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Rıroniten iſt Der Name einer chriftlichen NReligionspartei, welche von ben 
Rısıheleren Ci. D.) herftammt. Die Vorftellung u. Xehre des Eutyches cf. d.) 
tete Vereinigung Der göttlichen und menſchlichen Natur in Chrifto war eben 
eretie Des Neſt orius G. d.) von der Kirche verdammt worden. Ein neuer Vers 
true gewagt, welder fih an die Vorftellung des Eutyches anſchloß, oder 
ve nur eine feinere Durchführung derfelben war. „Sind beide Naturen in 
7: uch getrennt und unvermilcht, fo läßt fich Doch annehmen, daß fie fich 
2 a Wirkungen vereinigen. Beide Naturen find die Baftoren Eines freien 
S:rs, Einer Werfen, fonjtituiren Einen Willen — Ev SeAnua nai Miau Evep- 
mr co Mpısrou &ursiv ToAuncanrıs." — Ties iſt die Irrlehre der Mono: 
u \rrichre, weil fie der Kirche, der heiligen Schrift und der Tradition wi- 
xt Ihren Uriprung joll fie dem Bilchofe Theodor von Pharan in Ara- 
2 re Beförderung Dem Kaiſer Heraflius und ihre wirkliche Einführung dem 
emzten Sergius von Konjtantinopel und dem Patriarchen Cyrus von Aleran- 
ı rüöser Birchof von Phaſis, zu verdanken haben. Diefe und noch andere 
:2aertanden Ichon jeit Dem Jahre 626 hierüber in einem Briefwechlel, an dem 
2 tr Kaiter Antheil nahm, und unterfuchten, um die Refte der Monophnfiten 
Zr mit Der Kirche qu vereinigen, Die Brage: ob man in Chriſto, wie zwei 
ze, ſe auch zwei Willen und zwei Wirkungen, oder nur einen Willen und 
ıc Wirkung annehmen jolle. Der Patriarch Eergius wurde hierbei das Ora⸗ 
“uSsrus, Biſchof von Phaſis, hatte nicht fo bald das Patriarchat von Aleran- 
ro Sezreten, ald er „auf Grund von Einer Mirkung und Einem Willen in 
Kar Die Bereinigung mit den Theodofianern, einer Partei der Monophyſiten, 
© roten anfıng, welche auch 633 zu Stande fan, indem man fich in einer, 
"2 Lutriarchen in neun Artifeln vorgelegten Ölaubensformel vereinigte, in Ehrifto 
= (ne gettmenſchliche Wirkung (wia Ieavöpıny ivipytia) anzuerfennen. 
e>rmus, Mond in Alerandrien, ſpäter Patriarch von Jerufalem, widerſetzte 
= Noir Lehre: Da ſie aber auf Betrieb des Eergius vom römijchen Bifchofe Ho- 
"2:5 anerkannt wurde, fo gab dieß, obgleich 637 Jerufalem von den Arabern 
Zar nurde und Sophronius bald darauf ftarb, Veranlaffung zu Etreitigfeis 
a, rete den Kaiſer Heraklius auf Betrieb des Sergius veranlaßten, ein Edikt, 
1 Whben& ("En$ecrs) 638 zu veranlaflen, worin zwar von einer oder zwei Mir- 
Zen u reden unterfagt, am Ende aber doch ein einiger Wille in Chriſto zu 
“urn beieblen wird. (Concil. Lateran. ann. 649, Secret, I. Theophon. Chro- 
&ograph. ad ann. Horacl, 20.) Papft Soßannes IV. (64042) verdammte ie 
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zwar; allein dennoch blieb ſie in Konftantinopel dogmatiſche Vorſchrift, ſeibſt unt 
Konſtantin II. (regirte von 652—668). Syrien u. Palaſtina waren in ihren Me 
nungen getheilt, von Cypern u. dem ganzen Lceidente wurde fie aber verworfen . 
der Papſt Theodor (regirte von 642 — 648) aufgefordert, den Patriarchen Pau 
Nachfolger des Sergius, zur Beſſerung zu ermahnen und, wenn dieß fruchtle 
ihn aus der Kirchengemeinfchbaft auszufchliegen. Letzteres geſchah 646. Auf Be 
anlafjung Paul's nahm num Konjtans U. die Ektheſis zurüd und gab eine a 
dere Verordnung, den Typus (ruros), worin alles Tisputiren über einen od 
wei Willen unterfagt wurde. (In actis Concil. Lateranens. Secretar. IV., b 
Manſi, 10. Band, Seite 1029.) Martin I. hatte indeſſen 649 ein allgemein 
Concilium im Lateran verjammelt, in welchen über Sergius, Cyrus, Paulus m 
andere Anhänger dieſer Meinung, über die Efthejiö und den Typus das Anathe 
ausgeiprochen wurde. Kaiſer Konjtantin Pagonatus, (regirte von 668—85), wähl 
den glüdlichen Zeitpunft der außeren Nuhe des Reiches zu einer allgemeinen Ki 
henverfammlung in Sonftantinopel (wom 7. November 680 bis 16. Ecptemb 
681), wo aud) Die Legaten des Papſtes Agatho erichienen, u. in welcher in der achtzeh 
ten (legten) Eigung obiges Anathem über Die Urheber und Verbreiter obig 
Lehre beitätigt wurde. Noch einmal fiel Die griecbiiche Kirche unter Kaiſer Pl 
lippicus. Bardanes (regierte von 711—14) Ir obige Ketzerei zuruͤck; die griechiſch 
Bifchöfe, Ihen zu jeher verfnechtet, zeigten ſich indeſſen eben fo bereitwillig, a 
Befehl des Anaſtaſius IL die Lehre des entthronten Philippicus wiederum a 
Seegerei zu verdammen. — Am zablreichiten erhielten fich Die Anhänger des M 
notheletismus in Syrien, wo überhaupt unter der Herrichaft der Araber alle chri 
lichen Eeften freien Spielraum hatten. Ihre Hauptniederlafjung wurde der Lib 
non und Antilibanon um das Kloſter des heiligen Maro, daher fie au, ol 
von ihrem erjten Patriarchen, Johannes Maro, M. genannt werden. Erftim 1 
Jahrhunderte vereinigten fie ſich wieder mit der rümiichen Kirche. (Faustus Na 
ronus in dissertatione de origine, nomine ct religione Maronitarum, Rem 16 
sqq. u. in Eunoplia fidei catholicae Romanae historico-dogmatica, Rem 16 
sqq. läugnet, dag die M. Monotheliten geweſen. Dagegen Renaudot in histoı 
Patriarch. Alexandriae. Beider Gründe Mich. Le Guien, in dissert. de eccl: 
Maronitar., 3. ®and, Orient. Christian. praemissa.) — Tie M., von den M 
chiten oder faijerlich gejinnten Chrijten als Rebellen behandelt, haben fich in ! 
Gegend, die jegt Kesruan heißt, zu einem Bergvolfe gebildet, das feine politifd 
jo wie jeine kirchliche Selbititändigfeit auch gegen Die Mohamebaner tapfer 

vertheidigen wußte, und fie bis jegt unter türfiicher Oberherrichaft gegen Erlegu 
eines Tributes, wie die Druſen, behauptet. Die politiihe Verfaſſung der M. 

die eined militärischen Freiſtaates; von alten Gewohnheiten regiert, gegen 2 
griffe von augen bewahrt, nähren fie fich-zwilchen ihren Bergen von Aderbau 
vom Ertrage des Weinftodes u. Maulbeerbaumes. An Einfalt der Sitten, Mäß 
feit und Gaſtfreiheit gleichen jte den alten Arabern, auch gilt unter ihnen noch 

Blutrache und zum ‚Zeichen ihres Adels tragen fie den grünen Turban. € 
Clemens XH. erlangte, daß fie bei einer, in ihrem Stammkloſter Mar-Hanna 
dem Libanon 1736 gehaltenen, Synode die Beſchluͤſſe der tridentiniſchen Kirch 
verſammlung annahmen; indeſſen blieb ihnen der Gebrauch des Abendmahles un 
beiderlei Geſtalten, die Prieſterehe und der Gebrauch Der ſyriſchen und arabijd 
Eprache beim Gottesdienſte; die Meſſe wird gewöhnlich in der den Laien unr 
ftändlichen alt⸗ſyriſchen Eprache geleſen. Sie gehören ihrer Confeſſion nach « 
den uniirten Griechen an. Ihr Oberhaupt it der Patriarch, der jebesmal | 
Namen und Titel Pater, Patriarch von Antiohien, führt, - und in dem Klo 
Edama Kanobin refidirt; auferdem haben fie Erzbiſchöfe und Bifchöfe und ge 
150 andere Geijtliche, in ficben Graben abwärts. Die Bilchöfe haben nur ı 
nige Kinfünfte, aber großes Anſehen; Die nicdere Geiftlichfeit nährt fi) von Ha 
arbeit. Zur Sibung ber Kleriker befteht feit 1548 ein maronitiſches Go 
ginm in Rom; doch ıft es bis jet weder durch biefe Anftalt, noch tur die S 











Marquis (vom lateinijchen marchio) , früher gleichbedeutend mit dem beut- 
hen Markgraf di. d.), ift jetzt in Frankreich, wie in Italien Marcheſe, blo— 
fer Adelstitel und bildet Die Uchergangsftufe vom niederen zum hohen Adel. In 
Arankreich geht der Marquis im Range den Grafen vor; ebenſo der italieniſche 
Narbeie . 

Marryat, Francis, engliſcher Marine-Gapitan, weldyen Rang er ſich im 
Kriege gegen die Birmanen erwarb, geboren in der Grafſchaft Zuffolf, einer der 
fuchtbarften u. beliebteſten Nomanfchriftiteller unferer Zeit, trat zuerſt 1929 mit 
„The naval officer“ auf, welchem nach einander folgten: „The Kings own,“ 
„Newton Forster“, dann „Peter simple,“ „Jacob Faithful,“ „The phantom ship,* 
„Mr, Midshipman Easy,“ „The pacha of many tales,“ „Japhet in search of a 
father,“ „Poor Jack,“ „Frank Mildmay,“ „Joseph Rushbrook the poacher,* 
„Masterman Ready,“ „Snarleyyow,“ „Ralph Rattlin the reefer,“ „Percival 
Keene* u. a., Die ſämmiliche auch in’s Deutſche überjegt find, Das Werf, durch) 
welches ſich M. den Zorn Amerifa’s auflud u. das in den vereinigten Staaten vor» 
brannt wurde, it jein: „Diary in America, with remarks on its institutions,“ 
2 Be, Yonden 1839, das allerdings jo ehr am falscher Auffaſſung, Uebertrei⸗ 
kung u. abfichtlicber Entftellung leidet, daß ſelbſt Die englifche Kritik Dagegen u. 
für Amerika zu fprechen für angemefjen erachtet 

Mars oder Mavors, der Kriegsgott der Nömer (bei den Griechen Arc), 
Cohn des Zeus u. der Here, im Charakter höchſt verfcbieden nach römijchen und 
gieciſchen Schilderungen, — Die rauhen, rohen, thrafifchen Wölfen, von denen 
ſeine Verehrung ausging, brachten ihm blutige Menfchenopfer u. kannten ihn nur 
als einen blutdürftig morbenden, ſich aus Yujt am graufamen Todesſpiele in Die 
Schlachten ſtuͤrzenden, jelbjt in ben Gingeweiden der Feinde wühlenden Gott; er 
war ihnen ein jo gräßlicher Krieger, wie fie felbit, und nur wenig beſſer war er 
Wi den übrigen Griechen, bie immer mehr oder minder barbariſch waren, 
mem fie Kriege führten, Durchaus anders erfchien er bei den Rümern, dern 
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hoch verfeinerte Kriegskunſt einen anderen Kriegod It forderte, als jene, bie einan⸗ 
der nur ordnungslos niedermetzelten; hier ward ex Schlachtenlenker, Regierer. — 
Obwohl M. den kriegführenden Völkern ein mächtiger, gewifjermaffen ein nothiwens 
diger Gott war u. Fein Eultus bejonderd bei den Römern u. Galliern in hohem 
Anfehen ftand, jo findet man Doch von ihm weder fo viele Bildjäulen, als von 
“anderen Göttern, noch find ihm fo viele Tempel geweiht, als den übrigen; auch 
hat ſich die Phantaſie der Dichter wenig mit ihm befchäftiget, wenig erfunden, ._ 
was Intereſſe erregte. Die Daritellung des M. betreffend, fs weichen vielleicht - 
nirgends mehr, als bei ihm, die Künftler von einander ab: — man malte ihn: 
mit blutgefärbtem Gejichte, mit wilden grimmigen Zügen, ganz gerüftet, mit einer 
bluttriefenden Geißel; man gab ihm Schwert oder Lanze; man ftellte ihn bald 
jugendlich, bald bärtig, bald von nicht großer, gedrungener Geſtalt, bald als das 
Deal vollendeter Männerfraft vor; man gab ihm verjchiedene Attribute oder ließ 
ihn ganz davon frei; man gab ihm ein zahlreiches Geſolge von böjen Genien, Zus 
rien, Krankheiten, u. Bellona (ſ. d.) ald Wagententerin ; ober man ſah ihn allein, 
faft waffenlos u. unbefleidet auf einem —— ftehen. Ob M. als Naturgott, 
al8 großer Befreier, als Anfang aller Dinge, als Eonne, als erfter Zertheiler bed 
Chaos, oder als das große Weltjahr zu betrachten fei, muß der Entſcheidung ber 
Symboliker uͤberlaſſen werben. 

Mars, einer der Planeten unſeres Sonnenſyſtems, 32 Millionen Meilen 
von der Erde entfernt. Seine Bahn mißt gegen 200 Millionen Meilen, welche 
er in einem Jahre, 321 Tagen, 17 Stunden, 30 Minuten, 56 Sekunden zurück⸗ 
legt. Er rotirt um feine Achſe in 24 Etunden, 25 Minuten. Sein Durchmefler 
beträgt faum 900. Meilen; er fteht alfo der Erde an Größe bedeutend nach und 
bewegt fi) weit langfamer, als dieſe. Cein Licht iſt röthlich u. fehr hell. Ihn 
umgibt eine fehr dichte, häufigen Umwölfungen unterworfene Atmofphäre. Durch 
Fernrohre erkennt man beutlich die weißen Schneegonen an den Polen u. bemerkt 
eine Zu: u. Abnahme bderjelben. - 

Mari, 1) die Bewegung eines oder mehrer Eoldaten, oder ganzer Abtheis 
lungen, welche in einem wirklichen Verlaſſen des von ihnen innegehabten Raumes, 
alfo in einem geordneten Kortziehen ohne Rüdficht auf die Entfernung befteht. 
Betrachtet man den M. als Uebung u. zum Gefechte in Beziehung auf feine Rich⸗ 
tung, jo fann eine Linie fih gerade vorwärts oder rüdwärts, fie fann zu 

leiher Zeit vor- u. feitwärts, fie kann fich aber auch, mit Verlaſſung ber 
Frühere Direktion, im Bogen um einen feften Bunft bewegen. Aus biefen 
Bewegungen entftehen nun: der $rontm., mit gerader ober mit gebrochener Fronte 
vor= oder rüdwärts, ber fhiefe M., welcher mittelft des Ziehfchrittes auf 
kleine Entfernungen mit gerader Fronte möglich ift u. die Schwenfungen rechts 
‚oder links, bei welchen eine Linie in eine Stellung verfegt wird, welche mit ber 
verlajjenen einen Winfel bildet, der, nach ber Gradbeitimmung ber Schwenfung, 
größer oder Feiner wird. Macht eine Linie eine Vierteldwendung rechts oder 
linf8 u. marfchirt fie in der dadurch entftehenden Ordnung, fo entfteht dadurch ber 
Reihen- oder Flanken-M. u. bie dadurch entftehende Stellung Heißt Rotten- 
Colonne; will man aber eine rechts abmarjchirte Colonne in eine links abmar- 
(eiste u. umgefehrt verwandeln, fo geichieht diejes durch den Eontre-M. Die 
ärfhe in ber Nähe des Keindes oder die Kriegsmärfche bilden zu 
gleicher Zeit den befchwerlichiten u, wichtigften Theil des Krieges; fie find bie 
orbereiter Der Siege, welche durch den Kampf entichieden, durch Die Verfolgung 
vollendet werden. Diefe Märfche zerfallen: a) in Angriffsmärfche, deren 
Abficht dahin geht, den Feind zu erreichen und zu befämpren; b) in Rüdzug$- 
Märiche, mit der Abficht, des Feindes Unternehmungen zu entgehen und c) in 
Mandvrirmärfche, welche zum Zwecke haben, unverhältnißmäßigen Streitfräf- 
ten kluge Bewegungen entgegen zu ſetzen, die Verbindungen bes Feindes oder ſei⸗ 
nen Rüden zu bedrohen, Im zum Verlaſſen "einer vortheilhaften Poſition zu ver: 
mögen, ben Beinb busch Eleine Bewegungen zu großen zu zwingen v. Yan dovox 
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inften. Tin a g unter Heinrich II. mi 
feürer Rüdkehr aus Polen neun Me. Die Anzahl der M. ſollte nach einer 
Lerordnung diefes Könige auf vier feftgefegt ſeyn; allein Heinrich IV, mußte, 
durch die Umftände verleitet, von dieſer Beftimmung abachen und beftätigte die 
zwei liguiften M.c, fo daß es derem wieder jechs gab. Während der Regierung 
Ludwigs XIII. wurde ihre Anzahl ftark vermehrt; unter Ludwig XIV. gab es (1651) 
ſechs zehn und 1703 zwanzig M.e v. F. Unter Ludwig XV. und XVI. war 
deren Anzahl geringer, und zur Zeit des Ausbruches ber Revolution gab es deren 
nur vier, Während der Nevolutionsfriege war bie Würde eines M. v. F., ur: 
fprünglib eine Würde der Krone, verſchollen und wurde erft von dem Gonful 
Bonaparte (1802) wieder eingeführt. Die Zahl der M.e v. F. unter dem Kaifer- 
reiche und nach der Nüdfehr der Bourbonen war nicht beftimmt, wurde aber 
umter Ludwig Philipp auf zwölf feftgefegt. 40,000 Franken find die jährliche 
Sage eines ME v. 8. 

Warſchall von Sachſen, |. Moritz, Graf von Sachſen. 

Rarſchland nennt man das in der Regel ſehr fruchtbare, angeſchwemmte, 
u. deßhalb fehr niedrig liegende Land an den Ufern des Meeres u. größerer Fluͤſſe. 

Marfchner (Heinrich), ein namhafter Componiſt, geboren 1798 zu Zittau, 
gab das Rechtsſtudlum in Leipzig auf, um fih unter Schicht der Muſik zu wid— 
men, worin er fich unter Klein in Preßburg noch mehr vervollfommnete. Die 
per „Heinrich IV.," welche er von Wien aus an K. M. von Weber, fein Vorbild, 
nah Dresden ſchickte, verfchaffte ihm bie Etelle 8 Tireftors der Over in 
Testen (1822). Doch jhon 1825 gab er dieſe Stelle auf, ſchrieb in Leipzig 
tie romantifben Opern: „Vampyr,“ „Templer u in“ und „Falkners Braut“ 
und als Kapellmeifter in Hannover (jeit 1830) mit felbftftändigem Geifte und 
feiner Charakterzeihnung: „Hans Heiling,“, „Kyffhäuſer Berg,“ „Schloß am 
Aetna,“ „Bäbu“ u. m. eine Liedercompojitionen find vorzüglich. 
. Marfeillaife, bas Varjeiller- ich (Allons enfans de la patrie ec.), 
eine franzöifhe Marjbmunf aus ber Revolutiongzeit von 1789, Der Verjoſſet 
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des Geſanges iſt Rouget De Lille (Isle), geſtorben den 27. Juni 1836. Als 
Tonſetzer nennen Buchez und Rour in ihrer Geſchichte den L'Allemand de Hoe- . 
ningen, Wer dieſer ijt, weis man nicht, vielleicht ein Teutiher aus Hinningen, 


nad franzoͤſiſcher Ueberſetzungsweiſe? Näheren Nachrichten zufolge wurde jedoch 
dieſer Marich, Tert u. Muſik, von Rouget felbit zu Etraßburg während einer 


Macht verfertigt, als zahlreiche Freiwillige von dort zur Armee abgingen. Hierauf 


jpielten Die NRegimenter der Garnifon in Straßburg und der Umgebung denſelben. 


Nationalgeſang wurbe er jedoch erft, ald das Bataillon der Marſeiller Freiwilligen 


[2 


ihn am 10. Auguſt 1792 ertönen ließ. Zeit der franzöfiichen Revolution von - 


1830 iſt dieſer Geſang um fo mehr wieder in Aufnahme gefommen, ald Konig 


Louis Vhilipp, in dem ihrem Verlaufe zumächit gelegenen Zeitraume nicht jelten - 


vom Balkon feines Palaſtes den Taft dazu geichlagen hat, wenn bderfelbe von ben 
Rarifern angeftimmt wurde. 
Marſeille (Massilia), Die Dritte Stadt Franfreihs und Hauptitadt des Des 


partemens der Rhone-Mündungen, nach London und Hamburg bie bebeutendfte . 


Handelsſtadt Kuropa’s, am Einfluſſe des Biaud in den Meerbufen von Lyon 


unter 43° 17° 59° nördl. Br. und 3° 1’ 48" öſtl. L., ift in Geltalt eines Halb⸗ 


mondes um den jehr geräumigen und ſichern Hafen herumgebaut, hat zwölf Vor⸗ 
jtüdte und über 152,000 Einwohner in etwa 16,000 Hänſern. M. iſt cine der 
älteften Städte Frankreichs, im Jahre 546 v. Chr. durch eine Phokäer⸗Colonie ges 
gründet u. beiteht aus der antik gebauten Altjtadt und der regelmägig angelegten 

euftadt. Die eritere iſt eng und häßlich: letztere hat ſchöne Pläge u. Straſſen, 
unter denen hauptjächlich der Gaftellane, der Königsplatz, die Etrajien la Cours 
(Corſo), welde die Alt: und Neuftadt fcheidet, Rom u. Air Durch ihre herrlichen 
Gebäude ſich auszeichnen. Zu den vornehmften Gebäuden gehören: die Kathes 
drale, das Rathhaus, das große Theater und die neue Halle. Akademie ber 


Wiſſenſchaften, verſchiedene gelehrte Gejellichaften, Marines, mediziniſche, chemiſche, 


Muſik- und Malerſchule, Taubſtummenanſtalt, Muſeum, Sternwarte, Bibliothek, 
botaniſcher Garten, Bildergalerie, Münze. Große Quarantaͤncanſtalten auf den 
zwei benachbarten Inſeln Ratoncau und Pomegque; ein großes Lazareth neben 
der Etabt, von doppelten Mauern umſchloſſen, 14 Stunden im Umfang; Arſenal. 
Der Hafen Tieudonne, ſeit 1815 zum Freihafen erklaͤrt und ſeit 1823 durch Ver⸗ 
einigung der feiten Kelfeneilande Ratoneau und Pomegue mittelft eines Stein⸗ 
dammes wefentlich verbeſſert, bildet ein an beiden Seiten mit Eteindämmen einge 
faßtes länglichted Viereck, Das eine Viertelftunde weit in Die Etadt-eindringt, gegen 
alle Winde gefcbügt ift und für 900 Schiffe Raum bietet, bei feiner geringen 
Tiefe aber, und wegen der verborgenen Klippen, für Kriegsſchiffe nicht geeignet ift. 
Zu beiden Seiten des Gingangs zum Hafen liegen die jtarfen Forts Et. Jean 
und Louis. Jahrlich laufen uͤber 6000 Schiffe hier cin; namentlich hat M. Den 
ganzen Handel mit ber Levante in Händen, und fein Zollamt jährlich eine Eins 
nahme von über 30 Millionen Francs: nad allen wichtigen Plägen am mittel: 
ländifhen Meere, Konftantinopel und Alerandrien mit eingefchloffen, wird durch 
mehre Tampfboote cin regelmäßiger Verkehr unterhalten. Aber der Handel, wors 
unter namentlich auch der MWechfelhandel eine bedeutende Rolle ſpielt, ijt nicht Der 
einzige, obwohl der wichtigfte Erwerbszweig dieſer Stadt; auch die Induftrie bluͤht 
in vielen Theilen ber technifchen Gewerbe; jo gibt es höchſt wichtige Scifen-, 
Stärfe:, Nudel, Korallen, Parfümeries, Liqueur:, bemijche Präparaten, Wache, 
Glas⸗, Lack⸗, Chofolade= und Flechtiwaaren s Kabrifen, Müsgenmanufafturen und 
Färbereien. Tazu fommt noch Thunfiich-, Sardellen- und Korallenfifcherei, mei: 
itentheild an ber afrikanischen Kuͤſte. M. iſt ringeum von Fabriken, Gärten, 
Weinbergen, und wohl an 1000 Landhäufern, Bier Bajtiden genannt, umgeben, 
welch’ leßtere unter Oel⸗, Mandel-, Granat: und Orangebäumen verſteckt licgen. 
Zu bemerken iſt, daß M., defien Bevölkerung ſich zeitweije durch Den Zufammen- 
flug von Fremden oft bis auf 200,000 fteigert, Die einzige Stadt in Franfreich 


tarfigti , Faiferlicher General, gebor 
in Bologna 1658, ft d Neapel, begleitete 1680 den 
= venetianiichen Gonful nach Konftahtinopel, trat dann in Faiferlich fnigliche Kriegs 
dienfte, ward während des Türfenkriegs 1693 von den Tatarın nach. einem 
gen Gefechte gefangen fortgefchleppt und feste nach feiner Befreiung die Kriego— 
Dienfte bis zum Karlewiger Frieden fort, wo ibm 1699 die Veftimmung der 
Gränzen übertragen wurde, Er hatte ſich indejjen durch Muth und Kenntniſſe 
zum General emporgeicbwungen, und beim Ausbruche des ſpaniſchen Succeſſions— 
frieges befam er die Untercommandantenftelle in der Keftung Breifach, worin Graf 
Arco als wirklicher Kommandant ftand, Weil beide die Keftung zu geſchwind an 
die Aranzejen Übergaben, verlor Arco am 15. Februar 1704 den Kopf u. M. 
wurde, mit Zerbrechung feines Degens, aller Würden entjegt. Gr folgte nun ji 
frühe genährten Neigung zu den Wiſſenſchaften, ward von ber franzöfiichen AR 
Demie zu deren Mitglied aufgenommen, übernahm 1709 das Commando der päpı 
lichen Truppen, fehrte bald wieder zu wiſſenſchaftlichen Beichä ngen zurück u. 
ſtirtete 1742 im jeiner Vaterſtadt Das berühmte Bononiſche Inftitut (Institu- 
tum scient. et art.), eine Akademie, welche der Naturkunde, Mathematik u. Aftrı 
nomie em manchen ſchönen Gewinn brachte, Unter den nützlichſten willen» 
ichaftlichen Unterfucbungen verlebte M. fein Alter und jtarb 2. November 1730. 
ie Wiſſenſchaften hatten an ihm den treueften Pfleger u. feine eigenen Schriften 
ind unvergänalicdie Beweiſe von jeinen großen Ginfichten, beonders_ in allen 
weinen der Naturfunde. Viele neue u. interejfante Bemerkungen findet man 
in feiner Histor. physique de la mer.. Anjterdam 1 Folio mit 52 Kupfern, 
und in jeinem großen Werke: Danubius Pannonico-Mysicus. observatt. geograph. 
astronom. hydrograph. hist. phys. perlustratus. 6. Bbe., Ha 726, Folio 
mit 38 Kupfertafeln und vielen Vignetten, und in jeinem ausführlicen Werte 
rom türfiihen Kriegawefe re dell’ Imperio Ottomanno, Haag 1732, 
? te, Folio mit Supfertafeln. 
Marfilius von Ingen (Ingenuus), ein deutſcher ſcholaſtiſchet Philoſovh 
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emöhnlich ein Schüler des Occams genannt, wahricheinlich aber ein Sögling b 
Thomas von Straßburg, war Domherr zu Köln, lehrte um 1370 bie XT 
zu Paris, veranlaßte die Stiftung der Univerſität Heidelberg u. ſtarb 1396. 
philoſophirte lichtvoll u. beſtimmt, ohne jedoch ſehr tief einubeingen. Sehr verbie 
machte er fi) um bie Aufklärung u. genauere Beftimmung der Begriffe: Ze 
Ewigfeit, Aevum u. Dauer, Man hat von ihm Commentare zum Ariſtotele 
Comm. in IV. lib. sentent., Hagenau 1749, Folio u. a. 

Marfyas, ein unglüdliher Zeuge der furchtbaren Graufamfeit der af 
Götter, war, ber Sohn bes thrafifchen Könige Deagros u., wie Einige behaupte 
der Mufe Kalliope, wiewohl von diefer nur befannt ift, daß fie, Beliebte des Oeagro 
bemjelben den Orpheus u. ben Linos gebar. M. hatte die Flöte gefunden, weld 
Minerva weggeworfen, ba fie ihr die Lippen entftellte; er lernte das Inſtrums 
fo trefflich behandeln, daß er ben Apollo zum Wettftreite forderte, welchen felbft b 
Mufen zu M. Gunften entihieden; da fügte Apollo zu dem Zitterjpiel noch Dr 
Gefang — u. wie ungerecht dieß war, wie fehr ih M. diefem widerfegte, ſo beham 
tete der Gott doch Recht zu haben und ba nunjein Geſang fehöner war, als M. Ali 
tenjpiel, hatte er die Wette gewonnen u. zog dem Unglüdlichen die Haut vom Leib 

Martene (Epmond), ein gelehrter Benebiktiner von Et. Maur, gebow 
1654 zu St. Jean de Laune in der Diözefe von Langres, ging in feinem fl 
Fahre in ein Klofter zu Rheims, machte zwei große literarijche Reifen und fta 
20. Juni 1739 in der Abtei St. Germain des Pres. Eein Fleiß, Nachrichte 
zur Geſchichte feines Ordens, der Liturgie, felbft des Etaats u. der Gelehrſamke 
zu fammeln, war außerorbentlich u. veranlaßte ihn zur Herausgabe mehrer groß 
u. geichäßter Werke, von denen wir nennen: Commentar. in regulam S. P. Bene 
dicti literalis (2. Ausg., Bar. 1695, 4.); De antiquis monachorum ritibus lib. \ 
(2 Bände, Lenden 1690, 4.); De antiquis ecclesiae ritibus lib. IV. (3 Bünb 
Rouen 1700, 4.); Tractatus de antiqua ecclesiae «disciplina in divinis celebrar 
dis ofhciis (LXeyden 1706, 4.) u. m. a. - 
| Martens (Georg Friedrich von), geboten 1756 zu Hamburg, Profeil 

in Göttingen, dann im höheren Staatsbienfte u. 1821 als hannöveriſcher Gefandt 
zu Frankfurt geftorben, tft durch mehre Echriften über das Völkerrecht „Recue 
des principaux traites,“ 8 Bbe., fortgef. von feinem Sohne Karl v. M., Saalfeld‘ 
5. Murhard, 31 Bde, Göttingen 1817— 46; „Cours diplomat.“ 3 Bde. 18 
ruͤhmlich befannt. Sein Neffe, Karl von M., verfüßte: „Causes celebres « 
droit des gens“ (3 Bände, 182743) ; „Guide diplomatique“ (2 Bde. 183 
u. „Recueil manuel et prätique de traites“ (1845). 

Martha, bie vermuthlich ältere Echweiter ded Lazarus und der Maria, u 
wohl eine Wittwe, bei welcher biefe zu Bethania wohnten, war ftets thätig, hat 
eine ſehr Hohe Verehrung für Jefum, den fie gaftirei aufnahm u. bewirthete; ' 
betrieb, vol Zutrauen auf Gottes Allmacht, die Ankunft Jeſu bei der Krankhı 
ihred Bruders, legte ein herrliches Bekenntniß von dem Glauben an feine Got 
heit u, an die Auferftehung der Todten dabei ab u. erlangte von ihm die Aufe 
wedung des Lazarus. Cie bewirthete ihn noch 6 Tage vor jeinem Tode, fta' 
wahrjcheinlich zu Jerufafem u. wird von der Kirche als eine Heilige verehrt. 

Martha, Schwefter M., mit ihrem eigentlichen Namen Anne Biget, g 

. boren 1749 zu Befancon, war vor der Revolution Pförtnerin in einem Klofte 
nach deſſen Aufhebung fie mit einer geringen Penſion in ihrer Vaterftadt lebt 
Mit feltener Aufopferung pflegte u. unterftügte fie während der Revolution u. D 
jpatern Kriege eine Maſſe Unglüdlicher, Gefangener u. Kranker (im einzigen Jah— 
1809 600 Spanier) und verwandte ſich auch mit unermuͤdlichem Eifer, für Fein 
wie für Sreund, bei den Behörden. Bei der Anweſenheit der alliirten Monarche 
zu Paris im Jahre 1814 eilte fie dahin, um von ihnen die Vollmacht zur rar 
fenpflege zu erhalten. Mehre Orden, u. reichlicde Geldmittel, die fie gewifjenhafte 
für Zwede ber Barmherzigkeit verwandte, waren das Nefultat ihrer Reiie, A 

£udwig XV, verlieh ihr den Orden ber Ehrenlegion und ernannte fe wir Di 
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im Miniferium des Innern, als KIT 
Nation durch befonnene und" gerechte Maßregeln wie — fen verſuchte 
a hatie aber eben darum ſowohl den Hof, als die linke Seite der Kammer gegen 
üb, die ihm mit Unrecht ein Schaukelſyſtem ſchuld gaben, M. trat zurüd, ale ir 
(ten 8. Aug. 1829) das Minifterium Polignac bildete; 1830 wieder Mitglied der 
Kummer, ſchloß er fich der neuen Regierung an, fuchte aber bie öffentliche Meinung 
milder gegen Karl X. zu ftimmen u, führte mit der ihm eigenen Beredtfamfeit bie 
Veriheidigung Polignac's (den 18. Dec). Er ftarb zu Paris 1822, Schrieb: 
„Essai historique sur la revolution d’Espagne ete.“ (3 Bde. Par. 1832). 
Martin, der Heilige, Biſchof von Tours, das Licht der abendländi— 
ſchen Kirche im 4. Jahrhunderte, wurde wahrfcheinlih 315 zu Sabaria, einer 
Stadt in Ungarn (Stein am Anger oder Sadwar) geboren und erhielt feine erſte 
Erziehung mu Pavia, wo jeine Eltern ſich nicderliegen, Von den früheften Jahren 
an jhien M. befeelt vom Geifte Gottes, und obgleich feine Familie dem Heidens 
thume zugethan war, fühlte er fih doch nur zu frommen u. gottfeligen Uebungen 
hingegogen. In feinem 10. Jahre ging er wiber den Willen feiner Eiterr in eine 
riftlide Kirche u. ließ fich als Katechumen aufnehmen. Von nun an wohnte er 
" fleißig den Unterweifungen bei, welche ben Täuflingen ertheilt wurden, und feine 
Liebe zu Gott ward hierdurch bald fo entzündet, daß er, obgleich erft 12 Jahre 
alt, den Entſchluß faßte, in eine Wuͤſte zu gehen, um ſich der Betrachtung zu wid- 
men, wovon ihn jedoch fein jugendliches Alter noch abhielt. Indeſſen riet ein faiz. 
verliber Befehl alle Cöhne alter Krieger unter die Fahnen. M., von feinem Vater, 
der Kriegsoberfter war, jelbft angegeben, mußte, obgleich erft 15 Jahre alt, ben 
Eid leiſten u. unter die Keiterei ſich einreihen laſſen. Er begmügte fi mit einem 
einzigen Diener, den er wie einen Bruber behandelte, jo daß er ihm oft fogar bie 
nietrigften Dienfte leijtete. Von den Laftern, Die nur zu oft den ehrenvollen Krie— 
geritand ibänden, wußte M. fi rein zu Halten und dabei gewann er durch feine 
Sanftmuth u. andere Tugenden die Zuneigung u. Achtung aller feiner Waffenger 
‚neijen. Die Betrübten fanden an ihn einen Zröfter, die Türftigen einen liebevollen 
Ainterfniger, ber Rap von feinem Eolde nur das Unentbehrlichfte zurüdbehielt, um 
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fremder Roth abzuhelfen. — Eines Tages, im ftrengen Winter, begegnete ih 
Thore von Amiens ein halbnadter Bettler, ber bie Norübergehenben um Alt 
anſprach. Seiner achtete des Unglüdlichen ; aber M. dachte, Gott habeihm de 
aufbewahrt; alfein Alles, was er beſaß, hatte er fchen ausnetheilt, u. es 
ihm Nichte mehr, al feine Waffen u. fein Kriegsgewand. Gleich entichloffen, 
er fein wert von ber Eeite, zerfchnitt feinen Mantel in zwei Stüde, a6 
eine Hälfte dem Armen und warf die andere, jo gut er es vermochte, wieder 
ih. Ginige, bie ihm in dieſem Anzuge fahen, lachten feiner, Andere hi 
ſtaunten über feine Milbthätigkeit u. ſchaͤmten ſich, daß fie dem Halbnadtem 
ihrem Ueberfluffe Nichts mitgetheilt Hatten. Im der folgenden Nacht erfchien ihn 
Heiland im Schlafe, angethan mit der Hälfte des Mantels, den er dem Arınemgt 
geben hatte, u. M. hörte ihm zu einer Engelichaar jagen: „M. ; 
hat mic) mit biefem Gewande bekleidet.“ — Dieſes Geſicht erfüllte ihn mit na 
Eifer_für Gottes Ehre u. bewog ihn, im feinem 18. Jahre ſich taufen zu IM 
Indeſſen blieb er noch zwei Jahre in Kriegsdienſten auf Bitten feines Feldob, 
mit dem er in inniger Freundſchaft Tebte u. der ihm verfprochen hatte, nach 
endeter Dienſtzeit cbenfalls der Welt zu entiagen. Während Diefes Zeitraum 
Dachte er an nichts Anderes, als an bie in der Taufe übernommenen Pilihtew, 
mit heiliger Ungebuld den Augenblick erwarten, wo er für Gott allein lebesz:” 
fönnte. Als damals bei einem Ginfalle der Deutſchen in Gallien Geſchenke unter 
die Soldaten vertheilt wurden, wollte M. aus Zartgefühl an den, fernere Waffen⸗ 
führung bezweckenden, Belohnungen feinen Theil nehmen. Mit der Bitte, den ihen 
beftimmten Theil einem Andern zuguwenden, ſuchte er zugleich um bie Freiheit am, - 
in Zufunft allein unter den ahnen des Heils zu dienen. Da man ihm aber vor⸗ 
warf, er verlange jeine Entlaſſung aus Fuͤrcht vor der auf den folgenden Tag ber 
ſtimmten Schlacht, antwortete er mit unerſchrockenem Muthe: „Wenn man meir 
Begehren der Keigheit zufchreibt, verlange ih an bie Spitze des Heeres geftellt m’ 
werden, ohne Waffen, ohne Schild u. ohne andere Vertheidigung, als die des Nas. 
mens Jeju und des Kreuzzeichens, und ich will mich in’ die bichteften Reihen des 
feindlichen Heeres ftürgen.“ In derfelben Nacht aber machten die Teutichen nad ' 
Frieden u. M. erhielt ohne Mühe den verlangten Abſchied. Nun zog er fich zu Dem 
heiligen Hilarius zurüd, der nachher auf den bifcböflichen Etuhl von Peitiers er ' 
hoben wurde. Dieſer große Diener Gottes erkannte bald den hohen Tugendwerth 
bes heiligen M. u. wollte ihn, um-ihn feinem Bisthume zu gewinnen, zum Dias 
fon weihen; allein ber Heilige, aus Demuth dieſer Ehre ſich weigernd, ließ ſich 

ñ Das Amt eines Grorciften übertragen. Inbefien hatte ev großes Verlangen, : 
feine Eltern wieber einmal zu jehen. As er auf ber Reife zu ihnen burch die - 
Alpen zog, fiel er unter die Räuber; ſchon fhwang einer das Beil, ihn zu ers : 
ichlagen, warb aber von einem feiner Gefährten noch zurückgehalten. Alle bewuns 
derten feine Sanftmuth u. Unerſchrockenheit, u. derjenige, welcher ihn vorhin hatte 
erſchlagen wollen, ward durch M.s Reben fo gerührt, daß er, ihm nachfolgend, 
die chriftliche Religion annahm u. fpäter ald geweihter Ordensmann felbft bie 
Veranlaſſung feiner Bekehrung erzählte. In feiner Heimatb gelang es M., feine 
Mutter und mehre feiner Landsleute Jeſu zu gewinnen inen Water vermochte 
er aber nicht dem Finfterniffen des Heidenthume zu entreißen. Während feines 
Aufenthaltes in Illprien befämpfte er die Arianer mit aropem Gifer, Tiefe hingesr 
gen fteiben ihn mit Ruthen und trieben ihm aus dem Lanl In Italien erfuhr 
er, daß chen dieſe Ketzer Galliens Kirche hart bedrängten u. fogar Die Verbannung 
des heiligen Hilarius erwirft hätten. Gr wählte fi daher unfern Mailand 
einen abgejchiedenen Ort, wo er ungehindert gottfeligen Uebungen obliegen konnte. 
Diefe Nube genoß er jedoch nicht lange; denn Aurentius, ein bitterer Arianer, der 
ben Biſchofsſtuhl von Mailand am ſich geritten hatte, nöthigte den Tiener Got, 
tes, deſſen Eifer für den Glauben er mit Schrecken vernahm, jein Bisthum zu 
verlajen. Begleitet von einem tugendhaften Priefter, floh er auf die feine Antel 
@allmaria, an ben Küften von Ligurien oder Genua ven Vete A Web om 





— 


Mn Granfreite 
hervor, et — 


dem J J 
— 


bei 
—— . an den 
Dunn der heiligen —— —— 


efahl er, ihn fo oft abzum: 
1, ganz der arianischen Sefte ergel 
gen Biſchof einzunehmen, Aber von Gott — 2 — Schrecken € 
er u, er bewilligie dem Biſchofe Alles, was er begehrte, kaum ihm Zeit 
jeine Bitte vorzubringen. Er lieh ihn dann noch oft vor ſich kommen u. 
an feine Tafel, bet ihm auch bei feiner Abreife reiche Geſchenke an: allein 
ige ſchlug fie beſcheiden aus, um ſich nicht gegen Die ihm fo werthe Ar⸗ 
verſteßen. M. ließ nun die Götzentempel ſchieifen und mehre won ben 
als beilig verehrte Baume niederhauen. Die vielen, bei dieſen u, anderen 
weiten von ihm gewirkten, Wunder gaben feinen Predigten eine umwiber- 
Macht über die Gemüther, fo daß _alle feine Tritte durch Bekehrungen 
t waren. Während der heilige Biſchof bemüht war, das Reich Jeſu 
mmer mehr auszubreiten, erlitt das abenbländiiche Kaiferthum fchredliche 
wungen. Die römijchen Yegionen riefen 383 ihren Feldherrn Marimus, 
ammien zum Kaifer aus, Diefer fepte nach Gallien über u. errichtete zu 
m Sitz feiner Herrſchaft. Gratian erlitt in der Nähe von Paris, ver: 
son feinen eigenen Soldaten, eine Niederlage u. wurde am 25. Aug. 383 
ı von Andragathing gemeuchelt. In derſelben Zeit verwirrten die 
en di. d.) Spaniens und Galliens Kirchen. Ithacius, ein 
r Biſchof, ihr feurigfter Anfläger, begab ſich an das Hoflager des Maris 
ı Trier, wo ſich jein Amtsgenoſſe Idatius ebenfalls einfand. Der 
fer nahm ſie mit Huld auf u. lich die Häupter der Irrlehrer aus Spa: 
cheiden, um fie ihren Anklägern gegenüber zu ftellen. Der heilige M. 
ich damals auch in Trier. Gr mar dahin gereist, um für Mehre, bie 
hrer Anhänglichfeit an Gratian zum Tode verurtheilt worden, die Ber 
ng zu erwirfen. Auch ber heilige Ambrofius war als Abgejandter Balen- 
1., Bruders des ermordeten Gratian, welcher immer noch Italien beherrichte, 
ier gekommen. M., obgleich Unterthan des Kaiſers Marimus, was Am⸗ 
nicht war, bemico große Abneigung, mit dieſem Fuͤrſten in Kirhengemein- 
treten; er weigerte ſich fogar lange Zeit, an deſſen Tafel zu ſpeiſen, in: 
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dem er fühn Fr er könne nicht Tifchgenoffe eines Mannes feyn, 
einen Kaifer jener Staaten, und einen andern feines Lebens beraubt habe. 
mus betheuerte, er habe bie Herrfchaft, nur gezwungen von feinem 9 
nommen ; feine unglaublichen Fortſchritte ſchienen Gottes Willen zu _of 
von allen feinen Feinden habe Feiner auf andere Weife, ald in der © 
‚pfend, das Leben verloren. Der Heilige gab fich endlich zufrieden 1. 
war darüber fo erfreut, baß er jenen Tag al& ein Feſt anfah. Indeſſen 
ber heilige M. u. ber. heilige Ambroftus nicht mit Ith acius u. ben ihm era 
Biihöfen in Gemeinfchaft treten, weil fie bie priscillianifchen Ketzer fo firäf 
folgten. Auch machte M. dem Ithacius feine Verfahrungsweife zum Borwöt 
drang in ihn, von feiner Anklage abzuftehen. Den Kaiſer bat er, ben Schuik 
Das Reben zu lafien, indem es genüge, daß fie für Ketzer erflärt u. vom ON 
verdammt worden, u. daß es beifpiellos fei, eine bloß Firchliche Sache vor € 
weltlichen Richter zu bringen. Ithacius aber, weit entfernt, die Mahnungen! 
Biſchofs von Tours anzunehmen, befchuldigte diefen vielmehr ber Ketzerei. M 
mus Hingegen fchien auf bie Vorftellung bes heiligen M. zu achten; bie & 
der Priscillianer wurde Hinausgefchoben, bis fich der. heilige Biſchof aus 
entfernt hatte, dem der Kaiſer beim Weggehen noch verfbrad ‚ baß die Ange 
ten nicht zum Tode verurtheilt werben follten. Kaum aber war M. von 3 
abgereist, als Marimus, feine Gefinnungen ändernd, das über Priscillian 
jeine Mitfehuldigen gefällte Urtheil der Enthauptung vollziehen ließ. Als der- 
lige Bifchof vom Pelsee nach Tours wieder zurüdfehrte, empfing ihn feine | 
meinbe wie einen jchügenden Engel. Obgleich vorangerüdt im Alter, Tieß er | 
nicht ab in feinen Bußübungen u. apoftolifchen Arbeiten, und bis an das C 
feines Lebens beftätigte er durch Wunder die von ihm verfünbigte ee Er ! 
über achtzig, vielleicht neunzig Jahre alt, als e8 Gott gefiel, ihn für feine 
beiten zu belofnen. einen Tod hatte M. längft ſchon vorher gefagt.‘ In ei 
am äußerften Ende feines Bisthums gelegenen Mfarrei, wohin er eine Reiſe 
macht hatte, wurbe er von einer tödtlichen Krankheit befallen. Er war, feiner! 
wohnheit gemäß, von mehren Schülern begleitet, die er fogleich verfammelte, 
ihnen zu jagen, daß der Augenblick feines Todes gefommen fei. Alle zerfloſſer 
Thränen, M. weinte mit ihnen und betete fo: „Herr, wofern ich deinem V 
noch nothwendig bin, fo weigere ich mich nicht ber Beſchwerde; bein Wille 
ihehe." Der Hige des Fiebers ungeachtet, blieb der heilige Bifchof auf ei 
mit Aſche beftreuten Bußfleide liegen u. betete die ganze Nacht hindurch. S 
Jünger wollten ihm ein wenig Etroh zum vage bereiten; er lehnte es aber 
mit den Worten: „Ein Chrift muß auf der Afche fterben. Wehe mir, wenn 
euch ein anderes Beifpiel gebe!” Seine Augen u. Hände hatte er ftets zum 
mel erhoben u. betet? ununterbrohen. Da man ihm antrug, ihn auf die an 
Seite zu wenden, um ihm ein wenig Linberung zu verfchaffen, entgegnete 
„Brüder, laßt mich lieber gegen Himmel, als auf die Erde ſchauen, damit m 
Seele beim Hinfcheiden die vechte Richtung nehme" Hierauf: erblidte er 
hoͤlliſchen Feind, der ihn zu erfchreden fuchte; da ſprach er zu ihm die Wo 
„Bas wilft du da, du graufames Thier? Du wirft an mir Nichts finden, 
dir angehört; der Schoo rer ift bereit, mich aufzunehmen.“ Nach 
jen Worten gab er den Geift auf. Es war am 6. ober 11. November (lebt 
fein Jahrestag) und nach der wahrfcheinlichften Meinung im Jahre 400. 
fterbliche Hülle des Dieners Gottes ward nach Tours zurüdgebracht u. in ı 
ger Entfernung von der Etadt beigeſetzt. ein, durch viele Wunder verherr 
tes, Grab wurde bald cin Gegenftand der allgemeinen Berehrung, 

Martin. Fünf Päpfte diefes Namens N M. J., ber Heilige 
Märtyrer, aus Tivoli, hatte feine Erhebung auf den päpftlichen Stuhl (im. 6 
lediglich feinen Hohen Tugenden u. Talenten zu banfen. Als in einem, zu 9 
im Lateran gehaltenen, Goncil die reine Lehre bes Chriftentfums von 105 an 
fenben Bifhofen befannt u, bie Efthefis bes Heraflius, \orote ver Aus des 
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er8 ward. Seine, Leiche wurde umeit d 

e der heiligen Jungfrau Maria beigefeht, nachher mach 

im gebracht. Die katholiſche Kirche verehrt dem heiligen M. als einen Mar: 
er u. feiert fein rühmliches Andenken jährlich am 12.Nov. — 9 M. IL, fonft 
d Marinus genannt, von Gallefe, erwählt 822, ftarb ſchon nach fünfviertel: 
riger Verwaltung der Kirche. Schon als Legat feines Vorgängers Johann VII. 
Konftantinopel, hatte fih M. fo beherzt benommen, daß ihn Kaifer Baftlius 
ſperten ließ, ihm jedoch nach einem Monate die Freiheit wieber gab. Bei ſei⸗ 
: Zurüdfunft Härte er ben betrogenen Papft über die verheimlichten Laſter u. 
aulofigfeiten ber Griechen vollfommen auf. Als Papft ercommunicirte er ben 
triarhen Photius; den Biſchof Formofus von Porto aber, welchen Johann VII. 
somunicirt hatte, u. ber fpäter felbft Papſt wurde, ſprach er von dem Kirchen⸗ 
me wieder los. Unter ihm wurbe buch König Alfred cf. d.) bie kirchliche 
d politifche Freiheit Englands gegen bie n und Normanen gerettet, — 3) 
.M., au Marinus U., genannt ein Römer, erwählt 943, war cin lobeno- 
irdiger Bapit, deſſen Ruhm, Defing im „Compendium erüditionis“ mit 2 Wor- 
rieildert: „Er war gut u. heilig.“ M. wurde der Vater des Vaterlandes genannt. 
ie chriſtlichen Staaten hatten ihm den Frieden, die Kirchen ihre neuen Zierden 
ıd bie Wiſſenſchaften und gu Eitten die Rettung vom gänzlihen Verfalle zu 
nfm. Er verwaltete Die Kirche drei und ein halbes Jahr. — 4. M. IV., aus 
t Familie de Brie, ein Frangoje, wahrſcheinlich zu Moentpilleis in der Cham: 
gne geboren, widerfegte ſich feiner im Jahre 1281 erfolgten Wahl fo jehr, daß 
NH jogar feinen Mantel zerreigen lieh, als man ihn mit dem päpitlichen Anz 
je befleiden wollte. Er hieß vorher Simon und wählte den Namen DM. zu 
en des heiligen Bifchofes M. von Tours. Es wird ihm verargt, daß er 

- wie man glaubt, auf Anftiften des Königs Karl von Eicilien — den Kaifer 
dichael Paläologus, der fih — aus reinen ober unreinen Gründen, thut Nichte 
r Sache, dummodo annuntietur Christus — fo viele Mühe zur Vereinigung 
© grieijchen mit der römischen Kirche gegeben hatte, ercommunieirte und die 
ommunicatien wieberholte, Wenn frei Michael mitgewirkt hatte, daB der 
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geönig Peter von Aragonien fib Siciliens bemächtigte, ie war es fein Wun 
daß der Unwille bes Wapites gereist wurde: allein die Klugheit hätte rathen“ 
ten, um des allgemeinen Beſten willen, auch den gerechteiten Unwillen zu um 
brüden, beionders, wenn erwogen wird, daß Der Kalter, Der nicht ohne grauß 
Mittel die Vereinigung zu erwirken geſucht hatte, zu Hauſe genug zu thun S 
wegen ber .großen Unzufriedenheit über Die Vereinigung. Ter Kaifer wurde I 
dieſes Verfahren jehr aufgebracht und verbet, den Namen des Papftes in 
Meſſe zu nennen, indem er jeine eigenen Nerwandten wegen des Friedens 
Lateinern befriegte, und Diele jegt 10 hartherig wären, ihn zu ercommuniciren,® 
M.s Pontifikat fällt auch (1282) die jo grauiame ſicilianiſche Veſper (w 
In Cpanien hatten die Ghriften unter Anführung großer Helden den M 
nach u, nach bedeutende Kändertheile entriiien u. es bildeten ſich eigene 
Königreiche. Wie groß ihre Macht jchon geworden war, war an dem 
von Aragonien zu jehen, Der mit einer Flotte in Sicilien landen konnte. 
wurgzelte aber nah u. nach Zwietracht ein: jtatt Die Kräfte gegen Die Mufe 
au ihrer gänzlichen Vertreibung aus Spanien zu verwenden, führten Die 
Krieg gegen einander jelbit; ja, es fehlte nicht an bürgerlichen Kriegen, 
der Fall war bei dem Könige Alphonius in Gajtilien, der gegen feinen auf 
ſchen Sohn Sanctius jogar die Mujelmänner zu Hilfe rier. Papft M. IV. 
war den Zrieden in Spanien zwijchen Vater u. Sohn herzuſtellen: allein Sande 
behielt immer den größten Anhang u. der Papſt fonnte nur ſoviel erwirfen, % 
mehre Städte und Großen, durch die Greommunication gejchredt, unter N 
Gehorſam des Könige Alphonjus wieder zurüdtraten. Ten Minderen Brüdern g 
M. IV. zwar die Erlaubniß, zu predigen und Beichte zu hören, verordnete abe 
„daß Jene, welche ihnen beichteten, nach der Vorſchrift Des Conciliums vem Ya 
ran im Jahre 1215, einmal im Jahre ihrem ordentlichen Pfarrer beichten follte 
wozu auch Die Minderen Brüder ihre Beichtfinder jorgfältig und auf Die wirh, 
Art anhalten follten.” — Währenn M. eine Menge großer Verirrungen vor 
ſah und mit weitichichtigen Entwürfen jich beichäftigte, jtarb er den 28. Mä 
1235, nachdem er die Kirche etwas über 4 Jahre verwaltet hatte. — 5) M.\ 
aus der römischen Familie Colonna, wurde 1517 auf den püpftlichen Stuhl erh 
ben. Um den Damals jchwer geftörten Frieden der Kirche herzuftellen, war 
nothwendig, daß nicht nur Benedict VII. und Gregorius XIL, welche Be 
ſchon auf dem Goneilium zu Piſa waren abgejegt worden, aber, wider gegeben 
Wort, ſich in der päpftlichen Würde zu behaupten juchten, von Neuem abgeſt 
wurden, jondern daß auch Johann XXIII. der päpftlicben Würde entjagte. Sin 
geſchah auf Dem Concilium zu Konſtanz. Benedift XIII. gab allen Vorſtellunge 
der päpitlichen Würde zu entfagen, fein Gehör und fuhr, troß feiner Abſetzun 
und objchon jelbit von feinen eigenen Landsleuten, den Spaniern, verlaſſen, fo 
jich ald Papft zu benehmen. Eher hatte fih reger XII. zum Ziele gelegt wm 
dem SKaijer Die Erklärung geben laſſen: „daß er geneigt jei, das Papſtthum ab 
treten, nur nicht im Concilium, weil er Diejes nicht anerfenne." Aus guten Grünb 
ließ man es daher geichehen, daß man den Kaijer diesmal dem Goncilium vorfik 
lien. Nicht fo leicht ergab ih Johannes XXIIl., obſchon feine Abſetzung früf 
geſchah. Er war mit dem Kaiſer ubereingefommen, ein Gonclium zu halten, b 
tich ſelbſt, wiewohl jehr ungern, 1414 nad Konftanz, wohin fih auch ber Kat 
begab, Man fuchte Johann XXUL, welcher übrigens rechtmäßiger Papſt wı 
aber wegen feiner Fehler und um des Friedens willen abdanfen follte, zu ben 
gen, freiwillig zu entfagen, wozu er auch geneigt zu ſeyn ſchien, fofern nur Ba 
bift XIII. und Gregor AI. ein Gleiches thun würden; allein er zögerte, eine ı 
zweideutige Entjagungs = Urkunde ausguftellen, und am Ende wagte e8 Niema 
mehr, von Entjagung mit ihm zu fprechen. Am 1. März 1415 ſchwur m 
Johann, daß er das Papftthum abtreten wollte, wenn feine Abtretung der Kir 
den Frieden verfchaffen würde. Deſſen ungeachtet Hatte man auf die Feſtig 
„Johannes Fein großes Bertrauen u, verlangte von ihm, aut eine \ettere En 












ſres nad a; im — folgenden. nach Florenz, wo 
inge blieb, bis der Kirchenftaat ruhig u. Mom im den Stand gejeht war, 
zunehmen, In Nom hielt er im Jahre 1420 feinen feierlihen Einzug u. 
äter Freude empfangen. Die Griechen, an beren Vereinigung bie 
ohne dauernden Erfolg war gearbeitet worden, ſchickten im legten 
Gonciliums von Konſtanz auch eine Gejandtichaft dahin, um Verci- 
3: Voribläge zu machen. Allein die von ihnen gefegten Bedingungen 
son der Art, daß an einem günftigen Erfolge ſchon von Anfang an gezwei— 
‚den mußte. — Der Aiterpapft Benedikt XI. hatte vor feinem Tode die 
ardinäle, die ihm noch anbingen, ſchwören laſſen, ihm einen Nachfolger 
len. König Alphons von Aragonien war ebenfalls gegen M.; er drang 
if cine Afterpapftiwahl, welde in dem Gonclave der zwei Cardinäle auf 
dius Mugnos, einen jehr gelehrten und berühmten Toctor des Kir: 
tea fiel. Mugnos weigerte, ſich, die Wahl anzunehmen, wich endlid nur 
malt Des Königs u. nannte fh Clemens VI. (ſ. d.). Es dauerte mehre 
bis der päpftliche Yegat den König von Aragonien bewegen konnte, dem 
pite zu befeblen: daß er dem Papfttjume entjage. Diefer Befehl erfolgte im 
1429. So endigte denn cine Spaltung, welde jeit 51 Jahren fo vice 
jacht hatte, und der erfenntlihe Papft ernannte Mugnos zum Biſchofe 
ajorca. Papſt M. V. berief im Jahre 1430 ein Goncilium nach Pavia, 
; aber ven da nad) Siena und endlich nach Baſel überfegt wurde, jtarb 
och, che es im letzter Stadt fortgejegt werden fonnte, den‘ 20. Februar 1431, 
n er die Kirche Über 13 Jahre verwaltet hatte, 

Rartin, I) Erzbiſchof von Braga, aus Pannonien gebürtig, machte 
Reifen im Oriente, wurde Abt des Kloſters Tuna in Gallien, dann Erz: 
zu Braga, und farb 580 mit dem Ruhme eines der gelehrteiten Männer 
Zeitalters. Man hat verfchiedene moraliſche Schriften von ihm: Formula 
ae vitae, auch Liber de diflerentiis quatuor virtutum betitelt; Libellus de 
is (welche beide Schriften man irrig dem Seneca beilegte, u. im 15. Jahr 
e mit beyjen 2berfen Drudte) ; De superbia; De repellenda jactantia, Ex- 
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hortatio bumilitatis; De irae habitu et affeclibus. — Auch veranftaltete er in D 
Jahren 564— 72 eine Sammlung orientalifher Canones in 84 oder 85 Titel 
worunter ſich jedoch auch einige galttaniide und fpanifche Eoncilien: Beichlüfl 
namentlich aus dem Concil von Toledo L und jenem von Braga, befmbe 
‚Der erfte Theil handelt von den Firchlichen Verfonen und. Geremonien, der zwei 
von ben Laien. — 2) M. (Ehriftoph Reinhard Dietrich), einer ber erfk 
deutfchen Rechtslehrer und Griminaliften, geboren 1772 zu Bovenden bei Göttii 
en, wurde. 1796 Docor der Rechte, barauf Beifiger ber Juriften- Yarıltät ur 
Wrofefor zu Göttingen, 1805 zu Heidelberg, 1816 Oberappellationsrath zu Jen 
fpäter Juſtiz- und geheimer JuftizRath, ſchied 1842 aus feinen Aemtern und Te 
feitdem bei Dresden. Ex fchrieb unter anderen: „Lehrbuch bes gemeinen deutſchi 
Prozeſſes“ (12. Auflage, Heidelberg 1838); „Anleitung zum NReferiren 
NRechtsfachen“ (3. Aufl., ebenbafelbft 1829); „Lehrbuch bes gemeinen deutſche 
Criminalprozeſſes“ (4. Aufl., ebendaf. 1836, 2 Bde); „Lehrbuch des gemeine 
deutſchen Griminalrechts“ (2. Aufl., ebendaf. 1829, 2 Bde). — 3) M., Roben 
Montgomery, ſ. Montgomery:Martin. 
artinez de la Rofa (Don Frances co), ehemaliger ſpaniſcher Minift 

ber auswärtigen Angelegenheiten, ward 1. %. 1787 zu Granada in Andalufien gebı 
ren, einer Stadt, deren romantifche Lage u. die fich daran knuͤpfenden hiſtori che 
Erinnerungen ſeine Neigung zur peſt ſchon frühzeitig ausbildeten. Er ſtudir 
zu Salamanca Philoſophie und hielt daſelbſt 1804 Vorleſungen über dieſen & 
genftand. Als im Jahre 1808 Spanien durch die Franzofen überfchwemmt wurd 
wirfte er als Mitarbeiter an mehren politifchen Organen für bie Befreiung ber N 
tion vom franzöfifchen Joche mit, wofür er von den in Cadir conftituirten Cortt 
mit einigen diplomatifhen Sendungen beauftragt und 1813 von feiner Baterftal 
Granada in bie erfte Verfammlung der ordentlichen Cortes gewählt wurde. Ya 
dinands VII. Rüdfchr brachte ihm jedoch das Loos ber damaligen Liberalen: ı 
wurde gefangen geſetzt und in die Verbannung gefchidt, in der er fich mit liter 
rifchen, befonders poetifchen Arbeiten beihäftigte, u. a. dad Drama „Morayıma 
ſchrieb. Erft im Jahre 1820, als Ferdinand die Eonftitution von 1812 anerkannt 
fehrte er zurüd und warb abermals ald Repräfentant feiner Vaterftadt in d 
Eortes gewählt, die ihn zu ihrem Präfidenten ernannten. Im Jahre 1822 erhie 
er das Portefeuille des auswärtigen Minifteriums, u. nach feiner Tenbenz bie & 
treme zu vermitteln, befamen feine Freunde den Namen der „Gemäßigten”. Na« 
ber blutigen Unterbeicung des Aufftandes ber Föniglichen Garden am 7. Ju 
1822 trat er, ba er bie Ueberzeugung von ber Unhaltbarkeit ſeines Mäßigung : 
Syitemes unter den obwaltenden Umftänden gewonnen hatte, zurüd. Im Yab 
1823 ging er nach Italien, lebte dann, von den Franzoſen geachtet, bis 1833 me 
in Paris, wo er wiederum ſich ganz feiner Lieblingsbefchäftigung, der Dichtkum 
und Literatur, hingab. Schon im Jahre 1830 erhielt er die Erlaubniß, nam 
Epanien zurüdzufehten, da nach der Aufhebung bes falifchen Geſetzes der S 
. nig und bie Königin ſich nach Stüßen in ber öffentlichen Meinung umfehen. mu 
ten; eine Erlaubniß, von ber er jedoch erft 1833 Gebrauch machte, werauf 
auch bald (1834) abermals Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ‚und Cam 
netspräfident wurde. Als folcher führte er durch das Estatuto real vom 10, Ap 
1834 das Zwelfammerfyftem ein, bewirkte die Zurüdberufung der noch verbam 
ten Liberalen (Arguelles, Baliano, Ifturiz, Valdez, Mina u. f. w.), und lee 
ben Grund zu ber, die Aufrechthaltung der neuen Ordnung bejchügenden, Duadr- 
pelallianz zwifchen Spanien, Mortugal, Großbritannien und Frankreich. Ind 
gelang es Hrn nicht, Die Rube im dande vollfommen zu bewahren, auch war 
nicht. energiih genug, um die Schwierigkeiten, welche ihm aus den Kriegen 
ben nördlichen Provinzen und aus dem Kampfe der Proceres mit den „inhängen 
ber Eonftitution von 1812 erwuchlen, zu überwinden, weßhalb er 1835 aus be 
Miniftertum ausſchied. Erft im Jahre 1843 trat er wieder öffentlich in die pol 
Aſchen Berbältnifje ein, indem ec in der Commiſſion wegen ver Weiiährigtensst 
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igz⸗ Debipe. — ch Zſabeiia de Colie, bie 
ia von Granada“, ein Ir gelungener hiftorifcher Roman, fo wie einige ans 
Tnäblungen. Cine beutiche Ueberjegung feiner „Auserlefenen Schriften“ 
som Schäfer (2 Bände, Heidelberg 1835—36) veranftaltet. Ow. 
Rartini, 1) (Giambattifta) Franziskaner u. Rapellmeifter an der Kloſter⸗ 
Bieies Ordeng zu Bologna, geboren 1706, fol in feiner Jugend große an- 
fhe Reifen, felbft bis nach Alten, gemacht haben. In ber Folge witmete er 
my ber Muſik, war feit feinem 19. Jahre Kapellmeifter bei feinem Orden 
% 3. Auguft 1784. Er war wegen feiner ausgebreiteten Gelchrfamfeit 
at, u. wegen feiner tiefen Einfichten in bie theoretiiche u, praftiiche Muſik 
andere, in ganz Europa geehrt. Seine mufifalifche Bibliothek war die größte 
Räntigfte, Die es gab, u. von dieſer unterftüßt, ſchrieb er das berühmte Bat: 
ı della Musica,‘ 3 Bbe., Bologna 1757—1781, bag aber unvollendet blich, 
wiges Andere über Gegenftänbe der Mufif, namentlich: „‚Saggio fondamen- 
wbeo di contrappunto sopra il canto fermo* (2? Bänbe, Bologna 1774 
In jeinen praftihen Werfen vermißt man übrigens Feuer und Le 
& fell unter anderen eine große Menge gelehrt und gedanfenreiher Ka⸗ 
‚jagt haben, worin er alle Arten von Fünftlicher Verwidelung u. Erfin- 
welde irgend bei biefer ſchweren Art Compofition ftatt finden fönnen, glüd- 
meunben hat. Viele davon ſtehen als Vignetten in feiner Gedichte der 
m. — 2) M., Karl Anton, Freiherr von, k. k. öfterreichifcher wirklicher 
er Rath u. zweiter Präfident ber oberften Juftisftelfe, geboren zu Rewö in 
ſtudirte zu Trient, Innsprud u. Wien, bereiste Deutichland, Die Nieder 
Spanien (wo er 13 Monate bei der Faiferlichen Geſandtſchaft zubrachte), 
äh u. Jtalien u. wurde 1754 Profeffor der Rechte an ber Univerfität zu 
Bald bediente mar ſich jeiner Einfichten auch bei Staatsgefchäften; er 
1764 ber oberiten Juftigftelle u. 1768 ber Commiſſion in geiftlichen Anger 
äten beigegeben, kam 1774 zu ber böhmifchen u. öfterreichiihen Hofkanslei, 
152 wirklicher Staatsrath bei dem inlänbifchen Departement, ferner Coms 
Reform des Juſtizweſens in der Lombardei zu Mailand, dann in ben 
imden zu Brüffel, nahm 1797 wegen Pränflichfeit und Alter feine Ent: 
ju. ftarb 9. Auguft 1800. M. war ein Mann von großen Cinfichten im 
igeichärte u. Die wijlenichaftlihe Cultur in Oeſterreich hat er mit raftlofem 
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Martinique, eine den Franzoſen gehörige Infel der kleinen Antillen (ſ. 
nörblih von Et. Lucie, füböftlih von Et. Dominique, hat 26 [J Meilen, : 
denen 3 unbebaut oder Eavanen find, mit 118,000 Einwohnen in 2 Städ 
4 Flecken u. 19 Dörfern u. ift die reichte u. bebeutendfte der franzötiichen Antͤ 
. Die Küften find buchtenreih u. haben mehre gute Häfen u. Rheden. Das 8 
jteigt zu ſehr hohen, zum Theile bewaldeten Gebirgen an. Die Produkte 
Kaffee, Zuderrohr, Cacao, Baumwolle, Vataten, Hülſenfruͤchte, Manioc, Ind 
Jugwer, Aloe, Tabak, Cocos, Bananen, Ananas, Orangen, Melonen, Caffia, 
diziniſche Pflanzen ꝛc. Es beiteben bier Indigo-Fabriken, Zuckerſiedereien ı 14 
andere Werkſtätten. Uebrigeng leidet M. ſehr durch Erdbeben u. giftige Sqcha 
gen. Hauptitadt iſt Le-Fort-Royal auf der Meftfüjte, an einer großen Bai, m 
einem bequemen u. ficheren Hafen u. 10,000 Einwohnern, Eis des Gouv 
des Conseil prive, des Conseil colonial, Tireftion der Douanen, Artillerl 
tion, föniglicher Gerichtshof, Tribunal erjter Inftanz, Hundeld-Bureaur, Pi 
Fabrifen. Die wichtigite Stadt u. Mittelpunft des Handels der Inſel ift S 
Pierre, auf der Weſtküſte, an einer Bucht, mit 30,000 Einwohnern, vorzüg 
Rhede, Entrepot für die benachbarten Colonien, Douane, Tribunal eriter Infleg 
Colonial⸗Lazareth (jeit 1839), beteächtlicher Handel. 

Martinsberg (Szent Märton, Sacer Mons Pannoniae), die vornehmſte Ba 
biftiner Abtei Ungarns, liegt im Raaber Gomitate, auf einem Hügel oberhalb b 
gleichnamigen Marktes. Tas große, prächtige Klojtergebäude hat in feiner vw 
deren Fronte einen hoben, umfangreichen Thurm, von deſſen Galerie aus m 
nicht weniger, al8 14 Geſpanſchaften überſchaut. Es umfchlicht viele cha 
würbigfeiten u. Altertjümer. Vornehmlich bewundert man den neuen, herdid 
Bipliotheffaal mit einer Bücherfammlung von 80,000 Bänden. Andere Merkw 
Digfeiten jind: der elfenbeinerne Altar, der marmorne Stuhl König Stephans 
einer Kapelle der Stiftskirche u. bie finnreihe Hebmafchine, welche das Waj 
auf eine ſenkrechte Höhe von_ 372° zum Kloſter emporichafft. Tie Abhänge | 
Berges ind dicht mit Meinpflanzungen bededt u. am Fuſſe deſſelben iſt ein er 
liiber Garten angelegt. — Tas Stift wurde von König Stephan dem Hal 
(1.) gegründet, unter Iojeph I. aufgehoben, von Kaiſer Franz aber wieder her 
ftellt. Der Erzabt von St. Martin beiigt wichtige Vorzüge vor andern Prä 
ten u. jteht unmittelbar unter dem Papſte. Das Klofter hat 3 Nebenabteien, 
vom Grzabte ihre Norjtcher erhalten, Auf den Martinsberge jelbit wohnen 
Geiſtliche, im Ganzen gehören aber dazu 196. Es hängen 2 Afademieen ( 
von Preßburg u. Raab), 8 Gymnaſien u. 15 Pfarreien von dieſem Klofter 
Das alle die Profeſſor-, Lehrer- u. Mfarreritellen aus feiner Mitte bejegt. md, 

Martinswand. Dieſen Namen führt ein fehroffer Kalffelien in Tyrol, 
unfern des Torfed Zirl am Inn 296 Klafter hoch emporjteigt. In halber H 
Eafft die fogenannte Marimiliansgrotte, in welcher ein koloſſales Cruzifir auf 
ftellt ift, zum Andenfen an die wunderähnliche Rettung Kaiſer Marimiliand 
der jich, eine Gemſe verfolgend, auf ber M. verftiegen hatte und jcbeinbar ab 
jbnitten von jeder Menjchenhitfe, dem unvermeidtichen Tode entgegenfah. 
der Legende geleitete ein Engel den verirrten Fürften in die ſichere Tiere her 
Wahrjcheinlicher aber iſt Primiſſer's Erzählung, der den Kaiſer durch den füh 
Semjenjäger Oswald Zips aus feiner verzweifelten Lage erretten läßt. Der ' 
gegenüber, auf dem jogenannten Martinsbühel, fteht das chemalige Jagdhe 
Martinsberg, aus deſſen Fenſtern der SKaijer die Gemſen von ber ‘ 
herabzujchießen pflegte. Bekannt it Golin’s Gedicht: „Kaiſer Marimil 
auf der M.“ mD. 

Martius, Karl Sriedrih Philipp von, Profeſſor der Botanif an 
Univerfität München, geboren den 17. April 1794 zu Erlangen, Sohn des dan 
gen, noch lebenden Hof- u. Univerfitäts-Apothefers und früheren Privatdocen 
der Pharmacie, Dr. Ernft Wilhelm M., befuchte das Gymnaſium feiner Bat 
/tabt u, Fam 1810 auf die Univerfität, wo er ſich mit regem Eifer dem Stubl 
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wurimidaften u. der Neilfunde widmete; 1814 wurde er zum Med. Dr. 
wnsnch im felben Jahre zum Eleven der Akademie ber Wiſſenſchaften 
inte emannt; 1816 wurde er Adjunft u. 1817 im Februar begab er jich 
Beat der baneriichen Regierung mit Spir (1. d.) auf eine wiljenichaft- 
Fr uch Aranlien, um dieſes, in Verbindung mit öfterreichiichen Natur: 
z durchforſchen. Bei feiner Ruücklehr am 8. Terember 1820 murde M. 
kntlichen ltgliede ber Afademie ernannt und noch im gleichen Jahre zum 
Graiersator Des botaniichen Gartens in München; 1826 bei Verlegung 
rritit nach München, wurde er ordentlicher Vrofeſſor der Botanif an 
nachdem ˖ er ſchon ein paar Jahre lange an ber zuvor beitandenen medi⸗ 
Eule Verlefungen gehalten hatte: 1835 nah dem Tode Schranfe 
mie er eriter Conſervator bes botaniichen Gartens. — M. ijt einer ber 
meten Lehrer an den beutichen Hochfchulen, ber nicht bloß mit regem 
er Wiſſenſchaft lebt, jonbern auch "jüngere Talente für dieſelbe zu be: 
ar y. Durch Lie Klarheit feines Vortrages u. die freundichaftliche Theil⸗ 
dem Geſchicke der Jugend fich bie allgemeine Liebe feiner Schüler er: 
x. Unvergängliche Berdienite hat fih DM. um unfere Kenntniß von 
werben, indem er in dem Werke: „Spir und M.s Reife in Bratilien,* 
tünden 1823—1331, 4., mit Altas u. Karten, welches bei dem früh- 
de Spir's grögtentheild von ihm allein herrührt, nicht nur die ihn zu—⸗ 
frenden betaniichen Grgebnijje ber Reiſe in's Auge faßte, ſondern auch 
mVerhältniſſe berüdiichtigte, welche Die Eigenthümlichfeit Brafiliens bes 
Als botaniſches Hauptergebniß feiner Reiſe erfcbien Pie ausgezeichnete 
ie Der Palmen: „Genera et species palmarum,* Münden 1824— 
mit vortrefflicben Abbildungen, die einen eigenen Reiz dadurch gewäh- 
die einzelnen Palmen jammt der Landſchafi baritellen, in ‚ber dieſel⸗ 
men u. dadurch einen volljtändigen Eindruck der tropiihen Pflanzen⸗ 
dern auch der Laie nicht unzugänglich ift. — Außerdem erſchienen von 
a cryptogamica Erlangensis,* Nürnberg 1717, 8. — „Nova genera 
plantarum,* München 1824, 3 Bde. — „Flora brasiliensis,“ Stutt- 
X. E. Buchner. 
prologium, bei den Griechen Menologium, ijt Das Buch, in wels 
imen, Der Stand, Das Alter und Gejchlecht, jo wie auch der Ort, Die 
rt u. Die Umſtände Des Todes Der Märtyrer verzeichnet find u. woraus 
wirt der Kirche täglich bei der Prim des Breviergebetes ein Abichnitt 
Es entitand aus der, unter Dem Artifel Märtvrer beiprochenen, frommen 
Arı u. Umſtände des Todes der Märtyrer aufzuzeichnen und durch Die 
Retrachtung Derjelben deren Andenken zu feiern, ich felbjt aber zur 
Fcit ar. heldenmuͤthigen Lreue im Glauben zu begeiftern, Anfangs trug man 
ir in Die Kalender ein: Da jedoch Die Zahl der Märtyrer immer größer ward, 
in biezu eigene Bücher, Tas ältefte, das man übrig hat, ijt vom heiligen 
Beda u. der Mond Uſuard von St. Vincenz in Paris verbeſſerten 
Parſt Urban VIEL, Glemend X. u. Gregor XVI. trat endlich Das neueſte 
achdem Alles auf's Genaueſte revidirt u. von jeder Unrichtigfeit gereinigt 
»ardruckt nach Der römiichen Ausgabe. Regensb. 1847 bei Manz.) T. 
land, einer der vereinigten Staaten in Nordamerika, der norblid an 
en, cftlih an Delaware u. an den atlantiichen Ocean, ſuͤdlich an Vir— 
Cheſapeak-Bei, u. eben fo jühwertlih an Virginia, wo der Potomac 
pildet, grangt. Dieſer Staat umfapt den größten, und zwar den ſuͤd— 
rilicben, Theil der Halbinſel zwiſchen der Delaware- u. der Cheſapeak— 
50 () Meilen 470,000 Ginwohner u. it in 20 Grafſchaften ge: 
Theile in dieſem Staate liegt Der Tiftrift Waſhington, George⸗Town 
ria. Kanäle u, Eiſenbahnen durchziehen das Land und befördern ben 
Handelsverkehr, für den Baltimore (. d.) ein Haupipunfe iſt. Bro: 
Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Geflügel, viel Zeiren (1840: 
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3,511,433 Buſhels), viel Hafer, Roggen, Buchweizen, Mais, Wolle, Baı 
Hopfen, viel Tabak, etwas Baumwolle. Hauptitadt it Annapolis, an ber ( 
fapeaf-Bai u. an der Mündung bed Potomac, mit 3000 Einwohnern. Hier \ 
jammelt fih alljährlich die Legislaur, wobei jeder Bürger Stimmrecht hat, 
21 Jahre alt u. ein Jahr in der Grafichaft ift, wo er jein Votum abgibt. 
Ginnahmen betrugen 1841: 985,970, die Ausgaben 894,492 Dollars ; die Sta, 
ichuld über 20 Millionen, — Tie Colonijation von M. begann 1634 durch | 
liche Katholiken und längere Zeit war das Land Eigenthum des Lord Baltigg 
Marzipan (Marcipanis, Brod des Markus), ein befanntes Gonfelt y 
fügen, mit etwas bitteren vermijchten, Mandeln und Zuder bereitet, bei gelak 
Feuer gebaden, mit Zudergelee übergofien u. mit gefärbtem Zuder überftren,.: 
Mafanieho, eigentlih Tommafo Aniello aus Amalfi, lebte als Kilg- 
Obfthändler in Neapel und machte fich bei einem Aufruhre gegen bie S 
der den 1. Juli 1647 bei einer Wegnahme unverzollter Waaren ausbrach, 
Führer des Aufftandes. An der Epige der Fruchthändler frürmte gr das 
amt, verbrannte die Zollhütten u. 60 Palaͤſte, öffnete Die Gefängnifie u. b 
vom Vicefönig Duca M Arcos, der auf das Caſtell Et. Elmo geflüchtet war, 
theil an der Regierung. M. ward nun Gouverneur der Etadt, vernichtete 4 
Zeichen des Königthums und erhielt endlich das Verfprechen des Aufhebens | 
Zölle u. der Erneuerung der Privilegien, worauf er nah 8 Tagen zu feiner we 
gen Lebendweije zurüdfehrtee Doch, in Folge des Erlebten oder durch Gift 
Vicekönigs, gerieth er in einen Zuſtand des Wahnſinns, in welchem er durch 
Straßen rannte u. feinen beiten Freund niederſchoß. Er wurde in einem Aufn 
(den 16. Juli) von früheren Genoſſen ermordet u, fein Leichnam von dem 8 
durch die Stadt gefchleift; aber ſchon nach 4 Tagen galt er demfelben wieder 
Martyrer ber Freiheit und wurde mit ben königlichen Abzeichen beerdigt. © 
Giraffi, M., aus dem Jtalienifhen, Augsb. 1776; Meißner, M., Lpz. 1784 
Mafchinen nennt man im Allgemeinen folhe Werkzeuge ober —— 
durch deren Vermittelung, mit Erſparung von Kraft oder Zeit, eine Bewegung 
vorgebracht wird. Gewöhnlich aber verſteht man darunter nur zufammengefepte' 
ober folhe Vorrichtungen, bei welchen mehre verfchiedenartige einfache M. fo 
einander verbunden find, daß die beabfichtigte Bewequng oder Fraftäußerun 
Zeit oder Krafterfparniß hervorgebracht wird. Die M. werben entweder 
Kraft belebter Körper: Menfchen oder Thiere, oder Durch die Kraft tobter Kor 
Waſſer, Wind, Dämpfe, das Gewicht oder die Klaftichtät eines Körpers, in 
wegung geſetzt. Die Veränderung, welche eine M. hervorbringt, heißt ihr EI 
bas, was dem Effekte entgegenfirebt, z. B. Die Echwere eines fortzubeivege 
Körpers, der Zufammenhang der zu trennenden Thelle ıc. heißt bie Laft, wozu ı 
die Friktion oder Reibung der einzeinen M.theile gerechnet werden muß. 
Luft nennt man auch Die widerftehende oder todte Kraft, und im Gegm 
bavon heißt Die bewegende Kraft die lebendige. Jede durch eine M. 
Krafterſparniß fann nur auf Koften ber Zeit, u. jede Erſparniß an Zeit au 
ften ber Kraft hervorgebracht werden, b. 5. je größer bie Laft ift, welche ein 
wegende Kraft, durch eine M. überwindet, deſto mehr Zeit ift dazu erforberlid 
je Schneller bie Wirkung Durch eine bewegende Kraft ſeyn foll, befto geringer 
die zu überwindende Laſt jenn. Eben jo fann die beiwegende Kraft befto Fi 
jeyn, je größer ihre Gefchwindigfeit ift, und je größer die Kraft iſt, deſto we 
Geihwindigfeit braucht fie zu befigen, um den nämlichen Effeft hervorzubrh 
Bei M., welche einen großen Effekt hervorbringen, namentlih bei Dam 
großen Wafferwerfen ıc., brüdt man die Kraft, mit welcher die M. arbeitet 
wöhnlih nach ‘Brerdefräften aus u. rechnet in Deutichland auf eine Pferd: 
diejenige Kraft, welche erforderlich ift, um 33,000 Pfund in einer Minute 1 
niichen Fuß, oder 1000 Pfund in der nämlichen Zeit 33 Fuß hoch zu heber 
Sranfreih, um 75 Kilogrammen in 1 Eefunde 1 Meter hoch zu heben. 
dur Gericht u, Geſchwindigkeit beftimmte, Gelammtttait went won ven 8: 


he für jede befondere Arbeit eine eigene Conftruftion nöthig machen und 
Nängendfte Zeugniß von dem Scharffinne und bem Erfindungsgeifte ber 
ablegen. — Der Erfindung ber M. und ihrer Anwendung in Fabriken 
mfafturen haben wir es einzig und allein zu danken, daß man jeßt eine 
am Bedürfniß und zum Lurus dienender Gegenftände in einer früher nie 
Vollkommenheit und eben fo zu einem früher für unmöglich gehaltenen 
rftellen kann, wodurch wieder der Verbrauch dieſer Gegenitände außeror- 
ugenommen hat u. rüdwirfend eine raſche Kabrifation derfelben in großen 
wen nöthig geworden ift, welche eben nur durch Hülfe der M. hervorger 
erden kann. Es werben dadurch fogar Dinge möglich gemacht, welche 
Fe Menſchenkraft, wollte man auch viel mehr Koften darauf verwenden, 
herzuftellen möglich wären. Die ganze Induftrie, der Handel, der Lands 
n dadurd ganz neue Richtungen u, einen außerordentlichen Aufſchwung bes 
fo daß «8 nicht mehr möglich wäre, den eingefchlagenen Weg wieder zu 
fondern nur immer durch fortdauernde Verbe) rungen u. neue Erfinduns 
uf fortgefhritten werben muß. Selbſt der anfcheinend fo nahe liegente 
‚ ben man den M. machen fönnte u. oft auch gemacht hat, daß fie namlich 
chenkraft entbehrlich machen u. daher viele Arbeiter durch fie brodlos werben, 
gemeinen ungegründet, inbem bei ber, durch bie Wohffeilheit ber M.er- 
ie außerordentlich vermehrten, Conſumtion derſelben felbft zur Bebienung 
und zur Anfertigung derſeiben eben fo viel, wo nicht nod mehr, Menfchen 
t werben, als früher ſich mit der Handarbeit befhäftigten; abgefehen ba- 
bei den M. auch eine Menge Kinder thätig ſeyn u. einen Erwerb finden 
deren Kräfte in früherer Zeit ganz unbenügt blieben, und daß für bie 
hand noch immer eine Menge Arbeiten übrig bleiben, welche entweder 
men Individuen, München oder Ideen angepaßt werben müjjen, ober zu 
wsführung ein wechfelndes Urtheil, ein nach den Umftänben fi ver- 
geftaltender Entſchlug nöthig ift. Ueberdieß haben die M. ben Men- 
® Durdgängig bie fdwerften Arbeiten abgenommen und ihnen nur die 
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leichteren gelajfen. Allerdings ift nicht zu läugnen, bag, beſonders bei Sinfüihrum, 
neuer M., zwar oft viele neue Arbeiter angeitellt werden müflen, nicht aber geralı 
Diejenigen, welche vorher die, dur die M. unentbehrlich gewordene, Handarbai 
lieferten, oder daß fie, vielleicht erit nach Verlauf einer gewilen Zeit, wenn fi 
die Gonjumtion Des M.erzeugniffes vermehrt, wieter beſchäftigt werben fin 
nen, bis dahin aber brodfoß bleiben; Daß ferner Die Arbeit zwar erleichtert, abe 
auch einförmiger, geiftlofer und abſtumpfender wird, und daß beſonders Die Be 
nügung der Kinder zu Fabrifarbeiten große Nachtheile für die Moralität derſel⸗ 
ben hat. Aber es ift jo viel gewiß, daß alle dieſe Nachtheile durch Die Vortheile 
bei weitem übermwogen werden und daß fie nicht hinreichend find, um deßhalb von 
der Benuͤtzung der M. abzufchreden. Auch hat fich dieſe Benügung, namentlich in 
unjeren Jahrhunderte u. feit Wiederheritellung des allgemeinen europaijchen Fries 
dens, immer mehr ausgebreitet u. erſtreckt ſich ſchon faft auf alle Arten der menſch⸗ 
lichen Thätigfeit, welche überhaupt durch M. erjept werben fonnen und deren &xs 
zeugniſſe in jo großer Anzahl gebraucht werden, daß der Gewinn davon die Ss 
ften für die Anlegung und Unterhaltung der M. Deden kann. Beſonders werden 
M. auch angewendet zur Erreichung aroßer, eine bedeutende Kraft erfordernder 
Effekte in einer verhältnißmäßig kurzen Zeit, und zur Erzeugung von Gegenfläns 
den, welde in vollfommener Gleichmäͤßigkeit oder in einer höchit genauen Aus 
führung gebraucht werden. Auch die Nerarbeitung der Materialien, aus melden 
die M. felbft erbaut werden, und die Anfertigung vieler einzelnen Theile derſelben 
gehört in das Gebiet der M.thätigfeit und ift für Das game M. weſen von 
der größten Michtigfeit. In den großen M.fubrifen, Die es befonders in 
England u. Belgien, außerdem aber auch an vielen Orten Sranfreihe u, Deutſch⸗ 
lands gibt, Sicht man daher die gewaltigften M. aufacitellt, welche eben fo bie 
gröbften und ſchwerſten Arbeiten, als: Hämmern, Schmieden, Eägen ıc, wie bie 
fauberiten und feinften, als: Trechfeln, Hobeln, Etreden, Trahtzichen ıc. in ber 
größten Nollfommenheit und Schnelligfeit verrichten. Solche M.werfftätten 
ind oft jehr großartige Anlagen, zu deren Unternehmung die Kräfte eincs Einzel⸗ 
nen nicht ausreichen würden, weshal& Dann haufig MAftiengejellichaften zu ihrer 
Ausführung zufammentreten. Jede derielben ift gewöhnlich vorzugeweife auf den 
Bau gewiſſer M.ſy ſteme, wie 3. B. Dampfm. mit ihrer Anwendung zu Lo⸗ 
comotiven, Pumpwerken, Gijenwerfen und dergleichen, oder Epinn-, Webers u 
Wirkm. ⁊c. eingerichtet, und da fie viele derſelben anfertigen und Daher nid 
alfein mit den geeignetften Vorrichtungen, fondern auch mit eingeübten Arheitern 
verſehen ind, im Etande, fie zu den möglichit billigen Preiſen herzuftellen. Die 
meiften und größten M.bauanjtalten find in England, von wo viele M. nad 
dem europäifchen Gontinente, fo wie auch nach anderen Welttheilen veriandt wer 
den. In Deutichland gibt es jedoch auch an vielen Orten M.fabriken, welde 
die Concurrenz der Engländer und Belgier ziemlich verdrängt und jie faft mm 
noch auf 2ocemotive befchränft haben, die man in Teutichland erjt in der neueften 
Zeit in der erforderlichen Vollkommenheit herzuftellen gelemt hat. Namentlich gibt 
es bedeutende M.bauanftalten in Berlin, Aachen, München, Cffenbach, Obere 
gell bei Würzburg, Wien, Prag, Reichenbach in Böhmen, Leipzig, Magdeburg n, 
neb an vielen anderen Orten. — Ta die Erfindung einer neun Maſchin 
nicht allein große Kenntniß, Erfahrung u. Gefchidlichkeit, fondern auch oft langı 
und foftipielige Verſuche erfordert, fo ift es billig, daß ber Erfinder einen Lohn 
dafür erhalte, welches gewöhnlich, wie bei vielen anderen neuen Grfindungen, ba: 
Durch geichieht, Daß ihm die alleinige Anfertigung der erfundenen Maſchine au 
eine gewiſſe Zeit Durcb ein PBrivilegium oder Patent (ſ. d.) zugefichert wird. 

Mafchinerie oder Mafchinen, heißen in der dramatiſchen und befonders in 
ber epiichen Poeſie alle jene übermenfchlicben Wefen, durch Deren Einführung Dad 
Wunderbare der Tarftellung erhöht und ber Schickſalsknoten gelöst werben fol: 
im leßteren Falle jedoch nur eine Nachahmung cber ein Fortwirfen bes Deus 
ex machine (}. D.) auf ber Bühne ber Alten, wogegen einigermaßen ſchon Ho— 
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%, für jede befonbere Arbeit eine eigene jo nöthig machen und- 
t das gl dfte Er von dem Scharffinne und bem der 
denſchen ablegen. — Der Erfindung ber M. und ihrer Anwendung jabriten 
id Manufakturen haben wir es einzig unb- allein zu banfen, daß man eine 
Tenge zum Bebürfnig und zum Lurus bienenber Gegenftände in einer nie 
:ahnten Volltommenheit und eben fo zu einem frü u lich gehaltenen 
reife herftellen kann, wodurch wieder der Verbrauch bieler Gege be außeror⸗ 
mtlich zugenommen hat u. rüdwirtend eine raſche Fabrikation berfeiben in großen 
tuantitäten nöthig geworben iſt, welche eben nur durch Hülfe der M. hervorges 
:acht werben fann. 6 werben dadurch fogar Dinge möglich gemacht, welche 
arch bloße Menſchenkraft, wollte man auch viel mehr Koften darauf verwenben, 
ax nicht herzuftellen möglich wären. Die ganze Induſtrie, der Hunbel, der Lands 
au haben dadurch ganz neue Richtungen u. einen außerorbentlichen Aufſchwung bes 
men, fo daß es nicht mehr möglich wäre, ben eingefchlagenen Weg wieder zu 
eslajien, fondern nur immer durch fortbauernde Verbeſſerungen u. neue Erfinduns 
em darauf fortgefchritten werben muß. Selbſt ber anſcheinend fo nahe liegenbe 
3orwurf, den man ben M. machen fönnte u. oft auch De daß fie namlich 
ie Menſchenkraft entbehrlich machen u. daher viele Arbeiter fie broblo8 werben, 
t im Allgemeinen ungegrünbet, indem bei ber, burch bie Wohlfeilheit ber M.er⸗ 
eu nitfe außerordentlich vermehrten, Gonfumtion berfelben ſelbſt zur Bedienung 
er M. und zur Anfertigung berfelben eben fo viel, wo nicht noch mehr, Menfchen 
ebraucht werben, als iger ſich mit der Handarbeit befchäftigten; abgelehen das 
on, baß bei ben M. auch eine Menge Kinder thätig feyn u. einen Erwerb finden 
dunen, deren Kräfte in früherer Zeit ganz unbenhpt blieben, unb baß für. bie 
MNenſchenhand noch immer eine Menge Arbeiten übrig bleiben, welche entweder 
erſchiedenen Individuen, Wünfchen oder Ideen angepaßt werben müflen, ober zu 
‚ern Ausführung ein wechſeindes Urtheil, ein mach ben Umflänben fi ver 
chieden geftaltender GEntfchlus möthig ift. Weberdieß haben bie M. ben Men- 
hen far durchgängig die ſchwerfien Arbeiten abgenommen und Ihnen ur die 
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leichteren gelaſſen. Allerdings ift nicht zu laͤugnen, bag, beiondere kei Sinführung 
neuer M., zwar oft viele neue Arbeiter angeitellt werden müjten, nicht aber gerade 
diejenigen, welche vorher die, durch Die M. unentbchrlich gewordene, Handarbeit 
lieferten, oder daß sic, vielleicht erjt nach Werlauf einer gewiſſen Zeit, wenn tich 
bie Gonjumtion des M.erzeugniffes vermehrt, wieder bejcbäftigt werden fon: 
nen, bis dahin aber brodlos bleiben: daß ferner Die Arbeit zwar erleichtert, aber 
auch einförmiger, geiltlofer und abfiumpfender wird, und Daß beionderd die Me: 
nügung der Kinder zu Fabrikarbeiten große Nachtheile für die Moralität derſel⸗ 
ben hat. Aber es iſt jo viel gewiß, daß alle dieſe Nachtheile durch die Vortheile 
bei weitem übermogen werden und daß ſie nicht hinreichend find, um deßhalb von 
ber Benützung der M. abzufchreden. Auch hat ſich Diele Benügung, namentlich in 
unjerem Jahrhunderte u. beit Wiederheritellung des allgemeinen europäiſchen Frie: 
dens, immer mehr ausgebreitet u. erftreckt ſich ſchon faft auf alle Arten der menic- 
lichen Thätigfeit, welche überhaupt durch M. erjekt werben können und Deren Gr: 
zeugnijje in fo großer Anzahl gebraucht werden, daß der Gewinn Davon die Ko⸗ 
ften jür die Anlegung und Unterhaltung der M. deden kann. Beſonders werden 
M. auch angewendet zur Grreichung großer, eine bedeutende Kraft erferbernder 
Effekte in einer verhältnißmäßig furzen Zeit, und zur Erzeugung von Gegenitän- 
den, welde in vollfommener Gleichmäßigkeit oder in einer höchſt genauen Aus— 
führung gebraucht werden. Auch Die Verarbeitung der Materialien, aus welchen 
die M. felbft erbaut werden, und die Anfertigung vieler einzelnen Theile Berielben 
gehört in das Gebiet der M.thätigfeit und ift für Das game M.weien von 
der größten MWichtigfeit. In den großen M.fabrifen, Die es beſonders in 
England u. Belgien, außerdem aber auch an vielen Orten Sranfreihs u. Teutich 
lands gibt, Nicht man daher die gewaltigften M. aufgeitellt, welche cben fo bie 
gröbften und jchweriten Arbeiten, ale: Hämmern, Edymieden, Eügen ıc, wie bie 
fauberften und feinften, als: Drechfeln, Hobeln, Etreden, Trahtzichen ıc. in der 
größten Vollkommenheit und Schnelligkeit verrichten. Solche M.werkſtätten 
And oft jehr großartige Anlagen, zu beren Unternehmung die Kräfte eines Einzel: 
nen nicht ausreichen würden, weßhalb dann haufig Aktiengeſellſchaften au ihrer 
Ausführung zufammentreten. Jede derfelben ift gewöhnlich vorzugsweiſe auf den 
Rau gewiſſer M. ſy ſteme, wie 3. B. Dampfm. mit ihrer Anwendung zu Lo— 
comotiven, Numpwerfen, Eijenwerfen und dergleichen, eder Epinn-, Webe⸗ u. 
Wirkm. ıc eingerichtet, und da fie viele derſelben anfertigen und daher nicht 
allein mit den gecignetiten Vorrichtungen, fondern auch mit eingeübten Arbeitern 
verfehen find, im Etande, fie zu den möglichft billigen Preiſen herzuftellen. Die 
meijten und größten M.bauanjtalten jind in England, von wo viele M. nad 
bem europäijchen Gontinente, fo wie auch nach anderen Welttheilen veriandt wer: 
ben. In Deutichland gibt «8 jedoch auch an vielen Orten M.fabrifen, welche 
bie Concurrenz ber Engländer und Belgier ziemlich verbrängt und fie fait nur 
noch auf Locomotive beichränft haben, die man in Teutjchland erjt in der neuejten 
Zeit in ber erforderlichen Vollkommenheit herzuftellen gelernt hat. Namentlich gibt 
e8 bedeutende M.bauanjtalten in Berlin, Aachen, Münden, Offenbach, Ohers 
zell bei Würzburg, Wien, Prag, Reichenbach in Böhmen, Leipzig, Magdeburg ı. 
noch an vielen anderen Orten. — Da die Erfindung einer neun Maſchine 
nicht allein große Kenntniß, Erfahrung u. Gefchidlichfeit, fondern auch oft lange 
und foftfpielige Verſuche erfordert, fo iſt es billig, Daß der Erfinder einen Lohn 
bafür erhalte, welches gewöhnlich, wie bei vielen anderen neuen Erfindungen, ba; 
durch geſchieht, daß ihm Die alleinige Anfertigung der erfindenen Maſchine auf 
eine gewilfe Zeit buch ein PBrivilegium oder Patent (ſ. D.) zugelichert wird, 

Mafchinerie oder Mafchinen, heißen in ber dramatiſchen und befonders in 
der epiſchen Poeſie alle jene übermenfchlichen Weſen, durch deren Ginführung das 
Wunderbare ber Tarftelung erhöht und der Schickſalsknoten gelöst werden fol; 
im letzteren Galle jedody nur eine Nachahmung oder ein Fortwirken bes Deus 
ex machina (ſ. d.) auf der Bühne der Alten, wogegen einigermaßen ſchon Hos 
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BE Dichttunſt ſich erflärke, Dem GHosdt.b.) find die M. war nicht 


), doch Fann durch deſſen Inhalt ihre Anwendung wohl EA wers - " 
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ben. Auch ijt der Dichter darin keineswegs zu beſchraͤnken, wenn nut in 
feinem u. ber Leſer lebendigen Glauben gruͤnden. Ihre Einführung in bie der 
natürlicgen Welt wird alodann auch nichts Anftögiges haben, um {9 weniger, wenn 
die — u. — ber handelnden Perſonen durch fie nicht b et 
wird, Die Bersendung heibnifcher Götter zu — Behufe {ft darum nicht 
zu billigen, weil ber Glaube an ſie etwas durchaus Abgeſtorbenes it, Unter 
M. man beim Theater alle Veränderungen, Dekorationen, Verſe en 
and, dergleichen, deren Beſorgung dem Majchiniiten obliegt. A 

cov, Johann Jakob, ein ſehr geje — und Hiftorifer, ge⸗ 
boren zu Danzig 1689, ſtudirte zu Leipzig, wurde bajelbft, nachdem ex on Weite, 


die er mit zwei jungen Grafen von Wahdorf machte, zurlickgefommen tar, 1714 * 


Eollegiat bes fleinen Fürften» Collegiums, erhielt 1718 die jurifüfhe Doktorwürde 
in Halle, wurde 1749 in Leipzig auferorbentlicher Profeifor und e und 
in ber dolge nach einander ordentlicher Profeſſor der Nechte and I te, Bei⸗ 
des Gonfiitoriums u. Obergerichts-Panonifus u. Dei „des Stiftes Zeig, 

f« und Juſtizralh, Stabtrichter und Proconſul. Er ftarb den 22. Mai 1761. 
bie deutſche Reichsgeſchichte u. um dag Staatsrerht Hat M. fi) unfterhlich 


verbient gemacht. Gr brachte ſowohl durch feine beutfchen, ala Tateiniihen Schrif-, 
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tn Sntereffe in diefes Studium, indem er, Alles belegte, mit tüchtigen.® 
a ame, HRG fißtete, in Ordnung brachte 9 ad 1. heute 


vortrug. Sein Ruf z0g ‚viele Stubirende aus den höheren Ständen nah 


1 
Leipzig, die er im Staatsrecht u, in der Geſchichte unterwies, Seine v 

find: Abriß einer Yollftändigen Hiſtorie Des deutſchen Reiches, Leipzig 
f 4730, ebendaſelbſt 1738 ır. unter dem Titel; Cinleitung zu der Geſchichie 
bes römifchen Reiches, 1752; ——— der Deutſchen bie zu Anfang ber fran- 
Fifchen Monarchie, Leipzig 1726, 2 Theile, ebendafeldft 1737 (em Hauptwerk, 
aber unvollendet, wurde ind Franzöfiiche, Jialieniſche, Hollandiiche und Englische 
überfegt). Als Fortiegung gehören dazu: 3) Commentarii de rebus imperii ro- 


mano-germanici, Leipzig 1744, 1748, 1753. Sein damals beliebtes Lehrbuch 


bes Staatörechtes Principia jüris publ. imperii rom. germ., Leipsig 1729, 6. Auf: 
lage 1769, wurbe auf Piel Unigerftäten gebraucht und durch Kommentare er⸗ 
läutert. Auch fein Bruder, Gottfried M., war als ein eleganter und ausge⸗ 
zeichneter Civilrechtslehrer befannt. . ' 

Mafern, Kinderfleden (morbilli), find eine fieberhafte, anftedende, impf- 
bare, daſſelbe Individuum in ber Regel mur einmal im Leben befallende, acut 
verlaufende, zu manchen Jahreszeiten (beſonders im Frühlinge u. Sommer) epi⸗ 
demiſch, im Allgemeinen felten fporabiich vorfommenbe, auf ein igenttüntiches 
Miasma (f. d.) begründete, am fi gefahrlofe, jeboch oftmals bösartige Aus- 
ſchlagokrankheit der Kinder. Diefelbe wirzelt urfprünglic im Schleimnepe_ ber 
Haut u. harafterifirt ſich durch’ kleine, rundliche, blaßrothe, etwas über der Haut 
erhabene u. über ben ganzen Körper verbreitete Flecken auf ber lepteren, welche 
fi in einem Zuge u. in regelmäßiger Orbmung von dem Kopfe nad) unten vers 
breiten, 57 Tage in ihrer Blüthe ſtehen bleiben, dann verblaffen u. fich kleien⸗ 
förmig abſtoſſen. — Die erften verläßigen Nachrichten über bie M. geben bie Ara- 
ber," welche fie zugleich mit ben Bfattern befchrieben u. Hhasbach nannten. Der 
Verlauf ber M.-KrankHeit zerfält in 4 Zeiträume. Der erſte Zeitraum, oder ber 
der Vorläufer, äußert fih duch Katarrhalzufälle in ber leimhaut ber Luft⸗ 
wege u. ber Bindehaut des Auges, Mattigkeit der Glieder, Fröfteln und Hike, 
welßlichem Zungenbelege, pappigem Gefch , Appetitiofigfeit, kem Durfte, 
Stuhloerftopfung, trodene u. heiße Haut, fparfamen und höher gefärbten Harn, 
u, ſchnellem, vollem, aber weichem Pulfe. Nah 3—Stägiger Dauer biefer Erfchei- 
mmgen u. breiabenblicher Berftärfung ber Sie g, u. unter Zun ber 
Katarchalzufälle, zeigen fich auf ber Schleimhaut ber hle, bes Rachens u. 
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ber Nafe zahlreiche und linſengroße rothe Flecken. Der zweite Zeitraum, ober ber 
ber Eruption, kündigt feinen Eintritt gewöhnlich durch ben, auf eine vermehrte 
Fieberbewegung am Abende erfcheinenden Ausichlag an. Derſelbe zeigt fich zuerft 
im Geſichte u. Halle u. von ba ab über ben ganzen Körper. Man bemerft zu: 
erft einzelne, rundliche oder ovale, blaßrothe, in der Mitte lebhafter gefärbte und 
in ihrem Umfange verfließende, rauf anzufühlende Fleckchen, in deren Mitte ſich 
bald Heine, runde, vother begrängte Snötchen erheben u. unter Fortdauer des Fie⸗ 
bers u. ber Katarrhalerſcheinnungen ſich vervielfältigen u. im Geſichte in einans 
der verfliegen. Mit dem in 24 — 36 Etunden vollendeten Ausbruche des Aus⸗ 
Ihlages — hritter Zeitraum — fehreiten die fatharrhalifchen und fieberifchen Zus 
fälle zurüd u. macht ſich ein eigenthümlicher füßlicher Geruch bemerkbar, während 
die Röthe der Haut 2—3 Tage unverändert bleibt, d. i. der Ausfchlag in feiner 
vollen Blüthe fteht. Hierauf verfchwinden die rothen Yledchen auf der Mund» u. 
Rachenichleimhaut, wobei Fritifhe Abfonderungen in Echweißen, weißlichem Ab⸗ 
jate im Urine u. reichlichem, erleichterndem Auswurfe vor 1 gehen u. zuweilen 
mäßige Diarrhöe u. erleichterndes Rafenbluten fich einftellt. ährend dieſer Vor: 
gänge nimmt bie Hautgefhwulft am d—5. Tage nach Ausbruch des Ausfchlages 
allmälig ab, wird der Ausfchlag bläfjer und tritt die Kranfheit in ihren vierten 
Zeitraum, den ber Abjchuppung, während beiten die Oberhaut welft u. rauh wird, 
dann fleienförmig ſich abftößt, die Abfcheidungen im Harne reichlicher werden und 
Das Allgemeinbehnden zu feinem Normalftande zurüdfehrt. Der Verlauf und bie 
Form der M. fünnen auch von dem bejchriebenen normalen Gange abweichen u. 
es konnen ſtuͤrmiſche Bewegungen im Gefäßfyfteme und wirkliche entzündliche Er: 
ſcheinungen in einzelnen Organen, vorzugweile im dem Gehirne, ben Augen und 
den feröten Häuten ber Bruft u. bes Unterleibes eintreten — entzüntlihe M. 
— oder cd zeigen fih Frampfhafte Zufälle — nervöfe M. — oder es nimmt 
das Blut einen aufgelösten Zuftand an — faulige M. — u. es gewinnt ber 
Ausfchlag bei den beiden letzteren Formen ein ganz verändertes Anfehen. Auch 
bemearft man M.- Fieber ohne M.⸗Ausſchlag, aber dann ohne fchükenden Erfolg 
vor fernerer Anftedung — M.⸗Fieber ohne Eranthem. — Die Ausgänge find: 
vollfommene Genefung, theilweife Genefung, andere Krankheiten (namentlich nad 
geftörter Abfehuppung) oder ber Tod. Die Behandlung ift eine diätetifche und 
eine curative. Erſtere beftcht in einem mäßig warmen Verhalten, in ber Darreis 
hung fühlender Getränke zur Defeitigung bes Fiebers u, gelind fchweißtreibenbder 
Getränfe zur Zeit der Abfchuppung. Erceifive Blutbewegung erfordert ben Ge; 
brauch fühlender Ealze und örtlicher Blutentziehungen, bei heftigem Blutandrange 
oder Entzündung ; heftige Katharrhalbeſchwerden machen die Anwentung gelind 
auflöfender u. erpectorivender Mittel (Ealmiaf, Goldſchwefel, Brechweinftein); ga: 
ftrifche Verbindungen ausleerende Mittel, fäuerliche Getränfe u. ſ. w. nothwendig. 
Die nervofe Form pebietet bie Anwendung der aufregenden Nervenmittel, Krampf: 
formen bie bes Oplums u. ber Ableitungen auf Die Haut; bie faulige Form ftär- 
fende u. fäuerlihe Mittel Andere Complicationen müjfen ihrem befonberen Chas 
rafter nach behandelt werben. — Tie unächten M, erfcheinen mit Anſteckung 
u. epidemifch vor u. nad) den ächten, welchen fie im Aeußern ſehr ähneln, ohne 
gegen biefelben zu [hügen. Sie verlaufen ficberlos u. ohne Katharrh u. verfchwinden 
chne Abſchuppung. u. 
Mafiniffe, König von Numidien, befriegte auf Anteigung der Karthaginen⸗ 
jer, mit denen er im zweiten punifchen Kriege verbündet war, den König Syphar, 
Bundesgenojien ber Römer (I. R. 540), trat aber bald auch zu diefen in Epa- 
nien über, unter Scipio. Darüber ward Enphar, ben unterdejien der Karthagi⸗ 
nenfer Hasdrubal für fih gewonnen Hutte, fein Feind und vertrieb ihn aus eis 
nem ganzen Reiche 548, in welches ihn aber ber Römer Lälius, ber ben Syphar 
ſchlug und ihn jelbit gefangen nahm, 550 wieder einjeßte. Von dieſer Zeit an 
blieb M. ein treuer Bundesgenoſſe der Römer bis in fein hohes Alter (er ftarb 
92 Jahre alt), und dieſe benügten feine Nähe jehr politisch gegen den Karthagi⸗ 


oder Tiefe bezichen, und die Ginheiten zur Beſtimmung dieſer verſchledenen 
onen nennt man vorzugsweiſe M.e, fo wie das Vergleichen derſelben mit 
örpern, mejjen; bie Einheiten zur Beitimmung der Schwere aber, welche 
allein von ber Größe, ſondern auch von der Dichtigfeit der Pörper abhängt, 

Gewichte, und das Unterjuchen der Schwere vermitteljt derjelben heißt 
n. Tie Raum-M.e oder eigentlichen M.e fünmen breierlci Art ſeyn, 
: ieder_Körper eine dreifache Ausdehnung: nach ber Länge, der Breite und 
oder Höhe hat. "Man hat daher: a) Längen-M.c, mit welchen nur bie 
u. der Umfang eines Körpers, oder die Entfernung zweier Punkte auf ber 
von einander gemeſſen wird: b) Flähen-M.e, welche zur Beftimmung ber 
‚in Verbindung mit der Breite, alſo einer Fläche, Oberfläde dienen, und 
oͤrper⸗ oder KubilsM.e, mit denen man die Länge, Breite und Tide zus 
. oder ben kubiſchen Inhalt der Körper mißt. Das Längen-M. bildet ges 
ich Die Grundlage bes Flächen» und bes Körper-M.es. Die Einheit, 
man ſich zu ben Längen-M.en und baher auch zu allen andern Mn bes 
iſt uriprünglich meiſt aus der Natur entnommen und man nennt jie dann 
ituͤrliches M.; oder fie ift auch zuweilen buch Uebereinkommen feitgefeßt 
eist Dann ein conventionelles M. Die _erfteren haben vor ben legteren 
'orug, daß man ſich ſchneller über ihre Cinführung ü. Anwendung einigen . 
u. dag, wenn auch alle Muftereremplare (Etalons) verloren gehen follten, fie 
Natur wieder zu finden find, was bei den conventionellen M.en, wenn fie fich 
uf natürliche gründen, nicht der Fall ift. Die älteſten M.e find natürliche u. meift 
ebenen Theilen des Körpers entnommen; 3.8. Die Elle, welche die Lünge des 
irmes bis zur pie des Mittelfingers ift; ber Fuß oder Schuh, die Länge 
aus gewachſenen Mannofußes; ber Zoll,’ die Breite eines Daumens; Die 
r, bie Entfernung ber beiden Mittelfingerjpigen von einander, bei horizontal 
treten Armen und Händen: ber Schritt, oder der Raum, ben ein ausge 
‚ner Mann bei gewöhnlichem Gange durchſchnittlich jedesmal überfchreitet. 
fe iſt bie dem fra en M. Gewichts: und Münzivft 
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Flächen, wie z. B. Bretter, Pfoften, Fourniere 20. damit. — Die LörperM. 
nennt man auch Kubik⸗M.e, weil ihre Einheit immer ein Kubus (ſ. D.) ode 
Würfel ift, deſſen Eeite oder Kante der Einheit eines Längen⸗M.s u. defien Edi 
tenfläche mithin ber Einheit bes entfprechenden Flaͤchen⸗M.es gleich if, und wei 
fie zur Beftimmung eines fubifchen Inhaltes dienen. Diefer kubiſche Inhalt kam 
entweder einem Sorper, oder einem begränzten hohlen Raume angehören, u. maı 
hat daher entweder eigentliche Körpers M.e, mit welchen. B. Holz, Stein- 
Erdmaſſen und dgl, oder HohlsM.e,- mit denen man entweder Quantitäte 
fefter, aber aus Kleinen unzufammenhängenden Theilen beftehender Körper, wie Ge 
treide und andere Körner, Sal, Kalk, Kohlen ıc., oder mit Denen man rBiffig 
Körper mißt. Die Einheit der eigentlichen Körpers M.e ift gewöhnlich ber Kubil: 
fuß, die Rubifelle ıc., auch zuweilen bie Kubifflafter, Kubiklachter ıc.; zu ber 
Hohl Men dagegen bedient man ſich in ber Reel hohler Eylinder oder zuweiler 
auch abgeftumpfter Segel, welche eine gewifle beftimmte Anzahl Kubikfuße oda 
Kubifzolle enthalten. Solche Hohl-M.e And: für trodene Körper, wie Getreide ıc. 
Scheffel, Viertel, Himten, Meben, Mäßchen ıc., u. die Mehreinheiten der erfte: 
ren: Malter, Mispel, Laften 2c.; zu Blüffigfeiten :: Eimer, Faͤſſer, Kannen, Nöfel 
Shoppen ꝛc. u, für größere Duantitäten: Oxhofte, Fuder, Etüdfäffer, Gebraͤud 
u. dgl. — Da die M.e, deren man fich in einem Lande oder einer Etabt bedient 
durchgängig von gleicher Größe fenn müffen, fo läßt bie Negierung Muftermaßı 
(Etalons) verfertigen, von denen alle im Verkehre gebrachten M.e moglichft genau 
Eopie ſeyn müflen. Auch müffen bie leßteren, ehe fie zum Gebrauche genommen werben 
bürfen, amtlich mit jenen Muftern verglichen werden, und zum Keihen, daß Die 
eichehen ift u. daß fie richtig befunden worden find, werben fie mit einem obrigs 
eitlichen Stempel verfehen; andere, als folche geſtempelte M.e, bürfen aber im 
Hanbelsverfehre nicht geführt werben. Diefe Unterfuchung der gefertigten M. 
heißt Aichen (f. d.). Die Gewichte find M.e für die Echivere ber Körper, 
d. h. für die Kraft, mit welcher fie zu fallen ftreben, u. man bedient fidy ihre 
auch zur Erforfchung der Quantität meßbarer Dinge, wie 3. B. Reis, Del, 
dünne Metallplatten 20.5; weil das Wägen ein richtigered u. zugleich der ganzen 
Mafle des Oegenfiandes entfprechenbes Refultat gibt. Die Schwere des Gewichte 
hat man oft ebenfalls nach dem Längen-M.e beftimmt, indem man das Gewich 
eines Würfel deftillirten Waſſers bei einem beftimmten Temperaturgrabe, ode 
früher wohl auch eines MWürfeld von Metall, ale die Gewichtseinheit oder aud 
als mehre Einheiten annahm So ift in Frankreich bie Einheit des Gewichts 
dad Gramme, gleich dem Gewichte eines Wuͤrfels beftillirten reinen Waſſers, be 
4 Grad Wärme nach dem Hunbderttheiligen Queckſilberthermometer im luftleeren 
Raume gewogen, von welchem jede Seite ben hundertſten Theil eines Metre, be 
M.einheit, beträgt; das preußifche Pfund ift der 66. Theil des Gewichts eine 
preußiichen Kubiffußes beftillirten Waffers im Iuftleeren Raume bei 15° Reau 
mur Wärme ꝛc. Sehr oft hat man zum MWägen verfchiedener Gegenitände aud 
verfchiedene Einheiten u. Eintheilungen des Gewichts u. man untericheibet in bei 
meiften Ländern namentlih: 1) Handelsgewicdht, für bie meilten im Hande 
und Berfehre vorfommenden Gegenftände, welches aber oft wieder verfchieden il 
für den Großhandel u. den Kleinhandel u. dann entweder Schwergewicht ode 
Leichtgewicht Heißt; ferner ift das ewennliche Handels⸗ ober ganegewich 
oft wieder verſchieden vom Fleiſch⸗, in ifen, Berg⸗, Salzs, Mehl⸗, Brodge 
wicht 205 2) Medicinal- u. Apothefergewicht, beifen man ſich in ben Apo 
thefen bedient; 3) Gold: u. Silbergewicht, zum Wägen ber edlen Metalle 
4) PBrobirgewicht, zur Beftimmung der Feinheit berfelben. 5) Ebdelftein- u 
ZJuwelengewicht. Zur Unterfuhung und Vergleichung der verichiebenen Ge 
wichte bediente man ſich früher faft allgemein des holländiichen Troygewicht 
(. Marh), an deſſen Stelle jetzt aber meiſt das franzötihe Grammengewicht ge 
treten iſt; nur in England wendet man das engliſche Troygewicht an, und bein 
Vrobirgewicht legt man in Deutſchland noch häufig die alte Fölnifhe oder aud 


Dafowien— Map 1 Gewicht, mr 
und. Gerrfönantar des hebraiſchen Textes, mit der Anzeige der Varlanten nf 10. 
befepäftlgten, Hatte kamen Nupen fir bie Kritif des ihliehen Tertes, — da 
die ichtn Theologen jener Zeit gar keinen Begriff Davon hatten. — Heine 
M. if ein ‘aus der großen. Zuerft druckte die M. ber gelchrte But 
Bruder Bomberg 1549; ea Burtoris Rabb. Bibel, Baſel 1618, 1619, . 
4 Bbe. Folio Burtorf Tiberiag und Carpzov, Orit. sae, Bd 5. 

Mafpwien,. |. Dazowien. " \ S w 
Biaf uud Getwicht, find diejenigen Normen oder Einheiten, nach denen 
san bie Größe ber. Dinge beſtimmt ober unterfucht, indem man biefe damit wer» 
gaidt, und zwar entweder nach ber räumlichen Ausdehnung, oder nach det- 
hwere:berfelben. Die erſtere kann ſich auf Die Fänge, Die Breite die Die, 
ide aber Tiefe beziehen,  und- die Einheiten zur Beftimmung biefer verſchiedenen 
en nennt man vorzugsweiſe M.e, fo wie Das Vergleichen derjelben mit 
ben Lörpern, meffen; die Einheiten zur Beftimmung ber Schwere aber, welche 
nicht allen’ von ber Größe, fonbern auch von ber Dichtigfeit der Körper abhängt, 
heißen Gewichte, ‚md das Unterfuchen der Schwere — derſelben heißt. 
wägen. Die Rauui-Meoder eigentlichen M.e konnen breierlei Art ſeyn, 
fo wie jeder Koͤrper eine dreifache Ausdehnmg: nach der Länge, der Breite und 
Dide oder Höhe hat. Man hat daher a) TangenMe, mit welchen nur die 
Länge u. ber Umfang eines Körpers, oder die — ‚zweier Punkte auf der 
Erde von einander gemeffen wird; by FlächeneM:e, welche zur Beftimmung ber 
Känge in Verbindung mit ber Breite, alfo einer Mläche, Oberfläche dienen , und 
©) Körpers oder KubiteMie, mit denen man die Länge, Breite umd Dicke zus 
gleich, oder dem kubiſchen Inhalt der Körper mißt. Das Längen M. bildet ges 
wößrlich bie Grundlage des Flächen» und des Körper-M.es. Die Einheit, 
deren man fi zu ben Längen Men und daher auch zu allen ander Mn be 
dient, iſt urfprängfich meiſt aus: ber Natur entitommen und man nennt fie ba . , 
ein natürliches M.; ober fie iſt auch zuweilen durch Uebereinkommen feftgefeht 
und heißt dann ein’conventionelles M. Die erfteren Haben vor ben. lepteren 
den Borzug, daß man fich fehneller über ihre Einführung ü. Anwendung einigen . 
ann u. baß, wenn auch alle Muftereremplare (Etalons) verloren gehen falten, fie 
in ber Natur wieder zu finden find, was bei den conventionelfen M.en, wenn fie ſich 
nicht auf natücliche gründen, nicht der Fall iſt. Die Alteften M.e find natürliche u. meiſt 
verfchiebenen Theilen des Körpers entnommen; 3. B. Die Ele, welche bie Länge des 
Unterarmes bis zur‘ Spitze bes Mittelfingers ift;. der Fuß ober Schuh, die Länge 
eines ausgewachſenen Mannsfußes; ber Zoll," bie Breite eines Daumens; die 
Klafter, bie Entfernung bet beiden Mittelfingerfpigen von einander, bei horizontal 
ausgeftredten Armen und Händen; ber Schritt, ober der Raum, ben ein ausge 
wacfener Mann bei gewöhnlichen Gange durchfänittlich jedesmal überfchreitet. 
Eben fo ift bie dem franzöfifhen M.» Gewichts» und Münziyfteme zum 
Grunde liegende M.einheit ein natürliches M., ba es ber. zehnmillhonfte Theil 
der Entfernung bes Nordpols vom Aemuator if. Der Längenm.e bebient man 
fi zum Mefien der Entfernungen auf ber Erde, u. ihre Einheit wird dann ges 
woͤhnlich Meile genannt ;. ferner Fürzerer, horizontaler oder jenfrechter Linien, wor 
zu man ſich ber Ruthe, der Elle, des Fußes ac., ‚beim Bergbau bes Lachters be⸗ 
bient; enblich ber Länge folcher Körper, deren Breite u. Dide beftimmt oder fur unbes 
deutend fft, wie namentlich aller Arten von Gewebe, Bärber, Fäden, dünn geſchnitte⸗ 
nen See Bretter) xc. Die Flaͤch en mie oder Duabratm.e find gemöntich die 
Duadrate ber fängenme (j. Duabrate), b. 5. es find Vierede, deren gleichlange 
Seiten ber Einheit eines Längen-M.es gleich find, und man hat daher Quadrai⸗ 
meilen, Duabratfuße, Quadratzolle ıc. Man bedient fi) aber ihrer befonber6 
zum Meffen größerer u. kleinerer Theile ber Erdoberfläche, alfo ganzer Länder ſo⸗ 
wohl, als der Felder, Aecker, Wieſen 2c.; zu letzteren hat man gewoͤhnlich M. ein⸗ 
ten, welche aus den oben genannten Quadrat⸗-M. en zuſammengeſeht find und 
’orgen, Ader, Hufe u. dergl. heißen. Außerdem mißt — au kleinere 
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den in M. 1621 von Puritanern gegründet und auf feinen Boden wurde am 
19. Aprit 1775 das erfte Blut für bie Kreibeit Amerifa’s vergoffen. Ow. - 

Maffageten, ein ienthifcher Volksſtamm zwiſchen dem faspiichen Meere 
u. dem Fluſſe Jarartes, gegen welchen Cyrus fiel, jegt Mongolen di. DJ). 

Maſſalianer, |. Meſſalianer. 

Maſſe. 1) Der Stoff, aus welchem ein Körper beſteht, oder die Menge ber 
beweglichen Theile in einen bejtimmten Raume, d. h. die Menge aller Subſtanzen, 
woraus die Materie beitcht, vergl. Materie — D In Goncursfaden heißt 
M., Creditm., Concursm., Fallitm., das gelammte Vermögen des Gemein 
fhuldners, welches deſſen Gläubiger zur Befriedigung ihrer Forderungen über 
laſſen würd; |. d. Art. Banferot, Goncurs, . 

Maffena Andre), Herzog von Rivoli, Fürft von Eßlingen und Mar: 
[ball von Frankreich, geboren zu Nizza 1758, bein Auäbruche der Revolution Un: 
teroffigiee in ſardiniſchen Tienften, trat bei Dem Erſcheinen Der franzöſiſchen Armee 
in Dieje ein und ſchwang fich durch Einficht und Tapferfeit bald zum Oberoffizier, 
1793 zum Brigades und jpäter zum Diviſions-General empor,’ befehligte in Itas 
lien unter Bonaparte den rechten Flügel und erhielt durch den Sieg bei Rove 
rebo den Beinamen „Echooßfind des Siege,” und warb darauf zum Abfchluife 
des Friedens (1797) nah Wien und Paris geiandt. Bei einer Sendung nad 
Rom (1798) wurde er zwar burch einen Aufſtand in Der Armee genöthigt, N 
auf einige ‚Zeit gurüdzuzichen, allein in demjelben Jahre erhielt er den Oberbefchl 
in der Schweiz und nachher in Teutfebland gegen den Erzherzog Karl uud rettete, 
namentlich Durch feinen Sieg bei Zürich, die Vereinigung Korfafow’s und Eumwas 
row's verhindernd, Tranfreich aus ber mißlichften Lage. Sein Feldzug in Italien 
1800, wenn gleich weniger glüdlich, zeigte dach Den großen General, beiondere 
feine Vertheidigung Genua's. Nach der Schlacht bei Marengo und Bonapurtes 
Rückkehr ſtand er an der Epiße der italienijchen Armee, warb 1804 Marichall 
von Frankreich und Sroßoffizier der Ehrenlegion. Im Jahre 1805 berchligte er 
wieder in Italien, eroberte Neapel und vertheidigte e8 gegen Die Landungs-Ver⸗ 
fuche ber Engländer, Nach dem Frieden von Tilfit zum Herzoge von Rivoli erhos 
ben, verler er auf einer Jagdpartie durch Berthier das linke Auge Cr nahm 
an den Schlachten des Jahres 1809 Theil und kämpfte bei Ajpern, Eplingen, 
Wagram und wurde darauf zum Fürjten von Eßlingen ernannt. In Spanien 
vermochte er 1810 Nichts gegen Wellingten. Gr erflärte fich für Ludwig XVUL, 
ſchloß fich aber nach Napoleons Rückkehr diefem an, und wurde nach der zweiten 
Reſtauration Commandant der parijer Nationalgarde. Gr fturb zu ‘Paris 1817. 

Maſſenbach, Chriſtian von, geboren zu Schmalkalden 1752, wurde 1782 
Offizier in der württembergiichen Garde u. Lehrer an der hohen Karlsſchule, trat aber 
bald als Hauptmann im Generalquatiermeijterfiabe in preußiiche Tienfte u. ward 
Inſtructor des Prinzen Louis Ferdinand in der Mathematik. 1787 machte er Den 
Feldzug im Holland und 1792—95 den Krieg gegen Franfreih mit. Spätere 
Vorschläge zu Verbeſſerungen in der Armee erwedten ibm Feinde. Dennoch ftieg 
er raſch, bis er 1805 Obriſt ward. Gr war Anfangs für cin Buͤndniß mit- 
Frankreich, rieth aber, als PBreugen Miene zur Allianz mit Rußland machte, zum 
raſchen Verbringen gegen den Rhein, um Dejterreih Luft zu machen: brachte, 
als Kranfreih mit Preußen Frieden fchloß, Die Belegung Hannovers in Vorſchlag 
und entwarf einen Feldzugsplan gegen Rußland von Schleſien aus. 1806 war 
er Generalquartiermeiiter des Hohenloh'ſchen Gorps.und focht bei Jena, Tas 
Ungtüd Preußens, Die immerwährenden Märjcbe und Anſtrengungen aller Art 
verwirrten ihn jo, Daß er auf dem Nüdzuge bei Prenzlau Die Franzoſen ſchon jen- 
feitd Des dortigen Sees glaubte, während fie noch Diesfeits waren, und deßhalb 
zur Gapitulation rieth; Dieß verwidelte ihn mit in die Unterſuchung wegen biejer 
Gapimlatien. Er lebte mun in der Zurüdgezogenheit auf feinem Gute Bialvosk 
und jchrieb bier: „Rüderinnerungen an große Männer“ (Amſt. 1809: „Memoi⸗ 
ren. zur Bejdichte des preußiſchen Etaates unter Friedrich Wilhelm IL und IL“ 
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bie neue preußifche Mark zum Grunde. Die zum Wägen bienenden Gewichts- 
füde find durchgängig von einem wohlfeilen und harten Metalle, namentlich von 
Eiſen oter Mefling, indem fie aus dieſen Maſſen theild wenig Raum einnchmen, 
theild dem Abnugen nicht leicht unterworfen find, weßhalb auch bleierne u. 3innerne 
Gewichte meift beim Verkaufe zu führen verboten find. Zu wiſſenſchaftlichen Un⸗ 
terfuchungen werben namentlich kleine Gewichte, auch zuweilen von Platina, ans 
gerertigt. Die Gewichte, deren fich die Kaufleute bedienen, müjjen ebenfalls obrig- 
feitlich unterfucht u. die befundene Richtigfeit derfelben durch einen aufgebrüdten 
Stempel bezeugt ſeyn. — Eine befondere Art des M.es iſt auch das Zeit⸗M. 
(1. d) u. Chronologie. | | 
Mafla, Herzog von, f. Reynier. 
Maffa-Carrara, 1) ein zu Modena gehöriges, 44 [J Meilen großes unb 
30,000 Einwohner zählendes Herzogthum in Oberitalien, zwiſchen Toskana, Mos 
dena, Lucca, Genua u, dem Mittelmeer, mit Modena durch einen ſchmalen Land⸗ 
ſtrich verbunden, ift jehr gebirgig, aber gut angebaut und hat Marmor (von wels 
chem jährlich für nahe an 300,000 Rthlr. ausgeführt wird), Wein, Del u. Seide 
zu Haupterzeugniifen. Bewäſſert wird das Land durch einige Küftenflüffe, ale: 
Frigido u. Lavenza. — 2) M., bie Hauptftabt des gleichnamigen Herzogthums am 
Frigido, unweit des Meeres, 8000 Einw. Die Stabt ift ſchön gebaut, Sitz eines 
Biſchofs, hat einen Tom, Schloß, Bildhauer- u. Malerafademie, Marmorſchlei⸗ 
fereien, Del- u. Marmorhandel, Eeidenfpinnerei. — Das Herzogthum ftand im 
Mittelalter längere Zeit unter der Herrſchaft der Genuefer, gehörte dann einige 
Jahrhunderte lange dem Haufe Cibo-Malafpina u. fam nach dem Tode bes letz⸗ 
ten Fürften aus Ddiefem Gefchlechte, Alderan, 1731 mit deffen, mit dem Herzoge 
Herkules IH. von Mobena verheiratheter, Erbtochter 1741 an biefen. Das einzige 
Rind diefer Ehe, Beatrix, vermählte ſich 1750 mit dem Erzherzoge Ferdinand von 
Eſte und erbte 1790 von ihrer Mutter das Rand, welches aber 1796 von ben 
Franzofen befegt und zur neuen Herrfchaft bes Fürften Bacchiocci gefchlagen 
wurbe. Im Jahre 1814 gelangte Beatrir wieder zur Regierung ihres Landes 
und erhielt durch den Wiener Congreß auch noch Die failerlichen Lehen in ber 
Lunigiana. Cie ftarb 1829, worauf dad ganze Gebiet an Modena fill. Ow. 
Maffachufettd, der ältefte Etaat der nordamerifanijhen Union, zwiſchen 
41° 31° — 32° 5% nördl, Br. u. 3° 20° — 6° 55° öftl. Länge, zwiſchen New⸗ 
hampfhire, New-NYork, Gonnectiaut und Bermont, vom Connecticut u, Merrimaf 
bemäjfert, 37O[IM., mit 750,000 Einw., worunter etwa 7000 freie Neger u. 700 
chriftliche u. anfüllige Indianer, hat am Ufer ſalzige Marfchen, im Innern aber 
feiten u. fettigen Boden, der vom Meere an zwiſchen Hügeln und Ebenen wech⸗ 
jelt, vom Connecticut an aber mit den grünen Bergen zur völligen Gebirgsland- 
ſchaft übergeht. An Fluͤſſen ift der Etaat fehr reich; Die wichtigften find: Con⸗ 
necticut, Deerfield, Meftiield, Chicaper, Merrimaf, Concord. Das Klima ift im 
Sommer heißer u. im Winter fülter, als unter gleichen Breitegraden in Europa. 
Aderbau u. Viehzucht find die wichtigften Belchäftigungen, Mais u. die übrigen 
Getreidearten die Hauptergeugniffe; Flachs, Hanf und Hopfen wird ausgeführt. 
Die Anduftrie nimmt einen bedeutenden Aufichwung u. man findet jegt in allen 
Theilen des Landes Fabrifen, namentlich für wollene u. baummolle Zeuge, Leder, 
Tauwerf, Gifen u. ſ. w. Der Eeehandel des Etaatd, welder 105 Banken be> 
fiet, ift ohne Frage. der ausdgebreitetfte Ded ganzen Staatengebietes. M. zühlt 
4 Univerfitäten u. Colleges, 251 Afademien und lateinifbe Schulen, ferner 3360 
Volksſchulen u. befigt 12 Eijenbahnlinien. Die Etaatsfchulden belaufen ſich auf 
etwa 64 Mil. Dollars. Tie gefeggebende Gewalt liegt in den Händen des aus 
40 Mitgliedern beftehenden Eenats u. des 356 Mitglieder ftarfen Repräfentans 
tenhaufes ; Die ausübende Gewalt haben ein Gouverneur u, ein Untergouverneur, 
denen ein, aus den Senatoren erwählter, Rath von neun Mitgliedern zur Eeite 
fteht. Zum Nationalcongreß fendet M. 2 Senatoren und 13 Repräfentanten, 
Hauptftadt des Staates iſt Bofton. — Die erften englifchen Niederlafjungen wurs 
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ben in M. 1621 von Puritanern gegründet und auf feinen Boden wurde am 
19. Aprit 1775 das erfte Blut für Die Freiheit Amerika's vergoffen. Ow. - 

Maffageten, ein fenthifcher Volksſtamm zwiſchen dem Faspiichen Meere 
u. dem Fluſſe Jarartes, gegen welchen Cyrus fiel, jegt Mongolen (i. D.). 

Maſſalianer, j. Mettalianer. 

Maple. 1) Der Stoff, aus welchem ein Körper beiteht, oder Die Menge Der 
beweglichen Theile in einem beftimmten Raume, d. h. die Dienge aller Eubjtangen, 
woraus die Materie beitcht, vergl. Materie — 9) In Concursſachen heipt 
M., Ereditm., Concursm., Kallitn., das gelammte Vermögen des Gemein: 
ſchuldners, welches deſſen Gläubiger zur Befriedigung ihrer Forderungen über: 
laſſen wird; |. d. Art. Banferot, Concurs. . 

Maffena (Andre), Herzog von Rivoli, Fuͤrſt von Eßlingen und Mar: 
full von Frankreich, geboren zu Nizza 1758, beim Ausbruche der Revolution Un: 
teroffizier in ſardiniſchen Dienſten, trat bei dem Grfcheinen der franzöſiſchen Armee 
in biefe ein und ſchwang fich durch Ginficht und Tapferfeit bald zum Oheroffisier, 
1793 zum Brigades und fpäter zum Diviſions-General empor,’ befehligte in Ita— 
lien unter Bonaparte Den rechten Flügel und erhielt durch den Sieg bei Rove- 
redo den Beinamen „Echoosfind des Sieges,“ und warb Darauf zum Abſchluſſe 
des Friedens (1797) nach Wien und Paris gefandt. Bei einer Sendung nad 
Rom (1798) wurde er zwar burch einen Aufftand in der Armee genöthigt, ich 
auf einige Zeit zurüdzugichen, allein in demſelben Jahre erhielt er den Oberbefehl 
in der Schweiz und nachher in Teutfchland gegen den Erzherzog Karl uud rettete, 
namentlich durch jeinen Sieg bei Zürich, Die Vereinigung Korſakow's und Suwa⸗ 
row's verhindernd, Frankreich aus der mißlichften Rage. Sein Feldzug in Italien 
1800, wenn gleich weniger glüdlich, zeigte doch den großen General, bejondere 
feine Vertheidigung Gemm’d, Nach der Echlacht bei Marengo und Bonaparte'd 
Nüdfehr ftand er an der Epige der italieniichen Armee, warb 1804 Marſchall 
von Frankreich und Großoffizier der Chrenlegion. Im Jahre 1805 befchligte er 
wieder in Italien, eroberte Neapel und vertheidigte es gegen Die Landungs-Ver⸗ 
fuche der Engländer, Nach dem Frieden von Tilfit zum Herzoge von Rivoli erho⸗ 
ben, verlor er auf einer Jagdpartie durch Berthier das linke Auge Cr nahm 
an den Schlachten des Jahres 1809 Theil und fämpfte bei Aſpern, Eßlingen, 
Wagram und wurde darauf zum Kürten von Gplingen ernannt. In Spanien 
vermochte er 1810 Nichts gegen Wellingten. Er erflärte fich für Ludwig XVIII., 
ſchloß ſich aber nach Napoleons Rüdfehr dieſem an, und wurde nach der zweiten 
Reftauration Commandant der parijer Nationalgarde. Gr ftarb zu Paris 1817. 

Maſſenbach, Ehriftian von, geboren zu Schmalkalden 1752, wurde 1782 
Offizier in der württembergiichen Garde u. Lchrer an der hohen Karlsſchule, trat aber 
bald al8 Hauptmann im Generalquatiermeijterftabe in preußiiche Dienfte u. ward 
Initructor des Prinzen Louis Ferdinand in der Mathematik. 1787 machte er den 
Feldzug in Holland und 1792— 95 den Krieg gegen Frankreich mit. Spätere 
Borichläge zu Verbejlerungen in der Armee erwedten ihm Feinde, Dennoch ſtieg 
er raſch, bis er 1805 Obrift ward. Gr war Anfangs für ein Binbnig mit 
Frankreich, rieth aber, al8 Preußen Miene zur Allianz. mit Rußland machte, zum 
raihen Vordringen gegen den Rhein, um Deiterreih Luft zu machen: brachte, 
als Franfreich mit Preußen Rrieden jchloß, die Beſetzung Hannovers in Norfchlug 
und entwarf einen Feldzugsplan gegen Rupland von Schlefien aud. 1806 war 
er Generalguartiermeiiter des Hohenloh'ſchen Corps .und focht bei Jena. Tas 
Unglück Preußens, die immerwährenden Märfche und Anſtrengungen aller Art 
verwirrten ihn jo, Daß er auf dem Nüdzuge bei Prenzlau Die Franzoſen ſchon jen- 
jeitö des dortigen Sees glaubte, mährend fie noch diesſeits waren, und deßhalb 
ur Gapitulation rieth; dieß verwidelte ihm mit in bie Linterjuchung wegen Dieler 
Capitulation. Er -Ichte nun in der Zurückgezogenheit auf feinem Gute Bialvosk 
und ſchrieb hier: „NRüderinnerungen an große Männer“ (Amſt. 18089); „Memoi⸗ 

ren. zur Geichichte des preußischen Staates unter Friedrich Wilhelm IL und 11.“ 
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3 Bde., Amſt. 1809 fg.), und „Hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte des 
Verfalls bes preußiſchen Staates ſeit 1792“ (2 Bde. Amſt. 1809. Im ruf 
iſchen Feldzuge verließ cr nach Yorks Capitulation den Marſchall Machonald 
‚ben 31. Dezember) und ſchloß fich erfterem an. Ta im Kampfe 1813 Preußen 
Hn nit im Dienfte verwendete, noch auch ihm den verlangten Abſchied bewilligte, 
begab er ſich wieder nah Württemberg, ſchrieb zunächit, oh aus gefränftem 
Shrgeiz, feine gegen Preußen feindſeligen „Denkwürbigfeiten feiner Zeit," ſchickte 
ie dem Könige zu und verlangte eine bedeutende Eumme, wenn ihr Drud unter: 
leiben follte. Als witrttembergiicher Landftand ſchloß er ſich der Adelsoppofition 
in und begab fih nach NAuflofung der Kammer 1817 nah Frankfurt a. M. 
Hier auf preußiiche Nequifition verhaftet, wurbe er vor ein, zum Theil aus Freun⸗ 
en von ihm bejtehendes, Kriegögericht geftellt und 1817 zu 14 Jahren Feftung 
serurtheilt. Er fam 1820 von Küjtrin nad) Glag, wurde 1820 von dem Könige 
segnabigt und ftarb 1827 auf feinem Gute Bialyosk im Großherzogthume Wars 
Hau. Vgl. „Ter Oberft M., biographifche Skizze“ (1817). 

Maflilia, ſ. Marſeille. 

Maſſillon, Jean-Baptiſte, neben Boſſuet und Bourdaloue der gefeierteſte 
danzelredner zur Zeit Louis XIV., war 1663 zu Hiere in der Provenge geboren, - 
vo fein Vater als Notar‘ lebte. 1681 trat er in die Congregation des Dratos 
ums, wo feine hervorragenden Geiftesgaben baldige Anerfennung fanden. Zu 
Vienne machte er den Anfang feiner Eirchlichen Berebfamfeit und erndete durch 
ie Zrauerrede, welche er dem verlebten Erzbijchofe Henri de Villars -zu halten ' 
yatte, allgemeinen Beifall. Deßhalb berief ihn der General bee Eongregation, 
Bater de la Tour, nad Paris. Hier hatte M. allerdings große Vorbilder, allein 
er ging feinen eigenen Weg und ließ fich nicht zu abhangiger Nachahmung vers 
eiten. Mit origineller Oenialität bildete er feine redneriichen Anlagen aus unb 
ſtudirte auf Das fleißigfte den Geiſt der Heiligen Echrift. Mit einer bewunde⸗ 
rungswürdigen Meifterichaft wußte er Die Gefühle ber menfchlichen Natur anzu: 
segen u, für feine fittlicben Zwede zu benügen. Seine Beweisführung leitete er 
much eine jchlagende Tialeftit zur vollſten Weberzeugung und ſchnitt alle mög: 
iben Ginreden der Sinnlichkeit ab. Die Kraft und Salbung der chriftlichen 
Hedanfen wurde durch bewundernswürdige forperliche Beredſamkeit noch erhöht; 
eine Mimik, fern von jeder theatealifchen Affertion, war naturgetveu und feine 
Action einfach, aber bezeichnend u. gewichtvoll. 20 Jahre lange predigte M. am 
Hofe, Da erhielt ev wegen feiner hoben Verdienſte 1717 das Bisthum Clermont. 
Das nächſte Jahr Darauf erhielt er Die Ginladung, vor dem Yjährigen Louis XV, 
die Faſtenpredigten zu halten. Während 6 Wochen arbeitete er die 10 Reden 
aus, welche unter Dem Titel: „Petit Carême“ als Meifterjtücfe hinreichend berühmt 
iind. 1719 wählte ihn Die franzöſiſche Afademie zu ihrem Mitgliede. Tie Trauer: 
rede auf Die Herzogin von Orleans 1723, war Die legte Predigt, welche er in 
Paris hielt; jeit Diefer Zeit verließ er nicht mehr jeinen biſchoͤflichen Sprengel, 
mo er durch feinen umfichtigen Hirteneifer und feine umfaſſendes Mildthätigkeit 
Aller Herzen gewann. Während zweier Jahre fpendete er, ohne feinen Namen 
verfauten zu laſſen, 20,000 Livres an das Hötel Dieu zu Elermont. Das Geheim⸗ 
niß feiner unbetieglichen Beredſamkeit bejtand im ber harmoniſchen Anfprache aller 
nenjchlichen Geiftesthätigfeiten, fo Daß er nicht minder den Verſtand gu überzcu: 
zen, als auch Die gebeimjten Negungen des Herzens zu gewinnen und die Wil 
ensfraft zu ermuthigen verftand. Alle Saiten des menfchlichen Herzens wußte ev, 
je nach feinen Endzwecken, kunſtvoll anzufchlagen: bald bewirfte er die Erjehütte- 
rung des Sünders -- welche Gewalt, 3. B. in ber Rede über die geringe Zahl 
ber Auserwählten! — bald janfte Nührung- u. Troftung. Er jtarb am 28. Cep- 
tember 1742, und jelbjt d'Alembert fegte ihm in feinen Eloges ein herrliches Denk⸗ 
mal rühmlicher Anerkennung. Die erfie Sammlung jeiner Werfe bejorgte ein 
Neffe, Paris, 1746 — 49 in 15 Bänden und 5 Abtheilungen; 1) enthalt die Ad⸗ 
vente und Haftenpredigten; 2) die verjchiedenen Trauers und Xobreben, . I) A 
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Meiſterwerk „Petit Caurdme*; 4) bie ausgezeichneten Conferenz⸗Reben, welche im 
Eeminar von St. Magleire abgehalten wurden unb von einer erjchütternben 
Wirkung geweſen fern mußten. Roc jept können wir ben Prieftern bei dem Ans 
tritte ihres Berufes fein trefflichere® Buch zur Meditation empfehlen, als dieſe 
(onferenzen und die noch beigegebenen Ennobal- und Hirten: Briefe: 5) Para 
phraſen über die Pfalmen; herrliche Bruchftüde für praftifche Schriftanwendung. 
Einzelne fraftvolle Etellen aus fämmtlichen Reden wurden jchon frühzeitig unter 
allgemeine Rubriken zufammengeftellt, als Vorbilder geiftlicher Beredſamkeit ange: 
rühmt, und auch als reichhaltige Materialienfammlung benüßt: Pensees sur 
differens sujets de moral et de piete, tirees etc., Paris 1748; ähnlih: Nou- 
veaux choisis de M., Paris 1816 ‚ als der 13. Band zur Renouard'ſchen Auss 
gabe, Paris, 1810 — 11. Seine Predigten wurben in mehre Sprachen über: 
jet: portugieſiſch: Com a vida do author, Liſſabon, 1774—86, 13 Bde.: polniſch: 
beutfch: in Dresden 1753 —59, 15 Bde; Wien, 1785—87, 15 Bde., beide 
Ueberſetzungen find indeß fehr fchleppend u. ungenügend. Kür einzelne Etellen lie: 
ferte aber eine meifterhafte deutſche Ueberſetzung ber Hofprediger Theremin in Ber: 
lin in feiner treffliden Monographie: Demoſthenes und M., Berlin, 1845. Eine 
fritifche und rhetoriiche Analyfe feiner Individualität verfuchte auch Ruͤdiſſer: 
„Chryſoſtomus, Reformplan Fatholifcher Kanzelberedſamkeit,“ Lindau, 1845, und 
Lutz, Tübingen, 1846 „Chryfoftomus“. Die unter M.s Namen angeblichen Me- 
moires de la minoritö de Louis XV., Paris 1792 und 1805 (eutſch 1794, 
befannt gemacht duch Eoulavie, find unterſchoben. Cm. 
Maßmann, Hans Ferdinand, verdienftvolfer altbeutfcher Sprachforſcher 
und Leiter öffentlicher Turnanftalten, 1797 zu Berlin geboren, bereitete fich auf 
dem Briebrich-Werber’fchen Gymnaſium für die dortige Univerfität vor, welche er 
1814 bezog, um ber Theologie fi) zu widmen. Die damaligen Kriegsereigniſſe 
unterbradhen aber feine Etudien; als freiwilliger Jäger ſchloß er fich Der allges 
meinen Begeifterung an, und 309 mit nad Paris. Erſt im Herbfte 1815 fepte 
er feine gelehrte Bildung fowohl in Berlin, als in Jena fort. Von Ludwig Jahn 
in Die Turnfunft eingeführt, pflegte er dieſe mit befonberer Vorliebe. In zeitwei- 
fer Abweſenheit der Vorfteher Jahn und Eifelen leitete ex 1817 die Turnanttalt 
in Berlin. Nachdem er in Breslau Hülfslehrer am proteftantifchen Gymnaſium 
geworden, trat er zugleich als Mitglied dem päbagogifchen Eeminare bei u. nahm 
unter Harnifh an dem Aufſchwunge der öffentlichen Turnjchule den thätigften Ans 
theil. Mit Eifer betrieb er die Naturwiſſenſchaften. Nur kurze Zeit, im Herbite 
1819, weilte er als Gymnafiallehrer in Magdeburg, weil feine Hoffnung in Be 
zug auf die Gründung einer höheren Buͤrgerſchule ſich nicht verwirklichen wollte. 
In Berlin erlernte er ba das Drechſeln in Holz u. Metall, was ihm bei ſeiner 
natuͤrlichen Anlage fuͤr mechaniſche Arbeiten in kurzer Zeit gelang und ſpäter ihm 
für feine wiſſenſchaftlichen Studien der Palaographie die beſtten Dienſte leiſtete. 
Den größten Einfluß auf feine geiftige Entwickelung aͤuſſerte die Bekanntſchaft bes 
Sanferit s Gelehrten Franz Bopp. 1821 Ichrte er in Rürnberg an einer Privats 
Erziehungs Anftalt und Faßte hier ben Entichluß, nach Griechenland zu ziehen. In 
der Echweiz inbefien, namentlich in Afferten, wo er mit Peſtalozzi befannt wurbe, 
änderte er feinen Lebensplan. In Göttingen und Berlin nahm er mit erneuertem 
Eifer feine Eprachforfchungen wieder auf und trat 1824 eine fprachwilfenichaft- 
liche Reife an, um in den einzelnen Bibliothefen Deutichlands die handſchriftlichen 
Denkmale ber älteren beutichen Sprache u. Literatur ergiebig auszubeuten. Als er 
von Münden u. Sarlsruhe nach Heidelberg u. Straßburg He wandte, wurde ihm 
hier von der bayerilchen Regierung die ehrenvolle Einladung: in München die 
Turnanftalt zu organifiven, Rachdem er 1826 in Heidelberg die reichen Schaͤtze 
[ur albeutiihe Literatur fleißig erforfcht hatte, übernahm er am Cabettencorps zu 
inchen bie eeitung ber Turnkunft, erbat fich aber auch zugleich zu feiner Zeit 
eine entfprechenbe wiffenfchaftliche Wirkſamkeit. Mit dem beften Erfolge ertheilte er 
7 Jahre lange Turnunterricht, hatte felbft die föniglichen Prinzen zu feinen Zög- 
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ingen, und erhielt 18%8 den Auftrag, für die Oymmaften und Schulen in Miüns 
hen. eine Öffentliche Turnanftalt einzurichten. 1829 ward ihm, nebft dem bayerifchen 
Imbigenat, an der Univerfität eine außerordentliche Profefjur für alideutſche Sprach⸗ 
wiffenfhaft bewilligt. 1833 trat er, durch die Mumnificenz des Kronpringen Ma+ 
rimilian reichlich ausgeftattet, eine-gelehrte Reife nach Italien an u. brachte nach 
8 monatlichen Aufenthalte eine ausgewählte Bereicherung an — Sprach⸗ 
denfmälern aus Neapel, Rom und Mailand mit, welche er fleißig in Abſchriften 
und treu. copirten. Facſimilen ſich gefammelt hatte, König Lubwig belohnte feine 
rührige literarifche Forſchung 1835 mit ber ordentlichen Meofefiur an der Univers 
t u, ernannte, ihn auch zum Neferenten für das Schulweſen in das königliche 
Dinifterium, Um bei Detmold für den Befreier Deutſchlands ein Denkmal zu ers 
richten, ftellte M. fh an die Spige des Vereines u. beiwitfte für das Hermanns: 
Monument 1839 eine Collelte von 7000 8 Die preußiſche Regierung erbat fich 1843 
feine Mitwirkung, um in Berlin von Staatswegen Tuenantalten einzurichten, u. 
er erhielt. deßhalb für ein Jahr Urlaub, entſchied ſich aber fpäter bleibenden 
Aufenthalt: in Berlin, M.s 5* Thätigfeit für die gothiſche Sprache verdlent 
gleich würdige, Anerkennung, wie feine Bemühtngen für das Turnweſen, welches 
e.ald. das; ziwedmäßigfte Mittel ins Leben’ gerufen Hat, um der Jugend bie *5 
tige koͤrperliche u. geiſtige Kraft wiederzugeben, die, leider, nur zu ſehr in einfeiti» 
ger Gymnaſialbildung zu verfümmern in Gefahr ftand, Neben der Vielſeitlglkelt 
iu Grünblichfeit wirtnhflie Forſchung ift M, im geletioen Umgange hoͤchſt 
liebenswürbig und dienſtfertig und. auch im feinem häuslichen ‚Leben das Mufter- 
bild eines edlen Familien-Vaters, Die ftudirende Jugend ift ihm mit wahrer Ans 
bänglichkeit ſtets Liebevoll; zugethan. Seine zahlreichen Schriften beftchen theils in 
einer. Menge von: ſprachwiſſenſchaftlichen, kunftgefchichtlichen u. paͤdagogiſchen Auf⸗ 
fägen in Zeitfchriften, theils in felbftftändigen Werfen: Crlättterungen zum Weſ— 
fobrumner ‚Gebete des 8. Jahrhunderts, nebſt 2 noch ungedruckten Gedichten des 
14. Jahrhunderts, Berlin 1824; Denkmäler deutfcher Sprache und Literatur aus 
noch ungebrudten Handſchriften des 8.—16. Jahrhunderts, München 1828; Aus: 
legung des Evangeliums Johannis in gothiiher Sprache, aus römifchen u. mais 
ländifchen Handſchriften, Münden 1834; Deutfche Gedichte des 12. Jahrhuns 
derts und der nächftftehenden Zeit, Quedlinburg 1837, 2 Bände; Die gothifchen 
Urkunden zu Neapel u, Arezzo, Wien 1838, fol., mit Steindruden; Die deutſchen 
Abſchwoͤrungs⸗, Beicht⸗ Buß- u. Betformeln des 8.—13. Jahrhunderts, Qued⸗ 
linburg 1839; Armin, Fuͤrſt der Cherusfer, Befreier Deutfchlands, Lemgo 1839; 
Libellus surarius seu tabulae ceratae romanae in fodina auraria apud Abrud- 
baniam oppidum transsilvanum repertae, eWig 1841; Eraklius, deutſches u. fran⸗ 
zoͤſiſches Gedicht des 12. Jahrhunderts, Queblinburg 1842; St. Alerius Leben 
in 8 gereimten mittelhochdeutſchen Behandlungen, 1843; Triftan Gottfrieds von 
Straßburg, Stuttgart 1843; Der Evfterftein in Weftphalen, nochmals befprochen, 
mit Abbildungen von Brandel, Weimar 1846. Kleinere Arbeiten von ihm find: 
Die bunte Welt ober Bilder und Geſchichten, Lieder u. Weifen für Finder, Muͤn⸗ 
chen 1828; Bayerifhe Sagen, 1831; Leibesübungen, Landshut 1830; bie öffents 
liche Turnanftalt zu Münden, 1837. Werthvoll ift feine Geſchichte des mittelals 
terlichen vorzugsweife deutſchen Schachfpiels, 1839; Literatur ber Tobtentänge, 
Leipzig 1: Das neuefte Werk ift die Herausgabe: der „Bafeler Tobtentänge, in 
jetreuen Abbildungen, nebft geſchichtlicher Unterfuchung, fo wie Vergleihung mit 
dm übrigen beutfchen Tobtentänzen- ihrer Bitberfolge u. ihren gemeinfamen Reims 
testen.“ Als Anhang ift beigegeben: Todtentanz in Holgfchnitten des 15. Jahr⸗ 
hunderts. Der hiezu gehörige Atlas enthält 81 Abbildungen auf 22 Kupfertas 
fein u. 27 lithographirten Blättern; dann eine kritiſche Bearbeitung von Tacitus, 
Germania, mit ben Lefearten fämmtlicher Handſchriften und Unterjuchungen tiber 
diefe und das Buch ſelbſt. Mit 3 Steindrudtafeln, Cuedlindurg 1847. Cm. 
fon, Johann Papirius, geboren zu St. Germain sLaval in Forez 
1544, erhielt bei feiner Taufe den Ramen Johann, ben er fpäter mit Papirius 
Realeneyclopäbie. VIL 3 
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vertauſchte. Er machte ſeine Studien zu Lyon, Ville⸗Franche und zu Billon 
Auvergne bei den Jeſuiten, trat zu Rom in ben Jeſuiten⸗Orden und lehrte dare 
2 Jahre in dem Collegium des Ordens zu Neapel, zu Tournon in Vivarez, 
Paris im Collegio von Elermont, bie Humaniora und Philofophie. Nach einig 
Zeit verließ er den Orden wieder und lehrte im Colleglo bu Pleſſis; endlich v 
ließ er auch biefe Beichäftigung in feinem 26. Lebensjahre und verlegte fich « 
das Rechtsſtudium; er betrieb daflelbe zu Angers, aber nach 2 Sabeen tief: 
üch zu Paris nieder und wurde Bibliothefar bet dem Derzoge von Anjou, 
lipp Hurault de Chiverny; tm Jahre 1576 erhielt er die Stelle eines Parla 
Advofaten. Er war jeboh in feiner Praris nicht glüdlih und kam als Reid 
dar in die Kanzlei u. endlich als Subftitut des General⸗Procurators in das Parh 
Parlament. Er farb 1611 und machte ſich felbft folgende Grabjährift: „SI # 
pulchra sunt domus mortuorum, Papirius Massonus annalium scriptor, 
domu requiescit, de quo alii fortasse aliquid, ipse de se nihil, nisi quod 
qui haec legerit, illum vidisse cupiet.“ — eine Schriften find: Entier ? 
. cours des choses qui se sont passées & la reception de la Reine etc.; De 
Andegaviensis academiae oratio; Historia vitae Caroli IX,; Annalium libri 
Clodione usque ad obitum Francisci I.; Consolatio ad Philippum; Notitia 2 
coporum Galliae; Belatio ceremonisrum baptismi Ludovici .Delphini ; Tun 
et elogia Claudii; Gerberti, Johannis Sarisberiensis et Stepkani Tornades 
epistolae; Descriptio flumimum Galliae; Historia calamitstum Galliae; 1 
giorum -delatorum, 2 Theile; Elogium M. Marescotti; Gesta collationis char 
inter Cathol. et Donalistes, welche Baluze in feiner Coltectio conciliorem 9 
bejjert herausgegeben; Servati Lupi Epistolac; Agobardi Episcopi Lugdenell 
Opera, wovon er dad Manufeript bei einem Buchbinder fand, ber es zerfchnell 
und verarbeiten wollte (Hiernach ift zu berichtigen, was durch einen Get 
fehler in dem Artikel: Agobart — Band I. des Eonverfationd s Lerifons,, 
PH ag der Herausgabe Agobards duch M. eingeichlichen war.) - 
chrieb er auch De episcopis Urbis, qui rom. ecolesiam rexerant; Vita Hol 
Flacci; Vita Cujacii; Expositio vitae Ovidii Nasonis, item Plinii I. Lucil N 
De animae imortalitete unter dem Namen Antonii Bruni; Responsio ad Frü 
Hottom. Franco-Galliam, unter dem Namen Antonii Matharelli, | 
Maßſtab, nennt man ein Werkzeug, auf welchem bie Maßeinheit mit IM 
Unterabtheilungen bezeichnet ift, um mittelft beffeiben die Ausdehnung einer Ge 
abzumejjen. Ein folder M. ift der Zollftab, Fuß oder Schuh, bie Ele, 
Klafter, die Ruthe u. ſ. w., u. kein technifcher Arbeiter, felbft wenn er nah 9 
fterbrettern oder Chablonen arbeitete, kann bes M.es abfolut entbe u 
verjüngte M. ift ein M., weicher nach einem angenommenen Verhältniſſe ‚ei 
verkleinert iſt. Bei ber Berfertigung folder Mapftäbe für Zeichner, 
einen Gegenftand mathematifch, jedoch verkleinert (verjüngt) darſtellen vool 
fommt ed nur darauf an, um wie vielmal man ein angenommenes Maß ver 
nern will. Eine zu große Derfleinerung befonders bei Landfarten und to 
phiichen Arbeiten, welche eine richtige Weberficht gewähren follen, ſchadet 
durch die Unbeutlichkeit, welche fie in ihrem Gefolge hatz eine unbedeutende 8 
fleinerung macht folche Arbeiten zu weitläufig. Man nimmt, um allen An 
rungen zu genügen, dieſes Verhaͤltniß gewöhnlich nicht zu groß an, berückſich 
aber die bajjelbe modifizicenden Umſtaͤnde. Die Berhältniife von 1: 1000 
1: 10000 find die gewöhnlichen; indeß bebient man ſich auch des Verhältni 
von 1: 100000 u. darüber, welches aber der genauen Detailfenntniß, die in -W 
Hüllen fo nothwendig iR, eben nicht fehr zufagen duͤrfte. 5 
Maf, Muftbaum, nennt man einen Baum, oder eine Zufammenflg 
mehrer übereinander gejeßter Bäume, um mittelft der. an benfelben befindliche 
gel, welche wieder an Segelftangen (Raaen) befefliget find, ein Echiff durch 
Kraft des Windes forttreiben zu laſſen. Befteht ein M. nur aus einem * 
Enide, bann erhält er die Benennung Pfahlm. Da aber bie Men 
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Schiffe höher als 100 Fuß find, fo beſtehen fie aus brei über einander geſehten 
md war dem unteren, welches Mi. genannt wird, der über dieſem mits 


des Gieldhoofs befeftigten Stänge und ber auf dieſer aufgejegten Brems 
—— een Schiffe führen: Gersöhntich brei M. * — den beinahe 
m ber Mitte 


f , welcher, als der größte,» Hauptm, genannt 
wird: dem vor dieſem zen, um fkürzeren Fockm. oder die Focke, und beit 
dem Hauptm.e ſtehenden, um kürzeren Befaanm, Nebft dieſen drei 
— die groͤßten Schiffe das oder den Bugfpriet, und nicht ſelten fuh⸗ 
Schiffe, nebſt allen dieſen, noch die Vederte. — Der M.forb (Mars) 
Ex Art von vieredigem, Forbartigen Behältniffe, gleichfam eine Bruf für 
Matrofen, auch allenfalls für Seefoldaten, welche von dieſem Ge⸗ 


ker, Karl Gſeud. Wetzeh, geboren ben: 16. November 1731 zu 
Iejuit, Profeſſor der ſchönen Literatur an der Univerfität u. Mitglied der 
ſelbſi, xxben den 6. October 1795. M. machte ſich als Redner, 
per und beſonders als (yriſcher) Dichter bekannt. Im lehterer Hinſicht 
ee ſich durch edlen Patriotiomus, gebantenreihen und wohlflingenden Aus⸗ 
fer Sprache verbienten Ruhm, wen man auch glühende Begeiftes 










Flug der Phantafie in feinen Oben vermißt; Er fihrieb: Ge⸗ 
Den aus Horaz, Wien 1774, n. A. 1782; Trauerede auf 8. 
bafelbft 17655 Trauerrede auf M. Thereſia, daſelbſi 1781; Lobrede auf 

Franz von Sales, daſelbſt 17675 Lobrede auf den heiligen Killan, da⸗ 
1764; Lobrebe auf den heiligen Ulrich, daſelbſt 17655; Lobrede auf ben helll⸗ 
Johann von Nepomuk, daſelbſt 1767; Lobrede auf den heiligen Beſchützer der 
Tyrol, bafelbft 1766. *. 

_ arm (Intestinum rectum), heißt das unterfte Stüd des Darmfanals, 
Beides beim Gintritte des Darms ins Fleine Becken beginnt und am After endet. 
Der M. hat eine glatte, ebene Oberfläche, it mehr evlindriſch und gewöhnlich 
mger, ald der zumachft über ihm befindliche Grimmdarm, doch kann er beträchtlich 
mmweitert werben, und jein unteres Ende ift gewöhnlid etwas ausgedehnt. Im 
kinem inneren Baue weicht der M. von den übrigen Dürmen etwas ab und ift 
im Anfange bes Nahrungskanals, dem Schlunde und ber Speiſeröhre wieder 
äbnliher. Das Bauchfell überzicht den M. nur an einem feinen Theile, daher 
wur dieſer eine feröfe Haut hat, während ber bei weitem größere Theil dejjelben 
äußerlich nur vom Zellgewebe überzogen iſt; die musfulöje Haut ift fehr entwi— 
det u. umgibt den M. ringsum; fie nimmt an Stärke zu, je mehr fie dem After 
üb nähert unb bildet an dieſem den Schließmuskel (sphincter ani); — Tie 
Schleimhaut des M.s endlich ift ftärfer und befonders gegen den After zu röther, 
a8 bie der übrigen Därme; fie liegt gleichmäßig an der Musfelhaut an, und 
dildet nur nahe am After eine ringformige Falte. Der M. iſt manderlei Krank 
keiten unterworfen: leicht entjtehen eiternde Gänge in feiner Nähe, die jo genann— 
tm M.- Fiitelm, ober es tritt der M. durch den After nacb außen, Mr VBor« 
fall, ein beionderd bei den Kindern häufig vorfommendes Leiden ꝛc., auch kann 
in Folge von Bildungsfehlern am Neugeborenen der M. ganz oder in jeinem uns 
teren Theile fehlen: ein Mangel, der nur in feinem geringiten Grade durch die 
Kunit gehoben werden fann, außerdem aber unbedingt tödtlic) ift. E. Buchner. 

Mair, Maitich (Resina Mastix), ein Harz (1. Harze), welches aus dem 

R.baum (Pistacio Lentiscus) gewonnen wird. Der 10—15° hohe Baum wird 
keionders auf den griechiſchen Inſeln u. vorzugsweiſe auf Chios (u. zwar ſchon jeit 
mehr ala zwei Jahrtaufenden) gepflanzt u. das Harz aus ihm auf die Meife ge 
wonnen, daß man vom 15.—20. Juli in den Ctamm und in die größeren Aeſte 
feine Ginihnitte macht, aus welchen ein harziger, na u, nac ſich verdichtender 

Saft ausfließt. Am 24. Auguft beginnt das Cinfammeln des theihweije am 

Stamme noch hängenden, theils auch abgefüllenen M.; dieſes Sammeln bauert & 

Tage, wird aber außerdem mod zweimal in gejeplich beftimmten Zneiichentäumen 
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Gemahl durch den Tob feines Baters Herzog von’ Sachſen und 99 vom ben 
deutfchen Reichsfuͤrſten zum Nachfolger des Kaiſers Konrad erwählt, Heinrih 
vereinigte hohe Frommigkeit mit allen Eigenfchaften eines großen Yürften. Darum 
faınmelten fich auch feine Getreuen, von ben Gefühlen ber Liebe und des Dankes 
befeelt, in Sriegsgefahren auf eigene Koften, um ben allverehrten Herrſcher, befien 
Freigebigkeit nach errungenem Siege wieder in reicher Külfe über das treugebliebene 
Land ie weithin ergoß, zu vertheibigen. Während Heinrich den Uebermuth ber 
Teinde feines Reiches brach u. ihnen Deiepe vorjchrieb , lebte M. dem Gebete u. 
dee Betrachtung u. befuchte oft bie Kranken u. Betrübten, um fie zu tröften u. 
Geduld zu ermahnen. Den Armen wibmete fie freudig ihre Dienfte und Ichrte 
Ke einen Etand hoch fchägen, den Jeſus während feines Erdenlebens fi) auser⸗ 
wählt hatte, u. dem bie Belohnungen bes zufimftigen Lebens werheißen find. Bei 
diefen Liebeswerken hatte fie aber den hohen Zweck ftets unverrüdt im Auge, bie | 
Berirrten auch zum Buße und Beſſerung zu bewegen. Große Freude war es für 
M., daß Heinrich‘ ihren goitfeligen Werken feine. ungeihelite Beiftimmung gab u. 
fie fogar auf alle Weife darin zu unterftügen ſich beeiferte. Um Nichts betete M. 
deßhalb auch inftändiger, als um bie Erhaltung bes frommen Gemahle. Deſſen⸗ 
umpeachtei warb er ihr im Jahre 936 durch den Tod entriffen. Gottes Er 
Willen ſich mit pänzlicher Hingebung umterwerfend , ließ fie für bie Seele bes 
Kaiſers das Heilige Opfer bar eingen und legte. nach befien Beerdigung Ihren 
Schnud ab, für immer ber Pracht u. Welteitelfeit entfagend. Bon den drei Soͤhnen, 
die fie aus ihrer Ehe mit Heinrich geboren, warb Otto feines Baters Nachfolger 
im beutfchen Reiche; Heinrich. ward Herzog von Bayern, u. Bruno, ber feine 
hohen Tugenden wegen in ber Kirche als ein Heiliger verehrt wird, erhielt das 
Erzbisthum Köln. Che jedoch Otto zum Befige der beutichen Krone gelangen 
fonnte, waren traurige Zwifte auszugleichen. Heinrich, obgleich der jung e Bru⸗ 
ber, für den ſich M. aus ungerechter Vorliebe erklärte, wollte ſich auf den deut⸗ 
ſchen Thron. ſchwingen. Dieſes Vergehen mußte die Mutter aber durch harte 
Drangſale buͤßen. Die beiden früher entzweiten Brüder verbanden ſich zuleht gegen 
bie Kaiſerin Mutter u. beraubten fie ſogar ihres Leibgedinges, unter dem Vor⸗ 
wande, ſte habe burch unbedachtſame Almoſen den Etaat erſchoͤpft. M. ergab ſich 
ohne Murren den Fuͤgungen ber fie zuͤchtigenden Vorſehung u. erduldete im Buß⸗ 
gee die Pruͤfung, welche ſie um ſo tiefer empfinden mußte, da ſie von der Hand 
hrer eigenen Kinder herkam. Die Verfolgung war eben ſo langwierig, als grau⸗ 
ſam. Endlich jedoch ſchaͤmten ſich bie zwei Fuͤrſten ihres unwuͤrdigen Beben, 
verföhnten ſich u mit ihrer Mutter u. gaben ihr Alles zurüd, was fie ihr 
entrijjien hatten. Da M. fi wieber In ihrem vorigen Glücksſtande erblidte, ers 
theilte fie reichlichere Almofen, als jemals. Sie erbaute mehre Kirchen und flifiete 
Klöfter, unter anderen das von Dueblinburg. In biefe geheiligte Stille zog fie ſich 
von Zeit zu Zeit zurid, um die Freude ber Einfamtelt zu Foften. Ihre übrige Le: 
bengzeit brachte fie in Gottfeligfeit und in Werfen der Barmherzigkeit zu. Die 
Armen u. Unwijjenden in den lswahrheiten zu unterrichten, wie fie c8 früher 
ſchon bei ihren Hausgenofien getban hatte, war ihre größte Freude. Sie befand 
fich gerade in dem Klofter Quedlinburg, als fie von ihrer lebten Krankheit bes 
fallen wurde. Ihre Beicht legte fie ab vor ihrem Enkel Wilhelm, Erzbiſchof von 
Mainz Einige Tage nachher that fie vor den Prieftern und Klofterfrauen ein 
öffentliches Sündenbefenntniß, empfing die Sakramente des Altard und ber lebten 
Oelung u. entichlief, auf einem Bußkleide liegend, ihr Haupt mit Afche beftraut, 968 
am 14. März, an welchem auch die Kirche ihr Gebächtniß feiert, fanft u. felig in 
dem Herrn, — 2) M. oder Mechtilde, die Selige, Priorin von Dießen, Aebtiflin 
von Edelſtetten, war eine Tochter Bertholde, Grafen von Andechs, und Sophiens 
von Amertala, geboren 1125 u. erhielt von ihren höchft frommen Eltern eine aus⸗ 
ezeichnete Erziehung. Schon in ihrem 5. Jahre warb fie im Klofter der regulirten 
auen von St. Auguftin zu Dießen, welches ihr Bater mit Otto von Wols 
fahrtshauſen 1130 geftiftet Hatte, dem Herrn geweiht. Sie vernollfommte fich mit 


em einpmolten und ihr Gewiſfſen war ten, wie das eines (Engels. 
; aud alle Menfchen und Gott fah gnaͤdig auf feine eble 
» MM ige Thun trug das Berripe ber Heiligkeit; ihr Fernögen gehörte den 
B Kom und Mitgefühl den Ungtüdlichen, mit denen fie weinte,' wie fie 
r Otidlichen fich freute. Sie war chrerbietig gegen Aeltere, ernft u. liches 
gen Jüngere, fanft und zuvorfommend gegen Alle. Um ihrer Tugenden 
wach fie zur Vorgefepten gewählt u. bie Gemeinichaft ward als_cin Mus 
t u. breit bewundert. Vol ber edelſten Demuth, war M. mehr Schweſter, 
:gefepte, u. biente willig, wo fte herrſchen konnie. Als Gifela, die Tochter 
18, Grafen von Schwabed u. Bolzhaufen, farb, welche mit ihrem Bruder 
u. ihrer Schweſter Schwinhild 1126 das Klofter Edelfietten bei Ursberg 
saben gegrümbet hatte und bafelbft Aebtiſſin geweſen war, wählte Conrad, 
von Augsburg, die ihm als chrwürbig befannte M. zu ihrer Race es 
nit ihre feomme Hand ben eimgerifienen Unordnungen Reuere. Die Der 
fonnte nur durch ein; Schreiben des Papſtes Anci 18 IV. zur Ans 
ieſer Würde vermocht werben. Weinend und voll inniger Trauer trenıte 
son ber ihr fo terth gewordenen &emeinfchaft und teat 1153 ihr neues 
‚ in dem fie durch Anftand, Milde, Umficht, Mäßigung u. Huge Anwen: 
m Kraft, bald dahin gelangte, bem Kloſter bie alte Weihe wieber zu 
Eie war au hier ein Hufe in jeder Tugend, eine Mutter ber Armen, 
ı u. Walfen, deren Schritte nur von edlen Hambfungen der Wohlthätig- 
Ichnet waren, Wegen Sranfheit verließ fie Ebelftetten, um in dem geliebten 
iht Leben zu befchließen u. ſtarb daſeibſi am 3. Mat 1163, welcher Tag 
em Gedaͤchtniſſe gewidmet ifl. — 3) M., Marfgräfin von Tosfana, vers 
fecunbin Papf or VII, geboren 1046, war die Tochter des Marks 
Bonifacus von Tosfana, heirathete ben Herzog Gottfried von Lothringen 
h beilen Tode Welf V., Herzog von Bayern, von bem fie fich aber balb 
trennte. Sie nahm ſich nicht nur bes ae Se Stuhls in Allen eifrigft 
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anftalten. Die M. bes deutichen Bunbes ift das Verzeichniß der Gelbbeiträge u. 
Mannfchaften, welche jeder Bunbesftaat zu Bundeszwecken zu leiften hat. 

Matrize, |. Schriftgießerei. 

Matrofen, heißen bie Arbeiten auf den Schiffen zur Führung und Re 
gierung derfelben, welche, genau genommen feine Soldaten find, indeß wie foldhe 
in ftrenger Zucht gehalten werben. Die M. verrichten alle Arbeiten, welche bas 
Ans u. Auftafeln der Schiffe, das Regieren berfelben mittelft der Segel und bes 
Steuers, die Ausbeflerung u. f. w. betreffen. 

Matter, Jacques, GeneralsInfpeftor der Univerfität zu Paris, war eine 
ber. geiftreicöften Schriftfteller für Culturgefchichte und zu Alt» Edenborf im Elſaß 
am 31. Mai 1791 geboren, wo fein Vater, von beutfcher Abftammung, Mi 
war. Ter 15jährige Jüngling erhielt auf dem von DO berlin (ſ. d.) geleiteten Gymnss 
fium feiner Vaterſtadt eine vortrefflide Schulbildung, hörte hierauf auf der pres 
teftantifchen Akademie phitojophliche Vorlefungen und befuchte fleißig die V e 
für Geſchichte u. Literatur. Eine Zeit lange Gymnafiallehrer, nahm er U 
um in Göttingen bie juriftifche u. ftaatswirthfchaftliche Yafultät zu befuchen unb 
fich ‚hier für eine biplomatiiche Laufbahn auszubilden. Eine Reiſe na 
hatte den glüdlichen Erfolg, daß ex hier 1817 bie ‚Preißaufgabe über bie alexan⸗ 
drinifche Schule auf das Beſte löste: sgi historique sur l’&cole d’Alexandrie, 
Paris 1820. Er gewann ſich die bejondere Gunft des Gelehrten u. Staatsman⸗ 
ned Royer-Collard, welcher ihm burch Guizot 1819 einen Le an einem 
ber Colleges zu Straßburg, Touloufe oder Doual anbieten ließ. entfchieb fi 
für Straßburg u. warb hier nach 2 Jahren Direktor des Gymnafliums, welches er 
durch manche wefentliche Verbeſſerungen im Studienplane bebeutend zu Heben 
wußte. An ber höheren Afademie trug er zugleich Geſchichte vor. AS gereifte 
Früchte diefer Studien erſchienen: Histoire generale du christianisme et de ia 
societ6 chrötienne, consider6e principalement dans ses institutions et ses dociri- 
nes, 4 Bde., dann: Histoire critique du gnosticisme et de son influence sur 
les lois religieuses et philosophiques des six pr&emiers siecles de l’öre chrö- 
tienne, Paris 1828, 3 Jände (auch ins Deutfche überfegt von Dörner, Heil 
bronn 1833). Diefe legtere kirchenhiftorifche Schrift war eine weitere Ausarbels 
tung eines fürzeren Entwurfes, welcher von ber franzöftfchen Akademie mit einem 
Preife gekrönt wurde, u. ihm zur ehrenvollen Erhebung als Inſpektor ber Alas 
bemie den Weg bahnte. In der Nähe von Straßburg wibmete er fich auf einem 
reizenden Landgute ganz ber literarifchen Muße. Hier fchrieb er: „De influence 
des moeurs sur les lois et de l’influence des lois sur les moeurs, Par. 1832 
(ind Deutiche überfegt von Buß, Freiburg 1833), wodurch er den außerorbent« 
lichen Preis von 10,000 France erhielt u. zugleih das Ehrenamt eines Generals 
Inſpektors. Die Lektüre der Blaffiter veranlaßte ihn zur Heberfedung von @is 
cero’8 Quaestiones tusculanae, Paris 1830 u. De natura Deorum, ‚ wäh 
rend er auch zugleich in deutfche Zeitfchriften verfchiebene Aufſätze einſandte. Ueber 
haupt ift für ihn der Einfluß deutfcher Wiffenfchaft Höchft anregend gewefen, und 
in der Vorrede zu feiner Gefchichte des Gnoſticismus gefteht er felbft mit liebens⸗ 
würdiger Befcheidenheit, daß, ohne die vorgängigen Arbeiten von Neander, Müns 
ter u. Bellermann, er nicht gewagt haben würde, bieje fehwierige Unterfuchung 
aufzunehmen. Als Gelehrter vereinigte er in feltener Weife franzöfifche u. beutfche 
Bildung, u. eignete ſich deßhalb vorzugsweife für einen geiftreichen Vermittler ber 
wiffenfchaftlihen Beftrebungen in ben beiden Nationen. As Guizot am 11. Od. 
1832 Minifter des öffentlichen Unterrichts geworden, wurde M. General⸗Inſpek⸗ 
Aor ber Univerfität zu Paris und hatte in dieſer Etellung auf das ganze höhere 
Unterrichtswefen in Sranfreich den wefentlichften Einfluß. Ungeachtet dieſer viel 
beichäftigten Stellung, cerübrigte er fich Zeit zu größeren wilfenfchaftlichen Wer⸗ 
fen, welche zugleih von der Keichtigfeit und Bielfeitigfeit der Auffaffung rühm- 
liches Zeugniß ablegen: „Histoire des doctrines morales et politiques des trois 
derniers siecles, 3 Bände, Paris 1837; Le visiteur des ecoles, Paris 1838; 
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L’institueur primaire, Paris 1832; Manuel de l'histeire grecque, Paris.1839; 
Manuel des &coles — moyennes et normales, MR 133, Die Grund- 
anfichten feiner Philofophie nähern: fich der. ſchottiſchen Moratphilofophie, wie bie 
ſelbe beſonders von Royer-Collard mannigfahe Modifikation ‚erfahren hat. Aus 
Benjamin. Conftants Nachlaß gab, er heraus: Le polytheisme, romain, u, früher 
ſchon, da er fich mit dem Studium der Älteren griechiſchen Philoſophie befaßte, 
entwarf er in einer kurzen ——— eine vergleichende Darſtellung der Dociri⸗ 
nen von Pythagoras, Platon u, Plotin „Des principes de philosophie wi sont 
communs a Py re, à Platon et à Plotin.“ Geiſtreiche Beitraͤge von ihm lies 
ſerte die .Encyclopedie des gens du monde; Dictionnairo de la conversation. 
Sein neuefted Werf „De l’etat moral, politique ‚et littraire de Wer 
1847, wurbe alfogleic, nad feinem. Erſcheinen ins Deutſche überfegt (M.s Polis 
H£, Literatur u. Leben in Deutfchland, uͤberſeht von Kaifer, Leipzig 1847, 4. Bd.)r 
u. rechtfertigt. bie großen —— welche man von dem gelehrten Verfaſſer 
ich verſprechen ale Der Zwed des Buches iſt: bie große religiöfe und. poli⸗ 
che Krifis darzuſtellen, im der ſich Deutichland Kyenmärlig befindet. . Zu dieſem 
Behufe werden Katholijiom u. Proteftantism md ihren Parteien u, Schattiruns 
zen charakterifict, hierauf die verſchiedenen philofophiihen Richtungen u. Schulen mit 
ungewöhnlicher Sachlenntniß —— er Verfaſſer ‚verbreitet ſich dann üben 
die ee ber beutichen Politik, über die Oppolition, über bie Zuftände. ben 
Breffe, des Literatur ⸗Weſens u, feiner Vehikel, der Buchhandlungen u. Bibliothe- 
en. Als hoͤchſt intereffant erfcheint, es daher, die Stimme und das. Urtheil, eines 
o fachkundigen Ausländers u. hoch geftellten Schulmannes über die gegenfeitige 
Beziehung. der beiden Voͤller, in Bezug auf geiftige Entwidelung, zu vernehmen 
ind ſich über. den Ausfpruch zu freuen, daß das beutfche „Element in Frankrei 
mmer mehr Wurzel zu faſſen beginne. Um fo umerquidlicher u, — 5— mu 
die höchft oberflächliche Beiprechung bei jedem Sachverftändigen mißbilligt werben, 
welde ein „Parifer Michel” ganz kürzlich in ben Monatblättern zur Augsburger 
Allgemeinen Zeitung, DecembersHeft 1847, eben fo boshaft, als nichtswürdig 
ic) erlaubt hat. Cm. 
Mattpai, Johann Friedrich, berühmter Hiftorienmaler, geboren 1777 
u Meißen; in Dresden, Wien u. Jtalien (1802— 1808) gebitoen, 1 10 Brofeffor, 
ipäter Direktor ber Gemäldegalerie zu Dresden. Beſonbers treffliche Gemaͤlde 
von ihm find: Taufe Chrifti, Chriſtus, die Kinder fegnend, Altarblatt in Plauen, 
Tob des Kobros u. a. Minder gelungen ift fein großes, aus Auftrag des gegenwärs 
tig regierenden Herzogs von Braunſchweig als Geſchent für ben Ieptverftorbenen 
Ami — England gemaltes Tableau: Der Tod des Herzogs von Braun⸗ 
weig » Dels. 
atthäus, ber heilige Apoftel u. Evangelift, auch Levi u. Alphäus ge 
nannt, aus Galilän_gebürtig, war, ehe Jeſus ihn berief, ein Zolleinnehmer am 
See Genefareth u. folgte Jeſu auf das einzige Wort, das biefer zu ihm fpradh: 
„Folge mir nah." Ungeachtet des Murrens der Nharifäer, bag er mit Suͤndern 
umgehe, wofür fie jeben Zöllner hielten, nahm ihn Jefus unter feine Apoftel auf 
u. verlieh ihm ſolche Erleuchtung, daß M. auch Evangelift wurde u. für bie Ju⸗ 
den insbeſonders nachwies, daß Jeſus der von den Propheten verheißene Exlöfer 
ſei. Sein Evangelium ſchrieb er höchſt wahrfcheintich noch in Jubäa. Die Ueber- 
lieferung läßt ihn fodann nad) Aethiopien ziehen, wo er ein fehr firenges Leben 
führt, efeigt bas Evangelium predigt, die Tochter des Königs Egipus vom Tode 
erweckt u. dadurch bag ganze Fönigliche Haus zum Chriſtenthume befehrt, ja, eine 
andere Tochter bes gönige fogar zum Entfchluffe bringt, ihre Jungfräulichkeit 
bem Herrn zu weihen. -Da aber rg ber Nachfolger bes vorigen Königs, 
um ihre Hand fi) bewarb u, fie felbe ihm vermeigerte, maß Hirtafus dieſes dem 
Zureben des heiligen Apoftel bei u. ließ ihn, da er cben am Altare das heilige 
Opfer brachte, ermorden. Sein Leichnam wurde, nachdem er bis zum Jahre 1080 
in der Stadt Nadabar gelegen, unter dem Pontififate Gregors VIi. nach Salerno 
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ebracht u. dort In einer, ihm zu Ehren erbauten, Kirche felerlichſt beigeſetzt. Sein 
Fef fällt auf den 21. September. | T. 
Matthefins, Johann, geboren zu Rochlig im Meißnifchen, 24. Juni 1504, 
dirte zu Ingolftabt u. —— wo er Luther kennen lernte u. zum Prote⸗ 
antismus abfiel, ward hierauf Rektor u. hernach Prediger zu Joachimsthal und 
ſtarb 1565. Man hat von ihm verſchiedene Erbauungs- Schriften, unter denen 
feine Boftillen unter dem Titel „Sarepta”, wo hinten eine Joachimsthalifche Chro⸗ 
nit zu finden ift, und feine „Predigten von dem Leben Luthers“ die befannteften 
find. Bon ihm iſt auch das Morgenlieb: „Aus meines Herzens Grunde“ ıc. 
Mattpid, 1) Auguft, verdienter Philolog und Schulmann, geboren am 25. 
Dezember 1769 zu Göttingen, wo erben. erften claffifchen Unterricht von 1780 —86 
empfing u. bdenfelben auf ber Univerfität unter Heyne's Leitung eifrigft fortfebte. 
Auch mit der Kant'ſchen Philoſophie befchäftigte fich fein reger Korfhungätrieb 
1789 warb er Hauslehrer In Amfterdam und betrieb- hier das Studium ber fran⸗ 
zöfifchen, englifchen und italieniſchen Rational» Literatur. Seine Schrift: „Ueber 
bie Rational» Charaktere”, Leipz., 1802 gebrudt, gewann zu Lenden den Preis. 
1798 ging M. nach Weimar als Lehrer der griechiichen, Iateinifchen u. deutſchen 
Spradhe an dad von Mounier auf dem Luftfchloffe Belvedere beſonders für junge 
Engländer gegründete Inftitut und erhielt 1801 die Stelle eines Direktor am 
mnaftum zu Altenburg. Unter feiner Leitung und Pflege erhob fi} das Frieb⸗ 
richs⸗Gymnaſium zu einer ber berühmteften Gelehrtenſchülen in Rorddeutſchland. 
Seit 1831 beugten jeboch ſchwere Ungluͤcksfaäͤlle und häusliche Verlufte feine Frühere 
Energie, und den Tod feiner Gattin 1833 überlebte er nur 2 Jahre — einer 
hinwwelfenden Pflanze gleich, die von. ber Tageshitze verſenkt if. Bei den heran⸗ 
nahenden Stunden feines Abfcheidens von diefer Welt, ließ er fich feine Ausgabe 
von Eicero’8 7 Reben an's Krankenbett bringen und las feinen Söhnen im Bor- 
gefähte feiner Auflöfung bie ſchönen Verſe vor, welche er in einer Anmerkung zu 
Cie. pro Murena $. 3 citirt hatte: Adspice, quem valido subnixum gloria regno etc, 
und verfhied am 6. Januar 1835. eine Verbienfte um die römifche und grie 
chiſche Literatur wurden felbft im Auslande, befonders in Holland geachtet, wo er 
an Wyttenbach, Sluiter, Luzac warme Verehrer fand. Er bewährte in feinen 
lologiſchen Arbeiten nicht blos gründliche und umfaſſende Kenntniß ber Aufferen 
prachformen, fondern drang auch tief ein in ben lſebensvollen Geiſt bes daffi: 
fen Alterthums und erflärte das humaniftifche Studium ohne das geiſtvolle Aufs 
faffen des feelenvollen Weſens für eine leere Hülle: Als Schulmam fuchte er 
Leitung feiner Schüler ftets den Grundſatz geltend zu machen: „maxima debe- 
tur pueris reverentia,“ und erfannte mit den gefelerten Paͤdagogen Riemener, 
Schwarz u. a, religiöfe Humanität als die Bafis der Disciplin. — Seine Schriften 
find: Commentatio de rationibus et momentis, quibus virtus nullo religionis 
praesidio munita sese commendare ac tueri possit (Göttingen 1789); Obserr. 
erit. in Tragicos, Homerum, Apollonium, Pindarum. Animedv. in hymnos homerie. 
cum prolog, (Giefen 1800); Hugo, Beitrag für Würdigung der Derkerfhen 
Metatritif 1799. EnAoyaı rormrınal, s. carmina graec. selecta. 1842. Mis- 
sellanea philologica. 2 ®be. 1803—4; Homeri hymni et batrachomyomachia 
rec. et animadv. c. lect. variet. et lat. vers. 1805; Gedanfen über die Wahl ber 
lateiniſchen u. griechtfchen Autoren in ben oberen Claſſen gelehrter Schulen: llten- 
burg 1805) ; Weber bie Methode ber Erklärung ber alten Autoren, 1806; ausführ: 
liche griechiie Grammatif, 1808 (2 Bde. 1834, 3. Aufl.) ; Lucians Ausgewählte 
Gefpräche, Leſebuch für gelehrte Schüler, 1809; De anacoluthis in Cicerone 1810 
(auch wieder abgedrudt in Wolfs Analect. 2. Theil, Seite 1— 25); Euripidis 
iae et fragm. rec. et interpret, lat. 5 Voll. 1813—18; De carmine 
Theocrit. XXIX. 1815; Grundriß der griechiichen und römischen Literatur, 1834, 
9. Aufl.; Ciceronis Epistolao temp. ord. dispos. 1816; Cic. orat. 7. Zeip3. 1818; 
Zeittafeln zur allgemeinen ®efchichte, 1819; De Tyrtai carminibus, 1820; Hand⸗ 
buch der Philofophie, 1823 (3. Aufl.. 183335 Griechifche Schulgrammatit, 1824; 
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ientise lat, e: e Müreti, Ernesti, Ruhnkenii, Paulini a s. Josepho 
tis sumta, 1832; Vermifchte Schriften, Inteinifch und deutſch, Altenburg; 
.— DM., Friedrid Ehriftian, Bruder des Borigen, geboren 1763 
Vöttingen, verband mit den humaniſtiſchen Studien umter Heyne das Stubium 
Eheologie u. der orientaliſchen Piteratur, werin ihm Dayid Michaelis Mufter 
Borbitd ward. In ben neueren Sprachen, ber franzöftfchen, engliſchen, italie - 
m und fpanifchen, hatte er ſich bereits hinreichende Fertigkeit erworben, als 
187 an das fürftliche Erziehumgs-Imftitut zu Neuwied berufen wurde. Nach 
Jahren wiirde er Direftor u, Profefper am Gvmnaſium zu Grünftadt, Ichrte 
798 die alten Sprachen am der Emtralfchule zu Mainz, trat dort ’in 
icpal-Ratb, 1801 in das Conseil general ‘du depart. Mont-Tonnere, bis 
ı Frankfurt a. M. ſich einen Heibenden Aufenthalt wählte, zuerſt 1804 als 
effor am Gymnaſium, dann feit 1806 als Rektor. 1812 erhielt er die Bes 
nung zum Oberſchul⸗ und Medizinalrathe und ftarb am 21. März 182% 
v einer großen Anzahl von Schulprogrammen beforgte er Ausgaben von Aras 
Gratofthenes, Dionvfius, Periegetes, und von Seneca’s Briefen (2 Bände, 
tfurt a. M. 1803). ‚Cm: 
Matthias, der Heilige, einer aus den Apoftehi des Herrn, Ber jedoch erft 
der Himmelfahrt Jeſu in bie Zwöltahl aufgenommen wurde "Auf der 
tag bes Petrus nämlich, es müfje an die Stelle tes Judas; ' der ſich erhentt 
den Männern, die mit Jeſu waren, ein’ Anderer ermählt werben, um mit 
Filfen Zeuge zu fen, daß Jeſus auferftanden, wurden Joſeph, genannt Bars 
$, und Matthias vorgeftellt und nachdem die Apoftel gebetet und das Los 
rfen hätten, fiel biefes af M. und ward er ben Apofteln beigezähfet. "Apos 
ſchichte L. Von ihm ift weder die Provinz, wo er gepredigt, noch die Art 
7 Ort feines Todes mit Gewißheit bekannt. Nach dem, worin die Meiften 
inſtimmen, fell er in Aethiopien, Syrien u. zufegt wieder in Paläftina_gepre: 
und alldort unter der Regierung des Kaiſers Nero zu Jeruſalem enthauptet 
m ſeyn. Sein Felt fällt auf den 24. in den Schaltjahren auf in 


iar. 
Matthias, deutſcher Kaiſer, zweiter Sohn Kaiſers Marimilian N. und 
ja's von Oefterreich, Tochter Karls V., geberen zu Wien 1557. 20jährig 
e er 1577 von ben Nicherlänbern, bie fih gegen ben König von Spanien 
mpörung befanden, zum Ctaathalter ausgerufen. Cr nahm den Ruf an 
erneuerte fo das Anbenfen der Epaltungen, bie fi in früherer Zeit im Haus 
burg ergeben hatten. In den Nieberlanden jah er nur zu balt, daß bie Cm⸗ 
nicht feine Talente, jondern nur feinen Ramen wollten, denn bie Macht 
in des Draniers Händen. Hierüber unwillig, verließ er 1583 bie Rieders 
und fehrte nach Tefterreich zurüd. Eein älterer Bruder, Kaifer Rudolph IL, 
ies ihm nach Linz, ſowohl, weil er bei den Rieberländern geweſen, als auch 
er ibn ſcheute. Die Sierne hatten gedeutet, daß M. ihm nach Leben und 
e ftrebe. Epäter wurde M. die Verwaltung von Oeſterreich übertragen u. 
Jeeresführung in Ungarn vertraut. In Ocfterreich benahm er ſich ei zur 
ung ber kalholiſchen Religien, wobei ihm Khleſel fehr eifrig zur Hand 
(fiche Hammer, KHhleſels Leben, 1. Bd., Wien 1807, bei Kaulfuß, Wittwe). 
r Rudolphs Unthatigkeits die Gefahr, in welche hiedurch die Monarchie 
h, vermochte bie Erzherzöge zufammen zu treten und M. zum Oberhautpte 
jamifie zu wählen (1606), auch ihm zu veriprehen, daß fie ihm zur römis 
Koͤnigswahl behilflich fern wirben. M. aber verband andere Ideen damit: 
ollte Rudolph entthronen. Gr juchte Verbindungen mit den proteftantifchen 
en Deutichlands, zeigte ſich den Proteftanten in Ocfterreih und Ungarn güns 
und brach 1608 gegen Rudolph auf und zwang ihn, Oeſterreich Mähren 
Ungarn abzutreten. 1161 309 er noch einmal gegen Rudolph, ber ihm auch 
ıen, Laufig und Echlefien abtreten mußte (fiche Maitäth, Geſchichte des ätters 
ſchen Kaiſerſtaates, 2. Bd., wo M. Benehmen aus dem t, t. geheimen Qu: 
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Hof⸗ und Staatsarchiv, neu beleuchtet if). Nach Rubolphs Tode 1612 wurde a 
zum beutfchen Kaifer gewählt. Die Früchte feines Benehmens blieben nicht aus: 
bie Proteftanten in feinen Erbſtaaten traten mit verfchiebenen Forderungen auf: 
in Ungarn hatte er ben Proteflanten eine Wahlfapitufation unterfchreiben müflen 
Die Ernberzöge mißtrauten ihm und ließen feinen Ratgeber ben Kardinal Khle 
fel, aufheben. Unter ihm brach ber 3Ojährige Krieg aus (. d.). Kinderlat 
ftarb er 1618. Die Eaiferlicde Gruft bei den PP. Kapuzienern in Wien iſt von ide 
und: von feiner Gemahlin Anna teftamentariich gegründet. Malldth. - 

Matthias, Eorvinus, König von Ungarn, zweiter Sohn des Guberna 
tor Johann Hunyadi (ſ. d.), nad befien Zobe in das Unglüd bes 
mit verwidelt (j. Ladislaus Hunyadi). Als Gefangene nad) Prag gebra 
wurbe er nach dem Tode Könige Ladislaus V. (ſ. Ladislaus, König von Üx 
gam) durch bie Macht feines Oheims Szilagyi 1458 zum Könige von Ungar 
gewählt. Er war damals 15jährig und fam aus ber Gefangenfchaft unmittelbe 
auf den Thron. Seine 32jährige Regierung ift eine ber Glanzperioden ber zum 
arifchen Geſchichte. Die Feldzuge gegen die Türken, bie er theild in ei 
Perſon, theild durch feine Feldherrn führte, waren fiegreich, Aber, ftatt bie Pa 
mit dem Feinde der Chriftenheit u. Givilifation mit aller Sraft fortzufeßen, en 
er einen ungerechten Krieg mit Georg Podiebrad, König von Böhmen. Er 
ihm fiegreih u. erhielt von Podiebrad's Nachfolger, dem polnifchen Prinzen Wla 
bislaw, Mähren u. Schleſien. Mit Kaifer Friedrich IV. war er im Anfange u 
am Ende feiner Regierung in Beindfeligfeit. 1485 eroberte er Wien unb {dh 
feine Refidenz dort auf. Vom Schlage gerührt, flarb er bafelbft am -5. 
1490, 47 Jahre alt. Im Innern des Reiches hatte er zweimal mit ben Oligar 
chen daten zu kaͤmpfen, die er beide Male baͤndigte. Er gruͤndete die 
Corviniſche Bibliothek, die erſte ungariſche Druckerei in Dfen u, war — 
h [u heben. Seine ech 
tigfeitöliebe Hi Iprihwörtlich geworden: „M. ift tobt, Die Gerechtigkeit iſt geſtor 
ben.” Im Oanzen aber regierte er willkuͤrlich. Von feinen beiden Frauen, — 
gunde von Pobiebrad u. Beatrir von Neapel, hatte er feine Kinder. In feinen 
N Sohne Johann Corvin erlofch das Geſchlecht Hunyadi (. punhab 

ohann). 

Matthiffen, Karl Kriebrich von, geboren 23. Januar 1761 m H 
bodeleben bei Diagbeburg, ftudirte auf der Schule zu Kloſterbergen, dann auf be 
Univerfität Halle Theologie, die er aber bald mit Philologie, Naturkunde um! 
chöner Literatur vertaufchte, warb Lehrer in bem Baſedow'ſchen Inſtitut zu * 
ſau, dann — — eines liefländifhen Grafen, mit dem er ſich in Altona, 
beiberg u. Ma aufhielt, lebte 2 Jahre bei feinem Freunde Bonftetten zı 
Nyon am Genferfee, ging 1790 als Erzieher in ein Hanblungshaus zu Lyon 
warb 1794 He en-Gomburgi| er Hofrath, in demfelben Jahre Vorlefer ber * 
renden Fuͤrſtin von Anhalt⸗Deſſau, bereiste mit derſelben 1795 — 1801 Ita 
bie Schweiz u. Tyrol, warb 1801 badiſcher Legationsrath, 1809 vom Könige wen 
Württemberg genbelt, 1812 geheimer Legationsrath, Hoftheateroberintendent uml 
Oberbibliothefar in Etuttgart, bereiste 1819 im Gefolge des Königs von Würd 
temberg Italien u, zog fi 1829 nah Wörlik zurüd, wo er 12. Derember 1831 
ſtarb. M., früher (von Schiller) über Gebühr gelobt, fpäter (von Menzel) ohn 
Maß getadelt, ift ein correfter, durch plaftiiche Deutlichkett der fprachlichen Das 
ftellung fich empfehlenber Dichter der fentimentalen Schwärmerel, ber „Sichlinge 
fänger der mondicheinliebenben Frauen“ (Hillebrand) , in deſſen Landichaftsgemäl 
den eine größere Einheit ber Bilder u. eine ftärfere Berüdfichtigung und Hervor 
hebung bes handelnden Menfchenlebens zu wünfchen wäre Cein ganzes 
war ohne Energie, obwohl nicht ohne Selbftgefälligkeit; feine Dichtungen: 
durchweg Suche u. rein. Eeine „Erinnerungen“ empfehlen fich durch intereffantı 
Bemerfungen über Perfonen, Sitten, Literatur u. Kunſt, durch anziehende Sch 
derungen von Gegenben u, Situationen, leiden aber an. affektirter Eupfinbiamfet 
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wie an geuäter Künftelei der Darftellung. = Gebichte, Mannheim 17875 13. Aufl., 
Zürich 3 Briefe, daſelbſt 1795, 2 Bde; Erinnerungen: (Briefe), dafelbft 
1810—15, 8 Fhle.; Schriften, Aufl. lehter Hand, ‚dafelbit: 1825 —29, 8 Thle; _ 
Lyriſche Anthologie, daſ. 1803—7, 20 Thle. ; Literarifcher Nachlaß, herausgegeben 
von Schoch, Berlin-1832, 4 Bde. . Er 

Maturitätsprüfung, Abgangs- oder Abiturienten Prüfung, * 
diejenige Prüfung auf hoheren Lehranſtalten, welcher ſich die, von dieſen auf die 
Univerſitãt uͤbergehenden Schüler, zum Beweiſe der erlangten Reife gu unterwerfen 
haben. Nach der Art u. Weiſe, wie derlei Pruͤfungen gegenwärtig in vielen, ja, 
man darf fagen in den meiſten, deutſchen Staaten vorgenommen werden, bürfte 
nicht bloß die allgemeine Zwedtmäßigfeit derjelben, fondern ſelbſt das nächft ge⸗ 
fuchte Refultat; „ob fih nämlich überhaupt nur ber wirklich erlangte Grad von 
Kenntniffen herausftelle,“ fehr in Zweifel zu: ziehen ſeyn. 

Matuta, die Morgenröthe, jene Göttin, welche befonders die italifchen 
Küftenwölfer (zugleich mit der Albunea u. der Leukothea verehrten, wobei die beiden 
erften Gottheiten bald in eine verſchmolzen. Servius Tullius erbaute der M, in 
Rom einen Tempel; Camillus erneuerte denfelben.  Derfelbe durfte nicht von dies 
nenden PBerfonen u. nicht von Fremden betreten ‚werben, 

Maubeuge, Stadt in’ Frankreich, im Departement du Nord, an ber, Sambre, 
u. ftarfe Feftung, von Bauban angelegt, hat 7500 Einwohner, Nägel, Zucker⸗, 
Duincailferies, Spinnereieplinderftüd-, Oel⸗u. Lichtfabrifen, Steintohlen, Schie⸗ 
fer» u. Marmorhandel, Salgraffinerie, Bräuerei, Bleichen; Bank, Societe des 
hauts fourneaux du Nord, 

Mauerbach, Dorf in Unteröfterreich, in der Nähe von Wien, Hier beftand 
ehebem veine große Karthaufe, geftiftet 1313 von Friedrich dem Schönen, deren 
Gebäude jegt als Armenverforgungshaus dienen, Der Prior Gottfried von M. 
war. es, ber am 13. März 1325 Friedrich’8 Löfung von der Haft auf ber Traus⸗ 
ni eriwirfte u, den verföhnten Gegenfönigen die heilige Hoftie reichte, mD. 

Mauerbrecher, Widder oder Sturmbod, ift eine, vor der Erfindung des 
Pulvers u. der Gefhüge gebrauchte Maſchine, um die Mauern einer belagerten 
Feſtung oder Stadt zu zertrümmern. Der M. beftand aus einem ſchweren Balfen, 
ber am vorberen Ende, nach der einzuftürzenden Mauer geist, mit ſtarkem Ei⸗ 
ſen beſchlagen war; dann hing man dieſen Balken mit Ketten an anderen Balken 
ſchwebend auf und er wurde nun gegen die Mauer angeftoffen. Die fünftlichen, 
mit fpigigem Eifen ftarf befjlagenen M. wurden mittelft geeigneter Boreichtungen 
ſehr heftig angezogen, bamit fie alsdann ſchnell wieder zurüdprallten und an bie 
Mauern anftießen. 

Maute, Straubfuß (eau aux jambes), ift eine anfänglich fieberhafte, im 
Feſſelgelenke der Pferde vorkommende, Immer mit einer beträchtlichen Abſonderung 
einer oft verfchieben befchaffenen Flüffigkeit verbundene Ausſchlagskrankheit. Dies 
felbe hat 2 Grade. Im gelinderen Grabe geſchwillt die Haut des Feſſelgelenkes 
nur fehr wenig u. es zeigt ſich am beffen Beugejeite bei weißfüffigen Thieren eine 
leicht entzündete Stelle, auf welcher eine wäjjerige Fluͤſſigkeit ausgeſchwitzt wird, 
die dann zu dünnen Echorfen vertrodnet, welche ſich fchon in 8—14 Tagen wies 
der abftoffen. Dabei ift ber Gebrauch der Gliedmaſſe keineswegs beeinträchtiget. 
Im höheren u. häufiger vorfommenden Grabe ift die Geſchwulſt und Röthe weit 
bedeutender, bie Haut heiß, ber Gebrauch des Fußes fehr gehemmt u. fchmerzhaft, 
fieberhaftes Allgemeinleiden vorhanden u. bie Breßluft vermindert. Nach einigen 
Tagen entftehen auf ber entzündeten Hautftelle zahlreiche, gelb gefüllte Bläschen, 
die bald plagen u. ihren Inhalt über die Hautoberfläche ergießen, womit die oͤrt⸗ 
lichen, fowie allgemeinen Kranfheitserfcheinungen um Vieles ermäßigt werden. 
Unter Fortbauer einer reichlichen, jauchig werdenden Beuchtigfeitsabfonderung und 
bei Vernachlaͤſſigung ber Reinlichkeit entftchen in ben Falten u. Vertiefungen des 
Geflelgelentes ſchrundenartige Gefhwüre, bie fich weit ausdehnen, tief eingreifen 
u. bie Haarwurgeln zerftören, oder bei chroniſch gewordenem WBerlaufe und \wrlars 
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ſetztem Einfluife Pr Schäblichfeiten eine dickere, ſchmierige Jauche abjonbern, 
bie an der Luft fich leicht verdichtet u. mit ben Haaren verfilst (veraltete M., 
Straubfuß). Die verfilttn Hanrbüjchel fallen dann aus und hinterlaffen an 
den betreffenden Hautitellen entweder vollftändige Verhaͤutung oder Verbidung ber 
Haut, Auswüchfe, Feigwarzen und röthliche, graue, ſchwammige Dervorzagumgen 
glatter, hornartiger Beihafrenheit und mißfarbigen Ausſehens, die manchmal bas 
ange het in eine unförmliche Maſſe umwandeln unb eine übelriechenbe 
Jauche abjondern. Eine charakteriftiiche Eigenthümlichfeit der M. beiteht barin, 
Bag fie durch Einimpfen auf die Euter der Fühe bort Bläschen hervorbringt, Die 
fpäter anfchwellen u. Kuhpockeneiter (f. Kuhpocken) erzeugen, ber, auf Menfchen 
übertragen, dieſe vor ben Menichenblattern fchüst. Es Heißt darum auch bie 
M. „Schutz-M.“ Die Dauer biefer Krankheit iſt abhängig von ihrer Heftig⸗ 
feit, von ber Beichaffenheit ihrer Urfachen u. ber Art u. Weiſe ber Behandelung ; 
fie dehnt fid von 4-6 Wochen auf mehre Monate u. Jahre hinaus. Was die 
Ausgänge dieſes Hebel anbelangt, fo find dieſe bei zwedmäßiger Behanbelung und 
Fa im Allgemeinen nicht ungünftig; manchmal befchränft es den Gebrauch dee 
8 für fange Zeit und hinterläßt oft eine entftellenbe Geſchwulſt des Fußes, 
immer aber eine vorherrfchende Meigung ur Wiederkehr bes Uebels. Die Urjachen 
bes Uebels find innere und äußere. efe erzeugen bie gelindere Form, jene bie 
Heftigere. Zu erfteren gehören ee Bollblütigkeit, Ausſchlagsdyskraſien 
u. unterdrüdte Raͤude; als letztere machen fich Grfältungen, Berunreinigung ber 
lie en auf jchlechten Wegen u. in ſchlechten, unreinen u. bünftigen Ställen, 
eftörte Hautausdbünftung, fchädliches u. verborbenes Futter, das Abjchneiden ber 
öthenhaare u. ſ. w. geltend, Pferde unebler und gemeiner Race leiden dfter an 
ber M., als folche von edler Abfunft und feiner Organifation; Kohlen unb alte 
Thiere find weniger für fie inclinirt, al8 bie im mittleren Lebensalter begriffenen; 
weißhaarige Fuͤſſe leiden öfter daran, als bunfelfarbige; bie Hinterfuͤſſe öfter, ale 
bie Borberfüfle. Die Hauptmomente ber Behandelung find: Entfernung ber Ur 
fachen, Befeitigung bes Fiebers, Iorgfältigee Reinigen der Füſſe mit grauer Seife, 
Ausfcheeren bes Köthengelenfes, Beförbern ber Harn» und Geutabjonderungen 
ch Terpentinmittel, Theer, Wachholderbeeren u. Antimonialien. Die eigentlid) 
örtliche Behandelung befteht in vatungen mit lauwarmem Brannweinſpuͤlicht u. 
Abkochungen von Pflanzenſchleim, in dem Auflegen feuchtwarmer Kataplasſsmen 
von Leinſamen, Kaͤſepappelkraut, Hafergrütze, ober in dem öfteren Gebrauche eins 
acher oder Lohfußbaͤder. Der Zweck dieſes Verfahrens iſt beim Beginne bed 
bels, die entzuͤndete Stelle zur Abſonderung lymphatiſcher Feuchtigkeit zu ſtimmen; 
iſt dieſer erreicht u. Hat bie nöthige Secretion einige Zeit angehalten, fo gilt es 
deren Beichränfung, die man erreicht durch Bähungen mit Kalk⸗ und Sublimats- 
Waſſer oder Alaun oder Kupfervitriolauflöfung, oder durch das täglich einmalige 
trodene Einreiben von gebranntem u. gepulvertem Alaun ober Bleiweiß, durch das 
Auffireuen von rothem Duedlilberpräcipitat mit oder ohne Kohlenpulver. Obwals 
tende Dyskraſien bedürfen einer fpeciellen Berüdfichtigung. Die Rabrung beſtehe 
aus Gras u. anderem Grünfutter, Kleien, Kartoffeln u. wenig Hafer. Eine ans 
dere, aber in Verlauf u. Korm vom Straubfuße ſehr abweichende, nicht impfbare 
Form ift die ausfallende M,, gewöhnlid Wolf genannt. Diele befällt bie 
ferde ſehr plöglich u. Häufiger bloß an den Vorberfüjien. Sie befteht in einer 
eſchwulſt, die nach einigen Tagen aufbricht u. ein bösartiges, Jauche abfonbern- 
bes und um fich greifendes Geſchwuͤr hinterläßt, um welches bie Haut in Stüden 
abfällt. Die Behandelung der unächten M. iſt hauptiächlich dahin gerichtet, das 
möglichft ſchnelle Abftoffen des brandigen Hautflüdes zu befördern und eine gute 
Eiterung zu Stande zu bringen. u. 
ulbeerbaum (Morus). Unter biefem Namen find mehre Bäume befannt, 
bie zur Familie der wahren Neffeln (Ürticaceen) u. zur 21. Linnelichen Klaſſe 
ehören. Cie find beſonders dadurch ausgezeichnet, daß die Kelche der weiblichen 
— ** zur Zeit der Fruchtreife fleiſchig werden und unter ſich zu einer brom⸗ 
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beerartigen Frucht verwachſen. Dieſe Früchte ind von allen M.Ar ten genießbar. 
Am wichtigften find der weiße M. (M. alba) u. ber — ——— M. (M. nigra); 
beide werben häufig in Deutſchland angebaut, können bei uns gut überwintern u. 
find giemlich große Baͤume. Der erftere. hat herzförmige, 3 bis Slappige Blätter 
und gewöhnlich weiße, manchmal auch gelbliche, feltener dunkelrothe oder ſchwarze 
Beerem Er iſt in China einheimiſch wo er ſchon ſeit undentklichen Zeiten des 
Seidenbaues wegen allgemein eultisirt wird; von Dort wurde er mit der Seidenraupe, 
die feine Blätter vorzugsweiſe als Nahrung liebt, nach Europa gebracht, Man ziel 
ihn entweder. als Hochftamm, oder, weil er den Schnitt gut'verträgt, als Kefjel- 
baum, auch in Hecken, um das Sammeln dev Blätter zu erleichtert; endlich "auch, 
beſonders in fälteren —— in der Art,) daß man vom dritten Jahre an die 
aus Samen gezogenen Pflanzen in geringer Höhe Über, dem Boden mäht, Es 
find viele Abarten bekannt; “unter dieſen ler war jene mit grofien, fafteeichen 
Blättern den Raupen’ eine veichlichere Nahrung: gewähren, aber die Dualität der 
dabei erzielten Seide ſoll durchaus Feine beſſere ſeyn. Der ſchwarze Mi hat 
berzförmige, ungleich gezaͤhnte, rauhe Blätter u, ſchwatze Beeren, die als Obft ber 
tiebt find und deren füßer, dunkelrother Saft mit Zucker. zu dem in dem Apothefen 
gebräuchliben Matılbeerfpyrup  (Syrupus mororum) eingefocht wird. Eine 
andere Art, welche die befondere Aufmerkfamfeit der Seidenzüchter verdient, iſt der 
vielftängelihe M. (M. multicaulis); er wurde durch Perottet vor nicht ſehr 
langer: Zeit befannt. €. Arendt. 

Maulbronn, Dorf imwiürttembergijchen Nedarkreife und’ Sig eines Ober- 
amtes u. eines Generaljuperintendenten, Es beftand hier ehedem ein Giftersienfer- 
Hlofter, welches: Walther von Lomersheim 1137 in dieſer damals von dichten Wäls 
derm bewachſenen und als  Schlupfwintel des Naubgefindels verrufenen Gegend 
gründete und’ jo »die gefürdhtete Wildniß in eine Pflanzftätte der Cultur unfeuf, 
Die Kirche ift ein Meifterftück altdeutfcher Baufunft, u. auch der großartige Kreuz: 
gang bietet viel des. Schönen. Herzog Chriſtoph von Württemberg verwandelte das 
Kofter in ein proteftantifches Seminar und fegte ihm 1558 den erften proteftan- 
tiſchen Abt vor. Am 10. Aprit 1564 wurbe zu M. in Gegenwart bes Kurfür⸗ 
ften Friedrich II. von ber Pfalz und des Herzogs Shriftonn zwiſchen pfäßifchen 
m württembergifchen Theologen ein Keligtonsgeipräch über das Abendmahl abs 
gehalten. mD. 
Maulthier (Equus mulus) heißt ber Baftard vom männlichen Efel und von 
ber Pferbeftute, hat von dem erfteren Kopf, Ohren, Kreuz, Schwanz u, Stimme 
und übertrifft an Größe zuweilen, an Dauerhaftigfeit u. ficherem Schritte immer 
das Pferd, weßhalb man das M. im fünlichen Europa, wo es gezogen wird, nicht allein 
zum Reiten u. Rafttragen, befonders in Gebir— egegenben, fondern auch zum Zies 
ben, ſelbſt an Etaatswagen, gebraucht. Durd ie fpanijchen Eroberer wurde es 
aud in Mittel- und Südamerifa allgemein eingeführt. Auch im Driente, beſon⸗ 
ders in Armenien, werben die M.e zahlreich gezogen und man bereitet dort aus dem 
Leder den orientaliichen Chagrin. Die M.e pflanzen ſich unter fi nie fort, und 
vom Pferde bedeckt nur in einer Generation. — Bei den Alten gab es jeboch nad 
Ariftoteles noch einen Baſtard vom M. u. ber Pferdeftute, Ginnus genannt, jedoch 
ebenfalls ohne weitere Fortpflanzungsfähigfeit. — Der Maulcfel (Equus hinhus 
Burdo, Burrichos), Baſtard vom Beerde u. ber Ejelin, ift dem Eſel an Geitalt 
ähnlicher, als dem Pferde, aber von Farbe braun. Man findet fie nur in Deutfch- 
tand, wo fie in den Mühlen als Lajtihiere bemügt werben und fich, gegen bie 
Natur der Baftarde, jogar in einigen Generationen fortpflangen. Cie verlangen 
nur geringe Koft, dagegen warme Stallung. 

Maultrommel, |. Mundharmonika. 

Maulwurf (Talpa), ein Säugethier aus der Ordnung ber Raubthiere, ift 
barafterifirt durch feine fchaufelartigen Vorderpfoten, den geiförmigen Kopf mit 
langer zugeipigter Schnauge, ben Mangel ber äußeren Ohren und durd bie 
Heinen, unter den Haaren verborgenen Augen, Der gemeine ober europälit 
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M. (T. european) Hat einen feinen weichen Pelz, ber beim Streichen weißlich 
laͤnzt; übrigens gibt es auch weiße, gefledte, gelbe und graue, An diefem Thiere 
Ih es für feine unterivbifche Lebensart vortrefflich ausgeftattet, beſonders was 
bie vordere Hälfte bes Körpers betrifft, bie auf Koften ber hinteren ausgebilbet 
erfcheint. So iſt nammtlih an dem Vorberarme bas Oberarmbein fehr merk 
würbig gebildet, welches, kurz und kräftig, eine monflröfe Geftalt hat, die von ber 
aller anderen Säugethiere abweicht; mit demſelben fleht ein Außerft furzes, kraͤf⸗ 
ges Schluͤſſelbein und ein ſchmales, langes Schulterblatt in Verbindung. “Der 
. bewohnt bie ebenen Gegenden von Europa, dem nördlichen Afien u. ‚dee Ber 
berei; er kommt höchft felten auf die Oberfläche ber Exbe, ſondern gräbt ſich unter 
berjelben mit großer Schnelligkeit eine Menge runder Gaͤnge, wozu er fich ber, 
mit ftarfen u, fchneidenden Nägeln verfehenen, Vorderpfoten bedient. Seine 2 
liche Wohnung bildet dee Hauptkeſſel, ein kuͤnſtliches Gewölbe von Moos, 
Stroh u, dgl., das ungefä r in einer Tiefe von 1 — 2 Buß iſt u. einen Darch⸗ 
mefler von mehr als 1 Buß hat. Das Weibchen wirft im Mat 3 — 5 blinde, 
nadte Junge von ber Größe einer Kaffeebohne. Die Hauptnahrung Beet in 
würmern u, M.sgrillen. Der M. würde durch die Vertilgung fchärlicher 
nüßlich feyn, wenn er nicht bei dem Suchen feiner Nahrung bas Erdreich fo aufs 
Iodterte, daß die Wurzeln der Pflanzen bloßgelegt u. baburch welt werben. ‚Bine 
verwandte Art if ber blinde M. CT. coeca), ber noch Fleinere Augen u. mehe 
behaarte Füße hat und fich in Italten findet. C. Arendes. . 
Maupertius — Louis Moreau de), ‚Praͤſident ber lichen 
Afabemie der Wifienfchaften zu Berlin u. Mitglied der Alademieen-zu Baris, 
burg, London ⁊c., geboren zu St. Malo 1698, erwarb fich frühe 
Senutniffe in Mathematif und Philoſophie, nahm 1718 Kriegsdienſte echielt 
eine Capitaͤnsſtelle bei der Cavalerie, legte fie aber aus Liebe zu ben Willen 
Kate nieder. Er erhielt fobann 1731 bei ber Akademie ber Wiſſenſchaften -zit 
aris die Stelle eines befolbeten Mitgliedes und machte, als folches, Die geofe 
Entdefung von ben eingebrüdten Polen unferer Erde, welche er noch 1735 durch 
eine Reife nach Norwegen, auf welcher er bie Größe ber Grabe aufs Gencueſte 
ausmaß, außer Zweifel ſehte. Nach feiner Rüdkunft mußte er an Berbeiferung 
der Schifffahrt arbeiten und bei diefem Geſchaͤfte beftimmte er die Parallare bed 
Mondes. 1741 berief ihn Friedrich I. nach Berlin und ernannte ihn 1745 zum 
Präfidenten feiner Afabemie Er hatte den König in ben erften ſchleſtſchen 
begleitet, war aber gefangen und nach Wien gebracht worden, wo er inbeffen 
Hofe mit Auszeichnung aufgenommen u. wieder in $reiheit geſetzt wurde. Seiner 
fhwachen Gefundheit wegen unternahm er mehrmals Reifen in fein. Vaterland x. 
auf einer berfelben ftarb er zu Baſel, 27. Juli 1759. M. beſaß en. 
Genie, einen burchbringenden Geiſt und eine rege Einbildungsfraft; aber ven 
Eigenliebe verblendet, machte er fich viele Feinde und war nicht ganz 
bei den VBerunglimpfungen, bie er erfahren mußte. Seine vornehmſten fen: 
Elömens. histor., 2Bbde., Paris 1730. Elem. de Geographie eto., beutfdy, 
1742. Figure de la terre, Amfterdam 1738, VBaris 1752, mit Supfern, 
Zürich, 1741, lateinifh, Leipzig 1742. Astronomie nautique, Paris 17 
Kupfern. Essai de oosmologie, Amfterbam 1750, deutfch, Berlin 1751. Oaws- 
ges div., Amfterdvam 1744. Oeuvres philos., Paris 1752, Dresden 1752, 4 
Bde., Lyon 1768. 
Mauren, ein, im nördlichen Afrifa wohnender, fehr ausgebveiteter. Volls⸗ 
ftamım wahrjcheinlich durch Vermiſchung ber Berbern mit Negern entſtanden, aber 
mit vorherrfchend arabifhem Typus, bilden zumeift den feßhaften Theil ber Bevdl⸗ 
ferung in den Städten u. Dörfern u. find von ben Türken u. Arabern fchr ver 
achtet. Die M. reden die arabifche Sprache im moghribiniichen Dialekte u. find 
ſchlanke, wohlgebilbete Geftalten, mit ſchwarzbrauner oder olipenfarbiger Haut u. 
eblen orientalijchen, Schwermuth anzeigenden, Gefichtszügen, auch Ä len 
A umgänglid, babei aber unbeftänbig, teeulod, Wügneri\äy, armakea , fa 
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je ‚Von diefer "Zelt an Iebte er in 
I 'erhielt"juiveilen —— ‘son’ dem hir, Hg 
+ ber ihn ſchãtzte und feinen Um — Fand. Auch die Tante 
X. die Pringeffin Adelaid — gie ihn und beforberte 1774, bei 
Sefteigung Cudroigs XVI, feine Zurlidberufing. Der ſchon bejahrte M. 
Ye Spige der Gejchäfte zurück 1, der junge König unterwarf fich feinen 
en unbedingt. Man hatte jedoch nicht Urfache, fich über feine Nüd- 
freuen. Es fehlte ihm der zur Führung der Ctaatsgefchäfte nötbige 
behandelte Alles mit einer ge n Veichtigfeit und vergab dadurch der 
an Würde und Anfehen. Weil M. vormals durch die Ränfe eines 
ftürzt worden war, fo glaubte er jegt, Die Königin nicht aus ben Au— 
ren zu bürfen; er arbeitete daher durch eine heimliche Kabale ihrem 
itgegen u. gab dadurch dem, zu Kabalen geneigten, Hofe ein ſchlechtes 
Auf feinen Rath fegte der König die Parlamente wieder ein; aber diefe 
fe wurden He und wieberfegten fih dem Könige in der Folge 
x Hartnädigfeit, M. ftarb den 21. Nov. 1781, nicht ohne den Vor— 
yerrlüttete franzöfifche Staatsmafcbine noch mehr verwirrt zu haben. Die 
du Comte de M., 4 Bde. Paris 1792, entitanden aus einer Samm⸗ 
tefunden u, Anefboten in 52 Bänden, welche M. 1. fein Sekretär Sale 
es Grils von 1749—72 zujammen getragen hatten. 
ter, Georg Ludwig, Nitter von, Föniglich bayerischer wirklicher 
Hu. lebenslängliches Mitglied der Kammer der Reichsräthe, der Sohn 
tantiicben Pfarrers gu Grpolsheim in der Rheinpfalz, wo er 2, Ngr 
40 geboren wurde, beſuchte das Gymnaſium u. nachher Die Univerfität 
erq, wo er 1811 die juriftiiche Dofterwürde erhielt. Nachdem er einen 
zu Paris von 1812—14 dazu benügt hatte, in den dortigen Biblio— 
germaniiben Nechtsanellen zu duͤrchforſchen, wurde er nach feiner Rüd- 
18, indeſſen wieder deutſch gewordene, linke Rheinufer berufen u. Anfangs 
dann in Speier u. Landau bei den Kreisgerichten als Subſtitut des 
Staatsprokurators angeſtellt. 1816 wurde er an das Appellationsge- 
weibruͤcken, zuerſt als Subſtitut des Generalſtaatsprokurators, und 1817 
ations⸗ und Reviſionsgerichtsrath verſetzt. 7 Jahre nachher wurde er 
furator bei dem Bezirfagerichte zu Frankenthal. Im Jahre 1824 gab 
von ber Alfabemie ber Mifenicbaften zu München mit dem erſten Areie 
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das Kranzöfliche Umgangsiprae, vis ‚Schwarze, A — Araber, Hindus x. ' 
Die —2 iR eingerichtet; wie in. ben ameri tan Bien Golamim. 
Die Befagung befteht aus aropälfchen Truppen u. einer Die Entlänfte - 
beden lange nicht die. Ausgaben, Die katholiſche Kirche unter einem —37— 
oſtounchen Vicare, iſt Die herrſchende. — Zu dieſem Bouvernement gehören: Air | 
a: 1). die Inſel —— 190 13° .fübt, Br, 75 d. M. 

M.; ſie iſt nur von wenigen Siitetebtenfängen. bewohnt; 2). der Arch 
ber Sechellen⸗ oder Mahé⸗Inſeln, beſtehend aus eimer Gruppe‘; 

Inſeln; die größte derſelben, die Mah6sInfel (mo ber Untergouverneur reftbirtzräft 
geamitic und umfaßt 30,000 Acres. Sie find von M. aus durch Rachtouinken 
der Portugieſen u. Franzoſen coloniſirt worden; 3). die Inſel Diego Gardie, 
die. Hauptinſel bes Iſchegos⸗rchipel, liegt weiter. öftlich;, dr 4ER 
Aeanarer. Der. Handel Dee Eolonie ift fehr —8* der Umfap —* | 
8 Millionen Thale. 

Maurofordatos, eine. pri che, fanariotifche ——— bie An: ieh 
fprung von dem genuefifchen Gefehlechte ber Scarlati herleitet. Diefelbe hattet 
ihren Angehörigen mehre berühmte Männer aufzuwelien, son denen wir: 57 
1 Alexander, ſtudirte zu Rom u. Padua Medizin, erhielt ‚die. — — 
logna, wurde Dolmetſcher bei der Pfotte, Bevollmaͤchtigter bei a te alte 
ben u. Geſandter in Wien, endlich Hoſpodar der Walladhel ın,. Rarb 1720 gs: 
ref: Man bat einige Schriften. hiſtoriſchen, politiſchen u: — — 
von ihm. — 2. M., Johann Niklas, Sohn des Voriger, trat in die 
ſtapfen ſeines — ſowohl als. Dollmetfcher am türfifchen Hofe, —— 2 
ber Gelehrſamkeit, bie er im türfifchen Reiche, foviel e8 bie. Umſtende eriaußend, 
befördert. Er farb als Hoſpodar der Wallachel, 14 September: 1790, Mm 
hat von ihm:.Liber de offciis,. griechifch u. lateiniſch von Dergler, 
(na ber. griehiichen Ausgabe von. —— 1719), ich j;? 

3) 3 ‚ Ronftantin, Bruder bes. Borigen u. 1730. zu :beffen Rachſolger⸗ 
aber. erſt 1735 eingeſetzt, regierte unter mehrmaligem Ab⸗ u. Wicder 
ben bis 1764, wo er abermals abgeſetzt wurde u. bald darauf zu: Sid 
ſtarb. — 9. M. Alerander, Fuͤrſt von M., ein geiftreicher w; 
lebte zu Therapia und wirkte durch Scheifien jehr genen Er 
Balt, "Beim Ausbruche der griechiſchen Unruhen wurde feine 
zeffin Morufi) u. feine Zöchter von: fh Timarlis —— u.ner 
mordet. — 5) Alexander, Sohn bes Vorigett, geboren. zu 
folgte, noch ſehr jung, feinem Oheim, ‚dem Yürften, Sarahfche;; nach na 
u. dann nad. ber Schweiz u. Ztalien. Zu Pifa erreichte ihn bes 
bers Kantafuzeno, worauf ſich 1821 M.. fogar in Begleitung foavishfifcher Di 
jiere nach dem Peloponnes einſchiffte. Demetrius. ‚0. Ypfilant ſandie 5* Tb 
lin, wo M. eine Verfammfung ‚nad Vrachori ‚berief, um eine proviſorj 
rung Weftgriechenlands anzuordnen, was ihm auch gelang. Er uͤb 
auf ber Nationalverſammlung zu Argos. bie Primaten u. Kapitanis Son: 
wenbigfeit einer. Eentralregierung, u, als Demenius Ypfilanti in Felge von 
helligfeiten bie Verſammlung verließ‘, : übertrug man M. : bie Entwerfung Des 
abhängigfeitsb (uffed u. ber einſtweiligen Re Irungeform. gu WEpibaseoo, Tor 
hin Ka ber, Congreß 1822 wandte, "warb 2 zum Proedros eruannt; 

Anleihe von 5 Millionen Biafter und erließ das —E der. 

äfen., Dann zog ex ald Stralarch nady Weſtgriechenland⸗ ben Pelz 

ponnes durch bie gute: Vertheibigung Zeiiolungpl "po Moveribge 4822 DIE: 3 

nuar. 1823. Don der Partei Kolokoironis angefeindet, kehrte :er auril;; ndfye: wor 

auf kurze: Zeit bie Free ‚eines Proodros des. vollgichenden: Rathes an 1.'z0g° ſich 
nach. Hydra zurüd,, Hier bewog ‚er bie Navarchen, Miffolunghl’durih ‚eine 

— X ohin er, von Reuem nit dem Oberbefehl über 


det au elöft eilte u, wo er ſich eng an: Burton anſchioß Odin 
von Naupſiq, wußte a. Dwar Vrione An.. Schach —— — 
*2* 






































Maucomichalis— Mausl 53 
oͤnlich in London,/ die erfte Staa ‘ab, kehrte im Januar 1825 al 
de Staatsjefeetär, wurde in Ravarin bel⸗ I ite mach deſſen j 

Kelofotroni (fliehen, Er lebte hierauf einige jegogen, bis er m 
aulis u. Konduriotis ee ia en odifteins trat ir, 
: Nationafverfanmlung ei). ' Königs # mft wurde er 1833 
nißer des Auswärtigen u. —S— in 
Münden, Berlin u.) London, ward in biefem Jahre Gonfeilpräfident, gi 
darauf als  außerorbentlicher "VBotfchafter nach Konftantinopel, um die Diffe⸗ 
em über die Hanbelötraftate zu befeitigen. In Folge der ‚September-Revofution: 
3 fehrte M. nach Griechenland, ‚trat, ohne ein Portefeuille zu —— 
‚ins Minifterium u, eröffnete im Namen‘ bes Alterspraͤſidenten die N r 
ammlung. Im April 1844 erhielt er die Präfibentihaft/des erften feit 
Lerfaffemg, gebildeten (Gabinets, verlor es aber ſchoen Auguft 1844 am ] 
Maur is, eine geiechifche Mainottenhäuptlingsfamilte, bie 3 
—— deigegahl wird Am bekannteſten daraus ift Peter ‚> gemöhnlich 
Aro Bey welcher 1816 das Beyiit Maina erhielt. Er ſchloß ſich das 
der Hetärta (f.b.) an, war aber wenig zufrieden mit dem vorſichtigen 
a — 

is, gewann lokotroni u en im 2 
t ami 5000. Sant vor Palamatta- un ahm nun ben hauptfächlichften 
jeil am der Befreiung Griechenlands ; 1821 —— des Moreotiſchen Se⸗ 
1822 Prãſident auf dem Ne 48‘ 








übte er großen Einfluß auf alle 6 Sfngeegeneen Amer der Arte 
7 er auf alle ienheiten.: Unter, #2 
ifmafı Nee Genf Ehyehfeine, rd er Iniatektt, va ahehen RO Ne Me 
munter feinem. Bruber u. feinem Sohne ur wi en ber Regierung ‚Steuern‘ 
dehorfam. Kapsdiftrias ließ bem alten: Mi.,iber Smator in Naupfia lebte, ) 
ngen ſetzen; dieß brachte die ganze Familie in Aufruhr u. der Präfident ward 
einem Sohne und einem Bruder Pietro Bey's ermordet. Das nun folgende 
wernement ließ ihm frei und König Otto ernannte ihn 1836 zu einem Vice— 
identen des Etaatsrathe. 

Maurus, 1) Rabanus, f. Rabanus M. — M., ein Mönd, Schüler des 
igen Benebift, ber erfte Stifter von Benebiftinerflöftern in Frankreich, ftarb 
5. Januar 584. Die Gongregation gelehrter Bencdiftinermönce, bie viele bes 
mte Männer erzeugte, hat von ihm ben Namen. ©. Benediftiner. 
Maury, Iean Eiffrein, Garbinal, geboren zu Valréas in ber Graf: 
ıft Avignon 1746, der Sohn eines armen Echuftere, Fam nach vollendeten 
adien nah Paris, wo er eine Hofmeifterftelle erhicht, bald aber, durch mehre 
hriften ſich empfehlend (Eloge funebre du Dauphin, Eloge de Stanislas etc.) 
h einander föniglicher Gabinetsprebiger, Prior von Lions u. Abt von Frenada 
rde und 1785 in die Akademie fam. Bei der Verfammlung ber Reichsftände 
39 iprach er für ben Thron und gegen die Qereinigung ber brei Stände, und 
rd Deshalb mehrmals mit dem Tode bedroht. 1792 ging er nach Nom, mo 
ten biichöflichen Titel erhielt, als apoſtoliſcher Nuntius nach Frankfurt zur 
nung Franz HM. geſchickt und 1799 Gardinal wurde. Als Napoleon Kaiſer 
rde, trat er auf deſſen Partei, wohnte 1804 deiien Krönung mit Pius VI. in 
ride bei und ward 1808 Erzbiſchof von Paris. Bei der Reitauration wurde 
weil er die päpftliche Betätigung noch nicht erhalten hatte, von feinem Pos 
entfernt; er begab fich nun, um dieſe nachzuſuchen, nah Nom, wurde aber 
der Engelsburg verhaftet, jedoch bald wicher als Garbinal anerfannt, erhielt 
d jeinen erzbiichöflichen Sig wieder und ftarb 1817 zu Rom. eine Echrif- 
(3 Bände, 1823, Auswahl 5 Bände, 1827), find nah Sprache, Styl u. redne— 
her Kraft claſſiſch: „Vie du Card. M.“ (1827). . 
Maus (mus), ein zahlveiches Geſchlecht von Nagethieren, wovon Die bes 
nteften Arten find: a) mit nadten oder Shuppigen Schwängen; 1) bie 
1usm.; D Die große Feldbm., größer und weit |chädlicher ala jene, 3) die 
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Brandm. in Rußland, felten in Deutichland, gelblichgrau mit ſchwarzem Rüden 
fireifen, eben fo ſchädlich für Feldfrüchte; 4) die Zwergm. nur 14 Zoll groß, 
roftroth, in Rußland bis nach Eibirien; 5) die Erntem., beſonders in England, 
23 Zoll groß, gleicht der Fleinen Feldm.; 6) die Hausratte (mus rattas), 
allgemein befannt ; ihre Heimath ift Europa und Aſien, durch die Schifffahrt aber 
ift fie, wie die Hausm,, in alle Erdtheile verpflanzt. Zuweilen verwideln fich bie 
Schwänze mehrer beifammenliegender Ratten jo jeft in einander, als wenn fie 
verrvachien wären (Rattenfönige). 7) Wanderratte (M. decumanus), Die 
aus Indien u. Perſien eingewandert ift u. noch gefräßiger u. räuberijcher ift, ale 
jene, fich auch ftärfer vermehrt. — Außerdem fennt man noch: die Perchalratte 
in Oftindien; die Biloriratte auf den Antillen; die agyptiiche Borftenratte 
u.a b) Mäufe mit bebaartem Schwanze 1) Tie kleine Felbm., 3“ 
lang, rothbraun, ſehr fruchtbar; 2) die Wafferratte, faft jo groß wie bie 
Hausratte, mit furgem Schwanze, dunfelbraun; 3) die Reitm., etwas Feiner als 
iene, aber eben fo gefährlid, in Gärten, Wielen und Angern; H die fibirijce 
Wurzelm., 4° lang, fammelt unter dem Raſen groBe Vorräthe von eBbaren 
Murzeln, welche die Ramtichabalen, Tungufen u. U. fich oft zu Ruten machen; 
leich dem Leming ftellen fie jährlich große Wanderungen an; und 5) bie Fleine 
haf elm. in Bärten u. Laubwaldungen, wo fie meift von Nüſſen, Baumfämereien 
und Obftfernen leben. — Die Spitm. (Sorex), gehört einem ganz andern Ges 
ſchlechte der Ragethiere an. | 
Mauſoleum heißt ein buch Pracht ausgezeichnetes Grabmal. Der Name 
ftammt von Maufolus oder Mauffolus, Bruder und Gemahl der Königin von 
Karien, Artemifia, geftorben 35 v. Ehr., welche ihm zu Ehren ein ſolches Grabs 
mal durch bie berühmteften Kuͤnſtler errichten ließ. Insbefondere hat die Skulptur 
Odlegenheit fi) in der Berzierung foldyer Grabmäler auszuzeichnen. 
autb, f. Zolt. | | 
Maupillon (Jakob), ein talentvoller, fleißiger Schriftfteller u. einer ber bes 
beutenditen Anhänger des phnliofratiichen Syſtems, geboren zu Leipzig 1734, war 
von 1759—65 in hannöverſchen Tienften, ftudirte dann in Leipzig die Rechte, 
ward 1766 Eollaborator am Pädagogium zu Ilefeld, 1771 Lehrer der Kriegswiſſen⸗ 
fhaften am Garolinum in Kaifel, bald darauf Hauptmann bei ben heſſiſchen 
Gabetten, 1785 Jägermajor u. Lehrer der Taktik am Garolinum zu Braunfchweig 
u. ftarb daſelbſt 1794 al8 Obriftlieutenant. Werke: Gefchichte der Beſitzungen u, 
bes Handels der Europäer in Indien, aus dem Franzöſiſchen, Hamov, 17784 
4 Bde.; Sammlung von Auffägen über Gegenflände aus ber Staatsfunft, Leipj. 
1776 f., 2Bde.: Einleitung in bie militärifchen Wiſſenſchaften, Braunfchw. 1780; 
Essai hist. sur l’art de la guerre pendant la guerre de 30 ans, Kaſſel 1784, 
2. Aufl. 1789; Dramatifhe Sprüchwörter, Lpz. 1785, neue Auflage mit veräns 
dertem Titel 17905 Bon der preußifhen Monarchie unter Friedrich dem Großen, 
Braunjebweig 1793—96, 4 Bde., vollendet von Friedrich von Blankenburg ; Ges 
Ihichte Ferdinande, Herzogs von Braunfchmweig, Lpz. 1794, 2 Bde, u. m. a, 
Mavors, ſ. Mars. | 
Maren, ein Torf im Amte Pirna bes föniglich fächfifchen Kreiſes Dresden; 
Marmorbrüche, 600 Einwohner, befannt burch die Niederlage u. Gefangens 
nehmung des preufifchen Generals Fink mit feinem Corps am 21. Nov. 1759 
durch den öfterreichiichen Feldmarſchall Daun. ©. Tjähriger Krieg. 
‚Marentins (Markus Aurelius Valer.), römifcher Kaiſer, Eohn bes 
Kaiſers Marimianus, der Die Regierung niebergelent hatte (f. d.), war ſtolz, 
praufam u. jedem Lafter ergeben, u. nur Die Eoldaten lichten ihn, weil er ihnen alle 
norbnungen nachſah, daher fie ihn 306 in Rom zum Kaifer ausriefen, worauf 
auch fein Vater ben Titel Auguftus wieder annahm. Severus befriegte beibe, 
wurde aber von feinen Soldaten verlaflen, überwunden und getödtet, 307. Dem 
Galerius drohte ein gleiches Schickſal bei einem deßwegen ſchnell aufgegebenen 
Angriffe auf Italien, Der tyranniſche M. überwand den Gegenfaller Alomber in 


uf dem Reichetage zu Worms gethan; beffer, die Inteiguen feindlicher Ca⸗ 
zu eripüren, als eine Bärin zu erwürgen, bie in der Burgaı fi um ihre 
m wehrte: fo muͤſſen doch Marens Feinde zugeben, daß er, nicht früher ger 
ı als Eidingen, mit Recht ber legte Ritter heißen würde; daß er auch ale 
: Vieles und Tüchtiges gewirkt; daß er ald Dichter Anerfmnung verbiene 
or Allem ein herrlicher Menſch geweſen. — Der einzige Sohn bes Kaiſers 
rich II, ber ben Vater überlebte, hatte er ald Find Nichts verſprochen, u. 
= lernen mußte, war ihm zuwiber, benn bie rege Phantafte, das Erbe ber 
n Mutter, Eleonore von Portugal, war und blich überwiegend in Im 
eigene Glüd des öfterreichiihen Haufes im Heirathen war auch mit Ihm. 
eilf Nebenbuhler errang er den Vorrang in ber Werbung um Maria von 
und, mit ber er am 19. Auguft 1477 permänt ward. Wechfelnd war 
Slüct ber Waffen in dem Priege, ber darüber mit Frankreich fich entipann 
iach Mariens Tode mit ben empörten Nieberländern fortwährte, von denen 
488 ſogar verhaftet wurbe, er, ber den Befreiungsverfuch feines edlen Narren 
; von der Rofen ritterlich verfchmähte. Durch die Heirath mit Bianfa 
ia Sforza erwarb er bad — Mailand, 400,000 Dukaten u, eine 
iche, großfinnige Frau (1499), nachdem er (1489) vom Finderlofen Eig- 
d Torol geerbt, und (1491) den ungarifchen Königstitel u. das Verſprechen 
rhfelge erhalten, wenn König Wlabislam ohne männliche Erben flürbe. 
car fein Feldherr, darum waren bie Erfolge feines AOjährigen Krieges un 
g oder boch unbedeutend. M. war fein Staatsmann, darum mifglüdte bie 
zu Gambrai (1508) gegen DBenedig; aber mit unermüblichem Feuereifer 
ete er an bem Bollzuge ber brei Hauptplane feines sohfiegenden Geiſtes u. 
} eblen Herzens: feines ſes Macht zu erhöhen; das Satfertjum zu ers 
n, daß es in Rem umb Byzanz herrſche; Deutſchland zu beruhigen und es 
Wiſſenſchaft und Funft zu verebein. Hinfichtlich des erſten Planes mißlan; 
m zwar, Defterreich zum Kurſtaate erhoben zu fd, aber durch die Wechſel⸗ 
ıh feiner Enfel Ferdinand unb aria mit ben Kindern bes Könige 


Mala wre Ih hen Pündelnn MnFalt han umaneiichan unh häkmiicken Oranc 


58 Marimilian 


ders Karl erbte er Das Herjogthum Zweibrüden und nach bem Ableben bes Kur⸗ 
fürften Karl Theodor trat er 1799 in den Beſitz fämmtlicher Länder von Pfalz⸗ 
bayern. Am 12. Diärz defielben Jahres hielt er feinen feierlichen Einzug in ſei⸗ 
ner neuen Nefidenzftabt München. Als ihn die Bapern erbfidten, in feiner hohen 
ftattlihen Geſtalt, mit feinem milden freundlichen Angefichte, in der Mitte feiner 
hoffnungsvoll aufblühenden Familie, fchlugen ihm augenblidlich alle Herzen entges 
gen, baß wieder ein Achter Eprößling aus dem Haufe Wittelsbach, der mil 
dem „guten Mar”, der noch bei Allen in gefegnetem Andenken jtand, in mancher 
Beziehung viele Achnlichfeit Hatte Auch that ein folcher Regent dem Lande ge: 
rade Nothz denn noch vor Karl Theodors Abſterben waren ſchon im Jahre 1793 
die Revolutionsfriege ausgebrochen, welche wieder aufs Neue über die Praly 
u. Banern, ja faft Über ganz Guropa alles Verderben des Krieges brachten. Am 
9, Februar 1801 wurde zu Luͤneville Friede geſchloſſen, in welchem Das linfe 
Rheinufer formlich an Frankreich abgetreten werden mußte. Die heutige bayeriſche 
Pfalz erhielt den Namen „Tepartement Donnersberg“. Zur Entihädigung er 
hielt M. Joſeph von Bayern bie Bisthümer Würzburg, Augsburg, Bamberg, 
Freiſing und Paſſau, fammt den geiftlfichen Etiften Cichftäbt, Kempten und mehr 
freie Reichsftäbte. M. durfte ſich nur furze Zeit bes Friedens freuen. Im Jahrı 
1804 Hatte ſich Napoleon zur Wuͤrde eines Kaiſers der Franzoſen erhoben, im 
folgenden Jahre fich zum Könige von Stalien erflärt, und ven nun an mit ber 
Landen ganz nad MWillfür gefchaltet. Deßwegen verbanden fi Oeſterreich 
England und Rußland neuerdings zu einem Kriege gegen Frankreich. Bayern 
zwiſchen Oeſterreich und Franfreih in der Mitte, war in einer mißlichen Lage 
Die Dcfterreicher machten dem Kurfürften M. von Bayern feine offenen Mitthei: 
lungen über ihre Abfichten, Rapofcon Dagegen ließ ihm ein Bünbniß anbieten. Tief 
wurde Anfangs verweigert. Weil aber zu gleicher Zeit der Kronprinz Ludwig ſich 
auf einer Reife in Kranfreich befand und für ihm Gefahr zu fürchten war, wenn 
ber Vater feindſelig gegen Frankreich aufteete, febloß ſich M. an Napoleon an 
und die baveriichen Truppen vereinigten ſich mit ben franzöfifchen. Napoleon 
fiegte und ſchloß zu Freebung am 26. Terember 1805 mit Oefterreich einen vor: 
theilhaften Frieden, in Folge deſſen Bayern zum Königreiche erhoben u. M. am 
1. Januar 1806 feierlich als König von Bavern ausgerufen wurde Mit dei 
Königewürde Hatte M. Joſeph auch beträchtliche Beligungen erworben. Er 
mußte zwar Würzburg an den Großherzog Ferdinand von Tosfana abtreten ; bagenen 
aber wurden ein greßer Theil von Tyrol und Vorarlberg und einige andere Be: 
fitungen in Schwaben, fo wie die Reichsſtädte Augsburg u. Lindau mit Banerı 
vereint. Zu gleicher Zeit murbe auch das chrwürbige taufendjührige beutich 
Reich aufgelöst, fo daß Die deutſchen Fürften Dem deutſchen Kaiſer nicht meh un: 
terworfen waren. König M. und bie meiften Fleineren deutichen Fuͤrſten bildeter 
unter ſich den rheinijchen Bund u. ftelften ficb unter den Schuß des franzöfiſcher 
Kaifers, der darum auch den Titel „Protektor des rheiniſchen Bundes“ fuͤhrte 
In Folge deffen mußte Bayern zu dem franzöfiichen Heere 30,000 Mann ftelfen 
welche in dem Feldzuge vom Jahre 1809 wieder gegen Sefterreih fochten. Nad 
dem in Wien am 14. October 1809 abgefchlofjenen Frieden mußte Cefterreid 
Calzburg mit Berchtesgaden, das Inn- und Hausruckviertel und einige ander 
Befigungen an Bavern abtreten. Auch an dem Feldzuge gegen Rußland im Jahr 
1812 mußte König M. mit feinen Bayern Theil nehmen, wobei das bayerifch 
Heer faft gänzlich zu Grunde ging. Tem num gegen Napoleon eröffneten Feld 
zuge Schloß ih auch M. an u. ließ feine Truppen gegen den Rhein zichen. An 
30. October ftellten fi Die Bayern ben Franzoſen bei Hanau entgegen unl 
brachten ihnen bie letzte Niederlage auf beutjchem Boden bei. Nach der Abban 
fung Napoleons begab fh König M. zu ber Seftenberfümmlung nach Wien, wı 
das Wohl der beutichen Länder u. Völfer berathen werden follte. Napoleon erfchiet 
noch einmal auf dem Ehauplage, warb aber von den Verbündeten bei Waterloı 
gefÖlngen. In bem blerauf am 20. November 1815 au Barie geihlefenmn Teiche 
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kinen hn Karl Albrecht, zum —— IM. Iofeph, ei J 
Sohn des Kurfürſten Karl echt Eaiſer Karl VIL) u ber Eh, 
Amalie von Defterreih, geboren 1727, genoß eine fergrältig e religid pi Br en 
aftliche Erziehung und, war erft, 17 Yakıe alt, als er ‚bt. en Tod: fei yes 
Vaters zur Regierung kam. Er machte noch einmal ben Verfuh, das Glüd der 
Waffen gegen Maria I herefa zu wagen; dieſes war ihm aber nicht guͤnſtig, daher 
er in dem Frieden zu Füffen, 2. April 1745, allen feinen Anfprüchen auf Befir 
reich entfagte, wofür er feine verloren, gegangenen Gebietstheile wieder aueh 
Der en des Friedens kam nun feinem erjchöpften Lande in jeber Hinficht zu 
Gute. eine erfte Bene war jegt, durch Einſchraͤnkung des —2 Ein⸗ 
siehung eines Theiles feiner Truppen und Ueherlaſſung eines andern Theiles an 
die Eeemächte, überhaupt durch weile Sparfanfeit, dem Staate wieder zu Kräften 
zu verhelfen, 1749 wurden die Staatsfhulden buch eine. eigene Commiſſion 
unterfucht, welche Mittel zu deren Tilgung pueandig machen ſoilte. Die-inlanz 
biichen Babrifen wurden in die Höhe gebracht und fein Hofbebienfteter durfte ſich 
anders als in Tüchern leiden, bie im Lande gemacht waren, 4753 führte M, 
eine, neue Gerichtsorbnumg ‚ein. Der Aderbau wurde von ihm möglichit durch 
ute Verordnungen, Belo! ungen und durch Urbarmachung öber die beförbert. 
Die Wiſſenſchaften hatten ſich feiner Unterftügung zu erfreuen. Schulen u. Unis 
perfitäten wurden verbefiert u, 28. März 1760. wurde die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Münden geſtiftet. Vieles trugen zu biefen wohlthätigen Einrichtun, 
en Kreitmayer, Ickſſtadi, Lori u. A. bei. Bei aller Anhänglichkeit, die der Kurs 
füch für die latholiſche Kirche Hatte, geftattete er den Proteftanten in München 
dod den Gebrauch ihres Gottesbienftss. Gr ftarb 30. Dezember 1777, der lehte 
aus dem Willelsbach⸗ Baheriſchen Stamme. Da ihm feine Gemahlin, Maria 
Ama, Königs Auguft II. von Polen Toter, mit welcher er feit dem 18. Juli 1747, 
vermäßlt war, feinen Erben geboren hatte, fielen feine Lande an Kurpfalz. — 
HM, Zofeph, König von Bayern, der Sohn des Pfahgrafen Friedrich 
Michael und ber Prinzeffin Maria, Franziska Dorothea von Eulzbad), war gebo— 
ren zu Schwepingen, ‚ben 27. Mai 1756, Nach dem Tode feines Aeıen 
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er talentvollen Juͤnglingen die Mittel zu ihrer Ausbildung. Bei feinem heitern, 
jebem Lebensgenuſſe offenen Sinne, wied er die Freuden nicht von ber Kant, 
welche bie Safen des Daſeyns erträglihd machen; er war aber babei ſtets kalt⸗ 
blütig, Meiſter jeiner Neigungen, feft in feinen Grundfägen und mißtrauend Talt 
gegen Menſchen, die er nicht erprobt hatte. Aber nie verließ ihn feine gute Laune 
und oft erfchien fein Witz und feine Scherzhaftigfeit, womit er die unbebeutendfte 
Unterhaltung zu würzen wußte, in ber naivften u. originellften Geftalt. Er fprady 
mehre Sprachen mit Yertigfeit, liebte die Mufit und fpielte felbft einige Inftrus 
mente. Die Gefchäfte eines jeden Tages hatten ihre beftimmte Orbnung. eine 
Eßluſt war ungewöhnlich groß, fein Trank aber war nur Waſſer. Er liebte den 
Umgang mit den Mufen und las die beften Echriftfteller der neueren Nationen 
mit Empfindung. Seine Anlagen zu Godesberg, Poppelsdorf und Auguftusburg 
beweifen feinen Sinn für die Schönheiten der Natur. Der franzöfifche Revolutionds 
frieg hemmte den Lauf feiner landesväterlichen Sorgfalt und vernichtete viele von 
feinen Schöpfungen. Mit weiler Vorficht hatte er, gegen das Beilpiel feiner Nach⸗ 
barn, an ber Sache der Ausgewanbderten nicht den mindeſten Antheil genommen 
und aus Sorgfalt für das Beſte feiner Unterthanen bie frengft Neutralität beob> 
achtet. Eobalb aber der Reichskrieg erklärt war, handelte M. als patriotifcher 
beutfcher Fürſt. Im Herbfte 1794 zogen die Srangofen in Bonn ein und feitbem 
ſah M. feine Refidenz nicht mehr. Anfangs floh er nach Münfter und von ba 
nah Mergentheim und Ellingen, wo er unter dem Schutze ber preußiichen Reu- 
tralität gegen die Stürme des Krieges gefichert war. Im Brühjahre 1800. begab 
er fih nad Wien und am 26. Juli 1801 ftarb er zu Hetendorf. Vgl. Seida, 
„M. Franz, letzter Kurfürft von Köln“ (Nürnberg 1803). — 9 M. Joſeph, 
Herzog in Bayern, geboren 4. December 1808 zu Bamberg, einziger Sohn bed 
1837 verftorbenen ergo 8 Pius Auguft in Bayern, machte feine Studien in ber 
föniglichen Erzichungsanttalt zu Münden, wurbe 1824 Oberftinhaber bes Damaligen 
9. Infanterie-Regiments u. 1826 Hubertus-Ritter. Bis zum Herbfte 1827 hörte er ein 
Jahre lange, theils öffentlich, theils privatim, die naturgefchichtlichen, gefchiätlichen 
und ftaatswirthichaftlichen Vorträge der ausgezeichnetften Lehrer der damals von 
Landshut nah München übergepflanzten Univerfität. An der Ständeverjammlung 
von 1827 bis 1828 nahm er, als volljährig, in ber Kammer der Reichsraͤthe Thei 

Im zuletzt bezeichneten Jahre unternahm er in Erbſchaftsangelegenheiten eine Reiſe 
nach Frankreich, von da einen Ausflug nach London und kehrte dann über Brüflel 
nah München zurüd. Kurz nachher, am 8. September, fand zu Tegernfee feine 
Bermählung mit der Bringeffin Wilhelmine Luife, jüngfter Tochter Könige M. 1. 
ftatt. In "einer Militaͤrfunction vertauſchte er den Infanterie- mit dem Cavalerie⸗ 
dienſt. 1830 ernannte ihn König Ludwig zum Oberſt-Inhaber des 3. Chevaur⸗ 
legerö-Regiments, 1832 nach einer Reife in die Schweiz u. nach Italien zum Com; 
mandanten ber Landwehr des Iſarkreiſes (Oberbayern), 1837 zum Generalmajor. 
In bdemfelben Jahre hatte er den Tod feines Vaters zu betrauern, ber am 3. 
atnguft zu Bayreuth ſtarb. Im Jahre 1838 trat M. in Begleitung einer ausge: 
wählten Geſellſchaft feine längft projeftirte Reife in den Orient an. Er bejuchte 
Griechenland, FKonftantinopel, Merandrien, Kairo, Oberägnpten, Nubien u. Drang 
bis zur zweiten Katarafte des Nils hinauf. In Kairo glüdlid wieder angelangt, 
ging er ſodann nad Waläftina und traf nach Smonatliher Abweienheit im Sep⸗ 
tember wieder in München ein. Die Refultate dieſer Neije Icgte der Herzog nie: 
ber in der „Wanderung nach dem Driente im Jahre 1838, unternommen und 
ffiggirt von dem Herzoge M. in Bayern“ (München 1839, 2. Aufl,, 1840). Zur 
Kräftigung feiner, durch die Reifeftrapapen angegriffenen, Geſundheit bejuchte ber 
Herzog das Bad Kiſſingen und machte dann noch 1839 eine Reiſe nach Holland 
und Belgien. Auch als belletriftiicher Schriftſteller hat er ih cinen Namen ers 
worben. Man hat von ihm: Mhantafus, „Novellen“, München 1833, 2 Bde.; 
Skizzenbuch für 1835, ebend.; Jakobina, Novelle chend. 1835; der Stiefbrubder, 
Develle ebend, 1838. — I) M., Brinz non Neuwied, geboren 1782, ſtand 
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Reife nah Braflin (?Bie., Frankfurt 1820 U) melde: reiche 
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genannt, ' Diejelben beftehen aus 3 gleich haden Stocwerken, auf der’ Ptattefonitt 
mit 10 16pfündigen Kanonen’ verſehen und von! einem Graben ringe umgonen, 
jenfeits deſſen ſich ein Erdmantel von gleicher Höhe mit dem Gebäude erhebt. 
Thũr we deden ſich gegenſeitig. tel " tstp15 
Marimionus (Marcus Aureliu® Valerie, “mitndem Beinamen 
Her kulen s, ein Pannonier won geringer Herlunft, ſchwang ſich durch Tapferfeit 
gu einem der 8* Feldherrn feiner Zeit euwor blieb aber immerwährend gram · 
ſam. Katſer Diveletiam (fd) nahm ihn 256) 1; Che, um Mitrigenten an, 
als welcher M. unter andern das Martortbum ‚der thebaiſchen Legion A. Ram 
titius) veranlaßte. Belde fochten glüttichnegen die Perfer u Deutſchen wurden 
aber bald von ziwei Gegenkaiſern ſo bedräugt, daß jeder einen: Mitregenten unter 
dem Namen Caͤſar annahm. Das Reich wurde mm in wier Theile getheilt, M. 
farb im Jahre 310 seines gewaltfamen Todes. Tun wit 
Moriminus. ) Cafus Fulius romiſcher Haiſer, ein Thracler, non/ner 
ringer Adkunft und in‘ ſeiner Jugend ein Hirte, hat unter den Kaiſern Sepli⸗ 
mius Severus, Catatalla- Heliogabal u Alerander Severus Krlegodienſte wurde 
unter dem letzieren Befehlshaber der Truppen in Panmonien und nach deſſen Er⸗ 


mordung, die er durch eine Verſchwoͤrung bewirkte, 235 11 Chr, Kaiſer, worauf 

er feinen Sohn Me zum Mitregenten annahm. Er glaubte, Seaufamteitfet Ihm 

zur Gehaltung der Prone — und ſein Geiz war unerſattlich. Uebrlgens 
Ir 


war M. ein guter Krieger u, fehunglüdlich gegen die Deitticbem Gegen tim 
wurde in Afrika der SOjährige Gordian zum Imperator : ausgerifen; ber "feinen 
Sohn gleiches Namens zum Petzegenten annahm, 237. Aber beide wurden von 
der mariminifchen Partei erſchlagen. Der Senat von Rom ernanme darauf 
den Cl. Pupienus und Cällus Balbinus, nebft dem jungen Gordian, bes älteren 
Enkel, zu Imperatoren. Der blutgierige M. wurde von feinen eigenen. Sol⸗ 
baten 238 bei der Belagerung von Äquileja erſchlagen. — +2) Mr: &. Galer 
rius Balerius, mit dem Beinamen Daza, elır Illyrier, von niederen Her 
kommen, erhielt 305 nad: Chr. die Würde eines Eäfars und bie Wera: dee 
Orients durch Kaiſer Galerius, deſſen Schweſterſohn er war, nahm: 30% ıden 
Titel Auguſtus an, theilte 311, nach Galerius Tode, deſſen Länder mit Lici⸗ 
nius, nahm ſich aber ſchon 313 zu Tachus ſelbſt das Leben. .ı 
Mariminus, der Heilige, Biſchof von. Trier, ſtammte, nach dem Pariſer 
Mannſcripte des heiligen Victor, aus Poitiers In Aquitanien. Ex hatte Brei Brür 
der, Marentinus, Marinus und Jovinus, und eine Schweſter, Marxima, mit wel⸗ 
chen er fromm erzogen ward. Als Maxentius zum. ofeı von Poltlers ers 
wählt worden war, begab fih ber ‚Selipe nach Trier, wo er unter der Lelung 
des heiligen Agricius nach chriſtlicher Voillkommenheit ſirebte und bie Prieſterweihe 
erhielt. Eine eugliſche Erſcheinung beſtimute ben Biſchof Agricius den Heiligen 
zu feinem Nachfoiger zu beſiellen und DM; beſtieg den Sinhl von Trier im Jahre 
332. Der. damals über die ganze Erde fi ausbreitende Artaniemus fpsrnte in 
zur höchften Thätigfeit an, und der heilige Hieronymus gibt: ihm das lichſte 
Zeugniß, indem er ihn dem Bali ven Athanafins an die Seite ſteilt und, feinen fer 
ften Dulderfinn bei den von ndantiue über ihm verhängten Drangſalen ruͤhmt. 
M. wohnte der Kölner Synode bei, wiederlegte den Biſchof Guphratas, ber Chris 
Rum nicht ale: Bote Sohn anerlennen wollte,:: und  emiwielte dahıı fahr oe 
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t . und: gfängenbe Beredſam teit. Er: war es, der dem heiligen Athanaſtus eine 
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ibefuchte. Aus. Liebe zar feinen © chwiftern ver "dem en 
nad Poitiers, deſſen Kirche: $ | be 
lige Baulinus, Erzbiſchof von Soler, ließ feine heiligen Gebeine nach Trier beit 
gen und in der St. —— — —— Am ſeinem Grabe, unterwegs weh 
an bem neuen Semahrungeorke ch viele Wunder, bie uns .beu 
Siebert, vor St min — Dr ehe verehrt ihn am 29: Wak. ;ı17 
aximum, das in feiner Art Bräßte nder Hoͤchſte ——* Mini 
mum, bag Sleinfte, ringen. — M.sgeist Heißt ein won Autlerinlannr 
sent in ber -franzöfifchen Revolution. — "vos. Exrpiember 17904 betr 
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21 übrig haben, welche fi) bucch gefälligen. Styl aus zeichnen.Die cheſten Aus⸗ 
gaben, mit intößifchen Ucherfeungen u. teich era * ‚Comment nerfchen, find 
on J. D ondon 1740 und Rede, einzig it u —— = OR. 
Ein beutfche —* iſt von E. T 
Mayenne, Fluß in Frankreich, emifpingr I in Dann Sm, Keranbit 
" Aengeon ‚: bnrchfließt gegen Süpemräns: Departement DM. amd: een 
des Departements: MainesLoire, wo er oberhalbAngers in die Sarthe 
die Maine bildet. Das nach ihm benannte Departement, aus. dem KBeiuirtie von 
Maine und dem Nordtheile von ee ebibel, gränzt . an. Die Depeikiemenss 
Manche und. Drnenoͤrdlich Sa Rdn, MainesBeire —— glle⸗ Blaine 
und Bat:auf:95 —A— 365,000 Einwwehner. Haupflabt:: 2.00 ab. _ 
1 Hl 4) Segen. ‚Tobiet, berühmter Mathematifer u Aſtrenom gebe 
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nach. 170 wurbe er als. Profeſſor der Mathematik an die Univeriiät: Gottin⸗ 

Berufen, woſelbſt er am 20. ae 1762 ſtarb. — : M.. bat. * Mifache 

erdienſte uur die Mrenomie —** durch Verbefferung::der Winkelmeßanſtte⸗ 
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u, bie. von ihm auf ene Weiſe, zur See Vie Länge ze fuͤr w 
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ten Pureiſes arerkannt wurhe. -. Die Haupfiſchriſten ME rn * 
se uxta sysiemw: 'WNewtonisnwaf‘, London 1767, :4.,) und 
solis et. lunae”, Lonbaw: 1770: — 9 M., Johann: Eee En nen ab igen: db 
teſter Sohn, geborca Ver. 3. Mal 1752 zu. Göttingen; kam 1769 auf Die 
ſttaͤt, wo Ha bald ausichlieplidh dem Studium der Machematik und an ver⸗ 
wandten Bin ften widmnete; 1773. wurde er Aan::Philoe; Dr. promovirt md 
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Mayr Mazerinde _ 

elbſt er 30.) November 1830 farb — Mwaꝛ 

ein an tank, —— Ian bar feine: Siriften einen en Namen 

erworben; bie ı ER berfelben find: „Unterricht zur peaktifchen end 
3. Zelle, Osttingen. 12781783, 4. Auflage, 4844-1818; 17 Alıfan 

Rai — 1801,16. Auflage, 18275 „Lchrbudy ber 1, da ine 


name, ber Ebe und: Meteorologie“, —— 808 
Mayr (Beba)ı). —— ug in —— 
zu Daitingen, einem.‘ im Dberbatern 4r42,. — ‚zu Augsburg fee 
2 jean * % in Danaumörth eingefleibet, .) Mi im feinem’ — 
ei Rhetorik, — 0 —— ei und 
* I 284, April: 1794. — den beften 
pfen Bam ei Ye hanirkte,Öutes -in reichlich: Mafez — ehtfchte- 
dene, damals freili —— Fear — 
— ee 
ri igion nach den, f — 
—— a vogen I icjae ann ne u gegrünken 
Jene Inc 
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2% 
— . Sane "Verdienfte im; Lehre) und; aeg Sache," Die’ er ih 
Ber 
— Sun Huetaile, — Wergleite Abeoloiihe Jeff tn, ie, 
< b--zimg al Ha anolanogat 
1 Bu Schahtan Benebiftinet, on, Krem— — 
1686, geiterben, 1759. a warı. der (Seftey der ais Mrofeffoniber- 'än 
der Univerfität alba die herkömmliche Methode verlieh umd mil der eiitotelie 
— — ie ſofratiſche zu verfchmelgen fuchte. Seine Schriften Find! er 
wid: Au fir — eſichin — Vergleiche Ziegelbaur Hist! ſiter Ord 
V. S· 3003Hiet. Univers., Salzbutg· S⸗ 418 u. 448. ET 
we —— Mazarini), Iulius,; Carbinal im. fransötier * 
mier⸗ Min ſter ‚geboren aus einer altadelſgen Familie zu Piscina im ben A 





44 Aut, 1602 (nady Andern: in Romy, ſuudirte in Alcalaı de Henares die Reh 
u. ‚nahm ‚dann unter den päpftlichen Truppen Kriegödienſte. Hier machte er 
durch einige Stantsgeichäfte, die er im Namen des Papftes in Mailand ind an 
anderen Orten vermittelte, ruͤhmlich bekannt; noch glämzenderi zeigte ſich fein: Ta⸗ 
lent zu Unterhanblungen ‚bei, dem für Frankreich vortheithaften Frieden zu Chie- 
rasco 1634, an dem er den meiſten Antheil hatte: Durch fein raſches Verfahren 
hierbei wurde ein biutiges ‚Treffen zwiſchen Spanien und Frankreich gerabe noch 
zur. rechten Zeit vermieden, als ſchon das Zeichen zum —— gegebn war, u. 
— Vorfall warı der Grundſtein zu ſeinem nachherigen Güde,  Nidyeltei 
di. 8), der damals ganz, Frankreich beherrfchte, gewann ihn lieb mb er ieg in 
deſſen Gunft noch hoͤher, als er bald nachher Vicelegat von Avignon u, Nunthis 
bes Bapites in Frankreich, wurde, Nach geendigter Nuntiatur machte ihn Lud⸗ 
wig AU. auf Richelieu s Betrieb zum Minifter ın präfehtirte ihn dem Papfte zum 
Gartinal, in welcher lehtern Würde ex 1641 beftätigt wurde; jaRichelien erklärte 1642 
auf dem Tpbbette, dag Niemand: als: M. fähig —— feine Stelle zu erſehen, Wäh- 
rend ders Minderjährigkeit Ludwigs XIV. erflärte ihm die Negentin- Mutter, Anna 
von Seſterreich — Die ſogar mit ihm im vertrautem Umgange: gelebt, u. Dadurch 
Mutter des befannten Unglüslichen, des Mannes mit 'derneifer wen Maste(fd.), 
eworden jeyn ſoll wie auch. Gibbon in ſeinen vermifchten Schriften werfichert) — zum 
Rremferminifter und, Dbgeleiter uͤber des jungen: Könige Erziehung. » Dieje Erhe⸗ 
bung, machte, M. zu einem willfixlichenu. Habfüchtigen Bedrüͤcker er erpreßte für 
ſich jelbft ungeheure Summen und wußte aud) feinen. Einfluß durch feine Schwes 
ftern und, Nichten, Die er faſt alle an die vornehmften Großen des Neichs vorher 
zathete, ſehr zu verftärfen, Ja, jene: Kühnheit ging ſo weit, daß er den Platt 
faßte, ‚eine; ſeiner Nichten Ludwig XIV; zur Gemahlin zn weriprechenz -älken Wirken 


ai ö Majeppars- Biazsisien. 
Streich gelang. nieht u. uͤberhaupt kam er während ſeiner Staatsvtewallung durch 
be det —e de ‚man bie Bene an 8.) nannte, en Den ne 
* 9 Abgrundes: DM.’ der Hof mußten 1649 nad &t. Bermalt entwei- 
den; da8 Paslament verdammichen Gardinal auf ale, ae ale: einen Beind des Reiche 
aus -Granfeeiche Gröngen, unb er floh, nachbeih die! Pönigin ihn zu entlaſſen 
zwungen worden war, 4651 nad) Luͤttich und han nach Edln dieſe 
uhen enbigten.fich bamit,..daß Ludwig XIV. nah ’erlangter: Botſa 16% 
‚feinen Erzieher M;“ zurüctief: u.. ihn in alle vorigen’ Würdeneinfehte. Roch ehr 
‚Safe dauerten. die Fehde, .u...ber Garbinal, dem Muth u. Entfebloffeheit mans 
— ging auf —8— Zeit nach Sedan ins Erit 652 wurde jedoch abermals 
FE an feine eh und ließ. ſich durch ſie bis an feinen Tod, 
‚per Pr m — feinen Planen nicht ftören, von denen wenige 
ſtens diejenigen, die bie ae, —— betrafen, entſchieden auf Den 
Vortheil des Reiches abzielten. "Unter feiner Leitung wurde ber weftphälifche Friebe 
4648 zu Münfter u. 1659 ber: pyrenätfche 2 abgefehloffen, "Allein BE 
Verdienſte wurden durch feine elende Verwaltung des Innen gar ſehr verbumfelt, 
Seine Habfucht u, feine Reichthuͤmer waren beinahe ohne Beifpiel; "er "bejaß ver- 
fehiebene -anfehnliche Herzogthůmer w;: am bancem Geide Seoftbarkeiten ein in 
her That Fönigliches Vermögen. - Eines feiner geösten Verdienfte var noch daß 
er die Wif —— fehr thätig: —E - vor feinem Tode die Betrüges 
zeien des dinanzverwaliers Fonquet entdeckt an hat von ihm: „Lettres ou 
Pon voit = negociations pour la paix des P Endes“ (2 Be. garis 1785, 
ode). Werak Mubern,  Hirtoire'da Cardina] M% (4 pe‘ "nifierb. 1751); 
Richard, ie \öle du -cardinal:Richelien et du cardinal M.“ lnfterb. 1716) 
en — de Franoe sous le ministöre du Cardinal M.* (2 Bände, 
a. Chef ober Hetmann ber. Sohn, 1688- in — geboren, 
lehte * aner Jugend Tange an en polnifchen Königs Johann Kalle 
abe; wo bie Jeſunen ‚vielen ſeine ae) hatten. "Ein ® — ganz 
eigenthümlicher: Art wurde bie! elaflung zu feiner fpäteren Grhebting, in 
polniicher Edelmann, \ mit beffen: Gatten M: in: verttamtem Umgange ftaı traf 
einſt bei; biefer, ließ ihn ein nadt. auf: ein’ wilbes ferh binden, wel⸗ 
ches ihn in die Steppen ber Hier wurde er von Bauern in der 
äußerten Eſhopfung gefumden u. befreit,‘ lieb bei Ihnen; erwarb ſich Durch Ts 
pferfeit us Kühnheit Ihre Bewunderung „ wurde rg bes Hetmann Samdllos 
wig.und’ trat: 1687 felbft : an beffew: je. Peter der Oroße / dem: er ve 
ve wg en * nen Kia ‚erhob‘ ms zum Kürften der ükraine "Lange | 
als ader dieler von ben Koſalen mehre 
—8 u. ihre Berefung ig: an machen wollte,ifo —* ſich Me * 
in an ‚Um bie ürfe xgeizes zu befriedigen ſchiug de’ 
ie Seite Karls —— — Schweden u. vergrößerte deſſen Armee Am * 
imenter, Rürzte aber fi u. ihn ins Unglüͤck, denn er zog Karlıt in die m 
Wälder, und M. fanh- feine Koſaken jo wenig 'neneige, ſich mit 
de Seite zu wenden, daß er nad) der Sclacht Pi X fü mit Fir 
nad ber Türkei: wenden: mußte, wo er bald nachher ben. 22,Sept, 1 in einem 
Alter von 85 Fahren gu Bender ſtarb. MH Jugendgeſchichte it -öfterd: dichtetiſch 
behandelt, worden am ſchonſien von Lord Byron, dann von Bulgarin; : audg 
Horace Vernet dem Gegenftanb. in zwei teefflichen (Gemälden barı garsetet, ME 
Mazomwien, ein Gouvernement in hole m 2 sc Meilen und ro 
Einwohnern, im welchem bie m, t;: 
in frühefter Zeit einen Theil u.“ u a in Folge ber Lanbe ann 
der poiniſchen Herzoge 1207. ein befanberes. Her hum "under ar L, 
— — Area —ãA Stre — F 33 \ 
jügenn; bie deui ſchen er na en“ 
‚Hadsbem), 1526, bie.;piaftiice Blade: delt ;:ben Feched Weck 
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N: War; vereinigte ber polnifche König Sigismund IL. 1) das 
* it Be fa Kar «8 von mn An theilte, Steinen 


(Francesco), ein berühmter Maler, von feiner —— 
won! war, auch Barmigtanins oder Parmefano genannt, ders 
vollfemmnete feine natürlichen Gaben zu einer fchönen, ——— anmuthigen u, 

Manier durch aufmertſames Stubium der Gemälde des Ra und 

Michael) “ Mit tiefer Kenntniß der Anatomie verband er eine feht 48 e 

man Bo in vielen von ihm mit ber Feder entworfenen 1 
yon, welche in mehren Gabineten aufbewahrt werden, beivundert, In Bilbnijfen 
leiſtete er vorzüglich viel u. Finder malte er ungemein fihön und 

Eines feiner vorzäglichften Talente war Leichtigkeit in ber Gompos 

Ätlon, Man Hat von ihm auch ſchon rabiete Blätter. Einige halten ihn en 
Krfinder — — mit Scheidewaſer in Kupfer zu ftechen, allein Albrecht Dis ' 
vr arbeitete 1512 einen heiligen Hieronymus im diefer Manier, zu einer 
dei: wo taum 9 Jahre alt war. Er ftarb zu Gajalmaggiore 1540, 
a i, Giammaria, Graf von, geboren zu Brescia 1707, 
inbirte ologna und Padua Philofophie und Nechte, biente darauf feinem 
alerlande im; verfchiedenen öffentlichen Aemtern, widmete aber feine meifte Zeit 

„ In benen er bie größte Einfigfeit bis an feinen Tod, 
er 1765, es. Wiffenfchaften und Künfte hatten an ihm den eins 
‚Befördererz als Literator befaß er fehr ausgebreitete Kenntniſſe und 
verbanft bie gelehrte Gefchichte Italiens feinem Eifer viele Auf 
Seren ars ift fein großes Werf: -Degli serittori d'Italia, Brescia, 6 Bbe,, 
Hello, 1753 — 1763, das ſich indeſſen mehr durch mühfamen Fleiß als eigenes 
Ürtbeil empfiehlt. Die genannten Bände gehen jedoch nicht tiber den Buchftaben B, 
u. eine Fortſehung ift nicht erſchienen. Schägbar für die Piteratur ift Das Museum 
Manum, seu numismata virorum doctrina praestantium quae apud J. M. Co- 
mitern Mazzuchellum Bresciae servantur, 2Bde. Venedig 1762, Folie. Mehren 
) berüfmten Männern widmete M. eigene biographiiche Werfe, als: Notizie sto- 
} riche e eritiche intorno alla vita, all» invenzioni, ad agli seritti d’Archimede 
' Siracusano, Brescia 1737 — 1753, Folio. La vita di Pietro Arelino, Padua 
4uma 

Mehain Pierre Frangois, Andre), ausgezeichneter Aſtronom, ges 
beren 1744 zu Laon, berechnete die Bahn des Kometen von 1774 und entdedte 
den von 1781, ward 1782 Mitglied der Akademie und fand 1790 feinen 8. Kos 
meten, deſſen Bahn er gleichfalls berechnete. Im Jahre 1792 unternahm er mit 
Delambre die Meridianmenung u. vollendete 1793 die Triangulivung zwiſchen 
Kerpignan und Barcelona, Gr ftarb 1805. 

Mesanitus, heißt derjenige Künftler, welcher alfe Arten von mathematijchen, 
aeedätiichen, aftronomijchen, phöſikaliſchen u. anderen Inftrumenten genau u. ſolid 
ansufertigen verfteht; Deshalb mug der M. wenigitens die Anfangsgründe der 
Mathematif, Geodätte, Aftronomie, Phyſik, Mechanik u. ſelbſt der Optif inne ha— 
ten, wenn auch nicht gerade von ihm verlangt wird, Daß er Die, bei den opti— 
iten Inſtrumenten nöthigen, Gläſer jelbjt ſchleift, welche Kunſt in der Regel dem 
Oprtiker (ſ. d.) zufommt. Die berühmteften M. der neueren Zeit ſind: Lenoir, 
Treughten, Ramsden, Baumann, Breithaupt, Reichenbach, Dertel, Repſold und 
teren Söhne, Plößl u. A. 

Mechanik, heißt die Lchre von dem Gleichgewicht und der Bewegung der 
Kirver, welche zunächit in zwei Haupttheile zerfällt, nämlich in die Etatif oder 

- te Lehre vom Gleichgewichte u. in die Dynamik oder Die Lehre von der Ver 
- mung (j. Bewegung u. Gleihgewihn. Je nach dem Aggregatzuſtande 
+ tee bemegten oder im Gleichgewichte befindlichen Körper macht man noch mehre 
Unterabtheilungen; für feite Körper bepält man Die Ausdrücke Statik u. Tonamit 
unseränDert bei; bie Bere des Öleichgewichts tropfbarzlüffiger Körper wird Hye 
Keaiencpclopäble. VL. 5 
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droſtatik G. d.), und bie ihrer Bewegung Hybrobynamif (ſ. d) genannt; 
beit es fich ferner um bas Gleichgewicht oder bie Bewegung elaftifchsflüffiger 
örper, fo. braucht man bie Ausbrüde Asroſtatik cf. d.) und Adrobynamil 
Ci. bon oder Pneumatik. Beide Thelle nennt man auch Asrometrie (f. d.). 
on dieſen rein theoretiſchen Theilen pflegt man die praftifche M. oder bie 
Maſchinenlehre abzufondern u. für fich zu betrachten. — Die theoretifhe M. 
kann faft ausichließlich als eine, erft in den beiden legten Jahrhunderten begrün; 
bete u. auögebilbete, Wiflenfchaft betrachtet werben. Die Alten wußten, ungeach⸗ 
tet ihrer mathematiichen Kenntnifie, faft Nichts davon, wenigſtens hatten fie von 
ber Bewegung ber Körper jehr irrige Anfichten. Nur in der Statif waren fie 
nicht ganz unwiſſend. Der Scharfiinn des Archimedes hatte hier bereit Die 
Geſetze des Hebels und des Schwerpunftes, fo weit es damals ber Zuftanb ber 
Mathematit gefatiete aufgefunden. Erſt Galilei, der als Begründer ber me⸗ 
chaniſchen MWilenfchaften, und namentlich der Dynamik, angefehen werben Tann, 
lehrte die richtigen Geſetze des freien Halte und der Bewegung auf ber fchiefen 
Ebene; ferner legte er in der Statif einen neuen Grund durch Aufftellung des 
Prinzips der virtuellen Geſchwindigkeite. Huyghens fand die Gelege ber 
Centrifugalkraft u. der Pendelbewegung. Das Parallelogramm der Kräfte, zwar 
ſchon den Alten befannt, hatte Galilei angewandt, allein Barignon in feine 
Allgemeinheit yuerft ausgefprochen. Bon Galilei u. Huyghens der Grundſtein zu 
einer neuen Willenfchaft gelegt, bildete fich diefelbe mit — Schnelligkeit 
in allen ihren Theilen aus, ſo daß ſie jetzt als ein ſyſtematiſches Gebaͤude vor uns 
ſteht. Newton, Bernoulli, Euler, Lagrange, Clairaut, D’Alembert, Lacaille, La⸗ 
place, Monge, Poiſſon, Poinſot, Gauß u. A. haben ſich große Verdienſte erworben, — 
Durch Euler wurde die Analyfis fo. bemunderungswürbig ausgebildet, daß man 
nunmehr die verwideltften geometrifchen Probleme, an denen man ſich früher ver 
geblich verfucht hatte, mit großer seichtigteie u. Eleganz löfen konnte. Ganz vor: 
züglich gewann burch biefe verfeinerte Analyfis die M.; nur bei ſolchen fo⸗ 
mitteln wurde es möglich, dieſe Wiſſenſchaft ſyſtematiſch zu ordnen. Durch ben 
Echarfiinn der ‚genannten Männer gelang es, die mechaniichen Probleme auf ana⸗ 
lytiſche zurückzuführen, indem man * ie Differentialgleichungen angeben u. da⸗ 
durch deren Integration zur Löfung gelangen kann. Freilich ereignet es ſich ſehr 
oft, daß dieſe Differentialgleichungen fich nicht vollfommen integriren lafien, was 
aber als eine Unvollfommenheit ber analytifhen Methoden zu betrachten if. Es 
läßt ſich nicht Täugnen, daß durch dieſe analytifche Behandlungsweife der M. 
roße Allgemeinheit erlangt worden ift, daB man aber dadurch von ber anderen 
Seite die Anfchaulichkeit der Begriffe verloren hat. Dieß war oft in ber neueften 
Zeit zu beflagen, wo man mit einer gewilfen Verachtung alles geometrifche Ges 
wand ablegte u. nur mit analptifchen Zeichen operirte: ein Ertrem, was eben fo 
fehr zu vermeiden ift, ald das, worein man vor Euler verfallen war. Allein eben 
jo, wie man in ben lehten Jahren in der Geometrie fich der conftruicenden Me 
thode, nur in einer piel allgemeineren Weife, zu bedienen wieder anfing, ift auch 
Achnliches für die M. gefchehen. Ein fehr voliftänbigee Berzeichniß der Literas 
tur der M. findet fich in Gehlers phyfifaliichem Wörterbuch, 4. Bd., S. 1579 u: f. 
Mechaniker ift diejenige Perſon, welche nicht bloß bie Eonftruftion aller Arten 
von Maſchinen kennt, fondern auch biefe Maſchinen felbft anzufertigen und neue 
zu erfinnen, dabei auch diejelben in rechter MWeife zu gebrauchen veriteht. 
Mecheln (franz. Malines), gutgebaute Etabt in ber Provinz Antwerpen 
des Koͤnigreichs Belgien, in einer herrlich angebauten fruchtbaren Ebene, an ber 
Dole, in welche mit ber Fluth Echiffe aus der Schelde einlaufen, hat 25,000 Ein 
wohner, ift Sitz des Erzbiſchofes (jeit 1559), bes höchften Gerichtshofes, einer 
Univerfität, eined Tribunals J. Inftanz, einer Zeichnungsakademie u. ſ. w. Sehene: 
werth find: die Kathedrale S. Rombaud aus dem 15. Jahrhunderte, erzbiſchoͤf⸗ 
liche Denfmäler aus dem 17. Jahrhunderte; mehre Gemälde von Ban Dyk, 
Cocxie, Memling, be Crayer. Die Kirche Notre Dame, mit Petri Fiſchzug von 
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Rubens; © Igel: Tobias mit dem Fiſche und Auffindung des Staters im 
Maule eins , außen Petrus. und Andreas; für die Biicherinnung gemalt, 
©t. Iran, mit Gemälden von Rubens, welche diefer felbft feine beften erflärt 
haben fol, Das Rathhaus, der erzbiſchöfliche Palaft, das Beguinenhaus, das 
Jeughaus — Man findet hier Babrifen in Wollen» und Baumwollenwaaren, 
Tabak, Leder, Hüren, Stärke, Leim, Nadeln, Pfeifen, Kämmen, Papier, Ligueuren ; 
Baumwollfpinnereien und Supferichlägereien, auch wird. hier der feinfte Zwirn zu 
den berühmten Brabanterfpigen bereitet, ſowie biefe felbft fabrizirt. Beruhmt ift 
ferner von alten Zeiten her das Braunbier von M. Der Handel erftredt fich 
auf die Fabritate und die Predulte der Umgegend, namentlich Getreide, und wird 
dadurch gefördert, daß M. ber Knotenpunkt aller belgifchen Eiſenbahnen ift. 
In, Israel van, auh Medenen, ein berühmter nieberbeutfcher 
Maler und Kupferftecher aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, der 1503 
geftorben ſeyn foll. Bartſch befchreibt 233 Blätter von ihm. 
tar, Mechitariſten Mechitar oder Mchitar, d. h. der Tröfter, 
son ber Bongregation ber „Abt Vater“ (Abbai hairn) genannt, ward. im Jahre 
1676 zu Schafte, einer Stadt Kleinarmeniens, geboren. Erin Vater hieß Petrus 
Nanughean ımd feine Mutter Schahriſdan. Gr erhielt feine erfte Erziehung von 
fremmen Nonnen, An diefe treffliche Kehrmeifterinnen erinnerte er ſich noch 
‚hohen Alter mit vieler Liebe und ſchrieb ihnen bie game religiöfe Richtung 
Lebens Außerdem war er in feiner Jugend der Obhut eines arme⸗ 
Pricfters anvertraut, der ihn in den erften Elementen des Willens unter 
richtete. Er machte bei dieſem Lehrer größere Fortichritte, als man von feinem 
‚Alter erwarten fonnte und entwickelte mehr Neigung für Studien und religiöfe 
lebungen, als für die gewöhnlichen Spiele ber Jugend, Da er ſchon im 9, Jahre 
ine befondere Vorliebe für dem geiftlichen Stand zeigte, fo erhielt er fehen jeht 
tie 4 Meinen Weihen. Mit 15 Jahren trat er in das Klofter zum heiligen Kreuz 
m ber Nähe von Ecbafte, um bag Mönhsgewand zu nehmen, Ter Bilder 
Ananias, Vorſteher des Kloftere, der an ihm ganz befondere Gaben zu bemerken 
glaubte, fleidete ihm ein und ordinirte ihn zum Tiafenus im Jahre 1691. Hier, 
in dicſem Klofter, beicäftigte ſich M. eifrig mit Andachtsübungen und Etudien; 
er jah fi auf das cifrige und aufmerffame Leſen ber heiligen Schrift u. anderer 
Grbauungsbücer verwiefen und fammelte auf dieſe Weife gleichfam ben erſten 
Vorrath geiftigen Lichtes. Auch verfaßte er hier einige geiftlihe Lieder und Ho— 
milien, um jein Talent weiter auszubilden. Weil er aber bald bemerfte, Daß er 
bier in andern Zweigen des Wiſſens feine Fortſchritte machen fünne, jo verließ_er 
das Kleſter und ſchloß ſich an einen armenifeben Lehrer (Doktor) aus Etſchmiadſin, 
dem Sitze des Patriarchen der armenijchen Nation an, ber ihm verſprach, ihn 
nab dieſer Etadt, ald dem Sitze eines allgemeinen Wiſſens, zu geleiten. Auf 
der Reife mit Diefem Lehrer fam er auch nad Erzerum, der Hauptftadt Groß— 
armeniend, wo er zum erſten Male einen europäifcben Miſſionär ſah. Dieſen bes 
fragte er um Vieles, was die Europäer betraf, und durch ihn gewann er Vieles 
au seiner Befriedigung u. zu feinem Nugen. In Etſchmiadſin angefommen, fand er 
nicht das allgemeine Wiſſen, das er jo jehnlich juchte. Er verlich deßhalb feinen 
tebrer und wandte ſich in Das Kloſtet auf der Inſel Sevan, indem er hier feinen 
Winſensdurſt zu befrichigen hoffte. Aber da er in dieſem Aſpl nur die rauheſte 
Zirenge einheimiſch fand, fe beſchloß er in fein Vaterland zurückzukehren. Unter— 
wegs fam er in das Klofter Paſſenne nahe bei Erzerum, wo er auf Verlangen 
des Priors einige Zeit blieb, um die Jugend zu unterrichten. In biefem Ge— 
itärte verbarrte er 19 Monate, bis er die Bekanntſchaft eines armenifcen Edel— 
mannes machte, der ihm Manches von den Ländern des Weſtens erzählte, Ihm 
borchte M. mit geipannter Aufmerfjamfeit zu u, feit dieſer Zeit fuchte er eine Ge— 
legenbeit, Guropa zu beiuchen. Im Haufe dieſes Cdelmannes fand er auc bie 
Werke des Clemens Galanus: Conciliatio Ecelesine Armenae cum Ro- 
mana elc., aus welden er bie zu feinem Vorhaben nöthigften Nachrichten gay. 
5* 
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Nach feiner Wiederankunft zu Sebafte (1693) zog er fich wieder in fein Kloſter 
zum heiligen Kreuz zurüd und widmete die größte Aufmerffamfeit dem Leſen ber 
Werke armenifcher Kirchenväter; ebenfo ber griechlichen und fyelfchen, die er ins 
Armeniſche überjegt fand. Seine Liebe zu den Studien war dabei fo groß, daß 
er diefe feine Lektüre auch auf Reifen nicht vernachläßigte. Kein Buch ent 
feinen Händen, ohne baß er es gelefen und feinen Inhalt mit geipanntefter e 
merkfamfeit geprüft hätte. Auch bichtete er in biefem Kfofter einige Hymnen, 
welche noch jeßt in einigen Kirchen Armeniens gefungen werben. Doc ba er 
hier von einem fehr fchmerzlihen Augenübel befallen wurde, jo daß er feinen Ges 
genftand mehr unterfcheiden fonnte; jo fah er fich genöthigt, nah Haufe zurüd» 
zufehren und fich einer Kur zu unterwerfen. Während biefer fchweren Krankheit 
zeigte er fich ald ein Mufter von Geduld. Gr ließ fich die frommen Dichtungen 
bes heiligen Nierfes, des Clajenfers, eines berühmten Biſchofs aus dem 
12. Jahrhunderte, vorlefen und lernte fie auswendig; oft auch recitirte ex feinen 
Freunden feine eigenen Gedichte. Nach feiner Genefung fand er eben im Begriff, 
etrieben von feinem großen Willensburfte, die Reife nah Europa anzutreten. 
bee zur felben Zeit Fam ein gewiſſer armenifcher Prieſter, ber ſich als eifrig 
wiiienfchaftliher Mann geberdete, nach Sebafte und drang in unfern M., ihn 
nad Ierufalem zu begleiten, wofelbft fie beide den Studien obliegen wollten. . 
verſprach, bis Aleppo mitzugehen, indem er hoffte, feinen Gefährten während ber 
Reiſe zu bewegen, ihn nad Rom zu begleiten. Als fie auf dieſer Reife einen 
fleinen Fluß, nahe bei der Stadt Malatiah, pafliren wollten, riß ber Sattelgurt 
bes Pferdes, das M. ritt; der Strom riß das Thier for. M. rettete ſich —F 
felbft, aber Durch dieſen Unfall gingen viele feiner Schriften verloren. Bei ihrer, 
Ankunft in Aleppo führte ihn das gute Glüd mit einigen europälfchen Miffionären 
zufammen, unter welchen fich ein Jeſuit befand, ein burch feine Tugend, feine 
Kenntnifje und feine Vertrautheit mit den orientalifchen Sprachen ausgezeichneter 
Mann. Diefem theilte er feinen Plan, Behufs feiner Studien nad opa zu 
eben, mit, Aber der weife Jefuit, der an ihm eine bedeutende, durch eigene‘ Ans 
engung erworbene Bildung, fo wie einen befonderen Eifer, Andere zu erleuchten, 
wahrnatin, rietb ihm, im Intereſſe feiner eigenen Nation, fein Vaterland nicht zu 
verlaſſen. Da er jeboch feine Rathfchläge ohne Erfolg fah, fo gab ex ihm einige 
Empfchlungsbriefe mit, des Inhalts: „Es handle fich hier um einen jungen 
Mann, der vom größten Eifer beieelt, jo wie von unbefledtem Wandel unb von 
feltener Froͤmmigkeit fei; da er zugleich eine außerordentliche Neigung für die relis 
giöfen Werke der armenifchen Kirchenväter und Kenntniß von benfelben befige, fo 
önne er feinen Plan, nad Rom zu gehen, nur billigen.” So reiste M. 1695 
endlich von Aleppo mit feinem Begleiter ab, ben er überrebet hatte, mit ihm bie 
Reife nah Rom zu machen, und in Alerandria fchifften fie ſich zuſammen nad 
Europa ein. Kaum hatte indefien das Bahrzeug Cypern erreiht, als M. von 
einem heftigen Fieber befallen wurbe, das ihn zwang, ſich von feinem Gefährten 
zu trenıen und auf einige Zeit fi in ein armenifches Klofter zu begeben. Hier 
lag er in ben Augenbliden, wo das Fieber am heftaften wuͤthete, des V 
beraubt; hier ſah man ihn zuweilen ſich in ein Baſſin des Gartens ſtuͤrzen, um 
ſeine innere Gluth zu kuͤhlen; einige wenige Oliven mit Gerſtenbrod waren 
feine einzige Nahrung. Als er durch den liebreichen Beiſtand eines Freundes 
stemlich wieder hergeitellt war, befchloß er, wieber unter fein väterlidhes Dach 
zurüdzufehren, indem er bort feine frühere Ba wieder zu erlangen hoffte, 
Er ſchiffte ſich deßhalb nach Seleucia ein. Hier gelandet, ſetzte er feine Reiſe 
zu Fuße fort, und feinen Unterhalt an der Etrajfe erbettelnd, kam er nach Aleppo. 
Alle in diejer Stadt befindlichen europäifchen Miffionäre riethen ihm, feine Idee, 
nad) Europa zu gehen, aufzugeben und in fein Vaterland zurüdzufehren. Er ging 
deßhalb nad) Enteb, ſchloß fi) einer Karavane an u. fam glüdli nach Sebaſte, 
zur unausiprechlichen Freude feiner Familie, die ihn ſchon auf Eypern geftorben 
gewähnt Yatte Rah einigen Monaten forgfältiger Pllege gewann er Kine Ge⸗ 
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— vollfommen wieder, und kehrte in das Kloſter zum Heiligen Kreuz zurück, 
Saale — befchäftigte er fich, außer anderen literarifchen eben; 
der Sprichwörter Salomos in Verfen, und er gab dann dazu 
, Kinder damit vertraut zur — Aber einer ber Moͤnche, eifers 
Kite auf ji Ruf, ſchlich fich eines Tages heimlich in feine Zelle, * alle 
feine Schriften und warf fie ins Feuer. erfuhr es kaum, als er ihm auch 
fden großmüthig verzieh. Sowohl bie Mönde des Kloſters, als auch andere 
Perfonen in Sebafte, welche von feinem Wandel genauer unterrichtet waren, 
rangen, erbaut durch fein. Beifpiel feltener Frömmii Fin u. Tugend, unaufhörlich 
in im; fich die Prieſterwelhe geben zu laffen und biefe erhielt er nun votrklich im 
Jehre 1696. Won diefer Zeit: an nährte er einen glühenben Eifer, feine Kar 
au erlenchten und in der Moral u, Religion zu unterrichten. Da er aber für fi 
allein micht im Stande war, ein fo gr Werf zu fördern, fo fuchte er An 
Andere gr zu gewinnen. Durch feine Predigten und fein gutes Beifptel ges 
wann, ee ſich —— binnen Kurzem zwei Anhänger in Sebafte, Für wahr, ein 
mäßiger Anfang! Aber jelbft Dielen ſchien ihm das Schickſal verfümmern zu wollen. 
Dem gedrängt von ben über feine Abfichten fehr aufgebrachten Eltern ber beiden 
wi ie, ieh er bieje wieder frei. Nicht ange nachher drang zu M.s Ohren 
a fr gelehrten Doftors, Chatſchadur, eines armenifchen Zöglinge 
— ganda fide. Dieſen wünſchte er zu Konſtantſnopel zu 
beſuchen, um ie hatt d für fein preiswürbiges Unternehmen zur Erleuchtung 
kiner Nation — vermitteln, Das erſtere gelang ihm im Jahre 1697. Er ers 
—— je feine Abſicht, eine fiteeneifhr Atademie zu gründen und bat 
6 Amt eines Vorſtehers zw übernehmen. Aber har * erllaͤrte ſich 
indem er unter anderen Schwierigkeiten auch ben Mangel an genügens 
den een für das Unternehmen anführte. Deſſen ungeachtet wurde M. 
nicht muthlos. Kaum hatte er wieder einen Anhänger in dieſer Etabt gewonnen, 
und den einen von jenen erften Beiden in Eebajte, der über die Bedenklichkeiten 
feines Waters gefiegt hatte, dazu gezogen, fo beichloß er, fich mit dieſem Fleinen 
Anhange einem andern berühmten armenijchen Lehrer vorzuftelten, ber in ber Pros 
ring Urihbif, an den Grängen Georgiens wohnte und auf dejien Beiftand für bie 
von ihm beabfichtigte Geſellſchaft er hoffte. Aber er mar jetzt fo von dem Nöthigs 
ten entblößt, daß er ſich nicht die Mittel zur Reife verichaffen fonnte. Er wandte 
üb deßhalb an cinige femme Rerfonen mit der Bitte um Almofen für dieſen 
Zweck. Turd ihren Beiftanp fonnte er fich num nicht allein zur Reiſe fertig machen, 
ſondern er faufte auch noch cine Bibel und einige andere Bücher und fo fchiffte 
ex lich mit feinen zwei Schülern nach Trapezunt ein. Während dieſer Neife zeigte ſich 
die Veit auf dem Schiffe; außerdem fand dajjelbe einen fürchterlichen Eturm aus, 
welben M. fehr fhon in feinen Gefängen beichrieben hat. Nachdem er jedoch 
wehlbehalten im Hafen von Araglia angefommen, fegelte er weiter nah Einope 
und ven da nad Amiſus. Dort ichiffte er fih aus und ging nun au Lande 
nab Marzevan, wo er 1698 ankam. Hier blieb er den ganzen Winter über, um 
au predigen und mit dem Beginne des Rrühlings wandte er ſich nach Ama: 
fa. Die Einwohner beider Staͤdte baten ihn jehr, bei ihnen zu bleiben, Weil 
a aber die allgemeine Wohlfahrt feiner Nation im Sinne hatte, fo ging er 
mit Ende des Frühlings weiter gen Tocat, und mit einer ber Caravanen zog er 
nab Graerum. Hier wurde er ſchmerzlich durch bie Griahrung enttäufcht, daß 
ter Geiſtliche, den er aufſuchen wollte, feine Geſinnung verändert hatte und von 
seinen früheren vortrefflichen Grunbiägen abaerallen war. Gr gab defhalb feinen 
Terjag auf und wendete jich mit feinen Schülern an den Biſchef Macarius, den 
Terftcher des Kloſters zu Paſſene, einen Mann von anerfannter Nechtichaffenbeit u. 
großen wifienjera en Kenntnijſen; dieſen hoffte er für jein Unternehmen zu ges 
innen. Der Biſchof empfing ihn freundlich und ba er fein muſterhaftes Betra⸗ 
an und ſeinen Reichthum an Kenniniſſen zu würdigen verſtand, fo vertraute ev 
im Die Erziebung der jungen Zöglinge ſeines Klofters an, Außer dieſen jung 
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Leuten unterrichtete M. auch bie Mönche bes Kloſters und feine Schüler, indem 
er ihnen bei ihren theologifchen Stubien behilflih war und damit praftiich > moras 
liſche und religiöfe Uebungen verband. Hier ftellte er auch bie Bemerfimgen zus 
fammen, weldye er zum Behufe bes Predigens bisher aus der heiligen Schrift u. 
aus ben Kirchenvätern gezogen hatte. Als er hier eines Tages über einige Lehr⸗ 
ſätze diſputirte, opponirle ihm ſein Gegner mit großem Eifer, und als dieſer ſich 
durch einige Beweisſtellen, die M. aus ben armeniſchen Vaͤtern beibrachte, ſehr 
in die Enge getrieben ſah, ſo wurde er wuͤthend, und gab ihm eine heftige Ohr⸗ 
feige. M. ertrug dieſen Schimpf mit ſo viel Ruhe und Geduld, daß ſein Geg⸗ 
ner tief beſchänt und freiwillig eingeſtand, durch die Wahrheit der Beweisgrün 
M.s überwunden zu fenn. Zu eben diefer Zeit zeigte fich eine anſteckende Krank⸗ 
heit im Klofter und Einige von ber Gefellfchaft fielen ihr als Opfer. M. blieb 
durch Gottes Hilfe gefunb, und leiftete Allen liebreihen Beiſtand. Bewunbernd 
fein ausgezeichnetes Beilpiel und tiefes Willen, drang die Gefellichaft allgemein 
in ihn, den Ehrentitel eines Doftord anzunehmen, und fih baburd das Borrecht 
zu erwerben, über das Evangelium zu predigen. Der Vorfteher des Klofters ins⸗ 
befondere jchloß fich Diefen Bitten an, und zwang ihn faft dazu. Unfähig, fo 
vielen Bitten zu widerſtehen, beftand er Die dazu erforderliche Prüfung. im Jahre 
1699, wornach er auf Befehl feines Vorſtehers, begleitet von einem Oiner € 
ler, in der Diözefe bes Biſchofs zu predigen begann. Eines Tages fand M. den 
Bifhof glüdliher Weife allein, und er entdedte ihm feinen Wunſch, mit feiner 
ilfe eine literarifche Afademie für die armenifche Nation zu gründen. Allein ber 
ifchof verweigerte ihm feinen Beiftand auf das VBeftimmtefte, weil er lebhaften 
MWiderfpruch und Verfolgungen dee Gegner befürdtete. M., ber alfo an bes 
Biſchofs Beiftand verzweifeln mußte, entfchloß fich jeßt wieder nach Konftantino- 
pel zu gehen. Hier wollte er feine Schüler in einem Haufe verfammeln, um fie 
in den Wilfenichaften zu unterrichten, und zu gleicher Zeit durch Fleine Flugſchrif⸗ 
ten edle MWohlthäter um Beiltand für fein Unternehmen anzuflehen. So ee 
feinen Plan fürs Erfte doch einigermaßen zu fördern. Ex fandte deßhalb zuerſt 
einen feiner Echüler nad Konftantimopel; dann wählte er fi, mit Zuſtimmun 
der Eltern, zwei der jungen Zöglinge bes Kloſters und ging mit ihnen zuerft nad 
Erzerum, wo er zum großen Segen für das Volk 6 Monate verweilte und pre 
bigte. Hierauf reiste er nad Trapezunt, fchiffte fich dort ein, und Tangte mit 
feinen Schülern im Jahre 1700 in Konftantinopel an. 1) M.gefellfhaft zu 
Fonftantinopel, Anfangs wohnte M. in Galata, in einem Theile eines an 
die armenifche Kirche des heiligen Gregorius anftoßenden Haufes. Obwohl er 
gewöhnlich in diefer Kirche prebigte, fo verwaltete er doch Die Saframente auch in 
den europätfchen Kirchen. Einen Beftigen Streit, ber in dieſer Zeit zwifchen ben 
beiden armeniſchen Parteien ausgebrochen war, half er durch feine Klugheit und 
feine Ermahnungen zum Frieden fchlichten. Er fah jest in Kurzem bie Zahl ſei⸗ 
ner Anhänger in biefer Hauptftabt wachfen, rief fie insgeheim zufammen, um 
theilte ihnen ben Plan zu feıner Geſellſchaft mit. Um aber durch bie große Zahl 
feiner Anhänger fein Auffchen zu erregen, fandte er bie Priefter und Toftoren 
unter ihnen in bie verfchiebenen Etädte Armeniens, um zu prebigen und behielt 
nur die jungen Leute bei fich, Die er täglich in der Sakriſtei ber vorerwähnten 
Kirche mit dem größten Eifer unterrichtete. In dieſem Jahre ließ M. zuerſt einige 
Bücher druden, als die erfte Duelle und das erfte Mittel, den Saamen wahren 
Miffens unter feiner Nation auszuftreuen. Er gab die Nachfolge Chriſti von 
Thomas von Kempis heraus, als eine geiftliche Epeife für feine Schüler u. 
fpäter noch andere nüglihe Bücher. Oft auch wendete er ſich im heißen Gebete 
zu Gott, daß er ihm beiftehen möchte, feine Schüler fortwährend in ber chriftlichen 
Tugend und in heilbringendem Wiffen zu erhalten. Er miethete nım ein Haus 
in Pera und richtete ed zur Buchbinderwerfftatt ein. Hieher zog er fich mit fel- 
nen Anhängern zurüd, und unter dem Borwanbe, fie mit mancherlei Handarbeie 
sen gu bejchäftigen, jegte er hier feinen Unterricht fort. Der Zuftand feines Lan⸗ 
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des, fo wie feiner Nation, vergönnte ihm zu der Zeit nicht, feine Geſellſchaft, uns 
ter einer anderen Form. auftreten zu lajfen. Ungeachtet diefer Augen icht aber 
durfte er feine Schüler nicht lange in diefem Haufe beifanmen behalten. Die hef 
tigen Verfolger feines Volles bedrängten ihn hart, und feine, Wiberfacher gedadys 
ten ihm gefangen zu ne , umd auf bie Galeeren zu ſchicken. Allein, zeitig ges 
gewarnt, benachrichtigte er gm Gefährten davon, und rettete ſich Ki uns 
ter den Schuß des franzölichen Geſandten. Da er jedoch fand, daß die Nerfol 
ungen gegen ihn innerhalb bes ganzen Staates täglich zunahmen, fo ſchrieb er 
an die von der Hauptftadt entfernten Glieder der Sefelfcaft, und bat fie, nad 
Kenftantinı zu fommen, weil er fie in ein anderes Land zu führen wünfchte, 
Er wollte ſich in Ordnung vor feinen Verfolgern zurüczichen und anbersivo feine 
Geilljpaft zur Förderung der Wiſſenſchaften errichten, da ihm bie Erfahrung 
Ichrte, daß dieß im Morgenlande unmöglich fei. Während fich num M. unter 
dem Schuhe des frangöfiihen Gefandten in ein SKapuzinerflofter zuritdgezogen 
hatte, er einige Kaufleute von ber Fruchtbarkeit und dem guten Klima Mos - 
tea'8 eben, welches damals noch der Republik Venedig unterworfen war. Durch 
dieſe Bemerkungen beftimmt, verfammelte er feine Gefährten in feiner Zelle und 
ihnen aufs Neue den Plan zu feiner Gefellfchaft vor, indem er fie zugleich 
', zur Ausführung dieſes Planes einen anderen demjelben günftigeren Punft 
N —— Nach einigen Beraihungen beſchloſſen fie, ſich dem Schuhe eines der 
benach chriſtlichen Statthalter zu unterwerfen, und fo zog mar Morea, als 
den — Ort vor, theils weil es am nächften lag, theils wegen bes dort 
moßlfeilen Lebensunterhaltes. Zugleich wählten fie den M, zu ihren Vorficher, 
nannten fich ſelbſt adoptirte Eöhne der heiligen Jungfrau, und wählten zum Zeis 
Gen ihres Ordens bie Anfangsbuchftaben von vier armenifchen Worten, welche 
iedeuten: Aboptirter Sohn der heiligen Jungfrau, Prediger der 
Buße. Dieſe erfte eigentliche Gründung der Geſellſchaft fand ftatt zu Pera im 
Jahre 1701, im Monate September, umd die Mitglieder waren Doktor M. aus 
Sebafte, die Doktoren Elias, Azaria und Gmmanuel aus Konftantinepel, Doktor 
Georg aus Antape, Lazarus von Aabin, ein junger Mann aus Schafte, Gabriel 
aus Erzerum und Michael aus Ecbafte. Kaum waren dieſe Beſtimmungen ge: 
irofen, je jandte M. den Tofter Georg nah Morca, um den Zuftand des Pan- 
tes zu erforiben. Tiefer blieb drei Monate dort, nach deren Ablauf er den nö— 
ıhigen Bericht an M. einjandte, werauf dieſer 6. Mitglieder der Geſellſchaft bez 
cleitet von einem armeniſchen Biſchof, der feine Pricfter erdiniren ſollte, hinſandte. 
An dem Augenblide, als M. im Begriffe ftand, mit dem Nefte feiner Vegleiter 
nachaufelgen, gaben ſich feine Feinde alle Mühe, ihm zu fangen, jo daß er ſich 
genithigt fah, Das Kapuzinerflofter zu verlaffen, und fi in einem anderen Haufe 
zu verbergen. Von bier aus ſandte er einige andere feiner Gefährten nah Mo, 
tea, und wenige Tage darauf ging er felbjt als Kaufmann verkleidet mit dreien 
feiner Anhänger nab Smyrna. Bei feiner Abreife von Konftantinopel hatte M. 
nicht mehr ala 400 Piaſter in Händen, und jo ausgerüftet wagte er es, in einem 
Aremden Lande feine Geſellſchaft gründen qu wollen: eine Sache, die allem menſch— 
lieben Ermeſſen nad unmöglich ſchien. Bei feiner Ankunft in Smyrna hör 
tus ein Verhaftsbefehl vom Gouverneur gegen ibn erlafjen werben jei. Auf b 
Nachricht verſteckte er fih in einem Jeſuitenkloſter. Bald aber fand er ein S— 
auf welchem er mit feinen Gefährten nach Zante ging, wo er im Jahre 1702 
anfam, Unterwegs hatte er abermals einen Sturm zu bejtchen, den er gleichfalls 
in feinen Geſängen geidildert hat. Ta er ih von der über jeine Grwartung 
großen Fruchtbarkeit und dem guten Klima dieſer Injel überzeugte, ſo benachrichs 
tige er jeine Anhänger von feiner glüdlicben Anfunft u. forderte weitere Berichte 
üter Morea, mit dem Wunſche, daß man ven diefen beiden Orten den für Die 
Anitalt geeignetiten wählen möchte. Man fbidte deßhalb ein Mitglied der Ge— 
ilicbaft zu ihm, um ihm perfönlich Aber den Zuftand ber Inſel zu berichten und 
itm zu verjichern, DaB der Oeuverneur des Landes, in Rüdjicht auf den Zumads 
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ber Bevölferung Morens, ſehr geneigt fel, bee Geſellſchaft einige Känberelen zu 
geben, von welißen fie ihren Unterhalt beziehen könnte. In Folge diefes Berich⸗ 
te8 ging M. ohne Verzug nad) Napoli di Romania im Jahre 1703, und brachte 
bem Allmächtigen die Opfer feines heißen Danfes bar, als er hier feine Gefährs 
ten, 16 an ber Zahl, in vollfommener Sicherheit und Geſundheit fand. Er mie 
thete nun ein Fleines Haus unb feßte fi hier mit feiner Heinen Heerde feſt. — 
2) M.gefellfhaft auf Morea. In ber Ueberzeugung alfo, ein Aſyl fuͤr fi 
und feine Anhänger auf Morea gefunden zu haben, berathichlagte jet M. über 
bie Gründung eines Kloſters. Er wählte zu biefem Zwede bie. Stadt Mobon. Dem 
zu Bolge richtete die Gefellfchaft, geftüht auf den Empfehlungsbrief des venetianifchen 
Geſandten in Zonftantinopel, ein Bittfchreiben an ben Gouverneur, ber ihr einen Plag 
zur Erbauung einer Kirche und zwei Dörfer zu ihrem Lebensunterhalte anwies. 
Um ben Bau feines Klofters beginnen zu können, fandte M. zwei feiner ai 
nah Rom, welche dem Papfte Elemens XI. die kurze Verfaſſung feiner 

haft, entworfen nach der Orbensregel bes heiligen Antonius, vorfegen u. bie il 
die päpftliche Zuftimmung verfchaffen follten. Einem feiner Gefandten befahl ex bie 
Iateinifche u. italienifhe Sprache als ein Erleichterungsmittel zur Belehrung. feines 
Volkes zu lernen, in welchen Sprachen, fo wie im griechifhen M. felbfi wohl bes 
wandert war, ba er bereits einge Werfe aus benielben ins Armenifche überfept 
hatte. Immer in großer Gelbbebrängniß wandte fih M. an Angelo Emo, ben 
Gouverneur von Morea, welcher der Gefelichaft großmüthig 2 mittel vers 
ſchaffte, ihr 150 Piaſter jchenkte, welchen ber General Sebaſtian Morenigo 200 
andere beifügte, während ihm bie Erzeugniſſe aus ben gefchenften Ländereien 600 
Piafter eintrugen. Mit biefer Summe begann M. ben Bau feiner Kirche u. voll⸗ 
enbete benjelben mit Beihülfe anderer Wohlthaͤter. Hußerbem Taufte er noch zwei 
Häufer, die er zu einem Klofter einrichtete, worauf er fich ganz dem U 

jeinee Schüler widmete. Der Lehrplan warb nach ben Regeln bes heiligen De 
nebift eingerichtet, welchen ber Papſt beftätigte und M. die Abtswuͤrde übertrug, 
Mit feinem von Rom zurüdgefehrten abge anbten überfeste er Hierauf rn 
ſchaftlich die Theologie des homas von Aquin ins Armenifche für feine Schüler, 
Während das heilige Unternehmen ben beiten Bortgang Hatte, brach plöpli 
ber unglüdliche Krieg zwifchen ben Tuͤrken u. Benetianern aus, wodurch M. zu 
feinem größten Leide gezwungen wurbe, fich mit feinen Zöglingen nach DBenebig 
zu begeben im Jahre 1715. Glüdlih im Hafen von Ben ig angelommen, 
miethete er fih und feine Geſellſchaft im Kicchfpiel Ct. Martino ein. — 9 
M.⸗Geſellſchaft in Venedig Nahdem M. bie p 9, fich wieber 
auf Morea feftzufegen, verloren hatte, berathfchlagte er mit feinen Freunden über 
bie Gründung eines Klofterd zu Venedig, zu welchem Behufe ber Generalinfpeftor 
Ludwig Mocenigo ber Geſellſchaft folgenbee Zeugnig außftellte: „Es wo 
Königreihe Morea, in einem Klofter, das fie mit großem Aufwande erbaut hatten, 
bei mühjeliger Erringung ihres Lebensunterhaltes, armeniſche Moͤnche nach ber 
Regel des Deiligen Antonius, unter der weifen und fräftigen Leitung ihres Abtes, 
des ehrwürdigen Vaters Mechitar. Sie gaben fortwährend, einer, wie alle, ein 
jo gutes Beiſpiel durch ihren andächtigen Gottesdienft, bie firenge Sittlichfeit und 
Reinheit ihres Wandels, daß fie das Volk fehr erbauten u. ſich allgemeine Hoch» 
achtung, die öffentliche Gunft u. die Freundſchaft aller Vertreter des Staatswohls 
erwarben. Während ber ganzen Zeit, daß ich das Amt eines Generalinfpeftors ber 
Marine in der Levante verwaltete, hatte ich Gelegenheit, ihren erfolgreichen Eifer 
in Verbreitung des göttlichen Wortes zu bewundern u. empfehlen zu können, aud 
zu vernehmen, mit welchen achtungsvollen Ausbrüden die väterliche Liebe bes 
Monfignore Angelo Maria Earlini, bes Erzbifchofs von Korinth, ihrer ge 
dachte u. fie mir empfahl. Da fie jetzt gezwungen find, in Folge der unheilvollen 
Einnahme von Morea, Zuflucht bei dieſem Gouvernement zu fuchen: fo jcheint es 
mir ein Aft ber Gerechtigkeit, ihnen gegenwärtiged Dofument auszuftellen, bas 
ihnen als ein Zeugniß Ihrer Verdienſte gelten möge." Geſtuͤtzt auf.biefes u. ans 


Megitar, Mechitariſten. 73 


tere Empfehlungoſchreiben richtete M. eine Bittfchrift an ben Senat zu Venedi 

tes Inhalts, Daß man ihm in Venedig ein Klofter einräumen möge, worauf — 
folgende Antwort erhielt: „Gefällt es euch, außerhalb der Stadt, auf dem 
feiten Sande ein Klofter als immerwährendes oralen für euch und eure 
Nachfolger zu ‚befigen: ſo geben wir euch Erlaubniß, dieſes einzurichten, wo 
es ach paſſend — ollt ihr. es aber in der Stadt haben, fo können 
wir auch dieſes mur für eure Lebenszeit augeftehen, mit ber Bedingung, daß bas 
Klofier ſpaͤter an das Gouvernement zurüdjällt.” Nachdem ſich lange Zeit 
über dieſen Gegenftand mit: feinen Freunden berathen Hatte, erhielt er_enblich im 
Sabre 1747 vom Senate das kleine Eiland St. Lazaro, nahe bei der Stadt, zum 
— Aufenthalte, Als M. auf dieſer Inſel einjog, fand er bloß. eine 
alte einige leere Zimmer, zwei Brunnen u, einen Garten. M, ging fefont 
nach Rom, um feine Geſellſchaft gegen bie von ihren Feinden ausgeftreuten Vers 
läumbungen zu vertheibigen. Dieß that er mit Erfolg, u, nachdem er vom Papſte 
die Grlaubnij ten, Mifftonäre nach dem Morgenlande zu fenden, kehrte er 
nacı Venedig zurüd, Im Verlaufe der Zeit baute er mit Hülfe der Wohlthäter 
finer Nation jein einfaches, aber nettes. Klofter fo wie die alte Kirche aus, wor⸗ 
auf ee mach fo manchen. glorreichen und wahrhaft edlen Thaten, nach fo, vielen 
üterarifchen: Arbeiten u. nachdem er die Pflichten eines Abtes 49 Jahre lang, auf 
eine bewundernswürbige Weiſe erfüllt hatte, von dem töbtlichen Uebel ber Dyfens 
terie befallen wurbe und am 27. April 1749 in einem Alter von 74 Jahren ſein 
serdienftliches Leben mit einem ruhigen u. gottergebenen Sinne befchloß, allgemein 
betrauert von feiner Nation und von ben Ausländern, bie ihn fannten, Unter, ben 
Schülern M,s waren während feines. Lebens 50 Priefter, 10 Laienbrüber und 
außerdem noch 40 andere fonen, die er nach langer Prüfung , feiner Gefell: 
Eaft einzuberleiben, nicht für geeignet hielt. Ueber die Einrichtungen u. Erfolge 
von M.s Stiftung ift noch Folgendes zu bemerfen. M. nahm in fein Klofter nur 
junge Leute aus Ycmenien auf, u. ohne Unterfchieb zwifchen reih u. arm ſah er 
zur darauf, Die jüngften zu wählen. Nachdem er fie einige Zeit geprüft Kan 
um ihre Fähigkeiten u. ihren Charakter zu entdeden, Hleidete er fie nach der feiner 
Geielichaft eigenthümlichen Eitte in_ein ſchwarzes Gewand und übergab fie dem 
Reriziat. Hier waren Auffeher angeftelt, um über ihre Erziehung zu wachen, wos 
tei er ſich jedoch Die oberfte Leitung vorbehielt. Nach einer langen Probezeit nahm 
a fie nach eigener freier Wahl in die Geſellſchaft auf, beförderte fie nach Voll— 
catung ihrer Etudien zum Priefterftande, fandte einige von ihnen als Miſſionäre 
aus u. behielt andere im Klofter zurüd, um fie zu wiſſenſchaftlichen Leiftungen zu 
zirmenben. Er nahm feinen Ausländer in feine Gefellihaft auf, weil er bloß Die 
Vildung feiner Nation im Auge hatte. Hauptſächlich beförderte er das Etubium 
ter armeniichen Sprache, weßhalb diefe noch jegt in ihrer größten Reinheit auf 
Zi. Lazaro blüht. Die Doktoren wurden von M. auf Miffionen ausgefenbet, ber 
ientere nach Konftantinopel, Natolien, Armenien, Georgien, Berfien, aud nad 
teiten Indien u. dieſe Länder erfuhren den wohlthätigften Einfluß durch Predigt 
x Reiipiel_Diefer Miſſionare. Einige feiner Schüler ſandte er auch nah Eieben- 
Nürgen u. Ungarn, um bert das Seelenhirtenamt zu verwalten u. bie Jugend der 
umeniicen Golonie zu belehren. In Glifabetbenftadt, Peterwardein, Rom, Wien, 
a Padua befinden ſich Klöfter von feiner Etiftung. In Venedig ordinirte er 
onen feiner Schüler zum Kaplan für Die armenijche Kirche, u. einen für die Kirche 
Lazaretto. Don dem Gouverneur veranlaßt, verbreitete er auch Nachrichten 
r feine Geſellſchaft in orientaliiben Sprachen; alle diefe Obliegenheiten erfüllt 
it Geſellſchaft noch jest. Unter M.s literariſchen Arbeiten find drei vorzüglich 
frzerzubeben: bie Auslegung des Gyangeliums Matthäi (1737), fodann das 
sehfäntige Wörterbuch der armenijchen Sprache (17H), endlich die ſchöne Aus: 
de der armenifcben Bibel, mit Kupfern geichmüdt, welche er 1733 erſcheinen 
is. Gin Abdrud davon wurde dem Papfte Benedikt XIV. überfendet, der deß— 
wigen folgendes Antwortiereiben erlief: Benedict P. P, XIV., „Unterm gelichten 
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Sohne Heil und apoſtoliſchen Segen! Geſtern erhielten Wir aus ben Haͤnden bes 
Sefretärd ber Propaganda das werthvolle Geſchenk ber armenifchen Bibel, das 
Uns hoch erfreut hat, u. Wir bringen dafür unfern Danf dar. Eben fo danken Wir 
ihm und allen feinen Mönchen für ihre Miffionen, welche fortwährend fo große 
Frucht bringen. Indem Wir Alle mit väterlicher Liebe umfaflen, ertheilen Wir ihm 
u. allen feinen Mönchen ben apeliihen Eegen.” Der Erinnerung werth find auch 
alle bie literarifchen Arbeiten ber Gefellfchaft, da Die Buͤcher, welche auf St. Las 
zaro u. in Wien erfcheinen zum großen Vortheile ber Eultur des armenifchen Bol, 
fes durch ganz Afien verbreitet werben. M.s Nachfolger in ber Abtswürbe war 
Doktor Stephan Melchio ri aus Konftantinopel. Ihm folgte im Jahre 1800 
Doktor Stephan Aconzio Köver, ein armeniicher Edelmann aus Giorgiova ir 
Siebenbürgen, ber 1804 in Rom zum Erzbifchofe geweiht wurbe. Nach feinem Tobe : 
im Jahre 1824 folgte als Abt der hochwürdige Doktor Eufias Eomal aus Sum 
ftantinopel. Vergl. Neumann, Berfuch einer Gefchichte ber armenifchen Literaiee 
(2p3. 1836) u. Zeitfchrift für die Hiftorifche Theologie v. Dr. Illgen, Bd. 11. MM : 
Medel, ber Name einer Familie von berühmten Anatomen. 1) Der@reß : 
vater, Johann Friedrich M., geboren den 31. Juli 1713 zu Wehlar, Rs - 
birte zu Göttingen u. Berlin und wurde in Göttingen zum Med. Dr. promoviet : 
1751 wurde ihm bie Leitung ber neu errichteten Hebammenfchule in Berlin üben 
tragen; 1753 erhielt er die Profeffur ber Anatomie an bem dortigen Collegis 
medico-chirurgicum u. wurde föniglicher Leibwundarzt; er farb den 18. Spk 
1774, nachdem er durch feine, in den Schriften der Berliner Afabemie WB : 
Qeltenen, anatemifchen Abhandlungen große Berühmtheit erlangt Hatte — ı 
Sohn: 2) Philipp Friedrich M., geboren zu Berlin 1756, ftudirte in is: 
Iin, Göttingen u. Straßburg u. wurde an leterer Univerfität 1777 zumMed. Di : 
promovirt; 1779 erhielt er den Lehrftuhl der Anatomie und Chirurgie in Hale 
1795 wurbe er von Paul I. zur Entbindung ber Kaiferin nad Et. P 
berufen ; er ftarb in Halle am 18. März 1803. — Deſſen Eohn: 3) Johan: 
Friedrich M., genannt ber „Jüngere,“ geboren den 17. Od. 1781 mu J 
erhielt Privatunterricht, beſuchte dann die Domſchule in Magdeburg u. beg 
1795 ſeinen Vater auf der Reiſe nach St. Petersburg. Seine akademiſchen 
bien machte er in Halle u. Göttingen u. begab ſich nach deren Beendigung 10 
auf wiſſenſchaftliche Reiiſen nach Wien, Paris und Italien, von wo er 1806 8 
feine Vaterſtadt zurüdfehrte u. 1807 den Lehrftuhl ber Chirurgie erhielt, ben &: 
aber 1808 mit dem der Anatomie u. Phyfiologie vertaufchte; 1828 wurde er ui - 
Geheimen Mebizinalrath ernannt. M. war raftlos thätig für feine Wiſſenſchi 
u. dat, namentlih im Gebiete der vergleichenden Anatomie, Bedeutende geleitet : 
u. die vom Großvater ererbte anatomifhe Eammlung , welche nach feinem Tobe ı 
ale Mies Mufeum in ben Beſitz der Univerfität überging, in hohem Maße : 
bereichert, zu welchem Zwede er zahlreiche Reifen unternahm: fo 1811 nah Reapek; 
1818 nah Holland, England und Frankreich, 1821 nah Paris und Cette, 1 | 
nad Italien u. Eicilien, 1826 nach Ealzburg, 1829 abermals nach Italien 588 
— 1831 nach Oberitalien und in die Schweiz. — M. ſtarb ben 31. Od, 
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. eine wichtigſten Schriften find: „Handbuch der pathologtihen Aniktes 
mie," 3 Thle. Leipz. 1812—1818 überfegt ins Sranzöfiihe u. Engliſche; „Halle 
buch der menfchlichen Anatomie," 4 Bde., Halle 1815—1820; „Syftem ber ver! 
gleichenben Anatomie,” 7 Bde, Halle 1824—1831, franzöfifch, Paris 1827 GW 

838 5 „Beiträge zur vergleichenden Anatomie,” 2 Bde., Leipz. 1808 — 1812. — 
Er gab ferner das Archiv für Anatomie u. Phyſiologie heraus. — Sein jüngeremmm 
Bruder: 4) Auguft Albrebt M., geboren zu Halle ben 4. April 1790, Dem 
fuchte Das Pädagogium daſelbſt, fam 1807 auf die Univerfität Jena und vorige 
1810 in Halle Med. Dr.; 1817 wurbe er Privatborent ber Phyſik u. gerichtih 
Medizin in Halle; 1821 wurde er Profeſſor der gerichtlichen Mebijin und is 
. tomie in Bern, fing aber bald an zu Fränfeln u. farb den 19. März 1829, —* — 








8 des Schweriner Sers, die Cube, Beuf, u. zum Theile bie Stednig. Das 
hat über 70 Landen, von benen ber Müriger (3 M. Iang, 14 M. breit); 
dyweriner-See (24 M. img, EM. breit), der Malchower⸗See (regen feiner 
ichen Umgebungen), ber KSölpiners, Fleffen⸗ Plauen, Rapeburger-, Kum⸗ 
es u. Krakower⸗See die merfwürbigften find. Das Land ift meiſtentheils 
nur mit geringen Hügeln CHoheburg 495 Fuß, Ruhnenberg 577 Yuß, 
eg, 820 Fuß über der Meereoflaͤchey, zum Thelle walbig , moraftig, aber 
atheils fruchtbar, bietet ebenfalls vorzüglichen Wiefenwache, doch trifft man 
nige fandige Striche. Das Klima if im Allgemeinen gemäßigt, jedoch durch 
ulbungen, welche beinahe ein Drittthefl des Landes bebeden, die vielen Lands 
nd bie Nähe der Oftfee feucht, thellweife rauf u. veränderlich, im Ganzen 
jefund. Die Küften find wenig gezadt (bedeutendſter Vorfprung Klügers 
m. gegen bie Eee theils durch Dünen, theils durch den heiligen Damm (bei 
ran) gebedt. Probufte find: Getreide (Weizen, Korn ıc.), Obft, Kartofe 
ch6, Tabak, Reps, Braunfohlen, Torf, Gyps, Salz, u. fehr betraͤcht⸗ 
die Pferdes, Rindvich, Schweine u. Gaͤnſezucht. — A. M Schwerin, 
315 Großherzogthum, an ber mörblichften Graͤnze Deutfchlands, umfaßt 
IM. u. 1844: 510,273 Einw. u. hat M.⸗Strelitz im Often zur Graͤnze. 
rd eingetheilt in: ben m.ifchen Preis oder das Herzogthum Schwerin, in 
endiſchen Kreis ober das Herzogthum Guͤſtrow, in ben Roftoder Diftrikt, das 
ıutbum Schwerin u. bie Herrichaft Wismar; militärifch zerfällt es in 6 Diſtrikte. 
ſtadt u. Reſiden; ME chwerin cf. d.), Eommerrefidenz ift guhmigstuf. 
au u. Viehzucht find der Hauptbetrieb des Landes u. die Hauptauellen feis 
zohlſtandes. Schon feit früher Zeit burch ben vortheilhaften Betrich ber 
irthichaft befannt, hat fich biefer Theil der Kandesinbuftrie ganz beſonders 
e Mitte des 18. Jahrhunderts in allen Zweigen ausgebildet und zu einer 
ohen Stufe von VBollfommenheit erhoben, Hmuptausfuhrartifel find Weizen, 
: © Reps. Die Viehzucht anlangend, fo befchränft ſich die Rinbvichzucht 
af den Bedarf bes Landes, dagegen werben Schweine gemäftet, In heden⸗ 
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70 Mecklenburg. 
M.⸗Schwerin hat 5 Gymnafien, 50 Buͤrgerſchulen u. über 1000 Landſchulen 
bei welchen jedoch nur die im Eeminar zu Lubwigsluft ausgebildeten Lchrer an 
geftellt werben bürfen. Außerdem befindet fich zu Roftod die Landesuniverfität 
welche ihren wohlerworbenen Ruf auch noch heute bewährt, ein paͤdagogiſch⸗theo— 
logifches Seminarium u. eine naturforfchende Geſellſchaft. Die Stautsverfaffung 
ift eine, durch Feubalftände befchräntte, Monarchie u. hat als Theil des beutichen 
Bundes mit M.⸗Strelitz die 14 Stimme Im engeren Rathe, im Plenum aba 
für fich allein zwei Stimmen. M.⸗Schwerin fteht durch die Hausverträge vor 
1701 u. 1755 mit M.⸗Strelitz in Gemeinſchaft bee Lanbftände, bes Contriku: 
tionsweſens u, der oberften Rechtspflege, wird aber, unabhängig regiert. Der fows 
veräne Regent (Großherzog) ſuccedirt Hei dem Hamburger Hausvertrage von 1701 
in der Linealfolge nach dem Rechte ber Erftgeburt, wird mit 18 Jahren volljährig 
u. bis dahin vom nächften Agnaten bevormundet, Schwerin ſteht mit Strelig im 
Hausverbande, u. nach 1442 mit Kurbrandenburg zu Wittftod gefchlofiener, 1693 
u. 1708 erneuerter Erbverbrüderung folgt dem M.ifchen Mannsftamme Preußen, 
dem auch die Erbhuldigung geichieht. Der Großherzog u. Erbgroßherzog führen 
das Prädikat „königliche do eit,“ bie nachgeborenen Prinzen find Gerzöge mil 
Prädikat Hoheit u, erhalten Gelbapanagen, bie Prinzeflinnen eine Ausftener von 
20,000 Thlr. Der Hofftaat ift zahlreih. Die Landſtaͤnde von Schwerin uml 
Strelig (ſ. 0.) beflehen aus der Ritterſchaft, als ben Iandtagsfähigen Rittergut 
befigern von 112 Familien mit 3 Exrblandmarfchällen (v. Luͤgow auf Eidhof, von 
Maltzahn auf Penzlin und Graf Hahn auf Pleetz) und der Landichaft, als bei 
Dbrigfeiten von 44 Städten. Alle haben gleiches Stimmenrecht u. Stimmenmehe 
heit enticheibet. Der Bauernftand ift nicht vertreten. Roſtock gehört zu feinen 
Kreife u. bildet einen Staat im Staate. Die Stände theilen das Recht ber Ge 
feugebung u. Befteuerung , befegen einen Theil der höheren Richterftellen, könne 
Landesbeichwerden vortragen, u. werden jährlich ale aetag abwechfelnd zu Stern 
berg u. Malin zufammenberufen. Die Landmarfchälle, 8 Landraͤthe u. bie De 
utirten von NRoftod bilden das Directorium u. find als vermittelnde Organe zwi 
hen Fürft u. Ständen zu betrachten. Beſondere Angelegenheiten einzelner 
beötheile werben von deren Ständen auf Convocationstagen berathen, u. Ritter 
[haft u. Landſchaft haben jährlich zwei gefonderte Landesconvente. Das Staats 
miniftertum unter dem Vorfige eines ac ft der Mittelpunk 
ber Staatsverwaltung. Landesbehörden find: die Regierung u. ber Lehnhof, da 
Gonfiftorium, Sammer-Eollegium, Forſt⸗Collegium, Poftbehörde, Schuldentilgunge 
Eommiffion u. ſ. w. Das Oberappellationsgericht zu Parchim ift für beide % 
ber die oberfte Juſtizbehörde und wirb von beiden Großherzogen und ben Stän 
ben beſetzt. Mittelinftanzen bilden bie Zuftiztanzleien; außerdem find Gericht 
erfter Inftanz die Stadt», Amts⸗, Patrimonials u. f. w. Gerichte. Neben be 
ſächſiſchen Rechte befteht das Lübifche Recht, viele Statuten und Verordnungen 
Die Gefege find gefammelt: Guüſtrow 1819; Jura Mecklenburgica, Neubran 
benburg 1724; Constitut. meckl. etc. Das Land zerfällt in Domänen (98 [JM 
mit 990 Ortfchaften), NRitterfchaftsgüter (516, davon 1 fürftlihes, 27 graflich 
263 freiherrliche u. abelige, 225 bürgerliche und 8 Bauerndörfer, mit 102 [JM 
u, 1269 Ortſchaften), Qungfrauenflöfter (6E[IM. mit 61 Octfchaften) u 24 [ 
Meilen Städtegebiet. Die Staatseinkfünfte werben zu 1,350,000 Thlr. angege 
ben; die Etaatsfchuld ift fehr bedeutend u. zerfällt in Echulden, für welche da 
ganze Land haftet (1,600,000 Thlr.); Schulden, für welche die Domänen hafte 
(5 Mit. Thle) u. Landesfchulden 440,000 Thle. Das Bundescontingent bewrat 
3580 Mann, gehört zum zehnten Armeecorps u. beſteht aus 1 Infanteriebriga 
(1 Grenabiers, 2 Musfetiers u. 1 leichtes Bataillon), die in 4 Tivifionen getheil 
find (wovon 1 Jägerdivifion); 1 Chevaurlegerd-Regiment von 4 Escadronen 
1 Batterie von 6 Echspfündern u, 2 Haubigen mit 30 Pionieren u. 1 Train 
Gompagnie. Feldzeichen el elb und blau. Flagge blau, weiß und roth, lan 
geſtreift. Das Wappen i Nir beide mecklenburgiſche Lande gemeinichaftlid) 
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der rohen Raturprobufte des Landes felbft gegen die bedeutende 
He Erzengnifie für. das Staatsvermögen feine ungünftige Bilanz, 
m bie welche bie Ausflüffe vieler Seen an ſich zieht), 

a. Boben u. Beſchaͤftigung wie in Schwerin. Staatsnerfaffung überelm 
mit ber Schweriner, außer daß Strelig im Plenum des deutichen Bundes 
: Stimme hat. Das Staatsminifterium mit bem geheimen Archiv u. ber gehel« 
Hei u. die Regierung mit ber Landesfanzlei bilden die oberfien Staatsbehoͤr⸗ 
ıptftabt Reuftelis d.d.)._ An wilfenfchaftlichen Anftalten hat das Land 
naftum (Carolinum zu Neuftrelig), bie lateiniſche Schule zu Reubrandenz 
die Bildungsanftalt für Küfter u. Landfchullehrer. Das Bundescontingent 
a8 717 Mann, zu 1 Bataillon Infanterie, das 742 Dann ſtark ift, fors 
8 zur 2. Brigabe und der 2. Divifion bes 9. Armeecorps gehört, Dae 
um Rapeburg hat feine Lanbflände. Die Staatseinkünfte betragen 
%0 Ihle., bie Staats» u, Landesſchulden, welche zum großen Theile aus 
ſoͤſiſchen Invafion herrühren, gegen 800,000 Thle. Der Großherzog 
utende Privateinfünfte; außer den fehr anfehnlichen, in vier Aemtern - 
Domainen befigt er ein eigenes Cabinetsgut, das aus 15 nad u. nad 
ten Gütern gebildet if. — Geſchichte. Bor: ber großen Bölterwander 
vohnten das Land und überhaupt bie Küften ber Oftfee bie ler unk 
n, nach beren Abzug flavifche Völker ihre Wohnfige bafelbft nahmen, 
men waren bie Obotriten und Wilgen bie mächlaten, naͤchſt ihnen bie 
(um Stargarb) u. bie Bolaben (um Rageburg). Alle fcheinen wenbife 

8 geweſen zu ſeyn. Ihr Hauptort war Mifelenborg Geht das Dorf 
Bismar), welcher bem Lande ben Namen gegeben haben fol. Die Ober 
verwanben um die Zeit Karls d. Gr. (782) die Wilgen im öftlichen Thelia 
u. es übte mın ber Obotritenfürft eine Art Oberhohekt über bie wiifchen 
der Rebarier, Keſſiner, Zirzipaner u. Zollenfer. Kari d. Gr. drang wäh 
Sachſenkriege in das Land der Obotriten ein und zwang bie dortigen 
bei dem nachherigen Pfarrdorfe Projeden (im Amte Grevesmühlen) zug 
aay @ie erfannten bie Fränfifche Oberherrfchaft an: bie Obotriten waren 
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vertrieben, Hamburg (unter Erzbiſchof Ansgar) zerſtoͤrt u. Kruko, ein heidniſcher Fuͤrſt 
von ber Infel Rügen, zum Oberhaupte gemählt, aber im Jahre 1005 von Heinrich, 
Gottſchalks Sohn, mit Hülfe der Dänen wieder vertrieben. Heinrich, ein Chrift, 
unterwarf fih bem heiligen Magnus von Sachſen zur Lehnspflicht u., von ihm u. 
dem nachmaligen Kaifer Lothar unterftügt, unterwarf er fidy alle Slaven länge 
der Oftfee von der Elbe bis zur Ober. Während der Unruhen unter feinen Sih 
nen (1126—30) , weldye ohne Erben farben, rifien fi mehre Stämme wieber 
106 u. das Chriftenthum warb dadurch in feinem Fortgange gehemmt. Heinrichs 
Schweſterſohn Kanut, Herzog von Schleswig, erhielt von Kaifer Lothar das 
Wendeland, das bald barauf (1131), nachdem ervon Magnus, dem Sohne feines 
Oheims Nifolas aus Neib erfchlagen worben war, feines Bruders Eöhne Niflot 
Pribislaw theilten, fo daß jener bie Obotriten, biefer Wagrien u. das Land ber 
Polaben ergien Beide waren eifrige Chriſtenverfolger. Nach langwierigen u. ver⸗ 
heerenden Kriegen gelang es dem Herzoge Heinrich dem Löwen von Sachſen, das 
Land voliffändig zu unterwerfen (1147—62), da ex es bergeftalt verwüftet hatte, 
daß bie wenigen übrig gebliebenen lan dh für immer dm Muth zu erneuten 
Berfuchen zur Behauptung der Religion ihrer Väter u. ihrer angeftammten reis 
heit verloren. Später. verfühnte ſich Heinrich mit Pribislaw I, Sohn bes im 
LKampfe erfchlagenen flavifchen Fürften Niklot, gab ihm 1164 feine Erbländer, mit 
Ausnahme von Wagrien, Stargard, Rapeburg u. Echwerin, zurüd u. vermählte 
mit defien Sohn Burewin feine Tochter Mathilde, Deutſche Eoloniften nahmen fos 
ort bie Wohnſitze ber erjchlagenen Wenden ein; eine Menge abeliger Güter und 

Iterihe nahmen ihren Urfprung bafelbft und bie Landesſprache ward allmälig 
durch bie deutiche verbrängt, Schon Pribislaw hatte ſich zum chriftlichen Glauben 
befannt und 1070 das Kloſter Dobberan gegründet. Sein Sohn Heinrich Bure⸗ 
win (1) machte fi um die Aufnahme des Landes durch Etädte u. Mlöfter vers 
dient. Bon ihm und feiner Gemahlin Mathilde ftammt das jebt xegierenbe pause 
in M. ab. Heinrich Burewin L mußte Noftod an den Obotritenfürften Nitolas 
abtreten und wurde von Waldemar I. zu Anfang bes 13. Jahrhunderts ge 
nöthigt, die Oberherrichaft Dänemarks über M. anzuerkennen. Er theilte 1219 
einen Theil feiner Länder unter feine Eöhne Nikolas und Henri Burewin IL, 
da aber Nifolas 1224 ohne Erben ftarb, fo erhielt Buremwin II. deſſen Theil. 
Diefer fchüttelte die Oberherrfchaft der Tänen nad deren Niederlage bei Born 
höveden (1227) ab. Deſſen Eöhne bildeten nun vier Linien. Johann (ben 
die Univerfität zu Paris zum Doftor ber Theologie machte, baher ber Theo⸗ 
log), gründete die ältere zu M., Nikolas bie Güſtrow'ſche, Burewin IH., die 
Roftod’ihe und Pribislaw IM. die Parchimer Linie Die Linie Parchim 
ftarb ſchon mit Pribislaw IV. (1325) aus; deſſen Vater entfagte ſchon 1279 
zu Gunjten feiner Betten. Die Roftoder Linie erlofh mit Nifolas dem Kinde 
(1314). - Nur bie Linie von Guͤſtrow ober Werle, auch die wendifche Linie ge 
nannt, erhielt fich länger und theilte fih anfänglich fogar in drei neue Linien, 
in die WerlesGüftrow’iche, Werle⸗Parchim'ſche und Werle-Golbberg’fche; bie erſte 
berfelben beſudelte fih durch Vatermord und ftarb fchon 1307 aus; ihr folgte 
1354 die Linie WerlesGoldberg mit ihrem legtem Kürten Iohann und 1436 ftarb 
auch mit dem Kürften Wilhelm die Güftrowfche-Linie aus. Johann ber Theolog, ber 
ältefte Sohn Heinrich Burewins M., der Suifter ber älteften Linie, verlegte feine 
Reſidenz aus dem Flecken M. nad) Wismar und ftarb 1264. Ihm folgten feine 
Söhne Heinrih L CI.) Hierofolnmitanus und Albrecht, von denen ber Iehte ſchon 
1265 ftarb. Heinrich I. pilgerte 1270 nach Jeruſalem (daher fein Beiname), wurde 
dort gefangen und für tobt gehalten. Sein Sohn Heinrid II. (IV.), ber Löwe, 
trat mun unter Vormundſchaft feines Oheims, des Domprobftes Johann in Lübeck, 
bie Regierung an, führte fie bis 1282 allein und hatte viel mit den reichen Hanfes 
ftäbten zu fämpfen; nachdem fein Vater unerwartet zurüdfehrte, regierten Vater 
und Sohn gemeinfchaftlih, bis zu bes erfteren Tode 1302. Mit Heinrichs U. 
Soͤhnen, Albrecht L und Johann L, entflanden zwei neue Linien, M. und Stars 


= m. UND Daunajar. Anfangs regieren. Die beiden alterten allein u. Babe 
wibesete ſich dem geiftlichen Stande, aber 1479 trat er aus bemfelben zurüd 
hen ebenfalls Theil an der Regierung. Im Jahre 1483 farb Albrecht V. 
6. Magnus farb 1503 und hinterließ drei Söhne: Heinrich V., den Frieb⸗ 
n, Erich und Albrecht VI. den Schönen, welche, nachdem auch Balthafar 
tinderlos geftorben war, bas Land erbten. Erich ftarb fhon 15085 .bie 
anderen Brüder regierten mun wechfelsweife und führten 1524 ben Protes 
mus ein. Albrecht trat in ber Folge wieber zum Kathollcismus zurüd, focht 
gegm Chriſtian HL von Dänemark, in der Hoffnung, felbft König zu wers 
L aber 1547 und hinterließ fünf Söhne, von denen Johann Albert 1552 
ganz M. vereinigte, nachdem Heinrichs bes Sriebiertigen Sohn Magnus 
1550 geftorben und Johann Albert feinen Bruder Ulrich aus dem Lande 
batte. Dennoch; kehrie bieſer zurüd und fo Fam 1555 eine neue Theil 
ınbes zu Stande (bie übrigen Yen mwurben Apanaglıh) und zwar 
Schwerin und Guftrow und Johaun Albert das übe: md. Beide Sin 
ollendeten bie Brotefantifrung des Landes. ohann Alderts Enkel, Wolf 
ich L und Johann Albert II., fifteten die Linien M.-Schwerin u. M.-@üfteom, 
wurden 1627 durch Kaifer Berbinanb I. wegen ihres Buͤndniſſes mit Däwes 
ber herzoglichen Würden entjegt und Wallenftein (f.d.) zum Herzogevon 
M. ernannt; allein ſchon 1632 führte Guſtav Adolph die vertriebenen Fürs 
eine Berwandten) wieder in ihre Erblande zurüd. Im weftphälifchen Frie⸗ 
ußten fie jeboch an Schweden bie Stadt Wismar und bie Aemter ‚Bol. 
fer abtreten ; als Entſchaͤdigung erhielten fie bie ſaͤculariſirten Klöfter Schwe⸗ 
id Raheburg und bie Zohanniter-Eomthureien Mirow und Nemerow. Schon 
> Sriedrich I. (farb 1658) hatte Streit mit. feinen Landftänden, bie ih zu 
Geldbeiträgen verftchen wollten, bis enblich auf feinen Vorſchlag ein bes 
jer Landausſchuß gerät wurde, Unter ihm entftand das Hof» und Lands 
» Sein aͤlleſier Cohn, Chriſtian Ludwig, nahm, bem väterlichen Teftamente 
en, vom gefammten Herzogthume Befig und zog dem Lande burch feine Au⸗ 
chieit an Frankreich (Ludwig XIV.) Verwüftung von Seiten der Dänen u; 
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ber, wegen Eingriffes in bie Rechte ber Staͤnde, 1728 dich eine kaiſerliche Com⸗ 
miffton von ber Regierung entfeßt u. feinem Bruder Ehriftian Lubwig die Admi⸗ 
niftration des Landes ertheilt wurde. Zwar machte Karl Leopold einen Verſuch, 
ſich mit Gewalt wieber in Beſitz ber Regierung zu feßen, aber vergebend. Als 
ee 1747 Einderlos ftarb, folgte ihm der bisherige Adminiftrator Chriſtian Ludwig 
in der Regierung. Er errichtete mit der Ritter- und Landfchaft ben roſtock'ſchen 
Landesgrundvergleih (den 18. April 1755), wodurd bie bisherigen, langwierigen 
Irrungen zwilchen beiden Theilen beigelegt wurben. Vermöge dieſes Landgrund⸗ 
eſetzes ſollen die Landescontributionen nach der, nach genauer Ausmeſſung gefun⸗ 
enen, Anzahl der zur Hälfte ſteuerbaren Hufen (Ackermaß von 30 Morgen), mit 
9 Thalern jährlich bezahlt werben, die andere Hälfte diefer Hufen für Leiftung der 
in allen Lehn⸗ u. AllodialsBriefen vorbehaltenen Ritter u. Manndienfte frei feyn 
u. die landesfürftlichen Aemter u. Kammergüter gleich den ritterfchaftlichen Gufen 
beigegogen werben. Eben fo wurden bie übrigen Steuern feſtgeſetzt. Chriſtian 
Ludwig's Nachfolger, Friedrich, verbefierte nach dem an en Kriege die Finan⸗ 
zen, befeitigte die Streitigfeiten mit Roftod wegen ber hohen Schule zu Buͤtzow 
(1760), die nachher (1788) mit jener vereinigt worben ift u. erhielt im Tefchener 
Frieden das Privilegium de non appellando, dem von ber Ritterfchaft wiberfpros 
hen wurde, Sein Neffe, Sriedri Franz, trat die Regierung 1785 an, erhielt 
buch einen Vertrag mit Schweden die Stadt Wismar für 1,200,000 Thaler, 
1803 durch ben Reichsbeputationsreceß 7 Tübedifche enclavirte Ortfchaften für zwei 
ihm im Straßburger Domcapitel zuftehende Domberrenftellen, trat 1807 bem Rhein, 
bunde al8 Souverän bei, dem er jeboch 1813 wieber entfagte, wurbe 1815 Groß 
erzog u. ftarb 1837. Ihm folgte in der Regierung, ba jein Sohn, ber Exrbpring 
tebrich uiid, vor ihm verftorben, fein Enfel, —* Friedrich, geboren 1800, 
ber fchon am 7. März 1842 ftarb, worauf befien Eohn, Friedrich Franz (f. d) 
ben großherzoglichen Thron beftieg. — Der Stammvater ber Linie M.-Streli 
wurde 1658 der Sohn des obengenannten Abolph Friedrich L, Adolph Kriebrich 
Er befaß bis zum hamburgifchen Receſſe nur die Aemter Freiberg u. Strelig und 
erbaute Neuftrelig., Ihm —* 1708 Adolph Friedrich III., der 1752 ki 
ftarb u. feinem Brubersfohne, Adolph Friedrich IV., die Regierung hinterließ, welche 
nach ihm deſſen älterer Bruder Karl Ludwig Briebrih 1794 übernahm. (Er trat, 
wie M.Schwerin, zum Rheinbunde, entfagte bemjelben 1813 unb erhielt 1815 
den Titel Großherzog. Fuͤr bie Allüirten hatte MsStrelis, außer dem ſchon ers 
wähnten Eontingente, ein Regiment Hufaren geftellt, welches mit bei dem fchlefl- 
hen Heere unter dem Prinzen Karl focht. Nach dem Frieden follte Strelig, gleich 
Koburg, Oldenburg u. Heilen Homburg, einen Laͤnderzuwachs von 10,000 Seelen 
erhalten, verglich 6 indefien mit Preußen und erhielt dafür finanzielle Vortheile. 

Großherzog war zweimal vermählt und zwar mit zwei Schweftern aus bem 
Hefien-Darmftädtifchen Haufe; aus ber eriten Ehe überlebten ihn ber jegt regie⸗ 
sende Großherzog Georg Briebrih Karl, geboren 1770, regierend ſeit 1816; bie 
Hürftin von Thurn u. Taxis u. die Herzogin von Gumberland. Aus zweiter 
ftammt der Herzog Karl Friedrich Auguft, geboren 1785, früher königlich preu 
ſcher General u. Prafident des Staatsrathes. Gleichzeitig mit Schwerin hob die Res 
gierung 1816 die Keibeigenfchaft auf, doch dürfte auch jebt der Zuſtand ber Lands 

ewohner noch mancher Vtbeſtzung beduͤrfen. — Vergl. v. Luͤtzow pragma⸗ 
tiſche Geſchichte von M. (3 Thle., Berlin 1827—35) u. Hempel geographlfähe 
Beichreibung von M-Schwerin u. M.-Strelig (Neuftrelig 1829). Weisflog. 

Medaillen, ſ. Denfmünzen. 

Medea, Tochter des Königs Astes von Kolchis u. ber Hefate, eine berühmte 
Zauberin, wandte ihre Kunft dazu an, bie Fremdlinge, welche in Koldyis ans 
famen, aus ber Gefahr, geopfert zu werden, zu retten, bis ihr Vater, fürdhtend; 
fie wolle durch ihre Hanblungsweile nach feiner Krone ftreben, fie in ein Gefänge 
niß werfen ließ, aus bem fh aber M, befreite und in einen Tempel bes Helios 
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5. Hier befand fie fih, als bie Argonauten (fr d.) unter Seo d.) 

Kolcis anlangten, in weich legteren fie fich verliebte, ihm zur innung 
sg Vließes verhalf und dann mit ihm entfloh. NE ir Jaſon fpäter 
erftieh rächte fie ſich durch Ermordung ihrer Kinder u, floh nach Athen, Eur 
ipibes u. Seneca behandelten biefen Stoff dramatiſch. 

Mediante, in der Mufif der, zwifchen dem Grundton, des Stüdes und ber 
Auinte mitten inne liegende Ton, alſo die Terz des Grundtones, welche, biefen 
Sramdten mit ber Quinte verbindend, ben Accord macht; im Choralgefange 
ie in der Mitte des Verſes den Ruhepunft bejtimmende Note. R 

Mediation, Vermittelung, Dazwifhenfunft, in ihren politischen Fol⸗ 
m gleichbedeutend mit Intervention. (j. d.), in der Form aber daburch von 

verſchieden, daß fie das gefönte Einverftändniß zwilchen den Mächten ftets 
uf dem Wege frieblicher Unterhandlung herzuftellen fucht. — M.E-A fte ift der Name 
te u Vermittelungsurfunde, welde, von dem erften Conſul Bonaparte 
uter Beiziehung einiger ſchweizeriſchen Abgeorbneten dictirt, die helpetiſche Repus 
id. Schweiz, Geſchichte) wieder in einen Bundesftaat verwandelte und fie, 
nm auch nicht dem Namen, doch der That nad unter bie franzöftiche DI 
trelichfeit jtellte. Diefelbe wurde den ſchweijeriſchen Abgeordneten am 19, de⸗ 
mar 1802 überreicht. a 

am anfaukraug CR ehlal! Tat ober Mittelbarmahung, früher Ers 
rirung, beißt die Unterwerfung eines Bade felbftftändigen fouveränen Stans 
8 umter bie Sandeshoheit eines anderen, Die erſte M. erfolgte in Deutfchland 
ä Seins des Rheinbundes 1806 durch Napoleon; bie zweite 1810 durch den⸗ 
ben. Die dritte 1814 duch den Wiener Congreß, wobei nur bie jegigen deut» 
ben Bunbesfürften von der M. verſchont blieben , Seifen Homburg, fogar demer 
atifirt, d. h. wieder zur Souveränetät erhoben, aber ber Kürft von Bentint über 
angen wurde, der fpäter feine Souveränetätsrechte in Anſpruch nahm u, erft in 
xueſter Zeit durch Bundestagsbeſchluß mediatifiet, im Range aber bei feinen frü- 
er reichsunmittelbaren Nechten belajjen wurde. — Die mediatifirenden Staaten 
ogen die ummittelbare Landeshoheit, ſowie die Staatseinfünfte der mediatifirten 
Zraaten an ſich u. übernahmen dagegen gleicherweije bie fonftigen Verpflichtungen 
ı Laften derſelben. Den mediatiſirten Familien blieb ihr Privatvermögen, fowie 
fr Rang, inſoweit fich derfelbe nicht auf Negierungsrcchte bezog. 

Medici, cine berühmte u. mächtige Adelsfamilie zu Florenz, deren zuerft zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts Erwähnung gefhieht, die Durch Großhandel, den ihre 
angeiehenften Mitglieder mehre Generationen hindurch trieben, unermeßliche Reich 
Mimer erwarb und ſich während der immerlihen Gährungen an die Epige ber 
Geihäfte ftellte. Beſonders ausgezeichnet find: 1) M., Giovanni (1400-1428), 
en verftänbiger, licbenswürbiger Mann, der durch feine Humanität u. feine wohi⸗ 
gen Unterftügungen armer Bürger fich jo allgemein beliebt machte, daß man 
im ohne alle Widerrede die höchſte Würde im Staate, der bisher ganz demokra— 
ch geweien war, zuerkannte. Gr begnügte ſich mit dem ftillen, ficheren Einfluffe, 
in weile Mäsigung, geprüfte Klugheit u. reine Uneigenmügigfeit dem reichften u. 
seftändigiten Manne in der Stadt nothwendig geben mußten u. verabſcheute alfe 
Tmagogengewalt. — YM., Cosmo, Schn des Torigen, geboren 1389, war 
ta Erbe Des väterlichen Anſehens u, übertraf Diefen vielleicht noch an feiner Mäßi- 
ung, wie er gewiß aud ein Mann von höherem Genie u. gebildeterem Charakter 
rar. Nachdem er jeit 1416 Mitglied der Eignora gewejen u, ſich durch Freiges 
digleit u. Leutſeligkeit eine namhafte Partei gebildet hatte, ward er 1433 von den 
Altitzi verhaftet u, follte hingerichtet werben, gewann aber durch Beftehung des 
Genialoniere Bernardo Guadagni die Verbannung nad Venedig, ward jedoch 
iten 1434 zurüdgerufen u. trat nach der Verbannung feiner Feinde an die Epige 
der Regierung. Auch er wendete, gleich feinem Vater, fein großes Vermögen zur 
Emerkringung der Gewerbe, Dis Aderbaues und der Fünfte an, verſchoͤnerte die 
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Stadt durch Kirchen u. andere Prachtgebäude, unterjtügte Handwerker, Künft 
u. Gelehrte u, rief nach langen Kriegen u. I wir ungen in Italien ein zweit 
golbenes Zeitalter hervor. Dabei feßte er feinen Handel immer fort u. galt | 
en reichften Mann feiner Zeit. Er ftarb 1464. — 3) M., Lorenzo, „I 
Prächtige,“ Enkel des Vorigen, geboren 1448 u. unter ben Augen feines Orr 
vaters gebilbet, folgte feinem Vater, Bietro, 1472 in der Regierung der Rep 
blik. Lorenzo war ber erite M., der den Handel ganz aufgab und fein ung 
— Vermogen zum Ankaufe von Grundeigenthum verwendete. Er zog die 
ehrteſten und aufgeklärteſten Männer feiner Zeit an ſich, lebte mit ihnen in t 
engiten Freundſchaft u. Florenz erreichte unter ihm den höchiten Gipfel bes A 
ſehens; der Glanz feines Hauſes verbunfelte die Höfe mancher mächtigen Fuͤrſt 
u. Herren. Meberhaupt gehörten alle Mediceer zu den mächtigften Berörderern 
wohl htigfien Beihügern der Wilfenfchaften u. Fünfte, welche durch fie aus d 
Duntelheit hervorgezogen u. auf's Reue belebt wurden. Sie verwendeten anfch 
lihe Summen, um Etatuen u. andere Denkmäler des Alterthumes aufzufuchen 
aus den überall zerftreuten u. Foftbaren Hanbfchriften der alten Claſſiker Bibliotf 
fen anlegen zu laſſen; Florenz wurde daher durch ihre Bemühungen ber Mitt 
punft alles Wijjenswürdigen u. ein Sammelplag ber beften Köpfe der damalig 
Zeit. Lorenzo verfuchte ſich felbit in mehren Dichtungsarten, aber feine Poefi 
(Venedig 1554 zeichnen ſich weber durch Korrektheit, noch durch Driginalit 
aus. ein Tod, welcher 1492 erfolgte, verurfachte große Revolutionen, fowe 
in Slorenz, als in ganz Italien. Unter feinen Pindern trat allein fein Eoh 
nachmaliger Papſt Leo X., (1. d.) in feine Bußftapfen. — HG M., Vietro, Sol 
bes Vorigen, war weder ber Lenkung der einheimijchen Angelegenheiten ‚nod d 
Direftion des auswärtigen politifchen Syſtemes der Republif gewachſen. D 
Vater hatte mit fchlauer Mühe eine ftete Allianz mit Mailand erhalten; ber So— 
entzweite fich mit Mailand u. lud am Ende König Karl VIN. von Franfreich ne 
felvft nach Italien ein. Er wurde nicht unverdient 1494 von ben Ylorentine 
verjagt u. mit ihm mußten alle Mediceer die Etabt räumen. Aber nah 18 Ja 
ren (1513) famen fie, in einer Infurrektion duch das Volk herbeigerufen u. v 
päpftlichen u. fpanifchen Truppen begleitet, zunid. — 5) M., Lorenzo II., So 
des Vorigen, erhielt 1513 die neue Staatsabminiftration, die aber jegt nicht me 
auf Achtung u. freimilliger Zuneigung ber Bürger, fondern auf Gewalt ruf 
Da um eben diefe Zeit zwei Mebiceer fchnell nach einander bie päpftliche Kro 
erhielten, jo gab bieß ihrer Bamilienherrichaft in Slorenz einen fo ftarfen Zumad 
daß auch die unehelichen Abfömmlinge des Hauſes faft mit eben der Ruhe folgt: 
wie rechtmäßige Söhne. Nur noch einmal brach ein großer Eturm aus. 9 
ber Mediceer, Papſt Elemens VII, von ben fpaniichen Truppen 1527 in ber € 
gelsburg belagert wurbe, glaubten Die Florentiner, einer neuen Kreiheitsepoche ei 
egen zu fehen. Die Mediccer alle wurden aus der Stadt gejagt; es follte w 
der Demokratie feyn. Allein Karl V. verfprach im Frieden mit dem Papfte, ! 
Herrfchaft der Vertriebenen wieder herzuftellen 1529 u. nach einer 11monatlich 
Belagerung mußte ſich Florenz ergeben. — 6) M., Alerander, ein Baftarb d 
Vorigen, wurbe 1550 von Karl V. zum erblichen Oberhaupte aller Magiftrate 
zum Herzoge von Florenz erklärt u. nach feiner Ermordung 1537 erhielt Co 
mol. 1569 fogar die großherzogliche Würde. Seitbem behaupteten ſich die M. 
ihrem Range als erbliche Regenten Tosfana’s. Cosmo I. gründete 1552 die fl 
rentinische Malerſchule u. die Zeichnungsafademie u. erwarb 1557 Suna. Auch fei 
Eöhne: Franz J. ber fih 1575 bie Betätigung der, jchon feinem Vater 1569 yı 

apfte ertheilten, großhergoglichen Würde von Kaiſer Marimilian I., fen 

chwager, erfaufte u. Ferdinand J., früher Earbinal, befehüsten eifrig Fünfte 
Wiſſenſchaften u. erhielten das Anfehen des Staated aufreht. Doch ſchon un 
&o8mo II. (1609— 21) u.noch mehr unter feines Sohnes Ferbinand I, (1621. 
1670) u, Entels Coomo 1. (1670-1723) langer u. ſchlechter Regierung fa 


menitchen u. afſyriſchen Gebirgen, Suftana, Perſis Dem kaſpiſchen eere, 

1. Hyrfanien, das fomit das 3 heutige Iraf, Mbferbeil —SS 
be Halfte von Mazanderan umfaßte. — Hauptſtadi war Ekbatana. “Die 
er ten urſpruͤnglich, in ſechs Stämme getheilt GSuſä, Baretgfetiot, 
hates, Arizantoi, Budioi, Magol), an ben fübweſtllchen Küſten bes kaſpiſchen 
?8 und wurben ſchon durch Minos dem aſſyriſchen Reiche unterworfen. 
n befonberer Theil diejes Landes wurbe M. von eigenen Satrapen verwaltet, 
nter Sarbanapal, 880, deſſen mebifcher Statthalter Arbafes ein me⸗ 
saffyrifches Reich gründete. Die Namen ber Könige biefes Reiches find 
hr ungewiß anzugeben; Detofes rig um 700 M. vom neuaſſyriſchen Reiche 
nd bildete ein eigenes mebifhes Reich, worauf er als Privatmann eine 
ange gerecht, beigeiben unb fill fi betrug. Kaum aber hatten bie Meber 
um Könige erwählt, als er, nad; Bereinigung ber 6 Stämme, al6 Despot 
%, fih Palaſt und Leibwache verſchaffte, Etbatana erbaute und Gelege gab, 
Anfehen er fireng aufrecht erhielt; er farb 656 v. Chr. Sein — 
setes unterwarf ſich 654 bie Perſer und dann ganz Oberaften bis an 

4 nebſt Kappadolien. Als er aber bie Aegypter angriff, ward er 635: bei 
3 gefchlagen und fam um, Den Arpharad, ber nad) ber Bibel Efbatana 
: u. von Rabuchobonofor in der Ebene Ragu beflegt worben ſeyn foll, hals 
Finige für ibentifch mit Phraortes. Syarares, fein Sohn, führte zuerft 
riegsorbnung ein u. fchleb Kanzenträger, Bogenfhüpen u. Reiter im Tı 
inanber, führte lange und blutige Kriege mit den Aryrern, Skythen, Lydein, 
iern ꝛc. In einer Schlacht von ben Skythen nie efchlagen, ſtand ex 
chre unter ihrer Oberhertfchaft, worauf er fich mit Rabuchobonofor von Bas 
en verband, bie Aſſyrer bezwang, bie Aegyptier am Euphrat fchlug, som 
wien, Phönizien, Armenien, Lydien, Pontos und Kappabofien eroberte ur 
hd durch die Bezwingung von Perſis und Sufiana die Eroberung bes je 
Reiches vollendete, tarb 596 u. ihm folgte fein Sohn Aftyages Gr 
60 von feinem Enfel Cyrus (f. d.) enttäront, worauf M. mit bem perſt⸗ 
Reiche vereintat wurde. 
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und Presburg, nahm thätigen Antheil an dem Kampfe gegen Frankreich unb aı 
der politifchen Geftaltung Ungarns, ward 1831 Hofrath in der ungariſchen Hoi 
fanzlei zu Wien, fpäter Präjes der Studiencommilfion. u. des damit vesbundenen Cen 
furcollegiums für Ungarn, in welcher äußerſt fchwierigen Stellung er ebenfalls in 
feinen patriotifchen Strebungen nicht nachließ. Beionbers als Geſchichtsforſche 
und Urkundenſammler hat er ſich rühmlichft  befannt gemacht: Beiträge 3 
germane‘6 Archiv 1820—29 u. zu deſſen „Hiftoriichem Sakhensud; Maleriſch 

eife auf dem Waagfluſſe, Peſth 1826; Erzählungen, Sagen und Legenden au 
Ungarnd Vorzeit, dajelbft 1829. 

Medoe, ſ. Bordeauxweine. 

Meduſa, ſ. Gorgonen. 

Meduſen, ſ. Akalephen. 

Meer, Weltmeer oder Ocean, nennt man die große, den Erdball um 
gebende Waſſermaſſe, welche die Erdtheile und Länder von einander trennt; dam 
aber heißt fo auch ein Theil diejer großen Waſſermaſſe, beren man fünf annimmt 
bas atlantifche, indifche, ftille oder große Welt-M., das ſübdlich 
u. nördliche Polarm. Endlich gebraudt man auch M. gleichbedeutend mi 
Binnen-:M. (ein Theil diefer 5 Haupt-M.e) wie: das mittelländijche 
ſchwarze, weiße M., das M. von Kamtſchatka u f. w. — Unftreitig ift da 
M. einer der intereifanteften Gegenftände der phyſikaliſchen Geographie. Cei! 
Flächeninhalt ift bei Weiten größer, als ber des trodenen Landes, indem es übe 
2 Dritttheile der ganzen Erdoberfläche einnimmt, ſomit ungefähr 64 Millione 
geographifche [_J Meilen begreift. Diefes Uebermaaß von Waſſer fcheint nöthi, 
zu * zur Unterhaltung der Quellen und der daraus entſtehenden Flüſſe, ſowi 
überhaupt zur Fortſetzung des ewigen chemiſchen Prozeſſes in ber Atmofphär 
Unwibderleglihe Gründe, Beriteinerungen von Seegeſchöpfen auf hohen Berge 
u. a. beweifen, daB das M. ehemals noch weit mehr von der Oberfläche unfer 
Erde bedeckte. Das ungeheure Beden, oder der Raum, in welchem das M. vo 
allen Eeiten eingeichloijen ift, fann in Rüdficht feines rundes oder Bodens ı 
in Nüdficht jeiner Eeiten oder Ränder, welche Ufer, Küſten und Geſtade heiße 
betrachtet werben. Der Grund und Boden des M.es ift offenbar eine Fortjegun 
des trodenen Landes, nur daß er vertiefter ift; übrigens zeigt er fich dem Lanl 

anz Ahnlid. In einigen Gegenden ijt der M.esgrund fo felfig, daß fein Anfı 
haftet; in anderen wieder fo weich und fchlammig, daß gleichfalls die Schiffe fhmw: 
vor Anfer gelegt werden können. Bei Marteilte enthält das M. den för 
ften Marmor auf feinem Grunde, Anderwärts gibt ed Lager von Mufcheln ur 
andern Schalwürmern, oder der Boben ift mit einem Walde von Korallen (f.d 
bededt, auch gibt e8 Thäler, Klüfte, Abgründe, Höhlen und fogar füße Quelle 
auf dem Boden des M.es. An Bergen fehlt es nicht, denn alle Infeln find al 
ſolche zu betrachten, die fich mit ihren Gipfeln mehr oder weniger über ber Obe 
fläche erheben ; jede Untiefe ijt eine Erhebung oder ein Berg auf dem Meere: 
runde, und die einzelnen Infelgruppen, deren man in allen Gegenden ber Erl 
9 viele antrifft und welche unter ben Namen Archipelage befannt find, madhı 
bie Gebirge des M.grundes aus. Daß die Tiefe des Bedens ſehr verſchieden fer 
muͤſſe, erhellet aus demBisherigen zur Genüge. Wie hoch indeß Die höchfte Tie 
fteige, ift fchwerlich zu beftimmen, da e8 an Mitteln fehlt, fie zu mefien. 9 
einigen Stellen haben 250 Faden oder 1500° weit nicht den Grund erreicht. Buͤſchir 
meint zwar, daß ſich die größte Tiefe wenig über 1 beutiche ober geographifche Mei 
belaufe, indeß ift Dieß bloße Muthmaſſung. Längs den Küften pflegt fich Die Tiefe bi 
Meeres nach der Beichaffenheit biefer zu richten. Je fteiler diefe, befto tiefer ift da 
M., und ed gibt Stellen, wo fein Grund für ben Anfer zu finden if. Dageg 
findet man an flachen Ufern die meiften Untiefen. Was bie Ränder bes Becken 
die Ufer, Küften oder Geftabe betrifft, fo bemerkt man daran nicht bloß in gi 
ct ber Flachheit und Erhabenheit, fondern auch in anderer Ruͤckſicht gabe 
Diebenpeit. Die hohen Ufer des M.es pflegt man Insbelmtere Küken, ' 
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: die Kälte des M.mwaffers um fo mehr zu, je tiefer man taucht, und nad 
Igemeinen Verfiherung ber Taucher if fie in ber Tiefe von 100 Fuß faft 
aͤglich. — Ueber die Harte bes M. waſſers find die Meinungen gehe, Bon 
binab in bie Tiefe gefehen, ift das M.wafler außerorbentlih Hell und durch⸗ 
„ wie der reinfte Kryſtall; auch nimmt man in fleinen Ouantitäten feine 
wahr; nur im Ganzen und in einiger Entfernung ftellt fih das M. dem 
in bem beichriebenen Grün dar. Woher bie Namen rothes, ſchwarzes 
weißes M. rühren, läßt ſich nicht mehr ausmachen; ihr Gewäffer dene 
ınderes M. waſſer aus. Der Geſchmack des M.waffers if, wegen ber bamit 
ſchten Salztheile, fehr ſalzig, aber zugleih ölig und bitterlih, fo _baß es 
terdings nicht geniefbar ift. Man empfiehlt übrigens eine Portion Seewaſ⸗ 
m Eintrinfen als Hülfsmittel wider die Seekrankheit. Die chemifche Zer- 
3 des Seewaſſers hat gezeigt, daß es aus füßem Waſſer, Küchenfalze, einem 
Salgfäure und Bitterfalgerde beftehenden Mittelfalge, aus etwas Gyps unb 
rbe befteht, welche Beftandtheile durch fohlenfaures Gas in Auflöfung erhal⸗ 
erden. — Der Grad der Salzigkeit des Seewaſſers ift nicht nur an vers 
men Stellen verfchieden, fondern auch zu verfchiedenen Zeiten an einerlei 
veränberlich ; baher lieferten auch bie Unterfuchungen fo verſchiedene Refultate. 
das Verbünften verliert das Seewaſſer fein Salz, welches zurüdbleibt; das 
mmt es, daß das M. in der heißen Zone am falzigften if. Nach bem Ber 
bes Salzes ift das Seewaſſer nutürlich viel leichter, als in feinem gewoͤhn⸗ 
Zuftande. Eine jehr merkwürdige Erſcheinung ift das Leuchten des M.es. 
Eeefahrer befchreiben mit Entzüden ben herrlichen Anblid, den das vom Schiffe 
ewegung gefegte M. waſſer zu manchen Zeiten in ber Nacht barbietet. Bis— 
ı leuchtet bloß die Bahn, welche das Schiff auf der glatten Waflerfläche zus 
Br; öfter aber leuchten alle Wellen, die an das Schiff, an Felſen, oder fonft 
feften Gegenftand anfchlagen, und nicht felten fcheint das M., ſoweit bas 
reicht, mit funfelnden Sternchen überfäct zu fegn. Offenbar darf dieſes Leuch⸗ 
icht von einerlei Urfachen hergeleitet werben. Forſter unterfcheidet 3 Arten 
sen. Pieieniae. melche man mır in ber Nähe dea Schiffea wahrnimmt. er- 
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fieht, aus "euer gebildet zu fenn fcheinen, ijt offenbar Teuchtenden Seegewürmen 
zuzufchreiben, deren es fehr verfchiedene gibt. Rigaud fuchte die Urſache des nächt⸗ 
lichen Leuchtens an ben Kuͤſten von Branfreich zu erforichen u. fand fie in Fleinen 
Polypen. La Billardiere fehöpfte eine Flaſche leuchtenden Waſſers und ließ fie 
bieRacht hindurch ftehen. Wenn er ein wenig fehüttelte, jo erfchienen auf einmal 
lauter leuchtende Kügelchen, und als er das Waſſer durch LKöfchpapier feihete, blies 
ben eine Menge flebriger, durchiichtiger, qulertartiger, fugelförmiger Körperchen 
zurüd, die fehr Fein waren und su den Mollusfen oder Weichhäuten ges 
hörten. Nach dem Durchfeihen mochte er das Waſſer bewegen, wie er wollte, es 
leuchtete nicht mehr; fobald er aber die Tihierchen wieder hineinwarf, fing ed an, 
auf die vorige Weile zu leuchten; doch darf man die Würmer nicht zu lange ber 
Luft ausſetzen, fonft verlieren fie die phosphorifche Gigenichaft. Eine Ähnliche Uns 
terfuchung hatte man bereits im Jahre 1746 mit dem Waffer des venetianijchen 
Meerbufens angeftellt, welche biefelben Refultate gab, und im Jahre 1772 fand 
Foriter auf feiner Reife das Nämliche. Obgleich das Meerwafier faft allenthalben 
einerlei Höhe hat und, vermöge feiner Natur als flüfline Eubftanz, auch haben 
muß, leidet dieß doch durch befondere Umſtände einige Abänderungen. Zu biefen 
Umftänden gehört vor allen Dingen ber, daß die Schwerfrait oder die Anziehungs⸗ 
fraft der Erde unter und bei den Polen ftärfer wirft, als unter dem Aequator 
und in der Nähe beffelben, wo die Echmwungfraft des Erbball und die größere 
Entfernung feiner Oberfläche vom Mittelpunfte die wirfende Kraft der Schwere 
oder Anziehung ſchwaͤcht. Diefelbe Urfache, welche die Abplattung an den Polen 
bewirkte, muß auch ein beftändiges Andringen des jchweren ober ftärfer angezoges 
nen Wajjerd der Pole gegen den Aequator Hin zu Wege bringen, unter welchem 
es leichter ift; mithin wird das Waſſer unter dem Aequator hoher, als unter den 
Polen, ftehen und dafelbft einen Waijerberg bilden, gegen welchen bie höchften 
Berge des trodenen Landes faft in Nichts verfehwinden. Das trodene Land uns 
ter dem Aequator iſt nun aber ebenfalls viel höher, al8 unter ben Polen; es Tann 
Teac von jenem Waiferberge nicht uͤberſchwemmt werden, welches ohne vieles 
Gleihgewicht der Fall ſeyn würde Das Hinftrömen des Waflerd aus der Ges 
gend der Mole wird durch alle Erfahrungen bewiefen; denn man ficht auf der 
nörblicben und füdlichen Halbfugel die ungeheueren Eismaſſen, welche fich in ber 
Nähe der Pole erzeugen und vom Waſſer getragen werden, unaufhörlich gegen 
ben Aequator Hin ſchwimmen und in den milden Gegenden zerfchmelzen. Ein an» 
derer Umſtand, welcher von einem ungleichen Stande des Waſſers zeugt, ift ber, 
baß unter ben vom Lande eingeichlofienen Meerbufen manche niedriger find, ale 
andere. Hieraus find die Strömungen zu erflären, welche fich 3. B. aus bem 
atlantiihen Meere durch die Enge bei Gibraltar ins mittelländifhe Meer, aus 
dem fchwarzen durch den Hellespont in dieſes ergießen u. f. w. Weit beträcht- 
licher, ald durch den erwähnten Umftand, wird die Gleichheit der Oberfläche bes 
M.ed durch die Bewegungen aufgehoben, welche has M. aus mehr als einer 
Urfache zu erleiden hat. Es ift auch, wenn es ruhig fcheint, in beftändiger Thaͤ⸗ 
tigkeit, denn außer den Winden jegen ed der Umſchwung der Erde und bie ans 
ziehende Kraft Des Mondes und der Sonne in Bewegung. Zufolge diefer 3 Urs 
ſachen Läßt fih eine breifache Bewegung bes M.es: die Wellenbewegung, 
bie Strombewegung und die Ebbe und Fluth unterfcheiden. (Ueber letztere 
jiehe ben betreffenden Artikel.) Tie Wellenbewegung entiteht durch die Bewegung 
ber Kuft, d. i. durch Winde. Verliert bie Luft ihr Gleichgewicht, fo geräth fie 
in wellenformige Bewegung, ftößt auf die Wafferfläche und ftört dadurch auch auf 

ihr Das Gleichgewicht oder den wagrechten Stand. Taburch erhebt fih der ger 
ftoffene Theil über den nächftliegenden ; dieſer wird niedergedrückt, es entfteht eine 
Erhöhung an der Stelle, die aber vermöge ber Schwere des Waſſers fogleich wies 
ber nieberfinft, den nächitfolgenden Theil nieberdrüdt und zum Eteigen zwingt. 
Tie Wellenbewegung ift demnach ein abwechſelndes Eteigen und Rallen zweier 
Zeafferberge, wobei jeboch das Waffer nicht fortfließt. Mit ter Etärfe ber 


Bewegung in der Luft nimmt auch die Bewegung des Waſſers zu: die Majfers 


‚berge wachen und üben einen größeen Drud aus, baher bie Mellen immer 


ftärter werden; indeß unterbrücdt ber heftige Stoß des Windes auch Häufi 
die Wellen, fo daß fie ſich nicht zur größten Höhe zu erheben im Stande mb 
und biefe erft dann erreichen, wenm der. Sturm plöhlich ſich legt. Die, 
des M.es, die Strombewegung, bejteht darin, daß das M. in 
i ‚enden, ohne Ruͤckſicht auf den Wind, nad) einer beſtimmten Ge— 
gend . Die allgemeine Bewegung des frei liegenden M.es auf ber 
ganzen Erbe, welche ununterbrochen im jedem Augenblicke fortdauert, ift die Strös 
ming von Dften nach Weften. Sie zeigt fich innerhalb der Wenbefreife am hefs 
tigften, im freien Meere jedoch allemal jhwächer, deſto reifiender an den-Kül 
x. in dem Meerengen. Durch die magellanifche Strajfe ftürgt ſie fich mit einer ſolchen 
Gewalt, daß man den Zug bis auf eine beträchtliche Weite in das —— M: 
hinein bemerfen fann. An mehren Orten, wo der Strom von Often nach Weſten 
Biberftand findet, muß er fih beugen und nimmt dann ganz andere Richtungen. 
An ben peruanifchen Küften läuft daher das Wafjer yon Süden nach Norden; 
am Vorgebirge der guten Hoffnung fogar von Weiten nach Often, alje in ent⸗ 
geſetzter Richtung, und fo leidet er im mehren Gegenden der Erde ganz vers 
ii Richtungen. Die, Haupturfache diefer allgemeinen — 
unftreitig der Umſchwung unſerer Erde um ihre Achſe, welcher in der Richtung 
von Welten nach Oſten erfolgt, Außer biefer allgemeinen Strömung mit f 
verſchiedenen, durch örtliche fände verurfachten Abänberungen trifft man im M.e 
auch noch andere an, welche durch dem verſchiedenen Stand des Waſſers in klei⸗ 
weren M,m u. MBufen veranlaft werden, indem das höher fichende Mai 
nach dem ·niedrigeren zu abfließt. In gemiffen Gegenden gibt‘ es auch periodiſche 
Ströme im M.e, d. h. ſoiche, Die zu gewiſſen Zeiten önlich, zu anderen Zeiten 
weftlich laufen. Diefe befommen ihre Richtung durch Winde, und ihre Länge, 
Lreite, Geſchwindigkeit u. Abweichung von dem Striche des Windes hängt von der 
enliben Beicbaffenheit der Gegend ab. Zu den Bewegungen des M.es müffen 
auch die Strudel geredinet werden. Dieje find im Waſſer eben dag, was in der 
wit Die Wirbel jmd und werden auf ähnliche Weije erzeugt. Die Ebbe und 
Aturh G. d.), welde ſehr häufig entgegenlaufende Etröme veranlaßt, ift ald bie 
Haupturſache der Strudel zu betrachten. Der berühmtefte unter den M.es-Stru—⸗ 
deln ift der Mahlſtrom an den norwegiſchen Küſten. Die beiden M.es-Strus 
del Scylla u. Charvbis in Unteritalien, welde ung bie Alten fo furchtbar 
isildern, find für Die jegige Ecbifffahrtsfunde nicht mehr gefährlich. Cine gewiſſe 
vewegung Des M.es wird endlich durch hineinſtürzende Ströme vom Lande her 
sruriacht. Dieje treiben Bas M.-Waſſer von der Scite u. find noch weite Stre— 
gen hinaus ſichtbar. Durch fie werden, nach Bejchaffenheit der Küften u. anderer 
Imitände, mehr oder weniger heftige Strömungen des M.-Waſſers nach verjchies 
tenen Richtungen veranlaft. Die längft aufgeworfene Frage, „ob das Meer in 
Ganzen von Zeit zu Zeit immer mehr abnehme?“ muß nac langen Grfahrungen 
mit „ia“ beantwortet werden. Jener großen Revolution nicht zu gedenken, in 
weiber Das M. ſich jo weit herabſenkte, daß hohe Verggegenden frei wurben, 
winen wir gewiß, daß im verfebiedenen Gegenden das Land an den Geftaden einen 
arten Zuwacks Durch Das Zurüdtreten des M.es erhalten hat. Ginen Beweis 
bichon geben Die Geftade von Holland u. die deutſchen an der Nordſee, vorzügs 
ih aber Die Gegend um ben Ausflug des Nils. Ginige Chemiker wollten die 
Endeckung gemacht haben, daß fih das Mafie ch u. nach in Erde verwanble 
u hieraus erflärten fie Die Abnahme des M.-Majjers: allein jene vorgebliche che— 
mie Entdeckung iſt durch Die neueren Unterfuchungen des Waſſers hinlänglich 
miterlegt und Die Erfahrung lehrt, daß, jo wie das Land in einigen Gegenden 
wihst, es am andern Geftaben wiederum ungefähr im gleichen Maße vom M.e 
zemindert wird, dag uͤberdieß das Anwachſen des Landes in vielen Ballen, 4. B. 
wm der Münbung des Mile, nicht eigentlich durch Qerminderung des Woſſers, 
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en — Anhaͤufung bes Schlammes verurſacht wird, ben ber Nil mit 
fortführt. 

NMeer, 1) Ian van ber, berühmter nieberländifcher Maler, geboren zu 
Schoonhofen an ber Lisle, fertigte Landſchaften, vorzüglich aber Eeeftüde, mit 
jehr wahr gezeichneten Schiffen, Schiffgeräthen u. f. f. eine Pinfelzüge find 
geiftreich, feine Compofitionen reich u. lebhaft, aber feine Vorgruͤnde ein wenig zu 

lau. Er hat Mehres auch radirt, unter anderen vier ſchoͤne Landſchaften mit 
Schafen. Er ftarb 1691. — 2) M. ber Jüngere, Bruder ded Vorigen, ge 
ftorben 1690, malte Thierftüde fo ſchön, daß er darin fogar den Berghem über: 
traf; feine Gemälde enthalten aber auch gar Nichts, als Echäfer, Ecyäferinnen, 
Schafe u. Ziegen, worauf er feinen ganzen Bleiß u. fein ganzes Studium ver- 
wenbete und es auch wirklich fo weit brachte, daß man feine fehönen Werfe nicht 
‚ohne das Außerfte Vergnügen betrachten fann. 

Meerbufen (Golf), nennt man eine Eirede, wo das Meer tief in bas 
a Na eefiedt und nur durch einen Fleinen Theil mit ber See verbunden if. 

ergl. Bai. 

Meereicheln, |. Balanen. 

Meerenge, Sund, Straße, wird ein, von zwei nahe an einanber liegen 
ben Ländern eingefchloffener, fchmaler Strich Waſſers genannt, welcher zwei Meere 
oder Meerestheile mit einander verbindet. 

Meergötter wurben in ber griechifchen und römiſchen Mythologie alle die⸗ 
jenigen Götter genannt, welche bag Meer beherrfchten, vemfelben entftammten ober 
barin wohnten (lateinifch dii marini). Diefe waren: Neptun u. Amphitrite, als 
oberfte Beherrfcher ; Dfeanos, Pontos u. Thalafla; Benus, als Echaum - geborene 
Göttin; Nereus, Tethys, Proteus, Glaukos, Palämon, die lebten drei als wahrs 
jagende Meergreife; Leufothea, Melikertes, vergötterte Menichen; Charybdis und 
Seylla, fo wie bie Sirenen, Ungeheuer ; endlich die Schaar der Nereiden, Okea⸗ 
niden, Tritonen, Nymphen u. viele der Flußgötter u. Infeln. 

Meertagen (Schwanzaffen, cercopitheci), heißen — doch nicht in ſyſte⸗ 
matifcher Bedeutung — die langgefchwänzten Affen (|. d.). Die hierher gehöris 
gen Thiere haben ein kahles Geficht, oben und unten 4 Echneide- u. 5 Badens, 
meift weit vorftehende Edzähne, nach vorn geöffnete Nafenlöcher, behaarten, 
ſchlaffen, meift langen Echwanz, gewöhnlich Badentafchen u. Gefäßfchwielen; im 
Uebrigen gilt von ihnen baffelbe, was von ben Affen überhaupt. 

eermann, 1) Gerhard, holläandifcher Bibliograph, geboren 1722 aus 
einem alten angefehenen Geſchlechte. Nachdem er fich auf’meiten Reifen cine ums 
faffende Bildung erworben, wurde er 1748 zum Rathspenfionär der Stadt Rots 
terdam gewählt u. Kaiſer Sranz I. erhob ihn bald darauf in ben Reichsfreiherm- 
ftand. Er ftarb 1771 u. hat fich durch zmei bebeutende Werke: Thessurus civilis 
et canonici juris (Haag 1751—53, 7 Bde. hiezu Eupplem. 1780, fo baß das 
volftändige Wert 8 Foliobände) u. durch Origines typographiae einen literaris 
chen Ruf erworben (Haag 1765, 4., 2 Bde. m. Kpfen.). Zwar ift dieſes Wear 
vol gelehrter und fcharflinniger Forſchungen, aber’ auch voll gewagter und vorur- 
theilsvoller Meinungen, welche bis zur igenfinnigfeit bucchgeführt find. So iſt 
befannt, daß der Verfaſſer zu Gunften der Stadt Harlem u. Eofters fehrieb umd 
baß er baher Fein Bedenfen trug, offenbare Ketelaer'ſche u. die Benyot’fchen Drude 
zu Gunften feiner Hypotheſe für Coſter'ſche zu erflären. In feine Zußftapfen trat 
Joh. Vilfer: Uitvinding der Boekdrukkunst getrokken uyt het latynisch Werk 
van Gerh. Meermann met aantekeningen van H. Gockinga (Amfterd. 1767, 4.). 
Sehr Ihägbar für die Gefchichte der Buchbruderkunft ift Die Brieffammlung: M. 
et doctorum virorum ad eum epistolae atq. observ: de chartae vulgaris et lin- 
teae origine edıd. Vaassen (Haag 1767). — 2) M., Johann, Herr von Dalar 
und Vuren, Sohn des Vorigen, eben fo berühmt als Etaatsmann, wie als Ger 
ledrter, wurde im Haag geboren 1. November 1753 u. erhielt hier, wie in Rotter⸗ 
dam, einen forgfältigen gelehrten Unterricht. Wie frühreif eine Talente Gh ante 
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widelten, mag, ftatt vieler, die einzige Thatſache beweiſen, daß er in 10. 
Jahre Moliöre’$ Mariage forgs überjegte u. auch bruden Tief. 1767 Ka, 
Sörtingen u. betrieb unter Heyne bie Stubien ber ſchwereſten philolo: n Pros 
bieme, fegte biefelben zu Leyden fort u. — fi auf die Staats 
Nach eine großen gelehrten Reiſe erhielt er 1774 in Leyden die Doftorwürde ber 
beiden Rechte; feine Differtation war: De solutione vinculi, quod olim fuit inter 
$. R. Imp. et foederati Belgii rempublicam. 1785 unternahm ev wiederholt eine 
wifenjbbaftliche Reife nach Großbritannien, Deutfchland und Italien und befchrieb 
jeine Erfahrungen und Erlebnifie in bem MWerfe: Berigten omtrent het Noorden 
en Noordosten van Europa (Grafenhaag 1804-6, 6 Bände), wovon au 
deutjcher Auszug gefertigt wurde in ber Bibliothek der Reiſebeſchreil 
4 u 42. Später, unter König Ludwig Bonaparte, leitete‘ er als ‚Minifter das 
Untertichtsweſen in Holland u. nahm als_gelchrtes Mitglied der vielen Afademien 
an ihren ———— Abhandlungen ſtets regen Aniheil. Die Jahrbücher — 
Wiſſenſchaften und e in Holland enthalten mehre Abhandlungen aus fi 
Feder. Kiopftods Meffiade wurde von ihm ins Hollänbifche iberfept 6 
1803—15, 4 Bde). Napoleon ſchaͤtzte feinen Charakter u. feine gelehrte Bildung 
im fo hohem Grade, daß er ihn als — Senator nach Paris berief. «Hier 
farb er am 19. Auguft 1815, Noch verdient erwähnt zu werden: Geschiedenis 
van Graf Willem van Holland Roomsch Koning (Graf na 1783—97, 4 Bbe,); 
eine deutjche Ueberfegung von Eſchenbach enthält aber bloß die beiden erſten Bde, 
(ps. 178788, 2 Bde.) u. ift daher unvollſtaͤndig geblieben. Nach feinem Tode 
lam feine vortreffliche Bibliothek, woran Water und Sohn jo beharrlich gefammelt 
— öffentlichen. Verſteigerung vom 8. Juni an bis 3. Juli 1824. Es er⸗ 
‚bien hierüber ein gebrudter Katalog in 3 Bänden: Bibliotheca Meermanniania 
sive Catalogus libr. impress et Codd. mseptt Der dritte Band enthält: bie Preife. 
Der Erlös mochte fih auf die Summe von 170,000 fl. belaufen. Weber den 
\irerarifchen Nachlaß des Hugo Grotius, befonders deſſen Parallelon rerum publi- 
carum, machte er fich dadurch verdient, daß er die Handfchrift des 3. Buches aus 
ter Bibliothef des Peter Bondanus in Utrecht fich zu verfchaffen wußte, reich 
literariich ausgeftattet fie herausgab u. ben gelösten Gewinn an die Armen jeiner 
Vaterſtadt vertheilte. Cm. 

Meerneffeln, j. Afalephen u. Aftinien. 

Meerrettig (Cochlearia armorscia), aus der natürlichen Familie der Eru- 
äferen, bat eine weiße Krone, abſtehenden Kelch, elliptifhe Schötchen u. Tang- 
fie, geferbte, fußlange Wurzelblätter. Die äftigen Stengel find 2—3 Fuß hoch 
u baatlos, die Etengelblätter länglih u. gefägt, die bei 14 Fuß lange Wurzel 
it reich an ſcharfem, hüffigem Oel u. hat einen beigenden ſcharfen Gefchmad, fie 
wird friſch gerieben genojjen oder gekocht, wodurch fie an Geruch und Geſchmack 
verliert: in der Medizin dient fie ale ſchnell und Fräftig wirfendes Hautreizmittel, 

Meerfhaum. Diefes allgemein befannte Naturpreduft ift ein Mineral, deis 
im weſentliche Beftanbtbeile Kieſel- u. Talkerde mit etwas Wajjer find u. wel: 
wes ſich meiftentheil® dicht und erdig, in derben Maſſen, bei Kiltſchick in der Nähe 
von Kenich in Kleinafien, zu Hrubſchitz in Mähren, Vallecas bei Madrid, The- 
km in Griechenland, Piemont, Champigny und an einigen anderen Orten findet. 
Te M. hat einen flachmuiceligen, unebenen und erdigen Bauch, ift undurchfich- 
ta, matt, erhält durch Reiben Wachsglanz und ſaugt begierig Waſſer cin; feine 
Farbe ift weiß, gelblib, graulich, gelblichbraun ıc.; jein ſpezifiſches Gewicht = 
13 — 1,6. Zu den Pfeirenföpfen, Gigarrenfpigen und einigen anderen Drechs— 
laarbeiten wird vorzugsweiſe Der türfijche, öfters auch Der griechifche verarbeitet ; 
die übrigen Sorten find hiezu weniger brauchbar, werden Dagegen in ber Porz 
alanfabrikatien benügt. In der Türkei wird der aus der Erde fommende, rohe 
R. in gemauerte Gruben gebracht u. mit Wafier zu einem Brei angerührt, wor— 
nad er in eine Art von Gährung femmt und Dann gejchlämmt wirt. Hiebei er— 
ir man mehre Eorten ven verfebiebener Feinheit. Aus diefen werden die Kövie 
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in meſſingenen Formen dargeſtellt, nach einigen Tagen gebohrt, an der Luft ge⸗ 
trocknet u. in einem Ofen gebrannt. Die Politur gibt man ihnen durch Abreiben 
mit Schachtelhalmen und Leder, nachdem ſie vorher in Milch, dann in Wachs 
oder Leinol geſotten wurden, was ſie politurfähiger macht. Dieſe Köpfe kommen 
in Körben oder Kiſten über Konſtantinopel, Semlin u. Trieſt nach Siebenbürgen, 
Ungarn, Polen, Rußland, Deutfchland ꝛc. in den Handel, werden aber, wegen ber 
plumpen Form und engen Bohrung, gewöhnlich in biefen ändern noch nachgear⸗ 
beitet. Jede Kifte enthalt mehre Hunderte von Köpfen, darunter gewöhnlich einen 
von ausgezeichneter Größe. Außerdem wird ber türkiſche M. auch im rohen Zus 
ftande in den Handel gebracht u. zwar theil8 in Flogartigen Stüden, welde un 
gefähr nach der Form der Köpfe zerfchnitten find, theil in geformten u. gebohts 
ten Köpfen. Sie find aber felten von ganz reiner Maffe, jondern haben öfters 
Riſſe, ungleichartige Ctellen, oder Sand ıc. eingefchloiien. Aus dieſen rohen 
Stüden fehneiden die Pfeifenkopffchneider , deren in Wien, Lemgo, Frankfurt am 
Main, Nürnberg ıc. find, die Pfeifenköpfe u. Gigarrenipigen; bie Abfälle, welde 
hiebei gewonnen werden, dienen zur Serfertigung ber unächten M.köpfe, 
Maſſaköpfe, die mit den ächten oft täuſchende Aehnlichkeit haben. Als Unter 
jheidungsmerfmal nimmt man an, daß Eilbermünzen auf ächten Köpfen feinen 
Strich hinterlajfen, und daß fie bei Behandlung mit einer Feile fich weit zäher, 
als die unächten, erweifen. Spiegel: WM. nennt man eine harte Sorte, bie eine 
fehr fchöne Politur annimmt; Kreidemafje bezeichnet eine grobe Sorte des roh⸗ 
eichnigten M.s, die eine größere Schwere hat, meift von gelblicher oder röthlicher 
arbe iſt u. aus der gewöhnlich die polnifchen Köpfe verfertigt werden. — 

M. heißt man zuweilen auch das Bladfiichbein (f. Sepia). C. Arendts. 

mein ſ. Delphin. 

Meerſchweinchen (Cavia), eine Gattung von Nagethieren. Das gemeine M. 
(C, porcellus) ſtammt aus Cübdamerifa u. ift jegt in ganz Europa verbreitet, hat 
einen diden, platten Kopf, furze Echnauze, gefpaltene Oberlippe, ift wild, graus 
röthlich von Farbe, ald Hausthier mehrfarbig u. nährt fi von Begetabilien. 

Meerzwiebel (Scilla maritima Lin.), eine ausdauernde Pflanze von der Fa⸗ 
milie der Liliaceen, welche an ben fandigen Geſtaden des atlantifchen u. mittelläns 
bifhen Meeres wächst. Tie Blätter derfelben erfcheinen erft nach der Blüthe u. find 
lanzettlich, jtumpflich ; Die Blüthe bildet eine Traube, ift fehr lang, walzig, gebrängt 
u. von weißer Farbe mit grünen Nerven. Die Wurzel ift fehr groß, erreicht öfters 
Die Größe eines Kindskopfes und wiegt im frifchen Zuftande 1—4 Pfund, hat 
eine eiförmige, rundliche Geftalt und ftellt eine nach außen häutige, nach innen 
Ihuppige Zwichel dar. An dem oberen, fpißigeren Theile fommt der junge Trieb 
zum Vorfchein; ihr unterer Theil ragt budelfürmig hervor, ijt fchuppig oder bläts 
terig u. trägt kurze u. dicke, walzige Wurzelfafern. Tie Zwiebel wurde fchon vids 
fach der Gegenſtand chemiicher Unterſuchungen; man hat als hauptfächlichiten Be 
ftandtheil, außer einem fcharfen, flüchtigen Etoffe, Schleimzucker, Gummi, Bett ıc., 
einen eigenthümlichen bitteren Extractivſtoff, das Srilliticin (von Vogel ent 
bet) aufgefunden. In der Mebizin bedient man fich der Zwiebel als Arznei 
mittel, unter dem Namen Radix Scillae. Sie wird meijt getrodnet in den Handel 
gebracht u. zwar in Etreifen, oder unregelmäßigen, auch freisrunden, einige Linien 
diden Stüden, welche ein hornartiges Anſehen haben u. bei vollfommener Troden 
heit leicht zerbrechlich find. Für den medizinischen Gebrauch werden nur bie mit 
rothen Häuten bededten Zwiebeln gefanmelt. Die M. gehört jchon feit den ältes 
ften Zeiten unter die wichtigeren Arzneimittel; fie wirft als ein fcharfes u. zugleich 
bitterftoffiges Mittel befonders Fräftig auf das Lymphſyſtem u. auf die Urinwerfs 
zeuge, Die Harmabjonderung jehr vermehrend ; auf die Zunge, die Erpeftoration bes 
fördernd u. |. w. Wegen ihres charfen Shoe erregt fie im frifchen Zuſtande 
Thränen u. Nießen u. auf der Haut heftiges Juden u. brennenden Schmerz. Sm 
großen Gaben u. vorzüglih friſch Außert fie bie Wirkungen eines fcharfen Giftes, 
erregt Brecben, Magenkrampf, Kolik u. allgemeine Krämpfe. G. Arandts, 


ı Bünde an, da ſie Die Spartaner unter Kleomenes eroberten u. gerflörten.. 
wen bie Spartaner durch Unterftügung des Königs Antigonos bei Seb - 
blagen und Phllopömen führte jeine Mitbürger wieder zurüd, boch hins, 
inigkeit ber Bürger bie volle Wiederherftellung ber Stadt und ber Vers 
wozu auch Aratos beitrug. So verfiel M. immer mehr; jept ein Flecken, 
”» Außer Philopömen u. anderen wurde Polybios hier geboren, befien 
man neben dem Buleuterion fa. 
gapenthes, 1) Cohn bes Proetos, Königs von Argos, welches Reich 
feus, gegen bas biejem gehörige Tyrinth, vertaufchter — 2) Sohn bed 
3 und einer ätolifhen Sklavin Pieris oder Teridae, alfo ein Halbs 
er Hermione und bes Nifoftratos. Beide Jünglinge waren Schuld an 
e ber Helena, welche fie zur Flucht aus ihres verftorbenen Gatten Haufe 
. worauf biefe ſich nach Rhodos begab u. bort von einer verraͤtherlſchen 
Freundin im Bade überfallen und an einen Baum gehängt wurde, 
gara, |. Megaris. 
gerend, Vater ber fchönen Evaechme, Beherrfher von Megara, weiches 
ver Hand feiner Tochter Demjenigen verſprach, der ihn von dem furcht⸗ 
häronifchen Löwen befreien würbe, was durch Alkathoos gefhah, nach⸗ 
Sohn des M., Evippos, durch das Ange jeuer zerriſſen worden. 
garis, der Fleinfte Staat im alten Griechenland, öftlih an Attika, fübs 
m faronifchen Meerbufen, weſtlich an dag Gebirge Geranea u. nördlich an 
und an das alkyoniſche Meer grängend, jatıe eine arioſtokratiſche 
bod regte fih von Zeit zu Zeit, wenn Athen überwiegend wurde, in 
eine mächtige bemofratiiche Partei, die ſich aber nie zu behaupten vers 
Belkanntlich wurben die Megaräer von den Athenern gehaßt u. verfpottet.. 
nwärtigen Königreiche Griechenland bildet M. eine dron in dem Des 
Anita DieGaupifabt Regara, mit dem Hafenorte Nifäa, von Mer 
Gi. d.) gegründet, lag am Ende des Meerbufens von Athen in einer Ebene 
2 Süg In (auf biefen zwei Eitabellen: Karia (erbaut von dem Pelasger 
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Regiment ber öfterreichifchen Banatgränze, mit etwas über 1600 Einwohnern. 
Dar Drt nimmt bie Etätte des alten ad Mediam ein und hat mehre Denfmäler 
ber Römerzeit aufzuweifen. Eine Stunde von M., an der Ezerna, liegen in einem 
von hohen, bewaldeten Felsbergen umfchloffenen Thale die berühmten Deut 
bäder. Der Geruch nad geichwefeltem Waſſerſtoffgas (Hydrothionſäure), ber 
an jenen von faulen Eiern ecinnert, fündiget fchen in ziemlicher Entfernung Diele 
Thermen an, welche unftreitig die ausgezeichnetften und heilfräftigften ber öfter: 
reichifchen Monarchie find, fo wie, nach dem Geiler auf Island, die ergiebigften 
in ganz Europa. Man zählt im Ganzen 24 Quellen, u. ſchon 9 derſelben liefern in 
einer Stunde 6525 Eubiffuß Waſſer. Benüpt werden: die Herfulesquelle, bie 
Ludwigsquelle, die Karolinenquelle, die Saiferquelle, die Ferdinandsquelle, ber 
Augenbrunnen, bie Tranzensquelle und die Joſephsquelle. Tie Wärme einiger 
dieſer Quellen fteigt bis 51° Reaumur. Was ihre Heilfräfte anbelangt, fo er; 
weijen fie fich befonders wirkſam in ben chronifchen Uebeln, welche aus Den allge: 
meinen Störungen des Hautlebens hervorgehen. Der zwedmäßige Gebrauch der 
Bäder in ber Gicht, bei Eontracturen und Gelentiteifigfeiten, bei inveterirten 
Drüfenleiden u. f. w. hat häufig fehon die erfreulichften Refultate herbeigeführt. 
Die Babezeit währt vom halben Juni bis Eeptember. Das Klima des herrlichen 
Babethales ift fo mild, daß ber Feigenbaum wild wächst; die Sommerabenbe find 
bier fo warm, daß felbft Kranke ohne Schaden bis gegen 10 Uhr im Freien ver: 
weilen fünnen. Alle Anftalten find vortrefflihd und der Babeort fo zierlich und 
wohnlich erbaut, wie man fo nahe an ber türfifchen Gränze ihn faum erwarten 
ſollte. Die öfterreichifche Regierung forgt, feinen Aufwand fcheuend, eifrig für 
zwedmäßige Einrichtungen und Verfchönerungen. An jeder der benügten Quellen 
ftehen Badehäufer, in welchen eigene Badediener, hier „Plejaſchen“ genannt, ben 
Dienft verfehen. Zur Aufnahme der Badegäfte find mehre, mitunter großartige 
Gebäude errichtet. Für ben Gottesdienft beftehen eine Fatholiiche Kapelle, 1838 
eingeweiht, und eine griechifche Kirche. Zu den Bädern und Gebäuden jenſeits 
der Czerna führt eine prachtvolle eiferne Eylinder-Bogenbrüde. Für angenehme 
Spaziergänge ift trefflich geſorgt. Der Babdeplag und die Allee an der Czerna 
bilden Die nächftgelegenen Promenaden. Entferntere Spazierpläge find: die Rau: 
berhöhle ober dem Herkulesbade, die Dampffaminhöhle, der Waiferfall der Ezerna, 
die Anlagen des Grafen Lazar, die Prolazer Schlucht, die Juſel, der Meierhof, 
Schnellersruhe, die Töfely’fchen Anlagen u. a. m. Ruͤſtigeren Badegäften bieten 
bie herrlichen Umgebungen noch überdieß Gelegenheit zu größeren Ausflügen, bie 
dem Naturfreunde die überrafchendften Genüffe verfchaffen. Zu ben intereffanteften 
Punkten gehört der 500 Klafter hohe Domoglett, welcher durch feine Planzen⸗ 
ihäge und durch die bezaubernden Fernfichten vom Gipfel herab die Mühe bes 
Erfteigens reichlich lohnt. — Die Bäder von M. waren bereits Den Römern unter 
bem Namen Thermae Herculis befannt. Nach dem Umfturze des römifchen Rei: 
ches fielen fie wieder der Ver ni anheim, und erft im Jahre 1736 gefchah 
es, daß der Keldmarfchall Graf amilton zufällig in das Czernathal kam u. bie 
Ihermen neu auffand. Unverzüglich gebot ein faiferlicher Befehl, die Quellen 
zum Gebrauche wieder herzuftellen. Bald errangen die ausgezeichneten Heilfräfte 
biefer heißen Schwefelwaſſer einen ausgebreiteten Ruhm, u. in ben legten Jahren 
betrug bie Zahl der Bejucher meift über 2000. — Vgl. Dorner, das Banat 
in topographifch = Hifteriicher Beziehung mit befonderer Berüdjichtigung ber Her 
fulesbäder naͤchſt M., 1839. mD. 

‚  Mehemed Ali, Paſcha und Vicefönig von Aegypten, geboren zu Pavala, 
einer Fleinen Hafenftabt in Rumelien, 1769, Sohn eines Polizeioffiziers, Ibrahim 
Aga. Nach deſſen Tode vom Tſchorbaſchi zu Kavala erzogen, machte er ſchon, faſt 
noch ein Kind, mehre Züge gegen Empörer mit, widmete ſich aber dem Tabafe- 
handel und folgte 1798, bei der Invaſion der Franzoſen in Aegypten, wo aud 
ber. Tſchorbaſchi von Kavala ein Eontingent unter feinem Sohne Ali Aga ftellte, 
dieſem als Rathgeber. Als Mi Aga in die Heimath zurüdfehrte, blieb M. ale 
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iſchi im ten zurück und erhielt wegen Auszeichnung bei Ramanieh eine 
y ae nun zum Saimakın Ale, die Dmeludenbeys Sinealn 
te und fich zum EN und PVicefönig ‚emporarbeitete, ſich der. Untert! 

gen die Pforte faft entzog, bie Wechabilen befiegte, ein Corps gegen 

fendete, bas bie Frangojen unter Maijon Morea zu räumen zwang, iq 

pt offen befriegte, bis dad Dazwifchentreten der Großmächte 1840 den n 
9, I u. Aeghpten. Co lange M. A., auf das Schwert feiner Horden 
t, nad dem Höchiten zu trachten ſich vermaß, lag auf allen feinen 

ein Stempel anſcheinenden Fortſchritts auf der einen und eined grangen 
— auf der andern Seite. Alle, welche damals ihn — 

© Vorders oder, die Kehrſelte hervorgehoben, nur Wenige den Mittelweg 
m; daher die wiberfprechenden Urtheile aus jener. Epoche. Dem Verlufte 
Brovinzen folgte die Anerfennung von Seiten der Mächte als Statthalter 
legupten, die Erblichfeit diefer Würde in feiner Familie ıc.; alfo Beichräns 
auf ber. einen und Sicherheit auf der andern Seite. Die Sei davon blieb 
zug, Seit der eben jo ſchlaue als rohe Albaneſe ſich den Mächten gegens 
als eine Kleine Partikel der Weltmacht fand, hat fi) fein Charakter auch 
und unummwunden zur Schau geftellt. Höflich u. nachgiebig gegen bie Eus 
‚ entwarf er Plane in ihrer Gegenwart für bie Olichelig eit Ks Landes, 
en_ „Code Napoleon“ überfegen, Elagte barüber, daß Niemand ihn unter- 
ſtieß jedoch jede Bemerkung über die von ihm geübten Bebrüdungen, mit 
heſten Ausbrüden der Wuth zurüd, wendete die pro forma gebrudten Ge⸗ 
auf Jedermann außer auf fich felbit, an und nie da, wo fie zum Bor: 
ntergebenen , Ber nur dann, wenn fie nad feinen Gelüſten fprachen, 
rei und gegenfeitiger Verrath find in diefem angeblichen Gejegbuche den Ans 
en unter Androhung ſchwerer Strafe zur Norm gemacht, a zug. auf 
nächte Umgebung und Familie erweist fih bei M. A. von Tag zu Tage 
das ihm an deren Zufunft nicht das Mindefte gelegen ſei. Dazu fommt, 
i mancem abgelebten Tyrannen, der legte Kitzel der Wolluſt u. die Hydra 
rgwobns. Nur zu ſprechend find feine Aeußerungen, welche nunmehr, gleich 
zürze des täglichen Brodes, von den Lippen des Herrfchers zu den täglichen 
en als Ingredienz fommen: „Gr wolle Die Köpfe Aller zerichlagen u. dann 
rben. Die That felgte auch häufig den Worten. Sobhhi-Bey, der Sohn 
Paſcha's, fein Scfretär, ward vor einigen Jahren nach Tarſus verwiejen, weil 
sagt hatte, im Geſpräche zu behaupten, die Wiſſenſchaften ftammten nicht aus 
‚ Tenvern aus Aſien. Einer der zwei chriftlihen Beys, Die jeine Gefchäfte 
‚ wurde mit Stodprügeln u, Eril nach Oberägypten bedroht, weil er fi 
te frank zu werden; Der andere mit himpfnamen aller Art bechrt u. aus 
Ingeftchte gejagt, weil er Über den Tranſit nach Suez feine Meinung gefagt. 
Neffen Ibrahim Paſcha, feinem Sohne Said Paſcha und dem Enfel Abbas 
a schnitt er mehr als Die Hälfte ihrer Bezahlung ab, weil fie nicht im 
e geweſen, Die rüdjtändigen Abgaben auf ihre Ländereien, die wegen Mangel 
tgeich nicht mehr das Trittel früherer Jahre eintragen, ſchnell genug ein 
m. Im Jahre 1844 entjagte er der Regierung zu Gunften Ibrahim 
ba’s G. d.) u. verlieh Aegypien, änderte aber bald jeinen Entſchluß wicher. 
Geſchichte Aegvptene. 
Mehl, nennt man den feinen Staub aus den auf Mühlen (. d.) zerries 
Gerreiveförnern. Es können zwar alle Getreidearten zu M. gemahlen u. 
aus Kartoffeln M. bereitet werden, indeſſen ift es im den Veftandtheil 
gleich von dieſen Gewächſen. Es beftcht überhaupt aus ſogenannter Stärke, 
: und Zucker. Die Stärke unterſcheidet ſich von dem M.e Durch einen glän— 
: Schein, während die M.majfe ein ftaubiges Anfehen hat, fo wie durch 
ſewiſſe Härte bei dem Reiben zwiſchen den Fingern. Ter Kleber ift eine 
zige Masje, Die ein vorzüglicbes Bindemittel ijt, aber leicht in Faulniß über: 
Er wird dur ein natürhihes Gemiſch von Pflanzenleim, Pilangeneiwär 
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und eigentliches Gummi gebildet. Alle dieſe Stoffe find in ben verichiebenen 
Körnerarten in verfchiebener Menge enthalten, auch nicht einmal in berfelben Kör 
nerart, aus verſchiedenen Gegenden und auf verjchiebenen Boden gebaut, gleich 
‚Natürlich hängt alfo von bem Gehalte an biefen Etoffen die Güte und das Ge. 
wicht einer Körnerart ab, worauf man in bem Getreidehandel ganz befonders Rüd: 
ficht nehmen muß, weil davon Die größere ober geringere Ergiebigfeit an M. u 
die Vorzüglichkeit im M.e für das Verbaden abhängt. — Tie Benennungen Feinm. 
Kernm., Mittelm, Shwarzm. u. Griesm. bezeichnen bie Beichaffenheit bee 
M.es rüdfichtlich feiner Güte u. feines Gehaltes. Es ift ein großer Irrthum, bieft 
Benennungen von den verfchiedenen Gängen abzuleiten, in denen die ganzen oda 
zerriebenen Körner durch die Steine oder Walzen gelaſſen und vollig zu M. ge 
tieben werben. Der erfte Gang gibt keineswegs das fogenannte Kernm., fon 
bern erft der zweite und dritte, je nachdem die Eteine oder Walzen weiter ober 
näher zuſammen bei jedem Gange geftellt werden. Das M. vom erſten Gange 
nimmt man in der Regel mit dem vom vierten Gange zu dem fogenannten Mit: 
telm. Griesm. ift das gelblich ausfehende vom fünften Gange, weil bafjelb 
aus den nur geringen m.igen Ueberreſten der Körner, die noch an den Schaler 
feftfigen, gewonnen wird, und viel zu Staub geriebene Schalen mit durch bat 
Beuteltuch fallen. Griesm. nennt man das M. von Weizen bes legten Gan: 

es, häufig mit dem vom erften Gange vermifcht, und Schwarzm. das von 
Roggen von benfelben Gängen. Verfälichungen des M.s mit Gyps, Kreide 
Knochenm. ⁊c. gefchehen im gandel, um das Gewicht zu vermehren. Die Bei: 
mifhung von Erbfen- oder Bohnenm im Weizen- oder Rogenm. erkenn! 
man durch den Geruch, wenn man einen Theil von foldem M. mit Tochendem 
Waſſer vermifcht, im Backwerke aber daran, daß daſſelbe vom Erbfenm. leich! 
auseinander läuft bei ber Bereitung. Gerſtenm. ift gelblich und ſtets mit vie 
len Hülfentheilchen vermengt und gibt einen furzen und fpröden Teig, was maı 
am fertigen Gebäcke noh an der geriſſenen Rinde erkennt. Bohnen:M 
braucht man in einigen Gegenden zur Yütterung des Viehes; Spelzm. wir 
häufig zu dem feineren Badwerfe gebraucht, und viel davon aus Bayern ml 
Baden bezogen. 

Mehlthau (Alphitomorpha communis), heißt ein fehimmelartiger Pilz, be 
fih aus einer feinfilgigen Unterlage als kleines, rundes, fleifchiges Ehwänmde 
erhebt, fich oben öffnet und zujammenfinft und die Samen im Innern in eine 
Art Schleim Hat. Er überzieht die Erben, Pferbebohnen, ben Klee, Eiparfette 
Luzerne und andere Pflanzen oft ganz mit weißlichem, mehlartig ausjehendem il 
und macht den Genuß diejer Pflanzen für Menſchen und Thiere ſchädlich. Wahr 
foheinlih wird er durch Krankheit der Pflanzen hervorgebracht, ohne an bderjelbe 
ſchuld zu ſeyn. 

Mehul, Etienne Henri, berühmter Componiſt, geboren zu Givet 1763 
fam im 16. Jahre nach Paris und ſetzte unter Glud die Opern: Pſyche, Ana 
freon und Laufus und Lydia. Im Jahre 1790 erhielt feine Euphroſyne u. Kon 
radin ungeheuern Beifall, weniger Cora und Alonzo, Adrian und die Amazonen 
Die übrigen Opern find: Etratonice Joſeph, Le jeune Henri, Ariodant, ' 
Irato, Uthal, une Folie, Amphion, Horatius Cocles etc. Er ftarb 1818 al 
Profeſſor am Confervatorium, gefeiert ald Componiſt des berühmten republifani 
fhen Geſanges: Chant du depart. 

Meibom, eine deutfche Gelehrtenfamilie, urfprünglid Maybaum genann! 
1) Heinrich, der Neltere, war Profeſſor der Poeſie u. Gefchichte in Helmftädt ı 
erblidte zu Lemgo in Weftphalen 1555 das Licht der Welt. In der lateinifche 
und griechiſchen Eprache frühzeitig eingefchult, ging er nach Braunfchweig, w 
er an Martin Chemni empfohlen war, Nach dem Bejuche mehrer Univerfitäte 
erwarb er fih in Helmftäbt 1580 die Doktorwürde der Vhilofophie und warb ba 

dh 1584 orbentliher Profeſſor der Geſchichte. Eine ehrenvolle Sentung nat 
rag 1590,.womit ihn der damalige Biſchof von Halbertatt nt Keama w 
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Braunicreig, Heinrich Yultus, an Kaifer Rudolph I. betraute, erhob ihm in den 
Adelſtand. Für die Akademie begleitete er mehrmals das Neftorat und foll auch 
mit dem diebterifchen Torbeerfrange beehrt worden fein. Cr ftarb, 70 Jahre alt, 
am 20. September 1625. Um bie Sammlung der ferien Gefchichtfchreiber 
erwarb er fich großes Verbienft; er nahm deren auf: Gobelini personae cosmo- 
dromium; Northofii Chronicon Comitum de Marca; Lerbecke Chron. eomitum 
Schauenburg. ; Wittikindi annales ; Paregyr. in Hroswitae; Schiphtveri Chron. Olden- 
burgense. Seine Öpuscula historica rerum germanicarum gab befien Enfel mit 
feinen Opp. de script, rer. germ., vermehrt heraus. Außer ſchaͤtzbaren Bemerkun, 
zu Sfeiban de4Monarchiis beforgte er die Edition mehrer Chroniken, welche Fabriclus 
Hist. Bibl. 3. Bd. S 12 namentlich aufführt. Sein Sohn 9 Johann Heinrid, 
1590 geboren in Helmftädt, widmete fich der Arzneifunde, ward Leibmebikus des 
Erzbifchofs von Bremen und dann Arzt beim Biſchofe zu Lübeck, wo er eines 
außerordentlichen Nufes ſich zu erfreuen hatte, Er jtarb, 65 Jahre alt, am 16. 
Mei 1655. Seine Schriften find: Commentarius in jusjürandum Hippocralis, Ley— 
den 1643; Tractatus de fagrorum usu in re venerea et lumborum renumque 
ofieio, 1643; Lib. de vinis et cerevisiis, 1668; De «vvopopia ignominosa, 
1661; De Maecenatis vita moribus et rebus gestis, 1653; De Mithridate et 
Theriace de Phtysi, 1619. Arch foll in feinem Nachlaffe ein Werk De vitis 
medicorum illust. ſich vorgefunden haben, welches indeß noch nicht gebrudt iſt. 
— HM., Heinrich der Jüngere, Sohn des Vorigen, geboren zu Lübet 
den 29. Juni 1638, ftudirte in Helmftädt 1655, reiste dann nach Holland, um 
tie — umaniften Gronov und A. perſoͤnlich kennen zu lernen, Bevor er 
1661 in Helmjtädt das Lehramt der Medizin antrat, machte er mit Spanheim u. 
Guben eine literarifche Neije nach Italien, ging über Frankreich, wo er in Avig- 
non bie Doftorwürde erhielt, nach Gnaland und fehrte durch Holland in feine 
Heimath zurüd, Vom Herzoge in Wolfenbüttel zum Leibarzt ernannt, lehrte er 
1664 anfänglich auf ber Univerfität Helmſtädt Medizin, vertaufchte aber diefen Lehr⸗ 
ftubl 1678 mit dem der Geſchichte und Beredtſamkeit. An ber lateiniihen Poeſie 
seröffentlichte er manche jehr gelungene Proben, meiftens Lobgedichte auf die fürft- 
libe Kamilie Braunſchweig-Luͤneburg. Er ftarb, 62 Jahre alt, am 26. März 1700. 
Ecin Programm: De nummorum veterum in illustranda Imperat. Rom. histo- 
na usu, 1694, beurfundet auch feine gute Bekanntſchaft mit dem alten Muͤnzwe— 
im. Nebſt vielen medizinischen Differtationen bejorgte er die Sanımlung : Scrip- 
lores rerum germanie., 3 Baͤnde; Introduct. ad Sax. inf. histor. ab ultimis tem- 
poribus usque ad 1701; Noten in Vogleri introduct. univers in notitiam cu- 
jusc. generis script., Helmſtädt 1691; eine reichhaltige Sammlung von Briefen. 
Sein Sohn H Hermann Dietrich, ebenfalls Toftor der Medizin, Profeſſor der 
Geihichte in Helmjtädt u. Braunſchweig-Lüneburgeriſcher Conſiſtorialrath, ſchrieb: 
De gallicae historiae periodis et scriptoribus, und De genuinis hist. germaniac 
fontwus, 1701. — 5) Marcus, ein ausgezeichneter Philolog, geboren zu Töns 
ningen im Holſteiniſchen u. wegen jeiner Gelehrfamfeit von der ſchwediſchen Königin 
Ghriftine an ihren Hof nach Stockholm berufen. Als er einjt bei einer muſikaliſchen 
Vretuktion fingen follte u. wegen feines ungünftigen Organes allgemein ausgelacht 
murde, vergaß er ſich in feiner Reigbarfeit jo weit, Daß er dem Günftlinge ber Kö— 
nigin, Bourdelot, eine Ohrfeige gab. Er mußte deshalb den Hof verlaffen, ging 
nach Dänemark, ward dert Föniglicber Rath u. in Helfingoer Ober-Steuer-Einnehs 
mr. Indeß vertrug er fih auch hier nicht, war einige Zeit Gymnaſiallehrer in 
Aniterdanı, reiste hierauf nach Frankreich und England, und lebte Die letzte Zeit 
nes Lebens in fümmerlichen Verhältnijien in Amſterdam, we er 1711 in hohem 
Alter farb. In feiner koſtbaren Bibliothek fanden ſich einige werthvelle Manu— 
fripte, z. ®. Hieronym. Comment. in Jobum, wofür ihm bei Lebzeiten der franzöſiſche 
Geiandte Graf d'Avaur 10,000 holländiſche Gulden geboten hatte, Seine 
Bere: Antiguse musicae auclores 7 gr. et lat. (enthält Ariftorenus, Eutiites, 
Fifemabus, Mlbpius, Oaubentius, Bacchius und Ariftives Duintitin), Anker 
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dam 1652; beigegeben iſt auch das 9. Buch von Marhan Capella Musica. — Zur 
Geſchichte der hebräifchen Metrik iſt merkwuͤrdig: Davidis psalmi 12 et totidem 
script. Sacr. V. T. inlegra capita, Amſterdam 1698, fol. Er gab Vitruvius mit 
Anmerkungen heraus, Amſterdam 1649, fol.; Cebes tabula u. Diogenes Laertius, 
mit lateiniichen Weberfegungen; Dialog. de propositionibus, Kopenhagen 1656, 
fol.; De veter. trirem. fabrica, Amfterdam 1671. Cm. 

Meier (Moritz Hermann Eduard), berühmter Philolog u. grünblicher 
Kenner des Rechtes der Alten, geboren 1796 zu Glogau, ftudirte in Breslau u, 
in Berlin unter Bödh Philologie, die er 1820—25 in Greifswald, ſeitdem in 
Halle lehrt. Im Jahre 1828 trat er zur Redaktion der „Hallifchen Literaturzgeis 
tung” und „ber Encyelopädie” von Erſch u. Gruber. Schriften: Hist. juris attici 
de bonis damnatorum et fiscalium debitorum (Berl. 1819); mit Schömann „Der 
attifche Prozeß“ (Halle 1824); auch gab er des Demofthenes Rede gegen Midias 
(Halle 1832) heraus. 

Meierotto (Johann Heinrich Ludwig), Kirchenrath, Oberfchulrath u. 
Ephorus des Joachimsthal'ſchen Gymnaſiums in Berlin, geboren zu Stargard in 

ommern 1742, ftudirte zu Frankfurt an der Ober, warb in ber Folge in Berlin 
auslehrer, 1771 Profefior am Joachimsthal'ſchen Gymnafium, erhielt allmälig feine 
übrigen Würden und ftarb 1800. Er war ein trefflicher Schulmann, der bie ges 
jammten Bedürfniffe der aus höheren Gefichtöpunften gefaßten Schulbildung immer 
vor Augen hatte, und zwiichen Vorliebe zum Neuen oder Anhänglichfeit an das 
Alte glüdlich die Mitte hielt. Gruͤndliche Sprach- und humaniftifche Kenntniſſe 
ftanden bei ihm mit Sachfenntniß u. philofophifchem Geifte, Gelehrſamkeit u. Be 
urtheilungsfraft in ber fchönften Vereinigung, daher auch feine Schriften über 
Gegenftände der Erziehung u. des Unterrichts durchaus das Gepräge bes denfenden u. 
gründlichen Schulmanns haben: Praecepta et exempla recte faciendi bene dicendi, 
e Cicerone (2. Aufl., Berl. 1783); Ueber Eitten u. Lebensart der Römer (2 Thle., 
ebend. 1776); Ciceronis vita (ebend. 1783); Lateiniihe Grammatif in Beifpielen 
aus ben claſſiſchen Schriftftellern (2 Thle., ebend. 1785) ; De rebus ad auctores 
quosdam class. pertinentibus dubia (ebend. 1785); Abfchnitte aus beutfchen und 
verbeutjchten Schriftftellern, zu einer Anleitung der Wohlrebenheit (ebend. 1794). 
Diele gehaltreihe Programme in claffischem Latein. Sehr viele neue Anfichten und 
finnreihe Muthmaßungen über die Revolutionen unferer Erde findet man in feinen 
„Gedanken über bie Entftehung der baltiichen Länder” (Berl. 1790) u. fehr nüglich 
ift fein auch ins Holländifche u. Dänifche überfehtes „Erempelbuch für Seefahrer u. 
Strandbewohner” (Berl. 1790). Vergl. Brunn, „Verſuch einer LXebensbefchreibung 
von M.“ (Berl. 1802). 

Meil (Johann Wilhelm), einer der vorzüglichften Zeichner und Kupfer 
ftecher und einer der gelehrteften Künftler feiner Zeit, 1733 zu Altenburg geboren, 
widmete fich Anfangs den Willenfchaften auf dem Gymnaftum zu Bayreuth unb 
nachher auf der Univerfität zu Leipzig; als er aber 1752 nad) Berlin fam, er 
wedten bie bafigen Sunftwerfe fein artiftifches Talent fo fehr, daß er fich nuns 
mehr allein mit Zeichnen und Radiren befchäftigte. Anfangs zeichnete er Vaſen, 
Allegorieen, Zierrathen ıc. für Gold» u. Silberarbeiter, Juweliere, Deforateurs u. 
Bildhauer, legte fich aber nachher faft ausſchließlich auf das Ideale und Antike, 
welches er mit der vollfommenften Richtigfeit entwarf u. mit einer, bis dahin nie 
gejehenen, Sauberkeit in fleinen lieblichen Beftalten ausführte. Seine unausſprech⸗ 
lid) reizenden und Höchit jorgfältig gearbeiteten Vignetten zieren eine Menge ber 
vorzüglichften deutfchen Schriften; Die ganze Sammlung beläuft ſich über 500 u. 
einige Etüde davon find Außerft felten. Sein Studium der Geſchichte der Kunft 
war unermübdet u. er patte fih ein augerlefenes Gabinet von merkwürdigen, vors 
züglich älteren Gemälden, Zeichnungen, Holzſchnitten, Kupferftihen, Modellen, 
auch gedrudten Büchern gefammelt. Im Umgange war er voll Anmuth, Lebhafs 
tigfeit und treffenden Wibes. Die Kunftafademie zu Berlin zählte ihn lange unter 
pre Witglieber u, er flarb als Direktor derſelben 2. Gebr. 1805. . 


u verseaucn, in ſo EVD, vup IHTET 19 MUf EHEN WEUU LM ZICyNUWMDE gei 
je ein Bogen von Ä Minuten zugehört. — „Ueber bie franzoͤſiſche M; 
Kt. Lieue. Eu 
Keiler, ſ Berfohlung. 
Reinau, eine kleine Inſel, in ber noͤrdlichen Bucht des Bodenſees, zum 
zzoglih Baden ſchen Seekreife gehöri , bie mit dem weflichen Seeufer ver 
t einer 650 Schritte langen Brüde zufammenhängt. Diefes herrliche Eiland, 
‘8 ein Eigenthum bes beutfchen Ordens, jegt in Privathänden, if ein 
n brei Vlerteiſtunden im Umfange, ber, abwechſelnd mit Weinbergen, 
eidern, Gemüfe u. Obftgärten befäet, einen herrlichen Anblid gewährt. Das 
m höchften Punkte gelegene Schloß bietet auf dem Balcon eine reizende Aus⸗ 
ar, bie Riemand ohne hohen Genuß betrachtet. ien fahren durch ben 
aächft ber Brüde, bis auf die Inſel. Die Brüde ſelbſt if fo ſchmal, daß 
Borficht beim Paffiren nöchip if. 
Beinberg, Dorf mit zahlreichen Mineralquellen im Amte Horn bes 
athums Zippe-Detmold u. 25 Meilen von Pyrmont. Die dortigen Minerals 
ı gehören zu drei verfchiebenen Elafien, naͤmlich zur Elaffe ber Eifen-, ber 
Pen u. ber Kochjalgwaffer, deren Heilftäftigfeit en früher befannt gewes 
feyn ſchien, als fie 1676 von A. Cunaͤus gerühmt wurde. Die gm 
mäßige Einrichtung berfelben hatte erſt 1767 Statt u. hat nun jene Bols 
ıg erreicht, wie fie Zweckmaͤßigkeit, Bequemlichkeit u. Bebürfniß nur fordern 
t Die bortige Eifenquelle enthält in 16 Unzen Waſſer 5,96 Gr. fefte 
idtheile, unter biefen eine verhältnigmäßig geringe Menge Eifen. An flüch⸗ 
Beſtandtheilen enthalen 100 C. 3. Waflers 130,21 €. 3. kohlenſaures Gas, 
shwefelquelle enthält in 16 Ungen Waffers an feften Beftanbtheilen 19,4894 
mter dieſen als vorwaltend fchwefelfaure Talk u. Kallerde, kohlenſaure Kall⸗ 
ı Ehlortaldum; an Mächtigen 3,5005 €. 3., unter biefen 1— 2,096 €. 3. 
efelwaſſerſtoffgas. Die Wirfungsweife ber verfciedenen Quellen M.s ift jene 
mtfprechenden Claſſe. Die Eifenquelle iſt die fchwächere, bie Schwefelquelle 
wtfte, bie Kochſalzquelle fteht mitten zwiſchen beiben und vollendet bie wirklich 
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Schloſſer⸗, Schmiede⸗ Dreh⸗, Bohr⸗ u. Schleifwerkſtätten; ferner unweit, im ®olb- 
runde, eine Sicherheits⸗Zunderfabtik, das einzige derartige Etabliſſement in ganz 
eutfchland, und das Bufchbad, eifenhaltige Duelle und Vergnuͤgungsort. — M. 

wurde von Kaifer Heinrich I. (922 oder 928) gegründet, indem er ein Caſtell 

für einen Marfgrafen gegen die Wenden hier anlegen ließ. 965 gründete Dtto ber 

Große das Bisthum M.; 1015 wurde eg von Meczko von Polen belagert, wo⸗ 

bei bie Heine Beſatzung von den Weibern der Stadt treulich unterftügt wurde, 

Wegen der Streitigfeiten der Marfgrafen mit den Bifchöfen verlegten erftere im 

13. Jahrhunderte ihre Refidenz nad Dresden. Die Bifchöfe blieben Hier u. bier 

wurden gewöhnlich ihre Streitigfeiten zwijchen ihnen, den Markgrafen und 

Kaiſern ausgemadt. Im 15. Jahrhunderte wurde M. Hart u. wiederholt durch 

bie Huffiten bebrangt. 1476 wurde die neue bifchöfliche NRefidenz gebaut; 1547 

ward M. von ben Kaiferlichen genommen u. 1548 wurden hier die Berathungen 

über das Interim gepflogen. 1632 ward ed wieder von den Kaiferlichen genom⸗ 
men u. 1637 von den Schweden überrumpelt, geplündert u. zum Theile verbrannt ; 

1645 auh Dom u. Schloß benfelben übergeben. 1745 fil M. den Preußen in 

bie Hände u. 1813 ließ Marſchall Davouft die Elbebrüde abbrennen, — Das Marks 
rafthum wurde (f. 0.) gegründet, um bie Groberungen ber Deutfchen gegen bie 
lawiſchen Völker zu fchügen. In der früheften Zeit wohnten hier Dermunduren 

u. Thüringer ; legtere wurden 531 von den Franken überwältigt, welche den Sach⸗ 

fen für geleiftete Kriegsdienfte dieſen Länderftrich überließen, bie ihrerſeits ihn wies 

der an die Sorben abtraten. Seit 555 begannen aufs Reue die Kriege fränfi- 

{her Völfer mit den Sachfen u. Sorben bis ins 10. Jahrhundert, wo lebtere u. 

die Thüringer die Ungarn herbeiriefen. Heinrich I. befiegte fie, erftürmte u. ver 

nichtete 927 ihre Hauptfeftung Grona (f. Daleminzen) u. zwang bie Mille 
ner in der nachmaligen Oberlaufig u. die Daleminzen an der Elbe u. DRulde zum 

Gehorfam, zu welchem Zwede er die Stadt u. Feſtung M. gründete Der erſte 

befannte Markgraf war Riddag um 983; ihm folgte 985 fein Neffe Effarb I. ; bed 

legteren Nachfolger gehörten verjchiedenen berühmten Dynaftengefchlechtern an, bis 
nach Egbert I. Ermordung im Jahre 1000 die Marfgrafihaft an bas 

Stettin fam, und feit Konrad dem Großen 1027 erblich wurde (f. Sachſem. 

Bergleiche Ritter, ältefte Meiffener Geſchichte, herausgegeben von ee: 

— Das Bisthum M. wurde von Kaifer Otto I. geftiftet, welcher bafelbft feinen 

Hofcaplan Buchard zum Bifchofe ernannte, Deſſen Nachfolger, Volkold, brachte 

die Stadt Wurzen, das Schloß Bicha, das Dorf Beucha und das Städtchen üs 

benig buch Kauf von dem Grafen Eſico an das Stift. Der Sprengel Ms 
reichte bald bie an bie böhmiſche Gränze und bis in die Nähe Berlins u. war 
in geiftlihden Dingen dem Erzbiichofe von Magdeburg unterworfen. Der berühm⸗ 
tefte aller Biichöfe M.8 war Benno (I. d.). Als der Proteftantismus in ber 

Etadt eingeführt wurde, nahm, in Kolge eined Vertrages von 1559, auch das 

Stift die proteftantifche Kirchenverfaffung an, ber Bilder aber wählte Wurzen 

feiher Reſidenz. Der legte Bifchof, Johann IX. von Haugwitz, ging enblic) (ch 

zur lutherijchen Gonfeflion über und legte feine Stelle nieder, und das Dow 
fapitel bewilligte nun dem Kurfürften Anguft, bag der Adminiftrator deſſelben, 

jtetd aus dem Kurhaufe gewählt werben folle, bis es 1663 dem Kurhauſe v 

einverleibt wurde; doch wurde zu Wurzen eine eigene Gtiftsregierung- für 

weltliche und geiftlihe Verfaſſung des Stifts eingefegt. — Die Burggrafen zu 

M. waren urfprünglih die Berehlshaber ber kaiſerlichen Truppen, welche im 

Schloſſe zu M. zwifchen der Burg des Markgrafen u. dem Haufe bes Meiſſe⸗ 

ner Landrichters lagen. Die Burggrafen zu M. ftammten aus forbifchem Ge⸗ 

ſchlechte; fie find Die einzigen, welche fih zu Macht und Anfehen emporſchwan⸗ 
en und ben allgemeinen Verfall der burggräflihen Würde im 12. Jahrhunderte 

überlebten. Der erfte, 1041 von Kaiſer Sinti ll. eingejeste, Burggraf von M. 

war riebrih, Graf von Eilenburg, Sohn bes Grafen Dietrich von’ Weltin. 

Mit der Zeit erftredten fich ihre Beſihungen über die Schliler Krone, Her⸗ 
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era an die reuß ſchen Agnaten von Greiz, Echleiz und Lobenftein fiel, Die 
— aber aufhörte. Vergleiche Maͤrker, das Burgprafenihum MR. 


ei 

Bei jener (Misnaere), ift ber Name einiger mittelhochbeutfcher Diäten de 
oetiſche Erzeugnifle in H. v. d. Hagens Ausgabe der „Deinnefänger, fih 
- Der junge M. ift wahrfcheinlih H. Frauenlob _(f.d.). in anderer, 
noch jüngerer M., ift der Dichter eines vollsmäßigen Schwankes, „Won dem 
m, ber faule Mägde u. Pferde munter macht,“ und Berfaffer eines Spruch⸗ 
tes „Bon bem almächtigen Zunfer Pfennig.” Der alte M. ift wahrs 
ich der fonft ald M. (Meisner) ſchlechthin befannte Dichter. Diefer war ein 
x von Handwerk u. gehörte zu ben Armen, die Gut um Ehre nahmen und 
n Höfen umherzogen. Er flammte ohne Zweifel aus Meigen, fang. aber 
any Deutfchland. Viele Beziehungen auf die Zeit machen es mehr als wahrs 
ich, daß feine Blüthe in bie Zeit des Interregums zu fegen ift. Die Kunſt gen 
ber Alles: Wort u. Sarg ift das Erſte u. Höchfte im Himmel u. auf Er⸗ 
Er beginnt faft alle feine 20 Töne mit bem Xobe ber Dreifaltigkeit, ber 
ht, Erbarmung u. der Mutter Gottes. Daran reihen ſich Gebete, geiftliche 
thrreiche Auslegungen ber heiligen Schrift, der weltlichen Geſchichte und der 
Theile fabelhaften atungeiciäe, einzelner Züge aus dem Leben, ältere Bei⸗ 
ober Fabeln, endlich Räthie. Durch die ganze bilblihe Darftellung u. ben 
woörtlichen Ausbrud ift die fittlihe Richtung vorwaltend. Die Strophen find 
tich groß u. fünftlich gebaut, weniger dur Reime gegeben, als Langzeilig. 
Bersfüße find jambifch, mit wenigem Wechſel in ben Einfchnitten ber Lang« 
u. vor ben Reimen an deren Etelle. Sprache und Reim find ho —* 
hen jedoch bie niederdeutſche Heimath bes Dichters. Vergl. weiter H. v. b. 
en, Theil 4, ©. 511 f. 720 f. x 

Meißner, Auguft Gottlieb, geboren 4. Nov. 1753 zu Bauzen, flubirte 
—72 auf ber Schule zu Löbau, 1773—76 auf den Univerfitäten zu Leipzig 
Bittenberg bie Rechte, ward geheimer Archivregiftrator zu Dresden, 1785 
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Spuren eines folhen Geſanges bei Konrad von Würzburg (f. d.) vorfinden 
u. Heinrich Srauenlob (1. d.) 1317 zu Mainz mit Tod abging, wird doch 
faft allgemein das eigentliche Zeitalter des Meiftergeianges erft von dem Schluhe 
jenes der Minnefänger, 1346, gezahlt und, die Nachflänge nicht eingerechnet, bie 
1523 fortgeführt. Auch empfingen fie Freiheitsbrief und Wappen erſt 1378 von 
Kaifer Karl IV, Ihre Inriichen Verſuche erfchienen in geiftlichen Liedern, u. ihre 
epijchen im gereimten Grzählungen biblifcher Geichichten, hauptiächlich in bibafti- 
her Richtung, ohne eigentlich Dichterifche Begeiſterung. Als Verfammlungsftädte 
dienten ihnen Mainz, wo ihre Privilegien aufbewahrt wurden, Etraßburg, Nürn- 
berg, Augsburg, Ulm u. a. Sie bildeten im Geifte damaliger Zeit, we zur Be: 
ſchraͤnkung ber, im öffentlichen Leben herrfchenden, Verwirrung die Mitglieder ber 
verfchiedenen Gewerbe fich bereits in Zünfte vereinigt hatten, nad) dem Beiſpiele 
der freien Fünjte, Innungen, und ihre gleichfam unmandelbaren Innungsartifel 
waren die, aus älteren Gedichten abgeleiteten Regeln, welche, fpäter durch Zufäge 
bereichert, Die TZabulatur genannt wurden. Ihr Zwed war Die Ausbilbung dee 
Gefanges u, der Dichtfunft zur eigenen u. fremden Erbauung oder Unterhaltung, 
u. ein unbejtrittenes Verdienſt erwarben fie jih Dadurch, daß fie in ihrer Tabus 
latur ein Verbot gegen faliches Latein u. übelangebrachte Einmengung lateinitcher 
Woͤrter aufftellten u. fich beftrebten, überall die Reinheit oder doch den Medyanis: 
mus der fprachlihen Form zu bewahren, wobei Luthers Bibelüberjegung ihnen 
al8 grammatifaliicher Kanon diente. Ihre, zum Zingen eingerichteten, Lieder 
waren auf eigenthlümliche Weije aus Geſaͤtzen u. Stollen zufammengefegt. Zwei 
Stollen (Strophe u. Antiftrophe) machten ein Geläß, u. mehre Gefüge (Abthei: 
lungen) in unbeftimmter Zahl ein Lied, genannt Bar. Die Zunftvorfteher, zus 
gleih Beurtheiler des Geſanges, biegen Merfer (f. d.) und Zujammentünfte 
wurden in ber Herberge oder Zeche, Gefangübungen aber in der Echauftube, 
oder auch in der Kirche gehalten. Weibliche Reime nannten ſie die klingen— 
den, männliche die jtumpfen Reime; reimlofe Zeilen waren die Weifen, 
Zeilen chne Versmaß die Körner, Melodien (Weifen) die Töne Tide 
Melodien waren Choralgefang, u. ihre vier fogenannten gefrönten Hauptmelodien 
oder Tone, nach ihren Grfindern benannt: Heinrich Srauenlob, Heinrich 
Mügling, Ludwig Morner u. Bartel Negenbogen, ungemein gefchägt u. 
in Ehren gehalten. Andere Tone führten die ſeltſamſten Benennungen, als: gelbe 
LilienWeife, blutglängende Draht-Weife u. |. w. Beyangene Fehler wurben von 
den Merfern mit Geld beitraft, der fehlerfreiejte oder glattefte Gelang aber mit 
Preiſen, einer Kette oder einem Gehänge, u. im 15.— 16. Jahrhunderte mit bem 
Davidskleinod belohnt. Tiefe Auszeichnung gewährte zugleich das Recht, im Ges 
merfe zu figen, mithin Schiedsrichter über die Beichaffenheit eines Gefanges zu 
jeyn, Lehrlinge anzunehmen, Die durch Lehrbriefe zu Gejellen gemacht u. auch ge— 
freiet, D. i. zum Meifter aufgenommen wurden. Der eigentliche Meiftergefang 
war 1523 zur Zeit der Neformation zwar ſchon ausgefterben, allein die Zünfte 
erhielten fich in einigen Neichsftädten bis ins 17. u. in Nürnberg, auf den Ruhm 
bes Hans Sache (|. d.) geftügt, bis ins 18. Jahrhundert. Letzterer wird 
nämlich als Das Haupt der Ipäteren M. u. als Neformator des Meiftergefanges 
angefeben, u. zur Erinnerung an den dadurch erworbenen Ruhm wurde, fein Bild 
auf eine der inlabungetafeln gemalt und mit berfelben ausgehängt. — Eine 
neueren Nachricht zufolge, hatte indeß Durch eine bejondere Gunſt der Umſtände 
bie Corporation der M. zu Ulm fich bis weit jpäter u. in der Art erhalten, daß 
im Jahre 1830 ihrer noch zwölf, meift alte Männer, und noch 1839 vier vorhans 
ben waren, welche jedoch, ihrer nicht mehr fernen Auflöfung entgegenfchend, das 
noch übrige, zu ihrem ehrbaren Gemerke gehörige, Eigenthum dem Wimer Lieber: 
franze durch Schenkungsurkunde übergeben haben. Noch in ber allerneueften Zeit 
trugen dieſe vier Männer bei feierlichen Aufzügen bes Liederkranzes ihre, nun an 
ben leßteren übergegangene, Fahne in abgefonderter Gruppe. Die in der Schen⸗ 
Zungsurkunbe erwähnten Muſikalien follen mit der Zeit von ten Vortetemn xt 
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Liederfranges, Profeffor Haßler u. Lithograph Fuchs, geordnet u. zum Drucke bes 
fordert werden, Den über bie Ginerleiheit des Winnes u, Meifterfangs für und 
wiber ı Streit hat Hillebrand durch die Hinweiſung auf ben 

— —* Br Ir ann Dinner 

Entartung anden war, u. bie teren M. die eren 
Kersine nahmen, jo läft ſich zwar das Identiſche im formellen Bau, tens 
der älteren Lieder, nicht verfennen; allein «8 findet eine große Verſchi in 
Abit auf Gehalt u. poetiſchen after Statt, Die Hauptmomente des 
Eieds liegen beim Meiftergefange in der Künftelei, in dem Unfeeien rückſichtlich 
chanismus der Korm, im. gehalt u. bedeutungslofen Spiele mit dem 
w. im dem rein zunftmäßigen Behandeln der Poeſie, weldes ar genug ben Geift 
damals vorherrſchenden Gewerbejtrebeng bezeichnet. So diente den Mm nicht 
Gehalt von den Liedern ber Minnefänger zum Borbilde, fondern nur deren 
Form, wie ſolches ſchon im Eingange bemerft wurde. Vergl. Magenfeil, Buch 
von der M. holdſeligen Kunft, Altdorf 1696; Jakob Grimm, Weber den altdeut- 
ſchen Meiftergefang, Göttingen 1821. 

Mejico, nad) der früheren Schreibart Mexico, 1) Vereinigte Freiſtaa— 
tem von M., grangen im Norden und Often an bie Vereinigten Freiftaaten von 
Nordamerika und den mejicanifchen Meerbufen, im Süden und Welten an 
die vereinigten Staaten Mittelnmerifa’s und an das ftille Meer. M. liegt wi— 
schen 15° 58 nördlicher Breite u. 253° bis 286° öftlicher Länge und ijt einem 
unregelmäßigen Dreiecke ähnlich, deſſen Durchmeſſer im Süden 25, im Norden 
270 Meilen Breite, bei einer Länge von 405 Meilen hat, Die Größe bes Lan- 
des beträgt 44,000 und, mit Einſchluß der A ee etwa 72000 Wei⸗ 
lem. Klima und Bodenbeſchaffenheit, ſchon wegen großen Ausdehnung M.s 
ſcht verfchieben, werden vorzüglich durdy die Gorbilleras de [08 Andos 
(f. d.) beitimmt, Die, an abſolufer Höhe den Anden Südamerika's nachftehend, nur 
bei ihrem Eintritte in das Land als Kettengebivge, und dann als breite Berg— 
rüden mit ungebeueren Ebenen von Alpenerhebung auftreten. Dazu gehört das 
Plateau von Anahuac, das bei einer Höhe von 7000° von einer Reihe thätiger 
Ukane in der Richtung von Often nach en durchzogen wird, worunter Der 
Pie von Orizaba oder Zitlalstepal (d. i. Sternbern, 16,302 Fuß hoch), der 
Popocatepetl (d. i. Feuerberg, 16,626° hoch) u. der Vulkan von Toluen 14,220 
ch, Won dieſem fühlen Hochlande (tierras frias) ſteigt man durch terraſſenar— 
abfallende Gelände der gemäßigten Berglandſchaften (tierras templadas), zur 
beißen Küftenregien (tierras enlientes), von Vera Cruz am meſicaniſchen 
Meerbufen ımd von Acapulco am ftillen Ocean hinab, Unter dem 21° nördli— 
der Breite theilt ficb der Bergrücken in drei Theile. Der öftlicbe, die Gordillere 
Teras, zieht fich zum Mio del Norte und gebt ins Gebiet der Vereinigten 
aaten über, mittelfte und bedentendfte Zweig, die Sierra del Madre, 
ſtreichend, mit drei Baralfelfetten, der Sierra de las Grul 
Verde mitten durch das meſicaniſche Gebiet, ſchließt bie 
Durango und Neum. ein und verläßt Das Fand unter dem Na 
men der Felſettgebirge (Rocky-Nountains). Der weſtliche Zweig, der vom Pla: 
teau von Guanarugaio ausgeht, bt unter dem Namen der Gordillere von So— 
nera nordweſtlich bis zur Außerften Zpige des Meerbuſens von Galifornien. D 
mächtigen Gebirge, mehr Vergrüden und Hochebenen, find wenig ven fteilen 
Bergſtuͤrzen und Tiefs und Duerthälern durchbrochen und legen Daher dem Ver— 
fchre und der Verbindung der verſchiedenen Provinzen feine allzugroßen Hinder— 
nie in den Weg. Daher bleiben Flußſchifffahrt, Verſendung der Produfte und 
jelbſt Kanalanlagen ungehemmt; und obgleich bäufige Erdbeben in manchen Pro- 
vinzen nur den Bau von einftodigen Häufern erlauben, jo treten doch bie vulka— 
niſchen Erſcheinungen in M. nie jo furchtbar und verheerend auf, wie in Suͤd— 
amerifa. Aus diejer Gebirgsbeichaffenheit und der geographiichen Lage des aus— 
gebehnten Banbes erflärt fi fein bedeutender Aimatijcher Wechſel und die über: 
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raſchende Mannigfaltigkeit der Produkte im Thier⸗ und Pflanzenreiche. Die füb- 
lichen Küftenfäume an beiden Meeren erzeugen bei völlig tropiſcher Natur Baum⸗ 
wolle, Indigo, Pilang, Zuderrohr, während die reizende Hochebene von A 
obgleich fie den Wendenfreifen angehört, bei einem italienijchen Klima Del, Mais, 
Weizen und Sübfrüchte reichlich hervorbringt, die höchften Berggipfel aber theils 
weife mit ewigem Schnee bebedt jind. Die Küften am mejicanifhen Golf, 
bejonders die von Yucatan und Tabasco, find wegen ihrer natürlichen Lage haus 
figen Ueberſchwemmungen ausgefeßt und wegen ber Moräfte fehr ungefund, ber 
eigentliche Sit des den Europäern fo verderblichen ſchwarzen Erbrechens (Vomito 

rieto oder negro) und bes damit verwandten Ft ichers (in Vera Cruz u. 
Tampico am ärgften im Eeptember u. October). Ebenſo find die zahlreichen Dünen 
und Untiefen an berfelben Küfte (überhaupt macht fich eine ftarfe Verſandung u. 
Abnahme des Meeres dafelbft bemerklich) bei dem gänzlichen Mangel an wirklich 
uten Häfen und der Wuth ber häufigen Orfane der Schifffahrt ehr gefährlich. 

ndem wir noch unter den Vorgebirgen Et. Lufas in Californien, Corrientes in 
Guadalarara und Catoche in Yucatan vorübergehend erwähnen, wenden wir uns 
zu den Gewäflern M.s. Da die Anden wo fie als Kette auftreten, eine bebeutende 
Hlußentwidelung nicht Denn en, indem Das weftliche Meer nicht weit entfernt 
ift, nad Oſten aber der Mifftfippi einen Theil der mejicanifhen Gemwäf- 
fer, wie den Arkanſas und Rothen Fluß (Rio roxo, Red river) aufnimmt, unb 
die Hochebenen, mit Ausnahme der von Anafuac, welche durch die Tropentegen 
vom Juni bis September hinreichend gefättigt wird, a an großer 
Trockenheit leiden, fo befißt das Land nur wenige und, troß feiner bedeutenden 
Ausdehnung, nicht fehr erhebliche Ströme. Der bebeutendfte ift der Rio del Korte, 
welcher nad Humboldt auf der Sierra Verde entipringt und fich nach einem 300 
Meilen langen Laufe in den mejicanifhen Meerbufen ergießt. Rur 150 
Meilen durchſtrömt der Nio Colorado de Occidente, welcher feine Quellen auf 
bem Hochlande von Neum. hat, die nördlichen Provinzen des Landes und müns 
det in den Meerbufen von Galifornien, der — auch Mare Vermego (Purpur⸗ 
meer) genannt — in einer Länge von 165, bei einer Breite von 15 bis 30, Mei: 
len jene Halbinfel von M. scheidet, Ebendafelbft mündet der Hiaqui; ben Rio 
Colorado de Teras nimmt die Bai von Et. Bernardo auf. Unter den Meerbu⸗ 
fen bemerfen wir noch die Campeche Bai am mejicanifhen und ben Bufen 
von Tejuantepec am ftillen Meere; unter den Landfeen den 57 [J Meilen großen 
See von Ehapala in Guabalarara, den Mapimis und PBarros- und im Norden 
den Tepujos und Timpanagosfee. Die Fruchtbarkeit des Landes ift fehr verfchies 
ben. Schon die Hochebene von Anahuac, die zu den gejegnetften Gegenden ber 
Erde wegen ihres Produktenreichthums u. herrlichen Klima's gehört (in der Stadt 
M. fallt das Thermometer faft nie auf den Gefrierpunft u. len fteigt die Hitze 
über 22—24 ), enthält dürre und fandige Striche, und im Norden M.s finden 
fich unabjehbare Gebiete, welche, in ber naffen Jahreszeit vom üppigften Graſe 
bededt, in den heißen Monaten von der Sonne gänzlich ausgebörrt werden. Uns 
ter den Probuften des Thierreiches bemerken wir, außer bem Bifon, in M. auch 
Eibolo genannt, eine Menge Affenarten, Beutelthiere, Gürtelthiere, den Tapir, 
Alligatoren, Schildkröten, Schlangen, fchöne Käfer u. Schmetterlinge u. befondere 
die Cochenille, ein Infekt, welches die fchöne rothe Barbe liefert und deren Pflege 
mit großer Corgfalt, beſonders im Staate Daraca, betrieben wird. Von 1758 
bis 1832 wurden daſelbſt 44,195,750 Pfund Cochenille mit einem Geſammtwer⸗ 
the von 106,170,671 Peſos gewonnen, ben Peſo zu 1 Thaler 10 Silbergroſchen 
gerechnet. Das mejicanifche, aus Europa eingeführte, Pferd ifl, wenn auch 
nicht ſehr groß, doch ausgezeichnet durch Ausdauer und Gelchrigfeit; es bient 
hauptjächlich zum Reiten; zum Ziehen dagegen das ftärfere Maultäier. Die Ber: 
mehrung ber Pferde und des ebenfalld aus Europa eingeführten Rindviehes ift 
ungeheuer. Die Taufende, welche in ben -nörblichen Ebenen umberfchmweifen, ma- 
hen fogar die Gegenden unſicher; es gibt Familien, Die vieleicht 50,000 Stüd 


‘ Anbau verboten wär. Ueberhaupt bilden Bichuä und Aderbau, bee 
Beiereien (haciendas) ber Kreolen mit Uenfiht unb Eifer betrieben unb 
y auf ber Hochebene von Anahuac durch ein Fünftliches Bewaͤſſerungs⸗ 
fördert wird, bis auf ben heutigen Tag’ bie miäghe und ex; pe 
Squelle der Mejicaner. Unter allen Exzeugnifien MS ftehen ’ feiner 
e obenan; fie waren durch drei Jahrhunderte eine der Hauptquellen von 
3 Wohlftand; aus ihnen entiprang vielleicht ber größte Theil bes im 
‚et umlaufenden Golbes u. Silbers. Der beifpiellofe Reichthum an em 
(bie uneblen wurben bis jeht noch vernahläflige) kat hzeiti— 
ſpaniſchen Regierung auf ihre Gewinnung, und ba fie Hein nat Pi 
uns lägen verfuhr, indem fie nie eine ambere Grube, als bie 
uancavelica in Peru, beſaß und das Geſchaͤft ber Erzgewin⸗ 
Kar rivaten überlaffen blieb, fo mußte ber Bergbau bald u einer 
und rüdfichtli ber Probuftion "unerfjörten Blüte gelangen. Großen 
barauf gatte bie im Jahre 1777 eingefegte Ist Oben mgbaubeice uns 
aan Pu ein sah va —— —8 eſe — 
ana, jo wie ald darauf erfolgtes Ber; ed, 
Fan Indem biefe Behörde von“ Den geionnenen Metallen ber 
Antheile (won jeder Mark Silbers einen Real late = 4 ger. Gm 
> bezog, wurde fie zur Bildung eines Capiıis befähiget, woraus 
jenthümern, welche zur Ausführung ober Vollendung neuer Werte @elb 
Vorſchüſſe geleitet —* Alle gewonnenen Metalle mußten bis zum 
310 in bie 1535 geftiftete Münze zu M. abgeliefert werben. Die bafelbft 
0 bis 1830 (aus früherer Zeit findet fi keine Bacwoefung) geprägten 
nen belaufen ſich auf 1,663,955,999 Pefos. Rechnen wir dazu bas feit 
eu errichteten Münzen bes Landes_geprägte Gelb mit einem B 
385,495 eſos FA ergibt fih als Seimfunme 1,751,641,494 Pefob, 
135,521, ie Revolution zerſtoͤrte bie Blüthe biefes enge 
n Grund aus, Die, die Regierung feit ber Unabhängigfeitgerflärung 
we 1224 benfelben durch mancherlei Auaeftänbniffe au heben fuchte. fruch⸗ 
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Peſos, während hie Einfuhr den Werth von 15,800,000 Peſos erreichte. Leider 
werden ber Mangel an guten Verbindungsftrafien, fo wie an tauglichen Häfen, 
bie bei den vielen Stürmen, Strömungen u, Untiefen des mejicanifchen Golfed um 
ſo nothwendiger find, dem Handel des Landes, auch wenn baffelbe zur Ruhe kom— 
men wird, immer große Hindernijje in den Weg legen. Eben jo gewiß ift ee, 
dag die Nordamerifaner, auch wenn fie nicht dauernden Beſitz von M. ergreifen 
follten, den Handel gänzlich für fih ausbeuten u. Eorge tragen werden, ſich den— 
jelben durch Eröffnung von Sanboanberöivenen in ihr Gebiet zu fichern. Die Aus: 
fuhr befteht Hauptiachlich in edlen Metallen (jährlich 19,000,000 Thaler) und 
Cochenille (etwa für 1,400,000 Thaler). Dazu kommen noch Saffaparille, Ju: 
lappe, Indigo, Piment, Ochfenhörner, Färbehölger und etwas Zuder und Kaffee. 
Die Einfuhr befteht in Keinen, Wollen, Baumwollen⸗, Seiden⸗, Putz⸗, Glas⸗ u. 
Eifenwaaren, in Bapier, Queckſilber, Wein, Branntwein, Cacao, Del, Wache 
u. ſ. w. Wie fehr könnte fich Deutfchland, nach der Natur jeiner Produfte und 
Kunfterzeugnijfe, an diefem Handel betheiligen! — Obgleih M., jo lange e8 un: 
ter fpanifcher Herrfchaft ftand, in feinen Mamufakturen, Kabrifen und Gewerben 
feinen bejonderen Aufihwung nehmen konnte, indem das jpanifche Cabinet dieſel⸗ 
ben dem Mutterlande gegenüber niederhielt; erreichte dennoch der jährliche Werth 
der im Lande angefertigten Waaren die Eumme von 7 — 8 Millionen Peſos. 
Puebla, Dueretaro, San Miguel el Grande u. die Intendanz Guabalarara zeich- 
neten fich bierin bejonderd aus. Aber die Revolution hat auch hierauf den nad: 
theiligften Einfluß geübt; denn indem der Handel freigegeben wurde, waren bie 
Mejicaner außer Stande, mit den Erzeugniften des europälichen Kunftfleißes, je- 
wohl ruͤckſichtlich der Güte, als aud ber Billigfeit zu wetteifern. Dennoch be 
haupten fie in der Anfertigung von Hüten, Pofamentir-, Gold, Eilber- u, To- 
pferarbeiten einen hohen Rang. Auch in Eattler- u. Klempnerarbeit leiften fie 
Vorzügliches u. in der Kunft bes Mouflirens aus Wachs übertreffen fie ficher jedes 
Volf der Erde, Sie verfertigen darin Porträts von der höchften Achnlichkeit, au- 
ßerdem Fleine Etatuen von Heiligen, Reitern u. ftelen Indianer in ihren Trach— 
ten u, Thiere aller Art in ber correfteften, nicdlichften Manier dar. Häufig find 
bie Armften Indianer biefe Künftler, deren ganzes Arbeitsgeräth in wenigen Glas: 
ſcherben oder Blechſtukchen beiteht. Ehbents vorzüglich wird cine andere einhei- 
mifche Kunft, die Verfertigung von Bildern, namentlich von Portraits aus Fleinen, 
verſchieden gefärbten Stuͤckchen Tuch, die mofaikartig zufammengejegt werden, aue: 
eführt. Tahin gehört auch Die Außerft gefchicte Anfertigung ven kleinen Kunſt⸗ 
—9— aus Knochen, Darzen, Fruchtfernen, das Flechten eleganter Matten aus 
verjchieben gefärbten Palmblättern u. f. w. Die Bildichnigerei in Holz fteht 
ebenfalls auf einer Hohen Etufe der Vollfommenheit, fowohl in Hinficht auf Hei: 
ligenftatuen, als auf Verzierung von EAulenfapitälern, Gebälken, Altären in den 
Kirchen. — Mühlenpfordt berechnet Die Einwohnerzahl M.s für das Jahr 1842 
auf 9,341,251 Individuen, welche nach ihrer Abftammung der faufafiichen, afri— 
fanifchen u. amerifanifchen Race angehören u. in Weiße, Meitizen, Mulatten, In: 
bianer, Zambos oder Sambos u. Neger tich theilen. Die Weißen zerfallen 1) in 
Spanier, weldhe in Europa geberen find, Chapetones oder Gachupines genannt 
(von dem aztefiichen Worte Gatzopin, ein Gefchopf, halb Pferd, halb Mienfch be 
deutend); fte find feit 1829 aus dem Lande verbammt; 2) in Greolen (Criollos), 
im Lande geborene Weiße, rein europäiſcher Abkunft. Cie betragen etwa der 
ganzen Bevolferung, deren vornehmſte Claſſe fie vor der Revolution bildeten. Durd 
diefe ſind Die verfchieenen Claſſen der Einwohner politifch gleich berechtigt u. ift 
ber Rangunterfchied der Farbe aufgehoben. Doc wird Die weiße Barbe aud 
heute noch am meiften gefhäßt, fo wie fi) auch bie fpanifche Sprache als Kan: 
desſprache tegeleht hat, ofme die Sprachen ber Indianerftämme verdrängt zu ha 
ben. Die Mifchlinge (Meftizen, Mulatten, Zambos) aus Weißen, Indianern, 
Regern in der mannigfaltigften Durchkreuzung ihrer Abfümmlinge, machen zwei 
Siebentel der Bevölferung aus. Aus der Miſchung von Weißen mit den kupfer⸗ 


übrigen Claſſen verlieren. — Die Meftizen find namentlid) im zweiten und 
Miſchungsgrade ein fehöner Menſchenſchlag von gelbröthlicher Beufabe, 
x Statur, ſchlankem Wuchfe u. ſchwarzem, glänzenden Haare. Sowie bie 
u. Hände fi durch Zierlichfeit; der Gang, beſonders ber Frauen, fich buch 
volle Anmuth auszeichnet, jo gewinnenb erfcheint ber Meſtize durch natürll⸗ 
ungezwungenen Anſtand u. durch eine klangvolle, ſtets vom lebhafteſten Ge⸗ 
ijpiele begleitete Sprache. Bei- fanftem Charakter liebt er Muſik, Gefang 
n3 u. ift, wie Die ganze Nation, dem Spiele und Wetten aller Art leiden 
ich ergeben. Er get t viel natürlichen Geift, einen Helen, durchdringenden 
md, eine leichte Auffafn ögabe u. lebhafte Einbildungskraft. Der Ereole 
ſich in förperficher u. geiftiger Beziehung fehr dem Meftizen, hat aber dar 
auch den Etolz, die Hochherzigfeit, Rücternfeit und Mäffigfeit des Spa⸗ 
u. Luft ſich auszubilden; er ift brav, tapfer, unternehmend, gaftfrei, höflich. 
chen Eigenfchaften bürfen wir den Worten Mühlenpforbts glauben, daß 
as mejicanifche Volk, namentlich die Greolen, einen ber erften Pläge unter 
SHtungswürbigften und gebitbeften Nationen der Erde einnehmen bürfte, — 
ihlreichſten in M. find die eingeborenen Indianer, welche vier Siebentel der 
ı Benölferung ausmachen u. fich feit der Revoluilon am ftärkften vermehren. 
eftehen aus einer fehr großen Anzahl verſchiedener Stämme, bie zwar In ber 
arbe übereinftimmen, aber in Eitten, Eprache, Kleidung, felbft in der Kör⸗ 
dung auffallend von einander abweichen. Wenigſtens 20 verfhiebene inbla- 
Sprachen werben in M. gerebet; fie find keineswegs als bloße Dialekte 
hen, ſondern bilden theilwelie für fich beftchenbe, einander oft völlig unaͤhn⸗ 
Mutter» u. Wurzelſprachen. Diefe Grfdeimung führt uns auf bie Bemechmg, ‚ 
uch Amerifa, ganz fo, wie Europa, feine Wölferwanderungen gehabt hat, 
denen unten bie Rede feyn wird. Die Indianer zeichnen’ ſich meift durch 
großen, ſchlanken Wuchs und flarfe Musfelfraft aus und find va eins 
n Kleidung, Nahrung und Wohnmg. Ihr gewöhnliches Getränk ift Pulque 
Tepäche, beide aus gegohreren Eafte Der Agave bereitet; ber letzte iſt 
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dolid (Mechoacan), Guadalaxara (Jalisco), Durango, Monterey (Nuevo Leon) 
Yucatan, Oaxaca, Sonora beſitzt, wozu ſeit 1824 das von Chiapas gekommen, 
welches dem Erzbisthume von Guatemala untergeordnet iſt. Die Ordensgeiſtlich⸗ 
feit war bis 1810 in dreizehn Provinzen eingetheilt, nämlich drei ber Dominifas 
ner, ſechs der Franzidfaner, zwei der Auguftiner, eine der Karmeliter u. eine der 
Merzedarier, welche zufammen 206 Klöfter befaßen. Außerdem gen e8 ſechs col- 
legia propagandae fidei mit 339 Gollegiaten u. 61 erponirten Miffionen. Durch 
ben Anfchluß des Etaates Chiapas an M. ftieg die Zahl der Pfarreien von 1073 
auf 1190, die der Klöfter auf 213. Wie in Südamerifa, wirkten auch in M. die Jefuis 
ten beionders —— in Bekehrung ber Heiden. Ihre Vertreibung aus Spanien 
Kr bem 10. März 1767 zog auch ihren Sturz in M. nad fi, woraus fie im 
olgenden Jahre, zur größten Betrübniß der Bewohner, gewaltjam entfernt wurden. 
Ihr einziges Verbrechen beitand in der vollfommenften Selbftverläugnung bei ber 
Ausübung ihres fchwierigen Berufes. Vgl. Dr. Junfmann, im Katholiſchen Mas 
azin, Bd. L, Hft. 6.5; Bd. IL, Hft. 1, 2. Münfter 1845. — Obichon nad 
rtifel 3 der Böderalafte von 1824 bie katholiſche Religion, mit Ausfchließung 
jedes andern Cultus, als Yandesreligion angenommen ift, fo herrfcht dennoch bie 
rößte Duldſamkeit im Lande: ein fchöner Beweis der vernünftigen Erziehung bes 
olfes durch die Geiftlichkeit, welche ihr Anfehen nach der Revolution, woran fie 
felbft fo thätigen Antheil nahm, nicht verloren, fondern vielleicht noch gewonnen 
hat, Sie nimmt an dem Wohle und Wehe des Landes den entjchiebenften An- 
theil; ſie enthielt ftets eine Neihe der unterrichteteften, ebelften u. größten Perſön⸗ 
lichfeiten. Gerade die Eingeborenen haben in ihr immer die treuelten Freunde u. 
Beſchützer gegen jede Willfür und Unterdrüdung gefunden; fo der Franziskaner 
Franz de ante, ber Dominikaner Motolinin. Sie forgten, daß die milden 
und weiſen Geſetze der Spanier („feine andere Regierung bat fo viel für bie 
Eingeborenen gethan, als die ſpaniſche,“ Heeren) nad Miöglichfeit ausgeführt 
wurden, und wie der gewaltige Jeſuit Vieira in Brafilien, fo kämpften audh fie 
ſtets für die armen Unterbrüdten. Vgl. Irving Eol. IV. 272. Bernal Diaz, 
überfegt von Rehfues II, 269 — 295. U. v. Humboldt Ex. crit. II. 301, 308. 
Ein großer Theil des Klerus ift felbit indianifchen Blutes. Die Gaſtfreundſchaft 
deſſelben ift unbegrängt, was den Reifenden bei dem Mangel an guten Wirther 
häufern jchr zu Gute fommt. Ya, die Geiftlichen fuchen wohl felbft die Reifenden : 
auf, um ihnen ihre Dienfte anzubieten. Bei dem großen Reichthume, ben bie 
Kirche in M. befigt, ift es möglich, die verichiedenen Fefte mit großem G 
zu feiern und die Gotteshäufer auf eine prächtige Weile auszufchmüden. | 
den überaus feierlichen Prozeſſionen betheiligen ſich alle Stände ohne Unterſchied; 
am Schluffe ergöbt ſich das Volk an Feuerwerfen, die es außerordentlich liebt 
u. die entweder von ber Kirche, oder von Bürgern veranftaltet werden. — Das 
ehemalige Vicekönigreich Neufpanien wurde 1776 in 12 Intendanzen u. brei Pros 
vinzen: NeusM., Alt: und Neucalifornien eingetheilt und bildet jeit 1824 eime 
Foderalrepublif von 19, mit Yucatan von 20 freien u. unabhängigen Etaatan, 
welche fich feit 1835, in Folge innerer Unruhen, in eine Eentralcepublif umwan⸗ 
beiten. Die Eonftitution vom 4. October 1824 iſt größtentheild Nachahmung ber 
nordamerifanifchen Berfaffung (der Artifel 4, verfündet die republifanifch » repre⸗ 
jentative Yöbderal-Regierungsform). Die oberfte Regierungsgewalt theilt fich im 
bie gefeßgebende, ausübende und richterliche. Die gefeggebende Gewalt ruht in 
einem Generalcongrefie, beftcehend aus der Kammer der Volksvertreter und ber ber 
Smatoren. Die ausübende Gewalt „übernimmt ein Bräfident mit einem Bicepräs 
fidenten, beide auf 4 Jahre gewählt. Sie muͤſſen geborene Mejicaner, im Lande 
wohnhaft und wenigftens 35 Jahre alt ſeyn. Jede Provinz wählt 2 Senatoren 
und auf je 40,000 Einwohner einen Deputirten. Die Richter find unabhängig; 
alle Mejicaner genießen gleiche Rechte; dem Bolfe fteht Die Eouveränetät zu; bie 
Preſſe ift frei, die Eflaverei abgefchafft, Staatsreligion die fatholifche. Aber nicht 
alle Beftimmungen biefer Berfatfung find ins Leben getreten. Die Unabhängig 
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© Gmennung ber Deputirten für einen neuen confituirenden Gongreß zus 
erief und Wahl von einem Vertreter auf je 70,000 Einwohner vers 
Bei fo ſchwankenhen politifchen Berhältniffen können Juſtiz und Ber 
nicht gebeihen. Die Criminaljuftiz ift einer burchgreifenden Reform dringend 
Auch die Finanzen find in der größten Unorbnung: 1840 betrug bie 
12,874,100 Pefos, bie Ausgabe 21,836,781_Pefos, mit einem Defict von 
34 Beios. Die Schulden betragen nad) Müßlenpfort 36,778,000 Pelos, 
ch eine cirkulirende innere Schuld von 8 — 10 Millionen Peſos Tommt, 
jende Heer fol gefeplih aus 36,167 Mann beftchen. Bon ihm din 
n bie zahlreichen Revolutionen aus; hlerdurch u. durch bie ungewöhnlich 
Roften feiner Unterhaltung (1840: 17,116,878 Peſos) untergräbt es bie 
nt bes fonft fo reichen Landes. Uebrigens ift ber merisantie dat 
nflellig, serig am, ausbauernd, beſonders für den Gavaleriebienft gekignet. 
‚ebeutende jegemarine, beftehend aus wenigen Schiffen, tft im üb: 
£; eben fo find von ben 5 Feſtungen des Landes: Perote, Acapulco, San 
Bera Eruz mit dem Fort St. Juan, Ulua und Campeche nur bie Werte 
ıen legteren in einem sinigermaen befriedigenden Zuftande. Außer biefen 
und der Hauptftabt Mejico (f. b.) gehören Queretaro, Guanı- 
Guabalarara (f. d.), Durango, Zacatecas, Ballabolib, San 
Botofl, Yucatan (ſ. d.), Daraca, Puebla be los Angelos 
ampico zu ben wichtigften Stäbten des Landes, Seit ber Umwanbelung 
eine Centrairepublik heißen feine Landestheile nicht mehr Eftabos, fonbern 
mentos. Diefer gibt es, mit dem faltiſch unabhängigen Yucatan, zwanzig, 
: bie Innerftaaten Queretaro, Guanaruato, Zacateras, San Luis Poioſi, 
on, Tohahuila, Durango, Chihuahua; bie öftlihen Küftenftaaten Yuca- 
ıbadco, Vera En, ipas; bie weftlichen Küftenlande Ehiapas, 
Puebia, M., Mechoacan, Zalisco, Sonora, Einaloa. Dazu kommt ber 
fickt, der unter unmittelbarer Aufficht bes Generalcongrefies fleht, d. h. 
wiſtadi mit, ihrer t nächften Umgebung, u außerdem 5, noch feine Staaten 
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von ihnen hereingebracht wurde. Auch ſchreibt man ihnen großentheils die viel⸗ 
fachen Pyramiden, Paläfte, Städte u. andere Bauüberreſte zu, bie ſich noch finden; 
fo der Tempel von Palenque mit Bildhauerarbeit, die VBalaftruinen von Mitla, 
die drei Ppramiden von Cholula, wovon eine eine Höhe von 172 %., eine Länge 
von 1355 Fuß und oben eine Fläche von 140 Fuß Durchmefler hat; ferner bie 
2 Pyramiden von Tezcuco, deren größte 171 F. hoch, 645 %. lang und aus zum 
Theile 8 5. langen Steinblöden terrafienförmig erbaut iſt; dann die vielen Baus 
überrefte von M. mit dem fcbönen Montegumabade, einem in Porphyr ausgehauenen 
Becken; endlich die 200 Pyramiden von Teotihualcan und das Monument von 
Xochicalio. — Tula, am äußerften Ende des Ihales von Mechico gelegen, wurbe 
nach der Annahme von den Toltefen gegründet. Tiefe felbft fuchte eine furchtbare 
Peſi heim, welche x der Bevölkerung vernichtete; ſie überließen baher das Land 
den Chichimefen, die 1170 ebenfalld von Norden her unter dem Könige Cholott 
einwanderten und denen noch 7 andere Etämme, worunter die Tlascaltefen und 
Astefen die wichtigften, auf dem Fuße nadhfolgten. Darauf fanden ſich Die zahl 
reichen Acolhuer ein und gaben dem Lande den Namen Acolhuacan. In diefem 
Reiche lebten Anfangs die Azteken in fehr engen Berhältnijjen, bis es ihnen durch 
friegerifche Tüchtigfeit gelang, einzelne Kleinere Reiche zu ftiften, deren wichtigftes 
das von Tenochtitlan oder M. mit ber gleichnamigen Hauptftabt um 1325 feinen 
Anfang nahm. Die Regierungsform bejjelben war zuerft ariftofratiih, Dann mos 
narchiſch: der erfte König, Acamazigin, unterwarf fich feit 1352 die übrigen Etämme 
und behnte feine Herrfchaft bis an beide Meere aus. Doch behielten bie unter: 
worfenen Völfer ihre angeſtammten Kazifen und verfuchten durch viele blutige Feh⸗ 
ben, die werlorene Freiheit wieberzugewinnen. Umjonft; nur die Otomer im Nor: 
ben bewahrten ihre Unabhängigkeit; denn der Ichte König, Moteuczoma (Montes 
zuma), unterwarf auch die bie dahin freien Etaaten von Mechoacan, Tepeaca u. 
Tlascala. Die bedeutenden Weberrefte von riefenhaften Tempeln und Baliften, 
Wafferleitungen, wohlgebauten Etädten u. a. m. beweifen hinreichend die hohe 
Kultur des aztefifchen Reiches, deſſen Bewohner im Aderbaue, in der Weberei, 
Färberei und Bearbeitung ber Metalle wohl erfuhren waren. Unter dem Könige 
beherrfchten zahlreiche Häuptlinge das Volk bis zur Bebrüdung, während eine 
mächtige a ante ihm und den bejiegten Nölfern den härteften Tribut für bie 
ſcheußlichſten Menfchenopfer auflegtee Dem milden Eonnendienfte der Zoltefen 
oder ihrer Norgänger folgte der blutige Kultus des Kriegesgottes Huitzilopochtli 
(Vizlipuzli). Ihm u. den zahllofen anderen Gottheiten wurden jährlich Tauſende 
von Menichenopfern gebracht, Die unter den fchauderhafteften Formen abgefchladh« 
tet und Dann meiftend verjpeist wurden. Nach einer Berechnung der Franziskaner, 
die Bernal Tiny (B. IV. S. 259) mittheilt, der mäßigften von allen, wurden 
allein in M. jährlihd 2500 Menfchen geopfert. Gomara gibt für den Umfang 
von Cortez Eroberungen 20,000 bis 50,000 Menichenopfer an, und Herrera be 
richtet, ficher übertrichen, daß manchmal 5000 bis 20,000 Menfchen an einem Tage 
in M. und Umgegend umgefommen jeien. — Yucatan wurde jchon 1508 durch bie 
Spanier Eolis und Pinzon aufgefunden. Tie Berjuche, 1517 und 18 mit zwei 
Expeditionen unter Francesco Hernandez und Grijalva zur Groberung Yucatand 
gemacht, hatten auper der Ontbedung ber Oſtküſte von Anahuac feinen Erfolg. 
Da ber legtere Gold zum Werthe von 10,000 Tufaten von der Fahrt zurüdbrachte, 
beredete Nelasquez, der Statthalter von Cuba, den Ferdinand Cortez (ſ. D) 
1519 zu einem neuen Zuge, welcher nach unerhörten Gefahren, Anftrengungen 
und den großartigften Beweilen von Muth und Ausdauer, zur Groberung u. Bes 
hauptung von ganz M. führte Es bildete unter dem Namen Neufpanien dad 
wichtigſte Colonialland Spaniens, deſſen König jeit der Groberung den Titel: 
Rey de las Espanas führte. Wicefönige wechjelten von 5 zu 5 Jahren in feiner 
Regierung. Menngleich Das Roos der Einwohner auch Anfangs hart war, fo war 
Do&b die Broberung ein unendliches Heil, nicht allein des Chriſtenthums wegen u. 
ber bamit verbundenen europäifchen Tuliur, ſondern aud wegen der Ahitnoiumg, 


TERIHUMS, DIE Geiſtuchteu IM Naſſe gemacht gar, Um DIE Aechte zu vers 
wege der Menſch von Natur befigt." Der Tevofutionäre Geiß), wel⸗ 
ſeit der Befignahme des Mutterlandes un die Franzoſen über_alle ſpa⸗ 
‚olonien verbreitete, erzeugte 1840 auch in M. einen Aufftand. Hier 

im Namen Ferdinands VII. eine Regierun: geine, welche bie Abſchaf⸗ 
nnigfacher Mißbraͤuche verlangte, dr cefönig Vanegas fuchte mit 
den Gchorfam zu erzwingen, verlegte aber dadurch bie nach gr: Uns 
keit ringenden Creolen nur um fo mehr. Da erhob im Sept 1810 
: Hidalgo Gaftilla, Pfarrer zu Dolores in Guanaruato, bie Fahne bes 
marſchirte mit 80,000 Mann, größtentheils Indianern, vor bie Haupt⸗ 
zbde aber in mehren Gefechten geichlagen, buch Verrath gefangen genom⸗ 
» am 27. Juli 1811 KL HELEN Auch feine Anhänger: Allende, Matas 
ie Brüder Leonardo und que Bravo und Mina (f. d.), b& Europa 
hatte, um die Suche ber Freiheit zu verfechten, fanden ihren Tod in den 
nden Kaͤmpfen; Nikolaus Bravo wurde gefangen und Victoria in bie Urs 
on Papanila verjagt. Nur Guerrero hielt fi noch an ‚ber Weftfüfte; 
uhr jchien faſt ganz erloſchen und der Wicefönig Apodaca berichtete nach 
daß er für Die Ruhe des Landes zu haften fi) getraue. Aber ber Bes 
R., wie im Mutterlande, die Gonpkuten von 1812 anzunehmen, bewirkte, 
der Oberſt Jturbibe (ſ. d.) mit Guerrero 1821 vereinigte. Er wurbe 
Mai 1822 von der Armee als Auguftin L zum Kaiſer von M. ausge 
Kach feinem Sturze vollendeten die Tortes, welche ihre erfte Sigung am 
. 1822 hielten, den Entwurf einer neuen, am 4. October 1824 ins Xeben 
Verfaſſung. Victoria wurde erfter, Bravo Vicepräfident. Die neue Res 
aacheinandet von den wichtigſten Staaten Europa’8 anerfannt , orbnete 
lichen Verhältniffe mit dem heiligen Stuhle und entriß den Spaniern am 
. 1826 San Juan Ulloa, ihr leptes Beſitzthum. Aber durch die Wahl 
gominiſters Pebraga zum erften und bes Generals Buftamente zum Vice⸗ 
em, welche beide den Escoceſes, der ariftofratifch »Firchlichen Partei, anges 
rzuͤrnt, erregten bie bemofratifch gefinnten Yarkinos in der Hauptftabt 
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des menſchlichen Körpers, deſſen Ueberwiegen die oben beſprochene Krankh 
etzeug E. Buchner. 
elanchthon (deutſch Schwarzerde), Philipp, ber Freund und Gen« 
Luthers u. ber angeſehenſte Unterſtuͤzer von deſſen Planen, war geboren zu Br 
ten in der Pfalz (Baden) 16. Febr. 1497. Sein Vater war G ergiẽ chwar 
erde, damals Ruͤſtmeiſter (Waffenſchmied) des Pfalzgrafen; ſeine tter Be 
bara, eine Anverwandte des damals berühmten Gelehrten Reuchlin. Der En 
M. war erft 10 Jahre alt, als ihm fchon (1507) der Vater ſtarb. Da in i 
vorzügliche Geiftesgaben ſich bemerkbar machten, fo brachte man ihn zur Sch 
nad) forzheim, hierher um fo lieber, ba er hier zugleich unter Aufficht u. Pl 
von Verwandten ‚gefiel werben fonnte (befanntlic war auch Reuchlin von Pfo 
heim gebüctig). it Bewunderung fahen die Lehrer feine intelleftuelle Kräfte | 
entwideln, denn er war ein ingenium praecox. Schon 1510 (dem 13. feines | 
ter8) ging er, für bie afabemithen Studien hinlänglich vorbereitet, auf die U 
verfität zu Heidelberg u, legte fich hier befonders auf die Humaniora. Er wur 
hier 1512 Baccalaureus der PVhilofophie. In demfelben Fahre zog er nach 3 
bingen, um Theologie zu ftudiren. Hier wurde er 1514 Magifter u. hielt bis z 
Jahre 1518 orlefungen über Claſſiker u. die Philofophie Des Ariftoteles. Aı 
gab er um biefelbe Zeit eine griechiiche Grammatif heraus u. die Philofopbie | 
riftotele8 (wie fein Oheim Reuchlin früher eine folche herausgegeben hatte). 
wirfte er denn ſchon an der Tübinger Univerfität al8 ein frühzeitig erftarftes 7 
lent, das, Frucht gebend, die Khönften Früchte für die Zukunft verfprad. Er | 
handelte Die Gegenftände feiner Etudien mit Geihmad ; fein Sinn war über 
auf dad Gemeinnügige und Praktiſche Hingerichtet. Am meiſten fefjelte ihn d 
Etudium der Rhetorik u. der griechiichen und römischen Claſſiker. Die fcholaftifı 
Theologie fcheint ihm weit weniger angezogen zu haben. Wenigftens hat er, wie | 
in dieſer en Skizze weiter unten zeigen wird, als Theolog bei weit 
nicht die Birtuofität in der Theologie — gleichviel, ob man die gelehrte ober 
philofophifche verſtehe — wie in der neuteftamentlichen Exegeſe beurfundet. © 
fateinifcher Ausdruf war einfach und elegant. — Wie es damals Eitte der 
Iehrten war, daß fie in Schreibung ihrer Geſchlechtsnamen lateinifirten oder gı 
ciffirten,, fo hatte auch M. — es muß unbeftimmt bleiben, feit warn er fihe j 
Gewohnheit gemacht, — ftatt feines deutfchen Namens Echwarzerde, den gleichbebe 
tenden geledifchen: M. angenommen, (von uelas ſchwarz u. xIwv bie Erd 
wozu hier nur beiläufig bemerft werben mag, daß, wenn neuere Hiftorifer glaube 
dafür Diplomatifh genau Melanthon nicht nur fchreiben, fondern auch au 
ſprechen zu müjfen, diefe darin irren; denn erftlich haben alle dem M. gleichzeitl 
deutiche und lateiniſche Echriftfteller den Namen, der Etymologie gemäß, M. g 
fchrieben (die Franzoſen Melancton) zum Beweife, dab M. felbft feinen Nam 
jo ausgeiprochen hat. Zweitens, wenn diejer au „Melanthon“ zu fchreib 
pflegte, fo hat dieß Doch nie Melancton gelefen werden follen, wie „Sante 
(wie er ftatt sanctus fchrieb), Sanctus geleten werden follte — Indem u 
nun M.s Lebensgefchichte weiter fortzuerzählen im Begriffe find, markirt fi 
ung mit dem Jahre 1518 eine neue Epoche. In diefem Jahre nämlich rief ! 
Kurfürft von Sachen ihn auf Reuchlin's Empfehlung an die neuerrichtete Univ 
fität Wittenberg zum Brofeffor der griechiichen Eprache, was die Folge hat 
daß er fehr bald in Luthers Firchenftürmendes Unternehmen hineingeriffen wur 
Schon 1519, nah Luthers Disputation mit Dr. Ef, trat er auf Luthers Sei 
Er wünjchte naͤmlich, wie Viele feiner Zeitgenoffen, eine Reform der firchlid 
Zuftände (ganz vorzüglich des Beichtweiens). Luther mit feiner Kraftiprache, ı 
feiner in das praftiiche Leben eingreifenden PBopulartheologie, mit feinem Ernſt 
Trog u. feiner Hartnädigfeit, der er den Echein eines unerfchütterlichen Gottv 
trauens u. einer durch Glaubengfraft gehobenen Gefinnestüchtigfeit zu geben wuß 
imponirte ihm. M. hielt ihn für einen Propheten; daß Luthers Kirche auf ı 
Sohiöma binauslaufen werbe, ahnete er noch nicht, — Wir muͤſſen hier gie 


neu er vie ueoergane DET Augsburgiſchen Wonpejon leye unten), gieich⸗ 
burt eines zwoeifopfigen Kalbes in dem Augsburger Bezirke für die Bors 
j, baß dem Papſtihum durch die Epaltung der Untergang bereitet werde, 
gibt hievon eine aus M.S Briefen gezogene Erzählung im 5. Buche feiner 
: von ben Veränderungen ber proteftantifchen Kirche.) Ueberhaupt find 
fe voll von Träumen und Gefichten, wie die Geichichtsbücher des Lis 
war fromm, nachdenklich, demüthig, fchüchtern u. furchiſam. Kein Wun- 
Zuther ganz bejondern Eindrud auf ihn machte. Was ihm biefer von 
tfertigung (ber bem Günber pausurecimenben Gerechtigkeit Chriſti) gefagt 
3 hatte er noch nie gehört. Mit Vorliebe, mit heißer Wißbegier las und 
e deſſen Schriften, denn fie waren bie Schriften bes Theologen, ber in 
sen alle früheren und fpäteren Scholaftifer überwog. — , Luther hatte in 
it in mehren Schriften über fo viele Lehrpunfte Heine Meinungen aus⸗ 
gelegt, dab M. bald nach feinem Webertritte zur lutheriſchen Partei ein, 
ne bes Reformators entfprechenbes, —e— Eompendium ans Licht 
inte. Ein ſolches gab er im Jahre 1521 unter dem Titel: „Loci com- 
heraus. Es war dieſes Werk der erfte Verfuch, die Dogmatik der Wiſſen⸗ 
eit zu entkleiden; ein Verſuch, noch jetzt von benen Hocgeichägt und als 
erk gepriefen, beren ganzes Glaubensſyſtem ‚ wie ein Lutheraner 
zeit gejagt hat, auf ben Nagel eines Daumens fchreiben läßt. — Das 
nen — war ein fortwährenber f mit ben Katholiken, mit ben 
nden unter der Eatholifchen Partei ſelbſt. M., das Organ bes tutherifchen 
surde, weil er Gelehrfamfeit. mit Umficht u. Bebächtigfeit verband, immer 
ıcht, wo gütliche Unterhandlung ag u. Ertremen vorgebeugt wer⸗ 
» Er endete von biefem Verbeiehit en Mitgefühl meiftens Undanf und 
Genoͤthigt, zuweilen wiber feine Weberzeugung zu jprechen; unfähig, 
Starrfinn zu beugen; unvermögend, beffen Hihe zu mäßigen, wo er vor⸗ 
daß dadurch nur Uebel angerichtet werden konnte; von ben einander ans 
ı Parteien unaufhörlich follicitirt; in Zwifchenperioden von Furcht beim 
: an das mögliche Mißlingen bes ganzen Reformwerkes geängftigt u. bie 
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daß fie nur Glauben predigen, aber feine Buße. „Viele fchrein, bie Werfe vers 
bienen Nichts ; viel beifer aber wäre, man triebe die Leute, gute Werfe zu thun 
u. ließe die Disputation (von dem Verdienſte der Werke) fallen.“ Nächftdem will 
er, daß man mit der (Luther’jchen) Lehre, Alles fei an dem Menfchen ſündhaft, 
nicht die Begriffe des Volkes verwirre. Auch will er die Meinungen bes prote 
ftantifchen PBobels von der hriftlichen Freiheit berichtigt wiffen. Seine Erinnerung 
aber, daß man den Schwachen, die vom Abenbmahlsgenuffe unter einer Geftalt 
nicht abgehen wollen, ihren Gebrauch noch eine Zeit Tange laſſe, änderte jein Lehr: 
meifter, der proteftantiiche Neupapft Luther, dahin ab: die Prediger follen C!) bie 
Lehre von beider Geftalt ftrade verfündigen vor Jedermann, er fei ſchwach oder 
ftarf und halsftarrig, und in feine Wege die eine Geftalt billigen und babei Das 
Papſtthum mit jeinem Anhange gänzlidy verdammen, als das von Gott fchon ver: 
dammt jet, gleichwie der Teufel u. fein Reich (Niffel, Ref. Geſch. J. ©. 53—57). — 
Im Jahre 1528 erfchien M. (mit Luther u. Oſiander), dem Begehren bes Land⸗ 
rafen Philipp von Heflen gemäß, zu Marburg, um bier eine Hebereinfunft mit 
den Saframentirem (Zwingli, Oekolampadius, Bucer) zu treffen. — Luther und 
Zwingli führten hier allein das Wort. M. zeigte hier nur (durch feine Gegen 
wart), daß er den Saframentirern entgegenftand. — Wichtiger war die Funktion, 
der er jich im Jahre 1538 zu Augsburg für feine Dark! zu unterziehen hatte — 
bie dem Kaiſer zu übergebende Bonfeliion der Proteſtanten zu entwerfen. Die von 
M. verfaßte fogenannte Augsburg’fche Confeſſion, nebft der (ebenfalls von M. ver- 
faßten) Apologie berfelben, gelten wörtlich immer noch als ſymboliſche Schriften 
der broteftantithen Bart. Wie M. felbit fpäterhin nicht mit allen Lehrbeftim- 
mungen Diejer Schriften zufrieden war (namentlich mit den Erflärungen über den 
freien Willen, die Rechtfertigung , das Abendmahl), jo fann auch Fein Kenner 
der Fatholifchen Xehre in Abrede Helten, daß M. in denfelben Schriften die Xehre 
ber fatholiichen Kirche an vielen Punkten entftellt und verläumbet habe. Es ift 
Nichts, als Verläumdung, wenn die fatholifche Kirche lehren foll: daß die Verge⸗ 
bung der Sünden durch Verdienſt ber Werfe erlangt werbe; daß der Menſch zum 
Empfange der Gnade ſich aus eigenen Kräften zubereiten fonne; daß der Gebrauch 
ber Eucramente ex opere operato, ohne alle eigene und geiftige Zubereitung und 
geiftige Regung, rechtfertigte; daß das ewige Leben feine Gabe der Gnade je; 
daß die Rechtfertigung fich bloß auf die Liebe des Menfchen zu Gott, alfo auf 
bie zhätigfeit bes Menſchen und nicht auf das Verdienft Ehrifti gründe. — An 
anderen Stellen fiel der Verläumder der Tatholifchen Lehre in ketzeriſche Irr⸗ 
thümer und in Widerfprüche mit fich felbft; von welchen lehteren wir nur Die 
hervorheben wollen: daß er die Liebe von den Bedingungen der Rechtfertigung 
ausſchloß und Doch zugab, daß ein todter Glaube nicht der Rechtfertigung theil- 
haft mache; — daß er bie Lehre der Katholifen: Niemand könne feiner Selig⸗ 
feit völlig gewiß feyn, verwarf, jedoch zugeftand, daß Niemand über die Aufrich- 
tigfeit feiner Buße völlige Gewißheit habe; daß er den Katholifen einräumte, 
Ehrifti Leib und Blut werde im Abendmahle unter den äußeren Geftalten gegeben 
und empfangen und die Transfubftantiationslehre gleichwohl verwarf und dergl. 
— Wir fonnen und jene Verläumdungen und diefe Widerfprüche nur daraus er: 
flären, Daß M. nicht tief genug in die Fatholifche Lehre eingedrungen war und 
bag er überhaupt mehr beaftifcen Bid und Geſchmack, als Scharffinn befaß. 
In der Abendmahlslehre Fam er nie zur Eintracht mit fich felbf. Ob er gleich 
wider die Sucramentirer für Luther Partei genommen hatte, brachte ihn doch 
im Jahre 1535 Beza auf Zweifel. Er ftudirte die Kirchenväter und war nicht 
wenig verwundert, als er fand, daß bie Kirchenväter die äußeren Zeichen der 
Euchariftie zuweilen Figuras genannt haben. So wenig fannte er die Lehrmei⸗ 
nung der Väter, daß ihm jener Ausdrud, wenn nicht ein Votum für Zwingli, 
boch der Beweis zu feyn fchien, wie auch bie Värer über ben Lehrartifel verfchie- 
bene Unjichten gehabt haben. Noch mehr brachte ihn über denſelben Artifel in 
Verwirrung das Buch des Petramnus (ober Bertram), ver Ke Trage Mothex 
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„ob ber im Abendmahle zu empfangende Leib Chrifti der nämliche jei, der aus 
dem Schefe der Heiligen Jungfrau gekommen.“ Schon wünfchte damals M., a 
diefer Gegenftanb, daß überhaupt ber Streitpuntt, an dem Luthers, der Katho 
ten und der Saframentiver Meinungen ſich ſchieden, ohne Sophifterei erörtert 
werden möchte, Und doch ftimmte er bei einem Vergleiche zu Wittenberg (153 
und zu Schmalkalden (1537) für die Meinung Luthers (gegen Buck). 
wiederum lange Darauf, nachdem dieß ads war, wünjchte er im 9. 1542, di 
biejelbe Streitfcage auf einem freien Goncile entſchieden werden möchte, Ja, no 
im Jahre 1553 hielt er ſogar nad) den Abänderungen, bie er 1551 an ber. auge: 
durgiſchen Gonfeflion in dieſem Lehrpunkte vorgenommen, einen Haren und grund⸗ 
lichen Auffag über das Abendmahl für ein dringendes Bebürfniß, da ihm Diefer 
Artitel bisher immer mehr verbunfelt, ald erklärt ſchien. Er ftügte ſich gegen die 
Katholifen zu Regensburg 1541, und auch fpäter noch, auf den Grumd, daß bie 
Verheißung nicht das Brod, ſondern den Menſchen angehe, und ſchloß 
daraus, daß der Leib des Herrn in dem Brode nur zur Zeit des Genuſſes ſei. 
Nach fpäteren Erklärungen, bie er öffentlich nach Luthers Tode gab, wollte er den 
Leib und das Blut auch von den Außeren Geftalten abgetrennt gedacht eilen 
behauptend, daß ber Leib und das Blut ſich allein in den Geniegenden befinden. 
NWievohl biefe Meinung ſich der Calviniſchen we näherte, ſo hat ben- 
noch M. nie, wie Calvin, geläugnet, daß Chrifti Leib und Blut den Unwürdi, 
ebenfalls gereicht werde. Welchen Vorwurf man ihm über feine Nachgiebigieit 
auf der einen, u. feine Hartnädigfeit auf ber anderen Seite auf dem Colloquium zu 
Regensburg 1542 gemacht hatte, zeigt das oben theilweife mitgetheilte Schreiben 
NE an ben Kaiſer. Namentlich wurbe auch darüber geflagt, dab er und Bucer 
die Katholiten durch gunbaiige Formeln zu täufchen geſucht haben Cauch Calvin 
tabelte Die zweideutigen Formeln), Wie wir oben angedeutet. haben, ſchwankte er 
auch über andere Lehrpunfte feiner Confeſſion. Im Jahre 1548 fchrieb er dem 
Thomas Granmer (Erzbifhof von Canterbury): „Vom Anfange waren die 
Reden, die man unter ung vom freien Willen nad) der Meinung ber Stoifer ge— 
braucht batte, allzuhart. Man muß über diefen Runft einen Aurjag zu machen 
kedacht ſeyn. So ftreng lutheriſch M. auch Anfangs über den freien Willen dachte, 
ie befannte er fih doch jpäter mit den Katholiken zu einem modificitten Syner— 
gismus, fo Daß er ſich die Unbill zuzog, nach jeinem Tode von dem manichäiſch 
geinnten Klacius verfegert zu werden, was ihm nur zur Ehre gereihen kann. 
(Er lehrte nämlich, daß der Wille des Menfchen für deſſen Befehrung nicht träge 
und unthätig fei.) Wie M. auch über die biſchöfliche Gewalt und den 
Brimat des Papſtes im inne feines Lchrmeifters, des Verfaſſers der Schmal- 
kaldiſchen Artifel, denfen mochte, fo wollte er doch nie den völligen Bruch mit 
der kirchlichen Obergewalt. Er unterjchrieb im Jahre 1537 zu Schmalfalben: 
sb, Philipp M., billige die vorhergehenden Artikel als gottjelig und chriſt— 
lich. Was den Papſt anlangt, fo ift meine Meinung, daß, wenn er das Evan: 
elium anerfennen wollte, wir ihm wegen des Friedens u. der allgemeinen Ruhe 
Terjenigen, die ſchon unter ihm find, oder ins Künftige unter ihm ſeyn werben, 
die Obergewalt über die Biſchöfe, die er von dem menſchlichen Rechte aus hat, 
zugeftehen fönnten.“ Und ſchon früher hatte er (1530) von Augsburg an Luther 
geichrieben (ſiehe Boſſuet's Geſchichte, 5 Bd., Riffel 2. Bd. ©. 423): „Unfere 
Leute tadeln mi, daß ich den Biſchöfen ihre Gerichtsbarkeit wiedergebe; das 
Volk, welches die Freiheit gewohnt geworben, nachdem es einmal dieſes Joch abs 
geichüttelt, will e8 nicht wieder annehmen, und die Reichsſtädte haſſen dieſe 
Herrſchaft am meiften. Sie befümmern jih nicht um die Religion, ſon— 
dern um dag Reih und um die Freiheit." Weiter unten wiederholt er: 
„unfere Mitgefellen disputiren nicht wegen bes Evangeliums, fondern wegen ihrer 
Hertſchaft.“ In einem anderen Briefe an Gamerarius fagt er: „Wollte Gott, 
ich fonnte nicht die Herrichaft der Bifchöfe beftätigen, fondern ihre Amtsverwals 
tung wieder herfiellen! denn ich fehe, mag wir für eine Kirche haben werben, 





118 Melas. 


wenn wir die Regierungsart der Kirche umſtoßen. Ich ſehe, daß die Tyrannei mehr, 
als jemals, unerträglich ſeyn wird.“ In einem anderen Briefe (ſ. Boſſuet a. a. 
D.) ſagt er: Unſere Leute kommen dießfalls überein, daß die Regierungsart ber 
Kirche, in ber man Biſchöfe, Die über mehrere Kirchen zu befehlen haben u. ben 
Bifchof zu Rom als den Oberften über alle Bilchöfe erfennt, erlaubt ſei. Es 
war auch den Königen erlaubt, den Kirchen Einkünfte zu geben. Alfo ift fein 
Etreit über den Vorrang bes Bapftes und die Obergemwalt der Bifchöfe, und fo- 
wohl der Papft, als die Bifchöfe, können Diefelbe leicht behalten; denn die Kirche 
muß einen Anführer haben, um eine Ordnung zu erhalten, um ein wachſames 
auge über Sene, die zum Dienft ber Kirche gerufen find, und über bie Lehre ber 
Prieſter zu Haben und um die geiftlichen Gerichte zu halten — die Monarchie 
des Papftes würde auch viel beitragen, die Uebereinftimmung ber Lehre unter ver: 
ichiedenen Völkern zu erhalten. Alfo würde man leicht über die Obergewalt des 
Papftes fich vergleichen, wenn man über alle Uebrige einftimmig wäre, und die 
Könige könnten felbft ganz leicht die Unternehmungen der Päpfte, was das Zeit: 
liche ihres Reiches betrifft, einſchraͤnken.“ — Auch war M. flets der Meinung, 
daß der Papſt das Condlium, auf das man warte, zufammen berufen müffe, wie 
ſehr auch die anderen Mitproteftanten, bie den Papft ald Beklagten betrachteten, 
dawider feyn mochten. — Mit ber neuen Verfaſſung war er nicht wohl zufrie⸗ 
ben. Er Flagte bitter über Die Abnahme der Kirchenzucht. Die Feſttage in der 
Woche waren aufgehoben; aber M. erklärte, „daß ihm das Enflopenleben nicht 
gefalle.“ — 1537 machte er auf dem Convent zu Worms ben legten eigentlichen 
Berfuh, feine Partei mit den Katholifen zu vereinigen. Nichts aber hat ihm 
feine Tage mehr verbittert, al8 der Streit mit den Sarramentirem. Sein Eidam 
Peucer, der feine Schriften redigirt hat, erzählt, daß er öfters entfchloffen geweſen 
fet, fi) ded Zwanges, unter dem er von Luther und den übrigen Häuptern fei- 
ner Partei gehalten wurde, burch die Flucht zu entledigen. Schmerzhaft war es 
für ihn, von vielen als Zweiächsler verbächtiget zu werden; noch an feinem Lebensende 
fahe er über das Abendmahl eine Meinung geltend machen, die er verabfcheute, 
(die Meinung von der Ubiquität [Allenthalbenheit] des LXeibes und der menfchli- 
chen Natur Chriſti). — Es ift daher immer zu verwundern, daß der Mann, def: 
fen geiftige Kraft ſchon frühzeitig vor der förperlichen in ihrer Eelbftentwidelung 
fortgefchritten war, bei fo vielen Mühen und bitteren Erfahrungen das Alter er- 
reicht hat, das er wirklich erreichte. Zwar erfranfte er fchon einmal gefährlich 
im Jahre 1540 zu Weimar, als er auf ber Reife zu einem Religionsgefpräche 
nach Hagenau begriffen war; — die Herzensangft wegen bes unfittlichen Land⸗ 
grafen Philipps Doppelehe, wozu die Neformatoren (DM. u. fein Meifter Luther) 
hatten Dispenfation erteilen müflen, hatte ihn zu ftarf angegriffen. — Aber er 
erholte fich dennoch wieder, und feine Lebensfriſt verlängerte fi) von da an noch 
zu einer zwanzigjährigen Dauer, Er ftarb zu Wittenberg am 19. April 1560 
und hinterließ einen Sohn n. eine (an Meucer in Wittenberg) verheirathete Toch⸗ 
ter. Eeine Ehefrau war im Jahre 1557 u. eine Tochter bereits im Jahre 1547 
verftorben. Eein Leben hat befchrieben fein Freund Joachim Camerarius. Seine 
Opera, mit Ausnahme feiner Reden, erichienen in 5 Bänden zu Bafel 1541. 
Meurer gab fie wieder heraus 1562 — 64, in A Foliobänden (die theologifchen 
Schriften find in dieſer Ausgabe nicht vollftändig gegeben. ©. das Verzeichniß 
der Schriften M.8 von NRotermund, Bremen 1814). Ausführlichere Rachricht 
über M.s Leben hat neuerlichft gegeben (der proteftantifche Schriftſteller) Mat: 
thes: Philipp M. ein Leben u. Wirken aus den Quellen bargeftelt, Nuͤrn⸗ 
berg 1841. Wir empfehlen den Wißbegierigen Bofſuets Darftellung in dem obenange⸗ 
führten Gefchichtswerfe, das auch in deutfcher Weberfegung erfchienen ift: Jakob 
Benignus, Boſſuets Gefchichte der Veränderungen ber proteitantifchen Kirchen, aus 
d. $ranz. von Franz Steininger, Augsb. 1796. (1. Theil). Audin, Geſch. des Lebens, 
ber Lehren u. Schriften C. Nach d. Franz., 2 Bde, Augsb. 1843 —44. Wilke. 
Melad, Baron v on, k. k. öfterreichiicher Kelbmarkhatt, Rammte aus Maͤh⸗ 
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60,000 Mann, mit welcher er 3. November ben Generai Championnet bei 
la ſchlug, wodurch bie Franzofen den Plap Eoni verloren. glücllich war 
dem Feidzuge 1800. Nachdem er bas ſchwache Heer der Franzoſen unter 
ma zurüdgeichlagen hatte, verlor er eine Foftbare Zeit vor Genua u. verfchaffte 
ch Bonaparte Zeit, über bie Alpen zu gehen, feine Golonnen zu fammeln, 
ber Ebene auszubreiten, feine Magazine aufzuheben u. endlich alle Verbins 
mit Defterreih, ohne ben geringften Widerftand, abzuſchneiden. M. griff 
fr mehr dur ben Mangel an Lebensmitteln, als durch feine Stellung ges 
yet, bie Franzoſen ben 16. Juni bei Marengo mit vieler Heftigfeit an, vers 
’er dieſe berühmte Schlacht, bie ihm alle Hoffnung zum Rüdzuge benahm. 
em, wegen Mangel an Lebensmitteln u. Munition beinahe gewinen, Unter 
ſeiner Armee zuvorzufommen, fah er fich genöthigt, eine Tapitulation zu 
‚eichnen, bie ber einer befagerten Yeftungsgarnifon gli. eine Truppen 
ſich in 3 Eolonnen Hinter den Minio zurüd; alle Feſtungen von der frans 
en Gränge bis dahin wurden ben Franzoſen überlafien, und man fam über 
Waffenſtillſtand überein, um Zeit zu erhalten, bie Friedensvorſchlaͤge nach 
zu jenden. M. verließ darauf die Armee, wurbe zum Commanbanten von 
ien u. 1806 zum Präfibenten bes Hoffriegsrath ernannt, ftarb aber ſchon 
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Werbandhe Billiam Lamb, Biscount of), ein eben fo einfichtsvoller, 
echtlicher britiicher Etaatsmann, geboren 1779, einer ber Führer der Whigs 
nterhaufe, bis er nach dem Tode feines Vaters, Eir Penifton Lamb, 1828 
18 Oberhaus gelangte. Erſt Etaatsferretär in Irland, dann unter Gray 
Minifter des Innern, bildete er 1834 ein neues Minifterium, welches er, 
kurze Zmifchenminifterium Peels 1835 ausgenommen, bis 1841 leitete. M. 
t zu ben liebenswürbigften u. geiftteichften Männern Englands. Seine Gat⸗ 
? die ald Roman-Schriftfiellerin befannte Karoline Lamb Ci. d.), geflors 
28: € er jet fehrieb das Luftfpiel „The fashionable friends“ („bie Freunde 
der Mode"). 


EIER Rinne Mau ie falle 


120 Meelchiſedech. 


Mehre Feinde des Biſchofs ſchloſſen ſich dem Donatus an und wandten ſich kla⸗ 
gend an Konſtantin, welcher damals in Gallien ſich aufhielt. Sie erſuchten den 
Kaiſer, drei von ihnen bezeichnete Biſchöfe aufzuſtellen, bie in ihrer Klage wider 
Bäriltan erfennen möchten. Konftantin willfahrte ihrem Begehren und bat ben 
Papft M., gemeinfchaftlich mit dieſen galifhen Oberhirten ben Urfprung ber 
Spaltung zu unterfuhen und nach Redt und Gerechtigkeit zu entfcheiden. M. 
verfammelte ein Concilium im Lateran, das den 2. October 313 eröffnet wurde. 
Der tugendhafte Gäcilian erfchien hier als Beflagter. Die Väter enthielten ſich 
jo lange ber Kirchengemeinfchaft mit ihm, bis er durch die Unterfuchung ald un: 
ſchuldig und rein erfannt wurde. Die 20 afrifanifchen Bilchöfe, die Konftantin 
nad) Rom befchieden, hatten Feine Etimme, zehn davon traten als Bertheidiger 
und zehn als Anfläger des Bäcilian auf. In der eriteren Sitzung brachten dieſe 
wiber Cäcilian eine Klagefchrift vor, unter dem Scheine, ald redeten fie im Namen 
bes gefammten Volkes von Karthago. In breiten Worten erhoben fie mehre Be: 
jhwerben, und da die Richter Zeugniffe forderten, führten die Kläger Zeugen in 
bie Berfammlung, welche fie in Alien beftochen und mit fi) nad Rom gebracht 
hatten; dieſe aber betheuerten, zum großen Aerger und zur Schmach ber boshafs 
ten Lügner, daß fie dem Bifchofe Caͤcilian Nichts vorzumerfen hätten. Der An⸗ 
geflagte hingegen warf feinem Gegner, Donat, vor, er hätte fchon unter dem Hir« 
tenamte des Menfurius die Spaltung zu fördern geftrebt und bie in der Berfols 
gung ©efallenen nicht nur, gegen Die apoftolifche Richtichnur, von Neuem getauft, 
jondern auch den Bifchöfen, die ihren Glauben verläugnet, die Hände wieder auf- 
gelegt. Donat fonnte dieſer Beihuldigung nicht wiberfprechen, ſondern fuchte aus⸗ 
weichend neue Befchwerden gegen Eäcilian vorzubringen. Da er aber feine Aus⸗ 
fagen durch feine Zeugen erhärten Fonnte, verließ er die DBerfammlung und er- 
ihien nie wieder vor dem Angelichte der Väter. Indeſſen reichten die Anfläger 
eine neue Klagichrift ein, die aber, weil ohne Beweiſe, abgewiefen wurde. In 
ber dritten Sitzung wurde Gäcilian als unfchuldig und feine angefochtene Weihe 
als gültig erklärt. Den der Spaltung überwiejenen Donat verurtheilten aber bie 
Väter, zu Bolge eigenen Befenntniffes, als Urheber bes Aergerniſſes. In Betreff 
ber Biichöfe feiner arte befchloB das Eoncilium, daß fie auf ihren Sigen follten 
belaffen werden, wofern fie zur Firchlichen Einheit zurüdfehrten. Weber die eben fo 
weife, als friebliebende Verfahrungsart des Papftes M. ruft der heilige Auguftin 
aus: „D des treffliden Mannes! o des Sohnes des chriftlichen Friedens! o des 
Vaters des chriftlichen Volfed!... Es fagt zwar der Apoftel Paulus: „Einen 
fegerifhen Menfichen meibe, wenn er einmal und abermal ermahnt 
worden, und wiffe, Daß ein folcher verfehrt ift und fündigt, ba ihn 
fogar fein eigenes Gewiſſen verdammt. Solche aber, die eine, obgleich 
—* u. Paar Meinung ohne halsftarrige De vertheidigen, find, vor: 
züglich, wenn fte dieſe nicht aus breifter Vermeſſenheit erzeugt, ſondern von Ber 
führten und im Irrthume gefangenen Eltern empfangen, bie RT aber mit 
vorfichtiger Eorgfalt fuchen, bereit, fich beffern zu laffen, wenn ſie folche werben 
gefunden haben. Solche find Teineöwege unter Die Ketzer zu rechnen.” Ungeach—⸗ 
tet der milden Öefinnungen des heiligen Papftes haben dennoch die Donatiften 
nach feinem Tode fein Andenfen —* verlaͤumderiſche Nachreden zu ſchwärzen 
geſucht; der heilige Auguſtin rechtfertigte ihn aber gegen dieſe Beſchuldigungen 
der aufgeregten Bosheit. M. ftarb den 10. Iannar 314, nachdem er nur 2 
Jahre, 6 Monate und 8 Tage auf dem apoftolifchen Etuhle gefefien. Jahres: 
tag 10. December. 

Melchifedech oder Melchiſedek (d. i. König der Gerechtigkeit, was 
wohl auf fein frommes, gottgefälliges Leben zielt), Priefter und König zu Salem, 
ging dem Abraham nad deffen Siege entgegen, brachte Brod und Mein bar 
und fegnete ihn. Diefer erfannte M. als Priefter des wahren Gottes an u. gab 
ihm den Zehent von feiner Beute. M. war ein Vorbild des fünftigen Mefftas, dieſes 
ewigen Priefters; fein Dpfer ift eine Vorbildung der heiligen Meſſe RL. 109, 4 
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Ku wer wer wenn ejennguie [LO NOVYIEO Ay DELSMIyEN AUVULE, WIE 
ı ausftehen. Darauf verband fih in Uri M. mit Walter Fürſt und 
H — rg (f. Bd.) zur Befreiung ihres Vaterlandes u. fie brachen die 
aft erreichs. J 
Releager, 1) Sohn der Althäa (der Gattin des Oeneus) u. bes Mars, 
er König fie abgetreten, wie er e8 ſchon früher gegen ben Dionyfos gethan, 
selcher Verbindung bie ſchoöne Dejanira, Herkules zweite Gattin, ent|prang. 
Releager acht Tage alt war, trat eine ber Parzen an das Bett ber Mutter 
erfündete, fo lange ber Feuerbrand, ber jept in ber Gluth bes Kamine 
noch nicht verzehrt fen, fo lange werde das Knäblein leben; augenblidlich 
‚ bie Mutter auf, löfchte das Holz und bewahrte daſſelbe forgfältig. Der 
bes Mars wuchs zu übermenichlicher Schönheit und Kraft auf; er warb 
o tapfer, baß alle “ine Zeitgenoffen ihm nachftehen mußten; feine berühms 
Thaten gefhahen im Verfoige der Jagb auf den kalydoniſchen Eber. — 
. ein Syrer, etwa 96 v. Ehr., ein griechiſcher Grigrammenbichter u. Samm⸗ 
ter Anthologie, benannte biefe, aus fremben und eigenen Gebichten gemachte, 
ahl einen Blumenkranz, Zrepavos. Seine eigenen Poefien, von denen wir 
äne ziemliche Zahl befipen, find befonbers von Manfo (Iena 1798) und 
‚Uftändigften von Gräfe (Leipzig 1811) gefammelt und herausgegeben wors 
Vgl. Paſſow: „De vestigiis coronarum Meleagri et Philippi in anthologia 
1“ (Breslau 1827). 

Reletianer, Name einer häretifchen Sefte, die ſich nah Meletius, Bifchof 
pfopoli, nannte, welcher, ber Glaubensverläugnung überwiefen, auf einem 
einem Metropoliten, bem heiligen Biſchof Petrus a Alerandrien 306 ver- 
ten Concil, feines Amtes entjegt worden war. eletius, anftatt ſich in 
ih zu unterwerfen unb durch aufrichtige Reue Wieberausföhnung zu ver- 
‚_ftellte fih jest an die Spige einer Partei von Mißvergnügten und gab 
Stiftung einer Spaltung lange Zeit gibt Aergerniß in ber Kirche. Um 
Empörung zu rechtfertigen und das Voik zu täufchen,' heuchelte er gen 
für bie irchenzu⸗ ht, u. beſchuldigte „unter anderen den Biſchof von Alerans 
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ten die Wahl genehmiget, fo fünne er zu einem ſolchen Stuhle gelangen. Die Uns 
terwerfung bed Meletius unter ben Ausipruch des Conciliums war gezwungen, 
weil er nicht Widerftand leiften fonnte. Aus einem, von dem heiligen Aleranber 
biefem Schismatiker abgeforberten, Berzeichniffe ging hervor, daß die Zahl ber von 
ihm geweihten Bifchöfe 29 betrug, welche fich mit Johannes, Bifchof von Memphis 
ſchloß. Nach des Meletius Tode ftellte fich Johannes an die Spitze der Partei; Die 
Eeftirer fuhren fort, Verfammlungen zu halten u. nah Gutbünfen Bijchöfe zu 
weihen. Allenthalben fachten fie das Feuer der Zwietracht an, unterhielten eine 
ftete Gährung unter dem Volfe, welches ihnen anhing, weil fie fireng in ihren 
Sittenlehren waren u. dadurch Auffehen machten. Auch der heilige Athanafius, 
Nachfolger des Heiligen Alerander auf dem Stuhle gu Alerandrien, wendete alle 
Mittel an, fie zur Einheit zurüdzuführen, aber vergebens. Diefe ärgerlihe Spal⸗ 
tung der M. dauerte bis gegen bie Mitte des 5. Jahrhunderts in Aegnpten fort 
u. viele Mönche der Thebats Tießen fi) von ihr zu fonderbaren Schwindeleien 
dahinreißen. 

Melikertes, Sohn des Athamas u. der Ino, mit welchem dieſe letztere ent⸗ 
floh, als Athamus fie! wegen des beabſichtigten Mordes der Nephele u. des Phriros 
verfolgte. Sie ftürzte fih mit dem Knaben ins Meer u. ward als Leukothea, M. 
aber: als Palämon göttlich verehrt; ihm ſchrieben Echiffer ftets bie Rettung im 
Meere‘ Berunglüdter zu. 

Melioration, deutſch Verbeſſerung, namentlich bie Berbefferung eines 
Grundftüdes durch zmedmäßigere Bearbeitung, aunlegung von Abzugs⸗ ober Be⸗ 
wäfferungsgraben, von Baumpflanzungen ıc. Die M. fommt befonbers dann In recht, 
lichen Betracht, wenn veienige, der he vornahm, bloßer Nußnießer war, oder im 
Bindifationsprogeß das Grundftüd verliert. Vergl. d. Art. Acceſſion. Bei M.en 
bes Lehne (M. feudi), wenn fie nicht bloß in Folge einer zwedmäßigen Erhal⸗ 
tung des Lehns, wohl aber durch die Mühe u. Arbeit des Vaſallen bewirkt wor: 
den und zur Zeit der Trennung bes Lehns von dem Allod noch vorhanden find, 
müffen die Allodialerben für diefefben entfchädigt werden und fönnen fie, fo weit 
möglich, wegnehmen, resp. ein Retentionsrecht deßhalb ausüben. j 

Melis, f. Zuder. 

Melisma heißt in der Mufif eine Gefangsverzierung, beftehend in Verthei⸗ 
lung und 2erfleinerung der Töne; oder eine aus mehren Noten zufammengejeßte 
Figur, die nur auf Eine Textſylbe gefungen wird. in folcher Gefang heißt 
mtifch und fteht dem ſyllabiſchen Geſange entgegen, mit welchem er jebocdh 
jedesmal vermifcht vorfommt. Dann aber bedeutet m.tifch auch überhaupt, was 
zur Verzierung bes Gefanges erforderlich ift: verziert, felbft nur durch einfache 
Melodie das Ohr anfprechend. 

Meliffe (Melissa oflicinalis Lin.), eine offizinelle, zur Familie der Labiaten 
gehtrige Pflanze, welche bei uns häufig gebaut wird, außerdem in ben füblichen 

ändern Europa’s, vorzüglich auf den italienifchen Alpen und in der Schweiz, zu 
finden iſt. Der Etengel derfelben wird 2—3 Buß hoch, ift aufrecht, vieredig, 
etwas behaart und fehr Aftig; bie Zweige find furz und kommen aus ben Blatt 
winfeln; die 1% bis 24 Zoll langen Blätter find gegenüberfiehend, eirund, grob 
und ftumpf gefägt ober geferbt, runzelig; die unterften langgeftielt, oberfeits mit 
euten Haaren, unterfeits fahl, bie übrigen auf beiden Eeiten weichhaarig; 

die Blüthe bildet 2—5blüthige Trugböldchen von weißer ober jchwadh = röthlicher 
Farbe. Die M. Hat im frifehen Zuftande einen ftarfen, angenehm -gewürzhaften 
Geruh und etwas herb und bitterlich =» gemwürzhaften, citronenartigen Gefchmad. 
Ihre hauptfächlichen Beftandtheile find Atherifches Del, eifengrünender Grobftoff, 
Schleim und Gummi. Die Blätter und Endfpigen diefer Pflanze werben vor ber 
Blüthezeit gefammelt und dienen als ein fehr beliebtes Arzneimittel: fie wirfen 
nervenftärfend, milderregend und beruhigend auf bie Unterleibsorgane , beförbern 
die monatliche Reinigung und werben dr fih fowohl, wie auch im Aufgufie (f. 
Jnfufion) angewendet. Durch Deftillation der Stengel uud Blätter mit er 
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erhält man das M.-Waffer (Aqua melissae); auch das M.-Del (Oleum me- 
lissae) wird aus ben Blättern dargeftellt. Manchmal wird die M. mit anderen 


Pflangen venwechielt, wie 3. B. mit ber Kagenmünge (N. Cataria), welche 
Senfals renenatg riet, aber prauliche Blätter hat, bie sten und. umten 


wi N 2 
, ein griechifcher Philoſoph auf der Infel Samos gebürtig, blühte 
um 440 v. Chr. und age der von Zenophanes geftifteten fogenannten eleatifihen 
Schule an. leich Schüler des Parmenides, berücfichtigte er doch Feine ber 
jerungent, welche diefer in dem Syſteme des Tenophanes gemacht hatte, weß⸗ 
halb ihn auch Meiftoteles einen groben Vertheidiger des Syftems von der Einheit 
und Unveränderlichfeit des MWeltalls nennt. Im feinem Vaterlande begleitete M. 
anjehnliche Aemter, 

Melt oder Mölf, berühmte Benebiftinerabtei an der Donau, im nieder⸗ 
öterreichiichen Kreiſe ob dem Wiener Walde, Ihre herrlichen Gebäude 1719 bie 
1736 von dem Architekten — im itaueniſchen Style aufgeführt, * 
auf einem 180° hohen Granitfelſen empor, u. gewähren einen wahrhaft prachtvoi 
Anblid, Die eines Königspalaftes wirdige Fagade ift gegen den Strom (nad 

jen) gekehrt, bie zwei Flügel breiten ſich gegen, Norden u, Süden aus, Die 

, welche den Apoftelfürften Peter und Paul geweiht ift, erhält durch 
mei hochragende Thürme und eine große Kuppel ein ftattliches Anfehen. Im 
Inneren iR ie ganz mit rothem Marmor beffeidet und mit reichen Vergoldungen 

Gruft der erften Babenberge; Grabmal des Heiligen Coloman. 

5 bewahrt unter anderen Koftbarfeiten und Alterthümern das far 
nannte „Melferfreuz,“ einen Kelch aus Donauwaſchgold, den Becher bes Heiligen 
Biſchofs Ulrich von Augsburg, ein Baftorale aus dem 13. Jahrhunderte, ein alte 
beutiches Religuiarium m. ſ. w. Im der Prälatur befinden ſich zahlreiche Ger 
mälde, unter welchen bie Morträte der öfterreichifchen Fürften, bie altdeutſchen 
Lilder in der Hausfapelle und eine Madonna von Lukas Kranah im Mohn: 
immer des Prälaten vorzüglich der Beachtung werth find. Bibliothek von 20,000 
Binden, 1500 Manuferipten und Incunabeln, Münzfammlung, geognoftifches und 
‚clegifbes Gabinet. Entzüdend ift die Ausficht von der großen Galerie und 
tem trefflich angelegten Kloſtergarten über die von ber Ruine Weideneck und ben 
Ehlöfjern Lubered u. Schönbühel umlagerte Donau, Das Etift unterhält gegens 
märtig bei 80 Geiftliche, eine theologiiche Tehranftalt, ein Gymnaſium, ein ons 
sit für 40 Zönlinge und eine Mufitfchule. Ueberhaupt pflegt es mit großem 
Eifer die Wiſſenſchaften und den Unterricht und ift, wie alle öfterreichifchen Ber 
netiftinerflöfter, ein Mufter von Ordnung, Zucht und Bildung. — Der am Fuße 
des Kloſterberges liegende Markt M. hat 1200 Einwohner ı. eine fhöne Pfarr: 
firhe von 1481 mit alten Eteinarbeiten. Er wurde am 30. März 1847 großen: 
thals ein Raub der Flammen. — Früher foll des heutigen Kloſters Etelle die 
Römervefte Nomare eingenommen haben, welche unter den Ungarn verfchont blieb 
und von ihnen bie „Eilenburg“ genannt wurde. Im Nibelungenlicde kommt M. 
inter dem Namen „Mebilif“ vor. Im Jahre 984 vertrich Leopold ber Erlauchte 
tie Barbaren und wählte M. zu feiner Refidenz, wo er zugleich ein Chorherren: 
fift gründete, das 1089 den Benchiftinern eingeräumt wurde. Des Erlauchten 
Nachfolger blichen hier bis zu Leopold IV., der 1101 auf der Außerften Spitze 
tes Kahlenberges eine neue fefte Burg erbaute und dahin auch 1106 feinen Sitz 
serlegte. Dur allmäligen Zuwachs feines Vermögens und durch guten Hauss 
halt wurde das Kfofter eines der reichften und angejehenften in Defterreih, fo 
daß ea jich ben Beinamen „zum vollen Megen“ erwarb, u. fein Abt der Primas 
der Prälaten Defterreihs wurde. Doch blieb e8 nicht immer von den Schlägen 
des Schickſals verfhont. Befonders Unheil bringenb waren dem Etifte die In— 
vafionen ber Branzofen in den Jahren 1805 und 1809. Zweimal war Napoleon 
bier, ungeheuere Gontributionen wurben gefordert, und eine Zeit lang mußte bie 
KRellerei der Armee täglich 50,000 Röffel Wein liefern, w. 
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Melodie Heißt in der Muſik eine Folge von Tönen zur Bezeichnung bee 
Ausdruds einer Empfindung, wie Harmonie ein Zufammenklingen, eine Ber: 
einigung ber Töne if. Die aupibeh ingungen ber M. find Symmetrie im 
Rhythmus und Regelmäßigkeit in ber Modulation, Es gibt nur wenige M.en, 
die für fih ohne alle Begleitung gefallen u, daher leicht in das Volk übergehen, 
wogegen wieder andere nur mit Hülfe der Harmonie, und darum auch bloß dem 
an Muſik ken Ohre gefallen, und noch andere ihren Reiz ausfchließlich in 
ber Harmonie haben, und nur von dem eigentlichen Mufifer begriffen werden. 
Allein in diefen Mobdificationen beruht nicht das Wefentlihe der M. Diefe ift 
bie Poeſie der Mufik, das freie Tönen der Eeele in Muſik, Die Seeleniprache, 
weiche Die innere Luft und den Schmerz bed Gemüfhs in Töne ergießt und in 
biefem Erguß über die Naturgewalt der Empfindung erhebt. Der melodifche 
Ausdrud in der Muſik gibt daher auch hauptſächlich das Gefühl der Beruhigung, 
ber reinen DVerföhnung, die Auflöfung jeder Diffonanz, wie er denn auch als em 
MWohllaut der Seele A ihrer Selbftbefriedigung dienen fann. Im engern Sinne 
verfteht man unter M. auch die Hauptftimme, welche die M. führt, u. den Ge⸗ 
fang, und fie fann daher fowohl durch die Inftrumente, als durch die menfchliche 
Stimme hervorgebracht werben, Faſt alle M.en geftatten Verzierungen, und es 
it ein Irrthum, folches nur von oberflächlichen zu behaupten. Allein Fetis Hat 
Recht zu fagen, daß, wenn ein Eänger mit dem einfachen Vortrage einer 
fih begnügt, man immer annehmen fann, daß die M. feine Ausichmüdung ge: 
ftatte; denn es ift ein Erfahrungsfag, daß mit wenigen Ausnahmen ein jeder 
Ausführende gerne Verzierungen anbringt. Die Griehen nannten M. eine Folge 
einzelner harmonifcher Tone nach den Regeln des Rhythmus, bei und aber heißt dag, 
was die Alten al8 Harmonie begeichneten, M., welche die griehifche M. u. Harmonie 
zugleich in fich begreift. — — M. im Vers bau ift Die metrifche Bolgeentwidelung 
ber Mannigfaltigfeit der Sylben nach der Bedeutung und Wirfung bed Ton- 
ausdruds, oder der Tone als folder. 

Melodrama, mufifalifhes Drama, eine Art Drama, welches becla- 
matorifch vorgetragen und in den Pauſen von der Muſik in einer Weife unter: 
tügt wird, daß dadurch das Gelprochene verfinnlicht und erweitert, oder auf das 
Nachfolgende vorbereitet wird. Es heißt Monodrama, wenn e8 von Einer PBerfon, 
und Duodrama, wenn es von zwei Merfonen, allenfalls noch von einigen 
ftummen Rollen unterftügt, dargeftellt wird. Allein weder Gine, noch zwei Ber: 
fonen befigen hinreichende Mittel, eine dramatifche Handlung zu veranfchaulichen, 
auh muß die mufifaliiche Begleitung lediglich fich der ausgefprochenen Empfin⸗ 
dung anfchließen, kann fi aber nicht über biefelbe erheben. Zunächft erfordert 
der meift ernfte und leidenfchaftliche Inhalt eine Igrifche Haltung, welche dem 
eigentlih Dramatifchen wiberftrebt, wie der Erguß bes Gefühle Der Handlung, 
und endlich ift der Wechſel der Rede mit der Mufif, als fchneidender Gegenſah, 
am wenigften geeignet einen vi den hervorzubringen. Die Erfahrung hat be: 
wiefen, daß alle Gegenreden biefe Zerrijfenheit nicht aufheben fünnen, und daher 
gt fich diefe Zwittergattung auch von unferer Bühne verloren. Das erfte M. in 

eutfchland war „Ariadne auf Naros,“ von Brandes, nach einer Cantate Gerften- 
berg8 bearbeitet u. von Georg Benda in Mufif gefegt, worauf die „Medea“ von Göts 
ter, gleichfalls von Benda componirt, nachfolgte, Einige Jahre vor Brandes Hatte 
ſchon 3. J. Rouffeau bie Idee eines M.s gehabt und fie in feinem Pygmalion 
ausgeführt. Die Franzoſen rüden indeß den Urfprung des M.s noch höher hinauf, 
indem fie behaupten, daß man bei einer Vorftellung der Eemiramis des Voltaire 
im Jahre 1748 zuerft auf die Idee gekommen fei, die Zwiſchenakte mit mufifa- 
lichen Vorträgen auszufüllen, bie ich auf die Handlungen des Trauerſpiels be⸗ 
zogen, und wovon man leicht zu jenen Begleitungen kam, welche den Uebergang 
von einer Scene zur andern bezeichneten. Allein dieſe muſikaliſchen Zwiſchenacte 
ſind etwas ganz Anderes, als der im Pygmalion beſtimmt nachgewieſene Urſprung. 
Daß in ber Folge hauptſaͤchlich bibliſche Stoffe zu ganzen Schauſpielen melobras 
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mifch verarbeitet mit Chören und Balletjcenen u. |. w. ausgeſchmückt, und anf 
beutichen Theatern — geſehen wurden, iſt bekannt. Fi Frangofen der» 
ftehen unter Men insbefondere Schaufpiele in hochtrabender Proſa, mit einem 
abentewerlihen, wunderbaren, jelbft Die Sinntichfeit in Anl nehmenben In⸗ 
halt, mit Decorationen u, Schaugeprängen ausgeftattet, zur Steigerung des — 
mit einer mtifchen Beimiſchung verſehen. Die Geſchichte diefes M. * Frantreich 
hat aber zwei Perioden. Vom Anfange des Kaiſerreichs bis zum Ende der Res 
Hauration findet man bloß ſehr einfach conftruirte Stüde, deren Stoff Räuber 
ober Feen lieferten. Unter dem Ginfluffe der romantiſchen Kunftlehren warb es 
abenteiterficher, wilder, mitunter zum Wahnfinne und Graͤulichen getrieben u. das 
M. zu einer wiberlichen Abart der Tragödie ausgebildet, Coignet, Guilbert 
Pirerieonrt und Victor Ducange lieferten eine Menge Stüde, welche, auch in 
beuticher Ucberfepung , die Menge ungemein befriedigten, mit Recht aber Hai 
Robheit und Unanftandigfeit wegen, von der deutjchen Bühne verſchwunden find, 

Melone, ift die Frucht einer nach der griechiichen Inſel Melos benannten 
a, im füblichen Curopa häufig gezogenen, zu der Pflangengattung ber Gurken ge- 
börenben einjährigen Pflanze (Cucumis Melo L.), mit fehr wohlſchmeckendem, 
tendern Fleiſche, weßhalb fte in den nörblicheren. Theilen Europas als eine feine 
Tafelfrucht geſchaͤtzt wird, während fie in mehren füblichen Ländern, wo ſie in 

Duantitäten erzogen wird, den unteren Volksclaſſen als Speiſe bient. Die 
folfen nirgends in der Welt befier gedeihen, als in Turkheſtan oder Buchata, 
wo das Bolf fie in zwei Arten, nämlich in heiße und Falte eintheiltz die erftere 
reift im Juni u. iſt Die gewöhnliche indiſche Biſam⸗ oder wohlriechende M., die 
meite reift im Juli und ift bie wahre eigentliche M. Turfheftans. Sie erreicht 
einen Umfang von 2, 3 bis 4 Fuß, und nad den Verficherungen der Reifenden 
doll ſich Niemand, der fie noch nicht gefoftet hat, einen Begriff von ihrem Wohl⸗ 
eſchmacke mahen fünnen, Berühmt find auch die M. von Caffaba oder Dur- 
quthli in der Nähe von Smirna, welches die beften von den 50 Arten ſeyn jol- 
Im, die in der Levante erzeugt werden. Auch in Europa gibt es eine bedeutende 
Anzahl meit durch die Cultur erzeugter Epielarten, welche ſich daher auch mehr 
turh das Aeußere als durch den Geſchmack ꝛc. von einander unterjcheiden. Die 
M. wird meift friih, aber auch auf mancherlei Weife zugerichtet genoſſen, in 
Auder eingemacht u. ſ. w. In England werden die unreifen in Stuͤcke gejchnitten, mit 
Senf, Meerrettig, Chalotten und Eifig eingemacht und unter dem Namen Melon 
Mangres in den Handel gebracht. Die Kerne, welche ein fettes Del enthalten, 
fönnen ebenjo wie Die Kürbisferne zu Emulſionen 2c. benügt werden. Zum Eteden 
tieht man fie aus dem füblichen Frankreich und Italien, da fie bei uns fehr 
licht ausarten. 

Melopemene, die Mufe des Trauerfpiels, ſ. Muſe. 

Melophon (griechiſch), ein im Jahre 1838 von Leclere zu Baris erfundenes 
Inftrument, welches der franzöfiihe Mufifer Mufard fogleid zu feiner Concerts 
Muſik verwandte. Die linfe Hand des Spielenden arbeitete damals auf einem 
faft perpendiculären Glavier oder Kaften Des Inftruments, während die Rechte 
einen Stempel herauf u. hinunterzog, der mit dem Innern in Verbindung ftand. 
Es verdankt feine Entftehung allerdings wohl der Fleinen Kinder- u. ber Pins» 
barmenifa, mit welcher es das Prinzip der Tonerzeugung gemein hat. Es erhielt 
iodann manche Verbejierung, ift tragbar und hat ungeführ bie Form einer Gui— 
tarre. Auf dem kurzen Halfe befinden fich fieben Reihen Claves, welche in hal 
ben Tönen auf einander folgen, u. während die linke Hand in dieſe greift, wirft 
bie rechte mit einem Bogen, der aus zwei durch einen Handgriff verbundenen 
Theilen beiteht. Es wird Dabei ein Schmelz der Töne möglich, wie er auf In— 
ftrumenten, bejonbers auf Blas-Inftrumenten, nur irgend bewirft werden kann. 
Man glaubt zwei Fagotts, zwei Clarinetts u. zwei Flöten zu hören, welche nach 
Willfür vereinigt, oder einzeln ſowohl im Einflange als in Detaven fpielen, und 
bennod eine Reubeit di8 Tones bewahren. Dad M., worauf Giulio Negreti, 
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ein junger Tonkuͤnſtler aus Mailand, ſich 1841 in Wien hören ließ, zählte 33 
Octaven. Diefer Künftler hat bafebe eigentlich zu einem Concert⸗Inſtrumente 
erhoben, u. mit Marfirung aller Vortragszeichen Stüde von Spohr, Mayfeber, 
Beriot u. A. unter allgemeinen Beifall vorgetragen, indem er bloß zwei Finger 
jeder an dazu bemüßte. 

eloplaft, eine in Franfreih von P. Gallin erfundene Methode, Unter: 
richt in der Mufif zu ertheilen, vermöge welcher die Intonation ohne Hülfe eines 
Snftruments zu finden ift, befchrieben in dem Cours analytique de musique, par 
P. Gallin et Ph. de Geslin, Paris 1824. 

Melos, jest Milo, eine Infel im ägälfchen Meere, im griechifchen Gouver⸗ 
nement Syra mit 3 [J Meilen u. 1800 Einwohnern, hat einen vulfanifchen Bos 
ben, u. auffteigende Schwefelbünfte, ungefundes Klima, u. den größten u. ficher: 
ften Hafen im ganzen Archipelagus. Producte find Getreide, Südfrücdhte, Baum: 
wolle, Oel, azoguche Melonen, Wein ꝛc.; ferner viel Hornvieh (Ziegen, deren 
Mil; berühmte Käfe gibt), Eſel, Maulthiere, Schwefel, Alaun, Gyps, Mühl: 
fteine, Seeſalz. — Darauf die Hauptftabt gleiches Namens, im Altertfume Hoch 
berühmt, jegt Sitz eines katholiſchen u. griechifchen Biſchofs. Seit einiger Zeit 
ift die Stadt felbft in Kolge einer Peftfeuche verödet u. die Bewohner haben ſich 
meift in dem Dorfe Kaftro niedergelafien, was jeht der Hauptort ift, in befien 
Nähe Ruinen (wahrfcheinlich der alten Hauptftadt) ; die Ruinen des Amphitheaters 
auf einer Anhöhe beim Eingange des Hafens hat der König von Bayern ges 
fauft u. läßt fie erhalten. — Ihre erften Bewohner foll die Iniel von einer Co⸗ 
Ionie aus Byblos in Phönitten (daher auch Byblis genannt), unter Anführung 
des Melo erhalten haben. Griechifche Einwanderer famen durch Minos Hin; ale 
Dorier u. Stammverwandte der Spartaner hielten biefe fich ftets mit benfelben 
zufammen, erfannten, mit Sipheos u. Seriphos, die perfiiche Oberherrfchaft nicht 
an, blieben im peloponnefifchen Kriege neutral, wurden deßhalb von den Athenern 
mehrmals angegriffen, bis 417 M. von ihnen unter Bhilofrates duch Ber 
rath erobert wurde. Alle waffenfähige Mannſchaft wurde getödtet, die Webrigen 
in die Sklaverei geführt u. die Stadt mit 500 Mann colonifirt. Doch mußten 
biefe nach Ende des peloponnefifchen Krieges wieder abziehen, die Milier wurden 
durch die Spartaner wieder gefammelt, allein ihre Blüthe war dahin. M. war 
das Vaterland des Philoſophen Diagoras. 

Melufine, die ſchöne, vieleicht eine Meberlieferung aus ber altgallifchen 
Mythologie, ein feenhaftes Wefen, welches man früher merfeine, mazzerfeine, 
merfein, merimenni nannte, im Munde ber Tichter bes 13. Jahrhunderts gleich 
viel mit Meerweib, Meerfrau, wildes Weib. Sie liebte (in der ung erhaltenen 
Erzählung) u. heirathete den Fürſten Raimund Lufignan u. lebte mit ihm glück⸗ 
ih. Da fie Menfchengeftalt hatte, aber an eroiifen Tagen des Monats Halb 
Menſch Halb Fiſch erfcheinen mußte, fo gebot fie ihrem Gemahle, fie an gewiſſen 
Tagen unbelaufcht eingefchlojien zu laffen. Der neugierige Gemahl trat einft an 
dem verbotenen Tage unvermuthet in das Zimmer u. fah fie in einem Waflerge: 
fäße herumfchwimmen, — fie ftieß einen lauten Schrei aus u. verfchwand ; doch 
ließ fie fich, wenn fich ein wichtiger Todesfall in der Familie Yufignan u, fpäter 
als diefe durch Heirat mit den Königen von Frankreich verbunden worden was 
ren, in dieſem Gefchlechte ereignete, auf einem hohen Thurme des Schloſſes Lu⸗ 
fignan wehflagend u, in -Trauerfleivern fehen, bis fie enblich mit dem Abbruche 
bes Thurmes 1574 auf immer verfhwand. Vergl. die poetiichen Bearbeitungen 
von Arras, Paris 1550 und die „Neue M.“ von Göthe im 23. Bande feiner 
fämmtlichen Werke, x. 

Melville, 1) Henry Dundas, Biscount, britifcher Staatsmann, geboren 
1740, Advokat 1782, Schatmeifter der Marine, durch feinen Freund Pitt 1791 
Minifter des Innern, 1794 des Kriege. Er trat mit Pitt ab, um mit ihm als 
erfter Lord der Admiralität wieder einzutreten. Cine Anflage gegen ihn (1805), 
die ih auf fein Schapmeifteramt bezog, hatte telnm Erfolg, to Wirk er blei 
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Geheimrath. Seit 1801 zum Viscount ernannt, ftarb er 1811. — D Robert 
Saunders Dundas, Biscount M,, geboren 1771 in Irland, trat früh in 
das Parlament; 1812 trat er ins Minifterium und wurde nun nad und nach 
erfter Lord der Abmiralität, Eonfervator ber britiſchen Mufeen, Lord ee 
fiegels von Schottland und Kanzler der Univerfität — 1827, als ſich U⸗ 
verpool czog, verließ M. das Miniſterium Canning und ſchloß ſich der Torys 
ſtiſchen iom an. 
: — Haut, Pergament, dann auf ſolches geſchriebene Manu— 
ſcripte (f. doe 

Memel, befeſtigte Kreis- und Handelsſtadt in Oſtpreußen, Regierungsbezirk 

önigsberg, mit etwa 6500 Einwohnern an der Mündung des kuriſchen u 
der e in die Oftfee und befhalb der Hauptftapelplag des von dem Niemen 
turöpftrömten Landes. Der Hafen von M. ift groß und ficher, aber die Barte 
am Ausgange des Furifchen Haffs hat felten über 17, Fuß Waffer und bies 
weilen nur 43 oder 14, fo daß Schiffe, die über 16 Fuß im Waffer gehen, häufig 
wenigſtens zum Theile auf der Rhede aus- u, einladen muͤſſen, wo ber Anker 
plag nicht der befte ift, zumal bei Nord» ober Norbweftwind, An der Rorboftfeite 
des Einganges zum Hafen fteht ein 100 Fuß ae Leuchtthurm. Holz bildet 
ben Hauptausfuhrartifel, wie in Danzig. Auch große Duantitäten Hanf und 

werben ausgeführt, fo wie Borften, Häute und Leim, Wachs, Pech und 
2c. Auch die Getreibenusfuhr ift bisweilen bebeutend. Die Einfuhr befteht 
bauptjächlic in Kaffee, Zucker, Gewürzen, Barbehößern, Tabaf, Rum, Baumes 
mollenzeugen und Garn, Meſſerſchmiede ⸗ Waaren, Wein ıc Die —A 
mit ge Ende des Dezembers auf und beginnt in ber Mitte 
wieder. it 1829 befteht hier eine Lombard⸗ u. Disconto-Gaffe, 

Memento, tft in der fathofifchen Meliturgie basjenige Gebet, welches ber 
Friefter vor der Wandlung für die Lebenden, nah der Wandlung aber für die 
Lerftorbenen entrichtet, die feinem Gebete fich befonders anempfohlen haben, oder 
für Die er ſelbſt beſonders zu beten fih vorgenommen hat. Das erfte heißt M. 
ter Lebenden, das zweite aber M. der Verftorbenen. Der Priefter gebenft ihrer 
nunmehr bloß in ber Stille; in der alten Kirche aber wurden laut ihre Namen 
sergelefen, auf daß auch das anmefende Volf mit dem Priefter feine Fuͤrbitten 
vereinigte. Um dieſer Einfchliegung in das Gebet des Priefterd beim heiligen 

Opfer bitten gläubige Ehriften annoch gerne einen Prieſter für ſich felbft oder für 
einen ihrer noch lebenden oder verftorbenen Angehörigen mit den Worten: „ich 
bite um ein M.“ T. 

Memling, oder Hemling, Hans, einer ber vorzüglichften Maler der Eyd- 

ſchen Schule. Er arbeitete von 1479 ab -viel im Johannishofpital zu Brügge, 
der Sage nad, weil er in bemfelben als armer und franfer Soldat Verpflegung 

erfunden hatte; vorher foll er einige Zeit in Italien gelebt und gegen Ende des 
Jahrhunderts in Spanien gearbeitet Haben, wo man ihn in bem bort gefeierten 
Juan Flamenco wieder zu finden glaubt. Ein befonderer Ernſt und eine gewiſſe 
Eirenge jeiner Gejtalten, Gruppirungen und landicaftlihen Umgebungen bezeich- 
nen jeine Werfe, unter benen wir „die Verlobung ber Katharina mit ben beiden 
ölügelbilbern, bie Enthauptung Johannes des Taufers und Johannes der Evan- 
geliſt auf Patmos ;“ ferner: Die Anbetung der Könige und den von ihm gefchmüd- 
ten Reliquienfaften Der heiligen Urfula in dem genannten Hofpital, zwei Altar 
klätter in der Afabemie zu Brügge, die 7 Freuden und bie 7 Schmerzen der Maria, 
den heiligen Chriſtoph mit dem Chriftusfinde und einen Chriftusfopf in München 
und bie auggejeichneten Miniaturmalereien in einem Gebetbuche ber Marcusbis 
bliethef zu Venedig nennen, 

Memnon, ein alter, ägnptifcher Gott, den wir durchaus nicht näher kennen, 
ren dem aber Die alle fremden Götter ſich aneignende Mnthe der Griechen erzählt, 
daß er ein Sohn bes Tethon (Priamos Bruder) u. der Aurora geweſen. Könit 
ber Mjiprier geworben, habe er von Eufa (Memnonia), feiner Reſidenz aus , Me 
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benachbarten Voͤlker unterworfen, habe dann während bes teojanifchen Krieges 
feinem Oheime Priamos Hülfsvölfer zugeführt, deren Tapferkeit und Anzahl 
(200,000) den Sieg entichieden, auf die Seite der Darbaner gelenft u. felbft den 
unverwundbaren Achilles zweimal verwundet, biß er von der Hand dieſes gewal- 
tigen Kriegers fiel. Homer erwähnt feiner (Od. XL, 521), doch nur vorüber: 
gehend, als eines fehr fchönen Jünglings. Weberhaupt ift diefe Hebertragung bes 
agpptifchen Mythos nach Griechenland fpäteren Urfprunges u. wohl ganz zu ver: 
werfen. Diodor führt übrigene diefelbe Sage als bei mehren Voͤlkern heimijch 
an, — Tie M.en oder M.s- Eäulen zu Theben waren nad Strabo zwei 
ſitzende, koloſſale, menſchliche Figuren, durch ihre Grandiofität u. Mafienhaftigfeit 
mehr unorganijch architeftonifch, als fFulpturartig, wie denn auh Ms: Säulen 
reihenweiſe vorkommen u. dadurch, daß fie nur in folcher gleicher Ordnung und 
Größe Gültigkeit Haben, von dem Zwede der Skulptur ganz in den der Bauart 
heruntertreten, oder auch umgefchrt ben Uebergang von dem Architeftonifchen zur 
Skulptur machen. Hirt (Gefchichte der Baufunft) deutet zwar bie foloffale Klang⸗ 
ftatue, welche die Aegypter nah Paufanias als ein Bild des Phamenoph anfahen, 
nicht auf eine Gottheit, fondern als Denfmal auf einen König; allein Hegel 
meint, dergleichen Bildwerfe mußten wohl eine Vorftellung von etwas Allgemeinem 
geben. Aegypter u. Nethiopier nämlich verehrten den M., Sohn der Morgenröthe, 
u, opferten ihm, wenn die Eonne ihre erften Strahlen fandte, worauf das Bild⸗ 
niß mit feiner Stimme die Anbetenden begrüßte. So ift es als tönend u. flim- 
megebend nicht bloß nach feiner Geftalt von Wichtigkeit und Interefie, fondern 
durch fein Dafeyn lebendig, bedeutfam, offenbarend, wenn auch gleich nur ſym⸗ 
bolifch andeutend. 

Memoiren, Hiftorifche, nämlich auch hiſtoriſch gelehrte Beiträge, Denkwürbig- 
feiten der Zeit, infoferne diefe mit den Lebensereigniſſen einer erfor in Beziehung 
geient u. durch leßtere erläutert werden. Der Kunſtcharakter zeigt fich bier in ber 

arftellung der charakteriftifchen Bedeutfamfeit einer genialen Individualität. Als 
Muſter des Alterthumes können der Rüdzug der 10,000 Griechen von Xenophon 
u. bie Commentarien von Eäfar gelten. In neuer u. neuefter Zeit aber find be; 
fonderd die Franzoſen reich an M. geworden, die leider jedoch nur zu oft durch 
eine Leichtfertigfeit der Gefinnung mehr abftojfen, al8 durch Anmuth erfreuen. 

Memphis, Hauptftadt des alten Aegyptens, welche erft am rechten u. dann 
am linfen Ufer des Nil, zwiſchen den Seen Möris u. Mareotis, 5 Milliarien 
über dem Delta lag. Sie war nad) der Gemahlin des Epophos, einer Tochter 
bes Nilos (nach Anderen Tochter des Uchoreus u. Gemahlin des Nilos) benannt 
u. war der Hauptort des Memphites nomos, des nörblichften Bezirks des ägyp- 
tifchen Heptanomis. Ihr ehemaliger Umfang wird auf 34—4 Meilen angegeben. 
Nachdem König Menes den Fluß öftlich hatte abdammen lafjen, vollendete Uchoreus 
den Niefenbau. Sie war Refidenz der ägyptiihen Könige an Thebens (ſ. b.) 
Etelle und der Mittelpumft des ägyptifchen Handeld (vergl Aegypten). Das 
größte Gebäude in M. war der Tempel des Phtha (Vulkan), angelegt von Mes 
nes, in ber Folgezeit, befonders durch Uchoreus, erweitert, auf der Oſtſeite durch 
die herrlichften Propyläen vom Könige Aſychis, auf ber Sübfeite durch Propy⸗ 
läaen vom Könige Pfammetiches gefhmüdt; ihm gegenüber war ber Palaſt bes 
Apis; andere Merkwürdigkeiten der Etadt waren: der Tempel des Eerapis, zu 
dem eine Allee von Sphinren führte, die man noch im Sande der Wüfte begras 
ben fieht; ber Palaſt bes ‚Peieitercoliegiumg u. der ungeheure Palaſt der Pharaos 
nen, al8 deren Eig wir fie in der hiltorifchen Zeit finden, wo Diodor ihren Ums 
fang auf 150 Stadien angibt. Unter der Herrfchaft der Perſer (Kambyſes zer 
ftörte e8 524 v. Chr. zum Theil) ſank M. und ward feit Alerandriens Empor; 
blühen nur zweite Hauptftadt Aegyptens. Die Eroberung M.s durch die Araber 
im 7. Jahrhunderte (die Eararenen nannten fie Ment, Menut) zerftörte biefe 
Etadt vollends, da dieſe vieles davon in die am Öftufer des Meeres neu anges 
Jegte Bauptftabt einführten; doch ftanden noch im 12. Jahrhunderte einige an 


sum AEUU VIE DELE ZIUOYUDE in £ OVEIL, GUY, DEIDEGIE. _ZIDEE [EINE AmSO- 
[ gehen nicht fehr tief u. feine Poeſien in mehren Sprachen find keine 
fe wahrer poetifcher Einbildungskraft, fondern meiftens ſichtbare Radhaps 
m der Alten, von benen er, durch das glüdlichfte Gedaͤchtniß unterfäpt, 
Menge Stellen auswendig wußte. Als bie franzoͤſiſche Afabemie eine 
ge von Wörtern aus ber franzöfifchen Sprache ausmärzte, machte M. eine 
öfe Satyre: Requöte des Diclionnsires, die in ihrer Art ein Meifterftüd if, 
1 fidh bie fr ‚rigen Wörter über den Verluſt beſchweren, ben fie 
ı müßten. Die öfters 


gemuten .M ‚ ou bons mots et 
ienses eto ‚“ 4 Bände, Amſterdam 1715, 12., enthalten Gutes und Schlech⸗ 
ter einander. 


Diemander, 1) der vorzüglichfte unter ben griechifchen Lomoͤdiendichtern, 
v. Ehr., ber, nebft feinem Rebenbuhler Philemon, bas Luſtſpiel verfeinerte 
Beider Werfen find nur noch Bruchftüde vorhanden, die am beften von A. 
ıede, Berlin 1823, herausgegeben find. Auch Hat fie Brund in feine Samıms 
der Gnomiler aufgenommen. M.s Berluft iſt um fo mehr zu bebauern, ba 
ıilian (10, 1.) von ihm jagt: Menander vel unus — diligenter lectus. ad 
ia quae praecipimus efficienda sufficiat; ita omnem vitae imaginem ex- 
it, tanta in eo inveniendi copia et eloquendi facultas, ita est omnibus re- 
personis, aßectibus acoummodatus. Seht fennen wir feine Manier nur noch 
Rachahmungen des Terenz. — 2) M., aus Laobifäa, ein Rhetor in ber 
n Hälfte des 3. Jahrhunderts nach Ehriftus, fchrieb: IZepi Imibenrınen, 
in gegeben von Heeren, Göttingen 1785 u. von Walz in den „Rhe- 
Bd., Stuttgart 1836). 
I, 1. Mengst 
Mende, der Rame mehrer verdienfivoller Gelehrten, umter denen ſich aus⸗ 
weten Dtto, 1644 zu en Bel ftudirte zu ee 
je Pros 
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als er von feinen anfehnlichen Reifen zurüdgelommen war, 

" ber Moral u. behielt fie bis an feinen Tob 1727. Er brachte das berül 
iturjournal, die Acta Eraditorum, die nachher unter bem Titel: Nova Acta 
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1745 oft, 5: Auflage 1747, auch ins _beutiche, franzoͤſiſche, hollänbliche, eng- 

4, fweniiche überfegt. Ueberhaupt zeichnen fich alle feine Reden durch elegan- 
ten Berteng. und blühende Darftellung aus und bie Sammlung biefer und feiner 
übrigen, Heinen afademifchen Schriften enthält einen Schab vortrefflicher hiftorifcher 
und literarlicher Nachrichten. Ihm verdankt man ‚auch bie erfie Ausgabe von bem 
allgemeinen Gelehrtens2ericon, Leipz. 1715, aus bem in ber Folge das Jöcher’iche 


x peiginelien: Laune bes Verfaſſers: Orationes duo de Charlatanegria erudit, 
iſche 


wWwert erwachſen If. Gr ſehte auch ſeit feines Vaters Tode die Acta Erudit. fort, 


und. unter feinen Aufpicien entftanden 1715 bie „Neuen Zeitungen von gelehrten 
Sachen,“ die unter mancherlei Abänderungen bis 1797 fortdauerten. Er war zu 
feiner Zeit auch ein beliebter beuticher Dichter u. feine Gedichte wurden 1705 in 
4 Theilen unter dem Namen „PBhilander von ber Linde” zufammengebrudt u. öfter 
aufgeieg!. — 3) Friedrich Otto, Sohn bed Vorigen, geboren zu kenig 1708, 
ftudirte dafelbft Die Rechte, wurbe Hofrath, 1748 Rathöherr u. ftarb 17 Er 
war ein guter Lateiner und gelehrter Literator, gab nach ſeines Vaters Tode die 
Acta Erudit., Die neuen Zeitungen von gelehrten Sachen und ſeit 1743 auch bie 
Miscellaenea nova Lipsiensia heraus, mit welchen letteren er bis auf bas erſte 
Stüd bes 10. Bandes fam. Er ſchrieb auch Hist. vitae et in literas merilorum 
Angeli Politieni, pʒ. 1836 u.m.a. — 4) M., Lüber, ein Better von M. 1), 
* zu Oldenburg 1658, widmete ſich zu Leipzig u. Jena dem Studium ber Rechte, 
tie biefelben über 40 Jahre lange in Leipzig mit großem Beifall und flarb da⸗ 
ſelbſt 1726 als Profeſſor der Pandekten, Ordinarius der Yuriftenfafultät unb koͤ⸗ 
niglicher Rath. Ein arbeitfamer, frommer u. gelehrter Jurift, ſchrieb er: Gymnasium 
juris polemicam 620 controversiarum juris, vermehrt Leipz. 1708; Tractatio sy- 
nuptica Institut, juris Justinienei,. ebendafelbft 1698 u. 1711 %ol.; Tract. syneopt. 
Pandectarum , ebend. 1697 u. 1713 %ol.; -Processus jaris commun. et Sexonici 
2 Dde., ebend. 1723 u. m. a. | | 
Rendelsſohn, Moſes, berühmter Philoſoph, 1729 zu Deffau gebocen, wo 
fein. Bater. jüdifcher Schullehrer war, erhielt fchon frühe von dem Rabbiner Fraͤn⸗ 
kel zum Stubium bes Talmuds u. bed Maimonides anregende Anleitung. ‘Drei 
sehn Jahre alt, ging er nach Berlin, aber, ohne Empfehlung und Unterflügung, 
te er mit ben drüdenditen Nahrungsjorgen zu fämpfen, bis ex emblich einige 
tifche von der Mildthätigkeit einiger enfhenfreunbe ſich erwirkte. Fraͤnkel 
ward um dieſe Zeit als Oberrabbiner nach Berlin berufen u. verſchaffte ihm hin⸗ 
laͤngliche Beſchaͤftigung durch Abſchreiben. Seine Freiſtunden benügte. M. indeß 
zur weiteren Fortbildung, namentlich durch die Lektüre einiger philoſophiſchen 
Schriften. Hiezu kam noch fein perſonlicher Umgang mit Iſrael Moſes, einem 
gelehrten Juden aus Jari⸗Zamoſe, welcher ſich mit dem Studium der 
tie abgab. Ein junger juͤdiſcher Arzt, Kiſch aus Prag, unterrichtete M. im Las 
teinifchen, u, nad) unfäglicher Anftrengung brachte er es in —5* Zeit ſo weit, 
eine lateiniſche Ueberſetzung von Locke's philoſophiſchem Werke „über ben menſch⸗ 
lichen Verſtand“ nothduͤrftig leſen zu können. Ein anderer juͤdiſcher Arzt, Salo⸗ 
mon Gumpertz, führte ihn 1748 auch in die neueren Sprachen ein. ch ſeine 
aͤußere Lebenslage verbeſſerte ſich bedeutend, indem der reiche Seidenfabrikant Ber⸗ 
nard in Berlin ihn zum Hauslehrer ſeiner Kinder wählte. Jetzt machte M. ſeine 
erſten ſchriftſtelleriſchen Verſuche, gab „Briefe uͤber die Empfindungen“ heraus u. 
ließ bald darauf eine Ueberſezung von Rouſſeau's „Urſprung ber Verſchleden⸗ 
heit unter den Menſchen“ folgen. Seine Geſchicklichkeit im Schachſpiele vers 
anlaßte feine ehe mit Leſſing 1754, weicher ihm bie Anfangegränbe bed 
Griechiſchen Ichrte u. Plato’8 Schriften mit. ihm Ins. Als Nikolai 1765 bie all: 
gemeine deutſche Bibliothek eröffnete, nahm .auch M. lebhaften Antheil daran. Mit 
effing gab er 1755 die Schrift heraus: „Weber bie Evidenz der metaphyſiſchen Wiſſen⸗ 
Ihaften“ u. gewann 1761 bie Preisaufgabe der Berliner Afademie. Obgleich ihn fein 
Gönner Bernard. zum Factor u. nehmer feiner ke annahm u, Ki das 
Anzcy eine ganz forgenfreie bürgerliche Eriſtenz gründete, richtete M. deunoch alle feine 


ten fremben Anmerfungen zum befieren Verftänbniffe begleitete, mit echten 
drucken. Aehnlich gab er bie Pfalmen Heraus, fegte die Kraft u. Sch 
t orientaliſchen Poeſie in gehöriges Licht, und begegnete zugleich möglichen 
fen falfcher Auslegung. Seiner Anregung verbanften es Pine Glaübens· 
daß der reiche Bankier Itzig eine Freifchule für arme Judenkinder 1778 
te, womit eine Druderei verbunden wurde. 1781 erfchien Dohm’s befann» 
ich „Ueber bie bürgerliche Verbefferung ber Juben“ und dieſer Schrift U 
x fpäter M. eine Ueberfegung des Bates von Manaſſe Ben-Firael 
‚Meber die Befreiung ber en,“ und zur Vertheidigung ber bort ausge 
nen Anfichten, namentlich gegen bie gehäfftgen intoleranten Angriffe bes Bas 
Rörfchel, „Unterfuchung bes Lichts und ber Wahrheit“ 1782, verfaßte DM. 
alem ober über zeliglöfe Macht bes Judenthums.“ Ungeachtet die angeftreng- 
iftesarbeiten feinen ſchwaͤchlichen Körper hart angriffen, ließ er fich von der 
ung ber „Morgenftunden“ nicht abwendig machen, worin er bie Beweiſe 
8 Dafeyn Gottes u. die verfchiedenen Sufteme ber Idealiſten, Skeptiker u. 
siften zu würdigen ſich vorfepte. Es erſchien 1785 jeboch nur ber erſte 
fein Tod, 4. Januar 1786, unterbrach die Vollendung. Als Schüler der 
und Baumgarten’ihen Philoſophle, deren mathematifche Definitions- Mes 
ex fi) angeeignet hatte, neigte er fich zum Eklektizismus, umfleidete aber die 
ebenartigen Elemente mit feinem Gefchmade zu einem harmoniſchen Ganzen, 
8 Grgjie u. Seffinge Feiit nahm er ſich zum Vorbilde u. feine Schreibart 
orreft u. felbft vom Auslande geachtet. Außer bem bereits genannten Schrife 
von ihm: Der moralifche Prediger (Koheleth, Mufor), ein Wochenblatt 
wurbe aber bald wegen ber An nbungen der orthoboren Juden vwieber 
jeben. Milloth Higgaion, eine Ausgabe der Logik bes Maimonibes. Die 
phiſchen Werke, 2 Bbe., Berlin 1761, welche ins Hollaͤndiſche, Lateinifche 
Htalienifche überfegt wurden. Nitualgefege ber Juden, 1718; Verfuch einer 
ven Ueberfegung der 5 Bücher Mofes, Götting. 1778. Einzelne Auffäge In 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften; in den Literatur-Briefen (feine Ehiffer war 
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Schottland, überall Triumphe feiernd. Erſt 1833 fehrte er nach Berlin zuruͤck, 
wurbe 1834 Mufifdirektor in Düffelborf u. ftand von 1835 —1841 an der Spite der 
Leipziger Gewandhausconcerte. Im lepteren Jahre erhielt er vom Könige von Sachen 
den Titel eines Kapellmeifters u. ging dann nach Berlin, wo er jein Amt als Hof: 
fapellmeifter mit der Compoſition der Chöre u. der Ouvertüre zu „Antigone” antrat. 
In den legten Jahren feines Lebens hat M. durch eine Reihe geiftreicher Tonwerke feis 
nem Namen die Unfterblichfeit gefichert, u. zwar zuerft Durch fein Oratorium: „Paulus,“ 
dann durch Gantaten, Palmen, die zur 4. Säcularfeier der Erfindung der Bud) 
druderkunft in Leipzig ausgeführte Symphonie-Euantate, Durch zwei Symphonieen u. bie 
vier charaftervollen Tongemälde: „der Eommernadhtstraum,” „bie Fingalshöhle,“ 
„Meerestille u. glüdliche Fahrt“ u. „das Mährchen von ber fhönen Melufine,“ 
ducch zahlreiche Clavierwerfe, durch feine reizenden Lieder u. Gefänge, feine „Lies 
ber ohne Worte” u. a m. Im Ganzen erichienen von ihm gegen 60 aröpere 
u. kleinere Werke. Sei es, dab es M. in Berlin nicht gefiel, oder daß ihm in 
feiner äußeren Etelung Echwierigfeiten entgegen traten: er fehrte wieber nad) 
diig zuruͤck, wo er nicht nur an bie Spitze des dort neubegründeten muſikali— 
fen Eonfervatoriums, fondern auch noch mit ber fächlifchen Refidenz in eine ihm 
angemefjene Amtöverbindung trat. Er leitete fortwährend die großen Eoncerte im 
Leipziger Gewandhaus, u. in einemi dieſer Concerte ward feine große Symphonie, bie 
der Konigin Victoria von England gewidmet war, zur Aufführung gebracht. Nachdem 
er in den beiden @antaten mit Ghor u. Orchefter, bie eine zur Feier des Albrecht: 
Dürerseftes zu Berlin, die andere für ein Felt, welches A. v. Humboldt ben in 
Berlin verfammelten Naturforfchern gab, geliefert, warb er für bie erftere von ber 
Akademie der Künfte zum Ehrenmitgliede ernannt, und in Betracht feiner hohen 
Berdienfte um die Tonfunft überhaupt, wurde ihm 1836 von der philofophiichen 
Fakultät zu Deipaig das Ehrendiplom als Doctor überreiht. Dan bat M. nicht 
mit Unrecht den Sebaftian Bach unferer Zeit genannt. Der trefflicdde Künftler 
ftarb am 4. Nov. 1847 zu Leipzig. S. Lampabius, F. M. B., ein Denkmal für 
feine Freunde, Leipzig 1848. 
endeß, eine ber acht großen ägnptifchen Gottheiten, Dad Symbol der zeugenden 
Naturkraft, häufig mit dem Pan der Griechen verglichen u. ſelbſt von den Griechen 
dafür genommen. Herodot fagt von ihm 2, 46: warum bie Negyptier ihre Zie⸗ 
gen u. Bode nicht opfern, das ift, weil die Mendelier den Pan unter bie acht 
ötter rechnen; ihm zeichnen u. bilden bie Künftler bocksfuͤßig u. ziegenföpfig, wie 
die Hellenen den ‘Ban, weßbalb fie ri aber auf die Art zeichnen, mag ich nicht 
gerne jagen. Es halten die Mendefter die Ziegen überhaupt heilig, noch mehr 
al8 die weiblichen aber die männlichen, worunter befonders einer ift, beffen Tod 
ben ganzen Kreis von M. in große Trauer fegt; der Bord heißt auf ägyptiſch M.“ 
Mendicanten, f. Bettelorden. 
Mendizabal (Don Juan Alvarez y), geboren zu Cadix 1790, wo fein 
Vater, ein Jude, Hanbdelögefchäfte betrieb. Er Fefof war Anfangs Handelsmam 
u. wurde 1808, bei der frangöfifchen Invafion, bei der Verwaltung bes Proviants 
weſens angeftellt. Nach dem Trieben feines Dienftes entlajfen, fam er auf das 
Comptoir des Banquierd Don Vicente Beltran be Lis in Madrid, mit dem er 
fich indeß bald entzweite. 1820 fand er bei der revolutionären Armee wieber eine 
Anftellung, wanderte jedoch, als die liberale Suche unterlag, 1823 nad) Portugal 
u. England aus u. betrieb von hier mit Liſſabon einen gewinnbringenden Handel. 
Mit Agenten des Dom Pebro befannt geworben, vermittelte er fir diefen eine 
Anleihe und ward fo an der Börfe genannt, Lieferungen für bie Chriſtinos er- 
weiterten feine Befanntfchaften; er warb burch ben General Alava fo empfohlen, 
bag ihn Torreno 1835 zum Finanzminifter ernannte u. ihm felbft einige Monate fpäter 
die Präfidentichaft abtreten mußte M.s prahlerifchen Berheisungen erfüllten 
fih nicht; er mußte 1836, nachdem er das Land dem Abgrunde zugeführt hatte, 
jeine Stelle niederlegen. Nach der Revolution von la Granja übernahm er wie 
der das Einanzminifterium, Tonnte jedoch, ftet3, wenn er die Txiviime bekleq, leb⸗ 
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ie Lezarıllo de rormes, y de sus lortunas y adversidades,” Deut otha 
war ein Werk feiner Jugend u. wurde zuerft zu Tarracona 1586, hernach 
mfs Neue zum öftern gebrudt. Henrique de Luna fehrieb einen zweiten 
bazu, ber bes erften nicht unmwürbig if. Von M. hat man auch ein is 
78 Werk über den Krieg in Granada unter Philipp IL. gegen die Mauren, 
ra de Granada hecha por el rey de Espano Felipe Il. contra los Moris- 
WValencia 1776), welches ihm ben Namen bes fpanifchen Saluftius erwarb. 
voUftändige Ausgabe feiner Werke gab Graf von Pontalegre 1776 zu Bas 

jeraus. Er farb 1575. 

enedemuß, eine geiehifiher Philoſoph aus Eretrien, Stifter det eretrifchen, 
wie jie Anfangs hieß, ber elifchen Schule, war ein Schüler des Plato und 
», errichtete eine Schule in feiner Vaterftadt u. fcheint, wie Phäbo, bem Sos 
in feinen Lehren und Leben am ähnlichften geweſen zu ſeyn. Die Alten 
uns nicht nur ausbrudsvolle Sprüche, ſondern auch vie Züge aus feinem 
aufbehalten, bie feine ftrenge Philofophie beweiſen. Cicero brüdt das Sy⸗ 
einer Schule in den Worten aus: Quorum omne bonum in mente posi- 
2 menlis acie, qua verum cernitur. 
Drenelaos, 1) einer der berühmteften Helden bed trojanifchen Krieges, der, 
nen Willen derſelbe geführt yourde, war ein Sohn des Vliſthenes u. des 
8, wirb aber, ba erfterer früher ftarb und er von feinem Großvater erzogen 
, eben fo, wie fein Bruder Agamemnon, Atride (Sohn bes Atreus) ges 
. Mit Helena, bes Tyndareus Tochter, vermählt, hat er eine Tochter ers 

jermione, welche mit Oreſt verlobt u. dann mit Pyrrhos vermählt wurde, 

er erftere ben Iehieren ermorbete und Hermione hinwegfuͤhrte. Helena, 
: duch Paris dem M. geraubt wurde, war bie Urfache des langen Haders, 
uf M.s Anftiften zwiſchen ben Griechen und Trojanern ausbrach. se 
yeerführer der Racebämonier mit 60 Echiffen nah Ilium, nahm einen 3: 
"mit Paris um bie fchöne Helena an, befiegte benfelben, konnte jeboch, da 
ma Streit haben wollte u. den Panbaros zum Bundbruche verleitete, feine 
a nicht wieder befommen. Außerorbentlich tapfer, befledte er feinen Ruhm boch 
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age in ber Kunſt, Roffe und Männer zur Schlacht zu ordnen, worin mır Ne⸗ 
or ihn übertraf, Er führte die Athener in 50 Schiffen nach Troja. 
Meneftreld, Menetriers, f. Brovengalen u. Troubabours. 

Mengs, Anton Rafael, der größte und berühmtefte beutfche Maler des 
18. Jahrhunderts, geboren 1728 zu Außig in Böhmen, wurde von feinem Vater, 
einem guten Miniatur⸗- u. Gmailmaler, mit der äußerften Strenge für die Kunſt 
erzogen. Nachdem er die Kunftwerfe in Dresden ftubirt hatte, bildete fich ber 
junge M. vollends in Rom u. nahm da ganz die große Manier des Mannes an, 
von dem er ben Namen geichöpft hatte. Als er 1749 nach Dresden zurüdfehrte, 
war fein Ruhm jchon allgemein ausgebreitet; er machte Verfuche in ber Oelma⸗ 
lerei, ward in feinem 23. Iahre Hofmaler u. befam den Auftrag , in die Damals 
neu erbaute Fatholifche Kirche einige Blätter, befonders aber das große Altarblatt, 
zu verfertigen, welches bie Himmelfahrt des Erlöfers darftellt u. eines ber erſten 
Meifterftüde ift, woran er aber faft 20 Jahre arbeitete. Schon 1752 ging er 
wieber nach Rom, begab fich in der Folge nach Neapel, ward Hofmaler bes Ko: 
nigs und ging mit diefem, als derfelbe unter dem Namen Karl II. die fpanijche 
Krone erlangt hatte, 1761 mit 6000 Thalern Gehalt nah Madrid. Tiefe Stelle 
bekleidete er fein ganzes übriges Leben, geſchätzt von feinem Könige und beneibet, 
angefochten von feinen Nebenbuhlern. Sndeiten blieb M. nicht immer in Epu- 
nien. Kraͤnklichkeit u. Sehnſucht trieben ihn zweimal wieder nach Rom, wo er 
ben 29. Juni 1779 ftarb. Der Künftler, welcher mit feiner Zunft weit über 
200,000 Thaler verdient hatte, hinterließ kaum fo viel, als bie Koften feines Be⸗ 

räbnijjed betrugen. M. war von lebendigem u. feurigem Temperamente; er bes 
* zwar nicht das Genie eines Rafael, aber er erreichte doch die höchſte Voll⸗ 
endung, bie das Studium zu geben vermag; oft war er zu aͤngſtlich in dem letz⸗ 
teren, eine Folge feiner fflavifchen Erziehung. orreggio war fein Liebling. Zum 
rößten Echaden für die Kunft blieb das fchönfte feiner Werke, die Verkündigung 
ariä, das er für Karl 1. malte, durch feinen Tod unvollendet. Die Dresde 
ner, noch mehr aber bie fpaniiche Bildergalerie, enthält fehr viele von feinen 
Stüden u. Madrid u. Rom befigen von ihm die herrlichften Fresko⸗Gemalde. Er 
hat auch trefflich über die Kunft gefchrieben: „Opere di A. R. Mengs, publicate 
dal Cav. D. Guiseppe Nic. d. Azara,* 2 Bände, 1780, 3. Aufl, Rom 1788; 
auch fpanifch, franzöfifch u. deutich von Eh. F. Prange, 3 Bände, Halle 1786, 
dabei fein Leben. 
teng-tü, chinelifcher Philofoph, geboren 398, befeftigte feines Vorgängers, 
Kungfutſe (f. d.), Lehre durch neue Beweiſe u. erklärte in feinen Vorleſungen 
bie King; er ftarb 314 v. Ehr. (f. Ehinefifche Literatur.) 

Meninsty (Franz, eigentih a Mesgnien oder Menin), geboren 
1623 in Fonbringen begleitete den polnifchen Gefandten nah Konftantinopel, wo 
er die türfifhe Sprache erlernte u. polnischer Dolmetfcher der Pforte ward. Der 
Koͤnig von Polen ertheilte ihm Hierauf das Indigenat und nannte Fr M. 
trat als Dolmetfcher 1661 in die Dienfte des Kaiſers, ging 1669 nach Paläftina, 
wurde am Heiligen Grabe zum Ritter gefchlagen u, ftarb 1698 in Wien. Er 
ſchrieb: „Thesaurus linguarum oriental.* (arabijch-türkifch-perfifches Wörterbuch), 
4 Bde., Wien 1680—87, 2. Ausgabe von Jeniſch, A Bde., ebend. 1780— 1803, 
Sol; „Onomasticon,* Wien 1780. 

Menippus, ein cyniſcher Philoſoph, Schüler des Metrokles. Nach feinem 
Beifpiele jchrieben Ennius u. Varro Satiren, d. i. profaifche Auffäge mit unters 
milchten Verſen in verfchiedenem Versbau. S. Oehler, „M. T. Varronis sature- 
rum Menippearum reliquiae“ (Quedlinburg u. Leipzig 1844). 

Miennige (Minium) nennt man eine Verbindung von Blei (ſ. d.) u. Sauer: 
ftoff, die zuweilen in der Natur mit verfchiedenen Bleierzen, z. B. am Schlangen- 
berge in Sibirien, zu Badenweiler in Baden 2c. vorkommt, häufiger jedoch, u. zwar 
im Großen, bereitet wird durch Erhitzen von Bleioryd (Bleiglätte, Mefficot) beim 

Zutritte ber Ruft, Hiebei nimmt das Bleioxyd nody genen 2 Ahtocenk Somerkoff 
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auf, fo daß die entftandene M. dann auf 90,66 Blei 9,34 Sau enthält, 
Feinere M. kann man auf ähnliche Meife aus Bleiweiß barftellen. ‚ein 
icharlachrothies, ſchweres Pulver, welches in der Not! — Sauerſtoff abgibt 
u. in gelbes Oxyd übergeht; mit concentrirter Salpeterſaͤure uͤbergoſſen, wirb ed 
unter Hinterlaſſung von braunem Hyperoryd zerfept, mit Salsfäutre entwidelt es 
Ehlor, mit Schwefelfäure Sauerftoff. Die M. ift leicht zu erfennen an ihrer 
Schwere, ihrem äußeren Anfehen u. dadurch, daß fie vor dem Löthrohre auf ber 
Koble zu einem ſchoͤn —— Glaſe ſchmilzt, unter Brauſen zu metallfſchem 
Blei reducirt wird u. hiebei die Kohle grünlichgelb beſchlägt. Sie dient als Farb⸗ 
foff, zu feinen. Gläfern, Glaſuren ꝛtc. und im der Arzneikunde äußerlich als 
bei Dleifalben u. Bleiceraten. C. Arendts. 
Mennoniten, eine anabaptiftiihe Sefte, fo genannt nah Menno Simo⸗ 
nid, geboren zu Witmarfum in Friesland 1496, geftorben 1561 zu Dibeg| 
im Holfteinfchen, der 1524 in den fatholifchen Priefterftand trat, dieſen aber 1 
wieder verließ. Nach gewaltfamer Unterdrüdung ber Wiedertäufer (ſ. D.) fammelte 
NM. die zerftreuten Haufen, u. feiner unermübdeten Thätigfeit gelang es, biefelben 
in Weftphalen, ‘den Niederlanden, ‚bis nach Liefland zu verbreiten; er gab. ihnen 
sine beftimmte Verfaſſung und verwandelte den Fanatismus der MWiedertäufer in 
eine ftille — ſie ſollten eine wahre Gemeinſchaft der Heiligen, wie 
die erſten Thriſten, bilden. Sie verwarfen bie Kindertaufe und, wie die aͤngſtlichen 
Chriſten der erſten Jahrhunderte, auch Klagen vor Gericht, Eid, Krieg Che⸗ 
ſcheidung, den Fall des Ehebruchs ausgenommen. Aber noch bei Lebjeiten Mens 
n0'8 — Kara fie ſich über: die Strenge des Bannes in Feine (Flaminger) und 
Grobe (BWaterländer), und wegen der Gnadenwahl in calpinif ar mi⸗ 
nian iſch Gefinnte, Die Parteien ercommunicirten ſich gegenfeitigz die won einer 
zur andern Uebertretenden wurden nochmals getauft. 
Menologium, in der griechifhen Kirche der Name für Martyrolo- 
gium (fi. d). 
Menon, Jacques François, Baron de, franzöfiicher General, ein berebter 
u. harafterfefter Deputirter des Adels von Touraine bei den Reicheftänden von 1789, 
sg als Mar6chal de camp gegen bie Vendée, ftillte nach dem 9. Thermidor den 
Aufftand in der Vorftadt Et. Antoine und erhielt Dafür den Oberbefehl über die 
Armee des Innern (1795). Als er jich weigerte gegen die Eectionen zu marſchiren, 
ward er angeklagt, aber Durch Bonaparte's VBermittelung freigeſprochen. Er folgte 
tieiem nah Aegypten u. übernahm nach Klebers ci. d.) Tode den Oberbefehl. 
M. jtarb 1810 als Generalgouverneur von Venedig. 
Menſch, der, (homo) gehört in naturwijjenfcbaftlicher Beziehung zur Claſſe 
tr Wirbel: und Säugethiere und bildet für fi allein die Gattung der Zwei- 
kinder, An intellectueller Fähigfeit aber überragt derjelbe alle Geſchöpfe der Erde 
und befigt durch feine vollendete unfterbliche Seele Freiheit des Willens, Vernunft 
und Eprace, jo wie durch feine feine Organijation Kunftfertigfeit, vermöge 
welcher er durch das, ihm von der Echöpfung gegebene, Material eine neue Welt 
um ſich ſchafft und vollendet, was Gott ihm zur Nollendung überließ. Seiner 
urſprünglichen Geftaltung, wie fie ihm die Hand des Echöpfers verlieh, blieb ber 
M. getreu, darum gibt es auch nur eine Men- Species. Lebensart, Cultur 
und klimatiſche Verhältnijje änderten bloß die äußere Geftaltung und Farbe des 
Kerpers und den Grundtnpus der Geſichtszüge, woraus denn Die verſchiedenen 
Men-Racen und Nationalitäten hervergingen (j. unten). Der M. lebt unter 
jetan Himmelsſtriche. Seine erfte und naturgemäße Nahrung dürften, dem Zahn: 
baue nad, Xegetabilien geweien fern; nun aber genießt er natürliche und künft- 
libe Speiſen aus allen drei Naturreihen. Nur jehr wenige Völker gehen nadt, 
Die meijten befleiden ſich. Alle Men lieben Geſelligkeit; fie verbinden ſich 
darum unter einander zu Ramilien, Gemeinden und Voͤlkerſchaften. Als unter 
ſcheidende Merkmale des M.en von den Ihieren betrachtet der Naturiorier: 
bie beiden Hände, bie fih von ben Füßen durch getrennte, längliche, verengk 
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bewegliche und ben andern Fingern entgegenftellbare Daumen unterſcheiden; bie 
beiden Füße, die ausfchließlich mit der ganzen platten Eohle bis zur Ferſe auf: 
treten; bie Waden, welche fein Säugethier fo hat; ber fchöne Schenfelbau, ber 
die aufrechte Stellung begünftigt; das in eigener ſchlanker Biegung auffteigenbe 
Rüdgrat; bie Stellung der Schulterblätter u. ber vorderen Extremitäten ; Die unteren 
verticalen Schneidezähne und das hervorfpringende Kinn; das Denfvermögen, bie 
MWillensfreiheit, das Erkennen eines Weberfinnlichen, bes Rechts und ber Sitte. 
Sn Sinficht jeines innern Lebens unterfcheibet fi der M. wenig von ben übris 
gen Säugethieren, mehr aber in Anfehung feines Beziehungslebens zur Außen: 
weit. Sein Gefühlsfinn fteht auf ber höchften Stufe der Ausbildung und ift be- 
fonders in feiner Hand concentrirt. Die Organifation, Lagerung und Richtung 
feines Auges gewährt ihm nach den verjchiedenen Richtungen hin eine größere 
Ausdehnung feines Gefichtes. Sein Ecehvermögen ift ein weit beftimmteres, ale 
bas der übrigen Thiere, wenn gleich mehre der letzteren weiter in die Ferne ſehen. 
Eben fo ift ein Gehörfinn viel entwidelter, als jener der Thiere, wenn berfelbe 
gleich von mehren der letzteren an Echärfe übertroffen wird. In Hinſicht auf 
die Schärfe des Geſchmackes und Geruches fteht der M. den Thieren nad), das 
egen find biefe beiden Sinne bei ihm weit verfeinerter und haben eine weitere 
usdehnung, als die, welche mit ben organifchen Verrichtungen in Verbindung 
ſteht. Sämmtliche Einne, in ihrer Gefammthelt betrachtet, zeichnen fich durch ihre 
roße Harmonie und gleichförmige Entwidelung bei dem M.en befonders aus. 
Weniger lebhaft äußern fih die Naturtriebe beim M.en, als bei den Thieren, 
denn jte werden bei ihm durch die Vernunft moderirt, wann biefelben bei Den 
Iegteren bloß unter ber Herrfchaft bed Inftinktes ftehen. In diefer Fähigkeit ber 
Beherrſchung der Sinnlichfeit liegt einer der größten Vorzüge des M.en. Gleich 
. wie die Einneswerfzjeuge des M.en eine außerordentliche Feinheit und Zartheit 
beſitzen, fo fteht auch ihr Eentralorgan, das Gehirn, auf der höchften Stufe der 
Ausbildung und treffen wir das Denfvermögen, den Effekt der äußeren Eindrüde 
und inneren Wahrnehmungen, als vorzüglichftes Unterfcheidungstennzeichen zwifchen 
M. und Thier. Auf Seite ber Thiere, wo die Bildungsthätigfeit und die Be 
wegungsapparate ungleich produftiver und fräftiger find, findet mam dagegen das 
Rüdenmarf hervortretender. Der Ausdrud der Empfindungen u. bes Verlangens 
gefhieht beim M.en mittelft der Sprache, beim Thiere durch bloße Actionen bes 
Körpers und unartifulirte Laute. in weiteres Unterfcheibungsmoment liegt in 
der Art uud Weife bes Körperbaues, bezüglich des Ganges u. der Stellung, ver 
möge deren der M. ausichließlich zweifüßig ift und ihm allein der Charakter ber 
Bertikalität zufommt. Sochgefteilt ift der M. vor dem Thiere befonders auch in 
Bezug auf bie Zeugung. wird nicht, wie dieſes, zu gewiflen Zeiten zur Bes 
gattung getrieben, jondern es ift bieß bei ihm ein Aft der freien Willfür, Folge 
und Aeußerung inniger Zuneigung, glühenditer Leibenfchaft zu einem Individuum 
bes andern Geſchlechtes, deſſen Zwed nicht bie blinde Befriedigung eines ſinn⸗ 
lichen Naturbranged, fondern innige Vermifhung und Procreation von Rachkom⸗ 
men ift. Auch in der Kinberlicbe überwiegt er das Thier bei Weiten, inbem 
biefe bei ihm fich nicht bloß auf die Ernährung und Erziehung feiner in außer 
ordentlicher Schwäche u. Wehrlofigfeit geborenen Kinder bis zur Möglichkeit ihres 
felbftftändigen Fortlebens, jondern auf das ganze Leben und fogar meift noch, In 
progrefliver Steigerung, auf bie Enfel überträgt. Es gehört bie durch das Banb 
ber Ehe geheiligte —28 zu den ſchoͤnſten moraliſchen Zierden bes M.en, 
infofern derſelbe fich über das Thier erheben will; es gehört beren Entfagung 
— ber kirchliche Colibat (ſ. d.) — zu den ſchwerſien und verbienftlichften 
Opfern, die der M. einer geheiligten Sache zu bringen vermag. So wie fi 
bee M. vor ben Thieren durch das Bewußtſeyn aller feiner gelfigen und fürs 
perlihen Zuftände auszeichnet, ift er auch noch fo glüdlich, fich zum Begriffe 
der Enblichkeit feines irdiſchen und der Fortdauer feines geiftigen Lebens, ber 
Anfterblichfeit und Berantwortlichteit feiner Serie zu vcheben vd Kein dumme 


em, weıger Haut, rothen Wangen, blauen oder braunen Augen, blondem bis 
aunem, langem und weichem Haare. Cie bewohnt bie ben Alten bekannte 
unb hat wohl ihren Urfig zwiſchen bem ſchwarzen Meere und dem Kaufas 
vo eben noch jeht bie fchönften Menſchen (Georgier, Eircaffier, Mingrelier ac.) 
m, gehabt und feheint fih von da über Perfien, Indien, Arabien, Rords 
und ganz Europa, Lappland ausgenommen, fi ausgebreitet zu haben. In 
und Wiffenſchaft hat fie es am weiteften gebracht. Die alten Griechen u. 
©, bie heutigen Staliener, Schweden, die Deutfchen, die Franzoſen, bie 
der, Polen, Kofaten, Perſer gehören zu dieſer Rage. 2) Die mongolifhe 
? mit vierfantigem Kopfe, breitem, flachem, gleichlam niebergebrüdtem Ges 
platter und breiter Etirne, vorftehenden Augen, großen Ohren, furzer und 
’er_Rafe, enggefchligten, dicken Augenlidern, ftroffem, froargem aber ſpar⸗ 
: Haare und eigens gewoͤlbter Einnlade, weißgelber Hautfarbe, Meinem und 
m Körper, ift die zahlreichfte auf ber Erde un Segreit, bie übrigen Aſiaten, 
mopa die Kappländer und im nörblichen Amerika die Eskimo's in fih. Im 
und Induſtrie iſt fie in vieler Beziehung noch unerreiht, 3) Die Athios 
e Rage ift affenartig, hat fchmalen, beiderfeits eingebrüdten, hinten vorftehen- 
’opf, iugeliche Stirne, nad) vorne vorſtehende Wangenknochen, die, mit ben 
‚aden rüffelartig vorftchende Nafe, fchmale Kinnlavenwand, ſchief hervor⸗ 
de Oberzähne, wulftige Oberlippe und zurüdftehendes Sinn, fraufes, wolliges 
ıanz furges, mehr ober weniger ſchwarzes Haar. Ihre Heimat if Mittels 
Tübafrifa. Die fhönften bei ihr find bie Fulah's, bie Häßlichften bie Hot 
ten, Bosjemans ober Buſchmaͤnner von braungelber Farbe. Die 

n find die Hottentotten. H Die amerifaniihe Rage. Diele iſt has 
ifirt Durch furge Etirne, tief liegende Augen, eine etwas flumpfe, aber vors 
ber Raſe, breites Geficht mit vorftehenden Wangenfnochen u. marfirte Züge, 
Hlachten, unterfegten Rumpf, wachen und ausgerauften, wie bei den 
na's, ober fehr farfen Bart, wie bei ben Chapatons Vabipai's und Par 
m, lohfarbige oder zimmtbraune, auch ſchwarze Hautfarbe, ſchlichtes u. firafe 
aar und fehönen Körverbau. Die nördlichen Staͤmme find meiſt wild. arau⸗ 
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Eigenthümlichkeiten von einander unterſcheiden. Naturell und Phyſiognomie ber 
M.en verändern fich geographifch bemerkbar, je nach ber Annäherung zum Aequa⸗ 
tor, wo ein alfmälig ftärferes Außeres Hervortreten ber Sinneswerkzeuge, eine vers 
mehrte Zunahme des fchwarzen Pigment der Haut u. der Augen, jo wie ein üp- 
pigeres Wachsthum der Haare und gefteigerte Sinnlichkeit und LXeidenfchaftlichfeit 
überhaupt, allgemein find. Bier Abarten der Europäer gibt es nämlih: bie Kreos 
len, die Mulatten, bie Terzeron’s und die Quarteron’s (ſ. dd.). Dazu 
fommen noch manche Spielarten, die auch befonders benannt werden. Abfolut ift 
übrigens das Produft der verfchiedenen Berpaarungen nicht, da es öfter vorkommt, 
daß die Nachfommen, je nach dem Gefchlechte, bald ber Race des Vaters, bald ber 
ber Mutter nachſchlagen. Eigenthümliche individuelle, nicht nothwendig vererbbare, 
Abweichungen find die auf Wigmentmangel oder ungewöhnlide Pigmentfärbung 
beruhenden. Dahin gehören: die ganz pigmentlofen M.en, die fogenannten Kaker⸗ 
lafen oder Albinos (ſ. dd.); die mit rothem Pigmente ſ. g. Rothhaarigen, 
eine häufige u. gewöhnliche Erfcheinung ; ebenfo die mit ſchwarzem Pigmente, Sch warz- 
haarigen, mit jehr bunfelgefärbter oder theilmeife gefledter Haut u. ſ. w. u. 

Menfchentenntniß ift im Allgemeinen Kenntniß bes Menichen überhaupt; 
dann aber verfteht man im engern, gewöhnlichen Einne darunter bie Kenntniß 
bes Menfchen nach jeiner individuellen Verſchiedenheit, als befonderen Theil der 
Anthropologie (1. d.). Die M. ift unerläßliche Bedingung ber Lebensflugheit. 
Um dieſe Kenntniß fich zu erwerben, find erforderlich: ein durch Uebung geichärf: 
ter Beobadhtungsgeift u. Scharflinn; Freiheit von allen Borurtheilen und Lieb» 
lingsmeinungen; anhaltendes Etudium des Menſchen überhaupt u. ber Eharaftere 
befondere. Vgl. Knigge, Ueber den Umgang mit Menfchen, Hannover 1822, 
2 Bände, 10. Aufl, mit Zufägen von F. P. Wilmfen, 1824, 4 Thle.; Engel, 

hilojoph für die Welt, Leipzig 1788, 2 Thle; Gutmann, Menfchentenner ıc., 
alle 1827; Handbuch zur Weisheit, M. und Lebensphilojophie, Hamburg 1827. 

Menfchenraub (Plagium) heißt fich einer Perſon widerrechtlich bemächtis 
gen, in ber Abficht, nach feinem (des ſich Bemächtigenden) Willen über biefelbe 
zu verfügen, was entweder an einer Perſon, welche einzumwilligen nicht fähi 
it, oder nicht einwilligen will, durch Anwendung von Rift, oder vermittelit 
förmlichen Diebftahld gefchehen fann. Der Zuftand, den die römifchen Gelege vor: 
züglih vor Augen haben, ift Sklaverei; boch ift der M. darauf nicht befchräntft. 
Außerdem gehören hieher: gewaltfame Gefangenhaltung (3. B. Behufs der Erlan⸗ 
gung eines Löfegeldes), Verfegung in ein Klofter, als Colonift unter eine aus⸗ 
wärtige Golonie, unter das Militär (Plagium militere), zum Echiffsdienfte, zu ir⸗ 
gend einer, von dem Geraubten mit felbft gewählten Dienftbarfeit, Stand, Lebens» 
art, Religion, daher der Raub der Kinder, 3. 3. zum Abrichten für Gaufler, 
Ceiltänzer, Echaufpieler ıc. oder, um fie ftatt anderer Kinder unterzufchieben (Kin⸗ 
derdiebſtahl, Kinderraub). Verſetzung in Sklaverei ift im römifchen Rechte 
mit der Todesftrafe bedroht; jest wird bloß wilffürlidhe Strafe nad) der Größe 
ber angethanen Gewalt, des zugefügten Echadens und der Gefahr, nach ber Dauer 
ber Freiheitsberaubung und’ nach ber Abficht des Raubes, in ben fchwerften Fällen 
lebenslängliches Zuchthaus erfannt. 

Menfchenrechte. Die Rechte des Einzelmenfchen, als folchen u. als Wurzel 
gliedes der Menichheit, fünnen nur verftanden werden, wenn man fie aurüdführt 
auf Das Eine u. ganze Recht des Einzelmenfchen, das man wegen feiner Begrüns 
dung in der DBernünftigfeit, d. h. Perjönlichfeit, auch das Eine Ur- oder Grund» 
recht der Perſonlichkeit oder der Menfchheit nennt. Dieſes ift nur beftimmbar 
durch Die ewige Idee des Menfchen und durch alle in der höheren Einheit biefer 
Idee begriffenen Verfchiedenheiten des Menfchenlebens, z. B. ber Race, Volks⸗ 
thümlichfeit, Alter, Geſchlecht ꝛc. Hiernach ergeben ſich denn fämmtliche freie 
Bedingnifje der Verwirklichung der Idee oder Beftimmung des Einzelmenſchen 
überhaupt als ebenſoviele einzelne Urrechte, die wir in folgender Tarftellung kurz 
aufführen: 1) Das Recht auf das Leben, weldies in dem Unique auf nerfüns« 


? anlage eines Boites Uumfagt. 4) Das HEmT DES xebensauers, wie es 
elbſtwuͤrde und Echönheit eines jeden Lebensalter gemäß iſt in Beziehung 
lich auf Erziehung u. Unterricht. 8) Das Recht in Rüdfiht auf Geburi 
b,_ woraus 1 die Forderung rechtlicher Berüdfichtigung ber noch Ungebores 
. fogenannten Posthumi und der legtwilligen Verfügungen ergibt. 9) Das 
in Rüdfiht der Vollkommenheit u. Gefundheit des Körpers u. Geiſtes, des 
enftanbes, bes Staatöverbandes, des Berufsftandes u. ber gefammten Ins 
alität eines Cubjeftes. 10) Das Recht der Freiheit, vermöge befien fich 
!tenfch im Denken, Fühlen u. Handeln nach den Zwecken ber Vernunft felbft 
nen darf. 11) Das_Affociationsrecht im eigentlihen Sinne. 12) Das 
auf u. an Saden. Die find im Allgemeinen bie Rechte eines jeden Men- 
durch deren Handhabung fich eine fefte Gränze ziehen läßt gegen maßloſe 
ir von Oben, zumal von Eeiten bes Staates, bie man fo oft gerabezu zum 
pe hat erheben wollen, gleich als ob der einzelne Menſch nur für ben Staat 
ire, anftatt baß umgefehrt ber Staat nur bie geſellſchaftiiche Einrichtung ber 
hen für das Recht if. Nur dadurch erhellt die Nichtigkeit ber Behaup⸗ 
die bis heute, von übrigens noch fo entgegengeieoten Seiten her, bald mehr, 
ninber offen ausgeiprochen wurbe: daß jedes Recht des einzelnen Menſchen 
ingt bem Staatörechte weichen muͤſſe u. daß jeder erdenklichen Einfhräns 
der Einzelrechte durch ben Staat nur ein blind leibenber Gehorfam der 
nen entgegengefept werben bürfe. Vergl. Röber, „Grundzüge des Naturs 
3 u. der Rechtsphilofophie, Heidelberg 1846. " M. M. 
Renftruation, Regeln, monatlide Reinigung, heißt die beim manns 
Welbe alle 4 Wochen wiederkehrende Blutausſcheidung aus ben inneren 
lechtstheilen. _ Sie tritt in unferem gemäßigten Klima ungefähr um's 16. 
jahr ein; früher bei Etädterinnen, als bei Landbewohnerinnen; früher bei 
ichlichender, ſihender Lebensweiſe, bei früh _aufgeregtem Geſchlechistriebe, ſpaͤ— 
i Solchen, die viel in freier Luft fich befinden oder anfttengenbe körperliche 
en verrichten; im Allgemeinen tritt die M. in heißeren Klimaten um einige 
früher, dagegen in fälteren jpäter ein. Ihr erftes Auftreten, ift Häufig, bes 
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gan fähigkeit, alfo in unfern Klimaten ungefähr um's 45. Lebensjahr, fo daß 
She. als der Zeitraum ber M. bei jedem Individuum betrachtet werden fon: 
nen; früher hört die M. in ben heißen Zonen auf. — Das ausgeſchiedene Blut 
ift von eigenthümlicher Befchaffenheit: ſchwarz, fchmierig, zähe u. ftodt nicht; bie 
Menge des in jeder einzelnen M.s⸗Zeit ausgefchiedenen Blutes ift, nach ber In: 
bividualität, fehr verfchieben, beträgt aber gewöhnlich nur wenige (3—12) Unzen. 
ei den Thieren ‚gibt es Feine M.; es kann nur allenfalls ber bei einigen Eäuge: 
thieren während der Brunftzeit ftatthabende, fchleimige, bisweilen blutftriemige 
usfluß aus der Scheide für ein fehr entferntes Analogon bderfelben angejehen 
werben. E. Buchner. 
Menfur (Mas) 1) die gehörige Entfernung ber Fechtenden von einander. 
Sie wirb dadurch gemefien, daß einer der Fechtenden feine Waffe und feinen Arm 
fo weit ausftredt, als er kann, und wird als genommen erfannt, wenn er mit fei- 
ner Waffe feinen Gegner ganz und gar erreichen, diefen alfo vermunden kann. — 
2) In der Mufit theile Zeitmaß, theils das mathematifche Verhältniß der Tone. 
Die Initrumentenmader nennen M. die Beftimmung der richtigen Länge ber Sai⸗ 
tm vom Ctimmftode bis zum Stege auf Saiten-Inftrumenten und @lavieren: 
dann das ſymmetriſche Verhältniß der Bauart, und beim Orgelbau ein gewiſſes 
Maß zur Ermittelung der Länge und Weite der Pfeifen bei einem gegebenen Tone. 
— 3) In ber Tanzkunſt iſt M. das Schrittmaß oder die Entfernung Der tan- 
zenben Perſonen von einander, auch die Beftimmung ber Entfernung, in welcher 
Hände und Füße fih von einander und vom Körper befinden müffen. — 4) In 
der Sfulptur das Maß, nad) welchem die Theile des Modells mit Zirkel und 
Bleiloth auf den Blod aufgetragen werben. 
Menfuralgefang, Drenjuralmufif, Kiguralmufif (musica mensurslis), 
t den Namen von den dabei angewendeten Figuren, einer Gattung Noten, ſchreibt 
& aus alter Zeit her und ift, im Gegenſatze der musica plana oder cantus planus, 
ein nach langen und kurzen Zeittheilen abgemeffener Gefang, b. i. er beftand nur 
aus Tönen von zweierlei Dauer, lange und furze auf lange und kurze Syiben. 
Nach Einigen foll er ſchon im 7. Jahrhunderte in der römiſchen Kirche gebräud- 
lich geweien, nach Anderen von dem um 988 verftorbenen englifchen Mönche Dun: 
ftan erfunden fern. Da er aber die Notenfchrift vorausfept, jo muß er wohl in 
einen fpäteren' Zeitraum fallen ([. Noten). Er heißt daher der alte M., zum Unter; 
ſchiede von dem neuen, ben Franco von Köln (f. d.) erfunden haben foll, u. der unfer 
Figuralgefang ift, welcher, al8 bloßer oder von Snftrumenten begleiteter Geſang, 
fiteng im Takte vorgetragen wird, worin die einfachen Töne verziert (figurirt) u. ihre 
Länge u. Kuͤrze nach Roten von ganzen Taften bis zu baͤſtel Noten verändert werden. 
Mentor, Sohn des Altimos und Freund des Odyſſeus (f.d.). Minerva 
nahm M.s Geftalt an, um Telemach auf feiner Fahrt zu dem fandigen Pylos Bi 
geleiten. — Fenelon in feinem Telemaque hat diefen Charakter auf jede Weiſe 
ausgefhmüdt, und von ihm erft fehreibt fi der Gebrauch der fprichwörtlichen 
KRedensart, „ein weifer M." für einen Flugen Führer und Rathgeber her. 
Mentſchikow (Alexander, Fürft von), ruffifch » faiferliher General 
Feldmarſchall, geboren 1674, war der Sohn eines armen Mannes aus Litthauen, 
der ihn frühzeitig zu einem Paftetenbäder nah Moskau brachte. Diefem mußte 
er feine Waare oft auf den Schloßhof tragen, wo ihn ber Czar Peter der Große 
bemerfte und wegen feiner Schönheit und guten Laune bald zu feinem Leibpagen 
machte. Um fih in feiner Gunft zu befefligen, legte fih M. fleißig auf bie 
Staats: u, Kriegswiffenfchaften, wodurch er Petern u. feinen Rachfolgern gleich 
fam nothivendig wurde. Durch feinen Fleiß und feine Talente wurbe er bald ein 
aeihidter Staatsmann u. in dem Kriege des Czaren mit Karl XI. legte er mehre 
Proben feines Muthes und feiner SKriegstenntniffe ab. Bald gelangte er zu ben 
höchften Ehrenftellen und wurbe zum Fürften oder Knees, zum Yeldmarfchall, zum 
erſten Rathoherrn u. Ritter der ruffiichen Orden ernannt. Wer vom Gzaren Etwas 
zu fürditen ober zu hoffen hatte, der wandte ſich an ihn. m \einem Geug weh 
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feiner Eitelfeit zu ſchmeicheln machte ihm der deutſche Kaifer zum Neichsfür 
und Herjog von Kofel in Schlefien,. und die Könige von Dänemart, En = 
Preußen ermanntten ihn zum Ritter ihrer Orden und verbanden damit anſehnliche 
—— Peters Tode den 8. Februar 1725 zwang er den Senat zur 
Wah mens, der Wittwe Peters. M. war ehemals ihr Liebhaber gewe⸗ 
ſen, hatte ſich noch immer in ihrer Gunſt zu erhalten gewußt u. ihte Regierung 
war im Grumde die ſeinige. Als auch fie im Mai 1727 geftorben war, fo fuchte 
er feine Tochter Maria mit Patharinens Nachfolger, Peter IL, zu vermählen und 
a war der Ausführung feines Planes nahe, als fein Sturz erfolgte. Der 
Kaifer Peter wurde feines Läftigen Auffehers müde; man brachte mehre Beſc 
gungen gegen ihm dor, er fiel in Ungnade und im September 1727 brachte man 
ihn mebft jeiner ganzen Familie nach Bereſon am Fluffe Oby. Hier baute er fih 
an Haus, verbefferte feine Umftände durch Induftrie und ftarb den 23, Novenz- 
her 1729. Seine Tochter Maria ftarb noch vor dem Vater, ebenfalls in der Verweiſung, 
an den Blattern, M. war in feiner Jugend von — Schoͤnheit und im⸗ 
mer guter Laune. Eitelkeit und Geiz waren feine größten Fehler. 

Menu, der Gefeggeber Indiens, war, ben Braminen zufolge, ein Sohn ber 
Sonne, ein Waiwaswata, mit dem Zunamen Satyawrata, und zu feiner Zeit 
ereignete ſich die große Ueberſchwemmung. Das erfte Purana, welches Bhagas 
wat. genannt wird, erzählt biefes Creigniß, jedoch fehr poetifch ausgefhmüdt, 
Die Engländer halten Nuh und M. für denjelben Namen, und in Folge deifen — 
da Ru Noah heißt — M. für Noah. Ein uraltes Buch, älter als Bhagawat — 
es führt den Namen Suayambhuwa M. — ift nicht von M. felbft % ſchrieben, 
ſondern von Bhrighu, einem heiligen Manne oder Halbgott, welcher in ae 
ben den Menfchen offenbarte, was M. ihm u. anderen ‚Selig auf feine: 
erzählt habe, — M. ift übrigens auch eine große Zeitepoche ber Indier, welche in ihre 
moftiichen Rechnungen auf das Innigſte verwebt ift; die Menſchwerdungen ober 
Amatera’8 nehmen nach den vier Zeitaltern ab: vier davon fallen in das erfte, 
drei im Das zweite, zwei in das dritte u. eine in das vierte Zeitalter. Diefes letzte 
wird jegt noch erwartet, in ihm wird Wiſchnu feine zehnte Sichtbarwerbung_feiern, 
als weißes Himmelsroß erfcheinen, die Erde durcheinander treten, und fie zur 
BViebergeburt vorbereiten, 

Menuet (franzöfiich), ein befannter Tanz voll Ernft und Anftand, oder ein 
mäßiges, zur Tanzausführung eingerichtete Tonftüd Ma 3 Taft, gewöhnlich mit 
mei Reprifen von 8 Taften. Die anfänglich langſame Bewegung wurde indeß 
nah und nach immer fehneller genommen, und Beethoven endete damit, daß ein 
Tenıpo di minuetto (noch gegenwärtig eine die Tanzbewegung in ber urfprüngli» 
ben M. andeutende Vorzeichnung), ein Presto oder Prestissimo geworben ift und 
die Benennung dieſer Taftart richtiger Scherzo feyn möchte. Man nennt als Er— 
finder der M. ben Tonfeger Lully“ (f 1687) unter Louis XIV.; nach Broſſard 
aber war es ein franzöfifher Nationaltanz aus Poitou. Berühmt als Tonftüd 
it die M. von Mozart im Don Yuan. 

Menzel, 1) Johann Daniel, öfterreihiicher Generalfeldiwachtmeifter und 
Ghef über ein ungariſches Huſaren-Corps, eines Barbiers Cohn aus Leipzig, ge- 
boren daſelbſt 1698, entlief ſchon im 13. Jahre feinen Eltern, trat in der Folge 
in kurſächſiſche, dann in polnifche, ruſſiſche u. endlich 1740 in öfterreichifche Kriege- 
dienfte, wo er bald den genannten Charakter erlangte, weil er in bem_öfterreichis 
ſchen Succeffiondfriege der Königin Maria Therelia, befonders in Bayern und 
Loihringen, jehr wichtige Dienfte leiftete und überall mit feinen Hufaren Furcht u. 
Schreden verbreitete. Seine Ihaten beftehen in lauter Streifzügen, Plünderunz 
gen, Refognojeirung ber Feinde, plöglicen Ueberfälen, Gintreibung der ausge 
ſchriebenen Gontributiong- und Brandihagungsgelder und fühnen Unternehmungen, 
wobei felten eine, auf wahre Kriegsregeln gegründete, Ueberlegung beobachtet wurbe. 
M. war unmenfhlih und grauſam aus Charakter und Sittenlofigkeit, fette ſich 
über alle Orjege bes Priege und des BVölferrechtö hinweg und erfannte beinahe 
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feine Autorktät über fi. Er fegte feine räuberifchen und morbbrennerifchen Uns 
ternehmungen fort, bis er 25. Juni 1744 bei Stodftadt am Rheine von einer 
feindlichen Kugel getödtet wurde. In der Kirche zu Gernsheim im Darmftabt’- 
jhen, wo er beigefeßt wurbe, ließ ihm feine Gemahlin ein prächtige Denkmal 
errichten. — 2) M., Sriedrih Wilhelm, geboren 1726, war um 1750 ge 
heimer Sefretär im Cabinete zu Dresden, verrieth dem dortigen preußiichen Ge: 
fandten, von Malzan, gegen Geld die geheime Correſpondenz mit Defterreih und 
Rußland, um Preußen zu verderben. Während ber Reiſe Augufts III. nach War: 
ſchau ward er durch den Generallieutenant von Spörken entdeckt. M. ward auf 
der Flucht in Prag feftgehalten, erft nah Brünn u 1763 auf den Königitein 
gebradt, wo, er Anfangs in Ketten, fpäter in erleichterter Haft bie zu feinem 

ode 1796 gefangen gehalten wurde. — 3) Karl Adolph, geb. 1784 zu Grünes 
berg in Schleſien, ftudirte in Halle; Profeſſor, Eonfiftorial- und Schulrath in 
Breslau, ein grünblicher und geiftvoller Gelehrter, mit hiftorifchem Talente, ſitt⸗ 
lihem Gerühl, Reblichkeit der Gefinnung und gefundem Urtheile ausgeftattet, ein 
thätiger Gefchichtichreiber, der feine Thatigfeit befonderd Der deutſchen Geſchichte 
zugewendet und hier, beionders das religiöß-kirchliche Leben als ffeptijcher Indif⸗ 
ferentift betrachtend, manches früher Entftellte in feinem wahren Lichte gezeigt Hat. 
Gefchichte der Deutfchen, Breslau 1815 — 23, 8 Bde; Neuere Geichichte der 
Deutfchen von der Reformation bis zur Bundesacte, dafelbft 182648, 12 Bde. 
— 4)M., Wolfgang, geboren 1798 zu Waldenburg in Schlefien , ftubirte 
(1814-18) in Breslau, dann in Iena und Bonn Philofophie, Gefchichte und 
Philologie, begab ſich 1820 in die Schweiz, ward Profeſſor in Aarau, legte Dies 
jes Amt 1825 nieder, ging dann nach Heidelberg und hierauf nach Etuttgart, 
wo er die Redaktion bed dem Morgenblatte beigegebenen Literaturblatted über: 
nahm, die er noch führt. 1833 wurde er auch Mitglied ber württembergifchen 
weiten Kammer. As Dichter und Gefchichtichreiber tritt M. allem Gemeinen 
und Undeutfchen in den Weg; minder fein ift Dagegen fein Ruhm als Kritiker. 
Einfeitigfeit, Echroffheit, mitunter Grobheit leiten hier oft feine Feder; wo ihm 
ein tieferes Eingehen in die Sache nicht nöthig fcheint, oder eben nicht gefällig 
ift, fpricht er furz ab u. fucht fih den Gegner mit einigen barfchen Worten vom 
Halfe zu Schaffen; auch befchuldigt man ihn, daß er in Nothfällen felbft ſchon zur 
Denunriation feine Zufludht genommen habe. Dean hat von ihm: Streckverſe, 
Heidelberg 1823; Voß und die Symbolik, Stuttgart 18255 Gefchichte der Teuts 
iden, Zürich 1824—25, 3 Bde; Moosrofen, Taſchenbuch für 1826, Stuttgart 
1826; Die beutfche Literatur, ebend. 1827, 2 Thle., 2. Aufl. 1836, 4 Thle.; 
Ruͤbezahl, ebend. 1829; Narciſſus, ebend. 1832 u. 34; Reife nad) Oefterreich, 
ebend. 1833 u. Geichichte der Deutfchen in Einem Bande, ebend. 1834, 4. Aufl. 
1843; Geift der Gefchichte, ebend. 1835; Reife nach Italien, ebend. 1835; Europa 
im Jahre 1840, ebendafelbft 1835; Mythologifche Borjchungen und Sammlungen, 
ebend. 1842 u. a. 

Menzitow (Alerander), ſ. Mentihifow —_ 

Meppiftopheles, f. Teufel u. Fauft (Doktor Johann). 

Meppitifch nennt man im engeren Einne den Geruch bes angezündeten 
Echwefeld, im weiteren aber jede Anhäufung übelriechender, durch Fäulniß ents 
ftandener oder fehädlicher Tünftee Tas Wort fommt aus dem Lateinifchen, wo 
Mephitis die Göttin der fehäblichen u. peftilenzialifchen Dünfte der Erbe war, 
d. h. Diele abhalten follte. E. Buchner. 

Meran, am Zufammenfluffe des Paſſerbaches mit der Erich, Heine, aber 
durch ihre fchöne Lage u. ihr günftiges Klima höchſt anzichende Stadt im Botze⸗ 
ner reife der Grafihaft Tyrol. Die Luft ift jo rein und mild, daß die Bruft 
franfen häufig hier Aufenthalt nehmen und Heilung fuchen. Unter den Gebäuden 
ber Stadt zeichnet ſich vor allen die gothifche Pfarrficche, von 1310—35 erbaut, 
aus, deren Thurm der höchfte in Tyrol ift. Auch die Epitalfiche mit einem herr 
licben Portale ift fehenswerth. Das alte Kelleramt, einſt Sit der Lanhesfürkten, 


end, in ftolger Majeſtat auf en Felöberge, und befteht aus brei 
L Der ältefte rüdwärts gegen das Gebirge umfhlo einſt bie Furſten⸗ 
‚ liegt aber jetzt in Trümmern; im öſtlichen Theile haben ber Kaplan und 
yorwart ihre Wohnungen, und im füblichen ber Schloßhauptmann, welcher 
s Sandwirths Hofer Familie if. Die uralte Burgkapelle hat ein aͤußerſt 
irdiges Portal aus dem 11. Jahrhunderte, mit gnchifgen Basreliefen. — 
: bie alte Hauptftabt des Landes und noch jet heißt das obere ione 
Landl“ oder Mutterland von Tyrol. Der Ort erſcheint zuerſt in einer Urs 
vom Jahre 857 u. war unter den Karolingern der Sitz der Gaugrafen im 
je, aus welchen bald erbliche Haren wurden, guet die Grafen von An⸗ 
LM. u. nad deren Ausfterben die Grafen von Tyrol. Das Schloß Tyrol, 
nifchen Fundamenten erhoben, war bis 1363 die ordentliche Refidenz der ans 
Ren u., nachdem Tyrol an Defterreich gefallen, ber Sig ber Burggrafen u. 
'hauptleute, bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts biefe u. Innsbrud über 
n. Die bayerijhe Regierung verfaufte 1808 bas Schloß an einen 
en, aber bie Stadt M. löste es 1814 wieder ein und ftellte es bem , 
zurüd. mD, 
Rercantilfgftem, nennt man bie national» öfonomifche Theorie, bie fich 
n Grundjag ftügt, daß das Geld allein, ober boch vorzugsweife, ben Reich⸗ 
und die Macht der Staaten begründe. Man batirt biefes Syſtem gewöhns 
mn dem franzöfiichen Minifter Colbert (ſ. d.). Diefes ift in ſofern rich⸗ 
8 e8 feit dem Ende des 17. Jahrhunderts, ber Erlajfung des franzoͤſiſchen 
rifs von 1664, eine höchft wichtige Rolle in dem europäijchen Staatenleben 
t hat. Allein unrichtig wäre bie Meinung, Colbert fei der Erfinder biefes 
108 gewefen. Das Princip, auf dem daſſelbe beruht, war vielmehr fängt 
n Bewußtſeyn der Völker feſtgewurzelt; längft gingen bie theoretifchen Ars 
in England, Frankreich, Spanien, Italien und Deutfchland von demfelben 
1. eine Reihe von Staatsmaßregeln war in den meiften Ländern im Sinne 
Princips getroffen worden. Hieraus gingen auch Colberts Mafregeln hers 
vom noch bie Rüdiicht auf das fisfaliiche Intereſſe am; denn nur dann 
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en Gewerbs⸗ und Handelsbevoͤlkerung dienen, fo wuͤrde Gelb im reichen Maße 
n das Land fließen und auch ber Fiefus feine Rechnung finden; fomit fleht 
ber Aderbau gegenüber von allen denjenigen Gewerben, welche zur Vermehrung 
der Geldmenge, des Nerves der Macht und bes Reichthums eines Staates, beis 
tragen, in einem untergeordneten Verhältniffe. b) Der Bergbau auf edle Me⸗ 
talle ift eine fehr wichtige Quelle Des Reichthums; denn er trägt unmittelbar zur 
Vermehrung ber Geldmenge bei. c) Beſonders wichtig für die Volkswirthſchaft find 
bie technifchen Gewerbe; benn fie verhindern, daß Geld für fremde Fabrikate ins Aus: 
land geht u. liefern Fabrikate, welche gegen Geld in's Ausland abgefept werden. Auf 
bie Hebung ber technifchen Gewerbe ift alfo ein Hauptaugenmerk bes Staates zu 
richten. Da ihre Gedeihen durch niedrigen Arbeitslohn, wohlfeile Lebensmittel, 
niebere Zinfen, wohlfeit Verwandelungs⸗ u. Hülfsftoffe, geipiite Arbeiter, Teich: 
ten Transport u. Abſatz u. f. f. bedingt ift, jo muß der Staat hierauf hinzuwir⸗ 
fen fuchen. Dieſes kann aber geichehen, indem er den Arbeitslohn auf einem an- 
emefienen, niederen Stande durch polizeilihe Maßregeln fefthält, indem er bie 
Breite der nothmwendigften Xebensmittel regulirt, die Ausfuhr des Getreides ver 
hindert, den Zinsfuß gefeplich feftftellt, die Ausfuhr der Rohſtoffe erfchwert, bie 
Einfuhr dagegen begünftige indem er ferner geichidte Arbeiter vom Auslande 
herbeizuziehen fucht, die Gelchidlichkeit durch Erfindungs- u, Einführungsprämien, 
duch Monopole u. Privilegien belohnt u. fteigert ; indem er die Transportanftal- 
ten verbeifert, die Goncurrenz im Inlande regelt u. fremde Concurrenz ganz aus⸗ 
ſchließt. d) Der inländifche Handel ift volfswirthichaftlih nur infoferne von Bes 
deutung, als er den fabricirenden Gewerben zu Hülfe fommt, ihnen gute und 
wohifen Rohſtoffe u. ſ. w. liefert; er hat aber im Uebrigen weniger Werth, denn 
er bewirkt bloß eine lebhaftere Geldeirkulation im Inlande, vermehrt aber die Geld⸗ 
Menge des Landes nicht. poor wichtig aber ift dee auswärtige Handel; 
auf Fon ift Daher vorzugsweile das Augenmerk zu richten. Vor Allem ift darauf 
zu ſehen, baß er nicht Geld in's Ausland führt; daher ift Die Geldausfuhr ganz 
zu verbieten, oder wenigftens möglichft zu verhindern. Damit die Handelöbilance 
für das Inland günftig ausfalle, ift die Einfuhr der Fabrifate ganz zu verhin- 
bern oder burch hohe Alle zu erichweren, die Einfuhr von Rohftoffen aber mur 
deßhalb zu geftatten, weil fie die Babrication im Inlande fördern und oft mit eis 
nem, durch Veredelung erhaltenen, Werthzuſatze wieder Te werben; bie 
Ausfuhr der Fabrikate ift aber auf jede mögliche Weife zu befördern. Hierzu 
dienen vor Allem wohlfeile Preife, (worauf durch die oben angeführten Maß⸗ 
regeln hinzuwirken ift; fodann gute Waaren, Diefe werden erzielt, wenn ber 
Staat die zur Ausfuhr beftimmten Güter einer genauen Controle untermirft und 
alle fchlechten, dem allgemeinen Abſatze fchädlichen, Waaren confiscirt; ferner Rüds 
zölle u. Ausfuhrprämien, welde die Concurrenz auf fremden Märkten er: 
leichtern, einführt. Da die Prämien u. f. w. den Inlänbern bezahlt werben, fo 
bleiben die ausbezahlten Summen im Lande. Zu fchwierigen, in fremde barbas 
rifche Ränder gehenden, Handelsunternehmungen find größere Handelscompagnieen 
aufzumuntern, indem man fie mit Monopolen u. Privilegien verfieht, mit Staats 
geben unterftügt u. f. f. Die nationale Handelsichifffahrt tft durch günftigere 
ehandelung der. auf inländifhen Echiffen eingehenden Waaren zu fördern; ber 
Erwerb von Eolonien ift theild der Bergwerfe willen zu erftreben, theils um 
fie beim Abfage der Fabrikate des Mutterlandes, theils beim Aufkaufe ihrer Bros 
bufte, monopoliftiih ausbeuten zu können. Deßhalb iſt ihnen die eigene Fabrikation 
u. ber Handel mit Fremden aufs Strengfte zu unterfagen. Der Hanbelsverfehr 
mit fremden Staaten ift endlich durch gefchidt abgeſchloſſene Handelsverträge 
jo zu reguliren, daß der Abfag der inlandifchen Waaren durch Ausfchluß fremder 
Eoncurrenz ꝛc. als möglichft groß, die Einfuhr in's eigene Land aber als möglich 
Hein fich herausftellt, d. h. eine günftige Handelsbilance ſich bildet. Wie ber 
Ausfuhrhandel nüplicher ift, als der inländifche, fo ift Dieß auch beim Zwifchen- 
ober Durchfuhrhandel der Fall. Er bringt Geld ws Land, dee Wod Ge wicht, 
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e) Eine bloße Anhäufung von Geld, im Inlande durch Bergbau, tedhnifche Ge- 
werbe u. Handel, wuͤrde allerdings für fich ohne Merth ſeyn; es muß ausgege- 
ben werben, von einer Kar zur andern cireuliren, Arbeiter u. Capitalien — 
tigen, wenn es wahrhaft müglich werben ſoll. Daher ift eine Anzahl reicher Jeh⸗ 
rer. ganz vortheilhaft. ine große Conjumtion der inlaͤndiſchen Waaren dann 
nicht: [haden, ba die Geldmenge eines Landes hierdurch keineswegs vermindert 
wird, N Bei der’ Befteuerung muß als Regel gelten, daß die Steuern von den 
Gewinnſien der Unterthanen: zu erheben find, jo weit der Ertrag der Domänen, 
Regalien u. ſ. w. nicht, hinreicht. — Nah dieſer jummarifchen Darftellung ber 
Grumdzüge des M.S iſt es wohl unichwer, das Wahre u, Falſche in bemfelben zu 
würdigen. Vor Allem erhält der Aderbau darin eine ganz faljche Stellung. Er 
it es, ber in jedem Lande von einigem Umfange alljährlich eine Maffe von Er— 
eugniifen liefert , die, nach Gebrauchswerth und Preis, den Werth aller übrigen 
Probufte bei Weitem überjteigt: er ift das erfte, wichtigfte Gewerbe; fein Wohl 
darf dem anderer nicht untergeordnet werden; für fein Gebeihen ift vor Allem 
Sorge zu tragen. Die merfantilifche Rüdficht auf Gelderwerb entrüdt: ihn aber 
mehr oder weniger ber. Aufmerfjamkeit des Staated. Wohl ift das Gebeihen des 
Aderbaues zugleich von der Blüthe der technifchen Gewerbe u. des Activhandels 
bebingtz er mag, temporär in ihrem u. damit mittelbar in fernem eigenen Intereffe 
Opfer bringen; aber immer muß die Ausficht auf feinen Gewinn die Opfer hin- 
reichend motiviren. Der Bergbau ift allerdings eine nicht zu vernachläffigende 
Duelle des Volfseinfommensz; er liefert Produkte, die immer und überall Äbſatz 
finden ‚ nirgends durch. Zölle ausgeſchloſſen werden und: die den Rohftoff für das 
fo hoch geihägte Eirculationsmittel abgeben. Aber die Merkantiliften, indem fie 
ihren Blid bloß auf die producirten Metalle richten, vergefien, daß zum Zwede 
der Produktion Arbeit u. Capital aufgewendet, Werthe conjumirt werden müffen, 
bie den Werth), der produeirten Metalle weit überfteigen können, die vielleicht mit 
Vortheil anderen Unternehmungen zugewendet werden fönnten. Die technifchen 
Gewerbe bilden ohne Frage ein höchft wichtiges Glied in der Volkswirthſchaft. 
Auf fie verzichten, hieße ein Volk zurüdhalten auf einer niederen Stufe der Ent- 
widelung. Es muß daher allerdings die Aufgabe jedes Staates ſeyn, durch Alle 
ihm zu Gebote ſtehende Mittel, die Recht u. Klugheit geftatten, auf die Hebung 
der technifchen Gewerbe hinzuwirken. Aber welche Mittel find es, Die Recht und 
Stugheit geftatten? Die Merkantiliften haben verlangt, ber Arbeitslohn fol durch 
polizeiliche Regulirung beftimmt u, niedergehalten werten. Iſt es aber gerecht, ber 
großen, armen Arbeiterclafe an ihrem, in der Regel ohnebieß Fargen, Lohne abzu- 
brechen? ift es Elug, fie von Befchäftigungen abzuwenden, bie im Stande find, 
ihnen befieren Lohn zu gewähren? Sie haben verlangt, die Preife der nothwen— 
bigften Lebensmittel, des Brodes, des Fleiſches u. f. w. auf einen niederen Etand 
herabzubrüden, den Preis bes Getreides durch Ausfuhrverbote oder Ausfuhrzölle 
nieberzuhalten. Aber ift dieß möglich, zwedmäßig, gerecht? Vermehren nicht Ge 
treibeaugfuhrverbote bie Jahre des Mangels und ber Theuerung ? Sie haben 
geieglihe Regullrung und Erniedrigung des Zinsfußes gefordert. Bewirkt aber 
diefes Mittel nicht gerade das Ge, the feines Zwedes? Sie haben ferner 
Verbote und Erſchwerung der Ausfuhr von Rohftoffen und Erleichterung ihrer 
Einfuhr verlangt. Zwedmäßig ift das Letztere; aber, heißt es bie Probuftion von 
Rohftoffen fördern, wenn ben Probucenten verboten wird, ihren Ueberfluß im Aus⸗ 
lande abzujegen? Gie haben Herbeiziehung gefchicter Arbeiter und Unternehmer 
vom Auslande, Stachelung des Erfindungd- und Unternehmungsgeiftes durch 
Monopole und Privilegien verlangt. Wohl verbienen diefe Mittel angewendet zu 
werben, aber bie legteren mit großer Vorficht und mit Maß und Ziel. Sie 
fordern Ausſchluß frember Gonautzen; Ein mäßiges Schutzſyſtem, das bie 
in einem Lande ſchlummernden probuftiven Kräfte wedt, die Gewerbe bis zu ihrem 
Erſiarten gegen übermächtige fremde Eoncurrenz fügt, bie inlaͤndiſchen Eonfus 
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menten durch einige Vertheuerung der fremben Produkte auf den Verbrauch in 
laͤndiſcher Waaren hinlenkt, feinen ſtarken Reiz zum Schleichhandel gibt u. keir 
Monopolgewinnſte bei ben inlaͤndiſchen Gewerben zulaͤßt, iſt, verbunden mit and 
ren, die Gewerbsbildung fördernden, den Verkehr erleichternden Anſtalten u. 
w., in einem größeren Staate oder in einem Staatenvereine raͤthlich, in welche 
bie Bedingungen einer regeren Gewerbthätigfeit unverfennbar vorliegen, frem 
Prohibitiomaßregeln und übermächtige Goncurrenz aber die Entwidelung bie 
Etemente nicht zulafien. Diefes Schupfoftem darı fih aber nur auf foldde Br: 
duktionszweige beziehen, welche in ber Ratur bed Bodens und Klima's, in bi 
Anlagen und Bebürfnifien der Bewohner des Landes eine fichere Bafls Haben, ı 
muß barauf berechnet fen, einem Syſteme immer größerer Freiheit weichen ı 
können. Was aber darüber ift, das ift vom Uebel. ‘Der Werth des inlaͤndiſche 
Handels ift von den Mercantiliften, weil ex unmittelbar fein Geld ins Land bring 
viel zu gering angeichlagen worben; ba boch er gerade es ift, ber alljährlich i 
jedem größeren Rande bie größten Gütermafien umfegt und der inlaͤndiſchen Pri 
duktion und Confumtion bie wicdhtigften Dienfte leiftet. Wenn bie Merkantilifte 
ferner dem Ducchfuhrs oder Zwifchenhanbel einen höheren Werth beilegen, als be 
inlänbifchen, weil jener Geld ins Land bringe, diefer aber nur bie robuftion ı 
Conſumtion im Inlande vermittele, fo find fie fehr im Irrthume. Obgleich jen 
Handel gewinnbringend, anregend, die Hanbeldmarine nach Umftänden verftärfer 
und darum nicht zu pernacläffigen ift: fo leiftet doch ber inländifche Handel d 
Volfswirtbfchaft weit größere Dienfte, wenn er auch unmittelbar die Geldmen— 
bes Landes nicht vermehrt. Bei Beutrtheilung der Conſumtion inländifcher Wa— 
ren, namentlich ber öffentlihen Gonfumtion, bat das M. zu verſchiedene 
ſchaͤdlichen Confequenzen geführt. Was endlich die oeberung der Merkantiliſte 
betrifft, daß die fabricirenden Gewerbe und ber Handel bei der Befteuerung g 
fhont, oder ganz von ihr ausgenommen werben follen, fo ift, mag man auch ten 
porär eine Schonung einzelner Bewerbögiweige eintreten laffen, der durch Recht ı 
Klugheit gebotene Srimdias ber a Ugemeinpeit und Gleichheit der Befteuerung n 
aus dem Auge zu verlieren, biefen Betrachtungen ergibt ſich für die Beu 
theilung des M.s folgendes allgemeine Refultat: Daifelbe beruht auf einem w 
ſentlich falſchen Prinzipe und führt, bei confequenter Anwendung deſſelben, 3 
einer Reihe faljcher Lehrfäge und Staatsmaßregeln. Troß feiner Fallen Grunl 
lage und Conſequenzen aber fuͤhrt es auf manche Maximen, welche wenigſten 
theilweiſe u. temporäͤr von dem Standpunkte des einzelnen Staates aus ſich rech 
fertigen laſſen. Aus dieſer Vermengung von Irrthum und Wahrheit, aus di 
Vebereinftimmung ber Lehren und Marimen mit dem oberflächlichen, vom priva 
wirthichaftlichen Standpunkte ausgehenden Urtheile des fogenannten gefunden Mer 
fhenverftandes und bes abfoluten Werthes mancher Maßregeln erklärt fich, w 
heute noch das M. eine nicht geringe Zahl von Anhängern zählt. Aber ein grünt 
liches Studium ber Volkswirthſchaftslehre von der einen und Zugeftändniffe a 
zeitliche und nationelle Interefien von der anderen Seite müffen notbwenbig bi 
Zahl feiner Anhänger immermehr vermindern. Ein Syftem, bas bie Interefle 
bes größten Theiles der Bevölferuug, der landbautreibenden Claſſe, mehr ober wı 
niger hintanfeßt, den Werth der territorialen Arbeitstheilung mißfennt unb be 
Reichthum bed einzelnen Landes nur durch Unterbrüdung und Meberliftung And: 
rer zu fördern weiß, muß mit bem Erwachen ber Einficht in ben niebergehlten 
Ständen und Nationen einem wahreren ebleren, freieren und zu gegenfeit 
ceffionen geneigteren Syſteme weichen. 

Mercator (Gerhard), ein berühmter Mathematiker, 5. März 1512 zu Rurı 
mont geboren, wibmete ſich ben Wilfenichaften fchon in früher Jugend mit unbefchreit 
lichem Eifer, Er ftudirte zu Löwen, wo ex fich bejonders auf das Studium ber Math 
matif legte und große Hortichritte im berfelben machte, ob er gleich fein eigen 
Lehrer in derfelben war. Er erlernte auch bie Kupferftecherfunft und verfertig! 
mehre Karten, bie fich durch ihre pünftliche Genauigfeit auszeichneten. Bon i 
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haben wir auch die 1584 erfchienenen: Tabnlae' geögraphicae Cl. Ptolomaei 
emendatae. Späterhin widmete er fih dem Studium der Theologie und ftarb 2, 
December 1594, nachdem er drei Jahre vorher vom Schlage ‚getroffen worben 
war. Nicht fowohl durch feine Schriften, als durch bie von ihm erfundene und 
noch heut zu Tage nach ihm benannte geographiiche Projectionsmethobe, iſt Mis 
Andenken noch immer blühend auf unfere Zeiten gefommen. 

Mercia, eines der ngeaanfee Königreiche in England , begriff bie jegi- 
gen Grafſchaften Orford, Ölocefter , Hereford, Northampton, Rutland, Huntings 
don ic. u. galt bis auf die neueren Zeiten als Yandihaft Englands, Daffelbe 
jegt in 19 Grafihaften getheilt. M. ward gegründet 583 von Creoda umb be 
fand unter 17 Königen bis 827, wo Egbert die fämmtlichen angelfächfifchen Stan 
ten unter feinem Scepter Derek, ©. England, 

Mercier (Louis Sebaftian), geboren 1740 zu Paris, Profeſſor der Rhe⸗ 
torif im Bordeaur, ließ 1781 das fatyriiche und geiftreiche „Tableau de Paris“ er⸗ 
feinen, welches er zu Neufchatel vollendete (12 Bde. 1782—88), Während ber 
Revolution gemäßigt, faß er 1795 im Nathe der Bünfhundert, nahm 1797 die Stelle 
eines Lotteriecontroleurs, dann die eines Profeſſors der Geſchichie an der Gentrals 
ſchule an u. ftarb 1814 als Mitglied des Inftituts. Seine Theaterftüste erfchienen 
4 Bbe. 1778-81. 

Mercurialis (Hieronymus), Arzt, geboren zu Forli den 30. Sept. 1530, ° 
lehrte u. übte die Arzneifunde in Padua , Lologna u. Pifa u, wurde felbft nach 
Wien berufen, um Kaljer Marimilian II. ärztlich zu behandeln. Nach feinem Tobe, 
ben 13. November 1606, errichteten ihm die Einwohner von Forli ein Denkmal 
auf öffentlichem Plage. M. hat zuerft, gleichzeitig mit Lemoftus, die Schriften des 
Hippofrates (f. d.) einer Kritif unterzogen und fie in Achte, von Hippofrates 
entworfene und von feinen Schülern überarbeitete, und in unächte eingetheilt in: 
Censura et dispositio operum Hippocratis (Frankfurt 1585); wichtiger find: 
De arte gymnastica libri VI. (Venedig 1601, 4) und Variae lecliones (Ber 
nebig_1571, 4.). E. Buchner. 

Merceurius, 1) M., bei den Griechen —* Sohn des Zeus und der 
Atlantide Maja, der Gott der Lift und Verſchlagenheit, der Gott der Kaufleute 
u. Diebe u. der Bote der Götter. Nach Apollobor gebar Maja in einer Höhle 
bes Berges Kyllene den M.; diefer ward in eine Wiege gelegt, ſchlich ſich aber 
fogleich heraus, machte ſich nach Pierien auf ben Weg u. Aası bafelbft die Rin« 
ber, welche Apollo hütete; hierbei band er fih, um nicht durch bie Fußtritte vers 
tathen zu werben, Sohlen verfehrt unter die Füße, und trieb fo die ganze Heerde 
nah Polos, wo er fie, mit Ausnahme zweier, bie er fchlachtete, in eine Höhle 
verbarg; er verzehrte ben größten Theil, verbrannte das übrige und nagelte bie 
Belle an bie Felſen fe. Dabei machte er fi ein Spielwerk: über bie hohle 
Schale einer von ihm gefundenen Schildkröte fpannte er die Därme ber gefchlach- 
teten Rinder u. erfand fo die Lyra, welche er mit einem Stäbchen, dem Bleftron, 
flug. Apollo, mit dem Suchen ber Rinder befehäftigt, Fam nach Pylos, wofelbft 
«x bie Einwohner zur Rede ftellte wegen des Raubes, doch zur Antwort erhielt, 
fie Hätten zwar einen Knaben fie forttreiben gefehen, wiſſen jedoch, ba fie feine 
Epur von ihm fänden, nicht, wo berfelbe geblieben. Durch feine Wahrſagekunſt 
entbedte Apollo enblih ben Dieb, kam nach Kyllene zu Maja und klagte ben M. 
des Diebftahle an. Erftaunt über air Beihuldigung, zeigte bie Mutter ihm das 
Kind, doch der Gott ließ fich nicht ferner täufhen und brachte den Knaben zum 
Olymp, ihn vor Jupiter anflagend. Da nun diefer ihm befahl, die Rinder auss 
auliefern, Täugnete er die That geradezu, vermochte jeboch nicht, den Herrfcher im 
Donnergewoͤlk zu überzeugen u. bequemte fi) endlich, mit Apollo nah Pyios zu 
wandern u. ihm das geraubte Gut zurüd zu geben; dabei zeigte er ihm bas naus 
erfundene Inftrument, bie Lyra, über deren Töne Apollo fo entzücdt war, daß er 
baffelbe gegen bie Heerden eintaufchte, bie nun M.E eshtmäßigep Eigenthum 
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blieben. Bald darauf machte ber junge Gott eine neue Entdedung: er erfand bie 
Flöte und für diefe trat ihm Apollo den goldenen Zauberftab Chen Gabuceus) ab 
u. ertheilte ihm noch die Wahrfagekunft. Zeus aber machte jept den M. zu feinem 
u. der unterirdifchen Götter Boten. Diefe uefbeinglich einfache Kabel warb fpäter- 
hin von Dichtern und in Folge deſſen von Mytho⸗ und Hiftoriographen auf das 
Mannigfaltigfte ausgefhmüdt; fo erhielt M. eine Menge der verfchiedenartigften 
Attribute, der auffallendften Eigenfchaften, u. fo ward er der Träger aller Intris 
ven in den taufend kleinen Götterromanen. Als Yührer der Seelen in den Or: 
us hat M. den Namen Pſychopompos. — Der Dienft dieſes Gottes war fehr 
ausgebreitet und fcheint, wenn nicht von Aegypten, fo doch gewiß. von Phönizien 
ausgegangen, fich dann über Die ganze befannte Welt, d. h. Rom und Griechen⸗ 
land, bis nach Gallien erftrecdt zu haben. — 2) Der der Sonne nädfte Planet, 
deſſen mittlere Entfernung 8,000,000 Meilen von berfelben beträgt, fo daß er fich 
niemals von berfelben über 29 Grabe oft» ober weftwärts entfernen kann, u. daß 
man ihn mit bloßen Augen nur um die Zeit der Dämmerung gut wahrzunehmen 
im Stande ift. — Eben wegen biefer kurzen und fchwierigen Sichtbarkeit ift M. 
nicht oft mit unbewaffneten Augen zu fehen, und nur feiner hellmeißen Karbe und 
feinem blendenden Lichte hat man ein leichteres Auffinden diefes Himmelskörpers zu 
danken, al8 es wohl außerdem der Fall feyn würde. Seine Bahn um bie Sonne, 
welche über 50 Mill. M. mißt, legt er in 87 Tagen, 23 Stunden, 15 Minuten, 24 
Sefunden zurüd, mithin in folder Schnelligkeit, daß er in jeder Sekunde faft 6% 
Meilen durchläuft: eine Gefchwindigfeit, welche die bes Schalles fat 140 Mal 
übertrifft. Die Bahn des M. hat gegen die Erbbahn eine Neigung von 7 Grab. 
Er bewegt fih von Weiten nach Dften in 24 Stunden 1 Mal um feine Achſe. 
Da M. iſt der kleinſte unter den den Alten bekannten Planeten ; feine Dichtig- 
feit ift die größte aller Planeten, — 3) M., f. Duedfilber. 
Mercy, der Name eines angeſehenen Geſchlechts, das feinen Urfprung von 
ben alten Grafen von Genf ableitet u. einige berühmte Krieger erzeugte. 1) M., 
Johann Branz, In Lothringen geboren, zeichnete ſich im 3Ojährigen Kriege aus, 
wo er General der Armee des Herzogs von Bayern war. Er agirte 1640 wiber 
den Herzog von Longueville in ber Unterpfalz, widerſetzte ſich dem ſchwediſchen 
General Baner bei Regensburg, fchloß ben ſchwediſchen Generalmajor von Schlans 
gen mit vier Regimentern bei Waldneuburg fo enge ein, daß er ſich auf Discre⸗ 
tion ergeben mußte und verfolgte Baner am bis ins Braunfchweigifche. 1642 
u. 1643 machte er die Feldzüge im Breisgau u, im Württembergifchen gegen bie 
Franzoſen u. überfiel im letzten Jahre den franzöfifchen General Ranzau mit feiner 
Armee bei Tuttlingen, richtete fie beinahe ganz zu Grunde u. nahm ihn felbft ges 
fangen. 1644 eroberte er Freiburg, verlor in der Nähe dieſer Stadt ein Treffen, 
wurde in ber Nörblinger Schlacht, 3. Auguft 1645, vermundet u. ftarb bald nach⸗ 
her. — 2) M., Florimond, Graf von, Enfel des Vorigen, 1666 in Lothringen 
eboren, zeichnete fich in kaiſerlichen Kriegsdienſten fo rühmlich aus, daß er 1704 
eneralfeldbmarfchall wurde Das Jahr darnach burchbrach er die Linien bei 
Pfaffenhofen, warb aber 1709 durch den Grafen Du Bourg im Elfaß befiegt. 
Auch im Türfenfriege zeichnete «er ſich ruhmvoll aus und verlor fein Leben in ber 
Schlacht bei Parma 29. Juni 1734. — 3) Anton, Grafvon M., erbte 
Namen, Titel u. Güter des Vorigen. Er war ein geborener Graf von Argenteau 
aus Lothringen, aber von Florimond, feinem Verwandten, an Kindesftatt anges 
nommen worden. Auch er ftand in Faiferlichen Kriegsdienſten u. focht mit Fubın 
gegen bie Türfen, und im öfterreichifchen Eucceflionsfriege in Bayern, am Ober 
heine, im Elfaß u. in Böhmen, feit 1746 aber bis zum Aachener Frieden in ben 
Kieberlanden. Schon 1741 hatte er die Würde eines Feldmarfchall » Lieutenante, 
1753 eined Gencralfeldgeugmeifters erhalten; bald darauf wurde er commandirens 
ber General von Stavonien u, ftarb im Januar 1767 zu Eifef. | 
Mergel, ein Gemenge von Kalkftein und Thon, welches fehr häufig, In der 
Natur vporfommt. Faft jeder Kalkftein enthält Thon in unbeftimmten Berhält- 
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niffen beigemengt; malt bezeichnet daher mit M. nur jenen, der einen Gehalt von 
wenigftend 10 Procent oder bariiber hat, Die Farbe des M.s ift gewöhnlich 
grau, bisweilen auch gelblich, röthlich, bräunlich, der Bruch meift erdig, in größeren 
Maffen häufig fchieferig, wo er dann M,-Schiefer heißt, Der Geruch ift beim 
Anhauchen thonig; feine Härte, gering, befonders, wenn er viel Thon enthält. Er 
findet fich nicht felten erdig oder pulverig (M.-Er de), wo er bann leicht mit 
tem eigentlichen Thon verwechjelt werben kann; bisweilen fommt er in Kugel 
geftalt vor und ift dann öfters mit Adern von kryſtalliſchem Kalkſtein durchzogen, 
die, weil fie weniger verwittern, als der M., wie Rippen hervorftchen, was mar 
ludus Helmontü nennt; mit Bitumen vermengt, ftellt er den Stein-M. bar, 
der beim Anhauchen einen bituminöfen Geruch von ſich gibt, Der M. fommt in 
mehr oder minder mächtigen Lagern in Flöggebirgen vor, ber erdige auch im aufs 
geit en Lande in vielen Cändern. Er ift in der Landiwirthfchaft von großer 
Wichtigkeit; dadurch, daß er an ber Luft zerfällt, bildet er einen lodern Foren, 
der bie Feuchtigkeit lange anhält; thoniger M. Boden ift befonders für ben 
Getreibebau umd für Cichenwaldungen günftig; falfiger M.+-Boden eignet 
Ah für den Weinbau, für Hülfenfrüchte und Buchenwaldungen ıc. Jener M., 
ter 20— 30 Procent Thon enthält, liefert beim Brennen den hydrauliſchen Kalk 
(. Gäment). C. Arendis, 

— ober Mexgent hal, —— — Stadt u, Hauptort eines 
DOberamtsbezirkes, liegt im nörblichften Theile des Königreiches, im Jartfreife, u. wird 
son 2500 Einw., worımter ſich 500 Proteftanten befinden, bewohnt. Die Stadt, 
früher Marienthal, vallis Mariae virginis, hat eine reigende Lage an der Tauber, ift 
Ei ber Bezirköftellen und Refidenz des Herzogs Paul Wilhelm von Württem⸗ 
berg, hat ein Schloß, Gymnaſium u. frequentes Mineralbad. Früher gehörte M. 
dem Haufe Hohenlohe, wurde von biefem dem Deutfchorden geichenft und biente 
fit 1595 zum ige der Hoch» und Deutfchmeifter, bis 1809 nach dem Wiener 
Frieden es an Württemberg abgetreten werben mußte, das aber erft nach blutig 
ınterdrüdtem Aufftande der Landbevölkerung davon Befig nehmen fonnte. Ow. 

Merian, Name einer berühmten Künftlerfamilie — 1 Matthäus der 
Aeltere, geboren zu Baſel 1593, lernte bei Dietrich Mever in Zürich und bei 
Iheodor de Bry zu Oppenheim, lich fib in Frankfurt a. M. nieder, trieb einen 
farfen Kunſthandel u. ftarb zu Schwalbach 1651. Er arbeitete trefflich mit der 
Rubiernabel u. feine vornchmften Werfe bejtchen in Vorftellungen der bedeutendften 
Siadte Europa's, befonders Teutfchlands, Die er mit Beichreibungen in vielen Folio— 
binden herausgat. Die von ihm felbit nach der Natur gezeichneten Anfichten von 
Siaͤdten, injonberheit die perfpektivijchen, find meifterhaft. Gr hat auch Geſchich— 
im, Landſchaften, Schlachten, Iagden u. andere Darftellungen geätzt. — 2) M., 
Ratthäug der Jüngere, ältefter Sohn des Xorigen, geboren zu Bafel 1621, 
war ein vortrefflicher Mater in wohlgleicbenden, ſtark u. lieblich gefärbten Bi 
nifen. Man hat viele Kupferftiche nach ihm, auch fegte er den Kunfthandel 
nd Vaters in Franffurt fort. Der jüngere Bruder, 3) Kaſpar, übte die Nez: 
funft nicht mit ber Gefcidlichfeit wie der Vater — 4) Maria Sibylle, 
EShmefter der beiden Vorigen, verehelichte Graff, geboren zu Frankfurt a. M. 
1647, lernte bei ihrem Etiefvater Jafob Moreels u. bei Abraham Mignon 
langte großen Ruhm durch den guten Geſchmack, die Geſchicklichkeit u. Genauigs 
fät, mit welcher fie Blumen, Echmetterlinge, Raupen, Muͤcken, kriechende u. flier 
gende Inſekten von allen Arten in Waſſerfarben malte, Ihre große Liebe zur 
Inieftologie war Urſache, Daß fie auf einige Zeit nah Surinam reiste, um bie 
Verwandelungen der dortigen Infekten zu beobachten. Nach ihrer Ruͤckkunft gab 
fie ein prächtiges Werk über die Verwandelung der Infekten heraus, wobei vers 
ſchiedene Mflanzen abgebildet waren, die Kafpar Commelin botaniſch beſtimmt hat: 
Metamorphosis insectorum Surinamensium, Amfterdam 1707, 1709, Fol. mit 60 
Kupfern, der Tert holändiih u. franzöfiih. Einige Eremplare hat fie mit eiger 
ner Hand aufs practvolffte ilſuminirt. Sie ftarb 1717. 
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Meridian, Heißt jener Kreis, welcher durch bie beiden Pole, alfo auch durch 
das Zenith u. Nadir (f. d.) eines Ortes ber Erde geht. Er theilt bie Erb- 
fugel in zwei gleiche Hälften, die öftliche u. weftliche, u. fteht auf dem Aequa⸗ 
tor cf. d.) u. Horizont fenfrecht. Jeder M. wird, wie jeder Kreis, in 360° ein» 
getheilt u. dient zur Beftimmung der geographifchen Breite. — Welchen M. man 
auch als den erften annimmt, ob jenen, welcher durch die canariiche Infel Ferro 
(ſ. d.) läuft, oder jenen von Greenwich oder Berlin, fo verfteht man unter bem 
erften M. jenen, von dem aus man bie Zählung der Längengrabe beginnt. Neuer⸗ 
ih hat man vorgefchlagen, den erften M. von Flores, der weftlichften der azorl- 
Then Infeln, an zu zählen; Andere wollen ihn, u. zwar mit gutem Grunde, von 
ber Behringsftraße an gezählt willen. Unter den verfchiebenen, am Himmel ge 
dachten M.en find unftreitig bie durch die Aequinoctial⸗ und Eolftitialpunfte gehen: 
ben die beftimmteften u. unwandelbarften. Die M.e werben, als Kreis: ober Halb: 
freisbogen,, wieber in Grade getheilt, welche zur Beitimmung ber nördlichen und 
füdlichen geographifchen Breite dienen. Da die Erdfugel nady den Polen zu mehr 
u. mehr abgeplattet ift, fo müffen auch die Grade der M.e nah ben Polen größer 
eyn, als gegen ober unter bem Aequator, was Durch bie Wer von 

aupertuis u. Eondamine, fowie durch neuere Forfchungen erwieſen ift. 

Merino (Geronimo), in Eaftilien gewöhnlich el Curo, der Bfarrer M. ges 
nannt, geboren 1775 zu Villoviado in Altcaftilien von armen Eltern, lernte in 
der Schule zu Lerma lateiniſch, warb von feinen Eltern bald abberufen, weibete 
beren Ziegen u. erhielt nach dem Tode des Pfarrers zu Villoviado befien Etelle, 
babei er Ein früheres Deimält fortbetrieb. Beim Einfalle Napoleons ergriff er 
bie Waffen, that ſich gegen bie Franzoſen fehr hervor, verübte aber währenb bie- 
fer Zeit viele große Gräuelthaten. Nach dem Frieden wurde er Gouverneur von 
Burgos, aber wegen Ungebürnifien bald entjegt. Als nad) 1820 ber König ge: 
nöthigt wurde, die Gonftitution der Corte anzunehmen, bildete M. eine eigene 
Guerilla gegen bie Liberalen u. hielt ſich mit berfelben tapfer. Oft seihlagen u. 
vernichtet, Tam er an einem anderen Orte mit einer neuen Bande wieder zum 
Vorſcheine. Als der König wieder eingefegt war, verlangte er General gu wer: 
den und jein Corps wider te fich der anbefohlenen Auflofung. Er ward daher 
1824 verhaftet und in ein Kloſter gefchidt. Bald jedoch befreit, warb er 1825 
Brigadier und erſchien wieder bei Hofe. 1826 erfchien er an ber Spige einer 
Buerilla in Spanien für Don Carlos; jedoch wurbe fein Aufftand bald unters 
brüdt, er begnabigt u. erfchien felbft 1828 wieder in ber Uniform eine Briga- 
bier bei Hofe. Nah Ferdinands VII. Tode leitete er die carliſtiſche Junta zu 
Burgos, zögerte aber zu lange, Ioszufchlagen, nannte fi) dann Don Carlos Ge: 
neralcapitän für Gaftilien, errichtete hierauf für Don Carlos in der Gegend von 
Vittoria Guerillass Banden, doch ward er von Sarsfielb gefchlagen, zeigte ſich 
aber bald an anderen Stellen in Gaftilien, Biscaya, Navarra wieder, ſtets den 
kleinen Krieg führend. 1839 floh er mit Don Carlos nach Franfreich und Tebte 
dann in Montpellier unter franzoͤſiſcher Aufficht. 

Merino, ein einfarbiger, glatter, geföperter Zeug von feinem ſchafwollenem 
Garn (f. Merinos), welcher in England, Frankreich, den Niederlanden u. Sad: 
In am vollfommenften fabrizirt u. zu Damenkleidern verwendet wird. Die fein: 
en u. fehönften Sorten fommen unter dem Namen Thibets, Thibet⸗M.s vor. 
Mit Unrecht werben zuweilen auch die baummwollenen Twieds M. genannt. 

Merinos ift der Name einer urfprünglich hepiſhen Schafrace, die von den 
Arabern aus Afrika nach Spanien gebradt worden ſeyn foll u. burch forgfältige 
Gultur fo fehr vervollfommnet worden ift, daß fie bie feinfte und bortreflichhe 
Wolle liefert. Sachſen war das erfte Land, in welches 1765 M. eingeführt wur: 
ben, welche ber König Karl II. von Spanien dem Surfürften Friedrich Auguft IL 
zum Gefchenfe machte, worauf fpäter, namentlich 1778 u. 1815, noch bebeutenbe 

eerden angefauft wurden. Dadurch ift die fächliihe M.- ober Electoral⸗ 
Aace entftanben, welche fortbauernb veredelt worden ift, fo daß fie in mancher 


ehre, ebenfalls mit Wolle gefüllte, Hautfalten am ganzen Körper bilden 
—A große Flaͤche für bie Wollerzeugung und geben auch in dieſer 
den Thieren einen vorzüglichen Beh, Die Wolle iR zwar nicht fehe 
aber außerorbentlich fein, elaftiidy und ſeidenaͤhnlich, fo daß fie zur Erjeu⸗ 
der fchönften und feinften Tücher Nichts zu wünfchen übrig läßt; dabei iſt 
ließ dicht, gleichmäßig und meift von Stidel- u. Hundshaaren frei. 
Rerlin (Merbhinemeris, M. Umbrofius, M. der Zauberer), großer 
ser, Sohn eines römifchen Proconfuls u. einer britifhen Königstochter, geb. im 
‚hunderte zu Garmather. Durch feinen Vater in ber nee ie untere 
‚ befaß M. gewaltige Zauberkräfte. Ueber England weiflagte er * vor 
eiten Bortiger’8 Trauriges von bes Reiches Zukunft. Später ver er 
von Irlands Küften nach England, verwandelte fie in Rieſen u. ließ fie eine 
e zu Ehren bes Könige Ambrofius bilden. Uebrigens iſt die Geftalt bes 
rd M. aus ber ® elgung zweier Perfonen entftanben, wovon bie eine 
ude Merddhin, die andere der wunderbare Knabe Ambrofius ift, von dem 
ius in feiner „Historia Britonum“ erzählt, baß er, als ein Kind ohne Bater, 
n König Vortiger gebracht wurbe und bie Zauberer ihm befahlen, feinen 
zu fuchen, damit auf bem, mit befien Blute befprengten, Boben ber vergeb- 
tfuchte Bau einer Burg gelänge. Ambrofius entdedte nun bem Könige, was 
uberer nicht vermochten: die Geheimniſſe, bie an jener Stelle der Boben 
Das Abenteuer des Ambrofius beim Burgbau ift auch in biefen Romanen 
t. übertragen. In ben Romanen, welche von ihm erzählen, ift er ein Greis 
rißem Barte, ber, fern vom oft in Wäldern lebte u. nur an entſcheidenden 
zum Zönige kam. M.s Geſchichte und "Bronheachungen erſchienen lateinifch: 
olia Sean Merlini, deuiſch von 8. Schlegel in feiner Sammlung ro⸗ 
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erlin, DM. de Thionville Antoine Ehriftoph), geboren 1762 zu 
oille, Parlamentsadvofat zu Mep u. 1791 Mitglied ber gefepgebenden Vers 
ng , ein in allen Verhandlungen rechtlich benfender Mann. Der Theil 
an bem öfterreichiichen Comite beſchuldiat und befhalb verhaftet, aber bald 
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warb Zuftigminifter u. bis 1800 Mitglied des vollziehenden Direktoriums. Unter 
ihn Staatsrath und Graf, vertrieb ihn die Reftauration. M. farb 1838 
zu Paris. | 
Merode, eines der Alteften und engeehenfien belgifchen Grafengefchlechter, 
von beifen Angehörigen wir anführen: 1) Friedrich, der beim Ausbruche ber 
beigifhen Revolution den lebhafteften Antheil an den Kämpfen gegen die Hol 
länder nahm und am 25. October 1830 auf dem Kirchhofe bes Dorfes Berchem 
unter den Wällen Antwerpens den Tod fand. — 2) Philipp Kelir Baltha— 
far Dtto, geboren 1791, war Mitglied der Deputation, welche nach bem Aus; 
bruche der belgiſchen Revolution nach dem Haag gefchidt wurbe u. trat fpäter in 
bie neugebildete provifortfche Regierung. Sein Patriotismus beftimmte viele Un: 
fhlüffige in den höheren Ständen u, riß die Maſſen mit fi. Bel ber Frage über 
bie zu wählende Regierungsform verfchaffte er der conftitutionellen Monarchie das 
Hebergemwicht und wußte die republifanifchen Tendenzen gefchidt nieder zu halten. 
As Mitglied des Congreſſes trug er befonders dazu bei, daß Prinz Leopold zum 
Könige gemählt wurde u. hat fd fett diefer Zeit immer ald einer der entfchieben- 
ften Anhänger deifelben bewiefen. Seine intermiftifche Verwaltung des Kriegsmi⸗ 
nifteriums vom 15. März bis 20, Mai 1832 u. feine vorherige Ernennung zum 
Staatsminifter ohne Portefeuille Hatten indeſſen feine burchgreifende ung. 
Der Deputirtenfammer gehörte er feit deren erftem Zufammentreten an. Als d 
Minifter der Kammer ihren Entfchluß, bie Berfehläge ber Londoner Conferenz an- 
zunehmen, vorlegten, nahm M. feine Entlaffung ale Etaatsminifter und gab zu: 
gleich bie Leitung des Finanzdepartements ab, womit der König nad) dem Aus⸗ 
tritte des Barons d'Huart aus dem Minifterium ihn beauftragt hatte Als im 
März 1841 ein Kampf der Kammer gegen das Minifterium fich entfpann, war 
M. unter den Angreifenden u. machte auch noch in Anderem feine Stimme geltend. 
Meroe, ein berühmter Priefterftant des Alterthums, zwifchen bem 13. u. 18. 
Grade nördlicher Breite, im norböftlichen Afrika, im jeginen zu Rubien gehörigen 
Königreihe Sennaar auf beiden Seiten bes oberen Nils (Aftapus) gelegen, 
empfing feinen Namen von der gleichnamigen Hauptftadt M., welche auf einer, 
vom oberen Nil (jebt Atbara) u. bem Aftaboras (jept Tacazze) gelegenen Halb: 
infel (nach Herodot Intel) lag. Nach Herodot hatte fie früher ein andern Ramen 
und erhielt den Namen M. erit durch Kambyſes, ber fie nach einer, von ihm ge 
fiebten, Schwefter fo benannte, M.s Urfprung iſt in undurdhdringliches mythiſches 
Dunkel gehüllt. Echon im en erfennbaren Alterthume beftanden drei, durch 
Handel und gemeinfame Verfaffung, fo wie durch ihren Eultus und Ihre Macht 
berühmte, Staaten in Aethiopien; fie warn: M., Arum und Azab (Saba, iſt 
nicht mit dem auf der Weftfüfte Arabiens am Thränenthor ehemals gelegenen zu 
verwechfeln, von welchem bie Königin zu Salomo fam). Alle drei waren nad) 
erodot Staaten der Aethiopen (Negerftaaten), beren Oberhäupter eine, wahr: 
heinlih aus Indien eingewanderte, Priefterfafte bildete. In M. wählten die 
Priefter aus ihrer Mitte einen König, der nach den von ihnen gegebenen u, bes 
ftehenden Gefegen leben u. regieren mußte. Wenn es ihnen gut bünfte, fo befahlen 
fie dieſem Könige, zu fterben, indem fie dieſes Verlangen für einen Befehl Gottes 
ausgaben. Bis zum 10. Jahrh. v. Ehr. ftand Aethiopien u. M. an Kriegsglüd den 
ägyptifchen Koͤnigen nach. Nach dem 10. Jahrhunderte wurde inbefleh eanpten 
von M. aus beherrſcht, und Sabafo, Sevechos und Tirhakah waren Athiopifche 
Könige in Aegypten, worauf ein Gleichgewicht zwifchen beiden Staaten eintrat. 
Lönig Erfamon ober Ergomened (um 300 vor En). auf den der freiere, au 
feit Pſammetich (ſ. d.) in Aegypten ſchon Heimlfche, griechifche Geiſt eingewi 
hatte, ſammelte ein Heer, ruͤckte mit dieſem vor bie Se ber Stadt, wo ber gols 
dene Tempel fand, ermordete die Priefter und machte fich frei. Von M. gingen 
rüher Eolonieen nach Niederägypten, welche, indem fie den Cultus bes upiter 
mmon und des Dionyfos dabin mitbrachten, augleich Gründer neuer Staaten 
mwurben. ine foldhe Eolonte war Ammonium In der Knien Wöhe, dos einen 
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u. Aftaboras ſtanden 3 Gruppen Pyramiden aus Sandfteinen, jede mit einem 
m (Vropylon) auf der Oftfeite, worin ber Eingang war. Die meiften find 
hixgt; won den noch fiehenben ift die hödhfte nicht über 60 Buß Hoch, aber 
au {ft zierlicher, als derer zu Dſchizeh; fie find mit ‚Siere —8 u. Sculp⸗ 
verfchen uud wahrſcheinlich waren fie Grabdenkmale der Ei ige. Am merk⸗ 
gften find die Tempel von Raga und Soleb, bie Ruinen zu Subach, bie 
isramiben zu Parkal und Schendy, wo wahrfcheinlih das alte M. gelegen 
1. 6 aus Sanbfteinen gehauene Löwenfphinre. Auch Ehrenberg, Hempel 
uppel Haben in einigen Gegenben Unterfuchungen angeftell. Weisllog 
Merope, Tochter bes arfabihgen Königs Kypfelos, welche ihn mit einer 
ichen Rachkommenſchaft befchenfte, von ber jedoch nur der jüngfte, Aegpytos, 
eben blieb, inbem bei einer Verſchwoͤrung, welche Polnphontes geleitet, ber 
fammt allen übrigen Söhnen ums Leben fam. M. wurd gesungen, bem 
räuber bie Hanb zu geben, Hatte jedoch ihren Sohn in Sicherheit gebracht 
ichte, als berfelbe herangewachſen, mit feiner Huͤlfe die an ben Ihrigen bes 
nen Verbrechen. 
Merops, 1) König von Kos, Gemahl der ſchoͤnen Nymphe Ethemen, 
: ihm eine Tochter gebar, nach ber er bie Infel benannte; das Bolf aber ers 
‚einen Ramen, den ber Meropen. Ethemen war überaus flolz u. fehte ſich über 
relihe Diana, wofür biefe ſich burch einen Pfeilſchuß rächte; Berfephone 
aahm bie Rymphe noch Iebend zu fich in bie Unterwelt. M. grämte fich über 
Berluft fo fehr, daß er ſich töbten wollte; Juno verwanbelte ihn aus Mits 
ı einen Abler u. fegte ihm unter bie Sterne. 
Berovinger, f. Branfreih, Geſchichte. 
Derfeburg, Hauptflabt des Regierungäbezirfes gleiches Namens, in ber 
ſchen Provinz Sachſen, in einer fhönen, von Hügeln, Wald und Seen bes 
Gegend, an ber Saale, über bie hier eine ſteinerne Brüde führt, iſt Sitz 
eglerung u. dat 11,000 ,_faft lauter proteftantiiche Einwohner, ein Gymnar 
Grote et, Eafino 1. Echenswerth find: das Schlos don alterthümtiher 
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Gruͤnder der Stadt wird Kaiſer —— I, genannt und bie Befasung ber Burg 
entfchieb die Schlacht gegen die Ungarn 934. Otto L gründete das Bisthum u. 
feste den Mönch Bofo aus dem Klofter Et. Emmeran in Regensburg als erften 
Biſchof ein. Unter feinen Nachfolgern war ber Gefchichtfchreiber Dittmar von M,, 
t 1022. As kaiſerliche Pfag war M. ein Lieblingsaufenthalt ber fächfiichen 
Kaiſer; von 973— 1302 wurben 15 Reichstage hier gehalten. 1080 ftarb Hier Kaijer 
Rudolf von Schwaben. 1656 ward es Sik der Puchfifchen M.er Linie M. kam 
1815 an Preußen und ift feitbem Haupftabt des Regierungsbeirfs und Sig bes 
Oberpräfibiums,. | 
Mesmer, Anton, ale Schöpfer ober Wieberbegründer ber Lehre vom Mags 
netismus berühmt, geboren 1734 zu Weil im Thurgau, in der Mathematik und 
Phyfik an der Jefuitenfchule zu Dillingen gebildet, widmete fih 1752 ben Rechte: 
wifienichaften u. fpäter der Mebizin zu Wien. Die Fünftige Richtung u. Anwen 
dung feines Wiflens verfünbete fehon feine Inauguralabfandlung „De planeta- 
rum influxu in corpus humanum (Üeber den Einfluß ber Planeten auf ben 
menfchlichen Körper)” Durch ben Pater und Afteonomen Hell auf bie Wirk. 
famfeit des mineralifihen Magnetismus bei Nervenleiden 1773 aufmerkfam ges 
macht, ſuchte er alsbald die magnetifche Kraft, fie mit Elektricität ibentificirend, 
in der ganzen Natur, und ihre urfächliche Begründung in dem allgemeinen zu 
—— der Naturkorper, ſo wie des Menſchen, mit dem Univerfum und kam 
im Verfolge dieſer Anſicht zur Idee, „es ſei dieſe Kraft an eine Fluͤſſigkeit ge⸗ 
bunden, die ſich im menſchlichen Körper anhäufe u. von dieſem auf andere lebende 
und lebloſe Wefen übertragbar fei unb gleiche Wirkungen bort errege, wie ber 
fünftlihe Magnet. Er brachte nun fowohl die mineraliſch⸗magnetiſche, als thie⸗ 
riihsmagnetifche Kraft mehrfach in Anregung, auch erregte er namentlich durch 
einen glüdlihen Erfolg bei der an Zudungen leidenden Jungfrau Oeſterlin in 
Wien großes Auffehen und lenkte fich felbft die Aufmerkfamfeit von Ingenhaus 
und Störf zu, welche beide aber in ber Kolge anderen Sinnes wurben. Geine 
erften Erfahrungen hierüber veröffentlichte er in feiner Schrift: „Schreiben an 
einen auswärtigen Arzt, über die magnetifhde Kur, Wien 1774." M.s Bemühen, 
dem thierifchen Magnetismus zugleih von Seite der Wiffenfchaft Anerkennung 
zu verfchaffen, blieb erfolglos, indem ihm unter ben berühmteften Fakultäten, an 
weiche er im Jahre 1772 Sendfchreiben gerichtet hatte, bloß die Berliner, und 
zwar eine negative Erwieberung gab. In bieje Zeit fällt bie Derzuögabe feiner 
Schrift: „Precis historique et faits relatifs au magnötisme animal.“ Seine mag: 
netifchen Kuren aber, bie er in bemfelben Jahre auf einer Reife buch Bayern in 
bie nieberöfterreichifchen Staaten und in Gegenwart bes Lurfürften von Bayern 
buch bloße Berührung, oder ohne dieſe, durch bie Achtung feiner Finger machte, 
ewannen ihm und feiner Sache viele Anhänger. Vieles Aufſehen machte Die im 
olgenden Jahre an ber, feit ihrem britten Lebensjahre blinden, Jungfrau Para⸗ 
Dis. zu Wien vorgenommenen Sur, durch welche dieſelbe nad M.s cherung 
innerhalb 20 Tagen ſehend geworden, nach deſſen Gegnern aber blind geblieben 
ſeyn ſollte. Die im Gefolge dieſes Vorganges für M. erwachſenen Kränkungen 
veranlaßten ihn, Wien zu verlaſſen und nach Paris zu — wo er 1778.ar 
fam. Auch bort fand er die Gelehrten nicht für feine ade geflimmt. Jedoch 
wollte die Fakultät und medizinische Gefellfchaft eine Commiſſion zur Unterfuchung 
feines Syſtemes u. feiner Methode ernennen, welches fih M. verbat, inden er 
den Gelehrten die Yähigkeit zur Beurtheilung feiner Sache abſprach und nicht 
unter die Rubrif eines Arcanen⸗Kraͤmers fallen wollte. Uebrigens lub er bie Ge⸗ 
lehrten zu Zeugen feiner Operationen nach @reteil bei Paris, verbat- Ach aber 
jedes fchiedsrichterliche Urtheil und jede Commiſſion. Unterflügt ‚von b’Eslon, 
einem Mitgliede der mebizinifchen Fakultät, veröffentlichte er das Wefentliche feis 
nes Syſtems in 27 Lehrfäben (ſ. unter thierifchem Di agnetismus ben 
geihichtlihen Theil). M. ſetzte Nichts durch und d'Eslon's öffentliches und 
energijches Auftreten blieb ebenſo erfolglos, Beiden gelang es Übrigens, bie Ver⸗ 


ng. Zulauf und Lohn war beider Seits groß. Zwei, auf koͤniglichen Bes 
von bee mebizinifchen Geſellſchaft und ber Afabemie ber Wiſſenſchaften, fe 
on ber medizinischen Bafultät zur Unterfuchung bes thieriichen Magnetismus u, 
tagnetifchen Kuren ernannte Gommiffionen wies M. als ſolche zurüd; D’E& 
ber, ber fi in M.s Lehre für eingeweiht erklärte, nahm fie an. Die Bes 
fielen ungünftig aus, D’Eslon opponirte und es warb bie Frage bes thie⸗ 
n Magnetismus ein Gegenftand großer Discuſſion. M. feiner Seits vers 
te fih nun gegen alle Volgerungn, bie aus dem Urtheile dee Commiffarien 
d’Eslon’s Berfahren auf ben Werth feiner Methode gezogen werben konnten 
nd hierfür Fräftige Unterflügung. In dieſe Epoche fällt auch die Entdetung 
wahrfcheinlih M.n fchon ‚er befanmten, aber von bemfelben noch ) geheim 
ltenen, magnetiſchen Helfehens, ber fogenannte Pulssgur'ſche Magnetiömus, 
ı Verbreitung bald ſeht allgemein ward und ber viele enthufiaſtiſche Bert 
‚ wie auch viele Fräftige Gegner fand. — Durch bie franzöfifche Revolution 
kefahr gebracht, verließ M. Frantreig und ging über England und Deutich« 
in bie Schweiz zurüd, wo er zu Frauenfeld in Adgefchiebenheit Icbte u. 
ı „Briefen über ben Uxfprung ber Blattern und das Mittel fie auszurotten 
dem Sranzöfifchen, Kempten I)" bie fonderbare Meinung ausſprach, bie 
ie ber Blattern fei bas übliche Verfahren bei der Geburt, namentlich). bag 
eitige Unterbinden ber Rabelſchnut. Ex farb am 5. März. 1815 eers⸗ 
am Bobenfee, nachdem noch ein Jahr zuvor feine ſpaͤteren Sdiifem von 
5. Wolfart unter dem Titel „Mesmerismus” erfchienen waren. 4 
uch eine pragmat. Gefchichte ber Arzneifunde von Kurt Sprengel, 5. 


: 1803. Ale 

Mefopotamien (b. 5. Land zwifchen ben Flüffen) hleß eine Lanbichaft in 
» nanlich das Land zwifchen dem Euphrat sc ER begrängt im. Oflen 
Tigris, im Süden und Wehen vom Euphrat, imNorben von dem taurifchen 
ege; ober im Often von Afiyrien, im Eüben von Arabien und Babylonien, 
jeften von Syrien u. im Rorden von Armenien, jegt AL ober EI Dielira 
binfel) aenannt. In der heiligen Schrift fommen vor: Ur, Haran, Karche⸗ 
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barbarifchen Herrfchaft der Türken, fortgedauert und unter ben unaufhörlichen 
Kriegen und Raubzügen das Land dahin gebracht hat, daß es zum größten Theile 
eine entvölferte Wüfte geworben iſt. 

Messa di voce heißt in der Mufif das allmälige Nerftärfen und Abneh- 
men der Töne. Die Gradation im piano, crescendo, forte und 'decrescendo 
richtet fich hier nach der Laͤnge ber Roten. 

Meflala, Marcus Valerius, mit dem Beinamien Corvinus, ein be 
rühmter Römer, geboren 70 v. Chr., war im Bürgerfriege zuerft gegen bie Trium- 
virn, ging aber —* zu Auguſtus über, deſſen College im Conſulate er im 
Jahre 30 wurde. So gut fein Gedächtniß war, fo ganz verlor er es in feinem 
70. Jahre, daß er bewegen und wegen eines fchmerzhaften Gefchwürs, fich zwei 
Jahre darauf zu Tode hungerte. Horaz ſchaͤtzte ihn fehr und rühmt feinen alten 
Adel, feine vorzüglichen Talente, ShHarkfinn und Beredtfamfeit. Auch Quintilian 
fhäst feine Würde in feinem Leben u. in feiner Rebe. M. fchrieb „De Auspiciis.“ 
Das ihm beigelegte Werfchen „De Augusti progenie“ Den einen weit fpäteren Der: 
faffer. Herausgegeben wurde legtere Schrift von Tzſchucke, Leipzig 1793; Me: 
cmate, Rom 1820 und Egger in „Lat. serm. vestust. rell.; Paris 1843. Die 
wenigen Bruchftüde feiner Reden gab Meyer in Oratorum rom, fragm., ?. Aufl., 
Züri 1842, heraus. 

Meffalianer, auh Eucheten, Entäuflaßen oder Bneumatifer, war 
ber Rame einer Sekte, die in ber zweiten Hälfte bes 4. Jahrhunderts entftand 
und damals ihr Weſen zu Edeſſa in Mefopotamien trieb. Als ihr Urheber wirb 
ein gewiffer Saba 8 genannt, welcher das Gebot bed Evangeliums, daß man, um 
vollfommen zu fern, fich felbft verläugnen, feine Güter unter die Armen austhei- 
len und fich alles Irdiſchen entfchlagen müͤſſe, buchftäblich auffaßte, fich felbft ent- 
mannte, feine Güter verfaufte und den Erlös den Armen gab. Aus eben ſolchen 
buchftäblichen falſchen Schrifterflärungen folgerte Saba weiter, daß zu arbeiten 
nicht erlaubt fei, und machte fich8 zum Gefehe, in ftrengfter Unthätigfeit zu Teben. 
Auf mehre andere, immer buchftäblich genommene, Stellen der Schrift fügte biefer 
Shwärmer die Meinung, baß wir allentpatben von Teufeln umringt fein und 
daß alle unfere Sünden von Eingebungen böfer Geifter herrührten; ſchon bei ber 
Geburt, behauptete er, bemächtige fich ein Teufel des Menfchen, ber ihn zu allen 
Vergehungen und Laftern, bie er beginge, hinreiße. Das Gebet allein get ihm 
als taugliches Mittel zur Vertreibung des Teufeld. Sabas erregte bie Aufmerk⸗ 
famteit des großen Haufens, erhigte die Einbildbung ſchwacher Köpfe, machte fie 
empfänglich für feine Echwärmereien und man fah eine Anzahl Männer u. Wei: 
ber ihre Güter verfaufen, ein müfliges, umherfchweifendes, bettelndes Leben führen u. 
ohne Unterlaß bein. Das Faſten verwarfen fie, aßen ohne Zeitmaß zu allen 
Stunden, fchliefen ded Sommers ohne Geichlechts » Unterfcheidung untereinander 
auf den Gaſſen; auch fchliefen fie viel beim Tage, eine Kolge Ya müßigen Le⸗ 
bens. Indeſſen trennten fich die M. nicht von der Gemein Heft ber Kacholiken, 
hielten diefe aber für arme, unwiſſende und rohe Menfchen, die einfältiger Weiſe 
in den Saframenten Stärkung gegen die Verfuchungen bed Teufels fuchten, Als 
ber Patriarch von Antiochien, Flavian, fie entbedte, ließ er Adelphius, ihr H 
fammt mehren Anhängern vor ſich Fommen, erforfchte ihre Xehre, verdammte folche, 
mit noch brei andern Viſchefen in einem Concilium verſammelt, und vertrieb ſie 
aus dem Lande. Viele blieben jedoch in Eyrien zurüd, die meiſten * en fi 
nah Pamphylien. Auch Hier wurden fie in einem von dem heiligen — * 
Biſchof zu Ikonium in Lykaonien, gehaltenen Concilium von 25 Bifchöfen ver⸗ 
dammt, verbreiteten fich in Klein-Armenien, wo fie von einem, durch Flavian zwar 
jubor ewarnten, Bifchofe begünftigt, in Klöfter aufgenommen, die Mönche mit 
Fb rrthümern anftedten. Letoius, Bifchof von Melitene, vertrieb fie aus ber 

rovinz und ließ einige Klöfter, worin fie die Mönche verführt hatten, verbrennen. 
Gleichwohl beftanden die M. noch lange nachher u. Photius im 9. Jahrhunderte 
Nut Ihrer noch, ald In Kappabocien beftehend, Erwähnung. Ä 


— — 


1 bie amblutige Wiederholung u. Erneuerung beffelben der Aft ift, durch wel 
jriſtus die Verdienfte feines Kreuzesopfers feinem. himmlischen Vater immer 
neu barftellt u. dieß für Ale tut, wie er auch am Kreuze für Alle fich 
: Hat, bie durch den Glauben in fein Verdienft eingehen wollen, fo erhellt, 
teinee M., d. i. Beier der Mefje für einen Einzelnen oder für eine par⸗ 
efammtheit, Corporation, Bamilte u. dgl, in demjenigen Sinne keine Rede 
nne, wornad Andere von ber Frucht dieſes Opfers nicht participirtenz 
28_heilige Meßopfer wird immer für alle Lebenden’ u. Verjtorbenen darge- 
Wie jeboch die hriftliche Fuͤrbitie, obgleich auch fie allgemein feyn und 
Wenſchen geſchehen fol, nicht felten aud für Einzelne ſich gen Himmel 

diefe bem Herrn beſonders anempfiehlt: fo kann auch das heilige Mefs 
obgleich es immer für Alle dargebracht wird, doch auch für Einen oder 
bern insbefonbere aufgeopfert, b. 1. Goit gebeten werben, er möge um die⸗ 
fers willen bem Einzelnen insbefondere jeine Gnabe und Hülfe zufommen 
Und biefes befondere Bitten des Priefters beim Opfer für den Einzelnen 
die Meſſe für ihn appliciren.“ Daß bieß Statt finden fönne, ir ſpricht 
€ Praris der Kirche, die z.B. für Kranke, für Reiſende, für Brautleute 
. fogar eigene Mehformularien verfaſſen laffen und in das Miffale aufge 


ı hat. , * 
teffe, die heilige, das von Chriſtus eingeſehte Opfer des. Neuen Bundes, 
»hanblung über einen fo reichhaltigen Gegenftand, ber in dieſem Werfe 
Hnicht erſchoͤpfend beſprochen werden Fann, theilen wir, der leichten Uebers 
:gen, in folgende Abfchnitte ein: I. Abfchnitt, über den Begriff‘ des hei⸗ 
Reßopfere. Verfaſſer kann fich mit dem Verfahren der meiften Theologen 
s nicht einverftanden erklären, wonach zuerft irgend ein Begriff vom Opfer 
i conftruirt und dann bas Opfer der Seitigen Meſſe auf diefen, oft ganz 
ich_gebilbeten, Begriff zurüdgeführt wird, Vielmehr ift das in der Kirche 
beftehende Opfer das einzige wahre, Opfer, welches beftanden hat und je 
wird, und Alles, was jemals, außer demfelben, Opfer —— worden iſt, 
dieſen Namen mr im ſo weit. ala ea an dem nollen Reariffe dea Opfers. 


158 Deffe. 


Chriſtus entfproffene neue Menfchheit. Alle ihre äußeren u. inneren Einrichtungen 
und Eigenfchaften wachfen, wie mit Nothwendigkeit, aus biefem wejentlichen Des 
griffe hervor, Darum ift nach dem Ausbrude ber heiligen Schrift Ehriftus bas 
Haupt der Kirche; fie aber ift fein Leib, feine fortgefeßte myſtiſche Menfchwerbung: 
Ephef. 1, 23. 4, 4. 12. 15. 5, 30; Coloſſ. 1, 18. 24. u. ſ. w. Es ift daher 
eben fo thöricht, von „Kirchen“ zu reden, gerabe, al8 wenn bad Wort Kirche 
einen Gattungsbegriff bezeichnete, als wollte man von mehren Leibern, ober 
mehren menfhlichen Naturen reden, die der Sohn Gottes angenommen habe. 
Chriſtus hat nur Eine Kirche angenommen, eben fo, wie er nur Einen menſch⸗ 
fichen Leib angenommen hat, und bas Xeben feiner Kirche kann unmöglich von 
feinem perfönlichen Xeben getrennt werden. Aus ihm tft fie geworben, in ihm 
befteht fie in der Zeit, buch ihn und mit ihm wird fie verherrlicht in ber Ewig⸗ 
feit. Chriſtus felbft aber erichien auf Erden als neuer Adam, perfönlich für ſich 
bas vollbringend, was ber erfle Stammvater durch feine Schuld, und zum Ber 
berben aller feiner Nachkommen nicht geleiftet hatte, 1. Kor. 15, 47. 48; Roͤm. 
5, 14— 21. Er war, wie Adam im Paradiefe, ald Menfch in Gerechtigkeit u. 
Heiligkeit erfchaffen, Ephef. 4, 24. und trat als neue Schöpfung in die gefallene 
fündige Menjchheit ein, von feinem Hauche ber Erbfünde und fündiger Luſt bes 
rührt, Wie Adam, warb auch er im Beginne feiner öffentlichen Laufbahn vom 
Teufel verfucht und beftand, wo jener gefallen war, Matıh. A, 1— 11; Mart 
1, 12 — 13; 4, 1— 13. Er war, im Gegenfage zu jenem, fein ganzes Erden⸗ 
leben hindurch feinem himmliſchen Vater gehorfam und Feine Sünde warb an ihm 
. gefunden, 1. Petri 1, 19. 2, 22; 1. Joh. 3, 55 2; Kor. 5, 21; Hebr. 7, 26. 
Gran. 30h. 8, 46. 14, 4; Vgl. Joh. A, 34. 5, 20. 30 — 32, 6, 38 — 39. 
8, 49. 14, 31. 15, 10; Lukas 22, 42. Auch feiner LXeiblichfeit nach war 
er. nit dem Tode mit Naturnothwendigkeit, die eine Kolge ber Erbfünbe tft, 
unterworfen, Johann. 10, 17 — 185 Bergl. Iſaias 53, 7; Apgſch. 2, 27. 
Darum ruhte auf ihm das fortgefegte Bohlgefallen feines bimmlifihen Baters, 
welches Adam verloren hatte, und ber heilige Geiſt, welcher auf ber von ber 
Sünbdfluth bededten Erde nirgends mehr eine bleibende Stätte gefunden hatte, 
fehrte in ihm bleibend wieder auf die Menfchheit zurüd, Matth. 3, 16 — 17; 
Lukas 3, 225 Johann. 1, 32. Aber Ehriftus war nicht allein deßhalb auf bie 
Erde gefommen, um an fich allein das Bild des neuen vollfommenen Menfchen 
barzuftellen, fonbern, um bie Menfchen zu erlöfen. Darum hatte fein ganzes Leben 
u. Wirken vom erften Beginne an einen priefterlichen Charakter, Ihm war beim 
Eintritte in die Welt gefagt worden, „bu bift ein Prieſter in Ewigfeit nach Mel- 
chiſedechs Orbnung. Als —* trat Chriſtus unter die Menſchen, indem er ihre 
Sünde und ihr Suͤndenelend trug, dafür aber fein ewiges Leben in fie ausgoß 
Er empfing von ben Menfchen den Kelch bes Leidens u. reichte ihnen zurüͤck ben 
Kelch des Lebens. Darum fchuf er zwifchen fi und den Menfchen eine ge 
heimnißvolle Wechfelverbindung , vermittelft welcher er die Menfchen in ſich ſch 
als Glieder ſeines Leibes au ah u. bafür fein eigenes göttliches Leben in 
einſenkte. Diefe geheimnißvolle Verbindung Ehrifti mit ber Menfchheit iſt Die Kirche. 
Fleiſch ift fie von feinem Fleiſche u. Bein von feinem Beine Epheſ. 5, 2532; 
benn ber, welcher heiliget, u. bie, welche geheiligt werben, find aus Einem Hebr. 
2, 11., d. h. find eines Leibes, bamit Gemeinkhaft bes Lebens zwifchen beiben 
ftattfinde. Diefes priefterliche Wirken Ehrifti begann ba, als er einen menfchlichen 
Leib annahm, ber, nie mehr vernichtet, ber lebendige u. unverrüdbare Grunbftein 
feiner Kirche ſeyn follte, damit auf dieſem Yundamente die Menfchen, wie Stein 
für Stein, eingefügt u. zu einem Iebendigen Ganzen verwachſen (1. Brief Petr 
2, 4&—5) zu einem Tempel Gottes auf Erben aufgebaut würden. Diefes pries 
Be Wirken feste fih fort, als Chriſtus buch die Kraft feines Wortes bie 
bie Gnade verfchlofienen Thore der Seele wieder öffnete u, von Außen her 
(des ex auditu) mit bem Worte felbft in bie Seelen feiner Zuhörer einbrang 
cDebräer 4, 12-—13) u, durch das Licht des Glaubens Die Herrſchaft ber Sünde 


ee 


0. 22.2, 14; Hebr. 2, 14—15. 9, 14—15. 22; 1. Timoth. 2, 6; Apocal. 
12. wit Röm. 4, 25. 5, 10. 6, 5. 10—11. 7,48, 9-11; 1. Koi 
7; 2. Kor. 5, 15; ph. 4, 24; Philip. 3, 10-11; Johan. 6, 27— 
326, 26-28; Marc. 14, 22—24; Luc. 22, 19—20; 1. Kor. 11, 24 
9. 10, 16—18; 1. Petr. 1, 3. — Alſo das koftbare Gefäß ber Gnade, 
es bie ganze Fuͤlle der Gottheit in ſich enthielt leibhaftig, Koloß. 2, 9. mußte 
hen werben, bamit ber tofnare Inhalt deffelben fühnenb u. heilend über bie 
hen ausgegoffen würde. ber berfelbe Leib, ber, für bie Suͤndenſchuld ber 
hen ein Fluch gemacht, am Kreuze hing, mußte wieber hergeflellt werben gu 
erhöhten Leben, damit Chriſtus fortführe, ein Mitglied der Menfchheit zu 
and, die verföhnte Menfchheit im feinen Leib aufnehmen, fie, bie früher ges 
n war, in triumphirenb zum Gimme erhöbe. Chriftus mußte alſo ſier⸗ 
the feine Kirche beginnen konnte. Nur durch Leiden und Tod konnte er in 
lichkeit eingehen, Luc, 24, 26. Erſt, nachdem er gehorfam geworben 
bis zum Tode am Kreuze, u. bann, nachdem er in ber Sekfung beftanden, 
weckt war von ben Tobten, konnte er, auch mit feiner Menjchheit ewig les 
das Mittleramt beim Bater ald ewiger Hoherpriefter übernehmen, Hebr. 5; 
% 7, 24-25. 9, 11—15. ‚10, 19—22. 13, 10—13. Sein Leib, be 
!reuze verivunbete und getöbtete, fellte bie Bindung bleiben zwifchen Himmel 
de, gewiſſer Maſſen der lebendige Weg, ber vom Himmel zur Erde u. von 
wieder hinauf zum Himmel führte, Hebr. 10, 19-20. Jurch ihn follten 
maben ber Grlöfung ewig hinabſteigen zur Erde; durch ihn follte bie ger 
e unb geheiligte Exde als eine Iebenbige Hoftie zum Himmel ſich erheben: 
8 Hinabfleigen Chriſti zur Erde u. dieſes Hinauffteigen ber erlösten u. ges 
ten Bejahe zum Himmel findet flatt mittelft bes heiligen Meßopfers, 
as das Belammtleben ber Kirche feinen Ausgang nimmt, worin es feine 
nbung feiert. Denn biefelbe Heilige Menfchheit, die geftorben u. dann wies 
uferwedt worben’ift, wollte Ehriitus als Unterpfanb ber bleibenden Verbin⸗ 
mit ber Erde im Bei fen Saframente zurüdlafien, damit aus ihr alle Gna⸗ 
er Erlöfung auf bie Erde hinabftrömten u. fo die Menſchen durch bie, aus 
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bes ewigen Lebens. In diefen feinen Tebendigen Leib nimmt Chriſtus zuerft durch 
die heilige Taufe die Gläubiggeworbenen auf, verjeßt fie dadurch aus dem Reiche 
der Sünde u. des Todes, und machet fie theilhaft feines Todes zugleich u. feines 
ewigen Lebende. Denn jein Leib warb ja getöbtet ber Sünde wegen, lebt aber 
ewig der Gerecdhtigfeit wegen. Darum ift auch ber durch die Taufe Ihm Einvers 
feibte mit ihm gefreuziget u. auferwedt, Röm. 6, 3—11. 13, 22. 7, 4; 1. Kor. 
6, 19—20. 12, 12—13. 275 2. Kor. 5, 14-17. 13, 3. 4; Galat. 2, 19. 
bis 20. 3, 275; Ephef. 1, 22—23. 2, 5-6. 18-22. 4, 446. 5, 25—30; 
hilip. 3, 1011; Koloß. 1, 22. 2, 9—14. 3, 1-3; 1. Petri 1, 23; 1. 
oh. 3, 9. Aufgenommen buch bie Taufe in feinen Leib treten alfo bie Glaͤu⸗ 
bigen in eine geheimnißvolle Verbindung mit Ehriftus, u. werben felbft fein Leib 
enannt. Es iſt ein höheres, übernatürliches Leben in ihnen geboren, bas durch 
ie übrigen Saframente ausgeformt u. geftärft, durch das heilige Saframent bes 
Altares aber genährt wird. Denn bie Ernährung ber ‚Kirche gefhieht auf eine, 
ber leiblich-geiftigen Natur des Menfchen entiprechende, Weiſe burch Darreihung 
bes Opferleibes Chrifti felbft im heiligften Saframente bes Altarcd, bamit fo bie 
anze Fülle des göttlichen Lebens in die Kirche ausge ofen und jedes Glied ber 
rche zum Vollalter Ehrifti herangebildet werde, Ei ‚12.—13. 15.—16. 5, 
29-30; 1. Korinth. 10, 2—4. vergl. 16—17. 11, 24-29; Johan. 6, 33. 
bis 59; Matth. 26, 26—28; Marc. 14, 22—24; Luc. 22, 19—20. So wie 
das heilige Saframent feinem Weſen nad) ber Opferleib Chrifti iſt u. Die Dienfchen 
weienhaft mit Gott verbindet, fo ift es feinen äußeren Geftalten nach ein Symbol ber 
Bereinigung aller Gläubigen zu Dem Einen Leibe Ehrifti, welcher bie Kirche ift, 1. Kor. 
10, 16—17. So hat fih denn Ehriftus, feinen geopferten Leib der Erde hingebend, 
eine Kirche bereitet, bie, aus feiner wunden Seite, wie bie Väter fich ausbrüden, em⸗ 
porgeichofien, Fleifch ift von feinem Fleiſch u. Bein von feinem Bein, Ephel. 5, 
25 — 32, mittelft welcher er, wahrhaft zum Himmel ‚hinaufgefahren, bennoch 
wahrhaft und perjönlih mit feiner Gottheit und Menfchheit auf Erden bleibt u. 
feine ten (hwerbun fortfegt. In der Kirche aljo berühren ſich weſenhaft Zeit 
und Ewigkeit, Dießſeits und Jenſeits, Erde und Himmel, Menfchheit u. Gottheit. 
Das heilige Meßopfer ift feinen äußeren Ericheinungen nach eine vorübergehende 
Handlung unter äußeren, vergänglichen Geftalten vollbracht, unfcheinbar, wie bie 
äußerlihe Erfcheinung des Menichenfohnes auf Erden war: aber feinem Kerne 
und feiner Wefenheit nach ift e8 ein ewiges Opfer, indem die ganze Fülle ber 
Gottheit zur Erde nieberfteigt, um die Menſchen fich conform und ber evoigen 
Glorie des Himmels tHeilhan zu machen. Cingefügt in den Leib Ehrifti u. das 
durch feiner Verdienſte und feines göttlichen Lebens theilhaft, werben die Gläu- 
bigen aus ber fündigen Verbindung mit dem alten Adam losgeriffen u. von ale 
Sünde befreit. „Nichts Verbammliches ift in Denen, die Chriſto Jeſu einverleibt 
find. Röm. 8, 1—2. 5; Berg. 5, 18 — 19. 6, 18. 225 1. Kor. 15, 2323 
2. or. 5, 15; ir 5, 27. Und fo entftammt denn aus dem neuen Adam ein 
neues, Gott wohlgefälliges Menfchengefchlecht, und in geheimnißvoller Weile fehl 
fih die Menfchwerbung Chrifti duch alle Zeiten fort. Diefe erneuerte, In ben 
Leib Ehrifti aufgenommene Menfchheit ift die Kirche, die darum In ber Heiligen 
Schrift der Leib Ehrifti genannt wird, Ephef. 1, 23; Koloff. 1, 18. 24. u. ;oft. 
Sie fällt gewiffermaßen unter ben Begriff Einer Perſon mit ihm, und nimmt 
Theil an feinen Eigenſchaften, an Ehe Thun und Leiden, an feinen Verdienſten 
und an feiner Herrlichfeit, Wie Ehriftus das LKicht der Welt genannt wirb, *8* 
1, 4 - 5. 9. 8, 12. 9, 5. 12, 35. 46. 1. Joh. 1,5. 2, 8: fo wird, 
weſenhaft mit in vereint , auch bie Kirche als Licht der Welt bezeichnet, Moe. 
5, 1416; Philipp. 2, 155 Vergl. Ephel. 5, 8. Mit derfelben Macht, 
Chriſtus vom Bater in die Welt gefandt wurde, fteht auch bie Kirche ausgerüße 
da, Matth. 16, 19. 28, 18; Lukas 22, 195 Johann. 17, 18. 22, 21. So wie 
Chriſtus gefommen ift, das Meich des Böfen zu zerftören, fo trägt bie Kirche in 
Ach benfelben Beruf und biefelbe Macht, Matth. 10, 85 Markus 1, 27. 6, 7; 
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Ego te absolvo; hoc est corpus meum etc). Aber auch das Leben 
fein Erdenwandel fegt fih in der Kirche fort. Darum müſſen alle 

n ihm conform werden und im feinen Fußftapfen wandeln, Röm. 8, 
Epheſ. 2, 10. 4, 1— 6. 13 — 16. 20 — 24. 5, 1— 2; Koloß. 1, 10. 
. 2, 6—7. 3, 3— 12; Eng 2, 5. 3, 11—13; Galat. 3, 27. 6, 
!orinth. 4, 10— 11; 1. Joh. 1, 6. 2, 29. 3, 9. Im Leben der Heilis 
elt ſich aljo das Leben Chrifti in wunderbarer Mannigfaltigfeit u. gei— 
"heit wieder, Bei fo inniger Vereinigung der Kirche mit Chris tann 
mders ſeyn, als daß auch fein erlöfendes Leiden an ihr ſich foriſeht; Daß 
ihrer innern Herrlichkeit, mit der Dornenfrone feiner Leiden gefrönt und 
m Kreuze beladen durch bie ungläubige und der Gewalt des Böfen vers 
Belt wandelt, Matth. 10, 22. 38. 11, 29; Joh. 15, 18— 21. 17, 145 
3, 12— 13; Galat. 6, 175 Roloß. 1, 24. Der Kirche Leiden find 
undımnale, Galat. 6, 17; ihre ‚Berfolgungen find feine Verfolgungen, 
4; der Kirche Siege find feine Siege, Apoftelgeich. 17, 14. 9 aber 

Kirche der Leib Chrifti, und ift die Wiedervereinigung zwiichen Him⸗ 
Erde, die zuerft mar in feiner Perſon, gleichfam wie in Einem Puntte, 
ft war, mittelft der im ihm aufgenommenen Kirche mum fchon über 
eiteren Kreis ausgedehnt: fo mußte ber heilige Geift, der zuerſt nur 
allein herabfam und blieb, in gleicher Weife nun auch über die ganze 
Heibend herabfommen. Actor. 2, 38. — Darum fagt Auguftinus de 
t liuera c. 26: Insinuatur nobis in Spiritu sancto Patris Filiique 
Mas, utriusque aequalitas, Quod ergo commune est Patri et Filio, 
nos voluerunt habere communionem et inter nos et secum. So it 

Leib Chrifti —— — nur einmal hingegeben in den blutigen Opfertod 

13e 5 aber derſelbe Leib, für ein und allemal hingegeben zur Verſoͤhnung 
t, bleibt immerbar bie Opfergabe, durch bie ganz alfein die Sühne zwi⸗ 
mmel u. Erbe beſteht. Darum ward von Chriſtus gefagt: „Du biſt ein 
in Ewigfeit nach der, Orbnun Melchifedeche.“ „ hri 8 hat, fagt ‚ber 
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ten des Brodes u. bes Weines als Sühnopfer für die ſuͤndige Welt, als Due 
und Bermittelung aller vom Himmel zur Erde nieberfteigenden Gnaden, ale ei 
fühnenbe u. heiligenbe Hingabe Chrifti felbft für u. an das menſchliche Geſchled 
Iſt es auch ein irdifcher, zum heiligen Dienfte geeihter Prieſter, der die Gab 
von Brod u. Wein darbringt u, die Worte Chriſti über fie fpricht: fo ift es bo 
Ehriftus felbft, der die Irdiichen Guben in himmliſche Gaben wandelt und fein 
Leib und fein Blut Hingibt und vergießt zur Vergebung der Sünden ber ganz 
Welt. Da er es felbft ift, der fich hier als fühnende und heiligende Opferga 
hingibt, fo fliegen auch alle Gnaden, die er den Menfchen verdient hat, aus bi 
fem Opfer u. Alles, was er während feines Erdenwandels gethan, gelehrt u. q 
litten bat, knuͤpft ſich auf's Innigſte an feine perfönliche Gegenwart als ewi 
Hoherpriefter an. Namentlidy ift es die Verfündigung feiner Lehre, bie Durch fer 
immerwährende Gegenwart im Gefchlechte ber Menfhen immer neu, lebendig u 
unverfehrt erhalten wird, welche auf das Engfte an die Beier des Opfers fi a 
fchließt u. gewillermaffen in bafjelbe aufgenommen u. mit geheiliget wird. Darı 
fol, nad Aufinus dem Martyrer, Keiner am Opfer Theil nehmen, ber nicht ? 
lies glaubt, was Ehriftus, auf Erben wandelnd, verfündigt hat: Berner ift es fü 
Leiden u. fein Tod am Kreuze, wodurch Chriſtus in der Zeit geweiht worden 
zum Prieſter in der Ewigfeit, welche bei der Beier des ewigen Sühnopferd ni: 
vergefjen werden dürfen. Darum fagte er felbft, ald er das ewige Opfer einſetzt 
"Fäuet diefes zu meinem Andenken,“ oder, wie ber Apoſtel —** es erklä: 
„io oft ihr eſſet von diefem Brode u. trinfet den Kelch, follet ihr den Tod d 
Heren verfünden, bis daß er kommt, d. 5. bis zum Ende der Welt,“ 1. Ki 
j1, 26. Sowie alſo von der Perſon des Gottmenfchen Jeſus Chriftus, wie 
jest im Himmel lebt und herrſcht, unmöglich getrennt werben faın, was er a 
Erden wandelnd gethan, gelehrt, gelitten u. verdient hat, fo fann auch von I 
opfernden Hingabe feiner Perſon im heiligen Meßopfer die opfernde Hingabe « 
les deſſen, was er in ber Zeit für bie Menſchen gewirkt u. verdient hat, nicht < 
trennt werben. Wielmehr befommt das ganze Chriitenthum erſt mit feiner Perſe 
durch feine perfönlihe Gegenwart Wahrheit u. Leben u. bleibt, ohne dieſe, ei 
todte, der menfchlichen Willfür zur beliebigen Auffaffung überlafiene Erinneru 
an eine längft entſchwundene Vergangenheit. Durch das heilige Meßopfer a 
allein befommt das Ehriftenthum ein lebendig puljirendes Herz und teitt in feir 
ganzen objektiven Wahrheit u. Wirflichfeit mit der gegenwärtigen Perfon des Go 
menſchen aus ber Jergan enheit in die Gegenwart herein. — Aber erſt nach I 
Einen Seite hin ift in dem Bisherigen die Bebeutung bes heiligen Meßopfe 
aufgefaßt. Wermittelt daſſelbe einer Seits die Herabfunft Chrifti in feiner menſ 
lichen mit der Gottheit vereinigten Natur zu den Menfchen, und fpenbet e8 no 
dem Ausdrude der Theologen ex opere operato alle Gnade u. Wahrheit d 
Ehriftenthumes: fo ift in ihm anderer Seite ber Kirche ein Mittel gegeben , fi 
felbft opfernd an Gott zurüdzugeben u. die höchfte Anbetung Gottes, bie Ant 
tung im Geifte u. in ber Wahrheit, wieder herzufiellen. Im heiligen Meßop| 
bat alfo die Menſchheit einen Cultus u. zwar den einzig möglichen, podten 6ı 
tus, wieder befommen. Der Himmel bat feinen Eultus von Ewigfeit geha 
Ghilipp. 2, 10.); von dba find feine ewigen Formen auf die Exbe herabgefoi 
men, Hebr. 8, 2. 5. Schon die erften Menfchen im Paradiefe nahmen Theil ı 
dieſem Cultus, deſſen Vermittler der Sohn Gottes war. Denn mit ihm war 
‚fte in übernatürlicher Weiſe vereinigt, indem fie mit dem Gewande ber heiligm 
enden Gnade überkleidet waren. Durch ihn brachten fie, als Prieſter in I 
Schöpfung Gottes hineinverfegt, fich felbft u. Die ganze Natur als Opfer t 
‚Anbetung . und bes Preiſes dem Allsrhöchften bar. Nachdem aber die Sünbe I 
Übernatürliche Verbindung mit dem Himmel gelöst hatte u. die Schub u. .| 
verwirkte Strafe den Aufblid zu Gott trübte: da warb ein fühnendes Opfer 

—5— auf das der Schuldbeladene vertrauen u. fo wieder anbetend zu Gott 
aufſchauen koͤnnte. Seitdem trägt jeglicher Eultus ben Charakter ber S 
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Kein Volk wird: gefunden, dag nicht feine Sühnopfer gehabt. Beim hebräiſchen 
BVolfe aber beuteten alle biefe Opfer prophetiich auf das Eine vollfommene Sühn- 
opfer, das Gott verſprochen hatte, das in der That die Sünde des Volkes hin⸗ 
—— u. Gott ein neues, wahrhaft geheiligtes Voll bereiten ſollte. Dieſes 
vollfommene Sühnopfer hat Chriftus dargebracht u. ift dadurch Allen, die zu ihm 
hinzutreten, Urſache des 6 geworden. In ſeinen Opferleibe Alle —— 
fie wieder zuruͤckverſehend in den Zuſtand der heiligmachenden Gnade, wie vor 
Adams Fall, macht er fein Volk zu einem koͤniglichen u. prieſterlichen Geſchlechte 
¶ Pet. 2), das wieder wahrhaft opfern u. Gott im Geiſte u. in der Wahrheit 
anbeten fan, Joh. 4, 21—24; 1. Pet. 3, 18. Wer fönnte aber andere der 
Vermittler. biejer Anbetung ſeyn, als eben Der, in dem allein bie erlöste Menfe 
heit ihr geiftiges Leben hat, in dem Alles, was von Leben u. Wahrheit in ihr ft, 
feine Duelle u, feinen fammelnden Einigungspunft findet. Eine Anbetung Gots 
tes, bie nicht im Opfer Ehrifti ihre Vermittelung hätte, kann unmöglich eine Ans 
betung im Geiſte u. in der Wahrheit jeyn, Im heiligen, Mefopfer- bringt, Chrir 
us als ewiger Hoherpriefter. feinen himmliſchen Vater die foftbarfte Opfergabe 
dar, feine eigene Menjchheit; aber vereiniget mit. feiner, Kirche, deren Haupt er ift, 
Die er fich erfauft hat durch fein Blut u. die er mun, anbetend durch ihn u, in 
ibm, dem Vater vorführt. Dieſes Opfer wird er bringen in alle Ewigkeit, auch 
wen dieſe Zeit u. dieje zeitliche Öeftaltung ber Kirche nicht: mehr ſeyn wird. Im 
haligen Mepopfer bringt ferner die Kirche fich ſelbſt als geiftiges, Gott, wohlger 
Bene Opfer dar, weil, Chriſtus ſich ihr darbietet ala ihr Vermittler, in dem ſie 
ſich Kindſchaft Gottes bewußt iſt u. mit Zuverſicht zum Throne Gottes hin— 
trit.. Das heilige Meßopfer it endlich der Mittelpunkt des ganzen kirchlichen 
Lebens. Sowie in ihm alle Gnade vom Himmel zur Erde nieberfteigt u. jede 
fertdauernde Heilswirfung Chrifti auf Erden an daſſelbe fi) anfnüpft: fo wird 
alles Geiftige u. Wahre, was durch Chrifti Herabfunft auf Erden gedeiht, an 
diejes Opfer der höchſten Anbetung angefnüpft; jede Himmelsblume, die auf Er— 
ten blůht, wendet zur Verherrlihung Diefes Opfers ihren duftenden Kelch ihrem 
bimmliſchen Vaterlande zu u. die Erde fehrt, ſich jelbit opfernd, zum Himmel zus 
rück. Jeder Verfuch, den Begriff des heiligen Meßopfers zu entwideln, der nicht 
er Mitte des kirchlichen Lebens felbft ausgeht, muß fehlihlagen u. zu einer 
nu, mehr oder minder ungenügenden Erfaſſung des ften u. erhaben⸗ 
fin Myſteriums des chriſtlichen Glaubens führen. Die Begriffe von Kirche als 
tem moftiichen Leibe Chrifti, u. dem heiligen Mepopfer als dem Herzen, worin 
ker erjte Pulsſchlag ihres Lebens beginnt, von wo die Formirung des Leibes der 
Kirche durch die Bildung der von dort auslaufenden Adern u. Geflechte ihren 
Ausgang nimmt u, wo alles, nach unten hin angefachte, Leben auch wieder feinen 
Sammelpunft u. immer brennenden Opferheerd hat, ergänzen fich fo, daß der eine 
Legriff zum andern, wie das Centrum zur Peripherie, ſich verhält. Wo fein 
Megopfer iſt, da iſt feine Kirche, fein um ein gottgegebenes Centrum gejammelz 
ies, aus Gott geborenes Leben; u. wo feine Kirche ift, da it fein Meßopfer, 
fein wahrhaft gegemvärtiger Chriftus, der mit den Gegenwärtigen in eine reale 
Verbindung treten u. Diejelben als Glieder feines Leibes feinem bimmlifchen Va— 
ter darbringen möchte. — I. Abſſchnittt: Nachweis des entwidelten Begriffes 
vom hl. Meßopfer aus den theologiſchen Erkenntnißquellen. Nach dem aufgeftellz 
ten Begriffe umfaßt Das hl. Meßopfer ein Zweifaches, nämlich Die füßmenbe oh 
gabe Ghrifti unter Den Geftalten des Brodes u. Des Weines für u. an die Men— 
ſchen u. zugleich Die höchfte Anbetung, welche die neue Menſchheit, d. h. die 
Kirche, in Diefem Opfer Chrifti dem himmliſchen Vater darbringt. Wie fchon oben 
angedeutet wurde, ift der jühnende Gharafter dem Opfer nicht wefentlich. Erſt 
mit dem Gintritte der Ende befommt das Opfer auch jogleih die Bedeutung der 
Zühne. Von der Zeit an follte das Opfer vermittelnd eintreten zwifchen Gott 
u. den fehuldigen Menſchen. Es wohnte aber unaustilgbar alen Menjchen, ohne 
Ausnahme, das Bewußtſeyn inne, daß ohne eine Befreiung des Iuneten yon 
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ber Schuld u. Strafe, troß bes Außerlich dargebrachten Sühnopfere, feine wahr: 
haftige Anbetung Gottes ftattfinden köͤnne. Barum traten alle Opfernden in eine 
myftiiche Gemeinfchaft mit dem Altare (1. Kor. 10, 18—21). . Diefe Gemeinfchaft, 
durch Luſtrationen u. Gebete eingeleitet, fand ihren vollften Ausbrud in dem Ge⸗ 
nuffe der Opferfpeifen. Der Opferbienft der Alten hatte auch bei den Heiben eine 
burchaus wahre Seite u. war ein Belenntniß der allgemeinen Schuld u. der Bes 
bürftigfeit einer Vermittelung zwifchen Gott u, den Menſchen. Bei den Juden 
aber war ber Opferbienft von Gott felbft georbnet u. hatte im Ganzen fowohl, 
als in allen auch den fleinften Theilen, eine prophetifche Bedeutung. Die verfchier 
benartigen Opfer bes alten Bundes ftellten die verfchiedenen Momente der Einen 
Opferidee, bie in ihrer vollen Wahrheit in dem einzigen u. ewigen Opfer des Er- 
(öferö werwirflicyet werben follte, dar. Es wurden Brandopfer bdargebracht 
(3. Mof. 1, 4. 9. 13. 17 u. oft), zur höchften Anbetung Gottes , des unbebing- 
ten Herrn aller Ereatur; Sühnopfer zum Befenntniffe u. zur Sühne ber allge 
meinen fowohl, als ber befonderen Schuld, vorzüglich das allgemeine jährliche 
—— ee ir die Schuld des ganzen Volkes, u. Friedensopfer, welche, Die 
gefchehene Sühne ſchon vorausfegend u. darum häufig mit vorhergehenden Sühn- 
opfern verbunden, zum Danfe oder zur Bitte dargebracdht wurden. Dazu fam 
das bebeutungsvolle Opfer des Ofterlammes, das ſchon im alten Bunde als un- 
mittelbarfter Typus des Erlöferd u. feines Opfers aufgefaßt wurde. Faſt mit 
allen diefen Opfern war die Darbringung anderer Gaben ber Natur, von 
Früchten, Brod und Wein und dergleichen verbunden. Die Priefter fowohl, 
ale die, welde das Opfer barbringen ließen, traten burd den Genuß 
ber: nur theilweife verbrannten Opfergaben mit dem Altare, das heißt mit 
ben, welchem das Opfer dargebracht wurde, in Gemeinſchaft. r von 
dem Sühnopfer durfte Keiner, ald nur ber Prieſter, effen und fogar die Berüh⸗ 
rung deſſelben machte unrein. Dadurch ward angedeutet, wie dieſes dargebrachte 
Opfer an ſich noch nicht im Stande war, den Fluch ber Sünde, ber demfelben 
im. Symbole aufgebürbdet würde, In fich felbft zu verzehren und zu vernichten und 
denen, deren Sünde es auf fich nahm, Heil und Leben zu fpenden. Eine tiefe 
Bedeutung hat bei allen diefen Opfern ber Alten, bei ben Juden fowohl, als ben 
iden, die Vergießung des Blutes ber Opferthiere. Es war ben erften Menfchen im 
aradiefe gefagt: „An welchem Tage ihr Davon efjen werdet, follet ihr des Todes ſter⸗ 
ben.* Diefer Spruch war nicht aufgehoben ; Das Tobdesurtheil ſchwebte feitbem tiber dem 
gansen Menſchengeſchlechte u. erfüllte alle Völfer der Erde mit graufigem Entſehen. 
em Mörder von Anbeginn waren bie Menfchen verfallen, u. fie wären wirklich in 
feine unbarmherzigen Haͤnde gerathen, wäre nicht Der, nach beffen ewigem Bilde bie 
Menſchen gefchaffen find, vom Anfange an voll erbarmender göttlicher Liebe dazwiſchen 
getreten und hätte fih als Sühne Kir die Menfchen dargebeten. Der tiefe Seher 
des Neuen Teftamentes nennet darum Chriftus „das vom Anbeginne der Welt 
gefchlachtete Lamm.” Das ift der Sinn von Iſaaks vorbildlichen Opfer. Zt 
rend aber Iſaaks Leben verfchont wurde und ein vom Himmel wunderbarer Weile 
geianbier Widder ſtatt feiner gefchlachtet wurbe, ließ der Menfchenmörber von Ans 
inn auf den Altären aller Heidenvölfer fich die Menfchen als Opfer fchlachten. 
a er die vorbildlichen Opfer konnten in Wirklichkeit die Echuld nicht fühnen, u. 
eine Taufe des Blutes mußte über Den ergehen, ber vom Anfange an ale Opfers 
lamm für die Schuld der Menfchen fich angeboten hatte. Bon Som fagt die h. 
Schrift: „Richt durch das Blut der Opferthiere, fondern durch Sein eigenes Blut 
v2 Er für ein u. allemal in das Heili thum ein, eine ewige Erlöfung findend, 
r. 9, 12. Chriſtus ift aber durch Sein eigenes Blut in das Helligthum, 
d. h. zu Seinem Tempelbienft, als ewiger Hoherpriefter der Menfchen eingegangen, 
weil er fiegreich aus der Gewalt bes Tobes, den Er gelitten hatte für die Schuld 
der Menfchen, bervorging und darum als Gott und Menſch ewig lebend alle 
Menjchen in fein unfterbliches Leben aufnehmen kann. Denn er hat, fagt von 
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dem, ber Ihn vom Tode retten Fonnte, mit lautem Rufen und mit Thränen dar⸗ 
gebracht und ift erhört worden um feines Gehorfames willen. Und obwohl er 
Sohn Gottes war, hat er durch das, was er gelitten, Gehorfam gelernt. Unb 
fo ift er, vollfommen gemacht, Allen, die Ihm gehorchen, Urfache bes ewigen 
‚Heiles geworben, indem Gott Ihn genannt hat einen Priefter in Ewigfeit nach 
der Ordnung Melchifedeche, Hebr. 5, 7—10. — „Denn wenn das Blut der Opfers 
thiere die Verunreinigten heiligt in Reinigung des Fleifches: wie viel mehr wird 
dann das Blut Chrifti, ber im heiligen Geifte ſich ſeibſt als fleckenloſes Opfer dem 
Vater darbrachte, unfer Gewiſſen reinigen von den todten Werfen, zu bienen kem 
lebendigen Gotte? Darum ift Er ber Mittler eines neuen Bundes ic. Hebr. 9, 
13 — 15. Diefes Blut Chriſti befprengt uns noch immer, weil Cheifti Opfer: 
leib, woraus die heiligen Saframente fließen, noch immer die lebendige Vermittels 
ung zwifcen Himmel und Erde ift. Denn fo fpricht der Heilige Paulus: Indem 
wir alfo, Yrüber Zuverficht haben zum Eintritte ins Heiligtfum im Blute Chrifti 
(womit wir bei ber heiligen Taufe befprengt find), durch das er und einen neuen 
und lebendigen Weg bereitet hat durch den Vorhang (ins Allerheiligfte, zur Gott: 
heit felbft), das ift, durch fein Fleiſch und da wir einen Hohenpriefter haben über 
Davids Haus: fo laſſet uns hinzutreten ıc. Hebr. 10, 19—22. Da aber Chriſtus, 
obwohl das Suͤhnopfer geworben für die Schuld der Welt, durch die Sünde nicht 
verumreiniget wurde, fondern da er, weil er in der Prüfung beftanden, auferwedt 
morden ift nom Tode, und erhöhet zum Prieſter in Gwigfeit nach Melcifedeche 
Ordnung: fo bürfen die Ehriften von dieſem Sühnopfer eſſen. Sein zur Sühne 
der Welt geopferter Leib ift eine Opferfpeife, wodurch die Chriften mit ihrem Hohen: 
ptieſter vereinigt werben, während den Juden nicht geftattet war, von ‚ihren Suͤhn⸗ 
opfern zu effen. Darum fagt der Apoftel Paulus: „Wir haben einen Opferaltar, 
von dem zu eſſen nicht gejtattet ift denen, bie der Stiftshütte dienen. Denn bie 
Leiber der Opferthiere, deren Blut durch den Hohenpriefter ins Heiligthum ge— 
bracht wird, werden vor dem Lager verbrannt, Darum wollte auch Ehriftus, um 
durch fein Blut fein Volk zu heiligen, außerhalb des Thores leiden, Hebr. 13, 
10—12. Wie aber Chriftus als Hoherpriefter feinen Leib und fein Blut unter 
ten Geftalten des Brodes und des Weines zugleich als Zühne und als Opfer 
reife hingegeben, Das erzählen befannter Maßen bie drei erften Gvangeliften, 
Matıh. 26, 26— 28; Mark. 14, 22 — 24; Luk. 22, 19 — 20, während Joh. 6 
die ſchoöͤne Rede mittheilt, wo der Heiland die Ginfegung dieſes Geheimniſſes feier: 
Iih verheißt. Ueber die Werwandelung ven Brod und Wein in den Leib und in 
das Blut des Heilandes foll hier nicht weiter geredet werden, da die Worte Chrifti fo 
änfab u. jo Mar find. Eiche darüber den Art. Transfubftantiation. Hier 
fell nur kurz nacbgewiejen werden, daß ber Heiland dag Geheimniß feines Fleifches 
md Blutes als Opfer einſetzte. Die 3 erften Gvangeliften führen die Einſetzungs— 
morte im Mejentlichen folgender Majfen an: „Dieſes ift mein Leib, der für euch 
gebrochen wird; dieſes iſt mein Blut, das für euch und für Viele vergofjen wird 
wur Vergebung der Sünden.“ Alſo der Leib bed Heilandes, wie er unter ber 
Geitalt des Vrodes gegenwärtig war, wurde in geheimnißveller Darftellung feines 
Todes im Augenblide der heiligen Handlung für fie (rip vuw@v) gebrochen 
(Asuevov). Der Keld des Blutes ward, in acheimnißvoller Darftelung der 
Vergießung eines Blutes am Kreuze, im Augenblide der heiligen Handlung zur 
Zühne für die Eindenfchuld vergoffen. Die feierlibe Handlung felbft war eine 
Spierhandlungs es war Die Vergießung feines im Kelche enthaltenen Blutes zur 
Zühne für die Sünden der Welt. Uebereinftimmend damit erzählt Die Einfegung 
des heiligen Opfers der heilige Paulus 1. Korinth. 11, 23 — 29. Diefes, 
unter den Geitalten des Brodes und Weines dargebrachte, Eühnopfer feines 
Leibes und Blutes bezeichnet der Heiland nicht etwa nur als irgend eine Feier, 
die im neuen Bunde jtattfinden folle, fondern er bezeichnet fie als den Bund felbft, 
den er mit den Menfchen fchließe, der auch nach feiner Ruͤckkehr zum Vater auf 
Erden beftehen bleiben jollte. Gr felbft, mit Allem, was er auf Erden wandeln 
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gethan, gelehrt und verdient Hatte, gab fich in dieſem Opfer ben Menſchen hin, 
und ber ganze neue Bund follte in demfelben feinen Beitand Haben. Darum heißt 
es 1. Kor. 11, 25: „Diefer Kelch ift der neue Bund in meinem Blute.“ Damit 
in naher Beziehung fteht, was Paulus im Briefe an die Hebräer fchreibt: „Auch 
ber erſte Bund ift nicht ohne Blut geweiht, Denn Moijes nahm, nachdem er 
dem ganzen Volfe alle Gebote des Geſetzes gelefen hatte, das Blut ber Opfer 
thiere mit Waffer, befprengte das Buch und das gefammte Volf, und fpradh: 
„Diefes ift das Blut des Bundes, den ber Herr für euch beftimmt hat, Hebr. 
9, I8—20. — Diefer_geopterte Leib und biefes, zur Suͤhne und Heiligung vers 
offene, Blut follte alſo als ein Teftament, als ein Vermaͤchtniß der Erde zurüd- 
leiben zum Andenken an fein Leiden u. Sterben, woburd er, für ein u. allemal 
eweiht, als Prieſter nach Melchiſedechs Ordnung in fein Heiligthum einging. 
iefer himmlische Opferleib des ewigen Hohenpriefterd follte Die Quelle bes Lebens, 
d. h. der Sühnung, Heiligung und Speifung für die Welt feyn. Darum ſprach 
Chriſtus felbft, die Einfegung des größten Geheimniſſes vorherverfünbend: „Ich 
bin das lebendige Brod, das vom Himmel gefonmen ift. Wer von biefem Brobe 
ißt, wird ewig leben; das Brod aber, das ich geben werbe, ift mein Fleiſch 
für das Leben ber Welt, Joh. 6, 51 — 52. Hier fpricht Chriflus von dem 
Opfer feines Leibes, den er hingeben würde für das Leben ber Welt, ber 
Sündenvergebung,, Heiligung und Pereinigung mit Gott if. Bon ber Com⸗ 
munion im engeren Sinne des Wortes ift hier nicht ausſchließlich die Rede, 
obwohl biefelbe, da der Opferleib eine Speife, genannt wird, wejentlich mit 
einbegriffen if. Nur biefe leßtere Bebeutung faßten bie anweſenden Juden 
auf und veranlaßten ben Heiland, näher auf Die eigentlihe Gommunion in 
feiner Rede einzugehen, worauf es in Bere. 56 — 57 heißt: Mein Fleiſch ift 
wahrhaftig eine Speife; Mein Blut ift wahrhaftig ein Trank. Wer Mein 
Fleiſch iſſet u. Mein Blut trinfet, der bleibt in Mir und Ih in ihm. — Dieſe 
Lehre vom heiligen Meßopfer macht fo fehr Die Seele der gangen hei⸗ 
gen Schrift aus, daß biefelbe, ofne fie, alles innern Zufammenhanges entbehrt, 
wie benn auch das ganze Chrif enthum ohne das immer gegenwärtige Opfer 
Chriſti alles wahrbaftigen Lebens entbehrt. Namentlich ſetzen bie apoftolifchen 
Briefe, an bereits beftehende Gemeinden gerichtet, bie fi) um ben Altar. bes 
neuen - Bundes gejammelt und dort ben geheimnißvollen Mittelpunft Ihre höher 
ven Lebens fchon gefunden hatten, die Feier des heiligen Meßopfers überall vors 
aus. Nur daraus erflärt es fich, wie bie Kirche der Leib Chriſti, Fleiſch von 
feinem Fleiſch u. Bein von feinem Bein genannt werbe, Ephef. 5. Ihm einverleibt, 
in feinem gegenwärtigen Opferlelbe ; mit ihm, dem ewigen Hohenpriefter, u. zugleich 
unter einander Eins geworben, brachten fie in ihren Verſammlungen im Geiſte u, 
in der Wahrheit, wie Chriftus es vorher verfünbet hatte, Joh. 4, 21. u. f., an 
allen Orten das Opfer des neuen Bundes dar. Darum fchreibt ber heilige Petrus: 
zu Chriftus hinzutretend, dem lebendigen Steine, der von ben Menfchen zwar ver 
worfen, von Gott aber auserwählet und geehrt worben iſt, werbet ihr felbft wie 
lebendige Steine darüber aufgebaut: als ein geiſtiges Haus, ald ein heiliges 
rieſterthum, barzubringen geiftige Opfergaben, die Gott angenehm ‚find durch 
eſus Ehriftus, 1. Petri 2, 4-5. Denn Chriftus ift einmal für unfere Sünden 
geitorben, der Gerechte für Die Ungerechten,. bamit er uns feinem Vater als Opfer 
barbrächte; tobt zwar dem Fleiſche nach, lebend aber dem Geifte nach (db. h. zu 
einem höheren, unfterblihen Leben auch feinem Leibe nach erhoben), 1. Petri 3, 18. 
Paulus aber fpricht über biefe Feier des Opfers im neuen Bunde, wodurch bie 
Gemeinde, mit Chriftus in Gemeinfchaft tretend, fich felber gl8 Opfer barbringt: 
Hütet euch vor der Theilnahme am Gößendienfte. Ich rede zu euch als zu.foldyen, 
welche Die Sache kennen (d. h. ich rede von der geheimnißvollen Feier, über deren 
Bedeutung ihr unterrichtet feid) ; beurtheilet ſelbſt, was ich fage. Der Keldy ber Seg⸗ 
nung, ben wir fegnen, ift er nicht die Gemeinfchaft des Blutes Chriſti? Und bas 
Drod, das wir breden, ift es nicht die Gemeinſchaft bes Leibes des Herm? 
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enn ein Brod (Opferbrob, Opfergabe), ein Leib find wir Vielen, wir Alle, bie 
dem seinen Brode Theil haben. Sehet doc Iſrael an, das. noch im Fieiſche 
andelt, Sind nicht (auch. dort). diejenigen, die von ben Opfern efen, theilhaft 
8 Altares? Wie? will ih damit jagen, daß das Glenn an ſich) ‚etwas 
? ober dab bad Gögenbild etwas jei? (gerade, als. fönnte man durch Theil 
hme am Opfer der er mit‘ ber On fnabe, oder mit dem Goͤtzenbilde in 
ie gi je Gemeinſchaft treten, wie man beim chriſtlichen Opfer. wirklich mit 
a Geopferten, mit Chriſtus in eine, unmittelbare. Gemeinſchaft tritt (communi- 
io, nowwvia, corporis et sanguinis). Nein, aber was die Heiden opfern, das 
ferm fie den Dämonen, und micht Gott, Ich will aber nicht, daß ihr Genoſſen 
+ Dämonen werben-jollet. Ihr Fönnet nicht den Kelch Gottes trinfen und den 
Ih der Dämonen, Ihr Fönmet nicht des Tiſches bes Herrn theilhaft feyn u. bes 
ſches (d. . des Altares) der Dämonen, 1., Korinth. 10, 14-21. ‚So wie hier 
! — Paulus vom Meßopfer, im Gegenfage zu dem Opfercultus der Heiden, 
richt, ſo redet er im Hebräerbriefe 13, 10; von demfelben ‚Opfer, im Gegenfage 
m altteftamentaliihen Eultus: Wir haben einen-Opferaltar, von bem die Diener 
Stiftshütte nicht Erlaubniß haben, zueffen. — So wie die Kirche aus dem Opfer 
wifti. felbft hervorgeſproſſen iſt u. Durch daſſelhe u. in bemfelben weſentlich ihren 
dtand hat: fo n auch bie Hk über. das heilige Mefopfer zugleich mit dem 
ben der Kirche durch die Jahrhunderte hingegangen. Alle chriftlichen. Völker ur. 
titen haben vor dem Altare des neuen Bundes anbetend ihr Knie gebeugts bie 
öften KRirchenväter, vom apoftoliichen Ignatius Ant, bis auf Augullinus, Chris 
fiomus, Eyrillus A. hinab, haben- mit danferfüllter Bruft das größte Myſterium 
8 briftlichen Glaubens. gefeiert, und alle edlen und frommen. Seelen haben an 
der überreichen Duelle der Gnade welt⸗ u. fündeüberwindende Kraft getrunfen, 
weft die Neulinge des 16. Jahrhunderts, die, weil fie „außerfirchlich” geworden, 
on den Mundern im Innern des ihnen verfchloffenen Heiligthumes Nichts mehr 
rtanden, haben es gewagt, dieſe höchite Offenbarung der Liebe des Erlöfers, 
© 45 Jahrhunderte in tieffter Demuth niend angebetet hatten, mit giftſchäumen— 
m Munde ald Gögendienft zu verläftern. Mögen fie als abgehauene Zweige mit 
‚rer Läſterung abfeiten der umunterbrochenen Tradition des, immer in fich lebendi— 
a, Chriſtenthumes liegen bleiben. Schon ber heilige Ignatius, Schüler der 
Ipotel, kennt Feine Kirche, als die, deren Centrum u. inneren Lebensquell das heil. 
Neßopfer bildet. Seid darauf bedacht, ſchreibt er an Die Philadelphier Cap. 4, 
a3 ihr nur einer Guchariftie euch bediener; ‚denn cinig ift das Fleiſch unferes 
dern Jeſu Ehrifti und einig iſt der Kelch aur Vereinigung in feinem Blute; ein 
Ipferaltar, jo wie auch nur ein Biſchof mit feinen Priejtern und Diakonen.“ — 
Int an Die Gemeinde von Trallis 7 jchreibt er: „Vor den Irrlehrern hütet euch. 
das wird aber gefchehen, wenn ihr nicht aufgeblafen ſeid (d. h. eurer eigenen 
Neinun, folgen) , und nicht abgerifjen von Jeſus Chriftus unferm Gott und von 
urem Biſchofe und den Eagungen der Apoftel. Wer innerhalb des Opferaltares 
i, Der ift rein; wer aber außerhalb (des Altares) ift, Der ift unrein.“ — Ger 
einibaft des Opfers ift dem heiligen Ignatius Gemeinſchaft des Firchlichen Le— 
na, Gemeinſchaft mit Chriftus; während der Abfall von der Kirche auch noth— 
endig den Abfall von der Gemeinſchaft des Opfers zur Folge hat. © ſe 
ad Smyrn. VII.: Sie (die Irrlehrer) entfernen ſich von der Euchariſt 
ebete, weil fie nicht bekennen, daß die Euchariſtie ſei das Fleiſch unferes Heiz 
ned Jeſus Chriſtus, welches gelitten hat für unjere Suͤnden, und welches der 
ater auferwedt Hat durch feine Güte. Die diefer Gottesgabe widerfprechen, Die 
chen in ihrer Streitfucht au Grunde. — Glemens von Nom, Echüler des Apo— 
as Paulus fchreibt im Gapitel 36 des erften Briefes an die Gemeinde zu Ko— 
nih: „Dieies, Geliebte, ift Der Weg, auf dem wir gefunden haben unfer Heil, 
amlich Jeſum Chriftum, den Hohenpriefter, der unfere Opfer barbringt (rov ap- 
upia TWv APOOPopWwv zuwv) der für unfere Echwachheit eintritt und ihr zu 
yülfe kommt.“ — Da nun Diejes un einleuchtet u, da wir hineinſchauen in die 
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Tiefen ber göttlichen Erkenntniß, fo müffen wir Alles der Orbnung nach thuen, 
was zu feftgefegten Zeiten nach Gottes Anordnung gejchehen fol. Er hat nämlid) 
angeorbnet, daß Opfer und Opferbienft (npocpopas xaı Arroupyias) vollbracht 
werben follen u. zwar nicht nach Willfür u. ohne Orbnung, fondern zu feſtgeſeh⸗ 
ten Zeiten u. Stunden. Denn ben Ort wo, u. bie Perfonen durch weiche biejelben 
(Opfer u. Opferbienft) vollbracht werben follten, hat ex felbft durch feinen aller: 
höchften Willen beftimmt, bamit Alles heilig und feiner Anorbnung gend voll: 
bracht, ihm angenehm fenn möge. Diejenigen num, welche zur vorgefchriebenen Pain 
ihre Opfer verrichten (Tas rpospopas roroüvzes),, find ihm angenehm, und find 
felig (d. h. im Zuſtande ber Gnade) ; denn, den Willen bes Herrn thuend, weichen 
fie nicht ab vom rechten Wege. Dem oberften Priefter (dem Bifchofe) find "feine 
Berrichtungen angewiefen, bie Priefter haben ihren beftimmten Dienſt u. bie Le⸗ 
viten haben ihre Pflichten. Die Laien aber find gebunden an die Vorfchriften bes 
Laienftandes Cap. 40. Man ſieht, wie beftimmt geordnet in ber römlfchen Kirche 
ber Dienft des Altares war und wie genau bie Verrichtungen des Bilchofs, ber 
Prieſter u. der Diafonen unterfchleben. wurben. Ganz hiemit übereinftimmenb find 
die genauen Anordnungen ber apoftolifchen Conftitutionen über bie ——— 
des heiligen Meßopfers u. die verſchiedenen Verrichtungen bei demſelben. So 
es Const. Ap. 8, 12: „die Diakonen ſollen die Gaben dem Biſchofe zum Altare 
(Ivcrarnpıov) bringen ıc." Wegen dieſer, von den Apoſteln Petrus und Paulus 
herrührenden, feften Orbnung in ber Hierarchie und im Altardienfte konnte ber 
Papſt Clemens, ein Schüler und Freund des Apoftels Paulus, durch feine, mit 
einem Schreiben von ihm verfehenen, Abgeorbneten Claudius Ephebus u. Balerius 
Bito (ep. Clem. cap. 59) bie in jeder Hinficht geftörte Ordnung zu Korinth 
wieder herzuftellen. — Juſtin ber Martyrer fchreibt in feiner Unterrebung mit 
Tryphon n. 115: Ung Alle, die wir in diefem Namen die Opfer darbringen, welche 
der Morfchrift Iefu Chrifti gemäß dargebracht werben follen, d. h. diejenigen, bie 
in der Guchariftie des Brodes und bes Kelches in jedem Orte der Welt von ben 
Ehriften dargebracht werden, nimmt er an, indem er bezeugt, daß jene ihm wohl 
gerätlig find. Die Opfer aber, welche von -euch (den Juden) u. eueren Brieftern 
argebracdht werben, bie weifet er zurüd, wenn er fpricht: Und euere Opfer werbe 
ih nicht annehmen von eueren Händen ; denn vom Aufgange der Sonne bis zu 
ihrem Niedergange ift mein Name groß unter ben Bölfern; ihr aber entwel 
ihn. Die prophetifhe Stelle aus Malachias 1, 10-12., die Juftinus hier 
anführt, wird von allen Vätern ahne Ausnahme vom heiligen Meßopfer erklärt. 
Sie Heißt vollftändig: „Sch habe Fein Wohlgefallen an euch, ſpricht dee Herr 
ber Heerfchaaren; von eurer Hand werbe ich keine Gaben annehmen. Denn vowa 
Aufgange bis zum Niedergange der Sonne ift Mein Name groß unter den Böl- 
fen; an jedem Orte wird geopfert u. meinem Namen ein reines Speifeopfer bar= 
gebracht." In ſeiner erften Apologie, wo Juſtinus mit feltenee Sreimüthigfeit 
vor Antoninus Pins und Marcus Aurelius von den größten Ge fin bes 
hriftlichen Glaubens u. Gottesbienftes fpricht, gibt er auch eine Darftellung ber 
Geier des Heiligen Meßopferö, welche er als das, vom Aufgange bis zum Rie 
bergange der Sonne bargebracdhte, Opfer ber Ehriften bezeichnet hatte und fügt 
hinzu: „Denn wir empfangen es nicht als eine gervöntiche Speife u. als einen 
gewöhnlichen Trank; fondern, gleichwie unfer Erlöfer Jeſus Chriftus Menſch ge 
worden ift u. um unferes Helles wegen Fleiſch umd Blut angenommen hat, ale 
ift nach unferer Lehre jene Speife, über welche das Danfgebet mit feinen eigenem 
Worten geiprochen warb u. bie buch Umwandelung unfer Fleiſch u. Blut naͤhrt, 
bes Menſch gewordenen Iefus Fleifh u. Blut.“ — Irenäus, mittelbarer Schü: 
ler bed Apofteld Johannes, fchreibt in feinem Buche gegen die Irrlehrer: „Chri⸗ 
ſtus gab feinen Jüngern bie Anweiſung, die Erftlingsgaben von ben erfchaffenen 
Dingen (Brod u. Wein) Gott zum Opfer darzubringen; nicht, als bebürfte Gott 
. berfelben, ſondern bamit fie feioR nicht unfruchtbar u. unbanfbar wären; denn er 
nahm natürliches Brod, fagte Dank und \prach: Dieles ift mein Leib, ˖ Gleich⸗ 


falls auch von dem mit natürlichem Weine gefüllten Kelche verficherte ver, „es fei 
fein Blut, und Ichrte fo das neue Opfer des neuen Bundes, welches die Kirche 
von ben Apofteln empfing u. in der ganzen Welt Gott darbringt.“ Hiermit bes 
ſchließen wir die Zeugniffe des riflicen Altertfumes; denn, wollten wie nur bie 
1 heiligen Auguftinus berabfteigen, jo müßten wir ein ganzes Buch füllen: 
je haben ung Hier auf die Zeugniffe der apoſtoliſchen u. nächftapoftolifchen Vã⸗ 
ter befchränft, um bem Leſer einen Begriff zugeben von der Unwiffenheit ber 
yroteftantifchen Prädifanten, welche jagen, in den apoftoliichen Zeiten, ja, in den 
3, 4 oder gar 6 erften Jahrhunderten Habe man noch Nichts von einem — 
der * M. gewußt. — Abſchnift II. Ueber die Feier des heiligen Meß⸗ 
opfers. ft der Eintritt CHrifti, des Sohnes Gottes, in das Menjchengefchlecht 
für diefes der Anfang feiner Erhebung und Verklärung, alſo, daß alle Wahrheit 
u Gnade mit der Menſchwerdung Chriſti im vollen Maſſe über die Welt ausge⸗ 
goſſen wurde: fo ift es anderer Seits eben jo ausgemacht, daß mur, bei ber forte 
währenden Gegenwart bes als Menfch geborenen Gottesfohnes das Menfchens 
geſchlecht geheiligt und feiner ewigen Vollendung u. Verklärung entgegengeführt 
werben kann. in vor 2000 Jahren erfehienener Erlöfer, der felbft nicht mehr 
als Gott und Menfch gegenwärtig ift, der felbft nicht feine Lehre ſchützt, feine 
Gnade vermittelt u. fpendet u. mit der Seele einen Bund der Liebe fchliefit, ge 
nügt nicht unferem Glauben, genügt nicht unferer Sehnfucht und Liebe. Sein 
Wort, der Willkür der Menfchen überlaffen, wird unficher — was iſt dann eigent- 
Nic) feine Lehre? — Eein Bild erbleicht mit den ſchwindenden Jahrhunderten — 
wer gibt und zu unterſcheiden Mythe u. Wahrheit? — Seine Liebe ift und un- 
fiher, nie empfunden; — wer bringt uns den Heiland zurück aus‘ des Himmels 
— Wollt ihr wiſſen, wo der ſich auf die Erde niederſenkt, wo noch 
jahrheit, wo noch Liebe, wo ein Vorgeſchmad der Seligkeit it? So tretet ein- 
mal mit mir in eine katholiſche Kirche. Sehet: angefüllt ift das Gotteshaus mit 
Menſchen jedes Standes, Alters, Geſchlechtes. ie fhauen euch nicht an, wo 
ihr eintretet; denn aller Augen u. Herzen find auf etwas Anderes gerichtet. Der 
Altar, gleichſam das Herz der Kirche, ift geſchmuͤckt; Wachskerzen find_angezün: 
tet: Blumen, wie die Natur fie erblühen machte, wie Die finnige Kunft fie erfand, 
ibmüden den Altar u. umblühen das Geheimniß, daß ſich dort feiert. Rund umher 
an Pfeilern u. Wänden ftehen der Heiligen Bilder. Cine ehrwürdige Schaar z viele 
Jahrhunderte haben Die Reihen derſelben vollgemacht. Mit den Zeichen des Mars 
iertbums u. des Sieges gejchmüdt, bliden fie auf den Altar, auf die ſchweigende 
Gemeinde herab, als gehörten fie noch zum Haufe, als wäre ihr Wantel, ihr 
Kirfen, ihr Beten noch hienieden. TerPriefter am Altare aber hit fich gebeugt. 
Ler ihm fteht der Kelch mit Wein gefüllt. In feine Hände nimmt er, wie einft 
Chriftus beim Nachtmahle, das Brod, die geopferte Hoftie, u. fpricht über daſſelbe 
tie geheimnißvollen Worte der Wandlung. Cr niet, die Glode gibt ein Zei— 
den. Was ift geichehen? Wie mit einem Male finft die ganze Verfammlung 
auf die Kniee; jeder ſchlägt am feine Bruft u. ſpricht: Jeſu, Dir lebe ich, Jeſu bir 
ferbe ich: dein bin ich tobt und lebendig. Lautloſe Stille herrſcht fort, während 
ter Priefter, wie einft Ghriftus nach dem Mahle, den Kelch in feine Hände 
nimmt, ihn fegnet und dann gebeugt die Morte der Wandlung fpricht: biejelben, 
die einft der Herr beim legten Mahle geſprochen. Und abermals jchlägt bie Ger 
meinde an ihre Bruft u. betet dem gegenwärtigen Heiland an. — chet, da ift 
tie Anbetung Gottes im Geifte u. in der Wahrheit! Hier ift Chriftus, hier ift 
jein cwiges Opfer. Sein jühnendes Blut fließt hier, wie einft auf Oolgatha, u. 
alle Wahrheit und Gnade fteigt hier mit ihm felbft vom Himmel herab. Durch 
ben geöffneten Vorhang fehaut hier das Auge des Glaubens in das Heiligehum 
u. der Himmel mit feinen feligen Scharen, mit feinen Engeln u. Heiligen ſenkt 
ich hernieder auf den Altar, auf dem Chriftus ſelbſt, das von Ewigkeit für die 
Sünden der Welt geſchlachtete Lamm, gegenwärtig ift. — Und wer find benn bie 
fnieenb um ben Altar Perfammelten? 8 ift feine Gemeinde, Es ſind iie an en 
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ewig gegenwärtiged Wort Glaubenden, denen er noch Heute Hirt und Lehrer if. 
Es find die auf feinen Namen Getauften, bie durch Beſprengung mit feinem 
Blute geheiligt u., wie lieber feines Leibes, ihm vereinigt u. eingefügt find. Es 
. find bie, die Seinen Namen tragen; zu denen er herabgeftiegen ift, um wie Einer 
aus ihrer Mitte zu feyn. „Denn — fagt ber Apoftel — der, welcher Heiligt, 
u. die, welche geheiligt werben, find Eines Weſens. Darum fchämt er ſich nicht, 
fie feine Brüder zu nennen, indem er fpricht: deinen Namen werde ich verfünden 
meinen Brüdern; inmitten der Berfammlung werde ich dich loben.“ Hebr. 2, 11 
bis 12. Es iſt die Kirche, die er fich bereitet, die er geihmüdt hat mit Allem, 
was er hatte, Die er zärtlich geliebt. hat wie eine Braut, mit ber er ſich vermählt 
bat, alfo, daß fie Fleifch von feinem Fleiſche u. Bein von: feinem Beine gewor- 
den ift, Epheß 5, 25—32, Die Gemeinde aber weiß es, daß fie durch ihn ver⸗ 
ſöhnt ift mit dem Vater; daß fie durch ihn, ihren Hohenpriefter, trog al ihrer 
le u. au ihrer Gebrechen, mit freubigem Vertrauen, wie es Rindern 
bes Hauſes geziemt, zum Throne der Gnade hinzutreten darf. Hebr. 4, 14—16. 
Sie weiß es, daß durch ihn jede Bitte um Vergebung, um Erlangung jeglicher 
uten Gabe unterftügt, jede Fürbitte geheiligt, jeder Danf, jede Anbetung zum 
hrone Gottes gebracht wird. Darum erhebt fich zu ihm, bem Hohenprieiter in 
der Mitte, mit Vertrauen u. Liebe jedes gläubige Herz u. fteigt, mit feinem Opfer 
vereinigt, zum Himmel, Chriftus fteht hier in ber Mitte feiner Gemeinde als ber 
Weinftod, wie er ſich felbft im Evangelium bezeichnet, beladen mit vielen frucht- 
baren Reben, u. bringt die Krüchte feiner Erlöfung feinem himmlischen Bater als 
„ein angenehmes Opfer da, Nicht einfam, wie einft auf Oolgatha, von ber Welt 
verjpottet u. ausgeftoßen, bringt er jet fein Opfer bar; fondern die früher in ber 
Knechtſchaft des Satan efangene Menfchheit führt er in ben Banden feiner 
Liebe gefangen zum Himmel hinauf, Ephef. 4, 8., und bringt fie als Haupt mit 
feinem Leibe, der Kirche, vereinigt dem bimmlifchen Vater als Opfer der reinften 
u. geiftigften Anbetung bar. FA alſo ift wahrhaft ein Bilb des Himmels, Der 
ewige Zabernadel Gottes, befien Urbilb im Gefichte Moifes gefchauet, Hebr. 8, 
5—b., iſt zur Erde nicdergefommen, und Chriftus ißt wieder mit den Geinigen 
vom Brode u, trinkt wieder mit ihnen vom Gewächle ber Rebe. Denn von jeis 
nen Leiden hatte er geſprochen: Ich fage euch, ich werde nicht mehr hiervon efien, 
bis es erfüllt wird (feine Erfüllung befommt, nicht mehr zum Vorbilde dient) im 
Neiche ber Himmel, b. h. in ber Kirche. Und vom Kelche ſprach er: Richt mehr 
werde ich trinken von biefem Gewächſe bes Weinftodes, bis ich es aufs Neue 
teinfe im Reiche Gottes, Marc. 14, 25; Luc. 22, 1618. Und ich fege euch 
(Apoftel) über mein Reich, fo wie mich mein Water über daſſelbe geſeht hat, auf 
daß ihr effet u. trinfet an meinem Tifche, in meinem Reiche, Luc. 22, 29-30. 
Hier ſitzt alſo Chriſtus, eingegangen in feine Herrlichkeit, mit ben Seinigen 
wieder zu Tiſche in feinem Reiche und ißt wieder vom Brode und trinft wies 
ber vom Gewächle der Rebe, es wanbelnd in feinen Leib und in fein Blut, 
um bie, welche unter ber Geſtalt einer irbiichen Speife ihn empfangen, theil⸗ 
Zzhie zu machen ber Herrlichkeit, bie er beim Vater hat. — Dieſe Auffaſ⸗ 
ung ber Feier bes heiligen Meßopfers, wie fie hier gegeben wurde, iſt durch⸗ 
aus nicht eine neue, erſt in fpäteren Jahrhunderten entftandene; ſondern, wie 
fie unmittelbar aus ber Betrachtung des Weſens bes heiligen Meßopfers her: 
vorgeht, fo ift fie auch vom Anfange an in der ganzen Chriftenheit bie übliche, 
mit dem ganzen Leben ber Kirche wie verwachfene geweien. Damit bas recht ge: 
fühlt werde, möge uns ber Leſer, den wir vor Kurzem in eine katholiſche Kirche 
heutiges Tages geführt haben, in eine Kirche zu Konftantinopel oder zu Antiochia 
folgen und fich mit uns in die Zeit bes grauen chriftlichen Alterthums verjegen. 
Bor faft anderthalb Taufend Jahren hat in beiden Städten ber heilige Chryſo⸗ 
ftomus oft zum gläubigen Volke gerebet, und nie hat Einer daran gezweifelt, daß 
er die Achte und unerälfchte Lehre der Apoftel vorgetragen habe. Tiefer fpricht 
über bie Würbe bes Briefters: „Darum muß, wer Prieſter werben will, jo rein 
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fen, als wäre er im Himmel unter ben Chören ber Engel, Denn, wenn du ben 
‚Heren geopfert dort liegen fichft, und wie ber Priefter über das Opfer ſich neigt 
und betet, und wie Alle mit jenem foftbaren Blute benegt find: glaubft du dann 
noch unter Menfchen, noch auf der Erde zu feyn? Oder erblideft du nicht viel⸗ 
mebr, in ben Himmel entrüctt und jebes niederen Gedankens enthoben, mit den 

Augen deines Geiftes und mit reiner Seele um dich herum das, was im Himmel _ 
it? O Wunder! o Güte Gottes! Der mit dem Vater in der Höhe thront, den 
halten im dieſer Stunde Alle in ihren Händen ; der läßt ſich von denen, die nach 
ibm Verlangen tragen, umfaſſen und umfangen, Und Alle-thun dieſes mit den 
Augen des Glaubens, Scheint dir das. etwas Öeringfügiges zu ſeyn? oder Etwas, 
worüber man ſich ſtolz hinwegiepen koͤnne? Soll ich dir die große geilste je⸗ 
nes Momentes auch noch aus einem anderen Beiſpiele zeigen? Ich ſehe im Geiſte 
den Elias und um ihn her eine unermeßliche Schaar des Volkes, u. das Opfer 
bereitet: auf dem Altare (vergleiche 3. Buch der Könige 18, 30—39.)., Alle Ans 
weienden ftehen ruhig u, fhweigend; der Prophet allein betet: ba fällt plöglich Feuer 
won Himmel auf das Opfer. Bewunderungswürdig ift das und ftaunenerregend; 
Run aber wende dich hin zu dem, was hier vorgeht; und nicht allein Wunderbas 
tes wirft du jehen, fondern mehr, als Staunenerregendes, Der Priefter ftehet da: 
nicht Feuer, fondern ben heiligen Geift — er. Lange Zeit verharret er 
im Gebetes nicht, damit. eim vom Himmel gefendeter Feuerſtrahl das Opfer vers 
bee, fondern, daß die Gnade auf daffelbe herabfomme, und durch daſſelbe alle 
Herjen entzünde und fie reiner mache, als geläutertes Silber. Wer alfo anders; 
als ein, Ginfältiger und Unfinniger, kann dieſes Geheimniß verachten? — Wenn 
er (dee Priefter) aber den heiligen Geift akuten und jenes. überheilige Opfer 
dargebracht und ben gemeinfamen Herrn Aller wiederholt auf feinen Händen ges 
tragen hat: fage doch, welchen Rang follen wir ihm dann anweifen ? welche Rein 
beit, welche Frömmigkeit follen wir von ihm fordern? Denke, wie jene Hände 
ion jellen; wie bie Zunge, die jene Worte fpricht; wie heilig jene Eeele, die ber 
heilige Geiſt zu feinem Organe macht? Die Engel ftehen ba dem Priefter zur 
Leite" ꝛ2c. — Diefes Wenige mag hinreichen, um einen Blick zu eröffnen in den 
unendlichen Reichthum des Fatholiichen Kultus, der jo überaus einfach ift, weil 
in dem Ginen, in der Gegenwart Chrifti, ihm Alles, das Erhabenfte und Größte, 
tas Nächte und Fernfte, das Verftänblichfte und Doch auch wieder dag Tiefite u. 
Seheimnißvollfte gegeben ift, was die Menjcbenbruft erheben, was die Bande der 
Zünde löjen und den Menfchen zum wahrhaft Geiftigen und Göttlichen erheben 
fann; der aber anderer Eeit auch wieder jo mannigfaltig ift, weil alles Schöne 
u Große, was die Erde trägt; jede Blume des Himmels, die auf Erden blüht, 
te Schöpfung edler, heiliger Kunft an dieſes Opfer ſich anfchließt und als 
Reihegabe der Menſchen mit diefem heiligen Opfer zur Höhe auffteigt._ — Die 
Außerfirchlichen haben natürlich fein Opfer, feinen eigentlichen Kultus: fie halten 
zur Verjammlungen zur Belchrung und Erbauung. Ja, es ift ihnen jeder cigent- 
übe Begriff eines Kultus abhanden gefommen. Die Predigt ift bei ihmen der 
Hauptiheil des Gottesdienftes ; Die hinzugefügte Liturgie ohne Opfer, aus einigen 
te heiligen M. entnommenen Formen zujammengejegt, kann natürlich das weg: 
wfallene Opfer des neuen Bundes nicht erſetzen. Es fehlt Der Kern in ber äuße— 
ien Schaale. Die dürftige Hülle, worin fein Geift und Leben wohnt, läßt Die 
n falt und kann das Schmachten des Herzens nah Wahrheit und Frieden 
ı füllen. Statt des gegenwärtigen himmlifchen Opfers auf dem Altare muß 
fir Prediger auf der Kanzel durch jein Wort einen Einigungspunkt für die Vers 
jammlung bilden. Nun ftelle man ſich den Fall vor, daß diefer Prediger, wie 
«8 beut zu Tage bei ber großen Mehrzahl der Fall ift, zu dem ungläubigen, 
'taalz und ſchmacklos gewordenen Aufkläricht gehört, der nicht an Ehriftus, ale 
wahrhaftigen Gottesſohn, und an feine Erlöjung glaubt; der Das Blut der Erlös 
sung mit Zügen getreten hat und nur verficht, Die erhabenften Geheimniſſe dee 
driftlichen Glaubens, wie Die Tarhelijche Kirche fle feiert, zu läften. Das it 
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num eine Anbetung Gottes im Geiſte und in ber Wahrheit fen! Und dazu 
denke man fich eine Verſammlung, in ber nur ein Meiner Theil, meiftene_ die 
Leute aus dem niederen Mittelftande, an Ehriftus als Erlöfer und Gottes Sohn 
lauben ; wo viele fogar bad in bem Evangelien enthaltene Leben Jeſu für eine 
jabel und Mythe halten, viel weniger aber noch bie Verbindlichkeit feiner Lehre 
und feiner Gebote anerkennen. In eine ſolche Verfammlung follte Ehriftus herab⸗ 
ſteigen; biefe Gegenwaͤrtigen follte er ald bie Seinigen anerfennen und fie feinem 
himmliſchen Vater als Opfergabe barbieten mögen? Nein, ſchon im alten Bunbe 
war es verboten, unreine Opfer auf ben Altar zu legen; wie viel mehr im neuen 
Bunde! hen Ehriftus, eingegangen in feine Herrlichkeit, brinnen mit ben 
Seinen: zu Tiſche ſitzt/ umb wieder ift vom Brobe und trinkt vom Gewächfe bes 
Weinſtodes, je die, welche draußen find, ihm nur am Kreuze hangen. Eie 
ſchutteln über ihn den Kopf und laſſen rund um ben Heiligen Ort, wo er brins 
nen das größte Geheimniß feiner Liebe feiert, mit kreifchender Etimme ihren Ruf 
ertönen: „Dermalebeiete Abgötterei!* Aber Viele, bie es rufen, wiſſen nicht, 
was fie thun. — IV. Ueber ben Ritus ber Heiligen M. Tann hier ber 
bes Raumes wegen nur Weniges gefagt werben. Der Name M.“, vom 
nifchen „missa“, wird am —— abgeleitet aus ben Worten „ite, misse 
est,“ scil. concio. „Die Verſammlung ift entlaffen,“ womit in ältefler Zeit bie in 
ben verfchiebenen Dorbereitungsftufen befindlichen Gläubigen, bie entweber noch 
nicht zur vollen Kirchlichen Gemeinfchaft Aufgenommenen, oder bie eſchloſſenen 
Buͤßer, vor dem Beginne ber eigentlichen Opferhandlung entlaſſen Dam 
Keiner, der nicht zur völligen Firchlichen Gemeinſchaft gehörte, fein Büßer, fein 
öffentlicher Sünder, durfte feine Opfergaben zum Altare bringen u. in das Opfer 
ber Gemeinde eingefchloffen werden. — Der gefeplich georbnete Opferbienft wurbe 
Liturgie, Acırovpyio, genannt, welches daher oft bie Heilige M, felbft, oft bie 
Ordnung bei der Feier der heiligen M. bedeutet. Man muß aber, wie im Be 
griffe des Heiligen Mepopfers felbft, jo auch in dem Ritus, womit baffelbe 
efeiert wird, ein Doppeltes unterjcheiben. Das Erfte ift ein’ unmittelbar von 
hriftus Gegebenes, das, wie es feinem Wejen nad) unveränderlich ift, jo auch 
in feiner Form, worin es von Chriſtus Hinterlaffen wurde, unwandelbar fortbes 
ſteht. Das ift die Hingabe Chrifti für und an die Menfchen in berfelben Weile, 
wie er dieſes Opfer eingefegt und feinen Apofteln zur Kortführung übergeben 
hat. Hiernach zuerft die zum Opfer gewählten Subftanzen Brod von Weizen u. 
Wein von der Nebe, wie bie allgemeine apoftoliiche Ueberlieferung Solches Tehrt. 
Was ferner die Weiſe der Darbringung betrifft, fo muß, göttlicher Anordnung 
zufolge, das Opfer unter zwei getrennten Geftalten, unter ber des Brodes und 
unter ber des Meines gefeiert werden, zur Darftellung des Todes Chrifti, wor 
durch er eingeweiht wurde zum ewigen KHohenpriefter, Endlich müſſen biefel- 
ben Worte uͤnveraͤnderlich beibehalten werden, die Chriſtus felbft bei ber Ber: 
wanbdelung der Opfergaben ſprach. Diefe Worte find: Hoc est-enim cor- 
pus meum; und Hic est enim calix sanguinis mei, novi et aelerni testa- 
menti, mysterium fidei, qui pro vobis et pro multis effandatur in remissio- 
nem peccatorum. Die ourhni keit diefer Worte ift durch die apoſtoliſche 
Ueberlieferung ber römischen Kirche erhalten. Die heilige Schrift theilt fie, 
in allem Weſentlichen hiermit‘ übereinftimmend, nicht jo vollfommen mit; ie 
fie denn überhaupt, erſt fpäter verfaßt, auf bereits Beſtehendes fich bezieht und 
die Kirche mit ihrem Glauben u. Cultus immer ſchon vorausſetzt. Daher weichen 
die Berichte ber drei erften Evangeliften und des Apoftels Paulus, in der Haupt 
ſache einig, in Nebendingen von einander ab und berichten mehr ober ‘weniger 
vollftändig, weil fie nur an etwas in der Kirche fchon Beſtehendes erinnern und 
bafür ein Zeugniß ablegen wollten, Alle vier Berichte erhalten ihren völligen 
Einigungspunft in ber älteren Tradition. — Das Zweite aber ift eine That ber 
Kirde. Ehriſtus hat ſich als Opfer der Kirche zu eigen gegeben und fie! ft 
run biefe Opfergabe als. höchfte Anbetung dem himmlicyen Water har, Mit| 


e bis auf den heutigen Tag die heilige M. in ber fatholifchen Kirche wit 
ledenem Ritus unter Lateinern, Griechen, Armenien, Maroniten u, f. w. 
rt wird. ‘Das Stublum ber alten Liturgieen if äußerft Ichrreich und verfept 
n das innerfte Leben ber alten hriftlichen Gemeinden. Man unterſcheidet 
aliſche Liturgieen (vom hl. Jakobus, vom hi. Markus, vom Hl. Matthäus, 
„. Petrus, und bie in den apoftolifhen Conflitutionen enthaltene Liturgie) ; 
e griechiſche (die von Bafilius u. die von Chryſoſtomus) u. abendlaͤndiſche 
‚een. Zu lehteren gehören bie Ambrofianifche, das Sarramentarium Leo’s 
jr. des Papftes Gelafius, bes Papſtes Gregor bes Gr., die Gothiſche oder 
rabiſche Liturgie u. a. m. Die eier ber hi. M. zerfällt in 3 Hauptthelle: 
: DOpferung ober das Offertorium, bie Wandlung und bie heilige Commus 
Bei ber Opferung wird Brod und Wein dem Priefter bargereicht u. von 
geopfert. Bei ber Wandlung tritt Ehriftus felbft als Priefter und Opfer 
die geopferten Gaben in feinen heiligen Leib und in fein heiliges Blut vers 
ind. Bei der Communton genießt der Priefter bie Opferfpeife u. theilt ben 
fenben das heilige Saframent aus. er nicht bie Heilige Communion 
ngen will, muß geiftiger Weife daran Theil nehmen, Ob bie Hl. M. feierlich 
IM dargebracht wird, macht in dem Weſen berfelben feinen Unterſchied 
fich von ber Theilnahme am heiligen Opfer zurüdziehen wollte, fiele bamit 
elbſt ab vom Firchlichen Leben. Yarum iſt es für jeden Gläubigen firenge 
t, an allen Sonn» und Feiertagen ber hl. M. beizuwohnen. Yür bie allges 
Kirche iſt es geziemend, daß eine gemeinfchaftliche Sprache für die Beier 
!pfers gebraucht werde, bas in allen Ländern ber Erde bargebracht wird, 
ber Pieter und der Gläubige an allen Orten ber Welt fi in ber Kirche 
a Haufe fühlen. Der Priefter betet beim heiligen Opfer meiſtens ſtill für 
Die Handlung des Opfers felbft, die Gegenwart Ehrifti il es, mob 
made bes Himmels vermittelt wirb, woran bie Andacht der Gemeinde 
ıbet. Die Perfon bes aiefene ſoll dabei möglichft zurücktreten; nicht durch 
2 fol er beim Opfer. die Gemeinde erbauen, fondern buch Verſenktſeyn in 
dt. durch Sammluna des Gemuͤths und durch fille Anbetung des Lammes 
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hätte der Priefter, nachdem er ihn über das Unftatthafte, vielleicht auch Suͤnd⸗ 
hafte davon belehrt, mit feiner Bitte abzuweifen. T. 
Diepftipendinm. Um befondere Applifation für ſich zu erlangen, d. i. in 
das Gebet des Prieſters und der Gläubigen befonders eingefchlofien zu werben, 
brachten die Oläubigen die zum Opfer nothvenbi en Elemente, Brod und Wein 
dar, wovon ein Theil zur Kommunion der Gläubigen ausgefchteben wurde, das 
Uebrige aber dem Bifchofe oder Priefter eigen blieb, der das Opfer brachte u. dag 
zu feinem Unterhalte diente. Da jeboch die Prieſter, wenn fie ihre Bebürfnijfe 
beftreiten ſollten, dieſe Gaben wieber vertaufchen oder verfaufen mußten, warb es 
bald lieber gefehen, wenn man die Beifchaffung ber Elemente zum Opfer und zur 
Eommunion den Vrieftern überließ und flatt der Naturalgaben Gelb opferte, was 
ſchon zu Zeiten des Heiligen TE ber im 4. Jahrhunderte lebte, üblich 
war, Dieß ift die Entftehung dee Mepftipendien, die ſonach nichts Anderes, 
als ein Beitrag der Gläubigen zum Opfer u. zum Unterhalte des Prieſters find, 
ber, wenn auch noch anderweitig für ihn geforgt ift, doch hin und wieder zu ſei⸗ 
nem Unterhalte bedeutenden Theiles auch an die Meßſtipendien angewielen ift, 
die er von den Gläubigen empfängt. Der Betrag war en willfürlidh; nun⸗ 
mehr aber ift allenthalben gewöhnlich ein Minimum feftgefegt, das aber nad 
Verfchiedenheit der Orte I verſchieden if. Die ht e Perſolvirung ber 
empfangenen M. ift jedem Prieſter fireng auf fein Gewiflen gelegt und wird, 
van er ftirbt, von ber betreffenden geiftliefen Behörde aus feinem Ractafi 
ejorgt. . 
Mepftiftungen. Um die befondere Applikation ber heiligen Meſſe für ſich 
auch nad) ihrem Tode zu genießen, baten die Gläubigen, wie 3. B. Monika, bie 
Mutter des heiligen Auguflin, ihre Angehörigen und Kinder u. |. w., hiefür zu 
forgen, daß, zum Trofte ihrer Seelen Meffen für fie gelefen werden, wiefen ihnen 
piegu Gelder an, oder aber, wenn fie Niemanden hatten, dem fie dieſe anvertrauen 
onnten oder wollten, brachten fie felbe zu den Kirchenvorftehern und deponirten 
fie alda mit der Bitte, daß für irgend einen Verftorbenen, oder für fie felbft nach 
ihrem Tode, oder auch zu Ehren irgend eines Heiligen, entweder alljährlich oder 
auf eine beftimmte fürzere Zeit, an beftimmten Tagen eine Mefle, ein Requiem, 
ein Hochamt, ein Anniverfarium oder Jahrta gefeiert werben möge, worüber 
nach Vorſchrift der Kanonen eine eigene Urfunde, ein Stiftbrief, zu erridhten und 
ben Kirchenvorftehern bie Obforge übertragen war. So entftanden die M., 
welche das Eongil von Trient Sess. 25. Decret. de purgat. verorbnet, baß fie ges 
wiſſenhaft und nach dem Willen ber Stifter perfolvirt werben follen. Sollten je 
body Diefelben wegen Mangels an Prieftern, ober weil fie zu wenig abwerfen, 
daß Niemand fich findet, der Ihrer Perfolvirung fich unterzöge, nicht eingehalten 
werben Tonnen, fo ermächtigt eben dieſer Kirenenth Sess. 25. 0. IV. de reform, 
bie Bilchöfe, daß fie auf Diöceſanſynoden, bie Aebte und Orbensvorfteher aber, 
baß fie auf ihren Generalcapiteln hierüber diejenigen Verfügungen treffen können, 
die zur Ehre und eng ottes, zum Frommen der Kirche und zur Auf 
rehthaltung des Willens der Stifter ihnen zweckdienlich und geeignet erfcheinen. 
Hierauf berief man ſich, ald man die fogenannten „Rebuftionen” der Stifimeſſen 
vornahm, nachden buch die Ungunft der Menfchen und Zeiten viele ber Stifs 
tungscapitale verfhwunden und die Stiftungen nicht mehr gebedt waren. T., 
Mefien find Märkte cf. d.) in einem größeren Maßitabe, auf benen Ges 
fchäfte von bedeutenderem Umfange gemacht werden u. zu benen ſich eine größere 
Menge Käufer und Verfäufer aus entfernteren Gegenden einfinden, als auf ben 
— weßhalb ſie auch gewöhnlich von längerer Dauer find, als Diele. 
Beſonders unterfcheiden fie ſich von den Jahrmärkten au Dadurch, daß die Gefchäfte 
während derjelben nicht allein, wie bei den legteren, zwifchen Kaufleuten u. Con⸗ 
fumenten, ſondern aud) zwifchen Kaufleuten und Kaufleuten, zwiſchen Großhänb- 
lern und Kleinhändleen gemacht werben. Die legteren Haben babei ben Vortheil, 
Daß fie fi aus einer großen Anzahl von Waaren, bie oft aus allen Weltgegens 
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den und ſowohl aus ber Nähe, als aus. weiter Ferne, zuſammen 53 werden, 
das Beſie, für il Bedarf. Geeignetfte und zugleich das Wohifeilſte ausſuchen 
fönnen , wodurch ſie einen Erja ir die auf den Meßbeſuch verwendeten often 
erhalten. Die Entſtehung der M.en, fo wie der Märfte, ſchreibt ſich von dem 
Zufammenfluffe von —— her, welcher in früheren Zeiten wegen religiöfer. Feier⸗ 
lichfeiten zu. gewiſſen Tagen in ben. Städten ftattfand, und da dergleichen, Zufan- 
menfünfte am zahlreichften- an ſolchen Orten waren, wo ſich Haupttirchen befan- 
den, im denen große, feierlihe Msen geleſen wurden, die oft mit Ertheilung von 
Ablaß verbunden waren, fo nannte man auch) dieſe Zuſammenkünfte vom Andädh- 
tigen und Kaufleuten M. Da dieſe Märfte an einigen Orten viele andere an 
Vereutjamfeit und auch an Zeitdauer übertrafen, fo bezeichnete man später Diefe 
wichtigeren und über eine Woche bauernben 53 mit dem; Namens MR, 
welche, um fie zu heben, von den Negierungen durch befondere Freiheiten und 
Privilegien begünftigt und auf dieſe Weife” bald die Hauptfige und. für ganze 
Länder und Erbiheile bie Mittelpunfte des Handels wurden. Das beim Beginne 
und beim Schluße der, M, an vielen Orten noch. jegt gebräuchliche Ein- und Aus- 
liuten derjelben ift ein. beutliches Zeichen ihres Firchlichen Urſprungs. Auch beginnen 
noch die meiften M. an dem Tage des ‚Belligen, nach welchem fie genannt werben. 
Jene von den —— bewilligten Meßfrelheiten, welche ſich ebertalle zum großen 
Theile noch bis auf unfere Zeiten. erhalten haben , beftanden hauptfächlich: darin: 
daß jeder fremde Kaufmann (Bierant ober Meßfierant) feine Waaren, ohne 
üdtcht auf ben Zunftzwang der Stadt, auslegen und verkaufen durfte; daß Die 
Kaufleute und. ihre, Guter Wheree Geleit auf der Hin⸗ und Herreiie ‚erhielten; 
dub während ber Dauer derfelben weder die Handelsteute, noch ihre Waaren, mit - 
Ärzeft belegt und daß überhaupt vor dem feitgejepten Zahltage Niemand ‘gericht 
{ih zu einer Zahlung angehalten werden Fonnte, außer wenn er ſich der Meß— 
freiheit ausdrüdlich begeben hatte, oder wem er der beabfichtigten Entweihung 
verdächtig war, oder die Schuld erft während der M. contrahirt hatte; daß fer 
ner jeder Buͤrger während der M. Gaftgerecbtigfeit ausüben durfte; daß manche 
jenft verbotene Spiele und andere Beluftigungen erlaubt wurden; beßgleichen in 
tr Befreiung von gewiſſen Abgaben, Zöllen, Weggeldern u. dgl. und in ber 
Ginjegung eines eigenen Meßgerichts, welches in allen, während der M. vorfalz 
Imten, den Handel betreffenden Streitigkeiten in erfter Inſtanz, ſchnell und mit 
Uedergehung der fonjt üblichen Förmlichkeiten, entſchied. — Als ſpäter die Com— 
municationen im Inneren der Länder durch Sicherung vor räuberiſchen Anfällen, 
turh Anlegung und Verbejjerung der Straßen, durch geregelten Frachten- u. Bot: 
verleht, Durch größere Ausbildung des Wechſelweſens, welches feine Entftehung 
hauptjächlich den M. verdanfte . Wechſeh, yermehrt und verbejfert wurden, 
verloren die M. allerdings einen großen Theil ihrer Wichtigkeit, To daß mehre 
derſelben zu bloßen Jahrmärkten herabjanfen oder auch ganz eingingen, und jetzt 
it ihnen durch die Einführung der Gefchäftsreijenden oder Neijediener, welche 
fait alle größeren Handelshäufer mit Proben ihrer Waaren zu ihren Geſchäfts— 
freunden umheribiden, um mündlich Geſchäfte mit ihnen abzuichließen, noch 
bepeutenderer Abbruch geichehen. Tem ohngeachtet haben noch mande M. eine 
große Wichtigkeit und Bluͤthe behalten und namentlich an einigen deutſchen Hanz 
tetöplägen haben fie feit der Einrichtung des deutſchen Zollverbandes, wieder 
neuen Aufibwung gewonnen. Die wichtigiten derjelben find ohne Zweifel Die 
Leipziger M.; ferner die M. in Franffurt am Main und in Franffurt an 
ter Sder, welhe fi jowohl in Bezug auf die Mannigfaltigfeit, als auf die 
Menge ber dahin gebrachten Waaren, jo wie auch Hinfichtlich der fie befuchenden 
Einfäufer aus weit entfernten Ländern, mit jenen nicht meſſen können. Ferner wer: 
ten in Deutſchland noch M. gehalten: in Braunſchweig, Naumburg an ber 
Saale, Kaſſel, Offenbach, Breslau, Danzig, Kiel, Münden, Wien, Trieft und 
Bogen. Im der Schweiz find die wichtigiten M. die von Bafel und Zurzad; in 
Sranfreich bejonders Die M. vom Beaucaire, ferner von Lyon, Straßburg, Ka 
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faife, Rheims, Rouen, Borbeaur, Bayonne, Saints®ermain, Chartres u. —* 
In Italien iſt beſonders die M. von Sinigaglia beruͤhmt, ferner die von Aleſſan⸗ 
dria, Verona, Baſſano u. Meſſina. In Ungarn werden nur in Peſtih u. Debreczin 
M. gehalten, welche jeboch, befonders die erfteren, von Wichtigfeit für den Handel 
bes —** ſind. In Rußland iſt vor Allen die weltberühmte M. von Niſchnei 
Nowogorod zu erwaͤhnen, welche neben ber Leipziger M. bie wihtigne der Welt; 
ferner die von Kiachta an der chineſiſchen Gränze; von geringerer Wichtigkeit find 
die M. von Warſchau. In Spanien werben nur in Medina bei Rio Secco und 
in Medina bel Campo in der Provinz Valladolid M. von geringer Bedeutung 
gehalten, von bemen bie erftere jedoch früher fo wichtig war, daß man dem Oert⸗ 

en den Namen Sleinindien gab. In Portugal ift die M. von Viſeu in ber 

rovinz Beira ziemlich bedeutend; von geringerer Wichtigkeit find die zu Lamego, 
Kopilbas, Fon u. *— vengland hat viele —* weiche — Aa Ye * 
land einige Bedeutung haben u. von denen ſogar die meiſten ä e 
Roß⸗ und Viehmärkte find. Die bedeutendften find folgende: Nourbridge in Kor. 
cefterfhire, Edinburgh, Exeter Cbefonders für Rindvieh und Pferde), Weyhill in 
Hampfhire (hauptſaͤchlich Schafe), Sanct⸗Faiths bei. Norwich (fchottifches Rind- 
vieh), Ipowich (Lämmer, Butter u. Käfe), Woodboroughill in Dorſethire (Manu: 
fakturwaaren), Horncaftle in Lincolnfhire (Pferde), Howden in Yorkihire (Pferde) 
und noch mehre andere, auf denen ebenfalls Pferbe, Rindvieh, Schafe, Käfe, 
Butter ıc. die hauptſaͤchlichften Hanbelögegenftände find, wie in Devizes, Glou⸗ 
cefter, Harborough, Woobbridge, Falkirch, Ballinasloe ıc. Außerhalb Europa find, 
außer der ſchon unter Rußland erwähnten M. von Kiachte, im Orient befonbers 
bie wichtige M. von Meffa zu nennen; ferner die von Hurdwar (auf ber 
2—300,000, jedes zwölfte Jahr aber, weldyes als befonders Heilig gilt, 1—2 
Millionen Fremde, theils Andächtige, theils Kaufleute zufammentommen; zu Bes 
nared in Hindoftan; in Sübamerifa und Weftindien waren früher die M. von 
Portobelles, Veracruz, Alapulco u. Havanna von Wichtigkeit, find aber jeht faft 
ohne Bedeutung. 

Mefienien, bei Homer ein Fleiner Landftrich um Pharä, fpäter eine Land⸗ 
haft im Peloponnes, zwiſchen Elis und Rafonien, vom Pamiſos, Neda und Bas 
lyra bewäfiert, und von einer Cpebirgefelte durchfurcht, deren befanntefte Höhen 
ber Eira, Ira und Ithome find. Bei ber Ruͤckkehr der Herafliden fiel fie bem 
Kresphontes zu; fpäter verwüfteten fie 3 fürchterliche Sriege, Die Hauptftadt 
M., am Pamifos, nachft Korinth bie größte und feftefte Stabt des Peloponnes, 
mit dem Bergſchloſſe Ithome, ward 370 vor Ehr. durch Epaminonbas angelegt, 
welcher die, von ben Spartanern vertriebenen, mefjenifchen Samilien —— jet 
Maura Matia. — M. bildet jegt ein Gouvernement des griechifchen Königreich, 
. worin die Stäbte Kalamata, Navarin, Mobon, Koron liegen. 

effiad, — dem Worte nad foviel,. ale Befreier, Erretter und Er 
löfer. Schon im Paradiefe nach dem Sündenfalle warb er ben erften Menfchen 
von Gott verheißen; dieſe Verheißung warb bem Abraham wieberholt und durch 
Jakob u. Mofes dem Volke Israel noch mehr befräftiget, bi6 David Im prophe⸗ 
tifchen Geifte, ſowie Ifalas und Danid, am beutlichften vom M. redeten. Well 
aber die Juden zur Zeit Jefu einen M. erwarteten nach weltlichen Anfichten, ale 
mächtigen König u. Herrfcher, der fie aus ber drüdenden Herrſchaft ihrer Feinde, 
der Römer, befreien u, fie felber zum vornehmften Volfe der Erbe machen würbe: 
jo verwarfen fie ben wahren M., ben Erlöfer von ber Sünde und den ewigen 
Tode; fie fohlugen ihn an's Kreuz. Hartnädig durch alle Jahrhunderte, erwarte 
ten fie ihm unter bem größten Elende u. Drude nach Zerftörung ihrer Hauptſtadt 
u. des Tempels, obſchon, nach dem Geftändniffe ber Gelehrteften unter ben Rabr 
binen, alle meflianifchen Boeiffagungen ihre Erfüllung an Chriftus, geboren unter 
Auguftus u. „peRorben unter Ziberius (4054 nach Erichaffung ber Welt), gefun 
den baben. Und auch noch jest in unfern Tagen erwarten teditgläubige- Auben 
Den fommenden M. Rach des heiligen Apoſtels Poubas Lebxe, welcher auch ber 
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heilige Kirchenlehrer Auguſtinus in feinem berühmten Buche de civitale Dei bei- 
piicket, jollen die Juden vor dem Abſchluſſe der Zeiten an den gefommenen M. 
glauben ı. zum Chriftenthume fich befehren, 

effina, große Handelsſtadt auf der Inſel Sicilien, wundervoll zwifchen 
hohen Bergen und dem Meere gelegen mit einem ganz vortrefflichen Hafen und 
30,000 Einwohnern, ift Sit eines Erzbifchofes, eines Appellhofes u, Handelsge— 
tichtes, ſowie Die Hauptftabt der gleichnamigen Intendanz. Das Klima ift Außerft 
mild u. gefund, bie Gegend aber häufig von Erdbeben heimgefucht — bag größte 
1783, das faft die ganze Stadt in Trümmer warf, Lebensmittel find vortrefflich, 
deſonders Fijche (Muraena gymnothorax) u. wildes Geflügel, Waſſer, das befte . 
in Sicilien, Im nahen Gebirge Granit, Kryſtalle, Aabafter, Schwefel, edle und 
unedle Metalle. Hauptausfuhrartifel: Schwefel, Korallen, rohe u. gewebte Seibe, 
Diven u. Leinfamen. Der Handel ift großentheils in den Händen der Engländer, 
Rhrlich im Auguft wird hier eine bedeutende Mefje gehalten. Unter den Schend- 
würdigfeiten nennen wie: den Dom, begonnen 1098 von Roger I, vollendet von 
Roger U. 1130; vor demfelben die Neiterftatue Karls I. — Berner ber große 
Brummen von Giovanni Angelo, 1547, mit vielen Skulpturen, La Nunziatella 
dei Catalani, wahrfcheinlih von den Normannen erbaut, im griechifch-normannis 
ihen Style. S. Francesco, 1254 im normannifchen Spigbogenftyle von 3 Grä- 
finnen von M. erbaut. 8. Maria Alemanna, Deutjch + Ordensfirche, von 1223, 
it Magazin. La Badia, im griechifchenormannifhen Style. S. Gregorio, auf 
dm Grunde eines Jupitertempels, mit einem Abendmahle von Stefano Giordano, 
1541, mit einem Brauenflofter u. der föftlichften Ausficht. Andere öffentlihe Ges 
Kube find: das neue Stadthaus, 1808 — 1827 erbaut; das große Hofpital S. 
Maria della Pieta; die Fortezze, von Karl II. 1647 errichtet duch Karl Nürns 
berg, einen Niederländer, ift ſtark u. gut gebaut, hat 300 Kanonen u. 4000 Mann 
Vveſahung. Zur Beſichtigung bedarf «8 ber Grlaubniß des Gouverneurs. Außer: 
tem die Gaftelle Matagrirone, Gonzaga u. Gaftellano. Der Hafen, fiher, weit 
u. prächtig, mit vertreffliber Ginfahrt. Der Quai ift mehr, als eine Miglie 
lang, mit Statuen u. Brunnen befegt, ehedem mit einer Häuferreihe; la Palaz- 
ula, von Philipp Emanuel von Savoyen 1662, Die Das Erdbeben von 1783 zer— 
tert hat. Don hier fieht man die Seylla, das Vorgebirge Pelorum mit dem als 
ten Reuchtthurme und der alten Stadt von M. ꝛc. Der neue Leuchtthurm von 
Giovanni Antonio Montorjoli, von wo aus man das Fluthen der Charybdis, 
megen der nelfenartigen Form des Strudels Calofaru (Garofalo) genannt, beobadhs 
tm fann, die inzwiſchen für die Schiffer ihre alte Furchtbarkeit verloren hat. Die 
Siadt hat 2 Theater u. herrlihe Spaziergänge in den Umgebungen. — Der Urs 
frrung der Stadt fällt ins hohe Alterthum. Thucydides gibt als ihre erften Bes 
wohner Seeräuber von Gum in Sampanien an. Unter Dionys wurde fie von 
Zurıhagern erobert. Im erſten puniſchen Kriege kam fie an Rom. Im Mittel- 
alter hatten fie zuerſt Saracenen, dann Normannen im Befige. Nach der ficiliani- 
ihen Vesper wurde fie von Karl von Anjeu belagert, aber von Peter von Ara— 
genien entjegt. Karl Il. von Spanien nahm ihr alle Privilegien, weil fie fi 
1673 Ludwig XIV. unterworfen, u. von da an u. nach der fürchterlichen Peſt von 
1783 fam fie in Verfall, aus dem fie erft im unſeren Tagen wieder erftcht. Die 
turh das Erdbeben von 1783 nerwüfteten Straſſen find, wenn auch nicht in 
früherer Pracht, Doch wieder hergeftellt u. der Freihafen belebt den Handel. Kür 
tie neuere Kunftgeichichte ift M. dadurch von Bedeutung, daß Rolidoro da Gara- 
vaggio, der Schüler Rafaels, nach der Plünderung Noms 1527 und nad einem 
kurzen Aufenthalte in Neapel hierher kam u. eine blühende Malerfchule ftiftete, in 
weiber die Namen des Deodato Guidaccia, Mariano und Antonelle Riccio gläns 
sen u. aus welcher auch der ruchloſe Tonne, der Raubmörder feines Meiftere, den 
er no in einem Bilde in St. Andrea abgemalt, hervorgegangen. . 
Meffing ift ein aus Rofertenfupfer u. Galmei (\. DD.) uiammenges 
ieco Metall, beffen man fi zur Verfertigung der verſchiedenartigſten Gegen: 
Sealencpclopäbte. VI. 42% 
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ſtaͤnde u. Geraͤthſchaften bedient. Man bereitet heut zu Tage auch M. durch Zu⸗ 

ſammenſchmelzen von 2—3 Theilen Kupfer und 1 Theil Zink. Das M. kommt 
aus dem Schmelgofen entweber als Tafel-M. oder als StuͤckM. Zu Tafe-M. 
hat man eine Form von zwei vollflommen ebenen Granitplatten, beren Oberfläche 
mit einer dünnen Schichte von Lehm u. frifchem Kuhmiſt überfirichen wird; zu 
Stück⸗M. eine mit Lehm ausgefchlagene und mit Kohlengeftübe beftäubte Grube, 
oder auch eine Form von Gußellen. Das M. hat eine jchöne gelbe Farbe und 
ein fpezififches Gewicht — 7,8 bis 8,4, ift bei gewöhnlicher Temperatur hammer: 
bar u. fehr geſchmeidig, wird aber in ber Hitze fpröbe u. bruͤchig, ift härter und 
leichter fchmelzbar, als Kupfer u. orydirt ſich, gleich dieſem, an der feuchten Luft. 
Aus dem Tafel-M. werben Streifen geinitten, aus welchen entweder Bleche 
gewalzt, oder Draht gezogen ober Keſſel geichlagen werben. Das Stuͤck⸗M. wird 
von ben Gelbgießern zum Guſſe meilingener Waaren gebraucht. Legirungen, 
welche weniger Zink als M. enthalten, ſind unter dem Namen Tomback, Rothguß, 
unaͤchtes Blattgold u. ſ. w. bekannt. 

Meſſis (Quintin), genannt der Schmied von Antwerpen, beruͤhmter nie⸗ 
derlaͤndiſcher Maler, geboren 1450 zu Antwerpen, war früher Grobfchmied, wos 
von ein funftwolles Brunnengitter in feiner Vaierſtadt noch zeugt, wandte ſich erft 
im 20. Jahre, um die Hand feiner Geliebten zu erwerben, angeblich ohne Lehr: 
meifter, der Malerei zu u. ftarb 1529. Unter feinen, zwar in ber Form noch et 
was harten, in der Charakteriftif aber tief bebeutfamen und in der Ausführung 
vollendeten Gemälden ift das vorzüglichfte: die Grablegung Chrifti mit 2 Ylügelbil- 
bern; ferner Maria mit dem Finde zu Brüffel; die beiden Gelbwechsler zu Wind⸗ 
for u. öfter von ihm wiederholt an vielen Orten. Weniger bedeutend ift fein 
Sohn u. Schüler Johann M. 

Meilung nennt man die Arbeit, um beträchtliche Raumgrößen auszumitteln, 
wohin befonderd das geographifche und topographifche Vermeſſen einzelner Land⸗ 
firiche oder ganzer Ränder gehört. Die M.en gehören der angewandten Mathe: 
matif an und diefer Theil derfelben wird Meßkunſt oder Geobäfie genannt. 
Die Mepfunft ſetzt tiefe Kenntniß der reinen Mathematif, beſonders der Geome⸗ 
trie und Trigonometrie voraus, ſowie eine große Tertigfeit im Gebrauche ber ver 
fchiedenen Meßinftrumente. Zum gewöhnlichen Mefien bedient man fih der Meß⸗ 
Kette, d. i. einer in Ruthen, Schuhe u. f. w. eingetheilten Kette; ber Meßſtaͤbe, 
d. 1. hölgerner Stäbe von einer beftimmten Länge u. bed Meptifches, nämlich dis 
nes fleinen vieredigen Tiſches, welcher auf einem Stativ ober brei beweglichen 
Fuͤſſen zuhn auf welchen man mittelſt eines Diopters Weiten u. Hoͤhen meſſen u. 
dieſe auf das auf dem Meßtiſche, welcher zugleich als Zeichnungsbrett dient, auf⸗ 
gelpannie Papier auftragen u. fo eine Zeichnung verfertigen Tann, welche bem 

rundrisfe in der Natur vollfommen ähnlich ift. 

Meſtizen. Das Wort ftammt aus dem Spanifchen und bebeutet gemifcht, 
Mifhling M. (Mamelucos) Heißen die aus ber Verbindung von Europäern mit 
Indianerinnen hervorgehenden Farbigen (i. d.). — In der Schafzucht nennt 
man M. die aus ber Bermifchung der Stall-Merinos mit ben wandernden ent 
fpringenden Merinos:Schafe, deren Wolle feiner, als die der Stall⸗Merinos, groͤ⸗ 
ber aber als Die der wandernden Merinos ift. E. Buchner. 

Metabafid (griehiich), in der Rhetorik der Uebergang von einem Abfchnitte 
zum anbern; auch das fehlechafte Abichweifen in's Yrembartige oder Außerorbent- 
liche, ein Sprung in dem rebnerijchen Vortrage. Ä 

Metabole (griehifh), Umfehrung; in der Poeſie ber Uebergang aus eis 
nem Metrum in ein anderes; in ber Rhetorik die veränderte Orbnung ber Reber 
füge; in der Muſik das Umfchlagen der Stimme. Euflides verſteht darunter ben 
muftfalifchen Mebergang. | 

Metachronismud, entgegengefebt dem Anachronismus (f. b.), heißt. bie 
Ulnrtcbtigleit einer gefchcbtlichen Angabe, indem Etwas auf eine fpätere ver⸗ 

legt wirb, wo es nicht Statt haben konnte. | 
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„ Metagoge (griehijh), Verfegung; eine rhetoriſche Figur, wenn bie 
Wörter mit veränderten Endungen wiederholt werben, 

Metalepfis ———— ert auſchung; rhetoriſche Figur (Trope), ver- 
mittelſt welcher die Urſache für die Wirkung geſetzt, das Vorhergehende für das 
Nachfolgende oder dag Letztere für jenes genommen wird, 3. 8. er. hat gelebt 
(ftatt: ift — fie iſt 16 Sommer (ftatt: Jahre) alt u. ‚ 

Metalle nennt man in der Chemie jene Elemente (ſ. d.), welde völlige 
Undurchfichtigfeit, eigenthümlicden Glanz im polirten Zuftande u, große Leitungs— 
fühigfeit für Eleftrieität u. Wärme zeigen. Alle find, mit Ausnahme des tropfbar- 
flüigen Duedfilbers, bei gewöhnlicher Temperatur feſte Körper, fie, fchmelzen 
job in höherer Temperatur u. verwandeln fich fogar bei fehr hoher Temperatur 
in Dämpfe. Die meiften haben eine bedeutende Bichte und ihre Theilchen befigen 
farfen Zufammenhang, daher fie behnbar, hämmerbar find u. fih in Draht aug- 
ziehen laffen. Bis jegt Fennt man 47 M., von denen ungefähr der vierte Theil 
gediegen, d. h. mit einem andern Stoffe verbunden zu ſeyn, in ber Natur 
vorkommt, Alle Übrigen finden fich in verfchiedenen Verbindungen (Erzen), aus 
denen fie — — und in ihren eigentlich metalliſchen Zuſtand zurüdgeführt 
(edueirt) werden Fönnen. Das dabei erhaltene M. wird M.fönig (Regulus) 
oder requlinifches M. genannt. Zu den wichtigften Verbindungen gehören die mit 
Sauerftoff, mit den Salzbildnern (f. unten), mit Schwefel, und die der M. unter 
fi; minder wichtig find bie Verbindungen mit Wajferftoff, Kohlenſtoff, Kieſelerde 
md Phosphor. Die größte Anzahl der M. kommt in der Natur mit Sauerftoff 
verbunden (orydirt) vor, weil fie zu demfelben eine mehr oder minder große Ver⸗ 
wandtfchaft (f. Affinität) befigen; es laffen ſich aber Sauerftoffverbindungen 
mit Mn M-Orybe) auch Fünftlich barftellen u. zwar noch weit mehr. Einige 
M. haben nur eine, andere zwei und mehre Orydationsftufen; darunter verhalten 
fib wieder die einen wie Balen (f. Chemie), die andern wie Säuren, u. manche 
M. haben bafifhe u, ſaure Oryde zuglei Nah Berzelius (f. d.) nennt man 
ine Metalle, deren Orvde vorzugsweiſe wen find, Die eleftronegativen, 
v. jene, deren Orvde vorzugsweiſe Baſen find, die eleftropofitiven. Wegen 
ihtes erdigen Anfehens wurden Die M.-Oryde früher falfe genannt. ie 
Tarftellung der M.-Orvde auf fünftlichen Wege geſchieht auf mannigfache 
Reife: einige orvdiren ſich ſchon in fehr niedriger Temperatur an der Luft, wos 
kei haufig Waſſergas u. Kohlenſäure mitwirfen; andere bei erhöhter Temperatur, 
wobei nicht jelten eine Feuerericeinung beobachtet werden kann; auch durch Zer— 
ſehen des Waſſer dampfes in der Glühhige geſchieht die Omdation, ferner durch 
Sdmelzen mit Kalihvdrat (ſ. Kalium) oder Ealpeter. Auf nafjem Wege, nämz 
lit durch Gimvirfung von Säuren (befonders verdünnter oder concentrirter Salz 
reterſaure oder Schwefelfäure, auch Königswaſſer), laſſen fich Die meiften M. 
diren. DieM-Orvde verli ſich ſowohl unter einander, als auch mit Waſſer; 
die leßtern Verbindungen heißen Hydrate. Die Reduktion der Sauerſtoffverbin— 
dungen fann auf verſchiedene Weiſe vergenommen werben. Die edlen M. laffen 
ch ſchon Durch bloßes Glühen reduciren, indem dabei der Eauerftoff als Gas 
entweicht. Bei den Orden der unedlen M. aber ift der Zuſatz eines anderen 
Körpers nöthig, Der eine größere Verwandtichaft zum Sauerſtoff befigt, als die 
M. Im Großen wird hiezu meiftens Kohle angewendet; man vermengt biefelbe 
mit dem M.-Orvd u. bringt Das Gemenge zum Schmelzen, wobei der Sauerftoff 
in die Kohle tritt u. mit Derfelben Kohlenorvdgas bildet, welches in Gasform ent 
wicht. Dieſe Reduktion wird gewöhnlich in feuerfeften (heſſiſchen) Thontiegeln 
vorgenommen, auf welche ein Dedel gefittet wird. Beim Reduciren ift ein Zuſatz 
von Flug weſentliche Bedingung. Man bedient fih als Fluß eines reinen, metall⸗ 
freien Gaſes, entweder allein, oder mit Flußſpath untermijcht, womit mar das 
Gemenge von M.-DOrnd u. Kohle bedeckt. Auch Borar kann als Flußmittel ans 
gavendet werden. Die Mae ſchmilet gewöhnlich vor der Neduftionz da ah wun 
biebei Gasarten entwideln, fo wird dadurch das Ganze in Bewegung gebrakıt, 
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bie Metalitheilchen treffen fich dabei u. fammeln ſich dann zu einem ganzen Kern 
an, welcher durch das Flußmittel gegen die Einwirkung der, durch die Poren bes 
Tiegels eindringenden, Luft geſchäht if. Das Weglaffen bes Fluſſes Hätte zur 
Folge, daß die M. örner zerftreut liegen u. an der Oberfläche anlaufen würden, 
Die meiften M. werden ſchon unter ihrem Schmelzpunfte reducirt; einige jedoch 
erfordern einen Hitegrab, bei dem fie zuerft ſchmelzen fünnen. Da bei den Res 
buftionen mit Kohlenpulver die M. felten rein gewonnen werben, fondern häufig 
mit Kohle, Kiefel u. a. verunreinigt, fo ift ed gut, um dad M. möglichft rein zu 
erhalten, nicht mehr Kohle zuzuſehen, als eben zur Reduktion nöthig if. Wenn 
man den Sauerftoffgehalt des Oxyds Fennt, beftimmt man ben Zuſatz ber Kohle 
darnach. Es nehmen nämlich 100 Theile Eauerftoff 75,33 Thle. Kohle auf, um 
Kohlenorydgas zu bilden. Hiebei ift aber zu berüdfichtigen, baß in der erften Hige 
eine Portion Kohlenfäure erzeugt wird, und daß die M., welche geringe ‚Affinität 
zu Sauerftoff haben, viel Eohlenfaures Gas geben, weßhalb fie weniger Kohle zur 
Reduktion bedürfen. Die Nebuftion wird entweder in Winds ober Augöfen, oder 
vor dem Geblaͤſe in einer Eſſe vorgenommen. Auch durch Erhitzen im Waſſer⸗ 
Roffgafe welches eine große VBerwanbtfchaft zu Sauerftoff befikt, wird die Res 
duction bewerfftelligt. Außerdem kann man auch durch andere M. die M.Oxyde 
reduciren, wozu aber dann ein folches gewählt werben muß, das mehr Berwandt- 
ſchaft zu Sauerftoff befikt, ald das zu reducirende M. Die Verbindungen der M. 
mit den Sabildnern (Chlor, Brom, Jod, Fluor und Cyan ſ. d.) werben 
Haloidfalze genannt. Cie finden fih in ber Natur weit feltener, als bie vor: 
bergehenden. Man ftellt fie auf fünftlichem Wege dar, indem man das M. mit dem 
Salzbildner zufammenbringt, wobei auch bisweilen eine Yeuererfcheinung eintritt; 
oder indem man das M. oder M.⸗Oxyd mit der Wafferftofffäure des Salzbildners 
zufammenbringt ; oder auch durch Glühen ber mit Kohle gemengten Oxyde, Chlorgas. 
— Wie fi bei den M.n verfchiebene Orybationsflufen finden, ebenfo zeigen ſich 
hier analoge Verhältniffe, u. zwar in ber Weife, daß jebes M., welches mehr als 
einen baftihen Oxydationsgrad hat, auch mit einem und bemfelben Salzbildner 
eben fo viele Haloidſalze befigt, Die zur Unterjheibung bie Enbfyiben „ür“ und 
„id“ erhalten; fo 3. B. Eiſenchloruͤr, Eifendlorid ıc Bei Haloidſalzen er 
folgt die Reduktion feltener durch bloßes Erhiten; gewöhnlicher iſt es, baß man 
den Salzbildner entzieht buch ein anderes M. oder M.⸗Oxyd, durch Waflerftoff 
oder einen waflerftoffhaltigen Körper. Die Verbindungen der M. mit Schwefel 
find in der Natur fehr Häufig und verbreitet und mitunter die wichtigften Erze in 
ber M.⸗Technik. Künftlich werben fie bargeftellt durch Zufammentchmelgen mit 
Schwefel, oder duch Erhigen in Schwefelgafe, wobei häufig Beuererfcheinungen 
ſichtbar werden; auf naflem Wege buch Schwefelmaflerftoffgas (f. Schwefen 
u. ſ. w. Die Shwefel-M. find entweder eleftronegativer oder elektropoſitiver 
Natur u. werden darnach Sulfide oder Sulfurete genannt; beide Arten fünnen zu 
Schwefelſalzen verbunden werben. Da, wo ed von einem M. mehre Sulfibe ober 
Eulfurete gibt, gebraucht man zum Unterfchiede die griechiichen Zahlwörter , wie 
3.32. Protoſulfid, Deuterofulfid, Tritoſulfid ꝛc. In dee Mineralogie (f. d.) ge⸗ 
braucht man häufig für jene Schwefelm., bie undurchſichtig find und einen ger 
wiſſen metalfiihen Glanz befigen, die Bezeichnung Kiefe, 3. B. bei Schwehkl 
eifen ıc., für jene aber, die mehr oder weniger burchicheinend find u. feinen Mes 
tallglanz haben, das Wort Blenden, 3.2. bei Schmwefelzinf ıc. Die Rebuction 
ber Schwefelm. gefchieht dadurch, daß man den Schwefel mit einem andern M., 
das größere Aifnität zu Schwefel hat, erhitzt, ober indem man ben Schwefed 
unter Mitwirkung von Wafferdampf wegbrennt, was Abfchwefeln oder Röſten 
heißt. Das Metall wird dabei in Oryb verwandelt und biefes Dann auf eine ber 
oben angegebenen Weifen reducirt. Die Verbindungen ber M. unter‘ einanber 
find wieder in der Natur nicht Häufig. Sie werden Legirungen, und nur 
jene mit Duedfilber Amalgame genannt. Größtentheil werben biefelben kuͤnſt⸗ 
lich burd Zufammenfchmelen der M. dargeitelt, Meitns Ku We Ber 


ad) abgetheilt in LeihtsM. und SchwersM. Die Leiht:M. (14 
zahh) Haben ein ſpezifiſches Gewicht unter 5, finden ſich nie in der Nalur 
fondern nur als Oxyde, Eauerftoffs oder Haloidfalze. Sie find mit bes 
großer Verwandtſchaft zum auerftoffe begabt, und ihre Verbindungen 
elben erſcheinen meiftentheils als Salzbafen. Nach dem Verhalte ihrer 
‚erden fie in 3 Abteilungen gebracht, und zwar: a) in Oryde, welche im 
eicht löslich find und die man Alkalien (f. d.) nennt, nämlich die des 
‚ Natriums, Lithiums; b) in Oryde, welche in Waffer ſchwer löslich 
? alfalifhen Erden, hieher die Oxyde des Baryums, Strontiums, 
und Magnefiums, und c) Oryde, bie in Waffer unlöslich find und 
heißen ; Die find jene des Aluminiums, Berylliums, Hitriums, Erbiums, 
ns und Thoriums. Die SchwersM. haben ein fpesififhes Gewicht 
man fennt beren 33, von benen 13 in ber Natur auch gediegen vor⸗ 
außerdem finden fie ſich als Oxyde, Sauerfloff- u. ‚Baitefalie we 
» DoppelsM. Sie find theils fpröbe, theils dehnbar; Ihr Schmelz⸗ 
fehr verfchieden; ihre Verwandtſchaft zum Sauerftoff ift ebenfalls ver- 
Cie werben in nachſtehender Weife eingetfeilt: a) Edle M.; biefe vers 
ich ſchwierig mit Sauerfloff und find leicht zu reduziren; hieher gehen 
Platin, Palladium, Fribium, Osmium, Rhodium, Ruthenium, Silber, 
ver, Ridel. b) Unedle M.; dieje verbinden ſich mehr oder ver leicht 
Sauerſtoff und laffen benfelben durch bloßes Exhigen für fich nicht wies 

Cie zerfallen in: a) gefhmeidige: Kupfer, Eifen, Blei, Zinn, 
) fpröde (fie werden wieder in eleftropofitive und eleftronegative abges 
Wiemuth, Mangan, Kobalt, Eerium, Uran, Tellur, Antimon, Tinten, 
Wolfram, Molybdän, Chrom, Arfenit. — Man findet die M. in Gebirgen 
r Erdoberfläche, zuweilen auch in Erdlagern, im Sande der Fluͤſſe und 
m der Seen. Entweder bilden fie eigene Lager ober Gänge; das im Exyr 
seherrfchende Mineral wird die Gangart (Matrix) des Erzes genannt. 
M. aus ihren Erzen rein und im eigentlichen metallifchen Zuftande dars 
mirb im Allaemeinen auf nachftehende Melle (der Hauptſache nach eine 
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fehrt die Brobirfunft, die entweder auf trodenem Wege Church Feuer) 
oder auf naffem ne (duch Fluͤſſigkeit, Säuren) erperimentiren läßt. aM. 

Metallguß, |. Bildgießerei. 

Metalliqued (Rescriptions metalliques) hießen in Frankreich die von Der 
Direktorium 1797 ausgegebenen u. die fogenannten Mandate erfegenden Etaatd 
papiere. — Gebt nennt man fo eine Oattung Staatspapiere in Oeſterreich un 
Rußland, welche daher ihren Namen haben, weil die Zinfen berfelben nicht, wi 
die der früheren Obligationen, in Papiergeld, fondern in Flingender Münze ode 
Metallgeld he werden. | 

etallmohr, nennt man 1) eine Art zu verfchiebenen Gegenftänden ver 
arbeitetes, lackirtes Blech mit feberartigen, Feyftallinifcehen Zeichnungen, welches ve 
einiger Zeit fehr beliebt war, jebt aber wieder aus der Mode gefommen ift. Jen 
Zeichnungen wurden hervorgebracht, indem man die, aus verzinntem Bleche ver 
fertigten, Gegenftände erhigte u. fie dann mit einer Mifchung von 2 Theilen Cal 
peterfäure und 3 Theilen, mit 8 Theilen Waffer verbünnter, Salzfäure übergof 
Die Oberfläche, welche nach dem Abwaſchen mit den erwähnten, feberartig ge 
flammten Figuren bebedt war, wurde dann mit einem burchfichtigen Lad von ve 
ichiedener Farbe überzogen. — 2) In ber Bharmazeutif fo viel ald Aethiope 
db. h. mehre ſchwarze pulverartige Präparate, in denen allen, mit Ausnahme be 
Eifenmohre, des Platinamohrs u. des vegetabilifhen Mohrs, mehr oder wenig: 
bas Quedfilber ald Agens mit eintritt. 

| Metalloide nannte Berzelius (|. d.) einfache, nicht metallifche, brennbaı 
Körper, wie Waflerftoff, Stidftoff, Schwefel, Phosphor, Kohlenftoff, Baron ı 
Dann begriff man barunter die von Davy u. A. entbedten, buch Zerlegun 
mittelft des Galvanismus, oder mittelft heftigen Glühens mit Eifenfeile aus be 
Kalien u. Erden darzuftellenden metalliſchen Grundlagen, die aber von den neuere 
Chemikern zu den wahren Metallen gerechnet werden, mit benen fie Vieles gemei 
geben. — Haugge werden jetzt Sauer, Waſſer⸗, Kohlen, Stidftoff zu de 
ichtmetallen; Fluor, Chlor, Brom, Jod, Schwefel, Selen, Tellur zu den Yalı 
genen gerechnet, al8 M. aber, u. zwar a) als Halbhalogene, Phosphor, Are 
u. Antimon; b) als eigentlide M. Bor, Silidum, Titan u. Tantal bezeichnet. 

Metalloryde, |. Calcination. 

Metallurgie, die Lehre von ber Gewinnung ber Metalle aus ihren Erze 
u. von deren Verarbeitung zu rohen Formen. Vgl. Bergmwerfswiffenihaften 

Metamorphofe, die Umwandelung eines Körpers in einen andern, bie in 
deſſen nur in fofern Sinn hat, ale von dem Körper, der der M. unterliegt, bo 
Etwas erhalten. bleibt, indem es dann nur eine Stellvertretung eines Körpers durc 
einen andern feyn würde. Dieſes Erhalten fann nun eben fowohl der Eto 
als die Form feyn. In jenem Kalle wechfelt die Form, in diefem ber Etof 
und bieß entweder ganz, oder auch nur theilweife. — Bon Berwanblunge 
menjchlider Körper in Mineralien und befondere Gewächfe und Thiere erzählt 
die Sagengefchichte des Alterthums viele Beifpiele; meift befchrieben in eine 
Gedichte (Metamorphoses) des Ovidius. — Die M.n werden von Hegel z 
ben verfichiebenen Didtungsarten ber vergleichenden, vom Aeußerlichen anfangen 
den Kunſtform gezählt, bie, gleich der Kabel, — dem Apolog und Sprich 
wort, als untergeordnete Zwitterarten keine ſchlechthin nothwendige Seite de 
Kunſt auspraͤgen; fie find zwar ſymboliſch⸗mythologiſcher Art, ſtellen aber Än 
gleich dem Geiftigen das Natürliche ausdrüdlich gegenüber, indem fte einem natür 
lich Vorhandenen, z.B. einem Thiere, einem Felſen, einer Quelle, bie Bebeutun 
geben, ein Herunterkommen und eine Etrafe geiftiger Eriftenzen zu fen. J 
diefer Weife wird einerfeits hier das Natürliche nicht nur äußerlich u. profaife 
als Thier, Felfen, Duelle betrachtet, fondern demfelben auch ein Inhalt gegeben 
welcher einer, vom Geifte ausgehenden, Handlung oder Begebenheit angehört; ve 
ber andern Seite aber ift dieſe That irgend eine Schuld, und bie Verwandelun 
dur blogen Naturerſcheinung als eine Degrabation des Geitigen anqutchen. A 
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fh bilden die M.n den Nebergang aus bem ſymboliſch-Mythologiſchen in bag 
eigentliche —— * 

Metapher, Metaphora (griehiich), Uebertragung, heißt überhaupt 
eine Gebanfenverfegung aus einer Sphäre in bie andere durch einen meuen 1. Zus 
glei verftändlichen Ausbrud, insbejondere aber die Vertaufhung des Gegenftan- 
des mit einem ihm Achnlichen, d. i, wenn das ähnliche an die Stelle des Gegen- 
fandes felbft gefegt wird. In ber M, ift der eigentliche Sinn, die an ſich are 
Bedeutung u. das Bild, die damit —— ähnliche Erſcheinung in ber Wirk: 
lichfeit, noch nicht beftimmt von einander geſchieden, vielmehr wird nur das Bild 
gelegt; allein. die eigentlich gemeinte Bedeutung liegt in dem Zufammenhange, 
worin bas Bild gebraucht wird, fo wahr, daß fte gleichfam felbft mit bem Bilde 
unmittelbar gegeben zu ſeyn fcheint, d. i. ausbrüdlih in dem Bilde felbft erfannt 
wird, es fie ausbrüdlich nicht angegeben ift. Die M. findet hauptfächlich 
Anvenbung im ſprachlichen Ausdrude (Rhetorif und Dichtkunft), auch hat jede 
Sprache ſchon ihre M.n, die dadurch entftehen, daß Worte mit ſinnlicher Bebeu⸗ 
tung aufein Geiftiges angeivendet werben. Die M.n find vorzugsweiſe dem moder- 
am Styl eigen, wogegen bie Alten bei weitem mehr und A burchgängtg am 
gentlichen,, beftimmten Ausdrucke hielten, Metaphorifth heißt überhaupt ber 
tilbliche Ausbrud; im engeren Sinne aber der, ber eine M. enthält. 

Seele riech.), Umfchreibung, ——— Uebertra gung 
* ar in Profa, profaiiche Umfchreibung eines Gedichtes. (Bergleidhe 
araphrafe) 

Detapbyf, heißt derjenige Theil ber theoretichen Philofophie, der bie Er- 
jerſchung des über bie Erfahrung Hinausliegenden zu feinem Gegenftande hat, 
übrigens nicht hievon feinen Namen erhielt, fondern davon, daß diejenigen 
Schriften des Ariftoteles (1. d.), welche die Grundurfachen alles Seyns zum befonderen 
Gegenftande hatten, hinter den phyſiſchen Schriften beffelben, uera rd puoıa, 
ihte Stelle haben. Zufolge des Anfehens, welches Ariftoteles in den Echulen der 
flgenden Zeitalter erhielt, ſuchte man aus feinen Lehrfägen, in denen er eigent- 
Ib nur Verftandeslogif auch auf überſinnliche Gegenftände anwenden wollte, fo 
wie aus feinen Andeutungen, welhe Wege man noch einzufchlagen habe, um Er: 
lenninißprinzipien zu erhalten, ein zufammenhängendes Syſtem, das der Natur: 
wifſenſchaft zu einem feften Kanon diente, zu begründen. Die jogenannten höch— 
fen Ideen, der Freiheit u. Unfterblichkeit, find in diefes Gebiet eingeichlojien. Das 
ber hat jedes philofophijche Syſtem die M. zur Hauptaufgabe gemacht, und der 
Charakter u. die Würdigung berfelben muß auf diefen Punkt zurüdgeführt wer 
ten. Die Prinzipien des Ariftoteles galten den fpäteren Philoſophen als alleinige 
Richtſchnur und wurden durch die Scholaftif des Mittelalters ſyſtematiſch zufanı- 
mengearbeitet. Die felbftftändigen Forſchungen ſcharfſinniger Philoſophen, wie 
eines Baco von Verulam, Hobbes, Gampanella, Cartejius, führten zu 
kethafter Oppofition gegen dag herrſchende Syſtem. Die Philoſophie des Spinoza 
durchbrach mit Gewalt den bisher feftgehaltenen hifterifchen Boden. Zum Ev: 
fiem wurde die neuere M. erhoben durch Peibnig und Wolf, von welchem 
Isgteren die feitdem gewöhnlich gewordene Eintheitung der M. in Ontologie, ra 
tinale Pſychologie, rationale Kosmogonie und rationale Theologie_herftammt. 
Zuerft war es Kant (ſ. d.), welcher die M. auf dem Grunde einer Theorie der 
Grfenntniß, welche überhaupt dem menschlichen Geifte möglich ſei, einer umfichti- 
gen Kritif unterwarf u. auf Diefem Wege zu dem Reſultate gelangte, daß das 
Gebiet des Ueberfinnlihen aus der Philoſophie auszuſchließen jei, als unverein: 
bar mit den aufgefundenen Grfenntnifprinzipien. Wie fern noch die Philofophie mit 
dieſer Entſeheidung ihrem Ziele war, geht daraus hervor, daß die metaphyſi— 
iben Unterjuchungen mit neuer Kraft u. ungefhwächtem Eifer wieder von Fichte, 
Schelling u. Hegel aufgenommen wurden. Co wenig eine apobiftifche Gewiß— 
heit in Seftftellung der Refultate erwartet werden darf, jo würde es der Natur 
des menſchlichen Geiftes ganz zumiber Iaufen, wollte man das ihm angeboten 
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Streben, feine Beiwegum bis ins Mnendliche fortzufegen, zurütfhalten oder ver- 
fümmern. Eben ber fand, daß bie Entwidelung des Geiftes nach diefer Seite 
hin nicht überall dieſelbe Befähigung genießt, beweist bie unbeſchraͤnkte Freiheit 
bes Geiſtes, fich feine Bahn zu beeden. Die Hegelfhe Philofophie Hat 
an die Stelle der M. die Logik geſetzt; fiehe Hegel. — In neuerer Zeit nennt 
man bas, was überhaupt theoretiiche Grundlage einer Erfenntniß ift u. ben Eha- 
rafter innerer Nothwendigkeit hat, die M. einer Wiffenfhaft. 
Metapladmud, deutich Umbiibung, heißt in der Grammatik eine ſolche 
Gafusform des Subftantivs (|. d.), bie neben ber regelmäßigen Form von 
einem nur vorauszufegenden, nicht wirflich vorhandenen Nominativ gebildet wird. 
Wörter, die einer ſolchen Umbildung fähig find, heißen Metaplafta. 
Metaftafe, nennt man die Verfegung ober Uebertragung einer Krankheit auf 
ein anderes Organ, indem eine allgemeine Krankheit verſchwindet, und dafür ein 
Örtliche Leiden entfteht, oder indem örtliches Leiden bie bisher innegehabte Stelle 
verläßt u. an einem ganz anderen Orte ein ähnliches, oder auch ge verfchiebes 
nes auftritt. Der Vorgang hHiebei wird theild auf dynamiſchem e vermittelt, 
theils’ift er ein rein materieller, indem franfhafte Stoffe an einer Stelle ufge- 
faugt u. an einer anderen abgefegt werben. In Beziehung auf bie Folgen be 
heidhnet man die M. ald gut oder günftig, wenn bie Gefahr der Krankheit 
durch die M. gemindert wird, wenn fie aljo auf ein minder edles Organ ftatt 
hat; im gegentheiligen Falle aber bezeichnet man die M. als eine bofe oder 
ungünftige, E. Buchner. 
Metaftafio, Pietro Bonaventura, italienifcher Dichter, der nad) feinem 
eigentlichen Kamiliennamen Trapaffi hieß, und ber Eohn eines gemeinen Sols 
baten war, geboren am 3. Januar. 1698 zu Rom, nach Anderen zu Aſſiſi. Früh⸗ 
zeitig fchon zeigte fich feine Anlage zur Dichtfunft und zur Improviſation, welde 
—* bie Lektuͤre Taſſo's reiche Nahrung erhielt. Als einft der 10jährige Knabe 
auf dem Marsfelde vor einer zufammenftrömenden Menge einen improvifirten Bor: 
trag hielt, fam auch der berühmte Rechtsgelehrte Gravina hinzu und erflaunte über 
bag feltene Talent des Fleinen Dichters. Mit Lobfprüchen ihn überhäufend, wollte 
er ihm ein Goldftüd fehenfen: allein Trapaffi nahm es nicht an. Bon nun an 
nahm fich Gravina des Knaben an, ward fein Pflegevater, ließ ihm eine forgfäls 
tige Erziehung geben, in ben claffifchen, wie in den neueren Sprachen Unterricht 
ertheilen und überfegte feinen Bamiliennamen in den gleichbebeutenden griechifchen 
M. 14 Jahre alt, verfaßte M. das Trauerfpiel „Juftinian”, welches beifällige Auf: 
nahme fand, und woran nur die felavifhe Nachahmung der Alten getadelt wurde, 
Homers Iliade verfuchte er in italienische Verfe zu überfegen, legte aber felbft feis 
nen befonderen Werth auf diefe Arbeit. Um feinem Mflegevater zu gr 
wibmete er ſich dem Studium der Rechte: allein faf zu gleicher Zeit erfolgte ber 
Tod feines Wohlthäterd, der dem 20jährigen Jünglinge deffen —8 bedeutendes 
Vermoͤgen hinterließ. Allein ber jugendliche Leichtſinn, welcher ihn in den Strudel 
der finnlihen Vergnügungen riß, brachte ihn um einen großen Theil des Erbgutes: 
mahnende Gläubiger verleideten ihm ben ferneren Aufenthalt in Rom; er floh 1721 
nach Neapel, fein Talent ganz bem Theater wibmend. Hier verband er fich mit 
einer en Schaufpieerin, Romanina, um der theatralifchen Kunſt grös 
ßeren Aufihwung zu verleihen. Zur Vervollfommnung feines Talentes ftudirte er 
bie Werfe des Apoftolo Zeno, Eorneille und Racine und verfaßte feine berühmte 
Didone abbandonata, 1724, worin Romanina, für welche er eigens bie Rolle der 
Dido gefchrieben hatte, das glänzendfte Auffehen machte. 1729 erhielt er von 
Kaiſer Karl VL den Auftrag, nah Wien zu kommen u. bort an bie Stelle bes 
berühmten Apoftolo Zeno als Taiferlicher Hofdichter mit einem Gehalte won 3000 fi. 
zu treten. Die Beforgniß, als würde unter Deutfchlands rauherem Klima Kine 
Mufe verftummen, erfüllte ſich nicht; im Gegentheile entfaltete ſich erſt jeht feine .. 
reihe Produktionskraft. Es erfchienen: pe riconoscinto ; Demofonte, Lat 
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nete Olympiade — lauter gediegene Erzeugniffe. Nicht Leicht Pr fih am Hofe 
ein Ereignig von Wichtigkeit, ohne daß M. cs nicht durch feine Verfe verherrlichte, 
Die Geburt Joſephs . wurde von ihm durch bie zarte Dichtung : l’Amore prigio- 
niero gefeiert: Jedoch trübte feine Lebenstage eine Nervenfhwäche, welche ihn 
im Anfange ber 40er Jahre ſchon habituell befiel. Zur Heilung wollte er nach 
Italien ziehen, allein die damaligen Kriegsſtürme liefen den Vorſatz nicht recht 
zur Ausführung gelangen. Er juchte — in ber Abfaffung einer Menge 
von Cantaten, worunter ihm befonders das Gedicht gelang, weldes er auf bie 
Geburt des Sohnes des Dauphin verfaßte, „La contessa de Numi* und worin 
a die franzöfiiche Nation mit einer würbevollen Herrlichfeit befang. Bei der Vers 
mählung Joſephs II. 1760 dichtete er die Oper Alcide in biyio, welche w. 
ifrer ſchmeichelhaften Anfpiehingen berühmt wurde. Nach umd nad zog er ſich 
son der Welt zuruͤck u, befehäftigte ſich mit rein gelehrten Stubien: ber Poetik des 
Ariftoteles, mit ben griechifchen Tragifern, und fchrieb über fie erläuternde Bemer⸗ 
fungen , welche theilweife noch ungedrudt find, und wovon nur. Einiges 1805 
im Mercure de France veröffentlicht wurde. Die legten Lebensjahre verwendete 
a feit 1780 auf eine Herausgabe feiner geſammelten Werfe, und. ımterwarf 
zu biefem Behufe feine älteren Arbeiten einer ftrengen — ”® 
la Didone, l’Adriano, la Semiramide, l’Alessandro u. a. m, NReligiös und 
fromm, ohne Außere Heuchelei, ertrug er die Eörperlichen Schmerzen feiner 
Krankheit mit bewundernswerther Ergebung, und feiner baldigen Auflöfung ges 
faßt entgegenfehend, fchrieb er noch mit gitternder Hand die. rührenden, vom 
8* er reinſten Froͤmmigleit durchwehten Verſe: „Eterno genitor ete.* Als 
. im Anfange 1782 nach Wien kam, behandelte er den geſchätzten Dich ⸗ 
ter mit aller —— und gab ihm noch an feinem Todestage (2. April 
1782) ein Zeichen feiner befonderen Huld. Durch den Nuntius Garampi fchidte 
Tius dem im Sterben liegenden Greife feinen apoftoliihen Segen in articulo 
mortis, unb fo getröftet und geweiht entfchlummerte M. in einem Alter von 84 
uhren. Er hinterließ ein Vermögen von 75,000 Rthir. u. feine ausgezeichnete Biblio: 
ıhef wurde durch Dr. Alois Carano für die fönigliche Bibliothek in Liſſabon er- 
fauft. Seine poetiſchen Werke umfafien 63 Tragödien und Opern, 12 Oratorien, 
3 Gantaten und Ivrifche Scenen, eine Menge Glegien, Idyllen, Eonetten ıc. und 
dochft interejjante Gorrefpondenzen. Tie beften Ausgaben: Paris 1755, 12 Bde. 
von Galzabigi der Pompadour gewidmet; Turin 1757 in 14 Bänden 4.; Opere 
posthume, 3 Bde. Wien 1795 durch den Grafen Ajala beforgt. Eine fhöne Ge: 
\ummt-Yuggabe ift auch bie von Padua bei Foglierini, 1810. Auguft v. Schlegel 
nennt ihm den Racine ber Italiener und bezeichnet die Meichheit feiner Verſe im 
Geſange als wahrhaft hinreigend, und feine Inriihen Monologe am Schluffe ber 
Scenen jind wahre Mufter des harmonifchen und furz zufammengefaßten Aus— 
tudes der Eeelenzuftände; die Schattenfeite ift, daß feine Charaktere zu eintönig 
gehalten werden, Cm. 
Metatbefis (griechiſch), Verfegung ; als ſprachliche Figur die Umftellung 
nes Buchſtabens in einem Worte, 3. B. porricio für projicio, wobei der Einn 
ungerändert bleibt; ober auch, um einen anderen Einn zu ermitteln, wie jus und 
vis, Recht und Gewalt, in welchem Falle es eine Verfegung des Wortes feldft ift. 
Metelino, |. Lesbos. 
Metelus, Name einer berühmten und zahlreichen römiſchen Plebejerfamilie 
aus dem Geſchlechte der Gäcilier. Unter die berühmtejten derſelben gehören: 1) 
Luintus Caccilius M., mit dem Beinamen Macedonicus, der im Jahre 
Roms 610 Conſul war, nachdem er kurz zuvor Macedenien zur römifchen Pros 
rin gemacht hatte. Dann fämpfte er gegen ben Viriathus in Spanien u. fegte 
id in Beſitz des ganzen Reiches. Perſoͤnliche Tapferkeit, Klugheit 1. Verſchwie⸗ 
genbeit waren feine Haupttugenden. — 2) Quintus Cäcillus M. Numidi— 
us, war im Jahre Roms 644 Conſul und hatte als ſolcher den Oberbeſehl 
im numidijchen Priege gegen ben Zugurtha (f. d.), woraus ihn Marius were 
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brängte. Er war ein einfichtevoller, tapferer Fepter und rebficher Dann. — 
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63) uintus Gäcilius Pius, erwarb ſich als Feldherr in bem Kriege 
gegen bie Bundesgenoffen, gegen den Marius u. gegen ben Sertorius in Pufitanien 
3 geringen Krlegsruhm. Sylla nahm ihn zu feinem Gehuͤlfen im Proconſulat 
an und fand an ihm einen feiner sifeigftn Gehülfen. 

Metempfychofe, f. Seelenwanderung. 

Meteore (von bem griechifchen zertwpos über ber Erde, himmliſch, ats 
mofphärifch), heißen alle jene Exfcheinungen und Beränd jen, welche fi 
im Lufffreife ober ber Atmofphäre zutragen. Sie zerfallen in wärferige, feu⸗ 
tige ober elektriſche u. the Die waͤſſerigen oder Hybro-M. ent⸗ 
Ren duch Verdampfung u. zeigen fich ald Wolken ober als wäfleriger Rieder» 
Mil; hieher find zu Teönen: Nebel u Regen, Schnee u. Hagel, Thau 
u Reif cl. db. u. Metsorotegin, Unter ben feurigen M.n find ers 
bee Blitz, das Nor dlicht, das St. Elmofeuer 2c. von Bedeutung. Zu ben 
m gehören: ber Regenbogen, bie Morgen» und Abendröthe, bie 
Luftfpiegelungen dl. Pat morgana) ıc. Uebrigens beichäftigt fich bie Lehre 
von ben M.n (Meteorologie) auch mit der Befchreibung ber Winde, Stürme, Wir 
36., dann ber feften aus der Luft berabfallenden Subftangen, Meteorfteine. aM. 

Meteorologie (Atmofphärologie) iſt bie Lehre von ben Phänomenen 
bes Luftkreifes (. Meteore) u. bildet einen Theil ber allgemeinen Katurlehre 
(ergl. d. Art. Phyſihh. Bon ben am Himmel vorfommenben Ehemann 
behandelt die M. nur jene, welche ihren Sig in ber Atmofphäre (i. 6.) 
ben, während fie jene, welche ſich aı biefer ereignen, ber Aftronomie (f.b.) 
überläßt. Man nimmt ben Ausbrud M. gleihbebeutend mit Witterungsktunde, 
weil die Reihenfolge, in ber bie meiften Meteore an einem Orte fich zeigen, bie 
Witterung beftimmt, Wenn auch bie Alten bie M. nicht ale Wiſſenſchaft be⸗ 

janbelten, fo richteten fie bo sei ihre volle Aufmerkfamteit auf bie hieher ge: 
jörenden Erfcheinungen ; meiftentheils beruhten ix Angaben auf Regeln, die an⸗ 
gestich auf Gefagrungen egrünbet waren, im Ganzen aber fpielte der Aberglaube 
jabei eine große olle. de meiften ſtrebten bieRömer u. Griechen bahin, bie M. 
nina lich zu betreiben; ihre Beobachtungen u. Bemerkungen, hl nicht 
unwichtig, führten jedoch zu keinen m ften Refultaten, wovon der Mangel an 
—— Vorkenntniſſen und tauglichen Inſtrumenten die meiſte Schuld trug. 
Später, nachdem die Wil enfhafen wieber zu. höherem Aufichwunge elant wa⸗ 
ven, widmeie man auch ber M. mehr Aufmerkſamkeit, allein ver biefes 
Strebens wurde verfehlt u. eigemich nur eine Lehre der Wetterprophezelung ges 
bildet. Durch die Erfindung des Barometers u. Thermometers (f. bb.) 
dann ber Eubiometer, Qrgzometer u Pfyhrometer ıc. wurden erſt im 
Gelbe der M. vorzüglich ereicherungen errungen; ebenfo gewann bieM. außer» 
ordentlich durch die Erilaͤrung ber eleitriſchen Natur des ip von Franklin 
G. db.) und durch bie Bemühungen von Sauffure, Deluc, Aler. von 
Leopold Buch ıc. Die beiden lehteren gaben befonders vortreffliche Au en 
über die Entftehung und Richtung ber Winde, welche auf Klima und Witterung 
mächtigen Einfluß haben. Schon im Jahre 1780 fliftete der Kurfürſt von 
bayern zu Mannheim eine meteorologifche Gefellfchaft, bie zur Aufgabe Hatte, 
an verfchiedenen Orten der Erde angeftellten Beobachtungen mit ber zu ver⸗ 
leihen u. nügliche Refultale daraus zu ziehen. Diefe Gefellfchaft kat in neuerer 
Seit ihre Wirkjamfeit auf Veranlaſſung des verbienftvollen Aftronomen Lamont 
Gu Minden) faft über die ganze Erbe verbreitet und legt in den Jahrbüchern 
für M. und Erbmagnetismus größtentHeils bie Refultate ihrer Forſchung nieder. 
Vergl. Kaͤmtz e— der Pi (2 Bde, 1831—32). «aM. 

Metp ober Medt, it ein -aus Honig bereitetes, geifiges Getraͤnk, welches 
beſonders in Rußland, Polen und arn ſehr beliebt iſt. Man bereitet ihu 
aus 1 Theil Honig und 8 Theilen Bafer, wobei man gerät ein leinsi⸗ 
Sädcen mit Derfoliehenen Gewürzen , wie Koriander, Muscatennüfle, . Reifen, 
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Zimmt, Salbeiblättern, Hopfen, Galgant, mit in den Keſſel hängt, auch wohl 
Himbeeren, Johannisbeeren oder Kirſchen Hinzufegt, und überläßt dann die Flüfs 
figfeit der Gährung. Sol fi ber M. Innge halten, fo wird er fo lange ge— 
focht, bis er fleberig wird, u, nachdem er 3 Monate lange —* jat, im einem 
zugefpündeten Faſſe in den Keller ‚gelegt; auch gräbt man das Faß eine Zeit lange 
in die Erde, wodurch ſich der Beigefchmad des Honigs verliert, Anftatt des 
Baffers wird zuweilen Bier, Eſſig, 9 oder Wein genommen, und man hat 
daher ordinären, Bier⸗, Ejfig-, Moft- und Weinm. Den anne 
gelbe Honig gibt braunen, ber nn ober Belgetbe, weißen M., welcher 
jenem vorgezogen wird, Es gi fat in allen Städten ber oben genannten Läns 
der, und außerdem auch in Wien, Königsberg ıc. M,-Brauereien. Beſon⸗ 
ters aus Ungarn wird viel al 

Methode (von griechifh 6dos, Weg, Verfahrungsart), bie Lehrweiſe, deren 
Verſchiedenheit fich nach der jedesmaligen Beichaffenheit des Gegenftandes und 
nah dem Zwecke der Darftellung richtet. Der Zwed der M. felbit, der Lehr- 
u Unterrichtsm,, ift aber die Erwerbung und Ausbildung einer Wiſſenſchaft, 
und auf das Gebiet der Kunft angewandt, bezieht fie fich immer nur auf ben 
theoretifchen Theil. In ber Mufik wird M. u. Schule gleichbebeutend genom- 
men, und hiernach heißt methodifch ein Tonſtück ausführen, dafjelbe ſchulgerecht, 
nach feftgefegten Regeln vortragen. Nimmt die M. enblich einen eigenthümlichen 
Eharafter an, fo entfteht daraus, was Styl genannt wird. r 

Metpodit oder Methodologie, heißt die —6 zu einem plan⸗ und 
mwedmäßigen Vortrage einer Wiſſenſchaft. Vergleiche Didaktik u, Ar 

Methodifche Schule, eine Bartei der älteren griechifchen Aerzte, Die einer, auf 
die Gorpusfulartheorie des Asflepiades von Prufin geftügten, Sranfheits- u. Heis 
lungstheorie Huldigte, die von Themifon, Schüler des Asklepiades, ausging u. 
darauf beruhte, daß bloß gewiſſe allgemeine Beichaffenheiten des Körpers, beſon— 
ders Strictur u. Schlaffheit, nebſt einer gemiſchten Beichaffenheit von beiden Zu— 
fanden, ald Grund der Krankheiten erfannt wurden. 

Metpodiften, ift der Name einer weit verbreiteten Eefte ber anglifani- 
ſchen Kirche ci. b.), geftiftet 1729 von John Westen (I. d.), der ald Stu: 
tent zu Orford einen Verein zu wechielfeitiger Belehrung u. Erbauung, zu einer 
firengen Lebensweife und zur Förderung wohlthätiger und religiofer Zwede auch 
bei Anderen gründete. Man nannte dieß ben heiligen Elub und dejien Mitglieder, 
nach ber abgemefjenen Methode in ihrer Lebensordnung, M. Bald erweiterte ſich 
Wesley's Plan dahin, das gefunfene praktiſche Chriſtenthum in feinem Vaterlande 
wieder zu heben, auch wo möglich unter bie Heiden zu gehen und unter ihnen 
tus reine u. urfprüngliche Chriſtenthum aufzurichten. 1793 trat Georg White: 
field zu dieſer Geſellſchaft, deſſen Eifer und hinreißende Beredtfamfeit ben Mes 
thodismus in England weit verbreitete. Beide unternahmen auch zu dieſem 
Zwecke Reifen nach Amerifa und verſchafften ihm dort eine Menge Anhänger, 
Sie lernten fpäter Herrnhuter fennen, durch welche Wesley auf jeine Lehre 
von der plöglichen Verehrung und dem wahren Glauben geleitet ward, und rich» 
teten ordentlich organifirte methodifche Geſellſchaften in Londen ein, in 
welche Vieles von ben herrnhutiſchen Einrichtungen eingeführt wurde. 1747 u. 
1751 ward der Methodismus auch in Irland und Schottland verbreitet u. 
deſen Anhänger von der Regierung als geduldete Diffenters anerfannt. Schon 
kei dem Tode Wesley's gab c8 einige hunderttaufend M. und gegenwärtig zäh: 
Im allein bie Uniongftanten Nordamerika’ über 3,000,000 berfelben. In ihren 
Grundiehren ftimmen die M. mit den 39 Artikeln der anglifanifchen Kirche über: 
ein, doch nach der arminianijchen Auslegung, alſo nicht calviniftifh. Die Bet 
tung des Menſchen ift plögliche innere Umkehr vom Böfen zum Guten u. eine 
augenblickliche Herverbringung des Glaubens an Jeſu Verföhnungsted, wobei 
aber der Menſch mitwirki. Möglichkeit einer vollfommenen Pflichterfüllung und 
Anfang Der Eeligfeit in biefem Leben, Ereimüthigfeit und Watychaftigteit, un 
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ein burch8 ganze Leben gehendes ernftes Handeln zur Ehre Gottes, Beftreben, 
ben Armen wohlzuthun und die Menfchen zu befiern. SHauptzüge ihrer Verfaſ⸗ 
fung find: Eintiheilung jeder Gemeinde in Claſſen und dieſer wieder in Banden; 
Glaffenauffeher, weltliche Vorfteher ver Gemeinden. Tie Krelfe beitehen aus einer 
Anzahl von Gemeinden und haben ihren Superintendenten. Mehre Kreiſe bilden 
einm Diftrift. Berfammlungen ver Prediger aus einem Kreife und der Euperin- 
tendenten aus einem Diftrifte zu beftimmten Zeiten. Die höchfte Behörde ift bie 
Gonferenz. — Auch in Deutfchland u. befonders in der Schweiz fpricht man von 
Methodismus und bezeichnet damit eine frenge firchliche und auch fonft eifrig 
thätige Frömmigkeit, die freilich nicht immer von Webertreibungen und Berfehrthei: 
ten frei geblieben ift. Dahin gehören unfteeitig die Momier’s (Heuchler) eine M.: 
Partei, welche, von der großen Gontinentalgefellfchaft zu Edingburgh begünftigt, 
feit 1817 Aufſehen erregte, namentlich die Genfer Geiftlichfeit des Abfalld von 
der evangelifchen Wahrheit bezüchtigte und eigene Berfammlung begann, ja felbft 
befondere Gcmeinden bildete und im Canton Genf, nach mandherlei Anfechtungen 
des gegen fie erbitterten Volks, zu ruhiger Eriftenz gelangte Im Waabdtlande 
aber erfolgten ftrenge Geſetze gegen fie, in Folge deren mehre Pfarrer ihrer Par: 
tei des Landes verwiefen wurden. Sie zeichneten ſich namentlich durch entichie- 
benes Fefthalten an der Schriftiehre vom fündlichen Verderben der Menfchen, 
im Gegenfage zur milderen Staatsfirche, u. durch eine fehr ernfte und ſtrenge Le: 
bensrichtung aus. 

Metis, eine Okeanide, welche durch ihre Klugheit Jupiters Brüder und 
Schweſtern rettete, indem fie dem erſteren das Brechmittel gab, durch welches Sa⸗ 
turn alle verfchlungenen, Kinder wieder von ſich geben mußte. Zeus vermählte ſich 
ihr; Da aber ein Orakel fagte, der M. Sohn werde ihn vom Throne floßen, ſo 
verfchlang er ſie, wie einft fein Vater ihm gethan hatte, und da Niemand ihm 
ein Brechmittel gab, fo kam die Klugheit (M.) nicht wieder zum Vorſchein; doch 
Minerva (|. d.), das Kind, das fie empfangen, ward durch Jupiters Haupt geboren. 

Meton, ein Athenienfer, Sohn des Naufanias, hat ſich um die Zeitrechnung 
fehr verdient gemacht u. ftatt ber bisher fehr fehlerhaften Zeitcyklen eine richtigere 
Aera eingeführt. Die Athentenfer fegten von feiner Zeit an den Anfang des Jahres 
auf den Neumond nad den Eommerfolftitium. Auch andere griedhifche Voͤlker 
nahmen M.s Jahrrechnung an. Er lebte noch zwifchen dem 3. und 4. Jahre der 
91 Olympiade. Vgl. Ideler, Abhandlungen der Berliner Akademie von 1814—15, 
Berlin 1818. 

Metonymie (griehifh), Namensverwechfelung, eine rhetorifche Figur, be: 
ſtehend in der Bertaufchung ähnlicher Verhältniffe, wenn nämlid an die Stelle 
bes eigentlichen Subjektbegriffs ein ihm ähnlicher gelebt wird: Wirkung ftatt 
Urſache, Form ftatt Inhalt, Objektives ftatt Subjektivem, Nachfolgendes ftatt 
Vorhergehendem, Befit ftatt des Befigers, Werk ftatt des Merfmeifters und fo 
Alles umgekehrt. 

Metope (griehifch), heißt in ber Baufunft ber zwifchen zwei Dreifchligen 
(Triglyphen) im Briefe der dorifhen Säulenordnung befindliche vieredige Raum; 
auch jener zwifchen ben eälbergäänen u. Kragfteinen (ſ. d.). 

\ eire, a uohie ängenmaß. ©. den Art. Maße und Gewichte 
und Frankreich. 

Seit, Mefifung, Zeitmeffung, heißt die Lehre von der Verskunſt, bie 
Versbaukunſt, in fo fern nämlich in berfelben bie Bedingungen des Versbaued 
oder der Versbildung behandelt werden; die Wiftenfchaft von den allgemeinen Ge 
jeden des Rhythmus, ald Grundlage der Deremeffung, verbunden mit der Barftel- 
lung der gebräuchlichen Versarten, in fo fern biefe Durch jene allgemeinen Geſetze 
bedingt ſind. Aus dem Alterthum beſitzen wir kein Syſtem der M. Gute anti⸗ 
quariiche Bemerfungen über antife Rhythmif u. Muſik in ihrem Verhältniffe get 
DM. enthaͤlt indeß Hoffmann, Die Wiſſenſchaft der M., Lpz. 1835; Apel, M., 

£pg. 1818, Bgl. Brofobie u. Silbenmaß. 


Moldau. - 295 


%eben dort fauer gemacht worden” ein Volk von Hunderttaufenden geſtaltet, zur 
Zeit erfüllen werde das Wort: „Es wird eim Hirt u, eine Heerde jenn, 
Seſchichte. Schon als bie tätowirten, friegsluftigen u. darum. ftets waffen» 
umgürteten Gothen in dem Gebiete. zwifchen After, Driefter u, Pruth ftreiften, 
mag das Land, bas im 14, Jahrhunderte von dem Flüßhen Moldova den Namen 
M, befam, Zuftände u. Verhältniffe aufgewieſen haben, bie berechtigten, es unter 
den Staaten nennen, ‚denn die ptolomäifche Gröbefchreibung gedenft mehrer 
Städte u. Anfiebelungen ; namentlich, aber durch faft dreitaufend. Jahre überliefern 
ung Geſchichte u. Sage nur bie Kunde von einem erbitterten Kampfe, von wir: 
zer Flucht von ‚Stämmen u. Völfern, von einer Nacht ber Barbarei, die über 
——— u. Brandruinen liegt, aus der nur hie u. da ein Strahl des Lichtes, 
mie das Wirfen des erſten ae unter, ben Rictofalen, Ulfilas, dringt, ein 
Rame, wie bes Bürebiftes, Aufmerkjamfeit erregt, der Klang von Münzen, womit 
ehijche u. jpäter wäljche Anftebler im Handel verfehren, die erften Spuren euros 
päll —* bejeugt. Erſt in ber Hälfte des 14. Jahrhunderts wird die 
M. durch den Stäbtebauer Bogdan, feinen. Sohn Dragefd u. Enfel Sus ein 
uropäifcher Staat (1349— 1358)... Der Woywode Legzko ging von ber griechi⸗ 
(ben zur römifchen Kirche: über, gründete ein Bisthum zu Sireih u. übergab ſich 
u. fein Land dem Schupe des Papſtes. Der Woywode Peter ge bes Polens 
Einige Wladislav Partei in deſſen Zwifte mit dem Ungarfönige Sigismund, u, 
von legterem (1390) gebemüthigt. Slibor befam das Fürftenthum, der nur 
ein polnifcher Ritter war. Unter Mlerander dem Guten vernarbten einigermafjen 
bie Wunden der Parteienfämpfe KEN In der Zeit feiner Regierung wanders 
ten bie Zigeuner u. Armenier ein. Elias warb von feinem Bruder Stephan vers 
brängt, der ‚des Großfultans. Hülfe ‚erbeten u. erhalten u. von: ba, (4543) ftammt 
das türfiiche Schugreht, Durch das, Beifpiel ber Väter wucherte ein böfer Same 
in ben Herzen der Kinder u, in Kriegen ber Brüder u. Verwandten ward das Land 
verwuͤſtet. Peter IV. erſt beherrfehte wieder die ganze M. (1436). Unter Stephan 
d. Gr. wirften ergiebig für die römiſch-katholiſche Kirche Milfionäre vom Orden 
tes heiligen Franciscus. Er fteitt mit dem Ungarfönige, von deſſen Hoheit er 
Fb löſen wollte, unglüdlih, mit den Tataren fiegreih (1470), noch au 
glüdlich mit den Türfen am See Rukowicza, die er aber felbft um Hülfe bat, 
as ihn Boten bedrangte. Unter Bogdan dem Schielenden wurden viele Etäbte 
ängeäjchert. Er unterwarf fih (1511) dem Großjultane, Stephan der Graus 
jame ward von verſchworenen Vojaren ermordet, wie bald darauf Peter VI. (1541). 
Rerfwürdiger Beleg von dem, was Geiftesfraft mit dem Glücke im Bunde ver: 
mag, ift das Leben des Abenteurers Jakob, der ſich (1562) als Defpote mit fönigs 
lichen Eeremonien zu Eutſchava gefrönt, aber, weil er das Volf durch Gewaltthätigkeit 
gegen bie Kirche empörte, bald chredlich endete. Bogdan IV. brannte in Verfol⸗ 
gungsiucht bie Städte der Armenier nieder u. beraubte jo fein eigen Land u. Volk. 
un beftieg durch bes Eultans Wille ein anderer Abenteurer, Johann (1572), 
Ben Thron, den aber ſchon im 3. Jahre darauf wortbrüchig ein Baſſa niederhieb. 
Tem Jankola, dem ber Türfe das Reich gegeben, nahm es der ‘Pole wieder und 
Teinen Kopf dazu. Aaron weigerte (1593) der Pforte den Zins u. ward Statt 
balter des fiebenbürgifchen Fürften, brach die Treue u. ftarb im Oefängniffe. Am 
4. Gebr. 1619 ward ein Fatholifcher Dolmetſch, Kaſpar Gratin, Fuͤrſt der M., 
ter aber am Pruth bald erihlagen ward. Nachdem man ficb, empört Durch ben 
Anblid der unaufhörlichen, durch Einfegung u. Vertreibung bedingten, Meheleien 
abwenden will, thut es dem Auge wohl, auf Thaten des Friedens, auf Erfeheinungen 
des Glaubens weilen zu fönnen, bie unter Baftlius Lupulo geſchahen. Er errich— 
tete zu Jaſſy ein Gymnaſium (1648), eine öffentliche Schule, eine Buchbruder 
ex brachte den wunderthätigen Leib der h. Eurosceva in ein eigen gebautes Klofter. 
Er that viel für auf die byzantiniſchen Kaiferrechte u. moldauiſches Gewehnheite: 
reckt gegründete Gefepgebung. Aber Unwiſſenheit u. Laſter der Bojaren trieben ihn 
aus dem Panbe, 1674 eroberten die Türken Chotim u, werbranmten Kir Din 
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neten bifchöflichen Klerikal⸗Knabenſeminars bereits drei Seminarien unb eine 
volftändige lateinifche Schule im Klofter felbft, ferner das koͤnigliche Erziehungs- 
In I Studirende nebft einer lateiniſchen Schule und bem neuen Oymnaftum 
n München, mD. 
Metternich, eines ber Alteften und berühmteften beutfchen Adelsgeichlechter 
Deutfchlande, dem von vielen Genealogen bie Ehre zuerfannt wird, römijchen Ur: 
fprunges zu feyn, unb das fchon in den früheften Zeiten, lange vor feiner Erhe⸗ 
bung zur reihögräflihen Würde, in einer Linie Sig u. Stimme auf dem beutjchen 
Reichstage hatte und von beffen Sprößlingen drei bie furfürftliche Würde von 
Mainz und Trier befleideten. Die ununterbrochene ordentliche Ahnenreihe bes 
Haufes M. beginnt 1400, mit Karl J. dem Erwerber ber reichsfreien Herrlichkeit 
Ziwel, beffen einzige Tochter und Erbin des Stummgutes M., Sipilla, fih mit 
Gotthard Wolf von Guttenberg vermählte, woher die Familie fidy eine Zeit lange 
ben Ramen „Wolf“ genannt „M.“ beilegte. Eine Zeit lange waren bie einzel 
nen Linien bes Haufes bis auf 12 angewachſen, von benen allen aber nur noch 
bie einzige zu®inneburg u. Beilftein übrig iſt. Ahnherr diefer Linie ift Ed- 
mund, ger u Vettelhofen, einer der fchönften und bebeutendften Herrlichkeiten am 
linken R einufer, ihm beigebracht durch feine Gemahlin Anna, geborene von Kolb, 
im Jahre 1519. Als 1616 die Freiherren von Winneburg und Beilfteln ausge 
ftorben und dadurch diefe beiden, im Kurfürſtenthume Trier zwifchen der Mofel 
und dem Hundsrüd gelegenen, reichsunmittelbaren Herrlichkeiten als Reichsafter⸗ 
Ichen dem Erzftifte Trier heimgefallen waren, faufte der damalige Kurfürft Lothar 
. einen beträchtlichen Theil derfelben, nebft Sig und Stimmrecht in dem weftphäll- 
{hen Grafencollegium, unb belehnte damit feines älteren Bruders beibe (Enke, 
Karl Heinrich un Phiupp Emmerich, die nun beide als Herren zu Winneburg 
und Beilſtein in die Matrifel des reichsritterſchaftlichen Kantons Niederrhein eins 
getragen wurden. Winneburg und Beilftein blieben, nebft mehren anderen unmit- 
telbaren SHerrichaften jenfeits des Rheines, ungeftörtes Eigenthum bes DR.ifchen 
ufes bis 1801, wo bie große Säfularifation in Deutfchland eintrat und ber 
rtifel des Luͤneviller Friedensſchluſſes, welcher von ber Reichsfriedensentichäbi- 
gung handelte, auch ihre Abtretung an die franzöfifche Republik ausſprach. Als 
rſatz für diefe verloren gegangenen reichsftändiichen Herrlichkeiten wurbe fobann 
dem: Daufe zuerft bie oberp Alice Abtei Maldfaffen angeboten; ba aber Pfalz⸗ 
bayern dieſelbe reclamirte, fo wurde die vormalige Reichsabtei OD chfenhaufen in Ober 
ſchwaben hiezu auserfehen, 30. Juni 1803 zum ReichsfürftentHume erhoben, 1825 aber 
von dem Fürften in Württemberg verfauft. — Unter den einzelnen Gliedern des Haus 
ſes führen wir an: 1) Lothar, Kurfürft u. Erzbifhof von Trier, geb. ben 31. 
Auguft 1548, Sohn Johann M.s zu Vettelhofen, von beffen britter Gemahlin, 
"Katharina von der Leyen, erhielt ſchon im zarten Alter die forgfälttgfte Erziehung 
unter perjönlicher Leitung feines mütterlichden Oheimes, des damaligen Kurfuͤrſten 
von Trier, Johann von der Leyen, von wo aus er fobann zu feiner weiteren 
Ausbildung in das Collegium ber Jefuiten zu Köln eintrat. Öbgieit von. Ik 
gend auf zum geiftlihen Stande beflimmt, lag er dennoch nicht allein ber Erler 
nung ber für dieſen Beruf nöthigen Kenntniſſe ob, fondern war gleich a 
net in der Rechts⸗- und Staatswiſſenſchaft, wie in Gottesgelehrtheit und 
fopbie. Vorzüglich aber im Studium der Sprachen hatte er e8 zu einem 
Grade von Vollkommenheit gebracht, und unter dieſen fchrieb er das Latelnt 
Sranzöfiihe und Italienifche mit folcher Meifterfchaft, dag man, wie fein alter 
Biograph Hontheim ſich austrüdt, glauben follte, er hätte fie alle zugleich wit 
ber Mutterjprache erlernt, Um fich auch praftifch für die öffentliche Gr ffamteit 
auszubilden, burchreiste er nach beendigten Studien während einer Reihe von 
Jahren faft alle Staaten Europa’s und hielt fi) auf feinen Reifen während lan⸗ 
erer Zeit in Rom auf. Eein alfo vielfeitig gebildeter Geift; feine Thaͤtigkeit u. 
rbeitfamfelt, verbunden mit einem milden, anmuthigen Weſen, Ienkten in Kur⸗ 
sem bie Augen Aller auf Lothar, und fo geikah ed, ha er halt un ge 
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Rückkeht in's Vaterland zum Domherrn und Scholaftifus des Kapitels in Trier 
emwählt wurde. Während biefer Zeit — er, namentlich bei verſchiedenen, eben 
nicht leichten Miffionen, fo fprechende Beweife feiner Geſchaͤftskenntniß und Ges 
wanbtheit an ben Tag, baß er in Kurzem von bem damaligen, fchon im vorges 
rüdten Alter ftehenden, Kurfürften Johann Schönburg zu befien Stellvertreter 
in geiftlichen und weltlichen — ernannt wurde. Als dieſer nicht lange 
darauf (1. Mai 1599) mit Tode abging, fiel am 6. Juni befjelben Jahres die 
Wahl des Domfapitels, auf Lothar, als Nachfolger in der Kur und erzbifchöfli- 
hen Würde, Jetzt war mit Einem Male das weite Feld eröffnet, auf dem. er 
ih in den Stand gejegt jah, eine feines umfaſſenden Geiftes würdige Wirkfans 
kit auszuüben, Nachdem er vor Allem die geiftlihe Verwaltung des Kurſtaates 
durchgreifend verbeffert hatte, wendete er feine Aufmerffamfeit in gleihem Grabe 
au dem politifchen- Zuftande. beffelben zu: moch im gleigen Jahre feines Negier 
rungsantritteg hielt er zu Koblenz einen allgemeinen Landtag, deſſen Zwe war, 
das Steuerweien nach bejieren Grunbfägen, als bisher, einzurichten und namentlich 
auch bie eremten geiftlichen Gemeinfchaften zur Theilnahme an ben öffentlichen 
gaften beizugiehen, was ihm, jedoch nicht ohne heftigen Widerftand von Seite bes 
Abtes des Kloſters St. Marimin in Trier, auch gelang. Nach und nach wurden 
auch alle überflüffigen Beamten abgefchafft ; der Hoffaat felbft, fo viel Würde 
und- Anftand es nur immer erlaubten, verringert und auf diefe Weife wieder eine 
mufterhafte Ordnung in die, unter feinen Vorfahren ſchwer verfchuldet geweſenen, 
Finanzen des Landes gebracht. Hieraus erwuchs noch der weitere Vortheil, daß 
Lothar. viele für den Staat nügliche Unternehmungen ausführen konnte, wie denn 
unter feiner Regierung nebft anderen der Dom zu Trier (im Jahre 1609) wie⸗ 
der hergeftellt und bie SeRung Ehrenbreitftein in einen wahrhaft achtunggebieten- 
den Stand gefegt wurde, Gleichfalls ließ er allen Anftalten für Wiffenichaft u, 
Kunft, jowie Männern, die fich mit Ernſt und Erfolg denfelben wibmeten, feine 
Unterftügung mit fürftlicher Freigebigfeit zufließen. Nicht minder thätig war or 
har in jenen unbeilvollen Zeiten bes kirchlichen Zwieſpaltes, worein feine Regie— 
rung fiel, für die Erhaltung ber in ihren Grundfeſten angegriffenen und erſchüt— 
terten katholiſchen Kirche. Weit entfernt, fih von dem damaligen, ungünftigen 
Gunge der Greignijje meiftern zu laſſen, griff er vielmehr mit Weisheit und Kraft 
in das Rad ber Zeit ein, vermittelte gerne zwifchen ftreitenden Parteien, verglich 
und verjöhnte mit dauerhaften Grfolge und wußte nicht felten durch vortheilhafte 
Bündniſſe und kluge Rüftungen das Schwert feiner Feinde in der Scheide zu hal— 
ien. Als die proieſtantiſchen Neichsfürften 4. Mai 1608 zu Anhaufen im Ans— 
tusiicen Die unter dem Namen „Gvangeliiche Union“ befannte Coalition fchlofe 
in, da war es Lothar, der zuerft Die Rothwendigkeit Durchgreifender Abwehr einz 
jab und in einer Zujammenfunft im März 1609 mit den beiden anderen geiftlis 
sen Kurfürjten von Mainz und Köln den erften Anlaß zur Gründung ber Heiliz 
gen Liga ci. d.) gab, durch welche, weil auf dauerhafterem Grunde gebaut und 
iergfältiger unterhalten, als die Union, der legteren eine Fräftige Gegenwehr ger 
toten und ihr Einfluß bald völlig zu Nichte gemacht wurde. Lothar's Werk war 
gleichfalls, Dad nach Kaiſers Matthias Tode, unter den brohenbften auswärti— 
gen Gefahren und Zerwürfniffen im Inneren, die beutfche Kaiferfrone dennoch im 
Beige des Hauſes Oeſterreich verblieb, indem er hauptfächlich die Wahl Ferdi- 
nands II. zum deutſchen Kaiſer durchſehte, bei dejjen Krönung den 9. September 
1619 in Frankfurt Lothar anwejend war, Nicht lange nach feiner Nüdfehr von 
ta fing der Kurfürft an, eine bedeutende Abnahme feiner Kräfte wahrzunehmen 
und berief deßhalb jeinen Neffen, Karl von M., als Gehülfen in ber Regierung 
an jeine Eeite. Er jtarb aber erſt 4 Jahre nachher, den 28. Auguft 1623, im 
75. Jahre feines Alters; fein Leichnam ruht in der Domfirhe zu Trier, fein 
Herz aber wurde in der Kirche ber Jefuiten Dafelbft beigeiegt. — 2) M., Franz 
Georg, Reichsgraf und feit 1803 Fürft von M., geboren zu Koblenz 2, Mau 
1746, verlor feine utter, eine geborene Gräfin von Kejfelftadt, wenige Tage 
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phallſchen Kreistage, fo wie an ben ieflichen Höfen von 
Köln. 1780 leitete er bie, auf ben Erzherzog jan von DO. 
Coadjutors⸗Wahl zu Köln und fah feine erdienpe bei biefem at 
Großkreuze des koͤniglich⸗ ungariſchen St. StephansOrbens belohnt. 
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tige Stelle aber, bie eines bevollmächtigten ſters von 
hfen-Teihen und ber Erzherzogin Ehriftina in den kaum unterwor⸗ 
fenen, aber keineswegs völlig zur. — ebrachten Niederlanden, wurde ihm im 
darauffolgenden Jahre anvertraut. In je Amte, welches damals unftreitig den 
beften Mann in Defterreich zu feiner Beforgung erforderte, war ihm bie bormen« 
volle Aufgabe gefeht, dem Kaifer bie gem Tereg heart Unterthanen wieder zu⸗ 
zufuͤhren bie, auf6 Aeußerſte gegen einander erbitterten, Parteien zut seaftigen 
und die lange vermißte Eintracht unter bem Volke iwieberherzuftellen. „8 Bere 
ſoͤhnllcher — war allgemein befannt; Taum war baher die Nachricht von 
der Ernennung bes Grafen in Brüffel angelangt, fo erklärten 1 die Ge 
mäßigten alsbald bereit zur Unterwerfung umter bie faijerlichen Vorichläges allein 
bie Barte der Eraltizten, ſtets bearbeitet von ben Nevolutionsmärneen in Barie, 
feßte fich mit dem unverftänbigften Grimme bagegen, und IM mußte ber 
Gouverneur die Niederlande zweimal der Fluth dev franzo en Waffen 
fen: zuerft im Jahre 1792 nad) Dumourieys Siege bei appes und 1794 - 
nach der Schlacht bei Fleurus gegen Jourban. Während biefer ganzen Zeit 
M. raftlofe Anf ungen gemadt, um bie Grofthaten bes Keeres auch | 
alle Kräfte des Landes zu unterftügen, bie aufgeregten Gemüther zu berublgen 
und ben Künften ber ‚Beefihrung Das Steuer anzulegen: Werdienfte, melde von 
dem Kaljer mit der Verleijung des hochſten Hausordens vom goldenen MWliehe Ber 
lohnt wurden. Nach Räumung der Niederlande lebte ber Gray zu Wien, bie er | 
im December 1797 als k. £, cher Bevollmächtigter beim Br — 
u Rafatı —T— . ae —8 es augnger an a ran * | 
arkeit län; ten; ed, Haus zu ur reichs en 
emporbrachte, Ve mit dem Fü ume Ddfenhaufen dem ji 
Haupte der Familie zuerkannt wurde. 1810 verwaltete Kranz; Geor 
während ber Abweſenheit feines” Sohnes zu Paris, proviforiich das 
feullle des Auswärtigen und farb am 11. Auguft 1819 als Kaiferliche 
niglicher Staats» und Conferenz⸗ Minifter für bie inneren Angelegenheiten. — 
3) Elemens Wenzeslaus Nepomuk Lothar, Graf und jeit — 
von M.-Winneburg, Herzog von Portella, Graf von KFönigewart, Ritter 
gelben Vließes und Inhäber faft aller höchften und hohen europälfchen Drbeitz | 
aiſerlich Föniglich öfterreichifcher wirflicher Geheimrath umd Kämmerer, 6 
Hof u. Staatsfanzler, Staates u. Gonferengminiher ältefter Sohn bed Vorige, 
wurde geboren zu Koblens ben 15. Mai 1773. Nachdem er unter ben 2“ 
feines Bater8 von ben —— Meiſtern eine, die Gutwidelung tref 
Aaturaniagen u, frühe ficptbarer Talente aufs yordmäriane Korbemie, En 
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"hatte, te 1788, nach zurücigelegtem 15. Jahre, die Univerfität 
—* er wei N ar ilofophie —— 
Bon aus er ſich, nach beendigtem philofi en Curfe, 1790 
als Begleiter Baters zur md Krönung des Kaifers Leopold IL nach 
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ter Damals bie Stelle eines bevollı 
1, biß 1794 verweilte u. unter Leitung ichen Vogt nicht me 
, fondern namentlich auch für den praftiich-biplomatifchen Ber 
Kenntniffe erwarb, Nach vollendeter afademifper Taufe 
"feines Vaters in die Staatsgefchäfte eingeführt, uns 
demſelben Jahre eine Bildungsreife nad England, we er ver ⸗ 
‚vielen großen Verhältniffen des Auslandes u. deſſen en 
— — 6 — ion 
je fein Pater ſich Wien ver! tte, 
Hof, wo fein anerfanntes Talent in Bi Folge ve 


von’ und Enkelin des berühmten Staats 
enzeslaus von Kaunig (f d.Y und iete 1797 feine 
als Nertreter des Grafencollegiums auf dem 


—— 18041 wurde er k. k. am Sr zu Dresden und 
zu Berlin, wo ihm bie damaligen Zeitereigniffe bald Veranlaffung gaben, 
Nie ganze Gonftellation der Greigniffe, die fih in Kurzem auf der Meltbühne ent 
falten follten, zu erfaſſen. Es war gerabe damals der Zeitpunft des aufgeblähtes 
fen Mebermuthes der Herrihaft Napoleon. Nachdem es gelungen war, den deut⸗ 
ſchen Kaiferhof in allen feinen großen Verhältniffen, als Oberhaupt des Reiches, 
als europäifhe Hauptmacht, ald Unterzeichner des Püneviller Traktates und ale 
Vertreter des Großherzogs von Toskana, zugleich u. mit einem Male zu verletzen; 
nachdem er ben Herzog von Enghien wiber Menfcen- u. Völferrecht hingemordet 
u das Confulat in eine erbliche Kaiferwürde umgewandelt hatte, fündigte Napo— 
bon der Welt offen an, mehr als die Riefenmonardie Karls dem Großen wies 
der herſtellen u. durch Lehens- u. Familienbande den ganzen Decident in einen 
Körper umwandeln zu wollen. Man fah in fchneller Aufeinanderfolge: die Rer 
mblit Holland zu Frankreichs Sklavinn herabgemwürdigt; die Throne von Neapel 
md Etrurien geftürzt; Italien unter die eiferne Krone gezwängt; bie Schweiz in 
fine bloße Bruftwehr von Franfreih umgewandelt und Gewaliſtreich auf Gewalt- 
rich das bedrängte Europa mit allen Qualen ber Unterdrückung heimfuchen. 
Diele Vorgänge riefen eine Conlition zwiſchen England, Defterreih und Rußland 
vor, bei ber es fich nur noch um den Beitritt Preußens handelte, das feit dem 
Bafeler Frieden die ftrengfie Neutralität beobachtet hatte. Was, fo vieler Verfuche 
ungeachtet, feit 10 Jahren feinem europäifchen Bevollmächtigten am Berliner Hofe 
gelungen war, bag ſetzte M. jeht ins Merk: Preußen ward am 3. November 
1805 zur Theilnahme an der dritten Eoalition wider Frankreich 
berübergeführt. Der Kaifer belohnte dieſes hohe Verdienſt feines Gefanbten 
mit dem Großkreuze des F. ungarifchen St. Etephandordens. Als 1806 Graf Sta: 
dien, bisheriger F. k. Gefandter am ‚Peteraburger Hofe, zum Minifter der aus: 
märtigen Angelegenheiten ernannt wurde, ward M. zu deſſen Nachfolger deſignirt; 
er fand jeboch bei feiner Ankunft in Wien, im April 1806, feine Beftimmung 
plöglich verändert, indem er an die Etelle bes Grafen Philipp von Cobenzl zum 
1. 1. Botfehafter in Paris ernannt wurde, um bie Politik des Preßburget Ber 
tages am franzöfifen Paiferofe zu leiten. Am 16. Auguft, als eben die Oloden 
13 
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fo wie einen verantwortlichen Finanzminiſter; er fchrieb: „Ueber den Abel u. 
deſſen PVerhältniß zum Bürgerftande,“ Hamburg 1830; „Reife durch das obere 
u. mittlere Italien“, ebendafelbft 1832; „Weber das Wahlgeſetz u. Die Kammer 
mit Nüdficht auf Schleswig-Holftein,” Hamburg 1834. 

Moluffen, oder Gewürzinfeln, ein großer, den Holländern gehörende, 
oder doch von ihnen abhängender Archipel im indiſchen Drean, zwifchen den Infeln 
Gelebes u. Neuguinea von 8° fühlih bis 3° mörblich ſich ausftredend, umfaßt 
bie drei Gouvernements: Ternate oder die Ternatas, 13 Infeln, 400 [I M. groß, 
mit 250,000 E.; Amboina oder die Amboinen, 11 Inſeln, 435 [IM. 280,000 €. 
u. Banda, 27 Infeln, 340 [] M. u. 210,000 E., mit ben gleichnamigen Seehandels⸗ 
pläten. Die M, erfreuen fich eines milden, wenn auch nicht flets gelunden Klima’e. 
Auf mehren find noch Vulkane thätig; Erdbeben find nicht felten. Berühmt u. werth- 
voll find dieſe Infeln durch ihre drei wichtigften Produfte: den ago, die Ge: 
würznelten u. Musfatnüfle. Die Hauptpflanzungen des Gewürznelfenbaumes 
find auf den Amboina-, die des Muskatnußbaumes auf ben Bandainſeln. Da 
biefe feinen Gewürze früher nur hier in größter Vollfommenheit gebiehen, fo ha⸗ 
ben die Holländer (f. u.) den Mlleinhandel mit denfelben, den fie auch bis auf 
die neuefte Zeit mit aller Strenge überwachten u. erft verloren, als bie Englän- 
ber au Anfange Ddiefes Jahrhunderts die M. eine Zeit lange in Beſitz Hatten 
und dieſe Gewürze anderweitig verpflanzten. Jetzt, wo ber Verbrauch der Ge⸗ 
würze und damit auch ber Preis derſelben gefunfen tt, find die Holländer 
in dieſer Hinficht freifinniger geworben u. haben den Anbau biefer u. anderer 
Graengnifi im Jahre 1839 freigegeben. — Die Alteften Bewohner der M. fchei- 
nen Negerſtaͤmme zu feyn; neben ihnen haben ſich Malaten, Ehinefen, Japaner, 

felbft Araber angeſiedelt; dazu fommen Europäer u. europätfche Mulatten. Slave⸗ 
rei ift in den Eitten begründet. Hier u. da gebieten noch einheimifche Fürften, 
aber mehr oder weniger find fie von den Niederländern erhal, weidhe im 17. 
Sahrhunderte Die —— — vertrieben, bie ſich ſchon 1511 hier feftgefeht hat⸗ 
ten. Nur einige Punkte find den Portugieſen geblieben. 1796 verloren die Hol⸗ 
länder die M. an die Engländer, erhielten fie aber im Frieden von Paris 1814 
wieder. Die Holländer halten ungefähr 1000 Mann Befagung darauf, Taffen 
Das Ganze durch einen Gouverneur regieren, haben jedoch mehr Aufwand, als 
Gewinn davon. 

Molybdän, ſ. Wafferblei. 

Molyn (Beten, f. Tempefta. 

Moment, deutſch: Augenblid, Ausfhlag, Gewicht, heißt 1) in der 
bildenden Kunft der zur Darftellung gebrachte Augenblid ber Handlung ober 
Begebenheit, ober Die VBeranfchaulichung bes bedeutendften Punktes einer als gleich: 
zeitig fich ereignend dargeftellten Handlung. Die Wahl des M.s erfordert künſt⸗ 
leriſche Umficht, weil aus deſſen Darftellung die Handlung felbft ihre Erflä- 
rung empfangen fol. 2) In der Statif heißt M. die Schätung oder Angabe 
des Effekte der bei einer Mafchine unter gewiffen Umftänden wirkenden Kräfte. 
Daher: M. der Bew egung, das Produkt der Kraft in ber Geſchwindiglen 
mit welcher fie einen Punkt der Maſchine angreift; M. der Friktion, bei Ach— 
fenbewwegungen das Produkt der Friftion eincd Zapfens in dem Halbmeffer befiel- 
ben; M. der Kraft, die Gewalt, mit welcher fich eine Kraft ber Laſt widerfeßt; 
M. der Trägheit, bas Probuft einer Mafle in das Quadrat der Entfernung 
vom Umdrehungs- oder Bewegungspunfte, 

Momierd (von dem Fransöfifihen momerie, d. h. Mummerei, Heuchelei), 
wurde zuerſt 1818 in Waadtland, dann in Genf u. an anderen Orten, auch in 
Deutfchland, fpottweife die Sefte genannt, welche an ber firengen Lehre Ealvins, 
als an dem reinen, wahren Glauben fefthielt u. von ber herrſchenden Landegskirche 
fih um fo weiter entfernte, je beftimmter fie ihren Mrfrung aus dem englifchen 
Methodismus cf. d.) herleitete. Während nämlich Genf die ſchroffen Dogmen 

Des Galoiniemus im Laufe ber Zeit mehr u. mehr abgeiäliiien holte u. her 
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iſches Armeecorpo von 30, Mann mufite‘ ſich zu —* a 
fenen Verträge mit der großen franzöfifchen Armee vereinigen und ein zweites F 
Grängen in Galizien decken. Unter dieſen Verhältniſſen war es die ſchwierige 
Aufgabe M.s, mit Schonung aller Verträge u. Verpflichtungen, fo wie der Nüdz 
| fhten, welche die nunmehrige Ramilienverbindung auferlegte, vorbereitet und gez 
rüftet zu ſeyn auf den rechten Augenblick, wo Guropa zur Enticheidung feiner 
bejieren Zufunft Oefterreich erivartete und nicht entbehren Fonnte, Nach dem 
wglüdlichen Reſultate des ruſſiſchen Feldzuges begab fih M. den 29, Mai 1813 
nd Opotihna an iſch⸗ſchleſiſchen Graͤnze zu einer Zufammenkunft 
= mie dem Kaiſer Alerande rgebniß Die Anerfennung der bewaffneten Mes 
Nation Oeſterreichs von Seiten ber verbündeten Mächte Rußland und Preu— 
fen war. Napoleon, hievon in Kenntniß geſetzt, bejchied M. zu einer Gonferenz 
mb Dresden. In dem irrigen Wahne, als ob ein geheimer Einfluß Englands 
den Schritten Defterreichs zu Grunde liege, empfing der Kaiſer den „Grafen auf 
die unmwiirdigite Reife Vergleiche Binder, Fuͤrſt M., 3. Aufl, Seite 77 u. f); 
aber ſchon am 30. Juni faßte ex, wohl einjehend, wie ich die ihm angebotene 
Vermittelui hun Telbjt zum Heile diene, den Entichluß, Diefelbe zum Behufe eines 
allgemeinen end aysunehmens Prag wurde zum Orte eines zu verfammelnden 
Congreſſes beſtimmt. Am 12. Juli traf M. in Prag ein; als aber am 10. Au⸗ 
— guſt das Friedensgeſchäft, einzig durch Die Schuld Y da immer noch nicht 
Aie beginnen fönnen, faßte M. noch in derjelben Nacht die Kriegserflärung 
ge Granfreih ab, und auf telegraphifche Zeichen ward gleich am folgenden 
lorgen die Graͤnze zwiſchen Böhmen und Schleſien von den ruſſiſch-preusiſchen 
Truppen überjchritten, mit denen lich ein öfterreichijches Heer von 150,000 Mann, 
das durch die Gebirgspäjfe Böhmens herangezogen Fam, vereinigte. Auch mit 
Bayern ratificirte M. am 9. October 1813 den Rieder Vertrag, wodurch biejes 
der Allianz mit Napoleon entjagte und der allgemeinen Suche utfchlands bei⸗ 
mat. Nun folgten ſich die Ereigniſſe raſch. Am 18. October 1813 wurde bie 
Rapoleoniihe Macht auf den Ebenen Leipzigs gebrochen und Europa feine Un— 
abfängigfeit wieber gegeben, Noch am Abende des Saladttages echob Kaiier 
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Franz den Grafen M. mit feiner ſämmtlichen Nachkommenſchaft in ben Für⸗ 
ftenftand, und ertheilte ihm (wie auch dem Fürſten Schwarzenberg) das Recht, 
bas vereinigte öfterreichifchslotharingen’sche Wappen in dem erften Felde feines Fa⸗ 
milienwappens zu führen. Mährend der Fürft von nun an fortwährend im Ge: 
folge des Kaiſers blieb, waren die Etäbte Frankfurt, Freiburg, Baſel, 
Langres und Ehaumont Seugen ber raftlofeften und erfolgreichften diplomati- 
hen Thätigfeit deffelben. Die Angelegenheiten des Congreſſes zu Ehatillon leis 
tete M. von Bar fur Aube, dem Hauptquartiere des Kaifers Franz, und von 
Dijon aus die Unterhandlungen mit Monfteur (dem Bruder Ludwigs XVIII.), der 
unterdejfen aus Holland in Nancy eingetroffen war, um im enticheidenden Aus 
genblide die Anfprüche feines Haufes auf den frangöfifchen Thron geltend zu mas 
hen. Nach erhaltener Nachricht von der Gapitulation von Paris verfügte er 
fih in Begleitung der Minifter von England und Breußen dorthin, wo er feinen 
Namen der, am 11. April mit Napoleon zu Sontaineblau gefchloffenen, Ueberein⸗ 
funft beifegte, und unterzeichnete am 30. Mai im Namen Oeſterreichs den von 
den Verbündeten mit Frankreich abgeichloffenen erften Frieden von Paris. 
Nach Abſchluß dieſes Friedens wurde der Fürſt von dem Kaifer nach London ge 
fendet, wohin ſich gleichzeitig Kaiſer Alerander und der König von Preußen be; 
geben hatten. Bei einem Befuche, welchen die gefrönten Häupter in Orforb mach; 
ten, verlieh ihnen bie Univerfitätsförperfchaft mit einer feierlichen atademifchen Ge; 
remonie die Doftorwürde, welche Ehre ebenfalls dem Fürſten M., dem Herzöge 
von Wellington u. dem Fürften von Blücher zu Theil wurde. Bon London aber 
begab fih M. gerade nach Wien zurüd, um bie Einleitung zu dem großen Werke 
zu treffen, welches der Ichte Eriedensartifel von Paris dem wieber befreiten Europa 
verheißen hatte. Bei der Eröffnung des Eongreffes zu Wien (fi. d.) wurde 
M. von dem Ausſchuſſe zu deſſen Üräfibenten erwählt; aber er, der nie eine ans 
dere Präpotenz ausüben mochte, als diejenige, bie ihm fein ganzer Charakter u. 
natürlicher Echarfblid, auch ohne e8 zu wollen, ficherten, erblidte in der übertra 
genen Ehrenftelle nur die fchönfte Aufforderung, fein fchon fo feſt begründetes po⸗ 
lütiſches Verdienft durch neue Zeugniſſe hoher Einficht mit der Krone zu ſchmücken. 
Nachdem das Schickſal Sachſens auf dem Congreſſe entichieden war, verfügte ſich 
M.,nebft Tayllerand u. Wellington, zu dem Könige Friedrich Auguft nach Preß⸗ 
burg, um ihn von dem gefaßten Beichluffe in Kenntniß zu ſetzen (7. Mai 1815). 
Nach beendigtem ongreßgefchäfte verfügte er fi) in das oflager des Kalier ö 
Franz nach Heidelberg und verblieb, bis zum zweiten fiegreichen Einzuge der Ver 
bündeten in Paris, ununterbrochen im Gefolge feines Kaiſers. Am 20. Novem⸗ 
ber 1315 unterzeichnete er als Bevollmächtigter Defterreich8 den zweiten Pariſer 
Frieden. Behufs der neuen Organifation bes neu erworbenen lombarbifch = vene- 
tianifchen Königreichs Hatte fich der Fuͤrſt zu Anfang 1816 nad Mailand bes 
geben und benügte zugleich feinen Aufenthalt in dieſer Stabt, wo fich gleich 
zeitig auch der damalige Kronprinz, jegige König Ludwig I. von Bayern, u. der 
föniglich bayeriſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf von Rech⸗ 
berg, eingefunden hatten, zur definitiven Abſchließung des Traktates über bie 
fünftigen Grängbeftimmungen und Territorialverhältnife zwifchen Defterreich und 
Bayern; die Unterzeichnung des Traftates felbft aber fand am 14. April zu Müns 
hen Statt. Um die Verwidelungen, welche die Drangfale des langwierigen Krie⸗ 
es in dem Finanzſyſteme der Monarchie erzeugt hatten, zu heben und ben öfs 
Eentlichen Gredit auf die Dauer zu begründen, hatte der Kaiſer ebenfalls noch 
1816 die Bildung eines eigenen Conferenzrathes aus fachfundigen und wohls 
gelinnten Männern anbefohlen und dem Bürften M. ben Vorfig in bemfelben 
übertragen. Kaiſer Branz, die hohen Verdienſte feines Minifters nach ihrem gan⸗ 
zen Werthe würbigend, ertheilte demſelben am 1. Auguft 1816 das an Oeſter⸗ 
reich gefallene Echleß und Gut Johannisberg im Rheingau, unter herzoglich 
naſſauiſcher Landeshoheit, welches früher der Probftei Fulda und nachher dem 
franzöfifhen Marſchall Kellermann gehört hatte, al Erbeigentkum für ihn und 
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feine direften Nachkommen und nad) Abgang des‘ Mannsftammes auch für die 
weiblichen Mitglieder" feines Hauſes, jeboh mit Vorbehalt des Rügfalies an 
Deſterreich. Im folgenden Jahre —— M. bie Frau Erzherzogin Leopoldine, 
weite ‚Seiner Mafeftät des Kaifers, welche an den damaligen Kronprins 
zn von Portugal und Braſilien, nachherigen Kaifer Dom Petro KL, wermählt 
wurde, als Faiferlicher Webergabscommifjär bis mach Livorno und kehrte ſodann, 
nach einem etwas täı Aufenthalte in Italien, welcher Unterhanbfungen mit 
dem paͤſ St zum Zwecke hatte, wieder nach Wien zurück. auf den 
& ſen zu Aachen, Karlsbad, Troppau und Laibach (ſ. bb.) leitete 
abi afte im en Defterreichs 11; 1821 erhob ihm der Kaifer zur Würde 
nes Haus: Hof⸗ u. Staatsfanzlers, die, feit dem Ableben des Fürften 
von Kaunitz⸗Rit in Oefterreich Niemand mehr befleibet hatte. Im Dftober 
deſelben Jahres warb ihm don König Georg IV, von England, welcher ſich das 
mals auf einem Beſuche in ſeinem beutfchen Stammlande befand, die Ehre einer 
Einladung nach Hannover zu Theil. Er begab“ ſich als Begleiter des Graberjener 
nunmehrigen Kaljers Ferdinand I., nach jener Hauptftadt, wo er mit der größten 
Auszeichnting empfangen wurde, Auch hier verabfäumte es der Fürft nicht, bie 
gen feines hohen Berufes, fo viel es die Umftände geftatteten, mit den 

der Erholung zu verbinden, und Manches wurde mit dem ebenfalls ans 

weienden Lord Gaftlerea H befprochen und eingeleitet, was auf bie nachherige 
fung der frame en Revofution, fo wie auf die gemeinfchaftlichen 
Operationen Defterreichs und ‘Englands in“ den orientalifchen Angelegenheiten 
einen entſcheidenden ausübte." Auf dem Eongreffe zu Beronaic b) 
leitete er abermals bie Gejchäfte, "Im März 1825 rief ihn die nefährliche Lage, 
worin bie Gefundheit feiner Gemahlin ſchwebte, nach Paris. Bald nad) ſeiner 
Ankunft traf ihm der befürchtete Verhuft wirklich: die Fürftin ſtarb fchon Ant 19. 
d. Mis. nach einer 30jährigen glüclichen Ehe, in ber fie ihrem Gemahle ſiehen 
Rinder geboren hatte, von denen jedoch bereits vier der Mutter in die Ewigfeit 
verangegangen waren. Der Fuͤrſt vermählte fih fobann am 5. November 1827 
zum jweitenmale mit Antoinette Freiin von Leycam, 2. ben 25. Auguft 1806, 
von Kaifer zur Gräfin von Beilftein erhoben; allein dieſes ſchöne Band, wels 
ches, abgefehen von jeder anderen Nücdiicht, blos bie reinfte Zuneigung ge: 
müpft hatte, wurde bereit8 nach 14 Monaten in dem erften Wochenbette der 
jungen sürftin mit bem noch lebenden Prinzen Richard — geboren den 7. 
Januar 1829 — durch den Tod wieder zerrifjen. Melanie Marie Antoinette, 
geboren ben 28. Januar 1805, Tochter des Grafen Franz Zichy von Vaffonfeo, 
u Marien, gebornen Gräfin von Ferraris, eine an Geift u. Herz, wie an 
fürperlicber Anmuth u. Schönheit gleich ausgezeichnete Dame, ward nun von dem 
Fürften zur dritten Lebensgefährtin erforen u. am 30. Januar 1831 mit bemfel- 
ten vermählt, Allein diefes Jahr, mit defien Beginne neue Lebensfreude in ben 
fürklihen Palaft eingezogen war, war es zugleich auch, welches bie ſchwerſte 
Prüfung, die ein liebendes Vaterherz erfahren kann, dem Fürften zuführte, indem 
der einzige, hoffnungsvolle Eohn aus erfter Che, Prinz Sranz Karl Victor, 
taiferlich königiicher Kämmerer und Attache bei ber öſterreichiſchen Botſchaft zu 
Paris — geboren ben 12. Januar 1803 — ihm durch ben Tod, ber ſchon fo 
wanches theure Opfer von ihm gefordert hatte, in ber ſchönſten Blüthe feines Le⸗ 
tens entriffen wurde. Von Paris aus hatte fi M., na einem zweimenatli- 
den Aufenthalte dafelbft, zu Er. Majeftät dem Kaifer nah Mailand begeben, 
me mit dem perfönlich anweſenden Könige beider Sicilien Unterhandlungen 
megen ber ferneren Beſetzung Neapels gepflogen u. der Etand des öfterreichifchen 
Hteres in dieſem Lande auf 15,000 Mann feftgefegt wurde. Der Aufenthalt in 
Wailand dauerte bis zum Julius, wo ihn bie bevorftehende Eröffnung bes un: 
gtriichen Reichstages nah Wien zurücrief. Nach dem Tode bed Staats> und 
Gonferenzminifters, Grafen Karl von Zichy-Ferraris, übertrug nun Kaller 
dran dem Fürften aud, October 1826, das Präfidium in den Piniterioleonferen, 
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zen für Die inneren Angelegenheiten. Der gewichtige Einfluß des öſterreichiſchen 
Gabinets unter M.s Leitung bewährte ſich von nun an bei allen wichtigen Ereigniijen 
Europa's, am unmittelbarften aber bei Dem Souveränetäts-Eitreite Nortugaie mit 
Brufilien, bei dem Kriege Nußlands mit der Mforte, bei der franzöfiichen Juli: 
Revolution u. ihren Wirfungen auf Deutfchland, Stalien u. Polen. Nach dem 
Tode des Kaiſers Franz blieb M. auch unter dem gegenwärtigen Kailer im Be⸗ 
fige aller feiner Nemter u. feines vollen Einfluſſes: er begleitete den Kaiſer Fer⸗ 
dinand I. im September 1835 nach Teplig u. Prag zur "ufammenfunft mit Den 
Monarchen von Preußen u. Rußland, war fortdauernd für Aufrechthaltung Des 
Friedens, namentlich bei Gelegenheit des Confliktes über die orientaliiche Frage 
1840 und 1841, thätig, zog Frankreich durch den Tractat vom 13. Juli 1841 
wieder in den Bund der Großmächte u. wußte bei den mehrmals hervorbrechenden 
Unruhen in Italien und in der Schweiz ſtets den Prinzipien ſeiner confervativen 
Politik Geltung zu verichaffen. Aber, wie an allen ausländiſchen Verhandlungen 
des öfterreichiichen Kaiferftaates, nimmt M. auch an den inneren Angelegenheiten bes 
Landes den thätigiten u. einflußreichiten Antheil. Eben jo fteht er allen umfaſſen— 
den Unternehmungen zu Gunjten der Nothleidenden thätig vor u, befördert vatır: 
ländiihe Wiſſenſchaft u. Kunſt mit entfchiedener Vorliebe. Wie fein großer Ver⸗ 
wandter Kaunitz Stifter ber Akademie ber vereinigten bildenden Rünfte in Wien 
geweien war, fo war M. Wiederherfteller berfelben geworden, und hut 
während feiner mehr als dreißigjährigen Guratel ben fprechenpften Beweis geliefert, 
zu welcher hohen Stufe von Vollfonmenheit Künfte u. Wiffenfchaften fich empor: 
zufchwingen, welchen jegensreichen Einfluß auf alle Geſchlechter dieſelben auszu⸗ 
üben im Stande find, wenn ihre Beſchützer, von ächtem Intereſſe befeelt, ihnen 
eine Achtung gebietende Etelung im Staate einzuräumen bemüht find. — Mit 
Ausnahme De8 englifchen Hofenbandordeng, EM. Inhaber aller höchſten u. hohen 
europäiichen Orden. 1816 erhielt er vom Könige Ferdinand IV. beider Sicilien 
eine Totation von jährlichen 60,000 nenpofitanfichen Ducati u. 1818 den Titel 
eines Herzogs von Portella. Der König von Spanien ernannte ihn zum Gran: 
ben erſter Claſſe mit dem Herzogstitel. M. ift ber Schöpfer ber politiichen Größe 
Oeſterreichs u. des gewichtigen Einfluſſes, welchen diefe Macht, feit Begründung 
des gegenwärtigen Syſtemes in Europa, auf alle Angelegenheiten des Welttheils 
ausgeübt hat u. fortwwährene ausübt; er ift der Schöpfer einer Staatsfunit, de⸗ 
ren fefte Stügen väterlich- monarchiſche Grundſätze, weile Geſetze und 
durch Die fortjchreitende Zeit veredelte Kormen find, als deren glän: 
zendſte u. wohlthätigfte Eigenfchaften wir Die Gejeglichfeit, Uneigennüßig: 
feit u. befonnene Ruhe erkennen; er it e8 endlich, dem allein wir in einem 
Zeitalter, wo alle Enmptome ben nahen Ausbruch eines Krieges befürchten ließen, 
die Erhaltung des allgemeinen Friedens zu danfen haben. Die allerncueften Zeitz 
ereignijfe ; der Eturm, ber im Februar 1848 von Paris aus über ganz Europa 
hineintobte, haben freilich Die fernere Möglichkeit der M.ſchen Politik für Die 
nächfte Zukunft jehr in Frage geftellt; Harte, höchſt unbillige, felbit graufame Ur: 
theile liber Diefen Staatsmann werden in allen Eden vernommen; — aber, fragen 
wir: iſt es erlaubt, Daß der Eindrud des Augenblids, der oft faum über das 
Nächftliegende ein Urtheil zuläßt, über die Wirkſamkeit eincs Mannes, die fich in 
den mannigfaltigften u. verwideltften Verhäaltniſſen nun bereits durch ein volle 
halbes Jahrhundert beihätigt hat, Schnell u. ‚oberflächlich abfpreche? jeyen wir da— 
her gerecbi; Halten wir bis auf Weitered an und, und vergeifen wir nicht, das 
„Discite justitiam meoniti“. Vergl. Binder, Fürſt Clemens M. u. fein Zeitalter, 
3. Aufl, Schaffhaufen 1845. 

Mes, ftark befeitigte Hauptitabt Des franzöfiichen Teparteınents der Moſel, 
am Zufammenflujfe diefer u. der Scille, ift Eig eines Biſchofs, hat ein Lyceum, 
eine Artillerie- und Angenieurfchule, Realſchule, Akademie der Wiſſenſchaften, 
Fünfte und des Aderbaucs, Handelstribunal, Banf, Theater u. ſ. w. Ter Dom, 
das Arfenal, eines ber größten in gang Frankreich, die Ruinen des Grabmale 
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hallen in Naͤhnadeln, a ee DES Spiegeln, Hufe 
(hen Eiqueur, Buntpapier, Rofamentierwaaren, Pfeifen, ige, 
ie € 


Eſſig Kupfergießerei, Gerberei, Bräuerei , eine umfangrei 

Glasmalerei und ‚eine andere für. colorirte Zeichnungen, Ch ſehr ber 
tautenbe Handel hat, außer, ben. genannten Fabrifaten, Farben u. Indigo, Brannt- 

win, Glas u, Landesprodufte, namentlih Obſt, Objtbäumchen, Getreide, R 
u, Wein zum ftande u. wird durch die Schifffahrt auf der Mofel, namentlich 
dureb-Die mit der Rheinichifffahrt in Verbindung ftehende Dampfichifffahrt, befördert. — 
N. war-als Melis oder Divodorum Hauptjtadt der Mediomatrifer, 510 Auftrafiens, 
383 Durd Otto l. kam es an dag deutiche Reich, ward 985 freie 
} vr 1552 von. Heinrich II: von Frankreich. genommen und. blieb feitdem 
im ber Frangofen, deren Recht 1648 im weftphäliichen Frieden anerfannt wurbe, 
‚ober Methu,.Gabriel,-berühmter Maler. aus Leyden, armen 
1645 , arbeitete im Ge e des ©. Dow, Terburg u. Mieris u; wählte ſich 
auch die mämlichen Gegenftände, Er malte nur das Schöne in der Natur, aber 
dieſes ſehr Sein Colorit gleicht dem von Vandyf.. Bei allem Fleiße findet 
man bei nichts Hartes, Ixrodenes, Scharfes oder Unangenehmes. Seine 
5 eng, © feine. Behandelung verſchiedener Sie iſt vortrefflich. 
iele +3 B. Wille, haben. nach ihm gearbeitet. ‚Er ftarb 1658: 
2 Parlifieden im Beyirle Verſailles bes. feanzöfifchen: Departements 
Seine und Dife, mit 3100. Einwohnern, hat eine ſchoͤne Rfarrficche, worin ein 
neueres Denkmal von Rabelais, ein altes und neues königliches Schloß mit Park, 

+ eur a Io doren.1579 gu Rosbun bein Qaa 
Abe Meurs), ohann, geboren ‚zu Rosbun beim Haag, 
bereiste als. Führer. des Großpenfionärs Barnefeld einen: großen Theil ad 
wurde Profeſſor ber Gefchichte und griechifchen Sprache zu Leyden u. 1610 His 
itoriograph von Holland, 1611 (1625) Föniglich daͤniſcher Hifteriograph u. lehrte 
zu Soroe Gejhichte und Wolitif, wo er auch 1639 ſtarb. Werfe: Glossarium 
graeco-barbarum, Leyden 1614; Athenae batavae, ebend. 1625; Res. belgicae, 
cbend. 1612; Lectt. alticae, ebend. 1617, 4.; Theseus (in Gronovs Thes. antigg. 
graec.) ; Hist. denica, Kopenhagen 1630 u. m. Werke, herausgegeben von Lane, 
Rlerenz 1741—63, 12 Bde. Fol. — 2) Johann, Cohn des Vorigen, geboren 1613 
au enden, ftarb 1653. Gr ſchrieb: Majestas veneta, Lenden 1640; De tibiis 
veterum, Soroe (641; Arborelum sacrum, enden, 1642; De coronis, Soroe 1653. 

Meurthe, ein Nebenflug der Mofel ci. d.) in Frankreich, entipringt am 
wetlihen Abhange der Vogefen in dem nad) dieſen benannten Tepartement, ſuͤd— 
ötlih bei St. Diey, nimmt ihren Lauf gegen Nordweſt und mündet bei Frouard. 
— Tas Departement der M., im Nordojten Frankreichs, aus dem eigentlichen 
vothtingen und Toulois gebildet, gränzt an die Departements: Moſel nördlich, 
Vogeſen ſüdlich, Niederrhein öftlib u. Meuſe weſtlich u. hat auf 118 I Meiten 
450,000 Einwohner. Zweige der Vogefen durchziehen dieſen Landſtrich bie vor— 
nehmſten Flüſſe ind: Moſel, M., Earre, Seille, Vezouſe, Madon, Mortag 
unter den Produften: vorzüglicher Wein, Salz, Marmor. Die Induſtrie iſt 
deutend, vorzüglich in Wollenwaaren, Glas, Favence, Leder, Eiſen ꝛc. Einthei— 
lung in 5 Arrondiſſements: Nancy, Lüneville, Sarrebourg, Ehä alins, Teul; 
Hauptſtadt: Nancy di. d.) 

Meufel, Johann Georg, ein befannter fruchtbarer Literärhiſtoriker, ge— 
teren zu Eyrichshof bei Bamberg 1743, ſtudirte in Göttingen, wurde 1766 Pri 
vatdecent in Halle, 1769 Profeſſor der Geſchichte in Erfurt, und 1799 in Er- 
langen, wo er mit dem Titel eines geheimen Hofraths 1820 farb. Die werth 
relliten Schriften von ihm find: Gelehrtes Deutſchland, 23 Bde. (vom 17. Bde. 
an fertgejegt von Lindner und Eric), Lemgo 1796 — 1834; Deutſches Künftlerz 
Itifen, 3 Bde., 2. Aufl., 1808— 1814: Lerikon der von 1750 — 1800 verftorz 
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20 Denterei — Düeyern. 
benen deutſchen Schriftſteller, 15 Bde. 1802 — 1816; Lehrbuch ber Statiftit, 4. 
Aufl, 1817; Leitfaben der Geſchichte der Gelehrfamteit, 3 Bbe,, 1799 u, $ 

Menterei, bie Au ng anderer zur Empörung, indem man durch 2 
rungen von Unzufriedenheit Andere bahin verleitet, gem bie ide Ordnung 
oder gegen bie Obrigkeit fi aufzulehnen. Die in ſolchen Umtrieben, welche 
namentlich in belagerten Plägen und zur See höchk gefährlich find, Befangenen 
M —— elle bem Tode befizaft. 

erito, |. Nefico. 

Meyer, 1) Felix, berühmter Maler a te aus Wintertur, ge 
boren 1653, erwarb fi) auf verſchiedenen Reifen durch fein romantiſches Baters 
fand außerorbentlich reihe Ibern u. lieferte bie ſchönfen Gchweizerprofpelte, von 
denen er manche felbft radirie, in einer geiſtreichen, fecien, angenehmen Manier. 
Roos und Rugenbas haben in feine geihmadvwollen Lanbichaften . 
ſtaffirt. Ex flach zu Wenden als Amtmann 1713. — 9 M,, Johann Hein 
ti, Zeichner und Maler, geboren 1759 zu Stäfa am Zürichjee, umter fe, 
Fuͤßli und in Italien gebldet durch @öthe, ‚der ihn in Nom Eennen lernte, 1792 
in Weimar, wo er, nach einer abermaligen Reife nad Atalien (1795 — 97) Dis 
teftor ber Zeichnungsafabemie wurde u. ſtarb. Er fertigte etuſchte antike 
Köpfe, viele Bilder in Aquarell u. Sepia, ein großes Frieß ar. im Schloße zu Weis 
mar und machte ſich einen Ramen durch viele Auffäge-in Böthe's- „‘ läen, 
Kunft und Altertfum,* beſonders buch Geſchichte ber bildenden te bei ben 
Griechen“ (3 Bbe., 1824) bei den Römern (1835), „Weberfit ber Geſchi— 
ber Kunft bei den Griechen“ (1826). — 3) :M.,-Briebrih Auguft, ch 
talſerlicher Hofrath u. Staatsphyfikus in Taurien, Eu Ehen, aus Hildesheim 

jeblirtig, praftigiete, nachdem er bie mebizinifche Do! ide erhalten, in feinem 

jaterlande und in Hamburg. Von hier wurde er 1786,- auf Empfehlung bes 
Ritters von Zimmermann, nach Rußland berufen, echielt zuerft eine in 
Eherfon, dann aber in Saratow, wo er fih, außer feinen eigentlichen ärztlichen 
Geſchaͤften, durch Anlegung einer Baumfchule und. Obftplantage bei ber Regie 
rung fo ſehr empfahl, daß fie Raiferin Katharina. ihm ein @ut fchenkte, Ea 
Paul aber ihn mit einem VBrillantring beehrte. Er ftarb zu Saratow 8. Februar 
1805. Als felbftdenfenden Arzt u. Naturforſcher hat er fich in früheren Jahren 
in mehren Heinen Schriften und Journalaufjägen gen t. — IM, Johann 
getevrih von, geboren 1772 zu Frankfurt a. M., Mbirte in Göttingen unb 
eipsig, ward Salm-Lyrburgicher Cammerbireftor u. befleidete feit 1808 in Frank⸗ 
furt hohe Aemter; gegenwärtig If er Schöff und „räfibent bes —— — 
richts. Auch mit der Theologie befreundet, ſchrieb er in gemuͤthvoller Weile: 
„Blätter für höhere Wahrheit” (11 Bde. 181932); „Kritifhe Kränge* (1831) ; 
Das Epos „Tobias“ (2. Aufl. 1831); „Inbegriff der chri GSlaubenslehre· 
“aan und gab die Bibel in beutfcher Weberfegung (3 Be. 1818) heraus, 

eyer von Knonan, 1) Ludwig, ein um die Schweiz höchfiverbienter 

Mann, geboren 1769 zu Zürich, in Halle und auf Reifen gebitbet, beim Gons 
greß zu Raftabt, befleibete feit 1799 vichterliche Aemier, 1805—10 bie PB: 
des Rechts, ward 1829 Staatsrath, 1830 Vertreter Zurichs bei ber Tagfapung, felt 
1839 in Ruheftand; er ift rümlich befannt bucch „@eiftesreligion u. eben 
(1824) ;“ Geſchichte der fchmweizeriichen Eidgenoffenfchaft“ (2 Bbe. 1826 6 9). 
2) Gerold, Sohn des Vorigen, geboren 1804, in Berlin und auf Reifen ge 
bildet, Staatsarchivar in Zürich, —* für das von ihm entworfene Wert: 
„®emälbe ber Schweiz“ (16 Boe. 1834 — 44) bie Eantone „Zürich (2. Aufl., 
1844), „Schroyg“ (1835), „Sreiburg“ (1834) umb bie treffliche „Exbkumbe ber 
fhrocizertichen Eidgenoſſenſchaft· (Bb. 1, 2., 2. Aufl., 1838). - 

Meyern, Wilhelm Friedrich, kalſerl. öfterr. Hauptmann der Artillerle 
bei ber Bundes-Militärcommiffton in Frankfurt a. M., geftorben 13. Mai 1828, 
Berfaffer des Dya-na-Sore, war im Jahre 1762 in ber Räte von Ansbach in 

Wittelfranfen geboren, wo fein Bater als iobeſider Tedte, Seinen arten Unter 


' into E03 


dicht erhielt er von einem Hofmeiſter, uͤber deffen  pebantifche Erziehungsweiſe er 
nur mit Bitterkeitfich zu aͤußern pflegte. Dagegen rühmte er kl Bil- 
dung bei einem Ranbgeiftlichen, Ep er, mit banfbarer'Liebe: Hier, im bieſer ftilten 
— landlichen Seelenhirten, nahm fein Inneres eine ſeibſtſtaͤndige Rich⸗ 
tung u. dieſe empfangenen Eindrücfe verblieben ihm bis in fein Hohes Alter. Eſper, 
der Bruder des berühmten Naturforfchers in Erlangen, deſſen großes Schmetter- 
Iingswerf hinlänglich bekannt ift, regte in dem talentvollen Juͤnglinge die Liebe 
ur Naturwiſſenſchaft am, und ihm verdankte der Mann die Grundlage zu feiner 
hateren geiſtreichen Naturforſchung. Er, welcher Halb Europa durchreiste, "bes 
ann im Wichtel einge feine feinen naturhiſtoriſchen Greurfionen. Die Lektüre 
m Sch 3 Belfenburg“ entſchied feinen Hang Aum Reifen und zum Bes 
her Golonieen in’ fernen Ländern. ine Me Studien 
machte er in Altdorf umd Erlangen und beichäftigte ſich vorzugsweiſe mit Mattes 
matit, Gefchichte, Sprachen, Naturs, Länders und Völkerkunde, Schon ji 
wünfdhte er in engliſche Seedienſte zu treten, um feine Lieblingsneigung für weite 
Reifen befriedigen zu Fönnen. Der Jugendiraum, in Amerika eine frifch aufſtre⸗ 
tende Smealn zu finden und dort fein Lebengglüc zu gründen, ſchwand bei 
reiferem Nachdenken, Er trat nun im öfterreichifche Dienfte bei der Artillerie, u. 
wahrſcheinlich —— ſchon hier bie erſten Grundzüge zu feinem Meiſterwerke 
e Zwei junge adeliche Cavallere bewog er durch ſeine a a 
Schilderungen zu einer wiffenfchaftlichen Reife und er ward zu ihrer 
gleing eingeladen. Er banfte als Artillerichieutenant ab und reiste mit ihnen 
die claffijchen Länder der alten Geſchichte, nach’ Italien, Griechenland, Kleins 
alien, fah mit hiſtoriſchem, militärifchem und’ befonders mit Kunſiſinn die Denke 
wale der Vorwwelt, die Orte, welche durch Schlachten, Belägerungen und andere 
Kriegsthaten berühmt geworben und machte überall ben Denfeben um Haupt 
gegenftand feines Studiums, Sehr lange hielt er fih in Konftantinopel auf. Ihm 
eriebienen die Türken nicht jo roh und barbarifh, als man fie gewöhnlich fehil- 
dert. Auch über England u. Schottland, Ungarn u. Polen — welche Länder er 
gleichfalls durchzog — äußerte er originelle Anfichten. Mit ber öfterreichiichen Ge 
fandıfchaft hatte er das Glück, längere Zeit in Sicilien weilen zu fünnen. Da: 
mald war Neapel in der Gewalt der Franzoſen u. Sieilien, unter engliſchem Echuge, 
der Aufenthalt der alten Königsfamilie Es entftand fein Lieblingsgedanfe, eine 
zahlreiche Colonie von arbeitſamen deutfchen Landsleuten hicher zu bringen u. hier 
tem Mangel an fleifigen Händen, dert der fihtbaren Uebervölkerung abzuhelfen. 
Wit gleihem Eifer erforſchte er in Rom alle gepriefenen Merkwürdigkeiten ber 
alten und neuen Weltftabt. Als die franzöfifchen Kriege begannen, arbeitete er 
einen Entwurf zur Landesbewaffnung aus und überreichte ihn perfönlich jeinem 
Laiſer. Zwar ward fein Plan vom Hoffriegsrathe Anfangs nicht beachtet, fpäter 
aber einer neuen Wurdigung unterzogen u. mit einigen Abänderungen auch_theils 
weile ausgeführt. Cr trat wieder ald Hauptmann bei der Artillerie in öfterrei- 
wihe Dienite und betheiligte fich 1809-— 12 bei Organifirung ber Landwehr u. 
tes Landſturmes. 1813 ale Hauptmann zum Generalftabe verfegt, half er am 
Rhein das Volk bewaffnen, bejorgte 1815 die Rüdlieferung ber italienifchen Kunft- 
werte, welche in Paris aufgehäuft ſich fanden. Mit dem öfterreichifchen Ge— 
ſandten, Grafen Kaunitz, lebte er längere Zeit in Epanien, bie er 1820 wieder 
in bie nähere Umgebung des Fürften Schwarzenberg Fam, der ihn fehr hochſchätzte. 
E begleitete ihn nach Leipzig und blieb in deſſen unmittelbaren Nähe bis zu ſei— 
nem Tode. Nun warb ihm ber Auftrag, Die Leiche nah Neag zu begleiten. 
Rurz darauf erhielt er feinen Abfchie mit 600 fl. Penfion. Ta aber das Han- 
telshaus Fries in Wien, wo er fein Meines Vermögen untergebracht hatte, fül- 
lirte, fah M. ſich der ſchönen Hoffnung einer unabhängigen Eriſtenz mit Einem 
Male beraubt. General Langenau, der Präfident der Militärcommijfion bei ber 
Bundesverfammlung in Sranffürt a. M., ward fein edelmüthiger Gönner u. et 
nirfte jeine Anſielſung bafeloft, wo er, ohne drũckende Nahrungsiergen, nehenkel 
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auch Muße zu literariſchen Arbeiten erübrigt Er farb am 13. Mai 1829. 
Sein Wiffen war univerfell, und doch zugleich Har und befonnen. Sein reger 
Beift lebhaft, fo daß man fiher ſeyn konnte, wenn irgend ein Bunkt der alten 
und neuen @eichichte, dee Erd», Raturs und Menſchenkunde zur Sprache fam, 
M. alfogleih ein fo treifenbes Urtheil * wußte, als. hätte er ben Gegen⸗ 
ftand längere Zeit überdacht. Leben und Wiſſenſchaft Saben ſich seo bei 
ihm durchdrungen; erhaben über engherzige Parteifucht und war fein 

Ausſpruch ftets milde, aber Doch auch Icharf hart und richtig. es Meifterwert: 
Dya-ns-Sore, ober bie Banderer; chien zum erſten Male bei. bem Anfange ber 
Frangöftichen Revolution anonym, 1. Aufl, Wien 1787-91, 2. ufl. 1800, - €6 
it ein Roman, geiftreih und originell, vol bener und tiefer been, welcher 
bie Befleren feiner Zeit fo. ergriff, daß ein namhafter —* in ——— 
zu bem Fr Urthelle ſich hinreißen ip: 6 gibt nur 3 dlaffifche Wert 

„Bibel, Homer: u. Dya-na-Sore.” Mit unparteilicher ae aber - wird fein 
Önasafte alſo —— tefed, vietfet es Wiſſen faft in. allen —5 
licher Erfenntniß; wenn e Sinn das Hoͤchſte und Würbigfie 
im eben, verbunden mit einer Fr und. Praͤciſion der Gedanken, weiche mehr 
ben fchöneren Zeiten des. claffifchen Alterthumes, als der Gegenwart en 
Kae, — u ahnen a5 (or een *— 

‚ zu ben Eigenſchaften gehören, welche, höchft zugleich Baſis 
aller wahren Verdienſte find, { fo gehört M zu ben — Männern, weiße | buch 
jene Eigenichaften in hohem Grabe ausgezeichnet daſteh Ä 

Mezeray, Brancois Eubes be, Hiſtoriog a von Frankreich, scher 
zu Ry in ber nieberen Normandie 1610, wurde in Marie Kriegscommiflär , legte 
aber dieſe Stelle nieder; nachdem er einigen Feldzuͤgen eng —* u. ver⸗ 
wechſelte feinen Geſchlechtsnamen Eudes mit dem von der Name 
eines Dörfleins bei feinem Geburtsorte war, um feine niebrige Fred verbers 
gen. Er nährte fih von der ——— ah * eine on vom e, ver⸗ 
tor fie aber wieder wegen verſchiedener freimü ibiger A —2 | in An: —**— 
ten und wegen feiner natürlichen Neigung zur Satire, bie er 
wußte, war feit 1649 Mitglied ber Fngötigen Afademie; 1675 — Se⸗ 
kretaͤr derſelben u, ftarb den 10. Juli 1683. M. war ein Mann von Kopf und 
Zalent u, als Hiftorifer fehr —— namentlich durch feine beiben 
werfe: „Histoire de Fran 3 Bde., dot, zvaris 1643 u. „Abreg6 de — 
de — — dr ot, 1 ae. u e. Hauptſadt d 

Mezieres (das Meseria (ten), Bart befeftigte. Daup es 
ſiſchen — der Ardennen, an der M — Bde © uptfah des fung 
ben, hat eine In ngenieurfehule, Gewehr⸗ Sam. u. Keinwwanbrabrifen u. Be 
una hnen -Die Einfaffungsmauer ber Stadt hat 4—5 baftionähnliche Werke 
vor fih. Gegen Oſten liegt neben ber Stadt bie alte, von-dem Grafen St. Bol 
zur Zeit ber Ligue gebaute, durch 7 unregelmäßige Baftionen beieigte Citadelle, 

gen Weſten aber ein Hornwerk, das wieder ein aͤhnliches Werk mit 3, mit 
—*8 verſehenen, Runetten vor fi hat. — Das ganz nahe, 1606 an ber. Stelle 
bes alten Arcae Remorum von dem Herzoge von Nevers auf bem linken 
ufer vegelmäßi angelegte &harleville, war ehebem durch 10 Baftions befeftigt 
u. hatte eine Gitabelle, feit 1687 aber find die Werke demolirt. 

Mezza voce, mit halber Stimme, halb ſtark oder halb ſchwach, am haͤufig⸗ 
ſten bei Verzierungen vorkommend, aber eine große, durch Uebung erworbene Ge⸗ 
ſchiaugten erfordernd. 

Mezzofanti, Joſeph, Cardinal, geboren zu Bologna 1771, Rubin a 
der Unioochtht feiner Vaterſtadt, wo er, nachbem er fich einige Zeit in 
aufgehalten, als Bibliothefar angeftellt wurbe. 1831 wurde er in bie 
verwidelt, in Yolge deren Ancona von ben Franzoſen befeht ward, er er u 
glieb einer Deputation nad) Rom gejandt, bie ennung zum Mon ignore, wurde 
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183 an Mai's cf. d.) Stelle erſter Cuſtos der vatikaniſchen Bibliothek und 
1838 Cardinal⸗ Prieſter. Er ſoll 32 Sprachen: verftehen. 
Mezzo tinto (italienifch), Mitteltinte, Mittelfarbe, in dee Malerei 
die Halbfarbe, gebrochene Farbe, d. i, die aus dem Uebergange zweier) Barben in 
einander ventfteht. Die Mittelfarben find ftets mit dem Schatten vermiſcht und 
liegen nicht, wie die Lofalfarben, zwifchen dem Lichte und dem Schatten, 
As Fünftlich gebrochene Farben aber dienen fie zur Bindung des’ Ganzen u. feis 
ne Theile, zur Vereinigung und Verſchmelzung der Tinten, Behufs eines harmoni⸗ 
ſden en. Im der Kupferftecherfunft iſt die M.⸗«T.nmanier fo viel, wie 
ibwarze Kunſt (. &). In —A auf Landſchaftsmalerei ft unlaͤ eine 
renliche Sammlun, erſchienen, die in der Manier des Stichs u, rüchſichtlich 
ber Wirkung von im u. Schatten mit dem Pinfel wetteifern kann Landscapes 
chararteristic of english scenery, by John Constable, 'engraved by D. Lucas, 
Miasma, wiaua (von aiveo, ich verunveinige) mennt man eine, durch 
füchtige, dem thierifchen Organismus ſchaͤdliche Theilchen (gewöhnlich ſelbſt Miab— 
sten genannt) weräinderte, Befehaffenheit der Atmosphäre. de: Miasmen; ent 
eigen lebenden thierifchen ‚Körpern, die an irgend einer mittheilungsfähigen 
Kranfheit leiden, oder in enge Räume zuſammengeſperrt find, theils und vorzuges 
durch Das Athmen, theils durch bie — oder aber fie ent⸗ 
wideln ſich aus abgeſtorbenen vegetabilifchen oder thleriſchen Organismen, 
durch ben nach ihrem Tode im dieſen vor ſich gehenden Zerfegungsprozeß u. wers, 
den, je nach der Dertlichfeit defien Urfprungs auf. der, Oberfläche der Erde, im 
Waffer oder in ber Erde „Luft-, Sumpfs und Erd-M.“ genannt, Inſofern 
fi die aus [chenden und todien Körpern hervorgehenden M; verbinden 
de auch den Keim zu contagiöfen, Krankheiten abgeben, Durch Pflanzenfäulniß 
wird die atmosphäriiche Luft zerfegt, indem jene ihren Sauerftoff anzieht und das 
gegen fohlenfaures Gas abgibt — Pflanzen-M, — Dur die Faͤuiniß thieri⸗ 
iber Stoffe erleidet die Atmosphäre ebenfalls der thieriſchen Organifation nach— 
ibeilige Veränderungen, die namentlich aus der Ueberfchwängerung berfelben mit 
Ammonium, fohlenjaurem u. Wajierftoffgas beftehen — Leihen: u. Gräberz 
R. — Beide M.-Arten ergreifen hauptſächlich das Nervenleben verderblich. 
Erftere mehr allmälig, (egtere mieiſtens plöglich; erftere mittelbar und vorzugsweiſe 
tie vegetative Lebensiphäre, legtere unmittelbar u. faft ausſchließlich das Blutleben. 
Eine fernere Art von M. mit mehr lokaler Wirkung ift das aus Kloafen aufs 
tigende Ammoniafgas, geichwerelte Waſſerſtoffgas und in denſelben erzeugte hy— 
trethionjaure Ammonium, Kloaken-M., welches vorzugsweiſe zunächft die Schleim— 
häute der Luftwege und ihrer benachbarten Höhlen, das Hals- und Bruftnerven- 
ioftem und das Gehirn meijt plöglich berührt, und bei längerer Andauer eben 
öje und Faulfieber hervorbringt, als die übri- 
gem Arten von M. Tas Sumpf heilweiſe durch im Wajjer faulende Ve— 
geabilien, theilweife durch Fäulniß thiericher Stoffe erzeugt, wird, jo viel ent 
nchmbar, einerjeits nachteilig für den menſchlichen Körper durch feine unathem- 
türen Gasarten und andererjeits Durch das Vorherrichen der negativen Eleftris 
art in ihr, Tiefe Wirfung äußert ſich zunächit als Anregung der Thätigfeit 
des Hals⸗, Bruſt- und Unterleibsnervenſyſtenis, ber Milz und Leber und als Schwä- 
dung der Gehirn: Ruͤckenmarks- und Sinnesnervenſphäre. Die Folgen biefer 
aahtheiligen Einflüffe find Wechielficher, nervöſe Schwächefieber mit gallichtzgajtri- 
iten, fauligem und bösartigem Charakter — Sumpffieber; Krampfbeihwer: 
dan, Katarrhalbeſchwerden, Schleimflüfje der Augen, der Lungen und des Darm: 
finale, Verdauungsftörungen, Anſchwellungen, Verhärtungen des Unterleibsprüfen: 
Isfiems mit ihren Folgen, auch Nuhr und Cholera und das ganze Heer_der, auf 
unvollkemmener Blutbildung u. mangelhafter Ernährung beruhenden Schwäche 
kranfheiten. Der Gintritt biefer jebäblichen Wirkungen geichieht bald plöglich, 
tald allmali— bald üben dieſelben mir auf einzelne Individuen ihren Gſwcoh, 
hd nehmen jie ben Gbarafter ber Gnbemie, bald jenen der Epitemie (.\) 
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an. Den nachtheiligen Einwirkungen der M. tft ber Menfch weit mehr, als 
den Gontagien (f. Anftedung), und oft unvermeidlich ausgefeht, well fie ihren 
Eingang in den Organismus durch bie Luftwege nehmen "und berfelbe faft in 
der Unmöglichkeit ſich befindet, den Einflüffen einer mit folcher Emanationen ans 
gefhwängerten Atmosphäre zu entgehen. Die M.en haften weit fefter an ber At⸗ 
mosphäre, als bie Gontägien, und find darum ſchwer, oft gar nicht zerftörbar. 
Dergl. Desinfection. u. 
Miaulis, Andreas Vokas, berühmter griechifcher Admiral, geboren 1772 
zu Negroponte, trieb vor der Resolution einen gewinnbringenben eidehandel 
nach Frankreich und Spanien und bewies ſeine Befaͤhigung zum Oberbefehlshaber 
durch die Siege bei Patras (5.6. März), Speyle (20. t. 1822), durch Ber, 
brenmung ber türfifchen Klotte im Hafen von Mobon (12. Mat 1825) und den 
Sieg dei Cap Bapas (8. Jan. 1826). Unter. Lord Eochrane lebte er auf Poroo 
und Hydra; erft Kapobiftrias ftellte ihn vwoleber an Die Spike der Marine, bes 
leidigte aber bald ben Freiheits- und Gerechtigfeitsfinn bes kuͤhnen Helden, To 
daß diefer ſich gern zum F jeer ber aufgeregten Hybrioten aufwarf u. dem Praͤ⸗ 
fidenten, wie befien Nachfolger Anguftin Kapodiſtrias, erfolgreichen Wi d 
leiſtete. Der Sieg ber nationalen Partei war fein Verdienſt. Vom Könige, dem 
er nebft anderen ähtten bie Huldigung in München barbrachte, mit dem Flot⸗ 
tenmwefen beauftragt und zum Seepräfeften und Biceabmiral erhoben, ftarb der pa; 
triotifche Mann zu Athen 1835. Er ruht neben bem Denkmale bes Themiſtokles 
Micha oder Michaas, der fechste unter ben: fogenannten Fleinen Propheten 
bes Alten Teftamentes, aus Marefa ober Morasthi gebürtig, w e unter 
den Königen Joathan, Achaz und ias unb traf etwas fpäter auf, als bie 
Propheten Iſaias, Dfeas und Amos, deren Zeitgenoffe er war; ungefähr 
zwiſchen 760-720 v. Chr. Seine Ausſprüche, an Form und Inhalt benen bes 
Iſalas Ähnlich, find an die beiden Reiche Juda und Israel gerichtet, welche bas 
mals wegen ihrer Sünben in großer Bebrängniß waren. Bon feinen Lebensum- 
handen und feinem Tode weiß man nichts Zuverläffiges; nach einer frommen 
eberlieferung ftarb er als Martyrer; fein Keft wird am 15. Januar gefeiert. 
Die Prophezeiungen des M., das XXXVI. fanonifche Buch bes Alten Teſta⸗ 
mentes, wurben ftets als göttlich anerfannt, und werden auch im Neuen 7 
mente angefuͤhrt (Matth. 3 5.6; Joh. 7, 42). Das Buch enthält in 3 
len: 1) Die bevorftehenden Etrafgerichte bes Heren über beide Reiche, wegen ihrer 
Adgötterei und anderer Sünden; Etrafreden gegen die Großen unb bie falfchen 
Propheten, um derer Ungeredhtigkeiten und Lügen willen (8. 1— 3). 2) fr 
% ungen wegen bes glüdtlicheren Zuftandes nach ber Wegführung, befonders räd 
EA ber Ankunft des Meffias und feiner Kirche (8.4. 2. 5.). 3) Llagen 
über ben Undanf u, bie Lafer der Juden; fiber ben geringen Nuben ber Ermah⸗ 
nungen; Ausficht einer befieren Zukunft (8. 6. 8. 7.). | — 
Michael (deutſch: „Wer iſt wie Ootty), einer der drei heiligen Erz⸗ 
engel, wird im Alten Teftamente vorgeftellt als Beichüger ber Juden, im en 





Teſtamente aber ale Belchirmer u. Kämpfer für das Ehriftenthum (Offenb. 12, 7 
Die Verehrung des heiligen M., welcher bie Kirche den 29. Sept. beſtimmt Hai, 
iſt Schon feit dem 5. Jahrhunderte eingeführt, unb Reit im Abendlande hinauf 
bis zur Einweihung ber berühmten Kirche zum heiligen M. auf dem Berge Gar 
an in Italien. Im Morgenlande aber war ſchon zur Zelt, als Konftantin ſich 
ih zum Chriftenthume befannte, bie Verehrung bes heiligen M. u. ber hel⸗ 
ligen Engel weit verbreitet. Frühe fchon erbauten bie Ehriften mehre Bethäͤufer 
unter dem Namen biefes Exrzengels, bie aber, wie die anderen Kirchen, in ben Wen 
folgungen von den Helden zerftört wurden. SKonftantin ließ, ungefähr 4 Mellen 
von Konftantinopel eine Kirche zu Ehren des heiligen M. aufführen, bie durch 
bie wunderbaren Heilungen des Rechtögelehrten Aquilin unb bes Arztes Bra 
Blan, ziveier gleich ausgezeichneter Männer, ſowie durch andere Wunder berüiet 
geworben. Nach und nach vermehrten ſich die nacy tem helllaen MM. Venen 
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Firchen bis auf 15, die alle von Kaifern gegründet worden. Obgleich aber ber 
heitige M. allein In der Angabe diefes Feſies genannt wird, ſo fcheint doch aus 
den Gebeten ber Kirche hervorzugehen, daß es die Verehrung aller heiligen Engel 
zum Zwede hat. Die Verehrung der heiligen Engel ftügt fi auf vielfache Griinde, 
Sie find, ihrer Natur nach, weit über die Menfcpen erhaben, als‘ veine @eifter, 
in denen Feine Spur unferer Schwäche ſich findet. Sie befigen die edelften Bählg« 
fiten, welche nur Weſen zufominen, die. unter Feiner’ drüdenden Körperlaft ſeufzen; 
fie ſtehen immerdar vor Gottes Angeficht, erfüllen mit unwandelbarer Treue des 
Höchften Willen, können nie mehr bie ihnen zugetheilte Seligfeit verlieren. Sie 
bleiben unwandelbar dem Herrn ergeben ; ihre ee Reinheit blieb unbefledt, ihre 
Rei jungen ftets Gott ——— ihre Liebe allezeit glühend in himmliſcher Flamme. 
Pr Frömmften der Erdbewohner bringen Gott nur unvollfommene Huldis 
ungen dar, weil fie durch den Umgang mit ber fie umgebenden Welt oft in Zers 
ngen von bem Heiligften abasyogen werben, Die feligen Geifter bes Se 
mels aber, feit ihrer Grfoafung vertieft in die Betrachtung der unendlichen Bolls 
fomimenheiten Gottes, und in das umermeßliche Meer feiner Liebe verfenkt, rufen 
maufhörlich:: Heilig, heilig, Heilig ift der Herr des Weltalls, die 
anze —— voll feiner Herrlich keit. Sbgleich Gott zur Vollziehung 
ie Narbichlüffe keiner fremden Hülfe bedarf, hat er doch oft Engel als Diener 
und Bollftreder derſelben ausgefandt: Daher jene Erſcheinungen und Gefichte von 
bimmlifchen Geiftern, deren Abraham, Jakob, Mofes und die anderen Pas 
triaechen ſich zu erfreuen hatten. Wie viele Geheimniſſe wurden ben Menfchen 
die Engel geoffenbavet! Welche Gnaden erhielt nicht im Allgemeinen die 
durch fie, und. im Befonderen fo mancher treue Diener Gottes! Welche 
haben fie nicht von den Sterblichen abgewandt! Durch Engel tröftete 
Gott die Agar in ihrer Verzweifelung; gab er den Jsraellten fein Geſetz, entriß 
ee Loth dem Untergange zu Eodoma, entriß er die drei Knaben aus dem Feuers 
ofen; vettete er Daniel aus dem Rachen ber Löwen; zerbrach er die Ketten bes 
heiligen Petrus; führte er die Apoftel aus dem Gefängniffe; offenbarte er dem 
heiligen Johannes den fünftigen Zuftand feiner Kirche; fandte er den Propheten 
Me jene _geheimnißvollen Gefichte, welche bie heiligen Bücher erzählen. Die Engel 
waren Boten Gottes bei den vorzüglichiten Geheimnijfen der Menfchenerlöfung. 
Seinen Engel fandte ber Herr bei der Verkündigung, bei der Geburt, bei der 
zlucht, in dem Leidens und Todestampfe Jeſu. — Der heilige Apoftel Judas 
©. N erzählt einen Kampf, den der heilige M. mit dem Teufel gekämpft, 
wegen des Begräbnijfes des Leibes Mofis, und empfichlt, nach dem Beifpiele dies 
jes Erzengels, bie Gottesfurcht, Demuth und Befcheidenheit, indem er fügt, daß 
ter Himmelsfürft, fein läfternd Urtheil ſich erlaubend, bloß feinem Feinde zurief: 
Ler Herr bändige Dich. Der heilige Johannes erwähnt eines großen Strei⸗ 
18 der guten Engel gegen bie böfen, der nicht fowohl wegen ber Vertreibung 
dieſet legteren aus dem Himmelreiche, als vielmehr ihres Miderftrebens wegen, 
ta fie von Jeſus in dem Geheimnijfe der Erlöfung überwunden worden, ſcheint 
emtftanden zu feyn. Aus dem Siege, den Die guten Engel erfochten haben, fehen 
nir ihren thätigen Eifer für das Heil der Menfchen. Die Engel trugen die Seele 
des Lazarus in Abrahams Schooß. Sie werden am jüngften Tage mit Jeſus 
bernieberfteigen, u. Die Menfchen um feinen Richterftuhl verfammeln. Sie find, 
nah den Ausfprüchen ber Schrift, die Vollftreder der Befchle Gottes und die 
Timer feines Willens in Beziehung auf die Menfchen. Der Herr verfpricht Alten, 
bie ihm dienen, den Beiftand der Engel. Wie liebevoll begleitete der Erzengel 
Rıpbael den jungen Tobias auf feiner Neife, ihm fchügend vor jeder Gefahr. Ein 
Engel brachte den Propheten Habakuk nach Babylon, um Daniel in der Löwen— 
grube zu ſpeiſen. — Die ben heiligen Engeln erwiejene Verehrung ftügt ſich auch 
noch auf Die Ueberlieferung der Kirche. Bei Drigenes lefen wir, daß dieſe 
ieligen Geifter ung in unfern frommen Handlungen beiftehen und ihre Bitten mit 
tem umjrigen vereinigen. Der Märtyrer Nemefian u. feine Gefährten \agen in 
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einem Briefe zu dem heiligen a „Unterflügen wir einander buch unfere 
Gebete; flehen wir, bag de us Ehriftus u. die Engel uns in allen unjeren Hand⸗ 
lungen gewogen feyn Bir — Die Engel unterflügen ıms nach dem heiligen 
Gregor von Razianz mit ihrer Kraft in ber Ausübung des Guten. Diefer heilige 
Lehrer bittet auch bie gu Engel, feine Seele in ber Todesftunde aufzunehmen, 
und bräuet den böjen @eiftern, wofern fie es wagen ihm zu nahen, fie durch Das 
Kreugeszeichen in bie Flucht zu fchlagen. Der Heilige Ephräm fagt, vom Himmel 
tedend, daß die Engel und Heiligen, Di mit Gott abe herrfchen, für uns bitten. 
Michaelis, D Iohann David Sohn des 1764 zu Halle verftorbenen 
Drientaliften Chriftian Benebift M,, eboren zu Galle ben 27. Februar 
1717, einer der berühmteften proteftantifchen —— feiner Zeit, und ebenfalls 
Orientalift, ſtudirte daſelbſt, — er das Waiſenhaus verlaſſen hatte, ſeit 1733 
auf ber Univerfität nebft den Sprachen bie —25 — las ſeit 1740 Collegien, 
reiste aber im folgenden Jahre nah England u. fam 1742 über Hamburg nad) 
Halle zurüd, Run fegte ex feine Vorlefungen fort, bis er 11 als a Er 
cent mit einem Heinen Gehalte nach Böttingen berufen wurde, Das folgende 
wurde er außerorbenklicher u. 1756 ordentlicher PBrofeffor der Philoſophie. Sue | ei 
nen Borlefungen, die immer zahlreich befucht wurben, führte ex. von 175370 
den Göttinger gelehrten Anzeigen bie Direktion, fo wie bei der Societaͤt ber —* 
ſenſchaften. 1764 erhielt er den Hofratbstitel. Das Jahr vorher wollte ihn der 
Lönig von Preußen in feine Dienfte ziehen; er verbat ſich aber biefes, buch 
Duintus Scilius cf. d.) gem emachte, ſehr vortheil ale Anerbietn. In ber 
Folge wurbe er nicht nur zum Ritter des föniglichen chwediſchen Rohe 
dene, fondern auch 1788 zum geheimen Juſtizrath und 1789 zum Mitglied ber 
Akademie der Infchriften zu Paris und ber koniglichen Fa ber nal enſchaf⸗ 
ten zu London ernannt. Er ſtarb den 22. Au quß 1791. ſtet mit ben 
ansgebreitetften Kenntniſſen, die felbft Diejenigen enſtaͤnde bes 6 Möifme umfaß- 
ten, bie von feinem eigentlichen Wache, der en Gegen Philologie, entfernt la: 
gen, bie er aber dennoch aufs Glüdlichfte damit zu vereinigen wußte, wirkte M. 
durch mündlichen. u. fchriftlichen Unterricht ruhmvoll für feine Zeit. und die Nach⸗ 
welt. Alle morgenlaͤndiſchen Sprachforſcher in Deut! hlanb wurden feine Schüler, 
wo nicht durch mündlichen Unterricht, doch durch Belehrung aus feinen Bere: 
ebräifche Grammatik, Halle 1745, 1778 Salbälihe, ri, erebiice Gramma⸗ 
a Su a Sapplemonie ad Lexica hebr., Göttingen, 6 Bde, 1784-92; Ueberjegung 
ebb., 13 Bände, 177083; Einleitung in die göttlichen Sariften des 
Neuen Bundes, 2 Bde, ebendafelbit 1788, Zufäße zur 3. *— ebend. 1700; 
Moſaiſches Recht, Frankfurt 1770—75, 1776, 6 Theil r bie eigentliche 
Theologie jchrieb er ein Compe endium Theo]. dogmaticae, Göttingen 1760 ; 
matif, deutfche, ganz umgearbeitete Ausgabe, 1784, bie nebft (einer —S 
Kun, einen bebeutenden Antheil an ber Reform ber proteftantiichen Voflem ee ieden 
‚heologie hatte. Die Gefchichte, Geographie und Raturfunde, in fo fie den 
Orient betreffen, gewannen ungemein durch feine Bemühung, wie 3. * fein Rossi 
sur l’heure des mardes dans la märe rouge, feine Fragen an eine a 
Männer, Bremen 1762, feine Geographia Hebraeorum extere, u „uanebe 
bes Abulfeda beweifen. Auch über philofophiiche. Gegenftänbe —2 
über das Principium indiscernibilium und 1762 gewann er. „einen Deci6 bei. ve 
Serliner Akademie über ben Einfluß der Meinungen auf die Sprache und der 
Sprache auf die Meinungen. . Seine fchwächfte cite iſt fein Grund In inder 
Dichtkumſt, u. die Theile feines Bibelwerks, weiche die Ueberſegung poetiſcher Bücher 
enthalten, fonnen feinem Lejer von Gefchmad Genüge teifen. Srhenshehreibung, 
ſelbſt aufgefaßt, mit Anmerkungen von I. M. Haflenfamp, Rinteln 1798 
2) . (305. Benjamin), geboren 31. December 1746 zu 'y Zittau, Sohn eine 
Tuchmaders, ftudirte in feiner Vaterſtadt, dann 1765 in Leipzig Mebisin, bie. ce 
—— we lernte bei Defer die An engegeünde ber Zeichnun mangstum, m 
Unterfiägung Gellerts, W lereas, Goxeoee. Eungels an 





Mihaud— Michaur. 207 


nährte ſich eine Zeit lange mit Verfertigen. von Gelegenheitsgedichten , ward. 1769 
Hofmeifter in. einer ungen Kaufmannsfamilie zu Leipzig, 1770 Rebakteur des 
—— lenten, im demſelben Jahre durch Leſſings Vermittelung 
3 der Seylerſchen Schaufpielergefellichaft, verließ. 1774. die etwas, ver 
armte Gejellichaft und begab ſich zu Gleim nach Halberftadt, wo er mit mehren 
Fremden der deutichen Sprache u. ihrer Literatur noch ‚einige Zeit vergnügt lebte, 
bis der Tod ihn abrief 30. September 1772. M, war immer unftät, im Leben, 
wie in Wiſſenſchaft, fein Freund anhaltender Arbeit, Als Dichter wandelte. er 
auf ber Bahn Gellerts, Lafontaine’s, Canizens und Boileau's, näherte ſich aber 
vielfach der. Weiſe Löwens und Bürgers. ‚Er verjuchte fich in verfchiedenen Gats 
ungen. ber ie, am ‚glüdlichften in der Satyre, worin er Wi, Laune, Reichs 
thum ber Gedanken und Leichtigkeit ber Darftellung entwidelte. Er fpottetemit 
Unwillen, oft mit Galle, der Thorheiten feines Zeitalters, Ex ift als der Begrün- 
ber ‚ber poetischen Chorazifchen, popeifben) Epiſtel in der deutſchen Literatur anzus 
ichen. Wir haben von ihm: Fabeln, Lieber u. Satyren, Leipj. und Aurich 17665 
Einzelne, Gedichte, erſte Sammlung , Leipzig - 17695 Operetten, dafelbft- 17725 
Voetiſche Werfe, herausgegeben von. CH. H, Schmid, Gießen 1780,.2 Thle; 
«in druck erichien zu Wien 1791, 4 Bde, Lan 

Michaud, Geichichtsichreiber, geboren. 1774 zu Bourgsen-Brefe, ward’ als 
ropaliftifcher, Journaliſt 1795 zu Chartres zum Tode als Gründer ber 
dienne, 1797 zur, Deportation verurtheilt. Im Jura ſchrieb er in Delille's Weife 
das Gedicht „Le Printems“. (8, Aufl. 1827), ichmeichelte Napoleon, auf den er.aber, 
nachdem ihn 1812 die Akademie ‚aufgenommen hatte, die fharfe „Hist.-de XV, 
semaines“ (21. Aufl.» 1816) verfaßte und erhielt, vor, der. Reftauration- Auszeich⸗ 

gelangte auch 1816 in. die Kammer, ohne ſich hier ausgugeichnen. Für Ger 
eng. die er in „Geſchichte Hyder Al’s“ (2 Bände 1800 verfuchte, 
lieferte er das Meifterwerf „Geſchichte der Kreuzzuͤge“ (5. Aufl. 1838, deutich 7 
Bande, Quedlinburg 1827—32), dazu „Biblioiheque des croisades“ (4 Bände, 
1330) u. „Eorrejpondenz aus dem Drient,“ den er 1830—31 bejuchte (6 Bände, 
1833 fortgejegt), unparteiiich, gelehrt und in clegantem, aber nicht begeifterndem 
Styl abgefaßt. Er ftarb 1839, 

Michaur (Andre), berühmter Reiſender u. Naturforſcher, geboren zu Sa- 
torv bei Verjailles den 7. März 1746, Sohn eines wohlhabenden Pächters, hatte 
id mit Eifer der Landwirthſchaft gewidmet, als der Tod feiner jungen Gattin 
ihn veranlaßte, jein Gut feinem Bruder abzutreten u. fi nach Paris zu begeben, 
um durch naturwiſſenſchaftliche Studien fich für die Erfüllung feiner Neigung zu Ent: 
decungsreiſen vorzubereiten. Zuerſt bereijete er England, 1780 aber mit Yamard 
u. Zhouin die Auvergne, die Pyrenaen u. Spanien; 1782 begleitete er auf öffent 
liche Koſten den franzöfiihen Gonjul Rouſſeau nad Perfien u. bereiste dieß Land 
wei Jahre lange; 1785 fchrte er nach Frankreich zurüd, begab ſich aber noch im 
ilben Zahre nach Nordamerifa, um im Auftrage der Regierung in der Nähe von 
Rewvorf eine Pflanzſchule für Baäume und Sträucher zu errichten, Die Dann nad) 
Branfreich übergefiedelt_ werden ſollten; er durchzog Jahre lange Nordamerika nad) 
allen Richtungen und jammelte bedeutende botaniſche Schätze, obwohl er in Folge 
ter Revolution von feinem Vaterlande aus nur wenig unterjtügt wurde; 1796 
endlich kehrte er mach Frankreich zurüd u. beſchäftigte ſich nun mit größtem Gifer 
mit_jeinem gejammelten Material, um cs zu veröffentlichen. Aber ſchon 1800 
ibifte er fich aufs Neue ein, verweilte 6 Monate auf Isle de France und begab 
ih dann nad Madagascar, wofelbit er im November 1802 von dem bortjelbft 
einheimischen Fieber ergriffen warb u. ftarb. — Eeine Hauptwerfe find: „Histoire 
des chenes de l’Amerique septentrionale“ (ar. 1801); „Flora borealis-Ameri- 
cana“ (2 Bde. Paris 1803). — Aiton hat M. zu Ehren einer Gattung aug ber 
Zamilie Der Campanulaceae den Namen Michauxia gegeben. — Sein Eohn 
drangois Andre, geboren zu Verſailles 1770, Hat jeinen Vater auf einen 
woßen Theile jeiner Reifen begleitet, zum Theile die Herausgade keiner Werte 
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beforgt u. felbft eine: „Histoire des arbres forestiers de "’Anerique septentrio- 
nalo, Paris 1810, 8 geirieden, E. Bachner. 
Mi ichel, ber abge rzte Name Michael, bezeichnet im genen Sprachge⸗ 
brauch den Begriff der mit hoher Kraft (die Eigenfaft, bee I. *— icha el 
. d.) verbundenen —— Einfalt und Schwerfaͤll iglen Daher „beutfcher 
“die — ers jeßt im Schwunge gehende — Bezeichnung (nach bem 
Borga des eben Sohn Bull. d.) für Die Ondelen, dei Deutſchen: 
ein —*2* Gegenſtand von aritaturen, wobei die Schla be niemals fehlen 
darf. — Der Februar des Jahres 1848 hat dem „beutfchen mehr als genug 
em gegeben, das Treffliche, was in diefem — der eben nicht 
f chelhaften Zugabe für immer gu entlebigen und den „M.“ wieder in einen 
aöl" umzuwandeln. 
ice angeln, f. Buonarstti f). 
Michelis, Eduard, Doctor ber Theologie u. or berfelben zu 
burg, Sohn eines emaligen Offiziers In der biſ opt Münfterichen — 
der nachher als Maler und Zeichnungslehrer in — lebte, geboren daſelbſt 
6. Februar 1813, machte feine Studien auf dem Gymnaſtum und ber Akade⸗ 
mie feiner Vaterftabt, wo er in freunbfchaftlichem Verhältniffe mit Katerkamp 
uw. Lellermann (f. dd.) lebte u. trat 1835 in das bifchöfliche Seminar, wo er, 
wie fchon auf dem Gymnaflum, den erſten Pla in feinem Curſe behauptete. Eben 
im Begriffe ftehend, nach empfangener Heiliger Priefterweihe zur weiteren wiſſen⸗ 
—— Ausbildung noch eine Univerſitaͤt zu beſuchen, erhlelt er von 
bem Erzbiſchofe Clemens Auguſt (Drofte zu Viſchering ſ. d.) bie Einladung, 
ale Sekretär und Kaplan mit i m nah Köln zu gehen. M. hielt fich in feiner 
natürlichen Beſcheidenheit noch für zu jung auf einen fo wigtigen ; allen 
ber Erzbiſchof beftand darauf u. er folgte im Mat 1836. Clemens Auguf war 
‚, fo lange M. in feinen Dienften ftand, Vater im vollen Sinne ded Wertes 
u au er war dem hohen Prälaten mit Findlicher Liebe u. Ehrfurcht zug ehan. 
Aus biefem N Vghauniſe läßt ſich die, zu ihrer Zeit laut Pr); 
Pan ermbumg, Oel M. als Verfaſſer der Beleuchtung der befannten 
fues’schen Brofch Sc Mahrheit in der Hermefiichen Sache⸗ bejelchnete, 
leicht erflären. — Bei dem Ueberfalle bes Erzbifchofs durch Zoderi@wing 
war M. g gegenwärtig ‚und «8 ein freudiges Gefühl in ihm, als er das 
ftandhafte Benehmen bes ehlaten em Ip u. ihn den Wunſch Außern hörte, feinen 
Sefretär mit fich auf die Feſtung nehmen zu dürfen. Diefer Wunſch würbe ges 
währt; aber, gegen das von Bodelichwing gegebene Wort, wurde M. in En 
ſchon vorher für 4 bereit gehaltenen agen, getrennt von dem Erzb 
nad Minden gebracht u. in fen er Wohnung in einem dortigen —— bena 
Bor Reujahr 1838 führte man ihn von Minden nach Magdeburg, wo 
zum April 1840 auf einer Infel der Elbe als Staatsgefangener in firengfter Haft 
Iten u. erft ſpaͤter dem bortigen Tatholtfchen Pfarrer erlaubt wurbe, ihn zum 
uchen. Nie wurde während biefer ganzen Zeit ein Berhör mit M. enom⸗ 
men; nie eine Unterſuchung eingeleitet; nie ihm ein Grund feiner fung 
mitgetheilt. Ungeftörte Stublen machten ihm feine Gefangenſchaft I 
lich, im Verlaufe ſelbſt genußreich für fein Inneres Leben; aber bie Kräfte bes 
Körpers wurden dabei völlig erfchöpft. Seiner geſchwaͤchten Geſundheit 
jollte M. als Staatsg angener jest von Magdebn „freiwillig nad 
reifen. Er verlangte aber, entweber ganz frei, oder ganz gefangen. 
wurbe er unfreiwillig n ach Erfurt gebracht u. dort eine Kine 
ihm iim gemiethet Indeſſen — 5——— — Fr fein Befund eenf and immer 3 
tſturz ſchien gefäbrliche Folgen befürchten zu laſſen. Aeußerſt wo 
—* damals auf Leidenden das freundliche Entge a auf der 
Katholiken; der Dompfarrer Cron nahm ihn ganz * n Haus auf, wo te’ in 
Folge ber liebevollen 7 ege allmälig wieder genab. In diefe Zeit fam die IE 
faffung ber Schrift: „Ueber das heilige Mesopfer und das Terknieidtmamusieht 
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Erfurt 1311. Nach einjährigen Aufenthalte zu Erfurt Fehrte M, nach Münfter zu⸗ 
ri. Indeffen war feine Guvor proteftantifche) Mutter zur katholiſchen Kirche zurüd- 
gefehrt u. zwei, ebenfalls protejtantifche, Schweſtern folgten nach feiner Heimfunft. 
Rum fehritt der er mh und feiner Freiheit fich wieder Preuende zu neuer 
wiffenſch aftlicher Thätigfeit, neben der —— am Pfarrdienfte zu St. Mau⸗ 
zip in Münfter, Nachdem er ſich die theologiſche Doktorwuͤrde erworben, fah er 
im Jahre 1845 feinen Lieblingswunſch, ſich dem Lehrfache widmen zu Fönnen, 
durch eine von dem Biſchofe Laurent. (. d.) an ihn ergangene Berufung 
auf den Lehrſtuhl der Dogmatif an die theologiiche Lehranftalt nach Suremburg, 
füllt. Hier ſchrieb er: „Die Völker der Sudſee u, die Geſchichte der proteftanz 
tifhen und katholiſchen Mifftonen unter — Münfter 1847. — Mi ift au 
einer ber en und Aeipigfen Mitarbeiter an ber Realencyelopädie felt dem 
Beginne des Werkes, u, die Chiffer M., fpäter (feit dem Beitritte feines Bruders 
Friedrich, Religionslehrer in Duisburg, F. M.)-E. M. bezeichnet die Artikel, 
welche aus feiner Feder floſſen u, dem Merfe zur nicht geringen Bierde gereichen. BM. 
löberg, ehemalige Benediktinerabtei, deren großattige Gebäude einen 
der fieben Stadthügel Bambergs frönen u. jegt Eigenthum des vereinigten Katha⸗ 
zinen-Glifabethenfpitals find. Das Kloſter wurde 1009 von Kaifer Heinrich IL u. 
feiner Gemahlin Kunigunde, geftiftet u. nachdem es durch das Erdbeben von 1117 
erſtort worden war, von Bine Otto dem Heiligen wieder ——— Es beſaß 
im Mittelalter eine berühmte Schreib⸗ u. Malerfeule, deren Gründer der Mönch 
zus + 1046) war u. die durch den Mönch Wolfram CH 1123) auf die höchfte 
fe gebracht wurde, Die Abtei, deren Mitglieder ſich durch mehre Jahrh. im 
wifenichaftlichen Streben‘ befannt machten, wurde 1803 in Folge der Säfularis 
ſcuen aufgehoben. Die unfehnliche Klofterfirche bewahrt das Grabmal des Bir 
ihofes Dtio a. mehre Reliquien diefes Apoftels der Pommern, mD. 

Michigan, 1) einer der Staaten der norbamerifanifchen Union, mit 
326 [J Meilen u. 218,000 Einwohnern, ift feiner Hauptbefchaffenheit nach flach 
u. ſanft gewälbt, von einem breiten Bergrücken durchzogen, ber die Flüſſe Et. 
Joſeph, Kefalamazoe, GrandRiver, Saginaw, Huren, Clinton, Raifin, Ottawa 
u. Maumee den großen Seen zuführt, welche M. von drei Seiten umgeben. Der 
Boten ift reih u, nur zum geringjten Theile bis jet cultivirt; wilde Thiere 
itwärmen noch in Menge in den herrlichen Waldungen. Dennoch macht fich 
iten der Handel das Land zinsbar u. hat 7 Banken u. 5 Eijenbahnen geſchaffen; 
in zu unterftügen, hat der junge Etaat eine Schulbenlaft von 6,011,000 Dollars 
af ich geladen. Gleich umfichtig hat er aber auch reichlich für Schulen u. Bil- 
tungsanftalten geforgt. Die Verfaſſung ift der von Ohio nachgebildet. Städte: 
Terroit am ber gleichnamigen Straſſe, Eig der Regierung, 10,000 Ginwohner, 
Hundel: Ypfilanti, 2500 Einwohner; Bontiao, 2000 Einwohner; Marihal, 
1800 Einwohner; Monroe, 1800 Einwohner ꝛc. M. wurde 1670 durch bie 
Arangefen cultivirt, deren Zahl indes 1800 nur 551 betrug, u. 1837 in die Union 
aufgenommen. — 2) Ein Eee Nordamerifa’s, 56 Meilen lang u. durch die 
Enaffe Michillimafinaf mit dem Huronfee verbunden. 

Midiewicz, Adam, geboren 1789 zu Nowogrodef in Litthauen, ftubirte 
1314 zu Wilna, ward Lehrer an ber Schule zu Kowno, wurde 1823 politicher 
Verbindungen wegen verhaftet u. nach ber Tatarei verwieſen, wo er die von G. 
Schwab überjegten Eonette ſchrieb, lebte dann in Moskau u. Petersburg u. 
machte 1829 eine Reife durch Deutjchland, die Schweiz u. Italien. 1831 wollte 
er nah Polen, warb in Poſen angehalten u. ging mit polniſchen Gmigranten 
1332 nah Paris, wo er feitbem lebt, Vorlefungen am College de France über 
laviſche Literatur hält, fih aber immer mehr in einen politischen Mofticismus vers 
inft hat. Werfe: Dziady (die Tobtenfeier) ; Switezianka (Romanzen u. Balla— 
den); Powrot taty (die Rüdfchr des Waters); Du darz (die Echalmeiivieler) ; 
Zeglara (die Segler): Ksiegi narodu polskiego i pielgrzymsiera polskiego, 
Paris 1832; deut: Die Bücher des polnijchen Volkes u. der polniihen Wiügers 
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daft, ebend. 1833. Gedichte von ihm in bem polnifchen Parnaß von Julius 
enbelsfon, Heidelberg 18345 Haro Thaddäus beutih von R. O. Spazier, 
Leipzig 1836, 2 Bde; Konrad Wallenrodt, deutfch von 8. Bee ebend. 
1834 u. a. m.; Geſammelte Dichtungen (Poezyc), Paris 1828, 4 Bde; Vor⸗ 
lefungen über flavifche Literatur, 3 Bde., deutfch, Leipzig 1843 u. ff.; L’eglise 
officielle et le Messianisme (1845) u. Religion et Politique (1845); Gefammt: 
ausgabe feiner Werke, 4 Bde. (Paris 1828). 

Midas, Lönig von Phrygien, wurde buch ben Bachus, den er einft freund: 
lich bei fih aufgenommen, durch bie Gewährung ber Bitte belohnt, daß Alles, 
was er berühre, in Gold verwandelt werde. Dadurch erlangte er nun zwar ei⸗ 
nen überfchwenglichen Reichtum, aber da fich auch feine Speifen in Gold ver: 
wanbelten, fam er in bie Gefahr, zu verhungern, bis Bacchus ihm befahl, fich im 
Paktolos zu baden, welcher Fluß diefe Krankheit von ihm nahm, aber felbft feit 
biefer Zeit Gold führte Berühmt ift M. durch den Wettftreit zwiſchen Apollo 
u. Ban, den er zu Bunften des letzteren entfchteb, wofür ihm Apollo ein Baar 
lange Ejelsohren ſchenkte. Diefe verbarg er unter feine phrygiſche Müse, fo daß 
Niemand davon mußte, als fein Barbier; — um fich von der Laft des Geheim⸗ 
niſſes befreien, fluͤſterte dieſer die Worte: „M. hat Eſelsohren!“ in eine fum- 
pfige Grube in der Nähe eines Sees; da erwuchs im naͤchſten Jahre Schilf aus 
derjelben u. dieſer wiederholte flüfternd ftets die nämlichen Worte, wodurch Das 
Geheimnis an den Tag fam. 

Middelburg, Hauptftabt der Hollänbifchen Provinz Seeland, auf der zwi⸗ 
fhen der Welter- u. Ofterfchelde gelegenen Inſel Walchern, mit 20,000 Einwoh⸗ 
nern, ift gut güebau u. hat von wiflenfchaftlichen Anftalten ein Gymnaſium, Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiffenfchaften, naturforjchende, Maler-, Bildhauer: u. Baugefellfchaft, 
u. an Hanbelsanftalten eine Börfe u. eine Bank. Sehenswerth find: bas Stadt: 
haus mit 25 Ffoloffalen Statuen der holländifchen Grafen. Die Peterskirche mit 
den Grabmälern von Cornelius u. Jahn Evertien u. die Abteifirche mit einem Denk⸗ 
male des deutfchen Königs Wilhelm von Holland u, feines Brubers Florenz M. 
befigt anfehnliche Schiffswerfte, producirt 2einens, Wollen und Baumwollen- 
waaren, Leder, Chofolade, Krapp, gewinnt Salz und treibt lebhaften Kandel, 
befonders mit franzöfifchen Weinen. Ein eine yalbe Stunde langer Kanal führt nad 
der an der Mündung der MWefterfchelde gelegenen und einen vortrefflichen Ser 
hafen befigenden Feſtung VBließingen. 

Middlefer, Grafichaft in England, gränzt gegen Norden an bie Grafſchaft. 

ertford, öftlich an Eifer, füdlich an Surrey u. Kent, Weich an Budingkam u. hat 13} 

Meilen mit 1,600,000 Einwohnern. Das Land ift meift eben, nur im Rorboften 
echeben fich Döpen. Die Themfe fließt an der Suͤdgraͤnze. Nebenflüſſe berfelben 
find: Lea, New⸗River, Brent u. Coln. Außerdem münden darein der Great⸗Junc⸗ 
tions®anal bei Brentford u. der Regent⸗Kanal bei Limehoufe Die mittlere Tem⸗ 
peratur ift =» 10°; während ſechs Monaten herrfcht ber Suͤdweſtwind unb wäh 
vend fünf Monaten ber Nordweſtwind. Das Land iſt gut angebaut, vorzüglidy 
durch den Gartenbau, um London mit Gemüfen verfehen. London, fo weit es an 
linfen Themſeufer liegt, gehört zur Grafſchaft M. 

Middleton, Eonyers, ein geiftreicher englifcher Schriftfteller, geboren 
1683 zu Richmond in Yorkihire u. von feinem begüterten Vater mit vieler ⸗ 
falt erzogen, ging im 17 Jahre nach Cambridge, wo er 1707 Magiſter u. 1717 
Doktor der Philologie und erfter Univerfitätsbibliothefar ward. Sein Leben. war 
eine Kette literarifcher Fehden, und nicht leicht hat ein Gelehrter mehr Bamphleis 
geichrieben und veranlagt, als er. Er farb 1752 zu Cambridge. M. beſaß eine 
vielfeitige claſſiſche Gelehrſamkeit u., mit biefer ausgerüftet, fhrleb er fein unſterb⸗ 
liches Meiſterwerk, das ihm eine ber erften Stellen unter den Bisgraphen erwark: 
History of the life of M. T. Cicero, das zuerft London 1741, 2 Bände, 4. er 
ſcbien, fon im zweiten Jahre brei Auflagen erlebte und ſeitbem öfters gedrudt 
wurde, 4. B. Bafel 1790, 4 Bände, deutih von Duih, Una A1St, 3 Danke: 
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vom Seidel: Römiſche Geſchichte, Cicero's Zeitalter umfaſſend, verbumben mit 
beffen Bebensgejchichte, 4 Bände, Danzig 1791. Cicero’s Charakter ift in biefem 
Werfe defto wahrer u. treffender gejchildert, je burchgängiger babei ber Geift und 
die Arußerungen feiner Schriften zum Grunde liegen, die M, in biefer Abficht 
Kar fudirte, che er die Hand an feine, mit fo großem Fleiße, als Talent u, 
Gefchmad ausgeführte, Arbeit degte. Die vornehmften feiner übrigen, größtentheils 
theologischen u. antiquarifchen, Sesriften a —2 Sammlung: „Miscella- 
neous works of the late riv. and learned ©. M.,“ London, 4 Bände, 4, (daraus 
beutjch: Vermiſchte Abhandlungen über einige wichtige theologiihe Gegenftände, 
%. 1793). Dem Forſcher der Alterthümer find wichtig: Antiquitates Middleto- 
nianae, sive — quaedam antiquitatis eruditatae monumenta etc., Lond. 1754. 

Midianiter, ein arabiicher Volfaftamm, geifoe Idumaea und dan Schilf⸗ 
meere u. neben ben Moabitern, Amoritern u. Amalekitern, als deſſen Stammpater 
Midian, Sohn Abrahams u. der Ketura, bezeichnet wird. Ihre erſten Sige finden 
fih weſtlich vom Sinai, zwifchen den Bergen Seir u, dem arabifchen Meerbufen; 
ein anderer Theil lag ben Jiraeliten im Wege, ale fie von ber Oftfeite nach Ka— 
naaı zw bringen teachteten, öftlich neben den Moabitern u. Amoritern, Vielleicht 
burdhzog ein dritter Theil auch noch die Ländereien an der Oftfüfte des arabifchen 
Meerbufend. Die M, waren wohlhabende, ganz Arabien durchziehende Nomaden, 
oder trieben Landhandel, befonders nach Aegyptens Städten u. ein Priefterfürft, 
Jethro, u. deſſen Nachkommen, bie Peniter, werden in ber h. Schrift erwähnt. 
Die M. bekannten fih früher zum Glauben Abrahams, neigten ſich aber bald 
zum Göpenbienfte, befonders des Baal Peor; bie arabifchen M., die fih unter 
— in mehre Stämme theilten, zeigten ſich wieberholt als Feinde der Hebräer, 
Ir Name verlor ſich endlich unter dem der Araber. 

Miene nennt man den Gefammtausbrud der Geſichtszuge; diefe verändern 
fh, je nach verfchiedenen Gemüthseindrüden, auf verfchiedene Weife; fo geftaltet 
fh Die M. anders beim Zorne und anders bei dem Eindrucke der Freude; ehren 
dieſelben Veränderungen häufig wieder, fo hinterlaffen fie auf dem Gefichte blei- 
tende Spuren, die M. befommt ein beftimmtes Gepräge. Die Funft, nad diefem 
Gepraͤge das Innere eines Menjchen zu beurtheilen, nennt man Phyſiognomik 
6.8). Die Veränderungen in den Gefichtszügen folgen ſich bei verfebiedenen 
Individuen verfchieden fchnell, das M.n-Spiel ift mehr minder lebhaft: je leb⸗ 
hafter ein Individuum, befto bedeutender ift Hewähntich fein M.n-Spiel; am bes 
teutendften tritt es übrigens nur bei Ungebitbeten auf und die M.n-Eprade 
findet fich in höherem Grabe nur bei den fogenannten uncultivirten Völkern, währ 
tend es nach den Geſetzen unferer Vildung zu den Hauptaufgaben gehört, durch 
feine M. Die innere Bewegung zu verrathen, und „gute M. zum böfen Epiele zu 
machen.“ Andererjeitd wird das M.ns Spiel als Kunft betrieben (ſ. Mimih) 
und man fucht durch die M. Gemüthseindrücde barzuftellen, welche man. nicht 
empfindet. Dieß geſchieht namentlich von öffentlichen Rednern, in ber Schau— 
wielkunſt 2c. E. Buchner. 

Mieris, berühmte holländiſche Miulerfamilie, aus der wir nennen: N) 
Franz von M., der Aeltere, geboren 1635 zu Lenden, berühmter Genremaler 
u. Schüler Gerhard Dow’s, dem er in feinen Darftellungen aus dem Leben ber 
Niberen Etinde an Naivetät nachfteht, die milderen Ecenen aber mit der ergötz⸗ 
(itjten Laune malte und in der Darftellung foftbarerer Etoffe, namentlich ſchim— 
mernder Eeidenzeuge, unübertrefflih war. Seine Bilder wurden ihm ſehr gut bes 
aahlt, dennoch farb er im Schuldthurme 1681. Gemälde von ihm in den Niederlanden 
u. in den Galerien zu Dresden. München, Florenz u. Petersburg. — 2) Wilhelm 
Yon M., der Jüngere, geboren 1662 zu Lenden, Eohn u. Echüler des Vori— 
gen, ftand diefem, bet der fauberften u. fleißigften Ausführung an Geift u. Grfin- 
dungsgabe, nach und ftarb 1747. — 3) Sein Bruder, Johann von M., leiſtete 
ebenfalls Tüchtiges als Genremaler, ſtarb aber ſchon im 30. Jahre 1600 u Rom. 

Miesbadb, Marktfleden in Dberbavern, an der Schlierad, u. Eig eins 
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Landgerichtes und Rentamtes. 1200 Einwohner, Perghlet In der Pfarrkirche 
die ruft ber ehemaligen Herren dieſer Gegend, ber Grafen von Märelrain. 
Blühender Obftbau, Kirfchengeift: u. Käfebereitung, Steintohlengruben. — Eine 
PViertelftunde von M. das Schloß Wallenbur $ — M. war in der Borzeit ber 
wichtigfte Ort der Graffhaft Hohenwalded, die ihren Ramen von ber feit 
Langem bis auf den Grund zerfallenen Burg Hohenwaldeck am Schlierfee führte, 
Die erite Nachricht von dem ©efchlechte der Waldecker fällt in das 8. Jahrhun⸗ 
bert. 1485 ftarb mit Wolfgang von Walded der Mannsftamm aus und bie Fa⸗ 
miliengüter fielen an bie verwandten Herrn, fpäter Grafen von Märelrain, end: 
ih, als 1734 auch diefes Haus erlofh, an Bayern. 1783 wurde M. durch einen 
großen Brand zerftört. mD. 

Miethvertrag (locatio, conductio), heißt ein Vertrag, durch welchen Je⸗ 
mand einen Andern gegen eine, von dieſem zu zahlende, beftimmte Geldſumme 
(Miethgeld, Mierhzins) den Gebrauch oder die Benübung einer Sache zu 
geflatten oder ihm gewille, zum Voraus bezeichnete, Dienfte zu leiften veripricht. 

er M. ift römifch rechtlicher Natur u. ein Eonfenfualcontract, d. h. der Vertrag if 
iltig, fobald Die Uebereinſtimmung ber beiden Contrahenten vorhanden ift, biefe mag 
— 28* oder muͤndlich geſchehen ſeyn, daher das Unterſchreiben eines ſolchen 
Vertrags oder der Handſchlag keine nothwendigen Erforderniſſe der Giltigkeit des 
Abſchluſſes find. Gegenſtand bes M.s koͤnnen nicht nur Eigenthumsobjekte, fon- 
bern auch dingliche Rechte ſeyn. Das Rechtsverhaͤltniß ſelbſt iſt ein vollkommen 
gegenſeitiges. Der Vermiether (locator) muß den Beſitz u. Gebrauch des Ge⸗ 
genſtandes dem Abmiether (conductor) mit den Acceſſionen gewaͤhren, wogegen 
bieſer zur Sahlung bes Miethpreifes von jenen verbunden ift, auch wenn er von 
der gemietheten Sache feinen Gebrauch gemacht hat. Iſt eine beftimmte Mieth- 
zeit ausgemacht, fo barf währen berfelben nicht willfürlich einfeltig aufgehnbigt 
werben. ft Feine gegenfeitige Auffünbigungsfrift ausbebungen, fo gilt Die orte- 
gerfömmliche. Dur Zufall oder regelmäßigen Gebrauch der Sache entftehenden 

haben trägt der Vermiether. Locatio operis bezieht fich in der Regel bloß auf 
Weg⸗ u. Hausbau oder Transport von Sachen. Locatio operarum findet Statt, 
wenn der Abmiether ben Stoff zur Arbeit liefert. Liefert dieſen ber Arbeiter felbft, 
fo ift bedingter Kauf vorhanden. Der M. von Grundftüden heißt in ber Regel 

acht. Nach den meiften beftehenden Belegen ift der Grundſatz: „Kauf bricht 

iethe,“ angenommen; auch ift Aftermiethe und Afterpacht geftattet, falls nicht 
etwas Anderes befonderd ausgemacht ift. 

Migazzl (Chriftoph), Kardinal u. Fürfterzbifchof zu Wien, geboren 23. 
Rovember 1714 zu Innsbrud, ſtammte aus dem alten Gefchlechte der Grafen M. 
von Waal u. Sonnenthurn, das fchon im 13. Jahrhunderte in Anfehen ftand. 
ALS der jüngfte unter 3 Brüdern widmete er fich dem geiftlichen Stande, fludirte 
mit großem Eifer die theologifchen Wiffenfchaften im beutichen Gollegium zu Rom, 
ward Domherr erfi zu Briren, dann Prior zu St. Bernharb in Burghalle, und 
1745 ernannte ihn Kaifer Kranz I. bei feiner Krönung zu Frankfurt zum Audi- 
tor Rotae für die beutfche Nation. Die Kalferin Maria Thereſia bediente ſich 
feiner Einfichten während des Eucceflionsfrieges in wichtigen biplomatifchen Ges 
ſchaͤften, die er zu ihrer Zufriedenheit voten, Er wurde 1751 gum Grzbiiihofe 
von Karthago u. Coadjutor des Erzftiftes Mecheln u. zum Eaiferlichen wirklichen 
geheimen Rath ernannt, ging dann 1752 als Faiferliher Gefandter nah Madrid 
u. half den Tractat zu Stande bringen, der zur Erhaltung bes Friedens zwifchen 
ber Kaiferin als Königin von Ungarn u. den Königen von Spanien u. Sarbi- 
nien 1. Juni 1752 zu Aranjuez unterzeichnet. wurde. Als er 1756 nach Wien 
zucüdgefommen war, erhielt er das Bisthum Waitzen in Ungarn u. im Fr 
den Jahre das Erzbisthum von Wien. refignirte hierauf zwar bas Bisthum 
Waipen, befam es aber 1761 von Neuem, wurde in eben dem Jahre Carbinal, 
erblelt 1764 das Großfreuz bes St. Stephansordens und wohnte 1774 im Eon 

clave zu Rom ber Wahl Pius VL dei. Seltvem lebte er meittens In Wien, wo 





. Mignard Oirauc eis 
am 25. Oet. 1801 das 50. Jahr feiner bifhöflichen Salbung felerte und 15. 
wit 1803 ftarb, Sein Anfehen am Hofe der Kaiſerin Maria jede war 
he groß ut. feine Gelehrfamfeit,, feine Predigertalente und fittlichen Vorzüge er- 
irben ihm viele Verehrer. M. war ſelbſt Schriftftellee im theologiichen Fache 
d beftrebte fich mit dem thätigften Eifer, die Reinheit der Kirchenlehre und das 
echt der Kirche, wie folhes auf die Canones geftügt ift, ſtets umverfehtt zu 
halten, Die Zeit Joſephs IT. war für ihn eine Weriode harter Prüfungen und 
widerfegte fih den firchlichen Reformen beffelben mit großem Nachdrude, ohne 
m Leben des Regenten fich eines günftigen Erfolges erfreuen zu Fönnen, Durch 
Stiftung bes erzbifhöflihen Alumnats forgte er für die gute Bildung an- 
hender Sehlisen. Er erbaute mehre Kirchen u. verfehönerte andere, legte auch 
dere gemeinnügige Gebäude und wichtige Stiftungen am, vornämlich in der 
adt Waigen. ü 

Mignard, 1) Nitolas, berühmter franzöſiſcher Maler, geboren zur Troyes in 
jampagne 1608, geftorben zu Paris 1668, ftudirte zu Foniainebleau nach den 
tifen ıt, dann in Rom. Er malte Gefchichtsfeenen, worin man wenig Genie, aber viel 
findung, u. eine ſchöne Ausführung ſieht. Berühmter und überhaupt einer ber 
ten feangöfifchen Maler ift 2) fein Bruder Pierre, geboren zu Troyes 1610, 
Rorben zu Paris 1695. Er hat zu Rom nad Rafael, Michel Angelo und 
mibale Garacei gezeichnet u. ſich dadurch einen großen Styl in ber Zeichnung 
Sübet. Im feinen Gemälden zeigen fich: ein leichter u. marfiger Pinſel, natür- 
res Fleiſch, eine reihe u. angenehme Zufammenfegung und erhabene Gedanken, 
er nicht viel Feuer, weil ex Alles zu fehr auszuführen ſuchte. Er hat ſchöne 
sten u. Wandftüde auf naffen Kal, Altarftüde und Staffelei-Gemälde gemalt. 
ach ihm hat man sänpefähe 150 Kupferftiche, 

ignet, Srangois Auguft Alerandre, franzoͤſiſcher Gefchichtsichreiber, 
boren 1796 zu Air, Advofat, erhielt den Preis für die Schrift: „De la feo- 
lite des institutions de St. Louis“ (1822) u. begab ſich, wie fein Freund Thiers, 
ıb Paris, wo er am Courrier frane., dann am National arbeitete u. nach ber 
ulirevolution Staatsrath, Archivar im Minifterium des Auswärtigen, Deputir— 
tu Mitglied der Afademie wurde. eine gebrungene „Hist. de la revolu- 
on fr.“ (2 Bde., 1824, 6 Aufl. 1836) verdanft ihren Styl den allgemeinen Bei: 
ill. Mehre feiner Lobreden (Sieyes, Tallevrand 2c.) in hiſtoriſchen Schriften u. 
Ithandlungen, deutſch 2 Bde. 1843, find mufterhaft; für bag hiftorifhe Comite 
tbeitet er Meißig: 

Mignon Abraham), ein berühmter Maler, geboren zu Frankfurt 1640, 
ialie Blumen, Früchte, Schmetterlinge, Infekten, Fiſche u. ſ. w., mit vieler Wahr⸗ 
dit, guter Auswahl u. herrlichem Colorit, welches glänzend u. durchſichtig ift, u. 
it einer guten Ordonanz. eine Waſſer- und Thautopfen find jo hell, wie in 
a Natur, u. feine Blumen befigen alles Leben ihrer natürlichen Karben. Seine 
#mälbe werden jehr theuer bezahlt. Er ftarb zu MWeplar 1679. 

Migräne (Hemicrania), halbjeitiges Kopfweh, nennt man jenen Echmerz, 
nur in der einen Hälfte des Kopfes fih fund gibt, u, zwar figt die M. ges 
ihnlich in Der Augenbrauengegend der einen oder anderen Seite, manchmal aber 
ub an einer anderen Stelle, befonders am Ecbeitel u. ift auf einen Punkt be 
tränft, fo daß dieſer mit dem Finger bededt werben fann, oder zieht von einer 
dielle zur anderen, ſtets einen regelmäßigen Gang verfolgend. Die M. fehrt in 
inzelnen, meift nicht über 12 Stunden dauernden, Anfällen periodiſch wieder, 
ann aber, abgefehen von dieſer Periodicität, auch hervorgerufen werden durch Ge 
nͤthsbewegungen, Tiätfehler ıc. Die M. findet fich vorzugemweife beim weiblichen 
Heichlecbte, gewoͤhnlich als Aeußerung der Hpfterie (1. d.); aber auch bei Män- 
cn fommt fie vor: fie vererbt fib u. äußert fich dann oft fhen in ben Jah— 
en des Kmabenaltere. Häufig liegt der M. Gicht zu Grunde, daher fie denn 
&i Deren vollfommener Entwickelung, jedenfalls aber im höheren Alter, ach wer 
im, Der ärztlichen Bebanbelung weicht Die M. felten, auch it ihre Halma 
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nicht immer ohne Bebenfen, da fie häufig ftellvertretend für gefährlichere Uebel 
auftritt. E. Buchner. 

Miguel (Dom), königlicher Prinz von Portugal, Sohn bes Königs Jo⸗ 
Dan VI., geboren 1802, feit 1808—21 in Brafilim, 1823 von der abfoluftiichen 

artei an Die Spige ber Bewegung geftellt, welche die Gonftitution ftürzte, bes 
halb von feinem Vater verbannt u. 182426 in Wien lebend, ward, durch De 
fret feines Bruders Dom Pedro u. nach Eidesleiftung auf bie portugiefifche Eon- 
fitution, 1828 Regent von Portugal, zu beffen König er ſich mit adeitigung der 
Eonftitution u., ohne feinem Verſprechen nachzukommen, feine Nichte Donna Maria 
zu heirathen, alobald erflärtee Dem Terrorismus, ber fi) unter ihm auf das 
Land legte, machte Dom Pedro ein Ende; M. mußte Portugal verlaffen u. be: 
geb fih 1834 über Genua nad Rom, wo er noch lebt. Sein Leben ift durch 

after u. Schandthaten aller Art gebrandmarkt. . 

Mihdſchen, Eon Abdallah ben Hobeib e8 — Sakifi, ein arabi- 
ſcher Dichter aus ben erften Zeiten bes Islams, Genoffe u. Känpe Mahomeds, 
ber ſich durch feine Tapferkeit, wie durch feinen Hang zum Weintrinfen auszeich- 
nete, .ward geboren zu Safif und liegt zu Dſchordſchan begraben. Bon ber 
Sammlung feiner Gebichte, die uns Ebn Abdallah Ibn ul — Arabi und 
Ebn Juſuf us — Sikkit aufbewahrten, ift bis jegt nur das Wenige befannt, 
was uns bie, bis jegt einzig befannte, Handſchrift der Taiferlich Töniglichen oriens 
talifchen Afademie zu Wien bietet, nämlich ein Bruchftüäd von 52 Verſen. W. W. 

Mikrokosmos, deutfch: Fleine Welt, Welt tm Kleinen (Gegenſatz Ma: 
frofosmus, Welt im Großen) Heißt der Menſch als organiſches Individuum, fo 
fern er die Elemente des Weltalls in fich trägt und biejelben Gegenſaͤtze u. Er⸗ 
ſcheimmgen in ihm wahrgenommen werden, wie in dem Univerſum. 

Mikrolog, deutſch Kleinigkeitskräämer, Sylbenſtecher, Pedant, 
nennt man einen Gelehrten, der in ſeinem Forſchen auf unweſentliche Dinge großen 
Werth legt u. aus biefem befchränften Gefichtspunfte die Leitungen. bes 
urtheilt; daher Mifrologie das Hafchen nach Heinen u. geringfügigen Dingen 
und das unnüge Aufmerfen auf foldhe. 

Mitrometer, bei ben Aftronomen heißt jebes Inflrument, mit welchem man 
Gegenftände von fehr Heinen Dimenflonen meſſen Tann. Da man aber geringe 
Dimenfionen, oder auch ben Rand größerer Begenftände nicht mehr mit undewaff⸗ 
netem Auge fcharf genug fehen fann, fo find alle befieren M. entweder mit Kern 
röhren (f. d.), wenn bie Gegenftände weit entfernt find, ober mit Mifro- 
ftopen cf. d.), wenn fie fehr nahe ftehen, verfeben. Man erkennt von felbft bie 
Wichtigkeit einer ſolchen Vorrichtung, fobald es fi darum handelt, einen Gegen- 
ftand durch das Fernrohr nicht bloß befier fehen, fondern auch zugleich meſſen zu 
wollen; ferner, daß jedes brauchbare M., wenn es mit einem Fernrohre in Ber 
bindung gebracht werden fol, in dem Brennpunkte befielben aufgefent werben 
müfle. Bei Bernröhren befteht der M. entweder in einem, am Objeltivglafe anges 
brachten feinen Maßftabe, oder in einem dichten Gitter von Spinnweben, ober an- 
bern feinen Faͤden (aſtronomiſches Netz, von Caſſini erfunden). Gascoigne wandte 
es 1640 zuerft zur Meſſung ber fcheinbaren Planetendurchmeſſer an. ernung 
und Durchmeſſer eines nahen, bekannten Körpers bienen hiebei als Maßſtab u 
Meflung entfernterer. Gleiche Dienfte leiftet da8 Diaphragma u. der Preis 
M. In neuerer Zeit erfand Roch on ein M. für Fernröhre, das aus zwei recht 
winfeligen, mit ihren breiten Flaͤchen an einander geſetzten Doppelipathprismen bes 
fteht, Durch welche bas Objekt doppelt erfcheint. Die beiben Bilder des Objelts 
Reden aber um jo weiter aus einander, je weiter das Prisma von bem buch das 
Objektiv gebildeten Bilde entfernt if. Bei Mikroffopen wendet man gewöhnlich 
ben Zah n'ſchen M. als Objektivträger an, eine in Querlinien getheilte Blase 

platte, von denen 1000 auf 1 Zoll gehen, Die M. bei Mifroffopen find im Als 
gemeinen Diejelben, wie bie M, bei ben Fernröhren. Doch braucht man meiftens 
bas Schrauben, Da man bier ſehr nahe Gegentoͤnde vor ſich Hat, fo 
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aucht man nicht, wie am Himmel, bloß bei der Angabe des Seewinkels ſtehen 
bleiben ober bloß den ſcheinbaren Durchmeſſer derfeiben inSehmben zu beftim- 
n, fondern man kann und ſoll auch in ben meiften Fällen den wahren Durch» 
ſer ber mifcoffopifchen Dbjecte in Linien u. Theilen derſelben fennen lernen, 
urh Plößrs Schrauben: M. an den von ihm verfertigten Mifcoftopen kann man 
n Durchmeffer eines Gegenftandes bis auf 0,001 Zoll genau en. 
Mifrofkop, Vergroͤßerungsglas, nennt man das optifche Inſtrument, 
ttelft deſſen man Keine Gegenftände, die mit freiem Auge nicht mehr gut er- 
int werben koͤnnen, noch deutlich fieht, Das M. wurde wahrſcheinlich Furze 
it nach der Erfindung des Fernrohrs (Leleffops), am Ende des 16. Jahr 
nberts erfunden; einfache Linfen oder Fleine Kugeln, von Glas, als M. ger 
rucht, waren übrigens gewiß den alten Römern u, ‚riechen ſchon befannt. I 
ſſenſchaftlichen Zweden wurde das M. erft Ende des 17, Jahrhunderts berügt, 
ft von Stelluti, welcher 1685 feine milroſtopiſchen Unterjuchungen über einige 
eile des Körpers der Bienen herausgegeben hat. Bis zur Mitte bes: 18. Jahre 
nderts bediente man fich jedoch Hiegu mur ber einfahen M.e, d. h. einzelner 
aslinfen, obwohl bereits um 1650 das aus mehren Linfen erbaute zufammens 
feste M. in allgemeinem Gebrauche war, Die erften berühmten Forſcher in 
: miftoffopifchen Dat: Leeuwenhoef, Swammerdam, Lyonet und Ellis, bedien⸗ 
ı fich zu ihren wichtigen Entdedungen nur einfacher M.e. Bei dieſen iſt aber 
‚bl die Vergrößerung. ſehr ftark, das Gefichtsfeld dagegen ſehr beichränft und» 
Beleuchtung der unterfuchten Gegenftände ſehr ſchwach. Die erften zuſammen⸗ 
iegten M.e von bebeutenderem Werthe wurden von Hoofe, Divini u. Bonnami 
fertigt; und bie von ihnen dem M. gegebene — iſt im Weſentlichen 
auf unſere Zeiten beibehalten worden. 1738 erfand Lieberfühn das Sonnen- 
I, welches durch feine ungeheueren Vergrößerungen den mifroffopifchen Unters 
dungen viele Freunde erwarb; um 1770 lernte man durch Hülfe von Spiegeln 
8 Sonnen-M. auch auf die Unterfuchung dunkler Gegenftände vortheilhaft 
menden; 1774 erfand Georg Adams zu Diefem Zwecke das LucernalsM, 
zeientliche Verbefferungen, zunächft in ber genaueren Ausführung der fhen früher 
gebcnen Ginrichtung, haben beſonders die Engländer Ramsden u. Dollond am 
t. angebracht; ferner in unferen Tagen Fraunhofer in München, Plößl in Wien 
ad Amici in Modena, benen fi, in Beziehung auf den innern Werth der von 
nen gefertigten Inftrumente, Oberhäufer (aus dem Ansbachiſchen) in Paris u. 
itief in Berlin anreihen. — Die Güte u. Braucbarfeit eines M. beftimmt 
& nicht bloß nach der Vergrößerung, die durch daſſelbe bewirkt wird, fondern 
ub nach der Lichtftärfe und nach der Echärfe und Deutlichfeit, mit welcher ber 
Begenftanb geſehen wird. Bei einfahen M.en kann die Vergrößerung nicht leicht 
ter 140mal_ fteigen, weil fonft Die Helligkeit leidet. Um die dem Deutlichfehen 
tidlicben Randitrahlen abzuhalten, werden die Linfen gefaßt und mit nur fehr 
kiner Oeffnung verfehen; die Abweichungen wegen ber verfhichenen Brechbar— 
ät der einzelnen Farben zu vermeiden ift bei einfahen M.en nicht möglich; doch 
ad, um fie möglichft farblos (achromatiſch) zu machen, Linien aus Edelſteinen 
erugichen. Auch kann man, ftatt der Linfen oder Kugeln aus Glas oder Edel: 
xin, eine mit Waſſer oder Weingeift gefüllte Kleine Glaskugel benügen, oder felbft 
inen bloßen Tropfen Wajler, den man in cinem zu dieſem Zwecke burchlöcherten 
Reraffblättchen auffängt. Man hat auch, ftatt einer Linſe, zwei u, mehre fo mit 
inander vereinigt, Daß fie einander faft berühren und Die Dienfte einer Linfe 
fun, ohne jo conver ſeyn zu muͤſſen, was immer ſchwierig zu bewirfen ift. Die 
ujammengejegten M.e beftchen aus zwei oder mehren Linfen. Die aus ziwei 
inſen Ofular u. Obieftiv) find fehr unvollfommen und wegen ihrer Länge 
bequem. Abgeholfen wirb Diefen Fehlern, wenn man zwifden bem Ofular u. 
vom Objektiv noch ein zweites Dfular, das fogenannte Eolleftivglas, ans 
xingts ja man hat ſelbſt ein drittes Ofular angewendet, d. h. M. mit vier Linſen 
enftuirt. Im Die Vergrößerung und Helligkeit des geſehenen Gegenſtanded o 


vermehren, Hat man auch Spiegel angewendet, Spiegel. Das Sonnen 
M. Hat die Einrichtung, daß das Bild des unter das M. gebrachten Gegenftan- 
bes weit vom Inftrumente wypfaut ſo daß es von mehren Merfonen sug eich ge⸗ 
ſehen werden kann; dieſes M. vergrößert in hohem Maße, gewährt aber Feine 
große Deutlichkeit und fcharft Begränzung. Statt bes Somnenlichtes kann man 
auch das Licht einer Lampe benügen, und dann nennt man dieſes M. ein Lam⸗ 
pen=-M. Um die gejehenen Gegenftände auch meffen zu können, hat man an ben 
Men Mikrometer (f. db.) angebradht. Die zuſammengeſetzten M.e bebürfen 
alle eigener Geftelle, um die, bei großen Vergrößerungen fo nothiwendige, unver: 
änderte Ruhe der Stellung zu erhalten; fie müflen fo eingerichtet ſeyn, daß bus 
Ohjeftiv und das Tifchchen, worauf ber zu betrachtende Gegenftand fich befindet, 
einander mittelft einer Schraube genähert werden können; ein Hohlfpiegel ver: 
fhafft das nöthige Licht. — Das M. ift in manchen technifchen Partieen unent: 
behrlih u. in ber Durchforſchung der drei Naturreiche hat es bie ausgebehnteite 
Anwendung gefunden; in ber neueften Zeit wurbe es auch in ber Heilkunde zur 
Unterfuchung eunfitogtfeer und pathologifcher Vorgänge und Produkte benuͤtzt: 
fo wenig aber dieſen Unterfuhungen ihr Werth bgelprohen werben kann, fo ik 
doch gegenwärtig faft zu fürchten, baß berfelbe einfeitig überjchägt und baburch 
dem Kadren Zwede der Heilfunde Eintra gehen werde. E. Buchner. 

Milben (Acarides s. Acarideae), Yamilie aus ber Orbnung ber fpinnen- 
artigen Inſekten; Fleine, meift mifcoffopifche Thierchen mit rundlichem oder ova- 
lem Leibe, deffen hinterer Theil mit dem Bruftftüde verwachlen u. ohne merfliche 
Einfchnitte if. Sie fchlüpfen aus Eiern, haben 6, fpäter 8 Fuͤße, 2—4 Augen, 
verfümmerte Freßwerkzeuge und leben theild als Schmaroger in u. auf lebenden 
thieriſchen Körpern, felbft auf Inſekten, welche fie ausſaugen, theils in u. auf vers 
trodneten Nahrungsmitteln (Käfe, Mehl, Sped, Rofinen, getrodnetem Obſt ıc.). 
Manche leben auch im Wafler. Nach der Bildung ber Brewertgeuge unterfcheidet 
man Rüffels oder Scheeren:M. Cie hängen wie eine Kette an einander 
und fcheinen eine die andere auszufaugen. Die WaffersM. haben Schwimm⸗ 
füße und einen Saugrüge, finden ſich in ſtehenden Waͤſſern und legen ihre Eier 
an Waſſerinſekten. Dahin gehören: die gemeine Waffer-M., die einge 
brüdte und bie rothe. 

Milch des Menichen u. ber Säugethiere ift eine weißbläuliche, füßlich und 
ftidjtoffig viechende, füßlich fchmedende Drüfenausfcheibung, welche die a 
ten der Speife u. des Getränfs, des thierifchen und pflanzlichen R oſtoffes 
in ſich vereinigt u. dabei noch jene Erdarten, metalliſche Subſtanzen u. Salze in 
ſich enthaͤlt, die zur Bildung u. Miſchung der verſchiedenen Organe erforderlich 
find. Ihre näheren Beſtandtheile find: Waſſer, Fett (Butter), Kaſeſtoff, Osma⸗ 
zone und etwas Speichelſtoff, M.zucker, Mfäure, in Weingeiſt loͤsliche Salze 
(m.faures Kali, Natrum, Ammonium, Kalt und Talk, falzjaures Lali), nur 
in Waſſer lösliche (ichwefelfaures und phosphorfaures Kali und. NRatrum) und 
in Waſſer und Weingeift unlöslide Salze (phosphorfaurer Kalk und Talf 
mit Spuren von Eifenoryd). Imbeffen zeigt die M. in ihrer Zufammenfehung 
bei ben verfchiebenen Thierarten bedeutende quantitative Abweichungen. Bes 
riodiſche Differenzen in ber Zufammenfegung zeigt die M. in ben verfchiebe 
nen Zeiträumen von der Empfängniß bis zur Geburt und von biefer bis jur 
hinlänglihen Entwidelung der Kauwerkzeuge des Jungen, Im ange 
erften Meriode bis unmittelbar nach ber Geburt ift fie wäfleriger u. enthält wenis 
ge thierifche Stoffe, namentlich ftatt Käfe Eiweißftoff. 2 der Geburt findet 

ch in dem fogenannten Eoloftrum auch nur noch Eiweiß, welches ſich erſt 
nah mehren Tagen in. Käfeftoff verwandelt, der aber dann bebeutenb zunimmt. 
Menge u. Mifhungsverhältniß der M. variiren nach der Menge u. Qualität ber. 

main Rahrungsftoffe. Die M.abfonderung wird theils durch nahrungsreichg 
Subjtanzen, 5. B. Mehlbrei u. Bier, theils durch gelind aromatiſche Stoffe + DL 
Anis u. Fenchel (durch Reps bei ber Ku) befördert, Reidlicher, hider, an tler 


..- MRidfeite-- DUNpieAien Li. 
Beſtandtheilen reicher u. enger fauer ift fie, wenn: bag milchende Sub- 
ierifhe Nahrung genießt, umgekehrt bei vegetabilifcher — Auch an⸗ 
ils Nahrungsſtoffe (3. B. Arzneimittel), finden ſich nach deren Genuß in ihr 
und Aufern ihre eigenthümliche Wirfung auf den Säugling. Auch krani⸗ 
Zuftände des fäugenden MWeibes oder mildhenden Thieres verändern bie Bes 
ıheit der M. u, machen fie zum Genuffe ungeeignet ober fchäblich. — Sie 
Univerfalnahrungsmittel für den Säugling. Kindern u. Greifen befommt 
Allgemeinen am Beften, weniger gut dem mittleren: Lebensalter, beſſer dem 
ben Geſchlechte, ald dem männlichen. Trinfer und Fleiſcheſſer vertragen fie 
yutz; darum auch verbietet das Mofaiiche Geſetz ihren Genuß nach einer 
nahlzeit. Der größere Gehalt an Rahm u, Käfeftoff in der Schaf- und 
nu, macht ich nahrhafter, aber auch ſchwerer verbaulich; verbaulicher 
mwiſt die Efels- und Pferdem. ihres größeren Reichthums an M. und 
ı wegen. Das ebenmäßige Mifchungsverhältniß der Kuhm. macht dieſe 
ebrauche am geeignetften. ‚Gefochte 9 iſt wegen Verluſt ihrer Kohlen⸗ 
chwerer verbaulich, als ungelochte; abgerahmte leichter, als unabgerahmte. 
tolfe nährt weniger, iſt aber leichter, zu verbauen, Die Butterm. ent⸗ 
ehr Käfeftoff u. iſt darum nährender, ald Molke, wegen Mangel an But- 
diefe verbaulicher, denn M..— Im arzneilicher Beziehung. wirkt die friſche 
$ Erfagmittel für verlorene Säftemaffe; als Verbefierungsmittel bei frank: 
Säftemifhung;. als Einhüllungsmittel bei. ſcharfen ——— im Koͤr⸗ 
bei Vergiftungen. Mit dem Furmäßigen Gebrauche ber M. ſt auch eine 
Diät verbunden, die, auf den Genuß der mildeſten Speije befehränft, jede 
Fleifchforte, außer weißem Kleifche, alle Gemüfe, Obſt, Säuren u; geiftige 
fe ausfchließt. Von ber fügen, durch faure — — und 
e fauren, durch einen Zuſatz von Saͤure bereiteten Moͤl ke macht man 
ben u. Kurgebrauch. Die füße Molke gibt ein leichtes, naͤhrendes, blut: 
ides Garant ab, deſſen man fich in den meiften fieberhaften Krankheiten, 
icbiedenartigen Mifchungsfehlern der Säftemaffe u. bei Stodungen in den 
n Gebilden mit vielem Nugen bedient. Die fauren Molken finden feltenere 
dung, weil fie den Zuderjtoff in Säure verwandelt enthalten. Der aus 
zen Molfen dur Verdampfen u. wiederholtes Proftallificen des Ruͤckſtan— 
wonnene M.zucker dient ald Nahrungsmittel bei mangelhafter Ernährung, 
Möfendes Mittel bei Etodung der Abjonderungen u, zur Blutreinigung bei 
en der Säftemiſchung. Cr wird in Subſtanz oder in Auflöfung Kindern 
2 Sfrupel, Erwachſenen zu 3 bis 2 Duentchen täglich mehrmals gegeben. 
ach dem Butterſchlagen zurüdbleibende Butterm. iſt ein fühlendes, ange: 
3 Getränk, deſſen Gebrauch in ficberhaften Kranfheiten, in der Schwind— 
bei Gallen u. Unterleibsfranfheiten vielen Nugen bringt. Die M. befigt 
Sährungsfähigfeit u. wird darum von den Tataren zu einer beraufchenden 
feit gemacht u. von den Kalmüden zu Branntwein gebrannt. u. 
Kilchfaft, ſ. Chylus. 

Kilchſtraße, die, iſt ein den ganzen Sternenhimmel faſt nach der Richtung 
rößten Kreijes umziehender, heliglanzender Streifen, der die Sternbilder Kaſſio— 
derjeus, Orion, Zwillinge, Schiff, Eentaur, Altar, Scorpion, Schütze, Ophiu— 
ldler, Schwan u. Kepheus der Reihe nach trifft u. eigentlich aus zwei Zonen 
welche fi gegen {2 Grade von einander entfernen und beim Echwane 
‚tare wieder vereinigen. Die M. befteht aus unzähligen, ungemein weit ent⸗ 
ı Firfternen, und einzelne große Theile berfelben zeichnen ſich durch ihren 
edenen Glanz, durch Deffnungen und Epalten, jo wie durch ifolirte, aus— 
laufende Aefte vor den andern aus. Je näher man das Fernrohr ber M. 
len Seiten rüdt, defto mehr fieht man allmälig immer_bichter ftehende Sterne 
aciendem Schimmer, bejonders beim Altare und Echwane, bei welchen 
ildern fich Die zwei großen Acfte der M. vereinigen und dieſe felot am 
ften it. Dagegen erfeint ber Himmel in den beiden Gegenden fat Kernen. 
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(06, die von der M. am entfernteften find, in been folglich bie breiten Pole ber 
M. liegen, nämlich in der Rähe bes Haares der Berenice und in ber Bildhauer: 
werfftätte. — Herfchel dem Aelteren gelang es zuerft, mit feinen flarf vergrößern: 
den und lichthellen Spiegeltelestopen ben Schimmer der M. in Fleine Sterne auf: 
zulöfen und fich fo thatfäcdhlich zu überzeugen, daß jede Stelle ber M. deſto ſter⸗ 
nenvoller ift, je glängenber fie dem bloßen Auge fchimmert; baß folglich auch ihr 
Glanz nur von dem in einander fließenden Lichte unzählig vieler Sterne herruͤhre, 
welche in der Richtung der M. in unendlichen Entfernungen dicht an und neben 
einander zu liegen fcheinen. Berner beweist bie regelmäßige Geftalt der M., Daß 
alle zu ihre gehörenden Sterne ein für fich beftehendes Ganzes, ein fogenanntes 
Sternenfyftem bilden, fo wie ihre Form eines größten Kreifes; daß unfer Son: 
nens oder Planetenſyſtem doch PR bloß einen fehr kleinen Theil dieſes 
Sternenfoftems ausmachen und nahe beim Mittelpunfte ber M. fich befinden muß, 
indem man fie, ftände man weit außerhalb berfelben, bloß in der Geſtalt eines 
mehr oder weniger Fleinen Kreifes erbliden fönnte. Hätte nun jenes Sternen: 
foftem Die Geftalt einer Kugel, in deren Mittelpunfte die Erde ftände, fo müßten 
wir offenbar in jeder Himmeldgegend gleich viele Sterne erblidten. Dieß findet aber nicht 
ftatt, folglich ift gebachtes Sternenfoftem wahrfcheinlich Iinfenförmig u. wir werben, 
unfer Auge nach der ſcharfen Kante biefer Linfe gerichtet, d.h. nach ber fernften Graͤnze 
bes Syſtems, viel mehr u. dichter gedrängte Sterne wahrnehmen, afs wenn wir nad) 
ben beiden Gegenden hinfchauen, wo die Gränze bes Syſtems uns am nächften iſt, d. h. 
wenn wir nach ben beiben, fchon oben erwähnten, Bolen ber M. unfere Blicke richten, 
wo aus bie Sterne nur in geringer Anzahl Hinter einander ftehen können. 
Milchzucker (Saccharum lactis) wirb bereitet, indem man aus den Molken 
(f. d.) den Käfeftoff entfernt fie bis zur Honigdicke abbämpft und fie dann kry⸗ 
ftallifiren läßt. Um benfelben rein weiß Mu erhalten, wirb er mehrmals umkryſtalli⸗ 
ſirt. Er ift Hart, geruchlos, ſchmeckt fabe, wenig jüß, und löst fih in 5 Theilen 
Wafler von 15° auf. Der reinſte kommt in Faufenförmigen Stüden (Trauben 
genannt) von 1—2 Pfund, die zweite Quatität fommt in tafelförmigen Stüden 
von verſchiedener Größe vor und ift gewöhnlich etwas grauer von Farbe. Er 
wird vorzüglich als Vehlculum für homoͤopathiſche Arzneien angewendet. 
Miletos, einft reihe und berühmte Hanbelsftabt in Karien, am Mäander, 
mit 4 vorzüglichen Häfen, berüchtigt im Alterthume durch bie Hepngtel u, Sit⸗ 
tenlofigfeit feiner Einwohner, war eine Colonie von einer älteren Stadt gleiches 
Namens auf der Rorboftküfte von Kreta, und Geburtsort des Thales, Anaxi⸗ 
mander, Anarimenes, Hefatäos, Nefchines, ber Aspaſia u. A. — 
Die Mitlefter trieben frühzeitig Schifffahrt und wurden bald fo mächtig, daß fie 
an 80 Colonien anlegten (fait alle, zum Anfange bes perfifchen Zeitalters befann- 
ten, Städte find miletifchen Urfprungse). M. mußte ib hierauf dem Eyrus unters 
werfen, blieb lange bei Perfien, doch ziemlich unabhängig davon, ward in ben 
perfifchen Kriegen, in benen es ſich an bie ſich empörenden übrigen jonifchen Gries 
hen anſchloß, 494 v. Chr. zerftört, wieder aufgebaut, gerieth wegen. der Ober⸗ 
herrihaft über Priene mit Eamos in Krieg, in dem die Milefier von ben Athe⸗ 
nern unterftügt wurben, wofür fie im peloponnefiichen Kriege auf die Seite derſel⸗ 
ben traten, bio Alfibiabes fie den Lakedaͤmoniern zuwandte. Deßhalb fand A11 die 
Schlacht bei M. ftatt, aus der die fiegreichen Athener, bei Annäherung einer pe⸗ 
loponnefifchen Flotte, nah Samos ſich zurüdzogen. Ihren bem jüngeren Kyros 
geleifteten Beiftand rächte Artarerres durch harte Sklaverei, aus ber fie erft Aleran- 
er d. Gr. erlöste. Hierauf blieb M. bloß mittelmäßige Handelsſtadt und fanb 
endlich ihren Untergang, wohl durch bie Türken ober burh Timurs Einfall. 
Seht flieht man bie Ruinen von. noch bei dem unbebeutenden Dorfe Palasha. 
Militär Heißt die Gefammtmaffe ber Streitkräfte, welche ein Staat unter - 
hält, feine Sicherheit gegen äußere ſowohl, al8 innere Feinde aufrecht zu — 
woraus bann, wenn dieſe Geſammmaſſe in einen gegliederten Koͤrper je x 
wird, das Priegsheer ober die Armee (\.d.) eniteh Au rt delen 
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ieder Gingelne; welcher dem Militärftande angehört, -M. ift demnach in formeller 
Beziehung ber. Gegenfag zu Bürger, fowohl in feinen Leiftungen (Dienften), als 
feinen verſchiedenen Vorſchriften und. befonderen Gefegen, und verfolgt man dieſen 
Begriff weiter, ſo tritt dieſet Gegenfag im gemeinen Leben überall hervor; denn 
das M., jedem Begriffe —32— bezeichnet Etwas , was, dem Soldaten 
Rande angehörig, eben biefen von dem Bürgerftande fheidet. Das Wort: M. bes 
xichnet aljo Kriegsmacht oder Kriegsheer, u. militärifch nennt man Alles, was 
den ER amd das belebte Werkzeug defjelben, ‚den Soldaten, betrifft. 

Militärafademien, j, Militärfhulen 

Militäreofonieen. Schon Alerander von Macebonien ließ feine Veteranen 
teilweife anſiedeln, und: die römischen Grängfoldaten (limitanei) waren gewiſſer⸗ 
maffen auch milttärifche Landbauer, fo wie es die römifchen Veteranen unter ben 
Eäjaren waren. Die türfifche Lchensmiliz ‚beftand aus Coloniſten und bie öfters 
wicbifchen Graͤnzer ¶ . Militärgrängze) haben mit Militärcoloniften die meif 
Achnlichkeit. Die bedeutendſten M. unferer Zeit find die in Rußland von Kaiſer 
Aerander nach Beendigung ‚des Krieges von 1815 begründeten. ° Es find: dieß 
Anftebelumgen ganzer Regimenter in beftimmten, der Krone angehörigen Länbereis 
beiiefen, unter einer militäxifehsbürgerlich-politifchen Verwaltung, in ber Abficht, 
ten Stand ber Kronbauern mit dem Stande der Krieger fo zu verfchmelgen, daß 
dadurch Anbau u. Gultur befördert u. die ftehende Macht des Reiches, ohne daß 
der Staat größere Ausgaben hiefür zu machen. habe, zugleich vermehrt werde. Bricht 
dn aus, dann marfchirt ein Theil diefer-Eoloniften in das Feld, der Reit 
aber bejchäftigt fich fortwährend mit der, Landescultur, Liefert aber die Ergaͤnzun⸗ 
gen für den ang in feinem Gontingente, Auf dieſe Art zieht Rußland ‚ohne 
übergroßen. Aufwand, aus. diefer Schöpfung einen doppelten Nuten fuͤr Krieg ur. 
Frieden. Auch in Algerien wird von ben Branzofen jegt im Ernſte Anftalt 
zur Anlegung von M. gemacht. Marſchall Bugeaud hat unter dem 9, — 
1845 ein Umlaufſchreiben erlaſſen, worin bie Befehlshaber ber verſchiedenen Abs 
ibeilungen des afrikaniſchen Heeres mit dem Plane bekannt gemacht werden, und 
zugleich an Offiziere, Unteroffiziere und Eoldaten, welche Luft Haben, als Coloni— 
iten einzutreten, Die Aufforderung enthalten iſt, ſich zu melden. Die ben Unters 
effjieren und Soldaten gebotenen Vortheile find folgende: Ein ſechsmonatlicher 
Urlaub, um fich zu verheirathen, freie Hin- und Hechtt mit ihren rauen und 
ihren Habjeligfeiten, ein auf Staatskoſten erbautes Wohnhaus für jeden Coloni— 
ften, mit einem Paar Zugechfen, einem Paar Kühen, zehn Echafen, einem Zucht 
idweine, einem Wagen, zwei Pflügen und den übrigen Aderbauwerfzeugen, ſodann 
3 Jahre lange Lebensmittel, Cold und Bekleidung; furz, alle Abreihungen wie 
beim Fußvolke, nebft Feldproviant für ihre Krauen. An Land erhalten die Co— 
leniften 10 Heftaren, die Offiziere in fteigenden Verhältniſſen. Die angepflanzten 
vaume und Sämereien werden den Coloniften unentgeltlich, allein nur einmal 
zrabreicht ; auch fonnen fie zur unentbehrlichften Einrichtung einen Vorfhuß von 
W Franken erhalten, den fie in Geld ober Beldfrüchten binnen 3 Jahren zurüd- 
arten müjen. Nach diejer Zeit wird ihre Bekleidung, Bewaffnung und ganze 
Ausftattung ihr Sipenthum, aber fie haben dieſe fortan auf ihre Koften zu unter 
halten. Zu ihrer Unterftügung find fie ermächtigt, einige Individuen von ihrer 
zamilie mitzunehmen; wenn fie mit ihrer Frau allein kommen, wird ihnen, nach 
ygenfeitiger Wahl, ein Kamerad für den Feldbau beigefeltt. Nah 3 Jahren 
haben fie weder auf Cold, noch Lebensmittel, noch irgend eine Abreihung mehr 
Anſpruch. Zwei Jahre nah Einführung der Civilverwaltung fönnen fie ihe 
Grundeigenthum verfaufen oder fonft veräußern. Um als Militärcolonift zugelaſ⸗ 
in zu werden, muß einer wenigftend zwei Jahre gebient und ſich gut aufgeführt 
haben. Von den Offizieren werben wenigftens 25 Dienftiahre gefordert. Wäh— 
tend ihrer Dienjtdauer ftehen die Militärcoloniften unter Militärdisciplin; mit der 
Entlaftung teen fie aber unter bie Eivilregierung zurüd. Während bes Mil— 
tärregimenıs And bie Goleniften verbunden, in Stunden, wo die Veldgeſchohte ſe 
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nicht in Anſpruch nehmen, folche Arbeiten auszuführen, weiche zum Gebeihen ihrer 
Dörfer nothwendig find. Nach ihrer Ruͤckkehr unter das Civilregiment wirb eine 
Berorbnung beftimmen, wie viele Tage im Jahre fie für gemeinmügige Zwecke zu 
arbeiten haben. Fünf Jahre nach Errichtung des Eivilregiments werben bie Co⸗ 
loniften der ordentlichen Steuer, und diejenigen, welche ein Gewerbe ausüben, ber 
Patentfteuer unterworfen. Das Territorium wird in Gemeinden eingetheilt; mehre 
Gemeinden bilden einen Canton, mehre Cantone eine Legion. Alle Coloniften ge: 
hören zur Miliz; der Dienft aber wird durch Verordnung näher beftimmt werben. 
Ob die franzöflfche Regierung dieſen Erlaß des Beneralgouverneurs von Algerien 
unbehingt fanctioniren; ob fie denfelben überhaupt und wie modifidren; wie fie 

enblich über bie Dienfte ber Eoloniften beftimmt wird, fteht zu erwarten. 
ilitärgränge. Unter diefem Namen verfteht man den bald breiteren bald 
ſchmaͤleren Gränzlandftrich, welcher durch Dalmatien, Kroatien, Siavonien, das 
Banat und Siebenbürgen fich Hinzieht, auf ber langen Strede vom abriatifchen 
Meere bis zu ben Gränzen Polens (500 Stunden) das re Defterreich von 
der Türkei heibend, Der ganze Bezirk ift feit dem 16. Jahrh. einer militärifchen 
Berfaffung unterworfen. dis dahin war ber Befit dieſer Gegenden fortwährend 
fireitig zwifchen Deflerreich u. ber Pforte, u. es fanden fetbft zur Zeit des Frie⸗ 
dens unausgefegt ähnliche Graͤnzkaͤmpfe flatt, wie fie einft Englands und Schott: 
lands Marten verheerten. Türkiſche Horden bemächtigten fich durch Weberfälle 
bes Viches und ber Erndte ihrer chriftlichen- Rachbaren, und biefe, damals kaum 
minder wild und gelepios, übten an ihren Yeinden, wie fie fonnten, das Vergel⸗ 
tungsrecht aus. Rothwendiger Weiſe mußte in öelge ber ewigen Raubzüge und 
Scharmügel die Gegend entvölfert und veröbet werden. Das ÖRerreichtiche Ra: 
binet fann auf ein Mittel, dem Unheile zu wehren, und fand es in der Rachah- 
mung der Gränzfolonien ber alten Römer. an weiß nicht genau, wer zuerft 
auf den glüdlichen Gedanken verfiel, in dieſer Weife die unverträglichen Radbarn 
burch einen ieh enbigen Wall von einander abzufondern. So viel iſt üuͤbri⸗ 
end ficher, das bie Anfänge ber M. in die Zeiten Ferdinands I. fallen. Man 
hrte aus dem Inneren Koloniften an bie menfchenleeren Marken und fammelte 
e da in Städten und Dörfern, welche man unter einander durch Militärftraßen 
verband. Der Kaiſer gab jedem Anſiedler ein Stüd adermäßiges Land und legte 
ihm bafür, ftatt wie andere Orundherrfchaften Zins und Yruchtgülte zu fors 
bern, die Verpflichtung auf, fih zu allen Zeiten als Landesvertheidiger ge 
brauchen zu lafien. In der Regel ift jedes männliche Individuum, das innerhalb 
bes Bezirkes der M. wohnt, Soldat und muß von feinem 18. bis zu feinem 60. 
Lebensjahre als folder Dienfte thun. Und dieſe befchränfen fich feineswege nur 
auf das Wachehalten an den Gränzen, der Mann muß mit dem Regimente, wel- 
chem er einverleibt ift, ziehen, wohin baffelbe befehliget wird. Weberbieß ift ber 
Graͤnzer verbunden, die öffentlichen Arbeiten, wie 3. B. Straßenbau, unentgeltlich 
zu verrichten. An Abgaben Hat er dagegen für feine Grundftüde Nichte zu lei⸗ 
fin, als eine jehr mäßige Eontribution, die zur Erhaltung des Graͤnzweſens bes 
ftimmt if. Damit es im Gränzlande an ben nöthigen ftäbtifchen Gewerben 
nicht fehle, find einige Ortſchaften als Sige ber Inbuftrie u. bes dels auge: 
jhieden, deren Einwohner Befreiung von der Militärbienftpflicht genießen. Dieſe hei⸗ 
pen „Militärcommunitäten” u. haben’ eine fHäbtifche Einrichtung mit eigenen Ma⸗ 
iftraten. Solche Orte find 3. B. Peterwardein, Karlowis, Semlin u a. — 
er Grenzer ift der firengften militärischen Disdplin unterworfen u. zwar nicht nur 
jo lange, al8 er im Dienfte ſteht, fondern auch in feinem eigenen Haufe. “Die 
Städte und Dörfer find abgetheilt in Familien, „Hausgenofienfchaften“ genannt, 
welche 20 bis 80 Mitglieder zählen und unter der Auflicht des aus Ihrer Mitte 
wählten Oberhauptes, bes fogenannten „Hausvaters“ (Gospodar) fiehen. Tier 
Fer beordert die Männer auf ihre Poften, und weist jedem feinen Theil an den 
lanbwirtbichaftlihen Arbeiten un, während fein Weib (die „Hausmutter” — Gos- 
podarioze) ben inneren Haushalt überwacht und emfig Feeht, doh Ne Kawile 
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hinreichend mit Nahrungsmitteln und Kleidung: verſehen fei, Armatur u. 
tion liefert das Aerar unentgeltlich; außerdem wird jedem Gränzhaufe für 
dienenden Mann vom. Feldiwebel abwärts 12 Fl. C. M; jährlich vergütet, 
Ortichaften ftehen, nad Maßgabe ihrer. Größe, unter den Befehlen eines 
ten, eines Hauptmannes ober, eines Oberlieutenants, Jeder dieſer Offiziere 
leich auch Ortsobrigfeit und Richters er genießt in feinem Dorfe dieſelbe 
‚wollfommenheit, wie der Marinefapitän am Bord feines Kriegsichiffes. An 
dränge find Wachhäufer errichtet. Diefe Gebaude — auf der trodenen 
e meiftens in bie Erde eingegrabene oder an eine Felswand gelchnte Huͤt⸗ 
"ullen), auf der najjen Graͤnze (in ben —— der Donau, Sau u. Unna) 
einem vieredigen gemauerten Unterbaue blockhausmaͤßig von Bauftämmen 
immert, dann rule, der freien Umficht wegen, mit einer Gallerie um⸗ 
u. den Namen „Gjerdafen“ führend — ftehen seine halbe Stunde, bisweilen 
oder minder weit, von einander, entfernt und ziehen ſich in unabjehbaren 
über Berg u, Thal u. durch die Sumpfebenen hin. Bei Tag ſchildert wor 
ein Soldat, während ber Nacht unterhalten die Poſten durch Streifwachen 
stwährende Verbindung unter ſich. Hinter der Kette liegen die Offigiers- 
Wer ſich zu Zeiten, wo jenſeits anſteckende Pranfheiten herrichen, ber 
e nähert u. auf den Anruf nicht ftillfteht, wird ohne Gnade niedergefchoffen. 
ewöhnlichen Zeiten erfordert Die tägliche Wache längs ber ganzen Linie 
Mann; wenn fih aber Seuchen oder wohl gar die Peft den Grängen 
wird der Kordon auf 14,000 bis 16,000 Mann verftärkt. Eine befondere 
Sicherheitspolizei ſind die „Serejlaner,“berittene Grängbauern, die im ihrer 
nimlichen Tracht ganz martialifh ausiehen. Sie patrullicen in ben Wäldern 
Jebirgen nach allen Seiten umber, um Salzſchwaͤrzer u, Vagabunden anzu⸗ 
— Urfprünglich erftredten ſich die befchriebenen Gränzverficherungsanftalten 
der Kroatien u. führten den Namen des „einzigen u, immerwährenden Ges 
18 ber wenbifchen u. kroatiſchen Graͤnzen;“ im 17. Jahrhunderte wurden fie 
e ſlavoniſche u. ungarifhe Gränze u. erft 1764 u. 1766 auch auf Sieben: 
ı ausgedehnt. Oeſterreich hat fi durch bie Errichtung der Gränzwache ein 
Verdienſt um ganz Guropa erworben ; denn nur Durch dieſes fräftige und 
‘be Inftitut gelang es, den Türfen einen bleibenden Damm zu fegen, ihre 
zu brechen u. namentlich die böfe Seuche, die von ihnen ausgehend fonjt 
n3 Guropa durchzog, in feſte Echranfen zurüdzuweifen. Die Barbarei kann 
nicht fern genug von den Gentralpunften ber Eivilifation verbannt werden, 
Abſt Die entfernteften europäiſchen Länder müſſen es verfpürt haben, als die 
reicher anfingen, die Tuͤrken fo weit u. beftinmt zuruͤckzuweiſen. Es ift übriz 
nerkwürdig, wie ſich Das Blatt der Gejchichte hier an ber Donau gewendet 
denn jenft hatte Die Cultur ihre Altäre gerade auf der entgegengefegten 
So wie jet das linfe Ufer des Etromes, war Damals durch die römischen 
und Golenien das rechte von einer ähnlichen Kette militäriicher Anſiede— 
, die als Vorkämpfer der Gultur angejeben werden fonnten, bejegt. Oeſter— 
Ur jeinen Theil hat an der M. außerdem die ficherfte Schutzwehr gegen 
erderblichen Schmuggel, u. von noch ungleich höherer politifher Bedeutung 
is Mutterland ift e8, daß in Folge dieſer Einrichtung der Regierung immer, 
im tiefften Frieden, eine bedeutende Armee trefflich Disciplinirter Truppen 
fertig zu Gebote ftcht. Im Falle einer feindlichen Invaſion oder eines uners 
en Greignifies im Innern von Defterreich ift dieſe Etreitmacht in einem uns 
ib furzen Zeitraume verfammelt. Wenige Stunden reichen Pin, um die ganze 
Linie von einem Gndpunfte um andern zu alarmiren. Es geſchieht Diejes 
Sturmläuten, Lärmſchüſſe und Bergfeuer. Die Gränzer find fühne, aus— 
ide u. gewandte Eoldaten; man darf fie unter die zuverläſſigſten und wirk— 
n Truppen ber öfterreihifchen Armee rechnen. Die Gränzprovingen waren 
us denen während Des ZOjährigen Krieges und des öfterreichiichen Exhiolges 
5 jene furdtbaren Proaten und Banduren famen, die bis an den Auberkten 
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Weſten Deutfchlands Schreden u. Beftärzung verbreiteten. Nach Beendigung ber 
letzten franzöftfchen Kriege zählte man im Lande 40,000 Wittwen von Gränzern, 
bie während ber verfchledenen Feldzüge gefallen waren. — Die M.Provinzen 
umfaffen einen Slächenraum von Habe 900 [I Wellen u. zählen 1,200,000 Ein- 
wohner, meift Slaven, aber auch Magyaren u. Deutfche. Das Land, vor hundert 
Jahren beinahe noch eine Wüfte, Hat fich fehr gehoben und ift cultivirter als 
mancher dem Mittelpunfte der Monarchie näher gelegener Gebletstheil. Nebſt dem 
Aderbau und der Viehzucht iſt ber Wein, und Obitbau ausgebreitet; auch wird 
Flache, Hanf, Tabak, Sumach und Färberfcharte erzeugt. Geſetzlichkeit, Sicherheit 
und Ordnung find bei den Gränzern beſſer feftgeftellt,, als in den meiften Theilen 
der Racbaritaft, ala 3. B., um von ber Türfel ganz zu ſchweigen, in ben be: 
nachbarten ungarifchen Gomitaten. Auch für das Schulweſen if von ber Regie 
rung viel gethan. Richt weniger angenehm fällt jedem Befucher der Graͤnze, felbft 
wenn er von Ungarn fommt, der gute Zuſtand der Chauffeen, Brüden u. ander: 
weitigen Dorichtungen zur Beförderung bed Verkehrs auf. — Ihre jetzige Ver⸗ 
faſſung erhielt Die M, im Jahre 1807. Der Natur und Art des Dienfted ange- 
meſſen, befteht die Mannfchaft faft ganz aus Fußvolk u, iſt nur ein einziges Rei- 
terregiment gebildet, dann ein Bataillon n elobaln, die fogenennten „Tſchai⸗ 
kiſten“ (ſ. den Art. Tſchaikiſtenbezirk). Jedes Regiment beſteht in Friedens⸗ 
zeiten aus zwei Bataillonen oder 12 Compagnien u. ift den Befehlen eines Ober⸗ 
ften unterworfen, welcher in ſich die Civil und Militärgerichtsbarfeit vereiniget. 
Zwei Regimenter ftehen unter einem Brigadegeneral u. zwei Brigaben zufammen 
find in der Regel einem Generalcommando untergeorbnet, welches wieder unter 
dem Hoffriegsrathe zu Wien, als ber höchften Berwaltungsbehörbe flieht. — 
Geht man von dem Lande Krain in Defterreih aus u. verfolgt in öftlicher Rich: 
tung das Land der öfterreichifehen &ranitfchari oder Gränzer, fo kommt man 
dann, diefe Richtung fefthaltend, bald in das Rand ber ruffifchen Ukrainzi (Graͤn⸗ 
zer), Die fih in langen Linien ebenfalls nach Often dehnen und dann ſich nad 
einer verhältnigmäßig nicht zu großen Xüde an die chinefifchen Gränzer bis an 
das ftille Meer Hin anichließen. So Hat man mit Abrechnung einiger Unter: 
bredungen in dieſer Richtung einen fortlaufenden Gürtel von Gränzmarkungen, 
eine faft 2000 Meilen lange Reihe von Gränzwächtern und Hlitern der Gultur 
gegen die Barbaret — eine merfiwürbige Erfcheinung, die auf dem Erdboden nicht 
zum zweiten Male wieder vorfommt. — v. Hisinger: Statiftif dee M. des öfter: 
reichiſchen Kaiſerthums, Wien 1817—23. Weiter wurden benügt: v. Pirch, Blu⸗ 
menbach, v. Dorner, die Allgem. Zeitung u. a. m. mD. 
ilitärheillunde, Kriegsheilfunde, nennt man bie Heilkunde in ihrer 
ynmpenbung auf Zwecke des Krieges u. des Soldatenlebens. Sie ift fein beſon⸗ 
berer Theil der Heilkunde, fondern von biefer nur ausgefchieden, injoferne fie 
einen Stand betrifft, welcher bezüglich feiner Lebensweiſe, feiner äußeren Verhälts 
niffe u. Arbeiten, ſowie bezüglich der äußeren Einflüffe, viel Eigenthümliches dar⸗ 
bietet, u. infofern fie in ihrer Anwendung, befonders in Be iehung auf die Wahl 
der Mittel, vielen Einfchränfungen unterworfen ift, bie ſich bei andern Ständen 
nicht finden. Der Soldatenftand ift denfelben Krankheiten unterworfen, wie ans 
dere Stände, aber manche Krankheiten find bei ihm weit häufiger u. vocherrfchend, 
u. dieß zwar ſchon im Frieden; im Kriege aber ift der Solbat nicht nur In übers 
wiegendem Maße äußeren Verletzungen von eigenthümlicher Befchaffenheit ausge- 
jest, fondern auch inneren Krankheiten (Ruhr, Kriegstyphus 2c.), die — cht 
weniger in einer Armee wuͤthen, als bie unmittelbaren Folgen dee Schlachten. 
Diefen Uebeln nun entgegen zu treten, ift Aufgabe der M.; fle hat außerbem 
aber auch ben Zugang u. den Abgang vom Militär ärztlich zu überwachen ; fie 
hat die Refruten zu unterfuchen, ob fie zum Kriegsdienſte tauglich find, u. durch 
dieſelbe Unterfuchung bie Sr llärung gm Anvaliden zu begründen. Aber auch in 
weiterem Rrelfe äußert fich die Thätigfeit ber M., indem es eine ihrer Hauptanf- 
gaben ift, bei eintretenden, herrſchenben, anftedenden Kerantueitn the Wirterners 
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breitung berfelben nicht nur in ber Armee; ſondern auf ganze Lanhbſtriche zu ver- 
brüten u. daher bei Truppenmärfchen, Transporten ıc. Die nöthigen ereın hie⸗ 
jegen zu treffen. Die M. auszuüben find die Militärärg te (Feldaͤrgie) beru⸗ 
en. Bei ben älteften Völkern, Juden, Aegyptern u, Griechen, finbet ſich feine 
Spur von Militärärgten; bei den Griechen waren mande Heerführer "zugleich 
Feldärzte; auch begleiteten etwa ben Feldherem eigene Aerzte, aber nur für feine 
Verſon. Die erften Militärärzte finden fi) in den Heeren ber Römer, bie 
Medici vwulnerarii; nach bem Untergange bes römifhen Neiches gab es feine M. 
mehr, bis im 13. Jahrhunderte Lůdwig der Heilige auf feinem Kreuzuge eine 
Anzahl Aerzte mitnahm, die unter ber Leitung feines Leibarztes fanden; aber 
auch biefe — verlor ſich bald wieder u, erſt mit der Entbedung des 
Schießpulvers machte ſich die Nothwendigkeit der. Aerzte bei ben Heeren mehr gel 
tend. Pare (f. d.) ift wohl als der erfte Militärarzt zu betrachten; er begleitete 
Franz I. u. Heintih IV. auf ihren Feldzügen in Italien u, von ihm ging wahr- 
ſeinlich die Organifation bes Militärmedicinahvefens unter Heinrich IV, aus: 
jedes Regiment erhielt einen —— major u. fliegende Hoſpitaͤler GGmhulan⸗ 
ces) wu errichtet; unter ben folgenden Herrſchern Frankreichs entwidelte ſich 
die M. immer mehr, am meiften aber in dem fteten Kriegen Napoleons, fo daß 
vom Beginne bis auf unfere Zeiten die M. ftets bei den Franjoſen am meiften 
£7 ritten war. Frankreichs Beiſpiel folgten bald, die anderen Staaten, vor 
allen Preußen, wo 1630 zuerft bei der Furfürftlichen Leibgarde ein Regiments feld⸗ 
ſchecrer angeftellt warb, alsbald aber allen übrigen Regimentern u. Truppenab- 
theilungen eifeheerer zugefellt wurden, die nicht bloß Außere Schäden zu behan- 
beim, ſondern vor Allem auch den Soldaten ben Bart: zu fcheeren: hatten.  Erft im 
19. Jahrhunderte beſſerte fih die Lage der preußiſchen Feldärzte, als auch bie 
deutfche Chirurgie (f. d.) mehr Hob. Heut zu Tage haben die Heere aller 
dyilifirten Wölfer ihre Militärärzte, denen bald mehr, bald minder der ihrer Bil- 
dungsftufe entfprechende Nang zukommt. Am höchften ftehen die Militärärzte in 
Franfreih, wo fie den Offizieren gleichgeftellt find u. der Chef des Militärmebici- 
nalweſens ben Nang eines Divifionsgenerald (Oenerallieutenants) u. der Negi- 
mentsarzt den Nang eines Maiors hat; am nächften ftehen in Diefer Beziehung 
ine deutſchen Heere, welche länger mit Frankreich vereint geweſen, vor Allem bie 
tes ehemaligen Rheinbundes; fo hat in Bavern ber Chef den Rang eines Ge— 
nralmajers oder jept eines Oberſten, u. der Regimentsarzt den eines Hauptmanz 
ned; auf gleiche Weiſe verhält es fi in Preußen; dagegen fehlt es in Defters 
ri noch weit an dieſer gebührenden Achtung für den M., indem dort faum ber 
Regimentsarzt Offigiersrang hat. Diefe Rangbeftimmung u. Gleichftellung ber 
Nilitärärzte mit den Offizieren ift aber, wie die Erfahrung nachweist, von dem 
mibrigften Ginflujfe auf das Gebeihen des Militärmedicinalweſens u. letzteres 
ihr um jo höher, je größeres Anſehen die Mil rzte in der Armee haben. 
Auf den gemeinen Eoldaten muß nothwendiger Weije der dem Offiziere gleichger 
fellte u. ähnliche äußere Abzeichen tragende Militärarzt weit gröfieren Einfluß 
ausüben u. weit mehr des Erkrankten Vertrauen erwerben, ald im Ausgange des 
wrigen Jahrhunderts der Gompagniefeldfcpeerer der preußifhen Armee, der bem 
Epotte u. Hohne der gefammten Ärmee preisgegeben war u. mit ber Fuchtel be— 
fraft ward, wenn etwa ein vom Gompagniechef gewvorbener Soldat von hohem 
Wuchſe ſtarb. Daß aber Zutrauen zu den Militärärzten von größter Wichtig: 
kit für Die Erhaltung einer Armee ſei, leuchtet von jelbft ein, ergibt fich aber 
auch aus der Geichichte früherer Kriege. So betrachtete die hart beträngte, Außerft 
nothleidende u. entmuthigte Bejagung ber Feſtung Meg die Ankunft A. Pare’s 
als bie größte Hülfe, welche ihr hätte zu Theil werden können, weil fie das volle 
Lertrauen hatte, derjelbe werde zur Erhaltung ihrer Gefundheit u. zur Unterbi 
dung des herrſchenden tuphöfen Fiebers bie geeigneten Maßregeln ſchon zu ergreis 
fen wiffen; ähnliche Beiſpiele haben ſich auch in ben Kriegen diefes Jahrhunterts 
vielfältig ergeben. — Dan hat in ben meiften Staaten eigene Viltungsanttalten 
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für Die M. errſchtet, welche aber als überflüffig erfcheinen in bem Maaße, 
al8 das Bebürfnig nah Militärzten fein übergroßes iſt und daſſelbe bei 
der erhöheten und darum anziehenderen Stellung der Militärärzte leicht burch 
den Zugang vollftändig wiffenichaftlih gebilbeter Aerzte befriebiget werben 
fann. Zwedmäßig ift übrigens, wenn ben ncu zugehenden Aerzten Gelegenheit ge- 
boten ift, jich weiter in ihrer Wiſſenſchaft auszubilden u. zugleich ben militärärzt- 
lichen Dienft genau fennen zu lernen; zu dieſem Zwede fommen in Bayern Die 
neu zugehenden Doktoren ber Heilfunde ald Unterärzte, im Range bed Lieute- 
nants, in bie größern Militärfpitäler u. müflen bafelbft die Dienfte von Aſſiſtenz⸗ 
ärzten leiften. gl. Hamilton On the dutils of a regimental surgeon etc. (Lond. 
2. Ausg., 1795, 2 Bde., deutich in 1 Bd. von Joh. ungovsty, Wien 1790) ; 
Joſephi, Grundriß der Militärftaatsarzneifunde, Berl. 1829. E. Buchner. 

Militärkarten nennt man folche Landkarten, die fo fpeciell und genau find, 
dag man biefelben zu allen militärifhen Operationen mit Vortheil gebrauchen 
fann. Um diefem Zwecke zu entfprechen, müffen diefelben nicht nur alle Gebirge- 
u. Höhenzüge, mit deren Grabationen, den Thälern und deren Befchaffenheit, ben 
Zug der Gewäfler in vollfommenfter Einzeinheit, die in benfelben vorhandenen Fur⸗ 
then, Infeln, Auen, die auf benfelben vorhandenen Brüden, die über dieſelben moͤg⸗ 
lichen Uebergangopunkte, ben betaillirten Zug ber Hochftraßen, Rebenftraßen, bie ver- 
Ichiebenen Berbindungswege, fowie bie wichtigen Gangfteige, ben Zug von Eiſenbah⸗ 
nen, Kanälen, bie an Gewäflern jowohl, als überall vorfommenden Fabrifgebäube u. 
fonftigen wichtigen Etablifiements, alle Gehölze und Waldungen, nach deren Aus» 
dehnung, alle zur Orientirung dienenden Gegenftände jeder Art: kurz Alles enthal⸗ 
ten, was auf die Operationen nur einigermaßen einwirken fann. Das Weitere 
ſ. unter dem Artikel Landkarten. 

Militärdfonomie, Militärverwaltung, begreift Alles in fi), was zur 
Herbeifhaffung und Erhaltung der Streitkräfte, zur Ausrüftung und Bewaffnung, 
zur Bekleidung und Berpflegung, mit einem Worte zu Fortwwäßrenber Erhaltung 
eines friegöfähigen Zuftandes einer Armee gehört, um Biebei jene Erfparnifle er: 
zweden zu Eönnen, welche, ohne dem Weſen zu fehaden, möglicher Weiſe zu erreis 
hen find. Zu dieſem Ende beftehen bei einzelnen Abtheilungeh Oekonomie⸗Com⸗ 
mifftonen und für ganze Armeen oberfte Nerwaltungsbehörben. 

Militärorden, im Gegenfage zu Orden für Civilverdienſte oder allgemeine 
Verdienſtorden, find Auszeichnungen für Berbienfte, welche Jemand unter ben 
Waffen, befonders in Gefechten fih erworben; alſo Belohnungen tapferer Thaten 
und vorzüglicher militaͤriſcher Handlungen. Diefe Orden theilen ſich gewöhnlich 
in mehre Claſſen, als: Großkreuze, Commandeurs u. Ritter, für Offiziere; bann in 
goldene und filderne Medaillen für Unteroffiziere und Soldaten, fo wie in befon- 
dere Medaillen u. Ehrenzeichen für das Verwaltungs: und ärztliche Perſonal u. 
in Denkzeichen verfchiebener Art. 

Militärfchulen nennt man jene Anftalten, in welchen Militäre verfchiebenen 
Grades von bung ben, für ihren Stand und zur Erreihung der Zwede deſſel⸗ 
ben nothiwendigen, Unterricht erhalten. Wie der Wirfungsfreis der einzelnen Glie⸗ 
ber und Claſſen ber militärischen Hierarchie in Hinſicht ſeiner Ausdehnung un⸗ 
endlich verſchieden iſt, fo find auch die Anſtalten, welche im Militaͤre für die Bil⸗ 
bung in dieſem Sinne beftehen, ebenfalld in weiteren ober engeren Graͤnzen ges 
halten, und daher Hat ber Begriff von M. ebenfalls eine geringere ober größere 
Ausdehnung, welche mit dem Sinne wechſelt, den man ihn unterlegt. a bem 
enaften Sinne verfieht man, oogleih etwas uneigentlich, unter M. jene Bildungs⸗ 
anftalten, in welchen Leute eines Regiments ober Bataillons den nothwendigen 
Unterricht erhalten in dem, was für ihre Bildung vorzutragen man für nothwen⸗ 
big hält; auch ſolche Anftalten, in welchen Leute einer techniſchen Waffengattun 
wie bie Artillerie oder Genietruppen, jenen theoretiichen Unterricht erhalten, * 
der von ſolchen Waffengattungen unzertrennlich if. Ob der in dieſen Schulen 

geleßrten Theorien bie praktifche Anwendung folge ober wid, tamms Aiwc wirkt 
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in Betracht. Solche Schulen, Bataillons- oder Regimentsfhufen genannt, 
werben gewöhnlich in mehre Glaffen eingeteilt ı. von jenen Individuen befucht, 
welche Kenntniffe entweder aus eigenem Drange zu erweitern freben, ober 
welchen reglementäre — den Schulbeſuch Mil In — biefer 
Art werben bloß die Eleniente der militäriichen Hilfswiſſenſchaften gelehrt, nebft 
dem werben bie Grunbfäge bes militärifchen Styls entwidelt; es werben Mel- 
bungen, Rapporte und Tabellen ach feet; auch militärifchen Zeichnungen wird 
einige Aufmerffamkeit gewidmet. Dieſe unterfte Elaffe von M. ann alfo zur Er- 
Pe höheren militäriichen Bildung ſelbſt für Unteroffiziere: nicht gentis 
gen. muß es felbft im ben Regimentern ober Brigaden Schulen geben, 
deren Um * weiter, deren Sphäre ausgedehnter uͤber jene Theorien ſich verbreis 
tet, welche höher gehalten und tiefer gefaßt, willenfchaftliche Vorträge find. — 
Die M, im eigentlichen Sinne, Militärafademien oder Kadettenhäufer, 
find Höhere 2 falten für die wiffenfchaftliche Bildung fünftiger Offiziere, in 
welchen junge Leute von Profefforen und Offizieren in allen jenen Wiffenfchaften 
Unterricht erhalten, welche auf den Krieg und die Kriegführung Deuug haben; 
&branftalten, in welchen junge Leute das erlernen fönnen, was fie zu mfdgen 
Offizieren, ſowohl in theoretifcher als praftifcher Hinficht, tauglich macht. In ber 
N. follen die Kriegswiſſenſchaften (f. d.) und die noch nöthigen Hilfswife 
imihaften, fo wie Sprachen in jener, Ausdehnung gelehrt werden, daß diefer Un- 
terricht im Allgemeinen für die zuc Infanterie und Gavalerie beftimmten Zöglinge 
genügt; bie Afpiranten für bie technifchen Corps follen in der Art vorbereitet 
werden, daß fie nach zurücgelegten Studien dem fpeciellen Curſus ihrer Waffen 
folgen Fönmen. Dabei muß aber auch bie gehörige Zeit auf allgemeine Ausbildung 
hs Körpers durch Turnen, Reiten, Schwimmen, Pechten, Tanzen u. f w. vers 
wendet werden. Allein cs ift eine umbeftreitbare Wahrheit u. bie neuere Zeitgefchichte 
iefert den Beweis, daß bloße Theorie im Kriege zu großen Nefultaten nicht führt, 
iondern daß Braris, gefunde Beurtheilung und der militärifche Blick den Lorbeer 
aringen ; fomit find jene M. bie beften, in welchen Die Theorie gründlich gelehrt 
und mit fortgeiegter Anwendung auf praftifche Fälle anſchaulich gemacht wird; 
ine, in welchen durch Erlernung aller praftiichen, einem Offiziere fo nothwendi— 
zen, Hilfswiſſenſchaften der Zögling nicht zum einfeitigen eingebildeten Etubenge- 
ehren, ſondern zum praftifh brauchbaren Dffiziere herangebildet wird. Zu Leh— 
ven muͤſſen baher in ſolchen Inftituten Männer gewählt werden, die ihre Kennt 
nife nicht bloß aus Büchern gefhöpft, fondern bereits buch die Erfahrung in 
tm von ihnen vorgetragenen Büchern Geltung haben. 

Militärftrafen nennt man Die, gegen Wiltärs wegen Disciplinarübertretuns 
gen und rein militäriichen Vergehen und Verbrechen in ben Friegsartifeln 
Wd) der einzelnen Staaten verhängten Strafen. Es ift nicht zu laͤugnen, daß 
tie Entwickelung des Militärrechts während des langen Friedens immer mehr u. 
mehr gebiehen ift und mitunter Früchte brachte; allein es ift doch anberfeits nicht 
a beftreiten, daß dafjelbe noch mancherlei Ergänzungen und Aenderungen bedarf, 
melde dem jegigen Stande der Militäre u. der allgemein eingeführten National 
dire entiprecbend find. Durchfchnittlich find die im vorigen Jahrhunderte zu 
Grunde gelegten Prinzipien mehr oder minder vorherrſchend, nämlich: als zuver— 
fifigftes Mittel die äußerfte Etrenge zu handhaben, Verbrechen zu ver- 
hüten und Mannszucht zu halten, Die Abficht, den Soldaten einen befreiten 
Gerichtsſtand au geben, ging dahin, ftets frei über fie verfügen zu fönnen, 
tie nactheiligen Folgen zu vermeiden, welche Nichtbeachtung ber Förmlichkeiten 
und anderer gefeglichen Normen in gerichtlihen Verhandlungen, gemdnen Rechte 
na, herbei führen ; ſolche Rechtsverhältniſſe endlich, woburd der Militär dem 
Tienfte auf längere ober fürzere Zeit entzogen werben fönne, von ihm ferne zn halten. 
Immer aber wollte man auch ben Eoldaten durch einen befreiten Gerichtäftand fr 
feine mancherlei_ Entbehrungen u. Mühen entſchaͤdigen, u. fo ertheilte man ihm, nehit 
andern Begünftigungen, au das Borrecht, nunrvon Kameraden gerichtet m 

15 





Realenepelopäbie. VL. 


226 Militärverfaffung — Miller. 


werben: ein Borrecht jedoch, mehr illuſoriſch, als, Vortheil bringend. Dieß Alles Hat 
fich bis auf bie neuefte Zeit erhalten. Indeſſen find doch in Fa Staaten Verbeſſe⸗ 
rungen eingetreten, die danfbare Anerkennung verdienen. Durd) Bundesbeſchluß 
wurbe in den fämmtlichen beutfchen Heeren in neuefter Zeit feftgefeht, daß gegen 
bie Verbrechen des Meineides, des Verraths, der Yelbflüchtigkeit und ber Infub- 
ordination durch befondere Kriegsartifel Strafbeftimmungen getroffen werben follen. 
Die in den Kriegsartifein nicht genannten Berbrechen werden nach ben, bei den 
einzelnen Gontingenten beftehenden, Geſetzen behandelt. Der Oberfeldherr kann das 
Standrecht in außerorbentlihen Faäͤllen anordnen. Er Hat das Recht, das Mar: 
tialgefeß gegen Bürger in Feindesland zu verfünden. In ben Bundesſtaaten kann 
bieles jedoch nur mit Oenehmigung ber betreffenden Regierung geihehen. Die 
Gerichtsbarkeit fteht gewöhnlich den Corps⸗, Divifiond-, Brigades u. Regiments; 
commandanten zu u. ihre Gränzen beftimmen bie die Contingente ftellenden Staa⸗ 
ten. Die im Hauptquartiere angeftellten Offiziere, Militärs oder Eivilbeamten 
u, f. w. eines Bunbdesftaates gehören unter bie Gerichtsbarkeit des Eorps ober 
der Divifion ihres Staates. Die beim Hauptquartiere bevollmächtigten Militärs 
oder Givilbeamten, welche nicht unter der Gerichtsbarkeit ihrer Corps fliehen, koͤn⸗ 
nen fummarifch verhört, müflen aber dann an ihre zuftändige Behörde abgegeben 
werden. Diejenigen Individuen, welche dem Hauptquartiere freiwillig folgen ; er 
alle Fremden, die Sriegsgefangenen u, |. w. werben nad) ben Gekyen besjenigen 
Staates gerichtet, von welchem der Feldherr if. Bei gemifchten Armeecorp6 ver 
einigen fich bie betreffenden Staaten über die Ausdehnung und Gränzen des Ges 
richtsftandes der Borpscommandanten, Divifionäre und Brigabiers. 

Militärverfaffung ift die Einrichtung der Heere der verſchiedenen Staaten 
hinfichtlich des Werhältniffes ber Stärke eines Heeres oder ber militaͤriſchen 
Kräfte zu ben Mitteln des Staates, auf die von biefem eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen u. |. w. Diefe M. fchreibt vor: die Grundſaͤtze der gangung u. bie Art 
berfelben, bie Formation, die Streitmittel, die Disciplin u. Alles, was zur Bil 
bung einer, mit den Kräften des Staates im Einflange fichenden, Bintänglichen 
Macht gegen äußere Gefahr, mit der möglichftien Schonung der inneren Berhält 
niffe, aber auch zur Erhaltung einer lobenswerthen Mannszucht nothwendig iR. 

Militärwilfenfchaften, |. Kriegswiſſenſchaften. 

Milizen nennt man zunächft nur bie, für einen Krieg aufgebotenen unb bes 
waffneten, Einwohner eines Landes zur Vertheibigung des eigenen Heerdes gegen 
den Feind, welche nach Beendigung eines Krieges auseinander gehen. Solche 
waren jene Kämpfer, deren man fich, ehe die Pehenben Heere aufgefommen waren, 
als Fußvolk bediente. M. in einem andern Sinne nennt man jene Soldaten in 
ben verfchiedenen Ländern, welche, taftiichen Körpern zugetheilt, oder zu deren Er⸗ 
—5 beſtimmt, nicht beßandig bei je Abtheilungen behalten, fondern auf 

eftimmte ober unbeftimmte Zeit beurlaubt werben, indeß gehalten find, eine ges 

wiſſe Zeit in dieſen Berhältniffen zu bleiben u. periodifchen Waffenübungen von 
fürzerer oder längerer Dauer anzumohnen. Solche M. find die niederlänbifchen 
Miliciens und gewiffermaffen die verfchiedenen Contingente der Schweizer⸗Cantone 
zu dem eidgenöffifchen Bunbesheere. 

Miller, Johann Martin, wurde geboren den 2. December 1750 zu Min, 
wo fein Vater Prediger am Münfter und Profeſſor der orientalifchen Spradyen 
am Gymnaſium war. M. ſtudirte bafelbft, 1770 in Göttingen Theologie, . wer 
dort Mitglied des Hainbunbes, fehrte 1775 in feine Baterftabt zurüd, warb Banbibat 
u. Vikar der oberen Glaffe des Gymnaſiums, 1780 Pfarrer zu Iungingen, 1781 

tofefjor des Naturrechts am Ulmer Gymnaſium, dann Profeffor der griechifchen 
prache bafelbft, 1783 Prediger am Münfter und 1797 zugleich Profeflor der 
fatechet. Theologie am Gymnaſtum, 1804 Gonfiftorialrath, 1809 Stadt⸗ wunb 
Diftriftsdefan, 1810 Dekan und geiftlicder Rath und flarb 1814. M. machte 
fi al8 Ranzelrebner, als Iyrifcher Dichter (mit Höltn verwandt), befonbers. als 
Romanfcreiber bekannt, In ihm vereinigten ſich Ratuxgeiüit, Reigen u. Nun 
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umb bildeten, ‚genäse! von der Stimmung der damaligen Zeit, "eine fentimentale 
Schwärmerei. Sein SH ift ber Roman —— ein gefteigerter Wer⸗ 
tber, und ganz eigentlich ein Kind der Einwirkung, die jener auf die eſewelt E14 
macht hatte, Wei les und Schwärmerei find darin bis zur Außerften Hi fe 
aefteigert; bie Charaktere find ohne Gründlichfeit und individuelle Geftaltz; bie 
Sprache ift etwas rebfelig, fonft aber Iebendig, frifch u. rein. Cinzelne Schilder 
rımgen ibyllifcher Zuftände, find gelungen; fromme ——— und fittliche 
it find anzuerfennen. — Beitrag zur Gefchichte der Zärtlichkeit, ei Ai 
1776, 2. ur 1780; Siegwart, eine Kloſtergeſchichte, bafelbft 1776, 2 a 
2, Auflage 1777, 3 Theile (öfters ER Briefwechfel breier afabemifcher 
Fremde, Um 177677, 2. Auflage 1778—79; Zwei Sammlungen Predigten 
für das Lanbvolf, Reipzig 177684, 3 Bände; Geſchichte Karls von Burgheim 
mb Emilieng von Rojenau, daſelbſt 17738—79, A Bände (öfters nachgedrudt); 
Karl und Karoline, eine Gefchichte, Wien 1783; Gedichte, Um 1783; Brief 
San zwoifchen einem Water und feinem Sohne auf ber Afademie, Ulm 1785, 
? te; Geſchichte Gottfricd Walthers, bajeloft 1786, 2 Tle.; Predigten über 
verfehiebene Terte, daſelbſt 1790; Sechs Predigten, bafelbft 1795. x 
Millefehaner, f. Donnersberg. 
imo, Ort in ber Diementeifißeh Provinz Coni, an ber Bormiba, mit 
1500 —— merkwürdig durch Bonaparte's Sieg am 14, Mai 1796 über 
das öfterreichiich-piemontefifche Heer. y ’ 
liarde, Heißt eine Anzahl von 100 Millionen — Milltaffe dagegen 
eine folhe von 1000 Mn. 

Um, Aubin Louis, berühmter Ne Arhäolog, geboren 1759, 
wibmete ſich anfänglich dem Stublum der Naturgefchichte, vebigirte mit Condorcei 
u. 9. „La Chronique de Paris“ u. legte ſich erft feit 1794, als Nachfolger Bar- 
thelemy’s als Gonfervator der mit der föniglichen Bibliothef verbundenen Medail- 
len, auf Numismatif und Archäologie. Er Hard 18198. „Dictionnaire des beaux 
arts“ (3 Bände, 1806) ; „Antiquitös nationales“ (5 Bände, 1791—98) ; „Monu- 
mens antiques inedits“ (2 Bände, 1802---4) ; „Voyrge dans les döpartements 
du midi de la France“ (3 Bände, 1807—11) ıc. 

Milot (Claude Francois Favier), Mitglich der franzöſiſchen Afade- 
mie, geboren zu Befangon 1726, trat in_ben Jefuitenorden und predigte mit Bei— 
fall, verließ ihn aber wieder, ward Profeffer der Geſchichte zu Parına, zulegt Er- 
üeher Des Herzogs von Enghien und ftarb den 20. März 1785. Ms Hiftorifer 
reichnete er ſich durch gründliche Unterfuchungen, glüdliche Auswahl, natürlichen, 
weinen und eleganten Vortrag rühmlichft aus. Werke: „Elömens de T'hist. de 
France,“ Paris 1767—69, 3 Bänte; „Elémens de l'histoire d’Angleterre,* 
tdendaſelbſt 1796, 3 Bände; „El&mens de l’histoire generale, ancienne et mo- 
dene,“ ebendafelbft 1772—82, n. A. diefer drei 1809; „Hist. lit. des trouba- 
dours“ 1774, 3 Bände; „Mein. polit, et milit. pour servir ä hist. de 
Louis XIV. et de Louis XV.,“ Paris 1777, 6 Bände (nach den Diftatn u. Ma— 
nuſcripten des Herzogs von Noaillee). 

Milner, John, katholiſcher Biſchof in England, berühmter Theolog u. Ars 
Gäolog, geb. 1752 zu London, ward 1779 Geiftlicher in Winchefter, beifen Antiquitäs 
tm er beichrieb (2 Bde., 1798), worauf er eine Schrift über die kirchliche Baufunft 
Englands im Mittelalter folgen lich. Im ben Letters to a Prebendary (nämlich 
dem Dr. Sturges, deutſch von P. Klee, Franff. 1829) nahm er fi mit vieler Gelehr⸗ 
ſamkeit, Scharfſinn u. Takt der fatholifchen Kirche an u. wies die Irrthuͤmer ber 
iemigen ihrer Freunde nach, deren allzugroße Haft die durch die Emancipation ge— 
währten Rechte zu erlangen, Die Unabhängigfeit der Kirche in Gefahr zu fegen 
drohte. ein Eifer erreichte den höchften Grad, als er fi die Zuftimmung zu 
dem koͤniglichen Veto hatte entreißen laſſen. 1803 ging er als Biihot vn Co— 
ftabala u. apoftoliicher Bitar nach Wolverhampton, überzeugte fh ABOT—B über 

tem Zuftand ber Katholifen in Irland (vergleiche die interefiante Inquiry imo 
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certain vulgar opinions concerning the catholic inhabitants and the antiquities 

of Ireland) vertrat ihre Intereffen in England und machte 1814 eine Reife nad) 

Rom. Indem Werke: The end of religions controversy, Lond. 1818, (deutſch von 

M. Lieber, Frankf. 1828) Hat er bie, den Anfechtungen ber Siroteftanten am Meiften aus⸗ 

nefehten, ce H Dogmen u. ficchlichen Ordnungen in ein flegreiches Licht geftellt. 
o, ſ. Melos. 

Milo, DM. von Krotona, ein Athlet, 520 vor Chr., der wegen feiner 
ungemeinen Stärfe berühmt war u. in ben olympiſchen Spielen fechsmal ben 
Preis gewann. Er töbtete mit der bloßen Hand einen Stier, trug ihn auf ben Schul⸗ 
tern fort u. verzehrte ihn in einem Tage. Auch verhinderte er eink den Einſturz 
eines Tempels dadurch, daß er bie Hauptfäufe befielben fo lange feithielt, bij Alle 
ſich gerettet hatten. Seinen Tod fand er dadurch, daß er einft auf einer Reife 
eine zeripaltene Eiche auseinanderreißen wollte, von ben Theilen berfelben aber eins 

eflemmt und von Wölfen zerrijien wurde. — 2) M., Titus Annius, römls 

her Bolfstribun, 58 vor Ehr., ein heftiger Gegner bes wuͤthenden Clodius, ben 
er auch im Jahre 52 ermorbete, —* Cicero ihn in einer noch vor en 
Rede vertheidigte. Aber er wurde gleichwohl verwieſen u. fand im Jahre 48 In 
dem bürgerlichen Kriege feinen Tod. 

Miloradowitih, Michal Andrejewitfch, Graf von, Faiferlich sufifher 
General der Infanterie, geboren 1770, machte 1787 den Feldzug gegen die Tür- 
fen u. 1794 den gegen Polen mit, ftieg durch feine Tapferkeit fchnell empor, 
führte 1799 die Avantgarde Suwarow’s in Italien ald Generalmajor u. 1805 als 
Generallieutenant eine ruſſiſche Divifion bei Aufterlik. 1808 befehte er die Wal⸗ 
achei an der Spite eines ruffifhen Corps, nahm Giurgewo und Slobodſeſchah 
u. ſchus die Türfen bei Giurgewo. 1812 organiſirte er das 1. Refernecorne ‚ge 
gen Die Frangofen und führte ed der Hauptarmee vor der Schlacht von Mofaisk 
zu, commanbdirte dann als General der Infanterie das Avantgardecorps, bas 
zwifchen Dem Hauptheere von Kutuſow u. der franzöfifchen Armee ftreifte u. in u 
teren rechter Flanke operirte, u. that mit bemfelben dem Feinde vielen Abbruch. 
1813 erhielt er ein bejonderes Corps; dedte, während ber Schlacht von Luͤtzen bei 
Altenburg ftehend, bie linke Flanke der Verbündeten, befehligte dann bie ruffliche 
Arrierregarde u. lieferte damit am 13. Mai das Gefecht vor Bifnoföwerbau, ward 
deßhalb zum Grafen ernannt, befe Tigte bei Bauen die Avantgarde bes linfen 
Flügels und hielt am 21. Mai bie Anfälle des franzöftfchen Vortrabes aus. Nach 
dem Waffenftillftande commanbirte er unter Großfürft Konftantin das Garbecorps 
oder die Refervecorps der böhmifchen Armee, trug mit Diefem Corps weſentlich 
zur Entfcheidung ber Schlachten von Kulm u. zeipia bei u. führte dieſes Corps 
auch in Frankreich. Nach dem Frieden ward M. Militärgouverneur von Peters⸗ 
burg. Im December 1825 ward er bei dem Militäraufrufre in St. Petersburg, 
indem er den Verfchwörern zurebete, durch einen Piftolenfchuß getöbtet. 

Miloſch Obrenowitfch, vertriebener Fürft von Serbien, 1780 in dem Dorfe 
Dobrinja von armen Eltern geboren, ftand Anfangs bei feinem durch Viehhandel reich 

erworbenen Halbbruder Milan als Knecht in Dienften. Bei dem Aufftanbe ber 
erbier gegen bie Zürfen im Jahre 1804 wurde Milan zum Befehlshaber. in 
mehren Bezirken erwählt, übertrug aber feine Stelle im Kriege dem M., weil bies 
fer fih durch unerfchrodene Tapferkeit u. durch Unermüblichkeit ausgegeiehnet e. 
— Rußland unterſtuͤtzte bie Serbier, beſetzte 1806 die Moldau Wala u. 
brach nach kurzem Waffenſtillſtande von Neuem in das türfifche Gebiet ein, fo daß 
bie Serbier eine nur geringe Uebermacht zu befämpfen hatten. Milan wurbe 1810 
in das rufftfche Hauptquartier in die Walachei geihich, fehrte aber nicht wiebe 
uruͤck. Nun nahm M. von biefem ben Namen Obreno witſch an, behielt an 
—** ſeine Befehlshaberſtelle, wurde jedoch bald durch Czerni Georg, das 
Haupt des Aufſtandes, zuruͤckgeſetzt u. wollte ſich dagegen auflehnen, wurde aber 
von ihm überfallen u. gefangen, Inbefien 8 en das Verſyrechen fünfttger Treue 
soleber entlaffen. Als bas Bolt bie ti hen VBeiingungen tier Väererkunn, 
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weiche Rußland * Frleden zu Bufareft vom 28. Mai‘ 1812 für Serbien aus: 
gemacht hatte, nicht annahm, drang im Sommer 1813 ein —— tuͤrliſches 

eer dor, überſchwemmte Serbien, nahm Belgrad ein u. uͤnterdruͤckte faſt jede 

ewegung bes Bolfes. Die Anführer befielben wurben muthlos u, traten auf 
öfterreihihges Gebiet über, Auch M. fah, nach mehrfacher tapferer Gegenwehr, 
enblich Alles unrettbar verloren; aber er wollte fein Vaterland u. die Seinigen 
nicht verlaffen; er unterhandelte mit der Pforte u, dieſe, die feinen propen Einfluß 
auf feine Landsleute wohl kannte u. fein Benehmen ehrte, ernannte ihn zum Ober 
nefen- oder Fürften über die drei Bezirfe Rubnif, Pofchega u. Kragujewatz. Aber an 
Balmfonntage 1815 erhob ſich M. gegen die Türfen, u, obgleich Anfangs unglüdtich, 
Glug er endlich dieſelben bei Gatari u. befreite das ganze Innere Serbiens 
Nach dem Frieden von 1816 wählten die Serbier ihm zu ihren Erbfürften u. 
« wurbe vom Sultan als Hofpobar beftätigt. Ueber feine Regierung f. unter 
Serbien Geſchichte) ıc. Er warb 1839 von ber Regierum; Perg Sein 
Sohn Michael ward Fürft an feiner Statt. Seit dem lebte M. auf feinen Gü- 
tern in ber Walachei, zu Dresden, u, gegenwärtig in Wien. Vergleiche Rante, 
bie ferbifche Revolution 1829. Y 

Milreis oder Millerees, heißt in Portugal die Summe von 1000 Reis 
6. 8.5 auch Heißt fo eine frühere Goldmuͤnze, deren Werth, anfänglih = 1000 
Ras, fpäter auf 1200 erhöht wurde, bie aber jegt faft gar nicht mehr im Um⸗ 
laufe if. Da in — alle Rechnungen in Reis geführt werden, fo unter⸗ 
ſcheidet man beim Schreiben großer Summen, zur befieren Weberficht, die Tau⸗ 
jende ober M. durch verfehiedene Zeichen; eben jo die Millionen Reis oder 1000 
M., die man gewöhnlich Conto de Reis, ober auch nur Conto nennt, 

es, ein athenienfiicher Feldherr, um 500 vor Ehr., einer ber ze 
tem und talentvolleften Kriegsmänner feiner Zeit, wurde Anführer einer Kolonie, 
welche Die Athener nah raten fchieften, zerftvente die daſelbſt befindlichen 
feemden Truppen und brachte auch bald darauf Lemnos und die cnflabifchen Ins 
jeln unter feine Gewalt. As eine ungebeuere perfiihe Armee in Griechenland 
eindrang, ging er, in Verbindung mit Ariftides, Themiſtolles und Anderen, die 
unter ihm dienten, derſelben mit nur 10,000 Mann entgegen und lieferte eine 
Schlacht in den Ebenen bei Marathon, 490 Jahr vor Chr., in welcher die Per: 
ir über 6000 Mann verloren, ungerechnet die, bie in bie Eee gefprengt wurden, 
oder in ben Schiffen umkamen, welche Die fie verfolgenden Griechen in Brand 
geteft hatten. M., muthig gemacht, erbat ſich zu einem Verſuche, Paros zu ers 
een, 70 Schiffe, mußte aber unverrichteter Cache zurüdfehren. Ein Unglüd: 
liher war in Athen nie willfemmen. Man vergaß jegt auch der großen Wohl: 
taten, die man dem M. banfte, befchuldigte ihn einer Geldentwendung, und da 
a die 50 Talente Strafgeld nicht bezahlen fonnte, ward er, bereits frank, in das 
efängniß geworfen, wo er 489 v. Chr. ftarb. 

Fitie, Karl Borromäus von, geboren den 9. November 1781 zu 
Treaden, diente von 1797— 1811 im fächfijchen Heere, nahm hierauf feinen Abſchied 
und lebte auf feinem Etammichlojie Scharffenberg bei Meiffen, trat 1812 in ein 
öterreichiiched Dragoner- Regiment, um am Befreiungskampſe gegen Sranfreich 
Iheil zu nehmen, kehrte wieder in den Kreis der Seinen auf Echarffenberg zurüd, 
ward 1823 Oberhofmeifter des Prinzen Johann von Sachſen, wo er als Gcheim: 
tath farb 1844. Im der Erzählung war er am glüdlichften. Ausftellungen, 
2 Be, Erfurt 1820; Gefammelte Erzählungen, Leipzig 1825 — 29, 4 Bänke: 
Trangenblüchen, 3 Thle., daſelbſt 1822 — 25, u. a. 

ilton (John), ber größte Heldenbichter Englands, Cohn eines Notare, 
geboren zu London 1608, ftudirte zu Cambridge, lebte dann mehre Jahre bei feir 
nem Vater auf dem Lande, machte eine literarifch - artiftifche Reife nach Italien 
u. blieb dann beftänbig in London, wo er jeit 1741 an ben damals ausbrechen- 
den Religions: u. politifhen Etreitigfeiten ſehr lebhaften Antheil nahm. Er gab 
1641 fünf Traftate : „Concerning the church governement“ heraus, \drieb Wad 
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Areopagitica a speech for the liberty of unlioensed printing, u. nady der Hin- 
richtung Königs Karl I. 1649 erfchienen feine Remarks on the articles of place 
between Ormond and the Irish rebels, u. fein Eınovondlasys. Durch diefe u. 
mehre andere, in gleichem Geiſte geicheiebene, Werke machte ex fich bei den Re- 
publikanern fo beliebt, daß er von Eromwell zum lateinifchen Sefretär des Staats- 
raths ernannt wurde, 1651 fchrieb er feine berüchtigte „Defensio pro populo 
Anglicano,“ wofür er vom Parlamente eine Belohnung von 1000 Pfund erhielt. 
Durch unabläffiges Studiren, verbunden mit Kopfiveh, woran er von Jugend auf 
gelitten Hatte, wurde er um biefe Zeit völlig feines @efichtes beraubt. Dadurch 
ließ er fich indefien weder an der Verwaltung feines Amtes, noch an feinen literas 
riihen Beichäftigungen hindern. 1654 gab er feine Deofensio secunda u. 1655 
feine Defensio pro se heraus. 1659 jchrieb er einen Traftat von der bürger- 
lihen Gewalt in Kirchenſachen und Considerations touching the likeliest means 
of removing hirelings out of Ihe church., Rad ber Rüdfehr Karls II. 1660 
verlor er feinen Poſten, entging aber der Verfolgung durch die Act of oblivion. 
Er lebte nun zurüdgegogen den Mufen, gab 1670 eine Geſchichte von England 
heraus, bie aber nur bis auf die normännifche Invafion fortgeführt if, ließ 1672 
eine Yogif, 1673 feine Discourses of the true Religion dbruden und ftarb 1674. 
Bei einem biedern Charakter u. warmer Religionsliebe beſaß M. eine Fülle von 
gelehrten Kenntniflen, ein ungemein großes, reiches u, wahrhaft dichteriſches Ge⸗ 
nie und eine fchr umfafiende Einbildungskraft. Alles, was er fchrieb, verräth 

obeit u. Würde, aber wenig Anmuth. Unter feinen jugendlichen Arbeiten finden 
ih, außer 23 lieblichen Sonetten, unter benen 5 italieniich find, zwei vortreffliche 
fleine poetiſche Gemälde, L’Allegro und II Penseroso, worin er bie verfchledenen 
Geſichtspunkte, aus welchen ber Fröhliche u. der Schwermüthige die Gegenftände 
der Natur und des Lebens anfehen, und die dadurch ganz verfchieden geftimmten 
Empfindungen Beider, meifterhaft ausgebrüdt Hat. Sein Hauptwerk aber ift feine 
mit Recht gepriefene Epopoe, das verlorene Paradies (The Paradiso lost) , in 
12 Büchern, die zuerft 1667 erichien. Diefes Meifterftüd der englifchen Poefte 
erregte bei feiner erften Erfcheinung wenig Aufmerffamfeit, u. erft nachdem Addiſon 
bie Schönheiten befielben im Zufchauer zergliebert hatte, fing die Nation an, ſich 
mit dieſem Schage ihrer Literatur näher befannt zu machen. Ueberall herrſcht 
Darin großes Leben, tiefe Empfindung u. unerfchöpflich reiche Phantaſie; die Sprache 
ift neu u. fräftig, gelehrt, gedrängt, hie u. da aber auch hart. Die beften Com⸗ 
mentatoren find PBearce, Bentley, Riharbfon u. Newton u. die Aus- 
gabe des letzteren ondon 1749, 2 Bde., 4.) wird vorzüglich geſchätzt. Weni⸗ 
ger ausgezeichnet ift ein anderes Werk von M. „Wiebererlangtes Maradieg“ (The 
Paradise regained) in 4Büchern, London 1671. cine profatfchen Schriften, ob⸗ 
ſchon der Styl zuweilen Far u. ungefügig ift, tragen das Gepraͤge einer feltenen 
geiftigen Kraft u. eines hohen Schwunges. Gefammtausgabe feiner Werfe von 
Todd (6 Bde., London 1826); Poetifhe Werke, beutih von Böttger (Leipzig 
1843 f.). — In Weftminfter Abtei ift ihm ein Denkmal errichtet. 

Milz (lien splen), ift eine Blutdruͤſe, die in ber linken Unterrippengegend, 
dicht unter dem Zwergfelle, innerhalb des Bauchfellfades und am SRagengrumbe 
liegt. Sie hat eine bläuliche ober bräunlichsrothe Farbe und eine laͤnglich⸗ runde 
Geſtalt; fie befteht aus einem weichen, ſchwammigen, förnigen, rothbraunen &es 
webe. Ihre äußere und größere Fläche ift conver, und ihre innere, kleinere, bem 
enge nbe zugefehrte, ift concav und eingefügt und dient zur Aufnahme ber 
Blutgefäße. Eine fibröfe Haut u. das Bauchfel überziehen fie u. erftere dringt 
mit den Gefäßen in das Innere der Milz, fich darin negförmig verbreitend u. bie 
Milzjubftanz zellenförmig einfchliegend. Man findet die M. von verfchiebener 
Größe; ihre gewöhnliche Laͤnge beträgt 4 Zoll, ihre Breite 2—3 Zoll, ihre Dicke 
1 Zoll und ibre Schwere 8— 10 Unzen. Die Gefäße der M. beftehen aus ber 
M.ſchlagader mit ihren zahlreichen Verzweigungen und dem vielfach verfchluns 

genen DBlutabernege, beffen Zweige fih in die M.blutaher münden, ker 
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Nerven find wenige; fie find fein u. entfpringen aus bem ſympathiſchen Nerven. 
Im ihrer Lage erhalten wird die M. durch bie kurzen Pulsadern des Magen- 
grundes u. tech das, von dem Bauchfelle gebildete, Zwergfell- u. das Magenm.s 
band, Die M. ift bei dem Verhältniſſe ihrer Gefäße einer beträchtlichen Veräne 
derung ihres Umfanges Ksig, wie man ſich bei Vipifeftionen (Deffnung lebender 
Thierförper) und, nah Stodungen im Blutlaufe, an Leichen überzeugt dat, Die 
eigentliche Funktion de-M. ſcheint noch nicht gehörig ermittelt zu ſeyn. Die 
vielfache , ihr Augelcgte Beftimmung bezüglich auf Verdauung und Blutbereitung, 
rechtfertigt ſich nicht nach den vielfachen Verſuchen, welche man — hat. 
Thiere, en man verſuchsweiſe, und Menfchen, welchen (wegen Verwundung 
oder Entartung) die M. ausgeichnitten wurde, lebten in ungeſtörter Gefundheit 
fort. Der Umftand übrigens, daß ſich an ber Stelle der ausgeſchnittenen M. 
ine ober mehre neue bilden, vereinigte die Anftcht der meiften Phyfiologen in ber 
Armahme, es fei die M, blofi ein außerordentlich ftarf entwickelter Theil des, in 
der Nähe des Magens befindlichen Harngefäßfuftemes, das die Beſtimmung habe, 
den Kreislauf des Blutes in demſelben zu veguliven, in fo fern fie mehr Blut 
aufnehme, wenn ber Magen weniger erhält, und umgekehrt, und babei bas Blut 
auf eine eigene Art umändere und zur Abfonderung der Galle tauglicher mache, 
wenn es durch die Pfortaber zur Leber gelangt (vergleiche leptere). Die M 
ınterliegt mehrfachen Krankheitszuftänden und. organifchen Veränderungen. Sie 
überfüllt ſich permanent mit Blut — krankhafte Hnperämie, Stafe, ber 
M. —; fie entzündet fih — — M.entzündung —; ſie geht in 
Erweichung umb Eiterung über; fie fann zerreißen und —* Inhalt in bie 
BauchHöhle ergiehen — Zerreigung der M. —; fie verhärtet fih — Ber» 
— ber M. —; ihre fiberöfe Kapſel kann verfnorpeln und verknö— 
dern, 5 mpget Ball des höheren Alters; ihre Subftanz fann mannigfach entars 
en; Eiterfnoten und andere Piendoprobufte können fich in ihr bilden. 
Häufig ift M.leiden nur ein Symptom anderweitiger Kranfheitszuftände; nicht 
weniger felten dürfte daffelbe als Heerd bedeutender allgemeiner Prankheitszuftände, 
namentlich Franfhafter Blutbeichaffenheit, zu erfennen jeyn; denn anerkannt groß 
it Die Rolle, welche fie bei Mechfelfichern, Bleichſucht, Sforbut und beim M.⸗ 
®rande (j. d.) ſpielt. m. 

Milzbrand, eine höchft gefährliche, zu manchen Zeiten epibemifche Krank: 
kit der Hausthiere, befonders des Rindviehs. Cr zeigt fih unter ben Eympto: 
mm eines, in brandige Zerfegung bes Blutes übergehenden, Fiebers mit dem Her: 
sırhrechen von Karbunkeln in der Haut, oder äußert fi als Blutharnen, Bräune, 
Zungenkrebs, brandige Roſe ꝛc. Das Ihier erfranft ſehr plöglich und ſtirbt oft 
iten nach wenigen Stunden. Bei der Eertion findet fi die Mil dunkelbraun, 
tagrößert, mürbe und innerlich ſchwarz. Beim Auftreten der Krankheit ift zu 
mpfehlen: Sorge für luftige Etälfe, Austreiben des Viehs auf gute Weidepläge, 
gutes Futter, reines Waſſer zum Saufen, Schwemmen oder Uebergießen mit fal- 
im Waſſer, ſaures Kernobft, Ealpeter mit Salzſäure, Cichorienfraut. 

Mimen, bei den Griechen Heine, funftlofe, dramatifche, meift fomifshe Scenen, 
us dem wirflihen Leben genommen, für Privatımterhaltungen beftimmt u. auch 
nehl, jedoch nur von Giner Perjon, zur Darftellung auf die Bühne gebracht. 
Eophron aus Evrafus in Eicilien (420 v. Chr.) wird zwar für ihren Erfinder 
galten, indeß hatten, nad ber Meinung Anderer, feine poilenhaften Geberden- 
'piele mit ben griechifchen M. feine Gemeinſchaft. Von ben lepteren unterfceidet 
Plutarch zwei Arten, die mit einem fomijch anftändigen, u. die mit einem obscö— 
nen Inhalte. Jene wurden Upothefis, bie Upaigia genannt. In ben M. 
der Römer jcheint der pofienhafte Charafter fich erhalten zu haben, und wenn fie 
ſpätet auch, durch Monologe u. Dialoge erweitert, ein Funftgemäßes Anfehen er- 
hielten, haftete dennoch auf den Darftellern, als Folge des Inhalts, eine gewiſſe 
Lerachtung, bie in ber öffentlichen Meinung tief gewurzelt ericheint. Der romiſche 
M.e hatte übrigens, was aber mit ber Sache felbft in Verbindung fteht, ein ge⸗ 
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ſchorenes Haupt u. ein aus vielfarbigen Lappen zufammengeflidtes Kleid (panni- 
culus, centunculus) ; zuweilen erſchienen fie jedoch auch in einem Pracht: u. Rurs 
purgewanbde, welches alsbann mit bem Kahlhaupte u. dem Plattſchuh einen um 
jo lächerlicheren Contraſt bildete. Den Prolog u. die Fragmente des Laberius gab 
Beder mit beuticher Ueberſetzung heraus, Leipzig 1787, u. die M. des Publius 
Syrus u. A, erfchienen mit Roten erläutert von Orelli (Leipyig 1822, Sup- 
plem. ebend. 1824, 8.). — Gegenwärtig verfiehen wir unter M. jeden vermittclft 
der Geberden barftellenden Künftler, auch den Echaufpieler, u. hier fagt Schiller 
mit vollem Rechte: „Dem M. flicht Die Nachwelt feine Pränze.“ 

Mimik (griech), Ra gahmungsfunf, Geberdenkunſt, bie Darftellung 
der inneren geiftigen Zuftände, vermittelft äußerer körperlicher Bewegungen u. Formen, 
oder der beitimmte Wieberfchein der inneren Geiſtesbewegung in ben Bewegungen 
der Körperlichfeit. Da bie materielle Grundlage der hier Statt finbenden Verbindung 
bes Aeußeren u, Inneren der Körper felbft iR, jo fommt es vor Allem darauf an, 
daß dieſer die dazu erforberlichen Gigen! aften befige, nämlih Wohlgeftalt, einen 
gewifien Grad von Lebendigkeit u. die Fähigkeit, vielfachen Geberben ohne Zwan 
u. Anftvengung ſich hinzugeben, Aus dem Gebrauche, ber von biefen Eigenfchat 
ten mimiſch (nachahmend) gemacht wird, geht die Geberbenfunft hervor, von wel: 
cher in äfthetifcher Beziehung gefordert wird, daß die Geberden, als Veranſchau⸗ 
lichungen ber inneren Zuftänbe, mit biefen in vollfommener Uebereinftimmung, mit: 
bin verftändfich, wahr, Natürlich jeyen, fowohl gegen einander, als zum ganzen 
Körper im richtigen Berhältniffe ftehen, ſich durch Ebenmaß, Anftand, Würde aus: 
zeichnen u., in ihrer Bereinigung als fchönes Formganzes, Wohlgefallen erregen. 
Da bie begleitende M. einen Sauptbeftanbtfeil der Scaufpielfunk ausmacht, fo 
fegt man gewöhnlich ihren eigenen Sunftcharafter darein, daß fie nicht mechantich, 
— frei u. mit ewußthezr darſtelle, alſo auch durch die Phantaſie des Dar⸗ 

ellers gebildet werde, der Meer zugleich aber dabei ſein Verhaͤliniß zur Welt 
aufgeben, ſich gleichſam ſelbſt vernichten u. ein anderes, beſtimmt gegebenes, indi⸗ 
viduelles Seyn in ſich aufnehmen u. veranſchaulichen fol. — Ueber M. und ihre 
Theorie find zu empfehlen: Engel, Ideen zu einer. M., Berlin 1785, 2 Bde.; 
Rommel, Ariftoteles u. Roscius, oder über die Geberbens u. Deflamirfunft, Leip⸗ 
ig 1809; Sedenborf, Vorlefungen über Declamation u. M., Braunfchw. 1816. 

Mimmnermos, ein griechifcher Dichter aus Kolophon, Freund Solons, deſſen 
Gedichte Klagen über das fehnelle Entſchwinden der Freuden bes Lebens enthal- 
ten. Beſonders berühmt war fein verloren gegangenes Gedicht auf bie Flöten- 
fpielerin Kanne. Die vorhandenen Fragmente, außer in mehren Sammlungen, 
befonders ber gnomifchen Dichter, einzeln Derausgegeben von Bach, Leipzig 1826; 
vergl. Schönemann, De vita et carm. M., Göttingen 1823, 4. 

Mimosa sensitiva, |. Sinnpflanze. 

Mina, 1) Francesco Espoz Y, ber bedeutendfte fpanifche Guerillaführer _ 
geboren 1784 im Dorfe Idozia (Navarra), Sohn eines Bauern, übernahm 1805 

te Leitung einer von feinem Steffen, Xavex(ſ. d.) gebildeten Guerillafchaar, womik 
er fih in Navarra gegen die überlegenen Franzoſen hielt u. fich ihnen gefürdhie® 
machte, wärb von ber Gentraljunta zum Oberften, von ber Regentſchaft zu Gabim 
(1813) zum Brigadier und Generalmajor ernannt. Bei der Ruͤckkehr Ferdinande 
marfchirte er auf Bamplona, um bie conftitutionelle Fahne aufzupflanzen, u. bega 
fih, als fein Plan fcheiterte, nebft feinem Neffen nach Frankreich. Er kehrte erft 
1820, als die Eonftitution fiegte, zurüd, erhielt von Ferdinand VI. die General 
capitanerie von Navarra und Galicien, ſah fich zwar 1821 nad Xeon verbannt , 
aber 1822 wieder an die Spige der Armee von Batalonien, womit er die Blau > 
bensarmee vernichtete. Die Würbe eines Generallieutenants belohnte ihn, “Dem 
jegt einrüdenden franzöfifchen Heere hielt er lange ruhmvoll Stand; doch mußte 
er endlich Barcelona übergeben und fchiffte ſich nach England ein. Ein Verſuch, 

von Frankreich aus nach ber Julirevolution in Spanien einzubringen, mißlang. 

Ka Berdinandg Tode betrante man ihn mit dem Oberbefehle gegen die Sarliften, 
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den er wegen Krankheit bafd niederlegte. Er ging als Generalcapitän nach Cata⸗ 
lonien, warb Grand und ftarb 1836 zu Barcelona. — 2) M. Don Kaverio, . 
Neffe des Vorigen, geboren in Navarra 1789, ftubixte in Rogrono Theologie, ver⸗ 
ließ aber bei dem Einfalle Napoleons in Spanien 1808 fein Collegium, um eine 
Guerilla zu bilden. Er führte mit berjelben mehre glüdliche Streiche aus, fiel 
aber in einem Hinterhalt u. ward gefangen, Nach Frankreich gefendet, faß er zu 
Vincennes gefangen u, bildete fich durch den Umgang mit gefangenen frangöftfchen Sr 
sieren noch mehr -aus, 1814 kehrte ev nach Spanien zuruͤck, nahm bier an den _ 
mißlungenen Unternehmungen feines Oheims gegen Pampeluna Theil 1. floh mit 
ihm nach, Frankreich. 1816 ſchiffte er fih nah Merico ein und trathier gegen ° 
die Spanier für die inſurgirte Bevölferung auf, warb aber gefangen und 
1847 _erichoffen. 

Mincio, ein Nebenfluß des Po, 9 deſſen linker Seite, in der Lombardei, 
frömt aus dem oͤſtlichen Ende des Gardaſees u, mündet bei Borgoforte in jenen. 
Hier. berühmte Schlacht am 25. u, 26. December. 1800 zwifchen ben, Franzoſen 
umter General Brune u, den Defterreichern unter Bellegarbe, fiegreich für erftere; 
am 8. Februar 1814 unentfchiebenes Treffen zwifchen Murat u, den Defterreichern, 

Mindelpeim, gutgebaute Stadt und Landgerichtsfig im bayeriſchen ‚Kreife 
Schwaben und Neuburg, an der Minbel, mit drei Kirchen, in deren eimer Die 
Grabmäler der ‚alten Herzoge von Te, zählt 2400 Einwohner, — Die chemalige 

haft M,, mit einem Umfange von 7 Meilen und (jet) über. 20,000 
inwohnern, gehörte in. früheren Zeiten ben Herzogen von Ted, kam nach deren 
Ausfterben an bie von Rechberg u. —— (id) u. 1612 (16172) 
an Bayern. 1706 zum Reichsfürftentfume erhoben, erhielt es der engliſche — 
Marlborough zu Lehen, der es aber ſchon im Raſtabter Frieden 1714 wieder an 
Bayern zurüdgab. 1778, nach dem Tode des legten Kurfürſten von Bayern, wurbe 
tie Herrfchaft von Defterreich in Befig genommen, aber ſchon im darauffolgenden 
Jahre an Pfalzbayern zurüdgegeben. 

Minden, Hauptjtadt des gleichnamigen Negierungsbezirfs in ber preußiichen 
Provinz Weftphalen u. Feſtung zweiten Ranges, am linken Ufer der Wefer, über 
tie eine 600° lange u. 24° breite fteinerne Brüde führt, iſt alterthümlich gebaut, 
har ſechs Kirchen (3 katholiſche u. 3 proteftantifche) darunter der Dom, im gothi- 
iden Styole, an der Etelle einer von Karl d. Gr. und Wittefind erbauten Kirche 
1062— 1300 aufgeführt; die Marien» u. die Martinsfirche, beide aus dem 13. 
Jahrhunderte; der Domhof, ein anfehnlicyer, mit Bäumen befegter Plag. Man 
Ander hier ein Gymnaſium, Echullehrer-Seminar, proteftantifhes Bräuleinftift, 
Geiellipaft zur Förderung vaterländiſcher Cultur und verſchiedene andere Xereine. 
Tie Gimmohnerzahl betragt bei 10,000, welche Tuch: u. Leinweberei treiben, 
Seifen⸗, Tabak, Leder: u. Cichorienfabriken, Zuderfiedereien, Wachsbleichen, 
dranntweinbrennereien u. Delmühlen unterhalten u. eine durch die Wejerfchiff: 
fahrt u. bald durch die, nach dem Weften u. Often führenden, Eifenbahnen begün- 
figte Handelsthätigfeit entwickeln, welde einestheilg Landesprodufte, al8 Garn, 
teimvand, Leinfamen, Oel, geräucertes Fleiſch, Branntwein zum Gegenftande Hat, 
anderntheils Epeditionsgeichäfte betrifft. — Karl d. Gr. ftiftete 780 hier ein Bisthum. 
127 hielt Konrad I. einen Reichstag in M., auf dem fein Sohn Heinrich IM. zum 
timishen Könige gewählt wurde, u. Heinrich IT, u. IV. hielten daſelbſt öfter ihr 
Helager. 1526 wurde die Reformation eingeführt u. das Gapitel vertrieben, dafür 
aber 1538 die Stadt in Die Acht erflärt u. 1547 von Karl V. erobert; 1626 von 
ds, 1634 vom Herzoge von Lüneburg erobert, kam es 1650 an ben Kurfürften 
von Brandenburg; 1757 von den Franzofen erobert, 1758 von Hannover, 1759 
von den Franzoſen wieder genemmen, war «8 der Echauplag ber Niederlage ber 
lebteren (bei dem nahen Todtenhaufen) am 1. Auguft d. I. gegen den Herzog 
Ferdinand von Braunfebweig, 1807 fam es zum Königreihe Weſtphalen, 181 
an Preußen. Hierher wurde 1837 der Erzbiſchof Clemens Auguft von Köln 
als Gejangener geführt, 
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- — Minderherrfchaften hießen in Schleflen ehemals folche mebiatifirte Herr- 
haften, deren Beftger zwar alle übrigen Rechte der Standeöherren hatten, aber 
nicht auf den Fürftentagen erfcheinen und ftimmen durften. Dagegen ward ihnen 
bie Theilnahme an den, von Friedrich Wilhelm III. eingeführten, ſchleſiſchen Land⸗ 
tagen eingeräumt. 

Mineli, Johann (ad modum M.), ein hollaͤndiſcher Schulmann, geboren 
1625 und 1683 gefiorben zu Rotterdam, bearbeitete für angehende Studirende 
mehre Schulausgaben ber römtfchen Elaffifer. Allein, ftatt ber Jugend nur bei bes 
fonderen Schwierigfeiten erleichternde Hülfe durch kurze Erflärungen zu geben u. 
ihr weiteres Nachdenken anzuregen und zu üben, fuchte er vielmehr durch weit⸗ 
läufige Umfchreibungen u. durch —**8 Heberjegungen jede Selbftthätigfeit über» 
flüffig zu machen u. leiftete fo der Trägheit u. Bequemlichkeit fauler Schüler jeg⸗ 
lichen Vorſchub. Dadurch wurbe der Ausdrud: „ad modum M.“ faft gleichbebeutend 
mit „Eſelsbruͤcke“ u. erhielt fich ſeitdem fprichwörtlich. Leider fand biefe tadelns⸗ 
werthe Methode, welche den claffifhen Studien unberechenbare Nachtheile brachte 
und längere Zeit ben gefchmadvolleren Erklärungen ber griechifchen und römifchen 

Schriftſteller den Eingang verwehrte, gebanfenlofe Nachtreter, von denen wir 
nur die beiden Namen ausheben wollen: Öermanicus Sincerus (pfelbonym) u. 
Sunfer. Um fo jdmachvoller erfcheint folche Geichmadlofigkeit u. triviale Bearbei- 
tung, wenn wir bage en ‚vergleichen die franzöftfhe Sammlung ber Elaffiter „in 
usum Delphini,“ welche zum Gebrauche des Dauphin von ben gelehrteften Männern 
Frankreichs mit eben fo viel Geſchmack, als Scharffinn erläutert wurben. Cm. 

Minen oder Sprenggruben find hohle Gänge ober Gräben, welche 
man unter ber Erde gegen eine belagerte Stadt und deren Werke in ber Abficht 

räbt, um dieſe Durch bas in die M. gelegte Pulver zu fprengen. Ift ber Wider⸗ 
and, ben bie Erbe oder dergleichen ber Pulverluft entgegenfegen, nach allen 
Seiten hin röher, als die Kraft des Pulvers reicht, fo geht die Wirkung ber 
M. nicht zu Tage, fondern zerreißt die umgebenden Gegenftände nach allen Selten, 
bis zu einer gewiſſen Entfernung; man nennt biefen Raum Trennungsiphäre. 
Iſt aber irgendwo ber Wiberftand geringer, ald die Größe ber Trennungsiphäre, . 
fo geht die Wirkung zu Tage, wenn biefer geringere Widerſtand nach oben lag, 
ober die M. wirft feitwärts gegen Mauern, feindliche M.g änge oder Cafematten. 
Die Linie, welche von ber Mitte ber Pulverladung bis zum Endpunkte des Wider: 
ftandes, alfo bis zu Tage ober bis an bie feindliche Galerie ober dergleichen, 
eht, Heißt die Fürzefte Widerſtandslinie. Ihre Ermittelung iſt von größter 
Wichtigfeit, da fie es ift, welche mit ber Bobenbefchaffenheit die Stärke ber Pul- 
verladung beſtimmt. Bei einer aufwärts wirkenden M. bildet fih ein Trichter, ba 
die in die Höhe gefchleuberte Erbe zur Seite nieberfällt. Die Linie von der Mitte der 
Ladung bis zum Trichterrande wirb ber Exrploflonsrabius genannt. Der Durchmefler 
des Trichters ift größer, als die fürzefte Widerftandslinie war. Die Form beffelben 
nimmt man als Paraboloid ober als abgefhupten Kegel an. Man unterfcheibet 
folgende Hauptarten der M.: 1) Einfahe M., bei denen bie fürzefte Wiber- 
ftandelinie ungefähr die Hälfte des Trichterburchmeflers beträgt. — 2) Quetſch⸗ 
M., bei denen die Wirkung nicht bis zur Erdoberfläche dringt, fein Trichter aus⸗ 
geworfen wirb, fondern nur eine Zerreißung der Erde erfolgt. Hohle Räume wer: 
den davon aber eingedrückt. — 3) Meberladene M., Drudfugeln, werfen 
einen Trichter aus, beſſen Direchmefler bis zur fechöfachen fürzeften Widerſtands⸗ 
linie anwäcdhst. Naͤchſidem befigen dieſe M. eine Erichütterungsiphäre von fo bes 
beutender Größe, daß alle Hohlbauten in ihren Bereiche ringefchlagen werben. — 
Rah Art ihrer Anwendung bat man ebenfalls zahlreiche Benennungen für die M. 
Hat man eine M. zu einem beflimmten Zwede angelegt, fo berimmt ſich nad) 
diefem Zwecke bie Ladung berfelben. Die Entfernung des M. ofens (der Pulver⸗ 
ladung) von dem zu zerftörenden Gegenftande u. bie Art bes Bodens geben dann 
bie ©röße ber Ladung. — M.-Aefte beißen bie Fleinen Gänge ober Galerien, die von 
größern ausgeben und an beren Ende dann die Miammern amaeleat werben, 
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Mfricg ift derjenige Theil des Feftungsftiege, der die Anwendung ber M. in 
fich begreift. Der Vertheidiger gebraucht fie, um feindliche Batterien in bie Luft 
zu werfen, ober um Angriffs M. vor ber Anwendung zu zerftöven, ober um 
verlorene Feftungswerfe in die Luft zu ſprengen. 

Mineralien Goffillem, it der Gefammtname für die unorganifchen (Ich 
lofen) Körper, welde die fefte Maſſe der ums befannten Erbrinde bilden, Sie 
unterfebeiden fich von den belebten Naturförpern (Ehieren u. Pflanzen) befonders 
dadurch: 1) daß fic feine Nahrung zu fi) nehmen; 2) daß fie im ihrem Innern 
feine Säfte enthalten; 3) daß ihnen überhaupt eine innere felbftftändige Thätige 
feit mangelt; 4) daß fie eine gleichförmige Bildung im Innern, wie im Aeufern 
zeigen; 5) daß fie feine Organe befigen; 6) daß fie geradlinige, nicht Frummlinige 
Umriffe Haben, u. 7) daß fie fo lange eriftiren, ohne einen Körper ihrer Art zu ers 
zeugen, als nicht äußere Einflüffe ihre Zerftörung verurfachen. Demnach find die M. 
nut ee todte Maffen, an denen nur duch äußerliche, mechanifche oder 
chemiſche Einflüfe Veränderungen erzielt werben fönnen. Es gibt zwar noch viele 
andere leblofe (unorganificte) Körper, bie im Allgemeinen mit den M, überents 
kommen, bie man aber davon ausſchließt, weil fie nicht urfprünglich dem Mine- 
ralreiche eigen find. Hierher gehören befonders die feften chemiſchen Produfte und 
Eulte, deren mehre im Mefentlichen ganz mit den M. übereinftimmen, wie 3. B. 
der Zintmober, ber, kuͤnſtlich — ganz derſelde Körper ift, wie der natür⸗ 
fie 2. Bon einigen Naturforfhern wurden die Atmofphärilien, Wafferu. Luft 
G. dB), mebft einigen anderen gasförmigen Körpern, zu ben M. gerechnet, weil 
fieatıch (natürliche) — Körper find; aber dieſe Atmofphärilien find durch 
mandherlei Cigenthümlichkeiten zu fehr von der M. verfchieden, als daß man fie 
ihnen beizãhlen dürfte. Die Frage, ob noch jet M. en taucht fehr oft auf 
Diefelbe laßt ſich kurz dahin beantworten, daß durch chemiſche Thätigfeit, mit 
oder ohne Einfluß vulfanifcher Kräfte, auf naffem ober trodenem Wege, in ber 
Tiefe Der Erde, auf dem Meeresgrunde, fogar in höheren Regionen der Atmo— 
iphäre noch fortwährend Mineralförper gebildet werden. Wir wollen hier unter 
anderen an Die Falfreihen Mineralquellen erinnern, welche Kalf in Form von 
Zralaftiten 2c. abjegen, fobald fi der Ueberſchuß an Kohlenfäure verliert; ebenfo 
&ilden ſich in den Weitungen (Sinkwerken), welche zur Gewinnung des Etein- 
jahes in manchen Gegenden Oeſterreichs u. Bayerns angelegt wurden, noch fort: 
wihrend Steinſalz- und Gyposkryſtalle; Echwefel wird eh immer erzeugt aus 
warmen: Echwefelauellen 2, — Die meiften M. find feft; mur wenige zeigen ftets 
einen flüfigen Zuftand, wie Queckſilber, Erdöl 1. Man theilt die M. in eins 
he u. gemengte, d. h. in ſolche, welche dem Auge weder an ihrer Außen 
iite, noch im ihrem Innern irgend eine Zufammenfegung zeigen, wie Glimmer, 
duarz, Feldſpath, und in folhe, die ſich als Gemenge verfbiedener M. erkennen 
hiien, wie z. B. der Granit, der aus Glimmer, Quarz u. Feldſpath befteht. Die 
Hgenſchaften, welche ben M. zukommen, find entweber phoſifſche oder hemi- 
ie; mit der Beſchreibung derfelben befchäftigt fih die Mineralogie (ſ. d.). 
Ju ben erfteren rechnet man: Geftalt, fpesifiiches Gewicht, Zufammenhang, optis 
iche Eigenschaften, Phesphorescenz, Cleftrieität, Magnetismus zc.; zu den legteren 
werden alle jene Erſcheinungen oder Veränderungen gezählt, bie ſich ergeben, 
wenn auf M. andere Körper, welche Reagentien heißen, einwirken. Sie beruhen 
auf der chemiſchen Eonftitutien u. Reaktion. (Vgl. den Art. Chemie.) Die Na— 
men der M. find entweber wiſſenſchaftliche (ſyſtematiſche), oder triviale (populäre); 
während jene ven einem Enfteme abhängen, fönnen legtere aus dem gemeinen 
Yeben, oder aus der Bergmannsſprache entnommen werden. Bei Auffindung von 
van M. find auch neue Namen näthin, Am beften find jene Namen, die irgend 
ine charakteriſtiſche Eigenſchaft des inerals bezeichnen, aber leider gibt es 
teren nur wenige; häufig gefdicht es, daß man M. mit dem Namen ihrer Ent: 
deder ober anderer um die Wiffenfchaft verdienter Männer belegt. Jedenfalls 
it ea not hwendig, baß ber Name einzig, möglichft kurz, bezeihnend, wohltingenn 
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u. aus einer überall befannten Sprache entnommen ſei. Die Mineralien zu bes 
ſtimmen, ift oft mit großen Schwierigfeiten verbunden, indem im Wefentlichen 
übereinfommende in unwefentlihen oder zufälligen Berhältnifien oft ſehr von 
einander abweichen, was leicht irreführen kann. Solche Abweichungen werben 
Barietäten genannt. (Ueber Elaffifitation ıc ſehe man den Art. Mi- 
neralogie.) Unter ben literarifchen Hülfsmitteln find zu nennen: v. Kobell, 
bie Eharafteriftit der M., Rürnberg 1 31; Ebenderſelbe, Tafeln zur Beftim- 
mung ber M., 4. Auflage, München 1846. aM. 
Mineralogie ift jener Theil der Raturgefchichte, der die Kenntniß der Mi- 
neralien (. d.) lehrt u. der fih demnach mit Geforfhung bes Weſens u, der 
Eigenichaften diefer unorganifchen Raturförper beichäftigt. Obwohl Heilige u. pro⸗ 
fane Urkunden bezeugen, daß man ſchon in ber früheften Zeit den Mineralien 
eine befondere Achtfamfeit zumwendete; daß die Aegyptier die Kunſt verflanden, 
Steine zu fchleifen, Metalle zu fchmelzen ac, fo waren boch bie damaligen 
Kenntnijfe zu mangelhaft, al8 daß von einer wiflenfchaftlichen Behandelung bie 
Rede jenn könnte. Ariftoteles von Stagira war ber Erſte, der in feinen 
Schriften auch die Mineralien abhandelte und fie in zwei große Elafien (dpuxra 
und wueraAdcıda) abtheiltee Teophraft (Schüler des Ariftoteles), Plinius, 
Diosforides und Galen beichreiben Die Mineralim mehr im Intereſſe Des 
Arztes, als des Raturfundigen. Avicenna (geboren zu Bochara in ber Bucharei 
- 980, t zu Medina 1036) fchieb die Probufte des Mineralreiches zuerft in Erden 
u. Steine, fehwefelige u. brennliche Subflanzen, Salze u. Metalle ab. Den erften 
wiſſenſchaftlichen Verfuch, die Foffilien nach ihren Außeren Merkmalen zu fondern, 
machte Georg Agricola im 16. Jahrhunderte; fein Syſtem hielt fich ziemlich lange 
und feine Siprifien, welche in mehren Ausgaben erfchienen, wurben noch in ben 
Jahren 1806—1812 von Lehmann überfegt. Seine Eintheilung unterſchied ein- 
fache u. zufammengefeßte Mineralien, von benen jene wieder in Erde, Concretio⸗ 
nen, Steine und Metalle gerfielen, In dem Anfange des 18. Jahrhunderts, zur 
Zeit des Magnus von Bromel, gewann man verfchiebene neue Kenntniffe von 
ben Mineralien. Als Reformator der M. ift Abraham Gottlob Werner. d.) zu 
betrachten; er führte eine beitimmtere beutfche Terminologie ein u, legte befonbers 
auf die phyſiſchen Eigenſchaften der Mineralien bei feinem erften Syſteme ben mei- 
ften Werth; faft gleichzeitig mit Werner arbeitete Rome Delis le in Frankreich 
an ber M., aber eine andere Richtung verfolgend, indem ex der Kryſtallographie 
(. Kryftalle), auf weiche früher ſchon Rinne hinwies, eine befondere Pflege 
widmete. Ihm folgte Rene Juſt Hauy, ber eigentlich der Begründer ber neuen 
Kryſtallographie genannt werben barf; fein Syſtem der M. beruht rüdfichtlich ber 
Blaffen u. Ordnungen auf ber chemifchen Compoſition; dagegen gründet fih feine 
Beitimmung der Gattungen auf die primitive Kryſtallform. Beſonders thätig 
waren auf der von Hauy betretenen Bahn die Mineralogen Weiß, Profeffor zu 
Berlin (geboren 1780) u. Friedrich Mohs, Profeſſor zu Wien (+ 1839). — 
berückſichtigte bei der Charakteriſtrung der Mineralien beſonders die phyſikaliſchen 
Kennzeichen, indem er die Kryſtallform, das ſpezifiſche Gewicht, die Sitte ic. ind 
Hug faßte; das chemifche Verhalten fügte er aber nur ald Zufah bei u. erklärte 
bie M. als eine von der Ehemie unabhängige Wiffenfchaft.Berzelius (f.d.) gründete 
Dagegen, die M, nur als einen Theil der Chemie betrachtend, ein Syſtem auf rein 
eleftrochemifche u. ftöchlometrifche Brinzipien. Er ftellt den Grundſatz auf, daß nichts 
Anderes, ald bie Zufammenfegung, an ber Grundlage für die Anordnung theilnehmen 
bürfe, denn man habe in ber M. entweder bie einfachen Grundſtoffe (j. Elementen. 
Ehemie) oder ihre unorganifchschemifchen Verbindungen zu ordnen, deren Iden⸗ 
tität oder Nichtibentität aber nur durch ihre Beftandtheile u. ungleiche chemifche 
Proportionen beftimmt würben. In der neueften Zeit tauchten noch mehre ändere Mis 
neral-Syfteme auf, bie, wenn auch von einander verfchieben, boch dahin überein kom⸗ 
men, baß das chemiſche Verhalten ber Mineralien berüdfichtiget wird, fo daß 
faft Riemanb mehr auf die phyſikaliſchen Kennzeichen ven eindan Werth legt, 
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— mußte dadurch die M. zu einem großen Aufſchwunge gelangen, um 
fo mehr, da fie - Bereihungen in ihren — Zwei ae in der Kry⸗ 
fallograpbie ıc., durch Fuch Kobell, Naumann ı. erhielt, — Die M. zerfällt ' 
in zwei Theile, nämlich in bie Oryftognofie, welde bie einfachen, aus (phuftich) 
gleichartigen Theilen beftehenden Mineralien, u. zwar jedes für fennen 
lehrt; bann in die Geognofie (f.d.). Die Oryltognoſie handelt in ihrem vor⸗ 
bereitenben Theile von ben Eigenfhaften der Mineralien im Allgemeinen ; 
in ihrem praftifchen Theile aber beſchreibt fie.bie einzelnen Mineralien felbft, 
Zu dem erften Theile gehört, mebft ber. Sennzeichenlehre, aud die mineralo: 
gifhe Kunftiprade oder Terminologie, u. ferner die Glaffificationg- 
Ichre ober Syftematif, welche eine zwedmäßige Anordnung der Specien zeigt. 
Die angewandte M. ift die Lehre von ber Benügung dee Mineralien; fie 
wird im die technifche u. ökonomische getheilt. da fie aber nicht als ‚eine 
gene mineralogifche Doctrin betrachtet werden kann, jo wird fie ber Tech— 
nologie u. Defonomie, überhaupt ber Lehre von denjenigen Gewerben zugewiefen, 
in welchen man von Mineralien Gebrauch macht. Die topographiice 
oder geographifche M. lehrt Orte, Gegenden u. Länder fennen, wo bie ders 
iedenen Mineralien vorfommen u, auf welche Art u. Weife fie dort gefuns 
ben werben. Als Hülfswiffenihaften der M. dienen Mathematik, Phyſik u. 
Chemie; andere Hülfsmittel zum Studium der M. geben, außer dem literariſchen Appa⸗ 
rate, bie Mineralien- Sammlungen, Kryftallmobelle, phyſilaliſche Werkzeuge, 
wie Loͤthrohr, Winfelmeffer, Bouffole ıc. Hammer u. Ambos, dann Reagent i 
Unter den literarijhen Hülfsmitteln führen wir auf: a) Zur Vorbereitung 
w Einleitung: Werner, von den äußeren Kennzeichen ber Mineralien, Leip- 
ig 18175 C. 8. Naumann, Grunbriß der M., Leipzig 1825. b) Lehre und 
Handbücher: J. A. Blum, Lehrbuch der Oryltognoſie, Stuttgart 18455 8. dv. 
Kobel, Tafeln zur Beftimmung der Mineralien, München; Breithaupt, Voliſtä 
diges Handbuch der M., Dresden u. Leipzig 183641; v. Kobell, Grundzüge 
der M., Nürnbera 1838; v. Kobell, M,, Nürnberg 1847; Fuchs, Naturge- 
isihte des Mineralreiche, Kempten 1842. c) Angewandte M.: Kurr, Grund: 
süge der öfonomijch-techniihen M., Leipzig 1844. d) Zeitfchriften: Gloder, 
Wineraliiche IJahreshefte. Kleinere u. größere Mineralien » Sammlungen, dann 
Lroſtallmodelle, aus Pappe gefertiget, liefert dag Mineralien-Comptoir zu Heidel- 
berg um annchmbare Preife. aM. 
Mineralwäffer, natürliche und fünftliche, nennt man jene Waͤſſer, 
welhe mineralifche, vegetabilifche und thierifche Materien in aufgelöstem Zuftande, 
ter bloß beigemengt, jo wie dabei verſchiedene flüchtige, gasförmige u. mehr ober 
weniger and Waſſer gebundene Beftandtheile enthalten, belondern deremad haben 
u. von eigenthümlicher Wirkung auf den menfchlichen Organismus find und fi 
firducch,, wie auch häufig durch eine nur ihnen eigenthümliche Temperatur, von 
tn gewöhnlichen Meteor: und Tellurwäffern unterfheiden. Die wefentlichften und 
nigtigften Beſtandtheile der natürlichen M. find zugleich jene ber benachbarten 
eiteine und des Erdreichs, aus dem deren Quellen entjpringen. Je tiefer biefe 
legen, um jo mehr tritt ber tellurifche Charakter in dem Wajjer hervor und um 
io reicher an mineraliichen Beftandtheilen jo wie ſchwerer am fpezifiichem Gewichte 
u. kräftiger in_feiner Wirkung iſt es; je näher fie der Erbeberfläde find, um fo 
venwaltender findet man organifche Eteffe in dem Waſſer und um fo mehr wird 
dieſes durch atmoiphärifche Einflüffe gefhwäht. In Anſehung ber Qualität und 
des quantitativen Verhältnifjes der feiten und flüchtigen Beftandtheile, fo wie der 
Innigfeit ihrer Verbindung, unterfcheiden fi die M. weſentlich von einander. 
Eie bilden drei Claſſen. Die erfte Claſſe enthält wenig flüffige , aber theilweife 
eine beträchtliche Menge fefter Beftandtheile, und dieſe, je nach dem Grabe ihrer 
Löolichkeit u. chemiſchen Wahlverwanbtfchaft, mehr oder weniger verbunden. Dahin 
gehören: die Eoolguellen, Bitter, Alaun- u. Vitriolwäffer u. die an freier Kotken- 
Äiure armen Gifenwäjfer. Die zweite Claſſe enthält mannigfaltigere und wnger ars 
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wendige Vorausfegung zur orbentlichen Strafe. Um zu beuriheilen, ob eine ab- 
fhtliche Tödtung aus überlegtem Entfchluffe geſchehen fei, ift zu ſehen nicht bloß 
1) auf die Größe des Zeitraumes zwilchen der Ausführung ber That u. ber den 
Willen beftimmenben äußeren Beranlaffung derfelben, fonderm auch vornämlid) 
2) darauf, ob die Ausführung der That mit befondern Vorbereitungen ober mit 
befonnener Hinwegräumung Außerer Schwiecrigfeiten verbunden war, wie aud) 3) 
auf alle jene Umftände, aus welchen ſich ergibt, daß ber Wille bes Verbrechers 
burch Die (nur mittelft bes über genben Verſtandes vorftellbare) Beziehung der 
tödtlichen Handung ‚ als eines Mittels zu einem gewiſſen Zweck, beſtimmt wor⸗ 
den iſt. Gewiſſe beſondere benannte Arten der Todtung find aus dieſen beiden 
legten Rüdfichten immer M.thaten, nämlih: der Raubm, bie aufgetra- 
gene Tödtung oder der Banbitenm, der Meucelm u der Giftm. 
Mer fih 1) zur Tödtung eines Menfchen beftimmt, weil diefelbe durch ihre Fol⸗ 
gen ein Mittel if, zur Erreichung finnlicher Verſtandeszwecke, beweist Meberle: 
qung u. feine That heißt Raubm. (latrociniam). Insbeſondere aber wirb bie: 
jenige Tödtung darunter verftanden, welche als Mittel der Erlangung fremden 
Eigenthums gebraudt worden if. Eine Töbtung, welche auf Antrieb einer 
finnlichen Begierde, zu deren unmittelbaren Befriedigung, geichehen ift, kann 
nie latrocinium genannt werben. Meberlegung ift anzunchmen: 2) bei der auf: 
getragenen Töbtung, welche in ber Tödtung vermöge Auftrages eines Anderen be: 
fteht u. bei dem Banditenm. (assassinium), einer rehtswidrigen, um Lohn 
unternommenen Tödtung. Dort kommt der Begriff von dem Bevollmächti⸗ 
gungsvertrag, hier der Begriff vom Mietvertrag zur Anwendung. Der Macht: 
geber, wie der Bevollmädhtigte, der M.dinger (assassinater) wie ber Banbit 
(assassinus), beweifen Ueberlegung: biefer wegen des Grundes u. Entzwedes fei- 
ner Willensbeftimmung, jener wegen ber Art u. Ausführung feines Entſchluſſes. 
Derfelden Elaffe gehört 3) der Meuchelm. (homicidium proditorium) an, eine 
unter abfihtliher Taufchung des Getödteten vollbradte Töbtung, 
befonders, wenn der Verbrecher feine mörberifche Abficht hinter dem Scheine des 
Zutrauens u. der Freundfchaft verbirgt. Meuchelm. ift daher immer vorbe: 
dacht. Zu ber vorbedachten Tödtung gehört 4) der Giftm., Tödtung eines 
Menfhen durch Mittheilung eines Stoffes, welcher heimlich ober 
verborgen den Körper verlegt. Wer fich diefes Mitteld zur Ausführung 
feiner gefegtpibrigen Abjicht bedient, beweist Ücherlegung, weil er durch Verſtockt⸗ 
heit die Aufmerfiamfeit zu en fucht u. der Gebrauch diefes Mittels Vor⸗ 
bereitungen voraugfegt, Der Giftm. fann a) auf beftimmte Art begangen 
werden, wenn die Handlung gegen einzelne beftimmte Perfonen, b) auf unbes 
ftimmte Art, wenn fie gegen mehre unbeftimmte Perſonen gerichtet war, wie 
bei der Vergiftung von Brunnen, Weiden u. f. w. Die Strafe 1) des Tod- 
ſchlags ift nach der Carolina das Schwert; die Strafe des einfahen Morde 
bei Mannsperfonen das Rad, bei Weibsperfonen das Ertränfen ober eine andere 
einfache Tobesftrafe. Den intelleftuellen Urheber eines Mordes trifft, gleich dem 
phnfifchen Urheber, die ordentliche Strafe. War der Wille des intellektuellen Ur⸗ 
hebers ausdrüdlich blos auf Verwundung gerichtet, fo fann bie ordentliche Strafe 
nur gegen den phnflfchen Urheber Anwendung finden. Haben mehre ben M. ges 
meinſchaftlich befchlofien u. ausgeführt, fo find alle Theilnehmer bes Complotis, 
ohne Rüdficht auf die Art ihrer Theilnahme, bei der Ausführung mit dem Rabe, 
als der Strafe des Mordes, zu beftrafen. Wenn Mehre, ohne vorausgehende 
Verabredung, bei der Töbtung eines Menfchen mitgewirkt haben u. 1) nur Einer 
ben Getödteten tödtlich verwundet hat, fo wirb biefer allein als Tobfchläger mit 
bem Schwert beftraft. Hat 2) der Getödtete von Mehren Wunden empfan- 
gen, von welchen jede einzeln tödtlich ift, fo wird a) Derjenige, der zulett ver- 
wunbet hat, mit dem Schwert, u. die Mebrigen außerorbentlich beftraft. b) Ift 
e8 ungewiß, wer bie lezßte Wunde beigebradgt habe, So Kol Wir mir Ner 
Edwertftrafe belegt werben. 3) Sind die von Mein begebradten Bauten 
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Erichthonios, der, als M. mit ihrem Wurfſpieß nach bem ihr fich nahenden Bulfan 
warf, aus ber befruchteten Erde entftand. 

Mingrelien oder das Land der Taufendquellen, das alte «olhis (f. d.), eine 
„Provinz des ruſſiſchen Georgiens (ſ. d.), mit etwa 100 [J Meilen u. 70,000 Eins 
wohnern, theilt fich in das eigentliche M. am rechten Ufer des Rioni u. in Letfch- 
kom ,ift zum Theile gebiroig u. moraftig, aber fehr fruchtbar, u. erzeugt Getreide, 
Wein, Del, Hirſe (das —— geile ber Bewohner), treffliche Pferde, 
Seide, Honig u. a. Die Mingrelier, in ihrer Sprache Kadzariai ge 
nannt, find in Lebensart, Bildung ıc. den Gruftern faft gleich, haben dieſelbe 
Sprache, theilen fi in 3 ftreng gefchiedene Kaften (Fuͤrſien, Edelleute u. Ge— 
meine), leben in befpotifchen Verhältniffen, bekennen fich zur griechifchen Religion 
unter mehren Bifchöfen u ftehen unter 9* Oberherrſchaft. Ihr Fürft Sadln) 
wird zwar ala unabhängig angeſehen, ift aber in'bürftigen Umftänden, zieht mit 
feinen Vornehmen von Ort zu Ort und wechjelt nur, wenn Alles aufgezchrt if, 
den Aufenthalt. Etädte find: Anarghia am ſchwarzen Meere, mit einem Hafen; 
Lopy, an ber Mündung bes Fußes gleiches Namens, Feftung u, Handels: 
hafen Egri, Feſtung; Zageri, Beftung, Sif eines Biſchofs u. a; 

Minh, einer der bebeutendften Ylüfje Spaniens, der im Königreiche Gali- 
den in der Sierra de Mondonedo entfpringt, die Gränge gegen Portugal bildet 
und durch das Ieptere Königreich bei la Guardia in den atlantifhen Ocean fließt. 
Der M. wird erft fünf Meilen von feiner Mündung ſchiffbar. Nebenflüffe von 
ihm find: Sil, Avia, Tea, Narla, Ferreira, Tarfia u, a. 

Meiniaturmalerei, eine Art der Malerei im Mleinen, zu welcher man fich 
der Gummifarben bedient, indem das Fleifchige mit Tauter Fleinen Punkten, die 
Gewaͤnder und Gründe aber mit Pinfelftrichen ausgeführt werden. Zuweilen bes 
fteht fie jedoch ganz aus Punkten, was die Franzoſen pointiller nennen, u. wird 
in ber Regel auf Elfenbein oder Pergament angewendet. Der feinen Ausführung 
wegen geftattet fie ein Anſchauen aus der Nähe und ift daher für große Gegen: 
finde nicht geeignet. Leves que ift der Meinung, daß Diefe Art der Malerei 
werft von ben Franzofen ausgeübt u. den Stalienern, bie in ihrer Sprache fein 
Vort dafür hatten, mitgeteilt fei. Daraus ift jeboch nicht zu folgen, daß bie 
Franzofen bie erften Ausüber diefer Kunft gewefen find. Denn fie ging aus der 
Verzierung der Anfangsbuchftaben und der Bücher hervor u. die, welche fih da; 
nit befehäftigten, hauptfählihd Mönche im 9. u. 10. Jahrhunderte, heißen Mlu- 
minatores u. Miniatores. Verzierungen in Handſchriften, namentlich auch in dem 
aus dem Grabe Karls des Großen genommenen Evangelienbuche, weifen auf eine 
fübere Zeit Hin, und es ift unfchwer darzutfun, daß Die bemerkte Kunft in ganz 
verichiedenen Ländern gleichzeitig geübt ward. Ein Hauptdenfmal für angetfähfice 
R. des 7. Jahrhunderte ift ein Evangelienbuch (Folio) mit angelfächfifher Inter 
inear⸗Verſion in ber Bibliothek des britifhen Mufeums, nach einer gleichzeitigen 
Iuſchrift, am Ende geichrieben u. ausgefehmüdt von Endfrith, Oethelwald, Bils 
frich u. Aldred für Gott u. Cuthbert (einen Bilchof aus der Mitte des 7. Jahr: 
fundert8) mit den Gemälden ber vier Evangeliften. Nächft diefem Evangelien— 
tute ift ungemein merfwürdig ein VBencdietionale (im Beſitze bes Ba 6 von 
Teronihire) mit der Nachricht, daß Ethelwold, Biſchof von Winchefter, baſſelbe 
tuch einen Godeman habe fehreiben laſſen (970-984). Die von Alcuin Cl. b.) 
für Karl d. Gr. gefchriebene, 801 vollendete Bibel, 1836 nad London verkauft, 

enthält, außer einem reich mit Gold und bunter Malerei verzierten Titelblatt, noch 
vier andere Gemälde, u. in ber föniglichen Bibliothek zu Paris findet man Mir 
niaturen in einer Handſchrift der Merfe des Gregorius von Nazianz aus dem 9, 
Jahrhunderte; eben fo in einem griechifchen Pfalter aus dem 10. Jahrhunderte; 
ferner in einem Mfalterium u. der Bibel Karls des Kahlen u, in einem zwiſchen 
714— 732 gefhriebenen Gvangelium aus Jtalien in der Bibliothef Et. Gene 
vieve in Paris. Auch Die Fönigliche Bibliothef in Madrid enthält eine Han 
/brift von Bigila, genannt lHuminador und Priefter des heiligen Martin von 
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Abelda, beendigt den 22. Mai 976, mit einigen Defreten der Generals Concilien, 
verfchiedenen Gemälden u. Porträts bes Könige D. Sandhez, D. Ramiro von 
Navarra, der Königin Donna Urraca u. des Viglla ſelbſt, noch im frifchen, glän- 
zenden Golorit, wobei zugleich zwei andere Künftler, Saracino u. Gartia, nam- 
haft gemacht werben. Endlich bewahren auch mehre Bibliotheken Defterreich8 ders 
leihen Gemälde aus jener u. ber nachfolgenden Zeit. Indeß if vom 10 -- 12. 
Sahehunderte überall ein Sinfen in dieſer Kunft zu bemerfen. Berorbdentliches 
aber leiftete wieber die Schule ber M. in Frankreich u. den Nieberlanden zu Ende 
bes 15. u. zu Anfang bes 16. Jahrhunderts; nicht minder zu gleicher Zeit in 
Stalien duch Giulio Clovio. — In neuerer Zeit wirb die M. hauptfächlih zu Por⸗ 
traͤts verwenbet, u. fle erfordert lebhafte, wahre u. geiftvolle Tufche, da, wie Kunft: 
fenner bemerft haben, fie eigentlich nur durch Geiſt ein Leben zeigen Tann. Unter 
ben neueren M.: Malern zeichnen fich befonders aus: Menges, Chobowiedi, 
x er, Weftermann, Booth, Shelly ic. Vgl. „Violet, Anweifung zur M.“ (beutich, 
h 1793) u. Melignan „Traite sur la peinture en miniature‘ (Paris 1818). 
Ä Minimen oder mindefte Brüder, auch Paul aner genannt, ein vom hei⸗ 
ligen Sranciscus von Paula 1457 geftifteter Orden, bem von dem Stifter zu dem 
vierten Gelübde noch die Verbindlichkeit beigefügt wurbe, fich von dem Genufie 
des Fleifches, der Eier, der Milch und des Käfe zu enthalten. Papſt Sirtus IV. 
beftätigte fowohl diefen Orden, als auch die Regel deſſelben. In Neapel u. Ita: 
lien war folcher fehr ausgebreitet, 
Minifter bedeutet in wörtlicher Meberfegung: Diener, auh Verwalter. 
Im öffentlichen Leben jedoch verflehft man unter M.n diejenigen Staatsbeamten, 
welche die Staats⸗ u. Privatangelegenheiten des Staatsoberhauptes in deſſen Auf: 
trage leiten. Die mit ber Leitung der Staatsangelegenheiten betrauten Beamten 
beißen Staats-M., während denjenigen, welche bie rein perfönlichen Angelegen- 
heiten der Regierenden unter ihrer Leitung haben, der Name Kabinets⸗M. zu: 
fommt. In conftitutionellen Staaten find die M., nad) dem Borbilde ber englis 
ſchen PVerfaffung, der Nation für alle Amtshandlungen verantwortlich, auch wenn 
der Beweggrund oder bie Veranlaſſung berjelben vom Staatsoberhaupte ausgin- 
gen. Die Perſon des Staatsoberhauptes ift Heilig u. unverleglich u. demnach von 
aller Berantwortlichkeit frei. Sollte daffelbe —* eine Regierungshandlung aus⸗ 
üben wollen, die mit ben beſtehenden verfaſſungsmäßigen Geſetzen im MWideripruche 
ftäande, fo ift es bie Pflicht der M., es yarauf aufmerffam zu machen u., falls es 
darauf beftände, den Erlaffen befielben, welche von dem betreffenden M., in befien 
Tach die Angelegenheit fällt, gegengezeichnet feyn müflen, Die Unterfchrift zu verwei⸗ 
gern. Unterseichnen fie ſolche Erlaſſe dennoch, fo fallen fie ber gefeglichen Ber: 
antwortlichfeit anheim u. die Stände Fünnen fie in den Anflageftand verfeht er 
flären. enn bie Anträge der M. in den Ständefammern burchfallen , fo iſt es 
in Frankreich, wie in England, Sitte, daß bie M. dieß als ein Zeichen betrachten, 
baß ihre Amtsführung nicht mehr in Hebereinftienmung mit ben Gefinnungen bed 
Volkes fei, fowie anbererfeitö die Weigerung, einen Befehl des Staatsoberhaups 
tes zu contrafigniren, gewöhnlich das Anſuchen um Entlaffung nach fich zieht, in 
dem der M., der nicht In Mebereinftimmung mit deffen Anfichten handeln kann u. 
darf, Hinfür eine Unmöglichkeit if. In Deutfchland pflegt nur der leptgenannte 
Ball einzutreten u. zwar in ber Art, daß ein Regent ben feine Contrafignirung 
verweigernden M. abbanft. Die Deutfhen find viel zu gerne M., u. ungeachtet 
in Baden 3. B. bie Oppofition gegen die Regierung auf mehren Landtagen in 
ber Mehrheit war u. die Anträge Der Regierung burchfielen, fo fiel es deßhalb 
doch keinem ber babifchen M. ein, abzubanfen. Bezüglich der M-Verantworts 
lichkeit müffen wir bemerfen, daß gefeglich alle jene deutſchen M., welche ba, 
wo verfafungsmäßig Preßfreiheit befteht, biefelbe dennoch in Folge ber geheimen 
Wiener Conferenz⸗Beſchluͤſſe mittelft der Cenſur unterdrüden, deßhalb in —*— e⸗ 
flanb verſetzt werden konnen. — Das Departement oder Fach, welchem jeber iR. 
vorſteht, det ewoͤhnlich Miniſterium. Die Minitterien nein A In wu 
fehenbe Beichäftezweige, von benen In Heineren Stanten uit weite ylammen ı 
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nem M, anvertraut find: Miniſterlum der auswärtigen Angelegenheiten, ber 
Iuftiy, des Cultus u. Unterrichts, der Finanzen, des Kriegsweſens, 
deeMarine,deröffentlihen Arbeiten, des Innern, welches lehiere alle jene 
Angelegenheiten umfaft, bie nicht in den’ Bereich‘ der bereits genannten Minifterien 
geboren. Gewöhnlich gehört das Polizelweſen in diefes Miniftertum, obgleich manche 
Staaten einen eigenen Polizei-M. haben, 1 

# ifterialen hießen in ber altem deutfchen Verfaffung unfreie Dienftleute, 
bejonberd zum Kriegsbienfte pflichtig, daher vom knechüſchen Dienfte frei u. zu 
allen Aemtern Taste die feine Gewalt über Freie gaben, 

Mir ‚aut, der dem Priefter am Altare Dienende, der zugleich im Namen 
des Volfes antwortet u. daher das ganze Volf repraͤſentirt. Ift * nebſt dem 
Vtieſter auch) nur er allein da, fo kann Meſſe geleſen werden. Ohne ihn aber, 
vom Beiefter ganz allein, kann nicht celebrirt tverden, weil das Volk nicht vertre⸗ 
tem it, das wieder Inhalt u. die Form aller Gebete zeigen, an ber Opferhandlung 
wefenslich Theil nimmt. Nur Ktlerikee durften ehedem am Altare dienen. T. 

Minne, althochdeutſch minna, mittelhochdeutfh minne = Liebe, minnön, 
minnen — lieben, des Geliebten gedenken, Teitet fich vom gothifchen man = 
id denfe, gaman — ich gedertfe, erinnere mich. Der Begriff der Liebe, ber in 
nigen Zuneigung, wurde auf Menfchen, wie auf die Götter angewandt. Einen 
Abwejenden, oder Verftorbenen' pflegte man zu. ehren, indem man feiner bei Ver⸗ 
fammlı u. Mahlzeit erwähnte u. auf fein Andenken einen Becher (Minnetrand) 
leerte. ei feſtlichen Opfern u. Gelagen warb des Gottes ‚ober der Götter ger 
ht atı Mi — (Grimm findet eine Fortdauer dieſes Minnetrinkens als 
firclichen Gebrauch in dem Trinken des Johannisſegens), Bei den Dich- 
term bes Mittelalters ift M. die edle, treue u. glückliche Geſchlechtsliebe, die auch 
ts Verfon dargeftellt wird u. in das Herz des Menfchen einfehrt: „Ach fieze 
Minne, füege dich in iv herze und gib ie minnen muot !* heißt es in einem Ge— 
dichte. In einem anderen ftellt eine Tochter die naive Frage an ihre Mutter: 
Ku jage mir, od din Minne lebe und hie bi uns üf erde fi, ald ob uns in ben 
ten ſwebe?“ Sie weiß alfo von höheren Wefen, die fie fich in der Luft haus 
imd denkt. Der Mutter Antwort redet von Venus: „Si vert unfihtic als ein 
geift, ft hat niht ruowe naht noch tac!“ ER 

Minnegerichte, |. Liebeshöfe. 

Minnelänger. Die Inrifche Ritterpoefie, charafteriftiich durch den mannige 
jaltigen Ausdrud der Gefühle, der Eehnfucht, Luft, Klage, Begeifterung, religios 
im Erhebung, Andacht u. des vaterländifhen Sinnes, hieß im Allgemeinen 
Winnefang oder Minnegejang; ben Mittelpunkt berfelben bildete indejfen 
inmer die Minne (f. d.), zu der faft Alles in Beziehung gefegt wurde. Die 
igenthümlichkeit der Minnelieder beruht in leichter Tändelei, Annigfeit ber Em- 
vñndung, gefälligen Bildern, anfprechender Phantafie; in munterer, kecker, oft ſa— 
twriicher Laune u. in einem frommen, gläubigen Gemüthe. Ausgezeichnet in ber 
Aorm ift das Minnelied buch fügfame Sprache, leichte, rhythmiſche Bewegung 
u. durch freien, ungebundenen, mannigfaltigen Gebrauch des Reimes. Die Dich: 
ter ſolcher Lieder hießen M., auch fhwäbifche Dichter, weil fie in ber fchwäbi- 
iten Mundart dichteten. Die Periode ihrer Blüthe war hauptfächlich_die Kaiſer— 
zit der Hohenftaufen, etwa von 1170—1254 u. insbefondere ließ Friedrich I. 
arögere Singſchulen für die M. jener Zeit errichten. — Der Urfprung des Minne— 
geſanges ift unter ben Provenzufen zu juchen. Als diefe zu Anfang bes 12. 
Jahrhunderts aus dem füblichen Frankreich nach Deutſchland fich verbreiteten, 
waren es hier, wie dort, Edelleute u. Nitter, die des Geſanges ſich bemächtigten, 
tiefen ber eigenen Nationalität anpaßten, wie jene aber an den Höfen der Fürften 
fingen u. manche andere Einrichtung, wie Wettftreite u. dgl., beibehielten. Den- 
nd waren nicht alfe dieſe adeligen u. ritterlichen Dichter reich: vielmehr zogen 
auch arme Dichter an den Höfen umher, um gewerbmäßig ihre Lieber abzufingen, 
mas jebod auf bie Sache jelöft von Feinem Einfluſſe if. roößtencheils benleites 
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ten die M. ihre Lieber mit Lauten, Harfen u. zum Theile mit Geigen. Davon, 
oder weil file, wie Andere meinen, Dichter, Tonfeger u. Sänger ihrer Yieder zu- 
gleich waren, erhielten fie auch den Namen Spielleute u. Biedler. Belannt 
geworben find uns etwa 300, darunter Kaifer Heinrih VI. u. Konrad IV.; Kö: 
nig Wenzel von Böhmen; Markgraf Dtto von Brandenburg, mehre Grafen u. 
ſ. w. Die beftimmtere Welje u. Form gab aber dem Minnefang Heinrich von 
Veldegk cf, d.). Berühmt u. beliebt nach ihm find: Walther von der Bo: 
elweide, Reimar der Alte, Ulrich von Lichtenftein, Wolfram von 
Eſchenbach, Heinrich von Ofterdingen, Nikolaus Klingsohr (f. dd.) 
u. A. Die epiſchen Gedichte jener Zeit gehören nicht hieber, fondern in das Ge⸗ 
biet der Romane v. der Ritterpoefie (ſ. dd.). it dem Ende des 13. 
Jahrhunderts ging der Minnegefang in den Meiftergefang (f. d.) über, wie 
die Luft am affenwefen vom Übel in das freie Bürgertum, fait im gleichen 
Verhältniffe, wie den Provenzalen die Minftrels u. die Jongleurs (f. bb.) 
folgten. Sammlungen von Minneliedern find die des Rüdiger von Manefle (ſ. d.), 
herausgegeben von Bobmer, 2 Theile, Zürich 1758— 59; 2. Tief, Minnelieder 
aus dem jchwäbifchen Zeitalter, Berlin 1803; v. d. Hagen u. Büfching, Minne- 
lieder, Berlin 1804; Deutfche Lieberbichter des 12., 13. u. 14. Jahrhunderts aus 
alien befannten Handichriften u. ſ. w. gefammelt u. berichtigt von F. H. von ber 
Dagen, 4 Theile, Leipzig, 1840, 4. — Bergl. die Art. Meifterfänger und 
Ritterpoefie. 

Minorat heißt, im Gegenfage von Majorat cf. d.), das hie u. ba noch 
übliche Vorrecht des Jüngftgeborenen in der Erbfolge; namentlich bei Bauern- 
ütern das Necht des Jüngften, das väterliche Beſitzthum zu übernehmen u. feine 

efchwifter mit Geld abzufinden. 

Minorca (Menorca), eine der balearifchen Infeln, Epanien gehörig, ge 
gen 12 [J M. mit 50,000 Einwohnern, ift hügelig u. buchtenreich, mit ergiebi: 

em Getreides Wein- u. Obftbau, Viehzucht, Sichere u. Schifffahrt ; die Haupt. 
abt ift Mahon, in der Tiefe einer Bucht, mit 16,000 Einwohnern u, einem ſchö⸗ 
nen Hafen. Das Geichichtliche f. unter Balearen. 

Minorennität, Minderjährigfeit, im Gegenfage zur Majorennität, 
Großjährigfeit, VBolljährigfeit. Die Berichiedenheit des Alters erzeugt 
mancherlei rechtliche Folgen, weßhalb in dieſer Rüdlicht die Menſchen in voljäh 
rige u. minderjührige eingetheilt werden, je nachdem ſie nämlich bad 25. Lebens: 
jahr vollendet haben, oder nicht. Die Minderjährigfeit hat mehre Stufen. So 
lange namlich Knaben das 14. u. Mädchen das 12. Jahr noch nicht vollendet 
haben, heißen fie Unmündige (impuberes) u. der Zeitraum ber Unmündigfeit wird 
prima oder pupillaris aetas genannt ; nach Vollendung jener Zeit heißen ſte mün- 

ig (puberes). Bis zur Vollendung bes 7. Jahres heißen Hnmünbige Rinder 
(infantes), nachher infantia majores, Die leßteren werben in ben Gelehen in 
ſolche eingetheilt, welche der Kindheit oder der Mündigkeit näher ftehen, je nad 
der bei verfchiedenen Subjeften ſehr verfchieden vorfommenden meralifchen Faͤhig⸗ 
feit, ein Verbrechen zu begehen. Ausnahmsweiſe verftehen die Gefege in einigen 
Hüllen unter dem Ausdrude Mündigfeit beim männlichen Gefchlechte hie Vollen⸗ 
bung bes 18., beim weiblichen, die Vollendung des 14. Jahres. Dieß nennt man 
bann die volle Mündigfeit (pubertas plena) u. im Gegenfabe bavon bie 
eigentliche Mündigfeit die unvollfommene (pubertas minus plena). Minder⸗ 
jährige Perſonen erhalten, fobald fie aufgehört haben, unter väterlicder Gewalt 
zu ftehen, einen Vormund. Iſt ein Minderjährige durch ein Geſchaͤft verlekt, 
fo ift zu unterfcheiden, ob er das Geſchäft fchon nach allgemeinen Grundfägen ans 
fechten kann, oder nit. In jenem Falle muß er fich der erbentlichen Rechie- 
mittel bedienen, in diefem hingegen fann er ald Minderjähriger bloß ber Verle⸗ 
dung wegen bie Reftitution verlangen, felbft wenn ihm andere Rechtömittel zu Ge⸗ 
bote fteßen, ausgenommen den Fall, wenn er werſt feine Vormünder ausklagen 
muß, Nach dem römifchen u. tanoniichen Rechte, \owoie nady her Icons, neoiekt 
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der Minderjährige die Vorrechte des Staates, ber Kirche u. milden Stiftungen. ” 
Deßhalb wird er gegen jeden Nachtheil reftituirt, jelbft wern das Gefchäft unter 
viehterlicher Auctoritat geſchloſſen wurde, er mag nm Etwad von feinen Sachen 
oder Rechten aufgegeben, eine Laſt überitommen oder eiten Gewinn zu machen 
verfäumt haben. Jedoch nicht reftituiet wird der Minderjährige: am er ſich 
argliftig einen Großjährigen ausgab, felbft wenn der andere auch 
— ober wenn er ein ihm anzurechnendes Verbrechen beging; b) 
wenn bie Staatögewalt für volljährig erklärte durch bie fogenannte venia 
aetatis, in welchem Falle nur der Regent Reftitution ertheilen Fan; ©) bei ber 
Ehe, Antretung u. Ausichlagung einer Erbſchaft, bei geleiftetem Eide, Genehmis 
Kr Gefdäftes nach eingetretener Gropjährigfeit u, bei einer ihm unter ge- 
tielicher Auctorität geleifteten Zahlung. Die Wirkungen des Vorrechtes des 
Ninderjährigen fönnen von demfelben gegen Jeden, welcher ihn durch ein Befchäft 
©, 1, deffen Erben auf Rückgabe u. Entſchädigung geltend gemacht werben, - 
die —— der Weiber, aueh u, bes Fiscus find ſchwacher, als 
deſes Bi t der Minderjährigen. Gollibiren Minderjährige mit einander, fo ent 
Weiber bie Priorität eines Gefchäftee, Nur gegen bie leiblichen Eftern findet 
in der Regel feine Reftitution, ftatt. Auch gegen den 3. Befiger kann der Min 
terjährige feine Sache —— wenn jener fich im böfen Glauben befindet u, 
diefer ſich nur durch beit 3. Vefiger befriedigen Fan. Auch die Erben des Min 
ierährigen geniefen die Mohlthat der Reftitution, felbſt wenn diefer ber Reftitu- 
tion ertfagte, Bezüglich der Bürgen imterfcheidet man, ob der Minderjährige 
nch Lebt, oder ſchon tobt ift; lebt er, fo nimmt ber Bürge Antheil an der Refti- 
tution, aus Gründen, welche auch dem Großfährigen ju ftatten- fommen;_ kann 
aber der Minderjährige nur als ſolcher Reftitution fordern, fo kommt dieß auch 
dem Bürger zur ftatten. Iſt ber Minderjährige fchom tobt, fo laſſen ſich 2 Fälle 
denfen: 1) der Bürge wird Erbe deffelb Dann erlifcht jene Verpflichtung als 
Vürge durch die Eroͤſchaft; 2) wird ein Dritter Erbe, fo gilt, was beim Leben 
des Minderjährigen gelten kann. Endlich braucht der Minderjährige felbft nur 
dag zu reftituiren, was noch von dem Erhaltenen in feinem Belige ift. Mit dem 
25. Jahre fängt erft die Wechfelmündigfeit an u. die Fähigkeit, felbft Vormund— 
ſcaften zu übernehmen. In den regierenden Häufern beginnt Die zu dem Regie— 
rungsantritte erforberliche Volljährigfeit in der Regel früher, als mit dem 21. 
Jahre. Doch gibt e8 hierüber Feine allgemein gültige Vorſchrift. MM. 

Minoriten, ſ. Fraͤnciscaner-Orden. 

Minos, Name zweier, mehr fabelhafter, als hiſtoriſcher Könige von Kreta. 
DM.I., Sohn des Zeus und der Europa, bewohnte Kreta gemeinſchaftlich 
mit feinen beiden Brüdern Sarpedon u. Rhadamantos, bis diefe, um bes 
Niletos willen, ben alle drei lichten, bie Inſel verließen und M. nun Allein 
berrſcher war. Seine Gerechtigkeit machte ihm bei den Göttern fo beliebt, daß er 
Richter der Eeelen in der Unterwelt wurde und fie ihm fchon bei feinem Leben 
ihres Vertrauens und ihres Umganges würdigten; wie denn alle Gefege, welche 
er feinem Volfe gab, durch Zeus felbft ihm diftirt worden ſeyn follen. — 2) M. II, 
Eohn des — u. Enkel des Vorigen. Seine Gemahlin war Paſiphaé, 
tie Tochter des Helios und ber Kretä; fie gebar ihm den Deufalion, Ka— 
treus, Glaukos, Androgeos, die Afalle, Ariadne,Fenodike u. Phädra, 
außer welchen M. von Nebenfrauen noch mehre andere Kinder hatte. Androgeos 
ward in Athen hinterliftig von Aegeus ermordet; deßhalb überzog der König die 
Stadt mit Krieg u. Zeus fie mit Sungerencnt u. Belt, welche nicht aufhörte, 
bevor die Athener fich bequemten, dem M. diejenige Genug ung zu leiten, die 
er verlangte, und dieſe beftand darin, daß fie alle ncun Sahre fieben Jünglinge 
und fteben Jungfrauen zu geben hatten, fo lange dr Minotauros (. d.) 
lebte, welchem fie zur Nahrung beftimmt waren. (Eiche Theſeus.) M. zog fh 
ten Zorn bes Pofeidon zu, welcher ihm früher fehr günſtig geweſen. Wo wm 
fib der erfie Beherrfher von Kreta, Afteriom, geftorben war, fucte M. ie 
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welche bamals für Hohe Geiftesbildung galten. In ber 

von feinem Bater gehalten, burchbrach mumn feine Leibenfchaft 

Eittlichkeit. Was ein Dffigterleben Begonnen, vollendete bie 

mit feinem Vater entzweite, welcher ben Sohn Ageig 
Zeftung der Inſel RE einſperren ließ, von wo ſich M. 

Tolonien einſchiffen follte. Doch $ gang es ben 
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zu befreien. Der Defpotiemus bed Baters, ber bie iche Gewalt gegen im 
ah hatte, machte ihn zum Feinde berfelben u. war ere 
he 3 => 

* u. tried Ei Denkſchrift über den corſiſchen Erieg u. über bie Mißbräude 


enueſiſchen Ariflofratie, bie er feinem Bater übergab, Der fie aber 

m fein Bater keine Eompagnie kaufen wollte, trat er, wiewohl 

u jeere u. wibmete fich ber Zanl Ein Rechts handei 
Ungtüd verbitterten ihm auch dieſe an ſchon läflige Lage. 
er zu Air das reihe u. Tiebenswwärbii v. Marignan; 

Morgengabe von 6000 Livres heller Einfünfte Rürzte ihn feine 
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Schuldenlaſt von 160,000 wr. Dieß wurde ber 
—R em “Sirefale. Sein rauter Vater beſchrantte ihn — eins vom 
Gate in Paris ausgeiwirkten Interbictd, Seiner Frau, von der er im Mat 1774 
einen ſtrafbaren Ba entdedte, verzieh er, dem es nicht ziemte, a 
ſeyn, großmätl Id darauf verließ er ben ihm von feinem Water 
angewieſenen ſeines Aufenthaltes, worauf dieſer ſich ren größere 
über ihn ertheilen u. ihn endlich 1774 im Echloffe If gefangen fegen fief, Ein 
Liebeshanbel mit einer Hübfchen verheiratheten Gefangenwärterin ten” firenge 
Aufficht zu. Sein Bater warf ihm Unthätigfeit vor. —— ù — buch 
feinen ſchon im 21. Jahre angefangenen „Essai sur le derpotiane‘ Ft 75). 
Dieß erbitterte feinen flarrfinnigen Pater noch mehr, ber ihm ; fehe 
Schloß Jour bei Pontarlier zum Aufenthalte anwies. Hier M. "8 
, bie a des 70jaͤhrit ne a Fra Se war fl 


phie de Ruffen, 
üch; M.s Keidenfchaft für fie wurde bald Außerft Heftig. Doch 
en feines Nebenbuhlers, des Schloß ⸗Commanbanten FR Mantrike 
jaters, nöthigten ihm zur Flucht nach Dijon. Die Geliebte folgte, 
von ihrer Mutter verrathen. M. follte auf Betrieb feines Waters: wie 
fperrt werden, als der Minifter Malesherbes, welcher für ben 
viel Wohlwollen hatte, ihm ben Wink geben ließ, ins Ausland ju 
entkam glüdlich nach der Schweiz, wohin Ihm Sophie, die in Er. Pre 
werben Bone, folgte. M. warb vom beleibigten Satten der En } 
Raubes anı Br zum Tode verbammt und in gehängt. 
men St.⸗ jleu lebte ex von 1776— 78 mit feiner "Fein m in Got ver⸗ 
borgen u. — feine Feder, für den Buchhaͤndler Changryon zu 
ſetzen, Denkſchriften zu entwerfen u. ſ. w. Bemerkenswerth —* ſeine 
„Histoire d’Angleterre trad. de —* de A Mavaulary“ (lm —— 
Pamphlets wider feinen Vater eghenten bief ſen fo fehr, daß er Er 
Wohnort feines Sohnes zu entheden, was ie enblich 1778 gelang. um * 
wirlte derſelbe, daß man das Völkerrecht verlegte und Polizeiagentem mit einem 
Lettre de cachet nach Holland fandte, welche die Verhaftung M,s fammt‘ feiner 
Geliebten ausführten, ofme baß bie Hollämdiihe Regierung dagegen Einfprace 
that. M. warb in den Gefängnißehurnn zu Vincennes gebracht; Sophie aber = 
u de & Niederkunft ımter —A geſtellt und nach ihrer Eittbindun 
ter in. das St.Claren Klofter gejperet, In jener beinahe breijkl —* 
chaft ſchrieb er feine berühmten „Leitres ſophis &erites du donjun 
* Ve Barie 177780, 2 Bbe,; neue — Bar. 1820), welche mit 
bee Begeifterung Leidenfchaft, in tiefer Ginfamteit gefehrieben, Nur Gefühl, 
Scwärmere. N Zaͤrtlichteit athmen. Hier werfertigte sc Abeckieg ehe Mies 
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eibigungsichrift, cin Meifterftüd des Style und der Logik, gegen feinen Vater, 
Angeachtet man ihm Schreißmaterialien verfagte, ſchrieb er auf die herausgeriſſe⸗ 
sem weißen Anfangs- u. Enbblätter der ihm zugeſtandenen Bücher feine 5 
biblion“ (Paris 1792), ein originelles Werk, zu dem ihm bie Gommentare des 
Talmet über die heilige Schrift dem Stoff lieferten; entwarf eine Grammatik ı. 
ine Abhanl über die Mythologie; überfegte ben lateiniſchen Dichter Johannes 
Seamdus u, fehrieb das männlich fräftige MWerf: „Des lettres de cachet* (2 
Bbe.. Hamburg 1782), das er, im ben Kiler feiner Kleider verborgen, mit aus 
Km Gefängnife nahm. Endlich lösten die Richter, welde in den Verfolgungen 
E Vaters, ber felbft unfittlich lebte, nur Haß u. Rache fahen, 1780 des Copnes 
Ken Hierauf lebte M. 16 Monate im väterlihen Haufe u. ging 1782 nach 
jarlier, wo er bie Ca| fun des gegen ihn erlaffenen Todesurtheils mur mit 
oßer Mühe beiirfte, Zugleich erhielt Soppe ihr Heirathögut u. ihre, Sreiheit 
wieder. Im die Provence. zurtichgefehrt, fcpeiterte ein Ausfohmunösverfuch mit 
feiner Frau an der Hartnädigfeit ihrer Verwandten und hatte einen ſcandaldſen 
Brogeß zur Folge, ben M. verlor. Nun ging er nach Yonden. Ceine Briefe 
heweifen, daß er, einige qufe Ginrihtimgen ausgenommen, eben nicht günſtig über 
England urtheilte. Au färieh er Sale, bie „Considerations sur lordre de Cinein- 
salus,* London 1785, einen Orden, den er ald den militärifchen Anfang einer Aeifto- 
fratie für bas freie Norbamerifa mißbilligte: ein Metheil, welches von der Republik 
nicht unbeachtet blieb ; „De la reforme des Juifs et sur Moses Mendelsohn* (ebenb. 
1185) ur sur Ja libert@ de l’Escaut“ (Paris 1785); Lettre a ”’Empereur 
lose] = (London 1785) beide EG ‚en Joſephs Pan, die Schelde frei zu machen, 
fo je Linguets befannte — über biefen Gegenſtand gerichtet, ch 
war er Mitarbeiter an der in London erfehienenen frangöſiſchen Zeitichrift „Le 
vourrier de Europe.“ Ferner gab er heraus: „De la caisse d'escompte“ und 
„De la banque de St. Charles“ (Paris 1785), in welchen, fo wie in der Schrift 
über Die actions des eaux, er ſich über Die Urfachen des öffentlichen Gredits u. 
des Muchers mit Staatspapieren, nad Ad. Schmiths Grundſätzen, mit vieler 
Berebjamfeit verbreitete. Dieß u. die ſatyriſchen Schilderungen berühmter Per- 
ionen brachten feine Schriften in Ruf. Gleichwohl hielt er vergebens hei dem 
Finanzminiſter Calonne um die Gonfulftelle in Danzig u. Hamburg an. Sein 
Talent fürchtend, entfernte man ihn 1786 nad Berlin mit geheimen Aufträgen; 
die mehr gefahr» als chrenvoll_waren. Hier verfaßte er, mit Mauvillon’s und 
Anterer Hülfe, das geiftvolle Werf: „De la monarchie Prussienne, sous Fre- 
deric le Gr.“ 4 Bde., London (Marie) 1786, A.; deutſch von Mauvillon u. 8, 
2. Blanfenburg (4 Thle., Braunſchweig u. Leipzig 1793—96), in welchem er Die 
näheren Umftänte jenes _innern Mangels zeigt, auf welchen biendende Größe ge: 
grindet war und Die feinen Lenkſeile, welche jenes Räderwerk von Etaat zum 
Grftaunen Alter bewegen. Vorzüglich bewundert man feine Schilderung Fried: 
tichs M,, welcher M.s Genie zu jchägen wußte. Im nämlihen Jahre erfchien 
noch fein „Lettre sur Cagliostro et Lavater.“ Von Friedrich Wilhelm HM. ward 
ihm inbeß, gleich nach deſſen Thronbefteigung, der Befehl, die preußifchen Staaten 
unverzüglich zu verlaffen. Nach mehren Liebesabentheuern und anderen Zufällen 
fam M., ohne einen Sous in der Tafıhe, zu Bus in Paris an (1787). Hier 
ihrieb er eine Fortſetzung feiner „Denonciation de l’agiotage“ (London 1788). 
Aber die Kühnheit, mit welcher er dieſe privilegivte Geißel angriff, zog ihm einen 
Verhaftbrief zu, dem er jedoch glücklich entging. Hierauf ſchrieb er „Conseils a 
un jeune prince, qui veut faire son education“ (ebend. 1788); „Avis aux Ba- 
taves“ (Paris 1788). Damals erſchienen auch die von ihm im Vertrauen an 
Galonne gefchriebenen Briefe über den preußifchen Hof (Histoire secrete de la 
cour de Berlin, ou corresp. d’un voyageur francais, depuis le 5 Juill. 1786 
Jusqu’au 19. Janv. 1787,“ chend. 1789, 3 Thle.). M. fagte darin u. A.: „Iener 
Tag war_ber glüdlichfte meines Lebens, an dem ic bie Berufung der Notobein 
erfubr. ie wirb oßne Zweifel bie Reiheverfammlung zur Folge haben. IR 
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fehe barin eine ‚neue Ordnung, bie Umbilbung ber Monarchie; und ih wärbe 
mich überaus glüdlich [Hägen, bie unterfie Stelle eines Sekretär in biefer Vers 
fammlung, von. ber.ich bie erfte Idee Aue zu befleiden.” Als nun bie Reichs⸗ 
fände wirklich berufen wurden, ging M. der. Provence, um gewählt zu wers 
en. Jenes Ieptgenannte Bart verwidelte in einen Bemebi doch ein Vers 
baftöbefehl follte den gefährlichen Mann noch, vor bem Urtheil nach Indien brins 
gen. Auf bie Na eh hievon eilte er nach Paris u. bewirkte buch feine Bes 
anntſchaft mit leyrand u. dem miese von Rauzun, daß ber Befehl dazu 
ya genommen wurbe. Nun begab ſich DM. wieder in bie Provence, wo ihn Der 
el zu wählen. verfchmähte, Da fehte er feine Wahl burch den 3. Stand dur— 
u, faufte, um bieß .zu können, einen Tuchlaben, In bie Reichöverfammlung aufs 
nommen, beherrſchte er fie he wei feine feurige Bere jamteit u. lichtoolien 
er 


ortrag. Die wichtigften B welche bie conftituirende Verfa: ig faßte, 
Monuf fi ea n de a — der — 


gingen auf feinen Antrag bur 5 
Serena das Gcheimniß ihrer Kraft w bie Schwäche I Uebrigens 
gerleth ex 5) 


jet in einen befonbern Confütt. Royalift durch Grunbläge, Neigung 

u. Erziehung, Arifioktat in feinem Privatleben, war er, von ber Zeit fortgeriffen, 
von bem —— beleidigt, von feinen Standesgenoſſen verachtet gem en gun 
Demofratismus übergetreten, und entriß in. ber erfien Zeit ber olution dem 
Königtdume immer einen Glanz nach dem andern. Den Lodungen bed Herzogs 
von Orleans, ber ihn zu feiner Partei hinüber au ziehen firebte, wiberftanb. cr, 
AS die Revolution für die Monarchie immer, gefahrdrohender wurde, wollte ex 
endlich, aber leider zu fpät, ihre verberbliche Richtung hemmen, Da jprach er die 
prophetifchen- Worte aus: „La revolution de France fera le lour d’Europe,“ 
Worte, deren Wahrheit erft Heutzutage, — nachdem Italien in Klammen fteht, 
Frankreich durch eine dritte, Revolution ben — Ludwig Philipp abgeſehl 
und baburdh Deutſchland aus langem Schlummer gewedt hat zu ‚einem Erwachen, 
von bem alle Theile des Befammtvaterlanbes bereits Beiweife an den Tag gelegt 
haben — Ey vollen Beitung zu ge en ſcheinen. Mitten in der Bartehvuth 
erfannte M. bie Gefahren de, und ‚mehr als einmal EN er (3 
iR nur ein Schritt vom Capitol zum trapejiichen. Kelfen.“  Enblih entichlog fh 
ber „Hof, ihn durch Beftehung zu gewinnen, was auch gelang. M, Icilderte 
dem Könige die Lage ber ge u. entwickelte die Art, wie cr “ bienen fönne. 
Selbſt bie Königin warb durch feine Berebiamfeit hingeriffen, ‚obfchon fie Anfanıs 
einen Schauber vor, ifm fühlte, Bald ahnte das Volk jeboh M.s Nerbindun, 
mit dem Hofe u. ſchon eh ſich bie öffentliche Meinung wiber ion, als cr, u 
42 Jahre alt, den 2. April 1792 an einem Enkünbungsfeber Rarb, Seine legten 
Worte waren: „DO Gott! warum muß auch die Monarchie mit mir zu Grabe 
schen? Unglüdliches Königtfum! um dich wird jet mit MWilrfeln gefplelt iver- 
den.“ Sein Leichnam wurde feierlich Im Pautheon beigefegt. 1800 befahl Bo: 
naparte, feine Bilbfäufe unter benen ber großen Männer aller Nationeit in den 
Tuilerien aufzuftellen; ebenfo warb 41834 feine Büfte im Hiftorifchen Mufeum zu 
Paris aufgefe ft. Seine Reden find gefammelt in der Schrift: „MM. peink par 
iui-meme (1791, 4 Bände); und „Collect. compl. des, Irayeaux de M. ä 
Tassemblöe nationale, Mejean“ rat 9, 5 Bbe.); „Leitres inediles de M,, 
yubl. par Vitry‘‘ (Paris 1801, 2 Bbe.);_ sine „Oeuvres oratoires,“ volfändt 
jaris 1819, 2 Bbe., und. „Deuvres choisies de M,“ 1820. Die Autorfchart 
mehrer unzůchtigen Romane Bat er ſtets abgeläugnet. Die 5. Lieferung ber „Me- 
moires des contemporains* (Paris 1824) beiteht aus, 4 Thin. 'S,, „Mem, sur 
M. et son — sa vie lillorairo et privde etc.“ Berner „Biograplical anec- 
dotes of the Founders uf the French-Republ.“ (2 Bhe.), danıt, „Zeitgehoffen,“ 
Neue Reide, 18., u. Geſchichte der Franzöfiiden Revolution. von Dahlmanı, MM, 
Miranda, 1) Saa be, Francesco, einer. ber berüßmnteften Portugieftfchen 
Diöiter, geboren zu Colmbra 1495, Tehrte dajelbft einige Zeit bie Nechte, bereiste 
Spanten u, Italien, erhielt nach feiner Rüdtehr. cine Conihure, KA auf (einem 
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Sandgute bet Ponte de Lima u. farb 1558, , Der. ‚größte „feiner 
sen Wand im PBortugiefifchen gilt er noch Heut F Sage als 114 
riftfteller,. Lyrifer zeichnet ex ſich durch einfache Würde, als Ibullendich- 
ter Gefühl u. Pathos aus. In vielen, feiner Gedichte findet man ſeht bei 
Fende ‚© gegen „einige, vornehme portugiefifche Höflinge, —— —— 
man von ihm. „„Obras“ Liftabon 1595. oft; ‚1784, 2 Bbe, Seine Satyren ber 
jonberd, „Satyras,“ Porto 1626. — 2) M., Don Francesco, General, geboren in 
„ Fam nad einem verunglüsten Verſuche, Südamerifa. von. der au en 
f zu befreien, nach Europa, wo er — — ondon Peiers⸗ 
turg) Plane zur Looreißung der ſpaniſchen Colonien vom Mutterlande mitt fie, 
in Granfeich aber bald das geeignetfte Werkzeug, zu, erbliden EE Er begab 
fh befhalb. 1792 un Paris, Irat_mit Petion u. „den,Girondiften in Verbindung, 
a. erhielt mittlerweile jelbft eine Anftellung als Divifionsgeneral unter Dumouriez. 
Sein Benehmen bei Maftricht u. bei Neerwinden war wenig, ruhmvoll; Ki 
gaieih er eg politifcher Intriguen in Gefangenſchaft u.exhielt, als er. ſie 179 
neueste, den Befehl, Frankreich zu verlaſſen. Jum zweiten Dale 1797 zur Der 
ciation berurtheilt, entfam er nach England, mußte. 1804 Paris abermals ver⸗ 
len unb verſuchte von. 1806—11 das Ipanifche Amerika zu xevolutioniren, Mit 
(her u. nordamerifanifcher Hülfe gelang ihn die Grichtung einer Gonfular- 
wgleruing in Caracas; doch bie Obmacht der Spanier bewältigte ihm faft, ale 
cc vom Jeinen eigenen ‚Landsleuten ausgeliefert u. nach Cabir —3 wurde, 
wo er nach Aähriger — Gefan⸗ {alt 4816 im ‚Serfer ftarb. “ 
Mirandola, Stadt u. Bircorets im Herzogthume, Modena, mit 6000, Ein- 
„ früher Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft, felt 1619 Herzogthum, 
das 1710 an Moderna kom, * 
randola, Johann, Pico von, Pico (Johann) von Mitandola,, 
Mifanthropie nennt man jene Gemüthsverfiimmung, bei welcher der damit 
Behaftete von feinen Mitmenfchen Nichts willen will u. am liebften für fich allein 
bleibt. Man fann zwei Grade der M, unterfcheiden: der mindere Grad, die Mens 
ſchenſcheu, äußert fih durch das, Beftreben ftets allein zu ſeyn z der Mifanthros 
viſche dieſes Grades flieht alle Geſelligkeit, mißtraut Allen, mit denen er nothge— 
trungen in Berührung kommt und fühlt fih nur in ber Einfamfeit behaglic. 
Tiefe M. ift häufig die Folge langer Cinfamfeit oder übeler Begegnung von Sei: 
ten der Umgebung, befonders bei unbehüfflihen, wenig gebildeten engen. Der 
höhere Grad der M., der Menſchenhaß, Äußert fih durch Verachtung u. Haß 
gen Alles, was dem Menfchengefchlechte angehört, oder von biefem ausgeht. 
Meiftens ift dieſe M. Folge erlittenen Unrechts oder ſtarken Getäuſchtwerbens 
von Seiten eines oder mehrer Menfchen, indem der hiedurch gegen Einzelne er- 
tegte Haß fih auf das ganze Menicengefeteiht ausbehnt u. in jedem Menfchen 
tn haßwürdigen Urheber bes erlittenen Unrechis erblidt, Die M. ift immer Kolge 
äner Kränkung des Gemüthlebens, hängt aber Häufig mit körperlichen Franfhaf- 
tn Zuftänden, namentih Etörungen ber Unterleibsfunftionen, zufammen; fte ift 
au in ihren niederen Graden ald beginnende Gciftesftörung zu betrachten, wird 
aber zur offenbaren in ihren höheren, Öraden, u. kann dann leicht in andere For: 
men derfelben übergehen. E. Buchner. 
Miscellaneen, |. v. a. vermifchte Schriften. 
Mifchne, ſ. Talmud. 

., Miferere Heißt, vom erften Worte deſſelben, der in der Kirche fo hoch, be— 
rͤhmte u. vielgebrauchte 50. Palm Davids, im welchem biefer, obwohl er Durch 
Nathan, ben Propheten, der göttlichen Verzeihung bereits verfichert worden war, 
dennoch aus der Tiefe feines reuerfüllten Herzens um Erbarmung rief und um 
Werereinfegung in jenen herrlichen Etand der Gnade Gottes bat, in welchem er 
in Mann nad dem Herzen Gottes war. Dieſer Pfalm gehört zu den 7 Buß— 
rſalmen und findet viele Anwendung in der Liturgie ber —2 — Kirche. T. 

Miferere nennt man das Erbrechen von dothigen Maſſen, welched un 
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unfäglicher Angft, gewöhnlich bei gleichzeitig vorhandener hartnädiger 2 
Ropfen 1, ftatt | 5 Die Urſache 0% Wliegt —E oder —e— 
thaͤtigkelt, in deren Folge, ſtatt der normafen Qortbemegumg — der Därme 
nad unten (periftaltifche Bewegung), eine Bewegung besfelben nach aufwärts 
Cantiperiftaltifche nenn) einteitt. M. entftcht bemnach, wenn ein Theil bes 
Darms gelähmt ift, wie In ber Darmgicht (Meus), ober wenn ber Durchgang des 
Darm gehemmt iſt buch Brucheinflonmmg, Darmeinfchtebung, fremde Körper (zus 
fammengeballte Würmer, harte Kothmaffen), oder burch organtfehe Beränderungen 
Darms, fo bei Darmkrebs ıc.; endlich iann M. bet jeder seftigen Darmentzänbung, 
die in Brand übergeht, entftehen. Das M. tft immer im höchſten Grabe ges 
faͤhrlich und endet, wenn bie Urfache nicht bald befeitigt wird, meiftens mit 
dem Tode; daher denn auch ber Rame von bem Gebete „Miserere mei,“ „Erbarme 
dich meiner.“ E. Buchner. 
° 36 heiten 9aß, Hat feinen Grund teils Im Berfande, u. Gefühl 
, Weiberhaß, nen Grımb ti e u. le, 
theils in er Unvermögen zur Befrieigung des Ei; lechtlichen üng 
43 theils endlich in ber Gewohnheit wibernatürlicher jebigung  beofe 
lege der Grund Übrigens, wo er wolle: Immer wird ber Mifogyn eine trau⸗ 
a nung, ſeyn / und nur hoͤchſt felten haben Heifverfuche ein befriebigenbes 
‚gebniß_ geliefert. : 
Mifologie, Vernunfthaß, befonders, fofern man ber Vermuft alle Faͤhig⸗ 
feit In in Sadhen ber Rei, hai ein Urtheil singen — . s 
iſpel iſt die Frucht bes mit der Birne n. bem Weißdorn verwandten M.s, 
Mespel- ober Nespelbaiimes (Mespitus Germanica L) / welcher in fehatti- 
gen Wäldern, des füböftlichen Deutſchlands und des wärmeret Europa, als ein 
6-12 Buß Hoher Strauch wild wächst, aber auch Häufig in Gärten geyogeit wird. 
Im lepteren Falle, erreicht er eine Höhe von 16 — 18 up, verfiert die großen 
glängenden Dornen, mit denen die Zweige bes. wilben — beſeht find. ir. wird 
Dann, gemänntich große Holländijche oder Garten-M., auch Lichtenber— 
ger M. (M. Germanica diffusa oder M. hort genannt , deſſen te faft 
Die Groͤße eines Borftorferapfels erreichen. Der Baum befommt auf dem Zweig, 
fpihen roße weiße Blüthen u. runde ober bienfbrmige, oben abgeftugte und mit 
eichblaͤttern gefrönte Früchte, welche ſich bei der Meife im Herbite braum färben, 
aber. nicht cher genofien werben. können, als his fie einen fhtsachen Nachtfroft er: 
Halten u. teig geworden find. ‘Sie Haben 5 Harte Samenferne ; doc gibt es auch 
eine Abart Bi Kerne, welche nur Halb fo groß, ‘aber zarter u, feiner von Ge 
ſchmack find, ais die Batten- WM. Viele andere Arten werben als Zierfträucher 
in Parkanlagen ıc. engepfi tt. Das weiße, fefte u. zähe Holy wirb zu Drechs: 
9 —— % efüjirtarbeiten, die ‚Jungen wilden Stämme ju Reitichen- 
jen u. dgl. benügt. 
. Milfale, Mestu ch, iſt das unter’ kirchlicher Muktorität verfaßte u. in Drud 
gelegte Buch, das bie fr jeden Tag beſtimmien Meßformularien, IN wie bie 4 
wöhnlichfien Weifungen u. Segnungen, auch einen” kurzen Kirchenlalender u, 
Borſchriften oder Rubriken enthäft, welche Eeremonien bei der Meffe u. ben Im 
M. enthaltenen Weihungen u. Segnungen zu. beobachten feiern. Auf fle vor 
Erfindung der Buchdruderfunft der Sunftfinn u, der Fleiß. der Mönche iberen 
Bedacht genommen u, noch findet man in Flofterbibtiotheten geichriebene Meß⸗ 
bücher, deren Pracht u. Schonheit uns von dem Bleife u. ber gkeit ber 
Berferliger einen hohen Begriff geben. I T. 
... Mißgeburt, nennt man im engeren Sinne ſolche angeborene Abweichungen 
von ber normalen Menfchengeftalt, dab Zweifel entfichen, ob das @eborene als 
Menfcy zu betrachten fel; Im.weiteren Sinne nennt man aber M. oder Mifbik 
hungen alle angeborenen Deformitäten (f. 6. In Alterer Dat Dat man 
die Di.en vielfad; nach ihrem Grade eingetheit; überhaupt Iegte man denſelben weit 
größeren Werth bei, indem man fle als Ergebriß einer Felsen Beil 
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wiſchen Menſchen u. Teufel, oder zwiſchen Menſchen u. Thieren betrachtete, it 
daher jede Mutter einer: M. als eine große Verbrecherin anſah. Die mehr 
gelauterte Naturforſchung unſerer Zeiten hat aber auf das Ueberzeugendſte nach⸗ 
iefen, daß von einer fruchtbaren Vermiſchung nur bei Individuen derſelben 

Irt (species), uber höchftens bei Individuen fehr nahe ftehender Arten derſelben 
Gattungen (genus) die Rede ſeyn foͤnne, wie wiſchen Pferd u. Efel, ober pwi⸗ 
den En) u. Kanarienvogel ; daß aber von viner en Vermife wi⸗ 
ſchen ſch un Thier, oder gar zwiſchen Teufel u. ſch in feiner ife bie 
Rede ſeyn Fönne. Die Raniefsefigüng it ferner nachgewieſen, daß Die Mehr- 
zahl der Men Bildungshemmungen (Hemmmgebildungen) barftellt, indem die 
M. jenen Zuftand zeigt, im welchen das Individuum bei normalem Verhalten 
auf einer früheren Entwidelungsftufe fich ‘befindet u. im weldem es durch irgend 
cin Ereigniß feftgehalten u, in feiner 'weiteren Bildung geheinmt ward, fo Hafen 
ſcarte, Molfsrachen 36.5 — eine andere Urfache der M. liegt in dem Zufams- 
menwachfen zweier oder mehrer Embryonen, wo denn ein mehr oder minder großer 
Theil des einen Leibes verloren ‚geht ın die übrigbleibenben Theile als Weberfluß 
ericheimen, fo die M. mit 2: Köpfen, 3 Armen ze In anderen Fällen, die übris 
gend zu dem geringften Graben der Mifbildungen gehören, finden ſich Fleine Ans 

il, ein Ka Finger re, oder kleine Abweichungen in ber Form oder 
# einzelner ile, die auf Feine beftimmte Urfache zurücgeführt werben föns 
nen u. wohl als Spiel der Natur betrachtet werden müſfen. Daß hier, wie übers 
haupt bei der Entſtehung der M., das fogenannte Verſe hen (f. d.) eine Yin 
Rolle ſpiele, läßt fich bei vorurtheilsfreier Erwägung der vorhandenen Thatſachen 
nicht laugnen. hat die Men nach ihrer Außeren Erſcheinung eingetheilt in 
Men at durch mangelnde Theile (monstrositates per defectum) u, In M. 
mit überzähligen Theilen (m. per excessum), u. endlich in M. mit verfehrter 
Lage einzelner Organe (m. per silum parlium mutatum). In ber gerichtlichen 
Arzmeifunde ift die Lehre von den M. von Alters her eine fehr ausgebildete; die 
baut zu Tage noch in Betracht Fommenden und gegebenen Falls durch den Ge— 
richtsarzt zu löfenden Fragen find: 1) ob ber vorliegenden M. menſchliche u. 
2) ob ihr bürgerliche Rechte zufommen. — Auch bei Ihieren u. Pflanzen gibt 
WM.en. . E. Buchner. 

Mißbeirath (disparagium, mesalliance), nennt man ein ſolche Che, welche 
von einer Perſon von hoher Geburt mit einer andern unter ihrem Stande, namentz 
!ib von einer adeligen mit einer nicht abeligen geſchloſſen wird. Urſpruͤnglich 
waren bei den germäniſchen Völkern nur Ehen zwiſchen freien und Unfreien ge— 
igrwibrig und bie aus einer folchen Ehe erzeugten Kinder folgten, wie der alte 
Rectsjag ficb ausdrüdt „Der ärgeren Hand“; fpäter wurde dieſe Anficht auf die 
Shen zwifchen den Adeligen u. Richtadeligen übergetragen u. bie Kinder aus fol- 
ben gingen vieler Adelsrechte verluftig. Karl VI. verbot in feiner Wahlcapitus 
lation formlich jene Chen, welche Perfonen von abeliger Geburt mit Perfonen 
vom bürgerlichen Stande eingehen. Jetzt benft man über ſolche Ehen auch in 
Deutſchland (beim englifchen Adel ofmedich) ganz anders, und die M.en haben 
mie noch bei den Glieder der regierenden Häufer u. bei den, durch bie Bundess 
Alte für_ebenbürtig erflärten, ſtandesherrlichen Bamilien praftiihe Kolgen. — Es 
verfteht ſich übrigens von felbit, daß dieſe Folgen nur bürgerlicher Art find. Auf 
tie lirchlichen Wirkungen ber Ehe haben biejelben keinen Einfluß, u. in chriſtlich⸗ 
fieblicher Beziehung ift eine folche Ehe gültig, wenn nur alle geſetzlich vorge: 
icriebenen Foörmlichkeiten hiebei beachtet worden find und jenjt fein trennendes 
Ghehinderniß entgegenfteht. 

Miffionen, Geſchichte der Fatholifchen. Die Kirche felbft ift eine M., eine 
von Gott ausgehende Sendung an die Menſchen. Darum war ihr erftes Auf- 
treten (Apoftelg. 2, 14. f.) die Erfüllung ihres M.s-Berufes, u. alle Jahrhun- 
terte ihres Beſtehens hindurch ift fie dieſem ihrem wefentlichen Berufe geiten gr- 
Heben. Ihre Eenbung ift nicht von biefer Welt, fondern von Gott; aber Te iR 
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an bie Welt u. für die Welt, Außer ber Belehrung ber Völter hat fie noch einen 
andern eben fo wichtigen Beruf, Cie fol nicht nur bie Menfchen zum Reiche 
Gottes führen, fondern fie fol diefes Neich auch auf Erden erhalten u. im Ins 
nern immer herrlicher ausbauen, jowie Gott felbft diefe fichtbare Welt nicht allein 
erihaffen Hat, fondern fie auch erhält und regiert. In dem ganzen Leben ber 
Kirche werden wir baher dieſe beiden Thätigfeiten, die fchöpfende u. die erhaltende, 
ausbauende u. regierende wefentlich mit einander verbunden fehen; nur daß in 
einem Abfchnitte der Geichichte diefe, in einem andern Abfchnitte jene bie vorwie⸗ 
gende ift u. in ihren Ergebniſſen die innere Herrlichkeit der Kirche am glänzend: 
ften fich offenbart. Aus der erhaltenden Thätigkeit der Kirche geht aber ein zweite 
Art von M.s⸗Thätigkeit hervor. Wenn nämlich die Kirche, fchon ihrer AU- 

emeinheit wegen, in ihrem Innern den beftändigen Ruf der Pflicht vernimmt, 
—* ölker, die noch im Schatten bes Todes ſitzen, mit dem Lichte der Wahr: 
heit zu erleuchten: ſo kann ſie noch viel weniger gleichgültig desegen ſeyn, 
wenn Solche, die ihr ſchon angehört haben und auf bie fie durch die Taufe 
ein unveräußerliches Recht Cein jus in re) erlangt hatte, von ihrem Gehorjame 
ih entfernen u. in ihrer Abtrennung vom gottgeflanzten Lebensbaume verloren 
gehen. Daher entipringt die Ms: Thätigfeit zur Miedergewinnung ber von 
der Kirche abgefallenen Sekten u. Religionspartein. Da fomit die M.s⸗Ge⸗ 
ſchichte zum großen Theile mit der Kirchengefchichte zufammenfältt, fo können in 
biefem Werke die einzelnen Perioden nur in ihren allgemeinen Umriſſen charafteri- 
firt werden. 1. Periode von ber Stiftung der Kirche bis auf Konftantin d. Br. 
Ehriftus, vom himmlifchen Vater in die Welt gefandt, gab feinen Apoſteln biefelbe 
Sendung, bie er empfangen hatte; nicht, als wollte er fich felbft von feinem Werke 
zurüdziehen, fondern um unfichtbar in feiner Kirche, bie fein Leib, bie Fortfuͤhrung 
feiner Menfchwerbung ift, durch die Apoftel, als feine fichtbaren Organe, fortzus 
wirken, Matt. 28, 19—20, Diefe erfte Periode der M.ögeichichte hat das Bes 
fondere, daß die Kirche während berfelben noch fein eigenes bleibendes Gebiet auf 
der Erde fich erfämpft hatte, an welchem bie verichiebenen Mes⸗Unternehmun⸗ 
gen einen feften Ausgangspunft und einen leitenden u. unterftügenden Mittelpunft 
gehabt hätten. Auf dem ganzen Gebiete des Nömerreiches, das in allen feinen Theis 
en zugleich von ber M.8sThätigfeit der Kirche erfaft wurbe, ward der Kampf 
um die Eroberung Diefes Gebietes gefämpft, ein dreihundertjaͤhriger Kampf, wie 
bie Weltgefchichte keinen ähnlichen kennt, beffen fiegreicher Ausgang aber den Ehri- 
ftien in der geheimen Offenbarung bes Johannes Far vor Augen geftellt war. 
Am blutigften und hartnädigften war biefer Kampf zu Rom, bem Hauptfige bes 
Heidenthums und aller Herrlichkeit deſſelben. Viele Taufende von Märtyrern muß⸗ 
ten biefen Boden mit ihrem Blute tränfen, ehe das neue, chriftliche Nom fich neben 
ben Trümmern bes alten erheben konnte. — 2. Periode, von Konftantin bie 
zum Ende der Völferwanderung. Mit dem Siege Konftantins über Marentius 
vor den Thoren Roms beginnt in ber That eine ganz neue Epoche in ber Ges 
fchichte des under indem von da an die Kirche ein eigened Gebiet auf 
ber Erde befaß, von dem man fie, trog der Heftigften Erfchütterungen u. Sämpfe, 
nicht wieder hat verbrängen können. Sobald aber nach Außen ber Sieg errun- 
gen war, begannen bie inneren Kämpfe zur begrifflichen Auögeftaltung bes chriſt⸗ 
lihen Dogma, u. zum organifchen Ausbau ber kirchlichen Verfaffung. Zugleich 
begann, während bie Ausbreitung bes Chriftenthumes nach Außen rubete, bie Bes 
wegung ber Bölferwanderung, wodurch friſche Naturkräfte auf das Gebiet ber Kirche 
binübergeleitet u. fo Die letzte Ueberwindung bes alten Heidenthumes möglich ge 
macht wurde. — 3. PBeriobe, von der Bölferwanderung bis zum griechifchen 
Schisma. Während die innere Kraft ber griechifchen Ara mit der zunehmenden 
Entwidelung des jchismatifchen Geiftes verliegte, verlor fie von Jahrhundert zu 
Sahrhundert gegen ben ſich immer weiter ausbreitenden Mahomebanismus mehr 
von Ihrem urjprünglidhen Gebiete, bis fie zulegt, nicht lange nach Vollendung bee 
Echisma, faft ganz in die Abhängigkeit wom Jolom geriet, Die M auntenuei 
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mungen nach. der Seite von Aſien und Afrifa kamen dadurch voöllig ins Stocken. 
Nur zum. füblichen Rußland, zur Bulgarei, nach Ungarn, Mähren wurden noch 
M. unternommen, bie, erft fpäter, ohne ‚bebeutenbe Unterftügung von Konftantinos 
pel, eine ganz unerwartete Wichtigkeit bekamen. Aush die ‚Fatholifche Kirche erlitt 
in Afrifa und Spanien durch dem immer weiter um ſich greifenden Islam eine bes 
deutende Einbuße u. konnte ſich nur ‚mit aͤußerſter Anftrengung des ı Andranges 
tiefes furchtbaren Feindes erwehren. Aber während die Ölaubensbegeifterung auf 
der einen. Seite die katholiſchen Völker in einen Kampf rief, der Jahrhunderte 
lange ‚mit Heldenmuth, u. Ruhm durchgekaͤmpft wurde, zogen-auf ber-anderen Seite 
Ehnaren glaubensmuthiger Mifftonäre in die germaniſchen u. nordiſchen Heidens 
linder aus, um neue Völker dem hritlichen Glauben zu gewinnen. Die 

aller biefer Miffionsunternehmungen war Italien, Von: da aus war durch Miſ⸗ 
fienäre, die der, heilige Gregorius d. ©. von. Rom entjenbete, Britannien. 1 dann 
Rland bei us beide, Injehn, von den. Stürmen. der Zeit weniger bewegt; wur⸗ 
den fortan bie, ergiebigften Pflanzſchulen hriftlicher,Glaubensboten, "Die, katholifche 
Kirhe-Hatte vor dem * e dieſer Periode einen Orden aus ſich hervorgebracht, 
der auf dem Gebiete der, M. das Größte u. Herrlichſte geleiftet: hat, was Die Ges 
ſoichte bes Chriſtenthumes in dieſem Zweige nur irgend. aufzuweifen hat. Das 
it der Orden der Benediktiner. Nebſt Rom gibt es in Europa wohl keinen ehr⸗ 
würdigeren Ort, als Monte Caſſino, dieſe Wlege des — u. —— 
Ordens dem Europa großentheils feine Cultur us Belehrung zu verdanlen hat. 
Die, Möfter ber Benediftiner, waren in den Stürmen- der Wölferwanberung bie 
Zufluchtsörter ber Wijenfchaften; was von claffiiher Bildung. für die ſpaͤtere Zeit 
erhalten worden in wurbe meiftens durch fie ‚gerettet: Den Bienen ähnlich, zogen 
von ihren blühenden Klöftern, Geſellſchaften frommer Miffionäre aus, um in ber 
Wilbniß der germaniſchen u. nordiſchen Länder neue Gemeinweſen gu gründen, 
Sie führten felbft den Pflug u. gründeten den Aderbau, der bald in dem Gaue, 
wo fie ihre Wohnung genommen, allgemeine Nachahmung fand, Eine Kirche er— 
bob fich neben dem Kloſter u. wurde ber Mittelpunft einer Gemeinde, So er— 
wuchſen chriftlihe Städte und Dörfer, und mit der Cultur des Landes wurde 
ter chriftliche Glaube verbreitet. Mit dem Sruchtfamen, den die vom Pfluge des 
Ordensmannes aufgebrochene Erde aufnahm, fiel auch der Samen des Glaubens 
in einen bereiteten Boden u. brachte zur Zeit feine ſichere Erndte. Darum lag 
in bem M.s-Weſen der Benediktiner etwas fo Sicheres, weil fie die wilden Völs 
ter fo ganz von ber Naturjeite aufzufaſſen wußten, weil ihr eigenes Drdensleben 
ie viele Abftufungen, vom einfachen Handwerker u, Adersmanne bis zum Prieſter 
u. Abte hinauf, darbot, fo daß es leicht war, auch befchrte Eingeborene in die Klo— 
iergemeinfcaft aufzunehmen u. allmälig eine völlige Einlebung der Kirche in bie 
neugewonnenen Voͤlker zu bewirken. Wie unmittelbar der Benediktinerorden aus 
tem Geifte der Kirche hervorgewachjen war, zeigte fih vor Allem auch darin, daß 
«überall, wo er Eingang gefunden hatte, auf bie Errichtung von Bisthümern 
trang u. dadurch bie Einfügung der neu gewonnenen Gemeinden in ben Gejanunt: 
erganismuß ber Kirche förderte. Im diefer Weiſe ift, nach langen u. ſchweren An— 
ftrengungen, durch Die Benebiftiner ganz Deutichland befehrt, u. zwar von Italien 
aus Eübdeutfchland, Vindelicien u. Noricum, u. von Britanien u. Irland aus 
das weftliche u. mittlere Deutfchland bis zur Donau hinab. Bonifacius (ſ. d.) war 
«8, der zuerft eine dauernde Verbindung zwifchen den Ehriftengemeinden im Nor— 
ten u. Meften Deutichlande mit denen des Südens hervorbrachte u. durch bie 
Gründung der Bisthümer in Bayern, Sranfen u. Thüringen für die Vereinigung 
der verjchiedenen deutſchen Stämme zu einem einigen beutjchen Reiche den Grunds 
fein legte. In gleicher Weife ward dann das Chriſtenthum über bie Elbe Hinz 
aus in den brandenburgifchen Marken, in Pommern u. Echlefien begründet, in 
Ungarn wieder hergeftellt und dann nach Polen, Kurland u. Liefland verbreitet. 
Vom 9. u. 10. Jahrhunderte ab drangen die Bencdiftinermifionäre aud dis Dine- 
marf unb bann blo Norwegen, Schweden unb Zöland vor, überak mit dem Ark: 
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lichen Glauben zugleich Cultur des Bodens 1. je ber Wiffenfchaften verbreitend. 
Durch die Belehrung biefer zahlreichen Länder der Orden der Benebiftiner 
der Kirche ben in Afrika, Spanien u. im Ortente erlittenen Verluſt erfegt u. ihr 
zugleich die materiellen Kraͤfte zum flegreichen Kampfe gegen den Mahomebanie- 
mus verliehen. — 4. Bertobe, bie Zeit ber Lreuyüge. In bemjelben Berhäft: 
niffe, wie die helden en Anftrengungen chriſtlicher Yürften- u. Ritter bem Js⸗ 
lam feine Geoberungen ivleder abzugewwinnen ftrebten u. in Spanien bie ©: 
bes chriſtlichen Gebletes wieder erweiterten, aus Sübitallen u. Sicilien ben Feind 
wieber verbrängten, an ben afrikaniſchen Küſten wleder feiten Fuß zu faſſen ſtreb⸗ 
ten und fogar Im Driente ‘wieder chriftliche jaften gründeten, beftrebte fih 
auch der apoftolifche Stuhl, Glaubensboten in bieje Gegenden auszuſenden und 
überall neue Bisthümer zu errichten, ober- bie umtergegangmen m erneuern. Mt 
beſonderem Eifer wurde. in biefer Zeit an ber MWiebervereinigung ber ſchlomatl⸗ 
chen Griechen u. ber verichiebenen Selten des Orients gearbeitet und, trod viel⸗ 
jacher fpäterer Wieberabfälle, Refultate erreicht, die bis au den heutigen Das noch 
nicht wieder ganz verloren gegangen find u. deren Wichtigkeit ſich — 
Har herauszuftellen beginnt. En ‚gleicher Zeit dauerte im Rorden und Often von 
Europa bie Ausbreitung bes‘ Glaubens fort. Aber ber Orden, ber biöher bie 
Seele aller Miffionsunternehmungen getvefen war, ber Orben des Heiligen 
Benebiftus, war allmällg in den’ Zuftanb ber Eridjlaffung eingetreten; ber bar 
ben Aderbau erworbene Reichthum verweichlichte bie ſtrengen "Sitten, ‘u. trieb amı 
der Orden in ben Eiftereienfern, Sarthäufern und anderen von ihm jehenben 
Genoſſenſchaften wieder neue; friſche Zweige, fo war boch deren Bluthe theils 
nur von furzer Dauer, theils te dadurch fein allgemeiner Wieder 2 
des Ordenslebens hervorgebracht werben. - Dazu folgte allmälig ber über figen 
Erregung aller geiftigen und a [hen ef, wie fie durch bie Kreiggäge Ir 
vorgerufen wurde, eine große laffung; der aufblüßende Händel u. bee Dadurch 
jerwonnene Reichthum verweichlichien bie Sitien, umb ein allgemeiner Verfall des 
ebens fünblgte fi an. Unter ſolchen Umpänden gingen viele Erober im 
Driente für bie Kirche wieder verloren und in ben europätfchen St ern 
ruhete das Miffions wert faſt ganz. — 5. Periode, von ber Stiftung der 
Bettelorden bis jur Reformation. In Franciscus u. Dominicus, den Patriatchen 
zweier glorreichen u. über bie ganze Erde ausgebreiteten Orden, befam bie‘ Lirche 
bes Mittelalter& zwei neue mächtige Säulen, u. das ganze Leben ber eitropälii 
Geſellſchaft, das aus allen feinen Anfern ımb Sogn u weichen brofke, jet 
durch fie wieder einen ficheren Halt. Auch das Honsiwert trat durch bieſe 
Orden in eine neue, ſchoͤne Bluͤihezeit. Für die Slaven in Oſteuropa ſind bie 
Dominikaner u. ‚prandecaher das geworben, was & die germanifchen und ner⸗ 
diſchen Voͤller die Benebiktiner geweſen waren. Mit einem Feuereifer, der in 
ber Kirchengefchichte kaum feines Gleichen Hat, drangen beide Orden in Aflen 
vor. Sie überfchrittn weit bie bis zum 5. u: 6. gahefünberte vom —E 
erreichten Graͤnzen u. drangen über den Euphrat u. Tigris bis nach Perſien u. 
Oftindien vor. Ben ben Supprattämbern u. von Verfien einerfeits u;- anbererfeits 
durch das europäifche Rußlani grengten fie zum Inneren len, und erreich⸗ 
ten ſelbſt die norböftlichen des Welitheils. "Eine nicht geringe Anzahl von 
Bisthümern, bie felbft im chinefifchen Reiche gegrümbet wurben, war bie t 
biefer mit unglaublichen Muthe u. großer Beharrlichkeit inieenommenen M. 
der immer mächliger vordringende Mahomedanismus bereiielte großentheit6 die 
Bemühungen der Orben, ſchmtt bie Kirche von ihren jenfeits des mahomebani- 
fen Gebietes gemachten Erwerbungeh ab u. machte die Unterhaltung einer Berr 
bindung mit ben unirien Eirchen bes Orients Äuferft fchwer. Darm darf_ aber 
richt geglaubt werben, daß biefe M:, 5. B nach Hochafien, ohne großen Segen 
für die Völfer geweſen felen. Denn, much abgefehen von dem um 
fir. das Hell vieler einzelnen Secien, hat at ficher nicht! offne- weile Abfich 
für die ‚einfiige -Belchrung jener hinteraſtaniſchen Wlter veo "WERtuarker Yer 
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Licdhe ſchon fo frühe dahin einen fo mächtigen Zug gegeben, wenn gleich bie 
Spuren biejer Einwirfung des Chriſtenthums auf Oftaften ſchwerlich geſchichtlich 
nachzuweiſen find. Seitbem aber der Jslam durch die) Eroberung —— 
den. wriſtüchen Völkern den Orient gewiſſermaßen verſchloſſen und fie von ben 
großen Bölfern Oſtaſiens abgefchnitten hatte, mußte dem Chriſtenthume auf an⸗ 
terem Wege der Zugang zu Dinterafien geöffnet werden, — 6. Periode, von 
der Entbei Amerifa’s und des Seeweges nach Dftindien bis zue Befreiung 
Amerita’s, Man könnte biefelbe Periode: auch bezeichnen als von der N ion 
bis zur Mevolution, obfehon in biejen beiden Ereignifien nicht “ein Fortſchritt in der 
Weltgefichte,  fondern nur ein Negatives, was allerdings auch gegen feinen 
Willen dem Fortjehritte dienen mußte, bezeichnet wird. Die —— lerita's 
und des Seeweges nach Oſtindien erklaͤri ſich nur aus einem inneren Drange ber 
allgemeinen Kirche, die, von ber einen Seite eingeengt; auf der anderen einen 
* fuchte, um die ganze Erde zu umfaſſen. Der Geift Gottes, der im der 
Kirche lebt, zeigte den großen Seefahrern Columbus, Vasco de Gama u Magel- 
lan ihre Bahnen. Darum. fnüpfte. ſich denn much ſogleich an dieſe Entdeckungen 
ne Mifltonsthätigfeit der Fatholifchen Kirche, die ‚alle früheren Perioden nöch 
überteaf, Seldft, Die. Kämpfe mit dem bald darauf in Europa ausgebrochenen 
ismus minberten ben Mifftonseifer nicht, ſondern ſchienen vielmehr bie 
fte dee Kirche zu vermehren, Natürlich ift es unmöglich, über die Mifftonsge- 
ibichte dieſet Jahrhunderte in dieſem Werke auch nur eine —— je 
wügende Ueberſicht zu: geben, weßhalb wir uns mit den gaı jenen nen ifen 
bier begnügen muͤſſen. Vorzugsweiſe waren es bie Aelhlichen den, welche in 
dem neu entbedten Rändern: der neuen) Welt, fo wie in Aſien u. Afrika, ſich an 
die Spige der M.e-Unternehmungen ftellten. Auguftiner, Dominikaner, Frau⸗ 
discaner, Kapıyziner, Karmeliten u. Jefuiten wetteiferten mil’ einander im Heiligen 
Kampfe um den Vorzug, der Kirche die meiften Seelen gewonnen zu haben. Die 
Benediktiner fpielten in dieſer Zeit eine weniger bedeutende Wolle. Welcher von 
den geiftlicden Orden im M.sfelde den Worzug verdient, iſt ſchwer zu entfcheis 
den. An glühendem Eifer, an hoher perjönlicher Tugend, an Zahl der aus— eſen⸗ 
teren Miſſionaͤre und der Märtyrer, endlich an übergroßer Menge ber Betehrten, 
vermag wohl fein Orden mit dem der Jeſuiten einen Vergleich auszuhalten. Ihr 
Orden hat ſich auf dem Gebiete der M. eine unverwelflihe Krone errungen. 
Dennoch hatte ihr M.sweſen einen weientlichen Fehler, ber es verurfachte, daß 
fe, wenn das ganze Rejultat ihrer Wirkſamkeit in Anſchlag gebracht wird, gegen 
andere Orden, namentlich genen die Benediftiner, zurücktreten müjjen und daß ihr 
Wirken am Ende der Kirche doch nicht Den Nugen gebracht hat, den man in Ber 
rüdiichtigung der hohen Tugend u. der Opferfreubigfeit der Einzelnen zu erwarten 
berechtigt war. Es lag nämlich im Geifte des Jejuitenorbens, als einer gewiſſer⸗ 
maſſen militäriich geordneten Geſellſchaft, daß derſelbe unter ben befehrten Völker— 
ibaften die Beforgung aller geiftlichen Angelegenheiten jelbft in Händen behielt 
und nicht auf bie Eertotung eigener Bisthümer in ben neu erworbenen Ländern 
trang. Dadurch wurde die Einfenfung der Kirche in den neu gewonnenen Boden 
verhindert; den gebildeten Gemeinden fehlte die Grundlage Des von Gott felbft 
gegebenen Fundamentes, umd mit der Aufhebung des Ordens mußte der Beftand 
der Kirche ſelbſt in ganzen Ländern in Frage geitellt werben. Diejem Umftande iſt 
es vorzugsweiſe zuzufchreiben, daß Die herrlichften Schöpfungen der Jefuiten: in 
YParaguav, Japan, Californien und Neumerifo ganz oder zum großen Theile für 
die Kirche wieder verloren gegangen find. — Eben fo fehwer ift es, zu entſcheiden, 
welhe Nation des Fatholijchen Guropa am thätigften und erfolgreichften für bie 
M. gewirkt habe, da Italiener, Deutihe, Spanier, Portugiefen und Franzoſen 
um den Vorrang ftreiten. Wenn man aber den ganzen Erfolg der M. oi hä⸗ 
tigkeit überfieht, jo muß man den Spanien, im Vereine mit den Deutfcen, 
ten Vorzug auerfennen. Von ihnen find Die großartigften und dauernditen Ex- 
Jolge errungen. Gin großer Theil von Amerita und ein Theil der auftragen 
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Inſeln ift durch die Spanier und Deutfchen befehrt. Namentlich war es Defter- 
reich, und ınıter feinen Provinzen vorzüglich Böhmen, welches eine unzählige 
Menge von Miffionären in die neue Welt gefendet hat, fo Daß zur Zeit bie 
Hälfte der fämmtlichen Sefuitenmiffionäre in Amerika, auf den Philippinen, 
Marianen und Karolinen, aus Deutſchen, namentlich aus Defterreichern beftand. 
Die Löfung ber politifchen Verbindung zwifchen Spanien u. Deutfchland wirkte 
auf beide Kationen auch in Bezug auf dag M.sweſen höchſt nachtheilig ein. 
Sranfreich hat biäher, im Bergleiche zu den anderen katholiſchen Rationen, burch 
feine. Miffionäre wohl am Wenigften geleiftet. Es fehlt den zahlreichen Miſ⸗ 
ſionaren, bie Frankreich feit 300 Jahren ausfendet, nicht an Eifer u. Opfers 
freudigfeit. Auch brechen fie überall, wo fle auftreten, fehr ſchnell ſich Bahn; 
aber. die erlangten Refultate haben Feine Dauer. Dazu kommt, baß bie franz 
ſche Regierung feit Jahrhunderten ben verberblichden Grundſatz befolgt, in ihren 
Golonieen feine Bisthümer auffommen zu laflen, woburd es der Kirche unmöglich 
wird, in einer franzöfifchen Golonie feften Fuß zu faffen. Daher ift in feinem, 
buch franzöfifche Miffionäre befehrten, Lande der katholiſche Glaube einheimifch 
geworden, als nur in Canada, u. biefes auch mur dadurch, daß es früh genug 
ber frangöfifchen Herrfchaft entzogen wurde. — Kaflen wir nun das wichtiafte 
Feld der M.sthätlgkeit in diefer Periode, Amerika, ins Auge, fo find die Er⸗ 
folge in ber fat beivunberungemäzbig. Die ameritanfche Urbevoͤlkerung iſt nur 
burch bie katholiſche Kirche gerettet worden. Vom höchſten Norden Amerika's bis 
zur Außerftien Sübfpige war ein zahlreicher, zum großen Theile moraliſch tief ges 
funfener Bölferftamm verbreitet, ber einer vollfommenen Verwilderung anhelmges 
fallen war, Aber wahrfcheinlich von Oſtaſten aus war in ber Zeit des chriſtli⸗ 
hen Mittelalters durch neue Einwanderungen u. burdy fonftige e auf der 
Weſtkuͤſte Amerika's eine nicht unbedeutende Kultur verbreitet, die, von Californien 
etwa Seginnenb, nad Süben bis über. Chile ſich hinabzog und in ben beiden 
treichen Merico u. Beru ihren borzüglihften Sig Hatte. Doc konnte biefe 
tue nicht alle verwilberten Bölfer Amerifa’s in ihren Bereich hineinziehen. 
Sie erreichte, mit Ausnahme von Merico u. Eentralamerifa, nirgends bie Kuͤſte des 
atlantifchen Meeres u. hatte zur Zeit der Entdeckung Amerika's ihre Kraft bereits 
völlig erfchöpft. Daher fanden die erften Entbeder u. Eroberer Amerita’s die Bes 
völferungen, theils in Beige einer erfchöpften u. entarteten Kultur völlig erfchlafft, 
theils vollkommen verwilbert. Offenbar mußte auf eine folche Broälteren bie 
Berührung mit den Europäern einen Höchft gerftörenden Einfluß ausüben. 
zunaͤchſt find e8 In der Regel nicht bie edelſten u. beften Männer ber europätfchen 
Kationen, bie fih in den neu entdedten Rändern niederlaffen, fonbern es find Abenteuerer 
u. Glücksritter; es find Kaufleute u. Auswanderer, die, von Begierde nach Hab u. Out 
getrieben, bie Heimath verlafien, von denen darum keine ſchonende u. menſchliche Behand» 
lung ber eingeborenen Bevolferung, wo biefe ihrer Gewalt anheimfälit, zu erwarten 
ft. Dazu kommt ber übermächeig —7— Einfluß, den die geifie fo ‚überleges 
nen Europaͤer überall auf wilde Bewölferungen, zumal, wenn dieſe bisher Immer 
in völliger Bbgeihtoftendeit auf ihren eigenen engen Gefſichtokreis eingefchränft 
gelebt haben, ausüben. Dieſe Berührung mit Europäern bewirkt, auch ohne baß 
ein demoralificender Einfluß fichtbar wird, unter den wilden Benölferungen: ans 
ſteckende Krankheiten, Bet und Syphilis, woran ganze Bendlferimgen zu runde 
gehen fünnen. Beide a Hai Urfachen wirkten auf bie Volker bes neuentbeck⸗ 
ten Welttheiles ein u. brachten fie in bie Gefahr eines völligen Unterganges. 
Diefes gilt aber nicht allein von dem fpanifchen u. portugiftfchen. Amerika, Fon 
been es gilt in eben dem Mage von den hollänbifchen u. franzöfifcgen Eolonien, 
im allerhöchften Grabe aber von den Nieberlaffungen ber Britten. - An u.:für- ſich 
fann aus folchen Erfcheinungen feinen Volke ein Vorwurf gemasgt werben, wie 
eine ftupibe Gefchichtsfchreibung es fo oft zum Rachtheile ber. Spanter verſücht 
dat. Nur barauf kommt «8 an, welche hößere geifiee Kraft ein Volk aus ſich 
au entwideln vermoͤge, um ben unabwenbbaren Webein, wein. ar Werciiucuen 
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ie Europaͤet mit. ben, wilden Stämmen hervorgehen, in wirlſamer Weiſe entge- 
genauteeten u. den Untergang diefer Bölferiharten Ey verhindern. Und hier cben 
zeigt fich die latholiſche Kirche u. der Segen ihrer M. in dem glänzendften Lichte, 
Denn, während überall, wo. proteftantifche WVölfer in Amerika ſich nieberliefen, bie 
Urbevöllerungen zu Grunde gingen 1. feine vettende Hand ba war, Die ihren 
Ruin aufzuhalten vermochte; während in den vereinigten Staaten von 3 Millionen 
Indianern nur noch ein dürftiger Reſt vorhanden ift, der einer baldigen Wernich« 
tung entgegengeht, find in dem fsanifchen -Amerifa duch die unglaublichften Ans 
Äirengungen ber Miffionäre die mit gleichen Untergange bedroheten Urbevölferuns 
gen nicht nur ‚gerettet, fonderm fie ‚bilden faft überall die eigentliche Maffe ber 
Einwohner u. find offenbar. beftimmt, in der Geſchichte Amerifa’s noch. einmal 
eine Rolle zu fpielen, Dieje 20 Millionen befehrter Indianer Amerikas find für 
bie latholiſche Kirche u. ihre M. eine unvergängliche Krone. Die M. in Amer 
rifa Serie iche das Merk; die, Herrlichkeit der, Kirche in ihren M. von Dr, Par 
tricius mann, Augoburg 1841) laſſen ſich in folgender‘ Weiſe gruppiren: 
3) Die M. von Paraguay. Sie umfaßten die ganzen weiten Flußgebiele des 
PBarana, Uraguay u, des La Plata u. waren vorzugsweife ein Werf der Jefuiten, 
obwohl die wenigen, bis. auf heutigen Tag beftehenden, Bisthümer (Buenos Apres, 
Afumption, Gorbova u. Salta) fon vor ihrer: Anfımft gegründet waren. Mit 
großen. Anftrengungen gelang es den: frommen Vätern, dieſe wilden, halb thieri- 
Sen Völferfhaften zu zähmen. Viele Miffionäre vergoſſen in dieſen Gegens 
den als. Märtyrer ihr Blut. Es gelang ihnen, bie Wilden in große Ortichaften 
(Rebuctionen) zu —— u. ein, blühendes Gemeinweſen zu gründen. Hätten 
fie, machbem, fie ſolche Erfolge erreicht, das Heft aus den Händen gegeben haͤt⸗ 
tem fie Einfluß u, Mittel, die ihnen zu Gebote ftanden, dazu verwendet, um in 
einer jeden größeren Reduction eimeigenes Bisthum zu gründen, fo würden fie bie 
Kirche im Lande wohl einheimifh gemacht u, ihr eine große Zukunft bereitet has 
den. Daß biejes nicht geſchah, ift für Die Kirche dieſer Gegenden ein großer 
i Daraus kann man aber ben Jeſuiten eben fo wenig mit 
Recht einen gebäfligen Vorwurf machen, wie man anbererfeits den Biſchöfen von 
ſumption es jo gar ſehr nicht verargen darf, wenn fie ſich unzufrieden damit 
zeigten, daß der größte Theil ihres Sprengels ihrer Jurisbietion fo gut wie ents 
iogen wurde. Die göttliche Inſtitution, worauf die Kirche beruht, iſt der im Pri— 
mate vereinigte Episfopat, nicht ein Orden. Als daher ber Jejuitenorden den 
rechten Zeitpunft verjäumt hatte, freiwillig aus einer Stellung, die er, dem Geifte 
ter Kirche gemäß, nur einftweilig einnehmen burfte, zurückzutreten u. das ordent— 
lihe Verhältnig eintreten zu lafien, da lieh Gott es geichehen, daß die Jejuiten 
in zolge ſchmaͤhlicher Verläumdungen u. unerhörter Gewahltthaten aus den Ger 
genden verdrängt wurden, wo fie jo glorreich u. mit folder Aufopferung gewirkt 
hatten. Dennoch it der Fatholiihe Glaube in diejen Gegenden gerettet worden, 
weil er an den, freilich viel zu Tpärlich über das große Land zerftreueten, Bisthü— 
mern feinen Anhalt fand, — b) Die M. unter Den Moſchos. Unter dieſem 
Namen begreift man alle M. unter den Indianern des fübamerifanifchen Binnen: 
landes im ften von Peru vom 10—15° üblicher Breite. Cie umfaßten 39 
serihiebene Volksſtämme und wurden von ben Dominicanern begonnen, ſpäter 
duch die Jeſuiten fortgeführt u. weiter ausgebreitet. Es it in der That erſtau— 
nenswerth, mit welcher Aufopferung u. Langmuth die Miſſionäre ber Jeſuiten 
tie faft thierähnlichen Völferfchaften diefer Gegenden zähmten u. allmälig zu Chris 
ſten heranbitdeten. Gegen 27 Jahre hat der Pater Gyprianus Baraza bei diefen 
Vellern unter den unglaublichjten Anftrengungen u. Entbehrungen zugebracht, hit 
mehre Stämme von Menſchenfreſſern zu geordneten chriftlichen Gemeinden erzogen 
u. endlich Die Märtvrerfrone errungen. Beſonders zeichneten fich hier auch Die 
Tentiben: Maver, Tircheim u. Andere aus. Die verfebiedenen, zu den Moſchos 
gerechneten, Völferiaften gehören heut zu Tage zu dem Bisthume Sta, Erur de 
I Eierra im Etaate Bolivia. — c) Die D. am Amazonenftrome Ei 
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zog den Befehl. Aaron vereinigte ſich nun nach Gottes Gebot mit dem Brubder; 
M. aber beftätigte feine Eendung vor dem Volke. Tarauf erfhien M. mit fei- 
nem Bruder Aaron vor dem Pharao von Aegypten u. verlangte die Entlafiung 
ber Ifraeliten im Namen des Herm. Allein des Königs Herz war verhärtet u. 
er drüdte die Iiracliten nur noch ärger. Gott tröftete den M. und wieberholte 
feinen Befehl. Tas Wunder mit dem Stabe Half nicht; nun aber wirkten M. 
(u. Aaron) unter Gottes Beiftand, zehn Etrafwunder, welche man die ägypti: 
[hen Plagen nennt. Der Ril wird Blut: das Land wirb heimgefudht mit 
Fröſchen, mit Müden, mit Fliegen, mit der Pet, mit ſchwarzen Blattern, mit 
Hagel, mit Heufchreden, mit einer Dreitägigen Finſterniß. M. jagte felbige jeder- 
zeit voraus ; das Volk Gottes blieb ſtets Davon verfhont, und die Zauberer des 
Landes geftanden felbft ein, dieſe Thaten feien ein Werk ber göttlichen Allmadıt. 
As zulegt der Herr — zur zehnten Plage — alle Erfigeburt Aegyptens, von dem 
Sohne des Königs an bis zum dem des Geringften, ja bis zum Viehe herab, in 
Einer Nacht erichlagen hatte, da entliß endlich Pharao die Iſraeliten, nachdem 
fie zuvor das Dfterlamm nach göttlicher Vorſchrift genofien hatten. M. orbnnete hierauf 
die Feier bes Paſſafeſtes u. die Heiligung der Erfigeburt an. Zwar wurden die Ifraeli⸗ 
ten von ben Aegyptern verfolgt, aber ein neuce göttliches Wunder brachte fic 
trodenen Fußes buch das rothe Meer, während Die aufgethürmten Wogen über 
die nacheilenden Aegypter zufammenfchlugen u. felbige begruben. Hierauf Tan M. 
dem Herrn ein Danflied. Er befleidete 40 Jahre lange die Stelle eines Heer⸗ 
führers der Ifraeliten auf ihrem Zuge durch die Wüfte, doch theilte er das Rich⸗ 
teramt auf ben Rath feines Schwiegernaterd Jethro u. nach göttliher Anordnung 
mit den 70 Welteften. Di. befiegte während biejer Zeit ben Kannaniter-König ven 
Arad; Schon, den Amerrhiter- König u. Og, den König von Baſan; auch be= 
fiegte er die Madianiter, deren große Beute vertheilt wurde. Gott beftimmte den 
M. auch zu einem Geſetzgeber feines Volkes. Zu diefem Zwede gab er ihm auf 
dem Berge Sinai nicht nur die 10 Gebote, fondern auch allen nöthigen, ander: 
weitigen Unterricht. Jene wurden unter den Ehrfurchtsgebietenbiten u. wundervoll- 
ften Umftänden ertheilt. Gott gab dem M. darauf verſchiedene andere gerichtliche 
Geſetze. M. trug folhe dem Volke vor u. fchloß einen feierlichen Bund mit Gott; 
hierauf brachte er 40 Tage u. AO Nächte auf dem Berge zu. Während dieſer 
Zeit erhielt er bie gotteebienflichen Verordnungen u. zulegt Die zwei fleinernen 
Geſetztafeln. Nah der Abgötterei des Volkes, welche M. beſtrafte, erhielt er 
©nadenbeweife von Gott, verfchiedene Vorfchriften u. neue Gefebtafeln; mit 
diefen fchrte er nach AO Tagen wieder zurück. Die verjchiebenen Geſetze des M., 
welche jedoch im fein Enftem geordnet find, zu verichiedenen Zeiten gegeben wur: 
den u. in welchen eine fortfchreitende Entwickelung fichtbar ift, bilden den Haupt: 
inhalt des 2. Buches bis 5. Buches M. M. wurde auf felhe Art der Etifter 
eines theofratifchen Staates, des paffendften für Die Umftände der Zfraeliten, M. 
jammelte das Nöthige zur Etiftshüttes deren Einrichtung erfolgte ſodann nad) 
göttliber Vorſchrift. Ten Aaron weihte er zum erſten Hochprieſter u. deſſen 
Söhne zu Prieſtern. In diefe Zeit gehört das 3. Buch u. der Anfang bes 4. 
Buches M. Enblih zog M. vom Berge Sinai mit dem Bolfe ab. Aus ber 
Wuͤſte Pharan fendete er Kundfchafter nach Kanaan; deren abfchredente Schil⸗ 
derung erregte aufrührerifches Murten u. göttlihe Strafen: feiner von Allen 
follte in das gelobte Land eingehen; auch wurde das Volk von den Kanaanitern 
aeſchlagen, da es aegen feine Warnung fämpfte. Jetzt erfolgte die Empörung 
Kore's, Dathans u. Abirons gegen M.; fie wurden fammt ihrem Anhange ver: 
tige: ach Die Uebrigen, welche murrten, hatten gleiches Loos. Eine einzige 
men'ichliche Schwachheit ſchloß auch M. vom Eintritte in das Land Kanaan aus: 
= zeigte bei Dem Murren Des Volkes um Walter einen Mangel an Vertrauen 
mr Sem: denn, ftatt einem Bellen zu befehlen, wie Gott ihm geboten hatte, ſchlug 
= mear:! mit dem Etabe Darauf u. zog ſich dadvuxch des Herm Mistallen zu. 
Serzr ie M. die Edomiten um freien Turcıyag bitten, {ie allgem aher mL 
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Gewalt wwehrten: Um biefe ftarben feine Schweſter Maria u. fein Bruder Aaron, 
Ihm jelbft wurde fein Tod kund gethan vor dem Cinzuge in das verheißene 
Land. u. Joſue zu feinem Nachfolger beftimmt, Das eroberte Land. Galaad ward 
den Stämmen Gad, Ruben u. halb Manaſſe iberlaffen, unter ber Bedingung, 
daß fie den übrigen Stämmen Kanaan erobern hälfen. Hierauf, ergingen ver- 
ſchiedene Befehle an M., wegen. Bertheilung diefes Landes, Im Gefilde Moab ' 
crinnerte M, bie Iſraeliten noch einmal am die Geſchichte ihres yore 
Aegypten u. ertheilte ihnen dan die zweite Geſehgebung, weiche er in Stein zu 
— u. den Fluch über die Abtruͤnnigen zu ſprechen befahl. Dann gibt er. dem 

jolle noch die Heilfamften Lehren, Ermahnungen u. Warnungen, beitellt Joſue 
au feinem Nachfolger, übergibt das Gefegbuch- den Leviten u, ‚werfünbet den Lob⸗ 
geſang den ihm Gott mitgetheilt hat. Nuͤn ertheilt er ben zwölf Stämmen feinen 

en, beſteigt dann auf Gottes Befehl den Berg Nebo u, deſſen Gipfel | 

von wo aus ihm der Here das gelobte Land zeigte: M. ftarb daſelbſi, 120 Jal 
alt; Gott felbft begrub ihn dort, Allen unbekannt, u. ec wurde 30 Tage lange von 
ganz Segel beweint. M. war mit den erhabenften Tugenden erfüllt. Er bewies 
wahre Bruderliebe, ald er den ägnptifchen Hof verlieh, um dem bebrücten Iſrae— 
liten beizuftehen, ungeheuchelte Demuth durch feine wiederholten Entſchuldigungen 
bei, feiner: Berufung u. (einen großen Glauben u. feſtes Vertrauen auf Gott, 
fteten Eifer in Beobachtung der göttlichen Gefege, unerſchüͤtterliche Standhaftige 
feit bei dem vielfältigen Durren des Volkes, große Geduld u. Feindesliebe— 
M. beſaß ferner die Gabe der Weiffagung u. ber Wunder, wovon zahlreiche Bez 
lege im Pentateuch enthalten find. Er war von Gott hoch begnadigtz bie Heilige 
Schrift nennt ihn an vielen Stellen „ben Knecht, den Mann, ben Nuserwählten 
Gottes, einen Propheten, wie fein anderer mehr in Iſrael aufftand.“ Ex erſchien 
nebft Elias (1. di) bei der Verklärung Chrifti. — M. wurde von jeher für den 
Verfaffer des Pentateuhs, d. h. der fünf erften fanonifchen Bücher des Alten 
Teftamentes, ber fünf Bücher M., gehalten, obwohl auch die heiligen Väter den 
Einfluß des fpäteren Ordners (Esdras) nicht verfennen. Vergl. die Art. : !Bentas 
teuch, Geneſis, Erodus, Leviticus, Numeri, Deuteromium. 

Mofes von Chorene, ein berühmter armeniſcher Geſchichtsſchreiber, von 
feinen Landsleuten der Vater der Literatur genannt, ward in dem Dorfe Choren 
der Provinz; Duroperan gegen 370 unjerer Aeiredinung geboren. In feiner frühe: 
ften Jugend mit Jfaaf dem Großen u. Mesrop verbunden, hielt er ſich fpäter 
acht Jahre in Mejopotamien, Alerandria, Rom, Athen u. Konftantinopel auf, 
befuchte uͤberall die Echulen u. gelehrten Gefellichaften u. bereicherte ſich mit 
Sprad u. wiffenfhaftlihen Kenntniſſen. Nah Thomas Ardſruni foll er das 
hohe Alter von 120 Jahren erreicht haben. Samuel von Ani fegt jeinen Tod in 
das Jahr 489 n. Chr. G. Sein Hauptwerk ift die, auf Verlangen des Fürften 
Iſaak aus dem Haufe der Bagratiden gefchriebene, armenifhe Geichichte in drei 
Buͤchern. Cie geht bis zum Jahre 441 unferer Zeitrechnung. M. benuͤtzte hiebei 
viele alte griechiſche u, ſyriſche Schrififteller , deren Werke dater verloren gingen. 
Ausgaben: die erſte, 1695 in Amſterdam durch Thomas von Wanant beſorgte, 
bat geringen Werth, befto mehr die 1736 zu London durch die Brüder Whiſion 
beforgte, der, nebft einer lateinifchen Ueberfegung, auch M. Echrift über die Geo— 
graphie beigegeben wurde. Neuere Ausgaben find: Historia Armeniorum auctore 
Mose Choronensi arm. (Venedig 1827, 24.); Moise de Chorene T'histoire 
d’Armenie, texte armenien et traduction frangaise par Levaillant de Florival 
(Venedig 1841, 2 Bde., 8.). — Das zweite Werk unfers M. ift fein Lehrbuch) 
der Rhetorif: Mosis Choronensis praeparatio rhetoriva sub titulo: „liber Chria- 
rum“ cum commentario edit. ab Jo. Zohrab arm. (Venedig 1796, 8.). — Tie 
dritte geihäßte Schrift ift feine Geographie: Epit. geog, Marfeille 1683, cum 
hist, arm. ed. Gn. et G. Wistoni filii (&onden 1736, 4.). Eine beitte Ausgabe 
des armenifben Tertes exſchien zu Benedig 1751 u. ſchließlich gad Som-Marin 
in feinen Memoires sur l’Armenie (1819) Tert, frangoſiſche Vhateyang nt 
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vollfommen richtig fenn. Die Tage des M.es find 294 Mal länger, als unfere 
Tage. Zur Zeit des Neu⸗M.es ift auf der Mitte ber uns zugekehrten M.- 
Hälfte eben Mitternacht, beim Vol-M.e dagegen Mittag, während dem öftlichen 
u. weftliden M.-Rande die Sonne eben —* oder untergeht. Auf dieſe Weiſe 
ſchreitet de Auf- u. Untergang der Sonne auf der M.⸗Oberfläͤche während eines 
jeden unferer Tage um 12° 12° fort u. die Eonne fowohl, als auch der ganze 
geflirnte Himmel, rüdt daher binnen 24 unferer Stunden nur um benfelben Flei- 
nen Bogen von 12° 12’ von Dften gegen Weften fort, indeſſen die Erde, fchein- 
bar größer, als die Sonne u. alle übrigen Geftirne, in abfoluter Ruhe zu ftchen 
fcheint. Denn, weil der M. immer die nämliche Seite der Erbe zumwendet, fo wer⸗ 
ben die Bewohner der Mitte diefer Eeite die Exde ſtets im Zenith, die Bewohner 
bes Randes aber die Erde immer im Horizonte erbliden. Sonne, Planeten und 
Firfterne gehen für den M. alle 14% unferer ange ein Mal auf u. ein Mal un⸗ 
ter. Die Helligkeit der M.-Nächte in faft 14 Mal ftärfer, als unfer M.-Schein. 
Do finden alle diefe Erfcheinungen auf der von uns abgewandten M.-Hälfte 
nicht flatt, auf der die Seleniten von unferer (Erde offenbar Nichts wahrnehmen 
können. Wie die Tagesgeiten bes M.es, jo haben auch befien Jahreszeiten man- 
ae Sonderbare. Denn bei der geringen Schiefe (5° 9) ber Efliptik für den 

. wird fi die Sonne nie über 5° 9° nörblidh oder füblih vom M.⸗Aequator 
entfernen ; die Bewohner dieſes Aequators werben teigtich die Sonne ihr ganzes 
Jahr Hindurch ſtets fehr nahe zur Mittagszeit im Scheitelpunfte u. die Polbewoh⸗ 
nee die Eonne immer nur im Horizonte erbliden, folglich ſtets Winter haben, 
während die Aequatorbewohner immer im Sommer leben. Die — — 
haben mithin keine eigentlichen Jahreszeiten; die Tage ſind das ganze Jahr hin⸗ 
durch von faſt gleicher Länge u. die Dauer des Jahres ſelbſt ik ber des Tages 
gleih, fobald man nämlich unter Tag immer die Zeit von einem Aufgange der 
Sonne bis zum nächften verfteht. 

Mondfinfternig. Den zur Zeit des Vollmondes ganz erleuchteten Mond 
fehen wir bisweilen fo allmälig dunfel werben, ald ob eine dunkle Scheibe von 
Oſten nah Werften auf ihm langfam fortrüdte, bis fie wieder verfchwinbet. 
Diefes, eine M. genannte, Ereigni trägt fih zu, fobald es Vollmond ift u. auch 
bann bloß, jobald der Mond, genau ber Sonne gegenüber ftehend, wenig oder gar 
feine Breite hat. Diefe Erfahrung läßt bie Urach: der M. leicht entdeden. Die 
Erde muß nämlich als eine dunfle, nur von der Sonne befchienene, Kugel unftrei- 
tig einen fegelförmigen Schatten nach der, von der Sonne abgewandten, Seite in 
ben unendlihen Weltraum werfen. Diefer Schatten aber muß, weil die von ber 
Sonne ſehr weit entfernte Erde viel Fleiner, als die Sonne ift, weit länger feyn, 
als die Entfernung des Mondes von ber Erbe beträgt. Geht nun der gleichfalls 
bunfte, fein Licht bloß von der Sonne erhaltende, Mond durch diefen kegelförmig 
geftalteten Erbichatten; fo wird, fo lange ber M. noch nicht ganz in den Schat- 
ten hineingetreten, der runde Umfang bes Schattens fich auf der Monbfeheibe dar⸗ 
ſtellen, d. h. wir werden die Erſcheinung ſo wahrnehmen, als ob eine dunkle Scheibe 
den Mond zum Theile bedeckte. Je —* dieſer Weltkörper in den Erdſchatten tritt, 
deſto kleiner wird auch ſein noch erleuchteter Theil, welcher bisweilen ganz ver⸗ 
ſchwindet. Einige Zeit hierauf, ſobald der Mond ſich durch den Schatten der Erde 
a bewegt bat, fieht man, daß er an der anbern Seite besfelben allmäli: 

eraustritt, bis er endlich wieder in vollem Lichte glänzt. Daß ber Mond * 
auf der linken ober öſtlichen Seite verfinſtert wird u, bie dunkle Scheibe nach 
rechts zu vor ihm vorbei zu rüden ſcheint, kommt daher, weil der Mond fich ſchnel⸗ 
ler, als die Sonne, fcheinbar unter den Sternen von Abend nach Morgen zu fort: 
bewegt. — Wenn nun der Mond bei feinem Laufe um die Erde benfelben Weg 
unter den Fixſternen, wie bie Sonne, nähme, d. h. ſich in ber Efliptif felbft bewegte 
u. folglich die Ebene feiner Bahn mit der Ber Sonne zufammenflele: fo müßte in 
jedem Vollmonde der Mond ganz genau, ber Sonne gegeben hinter der Erde 
zu ftehen kommen u. ber Erbſchatien auf ihn fallen. ein die Mondhahn ift 
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od, dem Wohnſihze des Adels u. der Beamter, mit Eu en Thron- u. Privat, 
Febäubden; 4) in die Exhftadt, Semlänoigorod, dem Aufenthalte der nieveren Volfs⸗ 
laſſen u. endlich 5) in die Stobaben oder Vorftädte, deren Zahl einige 30 bes 
ägt u. bie durch einen, nur zweimal durch die Moskwa unterbrochenen, Wall 
on ber Stadt getrennt werben, in bereit Bezirk aber auch eine Menge fchöner 
!irchen, Kloͤſter u. Staatsgebaͤude fich befinden. M. ift Sik eines Metropoliten 
er ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche, eines Militärgouvernems u. hoher Reichscollegien, 
at eine 1755 errichtete Univerfität, mit welcher ein Mufeum, ein aftronomildes 
!bjervatorium, ein anatomifches, phyſikaliſches u. chemifches Cabinet werfnüpft 
id; ebenfo befinden fich Hier eine mebiginifch-chieirniiche Afabemie, eine Ins 
nieurfchule, ein abeliges u, ein Handelsi t, ein Priefterfeminar, drei Gym: 
Yfien u. eine große Menge en bie Zahl ber Lehrer tberfteigt 800, 
e der Schüler erreicht 12,000, den zahlreichen, ber Beachtung werten 
jebäuden heben wir, außer dem Kreml, dejjen Geſchichte u. Bei — ein 
fonderer Artifel gewidmet ift, beſonders hervor: Zuerft die bem Gottesbienfte 
widmeten Häufer. Seine Stabt der Erde zählt deren fo diefe, wie M.; don 
nt weitem gewährt deren Anficht, mit meiftentheils vergoldeten Suppen, weßhalb 
?. auch bie goldene Stadt genannt wird, einen Herrlichen Anblid. Es befinden 
9 unter ihnen zwei fatholifihe u. 375 grlechiſche, ebenſo eine Moſchee u, A 
Ranns- u, Fraitenklöfter; ferner die Taiferlihen u. großfürftlichen 5 deren 
2 find; außerdem eine Maſſe reich dotirter u. bortrefflich auch jatteter Spi⸗ 
iler, die ihre Entftehung entweder bem Staate, ober der Milothäi get Einzelner 
erbanfen, hauptfächlich aber noch das große, von der Gemahlin Kaifers Banl, 
Raria Feodoromna, geftiftete Findelhaus, in dem jährlich über 5000 Kinder 
erpflegt werben u. das in feinen ungeheuren Räumen faft 24,000 Menfchen ber 
verbergt. Nicht zu vergejfen ift das große, 568 Fuß lange, 170 Fuß breite, von 
em franzöfiichen General Betancourt erbaute Erercirhaus, in dem 2000 Infans 
riften u. 1000 Neiter zu gleicher Zeit erereiren fünnen, dag Senatsgebäude, der 
zuſtizpalaſt, die Teiumphpforte, das große Faiferlihe Theater, das Verfammlungs- 
aus des Adels, der Vaurhall, dag Arjenal, die Schapfammer, das Univerfitäts- 
ebäude u. mehre fhöne Kajernen. Von öffentlichen Denfmälern find zu erwäh- 
en: das eherne Standbild bes Bürgers Minin u. das auf dem rothen Plage 
it vor dem Kreml aufgeftellte, von dem erften ruffiichen Bildhauer Martos 
efertigte, Etandbild des Fürften Pofharsfy. Erwähnenswerth ift überdieß noch 
ie große, 400,000 ruſſiſche Pfund fchwere, für den Thurm von Iwan Welidi 
eml beftimmte Glode u. die vor dem Arfenal des Kreml aufgeftellten, 1812 
cheuteten Kanonen faft aller europäifchen Etaaten, beren Baht 875 beträgt. — 
R. iſt der Mittelpunkt der ruſſiſchen Nationalinduftrie; zu Anfang des Jahres 
842 zählte e8 614 Fabrifen u. Manufakturanlagen, an welchen 30,280 Arbeiter 
efhäftiget waren. Handwerks: u. Gewerbsftuben wurden 3122 mit 19,638 Ar- 
stern gezählt. Die Gefammtzahl der Arbeiterclafe belief fih auf 50,458 u. un: 
rt ihnen zählte man 2656 ruffifhe u. 310 ausländifche Meifter. Die, von den 
eſammten Fabriken, Manufafturen u. Gewerbsftuben bearbeiteten, Waaren belie— 
n ſich im Werthe auf 20 Millionen Thaler. Unter diefen nahmen die Geiden- 
anufafturen eine hervorragende Stelle ein. In M. wird am meiften Seide in 
anz Rußland verarbeitet u. der Verbrauch derfelben befteht in 1500—2000 Gent: 
ern italienischer u. 3 — 4000 Gentner afiatifcher Seide. — Die Gründung der 
Ztadt durch Jurge Dolgorudi, den Groffürften von Kiew, fällt in das Jahr 
174. Aber ſchon 100 Jahre nach ihrer Erbauung wurde fie bei einem Einfälle 
er Mongolen 1280 volltändig _zerftört. Cie erhob fich jedoch bald wieder zu 
euer Blüthe u. 1296 erhob fie ihr Wiedererbauer, ber Großfürft Daniel 
levandromwitfh, zur Hauptftabt u, Nefidenz bes gleichnamigen Großfürften- 
sume. Gleichzeitig wurde fie Eip eines Metropoliten. Indeg warn Ne Drany 
Te fir bie Etabt moch nicht vorüber, denn mehremale wurde fe niweer vol⸗ 
nbig, ober tBeitweife bei Einfällen fremder Eroberer, z. V. ver Vol, Aare. 
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abgebrannt. Eine große Feuersbrunſt legte 1547 gleichfalls den größten Theil 
ber Stadt in Aſche. 1753 verlegte Peter der Große jeine Refidenz von hier nad) 
bem neu gegründeten Petersburg, aber nichts befto weniger nahm der Flor ber 
Stadt ftets zu. In der neueften Geſchichte erhielt fie eine große Bedeutung durch 
ben berühmten Brand von Moskau, vom 14.—21. September 1812, in wel: 
chem bie Hälfte allee Gebäude in Flammen aufging und durch welchen Napoleon 
genäibigt wurde, feinen unheilvollen Rüdzug in Ärenger Winterfälte anzutreten. 
dach der Schlaht an der Moskwa (cf. d.) war Napoleon an ber Epike der 
großen Armee in das, von faft allen Bewohnern verlafiene, M. eingezogen. Die 
rufitfhe Armee hatte feitwärts nach Kaluga ausgebeugt. Die Behörden, Archive, 
die Koftbarfeiten, fogar die Keuerfprigen waren geflüchtet; nur losgelaflene Ver: 
brecher, Kranke in den Lazarethen u. Geſindel, ungefähr 12,000 an ber Zahl, 
waren zurüdgeblieben. Bon dem erften Tage des Eindringens der Franzoſen an 
brachen jede Nacht Feuersbrünfte aus, Die am Ende fo überhband nahmen, daß 
dem entfeijelten Elemente nicht mehr gefteuert werden fonnte u. halb M. in Flam⸗ 
men aufging. Ob der Gouverneur der Stadt, Roſtopſchin (f.d.), den Brand 
veranlaßt hat; ob Raubbegier, ob Kahrläßigfeit die Schuld davon trugen, Darüber 
berrichen bie verfchiebeniten Vermuthungen, deren Aufklärung wohl nie vollftändig 
erfolgen wird (vgl. Roftopfhins: „La verit& de l’incendie de Moscou ‚* Paris 
1823 u. deifen Widerlegung durch einen Augenzeugen des Brandes, Currugues, 
in den „Lettres sur l’incendie de Moscou,* Paris 1823). A Wochen nach Dem 
Erlöfchen des Brandes, den 19. October, nachdem Rapoleon die Stadt, in wel: 
cher er ſich nicht halten Fonnte, der Plünderung feines Heeres preisgegeben hatte, 
trat er über rauchende Trümmer feinen Rückzug aus Rußland, der ald Wen: 
depunft feines Kriegsglüdes zu betrachten ift, an. Der Aufenthalt in der Etabt 
hatte_ ihm 40,000 feiner beften Soldaten gefoftet. Die Ruffen zogen ben folgen: 
den Tag fchon wieder in der Etadt ein u. M. erhob fi bald glangenber , denn 
je, ein neugeborener Phönix aus der Aſche. Jetzt erinnert Nichts mehr an dieſe 
Kataftrophe. Ow. 

Moskiten, |. Müden. 

Mookwa, der Hauptfluß des ruffifchen Gouvernements gleiches Namene, der 
bei Kolomna von ber linken Eeite, nachdem er Moskau berührt hat, in die Oka 
fällt. Berühmt ift Diefer Name durch die Echlacht gleiches Namens, die den 7. 
Geptember 1812 zwifchen den Ruffen u. Franzoſen hier vorfiel, von erfteren bie 
Schlacht bei Borodino, von den legteren au die von Moſaisk cf. d.) 
genannt wird. — An Barklay de Tolly's Stelle hatte Kutufow den Oberbefehl 
über die ſich zurüdziehende ruſſiſche Armee übernommen. Die Ehre des Reiches 
fhhien, ehe man die Hauptſtadt preisgebe, eine Schlacht zu fordern; affo wurd fie 
hier geichlagen. Nach langem heißem Kampfe blieb dennoch der Tag unentichieden ; 
aber die Ruſſen zogen fi den andern Morgen zurüf, u. fo ſchrieben fidy bie 
Franzoſen den Sieg zu. Der Preis deffelben war der ungehinberte Sinn in die 
Metropole des rufſiſchen Reichs — das Heilige Moskau. An 25,000 Menichen 
auf jeder Seite Hatte dieſer fruchtlofe Tag ald Opfer gefordert. Ein, den 7. 
September 1839 unter großen militäriichen Seierlichkeiten enthülltes, Denkmal 
ift zum Andenfen der fürs Vaterland gefallenen rufliihen Krieger auf einer 
feinen Erhöhung des Schlachtfeldes, der rothen Batterie, wo Fürft Bagra⸗ 
tion tödtlich verwundet wurde, aufgeitellt. Eine von der Generalin Tutjchlow, 
beren Gatte in der Schlacht fiel, errichteted Etift zur Erziehung von Töchtern 
der im Kampfe gefallenen Lrieger, befindet fich in der Nähe. Ow. 

Moft heißt der aus Trauben, aber auch aus Obſt aller Arten ausgepreßte 
Saft, ehe er durch den Prozeß ber Gährung in Wein verwandelt wird. Vergl. 
den Art. Wein u. Weinbereitung. 

Motette Citalieniich) ein figurirtes Tonftüd über einen biblifchen Spruch in 
Profa, größtentheild ohne Inftrumentalbegleitung, für — in Char, ober 

in abwechfeinden Choͤren u. untermiihten Sol, Die M. ati Kine Tinte 
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lichere fontrapunftifche, Arbeit, als das Lied; doch foll fie, wie biefes, mir einen 
einfachen Iyriichen, Sat venthalten. Ihrer, Natur nad hat fie das er any 
in Anfpruch zu nehmen, weßhalb fie tm. lyriſchen Ausdrucke Ira edenbig. nen, 
im Chor viel ig, im Solo oder Duett. von ben anderen Stimmen in, 

begleitet feyn muß und, um Abfpannımg zu vermeiden nicht länger als eine Vier⸗ 
teli dauern foll. , Txefflihe M.n befigen die Deutfchen von Bess Ep dıl, 
Zelter v. A. Uebrigens, heißt in Sranfreich auch jedes Firchenmufifftüd M. 

Motion, heißt ‚jeder Antrag, den die Mitglieder einer Staͤndekammer der⸗ 
felben_zuır Berathung vorlegen. . f 

Motiv, Beweggrund, Triebfeber, Inder Kunſt verftcht man barımler 
überhaupt die beftimmende Urfadhe, durch welche ein gewählter Moment der Dar- 
ftelfung bebingt wird. Das M. iſt demnach, fein willfürliches, bewirkt vielmehr 
die innere Ordnung u. ben Zufammenhang der Theile unter ſich zu einem-orgas 
niſchen Ganzen, 8 Dale von dem einzelnen Momente ber Darftellung geforz 
dert wirb, gilt auch von der ganzen Kunftſchöpfung; denn in jebem Theile, in 
jeder Veränderung , muß. bie Kay: Urſache der vor Augen tretenben Erſchel— 
nung u. ihre Beziehung auf die, das Ganze belebende, Idee erkannt werben. , Die 
Motivirung a ein, Bilden, ‚von Innen, nach, Außen, u. betrifft aka bie 
Planzeihnung überhaupt, fondern auch bie, enpügrung u. Sue Neben⸗ 
partien. — In ber Muſſit ift M. die Aufgabe, das eigentliche Thema, nach 
welchem eine Compofition —28 werden ſoll, u. es müffen, wenn von lehle— 
rer, als von. einem Kunſtwerke, die Rede, ſeyn ſoll, auch die oben bemerkten Be— 
dingungen ihre Anwendung finden. — In der. bildenden Kunſt endlich verſſeht 
man unter M. die. Bewegungen bes Körpers vr ‚eine eibige Regung, 
weniger des Willens, als, des Gefühls, jhliepen Iafien. Hier Mn ſeboch ehr zu 
beachten, daß nicht Bloß die Beivegung, fonbern auch die Geftaltung bes Körpers 
fich für die Kunſt auf den inneren Geift bezieht, u. nicht bloß der leichte Hauch 
der Grazie, nicht bloß die Züge, in welchen die wirkliche Bewegung bes Geiftes 
den Ausdrud zurück läßt, fondern auch die feiteren Formen Aeußerungen eines 
geiftigen M.s find u. feyn müjfen, 

Motten heißen im weiteren Sinne bie Schmetterlinge der 4 legten Abthei— 
lungen der Nachtfalter: Pyraides, Tortrices, Tineae u. Alueitae ; im engeren nur 
die Tineae, (Motten oder Schaben), deren Raupen im Verhorgenen leben, fich ent⸗ 
weder Gänge in Pflanzentheile oder Futterale aus verfchiedenen Stoffen machen, oder 
Blätter zufammenwideln, oder in Gefpinnften gefellig bejfammen wohnen, 8, 14, 16, 
ja 18 Füße haben, fich ſtark vermehren u. dadurch oft cr werden. Die aus ihnen 
fich entwidelnden Falter find meift fehr fein u. tragen die, meift metallglängenben, Flügel 
cylindriſch um den Leib gerollt, oder flach aufliegend. Die befannteften u. zugleich 
ſchaͤdlichſien find: der weiße Kornwurm, bie Weizenm., Gerftenm., bie 
Honig: u. Wachsſchabe, die Belzm, Tuchkleider m., die Tapetenm., 
die gelbftirnige Infektenm., bie Kiefernjhabe, deren Raupe bie har: 
zigen Auswüchſe an ben jungen Kiefernſproſſen verurſacht; bie Fichtenſchabe 
in Fichtenſproſſen, die Ob ſt mn. 

Motto ütalieniſch) heißt ein ſinnreicher Spruch, Denkſpruch, insbeſon— 
dere eine dergleichen Stelle, die einer nachfolgenden Schrift in Beziehung auf 
deren Inhalt u. Zwech anbeutunggiweile vorgefegt wird, u. gewöhnlich einem an- 
deren befannten oder berühmten Schriftfteller, zuweilen aud einem andern Werfe 
des Berfaffers entnommen, ober auch, was im neuerer Zeit öfter geſchehen, ſelbſt 
gemacht u. irgend einem berühinten Namen unterſchoben ift. Letzteres bleibt, ſchon 
als Falfhung, unter alfen Umftänden tadelnswerth. 

Moß, Friedrich Chriſtian Adolph, f. preußifcher Finanzminifter, ge- 
boren zu Kaffel 1775, trat, erft 20 Jahre alt, als Auscultator bei ber Regierung 
zu Halberftadt in preußifche Staatsdienfte, wurde 1801 Landrath des Küchen: 
thums Halberſtadt u. 1803 Landrath im Eichsfelde, 1807 Deywärter von Tr 
Kitterfgaft bei ber neu eingerichteten Sammer: u. Tandesdeputation im Kiniuäiike 
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Weſtphalen, fpäter Direktor der direkten Steuern im Harzdepartement. Nach ber 
Schlacht von Leipzig ward M. koͤniglich preußiſcher Militaͤrgouverneur für Die 
Provinzen zwiſchen der Elbe u. Weſer u. übernahm hier, als Direktor einer errich⸗ 
teten Gouvernementscommillion, Die zerwaltung der Finanzen. 1815 nahm er für 
Preußen das Fürftenthum Fulda in Befig; 1816 ordnete er die Grängen mit Kur- 
oe u. ward Vicepräfident der Regierung zu Erfurt u. 1818 bafelbft Chefpraͤ⸗ 
ident; 1820 warb er mit, Beibehaltung feines bisherigen Poſtens, PBräfident ber 
Regierung zu Magdeburg u. interimtftiicher Oberpräfident ber Provinz Sachjen; 
1824 wirflicher Oberpräftdent, 1825 geheimer Staats⸗ u. Yinanzminifter. 1828 
vollzog M. mit dem Großherzogthume Heſſen einen Zolls u. Handelövertrag u. 
einen gleichen mit Bayern u. Württemberg, wodurch er Gründer bes fpäteren all: 
gemeinen beutichen Zollverein wurde. Er flarb 1830. 

Moucheron (Iſaah), berühmter Maler aus Amfterdam, geb. 1677. In ſei— 
nen fchön gemalten Landſchaften bewundert man befonders den reichen Baumſchlag, 
bie natürliche Färbung, die Treue feiner Figuren, jeine Lebhaftigfeit, Etärfe und 
Harmonie. Er radirte auch 30 Landichaften nach eigenen Zeichnungen u. farb 
zu Amfterdam 1744. 

Mounier, 1) Jean Joſeph, ein talentvoller franzöfifcher Staatsmann, 
1758 zu Grenoble geboren, widmete fih von frühen Jahren an dem Etaatsdienite 
u, war bei dem Ausbruche der Revolution Sefretair der Stände von Dauphiné, 
bie ihn ald Deputirten zur Nationalverfammlung nah Paris fanbten. Auf dieiem 
Voften erjtattete er mehre wichtige Berichte; allein er verließ ihn, als er die Wen⸗ 
bung, welche bie Revolution nahm, dem Wohle des Staates nachtheilig fand. 
Bei dem Ausbruche der Parteiwuth u. der flürmenden Gährungen ging er nach 
ber Echweiz, dann aber nach Deutfchland u. legte zu Belvedere bei Weimar cin 
Erziehungsinftitut an, das er mehre Jahre leitete, bis die Umftände ihm die Rüd- 
fehr nach feinem Baterlande erlaubten. Er wurde 1802 Präfekt des Departe- 
ments Ille u. Vilaine, 1805 Staatsrath u. aritglieh der Ehrenlegion u. ftarb 
zu Paris den 25. Januar 1806 in feinem 48. Jahre. Durch einen richtigen 
Bid u. gemäßigte Grundfäge zeichnen fich jeine politifchen Schriften fehr vor⸗ 
theilbaft aus, unter denen bie befannteften find: „Recherches sur les causes qui 
ont empöche les Francais de devenir libres“ (2 ®be., Genf 1792) u. „Ueber 
den Einfluß der Rhilofophen auf die franzöfiiche Revolution” (n.A. Paris 1821). 
— 2) Claude Eduard Philipp, Baron de, Eohn des Vorigen, geboren 
1784 zu Grenoble, unter Napoleon im Etaatsdienfte, 1819 Bair von Frankreich, 
Etaatsrath u. ald guter Redner befannt. 

Mouffiren oder ſchäumen fagt man von Getränfen, welche aus verfchlofle- 
nen Blajchen in ein Glas gegofien werden. Am befannteften ift diefe Ericheinung 
beim Bier u. Champagner, welch letzterer Daher auch, wenn er diefe Eigenſchaft 
im höheren Grade beftgt, das Beiwort mousseux, ohne dieß non mousseux be- 
fommt. Das M. beruht auf dem vorwiegenden Antheile von fohlenfaurem Gas, 
das fich in der weinigen Gaͤhrung, vor Endigung derſelben, entwidelt u. ent- 
N I ber Drud, ber fih der Entwidelung deſſelben entgegengefegt hat, 
geſchwaͤcht ift. 

Mora, Brenneylinder , heißt ein Negmittel, das duch intenfive Hite wirft 
u. Die berührten Theile durch Verbrennung zerftört. Bereitet wird die M. aus 
verfchiedenen Stoffen: aus Flachs, Baumwolle, Feuerſchwamm, Moos, faulem 
Holz, aus den Blättern des Beifußes (Artemisia vulgaris) ıc.; fie hat eine mlin= 
derförmige Geſtalt, ift nach Bebürfniß größer oder fleiner, gewöhnlid 1— 2 Zell 
lang u. im Durchmeſſer $ Zoll haltend, Bei ber Amvendung wirb fie mit Der 
Pincette, oder einem eigenen Morenträger, auf ber Anwendungsſtelle feftge- 
halten, angezündet und mittelft eines kleinen Blaſebalgs oder des Löthrohrs ein 
alipmähigee Verbrennen erzielt. Die M. erregt Anfangs das Gefühl ange: 

neßmer Wärme, bie fich aber allmälig bis zur Emmintung es Wöeded Siäe- 
grabrs, mit bem heftigften Schmerze, fteigert. E dacumer. 
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Mozambique, ein Küftenftrich am der. öftlihen Seite Afrifa’s, über. beffen 
Inneres man nur allgemeine Andeutungen hatz wahrſcheinlich zieht fich durch Die- 
ſes Land das Lupatagebivge, u, der große moraftige See Zambre oder Morawi 
nimmt eine bedeutende Stredfe darin ein. Das Küftenland ift reich an Buchten 
u. fleinen Flüfen, flah u üppig bewachfen. Das Klima ift. Höchft ungefund, 
das Meer voll von Fiſchen, ‚der Strand von MWafferpögeln, die dichten Mäder 
voll Wild. Beivohner find die Mafun, eine Negerrace, aber noch den Kafferır 
ahnlich, welche unter ſich feindlich getrennt find u. die Portugiefen tödtlich haften. 
Unbändig in ber Frelhelt, find fie zahm, treu u. tuͤchtig als Sklaven u. Soldaten. 
An der Küfte befteht eine -portugielifche Colonie unter einem Generälgouverneurz 
der Handel aber, früher glänzend durch Sklavenausfuhr, Gold und Elfenbein, ift 
faft 5 vernichtet. Die Bortugiefen, ein habfüchtiges, träges, verworfenes Ge— 
ſchlecht, werben felbft von den Wilden verachtet. — Die gleichnamige Hauptitabt, 
auf einer Infel, mit 10,000 Einwohnern, ‚bietet ein Gemiſche von arabifchem, indie 
ſchem u. europäifchem Charakter dar, ift Sig des portugieſiſchen Gouverneurs u, 
eines Erzbifchofs, hat einen weiten ſichern Hafen u, ift der Mittelpunkt des Sfla- 
venhandels u. des Verkehres mit Oftindien. 

Mozaraber, (durch Zufammenziehen des lateiniſchen mixti Arabes entftanz 
den) heißen die Nachkömmlinge ber ſpaniſchen Ehriften, die unter arabifcher Herr 
ſchaft ihren gothifhen Ritus, die mogjarabifhe Liturgie, bewahrt denen 
Erft dem Papfte — VI. gelang es, wiewohl nicht ohne viele Mühe, fie zur 
A me ber römifch-Fatholifchen Liturgie zu bewegeit. 

zart, Wolfgang Amadeus, eigentlih Johann Ehryfoftomus 
Wolfgang Gottlieb, ber berühmte Componift u. Begründer ber neueren deut⸗ 
ſchen Oper u. ber jegigen vollfommenen Inftrumentalmufit, war den 27, Juli 
1756 zu Salzburg geboren, wo fein Vater, Leopold M., als Bice-Papelldireftor 
lebte. Schon im 4. Jahre lernte dieß ausgezeichnete Genie kleine u. größere Stüde 
in kurzer Zeit mit Ausdruck u. Takt auf dem Klaviere fpielen u. im 5. Jahre 
componirte er fehon fleinere Piecen. Als er 6 Jahre alt war, machte fein Vater 
mit ihm u. feiner Schwefter eine Reife nah Münden u. Wien, wo bie fleinen 
Virtuofen großen Beifall fanden. In feinem 7. Jahre wurde die erfte große Reife 
außer Deutſchland nah Franfreih, England u. Holland unternommen ; überall 
bewunderte man bas Klavier, Orgel: u. Violinfpiel des Knaben, der auf dieſer 
Reife auch mehre feiner Compofitionen, Sonaten u. andere Stüde herausgab. 
1770 machte fein Vater mit ihm eine neue Reife nach Jtalien, wo er neue Triumphe 
feines Talentes feierte. Mufikalifche Geſellſchaften ereiferten fich, ihm das Diplom ber 
Mitgliedfchaft zu überreichen; ber Papſt gab ihm das Kreuz u. Breve als Eques mi- 
litiae auratae; man nannte ihn allgemein Cavaliere filarmonico. Der Aberglaube 
in Neapel fchrieb fein göttliches Epiel einem Zauber in feinem Ringe zu u. ver 
anlaßte ihn, diefen Ring vom Finger zu ziehen; in Mailand componirte er in fei- 
nem 14. Jahre die ernfte Oper Mitridate, welche oft nacheinander mit demſelben 
Beifalle aufgeführt wurde. Sein Ruhm war num durch ganz Europa verbreitet 
u. er ward der Lieblingscomponift feines Zeitalterd. Er trat in Wien ald Ka— 
pellmeifter in faiferliche Dienfte u. erwarb fi auch hier großen Ruhm durch feine 
herrlichen Eompofitionen mehrer Opern u. Singftüde verfehiedener Art. eine 
Produkte zeichnen ſich durch Reichthum an neuen Gebanfen, glüdlichen Melodien, 
immer wechſelnde harmonijhe Wendungen, außerordentlihen Ausdruck u. große 
Wirkung fo fehr aus, daß fie mur das Werk eines unermeßlichen Genie's ſeyn 
fonnten. Der größte Theil feiner Opern, 3. B. Idomeneo, Entführung aus dem 
Cerail, Figaro, Don Juan, Zauberflöte u. |. w. find hievon die fprechendften 
Zeugen. Als Menſch betrachtet, hatte M. beinahe kindiſche Schwäche, u. fo kam 
es, daß er von feiner Kunft den Nugen nicht zog, welchen fie ihm hätte aus— 
werfen fünnen. Cr ftarb ben 5. December 1791. ein herrliches „Requiem? 
welches er im Auftrage bes Grafen von Walsegg für deſſen geitorbene Gewob⸗ 
lin fepte, wurde In einzelnen Partien erft von feinem Schüler und Krend Soh⸗ 
Bealencpelopäble. VL. 2r 
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mayr vollendet. Die Gefanımtzahl feiner. Werke, mit Einſchluß der Entwärfe, be- 
trägt gegen 800. — Seine Wittwe, Lonftanze M., geborne Weber, heirathete fpäter 
den bänifchen Etatsrath G. NR. von Kiffen, welcher eine Biographie W.S vers 
faßte (Leipzig 1828). Ihr und M.s Sohn, Wolfgang M., geboren ze Wien 
1791, lebt als Direktor einer Singafabemie zu Lemberg in. Galizien u. machte 
1819 und 20 als Klaviervirtuos eine Kunſtreiſe burch Bolen, Dentfchland x. auf 
welcher er vielen Beifall erwarb. Er ſchrieb auch ges für: fein Inſtrument. 
Mozette ift ein violettes, ſeidenes Mäntelchen, welches von der höheren fa: 
tholifchen Geiftlichkeit über das Rochett getragen wird; im Winter iR es —2 
melinpelz. Ueber daſſelbe hängt bei ben Biſchoͤfen u. ben infulirten Kirch ⸗ 
laten das Bruſt⸗, bei den Dignitarien u. Kanonikern an den Metropolitan» und 
Domftiften aber das Capitels⸗Kreuz herab. Bei den Garbinälen if bie M. eine 
Kappe, welche das Aeußerfte der Schultern u. ben Hintern Theil bes. Kopfes be⸗ 
dedt. F derſelben tragen fie bie Cardinals⸗Muͤtze und über ſolche ben Car⸗ 
dinals⸗Hut. 
Mucius, ein roͤmiſches Plebejer⸗Geſchlecht, das feinen Urſprung von Cajus 
M. Scävola ableitet, einem kühnen Roͤmer, der ben König Porſenna (i. d.) 
ermorden wollte, als biefer im Jahre Roms 255 die Stabi belagerte. ei 
er aber, ftatt bes Könige, befien Schreiber traf, fo verbrannte er feine linke Hand 
an einem Kohlenfeuer, um zu zeigen, daß er bie ihm bevorft Martern 
nicht achte. Dieß ruͤhrte den König fo, daß er ben Scaͤvola losließ u., geſchreckt 
durch deſſen Drohung von 300 anderen Verſchworenen, ſich ganz zurückzog A 
find aus diefer Familie zu bemerfen: Quintus M. Scävola, ber 537 : r 
war, u. Sardinien zur Provinz erhielt. Sein Sohn, ebenfalls Quintus M. 
Scävola, war 574 Praͤtor, 579 Conſul u. ging 582 unter.dem Oberbefehl 
bes Conſuls P. Licinius Graffus als Tribunus Militum mit gegen ben Berfeus 
zu Felde. DuintusM.Scävola, bee borigen Sohn, war Yugur, 692 u 
4 Jahre darauf Conſul. Er war ein großer Rechtsfenner u. ebler Patriot, unver: 
deofien in Gefchäften bis ins hohe Alter. Publius M. Scävola, war Pon- 
tifex maximus u. 620 erhielt er ald Eonful Italien zur Brovinz Er war in ber 
Rechtswiſſenſchaft ſehr erfahren u. nach Pomponius der Erſte, weicher ben Grund 
zum bürgerlichen Rechte legte. Auch Quintus M. Scävola, ber 658 bas Con⸗ 
julat befleidete, war ein geioister Rechtskenner, wie faft alle Scaͤvola. Er wurbe 
671 in den bürgerlihen Unruhen des Cajus Marius ermorbet. -: 
| uder, ein Rame, ber im Jahre 1835 zu Königsberg in Preußen vom 
Bolfe einem religiöfen Vereine beigelegt wurde, welcher umter ber Zornt von Em- 
ventifeln geheime Wolluſt zu treiben bezüchtiget ward. Wan hat zwar behauß⸗ 
tet, dieſer Name fei fchon laͤngſt für „Froͤmmler, Pietiften“ üblich geweſen. De 
ift Dieß irrig; denn das Wort „muden“ ift in dortiger Gegend. provinziell 
das Rammeln der Hafen, womit alfo die Sache Kinreichend bezeichnet I. — Dies 
fer Verein erregte befonders Aufſehen durch die Mißverhältnifie, weiche in man 
Ehe dadurch gebracht wurden, daß die Frauen, troß des. Widerfpruchs ihrer Män- 
ner, bei demfelben beharrten, u. auch durch fonftige fchroff efprochene Anſich⸗ 
ten einer eigenthiimlichen e— mit ſpeculativ⸗gnoſtiſchen Elementen u. 
theils gewaltiamer, theils buchftäblicher Bibelerflärung. An der Spige landen 
bie Prediger Dirftel u. Ebel, welche den bualiftifch«myftifchen Grundſaͤgen des 
Theojophen Schönherr Cr 1826) von zwei Urweien, Waſſer u. Licht, im. Wi⸗ 
beripruche mit ber Lehre von Einem höchften Weien, Huldigten u. um dieſer 
Philoſophie willen durch richterliches Erkenntniß vom gtamt 
Geſchlechtliche Verirrungen fonnten zwar dieſen beiden in einem, mit vielen Scan⸗ 
bal verbundenen @riminalprogeß, in den fie verwidelt wurben, nicht bewieſen wer- 
ben. Die biesfälligen Befchuldigungen beflanden aber im Allgemeinen in folgen 
dem: Die M. follen ſich in verichiebene Grabe geiheilt haben, in deren unteren 
aber ber ®efchlechtstrieb zroifchen Männern u. Trauen ur Maninulsttsueg, her 
Seraphinenfuß u. bergleicdhen gereizt u. die.vewiiihige imgetaag web Biayaa ©. 
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alfer Glieber an bie bereits höher Eingeweihten als eine Art Heiligung betrachtet 
worben ſeien, ‚höher Eingeweihte aber ſich dieſe innige Vereinigung nur dann 
babe: erlauben dürfen, wenn er zur vollen‘ inneren: Meberjeugung gefommen fei, 
als Gottes Stellvertreter zu fungiren. Die Frucht eines ſo Vergeifigten Genuß 
ſes follte die Geburt eines Meſſias ſeyn. — Die Königsberger M. waren aber nicht 
die —— Auch an anderen. Orten gerieth man aͤhnlichen frommen Eonventis 
fein auf die Spur, Namentlich ward Pfarrer Stephan in Dresden nebſt Genoſ⸗ 
ſen ſolcher unzüchtigen Verſammlungen befchuldigt, der auch mit feinen Anhängern 
nach Amerika auswanberte, bort aber von ihmen felbft als Ehebrecher entlarvt 
wurde. Endlich ward: der Name Mi Gemeinname für alle ſepariſtiſche veligiöje 
Vereine, zumal, wenn man fie wegen gejchlechtliche Ausfchweifungen ‚ein Verdacht 
hatte, bie fie mit dem Schleier des Geheimniffes mehr ober —— zudeckten. 
Müden nennt Ofen (ſ. 'd.) fämmtliche zweiflügelige Inſekten gewöhnlich 
aber begreift man barunter bloß eine Familie derjelben (Tipulariae). Man erkennt 
fie an den gegliederte, beim Männchen öfters — Fuͤhlern u. dergleichen 
Taftern, langen, hornigem oder gelipptem Nüffel, didem u. vorſtehendem Bruftjtüce 
u. langen, dünnen Beinen. Die wurmartigen Larven mit hornigem Kopfe leben 
in der Erde, im Waffer, in Pilzen, im Galläpfeln, im Mifte ac. Sie zerfallen 
in ſchnackenförmige, Gallr, Eulen», Schnauens:, Shwamms, 
Trawerz, breitgeflügelte u. Fliegen M. mit ihren verſchiedenen Gattuns 
gen. Bemerkenswert), find: die Stechſchnaken (Culices), darunter die Mos⸗ 
fitos u, die bekannte fingenbe St. (Culex'pipiens), der Heerwurm (ascaris 
militaris); ber als Larve gefellige Wanderungen anftellt ; bie®o lumbatfcherMüde; 
bie Wiefenfhnate (Tipula oleracea), deren Larven oft ganze Wiefen verderben, 
indem fie die Graswurzeln unterwühlen u, auflodern; die Heffen fliege (Ceeido- 
mya destructor), deren Larve im Marfe der Meizenhalme lebt u. fie zerftört. 

Müffling (Friedrich Karl Ferdinand, Freiherr von M., eigent- 
ih Weis, genannt M.), Präfident des Staatsrathe, General der Infanterie u. 
GAuverneur von Berlin, geboren 1775 zu Halle, trat 1790 ins preußiiche Heer, 
begleitete ben ‚Herzog von Weimar als Chef des Generalftabs in den Feldzug 
von 1806 u. trat bei diefem 1811—13 in höheren Givildienft. Das Jahr 1813 
tief ihm als Oberftlieutenant des Generalftabes unter Blücher wieder unter die 
Waffen. Nab der Einnahme von Paris war er erfter Commandant dieſer 
Stadt. As Diplomat entwidelte er feine Talente beim Gongreß zu Aachen, in 
Brüffel, 1829 bei Vermittelung des Friedeng zwiſchen Rußland u. der Pforte; als 
ausgezeichneter Feldmeſſer war er ſchon früher thätig, fo 1819 am Rheine. Zum Genes 
ral ward er 1832 ernannt, zum Präfidenten 1841. Deutfchland zählt ihn zu feinen 
beften ſtrategiſchen Schriftitellern. Namentlich befchrieb er die Feldzügevon 1813— 15, 
bie Feldzüge der ſchleſiſchen Armee (2 Bände, 1824) ; „Betrachtungen über bie großen 
Dperationen u. Schlachten 2c.”, 1825, „Napoleons Strategie u. Kriegsfunft“, 1827. 

Mügge, Theodor, einer ber befferen neueren Novelliften u. Romanjchrift- 
fteller, der ſchon feit längerer Zeit in Berlin lebt, wo er, geboren 1808, Philoſo— 
phie ftubirte. eine Darftellungen find weniger phantaftereich, aber trefflih an— 
gelegt u. ausgezeichnet durch Klarheit ber Gedanfen, Friſche ber Färbung u, les 
bendigen Dialog. Wir nennen, außer feinen gefammelten Novellen, Leipzig 1842, 
6 Theile: „Die Vendeerin" (3 Theile); „Der Chevalier“ (3 Theile) ; „Fängerin 
u. Gräfin“ (2 Thle.); „Zouffaint” (Stuttgart 1841, 4 Thle); „Neue Novellen“ 
«6 Bde. Hamb. 1845 — 47): „Hifteriiches Taſchenbuch“ (Berlin 1836) ; „Etreiiz. 
in Schleswig-Holftein" (2 Thle. Frankf. 1846); „Die Schweiz u. ihre Zuftände 
(3 Bbe., Hannover 1847) u. a. m. 

Müplberg, Stadt an der Elbe, im preußifchen Negierungsbezirke Merfeburg, 
mit 2,800 Einw., berühmt durch den Sieg, welchen Kaifer Karl V. u. der Her⸗ 
zog Morig von Sachſen am 24. April 1547 über den umvorbereiteten Kuriücken 
Johann Friebrih von Sachfen erfochten. Der Kurfürft felbft wart geiinam. 

Mublootf, ein feines Stäbtchen von 1500 Einwohnern, Im Kräie Sim 
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bayern, am linken Innufer, bei welchem 1275 Koͤnig Ottokar IL von Böhmen 
durch den Deriog Heinrich von Bayern u. ben Pfalggrafen Ludwig ae — u. 
das ganze boͤhmiſche Heer, nach 9Ytägiger Belagerung, im Stäbt 6 gen 
genommen, fpäter up jreier Abzug 9 wurde; hauptſachlich s 
Dig aber durch bie, nach ihm benannte, Schlacht zwifchen ben beiden Gegenkai⸗ 
eptember „ in der letzterer vollſtaͤn egt il. en wurde, 
— Diefer wollte fih mit feinem, aus Schwaben —— * Bruder 
Leopold vereinigen, zog beßhalb mit 24,000 Mann Fußvolk und 4000 kumani⸗ 
ſchen u. ungariichen Reitern bei M. über den Inn, u. lagerte fich weſtlich von 
diefem Orte, vor ſich die Vehenwieſe. Ludwig mit feinen en 308 
ihm entgegen u. befchloß, Kauptfächlich auf Anbringen bes Könige Johann von 
Böhmen, nad) viertägigem Zumwarten bie Schladht. Der Triegserfahrene Ritter 
Seyfried Schweppermann führte ben Oberbefehl. Die Deferreiher ; en 
ben Bayern in 4 Heerhaufen entgegen; die Böhmen griffen zuerſt an, Iourden 
aber bald von den vorbringenden Deherreichern, und vornämlich den ern 
unter ihrem Erzbiſchofe zurüdgefchlagen, u. ſchon & bas bayeriſche 
als Schweppermann fchnell mit bem zweiten eine enkung machte, 
Defterreiher Sonne, Wind u. Staub ins Geficht befamen. ‚gleicher Zeit 
rüdten aus bem Hinterhalte von Zangenberg bayerifche unter Dem 
Burggrafen von Rürnberg, in öfterreichiiche Farbe gekleidet, in bie Flanke Fried⸗ 
richs vor, der fie für die anfommenben Heerhaufen feines Brubers Hielt. 
ben Angriff berfelben riß Verwirrung in ben Reihen der Defterreicher ein, bie, 
von Schweppermann mit Rachbrud benügt, ben Rüdzug ber Defterrei am ben 
Inn u., als fie dort auf der einzigen Brüde nicht ſchnell genug en konn⸗ 
In ne Gefengemnofme bes größten Theiles bes feindlichen Heeres breeia 
ur Folge hatte. 
Srüplen find Mafchinen, in welchen irgenb ein Gegenſtand eben, ar 
ftoßen, oder auf irgend eine Art bearbeitet wird, wozu eine äußere wie ie 
des Waflers, ober Windes, ober ber Thiere, oder Menfchen, ober bed “Damp 
nothwendig iſt. Diefem gemäß zerfallen die M. in Wafferm., Winde, 
Noß- u. Handm. u. Dampfm. — Wafferm. find foldhe, deren beivegende 
Kraft das Waſſer ift, welches entweder von oben kommt, auf das Rab fall, u. 
biefes u. dadurch bie ganze Maſchine in Bewegung fest, in welchem alle man 
eine M. eine oberfchlächtige nennt; oder es wird die Strömung Inden Mahl⸗ 
gueb en u. durch Diefen von unten an bie Räder getrieben, in welchem Falle bie 
‚ unterfhläcdtige M. genannt werden. Sind biefe M. an ben Ufern ber 
Gewäfler erbaut, u. Hehen fie feft, dann erhalten fie bie —— ahln 
Kr fie aber auf Schiffen, dann nennt man fie Schiffen. Winde, find 
olche, weldhe von dem Winde in Bewegung geient werden. Sie find entweder 
fo eingerichtet, daß bie ganze Mühle nah dem Winde gebreht werden Tann: in 
diefem Halle nennt man fie Bockm.; ober bag bie Mühle als Gebaͤude feſtſteht 
u. nur die Haube ober das Dad nebft dem Wellbaume u. ben Btügeln nad) 
bem Winde gedreht wird, in welchem Halle man fie Holländifhe Winbm. 
nennt. Roßs u Handm. erhalten ihre Bewegung entweber durch thieriſche, 
oder menſchliche Kräfte Die Roßm. werben entweder durch Treten biefer 
Thiere oder Ochfen in einem Tretrade, ober durch das Ziehen diefer Thiere an 
einem Schwengel in Bewegung gefeßt u. find in Feſtungen nicht ſelten; bie durch 
Menihhenhände in Bewegung zu feßenben Han dm. (eifen wenig U find 
in unferer Zeit auch faft ganz außer Gebrauch gekommen. ampfw. nennt 
man jene M., bei welchen der Dampf bie bie Mafchine bewegende Kraft Die 
M. erhalten auch von dem, was in ihnen bearbeitet ober erzeugt wird, verſchiedene 
Denennungen. So nennt man Mahlm. jene, in welchen Beireibe gemahlen ; 
Bretts ober Saͤg⸗ ober Schneidem, jene, In weihen. ve Brettern ge- 
önitten;. Baltm, jeme, in welchen Wolle, Auf, x email ot 
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Stampfm, ſolche, im welchen Früchte zu Grüße ober Gerfte gerampft werben ; 
Delm., in welchen aus Lein ober Reps Del gefchlagen oder: gepreßt wird 
u. f w. — Die M. gehören zu den allerälteften Erfindungen u. die Juden lann⸗ 
ten dieſelben ſchon zur Zeit der Patriarchen. Die erſten M. waren Handm, 
wie noch jetzt im Oriente, ‘Sie beſtanden aus 2,Mühlſteinen, einem beweg⸗ 
lichen u. -einem (untern) feftliegenden, u. wurden von Sklavinnen, von Verbre⸗ 
chern, fpäter auch von Eſein getrieben. Da das Brob alle Tage frifch gebaden 
u. täglich gemahlen wurde, bejaß auch der Nermfte eine ſolche M, die, ale. ein 
Fe Werkzeug, bei den Hebräern nicht zum Unterpfande behalten werben 
durfte, Als Erfinder der M. nennen die griechifchen Mythen den Pilumnos, 
ben Myles, den Mylantes; Gottheiten ber M. waren: Molitor, bie 
Molä, Promylius, Eunoftus, deſſen Bild in den M. ſtand. Wafferm. 
(um Privargebrauche) famen zuerft bei ben Römern, an — Rom fuͤl 
renden Kanälen, in der letzten Hälfte des 1. Jahrhunderts vor Thr. vor. — 
beftehen in allen Staaten eigene Gefege über das Mm efen, über die Verpflich- 
tungen u. Rechte, welche fie hinfichtlich des Anfpannens des Waffers Haben, in 
welchem VBerhältnig die Müller zu den Mahlgäften ftehen u. welche Abgaben fie 
von biefen zu beziehen haben. Die ae biefer Geſetze heißt M.ordnun g. 
In alten Zeiten war die Anlegung don M. völlig frei; bald bemerkte man jo, 
daß weiter unten an Flüffen angelegte Wafferm, in einem Bezirke angelegt, die 
ſchon ‚vorhandenen beeinträchtigen u, fo entftand die M. regel, der M.bann. 
enbruch CHriftian Friebrich, einet der berühmteften neueren Eis 
vilrechts⸗ u. en geboren zu Noftod 1785, wurde 1805 Privatdocent an 
der dortigen Univerfität, im — Fahre Äbvokat bei der Juftigfanzlei u. 
1810 Profeffor ber Rechte bafeldft. 1815 Profeffor in Greifswald, 1818 in 

‚berg, 1819 in’ Halle, 1833: in Göttingen, wo er 1843 ftard. Werfe von 
ihm find: Die Lehre von der Geffion der Forderungsrechte, Greifswald 1817, 3. 
Auflage 1835; Doctrina Pandectarum, Halle 19823—25, 3 Bände, 4, Auflage 
edenbafelbft 1840; Entwurf des gemeinrechtlihen u. preußifchen Civilproceſſes, 
ebendaſelbſt 1827, neue Ausg., ebendafelbft 1838; Lehrbuch des Pandektenrechts, 
Halle 1835—37, 3 Bände, 3. Aufl. ebendaf. 1839; Lehrbuch der Inftitutionen, 
cbendaf. 1842; auch fegte er Glüds Erläuterungen der Banbekten fort und gab 
Heineccii Antiquitt. rom., Frankfurt 1841, heraus, 

Mühler, Heinrih Gottlob, Föniglih preußifcher Staats u. Yuftizmiz 
nifter, geboren zu Rouifenhof bei Pleß in Schleſien 1780, trat 1801 in den 
Staatsdienſt, wurde 1804 Aſſeſſor zu Brieg, 1810 Oberlandesgerichtsrath, 1815 
Kammergerichtsrath, 1819 geheimer Oberrevifionsrat u. Direktor des Obervor: 
mundſchaftsgerichtes zu Halberftadt, 1824 zu Breslau, 1832 mit Kamptz zur 

ſammen Juftigminifter, bei welcher Theilung legterer die Rheinprovinzen, M. 
die übrigen Theile der Monarchie erhielt. 1838 erhielt M. die ganze vereinigte 
Juftizverwaltung. In dieſer Stellung hat er fih die anerfennungswertheften 
Verbienfte um das preußifche Zufineefem erworben u. namentlich überall auf bie 
Trennung ber Juftiz von ber Verwaltung hingewirkt. 1844 legte er feine Minis 
fterftelle nieder u. übernahm das Präfidium des geheimen Oberiribunals. 

Müuͤhlhauſen, 1) Etadt im franzöfifhen Departement des Oberrheines, auf 
einer Infel an der JU u. am Rhone-Rheinfanal, mit 25,000 Einwohnern, ift 
freundlich gebaut, hat 6 Kirchen, ein trefflihes Hofpital, Waifenhaus, gute Schu: 
len u. ift der Gentrafpunft der Fabrikation des Elſaſſes u. überhaupt eine ber 
wichtigften Fabrikſtaͤdte Frankreichs. Sein Hauptinduftriegweig betrifft die Verar- 
beitung der Baumwolle, für welche nicht nur große Epinnereien, Kärbereien und 
Webereien, fondern auch vorzügliche Druckereien beftchen, aus benen die überaus 

eſchmackvollen u. daher fo berühmten feinen Mühlhäufer Indiennes oder Calicos, 
ücer u. andere bunte Waaren hervorgehen u. welche viele geſchickte Mufter- 

zeichner u. Formenſchneider unterhalten. Berner befinden ſich hier noch vob 

Für Maroguin, Hanbſchuhe, Papier, chemiſche Produkte, Karben, Kopie, Wiren, 
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Quincailleriewaaren, Schlofferwaaren, metallene Weberfämme, Kirſchwaſſer, Ma: 
ſchinenbauanſtalten, Eifengießereien u. große Bleihen. Außer dem Bertriebe bie: 
fer mannigfaltigen Babrifate ift der Handel mit Wein, Getreide, Branntwein, 
Solonialwaaren u. fe w. nicht unbedeutend. — Bon Handelsanftalten befigt M. 
ein Entrepot, eine Börfe, Handelskammer, ein Handelsgericht, einen Rath ber 
Echiehsrichter (Conseil de prud’ hommes), die Societe industrielle, in welcher 
alle Induftriezweige des Departements ihre Vertreter haben u. welche monatlich 
Bulletins ausgibt, u. cine Feuerverfiherungsanftalt. Eine Eijenbahn verbindet Die 
Stadt mit Bafel u. Straßburg. — M. ift [hen eine alte Etadt u. erhielt von 
Rudolph von Habsburg bie Neihefreiheit 1347 gab ihr Kaifer Karl IV. das 
Hecht, fich felbft ihre Bürgermeifter zu wählen. Gegen den ummohnenden Adel 
verband fih M. 1466 mit Bern u. Solothurn, 1506 mit Baſel. 1523 wurde 
der Protejtantismus eingeführt. Kraft feines Bundes mit den Schweizern biich 
M. in den langen Kriegen zwifchen den deutſchen Kaifern u. Frankreich neutral. 
1734 litt Die Stadt fehr durch eine Ueberſchwemmung. 1798 Fam fie an Frank— 
reich. — 2) M., Stadt an der Unftrut, im Regierungsbezirfe Erfurt der preußi: 
ſchen Provinz Sachen, mit 13,000 Einwohnern, hat mehre Kirchen, Darunter die 
ihöne Marienkirche, ein Gymnafium, zahlreiche u. gut eingerichtete Wohlthätig- 
feitsanftalten, Baumwollipinnereien, Tuch» u. Tabaksfabriken, Woll⸗, Baumwoll⸗ 
zeug⸗ u. Leinwebereien, Bärbereien, Drudereien, Leimſiedereien u. bedeutende Ger- 
bereien u. namhaften Handel mit den Yabrifaten u. den Produkten der Umgegend, 
Getreide, Saflor, Anis u. anderen Sämereien. Die Kunftftraife, welche Bremen 
u. Nürnberg verbindet, führt durch die Stadt u. wendet berfelben einen anfehnli- 
hen Tranfit zu. — M., befien Entſtehung bis in das 10. Jahrhundert zurüdge- 
führt wird, war früher freie Reichsſtadt u. gehörte fammt feinem Gebiete zum nic: 
berfächfiichen Kreife; 1803 wurde die Etadt preußiſch; 1808—13 gehörte fie zum 
Lönigreihe Weftphalen, wurde aber im genannten Jahre wieder an Preußen 
aurlneg ren. Ä 

tüller, DD Johann Gottwerth, geboren 17. Mai 1744 zu Hamburg, 
Anfangs Buchhändler zu Itzehoe in Holftein, legte jpäter dieß Geſchäft niebewu. 
privatifirte Dafelbft mit einer Penfion des Königs von Dänemark, geftorben 23. 
Juni 1828. M. war einft ein viel gelefener, Bach fruchtbarer Romanfchriftitel- 
ler. ragen wir (fagt Hillebrand), nach der Urfache diefer Gunſt, ſo duͤrfen wir 
fie wohl in der gluͤcklichen Laune finden, womit der Verfaſſer zunachft, wenn auch 
newijjermafjen wider Willen, im Gefchmade der damaligen Zeit ben privilegirten 
Etund irenifirt, dann vornehmlich in der leichten, ungezwungenen Manier, mit ber 
er die komiſchen Eituationen faft überall herbeizuführen u. pifant zu machen ver: 
fteht. Freilich herricht in Dem Ganzen mehr das Lächerliche, als der eigentliche 
Humor, mehr der naturaliftifhe Wis, als Die poetiiche Komik; auch ift der Ton 
nicht eben von claflifcher Haltung, indem die Gemeinheit oft zu naiv wird u. ber 
ſprachliche Ausdruck an durchgaͤngiger Bildung u. Feinheit weſentlich Mangel lei: 
det. Eein berühmteftes Merk iſt: „Eiegfried von Lindenberg“ (Hamburg 1779, 
6. Aufl., Leipzig 1802, 4 Thle., n. A. 1830), der bie u. da an Don Duirote 
erinnert, aber zu wenig ideal ift. Andere Werfe find: Gedichte, der Freundſchaft, 
der Liebe u. dem Scherze gejungen, Helmjtädt u. Magdeburg, 1770 f. 2 Thle. 
Der Deutiche, eine Wochenichrift, Magdeburg 1771 f. 8 Thle. Der Ring, for 
miſche Geſchichte, Itzehoe 1777, 2. Aufl., Göttingen 1788. Geſchichte der Er: 
varamben, Itzehoe 1783, 2 Thle. Komiſche Romane aus den Papieren bes brau: 
nen Mannes, Göttingen 1784 f. 8 Bde. Friedrich Brad, Berlin u. Stettin 
1793 f. 4 Bde. Sara Reinert, daf. 1796, 4Bde.u a x. — 2) M., Friedrich 
(befammt unter dem Namen Maler Müller), geboren 1750 zu Kreuznach, fam 
1770 als Maler in Dienfte des Herzogs Chriftian von Pfalz Zweibrüden nad 
Mannheim, reiste 1778 nah Rom, wendete fich daſelbſt der Kunft zu, erhielt, wes 
gen jeined Hanges zu Epott u, Eatyre u. weil er in feinen Bildern überall ben 
geufel anbrachte, den Namen Ten felsmüller u. Rarb t. toner, Hofrat 
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Rom, 23: April 1825. M. war Maler, Kupferſtecher u Dichter, im Roman, 
Im ee u. in der Idylle am meiften ei e en in: feinen 
en erſten 


Werfen grobe Verwandiſchaft mit Klinger ud eugniffen fie 
gehören der —— fraftgenialiſchen. Periode unſerer Literatur, an. Es fehlt 
ihm überall die ächt künſtleriſche Haltung; er faäͤllt aus dem Erhabenen in das 


Burlesle, aus dem Natürlichen in's Bizarre, aus dev Wahrheit in die Uebertrei⸗ 
bung. ‚Seinen poetifhen Standpunft lernt: man am beften-im „Fauft,“ in der 
Niobe“ u. in der „Genovefa“ lennen. Die Tendenz des Fauft ift, „das felbftftän; 
dige Wefen aufrecht zu erhalten ‚gegen Schickſal u, Welt, die uns nieberbrängen 
u. durch ‚Gonventionen niederbeugen,“ wie der Dichter feldft jagt. Das Stüd il 
friſch us lebendig, aber durch Rohheit abftoßend. In der Niobe ift Styl u. Hals 
tung edler, die Charafterzeichnung gelungener, doch nicht frei von Mebertreibung: 
Die Genofeva- vermeidet mehr die unkünftlerifhen Auswüchfe, ber vorher genanns 
ten Erzeugniſſe. In feinen Idyllen“ ftellte M,, der faden Sentimentalität Geßs 
ners gegenüber, eine fede Natürlichfeit auf, uur iſt die Natur! oft — zu natür-⸗ 
lich. Seine fämmtlihen Werke, erſchienen zu Heidelberg: 1814, 8 Thle, mA. 
1825, x. — 3) M., Johannes. von, ber berühmte Hiftorifer, ward am 3. das 
nuar 1752. zu Schaffdaufen geboren, wo fein Water ‚als Prediger lebte. Sein 
Großvater, Johann Shoop,'wedte früßzeitig. faft ſpielend bie, Neigung des. Kna⸗ 
ber zur Gejchichte, Er hatte viel über weizergechichte gefaunmelt u. auch 
viele hiſtoriſche Kupferftiche ſich angeſchafft. Dieſe num zeigte er beim ‚Hjährigen 
Smaben, erklärte fie ihn an ließ Na Alles von ihm. wieder ‚nacherzählen, '& 
übten ſich die Einbildungstraft u. das Gedaͤchtniß des Kleinen: gleichzeitig. Ueber 
—— Geographie u. Geſchichte vergaß ber —— Knabe oft Aſch un 
piel u. wußte in feinem 11.-Lebensjahre die Namen u. Todesjahre ber Beherr⸗ 
ſcher ber ſogenannten vier Weltreiche u. die Reihen folge der Buͤrgermeiſter feiner 
Vaterſtadt ganz geläufig auswendig, Auf dem Collegium humanitatis jeiner Ba⸗ 
terftadt erhielt er gründlichen Unterricht, indem es ſich traf, daß 7. Lehrer ihn 
zum einzigen Schüler hatten: wie die Löwin nur Ein Junges nährt, aber einen 
vowen. Schon hier zeigte ſich fein ausdauernder Fleiß; Die früheften Morgen: 
Stunden gehörten ihon dem Studium und der Vorbereitung auf die Vorlefungen 
u. erſt tief in der Nacht pflegte er jein wiſſenſchaftliches Tagewerk zu beſchließen. 
Noch nicht volle 18 Jahre alt, ging er auf die Univerfität Oöttingen, wo er we 
nig aus Vorlefungen, viel aber aus Büchern u. aus bein anregenden Umgange 
mit Schlözer, Oatierer u. Miller lernge. Miller hat das Verdienft, jeinen willen: 
ſchaftlichen Beruf erfannt uw. ihm den Gedanfen zur vaterlandiihen Geſchicht- 
Korsibung eingegeben, u. Echlözer, feine Arbeiten für Die Beſchreibung des Cim— 
brijchen Krieges geleitet zu haben. Nach feiner Ruͤckkehr in die Heimath ward cr 
Profeſſor der griechiſchen Sprache. 1773 ſchloß er den edlen Freundſchaftsbund 
mit dem Freiheren von Bonftetten, den er bei dem Nereine in Schinznach fennen 
gelernt hatte, wodurch Die deutfche Literatur mit dem herrliden Denfmale: „Briefe 
eines jungen Gelehrten, herausgegeben von Friedricke Brun“, bereichert wurde. 
Auf dem Gute Valeires befuchte er feinen Freund u. übernahm dann bei dem 
Staatsrathe Tronchin in Genf die Erzichung von befien Eöhnen. Hier von 1774 
bis 1780 ward ihm reihe Gelegenheit im Umgange_der geiftreichften Männer u. 
ausgezeichneter Fremden: Voltaire, Bonnet, Lord Et. Helens, Abbot, die ver: 
icbiedenartigften politiſchen Urtheile u. Anfichten zu vernehmen u. gegenfeitig zu 
würdigen. Zugleich fonnte vr aus eigener Anſchauung in unmittelbarfter 
Nähe das umnruhige Treiben eines fturmbewegten Freiſtaates fennen lernen. 
In folder Lage und Umgebung bielt er Vorlefungen über allgemeine Geſchichte, 
welche jedoc weniger das hiſtoriſche Detail der fpeziellen Thatfaden, als viel- 
mehr umfafiende Conturen großartiger geichichtlicher Geſammt-Anſchauung zu_ent- 
werfen, fid) zur Aufgabe fegten. Zu diefem Zmede war ftellemveife der Stoff 
nicht einmal völlig au@gcarbeitet: allein in der forgfältigen Zeichnung, in ber 
Farbenmijkung, in ber Praft der Darfteltung u, in der Tuchtühtung ter Woe 
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meinen Grundzüge umıß biefer erfte Verſuch als großartig w. meiſterhaft en: 
gerühmt werden.“ Das ln 36 Durch Hefe Borihung, En 
ene Wahrheitsliebe u. Innige Srömmigfeit, Tcheint bie Betrachtung über ben. ges 
bichtlichen Urfprung der Religionen zu ſeyn. Die Wirkung der en 

danfen in ben einfachften Worten -ift nachhaltig. Seine Reflerionen find mei⸗ 
fiens kurz aber gewichtvoll: z. B.: „Bei jeber Schwingung bei jeder He⸗ 
bung, bei jeder Umkehr eines Rades am myſtiſchen Wagen der Weltregie⸗ 






rung ſchallt das Gebot der Weisheit: Maͤßigung und —— Wer es über 
hört, der ift gerichtet. Kürften von Erde u. Staub, wie ſchrecklich bieß gelbe, 
das zeigt die Gefchichte.* Wie er weber eine blinde Vorliebe für Eine Staats⸗ 


verfaffung, noch für Ein Volk hatte, fo hatte ex fie auch ‚nicht für die Schriften 
irgend eines Volkes ; das Vortreffliche ergriff er, wo er ehe. u. was er fand, 
bezog er auf Gefchichte u. Leben. Seine umfafienden Leſefruͤchte — obwohl fein 
Gedaͤchtniß vortrefflih war — pflegte er in zügen fehriftlich — 
jedoch ganz kurz u. in einfacher Ordnung, fo daß ein Blick darauf hinreichend 
war, das Ganze, was er gelefen, ihm zu vergegenwärtigen. Gleich bem- Älteren 
Plinius, fehte er biefe Compilationen bi an. Einem Tod fort u. fie erfiveiien ſich 
auf faft 2000 Bücher. Nicht Teicht Hat ein Buch größeren Einbrud u ge= 
macht, als die Bibel; ihre Farbe tragen feine Schrien unverfennbar. den 
riechiſchen u. roͤmiſchen Geſchichtſchrelbern zogen ihn die „größten an: Thurmybidee.. 
olybius, Caͤſar, Tacitus; von letzterem fuchte er fich die kurze und - ebrungene.— 
ge» chtvolle Schreibart anzueignen. Unter ben neueren Schriftſtellern übterem 
acchiavelli u. Montesquieu den entfcheibendfien Einfluß auf ihn. 8 Jahre lange 
beihäftigte ex fich mit dieſen N —— hatte Deutſchland feinen 
Länge nach, Frankreich bis zum Zuſammenfluſſe der Rhone u. Saone, ſammt benx 
ewerbreichen Lyon geſehen; hatte zu Gent ben geiſtigen Verein der europäliher« 
e u, feiner Stände beobachtet, als 1780 der erſie Verſuch feiner Schweizer⸗ 
gefchichte erſchien. Höchft glüdlich war Hier fein Blick in bie Häuslichen Einrich⸗ 
“tungen ber Borwelt, in die Regſamkeit und innere Bewegung ber einzelnen Ge⸗ 
meinden, in bie @igenthümlichkeiten ihrer örtlichen Geftaltung u. in das 
Weſen bes Volkslebens. Zugleich ließ er, ohne an ben Ihatfachen das t 
zu Ändern, eine Schilderung ber Handlungen u. ber Seelenzuftände ber Handeln⸗ 
ben mit einfließen. Im Nov. 1780 war die ganze Auflage bereits verkauft, und 
bei feiner gleichzeitigen Anfunft in Berlin wurben ihm bie fchmeichelhafteften Eh 
venbezeugungen. Bon dem Könige u. dem Sronprinzen fand er eine ausgezeich⸗ 
nete Aumahme: ja, e8 war nahe daran, bag er von Kriedrich II. mit bem Auf⸗ 
trage beehrt worden wäre, befien Werke auszufellen, ein Geſchaͤft, bas inbeffen 
Thiebault überfam. Huf feiner Rüdreife von Berlin bot ihm ber Staatsminifte 
von Schliefen eine Anftelung als Profefior der Geſchichte u. als Bibliothekar zu 
Kaſſel. Hier arbeitete er en 14 Stunden täglich, theils für die allgemeine, 
theils für die Echweizers Gelchichte. Die Reihen ber Paͤpſte übergen ee dem 
Drude. 1783 befuchte er wieder fein Baterland, hielt fich in em, ei Tronchin 
auf und arbeitete auf dem Gute zu Valeires von Weihnachten 1784 bis Oſtern 
1785 den erſten Theil feiner Schweizergeſchichte aus. „Auf einer Anhöhe am 
Fuße bes Jura — lautet ein intereffanter Bericht — ber Hier von Tannen £ war; 
ift, mit einer weiten Ausficht über Weinberge u. Wiefen, bie an das große Am⸗ 
pbitheater, welches bie fchweizeriichen u. fanoyen’fchen Alpen zufamm ilden ſchei⸗ 
nen; in einem Haus, worin kein Menſch außer ihm und ſeinem Bedienten war, 
worin er nach ſo vieler Jahre Herumſchwaͤrmen, imd nach Aal als — 
Trachten u. Sinnen an die Geſchichte der Schweiz, in gottesfuͤrchtiger ul 
fein anderes, als dieſes Geſchaͤft, einen Dienft für das Land, hatte. ne Ror= 
gengefellihaft beftanden in Moſes u. Paulus, die Abendgefellfchaft in Cicero, Me 
taftafio u. Montaigne.” Nachdem die Arbeit vollbracht, zog M. Bi Diterum 
zur Freiheitöfeier, dann nad Bern, wo er vor ben verfammelten ern die 
Geſchichte Tehrte, u, von dort nach dem Heiligen Stühle zu Mokey, nein ur wenze 
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To daß ber. menfchliche Wille in dem göttlichen. verloren. ven ſei — eine neue 
Sorm des Eutyhianismus. EH dunfel vorſchwebendt en dabei war 
daß in nur Eine, aber gottmenſchliche, Willensrihtung ges 
werben Wirklich hatte Cyrus, Biſchof von MAlerandrien, Hiedur de 
Teodoſianer im feiner Diözeje gewonnen (633). Die weitere a Nörte 
‚aber ber MWerfinnige Moͤnch u. nahmalige Patriarch von Ierufalem, Sophros 
nius, der in drien mündlich u. ſpaͤter in einem Synodalſchreiben bie win 
von zwei Willen grünblich vertheibigte, die Dehmuplung von Einem Willen ale, 
eutychianiichen Jrrthum branbmarfte. Zufolge diefes Widerfpruches wandte. ſich 
ber beiheiligte Sergius in einem wohl jenen u. ſchlauen Schreiben an ben 
Honorius, den langerſehnten günftigen ee ber Vereinigung, ber 
ſchildernd u, ihm bittend, durch fein Anfehen dem ftörenden, Begins 
nen des Hronius entgegenzutreten, bamit nicht wegen bed zur Bedingung ges 
Ausbruds, „Eine Wirfungsweife Chrifti" (ivipyaa Ieawöpıny),, 
der doch fchon bei Dionyfius Areopagita fände, bie Vereinigung Unzähliger 
werde,  Reiber burchfchaute Homerius Diefe Lift nicht, umd das. Onn 
für einen „neuen Wortftreit“, halten, lobte er den Sergius, daß er. bemüht 
fei, benfelben zu unterbrüden,, Auch, ben ne Eontroverspunft nicht weht 
‚ ging er alizu · ſchnell u. — unklaren Auodrücken auf bi 
g des ins ein, obſchon er wieberholt hervorhebt, daß man bie 
orheit des Nejtorius u. Eutyches forgfältig vermeiden müfie, 
beftimmt u erfennen gibt, daß er über bie Wirkun, N Chriſti richtl, 
habe. Nur wurde die Schuld des Papftes dadurch erhöht, baf er ma 
flüchtigen ER atjhreiben fich aller weiteren Grörterungen. überhoben 
und, in Folge ber ihm durch den Biihof Stephan von Dora zuges 
andien, fo einbeinglichen Augeinanderfegung des — Sophronius, nur 
beiden Theilen gebot, weder von Einer, noch von zwei Wirfungswelfen Epri 
zu ſprechen. Jeht mifchte ſich der Kaifer Heraflius offener u. entfchlebener in 
diefen Streit u. erließ ein neues Glaubensebict (indes rys ziorems 638), 
welches einerfeits, wie der Papft, verbot, weber von Einer, no von zwei Wirs 
fungsweifen in ber Menfchwerbung Ehrifti zu fprechen, anbererfeits aber die Lehre 
von Einem Willen (£v IeAyua) verftedt in Schug nahm. Schon im Oriente 
fand biefes Evift viele Feinde; denn, war auch der Patriarch Sophronius bei dem 
Ei ber Araber aus dieſer Zeitlichkeit geſchieden, IM hatte boch fein ware 
nender Ruf in den an dogmatifche Spekulationen gewöhnten Gemüthern einen 
nachhaltigen Wiederhall gefunden. Nach ihm erhob fich fein ehemaliger Gefährte, 
der Abt Marimus, der gelehrtefte u. ſcharfſinnigſte Theolog feiner Zeit, der fogar 
den 642 vom Volke verjagten u. nach Afrifa geflüchteten Patriarchen Pyrrhus von 
Ronftantinopel auf einer Conferenz, welche Die Natur dieſer Irrlehre erft vollftändig 
enthülfte, zur Abjchwörung des Monotheletismus —2 hatte (654). Der auf 
Honot ius u. Severin folgte Bapft Johannes IV. (640— 42) hatte die Ekthefis 
fogleich verworfen (640) u. ber Kaifer Heraklius darauf den Sergius offen als 
Urheber derfelben bezeichnet. Leider gab nun ber, nach ſchredlichen Gräuelfcenen 
in ber Faijerlichen Familie zur Regierung gelangte, Konſtanz U. auf den Rath 
bes Patriarchen Paulus von Konitantinopel ein neues Ebdict, welches unter 
ſchwerer Strafe befahl, man folle ſich allein an die Beftimmungen der fünf öfus 
iichen ien halten u, nicht mehr über Einen oder zwei Willen u. Wir 
fungsweifen in Chrifto freiten. Hierin fahen bie glaubens- u, fampfmuthigen 
Zeitgenofjen einerjeits einen ſchmachvollen Glaubens wang, anbererfeits aber einen 
ihnen ganz fremden verbammlihen Inbifferentismns. Die Unzufriedenn 
u. Bertriebenen fanden an Papft Martin I. eine range Stüge, Auf ber erften 
Lateranipmobe (649) verdammte er de Lehre ber M. fammt ben Glaubend- 
ediften Eftbefis u. Typos; über die Urheber ber Keherei: Theodor von Pharan, 
Sergius, Porcäus u. Paulus, wurde Das Anashem ausgefprohen. Des Papfies 
Gutiepung u. Der, durch viele Leiten u. ſchmachvolle Berhöhmung herbeigeführte, 
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fannt blieben. Doch, fein grundehrlicher, frommer Sinn Heß:ifer keine Bahll über 
ben Geiſt feiner Stantsverwaltung. Hätte er ſich zu —— befien 
Mittel er Tannte, verfaufen wollen, fo würde er, fatt tief verfchulbet, unermeßlich 
reich geftorben fenn; hätte er ber franzöftfchen Gewaltherrſchaft bienen wollen, fo 
würben bie-fhönften Landguͤter feine Belohnung geweien ſeyn. Deutſche Art u. 
beutiches Wefen wollte er aufrecht halten: offen und reblidh, ohne Hinterliſt und 
firäfliche Heimlichkeit, Hatte er es mit einem franzöflichen Gebieter, mit einem 
Heere franzöfifcher Gluͤcksritter u. mit eingeſchuͤchterten Landéleuten zu thun. Er 
wuͤnſchte, daß ihm dieſe ſchwierige Stellung. nie zu Theil geworden wäre, und 
fühlte mehr und mehr ihre Laſt. Unter dem Vorwaͤnde geſchwaͤchter Geſundheit 
verlangte er Enthebung von feinem Poſten. Der König ließ in an X. Der. 
zufen, ging aber nicht auf bie erbetene Entlaffung ein, fonbern ee —* 
V tung bes öffentlichen Unterrichtes mit einem’ Gehalte von Ä s 
thalern und bemerkte ihm zugleich gnaͤdig: als Genera or . ber "Univerfliäten 
werde noch fo viel Muße fich erübrigen können, feinen gefchi Studien. obs 
zuliegen und zuweilen Reifen in bas Baterland zu en. DM. zog num aus 
dem Or erieöle e in bie Bellevue. Ein hoher gerkumiger Saal nahm feine 
große Buͤcherſamm auf; daran ſtieß fein Arbeits ſimmer, geziert — 7— 
andichaften, mit ben Portraͤts feiner Mutter u. des Einftebler® von ber . 
dem Schreibtifche lag befländig bie heilige Schrift; über ihr fianb ein griechiſch 
Weifer in fchöner Antike; Trümmer von Karthago ruhten auf ben elngegan: 
enen Berichten und Dorftellungen feine Ausficht war über das Fuldathal mit 
feinen Sclöffern, Gärten u. Wiefen Drei zuverläffige Freunde 
n ben ftürmifchen Wirren bes öffentlichen Lebens: biefe waren General von 
Schlieffen, Staatsrat von Johm u. der Era Reinhard. Seiner treuen Sarg: 
ift es zu verbanfen, daß bie Angriffe auf mehrfals einc Univerfität. u. deren Um 
geftaltung Feinen Erfolg hatten. Marburg wurbe eihalten, bie reichen Detati 
von Halle u. Göttingen nicht fehr gefchmälert, bie Gehalte ber Profefforen: nic! 
verkürzt. In den Erholungsftunden beichäftigte ihn die Herausgabe von Heibert 
Schriften, u. eines feiner lebten fchriftftelleriichen Produkte war das Druchſtud 
aus der Schweizer Befchichte bis zum Jahre 1493, dem Tobe Kalſers Friebrich IN, 
u. hiezu eine ahnungsvolle Vorrede. Der Krieg brach 1809 aus, mit ihm ein 
Aufftand durch Heflen, u. nur ein Zufall verhinderte die Aufhebung bes Heft 
zu Kaſſel, u. nur bie Siegesnachrichten aus Bayern zerſtreuien Die Berechnung ı. 
ealtebewegumg, wovon Schil’8 Unternehmen eine matte Zuckung, war, Die ge 
heime Polizei fuchte den geringften Muthwillen eines Studenten zum Majeflätt: 
verbrechen zu ftempeln u. bieß rief Vorwürfe hervor für den Generalbireftor dei 
öffentlichen Unterrichtes, als laffe er es an ber nöthigen Aufſicht in fo 5 — 
Zeiten ermangeln. Hiezu kamen nun auch anonyme Eqhhmahbriefe, als Habe N. 
nur Brodherren gefucht, u. Deutſchlands Geſchicke faͤnden bei ihm Feine Theil⸗ 
nahme u. bergl, m. So ſtand er da im fremden Lande, verkannt u. geläftet; 
ſchon faßte er den Entfchlug, wieder nach ber Schweiz ckukehren; da hatte er 
am 11. Mai wegen ber Univerfitäten Verbruß am Hofe: dieß befch eunigte ben Aut: 
bruch feiner tödilichen Krankheit. Sie begann mit NRothlauf: ed trat anhaltende 
Schluchzen Hinzu; nad) wenigen Tagen on, am 29. Mai, endete fein Leben mit 
einem ®allenfieber ; feine letzten Worte waren: „Alles, was ift, if von Gott u. 
Alles, was kommt, kommt von Gott." — Sen Charakter als Gefchichtfäpreiber, 
fowie als Menſch u. Politiker, ift vielfach — igt worden. u, zuweilen nicht 
ohne Schaͤrfe u. Vorurtheil, wie z. B. von W. Menzgel; Woltmann 1840. Ip 
deß ſowohl feine Briefe, als feine Werke u. ganz beſonders fein Teſtament, laſſen 
über den Edelmuth feines trefflichen Charakters feinen Sue ui‘ Heer 
1809, Wachler 1809 u. Roth 1814 R. von Bofe 1818 u. Käthe 1819 Habe 
feinen Verdienſten bie gebührende Hulbigung gebracht. Letztere, e aus 
bem Bilde feines Lebens“ (in ben Zeitgenofien IX. 1848, ©, 121) fein 
Urtheil in ben Worten zufammen: „Ex hatte A wadg een rigen Mel 
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ben claſſiſchen Alten gebildet.“ Wenige, Haben ſo ftrenge u, umfaſſende Vorarbeiten 
emacht , fo reich aus Duellen u. Hülfemitteln: gefammelt; wie er, Die vielen 
ande feiner Auszüge aus ben durchgelefenen u. durchforſchien älteren u. neueren 
Werfen, mit feinen geiftreichen Bemerkungen begleitet, enthalten einen ſolchen 
Schatz, daß ‚felbft ein, das gewöhnliche Maß ber Fahre überfihreitendes, Mens 
ſchenleben nicht. zugereicht: hätte, ben Stoff ganz gu verarbeiten. Geſchichtforſchung 
1 Geſchichtſchreibumg fanden bei ihm in jenem ſchönen 11 ficheren Eintlange, 
der beide vor Dürre u, Unfruchtbarkeit bewahrte, beide mit einem feifchen Leben 
befeelte. Sein Gemeinſinn, feine Wahrheitsliebe, feine lebendige Theilnahme am 
Staats» u, Völferleben "hatten ihm den ficheren Talt gegeben, mit dem er leicht 
u. eindringlich bie —— des Einzelnen zum Ganzen erfaßte.“ Sämmtliche 
Berte, — 1810—19, 27 Bde. Neue Auflage 1831— 35,140 Bde. Die 
Schweizergefchichte wurde fortgefegt von Glug-Blopheim u. Hottinger. 'Befonbere 
Anführung verdient, der ausgezeichnete Briefwechjel mit Bonftetten, Gleim, Jacobi, 
Herder, Füͤßli, Ale, v. Humboldt, Nic, Vogt, Heime, 9. ©. M: feinem Brur 
der. Cm. — 4) M., Karl Dtfried, fcharffinniger Philolog 11 Alterthuuis ⸗ 
forfcher,. war ‚geboren ben. 28. Auguft 1797 & Brieg in Schleften, wo fein Bater 
ala damaliger Feldprediger lebte. Seine hulsihung erhielt‘ er am) borti 
Gymnafium, u. auf ber Univerfität Breslau wibmete er fich feit Oſtern 1814 
unter, Schneider u. Heindorf den philologifhen Studien. ‚Er war gugleich das 
erfte Mitglied, welches in das von Paſſow errichtete philologiſche Seminar ein- 
trat. 1815 ging er auf bie Berliner Hochſchule, um von Böckh u. Buttmann ſich 
tiefen in die formalen Disciplinen des antifen ‘Lebens u. ber alten Kunſt ein» 
führen zu, laſſen. Mit der gelehrten Differtation: Liber, Aegineticorum (Berlin 
1817) erwarb. er fich bie nöifofophifce oftorwiirde. In demfelben Jahre noch 
lam er als Lehrer an das Magdalenengymnafium in Breslau befepäftigte ſich 
mit Erforſchung u. Analyftrung ber griechiſchen Mythen. inen glänzenden Ber 
weis feines gelehrten Scharffinnes gab der erfte Band ber „Geſchichte helleniſcher 
Stämme u. Staaten” über Orchomenos u. die Mynier, Breslau 1920. Auf 
Heeren’6 u. Böckh's Empfehlung erhielt er 1819 einen chrenvollen Ruf als außer 
ordentlicher Profeffor der Philologie nach Göttingen, wo er zugleich Mitvorftcher 
des dortigen philologiihen Seminars wurde. Zuvor bereitete er ſich mehre 
Wochen durch lebendige Anſchauung der antifen Kunftdenfmäler in Dresden für 
Das Lehrfach der Archäologie vor und begann am 22. Januar 1820 feine afade- 
miſchen Vorlefungen mit einer Antritterede über Winfelmann u. mit ber Commen- 
tatio de tripode Delphico. Es muß als ein beſonders tragifhes Creigniß hier 
bemerft werden, daß dieſelben Delphiichen Unterfuchungen , welche feine gelchrte 
Laufbahn eröffneten, auch biefelbe fchloffen, indem gerade die Aufgrabungen im 
Tempelbezirke zu Delphi, welche er unter der drüdenditen Hige an Ort u, Stelle 
vornahm, ihm bie tödtliche Krankheit zugezogen hatten. In kurzer Zeit erfchienen 
raſch auf einanderfolgend eine Reihe son Schriften, welche durd) feltene Belefen- 
beit, jcharffinnige Combination, feinen fritiihen Takt, dem Verfaſſer einen euros 
paiſchen Ruf erwarben. 1820 „Minervae Poliadis Sacra et aedes in arce Athe- 
narum;“ 1824 „die Dorier,“ 2 Bände 1825; „über die Wohnfige, Abftammung 
u. ältere Geſchichte des macedoniſchen Volkes." Für helleniſche Topographie 
außerft fhägbar find Die zerftreuten Artifel: Attifa, Athen, Böotien, Dorier, in 
Erſch u. Grubers Encyelopädie, fowie die fcharffinnigen Bemerkungen zu Rien— 
aͤckers Bearbeitung der Leake'ſchen Topographie von Athen, Halle 1829. Dur 
eine Preisaufgabe der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften angeregt, widmete er 
feinen Fleiß der Erforfehung der Etrusker u. verbreitete ſich über deren politiſche 
Geftaltung, Staats: u. Familienleben, Intujtrie u. Verkehr u. über ihre Religion, 
Kunft u. Willenfchaft, „die Etrusfer,“ 1828, 2 Bbe. Von Terentius Varro de lin- 
gua latina übernahm er 1833 eine neue Terte-Recenfion u. ließ berfelben auch 
eine Bearbeitung des Sextus Pompejus Festus 1839 felgen , werurh für wohnt 
Berfbungen zuvörberft eine erfte Fritijche Grundlage gelegt vourte. Ma Mitiyunt 
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feiner gelehrten Forſchungen galt ihm die Archäologie. Um die Kunftdenfmäler 
aus eigener Anfchauung kennen zu lernen, unternahm er die gelehrte Reife nach 
England u. Franfreich 1822 u. trat mit den berühmteften Alterthumsforfchern in 
perjönlichen Verkehr. Um zu einer rein hiftorifchen Auffaffung der Mythen anzu: 
leiten u. das Charakteriftifche in den verfchiedenen Anfichten anfchaulicher darzu⸗ 
legen, verfaßte er 1825 die „Prologomen zu einer wiſſenſchaftlichen Mythologie,“ 
und als Mufterarbeiten derartiger mythologifhen Behandlungsweife find die Ar- 
tifel Pallas Athene, Eleufinifche Geheimniffe u. a. m., von ihm verfaßt in Erſch's 
Enmelopädie, anzufehen. Nach vielen fpeziellen Vorarbeiten, worunter rühmlich 
hervorzuheben ift: De Phidiae vita et operibus 1827, erfchien 1830 „Handbuch der 
Archäologie ber Kunſt,“ welches durch außerordentliche Belefenheit, ſorgſame Be: 
nügung ber mannigfaltigften Hülfsmittel, reichhaltige Fuͤlle Fritifcher Anfichten 
ein wahres Bebürfniß der Literatur befriedigte. Zur weſentlichen Ergänzung und 
Brauchbarfeit erfchienen 1832 unter feiner Xeitung von Oefterley die „Denfmäler 
ber alten Kunſt“ entfprechend der Anorbnung des Handbuches. Die Unterfuchung 
über das Theaterweien bei ben Griechen veranlaßte 1833 die Herausgabe von 
Aeſchylus Eumeniden, griechifch u. beutfch mit erläuternden Anmerkungen, welches 
eine heftige Polemif —* u. deßhalb 1834 zur Vertheidigung ſeiner An⸗ 
ſichten „den Anhang" nöthig machte. Bei dem Jubelfeſte der Georgia Augusta 
ward er von ber juriftifchen Fakultät zum Ehrenboftor ernannt, 19. September 
1837, nachdem er bereits zum Hofrathe u. 1834 zum Ritter des Guelphenordens 
beförbert worden. Seine Borlefungen verbreiteten ſich über ben gelammten Um- 
fang ber Alterthumswiſſenſchaften u. felbft die philofophiiche Behandlung ber 
griechifchen u. lateinifchen Grammatik warb nicht ausgefchloffen. Wie einft früher 
Heyne fih zum Mittelpunfte ber Georgia Augusta emporgefchwungen Hatte, ſo 
daß von ihm Alles, was das Wohl u. den Glanz der Hochfchule betraf, eifrigft 
geföraent warb: fo ſchien auch M. fich zu gleicher Wirffamfeit erheben zu wollen. 

ei Erfcheinung des famofen Patents von 1837 unterfchrieb zwar M. nicht bie 
Proteftation der Sieben; allein er verhehlte nicht feine Anſicht von ber Unguͤltig⸗ 
feit der Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes u. proteftirte, nach der Vertreibung 
ber Sieben, als &öttinger Bürger „ge en bie Wahlen zu Wahlmännern u. ale 
Univerfitätsmitglied auch gegen bie ah eines Deputirten. In Mitte des politi- 
hen Haders fuhte M. Ruhe u. Frieden in ben Idealen Gebilden der antifen 
Kunft u. mit unbezwinglicher Sehnfucht trieb «8 ihn nach Hellas. Im Sommer 
1839 erhielt er Reifeurlaub u. eine liberale Geldunterftügung, um, Behufs feiner 
Forſchungen, auch einen talentvollen Maler, Neife, als Begleiter mitnehmen zu 
fönnen. Er trat im September die Reife an, verbrachte den Winter in Italien 
u. wählte die heißen Sommermonate zu feinem Aufenthaltsorte in Griechenland, 
was, ungeachtet der wohlmeinenden Warnungen von Thierfch, für feine Gefunbheit 
verderblih werden mußte. Bereits in Eirilien meldeten fich die Vorboten von 
Krankheit; nichtsbeftoweniger feßte er im April nach Griechenland "über, wandelte 
mehre Wochen unter den Monumenten Athens, machte eine Rundreife Durch den 
ganzen Peloponnes u. kehrte am 17. Juni nach Athen zurüd. Hier befchäftigte 
er fh zwei Wochen lange täglich von Morgen bis zum fpäten Abende troß ber 
unerträglichften Sonnenhige, auf der Akropolis mit der Entzifferung ber Alters 
thümer. Als er nun auch feine weiteren Forſchungen über Marathon u. Iheben 
bis an den Kopaifchen See ausbehnte, legte er durch den mehrtägigen Aufenthalt 
in der Sumpfluft des Sees u. der Thermopylen den Grund zu einem fchleichen: 
den Fieber, das er aber in feinem gelehrten Wiffensdrange nicht zu beachten 
(dien. In Delphi unternahm er in Mitte Juli Ausgrabungen, weldhe zu ben 
erfreulichften Aufichlüffen Hoffnung gaben. Am 19. u. 20, Juli fand feine 
onft ftarfe Körperconftitution ſich durch Die furchtbare Hite ganz erfchöpft, 
ehnte aber die Hülfe eines Arztes ab. Die Fieberiomptome fteigerten fich immer 
mehr ; ftatt ber früheren Forſchungsbegierde, trat Abfpannung und bumpfes 
Sfnbrüten ein, bas ben antitn Monumenten teine Autmertiantet met Kaentte, 
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In der Nähe von Leultra u. Platää ſtellten ſich wilde Phantafleen ein :_„er wollte 
ins Berne eilen, um eine vergeſſene Inſchrift noch abzufchreiben.“ Der fönig- 
liche Leibarzt Röfer eilte auf die dringliche Einladung der Freunde herbei, 30, Sul, 
aber bie Krankheit war bereits in ein rettungslofes Stadium eingetreten. Man 
brachte den Ohnmächtigen nach Athen; durch die ftärkften Gaben von Ehinin fonnte 
das Fieber nicht bewältigt werden. Ex ftarb am 1. Auguft 1840. Seine Grab- 
fätte wurde unter einem Heinen Betfentget am Rande des Delwaldes, ber einft 
in die Räume ber Akademie mit einge (offen war, Kolonos gegenüber, angeord⸗ 
net, um dem begeiſterten Forſcher hellenifher Größe noch im Tobe eine hehte Er⸗ 
innerung. feines Werthes zu geben. So liegt er auf greife Erde, wie ber 
Held auf feinem Schilde, den er nicht laſſen wollte, . war wie zur Philologie 
geboren, er hatte einen feinen leichten Sprachſinn, der. bis in die fubtilften ſprach - 
lichen Formen den Geift zu verfolgen wußte u. vereinigte damit einen fräftigen 
hiftorifchen Sinn, jene edle Luft u, Freude an dem faltiſchen füttlichen Leben ber 
Menſchheit, welche die Begebenheiten bis in ihre feinften Urſprungs- u. Entwide- 
lungsfäben belaufchte u., wie für das Indivibuellfte, fo auch für das Allgemeine 
u. Ideale im Völferleben. ein Tebenbig erfülltes Gefammtbild: zu entwerfen verſtand. 
Gerade in biefer harmonifchen Verbindung bes ſprachlichen u. hiſtoriſchen Talens 
tes iſt das eigenthuͤmliche philologifhe Genie M.s zu fegen. Durch feinen Tod 
wurde eine ber großartigften literäriſchen Arbeiten, nämlich ‚eine Sammlung von 
Monumenta  inedita, begleitet mit — von Neife, vereitelt; es ſollte darin 
der Stoff inftruftiv geordnet werben, fo daß das Gleichartige aus Griechenland 
Italien u, Sieilien zufammengeftellt wurde, Außer den oben angezeigten größeren 
Werfen legte er die Früchte feiner Stubien in den afademifchen Shrifien der Goͤt⸗ 
tinger Societaͤt nieder, zu deren —— ev 1823 ernannt warb: 1827 „De sig- 
nis olim in porticu Parthenonis, 1831; De origine pictorum vasorum , 1838; 
De munimentis Athenarum, 1839; Antiquitates Antiochenae. Als Profeſſor der 
Eloquenz begleitete er gewöhnlich die Yeftionsverzeichniffe u. andere afademifche 
Feierlichkeiten mit ſchäßbaren Vorreden und Auffägen, und verfaßte das Feftpro- 
gramm zum Jubiläum: Quam curam respublica apud Graecos et Romanos lite- 
ris doctrinisque colendis impenderit, quaeritur. Die vorzüglichften Zeitfchriften 
erfreuten ſich gleichfalls feiner Mitarbeiten: z. B. Göttinger gel. Anz.; das chei- 
nifche Mufeum für Philologie; Zimmermanns Zeitſchr. für Alterthumswiſſenſchaf- 
ten; Böttichers Amalthea; Annali dell’ Instituto di corresp. archeolog.; The clas- 
sical Journal u. Philological museum u. f. w. Diſſens feine Schriften 1839 
u. Voͤlkel's arhäologifher Nachlaß 1831 wurden von ihm herausgegeben. Eder- 
manns Mythologie foll eine ftarfe Benügung von M.s mythologifchen Vorlefungen 
zur Grundlage haben. Gin rührendes Denkmal collegialifcher Bietät_fegte ihm fein 
Freund Lüde: Erinnerungen an O. M., Götting. 1841. Eine Sammlung ber 
zerftreuten einzelnen Aufjäge, Kleiner Schriften, 2 Bände, wird fo eben von fei- 
nem Bruder Eduard beforgt, welcher bereits bie Aiternturgefchigpte ber Griechen, 
2 Bde., aus dem reichhaltigen Nachlaffe veröffentlichte. ie 3. Auflage feines 
Meifterwerkes „Archäologie der Kunft,“ revibirte 1848 Welfer in Bonn. Cm. — 
5) Julius, Des Vorigen jüngerer Bruder, ordentlicher Profeffor der Theos 
logie in Halle, war am 10. April 1801 ebenfalls zu Brieg in Schlefien geboren, 
litt in feiner Kindheit viel an einer fchmerzhaften Augenkrankheit u. bezog, nach— 
dem er das Gymnaſium in Brieg befucht hatte, 1819 die Univerfität Breslau, um fi 
der Rechtswiffenfchaft zu widmen. In Göttingen erhielt er 1821 von der juris 
ftiihen Fakultät den Preis für das aufgegebene Thema: Ratio et historia_odii 
cui foenus habetur. Plöglich verließ er die juriftifhe Laufbahn u. ſtudirte Theo— 
logie in Breslau u. Berlin, wo die verfhiebenartigen Richtungen von Tholud, 
Neander, Echleiermacher, ihn anfänglich nicht zu einer feften religiöfen Weberzeugung 
gelangen liegen. 1825 Pfarrer zu Schönbrunn, fpäter zu Rofen bei Strehlen, nahm 
er Antheil an den Firdlichen Zeitfragen in Betreff der Union u, der Agınte, an 
au fein Botum ab in ber reformatoriichen Sturmperiode ded Theineriägen Behr 
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derpaares: „Zur Beurtheilung ber Schrift: die katholiſche Kirche Schlefiens,“ 

1826. Im Jahre 1831 nahm er den Ruf als zweiter Univerfitätsprebiger in 
Böttingen an u. hielt zugleich au der Georgia Augusta Borlefungen über praf- 
tifche Theologie; 1834 außerordentlicher Profeffor daſelbſt, ging er im folgenden 
Jahre als ordentlicher Profeffor der Theologie nah Marburg u. übernahm Das 
Lehrfach der Dogmatif u. Moral. Einer ehrenvollen Berufung nach Halle leitete 
er 1839 Folge. Mit den verfchledenen philofophifchen Anfichten alter u. neuerer 
Zeit gründlich vertraut, find feine fchriftftellerifchen Werke noch zugleich durch eine 
fehr anziehende, Eare u. ſchöne Darftellungsgabe ausgezeichnet. Sein Hauptwerf 
ift die Monographie: Weſen u. Grund ber Sünde, 2 Bde. Breslau 1839, wovon 
fürzlich eine 2. Auflage erfchien. De miraculorum Christi natura et necessitate, 
Marburg 1839; 2 Eammlungen Predigten: das chriftliche Leben, feine Kämpfe 
u. feine Bollendung, 1834, 2. Aufl. 1838. Das Heil in Ehrifto, feine Aneig⸗ 
nung u. Verfhmähung, Breslau 1831. Mehre Auffäpe in den Studien u. Pri- 

tifen, 3.8. eine Beurtheilung von Strauß Leben Jeſu, zugleich mit Ullmann Kri⸗ 

tif erfchienen. Cm. — 6) Eduard, ber jüngfte Bruber, den philologifchen Studien 

mit Liebe zugethan, machte fich theils durch feine Schrift: „Geſchichte der Theorie 
ber Kunſt bei den Alten,“ Breslau 1834-37, 2 Bde., theils durch die Bearbei- 

tung u. Herausgabe der nachgelaffenen Werke feines Brubers Karl Otfried fehr 

verdient. Er beforgte die „Literaturgefchichte der Griechen in 2 Bden.“ u. gleis 

cherweife die Sammlung fleinerer Schriften, Breslau Euſſate u. Recenfſionen), 

von denen fo eben ber 2. Band 1848 erſchienen. Cm. — 7) Müller, Joh an⸗ 

nes, Profeſſor der Anatomie u. Phyfiologie an der Univerfitat zu Berlin, eine 

ber erften elebritäten im Fache der Naturwiflenfchaften, insbefondere ber Phyſio⸗ 

logie. Geboren 1801 zu Koblenz u. am dortigen Gymnaſium zu den afabemifchen 

Studien vorbereitet, bezog er 1819 die Univerfität Bonn, wo er 1823 die Doftor- 

würde erhielt u. zugleich Durch Herausgabe feiner Schrift „De respiralione foetus,“ 

Leipz. 1823, auf dem Gebiete der Literatur hervortrat. Während eines weiteren 

14jährigen Aufenthaltes an der Univerfität zu Berlin wibmete er fich, unter be 

jonderer Proteftion u. Leitung Rudolphi's vorzugsweile ben anatomifchen u. 300° 

logiihen Studien, fowie der Philofophie bei Hegel. Im Jahre 1824 trat er ale 

PBrivatdorent an der Univerfität zu Bonn auf u. führte Dafelbft feine zu Berlin 

begonnenen u. von dem Etandpunfte philofophifcher Betrachtung geführten Unter: 

ſuchungen über die Sinne zu Ende, die er fodann in feinem Werke „Zur verglei- 

chenden Phnfiologie des Gelichtsfinnes des Menſchen u. ber Thiere, nebft einem 
Verſuche über die Bewegungen der Augen und den menfchlichen Blick,“ Leipzig 

1826, u. in jenem „Weber phantaftifche Gefichtserfcheinungen ," Koblenz 1826, 

veröffentlichte. Gleichwie auf dem Felde der Literatur, fo auch auf dem Katheber 

erntete M. durch fein ausgezeichnetes Nebnertalent die rühmlichfte Anerkennung. 

Schon 1826 wurde er zum uußerorbentlihen und 1830 zum ordentlichen 

Profeffor erhoben. Wenn M.s erftere literärifche Leiftungen großes Auffehen er- 

regten, fo erhoben ihn Die folgenden „Bildungsgefchichte der Genitalien,“ Düſſel⸗ 

borf 1830 u. „De glandularum secernentium structura,“ Leipzig 1830, zur Reihe 

der erſten Phyſiologen der Neuzeit. Im lepteren Werfe brachte er ein Problem 

zur Loſung, an dem man fich bis dahin vergeblich verfucht Hatte. Einen, ihm im 

Jahre 1832 gewordenen, größeren Wirfungsfreis u, reichere Duelle wilfenfchaftlicher 

Hülfsmittel verfprechenden Ruf für die Profeſſur Der Phnfiologie in Freiburg im Breiss 

gau lehnte er aus Erfenntlichfeit gegen feine Landesregierung u. in Rüdficht ange: 

nehmer amilienverhältnijfe ab. Ein Produkt feiner raftlofen Thätigfeit u. feines 

genieten Geiſtes erfchien in bemfelben Jahre. eine „Unterfuchungen über das 

lut,“ als Beitrag zu Burdachs Phyſiologie, 4. B.; darauf folgte alsbald Sein 

„Handbuch der Phnfiologie des Menichen,” Koblenz 1833, 3. Aufl. 1832—39, 

2 Bde. Die höchfte Anerfennung feiner hohen wiljenichaftlichen Fähigkeiten warb 

idm von Seiten ber preußifchen Regierung durch feine Berufung an Rubolyhl's 
Etelfe nach Berlin. An dieſem Drte, und wnterftügt von Gen er Urt, 
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n M. ein weit ausgebreitetes, von ihm als Gelehrter, Lehrer, Direktor des 
nifchen Mufeums>u, anatomijben Theaters, Mitglied der Akademie u. der 
nifchen Obereraminationscommiffton u. ſ. w. fir Wiſſenſchaft, Univerfität u. 
vielfeitig  benügtes Feld für feine Leiſtungen. Seine fpäteren Schrif⸗ 
ide „Weber die organifchen Nerven der  erectilen männlichen Geſchlechtsot⸗ 
Berlin 1837; Ueber den feinen Bau u. die Formen der Franfhaften Ges 
fte, Berlin 1838; gemeinſchaftlich mit Henle: Beſchreibung der ioſto⸗ 
Berl, 1841; Ueber die Compenſation der phyſiſchen Kräfte am menſchüchen 
norgane, Berl. 1839; mit Trofel: „Syftem der Ofteriben, Braunſchw 1842, 
' für Anatomie, Phyſiologie u. wiſſenſchaftliche Medizin (übernommen im 
1834 u. fortgeführt: bis auf diemeuefte Zeit)." M. hat den Nang a. Titel 
Geh. Mediz,sNathes und ift Nitter bes Ordens pour le, merite, eine. ber 
n Auszeichnungen ; zugleich ift er Mitglied vieler gelehrter Gefellfchaften. zu. — 
Adam, von Nittendorf, geboren zu Berlin 30. Juni 1779 von pros 
ifchen Eltern, war Anfangs zum Studium ber aonG ie beftimmt, entjapte 
ieſem Berufe ſchon frühe u. ftubirte von 1798 bis 1800 in Göttingen Die 
u. hierauf in Berlin die Naturwifienfchaften. Hierauf unternahm er einige 
e. Reifen, namentlich nah Schweden u. Dänemark, u, begab ſich nach einem 
hrigen Aufenthalte in Polen nad Wien, um in der Nähe feines alten 
es Friedrich von Geng feyn zu können. Hier war es, wo. er am 30: April 
zur Fatholifchen Kirche übertrat u. dadurch eim-öffentliches Zeugniß der Ueberein⸗ 
ing feiner kirchlichen Orundfäge mit feinen politifchen ablegte, N ‚einem 
uigen furzen Aufenthalte in Polen hielt ex von 1806 — 1809 in Dresden 
ungen über die: deutjche Literatur, über dramatiſche Poeſie, über bie Idee 
ichönheit, über das Ganze ber Staatswiſſenſchaften u. ſ. w. Bein Aus⸗ 
des Krieges von 1809 ging er nad) Berlin, wo er, mit Auszeichnung 
gen, Vorlefungen über Friedrich I. hielt, 1811 nah Wien zurüdgefehrt, 
r auch dort 2 Jahre lange den Wiffenfchaften, bis er 1813 als Regierungs= 
ngeftellt u. ihm das Referat über die Organifütion des wieder von Bayern 
rhaltenen Tirols übertragen wurde. 1815 begleitete ex ben Fürften Metter— 
ach Paris, wurde hierauf öfterreichifcher Generalconful in Leipzig, wohnte 
onferenzen von Karlsbad u. Wien bei, erhielt 1827 die Stelle eines f. f. 
ihs im außerorbentlichen Dienfte der Staatsfanzlei u. ftarb zu Wien 17. 
r 1829. M. ift in vielen Beziehungen ein Geiftesverwandter von Fried- 
von Schlegel (. d.), obwohl er ihm an Umfang und Altfeitigfeit des 
:8 nachftehen mochte; unläugbar aber gebührt ihm das Verbienft, durch Vers 
ig katholiſcher Elemente u. Anfchauungsweife auf dem Gebiete der Politik 
rche wejentlih genügt zu haben. Von feinen wiffenfchaftlichen Leiftungen 
wir hier an: „Bon ber Nothwenbigkeit einer theologifden Grundlage der 
zwiſſenſchaft u. Staatswirthſchaft,“ Leipzig 1819; „die Elemente der Staates 
Berlin 1809, 3 Bde; „Weber Friedrich II,“ ebend. 1810; „Die Theorie 
taatshaushaltung,“ Wien 1812, 2 Bhe.; „Vermifchte Schriften über Staat, 
ophie u. Kunft,“ chend. 1812; „Deutfhe Staatsanzeigen,“ Leipzig 1816 
18,3 Be. u. a. — MM., Alerander, geboren 1780 zu Zell im Fuls 
n, befannt als einer der beredteften Vertheidiger der modernen Staatsomni— 
gegenüber den Rechten der Kirche, namentlih durch feinen „Kanoniſchen 
er,“ wurde 1804 Neferendar bei dem Revifionsdepartement der Regierung 
da, 1806 wirklicher Sekretär bei dem Juftigdepartement, fpäter wirkliches 
ed des Juſtiztribunals dafelbft unter der Regierung des Großherzogs von 
urt, 1810 Juſtizbeamter u. Diftriftsmaire im Bezirke Geis, 1816 wirkliches 
ed bei der großherzoglich füchftihen Regierung zu Weimar, u. im J. 1830 
!egierungsrath u. Mitglied der großherzoglihen Vormundſchaftsdeputation. 
If privatifiete er in mehren Städten Deutfhlande u. ftarb zu Weimar 1RAA, 
einen gabtreicben 2erfen führen wir, außer dem ſchon genanmen Kann: 
Wächter (1850—34) an: „Eneyelopädie des Kirchenrechts,“ ABRAI—IR), 
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„Staatswirfenfchaftlicde Studien,“ (1836); „Archiv für bie neuefte Befehgebung“ 
(1832 fg.); „Der neue Febronius, oder Grundlagen für die Reformangelegen- 
heiten der deutfchen Kirchenverfaffung ıc.,” Karlsruhe 1838; „Weber die Ariflofratie 
des Geldes, den Ultras Induftrialismus u. den Pauperismus,“ Heilbronn 1839; 
„Die Fortbildung der Gefeßgebung im Geifte der Zeit u. über die Hinderniſſe 
berfelben,, befonders in Deutichland ꝛc.,“ Leipzig 1841; die beutfchen Auswande⸗ 
rungs-Freizügigkeitss u. Heimathsverhältnifle 2c.," ebend. 1841. — 10) M. Karl 
Ludwig -Methufalem, ein Schriftfteller von feinem Geſchmack, Zartheit u. 
Sittlichkeit, geboren 1771 zu Skeuditz, ftudirte zu Leipzig, nahm Hier feinen Wohn- 
fig, ward hilbburghaufen’fcher Hofrath, redigirte feit 1816 die „Zeitung für bie 
eieganie Melt,“ verwaltete das Genforamt u. ftarb 1837. Reben feinen guten 
Ueberſetzungen englifcher u. franzöflfcher Romane ſchrieb er ſelbſt: „Unterhaltun- 
gen, Phantafie u. Wirklichkeit, Winterbiumen, Rhapfodien, Sommermorgen, Blide 
auf die menfchliche Natur“ u. f. w. (4Bbe), „Guſtav Salden” (2 Bde); „Icos 
nodora;“ „Hiſtoriſche Gemälde aller Land⸗ u. Seefriege” u. f. w. — 1) M. 
Johann Kriedrih Wilhelm, Sohn bes Kupferſteches Johann Gott: 
in von M. (der in Stuttgart eine Menge trefflicher Kuͤnſtler bildete u. da⸗ 
elbft als Ritter des Ordens der württembergifchen Krone 1830 ftarb), geboren 
zu Etuttgart 1783, befuchte das dortige Gymnaflum, wurbe von feinem Bater 
u. von Scheffauer im Zeichnen unterrichtet u. ging 1802 nad Paris, wo er 
durch ben hear nad Domenichino Ruf erlangte. 1814 warb er Profeflor 
ber Kupferftecherfunft in Dresben u. hier vollendete er nad) der Zeichnung von 
Seydelmann den Stich der firtinifhen Madonna von Raphael, ein Blatt, das 
er 1800 begann u. das zu den ruhmwürbigften Werfen beutfcher Kunſt gehn 
wird, dem Künftler aber das Leben Eoftete Er verfiel nach vollendeter Arbeit in 
Schwermuth u. Wahnfinn, erlebte nicht einmal mehr einen Abdrud feines Wertes 
u, ftarb 1816 auf dem Sonnenftein. Unmittelbar nach feinem Tode kam ber erſte— 
Abdrud der firtinifchen Madonna von Paris an u, fohmüdte noch den Sarg be 
Künftlers. Die Rittnerfche Kunſthandlung zu Dresden ließ die Platte 1827 fü 
23,000 Francs wieder aufftechen. — 12) M. Karl Wilhelm, kurſachſiſcher— 
geheimer Kriegsrath u. Bürgermeifter zu Leipzig, geboren 1728 in dem nahe beim: 
diefer Stadt gelegenen Dorfe Knauthayn, ftudirte in Schulpforta u. auf ber Uni — 
verfität Leipzig bis 1752, in welchem Jahre er bie juriftifche Doftorwürbe erhielt _ 
Drei Jahre darauf zeichnete er fich in einem ohne Namen herausgegebenen Ver— 
fuche in Gedichten, woron Ramler einige in die Inrifche Blumenlefe aufnahm, vor — 
theilbaft aus; auch wurbe bie, von ihm in Verbindung mit anderen Gelehrter — 
herausgegebene, britifche Bibliothek, Leipzig, 6 Be, 1756 — 67, mit Beifall auf — 
genommen, Er überjebte auch das Trauerfpiel Eugenie von Beaumarchais, di — 
edichte von Gray, auch ein fremdes juriftiiches Werf mit einigen Zufäben, abe — 
Alles, ohne fih zu nennen. Seine Aemter riefen ihn bald zu ganz andern we 
gehäuften Beichäftigungen Hin. Seit er 1759 Mitglied des Raths wurde, ſtie 
er in demſelben immer höher, bis er 1778 Bürgermeifter u. Beifiper bes Schöppen — 
ftuhls wurde. Der gr ernannte ihn zum geheimen Kriegsrath, allein ben wieder — 
holten Antrag, ald Hofrath in die Regierung nach Dresden zu gehen, lehnte eur 
ab. Er ftarb 27. Februar 1801. ein heller Verſtand, feine lebhafte Einbil— 
bungsfraft, fein fruchtbarer Witz u. großer Scharffinn, mit einem glüdlihen Ge— 
bächtnijfe u. mancherlei gelehrten Kenntnilfen verbunden, u. das Alles aufs Ge— 
meinnügigfte angemwenbet, räumen ihm eine Stelle unter ben Ehrwürbigften ein — 
Seine raftlofe Wirkſamkeit zum Beſten ber Stadt erftredte fich nicht etwa num 
auf ſolche Gegenftände ,. wobei viel Ruhm einzuerndten war, oder bei welchen ges 
wife Lieblingsneigungen ihre Rechnung fanden, fondern er fuchte, fern von jeder 
Einfeitigfeit, das abe, Gute, Schöne u, Nüpliche, fo weit e8 nur in ben Preis 
feines Wirfend gezogen werben fonnte, zu befördern. Die Errichtung ber blühen- 
ben &reifchule; Der eben fo geſchmackvolie als prächtige Bau her dortigen Nicolais 
fire, bas Klinifum, die Verfhönerung der Umgebungen ver Sion u. gem 
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(bb. ſchwarzes Gebirge), bei ben Türken Karadagh, bei 
beiden Albaner Mal Iris, bei den Eingetorner Iſcherna · Gora, heit die fleine, 
54 (mad Andern 25) [IM. haltende Stawen-Republif, eine raube Gebirge: 
lanbichaft,. bie fich jwiicden. dem öfterreichijchen Dalmatien, der Hergegowina it, 
Wbanien, auf, dem balmatinifhen Küftengebirge u. am Meer! von Cattaro 
— il. etwa 40,000 (nad anderen Angaben 100,000) Einwohner zählt. 
it, des fait unzugänglichen, Außerft wilden u. rauhen Gebirge wegen, 
febr leicht zu vertheidigen, hat aber, auch fruchtbare Thäler mit Wein, Obfte it 
Getreidebau, gute Viehzucht. u, auf den Bergen ftarken Holzwuchs. In neuerer 
Zeit ift auch Kartoffelbau allgemein geworden. Mit dem benachbarten Cat 
taro treiben bie Ginmwohner lebhaften Verkehr; dorthin bringen fie ieh, Schild 
fröten, Käje, Bilde, Geflügel, Hol u. ſ. w. Bis jegt haben fich die Montene- 
griner von _ber haft der Türfen unabhängig erhalten. Sie gehören zum 
ſchen Stamme, find fiark, ausdauernd, roh u. gewandt, mit edlen u, ftolgen, 
doch wilden Gefichtszligen, mehr, herumfchweifende Hirten u. Jäger, als ftätige 
Aderbauer, dabei ungemein leidenſchaftlich, ſchlau, Hinterliftig, rachgierig, graufam, 
mäßig. tapfer bis zur Verzweiflung u. von einfachen reinen Sitten. Von unge 
ſchwaͤchter Stärfe Anh die Familien- und Stammesbande, was ſich einestheils in 
tem patriarchaliſchem Leben, dag jede Familie inmitten ihres —— ver⸗ 
ii u, in beſonderer Wohnung unter gemeinſchaftlichem Bamilienoberhaupte zus 
fammenhält, theils anberfeit8 in ber noch herufchenben Blutrache u. den Stam— 
mesfeindichaften ausfpricht, die Familie gegen Familie u, Stamm. IN en Stamm 
folidarifch auftreten lajjen. Sie befennen ſich alle zur griechifchen — u, ſtehen 
unter einem Biſchofe, ber allein durch fein ‚geiftliches Anſehen das ſonſt zlemlich 
geieglofe Volk: in rung hält, Der legte Biſchof, Peter Petromwich Cr 1830), 
der jet 1770. diefe Würde befleibete, hat fich durch manche gute Einrichtungen u, 
dur Fräftiges Benehmen gegen die Türken große Verdienfte um fein Wolf er» 
morben. Das weltlih gewählte Oberhaupt, der Vlabika, hat wenig Anfehen 
u, fann ohne die Einwilligung der Serbers CORE, Moiwoda's 
(Stammhäuptlinge) u. Kneſen Nichts unternehmen; aber auch dieſe Vorgelepten 
gelim nur wenig u. es herrſcht unter den Montenegrinern nicht ber geringfte 
terichieb bes Standes, Der jetzige DVladifa, Peter Petrowich IL, ift Mur 
gleich Biſchof. Schon feit 100 Sehen erfreut fich biefe, freitich von Niemand 
anerkannte, Republif des befonderen Schuges Rußlands. M. zerfällt in 4 Najas 
ober Bezirke, deren jeder unter einem Hauptmanne ftcht u. wieder eine beftimmte 
Anzahl Gemeinden in ſich faßt, welche nahe an 20,000 Mann ins Feld_ftellen 
können. Hauptftadt u, Sig des Wlabifa ift Czettin oder Cettigne, — M, ge: 
hörte im Mittelalter zu dem großen Slavenreiche, deſſen Mittelpunft Serbien bil: 
dete, riß ſich aber 1389, nad dem Tode des Könige Lazarus, los u. bildete 
einen eigenen Staat unter Fürften aus dem Haufe Chernoyéwich, bis 1516 Georg, 
der Iepte aus dieſem Haufe, abdankte. Seitdem waren fie ftet6 mit den Vene 
tianern, gm bie Zürfen verbündet u. flanden unter einem Vladika (Oberrichter, 
aueh iniftrativbehörde) u. dem Bifchofe (mit einer Art Fönigliher Prleſter⸗ 
würde), welche Aemter in gewiſſen Familien erblid waren. Gegen Ende bes 18. 
Jahrhunderts gelang es ben Monienegsineen, fich faktiſche —e—— von 
ten Türken zu erftreiten, wogegen Rußland duch Geld u. andere Unterftügungen 
inen großen Ginfluß erlangt hat, ben es fortwährend zu vermehren fucht. Der 
gegenwärtige Bladila ift für bie Givilifirung des Landes fehr thätig. Er ordnete 
eine regelmaßige Regierung an, beftchend in einem @enate von 6 u. in einem Ge⸗ 
rihthofe von 155 Mitgliedern u. ſorgte nebſtdem für Herausgabe eines Staats⸗ 
falenderd u. eines Monatsjournals, Im Eommer 11 flattete ihm der Könt, 
Friebrih Auguft von Sachſen auf einem botanifhen Ausfluge einen Beſuch a 
u. ;u Anfang des Jahres HB44 machte der Vlabitia auch eine Reife nah Wien. 
Vom Jahre 1840 an bis gegen 1844 dauerte wegen Gränsftreitigfeitn ein Meiner 
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ihre erſte Bildung als Schaufpielerin in Ihrer Waterftabt, felgte dann, 
vi em fie auf einer Funftreife an mehren Orten Deutfchlanbe, nbers in 
Berlin, großen Beifall erworben hatte, einem Rufe nach Wien u. flarb bort 1830. 
Hauptrollen: Emilia Galotti, Bungfean von Orleans, Olga, Semiramis in ber 
„Tochter ber Luft,“ Louife in „Rabale u. Liebe,“ Donna Diana ı. — Holtel ehrte 
das um dieſer früß verblichenen Künftlerin in einigen fehr anfpredyens 
den Gedichten. 

Müllner, Amadeus Gottfried Adolf (psend. Modeflin, Magifter 
2ämmermeier, Kopebue's Schatten), em ben 18. October 1774 zu Langen: 
borf bei Weißenfels, ftubirte auf der Schulpforte, dann in Leipzig Jurisprudenz, 
ward 1797 Vice-Amtsaftuar in Delitſch, 1798 Abvofat in Weißenfels, Mn feit 
1815 die juriftifche Praris ganz auf, erhielt 1817 den Titel.Hofrat farb 
zu Weißenfeld den 11. Juni 1829. . fette das heibnifche Schichſal mit fei- 
nem türkifhen Fatalismus in katholiich-fpaniichem Coſtüm zu feinem Tragöblengotte 
ein. „Ohne Phantafte bei fharfer Werftändigfeit, ohne Gemülh bei unerfennbarem 
Talente der Darftellung, voll Eitelfeit u. Hochmuth neben Mangel an probufti- 
ver Urfprünglichkeit, entbehrte ex gerade berjenigen Eigenfchaften, welche bem aͤch⸗ 
ten Tragoͤden eigen feyn müffen“ (Hillebrand). M.s Srauere u. Luſtſpie le wurden 
einſt viel_gepriefen, dann viel u. bitter getabelt, Iehteres mit weit 
Rechte. Seine Werke find dramat. Werke ; erſte rechtmäß. vollſtaͤnd. vom Verf. 
verb. A., Braunfhweig 1828, 7 Theile, 2. rechtm. Gefammtausgabe bafelbft 
1832; Luftfpiele, daſelbſt 1828, 3 Theile; Schaufpiele für bie Bühne, Leipzig 
1815, 2. Auflage 1818. Almanad für Privatbähnen, daſelbſt 1817 f., 3 Be. 
Spide für die Bühne, daſelbſt 1821 (Dramatifhe Schriften, Wien 1816 f. 

jeater, Stuttgart 1820, find Nachdruch. Vergleiche Gervirus V., 654 |. _ 
ſllebrand IUI. 326 f., Kehrein, die dramatifche Poeſie ber Deutfchen IL, 17 
, Pruz, BVorlefung über die Geſchichte des beutfchen Theaters, Berlin 1847. 

Münd, Ernft Joſeph Hermann von, geboren ben 25. Oftober 179 
au Rheinfelden im Aargau, ftubirte in Solothurn u. Freiburg im Breieaan, war 
1819—21 Profeſſor der Geſchichte an der Kantonsſchule zu Aarau, 1: an de 
Univerfität N 1828 Profeffor der Kirchengeſchichte u. bes Kirchenrechte — 
in Lüttich, 1830 Bibliothekar im Haag, 1831 geheimer Hofrath u. Bibllothhela = 
ber Töniglihen Privatbibliothef in Stuttgart u, farb ben 9. Juni 1841. U 
Dichter ih M. in, hohem Grade anfprechend; als Hiftorifer, auf welchem Felbe>_« 
er raſtlos thätig, fat kann man fagen allzuthätig u. deßhalb oft flüchtig war, IE? 
er mehr lebendig u. unterhaltend, als geichichtlich zuverläffig. Ein Geflnnungem + 
genofe Weſſen bergs u. Rotteds (f. d.), hat er bie Fragen über Kirche wm. 

irchenrecht in dem bekannten Geifte der Iofephinifchen Schule behandelt. Were : 
Erinnerungen, Reifebilder, Phantaflegemälde u. Faftenprebigten, Stuttgart 184 1 
bis 1842, 2 Bande; Sämmtlihe Dichtungen, Stuttgart 1844; Geſchichte de 
Haufes u. Landes Fürftenderg, Aachen 1829 f., 3 Bände; Gefchichte des —— 
jes RaffausDranien, daſelbſt 1831_f, 3 Bände; Die Heerzüge bes dem 
Europa wider die Osmanen, Bafel 1822—26, 5 Theile; Allgemeine Geihihte 
der neueften Zeit, Stuttgart 1832—35, 7 Bände; Bolfändige Ausgabe ber 
Werte Ulrihs von Hutten, Berlin 1821 f., 5 Bände u. v. a. B 

ründ Bellinghaufen, D Ioahim Eduard, Grafvon, k. k. dear- 
reichifcher geheimer Kath, Staatsminifter u. bis zu dem neueften Umfgnsumge in 
Deutihland u. Defterreich Präfibialgefandter am deutſchen Bundestage, geborert 
u Wien 1786, trat 1806 in den Staatsdienft, wurde 1816 Stabtkauptmann in 
Kap, lieferte die erften Beweiſe feiner biplomatifchen Geſchiglichkeit als Tommiſ⸗ 

ir bei ben Conferenzen über die Elbeſchifffahrt u. wurde 1821 in bie Staatsfang- 
let nad Wien berufen. 1822 bei bem Congreſſe zu Verona dem Mes 
ternich beigegeben, fam er 1823, an ber Stelle des Grafen von Buol-Schauen- 

ein, auf jeinen erfigenannten Poften nach Frankfurt, wurde 1824 gefehner | 
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Sat dadurch ſeinen ftivolen Nachfolgern, den En cHhefopäßdiften’gk 697° wenn 
auch nicht gerade in die Hände gearbeitet, To doch ‚tens eine gewichtige 
Autorität gegeben. Bon feinem Hauptiwerfe: „Esprit des lois,‘ 3 Bbe., Genf 
1749 ui, fehe oft, dieſer in mancher Beziehung tafkfehen Arbeit, der Frucht eines 
Wiägrigen Stubiums, dürfen wir doc) nicht verfehweigen, daß mehre baviit ent 
= Ideen dem monarchiſchen Principe nichts weniger, ald günftig waren und 

Bolf mit allen Begriffen von Freiheit u. Gleichheit vertraut machten, je 
früher ober fpäter nothwendig nachtheilige Wirkungen herverbringen n— h 
Seiner inneren Anlage nach enthält dieſes Werk Betrachtungen über die drei Re— 
ierumgsformen: der Monarchie, Ariftofratie u, Demokratie, u. zum Lobe muß dem 
Bert er bie Sparfamfeit u. Zwedmäßigfeit angerechnet werden, womit er bie 
wichtigeren Etaatseinrichtungen u, Geſehe aus dem unermeflichen Chaos berfelben 

jebt; der größtentheils richtige Blick, womit er fie wuͤrdigt 1. bie lurze u. 
gleichwohl deutliche Präcifion, womit er feine Reſultate ausbritkt, erläutert u. ber 
weist. Ein profaifches Gedicht, in welchem mit anafteontifhem Geifte eine reis 
gende, mie mitunter zu übpige, Schilderung von der Liebe gemacht wird, ift M.’s 
„Temple de Gnide,* Paris 1725, 7 Bücher, 1772, mit Kupfern, verfifiziet von 
Golardeau u, Leonard, dreimal verdeutfcht, am leidlichiten von Wagner, Wien 1770, 
— Seiner Perfönlichkeit nad war M. aͤußerſt Mebenswitrdig; von flets gleicher. 
Heiterfeit u. zuvorfommend gefälligem Wefen, z0g er Aller Herzen an fh. Die 

rößten Männer Frankreichs drängten fich zu feiner lehrreichen Unterhaltung; er 

don aber, fo oft er konnie, auf Kin Landgut u. hier je man den Philofophen 
das gasconifhe Patois mit feinen Bauern ſprechen u. ihre unbebeutenden Strei- 
— ER ten. Gefammtausgaben feiner Werke erfchienen, die beften: London 
1759, 3 Bbe.; Bafel 1808, 8 Bde; die vom Auger beforgte (8 Bhe,, Paris 
1819); die von Deftutt de Tracy u. Villemain (8 Bde, Paris 1827) u. die von 
Lefebore (2 Bhe., Paris 1839), fowie verfchiedene Ueberſezungen. Einen geift: 
An — sur PEsprit des lois* lieferte Deftutt de Tracy (Par 
rise 1819). 

Montesguion. 1) MdArtagnan, Pierre de, Marfhall von Franf- 
reich, aus einer fehr alten Familie entiproffen, die ihren Urfprung von ber Bas 
ronie M. ableitet, diente zuerft in Holland, zeichnete fich in den Kriegen Lud— 
wigs XIV, von ber Belagerung von Douai 1667 bie zu der von Mpern 1678 
rühmtich aus, führte dann auf föniglichen Befehl im ganıen Königreiche bei ber 
Infanterie ein neues Erercitium ein u, erwarb ftch fpäter im fpanifchen Succef- 
fiondfriege ausgezeichneten Ruhm. Er commandirte die Infanterie in den bluti⸗ 
gen Schlachten bei Ramillies u. Malplaquet 1709 u. fein Heldenmuth warb mit 
dem Marſchallsſtabe belohnt. Auch in der Folge, befonders 1712, Hatte er vier 
fen Antheil an den Fortfchritten der Franzoſen in Flandern. Er ftarb den 12, 
Auguft 1725, 85 Jahre alt. — 2) M.-Fezenfac, Anne Pierre, geboren 
17h, wurde zum Deputivten ber Reichsftände vom Abel zu Paris ernannt , ver: 
lieg aber bald die Berathfchlagungen feines Standes u, trat auf bie Seite des 
dritten Standes. Er erftattete mehre Berichte ber bie Finanzen u. hatte beim 
Ausbruche der Revolution großen Einfluß auf die Anfichten des Volkes. Ale 
ber Rrieg Bogen Defterreich feinem Ausbruche nahe war, übernahm er das Com— 
mando der Alpenarmee u. bemächtigte fich bald darauf Savoyens, Weil man Hi 
aber im November 1792 anklagte, daß er es mit dem Vaterlande nicht reblich 
meine, fo verließ er die Armee u. floh in die Schweiz. Seinen Bericht an den 
Convent ſchloß er mit den Worten: „Ich bin kein Betrüger, aber ich laſſe mi 
auch nicht betrügen.“ Da er durch ein Defret vom 3, September 1795 die Frefs 
beit erhielt, wieber in fein Vaterland zurüdzufehren, fo that er es u. ftarb daſelhſt 
ten 30. December 1798. Man beichuldigte ihm der politiichen Zweizüngigfeit: 
In der Periode der Revolution fchrieb er viel Gutes über die Finanzen feines 
Ba Irog auch ein Schaufpiel: „Emile ou les joueurs,“ deutſch von. Huber, 
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Monteverde, Elaubio, Kapellmeifter bei St. Markus zu Venedig, zu Ere- 
mona 1570 geboren, erwarb fich durch feine Mefien, Mabrigale u. Opern, die von 
1592 bis 1651 zu Venedig gebrudt u. wieder aufgelegt wurden, ben Ruhm eines 
der größten Eomponiften feiner Zeit. Man Hält ihn in Italien, wo nicht für 
ben Erfinder des Recitativs, doch wenigftens für einen der Erſten, welche dem⸗ 
felben feine Eigenthümlichfeit gegeben haben, da man fein älteres Beifpiel von 
Kecitativen fennt, al8 dasjenige, welches man in feiner Oper Orfeo findet. Die 
Bratiche fpielte er als Meifter. Er ftarb um 1650. 

ontezuma, Kaijer von Merifo, unter befien Regierung Cortes (ſ. d.) 
in biefes Land einfiel. Nach vielen unwürdigen Mißhandlungen, die er von ben 
Spaniern erbulden mußte, wurbe er enblich von Cortes vermocht, fich für einen 
Bafallen Karls V. zu erfennen u. verlor deßhalb bei den Merifanern bald alle Achtung. 
Als er fie einft bei einem Tumulte wider die Spanier beruhigen wollte, erhielt ex 
mit einem nach ihm geworfenen Steine eine töbtliche Wunde u. ftarb furz bar- 
auf 1520. Sein Sohn u. Nachfolger Guatimozin wurde 1523 von Cortes 
ganz vom merifanifhen Throne geftoßen und nach graufamen Mißhandlungen 
einige Jahre darauf gern — Der Lepte von feinen Nachkommen, Don Mar: 
filio, Graf von M., geboren 1786, diente ald General im fpanifchen Unab- 
Aingigfeinefriege, wurde deßhalb von Kerdinand VII. verbannt u. ftarb 1836 zu 
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Montfaucon (Bernard be), lateiniſch Montefalco, auch Montefalconius, 
aus einem alten, adeligen Geſchlechte entfproffen u. 1655 guf dem Schloße Sou- 
lage in Languedoc geboren, diente Anfangs bei der Armee, trat aber 1676 in ben 
Benediktinerorden des heiligen Maurus, ward einer der vornehmften Zierben des: 
felben durch feine große Hiforifch-antiquarifche und kritiſche Gelehrſamkeit und be- 
reicherte die Kiteratur mit vielen wichtigen Werfen. Er ftarb in ber Abtei Et. 
Germain des Pres zu Paris 21. Dezember 1741. M. verband mit einem ge: 
bildeten Gefchmade einen außerordentlichen Reichthum von gelehrten Kenntnijjen, 
die ausgebreitetfte Belefenheit u. gefallende Kreimüthigfeit. Unter feinen fehr zahl: 
reihen Schriften, welche meiftens die Geſchichte, Kritif u. Alterthumskunde be: 
treffen, find allein 44 Folianten. Die wichtigften find: eine Ausgabe des Chryſo⸗ 
ftomus in 11 Foliobänden ; Analecta graeca s. varia opuscula gr. hactenus in- 
edita, Paris 1688; Faleographia graeca, ebend. 1708, Folio, worin er Die 
Kennzeihen von dem Alter der Danufrripte angibt; Hexaplorum Origenis, quae 
supersunt, ebend. 2 Bde., 1713, Folio. L’anliquitö expliquee et representee 
en figures, ebendaf. 1719 — 22, 10 Bde., (ateinifh und frangöfifh in Folio mit 
mehren 100 Kupfertafeln, deutfch im Auszuge vom Schatz, mit Anmerkungen von 
% ©. Semler, Nürnberg 1757, Folio mit Kupfern, lateinifch u. deutſch. Zu 
biefem, mit großem Beifalle aufgenommenen, Werke gehört: Supplement au livre 
de l’'antiquite, Baris 1724, Folio, 5 Bde, lateinifch u. franzöſiſch mit 520 Kupfer: 
platten; Bibliotheca Bibliothecarum Manuscriptorum nova, Paris, 2 Bde., 1759, 
Folio; fein Verzeichniß der alten panbfhriften in den vornehmften Biblio- 
thefen; Monumens de la monarchie francaise, Paris, 5 Bbe., 1729, Folio mit 
Kupfern u. m. a. 

Montferrat, eine alte Landſchaft Italiens, zwifchen Piemont, Genua u. Mai: 
land, gebirgig u. fruchtbar an Getreide u. Wein, mit der zip upiftadi Caſale. 
M. gehörte ſeit dem 10. Jahrhunderte dem Geſchlechte der Marquis von Alcron, 
die ee während der Kreuzzüge fo rühmlich auszeichneten. Im Jahre 1306 kam 
es an einen Zweig der PBaläologen durch Theodor, den Eohn bes griechifchen 
Kaiſers Andronifus u. der Jolantha von M. Eine andere Zolantha, die Tochter 
biejes Theodor, heirathete ben Grafen Aimon von Savoyen 1330 mit der Bebdin- 

ung, baß ihre Nachfommen in ber Markgrafihaft M. die Nachfolge bekommen 
ln, fobald die männliche Linie erlöfche. Als dieß 1533 mit dem Tode Jo: 
hann Georg Paläologs der Hall war, gelangte das Haus Bonzaga zum Bells M.s, 
das 1574 zu einem Herzogthume erhoben wurde. Erſt 1814 ward die Vereini⸗ 
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wieder an das Licht hervorgegogen, uͤberſtrahlt jetzt die früheren Leiftungen in die⸗ 
ſem Bade; die Werfe der Lithographie, die in diefer Zeit entftanden, bewähren 
den Ruhm, den M. als die Wiege derjelben fich anzueignen vermag, 1. Schaan 
ven von Künftlern zogen ben ihnen geöffneten Pforten entgegen, um hier ihren 
Geift an den Werfen der alten u. neuen Meifter zu bilden. Die find in Be— 
aichung auf M. bie Ergebniffe der umvergeflichen Regierung Ludwigs I, durch 
den biefe Stabt ber geheiligte Altar wurde, auf dem bie Kunft ihre edelften 
und reichften Gaben niederlegt; das erfehnte Reiſeziel von Taufenden, bie mit 
— und Staunen einen Ort betreten, für deſſen Schöpfer in ſei⸗ 
ner jegigen Größe zwei Decennien hinreichend geweſen find, um ihm eine ber er- 
ften Stellen in dem beutfchen Vaterlande u. in ben Büchern der Kunftgejchichte 
für ewige Zeiten zu fichern. — Auch M. Hat, gleich allen anderen Hauptftädten 
Deutſchlands u. Europa’s, in diefem fo ereignißreigien Jahre 1848 feine Februar 
u Märztage gehabt, bie mit unvergänglichen Zügen in ber Gefchichte der, Stadt 
u. des näheren u. gemeinfamen Vaterlandes eingegraben find, mit beren Gr; äh 
lung wir aber, ba % nichts weniger, als Lofaler Natur find, biefes friedliche 3 b 
nicht unterbrechen wollen. — 66 wir nun, nach dieſer allgemeinen hiſtoriſchen 
Scizʒe, zur ber. einzelnen Merk⸗ u. Sehenswuͤrdigkeiten über, san denen 
dieſe Hauptftadt fo reich iſt u. worin fie ſelbſt von manchen, am muteriellen Mitlein 
unendlich reicheren, Weltftädten nicht erreicht, von nur Äußerft wenigen übertrof- 
fen wird, — Trotz den, nad) Abbruch ber Feftungswerfe u. des größten Theil 
der ehemaligen Stadtmauer entftandenen Deffnungen, ftehen noch mehre ber alten 
Thore: fo das Senblinger-, Anger, Mar: u. das 1796 erbaute Karlsthor, in 
ihrer früheren Geftalt, u. das Itarthor, das König Ludwig 1835 in feiner urs 
ſprunglichen Bauart herftellen u. mit herrlichen Fresken verzieren ließ. Die Haupts 
pläge der Stadt, zum großen Theile erft durch die neue Erweiterung derfelben ent⸗ 
ftanden, find: der Mar-Joſeph-Platz, von dem Königsbau, Theater u, dem neuen 
Boftgebäube begrängt, mit dem Monumente Mar Jofephs, nah dem Entwurfe 
Klenze's u, dem Modelle Rauchs von Etieglmayer in Erz gegoffen; der Haupi— 
eder Echrannenplag, mit der von Kurfürft Marimilian I. 1638 nad der Prager 
Schlacht errichteten Marienſäule; der Wittelsbacher Platz mit der foloffalen Reiz 
terſtatue Kurfürfts Marimilian J. nach Thorwaldſens Modell, von Eticglmayer u. 
1839 errichtet; der Promenabeplag mit Kreitmaverd Monument in Erz; der Ka— 
tolinenplag mit dem 100 Fuß hohen ehernen Obelisfen, zum Andenfen an die 
im ruſſiſchen Feldzuge gebliebenen 30,000 Bayern; der Marimilians: oder Dult- 
platz ; der Karteplag vor dem Karlsthore; der Univerfitätsplag mit zwei herrlis 
hen Epringbrunnen, am Ende der Lubwigsftraße u. m. a. — Die zahlreihen 
Kirchen lajien ſich ftreng in 2 Claſſen abtheilen: ältere u. neuere. Unter jenen 
nimmt die erfte Etelle ein: die Metropolitan- u. Pfarrkirche zu U. 2. Frau, in 
ibrer_ jegigen Geſtalt 1468 — 1488 erbaut, cin koloſſales Gebäube aus rothen 
Backſteinen, mit zwei 360° hohen Kuppelthürmen u, dreißig 70° hohen, zum Theil 
mit Olasmalereien verfehenen Fenſtern, mit dem herrlichen Grabmale Kaifere 
Ludwig des Bayern, 1632 von Kurfürft Marimilian I nad Zeichnungen von 
Peter Candid aufgeführt, deffen Etellung, mitten vor dem Hochaltare, indeſſen 
das ganze Innere dieſes herrlichen Tempels auf eine höchft wiberliche Weiſe ver: 
unftaltet. Eben fo muß ſchwer bedauert werden, daß, während für die Verſchö— 
nerung M.s fo unendlich viel geſchehen ift, dieſes herrliche Gotteshaus, dieſer 
lautredende Zeuge frommen Sinned aus früherer Zeit, durchaus Icer ausging. 
Wir fünnen und nicht enthalten, hier, wenigftens als frommen Wunſch, die Be— 
merfung nieberzulegen, daß eine Säuberung bes Platzes von einigen den— 
jelben verfperrenden Gebäuden, Erſetzung der häßlichen Kupferfappen auf ben 
Thüͤrmen durch mittelhehe, durchbrochene Steinppramiden, ähnlih denen auf 
tem Magdeburger Domthürmen, und Aufſtellung eines koloſſalen Muttergot: 
teabilbes zwifcen benfelben, Diefe Metropole zu einem der impalantdten Lem 
pel in ganz Deutfeland umſchaffen würzen, — Die Altefte Kirche ME V 
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die Pfarrkirche zu St. Peter, in ihrer jebigen Geftalt aber, mit ben einen 
breitgedrücdten Thurme, ftatt früher zweien, erft 1607 hergeſtellt. Die St. 
Michaelshofkirche, früher Jeſuitenlirche, an das ehemalige Jefuttencollegium ange: 
baut, 1583— 95 errichtet, ein großartiges Gebäude ohne Säulen, im Innern mit 
dem Denfmale des Herzogs Leuchtenberg von Thorwaldſen in carrariſchem Mar: 
mor. Die 1767 vollendete Theatinerhofficche zum heil. Cajetan, mit 2 Thürmen 
u. einer großartigen Kuppel, im Innern aber mit Stufaturarbeit überlaben; unter 
ihr die neue Tönigliche Gruft, in der alle Mitglieder des bayeriſchen Haufes feit 
dem Kurfürften Yerdinand Maria beigefegt find. Außer ben genannten verdienen 
noch Erwähnung: bie Pfarrkirche zum heiligen Geifte, die Kreuzkirche, die Et. 
Sohanniskirche in der Sendlingerftraße, die Pfarrkirche zu St. Anna bei den PR. 
Sranciscanern, bie Herzogfpitalfirche mit einem wunberthätigen WMuttergottesbilbe, 
bie ehemalige Salvatorfirche, von dem Könige Ludwig den hier wohnenden Grie⸗ 
de I‘ ihrem Gebrauche eingeräumt u.m. a, Unter den neueren Kirchen M.s, welche 
ie Dafeyn fämmtliche dem frommen Sinne K. Ludwigs verdanfen, ftcht oben 
an die Bafilifa des Heil. Bonifadus, von Ziebland in dem eigentlichen Style ber 
römifchen Bafilifen erbaut, ein Prachttempel, beffen betaillirte Befchreibung ein 
eigenes Buch erfordern würde. Die Ludwigskirche, von Gärtner aus weißen Kall⸗ 
fteinguabern erbaut, mit zwei 220° hohen Thürmen (wir verweifen in Beziehung 
auf diefe Kirche auf die Befchreibung derfelben, von Dr. Rudolph Marggraff, 
1841). Die Allerheiligenhofcapelle, —* anſchließend an ben Neubau ber Fönigli: 
hen Refidenz, wurde im Auftrage des Königs Ludwig vom geheimen Oberbau- 
rathe von Klenze im byzantinifhen Etyle erbaut u. 1837 eingeweiht. Ausführ: . 
liches Hierüber liefert bie Schrift: „Die Fresfomalerei in ber arliecheiligent elle - 
in M. Die Mariahilffiche in ber Vorftadt Au wurbe im firengen, altbeutfchen — 
Style nad) Ohlmüllerd Entwurf u. unter befien Leitung erbaut u. 1839 einge- — 
weit, Ihr Thurm Hat eine Höhe von 270 Fuß. Ueber das Nähere verweilen 
wir auf Die Schrift von Schaden, „Geſchichte ber neuen Pfarrfircche ine 
ber Vorſtadt Au.” Die proteftantifche Pfarrkirche vor dem Karlsthore, na 
bem Plane bes Oberbaurathes Bertfch erbaut und 1832 vollendet, mit eine 
170 Fuß hohen Thurme. — Bon Kflöftern beftehen in M. dermalm einem 
ber Franciscaner in der Et, Anna-Vorftadt; eines ber barmherzign Schwe— 
fteen im allgemeinen Krankenhauſe; eines ber Servitinnen mit Schule im Her— 
zogfpitale u. ein noch nicht vollendetes ber Benebictiner hinter der Bonifariusfiche — 
— Der große allgemeine Friedhof vor dem Senblingerthore, ber einzige, den M- — 
befigt,, verdient, feiner vielen fchönen Denfmale wegen, einen Beſuch. — Unte— 
ben Refibenzgebäuden bes Töniglichen Dar ift das Altefte der 1352 von Lud— - 
wig dem Etrengen erbaute alte Hof, jegt zum Lofale verfchiedener Stantsbehör— - 
ben verwendet. Die Herzog Marburg, von Herzog Wilhelm V. erbaut, hänge . 
mit einem Anbau mit ber Afademie zufammen u. dient gegenwärtig ber Wittive Kar” — 
Theodors zur Wohnung. Die alte Refidenz, zwilchen bem neuen Königebau u_ — 
dem Saalbau en 1600— 1616 von Kurfürft Marimillan I. erbaut, mit der— 
Kaiferfaal, dem Thronfaal, Herfulesfaal, den Fürftenzimmern, Spiegelcabinet, de 
Schlafcabinet mit dem unendlich reich verzierten Prachtbette, ber reichen Kapelle— 
mit dem Fleinen Hausaltare der unglüdlichen Königin Maria Etuart, der Scha— 
fammer,, dem Antiquarium, dem Miniaturfabinet u. f. w. Der neue Koͤnigsba cc 
1326- 1835 von Klenze erbaut, gleicht in feinem Aeußeren, mit einigen wenige 
Abweichungen, dem Palafte Pitti in Florenz; über das Innere verweiſen wir au 
bie Schrift von Hörfter, „Leitfaden zur Betrachtung ber Wand: u. Deckengemaͤlde be 
neuen Koͤnigsbaues“, M. 1834. Der Feſtſaalbau am Hofgarten ſaueß fi), als nord⸗ 
oͤſtlicher Theil des großen Quadrates, welches nunmehr bie koͤniglichen Reſidenzge⸗ 
bäube bilden, an bie früher von König. Mar Iofeph bewohnten Gemächer an u. 
erſtreckt ſich in einer Länge von beinahe 800° dem Hofgarten entlang u. auf ber 
öftliyen Seite bis an die Allerheiligen Kapelle. Die Kogate Mes lichen und 
norblichen Flügels, von Klenze erbaut, vwoeläger andy Die Ynariwung Wer \naeeen 
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usſchmůdung leitete, ift eine ber herrlichſten, welche unfere Zeit aufzuweifen hat. 
der Wittelsbacher Palaft, Ede der Brienner- u. Türfenftraße, im reinen Style 
es Mittelalters erbaut u. bemnächft im Innern vollendet, ift zur Reſidenz Kö- 
ige Lubwig beſtimmt. Schenswerth find auch noch: ber herzoglich Teuchtenbers 
iche Palaft am Obeonsplage, mit der in bemſelben befindlichen vortrefflichen 
'ildergalerie; der Palaft des Prinzen Karl, am Eingange bes engliihen Gar- 
n, u. ber bes Herzogs Mar in der Ludwigsſtraße. Unter ben übrigen öffentlis 
ven Gebäuden verdienen angeführt zu werden: bie fönigliche Münze, bie Reite 
ahn, das neue Poftgebäube, der Bazar u, die Arkaden des Hofgartens mit den 
‚erlichen Fresken; das. Damenftiftsgebäude, das Bibliothefgebäube mit 4 Folofs 
nr Statuen aus Sanpfteinen vor bdemfelben, das Gebäude der Bergwerfs- und 
alinen-Adminiftration, das ftäbtifche Raihhaus, das allgemeine Krankenhaus 
»x bem Senblingerthore, das Akademiegebäude, vormals Sehtiten-Gole um, das 
lindeninftitut, Beieferfeminar, Damenftiftsgebäude, die Kafernen, bie Sropnvefte 
n Anger, das Strafarbeitshaus in der Korfiadt Au u. v. a Mit unter die 
sten Kunftfhöpfungen Königs Ludwig gehören aber: bie Pinafothef 1826— 1836 
on Klenze erbaut u, die reichen Gemäldefammlungen der bayerifchen Fürften ent⸗ 
altend, in einer Fronte von 125‘ Länge; das Gebäude der Glyptothek, im joniſchen 
tyle 1816 von Klenze begonnen, und 1830 vollendet. Dieſem gegenüber das 
unſt⸗ n. Induftrie-Ausftellungsgebäubde, von Ziebland im Forinthifchen Style er- 
aut. Das Föniglihe Hof- u. Nationaltheater, eines. der größten in Deutſchland, 
ach dem Plane des verftorbenen Bauraths Fifher aufgeführt und 1825. feinem 
ermaligen Gebrauche übergeben. Außer dieſem hat BIN ein zweites, aber feit 
ängerer Zeit gefchlojienes u, gegenwärtig zu anderen Zweden verwendetes Thea- 
ergebäude am Iſarthore u, in den Sommermonaten ein Volkstheater. Unter beit 
eichen wifienfchaftlichen Anftalten M.s fteht oben an die Ludwigs-Marimilianss 
Iniverfität, 1826 von Landshut hicher verlegt u. feit 1840 in dem, im mitteralterlichen 
talieniien Style von Gärtner aufgeführten, herrlichen Gebäude in der Ludwigs: 
traße befindlich, mit allen dazugehörigen Anftalten. Die 1759 geftiftete, 1807_er- 
veiteute u. 1827 abermals veorganifirte Afademie der Wiſſenſchaften. Die Hof- 
ind Etaatsbibliothef, mit mehr als 800,000 Bänden, 18,600 Handichriften und 
3,000 Infunabeln, Das Naturaliencabinet, das braſilianiſche Muſeum, die Samm— 
ung phyſikaliſcher u. optifcher Inftrumente, das botaniſche Cabinet, Mineralien: 
ammlung, Müngcabinet, chemiſches Laboratorium, anatomiſches Theater, Geor: 
ianum, Cadettencorps, Die Marimiliang: Erziehungsanftalt für Töchter höherer 
Stände, polvtechnijche und Gewerbsichule, zwei Gymnafien, lateinifhe Schule, 
hierarzneiſchule, eine große Anzahl trefflicher Elementarſchulen, gut eingerichtete 
Jefpitäler u. andere Wohlih eitsanftalten, Irrenhaus, Blinden: u. Taubftums 
aenanftalt, Schule für Forſtwiſſenſchaft u. Pharmazeutif, eine mebizinifch-Einifche 
1. chirurgiſche Schule, Hebammen u, Veterinärſchule, Turnanftalt; ferner findet 
aan bier einen Kunftverein, einen der bedeutenbften in ganz Deutſchland, hiftoriz 
ben Verein für Oberbavern, landwirthſchaftlichen Verein, mehre Maijenhäufer, 
wei Leihhaͤuſer, Sparkaſſe, Findelhaus, Ludwigsſtiftung zur Unterftüigung verarm: 
er Bürger u, v. a, deren einzelne Aufzählung hier zu weit führen würde, Un; 
ex die Anftalten für Gefelligfeit gehören: die Concerte, Bälle und Akademien im 
öniglihen Obeon, mehre Privatmufifvereine, das Mufeum, Frohſinn, Bürger 
rein, die Künftlergefellfchaften u, mehre Privatvereine, Unter den Volksbeluſti— 
ungen find der Karneval: das Mais u. Octoberfeft, die Salvator- u. Bochſaiſſon 
ie namhafteften. — Die Feſte der katholiſchen Kirche, namentlih das reonleidh: 
tamsfeft, die b. Charwoche, der Alterfeclentag, werden in M. mit befonderer Beier 
vegangen. — Im Verhältnifte zu anderen Städten von gleicher Bedeutung, ja 
elbſt zu ungleich geringeren, ftehen Inbuftrie und Handel in M. auf feiner, fehr 
sonen Etufe. Ausgezeichnet aber find ver allen die Vierbräuereien, die auf dem 
Sentinente feinen Rivalen haben. Gegenwärtig werden, mit WEKus des HU- 
röubaufs, 34 Prauredte ausgeübt, welche jährlich ciren HM SUN 
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trockenen Malzes verſteden u. ber Gemeinde eine jährliche Confumtionsauflage von 
265,000 fl. geben. Der Betrieb der Bierbraͤuereien M.s iſt fo geregelt und in 
feinen Erzeugniffen fo bewährt, daß biefelben beinahe felt einem Jahrzehent zu 
einer Eentralfchule für Fünftige Bierbrauer aus ben verfchiebenften Ländern ge: 
worden find. Großartige Kabrifen find in M. faft gar nicht vorhanden, nur Die 
bedeutende Mafchinenfabrit von Maffei, 4 St. von ber Stabt entfernt, macht cine 
Ausnahme. Sie liefert jährlich eine bedeutende Anzahl von Locomotiven für bie ⸗ 
ſchen Bahnen, auch anderweits Dampfkeſſel und Maſchinen für induſtrielle Eta⸗ 
bliſſenents. Außerdem leiſten die von Reichenbach 1815 begründete und von J. 
Ertel fortgefegte mathematifch-mechanifche Anftalt, weiche.burch die große Genauig⸗ 
feit ihrer Arbeiten einen Weltruf hat, Meß⸗ und Wäginftrumente aller Art, dep- 
gleichen für Aſtronomie u, Phyſik, Aybraulifche Preſſen, Draifinen für Eiſenbah⸗ 
nen u. f. w. liefert u. über 40 Arbeiter beichäftigt, u. bas von Frauenhofer u. 
Upfchneider 1808 begründete u. jetzt durch Merz geleitete optifche Inftitut, wel 
ches die meiften Sternwarten der Welt mit optifchen J enten verficht, Be 
beutendbes. In der Vorftabt Haidhaufen find befannte Malers und Ladfabrifen, 
welche ihre Erzeugniffe durch ganz Deutfchland, Italien, und feloft land ab- 
ſetzen. Sonft befinden fih in u. um M. mehre, nicht fehr bedeutende, afs, 
Schwefelfäure - und Stearinfabrifen, einige Pulvermühlen, theils dem Yerarial, _ 
tpeils Brivatbefigern gehörig; bie wegen ihrer ausgezeichneten Malereien bekannte — 
koͤnigliche Porzellanfabrif zu Schloß Nymphenburg, eine Stunde von ber Ref 
benz, wo zugleich die Anftalt zur Fertigung von Glasmalereien fich befindet, un 
bas fönigliche Gießhaus, wo, außer Geſchuͤtzen, bie herrlichſten Bildwerfe erfiefm — 
Für den Handel ift die geographifche Lage M.s nicht Ed, indem bie Jſſa ⸗ 
wegen ihres reißenden Yaufes u. feichten Waſſers feine Schiffe, fondern nur ſtrom— 
abwärts gehende Floͤße zuläßt. Derfelbe beſchraͤnkt ſich daher größtentheild auf . 
ben eigenen nicht unbedeutenden Bedarf u. ben ber näheren Umgebung; nur i — 
Materlalvaaren u, Tabak machen einige Häufer beträchtlichere Geſchaͤfte. Sollte 
\ die Eifenbahn von M. nah Salzburg u. von dort über Brud an der Mur'na 
vd Trieft_ zu Stande fommen, fo wiürbe ein. nicht umbebeutender Waarenzug 

biefe Stadt gehen. in ſtarker Waarenumfab findet auf ben zwei jährliche— 
großen Märkten oder Dulten ftatt, von denen jede 14 Tage dauert, Die erſ — 
It beginnt am Dreifönigstage, die zweite am Jafobitage. Außerdem wird = 
ih im November ein Hopfenmarft und im Juli ein Wollmarft gehalten. “ 
edeutend ift endlich der wöchentlih am Sonnabend auf bem Sihrannenplage — 

ſtattfindende Getreidemarkt, da M. ſowohl ſelbſt fuͤr ſeine groben Brauereien 

\ Getreide verbraucht, als es auch zugleich ben Mittelpunft des Getreivehanbelumme 

\ für ganz Oberbayern und das nahe Gebirge abgibt. Es kommen jährlt 
\ ale 300,000 Sceffel auf die Schranne. Bon Handelsanftalten befigt M. ein — 

anbelöfammer, ein Wechfel: u. Merkantilgericht erſter Inftanz, einen ever — 
cherungs⸗Verein, die M.-Aachener Beuer-Verficherungsgefellichaft, und die Eiſen — 

\ ae Indung mit dem Bobdenfee (noch nicht ganz hergeftellt) und dem Norde— 

eutſchlands. 

N Müncdhaufen, 1) Gerlach Adolph, Freiherr von, ne propbritan —e 
niſcher PBremier-Minifter zu Hannover, aus einem altabeligen Geichlechte, ba 
mehre hundert Jahre im Braunfchweigifch-Lüneburgifchen u. in Weftphalen blüßte 

wurde den 14. Oct. 1688 geboren. Nach einer forgfältigen häuslichen Egziehungg 
ftudirte er zu Jena, Halle u. Utrecht, wurde 1714 Appellationsrath in Dresden „ 
1715 ÖOberappellationsrath in Zelle, ging 1726 als Comitialgefandter nach Re— 
ensburg, Fam 1728 in bas ‚geheime Raths⸗Collegium zu Hannover, wurbe 1732 
roßvoigt in Zelle, beforgte —* das Beſte des Landes, ſeit 1765 als Pre⸗ 
mier⸗Miniſter, mit Redlichkeit u. Einſicht und erwarb ſich, beſonders als Kurator 
ber Univerfität Göttingen, welche Stelle er 23 Jahre lange beileidete, unſterbliche 
Verdienſt. Schon bei ber Stiftung berfelben wurbe ihm bie ganze Organifirung 
anpertraut, u, er, ald Kenner u. großer Verehrer der Seleirimmteit, Karagr Keulven, | 
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ufs Angelegentlichfte für das Aufblühen biefer berühmten Anftalt, deren Flor 
rößtentheils das Werk feiner unermübdeten u. einſichtsvollen — iſt. Er 
arb ben 26, November 1770. Treue u, Rechtſchaffenheit war in allem feinem 
hun, daher auch die Hochachtung gegen ihn allgemein war. — 2) M, (Otto 
om), ein berühmter Dekonom, geboren 1716, war 25 Jahre lange Beamter zu 
5teyerberg im Hannöverfhen, wurbe dann Landdroſt zu Harburg, and» und 
5chagrath im Fuͤrſtenthume Calenberg, wohnte theils zu Hannover, theils auf 
‚inem Nittergute Schwöbber, beffen öner u. berühmter Garten vornehmlich ihm 
‚ine Einrichtung dankt, u. ftarb 1774. Er verband mit einer langen u, gründ- 
hen Erfahrung in der Landwirthſchaft eine veife Beurtheilungsfcakt, umfaffenbe 
ſeleſenheit u. eine bewunberungswürbige Deutlichfeit im Vortrage. Die Reſul⸗ 
ite feiner Beobachtungen u, Verſuche theilte er ber Welt in einem wichtigen öfos 
omifchen Werke mit, das fein Andenken erhält: Der Hausvater, 6 Bde, Hans 
over 1765— 73, neue Auflage des 1. und 2. Theils 1766. Ohne fuftematifche 
xdnung verbreitet es fi über mannigfaltige Gegenſtaͤnde, bie im engeren ober 
veiteren Sinne zur Landwirthſchaft gehören u. enthält einen großen Sins nüg- 
her Vorſchriften. — 3) M., Hieronymus Karl Friedrich von, geft, 1797 
uf feinem Gute Bodenwerber, focht ald Offizier in Rußland u. gegen bie Tür 
m u. hat feinen Namen wegen ber fcherzhaften Erzählungen von abentheuerlichen 
Irlebnifien zum Sprichworte für übertriebene Erdichiungen gemacht. Bürger, mit 
em er befannt wurbe, gs in feinem Geifte die Wunderlichen Abenteuer u. Res 
m bes Freiherrn von M.“ (1787) bern. Jhnen lagen zum Theile Lange's 
‚Deliciae academicae“ (Heidelberg 1665) zu Stunde. 

Mündigkeit, ſ. Minorennität. . 

Mündlichkeit, ſ. Deffentlichkeit u. Münblicpkeit. . 

Münnid (Burkhard Chriſt oph, Graf von), ruſſiſch Faiferlicher General: 
eldmarſchall, geboren ben 7. Februar 1683 zu Neuen⸗Huntorf im Oldenburgis 
hen, einem Gute feines Vaters, der bänifcher Rittmeifter war, ging im 16. 7 
jahre nad Frankreich, widmete fih ganz dem Studium der Kriegsbaufunft und 
vurde 1700 unter ben franzöfifhen Truppen als Ingenieur aufgenommen. Weil 
ie aber gegen bag beutfhe Reich beftimmt waren, ” ging M. nach Deutjchland 
urüd u. wurde im 18. Jahre Hauptmann im Dienfte des Sanpgrafen von Heffen- 
Darınftadt. Als folder nahm er an der Eroberung von Landau 1702 Antheit, 
tand mit den heifiichen Truppen am heine u. zeichnete fih 1706—1708 in 
Italien u. den Niederlanden durch Tapferkeit u. Talente in verſchiedenen Schlach⸗ 
em u. Belagerungen aus. Nach dem Eiege bei Malplaquet 11. September 1709, 
vurde er Obriftlieutenant. Gefährlich verwundet, gerieth er in dem Treffen bei 
Denain 1712 in feanzöfifche Kriegsgefangenfchaft, aus ber er fich aber losfaufte, 
vard nach feiner Rüdkunft nach Deutfchland Oberfter u. legte im Frieden den 
Hafen, die Schleuſe u. den Kanal von Karlshaven an. Um fi durch Thaten 
‚effer auszeichnen zu fönnen, trat er 1716 in polnifhe Dienfte, u. Auguft IL. 
nachte ihn 1717 zum Generalmajor. Aber bald trat er in ruſſiſche Dienfte, 
achdem er fi Peter dem Großen durch Ueberreihung eines Syſtems der Forti— 
iationgfunft befannt gemacht hatte. Diefer beehrte ihn mit dem wichtigften politis 
ben Aufträgen u. übergab ihm auch die Aufficht über den ſchlecht angefangenen 
Bau bes Ladoga’fhen Kanals. Peter I. machte M. 1723 zum General en Chef 
4. Grafen, u. die Kaiſerin Anna ftellte ihn an die Spitze der Gefchäfte, vertraute 
das ganze Militärmefen feiner Leitung u. ernannte ihn zum Gencralfeldzeugmeifter 
1. Präfidenten bes Reichscollegiums. Als folcher errichtete er 1732 die Land- u. 
Iabettenafademie zu Petersburg. Jetzt wurde er auf Veranlaffung feines Neben 
ouhlers Biron (1. d.) zur Eroberung von Danzig abgefhidt. Hierauf mußte cr 
Ne Ruhe in Polen wieder herftellen u. dann machte er vier rühmliche Feldzüge 
egen die Türfen von 1736—37, wo der Friebe gefchloffen wurbe, Nah Anna’s 
Yobe wurde Biron Regent, weil ber Thronfolger Iwan no ein Ehualing war. 
WM. hingegen faßte ben Wlan, bie Prinzeffin Anna, eine Cutter de 
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vorigen Kaiferin, zur Reichsverweſerin zu machen. Ex fehte feinen Plan durch; 
Biron wurbe mit feiner Familie nach Sibirien gebradht u. Anna zur Reichsver⸗ 
weferin ernannt. Diefe gab ihm die Stanbesherrfchaft Wartenberg in Schlefien 
u. machte ihn zum erften Minifter; aber durch Kabalen wurbe er fo entrüftet, daß 
er im Mai 1741 um feine Entlaffung bat, die er auch erhielt. Er wollte Ruß- 
land verlaffen, aber feine Reife verzögerte fi, bis die Nacht vom 24. zum 25. 
November 1741 hereinbrach, in welcher fich die Prinzeflin Eliſabeth des Throns 
bemächtigte. Man beichufdigte ihn des Hochverraths u. brachte ihn nach Sibirien, 
wo er 20 traurige Jahre verlebte, bis Peter II. den Thron beftieg, ihn 1762 ber 
freite u. zum Generalfeldmarfchall machte. Als Katharina I. ihren Gemahl flürzte, 
blieb M. diefem treu, aber Katharina ließ es ihm nicht entgelten, fonbern er- 
nannte ihn zum Generaldirektor vom baltifchen, reval’fchen und narva'ſchen Ser 
afen u. beren Bau, überbieß von dem Kronftäbtifchen u. Ladoga'ſchen Kanal. 
e dieſe Aemter verwaltete er mit großer Thätigfeit, bis er ben 16. October 
1767 ſtarb. M. war fehr groß, ftark, lebhaft, feurig, u. ungemein Pr 
Seiner Arbeitfamfeit fam Nichts gleih. In Allem war er ſehr puͤnktlich. Einer 
feiner herrfchenden Fehler war Ehrfucht. v. Halem, Lebensbefchreibung M.s, Ol⸗ 


benbuen 1803. Ä 
ünfter (vom lateinifchen monasterium), bezeichnet eine Doms oder Stifts⸗ 
fire, weil bie Geiftlihen an biefen Kirchen bis zum Ende bes 10. Jahrh. 
nad) Art Flöfterlicher Einrichtung zufammenlebten. Bergl. den Art. Domcapitel. 
Münfter (Monasterium) hieß urfprünglih WMimigern, oder Mimigarbefort_. 
Mimigard u. erhielt erft im 11. Jahrhunderte unter dem Bifchofe Hermann bem-_ 
Ramen M. von der, angeblich von Karl dem Großen gegründeten, Domkirche— 
Auch behauptet man, die Etadt habe Anfangs aus zwei Thellen beflanben, vorm 
benen ber eine, auf dem linfen Aa-Ufer gelegene, Mimigernfort, der andere au 
bem rechten Ufer gelegene, M. geheißen habe. Diefer letztere Habe jebod ball 
den erften fo weit überholt, daß fpäter die ganze Stadt von ihm den Kamen M _ 
erhalten habe, — M. ift die Hauptftadt des gleichnamigen Regierungsbejirkes u 
der preußifchen Provinz Weftphalen, an ber Aa, mit 24,000 Einwohnern, worunte — 
etwa 1500 PBroteftanten u. 190 Juden; die übrige Benölferung iſt katholiſch 
Sig des Oberpräfidenten, eines katholiſchen Bifchofes, bes Oberlandesgerichtes 
bes Generalcommando’8 des preußifchen 7. Armeecorps. Es ift bie fchönfte Stab 
MWeftphalens, gut gebaut u. eben gelegen. Unter den Eehenswürbigfeiten fin iii 
zu nennen: bie 15 Kirchen, von denen jedoch mehre zu Proviant- u. Zeughaäͤuſer 
benugt werden. Die anfehnlichfien find: a) die Domfirche, wie oben bemerf 
von Karl dem Großen gegrrinbet (der jebige Bau iſt jedoch aus den Jahre 
1225— 91, mit vielen fpateren Zufägen); vom alten Bau find in ber Vorhall — 
noch Säulen und fehr fehöne Skulpturen übrig. Befonders merkwürdig iſt de— 
Umgang: ein geräumiger gewölbter Gang, ber ein Quadrum, welches früher em 
Friedhof war, umfchließt, auch war es in biefem Umgange in welchem, der im 
ber katholiſchen Welt fo fehr gefeierte Kellermann feinen Geift aufgab. Danmz 
ift noch bemerfenswertb die prachtvolfe Uhr mit dem Planetenlaufe u. f. w. Fer— 
ner außer der Grabfapelle Bernhards v. Galen, das Plattenberger Denkmal ı. 
ber im gothifchen Style erbaute Apoftelgang, auch ruhen Hier bie beiden weltbekannten 
Brüder Clemens Auguft, Erzbifchof von Köln u. Kaspar Mar, der das feltene Glück 
hatte, in dieſer Stadt fein 5Ojähriges Biichofsjubiläum zu feiern. b) Die Lamber- 
tusfirche, aus ber zweiten Hälfte bes 13. Jahrhunderts, mit dem hohen Thurme, 
an dem fich Die drei eifernen Käfige befinden, in denen die Leichname ber brei 
wuͤthendſten Wiedertäufer: Johann von Leyden, Snipperbölling u. Krechting ben 
Raben zum Fraße ausgeftellt wurden. c) Die Liebfrauens oder Heberwae rche, 
1046- 1378 erbaut, mit einem wunderthaͤtigen Gnadenbilde. d) Die Martine⸗ 
kirche, deren obere Thurmhaͤlfte nuch dem ſiebenjaͤhrigen Kriege erbaut wurde. 
e) Die Ludgeruskirche mit ihrem ſchoͤnen Thurme. 8 Die Clemenskirche, von 
Clemens Auguft, nach dem Muſter der Weterötichge in Rom erbnt, werke um 
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Krantenhaufe der barmherzigen Schweſtern gehört, — Von ben öffentlichen Gebäus 
den ift befonders merfwürdig das Rathhaus, eines der ausgezeichnetften gothifchen 
Baudenkmäler Norbdeutfchlands, mit dem Friedensſaale, in welchem im Jahre 
1648 der weftphälifche Frieden (1. d.) gefchloffen wurde, Hier werden noch - 
die Bildniffe der Gefandten, welche benfelben unterhandelten u, bie Stühle mit 
den Bolftern, auf denen fie gefeffen, gezeigt; auch wird neben andern Sehenswür⸗ 
digfeiten bie rechte Hand Johannes v. Leyden 1. die eifernen Zangen, mit denen 
die MWiedertäufer zu Tode gemartert wurden, aufbewahrt. Berner Das ganz neu⸗ 
erbaute, aus 5 Flügeln beftehende u. auf pennfylvanifche Art eingerichtete Zucht 
haus. Die Strafen find zwar nicht tegelmäfig, jedoch vr ut gepflaftert. Auf 
dem Prinzipalmarfte ftehen ftattliche, mit mannigfaltigen Giebeln u. Arkaden vers 
fchene Häufer, an denen ſich zu beiden Seiten ein Säulengang „unterm Bogen“ 
genannt, befindet, der fich auch lüngs des Noggenmarktes fortzieht, auf letzierem 
it auch das zwar Meine, aber mit einer hübfchen Facade verfehene Schaufpielhaus, 
Rings um den Domplag ftehen die Kurien der Domherren, darunter die des Doms 
dechanten bemerfengwerth ift, weil in ihr Spiegel wohnte, ber zuerft Dombechant 
von M., Kürftenbergs treuer Gehülfe in ber Verwaltung des Hochftifts, nachmals 
er erfte Erzbiſchof von Köln feit der en un des Erzftifts durch 
ie preußische Regierung war, Andere Purien find zu Regierungssweden be 
kügt worden. Won wiſſenſchaftlichen u. andern Anftalten findet man Bier: eine 
atholifche Afademie (Maximilianen Fridericiana) mit einer theologifchen und 
iner phlloſophiſchen Fakultaͤt, 1824 aus ben Fonds der 1818 aufgehobenen 
Aniverfität gegründet, mit 16 Lehrern u. etwa 300 Stubirenden, mit botanifchen 
arten, Obfervatorium, — Muſeum, die Pauliniſche Bibliothet, 
nit 35,000 Bänden, ein Gymnaſium, mit 600 — 650 Studirenden und 20 Leh⸗ 
:ern, Priefterfeminar, hirurgiiche Lehranftalt, Thlerarzneiſchule, Seminar für Schuls 
ebrerinnen, Bildungsanftalt für juridiſche Schullehrer, Taubftummenanftalt, Mas 
erichule, Vereine für Kunft, weftphätifche Geſchichte u. Altertfumsfunde, Pro⸗ 
einzialmufeum mit Gemälden aus Der alten italienischen u. der alten weftphälifchen 
Schule, viele Stiftungen u. Wohlthätigfeitsanftalten. Die Einwohner betreiben Fa— 
brifen in Wolle, Leder, Stöde, Tabak, Kutſchen, Zuderraffinerien, bedeutende Bler— 
brauereien u, Branntweinbrennereien u. lebhaften Handel befonders mit Leinen- u, 
Wollenwaaren, Garn, weſtphaͤliſchen Schinfen u. Wein. — Nach der Unterwerfung der 
Sachſen ftiftete Karl d. ©. hier ein Biothum der Sachfen ur. Frieſen u. fein erfter Eller 
Ludger einen „M.“ für regulirte Kanonifer u. legte zugleich den Orund zu einer welt 
lihen Herrſchaft, die mit faft jedem feiner Nachfolger wuchs. Das Hochſtift, das 
größte im vweftphälifchen Kreife mit 180 [I Meilen, 350,000 Einwohnern und 
800,000 Thalern jährlicher Einkünfte, umfaßte allmälig landtagfähige u. 12 andere 
Srädte, unterhielt 3 Negimenter zu Pferd und 5 zu Fuß, ftand aber in kirch— 
liben Tingen unter dem Erzbifhofe von Köln. — Die Etabt hat viele 
widrige Schicfate erfahren, unter welchen bas, welches fie 1534—36 zur Zeit ber 
Miedertäufer unter der Führung eines Schneiders aus Lenden in —X mit 
Namen Johann Bockelſohn (unter dem Namen Jann van Leyden beſonders unter 
dem Bolfe ſehr bekannt) erlitt, Das erheblichſte war. Dieſer Schwärmer hatte 
namlich in feiner Jugend als Schneider England, Portugal und Lüͤbeck geſehen 
und während Diefer Zeit fleißig in der Bibel gelefen, wodurch er ſich felbit ver: 
wirrte und wirklich glaubte, er habe von Gott die Sendung erhalten, ein neues 
Königreich „Cien genannt“ zu begründen. Hierin wurde er vorzüglid von Knip- 
perdölling, Matthieſen, einem Bäder aus Harlem u. Johann Dufentfhur, einem 
Goldſchmid aus dem nahegelegenen Etädtchen Warendorf beftärft, Vorzüglich war 
Roibmann, Pfarrer an der vorftäbtifchen Kirhe Ct. Maurig bemüht geweſen, 
den Proteftantismus hier einguführen. Nachdem nun der Biſchof u. alle redlich 
denfenden Bürger aus der Etadt geflüchtet und allerlei Geſindel aus ben umlie- 
genden Dörfern, namentlich auch aus Holland u. andern Banden von ten Wög 
gebliebenen Anhängern Thomas Münzers eingezogen waren, tegaun Nas er 


396 Münfter- Ledenburg. 


teuerliche Reich, in welchen genannter Schneider die Krone trug. Diefes Unweſen 
währte jedoch nicht lange, benn ber vertriebene Bifchof Franz von Walded Hatte 
bei den umliegenden Fürften, namentlich bei Philipp von Heften Unterflügung ge- 
funden u. am 24. Juni 1535 wurde die Stabt vom Grafen Weyrich von Dhaam 
erobert. Als diefelbe im Jahre 1661 die Oberherrichaft ihres rgehifigen Biſcho⸗ 
fes Bernhard von Galen, der ein Heer von 60,000 Wann, 42, Sußgängern, 
18,000 Reitern u. 200 Kanonen führte, nicht anerkennen wollte, nahm dieſer die 
Stadt mit Sturm, verlegte feine Refidenz von Koesfeld nah M. u. erbaute, um 
die Bürger beffer im Zaume zu halten, eine Citadelle („Brille genannt”). Auch gelang 
es ihm, alle reformatorifchen Umtriebe zu befeitigen u. ber I a Kirche ihre 
frühere Stellung wieber zu verfchaffen, die fie feitbem hier fortwährend behaup⸗ 
tete. Sein Ruf hatte fich bereits dergeftalt verbreitet, daß er im Jahre 1664 zum 
a Fa eines Reichsheeres gegen die Türken ernannt wurde. Später verband 
er mit England gegen Holland u. gewann mehre Schlachten, bis Ludwig XIV. 
1666 Frieden vermittelte. Boch 1672 verband er ſich aufs Neue mit Frankreich 
gegen Holland, er wurde nur vom Kaifer, dem felbft ſchon vor ihm bangte, vom 
weiteren Hortfchreiten abgehalten. Sein friegerifcher Geiſt fand jedoch feine Ruhe, 
er ſchloß einen Bund mit Dänemark gegen Schweden und 1674 mit Spanien 
und Holland, denen er Truppen lieferte. Alle Mächte nahmen gerne feine Lande; 
fnechte, aus feiner Schule der Kriegs⸗Erfahrung. Diefer berühmte Bifchof wurde 
im Dome beerdigt und man liest noch jebt auf feinem Denkmale bie Iufchrift: 
Hostium terror, amicorum praesidium, ecclesiae restaurator et propagator; 
Nachkommen feiner Familie leben noch in M. Auch war M. in ber Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts eine gute Feſtung und wurde 3 Mal von ben Fran 
zofen und Alliirten belagert; bei einer biefer Belagerungen wurbe ein großer Theil 
der Stabt zerftört u. man fieht noch heut zu Tage an verfchiebenen Stellen in der 
Umgegend Ueberrefte von den Eircumvallationswerfen, die von ben Belagerern errid; 
tet wurden. Den größten Glanzpunkt in der Gefchichte halte es in den letzten 15 
Jahren bes vorigen Jahrhunderts, wo der fürftbifchöfliche Minifter Kranz von Für: 
ftenberg die ausgezeichnetftien Männer als %. L. v. Stollberg, Hemfterhuis, Ha 
mann, Dverberg, Kiftemafer, Kellermann u. A. um ſich verjammelte. Auch war 
c8 Fuͤrſtenberg, der Die abgetragenen Feſtungswerke in gefchmadvolle Anlagen um: 
er Unter feiner Verwaltung war es auch, daß die Univerfität, die ſchon Bis 
[hof Ferdinand 1631 errichten wollte u. wozu Kaiſer Ferdinand IL bie Beftäti: 
gung ge eben Hatte, zu Stande kam. M. ift ber Winterfig bes meift fehr reichen 

weftphälifchen Adels; jede feiner Familie hat daher in ber Stadt ihr Wohnhaus, 
El enannt, mit dem Zunamen der Familie; darunter zeichnen fi) aus: ber 

ombergerhof, ein Palaft im nenitalienifchen Style, der Erbbroftenhof, der Lande; 
begerbof u. A. Der lebte Fuͤrſtbiſchoff von M. war Marimilian Xaver, Brube 
des Kaifers Joſeph I. Nach diefem kam es 1802 in ben Befis von Kur 
andenburg 1807 sing es für Preußen verloren u. fam zum N 
Berg; 1810 fogar zu apoleong Kaiſerreiche, bis es der Wiener Kongreß an 
Preußen zurüdftellte. — M. ift die Baterftabt Achtermann’s, eines der ausgezeich⸗ 
netften Bildhauer jegiger Zeit in Rom, der augenblidlich befchäftigt if, die foge 
nannte Adhtermanns Die aus Farrarifhem Marmor für den Dom anzufertigen. 
Berner von dem Muftler Andreas Romberg 1769, + 1821, vom Dichte 
Sonnenberg 1779, + 1805 und von dem als König von Corfica berüchtigten 
TH. Neuhoff. Auch war «8 zu M., wo der Erzbiſchof von Köln Elemens Au 
guft am 21. Januar 1773 das Licht ber Welt erblidte. 

Münfter -Ledenburg (Ernft Sriebri Herbert), Reichsgraf, geborm 
zu Osnabrüd 1766, war hannöverifcher Gefandter am Petersburger def, vor 
tragender Minifter für Hannover bei ber k. Kanzlei in London, Tit 814 Erb 
fandmarfhall von Hannover, wohnte 1815 als hannöverifcher Geſandter bem 
Wiener zongrefi bei u. wurbe hierauf mit ber Syeciol⸗Pollmacht ber Vormund⸗ 
ſchaft über den Herzog Karl von VBrauniägweig beauftragt, Fu Arge Äh 
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vurbe er, als Ser Karl zur Regierung fam, feit 1829 in bie Argerlichften 
Streitigfeiten verridelt u. fuchte bie gegen ihn von jenem vorgebrachten Beichuls 
igungen in einer eigenen Bertheibigungsichrift,. Hannover 1837, zu- widerlegen. 
Endlic) forderte der Herzog den Grafen M. fogar, was biefer jeboch ablehnte, 
in 5 der Unruhen von 1830 ward M. von der demagogijchen Partei, wegen 
ae er unzwedmaͤßiger ariftofratifcher Maßregeln (namentlich in Könige liters 
riſcher Flugſchrift „das Minifterium M.“) angegriffen; 1831 als ber Herzog von 
Zambridge zum Bicefönige ernannt wurde, nahm M. als geoßbeltannffehets 
jyannöverifcher Staats: u. Gabinetsminifter den Abſchied, ſchlug die ihm ange 
votene Fürftenwürbe aus u. ging auf feine Güter im Hannöverifhen, wo er auf 
vem Schlofie Ledenburg lebte. Hier hatte er, al ber Herzog von Cumberland 
1837 auf den hannoverlſchen Thron Fam, im Geheimen wohl an ber Zurücnahme 
ver hannoͤveriſchen Eonftitution Theil. Er ftarb 1839. 

Münter (Balthafar), geboren 24. März 1735 zu Lübeck, ſtudirte dafelbft, 
1754 in Jena Theologie, ward 1757 Privatdorent u, bald darauf Adjunct ber 
»hifofophifchen Fakultät daſelbſt, 1760 Waifenhausprediger und Hofdiafon. in 
hotha, 1763 Superintendent in Tonna, 1765 Prediger an ber deutfchen Petris 
iche in Kopenhagen, wo er nach fegensreicher Wietfanteit 5. October 1793 
tarb. M. machte na geiftlicher Dichter u. Kanzelredner befannt. In erfterer 
Dinficht war fein Umgang mit Cramer, Klopſtock, Gerfienberg u. Funk von 
moßem Einfluß. Seine Gedichte, meift veligiös-bidaktifcher Art, find nicht ohne 
wetifchen Schwung u. Wärme des Gefühls. In feinen Predigten, die durch Frei⸗ 
müthigkeit u. Leichtigkeit der Darftellung ſich Fl dringt er auf Aufklärung 
. peaktifchen Nupen. Am befannteften wurde M. durch die Befehrungsgefchichte 
es Grafen von Struenfee, den er zum Tode auf dem Blutgerüfte vorzubereiten 
ie traurige Pflicht Hatte. Wir haben unter anderen von ihm: Fünf Mal fünf 
teben über fünf wichtige Pflichten derer, die ba hoffen, Jena 1759 f., 5 Thle.; 
deilige Reden oder Predigten, Gotha 1764 f., 7 Thle.; Abgefürzte Predigten, 
döttingen 1771, eine zweite Sammlung, Kopenhagen 1773; Prebigten über bie 
Zonn= u, Fefttagsevangelien, bafelbft 1778 f., 7 Thle., 2. Aufl. 1787 f., 4 Thle.; 
Deffentliche Vorträge Über die Reden u. Begebenheiten Jeſu nach den 4 Evanger 
sten, bafelbft 1785 f., 9 Thle.; Allgemeine Redekunſt, Jena 1759; Cantaten 
iber Die vier Evangelien, Gotha 1761; Cantaten über die Epifteln, Rubolftabt 
762; Geiftlihe Gantaten, Göttingen 1769; Geiftlihe Lieder, Kopenhagen 
1772, 2. Aufl., Leipzig 1773 f., 2 Ihle. ; Bekehrungsgeſchichte des Grafen von 
Etruenfee, Lpz. 1772, 2. Aufl. 1773. x. 

Münzeonvention, ſ. Münzen u. Muͤnzfuß. 

Münzen find Metaltftüde, denen von einer gefeglihen Macht ein beftimmter 
Werth beigelegt ift u. welche, um fie allgemein als diefen Werth habend kenntlich 
‚u machen, mit einem Zeichen, Gepräge, verfehen find, wodurch fie zum geſetzlich 
inerfannten allgemeinen Taufcpmittel oder zum Gelde (f. d.) eines Landes wers 
sen. Jede M. ift daher zugleich Geld, nicht aber umgefehrt alles Geld auch M., 
denn in früheren Zeiten bildeten nicht allein ungeprägte Metalftüde das allge: 
neine Taufchmittel, fondern man bediente ſich Dazu auch verſchiedener anderer 
Yegenftände, u. zwar hauptiächlich folder, welche am häufigften gebraucht wurs 
ven, 3. B. Schlachtvieh, Getreide, Salz, Thierhäute, Bekleibungsftoffe u. dgl., u. 
10 jetzt gelten bei manchen rohen Völkern, namentlich im innern Afrifa u. auf 
mehren der Civiliſation noch nicht zugängig gewordenen Infeln, ähnliche Gegen- 
tände, wie Salz, Schafe, Rinder, Felle, getrodnete Fiſche, Stüde Baumwollen: 
‚ugs, zum Schmud dienende Mufcheln (Kauris) ıc. als Taufchmittel u. mithin 
ils Geld. Aber auch die civilifirten Länder befigen in ben Papiergelde (f.d.), 
vozu auch Staatspapiere u. Actien gezählt werden fünnen, eine Art Geld, wels 
bes feine M. ift, das fogar an fi) werthlos ift u. feinen Werth nur durch das 
gemeine Vertrauen zu Demjenigen erhält, der es ausgegeben har, \v nah W 
igentlih nur ein Zeiden für bie wirklichen Mm u. eine Anweitung Var W. 
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Auch Tann man hierzu. bie fognanntn Rechnungs⸗M., auch Ideal⸗ oder 
Fingirte M. (richtiger Rechnungsgeld ıc.) genannt, zäßlen, weldye gar nicht 
wirklich geprägt u. vorhanden find, fonbern nach denen in manchen Laͤndern nur 
gerechnet wird, bie übrigens in ber neueften Zeit zum großen Theil abgeſchafft 
worben find. Die erſte Einführung ber geprägten Meltall⸗M. fällt ſchon in 
eine ſehr frühe Zeit, Doch ift man ſowohl über Diefe, als über die Nation, ber 
die Erfindung berfelben zuzufchreiben ift, in Ungewißheit. Die Chinefen follen 
fhon 2000 Jahre vor Chr. M. gehabt haben; gewiß aber fol feyn, daß bie fpä- 
teren Bölfer die Münzkunft von den Phoͤniziern erlernt haben, weßhalb auch 
Einige diefen bie Srfinbung berielben zufchreiben. Die erſte römifche M. bas As, 
(von dem griechifchen eıs, Eins, denn es bebeutete überhaupt eine Einheit), wel: 
ches Anfangs ein Pfund fchwer war u. baher auch As libralis hieß, fpäter aber 
mehre Male reducirt wurde, fol zuerft um 577 vor Chr. aus Erz, dann 486 vor 
Ehr. von Silber u. 487 von Gold geprägt worden ſeyn. Da biefe M. Anfangs 
mit dem Bilde eines Tihieres (pecus) bezeichnet war, nannte man fie auch pecu- 
nia, womit man überhaupt das Geld bezeichnete Die noch jebt gebräuchliche 
Münzbenennung: Pfund, Livre ꝛc. fchreibt ſich ebenfalls baden dag man früher 
den Werth der Metallftüde nad dem Gewichte berechnete In Frankreich kamen 
die Livred im Jahre 1603 auf u. wurden nach den fränfifchen Königen aud) 
Franken genannt. Die englifche Benennung Pfund Sterting rührt von den 
Normännern her, weldhe auch Casterlings genannt wurden. In Deutfchland hatte 
man erft im 9. Jahrhunderte M., von denen die erften nummi solidi, deutſch 
Säitlinge (von ſchellen ober Klingen) hießen, u. bie man fowohl von Gold 
als von Silber hatte, 12 filberne waren = 1 goldenen, von denen 80 Stüde 1 
Pfund wogen. Die filbernen, von denen 12 Stüde 1 Pfunb wogen, hießen aud 
Denarii. Unter Otto I. begann man, um ber eingeriffenen hlechterung bes 
Metalls Einhalt zu thun, weil man damals die Kunft nicht allgemein d, 
verſetztes Silber auf dieſe Weiſe zu prägen, ganz duͤnne Hohl⸗M. ober Blech⸗ 
M. Bracteaten (ſ. d.) zu ſchlagen, die man von Gold, Silber u. Kupfer u. 
von verfchiedener Größe u. Oepeäge hatte, u. welche damals fehr allgemein waren, 
beren Werth aber unbefannt geblieben tft, obgleich fehr viele davon auf uns ge 
fommen find. Man bezahlte damit wahrfcheinlich nach dem Gewicht, ba fein 
Münzwertö darauf angegeben war. Bon ihrer hohlen, pfannenähnlichen Korm 
nannte man fie auch — 38 — Seit ben 13. Jahrhunderte wurden fie jedoch 
wieder von dideren M., Didpfennigen, Groſchen, verbrängt, von benen bie 
in der Stadt Hall in Schwaben geprägten Häller, u. bie mit einem Kreuze im 
Gepräge Kreuzer genannt wurden. In Florenz wurbe eine Gold MM. von 
hei 1 Quentchen [wer u, mit einer Lilie bezeichnet, gefchlagen, welde 
Lwie man fagt von dieſer Blume, von ber auch der Name Florenz herruͤhren fol) 
Florenus bieß; dieſe wurde im 14. Jahrhunderte zuerft von ben Hanfeftäbten, 
dann auch von anderen beutfchen Fürften nachgeahnt u. Gülben ober Gold: 
gülden genannt, Später prägte man fie auch in Silber, welche zuerſt Gul⸗ 
dbengrofchen, dann Quldenthaler u. gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts 
Gulden genannt wurden. Seit 1518 ließen die Grafen von Schlid aus bem 
Ertrage einer im Jahre 1516 zu Joachimsthal in Böhmen entdedten reichen Sit 
bergrube eine 2 Loth ſchwere Silber-M. in großer Menge fchlagen, welche mit 
dem böhmifchen Löwen u. dem heiligen Joachim neben dem Wappen bezeichnet 
war u. Joachimsthaler, Schlidenthaler oder Löwenthaler genannt 
wurde, Daraus ift der Name Thaler entftanden, welcher fpäter in vielen Laͤn⸗ 
bern ben größeren Silber-M. beigelegt wurde u. der fich jogar bis nach Ame 
rika (Dollar) fortgepflanzt hat. Die franzöflfche Benennung Ecu u, bie italie- 
niſche Scudo rührt von dem den M. aufgeprägten Wappenfchild her. Der Name 
ber ruſſiſchen Rubel fchreibt fi von Rubli, Kerben ber, indem man dort bas 
Silber in Heine Stäbe goß, welche mit Kerben verfehen waren, fo daß man ein- 
gene Stüde nach Belieben davon abbrechen Tonne, ie Konten, weine Kchker 


von Silber u. unregelmäßig geformt waren, hatten den Lindwurmritter mit ber 
Lanze, Kopje, im Gepräge, daher der Name, — Mehre Völker des Alterthums follen 
M. aus Eſſen u. Zinn gefchlagen haben, von denen jedoch feine bis auf unfere 
Zeiten gefommen find; dagegen hat man häufig alte Blei-M. aufgefunden, 
welche aber, wie man vermuthet, nur als Roth ober Schau⸗M., oder ale 
Amulette, Siegel u, dgl. gedient haben, auch wohl nur falfhe M. waren. Die 
erften griechifchen M. waren von Silber, in manchen Gegenden auch von Gold; 
eherne M, wurden erft feit Alerander dem Großen allgemeiner u. feit ber römis 
fchen Unterjochung faft allein üblih. Die Römer prägten in den älteften Zeiten 
nur Erz, dann au Silber; Gold wurde während der Nepublif felten geprägt; 
man bebiente ſich der goldenen M. aus Griechenland; dagegen wurbe unter den 
Kaifern häufig Gold gefchlagen. Man wendete das Metall entweder ganz rein 
ober vermifcht an; von Alerander Severus an erhielt das Silber immer mehr 
Zufag, fo daß unter Galienus zu einem Theile Silber 4 Theile Erz genommen, 
u. von Claudius Gothicus an kupferne M, nur mit einem bünnen Silberplättchen 
überzogen wurden. Diocletian ftellte das reine Silber wieder her, Auch aus 
Kupfer mit verfchiedenen Beimifchungen prägten die Römer M. — Jeht beftehen in 
allen civilifirten Ländern die M. aus Gold oder Silber; nur die Scheide-M,, 
welche zu Feine Werthe darftellen, um aus Silber geprägt werden zu fünnen, u 
die auch nur für den Verkehr im eigenen Lande 4 ſind, beſtehen in der 
Regel aus Kupfer, ſeltener aus Meſſing oder einer ähnlichen Compoſition. Die 
eblen Metalle ipnen ſich am beften dazır, weil fie überall einen ziemlich gleichen 
Werth) haben, indem fie noch auf mannigfaltige andere Weiſe bemügt werden 
fönnenz- weil fie ferner fich leicht bearbeiten, in die Heinften Stüce theilen u. ſich 
mit anderen Metallen leicht vermifchen laffen, weil fie dauerhafter als alle ande 
ven find u. wegen ihrer verhältnißmäßigen Seltenheit u. allgemeinen Anwendbars 
feit einen hinlänglich hohen Werth haben, um felbft in Fleinen Oxtantitäten ber 
deutende Werthe darzuftellen, was befonders für den Transport von Wichtigfeit 
iſt. In Rußland hat man zwar den Verfuch gemacht, M. aus Platina zu ſchla— 
en, welche noch unzerftörbarer ift, als Gold u. Eilber, wegen ihrer ſchwierigeren 
earbeitung u. Unfchmelzbarfeit aber nur zu wenig anderen Dingen angewendet 
werden fann u. daher eigentlih nur einen fehr ungewiffen Werth hat. Auch find 
die ruſſiſchen Platina-M. in neuerer Zeit wieder eingezogen worden u. ſchon 
bei ihrer Ausgabe wurde beftimmt, daß Niemand zur Annahme berfelben gezwun— 
gen werden follte, weßhalb fie auch nicht in den allgemeinen Verkehr gekommen 
ind. Schon feit langer Zeit wendet man aber das Gold u. Silber nicht im uns 
vermifchten Zuftande zu den M. an, fonbern gibt ihm einen Zufag, u. zwar 
meift von Kupfer; nur zuweilen hat man früher dem Golde Silber zugefegt. Man 
nennt dieß Die Legirung (ſ. d. u. fein) ber edlen Metalle, in Bezug auf das 
Geld auh die Karatirung, auch nennt man es bie Alligation oder Ber 
ſchichung. Wenn der Kupferzuſatz mehr als die Hälfte ber ganzen Miſchung 
beträgt, jo nennt man biefe Billon uw. man hat daher Gold u. Eifberbillon, 
wovon Das erftere geringer als 12farätig, das letztere geringer als 6löthig. Klei— 
nere M. erhalten gewöhnlich, um ihnen ein größeres Volumen geben zu fönnen, 
um fo mehr Zufaß, je geringer ihr Werth ift, u. am ftärfften ift er in ben 
ES cheide-M., welche oft mehr als $ Kupferzufag enthalten. Da die lepteren 
nur für die Circulation im Inlande beftimmt find, fo follte davon auch eigentlich 
fein größeres Quantum gefchlagen werden, als in biefer Circulation für die Aus: 
gleihuug erforberlicb ift, indem Niemand follte gezwungen werden fönnen, bei 
einer Zahlung fo viel davon anzunehmen, als ber Werth des Heinften Stüdes 
der gröberen oder Courantm. beträgt. Sie werben deßhalb auch gewöhnlich 
noch geringer ausgeprägt, als nöthig wäre, um bie Prägungsfoften zu beden, fo 
daß der Staat einen namhaften Nugen von der Prägung derfelben hat. Einen 
felhen Nugen, ben fogenannten Prägeſchatz, hat der Etaat in der Rey yon 
allen Dünzprägungen, indem er die D3 im Verhältnifie zu den beitehenten Bat: 
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tionsmünzen bes Romulus,* Trier: 1843; Pinder u. Friebländer , „Die M. Ju 
fliniang,“ Berlin 1843; u. Köhne, „Die auf bie ® te ber Deutfchen u. Gar; 
maten bezüglichen römifchen M.,“ Berlin 1844. Ueber moberne M. geben bie 
Werke von Köhler Mabai, Appel, Reinhardt, in —— ſowie die von 
Nelkenbrecher u. Noback in merkantiliſcher Beziehung: Die ausfuͤhrlichſte Belehrung. 
Münzer, THomas, ein abtruͤnniger Prieſter u. Schüler Luthers u. nad: 
maliges Haupt ber Wiedertäufer (f. d.), zu Stolberg te a ee 
fludirte wahrfcheinlich zu Wittenberg, wo er bie Magiſterwuͤrde erhielt, wurde 
nacheinander Schullehirer zu Ajchersieben, Kaplan in einem Frauenkloſter zu Halle, 
bann Prediger in Stolberg u. 1520 in Zwidan, wo. er bereits ſchwaͤrmeriſche 
Beftrebungen an ben Tag legte, was noch mehr ber Fall war, als er ich. im fol: 
enden Jahre in Böhmen unter ben Huſſiten aufhielt ı. von: Prag aus: einen 
Bert en Auffag „Contra Papistas“ veröffentlichte u. 1523 Prediger .zus. Milftebt 
in Thüringen wurde. Wegen Aufruhrs zum Sturze bes Adels, zur: rung 
völliger politifcher u. Bütergleichheit entfernt, trieb er ſein Weſen in Rürsberg, 
Schaffhauſen u. in Mühlhaufen, wo ihn die Menge, mit. Widerſtreben bed Mo; 
iftrats, zum Prediger ernannte. Als die Bauernunruhen ausbrachen, fellte fich 
iR. an die Spitze dieſer wilden Horden, mit benen er bei Frankenhauſen Tagerte, 
verfündigte die natürliche Gleichheit aller Menfchen, Abſchaffung ber . Obrigfeit 
u. Herftellung eines neuen Reiches, das aus lauter Gerechten beſtehen werde. 
Auch einzelne Bauern felbft erhoben ſich als Vrebiger, „benn Jebermann, ‚war 
gefagt worden, muͤſſe es freiftehen, Gottes Wort zu verfünden“ u. in ‚ber von 
eingereichten Beichwerde in 12 Artikeln ftand oben an die Korberung: .„baß jede 
Gemeinde ihre chrifllichen Lehrer fich felbft erruählen u. Gewalt Gaben ſolle, ſelbe 
wieber abzufeßen.” Sie wandten fi) an Luther u. forderten vox. der. wit 
Worten ber heiligen Schrift den höchften Gewalten auf. Erben Troy gebeten haue, 
Bertheidigung ihres Beginnens. nicht geringer Verlegenheit antwortete in 
orm einer Ermahnung. edel. db. Art. Bauernfrieg.) His aber dieſelbe, weil 
uther in biefer Sache eine ‚doppelte Rolle fpielte, Nichts fruchtete u. auch cine, 
von den vereinigten Yürften, nämlich. dem Kurfürften I u. Germg:: Geerg 
von Sachſen, dem Landgrafen Philipp von Heſſen u. dem je. Heisırich von 
Braunſchweig, verfuchte gütliche Beilegung erfolglos ‚blieb, kam es am 15. Mai 
1525 bei Srantenhaufen zur Schlacht, welche gegen die Aufrührer entſchied. M. 
wurde aus feinem Verftede auf dem Boden eined Haufes Hervorgegogen m; neb 
25 Anderen bingerichtet. Bgl. Strobel, „Leben, Schriften u. Lehren . 
M.s,“ Nürnberg 1795 u. Seidemann, „Thomas M.,“ Dresden u. Leipzig 1842. 
Zu einem biftorifchen Romane hat die Geſchichte M.E Theodor Mundt verarbeitet. 
Münzfälfchung Heißt die Nachahmung ber gefehlich geprägten durch 
gewinnjüchtige Menſchen, entweder in einer geringholtigeren, toeniger exth 8 
benden Metallmaſſe, als bie Achten, ober auch ganz in der naͤmlichen Maſſe. 
letzteren Falle eignen ſie ſich nur den Gewinn an, ben ber Staat beim 
ber Münzen bat u. fie werben um fo leichter dazu verleitet, je. größer. in 
ift, oder je geringhaltiger ein Staat feine Münzen fchlagen läßt. er von 
biefen vollhaltig. nachgeprägten Münzen, welche man auch Beifchläge nennt, 
beftehen die falichen Muͤnzen entweder aus einem. eblen Metalle, welches aber ſtaͤr⸗ 
fer legirt ift oder mehr Zuſatz eines geringeren Detalled hat, als die Achten Müns 
zen, oder auch aus einer Metallceompolition, welche gar fein edles Metall enthält 
u. die Farbe deſſelben, namentlidh bes Silbers, entweder von ſelbſt nachahmt, ober 
fie durch Vergoldung, Verfilberung ober burch Weißfieden erhält. Zu den M.m 
fann auch das betrügerifche Vermindern des Gewichts der Münzen durch Befchneis 
ben oder durch theilweifes Auflöfen im einer Säure gerechnet,. werden. Das leh⸗ 
tere, das Auflöfen, gefchieht nur bei Goldmünzen, auch das Beichneiden mei bei 
biefen, doch findet es auch nicht felten bei Silbermünzen,. befonder bei: Alteren, 
Ratt. Daß man ſolche Muͤnzen wägt u, fr in ter Regel um ip wii wirhelger 
annimmt, als das Gewichtomanco beträgt, in briannt ,. ober \elaer IR wor m 
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jall, daß ber Empfänger das Waͤgen eben. fo. wenig vornehmen, als die 
ber, Münze zum: vollen: Werthe verweigern kann, u. deßhalb ft. es fehr 
daß in den meiften Ländern Gefege, beftehen, welche das Einziehen und 
zen untenwichtiger- Goldmünzen, namentlich: Dufaten, vorſchreiben u. alles 
ı_derfelben verbieten. „ Würben- dieſe Geſehe pünktlich. "befolgt u. mit der 
Strenge darüber gemacht, fo würde auch gewiß die große Anzahl‘ ber 
ter, umlaufenden leichten Münze ſchon laͤngſt wenigſtens ſehr vermindert 
araus entftchenden Verluſten, welche noch dazu am häufigften u, am empfinds 
eme Arbeiter treffen, ‚gefteuert worben ſeyn. un 
nzfuß mennt man den geſetzlich beftimmten Mafiftab , nach welchem ein 
ine Münzen in. Shrotiu. Kornlbd.) ausprägt u. nach dem ſich das 
der innere Werth derfelben richtet Daß hierin’ eine Verſchiedenheit ftatts 
ührt, einzig, daher, weil die eblen Metalle: nicht im xeinen Zuftande zu 
verarbeitet, fondern ‚mit ‚einem geringeren Metalle, nämlich Kupfer; vers 
er legiet werben;. denn wäre erſieres der Fall, fo könnte man den Werth 
ine nach. ihrem Gewichte beſtimmen, anftatt daß man jeht auch immer 
Feingehalt mit in Anſchlag zu bringen Ds Der: ‚innere Werth ber 
ift natürlich um ſo größer, je weniger ‚Zufag ‚von unedlem Metalle: fie, 
yem Gewichte, haben u, je weniger Stüde, von gleicher: Benennung: aus 
timmten Quantität reines, Silbers ‚ober Golbes geprägb werden. Man 
her einen ſolchen auch einen ſchwereren M,, zum Unterfchiede von einem 
en, nach ‚welchem mehr gleishartige Stüde auf das nämlihe Quantum 
hten edlen Metalles gehen. In früheren‘ Zeiten ließen’ fich die Be 
ft durch ben, augenblicklichen: Vortheil: verleiten ,. in ber, Stille ‚den M. 
ben, indem fie ihre Muͤnzen geringhaltiger-prägten,.als ſie es verſprochen 
der dieſes ihren. Müngpächtern, ſowie anderen Perſonen oder Koörperſchaf⸗ 
be die Berechtigung zum Münzen hatten, nachfahen. Allein dieß wurde 
fehr bald entdedt, fondern die natürliche Folge davon war auch zuerft, 
Ausland die Müngen nicht mehr zu ihrem urfprünglichen Werthe ans 
daß Die Preiſe aller Dinge fi gegen den Nominalwerth der Münzen 
Dadurch entftanden Verlufte für die Bewohner des Staates, Erſchwe— 
+ Handels u. Verlegenheiten für die Regierung felbft, welche endlich ger 
wurde, ihre eigenen Münzeng auf Koften der legten Inhaber derſelben her- 
Um diefen Uebelftänden zu begegnen, fuchten fich die deutfchen Regier— 
irch gemeinichaftliche Beſchluſſe oder Conventionen gegen eigenmächtige 
ung des M.es zu fihern. Man legte dabei die Fölnifhe Mark (f. d.) 
nde u. beftimmte, wieviel Stüde einer gewiffen Münze, gewöhnlich des 
als der früher in Deutſchland am häufigften gebräuchlichen Münzeinheit, 
* feinen Marf von 16 Loth Silber oder 24 Karat Gold ohne Zufag ger 
erben follten. Die wichtigften Diefer M.e find folgende: 1) ber alte 
"us von 1559, nach welchem die Mark feines Eilber zu 8 Thaler ober 
ven ausgeprägt wurde; 2) ber zwifchen Sachſen u. Brandenburg 1667 
ben Zinna verabredete, fogenannte zinnifhe M., nach welchem bie 
itber zu 104 Thlr. oder 154 Gulden ausgeprägt wurde; 3) der Leipzir 
Achtzehnguldenfuß, zuweilen auch Reichs fuß genannt, 12 Thlr. 
Gulden auf die Mark fein Eilber, welchen Sahjen, Brandenburg und 
weig 1690 feftjegten, ber 1738 zwar zum Reichsfuße erhoben, aber nicht 
eingeführt wurbe u. ber noch jept in Medienburg gültig ift, während 
vu. Braͤunſchweig noch bis vor wenigen Jahren Münzen darnach prä— 
n: 4) der preußiiche Cinundzwanzigguldenfuß von 1750, der noch 
Preußen gültig u. in ber neueften Zeit aud von fämmlichen nörblichen 
töftaaten angenommen worden ift; 5) der Conventions- oder Zwan— 
venfuß, nad welchem, ‚in Folge einer im Jahre 1753_1ihen Deter- 
Bayern abgefchlojenen Convention, welcher fpäter vis A163 Ver voneikit, 
?, oberz u. nieberrheinifhe Preis u. ber Kurfürkt v. vie Hecxog vo 
26 
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Sachſen beitraten, die fölnifhe Mark fein Silber zu 20 Gulden oder 134 Thlr. 
ausgeprägt wurde. Er war bis in bie neuefte Zeit in dem größten Theile von 
Deutichland, nur mit Ausnahme Preußens, Holfteins, Mecklenburgs, Oldenburgs 
u. der Hanfeftädte Hamburg, Xübed, Bremen, gültig, iſt es aber jegt nur noch in 
Defterreih. Die nach bemjelben geprägten Münzen nennt man Gonvention®: 
Münze; in Sachſen nannte man fie auh Wechſelzahlung. 6) Der Bier: 
undzwanzigguldenfuß, eigentlich fein bejonderer M., fondern nur eine Mo: 
bififation des —æ indem nach demſelben nur der Gulden einen 
geringeren Werth hatte, da die Mark fein Silber zu 24 Gulden oder 16 Thaler 
ausgeprägt wurde. Er wurde 1776 von Bayern u. ben benachbarten Staaten 
angenommen u. galt, bis zum Abfchluffe der Münzconvention unter ben Jollver⸗ 
eindftaaten, in Bavern, Württemberg, Baden, Hohenzollern, Großherzogthum Hei: 
fen, Naffau, Koburg u. Meiningen. Jetzt ift in diefen Etaaten 7) der 244 Gul-⸗ 
denfuß an deſſen Stelle getreten, nach welchen bie Mark feines Silber zu 24! 
Gulden oder 164 Thaler ausgemünzt wird. — Außerdem gibt es in Deutſchland 
noch mehre befondere M.e, nach denen aber meift fein Geld geprägt ift, fo daß fie 
fih nur auf fogenannte Rechnungsmünzen beziehen u. die auch zum großen Theile 
wieder abgefchafft find, oder nur noch zuweilen in kaufmänniſchen Berechnungen 
vorkommen. Die bauptfächlichften derfelben find folgende: der [hleswigshol- 
fteinifde Eourantfuß, der lübedifche oder Lübifhe M., das Girogeld 
in Augsburg, Die Wechfelzahlung in Frankfurt a M., die bremiide 
2 ouisdors oder Piftolenwährung 2c. Um die Unbequemlichkeiten u. Nachtheile 
für Handel u. Verkehr zu heben, welche aus der Verſchiedenheit der, in ben zum 
deutfchen Zoliverbande vereinigten Staaten früher angenommenen, M.e entfprangen, 
haben dieje Staaten auf Anregung Preußens am 30. Juli 1838 zu Dresben eine 
Münzconvention abgefchloffen, welche für alle einen gleihen M. feitfebt u. 
wobei nur in foferne ein Unterfchied zwiſchen den nördlichen, bisher nach Thalern, 
u. den füdlichen, bisher nach Gulden rechnenden Etaaten ftattfindet, als erftere 
14 Thaler, lettere aber 24° Gulden aus der Mark feines Silber fchlagen laffen. 

Münzkunde, f. Numismatif. 

Münzregal oder Münzrecht heist das, jedem Staate zuſtehende Recht, 
Münzen Schlagen zu laſſen. Dieſes M. war zur Zeit des deutfchen Reiches Feine 
Befugniß der Kandeshoheit, fondern ein Faiferliches Reſervatrecht, das nicht ein: 
mal den Reichevicarien zuftand. Durch faiferliche Verleihung oder Verjährung 
fonnte aber dag M. erworben werden. Münzprivilegien fonnte In fpäterer Zeit bır 
Kaiſer nur mit Zuftimmung ber Kurfürften ertheilen: übrigens aber verlich er das M. 
an Reichsſtaͤnde, Städte, ja an Privaten, meift jedoch mit Einjchränfungen. 
Seht hat jedes deutfche Bundesglied dag M. 

ünzfammlungen, |. Numismatif. 

Münzwardein heißt derjenige Beamte, welcher befonders bie nöthige Reini: 
gung des zur Münze gebrachten Goldes u. Eilbers u. die Beſchickung oder Le— 
girung bdeffelben zu beſorgen, auch die einzelnen Münzftüde nad Schrot u. Korn 
zu prüfen hat. Zuweilen ift ihm auch die Aufficht über das Maſchinenweſen in 
der Miünsftätte übertragen. 

Mufti, ein arabifches Wort, das wörtlid Schiedsrichter, Begutadter 
bedeutet. In der Türkei ift Groß-M. der Titel des erften Vorftehers des Cultus 
u. der Geſetzgebung. Sein fhriftliched Gutachten heißt Fetwa u. deßhalb er 
ſelbſt Sahitir Ketawi, fo wie fein Sekretär Fetwa-⸗Emini. ein gewöhn- 
licher Name aber ift: Scheif-ul: Islam, db. h. gm der NAuserwählten. In 
der Unterfchrift nennt er fich: „den armen Knecht Gottes.” Er folgt im Range 
ih nach dem Großweſſir u. genießt große Ehrenbezeugungen. Er befegt bie 

tellen an den großherrlihen Mofcheen, wählt die Unter-M.s in den größeren 
Erädten u. übt ald Oberhaupt der Ulemas, d. h. ber Lehrer u. Erflärer der Gefebe, 
großen Einfluß auf die Befegung aller Richterftelen aus. Aal wert ar ha 
Der Tpronbefteigung eines Eultans das Amt der Sigwermagietung, ir it 
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von Sultan ernannt u. nach Befinden abgefebt, ift aber, gleich den Ulemas, vor förper- 
lichen entehrenden Strafen, jo wie fein Vermögen vor Gonfiscation gefichert: Seine 
Einfünfte belaufen fich jährlich auf mehr als 700,000 Afper «über 7000 Thaler), 

Muggendorf,, kleiner aber hübfcher Marttfiecken an der Wieſent, im Kreife 
Oberfranken des Königreichs Bayern u. Landgerichte Ebermannftadt, — ein Be— 
sief auf der fränfifchen Alp, ber weniger durch feine Fruchtbarkeit, als durch bie 
Fülle, ferner Naturſchoͤnheiten u. Naturwunder fich auszeichnet u, deßhalb auch bie ' 
fränkiſche Schweiz genannt wird. M. ift der Mittelpunkt diefer intereffan- 
ten Gegend sr. in feiner Nähe liegen 24 Höhlen mit ihren Schägen von Petr 
faften'u. Tropffteingebilben, über welche von der Regierung eine eigene Infpeftion 
beftellt iſt. Die  berühmteften derſelben "find" bie nilenreutber=, Rofamillere, 
Oswalds-, Gaisladr, Ludwig: u. Wunderhoͤhle. Auch die Oberwelt ift Hier reich 
an merkwuͤrdigen Steingebilden u. vor allen zeichnet ſich eine grandiofe Felſen⸗ 
partie, die fogenannte Riefenburg, aus. Üüeberdieß ſchmücken die Umgebung 
noch viele Meberbleibfel aus den Zeiten des Ritterthumes, ſo die Burgen Goͤßwein⸗ 
ftein, Streitberg, Neiderf, das Quackenſchloß, Rabenec, Rabenftein 1 — Fr, ©. 
A. Goldfuß: Die Umgebungen von M. ;Iohann Heller M. u. feine Umgebuns 
gen, Bamberg bei Drofch. mD. 

Mubammed, ſ. Mahomer. 

Mulatten, Heißen diejenigen Farbige (ſ da, welche einen Europäer und 
eine-Negerin , oder umgekehrt, zu Eltern Beten Sie find in Oſt⸗ u Weftindien 
zu e u, gewöhnlich olivenfarbig. 

Mulde, ein linfer Nebenfluß der Elbe in Sachfen, entfteht durch die Vereini- 
gung von zwei gleichftarfen Quellflüffen, nämlich der aus Often Fommenden Freis 
bergerzs ober dftlihen M., u. der aus Sübweſten zufließenden Zwidaners 
oder wetlihen M., die bei dem Dorfe Sermuth, unterhalb’ Eoldig, Kötterigfch 
gegenüber, fich vereinigen. Meiter fließt die M. nun vorüber: an der Stadt 
Grimma, Nerhau, Trebſen, Murzen, verläßt dann Sachſen bei dem Dorfe Waſ— 
fewig, u. berührt in Preußen die Etädte Eilenburg, Düben, u. mündet unterhalb 
Defjan in die Elbe. — Die Freiberger M. entfpringt in Böhmen bei dem 
Dorfe Ullersdorf, unweit der Weiferigauelle, fließt aus einem Grenzteiche in einem 
tiefen waldigen Thale nach Sachſen, zunächft bei dem Dorfe Holzhau vorüber. 
Sie nimmt linke, bei Gaußnig, den Floßgraben aus ber Floöha; zwiſchen Rande 
u. Mulda die Chemnig; rechte die Gimlig, bei Lichtenberg ; links die Muͤnzbach, 
bei Haldbrüde; rechts die Bobritzſch, bei Siebenlohe; links bie Striegif, unter: 
halb Roßwein; links die Zichepau, bei Echweta auf. — Die Zwickauer M. ent- 
ftebt im PVoigtlande, unweit Schöned u. Kottenheyda aus der rothen u. wei: 
sen M., die aus dem rothen u. weißen M.teiche abfließen. 

Mulgrave, 1) Konftantin Johann Phips, Lord M., geboren 1744, 
trat früh in die britifhe Marine, ward 1765 Schiffsfapitän, commanbdirte 1773 
die, zu Entdeckung einer Durchfahrt durch das PBolarmeer vom atlantifchen nad) 
dem weftlihen Ocean ausgerüftete Expedition, fehrte aber, nachdem er bie zum 
80° nörblier Breite gefommen war u. bie größte Gefahr erlitten Hatte, vom 
Eiſe eingefchlojfen zu werden, unverrichteter Sache zurüd. 1775 ward er Korb, 
1777 Kommilfär bei der Admiralität, führte aber dennoch ein Echiff bis zum 
Frieden von 1783. Nach Lord Nord's Sturze legte er feine Stelle nieder, verwal- 
tete aber deſſen ungeachtet fpäter, zum Geheimrath u. Pair ernannt, mehre wid: 
tige Etaatsämter u. ftarb 1792 zu Lüttich. Man hat von ihm: „Reife zum Nord⸗ 
pol“, London 1774. — 2) Henry Philipp Phips, Lord M., geboren 
1770, Sohn des Vorigen, trat 1793 als Baron in die Pairsfammer u. auch 
bald darauf ins Miniſterium. Nach Pitt's Tode verlor er feine Stelle, kam je 
doch, als For ftarb, von Neuem als erfter Lord der Admiralität ins Minifterium. 
Die Erpedition von Walchern 1809 war Hauptfächlich fein Werf. 1812 wurde 
ex Großmeifter der Artillerie, welche Stelle er aber 1818 wieder an ton WWooh- 
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Multiplication, deutſch Vervielfältigung, eine bekannte Rechnungsart, 
darin beſtehend, daß man eine Größe fo viel Male zu ſich ſelbſt addirt, als eine an- 
bere Größe Einheiten hat; die erfte Größe Heißt ber Multiplicandus, Bie 
zweite br Multiplicator. Das Zeichen der M. ift ein liegendes Kreuz (X). 

Multiplicationskreid, auch Repetitionskreis, nennt man ein zu Höhen: 
Beftimmungen der Geftirne dienendes Inftrument ber neueren Aftronomen, das am 
vollendetiten bis jegt von Reichenbach angefertigt wurde. Daſſelbe befteht im 
Wefentlihen aus zwei concentrifchen Verticalkreifen, die ſich um ihre horizontale 
Achſe, u. zwar einer innerhalb bes anderen, drehen laſſen. Eine befondere Anwentung 
des M.es ift die zur genauen Beftimmung ber Zeit, in Ermangelung eines Mit- 
tagsfernrohres, correfpondirender Eonnenhöhen oder Sternverfhwindungen. 

Mumien nennt man die, der VBerwefung durch befondere Zubereitungen ent⸗ 
zogenen Leichen. Befonders die alten Aegypter verftanden die Kunſt, M. zu be- 
reiten. Veranlaßt dazu wurden fie theils durch die Nothivendigfeit, ihre Leichen 
aufzubewahren, da das Eingraben der Leichen durch die Ueberſchwemmungen bes 
Niels unräthlich wurde, zum Verbrennen berfelben aber das nöthige Holz fehlt: ; 
anderntheild gebot den Aegyptern ihre Religion, bie Körper ber Verftorbenen fo 
lange als möglich vor dem Berderben zu ſchuͤtzen, da fie glaubten, Die Eecle 
bleibe fo lange in der Nähe der Leichen, als diefe ihre Form behielten. Daher 
behielten die Aegypter ihre Todten fo lange al8 möglich im Haufe, oft Jahre lange, 
u. brachten fie erſt fpäter in bie allgemeinen Begräbnigpläge, Katakomben 
(ſ. d.), in denen noch jetzt eine zahlloſe Menge ſeit Tauſenden von Jahren wohl⸗ 
erhaltener M. ſich befindet. — Alle äͤgyptiſchen M. find von baumwollenen, mit 
Gummi überzogenen Bändern umwidelt, auf welchen ſich bei manchen M. hiero⸗ 
glyphifche Zeichen befinden; vor dem Geſichte befindet ſich gewöhnlich eine be: 
malte Larve. Die Barbe der LKeichen felbft ift verfchieden, vom Braunfchwargen 
bis zum Hellbraungelben, je nach ber verfchiedenen Methode der Balſamirungen. 
Die Aegypter hatten nämlich drei Methoden, ihre M. zu bereiten. Bei der erftn 
u, foftbarften wurden, nach Entfernung der Eingeweide, bie Körperhöhlen mit 
Myrrhe u. wohlriechenden Harzen ausgefüllt, dann ber Leichnam 70 age lange 
in eine ufölung von Glauberſalz gelegt, darnach abgewaſchen, mit Binden um- 

eben, die mit Gummi beftrichen waren, u. in einen aus mehren Lagen von zu- 
kammengeflebten Baumwollftoffen bereiteten Sarg gelegt, der in einen zweiten 
aus dem Holze des Maulbeerfeigenbaumes gefegt wurde. Nach der zweiten Me: 
thode wurde Cedernſaft in Die Eingeweide eingefprist, die Leiche 70 Tage lange 
in eine Ölauberjalzauflöfung gelegt u. zulegt mit heißem fluͤſſigen Asphalt ausge 
fprigt. Die dritte wohlfeilfte Methode beftand bloß darin, daß man die Leichen 
70 Zage lange der Einwirkung der Salzauflöſung ausſetzte. Unfere Kenntniß 
von dieſen Bereitungsarten der M. bei den alten Aegyptern rührt theild von alten 
Schriftftellern her, die fie befchrieben Haben, wie Herodot, Diodor von Sicilien ıc., 
theils ift fie das Ergebniß forgfältiger Unterfuchungen, welche in ber neueren 
Zeit an den M. angeftelft wurden. ande M. find leicht zerbrechlich u. leicht 
von Gewicht; fie zeigen noch ſehr Fenntliche Gefichtszüge; Zähne, Haare, ja 
jelbft die Augenbraunen find gut erhalten; — andere dagegen find fchwer im Ge⸗ 
wicht u. ſchwer zerbrechlich, mit entftellten Gefichtszügen u. ohne Spur von Haas 
ven. Bicle M, find ftark vergoldet, andere verfchieben gefärbt. Am wenigften 

ut erhalten find die bloß gefalgenen M., welche weiß ausfehen u. ſehr leicht zer⸗ 

rechen. — Die harzigen Beltanbtheile der aͤgyptiſchen M. wurden ehemals in 
der Arzneikunde, befonders äußerlich, zur Bereitung von Pflaftern angewendet; 
eben jo wurden fie aber auch Häufig als Malerfarben benüpt. Außer den menſch⸗ 
lihen M. finden fi in Aegypten auch thierifche, von heilig gehaltenen TIhieren, 
jo namentlih von Krokodilen, vom Ibis ꝛc. — auch auf den canarifchen Infeln 
hat man M. in Satafomben gefunden, bie von den Ureinwohnern, den Guan⸗ 
hen, herrühren; auf welche Weiſe fie bereitet wurden, ift unbefannt. — Auch in 
Per chriſtlichen Zeit hat man bin u, wieder Verfucge gemadıt, SR. hergiilen, 
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d. 5. auf fünftliche Weife die Erhaltung der Leichname zu - bewirken; dieſe Ver⸗ 
fuche find: zum Theil ſeht glänzend ausgefallen, ſie wurden aber nie ind: Große 
getrieben, wie im alten, Aegypten. — Eine Art natürlicher M,, ohne alle Beihülfe 
der Kunft, kann durch, blope-phufifche  Einflüffe entftchen, namentlich durch ‚bie 
Einwirkung· ſtatker trodener Hihe ober eines beftändigen lauen trockenen Luftzus 
ges fo werden die Leichen der in den afrifaniichen Wüften umgefommenen Reis 
jenben zu Mumien, u, Humbold fand. auf einem Schladhtfelde in Peru auf-fehr 
trodfenem- Boden: us, in ſehr heißem Erdftriche, Peruaner u. Spanier als M, neben 
einander liegend. — Das Wort M; fommt aus dem Perſiſchen oder’ Arabiſchen 
u. bezeichnet der Stammfilbe nad) „Wa ch 8“; E. Buchner. 

Dumme, heißt, ein ſtarkes, ftrupartiges, gewuͤrzhaftes, braunes Bier, wel: 
ches nur in Braunſchweig gebraut wird u früher: fo berühmt: u. ‚beliebt war, daß 
es nicht allein in, Europa weit u. breit verſandt wurde, fondern auch felbft übers 
Meer bis nad Dftindien gingz es ſoll durch die, Seereiſen, wie manche Weine, 
fogar ‚gewonnen haben, Indem es die Linie paſſirt, foll-es fauer werden, bis es 
aber nach, Oftindien kommt, feine, frühere Suͤſſigkeit wieder erlangen u. an Geift 
gewinnen. Es hat feinen Namen. von dem Brauer Chriftian.M.,ıber es 1492 
erfand, Jehtt iſt die M. bei Weitem nichtmehr fo, beliebt, ‚als. fonft;. fie wird 
noch von Manchen als, Delikatefie ‚oder als Stärfungsmittel-genoffen, Vielen ift 
aber der etwas: eckelhaft füße Geſchmack zuwieder. Sie, wird erft teinfhar, nach⸗ 
dem fie sein Jahr gelegen hat, Man unterſcheidet Tallen. u Stabtm.: die 
erſtere, welche —— ‚zum Verſenden beſtimmt iſt, iſt ſchwerer, dickflüͤſſiger, 
fräftigerund reichhaltiger an —— naͤhrenden und. ſchmachaften Stein. 
Beim Abzichen der abgelegenen muß man große Vorſicht anwenden, weil fie 
eine. außerorbentliche Ausdehnungsfraft-hatz bie. Flaſchen dürfen daher auch nicht 
verforkt werden, ſondern man verſchließt ‚fie. nur mit Papier, in welches man 
einige Löcher fticht, und eben deßhalb kann fie nur bei Falter Jahreszeit ver 
ſendet werben, 

Mund, Heißt im engeren Sinne die, zwifchen ben Lippen befindlihe Quer— 
ipalte, die M.öffnung, ber äußere M.; in weiterem Einne aber bie, im uns 
teren Theile des Geſichis, unterhalb des Bodens der Nafe befindliche, nad) außen 
von den Wangen u. Lippen umgebene, vorn fih durch den äußeren M. öffnende 
Höhle, die M.- Höhle, der innere M. Die M.-Höhle zerfällt in die vordere 
u. in die hintere; erftere ift nach vorn gefchlojien durd die Baden u. Lippen, nad) 
hinten durch die Zähne u. die vordere Fläche der Zahnhöhlen-Fortfäge der Kiefer 
knochen; fie lann willfürlich erweitert oder verengt werden, ift aber immer fleiner, 
als die hintere M.- Höhle. Leptere ift bei geſchloſſenen Zähnen länglicht vierfeitig, 
und wird von ber über ihr liegenden Najenhöhle nah vorn buch den harten 
oder knöchernen Gaumen, nad hinten durch ben weichen oder das Gaumenfegel 
geſchieden; nach unten ift fie geihloffen durch die in der Aushöhlung bes Unter 
fiefers befindlichen Muskeln; nad) den Eeiten wird fie begränzt durch bie Zahn— 
höhlen-Zortjäge der Kieferknochen mit den Zähnen; nach rüdmärts geht fie über 
in den Schlund; nad) vorne wird fie gegen die vordere M.-höhle eröffnet u. zus 
gie erweitert Durch die Entfernung ber Zahnreihen von einander. Die gefammte 
M.-Höhle ift, die Kronen der Zähne ausgenommen, von einer eigenthümlichen 
Schleimhaut, der M.- Haut, ausgefleidet, welche als Kortfegung ber äußeren 
Haut in ber Gegend der äußeren Lippenränber, da, wo dieſe roth au werden an— 
fangen, beginnt, fich an alle Theile des Mundes feft anlegt u. ftets feucht erhals 
ten wird durch ben Speichel, der aus ihren, Echleimdrüfen, von ihren zahlreichen 
aushauchenden Gefäßen u. aus den Epeichelbrüfen abgefondert wird. an hat 
die hintere M.-Höhle auch in die untere u. in Die obere, d. h. in bie unterhalb 
und bie oberhalb der Zunge befindliche getheilt. Der M. ift ber Sig des Ge- 
fchmadsorgans, zugleich aber in hohem Maaße betheiligt bei ber Verbauung, bei 
der Athmung u. beim Sprechen. Er iſt, namentlich begüglih der Verhawung, En 
fo netpwenbiges Drgan, baß er bei feinem Thiere fehlt. Der M. ded Mein 
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zcichnet fich vor dem bes Thieres aus burch die Lippen, welche eigenthümlich ge: 
bildet u. durch ihren Reichthum an Muskeln Außerft beweglich find, burch ihre 
verfchiedenen Bewegungen aber auch faft alle Leidenfchaften u. Affekte ausdrüden. 
Dieß zeigt fih im zarteften Ausdrude der Liebe, im Kuße, und anbererfeits in ber 
verächtlichen Miene bes Abſcheues, der fich zunächft in ber Verziehung des M.s 
fund gibt. Nur bei ben Säugethieren finden fich Lippen, bie denen bes Men: 
ichen ähnlich, und doch fo ſehr verfchieden find. Die Shiee find alle ſprachlos, 
viele entbehren des Gefchmads, mehre felbft der Zunge: hienach ift denn auch ber 
Bau des M.es bei den Thieren fehr verfchieden u. viel einfacher, ale bein Men- 
chen ; dagegen muß der M. bei vielen Thieren den Mangel der Hände zum Theil 
erfegen, und man findet daher die Kinnladen um fo ftärfer entwidelt, je weniger 
die vorderen Ertremitäten zu Greiforganen ausgebildet find, und im Allgemeinen 
find die Kinnladen der Thiere denen des Menſchen an Größe und 2änge weit 
überlegen. — Der M. ift in feinen verfchiedenen Beftandtheilen mancherlei Kranf: 
heiten ausgeſetzt; eine der wichtigften, den M. in feiner Ganzheit ergreifenben, ift 
die M.faule, welche in ihrer milderen Form meift Kolge gaftrifcher Befchwerben 
ift, aber auch durch Aufenthalt in feuchtbumpfen Gemächern, oder durch atmofphä- 
rifche Einflüffe bedingt fern und auch ewidemifch auftreten Tann, ſich befondere 
häufig bei Kindern zeigt und in ber Bildung von zahlreichen Geſchwuͤrchen ber 
Schleimhaut beftcht, die aufferft übeln Geruch verbreiten u. Blutungen veranlal- 
fen können. Diefe Form kann nur bei aller Vernachläfligung geeigneter ärztlicher 
Hülfe wirklich nachtheilige Folgen nach fich ziehen. Dagegen ift die andere Form 
der M.faule, der Wafferfrebe, in hohem Grade Tebensgefährlich ; Diefe iſt ge: 
wöhnlih Folge eines Fonftitutionellen Allgemeinleidens und befteht in der brand: 
igen Zerftöorung der Baden, von wo aus das Uebel, weiter fchreitend, alle 
MWeichtheile des M.es in den Zerftörungsprozeß hineinzicht und enbli ben Tod 
herbeiführt. E. Buchner. 

Mundart, |. Dialekt. 

Mundharmonika, Brummeifen, Maufltrommel(crembalum, aura), ur: 
fprünglich cin Feines Inftrument von Eifen, mit einer fchwachen feitswärte 
gebogenen Zunge verjchen. ee wird zwifchen ben Zähnen gehalten und 
durch Anfchlagen der ftählernen Zunge zum Grflingen gebradt. Da durch be: 
ven Bewegung Hauptten, Terz, Quinte und die Feine Septime ertönen, fo be: 
ruht darauf nicht nur ihr einfacher, fchwirrender Wohlflang, fondern auch, nad 
ihrer Verbefferung, die Kunſt des Spielers, indem er jegt mit mehren Maultrom; 
meln, von verfchiedenen Grundtönen, Melodien u. Uebergänge in andere Afforde 
hervorbringen kann. Jene Berbefferung, nach welcher an einem Metallplättchen 
4—10 in Accorden geftimmte Zungen befindlich find, verdanft man einem Muſik⸗ 
liebhaber, Scheibler in Krefeld, der dann dieſes Inſtrument aura (Ruftten) be: 
nannte, Dr. Schmidt, felbft Birtuofe auf diefem Inftrumente, vereinigte ſodann 
12—20 Zungen zu Einem Ganzen in Form einer Scheibe, an deren Rande jene 
befindlich find, u. es fönnen jeht darauf ganze Melodien aus ben verfchiebenften 
Tonarten gefpielt werden. Er befchrieb baffelbe ausführlich unter dem Titel: 
„Die Aura, oder M., als mufifalifches Inftrument dargeftelt, mit Zeichnungen 
u. Rotenblättern,” Oueblinburg u. Leipzig 1840. Ohne Zweifel ift dieſes Fleine 
Inſtrument an fi fehr alt; wenigftens paßt die Beichreibung, welche Athenäus 
(1. d.) von einem folchen bei Erwähnung bes npeußaAov macht, ganz auf daſ⸗ 
felbe. Auch wurden von Augsburg aus ſchon um 1442 ganze Kiften mit biefem 
Inſtrumente nach Rußland gefhidt, u. noch heutzutage verfertigt man alljährlich 
eine Unzahl zu Riva, am Ufer der Seſia in Italien. 

‚Mundium, ein altdeutfcher Ausprud, ſ. v. a. Vogtſchaft, bezeichnet das Recht 
u. die Pflicht des Schutzes u. der Vertretung vor Gericht, wie folches namentlich 
früher dem Ehemanne über die Ehefrau, dem Vater über feine Kinder ıc. zuftant. 

Mundt, Theodor, ein bekannter deutiher Schriitfteller, van her Richtung 
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vatdocent an der philofophifchen Fakultät der Berliner Univerfität u. vermählt mit 
der, ebenfalls als Schriftftellerin bekannten, Louife, —— Müller, gab 
heraus: Madelon, Leipzig 18325 das Duett, Berlin 1832; der Baſilist, Leipſig 
18335 Kritiihe Wälder, 18335 Moderne Lebenswirren, 18345 Madonna , Leipzig 
1835; Die Kunſt der deutſchen Proſa, Berlin 18375 (gemeinichaftlich mit Varnha⸗ 
gen)* Knebels literatiſchen Nachlaß, Leipzig 1835 —36 , "3 Dbe, ; die (bald vers 
botene) Zeitfhrift Zodiacug, 18355 Dioafuren, Berlin 1836 ff, Bder; 
die Zeitſchrift Freihafen (Mltona seit 1838) w Pilot (daſelbſt feit 1840); Cha⸗ 
raktere u. Situationen 10, Wismar u, Leipzig 1837 5 das Taſchenbuch „der Delphin,“ 
Altona 1837 11. 1838), Spagiergänge u. Weltfahrten, Altona 183840, 3 Bde; 
Thomas Münzer, chend. 1841, 3 Bde; "allgem. Literaturgefchichte, 3, Bbe,, 
Berlin 4846 u. m. a , 
Mungo’ Park, berühmter Meifender, geboren ven 10. September 1771 
zu Fowlshlels unweit Eelfirktin Schottland, Sohn eines wohlhabenden Pächters, 
erhielt ben erften Unterricht im väterlichen Haufe, beſuchte bie Tateinifche Schule 
zu Seltirk, trat ebendafelbft "bei dem Chirurgen Anderſon in die Lehre und bezog 
1789 die Univerfität Edinburgh. Nach Vollendung feiner Arztlichen Studien be⸗ 
gab er ſich nach London, trat daſelbſt auf Sie Tofeph Bante' (f. d) Vermit 
tefung in den Dienſt der oſtindiſchen Compagnie u, ging 179% als Unterwunds 
arzt “auf. dem Schiffe" Worcefter nach Oftindien. Im folgenden Jahre zitrüdger 
fchet, "bot er fich der afrifanifchen Gefellfehaft an, welche fir ihre, Entdeckungs⸗ 
reifen im Innern von Afrika einen Erfagmann für den erſt — 
—— ſuchte, und wurde von ihr erwählt zw einem netten Unternehmen, um 
den F des Niger ausfindig zu machen un. wo: möglich dis Tomburtir m. sun 
vorzubringen. Nach reiflicher Vorbereitung ſchiffte ſich M. den 2% Mai 1795 
von Portsmouth nad) dem Gambia ein ı. kam am 5. Juli nach Pifania, ber letz⸗ 
ten britifchen Niederlaffung an demſelben. Hier, im Haufe des Dr. Laidley, traf 
er weitere Vorbereitungen, und erlernte namentlich die Mandingo-Sprache, Am 
277. Dee. 1795 verließ er Piſania und reiste öftlich, um nad) dem Niger zu kom— 
men; eingetretener Krieg nöthigte ihm aber bald, nördlich gegen den von Mauren 
bewohnten Theil des Landes fich au halten, wo er am 18. Febr. 1796 die Gränz: 
ſtadt Dfebarra erreichte, am 7. März aber in die Gefangenfchaft des Könige Ali 
gerietb. Dieſer entfloh ev am 1. Juli, aller Habfeligkeiten entblößt, u. wanderte 
auf gut Gluͤck durch die MWüfte; belohnt für alle ausgeftandenen Leiden fühlte ex 
ſich aber, als cr am 20. Jull den Niger zum erften Male erblicte u. beffen Lauf 
von Welten nah Dften entdeckte. Nach kurzem Aufenthalte in Sego, der Haupts 
ftabt von Bambarra, wanderte er noch etwa 80 (engliſche) Meilen $lußabwärte 
nach Silla, überzeugte ſich hier aber von der Unmöglichkeit, weiter zu dringen, 
und trat am 3. Auguft feine Ruͤckreiſe an. Am 23. Auguft verlieh er bei Ba— 
mafu, an ber Gränze von Bambarra, den Niger, der hier aufhört ſchiffbar 
zu fern; am 16. September fam er nach Kamalia im Lande Manding, wurde 
aber hier durch das Ungemach der Jahreszeit u. eigene Prankheit bei einem gaſt— 
freien Neger bis Ende April 1797 zurüdgehalten; am 4. Juni erreichte er bie 
Ufer des Gambia u, am 10. bejjelben Monats fam er in Pifania an, wo man 
ihn längft zu den Todten gezählt hatte: am 25. December fam er nach London, 
wo feine glüdliche Nüdkchr das größte Aufichen erregte. Die folgenden zwei 
Jahre brachte M. theils in London, theils in feiner Heimath zu, beichäftigt mit 
ter Ordnung feiner Materialien u. der Bearbeitung feiner Reifebeichreibung. 1799 
verheirathete er fich mit der Älteften Tochter feines Lehrherrn Anderfon in Selkirk, 
nachdem er einige Negierungsanträge zur Bereifung Neuhollands ausgefchlagen 
hate. 1801 ließ er ſich als Arzt in Peebles nieder ; bald aber ergriff ihn wieder 
die Schnfucht nach Entdedungsreifen: ſchon 1803 wurden ihm von Seiten ber 
Regierung neue Anträge zu einer Niger-Erpedition gemacht, bie aber bei ten wu _ 
ruhigen Zeiten erft nach zwei Jahren zur Ausführung kamen. Am 30. Jona 
1305 feoiffte fh Dt. in Portsmouth ein, in Begleitung eines Chirurgen, ind 
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Zeichners u. von 4 Zimmerleuten; am 4. Mai verließ er Pifania unter Bebedung 
eines Lieutenants u. von 36 Soldaten, fo wie mit beträchtlichem Gepäde; zum 
Führer Hatte er einen MandingosPriefter u. Kaufmann Iſaak angenommen. Leis 
der war die Regenzeit mit ihren Stürmen nahe u. biefe febte der Karavane fo 
zu, daß bei ber Ankunft im Bambafu am Niger nur mehr 11 von den 44 Euro: 
päern ber Begleitung am Leben waren u. biete frank; unterhalb Sego in San- 
fanding erbaute ih M. ein Schiff u. beftieg dasſelbe am 19. Rovember zur Ab⸗ 
wärtsfahrt, nur noch begleitet von dem Lieutenant unb 3 Soldaten, fowie einigen 
Negern. Hier enden ſich die authentifchen Nachrichten über biefe Expedition, Die 
M. mit feinem Tagebuche durch feinen Yührer Iſaak nad) ber britifchen Rieber- 
laffung am Gambia fendete. 1806 verbreitete ſich bie Radhricht von feinem Tode ; 
1810 wurde Iſaak ausgefendet nah ihm u. fam 1811 zurüd. Nach allen Nach⸗ 
richten fheint M., 4 Monate nach feiner Einfchiffung auf dem Niger, über Tom- 
buftu hinaus bis in die Nähe von Hauffa vorgedrungen geweſen zu ſeyn u. das 
felbft entweber durch Scheiterung bes Schiffes, oder angegriffen von den Einge⸗ 
borenen, fein Leben in ben Sfuthen bes Niger verloren zu haben. — Nachrichten 
von feiner erften Reife gab er in: „Travels in the interior of Africa“, Ponbon 
1799, erfchienen in verfchiebenen Auflagen u. Ueberfegungen. — Ein 1816 in Lon- 
don erfchienener zweiter Theil Cüberfept von Büttner, Sondershauſen 1821) gibt 
Beri ht über Die zweite Reife u. Notizen über bag Leben Me. — ©. „The life 
of M. P.,“ Edinburgh 1835. E. Buchner, 
Municipalität bedeutet in Frankreich die einer Stadtgemeinde vorftehende 
Behörde, weldhe aus dem Maire (ſ. d.) u. deſſen Adjunkten befteht, einen Mu: 
nicipalrath (Centiprechend unferen beutfchen Gemeinderäthen) zur Seite Hat und 
alle Angelegenheiten der Gemeinde in politifcher u. finanzieller Beziehung zu bes 
forgen hat. Zu ihrer Unterftügung in Handhabung der Ordnung ift ihr bie 
Municipalgarde (militäriih organifirte Polizeiwache) beigegeben. 
Municipalverfaffung, |. Gemeinde u. Gemeindeordnung. 
Municipien hießen bei den alten Römern die ber römifchen. Herrfchaft unter: 
worfenen Städte, deren Bürger zwar nicht das volle Recht eines römijchen Bür; 
gers bejaßen, aber doch ungleich bevorzugter waren, als die Coloni u. Socii. 
Sie hatten felbft gewählte Obrigfeiten. Dieſe waren Die Decuriones, Senats: 
mitglieder , wenigftens 100 an der Zahl. Die 10 Decemprimi (die 10 Erſten), 
waren bie Reichften, die die meiften Abgaben zahlten, mit den Quatuorviri, unter jenen 
10 wieder die 4 erften, u. den Duuumviri, die die Finanzen der Etadt verwalteten, 
bie Perſonen⸗ u. Grundfteuer beftimmten u. einnahmen., Die Duumviri, bie zwei 
an der Spitze der Stadt ftehenden, waren aus ben Decurionen gewählt, traten 8 
Monate nad ihrer Wahl ihr Amt an, führten feit den Zeiten Kaifers Sonftantin 
bes Großen den Titel: Perfectissimi, waren mit einer Toga praetexta befleibet 
u. ließen fich durch zwei Lictoren kleine Stäbe, ja wohl auch ordentliche Fasces 
vortragen. Die Dauer ihres Amtes war verfchieden, gewühnlihd 5—6 Monate, 
zuweilen 5 Jahre. Die höchfte Würde nach dem Duumviri war der Defensor 
civitatis (Staatsanwalt) ; er wurde aus den vornehmften Bürgern yahn und 
durfte das Amt nicht ausſchlagen. Die Geſetze waren entweder roͤmiſche oder 
eigene; in jenem Falle hatten ſie das römiſche Buͤrgerrecht nach ſeinem weiteſten 
Sinne (mit Stimmrecht u. Recht, um Magiſtratswürden in Rom nachzuſuchen) 
(die Magiſtrate ausgenommen, die man nicht bekleiden durfte, ohne in Rom zu 
wohnen); in dieſem konnten fie bloß zu militaͤriſchen Ehrenſtellen gelangen, M. 
sini su.ragio. — Seitdem durch Julius Cäfar alle römifchen Unterthanen ohne 
Ausnahme das volle Bürgerrecht erhalten hatten, wurden alle Städte, außer 
der Hauptſtadt, M. genannt. Vergl. Roth, „De re municipali Romanorum,“ 
Stuttgart 1801. 
unition begreift den Schießbebarf und Alles in fich, was zum Schießen 
m Werfen mit Geſchuͤtzen; Alles, was zum Feuern mit Kleinen Gewehren an 
Pulver, Kugeln, überhaupt an Geſchoßen im engeren, \erner an Yintern, Bar 
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ſchlagen u. f'w. im weiteren Sinne erfordert wird, Der Infanteriſt trägt im 
Felde eine, für den erften Bedarf hinreichende, Anzahl von Patronen in. ber 
trontafche, ſowie eine, biefem Bebürfniffe entiprechende, Anzahl von Zuͤndhut. 
für. Percuſſions⸗ oder Zündhütchengewehre in den Zundhnichentaſchen oder hi 
eigenen kleinen, verſchieden geformten Gefäßen; für die Ergänzung der. verbrauch⸗ 
ten M. forgen bie fogenannten Infanterte-Münitionswagen Die Ars 
tifferie führt ihre M. zum Theile in ihren Protz- ober 'Kaffetefäftchen, zum Theile 
m Miowagen mit fi, welche den einzelnen Batterien als integrirende Ti 

u, als nächfte Referve folgen. Den: Erſatz dev verbrauchten M. liefert das ambus 
fante Zeughaus, ber Park. Verfertigt wird die Mi im den Laboratorien 
G. dX aufbewahrt in den Magazinenx(, d.). 

Mungz, 1) Don Juan VBaptifta, ein berühmter fpanifcher Gelehrter, 
geboren in dem’ Dorfe Muferos bei, Valencia 1745, ftudirte in Madrid u. wurde 
pen in feinem 20, Jahre Profeſſor der Philsfophie, In der Folge machte an 
ber — zum Kosmographen von Indien, u: er bearbeitete nun aus archivali⸗ 
ſchen Urfunden u. den zuverläffigften Dofumenten eine, mit ausgebreiteter Gelehr⸗ 
famfeit, unerfchütterlicher Wahrheitsliebe u. veifem  Wetheile in einer Ka, 
Sprache abgefaßte, Gefchichte der neuen Welt, am deren Beendigung ihn aber fein 
Tod verhinderte, der den 19, Juli 1799 zu Mabrid verfolgte: „Hist, del nuevo 
mundo,* 4 Thl., Mabrid 1793, beutjch mit DVors u. "Anmerkungen von Spren⸗ 

(, 1 Band, Weimar 1795. — 2) M, Thomas; ein verdienter ſpaniſcher 
Seroffuire, ‚geboren‘ 1743), der, Erbauer der imten Dämme bei Cadir, det 
Werften ber nahen: Infel la Earacca uber) Verbefjerer des Schiffbaues. In der 
Verbannung ſchrieb er zu Paris einen ngeloänten ‚Traitö sur la fortification“, 
Er ſtarb, —— in Armuth 1823. 9) — ein geborener Schweiger, 
Anfangs fpanifcher Leibgardift, dann Obetoffizier der Leibwache, Kammerherr u, 
morganatifcher Gemahl der verwittweten Königin Chriftine von Spanien, mit ber 
er mehre Kinder zeugte, wurde 1844 zum Granden von Spanien erfter Claſſe u. 
zum Herzoge von Rianzares erhoben. 

urad Bey, ein muthiger Mamelufenhäuptling, um 1750 geboren, flieg 
duch Talente und Muth zum Bey u. theilte, nah Muhammeb Abu Dhahabs 
Tode 1776, die höchfte Gewalt mit Ibrahim Bey. Vereint fchlugen beide bie 
türfifhen Truppen. Von den ranzofen gefchlagen, ſchloß M. mit Kleber (f.dJ 
(1800) Frieden u. erhielt die Statthalterihaft von Aſſuan u. Dſchirdſcheh. Er 
farb 1811. 

Muräne, nennt man theils eine Art Aal (f. d.), theils eine Gattung aalars 
tiger Fiſche Gymnothorax L.) mit ſcharfen Zähnen, feingeftrahlter Siemenhaut u. 
ohne Bruftflofien, zu welcher mehre Arten gehören. Es ift davon befonders zu 
bemerfen: die gemeine M., grüngelb mit bunflen Marmorfleden, welche 3 
bis 4 Fuß lang wird u. im Mittelmeere lebt, von wo fie in bie Fluͤſſe geht; doch 
findet fie ſich auch in ben Landſeen Italiens u. der Schweiz. Wegen ihres vor— 
trefflichen Fleiſches wird fie marinirt, geräuchert, auch friſch in Echnee gepadt ver 
jendet. Die, in ben tiefen Landſeen von Nordbeutfchland, Norwegen u. Rußland 
lebende, Eleine M. oder bag Weißfellchen, 8—9 Zoll lang, wird wegen ihres 
guten zarten Fleiſches ebenfalls marinirt. — Beſonders beliebt waren die M.en bei 
den alten Römern, welche biefelben in eigenen, kunſtreich u. prächtig eingerichte- 
ten Zeichen hielten. Eo wird u. a. von Vedius Pollio erzählt, das er feine 
M.n, um fie defto lederer zu machen, mit dem Fleiſche hingerichteter Skla— 
ven mäftete. 

Murat, Joahim, König von Neapel, der Sohn eines Gaftwirthes zu 
Gahors, wo er 1774 geboren wurde, entlief ber Schule u. wurde gemeiner Sol: 
bat, diente dann in ber Garde Ludwigs XVI. u. huldigte in der Revolution Anz 
fange jafobinifhen Grundfägen, fo daß er es bis zum Obriftlieutenant brachte. 
Mit Bonaparte befannt geworben, zeichnete er fi unter diefem in Italien u. Araın: 
ten, befonbers bei Abulit, als Keitergeneral durch) Verrvegenheit aus, warm 18, 
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Brumaire mit thätig, gefiel, ale fchöner feuriger Mann, der Ehwefter Napoleons, 
Garoline, u. vermählte fich mit ihr (1800), worauf er 1804 Marihall u. Prinz 
bes Neiches, 1806 Herzog von Berg u. endlich den 15. Juli 1808 König von 
Neapel wurde. As König Joachim J. verwaltete er dag Reich mit Thaͤtigkeit 
u. Einfiht, u. wurde Dabei von jeiner geiftreichen Gemahlin unterftügt, zumal, 
als 1812 der Krieg mit Rußland ausbrach. Durch deſſen unglüdlidden Ausgang 
wurde er mit Napoleon entzweit, kaͤmpfte aber 1813 wieder in Deutfchland, bie 
nach der Schlacht bei Leipzig, fehloß fich alsdann an Defterreidh an, zögerte aber 
im Srühiahre 1814, gegen die Franzoſen zu fechten, fürchtete deßhalb auf Dem 
Wiener Congreß, wo befonders England gegen ihn war, für fein Sönigreicdy und 
rüdte, ald Napoleon 1815 Branfreich —8 gewonnen hatte, gegen bie Oeſterrei⸗ 
cher bis in die Lombardei vor. Von Bianchi wiederholt gelalanen, mußte cr 
flüchten u. verfuchte fpäter von Corſika aus eine abenthenerlicde Wiebereroberung 
feines Reiches, geriet aber in Gefangenfchaft, ward vor ein Kriegsgericht ge: 
ftelt und ben 13. October 1815 erſchoſſen. M. befah mehr Muth, als Beion: 
nenheit, mehr geiftige Lebendigkeit, als Charakterftärfe, befonders aber Hatte er in 
feinem diplomatifchen Verfchre mit den Großmächten entfchiedenes Unglüd. Bol. 
„Vie et aventures de J. M. par M. L.“ (Paris 1817). 

Muratori (Ludwig Anton), Geſchichts- u. Altertfumsforfcher, Biblio: 
thefar Des Herzogs von Modena , war geboren zu Vignoles in Oberitalien am 
21. October 1672. Seinen erften Unterricht erhielt er ven ben Jefuiten u. bildete 
fi) auf der Univerfität feiner Vaterftabt weiter aus. Nachdem er in den Sprachen, 
wie in der Philofophie, einen guten Grund gelegt hatte, betrieb er die pofttiven 
Miffenfchaften der Theologie u. Jurisprubenz. efhichte blieb ihm das einigende 
Band, an dem er den ganzen Compler alles Wiſſenswerthen fefthielt. Seine Ge—⸗ 
lehrfamfeit ward bald fo rühmlich befannt, daß ber Graf Karl Borromäus ihn 
nach Mailand berief u. ihm in einem Alter von nicht vollen 22 Jahren bie Auf: 
fit über die reichhaltige u. an Manuferipten Eoftbare Bibliothek übertrug. Die 
vielen ungedrudtn Schaͤtze, welche hier noch verborgen lagen, veranlaßten bie 
Herausgabe der Anecdota. Im zweiten Bande berfelben veröffentlihe M. eine neu 
Unterfuchung über die eiferne Krone von Mailand, woburd er die Aechtheit zu 
verbächtigen fuchte. 1700 erhielt er von feinem Landesherrn, dem Herzoge Rai: 
nold I. zu Modena, den ehrenvolfen Antrag, der Bibliothek u. dem Archive dafelbft 
porzuftehen. Zugleich warb ihm der Erbprinz Franz Maria zum Unterrichte über: 
geben. Um diefe Zeit erhob fich zwilchen dem Haufe Efte und dem römifchen 
Stuhle ein Rechtöftreit über den Belt der Stadt Comachio. Kaifer Joſeph 1. 
hatte fich bereits in den Beſitz der Stadt gefept u. M. erhielt von Dem Herzoge 
von Modena den Auftrag, feine u. des Kaifers Rechte gegen den römifchen Stuhl 
aus Dokumenten nachzuweilen. Er that dieß mit vielem Geſchicke u. erhielt ale 
Anerfennung vom Kaiſer eine goldene Kette. Sein gelehrter Ruhm verbreitete ſich 
immer weiter, u. viele gelehrte Gefellichaften: die Arkaden in Rom, die Cruska, 
die Etrusfifhe von ortona, die kaiſerliche in Olmuͤtz ıc. wetteiferten, ihm zu 
ihrem Mitgliede zu ernennen. Die kaiſerliche Societät der Wirfenfchaften in Lon— 
don überfendete ihm ihr Diplom. Der Herzog beauftragte ihn nun mit einer höchft 
umfajjenden Arbeit. M. follte die Gefchichte des Haufes Efte ganz nach forgfäl: 
tigſter Qucellenerforfchung bearbeiten, was um fo fchwerer war, da befonderß bic 
Anfänge der gefchichtlichen Weberlieferung höchft unzuwerläffig, mit vielen Fabeln 
und Erdichtungen verfälfcht erfchienen. Er beſuchte zu dieſem Behufe die Archive 
ber vornehmften Städte Italiens u. burchforfchte mit ausdauernder Emfſigkeit die 
verfchiebenften Handfchriften. Um über die Verwandtichaft des Haufes Braun: 
ſchweig u. Modena die zuverläffigften Nachrichten fi zu vwerfchaffen, ſchrieb cr 
auch an Leibnig 1715 u. theilte ihm die Hauptpunfte feiner bisher gewonnenen 
Relultate zur Brüfung mit, der bdiefelben belobte u. theilte. Nachdem er in ben 

geiftlien Stand getreten war, wurde er Proyſt her yompoflantichen Kirche zu 
obena u. wibmete alle feine Zeit auf Eriorihung der Kaltern Seite. 


Rurkäige: || 
Da er gewährte, daß bereits die alten Gefchichtfehreiser in guten Saumelwerken 
bei anderen Völfern der Vergefienheit enteijfen waren, fehmergte es ihn, daß fir 
Italien nicht jchon ein Gleiches gefehehen ſel. Im Frankreich ſchätte er die Be 
mühungen von Pithou, du Chene, Sitmond, Abbé VAKery ; in Deutfchland die 
Forfhungen von Lindenbrog u. Feibnig; in England von Cambden u, Puyeden+ 
in Spanien Andreas Schott; er faßte deßhalb den Plan, für Jtalien Aehn⸗ 
liches zu Teiften, Die Vorarbeiten, 4. B. Italiae seriptores varii; Graevii thosau- 
rus anliquitätum ef histor. Ital. u. |. w. ließen in Genauigfeit u. Vollftänbigfeit 
viel zu Winfchen übrig. Die beiden Saſſi, Bibliothekare in Mailand, unterftügten 
fein Vorhaben auf das Eifrigfte, u. um bie Koften zu einem fo großartigen Werfe 
aufzubringen, bildete fich aus 16 Männern die Societas Palatina, welche alle 
Koften vorſchoß. Der Statthalter, Graf Hieronymus Eolforedo, raumte iin Schloffe 
zu Mailand mehre Säle für die Buchdruderei ein. Der gelehrte Horatio Bianchi 
übernahm‘ die Ueberſetzung der’ alten italienifchen Handſchriften ins Lateiniſche. 
Die "beiden Saffi überwachten mit Genauigkeit die Gorrektur; Argelati von Bo— 
logna orbnete die vielen Hanbdfchriften u. begleitete fie mit Vorrehen. M. ftarb 
am 23. Januar 1750. Man erftaumt über die Arbeitfamfeit diefes Mannes, wenn 
man bebenft, daß er 46 Bände in Folio, 84 in Quart, 13 in Oftay 1. viele 
andere in Tleinerem Formate herausgegeben hat. Wir heben nur das Merlkwür— 
bigfte hervor: Anecdota ex Ambros. bibl. codd. nunc prim. eruta (Band 1—2, 
alland 169798, Band’ 3—4., Padua 1713, 4 Bde); Anecdola graeca ex 
Msse. Codd. nune prim. eruta (Padua 1709, 4); Rerum lalicarum script. 
raecip. ab an. Chr. 500—1500 (Mailand 172351 28—29 Fol, [Zufäge md 
örtfegung von Tartini, Florenz 174870] u. von Mittarelli, Venedig 1771) 5 
‚Antiquitates italicae medii aevi post declinationem Rom. Tmp. ad ann, 1500 (Mais 
fand 1738—42, 6 Be.) Fol, mit Kpf.); Annali d’Ttalia dall principio dell’ era 
volgare sino all’ anno 1749 (Mailand 1744—49, 12 Bde., 4.; mit Zufägen 
Mail. 1753—56, 17 Bände; neue Ausgabe 1818—21, 18 Bde, deutſche Weber- 
fegung, Reipy. 1745—50, 9 Bbe., 4.); Novus thesaurus velerum inscriptionum 
(Mailand 1739—42, 4 Bände, Fol. hiezu die Verbefferungen u. Berichtigungen 
von Leich, Lpz. 1745, Saxii scholia, Coleti Venet. 1780]) ; Liturgia Romano velus 
(brei Saframentarien enthaltend) Venedig 1748, 2 Bde., Fol. Genealogie hist. 
de la maison de Modene 1717—40, 2 Fol.; Della perfetta Poäsia ital. 1706, 
2 Thle., 4.5 Le rime de Petrarcha 1611; La vie de Sigorius; De ingeniorum 
moderatione; Dissertationi sopra l’antiquita ital. oper. posthum. (Mailand 1751, 
3 Thle,, 4.). Eine Sammlung feiner Werfe: Opere Arezzo, 1767, 4., 13 Thle. 
in 19 Bon., Vened. 1790 —1810, 48 Bde., 8. Cm. 
Murcia, cin ehemaliges mauriſches, zu Spanien gehöriges Königreich, am mit- 
telländifchen Meere, zwiſchen Valencia, Neucaftilien, Andalufien u. Granada, das 
auf 3703 Meilen 480,000 Einmohner zählt. Früher eine der 7 Provinzen 
Spaniens, bildet es feit 1833, nach der Abtrennung von Albacete, eine der 48 Pro: 
vinzen des Königreichs, mit nicht ganz 300,000 Einwohnern. Das Land ift im 
Norden gebirgig, im Eüden eben. Flüſſe find die Sagura, welche hier entfpringt 
u den Mundo aufnimmt; die Sangonera de Lorca, fließt gegen Süden: ber 
Jucar u, Guadalimar. Im Eommer find: die Regen jelten; der Herbft ift ange 
nehm, der Winter mild u. das Frühjahr fehr windig. Produfte ſind: Getreide, 
Gerſte, Wein, Oel, Früchte, Eafran, Soda, vorzüglich Spartum, Hanf, Seiden⸗ 
raupenzucht, Maulefel, Ejel, Echweine, Ziegen, Seidenweberei. — Die gleid- 
namige Hauptftadt, in einer fruchtbaren Ebene am Segura, ift Sig eines Bi- 
ſchofs, hat eine fchöne Kathedrale u. 36,000 Einwohner, welche Eeiden - Manu- 
fafturen, Eparterieflechterei, Baumwoltenweberei, Soda- u. Pulverfabrifation und 
Handel mit biefen Erzeugniffen_betreiben. Am 21. März 1829 wurde bie Etadt 
von einem Erdbeben hart betroffen. . 
Duret, Marc Antoine, gefchägter Humanift u. lateiniſchee Sbhe wat 
am 12. April 1526 zu Muret, einem franzöfifchen Fleen bei Limoge, , gWorch a. 
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führt von dieſem Geburtsorte den Namen. 18 Jahre alt, begab er ſich nad) 
Agen zu Julius Scaliger, um bdeffen Unterricht zu empfangen, u. unterhielt aud) 
Inäter noch mit feinem verehrten Lehrer einen freundfchaftlichen Briefwechſel. 
Seine erfte Lehrftelle war am erzbifchöflichen College zu Auch, wo er den Alum: 
nen Cicero, Tacitus u. Terenz erflärte; hier blieb er jedoch nur einige Monate 
u. zog eine Hauslehrerftelle bei den Kindern eines reichen Kaufmannes zu Bille- 
neuve vor. Bon da z0g er nach Paris u. lehrte am College des Cardinals le 
Moine. Auch Hier war feines Bleibens nicht lange; er wendete fih nach Bei: 
tiers, lehrte dort die Humaniora u. ftudirte nebenbei die Rechtewifienfchaften. 
1547 nahm er in Bordeaur eine Lehrftele am College von Guienne an. 1552 
finden wir ihn wieder in Paris, mit Beifall Philoſephie u. das Civilrecht lehrend. 
Wegen gravirenden Verdachtes der Sobomiterei wurde er eingeferfert, aber bald 
wieder durch Fräftige Zürfprache einflußreicher Bonner frei gegeben. Zu Tou—⸗ 
loufe wurde ihm 1554, ebenfalls wegen angeblicher Päderaftie, Anklage u, Berfol- 
gung: er aber entzog ſich Durch eilige Flucht entehrenden Gewaltmaßregeln ; bafıtr 
ward fein Bilbniß gerichtlich verbrannt. Auf dieſer Flucht, erzählt man fi, fei 
er von einer töbtlichen Kranfheit befallen worden u. in einem Gränzftädtchen 
Italiens mußte er nothgedrungen Arztlihe Hülfe anfprechen. Die Doktoren be: 
riethen ſich in lateinifher Sprache über feine Krankheit, u. da fie ihn für einen 
werthlojen Fremden hielten, wollten fie die Wirkung eines neuen Arzneimittels an 
ihm erproben: „Experiamur hoc medicamentum in vili corpore.* Bor Ehre: 
en raffte M. alle Kräfte zufammen, um ber verhängnißvollen Gefahr zu enige 
hen u. feste feinen Wanderftab weiter. Nachdem er 6 Jahre theils zu Padua, 
iheils zu Venedig gelehrten Unterricht ertheilt hatte, berief ihn 1560 Carbinal 
Hyppolit von Efte zu fih nah Rom. Er begleitete feinen Herrn als Legatus a 
latere 1562 nad Frankreich u. durfte nach feiner Rüdfunft 1563 in Rom öffent: 
liche Vorlefungen halten. Diefelben verbreiteten ſich über die Sittenlehre bes 
Ariftoteles u. uber das bürgerliche Recht. 1576 trat er in den geiftlichen Stand 
u. ließ fih zum Priefter weihen. Er ftarb am 4. Juni 1585, 59 Jahre alt; 
feine Gebeine wurden in bie Dreifaltigfeitskicche der Minderbrüber beigefegt. MM. 
war ein trefflicher Redner, fchrieb zierlih, periodenreich u. in einem ciceronifchen 
Style; doch war er mehr auf formelle Eprachrichtigfeit bedacht, als auf großar: 
tige, begeifternde Ideenfuͤlle. Papft Gregor XII. überhäufte ihn mit mannigfachen 
E venbegeiguungen u. man beſchenkte ihn auch mit dem römifchen Bürgerrechte, 
Bon feinen Werfen verdienen ruͤhmliche Erwähnung: Orationes 51; Aristotel, 
ethicorum libri 5., Paris 1577. Commentarius in 10 libros Ethic. Topic. Oeco- 
nom. libri 7., Ingolftadt 1602. Epistolarum libri 4. Variar. lectionum libri 8., 
Venedig 1559 u. weitere 7 Bücher, Antwerp. 1580 u. 1586. Zu biefen 15 
Büchern gab Andreas Schott noch 4 neue heraus, welche aus ben hinterlaffenen 
Hanbdfchriften vervollfftändigt wurden. Diefe 19 Bücher find abgebrudt in Jan, 
Gruteri Tac. critic., 2 Thle, S. 897—1242. Sie find Mufterarbeiten in Be: 
zug auf kritiſche Beinheit u. gefchmadvolle Beurtheilung der Lesarten. Auch 2 
Bücher „Carmina ,“ werden im gewoͤhnlich noch beigelegt. Die erfte Ausgabe 
ſaͤmmtlicher Echriften erichien in 5 Bänden zu Verona 1727, aber höchft nach⸗ 
läßig gedrudt. David Ruhnken hat deßhalb eine neue Ausgabe beforgt, welche 
ziemlich vollftändig und fritifch berichtigt ift, 6 Bände, Leyden 1789. — Bon 
den Var. Lect. hat der berühmte Philolog 5. A. Wolf in Halle c. obgervat. eine 
Ausgabe begonnen, aber leider nicht vollendet, 1 Bb., Halle 1791. Orationes, 
epistol. et poemata cur. Kapp., 2 Bde. Hannover 1774. Bruchſtuͤcke aus Res 
ben u. Briefen in mehren Chreftemathien, 3. B. ben Weberfegungsbüchern von 
Zumpt, Ereuzer, Dronfe, Grotefend, Seiffarth u. a. m. Secripta selecia ed. 
Kayser, Heidelberg 1809. Die lateiniſchen Ehreftomathien von Kraft, Matthias 
Saalfranf, Kirchhof, Friedemann u. N. Cm. 
Murhard, 1) Fried rich, ein freifüniger Scritteler von are Secır- 
famfeit u. tiefem politifchem Blicke, geboren LTTI ya Kane in Borna qactie 


U (ws 


Muri — Murmeltpier, 45 


wo er jchon im 48, Jahre seinen akademiſchen Grad erlangte, trat, nach mehren 
Reifen durch ‚die Levante u. Europa, (Gemälde von Konftantinopel, 2: Mufk, 3 
Bde, 1803; des griechiſchen Archipel,, 2. Bde, 1807) als Bibliothefar u, Präs 
felturrath zu Kaſſel in weſtphaͤliſche Dienfte u. privatificte, nach Auflöfung. bes 
Königreiches Weftphalen, in-Franffurt, dann in Kaſſel. Schon einmal 1820 wer 
gen angeblicher Abfaffung von Drohbriefen gegen den Kurfürften. aufı7 Monate 
verhaftet, ward. er 1844 wegen eines Artikeis in Rottecks u. Wellers Staats 
lericon® abermals verhaftet, aber nach 3 Tagen gegen Eaution entlaffen. Won 
ihm find: „Literatur der mathematifchen Wiſſenſchaften“ (5 Bbe., 1797-4805); 
„Königliches'Veto“ (1832); „Volfsjouveränetät“ (1832); „Widerftand u. Empörs 
ung 20.4 (1832)4 „Zwede bes Staates“ (18325, „Grundlage des Stantsrechtes in 
Kurhefjen“ ¶ 6 Bände, 4834-35) u.a — M. Karl, Bruder des Vorigen, 
geboren 1781, ſtudirte in Böttingen u. Marburg, warb 1800 Archivar, 1809 Staats: 
rathsauditeur u. Chef im Finanzdepartement. ing kurz nach Auflöfung des weſt⸗ 
phaͤliſchen Königreiches zu feinem Bruder nach Frankfurt, mit dem er auch 1824 
verhaftet wurde, Bon feinen Schriften, die auch eine mufterhafte Proſa nusgeich- 
net, nennen wir: „Theorie bes Geldes: u. ber Münze" (1817); „Theorie u, Politif 
des Handels“ (2 Bde., 183175 „Theorie u. Politik der: Befteuerung“ (18I3H— 

F , vormals) prächtige u, ‚reiche, feit 1841 aber (F d. Art. aargauifche 
Klofterfahe) aufgehobene Benebiftinerabtei, bei dem Flecken gleiches Namens 
im Canton Aargau, h Stunde vom der Reuß, in einem ſchoͤnen fruchtbaren Thale, 
an ber Oſtſeite eines Kleinen Berges, der fich von Süden nach Norden mehre 
Stunden Lang Hinzieht u. auf welchem die Grängen. ber Gantone Aargau umb 
Luzern zuſammentreffen. Mehr als die Hälfte des 725’ langen u. 4.Stod 
Kloſtergebaudes iſt nen, u. in bemfelben befindet ſich einer der größten Säle in 
der Schweiz. Die viel ältere Kirche verbient wegen ihrer Glasmalereien geſchen 
zu werben. — Seit 1701 führten die Aebte von M. den Fürftentitel, ı, jeber 
Eonventual wurde bei feinem Gintritte in Das Klofter geabdelt. 

Murillo oder Murillos, (Don Bartolome Eftevan M., nah Andern 
Piloes), geboren 1618 in Sevilla, einer der größten fpanifhen Maler. Den 
erſten Unterricht erhielt er von Juan be Gaftillo, dem er nach Cadir folgte, wo er 
Bilder für den Verfauf auf dem Markte malte. 1643 ging er nach Madrid, wo 
ſich Velasques feiner annahm, und mo er Erlaubniß erhielt, die im Escurial 
befindlichen Gemälde zu copiven und diefelbe benügte, fi) aus Titians, Rubens 
und van Dyfs Manieren eine eigene zu bilden. Nah Sevilla 1645 zurüds 
gekehrt, gelangte er rafch zu großem Nuhme (1670 — 1680). In Gabir, 
wohin er zur Ausführung eines großen Gemäldes gegangen, fiel er vom Gerüfte 
a. ftarb, in Folge davon, zu Eevilla 1682. Er malte heilige u. profane Gegen: 
fände, befonderd Gruppen aus dem gemeinen Leben, u. legtere mit der fprechend- 
ften Wahrheit. Auch feinen Heiligenbildern gab er große, faft unbegränzte Na- 
türlichfeit, war aber tieffräftig in feiner Farbe u. fteigerte fi im Ausdrude ſelbſt 
bis zur Schwärmerei. Werke: Das Mufeum in Mabrid hat 41 große Delger 
mälbe; heilige Samilie (la sagra fanıilia del perito); die heilige Eliſabeth von 
Ungarn; il Piojoso; ein Etraßenjunge, ber ſich vom Ungeziefer fäubert. Das 
Nufeum zu Paris hat 22 Bilder von M.: die Mabonna mit der Windel (Viergo 
a la alfaja). Marfchall Soult befigt mehre der herrlichften, für Eevilla gemalten 
Bilder, u. a. die Himmelfahrt Marid, Im Mufeum zu Berlin: der heilige Anz 
tonius aus dem Alcazar zu Sevilla. In Münden: Bettelfnaben ıc. Meifterfchaft 
in ber germonk, ein marfirtes Golorit, ein zarter, angenehmer Pinſel, eine große 
Kenntnig von Schatten u. Licht, fowie viel Reiz u. Natürlichkeit machen, daß 
feine Gemälde in Frankreich, England und Italien ftark gefucht und theuer bes 
zahlt werden. 

Murmelthier (Arciomys marmotta s. alpina), zu den Nagettieren, Gar 
tung D., gehörig, von ber es mehre Arten gibt, wird 1216" \ang, vensimt 

die pen in ber Räße ber Schneeregion, wo €8 in tief angelegten, mL VDrod v. 
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Moos ausgefütterten, mehren Zugängen u. Abtheilumgen verfehenen Höhlen wohnt, 
jährlich im Juni 2—4 Junge wirft u. ſich von Alpengräfern u. Kräutern nährt. 
Kurz nah Michaelis verfallen die M.e nach Idtägigem Faften in ben Winter: 
fchlaf, der bisweilen biß gegen Ende April währt. Während deſſelben magern hie 
bedeutend ab, der Blutumlauf u. ber Athem werben langfamer, u. wenn das Thermometer 
bis unter den Gefrierpunft ſinkt, fo erfrieren fie. Auch im gezähmten Zuftande zeigen ſie 
Neigung zum Winterfchlafe, bleiben aber in warmen Behältniffen faft ununter- 
brochen wach. Sie laflen ſich leicht zähmen u. zu allerlei kleinen Berrichtungen 
abrichten. Bekannt find die inbuftriöfen Wanderungen armer Eavoyardenfnaben 
mit abgerichteten M.en. Auch des Felles u. Fleifches wegen ftellt man dem M. nach ; 
doch find ſie ſchwer zum Schuß zu bringen, da fie Wachen ausftellen. Am ſicher⸗ 
ſten fängt man fie durch Ausgraben, ober auch, indem man Fallen vor die 
Löcher ſtellt. Verwandte Arten find: das maryländifche, das canadiſche, 
bas polnische, das Wiefenm. u. a. | 
Murner, Thomas, geboren im December 1475 zu Straßburg, befand fich 
fhon 1499 im Franciscanerorden, ward zu Paris Magiſter der freien Künite, 
Lehrer an der hohen Schule zu Freiburg, 1506 zu Worms von Kaifer WMarimi: 
lian 1. mit dem poetifchen Lorbeer gekrönt, in Krakau Baccalaureus ber Theo: 
logie, a8 1515 in Irier u. 1520 in Straßburg juriſtiſche Eollegien, prebigte an 
verfchiedenen Orten, kam 1523 aus England zurüd, wo er ſich nur furze Zeit 
aufgehalten, warb 1526 Profeſſor der Theologie u. Pfarrer zu Luzern, mußte 
1529 die Schweiz verlaffen u. ftarb um 1536. M. war für feine Zeit ein ge: 
lehrter u. vielfeitiger Mann, aber dabei vorlaut, unrufig, perfönlichsfatirifch, oft 
cmein, nicht jelten unverfchämt. Er eiferte in feinen bibaftifchen Satiren für 
itliche Bildung u. gefunden Verſtand, gebrauchte aber dabei mitunter gar unfüt- 
lihe Waffen. Es fehlte ihm innere Ruhe, männliche Würde: er ſtand felten frei 
über feinem Gegenftande, was an dem wahren Eatirifer eine unerläßliche Horde: 
rung iſt. Eeine Eitelfeit, jein Hervordrängen u. fein oft wilder Ungeftimm zogen 
ihm viele Feinde zu, wie denn wohl wenige Echriftfteller eine gleiche Anzahl Bey: 
ner zählen mögen. Da er in feinen Satiren die herrichenden Sitten, Gewohn⸗ 
heiten u. Mißbraͤuche feiner Zeitgenoffen, befonders bei Ausfchweifungen bes Kle 
rus (Katholiken wie Proteſtanten), u. die Vernachlaͤſſigung der Birhenzucht zum 
Gegenſtande nahm, fo find feine Charafteriftifen des damaligen Zeitaltere immer 
zu beachten. Unter feinen Schriften fteht die „Narrenbefchwörung“ oben an. 
Seine Sprache ift fräftig u. bewegt fich oft in neuen Formen, befonders in fo: 
enannten Kraftausbrüden, in denen cr eine bewunderungswürbige Unerſchoͤpflich⸗ 
eit bewies. Er ſchrieb: „Die Narrenbefhwörung," Etraßburg 1512, 1518: 
„Die Echelmenzunft,“ daf. 1512, 1516, Augsburg 1513, 1514. (Die Ausgaben 
weichen mehrfach von einander ab.) „Bon Eelichs Standts nuz u. befchwerben.“ 
o. O. u. J. „Die Mülle vor Schwünbdelshenm vnd Gredt Müllerin Sarzegt,‘ 
Straßburg 1515 (anonym), „Ein anbechtig geiftlich Badenfahrt,“ dal. 1514; „Die 
Geuchmat zu firaff allen wylichen mannen,“ Baſel 1519. Kerner mehre Ueber 
fepungen u. Tateinifche Schriften. Bol. weiter Waldau M.s Leben u. Schriften, 
Nürnberg 1775; Jördens, Lex. IU., 738 f. Gervinus IL, 410 f.; Kehrein, Be 
fhichte der Fatholifchen Kanzelberedfamfeit I, 31 f. x. 
Murphy, Arthur, englischer Nechtögelehrter u. Dichter, geboren zu Elphin 
in Ireland 1730, wurde in einem frangöfifchen Seminar zn St. Omer erzogen, 
machte frühzeitig Fortfchritte in ber lateinifchen u. griechiichen Sprache u. follte 
in London die Handlung erlernen. Allein Garrick's Ruhm zog ihn unwiderftehlich 
zum Theater u, er trat 1752 u. 1753 auf dem Drury-Lane Theater auf. Da er 
aber als Echaufpieler den gehofften Beifall nicht fand, fo entfagte er der Bühne 
u. widmete fich der Echriftftelferei. Die Iheilnahme an einem Journale madhte 
feinen Namen juerft befannt u. zog ihm Keinde au, die ihn berühmt machten. Aid 
ber unglüdliche Admiral Byng wegen ſemes Benehmend ve Minera wer cin 
Priegegericht geftellt wurde, war M. einer (einer eiiiiaften Beruer in üentliigen 


Murrey Ruine, 47 
Blättern. Die erwarb ihm die Gunft des Lord Holland, ber ihm, wiewohl mit 
großer Mühe, die Aufnahme unter bie englifchen Advofaten verfchaffte, Auch Hier 
machte M, fein Glüd; er kehrte befhalb zum Thenter zurüc, zwar nicht ale 
Schaufpieler, fondern als Dichter, u. verpflanzte auslänbifche dramatifche Probufte 
mit Glüd auf englifchen Boden. „Works,“ London 1786, 7 Bde. Bon feinen 
zahlreichen Thenterftücen Haben fich inbejfen nur einige wenige auf der Bühne 
erhalten. Auch fehrieb er eine Biographie von Johnſon, London 1792. Allein 
unter feinen fämmtlichen Werten Hat ihm Feines fo vielen Ruhm erworben, wie 
feine, als Meifterftüd ‚gdimte, englifche Meberfegung des Tacitus, 1793, Auch 
eine Biographie Garri’s hat man von ihm. Im den 3 Ieten Jahren feines 
Lebens genof er eine jährliche Penfion von 200 Pfund Sterling, u. den 18, Juni 
1805 ftarb er in London, 

Murrey, Sir Georg, Chef der britifchen Artillerie, geboren in der Graf⸗ 
fchaft, Perth, trat 1789 in die englifche Armee u. zeichnete ſich aus in Flandern, 
Aegypten, vor Kopenhagen, im Generalftabe des nah Schweden jan Hülfe- 
corps, ald Chef des Generalftabs unter Wellington feit 1810, u. befehligte nach 
dem Frieden in Canada, fpäter in Irland. Wellington berief ihn 1828 zum Staats⸗ 
fefretär fir die Colonien; von den Tory’s erhielt er 1834 u, 1841 feine jehige 


— 

urrhinifche oder murrheniſche SE je (vasa murrbina oder murrina) 
heißen in Stoff u. Bearbeitung foftbare Gefäße der Alten, Die Römer erhielten 
fie durch Pompejus nach dem Siege tiber Mithridates aus Aften. Ob Murrha, 
eine Steinart, oder eine aus ber Erde gegrabene Maffe, oder auch ein Porzellan- 
ober Glasflug gewefen, ift genau nicht zu beftimmen. Martial erwähnt folder 
Becher, ebenjo Lucan u. Statius, u. murrhiniſches Glas fommt bei Plinius vor, 
Doch wird wohl nicht ohne Grund behauptet, daß lehteres nur auf murrhiniſche 
Weiſe gemalt gewefen fei, denn Martial hat den beftimmten Ausdrucd murrina 
pieta. Und da Plinius ausdrücklich fagt, daß die murrhinifche Maffe u. Kryftalle 
aus dem nämlihen Boden ausgegraben werden, fo läßt fih ber hier obwaltenbe 
Zweifel füglich durch die Annalme bejeitigen, daß bergleihen Gefäße theils aus 
natürlicher, theils aus Fünftlicher Maſſe gefertigt wurden, wie benn auch das fo 
genannte mantuanifche Gefäß im Mufeum zu Braunſchweig aus einer natürlichen, 
u. bie Portlandsvaſe, im Befige des Herzogs von Portland, aus einer Fünftlichen 
Maſſe beſteht u. dennoch beide m. ©. heißen. 

Murten (lateinijch Moratum, franzöfifch Morat), eine Stadt im Schweizer⸗ 
canton Freiburg, mit etwa 1800 reformirten Einwohnern, in einer gut angebauten, 
fruchtbaren Gegend auf einer Anhöhe, am See gleiches Namens u. an ber hier 
durchgehenden Heerftraße von Bafel nach Bern u. ber Waadt, was bem Orte 
viele Xebhaftigfeit gibt, wahrfcheinlih aus einer römifchen Niederlaſſung entftanz 
ten, hat ein altes Schloß, einige hübſche öffentliche u. Privatgebäute, u. für die 
Fußgänger Arkaden, wie Bern. Auf dem Rathhaufe finden fi) einige ſehens— 
werthe Altertjümer aus dem burgundiſchen Kriege. Vor der ſchweizeriſchen Staate- 
ummwälzung war M. eine der vier Landvogteien, welche Bern u. Freiburg gemein: 
ſchaftlich gehörten, befaß aber wichtige Freiheiten; nachher ward es dem Canton 
Freiburg einverleibt. — Der Name M. ift durch die in ber Nähe vorgefallene Schlacht 
wiſchen Herzog Karl dem Kühnen von Burgund u. ben Eidgenoffen berühmt 
geworden. Eie fand am 22. Junius des Jahres 1476 Statt u. endigte mit 
der gänzlichen Niederlage des Herzogs, welcher M. vergeblich belagert hatte. — Als 
die Franzoſen 1798 einrüdten, gerftörten beraufchte Nachzügler ihres Heeres, Bur— 
gunder von Geburt, das Beinhaus, welches im Jahre 1755 war erbaut werben 
u. Die Gebeine ber in der Schlacht Erfchlagenen enthielt. Ein neues, würdiges 
Denkmal ift 1822 an deſſen Stelle gefommen: ein ſchöner Obelisf mit ber ein— 
fachen Inſchrift: Vietoriam XXI. Jun. MCCCCLXXVI patrum concordia yar- 
tam novo signat lapide respublica Friburgensis MDCCCXRN. \ 

Burten-See, ber, in den Schweizercantonen Freiburg u. Waatt, tea AN 
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Fuß über ber Meeresfläche, ift zwei Stunden lang u. $ Stunden breit u. an ber 
tiefiten Stelle 162 Fuß tief. Die Broye fließt am weftlichen Anfange hinein, ver: 
läßt ihm wieder bei Sugiez u. verbindet denfelben mit dem Reuenburger-Eee. 
Seine nörblihen u. füblihen Geſtade find Hoch; die erfteren fcheiden ihn vom 
Neuenburger⸗See u. gewähren, befonder6 auf bem Hügel Wiſtelach, eine herr: 
lihe Ausſicht. Weſtlich u. öftlich ift er feicht u. es dehnen ſumpfige Ebenen ſich 
aus, die wahrſcheinlich fruͤher unter ſeinem Waſſerſpiegel lagen. an fährt nur 
mit fleinen Echiffen auf dem Eee. Er enthält bortreffliche Kifche, unter anderen 
auch ben Wels (hier Salute genannt), den größten Fiſch des fügen Waſſers. 
Murzuk oder Murfuf, Hauptitabt von Fezzan (f. b.) 
Mufaus, Johann Karl Auguſt, geboren 1735 zu Jena, wurde im 
pure feines Wetters, des Superintendenten Weißenborn in Alftebt, fpäter in 
ifenad), bis zu feinem 19. Jahre, erzogen, fludirte dann in Jena Theologie, 
wurde Magifter u. Mitglied der deutſchen Geſellſchaft, kehrte zn feinen Eltern 
zurüd, lebte einige Jahre in Eiſenach als Candidat des Predigtamts, warb 1763 
Pagenhofmeifter in Weimar, 1770 Brofefior am Oymnaftum bafelbft u. flarb 
28. October 1787. M., ale Menfch Höchft achtungswerth, erlangte auch als 
Schriftftellee einen weit verbreiteten Ruf, mochte er, der unmännlichen, ja unfitt- 
lihen Empfindfamfeit oder dem phyfiognomifchen Unweſen gegenüber, die fatiriiche 
Geiſel ſchwingen, oder in angenehmer Geſchwaͤtzigkeit Voltsmährchen erzählen. Der 
beutfhe Grandifon ftellt ſich, als Parodie ber deutfchen Nachahmungen bes Ri: 
chardſon'ſchen Bamilienromanes, gleih an den Anfang einer lang bin wirbelnden 
Romanfabrifation. Des BVerfaffers Humor ift von ziemlich gutmüthiger Art. Bei 
feinen Mährchen ſucht M. zu abfichtlih die Laune in ber unbefangenen Ratür- 
lichfeit der Sage ſpielen zu laffen, wodurch die Darftellung etwas breit wurde. 
Den Acht volksthümlichen Ton ber Mährchen, die fchlichte Volkstradition u. den 
naiven Nunberglauben trafen die Gebrüder Grimm. Bon M. haben wir: „Der 
beutfehe Grandifon,” Eiſenach 1760 f., 3 Thle., 2. Aufl., baf. 1781 f. „Phy— 
fiognomifche Reifen,“ Altenburg 1778 f., 4 Bbe., 2. (des 1. 3b. 3.) Aufl., dal. 
1781. „Volksmaͤhrchen der Deutfchen,” Gotha 1782 f., 5 Thle. 1787 f., 1806 f. 
1826. Halle 1838, Leipzig 1842, 1845; „Freund Heins Erfcheinungen in Hol 
beins Manier.” Winterthur 1785; „Etraußfedern“ (Romane u. Erzählungen), 
Berlin u, Etettin 1787 f., 7 Bde. (von M., 3. Gottw., Müller u. A.); „Mora 
liſche Kinderklapper,“ Gotha 1788. N. Aufl. 1794 (Breie Bearbeitung der No- 
chets moraux von Monget). „Das Gärtnermäbchen ‚“ komiſche Oper, Weimar 
17715 „Nachgelaſſene Schriften,“ herausgegeben von Kotzebue, Leipzig 1791. x. 

Mufäus, I) ein griechiicher Epiker u. Philoſoph, aus Athen gebürtig, an- 
geblich ein Zeitgenoffe des Orpheus cf. d.), hing ebenfalls ber myftifchen Rich 
tung feiner Zeit an, daher auch bie ihm zugefchriebenen Bebichte in Hymnen, 
theogoniihen Gefängen (xpyouoı, rekerai, rapakvocıs) u. f. w. beftehen, von 
benen allen nur noch dürftige Fragmente übrig find. Nicht zu verwechfeln if er 
mit 2) M., einem ber befferen Iyrifchen Dichter der Griechen, ber im 5. ober 6. 
Jahrhunderte n. Chr. lebte u. ein Gedicht „von ber Liebe ber Hero u. bes Ye 
androg” C. bd.) ſchrieb. Die beſten und vollſtändigſten Ausgaben deſſelben 
find: von Röver, Leyden 1737; Schrader, Leuwarden 1742 u. Möbius, Halle 
1814; dann eine beutfche Weberfegung, zugleich mit dem griechiichen Texte u. kri⸗ 
tifchen Noten, von Fr. Paſſow, Leipzig 1810. 

Mufagetes, Beiname bes Apollo (ſ. d.), als Führer der Mufen (f. d.)5 
eben jo wird bisweilen auch Herkules genannt. — Bildlich heißt M. überhaupt 
jeder Förderer der Kunft u. Willenfchaft. 

Muscatblüt (Muscatblut), ein Meifterfänger aus ber 2. Hälfte bes 14— 
Jahrhunderts. ‚ Ton ihm fagt Eyr. Epangenderg: „M. Hat viel artlihe u, nuͤ⸗ 
lide Meiftergefänge gemacht, unter welchen bie fürnehmften biefe: von ber Schöpfun 
u. Adams fall zwei; das geiftliche Aderwerk; bie geiftliche Mühle; von Uebel-- 

Hand des Reichs, an die Kurfürften; Iunaftaum-Kere, von Irummea chen, 
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von böfen Meibern; tie Sein Sänger ſoll geſchidt ſeyn u. was ein Geſang für 
Zugenden habe; Klaglied um verzehrte Zeit,“ Ein ehrbarer Ernft ift der Grund- 
zug. feiner. Gedichte, die weltlichen u. geiftlichen Inhalts ſind. Ein Theil feiner 
Gedichte ſteht Ctheils überfept, theils im Original) in Molii Luftgarten 1621, im 
d. Lieberf. der Clara Gäglerin u im altd. Mufeum, Vogl, Gervinus I, 223 f, 
der weiteren Nachweifungen u. eine firenge Eharafteriftit: des Dichters gibt: m. 

Mufcheln, j. Mollusten, 

Mufchelwerk nannte man in ber Baufunft eine aus Mufcheln zuſammenge⸗ 
fegte, mit Gyps oder Kitt verbundene Wandverzierung, vormals hauptfächlich in 
Grotten angebracht (wie 3. B. in dem fogenannten Grottenhofe in der alten Res 
fidenz zu München) ; dann eine dergleichen Nachbilbung in ber Skulptur u. Malerei, 
Die geſchmadloſe —— der Gartenbeete mit Muſcheln in Gärten nach franz 
zoͤſiſchem Geſchmacke, iſt, wie dieſer ſelbſt, mit Recht laͤngſt abgelommen. 

Muſchenbroek (Muſſchenbroeh), Veter van, berühmter Mathematiker 
u. Phyſiker, geboren zu Leyden 1692, widmete ſich auf der Univerfität feiner Bar 
terftabt dem Studium ber Heilkunde u. der Naturwiſſenſchaften u. wurde 1715 
zum Med. Dr. promovirt. 1719 kam er als Profeffor der Philofophie u. Mar ' 
thematif nach Duisburg, 1723 aber in gleicher Eigenfchaft nach Utrecht, wofelbft 
er die Anlegung eines phyſikaliſchen Cabinets veranlaßte;s 1740 erhielt er die or 
dentliche Profeſſur der Philofophie u. Mathematik in Leyden u. blieb daſelbſt his 
an fein Lebensende 1761. — M. hat um die Förderung und Ausbildung. der Nas 
turlehre vielfache Verbienfte fi erworben, namentlich abet um bie Eleftricitätd- 
lehte. — Seine wichtigeren Schriften find: „Physicae experimentalis et geo- 
metricae dissertationes,“ Leyden 1729, Wien 1757; „Elementa physica,* Leyden 
1734, als neue Auflage auch holländifch 1746 u. ins Deutfche überfegt, Lpz. 1747, 
Nah feinem Tode erihien: „Retroductio ad philosophiam naturalem,* 2 Bbe,, 
Leyden 1762, E. Buchner. 

Mufen, die Töchter des Zeus u. der Mnemoſyne (f. d.), welche fich den 
Künften u. dem heiteren Wiſſen wibmeten u. die Vorfteherinnen einzelner Zweige 
deifelben wurden. Klio, die Mufe ber Gefchichte, wird gewöhnlich figend, mit 
geöffneter Bibliothek, einem Behältniß zu Vücherrollen zu ihren Füßen u. einer 
Rolle in der Hand abgebildet. Melpomene, die Muje des Trauerfpiels, Hält 
in der einen Hand einen Dolch oder eine tragifhe Maske u, ftügt fich mit ber 
andern auf eine Keule. Thalia, die Mufe des Schaus u. Luftjpiels, Hält eine 
fomifche Maske. Kalliope, die Mufe des Epos, des Heldengedichts, hält mit 
beiden Händen ein zufammengerolltes Pergament, Terpfihore, die Mufe ber 
Tanzfunft, fpielt auf einer fiebenfaitigen Lyra. Euterpe, Mufe der Mufif, bes 
ſonders dem Flötenjpiel gewogen, wird theild mit, theild ohne dieſes Inftrument 
abgebildet. Erato fingt das Glüd der Liebenden; fie ift die Mufe ber zärtlichen 
Geſänge, fie wird mit einer, größer ald gewöhnlich gebildeten, mit einer neunſai— 
tigen Lyra, oder einem Pfalter bargeftellt. Urania, die Muſe der Aftronomie, 
hält eine Weltfugel u. einen Zirfel in der Hand; nicht jelten ift auch ihr Haupt 
mit einem Sternenfranze umgeben. Polvhnmnia endlich, Mufe der Beredriamfeit, 
Legt den Finger auf den Mund, was bei der Beredtſamkeit befremdend ift, doch 
wird fie auch mit bedeutſam erhobener Rechten abgebildet, Obwohl die cben ges 
gebene Beſchreibung nah antifen Vorbildern zufammengeftelft ift, fo kann fie doch 
keineswegs ald Norm dienen, weil Die Alten feloft in ber Darftellung von einander 
abweihen. Die M. find bie fteten Begleiterinnen des Apollo: auf dem Pindus, 
Dem Parnaß, dem Helifon, an den Quellen Aganippe, Hippofrene, Kaftalia, find 
ſie um ihm verjammelt; beinahe alle waren auch feine Geliebten u. haben mehre 
Kinder von ihm empfangen; aber auch andere Götter ober Sterbliche erfreuten ſich 
ihrer Gunft. So gebar Klio den Piero, den fhönen Hyafinthos, ben Liebling 
des Apoll; Melpomene empfing von dem Flußyotte Acheloos die Eirenens von 
Kalliope u. Deager ftammen Linus u. Orpheus (zwei berühmte Singer), Ener 
liebte ben Elußgott Etrymon u. gebar ihm den Rheſos; Wranın gar Vom Bar 
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chos den Hymenaeus; ber: Polyhym nia ſchreibt man auch den Orpheus zu. Bon 
der Komoͤdiantin Thalia u. der Liebeslieder ſingenden Erato ſagt die Fabel nichts 
Unrechtes; auch ſchon damals waren nicht Alle ſchlecht, von denen man ſchlechte 
Meinung hegte. — Verſchiedene Male ſangen die Muſen in die Wette, einmal 
mit den neun Töchtern des Königs Pieros, welche fie in Vögel verwandelten; ein 
andermal mit dem Thamyris, dem fie die Augen u. ben Belang nahmen; aud 
bie Sirenen büßten bei einem äßnlichen Berfuche ihre Yebern ein. Sonſt aber 
find fie unter dem Göttern Griechenlands u. Roms bie ebelften Gebilde; fie er- 
weden ben Ebelmuth, fie lenken die Herzen zum Guten, fie belehren u. begeiftern 
die Sterbliden u. fehen ihnen mit Kath u. That bei, wenn fie fich deſſen irgend 
werth zeigen, daher auch beinahe alle alten Dichter die M. um ihren d 
anrufen, wenn fie etwas Schwieriges unternehmen wollen: eine Sitte, welche ſich 
auch auf die neuere Zeit übertragen hat, wie Wieland u, A. beweifen. 
Muſenalmanache nennt man jährlich erfcheinende Sammlungen von Be: 
bichten verfchiebener lebender Dichter. Der erfte In Deutfchland warb von Boie 
u. Gotter 1770 Herausgegeben; ex erhielt fich bis 1807. Andere folgten nad. In 
ber ae war der von Wendt, Ehamifio u. Schwab 1830-38 rebigirte 
. am wichtigften. 
anufetie (franzöſiſch, vom lateinifchen musa); heißt bie Sadpfeife (f. b.); 
dann auch ein Fleines, zum Tanze eingerichtetes Tonftüd für ländliche Erhelterung, 
gewöhnlich im $ Tatt. 
ufeum (griechifch wovcsiov, Mufentempel, ein ben Mufen beftimmte 
Drt) wird gegenwärtig eine Sammlung von Kunftfchägen aller Art, aus alter 
u. neuer Zeit, genannt; dann eine Sammlung der zu einem beftimmten Fache 
gehdrigen Gegenftände ; ein Stubdirzimmer mit dem dazu gehörigen Apparate; eine 
ftalt für Journallektuͤre u. fonftige Unterhaltung, endlich iſt e8 ammttitel für 
literariſche Mittheilungen. Die Benennung wovoriov A pet die Bibliothef 
bes Ptolemäus Bhiladelphus (ſ. d.). Das erfte M. für alte 
fhäße aber (das berühmte focentinifche) gründete der Mebicer Eosmol. (f.b.). 
Musgrave, Samuel, Arzt zu Exeter, als gefchmadvoller u. gelehrter Phi: 
lolog u. Kritiker berühmt durch feine trefflichen Fritifchen Anmerkungen zu der pradit- 
vollen Drforder Ausgabe des Euripides, die er 1777 in 4 Duartbänden beforgte; 
“ wieber abgedrudt im 3 Bde. der durch Morus u. Bed beforgten Ausg ie: 
ſes Dichters, Leipzig 1778. Nach M.s Tode, welcher 1780 erfolgte, erfchienen 
von ihm: Two Dissertations: I. On ihe grecian Mythologie; IL An examins- 
tion uf Newions objections to the chronology of the Olympiads. — Als Arzt 
ſchrieb er Detradjtungen über die Rerven u. Rervenfrankheiten, deutfch, Leipzig 1776. 
Auch Hut man von ihm eine Ausgabe des Sophofles, Oxford 1800 — 1, 2 Be. 
Muſik, abgeleitet von musa, alfo eigentlich Muſenkunſt, begriff im 
Sinne der Alten Ton, Dicht⸗ u. Rebefunft, überhaupt die geiftige Bi u. 
alle Mittel der Rede zur Uebung des Geiſtes, beſonders die pbanß Thaͤtigkeit; 
im engeren Sinne aber u. vorzugsweiſe die Lyrik, nach Plato beſtehend aus Rebe, 
Melos u. Rhythmus. Später verftand man unter M. die Kunſt, durch eine Ber 
bindung von Tönen das Gemüth anzuregen, ober die Kunft, die Wirkung menſch⸗ 
licher Gemüthslagen durch fehöne Tonverhältniffe (der Stimme u. muftfafiichen Ins 
ftrumente) im wohl sjedigen Zeitmaße barzuftellen. Der M. gehört das gefammte 
Gebiet der Gemüthebeftimmungen an u. ihr Gegenftand ift immer bie unmittel- 
bar gegenwärtige Empfindung. Ihre Hauptaufgabe aber befteht darin, bie Art 
u. Weife wieberflingen zu laffen, in welcher das Ph Selbft feiner Subjectivis 
tät u. ibeellen Seele nach in fich bewegt ift, u. ba fe in der Wirfung auch bie 
fubjective Innerlichfeit in Anfpruch nimmt, fo iſt fie die Kunft bes Gemuͤthes, 
welche ſich unmittelbar an das Gemüth wendet u. ihre Wahrheit darin zeigt, wenn 
fie. Die beabfichtigte Empfindung thatfächlich anregt. Die Macht der M. beruft 
gs eigentlih darin, daß fie vom &emütke zum Gemütte ihr u. wit tkm 
ewegungen unmittelbar in den inneren Ein ler Bewegungen her Saar \rdanı 
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denmach durch ſich ſelbſt wirft u. feiner — bedarf. Darum aber iſt 
nicht zu behaupten, daß durchgehende u. überall Worte ihre Macht nicht verftär- 
fen, jonbern nur den Verftand über den Gegenftand des Ausdruces aufhellen, ba 
es wohl unbeftritten bleiben bürfte, daß bie höchfte Wirkung ber Tonfunft mr 
ducch Bereinigung der Inftrumentals u. Vofal-M. zu erreichen fei. Im biefer 
leßteren Beziehung läßt ſich auch nicht behaupten, daß die M. um jo größere 
Wirkung hervorbringe, je feiner u. ausgebildeter der Gehörfinn ber Menfchen ſei. 
Ueberhaupt muß, wo von einer gewaltigen Wirkung der M. geiprochen wird, 
immer eine geiftvolle Empfindung für das Gemüth ihren Inhalt bilden, die in ber 
Mehrheit, in dem Volke oder in der Nation wieberflingt; benn, fo wenig friege- 
tiiche Dramen den friegerifhen Geift einer Nation weden werben, wenn nicht Die 
Etimmung dazu bereit vorhanden ift, ebenfo wenig wird bie M, eine ähnliche 
Begeifterung hervorrufen, ohne daß die Nation von einer darauf bezüglichen bes 
finmten Idee u. einem wahrhaften Intereffe des Geiftes ſich ergriffen —* — 
Wenn aber Hegel behauptet, daß der M. das objektive Sichausgeſtaiten fehle, ſei 
es zu Formen wirklicher äußerer Erſcheinungen, wie in der bildenden Kunſt, ober 
zur Objektivität von geiftigen Anſchauungen u, Vorftellungen, wie in ber Poeſie, 
u. es daher ihr Zwed ſei, fich nicht als Aufere Geftalt u. als ein objectiv Das 
ftehendes Merk, ſondern als fubjective Innerlichfeit zur Erſcheinung zu bringen; 
fo möchte denn doch die Frage dagegen aufjuftellen feyn, „ob die vom Tonfünft- 
ler niebergefchriebene Gompoftten nisht ebenfo ein Aeußeres fei, wie das niederge⸗ 
ſchriebene Gedicht, nur daß bort in ben Noten Töne angefchaut werben , wie in 
den Worten Vorftellungen?“ Denn, wie die Buchftaben in ihrer Zufammenfegung 
Worte geben u. biefe seitige Anſchauungen u, Vorftellungen, wir auch in Wor⸗ 
ten denfen, ohne des wirklichen Sprechens zu bebürfen, fo geben die Noten in 
der Anfchauung die Töne u. in ihrer Zufammenfegung das Tonbild für die 
Nhantafie uw. geiftige Empfindung, ohne daß es unmittelbar ins Gehör tritt. 
Hiernach ift nicht die muſikaliſche Aufführung das Kunſtwerk, fondern das Bleis 
benbe, die Gompofition, u. wenn in berfelben die fubjeftive Innerlichfeit zur 
Erſcheinung fommen, mithin auch die Neuerung ſich unmittelbar als Mittheitung 
eines lebenden Subjektes ergeben muß, in welche bajfelbe feine ganze Innerlichkeit 
hineingelegt, fo _ift das an u. für fih Eade des Tondichters u. hat, ftreng ger 
nommen, wohl Nichts mit der Produftion u. Neprobuftion von Eeite Anderer zu 
ſchaffen. Ohnehin wird ja bei Werfen der Tonfunft die mufifalifhe Erfindung, 
die Gompofition im eigentlichen Sinne, alfo das Refultat der Kunft, die Kunft: 
iböpfung, unterfchieden von ber Ausführung, ber Erefutirung, von ber Nichte 
übrig. bleibt, als eine mehr oder minder Icbhafte Erinnerung, u. die daher nichte 
Schbftftändiges iſt, ſondern nur sebingt durch jene. In Shrfict auf die Mittel 
ihrer Darftellung theilt Die M. fih in Vofal- u. InftrumentalsM. (beide auch 
vereinigt) u. rüdfichtlich ihres befonderen Zwedes u. Ortes, in Kirchen- oder res 
fi win weltliheM., zu welcher Concert oder Kammer-M., Theater, Mili: 
taͤr⸗ u. Tanz M. gezählt werden. In Beziehung auf die menfhlihe Stimme 
aber fann bie Inſtrumental-M. oft auch Ergänzung, Vervollftindigung, oder 
bloße Verzierung fern. Man hat wohl aud die Inftrumental-:M. vorzugsweife 
die eigentliche M. genannt, welche, ohne eines Dollmeiſchers durch Worte zu be 
dürfen, rein zur Seele fpricht, fi mit ihe im ungemeffene Räume emporſchwingt 
u., in ihrem Reiche jelftftändig herrſchend, durch Nichts befehränft wird, woge 
gen die Beimifhung von Eingftimmen der Tonfunft ein fremdes Element, näm:- 
lich Die Poefie, aufbürbet, da doch die Töne durch fich felbft ſchon unnennbare, 
unbeftimmte u. eben deßhalb himmlifche Empfindungen u. Anſchauungen ausdrüs 
den u. erregen. Wenn aber andererfeitS von ber Fiopftänbigen Behandelung u. 
Anwendung der menfchlihen Etimme , ald eines an Schönheit u. Adel jedes Dr- 
befter-Inftrument übertreffenden Tonorganeg, bie Rede geweſen u. hatei ein nur: 
aus neues, überrafepenbes Reſultat erwartet ift von ber Heraushebung v. BWo 
ung bes, feiner Natur nach von ber Eigenthümlichkeit der Inteumente KUN 
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verſchiedenen, Charakters der menſchlichen Stimme: ſo waͤre dagegen wohl zu be⸗ 
merken, daß es die Beſtimmung ber menſchlichen Stimme if, findungen und 
Gedanken durh Worte auszudrüden u. fie in biefer — allerdings mit 
ber M. zu verbinden, nicht aber als Tonorgan felbfiftändig , wie ein er: 
Inſtrument, zu behandeln if. Daß Jenes von ber ergreifenbfien Wirkung ſeyn 
fann u. geroefen ift, dafür fpricht die Erfahrung, wogegen letzteres ſtets eine 
Künftelei bleiben wird. Mit vollem Rechte wird daher wohl auch bee Belang 
(f. d.) das Urprinzip der Melodie u. Harmonie genannt, ber Mittelpunft, um den 
bie Inſtrumente fidy drehen, wie um die Sonne bie Planeten, u. die menſchliche 
Stimme für die Grundbafis der Töne erflärt. — Natürlich war bie Vokal⸗M. 
die ältefte; indefien meldet fchon bie Heil. Schrift, das Zubal vor ber Sünpfluth 
auf Inftrumenten geipielt habe, u. es ift befannt, wie bie Hebräer ihre Geſange 
mit Harfe, Zither, Trompete u. Pauke begleiteten. Wefentlich war fie bei biejem 
Volke im Dienfte der Religion u. entwidelte fih in bem Maße großartig, als 
ber Gottesdienſt an Gepränge u. Glanz gewann. In gleich hohem Alterthume 
begegnen wir Inftrumenten in Aegypten, namentlich ber Harfe. IR die M. von 
ier nah Öriechenland gebrungen, fo machte fie hier bis auf Aleranders d. Gr. 
eit wenig Fortſchritte. Indeſſen trat Sakadas als erfiee Solofpielee auf ber 
Flöte auf. Laſtos fchrieb über Theorie der M. u. Puihagoras erfand bie Ka⸗ 
nonik. Auch Platon u. Euklides erwarben ſich um bie Ausbildung ber M. letz⸗ 
terer beſonders um bie muſikaliſche Klanglehre, vieles Verdienſt. wiſſen 
wir uͤber die eigentliche Beſchaffenheit der griechiſchen M. nur wenig u. die Zwei⸗ 
fel uͤber die Darſtellung der Choͤre in ihren Tragoͤdien ſind noch nicht voͤllig 
löst ; namentlich darf man bie künſtleriſche Vervolſkommnung ber Inſtrumental⸗M. 
nicht bei ihnen fuchen. Zu ben Römern fam die M. theild von ben Etrusfern 
(Opfer-M.), Ai von den Griechen (Theater-M.). Die TheatersM., bei der 
man fi) hauptſächlich der Floͤten, Leiern u. Zithern bediente, artete in ein ge 
räufchvolles Mebertäuben ber Recitation des Schaufpielers aus, bis endlich mit 
dem Untergange des abenbländifchen Kaifertfumes die M. überhaupt bei ben Ri 
mern zur völligen Gefchmadiofigfeit herabſank u. alle Bebeutung verlor. — Unter 
den galliſchen u.germaniſchen Völkern fam die M. als religiöfer u. Schlachten; 
gelan in Anwendung, wobei fie fich der Harfe, des Hornes, ber Trompete und 
hnlicher Inftrumente bedienten (Druiden, Sfalden, Barden). — Die Ausbil 
bung der M. in der Art unferer Zeit beginnt erft mit bem Lirchen» ober Bes 
meindegefange ber Ehriften, für welchen auf ber Kirchenverfammlung zu Laobicäa 
regelmäßige Gefänge eingeführt wurden. Fortbildner des chriftlichen Delanges 
waren: Mapft Damafus (370), Ambrofius, Erzbifhof von Mailand u. Ephrem der 
Syrer, ganz befonders aber Papſt Gregor d. Gr. (590 — 604), welcher — 
fuͤr den Unterricht durch Errichtung einer Geſangſchule ſorgte, auch den Choral⸗ 
eſang einfuͤhrte. Dunſtan, Erzbiſchof von Canterbury (ſtarb 988) war der Ver⸗ 
—98 der erſten vielſtimmigen Compoſition, während bisher die Choral⸗M. ein⸗ 
ſtimmig oder in Octaven vorgetragen wurde. Faſt zu gleicher Zeit erfand Guido 
von Arezzo die Notenſchrift, welche bald darauf von Franco aus Köln vielfach 
verpollfommnet wurde, Außer diefen Männern verdienen aus jener Zeit noch ge 
nannt zu werden: Walter Obdbington, — de Moravia, Pſeudo⸗Beda u. 
Adam de la Hale. Fuͤr die Harmonie ſtellten im Anfange bes 14. Jahrhunderts 
allgemeine Regeln auf: Marchettus von Padua u. Johannes de Muris. Weber 
haupt ward damals aller Fleiß auf Die Ausbildung der Harmonien gerichtet und 
die Melodie bis zur Erfindung ber Oper (Ende bes 16. Jahrhunderts) faft ganz 
lich vernacdhläfliget. Die erften Anfänge der weltlihen M. finden wir vom 11. 
Sahrhunderte an in ben recitatiomäßig vorgetragenen Gefängen der Troubabourg, 
Minftreld u. Minnefänger. In den Anfang bes 15. Jahrhunderts fällt bie 
Entftehung ber älteren nieberländifchen Schule u. bie regelmäßige Ausbildung des 
Gontrapunftes. E8 beginnt nun die neuere M. 08 Kunk, Ramanliid ers 
machte eine große Begeifterung für fie in Italien, hen Londe, ab WR m ak 
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15. Jahrhundert Hinter den Spaniern, Franzoſen, Nieberländern u, Deutfchen zus 
rüdgeblieben war u. befonders von ben Niederlänbern feine Lehrer in ber neueren 
contrapunftifchen M. erhielt. Bedeutend traten hier. erft auf: Coſtanzo Feſta, 
der. erſte bemerfenswerthe harmoniſche Componiſt Italiens, von dem (1514) 
pofitionen zum Drude befördert wurden, ſowie Giufeppe Zarlino, ber größte Theo» 
retifer feines Zeitalters. — Doch erftimit Pafeftrina beginnt die Si der muſi⸗ 
Talifhen Kunft in Italien, 1560, u, von ihm an bativt fi) das Ende ausländis 
hen Einfluffes u. der Anfang des Supremats Italiens, das nun feine Söhne 
als Lehrer in alle Länder Europa’s fandte. Unterrichtsihulen, von Einheimiſchen 
geleitet, entftanden jegt. Paleſtrina ſelbſt trat als Lehrer zu der M.Schule Nas 
nini's in Rom, aus welcher Felice Anerio, Nanini ba Vallerano u, Gregor Alles 
gri hervorgingen. Die päpftliche Kapelle forgte für Erhaltung der würbevollen 
geiftlihen M. u. Benedig wetteiferte mit ihr darin. Auch zum Emporfommen 
der weltlichen. M. traf jegt Vieles glüdlich zufammen. An den Höfen ber italies 
niſchen Fürften war ein allgemeiner Wetteifer der Bildung entftanden. Man 
fuchte eine Ehre in der Begünftigung der Künfte; fo in Florenz, Neapel u. Genua, 
Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts trat felbft ein Verein zur Förderung ber 
M., hauptjählih zur —— —— alten, griechiſchen M. zufammen. 
Der Verſuch, der zu dieſem Zwecke von Vinc. Galilei gemacht wurde, Melodien 
für eine Stimme mit Begleitung eines Inſtrumentes zu erfinden, führte zur Er— 
findung der neuen italienifchen Oper 1600, welcher auch bie, ein wenig früher 
ind Leben getretenen, Dratorien als Vorbilder bienen mußten, Der Florentinifche 
Dichter Rinuccini (1597) dichtete die erfte Oper „Dafne,“ welche von Peri in 
M. gefegt wurde; bald folgte die von Peri u. Caccini componirte Oper „Eurys 
dice,“ beide noch höchft unvollfommene Verſuche. In etwas feinerem Style bes 
wegte fih Monteverde, der wenigftens Worte u, M, zum Recitativ enger verband 
in feinem von Rinuceini gebichteten „Orfeo“ u, befonders in feiner „Arianna.“ 
Die erfte fomifche Oper ſchrieb Oratio Vecchio u. das erfte bedeutende Opernthea= 
ter ward 1637 in dem reichen Venedig erbaut u. mit Franc. Manelli's Oper: 
„Andromeda“ glänzend eröffnet. Auch die Kammer-M. bildete fih im 16. Jahr: 
hunderte immer ‚mehr aus. Der Einfluß Italiens erftredte fih am meiften auf 
Frankreich, die Niederlande (mo ſchon der Moͤnch Hucbald in Flandern 930 u. 
Ddenheim 1450 für den vierjtimmigen Gefang gearbeitet u. zur Ausbildung der 
Kirhen:M. beigetragen hatten), England u. befonders auf Deutſchland. die 
hatte Luther unbeftrittenes Verbienft durch die Ginführung des beutfchen Kirchengejan- 
es; auch fchrieb er jelbjt eine große Anzahl treffliher Choraͤle und Motetten. 
Schuͤtz foll die erfte deutſche Oper componirt haben. Mit dem Anfange bes 18, 
Jahrhunderts nimmt die M. bei den verſchiedenen Nationen, hauptfächlich den Italie— 
nern, Deutſchen u. Franzejen, ein eigenthümliches nationales Gepräge an; Italien 
ſteht jeboch immer noch im Vorbergrunde. Auf Bencoli u. Cariſſimi folgt hier 
Alejandro Scarlatti, gleich groß in den Kiünften des höheren Gontrapunftes, wie 
in ber bramatijchen Recitation u. in Erfindung von Melodien des treffendften 
Ausdruckes; auch Gasparini, Marcello, Galdara und Lotti, feine Zeitgenof- 
en, waren tüchtige Meifter, und Gorelli, Geminiani und Vivaldi veredelten 
auch die InftrumentalzM. Piſtocchi gründete eine Singſchule zu Bologna, 
Fedi zu Nom, Redi zu Florenz. Noch Größeres leiſtete vom Jahre 1725 an 
die neapolitaniiche Schule, welche durch Leonardo Leo, Francesco Durante u. Gae— 
tano Greco entftand, meiſtens Echüler Scarlatti's. Ihre wefentlichften Verbeſſe— 
rungen betrafen die Regelung des thetoriihen Theiles der Melodie, bie beffere 
Geftaltung der Arie u. die Nervellfommnung des Orcheſters durch Hoboen, Hör« 
ner, Flöten u. Fagotte. Zu dieſer Echule gehören vor Anderen: Porpora, Earti, 
Vinci, Pergolefi, Tuni, Berg, Cala, Iomelli, Sacchini, Piccini (der Erfinder 
der italieniichen Opera buffa), Majo, Caffero, Guglielmi u. der beutiche, in Ita: 
lien gebilbete Haſſe. Leider fand der friſche, lebendige u. nerliie Eiıl Wan 
Gemponiften au in der Fir eneM, Eingang u, nahın dejonterd ter Mer fit 
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feierliche Wuͤrde. Ueberdieß brachten ihre Beftrebungen, bie‘ Birtuofltät ber 
menfhlihen Stimme auf bie hoͤchſte Stufe der Entwidedlung zu bringen u. 
ben Sänger glänzen zu lafien, auch ber Reinheit u. Gorreftheit ber. Harmonie, 
fo wie der richtigen Deklamation im Ricitativ mannigfadhe Nachtheile, und 
nahmen ber Kunft jenen Ernft, ber ihr bleiben muß zur tiefen Grundlage, wenn 
ihre Schöpfingen nicht bloß momentaner Ergögung dienen ſollen. — Alle 
diefe Mißbräuche und NRachtheile traten in ber neueften italieniſchen M. immer 
deutlicher hervor. Die Kunft des Geſanges geräth durch immer gefleigerte Bir: 
tuofltät ind Ueberſpannte; Paſſagen u. gewagte Sprünge gelten als wahrhaftes, 
frifch lebendiges Gefühl, die menſchliche Stimme ernichrigt fich zu einem mufifali- 
{chen Inftrumente, die Poeſie des Detanged tritt immer mehr zurüd u. das Epiel 
der Töne wird immer geiftlofer, gefchraubter u. weichlicher. Zwar wurbe bie Be: 
fanntfchaft der Italiener mit dem Charakter u. Exrnfte ber deutfchen M. folchen 
Beftrebungen zuweilen hinderlich, u, wie früher Jomelli, ber fich unter den Deut: 
ſchen vervollfommnet hatte, fo leifteten @imarofa, Paeſiello, Zingareli, Caraffa, 
Nicolini, Morlachi u. Bellini, wie fehr auch hier u. da der Geſchmack ber Zeit fic 
beherrſchte, viel Vortreffliches. Das Haupt der neueſten italieniſchen Schule, 
Roſſini, einer der merkwuͤrdigſten muſikaliſchen Geiſter, vereinigte in feinen zahl: 
reihen Opern alle Fehler u. Tugenden feiner Schule im vollfommenflen Grabe, 
Mit den Fortfchritten der Deutfchen befannt u. die Gewalt bee Inftrumental: 
M. für feinen Zwed gebrauchend, machte er fich zur Aufgabe, den Stimme; 
auf das Aeußerſte zu Ichärfen, bie füßeften, leicht ins Ohr fallenden Melobim 
zu fchaffen, alle Sunftmittel der Eänger zufammenzufaflen u. bas innere Wein 
ber Dichtung nur dann zu berüdfichtigen, wann es dem Raufche bes Sinnlichen 
nicht Abbruch that. Faſt ganz frei von den Fehlern biefer Richtung der M. 
biieben bie, meift im Auslande lebenden, Italiener Salieri, Righini, Paer, Spon⸗ 
tini u. vorzüglich Cherubini, der, beſonders ausgezeichnet in gervaltiger, würde 
voller Inflrumentirung, von feinem Baterlande für einen Abtrünnigen gehalten 
warb. Bei Roffini’d Rachtretern, befonder8 Donizetti u. Mercabante u. felbft 
Bellini, tritt Weichlichkeit, Gedankenleerheit u. Ungeſchmack, oft bis zum Wider 
lichen, hervor. Die Kirchen⸗M. der Italiener ging bei ſolcher Richtung des Gefchmade 
bald gänzlich zu Grunde. Defto mehr brachte Italien Inftrumentalvirtuofen ber: 
vor, von denen, außer den hen, Scarlatti, Tartini u. Clementi, in neuere 
Zeit befondere Paganini, der Meifter der Bioline, fowie Baccini u. bie Ge⸗ 
fhwifter Milanollo fich hervorthaten. — Der italienifche Gefang, befonders durch 
bie große Schule Bernacchi's zu Bologna befördert, erreichte eine ausgezeichnete 
Vollendung, die ſich jedoch mehr in außerorbentlicher Fertigkeit u. in Verzierungen, 
als in feelenvollem Bortrage fund gab. In neuerer u, neuefter Zeit zeichneten 
fih al8 Sängerinnen aus: die Sanboni, Bauftina Haſſe (Bordoni), Tobi, 
Marchetti, die Schweftern Seffi, die Eatalani, Pafta, die beutfche Ungher u. bie 
Griſi; unter den Sängern: Benelli, Ferri, Zei, Rubini, Tamburini, Lablache, 
Moriani u. f. w. — In Deutſchland blieb nah Luther die M. lange Zeit zurüd 
hinter den Fortſchritten der Italiener. Nur die Ausbildung des Generalbaffes ftieg 
bald auf eine merkliche Weife u. mit ihm erhielt zugleich die Kirhenm. einen 
Schwung u. mannigfaltige Verbeſſerungen. In ber Theorie der M. fchuf vor 
Allen Sebaftian Bady mit feinen Söhnen neue Gefepe, u. Marpurg, Matthefon u. 
Eorge vervollfommneten fie nach allen Seiten. Finde begründete bie Achtung 
vor beutfher M. im Auslande durch feine zahlreichen ausgezeichneten Oratorin 
(Meifias, Joſua, Samfon ꝛc.) u. verfuchte fich nebft Haffe, der gleichfalls in ber 
Kirchenm. Ausgezeichnetes leiſtete (beſonders in feinen herrlichen Mefien) auch 
in ber Compofition der Oper, die jedoch wenig beutfchen Charakter athmete. Rad) 
ihnen, auf erweiterten u. fichereren Grundlagen ber Theorie flehend, u. an ihrer 
Vervollkommnung zum Theile felbft mitarbeitend, Ichufen in ber Kirchenm. 
Graun, Joſeph u. Michael Haydn, Naumann, Schicht Mozart u. A. eine Reihe 
vortrefflider Werke (Dratorin: 3. Hayına Shüpfung , Iahrragiten, Meter 
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Joh. und Michael Haydn, Nattmann, Schicht's Motetten 2c., während 
leider Zeit gegen das Ende bes. 18. Jahrhunderts Zelter u. Zumfteg, 
jard u. A. Lieder u, Balladen componirten. In der Oper, deren Morgenzoth 
H Glud ſtrahlend aufgegangen war am beutfhen Horizonte 6 e, Ars 
a, Alcefte ıc.) that fi, außer dem Operettencomponiften Adam Hiller, befon- 
3 Peter von Winter (das unterbrochene Opferfeft) und am meiften Mozart 
dor, ber in feinen zahlreichen Opern (Don Juan, Figaro's Hochzeit, Titus, 
iberflöte 2.) die deutfche M. auf den höchften Gipfel ihres Ruhmes brachte u, 
eben fo durch ein charakteriftifches Anfchliegen an den Ausbrud des Drama’s, 
durch vorgügliche Reinheit u. Correftheit die Inftrumentirung auszeichnete, 
legterer Hinficht überbot ihn nur an Genialität u. Kahnheit der Iehte Heros 
claſſiſchen M. Ludwig von Beethoven. Mit ihm beginnt die legte Periode ber 
eren deutſchen M, u. zu gleicher Zeit ein mufitalifches Streben unter ben 
itſchen, wie es fich unter feinem andern Wolfe in ſolcher Ausdehnung gezeigt 
(Singafademien) Mufifvereine, Liedertafeln, M.fefte ıc. Wie Beethoven vor⸗ 
zweiſe für Inftrumentalm, (Symphonien, Ouverturen, Quartette, Duinz 
: 26), arbeiteten nach ihm u., mehr ober minder von feiner Gewalt berührt, 
Spohr, Lachner, Nies (am meiften mit Beethoven verwandt), Schubert, Reif 
£, Lindpaintner u. U. In der Oper zeichneten fich, außer Beethoven (Bibelio), 
ohr ( Jeſſonda, Fauft) aus: Konrad Preuger, Lindpaintner, Marfchner (Bam⸗ 
» Templer u. Jüdin’ac), Lobe, Glafer, Lorging, Rich. Wagner, aber von 
m Meyerbeer u. ber geniale Meifter ber Töne, Frl Maria von Weber, des 
8 Vogler großer Schüler (Freiſchuͤz, Oberon, Euryanthe). Als Liebercompos 
m machten ſich vorzüglich geltend: Beethoven, Weber, Reiffiger, Marſchner, 
nz Schubert, Kuͤchen, Proc, Taubert u. A.z fowie Etrauß, Saunen, Labigfy 
der Eompofition von Tanzen. Für Die Kirchenm. wurden in den legten De 
nien bedeutend: Fr. Schneider (zahlreiche Dratorien, namentlich das Weltges 
9, Mentelfohn Bartholdy Paulus u. |. w.) Stabler, Ritter von Seyfried, 
iger (Meſſen, Pſalmen u. f. w.), Drobifh. — Als deutfhe Sänger und 
ngerinnen , welde den Italienern zwar an Kchlfertigfeit nachftanden , fie aber 
Seele des Ausdrucks größtentheild übertreffen , zeichnen wir aus die Damen: 
antag, Käfer, Echröder- Devrient, Sabina u. Clara Heinefetter, Schechner, 
>e, Luger, Faßmann, Garl, Grünbaum, Fifcher - Achten, Lind u. a.; ferner bie 
nger: Haiginger, Wild, Fiſcher, Gerftäder, Mantius, Vetter, u. vor allen jegt 
nden der Tenorift Tichatfehek u. der Baffift Staudigl. — Als Inftrumental- 
uofen glängten auf dem Piano: el Henfelt, Thalberg, Mofcheles, 
forenner, Liszt, u. unter ben Virtuolinnen befonders Clara Wied-Echumann ; 
der Violine: Epohr, ber Gründer einer eigenen Schule, Lipinsfi, Ernft, 
iwſeder, Molique, Maurer u. David. Auf der Flöte: Fürftenau, Lobe, Belfe 
1.: auf der Glarinette: Nehrlich, Kotte, Hermftädt u. a.; auf der Pofaune: 
eiger u. Belke; auf dem Violoncell: Dopauer, Romberg, Merk, Kummer u. a.; 
der Orgel: Schneider, Rink, Heffe, Köhler u. v. a. auf anderen Inftrus 
ten. — Was endlich die FranzöfifheM. betrifft u. ihre Entwidelung feit der 
tte_ des 17. Jahrhunderts, fo befand ſich zunächft die Kirchenm!, welde 
> Franfreich ebenfalls aus Italien gefommen war, in diefer Zeit faft auf einer 
> niedrigeren Etufe, als bei den Dentfchen. Zuerft fand die Operette, die mit 
in Franfreich einheimifchen Liede verwandt ift, Eingang. Lully, 1670, wird 
öhnlid) als Echöpfer der franzöfifhen Oper genannt; Destouches, Monteclair 
Lalande, fowie Francoeur u. befonders Berton vervollfommneten fie in Lully's 
fte. Bald ſchlich fich jedoch in die frangöfifche Oper wieber italienifche Art 
Rouſſeau drang auf eine richtigere Verbindung bes muftfalifhen Ausdrucks 
der Dichtung, bis Gréetry einen beffern Gefhmad begründete (1768), welchen 
:d in Paris u. Frankreich durch fein Anfehen, namentlich gegen den Italiener 
:ini, geltend machte. Cpäter brachte die Anwejenheit wieler —D 
tfeben, ſowie bie Begründung des berühmten Eonverjatortums für MR. AI 
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neuen Schwung in alle Zweige ber M. Mehul, Lemoine, Boieldieu, Le Sueur, 
Iſouard u. a. lieferten viele vorzüglide Opern, worin fie in ber neueflen Zeit 
noch von dem genialen Auber, von Halevy u. beſonders Meyerbeer übertroffen 
wurden, — Als franzöfifchen Liebercomponiften nennen wir nur Banferon ; als aus⸗ 
gezeichnet in ber Inftrumentalm.: Cherubint, Habened, Berlioz, David; und 
als nennenswerthe PVirtuofen im Gefange: Rourrit, Duprez, die Malibran 
u. f. w.; auf der Violine: Vieurtemps, Beriot; auf dem Piano: Chopin; auf 
ber Flöte: Drouet; auf dem Violoncello: Servais, dem fich gewiffermaßen Franc. 
Prume in Brüffel anfchließt. — Was die übrigen Völker Europa’s in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe zur M. betrifft, fo ift wenig von ihnen zu tagen. Die Engländer, obgleich 
für die M. mit Begeifterung erfüllt , find doch darin weit hinter den vorbenann- 
ten Bölfern zurüdgeblieben u, haben feinen Stern erſter Größe in irgend einer 
Gattung berfelben aufzumweifen. Erſt in der neueften Zeit Haben fi) unter ihnen 
Componiften u. PVirtuofen, wie Balfe (Oper) Onslow u. Sterndales Bennet als 
Spmphoniencomponiften und die Damen Shaw und Novelle, jedoch meift in 
Deutichland, namentlich durch Mendelſohn⸗Bartholdy gebildet, einen Namen gemacht. 
— Im flandinavifhen Norden find als Componiften zu nennen: Erufell, u. 
als Virtuofe auf der Violine: Die Bull. Auch die ruſſiſche M., obgleich weit 
eigenthümlicher u. ausgebildeter, als bie ber Sfandinavier, Briten u. Dänen, ifl 
immer noch gegen Deutfchland u. Italien im Alter der Kindheit. Als Operncom⸗ 
poniften zeichneten fi aus: Etronisfi, Aliabieff; als Virtuoſen auf Inftrumen- 
ten: Aleris von Lwoff, zugleih Operncomponift, Gulany, Iwan Müller und 
ber Sänger Iwanoff. — Bon ben zahlreichen Werfen über die M, find bie neues 
fen: Die Elemente u. das Alphabet ber M. von Marcheſi, Wien, 1835 
Encyelopädie der gefammten muſikaliſchen Wiffenfchaften, oder Univerfals2ericon 
der Tonfunft, redigirt von Schilling, Stuttgart (mehrfach als *— wenig genau 
u. vollſtaͤndig getadelt); Schilling, Lehrbuch der allgemeinen —— 

Karlsruhe 1839; Fink, muſikaliſche Grammatik, oder theoretifchspraftifcher Unter⸗ 

richt in der Tonkunſt, Lpz.; Busby, allgemeine Geſchichte der M. von ben fruͤhe⸗ 

fien Zeiten bis gegenmwärtl u. f.w., aus dem Englifchen von F. Michaelis, Lyı 

1821, 2 Bde; A. Oulibicheff, M.s Opern. Krit. Erläut., a. d. Sranz. von €. 

Koßmaly, mit Einleit, u. Nachr. über den Verf. von Dr. A. Kahlert, Leipz. 1848, 

Muftfalifhe Malerei, Heißt die Verfinnlihung von Gegenftänden bes 
äußerlich erfcheinenden Lebens, Kauptfächlich des hörbaren, durch Töne. Diefes 
fehlerhafte Streben entftand in jener Zeit, wo man bie Naturwahrheit al 
das einzige Prinzip der Kunft erkannte u. in Allem wahr feyn wollte Ta nur 
die Muſtk gewiſſe Effekte, das Raufchen der Wogen, bed Sturmes, das Toben 
bes Gewitter, die Stimmen der Thiere u. dergl. nachahmen fann, fo erblidte 
man in biefer befonderen Eigenfchaft ihre Hauptbeftimmung u. überfah, baß fie 
ihrem Weſen nach ein reiner Ausdrud der Empfindung, des tiefften inneren Le⸗ 
bens feyn fol u., als eine Harmonie von Tönen, durch Nachbildung befien, 
was maſſenhaft Törperlich ift, unfehlbar fich felbft vernichten muß. Engel, übe 
die m. M., Berlin 1780. 

Mufitdirektor, Heißt ber, dem bie oberfte Leitung ber muſikaliſchen Darſtel⸗ 
fung anvertraut ift; auch ein Muftffundiger, der, dem Kapellmeiſter (ſ. d.) 
untergeordnet, das Einftudiren der Mufikftüde beforgt. 

ufikfefte, jährlich oder in gewifien Zeiträumen wiederfehrende große Con 

certe unter der Leitung berühmter Direktoren, in ber Abficht, großartige Werte 
möglichft vollendet barzuftellen. Die erfte Idee zu ihrer Veranftaltung ging 1804 
von Bifhoff, Mufikdireftor zu Hildesheim, aus. Bei diefen M.en wirb befon 
ders Die heößtmögliche Verfammlung von Inftrument: u. Geſang⸗Virtuoſen er: 
ſtrebt, theils um dieſe feloft inniger mit einander zu verbinden, theild bie öffent: 
liche Theilnahme für Muſik anzuregen u. zu fteigern. Die Hinderniffe liegen | 
do In bem Furzen, zur Vorbereitung geftatteien Jeitraume, watt ud In eirw* 
leicht zu verfehlenden Wahl der Eompofition, u. 28 wur der DN Dhedsiien Vi 
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ben, hier ben tichtigen Weg zum Ziele aufufinden. — Die M. als eine 
Nachahmung der olympifchen, ppthifchen u. iſthmiſchen Spiele der Hellenen zu bes 
zeichnen, Fönnte faft als Ironie auf die hohe Stufe betrachtet werben, welche bie 
hellenifche Alterthumskunde bereits erftiegen hat. Bei jenen Spielen handelte es 
ſich naͤmlich um einen mufifalifchen Wettftreit u. um den ——— um die 
Kunſtfertigleit der Individuen, nicht um die Aufführung großer Muſikwerke durch 
eine vereinigte Mehrzahl u. ſ. w. Die olympifchen Spiele hatten diefen Wettkampf 
wohl nur im befchränften Maße; bei den pythifchen, iftämifchen u. nemeiſchen 
ing er ben übrigen Spielen voran, u. bei ben pythiſchen war er jogar bie 
Gauptfahe Bgl: Liedertafel, 

Mufivgold, oder unächtes Malergold, ift ein golbfarbiges, glänzendes, 
feinfchuppiges Pulver, welches befonders zum Bronciren von Gppsfiguren, zur 
falfchen Vergoldung von Meffing, Kupfer, Papier, Pappe, Holz 0. bemüßt 
wird, Es ift ein Schwefeljinn im Marimum bes Schwefels, auf trodenem 
Wege bereitet, indem man 12 Theile reines Zinn mit 6 Theilen Queckſilber 
amalgamirt, mit 7 Theilen Schwefelblüthe u. 6 Theilen Salmiat in einem Kols 
ben, Anfangs langfam u., wenn feine fhwefelige Säure mehr entweicht, bis zum 
Rothglühen erhigt, wobei das aus 64,4, Theilen Zinn u. 33,5, Schwefel beftehende 
M. als geldglängertde, fehuppige Maſſe am Boden des Gefäßes zurückbleibt. 

Mufivifche Arbeit, i. Mofait, 

Muskateller- oder Mustatweine, heißen verfchiedene Sorten füße, lieblich 
ſchmeckende, ſowohl weiße als rothe Weine, aus fogenannten M,- Trauben 
bereitet, beren befte Sorten aus Franfreich, Italien, Sieilien, Sardinien, den li⸗ 
parifchen u. griechifchen Infeln, befonder® aber aus Eypern fommen, Man bes 
reitet die Mustatweine auch Fünftlich, durch Zufag von Zuder, Rofinen ın ſ. 
w., aus gewöhnlichen Landweinen, 

Musfatenblüche, Macisblüthe, Macishblume, auch Folie genannt, 
Flores macis s. macidis, ift die orangengelbe oder braune, eigenthümlich geäftelte 
fleiſchige Membran, welche bie Mustatennuß (ſ. d.) unter der äußeren, trodes 
nen Echale_berfelben zunächft umgibt. Die Benennung Blüthe ift daher ganz 
unrichtig. Sie ift urfprünglic roihz nachdem fie aber von der Ruß abgelöst 
ift, wird fie mit Seewaſſer befprengt, an der Sonne getrocknet u. erhält dadurch 
ihre orangengelbe Barbe, fo wie die Gefchmeidigfeit, die fie vor dem leichten Zer⸗ 
brechen auf dem Transporte fhügt. Man unterfcheidet Helle oder blanke u. 
braune, von benen legtere viel geringer ift, als erftere; ferner kurze, welche 
entweder von fleinen halbreifen Früchten fommt, oder zerbrochen ift u. ber lan— 
gen ebenfalls im Westhe bedeutend nachfteht. — Durch Deftillation erhält man 
aus 1 Pfund ohngeführ 1 Unge ätherifches Del; in Oftindien preßt man fie 
aus und erhält auf biefe Weife aus 18 Pfund M. etwa 4 Pfund biutrothes, 
ichmieriges, ſehr ftarf nach Muskate riechendes, bitterlich ſchmeckendes Del, wel 
ches aber nicht nach Europa kommt. 

Musfatennüffe oder Macisnüffe find die Fruchtferne des auf den moluk— 
fiihen Inſeln wildwachienden, aber auch auf Bourbon, Isle de France u. auf 
mehren anderen oftindijyen Injeln angepflanzten, Achten Musfatennußbau- 
mes, Myristica moschata L. Alle Theile dieſes Baumes, vorzüglich aber ber 
Keen u. die fleifchige Umhültung deſſelben, enthalten ein ätheriſches Del von an- 
enehmem aromatiſchem Gerude. Die eiförmige Frucht von ber Größe eines Pfir- 
Ihe ift Anfangs grün, fpäter goldgelb von Farbe u. hat ein dickes, hartes, weiß: 
liches Fleiſch von bitterem Gejhmade, welches zur Zeit der Reife auffpringt u. 

die Nuß fallen läßt, die mit einem negartigen, marfigen Gewebe, der fälfchlich fo 
genannten Musfatenblüthe (f.d.), umgeben ift. Sobald die Früchte anfan- 
gen aufzuplagen, werden fie eingefammelt u. forgfältig, um bie Blüthe nicht zu 
verlegen, aufgelöfet, denn die Einſammlung darf nicht verſchoben werken, wel 
Jonft bie Wusfatenblüthe vertrodnet u. die Nu ihr Del verkert. Die Ham 
ernbte findet dreimal im Jahre ftatt: im April, Auguft u. Deremberz vie [3 
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liefert zwar bie wenigften, aber bie beften Nüſſe, weil biefe nicht der Wirfung 
einer üblen Witterung ausgefegt find, wie in den übrigen Monaten, wo viele 
verderben, die man aber dennoch trodnet oder einmacht. Die Nuͤſſe werben an 
der Sonne getrodnet, Abends aber in ben Häufern auf Horden gelegt u. ver: 
mittelft eines darunter angezündeten gelinden Feuers nach u. nach völlig ausge: 
trodnet. Danı werben fie mit Stöden gefchlagen oder gewalzt, damit die äußere 
holzige Schale abfpringt u. der Kern Deraue alt. Bor dem Berfenden werden 
fie in Körben in ein mit Scewafler vermifchtes Kalkwaſſer getaucht, um fie theile 
vor dem Ranzigwerden, theils gegen den Angriff von Inſekten zu ſchützen. Die 
Güte der Nuͤſſe hängt von dem Alter ber Bäume, fo wie von ber Behandlung 
derfelben u. der Nüffe felbft ab. Die beften M. kommen von den Bandaninjeln; 
die von der Infel Bourbon find Tänglicher u. haben einen etwas wilden Ge⸗ 
ſchmack. Die M. u. Blüthen werben befanntlich als ein fehr beliebtes Gewürz 
an Speifen u. Backwerk benüst, außerdem aber auch in der Medizin u. zur Be: 
reitung des Musfatenöls verwendet. Die in Zuder eingemacdhten, unreifen M. 
werden als ein vortreffliches Eonfert gerühmt, welches jedoch in größerer Menge 
a auf die Geſundheit wirft. 
| usfatendl. Die Macisnüffe u. Macisblumen enthalten fowohl fettes, als 
auch ätherifhes Del. Zur Gewinnung des fetten Oels preßt man die erwaͤrm⸗ 
ten fleinen oder geftoßenen Marisnüffe, fo wie den Abgang der Marisblumen, aus 
u. formt das daraus erhaltene talgartige Del in länglich vieredige Stüde von ; 
Pfund bis 14 Pfund Gewicht, welche, in Pifangblätter oder Papier gepadt, ale 
Musfatenbalfam in den Handel gebracht werben. — Es hat einen ange: 
nehmen Musfatgerudh u. ftarf gewürzhaft bitterlichden Geſchmack. Das befte if 
mehr röthlih u. weicher, u. enthält jedenfalls mehr Macisblumenoͤl. Es wird 
fowohl auf den Moluffen, als auch in Europa bereitet u. vorzüglich zu Einrei⸗ 
bungen bei Unterleiböfranfheiten angewendet. Das Atherifhe Muskatöl 
wird ebenfalls aus den Musfatnüffen u. auch aus den Macishlumen dargeſtellt. 
Es ift ein hellgelbes Del und befigt den Geſchmack u. Geruch ber Eubftanz, aus 
welcher es bereitet worden, weshalb das aus Marisnüffen etwas herber an Ge: 
(mad u. von weniger angenehmem Geruche, als das aus Marisblumen bereite, 
iſt. Bon Parfümeurs u. Deftilateurs wird es hauptfächlich gebraucht. 
Musfau, ift der Name einer ehemals dem Fürften PüdlersM. (f. d) 
ehörigen Standesherrichaft im Regierungsbezirke Liegnig des preußifchen Edle: 
Ben, mit 9 [J Meilen uw. 11,000 Einwohnern u. dem gewerbreichen Hauptorte 
leihes Namens, an ber Reife, mit fürftlidem Schlofle u. Herrlich angelegten 
Darf Seit 1845 gehört M. dem Grafen von apfel, eiPmeiler. — In der Nähe 
das romantifch gelegene Hermannsbad u. das Jagdſchloß Hermannsruhe. 
Muskeln heißen jene Organe des menfchlichen u. thierifchen Körpers, welche 
zunächft die Bewegung vermitteln; ihre Subftanz nennt man im Allgemeinen 
Sleifh. Die M. find zufammengefegt aus einzelnen Bündeln, wie ſich auf den 
erftien Blick ergibt; diefe Bündel beftehen aus feineren Bünbdeln, den M.⸗Faſern, 
welche fih am gefochten Fleiſche barftellen, u. diefe beftehen wieder aus noch 
feineren Bünbeln, den M.⸗Faͤden, welche nur durch das Mikroſkop erfannt 
werben fönnen, über deren näheren Bau aber Nichts feftfteht. Alle M. find von 
einer eigenen Zelhaut umgeben, die M.⸗Scheide, welche vielfach gegliederte 
Kortfäße in das Innere des M.s fhidt u. die M.Bündel, M.⸗Faſern u. 
M.⸗Faͤden einzeln umgibt, fo daß fie von einander getrennt bleiben. Die Bündel 
find immer fürzer, ald der M., weil fie fchräg Dur, Deneben gehen von einem 
Rande zum andern, oder auch vom Rande bis zur Mitte des M.s Blutgefäße u. 
Nerven find fehr zahlreich in den M. In den vollfommeneren Ihieren find die M. 
roth in verfchiedenen Abftufungen u. ein röthlicher Schimmer jeigt ſich ſelbſt bei 
den weißblutigen Thieren. Immer ſteht die Röthe der M. im Verhaͤltniß zum 
Gehalte bes Blutes an Farbſtoff, ohne dag die Karte her M. Wo GEWaor van 
Slute abhinge; verfchieden ift demnach die Karbe ber M. dein Merken, \e wol 
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Alter, Geflecht u. Gefundheitsverhäftniffen u. größerem oder geringerem Gebrauche 
derſelben. Man unterfcheidet die M. in willfürliche, weiche dem Willen 
unterworfen find u, bie willkürlichen Bewegungen bewirken, u, in unwillfürs 
liche, welche dem Willen Ay find u. die Bewegungen in den bildenden, 
abfondernden u, ausfcheidenden Organen des Körpers vermitteln, Man nennt 
legtere deßwegen auch organifche oder vegetative M., die willfürlichen da— 
gegen auch animalifhe M. Die Unterfcheidung ift übrigens nicht ganz ſtrenge 
durchzuführen, da es M. gibt, die den Mebergang von einer Cfaffe zur andern 
bilden. Zu den unwillfüclichen M. gehören: das.Herz, die M.-Häute der Artes 
rien, der Speiferöhre, des Magens, de Darmfanals, der Harnblafe u. der Ge— 
bärmutter; den Uebergang zu den willfürlichen M. bilden: das Zwerchfell, die 
Bauch⸗M., die Iutfhenrippen.M. u die Schließ-M. der Kanäle; alle 
übrigen M. gehören zu ben willfüclichen M. Die unwillfürlihen M, finden ſich 
nur in der Bruft: u. Bauchhöhle; fie bilden er u, wurden daher früher auch 
hohle M. genannt. Die willfürlichen M. figen in vorherrichendem Maße an 
den Ertremitäten, deren Knochen fie rings umgeben u. zumächft die rundliche 
Geftalt berfelben hervorbringen; fie find faft alle mit ihren Enden an Sehnen 
angeheftetz werden fie thätig, fo verfürzen fie fich, indem bie einzelnen Fafern u, 
Fäden fi zufammenziehen. — M. finden fich bei allen Thieren; ja, diefe unter 
ſcheiden ſich von den Pflanzen zunächft durch bie mittelft ber M. bewirkte Be— 
weglichfeit, Das M,-Syftem ift übrigens bei den verfchiedenen Thieren fehr 
veriteben entwidelt u. hält hierin mit ber Entwickelung des Athmungsſoſtems 
geiom Schritt. So finden fih bei den MWeichthieren nur geringe Spuren des 
Syſtems, bei den Gfiederthieren dagegen ift dad M.⸗Syſtem fchon weit 
vollfommener entwidelt, u. bei den Wirbelthieren nähert fich baffelbe in Feftigfeit, 
Farbe u. vollfommenem Baue mehr u. mehr ber höchſten Ausbildung, die daſſelbe 
im Menfchenförper erreicht, F. Buchner. 
Muskete war das erfte Feuergewehr der Infanterie u. wurde 1521 in den 
beutjchen Herren eingeführt, foll aber vorzugsweiſe von den fpanifchen Schützen 
(Arquebuseros) geführt worden feyn. Diefes Feuergewehr ſchoß urfprünglich eine Ku— 
gel von 4, fpäter von 3 u. noch Ipäter von 2 Loth Blei, u. mit dieſem Kaliber war es 
bei den Franzoſen, Deutſchen, Engländern, Schweden u. Dänen im Gebrauche. Die 
Schußweite Diejes Feuergewehrs wurde gewöhnlich auf 300 geometrische Schritte an- 
geben u. es hatte früher ein Qunten-, fpäter ein Radſchloß (ſ. d.). Wenn ber 
Musfetier diefes Feuergewehr abfeuern wollte, fo legte er es auf eine 37 6“ hohe, 
von den Holländern erfundene, fogenannte Gabel, u. ba diefe Waffe felbft einen 
ſehr ftarfen Ruͤckſtoß hatte, fo trug jeder Musfetier unter dem Bandelier ein 
Liffen M.nfiffen genannt), um dieſes an feine Schulter u. die M. an dieſes 
Schutzmittel anzubrüden. Diefes Kiffen diente auch dem Musfetier ald Unterlage 
unter feine Waffe bei deren Tragen auf der Schulter. So lange die Anfenerung 
ber M.n mittelft der Lunte ftatt hatte, führten die Musketiere auch einen, von 
ten Holländern erfundenen Luntenverberger. — Musfetoner ift eine ver 
altete Art von M.n mit einem fürzeren Laufe, welcher von ber Mitte des Rohre 
an gigen die Mündung zu, wie ber Kelch einer Trompete, ausläuft u. aus wel- 
chem mehre Feine Lauffugeln, 10—12 Etüde zugleich, gefhoffen werben fönnen. Die 
Defterreicher nannten fie Trabauen u. bewaffneten feit 1760 das erfte Glied 
ihrer Küraffierregimenter mit folhen Waffen, gaben fie aber 1809 auf. Mit _fol- 
ben Musfetonern waren die Mamelufen ber franzöſiſchen Kaifergarde bewaffnet. 
Das neuerfundene franzöfifche Feuergewehr (fusil), oder die Bajonnetflinte, ver: 
drängte die alten M.n gegen bag Ende des 17. Jahrhunderts, die Benennung 
Musketier jedoch blieb in einigen Armeen zur Bezeichnung der Linieninfanterie, 
im @egenfage zu Grenadieren u. Schützen, in anderen Armeen dagegen wurben 
Die Linieninfanteriften Füfiliere genannt. 
Mufpel (altmorbbeutf&, althochdeutſch u. altfähliih muspili, wuArpeli, 
murspell), Feuer (eigentlih wohl Holzverzehrer) it, nad der do X &co 
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Mythologie, das ſuͤdliche Ende bes öden Raumes, ber vor Erſchaffung bes Him⸗ 
mel8 u. ber Erde war (das griechiiche u. lateinifhe Chaos). Das entgegenge: 
feßte Ende ift nifl (Nebe ; von Mufpelisheim gt Licht u. Wärme, von Nifl⸗ 
heim Dunfel u, grimme Kälte aus. — Mufpilli ift auch der Name eines 
Bruchſtuͤckes von einem althochdeutichen Gedichte (herausgegeben von I. A. Schmel⸗ 
ler, Mündden 1832), das um die Mitte des 9. Sahırhunderte niedergefchrieben, 
aber früher gedichtet fcheint, ob von K. Ludwig dem Deutfchen, wie man ver: 
muthet, läßt N nicht erweifen. Elias fämpft mit dem Antichrift u. dem Teufel, 
befiegt fie, wird aber felbft fhwer verwundet. Bon feinem auf den Boden trie- 
fenden Blute gerathen die Berge in Brand; Muſpilli (Weltfeuer) tritt bei An- 
näherung bes jüngften Gerichtes ein. Da Tann Fein Freund bem andern belfen, 
wenn ber breite Glutregen Alles verbrennt, Feuer und Luft Alles reinigt. m. 

Muffelin (von der indifchen Benennung dieſes Zeuges, mousale oder mou- 
sein) ift ein feines, Elares, baummollenes Gewebe, welches in England, ber 
Schweiz u. in Deutfchland, namentlich auch zu Plauen in Sachſen, fabricirt wird 
u. das eigentliche deutfche Neffeltuch iſt. In früherer Zeit Hatte man oſtindiſche 
Muffeline, welche ganz glatt, weiß unb von außerorbentlicher Feinheit waren, in 
unterirdifchen Gewolben bei Licht Hinter Glasgloden, namentlich) von Kindern, ver: 
fertigt wurden u. fo feine Fäden hatten, 9 das Stüd von 10 Yard, alſo ein 
vollfommenes Kleid, auf den deutſchen Meffen oft bis zu 120 Thlr. bezahlt wurde. 
In neuerer Zeit hat jedoch bie oftindifche Compagnie, fo viel befannt iſt, ganz auf: 
gehört, diefen Artikel fertigen zu lafien, wenigftens kommen folche in Deutfchland 
gar nicht mehr vor. Jetzt hat man nur noch glatte, geftreifte, brochirte, quabrils 
lirte u. gedrudte M.e in ganz weiß u. couleurt, welche zu Kleidern, Tüchern u. |. w. 
verwendet werben. 

Muſtapha, 1) Kara, Großwefir des Sultan Mahomeb IV,, Schwager 
bes Großwelirs Achmed Kiuperli, ward nach befien Tode 1675 Großweſir. 
war Anfangs gegen die Polen gluͤcklich, ſchloß Sobiesfy am Dnifter_ein und er- 
rang einen glüdlichen Frieden, weniger glüdlidh gegen Rußland, fchloß aber 1680 
Frieden mit biefem Staate, fegte 1681 den Krieg, gegen den Kaiſer bucch, bela⸗ 
gerte 1683 Wien mit 180,000 M., warb aber von Sobiesfy u. dem Herzog von 
Lothringen am 12. September genöthigt, Die Belagerung aufzuheben u. mit 2er: 
luft von fämmtlihem Geſchuͤtz und Gepäde mit 150,000 Mann nach Ungarn zu 
entfliehen. Dort ließ er 8 feiner Paſcha's, denen er feine Niederlage Schuld gab, 
hinrichten ; indeffen ward er felbft 1684 zu Dfen erbrofielt. In der Ambrafer 
Sammlung zu Wien zeigt man fein Haupt in Spiritus aufbewahrt. — 2) N. 
Bairakfdar, d. i. Yahnenträger, geboren gegeñ die Mitte des 18. Jahrhunderts 
zu Rasgard, Sohn eines Bauern, war Landmann, dann ‘Pferdehändler u. hierauf 
Soldat bei dem Paſcha von Ruftfhuf, wo er fich im Kriege gegen Paswan 
Oglu auszeichnete u. unter anderen eine Fahne nahm (daher fein Zuname). 1804 
ward er feldft Paſcha von Ruftfchud u. zeichnete fich 1806 gegen die Ruſſen aus. 
Als Eelim II. 1807 enttbront u. M. IV. auf den Thron Fi wurde, nahm 
ih M. der Sache des erfteren an, rüdte nah Konftantinopel, fand aber, als er 
das Eerail ftürmte, diefen nur noch als Leiche vor M. IV. wurde entthront, 
Muhammed II. fein Nachfolger. Muhammeds IM. Großweſir, wurde er bald 
Darauf, da er die neuen Einrichtungen beim Militär nicht abjchaffen wollte, von 
ben Empörern in einen Thurm gedrängt u. fprengte ſich dort mit ben Seinen am 
14. Rov. 1808 in die Luft. — 3) M. Paſcha, commandirte feit Februar 1828 die 
ägyptifchen Truppen auf ber Inſel Kandia, befiegte im Mai den griechifchen An- 
führer Michali bei Gaftel-Franco, wurbe aber am 5. Juni bei Apoforona gefchla: 
gen u. fonnte ſich nur mit großem DVerlufte retten, fiegte aber 14. Auguft d. 3.8 

ber die Infurgenten bei Malara. Als nach Anerfennung Griechenlands Kandia 
an Aegypten fam, wurde M. Generalgouverneur, und cd gelang ihm durch ein 
glüdliches Gefecht am 1. Nov. 1830, die ganze Stiel unter ine Gewalt au brin- 
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gen. Er verließ Kandia wieder in Folge der Unterwerfung bes Vicefönigs unter 
die Herrſchaft ber Pforte, 

Mufterwirtpfchaften heißen ſolche Ocfonomien, die entweder auf Stants- 
foften ober von Privaten zur Nachahmung für Andere angelegt find, Mit Nüd- 
fiht auf diefen Zwed find dieſe Anftalten indeſſen faſt ohne Ausnahme unpraf- 
tiich, weil fie gewöhnlich zu elegant u. mit zu viel Aufwand angelegt find, da- 
her feinen Gewinn abwerfen und ſchon deßhalb von Privatleuten, die aus ihren 
Capitalien Nugen zu ziehen beabfichtigen nicht ald Mufter angeeignet werben fönnen, 
Als Lehrinftitute dagegen, (Aderbaufchulen) leuchtet ihr Hoher Nupen von ſelbſt ein, 

Muftoridis (Andreas, Graf von), geboren 1785 auf Korfu, fiubirte feit 
1802 auf italienifchen Afademien u, wurde 1805 bei feiner Rüdkehr Hiftoriograph 
der Republik der 7 Infeln. Als die Republif nach dem Tilfiter Srieden aufhörte, 
ging er wieder nad) Italien u, dann nad) Frankreich; 1811—19 lebte er zu Mair 
land, wurbe 1821 als faiferlich 363 Hofrath der Geſandtſchaft in Turin atta⸗ 
chirt u. leiſtete bei ber piemonteſiſchen Revolution beiden Parteien wichtige Dienſte. 
Während des griechiſchen Unabhängigkeitsfampfes wurde er Präfident des griechis 
{hen Vereins zu Venedig u, errichtete eine Erziehungsanftalt für griechiiche Wai⸗ 
jenfinder, Werfe: Notizie per servire all’ istoria Corcirese dai tempi eroici 
al secolo XU,, Korfu 1804; Mustrazioni Corciresi, Mailand 1811—19, 3 
Bde; Ueber das Penn der berühmten 4 bronzenen Pferde von San Marco 
in Venedig, Padua 1816; Meberfegung des Herodot, Mailand 1818, 2 Bhe.; 
Anafreons, Aeſchylos u. Lylophrons Leben mit einigen Sragmenten, Venedig 18215 
Betrachtungen über die neugriechiſche Sprache, Florenz 1825 ; Notiz über eine uns 
edirte italienifche Weberfegung ber Geſchichte des Johann Ducas, ebend. 1827; 
Expos& des faits, qui ont pr&c&de et suivi la cession de Parga, herausgegeben 
von Amaury Duval, Paris 1820. Auch gab er mit Demetrius Schinas eine 
Sammlung noch ungebrudter griechiſcher Fragmente heraus, unter denen ſich das 
10. Buch des Accius u. vieles andere MWerthvolle befindet, Mailand 1811 u. ff. 

Mutanabbi, Ahmed ben Hufjein Dſchofi Alfenbi, mit dem Zu- 
namen Abut-taib, d. i. Vater des Guten, cin ausgezeichneter arabifcher Dich- 
ter, Sohn eines Wafferträgers, wurde im Jahre der —E 303 (915) in dem 
Stadtviertel Kendah, woher er auch den Zunamen Alkendi befam, zu Kufa ges 
boren. Um das Arabiſche vollkommen zu erlernen, vermiſchte er ſich mit den Arabern 
ber Wuͤſte u. zeichnete ſich in allen philologiſchen Wiſſenſchaften aus. Nachdem 
er fih Anfangs für einen Propheten ausgegeben, bald aber von feiner Thorheit 
geheilt wurde, hielt er fih am Hofe Seifeddewlets in Syrien (337 d. H.) u. 
auch einige Zeit in Aegypten bei Kiafur (340 d. H) auf. Ueberalf mit Ger 
ſchenken überhäuft, begab er ſich fpäter nach Perfien u. befang bort ben Abhabet- 
dewlet, Sohn des Bujes, den Dilemiten, Auf feiner Rüdreife zog er gegen Bag- 
dad, um fi von da nach Kufa zu begeben. Acht Tage vor dem Ende des Mo- 
nats Schaaban, erzählt Ibn Chalifan, begegnete ihm Fatik ibn Ebil- hamel El— 
eſſedi mit einer Anzahl feiner Genoffen, während M. auch von einer Anzahl ber 
einigen begleitet war. Da wurde M, getötet, fo auch fein Eohn Mohfid u. 
fein Sklave Moflih im Jahre d. H. 354 (965). Ion Reſchik erwähnt in feinem 
Werke El⸗umdet, in dem Hauptftüde von dem Nugen u. Schaden der Dichtkunft, 
daß M., ald er die Uchermacht gewahrte, fi auf die Flucht begab, daß ihm aber 
fein Eflave zurief: „Die Leute werden von Deiner Flucht auf immer fprechen, 
denn Du fagteft ja: 

Mich kennt das Rob, die Nacıt, das Schlachtrevier, 

Der Ecylag, der Steß, die Feder, das Papier. 
Hierauf kehrte er zurüd u. fritt, bis er ben Tod fand. Ueber ME Leben u. 
feine Gedichte vergl. P. Bohlen commentatio de Montenabbio etc., Bonn 1824 u. 
Fr. Dieterici's Schrift: M. u. Seifuddaula aus der Edelperle, des Tfaalibi, Leipzig 
1847, 8. — Schon J. J. Reisfe gab einige Proben von den Grihten MI un 
einer wenig Geſchmad verrathenden Ueberfegung heraus: Proben ver ohtm 
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Dichtkunſt in verliebten u. traurigen Gedichten aus bem Motanabbi. Arabiſch u. 
beutfch nebft Anmerkungen, Leipzig 1765, 4. u. F. Freiherr von Hammer Burg: 
ftall eine Meberfegung der Gedichte unter dem Titel: Motenebbi, der größte ara- 
biſche Dichter, em erftenmale ganz überfeht, Wien 1824, 8. — Einzelne Gedichte, 
fowohl in der Urfprache, als in Meberfeßungen, veröffentlichten Dufely, S. be Samy, 
Freytag, Horft Grangeret de Ia Grange. — M. fand unter feinen Landsleuten 
viele Verehrer u. Ausleger, deren Teßtere Zahl ſich gegen 40 beläuft. ⸗ 
Gotn von M. u, feinen Commentatoren befinden ſich zu Wien, auf ber koͤnigl. 
ibliothek zu Paris, im Escurial, zu Lenden, Kopenhagen, Petersburg ıc. WW. 
utation, heißt in der Muſik bie Ramensveränderung ber ſechs aretini- 
chen Syiben: ut, re, mi, fa, sol, la, in ber Solmifation (f. d.) — M.en bei 
ElaviersInftrumenten die Vorrichtungen, um bie Dämpfung zu bewirken, ober ben 
Ton zu verändern. 
uthen, ein altbeutfches, namentlich in ber Bergmannsfprache gebräuchliches 
Mort, welches fo viel Heißt, als um Die Belchnung eines zum Bergbau ges 
hörigen Grundftüdes nachſuchen, um das Meifterreht ober um Aufnahme in 
die Innung nachfuchen. 

Mutiren, nennt man den Uebergang ber Diskant⸗ ober Altftimme bei Kna⸗ 
ben zur Zeit der Pubertät in eine tiefere, in bie Tenors oder Baßſtimme; — 
Mädchen dagegen überhaupt in eine kräftigere u. metallreichere Stimme. In bie 
fem Zeitraume ift e8 rathfam, alle Singübungen einzuftellen, ober boch nur bies 
jenigen ausführen zu laffen, welche durchaus Teine gung Foher. 

Mutfchelle, Sebaftian, geboren 10. Januar 1749 zu tershaufen, Pfar⸗ 
rer, 1776 Kanonikus u. Conſiſtorialrath in Freyſing, legte aber beide Stellen 
nieder u. ging 1793 als geiftlicher Rath u. Pfarrer nach Brumkirchen bei Miün- 
hen, ward 1799 zum ** in Königsberg ernannt u. ſtarb jedoch vor deſſen An⸗ 
tritte 28. Nov. 1800. der rationaliftt Sem Aufklärung augeneigt, ein Freund 
Kant'ſcher Abftraction, fuchte, mehr aus ſich felbft als nach ern fich bildend, 
bei den Katholifen das zu werben, was etwa Reinhard bei den PBroteflanten war, 
ohne daß man von ihm behaupten Tann, daß er jenen Redner fi zum Muſter 

enommen. Er ftrebte unermüdlich dahin, bie chriftliche Moral u. fo das Wohl 
Finer Zuhörer zu fördern, wie denn in biefer Hinficht auch feiner „Moraltheolo⸗ 
gie” vorzügliches Lob gerollt wird, Als Redner ift er populär und nur bemüßt, 
allgemein brauchbare Wahrheiten beutlich vorzutragen, ofne in das Dogmatif 

oder Liturgifche viel einzugehen. Predigten u. Homilien auf alle Sonns u. Fell 
tage, herausgegeben von K. v. Weiller, München 1804—12, 4 Thle., 2. Jahr: 
gang, daf. 1813, 2 Bde; Vermifchte Predigten, daſ. 1813; Kirchweihprebigten, 
daf. 18215 Bemerkungen über bie fonntäglichen Evangelien für Prediger, Kate: 
heten u. Lehrer, daſ. 1786, 5. Aufl. 1805, 2 Bde. 8.; Die Gefchichte Jeſu aus 
den 4 Evangelien, daſ. 1784, 2. Aufl. 1806; Unterrebungen eines Vaters über 
bie erften Grundwahrheiten der Religion, daf. 1791, 5. Aufl. 1822; Vermiſchte 
Schriften, daſ. 1793—98, 4 Bde., 2. Ausg. 1799; Kritifche Beiträge zur Me 
taphyſik, Frankf. 1795, 2. Ausg. 1800; Moraltheologie, München 1801, 2 Bde. x. 

Mutterkorn (Secale cornutum, Clavus secalinus), nennt man bie krankhaft 
veränderten Körner bed Roggens. Es find violett⸗ſchwarze, oft etwas weißgrau 
bereifte, bis einen Zoll lange Körper von der Geftalt der Roggenkoͤrner, walzlich, 
nach oben verfchmälert und mit einer oder zmei gegenüberfiehenben Furchen ver: 
feben ; die älteren krümmen fich u. berften an der Furche auf. Im Innern find 
fie weiß, nach dem Rande zu violett, Geſchmack füplih, unangenehm, wibrig; 
Geruch moderig. Es Hält fich nicht gar über ein Jahr, da es leicht von Wur⸗ 
mern zerfreflen wird, u. muß, foll es "eine Wirkung nicht verlieren, in verſchloſ⸗ 
jenen Gefäßen aufbewahrt werden. Ob es wirklich narkotifche Eigenfchaften bes 
ſitzt, wie behauptet wird, iſt noch nicht mit Gewißheit ermittelt. Die arzneilichen 
Wirkungen bejjelben follen in heftigen Eontealtionen ter: Gehäiemutter beftchen, 

weßhalb es bei ſchweren Geburten angewendet wirt, Sad war er Re ik 


m. 
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Roggen geſammeltes ift am beften, “während das beim Bee ‚gefammelte wer 
nig wirlſam gefunden’ wurde, Der a wirffamen Etoffes, eine braune, 
ertraftäßnliche Maffe vom Geruche und Geſchmacke des Ms, wird in chemi⸗ 
ſchen Fabrifen. ald Ergotine bereitet; ebenſo das fette Oel deffelben, 'Oleum se- 
calis i E 


cornuli, 

Mutterwig Heißt bie angeborene: Geſchicklichteit, durch Geiſtesgegenwart in 
Wort u. That über Verlegenheiten des Lebens fi zu erheben, Der Name feibft 
zeigt ſchon an, daß diefe geiftige Schnellftaft (esprit naturel von den Franzofen 
genannt), feine Folge einer 3 Bildung iſt, obgleich die Wirlungen u, Er— 
gebniſſe derſelben ſich ſo darſtellen, als wären ſie aus Beſonnenheit u. gebildeter 
ſcharfer Ueberlegung hervorgegangen. — In, fünftliher Beziehung fan: der M, 
hauptfächlich bem ausübenden: Birtuofen zu Statten kommen. 

Muttermal nennt man; alle angeborenen, durch Farbenveränderung oder Herz 
Borragung über: die Oberfläche ſich Fundgebenden, örtlihen Anomalien der Haut, 
Der Name, fommt wohl von ber früheren Anficht, daß alle M.e Folge des: Ber- 
fehens cf. d.) feien u. daher rechnete man auch die verſchiedenſten Bildungsfeh⸗ 
ler zu den Men us theilte ſie ein nach der äußern Achnlichfeit, welche, manchmal 
mie fehr gefucht, mit den angeblich das, Verſehen bewirfenden Vorgängen ir. Ges 
genftänben gefumben wurde Am zwemäßigften teilt man fie, nach dem’ anaz 
tomifchen Berhalten, in ‚bloße Hautverfärbungen, in Gefäßwucherungen: (Teleangi- 
ektaſien) u. förmlich gefchtvulftartige Hervorragungen, Die erſieren u. lehteren ent 
ftellen zwar, befonders bei’ größerem Umfange, in hohem Grade, find aber ungefähr? 
lich; dagegen geben : bie Gefäßwucherungen leicht zu Blutungen Veranlaffung u. 
biefe fönnen bei Wiederholung felbft lebensgefährlich werben. Die Mie kommen 

figer beim weiblichen Geſchlechte vor u. haben ihren Sig vorzugsweiſe im Ges 
ichte, am Kopfe u. auf ber Bruft, Die Urfachen des Entflehens ber Me’ find 
unbefannt ; in einzelnen Fällen fann das Verſehen als Urfache nicht ger 
läugnet werden. Die M.e werben vererbt, u. namentlich gefchieht Dieß gern bei 
Ihwächlichen Eltern. Die meiften M.e beftehen, wenn fie die Kunft nicht entfernt, 
das ganze eben hindurch, ohne fonderliche Veränderung. Bei der fünftlichen Ent- 
fernung ber M.e ift befonders dafür Sorge zu tragen, daß nicht bie rüdbleibende 
Narbe mehr entftelle, als urfprünglich das M. E. Buchner. 

Mutnelliften heißen in Frankreich die, zur Erhaltung der Arbeitslöhne auf 
einer mäßigen, für ihre Bebürfniffe Hinreichenden Höhe verbündeten, Meifter und 
Gefellen. Den Inbegriff der Grundfätze u. Normen diefer Verbindungen nennt 
man Mutuellismus. 

Mygdon, König der Bebrifer, ein Bruder bes Bauftfämpfers_Amyfos, warb 
von Herakles beflent, als dieſer dem Könige Lyfos gegen feine Feinde beiftand. 
— Eines zweitm M. gedenft König Priamos, als er 14 durch Helena die Hel- 
den der Griechen nennen läßt; — diefem war er felbft in feiner Jugend zu Huͤlfe 
gekommen, ba er fi mit Otreus den einfallenden Amazonen entgegenftellte; doch 
war das verfammelte Bundesheer, wie er jagt, nicht fo groß, als bag ber Achajer, 
das allein bem Agamemnon folgte. 

Mykale, ein Gebirg in Jonien, an ber rechten Seiten bes Mäanber in Ly— 
dien, von Magnefia bis zur Küfte, mit dem Vorgebirge Trogylion und ber 
Stadt gleiches Namens, von der Infel Samos durch eine fehmale Meerenge ger 
trennt. Hier 25. September 479 Sieg der Griechen über die Perſer. 

Mykene, uralte Stadt in Argolis, von Berfeus (f. d.) erbaut u. nach M., 
der Tochter des Inachos u. Gemahlin des Arcftor, genannt u. ald Refidenz des 
Agamemnon (|. d.) berühmt. Rach ber Beſitznahme ber Herafliden gerieth bie 
Stadt in Zerfall, unterwwarf fi aber doch Argos nicht, fendete auch, demſelben 
zum Trope, das feine Mannſchaft gegen bie Perſer ſtellte, 80 Müfencer in 
die Thermopylen, wehhalb es von jenen (913 Jahre nad \ner Exrhanung) 
gerfört u. bie Ginwoßner vertrieben wurden. Im peloponnefühen Kriege wor 

9. ein Heiner Ort; 200 v. Chr. Fam ber fpartaniihe Tran Navis mu Wa 
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minius hier zuſammen. Jetzt ſieht man noch Ruinen bei dem Dorfe Charvati, 
namentlich ein Gewölbe von ungeheuerem Umfange, welches man für das Grab 
des Agamemnon oder eines andern Heroen hält. - 

Mofoni, im Altertfume Mykonos, eine ber cykladiſchen Infeln, zum Gou- 
vernement Syros des Königreich Griechenland gehörig, mit 24 [_J Meilen und 
etwa 7000 Einwohnern, ift arm an Waifer, bringt daher wenig Getreide, dage⸗ 
gen viel füßen rothen Wein, Südfrücdte u. wildes Geflügel aller Art hervor; 
auch wird hier ein trefflicher Schaffäfe bereitet; die Schafe u. Ziegen werben meiſt 
auf Tragos u. Delos geweidet. Die Einwohner überlaffen den Anbau ber Inſel 
ben benachbarten Infelbevvohnern, treiben dafür Schifffahrt, gelten für treffliche 
Matrofen, haben etwa 150 Fahrzeuge, darunter 25 — 30 Briggs u. Goeletten. 
Die Türfen waren früher nicht bier feßhaft, fehidten aber von Zeit zu Jcit 
einen Richter, um über wichtigere Sachen Recht zu fprechen (geringere machten tie 
Einwohner unter ſich feldft ab) u. Tribut (7500 Piaſter) zu holen. — Die gleich⸗ 
namige Hauptftadt, mit einer roͤmiſch⸗katholiſchen u. mehren griechifchen Lirchen, 
Sig eines griehifchen Bilchofs, Hat 5000 Einwohner u. bie einzige füße Waſſer⸗ 
quelle auf der ganzen Inſel. Panormos, ein wenig bewohnter Ort mit Hafen. 

Mylitta, Die Venus der Kappadocier, Armenier, Perſer u. Meder, die aber, 
wie aus ihrem Dienfte zu fchließen, nur eine Venus Vulgivaga war. Sie batıe 
zu Safafene mit Amanos u. Anandratog einen Tempel, welcher wahrſcheinlich 
den perfifchen Heeren zu Gefallen angelegt worden war. In der Nachbarfchaft von 
Baktriana ward nämlich ein Felſen durch Erbwälle u. Mauern befeftigt, um ale 
Stüppunft des Heeres zu dienen, und bald entftand bafelbft ein Tempel ber M., 
mit hinlänglicher weiblicher Priefterfchaft, fo daB die Stadt Zela in ber Nähe 
ganz von PVriefterinnen bewohnt war, was wohl weiter Nichts fagen will, als 
daß jedes Mädchen bafelbft fich dem Dienfte diefer Göttin widmete, 

Mylius, Johann Ehriftlob, NRaturforfcher u. Dichter, geboren 1722 zu 
Reichenbach in der Lauſitz, gebildet von feinem Water, einem Prediger, u. auf 
dem Gymnaftum zu Samenz, wendete fich in Leipzig, neben ber Mebizin, befonders 
zur Mathematif, Aftronomie u. Naturwiffenfchaften. Sein Umgang mit Geller, 
Zachariä, Schlegel u. Leifing führte ihn zur Dichtkunſt. Seit 1747 redigirte er in 
Berlin die Rüdigerfche Zeitung u. 1753 trat er eine Reife nach Amerifa an; 
aber in London erfranfte u. ftarb er 1754. Sein Freund Leſſing fammelte feine 
„Bermifchten Echriften,“ Berlin 1754, welche fchöne Kenntniffe u. tiefen Forſcher⸗ 
finn bezeugen; den bichterifcehen Produkten (Die Aerzte, Komödie; Der Unerträg: 
liche, Kom.; Die Schäferinfel, Kom.; Der Kuß, Operette, u.a.) fehlt, trotz fchöner 
Stellen, die Bollendung. Werthvoller find feine Fritifchen, philoſophiſchen u. wiſſen⸗ 
fchaftlichen Arbeiten, Die er meift mit Kramer u. Leffing herausgab („Preigeift; 
Naturforjcher ; Beiträge zur Hiftorie u. Aufnahme des Theaters") u. |. w. 

Myologie, Musfellehre, heißt jener Abſchnitt der Anatomie, in welchem 
die Bewegungswerfzeuge des menfchlichen oder thierifchen Körpers, die Muskeln 
(. d.) beichrieben werden. Gewöhnlich jedoch werben in ber M. nur Die foge 
nannten willfürlihen Muskeln befchrieben, während die unwillkuͤrlichen Muskeln 
bei jenen Organen abgehandelt werden, mit benen fie zunächft verbunden find: 10 
bas Herz beim Gefäßfufteme, die Musfelhaut des Magens in der Eingeweide 
lehre ıc. E. Buchner. 

Myopie, ſ. Kurzſichtigkeit. 

Myriade (griechiſch), eigentlich eine Anzahl von 10,000, wird bildlich übers 
haupt — namentlich die Mehrzahl Mn — für eine unzählbare Menge gebraudit. 

Myriorama (griechifch), wörtlich: zehntauſendfache Anficht; eine von Broͤs 
in Paris erfundene, von Chark in London verbefferte fünftliche Vorrichtung, 
vermöge welcher gewiffe gemalte Landfchaften auf die verfchiebenfte Weile zu: 
jammengefegt werden fonnen, fo baß immer ein neues Bild erfcheint. Landſchafts⸗ 
maler lönnen bavon einen guten Gebrauch wmahen, wenn ie zur Grundlage 

dienenbe, völlig ausgemalte Eandfchaft oder Scene ih in wrrkade Alena 
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getrennt, beren Durchſchnittslinien als Vor⸗ oder Hintergrund flets an einander 
vaſſen w. es mithin nur auf eine ſchidliche Zufammenfügung anfommt, 

Mormidonen; ein altes Volk auf Aegina, deſſen Stammbeld Mirmidon; 
Sohn des Zeus u. der Nymphe Eurymebufa wir, der fi mit Pifidife, einer 
Tochter des Königs Aeolus vermählte u. durch fie Vater des Antiphos u. After 
ward. (Eine abweichende Mythe ber die DM; ſiehe unter Neakos,) In der 
Ilias erſcheint Ach illes cf. d.) als Anführer u. König der M, u, 

Moron aus Gleutherä, im 5. Jahrhundert v. Chr., einer’ der Ausgezeichnet? 
ften griechiſchen Bildner in N Hol u. Marmor , von meifterhafter Natirwahr⸗ 
heit in der Charafteriftift des Kopfes u. in Darftellung des Nadten. Am berünme- 
teften find unter feinen Kunftwerfen: dev Disfuswerfer; Perſeus, die Meduſa 
tödtend, u. die beraufchte Baechantin. Nicht minder vorzüglich war er in Auffaſ⸗ 
fung u. Darftellung des Charafteriftifchen der Thlere: duͤrch feinen’ Hund , fein 
Seeungeheiter u. feine Kuh, welche leßtere von fpäteren Dichten oft in Epi— 
geammen befungen wurde. Vgl. Böttiger, M. u. der athletiſche Kreis, in Sillig’s 
—— ten archäologiſchen u. antiquariſchen Inhalts,“ Dresden 1. Leipſig 
1838, Bb. 2, 

Myrrha , die Mütter des Adonis (f.'d.), h 

Moyrrbe, ein Gummiharz, von Balsamodendron Myrrha, einem in Arabien it 
Abyffinien einheimifhen Baume famnend, aus welchem es theild freiwillig flieht, 
theils durch Einſchnitte gewonnen wird, Es find Körner u. Klumpen von Has 
ſelnuß ⸗ bis Apfelgröße, in fehr verfchiedener Form, von gelbbrauner ober’ rothbrau—⸗ 
ner Farbe, je blonder, deſto beſſer, Teicht zerbrechlich, auf dem Bruche fettig, von 
ftarfem aromatifchen, bitteren Geſchmack 1, feifch von Ahnlichem Geruch, Im na— 
turelfen "Zuftande wird Bdelllum/ arabiſches 1 Baffora-Gummi, fo wie noch 
einige unbefannte Harze dazwiſchen gefunden. Das daraus durch Deffilliren oder 
Auspreffen gewonnene Del, Oleum Myrrhae, fommt höchft felten noch in Anwen- 
dung. Am häufigften ift der geiftige Auszug, M.ntinftur, zur Erhaltung dee 
Zahnfleifhes im Gebrauch. Die M.rn felbft werden als magenftärfendes Mittel 
häufig angewendet; eben fo äußerlich bei Wunden, um den Eiter zu verbeffern. 

yrte, ein aus dem wärmeren Europa, Afien u. Afrifa ſtammender u. na— 
mentli in Italien u. dem fühlichen Frankreich angepflanzter Baum, welcher eine 
Höhe von 20 Fuß erreicht, geſtielte, eiförmige, fpigige, bunfelgrüne, glatte, oben 
glänzende u. immer grüne Wlätter hat, u. befien feftes Holz zu mancherlei Gegen- 
ftänden verarbeitet wird. Die Blätter werden zum Gerben benügt. — Bei ung 
wird die M., ihrer immer grünen Blätter u. ihres würzigen Geruches wegen, als 
Zierpflanze gezogen, muß aber ben Winter hindurch an warmen Orten gehal- 
ten werden. — Bei den alten Griechen war bie M. der Aphrodite geheiligt, und 
daher mag es fommen (vielleicht auch von ihrem Immergruͤn), daß noch jetzt aus 
ihr bie Brautkraͤnze geflochten werben. 

Myſien, eine alte kleine afiatiiche Landfchaft, die fih in Groß- u. Kleinm. 
theilte, wovon das erfte um den Fluß Kaifos u. Pergamos bis Teuthrania und 
um ben Ausfluß des Kaifos reichte, das legtere bi an ben Berg Olympos 
ging u. defhalb M. Olympene hieß. Beide M. machten unter den chriftlichen 
Kaijern mit Troas zufammen die Provinz des Hellefpont aus. Das Klima war 
zwar weniger mild, als in dem übrigen weftlichen Afien; doch bringt das Land 
Getreide u. Wein in Menge hervor. — Anfangs wohnten hier Filifier, von Kir 
fir, Kadmos Bruder, beherrfeht; fie hatten damals zwei Reiche, Thebä u. Lyr— 
nejfos. Nach Troja’s Zerftörung nahmen fie den Syrern jenfeits des Tauros 
das Land ab, welches von ihnen ben Namen erhielt. Herodot leitet die 
fier von ben Lodiern ab. Eine Colonie von ihnen foll in Norbthrafien 
wandert fern, wo die Möfter von ihnen abgeleitet wurben. Unter den Königen 
ift am befannteften Telephos, Sohn des Heralles. Ex wourde von den Srie 
ben, bie fon vor Troja zu fern glaubten, feindiih angefallen, (U aber war 

der neutral geblieben ſeyn. eine Eöhne werden Euryvolos 2, wre 
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enannt, u. ein Sohn des Eurmpylos war Grynos. Nachher ward das ganze 
Sand mit Lydien verbunden u. fiel unter Kroͤſus an die Perſer, denen es, befon- 
ders im ihren Kriegen mit Griechenland, wegen bes Heberganges nach Europa wichtig 
war, Später wurden die Myfter von ben Griechen nur gebraucht, die Todten zu 
beweinen, u. ihr Name fprichwörtlich für einen verächtlichen Menfchen genannt. 

Myfore, ein britifher Schutzſtaat, auf dem Plateau des füblichen Theiles 
Vorberindiens, 1400 [ JM. mit über 3 Millionen Einwohnern, an der Oftfeite bes 
weftlichen Ghats, mild, höchft fruchtbar u. bewaldet. Die alte Fürftenfamilie ent: 
thronte Hyder Alt 17555 fein Nachfolger, Tippu Saib (1782), verlor die Hälfte 
feines Landes gegen bie Engländer (1792) u. fein Leben bei der Vertheibigung der 
——ã Seringapatnam. Die Engländer ſetzten einen Nachkommen ber ent: 
thronten Bamilie ein; doch flieht das Land unter der Verwaltung der Präftdent- 
haft Madras (I. d.). 

Myſterien hießen in der alten Kirchenmuſik Gefänge ber Kreuzfahrer, oder 
auch der aus Palaͤſtina fchon früher Heimfehrenden Pilger, deren Inhalt die Ge⸗ 
heimnijje der Religion, oder die Wunder ber Märtvrer waren. Am früheften fin: 
det man dieſe M. dramatifirt in England unter dem Namen Miracles u. Moreli- 
ties. Jene waren dramatifirte Wundergefchichten der Heiligen, oder aus der Bi- 
bel genommen; letztere bramatifirte moralifche Allegorien. Ihr Alter fleigt bis 
ins 11. Jahrhundert, jo daß man fie für unabhängig von jenen Gefängen ber 
Rreusfahrer halten muß, da befanntlih die Kreuzzuͤge erft am Ende des 11. 
Sahrhunderts begannen u. Serufalem 1099 erobert wurde. Das erfte Dramati= 
firte Etüd folder Art war in England: „Die Wunder der heiligen Katharina” _ 
Man fann fie als ben Urfprung des englifchen Theaters anfehen, wie bieß auch in 
Tranfreich der Kal mit Den Mysteres war, beren Alter in das 13. Jahrhundert geſetzt 
wird. Indeß muß man foldhe wohl noch auf einfache religiöfe Schaufpiele ber 
Pilger befchränfen, die, obgleich dafür fchon 1310 in Paris ein eigenes Theater 
erbaut gewefen feyn fol, exft bei Gelegenheit bes Einzuges Karls VI. in Paris 
(1380), u. bei feiner einige Jahre fpäter erfolgten Bermählung mit Ifabella von 
Bayern, eine größere Ausdehnung erhielten u. bie Stiftung der Paſſionsbruder⸗ 
fbaft mit einem eigenen Privilegium, 1402, veranlaßten. Hier wurbe das ganıe 
Leben Jeſu u. das Leben der Heiligen dramatifitt, u. fo waren bie franzöftichen 
Mysteres von gleicher Beichaffenheit, wie die englifchen Miracles. Ihre Einthei⸗ 
lung aber gefhah nicht nah Akten, fondern nad Tagen, Journees, u. zur Bor: 
ftellung bderfelben wurde eine Bühne, gewöhnlich mit drei Abtheilungen, erreichte, 
naͤmlich Himmel, Hölle u. ber irdifhe Schauplatz ber Handlung, in welde 
Adtheilungen die Schaufpieler abwechjelnd auftraten. Wie die Engländer, hatten 
ferner auch die Franzoſen ihre Moralitäten (Moralitös). Diefe waren eine Er: 
findung ber Kleriker de la Bazoche um ben vielgeliebten Mysteres das Degengr 
wicht zu halten, allegorifh moralifhe Echaufpiele, mit Perfonifizirungen ber La 
fter u. Tugenden. Als Nachſpiele dienten die Farcen (f. d.); ſie arteten jedoch 
immer weiter aus, u. wurden baher im 16. Jahrhunderte gänzlich aufgehoben. 
Um diefe Zeit wichen auch die englifchen Moralities, welche den franzöftichen of: 
fenbar zum Vorbilde gedient hatten, den weltlichen PBoffenfpielen (plays), u. in 
—— war ed namentlich Jodelle, welcher, unterſtützt vom Geſchmacke des 

ofes, durch feine regelmäßigen Schauſpiele die M., Moralitaͤten u. Farcen ver 
brängte. — In Deutfchland waren im Mittelalter unter M. Dramatifirungen 
bibliiher Gefchichten zu verftehen, worin auch Engel u. Teufel auftraten, meiſt 
in lateinifcher Sprache, u. in Spanien vertraten bie Autos sacramentales u. bie 
Vidas de Santos deren Stelle. Während das Wolf den Hauptnamen M. beibe 
hielt, hatten die Geiftlichen diefe Spiele ihrem Inhalte nach ordentlich claffifizirt, 
nämlid in eigentlihbe M., die wirkliche Glaubensgeheimnifie barftellten; 
Evangelien, Gegenftände aus dem neuen Teftamente; Erempel, Darftellun 
gen ber Wunber der Heiligen; Biguren oder Tropen, Beygentlinte aus tem 
alten Zeftamente; Hiftorien, Eryählungen aus dem Teben ver Gellgen, 8. 


Myfterium — Myftif, 47. 


noch Fauſti (in Italien) mit moralifhem Inhalte. — Einige Meberrefte je⸗ 
e Volfsdramen haben fich jedoch nicht bloß im Frankreich, im Bastifchen u. in 
U Bretagne erhalten, fondern auch in Tyrol ir. im Ober-Ammergau, unweit 
ohenfhwangau in Bayern, als eigentliche Paſſionsvorſtellungen, im reien, an 
hm verfchieben getheilten Tagen, f 

Myfterium, der Wortbedeutung nach ein Geheimniß u. da ein ſolches un— 
thüllt, unentdedt, unverlegt, Heilig bleiben foll, auch: etwas Heiliges, Ehrwiürs 
308, dem Profanen nicht Enthülltes, ein heiliger Kult, eine heilige Lehre. In 
ſem Sinne Hatten fchon die Religionen der altheibniichen Völter, vornehmlich 
? Griechen u. Römer, ihre Myfterien, bie nicht Allen enthüllt, fondern vor 
:ofanen forgfältig- geheim gehalten u. nur Exprobten u, Bewährten — Einge- 
ihten — aufgedect wurden. In diefen Myfterien pflanzte ſich wohl Ar 
niche, aus ber Mroffenbarung überfommene Wahrheit, leider aber auch oft ein 
auenvoll unfittlicher Kult’ fort, u. es waren biefelben das Band, das um alle 
‚ne ſich fehlang, die vor dem Wolfe Etwas voraus zu Haben glaubten und bie 
olfsreligion veradhteten. — Im CHriftenthume befam diefeg Mort eine höhere 
Beten ‚Hier bezeichnet es eine Lehre, bie wohl auch geheimnißvoll, u. beren 
ftändniß unenthüllt, es aber nicht blos dem Volfe, fondern Allen ift, weil ſie über 
upt vom menschlichen Verftande nicht erfaßt werben kann, fondern auf die Autorität 
ottes Hin, der fie offenbarte, geglaubt werben muß. Auch bezeichnet es einen Heiligen 
ilt u. jene heilige ‚Hanbtungen ingbefondere, bie — zur Heiligkeit ein⸗ 
ihen, Heiligung bewirken, b. i. bie heiligen Saftamente, insbeſonders das Sa- 
ment des Leibes u. des Blutes Chriſti oder die Eucyariftie (f. d.). T. 

Moftif begreift objektiv alles in fich, was uns geheimmißvolf ift, furbjef- - 
o verfteht man barumter die Erfenntniß bes Geheimnißvolfen, u. ſonach kann 
in M. als das Beftreben bezeichnen, das Geheimnißvolle zu erfennen. Nun 
at es aber fowohl Geheimniſſe der Natur, als der Religion, demnach unterfcheidet 
I die M. in M. der Natur u, der Religion, Die M. der Religion ift fo alt, 
s die Welt ift, im Paradiefe ſtellt fie fih am Baume des Buten u. VBöfen dar, 
nach dem Sünbenfalle ward von Gott cin Erlöfer verheißen, welche Verheißung 
ch das alte Teftament fich verbreitet, immer mehr aber fich aufhellet, je näher 
: Fülle der Zeit fommt. Die M., von biefem Stantpunfte aus betrachtet, 
innigft mit der Offenbarungsöfonomie verwebt, u. noch mehr ftellt fie fih in 
n Mofterien des neuen Bundes bar. Unfer Glaube ift darauf gebaut, u. wer 
fe M. verwirft, würde felbft unfern Glauben verwerfen ; fie ift nothwendig, durch 
Offenbarung uns gegeben, und fteht mit der Symbolik (ſ. d.) in eng er Ber: 
tung. Die M. des chriftlichen Mittelalters, wurzelnd in ber Contemplation des 
Johannes des Evangeliften u: eng anfchliegend an die Schriften eines Didy- 
us u. Makarius des eltern, vorzüglih aber des Dionyfius Areopa- 
ta, war mit der platonifchen, insbeſondere ber neuplatoniſchen, Philofophie be 
nnt u. befreundet. Beide Ichren u. erzielen burch Abtäbtung alles Einnlihen 
te heilige, praftifch-Ichendige Vereinigung mit Gott, doch mit dem höchft woefi 
ben, aber oft nicht beachteten Unterfchiebe, daß die chriſtlich⸗myſtiſche Vereini- 
ng mit Gott eine Miedervereinigung u. Wieberveräfnlihung mit dem 
ttlichen Geifte ift (meil der fündhafte Abfall vorausgegangen) ; bie neuplatonifche 
gegen ein gänticee Aufgehen in Gott (Bantheismus), u. darum auch jene das 
innlie, die Materie, ben Körper nicht überhaupt u, abfolut abzuftreifen fucht, 
ie die Platonifer, fondern nur als die durch bie Erbfünbe verberbte Förperliche 
uͤlle, als die hemmende Feſſel vollfommen gottähnlicher, keineswegs vergötternder 
ergeiftigung. Hiernach fteht der M. der Scholaftif (ſ. d.) gegenüber, wie 
ben u. Kiffen Waͤhrend diefe nach dem Grunde fragt, fo bezieht jene das 
Glauben Gegebene fogleich unmittelbar auf ein Ziel u. empfiehlt u. übt ſtrenge 
ecefe cl. d.); während die Scholaftif fid vorzüglich mit winenigantiäer Kr: 
ung befdäftigt, verlegt fi dagegen die M. vorzugewoetfe auf das Pretigen , Tolrr 

ftifer, vom heiligen Bernhard bis herab zu den Neueten, audgereiüs 
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nete Redner oder erbauliche Schriftſteller waren. Von der M. gingen die groß⸗ 
artigen Erſcheinungen der Kreuzzüge (ſ. d.), die gothiſche Bauart u. v. a. 
aus. In den gothiichen Tempeln des Mittelalters Hat fie ihre Verförperung gefun- 
ben. Aber ohne die Scholaftif wäre die Myſtik bald ausgeartet; fie war 9 ein⸗ 
ſeitig, indem ſie nur das Praktiſche hervorhob, bisweilen die wiſſenſchaftliche Seite 
nach ihrem wahren Werthe verkannte u, jo ſich oft noch leuchter, als die Scho⸗ 
laftif, verirrte. Andererfeits bedurfte aber auch diefe der M. und ihrer Reaktion, 
um fich nicht zu weit von dem Leben zu entfernen. Daher gibt fich auch ber 
wahre Theologe flets beiden Richtungen hin; er verbindet Die Innigfeit des Ge: 
müths mit der Klarheit u. Echärfe des Begriffes u. Gedankens, u. thatlächlich 
haben die ausgezeichneteften PBerfönlichfeiten des Mittelalter, wie namentlid cin 
Hugo von St. Victor, Bonaventura u. A. Scholaftif u. M. mit einan⸗ 
der verbunden. Der Erfte, der die Myſtik, wie die Echolaftif, nach diefen weſeni— 
lichen Beftimmungen deutlich ausgeprägt hat, iit Scotus Erigena (1. d.) und 
durch den heiligen Bernhard einer- u. Abälard u Gilbert von Porret 
(. d.) anderſeits hatte ber Streit beider feinen Höhenpunft erreicht. Je unfruct: 
barer aber fich das Etudium der Echolaftif im Verlaufe ber Zeit geftattete, deſto 
wärmer wurde das Streben ber Myſtik, das verfallende religiöſe u. kirchliche 
Leben zu erheben. Dabei haben die Myſtiker, weit entfernt, ſich in dem beſchau⸗ 
lichen Leben gang von der Welt zu entfernen, biefer vielmehr ben Frieden, den tl 
felbft gefunden, mitzutheilen gefucht; fo Johannes Tauler (ſ. d). Heinri> 
Sufo, einer ber bedeutendften Asceten des Mittelalters, bewies jenen thaticz 
frommen Sinn, der, wo es galt, fih der Beichaulichkeit zu entfchlagen weiß , 
um fih des armen, von den Mächtigen zertretenen Volkes anzunehmen. 
Der Orundgedanfe feine M. ift, der —*8 muͤſſe ſich ſeiner Natur ent— 
kleiden, dann, von und mit Chriſtus gebildet, ſich in die gottliche Weſenheit 
verſenken. Johannes Ruysboek, * der regulirten Chorherren zu Gruͤn⸗ 
thal bei Bruͤſſel, nimmt drei Stufen des frommen Lebens an. Auf der dritten 
ſtehen Diejenigen, welche derartig in der Liebe leben u. durch dieſelbe ſich ſo mit 
Gott vereint haben, daß fie allem Außeren abgeſtorben find. Wie wohl er ver 
fichert, Alles nur auf Eingebung bes heiligen Geiftes gefchrieben zu haben, fo be 
bient er fi doch ſolcher Ausbrüde, die eine Bereinigung mit Gott anbeuten, 
bei der dem Menſchen Selbftbewußtfeyn u. PVerfönlichkeit fehlt, die ſich in das 
göttliche Weſen auflöst. Auch die heilige Katharina von Siena u. bie his 
lige Brigitta gehören hierber. Gegen die Berirrungen Ruysboek erhob fid 
der, auch als Myſtiker gleich berühmte, Johannes Gerfon u, fuchte, wie fri 
her Richard von St. Victor, die Myſtik zum Selbftbewußtiegn zu bringen. Das 
Weſen ber Myftif, fagte er, fei ein Erkennen. Gottes durch Herzenserfahrung. 
Vermittelft der Liebe, welche das Gemüth zu Gott ausdehne, gelange man zu 
einem unmittelbaren Innewerden Gottes. Mährend das Objekt ber fpefulati- 
ven Theologie das Wahre fei, beftehe das der muftiihen in Guten u. Hei— 
Ligen; ben zwei Reihen von Vermögen des menſchlichen Geiftes, ber erfennenben 
u. begehrenben, die jede auf ihrer are Stufe zu Gott führe, entjpreche bie 
Scholaſtik u. Myſtik. Die erflere fei berufen, die Myſtik zu berichtigen u. ftreng 
an der Wahrheit feftzuhalten. Aber man dürfe auch nicht dabei ftchen bleiben, 
Gott im Begriffe zu erfaſſen; die Idee Gottes müſſe vielmehr das ganze innere 
Leben Des Menſchen burchdrungen haben. Bon Johann von Burgund verfolgt, 
irrte Diejer große Gotteögelehrte lange flüchtig in Deutfchland umher, fühlte aber 
au in der Verbannung den Troſt der Theologie. Nach dem Tode feines 
Berfolgerd kam er nach Lyon zurüd, erfreute fich in den lebten Tagen feines Le 
bens an dem religiöfen Unterrichte der Kinder u, ftarb freudig im Herrn (1429), 
von ben dortigen Bewohnern wie ein Heiliger verehrt. Thomas von Kem- 
pen (1. d.) hat ſich durch fein, nächſt der heiligen Schrift am meiften verbreitetes, 
Bud „von ber Nachfolge Chriſtie a8 der reine wo Ace Motte 
jegeigt. Wenn er auch Zaulern in deſſen „Nacislge des armen Teens EHEN 


= Ey [) 
an Tiefe. nicht erreicht, fo übertrifft er ihn dagegen an Einfachheit; aus ber ‚eine 
wahrhaft volfäthümliche Herzlichkeit: fpricht, Der ſtille Ang mit ; Gott und 
Jeſu Chriſto ift- der Grundgedanke; dazu gelange man — Zuruͤdge zogen⸗ 
heit, würbigen Gebrauch ber Heiligen Saframente, ——— der 
heiligen Schrift u. richtige Würdigung der Welt. Im Geiſie aller Jahrhunderte, 
findet er im der Euchariſtie den Mittelpunkt alles chriftlichen u. Firchlichen Lebens u, 
verweilt darum hiebei am längften, — Die fromme Richtung der fatholifchen My⸗ 
ftifer hatte, wie ſchon auf Luther ſelbſt, fo auch auf verſchiedene hervorragende Ver⸗ 
treter bes Proteftantismus nach ihm einen anregenden Einfluß ausgeübt, So 
namentlich auf Arndt (f. d.), den Berfaffer der vier Bücher vom wahren Chris 
ftenthume, bie ‚wegen. ihres tiefen religiöfen Gchaltes ein beliebtes Vollsbuch 4 
worden u. geblieben find, Auch Johann Gerhard (geftorben 1637) neigte ſich 
in feiner Schola pietatis zum Moflidsmus; noch entfchiedener aber verfünbete M ii l- 
lex in Roftod (geftorben 1675) in feinen „geiſtlichen Erquickſtunden“ bie unendliche 
Liebesfülle im Chriſtenthume. Vor Allen aber — hierher Paul Gerhard 
Ged)Nu. Valentin Weigel, Prediger in Meißen, welch lehterer ein inneres 
Licht annahm, durch deſſen Bermitteung allein ‚die äußere Offenbarung Gottes 
in ber heiligen Schrift -erfannt u. wahrhaft religiöfe Einficht gefördert werde, währ 
rend die Menge: aller —5 — Kenntniſſe nur dazu diene, ben Geiſt zu verwirren; 
aber er behauptete auch, Chriſtus ſei mit Fleiſch u. Blut auf die Erde gekommen, 
u. gab jo Veranlafjung zur. Sekte: der Weigelianer, : Einen iheoſophiſchen Eharak- 
ter erhielt die Myſtil bei bem Thteeigerifen Arzte Baracelfus, welcher bie 
Theologie mit ber-Naturlehre u. Chemie verſchmolz. Seine — iſt, daß 
bie Art, wie die Gottheit in der Natur wirke, der Wirkungsweiſe im Reiche ber 
Gnade analog feiz bie.Chemie gebe ben Schlüffel, nicht nur für bie Veränderun- 
en der Körpers, ſondern auch der Geifterweltz durch fie Hoffte er bie Efienz bes 
Lebens, ben Stein ber Weiſen zu finden. Am originellften prägte ſich dieſe Idee 
aus bei dem Schufter zu Görlig, Jakob Böhme (f.d.), der [bon in feiner Ju⸗ 
gend glaubte, Offenbarungen empfangen zu haben. eine Myſtik will das Geis 
jtige in finnlichen Vorftellungen u, Formeln aus der Chemie u. Phyſik veranfhaus 
lien. In dem Zauber wenig verftandener Vorftellungen befangen, welche um 
fo mehr ahnen laſſen, je weniger fie zu benfen geben, ift er, bei aller Unklarheit, 
ungemein tief, Durch bie Verbreitung folder tieffinnigen u. dunklen Kehren bil⸗ 
dete fih Die Cage von einer geheimen Gefeltichaft, die ſich im Befige verborgener 
Naturfenntnifie u. gemifier Geheimnifje befinde, fogar ben Etein ber Meifen ges 
funden habe u. eine Regenerivung ber fittlihen Zuftände vorbereite. Ein unbe 
fannter Oberer, Rofenfreug, folte Die ganze Gefellfchaft leiten ([.Rofenfreuzer). 
Ihr Urfprung verliert ſich im Dunfeln; den Glauben an das wirkliche Beſtehen 
dieſer Geſellſchaft befeftigte vieleicht der verdiente Johann Valentin Anbreä 
(1. d.) durch drei ſatiriſche Echriften, in denen dag Ideal einer ſolchen geheimen 
geſellſchaftlichen Verbindung aufgeftellt wird, welche die Gnifehung ber Wahrheit 
u. Erforfhung der Natur iM zur Pflicht made. — Neben der M, wie wir ihr 
Weſen bisher entwidelt haben, gibt e8 nun freilich auch Myſtiker, bie die Offen: 
barung vor die Kritik der Vernunft ziehen u. erft das glauben wollen, was fie 
mit dem ſchwachen Lichte der Vernunft zu erfennen wähnen; biefe heißen ratios 
nale Myftifer, beren Glaube jedoch, da er eben zulegt mit ber natürlichen Re- 
ligien oder Religions » Philofophie in Eins zufammenfält, auf einer ſchwachen 
Grundlage beruht, indem fie, fi über die höchfte Autorität Gottes u. feines Or— 
gan, der Kirche, wegſetzend, das ſchwache Licht der Vernunft fubftituiren wollen. Man 
bezeichnet Diefe mit dem Namen After Myftifer; fegerifhe After-Muftifer 
heißt man jene, welche zwar noch Glauben Haben, oder wenigftens zu haben af⸗ 
feftiren, aber boch nicht Altes glauben, was bie wahre Kirche glaubt, bennoc aber bei 
ihren irethümlichen Religionsanfichten beharren. Fanatifch nennt man jene Mutiker, 
welche, ohne grünblide Penntnijje der pofitiven Religion zu deigen, au sin 
Me Orunbjäge u, Wifenfhaft, bei einem ungeregelten Eifer, Was won dur 
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felbft conftruirten Gefühle-Religion ableiten, u. durch vorgebliche Höhere Einfich. 
ten, Anfchauungen u. f. w., ercentrifche Säge in Abficht auf Glauben u. Sitten 
bilden u. Diefe mit einem grellen, oft bis an Verfolgung gränzenden Religions: 
Eifer geltend zu machen ſuchen. Diefe Menfchen hängen meift Phantomen ihrer 
Einbildungskraft nach, bie fie für Wirflichkeiten halten. Je lebhafter die Bilder 
find, welche bie Bhantafie einem Fanatifer vormalt, u, jemehr fie feinen finnlicyen 
Neigungen entfprechen, befto mehr fucht er fie zu verwirklichen. Dieß ift im 
Driente der Fall häufig geweſen; einen Beleg hiezu liefert felbft bie Einführung 
des Mahomedanismus. Vgl. Görreß, Die —2 Myſtik, Regensburg 1835 
u. f., 4 Bände; Helfferich, die chriſtliche Myſtik in ihrer Entwickelung und in 
ihren Denfmalen, Hamburg 1842, 2 Bände; Heinroth, Geſchichte u. Kritik dee 
Myſticismus, Leipzig 1830. 

Myſtificiren, nennt der franzöfifche Schrachgebrauch: die Leichtgläubigfeit 
Jemandes Dazu benügen, um ihm durch Vorfpiegelungen aller Art eine gan andere 
Anficht Über Etwas beizubringen, als er bei unbefangenem Nachdenken Darüber 
haben würde, 

Mothographen nennt man diejenigen griechifchen u. römifchen Schriftſteller, 
meift aus fpäterer Zeit, welche bie Behand ung muthifcher Gegenftändbe u. einen 
zufammenhängenden Vortrag der alten Babelgefhichte zu ihrem beftimmten Ge: 
ſchäfte machten. Hierher gehören: Apollodor, Konon, Parthenius, An: 
tonius Liberalis, Balaphatus, Hyginus, Lactantius (f. Bd.) u. A. 
Befte Sammlung ber griechiſchen Mythographen von Weftermann, Braunfchweig 
1843; der lateinischen von Munder, 2 Bande, Amfterdam 1681 u. van Staveren, 
2 Bände, Leyden 1740. 

Mythologie ift die Lehre von den einem Volke eigenthümlichen Mythen, 
Id. h. dichterifcher, in Bilder und Symbole eingefleideter Darftellungen von über: 

finnlihen Anſchauungen, Ahnungen, Begriffen und Xehren, welche Gott, Welt, 
Natur, das Menſchengeſchlecht u. befien Urgefchichte zum Gegenftande haben. Ur— 
fprünglid und zunäcdhft lag den Mythen wohl bloße Raturanfchauung zu Grunde, 
der ſich aber bald genug religiöfe Ideen anfchlofien, die dann nach u, nach einen 
gefhichtlichen Charakter annahmen. Ihrem Inhalte nach unterfcheibet man bem: 
nah phyſiſche, Hiftorifche u. religiöfe. Mythen, je nachdem ihnen entweber nur 
findlihe Anfchauung u. Deutung ber Naturkräfte, oder wirfliche Begebenheiten, 
oder mehr oder minder Flare Ahnungen u. Begriffe vom Urfprunge u. Welen ber 
Gottheit u. deren Beziehung zur Welt u. zum Menfchen zu Grunde lagen. Alk 
3 Arten find im Laufe der Zeit, theils abfichtlich durch die Prieſter, theils burd 
bie Volfstradition, theils durch die Dichter, vielfach in einander verfchmolgen, viel: 
fach verändert u. entftellt worden, jo daß es fchwer, ja vielleicht unmöglich ift, 
ihre erſten Anfänge und ihre genetifche Folge zu erfennen. Es ift Aufgabe der 
Kritik, mit Hilfe der Gefchichte, Völker: u. Sprachenkunbe, der Religionsphilojo: 
phie u. Artiftif, diefes Chaos zu enthüllen und den Urfprung, die allmälige Ent: 
widelung, Ausbildung u, Umgeftaltung, fo wie die Bedeutung der Mythen jede 
einzelnen Volfes für fih, wie in ihrem Zufammenhange mit den Sagenkreiſen 
anderer Völker, aufzufuchen und nachzuweiſen. Denn, obſchon jebes Urvolf feinen 
ejonderten Sagenfreis hat, die in ihrer außeren Korm ben Charafter des Bol: 
es u. Landes an fich tragen, fo müßten fih boch alle in ihren Grundzügen auf 
einen gemeinichaftlichen Urfprung (nah Einigen auf einen Monotheismus) zurüd: 
führen laffen. Mit biefen Unterfuhungen haben fich in neuerer Zeit viele Ges 
lehrte beichäftigt: namentlih Heyne, Joh. H. Voß, Wagner, Kanne, Görres, 
Hillmann, Sylv. de Sam, Zosga, Echelling, Ereuger, Hermann, Sickler, Hug, 
voredden, Hammer, Lobeck, Münter, Umaroff, Ritter, W. v. Humboldt, Fr. u. 
A. W. Schlegel, Schwend, Böttiger, Welder, Ottfr. Müller, Baur, Rhode u. N. 
Am fleißigften ift von jeher, zum Behufe ber claffiichen Etudien, die griechiſch⸗roͤ— 
milde DM. fludirt und bearbeitet worden, hauytähtih wur Heme, Ant. 9. 
Voß, Zablonsfy, Gatterer, Herder, von Xeifing , Exeuger, Boriger , Qermem, 
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Manfo, Edel, Freret, Heeren, Kanne, Zoöga, Buttmann, Levezow und A. Die 
Geſichtspunkte, von welchen man bei Beurtheliung u. Pan der alten Mythen 
ausging, find‘ verfchieden (der hiſtoriſch Poltefopifihe u. veligiöfe)‘, je nachdem 
man unter der Hülle derfelben entweder nur bie Mrgefchichte der Menfchheit, oder 
verfchiedene Zweige des Wiſſens, ober bie ältefte Religionsphilsfophie einer über 
Urfache, Wefen ımd Zweck nachdenkenden Kindeswelt fuchen zu müffen glaubte, 
Gerhard Johann Voß, Huetius, Gerh, Eroefe u. Boſſuet fuchten in ben altgries 
chiſchen Mythen nur die verhülte bibliſche Gefchichte des Alten u. Neuen 
ments; Banier, Bochart, Rudbeck, Bailly, Bryant, Hillmann und W. in allen 
mythiſchen Perſonen nur Hiftorifche Perfönlichkeiteny Anaragoras u, Natalie Eos 
mes fanden in ben Mythen nur Sinnbilder der Tugend; Metrodor, Pluche, 
Court de Goͤbelin, Dupuis, Dornebden und Kanne nur Symbole der Phyſit und 
Afteonomie; Tolius nur Geheimlehren der Alchemie; Baro von Verulam nir ein 
Syſtem politifcher Grundfäge. Das Studium der m, namentlich der 'altelaffis 
ſchen, hat, neben ben genannten allgemeinen Zwecken, noch befonders den Philos 
logifchen, zum Seien Berftändniffe der Schriften. bes Aiterthums, und den 
artiftifihen, zum Behufe der Kunftgefchichte, welche beide fich gegenfeitig er⸗ 
läutern u. unterftügen. Aus der Menge ber über M. im Allgemeinen u. Befons 
deren gefchriebenen Werfe erwähnen wir: Creuger „Spmbolit und M. der 
Völfer, beſonders der Griechen“ (2: NAufl., Leipzig md Darmſtadt 1819 — 1821, 
4 Bbe., 8); ©. Hermann „Briefe an Ereuger über das Weſen u. die Behand- 
tung der M.“ (Leipzig 1819); ' Baur „Symbolit und M.“ (Stuttg. 1824, 2 
Bde); Majer „Brahma ober Neligion der Indier“ (Reipzig 1818) ; von Bohr 
len, „Das alte Indien? (Königsberg 1830, 2 Bde); Rhode, „Ueber religiöfe 
Bildung, M. u. Philoſophie der Hindu* (Leipzig 1827, 2 Bde, 8); DO. 
Viaſa tiber Philoſophie, M., Literatur u. Sprache ber Hindu* (München und 
Leipzig 1826 F.); Jak. Grimm, „Deutfche M." (Göttingen 1835); Burdhardt, 
„Handbuch der claffifchen M.“ (3 Bde, Leipzig 1844 u. fa.). 


N. 


N, 1) als Laut: und Schriftzeichen, ber 13. Buchſtabe in den abend» 
länbifchen Alphabeten, ein Eonfonant von ben fogenannten liquidis (flüffigen), def: 
fen Ausfprache mittelft Andrüdung ber Zungenwurzel an den Hintergaumen und 
Ausftoßung der Luft durch Die Nafe bewirft wird. — 2) As Abkürzung: 
a) im lateinifhen — nomen, neutrum, numerus, nominativus; N. N. (= no- 
men nescio) bient als Bezeichnung irgend einer PBerfon, deren Name im jewei- 
ligen Falle gleichgültig ift; b) auf Recepten die Anzahl der Stüde, die von ir 
gend einer Ingredienz genommen werben, ober bereitet werben follen; c) auf 
neueren Münzen (ehemals) in Franfreih Montpellier; d) in ber Chemie = 
Nitrogen. — 3) Als Zahlzeihen: im Hebräifchen J = 50; ) = 50,000; 
im Griehifhen v = 50; v = 50,000; im lat. N = 900, N == 900,000. 
— 4) In der Mufif, ein Ton auf dem Syſteme der Laute. 

Nabe, nennt man jenes inwendig ausgehöhlte, länglich runde Stück des Ra- 
des, welches, im Mittelpunfte beffelben, an die Achfe geftedt wird u. worein 
die Speichen eingezapft werben. Man unterfcheidet an der N. bie Mitteln. ober 
den Haufen, die Hintern. oder den Stoß u die Vordern. oder Pfeife, 
u. an ben beiben legteren die Berjüngung oder Shwähung. An ame 
N. befinden fih vier Ringe, welche N.n- oder Speichenringe genannt weten, 

Nabel heißt bie runde, nicht ganz in der Mitte der wesen Tine ee 
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liche Vertiefung in den Bauchwandungen des Menſchen, in deren Mittelpunkt 
fi die Narbe des abgefallenen N.ſtranges zeigt; bei ben Thieren gibt es ſtreng 
enommen feinen R. — Tem R, entſpricht eine Deffnung in der weißen Linie, 
er R.ring, welder beim Embryo bis zum dritten Monat offen ſteht; außer: 
halb deſſelben befindet ſich zu diefer Zeit ein Theil der Baucheingeweibe u. das 
N: Bläschen, weldhes die erfte Ernährung bes Embryo vermittelt, mit dem 
Ende des dritten Monats aber verfhwinbet, Vom N.ringe aus geht ber R.- 
firang, die R.ſchnur, welcher beim reifen Foͤtus ungefähr einen Finger 
dick u, 20 Zoll lang ift; er endet im Wutterfuchen, vermittelt Durch benfelben Die 
Verbindung zwifhen Mutter u. Kind u. bildet mit ihm u. den @ihäuten Die 
Nachgeburt. Der Nftrang befteht aus der N.ſtrangſcheide, einer Fortſetzung 
ber Eihäute (der Schafhaut) u. den von ihr umfchlofienen Theilen, der Whar: 
ton’fchen oder R.fchnur-Eulze, einer Hlebrigen, farblofen oder gelblichen Gallerte, 
u. den N.gefäßen, zwei N.⸗Arterien u, einer N.⸗Vene, weldye die Bewe⸗ 
gung des Blutes vom Fötus zum Wutterfuchen u. zurüd vermitteln (f. Kreis— 
auf des Blutes). Der N.ftrang kann in ſich verichlungen feyn, wahre 
N.ſchnurknoten; oder e8 befinden fich in demfelben Erweiterungen ber Bene, 
falide Rihnurfnoten, mit welchem Namen man aber audy die ungleid): 
mäßigen Anhäufungen ber MWharton’fehen Sulze bezeichnet. Nach ber Geburt 
hört der Blutlauf durch die N.gefäße u. ſonach die Funktion des N.ftranges 
auf; berfelbe wird fünftlich unterbunden u. burchfchnitten; der noh am Körper 
des Reugeborenen befindliche N.ſchnurreſt vertrodnet allmälig u. fällt gegen 
ben 6, aß ab, gleich einem duͤrr gewordenen Baumblatte. Wo der R.ſchnur⸗ 
reft faß, bilbet —* der N. aus dem Zuſammenwachſen der hier befindlichen Or⸗ 
gane; er iſt um ſo mehr vertieft, je mehr Fett in der umgebenden Bauchwandung 
abgelagert iſt; befördert wird die Vertiefung aber auch durch die im Innern des 
Unterleibes befindlichen N.gefäße; dieſe wandeln ſich nach der Geburt in undurch⸗ 
gängige Bänder um, nehmen nicht ferner verhältnißmäßigen Theil am Wache: 
thume u. ziehen daher nothwendig den N., mit welchem ihre Enden geich in den 
erften Tagen nach der Geburt verwuchfen, in die Tief. — If der N.ring 
nicht gefchloffen u. treten durch denfelben Eingeweide heraus, fo entfteht eine fu: 
gelförmige Hervorragung am N., der N. bruch, welcher verfchiedene Größe er: 
reiht u. von Geburt aus heftehen fann, alfo angeboren ift, oder auch fpäter ent: 
ſteht. Während erfterer bei Kindern Leicht zur Heilung gebracht werben fann, 
geftaet legterer gewöhnlich nur palliative Hülfe — Aus der Beichaffenheit det 
.s wollte man im 17, u. 18. Jahrhunderte dag Schickſal des Neugeborenen er: 
fennnen, Norakel. — Im weiteren Sinne nennt man N. jede runde Bertie 
fung oder Erhöhung, befonders in der Mitte eines Gegenftandes; fo wurde im 
Altertbume der Tempel zu Delphi als ber N. oder Mittelpunkt von Griechenland 
u. der ganzen Erde bezeichnet, E. Buchner. 

Nabis, König von Sparta, ein eben fo geaufamer MWütherich, als muthiger 
Streiter, bemädhtigte fi) bes Thrones um 196 vor Chr. Im Bunde mit dem 
Könige Philipp von Macebonten, nahm er Arge weg, brachte aber dadurch bie 
Römer gegen fih auf, deren Feldherr Flaminius, nach einer hartnädigen Ge 
genwehr, Sparta felbft einnahm. Nach deffen Abzuge verband N, fich heimlich 
mit Antiohus u. den Xetoliern u. handelte feindlich gegen den achäifchen Bunt. 
Nah vielen Anftrengungen eroberte er Gythium, wurde aber nachher bei Eparta 
gäanzlih gefchlagen u. ftarb bald barauf unter den Dolchen der Feinde. 

Nabob, Benennung ber fleineren indifchen Fürften ober Statthalter, fo wie 
ferner aller Jener, bie ſich in Oftindien bereichert haben. 

Nabonaffar, erfter König der Chaldäer ober Babvlönier, nach der Thei⸗ 
lung der aſſyriſchen Monarchie, ift vorzüglich beiwegen merkwürdig, weil man 
von ihm in ben meiften morgenlänbifchen Etanten eine Zeitrechnung, bie n.ijche 
Aera, hatte. Cie fing an mit dem Regierungsantiitte des R., ven 26. Wervar 

des julianifchen Jahres 747 vor Chr. Das Jobe hate gerate IU5 Tage, Wü 
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o gegen. das julianifche Sonnnenjahr alle 4 Jahre um 1 Tag zurück 
B 3 wurde dieſe Aera mit der. perſiſchen Oberherrſchaft eingefül 
werte, bis ſte nach dem Siege bei Actium durch die julianiſche e 
angt wurde. Bei den Chaldäern dauerte fie bis: dm die. Mitte des 7. Jahrhun⸗ 
cts nach Chr., wo fie dem mahomedaniſchen Mondjahre weichen mußle; bei beit 
yrern bis um die Geburt Chriſti, wo ſie dem julianiſchen Jahre wid. — Die 
erſet nahmen fie in ben früheſten Zeiten an u. behielten fie bis 312 vor Chr., 
» man anfing in die mifchen Jahre einzufchalten , um fie den macedoniſchen 
ich zu machen. Das mifche Jahr hatte 12 Monate, jeden zu 80 Tagen ;'bie 
Tage darüber wurden am Ende des Jahres zufammengeicaltet; 

abuchodonofor, der Sohn des Nabopolaffar 1. .d), König won 
abylonien, früher: Unterfönig ‚oder. Mitregent;  erfocht als folcher den Sieg 
Karchemiſch über Pharao Rechao (um 606). As König fiel er in dur 
a ein, ‚belagerte u. ‚eroberte Jerufalem us führte «dem König Ioafim,mebit 
‚been, vornehmen Jünglingen — unter dieſen aud- Daniel — nad Babylon 
« Als dev wieder hergeftellte Jogkim neuerdings abfiel (um 600), ließ N, 
ne Heere in Judäa einbrechem; welche dem Leben ı, der Regie des Joa⸗ 
n ein Ende machten. Defien Eohn Jechonias trat, ohne NE Zuftimmung, 
Regierung anz da rückten bes legteren Schaaren u. darauf er felbft abermals 
r Jerufalem: er ließ. den. König,’ deſſen Mutter, bie Großen, viele angefehene 
ute, — unter ihnen Ezechiel — mehre Taufend Fünftler u. Krieger, fo wie 
e Schäge des Tempels des Palaſtes nach Babylon führenzden Sedetias 
zannteer zum Könige um 509. Als dieſer Könige Sebefiag ebenfalls einen Unabz 
ngigfeitöverfuch PR rüdte N. zum dritten Male vor; Jeruſalem, nahm bie 
tadt nach 18monatlicher Belagerung ein, zerftörte-folche nebſt demn Tempel, 
ichte dem Reiche Juda ein Ende, tödtete des Königs Söhne ı. führte ihn 
bft, nebft dem Reſte der Nation, nad Babylon, um 588 vor Chr. ; über die Zur 
gebliebenen fegte er den Godolias als Statthalter. Zwei Jahre darauf bes 
an N. dag mächtige Tyrus zu belagern; doch gelang deſſen Eroberung u, Zers 
rung erft nach 13 Jahren um 573. Während dieſer Zeit machte N. wahr: 
einlich Etreifgüge wider die Ammoniter, Moabiter, Edomiter, Philiftäer, Araber 
ſ. w. u. unterjochte felbige. Nun zog er gegen Aegypten; er drang bis nah 
thiopien u. fehrte mit reicher Beute zurüd. Solche diente unter anderen auch 
c Errichtung eines großen Göpenbildes, deſſen Anbetung er allenthalben befahl. 
aniel dl. d.) u. feine drei Gefährten weigerten ſich deſſen muthig; fie wurden 
her zum Feuertode verurtheilt, aber wunderbar gerettet. Der König felbft pries 
ott, gab Befehle zu Gunften ber Juden u. fegte Daniel u. feine Gefährten 
eder in ihre früheren Würden ein. N.s Glüd u. Größe verleiteten ihn zum 
Berften Hodmuthe; vergebens ermahnte ihm der Prophet Daniel durch Ausle⸗ 
ng eines Traumbildes zur Buße; endlich ging das Gericht Gottes in Erfül- 
1g: N. wurde einem unvernünftigen Thiere glei, erhielt erft nach 7 Jahren ben 
ebrauc feiner Vernunft zurüd, gelangte wieder zur Herrſchaft und pries Gots 
Allmacht. Er regierte Fan Jahre u. ihm folgte, 561 vor Chr., fein 
ohn Ilvarodamus ober Evilmerodad. 

Nachahmung, Imitation, in ber Kunft, wird theils auf bie N. in der 
atur, theild anderer Künftler bezogen, u. man fuchte fogar auf die N. ber ſchö— 
n Natur die Theorie ber ſchönen Künfte zu bauen. des wurde bald einge: 
yen, daß, wollte man hierbei ftehen bleiben, die Natur vollfommener feyn würde, 
3 Die Kunft, der Künftler auf fein Ideal verzichten u. fein Werf nur eine ber 
ıtur entnommene oder nachgebildete zweite Natur ſeyn müßte, aber feine freie 
Höpfung, bie ihr eigenes Leben in fi hat u. eben fo, wie die Natur felbft, 
te urjprüngliche Idee ausfpricht. Darum kann der Künftler die Natur nicht in 
:on Gegenftänden nachahmen, fendern nur in ihrem Leben, u. \en Bitten 
rp Darauf gerichtet ſeyn müffen, daß die Bedingungen des Shine Wurh dur 
aniſche, gleifam nothwendige Geftaltung des Wertes, fi \cinbar von Kt 
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erfüllen u. wenn er auch Nichts gegen die Natur, von welcher feine Wahrneb⸗ 
mung u, Anfchauung ausgeht, thun darf, in feinem Werfe doch die Herrfchait 
über die Ratur erkennen lafle, woraus fih dann von felbft ergibt, daß feine 
Sadnfung nicht der wirklichen Ratur gleichen bürfe, Indem fo der Geift fünft: 
lerifher Wahrheit ein Angftliches Anflammern an das von ber Natur Veberlieferte 
verwirft, bleibt «8 bagegen unbefttitten, baß ber uegeartete u. verfehrte Kunſtge⸗ 
fhmad feine Urfache in der Entfernung von jenem Wahren findet, wie folches in 
den Schönheitsformen der Natur auegeprägt erfiheint. Auf gleiche Weife ver: 
Hält es fich mit der N, der Werfe anderer Künftler, u. fo ift mit Recht gelangt 
worden, daß die rechte N. der Natur u. claflifcher Werke immer nur bie Frucht 
wiederholter u. langer Anfchauung, die Wahl aus einer reihen Mannigfaltigkeit, 
bie Verjüngung des Lebensgroßen fei; baß nur derjenige, dem bie Unendlichkeit Der 
Formen möglichft gegenwärtig ift, die Fünftlerifch fehöne Form zu treffen vermöge 
u., wer an bie folofiale Natur denkt, fich leichter im @ebiete der Kunft bewege. 
Hebrigene ift PVirtuofität allerdings mit ber N. vereinbar; allein darin beruht 
fein Sunftwerf, fondern in der Darftellung neuer Ideen auf neuen Wegen, und 
nur die N. im Mechanifchen bürfte fih dem Tadel entziehen. — In ber Wu: 
fit ift N. (hier wird vorzugsweife der lateiniſche Ausdruck Imitation ge 
braucht) Die unmittelbare Wiederholung einer melodifhen Phrafe in verfchiedenen 
Stimmen. Je nachdem bie Achnlichkeit der einzelnen Säge ftrenger oder weniger 
genau ift, Heißt die N. fireng oder leer. Jenes fommt meiftens bei Fugen 
u, I Sachen, diefes in allen figurirten Tonftüden vor. 
achbarrecht, das, begreift diejenigen Berechtigungen in ſich, welche in 
Landgemeinden den fogenannten Nachbarn, d. h. ben Befitern von nidht von 
einem Hauptgute abhängigen Grundftüden, nebft freiem Wohnhauſe zuftehen, welche, 
wenn fie zugleich Zugvieh halten, „Nachbarn und Anſpanner“, im ante 
ren Falle bloß „Nachbarn“ heißen. Das R., welches übrigens in ben verſchie⸗ 
benen Gegenden fehr verfchieden ift, räumt Jedem, ber baffelbe befigt, die Befug— 
niß ein, in allen Gemeindeangelegenheiten mitzuftimmen und an den Gemeinde⸗ 
nugungen Theil zu nehmen, verpflichtet ihn aber auch zur Leiftung aller Gemein: 
delaften u. Dienfte. Ausgefchloffen vom N. find die Beſitzer von ſolchen Haͤu— 
fern, die von einem anderen Gute abgebaut find, ſowie, was fich von felbft ver: 
fteht, die bloßen Einmiethlinge. 

Nachdruck heißt bie mnfertigung. resp. Vervielfältigung eines Buches ober 
Kunftgegenftandes wider Wiffen u. Willen des Verfaffers u. rechtmäßigen Ber: 
legers, zum Echaden beider, ober des einen oder andern von ihnen, Die Frage, ob 
ber R. an fich erlaubt fei, ober nicht, hat befonders in Deutfchland ſowohl bie 
Literaten u, Buchhändler, als die Regierungen u. bie Leſewelt fo lange u. in fe 
verjchiedenem Sinne befchäftigt, daß eine fpätere Zeit faft Mühe haben wird, den 
langen Kampf um Anerfennung eines an fich fo Faren Rechts, wie das der 
Schriftfteller u. der Verleger, zu begreifen. Es ift nämlich eine gemöhnliche Be: 

hauptung ber BVertheidiger des Nachdruds, in die felbft manche Gegner beffelten 
mit einftimmen, daß dem Schriftfteller ein ausfchließliches, in der Ratur der Sache 
begruͤndetes, Recht auf die Vervielfältigung u. den Verfauf eines Werkes urfprüng- 
lich nicht zuftehe, u. daß es vollends durchaus unjuriftifch fei, von einem —* 
ſtelleriſchen Eigenthume in dieſem Sinne zu ſprechen, da Eigenthum doch nur an 
förperlichen Sachen moͤglich ſei. Allein, wenn auch das Recht der Vervielfaͤlli⸗ 
gung burh den Drud u. bes Alleinverfaufs fein Eigenthum ift, fo ift baffelbe 
och ein Ausflug u. Beftandtheil bes vollen, unbeftreitbaren Eigenthums, Das 
jedem Echriftfteller an feinem Manuferipte oder den davon — u. in ſeinem 
Beſitze befindlichen Abdrücken zuſteht; u. ba ſonſt jeder Eigenthümer befugt if, 
fein Eigenthumsrecht auch bloß theilmeife zu veräußern, bei Meberlafiung feiner 
Sache an einen Andern einzelne, von ben im Eigenthum enthaltenen, Rechten fid 
vorzubehalten, oder Dem neuen Erwerber bellebige, auf ehren nogisiaenten Some: 
dee von felbft übergehende, Befcgräntungen ded Eigenthums aninslegen. \n \it 
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ich dem Schriftfteller das Recht nicht. abgefprochen werben, von den im Eigen⸗ 
um eines Manuferiptes begriffenen Nugungsrechten das He nämlich das 
echt ber. Vervielfältigung durch Abdruck zum Verkauf, bei ber außerung fich 
wubehalten, Denn dieſer Vorbehalt des Nugungsrechtes durch Wieberdrunt u. 
verkauf iſt ja nichts Anderes, als eine Theilung der im: Eigentum enthaltenen 
echte u. Befugniffe, wie ſie allenthalben im-deutfchen Rechte vorkommt Wird 
efer Begriff des ſchriftſtelleriſchen Eigenthums  feftgehalten, fo verſteht es fich 
ıch pofitivem Rechte von felbft, daß nicht nut Derenige, welcher eim —— 
in einer Druchſchrift unter dem erwaͤhnten Vorbehalt unmiitelbar von 
hriftfteller ober dem Verleger erworben hat, ſondern auch ‚jeder andere Erwer⸗ 
T aus zweiter, britter, vierter Hand an jenen Vorbehalt, an die Bedingung des 
ichtwiederdrucks, gebunden iſt. Aber, felbft wenn man, wiewohl ohne Grund; 
de Anwendung der Theorie eines Eigenthums auf die Rechte der, Schriftfteller 

Verleger verwirft, wuͤrde der Anfpruch des Verfaſſers u. beziehungsweiſe bes 
erlegers auf ein ausſchließliches Verkaufsrecht einer rechtlichen Grundlage nicht 
tbehren. Zwar iſt es richtig, daß das fragliche Recht des Schriftſtellers kein 
ituͤrliches Recht ft, wenn man unter natürlichen Rechten bloß das angeborene 
nrecht ‚verfteht. Aber auch das Eigenthum ift Niemanden  angeboren, u. es gibt 

jenem Sinne. auch fein. natürliches: Eigenthumsrecht, ſondern nur ein natiixs 
bes Zueignungsrecht, ober ein angeborenes Recht, Eigenthum zu erwerben. Alles 
Irfliche Eigenthum ſettt eine fpezielle Erwerbhandlung voraus; u. gerade fo ver⸗ 
ft es fih aud mit dem ausfchließlichen —— des Verfaſſers: es iſt 
ie Handlung erforderlich, wodurch, er ſich im dem Beſitz des Rechts fegt ‚nuzigır 
‚fer Handlung hat er als freigeborener Menſch ein angeborenes Recht; Zudem 
eſitze eines noch nicht ausgegebenen Buches gelangt nemlich Niemandı rechtmäßig 
ders, als durch einen Vertrag mit dem Verfaſſer oder Verleger, u. da jeden 
ertrage auch Bedingungen beigefügt werben fönnen; ba ein Jeder vor Mittheis 
ig feiner Gebanfen dem, der folche mündlich oder fehriftlich zu vernehmen wünfcht, 
zur Bedingung machen kann, daß er fie nicht weiter verbreite: aus welchen 
ruͤnden bes natürlichen Rechts will man einem Echriftfteller die Befugniß ab- 
rechen, entweder jelbft, oder Durch bie Vermittelung eines Derlegers, jedem Er- 
‚ber eines Exemplars feiner Schrift zur Bedingung zu machen, baß er das 
uch weder felbft nachbrude, noch zum Rachdrud auf irgend eine Weife einem Andern 
erlaſſe? Diefe Bedingung oder Befchränfung gegen jeden Abnehmer ausdrüdlich 

Szufprechen, ift doch gewiß für den Verleger alas Unmögliches, u. hat ſich ein 
erleger nur in dieſer Weife vorgefehen, fo ift er nicht bloß gegen N. von Seiten 
ies unmittelbaren Abnehmers rechtlich gefichert, fondern es iſt auch Nichts natürs 
ber u. dem vernünftigen Rechte gemäßer, als daß kein Abnehmer das Necht bes 
ahdruds, welches er felbft nicht befigt, auf einen Andern übertragen kann, u, 
8, wer deſſen ungeachtet nachdruckt, alfo wiſſentlich eine Befugniß, welche einem 
idern zufteht u. vorbehalten ift, fi anmaßt, zu Schabenerfag u. Strafe ver- 
teilt wird; denn der Sap, daß Verträge nur zwifchen ben unmittelbaren Con- 
ıdenten wirfen u. Verbindlichfeiten irgend einer Art erzeugen können, ift im 
nünftigen Rechte gar nicht, im pofitiven nur theilweis begründet. Daß Ders 
tige, der auf eine beftimmte Leiftung fich ein perfönfiches Recht erworben hat, 
fe Leiftung nur von dem dazu Verpflichteten, und nit an feiner Statt von 
yend einem Andern forbern fann, verfteht ſich freilich eben fo von felbft, wie, 
$ der Eigenthümer einer Sache nur dieſe beftimmte Sache u. nicht, an beren 
telle, eine andere mit der Eigenthumsklage verfolgen kann. Hieraus folgt aber 
dt, daß nicht auch der mein Necht verlege, der auf irgend eine Weife den Ver: 
ichteten an ber Erfüllung feiner gegen mich eingegangenen Verbinblichkeit vers 
idert. Hat alfo ein Schriftfteller oder Verleger nur die Vorſicht beobachtet, 
em Empfänger eines Eremplars bei der Abgabe den Nichtabdeus zur BAin- 
ng zu machen, fo fann auch fein Recht, jeben N. als unbefugt u. reitötere 
mb anzufechten, nach Bernunftrechtögrundfägen teinem gegründeten Takdl 
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unterliegen u. müßte folglich im vernünftigen Rechtsſtaate richterlihen Schutz ge 
nießen, fo bald nur bewieſen ift, daß bei der Veräußerung bes beftimmten Erem- 
plars, deſſen der Nachdruder fich bedient hat, jener Vorbehalt wirklich gemacht 
worden fei. Dieß ift num freilich ein Beweis, den der Verleger felten oder nie 
wird führen fönnen, wenn ihn ber Staat nicht unterftügt u. ihm bie Führung bes 
Beweifes möglich macht, indem er felbft es übernimmt, alle Staatsangehörigen von 
dem erfolgten Vorbehalte bes fchriftftelerifchen Eigenthums in Kenntniß zu ſetzen. 
Der Staat aber, ber auf foldhe Weile dem Schriftfteller den Beweis feines Rechts 
möglich macht, befchenft benfelben nicht mit einem Recht, auf da er vorher keinen 
Antpruc hatte, fondern er erfüllt nur feine Beftimmung, das natürliche Recht zu 
fügen, die Mittel feiner Geltendmachung barzubieten, u. thut für den Autor nicht 
mehr, als er für jeden Eigenthümer thut, wenn er bei der Zurüdforberung feines 
Eigentfums aus fremden Händen fich mit ber Nachweifung, baß er auf recht⸗ 
mäßige Weife Eigenthümer geworben fei, begnügt u. den meift unmöglichen Be 
weis, daß er fein Eigenthum an ben Beklagten nicht veräußert habe, ihm erläßt. 
Ganz ſchutzlos hat denn auch in neueren Zeiten faft fein Staat den Schriftfleller 
gelafien, u. wo fein allgemeines N⸗Verbot beftand, war wenigftens bie Er- 
theilung von Schupbriefen gegen den N. auf längere oder fürzere Friſten üblic. 
Denn die Zeiten find vorüber, wo man durch gänzliche Preisgebung der Schrift⸗ 
fteler u. Verleger Aufklärung verbreiten, Humanität u. Bildung durch ein Mittel 
der Barbarei befördern wollte. Gin Staat, der fonft jeden rechtlichen Erwerb u. 
Etand beſchuͤtzt, kann feinen Schug auch dem Schriftfieller u. dem fein Werk ver: 
breitenden Verleger nicht verweigern, da Kiteratur u. Wiffenfchaft einem civilifir- 
ten Staate fo unentbehrlich find, als Aderbau u, Gewerbe, u. fein gebilbetes Volf 
kann verlangen, daß Derjenige, der die Mittel zur Befriedigung der höheren Be 
bürfnijfe der Menſchheit Hervorbringt, ohne Lohn fich anftrenge u. fchlimmer daran 
feyn folle, als ber gerinfte Tagelöhner; fein aufgeflärtes Volk, das ben Werth 
einer Nationalliteratur zu fchägen weiß, Tann feine Dichter u. Denfer heut zu 
Tage noch behandeln wollen, wie der Wilde ben Baum, den er nieberfchlägt, um 
mit mehr Bequemlichkeit zu beifen Brüchten zu gelangen. Immer allgemeine 
widerftrebt es der Humanität bes Zeitalters, fo wie den herrfchenden Ideen hoͤhe⸗ 
rer Gerechtigkeit, welche der Staat verwirklichen fol, den Schriftfteller durch eine, 
nicht feine ganze Lebenszeit umfaffende, Schupfchrift der Gefahr auszufegen, in 
feinem Alter zu barben, während Andere ſich burch ihm bereichern ober feinen 
Erben ihre oft einzige Hilfsquelle, den Fruchtgenuß feiner Arbeiten, fogleich mit 
feinem Todestage zu entziehen, während ber Erbe anderer materieller Güter und 
Beſitzthümer nicht bloß Die Nubnießung auf eine Anzahl Jahre, ſondern das volle 
Eigenthum für alle Zeit erlangt. Auch beginnt man einzufehen, daß, wenn in 
manchen Fällen der N. die Gewinnſucht einzelner Schriftfteler u. Verleger in 
Schranten hält, der mögliche Mißbrauch eines Rechts, fo lange er Feine Rechts⸗ 
verlegung in fich fchließt, fein Grund ift, das Recht felbft nicht anzuerfennen; ja, 
baß die Geftattung des N.s die Bücher nach Umftänden eben fo wohl vertheuern, 
al8 wohlfeilee machen fann, Dagegen findet noch immer die Anficht Vertheibiger, 
daß das ausſchließliche Recht des Verfaſſers, feine Werfe herauszugeben ober her: 
ausgeben zu faffen, bloß ein in natürlicher Billigfeit begründetes Monopol, eine 
Belohnung fchriftftelleriichen Verdienftes oder eine Aufmunterung ber literarifchen 
Induſtrie fei, auf welche der Schriftfteller u. Verleger einen Nechtsanfpruch im 
firengen Sinne des Wortes nicht habe, u. diefe Anftcht kann auf bie noch ſchwe⸗ 
benden Tragen ber Öeiehgebung in N.⸗Sachen nicht ohne Einfluß fern. Dem, 
wem der Schub gegen den N. Feine Frage des Rechts, fondern ber Menfchlichkeit u. 
Klugheit ift, ber wird fchon eine fehr beichränfte Dauer dieſes Schuges genügend u. im 
Intereſſe Der Gefammtheit, zur Verbreitung nüßlicher Kenntniſſe oder eblerer Genuͤſſe, 
wünfchenswerth finden. Ift Hin een der Schuß gegen den N. Etwas, das, nach ber 
bisherigen Ausführung, dem Schriftfteller von Neigiswegen gekrte on wertet eu At 
von felbft, daß er bem lebenden Verfaſſer nicht wiltürid enupam getten Aa 
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n Gefep gegen den N., das biefen Namen verbieten! will, muß alsdann bem 
briftfteller (u. dem ihn vertretenden Verleger) wenigſtens Schutz auf Lebenszeit 
vähren, u. nur die Frage kann entftehen, in wie weit bie eigenthlümliche Natur 
$ fchriftftellerifchen Eigenthums nach dem Tode des Schriftftellers beiden Erben 
er fonkigen Rechtsnachfolgern eine Abweichung von: dem —— Erbrechte for⸗ 
e oder raͤthlich mache. Es iſt nicht zu verkennen, daß das Verhaͤltniß des Schrift⸗ 
llers zu feinem Werke nicht ganz daſſelbe iſt, wie das eines andern Eigenthümers. 
nft u. Wiſſenſchaft Haben ihrer Natur nach die Beſtimmung, auch ern zu 
nen us allgemein zugänglich zu werden; fie find beſtimmt, die Menſchen uber 
cen, zu weredeln ‚oder. zu erfreuen, zur —— und zum geiſtigen Ges 
input eines ganyen Bolfes zu werben. Ein unbefchränftes Recht des Ürhebere 
aller feiner Nechtsnachfolger, ſie bloß zu ihrem Vortheile nach Willkür zu be— 
hen, widerfpräche ‘dem höheren: u. umfafjenderen Menſchheitszwecke, um beffen 
len durch erwählte ‚Geifter die Wahrheit "geoffenbart , ber Genius: mit, außer⸗ 
entlichen Kräften — iſt. In — Sinne haben denn auch die mei⸗ 
t Gefege gm den N, ein. lebenslaͤngliches Necht des Verfaſſers anerfannt, 
jegen die Rechte der Erben und anderer Rechtsnachfolge nach dem Tode bes 
tors befchränft, So ſchuͤtzt das engliche Geſetz jeden Verleger eines Werkes 
2.Jahre, den Verfaſſer ſelbſt aber u. deſſen Hinterbliebene auf’ Lebensjeit 
den vereinigten Staaten iſt ber Verfaſſer u. Verleger gleichfalls geſchütt auf 
Jahre nach Erſcheinung des Werkes, und erfterer, wenn er-biefen Zeitraum 
lebt, ‚auf weitere 14 Jahre, die ‚nach feinem’ Tode auch feiner Wittwe oder 
ten Kindern zu Gute kommen, In Frankreich und in; Belgien. dauert der ges 
liche Schug für den Verfaffer Tebenslänglich.1t, für feine Erben noch 20 Jahre 
H feinem Tode, Nur Deuiſchland bot ch ganze Menfchenalter‘ die fonders 
e Erfcheinung bary daß im Norden eitt unbefchränftes oder ewiges Berlagsrecht 
t, während im Cüben theils gar fein, theild nur ein ſehr beſchränkter Schuß 
jen den N., meift in der Form befonderer Gonceffionen oder Privilegien, ertheilt 
rde, und dieſe Verſchiedenheit dauert theilweife noch fort, obgleich ber deutiche 
nd ſchon 1815 durch den achtzehnten Artifel der Bundesacte die Sicherftellung 
Rechte der Schriftfteller u. Verleger gegen den N. für einen Gegenftand ge= 
nfchaftliher Bundesgeſetzgebung erflärt hat. Zwar wurde bereitd 1819 von 
er Bundestagscommiſſion ber Antrag gemacht, das ausfchlieliche Verlagsrecht 
auf 10 oder 15 Jahre nach dem Tode ded Verfaſſers zu erftreden; doch erft 
6. Sept. 1832 erfolgte ein Beſchluß, woburd die deutſchen Regierungen ſich 
einigten, vorerft den Grundſatz auszufprechen, daß bei Anwendung ber gefeg- 
en Vorfchriften u. Mafregeln wider den N. in Zufunft der Unterfchied zwi— 
n ben eigenen Bervohnern eines Bundesftantes u. jenen der übrigen im deut⸗ 
:n Bunde vereinten Etaaten gegenfeitig und im garen Umfange des Bundes 
der Art, aufgehoben ſeyn folle, daß die Herausgeber, Verleger u. Schriftfteller 
8 Bundesftaates in jedem anderen Bundesftaate ſich des dort beftchenden ge⸗ 
ichen Schutzes gegen den N. zu erfreuen haben. Was feitbem noch geſchah, 
hränft fih darauf, daß durch Bundesbeſchiuß vom 9. November 1837 für jes 
‚ in einem deutſchen Bunbesftaate gedrudte, Werk eine vom Zeitpunfte des Er- 
inend zu berechnende Echugfrift von wenigftens 10 Jahren, ohne Rüdficht auf 
fürzere oder längere Lebensdauer des Berfnfere, feftgefegt, übrigens zu Gun⸗ 
: von großen, mit bedeutenden Vorauslagen verbundenen Werfen die Aus deh⸗ 
19 auf 20 Jahre durch befondere Befchlüffe der Bunbesverfammlung vorbehal- 
wurde. Ein Bundesbefhlug vom 19. Juni 1845 hat ſodann den Schutz bes 
rarifchen Eigenthums auf die Lebengzeit u. bis 30 Jahre nach dem Tode des 
faſſers ausgedehnt. Durch einen früheren Bundesbeſchluß vom 22. Auguft 
il wurde auch gegen unbefugte Aufführung u. Darftellung mufitaliiher Com- 
itionen u. bramatiicher Werfe ein Schuß auf 10 Jahre verlichen. Viele Leine 
ıdeögefege, 3. D. bad baveriidye vom 15. April 1840, das ühlihe von VL. 
rar 1844, das württembergifhe vom 24. Auguft 1845, hatten übrigens (un 
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vor dem Bundesgejehe bie s0jährige Schupfrift, vom Tobe ded Berfafierd an ge 
rechnet, zugeftanden. Das —— ertheilt ſeinen Schutz allen Schriftſtellern 
u. Verlegern in allen deutſch Umfang d 
ein Wenigſtes des Rechts und uͤberlaͤßt e8 den efeßgebungen, den Schu 
innerhalb Landes weiter auszubehnen. Huch müflen bie —— naͤher bes 
ſtimmen, was unter ben Begriff N. fält. Der Wieberabbrud, auch ſchon des 
rögeren Theils eines Werkes, ift ohne Zweifel ae be R., Fri om er 
Form eines Auszugs aus dem Werke erjcheint, 
Stellen oder Auffäge dieſen Charakter nicht an ſich het. —7* en wenig MR 
eine Meberfegung oder der Abbrud von Urkunden und von Werken, 
mand ein In Berlageregt at, pie N. S. Mittermaier, Deutfches 
seht, 1847, $. 296. meiften neueren Geſetze daruͤber ob 
zur Verfolgung bes N.es nur bie Rüdficht auf bie Bermögensbeeinträdhti: ung 
berechtigt, was übrigens im Zweifel en if. Su vergleichen find über 
N. E. Schmid, ber BideR., Smma 183 L. F. —*—* ber N., Stuti⸗ 
gart 1822; Höpfner, der N ni ig, 1843. 

N deu, ßt in ber tonit in beſonders Fräftiger Ausbrud, eine Ber: 


flärfung effelben, um bei wichtt —— den beabfichti en Eindruck zu 
erhöhen. Dieß geichieht —* hund) ‚die etonung, theils durch ben Gebrauch 
von om Seaben u. Figuren (ſ. bb.) in der Rebe, Jener Heißt NR. bes Tones 


bermöge bes Accents, biefer onen. boch Tönnen beide nicht getrennt werben, 
findet nicht bloß Anwendung in ben fprachlichen Beten, ſondern auch 
8 der Mufit u. Mimik; die bildende Kunſt aber, als .n nicht fucceſſto darſtellend, 
kann nur den Ausdrud, nicht den N. veranſchaulichen. 

Nachdunkeln, bebeutet in der Malerei bas Schwäcertoerben der. ‚Farben in 
einem Genätbe, was eine Folge der Zeit, aber auch ber: Befchaffeneit *ig 
Farben iſt, z. B. des Anripigmems, oder, wenn das Ameiben ber 
ne Den en t eine.Art Hein Flußſchiffe weich 

oder Kahn, nem man ne. erer e 
wie die groͤßern, jedoch mit kleineren Dimenſionen — u. ren Sie 
Gewaͤſſer, aber auch bei bem ‚Schlagen von. Sriegöhehden verwendet werben, 
Wegen ihres geringen Tragvermögend find 8 — 10 Perfonn das Dario 


ut, f. Ar tlöregarbe. 

Fr lag nennt man in ber Mufit eine: oder mehre kleine Noten, weld« 
der Hauptnote angehängt werben und zu ihrer Verzierung dienen. Die Berbin 
dung mit ber Haupinote pflegt man mit dem Bogen ſju bezeichnen, bie Dawer 
bes N.s aber wird jener entzogen. Auch Heißt N. der dem Triller cf. b.) bel 
geräte | Anhang, oder die benfelben fchließende Rote, 

„ſ. Abzugsgeld u. Abzugsfreiheit. 

Fee nennt man in der Aftronomie u. mathematifchen Geographie bie dal 
zwiſchen dem Unter ergan e u. Aufgange. der Sonne, oder bie Zeit,. während wel⸗ 

dieſes Teucht eſtirn unter unferem Horizonte fich befinde. Dit dem 

riffe N. ift, der Norwefenheir ber Sonne wegen, von ber wir Licht erhalten, 

ber Begriff von Finfterniß verbunden. Da es nun weber gleich nah Somiten 
Untergang, noch glei nach ihrem Aufgange finfter ift, fo rechnen wir im buͤr⸗ 
gerlihen Leben bie Zeit, wo die Morgend amerung anbricht, zum Morgen, um 
ie ie apenbbämmerumng zum Abend, moburch alfo die Zeitbauer der N. verfärk 
— Die Dauer der Feier ., d. 5, die Abwefenhelt ber Sonn 








pa dem Gebiete unfered Horizonte, iſt von Derfeiehemer Länge, Die Bew 
nee ber nördlichen Halbfugel haben im Sommer viel kürzere Nächte, als im Win⸗ 
ter. Auf der fübliden Halbfugel iſt dieß derſelbe Ball; nur fallen bie * 
Nächte in entgegengeſetzte Zeiten, weil dort die Jahreszeiten ben unſri 
genneieht find. Die Dauer der N. für einen beftimmten Ort ber Erde Dngt vom von 
Stande der Sonne u. von ber- Polhöhe oder geograpbifchen Breite des Dr 
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wieber an das Licht hervorgenogen, überftvahlt jegt die früheren Leiftungen in die⸗ 
fem Fade; die Werfe der Lithographie, die in dieſer Zeit entftanden, bewähren 
den Ruhm, den M. als die Wiege derielben fih anzueignen vermag, u. Schaan 
ren von Künftlern zogen den ihnen geöffneten Pforten entgegen, um bier ihren 
Geiſt an ben Werfen der alten u, neuen Meifter zu bilden. Dieß find in Bes 
debung auf M. die Ergebniffe ber umvergeßlichen Regierung Ludwigs L, durch 
den bdiefe Stabt ber geheiligte Altar wurbe, auf dem bie Kunſt Ihre ebelften 
und reichften Gaben nieberlegt; das erfehnte Reifeziel von Taufenden, die mit 
—— und Staunen einen Ort betreten, für deſſen Schöpfer in ſei⸗ 
ner jegigen Größe zwei Decennien hinreichend gewefen find, um ihm eine der er- 
ften Stellen in dem deutſchen Vaterlande u. in ben Büchern der Kunſtgeſchichte 
für ewige Zeiten zu ficheen. — Auch M. Hat, gleich allen anderen Hauptftäbten 
Deutfhlands u. Europa’s, in Diefem fo ereignißreihen Jahre 1848 feine Februar- 
u. Märztage gehabt, bie mit unvergänglichen Zügen in ber Geſchichte ber Stadt 
u. des näheren u, gemeinfamen Baterlandes eingegraben find, mit deren Säle 
lung wir aber, ba % nichts weniger, als lofaler Natur find, dieſes friedliche Bild 
nicht unterbrechen wollen. — Gehen wir nun, nach diefer allgemeinen Hiftorifchen 
Scige, zur — ber einzelnen Merkt- u, Sehenswuͤrdigkeiten uͤber, an denen 
dieſe Hauptftadt fo reich ift u, worin fie felbft von manchen, ar muteriellen Mitteln 
unendlich reicheren, Weltftädten nicht erreicht, von nur Außerft wenigen übertrofs 
fen wird, — Trotz ben, nach Abbruch der Feftungswerfe u. des größten Theil 
ber ehemaligen Stadtmauer entftandenen Deffnungen, ftehen noch mehre ber alten 
Thore: fo das Sendlingers, ‚Anger, Mar: u. Nas 1796 erbaute Karlsthor, in 
ihrer früheren Geftalt, u. das Marthor, das König Ludwig 1835 in Era Urs 
fprünglichen Bauart herftellen u. mit herrlichen Fresken verzieren ließ. Die Haupt: 
pläge der Stadt, zum großen Theile erft durch Die neue Erweiterung berfelben ent 
fanden, find: der Mar-Jofeph-Plag, von dem Königsbau, Theater u. dem neuen 
Boftgebäube begränzt, mit bem Monumente Mar Joſephs, nach dem Entwurfe 
Klenze'3 u. dem Modelle Rauchs von Etieglmayer in Erz gegoffen; der Ku 
oder Schrannenplag, mit der von Kurfürft Marimilian I. 1638 nach ber Prager 
Schlacht errichteten Marienfäule; der Wittelsbacher Plag mit der koloſſalen Reis 
terftatue Kurfürfts Marimilian J. nach Thorwaldſens Mobell, von Etieglmayer u. 
1839 errichtet; der Promenadeplag mit Kreitmayerd Monument in Erz; der Ka— 
tolinenplag mit bem 100 Fuß hohen ehernen Obelisfen, zum Andenfen an die 
im ruſſiſchen Feldzuge gebliebenen 30,000 Bayern; der Maximilians- oder Dult⸗ 
plag; der Karlöplag vor dem Karlsthore; der Univerfitätsplag mit zwei herrlis 
Gen Springbrunnen, am Ende der Lubwigsftraße u. m. a. — Die zahlreichen 
Kirchen lafien ſich fireng in 2 Claſſen abtheilen: ältere u. neuere. Unter jenen 
nimmt bie erfle Stelle ein: bie Metropolitan» u. Pfarrkirche zu U. 2. Frau, in 
ihrer_jeßigen @eftalt 1468— 1488 erbaut, ein koloſſales Gebäube aus rothen 
jadfteinen, mit zwei 360° Hohen Kuppelthuüͤrmen u, dreißig 70’ hohen, zum Theil 
mit Blasmalereien verfehenen Zenftern, mit bem herrlichen Grabmale Kaifers 
Ludwig bed Bayern, 1632 von Kurfürft Marimilian I. nad Zeichnungen von 
Peter Canbid aufgeführt, deſſen Stellung, mitten vor dem Hochaltare, indeſſen 
das ganze Innere diefes herrlichen Tempels auf eine höchft wiberliche Weife ver- 
unftaltet. Eben fo muß ſchwer bedauert werden, daß, während für die Verſchö— 
nerung M.s fo unendlich viel gefchehen ift, dieſes herrliche Gotteshaus, dieſer 
lautredende Zeuge frommen Sinned aus früherer Zeit, durchaus Icer ausging. 
Wir fönnen und nicht enthalten, hier, wenigftens als frommen Wunſch, die Be: 
merfung niederzulegen, daß eine Cäuberung des Platzes von einigen Den 
felben verfperrenden Gebäuden, Erfegung ber Häßlichen Kupferfappen auf ben 
Thürmen durdy mittelhohe, durchbrochene Steinpyramiden, ähnlih benen auf 
tem Magdeburger Domthürmen, und Aufftelung eines koloſſalen Muttergot- 
tesbilbes zwifchen benfelben, diefe Metropole zu einem ber impofanteften Tem: 
pel in ganz Deutfchland umfchaffen würden, — Die ältefte Kirche Ne in 
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ober des Dunſtes einer Thierleber, dieſes dazu angeprieſene Volksmittel in Ruf 
gebracht haben. u. 

Nachtfalter, ſ. Schmetterlinge. 

Nachtgleiche, |. Aequinoctium. | 

Nachthorn nermt man bei Orgelwerken eine offene Floͤtenſtimme von zwei 
u, wenn fie gebedt if, von vier Kußton. 

- Nachtigall (Motacilla Luscinia L.), eine Orbnung Singvögel aus ber 
Familie der Sänger, Gattung Grasmüde Man unterfheidet zwei Arten: 1) 
die gemeine R., roftgrau, ımten weißgrau, Schwanz roftbraun, Schnabel pfri⸗ 
menförmig; fle lebt in ganz Europa, in Mittelaften u. Nordafrika in Gärten u. 
Keldhölzern, fommt im April bei uns an, die Männchen 8 Tage eher, als bie 
Weibchen, brütet eins, felten zweimal 4-6 gelblich» grüne Eier in 14 Tagen aus 
u, zieht im September wieder zum Süben. Ihre Nahrung befteht in Inſekten u. 
beren Larven. Wegen ihres Gelanges halt man die Ren gern im Zimmer; in ber 
Freiheit fingen fie faum brei Monate (vom April bis um Johannis); dem Ge⸗ 
fange (Schlage) nach unterfcheldet man Tags u. Kachtfänger, bei letzteren wieber 
eigentliche Nachtfchläger, welche ununterbrochen bie ganze Nacht hindurch fdhlagen, 
u. Repetirvögel, die nur einzelne, buch Paufen getrennte, Strophen fingen. lle 
N.en werden nach 4-6 Jahren bloße Repetirvogel. — 2) Die große RW. ober ber 
Sproffer, im öftlihen @uropa, befonders in Polen u. Ungarn, if fchmubig 
graubraun, unten weißgrau, mit weißer, ſchwarzbraun eingefa er Kehle u. hell: 
grauer Bruft, roftbraunem Schwanze. Die Eier find größer, olivenbraun und 
dunfelbraun gewölft, Sie fingt meift bei Nacht u. zwar viel abgebrochener, als 
bie gemeine R., u. Außerft ſchmetternd. 

Nachtmahlsbulle, |. In coena Domini. 

Nachtrab, f. Arrierögarde, 

Nachtſtücke heißen die vom Monde oder einem Tünftlichen Lichte beleuchte⸗ 
ten Gemälde. Unter fünftlichen Lichte wird fowohl die Flamme ber Kerze, ber 
Lampe u. Fackel, als bed Yeuerd verftanden, möge es ein Gebäude ergri 
haben, oder einem Bulfan entfleigen. Die R. verlangen große Kunſt, benn 
Künftler fann die Wirkungen bes Fünfllichen Lichts nicht nach der Erſcheinung 
in der Helle des Tages beurtheilen; er muß vielmehr das Schaufpiel der Racht 
felbft ſich einprägen u. rüdfichtlich des Helldunkels in dee Darftellung anderen 
Grundfägen folgen, als bei Darftellung einer Tagesſcene. Während bei ben Ich: 
teren die Schatten des Vordergrundes ben meiften Gegenichein haben u. Formen, 
felbft Karben, daſelbſt am beutlichfien find, ericheinen in ben R.n alle en, 
fogar in den Vorberflächen, dunfel, welche nicht von irgend einem Lichte unmittel 
bare Strahlen erhalten, u. barin liegt die Urfache, weßhalb der Maler mit jo 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen bat, wenn er in einem N. die Plane zu vers 
vielfältigen u. denſelben Tiefe zu geben fucht. Webrigens fordert die Wirkung, 
welche das fünftliche Licht hervorbringt, von Seite des Malers die Anwendung 
der höchften u. glamenpken Karben, wie denn auch ber beobachtende Künfller bie 
Wirkung der Gegenftände aus den Schatten fludiren u. aus ber Schwäche bed 
Öegenfieins, ben fie erhalten, auf ein Schwaches u. minder fräftiges Lichtpringiy 
ſchließen muß. WMeifter in diefer Art der Beleuchtung waren Rembrand, Ru 
ben, Corregio, Schalfen u. A, Figurlich bezeichnet man büftere, Schreden 
u, Schauder erregende Schilderungen ale N. 

Nachtwandeln, richtiger Traummwanbeln, ift ein krankhafter, chroniſcher, 
in unbeftimmten oder beflimmten Perioden wiederfehrender, unvollfommener Schlaf 
zuſtand, in welchem der Rachtwandier bei geregelter, von einem Affelte, 
Triebe oder einer Idee geleiteter innerer geiftiger Thaͤtigkeit, bei gänglicher Frei⸗ 
heit der unter Einfluß des Willens geftellten Bewegungsorgane, aber faft ganz 
licher Unempfinblichfeit der Sinnesorgane gegen Außere Einbrüde — in fo weit 
biefe außer dem Bereiche der Traumvorftellungen liegen u. nicht dutch das zum 
Sinnorgane erhobene Gemeingefühl vermittelt werben — feinen Traum zur voll 
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fommen praktischen Ausführung bringt. Ein mit dieſer Krankheit behafteter 
Menſch ſieht, durch lebhafte Träumte: ober. befondere kosmiſche Einflüffe zu. ge- 
wifen Zeiten des Nachts angeregt, vor Mitternacht, jener Zeit des vollftänbigen 
tieferen Schlafes, auf, wandelt umher, verrichtet verfchiedene Gefhäfte, wie im 
Wachen, begibt ſich wieder: zur Ruhe, ohne beim Erwachen der Vorgänge feines 
Schlafzuftandes. bewußt zu werben, oder etwas. Anderes, außer Wüftigfeit und 
Schmerz, im Kopfe zu empfinden, was ihn an die unmittelbar vorhergegangenen 
Vorgänge erinnern Fönnte, Wohl aber tritt im nächften Anfalle-eine Erinnerung 
des vorigen. ein u. es wird jener gleichfam bie Fortjegung des lepteren 1. ſammt⸗ 
lich find fie das Reſultat der im Wachen erhaltenen Eindrücke u. erlangten der⸗ 
tigkeiten. Eine Stoͤrung in der Harmonie des Nervenlebens, hohe Graltation des 
Sangkiennervenfyftens u. Gebundenfein des Gehirnſyſtems bilden faft immer die 
Grundlage dieſes Uebels, das nach Wefen u. Form zu dem magnetifchen Schlafe 
G. Magnetismus) in inniger Beziehung ſteht. Menfchen von fehr zartem Ners 
venfofteme u, während ber Meriope der Gefchlechtsentwidelung . zeigen "dafür bes 
ſondere Empfaͤnglichkeit. Urfächliche Veranlaffung findet das 3 durch :. Förperlich 
u, geiftig ſchwaͤchende Einflüſſe, Versärtelung ‚o zw lebhaft angeregte Phantaſie, 
figende Lebensweife, Hyſterie u. materielle, Reize im: Unterleibe, Die Dauer ıbiefes 
Uebels iſt chronisch ‚oft auf Jahre, manchmal auf das: ganze Leben ausgedehnt; 
feiner Wieberfehr zeigt fich gewöhnlich in eins oder. zweimaligen Anfällen in. einem 
Monate, ſteht befonbers unter, Einfluß der Mondsphaſen 1 wird Häufig auch, 
namentlich bei zarten, in der Gefchlechtsentwidelung: begriffenen Subjeften, durch 
Gemüthsbewegungen u. Erregung der Phantafte gewedt. Ausgänge deſſelben find: 
Heilung durch Naturhülfe ober Kunſt, Nervenzufälle verfchiedener Art u. Form, 
in den fchlimmften Fällen Geiftesfrankheiten. Das Kurverfahren bei’ diefer Krank⸗ 
heit hat eine dreifache Aufgabe, nämlich: die Obforge, daß ber Pranfe während 
der Anfälle durch gewagte Ercurſionen feinen Schaden nehme u. namentlich in 
gefährlichen Situationen nicht aufgewedt werde; die Entfernung ber veranlajfens 
den Urſachen; die Heilung des Uebels felbft, falls dieſes nah Erfüllung ber 
zweiten Aufgabe nicht vollitändig ſchwindet. Im erfter Abficht griff man zu Er— 
wedungsmitteln, bei deren Wahl immer bie gelindeften den Vorzug verdienen und 
jenes durch den thieriſchen Magnetismus bad empfehlenswerthefte zu feyn fcheint. 
Lesteres Verfahren ift nah Moft folgendes: Ein fräftiger Menih muß im 
Schlafzimmer des Kranfen fich befinden u. in den Nächten, wo leßterer ben Anz 
fall zu befommen pflegt, wohl auf den Kranfen achten. Steht diejer nun im 
Schlafe auf, fo nähert man fi ihm leife, applicirt ihm ein paar magnetiiche 
Striche vom Kopfe bis zur Herzgrube mit der einen Hand u. zugleich ähnliche 
Striche vom Hinterhaupte zum Nüden herab mit der andern Hand. Die Hand 
in der Herggrube bleibt ruhen. Gewöhnlich läßt der Kranfe ſich Alles gefallen u. 
tritt fehnell mit dem Müchter in magnetijhen Rapport. Nach einigen Augen- 
blifen nähert man den Mund ber Herzgrube, redet leife mit dem Kranken, be 
fragt ihn über feine Abſicht u. befichlt ihm in ftrengem Tone, ſich wieder zu 
Bette zu begeben, welchem Gebote derfelbe alsbald Folge leiften wird, Die Mittel 
zur Erfüllung ber zweiten Aufgabe find jehr vielfältig, weil die Anzahl ber ur— 
fächlichen Veranlaſſungen ſehr groß ift u. Diele oft weſentlich von einander ab— 
weichen. Die Heilung des Uebels felbft erzielt man gemeiniglich durch den Ger 
brauch frampiftillender Mittel, wobei aber der, mit dem Uebel in doppelt urſäch— 
licber Verbindung ſtehende, tiefe Stand der Lebensenergie durch Unterftügung bes 
allgemeinen Kräftezuftandes gehoben werden muß. u. 

Vachzügler, ſ. Marodeur. 

Naden, ſ. Hals. 

Nadted, das Nadte, bezieht fich, wenn in ber Malerei von ber Kennt» 
niß oder dem Mangel deſſelben die Rebe iſt, auf die Gorreftheit ber Zeichnung. 
In der Plaftif aber beteichnet es eigentlich den unbefleideten menſchlichen Körz 
per, u. die Kenntniß bejjelben iſt darum unerläͤßlich, weil hier durdg ven Kur, 
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als bie Form, der Geift bargeftellt wird, oder, fo zu fagen, ber Geiſt hier unmit⸗ 
telbar aus feinen eigenen leiblichen Formen auszufirahlen vermag. Dieß bürfte jedoch 
allenfalls nur in der bildenden Kunft der Griechen der Fall feun; denn das Ideal 
des hriftlichen Künftlerd überragt die Geftalt, nimmt in der Erſcheinung weniger den 
Sinn, als das Gemüth in Anfpruch u. veranfchauficht, wie ein Kunſtkenner behauptet, 
ben Seelenausbrud, Die Bewegung des freien, nad) innen gewenbeten Geiſles. 
Dann aber fteht das R. auch im Wiberfpruche mit ber Sitte der chriftlichen Bölfer, 
was allerdings von entichiebener Wichtigkeit ift, u. e8 foll daher in ber Darflellung 
befleideter Sigueen hauptfächlich aus der Draperie fprechen, weil die Theile, Die Ber: 
hältnifje u. die Knochenverbindung des Körpers ber fie bebedienden Bekleidung erft 
die eigentliche Form geben u. die Klächen, Kalten u. Wirkungen ber Saft be: 
fimmen. Und Hierin fällt die Plaſtik mit dee Malerei zufammen, obgleich viele 
mit Karben barftelt u. ben giftigen Ausdrud nur in gewiſſe des 
Körpers legt. Das Stubium des N. ift daher dem Maler eben fo unentbehrlich, 
als dem Bildner, u. auch jungen Künftlern tängft ſchon angerathen, feine Bigur 
zu malen, ohne fie vorher nadt gezeichnet zu haben, da nur ein forgfältiges Be⸗ 
achten u. Zeichnen des N. gegen den Fehler fihüst, die Formen, Proportionen u. 
Verbindungen der Körpertbeile nicht hinreichend bemerkbar zu machen. — Ber: 
fhhieden von dem N. im erwähnten Sinne ift die Nachahmung deſſelben burch bie 
Farbe, die Carnation (f. d.), bei ber es vor Allem auf ein richtigen Treffen 
der Lofaltöne u. auf bie harmoniſche Verbindung der verfchiebenen Abftufungen 
mit dem Haupttone ber Barnation, welche uͤbrigens nach Alter, Gefchlecht, Eon: 
ftitution u. f. w. unenblich verfchieben ift, u. auf den bei aller diefer Verſchieden⸗ 
heit dennoch feftftehenden materiellen Charafter bes Nleifches ankommt, der 
bei fehlerhafter Behandelung eben fo leicht zu viel Härte, als Meichheit an ſich 
tragen kann. Meifterhaft in der Garnation iſt beſonders Titian. Belläufi 
bemerkt, wird jegt mit dem Ausdrude N. in Beziehung auf Gemälde ber Beg 
des Unanftändigen u. Obfeönen verbunden u. bie Darftellung derfeiben iſt für die 
M. als fchöne Kunft durchaus verwerflich. 

Näpdasdy, eines der berühmteften ungarifchen Gefchlechter, welches urkundlich 
von dem Einfalle der Mongolen an mit der ungarifchen Gefchichte verwidelt if, 
befonderd bedeutend aber in ber öfterreichifchen Periode hervortritt. Die Merl: 
würbdigften find: Thomas, unter Ferdinand I. Palatinus; — Franz, Ober: 
landesrichter, der reichfte Mann in Ungarn: in die Zrinyi⸗Frangepaniſche Ber: 
fhwörung mit verwidelt, wurbe er 1671 enthauptet u. feine Güter eingezogen. 
Die Enkel beffelben erfcheinen unter Maria Thereſia wieder bedeutend, Franz 
zeichnete fich im öfterreihifchen Erbfolgefriege in Deutichland u. Stalien aus; 
eben fo im Tjährigen Kriege u. ftarb als Feldmarſchall u. Banus von Kroatin 
1783. Er ift der zweite Stifter der Familie. Sein Bruder Leopold war & un⸗ 
arifcher Hoffanzler. Der eine Enkel Leopolds, Michael, ift jegt Staates u, 
Gonferengminifter, ber andere, Franz, Erzbifchof von Kolocza. — Von einer Eli: 
ſabeth N., geborenen Batori, ift gewiß, daß fie mehre, in ihrem Dienfte ſtehende, 
Mädchen ausgefucht gemartert, ja durch Qualen getödtet habe; die Sage aber, 
daß fie dieß gethan, um fi mit dem Blute der Mäbchen als Berfchönerungsmit: 
tel zu wafchen, laßt fich nicht erweifen. Der Balatin, Georg Turzd überrafchte 
bie Berbrecherin 1610 in ihrem Schloffe Gfeite, als ſie eben ein junges Maͤd⸗ 
chen martertee Sie wurbe zu Icbenslänglicher Haft in eben demfelben Schiefle 
verurtheilt, woſelbſt fie 1614 ftarb; ihre drei Gehülfen, ein Mann u. zwei alte 
Meiber, wurden hingerichtet. 

Nadeln. Die Fabrikation dieſes befannten wichtigen u. intereffanten Arti- 
kels zerfällt in zwei verfchiedene Zweige, in bie Verfertigung der Steck⸗N. u. 
die der Naͤh⸗N.; in den Nähnabelfabrifen macht man auch die elaftifchen Strid: 
N., die Tapiſſerie-, Stopf-, Einziehe- , Häfel-, Spick⸗, Bad- u. dirneiſchen 
N. ꝛc. Die Stecknadelfabriken dagegen liefern auch gleichzeitig die Haar⸗R., Fi⸗ 
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let N. u. andere Ähnliche Gegenftände. In Bezug auf bie Länder u. Orte, wo 
N. fabeizirt werden, haben wir zu bemerfen, daß bie bebeutendften Nähnadelfäbris 
fen fi in England (bei Birmingham) befinden, Die al Naͤh⸗N. haben 
fich einen fo bebeutenden Credit verfchafft, daß ſelbſt HieleN. aus deutfchen Fabri⸗ 
ten unter dem Namen englifcher verfauft werben, um ihmen mehr Anfehen gu ver 
ſchaffen. In England fol die erfte Nähnadelfabrif im Jahre 1560 entftanden 
feyn, während Nürnberg ſchon 1370 N, unter feinen Gewerfen aufzuweifen hat. 
Von ben engliihen Sted-N, find die in Bredon gemachten die beften. Im Deutſch⸗ 
land ift die N.-Babrifation von vorzüglicher Bedeutung zu Aachen, Burtſcheid, 
Iſerlohn u. Altena im Bergiſchen. In biefer Gegend wurden bie erſten Fabrifen 
im 16. Jahrhunderte von Walter Volmar an, elgt 1, jegt mögen dort gegen 
20,000 Arbeiter bei dieſem Induftriegweige befchäftiget fern. In Defterreich ies 
fert Karlsbad die meiften Nähr u. Sted:N. Hier wurde bie Fabtifation im 
Jahre 1400 durch Nürnberger Arbeiter begründet; auch Wien hat bedeutende N.- 
Fabrifen, Außerdem ſind noch zu nennen: Prag, Prefburg, Nadelburg, Neun: 
firchen Schönberg, Fügen u. Riva in Tyrol ıc. In Bayern gehören die N. zu 
einem ber wichtigen Aus ſuhrartikel. Am wichtigften in diefer Indufttie ift Schwa- 
bach, wo mehr als 50 fogenannte Verleger u. mehr ala 150 Nadelmacher etablirt 
find.‘ Sie liefern nach Rudhardt jährlich 140,000,000 runde u, Schneide-N 1. 
über 300,000 Strumpfwirfer:R: Außerdem macht man noch viele N. zu Nürn- 
berg , Monheim, Weißenburg u. Rheinfeld. In Frankreich iſt dieſer Induſtrie- 
zweig immer noch etwas zuruck, troh ber Anſtrengimg einiger Fabtikanten, na⸗ 
mentlich zu Aigu, im Departement der Orne Daher fommt es, daß noch für 
bedeutende Summen N. aus England in Branfreich eingeführt werden. In Ruß⸗ 
Tand ift jegt, nachdem man im Lande felbft Fabrifen angelegt hat, die Einfuhr der 
N. bei fehr bedeutender Strafe gänzlich verboten. 

Nadelgeid ober Epillgeld (etzteres abgeleitet von Spille, foviel ala 
Spindel) nennt man eine beftimmte Summe jährlichen oder monatlichen Geldes, 
welches Damen höherer Stände zur Beftreitung ihrer Meineren Bebürfniffe ausge- 
jegt wird. 

Nadelhölzer heißen jene Gattungen von Holz- oder Walbbäumen, welche 
Nadeln, ftatt Laub, haben. Zu den N.n gehören die Tannen, Fichten, Föhren, 
Larchen, der Ahorn, die Cypreſſen ı. f. w. 

Nadelftih, |. Acupunftur. 

Nadir, Kußpunft, heißt derjenige Punkt, welcher durch die, unterwärte 
bie an bie unfichtbare Hälfte der Himmelsfugel verlängerte, fenfrechte Richtung 
an ber legteren getroffen wird, folglih dem Zenith (ſ D.) entgegengefegt ift u. 
den unteren Pol des Horizontes bildet. 

Nadir Schah, einer der gewaltigften, aber auch graufamften Eroberer, Feld⸗ 
berr des Staathalters von Khorafan, verheerte, von dieſem beleidigt, an ber 
Spige einer Näuberbande das Land, erhielt aber von dem bebrängten Thamafp 
Mirza, dem Nachfommen der Sofi's, Vergebung u. ben Cherbefehl über die Trup- 
pen, womit er ben Anführer der Afghanen, Aſchraf, aus Ispahan zurück nad) 
Kandahar trieb. Sich demüthig Thamasp Kuli (Knecht bes T.) nennend, 
benügte er feinen Einfluß auf Das Heer zur Entthronung feines Heren (1732), 
herrſchte als Vormund von deffen Sohn Abbas IM. unumfchränft über Periien 1. 
wurde nach Dem Tode des Kindes, nachdem er ben Türfen Armenien u. Georgien 
entriffen u. die Kaiferin Anna von Rußland zur Abtretung ber Provinz Ghllan 
vermocht hatte, zum Eultan ausgerufen (1736). Am verheerenbften war fein Zug 
nach Imdien gegen das Reich des Srogmegut er eroberte Delhi (1739), lieh 
dafelbft über 100,000 Menichen niedermegeln, fehleppte ungeheure Echäge mit 
fih u. verleibte die Linder weftlih vom Indus feinem Reiche ein. Doch ftritt 
fpäter gegen ihm ber Meine kaukaſiſche Gebirgsftamm der Lesghier fiegreich für 
feine gehen. Den unmenſchlichen Tyrannen tödtete feine Leibwache 1747. 

Naefels, ein fchöner Flecken mit 1800 Einwohnern, im ebgensitiigen Emm 
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ton Glarus, Hauptort des katholiſchen Landestheiles, liegt fuͤnf Viertelſtunden 
noͤrdlich von Glarus, Mollis gegenüber, von dem er durch die Linth geſchieden 
wird, in einer fruchtbaren, angenehmen Gegend. An der Stelle der alten Burg 
ſteht jetzt das Kapuzinerkloſter. Auf einem Hügel zwiſchen Ober⸗ u. Nieder⸗Ur⸗ 
nen ſieht man in einem Waͤldchen Truͤnmer der Vorburg. Die Einwohner 
treiben groͤßtentheils Gemüfebau u. Viehzucht; auch verfertigen fie viele Töpfer: 
waaren. — Auf den Rautifeldern wurde im April bes Jahres 1388 bie denkwür⸗ 
dige Schlacht von N. geliefert. Eilf gut unterhaltene Steine bezeichnen bie An- 
riffe der Oeſterreicher u. die Siege der Glarner. Alljaͤhrlich wird bie glüdliche 
Begebenheit durch feierlichen Umgang, Predigt u. Ablefung des Bahrtbriefee, d.h. 
einer uralten Erzählung der Echlacht, gefeiert. Im Jahre 1799 fochten Rufien 
u. Franzoſen an der Brüde über bie Linth. 

Nägele, 1) Franz Karl, Geheimer Hofrath u. Profefior dee Geburtöhülfe 
an ber Univerfität Heidelberg, geboren ben 12. Juli 1777 m Düffelborf, Sohn 
bes Direktors ber medisinifch- hinur iſchen Schule daſelbſt, befuchte das Jeſuiten⸗ 
Colleg, leiſtete dann unter feines Vaters Leitung Dienſte als Proſektor u. Repe⸗ 
titor, ſetzte ſeine Studien in Straßburg, Freiburg u. Bamberg fort, an welch 
letzterer Univerſitaͤt er 1800 zum Med. Dr. promovirt ward. N. wurde nun Pin: 
fifus der Aemter Barmen u. Berenburg im damaligen Großherzogthum Berg, er⸗ 
hielt aber 1807 einen Ruf als außerorbentlicher Profeſſor nach Heidelberg u. 
übernahm 1810 die orbentliche Profeſſur der Geburtshülfe, fo wie bie Leitun 
des geburtebnfichen Klinifums u. dee Hebammenfchule ; 1815 wurde er Hofeatl 
u. 1832 Geheimer Hofrath. — N. iſt einer der cichtigften Lehrer der Geburts: 
hülfe u. bat fich auch durch feine Schriften großen Kuf erworben. Die wid: 
tigften derfelben find: „Weber den Mechanismus der Geburt,“ Heidelberg 1822. 
Eine dritte, von feinem Sohne (f. unten) umgearbeliee, Auflage erfhien Mainz 
1838, eine englifche Meberfegung London 1829. „Lehrbuch der Geburtshülfe für 
Hebammen,” Heidelberg 1830, 7. Aufl,, 1847 überfeht ins Holändifhe. „Das 
fhräg verengte Beiden,“ Mainz 1839; überfeht ins Franzoͤſiſche. — 2) R., Her 
mann Franz Joſeph, Sohn des Vorigen, geboren zu Heidelberg, 
dafelbft u. wurde 1835 PBrivatdocent, 1839 aber außerordentlicher Profefior. Er 
hat mehre Schriften im Fache ber Geburtshülfe veröffentlicht: „Die geburtshülf- 
liche Auscultation,” Mainz 1838, überfegt ins Däniiche u. Englifche. „Lehrbud 
ber Geburtshülfe,” Mainz 1843, 2. Aufl,, 1847. E. Buchner. 

Nägelein, ſ. Gewuͤrznelken. 

Nake, 1) Guſtav Heinrich, Profeſſor an der Maler⸗Akademie zu Dres 
den, war am 4. April 1786 zu Frauenftein geboren, wo fein Vater als kurfürſi⸗ 
lich fächfifcher Juftizbeamter lebte. Derfelbe wurde jedoch bald darauf nad) Dres 
ben verfegt u. Eonnte hier bem talentvollen Knaben eine um fo forgfältigere Er: 
ziehung angedeihen laſſen. Der Bater beftimmie ihn für bie Bechtswiitenfchaft, 
allein die unverfennbare Anlage u. Vorliebe für die Zeichnenfunft änderte dieſen 
Entſchluß: ee willigte ein, daß Heinrich 1803 fich unter die Zöglinge der Kunſt⸗ 
akademie aufnehmen ließ. Die dortige Akademie Hatte Damals noch jehr empfind- 
lichen Mangel an guten Borlegblättern nach claſſiſchen Muſtern, fo wie an Gyps⸗ 
abdrüden von Antiken: N. zeichnete deßhalb viel auf der herrlichen Gemaͤldega⸗ 
lerie, als: Pouſſin's Findung Moſis, Garofalo’8 Bachanal nady Rafael u, f. w. 
Eben fo war ihm das Kupferftichfabinet von großem Ruben, wo er viel na 
Rafael, Fra Bartolomeo u. Andrea bel Sarto zeichnete u. croquirte. Da 
läuterte fi) fein Gefchmad u. Kunftfinn für edle Einfalt u. Reinheit bes Style, 

rofeffor Graſſt, deſſen Colorit im häufigen Laftren er nachahmte, u. Profeſſor 
artmann mit feinem einfichtsvollen Rathe, förberten vorzugsweiſe feine kuͤnſile⸗ 
riſche Bildung. Seine erfte felbfiftändige Arbeit erfchien 1801: e8 war .eine Copie 
von Correggio's Magdalena in Mintatur, u. 5 Jahre fpäter trat er mit einer eige⸗ 
nen Compoſition hervor, welche durch Erfindung u. Ausführung, vlgemeinen Bei⸗ 
fall fand; das Oelgemaͤlde ſtellte einen Amor bar, ber dem Adler des Ampiter 
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ten Donnerkeil raubt. In den: Jahren 1806 11 Kan er ſich größtentheile 
mit Zeichnungen für Beckers Augufteum u. anderen buchhändleriſchen Aufträgen: 
Einer, ausgezeichneten Aufnahme erfreute: ſich Fauft u. Gretchen (gegenwärtig in 
einer lieflaändiſchen Galerie, auch für das Taſchenbuch Urania 1815 in Kupfer 
geitshen); ferner Tobias, die heilige Familie, Genovefa, Vom Herzoge von Kor 
burg «warb: ihm · der ehrenvolle Auftrag; nad). einem englifhen Romane einen 
Eyflus von. 6 —81 Gemälden in Del auszuführen, welche derſelbe für feine 
Bibliothek in der Rofenau beftimmte: 1817 trat N. mit königlicher — 
eine Kunſtreiſe nach Italien an.Hier, im anregenden Umgange von Overbed, 
Cornelius, Quandi u A. wandte er feine Studien age befonders der aͤlteren 
chriſtlichen Kunſt zu u zeichnete viele Blatter nach Moſaiken in —— u. 
Knapps römifchen Baſililen, fo wie nach Fra Angelifo, von Ruſchewegh geſiochen 
Vorzüglich aber waren es 2herrliche Denkmale in Rom, die ihm die ungetheilte 
Anerkennung von’ allen  Künftlern erwarben: „Die Almoſen ſpendende Eliſabeth 
(anfänglich nur als Zeichnung, fir das Album der Frau von. Quandt beftimmt, 
fpäter auf dringendes Anfuchen. zu einem ‚großen Gemälde ausgeführt) u. Ehriftus 
unter den Phariſaern mit dem Zinsgroſchen, vom Amsler noch während: feiner 
Anwefenheit im Rom trefflich in Kupfer geftochen, 1825 fehrte N. nach Dresden 
zurück u. ward Profefjor ander Kunftafabemie; "Seine Wirkfamfeit als Lehrer 
trat jetzt in ben Vordergrund u. befchränfte feine ausuͤbende Produktion. In 
ſtiller Zurückgezogenheit ſiudirte er mit Eifer die Kunſtgeſchichte der älteren und 
neueren Zeit, u. eine zu große Beſcheidenheit ſeines lünſileriſchen Wirkens, ſo wie 
langwierige Kranklichkeit, beſchraͤnkten ſeine produltive Thätigkeit; - 1828 kam ſein 
vortreffliches Gemaͤlde, „Chriftus wie er nach feiner Auferftehung den verſammel⸗ 
ten Juͤngern erſcheint,“ jur Ausftellung u. entzückte durch den Glanz feines Colo⸗ 
rits. 1830 ſah man von ihm eine Madonna mit-dem Kinde u, die heilige Anna; 
1833 Boas u. Ruth. Die zunehmenden förperlichen Leiden machten den Künftler 
immer ſcheuer und jchüchterner und unempfängliper für die Erheiterungen des 
Lebens und der Kunſt; bie anfänglich als Warjerjucht ſich Fundgebenden Symp- 
tome arteten in ein unheilbares Herzübel aus u. führten nach jahrelangem Leiden 
am 10. Januar 1835 feinen Tod herbei. N. war nie verheirathet, um aus— 
ſchlicßlich und, ungetheilt von irdiichen Sorgen, ganz der Kunft leben zu fönnen. 
Er pflegte fehr langiam zu arbeiten, u. feine Schuͤchternheit u. allzugroße Be: 
ſcheidenheit hielt felbft die vollendeten Arbeiten für unvollfommen; er war deßhalb 
mit feinen Entwürfen felbft gegen die vertrauteften Freunde zurüdhaltend, Was 
er aber produeirte, zeugte von dem angeftrengteften Fleiße u. charafterifirte ſich 
durch edle Haltung, große Gefälligfeit u. Sauberkeit in ber Ausführung, aber 
auh durch allzuabgenieſſene Angftliche Zeichnung. Tie Mehrzahl feiner Hand- 
zeichnungen findet fih in ber Privatſammlung des Königs von Sachſen. — 
2) Bruder dis Vorigen, Auguft Ferdinand, Profejior der Philologie in 
Bonn, war am 15. N 1788 in demfelben Orte Srauenftein im ſächſiſchen Erz⸗ 
gebirge geboren. Auf der berühmten Anftalt Schulpforte erhielt er die gründlichfte 
Vorbildung u. bezog 1806 die Univerfität Leipzig, um ſich ber Rechtswiſſenſchaft 
zu widmen. Die Vorlefungen des Philologen Gottfried Hermann wedten jedoch 
in ihn die Vorliebe für das claſſiſche Alterthum. 1810 erhielt er eine Lehrſtelle 
am Fädagegium zu Halle u. hielt feit 1812 auch Vorlefungen an der Unis 
verfität. Im Jahre 1817 erſchien feine gelchrte Arbeit über Choerilus Samius 
u. diefe veranlaßte 1818 feine Berufung nad Bonn als außerordentliher Pro: 
feifor ber Philologie u. Inſpektor des philologiichen Seminars. 1820 zum ordentz 
lien Profeſſor befördert, ward ihm zugleich ein Ehrenamt, die Profefjur ber 
Eloquenz, mit übertragen. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit war gering, aber das 
Wenige, was er dem Drude übergab, trug den Etempel großen Schaͤrfſinnes u. 
gereifter Eleganz u. Darftelung. In den afademifchen Reben, bie er am Ge 
burtstage des Königs zu halten pflegte, wußte er ſtets auch den Öfteftbefprochenen 
Gegenftänden eine neue Eeite abzugewinnen u, den Reichtgum \cimd gelten 
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Geiftes zu entfalten. Vortrefflich war feine Gebächtnißrede auf Niebuhr. Seire 
Ratinität verbindet mit Fluß u. Leichtigfeit Mark u. Originalität. Mit befonberer 
Vorliebe behandelte er die Erklärung der griechifchen Dichter, deren Echönhelen 
er eben fo fein u. geſchmackvoll zu entwideln wußte, als er fharffinnig in hre 
Kunft u. Sprache eindrang. Ohne von der fächlichen Seite ber Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaften gering zu benfen, wandte ſich doch feine Thätigfeit mehr dem grammati- 
kaliſch⸗kritiſchen Theile ber —— zu u. er brachte es hier zu einer ſeitenen 
Meifterfchaft. Seine PVorlefungen richteten fich meiftens auf bie Erklärung von 
Homer u, die gan Dramatifer; im Lateinifchen liebte er beſonders Gatult 
u. Plautus. ftarb am 12. September 1838. Seine Schriften: Schedae criti- 
cae (Halle 1812) ; Choerili opera, quae super sunt collegit et illustr. de Choe- 
rili aetate, vita et poösi: inest de Sardanapali epigr. disp. (2p3. 1817). Auch 
war er Mitherausgeber des „Rheiniihen Muſeums für Hilofophie.« Hierin 
finden fih die Abhandlungen über die Alliteration der lateinifchen Spradye ; über 
bie Hefabe des Callimachos. Diele werthvolle Vorreben zu dem Lektions⸗Catalogen 
3. B. über die Interpellation ber homeriichen Iliade. Nach feinem Tode gab 
Varnhagen von Enfe aus feinem Nachlafie Heraus: Walfahrt nach Sefenheim, 
Verl. 1840 u. Aug. Wilh. v. Schlegel widmete bei ber afademifchen Feierlichkeit 
am 16. Mär; 1839 feinem Andenfen einen fchönen Nachruf (Rheiniſches Mu- 
feum, Jahrgang VI, Heft 2.). Cm. 

Naͤnia war bei den Römern die Böttin ber Leichen, die ihren Tempel in 
Rom vor ber porta viminalis hatte; nach ihr nannte man denn auch ebenfo ein 
Trauerlich, Klagelied bei Begräbniffen. Die Abftammung des Ramens felbft if 
ungewiß. Scaliger meint, er fei phrygiſchen Urfprungs; Andere leiten ihn von 
neno, nenum d. 1. von „nicht“ ab, mit welchem Worte vielleicht das Klagelied 
angefangen habe, Es koͤnnte aber auch vom griechiſchen vew, aufhügeln, abgeleitet 
werden, in Beziehung nämlich auf den Grabhügel, oder aufammengeiebt fenn aus 
ber Partikel vai, die befanntlich nicht immer verneint, fondern die Bedeutung bes 

auptworts öfter verftärft, u. avia, Echmerz, Trauer, mithin, aufanımengegogen, 
ein dem Berftorbenen nachgefungenes Trauerlied bezeichnen. An ſich waren der 
gleichen Lieder ohne Werth u. von gedungenen Weibern, bie ſolche verfertigt 
satten, abgefungen, Mehre Schriftfteller brauchen baher den Ausbrud für jedee 
emeine Lied, Ammen- u. Wiegenlied, für ein von Kindern auf der Straße ge 
Ningenes Lied, felbft in der Bedeutung von Poſſen. Phaͤdrus nennt fogar feine 
Fabeln naeniee u. Horaz u. Ovid verftehen zuweilen darunter eine Zauberformel. 
Mit der Elegie aber Hat die N. gar feine Gemeinfchaft und es ift Unwiſſenheit, 
bie eine durch Die andere erflären zu wollen. 

Nävius, Enejus aus Campagnien, einer ber älteften römiſchen Dichter, 
geſtorben 204 v. Chr., diente im erften punifchen Kriege u. wibmete feine übrige 
Lebenszeit der Bearbeitung der Komödie. Seine Luftfpiele waren, nach dem Muſter 
der alten griehifchen Komödie, vol perfönlicher Satire; er zog ſich den Haß ber 
roͤmiſchen Großen zu u. wurde bewegen in’d Gefängniß geworfen. Durch zwei 
Komödien fol er ſich die Freiheit wieder verfchafft Haben; weil er aber feine Sa; 
tire der angefehenen Yamilie der Meteller fühlen ließ, mußte er Rom verlaffen. 
Außer feinen Fauftifchen Komödien ſchrieb er ein hiftorifches Gebicht vom erften 
punifchen Kriege in einer rauhen Sprache u, in übellautenden Verſen. Er über: 
fegte auch Die Cypriſche Ilias, eine Yortfegung der Homerifchen. Um bie Aus- 
bildung der Tateinifchen Sprache hatte N, entichiebene Verdienſte. Seine Werke 
wurden noch zu den Zeiten des Octavianus Auguftus in Schulen gelefen. Eeine 
unbebeutenden $ragmente gab heraus Bothe, in Poetarum latinorum scenicorum 
fragme nta, Halberftadt 1824 u. Klußmann, Iena 1843. 

Nagel, ift ein, in einer Dode oder einem Gefenke, zu einem beabfichtigten 
Zwede in die ihm zu gebenbe Form gefchmiebetes, Stüd Eifen ober fonfliges Me: 
tall, zur Befeftigung von Holz an u. auf andern Hölzern, ober andern Materia⸗ 
lien, weldye e8 durchdringen fann, u, befteht aus bem Kopfe, ber Stange ober bem 
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Stängel u. der Spige. Der Kopf ber Nägel ift-entweber rund ober flach⸗rund, 
ober ‚glatt, oder hafenförmig, ober bildet verſchiedene Flächen; oder ser tft ſteck⸗ 
nadelförmig, oder herumterhängend, oder ganz abgehauen; oder ſehr ausgedehnt ;fo 
gibt es Beichlagnägel, Bretternägel,Lattennägel, Hufnägel, 
Schiennägel, Shiffsmägel, Schinbelnägel , Kuppennägel, Nägel 
zum Bernageln ber Geichüge, Sattlernägel, Schuhnägel, Nieten oder 
Nietnägel, Radnägel, hölzerne Nägel, welche man in die Löcher ber 
Schiennägel treibt u. m. a. * 

Nagel (ünguis), der hornartige Ueberzug ber Ertremitaͤten ber Finger und 
Fußzehen auf ihrer oberen Fläche: Die Nägel ftehen auf der niedrigften Stufe 
des animalifchen Lebens und entſprechen darin den Haaren, mit denen fie übers 
haupt Vieles gemein haben, worin ſie ſich mehr vegetativen Gebilden nähern; ſo 
ihe Mangel an Empfindlichfeit u. Reigbarfeit, ihr —* ehendes Wachsthum, das 
durch Beſchneiden befördert wird, ja, felbftinach dem Tode noch eine Zeit lange 
fortdauert, daß fte nicht ober nur ſpaͤt der Verwefung unterliegen, u. a. m. Ihrer 
Bildung nach —* ſie in unmittelbarer Verbindung mit der —E die mit 
dem Nagel fo zuſammenhaͤngt, daß dieſer ſelbſt nur als eine Verdeckung derſelben 
erſcheint doch: laſſen ſich am dickeren Rn einzelne dachziegelförmig übereinander 
liegende Plaͤtichen unterſcheiden, von denen das oberſte ber ganzen: Ausbreitung 
des N entſpricht, das auch dem hinteren weichen Theil des N.s allein bildet. Die 
äußere, flach, convere, glatte Fläche befteht aus platten parallelen Längenfafern, 
welche im fpäteren Alter deutlicher ſich zeigen. Ihnen entſprechen auf der inneren 
concaven Fläche in aͤhnlicher Art, aber ftärfer ausgeprägt, Furchen; ummittelbar 
unter diefen breitet: ſich die Lederhaut aus, welche aber‘ hier ſchwammartiger, ge⸗ 
fäßreicher, als an anderen Stellen, auch mir Nerven durchzogen ift, daher der em- 
pfindliche Schmerz, durch Verwundung des N.s, ober'gewaltfame Ablöfung befr 
felben verurfacht ; fie felbft hängt auf das innigfte mit der Knochenhaut der leß- 
teren Finger» oder Zehenglieder zufammen. Am jedem N, unterfcheidet man die 
Wurzel, als deſſen binterften Theil; den Mitteltheil ober eigentlichen N. u, den 
N.rand oder Auferften Theil des Ns. Das Wahsthum der N. Hebt immer 
von der Wurzel an, wie man bemerkt, indem entweder von felbft in_ber Nähe 
der N.wurzel fich bildende weiße Flecke (N. flede), oder auch durch Scheibewaf: 
fer_oder Höllenftein bewirkte gefärbte Flecke auf einem N. unter dem Wachsthum 
deffelben immer weiter vorwärts rücken, bis fie endlich den vorderen Rund erreicht 
haben u.nun nach Abfchneiden Diefes verſchwinden. Ja, auch ganz verloren gegan: 
gene N. erfegen fit auf diefe Weiſe nach 4—6 Monaten wieder, wenn nur bie 
Hautfpalte, aus ber fie hervorwuchfen, erhalten blieb: doch befommt ber neue. 
nicht bie regelmäßige Bildung und Glätte bes verlorenen. Selbſt nach Verluſt 
eines ganzen äußeren Fingerglicbes fah man im feltenen Fällen eine nagelartige 
Bildung an dem erhaltenen 2. Fingergliede entftehen. Die N. der Zehen beför— 
bern die Sicherheit des Auftrittes und dienen den Zehen zugleich, eben fo wie bie 
N. der Finger, als Schutzmittel gegen Aufere Einwirkungen. Cie bienen auch, 
um gegen ben Drud des Schuhwerks zu fehügen, indem durch dieſen leicht üble 
Verfrümmungen (Gryphosis), N.gefhwiüre und das Einwachſen der N. 
entftehen fönnen. An Thieren kommen bloß bei den Affenarten eigent 
lihe N., nämlih als breite u. flache Gebilde, vor. 

Nagelflühe, nennt man Trümmerfteine, welche, aus Bruchſtücken u. Gefchie- 
ben anderer Gebirgsarten u. Mineralien gebildet, durch einen falfigfiefeligen Kitt 
verbunden find. Man bebient fich ihrer zum Bauen, nicht allein in der Schweiz, 
fondern auch in Oberbayern, wo fie fich häufig finden. 

Nagler, Karl Ferdinand Friedrich, von, geb. zu Ansbach 1770, wo fein 
Vater NRegierungsrati war, begann feine Dienftcarriere in preußifchen Dienften 
unter Hardenberg als Expebient beim fränfifchen Departement u. Referendar bei 
ber Regierung zu Ansbach, warb dann Negierungsrath, fpäter geheimer Legationds 
rath u. avancirie zum geheimen Staatsrath. 1810 warb er, narbüc wegen And 
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Mißverhaͤltniſſes mit Hardenberg, penſtonirt u. blieb bis 1821 unthaͤtig, wo er 
Chef des preußifchen Poſtweſens wurde, welches: unter feiner Leitung neues Le 
ben gewann. Ihm verdankt Preußen vorzüglich die Ausbildung der Eilwagener: 
richtung. 1824 in ben Adelſtand erhoben, warb er 1824 Geſandter am Bundes; 
tage; 1833 wurde er von feinem Gefanbtichaftspoften abberufen, blieb General 
poftmeifter u. wurde 1836 Staatsminifter u. flarb 1807. 

Nagy⸗Banva, Eöniglihe Freiftabt im Szathwarer Comitate Ungarns, ausge 
zeichnet, wie fchon der Name „Große Grube“ befagt, durch uralten ausgebehnten 
u. reihen Bergbau, deſſen Haupterzeugniß. reichh J Golderze. Darum iſt dort 
ber Sitz eines Berg⸗Ober⸗Inſpektorates u. eines Diſtriktual⸗Berggerichtes, eine 
Münze, u. in ber ſchöͤnen Umgebung, deren Anblick am erfreulichften vom Berge 
Rofaly, manche vielbefhäftigte Schmelzhätte. Die Einwohner, nahe an 6000, bie 
meift dad Berg» u. Huͤttenweſen u. die Gewerbe für bie gewöhnlichften Lebens⸗ 
bebürfnifie befhäftigen, finden fonft noch ihr Einfommen in Obſtzucht u. Kaſta⸗ 
nienhanbel, das fich in manchem Jahre zum Gewinne Reigert. 8.6. 

Rahrungsmittel,, nennt man jene Subſtanzen aus organifchen Reiche, 
welche bie Eigenfchaft Haben, von einem lebenden Körper burch feine eigene * 
tigkeit verwandelt u. dieſem einverleibt zu werden, um demſelben zum Erſazte fü 

ne, durch den Lebensproceß ſtets verzehrten, Stoffe u. Kräfte ſowohl, als zu deſ⸗ 
en Wachsthum zu dienen. Der gewöoͤhnlichſte Weg ihrer Verwandelung und 
Einverleibung ift der Speifefanal, - Sie beſtehen aus pflanzlichen (vegetabiliichen), 
oder aus thieriichen (Canimalifhen) Stoffen u. find theils von feſter Beſchaffen⸗ 
heit — Speifen — theils tropfbar räfig — Getränfe —. find dieſel⸗ 
ben aus indifferenten u. nährenden Beftandtheilen zuſammengeſetzt. Die 
ih nährenden Beſtandtheile in ben Nin aus dem Pflangenreiche : 
Schleim, Stärkemehl, Zuderftoff, vegetabitifhe Gallerte u. Del; bei jenen aus 
dem Thierreiche: thieriſche Gallerte, Eiweißſtoff u. Fett. Die Berbaulichkeit und 
Aflimilicbarfeit diefer Beſtandtheile ſteht mit ihrer Lösbarfeit im geraden Verhaͤlt⸗ 
niffe. Bezüglich ihrer Natur unterfcheiden fie ſich von einander durch die Art 
des in ihnen vorherrfchenden Stoffes u. zerfallen bemgemäß nad) Magendie's 
Eintheilung in folgende 9 @lafin: 1) Staͤrkemehlhaltige N.: wie gen, 
Gerfte, Hafer, Reis, Roggen, Mais, Kartoffeln, Sago, Salep, Erbin, Bohnen, 
Rinfen u. fe w. 9) Schleimige R.: gelbe Rüben, Runfelrüben, weiße Rüben, 
Epargeln, Kohl, Lattig, Artifchoden, Ehwämme, Melonen u, |. w. 3) Zuders 
eher e N.: die verfchiedenen Arten des Zuders, Feigen, Datteln, Rofinen, 

eifofen u. ſ. w. 4) Saͤuerliche R.: Orangen, Gohannisbeeren, Kirchen, 
Pfirfihe, Erdbeeren, Himbeeren, Maulbeeren, Trauben, Pflaumen, Birnen, 
Hepfel, Sauerampfer u. f. w. 5) Delige u. fette R.: als Kokus, Dliven, 
füge Mandeln, Hafelnüffe, Nuͤſſe, die thierifchen Bette, Del, Butter u. f. w. 6) 
Käfige N.: die verfchiedenen Arten von Milh und Käfe 7) Ballerthals 
tige N.: Sehnen, bie Xeberhaut, das Zellgewebe, das Fleiſch ganz junger Thiere 
uf. w. 8) Eiweißftoffige R.: das ‚Gehirn, die Rerven, Eier u. f. w. 
9) Faferftoffige R.: das Fleifh u. Blut der verfchiedenen Thiere. Liebig 
teilt Die N. in zwei Claſſen: in ftidftoffhaltige u. in ftidftofffreie, wo 
von die erfteren die Fähigkeit, in Blut überzugeben, befigen u. dadurch die Be 
ftandtheile Der Organe bilden — plaftifhe N. — u. deren letzteren biefe Faͤ⸗ 
higfeit abgeht, bie aber zur Unter zuun des Reſpirationsproceſſes dienen — Re⸗ 
ſpirationsmittel. — Die Wechſelſeitigkeit der N. zum thieriſchen Organis⸗ 
mus beruht hier auf Activität, dort auf Pafſivitaͤt. Tritt aber der umgekehrte 
Hall ein, d. h. wird die Naturfraft zur Möglichmachung integrivender Einverleis 
bung ber N. nicht gehörig angeregt, ober übertragen bieje ihre eigenen, bem Or⸗ 
garicmus zum Theile. nad) fremden, Qualitäten auf den leßteren, ſo unerlieg! 

felbe einer Veränderung feiner Eigenthümlichfeit und «8 wirken bie N, 
Scäblichkeiten auf ihn. Die fchäblihe Wirkung ber R. erfcheint bald als eine 
mehr dunamifche, das NRervenfoften und feine Berrichtumgen verlegende, bald als 
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eine mehr matertelle, Miſchung us Form der feften ın flüffigen) Theile’ des Orga⸗ 
nismus normividrig umändernde, bald als eine mehr örtliche, die Verdauungsor⸗ 
gane werftimmende, bald als eine allgemeine, "in mehren Organen. ind } 
oder im gefammten Organismus ;reflecticte. "Abhängig iſt fie won der Menge, 
Beichaffenheit‘ und Art des Genuffes “der N. In Hinficht ihrer Menge läßt 
ſich nur eine, relative Beſtimmung treffen, da fie, außer dem individuellen Bedürf⸗ 
niffe und ben Berbattungsfräften des fie genießenden Organismus, noch von bejs- 
fen ‚Säfteverbraud), \ Lebensart) Alter, Gehdlent, Temperament, Gonftitution, Ges 
wohnbeit, ‚Gefundheitözuftand nicht minder, als unter den Außenverhältniffen vor 
Klima u, Jahreszeit abhängig ſind. Eine, größere Menge vom N.n erfordert‘ der 
Organiomus bei ſtaͤrlerer Leibesbewegung, vollfommener und raſcher Refpiration, 
bei fauerftoffreicher Luft, bei größeren geiſtigen Anſtrengungen, im jugendlichen 
Alter: und ‚in der  Entwidelungsperisde, «im activen Mannesalter, zur Zeit ber 
Schwangerjhaft und Säugung, ferner das choleriſche und phlegmatiiche Temperas 
went, guter und tngetrübter, Geſundheits zuſtand, heiteres Gemüth, das Polars 
tlima, Winter und Frühjahr; während figenbe Lebensart, anhaltender Aufenthalt 
im geſchloſſenen Räumen, langfam vor fich gehende und geftörte ‚Refpiration, 
Mangelsan Geiftesthätigkeit, mittleres‘ und. fehr Hohes Lebensalter; das weibliche 
Geſchiecht, das Tanguinlige und mtelandjolifche Temperament, die venöfe und: nerz 
vöfe Gonftitution, ſchwaͤchliche Gefundheit, Verdauungsſchwaͤche, Schwermuth und 

ebrüdte Verhältniffe,, warme Klimate, namentlich bie Tropengegenben, ' Sommer u; 
ber eine weit geringere Menge von N. dem Organismus‘ zum Befürfnifie machen: 

uantitativ nachtheilig Dagegen mirfen: bie N, Jauf den Organismus in drei vers 
ſchiedenen Graben. Der erſte Grabveines erceffiven Nahrungsgenuſſes äußert ſich 
in‘ einem uͤberwiegenden Hervortreten der vegetativen Lebensſphaͤre vor ber: höhe⸗ 
ten thieriſchen und menſchlichen, in Folge deſſen bie Verrichtungen der willfürlis 
hen Bewegungs, Sinn: und Gehirnorgane zurüdgedrängt werden, wie auch die 
rein animalifh-fomatiichen Funktionen mannigfachen Störungen unterliegen. Gin 
höherer Grad der ſchaͤdlichen Ginwirfung ober zu großen Ueberwiegens der Maſſe 
der N. vor den Verdauungsfräften wird zunächft als funktionelle Störung in ben 
Verdauungsorganen erkennbar, die fih von da ftörend, hemmend und lähmenb 
über dag ganze geiftige und fomatiiche Leben verbreitet. Der dritte und höchſte 
Grad folgt gewöhnlich auf eine ſchnell geſchehende und alles Maß uͤberſchreitende 
Veberladung des Magens durch Speijen und führt alsbald, mebft vielen örtlichen 
und allgemeinen Beſchwerden, cine vorübergehende oder bleibende Lähmung, ſelbſt 
Zerreifung des Magens und den Tod herbei. Gänzliche Entzicehung der N. ift 
von Folgen verjchiedenen Grades auf den Organismus, je nad ihrer Dauer, 
dem gleichzeitig fortgejegten Genuffe oder Mangel von Getränken u. der Indiviz 
dualitaͤt des Hungernden, fowie nad den übrigen Claffenverhältniffen. Der Genuß 
einer zu geringen Menge von N. ift erft nach langer Dauer von nachtheiligen Wir: 
fungen begleitet, bie fich, bei fehneller Verminderung der Menge, befonders als größere 
Reizbarkeit u, Verftimmung des Nervenſyſtems, bei allmäliger Verminderung der N, 
mehr als Schwaͤche u. Beeinträchtigung in der Blutbildung u. Ernährung fund geben. 
Am ftärkften aber treten bie Folgen einer völligen Entziehung ber N, hervor 
u. beftehen aus einer aufgeregten u. verftimmten Nerventhätigfeit u. Zerfegung ber 
Cäfte, übergehend nad) einem fürzeren ober längeren Beftande in Lähmung und 
gänzliche Auflöfung. — Angefehen die Befchaffenheit der N., fo ift es Haupt⸗ 
erforderniß bei ihnen, daß fie, wenn fie allgemeine, d. i. in organifhe Subftanz 
umgewandelt werden u. ben durch ben Lebensprogeß ununterbrochen bewirkten Vers 
luft an Etoff u. Kraft ohne Störung bes Gleihgewichtes wiedererfegen follen, 
dem zu ernährenden Organismus in der Mifchung verwandt u. aus verfchieden- 
artigen Grundftoffen combinirt find, wie auch auf deffen Affimilationsorgane in 
entiprechendem Grade reizend einwirken, aber feineswegs in einer näheren Bezie— 
bung zu dinzelnen Organen ober Syſtemen ftehen u. feine, aus einfachen Etoffen 
beftehende, Subftanz find, oder ob zu ftarfer Erregung mehr Lebensttont u. vuape 
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nifche Maſſe beanfpruchen, als fie zu erfeben vermögen. — Die R. bes Menichen 
gehören dem Pflanzen» u. Thierreiche an, deren engemeflene, wechjelnde u. man: 
nigfaltige Verbindung die züträglichfte if. Nachtkeilig kann ihr Genuß werben 
ob ihrer zu großen ober zu geringen Rahrhaftigfeit u. Reizkraft, ihrer zu großen 
Einfachheit oder zu mannigfaltigen Zufammenfeßung. Die vegetabiltfhen R. ent: 
falten den Nahrungsftoff weniger concentrirt, als die animalichen, u. muͤſſen ba- 
her zur zureichenden Ernährung in größerer Quantität genofien werben, als biele. 
Während bie animalifhen N. die Verdauungswerkzeuge weniger beläftigen, aud) 
leichter affimilirt werben u. mehr Mustelfra, Erhebung ber geſammien geifligen 
u. körperlichen Lebensthätigfeit geben, das fanguinifche Temperament gen 
u. zu Entzündungen, überhaupt zu mehr artiven Krankheiten präbisponieen, verur⸗ 
fachen die vegetabllifchen N. leicht Frankhafte Säure, Bläßungsbefchwerben, Man⸗ 
el an Muskelkraft, Perangſenn⸗ des Blutumlaufes, Verminderung der thieri⸗ 
—* Wärme, Verminderung der Geiſtesthaͤtigkeit, des Muthes u. ber Thatkraft 
u. Anlage zu Schwäaͤchekrankheiten. Was bie Naͤhrkraft der N. angeht, fo hat 
dieſe auch wieder verfchiebene Grabe, je nach ihrer Zuſammenſegung u. jener ber 
Beftandtheile des Blutes, in bas fie fich verwandeln müflen, um R. zu werden. 
Bei der Art und Weiſe des Genufles ber R. ift das Kauen berfelben u. ihre 
Temperatur, fo wie die Zeit u. bie Außenverhältniffe des Benufles von Belang. 
Zu wenig verfaut u. barum auch zu wenig von Speichel durchdrungen, erweidt 
u. verändert, erleiden die Speifen im Magen nicht alfobald die nöthigen Veraͤn⸗ 
derungen. Zu falt lähmen fie bie Lebensthätigfeit bes Magens u. bleiben daher 
bort lange unverbaut liegen; zu warm verberben fie die Zähne, uͤberreizen fe die 
Nerven, jchwächen u. erichlaffen fie die Mustelthätigfeit bes Speiſekanals u. fid- 
ren fie die Thätigfeit bes Magens, während fie, mäßig warm genofien, im ben 
VBerbauungsfäften leichter gelöst u. zerlegt werben. Ein zu rafches Berzehren ber 
NR. verbindet mit ben Nachtheilen des nicht aeherigen Zerfautwerdens noch je 
ber Ueberfüllung des Magens u. der Unverbaulichfelt überhaupt. “Die —— 
zu welcher die Verdauungsorgane ſich in der zur ‚Berarbeitung tauglicäften Ber: 
faſſung befinden, ift jene, wo durch einen, bei nicht allzu erfchöpfender Koͤrperan⸗ 
firengung oder Bewegung in freier Luft erfolgten, Säftes u. Kraͤfteverbrauch bie 
Thätigfeit ber Verbauungsorgane ihre größte Energie erreicht hat, was auf 
unferem Erdftriche gemöhnlich zur Mittagszeit u. gegen Abend zu ſeyn pflegt, übri⸗ 
gene aber bei individuell rafchem Umſatze ber organifchen Materie, oder rafcher 
onfumtion, ſich auch In Fürzeren Zeiträumen wiederholen kann, wie 3. B. bei ju⸗ 
gendlichen, im Wachsthume begriffenen oder anftrengende förperliche Arbeiten ver: 
richtenden Perfonen u. fäugenden rauen. Die Orbnung u. Reihenfolge, in 
welcher die NR. an ihrer Verdaulichkeit gewinnen, ift jene, daß man auf bie leichte 
verdaulichen bie reigenden, bie „erbauung unterftüßenben, folgen läßt u. bie ber: 
beren, nahrhaften Speifen zu Mittag, die reizenderen bes Abende u. die leid 
teften bes Pergen⸗ genießt. In weiteren Betracht kommen bie N. bezüglich i 
fpontanen Verderbniß u. Verfälfhung. Erftere kann aus vielfachen ts 
ſachen hervorgehen; biefe Tiegt teils in LZufteinflüffen, Feuchtigkeit, fehlerhafter 
Beichaffenheit der Gefäße, welche zu ihrer Aufbewahrung bienen, in ben zur Ber: 
befierung ihres Gefchmades beigefegten Ingredienzien u. f. w. u. 
Naht (sutura), Heißt in der Chirurgie die Tünftlidhe Verbindung von — 
entweder durch Verwundung, oder abſichtlich — getrennten Körpertheilen, u. zwar 
blutige N. (Sutura vera.s. cruenta), wenn bie Vereinigung mittel durchgeſto⸗ 
chener, gewöhnlich leinener ‘ober feidener Fäden gefchieht, zum Unterſchiede von 
trodener N. (Sutura sicca, s. spurin), wo bie Bereinigung durch Heftpflafterfirei- 
fen bewirkt wird. Jene ift entweber Knopf⸗N. (S. nodosa), wo bie Wunb: 
raͤnder einander fo genaͤhert werben, baß bie auf beiden Seiten burchgezogenen 
Fäden durch zwei Knoten vereinigt werben, ober Zopf-N. (S. olavata), wo bie 
boppelt eingeführten, auf beiden Seiten auf zuiiigen Ne emadenten Kran Sn: 
Iinbern..von Holz ober zufammengeroliten Diotterfireiten yoiumummaytuuiten \aer 
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den, ober ummwindene,umfchlungene M, (S.'intorta, s. eircumvoluta), wo 
die Wunbdränder mit. filbernen oder goldenen Nadeln mit abſchraubbaren Stahl: 
ſpitzen durchftochen u. nach Entfernung legterer 1. Bereinigung der Wundränder, 
ober auch nach gleicher Anwendung von Infektennadeln, mit einem Faden mehrs 
mals im Form einer) 8 umwunden und die Fadenenden bann vereinigt werben, 
ober Kürſch ner-N. (S. pellionum), wie die der Küürfchner, vorzüglich für Darm⸗ 
wunden. — 2) In der Anatomie bie eigenthümliche Art der unbeweglichen 
Knochenverbindung am Kopfe (f. d.). 

Nahum, der fiebente unter den Fleinen Propheten des Alten Teſta— 
mente, gebürtig aus Ekefei oder Elko ſch im Aſſhrien oder in Galilaͤa. Dieſes 
ift Alles, was von feinen Lebensumftänden bekannt iſt. Vermuthlich weiffagte er, 
als Senaherib drohend in Paläftina ſtand und der Juden und ihres Gottes 
fpottete, um 714 v. Chr. Das: Buch N., das XXVMI. fanonifche Buch des Alten 
Teftaments, wurde ftets von Juden und Epriften für göttlich angeſehen. Deffen 
Hauptinhalt find Gottes Strafgerichte über die Affyrer und die gaͤnzliche ers 
ftörung deren‘ biutbefledter abgoͤttiſcher Hauptftadt Ninive; im höheren Sinne 
der lehte Untergang ber Welt. Die Schreibart ift daffifch. 

Naiv (vom lateinifchen nativus, im Mittelalter naivus), angeboren, natür⸗ 
lich; im heutigen Sinne die unbefangene Aeußerung einer offenen, unfchuldigen, 
naturgemäßen Anficht, ohne Rückſicht auf die fonventionelle Geftaltung der Vers 
haͤltniſſe. So fteht das N.e dem Eonventionellen entgegen, und wo die Formen 
des: lehteren fich bereits allgemein geltend ‚gemacht Haben, kann dieſer Kontraſt 
beim unerwarteten Eintreten allerdings den Eindrud bes Laͤchelns oder des La— 
&erliden hervorbringen, in fo fern nämlich jene Neuerung den Verftand, nicht 
die Gefinnung, zur Duelle hat. Auch ift es ein Erfahrungsfag, daß, je höher 
die Fonventionelle Bildung oder Verbildung fteht, um fo leichter das N.e, welches 
bier überhaupt nur durch den Kontraft eriftirt, erfannt wird. Kant theilte Das 
N.e in das der Ueberrafhung, wo die Natur über Die Kunft wider Wiſſen 
u. Willen der Perfon fiegt, und in das der Gefinnung, wo dieſer Eieg mit 
vollem Bewußtſeyn der Perfon erfolgt. Beim N.en muß jebe Abfichtlichfeit ruͤck— 
fichtlih des Ausdruds innerer Zuftände ausgefchlojien bleiben; denn es ift fi 
nur bes rein Menfchlichen bewußt und in feinem Innern daher völlig unbeforgt 
um den Werth ber Empfindung des Affefts, oder der Leidenſchaft. Seine Ber 
dingungen find: Unbefangenheit, Rauterfeit des Sinnes, ungehemmte Aeußerung 
der inneren Gemuͤthsbeſchaffenheit, ohne alle Abficht, felbft ohne die befchränfenden, 
oft willkuͤrlichen Regeln des fonventionellen Anftandes u. der Tagesfitte zu ahnen. 
Aus dem äfthetiichen Geſichtspunkte ift e8 das in dem rein Menjchlichen zur Er— 
ſcheinung fommende Echöne genannt, u. Ramdohr hält es nicht ohne Grund 
mit der xapıs (gralia) der Alten innig verbunden, da in der ebelften Form das 
N.e allerdings von der Grazie begleitet wird. Mit dem Sentimentalen kann 
jedoch Das N.e ſchon darum nicht in Verbindung gebracht werden, weil jened, 
wie das Humeoriftiihe, die Eindrüde u. Erfahrungen eines viel u. mannigfaltig 
bewegten Lebens in fich trägt, Das N. hingegen aus dem Zuftande einer durch 
feine Fünftliche Eitte zurüdgedrängten Natürlichkeit, aus der Unfunde des Konz 
ventionellen u., von deſſen mächtigem Ginfluß unberührt, hervorgeht. Wenn ends 
lich das N.e nur in dem Pontrafte zwifchen Natürlichkeit u. Anftand, Sitte und 
Welt, ohne jene Findliche Unſchuld, ohne Reinheit des Herzens u. der Phantafie, 
aufgefaßt wird, jo nimmt man den Ausdruck im franzoöfifchen Sinne und er- 
wartet dann von einer ſolchen N.ität meiftend eine fomifche Wirkung. Und daraus 
leiten fih auch die verſchiedenen Nebenvorftellungen ab, nach welden eine gewiſſe 
Art von Albernheit, von Unüberlegtheit, Wig u. dal. für N.ität gelten müſſen. 
Gellert war der Erfte, der das Wort N. in bie deutfhe Eprache einführte und 
zwar in ber feinen Briefen (1751) vorgedrudten Abhandlung: ‚Vow an Br 
made in Briefen.“ Vergleiche Hillebrand, Lehrbuch der Wireräriücen AKWehh. 
Eobilfer, „Ueber n.e u. fentimentale Dichtung in den „Horn.“ 
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Najaden find Nymphen ber Flüffeu. Quellen, wie Rereiben Meernym; 
phen find; gewöhnlich werben fie als junge, ſchöne Mädchen, oft auch in Geſell⸗ 
ſchaft von Flußgoͤttern dargeftellt. 

Namen, als Perfonenn, Eigenn., zerfallen in Bors ober Taufn. u. 
in Geſchlechts⸗(Familen⸗) N. — In den früheften Zeiten führte jebes In⸗ 
dividuum nur einen N. der gewöhnlich von einer bei ihm beſonders hervortreten⸗ 
ben Förperlichen Eigenfchaft, Bähigfeit ober Gewohnheit abgeleitet war, u. ben es 
bei wichtigen Veränderungen — 3. B. wenn es eine vorzüglich bemerkenswerth 
ſcheinende oder ausgezeichnete Handlung vollführt hatte — mit einem Hierauf hin⸗ 
weifenden oder baran erinnernden anderen R. vertaufchte. Selbſt bei dem fdhon 
hochgebildeten Bolfe dee Griechen Hatte jeder Einzelne nur einen R.; ber En 
fel befam Häufig den bes Großvaters. Ganz anders war bieß bei ben Nö; 
mern. Hier finden wir: nomen, cognomen, praenomen u. omen. Der 
erfte N. bezeichnete bie. Familie (daß Einer z. B. dem Geſchlechte Fabier an- 

ehöre) ; der zweite bie Linie diefer Yamilie, weßwegen er bem nomen unmittel⸗ 
ar nachgefeßt ober angefügt ward; ber dritte war der ber -PBerfon ausiclieh 
lich angebörende N., den man ben anderen R. voranfehte; ber vierte war ein 
Bein., weldhen man einem Bürger wegen einer ausgezeichneten That ober Eigen⸗ 
ſchaft beilegte (3. B. Eciplo, ber Afrikaner); ja, wir finden wohl fogar zwei 
Bein, fo daß ein einzelnes Individuum ſelbſt fünf N. vereinigt führte, z. B. 
Publius Cornelius Scipio Africanıs Aemilianus: es war nämlich dieſes ber 
Sohn des Ludus Aemilius Paulus u, von einem Scipio aboptirtz; er Hatte nım 
ben erften R. als ihm ausfchließlich angehörenden, ben zweiten u. britten führte 
er in Folge ber Adoption, den vierten feiner Thaten in Afrika wegen, ben lebten 
al8 Familienn., zu Beurkundung feiner Kamilienabftammung. — Bas bie Ent: 
ftehung u. Ausbildung bee R. bei den germanifchen Böllern betrifft, fo kann⸗ 
ten die alten Deutfchen feine Bamilienn., wie wir fie heute führen, ober wie 
bie Römer fie hatten. Taufn., im heutigen Sinne, wo bem Kinde ber N. 
eines Heiligen beigelegt wird, waren gleichfalls nicht gebräuchli. Eben fo we 
nig befolgte man hierin ben Gebrauch ber Juben u. ber heutigen Nuflen, bei 
weldhen ber NR. des Vaters mit jenem des Kindes verbunden wird. Vielmehr er⸗ 
bielt, wie bei ben alten. Griechen, jebes Kind bei feiner Geburt einen einzigen 
N., der bei jedem Falle erfunden worden feyn muß, ihm ganz eigenthümlich an 
gehörte, u. ber ein nomen proprium im eigentlichen Sinne war. Die deutſche 
Sprache erwies ſich zu einer ſolchen Vervielfältigung der N. befonbere gerigme, 
Man durfte nur einer ober zwei willfürlich gewählten oder gebildeten Sylben ein 
ar, or, ald, olf, ulf, bald, bert, bold, fried, ger, gis, gol, gang, 
gung, gog, Hart, helm, ber, Hoch, ling, man, mar, mund, rich, wi 
ung ac, bei den Weibern. ein a, brath, rad, Heid, held, gard, Lind, 
lieb, fuint, trud, war x. beifeten, um Millionen N. neu zu bilden. Diele 
eine N. unterfchieb hinreichend das Individuum, weil er nur felten u. zufällig 
mehren Perfonen angehörte. Doch war es, u. zwar ebenfalls wie bei ben Gries 
hen, Sitte, einem ber Enkel den R. des Großvaters, felten bed Waters, beizule⸗ 
gen. Die Kamilie Heerftall oder die fogenannten Karolinger mag als Beifpiel 
gelten. — Die Stabilität dieſer R. in mancher Familie erleichterte manchmal bie 
achforfhung ihrer Abflammung. Roch einige wenige römifche NR. kommen in 
ben Rheingegenden unter Karl dem Großen vor. Einige biblifche R. erfcheinen. 
Denen ber Apoſtel Jeſu geſellten fich fpäter die ber fogenannten beutfchen Apo⸗ 
ftel bei. Sie bahnten ben N. der Heiligen ben Weg, deren Reliquien die fromme 
Verehrung unferer Altvordern fich zu verfchaffen fuchtee Es bauerte aber noch 
lange, che die alten beutfchen N. verſchwanden. Man nahm ißrer viele in bie 
Kalender auf; noch mehre Haben fih ald Familienn. erhalten. Rachbem ber 
Gebrauch, den Kindern Heiligenn. zu geben, allgemein geworben, mußten Ir 
rungen über bie Identität der Perſonen enittehen;, Rebenberiigumges wurten uns 
erlaͤßlich. Die ältefte ift die der Aemter, weAhe tie Dinierisien won hen Bis 
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gen, Fürften, Bifchöfen u. Mebten zu Lehnen trugen. Erſt im 12, Jahrhunderte 
wurben bie abeligen Familien nach. ben Orten ihrer Wohnung ober, Herflammung 
benannt. So findnamentlich im Rheinbayern wenige alte Orte, welche nicht seiner 
ſolchen Familie den Namen‘ geliefert —— Dale ftammt auch das Woͤrtchen 
von, man hätte, es vor Alters ſpaßhaft gefunden, es einen anderen, als 
DOrtsm, vorzufegen, Im den: Städten, im welchen viele Adelige beifammen wohn ⸗ 
ten, bezeichnete man den Stabttheil, wo das Wohnhaus lag, oder den Schild des 
Haufe. In den Dörfern ſelbſt, wo die Familien, ſich in mehre Aefte theilten, 
nahmen: bie, einzelnen Zweige Bein, san, die man ale den Urſprung der Fami⸗— 
lienn. anfehen kann. Gegen ‚Ende des 12. Jahrhunderts kamen die Ritterjchlöfs 
fer in Mode u. erhielten fi darin drei Ir Jahrhunderte lange. Da \entftan- 
den die N. don Berg u Burg, von Steim u Fels, denen man gern Dra- 
hen u. Greife, Geier u. Falten, ‚Bären u. Wölfe beigefellte. © Die eiferne Hand 
des Fauſtrechtes laſtete auf dem Zeitalter; die Rohheit der Sitten fand ſchon in 
der Barbarei der N. ihre Beurkundung. Und dennoch immer feine. Stetigfeit 
in ben, Familienn. an wechfelte fie mit dem Beſitzthum. Mehre Eigenthüs 
mer berfelben Burg, ‚benannten ſich darnach. Aber ſeibſt die bloßen Hüter, bie 
Gaftellane u. Burgmänner. führten. davon den NR. Erft im) 15. Jahrhunderte: ges 
langten die Familien zu fehten N. ; bie bisherigen waren mehr, Bezeichnungen: ges 
weſen. Bon; Bürgern u, Bauern findet man R.,. die wie Familienn. lauten, 
im 13. —— Doch wird cd wenige bürgerliche u, —— Familien 
geben, die ihre N, über das 16. Jahrhundert hinaus verfolgen Fön 
nen. Selbft nachdem fefte Samilienn. 'entftanden waren u. man ſich auf ben 
Beſitz diefes ober jemes .N,s. Etwas zu gute that, kamen Fälle in Menge: vor, 
bie beurfunden, daß ber Beſitz eines ſolchen N.s noch feineswegs bie directe Ab⸗ 
Rammung von demjenigen beweist, ber denſelben zuerſt zu Ehren brachte, Abgefehen 
davon, daß der Mann häufig der Familien. feiner Frau annahm; abgefehen 
ferner, daß die Nachgeborenen ſich oft nach einem Nebengute ihres Vaters be 
nannten, Fam ſelbſt in Diefen Zeiten noch der Fall vor, daß Adelige ihre urfprüns 
lichen N. und Wappenfchilde aufgaben, um jene eines zufällig ihnen eigen ger 
worbdenen Beſitzthums anzunehmen. Eben fo gab «8 Bälle, in welden Abelige 
die N. und Wappen ber erften Ehegattin ihres Vaters annahmen, obwohl fie von 
einer anderen Mutter abftammten, fie fonach mit ber betreffenden Familie in gar 
feiner direften Verwandtfchaft ftanden. Andere nahmen, wie es fcheint ganz wills 
fürlich, die berühmteften N. an. — Es läßt ſich leicht einjehen, daß der bürgerlichen 
Ordnung wegen bei einem cultivirten Volfe das willfürlihe Wec fein der N. 
nicht geduldet werben kann, weil es faſt micht zu vermeiden if, daß fi Viele 
ihren Beryfichtungen, fowohl gegen ben Staat, als noch mehr gegen Private ent- 
ziehen. Darum hat man in allen civilifirten Ländern das Behfen bee N. an 
verſchiedene, vor ſolchen Benachtheiligungen fihernde Bedingungen gefmüpft. Das 
erſte Verbot des willfürlichen Wechfelns der N. in Sranfreih_erging im Jahre 
1535. — Aus den angeführten u. ähnlichen Gründen hat der Staat auf Führung 
von Familienn. u. eigentlihen Berfonal: (VBor- u. Zu-) N. zu beftehen, 
u. man fann fih nur wundern, daß bie Juden in manchen Rändern jo fpät ger 
zwungen wurden, in anderen wohl heute noch nicht nacpbrüdlich genug bazu ans 
gehalten werden, eigentlihe Kamilienn. anzunehmen. Daß. der Staat überbieß 
ein bejonderes Intevejje hat, für genaue Führung von Eivilftundsregiftern zu ſor— 
gen, leuchtet von jelbft ein. Es fragt fih nun, in wiefern die Wahl der Vor- oder 
aufn. zu befehränfen ift. In manchen Ländern müſſen diefe aus der Zahl ber 
Katenderheiligen genommen werden. In Frankreich hatte die Revolution unbe 
dingte Freiheit darin Hergeftellt; unter Napolcon folgte jedoch bie Beſchränkung 
auf die in den Kalendern u. die in der alten Geſchichte (derem Gränze jedoch nicht 
beſtimmt ward) vorfommenden N. Der nächte Grund zu diefer Beicdgräntung wor 
wohl, daß manche Eltern ihren Kindern die N. von folgen Barreihauplingen 
beigelegt hatten, bie jyäter ein Aergerniß ervegten, oder deren Trägen u N 
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waren. (Unter der Herrfchaft ber PBuritaner in England machte man fogar 
anze Bibelfprüche zu Vornamen, z. B. „Wenn Jeſus Ehriftus nicht für mich ge: 
orben wäre, fo wäre ich verbammt”. — In Deutfchland entftanden 1813 Vorn. 
wie: „Blücherine, Gneiſenauette,“ oder „Kandfturmine, Caſematte“. — 
Wie ungeſchickt aber auch N. gewählt werben mögen, fo fehen wir doch nicht, daß das 
Gemeinwefen (der Staat) hiebei benachtheiligt werben fünnte, um befchrän: 
fende Geſetze Hierin zu erlaffen. 

Namur, 1) Brovinz in Belgien, von 664 M. mit 254,000 Ein: 
wohnern, an der Sambre u. Maas, gränzt füblih an das franzöftiche Departe⸗ 
ment der Ardennen, füböfllicd an Luxemburg, norböftlich an Lüttich, nördlich an 
Suͤdbrabant, u. weſtlich an feiner Beichaffenheit nach an Henegau. Das Land ift 
fehr uneben, befonders im Südoften, wo die waldigen Ardennen herübertreten. 
Hauptflug ift die Maas, mit ihren Nebenflüffen Lefie, Boucg u. Sambre. Die 
Fruchtbarkeit ift groß u. beſonders ber Landbau vorzüglich, deſſen Produkte Kom, 
Hafer, Delgewächfe, Hopfen, Hülfenfrüchte, Be ıc. find, Auch die Viehzucht 
iſt mufterhaft: ftarfe Pferde, Rindvieh u. Schafe finden ſich in verzüglicher Güte. 
Das Mineralreich liefert Eifen, Kupfer, Steinfohlen, Marmor. — 2) R., Haupt: 
ftadt der Provinz u. ftarfe Serung, am Einfluße der Sambre in die Maas, zwi: 
[chen zwei Bergen, durch eine Eifenbahn mit Brüffel verbunden, ift Sig eines 
Biſchofs, Obertribunals u. Handelsgerichts, Hat 17 Kirchen (barunter Die Dom- 
fire zu St. Albin mit dem Grabmal Don Juan's b’Auftria und bie prächtige 
St. Lupus: oder Jefuitenficche), ein PBriefterfeminar, Athenäum, zwei Bibliothe: 
fen, naturhiftoriiches Mufeum, Malerafabemie, Gonfervatorium der Muſik, Taub⸗ 
ftummenanftalt, Irrenhaus, Strafanftalt für weibliche Verbrecher u. 25,000 Ein: 
wohner, welche bedeutende Gerberien, Stahl: u. Eifenwaarenfabrifen, Kupfer u. 
Eifengießereien, Drabtziehereien, Wol- und Tabafsfabrifen, Salzraffinerieen, Glas—⸗ 
hütten u. bedeutenden Handel in Eifen, Del, Flachs, Leinwand ıc. betreiben. — 
Der erfte Graf von W. war Gerard, geftorben 899. Nach dem Erlöfchen ber 
Bamilie feines Nachfolgers Berengar, mit Heinrih den Blinden, folgte gemib 
einer Erbbeftimmung von 1189 Philipp der Edle, der zweite Sohn feines Neffen 
Balduin V. Im Jahre 1228 verfaufte Guy, Graf von Flandern, die Grafſchaft 
N. an den Kaifer Balduin IL, u. Johann III, ber Letzte feines Geſchlechts, trat 
fie 1421 an Herzog Philipp den Guten von Burgund ab. Die Feftungswerke 
ber Stadt wurden 1784 zum Theil, 1794 gänzlich gefchleift, aber feit 1816 um 
jo ftärfer wieder hergeftellt. 

Nancy, Hauptftadt des franzöftichen Departements ber Meurthe, an biefem 
Fluſſe, unter 48° Al’ 31" n. Br. u. 3° 51’ 50° 5. L. von Paris, mit 31,400 
Einwohnern, ift Sig eines Bifchofs, des Präfekten, einer Aderbaus u. Forſtſchule, 
einer höheren Afademie u. befigt eine öffentliche Bibliothef u. eine Gemälde 
galerie. Die Einwohner befchäftigen fih mit der Kabrifation von Liqueuren, 
wollenen Etrümpfen u. Zeugen, Wachslichtern u. bunten PBapieren. Bis 1766, 
wo ber legte Herzog von Lothringen u. Bar, Etanislaus Leſczinsky (ſ. d.) 
früher König von Polen, ftarb u. N, mit Lothringen an Frankreich fiel, war es 
feit der Mitte des 12. Jahrhunderts Refidenz der Herzoge des genannten Landes, 
Das Mutterhaus des 1652 hier geftifteten Ordens der barmherzigen Schweftern, 
Et. Charles, befindet fih hier. Die Stadt zerfällt in die finftere, unregelmäßig ge: 
baute Altftadbt u. in Die Neuftadt, welche mit prächtigen Gebäuden, fchönen 
Straßen u. Plägen geziert ift. Unter dieſen zeichnet fi der Koͤnigsplatz mit 
feinem Iriumphbogen aus. Die Hauptfirche, mit der Gruft der Herzöge von 
Lothringen, u. das herzogliche Schloß find die intereijanteften Gebäude. — In ber 
Schlacht bei N., 5. Januar 1477, wurde Herzog Karl der Kühne von Burgund 
erſchlagen u. fein Leichnam, nachdem er zwei Tage fpäter bei dem See St. Io: 
hann aufgefunden wurde, in der Hauptfirche ber Stadt feierlich beigefegt. Ow. 
 HRangafafi, Stadt mit Hafen auf einer Halbiniel_om ver Siütmeltlüfte ber 

Japanifchen Infel Kiuſiu, ift eine der fünf tailerlicyen Sttüre, weilte Ten Run 


Muggendorf — Mulgrave, 105 
vom Sultan ernannt u. ach Befinden abgefcht, it aber,gleich den Ulemag vor fürner- 
lichen entehrenden Etrafen, je wie fein Vermögen vor Gonfiscation geſichert. Seine 
Einkünfte belaufen ſich fährlich auf mehr ala 700,000 Afper (über 7000 Thaler). 

—— Heiner aber hũbſchet Marktfleten an der Wieſent, im Kreife 
Ober! des Königreichs Bayern u. Landgerichte Ebermannftadt, — ein Der 
gef auf berufränfifchen Alp, der weniger durch feine Fruchtbarkeit, ala durch bie 
Fülle feinen Naturfchönbeiten u. Naturwunder fich auszeichnet u. defihatb auch die 
fraͤntkiſch e Schweiz genannt wird. M. ift der Mittelpunft diefer intereſſan 
ten Gegend u. im feiner Nähe liegen 24 Höhlen mit ihren Schägen von Pelre⸗ 
faften u. Tropffteingebilden, über welche von der Regierung eine eigene Infveftton 
beftellt „ift.- Die  berühmteften derſelben find die Gailenreuthers, Nofenmüllers:, 
Oswalde-, Gaislach⸗ Ludwig u. Wunderhöhle Auch die Oberwelt ift Hier reich 
an «merkwürdigen Steingebilden ı. vor allen zeichnet ſich eine grandiofe Felſen 
partie, die fogenannte Riefenburg, aus. Ueberdiefi ſchmücken die Umgebung 
noch viele Meberbleibiel aus den Zeiten des Ritterthumes, fo die Burgen Gößwein- 
ftein, —— Neideck, das Quackenſchloß, Rabeneck, Rabenſtein 11 — Fr. ©. 

* Die Umgebungen von M. ; Johann Heller M. u. feine Umgebuns 
gen, Bamberg bei Drofch. mD. 

Mubammed, f. Mahomer. 

Mulatten, heißen diejenigen Farbigen (ſ. da, welche einen Europäer und 
cine —— oder umgelehrt, zu Eltern haben, ‘Sie find in Oſt, u. Weſtindien 
au Haufe u. gewöhnlich 'olivenfarbig. 

Mulde, ein linker Nebenfluß der Elbe in Sachfen, entfteht durch die Vereint- 
gung von zwei gleichftarfen Quellflüffen, nämlich der aus Often Fommenden Frei» 
bergerz ober oftlihen M,, u. ber aus Suͤdweſten zufliehenden Zwickau er⸗ 
oder weftlichen M., die bei dem Dorfe Sermuth, unterhalb Coldig, Kötteripfch 
negenüber, ſich vereinigen, Weiter fließt die M. mm "vorüber: am der Stadt 
Grimma, Nerchau, Trebſen, Murzen, verläßt dann Sachſen bei dem ’Dorfe Waf- 
favig, u. berührt in Preußen die Städte Eilenburg, Düben, u. mimdet unterhalb 
Deffau in bie Elbe, — Die Freiberger M, entfpringt in Böhmen bei dem 
Dorfe Ullersdorf, unweit ber Weiferigquelle, Rießt aus einem Grenzteiche in einem- 
tiefem waldigen Thale nach Sachſen, zunächft bei dem Dorfe Selen vorüber, 
Sie nimmt inte, bei Caußnitz, den Biofgraben aus ber Floͤha; zwiſchen Randeck 
u. Mulda die Chemnitz; rechts die Gimlig, bei Lichtenberg; links die Münzbach, 
bei Halsbrüde; rechts die Bobritzſch, bei Siebenlohe; links bie Striegif, unters 
halb Roßwein; links die Zichopau, bei Schweta auf. — Die Zwidauer M. ent: 
fleht im Voigtlande, unweit Schönek u. Kottenheyda aus der rothen u. weis 
ben M., die aus dem rothen u. weißen M.teiche abfließen. 

Mulgrave, 1) Konftantin Johann PHips, Lord M., geboren 1744, 
trat früb In bie britifche Marine, ward 1765 Schifföfapitän, commandirte 1773 
die, zu Gntdedung einer Durchfahrt durch das Polarmeer vom atlantifchen nach 
dem weftlichen Ocean ausgerüftete Expebition, fehrte aber, nachdem er bis zum 
80° nörblier Breite gekommen war u. bie größte Gefahr erlitten hatte, vom 
Eife eingefchloffen zu werben, unverrichteter Sache zurüd. 1775 warb er Lord, 
1777 Kommiflär bei der Abmiralität, führte aber dennoch ein Schiff bis zum 
Frie den von 1783. Nach Lord Nord's Sturze legte er feine Stelle nieder, verwal« 
tete aber deſſen ungeachtet fpäter, zum Geheimrarh u. Pair ernannt, mehre wich⸗ 
tige Gtaatsämter u. ftarb 1792 zu Lüttih. Man hat von ihm: „Reife zum Nord» 
vol“, London 1774. — 2) Seney Philipp Phips, Lord M. geboren 
1770, Sohn bes Vorigen, trat 1793 als Baron in die Pairsfammer u, auch 
bald darauf ins Minifterium. Rach Pitt's Tode verlor er feine Stelle, kam jes 
doch, als flarb, von Neuem als exfter Lord der Admiralität Ins Minifterium. 
Die ttom von Walchern 1809 war: Hauptfächlich fein Wert, 1812 wurde 
& Broßmeifter ber Artillerie, weiche Stelle er aber 1818 wieder an Lord Welling- 
ton abtrat. 
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auch zum Theile in ber daſtgen Kathedrale begraben liegen. 1460 wurbe bie 
Nniverfität von Franz IL, Ichtem Herzoge von Bretagne, gefiftet u. vom Papfe 

ius 11. beftätigt, die dann In ber Revolution in bie no — — elehrten An⸗ 

alten verwandelt wurde. Beſonders bekannt in ber Geſchichte iſt N. wegen bes 
berüchtigten Ediftes von N., welches die Caloiniften 1598 — IV. abzupreſ⸗ 
fen wußten u. das denſelben allenthalben freie Religlonsuͤbung, Aufnahme in das 
Barlament zu Paris, die Bildung eigene Kammern in ben Barlamenten zu Gre⸗ 
noble u. Borbeaur ertheilte u. ihre Univerfltäten zu Saumur, Montauban, Mont: 
pellier u. Séͤdan beftätigte, von Ludwig XIV. aber am 18. October 1685 wie: 
ber aufgehoben u. ein anderes in 12 Artifeln an feine Stelle geſetzt wurde. Hier 
fanden auch in ben Revolutionsjahren 1793 u. 1794 die berüchtigten Röyaden 
(ſ. d.) Statt. 

Napaͤen, f. Nymphen. 

Naphta (Petroleum), nennt man ein aͤtheriſches Del, das an manchen Or⸗ 
tm aus ber Exde fließt, u. zwar führt diefen Namen vorzugsweife bas reine, 
farblofe oder gefbliche, welches mit blauer Flamme verbrennt, oßne einen 
zu hinterlaffen, während das braune, durchicheinende, zähflüfftge, das mit hellgelb⸗ 
licher Flamme brennt u. einen rußartigen Ruͤckſtand Hinterläßt, Steins ober Berg⸗ 
Del heißt. Die N. quillt am taöpitchen Meere bei Bafı, wo man bie empor 

eigenden Dämpfe auffängt u. angezündet als Beleuchtungsmaterial benützt; man 
ammelt fie in gegrabenen Brunnen. Ebenfalls reichlide Quellen gräbt man im 

ande der Birmanen, 80 Stunden nocbößtich von Pegu. Steindl findet man 
zu Amiano im Herzogtfume Parma, zu St. Zibio im Herzogthume Modena, 
bei Neufchatel in der Schweiz, in Frankreich bei Elermont, an einigen. Stellen 
bes Iferesüfers; zu Gabian bei Bezieres in Kranfreich follen jährlidy etwa 850 
metrifche (= 1700 beeußifchen) Eentner Steinöl gewonnen werben; ferner ia 
Bayern zu Tegernfee (Dutrindl) ıc. — Das einer Rectififation (mit ) 
unterworfene, gereinigte Steinöl wirb ebenfalls NR. genannt. Dur M 
ren u. Abende Alfalien wird es nicht verändert. affer löst Taum eine Gyr 
auf, obfhon es Geruch u. Geſchmack davon annimmt, dagegen abfoluter Alkohel 
Aether, Atherifche u. fette Del. Das Steinöl löst Schwefel, Pho En Jod, 
Kampher, die meiſten Harze, Wachs, Kette auf u. erweicht das Hat; ud. Das 
mit Terpentinöl verfälichte wird bei einem Zufage von concentrirter Schwefel 
fäure did u. rothbraun. Gebrauch: als Heilmittel u. zur Auflöfung mehrer der 
oben genannten Eubflanzen. In Oberitalten u. Galizien verwendet man es 
Brennen in den Straßenlaternen, das Didere auch als Wagenfchmiere ; " 
einere bient zum Einfchmieren des ſchwarzen Leders; auch verfertigt man aus bem 

ergöl einen fehönen fhwarzen Ruß u Malerfarben. 

Napier, 1) Lord John,  Neper. — 2) Sir Charles James, 
Oberbefehlöhnber von Sind, geboren um 1780; trat jung in bie englifche Armee 
u. war zur Zeit des Rampke auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel Major, focht ba 
Coruna tapfer u. ward 4 Mal verwundet u, gefangen, wieder ausgewechfelt, in 
ber Schlacht bei Bufaco wieder 2 Mal verwundet, wo ihn R. 2) aus be 
Schlacht trug. Nach dem Frieden ward er Gouverneur auf ben jonifchen Infeln, 
von wo er jedoch wegen feiner zu großen Berbefferungsplane, abberufen wurbe. 
Er ging nun nach Indien, wo er General in Dienften der oftinbifchen Eompag 
nie wurde. 1843 in Sind befehligend, wurbe er bort burch bie Verfagung bes 
englifchen Bevollmächtigten bewogen, die Amirs von Sind fräftig anzugreifen; 
er fchlug fie bei Meanne und Hyderabad entſcheidend u. erhielt hiefür 1 ben 
Dank des britifchen Parlaments. Er ſchrieb auch ein Werk über ben Krieg in 
der pyrenäifchen Halbinfel. — 3) N., Sir Charles, ein Better bes: Vorigen, 
Commodore in ber britifchen Kriegsmarine, geboren zu Falkirk, 1786, widmete fid 
frühzeitig dem Seedienfte u. ftieg in demfelben von Stufe zu Stufe bis * den 
höchſten Würden auf. Schon 1813, während der Regierung Murat’s in Neapel, 
überfiel er bie ber Rhede von Terracina gegemüber gelegene Infel Bonza, troß 
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einer bafelbft befindlichen ftarf gerüfteten Befagung u. eroberte fie mit nur gerin⸗ 
gem eigenem Verlufte, wofür ihn König Ferbinand IV, als Cavaliere di Ponza 
in ben neapofitanifchen Adelsftand erhob u. ihm ben Ferbinanbsorben verlieh, 
Naqh eingetretenem Frieden lebte er, zum ange eines Schiffscapitäng aufgerüdt, 
zurüdgegogen im Schooße feiner Yamilie, Da entbrannte (1833) ber Bürgerkrieg 
in Portugal u; am 14. Juni d. I. übernahm N. den Befehl über die orte 
nelle Flotte, die nicht in dem preiswürdigften Zuftande war. Daß biefelbe den— 
noch fräftig auftreten Fonnte, war größtentheils fein Verdienſt; auch rechtfertigte 
er das in ihm gefegte Vertrauen durch den entfcheidenden Sieg, welchen er am 
5. Juli 1833 bei Cap San-Pincent über bie migueliftifche Wlotte davon trutg. 
Nach der bald darauf erfolgten Eroberung von Liſſabon duch Dom Pedro ber 
mühte er fich mit dem glüdlichften Erfolge, die Küften von den Reften des Feindes 
au fäubern u. brachte mehre der wichtigften Pläge in die Gewalt der Regierung. 
Ehrenvolf mit der Würde eines Viceadmirals entlaffen, kehrte er zu Ende bes 
Jahres 1834 nach England zurüd, wo er einen Sitz im Unterhaufe einnahm. 
Königin Victoria beehrte ihm bei ihrer Thronbefleigung mit dem Ritterkreuje des 
Bathoͤrdens. Von Neuem that fich ihm das Feld des Ruhmes auf, als die orien- 
talifche Frage in den Kreis ber Politif ſich drängte, Ex erhielt eines. der Linien- 
ſchiffe zu befehligen, welche zu dem Geſchwader des Admirals Stopford gehörten, 
Im Laufe des 3. 1840 Hatte er wieder Gelegenheit, fih mannigfaltig auszuzeich- 
nen. Endlich (im Dezember) in ben ſyriſchen Angelegenheiten mit fechs Kriegs— 
ſchiffen nach Alerandrien gelenon, ſah er fich im le der Umftände veranlaft, 
mit Mehemed Alt einen Vertrag abzuſchließen. Obgleich nun derſelbe Feines ber 
englifhen Intereffen in jener Seit verlegte, fo wurbe er dennoch, nicht nur in 
Konftantinopel, fonbern auch vom Admirale Stopford, der zur Zeit des Vertrags- 
abſchluſſes Frank gelegen u. feine Pflichten auf den Commodore N. übertragen 
hatte, verworfen u. in England von allen Tory's u. Torpblättern heftig getabelt. 
Nichts defto weniger erlchte N, die Rechtfertigung, daß fein Vertrag den Beifall 
Palmerfton’s u. Minte's fand u. er felbft fpäter zur Ausführung deſſelben nad 
Aegypten gefendet ward, Das Jahr 1841 wurde ein Jahr des Triumphes für 
ihn, denn man überhäufte ihm in feinem Waterlande mit allen erdenftichen Ehren. 
Gegenwärtig ift er einer der Lords der Admiralität, Vgl. Allg. Zeit. v. 10. Apr. 1848. 
Napoleon Bonaparte, Kaifer der Franzofen, war den 15. Auguft 1769 
(nah anderen, aber wahrſcheinlich unrichtigen, Angaben 5. Bebruar 1768) zu 
Ajaccio auf der Inſel Corfica geboren u. das zweitältefte Kind feiner Eltern, 
Carlo Bonaparte u. Lätitia, geborenen Ramolino (vgl. den Artikel 
Bonaparte). Echon während feiner Kindheit einen lebhaften, ungeftümen Cha— 
rafter beurfundenp, verließ er in feinem 11. Jahre Corfica u. erhielt Durch Die Vers 
wendung des Grafen Marboeuf, dem feine Familie überhaupt viele Vergünftig- 
ungen verdanfte, eine fönigliche Freiftelle in der Mititärfchufe zu Brienne 1779. Die 
alte Geſchichte, fo wie die Mathematif waren feine Lieblingebefhäftigungen u. in 
beiden Wijjenfhaften wurde er auch öffentlih von ben Lehrern ale ihr befter 
Schüler genannt. Er las ſehr viel u., ganz gegen den Charakter feines Alters, 
lebte er in auffalfender Abfonderung von feinen Kameraden, nur für Wenige zus 
gänglih, die fein Vertrauen erworben, gebieterifh u. ftreng gegen Alle, bie ihm 
auf irgend eine Weife in den Weg treten wollten. Im Jahre 1783 wurde er 
nach Paris geſchickt, um feine Stubien auf ber dortigen Militärfhule zu vollen 
den u. in feinem 17. Jahre, 1. Eeptember 1785, wurde er zum Offizier bei ber 
Artillerie ernannt u. brachte den Winter 1785—86 bei feinem Regimente in Valence 
zu. Bei dem Gintritte in die Welt ſchien fih N.s Charakter ganz verändert zu 
haben; war er früher verfchloffen u. in ſich gekehrt gewefen, fo nahm er jet 
gern Theil an allen Vergnügungen. Durch eine fehr achtbare Dame, Frau von 
Colombier, welche fih für N. fehr intereffirte, erhielt er Eintritt in ben erften 
Familien u. ward wegen feiner geiftreichen Unterhaltung fehr gefhägt. Sein Geitt 
war Iebhaft raſch, fein Urtheil ſchatf u. beflimmt u. allgemein — DIESEN 
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nieht das 20. Jahr erreicht Hatte, file einen ber wifienfchaftlich gebilbeiften Off: 
ziere des Regiments gehalten. Ueberall trat er hervor u, feine Liebe zu dem Fraͤu⸗ 
lein Golombier, fpäter Ehrendame feiner Schweiter, beweist, daß er auch bei dem 
fhönen Geſchlechte Glüd machte. In dem Strudel ber gefelligen Bergnügungen 
vergaß er aber nicht ben Dienft u, die ernfteren Betigungen, Er beantwortete 
bie von ber Akademie zu Lyon aufgefellte Frage: „Quels sont les principes et 
les institutions & inculquer aux hommes, pou? les rendre les plus heurcux 

ossible“ u. erhielt den Ihreie, Als fpäterhin Talleyrand dem Kaiſer biefe Preis: 
chrift wieder in die Hände gab, warf er fie ins Feuer. N. war immer noch 
Lieutenant u. zu Valenciennes, ald die Revolution ausbrach. Diefe machte einen 
ungemeinen Eindrud auf ihn. Ploͤtzlich fah er bie Schranken niebergemerfen, bie 
in gewöhnlichen Zeiten den großen Geift in befchränften Feſſeln halten. Mü 
einem gewiſſen Vorgefuͤhl von großen Thaten u. einer Leibenfchaft für ben Ruhm 
ergriff er die Partei der Revolution ; er erfreute fich ihrer ale des Anfangs einer 
neuen Ordnung, wo er für fich einen Platz offen fah. Anfangs 1792 wurde R. 
zum Hauptmanne befördert u. begab fih nach Paris, um bad Getreibe ber Re; 
volution in ber Rähe zu ſchauen. Hier war er Zeuge bes 21. Juni u. 10. br 
u. erkannte, wie leicht es geweſen, biefe zahlreichen, aber menig ——— öl: 
fermaflen zurüd zu halten. Die Stürme des Bürgerfrieges, welche Gorfica ver: 
heerten, riefen in biefer Zeit N. In jein Baterland zurüd. Paoli, ber früher 
ruhmvoll für die Unabhängigfeit der Freiheit Eorfica’8 gefochten u. ben NR. über 
Alles verehrte, ergriff jet die Partei der Ariftofraten u. begünftigte bie Englaͤn⸗ 
ber, bie fich ſchon theilweife ber Inſel bemächtigt Hatten. Die canifche Bartei, 
wozu auch die Kamille N.s gehörte, verfuchte die Vertreibung ber Englänber u. 
N. focht mit ihnen. Das Glüd aber begünftigte ben jungen Gebe nicht ; die Pa⸗ 
trioten wurden gelhlngen u. N. mußte mit feiner Familie na EHE: fluͤchten. 
Seine Verwandten blieben in Marſeille; N. aber reiste ſogleich nach Paris und 
kam gerade dort an, als die Marſeiller Toulon den Engländern übergaben, — Als 
mußte der Republif daran liegen, diefe wichtige Seeftabt ben Engl zu nt 
reißen. Dem General Cartaur, bem Sieger von Marfeille, wurde das Commando 
ber Belagerung Toulons übertragen. Dieſem untauglichen General wurde ber 
Zljährige N., der, durch Salicetti an Barras empfohlen, von dieſem angeftellt u. 
darauf Bataillonschef geworden war, al8 Bommandeur der Artillerie zugetbeilt, 
indem durch Zufall alle älteren Offiziere dieſer Waffe entfernt waren. Seine erſte 
Sorge war, Offiziere ber Artillerie, welche bie Revolution entfernt hatte, heran 
zuziehen ; in weniger als ſechs Wochen hatte feine Ihätigfeit einen “Park von 
200 Gefchügen zuſammengebracht u. fein Scharfblid zeigte ihm zugleich ben für 
das Schickſal von Toulon entfcheidenden Punkt, indem er die Wegnahme bes bie 
Rhede beherrfchenden Borgebirges, das bald darauf die Engländer durch vide 
kleine Forts zum Heinen Gibraltar machten, als nothwendig betrachtete. per: 
mochte nicht, den General Bartaur hiervon zu überzeugen u. die Belagerung rüdte 
daher unter ihm u. feinem Nachfolger im Commando, bem General Doppet, nicht 
vorwärts, u, erft als ber tapfere General Dugommier, ber Doppet im Commando 
folgte, N.s Angriffsplan für ben alleinig richtigen annerfannte, geian te man 
zum Ziele. No ehe man zur Eroberung von Slein-Gibraltar ſchritt, Hatte N. 
©elegenheit, feinen Muth u, feine Gefchidlichfeit bei dem Bau u. der Behauptung 
einer Batterie gegen Fort Malbosquet zu zeigen. Der Abzug ber Engländer war 
Die unmittelbare Folge ber Befignahme biefes an fich nicht unbebeutenden Bunt 
tes. Eo hatte fih ber Gedanke N.s als richtig erwiefen u. er wurde von nun 
an zu ben Fähigen beim Heere gerechnet. Der geringfte Lohn biefer erften That 
war ber Oberbefehl ber Artillerie bei der italienifchen Armee. Die Hauptſache 
war der Glanz, der auf ben jungen, bis jet ganz unbebeutenden Mann fiel. Bei 
der italienifhen Armee, wo N. ben 2. März 1794 in Nizza anfam, wußte er 
fehr bald entfcheidenden Einfluß auf den Befehlshaber derſelben, ben General 
Dumerbion, zu gewinnen, Die Unternehmungen hatten bis bahin keinen glhdlichen 
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Bertgang gehabt; alfein die Fräftigen Mapregeln, die N, vorſchlug u. Dumerbion 
annahm/ hatten günftige Folgen, fo daß Die Franzoſen die SPiemontejer bald 
aus ihren feften Stellungen in den Alpen vertrieben u. in wenigen Tagen fich in 
DVefig derjelben fegten. Der Sturz Robespierre’s (27, Juli 1794) hätte N, ver 
derblich werben koͤnnen, allein fein gutes Gluͤck rettete ihm Er wurde zwar am 
6. Auguft, ald der Partei Robespierre'g anhängend, verhaftet, allein nach wenigen 
Tagen wieder freigelaffen. So lange Dumerbion an der Spige der Armee ftand, 
war N. eigentlich Oberbefehlshaber; als aber im folgenden Jahre Kellermantt 
das Commando erhielt, ward er von Aubry, dem Direftor der Kriegscomitse, in 
die Dendee beftimmt u. zum Befehlshaber der Artillerie des Weſtens ernannt, Gr 
ſah diefes Commando als eine Zurückſetzung an, verließ im Mai 1795 bie 
ikalienifche Armee, u. da ihm jede andere — verweigert wurde, forderte u. 
erhielt er den Abfchied u. lebte, faſt ohne alle Mittel, in Paris. Während bes 
Aufenthaltes Ns dafelbft waren die gejchlagenen Parteien der Terroriften u. der 
Yafobiner gegen den gemäßigteren Gonvent thätig, und als der Eonvent die neue 
Eonftitution (das Direktorium) proffamirte, verfammelten fi am 3. October die 
Sektionen von Paris u. erflärten fich für die wahren Nepräjentanten des franzö- 
ſſchen Volfes u. für permanent, Der aeimapigte Gonvent übertrug Barras die 
Führung der Truppen u. diefer, ofne alle militärifche Eigenfchaften, wandte fich 
an N,, der unter ihm befehligte u. fo aus der Dunkelheit, in die er fich verfept 
fah, berautsgehoben wurde. — Auf Seiten des Eonvents fochten etwa 5000 Mann 
Zinientruppen u. 3000 Bürger, während ihre Gegner vielleicht 40,000 Mann 
betrugen. — N. fah ein, da er nur durch die Artillerie ein Uebergewicht erlangen 
fonnte; er. ließ daher fogleich durch Murat den Artilleriepark, der im Lager der 
Sandſiellen — war, wegnehmen u: beſetzte mit feinen Truppen u. feiner 
Artillerie alle Punkte, von welchen aus ber Convent angegriffen werden Fonnte. 
Am Garrouffel u. in den Gärten der Tuilerien ftellte er die Neferve auf, wohin 
er auch allen größern Vorrath von Lebensmitteln hinzubringen befahl. Am 
Morgen des 5. October griffen die Eeftionen die verfchiedenen Stellungen bes 
Convents an u. drangen an mehren Orten fiegreih vor; allein N. entriß ihnen 
jede Frucht des Sieges, indem cr die Colonnen durch Kartätfchenfeuer u. feine 
Reſerven zum Weichen brachte. Nach 13 Stunden war der Kampf beendet u. am 
6. October bie Ruhe völlig hergeftellt. Während diefer Zeit lernte N. Mabame 
Iofephine Beauharnoig, geborene Tafcher be la Pagerie, in bem Haufe des 
Direktors Barras kennen, u. da fie von Barras ſehr begünftigt wurde, fo ver: 
mählte er fib am 8. März 1796 mit ihr, troßdem, daß fie älter war, ale er. 
Tas Direktorium hatte Damals alle Urſache, mit dem General Scherer, ber bas 
italienifcbe Heer befchligte, unzufrieden zu ſeyn, indem dieſer nicht allein feine 
Fortfchritte machte, ſondern im Begriffe war, Italien aufzugeben. — Auf den 
Vorſchlag von Barras übertrug das Tireftorium dem 26jährigen N., dem es fo 
vielen Dank fhuldig war, am 23. Februar 1796 den Oberbefehl über die Armee 
in Stalien. N. eilte fonleich zur Armee u. fand 30,000 Mann Infanterie u. 3000 
Mann Reiterei ohne PVefleidung, Schuhwerk, Befeldung u. faft ohne Unterhalt. 
— Die Noth hatte außerdem alle Bande des Gehorfams gelöst, fo daß faft Feine 
Spur von Mannszucht mehr vorhanden war. Die Arfenale von Nizza u. Antibes 
waren gefüllt: allein es fehlte an Transportmittein, fo daß nur 12 Felbdgeſchütze 
beſpannt waren. Dieſer gänzlich demoraliſirten Armee gegenüber ftanden: bie über 
30,000 Mann ftarfe öfterreichiiche Armee unter Beaulien u. die Piemontefer, 
20,000 Mann ftarf, unter Colli, beide mit zahlreicher Artillerie u. allen Beduͤrf⸗ 
nifien verfehen. — Gin Mann mehr bei dem franzöfifchen Heere übermog alle 
Vortheile der Zahl u. der Thätigkeit, welche die Verbündeten für fih hatten. 
Kaum war N. bei dem Heere angefommen (28. Mai 1796), fo wußte er einen 
andern Geift demfelben einzuhauchen,, En dem Mangel ab, fo viel er vermochte, 
u. erwegte hei den Kriegern bie Hoffnung zum Siege. N. beſchloß, fih von ber 
genuefifchen Küfte aus zwijchen die beiden verbünbeten Heere zu ÄKiehen vod ie 
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u trennen u. dann eines nach dem andern zu fchlagen. Dieſes gelang ihm voll: 
Iommen; er befiegte die Defterreicher bei Montenotte 12. April, bei Millefimo 
ben 13. , bei Dego den 14. u. 15. u. trennte dadurch die Defterreicher von den 
Piemonteſern, welche um den 17. Apriel bei Ava, ben 20. bei St. Michael und 
ben 22. bei Mondovi gefchlagen wurden. — Nun fuchte u. erhielt der König von 
Sardinien einen Waffenftiliftand, dem am 15. Mai der Friede folgte, in welchem 
Franfreih Eavoyen u. Nizza gewann. Die Defterreicher waren über den Po zu: 
ruͤckgewieſen; bie Franzoſen folgten nach, ſchlugen die Divifion Lipaty bei Yombio 
den 8. Mai u. eine andere öfterreichifche Adtheilung, welche den Uebergang über 
die Adda bei Lodi fchlecht vertheidigte, den 11. Mai. Diefes Gefecht wurde ron 
den Franzoſen zu den lächerlichften MWebertreibungen von ihrem u. N.s Muthe be: 
nuͤtzt. Am 9. Mai war mit dem Herzoge von Parma, am 17. mit dem Herzoge 
von Modena ein vortheilhafter Waffenftillftand geichlofien worden. Ten 15. zog 
N. in Mailand ein u. folgte bald darauf den Oefterreihern, welche, nachdem fie 
Dantua befegt Hatten, nach mehren Gefechten ſehr gefhwädt, an den Graͤnzen 
Tirol8 ankamen. — Mantua warb von ben Franzofen berennt. Schon am 20. 
Mai fprah N. die Freiheit der Lombardei als transpadaniſche u. die von Be: 
logna u. Berrara als cispadanifche Republif aus. Neapel fchloß den 5. Suni, ber 
erfhredte Vapft am 23. Juni Waffenſtillſftand. Während deſſen hatten ſich die 
Oeſterreicher gerüftet, Mantua zu entfegen u. Italien den Franzoſen wieder zu 
entreißen. Der alte tapfere General Wurmfer (1. d.) rüdte von Tirol aus 
Ende Juli mit 50—60,000 Mann in zwei Colonnen auf beide Ufer des Garda⸗ 
fees gegen Mantua vor. N., einfehend, daß er mit einem Theile feiner Armee 
nicht fiegen fönne, gab die am 18. Juli eröffnete Belagerung, mit Zurüdlaffung 
ber meitten Belagerungsgefchüge, auf. Er ging ben Oefterreichern entgegen und 
warf fih erft auf bie weftliche Colonne unter Quasdanovich u. fehlug fie bei 
Lonato am 3. Auguft u. dann auf die öftliche unter Wurmfer, welche fih am 5. 
durch die Schlacht von aftiglione zum Rüdzuge genöthigt ſah, nachdem fie 
jeboh vorher Mantua mit frifchen Truppen verfehen hatte. Gr am 28. Auguft 
vermochte N. ben verlorenen Belagerungspark zu erfegen u. die Belagerung von 
Neuem zu beginnen. Gleich darauf verfuchten Die Defterreicher einen zweiten Ents 
jag, gingen aber wieder in zwei, durch das unwegſame Gebirge zwiſchen der Etſch 
u. der Brenta getrennten Colennen vor. N. warf fih wiederum auf die weft: 
liche Colonne unter Davidovih u. drängte fie Durch die Gefechte von Mori u, 
St. Mar am 4. u. am Lavisbadhe am 5. September nah Tirol zunid. — 
Nun erſt wandte er ſich gegen Wurnifer, der mit 25,000 Mann über Baflano 
nad Legnano marfhirt war. Es gelang Wurmfer, Dantua zu erreichen ; allein 
unter den Wällen der Feſtung wurde er den 14. u. 15. September geichlagen u. 
nah Mantua Hineingeworfen. N, fohloß darauf mit Neapel ben 10. October 
Frieden. Die Oefterreicher ließen ſich, trotz dieſer Unfälle, nicht entmuthigen u. 
verftärkten ihr oft gefchlagenes Heer. Aber eben fo ausdauernd, wie fie in Auf: 
bringung neuer Armeen waren, eben fo waren fie es auch in der Art ifrer flets 
verunglüdten Angriffe, denn fie gingen im November wieder in zwei Colonnen 
vor. Die eine, unter dem Oberfeldhern Alvinczi, marfchirte von Görz über 
Bicenza, die andere unter Davidovich im Eſchthale. N. wollte erſt Alvinczi, dann 
Davidovich fchlagen, allein Davidovich fiegte in Eleineren Gefechten bei Galliano 
ben 6. u. 7. November, Alvingi in dem bei Ealdiero den 12. Das franzöfifche 
Der war in Gefahr, da entfhied die Schlacht bei Arcole (f. d) auf den 

ämmen ber Etſch u, des Alpon gegen Alvinczi den 15., 16. u. 17. den Feldzug. 
Die Oeſterreicher machten im Januar 1797 einen vierten Entſatzverſuch mit 
45,000 Mann, gröstentheite Rekruten; zwar erreichte Provera mit einer Abtheis 
lung wiederum Mantua, mußte ſich aber vor der Feſtung ergeben u. da N. das 
Kanniper unter Alvingi bei Rivoli am 14. u. 15. Januar ſchlug, fo fah fi 

urmfer — * das fo tuͤchtig vertheidigte Mantua den 2. Februar zu übers 


geben u. hiermit Italien ben Franzoſen ganz zu überlaffen. Nach dieſen Siegen 
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andte fih N. nah dem Kirchenftaat, ſchlug bie päpftlichen Truppen am Senio 
‚ nahm. Faönza, Ancona, Tolontino erft ein, Das Direktorium verlangte Ein- 
chung des ganzen Kirchenftaats; allein weil dann Neapel ben Krieg wieder ber 
onnen hätte, fo bewilligte N, dem Papſte ven Frieden von Tolentino den 19, 
ebruar, N. beabfichtigte num, den Frieden in bem Herzen. ber. öſterreichiſchen 
Staaten. dem Kaiſer vorzufchreiben. „Sein Heer war bebeutend verftärkt m. dem 
ſterreichiſchen, das vom Erzherzog Karl, ber in Deutfchland bie Franzoſen ges 
blagen hatte, angeführt wurbe, bedeutend überlegen. Vergebens waren Die dr 
vengungen der Defterreicher, N. erzwang ben Uebergang über ben Tagliamento 
den Iſonzo den 16. März, befegte Trieft den 23., ging bei Villach über. die 
rau u, ſah ſich im Befige von Kärnthen u. Krain, während ein Corps Franz 
‚fen auch fiegreih in Tyrol eindrang. Schon bis Judenburg in Streiermarf 
ar er vorgedrungen, als am 7, April: Öfterreichifche Abgeordnete um Waffen- 
illſtand baten, N.s Lage war nur anfcheinend glänzend. Das öfterreichiiche 
wer mehrte fih von Tage zu Tage: aus, Trieft, fowie aus Tirol waren 
© Franjoſen gebrängt, in Italien begannen Unruhen, Ein. Waffenftiliftand 
nnte daher N. nur erwänfcht, feyn ünd ſchon am 18. Auguſt wurbe ber 
räliminar- $riebe auf dem Schloffe Edenwalde bei Leoben abgeſchloſſen. 
« hatte bie fühnften ‚Hoffnungen Frankreichs ‚übertroffen u. mit Staunen u. Bes 
underung ganz Europa erfüllt, Nach dem Präliminarfrieden wandte fih N, 
:gen das neutrale Venedig; am 3. Mai-wurbe. die Republik für erobertes Land 
Härt u, die Aufhebung ber Verfaſſung befohlen, Vergebens waren die Demüthis 
ingen u. Entſchuldigungen des Senats; ſchon am 12, Mai ward eine neue des 
ofratifche Verfaffung eingeführt. u. die Nepublit zu ihrer Aufrechthaltung durch 
anzöfifche Truppen: bejegt gehalten, Am 2, März warb die Verfaſſung ber 
anspabanifchen Republif proflamirt; vom 22,31, Mai die liguriſche Repubfit 
18 Genun gebildet u. am 28. Juni Die cispadanifhe Republil zu Mailand in 
ne eiSalpiniiche verwandelt. N, war faft unumfchränfter Gebieter Italiens; er 
folgte die Befehle des Direftoriums infoweit, als es ihm beliebte, denn fein Heer 
rgötterte ihn u. er befleidete, befolbete u. ernährte es, ohne daß es Franfreich 
nen Heller foftete; im Gegentheile ſchickte er noch Geld, vorzüglid aber eine 
tenge geraubter Kunftichäge, Die Parma, Florenz ıc. verfchönert hatten, nad) 
aris. Am 1. Auguft 1797 eröffnete N. bie Sriedensunterhandlungen mit Oefters 
ich; fie zogen ſich in die Länge, u. als in der legten Conferenz die Defterreicher 
in Ultimatum nicht annehmen wollten, vief ev aus: „Ihr wollt den Krieg, gut, 
hr ſollt ihn haben“ u., ein foftbares Porzelfanfervice zu Boden werfend, ſetzte 
hinzu: „Eo ſoll Euere Monarchie binnen 3 Monaten zertrümmert werben!“ 
er Friede kam nun den 17. October zu Stande; Defterreih trat Belgien u. feine 
alieniſchen Befigungen ab; willigte in einem geheimen Artifel in die Abtretung 
s linfen Rheinufers u. erhielt dagegen bie alte Republif Venedig. Nach Been- 
gung dieſer wichtigen Angelegenheiten eilte N. zu dem Congreffe in Raftabt und 
hrte, nachdem dort die Haupiſachen abgemacht waren, nad Paris zurüd. Hier 
warteten ihn alle Partelen, ja das gung Volk mit Schnfucht. Allein, ftatt in 
efer aufrichtigen Bewunderung die Velohnung feiner Thaten zu fuchen, ließ N. 
9 in falte Berechnung ein, auf welche Weife er den Nimbus, den feine Thaten 
n fi) verbreitet hatten, erhöhen Fönnte; er ließ fi daher wenig öffentlich fehen 
trug, da er zum Mitgliede des Inftituts gewählt worden war, ftet6 nur bie 
racht desfelben. eine Etellung wurde jebod fritifh; das Direktorium fah 
it Eiferfucht Die ungeheuere Gewalt, die N. durch feine Thaten über das franz 
ſiſche Volk erlangt batte, u. trog der äußern Cinigfeit war ein entſcheidender 
ruch zwiſchen dem Direftorium u. dem ehrgeizigen General vorauszuſehen. Es 
dergab daher an N. den Oberbefehl über das an ber nörblihen Küſte gegen 
ngland beftimmte Heer; allein da die Expedition vielleicht nie ernftlih gemeint 
ar, N. fih in der Ruhe unbehaglich, das Direktorium dagegen fi durch feine 
nwefenheit gedruͤckt fühlte, fo dachten beide Theile auf Mittel, ns tik Sir 
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fung zu fommen. Der abenteuerlihe Zug nach Aegypten war Die Folge bieler 
Verhaltniſſe. N. Scheint Die erften Gedanken diefer Expedition gehabt, ober wenig: 
ftens fie Schnell aufgefaßt u. ausgebildet zu haben. Das Direktorium nahm feine 
Vorfchläge mit Begierde auf u. beroiffigte Alles, was in feiner Macht fand u. 
das Unternehmen befördern konnte. Es ift hier nicht der Ort, weitläufige Unter: 
fuchungen über die Urfache dieſes Zuges anzuftellen; nur fo viel ſcheint man im: 
mer mehr u. mehr einzufehen, daß derfeibe met glänzend, als großartig, allen Re: 
gu der Politik, der Gerechtigkeit u. der Kriegskunft entgegen war, u. nur Die 

olffühnheit für fich hatte. Ohne Beherrfcher des Meeres zu feyn, mit einem 
fleinen Heere, das ſich durchſte len muß u. keinen Erſatz zu erwarten hat, Indien 
über Aegypten angreifen zu woͤllen, kann nur der groß nennen, der jedes Begin- 
nen, ohne vernunttgemäße Berechnung der Mittel u. Kräfte, für etwas Außeror: 
Dentliches hält. Außerdem verlor Frankreich in einem Augenblide ein Heer u. dic 
tichtigften Bührer, wo ein Krieg an den eigenen Gränzen wahrfcheinlidh war, u. 
ariff zugleich das türfifche Reich, mit dem es doch feit Jahrhunderten befram: 
det geweſen war, an, ohne irgend von jener Macht verlegt worden zu fern. So 
tadelnswürdig, ja wenig würdig dieſes ganze Unternehmen für einen Mann itt, 
wie N., bei dem Kühnheit, Phantafie, Charafter u. Verftand fonft fih das Gleich: 
gewicht fo hielten, daß nicht leicht eine Diefer Beiftesfräfte zum Nachtheil der an: 
deren hervorragte, fo fehr war die Ausführung felbft außerordentlih. Das größte 
Geheimniß wurde beobachtet; Niemand wußte, gegen wen die bebeutenden Ruüftun- 
gen zu Lande u, zu Waffer gerichtet waren. Am 19. Mai 1798 gingen endlid 
13 Linienſchiffe, 14 Fregatten, 72 Corvetten u. 400 Transportfchiffe von Toulon 
aus unter Segel, nachdem fie ein Hcer von faft 40,000 Mann aufgenommen hat: 
ten. Die berühmteften Generale hatten fi dem Zuge angefchloffen, ohne zu wil: 
fen, wohin er ging; auch war eine große Menge Gelchrte mitgenommen worben. 
Am 10. Juni erichien die Flotte vor Malta; Diefe faft unangreifbare Yelfenfefte 
wurde N. nach kurzen Unterhandlungen von den Rittern, bie fie 268 Jahre befeflen hat: 
ten, fchimpflich übergeben. Am 2. Juli landete N. in Aegypten, eroberte Aleran- 
drien, Rofette, drängte Ibrahim Bey am 19. Juli zurüd u. ſchlug den Murat 
Den, Chef der Mameluden, bei Embabe den 21. Juli. Am 22. zog er in Cairo 
ein u. Ichlug am 26. Ibrahim Ben bei Salahie. Die englifche Flotte, von Nel: 
fon befehligt, hatte, dur Eturmwind vertrieben, das Auslaufen ber franzöfifchen 
Flotte aus Toulon nicht bemerkt, dann aber die Richtung ihres Laufes erfahren 
u. war ihr nachgefolgt. Diefe hatte ſchon am 28. Juni, 2 Tage vor N., Aleran- 
drien erreicht. Als Nelſon dort bie franzöfifche Flotte nicht fand, fegelte er nad 
Candia und dann nah Sicilien und kehrte erft am 1. Auguft von Aleran- 
drien zurüd und vernichtete die uͤberlegene franzgöftiche Blotte in der Bucht vor 
Abufir (ſ. d.) gänzlid. So war N. eigentlih ©efangener in feiner eigenen 
Eroberung; aber troß des Werluftes feiner Flotte, troß dem, daß die Pforte 
Sranfreih den 12. Eept. den Krieg erklärte, verzweifelte R. nicht, ſondern er- 
ganifirte die eroberten Provinzen u. verfolgte feine errungenen Vortheile; fo ſchlug 
Defair bei Sediman die neugelammelte Macht Murad Bey's am 7. October, u. 
bier, wie überall, überwand die franzöfiihe Infanterie n. Artillerie jene Mame—⸗ 
Iuden, die als die vorzüglichiten Reiter befannt waren. Berner unterdrüdte N. 
eine bedeutende Empörung zu Cairo den 22. Oct. Bon Syrien aus drohete der 
durch den Paſcha von Acre verftärfte Ibrahim Bey mit neuem Anfall; N. 
30g Daher, um ihm zuvorzufommen, mit 12,000 Mann nach Syrien, nahm den 
20. Bebr. EL Arifch, den 25. Febr. Gaza, eroberte Jaffa den 6. März mit Sturm 
u. begann den 18. März die Belagerung von Acre; allein die Tapferkeit ber Tür: 
fen, die Unterftügung, die ihnen von den Engländern durch den Admira. Sidney 
Emith wurde, fo wie die fteten Anfälle Feinblicher Schaaren u, die im Hear wi: 
thende Peft, waren der Beiagerung fo entgegen, daß N. fte, troß feines Sieges 
am Berge Tabor, den 15. April, am 21. Mai aufheben u. nach Cairo zurüds 
ehren mußte, wo er nach bedeutendem Berlufte den 24. Juni eintraf. Die Befchufbis 
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gung, daß er, um ſich der Kranken zuientledigen, fie in Jaffa habe vergiften laſſen, ift 
4 nicht erwieſen. Vier Wochen nach der Nüdfehr N.s landete ein fürliſches 
Heer bei Ab ufir (f;d.), wurde aber am 26. Juli von N. vernichtet. Hiermit hören feine 
Thaten in Aegypten auf; das Unausführbare u, Adenteuerliche feines Unternehmens 
einfehend u. duch feinen Bruber Lucian vondem, was in Europa vorgefallen, genau 
unterrichtet, faßte ex den Entſchluß, nach Frankreich zurüczufehren u. bie Armee 
von Aegypten ihrem Schidfale zu überlaffen. Er fchiffte heimlich ab, bem Gene⸗ 
ral Kleber den Befehl übertragen u. Iandete dem 9. October 1799 glücklich im 
Meerbufen von Frejus. Im feiner Abwefenheit waren große Dinge vorgefallenz 
Ztpiftigfeiten vielerlei Art Hatten fich zwiihen Frankreich u. Defterreich erhoben, 
bis das Direftorium den 6. März 1799 Deſterreich den Krieg erflärte; dieſes 
fiegte jedoch, von ben Ruſſen unterfhügt, faft überalf u. eroberte ganz Italien bie 
auf Genua, Das Erſcheinen R.s wirfte in gang Frankreich eleftrifch u. feine 
Reife nach Paris glich einem Triumphzuge, In Paris angefommen, fühlte. er 
fih bald ftark genug , das ohnmächtige Direktorium, das feine Partei für ſich u. 
fih durch eine Menge falfcher Mafregeln verhaft gemacht Hatte, zu befämpfen. 
Wirklich gelang es ihm; der Miderftand des Nathes der 500, deren SPräfident 
fein Bruder Lucian war, wurde durch deffen Geiftesgegenwart u. durch Bajonnete, 
welche die Oppofitiom vertrieb, den 9. November (18. Brumaire) 1799 überwuns 
den w am 10. November eine proviforifche Verfaſſung bekannt gemacht, nach 
welcher an der Stelle des Direktoriums eine Gonfular-Regierung errichtet ward, 
an deren Spige N. als erſter Conful, Sieyes u. Roger Ducos als zweite Gone 
fuln ftanden. Amt 25. December wurde bie neue — der Franzoſen pros 
Hamirt u. trat fogleich in Wirkung, obgleich die Räthe fie erft den 7. Februar bes 
ſtaͤtigten. N. blieb erfter Eonful, Cambaceres u. Lebrun wurden zweite Conſuln, 
alfe drei nur auf 10 Jahre erwählt. Im Belgien, Languedoc u. in der Vender 
waren Unruhen ausgebrochen; aber alle wurden durch das Anfehen N.s geftiltt. 
Die Royaliften, welche bereits verzweifelten, durch Umwälzungen den alten Herr: 
ſcherſtamm wieder zuruͤckzuführen, fuchten N. zu gewinnen. Allein er hatte für 
fich, nicht für die Bourbonen gearbeitet u. war.weit entfernt, in ihre Planc ein 
zugehen. Er mug Ende 1799 England u. wahrſcheinlich auch Oeſterreich ben 
Frieden an, der, ba er von N. felbft nicht gewwünfcht wurde, auch nicht zu Etande 
fan. „Nun, fo müfen wir ben Frieden erobern,“ fprach endlich N. u. eilte im 
Mai 1800 nah Dijon, um eine Nejervearmee zu bilden. Die Franzoſen hatten 
1799 zwar die Echweiz behauptet, allein Deutfchland räumen müſſen u. ganz 
Italien bis auf das Genueſiſche verloren, das auch mur durch die Anftrengungen 
Maffena’s behauptet ward. Auch diefer ward im April von ben Cefterreichern uns 
ter Melas angegriffen u. auf Genua, das die Tefterreicher berannten, einge 
iebränft. Melas war fogar bis zum War vorgerüdt; da ging N. in mehren 
Colonnen, gleih Hannibal, über die Alyen u. zwar mit der Hauptmaffe über ben 
großen Bernhard, was bis dahin für unmöglich gehalten worden war. Die 
Truppen überwanden mit ber größten Ausdaue. alle Hinderniffe u. wurden zuerft, 
nachdem fic die Hauptfimme des Gebirges ücerſtiegen hatten, durch das Fort 
Bard, welches die Straße fperrt, aufgehalten. Die Franzofen vermochten nicht, 
diefe von einem öfterreichifchen Offiziere tapfer wertheibigte Feſte zu nehmen, muß: 
ten fie mit den größten Mühjfeligfeiten umgehen u. eroberten biefes Fort erft im 
Juni. N. langte endlich in der italienifchen Ebene an u. zog den 28. Juni in 
Mailand ein, wo er die Wicderherftellung der cisalpiniichen Keputiit verfünbete. 
Die Lage des öſterreichiſchen Heeres war fehr kritifch; denn es fah ſich von feiz 
nen Verbindungen abgefchnitten; doch belebte die Einnahme von Genua (ben 4. 
Juni) den Muth der Defterreiher. Melas befchloß, eine Schlacht zu wagen, 
verführte N. durch eine falfche Nachricht zu einer Detachirung des Generals De- 
fair uw. griff ihn dann am 14. Juni bei Marengo (f. b.) an. Die Schladt 
entfchied ſich zu Gunſten ber Defterreiher; Melas ritt, von der Tageslaſt ermü- 
bet, nach Aleffandria zurüd; da traf ber von N, zurüdgerufene Dia mit \ünem 
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abgeſendeten Corps auf dem Schlachtfelde ein; die geſchlagenen, aber nur ſchwach 
verfolgten Franzoſen ſammelten ſich u. der Sieg war mit dem Tode des Generals 
Defair erfämpft. Dieſer Tag gewann den Franzoſen ganz Oberitalien bis zum 
Oglio, das ihnen die Defterreicher in dem Waffenftillftande von Aleſſandria ben 
16. Juni übergaben, um nur mit ihrem Heere nah Mantua abziehen zu bürfen. 
N. verließ fhon am 24. Juni Mailand, gab den Oberbefehl an Maffena u. eilte 
nad Paris, wo er wiederum vom Volke mit Enthuflasmus aufgenommen ward 
u. wo die Behörben fich beeiferten, ihm ihre Huldigungen darzubringen. Durch 
mehre Maßregeln, welche den Unorbnungen im Innern fteuerten, machte er fi) 
jhon diejenigen, die Nutzen daraus gezogen hatten, nicht zu Sreunden; aber zahl⸗ 
reihe u. gefährliche Feinde hatte er in den ÜUltrarepublifanern u. ben Royaliften: 
erftere, weil fie den Untergang ber Republif vorausfahen, letztere, weil fie fih in 
ihren Hoffnungen auf N. getäufcht fanden, indem er die an ifn erlafienen Auf: 
forderungen, Frankreich feinem angeborenen Herricherftamme wieder zu geben, auf 
das Beiimmiefie abwies, — Mehre Berichrmörungen egen Bonaparte wurden 
entdedt; fo verhaftete Die Polizei ben 9. October 1800 —* Republikaner, Arena, 
Cerrachi u. Demerville, welche Bonaparte im Opernhauſe hatten erdolchen wollen; 
fie wurden hingerichtet. Gefährlicher, als dieſe Verſchwoͤrung, war eine zweite, 
wo eine Höllenmafchine den erften Conſul am 24. Dec., als er zum Theater fuhr, 
in Die Luft fprengen folltee Sein Glüd entriß ihn diefer Gefahr. Die Höllen- 
mafchine fprang, tödtete u. verwunbdete 36 Menſchen; ; aber der, den fie vernichten 
follte, entging ihr. Auch diefe That ward den Jakobinern Schuld gegeben. 8 
Verdächtige wurden hingerichtet, 130 nach Guiana verwielen; aber |päter ergab 
es fi, daß es ehemalige Ehouans, St. Rengent, Carbon, Limorlan, geweien 
waren, Die mit Georg Eadoubal in Verbindung ſtanden; fie wurben am 21. April 
1801 Hingerichtet. Diefe verunglüdte Verfchwörung befeftigte die Macht Bona- 
parte's mehr u. mehr. ine Confulargarde von 8000 Mann bemacdhte jebt bie 
Zuilerien u. die ehemaligen koͤniglichen Schlöffer in der Nähe der Hauptftadt ; eine 
zahlreiche Polizei verbreitete ſich über ganz Frankreich, um allen Empörungen zu: 
vorzufommen ; auch ward die Ratipnalgarde durch eine Communalgarde erjegt, die 
größtentheild aus gedienten Offizieren u. Soldaten beftand. Unterdeffen Hatten 
die Siege in Italien, vorzüglich aber der glüdliche Yeldzug Moreau’s in Deutſch⸗ 
(and, den Defterreichern friedliche Gefinnungen aufgedrungen, die zum Lüneviller 
Frieden (f. d.) den 9. Februar 1801 führten. Die Nachricht von dieſem Frie⸗ 
densichluffe, die am 12. Februar in Paris anfam, trieb das begeifterte Volk zu 
ben Tuilerien, wo taufend u. aber taufend Stimmen nicht der Republif, ſondern 
dem erften Eonful ein Lebehoch brachten. Die eifrigften Nepublifaner konnten ber 
Macht u. dem Einfluffe des Ruhmes nicht wiberftehen u. alle beugten ſich vor 
bem gewaltigen Helden, ber fein Volk mit Ruhm bededte u. jo feinen Stolz er 
Far bes in Aegypten geopferten Heeres wurde kaum gedacht. Diefem Frieden 
olgte bald darauf der mit Neapel den 20. März, in welchem dieſes nur Piom- 
bino u, feinen Antheil an Elba verlor; ferner das Eoncordat mit dem Papſte, 
den 25. Juli, in welchem biefer Rom zurüderhielt; dann ber Friede mit Portu: 
gal, den 29. Sept.; mit Rußland ben 8. October. Im Anfange bed Jahres 
1802 ging N, nah Lyon, um von dort aus die Angelegenheiten der cisalpinifchen 
Republik zu ordnen; da weh: dieſe, in eine italienifhe Republif verwanbelt, ben 
erften Eonful zu ihrem Präfidenten, am 28. Januar 1802. Der wichtige Friede 
von Amiens (f. d.) mit England, den 26. März 1802, in welchem Frankreich 
alle feine Kolonien wiebererhielt, erhöhte den Ruhm des Eonfuls, wenn dieſes noch 
möglih war. Am 25. Juni wurde ebenfalls mit der Türkei Friede gejchlofien. 
Sept hatte Frankreich feinen Feind mehr zu befriegen u. feit 10 Jahren erfreute 
es fi) zum erften Male des Friedens. Bonaparte, dem Frankreich ihm zu 
verbanten hatte, ſchien auch ernſtlich daran zu benfen, feinem Volke bie Serge 
bes Friedens genießen zu lafien; Entwürfe, dem Hamel u.ten Benerien int 
fen, Künfte, Wiſſenſchaften wieder erblühen zu \afen, wurnen won ne 
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macht und zum Theile ausgeführt. Vor Allem aber war bie MWiebereinführ- 
ung bes fatholifchen Eultus, fo wie die Errichtung von Schulen von 5H jer 
Wichtigleit u, zeigte, daß die Umwälzung ausgetobt habe, Hätte N; in bieſem 
Geifte fortgefahren, feine Kräfte u. feine Talente zum: Gflüde Frankreichs u. nicht 
bloß zur Befriedigung unerfättlicher Ehrfucht benügt, fo würde er das Auferors 
dentliche geleiftet haben u. nicht allein als einer der größten Felbheren, fondern 
auch der größten. Menfchen, die die Geſchichte fennt, bewundert worden. ſeyn. 
Allein fein immer raftlofer Geift ftrebte unaufpaltbar vorwärts, und der Thron 
wurbe fein Ziel. Sehr richtig die Verhaͤltniſſe beurtheilend, ſah er ein, daß er 
die Gemüther darauf vorbereiten müfje. Auf feine Veranlafjung beſchloß der Er⸗ 
haltungsfenat am 8. Mai die Verlängerung bes Gonfulats auf neue 10 Jahr. N. 
nahım diefes unbedingt ‚nicht an, jondern, auf die Gunft des Volkes rechnend, 
das ihm. fo viel zu verbanfen hatte, verlangte er, daß das Volf gefragt würde, 
u. dieſes beantwortete die nun am daſſelbe gerichtete Frage: „Soll N. lebensläng- 
licher Conſul fern?“ in den Abftimmungsregiftern mit großer Stimmenmehrheit 
am 29. Juli mit „Ja”. Am 2, Auguft fand die feierliche Bekanntmachung buch 
ein Senatsconfult ftatt, mit dem zugleich ein Zufag zur Verfaſſung in Wirkſam⸗ 
feit trat, welche dem Gonful faft fönigliche Gewalt gab. Um feiner Sache noch 
ſicherer zu feyn, u. um. überhaupt ein Mittel mehr zu haben, bie Menge: von ſich 
abhängig zu machen, hatte N., noch während ber Abftimmung, ben Orben ber 
Ehrenlegion den 19. Mai errichtet, Die Civillifte, bie früher nur 500,000 Fre. 
betragen, wurde auf 3,000,000 Fre; erhöht, und N., dem außerdem alle Gelber 
der Republik zu Gebote ftanden, umgab ſich mit allen Pompe u. der Etikette des 
Koͤnigthums. Die —— ſeiner Macht im Innern wandte er aber nicht 
für das Wohl Frankreichs, fondern zur Vergrößerung feiner Gewalt im Aus- 
lande an, Er mifchte fi daher in das Entfhädigungsgefchäft in Deutfchland 
ein, zog Parma am 9. October, Piemont am 11. Eeptember 1802 zu Frank 
reich, gab den 19. Februar 1803 der Schweiz eine andere Verfaffung, machte ſich 
zu ihrem Vermittler und ließ den 31. März Truppen in die bataviiche Republik 
einrüden. Diefe, gegen die ſchwachen Nachbarftanten verübte, Willfür fonnte 
England nicht ertragen, u. ba Frankreich ſich befehwerte, Daß England, gegen ben 
Frieden von Amiens, Malta bejegt behalte, fo wurden die Verhältniffe beider 
Staaten feindjeliger, bis am 18. Mai England den Krieg an Frankreich erklärte, 
Ohne fih an ben mit dem deutſchen Reiche gefchloffenen Frieden zu fehren, ließ 
N. den General Mortier in Hannover einrüden und eroberte dieſes Land durch 
die Eonventionen von Euhlingen ben 3. Juni u. bie von Artlenburg am 5. Juni. 
Die batavifhe Republik mußte auch den Krieg gegen Frankreich beginnen; ein 
Iheil von Neapel (bie Abruzzen) wurde am 25. uni 1803 von Gouvion St, 
Cyr befegt u. Epanien u. Portugal wurden gezwungen, ihre Neutralität zu ers 
faufen. Der Hauptſchlag, den N. zu führen gedachte, war gegen England felbft; 
nicht allein, daß er am 20. Juni 1803 die Einführung aller englifyen Waaren 
in Frankreich verbot, welches Decret als der Anfang des Eontinentalfyftems 
di. d.) betrachtet werden kann, fo befchäftigte er fi auch mit unermeßlichen Vor— 
bereitungen zu einer Landung in England, Von Havre big Oftende wurden in 
alten Hafen Zurüftungen dazu gemacht u. ein zahlreiches Heer ſammelte fih an 
den Küften, hauptjüchlih bei Boulogne. Die Engländer trafen bebeutende Ge— 
genanftalten, befeftigten viele Punkte ihrer Küfte u. ftellten über 100,000 Dann 
auf. Ihre Flotten nahmen indeſſen die franzöfiichen Colonien Et. Lucie, St. Pe⸗ 
ter, Mequelon, Tabago und die holändifhin Kolonien Demerary, Effequibo 
und Berbic. Trotz der unumfchränften Macht, die N. befaß, fand er dennoch 
viele Feinde in Frankreich, und am 13. Februar 1804 warb abermals eine Vers 
ſchwoͤrung gegen das Leben des erften Confuls entbedt. Pichegru u. Georg Ca— 
doudal ıc. waren nah Paris gefommen, um das Königthum wieter herntilen, 
Droreau follte fih an bie Spige biefes Unternehmens ſtelen; er wermeigene Tb, 
ohne bie Berfpwörer anzuflagen, Der Entwurf wurde entieit, wu N. ver 
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nüpte dieſe Verhältniffe, um Morcau, der ein firenger Republifaner und vom 
Volke u, der Armee geliebt war, zu ciner freiwilligen Verbannung zu beftinmen. 
Nichegru ftarb im Gefängniß, vielleicht erbroffelt; Cadoudal u. Mitfhuldige wur: 
den am 25. Juni hingerichtet. Mit diefen Opfern begnügte ſich Bonaparte nidt; 
ihm lag daran, Die Bourbons u. ihre ganze Partei für immer zu fchreden, ihre 
Thatkraft zu lähmen, u. nur zu bald erfüah er eine Gelegenheit dazu. Der junge 
Herzog von Engbien, Enfel des Prinzen von Condé, lebte zu Ettenheim in Ba: 
den; Bonaparte ließ ihn mit Gewalt am 15. März 1804, gegen alles Nölferrecht, 
nah Sranfreih bringen, ihn der Verſchwörung mit Pichegru befchuldigen u. nach 
einer furzen Unterfuuchung den 21. März zu Bincennes erfchießen. Dieſes gemeine 
Verbrechen (denn nicht einmal wichtige politifche Gründe geboten es), mußte ter 
Welt zeigen, was fie von einem Manne zu eriwarten hatte, ber felbft den Mord 
als ein Mittel zu feinem Zwecke nicht verabfcheute, und felbft den Gutmürhig- 
ften die Augen über den Ehrgeiz N.s öffnen; aber in Frankreich ließ bie 
Eitelkeit, daß Bonaparte die Franzofen zu Beflegern von Europa gemacht hake, 
jelhe Betrachtungen nicht zu; im Gegentheile befürberte dieſe That N.s Abfich— 
ten, u. bie eiteln ruhmfüchtigen Sranzofen felbft eilten mit Ungebuld, ihre durch jo 
viele Blutgräuel errungene, Freiheit einem fühnen, glüdlichen Soldaten zu opfern, 
Der zum Danfe fie zum Werkzeuge feiner ehrgeizigen Plane machte und mit eiler: 
ner Hand beberrfchte, N.s eifrigfte Anhänger breiteten bald aus, Daß fein 
Leben ſtets gefährdet fenn würde, fo lange dieBourbons no Hoffnung auf Wie: 
berfehr hätten, und es wäre daher nothwendig, baß Die Gonjuls oder noch 
beiler die Kaiferwürde in dem Haufe N.s erblih fei, wodurch das Schidful 
bes Etaated nicht von dem Leben eines Einzelnen abhinge Diefem Winke 
emäß wurde im Senate der Antrag gemacht, Die höchite Gewalt in N.s 
amilie erbli zu machen, und diefer den 27. März aufgefordert, fein ange: 
fangenes Werf zu vollenden. Am 25. April erfuchte der Conſul den Senat, feine 
Wuͤnſche beutlicher auszufprechen; Dem Fam jedoch das Tribunal zuvor, indem 
dort am 30. April 1804 durch @uree ber Antrag gemacht wurde, die Regier— 
ung einem Kaiſer anzuvertrauen und dieſe Würde Der Familie N.s zu übertra- 
gen. Alle Glieder ftimmten ein, nur Garnot trat fräftig, aber vergebene, Dagegen 
auf. Schon am 4. Mai trat der Eenat diefem Befchlufje bei, und am 18. Mai 
erfolgte unter Cambaceres Vorſitz der organifhe Eenatbeichluß, der Die Kaijer: 
würde u. bie Erblichfeit derfelben in N's Bamilie ausſprach. N. nahm die Würde 
an, nur verlangend, daß das Volk über die Frage der Erblichfeit erft entfcheiden follte. 
Am 20. Mai wurde N. zum Kaifer der Franzoſen unter lautem Jubel der Menge 
ausgerufen u, hiemit beginnt ein neuer Act feines Lebende. Am 2. Dec. 1804 
wurde er in Rotre Dame von Pius VIL, ber eigens hiezu von Rom berufen 
worden, feierlich gefront. Defterreih u. Rußland, Preußen, Spanien u. Däne: 
marf erfannten alsbald den neuen Kaiſer an, England u. Schwehen dagegen nic. 
Da eine cisalpiniſche Republik feinen Einn mehr hatte, fo ernannte Fr N. zum 
Könige von Italien (März 1805). Den einzigen Feind England follte eine Flotte 
u. ein Lager von 200,000 Mann bei Boulogne demüthigen, aber die Schlacht 
bei Trafalgar (21. Oct.) änderte N.s Plan: ftatt gegen England, führte er ge 
gen das mit England verbundene Ocfterreich u. Rußland Krieg. In weniger ale 
6 Mochen Erfchien er an ben Ufern der Donau, veranlaßte hiedurch Made Ba: 
pitulation bei Ulm, und hielt am 11. Nov. 1805 feinen Einzug in Wien. Auf 
ben Ebenen von Aufterliß (2. Dec.) flegte die Taftif N.s über die verbündeten 
Kaifer und es erfolgte der Friede von Preßburg (26. Dec), der ihn als Koͤnig 
von Italien, Herrn von Venedig, Toscana, Parma, Piarenza und Genua aner: 
fannte. Preußen trat das Großherzogthum Berg ab, welches N. Murat fchentie, 
und gegen Hannover die Marfgrafichaft Anſpach, welche er Bayern zuertheifte, 
inbem er fich zugleich Die bayeriſche Königsfamille durch Verheirathung feine 
Moptivſohns Eugen Beauharnais mit einer — MXxx. 
Dynaſtien, neue Koͤnige entſtanden auf ſein Scheiß; vie Kur en von Bonn 
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» Sachfen wurden in Könige verwandelt; die Krone von Neapel an feinen Bru—⸗ 
ex Jo ſeph, die von Holland an Louis, u. die weſtphaäͤliſche an Jerome vers 
eben, nur der Republifaner Lucian lehnte jedes Geſchenk der Art ab. Am 12. Juli 
806 ward zu Paris: der berichtigte Rheinbund gefchloffen, wodurch N. an Defter- 
eichs Stelle die Obmacht in Deutfchland erlangte; aber ſchon im folgenden Sep⸗ 
ember hatte er durch fein Verfahren gegen Hannover Preußen zum Widerftande 
er Verzweifelung gereizt, Die Schlacht bei Jena (14. Oct. 1806) entſchied ge 
en Preußen u. hatte unſeligere Folgen, als die Niederlage jelbft. Cine Art nio⸗ 
alifche Lähmung folgte: ftarfe Pläge, mit Mannfchaft reichlich verfehen , öffneten 
uf die erſte Aufforderung ihre There; ganzer Heere ergaben ſich ohne Schwerbt- 
blag. In weniger als vier Wochen waren die breuhifehen Staaten befegt und 
ie preußifche Königsfamilie mußte: ben perfönlichen Feind u. Eroberer im eigenen 
Schloffe bedienen. Allgewaltig herrſchte jegt N; über das civilifirte Europaz das 
:eiheitsftoßge England. allein beugte ſich nicht; das Berliner Dekret, mit: feiner 
bbrechung alles Handels mit dieſem hartnädigen Feinde, follte Unterwerfung 
zwingen/ führte aber endlich zur Zerftörung der Macht, Die es dictirt hatte, 
der anſtrengende Feldzug gegen bie Ruſſen mit ben Schlachten von Pultusf, Eilau 
» Briedland, endete mit dem Frieden von ZTilfit (7. Juli 1807) u. vervollftändigte 
ie Eontinentalfperre gegen England, N. richtete zunächfts fein Augenmerk auf 
Spanien u, beſchied den König u, defien Sohn Ferdinand nach Bayonne, um 
jre Familienzwifte zu befeitigen. Der Erfolg war bie Abdankung Karls IV, u. 
ie geswungene Berzichtleiftung Ferdinande, be verrätherifcher Weiſe unter einem 
zorwande zum Gefangenen gemacht wurde, welcher, wenn allgemein giltig, aller 
ationalen Unabhängigkeit ein Ende machen mußte, den man aber bei N. fchänblich 
annte, fpäter jeho® elbſt befolgte. Ein Heer von 80,000 Mann bemeifterte fich 
ller fpanifchen läge; der Belignahme von Madrid folgte die Aufhebung alfer 
öfter u, die Grflärung (25. Oct. 1808), daß er mit Hülfe Gottes feinen Bru- 
er zum Könige von Spanien frönen und die franzöfiihen Adler auf Liſſabons 
hürmen aufpflanzen wolle, Dennoch widerftanden die Spanier hartnädig, wenn 
uch nicht geſchickt, u. N. fehrte, indem er die Verfolgung der englifchen Armee 
nter Sir John Moore dem Marſchall Soult überließ, nah Paris zurüd. Der 
ächfte Gewaltichritt des Kaifers war, dem Papſte die Provinzen Urbino, Mäce— 
aa u. Ancona zu entreißen, weil er England den Krieg nicht erflären wollte, 
. endlich (17. Mai 1809) Die ganze weltliche Herrfchaft zu nehmen u. Rom zu 
ner failerlichen Freiftadt zu ernennen. Ermuthigt duch die Befhäftigung einer 
roßen franzöſiſchen Armee in Spanien, wagte Oefterreih am 6. April zum brit- 
m Male den Krieg gegen Frankreich. Am 16. April verließ N. Paris u. 309 
m 10. Mai über Die Schlachtfelder von Landshut, Emühl, Regensburg u. Neuz 
iarkt in Wien ein. Zwar warf ihn bie biutige u. entſcheidende Schlacht bei Eß— 
ngen (21. Mai) auf die Inſel Lobau zurüd, aber der vollitändige Sieg krönte 
m bei Wagram (5. u. 6. Juli) u. hatte einen Waffenſtillſtand (12. Juli) und 
m 14. Oct. den en von Wien zur Folge, worin geheim die Vermählung N.s 
tit einer öfterreichiichen Kaiſerstochter ausbedungen wurde. Die Che mit Joſe— 
bine ward aus fogenannten Staatsgründen für nichtig erflärt u. am 2. April 1810 
ihrte N. die Erzherzogin Marie Konifecf.d.) heim. Bald nach feiner Vermäh— 
ing vereinigte er alle Lande auf dem linfen Rheinufer mit Franfreih u. am 13. 
zecember auch Holland, Hamburg, Luͤbeck, Bremen und einen Theil Weftpha- 
ne. Gleich, als follten alle feine Wünjche befriedigt werden, ward ihm am 20. 
Närz 1811 ein Sohn geboren, den er N. Frangois Charles Jofeph taufen 
ed u. zum Könige von Rom ernannte. Von ber üblen Stimmung Rußlands 
nterrichtet, begann er gegen Ende des Jahres 1811 jene gewaltigen Rüftungen, 
velye den Kern der größten disciplinirten und waffenfundigen Eoldatenmajje bil- 
eten, die je unter Eines Dberbefehl in derfelben Richtung ſich bewegte. And. 
?ai 1912 verlieh ber Kaifer Paris, hielt am 17, in Dresden Hei, Inmitten Ve, 
tijess von Defterreich, dev Pönige u, Fürften Europa’s u. begann am XL. 
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den Feldzug mit ber Proclamation, worin er erflärte: „Sein Geſchick ſei der Er- 
füllung abe. Am 28. Juni z0g er in Wilna ein, wo er ein proviforiiche Re— 
ierung errichtete, während er ben polnifhen Reichstag nah Warſchau berief. 
tatoifchen fegte bie franzöfifcde Armee ihren Marſch fort u. überfchritt vom 23. 
bis 25. Juni den Niemen, während die Ruffen zurüdwichen u. ſich Damit begmüg- 
ten, das Land zu verwüften. Unerfchroden drang das franzöſiſche Heer vorwärts, 
errang unter dem Auge bes Kaifers den blutigen Sieg von Borobino (|. Moskwa) 
7. Sept. u. zog am 14. in das verlaffene u. brennende Moskau ein. 35 Tage 
blieb es, jeglicher Entbehrung ausgeſetzt, in ben Ruinen ber alten Hauptftadt, ale 
es ben Rüdzug antreten mußte u. unter namenlofem Jammer eine Beute bed Hun- 
gers, der Kälte u. des Schwertes ward, N. verließ die Opfer feines Ehrgeizes, war 
am 10. Dec. in Warſchau, u. fam am 18., zugleich mit dem Bulletin feiner Niederlage, 
in Baris an. Aberfchon im nächften Monate hob er wieber eine Armee von 350, 000 M. 
aus, womit er den nun vereinigten Streitfräften Rußlands u. Preußens begegnete. 
Schon am 2, Mai 1813 warf er fie bei Lügen zurüd, fchlug fle bei Bauten, mußte 
aber, al8 fich die Friedensverhandlungen zerfchlugen, fehen, wie Oeſterreich fich feinen 
Gegnern anſchloß. N, verfuchte jegt Berlin zu erreichen, während die Berbünbeten ſich 
um die Befegung Dresdens bemühten. Die Schlacht bei Dresden vereitelte zwar 
diefen Plan, aber das Kriegsglüd wogte pin u. her, bis die Schlacht bei Leipzig 
(16.— 19. October) den Krieg in Deutichland entfchied. Den flegreichen Rufen, 
Breußen u. Oefterreicher feloffen fih die Sachſen, Bayern, Württemberger , fur 
alle beutfchen Fürften an. Unterbeß betrieb N. eine neue Truppenaushebung von 
300,000 Mann, an deren Spite er fih am 26. Sanuar 1814 ftellen Fonnte. 
Die Verbündeten hatten den Rhein überfchritten u. bie Schlachten von St. Dizier, 
Brienne, Champ: Aubert u. Montmirail wurden mit abwechfelndem Gluͤck ge 
fämpft, bis die ruſſiſche Vorhut Herbeifam u. N. anderfeits befchäftigte. Die blu- 
tigen Gefechte von Montereau u. Nogent folgten, in welchen die Aliirten harte 
Verlufte erlitten u. fih auf Troyes zurüdziehen mußten. Man bot im Bunte 
mit England Frieden von Chatillon aus an (15. März). R. wies bie Bebin: 
gungen ab u. fuchte der verbündeten Armee in den Rüden zu gelangen, um Paris 
zu retten. Ein aufgefangener Brief verrieth den Plan u. man drängte vorwärts. 
Der Angriff auf die Höhen von Chaumont (30. März) mißlang zwar, aber die 
große Armee der Verbündeten operirte auf fo vielen Punkten, daß die Franzoſen 
unter die Mauern von Paris geworfen wurden u. Marfhal Marmont die Statt 
übergab. N. befehligte 50,000 Mann bei Sontainebleau, nahm aber bie Unter: 
handlungen an, weldhe ihm, mit dem Titel Kaifer u. einem Jahrgehalte von 2 
Millionen Franken, die Souveränetät von Elba einräumten. Am 20. April 1814 
reiste er nach dieſer Infel ab; aber fchon im nächften Jahre ſchien ihm bie Etim- 
mung Frankreichs fo günftig, daß er am 25. Februar mit etwa 1200 Mann fein 
Fürftenthum verließ u. am 1, Mai im Golf von Juan in ber Provence lan: 
dete. Eine Proflamation verfündete feine Abficht, fich die Krone wieber aufzu: 
fegen, welche ihm „Verrath geraubt ;" in Grenoble empfing ihn der Commandant 
Labeboyere u. 2 Tage fpäter Lyon, wo er die Aufhebung bes Adels u. die Ver⸗ 
bannung der Bourbons decretirte, u. am 20. Mai Paris, wo ſich die Marfchälle 
Ney u. die Generale Drouet, Lallemand, LXefebre ihm anfchloffen. Bei der Er: 
afrung der Deputirtenfammer (7. Juni) fprad er von einer conftitutionellen 
onarchie, aber die Rüftungen der Altirten riefen ihn ſchon am 12. ins Felblager. 
Das Gluͤck lächelte ihm bei Fleurus u. Ligny; doch englifche Stanbhaftigfeit unter 
Wellington u. die zeitige Ankunft der Preußen unter Blücher vernichteten fein 
Heer in ber benfwürdigen Schlacht von Waterloo (18. Juni). Der Zauber 
feines Namens war völlig gelöst, u. felbft von feinen Freunden zur Abdankung 
beftimmt, that er biefen Schritt endlich zu Gunften feines Sohnes (22. Jumi). 
Entichloffen, ſich von Rochefort aus nach Amerika einzuſchiffen, begab er ſich am 15. 
Juli an Borb bes engliihen Kriegsſchiſſs Belerapyon KRowabo Matt) uw 
in England zu landen. Die Alirten wieſen ihn die mic St, Sea im iss 
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tifchen Dcean, wo er am 13, October ankam, zum Aufenthaltsorte u. Sic Hubd- 
fon Lowe (f. d.) zum Wächter am, Der Reſt feines Lebens bietet fait nur 
noch eine Krankengeſchichte dar, unterbrochen von Gefprächen mit feinen wenigen 
Getreuen u. literariſchen Beſchaͤftigungen. Die geiftige Etſchütterung, verbunden 
mit dem ungefunden Slima, machte feine Krankheit tödtlih. Sechs Wochen lange 
extrug er ftandhaft die heftigften Schmerzen u. ftarb den 5. Mai 1821 am Magen- 
frebfe, demfelben Uebel, das auch feinem Vater den Tod gebracht hatte, R.s Aſche 
wurbe, nachdem fie 19 Jahre auf St. Helena gerußt hatte, im I. 1840, laut 
Beſchluß der franzöfifchen Deputirtenfammer u, mit Bewilligung Englands, durch 
den Prinzen von Joinville, dritten Sohn Lubwig Philipps, nach Frankreich 
zurüdgebracht u, im Dome der Invaliden zu Paris feierlich beigefegt, wo ein 
großartiges Monument fie aufnimmt, — Die hervorftechenbften Züge in N.s a 
rafter waren: Entſchloſſenheit, Selbftvertrauen, (Energie u, fchnelles Handeln 
lauter Eigenſchaften eines. trefflihen Soldaten, bie fi aber bei ihm mit einer 
Klarheit des Verftandes u. einer Gewanbtheit, phyſiſche Erfolge zu berechnen, 
verbanden, welche zu Unternehmungen anfeuern u. deren Gelingen fichern. Als 
Krieger ftellt ihn feine Erfindungsgabe unter bie erftien Genies, Er erfand eine 
neue Art, Krieg zu führen, gegründet auf eine wiflenfchaftliche u. reißend ſchnelle 
Bewegung großer Maſſen, bie ihm fo lange ben Sieg verfchaffen mußte, bis auch 
feine Gegner in ihren häufigen — das Geheimniß des Sieges fanden. 
Mas dagegen feinen fittlichen Charakter betrifft, fo feitete ihn die —— Selb 
ſucht des Ehrgeizes u., gleich ben meiften —— Kriegern, blendete u. zog ihn 
meht ber Hertſcher⸗, als jener höhere Ruhm an, ber Männer, wie Washington 
u Kosziusjfo, mit fo freundlich milden Glanze umftrahlt, — N. war von mitt 
lerer Statur, hatte ein Auferft einnehmendes Geficht u, war im Geſpraͤche u. Bes 
nehmen anziehend, ungezwungen u. lebhaft, obſchon er ſich auch nicht felten barfch, 
u. höchft reizbar zeigte. — Die über ihn erfchienene Literatur in faft allen Spra 
ben ift Legion, u, auch nur das allerwichtigfte anzuführen, würde den uns ver 
gönnten Naum höchft pwecklos anfüllen, 

Napoleon II., |. Reihftadt, Herzog von. 

Napoli di Romania, |. Nauplia. 

Narbe heißt 1) das fichtbare Merkmal einer früheren Dertegung, ſei es 
durch einen Schuß, Hieb, Stich oder eine andere Urſache. — 2) Nennt man fo 
jene Heinen, erhabenen, nah allen Eeiten fihtbaren Punkte auf der Haarfeite der 
Felle u. Häute an jenen Stellen, wo früher die Haare geftanden haben. — 3) 
In manchen Gegenden von Deutfpland ift N. eine Art Schließzeug, welches in 
Etwas eingebrüdt ober eingefhraubt, oder an Etwas angelegt wird, um bajjelbe 
mittelft Umdrehens dieſes Schließzeugs zu verfperren, auch Anlage genannt. 

Narbonne, altmodifh gebaute Stadt in Franfreih, im Departement Aube, 
in einer fhönen Ebene, mit 12,000 Einwohnern, 23 Lieues vom Golf von Lion 
im atlantifchen Ocean, ber durch den Robine-Ganal vermittelft des Canal-⸗du-Midi 
u. des Hafens von la-Nouvelle mit dem mittellänbifhen Meer in Verbindung 
fteht, hat ein Givil- u. ein gnbelsteibumat, archaͤologiſche Geſellſchaft, Branntwein⸗ 
brennereien, Fabriken für Vert-de Gris, Töpferwaaren, Ziegel, Gerberei, Handel 
mit Weinen, Salz, Salpeter, vorzüglich Honig. Der Kanal von N. hat drei 
Abtheilungen; vom Beginne des Kanal du Midi bei Truillas bis zum Audefluß 
(14 8); ein Theil des Aude (389 Meter 68 Eent.), u. der Robine-Kanal (8 8.) 
bis zum Hafen la:Nouvelle. — N. ift ein uralter Ort; fhon 118 v. Chr. führten 
die Römer eine Colonie (Atacinorum et Decimanorum colonia) hieher u. nannten 
fie nachher Martius Narbo ; es erhielt auch fpäter ben Beinamen Julia Paterna. 
N. galt als wichtiger Gränzplag gegen die Vasconen u. gab einer eigenen Pro- 
vinz, Narbonensis prima, den Namen; Theater, Paläſte, Capitol u, viele andere 
öffentliche Gebäude waren hier errichtet. 412 ward e8 von ben Weitgutäen ershen, 
aber pon Aetiug wieder genommen; 435 von ben Weſtgothen vergeben® helnget. 
ier 551 Eieg des Weftgothenfönige Alarich über Childebert, Kinig der Tim 
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In N. ward auch noch Witimer, nger bes empoͤrten Feldherrn Paulus, von 
einem Heere des Weſtgothenkoͤnigs Wamba belagert, die Stadt erſtuͤrmt u. Witi⸗ 
mer gefangen. 719 eroberten es die Sarazenen n. machten es zu ihrem Haupt 
waffenplat. 738 belagerte Karl Martell vergebens N.; ft 759 nahm es ihnen 
Pipin, Konig der Franken dadurch, daß fich bie chriftlicden Einwohner währent 
ber Belagerung empörten u, die Sarazenen nieberhieben, wieder ab. Dann war 
es im Befige ber Grafen von Toulouje, die den Titel Herzoge von R. eine 
Zeit lange führten. R. wurde nun eine Befisung ber Warfgrafen von Septi- 
manien, bie e8 durch abelige Bidames ober Biguiers verwalten ließen. Diele 
Würde wurde 1080 erblich. Berengar bu PBelet nannte fih Vicomte von N. 
Doch verkaufte der letzte Vicomte N. an Gafton IV. u. deſſen Enkel, Bafton 
von Foix, vertaufchte ed für das Herzogtfum Nemours 1507 an König 


Ludwig XII, 

Karciife (Narcissus), eine Blume aus der Familie der Liliaceen, mit 6blätt- 
tiger Krone u. im Innern einer aufrecht flehenden Nebenkrone. Gultivirt werden 
bie gelbe N. (N. pseudo-narcissus) u. die weiße (N. poeticus) ; Farbe u. 
Geruch find bei beiden vorzüglich. Letztere blüht im Mat, jene im April. Sie 
lieben ziemliche Feuchtigkeit u. werben aus Zwiebeln, die man erſt nach 3 Jahren 
zu wechſeln nöthig Bat, aeaogen. 

Narciſſus, Sohn des Ylußgottes Kephiſſos u. ber Nymphe Liriope, 
war eben fo fchön, als Taltfinnig, was feine er um feine ft beforgt 
machte, daher fie den Scher Tireflas frug u. von biefem bie Antwort erhielt: 
N. würde lange leben, wenn er ſich nicht ſelbſt kennen lernte Dieß räthfelhafte 
Drafel wußte Niemand zu löfen; enblich entwidelte fich die verborgene g. 
Durſtig von der zug beimfehrend, beugte er fich über einen Haren Duell, fa 
Darin Fein flares Bild u. entbrannte aufs Fr in Liebe zu demfelben, es, nad 
Ovids fchöner Schilderung, nicht für ein Bhantom, fondern für einen w 
Gegenſtand haltend, bis er an feinen Waffen u. feiner Kleihung fich ſelbſt er 
fannte u. ſich nun in unfruchtbarem Grame u, thörichter Liebe ver ‚ vote einft 
aus Liebe zu ihm fih die holdeſte der Nymphen, Echo, verzehrt Hatte, fo daß 
von ihr Nichts als bie Etimme übrig blieb, N. warb von den Göttern In bie 
Blume feines Namens verwandelt, deren geneigted Haupt ſich noch gerne im 
flaren Quell befpiegelt. 

Narciſſus, der Heilige, Bifchof zu Ierufalem, geboren genen Ende des erſten 
Jahrhunderts, war ungefähr 24 Jahre alt, als er auf den Bilchofsfig von Ient- 
falem erhoben wurde u. war ber dritte Bifchof biefer Stadt. Im Jahre 195 
hatte er mit Theophilus von Cäfarea in Palaͤſtina ben Borfig auf einem Gon- 
cilium, welches man wegen der Öfterfeier hielt u. worin entſchieden wurde, baf 
diefes Feſt alle Zeit an einem Sonntage u. nie auf den Tag, wo es bei den Ju⸗ 
den gebräuchlich war, gefeiert werben Sue. Eufebius meldet, daß noch zu ſei⸗ 
ner Bet mehre Wunder, bie der Heilige Bifchof gewirkt, im Andenken geweſen. 
Unter anderen erzählt er, daß, als einft das Del für die Lampen ber Lirchen man- 
gelte, N. diejenigen, welche die Lampen zu beforgen hatten, aus dem benachbar⸗ 
ten Brunnen Wafler herbeiholen hieß. Man ftellte ihm dieſes vor u. er betete 
barüber, dann befahl er die Lampen mit demfelben anzufüllen. Augenblicklich ſah 
man das Waſſer in Del fi wandeln, zum Staunen der ganzen verfammtelten 
Menge. Zur Zeit des Eufebius bewahrte man noch von bdiefem wunderbaren 
Dele. Indeß fonnte die allgemeine Derehrung der Glaͤubigen von Serufalem ben 

eiligen Biſchof nicht & en bie Bosheit der Schlechten fchügen. Drei verruchte 
Menſchen, die feinen er nicht ertragen fonnten, Elagten ihn eines fchändlichen 

Verbrechens an, das Eufebius nicht nennt, u. befräftigten ihre Verlaͤumdungen 

durch Echwüre u. fohredliche Verwünfchungen. Der Eine fagte, er wolle durchs 

Feuer zu Grunde gehen; der Andere, er wolle fein Geſicht verlieren, wenn bie 
Ausfage nicht wahr fel. Bald aber kam über fie Vie gute Aaıe. A ken 
Haufe bes Grfteren brach zur nächtlichen ‚Zeit Teuer md u. cc an ik Kom 
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anzen Bamilie in ben Flammen zu Grunde. Der Zweite warb ganz mit dem 
lusſatze bebedt; ber Dritte, durch bieje fehredlichen Beiſpiele In Furcht gefept, 
ntbestte bie Verläumdung u. beweinte fein Verbrechen mit ſo häufigen u. unaufs 
vörlichen Thränen, daß er noch vor feinem Tode das Gelicht verlor. Obgleich 
ieſe Verlaͤumdung niegende Eingang gefunden Hatte, ſchien doch N. fehmerzlich 
aburch ergriffen; wenigftens diente es ihm zum Borwande, fih, wie er ſchon 
ange gewünfcht hatte, in bie Einfamfeit zurüdzuziehen. Er verſchwand plöglich, 
1. da es unmöglich war, ihn aufzufinden, gab man ihm Dio zum Nachfolger. 
der neue Bifchof lebte nicht lange, fowie auch Germanion u. Gordius, die nach 
inander ben bifhöflihen Stuhl beftiegen. Nach dem Tode des legteren erfchien 
uf einmal N., wie aus dem Grabe erftanden, Die Gläubigen, vor Freude 
ußer ſich, ihren alten Hirten wieder zu ſehen, deſſen verläumbete Unſchuld fo ficht- 
ar geraͤcht worben war, befhmwuren ihn, die Leitung feiner. Diögeje wieder zu 
bernehmen. N. ergab ſich endlich auf ihre zubeinglichen Bitten. Da er ſich 
ber buch die Gebrechen des Greifenalters fchon ſehr geſchwächt fühlte, nahm. er 
en heiligen Alexander zu feinem Mitgehülfen. Died konnte nach den Kirdjen- 
gungen auch nur ba eintreten, wo ein Biichof nicht mehr im Stande war, 
!ine Amtöverrichtungen zu erfüllen, ſei es aus Altexsfchwäche, oder wegen anhal⸗ 
mber Kraͤnklichkeit ober wegen eines anderen derartigen Hinbernijles, Der heil, 
t. fuhr indeſſen fort, fo viel an ihm war, il auf feine Untergebenen zu 
dirfen durch Ermahnungen zum Frieden 11 zur Einigkeit. Dieß erfahren: wir 
lb von dem heiligen Aleranber in feinem Briefe an bie Arfinoiten. Darin 
Ned auch gefagt, daß unfer Heiliger damals an 116 Jahre alt war. ‘Sein 
tame fteht an biefem Tage im römiſchen Martyrologium, 

Rardini, Pietro, einer der größten Violiniften bes vorigen Jahrhunderts, 
eboren zu Livorno 1725, bildete fich in Pabua bei Tartini, trat 1762 in bie 
erzoglich württembergiihe Heifapelle, hielt ſich hierauf zu Livorno, feit 1770_aber 
18 Kammermufifus u. erfter Violinift zu Florenz auf, we er 1793 ftarb. Seine 
n Stiche herausgefommenen Gompofitionen beftehen in Concerten, Quartetten, 
zoli's 2c. für die Violine u. in Trio's für die Flöte. 

Narkotica, heißen folche Arzneiftoffe, welche eine eigenthümliche, betäubende 
Birfung auf das Gehirn, Rüdenmark u. das ganze Nervenjvftem äußern, mithin 
n Stande find, eine übermäßig erhöhte Reizbarkeit des Nervenjvftemes zu be 
bwichtigen. Ihre Wirkung ift, je nach dev Größe der Gabe, verfchieben ; bald 
106 beruhigend, fehmerzftilfend, krampfſtillend, bald betäubend, einen rauſchähnlichen 
uſtand herbeiführend, ſchlafmachend, bald endlich, nach fehr großen Gaben, raſch läh- 
tend, vergiftend, tödtend. Cie find äußerſt wichtig, namentlich die am heftigften, 
ber auch zugleih am heilbringenbjten wirkenden; fie entfcheiden in Lebensgefährz 
hen Krankheiten, schnell u. ficher beruhigend bei qualvollen Schmerzen u. be 
wglichen krankhaften Leiden, wo ſchnelle Linderung dringend erfordert wird; fie 
nd aber auch, im großen Gaben angewendet, tödtliche Gifte. Die wichtigften 
nd: Opium, Tolficihe, Bilſenkraut, Brechnuß, Schierling, Stechapfel, Giftlat- 
9, Safran, vorher Fingerhut, Blauſaure u. a. m. 

Nartheit, ift ein auf etwas Beſonderes gerichtetes Streben, wodurch eigent⸗ 
& und abſichtlich feine Höhere Prlicht verlegt, auch Niemand mit Willen Scha— 
en zugefügt wird, deſſen Ungehörigfeit aber auch schon von einem gewöhnlichen 
zerſtande eingejehen wird. Die N. unterliegt dem Tadel; aber weil fie Niemand 
it Willen ſchadet, fo erregt fie im Allgemeinen weniger Inbignation, als viel- 
iehr Spott u. Lachen. Inbeſſen findet Doch auch öfters ein Benehmen oder eine 
Jandlung, die von der Mehrzahl als N. erklärt wird, Billiger u. Nachahmer, 
. auf Diefe Wahrnehmung gründet ih das Eprigwort: dag Ein Narr zehn 
wacht. Unendlich find die Richtungen, in denen ich bie Menfchen, wenn fie 
sche einſeitig verfolgen, im Leben Anderen als Nareen zum Ben gen, W 
venig Üich auch bie Zeder leicht eingefteht u. fo ſehr es ein Ehrenpamtt im ca. 
ntionellen Leben ift, bi Anderen nicht dafür zu gelten, Eine Menge wu Rom 
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zufammengefeßte Wörter, wie Bücher, Mobe-, Putze, Weibers, Kinder⸗, Blumen: 
narr u. a. haben hiernach ihre chung erhalten. 

- Narrenfefte, waren eine Art Firchlicher Kefte, die im Mittelalter, befonbers 
in Epanien, in der Zeit um Weihnachten u. Neujahr gefeiert wurden. Die un- 
teren Kirchenbiener wählten dabei einen aus ihrer Mitte zum Abt ober Bifchof, 
ber dann alle gottesdienftlichen Danblungen unter ben lacherlichſten Yormalitäten 
u. Roffen verrichtete, den Volke den Segen in unfinnigen Kormeln ertheilte u. 
dergl. mehr. An Ausfchweifungen aller Art fehlte es dabei natürlich auch nicht. 
Ihre ua erfolgte in Frankreich erft 1552. 

Narreuſchiff, |. Brandt, Sebaftian. 

Narſes, ein Eunuch, aus Berfien gebürtig, Anfangs Schagmeifter am Hofe 
des römifchen Kaiſers Juſtinian, fchwang fi durch Muth, Tapferkeit u. Klug⸗ 
heit zu den höchften militärifchen Würden u. wurde unter dem genannten Kaiſer 
Befehlshaber ber römifchen Armeen. In feinem kleinen ſchwaͤchlichen Körper wohnte 
eine Heldenfraft, die jeder Gefahr trotzte. Er ſchlug 552 nad Chr. die Gothen 
in Stalien in 2 Feldfchlachten u. beziwang fie 554 völlig, wodurch das oſtgothiſche 
Reh in Italien zu Grunde ging. Italien warb nun wieder römifche bin) 
u. Ravenna ber Sig bes kaiſerlichen Erarchen, ber wieder feine Duces unter ſich 
hatte. N. war ber erfte Exarch zu Ravenna.u. fand der Derwaltumg Sealiens 
mit Einfiht und Strenge über 15 Jahre vor. Doch mußte er unter folgen: 
den Regierung feine Stelle nieberlegen, worauf er bald nachher zu Rom ftarb. 

Narvaez, ſ. Balencia, Herzog von. 

Narwa, ſtark befefligte Kreisftabt im ruffiichen Gouvernement St. Peters⸗ 
burg, unweit der Mündung ber Narowa in den finnifchen Meerbufen , beftcht 
aus der Alt: und Neuftadt, die beide von den Feſtungswerken eingefchloiien 
find, Hat ein großes Arfenal, Rathhaus, Börfe, zpafen u, gegen 6000 Einwohner 
(Deutiche u. Ruffen), welche ftarfe Fifcherei, Ragelſchmieden, Sägemühlen und 
ftarfen Handel mit Hol, Hanf, Flache, geräuderten Lachen ıc. betreiben. — 
N, wurde im Jahre 1213 von König Waldemar II. von Dänemark gegründet. 
1553 eroberte es der Großfürft Iwan Waftljewitih von Moskau u. 1581 wurde 
es von den Schweden, nachbem fie e8 1579 vergeblich belagert Hatten, unter be 
la Gardie genommen. 1561 entdedte Heinrich Law über N. den Weg nad 
Moskau u. dem Innern Rußland, wodurch die Stadt an Reichthum bedeutend zus 
nahm. 1599 flug General Horn hier einen Angriff der Rufen ab; 1658 be 
lagerte e8 ber Czar Alerei. Am 30. November 1700 volftändiger Sieg bes 8200 

ann ftarfen fchwedifchen Heeres unter Karl All. über 80, Nuffen unter dem 
Herzoge von Croy. 1704 eroberte Peter der Große die Stadt mit Sturm wieder, 
die von da an im ununterbrochenen Beſitze Rußlands verblieb. 

Nafairier, ſ. Noffairier. 

Nafal oder Nafat heißt ein Orgelregifter, gleisfem mit naͤſelndem Tone, 
auch Gemshorn genannt. — Nafalton, ein Gefangton, in fo fern er allu 
merflich durch die Nafenhöhlen gebildet wird. 

Nafe (nasus) nennt man den, bem Menfchen eigenthümlichen, hervorſprin⸗ 
genden, unter der Stine, über den Lippen u. zwifchen den Augenhöhlen u. Backen 

efindlihden — Außere Naſe — u. die Nafenhöhlen — innere Naſe — ke 
grängenden Theil des Geſichts. Nach ihrem Baue gleicht fie einer Dreiedigen 
Pyramide, variirt aber hierin, wie in Umfang u. Richtung, nach Lebensafter, 
Racen u. Individualität. An der Äußeren N. unterfcheidet man: die N.⸗Wur— 
zel, die beiden Seitenwände, ben N. Rüden, bie N⸗Spitze, die N.⸗Fluͤ— 

el, bie R.-Löch er u. die N⸗Scheidewand. Ihr oberer Theil hat eine 

nöcherne Örumtiage beftehend aus den, unter dem R.stheile bes Stirnbeins 
u. zwiſchen ben beiden Nebenfortfägen ber Oberfiefer gelagerten, an biefe u. unten 
an bie, bem untern Theile derfelben zur Grundlage dienenden, N.⸗ u. N,s Flügel 
fnorpel gehefteten, vieredigen u. platten N.ns Beinen. Die vonen u. m 
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innen in die Rachenhöhle durch die hinteren RnsDeffnungen oder Choa⸗ 
nen enge geöffneten, auf der Mittellinie durch die, vorn mittelft des Scheide⸗ 
wandfnorpels, hinten mittelft zweier Knochenplatten, ber Pflugſchar und des 
ſenkrechten Blattes des Riechbeins, gebildete Scheidewand von einander geſchie⸗ 
denen Höhlen fliehen mit mehren Eleincren oder Nebenhöhlen in Verbindung. Um⸗ 
fleidet {ft die R. auf ihrer Außenfeite von der Knochen: und Knorpelhaut,, wor⸗ 
auf die Ans Musfeln lagern, über welchen die Äußere Haut ausgebreitet ift, 
die fih an den Nin⸗Löchern nad innen umfchlägt, dort mit der, über Die innere 
Bein: u, Knorpelhaut gezogenen, vorn mit Haaren befegten u. mit Schleimbrüs- 
hen verfehenen, Gefäßs und nervenreihen Schleims oder Riechhaut (Schneis 
derſche Haut) verbindet, welche lettere fih an den äußeren R.n-Deffnungen 
in den bort ausmündenden Thränenfanal, nach hinten durch die inneren N.n⸗ 
Deffnungen in den Rachen u. die verfchiedenen Nebenhöhlen u. Anhänge 
fortfegt. Die Beftimmung ber N. ift bie Vermittelung ber Geruchsempfindung. 
Diefe geihieht durch das Inberüfrungtreten gewifler, aus den Körpern ausftro- 
mender u. beim Athemholen in die N. gezogener Außerft feiner Theitchen mit ben 
in ber Riechhaut verzweigten Nerven. “Der von diefer Haut abgefonderte Schleim 
hilft die Einwirkung der Gerüche in fo weit vermitteln, als er biefelbe anzieht, 
fernhält u. dadurch mit den empfindenden Nerven in Berührung bringt, während 
die auf derfelben befindenden Hädrchen deſſen fteten Abflug hemmen u. das Ein: 
dringen von Infelten hindern. Außerdem hat- die N. noch die Funktion eines 
Arhmungswerkzeuges, indem fie nämlich dazu dient, mehr Luft den Lungen zuzu⸗ 
führen u. das Athmen, felbft bei geichloffenem Munde, möglich zu machen, die allzu 
falte zuft vor ihrem Eintritte in die Luftröhre etwas zu erwärmen, fowie bie in ber 
Lunge befindliche Luft austreten zu laffen, das Sprechen zu unterflüßen u. den 
Abflug der Thränen zu vermitteln. Als Geruchoraan hat die NR. den Nugen, 
uns über die Mifchung der Körper, befonders der Nahrungsmittel, zu unterrich- 
ten, während fie zugleich der Weg iſt, auf dem uns eine Menge angenchmer 
Senfationen zugeführt werden, Die von auffullendem Einfluße auf das Gemüth 
find. Die N. kann auch an manden Bildungsfehlen, Kranfheitsguftänden u. 
organifhen Veränderungen leiden. Cie kann ganz fehlen, fehlerhaft oder unvoll- 
fommen gebildet ſeyn; fie fann von den verfchiedenen, an allen übrigen Felt: u. 
Meichgebilden vorfommenden Krankheiten ergriffen werden; ihre Eefretion kann 
mehrfachen Alienationen unterliegen, gu reichlich feyn oder ganz fehlen, fie kann 
als Geruchsorgan zu empfindlich, oder unempfindlich, oder verftimmt feyn. Merk: 
würdig in manchen Krankheiten ift auch Die N. al8 Zeichen. Tünn, zuſammen— 
gezogen u. ſpitz erfcheint fie bei higigen Kranfheiten u. langwierigen Zehrfiebern ; 
auffallende Bewegung der Nflügel zeigt fich bei allen fehr bedeutenden Hinder— 
niffen Des Athmens; Lleifarbene Etellen an ihren Winfeln deuten auf innere 
Stodfungen, befonders durch Wafferanfammlungen in dem Lungenfelle u. Herz: 
beutel: Trockenheit der N. begleitet häufig entzündliche Krankheiten; ſtarker Fluß 
derfelben ift häufig begleitende Erſcheinung von Schwächefranfheiten; ſchwarzer, 
rußiger Ueberzug des außeren N.-Ganges ift ein Zeichen Son vorwaltender 
Pigmentbiltung bei nervöſen u. fauligen Fiebern; Kricbeln in der N. fommt vor 
bei lokaler Neigung im erften Zeitraume des Schnupfens u. confenfueller Reizung 
von Darmreiz, namentlich bei der Gegenwart von Würmern. M. 
Nafen, Fünftliche, dienen zur Deckung der Deformität für die Fälle der 
Unmöglichkeit des organifchen Wiedererfages. Sie werden aus Eilberbleb, Lin— 
denholz, Papiermaché und dergleichen gefertigt und der übrigen Geftchtsbildung 
möglichft angepaßt. Ihre Befeftigung gefchieht durch Federn, Die in die N.hohle 
zu liegen fommen, oder durch eine, von der N.wurzel über den Scheitel zum 
Hinderhaupte laufende Feder, oder am beften u. täufchendften Durch eine Brille. u. 
Naſenbluten, Epistaxis, ein häufiges Vorkommniß bei relativer Bluiber: 
füllung, namentlih im jugendlichen Alter, bei zu vafer Ylutbeweaung mt At 
fem Blutandrange nach bem Kopfe, befonders nach Unterdrüdung normal C 
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geln) oder gewohnter (Hämorrhoiden) anderer Blutungen; ferner Fritifche Beftre- 
bung der Natur bei entzündlichen Krankheiten; auch begleitendes Symptom von 
ESäfteauflöiung, 3. B. beim Faulfieber, dem Ecorbut und bee Werlhofiſchen Blur: 
fledenfranfheit. Das Blut fließt in der Regel durch eine der vorberen Rafenöff- 
nungen aus; manchmal auch, meiftens aber nur theilweife, durch bie gintere, ge: 
räth dann in die Rachenhöhle und wird darauf unter Huften oder Erbrechen ent- 
Leert. Die Blutung Hat Statt entweder aus ben Gefäßen der Nafenichleimhaut, 
des Magens, der Bruft oder Mundhöhle, oder auch in Folge einer Gewaltthätig- 
feit aus jenen bes inneren Ohres, wo es durch die euftachiiche Röhre in bie 
Kafe und den Mund gelangt, dabei aber auch aus dem Äußeren Ohre abfliept. 
Eine technifche Behandlung des N. ift nur eigentlich) dann geboten, wenn bajjelte 
zu häufig wiederfehrt, zu reichlich oder Enmptom krankhafter Blutkrafe ift. Die 
anzuwendenden allgemeinen Mittel find nach ben grundurſächlichen Veranlaſſungen 
fpeciel auszuwählen und beftehen im Allgemeinen aus Falten Umfchlägen auf 
Stirne, Hinterhaupt und Gefchlechtstheile, ableitenden Fußbaͤdern und Blutentzie⸗ 
hungen, fühlenden und fäuerlichen Getränfen, oder bei htefung aus flärfen: 
den und gerbftoffigen Mitten und Mineralfäuren, namentlid der verbünnten 
Schwefelläure. In ernfteren Fällen dient vorzugsweiſe das Tamponiren mit in 
Alaunauflöjung oder andere ftyptifche Mittel getauchten Charpiepfropfen. Ift das N. 
congeitiven Urfprunges (durch krankhaft gefteigerten Blutandrang nach dem Kopte 
bedingt), fo find es vorzugsweife ableitende warme Yußbäder und Falte Umſchlaͤge 
auf die Gefchlechtstheile, welche die bafdigfte Hülfe bringen, Auch die Brechwur⸗ 
zel in Edel erregenden Gaben erweist fidy oft ſehr nuͤtzlich. A. 
Nafengefhwür, Ozaena, nennt man einen vereiterten Zuſtand ber Schleim: 
haut der Nafenhöhle, der ſich nebenbei noch beionders durch Eranfhafte Abſonde⸗ 
rung und ſehr üblen leichenartigen Geruch auszeichnet. Die Re konnen mit 
einer unbeträchtliden Abfonderung verbunden feyn und nur langfame Yortfchrittc 
machen, ober fie fegen eine eiterige, jauchige, Klare, röthliche, mehr ober weniger 
blutige, zuweilen auch dide, undurdyfichtige, grüngefärbte Materie ab und behnen 
ſich ſehr raſch aus. Auf beiden vertrodnet der Eiter unter Hinzutritt bes von 
der unverlegten Schleimhaut abgefonderten Schleimes zu hornartigen Borken, bie 
auf Den Gefhwürsflächen feft anhängen u. nur mit Anftrengung losgelöst wer: 
den koͤnnen. Begleitet find die N.e gewöhnlich von einem höheren oder niebereren 
Grade von entzündlichee Anfchwellung, darum werben die Schleimhauts, wie bie 
Geſchwuͤrsſekrete, theilmeife oder gänzlich zurüdgehalten u. faulicht; eben daher 
entfteht der fo üble Geruch, welcher die damit Behafteten oft aus aller menfdli- 
hen Umgebung verbannt. Dabei befteht häufig ein Ausfluß einer verfchiebenar: 
tig gefärbten, bald jauchigen, bald eiterartigen Materie von veränberli Conſi⸗ 
ſtenz. Die häufigfte Urſache der N.e iſt eine dyskraſiſche Säftemifpung, wie fie 
durch Flechten, Luſtſeuche, Frebfige oder fcorbutiiche Dispofition bebingt wirt. 
Manchmal entwideln ſich die N.e aus hartnädigen Stockſchnupfen. Verluſt des 
Geruchs u. Zerftörung der harten u. weichen Gebilde der Naſe find nicht felten 
Folgen eines längeren Beftandes der N., die überhaupt beinahe immer gu ben 
unbeilbaren Uebeln gehören, infofern fie veraltet find u. ihre Grundurſache wegen 
einer zu innigen Verfnüpfung mit dee Organifation u. Säftemiichung ſchwer 
oder gar nicht zu heben iſt. Dieſen Zuftänden u. den veranlaffenden Urſachen 
gemäß ift immer Die mediciniſche Behandiung diefes Uebels einzuleiten. u. 
‚Nashorn (Rhinoceros), Gattung aus ber Ordnung der Didhäuter oder 
Vielhufigen, ein Thier mit großem, plumpem Leibe, dider, meift faltiger u. be 
haarter Haut, langen, aufrechten Ohren, 3 Hufen an jedem Zuße u. 1 oder 2 
aus hornigen Faſern beftehenden Hörnern auf der Naſe. Sie leben in fumpi- 
gen Niederungen Suͤdaſiens u. Suͤdafrika's u. nähren fih von Pflanzen. Eie 
leben paarweije, find fanft, aber gereizt fehr wild u. gefährlich u. Dabei von 
großer Schnelligkeit, Ihre —5 find die Homer. IM VErÜRt non Imen 
Fleiſch, Bett, Haut, Hörner, Hufe vn. Zähne, Vertieinerungen ded AO Ge, alt“ 
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quitatis s. tichorinus, Unicornu fossile) mit zwei Hörnern, längerem Schädel unb 
behaarter Haut, finden fih in Sranfreih, England, Deutihland , befonders aber 
in Sibirien, wo man 1771 am Wiluji ein noch mit Haut u, Haaren verfehenes 
fand. Eehr vollftändig epallen ift das 1840 bei Nordhauſen ausgegrabene Ge- 
tippe; es ift, gleich den fibirifchen, dem oſtindiſchen am ähnlichften. Kleiner ift das 
Rh. Schleiermacheri. 

NRafirder (Nazarder), der Wortbedeutung nach Abgefonderte ober fi 
Abfondernde, hießen bei den alten Juden insbefondere Solche, welche durch ges 
wiſſe Gelübbe fih Gott weiheten u. ſich verpflichteten, fich bes Weines u. aller 
beraufchenden Getränke, bes Weineffigs u. der Weintrauben zu enthalten, in fein 
Haus zu gem: wo eine Leiche war u., im Falle ber plöglichen Verimreinigung, 
das Nafirdat wieber zu Seginnen, aud) das Haupthaar nicht zu fcheeren. E86 gab 
9 —e auf eine beftimmte Zeit (gewöhnlich auf 30 Tage); nad 
Ablauf derfelben brachte ber N. in dem Vorhofe des Tempels ein Brand», Sühns, 
Dank: u. Speifeopfer bar; barauf befchor ihm ber Vriefter das Haupt u. warf 
das Haar ins Feuer. So ein Gelübde that z. B. Abfalom, ber fein Haar 
jährlich abfcheeren Tieß u. beffen Gewicht an Silber erftattete. 2) Wurden Per⸗ 
fonen auf ihre Lebenszeit zum Naſiräat beflimmt: fo Samfon, der Prophet 
Samuel, Johannes der Täufer u, wohl auch der Heilige Baulus; nad 
Anderen war lehzterer ia nur eine Zeit lange Naſiraͤer. Die Achnlichkeit ber 
siofgpelübhe mit dem Naſiraͤat ift unverkennbar. 

affau, cin beutfches Herzogthum, wegen feiner Rage zwifchen 25° 12° öfll. 
2. zu ben weltlichen oder rhei nilden Ländern ber beutfche Bundesftaaten u. jener 
yetfigen ben 49° 56° u. 50° 48’ nördf. Br. zu ben mittelbeutfchen Ländern ges 
börig, hat eine länglihe, von Süden nad) Norden ſich ausbehnende Geftalt und 
verſchiebene Erhebungen, deren hoͤchſter Punkt 2,721 Parifer Fuß über der Meeres⸗ 
fläche u. deren niebrigfter nur 103 Pariſer Fuß über derfelben beträgt. N. bildet, 
mit Ausnahme des Amtes Neichelsheim in der Wetterau u. ben Gemarkungen 
Harheim u. Heddernheim an der Nidda, Amts Höchft, ein geſchloſſenes, in feiner 
ietzigen Geftaltung und Größe im Jahre 1816 ausgebildetes Ganze, deſſen 
noch nicht allenthalben vermeſſener Bodenflächengehalt im Grundfteuerfatafter zu 
1,812,541 Steuernermalmorgen, d. h. zu 82 [) Meilen eingetragen ift. Ber 
grängt ift es nördlich u. weftlih von Preußen, füdlih von dem Großherzogthume 
Heften und üftlih von dieſem und Dem Gebiete der freien Etadt Sranffurt, dem 
urfürftenthum Hefien u. der preußifchen Grafſchaft Wetzlar. Seine Erdoberfläche 
iſt größtentheils gebirgig u. durchgogen vom Taunus, mit dem 2721 Parifer Fuß 
Gehen Feldkerge, u. vom Weſterwalde, mit dem 1937 Parifer Fuß hohen Salzburger 
Kopfe. Seine Haupiflüſſe find: der Rkein u. Main, die es begrängen, u. Die 
Lahr, welhe das Land von Oſten nah Meften durchftrömt ; dazu fommen noch: 
Die Nicd, die Weil, die Ems, die Till u. die Elb. Das Klima ift von großer Abwechfelung 
der Temperatur, in der Tiefe u. Ebene mild, in der Höhe aber rauher. Am ge: 
lindeften, angenchmften u. dem Gedeiben der Vegetation fürderlichften ift es an den 
Ufern des heine, Mains u. der Lahn, ganz befonders im ſchönen Rheingaue, 
wo Die ediften Weine, die feinften Obſtſorten u. die zarteften Gemüſe vorzüglich 
gedeihen, während in anderen weniger milden Gegenden des Landes alle Arten 
Wintergetraide u. die gerröhnlichen Obſtſorten gut reifen u. reichlich geärntet wer 
den. Am fälteften u. vaubeften ift das Klima auf dem Wefterwalde, wo ber 
Winter cin volles halbes Jahr anhält u. heftiger u. brüdender ift, als in ben 
en Gegenden tes Landes. Dagegen ift dert der Sommer um fo wärmer u. 
ſchreitet Die Vegetation deſto fchneller ır. Fräftiger voran u. gerathen daſelbſt ans 
ſtatt der Wintergetraide u. des Obſtes die Eommergetraide u. Sommergewächſe 
um fo Eeffer. NS Boden ift allenthalben von gemifchter Art u. nach feiner Tiefe 
u. Mächtigfeit ſehr verſchieden, hauptlächlich aber durch die Gebirgsarten bedingt, 
mo er and Thonfchiefer u. tiefgründiger Eumpfz u. Brederte betcht. Ms Nauır- 
produfte bietet N. Gifen, Blei, Kupfer, Marmor, Brauntohlen u. Mineratwäitt, 
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bie in ihrer reichen Mannigfaltigkeit einen faſt vollſtaͤndigen Eyflus u. unter fi 
eine Reihe von wichtigen, gegenfeitig fich nterftüipenben Hötfömitteln bilden, wo⸗ 
durch fie in ihrer abgelhlofendei die Mineralwäfler aller Claſſen repräfentiren. 
Bezüglich der Verſchiedenheit ihrer Lage u. Qualität zerfallen N. Mineral: 
quellen in zwei Gruppen, nämlich: in die Heilquellen am füblichen Abhange des 
Taunus, deren vorwaltender fefter Beftandtheil, außer jener von Weilbach, das 
Kochſalz ift, u. Die Hellquellen ber füdlichen Berzweigungen des Taunus, nament: 
lich des Lahnthales, die theils zu den alfaliihen Mineral: u. Eifenquellen pe 
hören. Mehre berfelben gewinnen durch ihre höhere Temperatur, andere wicher 
durch ihren großen Reichthum an Kohlenfäure in ihrer Wirkfamfeit. Die vorzüg- 
lichften derfelben werben hierorts unter den Artikeln Ems, Fachingen, Geilnau, 
Langenſchwalbach, Selters, Eoden, Echlangenbad, Weilbah u. Wiesbaden abge: 
andelt. Der Stand ber Bevölkerung ded Herzogthums N. ftellte ſich bei ter 
aͤhlung des Jahres 1845 auf 417,208 Perfonen. In religiöfer Beziehung 
zerfällt die Bevölferung in 190,467 Katholifen, 220,319 Broteftanten, . 143 
Menonitn und 6779 Juden. Die Sprade und Mundart Rs ift Die ober; 
beutfche oder ber mittelcheinifhe Dialeft, der übrigens an ben Graͤnzen 
durch jene der Nachbarländer manche Modifikation zeigt; die Körperorganiia: 
tion der Bewohner unterfcheidet filh von jener bes beutichen Volkes überhaupt 
eigentlich nicht, jedoch find fie mehr von großem u. flarfem, als mittlerem u. un- 
terjegtem Körperbaue. Chriftlicher, von Pletismus u. Seftirerei freier Sinn, Me: 
ralität u. Gutmüthigfeit, Fleiß u. Arbeitfamfeit find beim naſſauiſchen Bolfe na: 
tional. Ihre Rebensart, hier, wie andern Orts, theilweife von den Einflüffen Dre 
Klima’s, der Beichäftigung, der Bermögensumflände u. f. w. abhängig, if im 
Allgemeinen einfach, an ben größeren Kurorten jedoch etwas verfeinert u. mit: 
unter verfinnlicht; in mandyen Gegenden, wie auf dem Weſterwalde, fehr aͤrmlich. 
‚Dertlicher Anfiedelungen gibt c8 im Herzogtum N. 2076, worunter 31 Staͤdte, 
36 Flecken, 816 Dörfer, 249 Höfe u. einzelne Wohnungen, 892 Mühlen, 52 
ütten u. Hammerwerfe; außerdem 7 landesherrliche u. 3 ftandesherrliche Schlöffer. 
ie Zahl der Wohnhäufer beträgt 64,135. Das Herzogthum N. ift zufammenge- 
feßt: aus dem urfprünglich naffauifchen Gebiete: den Beftgungen der Walram: 
ſchen Linie mit dem Hauptorte Wiesbaden, der Haupt: u. —8 — des ganzen 
Landes, dem Sitze der höchſten Verwaltungsbehorden u. des Oberappellations⸗ 
gerichtes, fo wie aus den Befigungen der Ottonifchen Linie, der Grafſchaft Dies; 
aus den nachftehend angeführten, duch Tauſch übergegangenen Lanbestheilen: 
der Grafſchaft Sayn; einem Theile des Kurfürftenthfums Trier mit der an ber 
Lahn gelegenen Stadt Limburg, dem Site des Fatholifchen Landesbiſchofs; einem 
vormals Turmainzifchen Me N einem Theile der nieden Grafſchaft Kapenelln: 
bogen; ber ehemals Furpfälzifchen Stadt Kaub u. den Standesherrfchaften Rei: 
fenberg u. Cramsberg des Grafen von Walpot-Baffenheim mit 3800 Einwohnern; 
der Grafichaft Holzappel oder Holzapfel nebft der Herrfchaft Schaumburg, bem 
Erzherzog Stephan von Defterreih gehörig, mit 3000 Einwohnern; Graffchaft 
MWefterburg u. der Herrfchaft Schade (1! [I Meilen mit 5000 Einwohnern) 
bes Grafen von Neusfeiningen-Wefterburg;. der Herrichaft Nievern des Fürſten 
von Leyen u. der Herrihaft Runfel (23 [_J Meilen mit 9500 Einwohnern) vor: 
mals ber feit 1824 ausgeftorbenen Linie Wied-Runfel, jetzt aber dem Haufe 
Wied-Neuwied gehörig u. unter yreußifcher Hoheit ftehend., — Die Hauptnaf: 
vungsquelle bed Landes ift der Aderbau, verbunden mit ber Viehzucht, wozu ſich 
in der neueren Zeit noch der verbefierte Obftbau gefellt, indem durd fie mehr ge 
boten wird, als zur Confumtion im Lande felbft erforderlich if. Beſonders ge 
fegnet find das Rheingau u. bie Gegend von Hochheim durch die edlen Sorten 
iheee Weines. Wer fennt nicht einen Steinberger, Johannisberger, Bräfenberger, 
auenthaler, Marfobrunner, Gelfenheimer, Rothenberger, Rübesheimer, Asmanns- 
ginler u. Hochheimer? Was zur reihen Produktion dieſes göttlichen Geſchenkes 
efchaffenheit u. Rage des Bodens {hen In ver Vorzeit ihren, wue Berdeiim.- 
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feit u, ber gereiftere menichliche Verſtand u, der mit ihm ſich mehrende Wohl 
fand u. Bid) bie Verbindung bes Aderbaues u, ber Viehzucht noch auf eine 
weit höhere Stufe zu erheben, zu vermehren u, zu veredeln. Einen nicht minder 
Hohen Grad von Ausbildung erreichte der Waldbau u. das Forftwefen überhaupt 
in R. Bei einem verhälmißmäßig fehr Hohen Ertrage von Laub- u. Nabelholz 
fänden jedoch bie inneren Bedürfnifje an Brenn: u. Bauholz noch nicht völlige 
Befriedigung, wenn nicht die Kohlengruben des Landes den Brennbedarf bedeus 
tend ergängten. Zum Reichthume des Landes tragen noch ganz befonders ſeine 
Silber⸗ Blei⸗, Elfen: u. Rupferbergwerfe bei. Die Gewerbe ftehen bezüglich ihrer 
Ausdehnung im Herzogtfume nicht befonders hoch, da fie, faſt allenthalben mit 
dem Aderbaue mehr ober minder verfnüpft, nur auf bie Produftion der gewöhn- 
lichen Lebensbebürfniffe fich beihränfen. Obwohl ber Verfehr in u. mit bem Her- 
jogtäume duch bie großen Wafferfttagen auf dem Rheine, Main u. ber Lahn 
Ye erleichtert u. bie Schifffahrt auf dem Rheine durch bie im Jahre 1831 ab⸗ 
eichlofiene Uebereinkunft aller Uferftanten geordnet u. dem ‚Drriogthume wei 
Seeihafen in Biberich u. Oberlahnflein gefichert worden u. bie Dampfidifffahrt die 
ſchnellſte u. billigfte Transportgelegenheit bietet u, auch bie Lahn fchiffbar ges 
macht worben ift, wie auch aufer den vielen u. praftifabeln Landſtraßen durch die 
Taunuseifenbahn noch befonders gefördert‘ wird, fo ift ber Handel des Herzogs 
thums, im Vergleiche mit andern Ländern, nicht von Bedeutung, indem er fl 

faft lediglich auf die Ausfuhr ber eigenen Lanbesprobufte u. Yabrifate — Ges 
traide, Wein, Obſt, friſch u. getrocknet u. als Wein, Mineralwäffer, Eiſen u. ans 
dere Metalle, roh und verarbeitet, fleinerne Waare u. f. w. — befchränfen muß, 
weil ſpeculirender Großhandel in der Rähe der alten KHanbelsftädte Frankfurt, 
Mainz u. Köln wenig Vorſchub finden kann. — Das Herzogthum N. ift eine erb⸗ 
liche, durch ſtaͤndiſche Verfaſſung befchränfte Monarchie, gehört zum beutfchen 
Bunde und zum Zollvereine, hat in ber engeren Bundesverfammlung, gemein: 
ſchaftlich mit Braunſchweig, die 13. Stimme; in der Plenarverfammlung zwei 
Stimmen und wird ven dem jedesmaligen Vorſteher des herzoglichen Huufes 
— gegenwärtig von Herzog Adolf, geboren 1817, 14. Juli — regiert, Das 
Erift vom 2. September 1814 gab ihm feine gegenwärtige Verfaſſung, welche 
ein ftändifhe Vertretung in zwei Kammern — „Herrenbanf und Landesdepu: 
tirte” — verordnet. Die oberfte Verwaltung wird von dem Staats-Mini— 
fterium gehandhabt, das an ber Epige folgender Verwaltungsbehörden fteht: 
die Hofhaltunge-VBerwaltung — Hofmarfhallamt, Oberftalmeifterftab, Hofmar: 
ſchallſiab, Intendanz ber Hoffapelle; — die Eentralvermaltung — Etaatsmini- 
fterium, Juftigverwaltung ; zwei Hof- u. Appellationsgerichte u, ein Oberappella- 
tionsgericht; die Kriegeverwaltung; Die geiftliche u. Civilverwaltung ; die Fi 
verwaltung (Generalfteuerdireftion, Generaldimonen:Direftion, Yehntabtsrunge- 
commiſſion, Staatscajienverwaltung); die Rechnungscontrole; der Militär-Ei 

Generalftab, zwei Regimenter Infanterie, eine Artilleriedivifion, ein_Pionierbe- 
tachement, ein Bataillon Referve, eine Garnifonscempagnie für die Feſtung Mar: 
burg, zwei Platzcommando's für Wiesbaden u. Weilburg, eine Zeughausverwal- 
tung, eine Lehrcompagnie u. Militärfhule, ein Penſionsfond, eine Militär-, 
Wittwene u. Waifencafje; bie Amts- u. Pokulverwaltung: die Juftiz u. Eivil- 
verwaltung, Armenpflege, Mebicinalverwaltung , Finanzverwaltung, Forſtverwal⸗ 
tung, Berg: u. Hüttenverwaltung; Anftalten zur Beförderung des innern Vers 
fchre, der Landwirihſchaft und Gewerbe; öffentücher Unterricht — Volksſchulen, 
Elementarſchulen, Realſchulen, Realgnmnafien, Töchterfhulen, Taubftummen: 
inftitut, Schullchrerfeminar) ; Gelehrtenfchulen (Landesuniverfität — vertragö- 
mäßig mit Hannover zu Göttingen — Päbagogien u. Gymnafien) ; geiftlie Be: 
börden, a) Fathelifhe, an deren Epige gegenwärtig ber durch innige Froͤmmig ⸗ 
feit, hohe wiffenſchaflliche Bildung und raftlofe Thätigfeit hoöchſt ausgezeichnete 
Biſchof Dr. Blum fteft, unter u. mit weldem das Domcayitel, das ERENS 
Eeminar in Eimburg u. die in 15 Defanate eingetheitte Gitter win AU 
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b) die unirte proteftantifche Kirche, verwaltet durch ben Landesbifchof, in ber 
Perſon des, dem Nationalismus unferer Tage abholden, Dr. Aug. Ludw. Chri⸗ 
ſtian Heydenreich u. durch die in 20 Defanate eingeiheite Geſſtlichkeit, dern 
Bildungsſchule das theologifhe Seminar zu Herborn if. Die jährlichen Staats⸗ 
einfünfte N.s belaufen ſich auf 1,810,000 rhein. Gulden, bie Ausgaben fait 
ebenfo hoch ; die Kammerfchulden gegen 7,000,000 u. die Staatsfchulden 5,000,000 
rhein. Gulden. Das Militär zählt auf dem Friedensfuße 3205, auf dem Kriege: 
fuße 4179 M.; als Bundescontingent ſtellt N. 4039 M. u. 1 Batterie von 8 Ge⸗ 
ſchützen, dazu noch eine Reſerve von 2019 M., zufammen 6058 M. Die jährlichen 
Unterhaltungskoſten für das Militär belaufen ſich auf 452,000 rh. Gulden. Mititär: 
pflichtig ift der R.er vom 19—24. Jahre; die Dienftzeit ift auf 6 Jahre fefgefeht. — 
Erfter Ahnherr des Haufes N. ift, nach der gewöhnlichen Annahme, Otto, ber 
Bruder des deutſchen Königs Konrad I., Herr zu Laurenburg an ber Lahn, zu 
Anfang des 10. Jahrhunderts ; jedoch fommen erft 1125 Ruprecht I. u. Arnold 1. 
urfundlich als Grafen von Laurenburg vor. Unter zweien ihrer Nachlommen, 
Otto u. Walram Il, den Söhnen Heinrichs des Reichen, ward 1255 eine Thei⸗ 
fung vorgenommen, der zufolge der letztere bie füblihen, ber erſtere bie nörkli: 
hen Befigungen befam. So entftanden bie noch jegt blühenden Linien bes nal: 
ſauiſchen Haufes, die Ottonifche und Walram'ſche. Meber die Ottonifche Linie, 
welche durch Heirath 1531 das Fürftenthum Oranien im franzöfifchen Departe: 
ment Vaucluſe erhielt u. mit Wilhelm I. in den Befig der Niederlande kam (ſ. d. 
Art. Niederlande). Die Walram’iche Linie, welde in dem Stammlande re: 

ierte, theifte fich mit Adolph II, u. Johann, den Enfeln Adolph's (ſ. b.), des 

ohnes Walrams IL. wieder in zwei Linien, Idſtein mit Wiesbaden u, Weilburg. 
Erftere erloſch 1605, die letztere blühte fort, und fchon ihr Stifter Johann ver: 
qrößerte feine Befigungen mit den Seriaften Bleiberg, Mehrenberg, dem Amte 

echberg u. der Grafihaft Saarbrüden, Kr auch die Würde eines gefürfteten 
Grafen. Sein Sohn, Philipp I., erwarb Ipäter auch Neichelsheim, Polanden, 
Kichheim u. Stauf; defien Söhne: Johann II. u. Philipp II., theilten aber von 
Neuem u. gründete erfterer die faarbrüd’iche, letztere die weilburg’fche Linie. Von 
biefen erloſch die faarbrüd’fche 1574 u, ihre Befigungen, zu denen unter Johann 
Ludwig Lahr u. Saarwerden gekommen waren, fielen an die weilburgiſche 
Linie, welche num in Ludwig II., nady dem Ausfterben ber oben angeführten idfteins 
fhen u. wiesbaden’fchen Linie, im Jahre 1605 auf kurze Zeit fämmtliche Befipun: 
gen der walmram'ſchen Hauptlinie vereinigte. Die drei Söhne Ludwigs 1. in 
beß nahmen abermals eine Theilung vor; Wilhelm Ludwig ftiftete die ſaarbrück ſche, 
Sodann die idftein’jche u. Ernft Kafimir die weilburgifhe. Die idftein’fche erloſch 
1721; die faarbrüd’iche thcilte fi 1735 wieder in zwei Nebenlinien, Saarbrüd: 
Ufingen und Saarbrüd» Saarbrüd, von denen die lehtere 1797, bie erftere mit 

Friedrich Auguft 1816 ausſtarb. So vereinigte nun Herzog Wilhelm von ber 
weilburgifchen Linie alle Befigungen der walram'ſchen Hauptlinie aufs Neue. — 
Schon 1737 hatte die walram'ſche Linie die Fuͤrſtenwuͤrde erhalten. Damals 
mochten ihre Befigungen 60 LI Meilen betragen. 1803 gingen die Gebiete auf 
bem linfen Rheinufer u. am Oberrhein verloren (2O[JM.), wofür aber ein Theil 
ber Kurftaaten Mainz u. Trier (36(1 M.) erworben wurde Nachdem bie Kir: 
ften von — und N.⸗Uſingen ihre Lande zu einem Herzogthume vereint, 
traten fie 1806 zum Rheinbunde. Ein erfreulicher Geiſt der Gleichheit vor dem Ge⸗ 
ſetze u. der Entfeffelung der Perfonen u. des Grundeigenthums zeichnete bie ge 
meinchaftliche Regierung ber Fürften aus, welche zuerft unter allen bdeutfchen Für: 
ſten duch Verleihung einer Verfaffung den Bundesbeſtimmungen nacdhfamen. In: 
beffen wurden die Etänbe vor 1818 nicht einberufen u. währenD diefer Zeit (1815) 
jelbft 3 des Landes an Preußen abgetreten, dafür aber die Befigungen ber otto- 
nifchen Linie (mit Ausnahme des Fürftentfums Siegen) u. die heſſiſche Grafichaft 
Nieder s Kagenellenbogen erworben. ine von der Regierung ausgegangene 
Keorganifation ber Berfafiung war hie hJolge. Den erten Kanlırog, ARIS) Ir 
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bäftigte bie Domänenfrage, ohne jedoch zu einem Nefultate zu führen. Ueberhaupt 
ieb Die landſtaͤndiſche —E bis 1830 ——— Der ao 
ser jept wieder auf bie Domänen zurückkam (vergl. „Demänenftreit im Herzogs 
ume N,“ Frankfurt 1831) warb 1831, 2. Mai, vertagt. Durch Vermehrung 
er Ölieder ber Herrenbank erhielt die Regierung, da bei Abftimmung über Steuern 
ie Etimmen beider Kammern gezählt werben, bie Mehrheit, Cine Proteftation 
er zweiten Kammer und Anklage des Staatsminifterd Marſchall von Biberftein 
lieb ohne Erfolg. Bel dem folgenden Landtage 1832 fchloffen ſich 16 Deputirte, 
er Praͤſident Herber an der Epige, aus, fo lange die vermehrte Herrenbank bes 
ehe. Unterfuchungen begannen u. Gerber wurde, zugleich wegen eines Zeitungs- 
stifels, zu 3 Jahren Zeitung verurtheilt, Cr ftarb am Tage ber Publikation. 
uf den nächften Landtagen entwictelte ſich feine 'entfchiedene Oppofition, Die 
:omänenfrage fand unter dem neuen Minifter, Grafen von Walderdorff, ihre Erz 
bigung dahin, daß beide Theile ihr Eigenthumsrecht auf die Domänen ſich vor 
!hielten, und fo wurde benn in ber Hauptfache — Nichts entfchieden. Es war 
n Vergleich in ;sorio. Das tiefe Eingreifen des Domänenverhältniffes in 
Ne materiellen Intereſſen des Landes nahm die Thätigfeit ber Landftände in 
lchem Grabe in Anſpruch, daß faft alle anderen Interejjen, namentlich die geis 
igen, unberüdfictigt blieben. Verbeſſerung der Juftiz u. Reform der BVerfafjung 
urden auf dem Landtage von 1831 zwar in einem Antrage berührt u. der Res 
ierung empfohlen, jedoch von ber folgenden, ganz erneuerten, Kammer nicht ver⸗ 
igt. Dagegen wurden Dienftpragmatit, Milittärwefen, öffentliches Verfahren, 
reßfreieit Faum berührt. @egenftand eines Kammerantrages war Teine biefer 
ngelegmheiten. Auch der Bunbestefchlüffe u. der hannöverifchen Sache geſchah 
ine Erwähnung. Der Landtag von 1838 war ganz ohne Bedeulung. Im Jahre 
339 wurde bie Sammer auf fieben Jahre erneuert; allein bie Regierung behielt 
ich jegt bie unbedingtefte Majorität. Cie hat indeß noch feinen Gebraud zu 
isrälligen Anträgen davon gemacht. Vielmehr muß anerfannt werden, daß ihr 
Jang unter dem jegigen Minifterium ein verföhnlicher gewefen. Politiſche Ver— 
lgungen find nicht mehr vorgefommen, fondern fogar deßhalb früher zurückge— 
gte Staatsdiener u. Militäre befördert worden. Wenn man aber die vortheil- 
ifte Lage der Regierung betraditet, fo entiprach ihre Thätigfeit_ bis auf bie 
eueſte Zeit doch nicht den billigen Erwartungen, zu benen das Fand fo lange fchen 
rechtigt war. Die Civilgefeßgebung rubte beinahe ganz. Neben dem römifchen 
!echte beftchen noch 13 veriiedene Fandrechte Im Griminalrechte beftcht das 
ittelalterlihe Verfahren; Adminiftration und Juftiz find noch vereinigt, die Ger 
einden nicht emancipirt, das Grundeigenthum durch feine Lagerbücher gefihert 
. Durch ftillfehweigende Pfandrechte u. Fideicommijje alles Eigenthum gefährdet. 
nter den Gefegen der neueften Zeit find indeſſen zu bemerken: der Anfchluß an 
m preußiſchen Zollverein unter Ginwilligung der Etände, die Muͤnzconvention 
it den füddeutihen Etaaten, die Errichtung einer Greditcaffe u. einer Zehntabs 
jungscommilfion zur Beförderung freiwilliger Ablfungen. Im Jahre 1837 hat 
e Regierung, auf Bitten einer Anzahl Privaten, die Eonceſſion zu einer Eiſenbahn 
on Wiesbaden nach Franffurt ertheilts jedoch ift die Sache in die Hände eines 
omite gefallen, Das, mit gänzlicher Mißachtung der öffentlichen Meinung, in 
ingſamer, geheimnißvoller Ausführung dem Publikum das freundlich auufgenem 
vene fehr verbittert hat. Der jetzige Regent (ſ. 0.) trat im Jahre 1839 die Re— 
ierung mit einem Patent „nach den Gejegen des Hauſes u. der Verfaſſung des 
andes“ an. Allein auch unter ihm dauerte das durch die Yundestagspolitif ge— 
baffene pelitiſche Stillleben bis auf die allerneuefte Zeit fort u. N. bot bei einer 
rbeitfamen, in ihren Anfprüchen äußerft befcbeidenen Bevölkerung, bei der außer 
rdentlichen Fruchtbarkeit des Landes, bei feiner vortheilhaften Handelslage, bei 
em Reichthume vieler feiner Gemeinden mehr, als andere deutſche Lande, noch ein 
seites Feld für zeitgemäße Reformen dar. Erſt auf den Ichten Nandtagen um 
ach ber ntlaffung bes Grafen Walderdorff 1842 zeigte ſich hei der Kegaung 
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ein humanerer Sinn u. bei den Kammern einiger Aufſchwung zum neuen Lehen, 
Smbeffen ift von dem Herzoge Adolph das Bette zu Hoffen, indem er mit unter 
den erften beutfchen Kürften war, ber bei ber jüngften Erhebung Deutſchlande 
den Wuͤnſchen feines Volkes bereitwillig entgegengefommen if. 

Naſſaun, Stadt im Herzogthume gleichen amens, am rechten Ufer der 
Lahn, über welche eine Kettenbrüde führt, 4 Stunden ſübdöſtlich von Koblenz u. 
eine Stunde vom Bade Ems, mit 1200 Einwohnern. Jenſeits des Fluſſes, auf 
einem bewaldeten Berge, die Ruinen der Stammburg des Haufes R., Ba — 
im Jahre 1181 erbaut, u. auf der Weftfeite die Burgruine Stein mit bem Walt: 
häuschen, in welchem ber edle Freiherr von Stein feine Nachmittagsſtunden 
verlebte, u. das Schloß, in dem er wohnte u. an das er ben „Thurm“ als Dent- 
mal der Freiheitöfriege anbaute, 

Naffan-Siegen, 1) Johann Moris, Fuͤrſt von, ein beruͤhmter Krie⸗ 

er u. Staatsmann, Sohn Johann's, Grafen von Naffau, Stifter der Siegen 
hen Xinie, geboren 1604 zu Dillenburg, lernte unter feinem Better, bem Prinzen 
von Oranien u. Statthalter der verein agten Staaten, bie damals bejonders blü- 
hende Kriegsfunft u. warb von ben Generalftaaten 1636 als Statthalter nad 
Brafilien gefandt, welches er mit großer zlugdei u. Tapferfeit gegen bie Anfälle 
ber Spanier fchüßte u. fich dadurch ben Beinamen des Amerifaners erwarb. 
1646 wegen eines unge ründeten Berdachtes zurüdgerufen, trat er im folgenten 
Sahre in beanbenburg fe Dienfte als Statthalter des Herzogthums Eleve u. der 
Grafſchaft Markt, wie auch als Generallieutenant der brandenburgifchen Truppen, 
u. 1658 wurde er Stattpelter bes Fürftenthums Minden u. ber Grafihaft Sa 
vensberg, wobei er zugleich in Dienften ber Generalftaaten Generallieutenant be 
Cavalerie blieb; 1676 aber trat er aus holländifchen ganz in furfürftliche Dienf 
u, ftarb im Dezember 1679 im Berg u. Thal bei Eleve. Er befaß viele gute Ei: 
genipaften ; im Dienfte bes Surfürften war er Außerft treu u. für das Interene 
effelben unermübet beforgt, was cr befonders im frangöflfchen Kriege bewies. 9. 
war eifriger ‘Proteftant, beförderte aber Kuͤnſte u. Wiffenfchaften aus allen Kräften 
Auch die Marf Brandenburg hat ihm viele Verbefferungen zu banken, die er ver: 
züglih in den durch den ZOjährigen Krieg verwüfteten Gütern des Et. Johan 
niterordend vornahm. — 2) R., Larl Seinri Nikolaus Dtto, Prin, 
von, ein ritterlicher Abenteurer, geboren 1745, wurde, als ihn feine Butter, ein 
Fräulein de Mailly de Nestle, er nach des Baters Tode, des Fürſten Emanuıl 
Ignaz, in das Staatsregifter eintragen ließ, vom Wiener Hofe nicht anerfamt 
u. trat in franzoͤſiſche Dienfte, die er verließ, um Bougainville (176669) au! 
feiner Reife um die Erde zu begleiten u. nach Afrifa vorzudringen. In franof: 
hen Dienften verfuchte er 1779 einen Streich auf die Inſel Serien; er mißlang. 
Defto rühmlicher focht er 1782 vor Gibraltar. Bald darauf führte er das ni! 
fifche Geſchwader im ſchwarzen Meere fiegreich gegen die ftärfere türftfche Ylotir. 

r vermählte fich jeht mit der reichen Polin Charl. Goozka, vertrat den ſchen 
Hof diplomatiſch in Wien, Verſailles u. Madrid u. ſchlug, abermals an bie Spike 
der Flotte geftellt, die ſchwediſche Scheerenflotte. Als er ſelbſt gefihlagen wurde 
u. die Theilung feines neuen Baterlandes Polen immer weiter vorfchritt, begab er 
fih auf Reifen u. ftarb unter der Kaiferherrfchaft in Paris, 

Naſſe, Chriftoph Friedrich, geheimer Medizinalrath u. Profeſſor der 
mediciniſchen Klinif in Bonn, geboren den 6. April 1778 in Bielefeld, Sohn bei 
bortigen Stadt» u. Landphyſikus, befuchte die Schulen in Hamburg u. Berlin, 
widmete fi) 1797 in Berlin dem Studium ber Heilfunde u. wurde 1800 in 
Halle zum Med. Dr. promovirt; N. ließ ſich nun in feiner Vaterftabt als praltis 
fher Arzt nieder, wurde 1810 Armenarzt, zog fich aber 1814 in's Privatleben 
zurüd u. hielt fi, mit wiſſenſchaftlichen Forſchungen befchäftiget, in Göttingen, 
Leipzig, Dresden u. Weimar auf, bis er 1816 als orbentlicher Profeffor der me: 
bien) hen Klinif an die Univerfität Halle berufen wurde; 1819 ging er von ba 
in gleicher Eigenfchaft nah Bonn u. ABI wntte er um eigium 


Naßgallen — Rathuſius. 491 


rathe ernannt. N. Hat fih namentlich um bie wiſſenſchaftliche Förderung. ber 
Lehre vom thierifchen Magnetismus verdient gemacht. Ex war feit 1817 Mits 
herausgeber des Archivs fir den thieriſchen Magnetismus. Unter feinen übrigen 
Schriften find Hervorzuheben: „Handbuch ber fpeziellen Therapie,“ 2 Bhe,, Leips 
zig 1830 — 38. „Handbuch der allgemeinen Therapie,“ Bonn 1840, „Leſchen⸗ 
öf gen,“ Bonn 1821. Auch war R. Herausgeber der Zeitfchrift für pinchiiche 
Aerzte, ber Zeitſchrift für Anthropologie u. ber Jahrbücher für Anthropologie, 
Sein Sohn, Hermann N., geboren den 27. Juni 1807 in Bielefeld, befuchte 
die Pädagogien in Halle, Bielefeld u. Bonn u. fam in lehterer Stadt 1824 auf 
die Univerfität, um ſich dem Etublum der Heilfunde zu widmen; 1829 wurbe ex 
dafelbft zum Med. Dr. promovirt .u. 1834 habilitirte er ſich als Privatborent; 
1837 aber wurde er ald Profeffor der Phyfiologie u. Pathologie an die Univer- 
fität Marburg berufen. — Er ſchrieb: „Die Entzündung,” Berlin 1834. „Das 
Blut,“ Bonn 1836 ꝛc. E. Buchner. 

Naßgallen oder naße Gallen nennt man naſſe Stellen in Feldern u. 
Wieſen, welche, wenn fie einen beträchtlichen Umfang Haben, die Bewegung hin- 
den. Solche N. Haben HH Grund entweder in ber niedrigen Lage biefer 
Grunbfiüde, welche dem auf fie fommenden Waffer Teinen Abflug erlaubt, oder in 
dem Umftande, daß biefe Gallen in ben nach ihnen benannten Terrains felbft ents 
Reken. Im erfteren Falle find fie bei trodenem Wetter feltener u, weniger ums 
— im letzteren dagegen find fie bleibend. Bon Suͤmpfen unterſcheiden fie 

ich dadurch, daß fie fein Gemifch von Erde u. Wafler, fondern nur vom Waffer 
bebeckte Stellen find, welche man, ohne einzufinfen, nicht paffiren kann. 

Nathan, ein berühmter jübifcher Prophet zur Zeit des Könige David u. 
beffen Rathgeber, wahrfcheinlich hervorgegangen aus ber Prophetenfchule Sas 
muel8 cf. d.), beftätigte den König in feinem Vorhaben bes Tempelbaues, wel⸗ 
hen jedoch erft beffen Nachfolger Salomo unternefmen follte. Sodann verwies 
er dem Könige feinen Chebruch mit Bathſeba u. den Mord an deren Gemahl 
Urias, lobte ihn aber nachher wegen feiner aufrichtigen Reue. Er übernahm die 
Erziehung Salomo's, bewies fid) bei deſſen Thronbefteigung fehr treu u. Ihätig 
gegen die Ränfe des Adonias u. falbte den Salomo zum Könige. Auch war W. 
unter David Reichshiftoriograph. 

Nathanael, von Sana in Galiläa, Freund des Philippus, wurde von dieſem 
Jeſu zugeführt, der ihm einen „wahren Ifraeliten“ nannte, N. erfannte Jeſum 
für den Meffias u. Cohn Gottes, u. war auch bei der Erfcheinung Jeſu am See 
Tiberiad gegenwärtig. Höchft wahrſcheinlich ift N. ein u. biefelbe Perfon mit 
dem Sohne des Tolmai oder Bartholomäus di. d.). 

Nathuſius, Gottlob, Nittergutsbefiger u, ein durch feine großartigen in: 
duſtriellen Unternehmungen ruͤhmlichſt befannter Fabrikherr, geboren den 30. April 
1760 zu Baruth im vormaligen fächfifhen Kurfreife, wo fein Vater Acciseinnch- 
mer war, fam nach fehr dürftig genoffenem Schulunterrichte als Lehrling zu dem 
Kaufmann Herr nad Berlin. Nach vollendeter Lehrzeit trat er auf Zureden feis 
nes Prinzipals, der ihn fehr lieb gewonnen hatte, als Diener mit einem jährli— 
ben Gehalte von 30 Rthir. ein. Gleich dem wißbegierigen Franklin, verwendete 
er die färglichen Etunden, die ihm von feinem Dientte übrig blieben, zum Lefen 
nüglider Schriften, u. verfehmähte es nicht, beim Tuͤtenmachen die ihm in bie 
Hänte fallende Mafulatur bei Eeite zu legen u. zu burcplefen. Durch glüdlichen 

ufall kamen ihm einft auf ſolche Weife mehre Bogen ber „allgemeinen deutſchen Bi: 
bliothef”, welche fih über Rechnungsweſen u, Kaufmannfchaft verbreiteten, zu 
Handen u. durch fie verfchaffte er ſich die erften deutlichen Begriffe Die Gro: 
ſchen, welche er täglich ftatt eines Fruͤhſtuͤckes erhielt, ſparte er zufammen u, faufte 
fib dafür Bücher. Smiths Werk über den National Reichthfum  begeifterte 
ibn fo, daß er die Hauptftellen auswendig lernte. Gar bald erfannte er ben 
Einfluß ber Chemie, auf Förderung der Gerwerbe, verftand aber, voegen manganher 
Porfenntniffe, bergleihen Schriften nicht. Er begann tephalb wit der VWc 
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Naturgeſchichte u. Naturlehre u, hatte bald bie Freude, daß er allmälig über hie 

ewöhnlichen Erfcheinungen ber Natur fich lichte Anfichten u. ungeahnte Auf: 
hlüffe zu eigen machte. Je mehr er das Wachsthum feiner Kenntniffe u. Geldid: 
lichkeiten an fi) gewahrte, befto überzeugender warb bei ihm das Berwußtiern, 
daß er zu etwas Befferem tauge, als zu einem mechanifchen Krämer. Es ward 
ihm aud in Stettin eine Eomtoirftelle mit 60 Rthlr. Befoldung angetragen; ba 
aber fein Prinzipal ihn ungerne verlieren wollte, bot er ihm bie gleiche Cumme 
u. verfprach zugleich, fich für ihm zu verwenden, daß er fpäter bei ber Banf eine 
Anftellung erhalte. Eine ſolche Deſchaftigun⸗ war nämlich ſeit Jahren ſchon ber 
fehnlichfte Wunſch feines Herzens. Zu diefem Behufe machte er nun um fo eif— 
riger die darauf bezüglichen Etubien. Leider aber täufchte ihm fein Herr; benn 
als nah 3 Jahren ſich wirklich eine Erledigung bei der Banf ergab u. R. einen 
einflußreichen Empfehlungsbrief eines Goͤnners an den Direktor überbradhte, zeigte 
es fih, daß die verfprochene Zufage unterlaffen u. eben deßhalb die Stelle bereits 
vergeben war. Tiefe erlittene Kraͤnkung veranlaßte feinen Dienftaustritt, u. cr 
ward von ber berühmten Eengewald’fhen Handlung in Dagbehurg mit Freuden 
als erſter Buchhalter angeftelt. Zuvor machte er an der K. Bank ein Eramm 
über Buchhaltungs-Wiffenfchaft u. erhielt nicht nur ein fehr vortheilhaftes Zeug: 
niß, fondern auch für die Zufunft Hoffnung, bei der Bank ale Adiunft zugelai- 
fen zu werden. 24 Jahre alt, trat er den Buchhalterbienft an u.. führte dort 
bald einen befieren Gefchäftsgang ein. Das Anerbieten feines früheren Prinzi⸗ 
pals, zu ihm zurüdzufehren, als empagnon einzutreten u. nach feinem Tode, da 
er finderloß fei, ihn zum Erben feines Vermögens einzufegen, wies der charalter⸗ 
volle junge Mann entfchieden zurüd. Nicht lange — fo ward ihm eine weit bei: 
fere Ausſicht. Sengewald ftarb, u. in feinem Teftamente verorbnete er, daß bie 
Fortführung feines Gefdäftes nur in der Vorausfegung ftattfinden bürfte, wen 
N. Sompagnon u. Dirigent der Handlung würde. Allein die Inventur des Ber: 
mögensftandes ergab, baß Aktiva u. Paſſiva fich völlig ausglichen u. für bie 
Bamilie faſt Nichts übrig blieb. Nur die Anhänglichfeit u. Liebe zu dem Ber: 
ftorbenen u, deſſen Bamilie bewog ihn, das mißliche Unternehmen zu wagen und 
Die geachtete Firma fortzuführen. Anfänglich gab es Roth u. Eorge genug, dem 
wegen unzureichender Mittel an baaren Bonds, fonnte er nur tur theuer er⸗ 
fauften Credit ſich erhalten. Die Beſchraͤnkung des Haushaltes auf die einfad: 
ften Bebürfniffe, unermübete Thätigfeit, Pünflichkeit im Gejchäfte u. einige glüd: 
lich gelungene Spekulationen hoben den Wohlſtand. An dem reichen Juden Ru 
ihan in —28 fand er einen großmuͤthigen Unterſtuͤtzer. Cine ungeheucre 
Menge Tabak, welcher auf der Eee, dem Gerüchte nach, äußert Schaden gelitten 
haben jollte, Faufte er in Hamburg um wahre Spottpreiſe, fortirte u. trednete 
die Waare u. 309 daraus bei dem Wiederverfaufe einen Reingewinn von 30,000 
Rthlr. Bon biefer Zeit an wurde nicht nur fein Krebit, fondern auch fein glüd: 
licher Unternehmungsgeift von der Handelswelt rühmlichft anerfannt, u. in ſtei⸗ 
gender Progreffion vermehrte fich fein Bermögen. Mit dem Tobe Friedrichs I. 
wurde das Tabafe-Monopol aufgehoben u. die Kabrifation, wie der Handel des⸗ 
jelben freigegeben, Rah war N. Entfchluß gefaft, in Magdeburg eine Tabale: 
fabrif anzulegen. Seine in der Chemie erworbenen Kenntniſſe brachten ihn durch 
weiteres Nachdenfen auf eine einfachere u. wohlfeilere Kabrifationsart; feine Fa⸗ 
brifate wurben bald fo beliebt, daß N. faft die ganze preußifche Monarchie damit 
verforgte, und felbft bei erweitertem Betriebsgange die eingehenden Beftellungen 
faum venänbig erledigen kennte. Bereits hatte das Gelhäft die glänzenbfin 
pefuniären Erfolge gebracht, als ber Eompagnon u. deſſen Wittwe finderlos mit 
Tod abgingen. N. war nun alleiniger Herr des Gefchäftes, u. ein fo ſpekulati⸗ 
ver Kopf, mit reichen Fonds ausgeftattet, berechtigte zu noch größeren Ermartuns 
gen. Allein mit Einem Schlage ſchien plöglich feiner Fabrik der Untergang zu 
nahen: 1795 follte Die freie Tabaksfabrikation wieder eingeflelt werben u. bad 
frühere Staatsmonopol in Kraft treim. Um vieies Unuel ysnetten, vor. 
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perſonlich nach Berlin u. erwirkte anfänglich nur, daß feine Fabril wit unter bier 
jenigen aufgenommen werben follte, welche ber Krone Tabak lieferten. Allein 
feine umfafjenden Kenntnifle wurden hier während ber Unterhanblung bald ficht- 
bar u. anerfannt: man ernannte ihn zum Mitgliebe der Tabafs-Abminiftrationes 
Commiſſion u. mit einem Patente eines Töniglichen geheimen Rathes zum General- 
direftor ber Kronfabrifen im ganzen Lande. Bald aber mußte er ben Eigennug 
u, bie verfchiedenartigften Intriguen einiger Mitglieder der Commiſſion, welche 
die amtliche Stellung für Parteijwecke ausbeuten wollten, fennen lernen, u. ba er 
ſolchem Beginnen ih wiberfegte, gab er das Patent als geheimer Rath zurüd 
u. legte feine Stelle nieder. Nach dem Tode Friedrich Wilhelms IL. fam Schulens 
burg in das Minifterium, welcher von dem Gifer u. der Einficht N.s die befte 
Meinung hegte und ihn defhalb auf bie fchmeichelhaftefte Weife in das Comite 
berief, das den Zuftand der bisherigen Adminiftration. prüfen follte, denn man bes 
abfihtigte die Aufhebung derſelben. Die hergeftellte Freiheit bewirkte bald den 
Auffhwung feiner Tabafsfabrif u. diefelbe blieb auch, ungeachtet mehrfacher Eon- 
currenz u. verbejerter Fabrifations-Methobe,. in altverdientem Anfehen. Nur- im 
Jahre 1807, durch bie Organifation des weitphäliichen Königreich, trat ſichtliche 
Abnahme cin. Die dadurch müßig werdenden Kapitale verwendete N, auf An- 
tauf von Ländereien, 5 Stunden von Magdeburg entfernt, erwarb er um 240,000 
Rthlr. bes Kloſter Althaldensleben, kaufte um die faft gleiche Summe das Gut Him⸗ 
bie urn mit dem Vonwerfe Glüfig, fo daß dadurch ein herrliches Arrondiſſement 
von einer Duadratmeile im Umfange zu Stande Fam, Die Verbefferung diefes 
Anweiens war jet der Mittelpunkt aller feiner Plane: er kaufte beſſere Aderges 
raͤthe, um bie Agrifultur in Schwung zu bringen, verfdaffte ſich eblere Viehra⸗ 
gen, erweiterte bie Defonomiegebäude, ftellte die zu Grunde gerichteten Forften 
auf einem Waldgrunde von 3000 Mgd, Morgen wieder her u, legte Brennereien 
u. Brauereien an, um einen Theil der Adererzeugniffe auf der Stelle zu veredeln, 
Die englifhe Bierbrauerei lieferte bald gutes Ale u, Porter u, fand durch ſchnellen 
Abjag Aufmunterung. Mit der Brennerei wurde eine Deftillivanftalt in Verbindung 
gelegt, welche die feinften Liqueure, kölniſch Waſſer u. Spiritus lieferte. Durch 
Eſſigbrauerei wurde die Ejjigbereitung ins Große betrieben. Die Mühlen wur— 
den nach engliihen u. amerikaniſchen Muftern angelegt u. feineres Mehl bereitet, 
Mit einer Graupenmühle wurde eine Nudelfabrit, mit einer Delmühle eine Oelraf— 
finerie verbunden. Tie benachbarten Tuchmachereien in Neuhaltensleben veran— 
laßten ihn, eine Walfmühle für fie anzulegen. Das Bedürfniß von Mauer: und 
Dachziegeln zu eigenen Bauten u. der Mangel daran in ber Nachbarſchaft führte 
zur Anlage einer Ziegelhütte, worin bald fo dünne u. fefte Dachziegeln verfertigt 
wurden, daß die gehäuften Beftellungen u, Nachfragen kaum befricdiget werben 
fonnten. Die Fabrikation von Steingut beſchäftigte 300 Arbeiter, u. der wohls 
feite Preis brachte fo ſchnellen Abjag, daß ſelten Vorräthe für längere Zeit übrig 
blieben. Damit verband fih, wegen der Menge von Porzellanerde in ber Nähe 
von Halle, auch eine Porzellanfabrif, von 200 Arbeitern in Thätigfeit erhalten, 
Durch die Priegsjahre fteigerten ſich die Zuckerpreiſe; dieſe reiften in ihm 1809 
den Entſchluß, eine Nunfelrübenzuderfabrif anzuiegen bie anfänglich einen gedeih— 
lichen Fortgang bewies; als aber ‚die niederen Zuderpreife wieder zurüdfehrten u. 
ohnehin Die nöthige Menge von Runfelrüben in der Umgegend nicht angebaut 
wurde, konnte die Anftalt die Goncurrenz von auswärts mit Profit nicht mehr 
aushalten. Er ließ Daber das Unternehmen eingehen u. erſetzte es durch Bereis 
tung von Obftwein u. Aufnahme einer Zucerraffinerie. Eeine Cyderfabrik, ber 
ionders von Johannis u. Stachelbeerwein, genop einen weitwerbreiteten Ruf. Zu 
dieſem Behufe ward von ihm der Obftbau im größten Maßſtabe betrieben. Mehr 
als 30,000 Frucptbäume wurden nach n. nad gepflanzt. Bei dem Vorwerke 
Gluͤſig allein wurden bie bisher unbebauten Berge u. Umgebungen terrafiüit v. 
darauf Olſtanlagen von 7000 Bäumen gemacht, wodurch Lie Gegend wien 
perfchönert wurde, Div Gärten von Abthaldensteten u. Kmtieburg, wa 
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über 200 Morgen faßten, wurben mit weitläufigen Bewächshäufern verfehen und 
mit erotifchen Gewaͤchſen bereichert. So waren 100 Morgen nur allein zur An- 
pflanzung amerifanifcher u. anderer fremden Holzarten beſtimmt. Wegen biefer 
feiner Berdienfte wurde N. mit dem Ehrenzeichen bes eifernen Kreuzes u. Dem 
rothen Adlerorden gefhmüdt. In dem weit verzweigten Gefchäftsbetriebe herrſchte 
eine wahrhaft organifch geftaltete Abftufung. Jeder Gewerbszweig warb getrennt 
für fich verwaltet u. berechnet u. hatte feinen eigenen Chef, der für Alles verant: 
wortlid wurde. Hiedurch wurde ein Zweig der Gontrolleur des anderen. Die 
Defonomie verwaltete ein Abdminiftrator, lieferte ein beftimmtes Pachtquantum ab 
u. theilte ben Ueberſchuß mit dem Prinzipale nach einem beflimmten Verhaͤltniß. 
Brauerei, Brennerei, Steingutfabrif wurden von einem befonderen Chef — 
u. Rechnung darüber geführt. Alle Chefs erſtatteten am Ende der Woche Bericht 
an das Gentralbureau, wo eine allgemeine Buchhaltung eingerichtet war, in her 
ch das Rechnungswefen über alle Gewerbsézweige vereinigte Aus Demfelben 
ließ fich jedes Jahr erfehen, was jeder Gewerbszweig gewonnen ober verlor, u. 
jeden Tag, wie es mit ihm ftand, welche Produkte noch vorräthig, welche abge: 
feßt waren u. dergl. — Zu gewilfen Zeiten verfammelte N. die Dirigenten um 
fih zu gemeinfchaftlicher Berathung. Bon dem Gentralbureau wurbe auch ein 
eigenes Papiergeld ausgegeben, welches zum inneren Verkehre der verfchiebenen 
Theile ber einzelnen Gewerbe diente, u. e8 waren davon beftändig über 20,000 
Rthlr. im Umlaufe. Diefes Papiergeld — N. Banknoten genannt — warb felbft in 
der Rachbarfchaft gerne angenommen, zuweilen fogar mit Agio, benn die Realifation 
fand in jedem N.Comtoir pünktlich flatt. Oft hätte er feine Kapitalien vortheilhafter 
zu Rentenfäufen u. Spekulationen in Staatspapieren verwenden können, denn 
er hatte Einficht u. Klugheit enug, auch foldhe Oehgeinähe mit Umflcht zu be 
treiben — allein nie ließ er d hiezu verleiten, weil ihm ein fo trodener Gewinn 
nicht behagte, fondern er wollte erfinden u. fchaffen, u. nur ein foldder Gewinn, als 
ſchoͤne Frucht thatfräftiger Induftrie, machte ihn das Höchfte Vergnügen. MEN. 
das Klofter Althaldensleben kaufte, fand er etwa 200 Einwohner vor, meiftend 
zerlumpt u. faul, in elenden Hütten wohnend. Durch feine Unternehmungen wur: 
den nun 1300 Leute ernährt u. behaͤblich. Einen ſchwachen Begriff von ber um 
faffenden Induftrie kann man fich machen, wenn man bedenkt, daß, ohne bie Be 
foldung der Dirigenten u. Künftler, in Althaldensleben der wöchentliche Arbeits 
lohn bei 50,000 Rthlr betrug. Zur Unterflügung invalider u. verunglüdter Ar: 
beiter errichtete der menfchenfreundliche Fabrikherr eine befondere Sparfaffe und 
war für feine Leute ein väterlicher Verſorger. Er darf als Schöpfer des Wohl: 
befindens und bes Zleißes mehrer hundert Familien angefehen werden. Er ſtarb 
am 23. Juli 1835. Sein ganzes Leben dient zum ermunternden Belfpiele, wie 
man durch gefchidte Benügung der Verhältniffe Die größten Schwierigfeiten über 
winden, feinen Geiſt durch nüßliche deſcatigung ausbilden u. durch Beharrlich⸗ 
feit in Verfolgung induſtrieller Beſtrebungen die großartigſten Plane ausfüh: 
ren fann. Cm. 
Nation. Obgleich der gemeine Sprachgebrauh N. u. Volk als gleich be 
deutend anfieht u. deßwegen n.al duch volksthümlich überſetzt, fo ift nad 
dem richtigeren Spradigebraudhe doch genau zwifchen beiden „egeiffen zu unter 
fheiden. Schon die Mehrdeutigkeit des Begriffes Bolt weist darauf Hin, daß 
der Begriff ber R. fich auf die eigenihümlichen, von ber Ratur bezeichneten, Merl: 
male der Sprache u. Abſtammung, der des Volks Hingegen auf die Einheit einer 
Menfchenmaffe unter einer beftimmten Staatsform bezieht, obwohl in gebraͤuch⸗ 
lichen Ableitungen auch Bier noch oft Vermwechfelungen vorfommen. Je nach den 
Umftänden kann daher eine N, in mehre Etaaten zerfallen, wie die deutſche, oder 
ein Staat mehre Ren in fich begreifen, wie ber ruffifche. Außerdem unterfcheibtt 
man aber noch den Volksſtamm (gens) als bie oberfte Einheit mehrer urfprüng- 
lich verwandten N.en, wie den germaniihen Deviiäge, Dinen, Sinti), As 
snifchen (Ruffen, Polen, Böhmen, Wenden), \emtiigen Heitber , Urier, See 
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0). Obwohl alle diefe Unterfchiebe ſich dem Begriffe Menfch unterorbnen u. 
e gemeinſamen Merkmale deſſelben aufftellen: fo muß doch auch hier ſich nach 
m verfchiebenen Berhältniffen der Eriſtenz eine große Werfchiedenheit zeigen. 
yenn nicht allein die phyfiſche Ratur, duch die WVerfchiedenheiten des Klima u. 
er Lebensart bedingt, erzeugt bei den Menfchen auffallende Unterfchiehe in fürs 
erlier Bildung u. geiftiger Anlage; fondern vielmehr u. vorzüglich der Umftand, 
aß der menſchliche Geift einer burch die umgebenden Verhaͤltniſſe erzeugten man- 
am Richtung fähig ift u., vermöge feiner Selbfiftändigfeit, eigenthümlicher 

entwideln fann, hat in einzelnen Gefammtheiten ein von anderen verfchiedenes 
Befen hervorgebracht, welches in feinem ganzen Amfange als etwas Eigenthüms 
ches dafteht u. als N.alität auftritt. 

Nationalbewaffnung, |. Bolfsbewaffnung. | | 

Nationaleonvent, hieß die Verfammlung der franzöfifchen Volfövertreter, welche 
m 24. September 1792 an bie Stelle der 2. Rationalverfammlung trat. Sie 
ob die Monarchie fürmlih auf u. erflärte Krankreich zu einer Republif. Nach 
em Sturze Robespierre's u. der Jakobiner löste fie ſich am 26. October 1795 
uf u. machte dem Direktorium Platz (f. Frankreich, Gelchichte). — Den Zu- 
immentritt eines abermaligen conftituirenden R.s Hat auch die gegenwärtige pros 
tforifche Regierung in Sranfreich, gleich nach Proflamation der Republik, beichloffen. - 

Pationalemeilien heißen ſolche Concilien, auf denen bie Bifchöfe einer ganzen 
tation verfammelt find. S. Eoncilien. 

Nationalfeſte, |. Volks feſte. 

Nationalgarde, Communalgarde, nennt man eine, aus anfäßigen Buͤr⸗ 
ern beftehende Miliz, welche, aus Infanterie, Cavalerie u. Artillerie beftehend, 
yeniger gegen ben auswärtigen Feind, als zur Aufrechthaltung der innern Ordnung 
erwendet wird. Diefe Milizen verrichten in den Garnifonen den Dienft der Linien- 
ruppen in deren Abwefenheit, find aber außerdem zu anderen Dienftverrichtungen 
icht verpflichtet. Sollen diefe N.n einen wirfliden Werth erlangen, dann müffen 
ie, wie bdiefes in manchen Staaten fhon eingeführt ift, fleißig ererzirt werben ; 
oo folches nicht ftatt findet, ſinkt Inftitut zu einer läftigen und lächerlichen 
Zpielerei herab. Vgl. übrigens VBolfsbewaffnung. 

Nationalliteratur, Nationalmufif, Nationalgefang, National: 
anz, find Die einer Nation eigenthüümlich angehörenden, ihren. Geſchmack u. Cha- 
after, ihre Bildung u. Sitte bezeichnenden Pepriftftellerifeben Werke, ihre Muſik, 
Heſänge u. Tänze. Vergl. Kurz, Handbud ber poetischen National-Fiteratur ber 
Deutſchen von Haller bis auf die neuefte Zeit, Zürich 1840; Wihl, Gefchichte 
er deutſchen Nutienal-Fiteratur, Altona 1840 ; Gervinus, Geichichte der poetifchen 
National-Riteratur der Deutfhen, 3 Bde, 3. Auflage, Leipzig 1845 u. f.; Des: 
eben, Neuere Geſchichte der poetifchen National-Literatur der Deutfchen, 2. Aufl, 
bend. 1843 — 1844. 

Nationalöfoncmie, f. Volkswirthſchaftslehre. 

Nationaltheater ift eigentlich ein ſolches, welches in einer ausgebildeten 
Nationalfprache die — der nationalen dramatiſchen Dichtkunſt, welche 
rusſchließlich Sitten u. Charaktere, Intereſſen u. Begebenheiten der Nation 
ſ. d.) ſelbſt zur Darſtellung bringt, Gewöhnlich verſteht man jedoch darunter 
loß eine einheimifche theatraliiche Anftalt, auf welcher dramatifche Stüde in vater: 
indifher Mundart aufgeführt werden, u. die eine vom Staate geficherte Exi— 
tenz bat. Auf den Inhalt der Stüde, u. welder Nation fie angehören, fommt 
:8 hiebei gar nicht an. 

Pationalvermögen heißt der Inbegriff alles deſſen, was ein Volf an mate- 
jellen u. geiftigen Gütern u. Kräften beftgt, um jowohl die allgemeine als bie 
Wohlfahrt Einzelner zu begründen u. zu befördern. — Nationalreihthum ba: 
jegen ift der Ueberfluß, welcher bei einer Nation an den notiiuentigtten Xehend: 
sedürfnijjen u. Bequemlichfeiten, oder an den Dingen berricgt, weite wan h ent 
erfeharfen kann. 
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res N. (N. bicarbonicum s. carb. acidulum), kleine, weiße Kryſtalle, bie an ber 
Luft nicht verwittern, fi in 10 Theilen Talten Waſſers loͤſen, mild alkaliſch 
fchmeden u. in 100 Iheilen aus 37,10 N., 52,25 Koblenfäure u. 10,65 Waſſer 
befiehen. Man ftellt dieſes Salz dar, indem man In eine wäflerige Auflöfi von 
fohlenfaurem R. Kohlenſaͤure leitet u. hierauf bie Fluͤſſigkeit bei gelinder Wärme 
verbunftet. Es wird in ber Medizin angewendet, u. a. zur Darftellung des Brauſe⸗ 
pulvers mit Weinfäure u. Zuder, findet ferner auch bei ber nafien Vergoldung 
Anwendung Schwefelfaures N. (Glauberſalz, Sal mirabile Glauberi, Na- 
trum sulphuricum, f. d. Art. ®lauber), ein Salz, welches in vier⸗ u. ſechsſei⸗ 
tigen, geftreiften Säulen kryſtallifitt, farb⸗ u. geruchlos if, Fühlend bitterlich fhmedt 
u. in warmer Luft zu einem weißen Pulver verwittert; es löst ſich in 8 Theilen 
eisfalten u. in + Theil 33° C. warmen Waſſers auf, bei höherer Temperatur 
nimmt bie Löslichkeit wieder ab. In 100 Thellen befteht c8 aus 19,24 N., 24,76 
Schwefelfäure u. 56,00 Wafler. Das Glauberfalz findet ſich natürlich, befonders 
in Mineralquellen, 3. 3. den Karlöbabern, aufgelöst, wird übrigens bei viel 
hemifchen Prozeſſen, In bei der Salzfäurebereitung , als Rebenprobuft ge: 
wonnen u. durch Umfrpftallificen gereiniget. Es wirb ald Burgirmittel ebraudt, 
in ber Bleikolif, bei Wurfivergiftungen 2c. ıc., außerdem zur Darftellung ber Soba, 
u. in ber Glasbereitung. Salpeterſaures R. (Sübfeefalpeter, EhilesSalpeter) 
ein dem Salpeter (f. d.) analog zufammengefehtes Sal. Zweifachborſau— 
res N. (j. Borar). Kielelfaures R.; umter biefer Benennung kennt man 
Verbindungen von Kiefelfäure u. Natron, die bei geringerer Menge ber erfleren 
im Waſſer löslich, bei größerer aber unlöslich feyn können. Man erhält dieſelbe 
entweder durch Auflöfen von Be Kielelfäure (f. OQuarz) in Aebnatron, 
oder durch Schmelzen von Kieſelſaͤure mit Eohlenfaurem N. Es bilbet einen Haupt: 
beftanbtheil des Glaſes (ſ. d.). Außer ben hier aufgeführten Verbinbungen des 
N.s find noch wichtig: das Steinfalz oder Kochſalz cf. b.) u. das Schwe⸗ 
felnatrium, gang ähnlich dem Schwefelfaltum (f. Kalium). Das R. finde 
fih, verbunden mit Säuren u. anderen Stoffen, in den 3 Reichen ber Natur; am 
häufigften aber im Mineralreiche, wo es einen wefentlichen Beſtandtheil vieler Mi: 
neralien ausmacht. In früherer Zelt wurde bas N. mit dem Kali verwechſelt 
Dubamel that 1736 feine Verfchiedenheit bar ; Marggrafbeftätigte biefelbe 1758 
u. St. Davy ſchied 1807 zuerft fein Metall, das Natrium, aus. C. Arendis, 

Matter, ſ. Schlangen. 

Natternberg, der, zum Gebirgsinfteme bes bayerifchen Waldes gehörend, ik 
in geognoftiich merfwürbiger Weiſe Deggendorf gegenüber, völlig iſollrt, wie ein 
verlorner PBoften, in die große Ebene am rechten Donauufer vorgerüdt. Darım 
bie Sage, ber Teufel habe den Berg Hergetragen. Diefer hat feinen Namen wahr: 
foheinlich von ben KSupfernattern (coluber Berus), welche auf ihm in ber wärme: 
ren Jahreszeit nicht felten ericheinen. Seinen langgeftredten Rüden bebedien bie 
weitläufigen Ruinen der von den Schweben zerftörten Veſte N. Urſpruͤnglich Eigen 
thum der mächtigen Grafen non Bogen, fiel fie nach deren Ausfterben im Jahre 
1242 an die Herzoge von Bayern. Heinrich ber Jüngere von Bayern⸗Landshut, 
jugenannt der Statternberger, wurbe hier erzogen u. ftarb auch da an den Folgen 
einer vernachläffigten Beinwunde (1333). Spaͤter trugen die Egger von Egg bie 
Herrfchaft zu gehen u. Einer biefes noeigefihleihtes, ter, welcher ſich mit meh 
ren andern nieberbayerifchen Rittern in eine Verbindung gegen den Herzog Als 
brecht eingelaflen hatte, wurde von biefem 1356 im Schloffe N. hart belagert. mD. 

Natürlichkeit, in der Kunftfprache die Webereinftimmung bes ſtbildes 
mit einem Bilde der Natur (ſ. d.) im weiteren Sinne. Die Bedingungen 
derſelben find: eine harmoniſche Verknuͤpfung ber Theile, aus welcher ſich bie or⸗ 
Be Geftaltung des Werkes gleichfam von felbft entwidelt u. baffelbe als ur: 
prüngli u. mühelos, wie ein Naturproduft, erfcheinen läßt, obgleich deſſen Er⸗ 
hebung über bie beſchraäͤnkte Natur beutlich zu erkennen if. Denn auch ber Reiz 
in ber Natur erregt eben darum ein fo großes Wohlgefallen, weil er abſichtslos 
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entftanben. fcheint, Die N. bildet demnach den Gegenfag vom Unnatürlichen, Ger 
fünftelten, Gezierten. 

Natur. Wohl im ganzen Bereiche der Sprache gibt es Fein Wort, welches 
mehr mißbraucht wird, als das. Wort N, u. feinen Begriff, ber. noch mehr im Un- 
Haren liegt, als der, den wir mit, Diefem Worte verbinden, Man kann unſchwer 
nachweiſen, daß an biefen Begriff u. dieſes Wort die ganze geiftige Entwidelung 
des Menſchengeſchlechtes ſich anlehnt, u. daffelbe gleichfam als. das Barometer F 
den Stand der. geiſtigen Anfhauung bes Individuums. u. der Geſammthelt ber 
traten. Seinem Urjprunge nach (natura von nasci, entftehen, wie pusıs von 
pvsw, wachen, werden) bezeichnet das Wort N. die Gelammthelt der werdenden 
u. gewordenen Dinge:u. der in ihnen zur Erſcheinung fommenben Kräfte. Sowie 
nun ber Menfh nur im Lichte der göttlichen Offenbarung den Unterfchieb des 
Endlichen u, Unendlihen, des Ewigen u, des in ber Zeit Werdenden u. Gewors 
denen, bes. Schöpfers u. des Geichöpfes erfennt, abgewandt von biefem höheren 
Lichte aber ſich felbft nur als ein Glied in dieſer übermächtig ihm gegenüber ſtehen⸗ 
den Gefammtheit der körperlichen Dinge betrachten ann, jo. hat hr bie ungläus 
bige, von Gott abgewandte Richtung in der Menfchheit von jeher darin ‚ausge: 
fprochen, daß fie die N., d. i. die Gefammtheit der werbenden u, geworbenen 
körperlichen Dinge, mit dem Sein (Subftanz) überhaupt verwechſelt, in bag alſo 
nicht nur das geiftige Sein des geſchaffenen geiftigen Weſens u. ‚namentlich des 
Menſchen, fonbern auch ſelbſt das höchite u, abfolute. Sein Gottes. mit bem Be— 
griffe der N, identifizixt, als. das Subftrat u, die Effloresceng derſelben betrachtet 
wurde. Dieſes ift die Auffaffung, die; mehr ober; weniger-unbewußt, dem ganzen 
Heidenthume zu Grunde lag, wogegen bie befferen Beftrebungen, bie namentlich, in 
der geiechiichen Philofophie buch Sofrates u. Plato zum Durchbruche Famen, 
eben darauf gerichtet waren, dem Geiftigen, welches man als den abfoluten Geiſt 
in Gott freilid nur erft ahnete, ein wirkliches Dafeyn, im Gegenfage zu dem bloß 
materiellen, zu vindiziren, Erſt durch die vollendete Offenbarung in Ehrifto wur 
den die Grundlagen aller Wahrheit Gemeingut der gebildeten Menfchheit, u. wenn 
auch bier in der Sprache der Schule u. des Lebens noch mannigfad der alte Ges 
brauch des Wortes N. beibehalten wurde, fo war man fich Dabei doch bes richti— 
gen Begriffes vollftändig bewußt: fo 3. B. wenn die Scholaftifer eine natura na- 
turans (d. i. Gott, die Orundurfahe, Urheber der N.) u. natura naturata (ge- 
wordene N., Greatur) unterjchieden. Anders aber ift es in neuerer Zeit, wo Die 
vom Boden der Rirche losgetrennte Philofophie mit mehr ober weniger klarem 
Bewußtſeyn zu der alten heidnifchen u. pantheiftifchen Grundanfhauung urücge 
fchrt iſt, wonach der Begriff N. mit dem Begriffe der Subſtanz —B ihr 
allein Realität zugefchrieben u. fie fomit an die Stelle des Abfoluten gefegt wird, 
wogegen alles Weberfinnliche als etwas Imaginäres, nur für den Begriff Eriftis 
rendes erſcheint. Zum Belege, wie weit verbreitet cine ſolche Auffaffung heut zu 
Tage ift, führen wir nur folgende Erklärung aus einem zur weiteften Verbreitung 
im gewöhnlichen Leben beftimmten Buche in Betreff diefes Punktes an: „N., jo 
heißt es dort, bezeichnet denn den ganzen unermeßlichen Inbegriff alles deſſen, 
was ba ift; das Weltall fammt allen in ihm vereinigten Stoffen u. Kräften, Ger 
fegen u. Veränderungen; fie ift das Größte u, Umfajjendfte, was «8 für eine In— 
telligenz, die innerhalb dieſes Kreifes ftcht, geben kann.“ Achnliches fann man 
überall leſen, wo immer ber Geift der meuern, unchriftlichen Philojophie gewirkt 
bat, u.nur zu oft geſchieht es, daß auch folche fich dergleichen Ausdruͤcke bedienen, 
die weit entfernt find, Anhänger ber darunter verborgenen Jrrthümer zu feyn. 
Um fo nothiwendiger ift es aber, daß man ben wahren Begriff u. Gebrauch des 
Wortes N. mit den rechten Grängen umfchreibe. Demnach müjfen wir fagen, 
daß das Wort N. in einem dreifachen Einne richtig gebraucht werden fann : nam: 
lich erſtens im eigentlichen oder concreten, zweitens im uneigentlichen ober abſtrak⸗ 
ten u. drittens im ethifchen Einne. Im eigentlichen oder concreten Einne bezeich⸗ 
nen wir mit dem Worte N. die Gefammtheit ber materiellen türgerlichen Ding 
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u. ber in ihnen zur Erfcheinung fommenden nächften Präfte, fo Gravitation, Ro: 
larifation, chemifche Verwanbtichaft u. |. w. In diefem Sinne fteht die R. zu: 
nächft gegenüber ben rein geiftigen Weſen u. bildet mit ihnen u. dem, Beides, 
das Geiftige u. Körperliche in fi vereinenden Menfchen das Ganze der in drei 
Gliedern beftehenden. Schoͤpfung (Creatur), welche man auch oft, aber ungenau, 
mit N. verwechfelt. — Die N. in Diefem Sinne bildet, fo mannigfache Störun- 
en, Deftruftionen u. Tobeserfcheinungen ſich im Einzelnen auch zeigen, doch ein 
errliches, großes, organifch gegliedertes u. harmoniſch georbnetes Ganze, wel: 
ches dem Menfchen nicht bloß die nächfte Grundlage feines irdiſchen Daſeyns bie: 
tet, fondern ihm zugleich mit der Fuͤlle der mannigfaltigften, auf ihn maͤchtig an- 
regend einwirfenden, Lebensentwidelung umgibt, anregen nicht bloß für bad Ge⸗ 
fühl, welches fi) dem unmittelbaren Eindrude der herrlichen Erfcheinungen ber 
N. hingibt, fondern auch u, noch viel mehr für den forjchenden u. denkenden Ver⸗ 
ftand, welcher in bemfelben Maße mehr befriedigt u. mit Bewunderung erfüllt 
wird, als er tiefer in die Erfenntniß der Geſetze der Einheit u. Harmonie in bie: 
fem großen Ganzen einbringt. Das Ergebniß diefer Erfenntniß bildet die Natur: 
wif —* chaft, welche, je nach den ——— Lebensentwickelungen u. Er⸗ 
EN in der R., in mannigfache Zweige zerfällt (f. d. A. Raturwiffen 

haften). Eben die Erfenntniß diefer Gefegmäßigfeit u. Harmonie, durch Die al: 
fein es möglich ift, daß wir von einer Wiffenfchaft der N. fprechen dürfen, führt 
ben richtig denkenden Menfchen immer tiefer in die Erfenntniß der Allmadht und 
der TBeisheit des Schöpfers u. Ordners dieſes großen Ganzen ein; u, Diele 
Zurüdgehen auf die lebte Urfache fteht in Feiner Weife der freien Erforfchung ber 
zunächft in der N. wirfenden Kräfte u. Gefege hindernd im Wege, wie Baco u. 
Die anderen Begründer der neuen N.⸗Wiſſenſchaft richtig erfannten, was aber nad 
ihnen leider mehe u. mehr vergefien wurbe. Ueberhaupt kann e8 feinen größeren 
Irrthum geben, ald wenn man meint, baß die pofitive Offenbarung der Erfor: 
fung der N. feindlich gegemüberftände; fie ift es vielmehr, welche auf ihrem 
erften Blatte ſchon jene großartige R.sAnfchauung entwidelt, bie für alle Zeiten 
u. auch für die tieffte Forfchung die Grundlage aller Rs Wiffenfchaft bleiben wirt; 
fie regt am tiefften im Menfchen das Interejje für die Erforſchung der N. an, 
indem eben dieſe eine der Wege ift, wodurch er zu ber wahren Stellung , welde 
die Offenbarun m als gem ber N. anweifet, wieder gelangen fann ; fie end: 
lich gibt uns die freudige Verficherung, daß auch diefe Herrliche, aber Dem Tode 
u. der Vergänglichkeit unteriworfene, N. einft noch herrlicher werde wiederhergeſtellt 
werden. — Wie aber der Begriff dev N., fo ift es nothwendig, daß wir aud 
ben Begriff der N.-Wiſſenſchaft richtig umgrängen ; u. fo wenig, wie wir das per: 
fonlich freie Wefen zur N. rechnen Fönnen, fo verfehrt ift es, die Anthropo⸗ 
logie, die Pingolsgie, ja felbft Die Körperlehre des Menfchen mit zur N.⸗Wiſſenſchaft 
zu ziehen. Der Menfch, als die Einheit von Geift u. Körper, ift nicht etwa bie 
Blüthe des Naturlebend, fondern bildet ein neues, felbfiftändiges Glied in dem 
Ganzen der Schöpfung, indem man, ber Wahrheit gemäß, auch felbft das rein 
Körperliche nie ohne feine Beziehung auf Das Gciftige betrachten darf. Aus die 
fem Bemwußtfeyn gebt auch die beftimmte, in der Sprache durchaus feftftehente 
Unterfcheidung wifhen N. u. Runft hervor, indem auch der Stoff der N., wenn 
er durch das Medium ber freien geiftigen Thätigfeit des Menfchen hindurch ge- 
gangen ift, dadurch in ein ganz neues, von der N. verfchiedened Gebiet gerüdt 
wird. — Diefer Gegenfab von R. u. Kunft führt aber ſchon auf die ethifche Be- 
deutung des Wortes N., von der weiter unten die Rede feyn wird. — Die zweite 
Bedeutung des Wortes N, ift die uneigentliche, abftrafte, bloß logiſche u. in 
dieſer Bedeutung bezeichnen wir damit das, worin das Weſentliche, der nothwen⸗ 
d el einer Sache befteht, die Summe der weſentlichen Merfmale eines 
Dinged. In diefem Sinne kann man allerdings richtia ſprechen von ber N. des 
Steines, ber Pflanze, fo gut als von ver R. ed Reiten, Ned reinen geüaen 
Wefens, oder von ber N. Gottes, was aber gamı AS Yunhered IR, ab wenn 
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an Tiefe nicht erreicht fo. übertrifft er ihn dagegen an Einfachheit, aus der eine 
wahrhaft voltathümliche Herzlichkeit. ſpricht. “re ſtille mit Gott und 
Jeſu to iſt der Grundgedanke; dazu. gelange man Zurüdgezogen- 

digen Gebrauch, der heiligen Saframente, ne a der 

Schrift u, richtige Würdigung der Welt. Im Geifte aller Jahrhunderte, 

et er in ber Euchariſtie den Mittelpunft alles. hriftlichen u. lirchli Lebens u. 
verweilt sam 1 amslängften. — Die fromme Richtung ber. Fatholifchen My⸗ 
ftifev hatte, wie ſchon auf Luther felbft, fo auch auf. verihiebene hervorragende Ver⸗ 
treter. des mus nach ihm. einen anregenden Einfluß ausgeübt. So 
namentlich auf Arndt cf. d.) den Verfaſſer der vier Bücher vom wahren Chris 
ftenthume, ‚Die wegen. ihres- tiefen religiöfen Gehaltes ein beliebtes Volksbuch % 
worden u. geblieben find. Auch Johann Gerharb (geftorben 1637) neigte ſich 
in feiner Schola pietatis zum Mufticismus; noch entfchiedener aber verkündete M ii I- 
ler in Roſtock (geftorben 1675) ‚in feinen „geiftlichen. Erquidftunben” bie unendliche 
Liebesfülle im Chriſtenthume. Vor Allen aber gehören hierher Paul Gerhard 
d. d.I-u, Valentin Wei gu Prediger in Meißen, welch lehterer ein inneres 
Licht annahm, durch deſſen Vermittelung allein die äußere Offenbarung Gottes 
in der ‚heiligen Schrift. erfannt u. wahrhaft religiöfe Einficht gefordert werde, währ 
rend bie Menge: aller —— Kenntniſſe nur dazu: diene, den Geiſt zu verwirren; 
aber er behauptete auch, Chriſtus ſei mit: Fleiſch u. Blut auf die Erde gefommen, 
u. gab fo Veranlaſſung zur Sekte: der Weigelianer, : Einen iheoſophiſchen Charats 
tee ‚erhielt die Moftit bei bem fchweizerilchen Arzte —— welcher die 
Theologie mit der Naturlehre u. Chemie verfhmoß. Seine Grundanſicht iſt, daß 
bie Art, wie die Gottheit in der Natur wirke, der Wirkungsweiſe im Reiche ber 
Gnade analog feis die Chemie gebe den Schlüffel, nicht nur für bie Veränderun- 
m ber Körpers, jonbern -auch der Geifterweltz durch fie hoffte er bie Eſſenz des 
chens, ben-Stein der Weiſen zu finden. Am origineliſten prägte ſich biefe Idee 
aus bei dem Schufter zu Görlig, Jakob Böhme (j.d.), der en in feiner Zus 
end, glaubte, ‚Offenbarungen empfangen zu haben. "Seine Myftik will das Geis 
fige in ſinnlichen Vorftellungen u, Formein aus. der Chemie u, Phyſik veranſchau⸗ 
lien. In dem Zauber. wenig verftandener Vorftellungen befangen, welche um 
fo mehr ‚ahnen laſſen, je weniger fie zu benfen geben, ift er, bei aller Unklarheit, 
ungemein tief, ‚Durch die Verbreitung ſolcher ıeffnnigen u. dunklen Lehren bils 
bete ſich Die Sage von einer geheimen Gefellfchaft, die fich im Beſitze verborgener 
Naturfenntnifie u, gewiſſer Geheimnifie befinde, fogar den Stein der Weiſen ges 
funden habe u, eine Regenerirung der fittlihen Zuftände vorbereite. Ein unbe 
Tannter Oberer, Rofenkreuz, follte die ganze Gefellfchaft leiten (ſ. Roſenkreug ex). 
Ihr Urfprung verliert fih im Dunfeln; den Glauben an das wirkliche Beſiehen 
diefer Geſellſchaft befeftigte vielleicht der verdiente Johann Valentin Andreä 
(1. d,) durch drei ſatiriſche Echriften, in denen das Ideal einer ſolchen geheinen 
gefelfchaftlihen Verbindung aufgeftellt wird, welche die Entftehung der Wahrheit 
u, Erforfhung der Natur 77 zur. Pflicht mache, — Neben der M, wie wir ihr 
Weſen bisher entwidelt haben, gibt es nun freilich auch Myſtiker, die bie Offen- 
barung vor die Kritik der Vernunft ziehen u. erft das glauben wollen, was fie 
mit dem ſchwachen Lichte der Vernunft zu erfennen wähnen; biefe heißen ratio 
nale Mpftifer, deren Glaube jedoch, da er eben zufegt-mit der natürlichen Re 
ligion ober, Religions » Philofopbie in Eins zufammenfält, auf einer ſchwachen 
Grundlage beruht, indem. fie, ſich über die höchfte Autorität Gottes u. feines Or⸗ 
gang, ber Kirche, wegſetzend, das ſchwache Licht der Vernunft fubftituiren wollen. Man 
bezeichnet Diefe mit bem Namen After-Myftiterz fegerifche After-Muftifer 
En man jene, welche zwar noch, Glauben haben, ober wenigfteng zu haben. afs 
eftiren, aber doch nicht Alles glauben, was die wahre Kirche glaubt, dennoch aber bei 
ihren irethümlichen Religionsanfichten beharren. Banatifch nennt man jeneMuftifer, 
welche, ‚ohne ‚gründliche Kenntniffe der pofitiven Religion zu  befigen, auch ohne 
alle, Grundfäge u Wiſſenſchaft, bei einem ungeregelten Eifer, Alies von. einer 


502 Naturbiägter — Raturforfeper-Werfammlung. 


Raturaliften diejenigen Maler, welche abſichtlich in ihren Gemälden fich ber 
fchärfften Gegenſaͤge bedienten, wie greller Lichter u. era feiger Karben bei tiefem 
Dunkel. Die Urfache der Benennung lag darin, das jene Maler noch nicht von 
der Kunft behandelte Gegenftände auffuchten, ihre Kormen aus ber gemeinften 
Natur nahmen u. mit Vorliebe alte runzelige Geſtalten barftellten, im Gegenſatze 
ber Idealiſten, welche ſich an die Korm der Antifen hielten u. ber Manteriften, 
die durch Nachahmung eine gewiſſe Manier ſich angeeignet hatten. — 2) Die religiöfe 
Anficht, die man mit dem Namen NR. belegt, macht für religiöfe Erkenntniß bie: 
felben Grunbfäge geltend, welche in bem Reiche ber Natur als leitenb ſich er: 
weifen, verfchmäht demnach alles von dem natürlichen Laufe Abweichende u. er: 
fennt ber geoffenbarten Religion nur eine accommobirende Wichtigkeit zu. Im 
Leben Außert ſich ber N. als das Beſtreben, baffelbe naturgemäß einzurichten, be- 
trachtet das Seelmichen als durchaus bedingt von bem natürlichen, verzichtet aui 
Willensfreiheit u. geiftige Yortdauer, indem er das Leben bes Menfchen mit dem 
des Thieres u. ber Pflanze parallelifirt u. dem erfteren zwar eine gefleigerte Po⸗ 
tenz auerfennt, biefelbe aber lebiglidy von der höheren Bolllommenheit bes Förper: 
lihen Organismus abbängie macht. Im Uebrigen gibt er zwar eine Stufenleiter 
bee Gefchopfe durch das Univerfum hindurch zu, zweifelt aber an ber Möglichkeit 
der chriftlichen Lehre, nach welcher ber Geift zu feiner Beroollfommnung in höhere 
Regionen u. neue Geftaltungen übergeht. In Beantwortung ber Frage über das 
Weſen Gottes ift der R. ein nicht undeutlich zum Atheismus hinftreifender Theis⸗ 
mus (f. d.); namentlich in bee Philofopbie u. Medizin hat der N. fich willen: 
fhaftlih angebaut. Bol. Naturphiloſophie. 

Naturdichter find die Naturaliften ı(f. Naturalismus) in ber Poeſie, 
bie ihre Naturanlage duch Fleiß, Hebung u, freie Richtung bed Geiſtes nicht 
ausgebildet haben. Ihre Hervorbringungen heißen —— —— Naturpoefien, 
worunter jedoch auch Gedichte verſtanden werben, welche bie Natur zum Gegen⸗ 
ftande haben. Grübel unter den Deutfchen, Reboul ımter den Franzoſen, 
Burns u. Hogg unter den Engländern (1. bb.) find die berühmteften N. 

Raturforfder-Berfammlung. Das Bebürfniß nach perfünlidder Berflänti- 
gung u. das Beifpiel der Schweizer Naturforfcher, welche ſeit 1815 fich alljäfr: 
ih an einem andern Orte verfammelten, hatte in Deutfchland fchon längere Zeit 
den Wunſch nad ähnlihen Zufammenfünften rege gemacht, als Oken G. d.) in 
ber erften Hälfte des Jahres 1821 in feiner Zeitichrift Iſis cinen förmlichen Auf: 
ruf zur Bildung eines ſolchen Wanbervereins erließ. In Folge deſſen Fam bie erfle 
Berfammlung ber „Befellihaft deutſcher Naturforſcher unb Aerzte 
im September 1822 in Leipzig zufammen. Am 18. September wurbe fic durch 13 
Mitglieder conftituirt, denen ſich am folgenden Tage noch zwei anfchlofien; zu Ge⸗ 
ſchaͤftsführern wurden erwählt Sr. Schwägrichen u. &. Kunze. Die angenommenn 
und jeitbem unverändert gebliebenen Statuten befagen: „Hauptzweck der Geſell⸗ 
ſchaft ift, den Naturforſchern u, Aerzten Gelegenheit zu vertchaffen, ſich perſonlich 
fennen zu lernen.“ Zu dieſem Zwede ift alljährlich an einem andern Orte Ver— 
ſammlung, welche mit dem 18. September beginnt; Mitglied u. ftimmfähig if 
jeder Echriftfteller ; beitreten kann aber cher, der fich wifienfchaftlich wit Natur. 
funde oder Medizin befchäftigt: Die Leitung ber Geſchäfte beforgen zwei @k: 
Ihäftsführer, welche, fowie der Zufammenktunftsort, bei jeder Verſammlung im 
voraus für das nächfte Jahr gewählt werben. Die nun folgenden Orte ber Ber 
fammlung waren: 1823 Halle (Mitglieder 34, Gefhäftsführer: K. Sprengel u. 
F. G. Schweigger); 1824 Würzburg (Mitgliever 36, Geichäftsfüheer: 9. 
d’Outrepont u. C. Schönlein); 1825 Frankfurt a. M. (Theilnchmer 110, ©. 3. G. 
Keuburg u. Cretzſchmar); 1826 Dresden (Theilnehmer 115, Geichäftsführe: 
B. ©. Seiler u. C. ©. Carus); 1827 München (Theilnchmer 156, Geſchaͤfts⸗ 
führer: 3. Döllinger u. 8. Fr. Ph. v. Martins); 1828 Berlin (Thelinehmer 
458, Geſchaͤftsfuͤhrer: A. v. Humboldt u. Lichtenftein); 1829 H 
nehmer 273, Geihäftsführer: F. Tiebenann u. C. Gmelin); 1830 







* 





Naturgeſchichte — Naturhellung · 503 


(Zheilnehmer 412, Gefhäftsführer: I. H. Bartels u. J. E. ©, ride); 1831 
wurde bie. nah Wien beftimmte Verfammlung wegen bes Ausbruchs der Cholera 
abgefagt;. 1832 Wien (Iheilnehmer 418, Gefhärtsführer: 3; Freih. v. Iacquin 
u. I. ». Littrow); 1833 Breslau (Theilnehmer 273, Gelchäftsführer ; 9. 
Wendt u. A. W. Otto); 1834 Stuttgart (Theilnehmer 540, Gefhäftsführer: 
C. v. Rielmeyer u, ©. Jäger); 1835 Bonn (Theilnehmer 484, Selhanenihee: 
Ch. Harleb u, 3. Näggerath); 1836 Jena Theilnchmer, 370, Gefhäftsführer: D, 
©. Kiefer u. J. €, Zenfer) ; 1837 Prag (Theilnehmer 392, Gefhäftsführer:; Graf 
2. Sternberg und J. ®. von Krombholz); 1838 Freiburg (Zheilnehmer 479, 
Geſchaͤftsführer ©. F. Wucerer, u. F. Lrudart); 1839 Pyrmont (Theilnehmer 
251, Geiäftsführer: Mende u. Kruger); 1840, Erlangen (Theilnchmer 300, 
Gefhäftsführer: I. M. Leupoldt umd C.  Stromeyer); 1841 Braunfchwei 
(Theilnehmer 615, Gefhäftsführer: J. K. v. Strombet u, Mangfeldt) ; 1 
Mainz (Theilnehmer 980, Geihäftsführer: I. Gröfer u. F. K. Bruch); 1843 
Grap (Theilnehmer 701, Geihäftsführer: E._ Langer, u. A. Schröter); 1844 
Bremen (Theilnehmer 651, Geihäftsführer: J. Smidt u. G. W. Fode); 1845 
Nürnberg (Sheilnehmer 447, Gefchäftsführer: 3. S. Diep u. I. ©. Ohm) ; 1846 
Kiel (Zheilnehmer gegen 400, Gefhäftsführer: Michaelis u. Scherf); 1847 
Aachen (Gefdäftsführer: Monheim u, Debey); für 1348. ift Regensburg ‚ber 
ftimmt u, gu Geihäftsführern find gewählt Freiherr von Thon⸗ Ditimer u, Pros 
feſſor Bürnrohr. — Bei ber Verfammlung in Berlin 1828 theilte ſich die Gefell- 
ſchaft nach den verſchiedenen Zweigen der Naturwifienfchaften in verſchiedene 
ESeftionen, bie nun ‚einzeln für. fih Sigung hielten u. nur in den „allgemeinen 
Sitzungen“ ‚alle zufammen famen, , Diefe Einrichtung ift beibehalten worden, bie 
Zahl der Seftionen ift aber bei ben einzelnen Verfammlungen verfchieden, ges 
blieben, Ebenfalls von der Verfammlung in Berlin ging der Gebrauch aus, durch 
die Gefchäftsführer einen „amtlichen Bericht“ erftatten zu laſſen; ſolche Berichte 
find von allen folgenden Verfammlungen, mit Ausnahme von Bonn u, Pyrmont, 
erſchienen u. der von Wien trägt in kurzer Skizze felbft die Hauptzüge der erften 
ſechs Verfammlungen nad. — Man hat vielfah den Nugen diefer N. in Abrede 
geftellt u, fih mit Recht darauf berufen, daß die an den einzelnen Verſamm— 
lungsorten von Seiten der Regierungen wie der Bevölkerung gebotenen reichlichen 
Feſte nicht geeignet feien, hinreichend Zeit zur ernften Förderung ber Wiſſenſchaft 
zu gönnen; — man hat hiebei aber überfehen, daß legteres nicht unmittelbar im 
Zwede der N. liegt, ſondern daß, nach den Statuten, deren Hauptzwed in dem 
„perfönlich ſich fennen lernen“ liegt. Daß legtereß auch bei der jegigen Weife der 
N. erreicht wird, leuchtet ein. Damit ift aber auch der Abficht der Gründer dev 
N. genügt: Abfchleifung ber Rauhigkeiten im vwiffenihaftlichen Verkehre, ſowie 
gegenfeitige Belebung des wiſſenſchaftlichen Eifers zu bewirken, wodurch mittelbar 
Förderung der Wiſſenſchaft von jelbft erzielt wird, — Mebrigens haben bie N. 
nicht bloß unter den Naturforichern Deutichlande Anflang gefunden, fondern es 
baben fi aͤhnliche Wandervereine ber Naturforfher auch in anderen Ländern, 
Großbritannien, Frankreich, Efandinavien, Italien ıc. gebildet; — ja felbft auf 
andere Zweige des Wiffens hat dieſes Veftreben, zufammen zu fommen, fich über- 
tragen, u. wir fahen in Deutfchland ähnliche Verfammlungen: ber PHilologen, 
Srientaliften, deutigen Schulmänner, Korftmänner, Pomologen, Advofaten x. 
entftchen. E. Buchner. 

Naturgefhichte, f. Naturwiffenfchaften. 

Naturgefege, |. Natur. 

Naturheilung nennt man ben Effeft jener, dem organiſchen Leben innewoh- 
menden Kraft, vermöge deren ber Organismus die Fähigkeit beftgt, auch ohne 
Kunftanregung feinen normalen Zuftand, wenn folder eine Störung oder Aban- 
derung feiner Form erlitten hat, in dynamiſcher u. materieller Hinſicht wieber der 
zuſtellen. Dieſe Kraft, oder jene heilenden Richtungen der organifhen Thätigkeit, 
faßte man gewoͤhnlich u. irrigerweife unter der Bezeichnung „Raturheilfvaft" zus 
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fammen, während fie identiſch iſt mit jener eigenthuͤmlichen, von Gott allem or: 
aniichen Xeben verliehenen, geiftig geahneten u. in’ ihren Aeußerungen u. Wir: 
ungserfolgen finnlich wahrnehmbaren Energie, durch welche bie Ibee Des Orga: 
nismus fowohl bie gefunde Metamorphofe ber Organe u. ihre Elemente beherrſcht, 
als die Integrität des Lebens gegen das beftändige Einwirken ſchaͤdlicher Einflüffe 
von außen, hät u. die verfchiedenen Lebensfunftionen ges einander im Gleich 
getvichte hält. Aufgaben u. Verfahrungsweifen gleichen bei ber Raturheilthätigfeit 
vollſtaͤndig' jenen der Kunfthülfe, u. die Geſetze, nach welchen fie verfährt, find die: 
felben des gefunden Zuftandes. Die Wege, auf welchen bie Raturbeilthätigkeit zu- 
nächft ihre Zwecke erfüllt, find jene der Ab⸗ u. Ausfonderung, indem fie vermit: 
teift ihrer die verborbene u. unbrauchbar gewordene organifihe Materie aus dem 
Bereiche des Körpers entfernt; ober e8 dienen die drei Hauptſyſteme des Drga- 
nisnus — das Blut, Nervens u. vegetative Syftem — Dazu, fremde, von 

in den Körper eingebrungene oder von bemfelben aufgenommene, fchäbliche Potenzen 
der eigenthümlichen Natur anzueignen, oder aus der organiſchen Sphäre zu ent 
fernen, oder duch Iſolirung unſchädlich zu machen; auch kann fidy eine zu hoch 
gefteigerte Lebensthätigkeit nach zu flarfer Anſtrengung durch Erfhöpfung auf 
ihren Rormalgrad u. * unter denſelben herabſtimmen, oder wgeehet vermag 
das Reproduftiovermögen, nach Erholung durch Ruhe, bie geſunkene ober ge: 
ſchwaͤchte Lebensenergie wieder zu erheben u. zu beleben; kraͤftige Unterſtützung 
finden die Raturheilprozefie ferner in der Symphatie der Organe u. Syſteme 
unter einander, in fo fern lestere in funftionellee Wechfelwirkung flehen u. einer: 
ſeits fowohl durch Steigerung ihrer Bitalttät, als durch flelfvertretende Funktion 
die franfhaften Störungen ber andern Seite ausgleichen. Außer diefen Wegen be: 
dient fich zu ihren Zweden die Raturheilthätigfeit auch noch der „Naturheilmittel,“ 
nach welchen der Kranke inftinftmäßig verlangt, oder zu deren Genuſſe ihn bie 
vorwaltenden Krankheitsſymptome dringend mahnen. Die Naturheilungsprogefie 
fönnen auch durch umverhältnigmäßig größere Anftrengungen, als zur Wiederher: 
ftellumg des normalen Zuftandes nöthig iſt, zu anomalen u. exceffiven werde, 
oder aber, wegen unzureichender Energie der ebenethätigfeit überhaupt, die Be: 
fiegung eines Franfhaften Zuftandes u. die Herftellung der Normalität: entweber 
nur mangelhaft, oder gar nicht bewirfen, oder endlich eine fehlerhafte Richtung 
verfolgen, d. i. der Art nach nicht gehörig thätig feyn, u. darum nicht allein ber 
Lebensabweichung nicht mit Glück begegnen, fondern fogar felbft zur Krankheits⸗ 
erfcheinung werden. Diefe quantitativen u. qualitativen Mängel ber Naturhei⸗ 
Iungsthätigfeit, fowie bie Natur mancher Krankheiten, 3. B. die Kräge u. Luft: 
(ruche, erfordern die Beihülfe der Kunſt, ver aktiven Hetlart. u. 

Naturlehre, |. Phyſik. 

Naturphiloſophie, iſt im Allgemeinen das Ergebniß des geiſtigen Beſtre⸗ 
bens des Menſchen, von dem äußerlich Erkannten in ber Natur das innere un⸗ 
fichtbare Begründende u. das Ganze Verbindende aufzuſuchen u. geiflig zu erken⸗ 
nen; — insbefondere aber bezeichnet man ald N. die, in der neueren Zeit von 
Schelling (ſ. d.) angeregte u. begonnene, von mehren Anderen fortgefehte und 
weiter ausgearbeitete beiondere philojophifche Anficht der Ratur und des inneren 
Orundes berjelben. — Man kann die R. unterfcheiden in Beziehung auf ihre 
Bearbeitung in bie fragmentarifche, contemplative ober reflertirende u. in die 
ſyſtematiſche, conftruirende. Erſtere caftigt ſich mit der Betrachtung ein⸗ 
zelner Naturerſcheinungen oder einer beſonderen Richtung derſelben, ſucht den in 
neren Grund derſelben auf u. beſtrebt ſich, beide in harmoniſche Verbindung mit 
einander und mit dem ganzen Naturleben im Allgemeinen zu ſetzen. Sie draͤngt 
ſich dem denkenden —28 von der Betrachtung des Einzelnen an gleichſam 
auf, erhebt ihn mit dem Erwachen bes Selbſtbewußtſeyns über die Nanrerſchei⸗ 
nung und weist ihn Hin von dem äußerlichen fichtbaren Körperlichen auf ein in 
neres, unfichtbares Geiftiges. Iſt einmal fein Gemuͤth durch eine folche befondere 
Einwirkung ergriffen, fo erwacht ber innere Sinn zum klareren Selbſtbewußtſeyn, 
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1. feine eigene innere geiftige Thätigfeit wird das: Licht," das: ihm das Leben der 
Ratur befeuchtet; bie Analogie, nach weldser er in: diefer ein Inneres aufſucht; 
der Grund ber Ahnung gleicher Geſehe in der Natur, wie fein sagen Bewußt⸗ 
ſeyn fie in feinem Geijte finden laßt. Die auf ſolchem Wege als Innerer Grund 
des Raturlebens erfaßte Idee wird bann mit dem Einzelnen in der Natur, fowie 
mit bem Ganzen, in eine harmonifche Verbindung geſeht u. zu einem Prinzipe ber 
hieraus entſtehenden N. erhoben, Bei allen Vorzügen dieſer reflektirenben Mer 
hode in ber N., welche zumächft in ihrer fteten Richtung von ber fichtbaren Na: 
ur zum unfichtbaren inneren Lebensgrunde u. darin liegen, daß fie befonders zu 
ubjeftiver Meberzeugung u. zur Erhebung des Gemuͤths hinführt, entipringen aus 
hr doch, wo fle einfeitig vorherrſchend wird, mehre Nachtheile, indem - leichtlich 
ver innere Grund ber Naturerfcheinung in ein nicht allgemein gültiges. Prinzip 
yefeßt wird, oder, indem bei ſehr lebhafter innerer Anſchauumg ein. bloß fubjeftives 
Bild für objektiv gehalten wird; ferner kann diefe N. auch. zur Ifolirung in der 
Raturbetracptung führen, ober endlich auch gar zur Vernachläfligung in der Kennts 
tiB_ ber einzelnen Naturwefen u. Erjcheinungen. — Die andere Art der N., die 
yftematifche, nimmt vor ber Betrachtung des Einzelnen‘ einen höheren, allges 
aeinften Begriff, eine Idee, als höchites Prinzip, entwidelt aus demſelben Die 
intergeorbneten Begriffe u. orbnet, in fteter Beziehung auf dieſes Prinzip, unter 
er chaft deſſelben alle Naturerſcheinungen und Naturdinge in Abtheilungen, 
Flaſſen und Stufen, ſowie fie am jenem Prinzipe, oder an ber, Idee Theil haben. 
Ihr Vorzug befteht in größerer Klarheit der Begriffe, Anordnung des Ganzen, 
‚er Mafle von Einzelnheiten zu vollitändiger  fommetrifcher Sammlung, Exleih- 
erung des Ueberblides, Verbreitung der Exkenntnig über das. Gange der Natur 
1. Bermehrung ber Kenntniß derſelben. Bei einfeitigem Vorherrſchen bringt aber 
uch diefe Methode der N. Nachtheil; fo werden bei faljchem, einfeitigem ober 
inzulaͤnglichem Prinzipe auch viele Folgerungen falſch feyn; es werden dem Sy— 
teme zu lieb Thatſachen faljch oder einfeitig aufgefaßt werben, ober es fann eine 
Zucht, Syſteme zu erbauen, entftehen und die Verftandesthätigfeit, ftatt bloß die 
dorm zu beftimmen, einen ihrer untergeordneten Begriffe ais höchſten Vernunftbe— 
riff aufftellen wollen. -— Beide Merhoden der N, in ihrer Ginfeitigfeit geben 
‚18 Produft nur eine unächte N.: jede Methode kann aber ächte N. werben, 
venn fie unter der Oberherrichaft der Vernunft ihre Funktion ausübt, und den 
‚öchften und fhönften Triumph feiert diejenige N., welche dem Ideal aller N, 
ollfommene Durchdringung u. Einigung beider Methoden in ihrer höchiten Vol: 
endung u. Tiefe, am Nächiten fommt. Zur Grreihung dieſes Ziele ift aber un- 
rläßlicbes Bedürfniß die Entwidelung und Erhebung ber Vernunft mittelft der 
einen Pbilojophie Durch die Verftandesbildung hindurch, bis zu den höchſten und 
Ugemeinften Begriffen und Ideen — möglichfte Annäherung zu den Ideen ber 
Lahrheit, Schönheit u. Heiligkeit, und Ahnung der höchiten und allumfaffenden 
lridee, des Abjoluten, der Gottheit. — Gefhichte Co lange es Menſchen 
ab, die, von der fihtbaren, fie umgebenden Natur angeregt, ihr Nachbenfen auf 
iefe himvandten, über Die inneren UÜrſachen der äußerlich fichtbar werdenden Ver: 
nderungen Betrachtungen anftellten, hat es auch N. gegeben; ben verfchiebenen 
Ztufen der Ausbildung des Menſchengeſchlechtes entipruchen auch verfchiedene 
Zrufen der N.; nothwendig aber nah dem Gange ber Entwidelung des Men: 
bengeſchlechtes, welder dem des einzelnen Menichen gleicht, mußten die erften 
zerſuche in der N, Der einzelnen Menſchen u. der Völker mehr nach ber fragmen- 
arijchen u. refleftirenden Methode, die folgenden mehr nach ber foftematiichen u. 
onftruivenden ausfallen. So jehen wir denn auch, daß die Philofophen der Al: 
eſten Zeit, Deren Werke und geblicben find, alle mehr weniger in ber refleftiren- 
en Methode philojophirten und ſich tief in das Reich der inneren Anfchauungen 
nd Ideen verfenften. Verſuchten fih auch Ginige in ber fonftruirenden Methode, 
> waren dieß einzelne Ausgezeichnete, die ber allgemeinen Entwickelungsſtufe ihrer 
jeit weit voraneilten: eine Erſcheinung, wie fie ſich auch font wicht nur in er 


506 Raturreät. 


Bildungsgefchichte des Menfchengefchlechtes, fondern überhaupt in ber Entwickel⸗ 
um Sgefhichte fund gibt. In ber Alteflen u. älteren Periode war alle Philoſo⸗ 
phie nur anfangende R.; weniger wurbe für bie R. am Ende ber mittleren u. 
am Anfange der neueren ng ber Philoſophie gethan; dagegen wurde burd) 
die Kortfchritte in den phyflkalifchen Wiflenfchaften, durch Sammlung einer großen 
Maſſe von Kenntniffen der Natureinzelnheiten, Entdedung vorher unbelann⸗ 
ter Laͤnder ıc. ein unfhäpbarer Vorrath von brauchbarem Stoffe der Erkenntniß 
zugeführt, der nur einer Achten R. bedurfte, um gehörig verarbeitel u. zu einem 
lebendigen Ganzen, einer idealen, ber realen völlig entiprechenden, Welt gebilber 
zu werden. Mehre Verfuche fanden flatt, die zwar verunglüdten, aber zu befler 
gelingenden und endlich zu jener neuen Philoſophie ber Natur führten, welche in 
befonderer Bedeutung u. vorzugsweiſe N. genannt wird, Als Gründer der jehis 
gen NR. erfcheint Schelling; aber Dfen (f.b.) if der Repräfentant ber Stufe, 
welche die N. jebt erftiegen hat. — Vergl. Dfen, Lehrbuch der R., 3. Auflage, 
uͤrich 18435 Jul. Schaller, Gefchichte ber R., 2 Teile, Leipzig 1841 un 
alle 1846. . E. Buchner. 
Naturrecht ift der, jetzt ziemlich außer Gebrauche —F Ausdruck für 
Rechtsphiloſophie, Vernunftrecht, d. h. dieſenige Wiſſenſchaft, welche 
die Idee des Rechts, feinen Begriff u. feine Verwirklichung, nach den Gefchen 
ber Vernunft, d. h. abgefchen von ben im Staate geltenden Geſetzen, entwidelt. 
Das N, ift fomit entgeg gelebt bem pofitiven Nechte, d. 5. demjenigen, wel⸗ 
ches auf Öeiengebung u. Gewohnheit beruht, u. infoferne nennt Eſch enmayer 
(ſ. d.) erfteren ganz richtig Rormalrecht, als bas unwanbelbare, auf jeder Etufe 
der Cultur, in allen Umftänden u. Lagen u. neben allem hiſtoriſchen u. pofitiven 
Rechte immerbar noch feine Stimme erhebenbe u. als Höchfte Auctorität ſich gel 
tend machenbe Recht, welches zunächft verfünbet, was unter Menfchen oder jurifi- 
— Perſonen ſchlechihin, d. h. ohne alle weitere Vorausſehung, als jene der Wed 
elwirkung überhaupt, Rechtens iſt (abſolutes N.), ſodann aber auch darſtellt, was, 
wenn der urſpruͤngliche Zuſtand durch irgend welche Thatſachen alterirt ober auf: 
gehoben worden, in Gemäßheit ſolcher Thatſachen das von ber Vernunſt 
biktirte Recht ſei (hypothetiſches N.). ag naͤmlich der Zuſtand noch ſo 
complicirt u. verkuͤnſtelt, moͤgen bie bürgerlichen ober überhaupt ſocialen Einrich⸗ 
tungen wie immer beſchaffen, mag das hiſtoriſche u. poſitive Recht noch fo vid 
umfaffend ausgefponnen u. vervolltomnmet fen, fo bleiben immer die Fragen übrig: 
was jagt Das Bernunftrecht au diefer faktiſch aufgekommenen Orbnung ber Dinge? 
Welche ihrer Beftimmungen find als wahrhaft rechtskräftig befichenb zu erfennen, 
u. welche als baare Anmaßung, ober als rechtlich nichtiges Diktat einer mißbrauch⸗ 
ten Gewalt, ober als argliftig eingeichwärzte, durch baare Täufchung ober Cor: 
ruption in Kraft erhaltene Hebung? Was ift überhaupt unter ben wirklich be: 
ftehenden — faftifchen oder pofitiv rechtlichen — Berhältniffen als wahres, d. h. 
als der Vernunft entfprechendes Recht anzuerfennen u. f. w.? Sodann werben 
auch bie — felbft im Fünftlichft geordneten u. durch pofitives Die forgfettit 
geregelten Zuftande — immer u. unabweislich fich zeigenden Lüden, Unvollſtaͤndigkeiten 
u. Unbeftimmtheiten durch das Bernunftrecht zu ergänzen ober zu heilen ſeyn. Und 
enblich fehrt die volle Herrfähaft des Vernunftrechts diberall in bem Augenblide 
zurüd, wo immer ein pofttivsrechtliches Verhältnis, oder irgend ein kuͤnſtlicher Zu⸗ 
ftand aufgelöst wird, ober von ſelbſt aufhört. Wenn z. B. ein Staat durch ein 
heimijche Revolution oder durch Yeindesgewalt feiner Regierung u. Berfaffung be 
raubt, von Dargerkien gerrifien, in allgemeine Auflöfung gebracht wirb; wenn 
eine Schaar Auswanderer auf fernem Boden eine Colonie fliften will; wenn 
ein Tyrann, ein Eroberer feine blutige Geißel über ein Volk fchwingt u. bie bem 
Drude Entflichenden weit u. breit in.bewohnten oder unbewohnten Landen eine 
Breiftätte fuchen ; wenn an einer verlorenen Meeresinfel Schiffe verfchiedener Ratios 
nen landen, oder ein Robinfon mit neuen Anfömmlingen von Oſt u. Welt in Beruͤh⸗ 
rung geräth u. f. w.: fo ift es einzig das N. oder Vernunftrecht, beffen Han: 


Naturſyſtemn — Naturwiffenſchaften. 807 


jaft fie jeßt anheim gefallen find u. welches allein ihnen den’ Meg eröffnet, wors 
af fie ein neues pofitives Nechtsverhältnig auf wahrhaft. verbindliche Weiſe ums 
r fi zu gründen vermögen. — Früher wurde der Name N. auch ausſchließlich 
zogen auf das in dem fogenannten Natur-, d. h. außerbürgerlichen ober 
berhaupt durch Fünftliche Einrichtungen noh unmobtficirten Zuftande be 
thende Recht, welche Vorftellung demnach feiner Herrichaft eine jehr enge Graͤnje 
tzte u. dieſelbe im Augenblide der Gründung bed Staates völlig aufhob, 
ine ſolche Vorſtellung jedoch iſt umwiffenfchaftlich u. führt zur Geringfhäpung 
9 R.6, als einer, bloß auf einen nirgends mehr vorhandenen, ober ne nur in 
r Phantafie, als in der Wirklichkeit vorhandenen Zuftand anwendbaren ‚mithin 
archaus unpraftijchen Träumerei. Außer den älteren Werfen von Kant, „Metaphys 
ſche Anfangsgründe der Rechtolehre,“ u. Fichte, „Raturrecht;“ vgl. Henrich, Ideen 
ı einer wiffen/haftlichen Begründung der Nechtslehre, Hannover 1809; Stahl, 
e PHitofophie des Rechts nad geichichtlicher Anftcht, Heidelb. 1830; Eichen 
ayer, Rormalrecht, 2 Bde, Tüb. 1827. " - 

Haturfyftem, f. Natur. . 

Raturwiffenjhaften. Indem bie Sprache bie Gefammtheit ber den Mens 
gen umgebenden körperlichen Dinge mit bem Namen Ratur (f. b.) bezeichnete, hat 
? darin ſchon das Bewußtſeyn nicbergelegt, daß bie Vereinigung biefer ſaͤmmt⸗ 
hen körperlichen Stoffe und Kräfte ein großes, zufammen gehörenbes, in 
inen Theilen fih gggentehig bedingendes je ausmacht. je Erkenntniß 
af dem Wege der Beobachtung u. bes Berfuches in ihrer vollen Marheit bar 
ilegen, ift das Ziel u. die Aufgabe der Naturwiffenichaft, u, man iſt die⸗ 
m Ziele in foweit nahe gefommen, daß man mit Recht von einer Wiſſenſchaft 
Natur fprechen kann. In dieſer Erklärung ift num fchon enthalten, worin 
ch bie Naturwiffenfchaft von der Raturbeichreibung u. der Raturgefchichte 
aterſcheide, u. welches die einzelnen Zweige ber Ranırwirfenfhaft feien. Man 
inn nämlich Die Naturbetrachtung von zwei Ceiten auffaffen. Entweder man 
rüditchtet bloß Die äußere Ericheinung, wie fie im Raume neben einander u. in 
x Zeit nach einander fi in den verfehiebenen Naturförpern gibt, u. daraus er⸗ 
ibt fi der Begriff der Naturbefhreibung u. der Naturgeſchichte, 
selche beide Benennungen jeboh häufig mit einanber verwechfelt und auch meis 
ens auf die Beichreibung u. Entwidelungsgefhichte beffen, was auf unferer 
‚de befindlich, der unmittelbaren Beobachtung näher gelegt ift, beichränft wird, 
it Ausſchließung der Himmelgförper, bei denen allerdings faft allein die mathe: 
satifchen Beftimmungen ihrer Entfernung, Größe, Bewegung ıc. in Betracht om: 
von Fönnen. Oder man geht in bas Innere ein, man erforfcht die wirkenden 
rſachen und ben Zufammenhang der Erſcheinungen, und dieß führt auf den 
Vegriff ber Gefege in der Natur, wodurch eigentlich erft die Naturfenntnig 
ı einer wilfenfchaftlichen wird. Man nennt diefe Ecite ber Raturwiffen- 
baft im Gegenfage zur Naturgeſchichte u, Naturbefchreibung, die Naturlehre, 
dwohl dieſer Name auch ganz gewöhnlich auf einen Theil derfelben, bie Phyſik (ſ. d.) 
ngewendet wird. Der Begriff der Naturgeſetze beruhet darauf, daß wir in ber 
atur niet ein Aggregat zufällig gehäufter Einzelheiten, fondern einen georbne- 
n Entwidelungsgang vom Größten bis zum Kleinften wahrnehmen, fo da ſelbſt 
38 ſcheinbar Zufällige doch am Ende auf einem verfhlungenen Zuſammenwirken 
annigfacher Gefege beruht, in_ welches tiefer einzubringen ung freilich in ben we- 
igften Faͤllen möglih ift. Eben hiedurch erfcheint die Natur dem benfenben 
Kenſchen als das Werk nicht des Zufalles, nicht einer blinden unerflärlichen 
dothwendigkeit, fondern als das Werk eines denfenden Urhebers, Erhalters u. 
degierers, in deſſen Willen die legten wirfenden Urſachen liegen. Es iſt jebod) 
nu. für fih nicht die Sache ber Naturwiffenfchaft, bis zu dieſer letzten 
rſache hinaufzufteigen, ſondern fie bleibt bei der Erforf hung ber nächſten Ur- 
ben und ihres Zujammenhanges bei den Naturgefegen flehen. Das Geſet 
t jedoch nichts Anderes, als der Ausdruck der Regelmägigteit in der Brei 
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der Erſcheinung; der ae bes Raturgefeges iſt alfo nicht etwas Abfolutes; 
es gibt freilich Geſetze, die ſich mit einer ſolchen Negelmäßigfeit offenbaren, daß 
man fie als unbedingte hinſtellen kann, wie z. B. das Beleg ber Schwere, wonad 
ber in die Höhe geworfene Stein zu Boden fällt; es gibt aber auch andere, bie 
noch einer immer fortgefeßten Beobachtung bebürfen, wie 3. B. das Gefeh ber 
Dlattftellung bei den Wflanzen. Unter anderen Berhältnifien können andere Ge— 
fee wirken; fo wäre es zum Beifpiel fehr voreilig, wenn man von der Art und 
Weiſe, wie auch jet noch neue Schichten auf der Erboberfläche ſich bilden, ohne 
Weiteres zurädfchließen wollte auf die Gefege ber erften Schichtenbildung bei Ent⸗ 
ftehung ber Erbrinde, wo unter ganz anderen Berhältniffen ber Wärme, bes Dru- 
dies, der Expanſion, auch ganz andere Wirkungsweifen u. Gelege ftattfinden konn⸗ 
ten und ftattfinden mußten. Wichtig ift biefe naturwifienfchaftlich richtige An- 
fiht von dem Begriffe der Naturgeſetze auch namentlich für bie Offenbarung u. 
ben Glauben, indem man gewiß nicht eine Polemik gegen ben- Begriff bes Wun⸗ 
ders erhoben haben wuͤrde, wenn man nicht von ber Anficht ausgegangen wäre, 
als ob die Naturgejebe etwas Abfolutes, Unabänderliches, in fich ſelbſt Begrünbe: 
tc8 wären. — Da dem Gefagten zufolge bie Jaturgeſche auf Anwendung der 
Analogie und Induktion beruhen, fo kann bie Art und Weile, die Naturgeſetze 
zu erforichen, feine andere fenn, als die Erfahrung, u. zwar in einer ge achen 
Weiſe, entweder als Beobachtung, wo man bie Erſcheinung, ben Stoff, ben 
Körper annimmt, wie er in der Natur ung gegeben ift, ober als Erperiment, 
wo man ben Körper felbftthätig in gewifle Verhaͤltniſſe bringt u. dann bie Be 
obachtung anftellt. — Beobachtung u. Erperiment find die weientlichen Quellen be 
Naturwiſſenſchaft, u. erft feitbem man biefe in großartiger, zufammenhängen- 
bee Weife angewendet hatte, Fonnte die Raturmiffenichaft fo gewaltige Fort⸗ 
fohritte thun. — Faſſen wir nım wieber die beiden Hauptfeiten der Naturwil: 
fenichaft, die Außerlich befchreibende u. bie innerlich erforfchende, ins Auge, fo 
werden wir von ba aus auch am leichteften eine Weberficht über die Abgliederung 
der Naturwiffenfchaft in ihre einzelnen Sweige, über bie das Nähere ki 
ben betreffenden Artikeln nachzufehen ift, gewinnen fonnen. Zunaͤchſt nämlich zer⸗ 
fallt auch für die Naturwiſſenſchaft die Geſammtheit des körperlichen Da 
feyns in zwei Hauptmaffen, die Ueberirdiſche u. das Irdiſche d. h. an unfern Pla⸗ 
neten Geknüpfte. Bei beiden fann man entweder bloß bie befchreibende, ober auch 
bie innerlich erforfchende Eeite im Auge haben. Die bloß beichreibende Erkenni⸗ 
niß ber uͤberirdiſchen Ratur gibt die Aftrognofie, Sternkunde, bie innerlich er⸗ 
forichende bie Aftronomie, welche die Geſetze der Bewegung, ber gegenfeiige 
Stellung u. f. w. bee Himmelskörper erforicht u. fich in ihrer Vollendung als 
bimmlifhe Mechanif (mecanique celeste) darſtellt. Bei ber irbifchen Natur 
wird, wegen ber mannigfaltigen Entwidelung,, cine viel mannigfaltigere Glie⸗ 
berung nothwendig. Die innerlich forfchende Seite ift Hier zunächft ausgeprägt 
in bee Phyſik und der Chemie, mit bem Unterfchiede, daß bie Phyſik die 
Geſetze ber Naturkörper ale Ganzes in ihrer gegenfeitigen Beziehung auf ein 
ander erforfcht, die Chemie Hingegen ind Innerfte eindringt, durch die Zerlegung 
ber Körper in ihre Elemente, Diejen beiden Zweigen gegenüber fünnen wir ald 
ben gerade entgegengefegten, nur auf äußere Befchreibung gerichteten Theil, bie 
gewöhnlih fo genannte phyfifche Geographie bezeichnen, welche nur bie 
Erdoberfläche, fo wie fie ſich vorfindet, befchreibend darſtellen will, u. wogu bam 
als Theil auch die Pflanzen- u. die Thier-Geographie u. bie Lehre über 
die geographifche Bertheilung ber Pflanzen u. Thierarten auf ber Erboberfläde 
gehört. Daran fchließt fi dann von der einen Eeite bie Meteorologie, he 
Lehre vom Dunftfreife u. die in ihm vorgehenben Erfcheinungen, auf ber anberm 
bie Geologie, bie LXehre von den verfchiebenartigften Schichten ber Erbrinde 
(bie Lehre von dem flüfligen Theile der Erboberflähe könnte auch noch als ein 
befonberer Zweig hervorgehoben werben). Der Geologie entipricht, als innerlich 
Die Geſeße u. Urſachen erforfchender Theil, bie Geognofie, zu ber bie Petre⸗ 
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ıftenfunde, Lehre von den organifchen Weberreften, als ein ſehr weientlicher 
heil gehört. Von der Geologie u. Geognofie unterfiheibet fi bie Oryfto- 
nofie dadurch, daß fie es nicht mit den gegenfeitigen Lagerungsverhältniffen, 
indern mit ber inneren Befchaffenheit u. Struftur der Erd u, Steinarten (Me 
ille) zu thun hat; als wejentliche Theile ftellen fich hier Heraus: die bloß befchrei> 
ende Mineralogie, die minerafogifhe Chemie u. die Kryftallogra- 
hie. — Bon da fonimen wir enblich zu den eigentlich organifirten Körpern, 
em Pflanzen u. Thieren, Phytologie oder Botanif u. Zoologie, die mun 
uch entweder bloß befchreibend ober inmerlich unterfuchend (Phnftologie, Anato 
ie, organische Chemie) ſeyn, oder endlich in ber vereinigten Betrachtung der äuße⸗ 
n Erfcheinung u der inneren Befchaffenheit den ganzen Entwidelungsgang bes or- 
anifchen Weſens, ſei's im Einzelnen (Morphologie), ſers im Zufammenhange 
er Einzelnen (Syſtemenkunde) verfolgen kann. — Es ift noch übrig, dab wir 
nen kurzen Abriß ber Gefchichte der N. geben. Wenn die neuere Seit fih der 
aturwiſſenſchaft, und nicht ganz mit Unrecht, als eines ihr eigenthümlich 
gehörenden Erzeugnifies vühmt, jo darf man doch Dabei nicht vergefien, daß 
r_erfte u. größte Schritt zur Grfenmtniß der Natur ſchon in dem Anfange der 
eſchichte des Menfchengefchlechtes gefchehen ift, als in der Sprache die Unter 
beibung ber verfchiedenen Stoffe, Erſcheinungen u. Einzelweſen in ber Natur 
edergelegt wurde Die Offenbarung allein "gibt uns hier den wichtigen Auf- 
ug, indem fie uns den Menfchen urfprünglic in einem höheren Zuftande zeigt, 
dem ihm auch eine größere Einficht in das Wefen der tinter ihm ftchenden 
atur eigenthümlich war. Aus biefer Quelle müfjen wir die Grundzüge der Nas 
verfenntniß herleiten, die wir bei dem älteften Wölfen der Geſchichte überall 
yon vorfinden, u, auch am reinften u. vollfommenften durch die pofitive göttliche 
fenbarumg ſchon in den beiden erften Gapiteln des alten Teftaments dargelegt 
ıben. Hier haben wir fen eine Umgränzung der wichtigften Unterfchiede im 
ereiche der Natur, eine Anſchauung von der allmäligen Entwidelung ber or 
miſchen Weſen auf unferer Erde, in verfchiedenen Perioden, nach ber Stufen- 
Ige ihres höher fi entwidelnden Organismus, welde in einer auf natür— 
bem Wege nicht zu erflärenden Weife ben allgemeinen Refultaten, die eine lange, 
uͤhſame u. umfaſſende Forſchung im unferer Zeit geliefert hat, vorausgeeilt ift. — 
on tiefer, auf einer höheren Anfchauung beruhenden, Naturerfenntniß müflen wir 
in wohl unterfceiden bie aus eigener Beobachtung des Einzelnen allmälig fi) 
rausbildende, welche von ben Griechen ihren Urfprung genommen hat. Und 
ar ift Ariftoteles als der eigentliche Urheber derſelben anzujehen. Zwar hatten 
ich ſchon die älteren Philoſophen, bei denen im Ganzen Naturbetrachtung und 
bilofophie in einander fielen, manches Einzelne beobachtet; aber es mußte erſt 
ich Sokrates u. Plato ein vichtiger Standpunft für das Denken überhaupt ger 
onnen werben; als aber dieſes in Ariftoteles, dem Schüler Plato’s, als Alles 
it Schärfe unterjcheidende u. forſchbegierige Verftandesrichtung ſich ausgebildet 
itte, u. da zu eben ber Zeit Aleranders Feldzüge in Aſien eine ganz neue Welt 
r_ die Griechen eröffneten, fo war eines ber Hauptrefultate biejes Zuſammen— 
effens die Begründung einer felbftftändigen, auf Beobachtung beruhenden Na— 
arwifjenichaft, bie ſich zunächft vorzugsweiſe an der organifhen Natur 
elt. Wie durch Ariftoteles die Zoologie, fo wurde durch feinen Schüler Theo— 
jraft die Botanif begründet. Neben diefen Zweigen wurde weiterhin befonders 
e Aironomie (Ptolomäliches Weltivftem) ausgebildet, zu der phyſiſchen Geo— 
:aphie u. zu der Chemie cinige ſchwache Anfänge gemacht. — Die Römer haben 
e Naturwifienfchaften nicht felbftftändig weiter geführt; das Chriftenthum 
irfte auch fürs Erſte noch nicht unmittelbar ein, legte aber durch die Stellung, 
elche «8 dem Menfchen, als Herrn der Natur, wieder vinbizirte, ben Keim, ber 
d fpäter in dem Etreben, Die ganze Natur forfchend zu umfaffen, enthalten 
Üte, Die Araber verarbeiteten das von den Griechen, fo wie von aflatifchen 
sölfern (Indier, Ehinefen) Heberfommene, indem fie befonters die Atreneme Wh 
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vor dem Bundesgeſetze die 30jaͤhrige Schuhfrift, vom Tode des Berfafiers an ge 
rechnet, zugeftanden. Das Bundesgeſetz —38 ſeinen Schutz allen Schriftſtellern 
u. Verlegern in allen deutſchen Ländern u. für den Umfang des Bundes nur als 
ein Wenigftes des Rechts und überläßt e8 den Landesgefeßgebungen, ben Schutz 
innerhalb Landes weiter auszubehnen. Auch müflen die Landesgefehe näher be- 
fiimmen, was unter den Begriff N. fällt. Der Wiederabdrud, auch fchon bes 
rößeren Theild eines Werkes, ift ohne Zweifel unbefugter R., auch wenn er in 
Form eines Auszuge aus bem Werke erjcheint, während ber Abdrud einzelner 
Stellen oder Auffäge diefen Charakter nicht an fi trägt. Eben fo wenig ift 
eine Ueberfegung oder der Abdrud von Urkunden und von Werken, worauf Nie⸗ 
mand ein Verlagsrecht Hat, unbefugter N. S. Mittermater, Deutfches Privat⸗ 
recht, 1847, 8. 296. Klar find bie meiften neueren Geſetze darüber nicht, ob 
zur Verfolgung bes N.es nur die Rüdficht. auf die Bermögensbeeinträcdhtigung 
berechtigt, was übrigens im Zweifel anzunehmen if. Zu vergleichen find über 
N. H. E. Schmid, der BücherR., Jena 18235 L. F. Griefinger, der N., Stutt- 
gart 1822 ; Höpfner, der N. ift nicht rechtswidrig, 1843. 
Nachdruck, heißt in der Rhetorik. ein befonders Fräftiger Ausbrud, eine Ver⸗ 
efielben, um bei wichtigen Gelegenheiten ben beabfichtigten Eindrud zu 
erhöhen. Dieß gefchieht theils durch Die Betonung, theils burch ben Gebrauch 
von Tropen u. Figuren (1. dd.) in der Rebe. Jener Heißt N. des Tones 
vermöge bed Accents, diefer Gedankenn.; boch fünnen beide nicht getrennt werben, 
Der N. findet nicht bloß Anwendung in ben fprachlichen Werten, fondern aud) 
in bee Mufif u. Mimi; die bildende Kunſt aber, als nicht ſucceſſiv barftellend, 
fann nur den Ausdrud, nicht den NR. veranfchaulichen. 

Nachdunkeln, bedeutet in der Malerei das Schwächerwerben ber. Farben in 
einem Gemälde, was eine Folge der Zeit, aber auch ber Beicdhaffenheit gewiſſer 
Farben ift, 3. B. des Auripigments, ober, wenn dad Anreiben der Farben mit 
minder guten Delen gefchieht. 

Rachen oder Kahn, nennt man eine Art Fleinerer Flußſchiffe, welche ganz 
wie die größern, jedoch mit kleineren Dimenſionen gebaut u. zum Meberfegen tiber 
Gewaͤſſer, aber auch bei dem Schlagen von Kriegebrüden verwendet werben. 
Wegen ihres geringen Tragvermögens find 8 — 10 Perfonen das Marimum 
ihrer möglichen sabung. 

t, ſ. Arriöregarde. 

Nachſchlag nennt man in der Mufif eine oder mehre Kleine Roten, welche 
der Hauptnote angehängt werben und zu ihrer Verzierung bienen. Die Berbin: 
dung mit ber Hauptnote pflegt man mit dem Bogen —— zu bezeichnen, bie Dauer 
bed R.s aber wird jener entzogen. Auch heißt N. der dem Triller (. db.) bei: 
gefügte rl oder bie benfelben fchließende Rote, 

Radıfteuer, f. Abzugageih u. Abzugsfreiheit. 

Nacht nennt man in der Afteonomie u. mathematifchen Geographie bie Zeit 
zwifchen dem Untergange u. Aufgange der Sonne, oder bie Zeit, während wel: 
cher dieſes leuchtende Geftirn unter unferem Horizonte fich befindet. Mit bem 
Begriffe NR. ift, der Abweienheit der Sonne wegen, von der wir Licht Erhalten, 
ber Begriff von Yinfterniß verbunden. Da es nun weber glei nad Sonnen: 
Untergang, noch gleich nach ihrem Aufgange finfter ift, fo rechnen wir im bür- 
gerlihen Leben bie Zeit, wo die Morgend umerung anbricht, zum Morgen, und 
die Abenbbämmerung zum Abend, moburh alfo die Zeitdauer der N. verkürzt 
wird. — Die Dauer ber aftronomifchen N., d. h. bie Abwefenheit der Sonne 
außer bem Gebiete unferes Horizonte, ift von verfchiebener Länge. Die Bewoh⸗ 
ner ber nörblichen Halbkugel Haben im Sommer viel fürzere Nächte, ald im Win: 
ter. Auf der füblichen Halbfugel iſt bieß berfelbe Fall; nur fallen bie kürzeren 
Nächte in entgegengeſezte Zeiten, weil dort die Jahreszeiten ben unfrigen entge- 
penadest find. Die Dauer ber R. für einen beftimmten Ort der Erbe hängt von 

em Stande der Sonne u. von der. Bolhöhe ober geographifchen Breite bes Or⸗ 
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gezaͤhlt zu werben. Unten ben vielen Nachahmungen, zu denen Muſaus Veran—⸗ 
laſſung gab, haben die „Neuen Volksmährchen“ dieſer Frau mit Recht ben 
meiften Anklang gefunden. Mehre ihrer Hiftorifchen Romane, die Etwas von 
dem ritterlichen Anftrich haben, wie ihn nahe Fouque u, die Romantifer ſuch⸗ 
ten, waren einft viel gelefene Bücher der Leihbibliothefen, Die befferen find: 
Walther von Montberry, Leipzig 1786, 2 Bände; Thefla von Thurn, bafelbft 
1788, 2 Bde. (Schiller benügte daraus Manches im Wallenftein); Konrabin von 
Schwaben, bafelbft 1788, 2 Bände; Hatto, Bifhof von Mainz daſelbſt 1789; 
Elifabeth, Erbin von Toggenburg, dafelbft 1789, 3. Auflage, 1809; Ulrih Hol 
zen, bafeloft 1792; Heinrich von Plauen, bafelbft 1793; Rofolba, dafelbft 1816; 
ZTurmalin u. 2azerta, daſelbſt 1820, 2 Theile; Azaris, 1814; Aleris u, Luife, 


1819; ann von Unna; Originalromane, bafelbft 1827, 5 Bände; Neue 
— chen der Deutſchen, daſeibſt 1789 f, 5 Bände, 2. Auflage, daſelbſt 
u. m. a. *. 


Naumachia (vavuaxia) war ein in Rom auf dem Marsfelde, in ber Nähe 
der Tiber eigens ausgegrabener See, welcher nicht, allein dazu beftimmt war, bie 
Seeleute in dem Seedienfte u. den dazu ‚gehörigen. Handgriffen zu üben, fonbern 
auf welchem auch fpäter unter den Kaifern Seegefehte zum Vergnügen angeftellt 
warden, bei, welchen Verbrecher, zum Tode Verurtheilte u. Gefangene, die Rolle 
ber Seefolbaten fpielen u. auf Tod u. Leben fämpfen. mußten (Sueton August, 
43. Tacitus Ann. All. 56). Die Seegefechte, welche die Griechen u. Römer auf 
den Gewäflern,, befonbers vor Seeſchlaächten, als Vorübungen anftelten, werben 
ebenfalls: N. genannt, 

Naumann, 1) Johann Amadeus, furfächfiicher Obercapellbireftor in 
Dresden, ein Bauernfohn, 1745 zu ‚erafpin) bei Dresden geboren, lernte, won ber 
Natur mit außerordentlichen Talenten zur Mufit ausgeftattet, neben dem gewöhn- 
lien Schulbeſuche das Clavierfpielen u. begleitete in feinem 13 Jahre einen 
ſchwediſchen Virtuoſen nah Italien. Mit Notenfchreiben erwarb er fich fein bürf- 
tiges Brod, doc) bildete er fich daneben in Venedig, Padua, Neapel u. Bologna 
nah ben größten Meiftern. Sehnſucht nach feinem Vaterlande bewog ihn nach 
7 Jahren, eine feiner Arbeiten dem Hofe zu Dresden überreichen zu Tarlen, welche 
von ber Funftliebenden, damals verwittweten Churfürſtin Maria Antonia fo gütig 
aufgenommen wurde, daß N. bei ber Hoffapelle in Dresden eine Anftellung als 
Kirchencompoſiteur erhielt. Bald aber trat er cine zweite Reife nach Italien in Gefell- 
haft Schufters u. Seidelmanns an, welche feinen Ruf begründete. In Nea— 
pel componirte er für die Oper in Palermo u. arbeitete dann in Venedig an ber 
großen Oper „Alerander,“ als ihn fein Vaterland zurüd berief, um die Bermählung 
des jungen Kurfürften dur bie Compofition bes Clemenza di Tito, 1769, zu 
verherrlihen. Zum dritten Male führte er 1772 feinen Bruder, einen Maler, dem 
großen Mengs in Nom zu u. componirte in 13 Monaten in Venedig u. Padua 5 
Dpern mit jo glüdlihem Erfolge, daß nun jedes Operntheater in Italien eine 
Diufit von ihm zu befommen wünfchte. Er fehrte aber nad Dresden zurüd u. 
erhielt nun, da ihm Friedrich II. eine Kapellmeiſterſtelle in Berlin antrug, auch 
endlich in Dresden eine folhe mit 1200 Thalern Gehalt. Schweden u. Däner 
marf beeiferten fi in der Folge um die Wette, den großen Meifter an die Spitze 
ihrer Orcheſter zu ftellen. Mit „Amphion“ wurde Suhavs MI. Geburtöfeft gefeiert, 
u. mit der „Cora“, ber lieblichften u. unverwelflichften Blume im vollen Kranze bes 
Künftlers, 1780 das neue Opernhaus in Stodholm eingeweiht. 1785 erfreute 
er Kopenhagen mit feinem Orpheus, u. in Berlin erndtele er ben allgemeinften 
Beifall durch mehre vortreffliche, für den Hof componirte Opern: Medea, Proter 
fllaus ꝛc. As Entfhädigung für die abgelehnten Vokationen ertheilte ihm fein 
Kurfürft 1786, mit einem Gehalte von 3000 Thalern, die Würde eines Chefs 
u. Obercapelldireftors. Im fpäteren Jahren wurde ernfte Kirchenmufit immer 
mehr fein Lieblingsfach, wiewohl er noch im Winter 1800 die Dresdener mit feiner 
Oper „Acis u. Galatea“ überrafepte u. darin jugendliche Munterkiit wit want 
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bie erhaltenen Gefunuen auf erfolglofe mechanifde 
ber Anweſenheit b won Border {8 in Sonden : 
biefem in einem dene er — ihm, — ‚Ofelm, im *5* 
mife beſuchen; ſeit hat man wenig mehr gehört. Bol. Die 
„Lubtwig XVII. lebt.“ Edi 1835. 

Raupaktob, e Sie —— — aan dert 
a ober R Fir —— 8 Rn —— aan in 

apo smania, 

Ednit — auf der aͤußerſten —— ‚In bem 
Meerbufen Fr Ramens, mit trefflichem Kr u. ſtarken — bie 


uneinnehmbar machen: en von ber. Adrüg 
die Citadelie Albanitifa, u. das Fort 3237 ſcht die umnterre Saai. ya 
von der ſeite her nur ein fchmaler, ‚führt. Im 
eräumigen Hafen kamen a: 107 € © de dom Ba one a; 
Femme fuhr betrug an a nn Etadt: Hat::7€ 
wohne, iR Su eines rief Sa hat ein Zuughaue, "Seeurefunn u. 
vo 


taͤrſe — N, m: 
Schichſal — Stadt u. —* ‚so wie im Mittelalier das des Pelopon⸗ 
“nes (f. d.). 1539 nahmen es die Türken weg;. 1686‘ wirzbe ee ven ban Bene 
tianern erobert, kam aber Iris wieber unter. % Kt ber. Zürfen:: "im 3. 
Sanuar 1823 wurde biefe F v4 Sn von den tubeiflen; " 
sum Jahre 1834 der Gi t wutbhe. . 
Nautik, Ravi al: ne Rp —— iff abe t8funde, iſt bie Wiſſenſchaft, 


. lehrt, auf bem Meere mittelft Serkarten, Magneinabel, 
Gompafl, PR v Be bee Winde, Fügrung der Sege u. Ruder, aftıo; 
nomilcher AR 


jewöhnlichen, We; 
jeine —— Poſition * — — 
fe u. phnffihe Geogr ae —— — — 
— N u a, Saifrabrstunme, an io) ; 
lo ei er ieh: r 
Bo uch Ger Soiffiprtekunde, Hambur⸗ a Kr 
Navarino (das alte Myloe), fefte Stabt 


Meffenien, an der Südweftfüfte von Moren, unter Ru rer Miele ai —— wit 
einem treffen, geräumigen Hafen, mehren Ciſternen — 
Schon im Aliterthume berühmt durch die große —S— Weihe a 


ſcheu Kriege 425 v. Chr. in der Bai von Ravarin geliefert wurbe, IR: ber Ram 
pa 5 t as ber geworben Mn hi Brig 7 a 
woßartigen Secfieg, den bie vereinigte fra e, engliſche u. 6: 
nt unter ben Admiralen Rigny, Sir Edward Eodrington u. dem Srafen 
m 20. October, 1827 über bie tuͤrliſche Escadre unter Taher sage 

er Kampf enibrannte durch Zufall u. enbigte mit ber Verni 
Fre Die Unabhängigkeit Griechenlands warb hierdurch gei 

Navarra, ein früheres Königreich, X Spanne w Feanfreich, 


7 


ber von ben Mauren vertriebene bastifche Herzog Aznar 857 gründete u. das Haus 
Bigorre fünf Zekkhunnenie ——z* hilipp der Schöne. von re von 
mählte fih mit der Exbin Johanna von R. u. nahm den Titel: 
an. Berküteit, fa kam es bie ‚inulge Tod — von Louis le Hutin 1316, u. 211 
an das Haus Albret. Ferdinand Mragenien enteiß ‚1512 den ſpaniſche 
Shell Gber⸗N.) — Il. von Alben, ben franzöffhen Teil —— 
Bezirke Bayonne u. Mauleon im .Departemen! ac Anden “ 
rich IV, mit ber Krone —28 deren Ei 1830 den „Titel 
Frankreich u. N.“ führten. Dee fpantiche Theil .oder —— 11574 fer de 
‚wit 230,925 Einwohnern (1833), AR völlige Hochland Byerien), —B ‚von, gan 


Ä 
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Thalern zerſchnitten u. vom Ebro, Aragon, Arga, Ega bewäffert: Die Berge find 
reich an Metallen; die Viehzucht ftark. Es bildet jegt. bie, Provinz Pampelona. 
Navigationsafte, bie britifche, vom Jahre 1651, ift wohl das benkwür- 
digſte Beiſpiel von. Handelsprivilegium u, von Einmiſchung ber Regierung in die 
— ar der Nation. Dieſes berühmte Schiffahrtsgefeg, welches von 
dent ſtolzen England)‘ defjen Charta 'maritima genannt wurbe, u. lange Zeit F 
das. Bollwerk ſeiner Unabhängigkeit gegolten hat, iſt das Werk des republika- 
niſchen Parlaments. Cromwell hatte aus Haß gegen die Holländer, welche leb⸗ 
hafte Theilmahme an dem Schiefjale «der Stuarte ‘gezeigt hatten, u. deren raſch 
fortfchreitende Nationalgröße: feinen Zorn reigte, vor Aleın aber in der Hoffnung, 
daß die englifhe Kriegsmarine in Folge. diefes Geſeßes an Stärfe u. Umfang 
bedeutend —— werde, bie Hand’ dazu geboten. Die N. ſollte der Seemachi 
bee Holländer, "welche fait, den ganzen Brachthandel der Welt an ſich gerijfen u. 
daducch in hohem Grade. bie Eiferfucht Englands erweckt hatten, einen entſchie⸗ 
denen. er — Der Urſprung der —— Schifffahrtsgeſehe läßt 
ſich bis zur Regierung Richards IL (1384) und vielleicht noch bis zu einer ent⸗ 
fernteren Periode nachweiſen. Unter der Regierung Heinrichs VIll. wurde das 
Beunemeinä der früheren Schifffahrtsgefege auf das Beftimmtefteanerfannt durch 
jerhinbigung. eines  Einfuhrverbotes gewiſſer Handelsartifel, jo fern biefelben 
nicht in Schiffen ‚eingebracht würden, welche engliſchen Rhedern gehören u mit 
englifchen Matrofen bemannt find. — Durch ‚eine Parlamentsafte im fünften Ne 
gierungsjahre. der Königin Elifabeth wurden fremde Schiffe zuerft von den 
liſchen Fiſchereien u. vom Kuͤſtenhandel ausgeſchloſſen. — Diefen früheren 
— Englands gab nun eine weit größere Ausdehnung die N, bes 
republifanifchen ‚Parlaments: Ihre Hauptbeftimmungen find: fürzlich folgende: 
4). Allen Sciffen, deren Eigenthümer, Befehlshaber u. drei Viertheile der Ma- 
trofen nicht britiiche Untertfanen find, ift bei Strafe des Verluftes des Schiffes 
u. ber Ladung verboten, nach britiſchen Eolonien zu handeln, oder in Großbritan- 
nien Küjtenhandel zu treiben. 2) Eine Menge Handelsartifel, die im Verhaͤlt— 
niſſe zu ihrem Preiſe ſehr viel Raum einnehmen (Bauholz, Korn, Theer, auf 
Flachs, Porafhe, Wein, Branntwein, Zuder 2c.) können nicht anders in Groß: 
britannien eingeführt werben, als in den oben beſchriebenen Schiffen, ober in Schiffen 
desjenigen Landes, worin dieſe Waaren erzeugt werben u. deren Eigenthümer, 
Befehlshaber u. drei Viertheile der Matrofen Untertanen befjelben Landes find. 
Wenn fie auch in den Schiffen der legteren Art hereinfommen, fo müllen fie doch 
die Zölle, welche die Ausländer entrichten, doppelt bezahlen. Werden fie aber in 
Schiffen einer andern Nation hereingebracht, fo werden Schiff u. Ladung confis- 
rt. 3) Eine Menge Güter, die großen Raum einnehmen, dürfen felbft mit 
britifchen Schiffen nur ummittelbar aus dem Lande, welches fie hervorgebracht hat, 
eingeführt werben, bei Verluft des Schiffes u. der Ladung. 4) Gefalzene Fiſche 
aller Art, Fiſchbein, Thran u. Fett, wenn jene nicht auf britifhen Schiffen ge: 
fangen u. dieſe an Bord derfelben bereitet worden, müjfen bei ber Einfuhr nad 
Großbritannien ben Zoll ber Ausländer doppelt bezahlen. — Karl I., welcher dem 
Proieltor in ber Negierung folgte, erneuerte 1660 bie N. Cromwells in Bezug 
auf Holland, hob fie aber für Hamburg, Kübed, Bremen u. Danzig 
aufs allein fchon 1662 verlor Luͤbeck wieder diefe Begünftigung. Das Parlament 
beftätigte num zwar 1689 jenen Vefreiungsbrief, jedoch unter dem ausbrüdlichen 
Vorbehalte, daß Fünftig fein ähnlicher ertheilt werben follte. Die Beftimmungen 
des Cromwell'ſchen Gefeges bilden die Grundlage ber Barlamentsafte 12, Karl IL, 
Gap. 18, welde bis vor Kurzem noch zur alleinigen Nichtfchnur gedient hat beim 
Handels: u. Echifffahrtswerfehre Großbitanniens mit dem Auslande. Die Politik 
dieſes Gefeges hat in England lange Zeit hindurch als Höchft weife gegolten, u. 
auch im Auslande ift ſolche öfters als fehr vernünftig u. zeitgemäß gepriefen wor⸗ 
den. Auh Adam Smith ift in feinem berühmten Werke „Ueber den Natio— 
nalreichthum“ als Vertheidiger diefes Geſetzes aufgetreten. Yu va dit RW 
AR 
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dort, als die Schifffahrtsakte erlaſſen wurde, befanden ſich England u. Holland 
zwar nicht in offenbarem Kriege mit einander, aber ein feindſeliger Haß trennte 
beide Nationen. Er begann unter der Regierung des langen Parlaments, das 
den Grund zu jener Akte gelegt hatte, u. machte ſich Luft in dem Kriege, be 
unter der Regierung des Proteftord u. Karls IL geführt wurde Es ift daher 
wohl möglich, daß einige Beftimmungen biefer berühmten Afte dem Nationalhaſſe 
ihren Urfpraing verdanken, fie find aber fo weife, als ob fie fämmtlich von der 
überlegteften Ctaatöflugheit wären erdacht worden. Nationaleiferfucht zielte ba- 
mals auf denfelben Gegenftand, den die Bolitif empfohlen Haben würde, nämlich 
auf Ehwädhung der Seemacht Holland, der einzigen Macht, welche ber Eicher: 
heit Englands Gefahr bringen konnte Die Schifffahrtsafte ift freilich 
dem auswärtigen Hanbel u. der Vermehrung des Wohlſtandes 
nicht günftig: da aber die Sicherheit eines Landes von ungleich größerer Wich⸗ 
tigfeit ift, als Reichthum, fo ift Die Afte vielleicht bie weifefte von allen Ber 
fügungen Englands zu nennen. Eo urtheilt Adam Smith. Nun ift aber noch 
feineswegs jo ganz ausgemacht, daß die Echifffahrtsafte in ber That bie Wir: 
fung gehabt, welche ihr der berühmte Schotte u. viele Andere nach ihm zuge: 
ichrieben : die Holländifche Seemacht geſchwächt u. dadurch die englifche vermehrt 
zu haben. Allerdings mußte diefes Geſetz, indem es bie hollänbiichen Schiffe von 
ben britiihen Häfen entfernte, dem auswärtigen Kandel Hollands bebeutenden 
Nachtheil zufügen. Die Bemühungen der Holländer, eine Zurücknahme der R. zu 
erlangen, beweiſen zur Genüge, wie fehr fie felbft Dielen Nachtheil erfannten; man 
ſcheint jedoch denjelben in England viel zu hoch angefchlagen zu haben. Wohl mag 
Britannien dadurch, daß es jetzt Handelszweige ſich aneignete, welche es früherhin 
wegen der Eoncurrenz der Holländer nicht betrieb, beträchtlich gewonnen haben ; aber 
eine andere Frage iſt es, ob zur Crfangung dieſes Gewinnes gerade eine Verordnung 
nothivendig gewefen, wie fie Cromwell gab. Eo viel fcheint ausgemacht, daß, 
wäre England zu Führung eincs foldden Handels, wie ihn die N. hervorrich, 
nicht reich genug geweſen, dieſe Acte auf feinen auswärtigen Verkehr nur wenig 
gewirkt, daß fie in Nachtbeil, als Vortheil, demfelben gebracht haben würbe, wie 
drüdend fie auch für die Holländer feyn u. bleiben mußte. In der That if es 
auch nicht diefe Parlamentsacte, welche den Holländern ihr Hebergewicht zur Eee 
entriſſen hat; Die Abnahme beifelben ift vielmehr dem rafchen Auffchwunge des 
Handels u. der Edifffahrt in den übrigen Ländern beizumefien, wie ben verber: 
lichen Kriegen, weldye die Holländer, um jenes Webergewicht zu behaupten, mit 
Karl U. u. dwiß XIV, zu führen hatten. Der Verluſt jener 1700 Kauffah⸗ 
rer, welche Holland in dieſen Kriegen einbüßte, u. die Heberlegenheit der britiſchen 
Marine, welche fih bier entwidelte u. in der Kolge erhielt, find es hauptſaͤchlich, 
woraus für Holland die Nachtheile und für England die Vortheile entfprangen 
welche man gewöhnlich ber N, zufchreibt. ben fo wenig dürfte Die Behauptung 
Smiths, daß bie N. ganz vorzüglich zur Vermehrung der Seemacht England 
beigetragen habe, unbedingt ald richtig anzunchmen ſeyn. Die Neigung ber bris 
tifchen Nation für Seeunternehmungen hatte fich bereitS vor Einführung dieſes 
Gefeges entfchieden ausgeſprochen. Ihre Marine hatte fchon eine furdhtbare Hk 
erreicht, und Blake's Siege waren fehon erfämpft, ehe bie Akte zu wirfen be 
gonnen hatte. Außer Zeugnifien gleichzeitiger Echriftfteller Hiefür verdient an 
geführt zu werden, daß Sir Mathew Decker, ein angefehener und wohl 
unterrichteter Raufmanı, das ganze Prinzip der N. geradezu verbammt, in: 
dem er behauptet, daß fie, ftatt die englifche Handelsmarine und die Anzahl 
der Eeeleute zu vermehren, vielmehr dazu gedient habe, beide zu vermindern: 
dag die Dadurch veranlaßte Erhöhung der Sciffsfrachten dem Publikum eine 
ſchwere Laft aufgebürdet habe u. eine der vornehmſten Urfachen gewefen fei, we: 
durch England verhindert worden, die Kifcherei mit gleichem Erfolge zu betreiben, 
wie Holland. Zugegeben indeß, bie Schifffahrtsafte fei zur Zeit ihrer Einfüh- 
rung weife u. ſtaatsklug geweien, fo konnte boch ihre Aufrechthaltung fpäterhin 
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{et; N. u. andere ähnliche. Gegenftände. In Beiug en die Länder u. Orte, wo 
N. fabrizirt werden, haben wir zu bemerfen, daß die bedeutendften Nähnabelfabris 
fen ſich im England (bei Birmingham) befinden, Die engtihen Nah⸗N. haben 
ſich einen fo bedeutenden Credit verfchafft, daß jelbftsiele N, aus deutfchen Fabris 
ten unter dem Namen englifcher verfauft werben, um ihnen mehr Anfehen zu vers 
fi . Im England foll die erfte Nähnadelfabrit im Jahre 1560 entitanden 
ſeyn, während Nürnberg (don 1370 N. unter feinen Gewerken aufzuweifen hi 
Von ben englifchen Steck N. find die imBredon gemachten die beften. In Deutichr 
fand ift die N.Fabrifation von vorzüglicher Bebentung zu Aachen, Buriſcheid, 
Jerlohn u. Altena im Bergiihen. Im biefer Gegend wurden die erften Fabrifen 
im 16. Jahrhunderte von Walter Bolmar an, eh u. jegt mögen dort gegen 
20,000 Arbeiter bei diefem Induftriegiweige berät ‚get fenn. In Defterreich lie 
fert Karlsbad die meiften Nähr u. Sieck-N. Hier wurde bie Fabrifation im 
—— 1400 durch Nürnberger Arbeiter begründet; auch Wien hat bedeutende N⸗ 
Fabriken. Außerdem find noch zu nennen: Prag, Preßburg, Nadelburg, Neuns 
firchen Schönberg, Fügen u. Riva in Tyrol ıc In Bayern gehören die N. zu 
einem ber wichtigen Ausfuhrartife. Am wichtigften in biefer Inbuſtrie ift Schwa- 
bad, wo mehr als 50 fogenannte Verleger u. mehr als 150 Nadelmacher etablirt 
find.’ Sie liefern nach Rudhardt jährlich” 140,000,000 runde u. SchneideR. u. 
über 300,000 Strumpfivirfer-N: Außerdem macht man noch viele N. zu Nuͤrn⸗ 
berg , Monheim, Weißenburg u. Rheinfeld. In Frankreich ift biefer Induſtrie— 
zw * immer noch etwas zurück, trotz der Anftrergung einiger Fabrikanten, nas 
mentlich zu Aigu, im Departement "der One) Daher fommt es, daß noch für 
bedeutende Summen N. aus England in Frankreich eingeführt werden. In Ruß⸗ 
Land ift jegt, nachdem man im Lande felbft Fabriken angelegt hat, die Einfuhr der 
N. bei fehr bedeutender Strafe gänzlich verboten. 

Nadelgeld oder Spillgeld (Iegteres abgeleitet von Spille, foviel als 
Spindel) nennt man eine beftimmte Summe jährlichen oder monatlichen Geldes, 
welches Damen höherer Stände zur Beftreitung ihrer Heineren Beduͤrfniſſe ausge: 
fegt wird. 

Radelholzer heißen jene Sattungen von Hoßs oder Waldbäumen, welche 
Nadeln, ftatt Laub, Haben. Zu den N.n gehören die Tannen, Fichten, Böhren, 
Larchen, ber Ahorn, bie Cypreſſen u. f. w. 

Radelfich, f. Arupunktur. 

Nadir, Fußpunkt, heißt derjenige Punkt, welcher durch bie, untermärts 
bis am bie unfichtbare Häffte der Himmelsfugel verlängerte, ſenkrechte Richtung 
an ber legteren getroffen wird, folglich bem Zenith cf. d.) entgegengefegt ift u. 
den unteren FR Horizonte bilbet. 

Nadir ah, einer der gewaltigften, aber auch graufamften Eroberer, Feld⸗ 
err des Staathalters von Khorafan, verheerte, von biefem beleibigt, an ber 

pitze einer Räuberbande das Land, erhielt aber von dem Sseträngten Thamaſp 

Mirza, dem Nachtommen der Sofi's, —— u. ben Oberbefehl über bie Trup⸗ 
pen, womit er ben Anführer der Afghanen, Afchraf, aus Jspahan zurüd nad 
Sanbahar tried. Sich He! Thamasp Kuli (Knecht bes T.) nennend, 
bemügte er feinen Einfluß auf das ve zur Entthronung feines Herrn (1732), 
herrſchte ald Vormund von befien Sohn Abbas IN. unumfchränft über Perfien u. 
wurde nach dem Tode des Kindes, nachbem er ben Türken Armenien u. Georgien 
nteiffen u. die Kaiſerin Anna von Rußland zur Abtretung ber Provinz Ghllan 
vermocht Hatte, zum Sultan ausgerufen (1736). Am verheerenbfien war fein Zu; 
nach Indien gegen das Reich des Großmogul; er eroberte Delhi (1739), lich 
daſelbft über 100,000 Menfchen niebermepelm, fchleppte ungeheuere Schäe mit 
fich u. verleibte die Laͤnder weſtlich vom Indus feinem Reiche ein. Doch ftritt 
fpäter_gegen ihn ber Meine kaukaſiſche Gebirgaftamm ber Lesghier fiegreich für 
feine ben. Den unmenfhlihen Tyrannen töbtete feine Leibwache 1747. 

, ein fhöner dleden mit 1800 Einwohnern, im eibgenöffichen Toms 
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tionalwohlſtand dadurch koͤnnte geförbert werben. Faſt 2 Jahrhunderte hindurch 
hat die britiſche N. in voller Kraft beſtanden, u. erſt unſern Zeiten war es vor: 
behalten, fo weſentliche Motificationen derfelben eintreten zu jehen, daß man fie 
egenwärtig faſt als aufgehoben betrachten fann. Bon allen Seiten her hatte das 
usland dieſem Zwangsgefege Repreffalien entgegengeftelt u. die aufgeklärtern 
Engländer felbft arbeiteten allmälig an defien Umſturze. Im Jahre 1787 erlien 
der Eongreß der vereinigten Staaten Rorbamerifa’s ein Gele (eine faft bud: 
ftäbliche Adfchrift der engliihen Edhifffahrtsafte), in der augenicheinlichen Abfict, 
ſich deſſelben als Reprefialie gegen England zu bedienen. Bon Eeiten Englants 
wurden fofort mancherlei Mittel ergriffen, um dem amerikaniſchen Echifffahrte- 
foftem entgegen zu wirfen, ohne von der Strenge des eigenen nachzulanen. Alle 
diefe Mittel verfehlten jedoch ihren Zwed u. man überzeugte fich zuletzt von ter 
Nothwendigkeit, onceffionen zu machen. Im Jahre 1815 fam endlich zweifchen 
England u. den vereinigten Staaten ein Handelsvertrag zu Stande, worin feilge: 
feßt wurde, daß fünftighin gleichmäßige Abgaben von den Schiffen eines jeden 
ber beiden Länder in den beiderfeitigen Häfen erhoben werben follten, fowie gleid: 
mäßige Zölle von allen Handeldwaaren, die in dem einen Lande erzeugt u. in 
das andere eingeführt würden, gleich viel, ob die Einfuhr in den Schiffen ber ci: 
nen, oder der andern Nation ſtattfände. Das Beifpiel Nordamerifa’s ermunterte 
al8bald die neuen Freiftaaten Eüdamerifa’s zur Nahahmung. Eben im Begrifk, 
ein ähnliches Schifffahrtsgeſetz au erlaffen, ward ihr Vorhaben durch bie zeitige 
Dazwiichenfunft der engliichen Regierung vereitelt, welche fih erbot, die Schiffe 
jener Republifen auf dem Fuße der Gegenfeitigfeit in die britiichen päfen zuzu⸗ 
laſſen, unter der Bedingung, daß britiſche Schiffe auf gleichem Fuße in ben Haͤ⸗ 
fen der Republifen behandelt würden. Handelöverträge, auf Diefes freifinnige 
Princip geftügt, find feitbem zwifchen England u. ben meiften füdamerifanifchen 
Greiftuaten abgeichloffen worden. Da der Grundſatz ber Gegenfeitigfeit einmal 
aufgeftellt war in den Verträgen mit den amerifanifchen Staaten, fo Fonnte ſich 
England nicht wohl weigern, nad) demſelben auch diejenigen europäilchen Staaten 
zu behandeln, welche fich geneigt zeigten, die britifchen Schiffe auf dem Fuße ber 
Gegenfeitigfeit in ihre Häfen einzulaffen. Die Krone wurde daher hierzu durch 
eine Parlamentsafte (Acte 6, Georg IV., Cap. 1.) ausdrücklich ermächtiget u. bald 
Darauf erfchien in Preußen die koͤnigliche Cabinetsordre vom 20. Juni 189, 
wodurch die Hafengelder auf den Echiffen aller Nationen, welche Die preußiichen 
Schiffe nicht auf dem Fuße der Gegenſeitigkeit in ihren Häfen behandelten, bedeu⸗ 
tend erhöht wurden. Die Wirkung diefer Gabinctsordre auf Die britiſche Schiff 
fahrt nach den preußifchen Häfen war köchft nachtheilig u. veranlaßte tofort bit: 
tere Klagen u. Beſchwerden von Seiten der engliihen Kaufleute u. Echiffscheber. 
Diefes führte zu Unterhandlungen mit der preußifchen Negierung, welche fich mit 
der Vereinbarung endigten, Daß nach den, in ben Traftaten mit den vereinigten 
Staaten aufgeftellten, Grundfägen von beiden Eeiten alle bisher beftandene unter: 
Icheidende Zölle auf Schiffen u. Waaren in den Häfen der beiden reipeftiven Lan: 
der aufhören jollten. — Nachdem auf diefen Grundlagen am 2. Auguft 1824 ein 
Vertrag mit Preußen abgefchloffen war, erkannte die britiihe Regierung bie 
Nothwendigfeit, ein Gleiches zu thun mit den nordiichen Mächten. Nehnlice 
Gonventionen wurden baher mit Dänemark, Schweben, Hannover, den Hanfeftäb- 
ten u. anderen Etaaten abgefchloffen. Gegenfeitigfeit ift die Baſis aller dicſer 
Verträge u. fie enthalten überdieß noch manche andere Beftimmungen zur Erleid: 
rung Des Verfehree. Auch der, im Jahre 1826 zwifchen Großbritannien u. 
Frankreich abgeſchloſſene, Handelsvertrag beftimmt ausdrücklich, daß die Echiffe Is 
einen Volkes in dem andern Lande feine höheren Tonnen, Hafen, Leuchtthurme- 
Gelder ꝛc. bezahlen follen, als die einheimifchen, u. daß bie unter britifcher Flagge 
in Sranfreich eingeführten englifchen Waaren feinen höheren Zoll entrichten jollen, 
als wenn fie unter franzöfticher Flagge anfämen. Es war übrigens die Einfüh— 
rung dieſes Syftems der Gegenfeitigfeit in England weniger eine Maßregel ber 
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eien, Wahl, ‚als. der Nothwenbigleit. Bei. dem dermaligen Zuſtande ſeines 
ibrit⸗ u. Manufakturweiens fonnte England fih nicht: der Gefahr, ausiepen, 
ım Handel ber, Länder ‚ausgefchloffen zu werben, ‚welche alljährlich. eine jo bes 
utende- Maffe feiner, Erzeugnifie, ‚verbrauchten. ‚, So lange Preufen, Schweben, 
änemarf und andere Stanten. ih jene Handels- und Schifffahrtsbeſchraͤnkungen 
‚fallen. ließen, ohne das Recht, der Wiebervergeltung zu üben, war es nicht 7 
nds Sache, ‚ihnen, au. fgen, daß fein Bisherige Syſtem illiberal u. file fie 
üdend jei; als. aber ‚die Regierungen ‚biefer, ‚Staaten. Solches ohne fein Zuthun 
amal erfannt hatten; als fie von Retorfionen gegen ben engliſchen Handel 
rachen u. britiiche Roaren entweder ganz von ihren Märkten auszufchließen, 
er Diejenigen, welche in britiihen Schiffen eingeführt: würben, mit übermäßigen 
oͤllen zu. belaften drohten, wenn bie Beichränfungen nicht modificitt würden: ba 
at der engliſchen —— nur. noch eine, ſchwierige Wahl gelaſſen und ſie 
inbelte, weile, indem fie ein Syftem vorzog, das ihren Manufakturerzeugniffen 
n Singana ins. Ausland erleichterte,, während, es ben engliſchen Schiffsrhedern 
eihe Chance mit den fremden ließ, im gegenfeitigen Verkehre befchäftigt zu wer- 
n. Nach. erfolgter Ginfül un des, freifinnigen. Schifffahrisſyſtems in ‚ England 
it, fich die Anzahl. ber. nach britifchen. Häfen. fommenden ‚fremden a 
Funapig ſchneller vermehrt, als die Anzahl der, britiichen Schiffe. Dieſes hat bei 
n. englifchen Schiffsherrn (Rhedern) lebhafte Deiorgniie erregt. Ihre Befürch- 
gen in biefer Hinficht birften fich jedoch als unbegründet bewähren, ba trog 
m die Zahl. ber britiichen SER Er ſeit Aufhebung, ber —— 
txaͤchtlich zugenommen hat. Saͤmmuliche Abaͤnderungen, welche feit dem. Jahre 
26 in den engliſchen — — vorgenommen worden, ſind jeht in ber 
arlamentsafte (3. u, 4. Wilhelm IV., Cap. 54) enthalten, welche den Titel 
het: Alle zur Aufmunterung der britiſchen Nheberei u. Schifffahrt. In bers 
(ben ift nun zwar ber Verkehr mit allen europäifchen Rändern, die mit Großs 
itannien befreundet find, auf völlig gleichen Fuß geftellt, dennoch aber find 
win nicht alle Vorrechte der britifhen Schifffahrt aufgehoben. Eine Anzahl 
schft wichtiger Waarenartifel (Rom, Del, Bauholz, Tabaf, Wein, Wolle, 
lachs, Hanf x.) wird darin genannt, bie nur in britifchen, oder in Schiffen bes 
rzeugungs⸗ oder des einführenden Landes nach Großbritannien gebracht werben 
ir/en. Etzeugniſſe von Aſien, Afrifa u. Amerika darf man nicht aus.einem euro- 
iiſchen Lande u. nicht auf anderen Schiffen, als des Probuftionslandes, ein- 
‘ren; die Einfuhr von den Infeln Jerſey, Guernfey, Alderney, Sarf u. Man 
nur in britiſchen Schiffen erlaubt; chen fo der Küftenhandel zwiſchen britifchen 
‚ten u. bie Ausfuhr nach britiſchen Beſitzungen. Ein Schiff gilt aber nur dann 
ie britiſch, wenn es gehörig regiftrirt ift, einen britifchen Unterthan zum Gapitän 
naster) hat, u. wenigftens zu drei Viertheilen mit britiſchen Seeleuten benannt iſt. 

Naros, jept Naria, die größte, freunblichft gelegenfte u. fruchtbarfte unter 
en cylladiſchen Infeln, mit etwas über 5 [J Meilen u. 12,000 Einwohnern, bie 
ı ber Etabt Naria in etwa 40 Dörfern leben, Hat fteile Küften u, ift von brei 
bergfetten: Diu, Coronos u. Fanori durchſchnitten. Die vier Häfen: Cota— 
06 nördlich, Panormo jüböftlih, St. Johann fühlid u. Apollonos öſtlich, find 
icht geräumig. Die herrlichen Thäler find mit Oliven, Drangen-, Limonen:, 
itronen⸗, Granaten⸗, Feigen, Wacholder: u. Maulbeerbäumen angefült ; zwiz 
hen ihmen ziehen fi von Quellen reichlich bewäfjerte Ebenen hin, von benen 
ie von Naria, Balamides, Kordi, Livadia, SiderasPetra und 
Sangzi Die fruchtbarften find, Die Weine find fo vorzüglid, daß die Alten 
juen den Namen Nektar beilegten u. die ganze Infel dem Balchos geheiligt 
var, ber Hier die von Thefeug verlaffene Ariadne fand. Tie Berge liefern Schmirgel 
nd Baufteine; chemald wurde auch eine Art Marmor (ES chlangenmarmor, 
>phites, Ophaltes) auf N. gebrochen, ber an der Luft härter u. fehr bauerhaft 
surbe, Pa ber Infel find: Del, Wein, Obſt, Eübfrüchte, Schmirgel 
nd Baufteine. Getreide wird nicht Hinveihend gebaut, benn ber Aderbau Liegt 
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barnieder. Fabriken fehlen ganz und der Handel ift nur unbedeutend. An Alter: 
thümern befigt N. noch Trümmer eines Bakchos⸗ u. eines Apollotempels, eine 
Grotte, worin die Bachantinnen ihre Orgien geleiet haben follen u. a. m. — Die 
Hauptftadt gleiches Namens, mit feftem Sch Kr hat gegen 4000 Einwohner u. 
iit Eiß eines griechifchen u. eines fatholifhen Biſchofs. 

Nazarener war ber urfprüngliche Name der Chriften überhaupt, ber aber 
in der Folge ESeftenname einer Art hebräifcher Chriften wurbe, welche nach ben 
heiligen Hieronymus die Verbindlichfeit zum mofaifchen Geſetze nur auf die Juben: 
chriften ausdehnen wollten; auch follen die N. nicht geglaubt haben, daß von 
Beibehaltung u. Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes das ewige Heil abhänge, 
weßhalb fie auch den Heiligen Paulus als den Heidenapoftel anerfannten. Bon 
EHriftus glaubten fie, daß er Gottes Sohn u. auf übernatürliche Weile von 
Maria geboren fei; darum auch Hieronymus von ihnen fagt: „credunt im Chri- 
stum Dei filium, in quem et nos credimus.“ Gleichwohl dürfte, nad) ihrer gu 
zen Stellung zur chriſtlichen Kirche, zweifelhaft ſeyn, ob fie die ortbodore Lehr 
von Chriſtus befannt haben. Zu ihrer religiöjen Grundlage fcheinen fie ein füre: 
chaldaͤiſches Evangelium gehabt zu haben, Das nach den vorhandenen Fragmente 
von unferem Evangelium Matthäi weſentlich abweicht, wahrfcheinlich das Evan⸗ 
gelium naS' "Eßpaiovs, oder Evangelium Petri oder der 12. Apoftel. — Bergl. 
Gieſeler, über die N., in Stäublins u. Tzſchirners Archiv für ältere u. neuere 
Lirhengefhichte Bd. 4, St. 2. 

Nazareth, ein unbebeutendes Städtchen in Galiläa, am norbweftlichen Fuße 
des Berges Tabor, drei Stunden von dieſem entfernt, auf einem hohen Huͤgel, 
war der Wohnfig der Hl. Jungfrau Maria u. des heiligen Joſeph. Dort wırte 
Jeſus verfündigt u. empfangen u. brachte bafelbft feine Kindheit u. Jugend zu. Aut 
nach feiner Taufe begab er fich wieder nach N., wo er auch in ber Synagoge 
lehrte. Bon hier zog er nad) Kapharnaum. N. war bei ben Juben ein verachten 
Ort und daher war ber Ausdrud: „von N.“ öfters ein Spott (Matth. 26, TI. 
308. 19, 19). — Im Mittelalter war N. ein Bifchofefig ; zu den Zeiten ber 
Kreuzzüge fogar ein Erzbisthum; fpäter aber fanf e8 zu einem bloßen Dorfe 
herab. Es befindet fich jetzt * ein beruͤhmtes Franciscanerkloſter, zu welchem bie 
VBerfündigungsfirche mit verfchiedenen Merfwürbigfeiten gehört. Weberhaupt zeigt 
man in der Umgegend mehre Ueberbleibfel der Hrüheren Zeit. Bon dem Berge, 
ber fich über die Stabt erhebt, genießt man eine herrliche Ausficht über bie Ebene 
Jezrahel vom Tabor bis zum Karmel u. Mittelmeere, ja bis zum Libanon. 

Neander (Johann Auguft Wilhelm), proteftantifcher Kirchenhiftorifer 
u. Profeſſor der Theologie in Berlin, wurde am 16. Januar 1789 von juͤdiſchen 
Eltern in Göttingen geboren, Nachdem er an dem Johanneum in Hamburg unter 
Gurlitts Leitung eine forgfältige Vorbildung für die Univerfität empfangen harte 
u. vom Mofaismus zum Chriftenthume übergetreten war, bezog er 1806 die Hodh: 
ſchule zu Halle, um Theologie zu fludiren. Der ausgezeichnete Ruf des Hiftorifer® 
Planck zog ihn auch nach Göttingen u. er erfreute fich des freunblich= lehrreih et 
Umganges dieſes mildgefinnten ehrwürdigen Theologen. 1811 trat er an der Urst 
verfität Heidelberg als Docent auf; feine Inauguralabhandlung war dogmez*# 
biftorifch in Bezug auf Elemens von Alerandrien: De fidei gnoseosque ideae, qu&' 
ad se invicem atque ad philosophiaım referatur, ratione secundum mentem Cle- 
mentis Alex. Zum außerorbentlihen Profeſſor befördert, gab er dutch ſein 
Schrift: „Raifer Julian u. fein Zeitalter“ 1812, einen höchft erfreulichen Bewer 3 
geiſtvoller Geſchichtsforſchung. Sieveranlaßte zugleich feine Berufung nad Berlin 1813 

ie umfajfenden Studien über Mittelalter u. Scholaftif verarbeitete er in dem NReprä : 
jentanten diefer Richtung : „Der h. Bernhard u. fein Zeitalter,“ Berlin 1813, 2. Aufl - 
Hamb. 1848. In die Urzeiten des Chriſtenthums zurüdgehend, regte der Gnoſti⸗ 
cismus in feiner dunflen u. vielgeftaltigen Erfcheinung feine Forſchung an, u. ihe 
Reſultat theilte er mit in der genetifchen Entwidelung der vornehmften gnoftifchers 
Syfteme, Berlin 1818. Fuͤr Paftriftif find wichtig Die beiden Monographien über 
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Chryſoſtomus u. die Kirche des Orients in deſſen geitalter“ Berlin 1824, 
Bder, wodurch die antiocheniſche Schule repräfentirt it, u. über Tertullian, in 
deſſen „Antignoftitus“ 1826, wo bie nordafrifanifche Geiſtesrichtung geſchildert wird. 
Durch anfprechende, leichtfagliche Darftellung zeichnen ſich aus: „Denkiwirdigkeiten 
aus der Gefchichte des Chriftenthums 1. des chriftlichen Lebens," 3 Bbe., lin 
1822, welche bis auf das Zeitalter Ansgar's hinabreichen ir einzelne intereffahte 
firchengefchichtliche Fragmente mittheilen. Sein Hauptwerk, welches ben Mittels 
punfi feiner Stubien bildet ie. worauf ſich die bisherigen Monographien nur wie 
einzelne Strahlen u. Vorarbeiten beziehen, ift „Geſchichte der chriftlichen Religioit 
a, Kirche," Hamb, 1825—43, bis jegt zu 10 Bänden fortgeführt. Nach feinem 
gigenen Geftänbniffe ift ber -Teitende Grundgedanke des bändereichen Werkes: „das 
durch einen fprechenden Erweis von der göttlichen Kraft des Chriſtenthums, als 
einer Schule chriſtlicher Erfahrung, einer durch die Jahrhunderte Hindurchtönenden 
Stimme der Erbauung, der Lehre u. der Warnung für Alle, welche hören wollen, 
in bee gefchichtlichen Entwickelung des Reiches Gottes darzulegen.” So verbienft- 
sol dieſe Forſchungen find, fo haben doch bie dogmatiſchen Anfichten des Ver⸗ 
faffers die unbefangene —— pofitiven Inſtitute ber Kirche getrübt, ir. 
namentlich ift der organifche Glieberbau der Sara Ei verfannt. Die 
unglechartige Darftel nen indem das — im erh me zu ben nach⸗ 
folgenden Seiten zu kurz behandelt wurde, rief zur Ansgleichung biefes Mißſtandes 
ben Entſchluß hervor, das apoftolifche Zeitalter in einem ftändigen Werfe zu 
ſchildern. „Geſchichte der Pflanzung und "Leitung der Kirche durch bie Apoftel“ 
® Bände, 1832, worin befonders die Gntwidelung ber Lehrbegriffe von Paulus, 
Johannes u, Jakobus rühmliche Anerkennung verbienen, Das Auffehen, welches 
Strauß mythifche Darftellung ber evangelifihen Geſchichte jan bis in die Kreiſe der 
Lalenwelt hervorbrachte, reifte in ihm, zur Siajeing ber hiſtoriſchen Wahrheiten, das 
Borhaben, als Pendant zum apoftolifchen Zeitalter das Leben Jeſu in ga ähnlicher 
Faſſung darzuftellen mit befonderer VBerüdfichtigung der erhobenen Bedenken, Es 
erfchien „das Leben Jeſu in feinem gefbichtlichen Zufammenhange,“ Hamburg 
1837, u. erlebte 4 Auflagen, welche mannigfade Modiftfationen in ber Auffaffung 
einzelner Momente erlitten. Bon großem, unberechenbarem Einflufe ift N.S_viel- 
fache afademifche Wirffamfeit; feine Vorleſungen umfafen Kirchengefchichte, Dog: 
matif, Ethif u. neuteftamentliche Eregeſe; feine Herablaffung u. Humanität in 
Umgange mit der ftudirenden Jugend erhoben ihm zu einem ber befiebteften Lehrer. 
Auch hat feine theologifche Richtung ſich in vielen talentvollen jungen Männern 
fortgepflanzt u. verfpricht, zu weiteren Forſchungen angeregt, für die Zufunft noch 
manche erfreuliche Refultate. Außer mehren Programmen u. afademifchen Abhand⸗ 
lungen z. B. über Pascal Richard Barter, Vorreden u. bergl. m., find bie 
„fleinen Gelegenheitsfchriften" in eigener Sammlung zufammengebrudt worden, 
Berlin 1829, Cm. 

Neapel, Königreich, f. Königreich beiber Sicilien. 

Neapel (lat. Neapolis, ital. Napoli), Haupfftabt des Königreichs u. Refi- 
benz des Königs beider Sicilien, Sit eines Erzbiſchofs u. aller höchften Staats: 
behörben, in ber Landſchaft Terra di Lavoro, an einem Golfe des Mittelmeeres, 
nach London u. Paris die größte Stabt Europa’s, in Beziehung auf ihre Lage 
aber die fchönfte auf der ganzen Erbe, was fich von ber Seefeite, oder von ben 
nahen Gebirgen am beutlichften zeigt, während von ber römifchen Straffe her 
bie Stadt gar feine Anficht bietet, gilt, obwohl ohne Thore u. Außenwerke, wegen 
einiger Eaftelle doch für einen feften Platz, hat in ihrem Umfreife (20 Miglien) 
über 50,000 Häufer u. bei 380,000 Einwohner. Die Hauptftrafie der Stadt, 
Toledo, ift in neuerer Zeit gepflaftert, hat eine Menge ſchöͤner Paldfte u. bient, 
namentlih im Carneval, als Corſo. Hier wird Alles, was fäuflich ift, mit Ge: 
ſchrei ausgeboten. Die andere Hauptftraße ift Ehiaja, wo ber Corſo mehrentheils 
zu Wagen abgehalten wird. Die Häufer haben 47 Stodwerfe u. Balkons; 
die Dächer find platt u. flach gewölbt mit Kalk u, Pugolana; die Rüde Catheld 
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‚ar. eng. Unter den ‚zahlreichen Mertwür ⸗ 

SER der Ri re an: " Porin Copusna, mit Reliefs von Bene⸗ 

detto da WM Schenswerth find bie. öffentlichen ei di Mont-Oli- 

yelo, ſchr — ehedem mit einem Springbrumnen u. der B Karls Il; 

larıo jel Castello, nahe ‚bei Fontana Medina; Largo dello Spirito Santo (Mer- 
lo), 
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, am obern Ende von Toledo, einer ber jchönften, mit ‚ geoßen, Halb: 
runden, mit 26 Staluen gefhmüdten, Karl II. — ‚aufgeführten Gebaͤude; 
del Mercato; ber Ahle mit. Aveimaligem in der Woche, Montags 
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tthurm (fanal Kurzem um einige 
Er erhoͤht, einer neuen. on — ber Sachen Real 
museo Borbonico ift Alles vereinigt, was man für- enſchaft Werth: 
voles zufammenbingen Tonnte.. Bon Bicefönig Ba 6 — 


nad) ber Zeichmung DI. ©, dontang s erbaut u. 16 Pedro 
be ga als Univerfität eröffnet, wurbe es 1790 Vo ‚and I ber. bieie 
nach bem Kloſter Gesu vecchio. verlegte, zum föniglichen Mufeum in⸗ 
dem man bie. zu, Minturnä Capua Gerculanum, Po Stabid, Nuceria, 
ola, Pau x. ‚gefundenen Alteridümer, u. jodann aud) bie. Gemaͤt von 
di Monte vereinigte, ſo daß es als bie bebeutenbfte u. in 
farnmtung Stalin sus betrachten hr Die gange —— Sammlung ift 
ungen geordnet. — Die Gaftelle, welche N, umgeben, find: I-nuovo, 
ftrade arls von Anjou 1283 -gebaut, Beim —— ‚ber. 
Alphons L von Arragonien, in. ber ——— eine M: 
beito da Majano; Anbetung der. Cönige; Delgemälbe, bes Johann —— Hin: 
tee dem Ehore hie Treppe joll von Nicola Piſano ſeyn. Castel del Uevo an br 
Stelle, wo ehebem die Billa des Lucullus ftand, von. der ‚man noch Mauerwert 
im Wafler fü Castel S. Elmo, ehebem Ermo (phöntziic.:; hoc) „auch S. Erasmo, 
auf einem fit fen Fels. über der Stadt, foll mit C. nuovo — verbunden 
ſeyn, zuerſt von Louis XI. von Frantreich befeftigt; a von Karl V. 
Thurm ift noch aus. normä! er Zeit. Castello uano- oder Vioaria von 
helm L bis Ferdinand I, Relibenz der Könige von — jetzt Siß., ne ol 
Gerichtshofes u. Archiv: Castello del Carmine an der Sübjeite dee J 
nach ber Revolution des Mafaniello gegen Boltsaufftände in dieſem 
erbaut. Pizzo-Falcone, auf ber wo gegenüber bem Palazzo reale, wo. 
ein Herfulestempel, hernach bie Wohnung des —— fand, fteht durch Ponte 
Chieja mit bem C. S. Elmo in FR indun⸗ Unter. den Kirchen Ns ſteht oben 
an die Sathebrale Ss. ‚Gennaro, von Karl ar von Anjou 1299. neben bem älteren 
Dome S. Restituta erbaut, aber jept, bis. auf die Thlime, moderniſiri. Die- —— 
len find antik u. rühren von 2 — des Neptun u. des Apollo her. Grab: 
mal Karls von Mol über dem g: Portal, innen, Das Taufbeden, cine 
antife Bafe, mit Nitributen bes Fardus am. Fußgeftelle, Die Confeffton. bes, en 
Januatius von 1497, mit ber Fnieenden, Statue. des, Dlivier Carafa, Be 
nad der Zeichnung des Michel Angelo. Unter den ‚größeren Kapellen ‚die. Basi- 
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3. Restituta, Eingang im Iinfen Seitenfchiffe, auf den Trümmern eines Apollo⸗ 
eptuntempels, war. ehedem Kathebrale mit ber Madonna del’principio at. dem 
Januarius in byzantinifcher Moſaik. Capella di tesoro, im rechten Seiten» 
d, ‚gegenüber der Reftituta, mit der filbernen Büfte u, ‚dem Blute des H. 
iarſus. — 8. Angelo, a Nilo, mit dem Grabmale des Garbinals Rinaldo 
icaccio von Donatelle, in Auftrag von Eosmus Medici. ; L’Annunziala, mit 
Grabmale der Königin Johanna il. Certosa di S. Martino, ‚mit fchöner Aus⸗ 
u. Gemälden von: Lanfeanco u, Spagnoletto. 8. Chiara, im 14. Jahrhun⸗ 
durch Maſuccio jun. reſtaurirt, allein vielfach mobernifitt. 8. Domenico, 
mittelalterlicher Architeftur, doch viel moderniſirt, 8. Elmo, mit ‚einem ber 
ı Gemälde von Poliboro da Caravaggio. 8. Filippo. Neri, mit Gemälden von _ 
Giordano, Eeft,; Solimene. 8. Francesco di Paula, ganz neu erbaut von 
Hi aus Lugano, als Nachahmung des römischen Pantheons, mit Statuen 
Tenerani u, andern römifchen Bildhauern. - S. Lorenzo, gegründet von Karl. 
Anjou nach dem Siege über Manfreb bei Benevent. .S.- Maria del Carmine, 
den Leichnamen des. Konradin ı, Friedrich von Oeſterreich hinter dem Fr 
e u. dem wunderthätigen Ehriftusbilde. S. Maria del Parto, auf dem Poſi⸗ 
gegründet von Sannazar, mit bem Grabmale biefes Dichters von Montors 
1 Santa Eroce u. m. a. Die Katafomben unter Gennaro, dei Poveri und 
aria della Vita find ‚größer, als die römifchen, u, ſehr ſehens vornem⸗ 
nich wegen der darin enthaltenen Malereien aus der Zeit bes Urchriſtenthums. 
Campo santo, der neue Gottesader, angefangen 1840, vor Porta Capnana 
er Strada Nolana, groß u, glänzend in der Anlage, mit-Herrlicher Ausficht; 
c der Kirche ein großer Hofraum- mit: 400 Säulen u, 160, Kapellen für die 
Eongregationen N.s. Von Paläften find zu nennen: Palazzo- reale, im 
e 1600 vom Vicefönige Fernando Ruiz. de Eaſtro, Graf von Lemos, erbaut, 
iert 1841. Auf der Treppe die Kolofjalftatuen des Tajo u, Ebro, in dem 
e des Vicefönigs fieht man die Bildniſſe aller Negenten N.s. Pal. Garaffa, mit 
ı Mufeum von Alterthümern. Villa Heigelin, mit Sunftwerfen, ſchönen Garz 
lagen, präctiger Ausficht. Pal. Maddaloni, mit dem Raube der Sabinerin: 
über bem Eingange. Villa des Principe von Rocca-Romana, am Pofilipo, 
taturhiftoriiher Sammlung, zum Theile lebender Thiere u. herrlicher Ausficht. 
Monteleone, mit Gemalden. Pal. Sangro, mit Alterthümern. Pal. Zahn, mit 
ıtender Gemäldefammlung. Ferners find merfwürbig: ber erzbifchöflihe Pa- 
das Albergo reale degli poveri (Reclusorio), das größte Gebäude in N., 
nad der Zeichnung des de Fuga von Karl IM. erbaut, jedoch noch nicht 
ebaut, mit vier Sn, in deren Mitte cine Kirche. Die Waifen werden 
ihren Anlagen gemäß, in Handwerfen, Künften oder Wiffenfchaften unter- 
t. — Bon Anftalten aller Art befigt N.: eine Univerfität, Academia delle 
ze ed arti, gegründet von Karllil., aus 60 Mitgliedern, wobei die Heraus 
he Akademie. Academia Pontaniana, ebenfalls voiljenfcpaftlicher Berimmung ; 
‘dem eine polytechniſche Echule, ein adeliges Erziehungsinftitut, eine Gefell- 
: für Aderbau u. Manufafturen, eine Alademie für die Marine, fünf Lyceen, 
Gymnaſien, eine Schule für Medizin u. Chirurgie, eine Exziehungsanftalt 
ıbelige Mädchen (casa de’ miracolı), eine andere für andere (S. Marcellino), ein 
elhaus, ein Taubftummeninftitut, eine Veterinärfchule, ein Mufeum der Botanif, 
gie u. Mineralogie, einen botanichen Garten, ein chemiiches Laboratorium, 
rvatorium ıc. Bon Bibliotheken finden ſich hier: die f. Bibliothek im Museo 
»nico, mit 150,000 Bänden u. 3000 Manuferipten, hauptſächlich aus ber 
ſiſchen Sammlung gebildet, ehedem in Rom, unter erfteren viele erſte Drude 
dem 15. Jahrhunderte, 3. B. das erfte in N. von einem Deutfchen, Riefin- 
gedrudte Buch 1471. Berner die Bibliotheca Brancacciana, gegründet 
vom Gardinal Franc. Brancaccio, reih an Manuſcripten für bie neas 
miſche Geſchichte, mit 50,000 Bänden. Bibliotheca ministeriale, gegründet 
aus den literarifchen Schägen aufgehobener Kloöſter. Bibliotheca della na, 
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entftanden aus ber Bibliothek des March. Taccone. Bibliotheca dell’ Universita. 
mit Schägen aufgehobener Rlöfter. Biblioiheca del Convento di S. Filippo Neri, 
mit Manuferipten, unter anderen die Tragödien des Seneca, mit Miniaturen von 
Zingaro. Das vereinigte Fönigliche Archiv, il grande Archivio, umfaßt alle an: 
deren, auch bie der aufgehobenen Klöfter; es ift im Pal. de’ Tribunali u. ift 
in 4 Eectionen getheilt: storico, delle legge, delle finanze u. communale. Dun 
zeigt Die Negeften Friedrichs 11. auf Baummollenpapier u. bie des Haufes Anjou ıc. 
Unter den 7 Theatern N.s ift das berühmtefte S. Carlo, das großte in Europa 
nah der Ecala in Mailand, 1537 erbaut, 1816 abgebrannt u. von Riccolini 
neu erbaut bis zum 12. Januar 1817. Die Façade hat eine große Colonnade. 
Die Fabriken und Manufakturen N.s find nicht beträchtlich, jedoch im Stei— 
en. Sie liefem Gold⸗, Silber-, Bijouteries und Geidenwaaren, ordinäre 
olf-, Leinen» und Baummwollftoffe, Handfchuhe, Kunftbiumen, Hüte, Strohhite, 
Darmfaiten, Leber, Seife, Korallen, Porzellan, Waffen, Maccaroni. Wichtiger 
ift der Handel des Plages, da N. der Mittelpunft beffelben für das nanze Kant 
it. Das Volk von N. liebt Vergnügen, aber ohne Anftrengung; es ift wenige 
harafteriftifch, als das römiſche, fo wie bie Geſellſchaft weniger angenehm, 
Von ber Fröhlichkeit, in welcher bie Maler e8 gewöhnlich darftellen, wird ber 
Fremde nur felten Zeuge fern und Bolfsgefinge wird er in Büchern au 
fuhen muͤſſen. igenthümlih ift dem Nenpolitaner feine Zeichenfprade, 
mit der er ohne Laute faft jo weit fommt, als Andere mit biejen. — Der 
Dialekt übrigens ift fehr fchwer verftänblih. Der Lazarone(i.d.), faft ohne alle 
Kleidung, lebt nur von dem, was ber Zufall des Tuges ihm in bie Hand wirft. 
Mit dem Beringfien ift er zufrieden, wenn er nur Nichts dafür thun muß. — 
Unter den reizenden Umgebungen N.s heben wir hervor: Villa Reale am Merree: 
ufer, mit Bosquets Brunnen, Statuen ıc., herrlichen Ausfihten, am Eingange u. 
in der Mitte ordinäre Café's; dem Landvolfe nur an dem Feſttage S. Maria di 
pie di grotta geöffnet, an welchem es fodann in allem Glanze feiner eigenthim: 
lichen Trachten erfcheint. Riviera di Chiaja, der Corſo für Wagen und Reiter 
neben Villa reale; die Villen: Luca, Belvedere und Zloridiana. Die Grotte dei 
Poſilipo (f. d.), nad) der man burch Die Villa reale und dem Meere entlang 
geht; Strada nuova del Posilipo in der Fortfegung ber Chiaja von den Franzoſen 
erbaut bis an die Außerfte Spige bes Poſilipo, mit herrlicher Ausſicht. Durch einen 
Bergdurchichnitt fommt man auf ein Ronbel, von wo man ben Ueberblid über den Golf 
von Bajd ıc. hat u. eine Straße nach den Bagnioli und zu ber Grotte bes Pofilipo 
führt. Eine andere Grotte, weiter gegen das Ende bes Berges, ift neuerdings aufge: 
funden worden. Grab des Virgil, ein Columbarium über der Grotte bes Pofilipo, 
mit unzureichendem Grunde dem großen Dichter zugefchrieben ; inzwilchen findet man 
ſich durch fehöne Ausfichten in der Nähe, namentlich höher, reich belohnt. Theilneh⸗ 
mende Fremde laflen an dieſer Stelle feinen Lorbeer auffommen, fo oft auch ber 
Verfuch wiederholt worden, ihn zu pflanzen. Auf dem Pofilip die Kirche S. 
Maria del Porta u. Refte der Bäder des Lucullus, eines Kortunatempels 
u. herrliche Ausfichten. Mergellina, am Buße des Pofilip, in reizender, beglüdter 
Lage, mit thätigen u. fchönen Bewohnern, berühmt ale Wohnort Sanazars, bed 
Dichters der Schifferidyllen (Piscatoriae). Dabei die Ruinen des Palaftes de 
Donna Anna, aus dem 10. Jahrhunderte, fälfchlih der Palaft der Königin 
Johanna genannt. Am Fuße des Vorgebirges Scoglio di Virgilio, eine willfüt: 
liche Benennung eined Der intereffanteften Aiele einer Fleinen Waſſerfahrt. Da: 
jelbft auch die Trümmer der Billa des Pollio mit den Fifchbehältern, den 
Denfmalen des fcheußlichften Lurus des entarteten Noms, in denen man Yifche 
mit Sklavenfleifch mäftete. Leicht fährt man von da nach bem kleinen, wohlbe: 
bauten, reizenden Felſenland Nifita (Nefis), wo Brutus nah EAfars Ermors 
dung eine Zeit lange verweilte u. von Cicero einen Befuch empfing. Gegenwärtig 
die Duarantaineanftalt. Il. Vomero, ein ausgebrannter Krater, über den man 
nah Enmalboli auffteigt, mit einer herrlichen Ausſicht. Camaldoli, von Kart: 
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häufern bewohnt , gewöhnlich als der fehönfte Punkt der bewohnten Erbe geptie- 
im; bie Ausficht über ben Golf von N., den Veſuv, Monte 8. Angelo, Cap. 
—— nach Capri, dem weiten Meere, Jocha, Proci da, dem Golf von 
Baja ac. ift fiber alle Befchreibung ſchoͤn. Lago d’Agnano, jenfeits des Poftliyo, 
ehebem mit ftrudelndem kaltem Waſſer. Eine halbe-Miglie nördlich” das fchöne 
Thal Aſtro ni. Die Hundsgrotte (f. d), die Solfatara, ein ausgebrannter 
Vulkan, oben mit herrlicher Ausficht (Po zzu oli (f.d.). Lago Lucrino, berühmt 
als römifhe Aufternpflanzichule, mit dem Lago d’Averno von Agrippa durch einen 
Kanal verbunden. Erſſerer wurde bei einem Erdbeben verfchlittet us verfitmpft, Bei 
legterem nahm die alte Mythe ie Aeneide VL.) den Singang, in bie Unter 
weit an. Bifche ftarben darin u. die ausgehauchte Luft war den Menfchen fchäd- 
ih. Die angebliche Grotte der cumäiſchen Sibylle, zu der man eines 
befonberen Führers u. Fackeln bedarf, beftcht aus einer Unterirdifchen Höhle, durch 
die man in 3 mufaichtte Kammern, die Bäder ber Sibylla genannt, kommt, 
u. bie mit ber Grotte in Cumä in Verbindung ſtehen follen, an Aenen indeß nicht 
viel zu ſehen ift. Dabei die Villa Gieero’s, wo er einen Theil feiner Republik 
ſchrieb. Monte nouvo, im Jahre 1538 in 36 Stunden durch vulfanifche 

tion gebildet, : Monte Gauro, wo fonft ber Fallerner des Horatius wuchs u. am, 
—— e find: Bajaͤ, Caferta, Portich, Her eu lanum ı. Bons 
peji, der eis dd), — N. wurde wahrfcheinlich etwa 1000 Jahre wor 
Ehr. von griechiſchen Flüchtlingen oder Eofoniften gegründet, erhielt aber feinen 
jegigen Namen, ftatt des früheren Parthenope, erft nach dem Wiederaufbau der 
von ben Bewohnern Eumä’s zerftörten Stadt. Als Bundesgenoffin u, fpäter als 
Eolonie Roms gab es feine griechiſche Sprache, Sitten und Religion doch nicht 
auf; Hadrian 130 u. Konftantin 308 vergrößerten die Stadt, die von de "ein 
Ziel der nach Ruhe und genußvollem Dal begierigen Römer war. Auch der 
von Odoaker entthronte Auguftulus lebte hier. elifar eroberte, zerftörte u. be— 
feftigte N. 536; Totila nahm «8 ein 542, Die weitere Gefchichte der Stadt fällt 
mit Der des Königreichs zufammen. 

Nebel, nennt man verdichtete wäfjerige Dünfte in den unteren Schichten der 
Atmofphäre, welche unmittelbar über ber Oberfläche des Erbbodens ſchweben; 
wogegen biefelben Dünfte, wenn fie ſich in höheren Regionen, oder fo hoch über 
uns befinden, daß fie die in den Ebenen befindlichen Gegenftände, auch niedrige 
Berge nicht umhüllen. Wolfen (f. d.) heißen N. und Wolfen find alfo nicht 
ſowohl ihrer Natur, als vielmehr nur ihrer Lage nach von einander unterfchieben. 
Ungeachtet der großen Webereinftimmung in ihrer Befchaffenheit findet gleichwohl 
cin gewiſſer Unterfchieb zwiſchen beiden ftatt. Die Dünfte des N. find nämlich 
weniger verdichtet, ald bie, welche die Wolfen ausmachen. Beide haben bie Ge— 
ftalt Meiner Bläschen. Die Entftehungsart berfelben ift noch immer nicht ganz 
enthuͤllt. Nah dem Auflöfungsfofteme ift der N., alſo auch die Wolfen, ein 
Niederfchlag des in der Luft zu Dünften aufgelösten Waſſers. Die Nieber- 
ichlagung erfolgt durch Kälte, daher wir nicht im Sommer, fondern im Herbfte u. 
Winter %. haben u. diefelben in wärmeren Ländern felten, u. in heißen niemals 
geſehen werden. Hube leitet die Urfadhe, daß der RN. fo lange über ber Erbe 
Miet, daraus her, weil fi. bie Bläschen vermöge ihrer Elektricität zurüdfto- 
Ben. Nach dem Verluſte derfelben fallen fie banın wieder. De Luc hingegen er- 
Härt den N. aus der Zerfegung des Mafferdampfes durch Sermehrung ed Dru⸗ 
des der Luft, ober Durch Verminderung ihrer Wärme. Hatte nämlich die Luft 
eine fo große Menge Dünfte aufgenommen, baß fie bei Vermehrung bes daraus 
erfolgten Drudes oder der Verminderung ber Wärme biefelben nicht mehr im 
durchfichtigen Zuftande erhalten konnte, fo mußte ein Grab ber Zerfegung erfol- 
gen, welcher die Dünfte fichtbar macht, alfo als N, darſtellt. Wird durch iegene 
einen Umftand der Drud der Luft vermindert, ober ihre Wärme vermehrt, fo kann 
die Durchfichtigfeit der bereits zu N. zerfegten Dünfte wieder hergeftellt werben 
u. in biefem alle verſchwindet der N., u. zwar, bei hinlänglicher Werwinterung, 
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bes Druckes oder Vermehrung ber Wärme gänzlidd, aber im entgegengelegten 
Falle nur in fo weit, daß er in Wolfen aufiteigt. Im legten Kalle entftcht ein 
trüber Tag, wenn es nicht yar regnet; bei gänzlicher Verſchwindung bes N.s 
aber wird die Atmofphäre heiter. Daſſelbe geichieht, wenn ber Drud Der Luft 

ar nicht vermindert, ſondern vermehrt wird, oder wenn die Wärme nicht zu-, 
Oonbern abnimmt. In biefem Kalle treten die fchon bis auf einen gewillen Grat 
zerſetzten Tünfte noch näher zufammen, löfen ſich ganzlih in Wafler auf u. fom- 
men, weil der Raum, ben fie durchfallen, zu kurz ift, als daß fich viele Troͤpf⸗ 
chen mit einander vereinigen könnten, in Staubregen herunter, Alsdann fagt man: 
ber N. fällt. Man muß geftehen, daß de Lucs Erklärung dieſes Phänomens 
ziemlich befriedigend ift; gleichwohl barf man nicht für gewiß annchmen, daß es 
in der Natur wirklich alfo erfolgt. Dieß müſſen fernere Unterfuchungen lehren. 
In unferem Klima find die N. im Herbfte u. Fruͤhjahre, u. zwar des Morgens 
u. des Abende, am häufigften. Wärmere Länder haben diefe Erfcheinung felen, 
fältere dagegen viel öfter, ald wir. Die Gegenden um die Polarkreiſe u. inner: 
halb derfelben find viele Wochen lange in N. eingehült. Daß fie in ben raue: 
ven Jahreszeiten und überhaupt in Fälteren Gegenden fo Häufig find, laͤßt 
fih leicht erklären. Im Herbfte und Frühjahre, wo bie Erbe noch nit 
mit Schnee bededt oder zugefroren ift, bdünftet fie des Nachts flarf aus, un 
bie Dünfte werden, der falten Luft wegen, bald verdichtet und am Auffteigen 
verhindert. — Daß Fluͤſſe, Seen, Teiche, Sümpfe und feuchte Wiefen an kuͤh—⸗ 
len Herbſt- und Krühlingstagen des Abends und des Morgens dicht in N. 
gehüllt find, wenn ber trodene Boden frei davon ift, erklärt fich durch bie flär- 
fere Ausdünftung feuchter und wäfleriger Flächen. Die Ausdünftung ift ferner 
Urfache, daB Wafferfälle faft immer mit R. umgeben find. Wenn fich beim R. 
ein rafcher Wind erhebt, fo zerftreuet er ſich; benn der Wind treibt die Duͤnſie 
noch mehr zufammen, fo daß fie entweber finfen, oder mit fortgeriffen werben. 
Eine befondere Art von N. ift der fogenannte Höhenraud (f. d.). 

Mebelbilder, f. Phantasmagorie u. Zauberlaterne, 

Nebel des Dimmeld oder Nebelfleden, werben im allgemeineren Einne 
jene infolirten lichten Streifen oder Stellen des Himmeld genannt, welche in einer 
fternhellen Nacht dem freien Auge als folche erfcheinen. In diefem Sinne it 
auch Die fogenamnte Milchftraße ein N. d. H. oder ein Rebelfleden. So wie 
aber diefer fehöne helle Bogen, wenigftens in ben meiften Theilen, durch lichtſtarke 
Bernröhre in Eleine u. Außerft dicht gedrängte Sterne aufgelöst werben Fann, ſo 
fönnen auch andere Nebel, mögen fie nun dem freien Auge fichtbar feyn, ota 
nicht, durch beffere Fernröhre in einzelne Eterne aufgelöst werden. Allein viele 
berfelben behalten auch in den beften Fernröhren die Geftalt von matten Lichtwel: 
fen oder Nebeln bei, u. diefe werben dann im eigentlichen Sinne die „R. b. 9. 
oder die Nebelflecken“ genannt, obwohl es wahricheinlich ift, daß fie fid in 
noch viel beſſeren Bernröfren, als Diejenigen find, zu welchen e8 bisher bie Kumfl 
gebracht hat, in Sterne auflöfen laffen würden, Doc muß es auch LKichtwolfen 
oder Nebel geben, welche nicht mehr aus eigentlichen Sternen zufammengefet! 
find, u. als wahre u, eigentliche Lichtnebel für fich beftehen, u. es gibt in 
ber That ganze große Gegenden des Himmels, die völlig mit folcher Nebelmaſſe 
überzogen find, Diefe Gegenden zeichnen fich nicht bloß burch ihr helleres Lich 
vor dem übrigen bunflen Rande des Himmels, fondern auch durch ein eigene 
ſchuppen⸗ oder fledenartiges Anfehen aus. — Sole Nebel find z. B. in be 
Gegend des Mundes von Pegafus, am Kopf des Waflermannes u. unterhalb 
bes Eteinbodes, fo wie am Fuße des Antinous u. bei dem Bonen bes Schuͤtzen. 
Nah einer anderen Richtung hin find folgende ausgezeichnete Nebelfleden: beim 
nördlihen Iriangel, beim Haupte des großen Bären, im Haupthaare ber Berenic 
u. 1. f. — Sie haben fehr verfchiedene Geftalten ; die ausgezeichnetften find bie, 
welche regelmäßige Geftalten von freisrunder oder elliptifcher Form haben (gleich: 
ſam Nebelbilder zu nennen), u. unter dieſen ragen wieder befonders Die planetaris 
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‚ben, welche und wie die Planeten erfcheinen, und die ringförmigen (ein Beiſpiel 
ft ber Ring des Saturns) hervor, 

Stebelfanpe dauch Hehl⸗ und Tarntappe), teagen- in ber beutichen My- 
hologie_die Zwerge, um fich nach Belieben dadurch unfichtbar En machen. El⸗ 
derich (Alberich) leiht feine Tarnfappe audy Helden, die er fehligen oder unter 
Rügen will, .. B. dem Siegfeied im Niebelungenliebe. Doch ift hler unter Tarır 
kappe nicht die Kopfbebedung ‚allein zu verſtehen, ſondern ein er Mantel, 
Außer der Unfichtbarfeit verleiht dieſe Kappe auch höhere Leibesftärfe u. zugleich 
Hertſchaft Über das Volt ıt. den Hort (Scha) der; Zwerge, [7 

Nebelſchiff. Die altdeutichen Götter find mit Wagen u. Schiffen ausgcftattet ; 
:8 lag nahe, ziehende Hagehvolfen einem über ben Himmel fahrenden Schiffe 
un vergleichen. Die Wettermacher Fönnen durch ihre Befhwörung das Lufiſchiff 
jerbeirufen oder heranziehen; dabei ſind fie jeboch mehr Diener u. Gehilfen, als 
Urheber des Sturmes. Der —— ‚Here des Wetters nimmt das niedergeha⸗ 
— Getreide zu ſich ins. Schiff und lohnt ben Zauberern, die man feine Yele 
er nennen kann. — Nach u. nach verlor ſich die. Erinnerung an das N. Doc 
mwähnt noch H. Sachs (im: 16; Jahrhunderte) in dem Schwanke von den dap⸗ 
penhäufern, fie Hätten aus Federn u. Stroh ein — jebaut u. es auf ben Berg 
getragen, um, wenn der Nebel falle, barin abaui —* Vol. weiter Grimm, 
veutſche Miothologie, 2. Aufl, ©. 605 f. x. 

ebelſterne (Sternneb eh. Unter dieſer —— man eigent⸗ 
liche, hellglaͤnzende Firſterne, die aber mit kreis⸗ oder kugelft en Nebeln umge 
ben find. Cie find vieleicht in ihrer Blldung weiter vorgerückte, bereits abge- 
cunbete und aufgehellte Kernnebel (Nebel, bie einen großen lichten Theil haben, 
der ſich durch. feine hellere Be von ben übrigen ſeht unterfcheidet, ar. gewöhnlich 
freisrumd ift), in welchen fich ber: früher noch malte u. weit verbreitete Lichtitern 
zu einem hellen Lichtyunfte, zu einem eigentlichen Firſterne gebildet hat. 5 

Nebenius, Karl Friedrich, großherzoglich baden’jcher geheimer Rath, erfter 
Glaffe, Staatsrath u. Präfident des Staatsminifteriums, geboren 1784 zu Rhode 
bei Landau in der Rheinpfalz, befuchte von 1793—1802 das Gymnaftum zu 
Karlsruhe, ftudirte bis 1805 die Rechtswiſſenſchaft in Tübingen u. begann feine 
praftifche Earriere ald Hofgerichtsabvofat in Raftabt, wurde aber ſchon 1807 
geheimer Sekretär im Yinanzdepartement; 1810, nad der Rüdfehr von einer 
Reife nach Frankreich, Kriegsrath in Durlach; 1811 wirklicher Finanzräth in Karls: 
ruhe; 1819 geheimer Referendar, fpäter geheimer Rath u. Staatsrath; 1838 Di- 
reftor des Minifteriums des Annern; 1843 Chef diejes Minifteriums u. im März 
1846, nad dem Ausfceiden des bisherigen Staatsrathspräfidenten von Boch, 
beifen Nachfolger. Sein Antheil an der baden'ſchen Verfafjungsurfunde, deren Abz 
faſſung ihm zugefcrieben wird; bie kluge Mäßigung, mit der er als Regierungs- 
commijfär am Landtage von 1819 verfuhr; fein Anfchliegen an die Berwaltungs- 
grundfüge des Minifteriums Winter erfüllte das Land mit der Hoffnung, daß unter 
feinem Minifterium das gemäßigte Syſtem in_ der Verwaltung gefichert ſeyn werde. 
Allein, ſchon 1839 ward er in Ruheftand verfegt, u. mit feinem Ruͤcktritte begann 
das Sftem des zu überwiegendem Einfluß gelangten Freiherrn von Blittersdorf 
fi im weiteften Umfange zu entfalten, Bei den Verhandlungen über die Preffe 
auf dem Landtage 1839 hatte ſich N. unverkennbar auf Eeite ber Kammer ge: 
neigt u. dadurch bie Marimen des Minifter des Auswärtigen ziemlich paralyfirt. 
Inbeß gelang es Blittersdorf, (man fagt, geftüigt auf den Einfluß des Fürſten 
Metternich) feinen Gegner aus dem Minifterium zu entfernen. Mehrfache Aner- 
bietungen, eine Deputirten-Etelle anzunehmen, wurden von N. zurüdgewiefen. 
Von 1839 — 43 lebte er zurüdgegogen, mit wiſſenſchaftlichen Studien beichäftigt. 
Der Anflug Badens an den deutfhen Zollverein ift größtentheils fein Werf. 
Bon feinen zahlreichen Schriften nennen wir: „Betradptungen über den nationals 
öfonemifchen Zuftand Großbritanniens“ (Karlsruhe 1818); „Der öffentliche Kre⸗ 
bit“ (Karlsruhe 1820, 2. Auflage 1829) ; „Ueber technifche Lehrankatten in ion 
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bes Drudes oder Vermehrung der Wärme gänzlich, aber im entgegengelepien 
Falle nur in fo weit, daß er in Wolfen aufiteigt. Im legten Falle entfteht ein 
trüber Tag, wenn es nicht gar regnet; bei gänzlicher Verfchwindung bes N.s 
aber wird die Atmofphäre heiter. Daifelbe gefehieht, wenn ber Drud ber Luſi 
ar nicht vermindert, fondern vermehrt wird, ober wenn die Wärme nicht zu-, 
andern abnimmt. In dieſem Falle treten die ſchon bis auf einen gewiſſen Grad 
zerfegten Duͤnſte noch näher zufammen, löfen fich gänzlich in a; auf u. fom: 
wen, weil der Raum, ben fie burchfallen, zu kurz ift, als daß fich viele Troͤpf⸗ 
hen mit einanber vereinigen fönnten, in Staubregen herunter. Alsdann fagt man: 
ber N. fällt. Man muß geftchen, daß be Lucs Erklärung dieſes Phänomens 
ziemlich befriedigend ift; gleichwohl barf man nicht für gewiß annchmen, daß cs 
in der Natur wirklich alfo erfolgt. Dieß müſſen fernere Unterfuchungen lehren. 
In unferem Klima find die N. im Herbfte u. Fruͤhjahre, w zwar bes Mergmt 
uw. des Abends, am häufigftien. Wärmere Länder haben dieſe Erfcheinung felten, 
fältere dagegen viel öfter, ald wir. Die Gegenden um bie !Bolarfreife u. inne: 
halb berfelben find viele Wochen lange in N. eingehült. Daß fie in den rauke 
ven Sahreszeiten und überhaupt in fälteren Gegenden fo Häufig find, ls 
fh leicht erklären. Im Herbſte und Frühjahre, wo bie Erbe noch nicht 
mit Schnee bededt ober zugefroren ift, bünftet fie des Nachts ſtark aus, un 
die Dünfte werden, der falten Luft wegen, bald verdichtet und am Aufſteigen 
verhindert. — Daß Fluͤſſe, Seen, Teiche, Sümpfe und feuchte Wiefen an füh: 
len Herbſt⸗ und Frühlingstagen bed Abends und des Morgens bicht in N. 
gehüllt find, wenn ber trodene Boden frei davon ift, erklärt fih Durch bie flär: 
fere Ausbünftung feuchter und wäfferiger Flaäͤchen. Die Ausdünftung iſt femer 
Urfache, daß Waflerfälle faft immer mit N. umgeben find. Wenn fich beim X. 
ein raſcher Wind erhebt, fo zerftrcuet er ſich; denn der Wind treibt die Dünile 
noch mehr zufammen, fo daß fie entweber finfen, ober mit fortgeriffen werben. 
Eine befondere Art von N. ift der fogenannte Höhenraud (I. d.). 

Nebelbilder, f. Phantasmagorie u. Zauberlaterne, 

Nebel des Himmels oder Nebelfleden, werden im allgemeineren Sinn 
jene infolirten lichten Streifen oder Etellen des Himmeld genannt, welche in einer 
fternhellen Nacht dem freien Auge als ſolche erfcheinen. In diefem inne it 
au die fogenannte Milchftraße ein N. d. H. ober ein Rebelfleden. So wie 
aber dieſer fehöne helle Bogen, wenigftens in den meiften Theilen, durch Tichtftarfe 
Bernröfre in Kleine u. Außerft dicht gedrängte Sterne aufgelöst werben kann, fo 
fonnen auch andere Nebel, mögen fie nun dem freien Auge fihtbar feyn, oder 
nicht, durch beffere Fernröhre in einzelne Eterne aufgelöst werben. Allein viele 
berfelben behalten auch in den beften Fernröhren die Geftalt von matten Lichtwel- 
fen oder Nebeln bei, u. diefe werden dann im eigentlichen Sinne die „N. d. H. 
oder Die Nebelfleden“ genannt, obwohl es wahrfcheinlich ift, daß fie fi in 
noch viel bejjeren Bernröhren, als Diejenigen find, zu welchen es bisher die Kunft 
gebracht Hat, in Sterne auflöfen laffen würden, Doch muß es auch Lichtwolfen 
oder Nebel geben, welche nicht mehr aus eigentlichen Sternen zufammengefcht 
find, u. al8 wahre u. eigentliche Lichtnebel für fich beftehen, u. es gibt in 
der That ganze große Gegenden bes Himmels, die völlig mit folcher Nebelmaſſe 
überzogen find. Diefe Gegenden zeichnen ſich nicht bloß durch ihr helleres Licht 
vor dem übrigen dunklen Rande bes Himmels, fondern auch durch ein eigenes 
ſchuppen⸗ ober fledenartiges Anfehen aus. — Solche Nebel find z. B. in be 
Gegend des Mundes von Pegafus, am Kopf des Waffermannes u. unterhalb 
bes Eteinbodes, fo wie am Fuße des Antinous u. bei dem Bogen des Schuͤtzen. 
Nah einer anderen Richtung hin find folgende ausgezeichnete Nebelfleden: beim 
noͤrdlichen Triangel, beim Haupte des großen Bären, im Haupthaare ber Berenir 
u. ſ. fe — Sie haben fehr verfchiedene Geftalten ; die ausgezeichnetften find bie, 
welche regelmäßige Geftalten von Freisrunder oder elliptifcher Form haben (gleich: 
jam Nebelbilder zu nennen), u. unter biefen ragen wieder befonders bie planetaris 
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chen, welche und wie die, Planeten erfcheinen, und bie ringförmigen (ein Beifpiel 
ſt ber ring bes Saturns) hervor. 

Nebelfappe (auch Hehl und Tarnfappe), tragen: in ber beutfchen My- 
thologie die Zwerge, um fich nad Belieben dadurch unfichtbar zu machen. El⸗ 
berich (Alberich) leiht feine Tarnfappe aud Helden, die er fügen oder unter- 
fügen will, 3. B. dem Siegfried im Niebelungenliede. Doch ift Hier unter Tarır 
kappe nicht die Kopfbebedung ‚allein zu verftehen, ſondern ein ganzer Mantel, 
Auer der Unfichtbarfeit- verleiht dieſe Kappe auch Höhere Leibesftärfe u, zugleich 
Herrſchaft über das Volk u. den Hort (Schag) der Zwerge, *. 

Nebelſchiff. Die altdeutſchen Götter find mit Wagen u. Schiffen ausgeſtatiet; 
es lag nahe, ziehende Hagelwolfen einem über ben Simmel fahrenden Schiffe 
u vergleihen. Die, Wettermacher koͤnnen durch ihre Beihwörung das Luftfchiff 
berbeirufen: oder heranziehen; babei find fie jedoch mehr Diener u. Gehilfen, als 
Urheber bes Sturmed, Der Me ‚Here des Wetters nimmt das niedergeha⸗ 
‚elte Getreide zu ſich ins Schiff und lohnt dem Zauberern, bie man feine Ihre 
her nennen kann. — Nah u. nach verlor fich bie Erinnerung an das N, 
erwähnt noch H. Sachs (im 16. Jahrhunderte) in. dem Echwanfeivon den Lap- 
penhäufern, fie hätten aus Federn u, Stroh ein Schiff gebaut u. es auf den Berg 
getragen, um, wenn der Nebel falle, darin abzufahren. Vgl. weiter Grimm, 
beutſche Mythologie, 2. Aufl, S. 605 f. x. 

ebelfterne (Sternneb ed. Unter biefer Benennung. verftcht man eigent- 
liche, hellglängende Firſterne, die aber mit kreis⸗ ‚oder. kugeli en Nebeln umge 
ben find, Cie find vielleicht in ihrer Bildung: weiter vorgerüdte, bereits abge 
rundete und aufgehellte Kernnebel (Nebel, bie einen großen lichten Theil haben, 
ber: fich durch feine hellere ji von ben Übrigen fehr unterfcheidet, u. gewöhnlich 
krelsrund iſt), in welchen fich der früher noch matte u. weit verbreitete Lichtitern 
zu einem hellen Lichtpunfte, zu einem eigentlichen Firfterne gebildet hat. 5. 

Nebenius, Karl Friedrich, großherzoglich baden’scher geheimer Rath, erfter 
Glaffe, Staatsrat u. Präfident des Staatsminifteriums, geboren 1784 zu Rhode 
bei Landau in der Rheinpfalz, befuchte von 1793—1802 das Gymnafium zu 
Karlsruhe, ftudirte bis 1805 die Rechtswiſſenſchaft in Tübingen u. begann feine 
praftifche Carrière als Hofgerichtsabvofat in Raſtadt, wurde aber ſchon 1807 
geheimer Sefretär im Yinanzdepartement; 1810, nad der Rüdfehr von einer 
— nad Frankreich, Kriegsrath in Durlach; 1811 wirklicher Finanzräth in Karls⸗ 
ruhe; 1819 geheimer Referendar, fpäter geheimer Rath u. Staatsrath; 1838 Dir 
reftor des Minifteriums_ des Annern; 1843 Chef diejes Minifteriums u. im März 
1846, nad) dem Ausfceiden des bisherigen Staatsrathspräfidenten von Boch, 
deifen Nachfolger. ein Antheil an der baden'ſchen Verfafjungsurfunde, deren Ab⸗ 
faftung_ ihm zugefehrieben wird; bie kluge Mäßigung, mit der er als Regierungs- 
commiffär am Landtage von 1819 verfuhr; fein Anſchließen an die Verwaltungs: 
grundfäge des Minifteriums Winter erfülte das Land mit der Hoffnung, daß unter 
feinem Minifterium das gemäßigte Syftem in_der Verwaltung gefichert feyn werde. 
Allein, ſchon 1839 ward er in Ruheftand verfegt, u. mit feinem Ruͤcktritte begann 
das Enftem des zu Überwiegendem Einfluß gelangten Freiherrn von Blitterddorf 
ſich im weiteften Umfange zu entfalten. Bei den Verhandlungen über die Preffe 
auf dem Landtage 1839 hatte ſich N. unverkennbar auf Eeite der Sammer ge: 
neigt u. dadurch die Marimen des Minifters des Auswärtigen ziemlich paralyfirt. 
Inbeß gelang es Blittersdorf, (man fagt, gefügt auf den Einfluß des Fürften 
Metternich) feinen Gegner aus dem Minifterium zu entfernen. Mehrfache Aner- 
bietungen, eine Deputirten-Stelle anzunehmen, wurden von N. zurüdgewicefen. 
Bon 1839 — 43 lebte er zurüdgegogen, mit wiſſenſchaftlichen Studien beichäftigt. 
Der Anflug Badens an den deutſchen Zollverein ift größtentheild fein Werk, 
Bon feinen zahlreihen Schriften nennen wir: „Betrachtungen über den nationals 
öfonomifchen Zuftand Großbritanniens“ (Karlsruhe 1818); „Der öffentliche Kre— 
dit“ (Karlsruhe 1820, 2. Auflage 1829) ; „Weber technifche Lehrauſtalten in iron 
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Zufammenhange mit dem gefammten Unterrichtöwefen u. mit befonderer Rüdficht 
auf die polvtechnifche Schule zu Karlsruhe” (Karlsruhe 1833); „Denkſchrift für 
ben Beitritt Badens zu dem zwifchen Preußen, Bayern ıc. abgeichloffenen Zollver- 
eine” (Karlsruhe 1833); „Der deutſche Zollverein, fein Syftem u. feine Zukunft“ 
(Rarlsruhe 1835); „Bericht bes Comite’s für Eifenbahnen im Großherzogthume 
Baden“ (Karlsruhe 1837); „Ueber Die Zölle des deutfchen Zollvereines zum Schupe 
ber einheimifchen Eifenprobuftion“ (Karlsruhe 1842). Die Fatbolifche Kirche Ba⸗ 
dens hatte übrigens feinen Grund, ſich über N.s Wirkſamkeit Hinfichtlich ihrer zu 
freuen, indem er in feiner Schrift die „Fatholifchen Zuflände in Baden,” Karlsruhe 
1842, beutlich genug ben Geift der befannten modernen Staatsomnipotenz u. des 
kirchlichen Ausgleihungs- u. Verflachungsinftemes ſprechen läßt. 

Nebenplaneten oder Monde ber Planeten, auch Satelliten oe 
Trabanten genannt, find diejenigen, zu unferem Sonnenſyſteme gehörenden Welt 
förper, welche nicht, wie die Hauptplaneten, direkt um die Sonne, fondern um 
ihre Hauptplaneten u, mit biefen zugleich um die Sonne laufen, von ber fie ebm- 
fals Licht u. Wärme erhalten. Ihre Bahnen um ihre Hauptplaneten find €i- 
lipfen, in deren einem Brennpunkte ber Hauptplanet fteht; «es ift mithin bie Be 
wegung ber N. um ihre Hauptplaneten ebenfo, wie die ber Hauptplaneten um 
die Sonne, den Kepler’ihen Gefegen (|. Kepler) unterworfen. — Solcher 
N. hat unfere Erde einen, den Mond (f. d.); Jupiter vier, die man feit An; 
fang bes 17. Jahrhunderts Fennt, Die aber nicht mit bloßem Auge, jeboch mit 
gewöhnlichen Kernröhren wahrnehmbar find; mit guten Inftrumenten fieht man 
fie bisweilen vor der Scheibe Jupiterd weggehen u. ihren Schatten auf bielelbe 
werfen. Bon den N, des Saturn wurde ber erfte 1655 von Huygene at 
bedt u. 16 Jahre nachher ſah Caſſini der Xeltere einen zweiten, und nach einer 
Reihe von mehren Jahren noch 3 weitere. Später haben fich diefe Eintbedungn 
nicht nur vollfommen beftätigt, fondern Herſchel Hat durch fein Riefenteleffop am 
18. Auguft und 17. Der. 1789 noch zwei weitere Saturnustrabanten entbedt, fo 
daß man jet beren 7 kennt. Wegen der ungebeuren Entfernung bes Satım 
find aber deſſen Trabanten nicht fo deutlich zu erfennen u. fo leicht zu beobad- 
ten, als die des Jupiter; man bemerft auch felten Verfinfterungen an ihnen, melde 
überdieß fchwer zu beobachten find. Endlich Hat Herfchel an dem von ihm 1751 
entdedten Uranus 6 Trabanten zu verfchiedenen Zeiten aufgefunden, welche ſich 
beinahe in freisrunden u. auf der Ebene der Efliptif faft lothrechten Bahnen um 
ihren Hauptplaneten bewegen. Man will zwar auch noch einen Benus-Tra 
banten gejehen Haben; allein es fcheint dieß auf einen Irrthum zu beruhen, da 
er weder bei den Durchgängen bdiefes Planeten vor der Sonne in ben Jahren 
1761 u. 1769, noch feitdem wieder gefehen wurde, 

Nebenfonnen find Phänomene, die man zu Zeiten in der Nähe der Sonne 
erblickt, beftehend in farbigen Flecken von der Größe der Sonne felbft, welche durch 
einen hellen oder auch durch einen farbigen Ring mit einander verbunden fint. 
Nicht felten bemerft man zugleich fchweifähnliche Stüde eines ſolchen Ringes an 
ihnen. Bon den im Alterthume gejehenen N. reden fhon Ariftoteles u. Pli- 
nius. Im J. 1629 erfihien am 20. März ein ſolches Phänomen, welches unter 
dem Namen des römiſchen vorkommt, u. in Rom beobachtet wurde. Es machte die 
Phyſiker zuerft aufmerffam auf dergleichen Ereigniſſe u. wurde befchrieben u. at 
gebildet. Es waren 4 N. mit verfchiedenen Ringen oder Kreiſen. Diefe leud; 
teten in ihrer Mitte faft eben fo ftarf, wie die wahre Sonne, hatten aber am 
Rande Farben, wie der Regenbogen, u. waren auch nicht glatt abgefchnitten, 
jondern ungleih u. höderig. Eine davon befand fich beftändig in zitternder Be 
wegung u. warf einen feuerfarbigen Streif von fi. Außer diefer Erfcheinung 
hat man mehre beobachtet; unter andern fah Hevel am 20. Februar 1661 fieben 
N. auf einmal, Die Dauer dieſer Erfcheinungen iſt verfchieden. Manche bauen 
eine, zwei, brei bis vier Stunden. In Nordamerika will man fie vom Aufgange 
bid zum Untergange der Sonne u, zwar mehre Tage nad) einander beobachtet haben, 
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- Eine Erflärung der N. verfuchte ſchon Descartes, allein ohne Gtüd. Hu v⸗ 
en feitete fie wahrſcheinlicher aus Meinen, burchfichtigen, aufrechtftehenben ober 
elmehr in der Luft ſchwebenden cylindriſchen Eisnadeln her, die einen undurch⸗ 
tigen Kern enthielten. Diefe verurfachen nach ihm auch bie großen verbinden» 
m Kine Sind Ir farbig, fo nimmt Huygens die Eisnadeln, an ben En; 
m halbfugelförmig abgerundet an. Dieſe Erklärung ſcheint allerdings fehr ge— 
inftelt; indeß hat man doch wirklich wahrgenommen, dag Eisnadeln, nur mit 
ırchfihtigem Kern, bei Erſcheinung don N. aus ber’ Luft gefallen find. Die 
inzliche Durchfichtigkeit der Eisnabeln ftreitet aber nicht gegen jene Erklaͤrung; 
an, da die Undurbfichtigteit bes Kerns, wie beim Hagel, dem Schnee zuzufchreis 
n iſt, aus welchem fich die Näbelchen bildeten, fo muß fie auch aufgehoben wer 
n, —— bie Eisſtuücchen nach der Erde herabfallen, wo der Schnee ſich durch 
e Wärme in durchſichtiges Eis verwandelt. — Die Huygens ſche Erklaͤrung, der 
ich Benturi u Fraunhofer beiftimmen, bleibt immer noch die ungezwung⸗ 
fte, u. wollte man auch die Eisnadeln nicht ala ——— rund dieſer Mes 
ore annehmen, ſo iſt man doch aemarnigt, zu wäfjerigen lien ober zu Ne 
In feine Zuflucht zu nehmen. — Diefelde Erſcheinung beim Monde nennt man 
ebenmonbe * 

Mebentöne, |. Beitoͤne. 

Nebenwintel, j. Winkel. 

Nebukadnezar, ſ. Nabuhosdonofor. 

Nedar, einer der. bebeutendften Nebenflüffe des NHeing, entſpringt bei dem 
darktflecken Schwenningen im württembergifhen Oberamte Rottweil, am Buße des 
chwarzwaldes, aus einer Fleinen Duelle, mit ber ſich bald noch HH anbere 
reinigen. Sein Hauptlauf geht von Süden nach Norden, mit einiger Abweich- 
1g gegen Nordoften. Bei Gundelsheim verläßt er Württemberg, biegt bei Eber- 
ich im Odenwalde weftlich u. mündet, Heidelberg worüberfließend, bei Mannheim 
ı ben Rhein. Schiffbar wird ber N, bei Gannftadt fir Hleinere Fahrzeuge; die 
gentliche Schifffahrt aber beginnt erſt bei Heilbronn, bie durch den 1818 hier 
tgelegten Wilhelmsfanal, fowie durch die Dampfichifffahrt in neuerer Zeit fehr 
? Bedeutung gewonnen hat. Die bedeutendften Nebenflüffe des N.s find, rechts: 
ıms, Fils, Rems, Murr, Kocher, Jart; links: Ens, Zaber, Elfenz ıc. — Nach 
m ift einer ber 4 Kreife des Königreihe Mürttemberg (64) M. mit 480,000 
inwohnern) benannt, — N.-Weine beißen die leichten, ieblichen und gefunden 
veißen, wie rothen) Weine, die in Württemberg u. Baden ausſchließlich an ben 
fern des N.8 wachen. Ganz unrichtig nennt man in Bayern alle wuͤrttem⸗ 
rgifchen Weine (mit Ausnahme der Tauberweine) N.- Weine 

Meder, Jacques, franzöfifcher Finanzminifter unter Ludwig XVI., Sohn 
nes geborenen Brandenburgers aus Küftrin, der in_Genf eine Profeſſur des 
taatsrechts erhielt, geboren bafelbft 1732, zeichnete ſich ſchon im Knabenalter 
tech feine Fähigfeiten aus, kam frühe in das Handlungshaus feines Oheims 
ernet zu Paris und darauf als Handlungsdiener zu dem reichen Banfier The 
fion. Durch Fleiß und Geſchicklichkeit erhob er ſich zum erften Commis feines 
errn u. erhielt felbft einen Antheil an der Handlung. In bdiefer Verbindung 
zte ec den Grund zu feinem ſehr anfehnlichen Vermögen, das ſich in wenig Jah: 
n auf mehre Millionen belich, u. da er ſich zugleich durch feine Kenntniſſe Ach: 
ng erwarb, wurde er 1765 zum Syndikus der franzöfifch = oftindifhen Compag- 
eu. 1769 zum Mitgliede des Raths der Zweihundert in feiner Vaterftabt er- 
Ahlt. Die Republif Genf wünfchte, daß er ſich den Handiungsgeſchäften ent- 
hen u. die Stelle ihres Gefandten am franzöfifhen Hofe übernehmen follte; er 
füllte diefen Wunſch und ging zum biplomatifhen Corps über, Als die franz 
fiſche Afademie einen Preis auf bie befte Lobrede auf Colbert fehte, erhielt N. 
nfelben, und biefe Schrift erwarb ihm eine Menge Bewunderer. Bald darauf 
jrieb er über ben Kornhandel (De la legislation et du commerce des grains, 
NRealencyelopädie. VL. 
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1775, etwa 20 Auflagen, deutſch Dresden 1777), u. von der Zeit an hielt man 
ihn für den erſten ſpekulativen Bankier in Frankreich. Er legte nun bie Geſandi— 
fchaftsftelle der NRepublif Genf nieder, trat 1775 als Direftor bes I ri 
Schatzes in franzöfiihe Dienfte u. wurde 1776 Generaldirektor ber franzöftichen 
Finanzen, bald darauf auch Staats-Minifter. Kaum war er an biefer Stelle, 
als er die Banfiers u. Generalpäcdhter von allen Seiten einfchränfte u. verſchie⸗ 
bene heilfame Plane zur befferen Verwaltung der Finanzen in Vorſchlag brachte. 
Aber die Mißbräuche waren in diefem Theile ber Staatsabminiftration fo unge 
heuer und fo tief eingewurzelt, DaB der entichloffenfte Minifter nicht durch reilm 
fonnte. Als Banfier gewohnt, jährlich einmal Rechnung über Gewinn u. Verluſt 
zu maden, that er daſſelbe auch als Finanzminifter; daher erfchien ber berühmte 
Comte rendu au roi au rois de Janvier, 1781, deutfch von Mylius, mit An- 
merfungen von Dohm, Berlin 1781, ein Werk, das unglaublihe Wirkung that. 
In feinem Memoire sur les administrations provinciales, 1781, fchilderte er 
bie ungeheuren Mißbraͤuche der Rechte der Parlamentsglieder und verlangte, daß 
die Reichen u. Vornehmen zu den Bebürfniffen des Etaates beitragen follen unt 
muͤſſen. Allein, da er fich hierdurch den Haß ber Parlamentsräthe zuzog, u. da 
die Zahl feiner ſtets wachſenden Feinde ihn mit ben bitterften Kraͤnkungen ver: 
folgte, fo legte er 1782 feine Aemter feeheitig nieder, ging in Die Schweiz und 
faufte Die Baronie Coppet in einer reizenden Gegend am Genferſee. Seine Rufe 
wendete er zur Ausarbeitung verfchiebener nüglicher u. fcharffinniger Werke an, 
als: De l’administration des finances de la France 1784, 3 Bbe., deutſch, Luͤ⸗ 
bet 1785, 3 Theile, auch englifch u. ruſſiſch, u. der vielgelefenen Schrift, De 
’importance des opinions religieuses, London und Paris 1788 , deutſch ven 
Strohlin, Stuttgart 1788. Er blieb in feiner Einfamfeit, bis man 1789 in Franf: 
reich, da die Zerrüttung u. Die Verlegenheit des Hofes immer größer wurbe, feine 
Zurüdberufung verlangte. N. weigerte fih Anfangs zwar, nahm jeboch auf wie: 
derholtes Anjuchen den Ruf an u. ward im Auguft zum zweitenmale Direktor der 
Finanzen mit Sig u. Stimme im Staatsrathe. Gleich nach feiner Ankunft in 
Paris veranlaßte er, daß die Stände zufammen berufen wurben, weil, wie er 
glaubte, Dieß jetzt noch das einzige Mittel fei, den Staat zu retten. Er ſchien zu 
glauben, die Stände würden bloß zufammen kommen, feine Orafeliprüche anzuhoͤ⸗ 
ren u. zu befolgen, Daher er den König noch vor Eröffnung des Reichstages un: 
aufgefordert Alles Hingeben lie, was irgend gefordert werben mochte. Da mın 
die Zerrüttung immer weiter um ſich griff, Dec Finanznoth duch das Papiergeld 
nicht abgeholfen werden fonnte und N. alle Popularität verlor, fo nahm er im 
Ceptember 1790 feine Entlaffung u. zog fich in den Privatftand zurüd. Auf feis 
nem Gute Eoppet, wo er feitbem in philofopbifcher Ruhe lebte, befchäftigte er ſich 
zur Erholung mit fchriftftellerifchen Arbeiten u. fehrieb unter anderen fein Vet: 
De la revolution frangaise, 1796, 4 Bde., n. A. 1797, das aber bei feiner Bar 
tei Beifall fand. Seine lebten literarifchen Arbeiten waren: Cours de morale 
religieuse, 1800, 3 Bde. u. Dernieres vues de politigque et de finances 180°, 
die wenig Aufmerkfamfeit erregten. Die legten Jahre feines Lebens brachte er in 
Genf zu, wo ihn Bonaparte 1800 befuchte, u. wo er den 9. April 1804 im 72. 
Jahre ftarb. — N. war feineswegs der große Mann, für ben ihn feine vielfachen 
Bewunderer ausgegeben. Sein thätiger, aber eingefchränfter Geift war es zwar 
gewohnt, Zahlen, aber nicht Ideen zu verbinden, u. zum Herrfchen fehlte es ihm 
an Menfchenfenntniß. Die Grundlage feines Charafterd war eine unmäßige 
Eigenliebe; Nichts Hatte Neiz für ihn, ald was ihm Ruhm u. Ehre, Macht und 
Einfluß zu verfchaffen im Stande ſchien. Anderer Meinung, als er zu ſeyn, galı 
bei ihm fiir ein Verbrechen. Sein Gemüth war fich faft feinen Augenblid gleich: 
er verftand nie, fich felbft genug zu feyn. Die einzige glänzende Parthie feined 
erften Miniſteriums ift der öffentliche Krebit u. deſſen Behandlung. Weber feine 
Maßregeln feit 1789, oder während feines zweiten Minifteriums, find jetzt bie Rei⸗ 
nungen längft nicht mehr getheilt u. man kann ohne Mebertreibung fagen, daß es 


4 m. 


Neefs — Nees. 531 


er töniglichen Autorität den Todesftoß ‚gegeben Habe, — Eine Tochter von ihm 
dar. bie — Frau von Stael (I. » „ 

Meefö OBeter), ein berühmter Maler aus Antwerpen, blühterim Anfange 
ve8 17. Jahrhunderts. Er war ein Schüler, Steenwyfs und. malte, gleich biefeu, 
Höne Architekturen. Vorzüglich gut find feine gothifchen Kirchen, von denen er has In- 
venbige mit allen den Kleinigkeiten worftellt, die diefer Baufunft eigen find, und 
nit, dem ganzen Fleiße der iniederlänbiichen Schule, Teniers, Breughel, van Tul; 
ven u. A. ftaffirten ‚die Figuren: in ſeine Gemälde, 

Neer, 1) Artus van der, ein ausgezeichneter hollaͤndiſcher Maler, 1613 
der 1619 wahrſcheinlich zu Amſterdam geboren, wo er um bie Mitte des 17, 
Jahrhunderts lebte, zeichnete ſich in Randhaften aus u war befonders glüdlich 
n Darſtellung derſelben beim Mondſcheine. Auch in Winterftüden u, Beuersbrüns 
ten hat er ſich Ruhm erworben — 2) Eglon van ber R., Sohn des Vorigen 
jeboren r Amfterdam 1643, lernte bei, Banloo, malte Hiftorifhe Stüde, Bild: 
uffe u. Landjchaften, die er mit Figuren u. Thieren faffirte und: behandelte alle 
ieſe Gattungen: mit ‚gleich großer Volllommenheit. Man hat auch von ihm mehre 
efellichaftsitüde, in welchen die Figuren nach der Mode, ber Zeit gekleidet find. , 
Sr pflegte den Vorgrund feiner Landfchaften mit Pflanzen zu zieren, welche ver 
n einem Kaften auf Rädern erzog, ben er am dann den Ort, wo er malen wollte, 
inſchob. Er arbeitete erft zu Paris, hernach in Dienften des Grafen von Dhona, 
— Orange, u, endlich an. dem kurpfaͤlziſchen Hofe zu Düffeldorf, wo 
x ach. 

Neerwinden, Dorf-in- dee Provinz; Lüttich des Königreichs Belgien; mit nur 
;00 Einwohnern, aber geſchichtlich berühmt durch ben Sieg des Herzogs won 
duremburg uͤber König Wilhelm I. von. England 1693, ſowie namen durch 
vie Niederlage, welche die Franzoſen am 18. März 1793 unter Dumouriez 
ſ. &.) durch die Defterreicher unter dem Prinzen von Koburg erlitten, 

Need von Eſenbeck, 1) Ehriftian Gottfried, ordentlicher Profeffor ber 
Botanik in Breslau, geboren ben 14. Februar 1776 auf dem Bergichloffe Reis 
benberg bei Erbach im Odenwalde, befuchte Die Schule in Erbach, das Pädago- 
yium in Darmftadt, widmete fih 1796 auf ber Univerfität Jena dem Studium 
jer Heilfunde u. wurde 1799 in Gießen zum Med. Dr. promovirt. N. praftis 
jiete nun in Erbach, zog fi) aber 1802 von ber ärztlichen Praris zurüd u. be- 
zab fi in die ländliche Ruhe auf dem Landgute Sickershauſen bei Kibingen, um 
ih ganz der Naturkunde zu weihen. 1817 wurde er Profeffor ber Botanik in 
Irlangen; im Auguft deffelben Jahres erwählte ihn die Academia Leopold. Carol. 
Naturae Curiosorum zu ihrem Praͤſidenten; 1818 wurbe er Profejjor in Bonn 
4. errichtete Dafelbft das natur nfchaftliche Seminar, 1830 aber fam er als 
Profejfor u. Direktor des botaı n Gartens nad) Breslau, — N. ift einer ber 
tusgezeichnetften Botaniker Deutichlands und hat ſich nicht bloß in ber befchreis 
senden Botanik, fondern vorzüglich auch um bie innere Pflanzengefchichte verdient 
yemadht. Zu feinen wichtigeren Schriften gehören: „Die Algen des fügen Waf- 
ers," Bamberg 1814; „Das Syitem der Pilze u. Schwäͤmme,“ Wuͤrzb. 1816; 
‚Systema Laurinarum,*“ Berlin 1836; „NRaturgefchichte der europäifchen Leber- 
noofe," ABbe., Berlin 1833-—36 u. Breslau 1838; „Ueber das organifche Prin- 
ip in ber Erdatmoſphäre,“ Schmalfalden 1825. — 2) Sein Bruder, Friedrich 
R. von Efenbed, Profeſſor der Pharmacie, geboren ben 26. Juli 1787 auf 
em Berafchloffe Reichenberg bei Erbach im Odenwalde, widmete fi zuerft ber 
tandwirthfchaft, fam 1806 in die Lehre zum Hofapothefer Martius in Erlangen, 
var von 1811 am Apothefergehülfe in Bafel, wurde 1817 Infpeftor des botani- 
ben Gartens in Leyden, erhielt 1818 in Erlangen bie philoſophiſche Doftor- 
vürde, wurde 1819 Inipeftor des botanifchen Gartens in Bonn u. Nepetent der 
Botanif, 1820 Privardocent, 1822 außerorbentliher u. 1827 ordentlicher Pro— 
eſſor ber Pharmacie, erhielt 1827 von ber Univerfität Löwen die mebiginifche 
Doftorwürde u. murde 1833 zweiter Direktor des botawiſchen Saas. ha 
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ben 12. Dec. 1837 zu Hyores in Sübfranfreih, wohin er ſich zur Herſtellung 
feiner Geſundheit begeben hatte. N. war mit gleichem Eifer thätig im botani- 
chen, wie im pharmaceutiichen Fache. Sein Hauptwerk ift das mit E. H. Eber: 
maier gemeinfcafttic herausgegebene: „Handbuch der mebiziniſch⸗pharmaceutiſchen 
Botanik," 3 Bde., Düffelbort 829— 1832. E. Buchner. 
Negativ. In fo weit diefer Begriff zur Mathematif gehört, entfleht er er 
innerhalb bes Gebietes der Geometrie u. erhält erft Hier diejenige Stelle, in wel: 
her er allein Wahrheit hat, u. es iſt irethitmlich, wenn man dieſen Begriff als 
auch zur Arithmetif gehörig betrachtet. Bon zwei Linien AB, CD nämlich (man 
thut für's leichtere VBerftändniß gut, wenn man fidh Die beiden Linien auf einem 
Papiere vorzeichnet), welche entweder parallel, ober Theile einer u. berfelben &tra: 
ben find, fagt man, daß fie einerlei (entgengefehte) Richtungen haben, 
wenn, nachdem die Linie, e8 fei CD, parallel mit fih, bis zum Zufammenfallen 
ihres Anfangspunftes C mit dem Anfangspunfte A der anderen fortbewegt wor: 
ben, die Endpunfte B u. D bei den Linien auf einerlei Seite (auf entge: 
gengefesten Seiten) des jetzt gemeinfamen Anfangspunftes liegen. — Haben 
nun die Linien einerlei Richtung, fo bezeichnet man beide mit Dem Abbitiongzeichen : 
haben fie aber entgegengefegte Richtungen, fo bezeichnet man die eine von ihnen 
mit —, die andere mit dem Subtraftionszeichen —, aus Gründen, die Jedem, der 
die Sache aufmerkſam betrachtet, fogleich in die Augen fpringen. Sind nun AB 
u. CD zwei Linien, welche einerlei Richtung Haben u. zugleich einander gleich 
find, jo drüdt man dieß in der mathemutifchen Zeichenfprache fo aus: = AB 
—= — CD, wofür man fürzer auch jchreibt: AB= 4 CD. Haben aber bie 
einander gleichen Linien AB, CD, entgegengefegte Richtungen, fo drüdt man bie 
je8 fo aus: = AB = — CD, wofür man jedoch kürzer ſchreibt: AB=— CD. 
Auch ift man gewohnt, für: AB = =» CD u, für AB = — CD refpeftive zu 
fohreiben: AB=—= — 1. CD, AB == — 1. CD, u. beißt dann =e 1, — 1 besich: 
ih: pofitiv eins, n. eins, u. fofort, wenn a eine beliebige Ziffer be: 
zeichnet, a, — a refpeftive: pofltiv a, n. a. Demnach verſteht wan un 
ter der Formel: CD = a AB, in welcher a einen numerifchen Coefficienten be: 
deutet, Daß Die abfoluten Längen von AB u. CD fi wie 1 zu a verhalten, u. 
baß CD mit AB einerlei Richtung, oder bie entgegengefehte hat, je nachdem a po⸗ 
fitio oder n. iſt. Hieraus erhellet ad, daß: Pax — B— —aj, 
u. —ax— ß= > a 3 fei, was man gewöhnlich im folgenden Pentameter 
ausbrüdt: Signa eadem dant plus, signaque versa minus. | 
Neger, Mohr, ift ein Inbivibium der Athiopifchen Menfchenrace; vorzugs⸗ 
weife nennt man fo die Bewohner von Afrifa, mit Ausfchluß des nördlichen Theiles 
beffelben; aber auch Wölfer anderer Erbtheile, wenn fie nur die Kennzeichen der 
Athiopifhen Race an fich tragen, 3. B. mandhe n.hafte Völfer in Amerika u. 
auf den Sübfeeinfeln. In Afrika felbft geht die N.bildung von der Gegent 
des Senegal u. Gambia an, wird in Guinea, Calbangos, Anftfo, Coango, Ras 
congo, Congo, Angola ꝛc. am ftärfften u. geht dann durch die Kaffern u. Hot: 
tentotten in andere Bildungen über. Auf der öftlichen Bildung der Küfte iſt die 
N.bildung nicht fo völlig ausgefprocdyen, al8 auf der weftlichen, auch geht fie hier 
erft von der Süudgränze von Habefch, alfo viel weiter füblih an. Wie es fi 
im Innern von Afrika verhält, wiffen wir nicht. Zweifelhaft ifl, ob Die alten 
Hegypter der Athiopifchen Race angehörten; die Mumien fprechen nicht dafür u. 
Blumenbach Hat zwar auf den altägnptifchen Denfmälern unter den aufgefunde⸗ 
nen drei verfchiedenen Gefichtshildungen eine als die Athiopifche bezeichnet; allein 
auch Diefe zeigt nicht den ausgeprägten N.haraktter von Congo, oder Angola, 
jondern nur einen leichten Anflug Atbiopifcher Bildimg, wie er in Habefch vor: 
fommt. — Die athiopifhe Race ift von jeher als eine eigene Abtheilung bed 
Menſchengeſchlechtes betrachtet worben, von Alten, die hafelke nad (einer Auße: 
ren @eftalt einzutheilen verfuchten. N ENGE TIGEN TEN 
ſchwarge Farbe u. die ausgezeichnet thierihe Betärsoiivung. Ser Keith Kar 


AM 


Neger nn 533 


u ‚war der Glaube verbreitet, daß der N, wirklich eine tiefere Stufe 
er einnehme u. näher an das Affengefchlecht gene als ber. weiße 
Menſch, was Aus dem über Cham ergen enen Fluche erflärt wurde, Auf diefe 
Ami t ber N. fuchte man auch efhufbigungsgränbe bes Sflavenhan- 
bels (f. d.) zu gründen. "Anderntheils bemühten ſich Manche, den N. auch in 
geiftiger Hinficht dem Weißen gleichzuftellen, fo der Bifchof Grögoire (de la li- 
terature des Neögres, Paris 1809), der Alles aufbot, um bie Geiftespropufte der 
N. m. Ninnen im ein vortheilhaftes Licht u. ihre geiftigen Bähigfeiten aufer 
Zweifel zu ſetzen. Andere, wie Schelver, Doornif it. Pallas, fuchten den Stamm 
ber N. als gemeinihaftlihen Stamm des Menfchengefchlechtes darzuſtellen, aus 
welchem fich der weiße Menfch mit feinen übrigen Varietäten herausgebilbet habe. 
Sömmering Hy zuerſt eine grünbfiche u. umfafiende Vergleihung des N.s mit dem 
weißen Menfchen —— u. unwiderleglich dargethan, daß bie koöͤrperliche 
Bildung des N. affenaͤhnlicher jel, als bie des Meißen, Betrachten wir bie ein⸗ 
jenen Eigenthümlichfeiten bes N.s, fo bemerfen wir vor Allem, daß bie 
Hautfarbe nicht bei allen diefelbe iſt. Am fhwärzeften find die N, bes mittz 
leren Theiles ber MWeftküfte von Afrika, vom Senegal an bis herab zu ben Hot⸗ 
tentotten, die übrigens ſchon mehr braunfchwarz find; an der Oftküfte von Afrika, 
von ber Südgränge von Habefch, durch Zanguebar bis weiter nad Monzambit, 
Monomotapa bis zu den Kaffern, ift die Haut weniger ſchwarz, mehr im lichte 
Farben ſpielend; mit der wenigen ſchwarzen Färbung ber Haut werden auch Die 
Geſichtsbildungen weniger n.haft, Man hat die ſchwarze Farbe für eine Folge 
ber brennenden Sommenhige gehalten, weil die fhwärzefte Hautfarbe fich gerade 
in den heißeften Strichen von Afrika findet; allein dieß ift — ließlich 
im entheile zeigt die Vergleichung ber verfchiedenen Völfer auf dem Grbbo- 
den, daß unter gleicher Breite ſehr verſchieden gefärbte Menfchen vorkommen, auch 
werben weiße Menſchen in Afrika nur dunkler, nicht nfhwarz, u. Singegen die 
N. in gemäßigten Himmelöftrichen nicht weiß, fondern beide behalten die ihnen 
eigenthümliche Farbe auch in ben folgenden Generationen, fo lange fie fich nicht 
mit ben Eingeborenen vermifchen. Deffenungeachtet läßt ſich aber nicht Läugnen, 
bag die Hige des Klima's wefentlich zu der dunklen Farbe des N.s beiträgt. 
Der Sig der ſchwarzen Farbe in ber Haut des N.s ift das Malpighiſche Schleim: 
neg u. Die äußere Fläche der Lederhaut, daher die ſchwarze Farbe wegfällt, wenn 
das Malpighiihe Schleimnetz zerftört if, wie bei Narben ır.; bie innere Fläche 
ber Hände u. Füße ift weniger ſchwarz, wegen ber bideren Oberhaut u. bes 
dünneren Malpighifchen Schleimneges; auch wird beim N. im Alter u. in Krank— 
beiten bie Farbe glanzlos, bräunlich, oder ind Graue fallend. Das neugeborene 
N.kind ift von gelblicher Farbe; nur um die Nägel u. Bruftwarzen hat die 
Haut einen fhwarzen Rand; am 3. Tage wird die Haut in der Gegend ber Ge— 
ſchlechtstheile ſchwarz u. am 5. u. 6. Tage verbreitet fi bie Schwärze über den 
ganzen Körper. Abgefehen von ber Farbe, zeichnet fi bie Haut des N.s auch aus 
durch eine eigene fammtartige Weichheit, durch Pettigfeit Im Anfühlen und durch 
die Abjonderung eines eigenthuͤmlich u. ſtark riechenden Schweißes. — Das 
Haupthaar des N.s ift pechſchwarz, fein, gefräufelt u. molar, auch ift es 
härter u. elaftifcher, als das des Weißen. Es gibt aber auch N. mit langem, 
ſchlichtem Haare, andere haben gefräufeltes, jedoch nicht wolliges Haar. — Der 
Kopf bes N.s zeichnet ſich Durch eine vorwaltende Ausbildung des Gefichtstheiles 
vor dem Schäbeltheile, duch ein Berlängern beider Kiefer nach vorn u. Dur 
den feinen Gefihtswinfel (ſ. d.) fo vor dem Kopfe ber übrigen Menfchen 
aus, daß eine Annäherung an, die Affenbildung nicht zu verfennen if. Die 
Stirn weicht oben bald nad) Hinten zurüd; ber Vorberfopf über ben Augen fehlt 
faft ebenfo, wie ber Hinterfopf; von einer Seite zur anderen erfcheint der Hirn- 
Schädel zufammengebrüdt u. in bie Duere enger, daher die Scähatiiie in Ver 
bältmiß zum Geficht fehr Flein u. eng ift, folgeriähtig aber auch wur Kun Wener 
©ebien bewegen Fann. Die Badentnochen fpringen feitwärts bedenken wor, I 
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fehr ftarf, breit, Did u. gewiffermaßen vieredig; Hände u. Fuͤße finb flacher und 
länger, als bei ben Europäern; der Uebergang bes Hinterkopfes in ben Rüden if 
flacher: das Haupthaar verliert ſich nicht ', allınälig gegen Stim, Schlafe, 
Naden, jondern ift gleichiam wie eine Perücke abgefebt. Die Epalte ber Augen: 
lieder ift Feiner, jo daß die Augen Heiner erſcheinen; bie Nafe ift aufgeftulgt, 
ftumpf, mehr breit, al8 lang, klein, mehr auf der Oberlippe aufliegend, als über 
fie hervorragend u. mit weiten Nafenlöchern verfchen, u. zwar fchen in ber erſten Bil: 
bung fo, nicht erft auf künftliche Weife nach der Geburt herbeigeführt, Die Sinnes— 
organe find beim N. faft alle fehr ftark entwickelt, befonders das Geruchsorgan, Bann 
Schr u. Gefiht. Faßt man die Eigenthümlichkeiten des N.s zufammen, beion- 
ders in anatomifcher Beziehung, fo ergikt fih, daß der R. dem Affengeſchlechte 
näher gerüdt ift, al8 irgend eine andere Menfchenvarietät; die Organifation jeis 
nes ervenivftemed deutet barauf hin, daß cr mehr für Sinnlichkeit u. Gerühl, 
als für die höhere Intelligenz beflimmt jei, Daher man nicht mit Unrecht bie X. 
große Kinder genannt hat. Als folche erfcheinen fie überall: nie find fie durch 
fi in ber Weltgeihichte wichtig geworden; ihre Negierungsform kam nie über 
ben Kreis des Familienlebens hinaus; ihre Sprachen find faſt ohne Eonftruction, 
nur für das Bedürfniß des Augenblickes tauglih u. unfähig, abſtrakte Begriffe 
auszudrüden; ihre Religion befleht in der Anbetung von Fetiſchen in den haͤpßlich⸗ 
ften Formen ber Thierwelt, faum noch von roh gefchnisten Götzen. Daß aber 
dem N. Pildungsfähigfeit nicht gänzlich abgeht, zeigt fi) daraus, daß unter ver: 
ftändiger Yeitung aus Manchem berjelben ein brauchbarer Colonift, ein verftänbi- 
er Kaufmann, aus Manchem felbft ein Echrififteller u. Dichter geworben if. — 
Terenfalie möge der R., im Verhältnig zu den übrigen Menfchen, bem Affen ned 
jo nahe ftehen, fo ift dennoch die Graͤnze zwilchen ihm u. dem Affen eine fehr be- 
ftimmte u. er neh aud vom menfchenähnlichften Affen um fehr Vieles weiter ab, 
als vom Mongolen, Amerifaner oder Kaufafier. E. Buchner. 

Negroponte, |. Euböa. 

Nehemias, ein Ifraelit, vermuthlich aus bem Etamme Juda u. aus Fönig- 
lichem Geſchlechte, ein Sohn des Helchias, war Munbfchent bei dem perfifchen Ko— 
nige Artarerres Longimanus, vernahm mit größter Betrübniß die traurige 
Lage der Juden zu Jeruſalem, betete für fie u. benügte feine Stellung, um tie 
Erlaubniß auszuwirken, feinen Brüdern u. feinem Vaterlande zu nügen und Jeru- 
jalem aufbauen zu dürfen, Er begab fih nämlid als Statthalter, um 444 vor 
Ehr., nach Jerufalem, u. ungeachtet aller Hinderniffe, welche ihm die Samaritaner 
u. andere feindlih gefinnte Nachbarn entgegenfeßten, erbaute u, befeftigte er bie 
Etadt u. verfah jolche mit Mauern, Thoren u. Thürmen, Inzwiſchen milderte 
er das Elend der Einwohner durch Abftelung des Wuchers u. durch großmüthige 
Uneigenmügigfeit. Er verfügte dann cine Velfszählung, jorgte für die Herftcllung 
des — nahm Theil an Verſiegelung des erneuerten Bundes u. ord— 
nete die Einweihung der Stadt an. Endlich, nach 12jähriger Etatthalterfchait, 
fehrte er wieder an den Hof zurüd, begab fi aber wegen zu Jeruſalem einge: 
brochener Unruhen zum zweiten Male wieder dahin u. Half benfelben auch hu: 
durch ab, Daß er die gejegwidrigen Ehen trennte. N. fand auch das heilige Feuer 
auf u. legte eine Bücherfammlung an. Er foll noch bis in bie Zeiten des legten 
perfifchen Königs, Darius III. Fodomanus, gelebt haben. — Das Buch R., das 
16. fanonifhe Buch des alten Teftaments, heißt in der Bulgata das 2. Buch des 
Esdras, weil es bie Fortſetzung der Geichichte bes 1. Buches des Esdras ent⸗ 
hält; doch wird N. ein ftimmig für den Verfaſſer bdeffelben gehalten. Es begreift 
die Geſchichte vom Jahre 444 bis zum Jahre 428 vor Chr. in drei Theilen: 
1) Die Reife des N. nach Serufalem; der Wiederaufbau der Mauern u. die Be: 
feftigung der Etadt (8. 1 — 8. 6). 2) Die Anftalten, welche R. vor feiner 
Ruͤckkehr an den perfifchen gef etroffen dat (8. 7 — 8. 12). 3) Die Anorb: 
nungen nach feiner zweiten Rüdfehr nach Jeruſalem (Rap. 13). 

Neprung ift eine, in einem gewiſſen Abftande längs ben Dünen (ſ. b.) 
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hinlaufende, flache, ſchmale u, fichtbare Sandbanf, welche, gewöhnlich; zwiſchen ‚einem 
Meere u, einem Haff gelegen, diejes von. dem erſteren ſcheiden 

Neidhardt (Johann Eberhard), ‚Gardinal, geboren ben 8. December 
1607. auf dem: Schlofie Halfenftein in Oberöfterreich,, trat 1634 in den, Jefuitens 
orden u. lehrte in der Folge die Philofophie u, das Fanonifche Recht auf der Ata- 
demie, RB Gräg. Kaiſer Ferdinand I, berief ihn an feinen Sf wo er —* 
vater der Erzherzogin Maria Anna u, des nachmaligen Kaiſers Leopold I, wurde, 
Als die — den Koͤnig Philipp -IV. von Spanien heirathete, wurde ihr N, 
als Begleiter beigegeben, Rach Philipp's Tode 1665 würde er Generalinquifitor 
von Spanien. u. hatte im biefer Stellung den größten Einfluß auf ‚alle Staats- 
angelegenheiten. Allein, eine ſolche Sabinriereglerung empörte den Patriotismus 
u. ben. Stolz der ſpaniſchen Großen u. es zeigte ſich bald eine perjönlihe Bittere 
feit zwilchen Don Yuan d’Auftria, einem natürlichen Sohne Philipp's IV. u. dem 
Cardinal. „Der erftere zwang 1669 die Königin-Regentin, faſt mit ‚den Waffen 
in ber b, N, wegzujchiden, den der ſpaniſche Haß Ken bis nah Rom verfolgte, 
wo er 1684 als Cardinal ſtarb. Von feinen Gegnern wirb ihm eine übermäßige 
Strenge, Egoismus u, Habſucht vorgeworfen. Einige Schriften, die man von ihm 
bat, betreffen die unbeflecte Empfängniß ber en Jungfrau, 

Neigebaur (Johann Ferdinand), preußlicher Juftigbeamter u. ſeit 1842 
Gonjul in Jafiy, geboren 1788 zu Dittmannsborf in Schleiien, wohnte, bereits 
Aſſeſſor in Marienwerber, dem — bei, kam gefangen nach Limoges, ward 
1814 Unterpraͤfelt in-Neufchateau, Praſelt in Luremburg, 1816 —— 
rath im Kleve, 1820 in Hamm, i822 in Muͤnſier, 1826 in Breslau, 1832. ge 
ſchworener Juftigeath in. Srauftadt, 1835 Direktor des Eriminaljenats in Brom- 
berg. Er’ verfaßte, zum Theil unter dem Namen Dantel ober Daniel: Dittmarın, 
eine Rene von Schriften, die theils das preußiſche Gejeg- u; Verwaltungsiwefen, 
theils die Geographie u. Pädagogik, u, auch bie Politik betreffen. Dahin gehören: 
„Neueftes Gemälde der Schweiz” (2. Aufl. 1840); „Italiens“ (2 Bde, 1832); „ber 
Niederlande“ (1833); „Neueftes Gemälde von Schweden, Norwegen u. Dänemark“ 
(1833); „Handbuch für Reiſende in England u, Frankreich“ (2. Aufl. 1842); „in 
Griechenland“ (2 Bde. 1842); „in Italien“ (3. Aufl. 1840) ; „in Deutfchland” 
(1843) ıc. „Die preußifchen Oynmaften“ (1835); „Das preußijche Volksſchulweſen“ 
(1834) ; „London, ein Handbuch für Neifende“ (1842), gemeinschaftlich mit Moriarty; 
„Dresden u, die fächfifhe Schweiz,“ illuftrirt von Schlick, Leipz. 18455 „Der Papft 
u. fein Reid,“ ebb. 1847; „Sicilien, deijen polit. Entwidelung 2c.,” ebd. 1848 u.a. 

Neigung, Inelination, ift jene Erſcheinung, wenn ein Ding gegen ein 
anderes feine ſenkrechte oder horizontale Tage nicht behält, fohbern demfelben nad) 
irgend einer Richtung näher fommt. Co befommen Geſchoſſe bei ihrem Einfalle 
eine N, gegen den Boden; fo Kinien eine N. gegen einander, wenn fie zu einander 
nicht ſenkrecht ftehen, oder nicht parallel mit einander laufen; fo hat die Mag: 
netnadel bei ihrer Abweichung (. d.) vom Nordpole eine N. nah Weſten. 
In ber Aftronomie ift N. der Bahn der Flächenwinfel, welchen die Ebene 
einer Planeten oder Kometenbahn mit dev Ebene der Efliptif bildet, u. gehört zu 
den Beftimmungsftücden der Bahn, cder zu den fogenannten Elementen. Bei 
den Nebenplaneten verfteht man unter N. der Bahn die Flaͤchenwinkel, welche bie 
Ebenen der Bahnen diefer Nebenplaneten mit den Ebenen ihrer Hauptplaneten 
bilden. — In übertragenem Sinne iſt N. die Willensbeftimmung aus inne 
vem Triebe, ohne daß dabei Vernunftgründe oder Verftandesreflerionen ſich vor: 
zugsweiſe geltend machen. In Bezug auf den Gegenftand, wohin eine N. ſich 
wendet, wird fie Hinneigung eder Zuneigung; ihr Gegenfag aber tritt als 
Abneigung hervor, wenn das, woren eine N. ablenft, ind Auge gefaßt wird. 
Aus der moraliihen Natur des Menſchen Hervorgehende N.en, welche bie Billi- 
gung der Vernunft Haben, heißen edle N.en. . 

Neipperg, ein ehemals reichsunmittelbares ſchwaͤbiſches Grafengeſchlecht, 
tathoůſcher Religion, defien gleichnamiger Etammfig ſich im Bezirle des k. würt- 
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tembergiſchen Oberamts Brackenheim (Neckarkreis) befindet. Zuerſt wird ber Re | 
in Urfunden aus dem 13. Jahrhunderte erwähnt. Zweige bes Hauſes ſiedelten 
fih auch in der Schweiz, in Kaͤrnthen u. Krain an. Wir nennen: N) Wil 
helm Reinhard, k. k. Feldmarſchall, geboren 1684, diente feit feinem 18. Jahre, 
wohnte bis 1744 allen Yelbzügen bei, that ſich fchon in den Schlachten bei Te: 
meswar u. Belgrad hervor, wurbe aber wegen bes Belgraber Friedens 1739. be: 
ichuldigt, daß er feine Vollmacht überfchritten Habe, u. mußte deßwegen, bis nad 
Kaifer Karls VI. Tode 1740, zu Glatz im Arreft bleiben. Beim Ausbruche des 
erften fchlefifchen Krieges 1741 erhielt er das Commando über bie öfterreichlichen 
Truppen, verlor aber 10. April die Schlacht bei Mollwig, welche den Berluft 
yon Schlefien nach fih zog. Seit 1748 diente er dem Kaiferhofe mit feinem 
Mathe, wurde 1755 Hoffriegerathevicepräfident , 1765 fommandirender General 
der Truppen in Oefterreich ob u. unter der Ens u. ftarb 26. Mai 1774 zu Wien. 
— 2) Leopold, Graf von N., Sohn des Vorigen, fpielte in jüngeren Jahren 
am Faiferlichen Hofe zu Wien, dann als Faiferlicher Gefandter zu Neapel u. an 
anderen Orten fehr glänzende politifche Rollen, lebte damı auf feinem Gute Echwei; 
gern bei Heilbronn u. ftarb bafelbft den 5. Januar 1792, alt 63 Jahre. Ale 
einige Jahre vor feinem Tode fein Vater in einigen Zeitfchriften mit ehrenruͤhri⸗ 
gem Tadel belegt wurde, als ob hauptfächlich durch feine Schuld 1739 Belgrat 
an die Türken verloren gegangen u. der damalige Friede zum Nachtheil Oeſter⸗ 
reichs geichloffen worden fet, fo fchrieb er ohne feinen Namen: „Die umftändliche, 
auf DOriginal-Dofumente gegründete Geſchichte ber Vorgänge bei der Unterhand⸗ 
tung des zu Belgrad 1739 gefchloffenen Friedens,“ Frankfurt u. Leipzig 1790, mit 
Beifügung von 69 Urkunden, die für ben Hiftorifer u. Diplomatifer nicht un: 
wichtig find. — 3) Adalbert Adam, Sohn des Vorigen, geboren 1775, trat 
frühe in öfterreichifche Dienfte u. fam eben fo frühzeitig in den Generalftab, hatte 
aber das Unglüd, am’ Rhein von den Franzofen gefangen zu werben, bie ihn, ale 
einen angeblihen Emigranten, arg mißhandelten, bei welcher Gelegenheit er ein 
Auge einbüßte. Nichts befto weniger biente er mit glänzender Auszeichnung fort 
u. erwarb ſich das befondere Wohlwollen. Eeine jchönften Lorbeeren errang © 
ſich im italienifchen Feldzuge vor Mantua, in Tirol, bei Caſſano, Novi u. Ma- 
vengo. Wegen des von ihm u. dem Grafen Saint: Julien mit Talleyrand in 
Paris abgeichloffenen Präliminarfriedens, den das öfterreichifche Cabinet nicht ge- 
nehmigte, wurde er nach Mantua verwiefen u. verheirathete ſich 1806 mit eine 
geihiedenen Remondini aus Baſſano. Im Kriege von 1809 fand er bei dem 
Corps des Erzherzogs Yerdinand, wo er Feine Xorbeeren erntete, u. -1811 ging cr 
als Gelandter nah Schweden. Sein rühmlicher Antheil an den Ereigniffen vor 
u. in ber Schlacht bei Leipzig brachte ihm die Ehre, die Stegesnachricht nad 
Wien zu überbringen. Auch in dem Feldzuge in Branfreich zeichnete er ſich mehr: 
fah aus. Im Herbfte 1814 erhielt er den Grad als Generals Feldmarfchalllieu: 
tenant u. wurde zum Oberhofmeifter der Kaiferin Marie Louife erfehen, bie fich 
jpäter mit ihm in morganatifcher Ehe verbunden haben foll: daß fie mehre Kinder 
von ihm hatte, ift gewiß. Er ftarb 1829. — 4) Alfred Auguft Karl Franz Ca— 
millus, ältefter Sohn des Vorigen aus erfter Ehe, geboren 1807, württember: 
gifcher Standesherr u. Oberſt a la suite, vermählt 1835 mit der Gräfin Jofephine 
von Geifoni, als biefe 1834 ftarb, 1842 mit der Prinzeffin Marie Friderife 
Charlotte von Württemberg, ältefter Tochter des Königs Wilhelm von Wuͤrttem⸗ 
berg, gen 1816. 

eiffe heißen zwei Rebenflüffe der Ober auf beren linfer Seite: 1) bie 
ſchleſiſche N., welche am Glatzer Schnecberge entfpringt u. bei Schurgaft in 
die Ober mündet. Das nach ihre benannte Fuͤrſtenthum N., (welches zum Theile 
zu preußifch Schleften, zum Theile zum Troppauer Kreife des öfterreichifchen Schle: 
fiend gehört) war bis 1810 im Beſitze des Fürftbiihofs von Breslau; dieſes 
fruchtbare u. weidereiche Land zählt auf 24 [J Meilen 115,000 Einwohner. — 
Die gleihnamige Hauptftabt, an der N., mit 12,000 Einwohnern, ift eine Feſtung 
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erften Ranges, die unter Waſſer geſetzt werden kann, hat ein katholiſches Gym⸗ 
naftum, Fabrifen in, Tuch, Leinwand, Band, Gewehre u. Fan u, nicht unbe 
trächtlichen Handel. 1758 wurde bie Feſtung von dem eichifchen General 
de Ville u. 1807 von dem feangöfifchen General Vandamme belagert, dem fie fich 
aber erſt 114 Tage nach Eröffnung der Trancheen vergab. — 2) Die — 
N — in der ſachſiſchen Laufig, wird bei Guben: ſchiffbar u. fällt bei 
Groffen in die Ober, 

Neitda oder Neith, ift der Name des‘ berühmten  Götterbildes. zu Sais, 
bes verjchleierten Bildes der Iſis, auf deffen Tempel bie bedeutungsvollen Worte 
ftanden : „Ich bin dag Al, was da war, ift u. fein wird ; meinen ‚Schleier hat 
noch fein Sierblicher gehoben.“ "Man glaubt, daß N, bas frühefte Urbild der . 
Athene der Griechen fei u. daß die männlichen Eigenſchaften der legteren daher 
abzuleiten feien, daß N. androgyniſcher Natur war. 

Nekrologien, Nekrologe (Todtenregifter); hießen Borg in ben Klo⸗ 
ftern die Verzeichniffe, worein die Tobestage der Vorfteher u. Gonventualen, ſowie 
der Protektoren ıc. eingetragen gu werden pflegten, — Hiernach nannte man denn 
auch überhaupt Sammlungen von, Lebensbeichreibungen kürzlich verftorbener Pers 
fonen N.e; fo der Nefrolog ber garage von Eiuoregeeit, 22 Bde, 
Gotha 171—1801, u, deſſen „N, der Deutfchen für das 19, Jahrhundert,“ 
5 Bde, Gotha 1802-6; fortgefept ala „Neuer N, der Deutfchen‘ von Schmidt 
u. Boigt feit 1824, Weimar, bis jegt 23 Jahrg. in 46 Ben. 

Nekromantie nennt man jenen Theil der Magie (f. d.), welcher nicht 
allein Verſtorbene, fondern Geifter aller Met’ zu eitiren lehrt Hervor ging die N. 
aus dem Glauben an die Fortdauer mit einer gewiſſen Perfönlichkeit nad) dem 
Tode, Sie ift von hohem Alter u. war im ber alten Welt allgemein verbreitet. 
Schon Mofes gedenft der Todtenbefehwörer u. Geiſtercitirer mehrmals, u. bie 
Einwohner von Kanaan wären befonders erfahren in biefer Kunſt. Auch die Ges 
schichte der Here von Endor beweist, daß der Glaube beftand, man könne Todte 
aus dem Schattenreiche herauf rufen. Mofes übrigens verbot die Tobtenbefhwö- 
rung bei Todesſtrafe. Auch bei den Griechen beftand der Glaube an die N.; fo 
wird in ber Odyſſee der Schatten des Tireſias aus ber Unterwelt heraufgerufen. 
Beſonders in Thefjalien war die N. zu Haufe, artete hier aber fehr aus, indem 
der Glaube, daß Alles, was dem Menſchen angehört habe von Fieiſch u. Blut, 
befondere Kräfte befige in Beriehung auf die N., dahin führte, daß man Halbver- 
brannte Menfchen von ben Scheiterhaufen zog, Menfchen umbrachie, um lebendes 
Blut zu befommen, die Leibesfrucht aus Lebenden ausfcnitt ıc. Im ber neue 
Welt erweiterte ſich bie Kunft der N., indem man nicht bloß nur Verſtorbene 
dtirte, fondern Geifter aller Art; u. zwar trat hier bie N. als Theil der chrift- 
lihen Magie auf, indem man fi) die Geifter Hauptfächlich durch Gebet, fromme 
Beihwörungen u. Bannfprüche zu unterwerfen fuchte. E. Buchner. 

Nekropolen, beutfh Todtenftäbte, werden diejenigen Städte in Megupien 
genannt, wo man im Alterthume die Mumien (f. b.) in größeren Begräbniß- 
ftätten beizufegen, pflegte. Namentlich führt diefen Namen bie weftliche Vorftabt von " 
Alerandrien. J 

Nekroſe, ſ. Knochenfraß. 

Nektar hieß in der griechiſchen Mythologie der Göttertrant, neunmal füßer 
als Honig, deſſen die Götter ſich ftatt des Weines bedienten u. ber ihnen ewige 
Jugend u. Unfterblichfeit erhielt. 

Neleus, Sohn des Neptun u. der Tyro, der Tochter des Flußgottes Sal: 
moneus, wurde nebft feinem Zwillingsbruder Pelias von feiner Mutter, welche 
von ihrer Stiefmütter Sidero wegen. ber Geburt diefer Knaben hart gequält 
wurbe, ausgeſetzt, aber von Hirten gefunden u. auferzogen. Die beiden Knaben 
erwuchfen zu Männern u. ihre erfte That war, daß fie ihre Mutter an ber 
Qualerin, der Sidero, rächten, welche fie vor dem Altare der Juno, zu dem fie ge: 
Nüchtet war, tödteten. Gewaltthätig, wie bieß erfte Beifpiel (chen werwmutken Le, 
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zeigten ſich bald Beide, indem ein 3. Bruder, Alſon, von ihnen aus feinem Königreich 
Joikos, doch bald auh N. von Pelias aus Theflalien vertrieben ward. N. ver: 
mählte fich mit Chloris, nachdem er fich in Meffinien niedergelafien u. Pylos erbaut 
hatte. Unter feinen zwölf Söhnen waren Neftor (|. d.) u. Perifigmenos. Tem 
(egteren hatte Neptun die Gabe verliehen, verfchiebene Geſtalten anzunehmen, jo 
daß er mit Herkules als Echlange, ald Biene, als Löwe kämpfte Der Halbgott 
hatte nämlich deffen Reich überzogen, weil N. ihn nicht von bem Morde bes 
Iphitos reinigen wollte. Trotz der tapferftien Gegenwehr blieben doch alle Eöhne 
des N., bis auf Neftor. 

Nelke (Dianthus), eine an verfchiedenen Arten fehr reiche Pflanzengattung, 
Darunter viele wilbwachfende, unter benen fich auszeichnen: die Sproffenn. CD. pro- 
lifes) mit hellrothen Blumen; bie Zeldn. (D. carthusianorum) mit farminrothen 
Blüthen ; die Blutn. (D. deltoides) deren farminrothe Kronen eine dunkle Zeichnung 
haben; die Felſenn. (D. caesius) hat rofenrothe, gewürzriechende Sronenblätter mii 
einem purpurrotben Bart ; die Federn. (D. plumarius) mit weißen oder hellrothen, 
zerjchligten Kronenblätter; bie Waldn. (D. superbus) hat lilaröthlide Blum, 
die an der Epite im ficherig gefalteten Gipfel geichligt find, Die Gartenn. (D. 
caryophylius) mit bartlofen, narbzähnigen Kronenblättern , edigen Kelchſchuppen 
u. glatten, blauduftigen Blättern, in Italien heimijch, bei uns durch Cultur ver: 
edelt in zahllofen Schattirungen u. ſehr gefälligen Yormen. Bor 30 bie 50 
Jahren war die N.nzucht im höchften Flor u. über England, Holland u. 
Deutſchland verbreitet; man zählt über 1000 Sorten. Bergl. Behr u. Münze, 
„das Banze der Nelkenzucht“ (1810, 2 Thle.), „Syſtem ber Garten: 
nelfen“ (1827). . 

Neil, Freiherr von Nellenburg, k. k. öfterreichifcher Hofrath, einer ber 
jeltenen Menſchen, die durch ausgezeichnete Befähigung erweiten, daß daß alıe 
Wort: „Niemand Tann zwei Herren dienen, nicht unbedingte Geltung Hat." N. 
it nämlich ein eben fo verbienftvoller Staatsmann, als geachteter u. geliebter 
Literat. Während feine amtlichen Elaborate zu dauernden Eynofuren im Beweiſe 
der Bureaufratie werben, hat fein „Baphomet”, al8 von Schärfe bes Geiſtes unt 
Märme des Herzens zeugende Schupfchrift des Tempelorbeng, feine Abhandlung 
über Die Kubiren u. a. m, im gelehrten Bublifum u. vor ber firengften Kritik bie 
beifälligfte Aufnahme gefunden ; ift über feinen „Nachtfaltern“, einer Sammlung ven 
Novellen, feinem Trauerfpiel „Heroſtratos“ manch fchönes Auge feucht geworden. 
Er ftammt aus reichadeliger Familie, die am Ende bes 17. Jahrhunderts ſich 
in Böhmen angeficdelt, wurde zu Brünn am 17. Juni 1795 geboren, in ber 
therefianifchen Nitterafademie zu Wien erzogen, trat 1816 in den Staatsbienft, 
wurde 1835 Hofrat u. unternahm im Jahre 1847 eine Reife durch Deutfchlant, 
deren Refultat auf Organifirung eines gleichförmigen u. erleichterten Poften: 
weſens nicht unbedeutenden Einflug nehmen dürfte. 

Nellenburg, eine chemalige Landgrafſchaft in Echwaben, nördlich vom Be: 
denfee, von ungefähr 16 [J Meilen, fam 1645 von den Grafen von Thengen, 
denen fie früher gehörte, durch Kauf an Defterreich, durch den Friedensvertrag 
von 1805 an Württemberg, 1810 an Baden u. ift jegt dem Eeefreije einverleibt, 
wo fie, ihren Hauptbeftandtheilen nach, die Nemter Stockach, Radolphszell u. Blu 
menfeld bildet. Hauptort war die Stadt Stodach mit 1600 Einwohnern, bekannt 
duch die bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts daſelbſt beftandene Narren: 
zunft. Das Stammſchloß N., 3 Etunde von der Stadt, liegt jegt in Trümmern. 
, Nefon, Horatio, Biscount, Herzog von Bronte, britifcher Admiral u. 
einer der berühmteiten Seehelden der neueren Zeit, geboren 29. Eeptember 1758, 
war ber jüngere Sohn eines Predigers zu Burnham⸗Thorpe in der Grafichaft 
Norfolk u, mit der Familie Walpole verwandt. Kaum 12 Jahre alt, nahm ihn fein 
Oheim, der Capitän Eudling, mit zur Eee, u. fhon in feinem 15. Jahre nahm 
er an einer Entdedungsreife im ftillen Meere Theil. Im dem amerikaniſchen 
Kriege bewies er fo viel Muth u, Eifer, daß er. 1779 zum Boftcapitän ernannt 
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de, Bald. darauf führte er als Commodore eine Unternehmung am; wobei er 
durch fein ganzes Benehmen in hohem Grabe auszeichnete u. Diejenigen voll⸗ 
men rechtfertigte, die einem fo jungen Manne ein jo. wichtiges Commando 
zu hatten, Nach dem Frieden bereiste er Frankreich u. lebte hernach bei 
em Vater zu Burnham⸗Thorpe. Als 1790 der ſpaniſche Krieg wegen ber 
hereiccchte im Nootfa-Eund aushrach, bat er um Anftellung, wurde aber abge- 
fen, weil er fich öffentlich zur Partei der Whigs befannte, der er auch bis an 
en Tod unverändert treu blieb. Admiral Hood: bewirkte 1793 feine Anftellung 
Eapitän des Agamemnon von 64 Kanonen. Er'befam feine Station im mits 
indiſchen Meere, u. bald. erjchien faſt fein Zeitungsblatt, in welchem nicht des 
memnon rühmlich erwähnt warb. Bor Baftia u. Calvi, two er fein linfes 
je verlor, zeichnete er ſich befonders aus. Corſica ward 1794 erobert und das 
lament banfte ihm u. den babei wirffamen Offizieren förmlich, A 13, März 
13. Juli 1795 war N. bei, gwei Seeſchlachten gegen bie, franzöfifche ‚Esfabre 
mittelländifchen Meere gegenwärtig: Mit einigen Heinen Schiffen lief ev bald 
bher- in den geruefichen afen. von Aaffio, holte 9. Schiffe Heraus u. zerftörte 
i, ohne dabei einen Mann zu verlieren, obgleich. die Stadt von 2000 Mann 
gt war. Er blolirte nachher Livorno, nahm: Porto Ferrajo u. erhielt 1796 
Recht, eine Admiralsflagge zu führen. An dem Siege, welchen Admiral St: 
tcent am 14, Bebruar 4797 über eine doppelt: fo farfe fpanifche Flotte davontrug, 
te N, ſo wefentlichen Antheil, baß er zum Gontreadmiral dev blauen Flagge 
annt ward, Auch commanbirte er im nämlichen Feldzuge das Bombardement 
Gabir u, bie, Fühne Unternehmung auf Teneriffa, welche am. 24. Juli 1797 
ernommen-wurde u. bei ‚der er feinen (infen Arm verlor, Nach, feiner Wieder 
tellung erhielt. er ben Auftrag, bie. Touloner Flotte, welche die Franzofen für 
iberwinblich. hielten, aufzufuchen ı, zu ſchlagen. Er fand fie in ‚einer ſelbſtge⸗ 
hlten, vortheilhaften Stellung am Ausfluffe des Nils, unterftügt durch mäch- 
‚ am Ufer errichtete Batterien, Seine Flotte war ber franzoͤſiſchen weder an 
nonen, noch an Mannfchaft gleich u. der Sieg der legten nach allen gewöhnlichen 
inövern nicht zu bezweifeln. N. aber warf fich mit der ihm eigenen Kühnheit 
iell zwiſchen das Geftade des Meeres u, die in Schlachtordnung geftellten Schiffe, 
zeiff fie hier am 1. Aug. 1798 fo unerwartet u, fo wüthend at, baß bie fran⸗ 
Ihe Flotte nicht befiegt, fondern vernichtet wurde. Diefen Sieg erflärte Ad» 
al Hood öffentlich im Oberhaufe für den größten, wichtigften u. entfcheibend-" 
‚ der jemals erfochten worben. Bon nun an war N, ber britijche Meergott. 
e britifche Regierung erhob ihn, nebft einer jährlichen Benfion von 2000 Pfund, 
er dem Titel Baron N, vom Nil in den großbritanniihen Pairftand u. mehre 
bündete Regenten überhäuften ihm mit ben ehrenvollften Auszeichnungen. Bald 
hher erſchien N. vor Neapel u. handelte hier mit der unumſchraͤnkteſten Aucto- 
t eines britiichen Geebefehlshabere. Kardinal Ruffo Hatte eine Convention mit 
Franzoſen geſchloſſen, nach welcher Prinz Caraccioli, der Chef ber neapolita- 
ben Revolutionspartei, begnadigt werben follte. N. erflärte die Convention 
ungültig, ließ den Prinzen Garaccioli arretiven u, nach 24 Stunden aufhäns 
B Das Eaftell St. Elmo wurde durch N. für den — von Neapel wieder 
»ert. Dieſer ſchenkte ihm einen mit Diamanten befegten Degen, deſſen Werth 
60,000 Ducati gefhagt warb u. ernannte ihm zum Herzog von Bronte mit 
am jährlichen Einfommen von 3000 Pfund Sterling._ Als die norbifchen Mächte 
: Unabhängigfeit zur See geltend machen u. bie Dänen den Engländern ben 
tchgang durch den Eund wehren wollten, ging N., unter bem Commando des 
niral Parker, dahin ab u. drang fogleih in ben Sund ein. Während Parker 
linfen Flügel der Dänen beobachtete, griff N. vor Kopenhagen ben rechten 
12 Linienfhiffen u. 6 Fregatten fo würhend an, daß bie Feinde in 4 Etun- 
befiegt wurden, worauf er ungehindert als Sieger in ber Oftfee umherſegelte. 
8 Obercommando über die Flotte, die Erhebung zum britifhen Viscount u. ber 
nt des Parlaments folgten ihm, Nach feiner Rüdtehr vs Boreriam it 
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er das DObercommando im britifchen Kanal, Zweimal griff er Die eherne Küfte 
von Boulogne an, welche indeß den höchften Anftrengungen britifcher perfönlicher 
Tapferkeit immer widerftand. Der Friede von Amiens gewährte ihm eine kurze 
Ruhe. Als die Feindfeligfeiten auf's Neue begannen trat R. wieder in Thaͤtig⸗ 
feit u. übernahm das Commando im mittelländifchen Meere. Im Mai 1803 fe 
gelte er mit feinem Ylaggenfchiffe, dem Victory, nach Gibraltar, ein Haupt: 
Augenmerk mußten die Bewegungen der Touloner Flotte fenn; aber er verſchmaͤhte 
eine enge Blofade, um dem Feinde zum Auslaufen Gelegenheit zu geben. Eein 
Wunſch wurde endlich im Märı 1805 erfüllt. Der franzoͤſiſche Admiral verließ, 
ohne bemerkt zu werben, mit der ganzen Flotte Toulon, vereinigte fich mit einem 
fpanifhen Geſchwader vor Cadir u. fegelte nach Weftindin. Sobald N. davon 
unterrichtet war, eilte er ihm nach, durchflog mit bewundernswuͤrdiger Schnellig: 
feit den atlantiichen Dcean, fand jedoch den Feind nicht, der auf die Kunde von 
feiner Annäherung unverrichteter Sache den Rüdweg angetreten hatte N. ging 
nad England zurüd, wo er erfuhr, daß die feindliche Flotte nach einem unbebeu: 
tenden Gefechte mit dem Admiral Calder wieder in Cadir eingelaufen fei. Im 
September ftieß N. mit dem Bictory zu Collingwood vor Cadix u. übernahm das 
Obercommando. Endlich, den 19. October, lief die franzöftfchsfpanifche Flotte von 
Neuem aus; fie fegelte, von N. mit 27 Linienfchiffen verfolgt, am 20., in der 
Zahl von 33 Linienfchiffen, die Etraße von Gibraltar vorbei. Am 21. früh 9 
Uhr Hatten beide Flotten bei dem Borgebirge Trafalgar fih auf Echußmeite ge: 
nähert. Die größte Eeefchlacht ber neueren Zeit erfolgte u. endigte mit ber gänz- 
lihen Niederlage der Spanier u. Franzoſen. Nie wurde ein vollftändigerer umd 
—5 — Sieg zur See erfochten. Aber als ber bereits für die Engländer ent: 
hiedene Kampf no am lebhafteften entbrannte, traf ein unglüdlicher Musketen⸗ 
ſchuß aus dem Maftforbe des feindlichen Schiffes, mit welchem das englifche Ab: 
miralfchiff engagirt war, N. in die Schulter, drang in die Lunge u. zerfchmetterte 
ben Ruͤckgrath. Mit Ruhe hörte er von dem Wundarzte, daß feine Rettung mög: 
lich fei. Noch erfundigte er fich angelegentlich, wie die Schlacht flehe, Tächelte, 
als er vernahm, baß bon 12 feindliche Schiffe geftrichen Hätten u. verfchieb ale 
chriſtlicher Held in freudiger Hoffnung, einzig bedauernd, daß ihm nicht vergönnt 
jei, Die englifche Klotte noch in Sicherheit zu bringen. Der Leichnam bes ge: 
feierten Helden wurde in ber St. Paulskirche mit dem, feinen hohen Verdienfien 
angemeffenen, Gepränge beftattet. Sieben Prinzen von Geblüt waren in bem 
Gefolge. Das danfhare Vaterland ertheilte den Verwandten bes Berftorbenen 
Ehrenzeihen u. Belohnungen; der Lorbstitel ging auf feinen Bruder über. N. 
war der Stolz feiner Landsleute u. der Echreden feiner Feinde, der Yranzofen, 
die er unaufhörlich verfolgte u., wo er fie traf, beſiegte. Zarte Geradheit des 
Geiftes u. Herzens zeichneten feinen perfönlichen Charakter aus. Um feine Sin: 
nesart zu bezeichnen, führte man an, baß er dem Sohne eines Freundes, ben er 
als Midfhipman mit fi nahm, folgende Ermahnungen geh: „Drei Dinge mußt 
du heftändig im Sinne haben: erſtlich mußt bu ftets blindlings den Befehlen ge: 
horchen, ohne eine eigene Meinung über ihre Zwedmäßigfeit haben zu wollen; 
zweitens mußt bu Sebermann als deinen Feind anfehen, ber fchlecht von beinem 
Könige fpricht; drittens mußt bu jeden Franzofen eben fo fehr haffen, als ben 
Teufel.“ Lebensbefchreibungen lieferten von ihm: Clarke (2 Bde., London 1810); 
Churchill (London 1813) u. Southey (2. Aufl., London 1831). Vgl. außerdem 
Nicolas, „The dispatches and letters of Admiral Viscount N, Jan. 1802 — 
Apr. 1804 (London 1845). 

Nemeiſche Spiele waren Kampfſpiele ber alten Griechen, welche in ber ar: 
golifhen Gegend zwiſchen Kleonä u. Phlius, in der Nähe der Stadt Nemea ge: 
feiert wurden, u. zwar zu Anfang jedes dritten Jahres in der Art, daß inmer 
eine Sommernemeade im Anfange bes vierten u. eine Winternemeade nach ber 
Mitte des zweiten olumpifchen Jahres gefeiert wurde. Die legtere iſt minder wich 
tig u. erft ſpaͤter eingefchaltet; auch war überhaupt bie Zeitrechnung nach Nemea⸗ 
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ven wenig gebräuchlich, Die Bad waren vom eben ber fünffachen Art, wie 
sei den olympifchen u. pythiſchen Spielen. Die Anficher 11. Richter wählte man 
aus den nahegelegenen Städten Argos, Korinth u, Mleonä, w. fie waren Ihrer 
Gerechtigfeitsliebe wegen vorzüglich berühmt, Ihre Kleidung war ſchwarz, weil 
fich die Anordnung uͤrſprünglich auf eine, dem Opheltes oder Archemnorus anges 
Rellte, Teichenfeier bezogen haben foll, wiewohl Andere ihre erfte Stiftung dem 
Herkules beilegen, der fie nach Bezwingung des nemeiſchen Löwen dem Jupiter 
gervidmet habe, Die Belohnung der Sieger war ein grüner Eppichkrang. Ihrer 
sehn wurden von Pindar befungen, 

Nemefianus, Marfus Aurelius Olympius, ein römifcher Dichter, ges 
zen Ende des 3. Jahrhunderts, aus Karthago gebürtig, wetteiferte mit bem Kal⸗ 
er Numerianus in der Poeſie. Wir Haben won ihm noch ein Gebicht über die 
Jagd, Cynegetica das ſich durch Sprade u. Behandelungsart unter den Werfen 
des damaligen Zeitalters ſehr auszeichnet, u. 2 ra aus feinem Gedichte 
ber denn Vogelfang. Von den ihm beigelegten 4 Hirtengedichten ift wahrfchein 
ich T. Galpurnius ber Verfaffer, — Ausgabe ber Cynegetica, zugleich mit beiten 
des Gratius Faliscus (von K. A, Küttner), Mitau 1775. Am beiten hat Werns- 
dorf die Cynegetica erflärt, im 1. Bde. der Postae lat. min. S. 87 ff. it. bie bei- 
den vorher angeführten Bruchftüde, ebend. S. 12. Wernsdorf fchreibt dem R, 
auch ein Lobgedicht auf fules zu, ebend. ©. 275 ‚a Eine befondere Ausgabe 
u. Ueberfegung der vier Idyllen ift von Müller, neue Aufl, Zeit. 1834. 

Nemefis, die Tochter des Erebus u, der Nacht, die ernfte ftrenge Richterin 
der Thaten u. Gedanken; fie fcheint in enger Verwandtfchaft mit Ate u. ben Eu- 
meniben zu ſtehen. Weit verbreitet war ihre Verehrung fiber Kleinaſien u. Ita⸗ 
lien, wofelbft fie viele Tempel u. große koloſſale Standbilder Hatte. Gewöhnlich 
bildet man fie, ber Themis ähnlich, als fchone erhabene Frau, mit dem Sieuer— 
cuder, dem Zügel, dem Rade oder anderen Attributen ab, welche ſich auf das Eins 
halten, Zügeln beziehen. . 

Nemours, Stadt in dem franzöfifchen Departement der Seine u. Marne, bei 
Fontainebleau, am Loing u. Briangfanal mit 4000 E., hat ein altes Schloß u. 
ftarfen Handel in Getreide, Wein, Mehl u. Käfe. — N. war die Refidenz ber alten Her- 
joge von N., welche 1507 in ber männlichen Linie ausftarben, worauf e8 an bie Krone 
Nel. Bon Ludwig XII. an afton von Foir, dann an Julian von Medici (1518) u. Phi— 
lipp von Savoven abgetreten, kam e8 erft 1689 durch Kauf wieder an bie Krone, Pubs 
wig XIV. verlich N. dem Haufe Orleans. — Zulegt führte der zweite Sohn des Er- 
fönigs Ludwig Philipp, geboren 1814, ben Titel eines Ben von N. Er war 
bei Der Belagerung von Antwerpen, öfters auch als Befehlshaber in Algier, und 
warb 1842 zum Negenten Frankreichs für den Grafen von Paris ernannt, fobald 
Ludwig Philipp fiürbe. Er ift feit 1840 mit ber Prinzeffin Victorie von Koburg- 
Kohary vermählt, die ihm hen Prinzen Louis Philippe, Grafen von Eu (1842) 
u. Ferdinand, Herzog von Alencon (1844) gebar. Bei der legten Staatsummäls 
zung in $ranfreih war das Leben des Serye 8, der beim Volke nie beliebt 
war, in großer Gefahr, u. e8 gelang ihm nur mit Mühe, zu entfliehen. 

Nenndorf, Pfarrdorf u. Badeort im Kurheffen-Schaumburgifchen Amte Ro- 
denberg, nahe an der Gränze des Königreichs Hannover. Die dortigen Heilquel⸗ 
len gehören ihrer Wirffamfeit wegen zu den fräftigfen falten Schwefelquellen 
Deuiſchlands. Man hat dort zwei_Elaffen von Mineralquellen: bie erdig - falini- 
ſchen Echwefelquellen, u. die als Heilquelle benügte Eoole. Die drei, nahe bei 
einander liegenden, Echwefelquellen unterfheiden fih nad ihrem chemifchen Ge— 
halte nur wenig. ie enthalten: Schwefelfaures Natron, ſchwefelſaure Talk: 
u. Kalkerde, fchwefelfaurcs Kali, Chlormagnium, fohlenfaure Kalkerde, Fohlenfaures 
Gas u. Schwefelwaſſerſtoffgas. Die Coole enthält Ehlornatrium, ſchwefelſaure 
Kalferbe, ſchwefelſaures Natron, Chlormagnium, kohlenſaure Kalkerbe, ſchwefel⸗ 
ſaures Kalt, Kieſelerde u. an Natrium u. Magnlum gebundenes Brom u. Jod. 
Die Wirkungoerſcheinungen ber N.er Schwefelquellen find bem Inneliun ®r- 
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zufammengefebte Wörter, wie Bücher-, Mode⸗, Putz⸗, Weibers, Kinder, Blumen: 
narr u. a. haben hiernach ihre uehung erhalten. 

Narrenfeſte, waren eine Art Firchlicher Kefte, die im Mittelalter, befonders 
in Spanien, in ber Zeit um Weihnachten u. Reujahr gefeiert wurden. Die un: 
teren Kirchendiener wählten babei einen aus ihrer Mitte zum Abt ober Bifchof, 
der dann alle gottesdienftlichen Handlungen unter ben lächerlichften Yormalitäten 
u. Roffen verrichtete, dein Volke den Segen in unfinnigen Formeln ertheilte u. 
dergl. mehr. An Ausfchweifungen aller Art fehlte e8 dabei natürlich auch nicht. 
Ihre Adfchaffung erfolgte in Frankreich erft 1552. 

Narreuſchiff, ſ. Brandt, Sebaftian. 

Narfes, ein Eunuch, aus Perfien gebürtig, Anfangs Schagmeifter am Hofe 
des römifchen Kaifers Zuftinian, fchwang fih durch Muth, Tapferkeit u. Klug⸗ 
heit zu den höchften militaͤriſchen Würden u. wurde unter dem genannten Sailer 
Befehlshaber ber römifchen Armeen. In feinem kleinen ſchwaͤchlichen Körper wohnte 
eine Heldenfraft, die jeber Gefahr troßte Er (olng 552 nad Chr. die Gothen 
in Stalien in 2 Feldichlachten u. bezwang fie 554 völlig, wodurch das oftgothifche 
Reit in Stalien zu Grunde ging. Stalien ward nun wieder römifche Provinz 
u. Ravenna ber Sig des kaiſerlichen Erarchen, der wieder feine Duces unter ſich 
hatte. N. war ber erſte Erarch zu Ravenna.u. ftand ber Verwaltung Italiens 
mit Einfiht und Strenge über 15 Jahre vor. Doch mußte er unter der folgen: 
den Regierung feine Stelle nieberlegen, worauf er bald nachher zu Rom ftarb. 

Narvaez, ſ. Balencia, 5 von. 

Narwa, ſtark befeſtigte Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement St. Peters⸗ 
burg, unweit der Mündung der Narowa in ben finniſchen Meerbuſen, beſteht 
aus der Alt: und Neuftadt, die beide von ben Feſtungéwerken eingefchlofien 
find, hat ein großee Arfenal, Rathhaus, Börfe, zpafen u, gegen 6000 @inwohner 
(Deutiche u. Ruflen), welche ſtarke Kifcherei, Nagelſchmieden, Sägemühlen und 
ftarfen Handel mit Holz, Hanf, Flachs, geräucherten Lachfen ıc. betreiben. — 
N, wurde im Jahre 1213 von König Waldemar II. von Dänemark gegründet. 
1553 eroberte ed ber Großfürft Iwan Waflljewitfch von Moskau u, 1581 wurde 
es von den Schweben, nachdem fie es 1579 vergeblich belagert hatten, unter be 
la Gardie genommen, 1561 entdedte Heinih Law über N. den Weg nad 
Moskau u. dem Innern Rußland, wodurd die Stabt an Reichthum bedeutend zus 
nahm. 1599 fchlug General Horn bier einen Angriff der Ruſſen ab; 1658 be- 
Ingerte ed ber Ezar Mlerei. Am 30. November 1700 vollftändiger Sieg des 8200 
Mann ftarfen ſchwediſchen Heeres unter Karl AIL über 80,000 Ruffen unter dem 
Herzoge von Eroy. 1704 eroberte Peter der Große die Stadt mit Sturm wieder, 
die von da an im ununterbrochenen Beſitze Rußlands verblich. 

Rafairier, |. Noffairier. 

Nafal oder Nafat Heißt ein DOrgelregifter, gleichfam mit näfelndem Tone, 
auch Gemshorn genannt. — Nafalton, ein Gefangton, in fo fern er allzu 
merklich durch die Nafenhöhlen gebildet wird. 

Naſe (nasus) nennt man den, dem Menfchen eigenthümlichen, hervorſprin⸗ 
enden, unter der Stirme, über ben Lippen u. zwifchen den Augenhöhlen u. Baden 

efindlihen — Außere Naſe — u. die Rafenhöhlen — innere Naſe — ber 
et Theil des Gefichts. Nach ihrem Baue gleicht fie einer dreiedigen 

yramide, variirt aber hierin, vwoie in Umfang u. Richtung, nad Lebensalter, 
Racen u, Individualität. An der äußeren N. unterfcheibet man: Die N⸗Wur— 
zel, die beiden Seitenwände, ben NR. Rüden, bie R.-Spipe, die N.⸗-Fluͤ— 
el, die R.sLöher u. bie N⸗Scheidewand. Ihr oberer Theil Hat eine 
öcherne Grundlage, beſtehend aus ben, unter dem N.⸗theile des Stirnbeins 
u. zwiſchen ben beiden Rebenfortfägen der Oberfiefer gelagerten, an dieſe u. unten 
an bie, dem untern Theile berfelben zur Grundlage dienenden, R.- u. N.⸗Fluͤgel⸗ 
fnorpel gehefteten, vieredigen u. platten Nen-⸗Beinen. Die vornen u. nach 
außen im @eflchte durch bie vorberen Rn-Deffnungen weit nach Hinten u. 
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a. dem Glauben, noch mit, dem Zeitgeiſte ganz zu verderben (Iſembiehl, Bren⸗ 
ano, Eß, Weſſenberg 26). Dabei iſt aber auch nicht zu verlennen, daß in dem 
Kir traurigen Zuftande ber Theologie, namentlich in Deutichland, dieſe falſche 
Richtung eine nur zu. reichhaltige Nahrung, fand, u. daß ‚exit eine mdlichere 
iheologifäe Wiſſenſchaft, wie fie jetzt fi Bahn gebrochen. hat, dem Neologismus 
für, immer ein Ende machen fonnte, F.M, 

Neophyten (wörtlih: Neug epflanzte) hießen. in. der alten chrifilichen 
Kirche die. Reugetauften, die nach ihrer, Taufe, welche, gewöhnlich um Oftern ge— 
icab, acht: Tage lange weiße Kleider. trugen u. dieſe am - erften Sonntage nach 
Oſtern feierlich ablegten, weßhalb.biejer Sonntag noch jeht der weiße Sonntag 
(Dominica in albis) heißt. — Auch die in einen geiftlihen Orden neu YAufgenom- 
nenen führen ben Namen N, ' 

Neoptolemus, |. — 

Neorama (griech), Neuſicht, iſt eine in Paris im Jahre 1827 von Allaur 
yemachte Erfindung, beftehend in der Darftellung- bes Innern eines großen Baus 
verfes, ‚wobei der Beſchauer vom Mittelpunfte aus daſſelbe gehörig beleuchtet u. 
urch ——— belebt vor en hat, 

Nepaul, ein Königreich in: Vorberindien, mit. 2500 [I Meilen u. etwa 
2,500,000 ‚Einwohnern, zwifchen Tibet, ‚Siffm u. -Butan , Bengalen, Bahar, 
Dube, Delhi u. Gauval, Im. u, auf dem, Himalaya, if. auf den- Höhen mit Mälz 
ſern bededt, in den fruchtbaren TIhälern aber ‚reich an. indiſchen u. europäiihen 
Broduften. Der Fleiß des tibetanifhen Stammes der Newars. hat ſelbſt bie Berg⸗ 
tbhänge zu kuͤnſtlichen Terraffen umgeſchaffen. Die Viehzucht ift bedeutend; Pferde, 
Büffel, feinwollige Schafe u, Ziegen: find. berühmt, Edle u. unedle Metalle werz 
den gewonnen. Das herrichende Volk find. bie ag Gorfhas, Ihnen ges 
Jört die Familie des Könige, an, deſſen despotiſche Gewalt durch die Thurgur 
Häupter der Gorfhas) eingefehränft wird. Diefe befennen fich zum Brahmaz, Die 
Newars zum Bubdhaglauben. Die Einkünfte belaufen ſich jährlih auf 3 Mit: 
ionen Thaler; das Heer beträgt 17,000 Mann. Refidenz ift Katmandu mit 
20,000 Einwohnern; andere Städte find Zolita, Pattan, Bhatgang, Noa- Rote, 
Borkha u. Tſchientſchin. — Bis 1768 regiecte hier die Dynaftie Surya Banſi 
d. i. Kinder der Sonne), deren legter Herrfcher Radſchit Mall war, der von 
Brithi Narrain, Radſcha von Gorkha, vertrieben wurde. Auf Prithi folgte 
1771 ſein Sohn Singh Pertarp; biejer ftarb 1775, u. feinem minderjähri- 
yen Sohne, Ram Bahader, wurde von feinem Oheime, Bahaderfah, das Reich 
nteiffen. Diefer zog 1784 vogen Hlaffa u. 1790 gegen Tifhu Lumbu, weßhalb 
1792 das hinefifche Heer in N. einfiel u. Bahaberfah zum Frieden zwang. In— 
yejfen war Nam Bahader mündig geworben, ließ 1795 feinen Oheim Bahader⸗ 
ah ermorden u. regierte felbft. Seine Graufamfeit erregte Unzufriedenheit u. er 
nußte 1800 nach Benares fliehen; zwar fehrte er 1804 zurüd, wurde aber 1805 
ermordet. Inzwiſchen führte Ammer Singh Thappa, ber nepalifche Feldherr, 
vährend ber Minderjährigfeit des jungen Radihad, einen glüdlichen Krieg im 
Weften, mußte aber, nad einer Niederlage durch die Engländer unter Ochterlony, 
m Srieden von Katmandoo am 4. März 1816 alle Eroberungen an die Eng⸗ 
änder abtreten. Er ftarb bald darauf, u. auch noch in demfelben Jahre der Rab— 
chah, deſſen jähriger Sohn, Radſchintra Biftam Sah, nun den Thron be 
tieg._ Der Radſchah von N. gehört feit jener Zeit zu ben fogenannten Aliir⸗ 
en Englands. 

Neper (Lord John), Baron von Mergiften, geboren 1550 in Schottland. 
Sein eigentlicher vaterländifcher Name ift: Napier oder Neprir. Er u. Juſt 
Byrg in Deutfhland waren die Exften, welche, ohne Etwas von einander zu wil- 
en, logarithmiſche Tafeln berechnet haben. Lehterer gab bloß die Logarithmen 
son Zahlen; erfterer bloß bie der Sinus u. Tangenten, der Winfel von Minute 
u Minute u. machte feine Tafeln unter dem Namen: Mirifici Logarithmorum 
Zanonis Descriptis, Edin. 1614, 4., befannt, Seine Logariiäimen EN Te oy 
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nannten natuͤrlichen oder hyperboliſchen, u. er hat gerade dieſes Logarithmenſyſtem 
ergreifen muͤſſen, weil er durch ſeine eigenth mliche Erklärung der Logarithmen 
barauf geführt wurde. Diefer eigenthüümliche Begriff der Logaritimen führte ihn 
auch auf eine eigenthümliche Berechnung berfelben, welche er jedoch in dem oben 
angeführten Werfe nicht mittheilte, Diefes geichah erft nach feinem, im Jahre 
1618 erfolgten, Tode durch feinen Sohn, in der neuen vermehrten Ausgabe jenes 
Buches, Edinb. 1619, wo die Erflärung der Berechnungsart unter ber Benen⸗ 
nung: Mirifici canonis constructio vorfommt. Die Originalausgaben find felten. 
Es ift ein guter Nachdruck davon zu Lyon, von der Deseriptio u. ben Tafeln 
1619, von der Constructio 1620 herausgefommen. 

Nephele, |. Athamas. _ 

Nephthys, eine ägyptifche Gottheit, die Schwefter u. Gemahlin des Typhon 
(1. d.), warb durch Oſiris cf. d.) Mutter des Anubis u. fehte benjelben aus, 
Iſis aber, Oſiris Gattin, nahm ſich bes verlaſſenen Knaben an u. erzog ſich in 
ihm einen fteten Begleiter u. Freund. 

Nepomuk, Johannes von, der Heilige, Schußpatron von Böhmen, ge 
boren ums Jahr 1330 zu N., einem bößmifchen Städtchen des Pilfener —**— 
von ſehr gottesfuͤrchtigen, aber ſchon betagten Eltern, die ſeine Geburt als eine 
Frucht ihrer Gebete anſahen, vereinigte in einem ſeltenen Grade den tiefen Geiſt 
der Beſchauung mit den Tugenden eines eifrigen Apoſtels. Die Zeit feiner Ge⸗ 
burt war eine betrübte für die Kirche; traurige Zerwürfnifle, bie Erzeuger fee: 
riiher Umwälzungen, erfchienen, u. es bedurfte eines Mannes, der den hehren 
Glauben des Gotttesdienftes, die Heiligkeit der Geſetze wieberherflellen, das Lafter 
auf dem Throne angreifen u. ſich, wie ein eherner Schild, dem Gifthauche der Zeit 
entgegenftellen follte. Der Himmel hatte abermals einen Epätgeborenen zu Diele 
hohen Sendung auserforen. Johannes war fehr fchwächlich u. man verzweifcte 
fhon an feinem Leben: nur durch den Schug ber heiligen Jungfrau, welche feine 
Eltern in der Kirche eines nahegelegenen, fpäter im Hulitenfriege zerftörten Eifer: 
cienferflofters am fogenannten grünen Berge, anflehten, wurde das Kind dem 
Tode entrifien. Durchdrungen von lebendigem Danfgefühle weiheten fie nun ihren 
Liebling Demjenigen, der ihnen benfelben wieder gegeben hatte u. boten Alles auf, 
um ihm eine vorzügliche Erziehung zu geben. Noch nie berechtigte ein Knabe zu 
ſchoͤneren Hoffnungen, denn N. befaß, bei großen Geiftesfähigkeiten u. unermuͤde⸗ 
tem Fleiße, eine befondere Sanftmuth, ©elchrigfeit, Offenheit u. Yrömmigfeit. 
Jeden Morgen ging er in die Kirche der Eiftercienfer, wo er mehre Heilige Mei: 
jen mit einer ſolchen Andacht u. Sittfamfelt hörte, daß alle Anwefenben ihn be 
wunderten. In feinem väterlichen Haufe erlernte er die Anfangsgründe ber la⸗ 
teinifhen Sprache u. wurde dann auf die Schule nah Saab geſchickt, um höhere 
Sortfchritte zu machen; hier bildete er ſich befonbers, u. zwar mit dem glängend- 
ften Erfolge, in der Redekunſt. Bon da kam NR. auf die neue, von Kaifer 
Karl IV. nah dem Mufter derer von Paris und Padua errichtete Univerfttät 
zu Prag, die fich — bei ihrem Entſtehen eines ausgebreiteten Ruhmes erfreute, 
daher aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlands eine erftaunliche Menge Studi: 
render dahinſtroͤmte. Johann ftudirte hier, nebft der Weltweisheit, auch Theologie 
u. kanoniſches Recht, u. erhielt in den beiden letzteren Fächern die Doktorwuͤrde. 
Er Hatte von Jugend auf ftarfe Neigung zum “Briefterftande gefühlt, alle feine 
Studien darauf bezogen u. duch öfteren Empfang ber Heiligen Communien fid 
bejonders dazu vorzubereiten gefucht. Der Zweck ſeines gewählten Standes war: 
alle feine Kräfte zur Beförderung ber Ehre Gottes anzumenden. — Je näher ber 
Tag feiner Weihe heranrüdte, um fo eifriger wibmete er fich ben verfchiebenen 
Uebungen ber Gottfeligfeit u. ſtellte fich nicht eher feinem Biſchofe vor, als bie 
er einen vollen Monat in der Einſamkeit zugebracht u. feine Eeele durch Faſten, 
Beten u. Abtödbtungen ganz gereinigt hatte. Bald nach erhaltener Prieſterweihe 
jollte er fein großes Talent für das Predigtamt, zum Beften der Gläubigen, 
glänzen laſſen, denn ber Bilchof hatte ihm zu Prag die Kanzel der Pfarrkirche 
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unſerer lieben Frauen am Tein anvertraut, Die erften Arbeiten feines from- 
en Eifers brachten erftaunliche Früchte hervor ; die ganze Stadt ftrömte Hin, um 
18. Wort Gottes von ihm zu Hören; im Kurzen nahm man eine allgemeine Sit- 
nverbefferung wahr. Auch die Studirenden, deren Zahl fih auf viertaufend be- 
ef, eilten ſchaarenweiſe feinen Prebigten zu; ſelbſt bie unverfchämteften Wüftlinge 
unten ihm nicht ohne Ruͤhrung anhören u. fehrten, durchdrungen von ben Gr- 
ihlen ber innigften Beet: zurüc, Der Erzbiihof u. das Domcapitel 
on Prag wollten einen ‚vom Geifte Gottes fo erfüllten Mann gern enger an 
ch ſchließen, daher fieihm ein IR eben erledigtes Kanonitat ertheilten. N. wohnte 
eis mit größter Nünktlichfeit dem Chor bei; allein dieß ließ ihm noch Zeit ge- 
ug, am dem Heile der Seelen durch Ausübung feiner erften Amtsverrichtungen 
ı arbeiten, — Als nad 32jähriger Negierung Karl IV. 1387 zu Prag ftarb, ſaß 
fen Sohn Wenzeslaus icon auf dem Throne u. zeigte, trunken von der höchften 
hewalt u. durch Schmeichelei verdorben, die verberblichen Neigungen, welche ihm 
e gehäifigten Beinamen zuzogen, Er refibirte in Prag, hörte von den Verbieii- 
m des Dienerd Gottes u. ernannte benfelben zum Hof - Adventsprebiger, Ernft 
‚ mächtig donnerte die Stimme des Edlen in die Gräuel des üppigen Hofes, 
nr an bie Gerichte Gottes u. rührte die Herzert mit den Worten des Heils 
‚ber Gnade, die von feinen Lippen träuften. Die Großen entfagten der Schlaff- 
At u. Weltkuft, der Fürſt felbft empfand den Segen einer das Laſter auf dem 
hrone nicht ſchonenden Freiheit, ehrte Kraft u, Wahrheit u. befferte feinen Wan- 
el, wenigftens ben Zügel ehrend, wenn er ſich aud nicht ganz unter bas Joch 
!e Tugend beugte, Man trug dem Heiligen das erledigte Bistkum von Peitmer 
$, das er ausſchlug, und dann, weil man glaubte, ex ſcheue die hohen Pflich⸗ 
n u. Arbeiten dieſes Amtes, die Propftei Vifherad an, die erfte geiftliche de 
Achft den Bifchöfen, welche reiche Einkünfte, den Titel eines Kanzlers des Reis 
ſes u. wenige Obliegenheiten gewährte. Aber auch dieſe fchöne Stelle ſchlug 
ohannes aus, der lieber Prediger bleiben wollte u. Weltenhohn um fo mehr 
erachtete, je mehr Gott ihm Anfehen in der Welt fchenktee Doch nahm er das 
mt eines Almofenpflegers des Herrfcherpaares an, weil dieß feiner Liebe für die 
rmen zufagte. Durch dieſe Stelle gehörte er zum Hofftaate, zeigte fih aber im 
lanzvollen Kreife, wie in feiner bef@eibenen Erſtſtellung, eifrig ohne Unbeachtſam⸗ 
it, feſt ohne Strenge, tugendhaft ohne Prangen, bie heilige Freiheit bes Prie⸗ 
eramtes bewahrend, ohne die dem Throne fhulbige Achtung aus den Augen zu 
ven, weder gefällig dem Lafter ſchmeichelnd, noch durch Unvorfichtigfeit die 
ugend haffenswerth erſcheinen laſſend. Die Gunft_galt ihm bloß zum Nugen 
iner Mitmenfhen und feine Wohnung war ber Sammelplag aller Unglüd- 
hen, beren Anwalt und Vater er war. — Die Kaiferin Johanna, Tochter 
lberts von Bayern, Grafen von Hennegau und Holland, welche dem Schmerze 
ser bie Ausfhmeifungen ihres Gemahis unterlag, wählte den Heiligen zum 
teichtvater, benn fie beburfte eines folchen Führers, um ihre Frömmigkeit zu 
halten und ihre Seele bei fo vielen Unannehmlichkeiten zu teöften Man 
mnte nichts Grbaulicheres fehen, als biefe Fürftin und ihre Umgebungen, und 
sh ward dieſe hohe Frömmigfeit nur eine Urſache, den wilden Charakter 
res Gemahls zu fchärfen. Diefer fchlechte Fürſt herrfchte wie ein Tyrann, 
r nur feine Saunen als Gefege anerfannte; er war gerufam und wollüftig, 
hzornig und heimtüdifch , ftetS von Gemeinheit zur Wildheit, von Unmäßigfeit 
im Aberwig, vom Aberwig zur — eilend; immer die Vernunft mißbrauchend, 
Yer gar nicht brauchend, das Gute einſehend, um es zu zerſtören, und alle Huͤlfs⸗ 
iellen bes Laſters ins Werk ſetzend, um die Tugend zu vernichten. Siferfuät, 
efe ſchwarze Reidenfchaft, die in den nichtöfagendften Dingen Verbrechen aufjpürt u. 
ugenb für Heuchelei hält, nagte an feiner elenden Seele, Wenzeslaus, ganz feinem 
ilſchen Verdacht hingegeben, fonnte die Unruhe feines Gemüth6 nicht mehr bemei- 
zen und fuchte Aufklärung, die doch feine Qualen nur verzehren, oder ihn mit 
m Gewichte ber Unvernunft erbrüden konnte. Johannes war un ae ® 
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rufen, der fuͤrs Erſte auf Umwegen Fragen ſtellte, u. dann offen ſich erklaͤrte. 
Der Mann Gottes, von Abſcheu ergriffen, bedeutete dem Kaiſer mit Eifer, Kraft 
u. Achtung, daß fein Verlangen die Vernunft empöre, das Heiligfte der Religion 
entwürdige u. dahin firebe, die Mittel unwerth zu machen, welche bie Barmher: 
zigfeit den Suͤndern gelaffen, um fi) mit dem Himmel auszuföhnen. Wenzel 
war gewohnt, Sclaven um fich zu fehen u. glaubte, daß Niemand wagen Fönnte, 
ihm entgegen zu feyn, verbarg aber feinen Verdruß u. entließ den Heiligen ohne 
Anfchein von Zorn. Johann aber erfannte in biefem Schweigen eines erzümten 
rachſuͤchtigen Sem, baß fein Untergang befchlofien fei u. er der Rache — 
ſeyn müfe, tefe Befürdhtung ward nur zu bald beftätigt, denn ale ed in 
einer, eines Galigula u. Nero würdigen, Laune einen Unglüdlichen zu ben Slam: 
men verurtheilte, deſſen ganzes Verbrechen barin beftand, bei Bereitung eines 
Berichtes ben verwöhnten Kigel im Gaumen bes koͤniglichen Ungeheuers nicht 
richtig erfannt zu Haben, eilte Johannes herbei, um das fchredlicye Urtheil zu 
hemmen. Allein die Wahrheit ift verdorbenen Herzen unerträgli. Wenzeslaus 
ließ Ketten bringen u. den Heiligen fefleln, ber diefe unwürbige Handlung, bern 
Triebfeder er Fannte, gelaffen ertrug. Der König bebeutete ihm, Daß er ben Ler⸗ 
fer nicht eher verlaffen würde, bis er das Beichtgeheimniß verriethe. Nach eini- 

en Tagen warb er aber freigelaffen; der König ließ ihn bitten, Alles zu vergei: 
fen u. morgenden Tages nach Hofe zu kommen, wo er ihm ben ficheren Beweis 
feiner Achtung geben würde. Johann begab fih nach Hofe, warb gut empfangen, 
zur Tafel gezogen, bann aber von Wenzel bei Eeite genommen, der ihn verficherte, 
er koͤnne auf unverbrücliches Schweigen u. auf Ehre u, Reichthüümer rechnen, 
wenn er wilffahrte, im Gegentheile aber würde er graufamen Martern u. bem Tot: 
entgegengehen. „Nein“, erwieberte N., „mein Leben if in Eurer Hand, u. Nichte 
fann mid vor Eurem Zorne retten; ich werde aber treu ber Tugend fterben umt 
mich freuen, würdig befunden worden zu feyn, um ihretwegen zu dulden.“ Ta 
Müthrich ließ ihn in den Kerfer werfen, gräßlich foltern, Faden unter die eu: 
pfindlichften Stellen des Körpers halten u. anbere unnennbare Martern erbulbden. 
Johann trug es als ein Mann u, Märtyrer, einen anderen Laut von ſich ge 
bend, als „Jeſus, Maria.” Faſt fterbend warb er von ber Holter genommen u. in 
ben Kerker zurüd gebracht, wo eine himmlifche Erfcheinung ihn troͤſtete. — Tie 
Kaiferin erfuhr Alles, flehete Enieend u. Thränen vergießend die Freiheit für den 
Diener des Herrn u. erhielt Gewährung ihrer Bitten ; Johannes warb freigelai- 
fen u. erfhien nach wie vor heiteren Antliges bei Hofe. Doch wußte er mur zu 
gut, daß dieß abermals eine Scheinrufe u. fein Ende beftimmt fei. Neuer Eifer 
ergoß fich in fein ganzes Wefen; er wollte die wenigen Tage noch nügen, u. glü: 
hend floß die Rebe von feinen Lippen. Eines Tages predigte er über den Tat: 
„Ueber ein Kleines werdet ihr mich nicht mehr fehen,“ u. wiederholte mehrmals 
die Worte: „Er bleibt mir nur kurze Zeit, um zu euch zu reben,” woraus bie 
Gemeinde wohl erfah, daß er fih auf fein Ende vorbereiten wollte. Schließlic 
ergriff ihn ein prophetifcher Geiſt; Thränen entftrömten feinen Augen, u. er galt 
Runde von dem bevorftehenden Unheile, das über Böhmen hereinbrechen würbe, 
was auch durch Die Gräuel des Huffitenfrieges in Erfüllung ging. Hierauf nahm 
er Abſchied u. bat Alle, die fich etwa von ihm beleidigt glauben könnten, Herzlich um 
Verzeihung. Weil N. fein Leben lange den Schutz ber Heiligen Jungfrau als 
beſonders Eräftig erachtet, ging er nach Bunzlau, wo das berühmte, von ben Hei: 
ugen Cyrillus u. Methodius, den Apofteln der Slaven, dahin gebrachte Bild ber 

utter Gottes befindlich war, betete zu der Gebenebeiten u. kehrte geftärkt zu: 
rüd. Wenzeslaus ftand am Fenfter, fah den Verhaßten u. ber Zorn erwachte, 
daß er ihm greifen u. vor fich bringen ließ u. ihm mit dem Tobe drohte, wenn er 
ihm das Beichtgeheimniß nicht enthüllte. Der Heilige ſchwieg u. ber Kaiſer fchrie: 
„Man bringe mir den Menſchen aus ben Augen ır. ftürze in in den Fluß, wenn 
es bunfel —* wird, damit das Volk die Ointichtung nicht fehe." Man band 
dem Heiligen Hände u. Füße u. warf ihn von der Brüde in bie Moldau gm 16. 
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Mai 1383. Vergeblich war's, ben Morb Bra zu wollen; Gott, der feine 
Heiligen. verherrlicht, Rune ben ſchwimmenden Körper mit himmliſchent Glanze; 
das Volk ftrömte herbei, das Wunder zu ſchauen, u, bie Kaiferin — Auf⸗ 
ſchluß über die ihr Gemach erhellende Erſcheinung. Wenzel verkroch ſich voller 
Verzweiflung aufs Land u. verbot, daß irgend Jemand ihm folge, itundig 
war fein Verbrechen, Alles erſtarrte vor Entſetzen, u. Wehegeſchrei begleitete ben 
Leichenzug. Schon damals begann bie hohe Verehrung bed Heiligen: Wunder 
verherrlichten fein Grab, Kranke genafen u, öffentliche Leiden endeten durch feine 
Vermittelung. Rom, deſſen Ausfpruch bie öffentliche Verehrung heiligt, erkannte 
bie Wunder an u. gab dem Triumphe bes Heiligen neuen Glanz, indem es bie 
— deſſelben verbreitete, — Später verfuchten die Huffiten das allgemein 
verehrte Grab zu zerftören, wurben aber an ber Ausführung ihrer entheifigenden 
Abfichten gehindert, Benedikt XI. ſprach Johann von N. 1729 Heilig u. weihte 
ihm einen Altar in dee Bafilifa des Laterans. — Der aus Silber verfertigte 
Altar des heiligen N. zu Prag. befteht aus bem Sarge, in welchem ſeine Ge 
beine ruhen, ber von vier großen: Engeln, neben welchen eben fo viele Kleine mit 
Leuchtern figen, getragen wird, Diefes Grabmal ift außer Landes aus ben Opfern, 
welche diefem Heiligen gebracht wurden, gearbeitet worden ; bazu gehört noch bie mar- 
morne Ballufteade fammt den darauf ftehenden ſechs Vafen u. den geftellten Haupt ⸗ 
tugenben. Den großen Baldabin von Damaft mit vier Flügeln, fehr reich mit 
Gold geftikt u. verbrämt, ließ ber Exzbifchof von Prag, Anton Peter Graf von 
Przʒicho wsky verfertigen, wozu vom Domprobfte Strahowsty, ftatt det en 
Engel von Holz, vier andere von Silber, welche bie Flügel des Balda fra= 
gen u, über 910 Mark wiegen, gefommen find; fie foften 18,954 Fl. Meberbieß 
erblickt man hier eine große Menge goldener u. filberner Opfer, Der. Erzbifchof 
Leopold Graf von Firmian zu Salzburg, (regierte von 1727—1747) erhielt aus 
Prag das Genialbein biefes Heiligen, welches er im Jahre 1731 in der Hoffas 
pelle zu Mirabell zur öffentlichen Verehrung auf das Feierlichfte beifegte. Die 
Kirche begeht fein Andenken am 16. Mat. 

Nepos, Cornelius, ein römifcher Gefchichtsichreiber, deſſen Lebensumftänbe 
größtentheild unbefannt find, war in Hoftilia, in dem jeßigen veroneſiſchen Gebiete, 
geboren. Er war ein Freund bes Cicero u. Atticus u. ftarb, vor feinem freige- 
laſſenen Kallifthenes vergiftet, um das Jahr 30 vor Chr. Von feinen Schriften 
hat fich feine in ihrer urfprünglichen Geftalt erhalten;” denn bie, für fein Werk 
ausgegebenen, Vitae excellentium imperatorum find fo kurz u. unbefriedigend in 
Anfehung des Inhaltes (mit Ausnahme der Kebensbefchreibung bes Pomponius 
Atticus), ihre Sprache auch an manchen Etelfen der des Augufteifchen Zeitalters 
fo wenig gemäß, daß manche Gelehrte fie bloß für einen Auszug aus N.s grö- 
ßerem Werke halten, ben Aemilius Probus unter Theodoftus dem Großen verfer- 
tigte, Andere für ein Schulbuch, was im 2. Jahrhunderte zufammengeftellt wor⸗ 
ben ift. Uebrigens war N. Verfaſſer mehrer Schriften, bie aber zum Theile ſchon 
bei den Alten nicht mehr vorhanden waren. Ausgaben: von van Staveren, Leyden 
1734, neuefte Auflage, vermehrt von Bardili, Stuttgart 1820, 2 Bände; Heu- 
finger, Eiſenach und Leipzig 1747, nach ber van Staverenfdhen von ©. C. Har- 
leß, neuefte Auflage, Erlangen 1820; von Tzſchucke, mit. einem Commentare, Göt: 
tingen 1804; Schulausgabe von Wepel, Liegnig 1801; von Heinrich, neuefte 
Ausgabe, Breslau 1815: von Paufler, Leipzig 1816; Bremi, 3. Auflage, Zürich 
1820; Günther, Halle 1820; Stereot. Leipzig 1825; von Feldbauſch, Heidelberg 
1828, 2 Bänden. Ein brauchbares Wörterbuch zum N. ift von Billerbed, 3. 
Auflage, Hannover 1834; überfept von Feder, Nürnberg 1800; von Berg- 
fträßer, 3. Auflage; umgearbeitet von Eichhoff, Frankfurt 1815; von Roth, 
Kempten 1831. 

Nepotismus (vom lateinifchen Nepos, Neffe), nennt man in weiterer Be 
deutung jeden Mißbrauch eines öffentlichen Cinfluffes zu dem Zwede, um ben 
eigenen Verwandten unverdiente Vortheile auf Koften Dritter, men 
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der Kirche ober dem Oemeindeverbande zuzuwenden. In einem engeren Sinne aber 
bedeutet N. dasjenige Evftem, welches mehre ‘Räpfte befolgten, um während ihrer 
Regierung ihren Bamilien Macht, Anfehen u. Reichtum au verichaffen. Schlagen wir 
indefjen Die Blätter der unparteiiichen Gefchichte auf, fo finden wir auch bie weltliche 
Gewalt feinesivegs vom N. frei. Wenigſtens beruhte es auf berfelben Grundmarime, 
wenn Rudolph von Habsburg, nachdem er Die deutfche Kailerfrone erhalten, bie 
erledigten Reichslehen feinen eigenen Söhnen übertrug, u. wenn Kaifer Ludwig IV. 
auf Ähnliche Weife für feine Verwandten forgte u. gerade darüber in Streitig⸗ 
feiten mit den Kurfürſten gerieth. N. war es ferner, wenn polniſche Große bei 
ber Koͤnigswahl, u. befonders nach dem Tode Augufts I. (1733), bie Krone zum 
Erbtheil ihrer Familien zu machen fuchten u. dabucch zum Untergange des Reiches 
beitrugen; N. endlih war es, wenn Napoleon, nachdem er Gelb ben Purpur 
fih erobert, die Kronen von halb Europa feinen Brüdern u. Ehwägern aufzuiehen 
ſuchte. Und änmliche Beifplele find noch Häufig in der Geſchichte, wenn gleich 
zum Theile weniger in die Augen fpringend; ja, man fonnte dahin auch die theild 
ausgeführten, theild noch projeftirten Verſuche der nun geftürzten franzöflichen 
Zulidynaftie rechnen, durch Verpflanzung ihres Stammes auch auf auswärtige 
Throne neue Bürgfchaften für ihren eigenen Beftand zu erhalten. — Der R. im 
rößeren Maßſtabe findet ſich hauptfächlih in Wahlmonarchien, oder doch in 
Kolben, deren Beftehen noch nicht auf die Dauer geftchert zu ſeyn ſcheint. Der 
ewöhnliche N. aber hat feinen Hauptfig in ſolchen Staaten u. Corporationen, 
n welchen das ariftofratifche Element das vorherrfichende if. So fehen wir 
in ben größeren Städten, beſonders Deutfchlands, der Schweiz u. der Rombarkei, 
viele Jahrhunderte Hindurcy die Familienherrſchaft patrigiicher Gefchlechter, deren 
Grund: u. Staatsmarime der N. war; aus ihm ift die Erblichfeit ber Lehen hervor: 
egangen, u. noch bis auf die allerneuefte Zeit war ber Vorzug des Adels bei ber 

ewerbung um Staatsämter in manchen deutihen Ländern, theils geſetzlich aner: 
fannt, theils, und zwar namentlich in Anfehung der höheren, herkömmlich feſt— 
ſtehend. Dahin gehört auch die Beftimmung des preußiichen Landrechts, daß der 
Adel zu den Chrenftellen im Etaate, wozu er fich gefchidt gemacht hat, vorzüg- 
lich berechtigt ſeyn ſoll; ferner ber befannte Vorzug, welchen derfelbe in Hannover 
genießt, wo er nicht nur faktisch im Beſitze der höchften, einträglichften Etaate: 
u. Militärämter fich befindet, fondern auch das geſetzliche Vorrecht einer „abeligen 
Bank” im Oberappellationdgerichte hat — welcher gegenüber die Bezeichnung der 
andern Banf als der „gelehrten“ faft wie Ironie Elingt: bahin gehören aber 
endlich alle ähnlichen Begünftigungen, welche die Ariftofratie des Adels, wie des 
Staatsdienfted, leider auch außerhalb Hannovers, genug in Anfpruch nahm unt 
zu erlangen wußte. Dieß iſt jetzt vorbei; Hoffentlich auf immer! 

Neptun, grichifh Bofeidon, der Gott des Meeres, ein Sohn bes Satur: 
nus u. der Gaca, von feinem Vater verfchlungen, durch das Brechmittel, das 
bemjelben jedoch Jupiter beibracdhte, gerettet. Er befümpfte fiegreich Die Titanen 
u. ward von ben Cyklopen mit bem erderfehütternden Dreizack befchenft, ale er 
ſich jedoch fpäter mit Apollo gegen Zeus, den König ber Götter, empörte, wart 
er auf cin Jahr zur Erde verbannt. (Um Wiederholungen zu vermeiden, verweiſen 
wir übrigens auf die Artifel Berfeus, Minos, Minerva u. Amphitrite) 
Als einer der zwölf großen Götter ift er in Die mehrften wichtigen Begebenheiten 
ber mythiſchen Gefchichte Griechenlands verwidelt (kommt daher in der Mypthologie 
vielfältig vor), fowie auch in Yolge deſſen feine Verehrung fehr verbreitet war, 
und viele der mädhtigften Helden von ihm ihr Gefchlecht ableiten. Er wirb auf 
einem Triumphwagen neben Amphitrite dargeftellt, wie er von Gold u. Eifenbein 
in feinem berühmteften Tempel in Korinth gebildet wars; fein Aufzug biente 
ber darftellenden Kunſt zu brillanten Gompofitionen: Tritonen, Nereiden, Ofea- 
niden ıc. umringen das Götterpaar. Obgleich übrigens bei ben Dichtern und 
Künftlern die Vorſteung von N. als dem —*8 vorherrſcht, ſo wird er doch 
im weitern Sinne als Gott der Gewaͤſſer uͤberhaupt, der Fluͤſſe u. Quellen ge⸗ 
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dacht u. ihm Daher das Pferd als Attribut zugefellt, welches bei ben Griechen 
feit ben Alteften Seiten in enger Beziehung zu den Duellen fand. 

Neresheim an der Egge, Heine Stadt im Jartkreife des Königreichs Mürt- 
temmberg u, Hauptort der fürftlich Dettingen» Wallerfteinfhen Standesherrfſcha 
N. Es werden hier viele Teppiche gewebt. Auf dem Uteichsberge bei N, liegt die 
ehemalige Benediktinerabtei gleichen Namens, deren Kirche eines ber ſchoͤnſten 
Gotteshäufer Deutfchlands im neuern Style iſt. Das KPlofter wurde 1095 von 
dem Grafen Harman IT. von Fillingen u, Kyburg geftiftet, 1763 als reiche- 
fändig anerkannt , endlich 1802 aufgehoben u, dem Fürſten von Thurn u. Tarie 
als Entſchaͤdigung zugewiefen. — Bei N. am 8. Auguſt 1796 Schlacht zwiſchen 
den Franzofen unter Moreau u. den Defterreichern ımter Erzherzog Karl mit uns 
entfehiedenem Erfolge, 1805 Gefecht zwifchen ben Defterreichern unter Werneck u. 
den Franzoſen zum Vorteile ber letztern. mD. 

Nerens, Sohn des Pontus u. der Gaea, ein Meergreis, gleich dem Pro- 
ts fähig, fich in jede Geftalt zu verwandeln Gr vermählte ſich mit feiner 
Schwefter Doris, der Tochter des Dfeanos, u. erzeugte mit ihr 50 Töchter, die 
erũ huten Nereiben. Ein großer Wahrfager, verkündete er, nachdem es dem Her 
ules gelungen, ihm zu feffeln, bemfelben die Mittel, zu ben Hefperiden zu ges 
angen, ml auch dem Paris fein Schiefal. — Gleich um heißt ein Sohn des 
Reptun u, der Kanafe (einer Tochter des Neolos u. der Enarete), 

Neri, Philippus von, der Heilige, f. Philipp. 

Nero, Lurius Domitius, römifcher a le zu Antium, 37 
. Ehr., war ein Sohn ber Agrippina, welche den Kalſer Claudius Heirathete, 
urde von leßterem aboptirt u. folgte ihm in feinem 17. Jahre in ber Regierung. 
t. Hätte, von Seneca u. Burrhus geleitet, ein guter Negent werben fönnen u, feine 
eften Regierungsiahre waren jehr löblich. ber Schmeichler u. feine eigene 
Rutter verleiteten ihn zu Ausſchweifungen, u. er ging von diefen zu ben wilbeften 
5chwelgereien u. den entfeglichften Graufamfeiten über, von denen Britanicus, 
Igrippina feine Mutter ſelbſt, Burrhus, dem er den Thron zu verdanfen hatte, 
Seneca fein Lehrer, feine Gemahlin Octavia, eine große Anzahl vornehmer Rös 
ter u., wegen ber Beichuldigung ber Anftiftung eines großen Brandes in Rom, 
ie Ehriften die Opfer waren. Zu vielen von biefen Abſcheulichkeiten verleitete ihn 
ine Buhlerin u. nachherige Gemahlin Popäa Sabina. Er übte fih im Wett 
ennen, Eingen u. Harfenfpielen, u. trat endlich öffentlich vor dem Volke auf. 
Im feine Baufucht zu befriedigen, plünderte er alle öffentliche Gelber, Tempel u. 
Bötterbilder im ganzen Reiche u. erbaute befonderd die domus aurea. Um bie 
lutigen Vorbebeutungen der Kometen u. anderer Wundererfcheinungen von ſich 
bzuwenden, bejchloß er, den ganzen Senat zu ermorden. Der Senat verfhwor 
ich zwar gegen ihn, allein die Verfchwörung ward entbedt u. nun wüthete N. 
nit wilder Sraufamfeit gegen bie edelſten Familien. Um auch in Griechenland 
jine_Kunft bewundern zu laffen, ging N. hinüber, erhielt überall Kronen als 
Rreife des Sieges im Wettrennen u. Gefange , plünberte bie Koftbarfeiten und 
öffentlichen Gelder u. fchenfte den Städten ihre Freiheiten wieder. Die Durchgra— 
tung des Iſthmus von Korinth gehört zu feinen wilden Einfälen. Nachdem er 
Griechenland geplündert hatte, fchidte er bie Freigelaffenen Helius u. Polykletus 
nah Italien, hier auf gleiche Weife zu plündern. Der Unmille gegen . mußte 
daher immer allgemeiner werben. Julius Binder in Gallien u. Galba in Spanien 
wurben zu gleiher Zeit vom ihren Soldaten zu Imperatoren ernannt. Julius 
Linder ward gejchlagen bei Befancon u. blieb felbft. Für Galba aber erklärte 
fh Otho aus ufitanien, die meiften Statthalter u. endlich der Senat ſelbſt. N. 
floh u., von Allen verlaffen, ließ er fih 68 n. Chr. von feinem Freigelaffenen 
Spapfroditus tödten. Das Gefchlecht des Cäfar hörte mit ihm auf: die Namen 
Auguftus u. Cäfar aber blieben als Titel des Herrſchers u. Kronerben. 

Nerva, Marcus Coccejus, römifcher Kaifer, Domitians Bar vun 
36—98 n. Chr, war zu Narnia in Umbrien aus einem anieniähn Schritt 
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eboren, in feiner Jugend als Dichter befannt u. bei feiner Thronbefteigung fchen 
64 oder 71 Jahre alt. Er war ein guter Fürft, der durch Milde, Gerechtigfeits- 
liebe u. Sorge für Wohlftand u. Erziehung den niedergebrüdten Staat wieder 
hob; doch machten die eingefchränften Prätorianer feine kurze Regierung unruhig. 
Was er angefangen Hatte, vollendete fein adoptirter Eohn Trajanus (I. d.). 
Nerven find folide, weiche, weiße Stränge u. Fäben, welde mit 
dem Gehirn u. Rüdenmarf mehr oder minder in Verbindung fiehen. Wan theilt fie 
hienah in Gehirn- u Rüdenmarfs-N u. in R. des Banglienivftems 
(1. d.). Erftere Haben zwei Enden: ein bünneres Gentralende, burch welches fie 
mit der Subſtanz des Gehirns oder Ruͤckenmarks zufammenhängen, und ein peri- 
pherifches, welches fi) auf verfchiebene Art in den Organen ausbreitet. Jeber 
Nerve befteht aus dünnen Faͤdchen von cylindriſcher Geftalt, bie neben einander 
liegen u. fih in ihrem Laufe gefaltet und gezadt darſtellen. Jede NR. fafer ift 
von einer Hülle umgeben, ber —* cheide (neurilemma), welche glatt, feſt und 
elaſtiſch iſt u. nach innen Kanäle bildet, in welchen das N.⸗Mark ſteckt. In 
ben meiſten N. treten die Faäden zu kleinen Abtheilungen, N.fträngen, zufammen, 
dieſe wieder zu größeren Abtheilungen, den N.bündeln. Die R. verbreiten ſich 
auf bie verfchiedenfte Weife, fie laufen in zarte, endlich unfichtbare YAden aus, 
oder fie fehren zu fich felbft zurüd u. bilden Schlingen, oder fie treten manig- 
faltig zufaummen u. bilden Geflechte, oder fie fehwellen in ihrem Berlaufe an 
u. machen Knoten (Ganglien). Man zählt 8 Paar Gehirn⸗N. u. 31 Baar 
Rückenmarks-N.; erftere entfpringen mit einer oder mehren Wurzeln aus dem 
unteren Theile des Gehirns, legtere aber faft alle mit zwei Wurzeln, einer vorde⸗ 
ren u. hinteren, aus bem Rücdenmarf. E. Buchner. 
Nervenkrankheiten nennt man in weiterem Sinne alle Krankheiten, bei wel: 
hen das Nervenfyftem in feinen Gentralgebilden oder in einzelnen Theilen Ber: 
änderungen erlitten Hat, welche es zur Ausübung feiner natürlichen Verrichtun⸗ 
gen ungeeignet machen, oder abnorme Aeußerungen feiner Thätigfeit bedingen. Die 
. find entweder mit wahrnehmbaren Veränderungen im Nervenſyſtem verbunden, 
oder laffen fi nur erfennen aus ben auf feine andere Urſache zu beziehenden 
Störungen ihrer Verrihtung. Im engeren Sinne bezeichnet man nur leßtere als 
N. — —— im Pervennftem entftehben durch Entzündung, Aus: 
Ihwigung, Eiterung, Erweichung, Verhärtung, Dppertrophie, Atrophie, Schmel: 
zung oder Verfchwärung ; fie fonnen aber auch veranlaßt werden durch die me: 
chaniſche Einwirkung eined äußeren Körpers; feine Theile können gebrüdt, ge: 
queticht, verwundet werden. Alle dieſe Franfhaften Prozeſſe des Nervenſyſtems 
fönnen ftatt haben in den Hüllen, oder im Marke; je höheren Grab fie erreichen 
u. je wichtiger ber ergriffene Theil des Nervenſyſtems ift, deſto beträchttlicher fint 
auch Die Davon herrührenden Zufälle, die fih al8 Schmerz u. abnorme Gefühle, 
als Krämpfe, Delitien, Betäubung, Blödfinn, Wahnfinn, Lähmung u. Gefühllofig- 
feit fund geben. As Verrihtungsftörungen im Nervenfyftem erſche— 
nen jene N., bei welchen ber gegenwärtige Stand der Beobachtung feine materielle 
Veränderung im Nervenſyſtem nachweist, welche aber auch aus der Erkrankung 
eined ganz anderen Syſtems hervorgegangen feyn fünnen; fo tritt Epilepfie, Veits 
tanz ıc. haufig auf in Bolge von Reizung des Darmfanals durch Würmer, gaftrifche 
Unreinigfeit 20.5 mande N. beruht urjprünglid auf Knochenleiden 1. — Man 
hat in der Arzneimittellehre einer befonderen Glaffe von Mitteln den Namen ber 
- N ervenmitel (nervina) gegeben u. rechnet zu dieſen eine Zahl flüchtiger, meift 
riechender Etoffe, welche das Nervenfuftem reizen, die Gefäßthätigfeit fteigern ıc.; 
aber gerade biefe Mittel finden in den N. die feltenfte Anwendung, dagegen weit 
mehr jene, welche ableitenb u. beruhigend auf das Rervenfyftem wirken, — Ner⸗ 
venfieber ift ein fehr verfchieden aufgefaßter Begriff; im Allgemeinen verfteht 
man Darunter jebes Fieber, bei welchem fich eine Abnormität im Leben bes Rer- 
venſyſtems beutlich Fund gibt. Man rechnet zu R. fowohl ben Typhus cf. d.), 
als die Wechfelfieber (ſ. b.). E. Buchner. 
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Nervenfoftein nennt man bie Geſammtheit jener Organe, an welche bie, 
as Thier von ber Pflanze unterſcheidende Pebensthätigfeit, nämlich Bewegung 
Empfindung u. Seelenthätigfeit, gebunben if. Das N, tritt daher nicht 
as im Thierreiche, auf u, erſcheint überall als die höchfte Stufe der organifce- 
Bildung. — Im menfchlichen Körper befteht das N, aus dem Centraltheile, ben 
Behirn (. d.) u. Rüdenmarf G. d.), u. aus dem peripferifchen Theile, bei 
Nerven (F d.), mit ihren Geflechten und Knoten. Alle diefe einzelnen Theil 
tehen mit einander in unmittelbarer Verbindung u. es ift daher das N. ale eli 
urchaus zufammmenhängendes Ganze zu betrachten, Das N. hat mehre Hül 
enz biefe find: bag Neurilemm, weiches über das ganze N. verbreitet ift um 
In ben Nerven als eigentliches Neurilemm, im Gehirn u. Rüdfenmarf als weich 
Det (pia mater) u. in den Nervenfnoten als innere Haut erſcheint; ferner die 

ellhäut ber Nerven, melde als eine Schicht verhärteten Schleimgewebes 
iber dem Neurilemm. ber Nerven liegt; die Spinnewebehaut, welde mitte 
ere Bededung Gehirn u. Rüdenmark umgibt, u. bie Harte Haut (dura mater), 
Nie Außerfte Bededung bes Gehirns und Rückenmarks, welche ber Außeren Zell: 
jaut ber Nerven analog iſt. Diefe Hüllen umfchließen die eigentliche Nerven: 
ubftanz oder Nervenmaffe, welde in bie Markſubſtanz oder weiße 
Subftanz u. in die Rindenfubftang oder graue Subftanz zerfält. 
en Nerven fommt nur die Markjubitanz vor, im Gehirn u, Ruͤckenmark dagegen 
inben fi heide Eubftangen. Die Rindenfubftanz ift viel reicher an Sue 
veicher u, flüffiger, als die Markfubftanz, übrigens nicht in allen Gegend 
%, we fie vorfommt, von derſelben Beſchaffenheit. Die Markfub fommt dh 
Uen Teilen des N, in veichlichen Maafe vor und bie — en Nerven be 
'ehen in ihrem Innern nur aus Markfubftang; fie bildet das game 
indurch ein’ zufammenhängendes Ganzes, Die Anordnung bes N.s ift s 
en fehe ſymmietriſch; alle einzelnen Organe des N, find entweder paarig it. ent- 
prechen einander auf beiben Körperhälften fehr genau, oder fie find unpaarig, 
iegen dann aber in der Mittellinie des Körpers, G daß biefe fie in zwei gleiche 
Seitenhälften theilt. Cine Ausnahme hievon macht nur das Ganglienfyftem 
1. d.). Auch in den regelmäßig ſymmetriſchen Theilen des N., im Gehirn, Rüden- 
narf, in ben Gelebral- und SpinalNerven find bie mehr. nach innen liegenden 
Theile frenger ſymmetriſch gebaut, als bie oberflächlichen. Auch iſt die Anorb- 
tung bes N. eine höchft beftändige u. erleidet dafjelbe in feinem Bau Höchft wer 
ige Abänderungen, bie wieder mehr in ben Theilen vorfommen, die weniger ſym⸗ 
netrifch gebaut find. Weniger fommetrifch gebaut und weniger beftärdig ift das 
N. der Thiere. Bei dieſen zeigt fih ſchon in ben nieberften Bildungsftufen, bei 
den Zoophyten, Bewegung u. Empfindung, es fehlt aber noch an eigenthümlichen 
Organen hiefür u. e8 fcheint eine eigene Organifation des N, noch nicht ftatt zu 
jaben; dagegen zeigt fich jedoch in dem höchften Gattungen dieſer Claſſe bereits 
eine eigene Nervenfaſer in dem um bie innere Centralhöhle gelagerten, weißlichen, 
fabenförmigen Ringe, von welchem aus bei einigen Arten dieſer Thiere ſchon Fä— 
den auslaufen. Bei den Weichthieren bildet fi dieſer Nervenring mehr aus u. 
:8 erfcheint bereitö ein Hirnfnoten; bei den Glieberthieren vermehren ſich bie Ner- 
oenringe und mwanbeln fi um in eine Kette von Bauchganglien ; dagegen bildet 
ih auch der Hirnfnoten mehr aus u. ftrebt dahin, das Üebergewicht zu erlangen. 
Bei den Wirbelthieren endlich erfcheint die Bauchganglienfette als Ruͤckenmark u. 
der Hirnfnoten ald Gehirn, zugleich aber bildet fi ein weiterer Theil bes N. 
us, das Ganglienfvftem fü d.). Das N. des Menſchen zeichnet fi vor 
dem aller Thiere durch die größere Unterordnung aller Theile beffelben unter den 
Jöchften und geiftigften geunttheil, unter das große Gehirn, aus. Bei ber er- 
iten Bildung tritt das N, früher auf, als alle andern Syſteme, und hier entfteht 
das Rüdenmarf früher, als die übrigen Theile, alfo felbft früher, als bas Gehirn, 
wie Verſuche am bebrüteten Cie deutlich barthun. Je jünger das Individuum, 
defto größer, weicher u, feuchter find die Theile des N.s; auch ift ber Unterfchieb 
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siwifchen weißer u. grauer Eubftanz noch nicht fo deutlich. — Meber die Art und 
Weiſe, wie das N. thätig ift, find unfere Kenntniſſe immer noch ſehr mangelhaft, 
was theild Darin liegt, daß die Veränderungen im N., wie fie ſich in ber Leiche 
fund geben, ſehr geringfügig find, Unterjuchungen am Lebenden aber theild ſehr 
ichwierig, theils nicht hinreichend bejtimmt find, u. endlich flört noch die nahe Ver: 
bindung des N. mit den pſychiſchen Thätigfeiten. Co viel fteht feit, DaB das N. 
jene Thätigfeiten vermittelt, Durch welche fich bas Thier von der Pflanze unter: 
icheibet, nämlich die Empfindung, die willfürliche Bermegung u. auch bie geiftige 
Ihätigfeit der höheren Tihiere. Die Empfindung hat ihren Sig zunächſt im Ge—⸗ 
bien, die Bewegung im Rüdenmarfe u. das Ganglienivftem regelt bie Bildung, 
die Emährung. E. Buchner. 

Neffeln (Urticeen) find Pflanzen aus ber Glaffe der Kelchpflanzen, (Mono: 
chlamydeen) mit raubdaarigen Stengeln, geftielten, rauhhaarigen, am Rande ge: 
jügten Blättern; die Blüthen find unanfehnlich, beftehen nur aus grünen Kelchen 
u, find getrennten Gefchlechtes. Sie haben in ihren Stengeln fefte, zum Spin: 
nen brauchbare Faſern, in ihren Blättern einen fühlendben Saft u. im Samen 
Del. Angebaut werden bei uns brei Gefchlechter derfelben: der Hopfen, Hanf 
u. bie Brennnefiel. — Neffeltuc oder Netteltuch, ein leinwanbartiges Zeug 
aus dem, von den Brenn⸗N., deren Stengel man gleich dem Flachs u. Sant be: 
handelt, gewonnenen Garne (Neljelgarn). Obgleich die Kabrifation dieſes Arti⸗ 
fel8 ſchon in Deutichland, der Schweiz u. Frankreich mit Lebhaftigfeit begonnen 
wurde, fo bliebxfie doch bald wieder liegen, da das Neſſeltuch durch bie feinen u. 
mittelfeinen ungebleichten Batifte von Et. Quentin, Peronne u. Valenciennes, ſo⸗ 
wie Die feinen Bielefelder u. fchleftfchen rohen Schleierleinen, verbrängt wurde. In 
Sachen verarbeitet man viel Neffelgarn zu Blonden. 

Neſſelrode, Karl Robert, Graf von, kaiſerlich ruffifcher wirklicher Geheimes 
rath, Reichs⸗Vicekanzler u. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Sohn bes 
im Jahre 1810 geftorbenen Grafen Marimilian Zulius Wilhelm Franz, 
der 1782 ruffifcher Gefandter am portugieftfchen u. 1790 am preußifchen Hofe war), 
geboren zu Reval 1770, war erft Garbeoffizier u. Adjutant des Kaiſers Paul, 
trat aber dann in die biplomatifche Laufbahn über, wurbe 1807 Rath bei ber 
ruffiihen Gefandtfchaft in Paris, fehrte 1809 zurüd, wohnte dem Eongreffe zu 
Erfurt bei, trat 1812, ohne den Miniftertitel, an die Spite der Staatskanzlei u. 
hatte, von Kaiſer Alerander mit dem höchſten Bertrauen beehrt, in biefer hohen 
Stellung bei allen diplomatifchen Verhandlungen während des großen Krieges 
gegen Frankreich feine Gefchiclichkeit an den Tag zu legen. Am 1. März unter: 
zeichnete er zu Ehaumont Die Duabrupelallianz für Rußland u. wohnte dem Wie; 
ner Gongreife (f. d.) als Bevollmächtigter Rußlands bei; ebenfo den Gongrefien 
von Aachen, Troppau, Laibach u. Verona (f. dd.). Nach dem Austritte des 
Grafen Kapodiſtria aus dem Miniſterium übernahm N. die Leitung des auswaͤr⸗ 
tigen Departements allein, u. verwaltete Dasfelbe mit vieler Umficht, namentlich waͤh⸗ 
rend der verwidelten Angelegenheiten, welche die türfifche Frage veranlaßte, Wähs 
rend der Zufammenfünfte ber beiden Kaifer von Ocfterreih u. Rußland zu Czerno⸗ 
wig 1823 unterhanbelte er mit dem Kürften von Metternich zu Lemberg. Das: 
jelbe Vertrauen, welches ihm Kaifer Alexander ggelhenft hatte, trug auch beflen 
Nachfolger Nikolaus auf ihn über. Nach dem Ausbruche der Julirevolution fchloß 
N. fih enger an bie Politif Defterreihs an; er fuchte das innige Einverftändniß 
swifchen Frankreich u. England zu ftören, feſſelte 1833 die Pforte durch den Vertrag 
von Hunfiar Iskeleſſi (8. Juli) an das ruſſiſche Intereſſe u. fuchte im Oriente, bes 
jonders in Perfien, den britifchen Einfluß zu fchwächen. 1840 bei der orientali- 
hen Frage gelang es ihm endlich, befonders durch den Baron von Brunnom, 
Frankreich von England loszureißen und es dem Aulivertrage beitreten zu 
laffen. Als Vicefanzler des Reiches leitet er noch immer die ruflifche Diplomatie 
im Allgemeinen. 

eſſelſucht, Neffelausichlag, Neffelfriefel, Urticaria, nennt man einen 
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urch Hervorragende Hautfleden (Qu ad deln) ausgezeichneten Hautausfchlag, der, 
ach feinem Anfehen u. der ihm begleitenden Emmehung, bem durch gr ehene 
Berührung der Brennneffel (Urlicaria urens) in der Haut erregten Zuftande ähnelt 
Die der N, eigenthlimlichen Flecken unterfcheiden ſich von. jenen anderer Haulaus⸗ 
släge durch ihre in ber Umgebung, blafje ober. lebhafte Röthe, einen chen 
Rand ir. weißen, etwas vertieften Mittelpunkt, fowie durch ihr Hervorragen über 
vie Oberfläche der Haut, bie entweder” ihre — Farbe u. Beſchaffenheit 
hält, oder leicht geröthet u. etwas gejchwollen erfcheint, wobei das unter. ihr 
iegende Zellgewebe entzündet iſt. Dem Ausbruche der N. gehen in ber Regel 
echte Bieberbewegungen, Kopfichmerzen, Mebelfeiten u. Schmerzen in der Bauch⸗ 
send; Bruftbeflemmung, Katarrhalzufälle der Athemwerkeuge, Schnupfen, Durch» 
Alle u, trüber Urin voraus; ihren Ausbruch begleitet allgemeines Haittjucken, dem 
eftiges Bremen in ben Quaddeln, wie nach Infektenftihen,. folgt u. das oft in 
er Nacht, ober bei Hinzutritt ber Luft, Außerft läftig wird. Der Ausfchlag er⸗ 
Beint zuerft an den oberen u. unteren Gliedmaflen, oder dem Gefichte, u. verbreitet 
von da über ben übrigen Körper. Seine Dauer iſt verfchieden, bald raſch wor 
— bald langwierig, manchmal bleibend. Sein al iges Zurüdtreten 
Achieht ohne Abfchuppung auf ber Haut, ift aber. gewöhnlich mit Feitifchen Aus: 
Deibungen im Harne verbunden ; einem plöglichen Verſchwinden der N, folgen 
al —A— Krankheitszuſtande. Das haͤufigere Vorkommen ber N. beobach⸗ 
tman vorzugsweiſe im Fruͤhjahre u. Sommer u. bei zarteren ſanguiniſch⸗ner⸗ 
fen Subjeften, daher mehr bei Frauen u. Kindern, als bei Männern. Als vers 
iſſende Urfache für. bie N. zeigt fich meiftens eine Störung des normalen Vers 
zltniffes in der Haut n, Nierenabſcheidung. Selbft die Bhufge Beobahtung, 
157 ie u, Nierenfteine, ber Genuß don Krebien u, Auſfiern, Erdfepwäm- 
en, ofen, fpirituöfen Getränfen, ſchwer verbaulichen Speifen, reigenden Arz⸗ 
eimitteln, fo wie andere dynamifche Verftimmungen bes Unterleibönervengeflechtes 
eſen Hautausfchlag erregen, läßt fich auf dieſes geftörte —— zuruͤckfuͤhren 
als auf eine variicende Ausſcheidung der Harnfäure durch die Haut begrün— 
et betrachten. Die Behandlung der N. hat zunächft die Befeitigung ber verans 
ıfienden Urfachen u, ihrer weiteren Folgen zur Aufgabe. Der Ausſchlag felbft 
Heifcht felten mehr, denn ein diätes Verhalten, u, zur Milderung des Judens lau— 
‚arme Bäder u. Waſchungen mit Weingeift. m 

Neftor, der Weifefte unter den Griechen, welcher mit dem großen Heere nach 
xoja zog, Sohn bes Neleus u. der Chloris, war bei dem Blutbade, welches 
serfules unter ben zwölf Söhnen bes Neleus anftiftete, verſchont geblieben, weil 
° fi zu Gerene in Meifenien befand. Die Jliade, welche feiner ſehr Häufig er- 
»ähnt, nennt ihm daher auch oft ben gerenifchen Helden. Immer tritt er ale 
ex erfahrene Rathgeber auf u. ift in ber Langweiligfeit, die dem Alter anklebt, 
efflih geſchildert. Er war zweimal vermäßlt: mit eumpbite (bes Klymenos Toch⸗ 
x) u. mit Anaribia; aus dieſen im hatte er mehrere Kinder, davon befonders 
Untilochos berühmt ift; befannt find außer diefem: Echephron, Stratios, Per- 
us, Aretos, Thrafimebes, Pififtratos u. die Töchter Piſidike u. Polykaſte. Er 
ZUR hear fein Leben auf drei Menfchenalter (99 Jahre), nach Anderen auf 
00 Jahre, 

Neftor, ein Mönch im Höhlenflofter (Peczerskoy monastyr) zu Kiew, ber 
Bater der ruſſiſchen Gefchichte, hinterließ zwei Bücher: Leben einiger Aebte u. 
inderer gotteöfürchtiger Männer feines Klofters, bas nur in Ercerpten vorhanden, 
1 Annalen, die mit der Anfunft der Woräger in Rußland (im 9. Jahrhunderte) 
infangen. Seine Sprade ift die alt flavonifche, u. feine Darftellung biblifch, 
sermuthlich, weil er durch feine Arbeit zugleich als Moralift migen wollte. Wie 
weit er gefchrieben hat, ift ungewiß, denn feine Chronik läuft mit ben Kortfeguns 
jen Anderer, unabgetheilt, in Einem fort. Sein erfter Zortfeger, Syivefter, Abt 
u Perejaslawl, ſtarb 1123. Sein zweiter Fortfeger, Simeon von Susdal, fchrieb 
ım das Jahr 1206, u. darauf folgten noch mehre Eontinuatoren, \o 1a Ar wu 
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fammenhängende Reihe entftand, die bis Ind Jahr 1630 reicht. Lange hatte man 
biefe ſchaͤtzbaren Annalen nur in Hanbfchriften oder fehlervollen Auszügen gehabt, 
bis Schlözer anfing, eine Fritifche Ausgabe zu liefern, deren erfler Theil zu Eı. 
een burg 1764 erfchien u. bis 1094 geht; den zweiten, bis 1237, beforgle beifen 
Schüler Baſchilof 1768, u. die folgenden drei Theile, worin bie Geſchichte bis 
1534 fortläuft, Ungenannte von 17061790. Die beiden erften Teile, deutſch von 
I. B. Scherer, Leipzig 1774. Ruſſiſche Annalen, in ihrer flavonifchen Grund⸗ 
fprache verglichen, überfebt u. erflärt von A. 2. von Schlözer, Göttingen 1802 
bis 1805, 4 Thle. Vollftändige Ausgabe von Pogodin, 1841. 

Neſtorius. Neftorianer. N., Anfangs Presbyter zu Antiochia, dann im 
Jahre 428 auf den Patriarchenftuhl von Konftantinopel berufen, weil er durch 
Rebnertalent u. ausgebreitete Gelchrfamfeit hervorglängte, trat ſchon in feiner An 
trittSrede mit einem unerleuchteten Glaubenseifer hervor, indem er mit ſtolzer An; 
maßung den Kaifer Theodofius II. alfo anrebete: „Kaifer, reinige mir das Land 
von Legern, bann gebe ich bir das Himmelreich; Hilf mir Die Keber nieberfchle- 
gen, bann helfe ich Dir die Perfer befiegen.“ Mit den Kegern waren bier Die 
jenigen gemeint, welche nicht, wie die Antiochifche Schule, aus welcher N. hervor⸗ 
gegangen war, die göttliche u. die menfchliche Natur in Chriftus fo aus einander 
hielten, daß felbft ihre Vereinigung in der Perfon bes Erlöfers geläugnet wurde. 
Demnad konnte auch Maria nicht mehr Gottesgebärerin, fondern nur Chriſtus⸗ 
gebärerin genannt werden, indem man nur eine nachherige Bereinigung de 
Sohnes Gottes mit dem von Maria geborenen Menfchen gelten laffen wollte: fe 
war die Grundlage unferer Hoffnung u. unferes Helles, die wirkliche Menſchwer⸗ 
bung bes Sohnes Gottes, angegriffen. N. trat als offener Beichüger biefer vos 
berblichen Irrlehre auf, als ein neugeweihter Presbyter, Anaſtaſius, au Konflantis 
nopel offen gegen ben Ausdrud Gottesgebärerin predigte. “Der Heilige Cyrillus, 
Batriach von Alerandrien, nahm fich dagegen bes gefährdeten Glaubens mit 

ifer an, indem er bie Lehre der Kirche auf das klarſte darlegte, befonbers, inbem 
er ſich des Bergleiches bediente, daß man Maria auf biefelbe Weiſe Gottesge⸗ 
bärerin nennen müße, wie man von einer geröinlichen Mutter fage, daß fe 
einen Menfchen geboren, obwohl nicht die Seele, fondern nur der Körper aus 
ihrer Eubftanz genommen fei. Unterbeffen fam die Sache nad Rom u. der Papft 
Cöleftin forderte, unter Androhung der Erfommunifation, den N. zum Widerrufe 
jeiner irrigen Behauptungen auf. Als aber, flatt befien, vielmehr auch ber Pa: 
triach Johannes von Antiochia u. der gelehrte Biſchof Theodoretus von Cyra 
zu ber ‘Bartei des N. übertraten, erlangte der Etreit eine folche Bedeutung, daß 
ber Kaiſer fich veranlaßt fah, ein öfumenifches Concilium nach Ephefus zu be: 
rufen (431), auf welddem Eyrillus von Alerandria als Benollmächtigter bes Bay: 
ftes ben Vorfig führte, u. welches burch die nachher erfolgte Zuftimmung ber 
abendländifchen Kirche u. des Papftes zu dem britten allgemeinen Goncil afokr 
wurde. Auf demfelben wurde bie Lehre des N. feierlich verworfen u. er ſelbſt, 
weil er fortwährend in feinem Irrthume beharrte, feines Bisthums entfegt u. dam 
vom Kaifer nah Aegypten in eine Dafe verbannt, wo er nach mannigfachen Lei⸗ 
den ftarb. ber der Friede der Kirche war noch Feineswegs wieder -hergeflelt. 
Zuerſt feste Johannes von Antiochia ben Belchlüffen des Concliums ben hart 
nädigften Widerftand entgegen, u. auch, als Diefer endlich unter Bermittelung bes 
Bapftes u. bes heiligen Simeon Stylites zu einer rechigläubigen Formel fich ver 
ftanden Hatte, wurde nicht allein zum Theil eben durch dieſe Vereinigung ber 
Saame zu neuen langwierigen Etreitigfeiten gelegt G. Dreifapitelftreit), 
fondern es seen fi) auch die Anhänger bes N. als eine zahlreiche Sekte im 
Driente, wo fie befonders an ben Bifchöfen Ibas von Edeſſa u. Barfumas von 
Rifibis eine mächtige Stüge fanden. Sie hatten ihren Zauptge in dem neu⸗ 
perſiſchen Reiche, wo der Biſchof von Seleucia⸗Kteſiphon ſeit 496 den Titel eines 
allgemeinen Biſchofs annahm; fie breiteten NE ÜE w 008 Anere von len aus 
u. wurden, befonders in Indien, Thomascgeiiten gen fe KA warnen {N 
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hal daiſche ur Anregung einer höheren Bulddung im Innern 
von U vll Be univefentli beigetragen. wurden fie vom Jo⸗ 
lam verdrängt, F.M. 
Retſcher, Kafpar, ein berühmter Maler, geboren im Haag 1636, ſeichnete 
ſich vornemlich in Heinen Kabinetsftüden aus, wiewohl er auch das ‚alte 
malen übte. Er arbeitete in Frankreich u, im Haag, wo er unter ben nieder⸗ 
ländiichen Malern eine der erften Stellen behauptete. Er ftarb 1684. Seine Söhne, 
Konftantin u Theodor, find als Portraitmaler bekannt, 
ettelbed, Joahim CHriftian, Bürger zu Kolberg, geboren daſelbſt 
1737, einer ber trefflichften Patrioten ber neueren Zeit, leiftete während der Bela 
geumg Kolbergs im —— Kriege als Steuermann u. cradjutant 
hatigen Beiftand, führte dann ais Capitain ein Handelsſchiff aus u. iehrte 1783 
nach Kolberg ft, wo er Branntweinbrenner, Bürgerrepräfentant u, ſpaͤter 
— wurde. Die größten Verdienſte aber erwarb er ſich 1807, während 
dee Belagerung ber Stabt durch die Franzoſen, bie ohne feinen Muth, feine Eins 
fiht u. raſtloſe Thätigfeit gefallen wäre. Im einträchtigen Zufammenwirfen mit 
Gneifenau, bot der [yon 7Ojährige Greis alle Mittel ber Vertheidi, — auf, lei⸗ 
tete Die Meberfehwemmun, en der Umgegend, bie Löfchanftalten, forgte fie, ie noͤthig⸗ 
Munvorräthe, An te als Lootie Schiffe zum Hafer u. fügte durch Aufs 
| eines ſchwediſchen Kriegsichifies im en der Belagerer dieſen großen 
| en zu. Ihm wurde bie Befriedigung, die nicht länger haltbare Stadt durch 
X Zifter Waffenftillftand (ben 2, Sul gerettet zu fehen. Er ethielt vom 
die goldene Verbienfimebaille, die preußifche Admiralitätsuniform u, eine 
m von 200 Thalern, Er ftarb zu Kolberg 1824. Vergl. feine „Seldft: 
je" (3 Bbe., neue Aufl, 1845). 
0 (ital.), rein, gerade N-Gewicht Heißt dasjenige Gewicht, wels 
eine Waare ohne ihre Hülle, die fogenannte Emballage 16, deren Gewicht 
bie Tara ausmacht, Hat, u. welchem das Brutto» oder Spoteo⸗Gewicht (f. 
Brutto) entgegengejegt iſi. — N.» Ertrag, N.-Gewinn heißt der reine Ertrag 
oder Gewinn, nah Abzug aller denfelben fürgenden Untoften. Ebenfo nennt man 
N.-Belauf die reine Summe einer Rechnung, nachdem alles den eigentlichen Be: 
trag Schmälernde (Rabatt, Disconto ıc., bei Verfaufsrechnung die Spefen und 
Provifton) in Abzug gebracht ift. — N.-Preis ift im Buchhandel der Preis, zu 
welchen ber Verleger dem Sortimentshändfer feine Verlagsartifel abläßt, im Ge 
genfage des Ladenpreiſes. 
eg (omentum) nennt man in ber Anatomie bie tafhenähnlichen Fortſe⸗ 
zungen des Bauchfellüberzuges bes Magens, der Leber, der Milz u. des Did- 
barnies, ‘welche aus zwei zarten, burchfichtigen Blättern beftehen u. durch ein weit⸗ 
fücyeriges, mehr ober minder Fett u. eröfen Dunft enthaltenbes, Zellgewebe mit ein- 
ander zufammenhängen u. fehr zahlreiche, anfehnliche, negartig verbreitete Gefäße 
enthalten. Man unterſcheidet das große N., welches vom großen Bogen bes 
Magens vor dem oberen Theile ber Gedaͤrme Herabhängt, u. das Fleine R., 
welches fich zeigt, wenn man ben Iinfen Lappen ber Leber etwas in bie Höhe 
hebt u. vom Magen entfernt. Außerdem befinden fich noch am Diddarme neh⸗ 
ähnliche Anhänge. Das N. findet fih nur bei den Säugethieren; bei ben Vögeln u. 
Amphibien vertreten Fettllumpen, bei ben Fifchen eine über bie bünmen Gedärme 
ausgebreitete, ſchmierige Maffe defien Stelle. Der Nugen des N.es fcheint in ber 
Anfammlung von Bett u. im Schuge der Baucheingeweide gegen Verwachſung u. 
Reibung zu, beftchen. E. Buchner. 
Neualbion, früherer Name fämmtlicher Befigungen der Briten auf der Nord⸗ 
weftfüfte von Nordamerifa, die jet in N. im engeren Sinne (befannter unter ber 
Benennung Oregongebiet), Reugeorgien, Neuhannover, Reucornwall 
u. Neunorfolf zerfallen. 
Neuarchangelsf, Stadt u. ruſſiſche Hauptniederlafung amNorieltiunte, X 
ber zum edipel Georgs Ill. gehörigen Infel Sitta, an der nat Kt 
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von Nordamerifa, Hat bei 2000 Einwohner, ein Gaftell, fchönen u. geräumigen 
Hafen u. wichtigen Handel (namentlich mit Pelzwerk, wofür hier große Magazine 
beftehen) mit Göina, Sftindien, den Inieln in der Südſee und dem britiichen 
Nordamerika. 

Neubeck, Valerius Wilhelm, geboren 21. Januar 1765 zu Arnſtadt, 
ftudirte in Göttingen u. Jena Medizin, ward 1793 Kreisarzt zu Eteinau in 
Schlefien, 1821 Hofrath, lebt feit 1825 zu Waldenburg in Schleflen ; befannt ale 
lyriſcher, philoſophiſcher u. didaktiſcher Dichter, in deſſen idylliſtrenden „Geiunb: 
brunnen“ Nutzen u. Heilkraft der Mineralquellen mit den mannigfaltigften Lebene., 
Natur: u. Geſchichtsbezuͤgen in Verbindung gebracht find. „Tie Geſundbrunnen,“ 
Breslau 1794 u. ö. „Gedichte,“ Liegnig 1792. 

Neuber, Sriederife Karoline, geboren 1700 zu Zwidau, Tochter des 
Advofaten Weißenborn, ward im elterlichen Haufe fehr hart behandelt u. entflch 
mit ihrem Geliebten, dem Gymnaſiſten N. (den fie bald darauf heirathete) auf 
das Theater, wo fich ihre Neigung u. ihr Talent für das Tragiſche fehr fchnell 
entwidelte. Cie erhielten, nachdem bie Epiegelbergifhe Echaufpielergefellichaft fid 
aufgelöst, 1727 das Privilegium als k. polniſche Hofcomöbdianten u. bildeten in 
Leipzig eine eigene Geſellſchaft. Als Directorin, Schaufpielerin u. dramatiide 
Dichterin verfammelte fie nach u. nach die beften Talente um fich u. wußte ihrer 
Geſellſchaft einen, für die damalige Zeit in Deutfchland ungewöhnlichen, höbern 
Geift einzuflößen. Sie verband fih mit Gottfcheb (f. d.), um Das beutice 
Theater zu rveformiren, u. 1737 wurde auf dem Echauplape der N., damals ber 
Bude vor dem Grimmaifchen Thore, ein Auto da Fe über Harlefin gehalten, um 
den nationalen Hanswurft von der Bühne zu verbannen, der. fich aber bald in 
anderer Geftalt wieder zeigte, eben, weil er in Deutfchland einheimifch war. In 
Folge öfterer Abwefenheit verlor N. ihr Brivilegium in Leipzig u. ftarb, nach man- 
chen Drangfalen, in ven bürftigften Umftänden, 30. Der. 1760 in Laubegaft kei 
Dresden, wo ihr 1776 ein Denfmal ger wurde. N. erwarb ſich um die 
Schauſpielkunſt in Deutſchland unbeſtreitbare Verdienſte, indem fie mit thaͤtig war, 
den unförmlichen Haupt- u. Staatsactionen ein Ende zu machen. Waͤre ſie mit 
anderen Dichtern, als mit Gottſched, zuſammengekommen, ſo waͤre ihr Wirken noch 
erfolgreicher geweſen. Vgl. über fie u. die dramatiſche Poeſie jener Zeit beſon⸗ 
ders Gervinus IV., 358 ff.; Kehrein, die dramatiſche Poeſie der Deutſchen, 1, 
230 ff.; Prutz, Vorleſungen über die Geſchichte des deutſchen Theaters, 
Berlin 1847. x. 

Neu⸗Braunſchweig, Neun: Schottland oder Nova⸗Scotia, zwei ameri— 
fanijche Colonien der britifhen Krone N.-B. liegt auf ber Rorbdfeite von Ga: 
nada, weftlid von den amerifaniichen reiftaaten, auf der Eübfeite von ber 
Fundy-Bai u. dem Iſthmus, welcher e8 mit N.⸗Sch. verbindet; öftlich ift dieß 
Gouvernement vom Et, Lorenzbujen begränzt. Das Terrain ift wellenförmig, 
vol prächtiger Waldungen u. reich mit Klüffen u. Eeen bewäſſert. Das Klima 
ift gemäßigt. Die Volfsmenge, Nachfommen der erften Anfichler, Franzoſen und 
engliihe Koloniften, betrug bei der legten Zählung 119,477, ohne etwa 12,000 
Indianer. Bredericton, in der Mitte des Landes, am Fluſſe Et. John, 
Hauptftadt u. Sik des Gouverneurs, 5000 Einwohner. St. John, an ber 
Mündung des gleichnamigen Fluſſes in die Fundy-Bai, guter Hafen, 10,000 Ein: 
wohner. — Die Halbinfel N.Sch., ſuͤdlich u. ſüdöſtlich von N.-B. gelegen und 
von dieſem durch die tief einfchneidende Fundy-Bai, welche mehre Meereinichnitte 
in die Eüdfüfte macht u. ſomit zahlreiche prächtige Häfen bildet, getrennt — ifl 
gleichfalls wellenförmig u. mit vielen Seen bededt; das Klima ift noch etwas 
milder, als das von N.⸗B. Neben den europäifchen u. norbamerifaniichen Ein; 
wanderern u. deren Nachkommen zählt man in dieſem Gouvernement nur etwa 
5000 Einwohner. Aderbau, Viehzucht, Bilcherei, Waldbenügung u. Bergbau 
auf Kohlen haben eine anfehnliche Ausdehnung. Die Einfünfte deden nicht im: 
mer Die Ausgaben. Tie katholiſche Kirche Keht unter dem Biichofe von Halifar. 
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u Halifar, der Hauptftabt u. dem Haupthafen der bri nordanterifanifchen 
slonien, mit 20,000 Einwohnern, befteht much eine jere Unterrichtsanftalt, 
ach dem Mufter der Edinburgher Univerfität eingerichtet, Das Dalhouſie-College. 
hu biefem Gouvernement gehört bie, durch einen fchmalen Kanal davon ge 
— Nachkommen von Hochſchotien und Franzoſen bewohnte, Iniel 
Tap-Bretom, 
Aecubritannien, eine, nördlich von Neuguinea geleoene u. von biefem bur 
ie Dampieräftcaße getrennte, Infelgruppe in Auftralien, unter 169° öftl, 2. um 
° füdl, Br, mit einem Gefammtflächeninhalte von eirca 1000 [IM., befteht 
—— — — 5—— a. ii AG 
je Infeln find geößtentgeils vulkaniſchen Urfprungs, haben mehre, noch jeht 
hätige Bulfane, gut bewalbete Berge, niedrige Riten mit guten Häfen, und 
ind reih an Palmen, Gewürzen, Betel, Zuckerrohr, Papageien, Srofodilen, 
Schlangen, Mollusfen, wogegen man Säugethiere nur felten trifft. Die Ein- 
nehmer find Auftralneger, durch ſchoöͤnere Geftalt, ala man gewöhnlich bei ihnen 
findet, ausgezeichnet, und dabei wild und kriegeriſch; ſie gehen nadt und 
haben Arme und Füfje mit Zierrathen aller Art bemalt; ihre Religion ift noch 
iher Gögenbienft. — Entdett wurde biefe Infelgruppe 1699 von Dampier, 
1764 von Earteret und 1793 von b’Entrecafteaur näher unterfucht. — Sonft 
wurden auch Neuwales, die beiden Canada u, andere britijche Befigungen 
af dem norbamerifanifchen Feſtlande von den Geographen unter dem Namen 


R segeifen 

uburg, 1) Stadt im Königreiche Bayern u. Sit des Appellationsgerichts 
ür den Kreis Schwaben u. Neuburg, aemähet, die hellen Maſſen feiner Gebäude 
ber einen grauen, gegen bie vorüberfließende Donau jäh abfallenden Belshügel 
ntfaltend, einen ſchoͤnen Anblid, Eine vorzüglihe Wirkung macht bas große 
tefidenzichloß am öftlichen Ende der Stadt, mit feinen zwei maffiven Thürmen. 
hm Innern der Stadt zeichnet ſich der mit einer ſchoͤnen Lindenallee gezierte Marft- 
lag aus. Landgericht, Rentamt, Forftamt, Gymnafium, Studentenfeminar, Klofter 
er barmherzigen Brüder, zwei Krankenhäuſer, ein Waifenhaus, eine Fayence⸗ 
ıbrif, viele Brauereien, 6500 Einwohner. Das Schloß enthält einen ber größten 
5äfe Deutichlands, viele Ahnenbilder, Rüftungen ber alten Herzoge u. dgl. Das 
hemalige Jejuitenfollegium hat Intereffe, weil in jeinen Mauern einft ber beutfche 
Joraz, ber berühmte Dichter Balde, wohnte. 1828 wurde ihm von den Verehrern 
iner Mufe in ber Kirche bes Kollegiums ein einfach fehönes Denkmal geſetzt, 
eftehend aus einer jchwarzen Marmortafel, mit dem Namen, Geburts- u. Sterbe⸗ 
age, bann einer gefrönten Xeier. Meber die Donau führt die 1827 eröffnete, auf 
ier fleinernen Peilern ruhende „Eliſenbrücke.“ — In ber Nähe von N. das 
jagdſchloß Grünau u. die Trümmer der Altenburg u. ber Kaifersburg. 
N. ift, im Widerfpruche mit feinem Namen, ein jehr alter Ort u. foll ſchon 
72 der Sig eines Bisthums gewefen ſeyn, das jedoch bald dem Augsburger ein- 
erleibt wurde. Im Jahre fr war bie Stadt der Schauplag eines jener Er- 
igniffe, die den Gefchichtsforfcher mit Trauer u. Wehmuth erfüllen. Ludwig ber 
döderige belagerte Hier jeinen leiblichen Water, den Herzog Ludwig mit bem 
Jarte, viele Monate ing, nahm ihn endlich gefangen u. überlieferte ihn feinem 
ebitterften Feinde, dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg , der ihn für ein 
utgeld von 9000 Dufaten an ben Herzog Heinrich von Landshut verkaufte. 
zis an fein Ende faß der ungfüdliche Greis in ftrenger Haft auf dem Schloſſe 
u Burghaufen. 1505, nach dem Landshuter Erbfolgefriege, wurbe ein beträcht- 
her Gebietstheil (50 [JMeilen) von Bayern abgerifien u, baraus das Herzog⸗ 
hum Pfalz-N. oder „die junge Pfalz“ gebildet. Im der Stadt N. ſchlugen die 
zeherrfcher des eben entftandenen Fürftenthums ihre Nefidenz auf. 1546 ward 
R. von Karl V., 1633 von dem ſchwediſchen General Horn u. 1704 von ben 
Zayern erobert. Den 27. Juni 1800 fiel in ber Nähe ein Treffen aiise ben 
Yefterreichern unter Prai u. ben Franzofen unter Moreau vor. Exkere Sieger, mD. 
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— 2) N. am Inn, Marktflecken in Niederbayern, Landgericht Paſſau I., mi 
400 Einwohnern, die vom Getreide u. Obftbau u. der Schifffahrt fich naͤh—⸗ 
ven. Oberhalb des Ortes ragt auf mächtigem Belsberge das Schloß, weldes 
mit feinen doppelten Ningmauern u. Zwingern u. den gewaltigen Streitthürmen 
faft den Umfang eines kleinen Stäbtchens hat u. werm irgend eine alte Ritter: 
vefte, feiner Hiftorifchen Bedeutung u. feiner herrlichen Lage wegen einen Reftau 
rator finden follte, benn leider ift es jett gröptentheif® Ruine u. nur die Partie 
zunächft dem Hauptthurme mit der Ritterhalle u. ber Schloßfapelle Hat fich unter 
Dach erhalten. Born Balfone aus hat man eine unvergleichlide Ausfict über 
ben im Schlangenlaufe einherftrömenden Inn, Klofter Varmbach, Schärding und 
das fruchtreiche Innviertel Hin auf die Alpen Salzburg's und der Steyermark. 
— Die Reihsgrafen von N., Varmbach, Wels, Lambach, Pätten ꝛc. — wie 
fih die Familie abwechfelnd von ihren Befigungen nannte — waren unſtreitig 
das mächtigfte Dynaftengefchlecht des öftlihen Deutſchlands. Ihnen nehörten bie 
Grafſchaften Wels, Pätten, N. am Inn, Schärding, Windberg, Ratelenberg, 
Viechtenſtein, ferner Schlöffer u. Herrfchaften Varenbach, Griesbach, Lambach u, 
Greiffenftein. Moreiz leitet die Bamilie von einem gemeinfamen Stammvater Ma— 
helaus (760) ab u. theilt fie fpäter in bie befondere Linie von Varmbach unt 
Bichtenftein im Baverifchen u. von Ratelenberg u. Windberg im Defterreichifchen. 
Als der legte des Haufes, Graf Ebert III. 1158 bei der Belagerung von Mai— 
land geblieben war, erbten ihn der Gemaht feiner Schwefter Agnes, Graf Be: 
thold I. von Andechs u, der Marfgraf von Steyermarf, ebenfalls ein Echwager 
bes Verftorbenen. N. hatte noch vor dem Erlöfchen bes Andechſer Gefchlechts im 
Jahre 1248 der Herzog von Bayern in Belig genommen u. ed war von da an 
geraume Zeit der Zanfapfel zwifchen Bayern u. Defterreih. 1309 belagerte One 
von Niederbayern vier Monate lang die in der Veſte liegenden Defterreicher unt 
als diefe endlich, Die durch Bergfnappen untergrabenen u. einftürzenden Mau 
verlajiend auf Kähnen über den Inn entfliehen wollten, wehrte er feinen erbitten 
über fie herfallenden Bayern mit den großmüthigen Worten: „Auch an meinm 
Feinden chre ich die Tapferkeit.“ 1703 im fpanifihen Erbfolgefriege befepten hie 
Bayern N., worauf der Faiferliche General Reventlau das Schloß befchoß u. mit 
Afford einnahm. 1731 brachte das Hochftirt Paſſau die Graffhaft N. unter vor: 
behaltener üöfterreichifcher Landeshoheit Fäuflih an fi. Im Schloffe hatte von da 
an bis zur Eäfularifation des Hochſtiftes ein fürftbifchöflicher Pfleger feinen 
Sitz. Die bayeriſche Regierung verfaufte e8 an Privaten, welche ben Hau 
flügel mit den Yürftenzimmern niederriffen, worauf fpäter noch ein Brand bie 
Zerftörung vollendete. mD,. 

Neucaledonien, eine, ungefähr 325 [J Meilen Flächeninhalt befaffende, von 
Candbänfen u. Sorallenriffen umgebene Infel in Auftralien, deren Inneres meill 
fahles Gebirge, u. die, mit Ausnahme von 2 fruchtbaren Hügelreihen, nur wenig 
hervorbringt. Die 25,000 Einwohner find Papuns (Auftralneger); von ihnen 
gilt, was unter Neubritannien (f. d.) bereits bemerft worben. 

Neuenburg (franz. Neufchätel,. Neuchätel),, einer ber Eleineren Cantone ber 
ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft u, der Rangordnung nach der 21., in feinem Ber: 
hältniffe zum Königreihe Preußen aber ein Fuͤrſtenthum, legt in ber weſtlichen 
Schweiz u. gränzt gegen Often an bie Xeberberg- Bogteien des Cantons Bern, 
an Freiburg u. Waadt, von welchen es durch Die Thiele u. ben Neuenburger⸗ See 
getrennt wird, gegen Welten an die Waadt u., wie gegen Norden, an Kranfreid. 
Eeine Geſtalt if länglid, mit verfchiedener Breite, legtere von der Hauptftabt uͤber 
la Ehaur de Fonds am größten u. am geringften im weftlichen Theile. Der Flaͤ— 
cheninhalt beträgt ungefähr 16 [J Meilen u. befteht aus Bergen u. Thälern bee 
Jura u. einigen Anſchwemmungen am Buße desſelben. Tiefe Kette von Kalkberger 
erhebt fich fteil aus bem Eee u. bildet, das Land von Sübweften nach Nordwefter 
durchftreichend, mehre Thäler, welche, je nörblicher fie liegen, deſto höher find. Ei 
enthält Eifenerze, Mergellager, geldführende Pyriten, Gyps, mit Erdharz durch 
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rungenen Rogenftein, eine Steinfohlenmine (zu 8 u. fehr viele Verſtelnerun⸗ 
se mehren eifen u. jhwefelhaltigen Quellen |häpt man. bie. von Brevine 
is 2esponts am meiften, Der Neuenburgerfee it den Gantı lich 
1. erleichtert den Verkehr der am Ufer gelegenen Orte, Jhn verbindet die Thiele 
nit dem Bieler-See, beffen Anfang das Land berührt, Der Doubs bildet im 
vörblichen Theile die Graͤnze gegen Frankreich; im Cantone feloft entipringen bie 
Reufe u. der Seyon u. — ſich in den N.erſee. Die Einwohner, ungefähr 
;0,000, gehören, mit Ausnahme von 2500 Katholiten (zu N., Landeron u, Eref- 
ler), teformirten Glaubensbefenntnife, find. franzöfiichen Etammes , welche 
Eprade fe in einem ungleihen Kauderweiſch reden, lebhaft, thätig, erfinderiſch 
1 bieder, doch den Vergnügungen nicht wenig ergeben. Die Fruchtbarkeit des 
Bobens wird a: befördert durch Anftrengung , Fleiß u. ſorgfaͤltige —— 
ter bünnen Schichte von kallartiger Mergelerde, welche bie delſen bededt, alı 
ech das, wegen Nord- u. Oftwinben zu. ſchnell wechſelnde Klima. Auf den Anz 
chwemmungen wird treffliches Getreide, Gemüfe und: Gras, ‚auf ben von. bems 
elben und überhaupt vom See auffteigenden Hügeln (bis 600 Fuß ber ben 
See) guter Wein u. ſchoͤnes Obft gezogen, da Hingegen in den 88 ‚über 
200 Fuß Hoc), wo Getreide nicht mehr gut gedeift, Weiden u, Waldungen -deit 
roͤßten geben. Einen bedeutenden Ausfuhrartikel macht der Käfe; aber 
as — unter. ben Naturprobuften. iſt der Wein: mehr als bie fte 
Yes jährlichen Ertrages- ber 55 wird efuͤhrt. Der beſte rothe rn 
son Vielen dem Burgunder u) M ſchaͤtt, wächft zu Gortaillod u, Boubryz ber 
Jefte weiße zu Auvernier, St. Blaije, Hauterive u. ſ. w. Sch * Bife 
Bein-, Öetreide- u. Käfehandel, auch die Güterverfendung, geben Verbienft, Mi 
ig u. einträglich find auch die Kattundrudereien u. bein ers bie Ber! g 
son Uhren u. & En en. Die zwei legteren Erwerbszweige werden in den hohen Bergs 
haͤlern feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts betrieben, in welchen früher eine ge⸗ 
ange Bolfsmenge mit Anftvengung u. Bleib dem undankbaren Boden nur färglichen 
Unterhalt entreißen konnte. Sie haben ihren Hauptfig zu Locle u. la Ehaur de 
Fonds. Jährlich werden 130,000 Stüd, vom Werthe von 7—600 Schweizer 
Franken, ausgeführt. Die Arbeit von 5—6000 Spigenklöpplerinnen, welche in 
Verbindung mit geſchidten Zeichnern dem wechfelnden Gefchmade des Tages hul⸗ 
zigen, wird jährlich für anderthalb Millionen Schweizer Franken außerhab des 
Cantons verfauft. Hauptfige biefes Handels find bie Dörfer Couvet und Fleu⸗ 
tier. — Die Landesiprache iſt bie feanzöfifche, doch wird faft allenthalben auch 
deutſch geiprochen. Die fatholiiche Geiſtlichkeit fteht unter dem Bifchofe von Lau- 
janne mit dem Sige in freiburg ;_ bie proteftantifche unter ber alljährlich fich 
verfammelnden Synode. Die Grzichungsanftalten find im Allgemeinen gut, doch 
in ben meiften fleineven Orten bürftig u. burchaus den Gemeinden anheimgeftellt. 
Die Stadt N. hat die ihrigen beträchtlich ausgebehnt. Im Cantone gibt es ba 
a. bort auch auf dem Lande Privatinftitute. Die Verfaffung iſt conftitutionell- 
monarchiſch. Won den 96 Landftänden werden 10 vom Könige gewäflt, Dem 
Gouverneur fteht ein Etaatsrath zur Seite. Die jährlichen Cinfünfte betragen 
z3egen 300,000 Echweizer Franken, wovon 70,000 auf bie Civilliſte des Fürften 
fommen. Zur eidgenöffifchen Armee ftellt N. 1662 Mann u. zahlt 23,440 Frks. 
in die Bundescaſſe; außerdem fteht ein Bataillon N.er von 400 Mann bei ber 
föniglihen Garde in Berlin. — Die alte Graffhaft N. war im Befige verfchies 
dener franzöfifcher Bamilien, wurde 1648 zum fouveränen Fuͤrſtenthum erhoben 
u. kam, nad bem Ausfterben des Haufes Longueville, mit Marie, vermäßlten Her- 
zogin von Nemour 1707, nach Befeitigung der übrigen Prätenbenten an Preußen; 
welches big 1806 im ungeftörten Belige blieb. In dieſem Jahre aber, den 28, 
Februar, vertaujchte es Friedrich Wilhelm II. nebft Kleve gegen Hannover an 
Sranfreib. Napoleon gab es dem Marfhal Berthier als Fürften von N. 
1814 verlangte e8 Preußen, durch einige Bebiet«wvergrößert, zurüd u. N. erhielt 
von bem Könige eine Verfaffungsurkunde u. damit die Redyte eine ” " 
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fländigen Staates. 1815 wurde N, als ber 21. Canton in bie Schweizer Eit- 
genoffenihaft aufgenommen. Bel den Bewegungen in ber Eidgenoffenichaft seit 
1831 gab es auch in N. Unruhen, bie aber bald gedämpft wurden. In Folge 
davon wurde im Wege ber Verordnung 1831 die VBerfaffung in mehren Punkten 
modificirt. Auch ertheilte der Kürft der N.er Regierung auf deren Wunſch Voll: 
macht, mit der Eidgenofienfchaft wegen Austritt des Cantons aus dem Bunte 
zu unterbandeln; ed wurde aber dieſer Vorfchlag von der Sagfagung im Juli 
1834 einftimmig verworfen. Bei allen folgenden Wirren in der Echweiz ftant 
N. immer auf Seite der conjervativen Cantone, wußte aber fein Verhältniß zu 
Preußen ftets als Nechtstitel zu einer Neutralität zu benüßen, bie es wenigftend 
vor den faktiſchen Bebrüdungen fehüste, womit jene von ber rabifalen Maiori- 
tät heimgejucht wurden. In Eolge der frangöftichen Februar Revolution hat N. 
fih in dieſem Augenblide faftifh von Preußen losgeriffen. — 2) N., die Haut: 
ftadt des Kantons u. Fuͤrſtenthums, auf zwei Hügeln erbaut, am ſuͤdlichen Fluße 
des Jura u, dem breiteften Beden des Sees, den Alpen gegenüber, und in te 
Mitte herrlicher Weinberge und fchöner Landhäuſer, liegt in einer ber anmuthig- 
ften Gegenden ber Schweiz und zählt gegen 7000 Einwohner. Ihren Urſprung 
verdankt fie zwei Klöſtern, um welche nah und nah ein Flecken fich bildet, 
ber als Wohnort der Grafen von N. immer größere Ausdehnung erhieh. 
Später, bei der Abwefenheit der Beherrfcher, ber Vernachläffigung des Lanbbaus 
u. der Eucht, in Kriegsdienſte zu treten, verarmte ber Ort, bis im 18. Jahr: 
hunderte Kunftfleiß und Handelsgeiſt, der Edelmuth vieler Bürger und die milde 
Regierung des Haufes Brandenburg Wohlhabenheit und Reichthum verbreiteten 
und Die fchönften öffentlichen Anftalten zu Stande brachten. — Sehenswerthe 
Gebäude find: die im 13. Jahrhunderte auf einer Anhöhe erbaute ehemalige 
Stiftskirche, im gothifchen Gefchmade, mit wunderfamen, in Stein gehauen 
Verzierungen: in dem nahen alten Schloffe ift der Eiß der Regierungsbehoͤr⸗ 
ben; das, im unteren Theile der Stadt gelegene, Ratbhaus zeichnet fich durch 
Größe und Dauerbaftigfeit aus; das Stabdtfpital und das Waifenhaus: 
das im Jahre 1810 von 3. 2. von Pourtales geliftete Spital. Ueberbieß 
zieren die Etabt und das Eeeufer mehre ſchöne Gebäude. Man findet Bier eine 
höhere Lehranftalt, wo in ber Nechtsgelchriheit und in den fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften Unterricht ertheilt wird; ein Collegium, Maͤdchenſchule, Geſellſchaft pa 
triotifher Nacheiferung; ein Waifenhaus, von Jafob PALlemand, 
1722 geftiftet: dag Stadtſpital verdanft feine Entſtehung einer teftamentlichen 
Verfügung des Grafen Ludwig von Neuenburg vom Jahre 1359. Das 
Gebäude ward auf Unfoften Davids von Pury errichtet; das Spital Pour 
tales, am Ende des Jahres 1811 eröffnet, wird von barmherzigen Schweſtem 
beforgt. Angeſehene Handelshäufer befchäftigen fich mit dem Verfaufe des Wer 
ned u. ber im Canton verfertigten Kattune, Spigen u. Uhren, andere mit Bant- 
gefhäften u. Großhandel. Die beträchtlichfte Bereicherung gewährte bie Errid- 
tung von hiefigen Handelsanftalten in den Seehäfen u. ben größten Handels⸗ 
ftädten von Europa. Mehre Liqueur- Fabriken find ſtark beichäftigt u. in der 
Nähe ift eine Papierfabrif zu Serrieres, welche vorzüglide Waare liefert. 

Neuengland war ber frühere Name der vereinigten Staaten von Rott: 
Amerifa; namentlich aber bezeichnet man damit die ſechs nörblichften berick- 
ben, nämlih: Maine, Neuhampfhire, Vermont, Maffachufetts, Rhode⸗VIsland 
und Connaticut. 

Neuenftadt, Heinrich v. d., ein öfterreichiicher Dichter des 13. u. 14. 
Sahrhunderts, war ein gelehrter Arzt zu Wien, wie er jelbft am Schluße ſeines 
„Apollonius von Tyrland“ befennt: 

Maiſter hainreich von der Newnflat Mil yn yemant ſuechen 

Ein arczet von den puechen Er iſt geſeſſen an den graben. 
brachte die wunderliche Geſchichte des Königs Apollonius v. Tyrus auf die Bor: 
bitte einer fchönen Frau, wahrſcheinlich der Wilbirgis von Huͤttendorf (Huͤttel 
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ef) mit Zugeunbelegung ‚einer Inteinifchen Bearbeitung der antiten Sage (2 
ıt mer denn tawfent jar baz dig puch wart gefchriben, in Latein feit ift e3 pe⸗ 
en), die er von dem Mfarrer Niclas von Stabelawe (Stablau) erhielt, der 
‚aber viele ritterliche Abenteuer einverleibte, in Reime. Das Gedicht zählt gegen 
1,000 Verſe u. ift in poetifcher Hinficht von keinem Werthe. Bruchftüde dar 
ı8 wurden gebrudt: in Reicharbs „Buch ber Liebe," Leipzig 1779, ©, 363 — 
165 in beffen „Bibliothef dev Romane,“ Bd. 20, Riga 1793, 8., S. 258 — 82; 
van der Hagen, Docen u. Buſchings Mufeum für altdeutfche Literatur u. Kunſt, 
b. 1., Berlin 1809, ©. 266—69; im deſſen literariſchem Grundriffe zur Geſchichte 
ve beutichen Poeſie, Berlin 1812, S. 206; in Grimme Altdeutfeen Wäldern, 
b. 1,.©, 72 fg. u. den altbänijchen Heldenliebern, — 1811, ©. 470 
-473 u. ſchließlich noch im der Beſchrelbung ber, deutſchen Gedichte des Mittel⸗ 
ters, bie handichriftlich in Gotha aufbewahrt werben. 8. Leipzig 1837, ©. 60 
+62. — Die Geihichte des Königs Apollonius durchzog als Volksbuch faft 
ın3. Europa, ı Die Literatur davon Hehe bei: Gräße, Lehrbuch einer allgemeinen 
terärgefohichte ıc., 2, Bb., 3. Abtheilung,. S: 457— 60, wozu noch bie ungarifche 
rfifieirte Bearbeitung: Szep jeles. historia Monius nevu Kiraly fiurol. 
‚Budan:s. a. nadyjutragen wäre, Berühmt And ie, auch in unferem Gedichte 
kommenden, Räthiel der Tharfia, die ein hohes Alter beurkunden. Siehe über 
gelben: Meinert in ben Wiener Jahrbücher ber Literatur: Bd. 22, Anzeige- 
att, S. 62 — 66, — Noch iſt Heinzich ber Verfafler des dem Anticlaudianus 
s Alanus ab insulis nachgeahmten Gedichtes „Unferes Herren Zukunft.“ — 
eber die Lebenszeit bes Dichters vergl. Ferdinand Wolf in den Wiener Jahr⸗ 
ichern ber Literatur, Bd. 56, ©. 254 fg. W.W. 
Neue Welt, die. Diefen Namen führt eine — Colonie in Nieder⸗ 
wern, Landgericht Wegſcheid. Der jeht fleißig kultivirte Landſtrich war bis zum 
nde des 17. Jahrhunderts eine vollfommene Waldwilbniß, die höchftens von dem 
ge des Holzhauers, bes Jägers oder des Schmugglers betreten wurde. Die 
ärftbifchöfe von Paffau, zu deren Gebiete damals der Bezirk gehörte, begüns 
gten bie Anfiedelung, welche gegenwärtig über 8000 Seelen angewachſen u. in 
sei Pfarrbezirke Breitenberg u. Neureihenau, eingetheilt if. Es ift ein 
jöner, Fräftiger Menfchenfchlag, ber in diefen ehemaligen Urwälbern wohnt, und 
sbefondere zeichnet fi) das weibliche Geſchlecht durch anmuthige Formen aus. 
mRorben ber Eolonie erhebt fich der 4282‘ hohe Dreifeffelberg, deſſen Rüden 
it merkwürdigen Granitaufthürmungen bededt iſt. Der Gipfel gewährt bie mans 
igfaltigften Ausfichten über den ganzen Paffauer Wald, dann tief ins Böhmer: 
mb u. nach Defterreich hinein u. fühwärtd auf bie Alpen Steyermarfs, Salz: 
wgs u. Tyrols. Er wird biefes herrlichen Naturgenuffes wegen oft von zahl 
tihen Gefellfpaften aus der Umgegend u. von Paſſau erſtiegen. mD. 
Neufundland. Diefe nordamerifanifhe Colonie Englands umfaßt den öft- 
ihen Theil der Infel gleiches Namens u. die abraborfüfte bes nordameri- 
aniſchen Feſtlandes. Das Innere dieſes Gouvernements, welches in ber Falten 
jone liegt, ift noch wenig befannt, dagegen zählt die Küfte viele Anfiedelungen, 
tele ergiebigen Aderbau u. Viehzucht treiben, obgleich ihr Haupterwerb Stod- 
iſchfang u. gap auf Walfifhe ift. Die Einwohner find theils Franzöfifcher, 
heils engliſcher Abkunft u. belaufen fih auf etwa 78,000 Eeelen. Die Refte der 
Arhevölferung find fehr gering. Verfaſſung u. Verwaltung find biefelben, wie in 
m übrigen Colonien des britiichen Amerifa. — St. Johm's ift Hauptftabt u. Sig 
“8 Gouverneurs. Die Katholifen find zahleeih u. haben einen eigenen apoftos 
iſchen Vikar. Labrador ift nicht colonifirt u. wird von ben Eskimos ber 
vohnt, deren Zahl man auf 3650 fchäßt. Br. 
Neugeorgien oder Salomonsinfeln, ein Archipelagus in Auftralien, 
ädöftlich von Neubritannien, zwiſchen 172— 180° öftliher Lange u. 5— 114° 
iblicher Breite, deren bedeutendfte Ifabella, Guabalcanal, Ehriftoval, Bougai 
ie u. Ehoifeul find, u. deren Entdeckung man zum Theile ann Hmm 
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im 14. Sahrhunderte verbanft. Ihre Bewohner find Auftralneger (vergleiche 
unter Neubritanniem). Die meiften dieſer Eilanbe find gebirgig, babel aber 
fehr fruchtbar. 

Neugranada, einer der füdamerifanifchen Zreiftaaten, zwiſchen Venezuela, 
Brafilien, Ecuador, dem caraibifchen n. Auftralmeere, mit circa 17,000 U 
2,000,000 Einwohnern, ein Hochland, durch welches fich die Anden (ſ. db.) von 
dem Gebirgsfnoten Popachan in drei Aeften dinziehen u. zwei große ängeihäle 
bilden, die durch den Bauca- u. Magdalenaſtrom mit ihren zahlreichen Nebenflüffen 
bewäjfert find. In ben Ebenen ift die Vegetation fehr üppig, wogegen ein bren- 
nendes u. ungelundes Klima die öftlichen Niederungen brüdt; bie höheren Regio: 
nen bedt enger Schnee. — Der Staat, der bis 1831 zu Columbia gehörte, if 
in 4 (bis 1840, wo Iftmo ſich an Eofta Rica anfchloß, 5) Departements gethellt. 
Die Staatsausgaben, welche 1840 2,407,005 Dollars betrugen, werben die 
Einfünfte nicht völlig gebedt; die Staatsſchuld betrug eben damals 39,000,000 
Dollars. Hauptfladt ift Bogota (ſ. d.); andere bedeutende Städte: Nelva 
11,000 Einwohner, Honda 12,000 Einw., Mobellin 14,000 Einw., Rio Negro 
12,000 Einw., Popayan 27,000 Einw., Guabalarara de Buga 18,000 Einw,, 
Gartagena 27,000 Einw., S. Eruz de Mompor 19,000 Einw., Dcana 10,000 
Einw., Tunja 11,000 E., Bamplona 11,000 Einw,, Antioquta 18,000 Einw. 

Neugriehifhe Sprache u. Literatur. Die neugriechiſche Sprade 
it ein Gonglomerat aus dem Altgriechifchen u. vielen Fremd gen Elementen, 
namentlich italienifchen, flavifchen u, türfifchen Wörtern u., was ſchon Hieraus 
hervorgeht, in ihren Formen vielfach verborben. Das Griechiſche, das zur Zeit 
des byzantiniſchen Kaiſerthumes in Konftantinopel feine Bildungsflätte hatte (da 

er romanifche Sprache genannt, weil jene Refidenz auh Neurom hieß), flüchtete 

ch nad) der Eroberung durch die Türken in bie ‘Provinzen, büßte bie Pflege u. 
die Stüge des Gelchrtenftandes ein u. beſaß in fich feine Kraft, dem von allen 
Seiten einbrechenden Verfalle Widerſtand zu leiften. Slaviſche, italieniſche u. 
türkifche Wörter uͤberſchwemmten das Sprachgebiet; der eble Formenbau ſtuͤrzte zufam- 
men; die Kunft, Feinheit, Eleganz flohen vor einer Alles überwältigenben Bars 
barei; Zartheit, Poeſie fanden feinen Raum u. felbft bie Dueiprade mußte ihren 
zauberifchen Wohllaut fich rauben laffen. Spärliche Formen, erftümmelung der 
alten claffifchen Laute, Armuth an Geift charafterifiren das heutige Griechiſche. 
In ſolchen Zeiten, wo koͤrperlicher u. geiſtiger Druck auf dem unglüdlichen Volke 
laftete, wo die Sprache unter ben Trümmern ihrer Herrlichkeit verfchüttet Tag, 
fonnte feine Literatur Hr bie Sprache felbft wäre einer ſolchen Anftrengung 
nicht fähig geweien; auch fpäter mußte eine Schriftfpradhe, die im Ganzen bem 
Altgeiechitihen fich” ziemlich nähert, exft gefchaffen werben. Die Griechen batiren 
ben Anfang ihrer neueren Literatur vom 18. Jahrhunderte, ald durch ben Einfluß 
der Banarioten in Konftantinopel Schulen errichtet werben durften u. Griechen 
zu Dolmetichern gebildet wurben, obfchon anfänglich die Gelehrten nur auf kirch⸗ 
lichem Gebiete fich bewegten. Gegen das Ende bes Jahr hunderte wendete man 
ſich auch der Philoſophie, Rhetorik, Mathematik u. Poeſite zu. Kür ben Vater 
der neueren Literatur wird allgemein Korais gehalten, deſſen unausgeſetzten Be⸗ 
muͤhungen ſeit Anfang des 19. Jahrhunderts es gelungen iſt, das Werk der 
Sprachreinigung zu einer Nationalpflicht zu machen. Nicht weniger wurde der 
Aufſchwung eines geiſtigeren Lebens dadurch befoͤrdert, daß viele junge Griechen ihre 
Studien im Auslande machten, von wo ſie gelaͤuterten Geſchmack u. bie Liebe zu den 
MWiffenfchaften zurüdbrachten. Gelehrte Schulen wurden zu Chios, Janina, Jaſſy, 
Bukareſt geftiftet; eine Univerfität zu Korfu u. bie im Auslande lebenden Grie⸗ 
hen unterftügten das allgemeine Etreben nad) Kräften. Saum waren bie 
Donner des Freiheitöfrieges verhallt, als die Regierung wi bie Gründung be 
Univerfität Athen bie Anlegung einer Nationalbibliothet zu Aegina u. einer Na 
tionaldruderei zu Nauplia ben vaterländifchen Interefien entgegen kam. Auslaͤn⸗ 
der, zumal Deutjche, wurden zur Einxichtung u, Leitung ber gelehrten Anflalten 
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1. des Unterrichtes berufen. Cine zahlreiche Literatur öhlich empor, zwar 
nicht felten nur aus der Oberfläche, größtentheils — ‚glich ber framzd⸗ 
fichen, nachgeahmt, ind doch ein nicht werächtliches Zeugniß der vorhandenen 
Regungen. Volkslieder aus alter Zeit wurden eifrig gefammelt; in ber Lyrik 
verfuchten fih Satellarios, Chriftopulos , aan, — Salomos, Rexulos. 
Für das Drama ſchrieben jelbftitändig Zambelios, P. u. N, Sutfos, Piftolos. 
Originalromane erſchienen von P. u. A. Sutfos, Der ie gilt. außerdem für 
einen glüdlichen. politiſchen Satyrifer. Geſchichtliche Werke find_bearbeitet wor⸗ 
ben von Zavira, Paliura, Berrarvos, — Myſilanti, Dionyfiafi, Muſtoridis 
Kumas, Nerulos, Jallonig, A, Suiſos. Um die Archäologie u. Philologie mach⸗ 
ten ſich verdient: Safellarios, Korais, Bambas u. A. Mathematik, Naturwiflen- 
ſchaften, Politik find ebenfalls nicht unberüdfichtigt geblieben; es verfteht fich aber 
von felbft, daß in allen biefen Fächern nur Refultate aufgenommen u. —— 
werden lonnten. · Das Journalweſen, ſeit 1836 lebendig geworben, iſt ziemlich 
franzoͤſiſch gefärbt; Parteifucht u. Leibenfchaftlichkeit erzeugt u. erhält bie meiſten 
Zeitungen, — Bon den Hülfsmitteln ‚zur Erlernung der neugriechiſchen Sprache 
für Fremde (bie. Griechen felbft lernen mir das Altgriehifche grammatiich) führen 
wir an: 1) Orammatitaliihe Werke: von Chriſtopulos (neugriechiſch, Wien 1805), 
Darwaris neugriechiſch, Wien 1806), Schmibt (deutſch, Leipzig 1808), Bojadſchi 
Heutſch, Wien 1821 u, 1823), Jul, David (franzoͤſiſch, Paris 1821 u. 1827 u, 
Reipzig 1828), deffen „Zuvorrizds napaAAnlıouos rs EAdyvınjy xaı ypaı- 
xıny ) amAoeAAnans yAwooys“ (Paris 1820, deutſch, Känigeberg 1827) zus 
gleich eine ‚gute. Meberficht ber. Verſchiedenheit beider Sprachen gewährt; ferner 
von Sind (beutfch, Dresden. 1826), Luübemann TR Reipzig 1826), Mir 
nas (franzöftih, Paris 1827. u. 1828), M. Schinas (franzöfifh,_ Paris. 1829), 
Theocharopulos — u franzoͤſiſch, Paris 1830) u. Ruſſiadis (deutſch, 
Wien 1834). Ueber die Ausiprahe des Griechifchen vergleiche man noch befon- 
ders die Schriften von A. Georgiadie: ITepı rys rav AA, oroıxtiwv Inpwr- 
rw; (Paris 1812); Minas „Calliope ou traitö sur la veritable prononeiation 
de la langue greeque* (Paris 1825); Bloch, Revifton der von ben neueren 
beutfchen Gilslogen aufgeftellten ober vertheidigten Lehre von ber Ausiprache des 
Altgriechiſchen (Altona u. Leipzig 1826) ; Konſt. Oifonomos, „Ilepi rs yıyoias 
xpopopäs rys EAAyvınys yAdooys, Betersburg- 1829 u. Henrichfen, Ueber die 
neugriechiſche oder fogenannte Reuchliniſche Auslprage der helleniſchen Sprache, 
aus dem Dänifchen überfegt, Parchim u. Ludwigsluft 1839. Als ein Werk, das 
für Die Sprache, wie fie im Volfe lebt, von Wichtigkeit ift, müffen bie „Resear- 
ches in Greece“ von Leake (London 1814) gelten. Auch deutſche Philologen, wie 
Friedemann u. Poppo, liegen, eine feltene Ausnahme, das Neugriechiſche im Ber: 
hältniffe zum Altgriechiſchen nicht unberüdfictigt u. auch Hermann in Leipzi 
hat dem erfteren feine Aufmerffamfeit nicht ganz verfagt, während es befanntli 

Thierſch in Münden feit langer Zeit zum Gegenftande des Studiums gemacht u. 
hierin ben Helleniſten ein Beiſpiel zur Nachfolge aufgeftelt hat, die ihm jedoch 
bisher nur in geringem Maße zu Theile geworden ift. 2) Lerifalifhe Werke: Die 
Wörterbücher von Somavera, italienifh u. neugriechiſch, Paris 1709; Vendoti, 
neugriehifh, italieniſch u. franzöftfh, Wien 1790; Weigel, neugriechiſch, deutſch 
u. italienisch, Leipzig 1796; "Zalifoglu, franzöfifch, altgriehifh u. neugriechiſch, 
Paris 1809 u. 1824; Alerandridis, türfifch u. neugriechlſch, Wien 1812; Komas, 
neugriechiſch, ruſſiſch u. franzöfiih, Moskau 1811; Vlanti, neugriehiih u. ita- 
Tienifh , Venedig 1806; Gaſis (nah Cchneider), alt» u. neugriechiſch, Wien 
1809 ff.; Schmidt, Neugriechifch-beutfches Wörterbuh, Leipzig 1825; Deheaue, 
neugriechiſch u, franzöfifp, Paris 1825; Kumas (nad Riemer), alt» u. neugrier 
chiſch, Wien 1826; Theocharopulog, franzoſiſch, engliſch, neu⸗ u. altgriechiſch, 
Münden 1834; Anfelm, neugriechiſch u. deutſch, Münden 1834; Starlatos 
Bofanlios, AdEınöv zys naS zus Apvınps BiaAinzou, Yen 1835; Th. 
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er „Handwörterbuch der neugriechifchen und beutfchen Sprache,“ Leipzig 
| uam. ) 

Neuguinea, nähft Neuhollanb (|. d.) die größte Infel Auftraliens u. von 
jenem durch die Torreöftraße getrennt, hat einen Ylächeninhalt von 8500, nad 
anderen Angaben fogar von 13,000 M. Obgleich die Hortugieten u. Spa: 
nier fcbon im 16, Jahrhunderte N. beiuchten, find nur wenige Kuͤſtenpunkte be: 
fannt. Hehe Gebirge fcheinen fich im Inneren zu erheben. ‘Die Probufte Fom- 
men mit denen der übrigen indifchen Infeln überein. Durch bie Ehinefen, welde 
von hier Sripang holen, ſcheint einige Silbung verpflanzt worden zu feyn. Als 
nomadifirende Kiicher nennt man die Oran Babdſchus; im Inneren findet man 
Alfurier, Horaforas oder Alfakis, malaiifcher Adftammung, die von Aderbau le: 
ben; wild u. Friegerifch ift die Negerrace der Papus, d. i. Küftenbewohner., 

Neuhannover, |. Neubritannien. 

Neuhäufel (Ersek-Vjväar), Markifleden an ber Reitra, in der ungariſchen 
Geſpanſchaft Neitra, mit 6700 Einwohnern u. einer Normalſchule. Der Ort 
war einft eine wichtige Yeftung, deren Werke der Exrzbifchof von Gran 1592 an: 
legte. Er wurde mehrmals von den Türken vergeblich belagert, von woher das 
Sprihwort: „Er fit wie der Türke vor N.“ 1663 endlich, von Ali Paſcha 
breimal beftürmt, mußte er fih auf Kapitulation ergeben. 1685 wurde N. von 
ben Chriften wiedergenommen, wobei die ganze türfifche Beſatzung über die Klinge 
fpringen mußte. 1725 ließ der Kaifer die etehigungen fchleifen. mD. 

euhebriden, ift ber Name eines Archipels im flillen Ocean, füböftlich von 
ber Infelgruppe Neubritannien, fonft auch große Eycladen, Beiliggeiftarchipel ober 
Duiros= Archipel genannt. Die bebeutendften dieſer Infeln, welche gebirgig 
und vulfanifcher Natur, dabei gut bewaldet und im Allgemeinen fruchtbar und 
von Bapuas (f. d.) bewohnt find, find: EspiritusSanto, Mallicolo 
und Erromango. 

Neuhof (Theodor von), geboren 1691, ftammte von dem abeligen Haufe 
Neuhof im Herzogthfume Weftphalen u. war der Sohn des Münfterfchen Haupt: 
manned Leopold von K. Er ftudirte unter den Sefuiten erſt zu Münfter, dann 
zu Köln. Als er Hier einen anderen Studenten im Duell getödtet hatte, mußte 
er nah Holland fliehen u. erhielt durch Wermittelung des ſpaniſchen Geſandten 
eine Stelle als Lieutenant bei einer Abtheilung ber banifchen Armee, bie zum 
Kriege in Afrifa beftimmt war. Er brachte es bald zum Hauptmanne, wurk 
aber bei einem Ausfalle aus Oran von den Mauren gefangen u. dem Dey von 
Algier ausgeliefert, dem er eine geraume Zeit (18 Jahre) als Dolmetfcher biente, 
Als darauf im Jahre 1735 die Korfifaner, nach mehren Verfuchen, das drüdete 

enuefifche Joch abzufchütteln, die Hülfe der Dey’s von Algier und Tunis anrie 
Pen, wurde N. von dieſen mit zwei Negimentern der Infel zu Hülfe gefchidt. 
Er Hatte Anfangs guten Erfolg, und die Korfen ernannten ihn im Jahre 1736 
unter dem Namen Theodor I, zu ihrem Könige. Er fuchte fih nun ausmärtige 
Hülfe zu verfchaffen und reiste zu diefem Zwecke felbft nach Holland, von wo a 
mit Kriegsmunition zurüdfehrte, Die er von einigen Handlungshäufern gegen bie 
Eröffnung eines vortheilhaften Baumölhandels mit Korfifa erlangt Hatte. Aud 
fonft war N. reblih für dag Wohl feines Landes bemüht; als aber im Jahre 
1738 franzoͤſiſche Hülfstruppen im Intereſſe Genua's die Infel befegten, mußte 
er die Flucht ergreifen. Vergebens fuchte er Hülfe bei fremden Höfen, nament: 
ih in Florenz; auch die Unruhen, die nach Entfernung der Franzoſen bald wie 
der ausbrachen, verhalfen ihm nicht wieder zu feinem Rechte. Er mußte abermals 
bie Flucht ergreifen u. fam nach London, wo er, von feinen Lieferanten verfolgt, 
Schulden halber verhaftet wurde. Zu feiner Freimachung veranlaßte der Minifter 
Walpole eine Subffription bei feinen Bekannten, von deren Ertrag R. feine Glaͤu⸗ 
biger befriedigt. Er ftarb zu London 1756. Seine Freunde festen ihm ein 
Denfmal mit der Infchrift: „Das Glüd gab dem Manne ein Königreich u. ver 
jagte ihm im Alter Brod.“ F.M. 
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Neuholland oder Auftralland, Mit dieſem Namen bezeichnet man bie 
rößte der Infeln, aus velchen der fünfte Erbtheil Auftralien befteht, Sie er- 
Ares fi) vom 10 bis 39° fübl. Br. u. vom 131 bis 171° öſtl. Länge von Ferto 
und einen Flaͤchenraum von 143,000 [JM., der ungefähr 4 fiheile der 
Oberflache Europa's beträgt. Don dieſen weiten Streden ift nur ber öftliche 
Theil vollftändig erforfcht, Das Innere aber beinahe völlig- unbefannt und ser 
das Rüftenland im Norden, Weften u. Süden nody nicht allenthalben bereist, N. 
unterfcheidet fich von dem — Auſtralien durch das im Ganzen unfrucht 
u. einförmige Ausſehen feiner Kuͤſten, durch bie Eigenthümlichkeit feiner Plan 
u. Thiere u. durch feine ſchwächlichen und Häßlichen rußfarbigen Einwohner, bie 
auf der niebrigften Stufe menfchlicher Bildung ftehen. — Die Gebirge find im 
Allgemeinen nicht beträchtlich. Die blauen Gebirge ſcheinen bie Foriſchung ber 
großen Kette zu feyn, melde das SKüftengebiet von Neufühwales beinahe ganz 
durchzieht u. jenieits derer eine reiche transafpinifche Gegend liegt. Sie find bie 
größten u. befannteften Gebirge des Landes. Man nennt fie im Norden blaue 
im Süden weiße Berge und Morumbidgi. Die Darlinggebirge er- 
firedten fih vom Schwanenfluffe bis zur König Georgabai. Nörblic von Liver⸗ 
pool ift ein Bulfan, der Berg Wingen, welcher — einer beſonderen Eigenheit 
brennt, ohne Lava auszuwerfen. Die Flüſſe N.s, die von ben Gebirgen, wo 
ihre Schwache Duelle ift, rafch in ein fehr flaches u. niebriges Land herabftrömen, 
wo fie feinen weiteren Zufluß erhalten, verlieren ſich ehe fie an die Seefüfte 
fommen in Moräfte u. Seen, ober find fo geſchwächt, daß fie ihre Ausmundung 
ing Meer nicht mehr frei u. fchiffbar erhalten u, die Sandbänfe zerftreuen fön- 
nen, welche die Fluth dort aufhaͤuft. Der große Golf von Earpentaria, ber 
bei 110 Meilen Breite nicht weniger. als 130 Meilen Tiefe Hat, ſchneidet beträchtlich 
in bie nördliche Küfte von N. ein. Die übrigen merfwirdigeren Ginfchnitte find: 
Die Golfe van Diemen, Cambridge, Ermouth, Spencer, St. Vincent, 
die Sechunds-, Glaßhouſe-, Hervey- Botany-, u. Port: Jadfons- 
Bay. Meerengen, nördlih: Die Torres», ſüdlich die Baß ſtraße. Eine Menge 
Infeln von verfchiedenen Größen find an ben Küften N.s zerftreut, befonders an 
feiner nörblichen Küfte, wo fie oft eine durch Riffe verbundene zufammenhängenbe 
Barriere gegenüber vom feften Lande bilden. Die bedeutenbften biefer Infeln find: 
Im Norden Prinz» Wales, Wellesley, Groote u. Melville; im Welten 
Dampier, Barrow, Dirf-Harihs u. Rotteneftz im Süden Recherche, 
Nuyp, Kangara, Ling u. Grant; endlih im Often Moreton, Capri— 
corn, Rorthumberiand und Gumberland. — Mitten durch N. zieht ber 
Wenbezirfel des Steinbodes und weist alfo bie nörbliche Hälfte ber heißen, bie 
füdfiche der gemäßigten Zone an. Auf der ganzen nörblichen Küfte ift die Hige 
brennend und beinahe anhaltend, im mittleren Theile wird das Klima ſchon ge 
mäßigter. Auf der ganzen füblichen Küfte fann man das Jahr in Jahreszeiten 
cintheilen, da Sommer u. Winter alle gewöhnlichen Abwechslungen von Hige u. 
Kälte, von Regen u. Trodenheit darbieten. Indeß, da N. an dem, bem unfrigen 
entgegengefegten Pole liegt, fo find die Jahreszeiten, Tage u. Nächte nothwendig 
das Öegentheil von dem, was gerabe in Europa if. Wenn wir Winter haben, 
fo hat e8 Sommer, ift es bei uns Mittag, fo ift e8 dort 10 Uhr Abends; benn 
die Sonne geht dort um 10 Stunden früher auf, als im fübmeftlichen Deutfch- 
land. Ihr Monat Zuli entfpricht unferem Monate Jänner und umgefehrt, denn 
die Sommermonate find dort der November, December u. Jänner, die Herbftmo- 
nate Februar, März u. April, u. im Mai, Juni und Juli ift ihr Winter. Die 
Sübwinde find die falten Winde N.s, u. die Nordwinbe feine heißen. Der Re— 
gen ergießt fih im Durchfchnitte an 100 Tagen bes Jahres. Sind bie Abende 
ruhig und heiter, fo fällt des Sommers an heißen Tagen in ber Nacht ein reich- 
licher Thau. Das Klima ift im Ganzen angenehm u. gefunb, aber mehr im füb- 
lichen Theile von N. als im nörblichen, welcher feucht, moraftig u. heiß ift und 
häufige Ruhren u. bösartige Fieber erzeugt. — Der Boden RS iR Ir weine 
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ben, u. der ſchlechte nimmt im Verhaͤltniß zum guten eine beträchtliche Strede 
ein. Die Küften find gewöhnlich duͤrr, u. nur an gewiffen Stellen ift ber Boden 
u. die Begetation kraͤftig. Die Kohle it bas nuͤtzlichſte u. am haͤufigſten vorfom: 
mende Mineral Ns. Alaun findet ſich reichlich u. das Eiſenerz bildet nördlich 
vom Hafen Maquarie ganze Berge. Kein Land der Welt erzeugt fo fchöne Pfei- 
fen» oder Thonerde. Die Flora von N. Hat die Pflanzenwelt mit einer Meng: 
neuer Gattungen bereichert, deren ſich die Gartenfunft mit Glück bemächtigte. 
Das Farrenkraut wird hier fo Hoch, als unfere Bäume, bagegen haben die Waͤl⸗ 
ber etwas Trauriges u. Düfteres, das das Auge ermüdet. Rährende Pflanzen, 
wilbwachiend, bietet N. wenige dar, u, felbft ber Kokosnußbaum fehlt, den man 
doch auf faft allen Infeln Auftraliens findet. Zur Zeit der Entdedung geb es 
in N. fein vierfuͤſſiges Thier der alten Welt, ben Hund ausgenommen, Die an- 
dern waren neue Species, die man beinahe alle in die Yamilie der Beutelthiere 
fegen mußte. Die Vögel find in einer Menge von Gattungen vorhanden. Die 
Flüffe, obwohl nicht groß, find fehr ffchrei. Verſchiedene Cetaceen von all 
Größen befuchen die Küften. — Die wilde Devölferung von R. beträgt wahr: 
fcheinlih nicht mehr als 150,000 Individuen, die meiftens 10 bis 12 Meilen 
von der Küfte entfernt leben u. zwar in ber tiefften phyſiſchen u. moralifchen Ber: 
funfenheit. Sie aus diefem faft thierifchen Zuſtande zu erheben, thun bie weißen 
Gebieter des Landes wenig oder gar nichts. Die Eingebornen find fogenannte 
Auftzalneger von fhwarzbrauner Farbe. Ungeachtet bie verfchiedenen Stämme 
leichen Urfprunges find, findet man doch fo viele Abiome ale ne u. 
eines derſelben dt die mindefte Achnlichfeit mit den Sprachen der Infeln Auſtra⸗ 
liens, welche zunächft um N. liegen. Männer u. Frauen gehen in Thierfälle ge: 
fleidet, häufig auch ganz nadt. Ihre meifte Nahrung ziehen die Wilden aus 
ben Flüffen oder dem Meere; fie efien faſt alles xcoh. Wenn fie vom Hunger 
geplagt werden, fo verfchlingen fie was fie finden, mit größter Gier: Erdwüͤrmer, 
Schlangen, ftinfenden Walfifh u. fogar Ungeziefer. Einige Stämme find un: 
zweifelhaft Kannibalen. Da fie in beftändiger Bewegung feyn müffen, um ihre 
Nahrung aufzufuchen, fo haben fie keinen fein MWohnfig, u. ihre Hütten find de 
erbärmlichiten Art. Heirathen kann ein R.er fo viel Weiber ald er will; biele 
Bolygamie, dann die barbarifche Sitte des Todtens ber Kinder u. die befländigen 
Kriege find fchuld, daß die Zahl der Eingebormen beftändig abnimmt. re 
Hauptwaffen find Wurffperre mit fteinerner Spite u, Keulen. Bon einer Ke 
ierung oder gejellichaftlichen eganifation hat dieſes wilde Volk Feine Spee. 
Jeder Stamm theilt ſich in unabhängige Familien, welche den nämlichen Diftrift 
bewohnen, aber feinen emeinfchaftlihen Häuptling anerfennen. Eben fo haben 
fie beinahe feine religiöfen Ideen. Sie glauben, daß diejenigen, welche fterben, 
in ein anderes Land gehen, dort in weiße Menfchen verwandelt werben u. fpäter 
in ibe Vaterland zurüdfommen. Auch glauben fie an den Einfluß von Träumen 
u. Bezauberungen, u. an einen guten Geift, den fie Eoyan und an einen böfen 
Geiſt, den fie Notoyan heißen. — Außer den Ureinwohnern gibt e8 auf R. viele 
Europäer, befonders an der Oftfüfte, wo die Britten im Jahre 1787 eine Ber: 
brecherfolonie angelegt haben, welche fchnell aufblühte, und Städte und Dörfer 
ründete Seit ber Zeit find von Einwanderern an den Küften audh ln 
* Colonien errichtet worden. Ackerbau, Gewerbe, Handel und Schifffahrt 
werden von den Coloniſten lebhaft betrieben. Beſonders hat ſich die Zucht 
veredelter Schafe fo ſehr gehoben, daß die neuholländifche Wolle bereits ein wich⸗ 
tiger Ausfuhrartifel ift u. die europäiiche zu beeinträchtigen anfängt. Europäifche 
Hausthiere, Getreide, Gartengewaͤchſe, Obſt, Südfrüchte, Wein, Tabak, Flache 
u. f. w. gedeihen herrlich. N. u, das füblich davon liegende Tasmanien ftehen unter 
ber Gerichtsbarkeit eines britifchen Generalgouverneurs, der für beide Eolonien 
einen Bicegouverneur unter fi) Hat. Dem Bounernent Keir wie in Antıien ein 
volziehendber Rath zur Seite. Die Geriätsverfafung it Vie englie, Don u 
ſich eine richtige Borftelung von dem valdgen Errtiäreten ver Sam A 
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machen fönnert, wenn man die Zunahme der Einkünfte feit 1827 ins Auge faßt. 
Im diefem Jahre betrugen fie in Neufühwales 62,229 Pfb, Sterling, in Banbies 
mensland 32,85% Pfd., im Jahre 1832 aber bort ſchon 135,909 Pfd. u. hier 
91,967 Pi. Die — werben von den Einnahmen weit überſtiegen. — 
Die Küftenländer von N. heißen: Im Often Neufübmwales, der am beften cul⸗ 
tioiete u. befanntefte Theil des Landes mit der Hauptftabt von ganz Auſtralien, 
Sidney (vergl. Sidney); im Süben Grantsland, Baudinsland, Flin— 
dersland, Nuytsland u, König-Georgsland; im Weften Leeuwin’s 
land, Ebelstand u. a REN: im Norden endlih Wittland, 
Bandiemensland, Arnheimsland und Earpentaria, Gouvernemental 
wird N, eingetheilt in die Kolonien Neufüdwales, Weftauftralien, Sübauftralien, 
Bandiemensland und Norfoll. — Die Malaien und befonders bie, Gelebier Haben 
ohne Ziveifel die nördlichen Küften No befucht, ehe die Europäer bahin kamen. 
1606 entdeckte zuerft ein hollaͤndiſches Schiff, der Duythen, die MWeftküfte der 
Infel auf eine Strede von 300. Meilen, u, um biefelbe Zeit ſah aud ber 
Spanier Louis Vaes de Torres die Norbfüfte, Die erften genauen u, nuͤtzlichen 
Banane über bas bisher gänzlich unbefannte große Land verdankt man dem 
Engländer Dampier, welcher in den Jahren 1688 u. 1699 an der norbweitlichen 
Küfte hinfuhr. Cook unterfuchte 1770 bie Oftküfte, welcher er den Namen Neu⸗ 
füdwales gab u. wobei er auf Botanybai aufmerffam machte, dann 1777 Vans 
diemensland u. nicht ung darauf wurden auch ie Eolonien auf N, ge 
jrünbet. — Domeny be Rienzi, Ordanie, Paris 1836; Meumede, das Feftland 
luſtraliens 1837. mD. 
Reuitland, f. Neubritannien. 
Neujahrstag. Die Sitte, dieſen Tag feierlich zu beashen, ift ſchon uralt; 
wie finden fie ſchon bei den Juden und Perſern. Namentlich kamen die Neu— 
jahrsgefhenfe durch die Römer in Gebrauch. König Tatius, der mit Ro— 
mulus_ regierte, erhielt Zweige aus einem der Göttin Strenua geheiligten Walde 
am erften Tage des Jahres u. betrachtete dieß als eine gute Vorbedentung, wos 
ber «8 in Rom üblich wurde, am erften Tage des Jahres Geſchenke zu geben, 
die man Strenae nannte, u. woher die Neujahrögefchenfe noch jet in Frankreich 
etrennes heißen. Auch bei ben alten Deutfchen war es Sitte, Neujahrs ge⸗ 
ſchenke zu machen; doc) kamen bafür nach Einführung bes Chriſtenthums Weih- 
nachtögefhenfe auf, u. nur in Frankreich, wo man leßtere nicht Fennt, wurben jene 
beibehalten. Mit den Reujahrsgefchenken waren in Rom auch bie Neujahrs- 
wünfche üblich, welche auch von den Chriſten beibehalten wurben, in Deutfchland 
zuleht ins Pedantifche ausarteten u. fi) bis jegt noch nicht völlig befeitigen ließen. 
Nenjerfey, einer ber vereinigten Staaten von Nordamerika, zwilhen New⸗ 
York, PBennfplvanien, Delaware u. dem atlantifchen Ocean, mit 351 I] Meilen u. 
etwa 500,000 Einwohnern, wird von dem Hubfon, dem Delaware (Gränzfluß 
gegen Delaware) u. a. bewäflert; bie Gebirge find Zweige ber Apallachen 
. d.). — Das Klima ift im Ganzen mild, doch mit großer Abwechfelung von 
Wärme u. Kälte. Die Einwohner find ihrer Abkunft nah Briten u. Angloame⸗ 
rifaner, Holländer (bie hier noch ihre Mutterfprache reden), Schweden, Deutfche 
u Neger. Der noch auf feiner hohen Stufe ftehende Kunftfleiß beichäftigt fich 
hauptſaͤchlich mit Fabrikation von Leder u. befien Bearbeitung, Eifen, Glas, 
Bierbrauereien, Cyder, MWollenzeugfabrifen ıc. Der fehr bebeutende Handel geht 
meift über das hart an der Gränze liegende Newyork ue wird burch mehre Ban- 
fen unterftügt. Der Staat, beffen Verfaſſung 1776 beftätigt wurde, if in 14 
Grafſchaften eingetheilt. Hauptftabt ift Trenton, an ber Mündung des Sapping 
in ben Delaware, mit 5000 Einwohnern, Hauptftapelplag für den Landhandel zwis 
{chen Philadelpha u. Newyork; bedeutender aber ift Newarf am Paffaic, mit be 
trächtlichen Fabriken u. Handel u. 13,000 Einwohnern. \ 
Renfirh (Benjamin), ein beutfcher Dichter , geboren gu Ränte , ce 
ſchlefiſten Dorfe bei Bojanowa 1665, fudirte zu Brantiurt, Ooht u. Kaya 
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ward Profeffor bei ber neu angelegten Ritterafabemie zu Berlin u. ftarb 1720 
als Hofrath zu Ansbach. Er ſchrieb u. dichtete Anfangs im Geſchmacke Lohen: 
fteins (f. d.), verließ aber nachher diefe ſchwülſtige Echreibart u. wählte bie 
natürliche Opiz’fche, verfiel aber ins Kraftlofe u. Gedankenleere. eine Gedichte 
hat Gottſched gelammet u, 1744 nebft einer 2ebensbefchreibung des “Dichters 
herausgegeben. eine Briefe find ohne Geſchmack, Gefühl u. Weltton. 

Neukomm (Sigismund), ein berühmter beutfcher Componift, Echüler von 
Daydn, 1778 zu Salzburg geboren, wurde 1793 Organiſt bafelbft, 1798 zu 

ien, 1804 Kapellmeifter u. Direktor der Deutfchen Oper zu Petersburg. Wegen 
Krankheit legte er legtere Stelle nieder u. begab fih nah Paris, wo er an 
Talleyrand einen Gönner fand u. von Ludwig XVIII. in den Adelſtand erhoben 
wurde Bon 1816—21 war er in Rio Janeiro Hofcomponift Dom Pedro's unt 
lebte feit 1824 in Paris, das er nach längeren Reifen zu feinem dauernden 
MWohnorte wählte. Im Jahre 1830 erntete er großen Beifall in London, u. 1837 
u. 1840 bei den Guttenbergs- u. Mozartöfeften zu Mainz u. Ealzburg. Gediegene 
u. gehaltvolle Eompofltionen von ihm find: Muflf zur Braut von Meffina von 
Schiller; fünf große Phantaften für das Orchefter; die Kantate der Oftermorgen; 
bie Hymne an die Nacht; die Oratorien: Chrifti Grablegung, Auferftehung und: 
Himmelfahrt, das Gefeg bes alten Bundes u. David, mehre Meilen u. Tebeums, 
fowie viele Pſalmen. 

Neukirchen oder Markneukirchen, Stadt im Zwickauer Kreiſe des König: 
reih8 Sachen, im Boigtlande, mit 2800 Einwohnern, ift der Hauptplag ber Ber: 
fertigung mufifalifcher Infteumente in Sachſen. 

Neuma (griebifch), wörtlih: Wink, Zeichen, Heißt die fogenannte nota 
romana, wohl die einzige in der römifchen Kirche eingeführte Tonſchrift, und mit 
geringen Abänderungen bis in bas 15. Jahrhundert in den liturgiſchen Büchern 
ublih. Die Reumen beftehen aus Punkten, Hädchen, Strichelchen u. Schnörfeln 
in fehr verfchiedenen Richtungen u. Geftaltungen u. follen dem Sänger burd 
ihre Stellung die Tonhöhe u. Durch ihre Geſtalt auch bie Inflerion, das Steigen 
oder Fallen der Stimme veranfchaulihen. Man febte fie unmittelbar über bie 
Zeilen des Tertes. Um beim Abfchreiben Irrthümer zu vermeiden, zog man im 
9, oder 10. Jahrhunderte eine Linie quer über die Zelle des Tertes u, fegte bie 
Neumen in, über u, unter jene Linie. Zur weiteren Berbefferung bediente man 
fih Hierauf zweier Linien, deren eine roth, Die andere gelb, zugleich als F- unt 
-Schluͤſſel galt. Zwifchen bdiefen beiden Linien wurden nım nad) dem Augenmafe 
die zwifchen F u. C liegenden Töne höher oder tiefer angebracht, u. in biefer At 
blieb die Neumenfchrift bis auf Guido (ſ. d.) zu Anfang des 11. Jahrhunderte. 
Diefer verbefierte fie dadurch, daß er noch eine Linie unter F und eine ander 
in ber Mitte zwifchen roth F u. gelb C zog u. nun in biefem Eyſtem von vi 
Linien nicht bloß die Linien, fonbern auch die Zwiſchenräume zu benüßen lehrte, 
jo daß jeder Ton feinen beftimmten unverfennbaren Platz erhielt. — Berner verſteht 
man unter N. im Chorgefange eine melodifche Phrafe am Schluſſe eines Verfet, 
welche ohne Text bloß vofalifirt wurde; dann auch einen gefchriebenen Geſang 
felbft, wie Guido in mandıen Stellen feiner Traftate. 

Neumann, 1) Karl Friedrich, der gelchrte Sinolog, hinefifcher Sprach— 
u. Geihichtsforfcher u. Vrofeffor in München, geboren am 22. Decenber 1798 
zu Reichmannsdorf, drei Etunden von Bamberg entfernt, wo fein Vater jübifcher 
Dandeldmann war. Um das gleihe Gefchäft feines Waters einft betreiben zu 
fünnen, follte N. in der Handelsjchule zu Fürth die nöthigen Kenntniffe erwerben. 
1812 begab er fih nah Frankfurt am Main zu einem Oheim u. erhielt in einem 
Hanbelshauje Unterkunft. Die freien Etunden benügte er fleißig, feine bisher ge: 
noſſene lüdenhafte Bildung durch Lektuͤre u. Selbftunterricht zu vervollkommnen. 
Unverfennbare Anlagen für Eprachforfchungen veranlaßten feinen Entſchluß, fid 
ben wiſſenſchaftlichen Etudien zu wibmen. Er ftudirte 14 Jahre 1816—17 in 
Heidelberg, jegte in München feine Studien fort u. beftand, nachdem er von ber 
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jüdifchen Religion pm Proteftantismus Übergetreten war, bie Prüfung ir das 
höhere Lehramt. 1822. ward er Gymnaflal-Profeffor in Speier, B aber 
durch umiberlegte und aͤrgerliche Aeußerungen bei Vorträgen ber. Gejdichte im, 
Mat 1825 Unterfuhung u. Abfepung zu. Nachdem ex einige Zeit in Münden 
als Privatlehrer feine Forſchungen in orientalifchen Sprachen ungetheilt, verfolgte, 
reiste er nach Venedig, um in bem berühmten armenifchen Riofer auf San-ta- 
zaro armenifch zu lernen. Seinen Aufenthalt in Paris 1828 bemüpte er zur Er— 
— des Chineſiſchen. In London 1829 erwachte in ihm das Vorhaben, Indien 
u. Ehina aus eigener Anſchauung kennen zu fernen. ‚Aber erſt im Februar 1830, 
nachdem er zuvor in München u. Berlin für bie große Reife verfchiedene Vorherei⸗ 
tumgen getroffen hatte, trat er von London aus biefe wirflih an. 3 Sep 
tember, 1830 fangte er akt in Canton an. Ex — ‚hier eine the 
von 10,000 Bänden, alle Faͤcher der chineſiſchen Literatur forgfältig umfaffend. 
Für die fönigliche Bibliothek in Berlin brachte er 2400 Bände zufammen um 
den Preis von 1500 Reichsthaler. Alle anderen Werle kaufte er für ih an u. 
jatte überhaupt bie koſtſpielige Neife, ohne jegliche — irgend einer 
ehörbe, aus: Privatmitteln beftritten. Nach feiner Nüdkehr 1831 wurde ihm bie 
Profeffur der. orientalifchen Literatur und, der ‚Landes: und Völfertunde an ber 
Münchener Univerfität zu Theil. Seine vorzüglichften Schriften find: Rerum 
erelicarum specimen, Göttingen 1820. Weber die Staatsver| Hl: der. Floren⸗ 
tiner von Leonard Aretinus, Frankfurt am Main: 1822; Hiftoriiche Verſuche, 
‚Heidelberg 1825. Aristotelis republicarum fragmenta 1826. Memoires sur la 
vie et ouvrages de David, philosophe armenien du cinquieme siecle, Paris 
1829. History of Vartan by Elisaeus 1830 für Kenniniß der alten Parfenlehre 
wichtig u. aus dem Armenifchen überfegt. Vatram’s chronicle of the armenian 
kingdom in Cilicia 1830. Catechism of the Shamans, London 1831, deuiſch 
1834, beides Meberfegungen aus dem Chineſiſchen. History of pirates 1831, gibt 
geihichtliche Bemerkungen über die Seeraͤuber, welche 1810 die englifchen Küften 
beunruhigten. — Verſuch einer Geſchichte der armenifchen Literatur 1833. Pilger: 
fahrten bubbpiftifcher Priefter aus China nach Indien 1833_(viel Xicht verbreitend 
über Indiens Geſchichte u. Geographie). Afatiihe Studien 1837. Lehrſaal bes Mit: 
telveiches 1836 (enthält die Encyflopädie der chineſiſchen Jugend u. das Buch des 
ewigen Geiftes u. ber ewigen Materie). Gefchichte ber Ueberfiedelung von 40,000 
Armenien, welche im Jahre 1828 aus der perfifchen Provinz Aderbeidſchan nach 
Rußland auswanderten, Leipzig 1834. Reife nah Tſcherkeſſien, Stuttgart 1840. 
Grundriß zu Vorlefungen über Länder: u. Völferfunde u. allgemeine Statiftif, 
Münden 1840. Geſchichte der Afghanen, Reipzig 1846, worin die Erzählung ber 
Thatſachen mit wertvollen Crläuterungen über ben Zuftand bes chinefifchen 
Volkes, feiner Sitten, Religion, Philofophie u. Gefege beleuchtet wird. Außer 
biefen Arbeiten viele Beiträge u. Notizen zur „Zeitfchrift für Kunde bes Morgen: 
landes;“ „bem Auslande,” „Münchener gelehrten Anzeigen," „Blätter für literari- 
fche Unterhaltung,“ für die „Augsburger allgemeine Zeitung“ mit ber befannten chine⸗ 
fürhen Ehiffer. In Raumers Hiftorifhem Taſchenbuche für das Jahr 1848 erfchien 
von ihm ein Bruchftüd aus einem fehr umfaſſenden geſchichtlichen Werke über das 
britifche Reih in Aften, woran N. ſchon feit Jahren arbeitet. Der Titel bes ver- 
öffentlihten Fragments ift: „das Trauerfpiel in Afghaniſtan.“ N.s orientalifche Ge⸗ 
lehrſamkeit, fowie die Gruͤndlichkeit feiner bisher erſchienenen Werke fand beſonders 
in Großbritannien ausgezeichnete Anerkennung, fo daß erſt kuͤrzlich das Athenaͤum den 
für ihn höchft ehrenvollen Wunſch äußerte: es möge bie oftindifche Compagnie ihm die 
Archive des India-Houfe zur Benügung öffnen, denn N. fei der Mann, ber diefer 
berfuliichen Arbeit gewachſen fei. Cm. — 2) N., Karl Georg, Arzt, geb. 13. März 
1774 zu Gera, befuchte bafelbft das Gymnafium, ftudicte die Feitunde in Dresben, 
Leipzig, Iena, Wien u. Wittenberg u. wurde an legterer Univerfität 1795 zum Med.Dr. 
promovirt. 1797 wurde er Eurfürftlich fächfiicher Amtsphufifus in Coldig bei 
Leipzig; 1801 wirfte er als praktiſcher Arzt in Pirna, von AB an in Matn, 
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1807 wurde er Divifionsarzt u. begleitete als ſolcher bie ſaͤchſiſche Armee auf allen 
Feldzügen, bis er 1813 in ruffifhe Gefangenschaft gerieth; nach zweijährigen 
Aufenthalte in Polen wurde er 1816 preußifcher Regierungsmebizinalrath in Etettin, 
1818 aber zweiter Direktor der Charite in Berlin; 1828 nahm er feinen Abfchieh 
u. ließ ſich 1830 in Aachen nieder. — N. bat fich durch feine Leiftungen auf dem 
literariichen Gebiete einen guten Namen erworben. Er fehrieb unter anderen: 
„Kosmetik,“ Berlin 1804. „Allgemeine Therapie,” Leipzig 1808, 2. Aufl. 1811. 
„Die Krankheiten bed Vorftellungsvermögens,“ Leipzig 1822. „Yon den Krank⸗ 
heiten des Menſchen.“ „Allgemeine Pathologie,“ Berlin 1829. „Sperielle Batho- 
logie u. Therapie," 4 Bde, Berlin 1832 — 34, 2. Aufl. 1837. „Der allgemeine 
Hausarzt," Aachen 1737. BE. Buchner. 
Neumark, Georg, geboren 16. März 1621 zu Mühlhaufen in Thüringen, 
ftudirte zu Shleufingen ward fpäter geheimer Arcchivfefretär u. Bibliothefar zu 
Weimar, auch Faiferlicher Pfalzgraf, trat 1653 unter dem Namen des „Sproffenden“ 
in die fruchtbringende; 1679 in die Blumengefellichaft an ber Begniß unter dem 
Namen Thyoſis II. u. farb zu Weimar 8. Juli 1681. N. tft am befannteften als 
Berfaffer geiftlicher Lieber, worunter bas befannte: „Wer nur ben lieben Gott 
läßt walten ıc.,” das zunächft durch feine eigene Noth (er hatte aus Armuth feine 
Viola di Samba verfeßen müffen, die er |päter wieber einlöste) veranlaßt wart 
u. ſeitdem manches betrühte Herz auf das gütige Walten bes lieben Gottes hin⸗ 
gewiefen hat. Seine Werke find: Poetiſch⸗- mufifalifches Luftwälblein, Hamburg 
1652, n. Aufl. Jena 1657; Poetifch-Hiftorifcher Yuftgarten, Erfurt 1666; Gründ⸗ 
liche Anweifung zur deutſchen Verskunſt, Jena 1667; Perlenfrone 1672; Davi⸗ 
diſche Ehrenkrone chriftlicher Botentaten, 1675; Geiftliche Arien, Weimar 1675; 
Der neufproffende beutfche Palmbaum oder ausführlicher Bericht von ber frucht⸗ 
bringenden Gefellfchaft, Nürnberg 1688; Keufcher Kiebesipiegel, Schaufpiel, Thorn 
1649 ; Politifches Gefprächfpiel, Weimar 1662; Betrübt verliebter, doch enblich 
hocherfreuter Hirt Filamon, Königsberg 16485 Der hochbetrüht verliebte Hirte 
Myrtillus, daſelbſt 1649; Davidifcher Kegentenfpiegel, Iena 1655 u.a. x. 

Neumark heißt der öftliche Theil der Markt Brandenburg, ber jeht einm 
Beftandtheil des Regierungsbezirkes Frankfurt an ber Ober bildet u. 203 [JRei: 
len mit 330,000 Einwohnern umfaßt. Bon den Markgrafen von Brandenburg 
den Slawen entriffen, war fie von 1402—1454 dem deuiſchen Orden verpfänbet. 

Nenmeifter, Erdmann, geboren 12. Mai 1671 zu Mechtriz bei Weißenfels, 
fiudirte auf der Schulpforta, dann in Leipzig Theologie, warb 1697 Pfarrfubftitut 

u Bibra in Thüringen, 1698 Paftor u. Adjunft, 1704 Hofdiafon zu Weißenfels, 
—* Hofprediger, 1706 Oberhofprediger, Confiſtorialrath u. Superintendent zu 
Sorau in der Niederlaufitz, 1715 Hauptpaſtor in Pound, ward 1738 zum 
Senior des Minifteriums erwählt, welche Würde er jedoch nicht annahm u. ſtarb 
daſelbſt 18. Auguft 1756. N. war ein fruchtbarer Schriftfteller, am glüdlichften 
im geiftlichen Liede; doch Tann er den claffifhen Dichtern nicht Beigeyäßlt werden. 
Seine Werke find: Der Zugang zum Gnabenftuhle Jeſu Chrifti, Weißenfels 1705, 
5. Aufl. 1717; Evangelifcher Nachflang, Hamburg 1718; Geiſtliche Bibliothek, 
Dafelbft 1720; Fuͤnffache Kirchendochte, Leipzig 1716; Fortſetzuug, bunt 1725; 
Die allerneuefte Art, zur reinen u. galanten Poeſie zu gelangen, Hamburg 1707, 
n. 9. 1728; Specimen dissertationis historico-criticae de poelis anicis 
hujus seculi praecipuis, 1694, 2. Aufl. 1706, 3. Aufl. 1708. (Eine kleine lite 
rariſche Schrift, noch Heute nicht ohne Werth, nahe an 400 Dichter befprechend). 

Neumond, f. Mont. x. 

Neunauge, |. Lamprete, 

Neunordwales, f. Neuwales. 

Neuorlean, Hauptkebt des Staates Rouifiana in ber norbamerifanifchen 
Union, am öftlichen Ufer des Miffiffippi, 105 Meilen oberhalb feiner Mündung 
in das Meer, unter 29° 5° 30" nörblicher Breite u. 90° weftlicher Länge, wurbe 
1618 von ben Branzofen gegründet u. nahm wegen feiner ungelunden Lage An⸗ 
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fangs nur fangfam zu, & bag bie Stabt 1810 erſt 18,000 Eintvohner Hatte, 
deren Anzahl ſich jet aber bis 105,000 gefteigert Hat. Der neuere Theil ber 
Stadt ift in breiten, vechtwinfeligen Straßen erbaut u. hat meift Häufer von Bad- 
feinen, mit Balfons u. Gärten. Die früheren Mälle find jegt in Boulevards ver- 
wandelt, bie Straßen aber nur auf ben Seiten (Trottoire) gepflaftert, in der 
Mitte chauſſirt. Eine 414 engliihe Meilen lange Eiſenbahn verbindet die St 
mit dem See Pont Chartrin, u. mehre Forts, fowie bie umliegenden Simpfe 
machen fie feſt. N. hat fchöne öffentliche Pläge, worunter namentlich ber Waffen- 
plag; 5 Fatholifche (unter. biefen ber Dom) u. zwei proteftantifche Kirchen, 0 
tenhaus, Gouvernementspalaft, Sternwarte, Arjenal, Zoll, Gerihts- Markt A 
einige Klöfter, Waifenhaus, 2 proteftantiihe Schulen, ein katholiſches Collegium, 
Zeughaus, 2 Theater, Hofpital, Bibelgefellfihaft, medizinische Geſellſchaft, Geſell⸗ 
Ichaft zur Verbreitung gemeinnüpiger Kenniniſſe, Taubftummeninftitut u. m. a. 
N. bildet den Stapelplag für die jämmtlichen Produkte ber ungeheueren Flaͤche des 
Miſſiſſipi u. Miffourigebietes u, aller der Gewaͤſſer, welche in biefe beiden Haupt- 
fröme münden, u. durch welche eine Flußichifffahrt gebildet wird, wie fie jet 
neuen u. alten Welt anderwärts nicht eriftirt. Unb obgleich biefe Gegenden bei 
Weitem noch fehr mangelhaft eultivirt find, fo betrug doch die Gejammtausfuhr 
von N. an nordamerifanifhen Produkten im Jahre 1841: 26,071,660 BDoll., 
während New⸗York 1839 nur für wenig mehr als 19,660,881 Doll, ausführte, 
Die Lage von N, in Mitte eines fruchtbaren, aber noch wenig angebauten Län— 
dergebietes von ungeheuerer Ausbehnung u. an bem Haupfftrome des Landes, 
welcher die Communication mit ben entfernteften Gegenden, wie mit bem Welt⸗ 
meere fo ausgezeichnet begünftigt, iſt ganz geeignet, biefen Ort zu dem erften 
Handelöplage der neuen Welt zu machen, was auch faft allgemein anerfannt u. 
in Ausficht geftellt wird, Diefe Hoffnung zu verwirklichen, trägt auch noch bie 
ungeheuere Erweiterung der Dampfichifffahrt das ihrige veblich bei, welche ben 
früher fo fehwierigen Verfehr auf dem Miſſiſſippi mit feinen Nebenftrömen u, Fluͤſſen 
unglaublich erleichtert hat. Im Jahre 1811 wurde das erfte Dampfboot auf dem 
Miſſiſſippi in Gang gebracht, u. im Beginne des Jahres 1830 waren ſchon nicht 
weniger ald 336 Dampfboote für den Verfehr auf dem Miſſiſſippi, Miffonri, Ohio 
u. ben anderen Strömen erbaut; 213 waren vor einigen Jahren wirklich in Thä- 
tigfeit. Die größten Schiffe Tönnen den Strom mehre 100 Meilen oberhalb ber 
Stadt befahren, Namentlich ift N. in feinem Hanbelöverfehre mit Mobile eng 
verbunden. Widerwärtig für N. bleibt indeß dag ungefunde Klima, deſſen Grund 
in ber niebrigen Lage u. in ben zahlreichen Moräften ber Umgebung zu fuchen 
iſt. Die gefährlichfte Jahreszeit ift in den Monaten Juli, Auguft u. September, 
wo in ber Regel das gelbe Fieber unter den ärmeren BVolfsclaffen u. ben Ein- 
wanberern aus dem nördlichen Europa fürchterlich wüthet, Neuerdings if jedoch 
viel gethan worben, biefen Feind zu befämpfen u, feinen Verheerungen Schranken 
au ſeben, namentlich durch Trodenlegung von Moräften, Erbauung fleinerner 
Kloale u. |. w., u. von den fortgefegten Bemühungen hierin ift wohl eine Verminz 
berung des Uebels fiher zu erwarten; ob gänzliche Befreiung von bemfelben, ſteht 
ſehr zu bezweifeln. 

Neuplatonifer. Die erhabene Philoſophie Plato’8 war von feinem feiner 
Schüler u. Nachfolger in ihrer ganzen Fülle aufgefaßt worden, u. während durch 
Ariftoteles mehr die beobachtende, ſcheidende u. begrifflich befinirende Wiſſenſchaft 
ins Leben gerufen wurde, die Philofophie aber in verfchiebene, einander wibderfpre: 
chende Eeften ſich tHeilte, nahm die afabemifche Schule, welche ihren Urfprung von 
Plato herleitete, ganz entgegen dem Sinne ihres Stifters, eine immer mehr dialettiſche 
u. ffeptifhe Richtung an. Co fchien die Philofophie Plato's ohne große Wir- 
fung allmälig ber Vergefienheit übergeben werden zu follen, als bas htikenthum, 
duch göttliche Dffenbarung begründet, bie höchften Ibeen in der Menichheit zu 
verwirklichen begann, von denen fo manche fchöne, wenn gleich unklare, Ahnung 
bei Blato find fand. Die Wirkung diefer Erſcheinung warkeine verdiene, wit 
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rend manche der Beſſergeſinnten im Heidenthume, bie Anhänger bes Plato waren, 
aber burch ihn zum Ehriftenthume geführt wurden, wie der heilige Juſtinus, Ele 
mens Alerandrius u. a., entftand bei vielen Anderen das Streben, grabe bie Bla: 
tonifche u. Die in mancher Beziehung mit biefer nahe verwandte pythagoräifce 
Lehre dem Ehriftenthume entgegenzuftellen. Theils gefchah dieß von manchen Ein: 
zelnen, wie Theon von Smyrna, Plutarch, Apulejus, Numenius, welche ale N. 
oder Neupythagoraͤer bezeichnet werben u. noch weniger in einer direften Bezichung 
um Ghriftenthume ftanden; durchaus ift dieſes aber der Fall bei ber cigentlid 
h enannten neuplatonifchen Schule, welche fich im dritten Jahrhunderte zu Aleran- 
drla bildete. Der Urfprung dieſer Schule lag in dem Beftreben, durch Vereinigung 
(Synkretismus) alles Wahren u. Guten, was in ben verfchiedenen Religionen, 
das Chriſtenthum nicht ausgefchloffen, enthalten ift u. die Vorausſetzung, daß bie 
ſes identifch fei mit der wahren Phllofophie, als deren Repräfentant Plato galt, 
bie höchfte Wahrheit, welche im Chriftentfume als göttliche Offenbarung der Menſch⸗ 
heit geboten war, als ein Werk eigener Korfhung u. eigener Thätigfeit zu ge- 
winnen u. fo das mit Hülfe des Chriſtenthums felbft vergeiftigte Heidenthum dem 
Chriſtenthume entgegenzufegen, wodurch die Cppofition gegen daſſelbe immer flär: 
fen hervortrat. Als nächite Veranlaffung ift anzufehen ber im finfenden Heiden: 
thume ſchon feit langer Zeit immer mehr hervortretende Hang zur Myſtik u. bie 
noftifch-orientalifchen Echwärmereien, welche auch gerade in Aegypten ihren Haupt: 
fr gehabt hatten, Der Etifter der neuplatonifchen Sekte war Ammonius Saccas, 
der im dritten Jahrhunderte zu Alerandria lebte u. vom Chriftenthume zum Hei- 
benthume zurüdgetreten feyn ſoll. Er lehrte nur mündlich u. vertraute feine Lehre 
als eine geheime göttliche Weisheit feinen Schülern an, unter denen Plotin der 
eigentliche Begründer ber Schule wurde, Er fehrieb feine Lehre in Form momen: 
taner brophetifiher Eingebungen auf, die von feinen Schülern, bejonders Borpir: 
ins, in 54 Büchern (6 Enneaden) gefammelt wurden. Die Hauptgrimbdfäge find 
folgende. Der Urgrund alles Dafeyns ift ein höchftes geifliges Weſen; aus ihm 
— und hier liegt der wefentliche Unterfchied vom Chriftentfume — geben bie 
übgggen Weſen nicht durch Creation, fondern durch Emanation hervor, unt 
war zunächft Die Weltſeele. Die Einheit bes höchſten Wefens, ber in ihm 
liegende Verſtand u. die Weltfeele wurden als eine gewiſſe Dreihelt in Gott, 
ein Zerrbild der chriftlichen Trinitätslehre, erfaßt. — Aus der Weltfeele gehen 
dann in verfchiebenen Abftufungen Die anderen geiſtigen Welen hervor; fie 
Materie aber ift das Hemmende, Negative, Böſe. Die menfchliche Seele, welde 
in das Niedere hinabgefallen, mit der Materie behaftet ift, ftrebt zu ihrem reinm 
geiftigen Urfprunge zurüd; die wahre Weisheit u. die Aufgabe diefes Lebens be 
fteht demnach in dieſem Hinausgehen aus dem Körper u. geiftigen Sich⸗Verſen⸗ 
fen in Gott. Die vermeintliche unmittelbare geiftige Anfchauung tritt alfo an bie 
Stelle des vernünftigen Denkens, daher das Ehmwärmerifce Dieter Sekte. — Dem 
Hauptgedanken nach erſcheint Hier dieſelbe pantheiſtiſche Traͤumerei, wie fie allen 
heidniſchen, namentlich orientaliſchen, Religionsſyſtemen zu Grunde liegt u. in mehr 
wiffenfchaftlicher Form in der neueren Philoſophie durch Schelling u. Hegel wie 
berhervorgezogen ward. — Die Echule Ploting wurde fortgefegt durch feinen 
ausgezeichnetften Schüler, den Syrer Porphyrius und deſſen Schitler Jambli⸗ 
chus (+ 333). Bei diefen tritt die Befämpfung des Chriftentfums immer mehr 
als Hauptfache hervor. Zwar fprechen fie von der Perfon Ehrifti mit Achtung, 
wahrſcheinlich, weil fie auch ihn als einen Vorarbeiter ihrer Weisheit anfahen: 
behaupteten aber, daß feine Lehre von feinen Jüngern mißverftanden u. entſtellt 
fi. Ein Echüler des Jamblihus war auch Kaiſer Julian der Abtruͤnnige (ſ. b.), 
dem die Grunbfäge bes Neuplatonismus die Hauptwaffe lieferten bei feinen Ber: 
fuchen zur Unterdrüdung des Chriſtenthums. Seit dem vierten Jahrhunderte wırde 
Athen der Hauptfig bes Neuplatonismus u. es bildete fich hier eine ſehr bedeu—⸗ 
tende Schule, — Proklus, Syrianus, Damascius, Eimplicius, Chalcidius u, bie 
Rhetoren Himerius, Themiftius, Libanius; — welche jedoch ben fchwärmerifchen 
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Iharafter mehr ablegte u. eine wuͤrdigere wiſſenſchaftliche Richtung annahm, Fort: 
vährend "blieb aber diefe Schule in einer mehr. oder weniger DOppofition 
um Chriſtenthume, indem fie den Anhaltspunft bildete für alle bie en wiſſen⸗ 
chaftlichen u. philofophifchen Elemente des Heidenthums, welche vom Chriftenthume 
och nicht lebendig verarbeitet u. tegenerirt worden waren. Erſt im fechöten Jahr- 
underte wurbe die Schule von Athen durch den Kaifer Juftinian gefchloffen ; bie 
ten neuplatonifchen Philofophen wandten fi nad Perſien, ohne jedoch hier 
‚edeutenbe Erfolge zu — — Noch einmal lebte, indeſſen die neuplatoniſche 
Philoſophle in gewiſſer Weiſe wieder auf, als im fuͤnfzehnten Jahrhunderte die 
urch die überfiebelten griechiſchen Gelehrten nen angeregte Bekanntſchaft mit dei 
Berfen Plato’s yumeif, in Italien jene maßlofe Begeifterung für den großen Phi— 
oſophen hervorrief, welche fih nur den Gegenfag zu bem verfnöcherten 
Kormenmejen der Scholaftif genügend erklären laßt. Es bildete ſich zu Florenz 
‚ine eigene platonifche Akademie, worin vielfach Neuplatonifches u. Aecht-PBlatonis 
ches wit einander BER wurbe, Der Hauptvertreter dieſer Richtung war 
Narfilius Bieinus, der die Werke Plato’s ing Lateiniſche überfepte, — Eine felbft- 
Ründige philofophiiche Bedeutung Fönnen wir dem Neuplatonismus nicht zugeftehen; 
rs ift ein Synkretismus ſchon vorhandener philoſophiſcher u. veligiöfer Anfichten, 
der den Umftänben u. insbefondere der Oppofition gegen das Chriſtenthum feine 
GEntftehung verdankt, Fir die Wiffenfchaft hat der Äletandriniſche Neuplatonismus 
dadurch einige Wichtigkeit befommen, daß ex fehr viele Einzeldeiten aus der Reli 
—— der allen Vöolker überliefert, die uns anderswo nicht erhalten, 
doch mit Vorſicht zu gebrauchen find; ber atheniſche Neuplatonismus dadurch, 
aß er viele u, ſchaͤßens werthe Commenlate zu Plato's u, Ariftoteles Werfen ge- 
iefert hat. — Die Schriften des Plotinus find gefammelt herausgegeben, mit 
iner Tateinifchen Ueberjegung des Marfilius Ficinus zu Baſel 1580. Das Leben 
otins von Porphyrius durch Kreuzer, Orford 1835. — Bon den Werfen bes 
orphyrius u. Jamblichus find noch feine Gefammtausgaben vorhanden, Vergl. 
ber den Neuplatoniemus Fichte: De philosophiae neoplatonicae origine (Berl, 
818); Bouterwef: Philosophorum Alexandrinorum ac neoplatonicorum re- 
ensio accuratior (Göttingen 1821); Barthelemy Saint» Hilaire: De l’&cole 
"Alexandrie (Paris 1845). F.M. 

Neurologie, Heißt jener Theil der Anatomie (f. d.), welcher vom Nerven» 
ſteme handelt. 

Neufaß (Uj- Videk, flav. Nowiszad), königliche Freiſtadt im Theißdiſtrikte, 
ze ungarifhen Geſpannſchaft Bacs, an ber Donau, Peterwarbein gegenüber, 
ohin eine auf 32 Pontons ruhende, 816’ lange und mit einem Brüdenfopfe 
erwahrte Schiffbrüde führt, die legte über bie Donau bis zur Mündung hinab. 
Ser Marftplag u. die nächften Gaffen find ziemlich regelmäßig u. huͤſch gebaut, 
uch gepflaftert; deſto fehlechteres Anfehen haben bie entlegneren Gaſſen. Es leben 
ı N., das eine Bevölferung von 21,000 Seelen hat, ficben Glaubensparteien 
eben einander, nicht unirte Griechen an 10,000, unirte Griechen, Katholiken, 
irmenier, Lutheraner, Reformirte u. Juden. Der griechiſch-nichtunirte Biſchof 
on Bars hat hier fammt dem Konfiftorium feinen Sig; auch trifft man ein 
riechiſch⸗ nichtunirtes oder” fogenanntes illyrifhes Gymnaſium, eine katholiſche 
dauptſchule u. eine Judenſchule. Der gertärige Handel unterhält in N. reges 
teben. Alle Erdgeſchoſſe find Kaufläden, der Markt mit Waaren fo überfüllt, 
saß er einem Bazar gleicht. Beluftigungsorte: Die Echießftätte, das Ringel⸗ 
piel und ber Neuftädterwalb. In der Umgegend wirb feit einigen Jahren fchr 
ebhaft die Seiden⸗Kultur betrieben. — N. ift eine fehr junge Stadt. Der PBlap, 
vorauf fie erbaut ift, war im Jahre 1728 noch eine Viehweide, auf welcher einige 
erbifche Fiſcher ein kleines Dorf angefiedelt hatten, das lange ben Namen Sch.a- 
rag führte. 1739 ließen ſich hier viele deutfche Koloniften nieder, welche von 
Belgrad auswanderten, als diefes in dem genannten Jahre wieder an bie Türfen 
überging, u. 1751 zählte der Ort ſchon 4000 Einwohner, Maria Thereſto eins 
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ihn unter dem Ramen Neoplanta, zu beutfh „Neufag," zur Töniglichen Frei⸗ 
ſtadt. Die günftige Lage an der mächtigen Donau, nahe den Punkten, wo bie 
Drau, Theiß u. Sau fi) mit dem Hauptitcome vereinigen, nebftdem an ber Haupt: 
landſtraße des ungarifchen, überhaupt europäifchen Handels mit der Tuͤrkei, ver: 
anlaßte, daß N. feitbem ungemein an Ausdehnung und Bevölferung zugenom: 
men bat. mD. 
Neuſchottland, ein britiiches Gouvernement in Norbamerifa, eine vor Neu: 
braunfchweig gelegene u. von biefem durch die Fundy Bai gefchiebene Halbinfe, 
7353 [] Weiten u. mit der Infel Cap Breton (147 [J Meilen) 142,548 Ein: 
wohner (1834). Zahlreiche fichere Häfen bieten die Buchten bar; das Rand felbfi, 
ewellt u. gut bewäffert, eignet fich trefflich zum Aderbau u. zur Viehzucht. Vie⸗ 
es Wild, auch das Moosthier (Elennthier) fchweift in den Wäldern, “Der Berg: 
bau wird auf Steinfohlen, Eifen u. Kupfer betrieben. Das Klima ift milder, al 
in Canada, aber höchft veränberlich: auch Nebel find Häufig. Die Indianer find 
bis auf 5000 geſchmolzen. Sit des Gouverneurs ift Halifar (ſ. d.). — N. wart 
1493 von Cabot entbedt; die erften Anfiebler waren Franzoſen 1594 und 1604 
(Port Royal, jet Annapolis). Damals Afadien genannt, blieb es ein Zanf: 
apfel zwifchen Franzoſen u, Engländern, bis bie leßteren 1713 die Hoheit erwar: 
ben u. fie 1755 durch graufame Deportation von 18,000 Sranzofen ficherten. 
Neufeeland ift der Name zweier, füböftlich von Neuholland gelegener u. von 
biefem durch Die Cooks⸗Straße getrennter, auftralifcher Infel. Ein Gebirge, das weit 
über die Schneelinie ragt, durchzieht das Land u. entfendet zahlreiche Gewaͤſſer. 
Die nördliche Infel, Ikanamawi, ift befonbers reih an Buchten u. Vorgebirgen; 
die füdliche, Tawepunammu, ift fteil u. befonders im Süden ode. Am mildeſten 
ift die Oftfeefüfte der nördlichen Infel. Die Waldungen liefern treffliddes Schiff⸗ 
Ei ber Flachs, der fchon in Menge ausgeführt wird, gilt ale ber beſte. Andere 
rodufte find: füße Kartoffeln, Sandelholz, Kürbiife, Arrowroot, Obft, Getreide, 
Mais, Gemüfe, Zu den einheimifchen Hunden ohne Stimme, Yledermäufen und 
Ratten find europäifche Hausthiere gekommen. Die Vögel find zahlreich. Die 
Einwohner, ſchoͤn gebaut u. hellbraun von Farbe, verrathen viele Kunftfertigkeit, 
ftehen aber noch auf jehr niedriger Stufe der @ultur; boch fehen bie Mifflonäre 
ſchon Erfolge. Die Fläche wird zu 2850 ] Meilen angenommen. Ernſtliche Kolo: 
nifation begann mit ber Befigergreifung durch die Engländer 1842. Die Ent: 
deckung N.s gebührt den Holändern 1642. Vgl. Dieffenbach: „Trawels in New 
Zeeland“ (2 Bde., London 1843). 
Meufiedlerfee, zwifchen den ungarifchen Eomitaten Debenburg u. Wiefelburg, 
5 Meilen lang und I—14 Meile breit, ift nach dem PBlattenfee ber ausge 
behntefte See innerhalb ber Marken des öfterreichifchen Kaiferftantes. Sein Bai: 
fer bat durch vielen Satzgehalt Achnlichfeit mit dem Meerwafler, u. fo auch bie 
Achnlichfeit medizinischer Wirfung, Erbrechen u. Durchfall. Am nörblichen Ufer 
liegt der Marftfleden, nad) dem der See genannt, in ber Vorzeit merkwuͤrdig als 
Wittwenfig ungarijcher Königinnen, jebt Durch ausgiebigen Verkehr in Getreide 
und Fifchen. SG. 
Neufohl, eine Föniglih ungarifche Freiſtadt in der Zohler Gefpannfchaft, im 
Anfange bes 13. Jahrhunderts vom Könige Andreas bem Ierufalemiten ge: 
gründet, Hat über 500 Käufer u. 6000 Einwohner, ift in politifcher Beziehung 
merkwürdig, infoferne dort die Congregationen der Zohler- Gefpannfchaft ftattfin- 
ben. Finanziel u. induftriel verdient e8 Beachtung durch berg u. huͤtttenmaͤn⸗ 
niſchen Betrieb in einer landfchaftlich fchönen Umgebung. Dahin gehört die Ges 
mentfupfer- u. Berggrün- Erzeugung zu Herrengrund u. Altgebirg, ber Bergbau 
zu 2ibetben, Inraba u. Magurka, Kupferhütten zu Tuiova, bie Eifenwerfe zu 
Schonitz, die fammtliche von einer eigenen Kammerverwaltung zu Neuſohl birigirt 
werben. R. ift auch ber Sig eines Biſchofs und hat ein fatholifches und Lutke 
riſches Gymnaſtum. C. 
Neuſpanien, ſ. Mejico. 
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Neuß, Kreisftabt im Reglerungsbezirke Duſſeldorf der preußiſchen Rheinpro⸗ 
inz an Mi Erft u. Kruhr Aalen Sanıke, wodurch der Rhein u. die Maas. ver- 
unben werden, mit 9,000 Ginwohnern, hat Band, Zwirn-, Baumwoll⸗ Wo: 
euge, Leder, Stärke: u. Nubelfabrifen, Baumwollfpinnereien, Färbereien, Handel 
ıit Getreide, Mühl: u. Baufteinen, — Sehenswert ift bie Stiftskirche St, Oui- 
In, im 9, Jahrhunderte von ben Grafen von Kleve gegründet u, 1208 von Grund 
us new erbaut von Meifter Walpero, eines ber fchönften Denfmale deutſcher Bau⸗ 
unft des Mebergangsftyles, breifchiffig, in Kreuzform, mit 3 Chorniſchen u. einer 
valen Kuppel über bem Kreuzfelde. Spig- u. Rundbogen wechfeln im Inneren 
sie im Aeußeren; die Fenſter haben eine eigentliche Faͤcherform. Ueber ber Kup⸗ 
el erhebt fich ein Thum, ein zweiter größerer über dem Eingang Die Fagade 
it durch viele Eleine Bogenftellungen u. Frieſe ein fehr reiches Anjehen. Im 
yauptchore der Kirche Wandgemälde: Apoftel u, allegorifche Geftalten, eine Aus 
mbarbeit von Gornelius, Die Kirche witrde im Jahre 1843 reftaurirt. — N. (No- 
3sium) ſchreibt feinen Urfprung von ben Römern her; Drufus foll Hier eine Brucke 
er den Rhein gebaut haben, daher noch das Drufusthor. Im 13. Jahrhun⸗ 
rte [ag N. noch am Rheine. 1474 wurde bie Stadt von Karl dem en 
lagert, nah 11 Monaten aber, als Kaifer Friedrich II. mit der Reichsarmee 
ve berjelben erfchien, wieder verlaffen, 

Neuftadt, 1) Wienerifh=R., Stadt im Erzherzogthume Defterreich, Kreis 
ter dem Wiener Wald, füblih von Wien, mit 11,000 Einwohnern, an ber Fiſcha 

am Beginne des Neuftädter-anales, ber im ber Richtung gegen Norden in 
e Donau mündet, hat ein iftercienferflift, Militär-Afademie, Sammt-, Seide- Me: 
Iwaarenfabrifen, Zuderfieberei. Am Tage Mariä-Geburt 1834 wurde der größte 
Heil der Stadt ein Raub der Flammen, — 2) N. an der Harbt, in ber 
wyerifchen Rheinpfalz, in fchöner Lage, mit 6500 Einwohnern, hat eine lateinifche 
chule, Buntpapierfabtif, Tuchfabrif, chemiſches Laboratorium, Eifenhammer, Pa— 
erz, Puder⸗, Del-, Loh⸗, Mahlmühlen, Getreide-, Obft- u, Weinbau, Pferde 
ıcht, Getreibjchranne, Handel, befonders mit Wein u. Hol. — 3) N. an der 
saale, Stadt u. Landgerichtsfip in Bayern, Kreis Unterfranken u. Afchaffen- 
arg, mit 1500 Einwohnern, hat eine lateinifche Echule, große Baumwollzeug⸗ 
ıbrif, Sogebereitung, aus Kartoffeln, Damaftweberei, Roth: u. Weißgerberei, 
ärberci, Häfnerei, Mahl⸗ Lohr u. Delmühlen, Viehzucht, Feld⸗, Obft-, Wein- 

Gemüjebau; fteinerne Brüden über die Saale u. die Brend u. eine Salzquelle. 
— 4) NR.» Eberswalde, Stadt im Regierungsbezirke Potsdam der preußiichen 
rovinz Brandenburg, an der Finow u. Schwärze u. dem Finow⸗Kanale, hat 
ne koͤnigliche Forftafabemie u. Forftlehr-Anftalt, einen königlichen Kupferhammer, 
Rineralbad, Steingut-, Mefler-, Stahl-, Eifenwaaren:, Eifenbeinfabrifen und 
000 Einwohner, 

Neuftrien oder Neuftrafien, d. 5. Weftreich, bie, im Gegenfage von 
luſtraſien (Oftreich), zur Zeit bes fränfifchen Reiches ber weſtliche Theil 
on Gallien zwifchen der Maas, der Loire u. dem Meere (vgl. Sranfen). Zur 
‚eit Karls des Großen aber wurde ber Name N. auf das Gebiet des alten 
Imorica (das Land zwiſchen der Eeine u. Loire) befchränft. Ceit 805 MN. 
leichbedeutend mit ber Normandie, nachdem Karl ber Einfältige diefen Landſtrich 
am Rollo, Fürften der Normannen eingeräumt hatte; im weitern Sinne aber vers 
and man unter N. Frankreich, fowie unter Auftrafien Deutfchland, — Ebenjo 
yeilten auch die Longobarden das von ihnen eroberte Italien in einen weftlichen 
heil N., in einen Sfligen Auftrafien u. Tuscien (Toscana). 

Neu-Süd-Waled, britifche Colonie im füböftlichen Theile bes auftralifchen 
eſtlandes. Der Boden ift fehr pesiegie- Die Küfte hebt fi, von vielen Klüf- 
:n, dem Hawfesbury, Hunter, Manning, Haftings ıc., durchfchnitten, 
rraffenartig 10 bis 12 deutfche Meile landeinwärts bis zur Kette ter Wann 
Jerge, parallel mit ber Küfte laufend, 3—A000' hoch, auf ihrer Sherititue 
eitgeftredtes Zafelland tragend, das fi gegen Wetten din ya andgreinen 
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feuchten Kieberungen abfentt: nach diefer Seite bin Haben nur‘ wenige Fluͤſſe, 
jämmtliche zum Gebiete de8 Murray gehörend, ihren Abzug. Das Klima iit 
faft wie am Gap der guten Hoffnung, da die Colonie in der gemäßigten Zone 
liegt. Sie wurde 1787 als Deportationsort für WBerbrecher geftiftet; aber bie 
günftigen Eolonifationsergebniffe bewogen die Regierung, bie freie Einwanderung 
zu befördern, fo daß jetzt die freie Bevölferung weit zahlreicher ift, als die ber 
Deportirten. Die Bevölferung mag fi) auf 112,000 Snbivibuen belaufen. Hier 
refidirt der Generalgouverneur über alle auftralifchen Colonien, mit einem aus 
dem Gouverneur, dem Golonialfefretär u. Echagmeifter u. dem Archidiakonus be 
jtehenden erecutiven Rathcollegium und einem geſetzgebenden Rechtscollegium, be 
ftehend aus den ©enannten, dem Öberrichter, dem Generalanwalte, dem Oberzoll: 
direftor, dem Generalauditeur u. 7 von der Krone ernannten freien @olonilten, 
Die Episcopalficche ift Die herrfchende, ihre Beiftlichfeit fleht unter dem Bisthum 
Galcutta; Neuholland ift eine Fatholifche Kirchenprovinz unter dem Erzbifchof 
von Sidney mit den Suffraganbifchöfen von Hobart Town auf Ban Die 
mens-Land, von Adelaide im füdlichen Auftcalien, und von Perth in Welt: 
Auftralin. Die Finanzen von N.-S-M. find in gutem Zuftande; Einkuͤnfte 
1,390,900 Thaler, „uegaben 910,000 Thaler. Die Stapelprodufte find Wolke, 
Wallrath, Thran, Fifchbein, Rindvieh, Weigen, Mais, Gerſte. Der Wallfid- 
fang wird von Sidney (wohlgebaute Hauptftadt am Bort Jadfon, 16,300 
Einwohner) aus fehr lebhaft betrieben. Mehre Banken erleichtern ben Verkehr; 
höhere Unterrichtsanftalten, Gewerbeſchulen und gemeinnügige Vereine beftehen. 
Das Gouvernement ift in 20 Graffchaften eingetheilt, von denen Cum berlant 
in Betreff der Induftrie u. der Bevölkerung am bebeutendften if. Außer Sidney 
gibt es noch mehre Städte. Botany-Bai, nach welcher die Niederlaffung früher 
genannt wurde, liegt füblih von Port Iadfon. Die öftlih von N⸗S.⸗Wi, un 
ter 291° füdlicher Breite gelegene Fleine Infel Norfolk dient als Verbannungs⸗ 
ort rüdfälig gewordener Verbrecher. Die übrigen britifchen Anfiedelungen auf 
Keuholland zerfallen in die Gouvernemente Welt- und Sübauftralien und in bie 
Niederlaſſung in Nordauftralien. Das erftgenannte Gouvernement umfaßt bie erſt 
in neuerer eit begonnenen Eolonien am Swan River u. am König George 
Sunde im fühweltlichen Theile Neuhollande. Der Schwanenfluß ift der bedeu⸗ 
tendfte Fluß diefer, von drei parallel laufenden Gebirgsfetten durchzogenen Laͤn⸗ 
der, Der genannte Sund ift der befte Hafen. Die Vegetation ift wie in N.⸗S.⸗W., 
das Klima wärmer. Perth u. Sreemantle find ftädtifche Niederlaffungen am 
Swan River, Bofton ift Sik der Gouverneurs. — In Sübdauftralien find erſt 
jeit 1837 um die Meerbufen St. Bincent u. Spencer, die Kanguruh⸗In— 
fel u. den weiter öftlih, Ban Diemens-Land gegenitberlicgenben, Port Phi 
lipp gegründet worden, hauptfächlich zur Benügung der Mündung des größten 
bis jegt bekannten neuholländifchen Stromes, Murray, der von ben blauen Ber: 
gen (Süd⸗Oſt) fommt. Diefe Colonie, deren Gebiet fidy durch gefundes Klima 
u. Fruchtbarkeit auszeichnet, blüht vafch auf und hat gewiß 15,000 Einwohner, 
Briten u. Deutfhe. Hauptort u. Sitz des Gouverneurs ift Adelaide am öſt— 
liden Ufer des -St. Bincent-Bufens. — Die 1838 begonnene Niederlaffung 
in Nordauftralien liegt auf der Halbinfel Koburg, am Port Effington, und 
heißt Victoria. Diefer Colonie Lage in Beziehung auf den afiatifchen Archipel 
it von großer MWichtigfeit u. veripricht namhafte Vortheile. Br. 

Neutralificen heißt in: ber Chemie, zwei ungleidhartige Stoffe in eine ſolche 
chemiſche Verbindung bringen, wodurch eine gegenfeitige Einwirfung berfelben, die 
harakteriftifchen Cigenfchaften beider, oder jeber einzelnen, erlofchen find, voll 
fommen, ober relativ (unvollfommen), wo zwar noch bie Eigenfchaften des einen 
oder des andern Etoffes, aber nur unerheblich vorwalten. Beſonders findet Neu 
tralifation in Verbindungen zwifchen Säuren u. falzfähigen Bafen ftatt, wos 
buch Neutralialze (ſ. d.) entftchen. 

Nentralität, Parteilofigkeit, Antheilslofigkeit, Heißt das unbe 
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veifelte Recht eines dritten unabhängigen Staates, beim Ausbruche eines Krieges 
vifchen zwei Staaten fich in benjelben nicht zu mifchen, fonbern in ben. früheren 
‚eunbfchaftlich, oder doch friedlichen Beziehungen zu den beiden zu verharren. In 
iefem Falle treten ‚für. bie neutralen Staaten befondere. Rechte u. an 
n. Die hauptfächlichften Rechte derſelben find, daß bie kriegführenden Parteien 
as neutrale „Gebiet nicht betreten u. ſich aller u. jeder feindfeligen Bewegung 
uf demfelben enthalten müffen. Das Vermögen u. fonftige Nechte ber Unters 
anen des neutralen Staates, welche fich etwa in einem ber beiden friegführenz 
:n Staaten befinden follten, find ebenfalls unantaftbar. Der umverbächtige Bers 
he des neutralen ‚Staates mit den Friegführenden darf nicht unterbrochen wer- 
n. Dagegen hat der neutrale Staat die Verpflichtungen, ven Feiner der krieg⸗ 
hrenden Mächte eine, Verlegung zu dulden, benfelben feinen Kriegsbebarf 
? ausgebehnteften Sinne des Wortes zufommen zu laffen u. feinen Unterthanen 
nr dießfälligen Verfehr zu unterfagen, Die fogenannte bewaffnete N. zur See 
tſt and in Folge ber Durchfuchungen neutraler Schiffe, ob dieſelben nicht Kriegs⸗ 
‚darf, ober jonftige Zufuhren an eine ber ne Mächte enthielten. Da 
ıch ‚dem völferrechtlichen Grundfage, daß das Meer auf Kanonenfhußweite vom 
unde frei u. allen Voͤllern gemein fei, auf bemfelben fich Feine Graͤnzen ziehen 
en, innerhalb welcher ſich die kriegführenden u. neutralen Parteien begegnen 
iefen oder: follen, fo entftand der Örundfag: „freie Flagge, frei Out,“ 
5. die Flagge der Nation bedfe die Ladung. Demnacdy müßte Die Ladung eines 
utraler Flagge angehörenden, Schiffes unantaftbar ſeyn. Diefer Grundfag wurde 
m allen handeltreibenden Nationen, mit Ausnahme der Engländer, angenommen, 
elche letztere erklärten, bemjelben ‚nur ausnahmsweiſe N ſchenken zu 
ollen. Katharina ll. von Rußland veröffentlichte deßhalb alle Artifel, mit welchen 
x Handel als unzuläfiig und für ihre Unterthanen verboten erklärt wurde, gab 
n Schiffen beim Auslaufen Gertififate über ihre Ladung u. ließ diefelben, um 
: vor Durchſuchungen zu jchügen, durch Kriegsſchiffe geleiten. Dieſe bewaffnete 
. läßt fi) jedoch durchaus nicht in ihrem vollen Sinne ausführen, da entweder 
in Schiff einzeln auslaufen dürfte, oder die ungeheueren Koften des Geleites zu 
agen hätte, oder da die neutralen Schiffe fonft ftets in Flotten auslaufen müßten. 

Neuwales, ein großer Landftrich von ungefähr 30,000 Q Meilen, der fih 
if der Weitfeite ber Hudſons-Bai in ber ganzen Länge von Eüdoft nach Nord» 
veft erſtreckt u. zu ben Befigungen ber Britten in Norbamerifa gehört. Dieſes 
a J. 1610 von Hudſon entdeckte Land zerfällt in Neu-Nordwales u. Neu: 
Züdmwales (f. b.). 

Neuwied, wohlgebaute Etadt u. Hauptort des Kreifes N., im preußifchen 
tegierungsbezirfe Koblenz, am Rhein, über den eine fliegende Brüde führt. Das 
Echloß, in welchem ber Fürft N. feine Reſidenz hat, zeichnet fi durch geſchmack⸗ 
olle innere Einrihtung aus. Der anftoßende Park bietet fehr reizende Spazier— 
ange u. umfchließt unter Anderm das chemalige Bafaneriegebäude mit dem ſchoͤnen 
taturalienfabinete des berühmten Reifenden in Brafilien, des Prinzen Marimis 
an. In einem Eeitengebäube neben dem Marftall wird eine interefiante Samm- 
ang römischer Alterthümer aufbewahrt, bie größtentheils in der Umgegend auf- 
efunden worden find, N. ift ber Eiß ber fürftlich N.ichen Mebiatregierung u. 
ines Juftizamtes u. hat ein evangelifches Schullehrerfeminar, eine allgemeine 
Irmenanftalt, ein Verforgungshaus, cine Bibelgefellihaft, einen Mifftonsverein ıc. 
Die Bevölkerung, gemiſcht aus Katholifen, Proteftanten, Herrnhutern, Menoniten 
. Zuben, beläuft fih auf 63,000 Seelen. Diele Fabriken, die Seife, Cichorien, 
Ifeifenföpfe, Kunfttifchlerarbeiten, Epieluhren, Tabak, fogenanntes Gefundheits- 
‚schier, Baumwollenzeuge, Eifen- u. Lederwaaren, Tapeten u. f. f. verfertigen. 
ẽſſig- u. Bierbrauereien, Schifffahrt, Handel. — Das fürftliche Luſiſchloß Mons 
epos auf der Gebirgshöhe bildet eine weite u. mannigfaltige Ausfiht bar. — 
Un der Stelle bes Heutigen N. befand fih ein dem Grafen zu Wied ghiriar 
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Ort Namens Langendorf. Nachdem diefer im IOjährigen Kriege zerftört wor: 
den war, legte Graf Friedrich 1649 hier eine Stadt an, bie er mit großen Ge: 
rechtfamen, Darunter auch freie NReligionsübung, ausftattete u. fo bald zur Bluͤthe 
brachte. Zu Ende des 17. Jahrhunderrts nahmen die militärifchen Räuberbanden, 
welche Ludwig XIV. an den Rhein gefandt, den Ort hart mit, weldher ſich jedoch 
ſchnell wiedererholte. Dem Grafen Alerander (1737 bis 1791), welcher feiner 
ausgezeichneten Werbienfte wegen in den Reichöfürftenftand erhoben wurde, ver- 
dankt N. insbefondere fein Emporfommen. Während des Revolutionsfrieges fanden 
ier mehrmals Gefechte zwifchen den Franzoſen u. Oeſterreichern ſtatt. Mit dem 
Sturze bes beutichen Reiches verlor auch N. feine Unmittelbarfeit u. kam zuerft 
unter naffauifche, dann 1815 unter preußifche Landeshoheit. mD. 
Nevers, Haupiftadt des Departements Nievre in Frankreich, rechts am Ju: 
fammenfluße Der Loire u. Nievre, mit 18,000 Einwohnern, it Eig der Präfektur 
u. eines Biſchofes, hat ein Eivil- u. ein Handels-Tribunal, Generalrath für Ma: 
nufakturen, Afleturanz:-Gefellfchaften, PBrimärfchulen, Echule für Linear⸗Zeichnung, 
Geometrie u. Mechanik, Kanonengießerei für die Marine, Kupfergießereien, Ya 
brifen für Taue u. Ketten, Biolinfaiten, Dieubles, chemifche Probufte, Weinejig, 
Branntwein, Etabl u. Zeilen, Eifenwaaren, Porzellan, Aderbau s Werkzeuge, 
Dampfmaſchinenbauwerkſtaͤtten, Dampfichifffahrt zwifchen Orleans u. Moulind.— 
N, gab der alten Familie der Hetzoge von N. den Namen, von denen wir an 
führen: Louis Jules Mancini-Mazarin, Herzog von, befannter untı 
dem Namen Herzog von Nivernais, geboren 1716, vollzog Botſchaften in Rem 
(1748), Berlin (1756), London (1762) u. unterzeichnete den Frieden von 1763. air 
u. Staatsminifter unter Ludwig XV. u. XVL, zog er fih 1791 zurüd. Auf 
Chaumette's Anklage gerietb er 1793 in Haft, aus welcher ihn der 9. Thermi⸗ 
dor rettete. Er ftarb 1798. eine dichterifhen Arbeiten erſchienen: Paris 1807. 
Newa, ein faum 9 Meilen langer, aber fehr breiter Fluß im ruſſiſchen Gou—⸗ 
vernement Et. Petersburg, ber Ausflug des Ladogaſee's, welcher Petersburg 
burchichneidet u. bei Kronſtadt in Den finniichen Meerbufen fällt. K. *) 
Neweaſtle, Hauptftadt der engliihen Grafſchaft Rorthumberland, unweit 
ber Mündung des Fluſſes Tyne, der hier einen ficheren Hafen für Edhiffe von 
200 bis 300 Tonnen bildet, hat mit der jenfeits des Tyne liegenden Borftatt 
Gateshead (zur Graffchaft Durham gehörig) 71,000 Einwohner.‘ Die Etabt hat 
7 Thore, 7 Kirchen, 7 Armenhäufer, 1 gutes Caftel, 3 Hospitäler, 1 große 
Krankenhaus, 1 Irrenhaus, 1 öfonomiiche Geſellſchaft, phyſikaliſch-chemiſches In- 
ftitut, Theater, eine Börfe, Kaien am Fluſſe, der jedoch nur für kleinere Schiffe 
bis dahin befahrbar ijt, und über den eine fehöne fteinerne, mit Häufern bebedie 
Brüde führt. Der Urfprung N.s verliert fi im grauen Altertum , feine com 
mercielle Bedeutung ftammt jedoch aus neuerer Zeit und der Grund dazu wurde 
elegt, als man anfing, die unermeßlichen Steinfohlenlager in der Nähe — ohne 
idercede die größten in der Welt — mit Hilfe der Dampffraft ausgubeuten. 
Jetzt bilden bie beiden Ufer des Fluſſes ein ungeheueres Werft, welchem auf 
Eifenbahnen die Steinfohlen aus den Bergwerfen zugeführt, u. von dem aus fie 
danı weiter verjchifft werden. Die Ausfuhr betrug im Jahre 1843: 787,376 Ton 
nen. Außerdem werben in der Stadt noch Höhe wichtige Manufacturen unter 
haltın. Den erften Rang unter den Induftrieerzeugnijfen von R. nehmen bie 
Glaswaaren ein. Es gibt in der Etadt u, Umgegend 12 Glashütten u. 3 re 
Epiegel: u. Kriftallwaarenfabriten. Berner befigt N. 30 Gefchirrfabrifen, deren 
Erzeugnijfe nach Deutjchland, Holland, Norwegen, Dänemarf, Spanien, Portu⸗ 
gal u. |. w. in bedeutender Quantität Abfag finden. Die Fabrikate der 12 de 
mifchen Babrifen werden nicht nur mafjenhaft in den innländifchen Kabrifftäbten 
verbraucht, fondern auch nach Deutfchland, den nordbamerifanifchen Freiftaaten u. 
den englifchen Golonien verfandt. Außerdem befigt die Stadt Fabriken für Eiſen⸗ 
und Stahlwaaren, Schrot, Seife, Segeltuch, Eilengießereien, Dampfmaſchinen⸗ 
Fabrifwerkitätten und Blei» und Eiſenwerke. Aud der Wallfifchfang und Die 
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——— welche durch mehr als 20,000 Seeleute betrieben: werben, find höchſt 
eträchtlich, 

Newhampfbire, einer ber — nordamerikaniſchen Staaten, mit 300000 
Einwohnern auf 447 Meilen, iſt durch, den Connecticut-Fluß im MWeften von 
Vermont gefchieden, gränzt ſüdlich an Maffachufetts, fößt dann öftlich auf einer 
furzen Strede, nörblih von Merrimad bis zur Mündung bes Piscataqua an ben . 
atlantifhen Ozean u. dann weiter an Maine, gegen Norden an Canada, Außer 
dem Connecticut durch fließen das Land: der Merrimadk in feinem Kaufe won Norb- 
Nord Welt nah Süd Süb- Oft, und der Saco nebft dem Androscoggin, und 
ber bebeutendfte See ift der Winnipiſeegne. An der Küfte find die beiden Rheden 
von Nye u, Hampton u. der vorzüglihe Hafen von Portsmouth, Das Land ift 
eben u. nur mit einigen Höhen befeßt, 8 bis 10 Lieues von der Küfte ab; dann 
echebt es ſich u. im Norden ftehen die Whit-Mountains (Weiße Berge), 6000 bie 
7000 Fuß. über dem Meer. Produkte find: Pferde, Rindvieh, Schaafe, Schweine, 
Weizen, Korn, Reis, Gerfte, Buchmweizen, Wolle, Hopfen, Hanf u. Flache. Für 
bie höhere Bildung befteht ein College zu Hannover; eben bajelbft eine medizi⸗ 
nifche Schule; eine theologiſche Schule zu Gilmanton. Die Hauptbefchäftigung 
bilden die Landwirthſchaft, der Manufakturbetrieb it. der sans befonders von 
Portsmouth; aus. Eingeiheilt ift der Staat in 10 Graficaften: Nodingham, 
Merrimack, Hillsborougd, Chefhire, Sullivan, Strafford, Belfnap, Carroll, Graf- 
ton, Coos. Die Grafldaften Belfnap u. Carroll wurden 1840 aus: Steafford 
gebildet: Hauptftabt: Concord, wo fich jährlich im. Juni die Legislatur vers 
jammelt. Andere Orte: die Hafenftadt Portsmouth 8000 Einwohner, Dover 
6500 Einwohner, Nafhua 6400 Einwohner ꝛc. Die Colonifation begann 1623 
durch die Engländer, — 

Mewjerjey, einer ber nordamerifanifchen Freiftaaten, zwifchen New- Mork, 
VPennſylvanien u. dem Meere, zum Theil Halbinfel, 392 [J Meilen mit 375,000 
Einwohnern (1840), darunter 21,000 freie Farbige. Vom gebirgigen Norden 
(Savangunf-Cufhetung u. Shoolyberge) fällt das Land nad den Küften zu in 
eine ſandige, angefhwemmte Fläche ab. Der Delawara grängt nörblich gegen 
Bennfylvanien ab, der Rariton ergießt fi in bie Raritonbai; in die Newarkbai 
mündet der Hadenfad u. Paßaik. Der Bergbau fördert Eifen, Blei, Kupfer und 
Kohlen zu Tage; der Aferbau liefert reiche Ernten, die Viehzucht findet in herr 
lien Grasländern u. Marſchwieſen großen Vorfchub. Ganze Streden im Ober: 
lande find noch mit Waldungen bededt. Die Induftrie ift Aufferft lebhaft, und 
man fhägt das in ihr angelegte Kapital auf 124 Millionen Dollars. Den be 
deutenden Binnen u. Tranfitohandel unterftügen 2 Kanäle, 3 Eiſenbahnen u. 24 
Banfen. Dem Unterricht wird große Aufmerkjamfeit gefcpenkt. Einnahmen 1842: 
125,700, Ausgaben 114,828 Dollars. Keine Schulden. Die Legislatur verfam: 
melt fih in Trenton am Delaware mit 7000 Einwohnern. Größer ift Newark. 
Andere Erädte find: Elizabethtown 4300 Einwohner, $ranflin 4000 
Einwohner, Bergen 5500 Einwohner, Midbletown 6200 Einwohner, 
Schrews bur y 6000 Einw. ꝛc. — Die erften Anfiedler waren Dänen im Jahre 
1624, zu welchen Schweden kamen. England erhielt N. von ben Holländern 1604. — 

Newman, Baccalaureus der Theologie, Mitglied der Univerfität Orford, 
vor feiner Rüdfehr zur katholiſchen Kirche Pfarrer an ber Kirche der heiligen Jung- 
frau Maria dafelbft, wirkte, al einer der tafentvolleften und gefehrteften Anglo— 
fatholifen u., nebft dem etwas älteren Puſey (ſ. d.) die Seele diefer Partei, in 
der genannten Etellung befonbers einflußreih auf die ftubirende Jugend durch 
feine Predigten, die er, fowie mehre andere Echriften theologifhen Inhalts, im 
Drude herausgab u. dadurch bald auch in weiteren Kreifen als tiefer Denfer und 
frommer Geiftlicher befannt wurde. Einige verknöcherte Anglifaner fuchten zwar 
bie Jugend von feinen Predigten ferne zu halten u. dadurch feinen Einfluß zu 
ſchwaͤchen; es ſchlug jedoch zu ihrem Nachtheile aus, fofern bie daraus entſtau⸗ 
denen Streitigkeiten nur Die Zahl von N.s Schülern vermehrten. m von &u 
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fheinen ber „Abhandlungen für Die gegenwärtige Zeit” (Tracts for Ihe times) 
in Sahre 1833, wurde ber literarifchen Thätigfeit N.s ein neues Feld eröffnet, 
fofern er hier als thätiger u. eifriger Mitarbeiter auftrat. Bekannt ift bie 98. 
u. zugleich legte Abhandlung, die im Jahre 1841 erfhien u. beren Verfaſſer R. ift. 
In diefer Abhandlung fuchte er die 39 Artikel der englifhen Kirche mit ben ‚de: 
ftimmungen des Goncil8 von Trient in Einffang zu bringen. Um zu zeigen, wie‘. 
biebei verfuhr, foll hier eine Fleine ‘Probe Reben. Wie ſo manche Sekte, nennt 
auch die engliſche Kirche die Bilderverehrung eine Bilderanbetung. Wenn nun in 
den 39. Artifeln von Bilderanbetung geſprochen u. dieſe verdammt wird, fo fagt 
N., das habe auch die Kirchenverfammlung von Trient gethan u. die 39 Artikel 
verworfen, alſo bloß einen in jener Zeit bei ben Katholifen fi findenden Miß— 
brauch, nicht aber Die Bilderverehrung überhaupt. Mit der Lehre der katholiſchen 
Kiche war N. fchon in früher Zeit ganz einverftanden und fuchte dem abfterben- 
den bürren Baume der englifchen Kirche dadurch gleichfam aufzuhelfen, Daß cr 
lebenskraͤftige Sproffen, die er der katholiſchen Kirche entiehnte, jenem einpiropfte. 
Katholik aber wollte N. um dieſe Zeit noch um feinen Preis fern. In den Schrif— 
ten, die vom Jahre 1833 — 37 von ihm erfchienen, nennt er die römifche Kirche 
eine verlorene. Auch in ben Etreitigfeiten, die durch bie 90. Abhandlung at: 
ftanden, zeigt fi) noch eine große Abneigung bei ihm gegen die katholiſche Kirche, 
Doch ift die Ahnung, daß in Diefer Kirche jenes verlorene Paradies fei, nach den 
fein Herz u. fein Geift fo mächtig verlangt, viel ftärfer u. klarer. „Das Jahr— 
hundert ftrebt, fchreibt er, ich weiß nicht nach welchem unbefannten Etwas hin 
u., was außerordentlich Ift, die einzige religiöje Gemeinichaft, welche im Verlauf⸗ 
diefer legten Jahre fih unter uns im Belige diefes Unbekannten zeigte, ift die 
Kiche von Nom. Cie allein hat, troß ihrer Irrthümer u. ber Unbequemlichkeit 
ihres praftifchen Syſtems, den innigen Gefühlen der Anbetung, der Geheimniſſe, 
der Zärtlichfeit, der Ehrfurcht, Der Andacht u. fo vieler anberer, welche man ine: 
befondere katholiſche Gefühle nennen kann, eine freie u. regelmäßige Entwidelung 
egeben." — Daß in der fatholifchen Kirche die volle und ungetrübte Wahrheit 
Ar wenigftens in der Theorie, drang fich ihm vom Jahre 1841 immer unabweis- 
barer auf u. brachte ihn fo weit, daß er alle Schmähungen, die er in unflarem 
Eifer auf ſie gewälzt, öffentlih widerrief. Er konnte es faum begreifen, daß er 
als einzelnes Individuum gegen eine fo alte, fo verbreitete Gemeinfchaft, bie fo 
viele Heilige erzeugte, folhe Dinge fagen fonnte u. entfchulbigte fih damit, daß 
biefes eigentlich nicht einmal feine eigenen Worte feien, fondern die aller emgli: 
ihen Theologen, die, fo gelehrt, fo ausgezeichnet fie auch waren, ſich doch in 
Schmähungen gegen Rom überboten. Sodann wünfchte er auf dieſe Weife bie 
Anfchuldigung des Romanismus zurüczuweifen. — Eeit diefer Widerruf bekannt 
wurde, erhob ſich natürlich da8 Geſchrei feiner Gegner über Romanismus noch 
ärger u. lauter, Man muß fich auch wirklich fragen, warum N. nicht in bie 
Fatholifche Kirche zurüdfehrte, die er doch als die Trägerin der Wahrheit un 
Gnade erkannt hatte? Eine offene, volle Antwort hierauf gibt einer feiner Schi: 
ler in einem Edhreiben, das an das Univers gerichtet war, um bie Franzoſen über 
ben Puſeyismus zu orientiren. — „Meine Herren“, fchreibt diefer junge Anglo— 
Katholif, „die Demuth, die erfte Bedingung jeder gefunden Verbefferung, mangelt 
und nicht; wir feufzen über bie Enden, die unfere Vorfahren begingen, indem 
fie fih von der fatholifchen Welt trennten ; wir empfinden ein heißes Verlangen, 
und mit unferen Brüdern zu vereinigen; wir lieben mit ungeheuchelter Liebe ben 
apoftoliichen Stuhl, den wir ald das Haupt der Ehriftenheit anerfennen, u. Dich 
um jo mehr, als die Kirche von Rom unfere Mutter ift, welche aus ihrem 
Schooße den glüdfeligen heiligen Auguftin fhidte, um uns ihren unerfchütterlichen 
Glauben zu überbringen. Wir erkennen auch an, daß weder unfere Kormulare, 
noch der Kirchenrath von Trient uns an einer Bereinigung hindern. Nach allen 
diejen Zugeftändniffen fönnen Eie mich wohl fragen: warum fommt ihr denn nicht, 
euch mit und zu vereinigen? — Vorerſt, meine Herren, unterkcheitet N. während 
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er fich fo beftimmt über bie Reinheit ber von ber Kirche Roms geltend gemachten 
Formulare ausdrüct, immer zwiſchen dem Syſteme der Kirchenverfammlung von 
Trient u. einem andern Syſteme, welches in biefer Kirche befteht, Während er 
Gott banft, daß er die Kirchenverfammlung von allem, formellen Irrthum in Glau⸗ 
bensfahen bewahrt habe, behauptet er zugleich, daß in Sachen ber Ausübung 
Verberbniffe in der Kirche feien, gegen welche die Kirchenverfammlung felbft bie 
Stimme erhebt, welche aber nichts deſto weniger noch beftehen u. laut eine Ber 
befferung forbern. — Er behauptet immer, daß die Theorie der Kirche rein ſei; 
indeffen fürchtet er, e8 fei ein gutgehelßenes Syftem vorhanden, weldes in der 
Ausübung, ftatt der Seele des Suͤnders die heilige_Dreieinigfeit, ben Himmel 
u. die Hölle vorzuftellen, die Heilige Jungfrau, die Heiligen u. das Fegfeuer an 
die Etelle jener jet, Allerdings bildet alles dieſes feinen wefentlichen Theil des 
Glaubens der Kirche; indeſſen gefteht er, daß dieſes Syſtem fo laut eine Reform 
erheiſche, daß es ber anglifanifhen Kirche unmöglich fei, ſich der römifchen in bie 
Arme zu werfen.” — Das warät alfo die Irrthümer des „praftifchen Syftems,” 
die N. von ber Kirche ferne hielten, Das Aufgeben dieſer vermeintlichen Dinge 
ift ihm Die Reform, die er von Nom fordert, um alabald in Gemeinfchaft mit 
bemfelben zu treten. Man fieht hier wieder, was Vorurtheile u. amerzogener Hab 
vermögen, felbft bei einem Manne von fo fcharfem Blide und großem Geifte, 
N. bricht anfänglich mit allen feinen Glaubensgenoffen über: bie fatholifhe Kirche 
den Stab; feine Studien laſſen aber feinen Zweifel mehr in ihm auffommen, 
daß alle Ergüffe bes anglifanifchen Eifers —— find; er ſpricht bie 
Kirche theoretiich frei. Unbekannt mit bem katholiſchen Leben u. Leiden, trägt er 
das Bild, das ihm von Kindheit an von ber Kirche gemacht u. eingeprägt wurde, 
auf bie Praris über u. glaubt hier den Gögendienft, dem Irethum, die Lüge zu 
finden, die er in ben Dogmen ber Kirche vergebens ſucht. — Will man bie Thäs 
tigfeit u. den Einfluß N. nach feinem ganzen Umfange fennen lernen u. wür— 
digen, fo darf man den Antheil nicht überſehen, den er an der Herausgabe und 
Rebaftion der British critic hatte. Es ift Diefes eine Vierteljahrfchrift, Die ebenfo 
Theologie, als Kunft u. Politik, in ihren Bereich zieht u. mit großer Gruͤndlichkeit 
u. umfajiender Gelehrfamfeit vom anglofatholifhen Standpunkte aus beurtheilt. 
Die Gediegenheit u. ernft- wiffenfchaftlihe Haltung verfcpafften ber Zeitfchrift fehr 
ſchnell Eingang u. mit ihr auch den pufeyitifhen Anftchten u. Grunbfägen. War aber 
N. einmal muthig genug, die Halbheit der anglofatholifchen Bewegung zu durch— 
ichauen, fo war es mehr nicht, als eine natürliche Confequenz, daß er, nach ger 
wonnener Ginfiht und durchdrungen von dem Lichte der göttlichen Gnade, jegt 
nicht mehr faumte, in den Schooß der Fatholiihen Kirche zurüdzufehren, bie in ihm 
einen ihrer treueften Eöhne begrüßte. Vgl. Neue Sion, 1845. Nr. 140. — 
EN. Entwickl. d. hriftl. Lehre. Aus dem Engliihen, Schaffhauſen 1846. 

Newton, Sir Iſaak, war geboren ben 25. December 1642 zu Woolsthorpe 
in der Orafichaft Fincolm in England, wenige Monate nach dem frühzeitigen 
Tode feines Vaters, eincs Landbefigers. Schwaͤchlich von Geburt u. das einzige 
Kind feiner Eltern, wurde N. von feiner Mutter, nad) deren Wiederverheirathung 
aber von der Großmutter erzogen, bis er in feinem 12. Jahre nad) Grantham in 
bie öffentliche Schule fam; bald nahm er hier an Lerneifer ſehr zu u. beſchäftigte 
fib, namentli in den Freiftunden, in hohen Maße mit mechanifchen Arbeiten. 
In jeinem 15. Jahre wurde er von feiner Mutter, die wieder Mittwe geworben, 
nach Woolsthorpe zurüdgerufen, um fi der Landwirthſchaft zu widmen; feine 
Fortſchritte in dieſer waren aber fo gering u. fein Eifer zu ſtudiren fo groß, daß 
ſich feine Mutter bald genöthigt ſah, ihn, ungeachtet ihrer geringen Vermögens» 
Verhältniffe, na Grantham zu feinen gelchrten Befchäftigungen zurüdzugeben. 
1660 fam N. in das Trinitn-Gollegium nach Cambrigde; 1666 ging er, des Aus— 
bruches der Peft wegen, für einige Zeit nach Woolöthorpe; 1669 erhielt er nach 
ber Abdankung des um ihm viel verdienten Barrow die Profeffur ber Mathema— 
tif in Cambridge. Nun begann für N, eine Zeit ber wichtigften Enthetungen \ 
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ſchon 1666 hatte er durch Unterfuchungen mit bem Prisma die Entbedung ge 
macht, daß das Licht nicht homogen ift, fondern aus Strahlen befteht, won wel: 
chen einige mehr brechbar find, als bie anderen. Im felben Jahre entdedte er den 
in der Mathematik Außerft wichtigen binomifchen Lehrfag u. Fam mittelft deſſelben 
zu ber Lehre von ben Fluxionen, welche er ebenfalls in biefem Jahre erfant. 
Eine andere für die Afteonomie höchft wichtige, Entdeckung machte er 1666 wäh: 
rend des Aufenthaltes in Wooldthorpe: er 5 allein im Garten u. wurde durch 
einen herabfallenden Apfel zum Nachdenken über die Natur der Schwere gebracht, 
jener merfwürbigen Kraft, welche verurſacht, baß alle Körper nach dem Mittel: 
punfte der Erde freben ; er entdeckte damals ſchon das Gefeg ber Schwere, mar 
aber in der Anwendung beffelben auf den Lauf der Himmelsförper noch nicht 
luͤcklich, da hiezu die nöthigen genauen Vorarbeiten noch mangelten u. N.s eigen: 
Aufmerfiamfeit auf andere Gegenftände abgelenft wurde, Dieſe Entbedungen 
waren insgefammt noch ımbefannt, ald N. Profeffor der Mathematif wurbe und 
dadurch alsbald fich aufgefordert fand, feine Unterfuchungen u. Forſchungen fort: 
zufegen u. auszudehnen u. zugleich das wirklich Aufgefundene befannt zu geben. 
Zum erftenmale zog N. die öffentliche Aufmerkfamfeit auf fi) durch feine Spie 
gelteleffope; er hatte 1668 das erfte Spiegelteleifop felbft conſtruirt, welches 
wirklich zu Stande fam u. zu Beobachtungen am Himmel verwendet wurbe. “Die 
koͤnigliche Gefellfchaft von London erfuhr von dem Dorhandenjeyn biefes Tele: 
ffops u. verlangte es zu fehen. Bel ber Prüfung in ben erften Tagen Januars 
1672 fand das Infteument ungetheilten Beifall u. bie unmittelbare Folge war, 
dag N. zum Mitgliede ber Gelellfchaft erwählt wurde Er legte num feine Ent: 
deckung über bie vejung ber Lichtftrahlen vor, bie ebenfalls den größten Beifall 
fand, den Entdeder aber in vielfache Streitigkeiten mit Barbies, Profeflor in 
Glermont, Franz Linus, Arzt in Lüttich u. deſſen Schüler Gascoigne, mit 
Robert Hoofe, Mitglied der Londoner Gefellfhaft u. mit dem Hollänbiichen 
Naturforſcher Huyg hens verwidelte, bie ihn 5 unangenehm berüßrten, er 
—— bedauerte, durch die Bekanntgebung feiner Entdeckungen ein fo weſent⸗ 
iches Gluͤck, wie ſeine Ruhe, aufgeopfert zu haben, Später jeboch wendete er 
fih abermals optifchen Unterfuchungen zu u. veröffentlichte feine Arbeiten, jedoch 
erft nach dem 1702 erfolgten Tode Hooke's, mit beffen nebenbuhlerifcher Eiferſucht 
er nicht neuerdings zufammenftoffen wollte. Das Werf erſchien unter dem Titd: 
„Optics or a treatise of the reflexions, inflexions and colours of light,“ London 
1704 u. würde mit Ns Billigung von Dr. Samuel Clarke ins Lateinifche Aber: 
jest unter dem Titel: „Philosophiae naturalis principia,“ London 1705. Belle 
Ausgaben erlebten viele wiederholte Auflagen, auch wurde dag Werk wiederholt 
ind Branzöftfche überfegt u. vielleicht niemals ift ein Werk von tiefer Wiſſenſchaft 
in einem fo weiten Sreife verbreitet worben. Mittlerweile hatte N. ſich aſtrono⸗ 
mifhen Unterfuchungen zugewenbet; die nächfte Veranlaflung dazu gab, als 1678 
bie Fönigliche Selelihaft n London feine Meinung über ein S ‚ber phyſiſchen 
Aftronomie verlangte. In Folge deffen richtete N. im November 1679 ein Schrei- 
ben an Hoofe, ber feit einem Jahre Sefretär der Gefellfchaft war u. ſchlug einen 
direften Verfuch vor, um die Bewegung ber Erde um ihre Are darzuthun; nm 
lich durch Beobachtung, ob Körper, die. aus einer beträchtlichen Höhe fallen, in 
vertifaler Richtung herabfommen, wie e8 bei ruhenber Erbe feyn mußte, ober nicht. 
N. verwidelte fih bier in Irrthuͤmer; in Folge der Verhandlungen barüber mit 
Hoofe u. Halley fand er das Geſetz auf, daß ein Planet, auf ben eine, mit dem 
Duadrat der Entfernung in umgefehrtem Berhältniffe ftehende Kraft wirkt, eine 
elliptiſche Bahn befchreibt, in deren einem Brennpunfte bie Anziehungsfcaft befind- 
lich iſt. So hatte N. die wahre Urfache aller Bewegungen ber Himmelskörper 
entdedt, aber noch fehlte ihm der Beweis, daß eine ſolche Kraft in der Eonne u. 
in den Planeten wirklich vorhanden if. Erſt 1682 wurbe er durch das Bekanni⸗ 
werben ber 1679 in Frankreich burch Picard ausgeführten M eines Gra⸗ 
des bes Meridians veranlaßt, feine bereits 1666 angeftellten ereikmngen wit 
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den neuen Daten wieber aufzunehmen u, es gelang ihm, biefelben zu günftigem 
Ziele zu führen. Die Hauptrefultate ſchidte er im einer Neihe von Sägen über 
die Bewegung ber Hauptplaneten um bie Sonne 1683 an die Londoner. Gefell- 
ſchaft; durch ben Drud veröffentlichte er fie als „Philosophiae naturalis principis 
maihematica,“ London 1687, Im demfelben Werte machte R, auch zum ern 
Male das Fundamentalprincip ber Flurionsrechnung befannt, ohne jeboch eine Un- 
terweifung über die Nechnungsmethode zu geben, welche erft 1693 durch Wallis 
befannt gemacht wurde, von N. felbft aber 1704 in bem der erften Ausgabe feiner 
Optil angefügten „Tractatus de quadratura curvarum“ erflärt worden ift, 1707 
erfhien N,8 „Arithmetica universalis“, nach feinen Vorlefungen herausgegeben 
von Wilfon, feinem Nachfolger auf dem mathematifchen Lehrftuhle in Cambridge. 
1711 erſchien mit Ns Zuftimmung feine fleine Abhandlung: „Methodus differen- 
tialis.* Keine einzige ſeiner mathematifchen Schriften hat N. freiwillig der Melt 
mitgetheilt; alle wurben ihm abgedraͤngt ober durch Plagiat aus feinen Hand- 
fchriften entzogen, Der Grund, der 3 bei feiner Seheimbattung leitete, war 
wohl der Wunſch, in feine Streitigkeiten verwidelt zu werben, was er aber auf 
diefem Wege nicht erreichte; denn eben biefe "Geheimhaltung feiner Lehre von ben 
Blurionen brachte ihn in verbrießliche Kämpfe mit Leibnig, ber als fein Rival 
erfcheint, während er bei rechtzeitiger Belanntgebung von Nis Lehre nur als fein 
Schüler auftreten würde, fo aber durch N.d Andeutungen felbft zur Auffindung 
ber Lehre von den Flurionen gebracht wurde, — 1687 war N. Mitglied der De 
putation gewefen, welche den Eingriffen Jakobs I. ſich widerfegen follte; im fol- 
genden Jahre wurde er zum Parlamentsmitgliede für die Univerfitit gewählt; 
1695 wurde er auf Vorſchlag feines alten Freundes, bes Kanzlers bes Finanz: 
Eollegiums, Montague, nachherigen Örafen von Halifar, zum Münzauffeher ers 
nannt u. bewirkte als folcher die Umprägung der Münzen; 1699 wurde er 
Münzmeifter; num übertrug er feine Profefjur an Whiſton u. gab fie 1703 ganz 
auf; 1704 wurde N. abermals Mitglied des Parlaments für die Univerfität Gam- 
bridge; 1703 wurde er zum Präſidenten ber Föniglichen Gefellichaft in London 
erwählt u. wurbe jährlich wieder erwählt bis zum Schluſſe feines Lebens; 1705 
erhielt er die Ritterwürde, Am Abende feines Lebens verlegte fih N. auf theo- 
logiſche Unterfuhungen, welche ihm aber nicht ſolchen Ruhm erwarben, wie feine 
vorhergehenden mathematifchen, aftronomifchen u. phyſikaliſchen; ja, fie wurden mit 
zur Begründung des Verdachtes benügt, daß er in ben fpäteren Jahren nicht 
ganz feines Geiftes mächtig geweſen. Man hat diefe angebliche Geiſteszerrüttung 
mit dem Umftande in Verbindung bringen wollen, baß ihm 1692 in feinem Laboratorium 
wichtige Mannffripte verbrannt fein; allein nach dieſer Zeit war N. jedenfalls noch 
feiner Geiftesfräfte völlig Herr, wie feine öffentlichen u. gelchrten Befchäftigungen 
ur Genüge ausweifen. . Echon bei feinen Xebengzeiten hatte N. in vollem Maße 
den Ruhm genojfen, der feinen Verdienften gebührte; nach feinem Tode am 20. 
März 1727 wurde feine Leiche von Kenfington nad London gebracht, auf dem 
Paradebette ausgeftellt_u., getragen von Herzogen u. Grafen, in der Weſtminſter? 
Abtei beigefegt, woſelbſt ihm 1734 jeine Erben ein präͤchtiges Denkmal errichteten. 
— Seine Werke erſchienen gefammelt in lateiniſcher Sprache herausgeben von Hors⸗ 
ten in 5 Bden., London 1779—1785. Cine weitere vollftändige Ausgabe verans 
ftalteten Leſueur u. Jacquier in 3 Bden, Genf 1730-1742. — Vgl. Brewfter, 
The life of Sir N, London 1831; beutih Lpz. 1833. E. Buchner. 

New: York, 1) einer der Staaten der nordamerifanifchen Union, grängt nörd- 
lich u. weftlich mit dem St. Lorenzftrome, dem Ontario u. Erie-See an Canada, 
südlich u. fühweftlich an Pennſylvanien u. New-Jerſey u. füdöftlich von dem Hub» 
ſonfluſſe eine Meine Strede an den Long-Joland-Sound im_atlantifhen Dccan, 
öftlich an Connecticut, Maffachufetts u, Vermont, hat 2170 IM. u. 2,600,000 
Einwohner. Im Eübdoften ſteht das Alleghany-Gebirge, deſſen bedeutendfter Theil 
die Caiskill-Berge find, zu 3500 Fuß Höhe, Die Klüffe find: zum Theile ber 
Et. Lorenzftrom, ganz der Hubfon mit dem Mohawsi u, Schoharrie; ber Dela- 
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ware, Eusquehanna mit dem Tioga u, Chenango ; ber Alleghany, Benneffee, Blad: 
Kiver, Oswego mit dem Seneca, der Gattaraugus, Cayuga, Tonawanta, Ofwe: 
gatchie, Graß⸗River, Radet, Et. Regis, SablesRiver u. Saranac. Eehr beta: 
tend ift die Viehzucht u. Landwirthſchaft. Die Probufte find Pferde, Rindvich, 
Schafe, Schweine, Weizen, Korn, Hafer, Gerfte, Buchweizen, Mais, Wolk, 
Hopfen, Wade, Kartoffeln, Eifen u. Eteinfohlen, Mineralquelln (zu Saratogı 
u. Ballfton). Die Induftrie befhäftigt Eifenwerfftätten, Del, Mahl⸗ u. Schneite: 
mühlen, Branntweinbrennereien, PBottafchfiedereien, Tuch⸗, Wollzeug⸗ u. Baum: 
wollwebereien. Der bedeutende Handelsverfehr wird durch eine große Zahl Ka: 
näle, 50 Eifenbahnen, 87 incorporirte und 44 freie Banfen beförbert. Be: 
fonders ift der große Eriefanal, welcher von Buffalo am Erie- über den Genneſſee, 
Oswego, längs des Mohawk mittelft 92 Schleufen u. 23 Wafferleitungen zu dem 
79 Meilen entfernten Albany von Hudfon geführt ift u. zu 568 Fuß Höhe flagı. 
Den Champlainfee u. Hudfon verbindet ein Kanal, welcher durch 18 Schleuſen 
50 Fuß tief ſinkt. Große Landfeen im Innern find: Onelda, Cayuga, Seneca, 
Ganandagua, Chataughque, Skaneateles, Owaſoo, Otſego, Long, Groofe, 
Onondaga und der St. George. Das Land ift nur nad den Seen Bin flach, 
im Süden Hügelig, in der Mitte gebirgig, fonft gewellt. Laͤngs des Hubdion 
fteeichen Die Taconucberge mit reihen Eijen- u. Steinfoblenlagern u. im Weftn 
bie Kaatskillberge, welde im High Peak 3019, Im Round Top 3105 up er— 
reichen. Im Süden fließen fich andere Zweige der Apalladhen an. — Höher 
Unterrichtsanftalten find: die Colleges zu N., Schenectady, Clinton, Hamilton, 
Geneva u. die Univerfität zu R., das mediziniſche Inftitut zu Geneva u. phyſi⸗ 
falifhe College zu N. u. ebenbafelbft die mebizinifche Bafultät u. das Rechis— 
bepartement an der Univerfität ebendafelbft. Eingetheilt iſt das Land in bie beiden 
Diftrifte: Nortdern-Diftrift mit 44 Grafichaften u Southerndiftrift mit 
14 Oraffchaften. Die vollziehende Gewalt ruht in den Händen eines Gouverneurs u. 
Lieutenant» Gouverneurs, bie auf zwei Jahre ermählt werden; die gefeßgebent: 
Gewalt übt der Senat u. die Aſſembly. Hauptftabt ift Albany (ſ. D.); ander 
bedeutende Etäbte find: New-⸗-NYork (f.d.), Hubdfon, mit 6000 Einwohnem u. 
fhönem Flußhafen, Buffalo (ſ. d.), Brooklyn, auf Long» Island, Na: 
Dorf gegenüber, mit 37,000 Einwohnern, Rocefter am Eriefanal, Fabrikſtadi 
mit 21,000 Einwohnern, Htica am Mohawk u. Eriefanal, blühende Handels— 
u. Yabrifftadt mit 13,000 Einwohnern, Troy am Hubfon mit 20,000 Einwoh- 
nern, Handel u. Fabriken ıc. — 2) N., die größte Stadt in bem gleichnamigen 
Staate u. in der ganzen Union, fo wie Der erh Handelsplatz in derfelben, ift an 
der füblichen Epige der Manhattainfel erbaut, da, wo der Hudfon u. ber Eaſt⸗ 
River fih vereinigen, zählt nahe an 400,000 Einwohner , worunter 30,000 Ka; 
tholifen, u. ift Sig eines Fatholifhen u. anglifanifchen Bifchofs. Die Stabt ift 
Ihön gebaut. Ausgezeichnete Gebäude find: das Stadthaus, die Et. Iohanmnie: 
fire, St. Pauluskirche, Dreieinigfeitsfirche, Fatholiihe Kathedrale, Arfenal. Ben 
wifjenfchaftlichen Anftalten nennen wir: das Mufeum, Athenaeum, Univerfität, 
mebiziniiche u. andere Colleges, nämlih das Episcopal- Eolumbial-@ollege, bas 
Eollege der phnfifaliichen und chirurgifch -mebizinifhen Fakultät, das Rechte— 
Departement der Univerfität. Die Größe u. Volfsmenge N.s nahm fchneller m, 
al8 irgend einer Stadt der vereinigten Etaaten von Rorbamerifa; 1699 enthielt 
c8 bloß 6000 Einwohner; 1774, kurz vor dem Beginne bes amerifanifchen Frei⸗ 
heitöfrieges, war die Zahl der Bewohner bereitd auf 22,750 geftiegen, währen 
bes Krieges felbft blieb folche unverändert. Bon 1783 an nahm fie aber reißent 
zu. Urfprünglich wurden bie Häufer faft durchgängig aus Holz erbaut und bie 
Straßen eng u. dicht an einander gelegt; jet find aber die meiften alten Häuier 
weggerifien u. durch fteinerne erfegt. Die neuen breiteren Straßen durchſchneiden 
fi) ſaͤmmtlich in rechten Winfeln u. find gut gepflaftert u. Be erleuchtet. 
Tie ehemals in der Nachbarfchaft der Stadt gelegenen Eümpfe find jebt fämmt- 
lich ausgefüllt: eine Maßregel, welche viel Dazu beigetragen hat, den Geſundheits⸗ 
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zuftand zu verbeffern; was aber die Reinlichkeit der Strafen u. f. w. im Ganzen 
anbelangt, fo ift N. weber mit dem britifhen, noch mit anderen Städten der alten 
Welt zu vergleichen. Das gelbe Fieber, von bem N. zuweilen heimgefucht wird, 
pflegt nur in den niedrigen Vierten der Stadt auszubrechen u, ift überhaupt 
gegenwärtig nicht mehr ſo vorherrfchend, wie ehemals. N. hat Fabriken in Baums 
wolle, Teppichen, Gold⸗, Silber⸗, Eifen-, Sattler» u. chemiſchen Waaren, Spiten, 
Leder, Lichtern, Seife, Chokolade, Pianoforte's, namentlich auch in guten Hüte, 
von denen jährlich für mehr als eine Million Dollars auswärts verfauft werben; 
auch befigt die Stadt ausgebehnte Mafchinenbauwerkftätten u. zahlreiche u. große 
Schiffswerften. Sein Emporblüßen. verdankt aber N, vorzüglich feinem: Handel, 
der durch die ausgezeichnet günftige Lage der Stadt hervorgerufen worden ift. 
Die Bai von N., fo wie ber innere Hafen, gehören zu ben geräumigften u. jhön- 
ften Landungsplägen, die es gibt, indem die Hügel ringsum Schug gewähren u. 
der Anfergrund vortrefflich iſt. Hiezu Fommt noch ein umfaffendes Ganalifations- 
Spftem u. ausgebehnte Eifenbahnen. Die Einfuhrartifel umfaſſen Manufakturs 
u. Fabrifwaaren aller Art, befonderd viel Metallwaaren, Steingut u. Glas, alle 
Colonial⸗ u. Farbewaaren, viel chinefifchen Thee u. Bnuptfächlic auch viel Wein 
u. Branntwein aus. Franfreih u, Spanien, Die Ausfuhrartifel find: feines 
Weizenmehl, Mais u, Getreide, auch Leinſaamen, Tabak u. Pelzwerk, Baumwolle 
u. Reis von den füblichen Staaten, ferner Seife, Pottaſche, Schmalz, Talg, Lichter, 
vorzüglih auch Wallcathlichter u. weit ber 1 Million Gallons Watffhihran. 
Die Zonnenzahl der N. zugehörigen Schiffe ift größer, als die von Liverpool, ober 
irgend einer andern Stadt, mit einziger Ausnahme von London. Unterftügt wer- 
ben die Gefchäfte durch eine Börfe, eine Hanbelsfammer, ein Handelsgericht, mehre 
Hanbelsgefellfhaften u. eine große Anzahl von Privatbanten u. Verſicherungs— 
gefellfchaften. Auch hat N. eine Buchhaͤndlermeſſe u. in 50 Etablifjements einen 
btühenden Buchhandel; auch mehr als 30 Buchbrudereien, darunter bie grofie 
Druderei der amerifanifchen Bibelgeſellſchaft. Sonft lieferte man auch fehr viel 
Nachdruck engliier Werfe, 

Ney, Michael, Herzog von Elchingen, Fürft von der Moskwa, Pair und 
Marſchail von Frankreich, der Sohn eines Boͤtichers von Saarlouis, wo er am 
10. Januar 1769 geboren wurde, trat, nachdem er zuvor bei einem Advofaten u. 
nachher bei einem Generalprofurator gearbeitet hatte, fobann Auffeher in einem 
Bergwerke zu Achenmweiler geweſen war, 1787 in ein feanzöfifches Hufarenregis 
ment, wurde 1792 Offizier, 1794 Eapitain u. ſchwang ſich unter Kleber durch 
Tapferkeit u. militäriihe Talente zu deſſen Generaladjutanten u. nad) der Ein» 
nahme Forchheims (1796) zum Brigadegeneral empor. Unter Hoche zeichnete er 
ſich (1797) bei Neuwied aus, wurde hierauf gefangen, ging nach feiner Aug: 
wechfelung_ (1799) als Divifionsgeneral bei Dannfeim über ben Rhein u. be 
mächtigte fi der Stadt; 1798 trat er zur Donauarmee, drang gegen Etuttgart 
vor, focht bei Laufen, eilte Mannheim zu Hülfe u. erhielt das proviforifche Com⸗ 
mando der Rheinarmee, das er bald an Lecourbe übergab. Hierauf ftand er unter 
Moreau, zeichnete fih vor u. nad dem Waffenftiliftande mehrmal aus, befonders 
bei Zürich u. Hohenlinden, wo er u. Grouchy hauptjählih die Schlacht ent: 
ſchieden. 1802 vermählte er fih mit Mabmoifelle Auger, ber vertrauten Freundin 
von Hortenfia Beauharnaie. In demfelben Jahre ward er außerorbentlicher Ge— 
ſandter bei der helvetifchen Republif u. nad Napoleons Thronbefteigung Mar: 
ſchall. In dem Feldzuge von 1805 ſchnitt er burch den Donauübergang bei EI: 
hingen Mad in Ulm ab u. drang bis Tyrol u. Kärnthen vor, nahm 1806 an 
dem Eiege bei Jena u. nach der Ücbergabe Magbeburgs an denen bei Eylau u. 
Friedland Antheil, ging 1808 mit dem 6. Armeecorps nad Spanien, von wo er, 
als er nad großen MWaffenthaten fi mit Maffena entzweite, zurüdtberufen wurde, 
Erſt im Feldzuge gegen Rußland wurde ihm wieder ein Armeecorps, das 3., 
übergeben, mit welchem er fih in der Schlacht an ber Moskwa den Beinamen 
„der Bravſte der Braven“ erwarb. Nach dem Brande von Mogtan Kührte ıv in 
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Rachtrab des flüchtigen Heeres u. ſchlug fich unter den ſchwerſten Drangfalm 
heldenmüthig bei Krasnote u. an ber Berezina durch. Im Jahre 1813 Hatte er 
an ben Schlachten bei Lügen u. Bauen ruhmvollen Antheil, wurbe aber auf 
feinem Zuge gegen Berlin zurüdgeworfen, bei Dennewig gefchlagen u. bei Leipzig 
verwundet. t dem alten Muthe focht er bei Hanau u. machte ben Berbün- 
beten in zahlreichen Treffen Schritt für Schritt den franzöfifchen Boden ftreitig. 
Rah der Einnahme von Paris beftimmte vornehmlich er durch feine freimüthigen 
euherungen Rapoleon zur Entfagung, erhielt darauf von den Bourbonen bie 
höchften Gunftbezeugungen, wurde Pair von Frankreich u. Commandant faß über 
die ganze Gavalerie, fo wie über das 6. Armeecorpe, Bei ber Landung Rapo- 
leons zog er gegen diefen an der Spiztze eines beträchtlichen Heeres, ging aber, 
hingerifien von ber neuerwachten Begeifterung, in Aurerre mit dem Heere zu Ra: 
poleon über, führte in deſſen legten Kämpfen den linken Ylügel, focht bei Dun: 
trebras gegen Wellington, führte bei Waterloo die große Colonne gegen bad 
englifche Centrum u. verließ, nachdem 5 Pferde unter em getöbtet worden waren, 
al8 einer der Letzten das Schlachtfeld. Er eilte nach Paris u. erklärte in der 
Bairfammer Alles für verloren, verbarg ſich darauf, nach der Rückkehr Ludwigs, 
bei einem Freunde, wurde aber entdedt und, da bas Eriegegericht fih für incon⸗ 
petent erklärte, vor bie Pairskammer geftellt. Ungeachtet der trefflichen Vertheidi⸗ 
gung Dupin’s zum Tode verurtheilt, ward er den 7. December 1815 in dem 

arten des Luremburg erfchoflen. Seine Büfte wurbe nad) ber Julirevolution 
im Pantheon zu Paris aufgeftellt. 

Niagara, ein Fluß in Rorbamerifa, zwifchen New⸗York u. Ober »Ganaba, 
ießt aus dem KorboftsEnde des um 300 Yuß Höher liegenden Erie⸗Sees in bas 
ordweſt⸗Ende des OntartosSees. Er ift nur 74 Meilen lang. Bel ber Raw 

Inſel wird der Lauf reißend, u. unweit unterhalb ift ber welt mte Waſſer⸗ 
fall. Bor dem Sturze wenbet ſich der Fluß aus Nordweſten nach Korboften und 
befien Breite vermindert fich von 1 Lieue bis auf 4 Xieue, zwiſchen hohen, ſteilen 
Ufern. Der Waflerfall wird durch bie Infel Iris oder Goat⸗Island ein zwei: 
facher, von denen ber weftliche u. breitefte an 144 Fuß fenfrecht hoch; ber ander: 
ift wieder durch eine Kleine Infel getheilt. Das Toben des Waflers Hört man 
in einer Entfernung von 8 bis 9 Meilen, und in der Nähe zittert bie Erde. 
Zwei Nebenflüffe des Niagara find: der Welland oder Ehipewan links, der Ton 
wanta rechts. — Rechts an der Mündung des Ylußes in den Ontario⸗See liegt 
bie pefeftigte Stadt gleiches Namens, bie durch die Dampfichifffahrt mit New: 
York u. Kingfton in Verbindung fteht, 1500 Einwohner, einen trefflichen Hafen 
u, bedeutenden Handel Hat. ' 

, Ribelungenlied heißt das vorzüglichfte u. vollendetſte Denkmal unferer voll; 
thümlichen Epik. Daffelbe kann im Allgemeinen als der Gipfel und —— 
ganzen nationalen einheimiſchen Sagenkreiſes betrachtet werden u. iſt gleichſan die 
univerſelle Selbſtvollendung der nationalen Heldenſagen. Es wird in dieſem Ge⸗ 
bichte, das in feiner gegenwärtigen Geſtalt aus den Jahren 1190 — 1210 ſtaumt, 
der Kampf einer großartigen moraliſchen Kraft gegen bie Nothwendigkeit bes 
Schickſals Dargeftellt, das in antiker Beftimmtheit als wefentliche Quelle Tra⸗ 
giſchen erſcheint. An einen beſtimmten Verfaſſer iſt eben ſo wenig zu denken, als 
bei den Homeriſchen Gedichten. Das Heldenihum der Hunnen, Oftgothen, Fran⸗ 
fen und Burgunder bildet ben Hauptinhalt; diefe einzelnen Bölterihaften wer; 
ben wieder in einzelnen Helden repräfentirt, fo die Hunnen in Etzel (Attlla), 
bie Gothen in Dietrich von Bern, bie Franfen in Siefeieb, die Burgunder in 
Günther u. Hagen. Als eine allgemeine, gleichfam verftänbig vermittelnde Perſon 
erfheint Hildebrand. Seit I. v. Müller das wichtige Wort ſprach, „das R. 
fönne die beutfche Ilias werden,“ erhoben fich berufene u. unberufene Lobpreiſer, 
Kritiker u. Krittler, u. e8 entftand, wie einft eine Gräfomanie und Gallomanie, 
fo eine Ribelungomanie, die fich 3. B. bei Werlich in feiner Parallele der Jlias 
u. bes N.es (Iſis 1819, Bd. 2, S. 1802 f.) zeigt. Unter ben neueflen Literaͤr⸗ 
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iſtorikern fpricht ganz befonders Bilmar mit Hoher Begeifterung, aber auch mit 
iefer u. gruͤndlicher Senntniß über dieſes Gebtcht aus. Im Burgunderlande, auf der 
ten Königeburg zu Worms am Rhein, wuchs Chriemhilt, die edle Rönigetog, 
er, nad) bes Vaters frühem Tode zur blühenden rau heran, voll Liebreiz 
1. Anmuth. Heiter in fröhlicher Jugend, ſtark in feiihem Mannesmuthe u. ges 
valtig in Fe Kraft, iR inzwiſchen Eiepfried in dem Niederlanden, zu Santn 
ım Rheine, ſchon als Knabe zum Helden eangeachfen u. fhon duch manche 
ande hingegogen, um freubig feines riefigen Leibes wunderbare Stärke zu ver- 
uchen. Da hörte er bie Kunde von ber Tönen Jungfrau zu Worms u, Y aus 
ait feinen Mannen, um zu werben um bie fhönfte, anmuthigfte und z di ſte 
zungfrau, die in allen Landen zu finden war, Wie bei Ehriemhilt, fo läßt dig 
uch bei Siegfried ein Ton der warnenden Ahnung hören: dort von ben Lippen 
er liebenden Mutter, hier von den Lippen bes weifen Vaters. Herrlicher Em— 
fang, köftlihe Bewirthung, fröhliche Kampffpiele in Worms. Chriemhilt ſchauet 
erftohlen bucch das Fenfter, u. Im Anfchauen des ftarfen Heldenjünglings ver- 
ißt fie alle Kurzweile, ale Spiele mit den Gefährtinnen, alle finnigen Befchäfti- 
ungen ber ftillen Jungfraueneinfamfeit. Aber ein ganzes Jahr weilt Siegfried 
m Hofe der Burgunderfönige, che er bie, um bie er wirbt, nur einmal zu fehen 
efommt. Er zieht nun als Kampfgenoffe, gleichfam als dienender Mann des Kö— 
dgs, mit dem Heere u, den Helden ber Burgunder zu mandem Streit u, befiegt 
en Dänenfönig Liutgaft u, den Sachjenkönig Liutger. Bei einem großen Ritters 
piele erſcheint die Holbe an der Seite ihrer Mutter Ute, im Geleite von 100 
Arerttragenden Kämmerern u, 100 geſchmuͤckten Edelfrauen und Fräulein zum 
ften Male öffentlich, Der Held tritt hervor und neigt ſich minniglich vor der 
Jungfrau: ihre Herzen gehören einander an, wenn fie auch noch ein Wort ge 
vechjelt. Jenſeits der See, in Ienftein, faß die Königin Brunhilde, Herrlich in 
ounderbarer Schönheit, aber auch herrlich) in wunderbarer, faft unheimlicher Kraft; 
nit Männern, die ihre Minne begehrten, warf fie um biefe Minne die Langen, 
chleuderte fie den Wurfftein u. fprang dem geworfenen Eteine nach in fühnem 
Eprunge; nur bem, ber ohne Wanfen in chem diefer drei Spiele fie_beficgte, 
vollte fie fich ergeben. Wer unterlag, verlor das Haupt. Schon mander Held 
satte fein Leben eingebüßt; ba befhließt der König Gunther, das Leben um ihre 
Minne zu wagen, und fordert Siegfried auf, ihm bei der Werbung zu helfen. 
Biegfrich fügt e8 zu, wenn Gunther ihm feine Schweſter Chriemhilt zum Weibe 
jeben wolle; Gunther gelobt dieg zu thun, fobald Brunhilde in fein Land werde 
ekommen fern, Nach zwölftägiger Fahrt fommen fie_vor ben mit 86 Thürs 
nen geſchmuͤctten brei weiten Baläften zu Iſenſtein an. Siegfried ift Hier befannt 
1. gefannt, Er befteht, unftchtbar, in feine Tarnfappe gehültt, den Kampf, in: 
‚em Gunther nur die Geberden bes Kampfes macht. Die Verlobung findet in 
Worms ftatt, aber Brunhilde, die ältere Anfprüche auf Eiegfried Hat, deren er- 
ofchene Liebe in glühenden Flammen der Eiferfucht wieder aufwacht, figt finfter 
ind weint, als (erdichtete) Urfahe angebend, weil Gunther feine Schwefter an 
inen Dienftmann verlobt. Gunther gibt ausweichende Antwort, bie wahre auf 
ine andere Zeit verfparend. Am Abende des Hochzeittages prüft Brunhilde noch 
inmal ihre Stärke, Gunther erliegt u. wird von ihr mit ihrem Gürtel gebunden 
1. an einen in ber Wand befeftigten Hafen gehängt und nur nad) flehentlichen 
Bitten losgefnüpft. Traurig u. befehämt vertraut er fih am anderen Tage feinem 
Helfer Eiegfricd an, und dieſer fchlüpft abermals in feine Tarnfappe, ringt mit 
er Jungfrau, befiegt fie, nimmt ihr heimlich ihren Gürtel und einen Ring und 
chenkt beides feiner Gemahlin Chriemhilt. — Froͤhlich zicht dann Ciegfeieh mit 
‚er jungen Gemahlin zu feinen Eltern; bort zegien! er 10 Jahre in Frleden und 
eliger Ruhe. In Brunhildens Innerem kochten Eiferfucht, Neid, Has, Rachſucht, 
Mordluft. Eingeladen, fommen Eiegfried u. Chriemhilt mit großem Gefolge nad) 
Borms, wo glängender Empfang ihrer wartet. Beim Eintreten in bie Kirche 
ntwidelt fih der ſchon vorher begonnene Etreit unter den Königinnen über en 
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Vortritt; da wird das Geheimniß, daß Brunhild von Siegfried bezwungen wor: 
ben, von Chriemhilt verraten. Brunhild ift beleidigt, fie ſchwoͤrt Rache, — u. 
Hagen übt fie aus: er erfticht meuchelmörbertfch auf der Jagd ben Helden Eieg- 
ftied. Hagen läßt ben Leichnam nach Worms bringen u. vor Chriemhilts Thüre 
legen, um fie im innerften Herzen zu fränfen. — Siegfried wird begraben, Chriem⸗ 
hilt bleibt in Worms, nur zwei Gefühle, Leid und Rache, im Buſen. Es be 
ginnt die Zeit des Leides, bie 13 Jahre dauert; 3 Jahre lange wirb Gunther 
eines Wortes, Hagen feines Blided von der Trauernden gerrürbigt. Um bie 
Schwefter zu verfühnen, lafien die Brüder ben unermeßlichen R.hort, den Ei; 
fried feiner Braut zur Morgengabe gegeben, aus bem Lande der. Holen. Chriem⸗ 
hilt empfängt ben reichen Sons, ſoͤhnt fih mit den Brüdern aus, nicht mit Ha⸗ 
gen, — der fpäter, weil er fürchtet, Chriemhilt möchte durch ihre große Freigebig⸗ 
feit zum Schaden Gunthers viele Anhänger gewinnen, den Schah wegnimmt u. 
in ben Rhein verfenft, wo er (zwilchen Worms und Lorſch) nach der Sage det 
Volkes bis auf den heutigen Tag liegt. Die Wegnahme des Schapes reizt aufs 
Reue ——— Rache, — da läßt Etzel um ihre Hand werben u. zwar durch 
den Markgrafen Rüdiger von Bechlarn. Hagen wiberräth eine Heirath, er für: 
tet aus Chriemhilts Race Unglüd für Gunther u. die Seinen. Nur als Räbi- 
ger ſchwoͤrt, jedes ihr zugefügte Leid rächen zu wollen, gibt Chriemhilt ihm bie 
EA der Sufage u. zieht in Kurzem mit ihm ben weiten Weg nach bem fernen 
unnenlande. Aber eine irögige Hochzeitsfeier läßt fie ben edeln Gatten Sieg⸗ 
fried nicht vergeffen; fie weint einfam u. findet nur Troft im Gedanken an Radı. 
Dreizehn Jahre thront fie als Königin in der Fremde, da werben auf ihren An 
trieb alle ihre Verwandten von Epel zu einem Feſte eingelaben. Trot Hagene 
Abrathen wird die Fahrt angetreten: fie kommen alle um im moͤrderiſchen Kampfe: 
Hagen fällt durch das von Chriemhilt peihimun ene Schwert Siegfriebs ; Chrlen⸗ 
hilt finkt unter einem gräßlichen Schrei, von Hildebrands Echwert g ne⸗ 
ben dem Leichnam ihres Todfeindes, ſelbſt eine Leiche, nieder — u. das Lied iſt 
zu Ende. Ten Ton der wehmüthigen Klage, mit dem das große Epos abfchlieht, 
hat ein Runftgedicht (die Klage) feftgehalten u. in langhallenden Mo 
ausklingen laſſen. — Das Gedicht war im 14. u. 15. merke noch ziemlich 
befannty wie die noch vorhandenen 20 Handfchriften beweilen; im 16. und 17. 
Sahrhunderte war es verfchollen, im 18. Jahrhunderte tauchte e8 wieber auf u. 
3. 3. Bodmer ließ einen Theil beffelben druden (Zürich 1757). Nah u. nad 
fand das Gedicht größere Theilnahme, und heute haben wir eine ziemlich Rarkı 
N. Literatur, aus der befonders zu nennen find: 1) Ausgaben: Ch. H. Rül 
ler (Gedichte des 12.—14. Jahrhunderts), Berlin 1784; 9. v. b. Hagen, Be: 
lin 1810, Breslau 1816, 1820, Berlin 1842; Zeune, Berlin 1815; 2 ’ 
Konftanz 1821; Lachmann, Berlin 1827, 1841 (bie befte Ausg); Sch 
Zübingen 1834, Heilbron u. Leipzig 1841, Leipzig 1847; Dichtungen bes beit: 
hen Mittelalters, Leipzig 1843, 1. Band; Kehrein (Sconen aus dem N. zum 
Gebrauche bei dem Unterricht in der mittelhochdeutfchen Sprache, mit Anmerkungen 
u. Wörterbuch verfehen, Wiesbaden 1846) ; Sprachproben in verfchiebenen Le 
büchern. 2) Meberfegungen (theils in PBrofa theils in Verſen) von: H. v. d. 
Hagen, Berlin 1807, Frankfurt 18245 Zeune, Berlin 1814; Büfching , Leipag 
1815; Simrod, Berlin 1827, 1839, Stuttgart 1844 (die bet); Hinsberg, Mün 
Ken 1812, 5, Ausg. 18465 ©. DO. Marbach, Leipzig 1840; H. Beta, Berlin 
1341; H. Döring, Erfurt 1841; N. E. Wollheim, Hamburg 1841; ©. Pie, 
an 1842; N. A, 2. Zollen, Züri u. Winterthur 1843; 2. Braunfels, 
Sranffurt 1846, 3) Erflärungen: E. 5. Arndt, Gloſſen zu dem Urtert, -Lüne 
burg 1815; Mone, Einleitung, Heibelb. 1818; 8. v. d. Hagen, bie R. u. ihre 
Bedeutung, Berlin 1819; deffen Anmerkungen, Yranffurt 1824; K. Lachmann, 
Kritif der Sagen von ben N. Rhein. Mufeum 1830; defin: Zu den N. u. an 
Klage, Berlin 1836; deſſen: Meber die urfprüngliche Geſtalt des N. Berl. 1816; 
©öttling, Ueber das Geſchichtliche, Rubolftadt 1814; Schoͤnhuth, Hiſtoriſch⸗kritiſche 
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Anterfuchungen, neue Ausgabe, Tübingen 1846; A. Grüger, Ueber Urfprung ıc., 
Landöberg 1841; M. Grimm, deutſche Heldenfage, Göttingen 18295 W. Schlegel, 
deutſch. Muſeum, 1. Bd.; A. Schott, in der deutichen Vierielſahrſchrift 1843 Leine 
ſehr belehrende Abhandlung). — Dramatiſche Bearbeitungen Haben wir von F. 
R. Hermann, Leipzig 1819, 3 Thle. u, 3. W. Müller, Heibelb. 1823. x. 

Nicde, im Altertfume bie wichtigfte Stadt Bithyniens am Asfaniafer, von 
Antigomue, des Philippus Sohn, erbaut u. deßhalb Anfangs Antigonia genannt. 
Bottlaͤer colonifirten fie und nannten fie Anfora. Bon Perdiffas erhielt fie nach 
jeiner Gemahlin, Antipaterd Tochter, ben Namen N. Zur chriſtlichen Zeit ward 
R. biſchöflicher und fpäter ergbifchöflicher Sig. 1080 Schlacht zwiichen ben Grier 
hen unter dem Eunuchen Johann u. ben Türken, durch deren Hülfe fich Nikepho— 
:08 Meliſſennos N.s bemädhtigt Hatte. 1097 warb N. von Gottfried ©. Bouillon 
wobert u. bem griechifchen — wieder eingeräumt. Rad) der zweiten Eroberung 
Ronftantinopels durch die Kreuzfahrer, 1204. Helen nur einige Provinzen Aflens gries 
Hifchen Prinzen zu, die bei ber Berträmmerumg bes griechiichen Kaifertfums ges 
Iohen waren; fie begründeten u. erweiterten allmälig das fogenannte Kaiſerthüm 
R. u. das Kaiſerthum Zrapegunt, welches bis 1261 beftand. Seit 1330, wo es 
aa sinfähriger Belagerung durch ben Eultan Orhan IL von ben Türken ero- 
dert wurbe, blieb N. umunterbrochen im Befige biefer. Jeht iſt es unter dem Nas 
men Jsnit nur noch eine ausgebehnte Ruine feiner früheren Größe, mit nur 
wenigen Einwohnern. — In ber irhenpefiichte iſt der Name von R. berühmt 
durch zwei oͤlumeniſche Eoncilien, welche 325 und 787 hier gehalten wurben. Auf 
dem erfteren erfchien eine große Anzahl Bifchöfe, meift aus dem Morgenlande; aus 
dem Abenlande bie Repräfentanten bes Papfies Sylveſter J., bie Priefter Bitus 
u. Bincentius, Hofius von Eorbuba für Spanin, Eäcilianu s von Karthago 
für Afrifa, Numibien u. Mauritanin, Nicafius, Bifchof von Die, für Gallien, 
Protogenes für Sardika; von den Anhängern des Arius waren 22 zugegen. 
Die vorzüglichften Vertheidiger bes katholiſchen Glaubens daſelbſt waren: Eufta- 
thius von Antiochien, Marcellus von Ancyra, fowie noch befonbere ber 
junge alerandrinifhe Diafon Athanafius, welder mit ber Glaubengfeftigfeit u. 
der Begeifterung eines Apofteld, dem Heldenmuthe eines Märtyrers, auch den 
Scharfſinn u. die dialektiſche Gewandtheit eines Philofophen u. das Weberzeugende 
u. Hinreigende eines vollendeten Redners befaß, Die Lehre des Arius wurde ver- 
worfen, feine Schriften zum euer verdammt. Gin neues, auf den Grund bes 
apoftoliihen entworfenes Glaubensfumbol, von 300, nad Sokrates von 318 
Bischöfen unterfchrieben, welches dem hier hervortretenden trüben Spiele einer ſchlauen 
aweibeutigen Gefinnung ber Eufebier ein Ziel fegte, entfchied im Namen des hei: 
ligen Geiftes: „ber Eohn ift wahrer Gott, aus Gott gezeugt, nicht gemacht, 
u. gleiches Wefens mit dem Vater“ (duoovcıos, consubstantialis). Artus 
wurde vom Kaifer nach Illvyrien verwieſen, fowie auch die gleichgefinnten Agyptis 
ſchen Bifhofe Theonas von Marmonifa u. Serundus von Ptolomais. Glei— 
bes Loos traf nah drei Monaten den Eufebius von Nifomedien u. Theognis 
von N., welche ſich den Beſchlüſſen des Concils widerſetzt hatten. Zugleich be 
endete dieſes Goncit den Streit wegen der Ofterfeier durch die Beſtim— 
mung, baß biefelbe überall am erften Eonntage nah dem Früßlingsvollmonte 
gehalten werben folle u. verſuchte das Schisma bes Meletius von Lyko— 
polig beiqulegen. — Tas zweite Concil von N., auf welkem 245 Bifhöfe und 
Aebte u. 132 Ordensgeiftliche verfammelt waren, verwarf Die Belchlüffe der Sy: 
node von Konftantinopel vom Jahre 754 u. geftattete, nach vorhergegangener ern⸗ 
ſter Auseinanderfegung bes fraglichen Gegenftandes, den Gebrauch der Bilder, 
doch mit der auadrüdlihen Verwahrung gegen chvaigen Mißbrauch u. die fo oft 
gemachten Vorwürfe: „wenn man fih vor den Bildern niederbeuge ober nieber- 
werfe (ruuyrını) mpoonvvyais), fo fei dieß ein Zeichen der Liebe, relativer Ver 
ehrung (Fxerıxy), die dem Driginale gelte, Feineswegs aber jene Anbetung, 
(darpeia), welche Gott allein gebühre. , 
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Nicander, Karl Augufl, ein fchwebifcher Dichter ber Neuzeit, von der ro⸗ 
mantifchen Richtung, geboren 1799 zu Steengnäs, fiubirte ſeit 1817 auf ber Uni: 
verfität zu Upfala, wurde 1824 Kanzliſt zu Stodholm, bereiste 1827 Dänemarf, 
Deutichland, die Schweiz u. Stallen u. ftarb 1839 zu Stockholm. N. gab feinn 
Gedichten mit Glück die Färbung Staliens: „Minnen fran Södern“ O 1831; 
—* nr enthalten treffliche Novellen; feine Dramen reich an Inri- 

en önbeiten. 

Niccolini, Giovanni Battifta, ein ausgezeichneter italienifcher Drama: 
tifer, geboren 1786 zu San ®iuliano bei Piſa, Profeflor u. Bibliothekar zu Florenz, 
erwarb fich ſchon durch feine erſte Tragödie „Polyxene“ 1810 den Preis u. allgemeine 
Bewunderung. In feinem „Antonio Foscarini“ bewäßrte ber Verfaſſer ich als war: 
men Freund der Freiheit. Hieran reiben fich feine Reiſterwerke: „Lodovico il 
Moro,“ „Rosamunda“ 1839 u, „Arnoldo da Brescie“ 1843. Als Proſaiker ik 
= gebantenreich 7odiſch u. kraͤftig. Eine Ausgabe ſeiner Werke erſchien zu 

orenz u. ffg. 

Nicephorus, Game mehrer griechiſcher Geſchichtsſchreiber bes Mittelalters. 
1) N. aus Konftantinopel, geboren 758, Staatsfefretär daſelbſt, begab fi in 
ber Folge in das von ihm geftiftete Klofter bes heiligen Theodorus, wurbe nad): 
her zum Patriarchen ernannt, aber als ein eifriger Bert per der Bilderverehr⸗ 
« ung von Leo dem Armenier abgefegt, worauf er ſich wie fein Kloſter zuruͤd⸗ 

zog u. daſelbſt 828 ſtarb. Man Hat von ihm eine Chronologia compendiaris, 
Bafel 1561, herausgegeben von Gamerarius, u. hit, 1573, fowie ein Brevi- 
rium historicum, peranögegeben von Petau, Parts 1648, neue Ausgabe von Bel; 
fer, Bonn 1837. — 9 RN. Bryennius aus Drefias in Macebonien, ſchrieb 
eine reichhaltige, aber nicht ganz umparteilfche Geſchichte des Komneniſchen Äh m 
ſes, ftarb aber vor deren Vollendung 1137. Wir Haben davon mur noch 4 Büder 
von 1057—1081, ober von Iſaak Komnenus bis zum Anfange ber Regierumg bt 
Alerius. Das Mangelnde erſetzte gewiffermafien jeine Gemahlin, bie gelchrte 
Komnena, durch ihre Alexrias. Ausg. von Boffin, Paris 1666, u. von Meiner, 
Bonn 1836. — 3) N. Blemmides, Patriarch von Konflantinopel, in ber erfim 
Hälfte des 13. Jahrhunderts, Hat zwei geograpbifche Schriften hinterlaſſen, bie 
- zuerft von Spohn (Lpz. 1818, A.) u. dann von Manzi (Rom 1819, A.) befannt 
gemacht wurden. — 4) NR. Gregoras, Patriard von Konftantinopel im 14 
Jahrhunderte, fohrieb eine „Byzantinifche Geſchichte“ in 23 Büchern, von benm 
aber nur 24 auf uns gekommen find, welche bie Zeit von 1204-1351 behandeln, 
am beften bearbeitet von Schopen (2 Bde. Bonn 1829—-30). 

Niceron, Johann Peter, gelehrter Literaturhiftorifer u. franzöftfcher Bar 
nabit, geboren am 11. März 1685 in Paris, trat 1703 in den Orben u, zeich⸗ 
nete fich durch eindrucksvolle Predigten aus. Allein feine Borliebe für Literatur 
gefchichte beftimmte ihn, fich ausfchließlich feit 1716 mit Kritif u. Gelchrt 
ftorie zu befhäftigen. Die reichausgeftatteten Bibliothelen boten ihm das 
länglidhe Material Hiezu. Sein berühmte Hauptwerk, von dem 1727 ber ae 
Band erfchien, führt den Titel: Memoires pour servir à V’bistoire des hommes 
illustres dans lar&publique des lettresu. wuchs zu 43 Teilen in 44 Bänben an; 
Paris 1727—41. Jedoch find vollftändige Eremplare felten, indem bei ben weis 
ften im 10. Band eine seconde partie von 316 u. XX. Seiten fehlt, bie Zufäge 
u. Berbefferungen zu den vorhergehenden Theilen enthält. Als Mitarbeiter an 
diefem geichägten Werke nennt man noch: Dubin, 3. Bapt. Michault u. Gouket. 
Auch eine beutfche Ueberſegung wurde veranftaltet: „Nachrichten von ben Begeben⸗ 
heiten u. Echriften berühmter Gelehrter,“ überfegt u. mit Anmerkungen ı. Zufägen 
begleitet. Halle 1749—77, 24 Bde. ; dieſe Meberfehung enthält aber nicht alle 
B ographien des Originals; dagegen hat fie den Borzug vor dem Originale durch 
beträchtliche Zufäge u. fogar einige neue Artikel. Bis zum 15. Theile Ye 
Sigm. Jak. Baumgarten die Sammlung; v. 16-22 Bd. Rambach, die 2 legten 
Thle. 23.—24, Jani. — N. farb om 8. Sul 1738 u. oxbeltste bis zu feinem 


Nichtigkeit -Rielas, wi 
Tode an einer Bibliotheque francaise, die das Leben Aller, bie je in franzöfifcher 
Sprache geſchrieben haben, nebft einem kritiſchen Verzeichniffe aller ihrer Werke 
enthalten folte. Er war Willens, biefe Sammlung ftüdweife innerhalb 10 Jahren 
zu vollenden, kam indeß nur bis zur Ausarbeitung ber brei erſten Buchftaben A—C; 
wohl aber fanben ſich in feinem literariſchen Nachlaſſe bebeutende Vorarbeiten für 
fpätere Bände dieſer Bibliothek. Cm. 

Nichtigkeit, Nichtigkeiteklage, |. Nullität. 

Nichts (nihilum), der_direfte Gegenfap bes Etwas ober ber Eriftenz, u. 
beren reine Ausichliegung. Da bei bem großen Problem bes Seyns an fich diefer 
Gegenſatz, ohne den gar feine Vorftellung von irgend etwas Vorhandenem mög« 
lich ſeyn würde, hauptfächlih in Betrachtung kommt, fo waren ſchon die a 
fien Weltweifen darüber in Streit: „ob aus R. Etwas werben könne.“ In dieſem 
Streite wurde gleichwohl meift dem eigentlichen N. ein Etwas, nur durchaus 
Unbeftimmtes u. der Kenntniß Entzogenes, untergefchoben; die Mehrjahl der 
älteren griechiſchen Philofophen neigte ſich daher dem, als Ariom felbft ing ger 
meine Leben verbreiteten Sage zu: aus N, wird N. Durch den Neuplatonismus 
gewann indeß Ber, entgegen te ende Sag, in Bezug auf den Urfprung der Welt, 
Übergewicht u, diente befonders dem fpäteren Scholaftifern zur Unterftügung der 
jübifch = chriſtlichen Lehre: daß die Welt durch Gottes Allniacht aus N, hervor⸗ 
gegangen ſei. Man unterfchied Hier, das Nihil privativum, wo wirklich nichts 
war, u, Gott exft bie Materie ſchufz u; Nihil negativum, bie formlos gefchaffene 
Materie, aus der. dann Gott Himmel u. Erde ac. ſchuf, f. Eure Wenn 
die Kabbaliften u. Moftifer aus: der Schule Jakob Boͤhme's fagen: daß Gott 
felbft ein ewiges N, fei, fo will dieß fagen, daß er uͤber unfere finnlichen Vor⸗ 
ftelungen erhaben, uns unbegreiflich fei. Indem der menſchliche Verftand leicht 
von jedem Gage zu feinem Gegenjage übergehen kann, vermag er auch gar wohl 
den Gebanfen zu faflen, daß etwas Gewordenes vorher nicht bagenefen ſei, 
woran ſich dann einfach auch die Vorſtellung knuͤpft, daß etwas früher Dage⸗ 
weſenes zu ſeyn aufgehört Habe, oder auch noch etwas Vorhandenes zu ſeyn auf⸗ 
hören werde; aber die Mittelglieder, wie Eins oder das Andere gefchicht, laſſen ſich 
nicht fo in Verbindung bringen, baß die Nothwenbigfeit u. bie Art u. Weife 
dieſes Uebergangs, fobald von einem reinen N. die Rede iſt, einleuchtend werde; 
daher auch in metaphufiichen Unterfuchungen ber Sag: daß Etwas zu N. wird, 
fo großen Anftoß findet. Aber im Wahrnehmungsleben fommt Werden, wo vorher 
N. ſich darftellte, u. Verſchwinden von Dagenelnem, fo daß N. davon mehr er⸗ 
ſichtlich ift, unaufhörli vor u. ber gemeine Sinn findet Nichts natürlicher, ale 
daß Seyn u. Nichtfeyn allenthalben wechfeln u. einander ablöfen. Hieraus find 
wieder in den Schulen Unterfheidungen des N. entftanden, bie jedoch nur lo— 
giihe Anwendbarfeit Haben. Man hat mit Recht zuvörberft ein relatives N. von einem 
abioluten N. gefchicden, welches erftere nämlich immer noch, wenn auch ald unendlich 
flein oder verdünnt, der finnlihen Wahrnehmung völlig entzogen, nad) Zerfallen aller 
früheren Gombinationen, ein Etwas bleibt. Das abfolute N. aber bietet, eben fo 
nad Togifhen Beftimmungen, mehre Unterſchiede dar, hinſichtlich welcher jedoch 
die philofophifchen Lehrſchriften von einander abweichen. Kant unterfcheidet: a) N. 
als leerer Begriff ohne Gegenftand, ein Gebanfending (Ens rationis), bas auf 
Erdichtung, obgleich als ein nicht fi Widerſprechendes, beruht, jeboch, weil die 
Erdichtung als ſolche angefehen wird, nicht einmal unter bie Möglichkeiten gehört; 
b) N. ald leerer Gegenftand eines Begriffs, ein Begriff von dem Mangel eines 
Gegenftandes, wie chatten, Kälte (Nıhil_privationis); c) N. als leere Anz 
ichauung ohne Gegenftand, wie: Raum u. Zeit (Ens imaginarium); d) N. ale 
leerer Gegenftand ohne Begriff, als Unding, welches ber Möglichkeit entgegenger 
fegt ift, indem ber Begriff fogar ſich felbft aufhebt (Nihil negationis). 

Nicias, cin berühmter athenienfiiher Peldherr und Staatsmann, lebte zur 
Zeit des peloponnelifhen Krieges u. erhielt nach Perikles Tod dag meiſte Athen 
und den größten Ginfluß auf Die Regierung des athenienſiſchen Staatıd, &x ynlie 
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ſich nicht nur in einheimiſchen Angelegenheiten Kenniniſſe erworben, ſondern auch 
in verſchiedenen Feldzügen feine militäriſchen Talente entwickelt. Sein eben ſo 
heller Verſtand, als edles Herz, brachte den 5Ojährigen Waffenſtillſtand zwiſchen 
Athen u. Sparta zu Stande, der aber bald gebrochen wurde, worauf N. mit 
Alcibiades u. Lamachus als Anfuͤhrer zur See nach Sicilien ging, aber im Kriege 
gegen Sparta fo unglücklich war, daß ihn feine Mitbürger nach ber Ruͤckkunft 
ind Baterland bincieteten. Sein Schidfal war um fo beflagenöwerther, ba er 
fich Diefem verberblichen Kriegszuge immer wiederſetzt hatte, 

Nickel, ein Metall, das in ber Natur nicht — gewoͤhnlich in Geſell⸗ 
ſchaſt des Kobalts u. in Verbindung mit Arſenik, als Arſenik⸗ oder Kupfer⸗ 
N., ſeltener als Schwefel⸗N. im Haarkies u. arſenikſaures N. oxyd im N. 
oder vorkommt. Aus dieſen Erzen abgeſchieden, hat es eine filberweiße Farbe, 
einen ſtarken Glanz u. ein ſpezifiſches Gewicht — 9. Es iſt Kart, geſchmeidig u. 
dehnbar; magnetiſch, ſtrengfluͤſſig, feuer⸗ u. luftbeſtaͤndig. Von Salpeterſaͤure wird 
es mit grüner Farbe aufgelöst, aus welcher Auflöfung man ätzendes Kali, blaß⸗ 

ruͤnes Noxydulhydrat fällt, weldes z. B. im Ehryfopras die apfelgrüne 
arbe bedingt u. durch Gluͤhen in grünlichegraues N.orybul verwandelt wird, 
Seine bauptfächlichfte Anwendung findet es im Neufitber oder Argentan ([.d.). 

Nidel (Markus Adam), geb. 9. Juni 1800 zu Mainz von armen, aber 
frommen Eltern, wurde 1808 in das Waifenhaus bafelbft aufgenonmmen, ſtudirie 
1811 in den mit dem Klerikalſeminar verbundenen geiſtlichen Schulen, trat 1818 
als Alumnus in das Seminar unter Liebermann, wurde am 4. April 1823 
Prieſter, 1824—2% Profeſſor an den genannten Schulen, 1830 Profeſſor ber 
Theologie, 1831 auch Director spiritualis, 1833 Dompfarrer mit ehaltun 
ber theologiſchen Profeſſur, 1835 geiſtlicher Rath, aktives Mitglied bes biſchoͤf⸗ 
lichen Ordinariats u, Regens bes Seminars, lehnte 1837 den ihm von ©. von 
Linde, Kanzler ber Univerfität Gießen, gemachten Antrag ‚ Theologie in Gießen 
zu lehren, ab, weil ihm feine Stellung im Seminar zu lieb eiworben war. N, 
war 1843 Mitglied der vom Bifchofe von Mainz niebergefepten Commiſſion zur 
Entwerfung eines Katechismus u. wurde auch von dem Biſchofe zugezogen, ald 
bie Offenbacher Deutichkatholifen zu einer Conferenz (im Mär; 1844) vor dem 
felben erfhienen. Am 12. November 1845 erhielt N. von ber theologifchen Fa⸗ 
fultät zu Gießen das Doftordiplom „ob indefessam in instituendis ad munus 
pestoralo neoclericis et elaborandis bonse frugis voluminibus sedulitatem.“ 

‚it ein hoͤchſt thätiger Arbeiter im Weinberge ded Herrn, ber mit firengaläu 
bigem Sinne, mit Eindlicher Frömmigkeit u. Anfpruchslofigfeit, mit hoher 
des Geiftes das Firchliche Leben erfaßt u. dann aus bem innerflen Leben ber 
Kirche heraus aus ben nicht felten als Hohl verfchrieenen (weil nicht verſtandenen) 
Formen des @ultus den wahren Geift herauszuheben u. barzuftellen verſteht, ober 
auch den daraus verflüchtigten wieder einzuhauchen fucht. Als Regens bes Er 
minars, mit dem Bertrauen feines Biſchofs beehrt, arbeitet R. ( im innigen 
Vereine mit bem damaligen Eubregens Himioben, ber gegenwärtig als Pfarrer 
von St, Ehriftoph u. Herausgeber der „tatholifhen So ehlätter* eine hoͤchſt 
fegensreiche Thätigfeit entwidelt) mit glüdlichem Erfolge dahin, aufrichtige Relis 
giofität, friedlichen, verföhnlicden Geift u. regen Fleiß in allen theologifchen Die 
ciplinen, diefe Hauptforderungen an junge Geiftliche, im Seminar u. in ben Her 
zen der jungen Klerifer verbo et expemplo heimiſch zu machen, u. Bat bereitd m 
dem feit nun 25 Jahren ihm gewordenen Berufe mehr als bie Haälfte der 
Diözefangeiftlichfeit gebildet u. fich fo bleibendes Verdient um das Mainzer Bis 
thum gefammelt. N.s zahlreiche Werke, aller polemifchen Achtung fremb, nad 
dem Ausdrude des heiligen Paulus Wahrheit u. Liebe verfünbend, bilden eine 
Ihöne Bibliothek zur Belehrung u. Erbauung ber Geiftlichen, wie der katholiſchen 
Chriſten für Kirche und Haus. Sie find: Ergießungen bes ‚Herzens vor Gott, 
katholiſches Andachtsbuch, Mainz bei Zabern 1826, 3. Aufl. 18335 Erhebungen 
bes Geiſtes u, Herzens zu Gott, kacholiſchhes Anhachtsbud, Mainz bei Gtm; 
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27, 7. Aufl. 1846; Andachtsbuch zur würdigen Feler des katholiſchen Kirchen⸗ 
hrs, Mainz bei Zabern 1829, 3. Aufl, 1833; Die würbige Feier der Firmung, 
fainz bei Zabern 1830; Maria, katholiſches Andachtsbuch für bie Gebildeten 
8 weiblichen Geſchlechtes, Mainz bei Stenz 1830, 11. Aufl, 1846 (ins Frans 
ſiſche überfegt von Abbe Frederic, Würzburg bei Etilinger 1846; Maria, fa 
olifches Andachtsbuch 2c., Auszug aus dem größeren Andachtsbuche, Mainz bei 
tenz 1832, 5. Aufl, 1846; Der Chrift im Umgange mit Gott, katholiſches Anz 
ıchtsbuch, Mainz bei Stenz 1832, 7. Aufl. 1846; Komm’ Heiliger Geift! Anz 
ichtsbuch, Mainz bei Stenz 1839, 3, Aufl. 1847; Wandle vor Gott! Andachts⸗ 
“ für Jünglinge u. Jungfrauen, Würzburg bei Ettlinger 1833, 6. Auflage 
346; Gott mit ung! Andachtobuch in der Sprache der Fatholifchen Kirche ıc,, 
canffurt bei Jäger 1835; Latenbrevier, Dillingen bei Aufinger 1839; Kommet, 
ſſet ung anbeten! Andachtsbuch in ber Sprache der heiligen Schrift, Frankfurt 
t Sauerländer 1842; Here, erhöre mein Gebet, Andachtsbuch aus den Schrif- 
n des Gardinals Bona, Frankfurt bei Andrei 1845; Die Nachfolge Ehrifti 
m Thomas von Kempen, nebft einem Anhange von Morgen’, Abend, Meß-, 
eicht⸗ Communtonandachten aus den übrigen Schriften des Thomas von Kem⸗ 
m, Franff. bei Andrei 1844, 12. Aufl. 1816; Fortituto et Laus mea Dominus. 
reces et meditationes verbis sacrae scripturae contextae, ad usum clericorum 
! saecularium editae, #ranffurt bei Sauerländer 1844; Loquere, Domine! 
uia audit servus Tuus. Adlocutiones Jesu Christi ad cor hominis ex divinis 
»ripturis depromtae cum quotidianis precibus in clericorum et saecularium ' 
sum editae, ebend. 1844, 3 Bbe.s Ola e, Hoffnung, Liebe, Handbibel zur Ber 
hrung u. Srbamung für 3* u. Schule, Mainz bei Wirth 1843; Die Bir 
bofsweihe in der Kirche, Mainz bei Kunze 18345 Die heiligen Zeiten u. Feſte 
ach ihrer Gefcbichte u. Feier in ber Fatholifchen Kirche, Mainz bei Kunze, 6 
Nande 1835—40; Predigten über chriftliche Lebensmweisheit von Natter, dritte 
on M. A. Nidel ganz umgearbeitete Auflage, Mainz bei Kirchheim 1836, 4 
de.; Das römiſche Pontififal, aus dem Lateinifchen, mit archäͤologiſchen u. litur— 
ifchen Bemerkungen, 3_Bbe,, ebend 1835—37; Das Nitual der Fatholifchen 
“irche, aus dem Lateinifchen, Mainz bei Kunferberg 1839; Das Meßbuch der 
uholifhen Kirche, aus dem ateinifhen, München 1839—40, 2. Aufl., Frankf. 
ei Eauerländer 1845; Das römiiche Brevir, aus dem Lateinifchen, ebenbafelbft 
3443; Der Gefandte Gottes redet Worte Gottes, chriftliche Neben auf alle 
konn u. Fefttage in der Sprache ber heiligen Echrift, ebd. 1843—44, 2 Bde; 
Ser Eeelforger am Kramfenbette, nebſt bem lateinifchen, deutfchen u. franzöfifchen 
tituale, 7. Aufl, Frankfurt bei Andrei 1845; Die Briefe des heiligen Apoftels 
Zaulus — harmonisch geordnet unter die Grundlehren des Chriſtenthums, nebft 
iner Einleitung über das eben u, die Briefe des Heiligen Apoftels, Frankfurt 
ei Andrei 1844; Das neue Teftament, Zwed u. Zerglieberung ber einzelnen 
Zücher u. Hauptſtücke deffelben zur Erleichterung u. Förderung des DVerftänd- 
iſſes, der Üeberſicht u. ber Behaltbarfeit, zunächſt für Prediger u. Katecheten, 
ann auch für jeden gebildeten Chriften, Regensb. bei Manz, 4 Bbe., 1846—47. Die 
vangeliichen Perifopen an ben Sonntagen u. Feſten bes Herrn, eregetifch-homitetifch 
earbeitet, Franff. bei Sauerländer 18-47, bereits 6 Bde., das Ganze umfaßt 8 Bde. 
jn ber _fatholifhen Kirchenzeitung von Frankfurt (unter ber Redaftion von Dr. 
jrict) find Die meiften einleitenden Artifel von Dr. N. Mit dem Profeffor am 
Spmnafium zu Hadamar, Jofeph Kehrein, hat berfelbe auch bermuageaehen: „Ber 
cdtfamfeit der Stirchenväter,” A Bde., Regensburg bei Manz 1844—1846. Fer 
ver hat derfelbe herausgegeben und mit Vorrede verfehen: „Theomela," An— 
achtsbuch in Liedern, von A. Hungari, Mainz bei Kirchheim 1836; „Die 
Zeugen des Herrn“ von Schuhmacher, Mainz bei Wirth 1838, 1839, 2 Bde. — 
Hleich achtungswerth als Menich u. Geiftlicher, verdient auch des Genannten Bru⸗ 
ver, Jofeph N. (geboren 15. Februar 1802 zu Mainz, am 19. Auguſt 1826 
um Priefter geweiht, 1825 Profeſſor an ben geitigen Säulen Nokiitt, W 
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nannten natürlichen ober hyperboliſchen, u. er Hat gerade dieſes Logarithmenſyſtem 
ergreifen müſſen, weil er durch feine eigenthümliche Erklärung der Logarithmen 
darauf geführt wurde. Diefer eigenthüümliche Begriff der Logarithmen führte ihn 
auch huß eine eigenthuͤmliche Berechnung derſelben, welche er jedoch in dem oben 
angefuͤhrten Werke nicht mittheilte. Dieſes geſchah erſt nach ſeinem, im Jahre 
1618 erfolgten, Tode durch ſeinen Sohn, in der neuen vermehrten Ausgabe jenes 
Buches, Edinb. 1619, wo die Erklaͤrung der Berechnungsart unter der Benen⸗ 
nung: Mirifici canonis constructio vorkommt. Die Originalausgaben find ſelten. 
Es iſt ein guter Nachdruck davon zu Lyon, von der Descriptio u. den Tafeln 
1619, von der Constructio 1620 herausſsgekommen. 

Nephele, |. Athamas. _ 

Nephthys, eine aͤgyptiſche Gottheit, die Schwelter u. Gemahlin des Typhon 
(1. d.), warb durch Oſiris cf. d.) Mutter des Anubis u. fette benfelben aus. 
Iſis aber, Oſiris Gattin, nahm ſich des verlaifenen’ Knaben an u. erzog ſich in 
ihm einen fteten Begleiter u. Freund. 

Nepomuk, Johannes von, der Heilige, Schubpatron von Böhmen, ge: 
koren ums Jahr 1330 zu N., einem böhmifchen Städtchen des Pilfener Rreifes, 
von fehr gottesfürchtigen, aber ſchon betagten Eltern, die feine Geburt als eine 
Frucht ihrer Gebete anfahen, vereinigte in einem feltenen Grabe den tiefen Geift 
der Beſchauung mit den Zugmden eines eifeigen Apoſtels. Die Zeit feiner Ge⸗ 
burt war eine betrübte für die Kirche; traurige Zerwürfnifle, die Erzeuger ketze⸗ 
riiher Umwälzungen, erfchienen, u. es bedurfte eines Mannes, der den Kehren 
Glauben des Gotitesdienftes, die Heiligkeit der Geſetze wieberherftellen, das Lafter 
auf dem Throne angreifen u. fich, wie ein eherner Schild, dem Gifthauche der Zeit 
entgegenftellen follte. Der Himmel hatte abermals einen Spätgeborenen zu biefer 
hohen Sendung auderforen. Sohannes war fehr fchwächlich u. man verzweifelte 
ſchon an feinem Leben: nur durch den Schub ber heiligen Jungfrau, weldye feine 
Eltern in der Kirche eines nahegelegenen, fpäter im Hulitenfriege zerftörten Eifter: 
cienferfloftere am fogenannten grünen Berge, anflehten, wurde das Kind bem 
Tode entriffen. Durchdrungen von lebendigem Danfgefühle weiheten fie nun iren 
Liebling Demjenigen, der ihnen denfelben wieder gegeben hatte u. boten Alles auf, 
um ihm eine vorzügliche Erziehung zu geben. Noch nie berechtigte ein Knabe zu 
fhöneren Hoffnungen, denn N. befaß, bei großen Geiftesfähigkeiten u. unermübes 
tem Fleiße, eine befondere Sanftmuth, Gelehrigkeit, Offenheit u. Srömmigfeit 
Jeden Morgen ging er in bie Kirche der Eiftercienfer, wo er mehre heilige Mei- 
jen mit einer foldden Andacht u. Sittfamfeit hörte, daß alle Anweſenden ihn be: 
wunderten. In feinem väterlichen Haufe erlernte er die Anfangsgründe der las 
teinifchen Sprache u. wurde dann auf die Schule nah Saab gefchidt, um höhere 
Kortfchritte zu machen; Hier bildete er fich befonders, u. zwar mit dem glänzend- 
fin Erfolge, in der Redekunſt. Bon dba fam NR. auf bie neue, von Kaiſer 
Karl IV. nach dem Mufter derer von Paris und Padua errichtete Univerfität 
zu Prag, die fich gleich bei ihrem Entftehen eines ausgebreiteten Ruhmes erfreute, 
daher aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlands eine erftaunlicde Menge Studi: 
render bahinftrömte. Johann ftudirte Hier, nebft der Weltweisheit, auch Theologie 
u. Tanonifches Recht, u. erhielt in ben beiden letzteren Fächern die Doktorwuͤrde. 
Er —8 von Jugend auf ſtarke Neigung zum Prieſterſtande gefühlt, alle ſeine 
Studien darauf bezogen u. durch öfteren Empfang der heiligen Kommunion fid 
befonders Dazu vorzubereiten gefucht. Der Zwed feines gewählten Etandes war: 
alle feine Kräfte zur Beförderung ber Ehre Gottes anzuwenden. — Je näher ber 
Tag feiner Weihe heranrüdte, um fo eifriger widmete er fich ben verfchiebenen 
Uebungen der Gottfeligfeit u, ftellte fich nicht eher feinem Bifchofe vor, als bis 
er einen vollen Monat in der Einſamkeit zugebracht u. feine Seele durch Faſten, 
Beten u. Abtödtungen ganz gereinigt hatte. Bald nach erhaltener Priefterweihe 
follte er fein großes Talent für das Predigtamt, zum Beften der Gläubigen, 
glänzen laſſen, denn ber Bilchof hatte ihm zu Prag bie Kanzel ber Pfarrkirche 
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ſtudirte er 1642 Philofophie und ward 1644 Magifter; in der Sorbonne und im 
Collegium von Navarra widmete er ſich mit außerordentlichem Eifer der Theo- 
logie u. ber hebräifchen Sprache, erhielt die Grabe als: Baccalaureus u. Licentiat, 
ohne fpäter, wegen bes heftigen Streites in. Betreff der fünf Propofitionen des 
Ianfenismus, ben ‚Doftor- Titel anzunehmen, Nachdem er einige Zeit in Port⸗ 
Royal des Champs verweilt hatte, jog er 1655 nach Paris zurüd u. ſchloß ſich 
der literarifchen Thätigfeit des berühmten Arnauld enge an. Abwechfelnd bald zu Port 
Royal, bald zu Paris, nahm er an ben theologiichen Kämpfen regen Antheil, Er 
ſchrieb wider. die [are Moral der Gafuiften die Letire des eveques de Saint-Pons et 
d’Arras, fügte zu Paſcals PBrovinzial-Briefen unter dem Pfeudonymen Titel: „Wend⸗ 
rod“ die berühmten Anmerkungen hinzu, die ec ſchon früher ind Lateiniſche uͤberſeht 
hatte. Die legten Jahre feines Lebens wurden * ſehr durch anhaltende Kraͤnklichkeit 
getrübt, bis er am 16. November 1695 endlich ihren Anfällen unterlag. Seine 
Schriften find: Epigrammatum delectus ‘cum diss. de vera pulchritudine et 
adumbrala, nec non sentenliis ex poätis. ‚Propositiones theologicae dune, de 
quibus hodie maxime disputatur. La perpetuits de la foi de l’eglise eatholique 
touchant l’eucharistie, 3 Tom. Trait& de foi humaine; Essais de moral 13 Vol, 
Traite de l'oraison de Punitò de löglise (wider Juriew). Refutalion des prin- 
cipals erreurs des Quietistes. Instruction theologiques et morales sur les sac/ 
remens. Sur le symbole. Sur s’oraison dominieale, Sur le premier commende- 
ment du decaloge. Trait& de la grace gönerale. Lettres choisies, Reflexions 
morales sur les epitres et evangiles de l’annee. Ueber fein Leben u. Schriften: 
Abbe Goujet Phistoire de la vie et des ouvrages de. N. 1733 Niceron Me- 
moires T. XXIX. Cm. 
Nicolovius (Georg Heinrich Ludwig), geheimer Oberregierungsrath 
in Berlin, geboren in. Königsberg den 13, Januar 1767, ftudirte am dortigen 
Friedrichs - Onmnaflum, dann auf ber Univerfität bie Rechte, womit er, zu feiner 
umfafjenden Ausbildung, auch einige theologische Vorlefungen verband. Vor dem 
Eintritte in den Staatsdienft unternahm er eine Reife nach England, um dort bie 
politiſchen Einrichtungen u. das großartige ſociale Leben kennen zu lernen. Auf ſeiner 
Nücreife machte er in Berlin die Bekanntſchaft bes daͤniſchen Geſandten, Grafen 
Friedrich Leopold von Etolberg u. begleitete diefen fpäter auf einer Reife nach ber 
Schweiz, Jtalin u. Sicilien 1791—92. Nah der Ruͤckkehr erhielt Graf Stols 
berg die Präfidentenftelle in Eutin und_bewirfte nun bei dem Großherzoge von 
Oldenburg, daß er 1795 N. in feinen Staatsdienft berief, anfänglid 1795 als 
Eefretär, dann als Ajjeffor bei der Nentenfammer. Im Jahre 1804 trat in Oft 
preußen Die Veränderung ein, daß das Confiftorium aufgelöst u. der Geichäfts: 
freis der Kriege u. Domänenfammer zugewiefen wurde. Der oftpreußifdhe Der 
partements- Minifter, Freiherr von Echrötter, fowie der Kammerpräſident von 
Auerswald fhäpten die Bildung u. Verdienfte N. aus perſönlichem Umgange u. 
beriefen nun denſelben zu dem wichtigen Amte: die Schuls u. Fatholifchen Kirchen- 
angelegenheiten als Ajfeifor ber Kriege: u. Domänenkammer zu orbnen u. zu bears 
beiten. Er trat die Stelle 1805 an u. ward noch in demfelben Jahre zum Rathe 
mit dem Brädifate eines weltlichen Conſiſtorialraths befördert. Zugleich war er vor 
tragender Rath bei dem Univerfitäts-@uratorium, erfter Bibliothekar u. Mitglied 
des Senats der Provinzialkunſtſchule. In Folge ber Kriegszeiten erlitt 1808 die Ver: 
faſſung der oberften Verwaltungsbehörbden eine weſentliche Umgeftaltung ; es wurde 
am 24. Nov. ein eigenes Departement für Eultus u. öffentlichen Unterricht eingerichtet 
u. N. zum erften Direktor ernannt, Epäter wurde biefe Branche, von dem Minifterium 
des Innern getrennt, zu einem felbftftändigen Minifterium erhoben, N. behielt aber 
feine Stellung. Erft 1824 war er von ber Direftion zeitweife entbunden ; die ihm 
auf allerhöchften Befehl 1832 wieder übertragen wurde. Bei der Errichtung des 
Staatsrathed, ward er mit dem Titel eines wirklichen geheimen Oberregierungss 
raths in biefes Collegium ald Mitglied ernannt u. wegen feiner Verbienfte mit 
mehren Orden gefhmüdt: 1811 mit dem rothen Adlerorden 3. Elafe, I BE SUNS 
EX) 
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mit Eichenlaub, 1831 mit dem Stern. Bel vorgerüdtem Alter, verbunden mit 
mannigfacher Kränflichkeit, bat er im Februar 1839 um feine Berfegung in ben 
Ruheſtand, Die ihm unter Hulbvolifter Anerkennung feiner langjährigen Verdienſte 
im Mai gewährt wurde. Bald darauf ftarb er am Nervenfchlage, 2. November 
1839. Wielfeitig u, gründlich” war feine Bildung, welche theil in ber langjähri- 
gen Schule des praftifchen Gefchäftslebeng, theils im Umgange mit den berühmteften 
Männern feiner Zeit, ftets reiche Nahrung erhielt. Hamann, Stolberg , Jacobi, 
Claudius, Voß, 3. Georg Schloffer, Bettina u. a. m. waren mit ihm im unun- 
terbrochenen Verkehre u. feine ftete Beziehung zu den höchften Geftaltungen bee 
Staates, der Kirche und ber Wilfenfchaft vollendeten die Harmonie feiner 
umfaffenden Bildung. In feiner Gefchäftsverwaltung wird ihm bie unermib: 
lichfte Thätigkeit die Reinheit feines Willens, geläuterte Einfiht und Würde md 
jeine Unparteilichfeit in Schlichtung ronfeffioneller Zerwürfniffe ein dankbares An: 
denken ſichern. Cm. 
Niebuhr I) Garſten 6), geboren zu Luͤdingworth im Lande Habdeln, den 17. 
März 1733, wurde 1750 Ingenieurlieutenant zu Kopenhagen u. begründete feinen 
Ruhm durch die Theilnahme an ber wilfenfchaftlichen Erpebition, welche König 
Friedrich V. von Dänemark im Jahre 1761 nach Arabien fandte. Dieſe Erpedition, 
welche über Konftantinopel u. Aegypten ihren Weg nach Demen nahm, beftant, 
aufer N., aus Kramer, Korsfül, Bauernfeind u. von Hagen. Da aber alle dieſe 
unterwegs erlagen, jegte N. mit großem Muthe u. ungeheuerer Anftrengung allen 
die Reife fort, indem er die Arbeiten aller feiner Gefährten auf fi nahm. Nach 
feiner Rüdfehr 1767 gab er heraus: Belchreitung von Arabien, Kopenhagen 
1772, 4.; ferner Reifebefchreibung von Arabien u. anderen umliegenden Ländern, 
ebend, 1774--78; ferner Forsfül: „Descriptiones animalium ete. quae in ilinere 
orientali observavit,* Kopenh. 1775, 4. u. deſſen: „Flora aegyptiaco-arabica“ 
(ebend. 1776, 4.), welche auch feine eigenen Beobachtungen enthielten. Eeine 
Beobachtungen zeichnen fi aus durch große Genauigkeit, Arenge MWahrheitsliete 
u; Treue; fie find die Hauptquelle für die Geographie u. Naturbefchreibung 
Arabiens u. haben auch fonft als Mufter einer wijienfchaftlicden Reiſe eine große 
Bedeutung. N. lebte fortan in großem Anfehen, indem er verfchiedene Aemter be: 
fleidete u. im I. 1809 zum Ritter des Tanebrogsordens ernannt wurde. Er ftarb 
1815 den 30. April zu Meldorf; fein Leben wurde von feinem berühmten Sohne 
in einem Heinen Echriftchen befchrieben. — 2) R. (Barthold Georg), Eohn 
des Vorigen, geboren zu Kopenhagen den 27, Auguft 1776, der feharffinnigite 
Geſchichtsforſcher u. einer der bedeutendften Fritifer, Philologen u. Diplomaten 
unferes Jahrhunderts. Nachdem er eine Zeit lange Direktor der Banf in Kopen: 
Hagen gewefen war, trat er in preußiiche Etaatsdienfte über, wo er in den wid; 
tipften finanziellen Angelegenheiten gebraucht wurde u, auch während der verhäng: 
nißvollen Zeit von 1806—15 einen fehr ehrenwerthen Charakter bevahrte. ine 
deutfche Bearbeitung der erften Philippica des Demofthenes, offenbar gegen bie 
franzöfifche Gewaltherrichaft gerichtet, mehre Fleine Schriften im Antereife Preu⸗ 
ßens u. die erſte Bearbeitung der römifchen Geſchichte fallen in dieſe Zeit. Nach 
Wiederherſtellung des Friedens ging er vom Jahre 1816—23 als Geſandter nad 
Rom, wo er durch fein chrenhaftes Benehmen viel für die glüdliche Negulinung 
der firdhlichen Verhältniffe in Preußen that u. mit dem ausdauerndften Fleiße feinen 
Etudien, befonders für Die römifche Gefchichte, lebte Nach feiner Nüdfehr ging 
er, nach einem furzen Aufenthalte in Berlin, an die Univerfität Bonn, wo er * 
Unterſuchungen eifrig fortſetzte u. durch feine zahlreich beſuchten Vorträge, ſowie 
durch Unterfhügung u. Begründung mehrer wifienfchaftlicden Unternehmungen (in 
Verbindung mit Böfh u. Brandis das rheinifche Mufeum für Philologie 1827, 
dann in Verbindung mit mehren Gelehrten eine neue Bearbeitung der Scriptores 
historiae Byzantinae, angefangen 1828) in weiten Kreifen für die Wiſſenſchaft 
thätig war. Die Staatdummwälzungen von 1830 wirften fehr nicherbrüdend auf 
ihn u. er ftarb, zum Theile in Folge der Eindrüde, mit den büfterften Ahnungen für 
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Deutjchlands Schidfal, am 2. Januar 1831. — Das Hauptwerf N.S, wodurch 
er fein Andenfen unfterblih gemacht hat, ift feine „Nömijche Geſchichte“ (Berlin 
1811—32, 3 Bde, 4. Aufl., 1 Bd. 1833. Sie ift nur fortgeführt big zu ben 
punifchen Stiegen. Die Kortiegung vom erften punifchen Kriege bis zum Tode 
Konftantins gab ein Schuͤler von ihm, ber Engländer. Leonhard Schmig, aus 
feinen Vorträgen heraus: History of Rome from Ihe first punic- war to the 
death of Constantine, 2 Bde,, London 1844, deutſch von Zei, Jena 1844-46). 
Durch biefes Werk hat N, nicht nur für die römische Geſchichte Bahn gebrochen, 
obwohl feine Anſichten auch jegt noch, von Vielen befämpft werden, wie von 
Wachsmuth, Hellmann, Rubino, fondern zugleich. für bie geſchichtliche Kritik außer 
ordentlich viel — Mit einem, von einer ausgedehnten Sprachfenntniß getra⸗ 
genen, auferorbentlich reichhaltigen Duellenftudium u. genauer Kenntniß des Des 
tail8 verbindet er ben richtigen Taft, lebendig in die Entwickelung des Volkes 
einzubringen u. aus ihr den rechten Maßſtab zur Beurtheilung ber oft fo fagen- 
haft umhülften u. verfälfchten Thatſachen herzunehmen. Dabei erhebt fich feine, 
im Ganzen freilich etwas harte: u. dunkle, Sprache: bei den erhebenden Partien der 
Geſchichie zu einer antifen, Elafficität u. es weht ben Leſer aus der Schreibart 
felbft ein Acht römifcher Geift an, wie dieß namentlich bei der Darftellung. bes 
großartigen Kampfes der Plebejer mit ben Matriziern ber Fall ift, in beffen ge— 
rechterer Würdigung N.s ganz befonderes Verbienft um die roͤmiſche Gefchichte 
befteht. — Hicher gehören ferner noch manche Kleinere Abhandlungen. Ueber die 
Nachrichten von den Comitien der Eenturien (Bonn, 1824); Duplif gegen Stein, 
ader (Bonn 1824); Befchreibung der. Stadt Rom (4 Bände, Stuttgart 1830). 
Unter feinen. philologifchen Arbeiten. find bemerfenswerth die Fritiichen Ausgaben 
der von Mai entbedten Werke des Fronto ‚(Berlin 1816); zweier ungebrudten 
Fragmente ber Reden Cicero's für Fontejus u. Rabirius (Rom 1820); eines 
Fragmentes von Merobaudes (Bonn 1924) u. der „Inscriptiones Nubienses“ 
(Rom 1821); dann „Kleine hiftorifche u. philologiſche Schriften“ (Berlin 1828 
— 1842). Aus feinem Nachlaffe wurden herausgegeben: Griechiſche Hervenge: 
ibichten (Hamburg 1842); Nachgelaffene Schriften nicht philologiſchen Inhalts 
«Hamburg 1842) u. Geſchichte des Zeitalter der Revolution (Hamburg 1845), 
welches Werk an bedeutenden Schwächen leidet. Ueber N.s Leben vergl. Lieber, 
Erinnerungen aus meinem Zufammenleben mit N. (Heidelb. 1837) u.: Lebens: 
Nachrichten über N. aus den Briefen beijelben u. aus Erinnerungen einiger feiner 
Freunde (2 Bbe,, Hamb. 1838). F.M. 
Niederaltaich, ehemalige reiche u. berühmte Benebictinerabtei in Nicherbayern, 
Landgerichts Hengersterg. ge weitläufigen Kloftergebäube find jegt fehr in Ber: 
fall u, nur die große, anfehnliche Kirche ift noch wohlerhalten. Celbe, 1701 aus 
ihrer früheren gothifhen Anlage im die gegenwärtige Form umgebaut, hat zwei 
ſtatiliche Epigthürme u. ift im Innern ungemein reich ausgeſchmückt. Befonders 
prächtig ift die Sakriſtei mit ihren in herrlicher Echnigarkeit u. Vergoldung pran: 
genden Paramentſchraͤnken. — Dis Kloſters Name lautet in ben alten Urkunden 
Altaha. Gegründet wurde es 731 unter dem Herzoge Hugibert, aber erft 741 
unter Herzog Uttilo von Minden aus dem Klofter Reichenau am Bodenſee be> 
zogen. Das Etift Hat viele an Jugenden u. Kenntnijien reich begabte Männer 
in feiner Mitte gehabt, die der Kirche u. dem Staate die erfprießlichften Dienfte 
leifteten. Im der Gelehrtenwelt haben fich befannt gemadt: Der Abt Hermann 
(+ 1275) durch feine für bie bayeriſche Geſchichte werthvollen Annalen, dann ber 
zu Anfang des 14. Jahrh. lebende Mönch Molfgang, einer ber erften Rechtöge: 
lehrten feiner Zeit. Zwei Erzbifcöfe und fieben Bilhöfe gingen aus ben Zellen 
N.s hervor. Auch Heilige beſaß das Stift unter feinen Angehörigen, fo ben hei— 
ligen Gobehard, erft Abt zu N., dann Biſchof von Hildesheim, und ben heiligen 
Thiemo, der auf den erzbiſchoͤſtichen Stuhl von Salzburg berufen ward. Unter 
ben Inktufinen Heben die Ghrenifen deſonders die felige Alruna, aus dem Ge: 
ſchiechie der Markgrafen von Cham, hervor Ct 1045). Black gb a u 
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der Kirche oder dem Gemeindeverbande zugumenben. Im einem engeren Sinne aber 
bedeutet N. dasjenige Eyftem, welches mehre Paͤpſte befolgten, um während ihrer 
Regierung ihren Bamilien Macht, Anſehen u. Reichthum zu verichaffen. Schlagen wir 
indeffen die Blätter der unparteiiſchen Geſchichte auf, fo finden wir auch die weltliche 
Gewalt keineswegs vom N. frei. Wenigſtens beruhte es auf derfelben Grundmarime, 
wenn Rudolph von Habsburg, nachdem er bie deutſche Kaijerfrone erhalten, bie 
erledigten Reichslehen feinen eigenen Söhnen übertrug, u. wenn Kaifer Ludwig IV. 
auf Ähnliche Weife für feine Verwandten forgte u. gerade barüber in Streitig- 
feiten mit den Furfürften gerieth. N. war es ferner, wenn polniſche Große bei 
der Koͤnigswahl, u. befonders nach dem Tode Augufts II. (1733), die Krone zum 
Erbtheil ihrer Bamilien zu machen fuchten u. dadurch zum Untergange des Reiches 
beitrugen; N. endlih wur es, wenn Napoleon, nachdem er —* den Purpur 
ſich erobert, die Kronen von halb Europa feinen Brüdern u. Schwaͤgern aufzuſetzen 
juchte. Und ähnliche Beifplele find noch Häufig. in der Geichichte, wenn gleich 
zum Theile weniger in die Augen fpringend; ja, man Eonnte dahin auch bie theile 
ausgeführten, teile noch projeftirten Verſuche der nun geftürzten franzöfifchen 
Zulidynaftie rechnen, durch Verpflanzung ihres Stammes auch auf auswärtige 
Throne neue Bürgfchaften Ip ihren eigenen Beftand zu erhalten. — Der R. im 
rößeren Maßſtabe findet ſich hauptfächlid in Wahlmonardhien, ober doch in 
—2* deren Beſtehen noch nicht auf die Dauer geſichert zu ſeyn ſcheint. Der 
ewöhnliche N. aber hat feinen Hauptſitz in ſolchen Staaten u. Corporationen, 
n welchen das ariftofratifche Element das vorberrfchende if. So jehen wir 
in den größeren Städten, befonders Deutfchlands, der Schweiz u. der Lombarbei, 
viele Jahrhunderte hindurch die Familienherrſchaft patriziicher Geſchlechter, deren 
Orund- u. Staatsmarime der R. war; aus ihm ift die Erblichkeit der Lehen hervor⸗ 
gsgangen, u, noch bis auf die allerneuefte Zeit war der Vorzug bes Adels bei der 

ewerbung um Staatsämter in manchen deutfchen Ländern, theils gefeglich aner- 
fannt, theild, und zwar namentlih in Anfehung ber Höheren, herfömmlich feſt⸗ 
fiehend. Dahin gehört auch die Beitimmung des preußiichen Landrechts, daß der 
Adel zu den Ehrenftellen im Staate, wozu er fich gefchidt gemacht hat porzüg- 
lich berechtigt feyn foll; ferner der befannte Vorzug, welchen berfelbe in Hannover 
genießt, wo er nicht nur faftifch im Beſitze der höchften, einträglichften Staats- 
u. Militärämter fich befindet, fondern auch das geſetzliche Vorrecht einer „adeligen 
Bank“ im Oberappellationdgerichte hat — weldyer gegenüber die Bezeichnung der 
andern Banf als der „gelehrten” faft wie Ironie flingt; dahin gehören aber 
endlich alle ähnlichen Begünftigungen, welche die Ariftofratie des Adele, wie des 
Staatsdienſtes, leider auch außerhalb Hannovers, genug in Anfpruch nahm und 
zu erlangen wußte. Dieß ift jetzt vorbei; Hoffentlich auf immer! 

Neptun, griehifh Pofeidon, der Gett bes Meeres, ein Sohn des Satur: 
nus u. ber Gaea, von feinem Bater verfehlungen, durch das Brechmittel, das 
bemjelben jedoch Jupiter beibrachte, gerettet. Ex befümpfte ſiegreich die Titanen 
u. ward von den Cyklopen mit dem erberfchütternden Dreizack bejchenft, als er 
fih jedoch ſpaͤter mit Apollo gegen Zeus, den König der Götter, empörte, warb 
er auf ein Jahr zur Erde verbannt. (Um Wiederholungen zu vermeiden, verweifen 
wir übrigens auf die Artifel Berfeus, Minos, Minerva u. Ampbitrite.) 
Als einer ber zwölf großen Götter ift er in bie mehrften wiigen Begebenheiten 
der mythiſchen Geſchichte Griechenlands verwickelt (kommt daher in der Winthologie 
. vielfältig vor), ſowie auch in Folge deſſen feine Verehrung ſehr verbreitet war, 
und viele der mädhtigften Helden von ihm ihr Gefchlecht ableiten. Er wird auf 
einem Triumphwagen neben Amphitrite bargeftellt, wie er von Gold u. Eifenbein 
in feinem berüßmteften Tempel in Korinth gebildet war; fein Aufzug diente 
ber darftellenden Kunſt zu brillanten Compofitionen: Tritonen, Nereiden, Ofen: 
niden ıc. unwingen Das Götterpaar. Obgleich übrigens bei ben Dichtern und 
Künftlern bie erfehung von N. als dem Meergotte vorherrfcht, fo wird er bach 

ott der Gewäfler überhaupt, der Hlüffe u. Quellen ge: 


Niederlandiſche Malerfänte, 599 


Partikularitat des individuellen Charakters Hinzw, u. daher wandte ſich bie Kunſt 
bauptfächlich auch auf die Eeite der Weltlichkeit, was ſich durch bie Lage bes 
Landes u. die Verhältniffe ber Nation füglich erflären Täpt. Denn zu Meiftern 
des Goloritd wurden biefe Maler unftreitig durch die Naturbefchaffenheit des Lan- 
des. Der Wuchs ift nämlich ungemein ſchöͤn, Zweige u. Blätter erfcheinen erft 
in bebeutender Höhe u. bilden, gegen einander geneigt, Tuftige, mannigfallig be— 
Teuchtete Wölbungen, bei einer überaus frifchen Färbung. Die waflergeihe Nas 
tur des Landes aber belebte den Handel, finnliche Anfichten u. Lebenszwede wur- 
den bie herrfchenden u. bie Richtung ber Kunft folgte der Eitte der Einwohner, 
fo daß felbft die Pracht der Farbe bie ernftere Schönheit der Form beherrfchte, 
ALS befonderen Grund zu biefer Befchränfung ber nieberländiichen Malerei in 
ihren — ge hat man auch die religiöfe Anficht u, die Firchlichen Grund: 
fäge der dortigen Reformation geltend machen wollen, welche die Darftellung hei⸗ 
liger Gegenftände zwar nicht verbot, aber doch beren Aufftellung in Kirchen und 
in ihrem gottesbienftlichen Gebrauche unterfagte, was allerdings von entfcheibendem, 
doch nicht der alleinige, Einfluß gewefen ſeyn dürfte. — Die nieberländifche Schule 
theilt fi in bie flamännifche ober flandbrifche und in die holiändiſche 
Schule; jene ſoll, wie gewöhnlich behauptet wird, von den Brüdern Ban Ent 
Ci. dd.) geftiftet feyn, die jegt aber an bie Spige ber altdeutſchen Schule geſeht 
werben, Sie hat den gemeinfamen Charakter der nieberländifchen Schule, zugleich 
auch Größe der Compoſition u. Adel der Geftalten, bei einem ftarken, jedoch na= 
türlihen Ausdrude, Die vorzüglichften Künftler in derfelben find: Franz Florig, 
Johann de Street (Etradanus), Heinrih Steenwyd, die Brüber Brill, 
Peter Paul Rubens, welcher bie ſlamanniſche Malerei auf ihren Gipfel erhob, 
Branz Snyders, Peter Neefs, David Teniers, Vater u, Sohn, Caſp. de 
Grayer, Jakob Jordbaeıs, Anten van Dyd (1. dd.) u. A. — Die holländifche 
Schule zeichnet insbeſondere ſich aus durch große Naturtreue, Abſtich der Farben 
u. zarten Pinfel. Doch ift fie tadelnswerth wegen incorrecter Zeihnung u., wie 
in der Regel, doch faum mit entſchiedenem Rechte behauptet wird, wegen der 
Wahl gemeiner Gegenftände; benn biefes Unbebeutende, Zufällige, Bäuerifche, in 
die gemeine Natur Eingehende erſcheint durchdtungen von einer fo unbefangenen 
grebt u. Luftigfeit, daß wohl Diefe, nicht das Gemeine, ben eigentlichen Gegenſtand 
u. Inhalt ausmacht. Wir fehen feine gemeinen Empfindungen u. Leibenkhnften, 
fonbern das Bäuerifche u. Naturwahre in ben unteren Etänden, bas froh, fchalf- 
haft, komiſch ift. In diefer umbefümmerten Ausgelaffenheit felber liegt hier das 
ideale Moment; das Komifche hebt das Echlimme der Eituation auf, und Die 
Gharaftere fönnen auch noch etwas Anderes feyn, als worin fie in dieſem Augen- 
blicke vor uns ſtehen Diefe Auffaffung der inneren menſchlichen Natur u. ihrer 
Erſcheinungsweiſen, die unbefangene Luft u. Fünftliche Freiheit, die Friſche und 
Heiterfeit der Phantaſie u. fichere Kedheit der Ausführung machen hier ben poetis 
ihen Grundzug aus. Bon Diefer Eeite betrachtet, erſcheinen berlei Erzeugniſſe 
der hollaͤndiſchen Schule feinem Tadel unterworfen, vielmehr fpricht ſich darin 
ein volksthuͤmiicher Humor aus, und daraus wäre benn auch bie weitverbreitete 
Theilnahme an berfelben zu erflären (vergl. Stillleben). Der Etifter der hols 
ländifchen Schule if Lukas von Kendendi.d.) u. ihr Fortbeftand erfiredt ſich 
bis ins 17. Jahrhundert. Vorzuͤgliche Künftler derfelben find: Octavian van Ween, 
Abr. Bloemart, Joh. Weynants, Joh. Dan. de Heem, Paul Rembrand, 
Herm. Sachtleben (Zahtleevens auch Zaftleeven), Gerhard Terburg, 
Affelyn, Gerhard Dow (Doum), Philipp Wouwermann, Berghem, Paul 
Potter, Ludelf Bakhuyſen, Fran Mieris, Gottfr. Schalfen, Jakob 
Ruisdael, Adrian van der Werf cf. bb.) u. A. Bemerkenswerth ift, wie 
ſchnell dieſe Meifter in beiden Schulen auf einander folgten, eine Erſcheinung, 
die im Gebiete der Literatur u. Kunft mehrfach fich wiederholt hat. — An der Epige 
der heutigen holländifhen Malerfchule ſtehen: Schelfhout, geboren 1787 im 
Haag, ausgezeichnet in Darftellung des Meeres, des Treibens der Schiffleute u. 


550 Nerven — Nervenkrankheiten. 


eboren, in feiner Jugend als Dichter befannt u. bei feiner ronbefteigung ſchon 
A oder 71 Sahre alt. Er war ein guter Kürft, der durch Milde, Gerechtigfeits- 
liebe u. Sorge für Wohlſtand u. Erziehung den niebergedrüdten Staat wieder 
hob; doch machten die eingefchränften Prätorianer feine furze Regierung unruhig. 
Was er angefangen hatte, vollendete fein aboptirter Sohn Trajanus (I. D.). 
Merven find folide, weiche, weiße Stränge u. Fäden, welde mit 
dem Gehirn u. Rüdenmarf mehr oder minder in Verbindung ftehen. Dan theilt fie 
hienah in Gehirn- u. Rüdenmarfs-N u. in NR. des Ganglienſyſtems 
(\. d.). Erftere haben zwei Enden: ein bünneres Eentralende, durch welches fie 
mit der Subftanz des Gehirns oder Rüdenmarfs zufammenhängen, und ein peri- 
pherifches, welches fich auf verfchiedene Art in den Organen ausbreitet, Jeder 
Nerve befteht aus dünnen Faͤdchen von cylindrifcher Geftalt, die neben einander 
liegen u. fich in ihrem Laufe gefaltet und gezadt darftellen. Jede N. faſer ift 
von einer Hülle umgeben, ber Wr heibe (neurilemma), welche glatt, feft und 
elaftifch ift u. nach innen Kanäle bildet, in welchen das N.⸗Mark ftedt. In 
den meiften N. treten Die Bäden zu Heinen Abtheilungen, N.fträngen, zufammen, 
diefe wieder zu größeren Abtheilungen, den N.bündeln. Die N. verbreiten fich 
auf Die verfchiebenfte Weife, fie laufen in zarte, endlich unfichtbare Fäden aus, 
oder fie Fehren zu fich felbft zurüd u. bilden Schlingen, ober fie treten manig- 
faltig zufammen u. bilden Geflechte, oder fie fchwellen in ihrem Berlaufe an 
u. machen Knoten (Ganglien). Man zählt 8 Paar Gehirn⸗N. u. 31 Paar 
Rückenmarks⸗N.; erftere entipringen mit einer oder mehren Wurzeln aus dem 
unteren Theile des Gehirns, letztere aber faft alle mit zwei Wurzeln, einer vorbe- 
ren u. hinteren, aus dem Rüdenmarf, E. Buchner. 
Nervenkrankheiten nennt man in weiterem Sinne alle Krankheiten, bei wel- 
hen das Rervenfyften in feinen Gentralgebilden oder in einzelnen Theilen Ver⸗ 
änderungen erlitten bat, welche e8 zur übung feiner natürlichen Berrichtun- 
gen ungeeignet machen, ober abnorme Aeußerungen feiner Thätigfeit bedingen. Die 
. find entweder mit wahrnehmbaren Veränderungen im Nervenfyftem verbunden, 
oder laffen fi nur erfennen aus ben auf feine andere Urfache zu beziehenden 
Störungen ihrer Verrichtung. Im engeren Sinne bezeichnet man nur letere als 
N — —— im —æe— entftehen durch Entzündung, Aus— 
ſchwitzung, Eiterung, Erweichung, Verhaͤrtung, Hypertrophie, Atrophie, Schmel⸗ 
zung oder Verſchwaͤrung; ſie koͤnnen aber auch veranlaßt werden durch bie me⸗ 
hanifhe Einwirkung eines äußeren Körpers; feine Theile können gedrüdt, ge 
quetjcht, verwundet werben. Alle dieje Eranfhaften Prozeſſe des Kervenfuftems 
fünnen ftatt haben in den Hüllen, oder im Marke; je höheren Grab fie erreichen 
u, je wichtiger ber ergriffene Theil des Nervenfuftems ift, defto beträchtlicher find 
auch die davon herrührenden Zufälle, die ſich als Echmerz u. abnorme Gefuͤhle, 
als Krämpfe, Delirien, Betäubung, Blödfinn, Wahnfinn, Lähmung u. Gefühllofig- 
feit und geben. Als Verrihtungsftörungen im Nervenfyftem erfcei: 
nen jene N., bei weldhen der gegenwärtige Stand der Beobadhtung feine materielle 
Veränderung im Nervenſyſtem nachweist, welche aber auch aus ber Erfranfung 
eined ganz anderen Syſtems hervorgegangen ſeyn können; fo tritt Epilepfie, Veits 
tanz ꝛc. häufig auf in dotge von Reizung des Darmkanals durch Wuͤrmer, gaſtriſche 
Unreinigkeit ꝛc.; manche N. beruht urſpruͤnglich auf Knochenleiden ꝛc. — Man 
hat in der Arzneimittellehre einer beſonderen Claſſe von Mitteln den Namen der 


- Nervenmitel (nervina) gegeben u. rechnet zu dieſen eine Zahl flüchtiger, meiſt 


riechender Stoffe, welche das Nervenſyſtem reizen, die Gefäßthätigkeit fteigern 1c.; 

aber gerade dieſe Mittel finden in den N. die ſeltenſte Anwendung, dagegen weit 

mehr jene, welche ableitend u, beruhigend auf Das Nervenſyſtem wirken. — Ner- 

venfieber ift ein fehr verfchieben aufgefaßter Begriff; im Allgemeinen verfteht 

man Darunter jedes Fieber, bei welchem fich eine Übnormität im Leben bes Ner- 

venſyſtems beutlih fund gibt. Man rechnet zu R. fowohl den sopaue (1 d.), 
. Buchner. 


u bie Wechſelfieber (. be). 
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zu Amfterdam (1632). das Athenaͤum. Selbſt bie Unruhen ber Remonftran- 
ten u. Gontraremonftranten (1618 u. 49) u. der folgende Gewiffenszwang 
vermochten den Flug nach den höheren Regionen der Wiſſenſchaft u. Kunft nicht 
zu dämpfen. Friedrich Heinrichs weile u. gemäßigte Regierung als. Statthalter 
(1645—47) heilte die Wunden jener Bigotterie. In diefer Zeit war, wie. für Poefle 
u. Ausbildung der Sprache, jo. auch für die ſchönen Wiffenfhaften, bie 
Naturforfhung, das Staatsreht, die Schrifterflärung u. Geſchichte, 
in Holland ein neues Licht aufgegangen, Beſonders verdienen. ais Beförderungs- 
mittel der Wiffenfhaften genannt zu werben: der Slor der Buchbruderfunft 
Cbefonders durch Plantin, Eljevir, Bläu, Wäsberge) u. die erhöhte Blüte ber 
Univerfitäten, befonders ber Leydener, wo. Ecaliger,. Lipfius, Heinſius, Gronov, 
Saumaife, Meurfius, Erpen, Golius u. A. lehrten. —4 Periode. 1679—1738. 
Der fpanifche Krieg, der errungene Welthandel, der Yurus, die finfende Selbft- 
ftändigfeit, Lähmung der Begeifterung für Freiheit u. Vaterland, Geſchmack für 
franzöfifches Wefen u, Literatur, durch die franzöfifchen Emigranten ſeit der. Auf- 
hebung des Edifts von Nantes eingeführt, führte, befonders: feit dein Nimmeger 
Frieden 1678, die Boefie dem Verfalle zu; Ausnahmen machten etwa noch Boot, 
Hoogvliet, Langendyf, Der Sinn der Nation wandte fich immer bloß, ben Nas 
turwiffenfchaften zu; außerdem wurden befonders Philofophie, Phyfit, 
Sprachkenntniß getrieben, Hemfterhuis, Schultens u, Boerhaave erhoben die 
Leydener Univerfität im Anfange des 18. Jahrhunderts zu der erften Europa's u. 
dieſe Männer brachten eine dreifache Reihe vorzüglicher Gelehrten. hervor, bie faft 
bis auf unfere.Zeiten ben neugebahnten Weg in ber arabifhen u.griehifhen 
Spraßlehre, in ber praftiichen Medizin u, Anatomie mit dem glüclichften 
Erfolge betraten, — 5. Periode, 1738—80. Ohne ſchoͤpferiſches Genie, verbefierte 
Sybrand Feltama in ber Poeſie Reim, Versbau u. Ausdrud. Sonſt trugen 
bie meiften poetifchen Produkte ganz das Gepräge der franzoͤſiſchen Vorbilder. 
Einen Schritt zur Verbefferung machte Lucretia Kıilpeimine van Merken u. ihr 
Gatte, Nif. Simon van Winter, um 1770. Auch die zahlreichen dichteriſchen 
Geſellſchaften, Nahahmungen ber franzöfifchen, gaben dem Geſchmacke eine nach— 
theilige Richtung. Die Wiffenfhaften blühten ftets fort. — 6. Periode. 
1780 bis auf Die neuere Zeit. Man hatte fchon angefangen, ftatt nach frans 
zöftfchen, fich nach britiichen u. beutfchen Geifteswerfen umzufehen, doch lange ohne 
ſichtlichen Einfluß. 1780 aber vereinigte ſich zu Utrecht eine Gefellfchaft junger 
Männer zum Streben nach einer gedanfenreicheren u. gefühlvolleren Boefie. Die 
Koryphäen dieſes Vereins waren: Kleyn (nachher berühniter Jurift zu Arnheim) 
u. 2 Theologen, Rau u. Bellamy. Doc) neigten fie ſich zu ſehr zur fentimenta- 
len Dichtung hin, wie auch Keith, der aber doch, nebft Bilberbyf (farb 1831), als Wie⸗ 
berheller der niederländifchen Poefie zu betrachten ift. Zum Gebeihen ber Wiſſenſchaf-⸗ 
ten trugen mehre, in u. furz vor dem Anfange dieſer Periode gegründete, theile 
mehr, theild weniger wiffenfchaftliche Vereine bei: die Gefellfhaft Felix meritis, 
1777 von einigen reichen amfterdamer Kaufleuten errichtet, die ihre Erholungsſtun⸗ 
den zu höherer Geiftesbiltung anwenden wollten; in einem prächtigen, zu biefem 
Endzwede mit allem Nöthigen ausgerüfteten Gebäude wurden unter andern literär- 
iſche u. phyſiſche Vorlefungen gehalten, Kür die Literatur find bie beiden Amfter- 
damer Eocietäten Doctrina et Amicitia, Concordia et Libertate u. die Rotter- 
damer Verscheidenheid en Overeenstemming, für Literatur u. Phyſik zugleich 
bie Gefellfhaft Diligentia im Haag beftimmt. Die gemeinnügige Anftalt Tot nut 
van’t Algemeen fuchte nicht nur bie Jugend, fendern aud Erwachſene durch 
WBeiftesbildung u. populären Unterricht zu Begtüden, Und dieſe wiſſenſchaftlichen 
Vereine find eo, Die auch noch in unſerer Zeit fi) die möglichſte Reinigung ber 
Sprache von fremden Elementen angelegen fern laffen. — I. Literaturwerfe, 
a) Poefie. Im Allgemeinen muß bemerft werben, daß, wenn von Meifterwerten 
in irgend einer Gattung ber Pocfie hier die Rebe if, bieß nur im Verhältniß ber 
niederlaͤndiſchen Dichter zu einander gilt ; im Vergleiche zu anteren Viten üpt 
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zwijchen weißer u. grauer Subftanz noch nicht fo deutlich, — Ueber die Art und 
Weile, wie das N. tätig ift, find unfere Kenntniffe immer noch jehr mangelhaft, 
was theild darin liegt, daß die Veränderungen im N., wie fie fidy in der Leiche 
fund geben, ſehr geringfügig find, sen am Yebenben aber theils jehr 
ichwierig, theils nicht Binzeichend beftimmt find, u. endlich flört noch die nahe Ver⸗ 
bindung des N. mit den pfychifchen Thätigfeiten. Co viel fteht feit, daß das N. 
jene Thätigfeiten vermittelt, Durch welche fich das Thier von der Pflanze unter: 
icheidet, nämlich die Empfindung, die willfürliche Bewegung u. auch bie geiftige 
Thätigfeit der höheren Thiere. Die Empfindung hat ihren Sit zunädhft im Ge⸗ 
bien, Die Bewegung im Rüdenmarfe u. Das Ganglienfuftem regelt die Bildung, 
die Ernährung. E. Buchner. 

Neſſeln (Urticeen) find Pflanzen aus der Glaffe ber Kelchpflanzen, (Mono: 
chlamydeen) mit eauhhnarigen Stengeln, geftielten, rauhhaarigen, am Rande ge: 
fägten Blättern; die Blüthen find unanfebntic, beftehen nur aus grünen Kelchen 
u. find getrennten Geſchlechtes. Sie haben in ihren Stengeln fefte, zum Spin: 
nen brauchbare Kafern, in ihren Blättern einen Fühlenden Saft u. im Samen 
Del. Angebaut werden bei uns brei ®efchlechter berfelben: der Hopfen, Hanf 
u. die Brennneffel. — Neffeltuch ober Netteltuch, ein leinwandartiges Zeug 
aus dem, von den Brenn-R., deren Stengel man gleich dem Flache u, Hanf be- 
handelt, gewonnenen Garne (Neffelgarn). Obgleich die Fabrikation diefes Arti- 
fel8 fchon in Deutichland, der Schweiz u. Franfreih mit Lebhaftigfeit begonnen 
wurde, fo bliebxfie doch bald wieder liegen, ba das Neſſeltuch durch bie feinen u. 
mittelfeinen ungebleichten Batifte von St. Quentin, PBeronne u, Balenciennes, fo- 
wie bie feinen Bielefelder u. ſchleſiſchen rohen Schleterleinen, verdrängt wurde. In 
Sachſen verarbeitet man viel Neffelgarn zu Blonden. 

Neſſelrode, Kari Robert, Graf von, Faiferlich rufftfcher wirklicher Geheimes 
rath, Reichs⸗Vicekanzler u. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Sohn bes 
im Jahre 1810 geftorbenen Grafen Marimilian Julius Wilhelm Kranz, 
bee 1782 ruſſiſcher Gefandter am portugiefifchen u. 1790 am preußifchen Hofe war), 
geboren zu Reval 1770, war erft Garbeoffizier u. Abjutant des Kaiſers Paul, 
trat aber dann in die diplomatifche Laufbahn über, wurde 1807 Rath bei ber 
ruffifchen Gefandtfchaft in Paris, kehrte 1809 zurüd, wohnte dem Congreffe zu 
Erfurt bei, trat 1812, ohne den Miniftertitel, an die Epige der Staatskanzlei u. 
hatte, von Kaiſer Alerander mit dem höchften Bertrauen beehrt, in biefer hohen 
Ctellung bei allen diplomatifchen Verhandlungen während bed großen Krieges 
gegen Frankreich feine Gejchiclichkeit an den Tag zu legen. Am 1. März unter: 
zeichnete er zu Chaumont die Duadrupelallianz für Rußland u. wohnte dem Wies 
ner Congreſſe (ſ. dB.) als Bevollmächtigter Rußlands bei; ebenfo den Congreſſen 
von Aachen, Troppau, Laibach u. Verona (1. dd.). Nach bem Austritte des 
Grafen Kapodiſtria aus dem Minifterium übernahm N. bie Leitung des auswär: 
tigen Departements allein, u. verwaltete Dasfelbe mit vieler Umficht, namentlich wäh» 
rend ber verwidelten Angelegenheiten, welche Die türfifche Frage veranlaßte. Wäh- 
rend ber Zufammenfünfte der beiden Kaiſer von Defterreich u. Rußland zu Czerno⸗ 
wis 1823 unterhandelte er mit dem Fürften von Metternich zu Lemberg. Das: 
jelbe Vertrauen , welches ihm Kaifer Alerander gefchenft hatte, trug auch deſſen 
Nachfolger Nikolaus auf ihn über, Nach dem Ausbruche der Julirevolution ſchloß 
N. fi) enger an die Politif Oefterreihs an; er fuchte das innige Einverfänbniß 
zwifchen Frankreich u, England zu ftören, feffelte 1833 die Pforte durch den Vertrag 
von Hunflar Iskeleſſi (8. Juli) an das ruffifche Intereffe u, fuchte im Oriente, be 
fonders in Perften, den britifchen Einfluß zu fohwächen. 1840 bei ber orientali- 
ſchen Frage Be es ihm enblich, befonders durch den Baron von Brunnow, 
Branfreih von England loszureißen und es dem Julivertrage beitreten zu 
laſſen. Als PVicefanzler des Reiches leitet er noch immer bie ruffifche Diplomatie 
im Allgemeinen. 

Reſſelſucht, Neſſelausſchlag, Neffelfriefel, Urticaria, nennt man einen 
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gute Cantaten ſchrieb nachher van Alphens, auch Feith u. Vereul. Die Alte 
orie war bie ältefte Dichtungsart bei dem Nieberländern; bie Spiele von 
erinen ber Neberijfer (f. oben) waren rohe allegorifche Vorftellungen mora- 
liſcher Säge ober biblifher Geſchichten; aus ihnen bildete ſich nah u. nach das 
Drama (f. unten). Römer Viſſcher machte ſich durch Zinnepoppen (Sinepuppen), 
ebenfalls allegoriſche Darftellungen, die aber voll Fehler am eſchmack u. Sitte 
find, befannt. Im beiden war Zacharias Heins (+ 1640) gebildeter u. feiner 
(Emblemate of Sinnebeelden, Rotterdam 1625; Aan de dry Hoofddeugden, 
Geloof, Hoop en Liefde; Deugdensetole ete.): Hooft bichtete leichte erotiiche 
Allegorien, aber weniger glüdlich, als Cats in Zinne-en-Minnebeelden; von ber 
Veen u, de Brune dichteten Zinnebelden in fließender Sprache mit Wig il. Ge— 
ſchmack; Krull, Schmidt (geboren 1602 zu Amfterdam) in feinen Minnebelden 
tin Pampiere Wereld, 4 de, 1644, 4). Noch find als Neuere zu nennen: 
Oudaan (Staatsvorfälle), Smits u, zuleht Tollens. Die Schäferpoefie wurde 
ohne fonderliches Glüd von Krull (1644), beſſer von Moonen behandelt, Welle 
kens verbefferte diefe Dichtungsart nach italienifchen Muftern, an ihm fchloß ſich 
— an; weniger leiſtete Haan (1748), mehr Tollens (1800) u. Looojes. 
Römer Viſſcher (1590) war der erfte befannte Epigrammendichter (daher ber 
hollaͤndiſche Martial genannt); Hungens Fehrte zu dem twigigen Epigramme (Snel- 
dicht) zurüd; Eyigramme dichteten auch Hooft, Vondel, Wefterbaant, de Defter, 
Dos, Bruno, beſonders Ger, Brandt, Glück hatte bei den Niederländern das 
Lehrgedicht, ſowohl das befchreibende, ala das eigentliche Lehrgedicht, mehr ale 
jede andere Gattung der Poefte, Ueberhaupt iſt dieſe bie herrſchende unter- den 
nieberländifchen Dichtern u, zwar in folcher Weiſe, daß auch die anderen Gattuns 
gen, bie Form ausgenommen, nur bidaftifche Gedichte waren, Nach des Reber 
teiffers P. Heyntz (um 1580) Anfange (Rage u. Eigenfchaften aller Ränder der 
Welt) trat Huygens auf mit Voorhout (Befhreitung der Lebensart im Hang), 
Zedeprinten (Sittengemälbe), Hofwyk (Schilderung feines Landguts bei Voors 
burg). Herdmanns (1635) Schifffahrt, Analog Peſt zu Neapel, vor Allen Anz 
tenides, Karp. Brandts Betrachtung des jüngften Gerichts zeichnen fi noch 
aus. In Bruins (+ 1733) Lusthofzoolen u. Kleefsche en Zuidhollandsche en 
Noorthollandsche Arcadia ift fhon ber Verfall des poetifchen Geiſtes merfbar. 
Mehr Verdienfte hat Smits in Roltestroom, de Marre im Befingen der Schid- 
fale der oftindifhen Gefellfehaft, van der Boot in Endeldyk (feinem Lanbgute), 
Frans de Haas im verherrlichten u. erniebrigten ‘portugal (1755); rühmlich 
Bakker, Trip, van Winter, am berühmteften Bilderdyf in de Ziekte der Ge- 
leerten (Sranfheit der Gelchrten) u. Buitenleven (Landleben), Helmers, Tollens 
(die Weberwinterung auf Nova Zembla). Das didaktiſch-moraliſche Ge— 
dicht wurde von 2. Byns in eine gewiſſe Form gebracht; nach ihr Coornhert, 
Spiegel, Grotius, Hooft u. Vondel. Cats Yehrgedichte find guter Rath in Reimen 
die Ehe u. der Trauring gelten in Holland für die beften); höher ftehen bie von 
Qua; Bruin u. Schim find ſchwach; höher erhob ſich Lucretia W. van Winter, 
er gutmüthige Geift der Nation war Urfache, daß die Satyre in ben Nieber- 
landen wenig gelang. Nur Bondel wagte fi an perſoönliche Satyren; be Def: 
fer (1610) verfpotte in Lof_der Geldzucht (Rob ber Geldfucht) Fehler u. Thor: 
heiten; erft 1782 trat in dieſem Fache wieder auf. I. €. Baroneffe de Lannıoy, in 
het Gastmaal (das Gaflmahl.) In der poetifhen Epiftel Hat Vondel wieder 
zuerſt Proben feiner Gefchidlicfeit zu allen Dichtungsarten abgelegt, wenn man 
ein paar Briefe Hoofls u. einige briefweife vorgetragene Wigfpiele von Hungens 
nicht rechnet. Gute Epifteln ſchrieb Poot; in franzoͤſiſchem Geſchmacke bie Dich- 
terinnen de Neuville u. Eliſabeth Wolff; fehr beliebt ift van Dyfs Brief an feine 
Mutter. Vondel ift auch Vater der Elegie: an ihn ſchließen fi mit weniger 
Glüd Heemskerk, Wellekens, Poot, Nieuwland, Simons, van Dyf an. Die 
Heroide fand zuerft in Hooft einen nicht unglüdlihen Nachahmer Ovids. Vondel 
erfand religiäfe Heroiben. In der legten Hälfte des 48. Jhroprdxos wer- 
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ſammenhaͤngende Reihe entſtand, die bis ins Jahr 1630 reicht. Lange hatte man 
diefe fhägbaren Annalen nur in Handfchriften ober fehlervollen Auszügen gehabt, 
bi Schlöger anfing, eine kritiſche Ausgabe zu liefern, beren erfler Theil zu St. 
geieröburg 1764 erfchien u. bis 1094 geht; den zweiten, bis 1237, belornie deſſen 
Schüler Baſchilof 1768, u. die folgenden drei Theile, worin die Geſchichte bis 
1534 fortläuft, Ungenannte von 1706—1790. Die beiden erften Theile, deutfch von 
3. B. Scherer, Leipzig 1774. Ruſſiſche Annalen, in ihrer ſlavoniſchen Grund⸗ 
ſprache verglichen, überfegt u. erklärt von A. 2. von Schlöger, Göttingen 1802 
bis 1805, 4 Thle. Vollſtaͤndige Ausgabe von Pogodin, 1841. 

Neſtorius. Neftorianer. N., Anfangs Presbyter zu Antiochia, dann im 
Jahre 428 auf den Patriarchenſtuhl von Konftantinopel berufen, weil ee durch 
Rednertalent u, ausgebreitete Gelchrfamfeit hervorglaͤnzte, trat fchon in feiner An- 
trittörede mit einem unerleuchteten Glaubenseifer Hervor, indem er mit ſtolzer Anz 
maßung den Raifer Theoboflus IE. alfo anrebete: „Kaiſer, reinige mir das Land 
von Kepern, dann gebe ich dir das Himmelreich; Hilf mir Die Keger nieberfchla- 
gen, dann helfe ich bir bie Perfer befiegen." Mit den Kegern waren hier Die- 
jenigen gemeint, welche nicht, wie bie Antiochifhe Schule, aus welcher R. hervor: 
gegangen war, bie göttliche u. die menfchliche Natur in Ehriftus fo aus einander 

telten, daß felbft ihre Vereinigung in ber Perfon bes Erlöfers geläugnet wurde. 
emnach fonnte auch Maria nicht mehr Gottesgebärerin, fondern nur Chriftus- 
gebärerin genannt werden, indem man nur eine nadıherige Bereinigung des 
Sohnes Gottes mit dem von Maria geborenen Menſchen gelten Iafien wollte: fo 
war bie Grundlage unferer Hoffnung u. unferes Heiles, die wirkliche Menichwer- 
bung des Sohnes Gottes, angegriffen. R. trat als offener Beichüßer biefer vers 
berblihen Irrlehre auf, als ein neugeweihter Presbyter, Anaftafius, zu Konftantis 
nopel offen gegen den Ausbrud Gottesgebärerin predigte. “Der heilige Eyrillus, 
Patriarch von Alerandrien, nahm ſich dagegen bes gefährbeten Glaubens mit 
fer an, indem er bie Lehre der Kirche auf das Flarfte barlegte, befonders, indem 
er ſich des Bergleiches bediente, dag man Maria auf biefelbe Weife Gottesge- 
bärerin nennen müße, wie man von einer gewöhnliden Mutter fage, daß fie 
einen Menfchen geboren, obwohl nicht die Seele, fondern nur ber Körper aus 
ifrer Subftanz genommen fei. Unterbeffen fam die Sache nad) Rom u. der Bapft 
Göleftin forderte, unter Androhung der Erfommunifation, den N. zum Widerrufe 
feiner irrigen Behauptungen auf. Als aber, flatt befien, vielmehr auch ber Pa⸗ 
triach Johannes von Antiochia u. ber gelehrte Biſchof Theodoretus von Cyra 
zu ber Partei des N. übertraten, erlangte der Streit eine foldye Bedeutung, daß 
der Kaifer fich veranlaßt ſah, ein oͤkumeniſches Condlium nach Ephefus zu be: 
rufen (431), auf welddem Eyrillus von Alexandria ald Bevollmächtigter des Pap- 
ſtes ben Vorfig führte, u. welches durch bie nachher erfolgte Buimmung der 
abendlänbifchen Kirche u. des Papftes zu dem dritten allgemeinen Boncil en, 
wurde. Auf demfelben wurde bie Lehre des N, feierlich verworfen u. er felbfl, 
weil er fortwährend in feinem Irrthume beharrte, feines Bisthums entfeßt u. dann 
vom Kaifer nach Aegypten in eine Dafe verbannt, wo er nach mannigfadhen Lei⸗ 
den farb, Aber der Friede der Kirche war noch keineswegs wieder -hergeftellt. 
Zuerft ſetzte Johannes von Antiochia den Beichlüffen des Conciliums den hart⸗ 
nädigften Widerftand entgegen, u. auch, als biefer endlich unter Bermittelung bes 
Papftes u. des heiligen Simeon Stylites zu einer vechtgläubigen Formel ſich ver- 
ftanden Hatte, wurde nicht allein zum Theil eben durch dieſe Bereinigung ber 
Saame zu neuen langwierigen Streitigkeiten gelegt (. Dreifapitelftreit), 
fondern e8 erhielten fi auch die Anhänger bes N. als eine zahlreiche Sekte im 
Driente, wo fie befonbers an ben Bilchöfen Ibas von Edeſſa u. Barfumas von 
Rifibis eine mächtige Stüge fanden. Sie hatten ihren Hauptfig in dem neu— 
perfifchen Reiche, wo der Biſchof von Seleuria-Ktefiphon ſeit 496 den Titel eines 
allgemeinen Biſchofs annahm; fie breiteten fich ticf in das Innere von Aften aus 
u, wurden, befonders in Indien, Thomaschriften genannt ; fie ſelbſt nannten fi 


Vollkommenheit erreicht. VBrederö Tieß zuerft das alte geſchmackloſe Weſen ber 
Esbatementen u. Zotteklugten mit einer Art Luſtſpiel abwechfeln, roh u. fchlüpf- 
rig, Auch Hooft befriedigt wenig; noch tiefer ftehen Hungens, Vos u. Pluymer, 
Im 18, Jahrhunderte eos ſich der geniale Langendyk, am den ſich Hoef, Hart 
fert, Sels, Styl, Noms; u. Loosjez anfchloffen; doch iſt im neuerer Zeit das 
wahre Luſtſpiel ganz durch das Sch aufpiel (Tooneelspel) von der Bühne ver⸗ 
drängt worden. Das eigentliche Trauerfpiel entftand mit Hooft: als feine beften 
alten die vaterländifchen Tragoedien Baeto und Gerard van Velzen. Gofter 
44 niedriger, als Hooft, am höchften Vondel (beſonders fein Lucifer, Jephta u. 
Palamedes, u. vor allen das Nationalſchauſpiel Gysbert van Amftel, das noch 
jährlich in Amfterdam gegeben wird (deſſen Widerſacher, Vos, ſich in den gräßlich- 
ften Mordfcenen gefällt, dem, doch —— Ger. Brandt nachahmt. Stärfe 
bezeichnen Dudaans Trauerfpiele. Leichter ift Verhoeks Karl der Kühne u. Autor 
nides Trazil. Nun fing das franzöfiihe Trauerfpiel in Holland zu herrſchen an 
durch Katharina Lescailje u. Pels, denen fi Maurieius, Bobdaert, Feitama, de 
Marre, Huydecoper, Zweerts, Pater, op ber Bo anfchloffen ; höher ftehen van 
Winter u, feine Gattin, Fräulein de Lannoy, Kafteleyn, Manß; Produkte eines 
gereinigten Gefehmads find Feiths Stüde, Einen neuen Weg fehlug Bilberbut 
ein, ber allen Ueberfluß verbannte und jeder Perfon Würde und Intereffe beilegte, 
Sihäferfpiele ſchrieb Hooft, befonder6 Gravida wird gerühmt. Uebrigens gilt 
den nieberlänbifchen Dramatifern noch die alte Vorfchrift der —— 
Schule, Mahnungen von zur Nomantif geneigten Männern find noch unbeach⸗ 
tet geblieben, ©. v. Eich ftorff deutſche Blumenlefe aus nicderländifchen Dichtern, 
Namur 1826. — Profa. Bon Briefen if fat die einzige claſſiſche Sammlung 
von Hooft. Diefe Briefe felbft, ſowie bie feiner Freunde, Teffelihade, Hungens, 
Barläus, Voffius, Grotius u.a. find für Lertüre, wie für Gefchichtsftubium höchft 
intereffant;_aus dem folgenden Jahrhundert find bloß Wagenaars Brieven ie— 
fenswerth. Den Dialog hat erft in neueren Zeiten Calfoen, Euryalus (1802) und 
Bilderduf (über das Glück, 1806) nicht ohne Glüͤck bearbeitet. Beredfamfeit. 
Der niederländiihe Staat gab durch feine Einrichtung nur wenig Gelegenheit 
zur Staatsberedfamfeit, weil bie Vorträge in gefchlojienen Verfammlungen 
geſchahen. Nur die Kanzelberebfamfeit blieb ben Niederländern übrig; 
aber, wie fhen die theologifchen Etreitigfeiten über die Gnabenwahl (feit 1609) 
politifche Spannungen erzeugten, fo auch fpäter wieder die Coccejaniſch⸗Voetiſchen 
Streitigkeiten unfelige Parteienwuth, Die auh auf ben Kanzeln rafete; ein 
Schwail der jeltfamften Allegorien war faft jede Predigt, beſonders der Cocce—⸗ 
janer, Doc die Aufklärung blieb in neuerer Zeit nicht aus: Brandts Eöhne (libe- 
tale Remonftranten) Vollenhove, Hulshoff, Etuart, Kif, van der Roeſt, van der 
Palm u. v. A. find gute Kanzelcebner. Die Lob- u. Leichen-Reben machen einen 
wichtigen Theil ber nieberländifchen Berebfamfeit aus; folche beſonders von Hooft, 
D. Zw. van Haren, de Boſch, Kantelaar, van Schwinden, Hulshoff, Bos, Bil- 
beruf, Eiegenbeef. In der Geſchichte fand nur die vaterländifhe Geſchichte, 
oder vielmehr AltertHums-Kunde, Freunde an Corn. van Gouba (Erasmus Freund) 
u. Hed. Junius fhrieben Batavia die beiden Douſa, Vos, van Meteren (Kauf 
mann in Antwerpen, in Nedenlandsche Oorlogen, Revd; dann mit claffifchem Ge⸗ 
ſchichtsſtyl Hooft. Mit der Vorliebe für alles Einheimische fanf auch die Neigung 
zur Behandlung der vaterländifhen Geſchichte. G. Brandt war nur ihr wir 
Diger Xorfteher, der fih auch um die Kirchengefchichte fehr verdient machte. 
Trefflich fchrieb wicher Wagenaar (vaterländiſche Gefhichte 21 Bde., 1749—59), 
an den fih würdig Styl (Entftehen u. Flor der vereinigten Niederlande) u. te 
Water (Bund ber nieberländifhen Edeln zu Brüjfel) anfehloffen, In der Fol⸗ 
gegeit, wo mehr philofephiicher Geift das gelehrte Publikum zu leiten anfing, ver: 
binderte Weberfegungsiucht u. Mangel an Ermunterung zu großen Werfen, auch 
PBarteifucht, das Hifterifche Studium. Stuarts römiſche Gefhichte, Kluit (aus 
Dortrecht, feit 1806 Profeſſor in Leyden, ftarb 1807 dei ter Mulnerenginten, 
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von Nordamerika, Hat bei 2000 Einwohner, ein Caſtell, fchönen u. geräumigen 
Hafen u. wichtigen Handel (namentlich mit Pelzwerf, wofür hier große Magazine 
beftehen) mit Ghina, Oftindien, den Inſeln in der Südſee und dem britijchen 
Nordamerifa. 

Neubeck, VBalerius Wilhelm, geboren 21. Januar 1765 zu Arnftadt, 
ftudirte in Göttingen u. Jena Mebizin, ward 1793 Kreisarzt zu Steinau in 
Schleſien, 1821 Hofrath, lebt feit 1825 zu Waldenburg in Schleften ; befannt als 
Iyriicher , philofophiicher u. didaktiſcher Dichter, in beffen idylliſirenden „Geſund⸗ 
brunnen“ Nuten u. Heilkraft der Mineralquellen mit den mannigfaltigften Lebens⸗, 
Natur: u, Gefchichtsbezügen in Verbindung gebracht find. „Die Gefunbbrunnen,“ 
Breslau 1794 u. ö. ‚Gedichte, Liegnitz 1792. 

Neuber, Briederife Karoline, geboren 1700 zu Zwidau, Tochter des 
Advokaten Weißenborn, ward im elterlichen Haufe fehr Hart behandelt u. entfloh 
mit ihrem Geliebten, dem Gymnafiften N, (den fie bald darauf heirathete) auf 
das Theater, wo fich ihre Reigung u. ihr Talent für das Tragifche fehr fchnell 
entwidelte. Sie erhielten, nachdem bie Spiegelbergifche Schaufpielergefellichaft fich 
aufgelöst, 1727 das Privilegium als k. polniſche Hofcomöbdianten u, bildeten in 
Leipzig eine eigene Gefellfehaft. Als Dirertorin, Schaufpielerin u. dDramatiiche 
Dichterin verfammelte fie nach u. nach Die beften Talente um fich u. wußte ihrer 
Gefellichaft einen, für die damalige Zeit in Deutfchland ungewöhnlichen höheren 
Geiſt einzuflößen. Sie verband fih mit Gottfched (f. d.), um das beutiche 
Theater zu reformiren, u. 1737 wurde auf dem Schauplage der N., damals ber 
Bude vor dem Grimmaifchen Thore, ein Auto da F& über gartefin gehalten, um 
ben nationalen Hanswurft von der Bühne zu verbannen, der ſich aber bald in 
anderer Geftalt wieder zeigte, eben, weil er in Deutfchland einheimifch war. In 
Folge öfterer Abwefenheit verlor N. ihr PBrivilegium in Leipzig u. ftarb, nach man: 
hen Drangfalen, in den bürftigften Umftänden, 30. Der. 1760 in Laubegaft bei 
Dresden, wo ihr 1776 ein Denfmal gefebt wurde. N, erwarb fich um bie 
Scaufpielfunft in Deutfchland unbeftreitbare Verbienfte, indem fie mit thätig war, 
ben unförmlichen Haupt» u. Staatsactionen ein Ende zu machen. Wäre fie mit 
anderen Dichtern, als mit Gottfcheb, zufammengefommen, fo wäre ihr Wirfen nod) 
erfolgreicher gewejen. Vgl. über fie u. bie dramatifche Poeſie jener Zeit befon- 
ders Gervinus IV., 358 ff.; Kehrein, bie bramatifche Poeſie der Deutfchen, 1, 
230 ff.; Prug, Borlefungen uͤber bie Gefchichte des beutfchen Theaters, 
Berlin 1847. x. 

Neu- Brannfchweig, Neu: Schottland oder Nova-Scotia, zwei ameri- 
fanifche Golonien der britischen Krone. N.-B. liegt auf der Nordſeite von Ga: 
nada, weſtlich von den amerifanifchen Freiftaaten, auf der Eübfeite von ber 
FundysBai u. dem Iſthmus, welcher es mit N.⸗Sch. verbindet; öſtlich iſt bieß 
Gouvernenient vom Et, Lorenzbufen begränzt. Das Terrain ift wellenförmig, 
vol praͤchtiger Waldungen u. reich mit Flüſſen u. Seen bewäſſert. Das Klima 
ift gemähi t. Die Volksmenge, Nachkommen ber erften Anfiebler, Franzoſen und 
englifhe Koloniften, betrug bei der legten Zählung 119,477, ohne etwa 12,000 
Indianer. Fredericton, in ber Mitte des Landes, am Fluffe St. Sohn, 
Haupiftakt u. Sitz des Gouverneurs, 5000 Einwohner. St. John, an ber 

ündung des gleichnamigen Fluſſes in die Fundy⸗Bai, guter Hafen, 10,000 Ein: 
wohner. — Die Halbinfel N.⸗Sch., füblih u. füdöftlih von N.⸗B. gelegen und 
von dieſem durch die tief einfchneidende Fundy⸗Bai, welche mehre Meereinichnitte 
in bie Sübfüfte macht u. ſomit zahlreiche prächtige Häfen bildet, getrennt — ifl 
gleichfalls wellenförmig u. mit vielen Eeen bedeckt; bas Klima ift noch etwas 
milder, ald das von N.⸗B. Neben ben europälfchen u. nordamerifaniichen Ein- 
wanberern u. deren Nachkommen zählt man in Diefem Gouvernement nur etwa 
5000 hen han Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei, Walbbenügung u. Bergbau 
auf Kohlen Haben eine anfehnliche Ausbehnung. Die Einfünfte deden nicht im- 
mer die Ausgaben. Die katholiſche Kirche fteht unter dem Bilchofe von Halifar. 
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theologifhen Wifienfhaften brachten bie Niederlande zwar feinen eigentlichen 
fogenannten Reformator, dagegen um ſo mehr Solche hervor, die durch ihre Ger 
lehrfamfeit der von. Deutfchland ‚überfommenen Spaltung allen Borfhub thaten, 
wie: Gansfort, Erasmus, in der folgenden Zeit Koornhert, Duifhuis und, vor 
Allen Grotius. Der Streit der Cocceſaner u. Voelianer förderte aber ben Geift 
des Proteftantismusd. mit; ficenge- Dogmatifer waren. Coccejus, Abr, Heidan 
Gan der Heyden) und Abr, Trommius, mehr liberal. Limbord. Ein weiterer 
Schritt waren Belfers Aufflärungsverfuche, Unter bie gelehrten Theologen gehörz 
ten beſonders Sponheim u, Trigland. Einzelne Ausnahmen von dem ſtrengen Orz 
thodorismus im 18. Jahrhunderte. machten Wetftein, I. Alberti, Benema, Bits 
ringa. Endlich im 3. Viertel des 18, Jahrhunderts drang allmälig ein freierer u. 
milderer Geift in bie herrfchende Kirche ein; befonders wirkten dazu bas politifche 
Streben nah. Umänderung der alten Form, das fih auch auf die Kirche aus— 
behnte, die von. Schultens zu Leyden gebildete Schule, van Vlotens Bibelüber- 
fegung,, Bosvelds aufgeflärte Schriften, bie Verbefjerung der Homiletif und im 
19. Jahrhunderte die Schriften Muntinghe's, van der Palms, van Woorfis, Bor- 
gers u. A. So fhritt aud die Dogmatif vorwärts u, Heringhe, van Boorft, 
Regenbogen u, A. nähern fi in ihren dogmatiihen Werfen mehr oder minder 
der in Deutfchland. vorherrſchenden liberalen Richtung, die leider auch die 
Katholiken. vielfach angeftedt hat, — Die mathematifhen und aftrono- 
mifhen Wiſſenſchaften wurden, im 16. Jahrhundert nur bürftig betrieben; 
Liebe zur Sterndeuterei verhinderte, ihr, Studium; nur Mercator, Ertelius und 
Popma, machten. einige Ausnahme; ſo auch im 17. Jahrhunderte, wo. dagegen 
Mechanik bejonders betrieben wurbe (vgl. Drebbel); in, der Hybraulif u. u 
droftatif aber thaten es die Holländer allen Europäern zuvor. Für die Aftronomie 
u. Naturwilfenfhaften waren bie Erfindung ber Fernröhre durch Janfen zu 
Middelburg (1593) u. die der zufammengefegten Mifroffope durch deſſen Sohn wich⸗ 
tige Schritte zur Vervollfommnung ; Drebbel verbefferte das Mifroffop u. erfand 
das Thermometer; Enell entdedte das Gefeg der Strahlenbrechung. Im 17. 
Jahrhunderte ſchrieb Ehr. Huygens mehre mathematifhe Werke, erfand eine neue 
Pendeluhr u. a. Als fpätere Aftronomen nennen wir Calkoen. In den Natur— 
wiffenfhaften fingen bie Niederländer im 16. Jahrhunderte an, ihre Neigung 
für Zoologie u. vorzüglich für Prachtwerfe darin zu entwideln, Die phyfifhen 
Wiſſenfchaften madhten im 18. Jahrhunderte ftarfe Fortſchritte durch Grave— 
ſande, Fahrenheit, Muſſchenbroek, Cunäus, Boerhaave. In ber eigentlichen Phys 
ſit führten Hungens Entdedungen zu den erfreulichſten Refultaten; in der Che- 
mie ward das Lavoiſier'ſche Syftem von Deiman, Bondt, Nieuwland, von Trooft- 
wyk, von Marum, Kunper, Euthberfon, Lauwerenburgh berichtigt u. ausgebreitet, 
die aud wichtige Entdekungen machten. Auch in der eigentlihen Natur: 
Lehre waren Männer wie v. Swinden, Bikfer, Cutäberfon, von Marum, aud in 
Grfindungen ungemein thätig. In der Botanif zeichnete fich zuerft R. Dodoens 
aus u. viel trugen dann bie indifchen Neifen zur Vervollfommnung diefer Wiſſen⸗ 
ſchaften bei. 1682 öffnete der Magiftrat den botanifhen Garten zu Amfterdam, 
dem Gommelyn vorftand u. mit dem feit dem 18. Jahrhunderte der Keybener und 
mehre wetteiferten (vgl. botanifche Gärten). Außerdem erwarben fih 3. 
Brevn, dann Gorter, I. van Geus, in neuefter Zeit ©. 3. Brugmans, ©. 
Brolif, Kops, Seep, van Hall, Reinwardt u. A. Verbienfte um diefe Wijfenfchaft. 
In der Zoologie u. Zootomie befhäftigte man fi Anfangs mit der genauen 
Beſchreibung Heiner Gegenftänbe, fo Leeuwenhoek, Swammerbam, Bibloo; aber 
außerordentliche Kortfchritte machten bie Zootomie, Zoologie u. vergleichende Ana- 
tomie durch Campers Entdedungen, u. eine Menge PBrachtwerfe über Naturge⸗ 
ſchichte erjchienen um dieſe Zeit. In der Anatomie brach Andr. Veſalius Die 
Bahn; glänzend trat 1665 Ruyſch auf, bem R. de Graef fih anſchloß; auch 
Kerckring, Tulpius, Lyſſon, v. Home, Drelincourt, Waldus, Nud, Biddlo machs 
ten wichtige Entdeckungen; im 18. Jahrhunderte Bernhard und Siam‘ 
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Albinus, Camper, Bleuland, Sandifort. Um die Chirurgie Haben beionders 
Tulpius, van Wyck, I. van ber Haar, befonders auch F. Camper, D. van Ger: 
fcher, van Wy, Ep. Sandifort, A. Bonn ſich verdient gemacht; in ber Geburt®: 
hülfe Deventer, 3. Palfyn, Roonhungen, I. de Viſſcher. — In ber prafti- 
(hen Medizin war die Reinigung des guten Gefchmades u. die Rückkehr zu 
den Alten in fo weit vortheilhaft, daß man auch wieder Hippofrates u. Galenus 
ftudirte. Aber erfi Boerhaave, gelang es, eine Heilfame Revolution durchzufegen u. 
wenn auch fein Syſtem füch zu ſehr nach ber iatromathematifchen Schule hinneigte, 
fo betrachtete er doch in der Praris die Wirkungen des Lebens als ein Syſtem 
son Kräften; auch brachte er die Aerzte zu ber einfachen Hippofratiichen Beob: 
achtungsmethode zurüd. — Philologie. Der Schwung, den man nah Wie: 
derherftellung der Wiſſenſchaften in der claffifchen Literatur genommen hatte, erhob 
ſchon im 16. Jahrhunderte einige Niederländer zu feltenen Humaniften, u. nach 
der Befreiung vom fpanijchen Joche übertrafen die Holländer in der Philologie 
alle europäifchen Volker. Als Kritifer traten auf: Hugo Grotius, Gruter, Tor: 
rentius, Ecriver, Saumaife, Rutgers, Borhorn, 3. F. Gronov, die beiden Voſ— 
fius, Nik. Heinfius. Um die griechifche Sprache machten fi) Dan. Heinſius, 
Sunaus, Th. Touza, Feith, Meurfius, Jak. Gronov, If. Voſſius u. m. A. ver: 
dient. In dem Zeitraume von 1648— 1713 glänzten als Philologen: Grärius, 
af. Gronovius, Munder, Broefhuizen, Leclerc, Tollius, Almeloveen, Blanchard, 
Käfter, Maaswyk, Bos. Befonders machte ſich Holland in ber erften Hälfte 
bes 18, Jahrhunderts, wie um die Lateinifche (Drafenbarch, Dufer, Verburg, 
Ahr. Gronov, Dubendorp, Haverfamp, van Staveren, Ampen, P. Burmann 
Sec., Ruhnken, Wyttenbach), fo um die griehifche Sprache u. Literatur ver: 
dient, da man, bejonder8 auf Hemſterhuis Vorgang, die gehäufte Maffe zu einem 
der wahren Humanität fruchtenden Ganzen anwendete (Küfter, Broekhuizen, Berg: 
ler, Weffeling, Dufer, Drakenborch; neben ihnen de Baum, Reitz u. Haverfamp. 
In den fpäteren Jahren diefer Periode glänzten befonders Balfenaer u. Ruhnken. Ueber: 
haupt war die Mitte des 18. Jahrhunderts eine fehöne Zeit. Hemfterhuis in der griech: 
fchen, Oudendorp in der lateinifchen Literatur; Alberti, ein als Hellenift vorzüg: 
licher Theolog, alle zu enden, Wefleling u. Sare zu Utrecht, Balfenaer zu Bra: 
nefer, Burmannus Secundus u. Echrader zu Amfterdam, Dorville zu Gröningen, 
van Lennep, Pierfon u. Köne, Abreſch in Zwolle u. Hoogenen in Delft. Ueber 
die Erhaltung bes Achtrömifchen Styls wachte beſonders Wyttenbach; die latei⸗ 
nifche Poeſie blühte ausnehmend (von Sanden, de Bofch, Lennep, v. Braam, 
v. Ommeren), u. Wyttenbach, Tollius, Waſſenberg, Nieuwland, de Bofch, Luzac, 
Efuiter, van Runden, Bafe, van Heusde, PBeerlfamp u. A. fuhren fort, fich mit 
den Glaflifern zu befchäftigen. Auch die orientaliiche Kiteratur fand von 
jeher in ben Niederlanden viele Beförberer, Die hebräiſche zuerft an Agricola, 
Gansfort, Erasmus, mehr in der Folge an Raphelengius, van Blijiingen, Eu: 
naus, Dion. Voſſius, Drufius; die arabische an Raphelengius, Erpen, Golius, 
Warner (vergleiche Schultens, De studio Belgarum in-lit. arab. excol., Leyden 
1779). Später, nach 1650, widmete man fi) mehr den Sachkennmiſſen, als 
der Epracforfhung (MWitfius, Perigonius, Reland). Endlih ſchlug 3. 9. 
Schultens in der Mitte des 18. Jahrhunderts in den orientaltfchen Sprachen den 
Weg der Analogie ein, um die fo verworrenen Sprachlehren an einfache Regeln 
zu binden u. die ſchwankende Bedeutung der Wörter aus dem Innern der Spra— 
chen zu erklären; ihm folgten Vriemont u. A. und H. N. Schultens, Scheidius, 
van Vloten, Muntinghe, van der Palm, vorzüglich bie beiden Rau. In neuerer 
Zeit haben fi um die femitifchen Eprachen verdient gemacht Hamafer u. Roorda: 
unter den aftatifhen Sprachen hat befonder8 das Japaniſche an Siebold und 
das Malaiſche u. befonder das Javaniſche an Roorda Bearbeiter gefuns 
den. — Vergl. Willem, „Over de nederduytsche Taal en Letterkunde“ (1819), 
Lebrocquy, „Precis de V’histoire litter. des Pays-Bas“ (1827), Bowring, „Sketch 
of Ihe language and literat. of Holland“ (1829). 
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Niederlande, ein Koönigreich im nordweſtlichen Europa, welches von 1815 
bis 1830 auch das jegige Königreich —“ ¶ d.) umfaßte, nach feinem ge⸗ 
genwärtigen Beftande aber, ohne das zum deutjchen Bunde gehörige Großherzog- 
thum —— — b.), welches, von dem Koͤnigreiche getrennt, an ber bot 
lichen Spige von Belgien liegt, 5733 [] Meilen mit 3,000,000 Einwohnern hat. 
Das Königreich gränzt im Weften u. Norden an bie Norbfee, die hier ben tiefen 
Bufen der Zuyderfee, den Dollart u. den fleineren Lauwerſee bildet, gegen Dften 
an Hannover u, Preußen und gegen Süden an Belgien. Das Land bildet das 
weftliche Ende des großen norddeuiſchen Tief- ober Nieberlandes, worin nur hie 
u. da einzelne —— Arc Terpen oder Vliedberge genannt, ehemals zur 
Zuflucht bei großen Ueberſchwemmungen, ftehen. Drei gleichlaufende Dünen-Reihen, 
80—180 Fuß Hoch, den Küften entlang, fügen das Land gegen das Eindringen 
des Meeres, denn in ben an das Meer gränzenden Theilen liegt ber Boden tiefer, als der 
Meeresfpiegel, Die tief liegenden Ländereien nennt man Polder u. die noch tieferen 
Tiefbolder, die aus einem fehr fruchtbaren Schlammboben beftchen u. größten» 
theils als Grasland für die Viehzucht benügt werden. Die Deutſchland benach⸗ 
barten Provinzen beftehen aus Haide-, Moors u. Sandland; das Großher, en 
thum Luremburg ift durch Ausläufer der Ardennen bergig. Das Klima fi; n 
ben niederen Gegenden feucht, nebelig, veränderlih u. im Winter ſtuͤrmiſch. Ne⸗ 
ben den fünftlichen Kanälen, welde alle Handelsorte mit einander verbinden, u. 
deren bebeutendfte ber große nordhollaͤndiſche, der von Breda, von Vönen, Gouba, 
Rotterdam, der Harlingerfanal u. andere find, wird das Land von ben Müns 
dungs-Armen bed Rheins, der Schelde u. der Maas mit deren — von 
der Erm, dem Zwarte-Waffer, Reeſt, der Aa, Kuinder, Reiddep, Weſtwolder⸗Aa, 
Vechte u. a. durchfloſſen. Seen find im Norden das Zuidlaver-Meer, Sneecker⸗ 
Meer, Tjeufer-Meer, Slooter-Meer, Norder-Meer, Harlemer-Meer. — Die hoöch⸗ 
ften Hügel find in Obervffel der Barifer- u. Holterberg, in Utrecht bie Amerd- 
forder-Berge. — Der Produftenreichthum ift nicht groß. Einiges Sumpferz, wer 
nig u. geringes Salz, aber in unerfchöpflicher Menge Torf, der das Holz er: 
jet, liefert das Mineralreih. Getreide wird kaum zur Hälfte hinreichend er 
zeugt, dagegen herrſcht Ueberfluß in Gemüfe u. Gartenfrüdten. Ausgeaeichnet 
ift Die Blumenzucht u. Kunftgärtnerei. Die Viehzucht, —A bie der Rin⸗ 
der, fteht auf hoher Stufe der Vollfommenheit. Berühmt find die Käfe von 
Edam, Gröningen, Utrecht ꝛc. Die Pferdezucht ift am ftärfften in Friesland. 
Gaͤnſe- u. Bienenzucht find fehr verbreitet, von großer Wichtigfeit bie Bifcherei, 
vorzüglich ber Härings- u. Stodfifchfang. Zahlreiche Auftern liefern bie Küften. 
Die Imduftie verdient in einigen Stüden Aufmerffamfeit, fo die Leinwandfabri— 
fen, Bleihen, Tuch, Tafelzeug, Damaft, Segeltuch, Spitzen, Papier, Zuderraf- 
finerien, Branntwein, Gerbereien, Tabafsfabrifen, Sika ic. — Betrachtet 
man neben ber Induftrie den Handel, fo treten hier als Hauptpläge Amſterdam 
und Rotterdam, und außerdem in der Handelsſchifffahrt noch Helvoel, Brielle, 
Maasluis, Schiedam, Brouwershaven und Zierickſee entgegen. So liefen 3. B. 
im Jahre 1846 in Amfterdam aus See 2822 Schiffe ein, in Helvoel u. Brielle 
famen an 2683 Schiffe, ohne die längs der Zeeum’fhen Ströme ober über bie 
Watten und Binnen Durchgefommenen, fowie auch ohne bie Heringsbunfen und 
Fiſchfahrzeuge. — Die Zahl der im Jahre 1846 abgefegelten Schiffe betru; 
2792. Bon der Rhede von Maasluis gingen in See 1846: 523 Schiffe un 
liefen ein 19 Schiffe, außer den Härings- u. Fifchfahrzeugen. In Schiedam 
tiefen ein 445 Schiffe, davon 385 mit Getreide De waren. In Brous 
wershaven famen an 129 Schiffe, davon 47 von Java nad Rotterdam be- 
jtimmt waren. In Zierifzee famen 12 Seefchiffe an und 23 fegelten ab. — 
Wenn auch die freie Handelsthätigkeit gegenüber der „Rederlandfhe Hans 
dels-Maatſchappy,“ bie eine auf Actien gegründete Geſellſchaft für ben 
oftindifchen Handel ift (vergl. den Art. Maatfchappy), groß ift, fo übt doch tieke 
überhaupt durch ihr Verfahren bei dem Bezuge u. Verkaufe igrer Women un 
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maßgebenden Einfluß auf den Handelsgang. Sie beſchraͤnkt ihre Hanbelsthätig: 
— das oſtindiſche Erzeugniß von Fate. Zuder, Muscatnüfle, 6 
(Muscatblüthe) , Nelten, Banca-Zinn, IavasIndigo. Der fogenannte Privat: 
handel befchäftigt ſich ebenfalls mit Kaffee u. Zuder, aber aus anderen Bezug: 
ländern, mit Reis, Gewürzen (Kelten, Pfeifer, Ziumt), Barbwaaren, Thee, 
Tabak, Thran, Wallfiſchbarten, —VF Pottaſche, Wolle, Baumwolle, Korinthen, 
Roſinen, Feigen, Weizen, Roggen, Gerſten, Hafer, Buchweizen, Rapp, Leins, 
Hanf⸗, Kleeſaamen, —** äuten, Hoͤrnern ꝛc. — Die Handelsflotte, aus 
mehr als 6000 Schiffen beſtehend, iſt trefflich ausgeruſtet; Dampfſ cirtuliren 
zwiſchen Frankreich, England u. Deutſchland. Reben den ſchon genannten zahl: 
reichen Kanälen befördern auch bie trefflichen, ſaͤmmtlich mit Klinkerts auf die 
hohe ante gepflafterten Straßen, fowie bie feit 1836 theils ausgeführten, theils 
Baue begriffenen Eifenbahnen den Binnenhandel ungemein. — Bewoh⸗ 
ner des Koͤnigreichs beftehen aus mehren Volksſtaͤmmen, bie, außer ben Wal⸗ 
Ionen, alle dürch Sprache. und Sitte ftammverwandt find. Es find nämlid: 
olländer (Bataver, 2,100,000), in den Brovinzen Holland, Zeeland, Utrecht, 
dern, ihre Sprache ift ein ausgebilbetes Platt⸗ oder Niederbeutfch; Briefen 
(über 400,000) ‚' in Friesland, Bröningen, Drenthe, Obernffel (zum Theil) und 
auf mehren Infeln, ihre Sprache ift eine Mundart der Holländifchen; Slamän; 
der (400,000), in R.sBrabant und Limburg; Nieberdeutſche (50,000), in 
nieberländifch Limburg u. Luremburg. Diefe Stammverwanbtfchaft bringt aber 
faſt im ganzen Königreihe Einen Volkscharakter hervor. Der Niederländer 
u. befonders der Holländer ift nämlich Törperlich kraͤftig, abgehärtet, fee phleg⸗ 
matifch, bei milder Behandlung beuglamı, ernſt, kalt, doch reblich u. treu, Dabei 
zu gerade, etwas ceremoniös, das land, befonders Deutſchland, verachten) 
u. faft Alles nach Geld berechnend u. fo ein geborene Laufmann u. Seemann, 
vaterlandeliebend, mäßig u. mit geringer Koſt zufrieden; vor Allem zeichnet ihn 
aber die Liebe zur Reinlichkeit aus, die bei feinem Volke größer, aber bei ihm 
durch das feuchte Klima bebungen if. Tabakrauchen u. Schlittfchuhlaufen find 
feine Hauptvergmü ungen, an welchen beiden auch Frauen niederen Stanbes 
nehmen. — In firchlicher Beziehung befteht die Bevölferung. aus 1,125,000 Ka- 
tholifen, welche unter mehren apoftolifchen Vicarien ftehen; 1,750,000 Reformirte, 
75,000 2utheraner, 35,000 Wicbertäufer, etwas über 5000 Armenier u. unge 
fähr ebenfo viele Janfeniften; ferner gibt es auch Derenduter Menoniten und 
andere Sekten, ſowie bei 50,000 Juden; bie Ausübung jeder Religion iſt gi 
lich erlaubt. — In Beziehung auf wiſſenſchaftliche Bildung ftehen die Neder⸗ 
länder auf einer hohen Stufe; ebenfo werden bie Fünfte mit Auszeichnung culti⸗ 
virt. Für den Unterricht forgt die Regierung mit vielem Eifer; doch im über 
wiegenb proteftantifher Richtung. Univerfitäten befinden ſich zu Leyden, Utrecht, 
Groningen; Athenien (die feine Dorctoren creiren dürfen), gu Amſterdam, 
arberwyf, Franeker und Deventer; 75 lateinifche Schulen unb mehre geiſt⸗ 
fiche Seminarien find durch das ganze Land vertheilt. Yür viele Kuͤnſte 
onbere Untterrichtsanftalten (Artillerie, Marines, Malerſchulen u. bergleichen). 
Miffenichaftliche u. gemeinnügige Gefellfchaften find das Tönigliche Inſtitut der 
Wiffenfchaften zu Amfterbam, Geſellſchaft Tot nut vant algemeen, Gefellichaft, 
Felix meritis u. v. a. (f. Nieberländifche Literatur.) — Wiſſenſchaftliche 
ülfsanftalten: Bibliothefen in mehren Städten, Mufeum zu Leyden (in v ⸗ 
lichem Aufſchwunge), Cabinete verſchiedener Art zu Dans, Utrecht ꝛc. zahlreiche 
geladen zu Amfterdam, Haag ꝛc. Das ganze Land ift in LO Prov getheilt: 
) Nordholland, 2) Südholland, 3) Seeland, 4) Norbbrabant, 5) Utrecht, 6) 
Geldern, 7) Obervfiel, 8) Drenthe, 9) Gröningen, 10) Friesland. — Aus⸗ 
wärtige Beſitzungen der R. find: 1) in Afin: Batavia, Amboina, 
Ternate, Mafaffar, Sumatra u. f. w. zufammen 3699 OD Meilen mit 6,465,000 
Einwohnern ; 2) in Amerifa: Surinam u. einige weftindifche Inſeln, im Gan- 
sen 506 Meilen 84,000 Einwohner; 3) in Auftralien: ein Theil ber Weſtkuͤſte 
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von Reuguinea; 4) in Afrika 13 Forts u. Faltoreien auf Guinea mit 15,000 
Einwohnern. — Das Kinigreidh ber R. ift eine conftitutionelle Erbmonarchie, geftügt 
auf das Grundgefeg von 1815 u. die Veränderungen beffelben von 1840, Der 
fouveräne König, mit dem Titel „König der N., Großherzog von Luremhurg,“ iſt 
als Iepterer Mitglied des beutfchen Bundes, Die Eivillifte beträgt 1,250,000 
Gulden. Bor dem Befene if allgemeine Gleichheit, ohme Unterſchied der Religion, 
die Preffe iſt frei, der Abel befigt keine Privilegien. Die Generalftaaten, aus 2 
Kammern beftehenb, bilden die Volkovertretung u. verfammeln fich jährlich im Haug. 
Jede Provinz befigt außerdem Provinzialftaaten. Die Staatsverwaltung liegt in 
den Händen ber 7 verantwortlichen Staatsminifter, aus denen, nebft den 5 Genes 
raldireltoren für den Handel u. bie Eolonien, ber Miniſterrath gebildet wird. Neben 
biefem befteht ber Staatsrath. Meber jeden Bezirk ift ein Bezirkorath u. über jede 
Gemeinde ein Dilrpermeißer gelegt. Das Rechtsweſen u. bie Gerichtsverfaffung. if 
nach franzöfifhem Muſter eingerichtet; in jeder Provinz iR ein Eriminalhof, bie höchfte 
Inftanz der sehe Gefephof im Haag. Das bürgerliche Recht Hat feine Grundlage 
in dem Eivilcoder von 1838. Für die Strafgefepgebung gilt noch ber lo 
penal von 1813. — Die Staats-Einkünfte beliefen fi) im Jahre 1845 auf 
65,071,264 Gulden, die Ausgaben auf 70,401,145 Gulden. Die Nationalfchuld bes 
trägt, außer ber neuen Anleihe von 117 Millionen Gulden, mehr ala 1900 Miltior 
nen Gulden, zu deren Verzinfung u. Tilgung faft die Hälfte des jährlichen Ein⸗ 
tommens verivendet wird. Außerdem befteht eine aufgejchobene, nicht. verzinsliche 
Schuld von 1719 Miltionen: Bei diefer höchſt unerfreulihen Finanzlage würde 
ber Gredit des Landes längft unter Null herabgeſunken feyn, wenn nicht beffen 
oftinbifche Befigungen als Bfänder u. Hopothefen angenommen tworden wären. 
Diefe find mit einem Schuldencapitale von mehr als 260 Millionen Gulden bes 
laftet u. Haben 11,220,000 Gulden jährliche Abgabe zu bezahlen. Die finanzielle 
Ausbeute aus den oftindifchen Golonien follte 1842, nah der Berechnung des 
Finanzminiſters, 17,800,000 fl. betragen, betrug in ber Wirklichkeit aber nur 
10,314,737 fl., alfo 7,485,263 fl. weniger: für Golland ein fehr trauriger Weg- 
fall. Die Militärmacht befteht feit 1839 in 12 Regimentern Linientruppen, 1 
Regiment Grenadiere, 2 Bataillonen Jäger, 3 Regimentern Kuiraſſiere, 2 Regi- 
mentern Dragoner, 1 Regiment Hufaren, 1 Regiment Lanciers, 1 Brigade Ars 
tifferie u. 1 Ingenieurcorpe. Die gefammte Mannſchaft an Unteroffiieren u. 
Gemeinen beträgt 40,720 Mann nebft 1680 Offizieren. Die $lotte beftand 1840 
aus 12 Linienfhiffen, 24 Fregatten u. 44 Eorvetten u. Briggs, fo daß fie über- 
haupt 77 größere Kriegsihiffe mit 2629 Kanonen zählte. Außerdem hatte bie 
Blotte noch 103 Kanonenböte von verfchiebener Größe. In activem Dienfte war 
nur ber Hleinere Theil diefer Flotte mit 4793 Mann Befagung. — 1815 erneuerte 
König Wilhelm I. zur Belohnung ausgezeichneter Verdienfte bei der Land- und 
Scemact den militärifchen Wilhelms-Drden, ber aus 4 Elaffen befteht. Neben diefem 
befteht der Civilverdienſt-Orden vom nieberländifchen Löwen in 3 Elaffen, eben- 
falls 1815 geftiftet u. der großhergoglich Iuremburgifhe Orden ber Eichenfrone 
in 4@laffen, gefiftet 1825. Die Nationalfarbe ift Drangegelb; die Flagge blau, 
weiß u. roth. — Gefbichte. Zur Zeit der Römer waren bie N., mit Ein- 
ſchluß Belgiens, im Eüden u. Weften von Belgiern, in — u. im Inneren 
von den Batavern u. den mit ihnen verwandten Eaninefaten, ber höhere Nor— 
den von den riefen bewohnt. Sie gehörten zum Theile zum belgiſchen Gallien, 
zum Theile wurden fie zu Deutfchland gerechnet. Alle diefe Völferfhaften wur— 
ben von Cäfar unterworfen. Während der Völferwanderung nahmen bie Franz 
fen Befig von dem Lande. Karl ber Große brachte durch den Vergleich zu Selz 
im Jahre 803 mit den Sachſen auch die Friefen, die einzigen Bewohner der N., 
die ſich bis jegt noch der Herrſchaft der Franken mit Erfolg widerfegt hatten, 
zur Unterwerfung, fo jedoch, daß denfelben völlige Befreiung von geiftliher u. 
weltliher Lehensherrſchaft zugeftanden werben mußte. Im übrigen N. betont 
ſchon die bei ben Franken fo beliebte Eintheilung in , vg \n 
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ſich für Diefe Zeit weder Lage, noch Ausbehnung u. Graͤnzen mit Gewißheit be; 
en Durch den Bertrag zu Berbun 843 am ber: nörbliche Theil ber R. 
an Ludwig den Deutfchen, ber fübliche an Lothar u. bildete fomit- einen Theil 
bes lotharingifchen Reiches. Zu Ende dieſes Jahrhunderts vereinigte nach dem 
Erlöfchen von % bes Deutfchen Stamm Karl der Einfältige auf kurze Zeit 
die füblichen N. mit feinem Reiche; allein Heinrich der Bogie: erwarb Lothrin⸗ 
gen durch ben Vergleich von Bonne u. feit biefer Zeit verblieben bie N., b. i. 
iederlothringen u. Friesland, dem beutfchen Reiche. In dieſem Zeitraume er 
fuhren diefelden bei dem häufigen Herrſcherwechſel, den blutigen Fehden u. ben 
räuberifchen Einfällen der Rormannen mancherlei Ungemach, doch regte fich ſchon 
damals bie Hanbdelöthätigfeit der Bewohner u. eine vielverfprechende Betrieblam- 
keit, in ihren erften Anfängen hervorgerufen buch das Bebürfniß, das Land vor 
bem zerftörenden Eindringen bed Waſſers zu fchügen. Im Auslande begriff man 
damals u. bis in das X. Jahrhundert die R. unter ber allgemeinen Benennung 
Friesland. Bereits ehe noch das fühliche R. an Deutfchland fiel, Hatte ein vor: 
nehmer Kranke, Dietrich (Diet) von Karl bem Einfältigen eine große Landſtrecke 
zwifchen Maas, Rhein u. Ems zu Lehen erhalten u. ben Namen eines Grafen 
von Friesland (obwohl er von Friesland nur wenig befaß) angenommen. Seine 
Nachkommen nannten fid aber bald Grafen von Holland (Holland? ode 
von Hel, einer WBaalmündung). Während fich biefe auf ber einen Seite unab- 
hängig von eothringen zu erhalten fuchten, beftrebten fle fich anderfelts, ihre 27 
auf das eigentliche Friesland auszudehnen u. —— bie ſteigende Macht ber 
Erzbifhöfe von Utrecht in ihre früheren Schranfen gurü en. Mit ben 
Friefen waren fie zwar weniger glücklich, dagegen gelang es ſchon dem Grafen 
Dietrich II. um 1018, fih vom Neichögrafen zum unabhängigen Yürften zu er- 
heben u. feine Wuͤrde erblich zu machen. t demfelben Gluͤcke kaͤmpfte fein Nach⸗ 
[pioer Dietrich IV. gegen Kaifer Heinrich II. u. die vereinigten Bilchöfe von 
trecht, Köln u. Luͤtlich. Zu Ende diefes Jahrhunderts konnte fich indeß fein 
. Neffe, Dietrich V., nur mit e in dem Befige Hollands behaupten. Im nä 
folgenden Jahrhunderte entwidelte fich hier, wie allerwärte, ein 
reges Stäbdteleben; Handel u. Induftrie erhielten einen biöher nicht gefannten 
Aufihwung u. ber Adel gerieth in heftigen Streit um feine von allen Seiten 
angetafteten Privilegien, konnte e8 aber nicht verhindern, daß bie Stäbte, bean 
figt von den, ihren Vortheil ſchlau berechnenden, Großen von Holland, ſchon 
jeßt mit zu ben Berathungen ber Stände gezogen wurden. Der der Freu 
züge war auch hier, wie überall, fichtbar. Die a bed Grafen Wilhelm I. 
von Holland zum deutichen Kaifer 1246 gibt einen Beweis von ber mächtigen 
Stellung Hollands nad) Außen. Uebrigens ftand Wilhelm in geringen Anfı 
u. fiel bald darauf in einem jener vielen unglüdlicden Berfuche, die Frieſen zu 
Aaazen zu treiben. Mit Johann I. feinem Enfel, erloſch 1299 der Stamm ber 
afen von Holland, worauf Johann von Hennegau, bem eRorbenen 
Haufe verfhmwägert, mit Bewilligung bed Adels u. der Städte bie Regierung an 
trat. Unter ihm u. mehr noch unter Wilhelm II., feinem Nachfolger, g 
olland zu großer Blüthe u. wurbe ftarf durch die Vereinigung mit Hennegau u. 
eeland ; felbft bie Frieſen erfannten, mit Borbehalt ihrer Sreibeiten, Wilhelms Her: 
ſchaft an. Wilhelm IV. unternahm hierauf, um lettere zu befefligen, einen 
nach Friesland, warb aber mit ber Blüthe feines Adels 1345 von ben frieflfi 
Bauern erfchlagen. Da mit ihm ber Mannsflamm bes Haufes egau 
lofhen war, warb Margaretha, feine Schwehter, Gemahlin bes Kaiſers Ludwig 
Bayern, mit ben Beflgungen in den R.n beiehnt und von ben Ständen | 
erfannt. Wilhelm, Margarethens zweiter rg zu ihrem folger 
machte fi) noch vor ihrem Tode durch feinen gel ſo vorbei, daß 
ſtarke Partel gegen ihn zu bilden begann, deren Widerſeglit bald 
bruche ernſtlicher Yeinbfeligfeiten Beranlaffung gab. Zwar wurden bi 
Jahre 1355 auf einige Zeit beigelegt, enibrannten cher halb ww 








ers 
des 













Niederlanbẽ 618 


fo Heftiger, als fich die beiden Parteien nach u. nach förmlich ausgebildet u. 
organifirt Hatten. Adel u. Städte nahmen für u. wiber Partei u. wütheten gegen 
einander mit aller jenen Zeitraum dharakterifirenden Graufamfeit. Pig Ei 
heim ſelbſt ftarb im Wahnfinne u, fein Bruder Albert (feit 1396), ftatt dem ins 
neren Unheile zu ftetern, erfocht mit 100,000 Streitern ruhmlofe u. ia 
Siege gegen die um mehr als ; Tchwächeren Briefen. Zwar regierte Wilhelm VL; 
Alberts Sohn, im Allgemeinen Löblicher, vermochte aber doch nicht bie unruhigen 
Großen zu bändigen; auch erwachten nach feinem Tode 1418 die Parteifämpfe 
mit erneuter Buth, indem feine Exbtochter Jafobine, von ihrem zweiten Gemahle, 
Johann von Brabant, u, fpäter von ihrem britten, dem Herzoge von Glocefter, 
im Stiche gelaffen, den Herzog Philipp von Burgund als ihren Erben anerkennen 
mußte. Rach ihrem Tode 1434 fiel auch Holland an Burgund u, dieſes mädhs 
tige Haus ſehte fich theild durch Heirathen, theils durch Gewalt oder fcheinbar * 
fretitige Abtretungen, in- ben Befig ber meiften niederländifchen Gebiete, Nach 
dem Tode Karls des Kühnen (1. d.), des legten Herzogs von Burgund, im 
Jahre 1477, brachte deſſen Erbtochter Maria, bie mit dem Kaifer Marimi- 
lan I. vermählt war, die Niederlande an Oefterreih. Schon Marimilian J. er 
Härte 1512 feine fämmtlichen Erbbefigungen unter dem Namen des Burguns 
difchen Kreifes zu einem Kreife des eutlähen Reihe. Oſtfriesland aber blieb 
unter ber Herrfchaft eigener Fürften beim weftphälifchen Kreife. Kaifer Karl V. 
vereinigte, nachdem er 1543 auch das Herzogthum Geldern u. andere Gebiete 
erworben, burch die pragmatifhe Sanction von 1548 alle 17 niederländischen 
Provinzen, als auf ewig ungertrennt, nach bem Rechte der Erfigeburt mit Spas 
nien. Karl überließ feiner Tante Marı ee die Stauhatterfeaft in ben Rın; 
er ſelbſt war dafelbft nicht unbeliebt; ihm bejchäftigten aber die Kriege mit Franf- 
reich u. bie Kirchenſpaltung, die auch in den N.n reißende Fortfchritte machte, 
Harte Verordnungen gegen die Häupter der neuen Lehre machten das Uebel nur 
ärger; glüdlicher dagegen war er sn bie Wiebertäufer, gegen beren Fanatis⸗ 
mus ebenfalls mit der Echärfe des Echwertes gefämpft wurde. 1549 ließ Karl 
feinem Nachfolger fhwören u. 1555_trat er ihm bie Regierung der N. völlig 
ab. Diefe hatten unter ihm ben höchften Grad bes Wohlftandes erlangt; aber 
neben dieſem Wohlftande fand Philipp das Land durch die kirchliche Epattung 
u. die Freiheitsliebe der Städte u. Stände in der größten Aufregung, u. fein 
finfterer u. argmwöhnifcher Eharafter war nicht geeignet, Rückkehr zur Kirche u. 
Unterwerfung bei den Abgefallenen u. Aufrührerifchen zu bewirken. Die im 
Jahre 1550 eingeführte Inquifition war in die mildere Form eines „geiftlichen 
Gerichts" umgewandelt worden; aber Philipp befahl gleich nach feiner Thron- 
befteigung, fie wieder in ihrer früheren Strenge herzuftellen u., unwillig über 
die Gegenvorftellungen der Stände, verließ er 1559 die N. für immer u. ging 
nad Epanien, nachdem er zuvor ben Herzog Philibert von Savoyen u., nachdem 
diefer die Regierung feiner eigenen Etaaten angetreten, feine Halbfehwefter Mar- 
garetfa von Parma zur Regentin u. ben Cardinal Granvela zu deren Rath: 
geber ernannt hatte. Die Errichtung neuer Bisthümer im Jahre 1560 vermehrte 
die Unzufriedenheit der Proteftanten u. die Regentin fah fi genöthigt, vor- 
läufig nachzugeben, um fo mehr, ba felbft ber Prinz von Oranien al Statthalter 
von Holland, Seeland, Utreht u. Weftfriesland, ferner ber Graf von Egmont, 
Statthalter von Arteis u. Flandern, u. der Großabmiral Graf von Hoorn laut 
ihre Unzufriedenheit mit Granvella bezeugten. Margaretha felbft theilte dieſe Ab- 
neigung u. bewog endlich im Jahre 1564 den König Philipp, Granvella zurüd- 
zuberufen. Jetzt erhoben fühner als je beijen Gegner ihr Haupt. Die drei ge: 
nannten Männer, obwohl fonft in ihren Planen vielleicht einander fremd, flimmten 
in der Hauptfache, Daß die Freiheit der N. erhalten werben müffe, überein u. 
fiifteten, nachdem eine Geſandtſchaft nad) Madrid erfolglos geblieben war, ben 
befannten Bund der Geufen (f. b.), welchem ſchnell die Bornehmften des Abels 
beitraten. Als nun 1567 der Herzog von Alba C. d.) mir ALM Sparen 
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den, u. der ſchlechte nimmt im Verhaͤltniß zum guten eine betraͤchtliche Strecke 
ein. Die Kuͤſten find gewöhnlich duͤrr, u. nur an gewiſſen Stellen iſt der Boden 
u. Die Begetation Ye Die Kohle ift das nüglichfte u. am Häufigften vorkom⸗ 
mende Mineral N.s. aun findet fich reichlich u. das Eifenerz bildet nördlich 
vom Hafen Maquarie ganze Berge. Kein Land der Welt erzeugt fo fchöne Pfei- 
fen⸗ ober Thonerde. Die Flora von R. Hat die Pflanzenwelt mit einer Menge 
neuer Gattungen bereichert, deren fich die Gartenfunft mit Gluͤck bemächtigte. 
Das Farrenkraut wird Hier fo Hoch, als unfere Bäume, dagegen haben die Waͤl⸗ 
ber etwas Trauriged u. Düfteres, das das Auge ermüdet. Nährende Pflanzen, 
wildwachfend, bietet N. wenige dar, u. felbft der Kofosnußbaum fehlt, den man 
boch auf faft allen Infeln Auftraliens findet. Zur Zeit der Entdedung gab es 
in N. fein vierfüffiges Thier der alten Welt, den Hund ausgenommen. Die an: 
dern waren neue Species, bie man beinahe alle in bie Familie ber Beutelthiere 
fegen mußte, Die Bögel find in einer Menge von Gattungen vorhanden. Die 
Flüffe, obwohl nicht groß, find fehr fifchreih. Verſchiedene Eetaceen von allen 
Größen befuchen die Küften. — Die wilde peoötferung von R. beträgt wahr: 
fheinlih nicht mehr als 150,000 Individuen, die meiftens 10 bis 12 Meilen 
von der Küfte entfernt leben u. zwar in ber tiefften phyſiſchen u. moralifchen Ver⸗ 
funfenheit. Sie aus biefem faft thierifchen Zuftande zu erheben, nt die weißen 
Gebieter bed Landes wenig oder gar nichts. Die Eingebornen find fogenannte 
Auftralneger von fohwarzbrauner Farbe. Ungeachtet bie verfchiedenen Stämme 
feichen Urfprunges find, findet man doch fo viele Idiome als Völkerſchaften, u. 
eines berfelben Hat bie mindefte Achnlichfeit mit den Sprachen ber Infeln Auftra- 
liens, welche zunächft um R. liegen. Männer u, Frauen gehen in Ihierfälle ge: 
fleidet, Häufig auch ganz nadt. Ihre meifte Nahrung ziehen die Wilden aus 
ben Flüſſen oder dem Meere; fie efien faft alles roh. Wenn fie vom Hunger 
eplagt werben, fo verfchlingen fie was fie finden, mit größter Gier: Erbwürmer, 
Schlangen, ftinfenden Wallfiſch u. fogar Ungeziefer. Einige Stämme find un: 
zweifelhaft Kannibalen. Da fie in bertändi er Bewegung feyn müjfen, um ihre 
Nahrung aufzufuchen, fo haben fie feinen feiten MWohnfig, u. ihre Hütten find der 
erbärmlichften Art. Heirathen fann ein N.er fo viel Weiber als er will; Diele 
olygamie, dann bie barbarifche Sitte bes Toͤdtens der Kinder u. die beftändigen 
iege find ſchuld, daß die Zahl der Eingebornen beftändig abnimmt. Ihre 
Hauptwaffen find Wurffperre mit fleinerner Spike u, Keulen. Bon einer Re 
ierung ober lichen Deganifation bat bdiefes wilde Volk Keine Idee. 
Leder Stamm theilt ſich in unabhängige Yamilien, welche ben nämlichen Diftrift 
bewohnen, aber feinen gemeinfchaftliden Häuptling anerkennen. Eben fo haben 
fie beinahe feine religiöfen Ideen. Sie glauben, baß diejenigen, welche fterben, 
in ein anderes Land Beden, dort in weiße Menfchen verwandelt werben u. fpäter 
in ibe Baterland zurüdfommen. Auch glauben fie an den Einfluß von Träumen 
u. Bezauberungen, u. an einen guten Geift, den fie Coyan und an einen böfen 
Geiſt, den fie otoyan heißen. — Außer den Ureinwohnern gibt c8 auf N. viele 
Europäer, befonders an ber Oftküfte, wo bie Britten im Jahre 1787 eine Ber: 
brecyerfolonie angelegt haben, welche fchnell aufblühte, und Städte und Dörfer 
ründete. Seit ber Zeit find von Einwanderen an ben Küften auch en 
Freie Eolonien errichtet worden. Aderbau, Gewerbe, Handel und Schifffahrt 
werden von ben Goloniften lebhaft betrieben. Beſonders bat fih bie Zucht 
veredelter Schafe fo fehr gehoben, daß die neuholländifche Wolle bereits ein wich⸗ 
tiger Ausfuhrartifel ift u. bie europäifche zu beeinträchtigen anfängt. Europäifche 
Hausthiere, Getreide, Bartengewächfe, Obft, Suͤdfruͤchte, Wein, Tabak, Flache 
u, |. w. gebeihen Herrlich. N. u. das füblich davon liegende Tasmanien ftehen unter 
ber Gerichtöbarfeit eines britifchen eneralgouverneurs, ber für beide Eolonien 
einen Bicegouverneur unter fi Bat. Dem Gouverneur fteht wie in Indien ein 
vollziehender Rath zur Seite, Die Gerichtsverfafiung ift die englifhe. Man wird 
ſich eine richtige Borftelung von dem raſchen Bortjchreiten der Colonien N.s 
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machen Tönnen, wenn man bie Zunahme der Einfünfte feit 1827 Ins Auge faßt. 
In dieſem Jahre betrugen fie in Neufübwales 62,229 Pfd. Sterling, In dies 
mensianb 32,852 Pfb., im Jahre 1832 aber dort fchon 135,909 Pfd. u. hier 
91,967 Did. Die Ausgaben werben von den Ginnahmen weit mn — 
Die Küftenlänber von R. heißen: Im Often Reufübwales, der am cul⸗ 
tivirte u. bekannteſte Theil des Landes mit der Hauptſtadt von ganz Auſtrallen, 
Sidney (vergl. Sidney); im Süden Grantsland, Baudinsland, Flin⸗ 
dersland, Nuytsland u. König⸗Georgsland; im Welten Leeuwins 
land, Ebelsland u. Eenbragtsland; im Norden endlich Wittland, 
Banbiemensland, Arnheimsland und Carpentaria. Gouvernemental 
wird R. eingetheilt in die Kolonien Neufühwales, Weſtauſtralien, Sudauſtrallen, 
Banbiemensland und Norfolk. — Die Walaien und befonders bie. Celebiere haben 
ohne Zweifel die nördlichen Küften N.s befucht, ehe die Europker bafin kamen. 
1 entbedite zuerſt ein hollaͤndiſches Schiff, der Duythen, die Wetfüfe der 
Inſel auf eine GStrede von 300 Meilen, u. um biefelbe Zeit foh auch der 
Spanier Louis Vaes de Torres die Norbfüle Die erſten genauen u. nüplichen 
Rachrichten über das bisher gänzlich unbekannte große Land verdanft man dem 
Engländer Dampier, welcher in den Jahren 1688 u. 1699 an der nordweſtlichen 
Süße Hinfuhr. Cook unterfuchte 1770 die Ofttüfte, welcher er den Namen Neu⸗ 
fühmales gab u. wobei er auf Botanybai aufmerffam machte, dann 1777 Bans 
biemensland u. nicht lange barauf wurden auch englifche Eolonien auf N. ges 

— Domeny de Rienzi, Orsanie, Paris 18365 Meumecke, das Feftland 
aliens 1837. mD, 
Henfahräta " "oh et ee Tag felerli ben, iſt fch lt 
en . e Sitte, en Tag zu eben, on uralt ; 
wir Fr (sn bei den Juden und Perſern. ee famen die Neu⸗ 
jahrsgefchente durch die Römer in Gebrauch. König Tatius, der mit Ro⸗ 
mulus regierte, erhielt Zweige aus einem ber Göttin Strenua geheiligten Walde 
am erften Tage bes Jahres u. betrachtete bieß als eine gute Vorbedeutung, wos 
her es in Rom üblich wurde, am erften Tage bes Jahres Geſchenke zu geben, 
die man Strenae nannte, u. woher bie Neujahrsgefchenfe noch jett in Yranfreich 
etrennes heißen. Auch bei ben alten Deutfchen war es Sitte, Neujahrsge— 
fhenfe zu machen; doch kamen dafür nach Einführung des Chriſtenthums Weih⸗ 
nachtsgeſchenke auf, u. nur in Frankreich, wo man letztere nicht kennt, wurben jene 
beibehalten. Mit den Teujabrogelhenten waren in Rom auch bie Neujahrs⸗ 
wünfche üblich, welche auch von den Chriften beibehalten wurden, in Deutichland 
zulegt ins Pebantifche ausarteten u. fich bis jetzt noch nicht völlig befeitigen ließen. 
Nenjerfey, einer ber vereinigten Staaten von Rorbamerifa, zwiſchen News 
Dort, Bennfylvanien, Delaware u. dem atlantifchen Ocean, mit 351 [7 Meilen u. 
etwa 500,000 Einwohnern, wirb von dem Hubfon, dem Delaware (Gränz 
gegen Delaware) u. a. bewaͤſſert; bie Gebirge find Zweige br Apallachen 
(. 6). — Das Klima ift im Ganzen mild, doch mit großer Abwechfelung von 
Wärme u. Kälte Die Einwohner find ihrer Abkunft nach Briten u. sing vames 
rifaner, Holländer (die hier noch ihre Mutterfprache reden), Schweben, Deutiche 
u. Neger. Der noch auf Feiner hohen Stufe ftehende Kunftfleiß beichäftigt fich 
tfächlich mit Yabrifation von Leber u. beffen Bearbeitung, Eifen, Glas, 
ierbrauereien, Cyder, Voten ugfabeuten ıc. Der ſehr bedeutende Handel geht 
meiſt uͤber das hart an der Graͤnze liegende eroport ve wird durch mehre Ban- 
fen wunterflügt. Der Staat, deſſen Verfaffung 1776 beftätigt wurbe, ift in 14 
Grafſchaften eingetheilt. Hauptftadt it Trenton, an der Mündung des Sapping 
in den Delaware, mit 5000 Einwohnern, Hauptftapelplag für den Landhandel zwis 
ſchen Philadelpha u. Newyork; bedeutender aber ifl Newark am Paſſaic, mit be> 
trächtlichen Fabriken u. Handel u. 13,000 Einwohnern. 
ch (Benjamin), ein beutfcher Dichter, geboren zu Reinfe, einem 
ſchleſiſchen Dorfe bei Bojanowa 1665, fludirte zu Frankfurt, Halle u. Leipzig, 
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1807 wurde er Divifionsarzt u. begleitete als folcher bie fächfifche Armee auf allen 
Feldzügen, bis er 1813 in ruffifhe Gefangenfchaft gerieth; nach zweijährigem 
Aufenthalte in Polen wurbe er 1816 preußifcher Regierungsmebizinalrath in Stettin, 
1818 aber zweiter Direktor der Charitö in Berlin; 1828 nahm er feinen Abfchieb 
u. ließ ſich i830 in Aachen nieder. — N. Hat ſich durch feine Leiftungen auf dem 
literarifchen Gebiete einen guten Namen erworben. Er ſchrieb unter anderen: 
„Kosmetik,“ Berlin 1804. „Allgemeine Therapie," Leipzig 1808, 2. Aufl, 1811. 
„Die Krankheiten bes Vorftellungsvermögens," Leipzig 1822. „Bon den Krank⸗ 
heiten des Menfchen.“ „Allgemeine Pathologie," Berlin 1829. „Sperielle Patho⸗ 
logie u. Therapie," A Bde., Berlin 1832 — 34, 2. Aufl. 1837. „Der allgemeine 
Hausarzt," Aachen 1737. E. Buchner. 
Neumark, Georg, geboren 16. März 1621 zu Muͤhlhauſeu in Thüringen, 
ftudirte zu Schleufingen, warb fpäter geheimer Archivfefretär u. Bibliothekar zu 
Weimar, auch Faiferlicher Pfalzgraf, trat 1653 unter dem Namen bes „Sproffenben“ 
in die frudhtbringende; 1679 in bie Blumengefelfchaft an ber Begnid unter dem 
Namen Thyofis IL u. flarb zu Weimar 8. Juli 1681. N. ift am befannteften ale 
Berfafler geiftlicher Lieber, worunter das befannte: „Wer nur ben lieben Gott 
läßt walten ıc.,” das zunächft durch feine eigene Noth Cer Hatte aus Armuth feine 
Viola di Samba verfeben müffen, die er |päter wieber einlöste) veranlaßt warb 
u. feitbem manches betrübte Herz auf das gütige Walten bes lieben Gottes hin- 
gewiefen hat. Seine Werke find: Poetiſch- mufikalifches Luftwälblein, Hamburg 
1652, n. Aufl. Jena 1657; Poetifch-biftorifcher Luftgarten, Erfurt 1666; Gründ⸗ 
liche Anweifung zur beutfchen VBersfunft, Jena 1667; PBerlenfrone 1672; Davi- 
diſche Ehrenkrone Geiklier Potentaten, 16755 Geiftlihe Arten, Weimar 1675; 
Der neufproffende deutfche Palmbaum oder ausführlicher Bericht von der frucht: 
bringenden Gefellfchaft, Nürnberg 1688; Keufcher Liebesipiegel, Schaufpiel, Thom 
1649 ; Politifhes Gefprächipiel, Weimar 1662; Betrübt verliebter, doch endlich 
hocherfreuter Hirt Filamon, Koͤni ebern 1648; Der hochbetrübt verliebte Hirte 
Myrtillus, daſelbſt 1649; — 88 egentenſpiegel, Jena 1655 u. a. x. 

Neumark Heißt der öftliche Theil der Mark Brandenburg, ber jept einen 
Beſtandtheil des Regierungsbezirfes Frankfurt an ber Ober bildet u. 203 [JMei- 
Ion mit 330,000 Einwohnern umfaßt. Bon ben Markgrafen von Brandenburg 
ben Slawen entrifien, war fie von 1402—1454 dem beutfchen Orden verpfändet. 

Neumeifter, Erdmann, geboren 12. Mai 1671 zu Mechtriz bei Weißenfels, 
ftudirte auf der Schulpforta, dann in einig Theologie, ward 1697 Pfarrfubftitut 
M Bibra in Thüringen, 1698 Paftor u. Adjunft, 1704 Hofdiafon zu Weißenfels, 
päter Hofprediger, 1706 Oberhofprebiger, Confiftorialratö u. Superintendent zu 
Sorau in der Niederlaufig, 1715 Hauptpaftor in Pomour ‚ ward 1738 zum 
Cenior des Minifteriums erwählt, welche Würde er jedoch nicht annahm u. flarb 
dafelhft 18. Auguft 1756. N. war ein fruchtbarer Echriftfteller, am glüdlichften 
im geiftlichen Liede; doch Tann er ben claffifchen Dichtern nicht Beigegähtt werden. 
Seine Werfe find: Der Sugang zum Onabdenftuhle Jeſu Ehrifti, Weißenfels 1705, 
5. Aufl. 17175 Evangelifcher Nachklang, Hamburg 1718; Geiſtliche Bibliothek, 
bafelbft 1720; Künffade Kirchendochte, Leipzig 1716; Yortieguug, danen 1725; 
Die allerneueſte Art, zur reinen u. galanten Poeſie zu gelangen, Hamburg 1707, 
n. 9. 1728; Specimen dissertationis historico-criticae de poelis germanicis 
hujus seculi praecipuis, 1694, 2. Aufl. 1706, 3. Aufl. 1708. (Eine Heine Tites 
ratiſche Schrift, noch heute nicht ohne Werth, nahe an 400 Dichter beſprechend). 

eumond, ſ. Mond. N. 

Neunauge, f. Lamprete. 

Neunordwales, |. Neuwales. 

Neuorleans, Haupifobt des Staates Louiſtana in der norbamerifanifchen 
Union, am öftlichen Ufer des Miffiffippi, 105 Meilen oberhalb feiner Mündung 
in das Meer, unter 29° 5° 30* nörblicher Breite u. 90° weftlicher Länge, wurde 
1618 von den Franzoſen gegründet u. nahm wegen feiner ungefunden Lage An- 


Niederlande, 617 


damit ein Streit erledigt, den die Generalftaaten biöher gegen bie Regierung ges 
führt hatten. Neben diefe ftantliche Lebensfrage war von Neuem bev Zwift über 
das Budget getreten. Am 19. October 1840 eröffnete der König bie zweite Seſ⸗ 
fion der Generalftaaten u. verkündete in feiner Rede, daß die Finanzen fich wür⸗ 
den orbnen laffen, ob fie m durch Täufchungen u. falſche — ſehr 
gelitten Hätten, Allein dieß blieb bis heutiges Tages im Munde bes Königs, ber 
ein Defizit von 170—180,000,000 Gulden überfam, eine bloße Phrafe. Dagegen 
wußte er ſich bie Zumeigung feiner katholiſchen Unterthanen dadurch zu erwerben, 
daß er der Provinz Limburg bie Wiedererrichtung mehrer Kloͤſter, welche von der 
vorigen Regierung bem Untergange gewidmet worben waren, geftattete u. Anftalt 
machte, das ſchon 1827 mit Rom abgefchloffene, aber bis jegt noch nicht voll⸗ 
vopene, Eoncorbat zur Ausführung zu bringen, was jeboch leider durch bie ins 
tolerante Proteftation des proteftantifchen Gonfiftoriums zu Leeuwarden wieber vers 
hindert wurde. Weber die Differenzen: mit Preußen wegen des zwiſchen dem beuts 
ſchen Zolivereine u. Luremburg abgefähloffenen Handelsvertrags |. Luremburg. 
Abermals erregte es — — unter den Proteftanten, daß der König burı 
einen Erlaß vom Januar 1842 befahl, da die Provinzialfhulcommifftonen Hinz 
fichtlich bes Religionsbefenntniffes ihrer Mitglieder fo viel möglich im Verhaliniß 
zu der Religion der Einwohner jeder Brovinz flehen follten, was eine bedeutende 
Zunahme der Zahl ber Fatholifchen Lehrer zur Folge Hatte, während früher alle 
öffentlich angeftellten Lehrer Proteftanten waren: ein neuer Beweis vom ber oft ger 
priefenen Toleranz und dem Rechtögefühle diefer Partei. — Als man 1843 bazu 
fchritt, den 5jährigen Hanbels-, Schifffahrts- und Zerritorialvertrag , der am 5. 
November 1842 mit Belgien abgefchloifen war, zu realifiren, erhob fich eine all⸗ 
jemeine Oppofition dagegen: zuerft bie Preffe, dann ber Amfterdamer Handels⸗ 
id in Petitionen, denen fich bie Rheder anfchloffen u. die in der zweiten Kam⸗ 
mer ber Generalftaaten eine bedeutende Oppofition machten; aber dennoch wurde 
der Vertrag am 2. Februar dieſes Jahres mit Stimmenmehrheit angenommen u. 
die Ausgleihung mit Belgien dadurch vollendet. Die traurige Finanzlage bes 
Landes zwang, trog der Oppofition, die Generalftaaten, eine neue Anleihe zu ber 
willigen, aber fie ftellten vier Verlangen an bie Regierung: klare Darlegung ber 
finanziellen Lage bes Staates, Regulitung ber 772,893 Gulden, bie von der Re—⸗ 
ierung an ben Herzog von Naflau gezahlt wurden für Abtretung feiner An- 
Örüce an Limburg, Hedernaßme eines Theiled ber Staatsfhuld durch das 
Großherzogtfum Luremburg, Zurüderftattung eines Vorſchuſſes an baffelbe von 
288,303 Gulden. Die Regierung willfahrte zwar nicht vollftändig, führte aber 
neue Rebuftionen in der Armee (2 Regimenter Infanterie u. ein Regiment Ca— 
valerie, 7000 Mann, nebft anderen Reduftionen) ein, legte einen hohen Stempel 
auf alle Druckſachen u. fuchte durch Finanzoperationen aller Art zu helfen. Der 
vorige König Wilhelm I., Graf von Naffau, ließ den Generalftaaten 10 Millios 
nen holändiihe Gulden zur Regulirung ber Finanznoth anbieten, wie überhaupt 
er u. Wilhelm I. viel thaten, um zur Dinderung derfelben beizutragen. Wilhelm 1. 
farb aber Ende 1843 zu Berlin am Schlage. Am Schluffe des Jahres wurbe 
endlich bag Budget angenommen. Am 28. December 1843 wurbe ein Gefegent- 
wurf zu einer außerordentlihen Vermoͤgensſteuer ober zu einer freiwilligen Ans 
leihe von 150 Millionen Holländifcher Gulden, zu drei Prozent verzinslih, vor die 
Kammer gebracht, ber eine heftige, vom Grafen van den Bofch geführte Oppo- 
fition gegen ſich hatte, aber doch endlich nach langen Discuffionen im März 
1844 von beiden Kammern genehmigt wurde. Auch hier zeigte ſich der Patrio- 
tismus ber Niederländer darin, daß ber König, die Prinzen u. die minder reiche 
Glaffe ftarfe Beifteuern zur freiwilligen Anleihe über die Tare bezahlten, während 
die reihen Kaufleute Amfterbams u. ber Abel fich weniger betheiligten, fo daß Die 
Anleihe jchon bis zum April 1844 bis auf einige Millionen zu Stande gekommen 
war und auch ber Reft bald darauf vollends gezeichnet wurde. Freilich trug bie 
große Abneigung ber Niederländer gegen die Vermögensfteuer ic hen wel As 


rend manche der Beflergefinnten im Heibenthume, bie Anhänger des Plato waren, 
aber durch ihn zum ChriftenthHume geführt wurben, wie der heilige Juftinus, Cie: 
mens Alexandrius u. a., entftand bei vielen Anderen dag Streben, grade bie Pla: 
tonifche u. die in mancher Deaiehung mit diefer nahe vertvanbte pythagorätiche 
Lehre dem Chriftenthume entgegenzuftellen. Theil geſchah dieß von manchen Ein: 
zelnen, wie Theon von Smyrna, Plutarh, Apulejus, Numenius, welche als N. 
oder Neupythagoraͤer bezeichnet werben u. noch weniger in einer bireften Beziehun 
um Ghriftenthume ftanden; durchaus ift diefes aber der Kal bei der ci entlich 
l, enannten neuplatonifchen Schule, welche fih im britten Jahrhunderte zu Aleran- 
dria bildete. Der Urfprung biefer Schule Tag in dem Beftreben, durch Vereinigung 
(Synfretismus) alles Wahren u. Guten, was in den verfchiebenen Religionen, 
das Chriſtenthum nicht ausgefchloffen, enthalten ift u. bie VBorausfegung, baß die 
ſes identifch fei mit der wahren Philoſophie, als deren Repräfentant Plato galt, 
bie höchfte Wahrheit, welche im Chriſtenthume als göttliche Offenbarung der Menſch⸗ 
heit geboten war, al8 ein Werf eigener Sorfhung u. eigener Thätigfeit zu ge: 
winnen u. fo das mit Hülfe des Chriſtenthums felbft vergeiftigte Heidenthum bem 
Ehriftenthume enigegenaufeben, wodurch die Oppofition gegen daffelbe immer ftär: 
fen hervortrat. Als nächite Veranlaffung ift anzufehen der im finfenben Heiben- 
thume fchon feit langer Zeit immer mehr hervortretende Hang zur Myſtik u. bie 
noftifch-orientalifchen Schmärmereien, welche auch gerade in Aegypten ihren Haupt: 
fi gehabt Hatten. Der Stifter ber neuplatonifchen Sekte war Ammonius Saccas, 
der im dritten Jahrhunderte zu Alerandria lebte u. vom Chriſtenthume zum Hei: 
denthume zurüdgetreten feyn fol. Er lehrte nur mündlich u. vertraute feine Lehre 
als eine geheime göttliche Weisheit feinen Schülern an, unter benen Plotin der 
eigentliche Begründer der Schule wurde. Er fchrieb feine Lehre in Form momen: 
taner prophetiicher Eingebungen auf, bie von feinen Schülern, beſonders Porphr: 
rius, in 54 Büchern (6 Enneaden) gefammelt wurden. Die Hauptgrimbfäge find 
folgende. Der Urgrund alles Daſeyns ift ein höchftes geiftiged Weſen; aus ihm 
— und gie liegt der wefentliche Unterfchied vom Chriftentfume — gehen dic 
übggen efen nicht durch Creation, fondern durch Gmanatien hervor, und 
zwar zunächft Die Weltfeele. Die inheit des höchften MWefens, der in ihm 
liegende Berftand u. die Weltfeele wurden als eine gewiffe Dreiheit in Gott, 
ein Zerrbitb der chriftlihen Trinitätslehre, erfaßt. — Aus ber Weltfeele gehen 
dann in verfchiedenen Abftufungen die anderen geiſtigen Wefen hervor; die 
Materie aber ift das Hemmende, Negative, Böfe. Die menfchliche Ecele, welde 
in das Niedere hinabgefallen, mit der Materie behaftet ift, firebt zu ihrem reinen 
eiftigen Urfprunge zurüd; bie wahre Weisheit u. bie Aufgabe dieſes Lebens be: 
Bent bemnach in diefem Hinausgehen aus dem Körper u. geiftigen Sich-Verſen⸗ 
fen in Gott. Die vermeintliche unmittelbare geiftige Anfchauung tritt alfo an bie 
Stelle des vernünftigen Denfens, daher das Scprwärmerifche dieſer Sefte. — Dem 
Hauptgebanfen nach erfcheint Hier biefelbe pantheiftifche Träumerei, wie fie allen 
heibnifchen, namentlich orientalifchen, Religionsfuftemen zu Grunde liegt u. in mehr 
wiſſenſchaftlicher Form in der neueren PBhilofophie durch Schelling u. Hegel wie: 
derhervorgezogen ward. — Die Echule Plotins wurde fortgefeßt durch feinen 
ausgezeichnetften Schüler, den Syrer Porphyrius und deſſen Schüler Jambli: 
bus (+ 333), Bei diefen tritt bie Bekämpfung des Chriſtenthums immer mehr 
als Hauptfache hervor. Zwar fprechen fie von ber Perſon Chriſti mit Achtung, 
wahricheinlich , weil fie auch ihn als einen Vorarbeiter ihrer Weisheit anfahen: 
behaupteten aber, daß feine Lehre von feinen Jüngern mißverftanden u. entftell 
fei. Ein Schüler des Jamblichus war au Raifer Julian der Abtruͤnnige cf. d.), 
bem die Grundſätze des Reuplatonismus die Hauptwaffe lieferten bei feinen Ver⸗ 
fuchen zur Unterdrüdung bes Chriſtenthums. Seit dem vierten Jahrhunderte wurde 
Athen der Hauptfitz des Reuplatonismus u. es bildete fich Hier eine ſehr bedeu- 
tende Schule, — Proklus, Syrianus, Damascius, Simplidus, Chalcidius u. bie 
Rhetoren Himerius, Themiftius, Libanius; — welche jedoch den fchwärmerifchen 
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* 1) in der Chemie. Wenn chemiſch auf einander wirkende 
Körper diefe Wirkung mittelft eines Loͤſungsmittels in ttopfbarer Form: aufeinan⸗ 
der ausüben u. es ift der eine, bei- biefem Prozeſſe neugebilbete, Körper ſchwer 
ober ganz unloslich, fo wird deſſen Ausjcheidung in ftarrer Form, als ‘Pulver- 
fleden u. gu fattfinden ‚während ber andere in ber Flüffigfeit gelöst. bleibt, 
Werden 3. B. falpeterfaurer Kalt und. tohlenfaures Kali beide in Waſſer ge— 
löst u. zufammengegoflen , fo geben fie lösliches falpeterfaures Kali und, unlos- 
lichen fohlenfauern Kalk, der nur durch, Auswaſchen und Filtriren (Ausjüßen) - 
vom erften gänzlich getrennt wird, Der ſtarre Körper, der durch die —— 
Reaktion in der Fluͤſſigkeit entſteht, Heißt der auggejhiebene Körper, ins⸗ 
bejondere, wenn er als fpezifiich ſchwerer zu Boden fällt, der gefällte Körper, 
Niederfhlag, Präcipitatz ber. die Fallung bewirfende das —— 
mittel, Der fohlenfauere Kalk iſt hier der Niederſchlag, das angewendete Fohe 
lenſaure Kali das Fallungsmittel. — 2) Im phyfitalifchen Sinne heißt Nieder⸗ 
ſchlag alles aus dem Dunftkreife, oder, wie man fagt, vom Himmel auf die Erde 
herabfallende Wäfferige, in welcher Form dieſes auch herabfallen mag. Der bes 
deutendſte Niederfchlag entftcht durch Regen oder Schnee, geringer ift er durch 
Hagel, noch geringer buch Thau u. Nebel. — 9) In ber Mufik der Anfang 
des Taktes, indem der Anfang eines jeden Takttheiles durch ein Niederfchlagen 
der Hand (ital. abassamento di mano) bezeichnet wird. Er heißt hier, wie im 
Rhytmus, Thefis u. wird dem Auffchlag, der Arfis, entgegengefept. 

Niederfchlagende Mittel heißen: alle diejenigen, welche auf das aufgeregte 
Gefäß: u. Nervenfoftem, wie ſich diefed nach vorhergegangener Gchigung, Sie 
den, Aerger u. ſ. w. zu zeigen pflegt, beichwichtigend einwirken; gewoͤhn⸗ 
lichſten bedient man ſich hiezu des befannten niederſchlagen den Bulvers 
(pulvis temperans) deſſen Haupt⸗ Ingredienzien Salpeter, Weinſteinrahm, Neutral⸗ 
ſaͤlze oder Erden, beſonders Magneſia oder auch Krebsſteine ſind. — 

Niederungen nennt man die niedrigliegenden Marſchlander an den verſchie⸗ 
denen Haffen, oder fonft an Landſeen oder Meerarmen; dann auch eine gebils 
bete Grundart mit faft durchgehende ebenem Boden, wenn die aus Gebirgen u. 
dem Hoclande fommenden Germäfer ihren Lauf durch flaches Mittelland fort: 
fegen. Es verſchwinden da bie hohen u. breiten Grundwänder; legtere werben 
ſchmaͤler, der Boden, auf welchem fih der Fluß in fteilen Ufern mit mehr Krüms 
mungen binfcblängelt, wird bedeutend breiter, Alle an einem Fluße fi hin— 
ziehenden Niederungen werden in Niederbayern u. Oberöfterreih Auen genannt. 
Diefe Benennung erhalten aber auch Erditreden zwifchen dem Fluſſe, den Reiten 
u. dem Ufer des Fluffes, wenn fie etwas höher, als das letztere find. 

Niedrige, das, fteht in der Aeſthetik noch tiefer, ald bad Gemeine, benn es 
ift nicht bloß dem Edlen, fondern zugleich auch dem Anftändigen entgegengefegt. 
Es bezeichnet daher ein Grobes, Pöbelhaftes, ſchlechte Gefinnungen und ſchlechte 
Eitten, eine Rohheit des Geiſtes u, während das Gemeine nur einen Mangel 
an feinem fittlihem Gefühle fund gibt, beleidigt das N. u. ift demnach zur aͤſthe⸗ 
tiihen Darftelung nicht geeignet. — 

Nielo- Arbeiten, Niellen, ſchwarzer Schmelz (vom lateinifdhen ni- 
gellus, ſchwärzlich), find eingegrabene Verzierungen auf Gold, Eilber u. anderes 
Metall, die alsdann mit einer dunklen, ſchwaͤrzlichen, metallartigen Maffe ausges 
füllt werben, wodurch bie Fläche wieder hergeftellt wird. die Verzierungen 
find entweder feine, ineinander gefchlungene Kinien, oder Blumen u. Figuren, bie 
ungemein deutlich u. fhön aus dem Grunde hervortreten. Diefe ſchon im Alters 
ıhume befannte Kunſt fam aus dem Orient nad) Frankreich u. Stalien u. wurde 
im 15. Jahrhunderte, befonders von Florentiner Gold» u. ilberarbeitern, häufig 
ausgeübt. Meifter darin war Tomafo Finiguerra, der duch fie auf 
bie Erfindung der Kupferftecherfunft geleitet wurde u. beffen berühmter „Pax“ in 
Niello 1452 gefertigt ift. Aus Italien kehrte die Kunft, wie man meint, nach 
dem Orient zurüd, und Rußland blieb gleichfam im Beige des Scheumiir 
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ihn unter bem Ramen Neoplanta, zu beutich „Neuſatz,“ zur Töniglichen Frei⸗ 
ſtadt. Die günftige Lage an der mächtigen Donau, nahe den Punkten, wo bie 
Drau, Theiß u. Sau ſich mit bem Hauptittome vereinigen, nebftbem an der Haupt: 
landftraße des ungarifchen, überhaupt europäifchen Handels mit ber Türfel, vers 
Me daß N. feitbem ungemein an Ausdehnung und Bevölferung zugenoms 
men hat. | mD. 
Neufchottland, ein britiiches Gouvernement in Rorbamerifa, eine vor Neu⸗ 
braunfchweig gelegene u. von diefem durch die Fundy Bai geſchiedene Halbinfel, 
7353 [[J Meilen u. mit ber Infel Cap Breton (147 [J Meilen) 142,548 Ein- 
wohner (1834). Zahlreiche fichere Häfen bieten die Buchten dar; das Land felbft, 
geimeit u. gut bewäffert, eignet fich trefflich zum Aderbau u. zur Viehzucht. Vie: 
es Wild, auch das Moosthier (Elennthier) fchweift in den Wäldern, ‘Der Berg: 
bau wirb auf Steintohlen, Eifen u. Supfer betrieben. Das Klima ift milder, als 
in Canada, aber höchft veränderlich: auch Nebel find Häufig, Die Indianer find 
bi8 auf 5000 geihmolgen. Sig bes Gouverneurs iſt Halifar (ſ. d.). — R. wart 
1493 von Cabot entdedt; bie erfien Anflebler waren Franzoſen 1594 und 1604 
(Bort Royal, jetzt Annapolis). Damals Afadien genannt, blieb es ein Zanf-: 
apfel zwoifchen Franzoſen u. Engländern, bis die legteren 1713 die Hoheit erwar- 
ben u. fie 1755 dur graufame Deportation von 18,000 Franzoſen ficherten. 
Neuſeeland ift der Rame zweier, füböftlich von Neuholland gelegener u. von 
biefem durch die Cooks⸗Straße getrennter, auftralifcher Infel. Ein Gebirge, das weit 
über die Schneelinie ragt, durchzieht das Land u. entfendet zahlreiche Gewäfler. 
Die nörbliche Infel, Itanamami, ift befonbers reich an Buchten u. Vorgebirgen ; 
die fübliche, Tawepunammu, ift fteil u. befonders im Süben öde. Am mildeften 
ift Die Oftfeefüfte der nördlichen Infel. Die Waldungen liefern treffliches Schiff 
— der Flachs, der ſchon in Menge ausgefuͤhrt wird, gilt als der beſte. Andere 
rodukte find: ſuͤße Kartoffeln, Sandelholz, Kuͤrbiſſe, Arrowroot, Obſt, Getreide, 
Mais, Gemüſe. Zu ben einheimiſchen Hunden ohne Stimme, Fledermäuſen und 
Ratten find europäifche Hausthiere gefommen. Die Bögel find zahlreich. Die 
Einwohner, fchön gebaut u. hellbraun von Farbe, verrathen viele Kunflfertigfeit, 
fießen aber noch auf fehr niedriger Stufe ber Cultur; doch fehen bie Mifftonäre 
ſchon Erfolge. Die Fläche wird zu 2850[ Meilen angenommen. Ernſtliche Kolo⸗ 
nifation begann mit ber Beftgergreifung durch die Engländer 1842. Die Ent: 
befung N.s gebührt den Holländern 1642. Vgl. Dieffenbach: „Trawels in New 
Zeeland“ (2 Bde., London 1843). 
Nenfiedlerfee, zwiſchen ben ungarischen Comitaten Dedenburg u. Wiefelburg, 
5 Meilen lang und 1—14 Meile breit, ift nach dem Plattenfee der ausge- 
dehntefte See innerhalb der Marken des öfterreichifchen Kaiferftaates. Sein Wais 
fer bat durch vielen Salzgehult Aehnlichfeit mit dem Meerwaffer, u. fo auch bie 
Aehnlichkeit mebizinifcher Wirkung, Erbrechen u. Durchfall. Am nörblichen Ufer 
liegt der Marfifleden, nach dem ber See genannt, in ber Vorzeit merfwürbig ale 
Wittwenfig ungarijcher Königinnen, jett durch ausgiebigen Verkehr in Getreide 
und Fifchen. SG. 
Neuſohl, eine königlich ungarifche Freiſtadt in der Zohler Gefpannfchaft, im 
Anfange des 13. Jahrhunderts vom Könige Andreas dem Ierufalemiten ge: 
gründet, hat über 500 Häufer u. 6000 Einwohner, ift in politifcher Beziehung 
merfwürdig, infoferne dort die Eongregationen der Zohler⸗-Geſpannſchaft flattfin- 
den. Yinanziell u. inbuftriel verdient e8 Beachtung durch berg⸗ u. hütttenmän⸗ 
niſchen Betrieb in einer landfchaftlich fcehönen Umgebung. Dahin gehört die Ce 
mentfupfers u. Berggrün: Erzeugung zu Herrengrund u. Altgebirg, der Bergbau 
zu Libethen, Inraba u. Magurfa, Kupferhütten zu Tujova, bie Eifenwerfe zu 
Schonig, bie fammtliche von einer eigenen Kammerverwaltung zu Neujohl birigirt 
werben. R. ift auch der Sig eines Bifchofs und Hat ein Fatholifches und Luthe- 
rifches Gymnaſtum. SG. 
Neuſpanien, ſ. Meiico. 


brüten geworben u. nun bereits zu flillem Wahnſinne ſich ert hat, in Folge 
befin er ber Pflege einer — für @eiftesfranfe k Döbling bei Fe 
übergeben werben mußte, wo ber Unglüdtiche, nachdem nady den neüeſten Nach⸗ 
Ha bereite imerweichung ſich einzuftellen begonnen, feiner demnaͤchſtigen Auf⸗ 
fung entgegenlieht. - 
jemcewicz, Julian Urfin, ein ausgezeichneter polnifcher Gelehrter und 
Staatsmann, aus einer amefehenen Familie Polens fammend, geborm 1757, war 
als Abgeorbneter der Provinz Liefland u. Warſchall bei der polnifchen Reichsver⸗ 
fammlung 1788—92 , einer ber wärmften Verfechter ber Rechte bes 3. Standes, 
tämpfte 1794 unter Kosciuszko, als beffen Abjutant, gegen bie Ruffen, warb bei 
Maciesvice gefangen u. erſi von Paul L freigelaffen, folgte num Kosciuszlo 
nad Amerifa, tehrte 1802 nah Warfhau zunid u. gab Hier 2 Bände feiner 
Werke heraus, bie in bie, von Thaddaͤus Maſtowsky veranftaltete, Sammlung pols 
nifcher Autoren aufgenommen wurden. 1803 lebte er zu Paris, giny 104 von 
Neuem nad) Amerika, kehrte aber fpäter nach Polen zurüd, u, als fr hier 1812 
mehre Diſtrikte für Die nationale bhängigkeit bewaffneten, erwählte ihn ber 
Adel von Brecedc zum Marſchall. Nach dem Unfällen ber franzöftichen Armee 
ing er abermals nach Nordamerika; fpäter lebte er wieder in Warſchau, wo er 
Sefkdent ber Akabemie war. Nach dem Mißglücken ber polnifchen Revolution 
von 1830 flüchtete er nach yo fpäter aber nah Paris, wo er 1841 ftarb, 
Er wurde zu Montmorency begraben u. Hi bafelöft ein Denkmal errichtet, 
Werte von ihm find: Hiftorifche —— mge, Warſchau 1816, deutſch von 
Gaudy, Be 1635 Gefchichte der Regierung Sigismunds M., ebend. 1819, 
3 Bbe.; Kal der Große, Schaufpiel, ebend, 1792; Fabeln u. Erzählungen, 
ebend. 1820, 2 Bde; Sammlung von Memoiren zur alten polniichen Gefchichte, 
ebend. 1822, 3 Bde; Johann von Tenezyn, ebend. 1825, 3 Bbe. ; deutfch, Ber 
lin 1828; Briefe polnijcher Juden Lewi u. Sara, deutſch ebend. 1825; die Tra⸗ 
göbie: Ladislaus zu Varna; die Komödien: ber Egoift, die Pagen bes Königs 
ohann; die Opern: Hedwig, Kocharowsli. Seine gefammelten poetifchen Werte 
erfhienen zu Leipzig 1840, 12 Bde.; aus feinem literarifchen Nachlaſſe wurden 
herausgegeben: Notes sur ma captivite ä St. Petersbourg (Paris 1843). 

Niemen, einer ber anfehnlihften Flüſſe Rußlands u. Preußens, entfteht bei 
Peſotſchna, im ruffifden Gouvernement Minsk, durch den Zufammenfluß mehrer 
Bäche, von denen die Ufa ber bedeutendfte ift; er fließt Anfangs wefttich bei 
Grodno vorüber, dann nörblich, wieder weftlich u. geht vor Kowno nad) Preus 
Ben über, wo er den Namen Memel annimmt u. in Oftpreußen, an Ragnit und 
Tilſit vorüber, in zwei Armen in das Furifche Haff mündet. Nebenflüffe find: 
die Berefina, Meretihanfa, Wilia, Repnija, Dubiga, Juva reits; Schtchara, 
Zelwa, Szeichuppe links. Für den Handel von Voihynien u. Litthauen hat ber 
N. eine große Wichtigkeit. 

Niemeyer, Auguft Herrmann, geſchätzter theologifcher u. päbagogifcher 
Schriftfteller, Kanzler der Univerfität Halle, geboren den 1. September 1754 zu 
Halle, wo fein Vater Archidiakon am ber Fiebfrauenfiche war. Seine Mutter 
war bie Enfelin des berühmten Stifter des Waiſenhauſes, A. H. Francke. Auf 
dem Pädagogium unterrichtet, nahmen fich auf ber Univerfität Semler u. Nöflelt 
feiner theologifpen Ausbildung mit Eifer an. Am 18. Aprit 1777 durch bie 
Vertheidigung feiner Abhandlung : „De similitudine Homerica,“ zum Magifter_ pro⸗ 
movirt, begann er an ber Univerfität Vorlefungen zu halten, welche fi Anfangs 
nur auf Philologie befchränften, da neben ben beliebten Lehrern Nöſſelt u. Knapp 
feine theologiſchen Gollegien faum Theilnahme gefunden hätten. Indeß bearbeitete 
er: „Charakteriftif der Bibel," 5 Bhe., 1775—82, gab 1778 Homeri Ilias mit 
Anmerkungen heraus u. ließ in ähnlicher Weife 1781 einzelne Stüde von Sopho- 
kles u. Euripides folgen. 1780 zum außerordentlichen Profeſſor der Theologie ers 
nannt, erhielt er zugleich die Infpeftion bes ‚beetopifigen Seminars; 1784 als 
ordentlicher Profeſſor auch die Infpeftion bed töniglihen Vühogegum. Din 
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feuchten Rieberungen abſentt nach dieſer Seite hin haben nur wenige Fluͤſſe, 
ſäämmtliche zum Gebiete des Murray gehörend, Ihren Abzug. Das Klima iſt 
faft mie am Cap ber guten Hoffnung, da die Colonie in der gemäßigten Zone 
liegt. Sie wurde 1787 als Deportationsort für Verbrecher geftiftet; aber bie 
günftigen Colonifationsergebniffe bewogen bie Regierung, bie freie Einwanderung 
zu befördern, fo baß jet die freic Bevölkerung weit zahlreicher if, als Die ber 
Deportirten. Die Bevölkerung mag fi auf 112,000 Individuen belaufen. Hier 
refidirt der Generalgouverneur über alle auftraliihen Eolonien, mit einem aus 
dem Gouverneur, dem Golonialfefretär u. Echagmeifter u. dem Archidiakonus bes 
ftehenden erecutiven Rathrollegium und einem geiengebenben Rechtscollegium, be⸗ 
ftehendb aus den Genannten, dem Oberrichter, dem Generalanwalte, dem Oberzolls 
direftor, dem Generalauditeur u. 7 von der Krone ernannten freien @oloniften. 
Die Episcopalfirche ift die Herrfchende, ihre Geiftlichkeit fteht unter dem Bisthum 
Calcutta; Neuholland iſt eine katholifche Kirchenprovinz unter dem Ergbifchof 
von Sidney mit ben Suffraganbifhöfen von Hobart Town auf Ban Die: 
mens-Land, von Adelaide im füblichen Auftralien, und von Perth in Wefts 
Auftralin. Die Sinanzen von N.⸗S.⸗W. find in gutem Zuftande; Einkünfte 
1,390,900 Thaler, uegaben 910,000 Thaler. Die Stapelprodufte find Wolle, 
Palta Thran, Fiſchbein, Rindvieh, Weitzen, Mais, Gerſte. Der Wallfiſch⸗ 
fang wird von Sidney (wohlgebaute Hauptſtadt am Port Jackſon, 16,300 
Einwohner) aus ſehr lebhaft betrieben. Mehre Banken erleichtern den Verkehr; 
hoͤhere Unterrichtsanſtalten, Gewerbeſchulen und gemeinnuͤtzige Vereine beſtehen. 
Das Gouvernement iſt in 20 Grafſchaften eingetheilt, von denen Cumberland 
in Betreff der Induſtrie u. der Bevölkerung am bebeutendften iſt. Außer Sibney 
gibt es noch mehre Städte Botany=-Bai, nad welcher die Niederlaffung früher 
genannt wurde, legt füdblih von Port Jackſon. Die öftlid von N⸗S.⸗W., un- 
ter 291° füdlicher Breite gelegene Eleine Infel Norfolk dient als Verbannungs⸗ 
ort rüdfälig geworbener Verbrecher. Die übrigen britifhen Anftedelungen auf 
Keuholland zerfallen in die Gouvernemente Weſt⸗ und Sübdauftralien und in bie 
Niederlaffung in Nordauftralien. Das erfigenannte ©ouvernement umfaßt bie erſt 
in neuerer Beit begonnenen ®olonien am Swan River u. am König George 
Sunbe im füdweftlichen Theile Neuhollands. Der Schwanenfluß ift der bebeu- 
tendfte Fluß dieſer, von drei parallel laufenden Gebirgsfetten durchzogenen Län: 
ber, der genannte Sund ift ber befte Hafen. Die Vegetation ift wie in N⸗S.⸗W., 
das Klima wärmer. Perth u, Sreemantle find ftädtifche Niederlaffungen am 
Swan River, Bofton ift Siß der Gouverneurs. — In Südauftralien find erft 
feit 1837 um Die Meerbufen St. Bincent u. Spencer, bie Sänguruß-In- 
ſel u. ben weiter öftlih, Ban Diemens⸗Land gegenüberliegenden, Bort Phis 
lipp gegründet worden, hauptfächlih zur Benügung der Mündung bes größten 
bis jest befannten neuholländifchen Stromes, Murray, der von ben blauen Ber: 
gen (Süd⸗Oſt) kommt. Diefe Eolonie, deren Gebiet fich durch gefunbes Klima 
u. Fruchtbarkeit auszeichnet, blüht vafch auf und hat gewiß 15,000 Einwohner, 
Briten u. Deutfche. Hauptort u. Eid des Gouverneurs ift Adelaide am öit: 
lihen Ufer des St. Bincent-Bufens. — Die 1838 begonnene Niederlaffung 
in Rorbdauftralien liegt auf der Halbinfel Koburg, am Port Effington, und 
heißt Victoria. Diefer Colonie Lage in Beziehung auf den aftatifchen Archiyel 
ift von großer Wichtigfeit u. verfpricht namhafte Vortheile. Br. 

Nentralifiren heißt in+ber Chemie, zwei ungleichartige Stoffe in eine jolche 
chemiſche Berbindung bringen, wodurd eine gegenfeitige Einwirkung berfelben, die 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften beider, oder jeder einzelnen, erloſchen find, voll⸗ 
fommen, oder relativ (unvollfommen), wo zwar noch die Eigenfchaften des einen 
oder des andern Etoffes, aber nur unerheblich vorwalten. Beſonders findet Neu— 
tralijation in Verbindungen zwiſchen Säuren u, falsfähigen Bafen ftatt, wo⸗ 
duch Neutralſalze (ji. d.) entftehen. 

Neutralität, Parteilofigkeit, Antheilslofigkeit, heißt das unbe⸗ 
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ung für Leidende, 1779. Troftſchriften zur Aufrichtung für Leidende, 118389. 
imotheus, zur Wedung u, Belhrhenung ber Andacht, 1789, vermehrt mit Feier⸗ 
unden während des Krieges, 1809. Große Verbreitung fand fein „& für 
ie oberen Religions-Elafien in gelehrten Schulen, 1801 bis 1825 in 14 Auf⸗ 
igen erſchienen. Cm. 

Niemojowsly, 1) Vincent, polniſcher Landbote u. Mitglied ber Ratios 
alregierung zur Zeit der Revolution, ein ausgezeichneter Kiterator feiner Ration, 
eboren 1784 zu Slupia im Bezirke Viclun, ftubirte feit 1798 in dem Piariften⸗ 
ollegium zu Warſchau, ‚ging. 1800 nach Deutfchland , woo.er_fich. in. Hallen. 
frlangen dem Rechtöftubium widmete, u. übernahm 1803 ein Ehrenamt bei ber 
tegierung zu Kaliſch, von dem er ſich aber nach ber Organifirung des Herzogs 
ums Warfchau (1808) auf feine Güter zurüdzog u. num ‚ganz ben Staats 
iſſenſchaften lebte. Doch warb er (1818) zum Landboten beim Reichstage des 
euen Königreichs Polen erwählt, als welcher er 1820 ſich auf das Beftimmtefte 
egen bie verfaffungswibrigen Schritte ber Regierung erflärte u. mit feinem Bru- 
er (f. u.) bie Anklagefchrift Bogen die Minifter verfaßte. Won der Zeit an fuchte 
tan ihn auf alle mögliche Weife aus ber Kammer zu entfernen; als er daher 
nen, wegen Verwidelungen in die neapolitanifche Revolution angeflagten, pol- 
ifchen Offizier bei dem nächften Reihstage in Schutz zu nehmen verfprach, wurde 
: 7. Mai 1825 auf fein Gut in Arreft gebracht, wo er bis zum ‚Ausbruche der pol⸗ 
ifchen Revolution blieb, Am 3. December 1830 in Freiheit gefeht, warb er von Chlo⸗ 
icti ing Minifterium berufen, erhielt nach Errichtung der Nationaltegierun (ben 
0. Januar 1831) das Departement bes Innern u, brachte durch feinen Einfluß 
ie Gefege vom 19. u, 26. Februar zur Abftimmung, welche die Nationalvers 
immlung im Auslande anordnen u. licher ftellen. Seine politifchen Anfichten 
yaren bie von Benjamin Gonftant, weßhalb ihm und feinen Freunden häufig der 
tame Benjaminiften oder Doctrinäre beigelegt wurde, Mit der Art des Krieg- 
Ahrens nicht zufrieden, trug er nach der Schlacht bei Oftrolenfa auf bie Vers 
‘gung Skrzynecki's in Anflageftand an, zog fich aber nad Auflöfung der Natios 
alregierung (den 17. Auguft 1831) von ben Geſchäften zurüd, begleitete nach 
em Falle von Warſchau das Heer nah Moblin u. war entfchloffen, nach Frank⸗ 
eich zu gehen, Aber in ber Nähe ber preußifchen Gränze wurbe er von herum- 
hweifenden Tfeherkeffen gefangen genommen, nah Warfchau gebracht, zuerft 
ım Tode verurtheilt, dann aber nad ben fibiriichen Bergwerken beportirt u. 
arb auf dem Wege dahin — Ende 1834. Während feiner Gefangenſchaft 
berfegte er den Taſſo u. Alfierl ins Polniſche. Auch gab er „Theorie ber reprä- 
ntativen BVerfaffung“ (2 Bbe.) heraus; außerdem erfchienen in Journalen zer⸗ 
reut von ihm Gedichte, Reichstagsreden u. polemifche Auffäge. — 2) Bona- 
entura, Bruder des Vorigen, geboren 1787, ftubirte zu Erlangen Jurisprus 
eng, war bis 1811 in ber Kanzlei bes Juftigminifteriums des Herzogtfums War: 
Hau, dann Landbote auf dem Reihstage von 1820, wurde aber 1825 wegen ber 
ut feinem Bruder gemeinſchaftlich verfaßten Anklage ber Minifter verhaftet und 
uf feine Güter verwieſen. Dur die Revolution von 1830 in Freiheit gefeßt, 
sucbe er zuerft Juftizminifter, dann Minifter des Innern u. PBräfident bed Co— 
vite zur Infurgivung bet ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen. Ueber bie Leibeigenſchaft 
a Litthauen, bie er aufheben wollte, mit Malanowsfi in Streit gerathen, nahm 
r feinen Abſchied u. trat als Landbote wieber in ben Reichstag. Als am 17. 
luguſt die Nationalregierung abtrat, wurde N, Vicepräfident ber Republif, trat 
ıber aus, als Krufowiedi am 7. September auf eigene Fauft mit Paskewitſch 
interhanbelte, u. zeigte dieſes dem Reichstage an. Am Abende des 7. September, 
18 die Ruſſen bereits bie Sehungemerte befegten, übernahm er noch einmal bie 
Regierung, übergab den Oberbefehl dann an Rybynsli, nahm ihm bemfelben aber, 
18 Rybynsli mit ben Ruffen unterhandeln wollte, wieder ab u. floh endlich als 
iner ber festen aus Polen, ging zuerft nach Preußen und fpäter nah Paris, 
vo er 1835 an ber Cholera farb. 
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Drt Namens Langendorf. Nachdem diefer im IOjährigen Kriege zerſtört wor- 
den war, legte Graf Friedrich 1649 hier eine Stadt an, die er mit großen Ge- 
rechtfamen, Darunter auch freie Neligionsübung, ausftattete u. fo bald zur Blüthe 
brachte. Zu Ende des 17. Jahrhunderrts nahmen die militärifchen Räuberbanden, 
welche Ludwig XIV. an den Rhein gefandt, den Ort hart mit, welcher ſich jedoch 
fhnell wiedererholte. Dem Grafen Wlerander (1737 bie 1791), welcher feiner 
ausgezeichneten Werbienfte wegen in den Reichsfürftenftand erhoben wurde, ver: 
dankt N. insbefondere fein Emporfommen. Während des Revolutionsfrieges fanden 
hier mehrmals Gefechte zwifchen den Franzoſen u. Oeſterreichern flat. Mit dem 
Eturze des beutichen Reiches verlor auch N. feine Unmittelbarfeit u. kam zuerft 
unter naffauifche, dann 1815 unter preußifche Landeshoheit. mD. 
Never, Hauptftadt des Departements Nievre in Frankreich, rechts am Zu: 
fammenfluße der Loire u, Nievre, mit 18,000 Einwohnern, ift Sig der Präfektur 
u. eines Bifchofes, hat ein Givil- u. ein Handels-Tribunal, Generalrath für Dia: 
nufakturen, Aflefuranz:Sefellfchaften, Primaͤrſchulen, Schule für Linear» Zeichnung, 
Geometrie u. Mechanif, Kanonengießerei für die Marine, Kupfergießerein, Ya: 
brifen für Taue u. Ketten, Violinſaiten, Dieubles, chemifche Produkte, Weincffig, 
Branntwein, Stabl u. Feilen, Eifenwaaren, Porzellan, Aderbau s Werkzeuge, 
Damptmafchiıtenbauwerfftätten, Dampfichifffahrt zwifchen Orleans u. Moulins. — 
N. gab der alten Familie der Herzoge von R. den Namen, von denen wir an- 
führen: Louis Jules Mancini-Mazarin, Herzog von, befannter unter 
dem Namen Herzog von Nivernais, geboren 1716, vollzog Botichaften In Rom 
(1748), Berlin (1756), London (1762) u. unterzeichnete den Frieden von 1763. Pair 
u. Staatsminifter unter Ludwig XV, u. XVL, zog er fih 1791 zuruͤck. Auf 
Chaumette's Anklage gerietb er 1793 in Haft, aus welcher ihn ber 9. Thermi: 
dor rettete. Er ftarb 1798. eine dichterifchen Arbeiten erfihienen: Parts 1807. 
Newa, ein faum 9 Meilen langer, aber fehr breiter Fluß im ruffiichen Gou⸗ 
vernement Et. Petersburg, der Ausfluß des Ladogaſee's, welcher Petersburg 
durchſchneidet u. bei Pronftadt in den finnifchen Meerbufen fällt. K. *) 
Newecaftle, Hauptftadt der englifchen Grafichaft Northumberland, unweit 
der Mündung des Fluſſes Tyne, der hier einen ficheren Hafen für Schiffe von 
200 bis 300 Tonnen bildet, hat mit ber jenfeits des Tyne Tiegenden Vorſtadt 
Gateshead (zur Grafichaft Durham gehörig) 71,000 Einwohner.‘ Die Stadt hat 
7 Ihore, 7 Kirchen, 7 Armenhäufer, 1 gutes Caſtell, 3 Hospitäler, 1 großes 
Krankenhaus, 1 Irrenhaus, 1 ökonomische Gefellichaft, phnftfalifch-chemifches In: 
ftitut, Theater, eine Börfe, Kaien am Fluffe, der jedoch nur für Heinere Schiffe 
bis dahin befahrbar ift, und über den eine fchöne fleinerne, mit Häufern bebedte 
Brüde führt. Der Urfprung N.s verliert fih im grauen Alterthum , feine com- 
werciche Bedeutung ftammt jedoch aus neuerer Zeit und der Grund dazu wurde 
elegt, als man anfing, bie unermeßlichen Steinfohlenlager in der Nähe — ohne 
iderrebe die größten in ber Welt — mit Hilfe der Dampffraft auszubeuten. 
Jetzt bilden bie beiden Ufer des Kluffes ein ungeheueres Werft, welchem auf 
Eifenbahnen die Steinfohlen aus den Bergwerfen zugeführt, u. von dem aus fie 
dann weiter verfchifft werben. Die Ausfuhr betrug im Jahre 1843: 787,376 Ton: 
nen. Außerdem werben in der Stadt noch höchſt wichtige Manufacturen unter: 
halten. Den erften Rang unter den Imduftrieerzeugniifer von N. nehmen bie 
©laswaaren ein. Es gibt in der Stadt u. Umgegend 12 Glashütten u. 3 große 
EC piegel- u. Kriftallwaarenfabrifen. Ferner befigt R. 30 Gefchirrfabrifen, Deren 
Erzeugniffe nach Deutfchland, Holland, Norwegen, Dänemark, Spanien, Portu⸗ 
gal u. f. w. in bedeutender Quantität Abſatz finden. Die Fabrifate der 12 che- 
miſchen Babrifen werden nicht nur maflenhaft in den innländifchen Zabrifftädten 
verbraucht, fondern auch nach Deutfchland, den norbamerifanifchen Freiftaaten u. 
den engliſchen Colonien verfandt. Außerdem befigt die Stadt Fabriken für Eifen- 
und Etahlmaaren, Schrot, Seife, Segeltuch, Eijengießereien, Dampfmafchinen- 
Fabrikwerkſtätten und Blei- und Eifenwerfe. Auch der Wallfiſchfang und bie 
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ein Blut führen, fondern den abgeſchiedenen an aufnehmen; biefe Harn ge⸗ 
aͤße liegen in Buͤndeln neben einander, welche eine pyramidenförmige Geftalt 
Jaben, bag breitere Ende gegen die Rindenfubftanz, das fchmälere gegen ben N.⸗ 
kinſchnitt gerichtet, Diele Pyramiden laufen nad innen immer ſchmaͤler zu 
1. endigen in 7 — 11 Waͤrzchen, bie an ihrer Spige eine Heine Deffnung haben; 
ie einzelnen Pyramiden u. Waͤrzchen find durch die zwifchen ihnen heraͤbtretende 
Rindenfubftanz von einander abgefonbert. Die Wärzchen find von kurgen Häuti- 
yen Röhrchen umgeben, ben N⸗Kelchen; diefe vereinigen ſich und treten im 
ſt.Einſchnitte im einen weiteren häutigen Behälter, das N.-Berten, zufam- 
nen, welches nach abwärts läuft, enger wird u. in den Harnfeiter übergeht, — 
Im den N. wird der Harn’ abgefondert, 1, zwar gefchieht dieß in ber Gehrden, 
ubftanz, in welcher fich die zahlreichen Pulsadern aufs feinfte vertheilen u. Fleine 
Rlümpchen von Haargefäßen bilden > aus diefen entfpringen bie — welche, 
aach innen tretend, bie Marffubftanz bilben; in den Haengefäben lauft der abge 
chiedene Urin abwärts nach dem N.-Beden maus diefem in die Harnleiter 
1. f mw. (ll. Harn), — Oberhalb der N., uf diefen ruhend, liegen die Nebens 
R., welche länglich, faft dreiedig geformt und in ihrem Innern den N. ähnlich 
ind, Die Verrichtungen der Neben-R, find nicht befannt; boch feheinen fie in 
Beziehung zum Fötalleben zu ftehen, da fie beim Fötus verhältnigmäßig größer 
ind, als beim Erwachfenen. — Im Thierreiche fehlen die N. in ben unteren 
Slaffen ganz u, treten zuecft bei den Fifchen auf; fie find bei dieſen verhältniß⸗ 
näßig größer, als bei den übrigen Thieren, bilden zufammen aber nur einen 
Körper, Kleiner, aber doch noch groß u. getrennt, find die N. ber Amphibien u. 
Bögel; fie haben bei dieſen eine Imergefmäßige Geſtalt, dagegen find Die N. ber 
Säugethiere ziemlich übereinftimmend mit ‚denen des Renten. — Neben:R 
reten in bem Thierreiche zuerft mit Beftimmtheit bei den Bögeln auf u. find 
oollfommen ausgebildet bei den Säugethieren. — Von den Krankheiten der N, 
ind bie wichtigften die N.-Entzündung u. bie Ausfceidung von erdigen 
Stoffen aus dem Harn, die dann in ben h. fleden bleiben als N.fteine, oder 
aud mit dem Urin unter größeren ober Hleineren Befchwerden als Sand u. Gries 
abgehen. E. Buchner. 

Nierenfteiner, ſ. Rheinweine. 

Niefen (sternutatio) iſt eine durch Reizung ber Naſennerven erregte Modi— 
fication des Athmens, die in einer floßmeifen, erplodirenden Erfpiration durch bie 
Naſe befteht, auf eine kurze, tiefe, oft frampfhafte Infpiration erfolgt, vorzugs- 
weife unter Mitwirfung bes Zwvergfells u. der Bauchmuskeln vor fih geht und 
von einem Tigelnden Gefühle in ber Naſe begleitet ift. Die nächfte Urfache bes 
N.s liegt in einer unmittelbaren Cidiopathifchen) ober mittelharen (ſympathiſchen) 
Reizung der Nafennerven, die ſich ben Zwerchfellnerven, bem Rumpfnervenfys 
ftemen, durch Diefes dem Ruͤckenmarke u. feinen Nerven mittheilt u. biefe ſaͤmmtlich 
ur Gegenwirfung (Neaktion) ſtimmt. Als direfte Reize auf bie Nafennerven, 
welche Niefen erregen, find katarrhaliſche Affectionen, Schnupftabat, Nieswurz, 
Majvran, Dämpfe mineralifcher Säuren, mande Gasarten u. f. w. anzufehen ; 
indirekte Dagegen find folche, welche nähere ober entferntere Nervenpartien zunächft 
treffen, wie 3. ®. grelles Sonnenlicht den Sehnerven, Würmer, gaftrifche Unrei- 
nigfeiten, Nieren, Blafen- u. Darmfteine, ſowie gefleigertes Bertangen nad) Nah⸗ 
rungsmitteln u. Geburtswehen bie Unterleibsnerven. Die Bolgen des N.s find: 
Vermehrung ber Abfonderung der Nafenfchleimhaut u. der Thränendrüfe, Ausge- 
ftoffenwerden des in der Runge u. Kuftröhre enthaltenen Schleimes, Beſchleunigung 
des arteriellen Blutumflujies, Belebung der Nerventhätigfeit auf ber einen Seite; 
durch allyuftarfe Eontraftion der Bauchmuskeln, Ortsveränderungen ber Eingeweide 
u. durch zu langes Anhalten ober zu häufige Wiederholung: Blutcongeftionen nach 
dem Kopte, Blutungen aus der Nafe, den Lungen, der Gebärmutter, Krämpfe, 
Laͤhmungen einzelner Sinneswerkzeuge, namentlich Blindheit, Exftikungeussäte, 
ſelbſt der Tod andererſeits. Kuͤnftlich erregtes Nieſen vor yeucha —B 
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fcheinen der „Abhandlungen für die gegenwärtige Zeit” (Tracts for the times) 
im Sabre 1833, wurde der literarifchen Thätigfeit N.s ein neues Feld eröffnet, 
fofern ex hier al8 thätiger u. eifriger Mitarbeiter auftrat. Bekannt ift die 98. 
u. zugleich Teste Abhandlung, die im Jahre 1841 erfchien u, deren Verfaſſer N. ift. 
In diefer Abhandlung fuchte er die 39 Artikel ber englifchen Kirche mit den Be⸗ 
flimmungen bes Concils von Trient in Einklang zu bringen. Um zu zeigen, wie N. 
hiebei verfuhr, fol hier eine fleine Probe ftehen. Wie. fo manche Sekte, nennt 
auch bie englifche Kirche die Bilderverehrung eine Bilderanbetung. Wenn nun in 
den 39. Artifeln von Bilderanbetung gefprochen u. diefe verdammt wird, fo fagt 
N., das habe auch die Kirchenverfammlung von Trient gethan u. die 39 Artikel 
verworfen, alſo bloß einen in jener Zeit bei ben Katholiken ſich findenden Miß⸗ 
brauch, nicht aber die Bilderverehrung überhaupt. Mit der Lehre ber Fatholiichen 
Kirche war N. fchon in früher Zeit ganz einverftanden und fuchte dem abfterben- 
den bürren Baume der englifhen Kirche dadurch gleichfam aufzuhelfen, baß er 
(ebensfräftige Sprojfen, die er der fatholifchen Kirche entlehnte, jenem einpfropfte. 
Katholik aber wollte N. um diefe Zeit noch um feinen Preis feyn. In den Schrif⸗ 
ten, die vom Jahre 1833 — 37 von ihm erfchienen, nennt er bie roͤmiſche Kirche 
eine verlorene Auch in den Etreitigfeiten, die durch die 90. Abhandlung ent- 
ftanden, zeigt fich noch eine große Abneigung bei ihm gegen die Fatholifche Kirche. 
Doc ift die Ahnung, daß in diefer Kirche jenes verlorene Paradies fei, nach dem 
fein Herz u. fein Geiſt jo mächtig verlangt, viel ftärfer u. klarer. „Das Jahr-⸗ 
hundert ftrebt, fchreibt er, ich weiß nicht nach welchem unbefannten Etwas ‚Hin 
u., was außerordentlich If, die einzige teligiöfe Gemeinfchaft, welche im Berlaufe 
Diefer legten Jahre fich unter uns im Belite biefes Unbefannten zeigte, iſt die 
Kirche von Nom. Eie allein hat, trog ihrer Irrthüͤmer u. ber Unbequemlichfeit 
ihres praftifchen Syſtems, ben Innigen Gefühlen der Anbetung, der Gebeimnifie, 
der Zärtlichkeit, ber Ehrfurcht, der Andacht u. fo vieler anderer, welche man ind 
befondere Fatholifche Gefühle nennen fann, eine freie u. regelmäßige Entwidelung 
egeben.“ — Daß in der fatholifchen Kirche die volle und ungetrübte Wahrheit 
ei, wenigftens in der Theorie, drang fih ihm vom Jahre 1841 immer unabweis- 
barer auf u. brachte ihn fo weit, daß er alle Schmähungen, bie er in unflarem 
Eifer auf fie gewälzt, öffentlich widerrief, Er fonnte e8 faum begreifen, baß er 
als einzelnes Individuum gegen eine fo alte, fo verbreitete Gemeinfchaft, bie fo 
viele Heilige erzeugte, foldye Dinge fagen fonnte u. entfchulbigte fi damit, daß 
diefes eigentlich nicht einmal feine eigenen Worte feien, fondern die aller engli: 
ihen Theologen, die, fo gelehrt, fo ausgezeichnet fie auch waren, fich doch in 
Schmähungen gegen Rom überboten. Sodann wünfchte er auf diefe Weife bie 
Anfchuldigung des Romanismus zurüdzuweifen. — Seit diefer Widerruf befamnt 
wurbe , erhob ſich natürlich das Geſchrei feiner Gegner Über Romanismus noch 
ärger u. lauter, Man muß fih auch wirklich fragen, warum N. nicht in bie 
fatholifche Kirche zurüdfehrte, bie er doch als die Trägerin ber Wahrheit und 
Gnade erfannt Hatte? Eine offene, volle Antwort hierauf gibt einer feiner Schuͤ⸗ 
ler in einem Echreiben, das an das Univers gerichtet war, um die Franzoſen über 
den Pufeyismus zu orientiren. — „Meine Herren“, fehreibt dieſer junge Anglo- 
Katholif, „Die Demuth, die erfte Bedingung jeder gefunden Verbefferung, mangelt 
uns nicht; wir feufzen über die Enden, Die unfere Vorfahren begingen, indem 
fie fih von der Fatholifchen Welt trennten ; wir empfinden ein heißes Berlangen, 
uns mit unferen Brüdern zu vereinigen; wir Tieben mit ungeheuchelter Liebe ben 
apoftolifchen Stuhl, den wir als dad Haupt ber Ehriftenheit anerkennen, u. bieß 
um fo mehr, als die Kirche von Kom unfere Mutter ift, welche aus ihrem 
Schooße ben glüdfeligen heiligen Auguftin fehidte, um uns ihren unerfcütterlichen 
Glauben zu überbringen. Wir erfennen auch an, daß weber unfere Kormulare, 
noch der Kirchenrath von Trient uns an einee Bereinigung hindern. Nach allen 
dieſen Zugeftändniffen fönnen Eie mich wohl fragen: warım fommt ihr denn nicht, 
euch mit ims zu vereinigen? — Borerft, meine Herren, unterfcheibet R., während 
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benn als; Vorbereitung zur. Anwendung, anderer Mittel, Empfohlen hat man bie 
N. bei Anomalien des Nervenfoftems, ſowohl in feiner Gehirn» als bei Verſtim⸗ 
mungen. feiner Ganglien- u. Rüdenmarfsfphäre u. namentlich bei den aus biejen 
— — Geiftesfranfheiten u. mehrfachen, auf Torpibität ber. Unterleibsor⸗ 
gane beruhenden, Krankheiten des vegetativen Syſtems. Aeußerlich ift die weiße 
N. als ftarkes Niefemittel in ber Form des Schneeberger'ſchen Schnupfpulvers 
befannt u, wird als folches bei Stochſchnupfen u. [hwarzem Staare benügt, Als 
Wafchmittel im Aufguffe derfelben, forwie ald Zufag zu Schwefelfalben, bewährt 
ſich die N. als norzügliches eilmittel gegen chronische Hautausfchläge, befonders 
zur ſchnellen Vertreibung der Kräpe, u. 

Niethhammer, Friedrih Emmanuel, geb. in dem Stäbdtchen Beilſtein im 
Königreihe Württemberg 1766, wurde 1793 außerorbentlicher Profeffor der Phis 
lofophie zu Jena, 1797 ebendaſelbſt Doctor u, außerordentlicher Profeſſor der Theo⸗ 
logie, 1804 ordentlicher Drofeflet, u, Gonfiftoriafcath zu Würzburg u. 1807 Gens 
tral⸗ Schul» u. Studienrath in München, 1829 erfter- proteftantiicher Oberconfis 
ftoriafrath, dafeloft, wurbe 1845 penſionirt u. ſtarb im März 1848. — In feinen 
philoſophiſchen Anfichten ſchloß N, fih ber Kant-Fichte ſchen Richtung an, Mehr 
faft, als durch feine Schriften, ift er-befannt burch die Herausgabe eines philoſo⸗ 
phiichen Journals (Jena 1795 — 1796) ‚dem fpäter auch Fichte beitrat (Jena 
1797 — 1798). AB dieſes Journal ben Vorwurf des Atheismus fi zugezogen 
hatte, mußte auch N. fih auf, die befhalb gegen die Herausgeber gerichteten oͤf- 
fentlihen Anklagen vertheidigen ; feine, Verantwortungsichrift findet fich in ben 
von Fichte herausgegebenen Verantwortungsfchriften (Jena 1799. ©. 121 f.)— 
Seine übrigen Werfe find: „De vero revelationis fundamento, diss. II.“ (Jenae 
1792) ; „über ‚ben Verſuch einer Kritik aller Offenbarung“ (Jena 1792); „Verfuch 
einer Ableitung des moraliichen Geſeßes aus der Form ber reinen Vernunft“ 
(Iena 1793); „über Religion als Wiffenfchaft, zur Beftimmung des Inhalts 
der Religionen u. der Vehandlungsart ihrer Urkunden“ (Neuftrel. 1795); „Vers 
ſuch einer Begrimdung des vernunftmäßigen Offenbarungsglaubens* Leipzig und 
Jena 1798. Deutihe Bearbeitung der lateinifhen Inauguralfcrift: „Doctrina 
de revelatione ;* „über ‘Bafigraphif u. Ideographif“ (Nürnberg 1808); „der 
Streit des Vhilantrophismus u. Humanismus in der Theorie bed Erziehungs: 
unterricht8 unferer Zeit“ (Jena 1808). 

Nifen, Gottfried v., aus bem edlen Geſchlechte ber Grafen von Nifen (Neu: 
fen an ber Eteinach bei Tübingen), ber treuen Anhänger u. Mannen ber nadj- 
barlichen Hohenftaufen, war mit Mechtild vermählt, befehdete mit feinem Bruber 
Heinrich ben Biſchof Heinrih von Konſtanz u. wurde von biefem beim unglück⸗ 
lichen Treffen im Schwiggenthal (1225) nebft feinem Bruder u. 40 anderen Rit- 
tern u. Edelknechten gefangen, Später befehbeten beide Brüder, bie anfehnliche 
Güter im Zabergau_befaßen, den Bifhof von Speier u. halfen das Klofter Bak— 
nang verwäften. Sein Todesjahr if nicht befannt. N., einer der reichften Dich- 
tee der beften Zeit, ftellt neben Veldek die mannigfaltige Gntwidelung bes Minnen- 
geſanges dar. Er ift recht eigentlicher Hofbichter, wie auch die Glätte u. Zier- 
lichfeit der Sprache u. Darftellung befunden. Dem Inhalte nach find feine Er- 
zeugniſſe Mai- u. Minnelieder. Er befingt vorzüglich eine ländliche Schöne, als 
die Geliebte feines Herzens. Siehe weiter 8. von der Hagen, Ausgabe ber 
Minnefinger, IV. ©. 80 f. x 

Niger, Divliba, Kwara, Duorra, Nun, ein großer Fluß im füd- 
lichen Weft-Afrifa, entfpringt am füböftlihen Abhange der Mandingo - Terraffe, 
nicht allyuferne von dem Urfprunge bes Ba-Wulima oder Senegal, er hat An- 
fange bie Richtung gegen Often, bann gegen Norden, dann fühlih u. zulegt füd- 
weftlich in den Meerbufen von Guinen am Cap Formofa, wahrfcheinlich in mehr 
teren Mündungen. Der größte Theil feines Laufes, wie feine Zuflüffe, find un- 
befannt ; ber erfte Europäer, ber an ben N, fam, war Mungo Park ({. db); 
die neuefte Erpebition zur Erforſchung bes Stromes wurde von vn sie 
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fhon 1666 Hatte ex durch Unterfuchungen mit dem Prisma bie Entdedung ges 
macht, daß das Licht nicht homogen ift, fondern aus Strahlen befteßt, von wel: 
hen einige mehr brechbar find, als die anderen. Im felben Jahre entbedte er den 
in der Mathematif äußerft wichtigen binomiſchen Lehrſatz u. kam mittelft deſſelben 
zu Der Lehre von den Fluxionen, welde er ebenfalls in diefem Jahre erfant. 
Eine andere für die Aftronomie höchft wichtige, Entdeckung madıte er 1666 wäh- 
rend bes Aufenthaltes in MWoolsthorpe: er Mi allein im Garten u. wurbe durch 
einen herabfallenden Apfel zum Nachdenken über die Natur ber Echwere gebracht, 
jener merfwürbdigen Kraft, welche verurfacht, daß alle Körper nad) dem Mittel: 
punfte der Erbe fireben ; er entbedte Damals ſchon das Gefep der Echwere, war 
aber in der Anwendung beffelben auf den Lauf der Himmelskörper noch nicht 
luͤcklich, da hiezu die nöthigen genauen Vorarbeiten noch mangelten u. N.s eigene 
— *3 auf andere Gegenftände abgelenkt wurde. Dieſe Entdeckungen 
waren insgefammt noch unbefannt, als N. Profeffor der Mathematik wurde und 
Dadurch alsbald ſich aufgefordert fand, feine Unterfuchungen u. Forſchungen fort: 
zufegen u. auszudehnen u. zugleih das wirklich Aufgefunbene befannt zu geben. 
Zum erftenmale zog N. die öffentliche Aufmerkſamkeit auf fih durch feine Spie: 
gelteleffope; er hatte 1668 das erfte Spiegelteleffop felbft conftruirt, welches 
wirklich zu Stande kam u. zu Beobachtungen am Himmel verwendet wurbe. Die 
föniglide Geſellſchaft von London erfuhr von dem Dorhanbenfenn diefes Tele: 
ffops u. verlangte e8 zu fehen. Bel der Prüfung in den erften Tagen Januars 
1672 fand das Inftrument ungetheilten Beifall u. die unmittelbare Folge war, 
dag N. zum Mitgliede der Gefellfchaft erwählt wurde. Er legte nun feine Ent⸗ 
defung über die Brechung der Lichtftrahlen vor, die ebenfalls den größten Beifall 
fand, den Entdeder aber in vielfache Streitigfeiten .mit Pardies, Profeſſor in 
Clermont, Franz Linus, Arzt in Lüttich u. defien Schüler Gas ceinne, mit 
Robert Hoofe, Mitglied der Londoner Gefelfchaft u. mit dem holländifchen 
Naturforfher Huyghens verwidelte, die ihn fo unangenehm berührten, daß er 
fehließlich bedauerte, durch die Befanntgebung feiner Entdedungen ein fo wefent: 
liches Gluͤck, wie feine Ruhe, aufgeopfert zu haben. Später jedoch wendete er 
fih abermals optifchen Unterfuchungen zu u. veröffentlichte feine Arbeiten, jedoch 
erft nach dem 1702 erfolgten Tode Hoofe’s, mit deffen nebenbuhleriicher Eiferfucht 
er nicht neuerdings zufammenftoffen wollte. Das Werf erfhien unter dem Titel: 
„Optics or a treatise of the reflexions, inflexions and colours of light,“ London 
1704 u. wurde mit N.s Billigung von Dr. Samuel Elarfe ins Lateinifche über: 
jeht unter dem Titel: „Philosophiae naturalis principia,“ London 1705. Beide 
Ausgaben erlebten viele wiederholte Auflagen, auch wurde dag Werk wiederholt 
ins Franzöfiſche überfegt u. vielleicht niemals ift ein Werk von tiefer Wiffenfchaft 
in einem fo weiten Kreife verbreitet worden. Mittlerweile hatte N. fich aftronos 
mifhen Unterfuchungen zugewendet; die nächfte Veranlaffung dazu gab, als 1678 
bie Königliche Geſellſchaft in London feine Meinung über ein Eyftem der phyſiſchen 
Aftronomie verlangte. In Folge deſſen richtete N. im November 1679 ein Schreis 
ben an Hoofe, der feit einem Jahre Sekretär der Gefellfchaft war u. fehlug einen 
bireften Verfuch vor, um die Bewegung ber Erbe um ihre Are darzuthun; näm- 
ih durch Beobachtung, ob Körper, die. aus einer beträchtlichen Höhe fallen, in 
vertifaler Richtung herabfommen, wie e8 bei ruhender Erbe feyn mußte, oder nicht. 
N. verwidelte ſich bier in Irrthuͤmer; in Folge der Verhandlungen barüber mit 
Hoofe u. Halley fand er das Geſetz auf, daß ein Planet, auf den eine, mit dem 
Duadrat der Entfernung in umgefehrtem Verhaͤltniſſe ftehende Kraft wirft, eine 
elliptiiche Bahn befchreidt, in deren einem Brennpunfte die Anzichungsfraft befind- 
lich iſt. So Hatte N. die wahre Urfache aller Bewegungen ber Himmelsförper 
entbedt, aber noch fehlte ihm ber Beweis, daß eine folde raft in der Sonne u. 
in den Planeten wirklich vorhanden if. Erſt 1682 wurde er durch das Bekannt: 
werben ber 1679 in Sranfreih durch Picard ausgeführten Meffung eines Gra⸗ 
des bes Meridians veranlaßt, feine bereits 1666 angeftellten Berechnungen mit 
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haben, Möglich, daß man biefen Namen jenen Klerilern beilegte, welche, wie es 
in diefem Jahrhunderte fehr gemein war, ihre Weiber ‚nicht von: fich ließen. 

Nikolajew, eine im Jahre 1789 von dem Fürften Potemfin. in ber. rufftfchen 
Statthalterfchaft Cherfon angelegte Stadt am Ingul un Bug, ift der Sig der 
Admiralität Über die Marine des ſchwarzen Meeres, des Stabes ber Bugiſchen 
Kofafen u. zählt: bei 22,000 Einwohner. Man findet hier ausgedehnte Schiffe: 
werfte, einen. Kriegshafen, Steuermanns+ und Artillerie- Schulen, ein. fchönes 
Rathhaus (mit Börfe), ein Seelazareth, fehöne Hauptkirche (mit prächtigem Altar), 
Zollhaus, Bibliothek, Naturalienfammlung und. Sternwarte, 

Nikolaus; Zwei Heilige diefes Namens. DN,Biihof vonMyra 
in Lycien, der feit fo vielen Jahrhunderten in; ber römifchen, namentlich aber in 
ber griechiſchen Kirche fo hohe Verehrung genießt u, unter deſſen Namen die Chris 
ftenheit fo viele herrliche Tempel befigt,; würde in der zweiten Hälfte des: 3. Jahr 
hunderts zu Patara in Lyrien geboren, "Schon in feiner Kindheit zeichnete ſich 
N. durch Frömmigkeit, Demuth u. ftrengen Gehorſam gegen die Gebote ber Kirche 
aus, trat. ſodann, zue ‚größeren Vervollfommnung feiner Tugend, in. ein Kloſter 
bei Myra in Lycien u. übte befonders Mildthätigfeit gegen die Armen, So ers 
zaͤhlt man unter anderen, daß drei Jungfrauen, in Ge he ihre Unfchuld zu_ vers 
lieren, von. ihm ausgeftattet worben ſeien. — Lycien war eine afte Provinz Aftens, 
wo ber. heilige Paulus ben Namen Jeſu verfünbigt hatte, u. Myra, unweit des 
Meeres, deren Hauptſtadt. Der bier errichtete. ergbiichöflihe Sig_ zählte in den 
folgenden Jahrhunderten gegen 36 untergeordnete Bijchöfe. Bei Erledigung dies 
ſes Stuhles erwählte man zum Oberhirten ‚ben heiligen N., der zu jener ach als 
Abt dem Klofter vorftand, welches er zur Freiftätte, gegen die Zerſtreumng ber 
Welt auserfehen Hatte. Die Wundergabe, die ihm Son in hohem Grabe ver⸗ 
liehen; eine auferorbentliche Frömmigfeit, verbunden mit glühendem u. unermüd⸗ 
lichem Eifer, machten feinen Namen allenthalben berühmt. Die griechtichen Ge: 
ſchichtſchteiber feines Lebens fagen einftimmig, daß er bed Glaubens wegen in 
Banden gewefen; daß er gegen Ende ber diofletianifhen Verfolgung unerſchrocken 
den Glauben befannt u. dem allgemeinen Concilium von Nicaa, wo die arianifche 
Irrlehre verdammt worden, beigewohnt Habe. Er ftarb zu Myra und wurde in 
feiner Kathebralficche beigefeßt. Die Geichichte ber im Jahre 1087 gelgehenen 
Uebertragung feiner Reliquien, welche buch italienifche Kaufleute von Myra nach 
Bari im Koͤnigreiche Neapel gebracht wurden, feßt ben Tod bes heiligen Bi— 
ſchofs in das Jahr 352. Jahrestag 6. December. — 2) N. von Tolentine, 
Auguftiner-Einfiedler, wurde 1246 zu Et. Angelo in ber Marf Ancona 
geboren und erhielt dieſen Namen, weil feine Eltern feine Geburt als bie Frucht 
einer Wallfahrt zu den Reliquien des heiligen N. in Bari anfahen. Diefes Find 
bes Segens brachte frühzeitig ſchon täglich mehre Stunden nad) einander mit ber 
wunberungswürdiger Aufmerkfamfeit im Gebete zu. Mit Heiliger Begierde hörte 
der Feine N. das Wort Gottes an u. entzüdte Alle, bie ihn — durch ſeine 
liebliche Sittſamkeit. Die Armen führte er oft in das vwäterliche Haus, um mit 
ihnen feine Speife zu theilen. Die Entbehrung liebgewinnend, gewöhnte er fich, 
drei Tage in der Woche zu faften, benen er in ber Folge noch einen vierten beis 
fügte, Nie bemerkte man an ihm die Schwachheiten u. Keibenfchaften ber Kin: 
derjahre. Sein größtes Vergnügen war, Andahtsbücher zu lefen, ſich über geift- 
liche Dinge zu unterhalten und den Religionsübungen obzuliegen. — Da er fi 
den Wiſſenſchaften widmete u., bei lebhaftem Geifte, ein vortreffliches Gebächtnig 
u. grünbliches Urtheil befaß, machte ex bald ſchnelle Bortichritte auf der betretenen 
Laufbahn. Sein Werth ward aud bald erfannt u. er erhielt ein Kanonifat an 
der Kirche des Erlöfere au Tolentino, ehe er noch bie öffentlichen Schulen vers 
laſſen hatte. In dieſer neuen Lebensweife fah er nur auf die ſich ihm darbietende 
Gelegenheit, feine Liebe zum Gebete leichter befriedigen zu fönnen, und er fehnte 
ſich unaufgörlih nach dem Augenblide, wo er fi ganz u. ungeflört dem Diente 
Gottes widmen Fönnte. In biefen Gefinnungen hörte ex ent einen Un 
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ware, Eusquehanna mit dem Tioga u. Chenango; ber Alleghany, Genneſſee, Black⸗ 
River, Oswego mit dem Seneca, der Cattaraugus, Cayuga, Tonawanta, Oſwe⸗ 
gatchie, Graß⸗River, Radet, Et. Regie, Sables-River u. Saranac. Sehr bedeu⸗ 
tend ift die Viehzucht u. Landwirthfchaft. Die Produkte find Pferde, Rindvich, 
Schafe, Schweine, Weizen, Korn, Hafer, Gerfte, Buchweizen, Mais, Wolle, 
Hopfen, Wachs, Kartoffeln, Eifen u. Eteinfohlen, Mineralquelen (zu Saratoga 
u. Ballfton). Die Induftrie befchäftigt Eifenwerfftätten, Del-, Mahl u. Schneibe- 
mühlen, Branntweinbrennereien, Pottafchfiedereien, Tuch, Wollzeug⸗ u. Baum: 
wollwebereien. Der bedeutende Handelsverfehr wird burch eine große Zahl Ka- 
näle, 50 Eifenbahnen, 87 incorporirte und AA freie Banken befördert. Be: 
fonders ift der große Eriefanal, welcher von Buffalo am Gries über den Gemeſſee, 
Dswego, längs des Mohawk mittelſt 92 Schleufen u. 23 Wafferleitungen zu dem 
79 Meilen entfernten Albany von Hubfon geführt ift u. zu 568 Fuß Höhe fleigt. 
Den Champlainfee u. Hubfon verbindet ein Kanal, welcher durch 18 Schleufen 
50 Fuß tief finft, Große Landfeen im Innern find: Oneida, Cayuga, Eeneca, 
Ganandagua, Chataughque, Sfaneateles, Owaſoo, Otſego, Long, Crooked, 
Onondaga und der St. George. Das Land iſt nur nach den Seen hin flach, 
im Süden bügelig, in ber Mitte gebirgig, fonft gewellt. Länge des Hudſon 
ftreichen die Taconucberge mit reihen Eifen- u. Steinfohlenlagern u. im Werften 
die Kaatöfillberge, welde im High Peak 3019, im Round Top 3105 Fuß er⸗ 
reihen. Im Süden fchließen fih andere Zweige der Apallahen an. — Höhere 
Unterrichtsanftalten find: die Golleges zu N., Schenectady, Clinton, Hamilton, 
Geneva u. die Univerfität zu N., das mediziniſche Inſtitut zu Geneva u. phyſi⸗ 
falifhe College zu N. u. ebendafelbft die medizinifche Kafultät u. das Rechts: 
departement an der Univerfität ebendafelbft. Eingetheilt ift das Land in die beiden 
Diftrifte: Nortdern-Diftrift mit 44 Grafichaften u. Southernbdiftrift mit 
14 Grafſchaften. Die vollziehende Gewalt ruht in den Händen eines Gouverneurs u. 
Lieutenant » Gouverneurs, bie auf zwei Jahre erwählt werden; bie gefeßgebende 
Gewalt übt der Senat u. die Aſſembly. Hauptftadt ift Albany (f. d.); andere 
bedeutende Etädte find: New⸗NYork (f.d.), Hudfon, mit 6000 Einwohnern u. 
ſchönem Flußhafen, Buffalo (ſ. d.), Brooflyn, auf Long- Island, New: 
Hort gegenüber, mit 37,000 Einwohnern, Rocefter am GEriefanal, Fabrikſtadt 
mit 21,000 Einwohnern, Utica am Mohawf u. Eriefanal, blühende Handels: 
u. Babrifftabt mit 13,000 Einwohnern, Troy am Hubfon mit 20,000 Einwoh—⸗ 
nern, Handel u. Fabriken ıc. — 2) N., die größte Stadt in dem gleichnamigen 
Staate u. in der ganzen Union, fo wie ber ehe Handelsplak in detfelben, ift an 
der füdlichen Spige der Manhattainfel erbaut, dba, wo ber Hudſon u. der Eaſt⸗ 
River fich vereinigen, zählt nahe an 400,000 Einwohner , worunter 30,000 Ka: 
tholifen, u. ift Sıy eines Fatholifchen u. anglikaniſchen Biſchofs. Die Etatt ift 
Ihön gebaut, Ausgezeichnete Gebäude find: das Stadthaus, die St. Johannis— 
firdye, St. Pauluskirche, Dreieinigfeitsfirche, katholiſche Kathedrale, Arfenal. Ben 
wiffenfchaftlichen Anftalten nennen wir: das Mufeum, Athenaeum, Univerfität, 
mebizinifche u. andere Colleges, nämlich das Episropals Columbial» College, das 
College der phnfifalifchen und chirurgiſch⸗mediziniſchen Kafultät, das echte: 
bepartement ber Univerfität. Die Größe u. Vollsmenge N.s nahm fehneller zu, 
al8 irgend einer Stadt ber vereinigten Staaten von Rordamerifa; 1699 enthielt 
es bloß 6000 Einwohner; 1774, kurz vor dem Beginne des amerifanifchen Frei: 
heitöfrieges, war die Zahl der Bewohner bereits auf 22,750 geftiegen, während 
des Krieges felbft blieb foldde unverändert, Bon 1783 an nahm fie aber reißend 
zu. Urfprünglic) wurden bie Häujer faft durchgängig aus Holz erbaut und bie 
Straßen eng u. dicht an einander gelegt; jetzt find aber die meiften alten Haͤuſer 
weggerifien u. durch fteinerne erfebt. Die neuen breiteren Straßen burchichneiden 
ih ſaͤnmtlich in rechten Winfeln u. find gut gepflaftert u. Be erleuchtet. 
Tie ehemals in der Nachbarſchaft der Stadt gelegenen Sümpfe find jetzt fämmt- 
lich ausgefüllt: eine Maßregel, welche viel dazu beigetragen bat, ben Geſundheits⸗ 
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widrig benafmen, u. Photius fortfuhe, bem Heiligen Ignatius, ber, wieder nach 
Konftantinopel gebracht, im Mönchsfleide vor einem Coneifium zu erfcheinen ge 
zwungen war, ben unmenfchlichften Mifhandfungen Preis: zu geben. Er machte 
fogar Anftalten, bem heiligen’ Batriarchen die Augen ausftehen u. die Hände ab⸗ 
hauen zu laffen, u. bloß die Flucht, welche zu ergreifen dem Heiligen Ignatius im 
entſcheidenden Augenblicke noch glüdte, veteitelte dieſe Gtaufamfeit, Ignatius 
hatte nun ein fummervolles Leben, mußte ſich von erbetteltem Brode nähren, mußte 
fich oft in Höhlen verbergen, oder auf öde Gebirge flüchten, bis ein AOtägiges 
Erdbeben und das Gefchrei des verzweifelnden Volkes ben Kaifer zwangen, ihm 
die Nüdfehr nach Konftantinopel ,; aber nicht auf feinen Patriarchen» Stuhl, zu 
erlauben. Man fuchte nun zu Rom bie Abfepung des heiligen. Ignatius u. die 
Erhebung bes Photius an feine Etelle durch bie Ichlechteften Mittel zu beivirken. 
PBapft N, fchrieb aber an ben Kaiſer: „er könne bie Abfegung des Ignatius und 
die Erhebung des Photius fo lange nicht als reihtmäßig anerkennen, bis die 
Sache gefeglich unterſucht wäre.“ Zugleich ermahnte er alle Bifchöfe des Orients, 
mit bem heiligen Ignatius in Gemeinichaft zu bleiben u. den Photius als einen 
bloßen Laien zu betrachten: In einem’ zu Rom 863 gehaltenen Goncilium wur⸗ 
den die feigen, pflichtvergeffenen päpftlihen Legaten, welche dem Photius zur Ab⸗ 
fegung des heiligen Ignatius mitgewvirkt ‚hatten, geſtraft, das Eoncilium des Pho- 
tius als Null erkannt, er und alle jeine Helfershelfer von allen — Ver⸗ 
richtungen ausgeſchloſſen, Ignatius dagegen in feiner Würde beftätigt. Photlus 
geiff num wieder zu. den fchlechteften Mitteln, um bie päpftliche Entſcheldung ım- 
räftig zu machen, unterſchob einen Falfchen Brief, al wäre er vom Papfte, und 
unterdrüdte das aͤchte Schreiben des letzteren an die Bifchöfe des Morgenlanbes. 
Da ihm jedoch dieſes Schelmenftüd ne nuͤhte, ſo kam er in feiner Unverfchämts 
heit dahin, daß er 866, in einem Concilium von wenigen Bifchöfen, den: Papft 
u. Alle, die es mit ihm halten würben, verdammte, bie Aften bes Gonciliums u. 
die Klagepunfte gegen den Papft ſelbſt auffchte, fie von 21 Biſchöfen unterzeich- 
nen ließ u. noch taufend faiſche Unterfehriften beifügte, ſich den Titel eines öfu- 
menifhen Patriarchen gab und behauptete: Mit der Verfegung ber Faiferlichen 
Refidenz von Rom nad) Konftantinopel fei auch der Primat ber römifchen Kirche 
aus dem alten Rom in das neue, d. i. nach Konftantinopel, übertragen worben. 
Doc, nit allein PHotius, fendern der Kaifer felbft erhob ſich wider N., drohte 
nah Rom zu fommen, den Papft zu verjagen u. die Kirche bes Dan Betrus 
zu zerftören. Aber der Unerfchrodene ließ A hiedurch nicht einſchuͤchtern; ob⸗ 
gleich krank, gab er dem Kaiſer eine ſeiner wuͤrdige Antwort, ermahnte denſel⸗ 
ben, ſein Drofireiben zurüdzunehmen, damit ber Heilige Stuhl nicht gezwungen 
wäre, baffelbe in einem Concilium verdammen u. öffentlich verbrennen zu laſſen. 
Was aber ben Ignatius betraf, fo beftand der Papft darauf, daß, obfchon bie 
Sache fhon entſchieden fei, bei einer Anhaͤngigmachung der Klage. Beide, Ia- 
natius u. Photius, zu Rom, in Perfon ober _durd Abgeorbnete erſcheinen foll- 
ten. -— Es dauerte nicht lange, fo nahm die Sache eine Wendung, bie aber R. 
nicht mehr erlebte. Der Kaiſer lich den Bardas als einen Verräther hinrichten ; 
er felbft wurde aber von Bafılius, ben er zum Mitregenten angenommen hatte, 
aber wieder hinwegräumen laffen wollte, im Rauſche ermordet. Die Folge bavon 
war, daß Photius, der den neuen Kaifer Baſilius als Mörder feines Monarchen 
vom Heiligen Abendmahle abhalten wollte, in Ungnabe fiel u. in ein Klofter ein⸗ 
geſperrt wurde; Ignatius aber, ber durch die Ränfe und Graufamkeit bes Pho- 
tius fchon wieder neun Monate im Elende fhmachtete, aus der en mit 
großer Pracht u, Feierlichkeit zurüdgeholt und wieder auf feinen, duch Photius 
entweihten, Sitz erhoben wurde, welchen er nun vom 3. September 867 bie zu 
feinem heiligen Ende, ben 23. Oct. 878, in treuefter Verwaltung feines Amtes 
befeffen hat. — Hatte Rapft N. von Konftantinopel her vielen Verbruß u. Kum⸗ 
mer zu beftehen, fo hatte ihn König Lothar II, ber wegen einer Geliebten Wald: 
rada feine Gemahlin Theutberga nah langer Unmeritlier Bang wu 
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Nachtrab des flüchtigen Heeres u. ſchlug fich unter ben ſchwerſten Drangfalen 
heidenmüthig bei Krasnoie u. an der Berezina durch. Im Jahre 1813 Hatte er 
an den Schlachten bei Lügen u. Bautzen ruhmvollen Antheil, wurbe aber auf 
feinem Zuge gegen Berlin zuridgeworfen, bei Dennewig gefchlagen u. bei Leipzig 
verwundet. Mit bem alten Muthe focht er hei Hanau u. machte den Berbün- 
beten in zahlreichen Treffen Schritt für Schritt den frangöfifchen Boden ftreitig. 
Nah der Einnahme von Paris beftimmte vornehmlich er durch feine freimüthigen 
Aeußerungen Napoleon zur Entfagung, erhielt darauf von den Bourbonen bie 
höchften Gunftbezeugungen, wurde Pair von Frankreich u, Commandant faft über 
die ganze Gavalerie, fo wie über das 6. Armeecorpe, Bei der Landung Rapo- 
leons zog er gegen diefen an ber Spige eines beträchtlichen Heeres, ging aber, 
hingeriffen von ber neuerwachten Begeifterung, in Aurerre mit dem Heere zu Na⸗ 
polcon über, führte in defien legten Kämpfen den linfen Fluͤgel, focht bei Qua⸗ 
trebras gegen Wellington, führte bei Waterloo die große Colonne gegen das 
englifhe Centrum u. verließ, nachdem 5 Pferde unter ihm getödtet worden waren, 
als einer der Letzten das Schlachtfeld. Er eilte nach, Paris u. erflärte in der 
Pairfammer Alles für verloren, verbarg ſich darauf, nach ber Rüdfehr Ludwigs, 
bei einem Freunde, wurde aber entbedt und, da das auiegegericht fih für incom- 
petent erklärte, vor die Pairskammer geftellt. Ungeachtet der trefflichen Vertheidi⸗ 
gung Dupine zum Tode verurtheilt, ward er den 7. December 1815 in bem 
arten des Luremburg erfchoflen. Seine Büfte wurde nach der Julirevolution 
im Pantheon zu Paris aufgeftellt. 
Niagara, ein Fluß in Nordamerika, zwifchen New⸗York u. Ober⸗Canada, 
fies aus dem NordoftsEnde des um 300 Fuß Höher liegenden Erie⸗Sees in das 
ordiveft-Ende des OntariosSees. Er ift nur 74 Meilen lang. Bel ber Navy⸗ 
Inſel wird der Lauf reißend, u. unweit unterhalb ift der weltberühmte Waffer: 
fall. Bor dem Sturze wendet ſich der Fluß aus Norbweften nach Korboften und 
deffen Breite vermindert ſich von 1 Lieue bis auf 4 Kieue, zwilchen hohen, fteilen 
Ufern. Der Wafferfall wird durch die Infel Iris oder Goat⸗Island ein zwei: 
facher, von denen der weftliche u. breitefte an 144 Zuß fenfrecht Hoch; der andere 
ift wieder burch eine Fleine Infel getheiltl. Das Toben des Waflers Hört man 
in einer Entfernung von 8 bis I Meilen, und in der Rähe zittert die Erbe. 
Zwei Nebenflüffe des Niagara find: der Welland oder Ehipeway links, der Tona- 
wanta rechts. — Rechts an der Mündung des Flußes in den Ontarios&ee liegt 
die beiefigte Stadt gleiches Namens, die durch die Dampffchifffahrt mit New- 
York u. Kingfton in Verbindung fteht, 1500 Einwohner, einen treffliden Hafen 
u, bedeutenden Handel hat. | 
Nibelungenlied heißt das vorzüglichfteu. vollendetfte Denkmal unferer volfs: 
thuͤmlichen Epif, Daſſelbe kann im Allgemeinen al8 ber Gipfel und Schluß bed 
ganzen nationalen einheimifchen Sagenfreifes betrachtet werden u. iſt gleichſam bie 
univerfelle Selbftvollendung der nationalen Heldenfagen. Es wird in biefem Gr 
dichte, das in feiner gegenwärtigen Geftalt aus den Jahren 1190-1210 ftammt, 
der Kampf einer großartigen moralifchen Kraft gegen die Nothwendigkeit bee 
Schickſals dargeftellt, das in antiker Beftimmtheit als wefentlihe Quelle des Tra⸗ 
gifchen erfcheint. An einen beftimmten Verfaſſer ift eben fo wenig zu benfen, ale 
bei den Homerifchen Gedichten. Das Heldenthum der Hunnen, Oftgothen, Fran: 
fen und Burgunder bildet den Hauptinhalt; biefe einzelnen Voͤlkerſchaften wer: 
ben wieder in einzelnen Helden repräfentirt, fo bie Hunnen in Egel (Attila), 
bie Gothen in Dietrich von Bern, die Franken in Siegieib, die Burgunder in 
Günther u. Hagen. Als eine allgemeine, gleichfam verftändig vermittelnde Perſon 
ericheint Hildebrand, Seit I. v. Müller das wichtige Wort ſprach, „das R. 
fönne bie deutfche Ilias werden,“ erhoben fich berufene u, unberufene Lobpreiſer, 
Kritiker u. Krittler, u. es entftand, wie einft eine Graͤkomanie und Gallomanie, 
fo eine Nibelungomanie, die ſich 3. B. bei Werlich in feiner Parallele ber Ilias 
u. des N.es (Iſis 1819, Bb. 2, S, 1802 f.) zeigt. Unter ben neueften Literaͤr⸗ 
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gigfeit der Regierung ficherte, wie ſie vor ihm noch, fein Papſt iS ; dagegen 
überließ er ihnen Apulien u. Galabrien, woraus das Königreich Neapel entitand, 
gegen ‚eine jährliche Abgabe ala Lehen bes heiligen Stuhled.. — Obſchon N, IL 
nut 2} Jahre auf dem päpftlihen Stuhle ſaß u. ſchon am 22. Juli 1064. ftarb, 
hat er doch eine ſolche Menge von Geſchaͤften erledigt, wie fie nur der fanlafe 
Geift erledigen konnte. Den ſich ‘bisher ſchon fo verdient gemachten Subbiafon 
‚Hildebrand ernannte er zum Ardibiakon. Much gereicht ihm feine, Mildehätigkeit 
gegen. die: Armen zum ewigen Ruhme. — 3) N. II. , vorher Kajetan, aus ber 
edlen römifchen Familie der Orfini, folgte dem Papfte Johann XXI. 1277 in’ ber 
vpäpftlichen Würde u. verwaltete die Kirde 2 Jahre, u. 9 Monate, Seinen Nas 
men wählte er von dem Titel bes heiligen N. in carcere Tulliano, den er als 
Cardinaldialon geführt hatte. Der heil e Franciscus ſoll ihm, da er noch Mind 
war, bie dereinftige päpftliche Würde ſchon vorhergefagt haben. Kaiſer Rudolph 
u. die Reichsfürften beftätigten dieſem Papſte alle ehemaligen kirchlichen Rechte u, 
faiferlichen Schenkungen. — N; I. ſchidie Legaten nach Konftantinopel, die aber 
Aufträge hatten, welche viel Webles würden. geftiftet haben, wenn nicht bie Kun 
heit des Kaifers, der von Allem, unterrichtet war, zuvorgefommen, wäre, ı Nebit 
zeitlichen Interefien  follten die Legaten auch auf die Sleichförmigteit der Gere; 
monien u. den Beifat „Filioque“ im Glaubensbelenntniffe bringen, während doch 
das allgemeine Goniltum zu Lyon zufrieden war, baß bie, Griechen. ben Ausgang 
bes heiligen Geiſtes vom Sohne glaubten, ohne — — wäre, biejen 
Glauben im Symbolum  auszudrüden, und da das Begehren bes Kaifers: „Die 
alten Gewohnheiten beibehalten zu bürfen,“ ‚vom Goncilium: nicht 'gemißbilligt wor 
den war. Es hatte ja zus Rom felbft der Zuſatz lange nicht Statt, —* daß 
dadurch dem Glauben Eintrag geſchehen waͤre. Zudem Hatte, ber, an bie Stelle 
des widerfpenftigen Patriarchen Joſeph auf ben Patriarchen» Stuhl erhobene, 
Johann Beccus in einem Schreiben an ben päpftlihen Stuhl fih ganz 
deutlich für römifch-fatholiich erflärt u. ber Kaifer hatte eine eigene Gefandt- 
ſchaft nah Rom gehen laffen, um anzuzeigen, baß die orientaliichen Biſchöfe 
größtentheild den Beſchlüſſen des Lyoner Gonciliums ſich gefügt hätten. Die 
Klugheit des Kaiſers war um fo angemefiener, weil die Griechen über bie Vereis 
nigung mit Rom fehr jchwierig waren. Der Kaifer ließ fi in feiner Antwort an 
ben PBapft in Nichts weiter ein, ald daß er das Glaubenebefenntniß u. den Eid, 
ben man zu yon in jeinem Namen abgelegt hatte, wiederholte. Das Nämliche 
that auch Andronifus, fein Sohn. In dem Schreiben ber Bifhöfe aber lag 
griechiſche Verſchlagenheit mit Unvorfichtigfeit, indem man die Lehre vom Aus: 
gange tes heiligen Geiftes zu verbumfeln gefucht; dann wurden auch von einer 
u. der nämlihen Hand viele Namen Solcer unterfehrieben, bie nicht lebten. — 
Mit den tatariihen Gefandten, welche fchon unter dem vorigen PBapfte nad) 
Rom gekommen waren, ließ N. fünf Minoriten als Miffionäre abgehen, um ben 
Tataren, Die bereits den ungarifchen Gränzen fi näherten, das Evangelium zu 
predigen. Die Zahl der Bekehrten wurbe fo groß, daß es nothwendig ward, ihnen 
einen eigenen Biſchof zu geben. „ Eine fo lange Lebensdauer auch die gefunde Eon: 
ftirution des Papftes zu verfprechen fchien, fo wurde er doch ſchon am 22. Auguft 
1280 vom Schlage toͤdtlich getroffen. — H N. IV. von Askoli, hieß vor feiner 
Ihronbefteigung Hieronvmus, war General bes. Franciscaner⸗Ordens, dann Biſchof 
von Wrenefte u. von ben vorhergehenden Päpften wegen feiner ausgezeichneten 
Kenntnijje in Philoſophie u. Theologie zu wichtigen Geſchaͤften verwendet wor 
den. Seine Wahl erfolgte am 2. Februar 1288. Die Gefchichte zeigte ihn bald 
ale Schiedsrichter in den Etreitigfeiten regierender Häupter, bald ais den kräftig- 
ſten Vertheidiger der Rechte der Kirche, bald ald umermüblichen Rathgeber bei 
ber Fortpflanzung des Chriſtenthumes. Nichts aber lag ihm mehr an, als bie 
Wiederherftellung ber in PBaläftina aufs Aeußerſte gefommenen chriftlichen Angele⸗ 
genheiten. In Portugal, welches, nachdem ed ben Mauren entritfen werben war, 
durch Siatihalter regiert, aber unter Alphons IL. zu einem Konigrädee euren, 
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von den Päpften jeboch ale zinsbar angefehen wurde, gab es Klagen gegen 
König Alphons III., welche nach deſſen Tode noch fortdauertn, baher das Ko: 
nigreich im Kirchenbanne blieb u. der neue König in die Ercommunication fiel, 
von welcher fein Vater auf dem Todesbette loßgefprochen worden war. 1289 
ſchickte N. II. drei Cardinäle nach Portugal, welche einen Vergleich zu Stante 
brachten, wornach bie Bifchöfe ermächtigt wurden, die Kirchenftrafen, welche Gre⸗ 
gor X. verhängt Hatte, aufzuheben. Der Papft beftätigte den Vergleich unter ber 
Bedingung, daß, wenn ber König bdenfelben nicht Halten und auf bie Er- 
mahnung bes Ortsbifchofs binnen zwei Monaten den Beſchwerden nicht abhelfen 
würde, A follte feine Kapelle im Banne fenn; nach einer zweiten fruchtlofen Er- 
mahnung follte nah Berlauf von zwei Monaten der Bann fi auf alle Oerter 
erfireden, wo der König fich befinden würde; nad 4 Monaten aber würde cr 
felbft ercommunicirt fern und, wenn auch dieſes nicht fruchte, fo follte das ganıe 
Königreih in Bann gelegt und bie Unterthanen vom Eide der Treue Tosgezählı 
werden. — R. IV, farb ben 4. April 1292, nachdem er der Kirche etwas über 
vier Jahre vorgeftanden, vor Kummer, weil bie chriftlichen Angelegenheiten, wozu 
bie Uneinigfeit ber Chriften felbft das Meifte beitragen mußte, im heiligen Lante 
aͤußerſt nachibeilig gingen. 1291 ging auch noch ber letzte Beſitz im Morgenlande 
verloren. — 5) N. V. von Sarzana, war Garbinalbifhyof von Bologna, ehe er 
1447 als Nachfolger Eugens IV. ben apoftolifhen Stuhl beſtieg. Er war ein 
Mann, den zwar feine Vorzüge der Geburt, aber hohe Tugenden, ausgebreitet 
und gründliche Gelehrſamkeit u. andere trefflide Eigenfchaften auszeichneten. Er 
war ber größte Beförberer ber Wiſſenſchaften, fammelte die fchönften griechiſchen 
und lateiniſchen Handfchriften, ließ Heberfegungen ber Kirchenväter und Claffiker 
fertigen, hatte bie ausgezeichnetften Gelehrten in feiner Nähe u. legte ben Grund 
zur vaticanifchen Bibliothef, Die Erfindung der Buchdruderfunft, welche in dieſe 
Zeit fällt, Tonnte bie guten Abfidhten des Hapftes erleichtern, da nun jebt Bücher 
ſchnell u. ohne großen Koftenaufwand vervielfältigt werben konnten. — R. ſchloß 
mit Kaifer Friedrich 1448 zu Alchaffenburg das fogenannte Afchaffenburger ober 
Wiener Concordat, wodurch bie der deutfchen Kirche durch bie Bafeler Dekrete rc: 
fultirenden Bortheile wieder aufgegeben wurden. Run bezog Rom wieder bie 
etwas ermäßigten Annaten u. erbiet außerdem das Necht, von den in ben Eon: 
fitutionen „execrabilis‘‘ u. „ad regimen“ enthaltenen Reforfattonen Gebrauch zu 
machen u. die niedern Benefizien in ben 6 ungeraben Monaten bes Jahres zu ver: 
geben. In Bezug auf die an den erz⸗ u. bifchöflichen Kirchen vorgenommenen fa: 
noniſchen Wahlen fell an ben Papft berichtet werben; find fie nicht in ber ge- 
hörigen Zeit vorgelegt, oder nicht Fanonifch geſchehen, fo fällt Die Belegung dem 
Papfte anheim; bei den kanoniſch erfolgten Wahlen aber kommt ihm das Gonftr: 
mationgrecht zu. — Auf das Jahr 1450 war ein Jubiläum ausgefchrieben. Die 
Volksmenge, weldhe nach Rom fam, war größer, als jemals. Viele Menſchen 
wurden in den Kirchen u. an anderen Orten erdrüdt. Bei einem heftigen Gebränge 
auf der Gngelbrüde ftürzten 97 Perſonen in die Tiber. Der Papft ließ ihnen ein 
präctiges Leichenbegängniß halten. — 1453 wurde Konftantinopel mit Etum 
erobert u. Kaiſer Konftantin XV. flarb, nach ber muthinften Gegenwehr, mit 
Wunden bededt und die Waffen in ber Her Unter den Gefangenen befand ſich 
auch der Cardinal Iſidor, welchen der Papſt nad Konftantinopel geſchickt hatte, 
um das Vereinigungsdekret in Aufnahme zu bringen; er fell aber Mittel gefun: 
ben haben, ſich loszumachen u. nah Rom zu kommen. Nach diefem traurigen Er: 
eigniffe gab fich der Patriarch von Konftantinopel, Georg Scolarius, als melde 
er auf dem Eoncilium von Florenz befannt ift, fih nun aber Gennabius nannt, 
neue Mühe, die Epaltung mit der Tateinifchen Kirche zu erledigen. Eultan Mu 
hamed II. hatte ihn felbft nach Art ber chriftlichen Kaifer eingeſezt u. wurde in 
einer Unterredung mit ihm, wo er fich die chriftlichen Glaubenslehren erklaͤren 
ließ‘, fo gerührt, daß er fich biefe Unterredung fchriftlich auflegen lich. Es war 
alte zu hoffen, daß Gennabius bei feinen eigenen Glaubensfindern gleiche Auf- 
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merkſamkeit finden würbe; allein bie Griechen blieben hartnädig und Genmabius 
ing nach mehrjähriger vergeblicher Arbeit in ein Lloſter. — Der Fall von Eon⸗ 
Rampe drohte der übrigen Chriftenheit go Gefahr; der Papſt lieh es fih 
aber angelegen ſeyn, eine Macht gegen bie Türken zufammenzubringen; allein, 
ehe er fein Vorhaben ausführen konnte, flarb er, von Gorgen u, körperlichen ‚Leis 
ben entträftet, 1455, den 24. März, nachdem er die Kirche acht Jahre vers 
woaltet hatte, B 

Nikolaus Pawlowitſch, Kaifer u. Selbftherrfcher alter Reuſſen, dritter Sohn 
Kaifers Paul J. von deſſen zweiter Gemahlin Maria Feodorowna (Sophie Dos 
tothen), Prinzeſſin von Württemberg, geboren 25. Juni (7. Juli neuen Style) 
1796, erhielt nebft feinem jüngeren Bruder Michael unter ber —— ſeiner 
Mutter durch den General Lamsdorf eine gute Erziehung, ſtudirte mit Vorliebe 
die Kriegswiſſenſchaften u. Hatte den Sptachforſcher Adelung in der neueren 
Literatur und den Eollegienrath) Storch in den Staatsiwiffenfhaften zum Lehrer, 
Nach wiederhergeftelltem Weltfrieden bereiste er Frankreich u. England u. vers 
maͤhlte ſich 1817 mit der preußifchen Prinzeffin Charlotte, älteften Tochter Fried⸗ 
rich Wilhelms IM., nach ihrem Webertritte zur griecbifchen Kirche Alerandra Feo— 
doromna, Kinder aus diefer Ehe find: ber Thronfolger it, Eefarewitih Aleranber, 

jeboren 1818, am 4, Mai 1834 volljäheig erflärt, vermaͤhit feit 1841 mit Maria 

lerandeowna, Tochter des Großherzogs — U. von Heſſen; Maria, geboren 
1819, vermaͤhlt 1840 mit dem Herzoge Marimilian von Leuchtenberg; Olga, ger 
boren 1822, vermählt 1846 mit dem Kronprinzen Karl von Württemberg; Kon- 
ftantin, geb. 1827; N. geboren 18315 Michael, geb. 1832 u. Alerandra, 
jeftorben 1844, vermäßft mit bem Prinzen Friedrich von ee N 
Pine feinem Bruder, dem Kaifer Alerander (1. d.), in Folge der Thronents 
fagung feines älteren Bruders, des Großfürften Konftantin (f. d.), am 1. Dec. 
1825 in ber Regierung. Ein Aufftand der Garden, der fich bei dieſer Gelegens 
beit erhob, wurde von ihm blutig unterbrüdt; noch biutiger wurde die polnifche 
Revolution vom Jahre 1830 geahndet. Im feiner auswärtigen Politik, welcher 
die Idee eines Panflavismus nicht fremd zu feyn fcheint, Hat N., bis dieſen Au— 
enblid wenigftens, ben Frieden Europa's noch nicht geftört. Im Innern bes 
Reiches ift er bemüht, die Huͤlfsquellen deffelben flüflig zu machen und nad 
dem Grundfage, daß bie beftgenährten Schafe die meifte Wolle geben, das _ma- 
terielle Wohl ber Unterthanen zu verbeffern; von Achtung der Menfchen- u. Bür- 
errechte aber ift bei ihm auch entfernt nicht bie Rebe. Bgr. übrigens über feine 
Regierung ben Art, Rußland, Gefhichte. 

Nitomedes, Name breier Könige von Bithynien. — 1) N. I., rief 278 
v. Chr. in einem Kriege gegen feinen Bruder die Gallier aus Thrazien zu Hülfe 
u. räumte ihnen das noͤrdliche Phrygien ein, das nun von ihnen Galatia (Gallo- 
Graecia) hieß. Auch erbaute er eine neue Hauptftadt, die er nad) ſich Nikomedia 
benannte. — 2) N. D., mit dem Beinamen Epiphanes, beraubte 148 v. Chr. 
feinen Bater Prufins bes Thrones und des Lebens. Seiner Mutter Apamea zu 
Ehren erbaute er die Etadt gleiches Namens. Er fol von feinem Sohne Sofra- 
ted 92 v. Chr. ermordet worden fern. — 3) N. IM., zweiter Sohn des Vorigen, 
war Anfangs Bundesgenoffe des Mitheidates gegen bie Römer, verließ ihm aber 
u. wurde befhalb von demfelben vertrieben, von den Römern aber wieber einge⸗ 
feßt. Bei feinem Tode, 75 v. Ehr., vermachte er fein Reich den Römern, was 
den Anlaß zum dritten mithribatifhen Kriege gab. — Mit Gatterer (vergl. 
deſſen ſynchroniſtiſche Geſchichte, ©. 523) vier N. anzunchmen, hat bie gewich- 
tigften Gründe gegen fid. 

Nikomedia, Stabt in Bithynien und Refidenz ber bortigen Könige, an ber 
Propontis, eine ber prädtigften u. blühendften Etädte ber alten Welt, von Ni— 
komedes I. (f. d.) an ber Stelle ded von Lyſimachus zerftörten Aftafus ge 
gründet, diente fpäter mehren römifhen Kaifern, wie Diofletian, Marimian u. U. 
zum Aufenthalte, Die Stadt wurde mehrmals von Exhbeben Eort mann 
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Nicander, Karl Auguft, ein fchwebifcher Dichter ber Neuzeit, von ber vos 
mantiſchen Richtung, geboren 1799 zu Etrengnäs, ftudirte fett 1817 auf der Uni- 
verfität zu Upfala, wurde 1824 Kanzliſt zu Stockholm, bereiste 1827 Dänemarf, 
Deutfchland, die Schweiz u. Italien u. ftarb 1839 zu Stodholm. N. gab feinen 
Gedichten mit Gluͤck die Kärbung Italiens: „Minnen fran Södern,“ Derebro 1831; 
feine „Hesperiden“ enthalten treffliche Novellen; feine Dramen find reich an Inri- 
{hen Schönheiten. 

Niecolini, Giovanni Battifta, ein ausgezeichneter italieniſcher Drama: 
tifer, geboren 1786 zu San Giuliano bei Pifa, Profeffor u. Bibliothekar zu Florenz, 
erwarb fih ſchon durch feine erfte Tragödie „Polyxena“ 1810 den Preis u. allgemeine 
Bewunderung. In feinem „Antonio Foscarini“ bewährte ber Verfaſſer ſich als war: 
men Freund ber Freiheit. Hieran reihen fich feine Meifterwerfe: „Lodovico il 
Moro,“ „Rosamunda“ 1839 u. „Arnoldo da Brescia“ 1843, As Proſaiker ift 
N. gedanfenreih, melodiſch u, kraͤftig. ine Ausgabe feiner Werke erfchien zu 
Slorenz 1831 u. ng. i 

Nicephorus, Name mehrer griechifcher Geichichtsfchreiber des Mittelalters. 
1) R. aus Lonftantinopel, geboren 758, Staatsfefretär daſelbſt, begab fih in 
der Folge in das von ihm geftiftete Kloſter bes. heiligen Theodorus, wurde nad): 
her zum Patriarchen ernannt, aber als ein eifriger Vertheidiger der Bilderverehr: 
ung von Leo dem Armenier abgefebt, worauf er fich wieder in fein Klofter zurüd: 
30g u. daſelbſt 828 farb. Man hat von ihm eine Chronologia compendiaria, 
Bafel 1561, herausgegeben von Camerarius, u. Leipzig 1573, fowie ein Brevia- 
rium historicum, herausgegeben von PBetau, Paris 1648, neue Ausgabe von Be: 
fer, Bonn 1837. — 2) N. Bryennius aus Drefias in Macebonien, fchrich 
eine reichhaltige, aber nicht ganz unparteiifche Geſchichte des Komnenifchen Hau: 

endung 1137. Wir Haben davon nur noch 4 Bücher 
von 1057—1081, ober von Iſaak Komnenus bis zum fange der Regierung des 
Alerius. Das Mangelnde erfegte gewiſſermaſſen feine Gemahlin, die gelehrte Anna 
Komnena, duch ihre Merias. Ausg. von Boffin, Paris 1666, u. von Meineke, 
Bonn 1836. — 3) N. Blemmides, Patriarch von Konftantinopel, in Der erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts, hat zwei geographiſche Schriften hinterlaſſen, bie 
zuerft von Spohn (Lpz. 1818, 4.) u. dann von Manzi (Rom 1819, 4.) befannt 
gemacht wurden. — 4) N. Gregoras, Patriarch von Konftantinopel im 14. 
Sahrhunbderte, fchrieb eine „Byzantiniſche Geſchichte“ In 28 Büchern, von denen 
aber nur 24 auf und gefommen find, welche Die Zeit von 1204-1351 behandeln, 
am beften bearbeitet von Schopen (2 Bde., Bonn 1829-30). 

Niceron, Johann Peter, gelehrter Literaturhiftorifer u. franzöſiſcher Bar: 
nabit, geboren am 11. März 1685 in Paris, trat 1703 in den Orden u. zeich⸗ 
nete fich durch eindrudsvolle Predigten aus. Allein feine Vorliebe für Literatur 
geſchichte beftimmte ihn, fich ausfchließlich feit 1716 mit Kritik u. Delehrten- Di 
ftorie zu befchäftigen. Die reichausgeftatteten Bibliothefen boten ihm das hins 
länglihe Material hiezu. Sein berühmtes Hauptwerf, von bem 1727 ber exfle 
Band erfchien, führt den Titel: Memoires pour servir & l’histoire des hommes 
illustres dens larepublique des lettres u. wuchs zu 43 Theilen in 44 Bänden an, 
Maris 1727—41. Jedoch find vollftändige Eremplare felten, indem bei ben mei- 
ften im 10. Band eine seconde partie von 316 u. XX. Seiten fehlt, die Zuſaͤtze 
u. Berbeflerungen zu ben vorhergehenden Theilen enthaͤlt. Als Mitarbeiter an 
dieſem geſchaͤtzten Werke nennt man no: Dudin, I. Bapt. Michault u. Gouijet. 
Auch eine deutfche Heberfegung wurbe veranftaltet: „Nachrichten von ben Begeban- 
heiten u. Schriften berühmter Gelehrter,“ überfegt u. mit Anmerfungen ı. Zufäßen 
begleitet. Halle 1749—77, 24 Bde.; dieſe Meberfegung enthält aber nicht alle 
Biographien des Originals; dagegen hat fte ben Vorzug vor dem Originale durch 
beträchtliche Zufäge u. fogar einige neue Artikel. Bis zum 15. Theile beforgte 
Sigm. Jak. Baumgarten die Sammlung; v. 16—22 Bd. Rambadh, die 2 Iepten 
Thle. 23.24. Jani. — N. ftarb am 8. Juli 1738 u. arbeitete bis zu feinem 
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den Jahren 1840 bis 1843 ausrüftete w. den Nil Hinauf fendete, iſt der obere, 
bisher unbekannte Lauf des weißen Fluſſes bis tief in das Mondgebirge Hinein 
erforjcht worden. Der Theil des nordöftlichen Afrika im Süben von der libhſchen 
MWüfte ift nach diefer Entdefung feine bürre Wüfte, fondern ein wafferreiches, mit 
anßerordentlichem MB ffangennyugte bedecktes, von unzähligen Schaaren wilder Thier⸗ 
toloffe u. von Millionen bisher ganz unbekannter Neger belebtes Ländergebiet. 
Dieſe Völker gehören zwar nur der Gulturftufe der "Negerentwidelung an, find 
aber doch nicht mehr umBerfteeifende Jägervölfer oder Nomaden, Tone haben 
fefte MWohnfige, eine Sprachbildung, die Verfaffung eines geregelten Zufammen: 
lebens in Staat u. Bamilie, eine Induſtrie u. auch Aderbau, wenn auch bei wie- 
fen Jagd u. Birhräng w. bei anderen Viehzucht die Hauptbefhäftigung iſt. Der 
Zufammenfluß der beiden Nilarıne bei Khartım, die Umgegend, ſowie die angran- 
zenden Länder, waren fchon früher von europäiichen Meifenden, j.B. Linant (1827), 
Ehreniberg, Hederftröm, Ed. Nüppell (1832), Drußenner (1697) u A. bereit. In 
der Ebene von Fhartum beginnen die regelmäßig im Jahre wiederkehrenden Tro— 
penregen u. die dadurch genährte reiche Fropennatur. Hier beginnen auf den 
Ebenen die Savannen mit reiterhohen Grastwäldern, die Tfchalas der Araber, 
ober am den Ufern der Waſſer mit undurchbringlichen Schilfen u. Bambusdidicht, 
u. im Lande die tropifchen Laubwälder, it denen ſich bie nörblichere libyſche Dat: 
telpalme, wie beren Gefährte, das Kameel, nicht mehr finden, Bei Khartum Hat: 
jeder der beiden Nilarıne die Breite des Rheinſtroms bei Köln. Auf dem weißen 
Strome hinauf befindet ſich die Gränge der Muhamebaner-Bevöfferung ſchon 
unterhalb Aleis in dem Lande der Schilluf-Neger. Der Tegte arabifhe Stamm 
find die noch nomadifirenden Hafanteh, die ein von ben Heberfällen der benach⸗ 
barten fhwarzen Schiltuf, die feit Jahrhunderten als Flußcorſaten gefürchtet, viel 
zu leiden hatten. Die Schilluf wohnen weit über 100 Stunden am Fluße aufs 
wärts, An der Südgränge ihres weiten Länbergebietes , aufwärts vom Fluffe 
links, fteht unter einzeln ftehenden Bergen der Diebel-Dafa-Fungh in einem weiten 
Keſſel Goldjand führenden Bodens. Derfelbe ift ein erlofchener Vulkan. Bon 
bier wendet fih der weiße Nilfluß ſüdweſtlich, unter dem 8° nördlicher Breite 
weftfübmweftlich in jo weitläufigen u. vielen zur Seite liegenden großen Ecen und 
umwaldeten Sümpfen aus, daß in dem faft ftillftehenben Waſſer fih das Strom- 
bett kaum erfennen läßt. Hier ift das Land der Elephanten u. Giraffen, im 
Waffe aber der Aufenthalt vieler Flußpferde. Die Bewohner hier find die Dinkas, 
Die eine andere, als die Schillukſprache haben u., in fieben Volkſchaften gefchier 
den, ein Hirtenvolf find. Von hier werdet fi der Lauf wicher gegen Süden u. 
dann jüböftlih. Der fehr breite Fluß durchfließt Hier in vielfachen Windungen 
ein weites, fruchtbares Flachland. Auf der Oftfeite bes Fluſſes wohnen die 
Nuerrs, auf der Meftfeite, in noch fehönerer Landſchaft, die Kyfs. Weiter hinauf 
wohnen die Bolfsftämme der Heliab, Bhorr, der in fünf verfchieden benannte 
Volkſchaften getheilten Berrs oder Barry. Bis zur Duelle it man noch nicht 
gelangt. Der blaue Nilfluß oder Bahr⸗el-Azrek entforingt in Habeſch, nörd- 
Üich vom Tzana⸗See, durchfließt dieſen See gegen Süden u. weiter füdwärte, 
wendet fih dann eine weite Strecke gegen Weften u. zulegt nordweſtlich, wo er 
an Fazofl u. Eennaar vorüberfließt. Im jener füblichen Gegend mit ben perio- 
difchen Tropenregen liegt auch die Urfache ber periodifchen Anfchwellung bes gro- 
sen Fluffes, welche Ende Eeptembers ihre höchſte Höhe erreicht u. theil durch bie 
Negen felbft, theils durch bie dortigen vielen u, fehr bedeutenden Zuflüffe bewirkt 
wird, während der Nil jenjeits der Einmündung bes nörblichften u. fehr bedeuten: 
den öftfichen Zufluffes, des Tacazze, auch nicht den mindeften Zufluß erhält, wiel- 
mehr noch durch Bewäjferungs-Kandle abgeleitet wird. — Aegnpten erreicht ber 
N., nachdem er die große lybiſche Wüſte durchfloffen hat, im 24° n. Br., theilt 
fich unterhalb Kairo in zwei grofe Arme, ben öflihen von Damiette u. ben weft: 
lichen von Rofette, welche mit der Küfte des mittelländifchen Meeres wien Tr- 
fen hriben Flußmundungen ein Dreied bilen, weldes man dag Delta , nat ven 





ſich nicht nur in einheimifchen Angelegenheiten Kenniniſſe erworben, [enden auch 
in verichiedenen Feldzügen feine militäriichen Talente entwidelt. eben ſo 
heller Verſtand, als edles Herz, brachte ben 5Ojährigen Waffenſtillſtand zwiſchen 
Athen u. Sparta zu Stande, ber aber bald gebrochen wurbe, worauf R. mit 
Alcibiades u. Lamachus ald Anführer zur Eee nah Sicilien ging, aber im Kriege 
gegen Sparta fo unglücklich war, daß ihn feine Mitbürger nach ber Rüdkunft 
ins Vaterland Hinrichteten. Sein Schickſal war um fo beflagensweriber, da er 
fich diefem verderblichen Kriegszuge immer wieberfegt hatte, 

Nidel, ein Metall, das in der Ratur nicht Kauf, gewöhnlich in Geſell⸗ 
Ihaft bes Kobalts u. in Berbindung mit Arfenik, ald Arſenik⸗ ober Kupfer⸗ 
N., feltener a8 SchwefelsR. im Haarkies u. arienikfaures N. oxyd im N.⸗ 
oder vorkommt. Aus biefen Erzen abgefchieden, Bat es eine filberweiße Farbe, 
einen ftarfen Glanz u. ein fpezifiihes Gewicht — 9. Es if Kart, geichmeidig u. 
dehnbar; magnetifch, firengflüffig, feuer: u. luftbeſtaͤndig. Bon Salpeterfäure wird 
es mit grüner Farbe aufgelöst, aus welcher Auflöfung man aͤtzendes Kali, blaß- 

rünes Noxydulhydrat fällt, welches 3. DB. im Chryſopras die apfelgrüne 
Sure bedingt u. durch Gtühen in grünlichsgraues N.orybul verwandelt wird. 
ne ne Anwendung findet es im Neufilber oder Argentan (f.b.). 

Nidel (Markus Adam), geb. 9. Juni 1800 zu Mainz von armen, aber 
frommen Eltern, wurde 1808 in das Waiſenhaus dafelbfi aufgenommen, ſtudirte 
1811 in den mit dem Klerikalſeminar verbundenen geiftlichen ulen, trat 1818 
als Alumnus in das Seminar unter Liebermann, wurde am 4. April 1823 
Priefter, 1824—2% Profefior an den genannten Schulen, 1830. Brofeffor ber 
Theologie, 1831 auch Director spiritualis, 1833 Dompfarrer mit ehaltung 
ber iheotogifhen Profeffur, 1835 geiftliher Rath, aktives Mitglieb bes biichöf- 
lichen Ordinariats u. Regens des Seminars , lehnte 1837 den ihm von ©. von 
Linde, Kanzler ber Univerfität Gießen, gemachten Antrag, Theologie in Gießen 
zu lehren, ab, weil ihm feine Stellung im Seminar zu lieb geworben war. NR. 
war 1843 Mitglied der vom Bifchofe von Mainz niedergefepten Commiſſion zur 
Entwerfung eines Katechismus u. wurde auch von dem Bilchofe zugezogen, ale 
die Offenbacher Deutfchlatholifen zu einer Conferenz (im Mär; 1844) vor dem 
felben erfchinen. Am 12, November 1845 erhielt N. von ber theologifchen Fa⸗ 
fultät zu Gießen das Doktordiplom „ob indefessem in instituendis ad munus 

storale neoclericis et elaborandis bonae frugis voluminibus sedulitatem.“ 

‚it ein höchſt thätiger Arbeiter im Weinberge ded Herrn, ber mit firenggläus 
bigem Sinne, mit kindlicher Froͤmmigkeit u. Anfpruchölofigfeit, mit hoher Weihe 
bes Geiſtes das Firchliche Leben erfaßt u. bann aus dem innerſten Leben der 
Kirche heraus aus den nicht felten als hohl verfchrieenen (weil nicht verftanbenen) 
Tormen bes Bultus ben wahren Geift berauszuheben u. barzuftellen verfteht, ober 
auch den baraus verflüchtigten wieder einzuhauchen ſucht. Als Regens dee Ee: 
minars, mit dem Vertrauen feines Biſchofs beehrt, arbeitet R. Cfrüger im innigen 
Vereine mit dem damaligen Eubregens Himioben, ber gegenwärtig als Pfarrer 
von St, Chriſtoph u, Herausgeber ber „ erholifhen. So sblätter* eine hoͤchſt 
fegensreiche Thätigkeit entwidelt) mit glüdlichem Erfolge dahin, aufrichtige Reli⸗ 
giofität, friedlichen, verföhnlichen Geiſt u. regen Fleiß in allen Iheologtfchen Dies 
ciplinen, dieſe Hauptforberungen an junge Geiftliche, im. Seminar u. in ben 
zen der jungen Klerifer verbo et expemplo heimifch zu machen, u. Bat bereits in 
dem feit nun 25 Jahren ihm gewordenen Berufe mehr als bie Hälfte ber 
Diözefangeiftlichfeit gebildet u. fich fo bleibendes Verbienft um das Mainzer Bis: 
thum geſammelt. N.s zahlreiche Werke, aller polemiichen Richtung fremb, nad 
bem Ausdrucke des Heiligen Paulus Wahrheit u. Liebe verfündend, bilden eine 
ſchoͤne Bibliothek zur Belehrimg u. Erbauung ber Geiftlichen, wie ber Fatholifchen 
Chriſien für Kirche und Haus, Sie find: Ergießungen bes Herzens vor Gott, 
kaiholiſches Andachtsbuch, Mainz bei Zabern 1826, 3. Aufl. 1833; Erhebungen 
bes Geiſtes u. Herzens zu. Bott, Fatholifches Andachtobuch, Mainz bei Stenz 
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— Das Buch vom Gebete enthält wortreffliche Lehren. In feinen Abhandlungen 
über die böfen Gedanfen, über die Hauptjünden u. ähnliche Gegenftände, gibt er 
geeignete Mittel an zur Ausrottung aller Laſter. Vor Allem warnt er gegen bie 
Gefahr eitler Ehrfuht und des Müfigganges. Der seilige N. beftand in der 
Wüfte eine fehr fchmerzliche Prüfung. Be Sarajenen erfchlugen viele Einfichler 
des Sinai u, führten ben jungen Theodul, feinen Sohn, mit anberen Gefangenen 
weg: N. fuchte ihn nun an allen Orten u, fiel felbft in die Hände dieſer Raͤu—⸗ 
ber, bie ihn jedoch bald wieber entließen. Endlich fand er feinen geliebten Theo— 
dul in Eleuſa, bei dem Bifchofe diefer Stadt, ber ihm losgefauft Hatte, Mit 
Freude ftellte der — dem Vater ben Sohn zu, nachdem er jedoch jenen zus 
vor zum Priefter geweiht. Der heilige N, zählte damals 50 Jahre, Er ftarb in 
ſehr hohem Alter unter Marcians Regierung. Das Jahr und bie Umftände von 
feinem u. feines Sohnes Tode find umbefannt. Seine Reliquien wurden von dem 
Berge Sinai, unter der Regierung Juftins des Juͤngern, nach Konftantinopel ge⸗ 
bracht u. in der Apoftelfirche beigefeht. Jahrestag der 12. November. 

Nimbus (lat), Wolfe, auh Stirmbinbe; in der Malerei u; Sculptur ein 
freisförmiger glänzender Schein, der öfter dag Haupt ber alten Gottheiten umgibt, 
Diefe Verzierung ift uralt, ihre Gufehumg aber nicht ermittelt, Einige leiten fie 
von bem Meniskos her, Andere von ber Sonne, als ber einzigen am Sage ſicht⸗ 
baren Gottheit, Später ee man, fie den Kaiſern u, anderen ausgezeichneten 
Perfonen zu. Bei den chriftlichen Künftlern war ber N. dagegen ein Symbol des 
himmlischen Uriprungs oder ber himmliſchen Natur, Ohne Zweifel, dachten auch 
die Alten in gleicher Weiſe. Denn die Wolfe ift gleihfam etwas Aetherifches u. 
die Götter erfchienen häufig in u. auf den Wolfen, in welchen ſich dann ber ihnen 
‚eigenthlimliche Glanz abfpiegelte. Mit biefem Scheine hat die Bedeutung des Wor- 
tes N, als Stirnbinde, nur infoferm Verwandiſchaft, als die Stienbinde einen 
Theil der Stirne wolfenartig umhüllt, Uebrigens fommt N. als Stirnbinde nicht 
bloß, wie Efhel u. Millin zu behaupten Neinen, bei Iſidorus u. Arnobius 
vor, fondern auch bei Horaz u. Martial, 

Nimes, |. Nismes. 

Nimrod, ein Sohn bes Chus u. Urenfel des Noah (ſ. d.), erlangte durch 
Erlegung wilder Thiere den Ruhm eines Helden, gewann fo als Retter des Lebens 
u. Eigenthums Anderer Anhang u. war ber Erfte, welcher eine Monarchie im Lande 
errichtete. Der Anfang feines Reiches war Babylon, Arad, Achad u, Ehalanne, 
wohl auch Ninive, Rechoboth⸗Ir, Chale u.Refen. Einige ſchildern ihn als einen 
Zwingheren u. Gottesveräcdhter u. als den Anftifter bed Thurmbaues zu Babel. 
Er ift wahrfcheinlih der Belus ber Profanfchriftfteller. 

Nimwegen (Neumagen), Hauptftabt eines Diſtriktes in ber niederländifchen 
Provinz Geldern u. Feftung, am linfen Ufer ber Waal, in reizender Tage, hat ein 
ſchoͤnes Rathhaus mit einer Sammlung von römifchen Altertfümern, 8 Kirchen, 
worunter die anfehnliche Stephansticche, 2 Hofpitäler, 1 Gymnafium u. 25,000 
Einwohner, welche Fabriken in Leber, Blechwaaren, meffingenen Rauchtabaksdoſen, 
Bierbrauereien u. anfehnlichen Spebitionshandel betreiben. — N. ift das alte 
Noviomagum, eine Etabt der Bataver. Später Hatte Karl d. Gr. dabei ein Pas 
latium; im Mittelalter warb es ber Hauptort ber Hanfa in Geldern u. trat 1579 
dem Utrechter Bündnis bei. Schlacht am 14. April 1574, gewöhnlich die in 
der Mooferhaide genannt. N. warb 1585 von ben Epaniern erobert, 1590 von 
Mori; von Naſſau wieder genommen; 1672 ergab es ſich an bie Franzoſen. Hier 
Triedenscongreß vom Epätjahre 1676 — 1679. Frankreich ſchloß dort am 16. 
April 1678 Frieden mit den vereinten Provinzen u. diefe im Dftober mit Schwer 
den; am 17. Eeptember Franfreih mit Epanien, von Spanien aber erft am 13. 
December ratificirt; mit dem Kaifer Leopold I. ſchloß Ludwig XIV. am 5. Febr. 
Frieden. 1702 von ben Franzoſen überfallen; 1795 den Franzoſen nad kurzer 
Bertheibigung übergeben. Reich von N. heißt die Gegend gwilchen ber Maas 
mb Maa 
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mit Eichenlaub, 1831 mit dem Stern. Bei vnzggacun Alter, verbunden mit 
mannigfacher Kraͤnklichkeit, bat er im Februar 1839 um feine Verſetzung in ben 
Ruheſtand, die ihm unter huldvollſter Anerkennung feiner langjährigen Verdienſte 
im Mai gewährt wurbe. Bald darauf ftarb er am Nervenfchlage, 2. November 
1839. Vielſeitig u. gründlich war feine Bildung, welche theils in der Tangjähri- 
gen Schule des praftifchen Geſchaͤftslebens, theils im Umgange mit den berühmteften 
Annern feiner Zeit, ftets reiche Nahrung erhielt. Hamann, Stolberg, Jacobi, 
Elaudius, Voß, 3. Georg Schloffer, Bettina u, a. m. waren mit ihm im unun- 
terbrochenen Verkehre u. feine ftete Beziehung zu den höchften Beftaltungen bes 
Staates, ber Kirche und ber Wiffenfchaft vollendeten die Harmonie feiner 
umfafienden Bildung. Im feiner Geihäftsverwaltung wirb ihm bie umermüb- 
lichfte Thätigfeit die Reinheit feines Willens, geläuterte Einficht und Würde und 
feine Unparteitichfeit in Schlichtung confeffioneller Zerwürfniffe ein dankbares An- 
denfen fichern. Cm. 
Niebupr I) GKarſten s6), geboren zu Lüdingworth im Lande Habeln, den 17. 
März 1733, wurde 1750 Ingenienrlieutenant zu Kopenhagen u. begründete feinen 
Ruhm duch die Theilnahme an der volffenfchaftlichen Expedition, welche König 
Sriedrih V. von Dänemark im Jahre 1761 nach Arabien fandte. Diele Erpebition, 
welche über Sonftantinopel u. Aegypten ihren Meg nad Demen nahm, beftant, 
außer N., aus Kramer, Korsfül, Bauernfeind u. von Hagen. Da aber alle dieſe 
unterwegs erlagen, feste R. mit großem Muthe u, ungeheuerer Anftrengung allein 
die Reiſe fort, indem er die Arbeiten aller feiner Gefährten auf fi nahm. Nach 
feiner Rüdfehr 1767 gab er heraus: Belchreitung von Arabien, Kopenhagen 
1772, 4. ; ferner Reifebefchreitung von Arabien u. anderen umliegenden Laͤndern, 
ebend. 1774— 78; ferner Forsfül: „Descriptiones animalium etc. quae in ilinere 
orientali observavit,“ Kopenh. 1775, 4. u. deſſen: „Flora aegyptiaco-arabica“ 
(ebend. 1776, 4.), welche auch feine eigenen Beobachtungen enthielten. Eeine 
Beobachtungen zeichnen fi) aus durch große Benauigfeit, Nrenpe Wahrheitsliebe 
u; Treue; fie find die Hauptquelle für die Geographie u. Naturbeſchreibung 
Arabiens u. haben auch fonft als Mufter einer wiſſenſchaftlichen Reife eine große 
Bedeutung. N. lebte fortan in großem Anjehen, indem er verfchiebene Aemter be: 
Heidete u. im I. 1809 zum Ritter des Danebrogsordens ernannt wurde. Er flarb 
1815 den 30. April zu Meldorf; fein Leben wurde von feinem berühmten Sohne 
in einem feinen Schriftchen befchrieben. — 2) N. (Barthold Georg), Sohn 
bes Vorigen, geboren zu Kopenhagen den 27. Auguft 1776, der fcharflinnigfte 
Geſchichtsforſcher u. einer der bebeutendften Rritifer, Philologen u. Diplomaten 
unferes Jahrhunderts. Nachdem er eine Zeit lange Direktor der Banf in Kopen⸗ 
hagen gewefen war, trat er in preußiiche Etaatsdienfte über, wo er in den wid)- 
tioften finanziellen Angelegenheiten gebraucht wurde u. auch während der verhäng: 
nißvollen Zeit von 1806—15 einen fehr ehrenwerthen Charakter bewahrte. Cine 
beutiche Bearbeitung ber erften Philippica des Demofthenes, offenbar gegen bie 
frangöfifche Gewaltherrfchaft gerichtet, mehre Feine Schriften im Intereffe Preu⸗ 
ßens u. die erfte Bearbeitung der römifchen Gelchichte fallen in biefe Zeit. Nach 
MWiederherftellung des Friedens ging er vom Jahre 1816—23 als Geſandter nad) 
Rom, wo er burch fein ehrenhaftes Benehmen viel für die glüdliche Regulirung 
der firchlichen Verhältniffe in Preußen that u. mit dem ausdauerndften Fleiße feinen 
Etudien, befonders für die römifche. Geſchichte, lebte. Rach feiner Ruͤckkehr ging 
er, nad einem kurzen Aufenthalte in Berlin, an die Univerfität Bonn, wo er feine 
Unterfuhungen eifrig fortfeßte u. durch feine zahlreich befuchten Vorträge, ſowie 
durch Unterftübung u. Begründung mehrer wifienfchaftliden Unternehmungen (in 
Berbindung mit Böfh u. Brandis das rheinifche Mufeum für Philologie 1827, 
Dann in Verbindung mit mehren Gelehrten eine neue Bearbeitung der Scriptores 
historiae Byzantinae, angefangen 1828) in weiten Kreifen für bie Wiffenfchaft 
thätig war. Die Staatsumwälzungen von 1830 wirkten ſehr nicberbrüdend auf 
ihn u, er ftarb, zum Theile in Kolge der Eindrüde, mit ben duͤſterſten Ahnungen für 
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ſchiffbaren Ofa in bie Wolga u. an der von Moskau nach Sibirien führenden 
—— hat 20,000 Einwohner, war ſchon frühzeitig wegen ihrer günſtigen 
age ein wichtiger Handelsort, namentlich ein Stapelplag für die Schifffahrt auf 
der Wolga, hat aber feine jegige Bebeutung, als Mittelpunkt des ruſſiſchen Hans 
bels, durch Die große Mefje erhalten, welde 1817 von Makarjew hieher — 
wurde, am 29. Sant beginnend, ſechs bis acht Wochen dauert u. nicht nur die 
- wichtigfte bes ruſſiſchen Reiches, fondern überhaupt eine ber größten ber Welt ift, 
Sie regelt den Verkehr zwifchen Rußland u. Europa einerfeitd u. Afien ander 
feits, verfammelt Kaufleute aus alfen Gegenden des großen rufftichen Kaiſerthums, 
aus vielen anderen europäifchen Ländern u. aus allen Theilen von Nord u. Mittel- 
aften u, bewirkt einen ungeheuern Umfag ber unzähligen Natur» u. Induftrie- 
erzeugniffe. Die Zufuhr beträgt 150 bis 170 Millionen Bankrubel. Die Diref- 
tion ber Petersburger Commerzbank endet von ihrem Moskauer Eomptoir während 
der Meffe Abgeordnete Hieher, um durch Discontiren von Wechſeln ven Verkehr 
u, die Unternehmungen zu erleichtern u. zu befördern. Während bie *— 
Stadt auf einem Berge liegt, wird die Meſſe in einer Nieberung ceien die 
ein Dreied wiſchen der Dfa u. der Wolga bildet, Die beiden Ufer der Ofa 
find durch eine Schiffbrüde verbunden, welche vor der Stadt zu dem Meßplahe 
führt. Der Boden, auf welchem fo viele Reichthümer liegen, erhebt ſich kaum 
über den Mafferfpiegel; "auch fieht man an ben Ufern der Ofa u. Wolga nur 
Schuppen, Baraden u, Waarenniederlagen, während bie eigentliche Mefftadt ziem⸗ 
lich weit vorwärts an ber Bafis des durch bie beiden Flüffe gebildeten Dreiecks 
legt, Dieſe Handels oder vielmehr Bubdenftabt ift eine große nö langer u, 
breiter, nach ber Schnur gegogener Strafen, was bem malerifchen Ausfehen des 
Ganzen ſchadet. Ein Dugend fogenannter chineſiſcher Pagoden überragt die Bu⸗ 
ben, aber ihr phantaftifcher Styl genügt nicht zur Entfernung ber Einförmigfeit 
bes allgemeinen Ausjehens des Mepplages, Man muß zehn Stunden lang gehen, 
wenn man jede Straße durchwandern, die ganze Meſſe befichtigen u. von Bude 
zu Bude gehen will. Alle Waaren ber Welt finden fi) hier beifammen; bie 
franzoͤſiſchen u. englifchen Buben find bie siegantefim u. befuchteften. Um fich 
eine richtige Vorftellung von ber Wichtigkeit derfelben zu machen, muß man bie 
äußeren Niederlagen durchwandern, welche einzeln wiederum groß wie Stäbte find 
u. fi planlos um den eigentlihen Meßplatz herumziehen. Die wichtigſte Nieder⸗ 
lage ift die bes Thees, welche fi an den Ufern ber beiden Slüffe bis an bie 
Landſpitze Hinzieht, wo fie fi vereinigen; bie größte von allen bie ber fibirifchen 
Eifenwaaren. Man geht eine Viertelftunde weit unter Galerien, wo funftvoll 
alle befannten Arten von Stangeneifen aufgeftellt find, denen fi dann das ver: 
arbeitete Eifen anfchließt. Man fieht ganze Pyramiden von Adergeräthen und 
Wirthfchaftögegenftänden, ganze Haufen von ge offenen Gefäffen. Die Zahl ber 
Fremben, die in N. während ber Dauer ber je fortwährend gegenwärtig find, 
beläuft fi auf 200,000; an gewiflen Tagen fteigt fie wohl gar auf 300,000. 
Mehr als 40,000 Menſchen bivouafiren des Nachts auf ber Dfa u. Wolga, 
welche fo von Böten bebedt find, daß in einer Ausdehnung von mehr als einer 
halben Stunde das Waffer gar nicht fichtbar iſt. — Die Inbuftrie, durch welche 
N. fi auszeichnet, find: große Seilereien, Talgfchmelzereien u. Babrifen in Kupfer 
u. Eifenwaaren, wie benn auch mehre größere Dörfer ber Umgegend ganz von 
Eifenarbeitern bewohnt find, 

Nifibis, uralte Stadt, angeblich ſchon von Nimrod befeftigt, Hauptftabt von 
Mogdonien in Mefopotamien u. wichtige Hanbelöftabt, war hoͤchft wahricheintich 
die Refidenz berjenigen Könige von Syrien, welde in ber Bibel Könige von 
Aram-Sobah (das Land von Berytos am Wlittelmeere an, an beiden Seiten bes 
Orontes, bis über den Euphrat u. von ba bis an bie armeniſchen Gebirge) ger 
nannt werben. Hadad Ejer, einer der Könige bderfelben, wurbe von David ge 
ſchlagen, N. felbft aber nicht erobert. Die Römer unter Lurnlis eruberen R. 
69 v. Ehr. nach einjähriger Belagerung u. Übergaben «8 vem Xigraned,. Bhrie 
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Zeiten, wo zu N. die Zucht arg in Verfall war, u. 1282 ließen die Mönche den 
Abt Volkmar, der ſtrengere Disziplin einzuführen ſich muͤhte, durch ihre weltlichen 
Helfershelfer ermorden. Oft ſprach das Unglück in ben Mauern R.s ein, öfter 
und verheerender als in irgend einem anderen Kloſter Bayerns, fo zwar, baß das 
Stift fammt ber Kirche Nebenmal aus den Ruinen erhoben und neu geweiht 
werden mußte. 1803 wurbe e8 nach einem Beftande von mehr als 1000 Jahren 
aufgehoben, mD. 

Niederbayern, feit der neuen, auf hiftorifche Grundlagen surdge führten, 
Eintheilung des Königreichs Bayern vom Jahre 1837 einer von beifen 8 Kreiſen, 
deſſen Hauptbeftanbtheil ber frühere Unterbonaufreis bildet, wozu noch einige Land⸗ 
gerichte des früheren Ifarfreifes Tamen. Derfelbe umfaßt 1975 Mellen mit 
550,000 Einwohnern, wird von der Donau, ber Iſar und dem Inn burchftrömt 
(legterer bildet auf eine Etrede die Graͤnze gegen Defterreih), und nörblich ragt 
ein Theil des bayerifchen Waldes herein. Im Ganzen iſt R. der fruchtbarfte 
Theil des gefammten Königreichs : Getreidebau u. Viehzucht find vortrefflich, das 
Mineralreich liefert Eifen, Blei u. Steinfohlen ; die Inbuftrie ift jedoch, mit Aus⸗ 
nahme der Linnenweberei, ®erberei, Töpferel u. Glasfabrifation, nicht von Belang. 
aa Landshut an ber ar (ſ. d.); der Sig bes Appellationsgerichtes 

r den Kreis tft in Baffau (f. d.). Ä 

Niederdentich, ſ. Plattdeutfch. 

Niederlage. Bon einer Armee, die fo völlig aus dem Felde gefchlagen ift, 
daß biefelbe, ohne alle Ordnung u. Zufammendang, als aufgelöst oder nicht mehr 
beftehend betrachtet merben fann, fagt man, fie Babe eine R. erlitten. Diefe ift 
daher von einer verlorenen Schlacht darin verfchieden, daB man im lehten Falle 
ih mit Ordnung u. in einer ſolchen Verfaſſung zurüdzieht, daß man im Stande 
bleibt, unter Umjtänden die Offenfive wieder zu ergreifen, während in dem erftan 
Halle, bei der gänzlichen Auflöfung bes taftifchen Zufammenhanges, ein weiterer 
Widerftand nicht denkbar ift und ein folcher nur dann erft wieder eintreten Tann, 
wenn es den Zerftreuten allenfalls gelungen ift, fich wieder zu fammeln, ober 
wenn man Verflärfungen an fich ziehen fann. Mit Borficht getroffere Mare: 
gu für den Ball eines nothwendigen Rüdzuges, die Angabe von Sammelplägen, 

altblüfigfeit von Seite der Kührer, Mannszucht und Moral von Seite der Ab: 
theilungen, werden felbft den Berluft einee Schlacht paralyfiren und die Schmach 
einer N. abwenden. 

Niederlagen, Speicher, Doks, BPadhäufer, Ma agine Dadräums, 
find die dem Kaufmane nothwendigen ficheren Gebäude, Pläpe, Magazine, in 
welchen gegen eine gewiffe Abgabe (Ragerzins, Niederlagsgebühr), Waa- 
ren von Ginheimifchen oder Fremden unter dem Schutze der Behörden moͤglichſt 
fiher vor Verderben oder Diebftahl aufbewahrt werden. Es find dieſe Ainftalten 
höchft wichtige Erleichterungsmittel de8 Handels, deren Werth man in England, 
ſowie in Frankreich, an den großen Handeleplägen zu erfennen vermag. Eine be: 
fondere Wichtigfeit haben die öffentlihen R., Entrepots, in Bezug auf das 
Steuerwefen-erlangt, indem ber Kaufmann hier unter gewiffen Bedingungen fteuer: 
bare Waaren fo lange unverzollt lagern laffen kann, bis er darüber verfügen 
wi, Niederlagsrecht, Stapelrecht, heißt an mehren, befonders Hafenorten, 
die Berechtigung, daß dafelbft alle vorbeifommenden Waaren abgeladen und zum 
Berfaufe ausgeboten werben müffen. 

.  Riederländifhe Ralerſchule. Diefe begreift bie niederlaͤndiſchen Maler 
im 15. und 16. abehynberte deren technifche @igenthümlichkeiten find: große 
Vollkommenheit der Farbengebung, treffliches Hellbunfel, marfiger Pinſel u. vol- 
lendete Ausführung. Zu ben idealen Kormen u. Ausdrudswelfen der Staliener 
haben fie fi jedoch nicht erheben können, dagegen in Beziehung auf Gründlic- 
feit u. Wahrheit Vollendetes geliefert, ihren Yiguren ben Ausdruck der Unfchuld, 
Naivität u. Krömmigfeit gegeben und in Tiefe Des Gemüthes felbft die Italiener 
übertroffen, Von ber anderen Eelte aber tritt in größerer Ausbreitung noch die 
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ten (Gruͤlle) die Huld des Herzogs von. Bayern u, mußte feine Freunde ur fein 
Lehen zu Riuwental verlaffen, Er wandte fih nach Oefterreih, wo ber eble 
Fürft diefes Landes, Friedrich der Etreitbare, ihn wohl empfing u. zu Mödling, 
einer Burg bei Wien, behauste. Er ftarb wahrfceinlih zwiſchen 1234 1240 
In berber, nichts verhehlenber Lebenbigfeit, von Luft u. Freude überquellend, fchil- 
dern N.s u. einiger anderen Dichter Lieder die munteren Feſte der Landbewohner, 
Reihentanz u. Balffpiel, den bäurifchen Uebermuth, der fein Maß hält u. gleich 
über die Schnur haut, die Rachfucht, die ohne blutige Köpfe fein Feſt recht beichlofs 
fen bünft. Zuweilen nähern fie fih dem wahren Tone der Volfspoefte, Obgleich 
ländliche Ereigniffe in ländlicher Manier behandelnd, waren dennoch feine Lieder 
keineswegs für die Bauern beftimmt: er fang fie den Hofleuten; auch nur. vor 
folden Zuhörern war ber Spott angebracht, mit dem er die Klugheit der Bauern 
u. ihre ebenfo ungeſchidte, als. hochmütbige Pupfucht ſchildert. Seine zahlreichen 
Gedichte find nicht alle auf und gekommen; bie erhaltenen find. häufig. verfälicht 
u. mit einer großen Menge ka Lieder vermifcht. - Vgl. befonders üh— 
land (Walter von der Bogelweide) u. W. Wadernagel in H. von ber Hä— 
gens Ausgabe der Minnelänger IV. S.435f. Er 

Re M Karl Ludwig, gelehrter proteftantiiher Theolog u. Direftor des 
Predigerfeminärs in Wittenberg , geboren daſelbſt am, 6. Auguft 1754, war ber 
Sohn des Paftors am ber Wnetirhe, In der Hohenthalichen Waifenfchule 
erhielt er. den erſten Schulunterricht u. bezog, nachdem ‚er einige Jahre auf der 
Fuͤrſtenſchule zu Meißen einen guten Grund philojophifcher Bildung ſich angeeige 
net, bie Univerfität jeiner Vaterftadt, wo er an Schrödh einen väterlichen Freund 
En Der Kammerhere von Bodenhaufen zu Brandis bei Leipzig nahm ihn nach 
feiner afabemiichen Studienzeit zum Hauslehrer für feine Kinder ;, N. aber fand 
an ber Hofweifterei fein befonderes Behagen u, fehnte fih nach einer Prediger 
ſtelle. Gr ward 1781 Paftor in Beucha bei Grimma, 1785 Superintendent in 
Borna, 1788 Stiftsfuperintendent in Zeig, u, fam endlich, nicht ohne thätigite 
Mitwirkung feines Lehrers Schrödh, nah Wittenberg, wo er anfänglid als 
Pfarrer, fpäter als Confiftorialdireftor u, Profeffor der Theologie einen umfafiens 
den Wirfungsfreis fand. Hier erlebte er mannigfaltige freudige u. traurige Er— 
eignife: 4802 fonnte er das Univerfitäts- Jubiläum mitfeiern u. 1806 mußte er 
die Zerftörung feiner Kirche buch die Franzofen mitanfehen, die er aber am 
1. Januar 1812 neuerbaut wieber einweihte. Außer ben bedrängten Kriegsgeiten 
1813, welde ihn von feiner Stelle vertrieben u. bei einem Landprediger Schutz 
finden ließen, ſchmerzte ihn die Auflöfung des Conſiſtoriums 1816, der nun ein 
Jahr fpäter auch die Aufhebung ber Univerfität folgte, In demſelben Jahre 1817, 
in dem das 300jährige Reformations-Jubiläum gefeiert wurde, trat als einiger 
Erfag für die theologiſche Fakultät, welche nach Halle gezogen wurde, das Pre- 
Digerfeminar ins Leben u. N. ward fein erfter Direftor u. in Anerfennung feiner 
bisherigen Verbienfte mit dem rothen Ablerorden 3. Elafje beehrt. Nachdem ihm 
das feltene Gluͤck befieden war, am 6. Mai 1831_fein 50jähriges Amtsjubiläum 
zu feiern, ftarb er noch in demfelben Jahre am 5. Dezember in Folge ſchmerzhaf⸗ 
ter Steinfranfheit. Obgleich er nie in größeren Werfen fchriftftelleciihe Thätige 
feit entwidelte,, ſondern feine Gedanfen nur gelegenheitlih in afabemifchen Pro- 
grammen u. einzelnen Predigten veröffentlichte, fo wurden doch feine ſcharfſinni— 
gen Beftimmungen u. originellen Mittheilungen über die Theorie ber göttlichen 
Dffenbarung, gegenüber der damals noch florirenden Kantiſchen Philoſophie, mit 
großem Beifalle aufgenommen u. gaben den anregenden Impuls zu einer gruͤnd⸗ 
licheren Muffaflung der Apologie bes Chriſtenthumes. Es genüge hier nur die 
hervorragenbften Programme anzuführen: Commentationes 6 de judicandis morum 
praeceptis in N. T. a communi omnium hominum ac temporum usu alienis, 
1791— 98. Verſuch über bie Ungültigfeit des Mofaifhen Gejepes u. den Redts- 
rund ber Eheverbote, 1800. De revelatione religionis externa eademape yu- 

lica, 6 progr. 1805—8 (in nochmaliger Meberarbeitung ws, Ane SUSI 
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in Winterlandfchaften, dann Joh. Ch. Sch otel, geboren 1787 in Dortrecht, ein 
trefflicher Marinemaler, wie der 1838 verftorbene Bakhuyſen u. der Land: 
ſchaftsmaler Kökkök ci. db.). 

Niederländifhe Sprache u. Literatur, Die niederländifhe Sprache, un 
richtig die Holläandifche genannt, da jene weder allein der Provinz Holland eigen 
ift, noch fich in derſelben ausgebildet hat, ift in dem weftlichen Theile der Riedei⸗ 
lande heimiſch, als Schriftfprache aber über das ganze Königreich verbreitet. In 
ben öftlichen SBrovinzen herrfcht unter dem Volke das Yrieftiiche, im Eüden das 
lamändifche, während man in Belgien walloniſch oder flamändifch, in den höhe: 
ren Ständen frangöfifch fpricht. Sie gehört dem germanifchen Spracdhftamme an u. 
ift ein Dialekt des Niederdeutfchen, einfach, breit, far u. berb, aber ohne Schwung 
u. Energie. — In wiſſenſchaftlicher u. literarifcher Hinficht Haben die Niederländer 
früher einen bebeutenden Rang behauptet. Die nieberländifche Literatur beginnt 
mit der Ausbildung der Sprache zum fchriftftellerifchen Gebrauche im 13. Jahr: 
hunderte u. reichte in ihrer erften Periode bis ins 16. Jahrhundert Herab. Die 
erften Anfänge berfelben waren Reimchronifen u. Rittergefhichten ; das 13. Jahr⸗ 
hundert jah einen ſchwachen Morgenichimmer der Dichtfunft aufgehen, welcher 
im 14. unter der Herrfchaft der hennegauiichen u. baverifchen Grafen u. der Hocd-: 
fhen u. Kabeljauiſchen Fehden verſchwand. Theild die Einführung ber Bu dh: 
druderfunft zu Harlem 1430, theild ber unter der burgundifchen Regierung 
fih entwidelnde Wohlftand des Landes wedte u. nährte auch Liebe zu ben Wiſſen⸗ 
fchaften u. ber Poeſie bei den Niederländern. Schon 1426 ward die Univerfität 
zu Löwen geftiftet u, bald folgte ihr die Schule zu Deventer nad. Dec ſchrie— 
ben damals die meiften Gelehrten noch lateiniſch, einzelne poetifche Produfte u. 
Veberfegungen der alten Claſſiker abgerechnet. 1477 wurde auch die Bibel in 
niederlaͤndiſcher Sprache gedrudt. Die nieberländifchen Barden, die nach germa- 
nifcher Weile an den Yürftenhöfen ihre Geſaͤnge fangen, hießen Hier Sprekers 
(Sprecher). Es bildeten fi auch ſchon, ganz Ahnlich den deutſchen Meifterfän- 
gern, Sängervereine (Kamern) aus, beren auitglieter (Rederijker, Rhetorifer) 
eine Zunft bildeten. Sie beförderten in ihren Geſaͤngen Eittlichfeit u. biedern Bür- 
gerfinn, daher wurden fie von ben fpanifchen Zwingherren angefeindet u. zulegt 
von Alba aufgehoben. — 2. Periode, 1517— 1600. Eine 2. Epoche in der 
Poefie begann mit der Gründung der Reberijferfammer zu Amfterdam (in liefdo 
bloeijende [in blühender Liebe) genannt) 1517, die ſich beſonders burch verebelte 
Sprache in ihren Gedichten auszeichnete u. fo großen Einfluß auf die Ausbildung 
der niederländifchen Sprache Außerte, Befonders zeichneten fich in Diefer Kammer 
H. Lorenz Spiegel, D. Volkertszoov, Koornheert u. Römer Biffcher aus. Die 
Revolution unter Philipp I. förderte viele politifche Echriften (1555 — 1572), 
u. iberbaupt war mit dem Geifte der Freiheit auch ein Streben nad Wiffenfchaft- 
lichfeit in die Niederlande gefommen. Die 1574 zu Leyden geftiftete Univerfttät 
wurde bald Sitz tüdhtiger Belehrfamfeit. Diefe Univerfität war um fo mehr ein 
Segen für die Niederlande, da die Hohen Schulen zu Douai u. Löwen ganz ftabil 
geworden waren u. auf Alba’d Befehl auch die Niederländer Feine fremde Uni: 
verfität befuchen durften. Auch in Sranefer wurbe 1585 eine Univerfität gegrün: 
det. Das wiebererwachte Studium der claffifchen Literatur wirkte auch fchr vor⸗ 
theilhaft auf Die Bluͤthe der Wiſſenſchaften. — 3) Periode, 1600-1679 (Bon: 
dels Todesjahr). Das Ende der Revolution gab ber Nation einen ungemeinen 
Schwung zum Guten, Schönen u. Ebdeln u, Dereicherte fie mit einer nicht nur 
reinen, edeln, Fräftigen, fondern auch verftändlichen, lieblichen u. gewandten poeti⸗ 
fhen Sprache. — Vondel, Cats, die Schweſtern Viſſcher, Kamphuvſen, Gro⸗ 
tius, Barlaͤus, Heinſius, Brockhuizen, Huygens, Dekker, gebildet durch Bekannt⸗ 
ſchaft mit Italien u. den alten Claſſikern, waren die Heroen in der Dichtkunſt 
dieſer Zeit. Fuͤr die Fortſchritte in den Wiſſenſchaften ſorgten die neu errich⸗ 
aeten Univerfitäten in Gröningen (1614), Utrecht (1636), Harderwyk (1648); 
tfabemifche Symnaften (IUustre scholen) zu Deventer (1630), zu Middelburg u, 
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er 1817 von der. theologifchen Fakultät in Berlin die Doftorwürde erhalten, 
wurbe er in demfelben Jahre als ordentlicher Lehrer an dem neuerrichteten Pre— 
digerfeminar angeftellt. Für Die Seminariften trug er Geſchichte des Ficchlichen 
Lebens vor u, erflärte Homilien ber heil, Väter, 1822 folgte.er einem Rufe nady 
Bonn als Profeſſor der dogmatifchen u. praftifchen Theologie u. als Univerfitäts- 
Prediger. Seine theologifhe Anſchauungsweiſe näherte fich hier ben bogmatifchen 
Anfichten von Schleiermacher u. Daub, ohne jedoch feine eigenthümlichen Ideen . 
aufzuopfern. Zu einem langgenährten Lieblingsplane gehörte es, bie chriftliche 
Glaubens u, Sittenlehre, nicht, wie bisher, in abgefonderten Doftrinen, fondern 
in einer vereinten Darftellung criftlicher Lehre barzuftellen, Sein Verfuh: Sys 
ftem_ ber chriftlichen ‚Lehre, 1829 zuerſt erfchienen, erlebte 1844 die 5. Auflage, 
welches auch als fein Hauptwerk angefprocdhen werben muß. Die vielen tieffin- 
nigen Gebanfen u, geiftveichen Lichtblide werben leider durch fchwerfälige u. allzu 
gedrängte Darftellungsweife nicht faßlich genug entwidelt. Ein Gleiches gift von 
mehren Sammlungen feiner Prebigten: 1819 Predigten in ben Kirchen Witten: 
bergs gehalten; 1833 Predigten. aus der Amtsführung ber Ieptvergangenen Jahre; 
Predigten 5 Bde, 1843. 1843 wurde er mit dem SPrädifate „Oberconfiftorial- 
Rath“ beehrt u. trat nach Marheinecke's Tod in deſſen Profeſſur in Berlin, nach⸗ 
bem er fich furz zuvor auf ber Synode daſelbſt fehr ausgezeichnet hatte, Viele 
Abhandlungen find in einzelnen. Zeitſchriften zerftreut, von benen wir die vorzüg⸗ 
lichften namhaft machen: „Weber den Menfchenmörber von Anfang Joh. 8, 
(in den Berliner Zeitfchrift für Theologie, 1821, 3 Heft). Ueber Tert und 
Sinn der. Einfegungsworte „gegen Schulthes (Rofenmüllers Analeften 4 Bde) 
Ueber. Fehlers liturgifches Handbuch (Tzichirners Mag. 1824) ; theolog, Votum 
über die preußifche Agende, 1824. „Die Heilige Schrift u. ihr Verhältniß zur Glau⸗ 
—— gegen Delbrüd, 1827 (eines der 3 Sendſchreiben mit Luͤcke u. Sad). 
Ueber den Religiongbegriff ber Alten, womit die theologiihen Stubien u. Kritiken 
1828 eröffnet wurden, worin auch zuerft feine Gegenbemerfungen gegen Moͤhler's 
Symbolif, welche 1835 beſonders gedrudt erfchienen. Sein neueftes umfaſſendes 
Werk ift auf bie Umgeftaltung ber praktiſchen Theologen gerichtet, wozu er einige 
Jahre vorher ſchon Präliminarien ergehen ließ: Ad theol. practicam Felicius ex- 
colendam observationes 1831, — und bis jegt nur im erften Banbe erfchienen: 
„Praktiſche Theologie." Bonn 1847. Cm. 
Nivellirkunſt ift ein Theil ber Geobäfie, u. zwar ber erſte ber brei Haupt⸗ 
theile, in welche bie Höhenmeßkunſt zerfällt. Sie ift eine befondere Methobe 
zur Beftimmung ber gehenden, zweier, nicht zu weit entlegenen, Punkte auf 
der Erde, ober zur Beſtimmung bes Unterfchiebes zwiſchen ben Entfernungen ber 
beiden erwähnten Punkte von dem Centrum bes Erbförpers, u. zwar mittelft fol- 
her Inftrumente, welche zur genauen Angabe horizontaler Vifirlinien beftimmt u. 
hiernach befonders conftruirt find. Diefe Inftrumente, welhe Nivellir-Inftru- 
mente (f. u.) heißen, berufen daher auf dem Sage von der Horizontalität der 
Oberfläche einer ftillftehenden Fluͤſſigkeit. Die N. aber ift fehr vie für die 
Erreihung mancher gewifien Zwede u. baher ihre Anwendung in ber Waflerbau- 
funft, Straffen-, Eiſenbahn⸗ u. Mafchinenbaufunft unumgänglich nothwendig. Es 
gibt brei hen von Inftrumenten zum Nivelliren:: 1) Wafferwaagen, welde 
Durch ben Pendel beftchen ; 2) Wafferwaagen, welche durch ben horizontalen Stand 
von Flüffigfeiten bewirkt werden; 3) Nivellen, die zwar durch Hülfe der wafler- 
rechten Ebene, vornemlich aber bucch die auf derfelben ſchwimmende Auftblafe ge 
bildet werden. — Nur die dritte Claſſe von N. enthält die beften u. bie größt⸗ 
moͤglichſte Genauigfeit_gewährenden Meßwerkzeuge. — Ehe man mit einem fol- 
Hen N. arbeitet, muß daſſelbe erft in allen feinen Theilen genau berichtigt ſeyn. 
Uebrigens werben, beim Nivelliren mit irgend einem Infrumente zugleih auch 
Nivellirobjefte erfordert. Diefe beftehen aus einer 5—8 Ellen langen Stange 
oder Latte (Nivellirlatte), die vierkantig u. 14 ZoU Kart iR, Ste win, sun 
unten auf zu zählen, in Schuhe, Zolle u. Linien eingeigeit. Dax were Gehe 
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fuchten fi in diefem Fache Frau van Winter u. Frau van Wolff. Auch None; 
lieferte Heroiden. Die Afopifche Fabel ift bis jegt in den Niederlanden kaum 
verfucht worden; Schonks Fabeln find nur mittelmäßige Nachbildungen der Kabeln 
von Gellert. Die älteften dDramatifchen Produkte in Holland waren Dar: 
ftellungen biblifcher Geſchichten; die Kammerfpieler fcheinen bloß zum Bergnügen 
ber Großen einige allegorifche Vorftellungen aus dem Gebiete der Moral, oder er- 
dichtete Vorfälle deflamirt zu haben. Eie waren Monos ober höchſtens Dialoge, Im 
15. Jahrh. gab man dem Volke in den Kirchen theatralifche Vorftelungen aus ber 
Bibel und auf Wagen auf öffentlichen Plägen komiſche Pantominen (Wagen: 
fpiele). Nach und nad eegleitete man bdiefe Bantominen mit Worten ımd wählte 
dazu Gegenftände aus der Mythologie. Ein allegorifcher Prolog (Spel van Sinnen) 
hatte oft gar Feine Beziehung auf den dialegifirten Mythus, Sondern diente bloß 
zur Beantwortung einer moralifhen Etreitfrage, wozu man die Eigenjchaften, bie 
darin vorfamen, perfonifizirte; nach u. nach vereinigte man dieſe beliebte Vorſtel⸗ 
lungen mit bildlichen Epielen u. führte Perfonen aus jenen in Diefe ein, melde 
Gewohnheit bis ins 17. Jahrhundert blieb. Das Alles geſchah durch Die Rede- 
rijkers. Die unter der Lurgundifchen Herrichaft fehr vervielfältigten Kammern 
berfelben (die erfte war zu Middelburg in Zeeland 1430 unter dem Namen Blüm- 
hen Jeſſe errichtete) befchäftigten fi immer mehr mit bramatiichen Arbeiten. 
Die von ihnen gegebenen Luftipiele (Esbatementen), die Poſſen (Klugten, Zotte- 
klugten, fürzere nannte man Faktien) waren Zoten, ohne Plan, Intrigue und 
Charaftere. Man gab fie bei Einzügen von Fürften in eine Stadt, wo Kammern 
fich befanden (Landjuweelen) oder b geringen Ginzügen (Haagspelen). Eeit Alba 
verfchwanden die Kammern nah u, nach alle, bi8 auf eine in Amfterdam, beren 
zwei Mitglieder, Eofter für das Trauerfpiel und Breberö für das Luftfpiel, viel 
Gefchiklichkeit u. Eifer befaßen. 1617 legte dieſe Kammer ben Grund zur wah: 
ren bolländifchen Bühne. Coſter errichtete nämlich aus ihrem Schooße eine neue 
Geſellſchaft, Akademie genannt, deren Koften u. Vortheile (da nun fchon bie Ge: 
wohnheit ftattfand, die Zufchauer nicht mehr unentgeldlich einzulaffen) dag Wei: 
fenhaus übernahm, da Die alte Kammer eine ähnliche Einrichtung mit der Etif: 
tung für verarmte Greiſe (het oude Mannenhuis) getroffen hatte. 1632 vereinig- 
ten fidh beide Kammern, mit der Bedingung, daß beide fromme Etiftungen die 
BVortheile der neuen Bühne genießen. an baute nun auf bie Stelle ber nie⸗ 
bergerifienen Akademie ein neues Echaufpielhaus, welches 1637 mit Vondels Gys- 
brech van Amstel eröffnet u. mit mehren vorzüglichen Probuften der alten hollan: 
diſchen Schule verherrliht ward. Diefe waren in mander Hinficht ben grie- 
chiſchen Schaufpielen nachgebildet, Der Chor war ein wefentlicher Theil; im 
Luftfpiel war man originell, aber auf eine unförmliche, allzu derbe Weife. Dann 
gewann der Geſchmack für franzöfifche Literatur Raum u. führte zur Nachahmung 
bes frangöfifchen Theaters. Erſt L. W. von Winter that gegen das Ende die 
18. Jahrhunderts den erften Schritt zur Berbefferung, wenigftens im Stoffe, indem 
fie nationale Tragödien aus ber YaHRTaRCHI. A verherrlichte. Das Mechanifche 
ber Bühne litt eine gewaltige DBeränderung feit dem großen Brande, der 1772 
das amfterdam’fche Echaufpielhaus (damals das einzige in den Niederlanden) ver: 
zehrte. Punt u. Duim, damals die en, der Schaufpieler, waren hiedurch 
einige Zeit von der Bühne entfernt. Man Ichlug nun ein Gezelt in Rotterdam 
auf, wo fich die Amfterbamer, Bunt an der Spige, als bleibende Echaufpieler ver: 
bunden hatten; doch hier fand man einen Nebenbuhler in Corver, ber fchon 
jeit einiger Zeit auf dem neu errichteten Theater im Haag mit vielem Beifalle 
ſpielte. Corver verbejjerte das altwäterifche Eoftüme, vorzüglich der Brauenzimmer, 
u. bie fingende Declamation. Die Trauer- Lufts u. Schaufpiele (Drames), meift 
in franzöftfchem Geichmade gegeben, wurden nun bald von neuen beutfchen Pro⸗ 
buften verdrängt; Kotzebue ward bald Lieblingsdichter des Theaterd. Feiths, 
Bilderdyks u. Anderer Dramen wurden u. werben felten aufgeführt. Das Luft: 
fpiel hat in ben Niederlanden, namentlih in Holland, nie einen hohen Grab der 
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Ligurer genannt; war N. unter ben Galliern bebeutend, als es 158 v. Chr. von 
den Römern erobert wurde; aber nach dem Tobe des Tiberius verlor es wegen bes 
ſchlechten Zuftandes feines Hafens fein Anſehen. — 1538 war Hier der berühmte 
Songecb ‚allen mul dans — lu a ù ”)— — use es von bem 

täuber Barbaroſſa belagert, aber durch den uth der Katharina Gegus 
rana, die ihre Mitbürger gu Dertheitigung führte, gerettet. — N. ift bie Bater- 
ſtadt des Mathematikers Maraldi u. des lers Banloo; der Aſtronom Caſſini 
u. ber Dichter Paſſeroni find in ber Naͤhe, zu Perinaldo u. Condamine, geboren. 
Bl. Riffe, „Histoire naturelle des principales productions de YEurope meri- 
dionale et particuliörement de celles des environs de Nice et des Alpes ma- 
ritimes* (5 Bbe., Paris 1826). 

Road, Moe (deutfh: Ruhe), Sohn des Lamech u. Abkömmling des Geh, 
seugte, ald er 500 Jahre alt war, bie drei Söhne: Sem, Cham u. Japhet. R. 
mar ein frommer, gerechter Mann, ber Gnade bei Gott fand; er prebigte bem 
ihn umgebenden lafterhaften Menfchengefchlechte Buße u, baute auf Gottes Bes 
fehl eine Arche. Im berjelben wurde N. nebft feiner Frau, feinen 3 Söhnen u. 
deren Frauen u. einigen Thieren von allen Gattumgen erhalten, während bas 
ganze Menſchengeſchlecht in einer allgemeinen Sündfluth unterging. Nach berfel- 
ben opferte er Gott ein wohlgefälliges Branbopfer; ber Herr gab ihm die Ver⸗ 
heißung, bie Welt fortan nicht mehr alfo zu züchtigen. Gott jegnete ben R. u. 
befien Gefchlecht, wie. einft den Adam u. die Cva. Dagegen verbot er ihm und 
fein Nachkommen ausdrüdlich allen Gögendienft, alles Blutvergießen der Men 
hen, Bluiſchande u. Unzucht, alle Diebftähle, den Genuß des Blutes von 
ren, u. gebot ihnen, fie follten bie Miffethäter zur gehörigen Strafe ziehen u. den 
wahren Gott verehren; auch machte er einen Bund mit N, u. ſehte ben Regen» 
bogen zum Zeichen deſſelben. N. war ein Adersmann u. pflanzte einen Wein⸗ 
arten. Die Unbefanntichaft mit ber Kraft biefes Getränfes machte ihm berauſcht; 
ein Sohn Cham fpottete feiner Blöße, dafür gab ihm ber Vater feinen Fluch: 
defien Nachfommen, bie Ehanaaniten, follten den Semiten u. den Japhetiten unters 
worfen fern. Durch bie 3 Eöhne N. wurde bie ganze Erbe bevölfert (Ger 
ſchlechtstafel der Noaditen, Gen. 10.). Endlich ftarb N. in einem Alter von 
950 Jahren u. wurde in Mefopotamien begraben (?). Andere halten den Pas 
triarhen N. für den Fohi, den Stifter bes Reiches der Chinefen. 

Noailles, ein altes, beruͤhmtes, franzöfiiches Gefchlecht, aus ber Provinz Li- 
moufin ftammend, wo es ſchon feit undenklichen Zeiten, urkundlich feit bem 11. 
Jahrhunderte, in dem Befige bes gleichnamigen Schlofles und Herrſchaft war. 
Eine Menge in der Geſchichte Frankreichs berühmter Namen gehören ihm an, 
von benen wir bemerken: 1) Antoine de N., geboren 1504, ber fi als Di- 
vlomat, wie auf dem Echlachtfelde, rühmlich auszeichnete. Er war Gefandter in 
England, ſchloß den Waffenftilftand von Vaucelles zwiſchen Heinrich IL. von 
Frankreich und Philipp I, von Spanien, war Befehlshaber von Guienne, vers 
trieb Die Hugenotten aus Bordeaur u. ftarb 1562. — 2) Frangois, Bruder 
des Vorigen, Biſchof von Dar, ebenfalls ein gewandter Diplomat, war Gefand- 
ter in England, Rem, Venedig u. Konftantinopel u. farb 1585. Die Berichte 
über feine und feines vorhin genannten Bruders Gefandihaften in England er: 
ichienen zu Paris 1763 in 3 Bänden im Drude, — 3) N., Anne Jules, 
Herzog, Pair u. Marſchall von Branfreih, geboren 1650, commanbirte 1680 in 
Slandern, 1689 in Rouſſillon u. Catalonien, gewann 1694 das Treffen bei Ther, 
nahm bie Städte Palamos, Gironne u. a. ein u. farb zu BVerfailles 1708. — 
4) Adrien Maurice, Son des Vorigen, geboren 1678, wibmete fich frühe 
dem Kriegedienfte, warb 1706 General ber Armee in Rouffillon u. 1711 Grand 
von Spanien, nachdem er Gironne eingenommen hatte. Er verwaltete bie is 
nanzen feit 1715 u. war ein Gegner Law’s (f. d.), wurde aber 3 Jahre nach⸗ 
ber durch Dubois (f. d.) verdrängt u. lebte mehre Jahre im Privatftande, Erſt 
1733 wurde er unter Fleury bei dem am Rheine feehenden Herte m mag 
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frhrieb Historie der hollandschen Slaglsregerung, 3 Bde. Amfterdam 1802 — 
1804), van Wync, Muntinghe, (Profeſſor der Theologie zu Bröningen, ſchrieb 
Geschiedenes der Menschheid naar den Bybel, 9 Bbde., Amfterdam 1804—1809). — 
In der Biographie find die Niederländer, befonders die Holländer ſtark; vorzüg- 
lich interefiant Levens van den Nederlandsche Mannen en Vrouwen, 10 Bde. 
Amfterdam 1774 — 83. Hooft, Brandt, Cattenburdy, Hoogftraten, Riie, Bat: 
fer, Prins, de Kruijff, Styl, Nomsz, Kok, Scheltema, verdienen einzeln als Bio- 
graphen genannt zu werden. Faſt feine Wiſſenſchaft verdankte den Niederländern 
mehr, al8 bie Geographie, befonders der hinte raſiatiſchen Länder. Be- 
fchreibungen von Oft-Indien gab Valentin, von Eeylon Baldäus, von Malabar ır. 
Schouten, von China ne u. fo von anderen Ländern Bruin, Tepper, 
Witfen. Es wurde jegt Gewohnheit, ausführliche Beichreibungen ber vorzüglich: 
fien Städte der Republif, mit beren Geſchichte vereinigt und mit Aftenftüden 
belegt, herauagegeben, Als im 18. Jahrhunderte die Macht und ber Eroberungs: 
geift der Holländiich = oftindifhen Compagnie allmälig abnahm, nahmen aud 
bie Berichte und geographifchen Echriften ab; deto mehr aber ward Die 
Geographie, vorzüglich die vaterländifche, in dem 18. Jahrhunderte von 
eigentlichen Gelehrten pragmatifch bearbeitet, wie von Wagennaar; auch Die 
Drtabeihreibungen mehrten fih. Aber nach der Mitte des 18. Jahr: 
undertö, bei verfallener Seemacht und Mungel an Entdedungen , verdient 
aft bloß Braams Gefandfchaftsreife nah China genannt zu werden. — 
Philoſophie. Das Unmelen der Scholaftif Herrfchte lange fort auf den beiden 
Landesuniverfitäten zu Löwen n. Douai. Zuerft brachte etwas Licht bie Philofo- 
phie bes Descartes, ber bei Leyden lebte, bis Spinoza auftrat u., nebft dem in 
Dolland Iebenden Bayle, die Reſte der Scholaftif zerſtoͤrte. Grotius mußte im 
Auslande feine Freiheit ſuchen. Boch bildete auch in der Kolge fein einziger nie: 
derländifcher Philoſoph ein zufammenhängendes Eyftem; fie waren Eklektiker, ob⸗ 
ſchon mehre originelle Denker, 3. B. ber jüngere Hemfterhuis, Hulshoff, J. 8. 
“ Hennert, Wyttenbach, v. be Wynperſſe, ſich unter ihnen befanden. Durch P. von 
Hemert befonders fund der Kantianismus in Holland Eingang , doch vielen Wi- 
derfprudt. Vgl. F. 3. Domela Nieuwenhuis, De Carlesii commercio cum philo- 
sophis belgicis deque philosophiae illius temporis in nosira patria ratione, Xu 
wen 1827, 4. (Breisichrift). Die Aeſthetik wurte wenig bearbeitet. Ban Alphen 
gab zuerſt (1770) eine Theorie der fchönen Fünfte u. Wiſſenſchaften, Nachahmung 
des deutſchen Werks von Riedel. De Boſch, Kafteleyn, Brender a Brandie, Keith, 
Kantelaar, Bilderdyf, handelten in einzelnen Auffägen über äfthetifche Begenftänbe. 
— Rechtſgelehrſamkeit. Den einzigen Philipp von Leyden ausgenommen, 
zählt man in den Niederlanden faft feinen vorzüglichen Rechtskenner vor der Er- 
richtung der Univerfität zu Löwen (1426). Unter den eigentlihen Bewohnern ber 
nachher vereinigten Niederlande verdienen im 16. Jahrhunderte Auszeichnung 
Nik. Everardi, PBräfident des Kollänbifchen u. feeländifchen Hl u, des Hohen 
Rathes, Epo, Agyläus, Leoninus, P. Montan, Rataller, Popma, Adelgonde, 
Buys, Doufa, Olbenbarnereld u, A. — Für praftiihe Geſetzgebung warb ein 
thätiger Schritt gethan, ba Karl V. u. Philipp IL. alle ungeichriebene Stadt⸗ u. 
Landrechte zu fammeln, zu beichreiben, verbeflern oder beftätigen befablen. Nach ber 
Revolution erfehienen eine Menge Commentare der Yandrechte; für Holland war das 
wichtigſte die von Grotius im Kerker gefertigte Einleitung in die hollänbdifche 
Rechtsgelehrſamkeit. In der Nechtsiheorie behaupten in biefer Periode eine ehren: 
volle Stelle: Binnen, bie beiden Matthäus u. Grotius. Die glänzenbfte Periode für 
das rechtögelehrte Stubium, befonders in Holland, brach nach dem weſtphaͤliſchen 
Frieden an. Jetzt wurde auch Naturrecht gelehrt. Zum erftenmale erfchienen Compen⸗ 
dien. Boet, Schulting, Bynkershoek, Weftenberg, Huber, Dtto, Heineccius, Bar: 
beyrac, 3 u. B. Boorda, Peſtel, Meermann, Arntzen, J. be Rhoer, var be 
Keeffel, Tideman, Cras, J. Meermann, Valkenaer, W. de Rhoer, Smallenburg, 
van der Linden, Bilderdyf, van Weſele, Scholten, zeichneten fih aus. In den 
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Köpfe. Die jungen Adeligen der ungarifchen u. lombarbifchsvenetianifchen Garde 
erhalten Unterricht u. treten nach 4—5 Jahren als Offiziere in die Armee, 

Modier (Charles Emman.), ein durch Gelehrjamfeit, geiftreiche Origi⸗ 
nalität u. meifterhaften Styl ausgegeichneter franzöfifher Schriftfteller, geboren 
zu Belangen 1780, erhielt feine Bildung theild in feiner Vaterſtadt, theils zu 
Straßburg unter dem befannten Eulogius Schneider u. kam in feinem 18. Jahre 
nach Parie. Als eifriger Freiheitsfreund ließ er nach dem 18, Brumaire ein Ges 
dicht gegen Napoleon, La Napoleone, in engliſchen Journalen erfcheinen, warb 
deßhalb verhaftet u. aus Paris verwiefen u. flüchtete fich fpäter, nach einer abers 
maligen Verhaftung, in das Juragebirge, wo er ſich mit naturwifienfchaftlichen Kor 
ſchungen befhäftigte, Entdedt, floh er nach der Schweiz, wo er ſich mit Illumi⸗ 
niren von Bildern ernähren mußte, fehrte endlich nach Branfreich zurück, wurde 
1809 Bibliothefar in Laibach und Herausgeber eines offiziellen Journals in 
Illyrien. Die Reftauration führte ihn nach Frankreich zurüd; er wurbe Obers 
bibliothefar am Arfenale u. Mitglied der Afademie u, ſtarb zu Paris 1844, 
Seine Unterhaltungsfchriften find zahfeeih_(Oeuvres 12 Bde., Paris 1843), 
darunter bie föftlihen Mähren Trilby, Kruͤmchenfee; die Humoresfe: der Kö: 
nig von Böhmen und feine fieben Schlöffer; das herrliche legte Banquet der Gi⸗ 
ronbiften; bie feffelnden Jugenderinnerungen und Erinnerungen und Epifoden ıc. 
Hohen Werth behaupten die ſprachlichen Arbeiten wie: „Dietionnaire des ono- 
matopdes de la langue fr.“ (2, Aufl. 1828); „Examen critique des diction- 

ires“ (1838); „Elömens de —— (1834); „Dictionnaire fr.“ Wi in 
each at war er mit Materialien zum neuen großen Wörterbuche ber Ala⸗ 
je bei ist. 

Nöcdlingen, Stabt im Kreife Schwaben und Neuburg bes Königreichs 
Bayern, in einer ebenen fruchtbaren Gegend, bem fogenannten Ries, an bem 
Flüßchen Eger und ganz nahe an ber württembergifehen Gränze, mit 7000 Ein 
wohnern, worunter gegen 400 Katholifen, welche ftarfen Getreidehandel, Weberei, 
Gaͤnſezucht u. Xebkuchenfabrifation betreiben, verfpricht durch bie demnächft zu 
eröffnente Eifenbahnverbindung zwifchen Münden, Augsburg und Nürnberg ein 
Hauptverfehröfnoten zwiſchen den genannten Plägen u. Württemberg zu werben. 
Sehenswerth iſt: die Hauptkirche zu St. Georg aus bem 14. Jahrhundert, mit 
einem 308° Hohen Thurme, einer ſchoͤnen Kanzel u. einem Saframenthäuschen 
aus dem 15. Jahrhunderte. Am Hauptaltare ein fehr ſchöner in Holz gefchnigter 
Ehriftus am Kreuz nebſt Heiligen, an der Rüdfeite 8 Bilder aus dem Leben Jefu 
von Friedrich Herlin von 1462. Madonna mit dem Kinde nebft St. Margaret 
und Lukas und der Familie der Donatoren, von bemfelben 1488. Der Tod Jeſu 
von Schäufele 1521, mit König Saul und dem Apoftel Paulus, vieleicht fein 
ſchoͤnſtes Wert. Das Rathhaus, mit einem Wandgemälde ber Schlacht von Be: 
thulia, von Schäufele. In der Nähe das Johannisbad. — Die Umgegenb (das 
Ries) ift in mancher Beziehung beachtenswerth. Obgleich im Befige einer ſchoͤnen 
u. höchft fruchtbaren Gegend, leidet ber Handel u. Wandel der Bewohner bebeu: 
tend unter dem hemmenben Ginfluffe ber benachbarten zahlreichen Judenſchaft. In 
den umliegenden Dörfern herrſcht die eigenthümliche Sitte einer Ehrenſchußwache 
der jungen Burfche über die Ehre u. Unfchuld ihrer Bräute u. Geliebten, fowie 
die ber öffentlichen Verfpottung felbft ber unfchuldigen Untreue, wenn z. B. ein 
Verlöbniß aus irgend einem Grunde wieber rüdgängig wird. Auch verdient bie 
Unterfheitung zwiſchen Katholifen und Proteftanten, felbft in Kleinigfeiten ber 
Tracht, bemerkt zu werden, indem z. B. jene rothe, biefe ſchwarze Weften tragen. 
— N. war früher Reicheftadt und ftand bis 1325 unter einem Reichsvogte, trat 
1347 dem ſchwaͤbiſchen Bunde bei u. nahm 1524 den Proteftantismus an. 1634 
belagerten es die Kaiferlien unter Ferdinand U. u. gewannen am 5. u. 6. Sep- 
tember bie entfcheidende Schlacht gegen die Schweden, welche Hier 12,000 Mann 
und ihren Anführer Horn verloren, der mit 4000 Mann in ben Sigetätunten 
hinter Reimlingen in Gefangenfcpaft gerieth. Am 3. Augutt 1845 verloren in er 
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Albinus, Camper, Bleuland, Sandifort. Um die Chirurgie Haben bejonbers 
Tulpius, van Wyd, 3. van ber Haar, befonders auch F. Camper, D. van Gef: 
fcher, van Wy, Ed. Sandifort, A. Bonn fih verdient gemacht; in ber Geburt ®- 
hülfe Deventer, J. Palfyn, Roonhungen, I. de Viſſcher. — In der prafti- 
hen Medizin war die Reinigung bes guten Gefchmades u. bie Rüdfehr zu 
den Alten in fo weit vortheilhaft, daß man auch wieder Dippofrates u. Galenus 
ftudirte. Aber erft Boerhaave, gelang es, eine heilſame Revolution burchzujegen u. 
wenn auch fein Syftem fich zu fehr nach ber iatromathematifchen Schule Hinneigte, 
fo betrachtete er doch in der Praris die Wirkungen des Lebens als ein Eyftem 
ron Kräften; auch brachte er die Aerzte zu ber einfachen Hippofratifchen Beob⸗ 
achtungsmethode zurüd. — Philologie. Der Echwung, ben man nad Wie: 
derherftelung der Wiſſenſchaften in der claffifchen Literatur genommen hatte, erhob 
ſchon im 16. Jahrhunderte einige Niederländer zu feltenen Humaniften, u. nach 
der Befreiung vom fpanijchen Joche übertrafen die Holländer in der Philologie 
alle europäifchen Völker, Als Kritifer traten auf: dug Grotius, Gruter, Tor⸗ 
rentius, Scriver, Saumaiſe, Rutgers, Boxhorn, I. F. Gronov, die beiden Bof: 
ſius, Nik. Heinſius. Um die AA he Sprache machten fih Dan. Heinſius, 
Gunäus, Th. Touza, Feith, Meurfius, Jak. Gronov, If. Voſſius u, m. 9. ver: 
dient. In dem Zeitraume von 1648 — 1713 glänzten als Philologen: Graͤvius, 
‘af. Gronovius, Munder, Broefhuizen, Leclerc, Tollius, Almeloveen, Blanchard, 
Käfter, Maaswyk, Bos. Befonders machte ſich Holland in der erften Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts, wie um die lateinifche (Drakenbarch, Dufer, Verburg, 
Abr. Gronov, Oudendorp, Haverfamp, van Staveren, Arten, P. Burmann 
Sec., Ruhnken, Wyttenbach), fo un die griehifche Sprache u. Literatur ver 
dient, da man, befonders auf Hemſterhuis Vorgang, die gehäufte Mafle zu einem 
der wahren Humanität fruchtenden Ganzen anmwenbete (Küfter, Broefhuizen, Berg: 
ler, Wefleling, Dufer, Drafenbordh ; neben ihnen de Baum, Reit u. Haverfamp. 
In den fpäteren Jahren diefer Periode glänzten befonders Balfenaer u. Ruhnken. Ueber: 
haupt war bie Mitte des 18. Jahrhunderts eine fehöne Zeit. Hemfterhuis in der griechi- 
fchen, Oudendorp in der lateinifchen Literatur; Alberti, ein als Hellenift vorzüg- 
licher Theolog, alle zu Leyden, Weffeling u. Sare zu Utrecht, Balfenaer zu Fra: 
nefer, Burmannus Secundus u. Schrader zu Amfterdam, Dorville zu Gröningen, 
van Lennep, Pierfon u. Köne, Abrefh in Zwolle u. Hoogeven in Delft. Weber 
die Erhaltung des Achtrömifchen Styls wachte befonders Wyttenbach; bie lateis 
niſche Poeſie blühte ausnehmend (von Sanden, de Bofch, Lennep, v. Braam, 
v. Ommeren), u. Wyttenbach, Tollius, Waflenberg, Nieuwland, de Bofch, Luzac, 
Sluiter, van Lynden, Bafe, van Heusde, Peerlkamp u. A. fuhren fort, fich mit 
ben Elaffifern zu beichäftigen. Auch die orientaliihe Literatur fanb von 
jeher in den Niederlanden viele Beförderer. Die hebräiſche zuerft an Agricola, 
Bansfort, Erasmus, mehr in der Folge an Raphelengius, van Vliſſingen, Eu: 
näus, Tion. Voffius, Drufius; die arabifche an Raphelengius, Erpen, Gollus, 
Warner (vergleiche Schultens, De studio Belgarum in-lit. arab. excol., Lenden 
1779). Später, nad 1650, widmete man ſich mehr den Sachkenntniffen, ale 
ber Sprachforfhung (Mitfius, Perigonius, Reland). Endlich flug J. 9. 
Schultens in der Mitte des 18. Sahrhunderts in den orientalifchen Sprachen den 
Weg der Analogie ein, um die fo verworrenen Sprachlehren an einfache Negeln 
zu binden u. bie fchwanfende Bedeutung der Wörter aus dem Innern der Spra—⸗ 
hen zu erklären; ihm folgten Briemont u. A. und H. A. Schultens, Scheidius, 
van Vloten, Muntinghe, van der Palm, borzugtic die beiden Rau. In neuerer 
Zeit haben fi um die femitifchen Eprachen verdient gemacht Hamaker u. Roorba; 
unter den aftatifchen Sprachen hat befonders das Japaniſche an Siebold und 
dad Malaifche u. befonders das Javaniſche an Roorba Bearbeiter gefun— 
den. — Vergl. Willem, „Over de nederduytsche Taal en Letterkunde“ (1819), 
Lebrocquy, „Precis de l'histoire litter. des Pays-Bas“ (1827), Bowring, „Sketch 
of the language and literat. of. Holland“ (1829). 
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ebendaſelbſt 1783; Anwelfung zur Kenntniß ber beften theologifchen Bücher, 
Leipzig 1779. 5. Auflage, von CH. F. 2. Simon 1812; Anweifung zur Bil- 
dung angehenber Theologen, Halle 178689. 3 Bbe., 3. Auflage, 1818. u. a. m.; 
N.8. Leben, Charakter unb Berbimft von A. H. Niemayer, Halle 1809. — 
2) Friedech Auguft, verbienter Schulmann u. Schriftfteller, geboren 1789 
zu Halle, Vorfteher einer Töchterfchule m. Profeffor am Deagdalenen- Gymnaftum 
zu Breslau, wo er noch wirkt. Seine Schriften, die durch zwerfmäßige Bears 
beitung bes gut ausgewählten Stoffes ſich auszeichnen, find fehr zahlreich und 
viel benügt, beſonders bie für Töchterfchufen beftimmten: „Lehrbuch ber Weltge⸗ 
ſchichte“ (9. A. 1847), „Lehrbuch ber Gefchichte ber Deutihen;“ „Lehrbuch der 
griehifhen u. — Mythologie“ (3. A. 1845); „Handbuch der Geographie⸗ 
(3. A. 1842); „Lehrbuch der beutfchen Literatur“ (2, A. 1836) u. a. 

Nogaier, |. Subanifche Tataren. 

Nola, Stabt in ber —A Provinz Terra di Lavoro, 8 Miglien 
öſtlich von Neapel, mit 9000 Einwohnern, wurde ſchon von den Aufoniern ges 
gründet und 313 v. Chr. im famnitifhen Kriege von den Römern zur Mebergabe 
gezwungen. Vor ihren Thoren wurde Hannibal im zweiten puntfchen Stiege 
weimal, 216 u. 215 v. Ehr., von dem Conful Marcellus gefchlagen. Auguftus 

tarb hier 14 n. Chr.; auch wurden hier im 4. Jahrhunderte die erften Glocken 
jegoſſen. Im Uebrigen ift die Geſchichte diefer Stabt durchaus unklar; indeſſen 
Dekten viele, hier gefundene Kunſtſchaͤze von befonberer Schönheit aus vorrömife 
Zeit, auf ihren früheren Glanz Hin. 

Nolasker, ein von Peter Nolastus, in Verbindung mit Raymunb 
von Pennaforte u. König Jakob von Arragonien, im Jahre 1232 zu Bars 
celona geftifteter Orden. Die R. ham benfelben Zwed, wie bie Mathuriner: 
fie waren in Priefter u, Ritter getheilt u. mußten nebft ben brei Kloſtergeluͤbden 
aud noch ein viertes ablegen, nämlih, die von den Jrrgläubigen gefangen ger 
haltenen Chriften zu befreien, ober loszufaufen. Die Nitter trennten ſich jedoch 
bald von den Prieftern u. bildeten mehr einen Militär-Orben; letztere aber leb⸗ 
ten von biefer Zeit an in Föfterlichen Vereinen nach ber Regel des HI. Auguftinus. 

Nolten, Johann Friedrich, geboren zu Eimbeck 1694, ftudirte zu Helm- 
ftäbt, fam ſchon in feinem 22. Jahre als Conreftor an die lateinijhe Schule 
nah Echöningen, wurde 1747 Rektor derſelben u. ftarb 1754. N. war ein ge- 
Iehrter Humanift u. Verfaffer eines, zur genaueren Kenntniß der reinen u. ächten 
Latinität jehr brauchbaren Wörterbuches: „Lexicon latinae linguae antibarbarum,“ 
Helmft. 1730, daffelbe Leipzig 1744. — Nach feinem Tode gab fein Sohn, 
Johann Andreas, Rath u. Kammeraffeffor zu Blankenburg, einen zweiten 
Theil heraus, ber unter dem Titel: „Bibliotheca latinitatis reslitutae,“ Supple 
mente 1. einen raifonnirenden Katalog der, die lateiniſche Sprache betreffenden, 
fritifchen und grammatifchen Schriften enthält; 3. Ausgabe, beforgt von 
Wichmann, Berl. 1780. 

Nomaden, oder Hirtenvölfer, find ſolche Völkerſchaften, die, ohne fefte 
Wohnfige in Zelten lebend, umberzichen, ſolche Orte auffuchen, wo fie hinläng- 
liche Weide für ihre Hcerden finden u., wenn das Butter aufgezehrt ift, Diele 
wieder verlaffen u. fi) nad) anderen, nahrungsreichen Gegenden hinwenden. Sie 
entbehren deßhalb auch ber, nur allein dure fefte Wohnfige bedingten, gefell- 
ſchaftlichen Ordnung und Bildung. — Das Nomabdenleben folgte in der Eulturge- 
ſchichte des Menſchengeſchlechtes unmittelbar auf das Jägerleben, und aus im 
ging, wo die Bevölferung Dichter wurde, der Aderbau hervor. Jetzt gibt es N. 
nur noch in den außereuropäifchen Welttheilen; befonders finden fich folche häufig 
im füdfichen Amerifa, in Nordafrifa, forwie in Nord - u. Mittel-Afien. Unter die 
gebildeteren u. wohlbabenften in dem legtgenannten Exbtheile, gehören bie Tataren 
u. Mongolen. 

Nomen (beutih Nennwort), heißt in ber Grammatik herienige Rate 
Theil, welder die Benennung ber Gegenftände im wetten Scok eb 7 
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maßgebenden Einfluß auf den Danbelögang. Sie befchränft ihre Danbelsthätig- 
feit auf das oftindifche Erzeugniß von Kaffee, Zuder, Muscatnüffe, Marie 
(Muscatblüthe), Nelfen, Banca⸗Zinn, Sana-Snbige. Der fogenannte Privat: 
handel befchäftigt fid ebenfalls mit Kaffee u. Zuder, aber aus anderen Bezug: 
ländern, mit Reis, Gewürzen (Nelken, Pfeffer, Zimmt), Farbwaaren, Thee, 
Tabak, Thran, Walfifhbarten, Talg, Pottafche, Wolle, Baumwolle, Korinthen, 
Roſinen, Feigen, Weizen, Roggen, Gerften, Hafer, Buchweizen, Rapps, Leins, 
Hanf, Kleeſaamen, fer, Häuten, Hörnern 1. — Die Hanbelsflotte, aus 
mehr ald 6000 Saiten beftehend, ift trefflich ausgerüftet; Dampfichiffe citculiren 
zwifchen Frankreich, England u. Deutfchland. Neben den fchon genannten zahl: 
reichen Kanälen befördern auch bie trefflichen, fämmtlih mit Klinferts auf die 
hohe Kante gepflafterten Straßen, fowie bie feit 1836 theild ausgeführten, theild 
im Baue begriffenen Eifenbahnen den Binnenhandel ungemein. — Die Bewoh⸗ 
ner des Königreichs beftehen aus mehren Bolföftämmen, die, außer den Wal⸗ 
Ionen, alle dürch Sprache. und Sitte ftammverwandt find. Es find nämlich: 
olländer (Bataver, 2,100,000), in den Provinzen Holland, Zeeland, Utrecht, 
bern, ihre Sprache ift ein ausgebildetes Platt⸗ oder Niederdeutfh; Briefen 
(über 400,000) ‚' in $riedland, Gröningen, Drenthe, Oberyifel (zum Theil) und 
auf mehren Infeln, ihre Sprache ift eine Mundart der Holländifhen; Slamän- 
der (400,000), in R.»Brabant und Limburg; Niederdeutfche (50,000), in 
niederländifch Limburg u. Luremburg. Diefe Stammverwandtichaft bringt aber 
faft im ganzen Königreihe Einen Bolfsharafter hervor. Der Niederländer 
u. befonders der Holländer ift nämlich Förperlich kräftig, abgehärtet, ſehr phleg⸗ 
matiſch, bei milder Behandlung beuglam, ernft, Falt, doch redlich u. treu, babei 
zu gerade, etwas ceremoniöß, das Ausland, befonders Deutfchland, verachtend 
u. daft Alles nach Geld berechnend u. fo ein geborene Kaufmann u. Seemann, 
vaterlandsliebend, mäßig u. mit geringer Koft zufrieden; vor Allem zeichnet ihn 
aber die Liebe zur Reinlichfeit aus, die bei feinem Volke größer, aber bei ihm 
dur das feuchte Klima bedungen if. Tabafrauchen u. E sfittfäublaufen find 
feine Hauptvergnügungen, an welchen beiden auch rauen nieberen Standes Theil 
nehmen. — In firchlicher Beziehung befteht die Bevölferung aus 1,125,000 Ka⸗ 
tholifen, welche unter mehren apoftolifchen Vicarien ftehen ; 1,750,000 Reformirte, 
75,000 Lutheraner, 35,000 Wiebertäufer, etwas über 5000 Armenier u. unge⸗ 
fähr ebenfo viele Janfeniften; ferner gibt es auch Herrnhuter, Menoniten und 
andere Sekten, fowie bei 50,000 Juden; die Ausübung jeder Religion ift geieh- 
lich erlaubt. — In Beziehung auf wirfenfchaftliche Bildung ftehen die Nleder⸗ 
länder auf einer hohen Stufe; ebenfo werden die Künfte mit Auszeichnung cultis 
virt. Yür den Unterricht forgt die Regierung mit vielem Eifer; doch in über: 
wiegenb proteftantifcher Richtung. Univerfitäten befinden ſich zu Leyden, Utrecht, 
Groningen; Athenaͤen (die feine Doctoren creiren dürfen), zu Amfterbam, 
‚parbernnk Sranefer und Deventer; 75 lateinifche Schulen und mehre geift- 
liche Seminarien find durch das ganze Land vertheilt. Yür viele Künfte beftehen 
befondere Untterrichtsanftalten (Artilleries, Marines, Malerfchulen u. dergleichen). 
Wiffenfchaftliche u. gemeinnägige Gefelfchaften find das Tönigliche Inftitut der 
MWiffenfchaften zu Amfterdam, Gefellfhaft Tot nut vant algemeen, Geſellſchaft, 
Felix meritis u. v. a. (f. Riederländifche Literatur) — Wiflenfchaftliche 
pülfeanftalten: Bihliothefen in mehren Städten, Mufeum zu Leyden (in vorzüg- 
lichem Auffchwunge), Eabinete verfchiedener Art zu Dans, Utrecht ꝛc. zahlreiche Kunſt⸗ 
alerien zu Amfterdam, Haag ꝛc. Das ganze Land ift in 10 Provinzen getheilt: 
) Nordholland, 2) Südholland, 3) Seeland, 4) Rordbrabant, 5) Utrecht, 6) 
Geldern, 7) Oberyfiel, 8) Drenthe, 9) Gröningen, 10) Friesland, — Aus 
wärtige Beſitzungen der N. find: 1) in Afien: Batavia, Amboina, Banda, 
Zernate, Makaflar, Sumatra u. f. w. zufammen 3699 J Meilen mit 6,465,000 
Einwohnern; 2) in Amerifa: Surinam u. einige weftindifche Infeln, im Gans 
sen 506 [I Meilm 84,000 Einwohner; 3) in Auftcalien: ein Theil ber Weſtluͤſte 
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r Scholaftit bei, Halfen aber auch anderfeits mittelbar u. unmittelbar bie wiſſen⸗ 
vaftliche Richtung ber folgenden Zeit vorbereiten. Der bi Kr Rominas 
% war Gabriel Biel in Tübingen, geftorben 1495. — Bergleihe Philosophia 
ominalium vindicata (Paris 1651); Baumgarten-Erufius: De vero schola- 
ico realium et nominalium discrimine (Jena 1821); Erner, Ueber Romina- 
mus und Realismus (Prag 1824); Staudbnmaier in feinem Scotus Erigena 
id Ges: Kirche und Staat nad Ablauf der Kölner Wirren, Weiſſen⸗ 
ng 2 

Nominalwerth, ſ. Nennwerth. 

Nomination Heißt theils die bloße Empfehlung eines Geiftlichen an ben Ver⸗ 
her einer Kirhenpfründe, theils bezeichnet man damit den ber Präfentation 
rausgehenden Aft, woburd der en den Wunſch zu erfennen gibt, ein ger 
iffes Individuum zu einem Benefizium zu präfentiren. Der Patron ift ſchuldig, 
n oder die Nominitten u. feine anderen dem Ordinarius zu präfentiren ı., im 
alle er hier ſaumig wäre, fo fann Derjenige, dem das N.-N echt zufteht, feine 
. unmittelbar bei dem Bifchofe einreichen. Als ſaumig kann aber der Patron 
te dann angefehen werden, wenn er innerhalb gefeglicher Friſt nicht präfentirt. 
- Nominatio regia (lanbesfürftlide Ernennung) Heißt die Belegung 
herer Kirchenftellen vermöge befonderer Privilegien, Goncorbate, päpftlicher In⸗ 
ilte oder Stiftungen durch den Landesherrn. jiefe Beſetzungsart hat Diefelben 
irfungen, wie die Wahl u, Poftulation ; daher muß der Nominirte die erforber- 
Hen fanonifchen Eigenfchaften befigen u. auf die N. auch) die Beſtätigung u, 
ulafjung erfolgen; bei Bisthümern hat der Ernannte um die päpftliche Confir- 
ation nach den Vorſchriften des Informativ-Prozeffes nachzufuchen. 

Nomokanon ift eine Zufammenftellung kirchlicher u. weltliche Gefege, Der 
efte, ber eine Sammlung diefer Art bearbeitete, war Johannes Scholaftifus um 
ı8 Jahr 547, bald nach Juſtinian's Tode, Sie war in 50 Titel getheilt u, ent- 
elt ſowohl die Canones, als die Faiferlihen Gefepe, nach Materien geordnet. 
hotius verfaßte gleichfalls einen folhen N. 883, u. Theodor Balfamon lieferte 
ıen Commentar Giecüber, 

Non (nona), macht einen Theil ber Fleineren Tagzeiten (horae minores) 
18. Nach dem römischen Kalender wurde fie Anfangs erft Nachmittags 3 Uhr 
betet, fpäter aber mit der Terz u. Sert auf ben Vormittag verlegt, u. ſeitdem 
ird nach derfelben, oft auch während bes Abbetens ber fleineren Tagzeiten, die 
onventsmeffe gelefen. 

Nonae, 8 Kalender. 

Nonconformiften, |. Diffenters. 

None, in der Mufif der neunte Ton vom Grundtone an gerechnet u. im 
eneralbaß mit 9 bezeichnet. — Die nämliche Bezeichnung erhält der Ronen- 
ccord, welchen neuere Theoretifer als eine, ber Hauptfeptimen - Harmonie bei- 
fügte N., ober auch als Vorhalt cf. d.) erklären. 

Nonius, ſ. Nunez, Peter. 

Nonius, Marcellus, aus Tivoli gebürtig, ein römifcher Sprachlehrer im vier⸗ 
n Nahrhumderte, ober vielleicht fhon am Ende bes zweiten. Bon ihm iſt: Com- 
ndiosa doctrina de proprietate sermonum, in 19 Abfchnitten, zum Gebrauche ſei⸗ 
28 Sohnes, fowohl ihres Inhalts wegen, ald durch bie darin erhaltenen Fragmente 
terer Schriftfteller nicht unwichtig. Ausgabe von Joſias le Mercier (Mercerus), 
aris 1614; wieder abgedruckt Lelpz. 1826. 

Nonnenwerth, Rheininfel im Kreife Ahrweiler des preußifchen Regierungs- 
zirkes Koblenz, mit einem ehemaligen Benebiftinernonnenflofter, welches 1120 
irch ben Erzbiſchof von Köln, Friedrich I. geftiftet u. mit einem Hospital ver 
ınden, 1802 aber aufgehoben wurde. Indeß ließ man auf Verwendung ber 
aiferin Joſephine die Nonnen bis zu ihrem Adfterben verbleiben. Die preußische 
egierung verfaufte 1822 bie Kloſtergebaude ſammt der 66 Morgen großen Anlel 
v einen Privatmann, der hier eine Meierei u. Gafreiehihan erriitee , 
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fih für diefe Zeit weder Rage, noch Ausdehnung u. Graͤnzen mit Gewißheit bes 
flimmen. Durch den Vertrag zu Verdun 843 kam ber nörbliche Theil der R. 
an Ludwig den Deutfchen, der fünliche an Lothar u. bildete fomit- einen Theil 
des lotharingifchen Reiches. Zu Ende biefes Jahrhunderts vereinigte nach Dem 
Erlöfchen von Ludwigs bed Deutfchen Stamm Karl der Einfältige auf kurze Zeit 
die füdlichen N. mit jeinem Reiche; allein Heinrich der Bogler erwarb Lothrin⸗ 
gen duch den Vergleich von Bonne u. feit diefer Zeit verblieben die N., b. i. 
ieberlothringen u. Friesland, dem beutfchen Reiche. In diefem Zeitraume ers 
fuhren diefelben bei dem Häufigen Herrfcherwechfel, den blutigen Fehden u. ben 
räuberifhen Einfällen der Normannen mancherlei Ungemadh, doch regte ſich fchon 
damals die Handelsthätigfeit der Bewohner u. eine vielverfprechende Betriebſam⸗ 
feit, in ihren erften Anfängen hervorgerufen durch das Bebürfniß, das Sand vor 
dem zerftörenden Eindringen des Waflers zu fohügen. Im Auslande begriff man 
damals u. bis in dad X. Jahrhundert die N. unter der allgemeinen Benennung 
Friesland. Bereits ehe noch das fübliche R. an Deutichland fiel, hatte ein vor- 
nehmer Franke, Dietrich (Diet) von Karl bem Einfältigen eine große Landſtrecke 
zwiſchen Maas, Rhein u. Ems zu Lehen erhalten u. den Namen eined Grafen 
von Friesland (obwohl er von Friedland nur wenig befaß) angenommen. Seine 
Nachkommen nannten fi) aber bald Grafen von Holland (Holzland? oder 
von Hel, einer Waalmündung). Während ſich na auf der einen Seite unab- 
hängig von Lothringen zu erhalten fuchten, beftrebten fie fich anderſeits, ihre Herrſchaft 
auf das eigentliche Friesland auszubehnen u. gleichzeitig die feigende Macht der 
Erzbifhöfe von Mirecht in ihre früheren Schranten zurüdzuweifen. Mit ben 
Friefen waren fle zwar weniger glüdlich, dagegen gelang es ſchon dem Grafen 
Dietrid II. um 1018, fih vom Reichögrafen zum unaßbingige Fürften zu er 
heben u. feine Würde erblich zu machen. Mit demſelben Glüde kaͤmpfte fein Nach⸗ 
[iger Dietrich IV. gegen Kaifer Heinrich II. u. die vereinigten Bilchöfe von 
trecht, Köln u. Lüttih. Zu Ende diefes Jahrhunderts Tonnte fich indeß fein 

. Neffe, Dietrich V., nur mit Mühe in dem Befite Hollands behaupten. Im naͤchſt⸗ 
folgenden Jahrhunderte entwidelte fih hier, wie allerwärts, ein außerordentlich 
reges Städteleben; Handel u. Induftrie erhielten einen bisher nicht gefannten 
Aufſchwung u. der Adel gerieth in heftigen Streit um feine von allen Seiten 
angetafteten Privilegien, konnte e8 aber nicht verhindern, daß bie Stäbte, begün- 
tigt von den, ihren Bortheil fchlau berechnenden, Großen von er chon 
jetzt mit zu den Berathungen der Stände gezogen wurden. Der Einfluß ber Kreuz⸗ 
züge war auch hier, wie überall, fichtbar. Die Wahl bed Grafen Wilhelm 1. 
von Holland zum deutichen Kaifer 1246 gibt einen Beweis von ber mächtigen 
Stelung Hollande nad) Außen. Uebrigens ftand Wilhelm in geringem Anſehen 
u. fiel bald darauf in einem jener vielen unglücklichen Verſuche, die Frieſen zu 
haare zu treiben. Mit Johann I. feinem Enkel, erlofch 1299 der Stamm ber 
rafen von Holland, worauf Johann von Hennegau, dem ausgeflorbenen 
Haufe verfhwägert, mit Bewilligung des Adels u. der Städte die Regierung ans 
trat. Unter ihm u. mehr noch unter Wilhelm III., feinem Nachfolger, gelangte 
geland zu großer Blüthe u. wurde ftarf Durch die Bereinigung mit Dennegau u. 
fand ; ſelbſt die Frieſen erfannten, mit Vorbehalt ihrer Freiheiten, Wilhelms Herr; 
ſchaft an. Wilhelm IV. unternahm hierauf, um leptere zu befeftigen, einen Heereszug 
nach Friesland, warb aber mit ber Blüthe feines Adels 1345 von den frieftfchen 
Bauern erfchlagen. Da mit ihm der Mannsſtamm des Haufes Hennegau er 
lofchen war, ward Margaretha, feine Schwefter, Gemahlin des Kaiſers Ludwig bes 
Bayern, mit den Beflbungen in den R.n belehnt und von den Ständen willig an; 
erkannt. Wilhelm, Margarethens zweiter on ‚zu ihrem Neybfolger beftunmt, 
machte fih noch vor ihrem Tobe durch feinen Ehrgeiz fo v , daß fi -eine 
ſtarke Partei gegen ihn zu bilden begann, beren Wiberfeglii bald zum Aus: 
bruche Mich Feindſeligkeiten Veranlaſſung gab. Zwar wurden dieſelben im 
Sabre 1355 auf einige Zeit beigelegt, entbrannten aber bald von Neuem u. um 
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leichtfertig. Einft ritt er, nur von einem. Diener. begleitet, nach dem Dorfe Bre- 
den; ba überfiel ihn ein ſtarkes Gewitter, ein Bligſtrahl fuhr vor ihm nieder, — 
N. gerieth in Bucht u. Schreden u, dachte an Gott u, —* — Er 
änberte von nun an feine Lebensweiſe; er, zog ſich vom Hofe u. aus den — 
Geſellſchaften zurüd, hielt ſich zu Haufe, Alter Betrachtung ergeben, ober ließ 
ſich von dem Abte Cono in_der Abtei Siegberg (3 Meilen von Köln) in-ber 
heiligen Schrift unterrichten, Später empfing er von dem Erzbifchof Friedrich von 
Köln die heiligen Weihen u, widmete fih von nun an mit allem Eifer dem Pre— 
digtamte, Weil er in feinen Predigten tief auf die Verhältniffe der Zeit einging 
und mit apoftolifhem Eifer den ungeiftlichen Wandel mancher Geiftlichen tabelte, 
verflagten dieſe ihn auf der Synobe zu Frihlar (1118). Da N, noch Eigenthum 
bejaß, was gegen das Kloſtergelübde war, fo verfaufte ex baffelbe und vertheilte 
Alles unter die. Armen; auch die Pfründen u, Einkünfte, die er in großer Menge 
von der Kirche erhalten hatte, &“ er in die Hand des Erzbifhofs jurück u, trat 
eine Reife zu Fuß zum Papſte Gelaſius I. an, den er in St. Gilles antraf. Der 
Papft erlaubte ihm nicht nur, ſondern befahl ihm fogar, das wahre Wort Gottes 
zu verfünden, wo u. wann er wollte u. könnte. Auf jeiner Rüdreife nach Köln 
kam er ach Balenciennes (6. April 4118), wo.er, um feine franfen Gefährten 
zu pflegen, einige Zeit: blieb und mit groben Erfolge prebigte. Hier ſchloß fich 
Hugo ale Geführte an ihn, ber als fein Nachfolger in ber — des Ordens 
der Praͤmonſtratenſer 10. Februar 1164 ſtarb. predigte: nun in Schlöffern, 
Dörfern u. Städten, verföhnte die Streitenden u. führte bie zum Frieden zurüd, 
die in Haß u, Krieg mit einander lebten, Als ber Papft Ealirtus IL. in Rheims 
(20, October 1119) ein Concilium hielt, ging N. barfuß, wie er pflegte, borthin 
unb bat um Exneuerung ber ihm vom PBapfte Gelafius II. gegebenen apoftolifchen 
Vollmacht, das Evangelium überall verfünden zu dürfen, die er auch erhielt, Auf 
Bitten des Bischofs Bartholomäus von Laon, doch in feinem Bisthume eine 
bleibende Wohnftätte zu nehmen, wählte N, den einfamen Ort Prämonftratum 
(pratum monstralum, premontr&, im jegigen Departement des Aisne) und ver 
ſprach bafelbft zu_ bleiben, wenn er buch Gottes Gnade ſich Hier Gefährten 
jammeln fönnte. Im Fruͤhjahre (1120) begann er aufs Neue fein Prebigtamt zu 
Cambray u. Nivelles, u. zwar mit fo fegensreihem Erfolge, daß er in ber Char⸗ 
woche mit 13 Schülern nah Prämonftratum zurüdfehren konnte. Die erften dar- 
unter waren Evermob (+ 17. Februar 1178 als Bifchof von Rageburg) u. An: 
tonius. Diefe beiden u. ber früher genannte Hugo find als das Fundament, als 
bie Wurzel der fpätern zahlreichen gerfümmlung u betrachten. Am Weihnachts: 
fefte (1120) legten alle Brüber, deren Anzafı 7 ingwifchen, befonbers burch 
des Heiligen Predigten in Köln, vermehrt, das Gelübde ab auf bie Ordensregel 
bes heiligen Auguftin, auf deren genaue Befolgung N. nun ftrenge hielt. Später 
reiste ber Heilige nah Rom, um feinen Orden u. befien Einrichtungen vom 
Papſte Honorius IN. beftätigen zu laffen. Nach feiner Zurüdfunft vollendete er 
ben Bau ber Kirche u. des Klofters in Prämonftratum, Um der Irrlehre des bes 
vühmten Fanatikers Tankelin (Tanchelin) entgegen zu wirken, ging N. nad Ant: 
werpen, verfündete dort die wahre Lehre Chrifti u. gründete ein Kloſter. Als er 
(1125) auf einer Reife nad Speier fam, wo viele Geiftlihe von Magdeburg 
verfammelt waren, um vor König Lothar II, einen Erzbiſchof zu wählen, fügte es 
Gott, daß die Wahl auf diefen frommen Mann fiel. Der anwefende päpftliche 
Legat Gerhard (fpäter Papft Lucius 11.) befätigte fogleich bie Wahl. In Magde- 
burg wurde N. mit großem Jubel empfangen. Die Kirche bafelbft war theils 
durch Verfchwendung, theild durch alu große Gefchenfe an Verwandte, theils 
durch Schwachheit u. Nachläffigfeit früherer Bifchöfe arm geworben. N. trat mit 
Strenge u. Gerehtigfeit auf u. fuchte das verlorene Eigenthum der Kirche wieber 
au gewinnen, was ihm, wie leicht zu begreifen, manche Feinde u. Kämpfe zuzog. 
Mit gleicher Strenge trat_er gegen ben ſchlechten Lebenswanbel mander Sk 
lichen auf: Gerechtigkeit, Sittenreinheit u. Krömmigkeit faxte er ya gelten ul 
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in Bruͤſſel einrüdte u. den Grafen Egmont oͤffentlich enthaupten ließ, begannen 
jene rohen u. durch graufamen Yanatismüs bezeichneten Bürgerfriege, welche 
1581 die Unabhängigfeitserflärung der nördlichen Staaten von ben füblichen zur 
Folge hatten, wodurch zu gleicher Zeit eine faftiiche Trennung dee N. im enges 
ren Sinne von Belgien eintrat, indem erftere fich als Republif ber vereinigten 
N. unter der Statthalterfchaft — von Oranien erklaͤrten, letzteres aber bei 
der Krone Spaniens u. der katholiſchen Kirche treu blieb. Nach der Ermordung 
Wilhelms 1584 übertrugen die Stände deſſen zweitem Sohne Moritz bie Statt 
halterfchaft, weil der ältere, Philipp Wilhelm, der katholiſchen Kirche treu geblieben 
war. Die Siege Morigens bei Nieuport u. in Brabant, die Fühnen u. flegs 
reichen Operationen ber niederländifchen Admirale gegen Philipps II. Sermadt, 
Kranfreihs u. Englanne gleichzeitige Kriege gegen Spanien u. Philipps II. 
Sclaffheit führten 1609 ben 13jährigen Frieden von Antwerpen herbei. Im weſt⸗ 
phälifchen Frieden wurde fodann Die Anatdang ateit der vereinigten Staaten von 
allen europäifchen Mächten, mit alleiniger Ausnahme Spaniens, anerkannt. 
Während die Religionskriege fat ganz Europa zerfleifchten, erfreute fich dieſe 
Republik der herrlichften Entwidelung. Durch ben Geehandel u. das Fabrik⸗ 
weien nahm die Blüthe u. der Mohlftand des Landes reißend zu. Seine Sce 
macht war bie erfte in der Welt, unter den Admiralen Tromp u. de Ruyter 
(f. d.); fein Handel umfaßte alle Welttheile. Damals Hatten die Holländer den 
Portugieſen beinahe alle ihre Beligungen entriffen u. lange war der Handel mit 
Gewürzen ausichließlih in ihren Händen. Die von Erommwell gegebene Navis 
gationsafte, 1645, wodurch ihnen bie Einfuhr fremder Probufte in land vers 
boten wurde, gab ihrem Alleinhandel den exften Stoß. Bald verloren fie in dem 
hartnädigen Kampfe mit England ihre Uebermacht zur See; England trat ihnen 
auch in Oftindien als mächtiger Rebenbuhler entgegen, anbere Kationen erwach⸗ 
ten allmälig auch zu beſſerer Benügung ihrer Kräfte u. fo fanf der hollaͤndiſche 
Banbel von Jahr zu Jahr. Nach mehren inneren Unruhen hatte endlich das Haug 

ranien, deſſen früßere Sprößlinge bie Seele bed Unabhängigfeitsfampfes gegen 
das fpanifche Joch gewefen waren, die Statthalterwürde in allen Provinzen erb- 
lich gemacht. 1794 eroberten bie Franzoſen das Land u. es entftand die bata- 
vifhe Republif, bie fidh 1806 in das Königreich Holland verwandelte, auf 
befien Thron Napoleons Bruber, — — erhoben wurde. Als dieſer 1810 die 
Krone niederlegte, wurden bie niederlaͤndiſchen Beſitzungen dem franzoͤſiſchen Reiche 
einverleibt, in welchem Staatsverbande fie bis 1813 blieben. Der Wiener Eon 
greß fette den Sohn des vertriebenen Statthalters als König Wilhelm I, der N. 
ein, womit weigien und das Bisthum Lüttich verbunden wurde, und die gemeins 
fhaftlichen N. bildeten jegt einen Staat, ber eine, ben veränderten Berhältnifien 
entiprechende Birfaffung erhielt, die am 24, Auguft 1815 förmlich angenommen 
wurde. Gegen Algier, das die niederländifhe Flagge beleidigt hatte, vereinigte 
fih die niederländifche Flotte unter dem Admiral van der Kapellen im Mai 1816 
mit einer englifchen unter Lord Ermouth, fegelten im Auguft nach Algier, 
[hoffen die Stadt in Brand, vernichteten Die algierifche lotte u. befreiten bie 
chriftlichen Gefangenen. Hierauf fchloffen die N. einen Vertrag mit Spanien zu 
Unterdrüdung der Seeräuberei, welcher jebody nicht in Ausführung kam; zu: 
gleich trat ber König der heiligen Allianz bei. Mit Frankreich geriethen die N. 
in einige Differenz, indem der franzoͤſiſche Geſandte, Dxa| Tatous bu Pin, 1816 
bie Vertreibung der franzöfifhen Verwieſenen aus den R.n verlangte, was jes 
doch der König verweigerte. Später ließ er aber die Geächteten aus ben N.n 
verweilen; nur Bambacered und David waren davon ausgenommen. 1818 er 
ließen die R., dem Bertrage mit England vom 4. Mai 1818 zu Folge, firenge 
Verordnungen gegen den Stlavenhandel u. geftatteten englifchen Kreuzern, nie: 
derlaͤndiſche Sei e mit Sklaven wegzunehmen. 1824 wurden bie Etrafın nod) 
verichärft und die bisher geftattete Einfuhr von Sklaven aus fremben Colonien 
nach nieberländifchen völig aufgehoben. Durch eine fophiftiihe Deutung ber 


T — = x 
Rordamerika. 657 
er findet man noch Erlen: u. Well I» fo wie ei Gemilfe, im 
orden dagegen nur Löffelfraut u. Rn Ad en ®. ee dm 
iecember u. Januar nicht auf, im Iuml u. ht mie Von Produften” 
a Schwefel, Kryſtall u. andere Mineralien, nbe, Mal 
ſche, Rennthiere, Eidergänfe u. f. w, Die Einwohner find völll; 
e von’Fiihen, Seehunden u. Vögeln leben. Im biefes Polarland er 
helifche Glaube ſchon 400 Jahre vor Columbus durch er u, Dänen 
!bracbt, *) fpäter aber burch ben Broteftantisnmus wiederum verbri 
deftfüfte von Grönland‘ ift eine dänifche Beltgung, mit 18 Colon 
Meilen, die von Europäern u, Esfimos en werden u. ve 
B sah — 
im ) Prinzs liams Sr! auch Baffinslan wahre 
Sinti meiß ub Infem befchend, iR ungeheuer le u. ganz unangebaut, % 
orden dieſes Landes liegen: d „ welcher Nord-Devon von Prinze 
— — Melvi Reue. 9 der Mündung des 
enflußes, u, bie ohburn. In nördlichen Gegenden, w 
ich Parry beim Auffuchen einer norbwertlichen Duräfahrt. ‚ing nörbliche @i6- 
ger näher befannt geworben find, fanden unter 73° n. ®; noch wilde 
en, Kräuter u. Eslimos. — c) Britifhes N. Die Befigungen 
egen vom 43° — 52° n. B. u. vom 35° — 76° w, & u. 2 : 
abrador nicht mit einbegriffen, 16,000 [J Meiten mit er 
—— — Her — 
n enti . el ohne u. von 
Pie Hubfonsbai ie ! Reale, dab im Rorten fl, va — 


a Süden dagegen dungen u. iſt Sie iM 
ach der 70 Meilen Tange Wintpegfee, welcher rk ſchawan⸗ u. A 
us aufnimmt u. deſſen Ausfluß bie Severne iſt. Andere Flüffe find: der Che 
ill, Nelfons- u, Albanvfluß, welche in bie Hubfonsbai münden, ‚Die Einwohner 
om Neumwales find Esfimos; an ben Flüffen figen die von Europäern angeleg- 
n Forte: Churchill Dorf u. Albany u. a, eftlich von dem nörblichen Neu: 
ales find eng befannte, von Esfimos u. Indianern bewohnte Länder, bie 
ne Menge Meier Sern enthalten, wovon ber Värenfee, ber Büffelfer,” ber 
Ballafton u. Deerfee näher befannt find. In diefen freien ‚Inbianerländern 
cömen ber Madenzie u, der Kupferminenfluß, weldhe beide in bas nördliche Eis 
‚eer münden, Im inneren Theile der freien Inbianerländer durchzieht im Weſten 
ee Madenzie das fteinige oder Felſengebirge (Rodymountains), wahrſcheinlich die 
oͤrdlichſte Fortſetzung der Cordilleras. Das britiſche N. wird in 7 Gouverne 
ıent eingetheilt: 1) Neufoundland (Infel Terre neuve) 2090 IM. groß, durch 
ie Straße Belle-Jsle von Labrador getrennt, hat rauhes Klima, Berge, Sümpfe 
nd Moräfte und 64,000 Einwohner, von benen viele Katholiken find unter 
nem apoftolifchen Vilar zu Et. Johns. Die Infel Neufoundland wurde erft 
763 von Franfreih an England — Zu dieſem Gouvernement wird 
uch gezählt Labrador u. bie 124 IM. große, faft ganz unbewohnte Infel Ans 
cofti im Rorenzobufen. 2) Prinz- —* oder die Inſel St. John im Lorenzo⸗ 
uſen. Diefe fehr fruchtbare, 99 große Infel hat 29,000 Einwohner, Die 
reift von Franzoſen u. Briten abl — Die Katholiken dieſer Inſel gehören 
a dem Bisthum Charlottetown. 3) Untercanada, mit 622,600 Einwohnern, von 
enen etwa 3 ber Fatholifchen Religion angehören. 4) Obercanada mit 221,000 
Einwohnern, worunter ſich 70,000 Katholifen befinden. Obercanaba enthält die 
großen Lorenzofeen: der Oberefee, Huron⸗Erxie⸗ u. Ontariofee, Die Fatho- 
fen von Ober u. Untercanada fiehen unter den Bifhöfen von Kingſton u. Due: 
ef, 5) Neufhottland, ‚eine an ber Yundubai gelegene Halbinfel, hat einen 
jlächenraum von 675 [J Meilen mit 125,000° ——— meiſt — 
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*) Auf dem Goneilium vou Lyon 1274 erſchien ſchon ein lachelhet een, * 
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hatte bie Hartnädigfeit bed Königs die Volksſtimmung überdauert, wogegen 
unter ber Bevölkerung immer mehr die Anficht Oberhand gewann, baß, wenn 
man mit guten Ehren den “Drud, den ber fortwährende gefpannte Zuftand mit 
fi führe, los werden könne, dieß befier fei, als Alles, was fich bei längerer 
Zögerung von möglichen Aenderungen hoffen lafie.e Holland Hatte 1832 nicht 
weniger als 117,768 Mann auf dem Kriegsfuße erhalten u. neben der unverzind» 
lihen Schuld von 1,203,935,512 Gulden eine aktive Schuld von 786,556,236 
Gulden allein verzindt; denn von den 336,000,000 ©ulden, die auf Belgien 
fallen follten, bezahlte das leßtere Land, fo lange der Kriegsftand dauerte, Richte. 
In Amfterdam felbft Hatte (April und Juli 1835) die Erhebung der Hauss und 
Miethfteuer unruhige Bewegungen veranlaßt. Im Jahre 1836 mußte man wieder 
Auleihen zum Betrage von mehr ald 20,000,000 Bulden machen, weldye auf bie 
Einkünfte der Colonien gewiejen werden folltn. Wenn König Wilhelm in der 
That ſich entfchloß', zur Erleichterung feines Volkes mit Belgien abzutchließen, fo 
war dieß zugleich ein fehr günftiges Zeugniß, das er der Fortdauer des gegen: 
wärtigen Zuſtandes ber urspälfeen Staatenwelt ertheilte. Endlich, am 19. April 
1839, wurden die definitiven Yriedensverträge von den Bevollmächtigten ber R., 
Belgiens u. ber 5 Großmächte unterzeichnet, deren Vollziehung nur in Luxem⸗ 
burg (f. d.) auf einige Sohn lerigfeiten ftieß,, ohne jedoch bedeutende Störungen 
abzujeten. In Selge gepflogener Unterhandlungen mit ben naffauifchen Agnaten 
und dem deutichen Bunde wurde am 27. Juni 1839 der an Holland gefommene 
Theil von Limburg von erfteren gegen eine Entfchädigungsfumme von 750,000 
Gulden abgetreten u. am 16. Auguft von legterem zu einem befondern, dem deut⸗ 
fhen Bunde einverleibten, Herzogthume erflärt, mit Ausnahme jedoch der Feftungen 

aftricht u. Benloo, die bei den N. verbleiben follen. — Große Aufregung zeigte 
fih nad der Eröffnung der Kammer am 21. October 1839. Man erwartete 
günftige Finanzgeſetze u. viele andere Reformvorfchläge u. war deßhalb über das 
vorgelegte Muagabebubget im Betrage von mehr ald 56 Millionen Gulden tief 
entrüftet u. der Borfchlag eines Anlehens von 56 Millionen, um das Gleichge: 
wicht zwifchen Ausgaben u. Einnahmen wieder herzuftellen, blieb ohne alle Aner⸗ 
fennung irgend einer Zwedmäßigfeit. Die Regierung machte auf bie ihr entge: 
gengebrachten Forderungen einige Eonceffionen, um die Aufregung zu beſchwich⸗ 
tigen. Ohne Erfolg: am 20. December wurde das Anleiheprojekt verworfen. 

leiches Schidfal Hatte am 23. December das Budget. — Bei dem Zufammen- 
tritte der Generalftaaten am 18. März wurden ihnen fieben auf die Reform bes 
Grundgeſetzes bguge Geſetzentwuͤrfe vorgelegt, welche von dem Beſtreben der 
Regierung, den Wuͤnſchen ber Kammer zu genügen, Zeugniß gaben. Nach ben: 
felben wird unter anderen bie Givillifte des Königs auf 14 Millionen Gulden 
angefeßt; das zehnjährige Budget ift abgefhafft und in Zufunft nur auf zwei 
Jahre feftzufepen. Der proviforifche Finanzfland warb beendet, das Budget für 
1 nach einem neuen Entwurfe bewilligt u. zugleich ein Anlehen von 6,700,000 
Gulden beſchloſſen. Neben der Mißſtimmung gegen den König und die Minifter 
erhob fich gegen jenen ein fo lebhafter u. allgemeiner Unwille wegen feiner Liebe 
zur Gräfin D’Oultremont, baß ber greife Fürft am 25. März offiziell erklären 
ließ, wie er einer Verbindung mit einer Geliebten entfage. Indeflen war es 
damit nicht fo ernſtlich gemeint, denn nachdem in Belgien eine weit verzweigte 
Berihwörung entdedt worden war, welche eine Wiedervereinigung Belgiens mit 
Holland Hatte herbeiführen wollen u. bei welcher Holland fehr compromitirt war, 
außerdem aber der tief im Sumpfe fledende Staatsfinanzwagen immer neuen 
Aerger bereitete, banfte der König nach 27jähriger Regierung, im 69. Lebens: 
jabee feierlich ab, um mit bem Titel eines Grafen von Raffau u. feinem außer: 
ordentlichen Privatvermögen, das weit über 150 Millionen Gulden gefchäßt warb, 
zunaͤchſt nach Berlin au geben, wo er ſich nun mit feiner Geliebten vermaͤhlte. 
Der Prinz von Oranien beflieg nun als Wilhelm IL den Thron und erklärte 
gleich bei feinem Regierungsantrikte feine Minifter für verantwortlich. Es war 
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jebilbet wurben. igentliche Berge, außer ben Gräng en im u We 
Ir I es nicht, wohl aber ducchziehen kleine nee —— vorzüg⸗ 
Tip die im Oſten des Miſſiſippi gelegenen: Im Norben, um bie Quellen bes 
auptfteomes. herum, ift das ganze Land Hochebene, von wenigftens 1400 Fuß 
jöhe, und reich an Eleinen Landjeen und Sümpfen. — Diefe beiden erwähnten 
ebirge find: I. Die Hauptkette der Anden auf der füdlichen Meftküfte 
N.8,; fie durchzieht den Dregondiftrift ut, wird hit Felfengebir — genannt, deſ⸗ 
fen Züge folgende find: 4) Das grüne Gebirge; 2) das glänzende ober 
Teftengebirge. Bon biefem legteren an von, ber Duelle des Bravoftros 
mes an jeinem linfen Ufer nach Süben bie Kette der Schneeberge mit dem Pic 
James u. das Sacramento-Gebirge. 3) Die Steingerge ober Geldfteingebirge 
u. 4) das Rodygebirge, welches die Weftgränze vom Mofjouri-Gebiet bildet. — Im 
Weften des Arkanfasfluffes erhebt fih noch die, unter dem Namen des Oyark 
gebirges befannte — ruppe, ein älteres Schiefergebirg, das ſich nach Nord⸗ 
often zieht. I. Das Aachener darunter werden alle Gebirgäfetten der Oſt⸗ 
füfte der vereinigten Staaten verftanden, Es enthält von Norden nach. Süden 
folgende Züge: A)'Das Albanygebirge, ald Weftgränze von Maine, 2) Das 
Magbalenen > oder grüne Be 3) Das weiße Gebirge oder bie weißen 
Berge, über 6000 Fuß hoch, öftli; vom Ehamplainfee, mit dem 8000 Fuß Hoi 
Zuderhut oder Mount» Washington, im New Hampfhire. Vom linken Ufer 
des Hubfonfluffes ziehen die an Eifen und Sag reihen blauen Berge durch 
Mafjahufets und Pennſylvanien unter verfchiedenen Benennungen nab Süden. 
4) In einer- zweiten, weftlichen Reihe das Alleghanygebirge, im Eüben auch 
Apalachen genannt, weldes in einem großen Bogen um das ganze Tinte 
Ufer bes Tenneffeeflufies ſich herumbiegt. Es durchzieht Pennfvlvanien, Bir 
ginien und Alabama. Die Felfengebirge fowohl, wie der Kern dee Alleghanye, 
gehören zu ben Urgebirgen, aus Granit u. anderem Geftein beftehend; die Meft- 
jeite der Alleghanys gehört zu ben Mebergangsgebirgen u. das zwiſchenliegende 
Thal gehört durchaus jüngeren Formationen an, Im Weiten des Alleghanyge- 
birges liegen parallel mit diefem 5) das Laurel- u. das Cumberlandsgebirge, je 
nes in Birginien, Diefes in Kentudy u. in ber Mitte von Tenneffee. — Diefe 
DOftgebirge ſollen, einzelne Spigen ausgenommen, nur 3— 4000 Fuß hoch fern. 
Am Süden der großen Seen ift das Land ebenfalls ſehr gesiei u. biefe Ge: 
birge hängen, duch Bergfetten über 360 M. lang, mit den nörblichen Eorbilleren 
zufammen. — Baien: 1) bie Caskobai, woran bie Stabt Portland mit einem 
Hafen liegt. 2) Die Boſtonbai, ivoran Bofton liegt, mit Schiffsboden u. einem 
nroßen, feſten Hafen. — In ber Boftonbai liegen über 40 bewohnte Inſeln. 
3) Die Briftolbai, bei Rhode Island, mit Hafen. 4) Die Newgatebai, woran 
Newhaven liegt. 5) Der ‘Longisland-Sund. .6) Die 26 [I M. große Dela- 
warebai. 7) Die 125 [I M. große u. 50 M. lange Ehefapeakbai u. ber. Las 
nal gleiches Namens, woran Baltimore liegt. — Im merlcanifhen ‚Meerbufen 
fiegen die Chatambai, die St. Charlesbai u. die Apalachenbai — Seen: In 
dem Gebiete des Lorenzftromes liegen 5 große Seen, welche füßes Waſſer ents 
halten, ſchiffbar find u. fich zwifchen zwei, von Often nach Welten ziehenden, Berg- 
fetten ausdehnen; ihr gemeinfamer Ausflug ift der St. Lorenzoſtrom. Es find 
folgende: 1) ber Oberefee (Lake superiors, welder 360 M. lang u. 140 M. 
breit ift u. einen $lächeninhalt von 1900 D M. enthält. Ex bilbet beinahe ganz 
die Norbgränge des Huron-Diftriftes. Der Oberefee hat viele Infeln u. ift fehr 
fiſchreich; ein Abfluß mit einem Wafjerfalle, 10 M. lang, geht von ihm in ben 
2) Huronfee (Lake Huron). - Dieſen See begränzt öſtlich Obercanada, weftlich 
Michigan; er ift 760 M. groß. Die Micillimafinafftraffe verbindet ihm mit 
dem 3) Michiganfee, zwifchen dem Huronbiftrift u. Michigan, Der Michigan— 
fee if 744 M. groß u. aus ihm führen ber Fluß Et. Clair u. die Etraße 
Detroit in den 4) Eriefee, welcher im Eüden Theile von Ohio, Penninkanten 
und Rew-Dorf begrängt u. einen Flaͤcheninhalt von RE aut 
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ſehr ſtets mit feinen inneren materiellen Zuftänben befchäftigt, Haben bie N. bei 
ben Entwidelungen ber neueften Zeit, gegenüber anderen Staaten von gleicher Be 
deutung, nur eine untergeordnete Rolle gefpielt u. es iſt mei. als zweifelhaft, daß 
fie je wieder diejenige Stelle in ber europäifchen Staatenreihe einnehmen werben, 
die fie drei Jahrhunderte lange mit fo vieler Kraſtzu. deßwegen auch mit allem 
Rechte behauptet haben, — Literatur. Cloet, „Geographie historique, physique 
et statistique du royaume des Pays-Bas et de ses colonies“ (2 Bände, Brüfiel 
1822); Neigebaur, „Neueftes Gemälde ber R. u. Belgiens“ (Wien 1833); 
Rampen, „Geſchichte der N.” (2 Bde, Hamburg 1831—33); Leo, „Zwölf 
Bücher niederländifcher Gefchichten” (2 Bbe., Halle 1832—35); Grattan, „Hi- 
story Of ihe Netherlands“ (London 1830, deutſch von Friedenberg, Berlin 
1831) und Janffens, „Histoire des Pays-Bas“ (3 Bände, Brüffel 1840, deutſch 
3 Bde., Aachen 1840). 

Niederrhein, 1) Großherzogthum N., ein Thell ber preußiſchen Rheinpros 
vinz, (ſ. d.) beftehend aus Theilen ber ehemaligen geiftichen Kurfürftenthümer 
Trier u. Köln, der Pfalz, des Herzogthums Jülich, der Grafihaft Saarbrüden 
u. mehren früheren Reichsftädten, bildete vorbem eine eigene Brovinz des preußifchen 
Staates. — 2) R. (Bas-Rhin), ein Departement im Rorboften von Frankreich, 
früher ein Theil des Elfaffes, nörblich an die bayerlfche Rheinpfaß, oͤſtlich an das 
Großherzogthum Baden, füdlih an das Departement Oberrhein u. weftlich an bie 
Departements Bogefen, Meurthe u. Mofel grängend, mit 570,000 Einwohnern auf 
88 [ J Meilen. Das Land ift theils eben, theils ebirgig dur die Vogeſen, und 
vom Rheine mit der ZU, Lauter, Sur, Ichert, Zom, Breufh u. a. u. mehren 
Kanaͤlen bewäflert, fruchtbar u. fehr reich an inbufteiellen Etabliffements. Die 
Schifffahrt auf dem Rheine u. die Eifenbahn von Straßburg nad Bafel fommen 
dem Verkehre u. Handel fehr förbernd zu Hilfe. Die Einwohner, meift Deutfche, 
fprechen ein fchlechtes deutſch (Schweizerbeutfch), bie höheren Stände franzöftic. 

nthellung in A Arronbiffements ; Hauptftabt Straßburg (f.d.). Bgl. übrigens 
unfern Artikel Elfaß. 

Niederrheinifcher oder Turrheinifcher Kreiß, hieß einer der zehn chemali- 
gen beutichen Neichöfreife, zu beiden Seiten des Rheins gelegen u. den oberrheis 
nifchen Kreis burchfchneidend ; er führte den lehteren Namen auch daher, weil bie 
Gebiete der drei geiftlichen Surfürften innerhalb feined Umfanges lagen. Im 
Ganzen waren feine Beftandtheile: das Erzſtift Mainz, nebft der Stadt Erfurt 
mit ihrem Gebiete u. dem Eichsfelde; das Erzftift Trier; das Erzſtift Köln; bie 
Rheinpfalz; die Deutfchorbensballey Koblenz; das Yürftenthum Aremberg ; bie 
fürftlich naffau-diegifche Grafſchaft Beilftein; die Grafſchaft Riederifenburg und 
das Burggrafenthum Rheined. Auch der Yürft von Thurn u. Taris hatte Sitz 
u. Stimme auf den Kreistagen, die feit der Mitte bes fichzehnten Jahrhunderts 
zu Srankfurt am Main abgehalten wurden. Das Direktorium führte der Reiche: 
erzkanzler, Kurfürft von Mainz. 

Niederfachfen hieß der tiefer gegen die Nordſee zu liegende Theil bes alten 
Sachſenlandes (Vgl. Sachſen, Geſchichte), der in einem Umfange von 1200 [I 
Meilen unter dem Namen nieberfächfifcher Kreis einen ber 10 beutfchen 
Reichslreiſe bildete u. an den oberfächfiichen, oberrheiniſchen u. weftphälifchen 
Kreis, an die Rordfee u. das bänifche Herzogthum Schleöwig gränzte. “Derfelbe 
beftand aus dem Herzogthfume Magdeburg, den Fürftenthümern Halberftadt, 
Wolfenbüttel, Blankenburg, Hildesheim, ®rubenhagen, Kalenberg, Lüneburg, 
Bremen, Lauenburg, Haben, dem Herzogtfume Holftein, dem Fuͤrſtenthume Luͤbed, 
den —— ecklenburg, den‘ Fürſtenthümern Schwerin und Kapebure, 
ben Reichsftädten Lübed, Bremen u. Hamburg. Das Direktorium führten Die 
Kurfürften von Brandenburg u. von Braunſchweig⸗Luͤneburg, erfterer als Be⸗ 
fitzer des. ee Magdeburg, lebterer bed Fürſtenchums Bremen; bie 
Kreistage wurden früher zu Braunichweig u. Lüneburg, feit 1682 aber gar nicht 
mehr abgehalten. 
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Nordamerika, BT; 
der Vereinigung mit dem Miffeuek werändert- der feinen Charatter 
Einreines, Mares Waffer wirb von dem bie — bes 1 


lich. Viſſour 
er Anfangs fließen beide Ströme einige Meilen weit unvermiſcht 
‚neben einander; dann ‚aber nimmt Alles das gelbe, ſchi mie Weſen des — 
Stromes an, u. fo bleibt es bis zum fanifchen Meerbufen. — 2) Ars 
entfpringt im Felfengebirge, das er auch eine ziemliche Strede in füdli— 
Richtung durchjtrömt. Seine Quellen find noch nicht genau erforſcht. Pite hägt 
feinen auf mit den — auf 2178 Meilen, von denen 192 auf das Ge⸗ 
irg fommen. Er hat bald fleife Ufer, bald ſchmaie Wiefengründe, durchſchneidet 
duͤrte Sandflaͤchen und wird ſo feiht, bag man ihn oft trodenen Fußes durchs 
waben fann. — 3) Der Ned-River Crother Fluß) entfpringt aud im efenge> 
birge, in der Nähe von Santa Fe; feine Duelle und fein oberer Lauf nur 
unvollftänbig befannt. Cr fließt durch unermeßljche Prairies rotherbigen Bodens; 
der mit Gras u, wilden Weinreben bededt iſt. — Unbebeutende Fühen lüffe fin⸗ 
den ſich noch öftlih von der Mündung des Mifflfippi, Klimatifhe Ber 
hältniffe. Man fann in den vereinigten Staaten drei verſchiedene Flimatifche 
Sektionen annehmen: 1) die nördliche, 2) bie mittlere, 3) bie füdliche 
Sektion. — 1) Die nördliche Seftton umfaßt Ohlo, Indiana, Michigan, Wit- 
confin u. Jowa. Im diefer Seftion ift bas Klima bem von Canada ſehr ähn- 
lich, die Winter find firenge u, bringen gewöhnlich ſcharfe Rordwinde, der Soms 
mer ift brüdend Heiß, befonbers im uf, Außerorbentlich ift der Wechfel von 
ige und Kälte während des Sommers, 9 mittlere Seftion Sr 
it, Tenneffee, Illinois, Miſſouri u. Arcanfas. Die Temperatur ift ı ] 
u. gefund, aber faft täglichem u. auffallendem Mechfel unterworfen, befonbers in 
den Monaten März, Ar und Mat, — 3) Die füblihe Sektion begreift 
Welt-Florida, Mabama, Miffifippi u. Louiftana. Hier iſt vorherrſchend warmes 
Klima, die Winter werden, befonbers tief im Süden, immer milder u, zulegt ganz - 
unbefannt, das heißefte Klima findet man in Georgien, — Es regnet in N. vers 
hältnigmäßig viel mehr, als unter benfelben Vreitegraden Europa’s; ber meifte 
Regen fällt in Ohio, Kentudy u. Tenneſſee, u, unter allen Regen find’ die Früh: 
lingsregen die häufigften u, ftärfften. Die Regenzeit währt acht bis zehn Wochen, 
ift aber ungleih, da es in manchem Jahre um jeden dritten Tag tegnet, in an 
beren Jahren faum einmal in der Woche. Schnee fällt verhältnigmäßig wenig 
u. bleibt nicht lange liegen. — Der ‚Frühling beginnt Anfangs März, und im 
April fängt bie Wegetatlon an, ſich zu entwideln, während in bem gewöhnlich 
fehr angenehmen Mat bereits einzelne fehr heiße Tage kommen u. Benitterusgen 
fih einkelfen. Der Sommer beginnt gewöhnlich in der Mitte Juni u. bie Hige 
iſt dann häufig außerordentlich, ber Boden trocknet aus und von vielen Bäumen 
fallen bie Blätter ab, ber Himmel ift gewöhnlich heiter, und je mit durchaus 
bewölftem Himmel find eine go feltene Erſcheinung. Die Winde bes Som⸗ 
mers find der Nor d⸗ u. Suͤbweſt, [sgterer pflegt die größte Hige zu bringen, 
die in den Mittagsftunden von 11—3 Uhr ihren Höhepunkt erreicht. — Die an- 
jenehmfte Jahreszeit ift der Herbfi; im September nimmt bie Hige ab und es 
lommen falte Nächte mit empfindlichen Rachtfröften. Der Nordweſt bes Herbfles 
bringt rauhe u. naßfalte Tage, in der erften Hälfte des Octobers entblättern 
die Bäume. und der Winter ſtellt fich ein” mit feinen fcharfen Norbwinden, bie 
Schneegeftöber u. im Norden heftigen Froſt bis zum April Herbeiführen. — Ge 
fundHeitszuftand. Es laſſen ſich 2 Haupturfachen ber einheimiihen Krank⸗ 
heiten angeben: 1) Veraͤnderlichkeit der Witterung u. 2) Ausbünftung 
des Bodens, wobei nach Einigen noch die Befchaffenheit des Trinkwaſſers in Bes 
tracht kommt. Der ſchnelle Wechfel der Temperatur ruft Erfältungen, und acute 
Entzündungen mit oft bösartigem Charakter hervor, während die Ausdünftung 
bes Bodens, befonder6 in waſſerreichen Gegenden und Prairien, bie verſchiedenen 
Formen ber Wechfelfieber (febris intermittens) hervorruft. Die Umroduna umb 
Exltivirung bes Bobens erzeugt gewöhnlich Krankheiten, beionders Tas 
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Niello⸗Tabaksdoſen von vergoldetem Silber zu verfertigen, die unverhaͤltnißmaͤßig 
theuer bezahlt wurden, jetzt aber weit geſchmackvoller u. wohlfeller von Mention 
u. Wagner in Paris, wie auch in Wien geliefert werben, indem das Eingra⸗ 
ben der Zeichnung mit der Hand auf die Fläche wegfällt u. mit Hilfe ber Me; 
hanif dem Silber eingebrüdt wird. Dadurch iſt eine unendliche Vervielfältigung 
möglich geworden u. bie ruffiihen Yabrifanten (in Tula) find nicht mehr im 
Stande, zu fonfurriren. Man kann indeg nicht behaupten, daß Rußland biefe 
Kunft unmittelbar aus Stalien erhalten habe; denn ſchon im Jahre 1000 gab 
es in Nowgorod und Kiew Niellen von großer Kunſt, höchſt wahrjcheinlich 
durch Handelöverbindungen mit den Byzantinern. In Frankreich wurde das 
Nielliren bereits in der Hälfte bes 7. Jahrhunderts betrieben; man hat jedoch 
feine Werke aus dieſer Zeit, findet fie aber in alten Berzeichniffen von Klofter: 
gütern u. dgl. aufgeführt. Angewandt wurbe bie Bunt zur Verzierung hei: 
liger Gefäße u. der Waffen ber Ritter. Die vorzüglichften aus dem Alterthume 
aufbewahrten Stüde find angeblich zwei Gefäfle, wovon bie Marienkirche in 
Berlin das eine, und das Mufeum im Louvre das zweite befigt. Jenes, von 
vergoldetem Silber, Hat die Geftalt eines Kelches im gothifchen Geſchmacke, mit 
gotbifcher Innſchrift verjehen, und ift mit gefchnittenen Steinen befekt. Man 
glaubt, es fei von einem Mönch Tiheophilus aus bem 10. bis 11. Jahrhundert 
verfertigt, der zugleich von dem beim Nielliren beobachteten Verfahren Kunde 
gegeben Bat. Das zweite Gefäß ift ein Kelch mit einem Dedel, von einem Flo⸗ 
zentiner gel bem 15. Jahrhunderte, geziert mit Darftellungen geichichtlicher 
egebenheiten. 

Niembſch von Strehlenau, Nikolaus (pfeud. Nikolaus Lenau), eine 
ber gefelertfien Inrifchen Dichter unferer Tage, geboren zu Efatab in Ungarn 
1802, fludirte auf der Univerfität zu Wien Philoſophie, Rechts⸗ u. Arzneiwiſ⸗ 
fenfchaft, widmete ſich aber nachher ausfchließlich der Dichtfunft, machte verfchies 
bene Reifen durch die öfterreichifche Monarchie u. 1832 nad) Rorbamerifa. In 
bemfelben Jahre erfchien von ihm eine Sammlung Gebdichte, deren neun raſch auf 
einander folgende Auflagen (die legte Stuttgart 1848, 2 Bde.) von dem allgemei: 
nen Beifalle, den biefelben überall fanden, Finreichenb Zeugniß geben. Anfchmieg- 
ung an die einfache Weife des Volksliedes, Herrliche Raturmalerei, dabei aber vieles 

ſtere u. Weichliche in ber Reflerion, find bie Hauptcharafterzüge von N.s Dich⸗ 
tungen. Seine Bolenlieber find von N Schönheit. Zwifchen beide Gedichtſamm⸗ 
lungen hinein fällt das epiſch⸗dramatiſche Gedicht „Kauft,“ das zuerft ald Fragment 
in dem von dem Dichter herausgegebenen „Fruͤhlinggalmanach,“ Stuttg. 1835, er: 
fhien u. von dem Berfaffer der Abhandlung: „Weber Lenau's Kaufe (Stuttg. 
1836) fogar noch über Goͤthe geftellt wird. Indeſſen vermißt man auch in Le— 
nau's, wie in ber Goͤthe'ſchen Arbeit, bei allem Hochpoetifchen, Großartigen u. 
Driginellen, die innere Einheit u. das dramatifche Interefie an den Perfonen. 
Bolle Anerkennung feiner vielen Vorzüge gebührt dem Gedichte „Savonarola,“ 
Stuttg. 1837, 2. Aufl. 1844 u. teeffli vertheibigte Uffo Horn den Dichter in 
einer eigenen Schrift: „Nikolaus Lenau, feine Anfichten u. Tendenzen ıc.,* 
Hamburg 1838, gegen ben ihm in demfelben gemachten Vorwurf bes Myſticismus, 
obgleich wir nicht in Abrebe ftellen wollen, Daß eine, In feinem ganzen Weſen tief 
wurzelnde Melancholie ſich auch Hier, wie in fammtlichen Erzeugniſſen feiner Phan⸗ 
tafle, nicht verfennen läßt. Befonber® deutlich tritt diefe in feinen „Abigenfern,* 
Stuttg. 1842, 2. Aufl., 1846 hervor — einer Dichtung, die mit ihrem Ins 
texefie an feinen Helden, überhaupt an keine Perfönlichkeit gefmüpft if, fonbern 
durch Heraufbeſchwoͤrung herzzerreißender Nachtbilder aus ber Geſchichte (u. auch 
Nichtgeſchichte) dem Morgenrothe einer neuen Freiheit Bahn zu brechen ſtrebt. 
Aber, anftatt den Grundhebel diefer Freiheit in der Kirche zu ſuchen, hat N. ge 
rade mit ihr gebrochen: daher bie peinliche Selbflqual; daher der ewige Wiber- 
fpruch mit fich felbft u. endlich das Sichfelbftaufgeben, das erfi zu bumpfem Hin; 
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Mineralwaſſerquellen. — Bevolkerung. Die igen dreier Mentfchen- 
en. — Miſchlinge bewohnten * ‚große Gebiet: - 
Die Urbevölferung, bie amerifanifche Rage, mı jegt ben fleit Theil 
sunweingenig ur one rurkpie Safe mt en Safer ie Ba Ber Ai 

ingenuß u, anbere eur a e bie 

er —— wird. Die game erbevölferung ber vereinigten Staaten 

j jeht 253,464 Seelen betragen, von denen nut der kleinere Theil fich zum Chri- 
hume befennt. Die Stämme ber Cherofefen, Creels, ofen, Saco Ofages, 
ppeways, Blachfeets (Schwarzfüße) u. Winnebagos bie zahfreichften unter 
Indianerftämmen u. wol meißt in Weftarfanjas, wo ifnen bie jierung 
n bedeutenden Landſtrich zur Ai ung angewiefen hat; in Florida Texas, 
fouri, Jowa, Wisconfin u, in den Malterhifritien des Mefteng. — 
Neger, im G etwa 24 Millionen, einen jeil der 
völferung in den füblichen Staaten; ohne fie könnten diefe Länder, vor 
oweiſe Baumwolle, Reis u. Tabak produgiren, faft ige hen werben, 
fein Weißer bei dem Klima ber Lander verrichten kann. 
ft betllagenswerth iſt bad Loos ber ſchwarzen 

aneneinfuhr verboten, baher werben jept, um die Zufuhr von Sclaven aus 


ifa zu erfegen, bie Neger n ir Sclavenſtaaten Berfaufe 
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! giätiches; ungenihte Das @efep ihnen alle — e einräumt, 
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den fie doch dur bie eg — von allen k 
offen. In den Gefellſchaften ber —— feinen igen und 
den Kirchen der — Seften f ee mit einem 
elegenen Winkel begnügen, wehhalb es bie größte Anexk ‚verdient, daß 
fatholifche Kirche eine fo empörende Abfonderung nicht buldet u nicht fennt. 
das Loos ber freigelaffenen Neger zu erleichtern, ift auf der Weftküfte von 
ifa eine Anfiedelung freier Neger in Liberia begründet worden u. die Staaten 
ryland u. Virginien haben große Summen bewilligt, um bie freien Schwarzen 
) jener, im fehönften Emporblühen begriffenen, Colonie zu bringen. — Die 
se Bevölkerung ber vereinigten Staaten ift bie- buntefte Miſchung aller Nas 
en Europa’s. Engländer, Schotten, Iren, Holländer, Deutſche (5 Millionen), 
eben, Franzoſen, Spanier, Polen, Italiener bilden die Einwohnerfchaft der 
on u. es fcheint, daß diefe Vermifchung bee verſchiedenſten nationalen Elemente 
immer 'mehr fi ausbildenden, eigenthümlichen Charakter ber N,ner hervors 
gt, wie auch eine befondere Miſchſprache (engliſch u. beutfch) mehr und mehr 
yortritt. — Unternehmungsgeift, Unabhängigfeitsliebe, Tapferkeit, die bis zur 
gäalfigkeit geht, Gewinnſucht, Sparfamfeit: u. Fleiß, ein gewiſſer Ernft u. Die 
igfte Liebe zum Vaterlande u. deſſen freien Inftitutionen find die Hauptgrund: 
: im Charakter des N.ners. Er liebt Ruhe und bequemes Leben, ift aber auch) 
3 bereit, bieß zu entbehren, wenn es gilt, einen Gewinn zu erlangen. Der 
mer des Oſiens verkauft fein Gut, um in den Urwäldern von Wisconfin ein 
es Beſitzthum fich zu begründen, das er, wenn es in guten Stand gebracht if, 
der Ausficht auf Gewinn eben fo leicht wieder hingibt, wie bie erſte Be- 
ing. Die Liebe zum Gelbe, bie bis zur Leidenſchafi wird, iſt dem R.ner im 
fen Grabe eigen, u. biefer feiner Neigung opfert er. Alles, Lebensruhe u. Be 
mlichkeit; fie treibt ihn zur angefirengteften, mit ben ſchwerſten Entbehrungen 
Mühen verbundenen Thätigfeit. Sitten u. Lebensart der Bewohner ber alten, 
dlichen Staaten gleichen ganz jenen Englands; der Puritanismus mit feinem 
en, freubenlofen Weſen druͤckt der Rebensweife in jenen Gegenden vielfach den 
arakter ber Einförmigfeit auf, während man bei dem Eüblänber Lebhaftigfeit 
Umgange, Gaftfreiheit u. Gefelligfeit, häufig aber auch» Indolenz 1. Hang 
ı Spiele u. zur Verſchwendung findet. Staͤndeunterſchied findet nicht ftatt seen. 
d aber nicht ausbleiben, wenn das Anfehen der Gildartotrane in tes 
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Halle'ſche Waiſenhaus war damals feinem Verfalle nahe; N. wurde 1786 Mitdi⸗ 
rektor dieſer Anſtalt u. hat ſuͤr ihre Erhaltung u. Erhebung mit großer Aufopfer⸗ 
ung von Zeit u. Kraft ſegensreich gewirkt. Seine Stellung an dieſem e 
veranlaßte ihn zum Studum ber ädagogif, u, die Wichtigkeit beffelben für bie 
fünftigen Schulmänner u. Prediger in der ganzen Bebeutung überſchauend, hielt 
er Darauf beangliche Borlefungen, richtete 1787 das päbagogifche Seminar ein, 
worin 12 fludirende Jünglinge eine ſpecielle Bildung u. Vorbereitung als Tünfs 
tige Erzieher erhielten u. auch Andere freiwillig Theil nehmen durften. Die Re 
fultate —* Studien u. Erfahrungen veröffentlichte er in „Grundſaͤge ber Er⸗ 
iehung u. des Unterrichtes,* 1796 u. von nun an in vielen Auflagen neu auf- 
gelegt. In den Preis feiner theologiichen —— an der Univerſitaͤt zog er 
theologiſche Moral, Homiletif u. biblifchspraftiiche Theologie; ud bie trefflichen 
Vorbereitungscollegien: theologifche Encyclopaͤdie, Einleitung in die. Bücher der 
heiligen Schrift ꝛc. fanden höchſt fchweichelhaften Beifall; 6 diefer Eollegien 
erfchienen 1786 „Entwurf der wefentlicden Pflichten chriftlicher Lehrer nach ben 
verfchiebenen Thellen ihres Amtes;“ „Bopuläre u. praftiiche Theologie ober Mas 
terialien des chriftlichen Volksunterrichtes,“ 1790, welches letztere Wert ihm unter 
bem berüchtigten Minifterium von Wöllner viele Berbächtigung zuzog. Nach: 
dem das preußifche Heer am 14, October 1806 bei Iena u. YAuertädt in bie 
Flucht ga en, am 17. October das Treffen bei Halle geichah, wurden N.s 





beide Wohnhaͤuſer das Duartier für Napoleons Generalfiab. Die Univerfität 
gelte ward aufgehoben: N. blieb bei feinen geliebten Francke'ſchen Stiftungen. 
a warb er plöglih am 17. Mai 1807 mit noch A Leidensgenofien, bem Poſt⸗ 


direktor Mabeweis, dem Rathsmeifter Keferftein, dem Landr von Webell umd 
bem Major von Heyden, welche dem Kaiſer als gute preußifche Patrioten vers 
bächtigt waren, durch einen franzoͤſiſchen Oberſt als @eifiel verhaftet u. gegen 
den Hhein hin nach Sranfreich abgeführt, vwoo er bis zum September d. 3. ver 
blieb u. am 9. October nach Halle heimfehrte (ber A. Band feiner „Beobachtun⸗ 
en auf Reifen“ enthält die nähere Beichreibung dieſer Deportation). Nach dem 
Erichen von Tilſit wurbe, befonders durch feine einflußreiche Verwendung bei bem 
Minifterium des neugegründeten Koͤnigreichs Weftphalen, Die Wieberherftellung 
-der Univerfität erwirft u. er felbft zum Kanzler u. Rector erpetuns ernannt. 
Napoleons Wieberaufhebung ber Univerfität 1813, als Rache ehr te freubige Be 
rüßung der vorbringenden Lofaten u. Preußen — war nur vorübergehend, benn 

e Siegestage bei zig ftellten fie wieder her. N. blieb in [einen MWürben u, 
ftieg in ber Gnade feines Königs; ex erhielt den rothen Ablerorden dritter, [päter 
auch ben der zweiten Elaffe u. war ſtets ein wirffamer Fürfprecher für den Flor 
ber Hochſchule. 1819, in feinem 65. Lebensjahre, unternahm er noch eine Reife 
durch das nörblidhe Deutfchland nach England, nachdem er bereit 1811 Italien 
befucht hatte (in bem 1. u. 2. Band feiner Beobachtungen auf Reifen findet ſich 
bie Beichreibung biefer Reife). Am 18. April 1827 warb ihm das feltene Gluͤch, 
fein Amtsjublläum zu feiern u. zwar, obwohl 73 Jahre alt, als rüfliger u. noch 
kräftiger Greis. Ihm verbanfte die Stabt die Grundlage zur gegenwärtigen 
Berwaltung bes Armenweſens; al& Anerkennung dieſes Berdienftes warb er mit 
einer filbernen Bürgerfrone beehrt. Als vonabenbegeugunB des Könige wurben für 
ben Bau eine® neuen lUniverfitätsgebäubes 40, thie. beftimmt. Am 7. Zuli 
endete ein Fraßu⸗ fein verdienſtvolles Leben. Während R. in früheren Jahren 
häufig an ber Univerfität predigte (Mlademifche Prebigten u. Reben, 1819) be 
ſchraͤnkte ſich fpäter feine geiftliche Beredfamfeit nur auf feierliche Gelegenheitss 
Predigten: 1786 die Gebächtnißrebe auf Friedrich d. Gr. Tod; 1797 auf König 
Wilhelm DB.; 1807 zu Baris in ber bänifchen Kapelle. Reben vielen frommen 
Liedern erfiredte fich feine religiöfe “Dich auch auf Oratorien, z. B. Abraham 
auf Moria, Lazarus ober bie eier ber Auferfiehung, die Baffioriscantate u. bie 
Geier des Todes Jeſu u. ſ. w., welche gefammelt find in „religiöfen Gedichten,“ 
2. Aufl. 1818. Zu feinen ascetifchen Schriften gehören : Bhidno, zur Beruhi⸗ 
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gung für Leidende, 4779. Troſtſchriften zur Aufrichtung für Peibende, 1783—89. 
imotheus, zur Wedung u. Beförderung der Andacht, 1789, vermehrt mit Feier⸗ 
ſtunden während des Krieges, 1809. Große Verbreitung fanb fein „Lehrbuch für 
bie oberen Religiong-Elafien in gelehrten Schulen, 1801 bis 1825 in 14 Auf 
lagen erſchienen. Cm. 
Niemojowsky, 1) Vincent, polniſcher Landbote u. Mitglied ber Natios 
nalregierung zur Zeit ber Revolution, ein ausgezeichneter Literator feiner Nation, 
jeboren 1784 zu Slupia im Bezirke Viclun, ftudirte ſeit 1798 in dem Piariſten⸗ 
ollegium zu Warfhau, ging 1800 nad Deutfchland, wo er ſich in Halle u. 
Erlangen dem Rechtsſtudium widmete, u. übernahm 1803 ein Ehrenamt bei der 
Regierung zu Kaliih, von bem er fih aber nach der Organifirung des Herzogs 
thums Warfchau (1808) auf feine Güter zurüdzog u. nun ganz den Staates 
wiſſenſchaften lebte. Doch ward er (1818) zum Landboten beim Reichstage des 
neuen Königreichs Polen erwählt, ald welcher ev 1820 fih auf das Beftinuntefte 
gegen bie verfafjungswibrigen Schritte ber Negierung erflärte u. mit feinem Brut 
ber (f. u.) bie-Anflagefchrift gegen die Minifter verfaßte. Won der Zeit an fuchte 
man ihn. auf alle mögliche Weife aus der Kammer zu: entfernen; als er daher 
einen, wegen DBerwidelungen in bie neapolitanifhe Revolution angeflagten, pol- 
nifchen Offizier bei dem nächften Reichstage in Schug zu nehmen verſprach, wurde 
er 7. Mai 1825 auf fein Gut in Arreſt gebracht, wo er bis zum Ausbruche der pols 
nifchen Revolution blieb, Am'3. December 1830 in Freiheit gelegt, ward er von Ehlos 
piefi ins Minifterium berufen, erhielt nach Errichtung der —— ben 
30. Januar 1831) das Departement des Innern u. brachte durch feinen Einfluß 
bie Gefege vom 19. u. 26. Februar zur Abftimmung , welche die Nationalvers 
ſammlung im Auslande anordnen u. ficher ſtellen. Seine politifhen Anfichten 
waren nA von Benjamin Conftant, weßhalb ihm und feinen Freunden häufig ber 
Name Benjaminiften oder Doctrinäre beigelegt wurde, Mit der Art des Kriege 
führens nicht zufrieden, trug er nach ber Schlacht bei Oftrolenfa auf die Ver⸗ 
fegung Skriynedi’s in Anflageftand an, zog fich aber nach Auflöfung der Natios 
nalre, —* en 17. Auguf 1831) von ben Gefchäften zurüd, begleitete nach 
dem Galle von Warfchau das Heer nach Moblin u. war eniſchloſſen, nach Frank⸗ 
reich zu gehen. Aber in der Nähe ber preußifchen Gränze wurde er von herums 
ermeifenben Ticherkeffen gefangen genommen, nah Warſchau gebracht, zuerſt 
m Tode verurtheilt, dann aber nad ben ſibiriſchen Bergwerken beportict u, 
b auf dem Wege dahin gegen Ende 1834. Während feiner Gefangenfchaft 
überfegte er ben Taſſo u. Alfierl ins Polniſche. Auch gab er „Theorie ber repräs 
fentativen Berfaffung“ (2 Bbe.) Heraus; außerdem erichienen in Journalen zers 
freut von ihm Gedichte, Reichstagsreben u. polemifche Auffäge. — 2) Bonas 
ventura, Bruder bes Vorigen, geboren 1787, ftudirte zu Erlangen Jurisprus 
benz, war bis 1811 in ber Kanzlei des Juſtizminiſteriums bes Herzogthums War: 
hau, dann Landbote auf dem Reichstage von 1820, wurde aber 1825 wegen ber 
mit feinem Bruber gemeinfcpaftlich verfaßten Anklage ber Minifter verhaftet und 
auf feine Güter verwiefen. Durch bie Revolution von 1830 in Freiheit gefeht, 
wurbe er zuerſt Juſtizminiſter, dann Minifter des Innern u. Präfident bes Cos 
wmits zur Infurgirung ber ruſſiſch⸗polniſchen Provinzen. Ueber bie Leibeigenfchaft 
in Litthauen, bie er aufheben wollte, mit Malanoweli in Streit gerathen, nahm 
er feinen Abſchied u. trat als Landbote wieber in ben Reichstag. Als am 17. 
Auguft die Rationalregierung abtrat, wurde R. Vicepräfident ber Republif, trat 
aber aus, als Krutowiedi am 7. September auf eigene Fauſt mit Paskewitſch 
unterhanbelte, u, zeigte dieſes bem Reichstage an. Am Abende bes 7. September, 
als bie Ruflen bereits die Beftungswerfe befegten, übernahm er noch einmal bie 
Regierung, übergab den Oberbefehl dann an Rybynsfi, nahm ihm benfelben aber, 
als Rybynosli mit ben Ruffen unierhandeln wollte, wieber ab u. floh enblich als 
einer ber iehten aus Polen, ging zuerft nach Preußen und fpäter nach Paris, 
wo er 1835 an ber Cholera flach, 
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Nieremberg, Juan Eufebio, geboren ben 9. September 1595 in Ma; 
drid, entflammte beutfchen Eltern: fein Bater, ein Tyroler, u. feine Mutter, eine 
Tyrolerin, beide aus altadeligem Geſchlechte, waren in ber Geſellſchaft der Kai⸗ 
ferin, Donna Maria, nah Mabrid gefommen. Eufebio, ein hoffnungsvoller Juͤng⸗ 
ling, trat 1614, aus flammender Liebe zu ben Wifienfchaften, in die Geſellſchaft 
Jeſu. Der Vater, welcher ihn für einen anderen Stand beftimmt hatte, ließ, uns 
ter dem Vorwande, ben Beruf bes geliebten Sohnes zu prüfen, ihn aus dem No; 
viziathaufe zu Villagracia nah NRavalcaruero u. von da nach Mabrid bringen. 
Eufebio blieb ftandbhaft u. brachte die Jahre des Roviziates in Madrid u. Toledo 
dahin; im Seminar zu Huete vervollfommnete er ſich in der lateinifchen, griechi⸗ 
fhen u. bebräifchen Sprache u. befließ ſich alsdann in Alcala mit jenem raftlojen 
Eifer, womit er zuvor in Salamanca der Rechtswiſſenſchaft obgelegen, ber Theo: 
logie. — N. trat in bie Fußſtapfen des trefflichen Luis de Granada, den er fid 
zum Borbilbe auderfehen. Er verfaßte, gleich dieſem, eine große Reihe claſſiſch⸗ 
theologifcher Schriften: „Obras chistianos y filosoficas en romance,“ Madrid 
1651, 3 Bde. Bol. — Unter diefen ragen befonders hervor: Unterfchied zwiſchen 
dem Zeitlichen u. Ewigen (De la diferencia entre lo temporal y elerno), ein 
Werk voll hoher Weisheit. Ueber ben Hochwerth ber göttliden Gnade (De 
aprecio de la divina gracia), eine Schrift von unenblicher Tiefe. Homiletiſche 

flärung des römifchen Katechismus (Pratica del Catocismo Romano), ein Werf 
von Hoher Wichtigkeit u. Brauchbarfeit. Weber die Schönheit u. Liebenswuͤrdig⸗ 
feit Gottes (de la hermosura de Dios y su amabilidad). Weber die wunder: 
bare zärtliche Liebe Gottes (Prodigio de finezas del amor de Dios). Weber bie 
Anbetung Gottes im Geifte u. in der Wahrheit (De la adoracion en espiritu y 
verdad). Allein-Gefpräche (Soliloguion), eine Schrift voll Froͤmmigkeit u. Wärme, 
Eine unſchätzbare Sammlung von Briefen (Epistolario). Von hohem claſſiſchem 
Werthe ift N.s biographiihes Werk: Xeben des heiligen Ignatius von Loyola, 
bes heiligen Franciscus Faverius, des Kranz Maftrelli (Honor del gran Patriarca 
S. Ignacio de Loyola, Francisco Xav., Fr. Mastrelli y otros)., — Richt one 
Bedeutung find R.s naturwifienichaftliche u. philofophifche Schriften. Derfelbe 
wird von ber fpanifchen Akademie wegen der Reinheit feiner Sprache gepriefen. 
Bei aller ſuͤdlichen Wärme offenbaren die Schriften N.s eine gewiffe Ruhe und 
einen beutfchen Ernfl. Er ftarb 1658. 8. 

Nieren nennt man die zwei Abſonderungsorgane des Harns; ſie liegen in 
ber Len dengegend, zu beiden Seiten bes Rüdgrats, hinter u. außer dem Sacke des 
Bauchfells, die linke etwas Höher als die rechte, welche durch bie Leber mehr 
herabgebrüdt wird, In ihrem Baue ganz gleich, find die beiden N. nicht immer 
gleich groß. Beide NR. Haben eine bohnenförmige Geftalt; die nach vorne gewen⸗ 

ete Fläche erfcheint mehr gemölbt, als die Hintere; ber äußere Rand ift erhaben, 
ber innere dagegen, der N.⸗Einſchnitt Chilus renalis), ift ausgefchweift u. in 
einer Mitte gleichſam boppelt, indem er eine vorbere u, eine hintere Xefze bildet. 

eibe Ränder laufen in abgerundete Enden zufammen, von denen das eine nad 
oben, das andere nach unten gekehrt iſt. Im erwachſenen Menfchen find die R. 
ewöhnlid A— 44 Zoll lang, 3— 4 Zoll im größten Durchmefler breit u. 1 
Bon die, nach den Rändern zu aber mehr abgeflacht; das Gewicht beteit ne 
3—4 Unen; die Farbe ift nach dem Alter verfchieden: im mittleren Alter find fie 
braun, röthlich ober Fupferfarben, mit zunehmendem Alter werben file blauröthlich. 
Die R. befinden ſich innerhalb einer aus fettreichem Zellftoffe gebildeten Hülle; 
fie find überzogen von einer eigenen fibröfen Haut. Das Innere Gewebe iſt beim 
Erwachſenen faft in allen Punkten gleihförmig, nur fieht man einige unbeutliche 
Furchen, welche die beim Foͤtus flatthabende Trennung in 12 bi8 16 einzelne 
Stüde andeutn. Die N. zeigen in ihrem Innern zweierlei fehr fefte Subftangen: 
die Außere ober Rindenſubſtanz macht ben äußern beträchtlicheren Theil ber 
N. aus; fie ift weich, roͤthlich u. befigt fehr viele Blutgefäße; — die innere 
oder Markſubſtanz tft dichter u. bläfler, befteht mehrentheild aus Röhren, bie 
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einigten Siauen Ifer, Wehindlen u.’ Braflen Kaffee, Rufland, FPreufen u. 
ke Niberlande Ta Kaas Eh Bahr. — Der ne Berfehr — 
ahlreiche Kanaͤle, Straßen, Eiſenbahnen u. Dampfſchiffe zu immer Lüs 


ößerer Bl 
gebracht. Unter ben delsftädten iſt New-Mork die erfte, ws fommen 
ion, Philadelphia, ore, New⸗Orieans, Chatlestown, Galveston u. f. w. 


Ballen ben öftlichen u. weſtlichen Staaten ift Pittsburg ber Stapelplag , währ 


t. Louis bie größte Handelsſtadt des Meftens iſt. — Die in ben vereinig- 


en Staateit geltenden Münzforten find: I) Der Dollar (1 Rthtr. 10 Sgr.), 
velher in 8 Schillinge getheilt wird, jeber zu 124 Cents. 2) Der Adler 
Eagle) eine Golomünze zu 10, 4 Adler (Half Eagle) ws — (Quar- 


er) zu 24 Dollar. — Das Grundgefeg ber vereit 


igten Staaten ift die Conſtitu⸗ 


ion von 1787, die 1789 volftändig angenommen u, beftätigt; ſpaͤter aber mit 
2 BVerbefferungsartifeln vermehrt wurbe, Nach biefem — beſteht die nord⸗ 


tmerifanifhe Union aus der politiſchen Verbindung einer un! 
Staaten, in beren Reihe ein Gebiet (Territory) ER 


filmmten Zahl von 
treten berechtigt ift, fobalb 


8 eine Bevölferung von 60,000 Seelen hat. Jeder einzelne Staat ift, was ins 
tere Angelegenheiten betrifft, vollfonmen unabhän ie Aufaym, Bin nur 
e, 


Nie allgemeinen Angelegenheiten, Krieg u, Frieden, Bünd 


, Auflagen, Finanzen, 
eer u. Marine werden vom Eongreß geleitet. Der Gongreß befteht aus dem 

u. dem Haufe der Repräfentanten, über dem Ganzen fteht der Präfibent. 
'eber Staat fendet von je 50,000 Seelen feiner Bevölkerung Einen auf zwei 


Yan um, Haufe der Repräfentanten. Diefer Deputirte muß wenigftens 25 Jahre 
ilt u. feit 7 Jahren im Staate anſäſſig ſeyn. Die Repräfentanten wählen aus 
Bear itte ihren Vorſteher, den Sprecher. Zum Senate fendet jeder Staat 2 


I Jahren Bürger des fie fendenden Staates ſeyn; Vorfiger des Senates ift 


ber auf 6 Jahre; bie Mitglieder des Senats müffen 30 Jahre alt u. ‚ua 
er 


Bicepräfident des Gongrefies u. die Stimme bes Vorfigers entfcheibet, wenn bie 
Stimmen gleich getheilt find, — Der Präfident muß ein geborerter Bürger ber 
yereinigten Staaten feyn, das 35. Lebensjahr erlangt u. 14 Jahrerin dem Staate, 
em er atgehört, gewohnt haben, Er ift Oberhaupt der Land» nnd Seemadit, 
yeruft die Minifter (Staatsfekretäre), welche mit ihm u, dem Bicepräfidenten einen 
jeheimen Rath bilden. Der Präfident fchließt ferner, wenn zwei Dritttheile ber 
Senatoren beiftimmen, Traftate ab, ernennt Minifter, Gefandte u. Conſuln, fo 


» 


ie die Richter des oberften Gerichtshofes. Die Befoldung bes Präfidenten, wel- 


her das Prädikat „Excellenz“ führt, beträgt 25,000 Dollars, jene bes Biceprä- 
ibenten 10,000; die Senatoren u. Repräfentanten werben vom Staate entfchäbigt. 
Bird der Präfident des Verrathes u. der Untreue beſchuldigt u. überführt, B kann 


abgeſeht werden. Jeder Staat ernennt zur Wahl bes Präfidenten 


0. viele 


Wähler, als er Senatoren u. Repräfentanten ſendet, u. biefe Wähler ernennen 
Air jeden Staat zwei Eandidaten, wovon einer ein Bürger eines anderen Staa⸗ 
es der Union fern muß. Es werden Kiften der für die Präfidentens u, Bices 
peäfidentenwahl bezeichneten Berfonen angefertigt u. die Zahl ber Stimmen, welche 
eber erhalten hat, wird angegeben. Dieje Liften werden verfiegelt bem Congreß 


iberpeben, von beiden Häufern eröffnet und dann ber mit Stimmenmehrheit ers 
wählt 


te Präfident proklamirt. — Die Zuftizverwaltung if im MWefentlichen bie 


engiiſche. Die Freiheit der Preſſe if unbefchränft und wird leider Häufig 


g 


emug gemißbraudt. Das Wappen ber vereinten Staaten befteht aus fo viel 


weißen Sternen in blauem Felde, ald Staaten find; die Flagge in ebenfo vielen 


rothen u. weißen Streifen. Die Abgaben beftchen 1) in allgemeinen Bundess 
Reuern, welche durch die Hafenzölle gebedt werben; 2) Steuern ber einzelnen 
Staaten; 3) Steuern ber einzelnen Grafſchaften; 4) Ortsfteuern in den größeren 
Städten, bie ſehr anfehnlich find, während bie beiden Derfergebenben von feiner 


zroßen Bedeutung find. — Das ftehende Ka beträgt etwa 
meift in den Forts an ber Küfte u. auf Pı 


ven die Indianer were 


en get 
Zur Zeit bes Priege wird bie Miliz nfgeboten > de DR 
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626 Nießbrauch — Riekwurg. 
fermmg in ber Nafe, Badenhöhle u. Luftröhre angehäufter Schleimftoffe ober frem⸗ 
ber —2 ſowie zur Echöhung ber Reinbarfeit ber Geruchsorgane, bed Gehirns 
u. des Sehvermögens, namentlich bei torpidem ſchwarzem Staare benützt. Krank⸗ 
haftes Nieſen behandelt man je nach den ihm zu Grunde liegenden Urſachen, und 
durch Herabſtimmung ber Reizbarkeit der Naſe mittelſt Einziehenlaſſens von lau⸗ 
warmen Tämpfen, lauer Milch, Quittenſchleim, Mandelol, narkotiſchen Daͤmpfen, 
durch Anwendung ableitender Hautreize, Fußbaͤder, abführender Mittel, Klyſtiere, 
allgemeiner u. örtlicher Diutenigiedun . B A. 
Nießbrauch (ususfructus) if das Recht, von einer im Eigenthume eines 
Andern befindlihen Sache alle Nutzungen zu ziehen, womit dem Principe nad) 
bie befchränfteren Rechte bes Gebrauches zum perfönlichen Bedarfe u. ber Woh⸗ 
nung verwandt find. | 
Nießwurz ift Die Wurzel von Helleborus niger L. Der Gattungscharakter 
von Helleborus ift: Kelch aus 5 gefärbten oder ungefärbten Blättern gebildet, 
8—10 röhrenförmige Blumenblätter, zahlreiche Staubgefäße u. 3—5 Frucht⸗ 
fnoten. Die Gattung Helleborus gehört zur natürlihen Familie der Ranuncula⸗ 
ceen u. nad) Linnd’s Fünftlichem Syſteme in bie 13. @lafle, 6. Ordnung. Hel- 
leborus niger zeichnet fich durch eine vielföpfige Wurzel u. fußförmige Blätter, 
beren einzelne Abtheilungen (gewöhnlich 7—9) länglich feilfürmig find, aus. Die 
Lelchblätter find weiß u. roth überlaufen. Die röhrenformigen Blumenblätter find 
ruͤnlich gelb. Sie findet ſich in Waldgebirgen vor. Außerdem fommt bei uns nod) 
eleborus viridis, grüne R. und H. foetidus, ſtinkende R. vor, deren Wurzel biswei- 
(en ftatt der Wurzel des H. niger im Handel vorfommen. Officinel ift die trodene Wur⸗ 
zel u. das daraus bereitete Extrakt, Bei ber chemifchen Analyſe liefert die R. fol 
gende Beftandtheile: eine ſcharfe fettige Subſtanz, Helleborin genannt, ein Hat, 
ein flüchtiges Del, Wachs, Schleim, bittere Princip und mehre Salze. Die 
Dpeleborudanten gehören Hinfichtlich ihrer pharmakobunamifchen Wirkung zu jenen 
rzneien, welche vorzugsweile auf das vegetative Eyftem wirfen u. bei Krank—⸗ 
heiten dieſes Syftems in Gebrauch gezogen werden. Cie Helfen in dieſer Claſſe 
bie Unterabtheilung der rein fcharfen Mittel bitven. Ihre nächte Wirkung ent: 
falten fie nah dem Genuſſe Heiner Gaben berfelben in ben, in ber Magenhaut 
verbreiteten, Nervenendigungen als ein gelinder Reiz, den fie in abnehmender 
Stärke gegen bie Gentrainervengebilbe hin ausbehnen u. befonders in ben Rervenver: 
weigungen des Maftdarmes u, ber Gelchlechtöwerkzeuge hervortreten laſſen. Die 
erundären Wirfungserfcheinungen der R., oder vielmehr die eigenthümlichen %ol- 
en dieſes Nervenreizes, treten auf bie innere Oberfläche ber Berbauungswege, in 
en mit dieſen unmittelbar verbundenen Drüfen u. ber Bfortaber, fo wie, aber im 
minder hohen Grabe, in bem übrigen Drüfen » u. Lymphapparate bed Unterleibs, 
am gelindeften in der äußern Hautbedeckung als vermehrte Abſonderung u. vegerer 
Saͤfleumfluß hervor, Weit intenfiver find bie Wirfungserfolge größerer Gaben 
ber N., indem auf eine höhere Steigerung bes Nervenreizes u. vegetativen 
Abfonderungen Erbrechen u. reichliche Abſon gen nach oben u. unten erfolgen, 
wodurch bie Irritation im Ganglienfufteme wieber erlöfcht, ‚fich aber, fobald bie 
genofiene R. nicht bald wieber weggebrochen wirb, zur Bergiftung fleigert und 
nach einer Reihe der tumultuarifcheften Bewegungen in ber fenfiblen u. irritablen 
Lebensiphäre beide endlich ertöbtet. Die ſchwarze u, die weiße N. unterfcheiben 
fi in ihrer Wirkung nur hierin, baß letztere etwas flärfer u. ficherer iſt u. in 
ber Regel weniger mit grüner N. vermengt. vorkommt. Der gelindere Grab ber 
durch den Gebrauch ber N. bewirkten Erregung wird Beilzwedlich zur Erhebung 
nfener Receptivität u. Umftimmung bed Wirkungsvermögens ber gangliöfen 
ervenpartie bes Unterleibes. benuͤtzt. bient fie nebenbei. fowohl dazu, beren 
—— eit zum übrigen Nervenſyfieme in ein anderes Verhaͤltniß zu ſetzen, * 


ationsproceß in ben vegetativen Gebilben bes Unterleibs, wie ber Au 
53 Aftig aufzuregen, Selteneren Gebrauch macht man von bem zweiten Wir⸗ 
angegrabr. Hier,. wie dort, berührt Te Th, voriger als eigentliches Heilmittel, 
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eitraume legten die Holländer, zur befferen Betreibung bes Pelshandels in der 
‚end, wo jegt News Morf fteht, eine Riederlaſſung an, während © Jen, un⸗ 
der Proteftationen der Holländer, ſich mit ge 'arla 1. von 
Srgland am Delaware nieberließen. Die Anfiebelung dreier Nationen an einer 
und berfelben Küfte mußte bald Eiferfucht unter ihnen erregen; es entftand ein 
Kampf) in welchem die Neuengländer von den Holländern (1642), die Holländer 
von den Schweden (1654) u. die Schweberr wiederum von ben Holländern bev 
Herrfchaft über ihre nordamerifanifchen Anfiedelungen beraubt wurden. Hierauf 
oe die Holländer mehre Jahre lange ganz allein bie Herrſchaft über bie 
erlaffungen an u. zwifchen dem Hubfon u. Delaware, bis fie 1664 von ben 
mbern gänzlich aus N, vertrieben wurden, Die engliihen Niederlaffungen, 
welche durch Seftengeift und die Navigationsafte lange in ihrem Aufblühen se 
jindert wurden, blühten unter ber Regierung Wilhelms IM. raſch auf. Viele 
edler aus Europa, die Freiheit des Glaubens u, Gewiſſens fuchten, famen nad 
N. Duäder u. andere englifhe Diffidenten fuchten dort eine Zufluchtsftätte, waͤh⸗ 
rend Lord Baltimore mit 200, vor ben Verfolgungen ber Proteftanten aus Eng⸗ 
land geflohenen, katholiſchen Familien eine von P. White u. anderen Jefuiten ges 
feitete Niederlafjung in Maryland gründete. Aus Deutfchland führte Piftoriug, 
ein Frankfurter, im Jahre 1682, bie erfte Geſellſchaft deuticher Auswanderer nad 
jenem Lande, das. bald für viele unferer Stammgenoffen, befonbers aus ber Pfalz 
u. Salyburg, ein Ziel der — wurde, ch bie Abtretung Cana= 
bes an die Engländer (1763) waren diefe bie — Beherrfcher von N. ges 
worben u., bie an 9* norbamerifanifchen Beſihungen wohl erfennend, 
forderten fie das Aufblühen- legterer nach allen Kräften. Mehre Diftrikte erl 
ten von der Krone Freibriefe u. Privilegien (Querft Virginien 1612, dann Maf- 
ſachuſets 1628, Marhland 1632 u. f.w.), fo daß biefe Eolonien ihre inneren An⸗ 
elegenheiten faft felbftftändig beriethen. Verſchiedene willfürliche Mafregeln 
Englands indeſſen u. Befchränfungen, welche dem norbamerifanifchen Handel vom 
Mutterlande aus auferlegt wurden, verurfachten unter den Einwohnern N.s Miß- 
vergnügen. Die Einführung des Stempelpapiers (1765) aber veranlaßte fo ernſt⸗ 
hafte Gährungen, daß das Parlament biefe Einrichtung wieder aufhob. Die Auf- 
lagen auf Glas, Papier u. Malerfarben wurden gleifate aufgehoben, nur ber 
Er wurbe mit einer an fi) unbebeutenden Abgabe belegt. Diefe Theefteuer 
tief jedoch neue Erbitterung hervor und das aufgereate Vollk warf den 26. Der. 
1773 zu Bofton 342 Kiften Thee, welche der oftindiihen Compagnie gehörten, 
ins Meer. Harte Maßregeln, welche das englifche Parlament, ungeachtet ber 
Widerrede Pitt’s und Burke’, ergriff, erbitterten die Gemüther der N.ner noch 
mehr u. die 13 Staaten befehloffen in einem den 5. September 14 zu Phila- 
delphla abgehaltenen Congreß, allen Verkehr mit England abzubrechen. Der enge 
liſche General Gage ſuchte nun einige Führer ber freifinnigen Partei zu Eoncorb 
feflzunehmen und die in erwähnter Stadt vorhandenen Kriegsvorräthe wegzuneh⸗ 
men. Dieß veranlaßte das erfte Blutvergießen zu Lerington (19. April 1775) u. 
ber Krieg zwiſchen dem Mutterlande u. Ge Eolonie war ausgebrochen. In dem 
Treffen von Bunfershill gaben die N.ner ſchöne Proben ihrer Tapferkeit, wäh: 
rend Washington duch Congreßbeſchluß zum Oberbefehlshaber ber ganzen nord» 
amerifanifhen Kriegsmacht ernannt wurde. Unter Anführung WMontgommery’s 
u. Arnold's brachen die N.ner in Canada ein; Montgommery eroberte St. John 
u, Montreal u. belagerte, vereint mit Arnold, Duebef, Canada blieb jedoch für 
England erhalten u. der tapfere Montgommery verlor beim Sturme auf Quebel 
fein 2eben. In Virginien u. Carolina fochten die N.ner fiegreich für ihre Uns 
vebhängigfeit und vertrieben aus‘ beiben ‘Provinzen bie engliſchen Statthalter. 
Franklin der Tijährige Greis war unterdeffen nach Frantreig egangen, um ſei⸗ 
nen Landsleuten den Beiftand Ludwigs XVI. zu erwerben. ine Sendung hatte 
den gewünfchten Erfolg u. franzoͤſiſche Offiziere, franzöfifche Waffen u. Munition 
unterftügten bie gegen das Mutterland fämpfenden Eoloriften. Bergihens Treue 
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gierung 1841 ausgeſandt, fie mißglückte aber, ungeachtet der forgfältigften Vor⸗ 
fehrungen, in Folge der fumpfigen Euft, von welcher das Nigerbelta verpeftet ward, 
völlig. Mehre Handelddampffchiffe machen inbefien alljährlich Nigerfahrten. 
Vergl. Simpfon: „A private journal etc. (London 1843). 

Nihilianismus Heißt die von Abälard, Petrus Lombardus u. Anderen vor- 
gebrachte, 1179 vom Papſt Alerander II. verdammte Lehre, daß giſue nach 
menſchlicher Natur Nichts fei, mit ber ſomit ein Zweifel an ber Eriftenz Chriſti 
überhaupt ausgefprochen wurbe. 

Nihilismus Kin bie anerfannte Nichtigkeit, das Nichtsſeyn, befonders in 
Bezug auf eine aufgeftellte Lehre oder fonftige Lebensanforderung. 

Nikander, ein griechifcher Dichter, Arzt u. Sprachlehrer, aus Kolophon in 
Sonien, um die Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. Man hat von ihm noch 
zwei Gedichte in Herametern. Das eine, Onpıana, von siftigen Thieren u. den Hei: 
lungsmitteln dawiber ; das andere, ’AAedıpapuaxa, von Gegengiften überhaupt. 
Beide haben wenig poetifchen, fondern mehr naturhiftorifchen 5* Lehrreicher 
faſt find die uͤber das letztere von Euteknius geſchriebenen griechiſchen Scholien, 
beſonders fuͤr die Geſchichte der Arzneikunde. it dieſen gab fie Gorräaäus in 
Druck. Paris 1557. 3 Bde., u. mit verſchiedenen Ueberſetzungen Bandini, 
Florenz 1764. Eine neue Ausgabe des zweiten Gedichtes, mit Wort⸗ u. Sach⸗ 
erklaͤrungen, von J. G. Schneider. Halle 1792 u. der Theriaca von Dems. 
selon 816, von Lehrs mit lateinifcher Meberfegung, Paris 1845. 

ikobaren oder Friedrichsinſeln heißt eine Inſelgruppe im inbifchen 
Ocean, zwilchen ben Anfeln Andaman u. Sumutra, bemohnt von etwa 50,000 
Malaien. Die geöhte derfelben hat 12 — 15 [_J Meilen. Die früheren Nieder⸗ 
laſungen der Dänen, Herinhuter und Oeſterrelcher find tängf verlaffen. 

ikodemus, ein Pharifäer und Beiſitzer des hohen Rathes zu Jeruſalem 
und insgeheim ein Jünger Jeſu, den er Iernbegierig während der Nacht befuchte, 
da die meiften Rathöglieder auf's Aeußerfte wider Jeſum eingenommen waren. 
Im Ratte nahm er fih des Hellandes unerfchroden an und wurde deßhalb von 
den übrigen Pharifäern befchimpft. Nah Jeſu Tode brachte N. 100 Pfund 
Epezereien herbei, um wenigftens den 2eichnam vor ber Verweſung, wie er 
meinte, zu bewahren. . 

Nikolaiten hießen im erjten chriftlichen Jahrhunderte die Anhänger einer 
Irrlehre, welche behaupteten, es fei erlaubt, das Fleiich von den Gößenopfern zu 
eſſen und in Unzucht zu leben. Eie ergaben fih allen Lüften, lebten in der Ge⸗ 
meinfchaft der Weiber und lehrten, gleich den Simonianern: es Fäme nicht 
auf die Werfe an; der Glaube mache ſelig. Irenaäus, Epiphanius, Ter 
tullian u. Hieronymus find der Meinung, Nikolaus, einer der fteben 
Diafonen, welche nach der Himmelfahrt Jeſu auf Veranftaltung der Apoftel von 
der Chriftengemeinde zu Jeruſalem gewählt wurden, Habe wirftich dieſe Irrthüͤ— 
mer geehrt, Allein Clemens von Alerandrien und Andere a ln die 
N. Hätten bloß an einer übel verftandenen Rede und Handlung dieſes Diakons 
Aergerniß genommen. — Nifolaus fol nämlich unter anderen behauptet Haben: 
man müße fein Fleiſch mißbrauchen, und dieſer Epruch Habe die Veranlaffung zu 
der Meinung gegeben, er habe die Befriedigung jeder Art von Lüften erlaubt, in 
der That aber nichts Anderes fagen wollen, als, man muͤſſe durch Abtödtung es 
bezähmen. Allein wahrfcheinlich waren es nicht fowohl Die Worte des Nikolaus, 
welche Anlaß zu dieſer fchändlichen Srrlehre gaben, als vielmehr. die ben meiften 

aͤretikern eigenthümliche Sucht, ihren Irrwahn aus Eitelfeit auf einen apofto: 
liſchen Namen zurüdzuführen. In der Folge nahm biefe Sekte die Anficht der 
Gnoſtiker cf. d) über die Entftehung der Welt an. Nach dem Zeugniffe des 
Eufebius beftand fie nur furze Zeit, wogegen Pithou in feinen Annalen anführt, 
daß es noch um Die Mitte des flebenten Jahrhunderts N. gegeben Habe; imbeften 
wird von Ihm nicht gejagt, worin eigentlich ihre irrigen Meinungen beftanden 
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wieder auf, Ausgezeichnet war die Verwaltung bee Praͤſidentenwürde durch Jach⸗ 
„ber nach den Grunbfägen ber. Däfigung und bes vegierte umd die 
breitung des amerifanifchen Handels in jeder Meife forderte, Durch Verträge 
mit Dänemark und Neapel wurden die Entfhädigungsaniprüche, welche bie N.ner 
an europäifhe Mächte für die während bes legten SLrieges der amerikaniſchen 
Schifffahrt zugefügten Nachtheile machten, erledigt. Der mit Frankreich (4, Juli 
1831) abgeſchloſſene u. die franzöftiche Entich big Summe auf 25 Millionen 
Francs beimmenbe Vertrag führte, weil bie fran; füge Deputirtenfammer — 
Vertrag nicht genehmigte, zu ſchwierigen Verhältnifen swifchen ben’ vereinigten 
Staaten umd Frankreich, doch wurde bie —— — 
fung gluͤcklich erledigt, Ein erbitterter Streit zwiſchen den lichen und ſüdlichen 
Staaten ber Union wegen Derabjegung des Zolltarifs, und die Angelegenheit mit 
den Indianern, deren Stämme man über den Miffhfippi zu ziehen bewog, gaben 
Iadfon aufs Neue Gelegenheit, feine Klugheit u. Maßlgung zu zeigen. Ein 
meues Zollgefeg (26. Februar 1833) beruhigte bie fühlichen Staaten, während 
Bergleihe, die mit mehren Indianerftlämmen abgefchloffen wurben, jene ſchwierige 
Angelegenheit mit den Ureinwohnern erledigten; doch bedurfte es Maffengewalt, 
m die am Illinois wohnenden Sad: und Fu ianer, bie fi zu K 
furhtbarem Kampfe gegen bie Weißen erhoben hatten, zu befhwictigen. Großes 
Aufichen erregte die uregiice Mafregel Jackſon's, daß, er nämlich 1836 aus 
der Staatenbanf bie Reg! nr zurüdzog, das Privileglum für die Banf 
nicht wieber erneuterte u. fo Diejelbe füxzte, Dick ‚Handlung Jadfon’s, welche dem 
Handel tiefe Wunden ſchlug und ben Credit N. erichütterte, iſt vielfach getabelt 
worden; aber man muß bedenfen, daß fie das einzige Mittel war, um wucheris 
Kam u, betrügeriihen Spekulationen Einzelner ein Ziel zu fegen u. bie demofras 
tiihen. Inftitutionen vor ben Gefahren eines gewiſſenlofen , ſchwindeinden Hans 
delsgeiſtes zu fchügen, Im Jahre 1837 erfannten bie vereinigten Staaten bie 
Unabhängigkeit des feither zu Merifo gehörigen Teras an; zahlreiche Einwanderer 
ftrömten aus dem Gebiete ‚der Union in jenen Freiftaat u. 1844 wurde der Ger 
banfe, Teras in bie norbamerifanijche Union einzuverleiben, zur Sprache gebracht. 
Am 25. Januar 1845 nahm das Kepräfentantenhaus, am 1. März der Senat 
ber vereinigten ‚Staaten ben Vorſchlag, Teras in die Union aufzunehmen, an. 
Die erregte in Mexiko großen Verdruß; alle ferneren Verhandlungen mit ben 
vereinigten Staaten wurden abgelehnt, bagegen eifrig bie Kriegsrüftungen be⸗ 
trieben. Der gegenwärtige Präfident der Union, Polk, wünfchte aber gerade biefes ; 
am 13. Mai 1846 erklärte er den Krieg, während ſchon vorher General Taylor 
den Befehl erhalten hatte, über den Rio Grande zu ruͤcken. Am 29, März 1847 
langte General Taylor vor Mutamoras an, während eine amerifanifche Flotte 
Veracruz blofirte u. bie unter dem General Scott gelandeten Truppen am 8. 
April das mexikaniſche unter Anführung des Präfidenten Santa Anna bei 
Eerro Gorda fchlugen. Am 20. Auguft erfocht General Scott in der Nähe von 
Merico einen neuen Sieg Über bie Mericaner u. nahm am 14. September nach 
einem furchtbaren Kampfe die alte Hauptſtadt Montezuma’s ein. Hier mußte ein 
Waffenſtillſtand unterhandelt werben, während beiien ber Friede verhandelt werben 
ſollte. Doch der mericaniihe Congreß ging auseinander u. in den Vrovinzen ents 
fand ein furchtbarer Guerillaskrieg gegen die N.ner, deren Reihen hiedunch wie 
durch anftedende Krankheiten bedeutend gelichtet, deren bewundernswerthe Tapfer- 
feit und Ausdauer aber nicht gerhmänt wurde, Uebrigens erflärte ſich eine zahle 
reiche whiggiftifche Partei in den vereinigten Staaten gegen den fo große Opfer 
an Geld u. Menſchenleben Eoftenden Krieg mit Merico u. bie drohende Stellung 
der Staaten von Gentralamerifa, die fih für Merico erklärten, hat jene Frie— 
denspartei in ihren Anfichten noch beftärkt. Der Abſchluß des Friedens wiſchen 
Merico, in welhem Lande Unordnung und Anarchie im höchſten Grabe herrfcht, 
u. den vereinigten Staaten, bürfte, wenn er im Augenblid nicht ſchon erfolgt ik, - 
doch in ber allernaͤchſten Zeit zu Stande lommen. Bon gröfter Bedetung, 
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Zukunft der vereinigten Staaten iſt die, ſeither mit jedem Jahre vergroͤßerte Einwan⸗ 
derung, zu ber Deutſchland und Irland ben größten Beitrag liefern. Die regel: 


mäßige, ſeit Sommer 1847 beftehente Dampfſchifffahrt zwiſchen Bremen u. Rear: 
Dort: Die Poftfchiffe, welche zwifchen New: York u. Havre de Grace geben, 


haben Liefer Einwanderung einen neuen Aufſchwung gegeben. Vie Zahl ber im 
verfleffenen Jahre in den vereinigten Etaaten Eingewanderten beträgt in runter 
Zahl 80,000 Eeeln. — Witlenfhaft, Kunſt und Literatur in Ben 
vereinigten Staaten von N. Die Poefte ift in ben vereinigten Stau: 
ten, wie Die Literatur der N.ner überhaupt, ein Zweig der engliſchen. In 
dem Publikum herrſcht die Neigung für profaifhe Dichtung vor, Deshalb ik 
nur das Gebiet der Lyrik bis jegt mit Glück angebaut worden. Unter 
ben Lurifern nimmt James Pericival den erften Rang ein; neben ihm Bm: 
ant (Poems, 2onbon 1832), Dana und Willis. Ein geſchätzter Kpifer ik 
T. Dwight, Verfaſſer des Heldengedichted „The conquest of Canaan“ u. das 
Epos „Greenfield’s Hill.“ Ter Roman ift in Nordamerifa mit großem Erfolg: 
ultivirt worden u. Browne war e8, der jenem Theile der Literatur zuerſt eim 
rolfschümliche Kärbung gab. Seine 6 Romane, worunter „Edgar Huntley“ u. 
„Arthur Mervyn“ die ausgezeichnetften find, erichienen gefammelt in einer neum, 
7 Bände ftarfen Ausgabe (Bofton 1827), Wafhington Irving u. Cooper ver: 
dunfelten Browne's Ruf; ihre zahlreichen Romane, in denen Eitten, Yebensweik 
u. Gebräuche der Mreinwohner u. der Anfiebler N.s, fowie die Pracht u. Herr⸗ 
lichkeit des dortigen Naturlebens u. feiner Ueppigfeit mit unübertrefflicher Meife: 
ihaft geichilbert find, Haben auch bei uns Eingang u. allgemeinen Beifall gefun: 
den. Das erfte Theater wurde 1750 in Beſton errichtet; nach der Revolution 
vermehrte fich die Anzahl der ſtehenden Theater u. jetzt findet man in jeder ke 
deutenden Stadt eines. Meift werben englifche Stüde gegeben, body haben auch 
einige Rorbamerifaner in der dramatiſchen Literatur ſich mit viel Gluͤck verfuct: 
fo die Frau Warren u. die Dichter Dunlap, Everett, Jones u. Baker. Auf bem 
Felde der politiichen Beredfamfeit haben fich ausgezeichnet: Kifher Ames, Patrif 
Henn, Gouverneur Monnis u. Die noch lebenden Henry Clay u. Daniel Webſter. 
Ausgezeichnete Mubliciften waren: Benjamin Franklin, Oberft Hamilton (fiel im 
Duelle) u. Jefferſon, Franklin's geiftreiher Schüler. Kein Land der Welt ha 
fo viele Journale u. Zeitungen, als N. Die politifhen Blätter ſtehen aber nid 
allein an literarifchem Werthe den europäifchen nad), fondern dienen leider aud 
der wüthenditen PBarteifucht u. füllen ihre Spalten mit perfönlichen Angriffen u. 
groben Verläumdungen. Die erfte Vreffe in N. entftand 1638 zu Boſton, wo aud 
1639 das erfte Werk u. 1704 die erfte Zeitung gebrudt wurde. Was bie eigent: 
lihen Fachwiſſenſchaften betrifft, fo hat bie theologifche Literatur im Gebiete ber 
Kanzelberedtfamfeit viel Treffliches aufzuweifen u. ifl auch reich an Meberfegungen 
quter europäifcher, beſonders deutſcher, theologifcher Werke, während theologiſche 
Driginalwerfe bis jebt noch wenig in ben vereinigten Staaten entftanden fint. 
Zahlreich find die theologifchen Zeitichriften u. gewöhnlich reich an Ichägbaren Bei: 
trägen. Im ber juriftifchen &iteratur bilden die Sammlungen der Geſetze u. jme 
der Entfcheidimgen der Gerichtshöfe, ſowie die Schriften Elliots, Rawles, Kents 
u. Storvys über die Stantsgrundgefege den Hauptbeſtandtheil. Bemerkenswerth 
ift folgendes Werk des Juriften Whcaton über das Seereht: A digest of the 
law of maritime captures and prizes, New: Morf 1815. Auf dem Felde ber Heil- 
funjt wird als erfte, in Amerifa gedrudte, medizinifche Schrift angeführt: Walton 
essayon fevers, Bofton 1732. Die erfte mediziniſche Zeitfchrift begann mit bem 
1797 in New: Mork erfcheinenden medical Repositony u. jeßt erfcheinen Deren fo 
viele, wie in irgend einem Lande Europa’s. Bis zum Anfange des neunzehnten 
Jahrhunderts gab ed in Amerifa nur einzelne ausgezeichnete Raturforfcher und 
Aerzte, in den legten Jahrzehnten hat fi aber die Anzahl derfelben in einem fo 
ganz außerorbentlichen Verhältnifie vervielfältigt, daß man darüber erftaunen muß. 
Tornter u. Chemiker haben fich früh hervorgehoben; man darf nur an Franklin, 
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Have, Silliman erinnern. In ber Mineralogie u. Geologie haben die N.ner it den letz⸗ 
ten Jahrzehnten mit allgemeinem Intereffe u. Erfolge gearbeitet, wie die Werke eines 
Mitgell, Silliman, Morton, Darby u, v. A. beive jen; befonders find ſtaunens— 
werthe, vorweltliche Thierrefte entdect worden. Nicht weniger fleißig ift die Bo- 
tanif bearbeitet worden von einem Bacton, Purfh, Müblenderg, Bigelow, 
Sweinig, Raffinesque. — Im der Zoologie herrfcht eine ganz außerordentliche 
Thätigfeit; es zeichnen ſich aus: Harban, Goldman, €. &. Bonaparte, Mels- 
heimer Lea. — In der Anthropotomie u. Phnftologie ift fo gut wie Nichte gelei- 
ſtet worben. Wir fönnen nicht umhin, das Urtheil des gelehrten Obermebizinal- 
tathes u, Profefford Dr. Heufinger*) in Marburg über die nordamerifanifche 
Medizin hier noch anzuführen: „In der praktifchen Medizin, Chirurgie, Geburts: 
Hülfe, Staatsarzneifumde finden twir Namen, bie auch bei uns einen guten Klang 
Haben, wie ein Rush, Mitchell, Hafak, Barton, Wistar, Chapman, Frands, 
Warren, Mott, Jadjon, Pascalig u. A. Schlägt man aber dagegen bie große 
Menge der Zeitfchriften nach, fo wundert man ſich über bie Aränzenlofe Reerheit 
der amerifanischen mebizinifchen Literatur; liest man bie Schilderungen der Reis 
fenben, fo erſchridt man über den Zuftand, u. nimmt man bie oben angeführte 
Schrift Dunglifons zur Hand (R. Dunglisson aids to the Study of Medicine, 
Philadelphia 1837), fo ift man vollfommen enttäufcht! Die Medizin ift in Amer 
rifa im Allgemeinen noch im trauriaften Zuftande der Kindheit, in ben Händen 
der roheften Handwerker, u. bie Rathichläge des Lehrers felbft werden fie feiner 
glänzenden Zufunft fo fchnell entgegenführen.“ Philologie ıw. altclaffiiche Lite: 
ratur werden in. zu wenig gefbät; in der Philofophie ift Benjamin Frank: 
fin, der auch als claſſiſcher Schriftfteller oben anfteht, noch immer ber Einzige, 
welcher Entdeckungen gemacht Hat, die für das ganze menfchliche Geſchlecht von 
Wichtigfeit find. Die Gefchichte der vereinigten Staaten hat fchon im 18. 
Jahrhunderte forgtältige Bearbeiter gefunden; als vaterländifche Geſchichtſchreibet 
find berühmt: Ramſay, welder eine Geſchichte der amerikanischen Revolution febrieb ; 
Jeſſerſon, ber Oberrichter Marfhall, Verfaſſer des berühmten Werfes „Leben 
Washingtons,“ Bofton 1832, 2 Abe. Die bildenden Künfte haben bis zur 
neueften Zeit wenia Pflege bei den Nordamerikanern gefunden. Indeſſen wurden 
in neuerer Zeit zu Philadelphia u. New-Horf Kunftafademien errichtet, u. mit dem 
Athenaͤum zu Bofton ward eine Gemäldefammlung verbunden, bei der jährlich eine 
Ausftellung ſtattfindet. Gute Hiftorien- u. Lanbſchaftsmaler hat N. mehre auf- 
zuweiſen: Weſt u. deſſen Schüler Lesly find berühmt, ferner Trumbull, welcher die 
Nationalbilder für das Kapitol zu Washingten malte; au Etuart, Harvis, 
Morfe u. A. haben Tüchtiges geleitet. Berühmte norbamerifanifche Bildhauer 
find Greenough u. Augur; des legteren Gruppe, Jephta's Tochter“ gilt für ein Mei— 
ſterwerk bilbender Kunſt. In der Baufunft herrſcht Mangel an Originalität, bei 
den öffentlichen Bauten werben Bauftyfe aller Zeiten u. Völfer zum Muſter ge 
nommen. Berg. über N. folgende Werke: Blanc, Handbuch des Wiffenswürbigften 
aus der Natur u. Gefthichte der Erde u. ihrer Bewohner, 4. Aufl., II. Theil, 
Halle 1841. Bromme, Rathgeber für Auswanderungsluftige, Stuttgart 1846. 
Francis Wofe, bie vereinigten Staaten von N., für Deutfche bearbeitet von E. 
Amthor, 3 Bde. Lpz. 1846. Charles Norton, der treue Führer des Auswanderers 
nad) ben vereinigten Staaten von N. ıc., 2. Ausg. Regensburg bei Manz 1848. 
Ueber Merifo val. den betreffenden Artifel im VI. Bande ber Realencyclopäbie. C.P. 

Nordearolina, einer der vereinigten Staaten von Norbamerifa, am atlantir 
ſchen Meere, zwiſchen Birginien, Tenneſſee u. Sübcarolina, mit 2261 [J Meilen 
u. 760,000 Einwohnern, worunter faft ein Dritttheil Sklaven. Das Land ift im 
Dften eben u. erhebt ſich gegen Weften bis zu ben Ketten ber blauen Berge, ber 
Apallachen u. Alleghany, die aber nirgends die Höhe von 3000 Fuß überfteigen. 


*) Bol. €. . Heufinger, Grundriß der Enchclopäͤdie u. Methobologle der Ratarı u, Krikunır, 
Gifenah 1837, pag. 611. 
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von ben Päpften jedoch als zinsbar angefehen wurbe, gab es Klagen gegen 
König Alphons M., welche nach befien Tode noch fortbauerten, baher das Kö: 
nigreich im Kirchenbanne blieb u. ber neue König in die Ercommuntcation fiel, 
von welcher fein Vater auf dem Todesbette losgefprochen worben war. 1289 
ſchickte N. IN, drei Cardinaͤle nach Portugal, welche einen Vergleich zu Stande 
brachten, wornach bie Bifchöfe ermächtigt wurben, bie Kirchenftrafen, welche Gre⸗ 
or X. verhängt hatte, aufzuheben. Der Papſt beftätigte ben Vergleich unter ber 
edingung, daß, wenn ber König benfelben nicht Halten und auf die Er- 
mahnung bed Ortsbifchofs binnen zwei Monaten den Beſchwerden nicht abhelfen 
würde, 1, follte feine Kapelle im Banne fenn; nach einer zweiten fruchtlofen Er- 
mahnung folte nach Verlauf von zwei Monaten ber Bann fi auf alle Dexter 
erfireden, wo ber König ſich befinden würbe; nad 4 Monaten aber würde cr 
felbft excommunicirt feyn und, wenn auch dieſes nicht fruchte, fo follte bas ganze 
Königreih in Bann gelegt und die Unterthanen vom Eibe der Treue Todgezählt 
werden. — R. IV, farb ben A. April 1292, nachdem er der Kirche etwas über 
vier Jahre vorgeftanden, vor Kummer, weil bie chriftlichen Angelegenheiten, wozu 
die Uneinigfeit der Chriſten felbft das Meifte beitragen mußte, im heiligen Lande 
Außerft nachibeitin gingen. 1291 ging auch noch ber legte Belt im Morgenlande 
verloren. — 5) R. V. von Sarzana, war Garbinalbifhof von Bologna, ehe er 
1447 als Nachfolger Eugens IV. den apoftolifhen Stuhl beſtieg. Er war ein 
Mann, den zwar feine Vorzüge ber Geburt, aber hohe Tugenden, ausgebreitete 
und geinbliche Gelehrſamkeit u. andere trefflicde Eigenfchaften auszeichneten. Er 
war der größte Beförberer der Wiflfenichaften, fammelte bie fchönften griechifchen 
und lateinifchen Handfchriften, ließ Ueberſetzungen der Kirchenväter und Elaffiter 
fertigen, hatte bie ausgezeichnetften Gelehrten in feiner Nähe u. legte den Grund 
zur vaticanifchen Bibliothef. Die Erfindung der Buchdruderfunft, welche in biefe 
Zeit fällt, konnte die guten Abfichten des Papftes erleichtern, ba nım jebt Bücher 
ſchnell u. ohne großen Koſtenaufwand vervielfältigt werden konnten. — R. ſchloß 
mit Kaifer Friedrich 1448 zu Afchaffenburg Das fogenannte Afchaffenburger ober 
Wiener Eoncordat, wodurch bie der deutfchen Kirche durch die Baſeler Dekrete re: 
fultirenden Vortheile wieber aufgegeben wurden. Nun bezog Rom wieder bie 
etwas ermäßigten Annaten u. erbielt außerdem das Recht, von den in den Con⸗ 
fiitutionen „execrabilis‘ u. „ad regimen“ enthaltenen Reforfationen Gebrauch zu 
machen u, bie niedern Benefizien in ben 6 ungeraden Monaten bes Jahres zu ver: 
geben. In Bezug auf die an den erzs u. bifchöflidyen Kirchen vorgenommenen ka— 
nonifhen Wahlen fol an den Papſt berichtet werben; find fie nicht in ber ge: 
hörigen Zeit vorgelegt, ober nicht Fanonifch gefchehen, fo fällt die Belebung dem 
Bapfte anheim; bei den kanonifch erfolgten Wahlen aber fommt ihm das Gonfir; 
mationsrecht zu. — Auf das Jahr 1450 war ein Jubiläum ausgefchrieben. Die 
Volksmenge, welche nah Rom fam, war größer, als jemals. Biele Menfchen 
wurden in ben Lirchen u. an anderen Orten erbrüdt. Bei einem Heftigen Gebränge 
auf der Engelbrüde fürzten 97 Perfonen in Die Tiber. Der Bapft ließ ihnen ein 
prächtige Leichenbegängniß halten. — 1453 wurde Konftantinopel mit Sturm 
erobert u. Kaiſer Ronftantin XV. flarb, nad der muthigften Gegenwehr, mit 
Wunden bededt und die Waffen in der Hand. Unter den Gefangenen befand fid 
auch der Garbinal Sfivor, welchen der Papſt nad Sonftantinopel gefchict Hatte, 
um das Bereinigungsbefret in Aufnahme zu bringen; er fol aber Mittel gefun: 
ben haben, fich loszumachen u. nad Rom zu kommen. Nach diefem traurigen Er: 
eignifle gab fich ber Patriarch von Konftantinopel, Georg Scolarius, ala welder 
er auf dem Goncilium von Florenz befannt it, fih nun aber Gennabius nannte, 
neue Muͤhe, die Epaltung mit der lateiniſchen Kirche zu erledigen. Eultan Mu- 
hamed II. Hatte ihn felbft nach Art ber chriftlichen Kaifer eingefegt u. wurde in 
einer Unterrebung mit ihm, wo er fidh bie chriftlichen Glaubenslehren erklären 
ließ, fo gerührt, daß er ſich diefe Unterrebung fchriftlih auflegen lich. Es war 
alfo zu hoffen, baf Gennadius bei feinen eigenem Glaubens kindern gleiche Auf- 
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u. fterben. Im Innern der Erdmaſſe, in Höhlen der Berge, in der Tiefe, wohr 
nen die Gnomen u. Elfen, die Schöpfer der Steine u. Metalle, die trefflichften 
Arbeiter in dieſen Stoffen; fie hießen Swartalfen, ihe Reih Smwartalfaheim, aus 
welchen fie nur felten, u. dann nur, um ben Menfchen zu ſchaden, hervorfamen, 
Dieß ift die Erde wie fie befteht, — wie fie entfteht, fangen bie alten Salben, 
die Dichter der Isländer, Noriveger, Dänen u. Schweden. Sie fagen, von An- 
fang u, unerfchaffen war nur Muspelheim u, Nifljeim, die Nebelwelt, worin ber 
Alles verfchlingende Brummen Hwergelmer ſich befindet, aus welchem zwölf Fluſſe 
entfprangen, bie jedoch nur fo weit gingen, bis bie Klüffigfeit, welche fie fühlten, 
durch den Froft erftarete, So thürmie ſich, durch das immer nachftrömende und 
über das erfte hinuberfließende Waſſer das Eis zu folder Menge auf, daß es 
den Abgrund von Niflgeim, in welchen es ftürzte, ganz ausfüllte. Alles, was 
aus Niflheim ausging, war falt u. ftarr u. finfter, dagegen war alles aus dem 
gleichzeitig vorhandenen Muspelheim Kommende (die Licht oder Feuerwelt, welche 
füblich von Niflyeim lag) warm u, leuchtend, Da nun bie Sonnenftrahlen aus 
Muspelheim dem Reife aus Niflheim begegneten , fo ſchmolz ber legtere, teopfte 
hernieder u. e8 entftand aus dieſen Tropfen ber Riefe Yinmer — der, Eis-Rieje, 
deffen beide Füfje mit einander feine Nachfommen — die Eis-Riefen, erzeugten, 
während ihm felbft noch unter den Armen ein Mann u. ein Weib erwuchs. Zur 
gleich mit dem Ymmer entftand aus der Vermifhung von Wärme und Kälte bie 
Kuh Andunbla, aus deren Eutern vier Milhftröme floſſen, von denen ſich ber 
Niefe mährte. Die Kuh aber erhielt fih durch das Beleden der falzigen Neif- 
fteine, aus denen, durch eben dieſes Belecken befeuchtet, Haare, dann ein Huupt, 
dann ein Mann erwuchs, welcher Bure hieß; diejer erhielt, auf welche Weiſe ift 
unbefannt — einen Sohn — Boer; biefer nahm eine der Töchter des Rieſen, 
Bergthor, zum Weihe, von welcher er drei Söhne, Odin, Wile und Ve erhielt, 
welche fpäterhin Beherrfcher des Himmels u. ber damals nod) nicht geſchaffenen 
Erde wurden. Die Söhne des Boer waren edel u. gut, die Nachfolger Ymmers 
aber verrucht, baher ſtets Kampf und Etreit zwifchen ihnen war, welcher damit 
endete, daß ber Eis-Riefe erſchlagen u. fein Leihnam in ben Abgrund geſchleppt 
wurde; nun bildeten bie Söhne des Boer die Erde aus dem Körper bes Riefen. 
Seine Hirnfhale ward als Gewölbe ausgefpannt u. auf vier Stügen gefegt, zu 
welchen fie die Zmerge Auftre, Weftre, Sudre, Nordre (Often, Welten, Süden, 
Norden), als Wächter ſetzten. Des Riefen Blut bildete das Meer u. die Flüffe, 
feine Knochen die Berge, das Fleiſch die Erbe, Zähne u. Kiefern die Felſen und 
Klippen, fein Haar wurde zu Bäumen, das Hirn warb zur Wolfe Noch war 
Alles finfter; nun aber nahmen die Söhne Boers bie Funken, welche aus dem 
glänzenden Muspelheim herüberflogen, und befeftigten fie am Innern der Hirn 
ſchale, damit fie die neu gefcaffene Erde erleuchteten. Man fieht aus den Na- 
men u. Begriffen, daß diefe Weltfhöpfungslehre aus der Nuaturanficht bes Nor= 
dens hervorging, wofelbft burch die Wärme fich gemwiffermaßen Alles aus dem 
ftarren Eiſe entwidelt, u. fo geht es auch ferner. Der Riefe Rarfi (finfter) Hatte 
die Rott (Nacht) zur Tochter, fie war ſchwarz wie ihr ganzes Geſchlecht. Sie 
zeugte mit Nagelfari (Luft, Aether) einen Sohn, welcher Andur hieß (Stoff) ; 
ferner mit einem zweiten Gatten Anar (Bildungstrieb), eine Tochter Ford (Erde), 
endlich mit einem britten, welcher -Dellingur (Dämmerung) hieß, den Dagur (den 
Tag); diefer war fo ſchoͤn u. Heiter wie feines Waters Gefchlecht, baher ihn AU- 
fabur mit feiner Schweſter zu fih nahm; bie Geſchwifter erhielten jedes einen 
mit Rofien beipannten Wagen. Die Roffe hießen Stinfar u. Rhimfarx (Glanz- 
mähne u. Dunfelmähne); das Roß ber Nacht bethauet jeden Morgen bie Erde 
mit dem Schaume feines Gebiffes, dann folgt der Tag mit dem glänzenden Roffe. 
Sool u. Maan, zwei Kinder von Tag und Nacht (Sonne u. Mond), waren die 
Lieblinge der Gefchwifter. Der Vater, ſtolz auf der Tochter Schönheit, vermähtte 
fie an den Gott der Freude, worüber erzuͤrnt Allfadur fie Bade den Eiern num 

u. an ben ‚Himmel verfegte, Sool lenkte den Wagen des Tages, Kom an ur 
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aͤhnlichen Buchſtaben bes griechiſchen Alphabets, nennt. Der Mündungarn von 
Peluſium, auf der rechten Seite des Flufies, u. der Kanal El⸗Aſarah links bilden 
ein größeres Dreied, wodurch jenes eingefchloffen ift. — Bon den regelmäßigen Ueber⸗ 
Ihwemmungen bes Fluſſes hängt bie Fruchtbarkeit Aegyptens ab. Schon bie Als 
ten kannten das regelmäßige Steigen u. Fallen bes N.s u. flellten verfchiebene 
vpothefen zur Erflärung biefer Erſ einung auf. — Beſonders merfwürbig war bie 
urchftechung ber Nildaͤmme, bie, wenn ber kin feine höchfle Höhe erreicht Hat, 
unter großen Feierlichkeiten u. allgemeinem Jubel geſchah. Die Durchſtechung 
bes Kanals von Kairo ift noch jeht das Zeichen einer I ho guten Erndte, 
owie bavon, baß bie Schagung an ben Bicelönig fällig if. Im e 
inte ber R. ben Yegyptern auch vorzüglich als Zeitmeffer ; er bezeichnete in ber 
Hieroginphif das Jahr von 365 Tagen. Sein Wafler wurde im Alterthume als 
das Seil Ru ehe Serant angeſehen; nur mußte es vorher filtrirt werden. 
„ſ. Flußpferd. 

Nilsſon, Sven, Profeſſor der Naturgeſchichte an ber Univerfität Lund, ge: 
boren 1787 in Schonen, rte zu Rund, wojelbft er 1811 Docent ber Natur: 
geſchichte wurde; er bereiste 1816 Schweden u. Rorwegen, wurbe 1818 in Lund 
zum Med. Dr. peomovirt u. 1819 zum Vorſteher bes naturhiftoriichen Muſeums 
ernannt, erhielt 1821 den Titel eines Profeffore, befam 1828 die Aufficht über 
bie goologiihe Sammlung ber Akademie der Wiffenfchaften zu Stodholm u. wurbe 
1832 Profeffor ber Naturgefchichte in Lund; im felden Jahre noch trat ex in ben 
geiktien Stand u, erhielt eine Präbende — N. Hat ſich verdient gemacht im 

ebiete der Zoologie, namentlich aber um die Kenntniß von ben Vögeln, ben Mol: 
Iusfen u. ben Fifchen. Er fchrieb unter anderen eine fcanbinavifche Fauna, Kopen⸗ 
hagen 1820, 2. Aufl. 1835. — „Ornithologia suecica,‘ Kopenhagen 18171821, 
2 Dde. — „Historia molluscorum Sueciae,“ Kopenhagen 1822; ferner über bie 
iwehilne Fütenficherel ic RB. Buchner. 

Nilus, der Heilige, Einfiebler und Kirchenvater, war, ber allgemeinen An⸗ 
nahme nad, zu Ancyra in Galatien geboren unb hatte, nach feinen Schriften zu 
urtheilen, eine vorzügliche Erziehung genofien, bie jedoch mehr auf ein gottfeliges 
Leben, als auf hohe Gelehrſamkeit gerichtet war. Die Zeit, wo er ben heiligen 
Chryſoſtomus zum Lehrer wählte, ift nicht leicht zu beftimmen; boch fcheint bieles 
zu Antiochien gefchehen zu ſeyn, wohin ihn, ald er ber Welt entiagte, der Ruf 

dieſes elsen mochte „98° en haben. — Der heilige R. nahm ein feiner wuͤr⸗ 
diges Weib u. zeugte zwei Kinder. Er lebte ſeiner —TF Geburt 3 
und ſtand zu Konftantinopel in hohem Anſehen. Die am Hofe des Kaiſers Arka⸗ 
bius herefhenben Zafter ſetzten aber fein zartes Gewiſſen in Schreien u. die Ber 
Iorgnid n das allgemeine Verderbniß hinein gezogen zu werben, verbunden mit 
dem Berlangen, allein für Gott zu leben, machte auf feine Seele einen fo leb⸗ 
baften Eindrud, daß er fich entichloß, bie Welt auf immer zu verlaſſen. Seine 
gestietige Ehefrau, bie er zärtlich liebte u. von ber er eben fo zärtlich wieber ge 
ebt wurde, gab gegen bas Jahr 390 ihre inwilligung zu feiner beabfichtigten 
Lebensweile. Er tieb ide das jüngfte ber Kinder, eine Tochter, überzeugt, baf 
dieſe unter einer ſolchen Auffiht in allem Guten heranwachfen werbe, en 
Sobn Theodul aber nahm er mit fi. Beide zogen fih in die Wuͤſte Sinal zu 
zurüd, wo fie, ben Uebungen ber Gottfeligfeit ſich weihend, große Kämpfe mit 
den Feinden bes Heiles zu beftehen Hatten. Der hohe Begriff, ben man von ber 
Heiligkeit des Dieners Gottes hatte, bewog Viele, felbft aus ben höheren Stän; 
den, ihn um Rath zu fragen, und wir fehen aus feinen Briefen, bag Riemanb 
beſſer, als er, bie Lehre des Evangeliums u. bie Wege bes inneren Lebens 
kannte. — In feinen freien Augenbliden verfaßte ber heilige Einftebler verfchie- 
bene vortrefflide Schriften, die über feine eigene Lebensgeſchichte einen lieblichen 
Glanz verbreiten. In ber Abhandlung vom Klofterleben zeigt er aus Beifpielen 
bed alten Oeſeßes, daß es allzeit Menfchen gegeben, bie bucch eine belehrende 
‚gebensweife u. eine gänzliche Weltentiagung nad Vollkommenheit geftzebt Haben. 


Rordiſcher Arleg 6 
ober beffer ber befeftigte Himmel, von welchem allein die Windhialmsbrüde Bifroft 
er Regenbogen) herab zur Exbe führt, Dort ftand Baldurs Palaft Glittner, 
welcher auf goldenen Eäufen ruhte, u. Odins Palaft Walasfialf, welcher ganz 
von Silber erbaut war. Dort war inmitten von Asgard, im Thale Ida, der Ber 
fammlungsplag ber Götter, wo fie zum Nathe, zum Gerichte, zum Mahle nieder⸗ 
faßen; dort war Gladsheim, der Saal ber Freude; 66 der Valaſt ber 
Freundſchaft u. Liebe, m. der Hain mit goldenen Bäumen, Glaſor; ferner Wal- 
halla, ein Palaft von Hoher Pracht, im fchönften Walde gelegen, vol immer 
bluhender u. Früchte tragender Bäume, wofelbft die in ber Shlast gefallenen 
geben wohnten. Wie Schlacht u, Sieg, wie bie Freuden des Mahles und der 

iebe fie auf der Erde zumeift entzüct hatten, fo war auch dort bie Zeit in ftets 
ſich erneuernden Krieg u. in Genuß aller anderen Freuden getheilt. Sie laͤmpf⸗ 
ten, lieferten Schlachten, fehlugen fich ſchwere Wunden; allein fobald das Horn 
zur Tafel rief, waren die Wunden von felbft gehen fie ſchwelgten in dem föfts 
lichften Meth, im Einheriar:Del, im Tranke ber Unfterblichkeit, womit die Wal⸗ 
füren ihnen bie Becher füllten, und in den Armen ber fchönen Tieblichen Helben- 
mädchen ruheten fie von ihren Kämpfen aus u. fanden bei ben ewig jungfräuli« 
hen Wefen ewig neue, unvergänglie Freuden. Odin verfammelte biefe Helden 
um fich, damit fie ihm bereinft bei bem Weltuntergange beiftehen im Kampfe ge- 
en das böfe Prinzip, gom die Götter der Unterwelt, Loke ift der Sohn des 
iefen Farbaute u. der Riefin Laufeia; er ift fein Gott, doch ein höheres, über: 
menſchliches Weſen; er ift fo argliftig u. böfe, als er fhon von Körper iſt. Die 
Riefin Angerbode (Angftbotin — Botichaft des Unglüds), ward von ihm Mutter 
der Hel oder Hela, der Göttin ber Unterwelt, des Wolfes Fentis u. der Schlange 
Jormunganbur, welche man gewöhnlich die Midgarbsfchlange nennt. Die Er» 
ftere, Hel, ift Halb blau, Halb fleifchfarben, von der feheußlichften Geſtalt. Ihre 
Wohnung liegt in Niflheim, Elidnir (Schmerz) Heißt ihr Saal u. Koer (Krank⸗ 
heit) ihr Bette, Hungur (Hunger ober Hungersnoth) heißt ihr Tiſch, Ganglati 
u. Gangloet (Säumniß u. Langfamkeit) find ihre Diener; zu ihr wanderten alle 
die Unglüdlihen hinab, welche an einer Pranfheit natürlichen Todes ftarben, 
während die durch Waffen Getödteten in Walhalla verfammelt wurden, Fenris 
ift ein Ungeheuer, das, wenn es ben Rachen aufiperrt, mit dem Oberfiefer ben 
Himmel, mit dem unteren ben Abgrund ber Unterwelt berührt, Die gr Mid- 
gardef@lange umgibt bie ganze Erde, fie ruht auf dem Boden bes Meeres und 
erhebt nur dann u. wann ihr Haupt, um ganze Fluthen zu verſchlingen. Diefe 
vier daͤmoniſche Gewalten find, als bie — eingipien, den guten entgegengefeßt; 
fie werben ben Untergang ber Welt veranlaffen, ber in der norbifchen Mythen- 
ſprache bie Götterdämmerung heißt, ſechs fürchterliche Winter werben auf einan- 
der folgen, als erſtes Zeichen der Weltvernichtung. Bon allen Seiten wirb ber 
Schnee Herabftürzen, die Kälte wird unerträglich, bie Sterne werben verlöfchen, 
bie Sonne wird verborgen fern, ein wilder Krieg entzündet die ganze Erde. Nun 
machen bie Bewohner von Muspelheim einen Angriff auf Asgard, fie ftürmen 
die Himmelöbrüde, welche zwar unter ihnen zufammenftürzt, doch den gemaltigen 
Odin fo wenig befchügen kann, als alle feine Helden, die — wie zahllos fie ihn 
auch umftehen, mit ihm u. für ihn fechten, dennoch fallen; der Wolf Fenris fperrt 
feinen Rachen auf u. verfhlingt das Weltall. Aus ber ſchrecklichen Zerflörung, 
welche eine_riefige Phantafie erfand u. mit ungeheuerem Schwunge ausmalte, geht 
eine neue Sonne, eine neue Erde hervor. Mode u. Magne (Geift u. Kraft)_er- 
halten Thors gewaltige Waffe — ben zermalmenben Hammer; Widar, ber © 
er, reißt dem Molfe den Rachen entzwei, bie Flammen aus Muspelheim ver! 
fen, eine neue Sonne leuchtet der wiedergeborenen Erbe, ein einziges gerettetes 
Menſchenpaar, Lift u. Liftraſor, vom Morgenthau genährt, erneuert däs Men: 
ſchengeſchiecht, neue Gottheiten bewohnen den Himmel u. dag Glück u. bie Freu- 
den find nun unvergänglich. 
Nordiſcher Krieg heißt ber zwanzigjährige, am exrihökternnen Katattrosien 
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Ninive (Ninos), 1) Die Altere Stadt. Dieſe, angeblich von Affur (ſ. d.) 
gegründete Hauptſtadt des aſſyriſchen Reiches, am Tigris, in der Provinz Baby⸗ 
lon, hatte einen Umfang von 12 geographifchen Meilen; die Mauer war- 100 
Fuß Hoch u. fo did, daß darauf 3 Wagen nebeneinander fahren Fonnten, alſo 
mehr Wall als Mauer. Obgleich Jonas der Stadt Buße predigte, beharrte fie 
doch in ihren Laftern u. ward von Arbaces (|. d.) zerſtoͤrt. Tobias wohnte 
Dafelbft, unterfagte aber, den baldigen Untergang ber Stadt fürdhtend, feinen Kin⸗ 
dern den ferneren Aufenthalt in berfelben. — 2) Die neuere Stabi R., in ber- 
felben Gegend, am öftlichen Ufer des Tigris, Moful gegenüber, wurde im 7. 
Jahrhunderte von den Arabern zerflöürt. Die in neuerer Zeit öfter unterfudh- 
ten geringen Ruinen haben wenige Refultate ergeben; bie Weberrefte von Häu- 
fern halt man für ben alten KFönigspalaft, übrigens findet man viele Backſteine 
mit Kellinfchriften. 

Ninon, |. !Enclos (Rinon be). 

Ninus, König von Affyrien, Sohn u. Nachfolger des Belus u. Erbauer 
ber Stadt Rinive (|. d.), etwa um 2000 vor Chr., wird von Einigen der Stif- 
ter des aſſyriſchen Reiches, von Anderen aber nur der Gründer von deſſen größe: 
rer Macht genannt. Seine Gelchichte ift vielfach mit Mythen ausgefhmüdt. Gr 
fol den ganzen Welten von Afien, Babylonien, Medien, erorbert u. feine Herr: 
[haft fih vom Kil bis zum Tanais erftredt Baben. Won den Baftriern wurde 
er mit einem Heere von faft 2 Millionen Menichen geichlagen; endlich fiegte er 
u. belagerte den Oriartes in Baltrien, doch lange vergeblich, bis ihm feine Ge⸗ 
mahlin Semiramis (f. d.) den Weg zur Eroberung der Stadt zeigte, Nach 
52jähriger Regierung wurde er von Semiramis ermordet. 

Niobe, 1) N. Tochter des Phoroneus, Könige vom Peloponnes, u. ber 
Nymphe Laodike, die erfte Sterblidhe, welcher Jupiter feine Gunft ſchenkte: fie 

ebar dem Gotte den Argos u. den Pelasgos. — 2) N., Tochter des Tantalos, 
Pönige von Phrygien u. Gemahlin bes Amphion (f. d.), Tebte mit ihrem Ge⸗ 
mahl in einer höchft glüdlichen Ehe u. war fo ſchoͤn, daß fle, nachdem fie ihm 14 
Kinder geboren hatte, nur das Ältefte unter dieſen Gefchwiftern ſchien; doch ihr 
Süd machte fie übermüthig u. fie pries ſich höher, als die Latona, welche nur 
zwei Kinder hatte. Dieß war für das Ehrgefühl der Titanide eine fo empfind- 
liche Kraͤnkung, daß fie eine eben fo fürchterlide Rache nahm; fie klagte die 
Shmähung ihren Rindern, Apollo u. Diana, u. dieſe erfchoffen bie Finder ber 
N. alle, bis auf zwei, Damit fie nicht für glüädliherfich Halte, als bie 
fönigliche Leto. Das fchredliche Schidfal der N. hat den bildenden Künften Ge: 
legenheit gegeben, große Meifterwerfe zu liefern; fo iſt Die befannte Gruppe ber 
N., fo find treffliche Gemälde u. Dichterwerfe entftanden, welche den Schmerz ber 
Mutter verewigten. Amphion ftürmte in der Raferei den Tempel des Apollo u. 
warb dafür von vefen Pfeilen getöbtet. 

' a ipon oder Nifon (Sonnenland), die größte ber japanifchen Landſchaften 
(1. Japan). 
Nirens, Sohn bes Charopos u. der Aglaje, ein ausgezeichnet ſchöner Mann, 
az ber Inſel Syme und eines Theild von Kindos, zog mit Agamemnon 
nach Troja. 

neifebe Bilderblende, nennt man in ber Baufunft eine, gewöhnlich nach bem 
Birfelfchnitte gemachte u. mit einem eugelgemilte bededte, Vertiefung in der Mauer, 
um Büften, Hafen u. dgl. aufzuftellen. An äußeren Wänden follen fie das Maſſive 
der Mauern unterbrechen, in den Zimmern aber dienen fle beſonders zum Stant: 
punfte für Defen. — In der Gartenfunft bezeichnet N. eine Fleine Laube oder ein 
Halbrundes, Feines Gartenhaus. 

a Nowgorod (deutfh: Unterneuftabt), Hauptftadt des gleichnami: 

en ruffifchen Gouvernements, zwifchen Koſtrowa, Wiatka, Kaſan, Eimbiref, 
labimir, Tambow u. PBenfa, eines hügeligen, wohlbewäfferten u. fruchtbaren 
Pandes mit 1,118,298 Einwohnern auf BI Men , Legt am Einfluffe der 
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m ber Küfte, ſowie an ben Flüſſen Oufe, Nen und Wenfom, ve: Die Pros 
ulte find Getreide, Gerfte, Hafer, Neps, Klee, Flachs, Hanf, Vieh, Schafe, 
Schweine, Geflügel, befonders Truthühner, Fifcherei, — von Makrelen u. 
Däringen. Außerdem erzeugt bie inbuftrielle Thätigfeit Woll-, Leinen: , Baum: 
voll u. Seibenzeuge, die, jo wie bie Probufte des Aderbaues u. der Vichrucht, 
urch lebhaften Handel zur Ausfuhr Fommen, Die bedeutendften Städte find Nor- 
vich G. d) w Yarmoutdıd. DI) 

Norfolk, ein uraltes englifches Adelsgeſchlecht, das feinen Namen von ber 
jleichnamigen Grafichaft (f. d.) Hat, feit mehren Jahrhunderten ſchon die Groß: 
narfchallswürbe befigt u. deſſen Titel feit dem 15. Jahrhunderte auf die Familie 
dowarb übergegangen iſt. Wir führen daraus an: 1 Iohn Howard, Her- 
og von N., zeichnete ſich im Kriege Heinrichs VL gegen Frankreich aus und 
vard bei Ehatillon gefangen. + Eduard II. erhob ihn zum Admiral einer Flotte, 
Ne am der Küfte von Bretagne u. Bolton kreuzte, u. ernannte ihn, nach glück⸗ 
icher Beendigung einer Sefandtfeaft an Ludwig XL, 1468 zum fönigl. Schatz⸗ 
neifter, wie 1470 zum Generalcapitän der gefammten engliſchen Streitfräfte zu 
Baffer u. zu Lande, vorzüglich, um durch dieſe Wahl bieschrgeigigen u, zugleich.ge- 
aͤhtlichen Plane des Haufes Lancafter und feiner Anhänger zu zerflören. Seit 1471 
Bouverneur von Ealais, ging N. mehrmals als Gefandter nach Frankreich, Burgund 
1% Portugal. Unter Ehuard IV. u. Verpielt er ſich mehr zu den ze ten. 
Richard III. aber erhob ihn zum Herzöge von R., zum Grafmarfhall von England, 
Irland u. Aquitanien u. gab ihm bedeutende Laͤndereien zu Lehen, Dafür blieb 
ıber auch N., von ben größeren Vafallen faft ber einzige, ber Sache Richards 
reu u. fiel mit ihm bei Bosworth 1485. — 2) Thomas Howard, Herzog 
vom N., ältefter Sohn bes Vorigen, ward 1485 bei Bosworth gefangen, comman- 
irte fpäter als Graf von Surrey eine Truppenabtheilung gegen bie Empörer in 
Nordengland, wie 1495 gegen Jakob IV. von Schottland, der in England einge 
‚allen war, u. fchloß, feit 1501 Lordſchatzmeiſter von England, 1502 einen Fries 
yen mit Schottland und ftiftete duch Wermittelung des Kaiſers Marimilian eine 
Heirath zwifchen Karl, Prinzen von Spanien u. Maria, zweiter Tochter Hein- 
ichs VII. Heinrich VII. beftätigte ihn in der Würde eines Schagmeifter, ver 
'egte ihn in ben geheimen Rath u. übergab ihm 1513, indem er felbft den Feldzug 
n Frankreich leitete, die Vertheidigung der Nordgrängen, wo er bei Filodden die 
Schotten fehlug. Zur Belohnung für dieſen Sieg erhielt er den Namen eines Her- 
098 von N. und in fein ſchon geführtes Yamilienwappen noch ben ſchottiſchen 
othen Löwen. 1514 ſchloß er den Frieden mit König Lubwig XI. von Frank⸗ 
eich, fam aber die legten Jahre durch bie Eiferfucht des neuen Minifters Tho— 
nas Wolfen in Misheligkeiten mit bem Hofe, legte feine Würde nieder u. ftarb 
1524. 3) Thomas Howard, H. v. R., Ältefter Sohn bes Vorigen, geboren 
1474, wurde 1510 Lordadmiral der Flotte gegen Sranfreich, bei Erhebung feines 
Baters zum Herzog von N., Graf von Eurrey u. 1521 Lorblieutenant von Ir- 
and, wo er gegen ben Infurgentenchef D’Neal thätig war. 1522 u. 1523 drang 
x in Frankreich faft bis Paris u., ald Herzog von N. nach dem Tobe feines 
Vaters 1524, in Schottland vor. 1531 war er unter den Zeugen bei ber Trau- 
ang Heinrichs VII. mit Anna Boleyn, feiner Verwandten, u. zroeimal fchidte ihn 
ver König nah Marfeille, um mit Papft Julius IL zu unterhanbeln. Als aber 
Heinrich den Tod Anna's befchloß, war N. auch ber erfte, ber ſich für ben könig⸗ 
liben Spruch erflärte. Hierauf bämpfte er einen Aufftand im Norden des Reihe 
und in Gumberland, ſuͤchte ben König und das Parlament gegen das reforma- 
terifhe Treiben zu ſtimmen und war befonbers Urfache bed Tobes ber Altern 
Cromwell. Ungeachtet des Prozeſſes von Katharina Howarb, ebenfalls feiner 
nahen Verwandten, vierten Gemahlin Heinrichs VII, befam er ben Oberbefehl 
über eine Erpedition von 20,000 Mann gegen Echottland 1542 u. commanbirte 
1544, jeboch unmittelbar unter bem Koͤni— Yen, in Frankreich allein bie wen 
iberlei Bebrüdungen, Die er ſich gegen Be erlaubt hatte, gaben vieen Gear 
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heit, ihn u. feinen Sohn, den Grafen von Surrey, dem Künige 
verdächtig zu machen. Beide wurben verhaftet u. fein Sohn 
gen enthauptet; aber ber Prozeß bes Em: als eines 
erforderte längere Zeitz indeß farb Heinrich VIIL 1547, und abe 
Amneftie, welche Eduard IV. unmittelbar nach feiner 
ließ, ausbrüdlich ausgenommen :war u., als bie Shronfolge 1553 
langte, als Gefangener in Tower blieb, fo begnabigie ihn j doch 
ihm alle feine Güter u. Würden zurüd, Nachdem er 1554 ſeinen 
gegen eine Abtheilung Unzufriebener unter Thomas Wyab 
nach Kerminghol in der Grafſchaft N. zurüd u. farb 1554. 
owarb, Enfel bes Kovigen, geboren 1536 , war ein Guͤn 
lifabeth (f. b.), welche ihm bie Unterfuchung bes es ber 
übertrug. Da er in biefee Angelegenheit 1568. zu Dort mehre 
mit dem Grafen Murray hatte, jo zeigte ihm biefer die Ausſicht 
tiichen Thron durch bie d Mariens. Diefer Plan warb aber 3 
entfloh u. verbarg ſich einige Zeit in Kenninghall, bie Gnade ber ** 
an, warb aber verhaftet u. 1570 nur unter der Bedingung losgelaſſen, nie 
ber in irgend ein Itniß mit Maria Stuart zu treten. Den 
den — mit aria u tat, nach eni Ätigem 2 
l e Unterhan en e von Sparten u. 
ng ber eben in ben Nieberlanden ſtand. aber auch dieſes 
an ben 208 u, R. felbft mußte es eingeſtehen. 1572 ſprachen ihn 
unter bem Vorſitz bes Lords Schrewsbury [huldig. Bier Monate zog bie 
ſabeth die Unterzeichnung des Tobesurtheild Hin u. zweimal wiberrief 
enblih ward N. Hingerichtet u. der Familie alle ihre Ehren und Titel 
5) Eharles Howard, Herzog von R., geboren 1748, unge ccf 
rey, trat 1780 zur englifchen ice über, um alle Bortheile feines Ran 
nießen, namentlih um Graf» Marfchall von England werben zu können, 
al8 Deputirter für Carlisle im Unterhaufe, hielt fidh zur Oppofition, 
den Fall des Lord North u. blieb diefen Grundfägen auch tren unter 
fterium von Shelburne u, Pitt, Seit 1786, nach dem Zobe ſeines Baters 
zog von R., machte er biefelben Anfichten im Oberhaufe geltend, erklärte 
die franzöfifche Revolution u, fritt gegen Pitt’8 Plan, ſich in bie innere 
waltung Frankreichs zu milchen. Rod) öfter, obfchon eine Zeit lange bes 
Lieutenantscharafters beraubt, erfchien er im —— hen 1815, u. 
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demſelben Jahre kinderlos. 6) Bernard Edward Howard, Her 
N., geboren 1765, erblicher Graf⸗ Marichall von England, war, als 

Familie Howard, das Haupt ber Fatholifchen Peers, welche durch Parlamente 
beihluß von 1829 Sig und Etimme im Oberbaufe erhielten. Er war 

bes Staatsraths u. ftarb 1842. Ihm folgte als Familienhaupt Charles Ho 
ward, geboren 1791. — As die erften weltlichen Peers von Großbritannien 
—* hie „Deräoge von R. den Rang unmittelbar nach ben Hergogen aus Tönig: 

em Geblüte. ⸗ 

Noricum wurde von ben alten Römern ber Landſtrich zwiſchen Rhaͤtien, 
Bindelicien, Germanten, Bannonien und Italien, ber fi). vom Oenus (Inn) im 
Weſten bis an den Mons Cetius (Kahlenberg bei Wien) u. herauf bis zu ben 
Duellen des Savus (Sawe) im Often, u. von ber Donau im Rorben bis an 
bie Alpen im Süben erftredite, welche davon bie norifchen hießen. 
umfaßte RN. ungefähr das heutige Ober» u. Nieberöfterreih, Steiermark u. 
then. Zur Zeit ber Römer wurbe es in zwei Theile getheilt; ben nörblichen 
nannte man N. ripense, den füblichen N. mediterraneum. Die widhtigften Stäbte 
waren: Lauriscum (Lord) und Juvavia (Salzburg), vom Kaiſer an es 
baut, Einige zählen auch Vindobona (Wien) unter den Etäbten von R. auf. 
Die Einwohner follen früher von Thauriscus, einem ihrer een Thaurisch de 
heißen haben, aber von Noricus, dem älteften Sohne tes heutlen Könige 
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ten (Grülle) die Huld bes Herzogs von Bayern u, mußte feine Freunde. fein 
Lehen zu Riuwental verlaffen, Er wandte ſich nach Defterreih, wo ber eble 
Fürft diefes Landes, Friedrich der Etreitbare, ihn wohl empfing u. zu Möbling, 
einer Burg bei Wien, behauste. Cr ftarb wahrſcheiniich zwiſchen 1234— 1246. 
In berber, nichts verhehlenber —J von Luft u. Freude uͤberquellend, fchil- 
dern N.s u, einiger. anderen Dichter Lieder bie munteren Weite der. Landbewohner, 
Reihentang u, Ballfpiel, den bäutifchen Webermuth, der fein Maß Hält u. gleich 
über die Schnur haut, die Rachſucht, die ohne blutige Köpfe fein Feſt recht beichlofs 
jen bünft. . Zuweilen nähern fie fi dem wahren Tone der Volfspoejte, Obgleich 
ländliche Ereigniffe in ländlicher Manier behanbelnd, waren dennoch feine Kieder 
feineswegs für die Bauern beftimmt: er fang fie den Hofleuten; auch nur vor 
folden Zuhörern war der Spott angebracht, mit dem er die Klugheit der Bauern 
u, ns ebenjo ungeſchickte, als. hochmüthige Puhzſucht ſchildert. Seine zahlreichen 
Gedichte find nicht alle auf und gekommen; bie erhaltenen find. Häufig verfälicht 
u, mit einer großen Menge unterjchobener Lieber vermiſcht. Vagl. befonders üh—⸗ 
land (Walter, von ber Bogelweide) u. W. Wadernagel in H. von ber Has 
gene Ausgabe der Minen er IV, ©. 435 f. x. 

86 H Karl Ludwig, gelehrtet proteſtantiſcher Theolog u, Direftor des 
Vrediger eminärs in Wittenberg, geboren daſelbſt am. 6. Auguft 1754, war ber 
Sohn des Paftors an der Pfartkirche. In der Hohenthal’ichen Waiſenſchule 
erhielt er. den erften Schulunterricht u. bezog, nachdem ‚er einige Jahre auf der 
Fuͤrſtenſchule zu Meißen einen guten Grund philoſophiſcher Bildung ſich angeeigs 
net, bie Univerfität feiner Vaterſtadt, wo er an Schrödh einen väterlichen Freund 
fand. Der Kammerherr von Bodenhaufen zu Brandis bei Leipzig nahm ihn na 
feiner afademifchen Studienzeit zum Hauslehrer für feine Kinder; N. aber fanl 
an ber Hofwmeifterei fein bejonderes Behagen u, fehnte fih nach einer Prediger: 
ftelle. Er ward 1781 Paſtor in Beucha bei Grimma, 1785 Superintendent in 
Borna, 1788 Stiftsfuperintendent in Zeig, u. Fam endlich, nicht ohne thätigfte 
Mitwirkung feines. Lehrers Schrödh, nah Wittenberg, wo er anfänglich als 
Pfarrer, fpäter als Eonfiftorialdireftor u, Profeffor der Theologie einen umfaffen- 
ben nase fand. Hier erlebte er mannigfaltige freubige u. traurige Er— 
eignife: 1 fonnte er das Univerfitäts- Jubiläum mitfeiern u. 1806 mußte er 
die Zerftörung feiner Kirche durch die Franzoſen mitanfehen, die er aber am 
1. Januar 1812 neuerbaut wieder einweihte, Außer den bebrängten Kriegszeiten - 
1813, welche ihn von feiner Stelle vertrieben u. bei einem Landprediger Schug 
finden ließen, ſchmerzte ihn die Auflöfung des Confiftoriums 1816, der nun ein 
Jahr fpäter auch die Aufhebung der Univerfität folgte. In demſelben Jahre 1817, 
in dem das 300jährige Reformationg- Jubiläum gefeiert wurde, trat ald einiger 
Erfag für die theologiſche Fakultät, welche nach Halle gezogen wurde, bag Pre: 
Digerfeminar ing Leben u. N, warb fein erſter Direktor u. in Anerkennung feiner 
bisherigen Verbienfte mit dem rothen Ablerorden 3. Claſſe beehrt. Nachdem ihm 
das ſeliene Gluͤck befehieden war, am 6. Mai 1831_fein 50jähriges Amtsjubiläum 
zu feiern, ftarb er noch in demfelben Jahre am 5. Dezember in Folge fchmerzhafr 
ter Steinfranfheit. Obgleich er nie in größeren Werfen fchriftftelleriiche Thätige 
feit entwickelte, fonbern feine Gedanken nur gelegenheitlich in afabemifchen Pro: 
grammen u, einzelnen Predigten veröffentlichte, ſo wurben doch feine charffinnis 

en Beftimmungen u. originellen Mittheilungen über bie Theorie ber göttlichen 
Dffentarung, egenüber der damals noch florirenden Kantiſchen Phitofophie, mit 
großem Beifalle aufgenommen u. gaben den anregenden Impuls zu einer gruͤnd⸗ 
licheren Auffaffung der Apologie des Ehriftentfumes. Es genüge hier nur bie 
hervorragendften Programme anzuführen: Commentationes 6 de judicandis morum 
praeceptis in N. T. a communi omnium hominum ac temporum usu alienis, 
1791— 98. Verfuch über die Ungültigfeit bes Moſaiſchen Says u. ben Redts: 
grund ber Eheverbote, 1800. De revelatione religionis ex\erna eademune YU- 
lica, 6 progr. 1805—8 (in nochmaliger Meberarbeitung 1, pre EINEN 
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ber Welt, deſſen Begründung u. Förderung bei dem 3. Jubelfeſte der Reformation, 
Predigt, gehalten 1817. Ueber das Heil der Kirche, 1822. Weber bes Heil ber 
Theologie durch Unterfcheidung der Offenbarung u. Religion als Mittel u. Zweck 
1830. Predigten 1819. Sammlung jeiner früheren ramme unter bem Titel: 
De discrimine revelationis imperatoriae et didacticae. 2 Bbe. Wittenberg 1830. 
Ueber fein Leben: Heubners Grabrede, u. Hoppe: N. Denkmal. Halle 1832. 
— 2) R, Gregor Wilhelm, ber jüngere Sohn bes Vorigen, gefhähter Phi⸗ 
lolog und Profeflor der alten Literatur zu Kiel, war am 22. Rovember 1790 zu 
Wittenberg geboren. Bon 1806—10 ftudirte er auf der Landesfchule Pforta u. 
widmete dann auf der Univerfität feiner Vaterſtadt unter Lobeds Leitung den 
philofophifchen Studien. In dem Befreiungsfriege diente er als Freiwilliger im 
Thielemann’ihen Corps u. warb 1814 Conreftor am Lyceum zu Wittenberg. 
1827 erhielt er einen ehrenvollen Ruf nach Kiel, wo er außer feinen grünblichen 
Vorlefungen, welche fich vorzugsweife auf Homer bezogen, als “Direktor bes phi- 
lofophifchen Seminars für die Heranbildung Ingerer Philologen in den bäni- 
ſchen Herzogthümern höchſt einflußreich wirkte. 1834 wurde er zum außerorbent- 
lihen Mitgliede der fchleswigsholftein’fchen Regierung auf Gottorp ernannt unb 
befam die Oberaufficht über die Gelehrten. Schulen. Seine vielfachen Verbienfte 
erhoben ihn 1836 zum Ritter des Danebrogorbens u. im Jahre darauf wurbe er 
von der Göttinger Geſellſchaft der Wifienfchaften zum correfpondirenden Mitgliede 
ernannt. Seine Schriften find, außer mehren Programen und Denkfchriften auf 
Cramer u. Riebuhr in Bonn u, eine Ausgabe von Plato’8 Ion 1822 die vorzugs- 
weife dem Studium des Homer zugewendet. Schon in Wittenberg begann er (er- 
lärenden Anmerfungen zur Odyſſee. Bd. 1—2. Hannover 1824—31, ſetzte biefe 
Forſchungen unermüblich auch in Kiel fort, wie aus den nachfolgenden Beiträgen 
erfichtlich ift: Indegandae per Homeri Odysscam interpolationis interpretatio. 
1828; Meletemata de historia Homeri. 2 8b. 1830—37; Schluß der erflären- 
ben Anmerkungen zur Odyſſee 1840. Weber die Helbenfage ber Griechen 1841 
(gebrudt in ben Kieler philofophifchen Studien); enblich ber vortrefflide Artikel: 
„dyffee” in Erich u. Grubers Encyflopädie Das Reſultat dieſer Anterfuchm- 
gen ift der bisherigen Annahme von Auguft Wolf's Hypotheſe, als ob das Home 
riihe Epos. aus einzelnen Tleineren Liedern besfelben Sagenfreifes entflanden 
fei, geradezu entgegengefegt. Er zeigte, daB Wolf den Begriff der Rapfoben 
falfch aufgefaßt habe, entwidelte zum Beweiſe bie gefchichtliche Geftaltung ber 
griechifchen Epopde u. ftellte dann die Behauptung auf, Homer fei der Schöpfer 
einer orgenigh geſtalteten Kunftepopde geworden. Indeß, fo anregend u. Kart 
finnig diefe Combination ift, laͤßt fich gegen die Richtigkeit u. Wahrfcheinlichkeit 
dieſer Anficht Doch Vieles einmwenden, u. ſowohl Welfer, als Ottfried Müller, Gott: 
fried Hermann, Ritfchl, Haben einzelne Gruͤnde theils beftätigt , theils bekämpft. 
Sein älterer Bruder it — 3) N. Karl Immanuel, ein fharffinniger proteftan: 
tifcher Theolog, früher in Bonn u. Berlin, geboren am 21. September 1787 zu 
Borna, wo fein Bater, Karl Ludwig cf. d.) Euperintendent war. Ebenfalls, wie 
fein Bruder, in Schulpforta in den claffifchen Studien unterrichtet, wo Thierſch 
und Diffen Mitfchüler von ihm waren, lieferte er bei feinem Abgange als Frucht 
feines Fleißes eine Fritifche Arbeit über Hefiods ‚berkulifchen Schild. In Wit: 
tenberg übte Heubner einen fo nachhaltigen Einfluß auf ihn, bag er ſich mit Be 
geifterung ber Theologie widmete u. in Schrödh und Tzſchirner achtumgswerthe 

ehrer fand. Als Mitglied des Tafchirner’fchen Difputatoriums verfaßte er 1808 
De apocryphorum evangeliorum in explicandis canonicis usu et ebusu; dam 
1809 im Wittenberg’fhen Wochenblatte mehre Briefe über Offenbarung, um fd- 
ned Vaters Anficht gegen Grohmanns fupranaturalifchen Standpunft zu verthel- 
digen. 1810 trat er als Privatdocent auf mit der Inauguraldifiitation: Comment, 
crit. de testamentis 12 patriarch libro V. T. pseudepigrapho. 1813 wurbe bie 
Univerfität gefchloffen u. R. blieb daſelbſt als Prediger. Seine Predigten, welche 
er waͤhrend ber Belagerung ber Stadt hielt, er\ägienen IBAA ua e. Nachdem 
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er 1817 von der. theologiſchen Fakultaͤt in Berlin die Doktorwürbe erhalten, 
wurde er im bemfelben Jahre al ordentlicher Lehrer an dem neuerrichteten Pre 
digerfeminar angeftellt. Für die Seminariften trug er Gefchichte des Firchlichen 
Lebens vor u, erflärte Homilien ber Heil. Väter, 1822 folgte,er einem Rufe nach 
Bonn als Profefior der dogmatifchen u. praftifchen Theologie u. als Univerfitäts> 
Prediger, Seine theologifhe Anfhauungsweife näherte ſich hier den dogmatifchen 
Anfihten von Schleiermaher u. Daub, ohne jedoch feine eigenthümlichen Ideen . 
aufzuopfern. Zu einem langgenährten Lieblingspfane gehörte es, die chriftliche 
Glaubens+ u. Sittenlehre, nicht, wie bisher, in abgefonderten Doftrinen, fondern 
in einer vereinten Darftellung chriftlicher Lehre darzuftellen. Sein Verſuch: Sys 
ſtem der chriftlichen ‚Lehre, 1829 zuerſt erſchienen, erlebte 1844 die 5. Auflage, 
welches auch als fein Hauptwerk angeforochen werden muß. Die vielen tieffin- 
nigen Gedanfen u, geiftveichen Lichtblicke werben Teider durch ſchwerfällige u. allzu 
gedrängte Darftellungsweife nicht faßlich genug entwidelt. in Gleiches gilt von 
mehren Sammlungen feiner Predigten: 1819 Predigten in den Kirchen Witten» 
berg8 gehalten; 1833 Predigten aus der Amtsführung ber letztvergangenen Jahre; 
Predigten 5 Bde. 1843. 1843: wurde er mit dem Prädifate „Oberconfiftorial- 
Rath" beehrt u. trat nach Marheinecke's Tod in deſſen Profeſſur in Berlin, nach⸗ 
dem ex fich furz zuvor auf ber Synode daſelbſt fehr ausgezeichnet Hatte, Viele 
Abhandlungen And in einzelnen Zeitſchriften zerftreut, won denen wir die vorgüge 
lichten namhaft machen: „Ueber ben Menfchenmörder von Anfang Ioh. 8, 
(in ben Berliner Zeitſchtift für Theologie, 1821, 3 Heft), Ueber, Tert und 
Sinn ber Einfegungsworte gegen Schulthes (Roſenmuͤllers Analeften 4 Bde.) 
Ueber Feßlers liturgifches Handbuch (Tzihieners Mag. 1824); theolog. Votum 
über bie preußifche Agende, 1824. „Die heilige Schrift u. ihr Verhältnig zur Glau⸗ 
bengregel gegen Delbrüd, 1827 (eines der 3 Sendichreiben mit Lüde u. Sa). 
Ueber aa Selipionsbegriff ber Alten, womit die theologiſchen Studien u. Pritifen 
1828 eröffnet wurden, worin auch zuerft feine Gegenbemerfungen gegen Möhler’s 
Symbolif, welche 1835 befonders gedrudt erfihienen. Sein neueftes umfafjendes 
Werk ift auf die Umgeftaltung ber praftifchen Theologen. gerichtet, wozu er einige 
Jahre vorher ſchon Präliminarien ergehen ließ: Ad theol, practicam Felicius ex- 
colendam observationes 1831, — und bis jegt nur im erften Bande erfchienen: 
Praltiſche logie." Bonn 1847. Cm. 
Nivellirkunſt ift ein Theil der @eobäfie, u. Ex ber erfle ber drei ts 
theile, in welche die Hoͤhenmeß kunſt zerfällt. Sie ift eine beſondere Methode 
zue Behtimmung ber göbembiffern zweier, nicht zu weit entlegenen, Punkte auf 
der Erbe, oder zur Beftimmung bes Unterfchiebes zwiſchen ben Entfernungen ber 
beiden erwähnten Punkie von dem Gentrum bes Exbförpers, u. zwar mittelft fols 
her Inftrumente, welche zur genauen Angabe horizontaler Viſtrünien beftimmt u. 
hiernach befonders conftruirt Fi Diefe afcumente, welche Rivellir-Inftrus 
mente (f. u.) heißen, beruhen daher auf dem Sage von ber Horizontalität ber 
Oberflaͤche einer flillſtehenden Fluͤſſigleit. Die R. aber iſt fehr wigtig ffir bie 
Erreihung mancher gewiſſen Zwede u. daher ihre Anwendung in ber Waflerbaus 
lunſt, Straffens, Eifenbahns u. Mafchinendaufunft um nothwenbig. Es 
gibt drei Hauptarten von Inftrumenten zum Nivelliren: 1) Waſſerwaagen, welche 
urch ben Pendel beſtehen; 2) Wafferwaagen, welche durch ben horizontalen Stand 
von Flüffigfeiten bewirkt werben; 3) Nivellen, bie zwar durch Hülfe der waſſer⸗ 
echten Ebene, vornemlich aber burqh die auf berfelben ſchwimmende Auftblafe ges 
bildet werben, — Nur bie britte Claſſe von N. enthält bie beften u. bie gcöht 
mögliche Genauigkeit gewährenden Meßwerlzeuge. — Ehe man mit einem fols 
gan R. arbeitet, muß bafelbe erft in allem (inm Theilen genau berichtigt ſeyn. 
rigens werben, beim Rivelliven mit irgend einem Inftrumente zugleicy auch 
Nivellteobjete erforbert. Diefe beftehen aus einer 5—8 Ellen langen Stu 
ober Latte (Rivelliclatte), bie vierfantig u. 14 ZoU Kart iR, Ste win, von 
unten auf zu jählen, in Schuße, Zolle u, Linien eingeigeik, Das ware Indie 


646 Niren — Nizza, 


erhält eine ftählerne Spitze, vermöge welcher die Latte in ben Boden geftellt ober 
auf ein Kleines beutfches Stativ von 14 Elle pöhe geftet werden kann. Sene 
Spige darf durchaus nicht fegel= ober Feilförmig feyn u. mit dem Holze verbun- 
ben werben, fondern muß mit bemfelben einen Anſatz bilden. An dem oberen 
(Ende befindet fich eine Rolle, über welche eine Schnur geht, durch welche man 
das eigentliche Nivellirobjekt auf- u, nicderziehen fann. ‘Das Objekt felbft bildet 
einen natürlichen Quadratſchuh (Nivellirtafel) u. ift in, 4, überd Kreuz lie 
gende, ſchwarze u. weiße, oder rothe u. weiße Felder abgetheilt. Dieſes Objekt 
wird an eine Hülfe gefchraubt, bie fi) am Stabe theils verſchieben, theils ver: 
möge einer Feder feftftellen läßt! Die Stative find wegen bes Anfanges u. bes 
Endes vom Nivellement nothivendig, auch alsbann, wenn fumpfiger Boden vor: 
fommt, weil dann die Stangen in das Erdreich eindringen würden. Hat bie 
Nivelle ein gutes Fernrohr, \ find die bloßen Stäbe ausreichend, vorausgefekt, 
daß bie ſchwarze Eintheilung auf ganz weißem runde fieht. Es braucht wohl 
nicht erft erinnert zu werben, baß bie Nivellirinſtrumente nach länger ftattgefim- 
denem Gebrauche wiederholt fuftiet werden müflen u. daß beim Nivelliren felbft 
nicht bloß die Krümmung ber Erdoberfläche, fondern auch felbft die Strahlen: 
brechung in berechnenden Anfchlag zu bringen find. 

Rice heißen in ber norbifihen Mythologie die Elementargeifter bes Waſ—⸗ 
fers (die der Luft Sylphen, des Feuers Salamander, der Erbe nommen, 
ſ. dd.); fie find zarter, Iuftiger Art, doch koͤrperlich von fchöner menfchlicher 
Bildung u. aller menichliden Empfindungen fähig, empfänglic für Haß u. Liebe, 
für Freundfchaft u. Mitleid u. deßhalb in ber beutfchen Mährchenwelt oft als bie 

aupthebel ber romantifchen abenteuerlichen Erzählungen gebraucht. Die maͤnn⸗ 
lichen N. find minder gut, die weiblichen dagegen Mufter aller Lieblichkeit, aller 
geiftigen u. förperlichen Schöne. Oft trifft es fich, daß ein Jüngling ihnen Liebe 
einflößt: biefen ziehen fie dann in io ryſtallenes Reich, in ihre Waläfte von 
Korallen u. Muse u, führen mit ihm ein glüdliches Leben, welches gewöhn: 
ih nur dadurch aufhört, daß der Menfch das zarte Weſen hart u. rauh behan- 
beit, da es fich dann fogleich von dem Beleidiger trennen muß, 

Nizza, Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft (60 [I Meilen mit 220,000 
Einwohnern) des Königreichs Sardinien u. Freihafen, herrlich am Yuße ber am- 
phitheatraliich fich erhebenden Meeralpen, namentlich des Mont-Alban, u. nahe am 
Ausflufie des Paglione gelegen, mit föftlicher fühlicher Vegetation u. 30,000 Ein: 
wohnern, ift berühmt wegen feiner Seebäder u. beftcht aus der Alt: u. Neuftadt, 
wovon aber nur bie lettere hübfche, reinliche u. breite Straßen hat. Der Haupt: 
plag der Stadt iſt S. Agoftino. Der Hafen ift nur Klein, aber fidher und kann 
Schiffe bis zu 300 Tonnen aufnehmen. NR. ift Sitz bes Gouverneurs u. eines 
Biſchofes u. hat mehre anfehnliche Gebäude, wie die Kathedrale mit einer Biblie- 
thet, Iefuitencollegium, Kapuziner⸗ u. Dominifanerflofter, Gouvernementspalaſt, 
Theater u. a. Herrliche Ausficht von den Trümmern des zerftörten Schloffes auf 
ber Epige zwifchen ber Stadt u. dem Hafen. Handel u. Inbuftrie des Platzes 
find nicht ohne Bedeutung ; ja, die Erklärung N.s zum Freihafen hat fogar nidt 
unmefentlichen tus auf den Verkehr mit Genua ausgeübt. Es befanden fid 
1843 in NR. 94 Waflermühlen, 16 Maccaroni-, 12 Gonkett,, 7 PBarfümertefabti: 
fen, 7 Sägmühlen, 6 Seidenfpinnereien, 6 Liqueur:, 3 Seifenfabrifen, 4 Gerbe⸗ 
rein u. eine Menge anderer minder wichtiger Etabliffements. Der Gefammt: 
verfehr von N. betrug in bemfelben Jahre 253 Mill. Gulden, weldhe fich faft 
gleichmäßig auf den Import: u. den Erporthanbel vertheilen. SHauptgegenftände 
der Einfuhr find: Olivenöl, Gerealien, Zuder, geiftige ®etränfe, Droguen. Die 
Ausfuhr umfaßt die zmei Hauptartifel: Del u. Cerealien, außerdem Seide, Wein, 
Reis, Honig, Wachs, Kapern, Sübfrüchte u. Blumen, welche lehtere, in Moos 
perpadt, bis nady Paris u. London geben. Bon Hanbelsanftalten befigt N. eine 

Banbels- u, Agrifulturlammer u. ein Hanbelsgerict, — Bon Phofäern gt 
det nach ber Erbauung von Marſellle, v. Medo Wirrdioig), van Siege üter bie 
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Anftellung ihres Gemahls, aber dann auch (1836), unter Mitwirkung anderer Fa⸗ 
mitenpwifigfeiten, % einer Ehefheidung. Die Torys hepten den Gemahl der 
Dichierin zu einer Plage gegen Melbourne, wegen unerlaubten Verhältnifies zu 
eines Andern Gemahlin, auf. Robert Peel befand fi unter der Zahl der Jury, 

jatte aber fo viel Ehrgefühl, am Tage ber Entfheidung nicht zu erſcheinen. Die 

urn fpradh ein „Nicht Ihuldig.“ Seit biefer Zeit Icht Miftreß N. theils in 
England, theils auf dem Continente, fieht ſich aber von dem Strudel der Parteien 
fo umfangen, daß ihe in allen Verhaͤltniſſen ber toryſtiſche Fluch nachfolgt und 
ſelbſt die Kritik der Nieberträchtigkeit der Tory’s_fröhnt. Unter den Schriftftelles 
zinnen nimmt fie unbezweifelbar eine der erften Stellen ein, benn ihre Poeſie ift 
vol Ausbrud, Zartheit u, Eiegam; ihre Imagination ift lebhaft, ohne jedoch ir⸗ 
grade bie Herrſchaft über den Gedanken zu gewinnen — eine Eigenthümlichs 

it, bie unftreitig ihrer faft männlichen Erziehung u. Bildung in Schottland zu- 
zuſchreiben ift, im Ganzen ihren Werth; erhöht, aber auch der natürlichen Einfache 
heit Eintrag tut. Im Charakter der neufranzöfifchen Schule fchrieb fie: „The 
wife and womans reward.* Außerdem hat man von ihr „The dream and other 
poems“ (1840) u. „The child of the islands“ (1845) u. 3. 

Norwegen. Das Königreich N. bildet den öftlichen u. nörblichen Theil ber 
ſtandinaviſchen Halbinfel u. ift zugleich das nörblichfte unter ben Ländern Europas, 
indem es fih vom 58. bis zum 71. Grad nördlicher Breite erſtreckt. Flaͤchen⸗ 
raum 5571 Meilen, Begränzt wird das Land im Oſten von Schweden u. 
Rußland, im Norden vom Eismeer, im MWeften vom atlantifchen Ocean u. von 
der Nordfee, im Süden vom Sfagerraf, Boden u. Gebirge, N. hat im 
Ganzen diefelbe Beichaffenheit wie Schweden, welches ein mannigfaltiges Gemiſch 
von Gebirgen, Sand» u. Kieöftreden, Haiben u, Moorgegenden, Seen, Moräften, 
Flüfen u. Waldungen zeigt, nur ift N. noch von weit rauferem Charakter, Die 
Gebirge N.s gehören dem ſtandinaviſchen Syftem an. Die Hauptfette, der Kiölen, 
zieht ſich auf der ſchwediſchen Gränze hin u. fällt gegen N. ſchroff u. fteil ab. 
Zahlreihe Zweige dieſes rauhen Gebirges ftreihen gegen bie Küften hin, laufen 
in unzähligen Vorgebirgen weit in das Meer hinaus u. bilden taufend kleinere 
u. größere Surfen. Der bebeutendfte Berg des Landes if ber Snöchättan, füd- 
lich von Drontheim, welcher fih zu einer Höhe von 7714 Fuß erhebt. Viele 
Bergfpigen find Schneegletſcher oder Braͤes, andere Eisipigen oder Jouls. Die 
Schneelinie beginnt im nörblichften Theile mit 2400, im füdlichen mit 5800 Fuß. 
Die berühmteften Borgebirge N.s find das Nordkap auf ber Infel Mageröe, ber 
nörblichfte Punkt von ganz Europa, u. das Kap Lindenäs, die füblichfte Spitze 
des Landes. — Meerbufen. Das Eigenthümlichfte, was N. in Hinficht der 
Formation feines Bodens aufzuweifen hat, find jene Meerarme, welche fich oft 
zwoifchen Hohen Gebirgen auf eine bedeutende Weite ins Land hinein erftreden. 
Die meiften diefer Buchten u. Vuſen haben eine ben größten Schiffen gemügende 
Tiefe u. gewähren die fiherften Häfen. Der Ehriftiania-Fiord, ber größte 
von allen, macht einen Einfchnitt von mehr ald 40 Meilen. — Infeln. Die 
ganze norwegiſche Küfte ift mit größern u. kleinern Infeln u. Klippen befeßt, 
welche fi in fünf Gruppen eintheilen laffen: die von Ehriftianfund, von Bergen, 
von Drontheim, von Helgoland u. endlich die Lafoden-Magerör-Gruppe im Nor 
ben. Zwiſchen Börde u. Mosfönöfe, an ber Nordineftfühe, iſt jener furchtbare 
Malftröm, den man für ben gefährlichften u. reißendften Meerwirbel in Europa 
hält. Er droht befonders im Winter, wo fi der entgegengefegten Winde wegen 
feine Fluthen reißend ſchnell im Kreife drehen, den Echiffen, die ihm nahen, Ges 
fahr. — Landſeen. Zahllofe Seen werben in allen Theilen des Landes gefun- 
ben. Die anjehnlichften find: der Miöfen, nördlich vom Chriſtiania-Fiorb, 13 
Meilen lang u. 3 breit; der Randsfiorden, ber Mjos-Band, der Nord-Söe, der 
Niffer-Band, der Oejeren-Söe. — Flüſſe. Nur ber fübliche Theil von N. hat 
bedeutende Flüjfe; im Norden, wo der Raum zwifhen dem Gebirgsrüden u. bem 
Meere jehr beengt ift, find fie unbeträchtlih. Als Hawptküfe ded Ramıed an. 
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ſtellt u. im barauf folgenden Jahre zum Marfchall von Frankreich ernannt. Spaͤ⸗ 
ter wurbe er Staatsminifter u. Mitglied des Stantsraths. Seine Depefchen u. 
Staatsfchriften waren mit großer @infiht und Gewandtheit ubgefaßt. Milliot 
gab 1777 Mömoires polit, et, milit. pour servir à l’hist. de Louis XIV. et de 
Louis XV. composes sur les pieces originales, recueillies par Adr. Maur. Duc. 
de N. heraus, die viel Interefiantes enthalten. Er ftarb zu Paris 1766. — 
Louis Antoine de N., ein Bruder von Anne Jules, geboren 1651, wurbe, 
nach verwalteten anderen Aemtern, zuletzt Exrzbifchof von Paris u. Cardinal. Er 
war lange Zeit der Partei der Ianfeniften ergeben u. weigerte ſich bie 1713 er 
[Bienene Bulle Unigenitus in feinem Sprengel anzunehmen, gab aber endlich in 
en erften Regierungsjahren Ludwigs XV. nad. Er ftarb 1729. — 5) Lud— 
wig Maria, Bicomte von R. geboren 1756, ging 1778 nad) Rorbamerita, 
um bort unter Washington zu fechten, und brachte von Hier enthufiaftifche Frei⸗ 
heitsbegriffe in fein Vaterland zurüd, Als 1789 die erften Unruhen ausbrachen, 
war er Oberſter eines JFägerregiments u. Deputirter bei ber Ständeverfammlung ; 
hier zeigte er offen feine Stimmung für die Revolution, Bei ben Etats generaux 
ſprach er eifrig für liberale Ideen, verlangte den 14. Auguft 1789 von Abel u. 
Geiſtlichkeit die Aufopferung ihrer Privilegien, war fpäter bei dem Jacobinerclubb 
u. wurde 1791 Praͤſident defielden. 1792 befehligte er bie Borpoften bei Ba: 
lenciennes; aber eben von hier aus floh er, verzweifelnd an dem Gelingen feiner 
befferen Plane, über England in die norbamerifanifchen Kreiftaaten, trat erft un 
ter dem Confulate 1803 als Brigadegeneral wieber in franzöfifche Dienſte und 
warb nad S. Domingo gegen die Engländer gefanbt, ftarb aber 1805 an einer 
Wunde, bie er im Hafen von erhalten hatte. — 6) Aleris, Graf 
von R., Sohn des Borigen, geboren zu Paris 1783, mußte, weil er fih Na 
poleon abgeneigt aeg 1811 Frankreich verlaſſen, begab fi nad ber Schweiz 
u. wurde von den Bourbonen zu verfchiedenen Sendungen an bie beutfchen Höfe, 
fowie nach Rußland und Schweden verwendet. 1813 trat er in fdhwedifche 
Dienfte als Adjutant des Sronprinzen, und 1814 wurde er Adjutant des Gra— 
fen von Artois. Ludwig XVOL ſchickte ihn als Bevollmächtigten zum Wiener 
Eongrefie. 1815 ging er mit dem Könige nach Gent, fehrte mit ihm wieder 
nach Paris zurüd, wurde Deputirter u. Staatsminifter ohne Portefeille. Nach⸗ 
— er nn u ber Julirevelution ber Regierung Ludwig Philipps angefchloffen, 
arb er . 

Nobbe, Karl Friedrich Auguft, ein tüchtiger Philolog u. Schulmann, 
geboren zu Schulpforta 1791, ein Schüler von Hermann u. Bed, wurbe 1816 
dritter Lehrer, 1820 Eonrecor u. 1828 Rector an der Ricolaifchule zu Leipzig, 
neben welcher Stelle er auch als PBrofeffor an ber Univerfttät wirffam if. Außer 
verfchiedenen gelehrten Abhandlungen über Catull, Cicero, Juvenal u. f. w. be 
forgte er mehre Ausgaben von Glaffitern, unter denen die Tauchnigfche Stereo: 
tipausgabe bes Cicero in 12 Bänden u. in einem Bande bie befte Tertesreren: 
fion enthält, fowie eine trefflihe Handausgabe der Geographie des Ptolemäus, 
3 Bände, Leipzig 1843—1845. 

Nobelgarde nennt man eine aus lauter Edelleuten oder Adeligen beftehenbe 
Leibwache. Solche Rn haben in ber Regel keinen kriegeriſchen Zweck, fondern 
bienen mehr zum Glanze eines Hofes. Ihre Formation ift fehr verfchieben u. man 
findet fie nur in Defterreih. Zu dieſen Rn gehören 1) die erfte Arcierensteibgarbe, 
aus Dffizieren beftehend, welche lange mit Berbienft gedient; 2) bie föniglich un: 
garilche abelige unb 3) die koͤniglich Iombarbifchvenetianifche adelige Leibgarbe. 

dieſe fchließen fich die nicht adelige Trabanten-Leibgarde, aus Wachtmeiftern 
u, Feldwebeln mit langer Dienftzeit beftehend, u. bie ebenfalls nicht abelige Hof: 
burgwache, in welche Individuen mit dem Corporalsrange aufgenommen werben; 
ferner die Föniglid ungariiche Kronwache in Ofen, die aus Grenadieren biefer 
Nation ergänzt wird, an. Die abeligen Leibwachen find beritten u. jede derfelben for⸗ 
art eine Schwadron. Der Stab der genannten N.n u. Hofwachen beiträgt 747 
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vegiſchen Familien zuſchreiben. Auf ber ganzen Straße von Chriſtiania nach 
Drontheim trifft man nicht ein einziges Dorf; jede Bamilie lebt einſam auf ihrem 
Saard. Diefer befteht aus einer Reihe von Hütten, berem eine zur Schlafftätte, 
bie,andere zum Speifezimmer, bie dritte zur Kuͤche, weitere zu Speichern, Scheu⸗ 
nem u. dgl. dienen. Selten erftreft fih der Lurus bei Erbauung diefer Hütten 
auf Balken u, Bretter, viel häufiger beftehen ihre Wände aus über einander —* 
legten Tannenftämmen, Moos, womit inwendig die Fugen verſtopft werben, hin⸗ 
bert den Zutritt der Luft. Des Sonntags verläßt der Bauer feinen einfamen 
Gaard, u. fährt mit der ganzen Familie in Fetfleidern zur Kirche, bie oft 3—4 
Meiten vom Wohnorte entfernt it. Nach der Predigt Plden Tanz oder gymna⸗ 
Bee Uebungen; beſonders beliebt ift der fogenannte Walling-Daler-Tanı. Bei 
ſoichen Berfammlungen fommt nicht felten Trunkenheit vor, bejonders in Brannt ⸗ 
wein; man hat dagegen in neuerer Zeit nicht ohne glüdliche Erfolge Mäfigfeitd- 
geſellſchaften eingeführt. Die Feldarbeiten befchäftigen ben norwegiſchen Bauer 
nur eine kurze Zeit des Jahres, u, er wenbet die lange Wintermuße zur Verfer⸗ 
tigung aller nöthigen Hausgeräthichaften an; Alles macht er felbft, feine Meſſer, 
Löffel, Schuhe, Knöpfe u. dgl, Die Frauen ihrerfeits weben leinene u. wollene 
Stoffe, welche fie auch ſelbſt zu überfärben verftehen, Das ftrenge Klima des 
Sandes fodert eine veichlichere u. Fräftigere Nahrung , als im Süden; es werden 
täglich fünf Mahlzeiten gehalten, zwei Fruͤhſtücke, ein Mittagefien, ein Wespers 
brod u. ein Abendbrod, Diefe Mahfgeiten find ſehr einfach, und ihre Hauptbes 
Randtheile Haferbrob oder Gerftenbrod, (nur dei den, Reichern Roggenbrob) Fifche, 
Milch, Eier, Käfe, gepödeltes und gebörrtes. Fleiſch; in —— Haͤuſern 
wird auch Kaffee u. Thee genoſſen. Geiſtige Getraͤnke find ſehr ‚beliebt, bei den 
Reichern befonders der Punſch. Zur Kleidung dienen Jaden von Leder oder gro—⸗ 
bem Tuch, durch einen Gürtel zufammengehalten, Kamiſoͤler mit buntem Vorſchoß, 
Schuhe u. Kamaſchen, Filzhüte mit breitem Rande, oder Mügen. Die Tracht 
ber Weiber find buntverbrämte Leibchen u. Gürtel, fünf bis ſechs Röde überein- 
ander, vothgeftidte Strümpfe, viele Verzierungen mit filbernen Schnallen und 
Budeln; doch fommt bie eigentliche Nationaltracht immer mehr in Abgang. Die 
Hauptvoltsfefte des Jahres find: Das Johannesfeft am 23. Juni, an welchem 
alle Häufer mit Blumenfränzen gefhmüdt werden u. die Bauern fih um aufge 
ftedte Theertonnen zum Tanze verfammeln, dann die Weihnachtsfeier, welche am 
24. Degeinber beginnt, u. den 6. Januar endet; die ganze Zeit über ift in jedem Haus 
der Tiſch gebedt, u. ein großer Kuchen aufgeftellt, bee aber erft am 6. Jänner 
gefpeift wird, Auch Hochzeiten u, Kindtaufen werden hoch gefeiert. Aberaläus 
difche Gebräuche herrſchen unter ben Norwegern noch in ziemlihem Maße. Ein 
Seift, Niren genannt, führt in jedem Haufe das geheime Regiment, u. hat auf 
alle Unternehmungen großen Einfluß; auch gibt es Berg, Wald-, Flußgeiſter 
(Uldra) ꝛc. — In Norwegen findet man Wenige, die großen Grundbeilg haben; 
der Erbabel ift gänzlich unbefannt , aber die Geiftlichfeit erfreut fih großen Ein- 
flußes, den fie indeß keineswegs mißbraucht, fondern in ber Regel zum Beften 
des Ranbvolfes anwendet. — Hanbel u. Inbuftrie. — Außer dem Aderbau, 
der Viehzucht, der Holzfultur, der Fiſcherei u. dem Bergbau befchäftigen ſich die 
Einwohner Norwegens mit Verfertigung von Branntwein, Tabak, Een und 
Metallwaaren, befonders Angeln, Segeltuch, gewebten Zeugen, Glas, Zinn, Zuder; 
man bearbeitet Marmor, ſchlemmt auf der Infel Wallde Salz u. |. f. Auch ber 
Schiffbau wird lebhaft betrieben. Der Handel, meift Seehandel, führt bie Pro- 
dufte der Wälder, der Fiſcherei und de6 Bergbaues aus, dagegen Lebens: und 
Lurugbebürfnije ein. Die Hanbelsmarine hat gegen 1300 Shit von 130,000 
Tonnen ; zu Drontheim befteht eine Banf, deren Zettel das Hauptverfehrmittel in 
Norwegen find; Silbergeld ift nur wenig vorhanden. Gerechnet wirb bort zu 
ande nach Speziesthalern zu 5 Ort oder Marf &24 Schillinge, oder überhaupt 
1ah Spezies zu 120 Schillingen, im Werthe von 94 Spezies — 1 Fölnifde 
Bereinsmarf fein Silber; oder 1 Spezies — 1 The, 15 Sr, ABI i. ma. 
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Nähe (bei Altersheim) bie Katferlichen eine Schlacht egen die Franzofen. 1647 
wurde N. von den Bayern befchofien; 1796 u. 1800 N en bier Gefechte zwifchen 
Defterreichern u. Franzoſen vor; 1802 kam bie Stadt an Bayern, 

Nöffelt, 1) Johann Auguft, fönigl. preußifcher Geheimrath, Doktor u. 
Profeſſor der Theologie u. Direktor bes theologifchen Seminars zu Halle, geboren 
bafelbft 2. Mai 1734, befuchte bie lateiniſche Schule des halliſchen Waiſenhauſes 
und feit 1751 die afabemifchen Vorleſungen. Unter den Lehrern der Theologie 
fchloß er fi) am engften an Baumgarten an, am meiften aber bildete er fich durch 
unermübeted Privatſtudium. Gegen Ende 1755 trat er eine gelehrte Reife an, 
zunaͤchſt um bie vorzüglichften bdeutfchen Univerfitäten Tennen zu lernen, beren er 
mehre auf fürzere Zeit, etwas länger Altdorf, befuchte; dann ging er in Die 
Schweiz, und zulegt über Straßburg nach Paris. Das afademifche Leben war 
immer in feinem Plane gewefen, weßwegen er 1757 in Halle anfing, als Magi⸗ 
ſter Borlefungen zu halten. Er las zuerft über lateinifche Claffifer, dann eroͤff⸗ 
nete er einen Kurfus über das ganze neue Teflament u. befam noch als Privat» 
docent den Auftrag, Airchengei@ichte zu lefen, die damals in Halle Niemand vor: 
trug. Der Beifall, der alle Borlefungen N.s begleitete, u. feine auch außer Halle 
bald anerkannte gründliche Gelehrfamfeit, begründeten früh die Achtung, bie er 
ununterbrochen genoß. Er erhielt 1760 eine außerordentliche u. bei einem nad) 
GBöttingen erhaltenen Rufe 1764 eine ordentliche theologifche Profefiur. Seit 1779 
übernahm ex das Directorium bes theologifchen Seminars, welches Semler nie: 
berlegen mußte, aber nur unter der Bedingung , ba diefer das Salarium bis zu 
feinem Tode fortgenoß. Eine neue Epoche für die Univerfität u. für ihn begann 
mit dem Regierungsantritte Friedrich Wilhelms II. Der Beifall, ben ihm ber 
König perfönlich bezeugte; bie verbindliche Art, womit ihm 1815 ber Charafter 
eines föniglichen geheimen Raths ertheilt wurbe u. eine anfehnliche Vermehrung 
feines Gehalts, mußte ihm zur Freude u. Ermunterung dienen. Indefien nahmen 
iin förperlichen Kräfte fichtbar ab, wobei er dennoch mit ber größten Anftrengung 
eine Borlefungen fortfegte. Der 17. Oftober 1806, an welchem Halle an bie 
frangöfifhen Sieger überging, und bie Aufhebung ber om fo theuren Univer: 
fität drüdte ihn ganz barnieder. Er ftarb am 11. März 1807, nachdem er nod) 
einige Stunden zuvor fich in dem Umgange der Seinigen erheitert hatte. Ihm 
gebührt eine ehrenvolle Stelle unter den gelehrteften u. durch Lehre u. Beifpiel 
mufterhafteften proteftantifchen Theologen Deutfchlants. Mit einem leichten Faſ—⸗ 
fungsvermögen, einem richtigen Urtheile u. einem vortrefflichen Gchächtniffe aus⸗ 
gefatie, umfaßte er .eine große Maſſe linguiftifcher, Hiftorijcher,, theologifcher und 
iterarifcher Kenntnifie Was ihn aber befonbers auszeichnete, war das gefunde 
Urtheil, der reine Sinn für Wahrheit, das unermübdete Streben ſie zu finden, das 
rege Interefie an allem Wiffenswürdigen, bie unparteiifche Achtung jedes Zu- 
wachſes an Kenntniſſen, Die ur vgan g e Genauigkeit u. Gruͤndlichkeit in Allem, 
was er engeift Als afademifcher Lehrer Hat er mit anhaltendem Beifall zur 
Bildung vieler 1000 Etudirender aufs Segensreichſte beigetragen, Seine Bor: 
lefungen zeichneten ſich durch Denutlichkeit, Beftimmtbeit u. lichtvolle Orbnung aus. 
Sein Bortrag war gründlich vorbereitet, fanft u. frei, Immer anf ändig, u. vol 
Würde, Schriftliche Mittheilung feiner Gedanken war weit weniger Bebürfniß 
für ihn, al8 die mündliche, u. außerdem verhinderte ihn feine gie e Beicheiden: 
heit, ein fruchtbarer Schriftfteller zu werben. Mit Tiefe und Umfang bes Wii 
jens verband N, die edelfte Selbfiftändigfeit des Charakters. In der fchönften 
garmonie traten in ihm hervor Religiofität, Ruhe u. Belonnenheit, Glaube und 
iebe, Billigkeit u. Wohlthätigkeit, Feſtigkeit u. Muth, deutfcher Sinn, große 
Herzensgüte in dem Kreife feiner Lieben, u. Stanbhaftigfeit im Leiden. — Außer 
mehren afabemifchen Disputationen u. Programmen lieferte N. nur nachſtehende 
größere Werke: Bertheidigung ber Wahrheit u. Göttlichfeit ber chriftlichen Re 
ligion. Halle 1766, 5. Auflage 1783. Ueber die Erziehung zur Religion, eben: 

baſelbſt 1775, HNeber ben Werth der Moral, ter Tugend u. fpätern Beſſerung, 
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erſcheinen, bie Liften ber Befoldungen u. Penfionen zu prüfen, fünf Neviforen zu 
ernennen, die jährlich die Rechnungen bes, Staates burchſehen, Frembe zu natur 
zalifiren. Jedes Geſetz foll zuerft auf dem Obelsthing vorgeſchlagen werben, ent⸗ 
weber von feinen eigenen Mitgliedern, oder von ber Regierung durch einen Staates 
xath. Iſt der Vorſchlag dafelbft angenommen, fo wird er dem Lagthing zuge 
fendet, welches ihn. entweber gut Heißt oder verwirft, u. im legtern Falle, mit Ans 
merfungen begleitet, zurüciendet, Diefe werben. beim Obelsthing in Erwägung 
gezogen, welches ben Gefegvorfchlag entweber bei Seite legt ober ihn mit ober 
ohne Abänderung an das Lagthing zurückſendet. Wenn ein Worfchlag vom Obeld- 
thing zweimal dem Lagthing vorgelegt, und zum zweitenmal dort mit einer Abs 
weiſung zurüdgefendet wurde, fo tritt ber ganze Storthing zufammen, u. alsdann 
enticheiden zwei. Dritttheile feiner Stimmen über den Vorſchlag. Angenommene 
Geſetze werden von dem Könige gebilligt u, ‚durch feine Unterjchrift erft gültig; 
verwirft er das. Gefeg, fo jhieft er es dem Odelsthing zurüc; gefchieht dieß zum 
‚weiten Male, u. nimmt ber dritte ordentliche Storthing bajjelbe unverändert an, 
b erhält er bafjelbe nochmals, u. ſchlagt er es wieder aus, fo befommt das Ger 
eg auch ohne jeine Genehmigung Gültigkeit. Der Storthing hält feine Sitzun— 
‚gen bei offenen Thüren, u, feine Verhandlungen werden durd den Drud befannt 

emacht. — Die Mitglieder des Yagthing u. das höchfte Gericht machen das 
Reichegerict aus, das in erfter u. legter Inftanz in den Sachen urtheilt, die vom 
Odelsthing entweder gegen, Mitglieder des Staatsrathes oder. des. hoͤchſten Ge 
richts für Amtsvergehen ober gegen Mitglieder der Storthings wegen ber Ver⸗ 
brecben, die ſie als Deputixte begehen, vorgebracht haben, Die Preöfreiheit iſt 
im Norwegen durch die Verfaffung garantirt. Niemand kann wegen freier Acufr 
ferungen über Staatsangelegenheiten verantwortlich gemacht werden; nur Auffos 
derung zum Ungehorfam gegen die Gefege, Geringfaägung der Religion, Sitts 
lichteit u. der Fonftitutionellen Macht u. Injurien werden beftraft. „Wenn es 
ein Land gibt“ fagt Herr Ampere, „deifen Regierungsform eine republikaniſche 
Monarchie ift, fo ift es Norwegen; hier ift feine Ariftofratie, fondern eine volle 
fommene Gleichheit unter ben Bürgern. Ueber die Geſetze votirt eine einige 
Verſammlung, zu beren Theilnahme ber geringfte Grunbbeiig befähigt; dieß ift 
ber Großrath, Storthing, ein wahrer Eouverain, ber die Jnitiative, die Eanc- 
tion, das Veto, mit einem Worte die ganze geſetzgebende Gewalt in Händen hat.“ 
— Regierung. Dberfte Behörde ift der Staatsrat mit bem verantwortlichen, 
alles confignivenden Staatsminifter ; die Regierung befteht aus ſechs Departements: 
bes Geiſtlichen, der Juftiz u. Polizei, der Finanzen u. bes Handels, der Armee, 
der Marine u. dem Reviftonsbepartement. N. ift in vier Stifte eingetheilt, näm- 
lich: Ehriftianfand mit den Aemtern Brabsborg, Nedenös, Mandal u. Sta— 
vanger, Aggerhuug mit den Aemtern Aggerhuus, Smalehnen, Hedemarfen, Chris 
ſtian, Buskerud u. Grevskabern oder die Graffcaften; Bergen mit den Aem— 
tern Söndre- u. Nordre-Bergenhuus; Drontheim mit Norbland, das fih 
wieder theilt in Drontheim mit den Aemtern Söndredrontheim, Nordrebrontheim 
u. Romsdal, u. Norbland mit den Acmtern Nordland u. Finnmarfen. Jedem 
Etift ſteht ein Etiftsamtmann vor, jedem Amt ein Amtmann. Jedes Amt zers 
fällt wieder in mehrere Vogteien. — Rechtsverfaffung. Die Rechtshändel 
gehen durch drei Inftanzen; Die unterfte bilden die Forenſtribers (geſchwornen 
Schreiber), in ben Etädten die Byfogeds, die mittlere die Stiftsobergerichte, deren 
es in jeder Stiftsſtadt eines gibt, bie oberfte endlich das höcfte Gericht für Chris 
ftiania. Die Verhandlungen vor den Unter» und Mittelgerichten find fchriftlich, 
vor dem obern mündlich, vor allen aber öffentlich. Criminalftrafen find Gefäng- 
niß, Zudthaus, Feſtungsbau und Lebengftrafe. — Geiftlihe Verfaſſung. 
N. hat fünf Bisthümer, Aggerhuus, Ehriftianfund, Bergen, Drontheim u. Nords 
land-Finnmarfen. Unter ben Biſchöfen fichen 53 Pröbfte, unter jedem von bies 
fen mehrere Paftoren u. Kapläne; die Geiftlihen beforgen Kirchendienſt u. Se 
forge, beauffichtigen das Armenweien u, bie Schulen. — Kinanıen, . De We 
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ſtehens u. Snhaltes begreift. Daffelbe zerfällt in N. substantivum u. adjectivum 
(1.d.). Diefe Benennung tft jedoch nur dann richtig, wenn man als Eintheilungsmerf: 
male der Wörter das allgemeine Wefen ber Dinge (nomen), die Lebensäußerung 
berfelben (verbum) u. die Berfnüpfungsmittel (particulae) annimmt; jowie man 
aber mehre Rebetheile fpaltet u. einander coorbinirt, ift der Begriff bes N. für 
zwei vereinte Woͤrterclaſſen zu weit, u. Substantivum u. Adjectivum müfien als 
befondere Rebetheile baftehen. 

Nomenclator (deutih Namennenner), hieß im alten Rom eine befon- 
dere Elaffe von Sklaven, deren Geſchäft e8 war, bie Ramen aller derjenigen 
Perſonen zu fennen, welche mit ihrem Herm in irgend welche Berührung kamen. 
Sie mußten daher benfelben überall begleiten u: ihm bie Namen ber Begeanenden 
anfagen, um biejelben, wie ed die Sitte erheifchte, namentlich zu begrüßen. — 
Davon abgeleitet ift das Wort Romenclatur (Namensaufzählung), was ein Ber: 
zeichniß von Gegenftänden bloß ihrem Namen nach, ohne weitere Beichreibung 
ihrer Eigenfchaften, bedeutet. 

Nomen et Omen, wörlih: Name u. Andeutung, eine fpricdhwört- 
liche Iateinifche Rebensart ; baher: nomen et omen habet, fo viel als: es hat 
Einer feinen Ramen in der That, das heißt, fein Weſen und Thun entfpricht 
feinem Namen. 

Kominaliften. Bei dem Streite ber R. u. Realiften (f. d.) handelt es 
fi) um bie für die ganze Philofophie entfcheibende Frage, ob den allgemeinen 
PA der Dinge eine objektive Wirklichkeit zufomme, ober ob fie bloß als 
fubjeftive Abftraktionen unferes Verſtandes anzufehen fein. Es ift leicht u⸗ 
ſehen, daß es fuͤr den Menſchen, wenn er ſich einmal zum reflektirenden Be⸗ 
wußtſeyn uͤber das Weſen der Dinge erhebt, keine Frage wichtiger ſeyn koͤnne, 
als die, ob den allgemeinen Begriffen, unter denen wir allein das finnli Wirk⸗ 
liche auffaffen können, eine höhere überfinnliche Wirklichkeit (Realität, daher Rea⸗ 
liften) zufomme, oder ob das Einzelweſen das einzig wahrhaft wirkliche, der all- 
gemeine Begriff aber bloß u. lediglich eine Abftraftion, ein bloßer Rame (daher 

.) ſei. Daher ift diefer Streit faft fo alt, als bie Philoſophie felbft; während 
Plato und Ariftoteles, freilich in einer fehr verfchiedenen Weife, fich zum Realis— 
mus befannten, waren die Stoifer entfchiedene R. Die neuplatonifche Schule 
vermochte e8 nicht, den Gegenſatz zu löfen u, fo Fam ber Streit in bie chriftliche 
Philoſophie u. Theologie der Scholaftiter hinuͤber. Er zeigte ſich ſchon im Ans 
fange derſelben. Roscelin, Kanonikus im Compiegne, wandte ſchon im 11. Jahr: 
hunderte den Rominalismus auf das Dogma ber Trinität an, welche nach biefer 
ufleflung, wo nur dem Individuum, ae hier nur den einzelnen PBerfonen, eine 
wirkliche Eriftenz zufam, bie alle drei Perſonen umfaflende Wefenheit aber ein 
bloßer Rame ift, in einen Tritheismus auseinanberfiel. Deßhalb befämpfte An⸗ 
felmus dieſe Anſicht als irrig u. gefährlih u. Roscelin wurde auf dem Eoncilium 
pon Soiſſons (1092) zum Widerrufe genöthigt. Bon nun an herrſchte der Rea⸗ 
lismus während ber letzteren Zeit der Scholaftit, indem befonders Thomas von 
Aquin u. Duns Scotus, nach dem VBorgange von Scotus Erigena, bie fich gegen- 
fettig ergängenden Anftchten des Plato und Ariftoteles glüdlih mit einander ver: 
einigten. Aber mit dem Verfalle der Scholaftif trat der Nominalismus in feiner 

anzen Stärke wieder hervor, indem er zugleich die Richtung der freieren For⸗ 
hung gegen bie Auctorität ber Theologen u. zum Theile ſelbſt das Wiffen ges 
gen den Glauben vertrat. Als Hauptverfechter des Rominalismus trat der Fran⸗ 
eiscaner Wilhelm von Occam hervor, ein Engländer aus ber Grafſchaft Surray 
u. Schüler des Duns Scotus, Profeſſor ber Theologie zu Paris, dann Provin⸗ 
zial in England, endlich an ber Seite „ubwige von Bayern u. mit ihm im Kampfe 
gegen die Kirche, geftorben zu München 1347. Nah ihm wurden die R. auch 
ccamiften genannt. Ueberall erhob fich jest dieſe Partei, u. wenngleich an mans 
den Orten Anfangs unterbrüdt, dan fie doch am Ende des 14. Jahrhunderts 
alß bie herrfchenbe Schule da._ Sie trugen wem wa akmaliken MWertalle 
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Schwermuth. Diefes Gepräge findet man überall wieber, im Schweigen ber 
großartigen Ratur, im büftern Blide des Menfchen u. feinen Iangfamen Ber 
wegungen, in ben Nebein bes Meeres, in den langen Nächten u. Dämmerungen. 
Seſchichte. R., welches ſchon Plinius unter dem Ramen der Infel Rerigon 
Tannte, ift wahrſcheinlich von Schweden aus bevöffert worben. Bor Zeiten behnte 
biefes Reich fih vom Goͤthafluße bis zum weißen Meere aus. Alle im Norben 
von Schottland u. Irland liegenden Infeln waren einft dem Königreihe'R. zins— 
bar u. die Norweger hatten fogar Colonien in Grönland u. in einem andern 
Lande, das den Namen Winland führte, über deffen wahre Lage man aber gegen- 
wärtig nicht mehr im Klaren iſt, Nach der Alteften fcandinaviichen Meberlieferung 
übergab Odin feinem Sohne oder Statthalter Säming die Regierung über N, 


* Bon den Nachfolger: dieſes DOberhauptes ſchweigt die Tradition. Der eigent- 


liche Gründer des norwegifchen Reiches war ‚Nor, den man gewöhnlich u. mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit als eine: hiftorifche Perfon betrachtet; obgleich feine 
Genealogie, wie bie aller Gründer von Reichen, durchaus mythologiſch ift, Die 
Eriftenz Nors wird von den Gelehrten zwifchen die Jahre 200 u. 250 geſetzt. 
Nach feinem Tode theilten feine Söhne das Reich unter ſich, u. diefe Theilungen 
wurden von einer Generation zur andern fortgefept, fo daß es einige Jahrhün⸗ 
derte fpäter in’ biefem Lande: über 20 Heine, mabhängige Könige gab, bie ben 
Zitel Jarl Herzog), manchmal auch Kong oder König führten. Die Könige, 
welche im Iunern bes Landes herrſchten hießen auch Landkönige, die ſich auf 
Seeraub legten, Seefönige, von ihren Sigen auf einen w an Buchten. 
Aus der Dunkelheit der Sage tritt N, eigentlich erſt unter dem tapfern Harald 
Harfager (Schönhaar) hervor, welchet 875 das ganze Land unter jeinem Zepter 
vereinigte, u. aud die Hebriden, die Infel Man u. die Orkneyinſeln fi unter 
warf. Mehre mächtige Familien jedoch, bie ſich nicht unter feine Herrfchaft ber 
auemen wollten, wanderten nad Island aus. Haralds Urenfel Dlaf I. Tryg⸗ 
vafon (995 — 1000) Hatte in Sachſen das Chriſtenthum u. deſſen Glaubens ſaͤhe 
fennen gelernt, u. führte e8 in N. mit aller Strenge ein; er zerflörte den großen 
Haldatempel, u. gründete im Jahre 997 Nidrofia oder Drontheim, welches bie 
Hauptftadt des Königreichs wurde. Es vergingen indeß Doch noch beinahe andert: 
halb Jahrhunderte, che das ganze Land fich zum chriftlihen Glauben befehrte. 
Einführung bes Aderbaucs, des Handels, der Schreibefunft, Milderung ber rohen 
Eriegerifhen Sitten, aber auch Entftehung ber verfchiedenen Stände der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft waren hier, wie überall, die Folgen biefer Belehrung. Dlafe 
Sohn, Dlaf IL, ber Heilige, unterlag 1028 bem bänifhen Könige Kanut dem 
Großen, als diefer ganz N. eroberte. Nah Kanuts Tode im Jahre 1036 riefen 
die Norweger Olafs Sohn Magnus I. zurüd, welcher bie Unabhängigfeit des 
Landes u. das von ben Dänen unterbrüdte Chriſtenthum wieber herfiellte. Bis 
1319 hatte jegt N. feine eigenen Könige. Im dieſem Zeitraume erlebte es eine 
Menge von Theilungen, Parteiungen u. Unruhen. Mit Hafan VII. erlof 1319 
die männliche Linie der Ynglinger oder des Geſchlechts von Harald Harfager, u. 
bie Krone fiel auf feinen Enfel Magnus Smek, den König von Schweben, der, noch 
winberjährig, erft 1330 gefrönt wurde. Diejer ernannte 1343 feinen jüngern Sohn 
Hakan VII. zum Könige von N., behielt ſich aber die Regierung auf Lebenszeit 
vor. Hakan ergriff die Waffen gegen feinen eigenen Bater, u. wurbe 1362 zum 
Könige von Schweben ernannt, u. fomit N. abermals mit Schweben vereint ; 
doch nachdem er fih 1363 mit Margaretha, ber Erbin von Dänemark, vermählt 
hatte, wurde Hakan 1365 in Schweden wieder abgefegt, u. es blieb ihm nur 
N. allein. Sein minderjähriger Sohn Dia’ V., der bereit6 1375 nad feines 
Großvaterd Tode in Dänemarf gefolgt war, folgte 1380 feinem Vater auch in 
N.; dadurch ward Dänemarf mit N. vereinigt. — Olafs Tode 1387 wurde 
feine Mutter Margaretha, bie bis dahin als Wormünderin ihres Sohnes regiert 
hatte, nicht bloß als Königin fowohl von Dänemark, als R. anertannt , ten 
fie brachte es auch bei ben Ständen dahin, daß dieſe Ihren Basen, ww 
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Sommer ber reizenden Umgebung wegen ftark befucht wird. Auch die gefunde Luft 
auf N. wird gerühmt u. ganze Familien nehmen hier oft Monate lang ihren Auf: 
enthalt. In der neueften Zeit wollten bie barmherzigen Schweftern fich hier an⸗ 
fiedeln, fanden aber’ unüberfteigliche Hinderniſſe. — Der Infel gegenüber erhebt 
fih auf einem vorfpringenden Kelten die Ruine der Burg Rolandsed, welde 
ber Sage nach von dem gewaltigen Roland, dem Neffen Karls bes Großen, er: 
baut worden jeyn fol. ine andere Sage, beren Inhalt die unglüdliche Liebe 
eines Ritters von R. zu einer Nonne des Klofters auf der Infel bildet, gab Stoff 
zu ber befannten Schiller’fchen Ballade Ritter Toggenburg. mD. 
Nonnus, ein griechifcher Dichter aus Panopolis in Aegypten, vermuthlich 
zu Anfange des fünften Jahrhunderts n. Chr. Geb., war erft Heide u. ging dann 
zum Chriftentfume über. Seine Lebensumftände find nicht befannt. Bon ihm 
find 48 Bücher Dionysiaka, fehr gemifchten Inhalts, ohne Orbnung u. Zufammen; 
bang u. in einer wenig natürlichen Schreibart; dann eine poetifche, ober, wie er fie 
nennt, epifche Umfchreibung des Evangeliums Johannis, gleichfalls fehr ungefäl- 
UA u fhwülftig. — Ausgabe der Dionysiaka von F. Gräfe, Leipz. 1819 u. 1826, 
2 Bbe.; des 8. bis 13. Buchs von ©. H. Mofer, Heidelberg 1809 u. ber Um: 
ſchreibung bed Evangeliums Johannis von Fr. Paſſow, Leipz. 1834. — Des 
Nonnos Hymnus und Nikäa (eine Stelle aus dem erften Gedichte, überfebt von 
F. Gräfe), St. Petersburg 1813. — S. N. von Panopolis der Dichter, ein 
Beitrag zur Gefchichte ber griechifchen Poefle von Ouwaroff, St. Petersb. 1817 
u. befien Abhandlung „Sur les Dienysiaques de N.“ in den „Etudes de philolo- 
gie et de critique,* Petersburg 1843. 

Root, Heinrich Nikolaus van der, einer der Hauptagitatoren bei dem 
Aufftande ber öfterreichiichen Niederlande unter Joſeph IL., geboren zu Brüffel 1750, 
bekleidete in feiner Baterftabt, nachdem er zu Löwen die Rechte ftubirt Hatte, bie 
Stelle eines Advofaten, als die ftürmifch unternommenen Neuerungen bes Kai: 
ſers, namentlich in Beziehung auf Kirche u. Unterrichtswefen, unter ben ftren 
katholiſchen Riederländern 1788 energifchen Widerftand u. endlich den Ausbru 
von Volksunruhen hervorriefen. N., der ſchon vorher ben Kaifer in einer von 
ihm verfaßten Schrift angegriffen hatte, war genöthigt, nach Holland zu entfliehen, 
feßrte aber nach dem fiegreichen Einmarfche der revolutionären Armee in Belgien 
wieber nach Brüffel zurüd u. wurde zum Präfidenten des Rational» Eongrefie 
ernannt. Er zeigte aber in biefer Stellung nicht diejenige intellectuelle u. mora⸗ 
liſche Beftigfeit, Die erforderlich war, das Begonnene auf eine ehrenvolle Weiſe 
durchzuführen, u. fo fam es, daß aller Orten u. Enden Parteiungen u. Zwiſtig⸗ 
feiten entftanden. 1790 rüdten bie Oefterreicher abermals in das Land; bie bel: 
giſchen Truppen unter dem Obrift von der Merſch zerftreuten fih u. N mußte, 
nachdem bie Provinzen die öfterreichiiche Herrfchaft wieder anerfannt hatten, am 
2. December 1790 abermald nad) Holland fließen, wo er in bürftigen Umftänden 
lebte. Ein zweiter Berfuch, 1792, wieber auf dem politifchen Schauplage zu ers 
ſcheinen, mißlang ebenfalls u. 1796 wurde er auf Requifition ber frangöfifchen 
Behörden, mit denen er ſich chenfalls abgewworfen hatte, zu Bergen⸗op⸗ZJoom ver: 
haftet, nach einjähriger Gefangenfchaft aber als ungefährlich wieder frei gelaſſen 
u. lebte von nun an zu Brüffel u. zulest in Stroombeef, wo man ihn am 13. 
Januar 1827 eines Morgens tobt in feinem Bette fand. 

Norbert, Erzbiichof von Magdeburg, Stifter des Prämonftratenferorbens, 
zu Xanten geboren, flammte aus einem vornehmen und reichen Gefchlechte. ein 
Vater bieß Herbert von Gennep, Befiger des nun gefchleiften feſten Schloſſes 
Geuneperhuis; feine Mutter Hedwig, aus bem Haufe Lothringen. N. lebte im 
Jahre 1102 am Hofe des Erzbiſchofs Friedrich von Köln, 1103 am Hofe Kaifers 
Heinrich IV., Dort wegen feiner hohen wifienfchaftlichen Bildung, hier wegen feines 
edein Gemüthes u. feiner Gewandtheit, an beiden Orten wegen ber Gefaͤlligkeit u. 
Sittlichkeit feines Lebens geachtet u. gerne gefehen. Trogbem lebte er anfänglich, 

nad Berbältniß feines Alters und der weichen Sewoßnfelt, ein wenig loder u. 
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von ber fchlitifchen Partei, welche ben Ali für eine Incarnation der Gottheit hält 
u. baffelbe von einigen anderen. berühmten Männern glaubt, im Uebrigen aber mit 
den Drufen u. Ismaeliten übereinftimmt, nur daß die RN, die Seelenwanderung 
noch gröber ausgeprägt haben. Ihr Name wird entweder ‚als Schimpfwort ges 
deutet, weil die Muhamedaner behaupten, fie hätten ihre Incarnationslehre von 
den Ehriften (Nasrani) angenommen, oder von bem Flecken Noffeaja, bei Kufa 
abgeleitet, wo ihr Stifter Schamalgani (welcher 934 als Keper verbrannt wurbe) 
jeboren ſeyn foll. Sie bewohnen gegenwärtig. einen großen Theil des ‚Libanon, 
Ab fleißig, reblich, gaftfrei, mitleidig, aber Außerft: fanatiih. Ihre Sitten find 
roh u. ein Gemifch heibnifcher, chriſilicher u. muhamedaniſchet Gebräuche; unter 
anderen geftatten fie an gewifien ‚Tagen einen ‚allgemeinen willkuͤrlichen Genuß 
ber Weiber, obwohl fie diefelben ſonſt mehr achten, als die Morgenländer, u. 
Bielweiberei haffen. 

Nofig u. Fändendorf. IN, Gottlob Abolph Ernft von, als 
Dichter unter dem Namen Arthur von Rordenftern —— 1765 auf 
feinem väterlichen Gute See in ber Oberlaufig, erhielt eine treffliche Erziehung u. wid⸗ 
mete ſich nach Beendigung feiner Schulbildung auf ber Univerfität Leipzig ber 
Jurisprudenz, wurde: 1785 wirklicher Finanzrath, trat aber, ſchon 4 Jahre nach⸗ 
her aus Gefunbheitsrüdfichten aus dem Staatsdienfte u. zog fich in fein Geburts: 
land zurüd. 1792 zum Lanbesälteften des: Marfgrafthums Oberlaufig ernannt, 
wirlte er ſehr viel Gutes u. erwarb fich befonders ald Oberamtshauptmann (1804) 
die Achtung us Liebe feiner Mitbürger, Mit Iobenswerthem Eifer orbnete er das 
Armenwefen u. legte feine, reichhaltigen. Ideen über. dieſen Gegenftand in feiner 
wichtigen Schrift: Verſuch über. Armenverforgungsanftalten in, Dörfern“ (Görs 
ig 1801) nieder. Nachdem er als Oberconfiftorialpräfident (1806) an einer Nevis 
fon der Berfaffung der Univerfität Leipzig gearbeitet Hatte, wurbe er 1809 zum 
wirflichen Conferenzminifter ernannt u, trat in das geheime Eonfeil des Könige. 
Er führte in diefer Eigenſchaft den Vorfig bei ber zur Ausgleichung der SKriege- 
entihädigungen beftimmten Gommiffion u. bei der Rebaftion des Strafgeſetzbuches 
für das ſachſiſche Ben (1821). Nach Auflöfung des geheimen Rathes ward er, 
mit Beibehaltung feines früheren Titels u. Ranges, zum Orbensfanzler ernannt 
u. erhielt die erſie Stelle in dem neu begründeten Staatsrathe. Er farb 1836. 
Als Dichter hat N. ſich vorzüglich in der Iyrifchen u. epiichen Gattung ausgezeich- 
net. Bon feinen poetiichen Werfen führen wir an: „Geſaͤnge der Weisheit, Tus 
gend u. Freude“ (Dresden 1802); „Valeria, romantifches Gerigt nad Florian“ 
Cebend. 1803); „Liederfreis für Freimaurer” (Dresd. 1810 — 1828, 2 Thle.); 
„Irene“ (Leipz. 1818); „Sinnbilder der Chriften“ (Leipz. 1818); „Gemmen, 
Cebend. 1818); „Kreis ſächfiſcher Ahnfrauen“ (ebend. 1808) u. „Erinnerungsblätz 
ter im Spätfommer 1822” (Leipz. 1824) ; „Hinterlaffene geiftlihe Gedichte,“ her⸗ 
ausgegeben von Ammon (Leipz. 1840). Werke andern Inhalts von ihm find: 
„Anregungen für das Herz u. das Leben“ (Leipz. 1825); „Neunmal drei Anz 
fiedelungserfordernijje” (Dresb. 1826); „Belchreibung der foͤniglich fächfifchen 
Heil⸗ u. Verpflegungsanftalt Eonnenftein" (ebend. 1829, 3 Bde.) u. „Blicke ber 
Vernunft in das Jenfeits" (Dresb. 1838), ſowie die gelungenen Ueberfegungen 
von Demouftier’8 „Lettres a Emilie sur la mythologie“ (Dresd. 1803— 1804, 
6 Thle.) u. von Byron’s „Gjaour“ (ebend. 1820). — 2) N., Auguft Ber 
dinand Ludwig, Graf von, geboren 1780 im Zeffel bei Oels, flubirte zu 
gale u. fehrte 1799 nad Echlefien zurüd, um die Güter feines Oheims, bes 

jarons von Zeblig, die er geerbt hatte, zu übernehmen. 1802 wurde er Lieute: 
nant bei der Garde du Corps zu Potsdam, 1803 Premierlieutenant bei bem neus 
organifirten Dragonerregimente von Wobefer zu Duderſtadt, fpäter zu Hildesheim, 
nahm thätigen Antheil an ber Schlacht bei Jena und ben Gefechten von 
Norbhaufen u. Prenzlow, z0g ſich jedoch hierauf auf feine Güter zurüd. Nach 
dem er 1807 wieber als Rittmeifter gebient, nahm er 1810 feinen Ab(chied unh 
beſuchte Wien, Die Schweiz, Italien u. verweille längere Zei In Ron. Ben ne 
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zu wahren. Seine große Strenge einerfeitö, anbererfeits feine Begünftigung ber 
PBrämonftratenfer, bie ſich in Deutfchland, befonders in ber Diözele Magdeburg, 
immer weiter ausbreiteten, zogen ihm viele Keinde unter den Geiſtlichen u. reg 
firten Stiftsherren zu. Es kam fogar zu einem offenen Aufftande, aus bem ber 
Heilige, der dabei in einem Thurme, in ben er fich geflüchtet, belagert wurbe, 
jedoch fiegreich Hervorging (1131). Go vereitelte Bott auch einige Morbverfuche 
egen den Erzbifchof. Im Jahre 1132 machte N. mit Kaifer Lothar, mit mehren 
iihöfen u. Erzbifchöfen eine Reife nad Rom, um den PBapft Innocenz IL gegen 
den eingedrungenen Bapft Anaclet II. (Pietro Leone) auf dem apoftoliichen Stuhle 
zu fügen. Nach feiner Rüdktunft erfranfte er u. lag vier Monate ſchon bar 
nieber, bis er am 6. Juni 1134 farb, Papft Gregor XII. ſetzte ihn im Jahre 1582 
unter Die Zahl ber Heiligen und Papſt Urban VIE. beftimmte im Jahre 1643 
fein Heft auf den 6. Juni, feinen Todestag. Seine Gebeine ruheten in Magde 
burg, bis fie im Jahre 1627 durch Kaifer Ferdinand I. in feierlichem Zuge nad 
Prag gebracht wurden. — Wir haben eine atemlich ausführliche Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Heiligen, wahrfcheinlich von feinem Schüler Hugo verfaßt, lateiniſch in 
der Act. Sanot, Jun., Bd. J., S. 819—858, deutfh im „Leben der Heiligen.“ 
Die Alteften Originallegenden, gefammelt unb mit befonberer Beyiehung auf die 
Gulturgefchichte, bear von zwei Katholifen, Regensburg 1842, 9 Bänbe, 
Seite 318—371. x. 

Rord, f. Mitternacht. _ | 

Nordalbingia (Saxonia transalbina), ber frühere Geſammtname für bas 
Sachſenland im Rorboften der Elbe, das jetzige Holftein, Schleswig, Lauenburg, 
Stormarn u. Dithmarfchen (vgl. Sachſen, Geſchichte); eine noch jeßt an heid⸗ 
nifchen Denkmalen reiche Gegend, unter denen die befannteften bie drei Altäre 
hinter einander von Oſten nach Weften zwiſchen ben Dörfern Schrum u. Arkebeck 
in Ditämarfchen find, fobann der Brautcamp (Brautfeld) bei Alversborf, ber 
ehemalige Wunderbaum bei Süberheidftebt, das Hünenbett bei Bulk in 

olftein, der NRiefenopferftein zu Wedel in Stormarn u, a. 

Nordamerika. Die von ber Lanbenge Darin durch N. fortziehende Ge⸗ 
dirgsfette der Cordilleras geht weftlich von den Stromgebieten des Mifffippi u. 
Bravoftromes gegen Norden hinauf u. theilt biefe ungeheure Halbinfel in bie 
große öftliche, u. in die kleinere weſtliche Abdachung. Bon ber Nordkuſte find 
nur befannt: die Muͤndungen ber Fluͤſſe Madenzie u. des Kupferminenflußes, 
fo wie der im Innern bed Landes gelegene Athapeshowfe. N., die größere 
Hälfte der neuen Welt, erftredt fi vom 7 — 80° der n. B., über welchen hin⸗ 
aus die Forfchungen dee Europäer noch nicht gedrungen find u. enthält auf einem 
Blächenzaume von 338,076 beutichen oder 7,098,596 englifhen [J Meilen eine 
Bevoͤlkerung von nur 32 Millionen Einwohner. Die einzelnen Ländertheile N.E 

b: ie Länder an ber Baffins- u. Hudſonsbai. Die Baffinsbat mit der 
Baffinsſtraße Hat über 20,000 [Meilen Zlächenraum, liegt meift in ber nörb- 
fichen Falten Zone u. hängt durch bie etwa 100 Meilen breite Davisftraße mit 
dem atlantifchen Meere zufammen. Die Hudfonsbat, weldhe über 14,000 [_J Meilen 
grob ift, mehre Inſeln, fo wie die drei inneren Bufen Jamesbai, Welfomes u. 

epulfebat hat, liegt faft ganz in der nördlichen, gemäßigten Zone u, iſt durch 
bie Hudſons⸗, Forbisher⸗ u. Eumberlandöftraße mit bem altantiichen Meere ver: 
bunden. — a) Grönland, von dem man noch nicht mit Zuverficht weiß, ob es 
mit dem feften Lande zufammenhängt, u. befien Größe unbekannt ift, wurbe fchon 
982 von den NRormännern entbedt u. von ben Iſslaändern bevölfert. Grönland 
gränzt im Weſten an bie Davisftraße, im DOften an das Norbmeer; ESübfpige if 
das Cap Farewell (60° n. B.), die Graͤnze im Norden ift unbefannt. Das Land 
hat hohe Berge, Gletfcher, aufgethuͤrmte Eisberge u. heiße Quellen; man kennt 
von Grönland nur die Meftfüfte, bie Oftfüfte ift wegen ber Eisfelder u. Eis⸗ 
berge faft ganz unzugänglicy aber nicht unbewohnt. Die Luft ift allenthalben 
Falt, u, felbft im Süben ift die Kühe wur 3 118 & Movoxe lang vom Eife frei; 
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mit, theils ohne Zeugen, je mach den befonderen Beftimmungen in ben Geſetzen. 
In vielen Staaten ift inbeffen das Inftitut der N. jegt entweber aufgehoben, u. 
Find bie N.-Gefchäfte lediglich den Behörden zugewieſen, oder bie Abvofaten find 
zul N. Die Notariatsordnung, welche Marimilian J. 1512 erließ, vegelte 

R.⸗Geſchaͤfte u. enthielt zugleich Prozesbeftimmungen. Diefe find zum Theile 
noch jetzt gültig. N.-Änftrumente find die von N. verfaßten Urkunden, u. jeder 
anbern öffentlichen Urkunde gleich. 

Noten (Notae musicae) heißen die Tonzeichen in der Muſik. Solche Zei 
Ken waren fchon im hohen Alierthume üblich u. beftanden in Accenten u. Buch- 
ſtaben, verſchieden nach Mafigabe der Vokal» u. Inftrumentalmufif. Die Grie- 
Ken nennen als Erfinder der ihrigen den Terpander, etwa 650 v. Chr, Daß 
biefer bie voor (beftimmte Gefang + u. Spielweifeny der Lyra u. Aulos gelehrt 
3 bezeugt auch die Marmorchronik. Das ausgebildete griechiſche Tonſyſtem 

atte 15 Haupttoͤne oder Tonarten, u. ihre Semeiographie Tonjeichenſchrift) 
1620 Tongeichen.. PBapft Gregor, führte zu Ende des. 6. Jahrhunderts jene 15 
KHewitöne auf 7 zuruück u. bezeichnete mit. den fieben erften großen Buchftaben des 
zömifchen Alphabeles (A. B. C. D. E: F. 6.) bie tieferen u. mit den nämlichen 
Heinen Buchftaben (a: b. ce. d. e. f. g.) bie höheren Töne, der Octave. Diefe 
Buchſtaben u. fonftigen Zeichen, legtere Neumen genannt, wurden fpäter auf 2 
Linien u. über dieſelben gefeßt, auch von Guido D’Arez30 noch zwel andere Linien 
bei, efügt. Guido verbefferte hiemit die Tonfchrift u. ordnete ſie zweckmaͤßiger, er⸗ 
fa er keineswegs die N. Er fennt u. nennt vielmehr feine andere Tonfchrift, 
als die Reumen u, die gregorianifchen Buchftaben; da er aber die vorgefunbenen 
aweifarbigen (roth u. gelb, f. u. ce. Schlüffellinien) Linien noch mit zwei anderen 
vermehrte u. auch bie Sreifchenräume benüßte, fo war. dadurch ſchon bei. ber nach⸗ 
gefelstm Einführung der N. das einfachfte u. vollfommenfte Linienfyftem gegeben, 
ich die anderen Schrififteller des 11. u. fogar 12. Jahrhunderts ſchweigen noch) 
von den N., u. doch muß deren Erfindung u. erfte Ausbildung in ben Zeitraum 
von 1101 — 1200 fallen. In die legtere Epoche, naͤmlich zu Anfang des 13. 
Jahrhunderts, faͤllt die Erfcheinung jenes Deutfchen, Franco aus Köln, der die 
befondere Geftaltung erfunden haben foll, wodurch die Verſchiedenheit der Dauer 
ber Töne bezeichnet wird. Indeß wird biefe Erfindung auh dem Johann be 
Muris (Murs, Moeurs, Muria), geboren 1310 in der Rormanbie, zugefchrieben, 
worüber jedoch weiter Nichts ermittelt ift, als daß _bie erften weißen, unausgefüll- 
ten N. bei Quilelmus Dufay, einem berühmten Tonfeger in ber pänftichen Ka: 
pelle zu Rom (1380— 1432), gefunden feyn follen, wogegen de Muri nur noch 
gewiſſe ſchwarze Figuren gefannt habe, deren in Frankreich ſich acch Mach aub 
im Jahre 1367 bediente. Das Spftem mit 5 Linien fam aber nah Müller erft 
im 15. Jahrhunderte allgemein in Gebrauch. Die Verringerung u. Zertheilung 
einer N. in mehre (diminutio) erfand der franzöſiſche Kapellmeifter Jean Mou- 
ton im 16. Jahrhunderte, nach Anderen jedoch Claudio Monteverbe zu Anfang 
bes 17. Jahrhunderts. Die Erfindungen bes Guido von Arezzo in Beziehung 
auf bie Mufif beſchränken fih: 1) auf eine neue Methode des Unterrichts im 
Geſange, mittelft dejien die Echüler jeden, ihnen bisher unbefannten, Gefang vom 
Bude fingen fonnten, was früher von keinem Sänger zu erreichen war; 2) auf 
bie Einführung ber Linien bei Notirung ber Gefänge. Alle übrigen, ihm zuge 
fchriebenen, Erfindungen gehören in eine frühere oder fpätere Zeit. So war das 
Gamma (T') hen vor ihm im Gebrauche; die fieben Buchftaben ſtammen aus 
der Zeit Gregors bes Großen; das Monochord war von Pythagoras erfunden ; 
Die Lehre von den Tropen fon von Gregor bem Großen angenommen; die Dias 
phonie ſchon von Hucbaldus befcrieben; das Bolypleftron (Klavier) wurde viel 
fpäter erfunden; die Eylben ut, re, mi, fa, sol, la find zwar von Guido ange 
eben, jedoch nur zufällig beibehalten worden; das Herachord ift erft im 12. 
Yahehunderte erdacht u, die Guidoniſche Hand eine Erfindung feiner Schüler. 
Notendruck, die Vervielfältigung der Notenſchöht duch ie Sie, won 
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derern aus England und Deutſchland, unter denen ſich 20,400 Katholiken be⸗ 
finden, unter der oberſten Leitung bes apoſtoliſchen Vikars von Nova Scotia. 
Auch die 112[J Meilen große —* Cap Breton am Eingange des Lorenzobuſens 
iſt hieher zu rechnen. 6) Neubraunſchweig, mit 74,000 Einwohnern, worunter 
2000 Indianer, welche das Chriſtenthum angenommen haben. Für die Katholi⸗ 
fen dieſes, 1300 [I M. umfaffenden, Gebietes befteht das apoſtoliſche Vikariat 
New-Braunfhweig, befien Inhaber der Bifchof von Charlottetown auf der Prinz⸗ 
Edwards-Inſel if. 7) Die Bermuden (Sommerinfeln) 18 M. groß. Es find 
deren über 100, aber nur 3 davon werden von 6500 weißen u. 5500 fehwarzen 
Einwohnern bewohnt. Hier berrfcht beftändiger Fruͤhling. — II. Die Länder 
an der Norbweftfüfte. Diefe Länder ziehen fi vom Eiscap am nördlichen 
Eismeer bi8 an das Cap. Lucas. Man theilt fie in bie Länder ber nörblichen 
MWeftfüfte, weldhe vom Eiscap bis zur Halbinfel Alaſska gehen. Hier find die 
BVorgebirge Eiscap, Cap Lisburn u. Prinzwalescap, welches legtere in der @oofds 
oder Beringsftraße fich befindet, die Amerifa von Aſien trennt, 10 Meilen breit 
ift u. im Eüden Die bewohnten, felfigen Eindovsinfeln hat. Die lange Halbinfel 
Alaska ift wenig bewohnt u. hat 8000 Fuß hohe Vulkanc. II. Die Länder auf 
ber mittleren Weftfüfte. Hier ift ein langes Felſengebirge mit dem faft 
18,000 Fuß hohen Eliasberg u. dem 14,000 Fuß hohen Echönwetterberg. IV. Die 
Ländercauf Der füblihen Weftfüfte, von den König Georgs-Inſeln bis 
an das Ylußgebiet des Colorado u, die Halbinfel Californien. Zu ihnen werben 
auch gerechtet: Der König George Archipel, die Prinzwales Infel mit 7 fchnee- 
bedeckten Qulfanen, die Königin Charlotten Inſel u. Die Infel Vancouver, nebft vie: 
len Infeln im Nutfafunde. Die Gebirge auf der füdlichen MWeftfüfte find das 
Rodgebirg, Stein: u. grüne Gebirge. Bon Flüjlen find erwähnenswerth 
1) der 100 Meilen lange Rio Ruonaventura, 2) der Columbia oder Oregon, 
welcher am Rodvgebirge entfpringt, den Clarckefluß u. Rio grande aufnimmt u. 
fih dann in das ſtille Weltmeer mündet; 3) der Colorado; 4) der Gila u. ber 
Hiaqui; die drei legtgenannten Flüfje gehen in ben Meerbufen von Ealifornien. 
— Die englifhen Beligungen auf ber Rordweftfüfte gehen vom 48° 40" bis 
54° 40° nördlicher Breite, enthalten 8000 [I Meilen u. werden eingetheilt in 
Neualbion, Neugeorgien, Neuhannover, Neucornwallis u. Neunosfoll. Das öftlich 
von ben britiſchen Befigungen liegende, bis zum Stein- ober Felfengebirge gehende 
innere Land ift reih an Seen, großen Waldungen u, PBelzwild. Die 1730 U 
Meilen große Infel Bancouver mit dem Königin Charlottenfund, die König Ge: 
orgs-, Quadras u. Prinzwales Infeln werden auch zu den engliſchem Beftgun- 
gen gerechnet, — Die Befigungen der Ruffen auf der Norbweftfüfte enthalten 
etwa 24,000 [I Meilen mit 50,000 Einwohnern, Indianern, Esfimos u. Ruffen. 
— V, Die vereinigten Etaaten, Die vereinigten Staaten von N. lie 
gen von 253— 311° nördlicher Länge u. von 24° 50‘—52° 20’ nörblicher Breite. 
-- Öränzen. Die Grängen diefes vom altlantifchen bis zum großen Ocean aus: 
gedehnten, 27 Breitsgrabe einfaffenden Landes find im N.: Reubraunfchweig, 
Untercanaba, wo die Gränze durch ben Lorenzſtrom, den Ontario-, Erie⸗, Hu: 
von» u. oberen See, bann durch Theile der freien Indianerlänber geht, und bie 
ruffifchen Weftländer ; im Often das atlantifche Meer; im Eüden der merifa: 
nifche Meerbufen — weiter ſuͤdweſtlich Tann jegt die Graͤnze nid;t beflimmt ange: 
geben werden, weil der Krieg der Union mit Merifo diefe Begränzung zu Gun- 
ften ber vereinigten Staaten verändern wird; im Weſten Neumerifo u. das ftille 
Weltmerr. - - Der Zlächeninhalt des Geſammtgebietes der Vereinsſtaaten wird 
ſehr verjchieden angegeben, am genaueften ſcheint, Bromme's Angabe zu feyn, 
welcher 2,416,807 englifche oder 113,841 beutfche Duadratmeilen annimmt. — 
Gebirge: Diefer ungeheuere Landfirih, der an Größe ben britten Theil von 
Europa übertrifft, ift zum größten Theil Ebene u. beſonders an der KFüfte durch: 
gaͤngig voellenförmiges Land, das von ımzähligen, 50 bis 100 Fuß tiefen Schludh: 
sen u. Thaͤlern durchichnitten wird, die durch zahlloſe Bäche, Fluͤſſe u. Ströme 
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Bofio) u. Ruͤder, „Verſuch einer Befchreibung ber feit einigen Jahrhunderten ges 
prägten N.,“ Halle 1806. 

Notbomb, Jean Baptifte, Föniglich belgiſcher Minifter des Innern, ges 
‚boren 1805 zu Maffency, berebter Advofat, feit 1829 als Mitredakteur des Cour- 
rier des Pays-Bas von Einfluß, arbeitete als Mitglied der BVerfaffungscom- 
miffton an der neuen Eonftitution, die er auf bie Grundfäge einer conftitutios 
nellen Monarchie u. auf das Zwelkammerſyſtem mit Preß- u. Afforiationsfreiheit 
geftügt, ſtets vertheidigte, Die belgiſche Diplomatie feit 1831, die Wahl des Kö— 
nigs Leopold, das umfaffende Eifenbahnfoftem, die Umgeftaltung des Schulweſens, 
‚die größere Hinneigung ——— zu Deutſchland find fein Werk. Er iſt feit 
-1837 im Minifterium; nur 1840-41 war er Gefandter in Frankfutt. Von ihm 
„ift das wichtige „Essai histor. et politique sur la revolution beige“ (beutfch 2 
"Be, Etuttgart 1836). 

. Nothtaufe Heißt diejenige Taufhandlung, welche bei Gefahr im Verzuge: au 
‚einem neugeborenen Kinde bei Abweſenhelt des Geiftlihen von irgend einer chrifte 
"lichen Perjon verrichtet wird. (Vergl, den Art, Taufe) 

Nothwehr (Tutela inculpata), heißt im Griminafrechte die erlaubte Vertheir 
digung eigener ober fremder Rechte gegen einen angefangenen ungerechten Ans 
geiff, wenn der Schuß der öffentlichen Macht unmöglich tft. War der Angriff 
durch eigene Schuld des Angegriffenen veranlaft, fo war er nicht ungerecht, da⸗ 
ber N. dagegen nicht vorhanden; bloße Drohungen berechtigen nicht dazu, wenn 
nicht ein Angriff von Seiten des Angreifenden (Auetor pugnae), ber ben thäts 
lichen aingrif beginnt, verfehieben von Auctor rixae, ber bloß ben Etreit veran⸗ 
laßt, damit verbunden ift, eine bloße Drohung, Laesio inchoste. Die Privatger 
walt mußte bie einzige Bedingung ber Rettung des angegriffenen Gutes; gerin- 
gere als die angewendeten Vertheibigungsmittel, mußten zum Schutze des aefäh « 
beten Gutes nicht ausreichend fern. Darnach laffen ſich die Etreitfragen, ob bei 
Angriffen gegen Eigenthum u. gegen Ehre, namentlih auf Gefchlechtschre, N. zu 
genehmigen fei, entheiben, da ber Staat entzogene Geſchlechtsehre nicht wieder⸗ 

eben, den förperlihen Mißbrauch nicht ungefchehen machen fann u. die jegigen 
Drittel der beutfhen Etaaten zu Herftellung ber Ehre im Allgemeinen nicht aus- 
reichend find. Angewendete zu heftige Mittel zur N. u. Meberfchreitung ber ges 
feglichen Grängen begründen ben Erzeß der N., Ueberſchreitung ber N., unrechte 
R., u. ift diefe als dolus oder culpa anzurechnen, bie fchuldhafte N. (modera- 
men deculpatse tutelae), beren Beftrafung, nad Maßgabe bes Vergehens, in 
das fie einichlägt, Töbtung, Körperverlegung ıc., unter Berüdfichtigung ber aus 
dem Angriffe auf den Verlegenden entfpringenden Milberungsgrände, erfolgt. Das 
Recht zur N. muß ber darauf fi) Berufende erweilen; dann wird die Rechtlich- 
feit der Ausübung fo lange vermuthet, bis das Gegentheil erwieſen ift, und bie 
aus wahrer N. in ben Gränzen berfelben unternommene That ift nicht ſtrafbar. 

Nothwendigkeit (necessitas), ift ein, das Weſen besjenigen bezeichnenber 
Begriff, was fo wirklich gedacht wird u. werben muß, daß es gar nicht anders 
ſeyn kann; d. h. daß das Gegentheil davon unmöglih ifl. — Die N. ift eine 
logifcpe, wenn das formale Denfen das Gegentheil davon verwerfen muß, ober 
eine reale, wenn fie finnlih als ſolche aufgefaßt wird. In beider Hinficht ift 
fie wieder eine abfolute, wenn der Grund bes Seyns in dem Gegenftande 
ſelbſt liegt, oder eine relative (bedingte), wenn biefee Grund außerhalb deſſel⸗ 
ben fich befindet. Der ganze Begriff fteht aber unter dem Geſetze der Caufabilität 
und wird durch diefes bedingt. — Die moralifhe N. fpricht fih in den Ger 
fegen ber praftifchen Vernunft und im ben Forderungen bes Gewiſſens für ben 
freien Willen aus, fo daß der Menſch, als vernünftigeftttliches Weſen, ber erkann⸗ 
ten Wahrheit zu gehorchen fich heilig verpflichtet u. gern fühlt. Hier ift 
alfo die N. in einem Sollen, fowie bort in einem Müffen begründet, Bers 
gleiche den Art. Modalität. 

Notbzudht (stuprum violentum), ift die, mit Anwennung von yuiun® 
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dem Erieſee geht ber 64 M. lange Erie- oder Weſtkanal öſtlich zum Hud⸗ 
ſonfluße. Der Ausfluß des Erleſees bildet den 164 Fuß hohen, uͤber 2800 
Fuß breiten Waſſerfall Niagara, den die Frisinſel in zwei Arme theilt. — 5) 
Der Ontarioſee; dieſer begränzt im Norden Obercanada, im Süden New-Morf, 
feine Flaͤche beträgt 756 (J Meilen und ſein Waſſerſpiegel liegt 334 Fuß 
tiefer, als der des Erieſees. Der Abfluß des Ontarioſees iſt der St. Lorenz⸗ 
ſtron. — 6) Der 37 [J Meilen große Champlainſee, oͤſtlich vom weißen 
Gebirg, zwiſchen Vermont u. New⸗York. Sein Ausflug gebt zum St. Lorenz- 
from. — 7) Die Hleineren Seen Mofehead, Winipifeopee (öftlih vom Ontario: 
fee) und ber Mayaco auf ber Halbinfel Florida. — Ylüffe Die vereinigten 
Staaten N.s befigem eine bedeutende Anzahl großer u. kleinerer, fchiffbarer Flüͤſſe, 
welche Handel u. Gewerbe fehr befördern. Die wichtigeren find folgende: I. Ins 
nordatlantifche Meer münden: a) Der 286 Meilen lange St. Lorenzſtrom; er hat 
von feiner eigentlichen Duelle, dem Oberenfee, bis zu feiner Mündung in den 
20 Meilen breiten Lorenzbuſen, eine Länge von 380 M. Bon feinem Ausfluffe 
aus dem Ontariofee beträgt fein Lauf noch 160 M., auf welchem er mehre Waſ— 
ferfälle bildet u. die Adflüffe mehrer Seen, 3. B. den 18M. langen Ausflug bes 
Ehamplainjees auf dem techten Ufer und fleinere Zlüffe aufnimmt. Wegen ber 
Unterbrehung bes Niagara- Kataraktes ift bie Verbindung ber Seen durch den 
9 Meilen langen Wellandskanal hergeſtellt. b) Der Connecticut, 70 M. lang, 
mit 5 Waflerfällen; (Gränzfluß zwiſchen Vermont u, Newhampfhire) entipringt 
auf den weißen Bergen in Canada, durchftrömt dann Maffachufetts u. Eomnecti: 
aut u, fällt in den Longislandſund. c) Der Hubfon, 56 M. lang; feine Quelle 
ift (wahrſcheinlich am Gatsfillgebirge) weftlih vom Champlainſee in Rew: Dorf, 
welches er durchſtroͤnt; Mündung ift Sundihook. Der Hubdfon ift burch ben 
Eriefanal mit dem Eriefee verbunden. — d) Der 75 M. lange Delaware, Duelle das 
Catskillgebirg, ift Gränzfluß zwifchen Newyerfey u. Pennſylvanien u, münbet in 
bie Delawarebai. — e) Der Susquehanna, 90 M. lang; entfpringt auf dem 
Alleghanygebirge,, feine weftliche Duelle liegt in Pennſylvanien; er bat hohe, be⸗ 
waldete Ufer, viele Infeln u. Felſen und ift 15 M. von feiner Mündung in die 
Chefapeafbat ſchiffbar; er durchfließt einen Theil von Rew⸗MNYork, Pennſylvanien 
und Maryland. f) Der Potowmak, 78 Meilen lang, mit einem 80 Yuß hohen 
Wafferfalle ; entfpringt auf dem Alleghanygebirge in Virginien, bildet die Oränze 
zwiſchen Pirginien und Maryland, durchſtrömt den Diftrift Columbia, fällt 
in bie Cheſapeakbai und ift für große Schiffe fahrbar. g) Der James, 
82 Meilen lang, entfpringt im Laurelgebirge in Virginien und burchfttömt nur 
Birginien von Weften nad Oſten. — h) Der 88 Meilen lange Peeder in 
Süd-Earolina, der Santee (77 Meilen lang) und Savannah (80 Weilen lang), 
fommen vom Apalacyengebirge; ber lehtere ift Gränzfluß zwifchen Süd @arolina 
u. Georgien. — i) Der Et, Kohn auf der Halbinjel Florida. U. In den merifani: 
chen Meerbufen mündet: Der Miffifippi. Er entfpringt im Innern von N., 
weitlih vom oberen See, aus einigen Kleinen Seen, hat in ben oberen Gegenden 
feines über 600 M. langen Laufes mehre Waflerfälle u. mündet fich weftlich von 
Florida durch mehre Ausflüffe in den Meerbujen von Merifo. Nach feiner Mün- 
dung hin wird er immer fchmäler, aber in demfelben Verhältniffe nimmt feine 
Tiefe zu. — Nebenflüffe: a) Auf dem linken Ufer: 1) Der Ohio, 210 M. 
lang, Duelle Alleghanygebirg (mit den Seitenflüffen: Cumberland, 100 M. lang, 
Tenneſſee, 140 M. lang, beide aus den Apalachen entfpringend u. Wabaſch, 75 
M. lang. — Der Ohio ift einer ber fchönften Fluͤſſe Amerifa’s; eine große Zahl 
blühender Städte erhebt fich bereits an feinen Ufern, und unter allen Strömen 
bes Miffifippichals ift der Ohio bis jegt am meiften angebaut, — 2) Der Jl- 
linois, 49 M. lang, Quelle füblid vom Michiganfee. — b) Auf dem rechten 
Ufer: 1) Der Miſſouri, welcher aus dem Rodogebicge fommt und über 700 M. 
fang ift, mit ben Seitenflüffen: Delloco, 150 M. lang vom Seftengebirge fom: 


menb, Platte, 200 M. lang vom Scynergebirge, der Kant, 140 IR. lang. — Nach 
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Novalis, f. Hardenberg 2). 

Novalzehnten (Neubruchzehnten), heißt bie von Grundſtüden, die erft 
neu angebaut werben, zit entrichtende Zehentabgabe. In mehren Ländern wird 
Pr auern von Neubrücden eine mehrjährige, längere ober fürgere, Zehent⸗ 

eiheit geftattet. 

Novatianer, eine durch rigoriftifche Strenge ausgezeichnete Selte der erften 
chriſtlichen Jahrhunderte, welche ihren Stamm von einem Priefter zu Rom, No« 
vatianus, erhielt, welcher die Wahl des Cornelius zum Bifchofe von Rom aus 
dem Grunde anfocht, weil er mit den Gefallenen (d.h. denen, welche bei ber 
werfolgung vom Glauben abgefallen waren) zu gelinde verfahre. Er verband 
fich mit einem gewiffen Novatus, ber freilich mit einer gerade utgegengefegten 
Anklage gegen Feiner Biſchof, dem heiligen Gyprian von Karthago, herübergefoms 
men war, u. ließ fih von feinem Anhange zum — wählen. Sie gin⸗ 
gen von der Behauptung aus, daß für ben vom Glauben Abgefallenen Feine 
aesumg der Sünde u. feine Wiederverföhnung mehr möglich fei; daraus folgerten 

ie num weiter, daß bie Fatholifche Kirche dadurch, daß fie ſolche, auch nachdem 
fie Buße gethan, in ihre Gemeinfchaft wieder aufgenommen habe, ſich verunrei- 
nigt habe, alſo nicht mehr die wahre Kirche Ehrifti fei; im Gegenfage zu ihr 
ftellten fie nun ſich als die Reinen (Katharer) dar; ja, fie tauften fogar Diejeni- . 
gen noch einmal, welche von ber katholiſchen Kirche zu ihnen übertraten, Durch 
Diefe anfcheinende Strenge gelang e8 ber Sekte, fich ein gewiffes Anfehen zu vers 
ſchaffen u. bis auf die Zeit des Heiligen Ambrofius ife Daſeyn zu friften, obgleich 
fie nie zu einer großen Ausdehnung u. Bedeutung gelangt iſt. 

Novation heißt in der Nechtsiprache jeder Vertrag, wodurch eine Forberun, 
an die Stelle einer andern gefagt wird, Sie fann entweder fo gefchehen, dal 
der bisherige Schuldner u. Gläubiger unverändert bleibt, ober daß am bie Gtelle 
des erfteren ein meuer tritt u. jener dadurch frei wird, Die Einwilligung bes 
Gläubigers ift dabei immer erforberlich; doch kann die N. fowohl im Auftrage 
bes bisherigen Echuldners, als ohne deffen Zuftimmung gefchehen. — Berner vers 
fteht man Darunter die Umfchreibung einer alten Schulb in eine neue und bie 
Verwandlung einer Verbindlichkeit in eine andere, 3. B. eines bloßen Schuldſcheins 
in einen Wechſel. 

Novelle ift eine lebendig und einfach dargeſtellte Begebenheit, ober ein Ge 
mälde interejfanter möglicher Situationen und deren Verknüpfung, bie fich jedoch 
von der Wirklichkeit nicht weiter entfernen dürfen, als daß fie durch ihre Gel: 
tenheit höchftens an das Wunderbare ftreifen. Die N. entwidelt nicht Charaktere, 
wie ber Roman, fonbern ftellt fie dar, u. wenn in ihr eine Entwidelung fihtbar 
wird, fo will fie doch nur das Erſcheinungsleben vorüberführen. Daher ift fie 
wohl ein Heiner Roman, aber mit befonberer Eigenthümlichkeit, zu nennen; benn 
der eigentlihe Roman ftrebt, das ganze Leben eines Kreifes barzuftellen und in 
hiftoriiper Bezichung ben Geift feiner Zeit vor Augen zu legen; die N. dagegen, 
deren Form zwar auch, wie die des Romans, profaifch ift, befchäftigt fich mit der 
Erzählung einzelner Vorfälle, Eituationen u. Ereigniffe des menſchlichen Lebens 
aus ber Gegenwart, ober nächften Vergangenheit, u. drängt deren Entwidelung 
auf Einen Punkt zufammen, fo daß fie auch als eine ausführliche Charafterifirung 
bejonderer Verhältnifje des menfchlichen Lebens durch einen beftimmten Fall erklärt 
werden fann. Die N. duldet feine Epifoden, wohl aber fünnen biefe ſich zu felbft- 
fändigen Glicdern der Verhältnijje in einem Novellenfranze geftalten, in fo fern 
durch fie, als einzelne N.n, die Verkältniffe bis zur beftimmten Löfung ausgebildet 
erſcheinen u. die Dichtung in der Einheit abgelchloffen wird. Das Eigenthüm- 
liche der N. befteht mithin auch darin, daß fie einen Vorfall in das hellſte Licht 
ftelfen fol, diefer zugleich aber auch ungewöhnlich, oder räthfelhaft u. als Ka 
fetten erfcheinen muß, fo leicht er fih übrigens ereignen kann. Durch einen 
chen fonberbaren auffalenden Wenbepuft unterfcheibet die N. fih von allen anderen 
Gattungen ber Erzählung. Schöpfer u, Meifter in dee NR, iR Becarclet” N 
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unter den Spaniern ift der größte Novelit Cervantes (f. d.); ausgezeichnen 
unter ben Franzoſen Baul Scarron, geb. 1610 (sic), geftorben 1660; une 
den Deutfchen 2. Tied, Steffens, Goethe, & Schefer u A Ci. bb.) - 
Bol. das „Novellenbuch, oder Hundert Novellen, nach alten italienifchen, ſpani 
hen, franzöfifchen, lateinifchen, englifchen u. beutfchen,“ bearbeitet von Biülom, 
mit einem Vorworte von 2. Tied, Leipzig 1835 — 36. 4 Thl. Eine vollfän 
dige italienifche Novellen - Bibliographie unternahm Bartolommeo Gamba u 
d. T. Delle novelle italiane in prosa (Deneb. 1833) Flor. 1835, zu weide 
Molini, die Echäge ber Biblioteca polotina bentigend interefiante Beiträge 
„geliefert Hat. Einige tüchtige Bemerkungen über die R. im Allgemeinen, u te 
anders in Beziehung auf 8. Tied, findet man in Theod. Mundt : Die Kun ie 
deutfchen Profa, Berlin 1837. 

Novellen, |. corpus juris Justinianei. 

Noverre, Jean George, der Schöpfer bed neuen Ballets in Europa, ge 
boren zu Paris 1727, ein Schüler des Taͤnzers Dupre, befuchte die Hauptäht 
Europa’s mit glängendem Erfolge u, ftarb 1810. Hauptichriften von ihm: „Le- 
tres sur la danse et sur les ballets“ (2 Bde. deutih Hamburg 1768). Letre 
sur les arts imitateurs“ (Paris 1807). 

Novi, Stabt in der fardinifchen Priovinz Genua, mit 6000 Einmwohnen u 
vielen Eeidenfabrifen, bient vielen reichen Genuefern al8 Landaufenthalt u. Bas: 
rendepot zwiſchen Alefiandria u. Genua. Hier fiel am 15. Auguft 1799 Im 
bert in ber Schladht gegen Suwarow, ber fie gegen ihn und Moreau gewam 
Die Zranzofen hatten eine vorthellhafte Etellung auf flellen, bewadhfenen Höhe, 
ben rechten Flügel gegen die Scrivia, das Centrum bei R., ben Iinfen d 
gegen den Ausflug bes Lemno in bie Orba bei Baſaluzzo. Die Aliirten, ſtaͤ 
an Zahl, flanden in der Ebene, nörbli von N.; ber rechte Flügel, Defterreihe 
unter Kray, gegen die Orba unterhalb Paſaluzzo; der linfe Flügel, Defterreide 
unter Melas, gegen die Ecrivia; das Eentrum, Ruffen unter Euwarow. Wei 
mals zurüdgeichlagen vom franzoͤſiſchen Eentrum, umgeht Melas den rechten fein’ 
lichen Fluͤgel u. entfcheidet damit den Sieg u. den Rüdzug ber Franzoſen übe 
die Apenninnen, wobei fie 6000 Wann u, vieles Geſchuͤtz verloren. 

Noviziat ift die Prüfungszeit, mit welcher der Eintritt in einen geiftliden 
Orden ri d.) beginnt, Sie dauert in der Regel ein Jahr lange, oft auch, nad 
den befonderen Ordens-Etatuten, länger: den Novizen fieht ein Novizen s Meike 
(magister novitiorum), in weiblihen Orbens»Inftituten eine Novizen = Meifterin 
vor, deren fpezieller Aufficht diefelben während des N.s unterworfen find. Im R. 
müjfen fie liturgifche u. ascetifche Uebungen vornehmen u, die Haus s Orbnung, 
die Ordens-Regel u. den Kirchendienft ihres Ordens lernen; früher mußten ſelbe 
jogar widrige Arbeiten verrichten, wodurch fie zum Gehorjame en und in 
ihrer Standhaftigfeit geprüft werben follten. ährend bes N.s dürfen ben Ro 
vizen die Kloftergelübde nicht abgenommen werben u. jede indeß geihehene Pro⸗ 
feſſion iſt nichtig. Unterbleibt das N., fo iſt die Porfeſſion ungültig. Weder ber 
Orden kann die Probezeit erlaſſen, noch darf der Novize dieſelbe umgehen. Das 
N. beginnt mit der Einkleidung und darf nicht unterbrochen werden. Tritt ein 
Novize nach vollendetem N. aus, fo hat er, wenn er wieder in benfelben Orden 
zurüdtritt, dag N. noch einmal zu erftehen. Iſt in Folge Hlöfterlicher Einrichtun 
gen, oder nach der Regel eines Drbeng, für das N. eine längere Zeit, als ein 
Jahr feftgefegt, fo muß fich der Novize diefer Beftimmung unterwerfen. Waͤhrend 
der Probezeit fteht c8 dem Novizen frei, wieder aus dem Orden zu treten. In 
ben beiden legten Monaten des N.s können die Novizen, nad) vorher eingeholter 
Erlaubniß des Bifchofs, jegt nur mit Dewiligung ber Staatsregierung , über ihr 
Bermögen verfügen. Alle während ber erften Wonate gemachten Dispofitionen 
aber find ungültig; cbenfo find auch jene Anorbnungen, welche in ben letzten keis 
ben Monaten gemacht wurden, Fraftlos, wenn der Novize inzwifchen aus dem Or 
dens⸗Verbande tritt. 
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Nowaja-Semlja, eine 3918 ID M. große, von. Sühwelt ‚gegen Norboft ger 
eedte Infel im nördlichen Cismeere, bie zum-ruffiihen Gouvernement Arhangelsf 
ehört. Sie wird durch den fchmalen Meerarm Matoſchlin⸗Schar in zwei, Theile, 
venm nicht noch durch einen nmorböftlicheren Kanal fogar in drei Theile getrennt. 
Ne Nordfüfte, fowie das Innere der Infel, find ‚größtentheils noch unbekannt. 
ʒie wird nur von Pehjägern u, von Robben» u. Walloßfängern "bejucht. In 
meter Zeit find verfchiedene wiffenfchaftliche u. Handels» Erpeditionen nach N, 
emacht worden: jo 3. B. von dem Bizeadmiral Lütke vier, in den Jahren 
821—24, berieben in 2 Bhn.; Petersburg 1828, deutſch von Erman, Ber 
n 1835; von Zimolfa 1838, der hier feinen Tod fand; von dem Afabemifer 
à r 1837 u. 1840 u. A, 

Nowgorod-Weliti (Großneuftabt), Hauptftabt des gleichnamigen ruſſiſchen 
Jouvernements (2079 [] M. mit 715,000 Einwohnern), am Ausfluffe des Wol⸗ 
‚owofluffes aus dem Jimenfee, mit 15,000 Einwohnern, befteht aus drei Theilen, 
m Kreml u. der Sophienftabt auf dem linken Ufer des Wolchow, u, der Han- 
Asftadt auf dem echten Ufer bes Fluſſes, zwiſchen welchen. gefonderten, Theilen 
ne prächtige fteinerne Brüde mit 12 Granitpfeilern u. ‚einer. prachtvollen Ballu- 
rade die Verbindung herftellt. Zu ben Hauptzierden der Stadt: gehören: das 
me Schloß, der Volksgarten längs des Wolchow, mit ‚reigenden Bartieen und 
aubengängen, und ber Hanbelsbazar, fobann die uralte Kathedralfirche der hei⸗ 
gen Sophia im Kreml, mit ben fogenannten korſum'ſchen oder cherlau'ſchen This 
n, ein Prachtwerk des Mittelalterd u. der byjantiniſchen Kunftz die ſogenannte 
hwediſche ober‘ figtanifche Thüre, von ungewiſſem Urſprunge. — Die, Einwohner 
nterhalten Fabriken in Leinwand, Segeltuch, Kerzen, Seife, Leder u, treiben, außer 
# ben genannten Babrifaten, Handel mit Getreide, Flache, Hanf, Holz, Pott- 
ie, Filchen, ben Hauptproduften des Gousernements. — N. ward von ben 
aven, an der Stelle des alten Slawensk, am heiligen Ilmenſee, erbaut u. war 
ıher ein heiliger Ort, bald auch Hauptftabt. Rurik reſidirte nah 864 zu N. 

nad ihm herrſchten mehre ruſſiſche Fuͤrſten daſelbſt. Brätislaw, Fürft von Bo- 
HE, Neffe Jaroslaws, eroberte und plünderte e8. Unter Iſaslaw J. verwüftete 
dieslaw, Fürft von Pologk, N. Im 10. Jahrhunderte ward es Erzbisthum. 
m Anfang des 11. Jahrhunderts ward Jaroslaw Fürft von R., der 1019 
roßfürft wurde. Eeit dem 12. Jahrhunderte verfuchte N. mehrmals, fih unab- 
ingig von den Großfürften zu machen u, unterwarf fich erft 1320 Georg, Groß⸗ 
tften von Moskau, ihn zu feinem Herrſcher wählend. 1386 wurde es von bem 
toßfürften Demetrius Donsi befriegt, befreite ſich aber durch Gelbzahlungen. 
8 bildete damals eine Republik, nady Art ber beutfchen Reichsſtädte, nur weit 
tabhängiger; an der Regierung nahm der Erzbiſchof großen Theil. Nachdem 
ſchon feit 2 Jahrhunderten der Hauptftapelplag des Handels der Hanfa mit 
m Norden u. ben öftlih von Polen gelegenen Ländern geweſen war, wuchs es 
n diefe Zeit zu ſolcher Macht, ba es im 15. Jahrhundert, zur Zeit feines Höchften 
ors, an 400,000 Einwohner zählte und das Sprichwort entitand: „wer fan 
ider Gott u.N." Noch 1554 nennt Richard Chancelour N. den größten Waa— 
nmarft vom ganzen Mosfowiterlande. Leider traf bie Geißel der Zerftörung 
:{d nachher diefen berühmten Handelsplag. Iwan IV. ftrafte die Stadt, um das 
erbrecben einiger Wenigen zu rächen, auf höchft unmenſchliche Weife, und fie 
ante ſich nie wieder von dieſem Schlage erholen. Bon Ezar Boris erhielten 
e Lübeder im Anfunge des 17. Jahrhundertd dort bedeutende Benbeisreäe, N. 
igte 1614 die Schweden u. biefe eroberten Die Stadt, worauf fie den ſchwedi—⸗ 
yen Prinzen Karl Philipp zum Czar wählte, obſchon Guſtav Adolf nicht zugab, 
ß berjelbe nach N. fam u. dasfelbe 1617 dem ruffijhen Czar zurüdgab. © 

jar Alerei empörte es ſich 1650 zum legten Male. Bis zur_Grünbun, } 
Sburgs blieb N. noch der Sig eines ziemlich beträchtlichen Handels, bie @& 
if feinen gegenwärtigen, gegen früher höchft unbebeutenden, Rang herablant. . - 

Nowoffilzow, Nifolaus, Graf von, aus einer der dched v. naikarten. 
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Staͤdten fernerhin ſo zunimmt, wie gegenwaͤrtig. Zu den öffentlichen Aemtern und 
Ehrenſtellen fönnen Leute aller Staͤnde gewählt werben, der geringe Handwerker 
eben fo gut, wie ber Kaufmann, weldher über Millionen gebiet. Das niedrige 
Dienftverhältniß, wie es in Deutfchland ſich findet, kennt man in N. nicht: „ber 
Arbeiter," fagt Bromme, „vermiethet feine Kraft und Thätigfeit für die ausbe. 
dungene Zeit, ift aber fonft feinem Brodherrn oder vielmehr Beichäftiger vo 
gleid. Die Berfaffung der vereinigten Staaten bringt es mit fi, daß in dieſes 
ande zahlreiche, politiiche Parteien exiſtiren. Die Hauptparteien find folgende: 1) die 
Torys, welche eine befchränft- monardliche Verfaflung wuͤnſchen u. auf Koften 
ber Macht u. Rechte bes Volkes die Gewalt u. die Vorrechte der Gefeßgebung 
zu erweitern ſtreben. 2) Die Föderaliſten, bie mit ber jetzigen Regierung un- 
zufrieden find, weil fie dieſelbe für zu bemofratifch halten. 3) Die Demotra- 
ten, unbeftritten die zahlreichſte Partei, welche durch zahlreiche Journale, die den 
größten Einfluß auf die öffentliche Meinung ausüben, unterflügt werden. Die 
größte Beachtung verdient das religiöfe Leben in ben Vereinigten Staaten. 

ei ber beftehenden, unbefchränften Freiheit des Gewiflens u, der Religionsübung 
ift es erflärbar, daß man in ben Vereinigten Staaten Religionsbekenntniſſe aller 
Art findet. Wir wollen zuerft die proteftantifchen Seften anführen u. dann zeigen, 
wie, gegenüber dieſer traurigen Epaltung im Glauben, die fatholifche Kirche fich 
fräftigt u. zunimmt. 1) Die Anglitaner Anhänger der Hochkirche). Ihre 
Kirche Hat 15 Sprengel, 10 Bifchofe u. gegen 530 Geiſtliche. 2) Die Pres- 
byterianer, mit einer allgemeinen Berfammlung als Oberhaupt, unter 
welcher Verſammlung 20 Ennoden, 104 !Bresbyterien u. etwa 1800 Prediger 
fiehen. 3) Die Eongregationaliften oder Independenten, mit mehr als 
. 1000 Bredigern u. 1270 Kirchen. 4) Buptiften, welche fih von ben Eon- 
gregationaliften dadurch unterfcheiden, daß ſie durch Eintauchen taufen, find fehr 
zahlreich u. beftehen aus 224 Gefellfchaften mit 4385 Kirchen u. 3000 Prebigern. 
5) Unitarier. 6) Methodiften, deren höchfte Firchliche Behörbe bie all: 
gemeine Conferenz ift, welche fih alle 4 Jahre verfammelt, ihre Zahl wirb 
auf 440,000 angegeben. 7) Duäfer, mit etwa 150,000 Seelen, find haupt: 
ſächlich in Pennſylvanien zu Haufe. 8) HolländifhsReformirte. 9) 
Deutfh-Reformirte mit zahlreichen Predigern u. Schulanftalten. 10) Lu— 
theraner haben große Gemeinden in Pennfylvanien, Neu⸗Carolina, Neu-Horf, 
Maryland. 11) Herrnhuter, mit 6000 Seelen u. dem Hauptorte Bethlehem 
in Bennfplvanien. 12) Univerfaliften haben gegen 300 Gemeinden mit 150 
Predigern u. Halten jährlich eine Verfammlung, zu der ſaͤmmtliche Gemeinden Ab- 
geordnete fenden. 13) Swedenborgianer. 14) Shakers (Schütterer), 
beren Andachtsuͤbungen in Tänzen beftehen. — Die katho liſche Kirche nimmt 
an Eeelenzahl u. Anfehen mit jebem Jahre zu u. wird, Texas eingerechnet, jetzt 
2,500,000 Seelen zählen. Die exrften Katholiken, weldye nah N. (1632) kamen, 
waren Irlaͤnder u. fiedelten fi) in Maryland an, wo ihre Anfievelungen bis zur 
amerifanifchen Revolution von efuiten geleitet wurden. _ Das erfte katholiſche 
Bisthum wurde 1790 geftiftet u. 1810 das erfte Erzbisthum Baltimore errich- 
tet, welchem die Diöcefen Bofton, Newyork, Philadelphia u. Bardſtown unterge- 
ordnet wurden, wozu fpäter noch andere neu errichtete Bisthlümer famen, fo Daß 
bie fatholiiche Kirche in den Vereinigten Staaten jegt 1 Erzbisthum u. 21 Bis: 
thuͤmer zählt, während die Zahl der Prieſter ſich auf 634 beläuft u. 666 vollen: 
bete, 107 im Bau begriffene Kirchen u. Kapellen, 461 Stationen, 19 geiftliche 
Inftitute, 26 Fe Anftalten für Knaben, 52 Mädchenerziehungsanftalten, 698 
MWohlthätigfeitsanftalten u. 15 katholiſche Zeitfchriften das kirchliche Leben unter 
ben Defennern unferer heiligen Kirche in R. befördern u. beleben. Ganz befon- 
ders thätig für Ausbreitung ber Eatholifchen Kirche in den Bereinigten Staaten 
find folgende religiöfe Orden: 1) Tie Geſellſchaft Jefu, mit Collegien zu 
Georgetown (140 Eonviftoriften), St. Louis, wo ihre Schule zur Univerfität er: 
Boden worben ift, Fredericcity (Friedricho Kad) v. St. Stanislaus in Kentudy, 
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„wo fich bas Rovhlet befindet. Außerdem haben bie Syefuiten zahlreiche u. Höchft 

fegensreich wirkende Mifftonen unter ben Indianern. 2%) Die Sulpicianer 
(congregation de St. Sulpice) zu Baltimore, mit einem gelehrten Collegium, in 
defien Convikte 80 Stubirende fich befinden. 3) Lazariften oder Mifftonäre 
des Heiligen Vincenz von Paul, die viele bifchöfliche Seminare leiten u, ihren 
tfig in St. Louis haben. 4) Redemptoriften zu Baltimore, Pittsburg, 

ocheſter Neu⸗York), Rorwolf u. St. Marla in Pennfylvanien. Der lebters 
"wähnte Ort ift ber Hauptfig der Thätigfeit diefes, für die Seelforge unter den 
fatholifchen Deutfchen in N. unermüblich u. fegensreich thätigen Ordens. In ber 
rein fatholifchen, von Rebemptoriften unter Mitwirkung ber Herren Colonel Ben: 
jiger aus Einfiedeln in der Schweiz u. von Schröter aus Medienburg begrün- 
beten, beutfchen Colonie St. Maria erhebt: fih bereits die Stadt Marienftabt, 
mit einem präcdtigen Gotteshaufe, Schulanftalten, geleitet von armen Schuls 
fchweftern aus Bayern u, einem wohl eingerichteten, von barmherzigen Schweftern 
beforgten Krankenhauſe. Däs Noviziat ber Nedemptoriften in N. fol auch nad 
Marienftabt verlegt u. damit eine gelehrte Anftalt für katholiſche Studierende 
verbunden werden. Katholifche beutiche Auswanderer machen wir wiederholt 
auf diefe, in fchönfter Weife erblühenbe, katholiſche Niederlaffung aufmerkſam. 2 
Dominikaner, mit Gonventen zu St. Jofeph (Ohio) und Roſa (Kentudy). 
Benediftiner, die ebenfalls unter Leitung des trefflichen P. Bonifaz Wimmer 
aus Bayern nach den Vereinigten Staaten gefommen find u. bereitd eine Nieber: 
laffung begrünbet haben. 7) Schulbrüber, 8) Sranciscaner, mit einem 
fleinen Convente zu Cincinnati. HNonnen von Mariä AH mr ober Sa: 
Iefianerinnen, im Georgetown bei Washington, mit einer ſehr bejuchten, weiblichen 
Erziehungsanftalt. 10) Schweftern von der göttlichen Vorfehung, lauter Weges 
rinnen, zum Unterrichte ber ſchwarzen Bevölferung 11) Karmeliterinnen 
zu Baltimore u. New⸗Orleans. 12) Barmherzige Schweihtern bes Heiligen 
Bincenz von Paul, im ganzen Lande verbreitet. 13) Urfulinerinnen zu Bofon 
u. Rew⸗Orleans. 14) Schweftern vom heiligen Joſeph in Illinois. 19) Schw es 
tern vom heiligen Herzen Jeſu (Dames du sacr& coeur) in St. Louis, 
New⸗Orleans und New⸗York. 16) Schweftern von Loretto. 17) Schwe: 
tern von der Gnabe zu Pittsburg in Pennſylvanien. Wir laffen hier noch 
eine ftatiftifche Meberficht der Seelenzahl in ben einzelnen Diözefen der Vereinigten 
Staaten folgen. 





n Seelenzahl ⸗ 
Did zefe, (Ratbolien). | Deütſſche. 

1. Baltimore (Exzdiözele). . . . . 80,000 7,000 
2. Philadelphia . . . . 2... 140,000 12,000 
3. Pittsbung . . 2.0... .. 60,000 8,000 
4. Richmond... 6,000 800 
5. Charleston (town) . . . . .. 7,000 — 

6. Cincinnaii..... 50,000 20,000 
7. Rouen 100,000 5,000 
8. St. \ .)1| 7 100,000 7,000 
9. Vinenn® . 2 2 2 2 35,000 1,500 
10. Dett oo on 25,000 _ 1,500 
11. Linle Roh . . 2. 2 2 2. 5,000 — 

12. Milmaulie . . 2. 2 2 200. 15,000 1,500 
13. Ehicao . oo 2 2 rn 50,000 — 

14. Boſton.. rn 30,000 600 
15. New dor . rn 200,000 20,000 
16. New:Orland . . . 2 22. 160,000 800 


17. NA rn 1,000 — 
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Seelenzahl 
(Katholiken). 


Didzeſe. 


| Deutfde. 





18. Nashvilile. 2 rn 5,000: 300 
19. Dubuge . » 2 2 2 22. 5,000 500 
20. u. 21. Hartford u. Mobile zufammen . 1,700 — 
22. Texas... .. 15,000 — 


Der Sinn bes Nners iſt durchaus praktiſch, weßhalb die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ſchönen Kuͤnſte dort jene Pflege nicht finden, die man ihnen bei uns 
ern läßt. Indeſſen wird von Seiten des Staates u, von Privaten viel 
für Beförderung bes Schulweſens u, gelchrter Bildung gethan. Es gibt an 92 
Eollöges oder höhere Schulen, von denen 20 den Namen University führen, 23 
mebizinifche u. 9 Advokatenfchulen, wie auch Volksſchulen in ben öftlichen Staaten 
meift hinreichend vorhanden find u. bie zahlreichen Freiſchulen viel zur Berbreis 
tung nüglicher Kenntniſſe beitragen, — Fuͤr öffentliche Bücherfammlungen iſt noch 
nicht ausreichend geforgt; ſehr anfehnlich iſt die Bibliothek des 16383 geftifteten 
Harward⸗College zu Cambridge in Maffachufets; die übrigen bebeutenden Biblio: 
thefen find jene ber Athenäen zu Bofton u. Philadelphia, fo wie bie Congreß⸗ 
bibliothet zu Washington. Die botaniſchen Gärten von Cambridge, New⸗NYork u. 
Philadelphia find berühmt, aber es gibt weder eine ausgezeichnete Raturalien: 
ſammlung, noch ein gutes Obfervatorium. (Literatur u. Kunſt in den Vereinigten 
Staaten fiehe am Schiuffe des Artikels.) Die Vereinigten Staaten find ein Land 
des Gewerbfleißes u. Handels im volleften Sinne des Wortes. Wafler, 
Steintohlen, Eiſen, Ueberfluß an Rohftoffen, bie fich zur Verarbeitung eignen, 
Wohlfeilheit ber Lebensmittel; ferner bie gleichfam angeborene, raftlofe Thaͤtigkeit 
u. Strebfamfeit der N.ner Haben in jenem Lande bie Induſtrie zu einer Blüthe 
erhoben, wie man fie felten findet. Unter allen Zweigen des Gewerbfleißes fteht 
die Baummollenmanufaftur oben an, befonders, feitbem der Maſchinenweb⸗ 
ftuhl eingeführt worden ift. Die größten Baummwollmanufakturen find in der Um: 
gegend von Baltimore, Philadelphia u. in den Staaten Neuhampfhire, Maflas 
hufiets, Rhode⸗Island u. Newjerſey. Die Wollmanufakturen in den Vereinigten 
Staaten find ebenfalls fehr bedeutend u. ber Bedarf diefer Fabtiken an Wolle fo 
groß, daß aus dem Auslande noch Wolle bezogen werden muß. Der‘ Weberfluß 
des Landes an Eijenerz u. Steinfohlen begünftigt bie Eifenmanufafturen u. bie 
Fabrikation von Dampfmalchinen. — Im Handel find die N.ner nach den Eng- 
ländern die erften; ihre Hanbdelsichiffe durchfahren alle Meere u. befuchen alle . 
- Küftenländer der alten u. neuen Welt. Sehr bedeutend ift der Pelzhandel, deſſen 

Stapelplag Michillimafinaf an der Straße, welche ben mieign mit dem Huron- 
fee verbindet, iſt. Bebeutender noch ift ber Fiſchfang auf Kabeljau (Stockfiſch) 
an den Küften von Neufoundland, fo wie der Wallfiſch- und Sechundsfang 
im Süb- Polar» Dcean. Der Geſammtwerth ber Ausfuhr aus ben Dereinig- 
ten Staaten wird auf mehr als 87 Millionen Dollars geichägt, wovon fremde 
Schiffe nur etwas über 21 Millionen abholen. Bei bem blühenden Zuftande ber 
Landwirthfchaft u. dem immer weiter fchreitenden, treffliden Anbau bes Landes 
ift e8 erfiärbar, daß die rohen Erzeugnifle des Bodens mehr als bie Hälfte bes 
Werthes der ganzen Ausfuhr ausmachen. Die Ausfuhr einheimifcher Seepro- 
bufte, der Waldprobufte, (wozu Häute u. Pelze gerechnet werben) der Manufaf: 
turwaaren, bie befonbers nach Merifo, Südamerika u. dem mittelländifhen Meere 
gehen, machen ben übrigen Theil des Gefammtausfuhrwerthes aus. Der Werth 
der Einfuhr beträgt nach durchfchnittlicher Berechnung jährlih 102 Millionen 
Dollars. Die Einfuhr aus Großbritannien befteht in Baumwollwaaren, Wollen: 
zeugen u. Eifenwaaren. Aus Frankreich, Italien u. Oftindien wirb Seide eins 
geführt, während Deutſchland, Belgien, Holland u. Frankreich Leinwand fenden 
u, Bein aus Frankreich, Spanin u. Bortagal teygen wirt. Ghina liefert den 
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reinigten Staaten Thee, Weſtindien u. Brafilien Kaffee, Rußland, Preußen u. 
e Niederlande fchiden Flachs und Hanf. — Der innere Verkehr wird durch 
ıhlreihe Kanäle, Straßen, Eijenbahnen u. Dampfichiffe zu immer größerer Blüs 
ve gebracht. Unter den Hanbelsftäbten ift New⸗-York die erfte, dann kommen 
joſton, Philadelphia, Baltimore, NewsOrleans, Charlestoiwn, Galveston u. |. w. 
wifchen den öftlichen u. weftlichen Staaten ift Pittsburg der Stapelplah , wähs 
nd Et. Louis die größte Handelsftadt des Weſtens if. — Die in ben vereinig- 
n Staaten geltenden Münzforten find: 1) Der Dollar (I Rtäle. 10 Sgr.), 
elcher in 8 Schillinge getheilt wird, jeder zu 125 Cents, 2) Der Adler 
Zegle) eine Goldmünze zu 10, 3 Adler (Half Eagle) zu 5 u. X Adler (Quar- 
r) zu 24 Dollar. — Das Grundgefek der vereinigten Etaaten ift die Eonftitus 
on von 1787, die 1789 vollftändig angenommen u. beftätigt, fpäter aber mit 
2 Berbefierungsartifeln vermehrt wurde. Nach biefem Beiche befteht die norbs. 
merifanifche Union aus der politifchen Berbindung einer unbeflimmten Zahl von 
taaten, in deren Reihe ein Gebiet (Territory) einzutreten berechtigt ift, fobald 
3 eine Bevölferung von 60,000 Eeelen hat. Jeder einzelne Staat ift, was in- 
ere Angelegenheiten betrifft, vollfommen unabhängig u. fouverain; nur 
ie allgemeinen Angelegenheiten, Krieg u. Frieden, Bündniffe, Auflagen, Finanzen, 
yeer u. Marine werben vom Congreß geleitet. Der Congreß befteht aus dem 
senate u. dem Haufe der Repräfentanten, über dem Ganzen fteht der Präfident. 
eber Staat fendet von je 50,000 Seelen feiner Bevölkerung Einen auf zwei 
ahre zum Haufe der Repräfentanten. Diefer Deputirte muß wenigftens 25 Jahre 
It u. feit 7 Jahren im Staate anfäflig feyn. Die Repräfentanten wählen aus ' 
wer Mitte ihren Borfteher, ben Sprecher. Zum Senate fendet jeber Staat 2 
Ritglieder auf 6 Jahre; die Mitglieder des Senats müflen 30 Jahre alt u. feit 
Jahren Bürger des fie fendenden Staates ſeyn; Vorfitzer des Eenates ift ber 
ticepräfident des Congreſſes u. die Etimme des Vorfigers entfcheidet, wenn bie 
timmen gleich getheilt find. — Der Präfident muß ein geborerier Bürger ber 
einigten Staaten fenn, das 35. Lebensjahr erlangt u. 14 Jahre in dem Staate, 
m er angehört, gewohnt haben. Er ift Oberhaupt der Land» nnd Seemadt, 
muft die Minifter (Etaatsfefretäre), welche mit ihm u. dem Bicepräfidenten einen 
eheimen Rath bilden. Der Präfident fchließt ferner, wenn zwei Dritttheile ber 
Senatoren beiftimmen, Traftate ab, ernennt Minifter, Geſandte u. Confuln, fo 
ie bie Richter des oberften Gerichtshofes. Die Befoldung bes Praͤſidenten, wel- 
ver das Praädikat „Ercellenz” führt, beträgt 25,000 Dollars, jene bes VBiceprä- 
denten 10,000; die Senatoren u. Repräfentanten werben vom Staate entfchädigt. 
Bird der ‘Bräfident des Berrathes u. der Untreue befchuldigt u. überführt, 5 kann 
abgeſetzt werben. Jeder Staat ernennt zur Wahl des Präſidenten ſo viele 
Bähler, ald er Senatoren u. Repräfentanten ſendet, u. diefe Wähler ernennen 
fr jeden Staat zwei Gandibaten, wovon einer ein Bürger eines anderen Staa: 
:5 ber Union feyn muß. Es werben Liften ber für die PBräfidenten: u, Bice- 
räfidentenwahl bezeichneten Berfonen angefertigt u. die Zahl der Stimmen, welche 
der erhalten hat, wird angegeben. Dieje Liften werben verfiegelt dem Congreß 
bergeben , von beiden Käufern eröffnet und dann der mit Stimmenmehrheit er⸗ 
Yählte Präfident proflamirt, — Die Juſtizverwaltung ift im Mefentlichen bie - 
ıglifche. Die Freiheit der Preffe iſt unbefhränft und wird leider häufig 
enug gemißbraucht. Das Wappen ber vereinten Staaten befteht aus fo viel 
seißen Sternen in blauem Felde, als Staaten find; die Flagge in ebenfo vielen 
othen u. - weißen Streifen. Die Abgaben beftehen 1) in allgemeinen Bundes: 
euern, welche durch die Hafenzölle gededt werden; 2) Steuern ber einzelnen 
Staaten; 3) Eteuern ber einzelnen Graffchaften; 4) Ortsfteuern in ben größeren 
Städten, die fehr anfehnlich find, während Die beiden vorhergehenden von feiner 
roßen Bedeutung find. — Das ftehende Heer beträgt etwa KON Mann, ir 
veift in den Forts an ber Küſte u. auf Poſten gegen die Indianer verteilt mt. 
jur Zeit bes Priege wird bie Miliz aufgeboten , die dIE auf A RUın Mau 
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ſchaft gebracht werben kann, in Disciplin u, Organiſation zwar europäifchen Mi⸗ 
lizen nachſteht, aber ihre Tapferkeit u. Ausdauer in neueſter Zeit in dem SKrlege 
mit Merico glänzend bewiefen bat. Die: Flotte, aus Kriegsſchiffen, Yregatten, 
Sloops u. Schonern beſtehend, ift fehr beteutenb , im beften Zuftande befindlich 
u. rüdfichtlih ber Schiffe u. deren Bemannung ber englifchen Flotte nicht nach⸗ 
ftehend. — Die ganze nordamerifanifche Union befteht jetzt aus folgenden einzel: 
nen Staaten und Gebieten: — Maine, 1500 [J M. 550,000 € Hauptſtadt: 
Portland ; New » Hampfbire 440 ) M. 300,000 € Hauptftabt: Concord; 
Bermont 3I2[IJM. 300,000 & Hauptftabt: Montpellier; Drafie dufice 370 
Meilen. 800,000 E. Hauptftadt: Boſton; RhodesIsland 60 . 110,000 €. 
Hauptftadt: Newport ; Connecticut, 220 [J M. 310,000 €. Hauptftadt: Rew- 
haven; New-York, 2000 [J M. 2,500,000 €, Hauptftadt: Albany; Rew-Ierfen, 
300 [I M. 400,000 E. Hauptftabt: Tronton; Pennſylvanien, 2100 M. 
1,800,000 E. Hauptftabt: es ; Delaware 100 [J 90,000 €. Haupt: 
ſtadt: Dover; Maryland, [J ®. 500,000 E. Hauptſtadt: Annapolis ; 
Dirginien 3000 [J M. 1,300,000 €. Hauptftadt: Richmond. — (Zwifchen Bir: 
ginien nu. Maryland liegt der Diftrift Columbia, 4[ J M. groß, mit 50,000 €. 
u. ber Hauptftadt der nordamerikaniſchen Union, Walhington, in defien prächtigem 
Capitol die Sigungen bes Congreſſes gehalten werden.) — Nord⸗Carolina, 2000 
Meilen 800,000 €. Hauptftabt: Raleigh; Suͤd⸗Carolina 1134 ) M. 600,000 ©. 
Hauptftadt: Columbia ; Geyrgia— 27001 M. 620,000 € Hauptſtadt: Miled⸗ 
geville; Alabama, 2500 M. 600,000 E. Hauptſtadt: obile; Miffifippi, 
1900 [J Meilen 200,000 Einwohner. Hauptftadt: Jackſon; Louiſiana, 2300 
Meilen 350,000 €. Hauptftadt: Rew⸗Orleans; Arcanfas 248[ JM. 120,000 €. 
Hauptftadt: Little Rod; Tenneſſee, 1945 [ JM. 900,000 E. Hauptftabt: Nafh- 
ville; Miffouri 2620 [ JM. 250,000 E. Hauptftadt: Jefferſon; Kentudy 1800 
Meilen 900,000 E. Hauptflabt: Kranffort; Illinois, 1600 [J M. 300,000 ©. 
Hauptftadt: Vandalia; Indiana, 1460[J M. 708,000 E. Hauptſtadt: India: 
nopolis; Ohie, 1800 M. 170,000 E. Hauptftabt: Columbus; Michigan 
2160 [J M. 300,000 &. Hauptftadt: Detroit; Jowa (120,000 engliihe [JM 
50,000 E. Hauptftabt: Jowa Eity; Teras, 3408 M. 400,000 €. Haupiſtadt 
Auguftin. — Gebiete: Florida, 2567 [ JM. 50,000 €. Hauptftabt: Talahal: 
fee; Wisconfin ?[J M. 40,000 E. Hauptfitabt: Milwankie; Miffouri u. Ore⸗ 
gongebiet begreift alles Land zwifchen dem Staate Miffouri, Texas, bis zu ben 
britifchen Beligungen u. wird von zahllofen indianifchen Volksſtäämmen bewohnt. 
Der Flaͤcheninhalt u. die Einwohnerzahl diefes ungeheueren Länderftriches läßt ſich 
nicht mit Beflimmtheit angeben. — 

Geſchichte. Der Venetianer Sebaftian Cabot, welcher von Heinrich VI. 
von England mit 4 Schiffen ausgefendet wurde, entdedte ſchon 1497 die Oftfüfte von 
N.; da aber die neuentdedten Länder nur undurchdringliche Wälder u. Wildniffe, 
aber feine edlen Metalle darboten, fo wurden fie lange vernach tät. Erft bie 
Königin Elifabeth gab dem berühmten Ritter Walter Raleigh den Auftrag, mit 
2 Schiffen nad) der Oftküfte von N. zu fegeln u. das Land zu unterfuchen. Ra: 
leigh gründete eine Rieberlaffung in Virginia, wie er den Landſtrich, wo er lan: 
dete, zu Ehren feiner Königin nannte; indeß mißlang diefer Anfiedelungsverfud 

aͤnzlich u. Die Anflebler kehrten 1586 nach England zurüd, weil fie den Angrif⸗ 
—* feindlicher Indianer nicht —8 vermochten. Auch die in den Jah: 
ren 1587 u. 1590 gemachten Anfiebelungsverfuche mißlangen u. feit 1590 hörten 
alle Reifen nady der Küfte von N. auf, Der Seefahrer Bartholomäus Gosnold 
—F endlich durch begeiſterte Schilderungen von N. ſeine Freunde, mit ihm eine 
Geſellſchaft zur Gründung von Colonien in jenem Lande zu Biden u. Safob J. 

gab dieſer Gefellihaft außerordentliche Freiheiten. Diefe Anftedelungsgefellfchaft 
“ theilte fi in zwei Kompagnien, von denen bie Londoner ben Anbau von Caro: 
Iina, Birginien u. Pennfyloanten Aberna'n, während bie Plymouther den Anbau 
von Reuengland zum Gegenſtande ierd Ünternegmd welt, W hemfelben 


' 
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Rissberg; or 


Anzaht Feinerer nicht zu gedenfen: bie Ultramarin⸗ Fabrik von, Heine und 
Zeliner, die Mafchinen: Werkftätte und Eifengießerei von Klett und Comp., 
die Zuͤndholzfabriken Eckert's, Engelhardi's u, Haustnehts, die Farbenfabrik der 
Gebrüder Puſcher, die Bronzenfarbenfabrif. Hoffmann’s, die Schwefeljäurefabrif 
von Giulini, die Zimmermann’iche Dampffcneidemüple, die Erzgießerei Burg- 
ſchmiets, die Papiermachefabrit Fleiſchmanns, die Fournierfchneibfabrif mit Par 
zijermafchinen von Capeller, die Beinmahl- und Farbholgmühle von Zenfer , die 
BDlehwaarenfabrifen von Denefe u. Hahn, Klingenftein’s ‚große Ziegelbrennerei, 
die Wiß'ſche Nadeljabrik, die Leoniſche Drahtfabrik der Gebrüder Beh, die Bries 
gleb’ihe Tapetenfabrif, die Tuͤrkiſchrothfabrik einer Aktiengefellichaft. Nebftdem 
gibt es eine Menge Ahlenſchmiede, Alabafterer, Bortenwirker, Briefmaler, Brillen 
u. Brillengeſtellmacher, Bronzefarbenmacher, Blumenmacber, Bleiftiftmacher, Buͤr— 


Eenbinder, Eichovienfaffeemacher, Dofenmacher, leoniiche Drathzicher, Stahl» und 


Meffingdrathzieher, Drechsler, Beilenhauer, Flaſchner, Farbenmacher, Federkiel-⸗ 
macher, Holienmacher, Golbichläger, Hornprefier, Kammmader, Kartätichenmacher, 
Kattunpapiermacher, Lebküchner, Metalldruder, Mechaniker, Metallichläger, Munds 


\ harmonifamacher, Nachlichtermacher, Paternoſtermacher, Rothichmiede, Spielmaa- 
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renmacher, Schellenmacher, Heftleinmacher, Sporer⸗ u. Zirkelſchmiede. Mit Recht 
berühmt ift das Beſtelmayer ſche Magazin, in welchen man alle Erzeugniffe des 
Zurus, und fo au bie ber Nürnberger Induftrie bis zur Heinften Spielwaare 
herab in reicher Auswahl findet. Sehr wichtig iſt Nürnbergs Tranſito⸗, Spedi« 
tions, Gommiffions: u, Wechfelhandel. Bisher, gingen. alljährlich über 500,000 
Eentner Handelsgüter durch die Stadt, und es fand. ein regelmäßiger Güterzug 
nach allen Handelsplägen Deutſchlands, der. öfterreichiichen Monarchie und ber 
Schweiz durch gut eingerichtete Verfehrmittel ftatt; auch eine Bank hat N, und 
einen großen Wollmarkt. Die Stadt ift der Mittelpunkt für die Eifenbahnen 
Bayerns, deren erfte, die Ludwigs - Eifenbahn, von bier aus nach Fürth, 
am 8. December 1835 mit dem glüdlichften Erfolge eröffnet wurde. Am 25. 
Auguft 1844 ward die Reichsbahn zur Nordgränze dem Verkehre freigeneben, u. 
eine dritte Bahn, nach Augsburg führend, ift in Angriff genommen, Seit dem 
6. Mai 1843 ift N. dur den Ludwigkanal auch ar dem Wajferwege mit dem 
Rhein u. der Donau in Verbindung gefegt. Der Kanalhafen verdient durch feine 
maleriſche Lage u. dur das faft immer auf ihm herrfchende Leben Aufmerffams 
feit. Seine Räume find gewöhnlich mit Maſſen von Brennholz, Steinen, Stein 
fohlen, Torf, Brettern u. dergl. angefüllt. Daß übrigens bie neueften Zeitereig- 
niiſe auch auf den Handel u. bie Induſtrie N. nicht ohne nachtheiligen Einfluß 
eblieben find, läßt ſich nicht verfennen. — Umgebungen u. Promenaden. 
Bon den fogenannten Kühberge vor dem Veftnertfore an beginnen bie öffents 
lihen Anlagen, an welche ſich eine bedeutende auf Privatkoſten gefchaffene, die 
fogenannte Platners Anlage an ber Erlanger Straße fohließt. Innerhalb 
bes Hallerthücchend gewährt ber Marplag eine Peunbliche Promenade; aud die 
zwiſchen den Pegnigarmen gelegene Infel Schütt, an ben Ufern mit Linden 
bäumen befegt, ift ein angenehmer Spazierplag, fo wie bie an ber Pegnig lies 
gende, durch einen artefifhen Brunnen u. eine Kontaine verfchönerte Hallerwiefe. 
Die Gegend um N., fandig, ziemlich einformig, überhaupt von der Natur wenig 
begünftigt, gehört eben nicht zu ben fogenannten ſchönen, doch fehlt e8 nicht an 
einzelnen hübjchen Punkten; wir nennen Sie: Erlenftegen, Mögeldorf, ben 
Schmaufenbud, eine mit Nadel- u. Laubholz beliebte Höhe, bie alte Vefte 
bei Zirndorf, gefchichtlich berühmt durch den Kampf, ben Guftan Adolph hier am 
24. Auguft 1632 gegen Wallenftein beftand, die Rofenau, der Lieblingsplap ber 
Ne, Großreut, St. Peter, bas fchöne Landhaus Gleishammer, dem 
Dupendteih, den Thummenberg mit feinem, von Heibeloff im gothiſchen 
Style neu hergeftellten, Schlofle, welches bie ganze Gegend weithin beherricht. — 
Geſchichte. N. war Anfangs bloß ein offenes Dar, in welchem vie How⸗ 
mer, Waffen⸗ u, Senſenſchmiede wohnten. Die erſte Urkunde, —B 
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England alle feine Kräfte an, um die aufrüͤhriſchen Coloniſten wieder feiner 
Herrfchaft zu unterwerfen; beutfche Söldner aus Anhalt, Heſſen⸗Caſſel, Braun: 
ſchweig u. Bayreuth, die um fchweres Geld erfauft waren, ergänzten bie bri- 
tifchen Heere, aber die Gefangennahme bes engliichen Generals Bourgoyne mit 
einer 6000 Mann ftarfen Heeresabtheilung bei Saratoga (16. Oct. 177 ent: 
ichied die Unabhängigkeit N.S, die bereits am 4. Juli 1776 von ben 13 Staus 
ten erklärt worden war. England bet jest umſonſt den Frieden an, Frankreich 
erklärte fich jeßt öffentlich für N. u. fchloß ein Buͤndniß mit dem neuen Freiſtaate, 
was ein Jahr darauf (1779) auch Epanien that, während die Holländer im 
Begriffe waren, dem von Rußland aufgeftellten Syftem ber bewaffneten Neutra- 
lität anzufchließen und hiedurch eine Kriegserflärung von Seiten Englands, 
das jet in einen allgemeinen Krieg verwidelt wurde, erhielten. Lafayette, Kos⸗ 
ziusfo, Latour-Maubourg u. andere berühmte Männer fochten mit franzöfifchen 
Hülfstruppen für N.s Unabhängigkeit, und nachdem am 18. Detober 1781 
auch General Cornwallis bei Yorktown in Virginia mit 6000 Mann von Was: 
hington und Rochambeau gefangen genommen worden war, erfolgte ben 30. 
November 1782 die Anertennung der Unabhängigfeit der 13 Staaten von 
Seiten Englands und ber allgemeine Friede zu Paris (1783). So war bie Freir 
heit u. Unabhängigkeit N.s gefichert, aber der. neue Kreiftaat bedurfte der inneren 
“eating u. Einigung. Daher wurde 1787 eine Foͤderativverfaſſung entworfen, 
bie 1789 ins Leben trat. Durch dieſe Verfaſſung blieb den einzelnen Provinzen 
das Recht, ihre inneren Angelegenheiten felbftftändig u. ohne fremde Einmifchung 
unbehindert zu ordnen u. zu leiten, während die allgemeinen Interefien bes rei: 
ftaates, befonders fein Verhältniß zum Auslande, dem Bundescongrefie zur oberften 
Leitung überlaffen wurden. Der erfte Präfident des neuen Eongrefies war Wa- 
ſhington, der acht Jahre hindurch feiner hohen MWürbe vorftand und unter deſſen 
trefflicher Leitung die vereinigten Staaten fi auf eine hohe Stufe der Madıt, 
bed Anſehens u, des inneren Wohlftandes emporfchwangen. Nachdem Wafhing- 
ton’8 Amt als Präfident geendigt war, zog der edle Republifaner — ein zweiter 
Eincinnatus — fih auf fein Landgut zurüd u. ihm folgten in ber Präfidenten- 
würde die würdigen, um das Wohl des nordamerifaniichen Freiſtaates hochver: 
bienten Männer Adams (1797), Iefferfon (1801), Madifon (1809), Monroe 
(1817), F. DO. Adams, Jadfon u. Tyler. Der edle Iefferfon erweiterte den Um: 
fang 'des Gebietes des vereinigten Staaten durch den Anfauf des von Frankreich 
für die Summe von 60 Millionen Franken abgetretenen Louiſiana. Ein durch 
den Erwerb Louiſiana's zwifchen Spänien u. den vereinigten Staaten entftanbener 
Streit wurde durch Die Abtretung bes. Ipanifchen Ylorida an Die vereinigten 
Staaten geſchlichtet. Bebrüdungen des nordamerifanifchen Handels durch die Eng- 
länder und die Gefährdung der perfönlichen Freiheit amerifanifcher Unterthanen 
durch Prefiung von Matroien auf amerifanifchen Schiffen, die ſich die Engländer 
erlaubten, führte 1812 einen Krieg zwifchen den vereinigten Staaten u. England 
herbei, welcher zwei Jahre dauerte u. defien Schauplah bie canadifchen Seen, bie. 
Hauptftabt der vereinigten Etaaten, Waſhington, (duch Roß und Cochrane ben 
24. Auguft 1814 erobert umd zerftört), die Umgegend von Baltimore, der Staut 
New: York u. die Handelsftadt New⸗Orleans, deſſen tapfere Vertheidigung einer 
der Glanzpunkte in der amerifanifchen Kriegsgeichhichte ift, waren. Der Friede 
von Gent 25. Dec. 1814 beendigte diefen, für beide ftreitende Parteien höchft verberbs 
lichen Krieg. Der Vertrag von Et. Petersburg am 17. April 1827 befeitigte bie 
Streitigkeiten, welche fi zwiſchen Rußland u. N. durch Befchränfungen bes 
nordamerifaniichen Handels mit den Einwohnern ber ruffiihen Beſitzungen auf 
ber Korbiweftfüfte von Amerika erhoben hatten. Kurze Zeit nachher entſchied ber 
Kaljer von Rußland ale Echiedsrichter die, wegen Artikel J. des Genter Frie⸗ 
dens zwiſchen England und ben vereinigten Staaten entflandene, Streitfrage zu 
Gunften ber N.ner u. in Folge befien Hob ber Congreß 1828 das 1820 erlaffene 
Verbot bes Hanbels zwiſchen der Untor, und ven malichsamerllaniichen Eolonien 
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geführt, der den Stifungen u. der Bürgerfchaft, welche mit 8 Millionen Gulden 
jabei betheiligt waren, ſchwere Verlufte brachte, Unter diefen Verhältniffen konnte 
das Aufbören der Reichsunmittelbarkeit, und der Mebergang N.s an bie Krone 
Bayern im Jahre 1806 nur als ein Gewinn betrachtet werben, deſſen wohlthäs 
tige Folgen aber erft nach Beendigung ber. franzöfiichen Kriege ganz hervortra⸗ 
ten. — Neues Daſchenbuch von N., 2 Theile; Dr. Fr. Meyer, N. im 19. Jahr⸗ 
jundert mit ftetem Rüdblide auf feine Vorzeit, 18435 ©. W. 8. Lochner, Ns 
jorgeit u. Gegenwart, 1845; Heibeloff, N. Baudenfmale der Vorzeit; Konrad 
Mannert, Ueberblit von N.s Auffeimen, Blüthe und Sinken; J. J. Wiben- 
mann, bie Umgebungen von N.; Karl Mainberger, eine Woche in N., 4. Aufs 
Tage, 1846. mD. 
Nüflein, 1) Kranz Anton, Direktor u. Profeffor der Philoſophie am 
Lyceum zu Dillingen, geboren den 7. Mat 1776 zu Bamberg , wo fein Vater 
ein wohlhabender Wagnermeifter war. Nach vollendeten Gymnaſialſtudien, wo er 
ftets den -erften Play behauptete , machte N. 1794 feine philoſophiſchen u. theolo⸗ 
ifchen Studien an der Univerfität feiner Vaterftadt. 1800 zum Profeſſor am 
pmnafium ernannt, betrieb er vorzugsweife Naturgefchichte mit Vorliebe. Als 
die Univerfität 1803 aufgelöst wurde u., als Erfag hiefür, ein: neueingerichtetes 
Lyceum an die Stelle trat, ‚erhielt er Hier die Lehrfächer der Philofophte u. Naturs 
glatte: Wider feinen: Willen ward er 1809 nad Amberg verfegt, u. lehrte 
ann feit 1814 in Dillingen, von 1816—17 in Aſchaffenburg, endlich von 1821 
an abermals in Dillingen, wo er zugleich das Direftorat des Lyceums begleitete, 
Er ftarb dafelbft am 2% März 1832, N.sphilofophifchen Vorleſungen zeichneten 
ſich durch Klarheit und Faplichfeit aus; fein Standpunkt ‘war. von dem Schel⸗ 
lin g'ſchen Syftem ausgenommene Schriften: Verſuch einer faßlichen Darftellung 
der allgemeinen Berftanbeswiffenfchaft. 1. Bb. Bamberg 1801. Epilog dazu 1805. 
Verſuch eines neuen Syſtems ber mineralogifchen infaden Boffilien, 1810. Ele: 
mente der wilfenichaftlihen Zoologie, 1812. Schematifdhe Darſtellung der Minerals 
förper, 1813. Ueber das WVerhältniß bes Gefüges zur Form im Reiche ber 
Kryftallifationen, 1818. Ueber die Begründung eines Syftems der Mineralogie, 
1818. Lehrbuch der Kunftwiffenfchaft 1819. Neue Auflage von Furtmayr, 1837. 
Lehrbuch der Pſychologie, 1821. Grundlinien der Logif u. Encnflopädie der 
Vhilofophie, 1824. Grundlinien der Ethik, 1829. Einzelne Programme: z. 8. 
über das Verhältniß ber Vernunft u. Offenbarung in Beziehung auf Erkenntniß 
Gottes, 1825. Ueber dad Wefen der Vernunft, 1822. Ueber bie philofophifche 
Behandlung der Geſchichte, 1826. Nach feinem Tode gab Profeſſor Anmold 
Mehres aus feinem literarifhen Naclaffe heraus. Lehrbuch der Metaphyſik mit 
der Geſchichte der Phitofophie, Augsburg 1836-37. 2) Sein älterer Bruder, 
Georg, Domkapitular zu Bamberg, geboren am 28. Juni 1766, zeichnete fich 
noch mehr, ald der Erftere, durch philofophifchen Scharffinn u. umfaffendes, ges 
lehrtes Wiſſen aus. Nach Beendigung feiner philofophifhen Studien an der 
Univerfität wurde er im Eeptember 1784 als ber Erfte feiner Mitſchuͤler mit dem 
philofophifchen Doftorate u. mit gleichzeitigem Eintritte in das dortige Priefterhaus 
beehrt. Während er jept ſchon als Repetent Philofophie u. Mathemathif lehrte, 
betrieb er mit Eifer die Erforfhung der Grundlagen ber orientaliichen Sprachen, 
Behufs gründlicher Schriftforſchung, Als Kaplan in dem Städtchen Lichtenfels 
trat er furze Zeit in Eeelforge, verband aber in ftiller Zurüdgezogenheit mit dem 
praftifchen Berufe des Geiftlihen das Etubium der Kantifchen Philofophie. Die 
eine Stunde von Lichtenfels entlegene Benebittiner« Abtei, wo Ildephons Schwarz 
u. ber Orentaliſt Ottmar Frank regen wiffenfchaftlihen Eifer bethätigten, bot 
ihm Gelegenheit, fi mit dem gelehrten Gonventualen in literariſchen Verkehr zu 
fegen. Im April 1793 berief ihn der Fuͤrſtbiſchof Franz Ludwig an die Bam- 
berger Univerfität als Profeffor ber Philofophie u. Mathematik. N.s hinreißender 
Vortrag, feine dialektiſche Gewandtheit u. bie ſcharffinnige Kritil der Kanten 
Anfichten beftimmten fogar den berühmten Phyfologen Ignaz. Diltinger, Wem 
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Zukunft der vereinigten Staaten iſt die, ſeither mit jedem Jahre vergroͤßerte Einwan⸗ 
derung, au ber Deutſchland und Irland den größten Beitrag liefern. Die regel: 
mäßige, jeit Sommer 1847 beftehende Dampfichifffahrt zwifdhen Bremen u. New: 
York; die Voftfchiffe, welche zwiſchen New⸗MPYork u. Havre de Grace gehen, 
haben dieſer Einwanderung einen neuen Aufſchwung gegeben. Die Zahl der im 
verfloſſenen Jahre in den vereinigten Staaten Eingewanderten betraͤgt in runder 
Zahl 80,000 Seelen. — Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur in den 
vereinigten Staaten von N. Die Poeſie iſt in den vereinigten Staa⸗ 
ten, wie die Literatur der N.ner überhaupt, ein Zweig ber engliſchen. In 
dem Publikum herrſcht die Neigung für profalfhe Dichtung vor, deßhalb ift 
nur Das Gebiet ber Lyrik bis jept mit Gluͤck angebaut worden. Unter 
den Lyrifern nimmt James Pericival den erften Rang ein; neben ihm Bry⸗ 
ant (Poems, London 1832), Dana und Willie. Ein geihägter Epifer iſt 
D. Dwight, Verfaſſer des Heldengedichtes „The conquest of Canaan“ u. das 
Epos „Greenfield’s Hill.“ Der Roman ift in Norbamerifa mit großem Erfolge 
eultivirt worden u. Browne war ed, ber jenem Theile ber Literatur zuerft eine 
volfsthümliche Färbung gab, Seine 6 Romane, worunter „Edgar Huntley“ u. 
„Arthur Mervyn“ die ausgezeichnetften find, erfchienen gefammelt in einer neuen, 
7 Bände ftarfen Ausgabe (Bofton 1827) Wafhington Irving u. Cooper vers 
bunfelten Browne's Ruf; ihre zahlreichen Romane, in denen Sitten, Yebensweile 
u Gebräude der Ureinwohner u. ber Anfiebler N.s, fowie die Pracht u. Herr: 
lichkeit des dortigen Naturlebend u. feiner Meppigfeit mit unübertrefflicher Meiſter⸗ 
(haft gefchildert find, Haben auch bei und Eingang u. allgemeinen Beifall gefun- 
den. Das erſte Theater wurde 1750 in Befton errichtet; nach ber Revolution 
vermehrte fich die Anzahl der ftehenden Theater u. jebt findet man in jeder be 
beutenden Stadt eines. Meift werden englifhe Stüde gegeben, doch Haben auch 
einige Rorbamerifaner in ber dramatiſchen Literatur ſich mit viel Glüd verfucht: 
fo die Frau Warren u. die Dichter Dunlap, Everett, Jones u. Baker. Auf dem 
Felde der politiichen Berebfamfeit haben fich ausgezeichnet: Fiſher Ames, Patrif 
Henry, Gouverneur Monnis u. die noch lebenden Henn Clay u. Daniel Webfter. 
zuegezeichnete Mubliciften waren: Benjamin Franklin, Oberfi Hamilton (fiel im 
Duelle) u. Jefferſon, Franklin's geiftreiher Schüler. Kein Land ber Welt hat 
fo viele Journale u. Zeitungen, ald N. Die politifhen Blätter flehen aber nicht 
allein an literarifchem Wertbe den europäifchen nach, fondern bienen leider auch 
ber wüthendften Parteifucht u. füllen ihre Spalten mit perfönlichen Angriffen u. 
nroben Berläumbungen. Die erfte Prefie in N. entftand 1638 zu Bofton, wo aud 
‘1639 das erfte Werk u. 1704 bie erfte Zeitung —5 wurde. Was die eigent⸗ 
lichen Fachwiſſenſchaften betrifft, ſo hat die theologiſche Literatur im Gebiete der 
Kanzelberedtſamkeit viel Treffliches aufzuweiſen u. iſt auch reich an Ueberſetzungen 
guter europaͤiſcher, beſonders deutſcher, theologiſcher Werke, während theologiſche 
Originalwerke bis jetzt noch wenig in den vereinigten Staaten entſtanden ſind. 
Zahlreich ſind die theologiſchen Zeitſchriften u. Gewöhnlich reich an ſchätzbaren Bei⸗ 
traͤgen. Im ber hueitifeben Kiteratur bilden die Sammlungen ber Geſetze u. jene 
ber Entfcheidimgen der Gerichtshöfe, jowie die Schriften Elliot, Rawles, Kents 
u. Storys über bie Staatsgrundgefege den Hauptbeftandiheil. Bemerfenswerth 
ift folgendes Werk des Juriſten Wheaton über das Seerecht: A digest of the 
law of maritime captures and prizes, News Morf 1815. Auf dem Felde der Heil: 
funft wird als. erfte, in Amerika gebrudte, medizinifche Schrift angeführt: Walton 
essayon fevers, Bofton 1732. Die erfte mebizinifche Zeitfchrift Begann mit Dem 
1797 in New⸗-NYork erfcheinenden medical Repositony u. jest erfcheinen beren fo 
viele, wie in irgend einem Lande Europa’. Bis zum Anfange des neungehnten 
Jahrhunderts gab e8 in Amerika nur einzelne ausgezeichnete Raturforfcher und 
Aerzte, in ben lepten Jahrzehnten hat ſich aber die Anzahl berfelben in einem fo 
ganz außerorbentlichen Berhältniffe vervielfältigt, daß man darüber erftaunen muß. 
Phvffer u. Chemiker haben fich früh herooraehoben, nn hart nur an Sranklin, 
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Scipio Africanus, der Jüngere, ıbelagerte fie enblich mit 60,000 Mann im Jahre 
4133 und zwang fie nach ‚einer 14monatlichen Belagerung, während welcher fie 
bie höchfte Pen ausſtand, zur. Uebergabe: Aber entrüftet: über die harten 
Bedingungen, die er ihnen auflegen wollte, zündeten die Bewohner die Stadt an 
u. töbteten ſich — 

Numeri heißt das IV. Buch Moſis, nach feinem Hauptinhalte, ben Voltss 
zählungen (vergl. den Art; Bent ateu ch). 

Huemrif heißt, was fich auf Ziffern (bezieht. und damit in Verbindung 
ſteht. Die mathematifhen Operationen heißen ſonach numerifche, wenn fie in 
Ziffern ausgeführt werden. 5 

Numerns heißt der Takt in der Muſik u, im Tanze, in welcher Bedeutung 
es häufig von alten Schriftftellern —— wird; dann Harmonie, Zufammens 
fimmung, Wohlklang, ingbefondere in einem Gedichte (N. poelicus); Versglieder, 
Verfe, fogar Versart; in der Rhetorik bie regelmäßigen Glieder einer, Periode 
N. oratorius) u. im heutigen Sinne ‚der zierliche Periodenbau, das —— 
Tonverhaͤltniß in den Befiandtheilen der Rede, gebildet aus einzelnen Wörtern, 
aus bem Bau der Säge u. aus ihren Verhältnifien zu einander, jedoch entfernt 
von ber metrifhen Gebundenheit u. Regelmäßigfeit. 

Numidien, einft ein mädhtiges Königreich im Norden von Afrika, nad) feir 
nen Hauptbeftanbtheilen das jehige Algerien, nebft einem Theile von Tunis, lag 
am mitteländifhen Meere zwiſchen den Flüffen Mulacha (h. Maludſcha) u. Tusfa 
«H. Wabdsel-Berber), grängte aiſo an Mauritanien u, das eigentliche Afrika, Der 
öftliche Theil, dev bis an einen Fluß, Namens —— ober Ampſaga, gereicht 
haben fol, hieß von feinen Einwohnern, den Mafliliern, N. Massiliorum; der 
weftliche, nach den Maffaifiliern, N. Massassilorum, Die berühmteften Städte 
waren Hipporegius (h. Bona) u. Eirta (h. Gonftantine). — Zur Zeit der puniſchen 
Kriege gehorchten die Maffilier dem Maſſiniſſa, die Mafjaffilier dem Syphar. 
Maimifn brachte ganz N. an fi u. ergriff die Partei ber Römer. Ihm folgte 
Micipfa, welcher ben Thron feinem Neffen Jugurtha überließ. Ein Theil N.s 
ward damals dem Bocchus, ein anderer dem Hiempfal II., bem Sohne Guluſſa's, 
bes zweiten Sohnes des Maſſiniſſa, gegeben. Sein Nachfolger, Juba J. ein Ans 

jänger des Pompejus, töbtete ſich aus Verzweiflung nad) der Schlacht bei Thaps 
ſus gegen Cäſar. Co ward N. römische Provinz. Nur Mauritanien verlich 
Auguftus ald Entfhädigung an Juba II. 

Numismatik, oder Münzfunde, heißt die Wiſſenſchaft u. Lehre von ben 
Münzen, welche nach ihren beiden Hauptbeziehungen, der tehnifchen u, in 
riſchen, in zwei große Haupttheile zerfällt. Zu bem erftern, dem tehnifchen, 
gehören, fich gründend auf Die vorhandenen Münzen, alle Unterfuhungen über 
die Mifhung der verſchiedenen Metalle, über das Gewicht in gegebenen Faͤllen 
u. ben aus dem Verhaͤltniß beider heroorgehenden abfoluten Werth; \ u. Münze, 
Münzfuß u. VBalvation, über dad mechanifhe Verfahren der Prägung ıc. 
Diejer Teil der N. befchäftigt ſich alfo auch mit den Veränderungen, welche in 
dem Echäpungswerthe der Münzen fi von Zeit zu Zeit begeben Haben. Er 
nimmt babei Rüdjicht auf das Münzreht u. die Münggefepe der verſchiedenen 
Voͤlker u. Zeiten. In gefhichtliher Beziehung umfaßt die N. alle vor⸗ 
kommenden geprägten Deraliftüde. Um biefen großen Vorrath überfehen zu fön- 
nen, hatman mehre Eintheilungen, nad der Materie, Form, nad ber Darftellung, 
dem Kunftwerthe und nach ber Zeit beliebt; letztere gewährt bie leichtefte Mebers 
fit, wornach die N. inalte, mittlere u. neue zerfällt. Jede von dieſen wird 
nun gewöhnlich nach den verfchiedenen Staaten u. Stäbten, welche die Münzen 
prägten, wieder in Unterabtheilungen zerfpalten, u. eine chronologiſche Reihenfolge 
gewährt eine leichte Meberficht von biejen. Eingefchloffen in die R. ift die Kenni⸗ 
niß der Metallmarfen (Pseutomata), wie Eonturniaten, Spintrien, Tefleren, 
Jettons, Rechenpfennige; ebenfo die Nothmuͤnzen von Holz, Leber, Blech, ber Kau⸗ 
ris u. a. Muſcheimuͤnjen u. dgl. zu betracgten, Die R. ihr Tem Scan 
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Drei Diertfeite befielben find Wald; das Mineralreich Liefert Golb, Bien, 1 Did, 
Kupfer, Kalk u. |. w.; Betreibehau iR ſehr bedeutend, Baumwolle urbe im 
Jahre 1842 über '50,000,000 Pfund u. Tabak über 17,000,000 Band genen, 
nen, bie Induſtrie —5 — if nur ſehr unbedeutend. Den Unterricht bef 
Univerfitäten u. Gollöges, 141 Afabemien u. Iateinifhe Schulen u. 632 ei: 
fhulen. Die Legislatur verfammelt fih jährlich im November zu Raleigh am 
MWallnutriver, mit 2500 Einwohnern, Andere Städte find: Rewbern, Wii, 
ton mit Handel u. Schifffahrt, Fayetteville (Holzhandel, Baumwoll« 
bau), Edenton, Salem ( Guter), Plymouth ıc. Der Staat warb 1650 burch 
Engländer koloniſirt. 

Norderney, eine Infel an ber Küfte von Oftfriesland, mit 4 [JM. u. bei 
800 Einwohnen, bat ſtark befuchte Seebäber mit —2 Anlagen. Die Inſel 
iſt nur durch einen ſchmalen een vom fehen, Di Lanbe getrennt Mu. — 


eit der Ei fo — daß der a r bequem zu en ragen ie 
bäber werden bei ber hoͤchſten am weftlich ande gmenae. Bol. 
Halem, die Infel R. u. ihre —8 ver 1815; Bluhm, die Babeanflalten 


Kon haufen, @reisRabt Im Regierumgsbegate Gnfunt Der preufiigen ro 

en, a e rum sbezirke er preu 

Sachſen, am ſuͤdweſtlichen Ende arzes, am Fuſſe des Gei ges u. 
an er Zorge, beim Eingange in bie ſi —**— goldene Aue, mit 14,000 Einwoh⸗ 
nern, worunter 500 Katholiten, hat 7 Kirchen, ein Gymnaſtum u. eine Töchter: 
faule. Sehenswerth find: ber Dom zum Heiligen Kreuze, aus ber Zeit Otto's L, 
ber in ber Nähe eine Burg Hatte, am Geile bie bie Bilbfäule einer Mutter, 
der Kaiſerin Mathilde; die St. Blafiusficch the mit Gemälden von Lukas Cranach; 
das Riejenhaus ’n Statue eines Ritters; rings um bie Stabt & ange 


legte Spaulergän ek Der ex jeher geie an Drt that rifen in u. Baums 
wolle, Leber, Waaren, H k, Baumwollfpinnerelen 
Kattunbrudereien a 1 .) FR auch werben —* —** aus hohenſteiniſchem 
Marmor verfertiget. tnahrungezweig iſt bie Branntweinbrennerei, 


welche ihr Fabrikat beinahe über ganz Rorpbeutf land verbreitet u. jährlich gegen 
300,000 Scheffel Korn verbraucht. Drei große Fabriken von gebrannten 

liefern u itrioloͤl, —5 — u. —233 Auch Se Bierbrauereien 
find bedeutend. In 20 Delmühlen werben über 14 Millionen Pfund Rübſa⸗ 
menöl — Die mit den Vrennereien verbundene Viehmaftung erftredt 
jährlih auf 6000 Städ Ochſen u. 30,000 Schweine. r anfeßnlich if ber 
Getreides, Branntweins u. Oelhandel. — N. leitet feinen forun von Mero⸗ 
vich ober von Theobofius her, hatte *3 met ein von Mathilde, der Gemahlin 
Heinrichs L, bie oft hier wohnte, pefifie e8 Kloſter u. war jebenfalld ſchen im 
11. Jahrhunderte eine anfehnliche freie Reihefeh 1265 hielt der Landgraf von 
Thüringen hier ein prädhtiges Turnier, 5. Jahrhunderte warn * Grafen 
von Hohenflein Reichsvoͤgle von N. Mg bien fam das Amt 1 org Sur 
fachfen u. von diefem 1697 an Brandenburg, bas es jeboch 200 Rthlr. 
der Stadt überließ. 1802 wurde R. preußifch, 1807 4,00 9 „ aber 1814 
wieder preußiſch. Es ift ber Geburtsort des berühmten Theologen Geſenius. — 

In der Umgegendb die Ruinen bes eihegienfe:infere Waltenrieth, bie Schlöfler 
Dos ohenftein u. Ebersburg u. ber Ky raäufer ( (. d 

le m Literatur, ſ. Scandinavifce Üiteratur. 

Rordil Ahptpologie, Nach den been ber feandinavifgen Urvolker liegt 
die Erde in der Mitte der Welt, oder der Welten; denn ſie nahmen über 
einander liegende —* an, welche durch Luft, nee Reifiichten zc. von 
einander abgejondert waren, Die Erde überhaupt, wie fie vom Ocean umſchloſ⸗ 
en, d von. Gebir — durchzogen, von Fluͤſſen durchſchnitten iR, Heißt Manhem ober 

8 Theil derſelben heißt Midgard u. wurde, wie bie Böls 
fer Tener ne Gegenb glaubten, von ihnen felbf bewohnt, —— das Eigen⸗ 
chumi ber Menfchen, welche daſſelbe bewogen v. har Par. eruhten, kampfen 
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1 Brüchte eines anfehnlichen, aus Perſien ftammenden u. aus Italien Wälfchs 
» Land, woher der Name rührt) nach Deutfchland gefommenen Baumes; welcher 
beſondere männliche u. befondere weibliche Blüthen auf dem nämlichen Stamme 
u CHalbgetrennte Geſchlechter) trägt ui befonders in Frankreich, Italien und dem 
füdlihen Deutſchland im Freien, an Landfteaffen, in Alleen 16 gezogen wird; in 
nörblicheren Gegenden verlangt er wenigftens einen gegen ftrenge Kälte geſchütz⸗ 
ten Standort. Die an den Spigen der Schoffe wachjenden Früchte werden im 
ı September reif, wo bie äußere grüne Schale an einzelnen Nüffen auffpringt ; fie 
„ werben dann mit langen fhmaden Stangen von ben Bäumen abgeſchlagen, was 
jedoch nicht eher geſchehen darf, als bis fie völlig reif find, indem außerdem nicht 
allein die jungen Triebe beſchaͤdigt werden, weil bei dem unreifenN. eine größere 
Kraft angewvendet werben muß, ſondern die Kerne auch zufammenfchrumpfen, 
einen bittern Geſchmad befommen u: felbft zum Delſchlagen weniger taugen, 
Die unreifen grünen Nüffe werden aud von den Gonbitoren in Zuder einge 
macht u. zu dem Ende die ganz fledenlofen gegen Johannis oder Anfang Juli 
forgfältig mit ber Den gepflüctt, fo daß fie nicht gequetjcht werben. Auch wers 
den biefe unreifen Nüffe in Eſſig eingemadt u. ein Ertract, den man Katſchup 
. ober Patfup nennt, daraus: bereitet, welcher als eine Fräftige, pifante Würze an 
Ragouts u. Saucen verwendet wird. Ebenſo bereitet man einen Ratafia daraus, 
- indem: man: zerfchnittene umreife Nüffe mit Branntwein u. Zuder aufſetzt. Haupt 
ſachlich aber wird in den Gegenden, wo viel Nüſſe erbaut werden, namentlich 
am Rheine, N.⸗O el’ daraus gefchlagen., Die grüne Schale gibt eine dauerhafte 
dunfelbraune Farbe, befonders zum Färben der Wolle, ſowie auch. eine brauche 
bare Saftfarbe für Maler. Die Tifihler "bereiten daraus bie N.-Beize, mit 
welcher fie dem lichten Holze eine dunkle Farbe’ geben. Die Rinde des N.-Bau- 
mes gibt ein gutes Gerbmaterial, wozu fie befonders in der Lombardei verwens 
det wird; auch benügt man fie in einigen Gegenden zum Färben. — Außer der 
gemeinen runden Wall-R. gibt es in Deutichland noch verfchiedene Spielarten, 
unter denen bie bemerfenswertheften: die längliche N.; die Riefennuß, bie 
größte von allen; die Pferdes oder PoltersR.; die bünnfchalige ober 
Butter-R.; die große u. Fleine Stein-R.; die Blut-N. u. a — In 
Norbamerifa gibt es mehre Gattungen Wallnüffe, welche zum Theil ein ausge 
zeichnet fhönes, dem Mahagony fat ähnliches Holz geben u, beren Früchte zum 
Delſchlagen vortrefflih, auch von gutem Gefchmade find, aber eine fo harte Schale 
haben, dag man fie mit dem Hammer zerſchlagen muß, wobei der Kern felten ganz 
bleibt. Ueberdieß Halten fie die falten Winter befier aus, als unfere Nußbäume, 
u. find daher fton mit Erfolg in Europa angepflanzt worden. Die zwei haupt: 
ſächlichſten Gattungen find hier die ſchwarze oder Butter-N. u. die weiße 
N. oder Hikory. — Die Hafel-R. ift bie Frucht eines durch ganz Europa 
wachfenden Strauches (Corylus avellana), auf dem fie gewöhnlich büfchelweife 
von 2 bis zu 10 Stüden ftcht u. im October reift. Die unten abgefhälten brau— 
nen Nüffe figen in einem zmweilappigen Fruchtkelche u. enthalten einen weißen, 
fügen Kern. Die Früchte find eine angenehme Speife u. es fann ein füßes Del 
daraus gepreßt werden. Die rundlichen, am Ende herzförmigen, am Rande groß- 
zähnig eingefchnittenen u. ſcharf gefägten, runzlichen, oben dunfelgrünen u. ſchar—⸗ 
fen, unten hellgrünen u. haarigen, mit vorgezogener Spige u. Nebenblättern vers 
febenen Blätter ftehen wechſelsweiſe. Die Rinde ift afchfarbig, mit roftgelben 
Querflecken, an alten Stämmen faftanienbraun. Das weiße, leichte, harte und 
zaͤhe H.-Holz ift ein gutes Brennholz: jung liefert es gute Böttcherreife, ftärfer 
Nugholz u, wenn es fehr ftarf geworben ift, wird e8 auch von ben Tifchlern 
verarbeitet; befonders von Korbmachern gefuht: die 3—A Zoll ftarfen Stangen 
werben von ihnen geipalten u. die feinften u. weißeften Körbe baraus geflochten. 
Die dünnen, zähen Stangen geben Reife u. Wieden zum Binden u. Fiechtwerk; 
es werben auch gute Reißfohlen aus ihnen gebrannt; aus den Wureln, die er 
ftarf find, tief in bie Erde gehen u. ſich weit ausbreiten, werkertinn won Dieigbe 
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lerwaaren. Auch von ber Haſeln. gibt es mehre Varietäten. — In ber Mecha 
nie nennt man. eine, an verjchiedenen Vorrichtungen angebrachte Kugel, welche 
fo eingelaffen ift, daß man diefe Vorrichtung nach allen Seiten Hin bewegen kam, 
R. an einem Feuergewehrſchloſſe ift jener Theil, welcher feine Bewegungen 
dem Hahnen, mit welchem ex durch die Bierung u. die RB. Schraube vorm; 
ben ift, mittheilt. 

Nutation, eine von Bradley gemachte Entbedung, welche barin beftcht, daß 
die Firfterne, außer der Bräceffion u. Aberration, noch eine andere mer: 
würdige Aenberung ihrer Lage zeigen, bie eine Periode von 14 Jahren hält — 
Bradley fand nämlih, daß die bei dem Kolur ber Sonnenwenben befinden 
Sterne ihre Declination um nahe 10 Eekunden weniger, als es eigentlich pafoige 
ber Präceffion hätte ftattfinden follen, dagegen die bei dem Kolur ber Nachtgleche 
befindlichen Sterne ihre Declination faft um 10 Secunden mehr geändert hatten, 
Der nördliche Weltpol fchien mithin fich benienigen Sternen genähert zu haben, 
bie im März u. Dezember zugleich mit ber Sonne aulminiren; Dagegen din a 
von benjenigen Eternen zurüdgewichen zu feyn, bie im Juni u. Eeptenbe ziı 
der Eonne zugleich in den Dieridian treten. Hauptſaͤchlich iſt Die Wirkung in 
Anzichungs-Kraft des Mondes auf die fphäroibiich geftaltete Erde Die Urfache, daß 
die Drehungsare ber legtern während des Umlaufes der Erde um bie Sonne nidt 
ganz biefelbe Lage, d. 8. nicht immer biefelbe Richtung gegen ben nämlicen 
zunfi de8 Himmels behält. Hiedurch aber bleibt der Weltpol nicht auf jenes 

reife felbft, den er während eines fehr großen Zeitraums um ben Pol ber Effi 
tif durchläuft, fondern er entfernt ſich von dieſem Kreife bald auf biefer, balb 
auf jener Seite, wenn auch nur einige Sekunden, aber nach beflimmten Geſehen 
Aus diefer Mittheilung ergibt fih nun von felbft, warum in ber Aſtronomie 2. 
u. Wanfen der Erdare gleichbebeutende Ausdrüde find, Vgl. Präceifion. 

Nyeborg oder Nyborg, befeftigte Stadt mit Hafen, auf ber Oſtküſte de 
dänischen Infel Fuͤnen, am großen Belt, oftfüböfllich von Dbenfe, Hat eine Ge⸗ 
(ehrtenfchule u. 3000 Einwohner, welche ‚Handel und Schifffahrt treiben. Ge⸗ 
ſchichtlich merkwuͤrdig iſt der Ort durch einen, 1659 von den Dänen über hie 
Schweden errungenen Sieg, fo wie durch ein Gefecht zroifchen den Ruſſen unter 
Peter dem Großen u. den Schweden, 9. Zuli 1703. 

Nymphe oder Ruppe, f. Inſekten. 

Nymphen iſt in ber griechifchen und römifchen Mythologie der allgemeine 
Name für alle, mehr als menjchlidhen, halbgöttlichen Weſen weiblihen Geſchlechts; 
zu ihnen gehören die Najaden, Dryaden, Nereiden, Dfeaniden, Oreaden (f. bb.); 
immer jung u. immer fchön, doch nicht unſterblich, fondern theild von Den Quel⸗ 
fen, Flüſſen, Bäumen, weldhe fie bewohnten, abhängig — theild von ber Natır 
auf ein, zwar überaus fernes, doch vorhandenes Ziel gewieſen. Heſiod I 
„neun Menichenalter überlebt die Krähe, vier Krähenalter der Hirſch, Drei Hirſch⸗ 
alter der Rabe, neun Rabenalter der Phönir u. zehn Phöniralter die Nymphen; 
das wären über 600,000 Jahre. Es wurden ihnen an verſchiedenen Orten 
Tempel gebaut und viele Menfchen rühmten fich des Gluͤckes ihrer Liebe. 

Nymphenburg, prächtiges Luftichloß bes orig von Bayern, 1 Stunde 
nordweftlih von Münden, Es befteht aus bem A Stodwerfe hohen Hauptges 
bäude, 4 Seitenpavillons, die mit jenem durch Gallerieen verbunden find, unb 2 
großen Flügelgebäuden. Ein herrlicher Luftgarten, eine Meile im Umfange hals 
tend, breitet fich hinter dem Schloffe aus. Die fehenswertheften Partieen deſſel⸗ 
ben find: Die Magbdalenen Klauſe; die Bagodenburg, bie Baden 
burg ober dad Badehaus, die Amalienburg, die Gewaͤchshaͤuſer, die Parterre 
mit den großen Fontänen, die große Kaskade, die Statue des Pan, das Brun⸗ 
nenhaus mit den Waflerwerfen u. a. m. Es befteht in N. auch ein Klofter ber 
englifchen Fräulein mit einem weiblichen Erziehungsinftitute, dann bie berühmte 
fönigliche Porzellanfabrif, gegründet von WMarimilian IIL im Jahre 1758. Ihre 
Erzeugniffe thun fi dur Güte ver Moe, Keitttum om Kinn Koran und 
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ober beffer ber befeftigte Himmel, von welchem allein bie Windhialmsbrucke Bifroſt 
der Regenbogen) herab zur Erde führt. Dort ſtand Baldurs Palaft Glittner, 
welcher auf goldenen Cäulen ruhte, u. Obins Palaft Walasfialf, welcher ganz 
von Silber erbaut war. Dort war inmitten von Asgard, im Thale Ida, der Ver 
fammlungsplag ber Götter, wo fie zum Rathe, zum Gerichte, zum Mahle nieder 
faßenz; dort war Gladsheim, der Saal ber Freude; Wingolf, der Palaft ber 
Freundſchaft u. Liebe, u. der Hain mit goldenen Bäumen, Glaforz ferner Wal 
halla, ein Palaft von Hoher Pracht, im ſchönſten Walde gelegen, voll immer 
blühenber u. Früchte Kamm Bäume, wofelbft die in ber Schlacht gefallenen 
gem wohnten. Wie Schlacht u. Sieg, wie bie Freuden des Mahles und ber 
iebe fie auf der Erde zumeift entzüdt hatten, fo war auch dort bie Zeit in flets 
fi erneuernden Krieg u. in Genuß aller anderen Freuben getheilt, Sie fämpf- 
ten, lieferten Schlachten, fehlugen fich ſchwere Wunden; allein fobald das Horn 
zur Tafel rief, waren bie Wunden von felbft geheilt, fie ſchwelgten in dem föfts 
lichften Meth, im EinheriarsDel, im Tranfe der Unfterblichkeit, womit die Wals 
füren ihnen bie Becher füllten, umd in den Armen ber fchönen Tieblichen Helben- 
mädchen ruheten fie von ihren Kämpfen aus u. fanden bei ben ewig jungfräufis 
Gen Wefen ewig neue, unvergängliche Freuden, Odin verfammelte biefe Helden 
um fi, bamit de im dereinſt bei bem Weltuntergange beiftehen im Kampfe ge 
ven das böfe Prinzip, gegen bie Götter der Unterwelt, Lofe ift ber Sohn bes 
hefen Farbaute u. ber Riefin Laufeiaz er iſt fein Gott, doch ein höheres, über 
menſchliches Weſen; er ift fo argliftig u. böfe, als er fhön von Körper iſt. Die 
Riefin Angerbode ngfbotin — Botfgaft bes Unglüds), ward von ihm Mutter 
der Hel oder Hela, ber Göttin ber Unterwelt, bes Wolfes Fentis u. der Schlange 
Jormungandur, welche man gewöhnlich die Midgardeichlange nennt, Die Er- 
ftere, Hel, ift Halb blau, Halb — von ber ſcheußlichſten Geſtalt. Ihre 
Wohnung liegt in Niflheiin, Elidnir (Schmerz) Heißt ihr Saal u. Koer (Krank⸗ 
heit) ihr Bette, Hungue (Hunger ober Hungersnoth) Heißt ihr Tiſch, Ganglati 
u. Gangloet (Säumniß u. Langfamkeit) find ihre Diener; zu ihr wanderten alle 
bie Unglüdlichen hinab, welche an einer Krankheit natürlichen Todes ftarben, 
während die durch Waffen Getödteten in Walhalla verfammelt wurden, Fenris 
ift ein Ungeheuer, das, wenn es den Rachen aufiperrt, mit dem Oberfiefer ben 
Himmel, mit dem unteren den Abgrund ber Unterwelt berührt, Die ger Mid- 
garbefchlange umgibt bie ganze Erbe, fie ruht auf dem Boden bes Meeres und 
erhebt mur dann u. wann ihr Haupt, um ganze Fluthen zu verſchlingen. Diefe 
vier Dämonifche Gewalten find, als die Höfen Meingipien, den guten entgegengefeßt ; 
fie werden ben Untergang ber Welt veranlaffen, ber in der norbifchen Myihen⸗ 
ſprache die Götterdämmerung heißt, ſechs fürchterliche Winter werben auf einans 
ber folgen, als erſtes Zeichen der Weltvernichtung. Bon allen Seiten wird ber 
Schnee herabftürgen, bie Kälte wird unerträglich, die Sterne werden verlöfchen, 
die Sonne wird verborgen ſeyn, ein wilder ie entzündet bie ganze Erbe. Nun 
machen bie Bewohner von Muspelheim einen Angriff auf Asgard, fie flürmen 
bie Himmelsbrüde, welche zwar unter ihnen zufammenftürzt, doch den gerattigen 
Odin fo wenig befchügen kann, als alle feine Helden, die — wie zahllos fie Ihn 
auch umftehen, mit ihm u. für ihn fechten, dennoch fallen; ber Wolf Fenris fperrt 
feinen Rachen auf u. verfhlingt das Weltall, Aus der fchredlichen Zerftörung, 
welche eine_riefige Phantafle erfand u. mit ungeheuerem Schwunge ausmalte, geht 
eine neue Sonne, eine neue Erde hervor. Mode u. Magne (Geiſt u. Kraft) _er- 
halten Thors gewaltige Waffe — dem zermalmenden Hammer; Widar, der Sie 
er, reißt dem Wolfe den Rachen entzwei, bie Flammen aus Muspelheim verlö- 
hen, eine neue Sonne leuchtet ber wiedergeborenen Erde, ein einziges gerettetes 
Menfchenpaar, Lift u. Kifteafor, vom Morgenthau genährt, erneuert das Men- 
ſchengeſchiecht, neue Gottheiten bewohnen ben Himmel u. das Glüd u. hie Krew 
den nun unvergänglich. 
Nordiſder Krieg Heißt ber wanzigjaͤhrige, an eriägltternnen Rataftrssien 
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fo reiche Kampf, der von 1700 an im norböftlichen Europa ſich entſpann u., nebſt 
J bem leichzeitigen fpanifchen wrbioigeftiege db weientliche 

der damaligen politifchen Europa's hervorrief, namentlich aber bie 

Nacht Schwedens brach u, das gemiht Ruß Rußlands im Norden von Europa 

für immer feel n V — arl W., Peter d. Gr., ſowle Ruß⸗ 

and u weden, 

Nordlicht, Nordſchein, auch nörbliches Bolartiät, im —— — * 

Suͤdlichte (ſ. d.) ober füblichen Bolarlichte, RM nach ber 


Folge von eleftrifhen Materien, welche ſich in = beiden —— 

der ——* N Erde entbinben, eine ne Eſchen „ weiige tnneche m Eng übe 

Freie etwas Gewoͤhnliches, meiftend aber N. iſt 
eine, in geringeren Breiten weniger oft, bee in —— be in geringeren 


ben ber Atmofphäre attfinbenbe, farbt e —* nung, welche nos Sonnen⸗ 
* ihren — mitm oft den —*8 —* einnimmt und, wenn fie 
auch zumellen fiundenlange dauert, doch in Lichtſtaͤrke und Berbenglang — 
wechſelt, dann bei ee Dauer mit ber’ Morgendbämmerun indet. 
Da die Magn * u, waͤhrend eines ſolchen Lichtes a Un geräth, eine 
— en * Glanz „Ausgegeiöhnde Stelle, welde als 

—— ng eben werben muß, im magnetifi sen Beten ut, ua ab 
ig Die ! un nr der Nähe ber ei — 53 — im fa oe * , ſo 

ann egen en e ber am “A en , 
fie 1! Bi —— cheinungen zu halten. 


zdpol N 
Rord n itternasit. 
Nordſee —— der Theil bes eitantifgen Oceans weRlich bis zu ben Küften 


&roäbritannieng.. ſuͤdlich bis an bie Küften von Belgien, Holland, * 
land (Oſt⸗ Friesland, Oldenburg, Hannover) , weli bis an olfeln , 
wig, Jütlanb u. das füdliche orw en. Die Oewohner von olfen € du 
wig u. Jütland nennen biefen Ocean⸗Theil, wegen ber Lage zu ihrem Rande 
fee. Mit dem iin Ocean fteht berfelbe gegen Reiben über bie Defney 
u "Shetland: Infeln hinaus; gegen Welten Hin buch ben Kanal Pas-de-Calais, 
zwifchen ber Sübfü ru e von Endland u. ber Norblüfte gon Sakadı gegen DR 2 Die 
mit der Oſtſee durch den Kattegat, Sund, großen u, kl 
Wegen biefer age iſt die R. die Schifffahrt von gar Bram. ‚side 
bie Kuͤſten an ber Suͤd⸗ u. Oſtſeite lebe verfanbet find u. bie Häfen 
Berfandung nicht diejenige Brauchbarkeit haben, wie e8 zu wuͤnſchen en 7 
liegen an dieſer Kuͤſte hin ausgedehnte Sandbaͤnke, Watten genannt, die ſich weit 
in die See hinein ecken u. zur Zeit der Ebbe groͤßtentheils trocken liegen. 
Zwiſchen dieſen Watten iſt die Schifffahrt nur mit kleinen, beſonderen Fahrzeugen 
moͤglich; die vorhandenen Fahrſtraßen große Seeſchiffe werden durch Baa pas 
Semerkmale, b zeichnet. Das Wafler der R. enthält im nörblichen Theile *, 
füdlichen „5 Salzgebalt. Sie friert nie zu, wie die Oftfee; nur das —8*— 
ſetzt ſich an den Kuͤſten an. Al pie — fahrt iſt der Böta - Lanal in Schwe⸗ 
ben wichtig, wodurch bie Fahrt in bie Oſtſee durch ben Sund vermieden wirb. 
Die bedeutenderen Flüffe, welche in bie R. münden, find: die Themfe, Scheibe, ber 
Rhein, die Ems, Weiler, Elbe, Eider, Torrisbals- Ein, Rid-Elv, Laaven⸗Elv, 
Glommen⸗Elv. Die wichtigeren Häfen find: London, — Kingſton⸗ upon⸗ 
Hull in England; Leith u. Dundee in Schottland; Duͤnkirchen in Frankreich; 
Öftende in ein; ; fingen, Berg op Zoom, Rokerdanı, Amſterdam, Harlin- 
gen in ben Niederlanden; Emben in Hannover @ ul in €; Altona u. Ham: 
burg; Miele bei Meldorf in Holftein; Tönning, um in ra 
Norfolk, eine Grafſchaft im Ofen von En eilen und 
415,000 Einwohnern , zwifchen ben Braffhaften en 1, Sam e und bem 
Wash⸗Golf. Die bebeutenbfien u. nn Fluͤſſe a ufe, Kiffen 
4 Wenfom, Der Boden IR im Allgemeinen \oniq u, wor. ward, Mige tragbar; 
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am ber Kuſte, ſowie an ben Flüffen Dufe, Nen und Menfom, fumpfig, Die Pro: 
bufte find Getreide, Gerfte, Hafer, Rep, Klee, Flache, fr ‚ Schafe, 
Schweine, Geflügel, befonders Truthühner, Fifcherei, vorzüglich von Maftelen u. 
Häringen. Außerdem erzeugt bie, induftrielle Thätigfeit Moll, Leinen, Baum- 
woll⸗ u. Seibenzeuge, bie, jo wie die Produlte des Ackerbaues u, ber Viehzucht, 
durch lebhaften Handel zur Ausfuhr kommen, Die bedeutendften Städte find Nor 
wich (fh. d.) u. YDarmoutdıc. d.) 

— ein uraltes engliſches Adelsgeſchlecht, das feinen Namen von ber 
gleichnamigen Graffchaft (f. d.) Hat, feit mehren Jahrhunderten fehon die Groß— 
marfchallswürbe beftgt u. deſſen Titel feit bem 15. Jahrhunderte auf die Familie 
——— iſt. Wir führen daraus an Ion Howard, Her—⸗ 
zog von N, zeichnete ſich im Kriege —— VL gegen Frankreich aus und 
warb bei Chatillon gefangen, · Eduard II. erhob ihn zum Admiral einer Flotte, 
die an ber Küfte von Bretagne u. Bolton Freuzte, u. ernannte ihm, nach glüde 
licher Beendigung einer Gejandtfhaft an Lubrwig XL, 1468 zum königl. Schag- 
meifter, wie 1470 zum Generalcapitän der gefammten englifhen Streitkräfte zu 
Waffer u. zu Lande, vorzüglich, um durch diefe Wahl bier chrgeizigen u. zugleich ge— 
fährlicyen Plane des Haufes ae und feiner Anhänger zu jerflören. Seit 1471 
Gowverneur von Ealais, ging N. mehrmals als Gefandter nach Frankreih, Burgund 
u. Portugal, Unter Eduard IV. u. Vorhielt er fich mehr zu den Mipver In 
Richard I, aber erhob ihn zum Herzöge von R,, zum Grafmarfchall von d, 
Irland u. Aquitanien u. gab ihm bi de Pändereien zu Lehen. Dafür blieb 
aber auch N., von ben größeren Vafallen faft ber einzige, ber Sache Richards 
treu u. fiel mit ihm bei Bosworth 1485. — 2) Thomas Howard, Herzog 
von N., ältefter Sohn bes Vorigen, ward 1485 bei Bosworth gefangen, comman- 
dirte fpäter als Graf von Surrey eine Truppenabtheilung gem bie Empörer in 
Nordengland, wie 1495 gegen Jakob IV. von Schottland, der in England u 
fallen war, u. ſchloß, feit 1501 Lordfchagmeifter von I 1502 einen Fries 
den mit Schottland und ftiftete durch Vermittelung des Kaifers Marimilian eine 
Heirath zwifchen Karl, Prinzen von Spanien u. Maria, zweiter Tochter Hein 
richs VII. Heinrich VI, Gefätigte ihn in der Mürde eines Schagmeifters, ver- 
fegte ihm in ben geheimen Rath u, übergab ihm 1513, indem. er felbft ben Feldzug 
in Franlreich leitete, die Vertheidigung der Aerbaränen wo er bei Filodden bie 
Schotten ſchlug. Zur Belohnung für biefen Sieg erhielt er den Namen eines Her- 
3098 von N. und in fein ſchon geführtes Yamilienwappen noch den ſchottiſchen 
rothen Löwen. 1514 ſchloß ex den Frieden mit König Ludwig XI. von Franf- 
reich, Fam aber die legten Jahre durch bie iferfucht des neuen Minifters Tho— 
mas Wolfen in Mißhelligkeiten mit dem Hofe, legte feine Würde nieder u. farb 
1524. 3) Thomas Howard, H. v. N., Ältefter Sohn des Vorigen, geboren 
1474, wurbe 1510 Lorbadmiral der Flotte gegen Frankreich, bei Erhebung feines 
Vaters zum Herzog von N., Graf von Surrey u, 1521 Lorblieutenant von Ir: 
land, wo er gegen den Infurgentenchef DO’Neal thätig war. 1522 u. 1523 drang 
er in Frankreich faft bis Paris u., als Herzog von N. nach dem Tode feines 
Vaters 1524, in Schottland vor. 1531 war er unter den Zeugen bei der Trau— 
ung Heinrichs VII, mit Anna Boleyn, feiner Verwandten, u. zweimal ſchickte ihn 
der König nad) Marfeille, um mit Papſt Julius IL zu unterhandeln. Als aber 
Heinrich den Tod Anna's beichloß, war N. auch der erfte, der fich für ben Fönig: 
lichen Spruch erflärte. Hierauf bämpfte er einen Aufftand im Norden des Reiche 
und in Gumberland, fuchte den König und das Parlament gegen das reforma- 
torifhe Treiben zu flimmen und war befonders Urfache des Todes ber Altern 
Cromwell. Ungeachtet bes Prozeffes von Katharina Howard, ebenfalls feiner 
nahen Verwandien, vierten Gemahlin Heinrichs VIIL., befam er den Oberbefehl 
über eine Expedition von 20,000 Mann gegen Schotiland 1542 u. commanbirte 
1544, jedoch unmittelbar unter bem ah Ger, in Kranteidg; len Te mu 
chetlei Bedrüdungen, bie er ſich gegen Vlele erlaubt hatte, gaben tieien Sceaw 


680 Roricım. 


heit, ihn u. feinen Sohn, den Grafen von Surrey, dem Könige als Hochverräther 
verbächtig zu machen. Beide wurden verhaftet u. fein Eohn nach wenigen Ta: 
gen enthauptet; aber ber Prozeß bes Herzogs, als eines Großen vom erſten Rang, 
erforderte längere Zeitz indeß ftarb Heinrich VIIL 1547, und obgleih R. in der 
Amneftie, welche Eduard IV. unmittelbar nach feiner Thronbefteigung erfcheinen 
ließ, ausbrüdlicd ausgenommen war u., als bie Thronfolge 1553 an Maria ges 
langte, als Gefangener in Tower blieb, fo begnabigte ihn Diefe Doch völlig u. gab 
ihm alle feine Güter u. Würden zuruͤck. Nachdem er 1554 feinen lebten Feldzug 
gegen eine Abtheilung Unzuftiebener unter Thomas Wyab gehalten 2 ee ſich 
nah Kenninghall in der Grafihaft N. zurüd u. farb 1554. 4) Thomas 
Howard, Enfel bes Derigen, eboren 1536, war ein Guͤnſtling der Königin 
Elifabeth (. d.), welche ihm bie Unterfuchung bes Progefies der Maria Stuart 
übertrug, Da er in biefer Angelegenheit 1568 zu Dort mehre Unterredungen 
mit dem Grafen Murray hatte, To zeigte ihm biefer die Ausficht auf Den fchot- 
tiſchen Thron dur die Hand Mariens. Diefer Plan ward aber entbedt; N. 
entfloh u. verbarg ſich einige Zeit in Kenninghall, flehte bie Gnade der Königin 
an, warb aber verhaftet u. 1570 nur unter ber Bedingung losgelafien, nie wie: 
ber in irgend ein Berbältniß mit Maria Stuart zu treten. Dennoch erneuerte er 
den Briefwechfel mit Maria u. trat, nach gegenfeltigem Eheverfprechen, in vor: 
läufige Unterhanblungen mit dem Papfte, :dem önige von Sparten u. dem Herzog 
von Alba, der eben in den Rieberlanden ftand. Aber auch diefes Vorhaben fam 
an ben Tag u. R. felbft mußte es eingeftehen. 1572 fprachen ihn die 25 Pairs 
unter dem Vorfitz des Lords Schrewsbury ſchuldig. Vier Monate zog die Königin Eli: 
fabeih die Unterzeichnung des Todesurtheils hin u. zweimal widerrief fie es; doch 
endlih ward R. Hingerichtet u. ber Familie alle ihre Ehren und Titel entzogen. 
5) Charles Howard, Herzog von R., geboren 1746, Anfangs Graf von Eur; 
rey, trat 1780 zur englifyen Kirche über, um alle Vortheile feines Ranges ger 
nießen, namentlih um Graf» Marfhall von England werben zu koͤnnen, erſchlen 
als Deputirter für Carlisle im Unterhaufe, Hielt fich zur Oppofition, beförberte 
ben Fall des Lord North u. blieb diefen Grunbfägen auch treu unter dem Mini: 
ftrium von Ehelburne u. Pitt, Seit 1786, nach dem Tode feines Baters, Her: 
zog von N., machte er biefelben Anfichten im Oberhaufe geltend, erklärte fich für 
die franzöfifhe Revolution u, fritt gegen Pitt's Plan, fih in bie innere Ber: 
waltung Frankreichs zu mifchen. Nah öfter, obſchon eine Zeit lange des Lord; 
Rieutenantscharafters beraubt, erfihien er im Parlament, zulegt 1815, u. ftarb in 
demfelben Jahre kinderlos. 6) Bernard Edward Howard, Herzog von 
N., geboren 1765, erbliher Graf⸗Marſchall von England, war, ald Haupt ber 
Familie Howard, das Haupt der Fatholiihen Peers, welche burh Parlaments: 
beihluß von 1829 Sig und Stimme im Oberbaufe erhielten. Er war Mitglied 
des Staatsraths u. ftarb 1842. Ihm folgte als Familienhaupt Charles —* 
ward, geboren 1791. — Als die erſten weltlichen Peers von Großbritannien 
haben die Herzoge von N. den Rang unmittelbar nach ben Herzogen aus könig— 
lichem Geblüte. 

Noricum wurde von den alten Römern der Landfirich zwifchen Rhätien, 
Vindelicien, Germanien, Pannonien und Stalien, der fih vom Oenus (Inn) im 
Welten bis an ben Mons Cetius (Kahlenberg bei Wien) u. herauf bis zu ben 
Quellen des Savus (Sawe) im Often, u. von der Donau im Norden bis an 
bie Alpen im Süden erftredte, welche davon die norifchen hießen. emgemäh 
umfaßte N, ungefähr das heutige Ober: u. Nieberöfterreih, Steiermarf u. Kärn- 
then. Zur Zeit der Römer wurde es in zwei Theile getheilt; den nördlichen 
nannte man N. ripense, den füblidyen N. mediterraneum. Die wichtigften Städte 
waren: Lauriacum (Lorch) und Juvavia (Salzburg), vom Kaifer Habdrian er: 
baut, Einige zählen auch Vindobona (Wien) unter ben Etädten von N. auf. 
Die Einwohner follen früher von Thauriscus, einem ihrer Könige, Thaurisci ge 

Heißen haben, aber von Noricus, dem Üteften Sahne ded teen Koͤnigs Alle: 
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man, mit dem Beinamen Herfules; dem es nach bes Vaters Tode zuficl, Norici 
u. ihr Land R, genannt worben fern. Andere meinen, ex ſei römischen Urfprungs, 
nodp Andere leiten ihm von der Stadt Noreja, über deren Lage man weis 
felhaft if, ab. Während Auguftus Regierung unterlagen fie der Macht der 
Römer u. feine Nachfolger, vorzüglich Aurelius, Claudius u. Aurelian, Hatten‘ im ⸗ 
mer hartnädige Kriege mit ihnen zu beftchen. Der Eifenreichtbum N.s war dar 
mals ſchon befammt u. mamentlich wurden die norifchen Schwerter (enses noriei) 
sehe geitägt, Bol. Muchtar, „Das römifche N., oder Defterreih, Steiermarf, 
Salj! ‚ Kärnthen und Krain unter den Roͤmern“ (Gräp 1825, 2 Bände, 
mit arten). 
Rormal nennt man Alles, was einer angenommenen oder beftchenden Norm 
entfpricht, oder Etwas, was als Grundbeflimmung ober Norm angenommen wird. 
Rormalbreite nennt man jene Breite eines Fiuſſes, welche er an einer Stelle 
den größten Theil bes Jahres einnimmt; ebenfo wird Normaltiefe jene Tiefe 
defjelben genannt; welche ex ben größten Theil des Jahres an einer Stelle 
hat. Iener Ort nun in einem Fluffe, wo diefer ſchmaͤler al gemöhntich ift, wird 
Fluß⸗ oder Etromenge; jene Stelle dagegen, wo er breiter ift, Stauung genannt, 
fowie man jene Stellen, wo Fluß feine Normaltiefe überfhreitet, Koll, jeme 
Dagegen, wo er feine Normaltiefe nicht erreicht, Untiefe (keine Tiefe) nennt. 
rmeljaht. Hinfichtlich der Religionsverhältnifie der Kathollken u. Pros 
teftanten (Lutheraner u. Reformirten) wurde bei Schließung des weftphäliichen 
Friedens ber Paffauer Vertrag u. der Augsburger Neligionsfriede ald Grund» 
lage beftätigt u. über den Beftp ber eiflichen Güter dahin beftimmt, daß «6 
wieder fo werden oder bfeiben\folle, wie es im Jänner des Jahres 1624 war, 
daher denn das Jahr 1624 das R. genannt wurde. Siehe auch Oftern. 5, 
Normallinie (Normale) wird eine gerade Linie genannt, bie eine andere 
gerade Linie, wo fie.eine krumme Linie berührt, in einem rechten Winkel durchſchneidet. 
Normanby (E HN RA Earl von Mulgrave, Marquis v.), 
einer ber ausgezeichnetften englifchen Staatsmänner, geboren 1797 und auf ber 
Univerfität Cambridge gebildet, Als ex 1819 zum erftenmale im Unterhaufe aufs 
trat, vertheidigte er mit edler Humanität die Emancipation der Katholifen, gerieth 
aber dadurch in ein fo ftörendes Mifverhältniß zu feinem Vater, dem. torhftifchen 
Lord Henry Mulgrave, daß er ſich von dem öffentlichen Peben zurüchog und in 
Italien ber Kunft u. Literatur lebte, Auch nach feiner Nüdtche 182%, obglelch 
im Parlamente nad wie vor zu den Whigs zählend u. einer der eifrigften Für⸗ 
fprecher für den Antrag John Ruffels pi Parlamentsreform, ſchien er dennoch 
mehr für literarifche Beicäftigungen, als für entſchiedene Theilnahme an ben öfe 
fenilichen Geſchaͤften Neigung zu bezeugen. Um diefe Zeit ſchrieb er bie Romance 
,„Matilda“ (London 1825), „yes and no“ (2 Bbe, London 1828) u. „The con- 
trast“ (3 Bde., London 1832), bie für die vornehme Welt um fo empfindlicher 
waren, ba fie das Volt in ein ihm bis dahin faft dan verfchloffenes und unzus 
gängties Gebiet, das Leben und Treiben ber englifchen Ariftofratie, einführten. 
ach dem Tobe feines Vaters 1831 trat er als Graf Mulgrave ind Oberhaus, 
unterftügte bie Parlamentsreform hier, wurde 1832 Gouverneur von Jamalca, 
wo er bie Negeremancipation vorbereitete und beren Lage bebeutend verbefferte ; 
1834 unter Melbourne erhielt er das geheime Siegel u. wurbe, nach ben 110 
en Wellingtons u. Peels, Lorblieutenant von Irland, fehte hier die Emanci⸗ 
pation der Katholiken fakttich durch u. zog ſich durch feine gerechte Verwaltung 
den Haß ber Orangepartei u. in England ben der Tory's 1839 wurde er 
Marquis von N. und an Lord Glenelgs Stelle Eolonialminifter ; doch erregten 
feine energifchen Maßregeln, bie er namentlich —* die Aſſembly von Jamaica, 
welche die Neger nicht freilaſſen wollte, vorſchlug, ſolchen Widerſpruch im Par⸗ 
lamente, daß er bie Exiſtenz des Kabinets gefaͤhrbeie. Ex wurde nun Minifter 
w — Seit der Toryregierung 1840 te ec im Dberhanie dad mil her 
ppoßtion. 
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Normandie, eine ber alten Provinzen Frankreichs, mit dem Titel eines Her: 
zogthums u. 2 Millionen Einwohnern auf [I R., war in die Obers und 
NiedersRNormanbie gebeilt, u. begreift jegt Die Departements RiebersSeine, 
Calvados, Tr ‚ Eure, Mande in fih. Ihren Namen Hat fie von ben Row 
mannen (|. d.). 

Normann-Chrenfeld, Karl Friedrich Lebrecht, Graf von, zweiter Sohn 
bes im Jahre 1817 verftorbenen württembergifchen Staatsminifters Philipp Chris 
ftian Grafen von N.⸗E., ein ausgezeichneter Offizier, geboren zu Stuttgart 
1784, trat 1799 al8 Cornet in öfterreichifche u. hierauf als Lieutenant in wirt 
tembergiiche Dienfte. 1805 wurde er Stabes - Rittmeifter bei den württembergifchen 
Ehevaurlegers,; 1806 Rittmeifter u. Major u. 1809, fon mit vielen Anerfen- 
nungszeichen feiner Tapferkeit geſchmuͤckt, Obriſt. Im ruffiichen Feldzuge comman⸗ 
birte er das Leibchevaurlegersregiment u. 1813 als Generalmajor die Cavalerie⸗ 
brigade, die bei Kitzen, unwen Reipjig, den Angriff auf das Luͤtzow'ſche Corps 
ausführte. Bor Leipzig beftand diefe Brigade mehre Gefechte und ging dann, 
noch aus 800 Pferden u. einer reitenben Batterie beftehend, den 18. Oftober zu 
ben Alliirten über, Der König mißbilligte bieß u. gab fogleih Befehl, N. zu 
verhaften u. vor ein Rriegsgericht zu ftellen. Er verließ d bie Brigade, warb 
caffirt u. fuchte in Wien Anftellung, Die man ihm aber verweigerte. Er unters 
richtete nun bie Söhne des Landgrafen won Hefien: Philippsthal 1816 in ben 
militärifchen Wiffenfchaften, fehrte aber nad dem Tode bes Königs Friedrich 
nah Württemberg zurüd und lebte in dem Haufe feines Vaters ald Landwirth. 
Als der griechiſche Freiheitskampf begann, fegelte er im Januar 1822 mit 46 
Philhellenen von Marfeile nah Morea ab, landete bei Navarin u. fchlug bort 
fogleih einen Türfenangriff ab, bildete dann in Korinth ein Bataillon Pe 
Ienen u, trat in den Generalftab Maurocorbato’s, ging nad Miſoumnghi chlug 
die Türken am Johannistage 1822 bei Kombotti, war auch am 16. Juli bei 
Peka ge enwärtig u. erhielt dort einen Prellſchuß auf die Bruſt. Nach einem be 
Kane Ice Gebirgskriege warf er ſich endlih nah Miffolunghi, wo er Ente 

arb, 

Normannen, Normänner (das heißt Männer des Nordens) war bei den 
alten Deutichen, Niederländern u. Franfen der allgemeine Name der Bewohner 
Scandinaviens, von den Engländern Dänen, von den Ruffen Waräger genannt, 
bie weniger in der Gefchichte ihres eigenen Landes, als durch ihre Raubs und 
Eroberungszüge befannt find. Der Drang nach fühnen Thaten, nad Beute und 
Waffenruhm, verbunden mit der Dürftigfeit ihres Heimifchen Bodens, veranlafte 
fie jeit dem Anfange des 9. Jahrhunderts, unter felbftgewählten Führen (Ser 
fönigen) auf Eroberungen u. Raubzüge auszugeben, wodurch fie lange Zeit ber 
Schreden der von ihnen heimgefuchten Xänder, aber auch die Begründer mancher 
neuen Etaaten wurden. Während des 9. Jahrhunderts ängfteten u. verheerten 
fie wiederholt die Küften Deutfchlande, Frieslands, Frankreichs u. Englands u. 
drangen auf den Strömen. dieſer Laͤnder felbft bis in’8 Innere derfelben ein; auch 
Spanien, Italien u. N.⸗Afrika empfanden ihre Streiche. Viele Heere unterlagen 
ihnen, viele Etädte wurden zerftört oder verwüftet, wie Hamburg, Aachen, Köln, 
Trier, Rouen, Nantes, Tours; andere geplündert, wie Lucca, Piſa, Paris, und 
Karl der Die erfaufte 882 bei Seelow an der Maas einen ſchimpflichen Frie⸗ 
den; ja, Karl ber Einfältige trat 912 ihrem Anführer Rollo einen Theil Neuſtriens 
(nachheriges Herzogthum der Normandie) ald Lehen ab u. gab ihm, ber in ber 
Taufe den Namen Robert annahm, feine Tochter zum Weibe und Bretagne als 
Afterlehen. Zugleich eroberte eine andere Echaar N. einen großen Theil Eng— 
lands, das —* durch Alfred d. Gr. auf kurze Zeit wieder von ihnen befreit 
wurde, bis es fpäter wieder ber Macht des Danenkönigs Sueno erlag, deſſen 
Sohn, Knut d. Gr. (ſeit 1017), das ganze Land —* Nach ſeinem und 
feiner Söhne Tode kam zwar das Rec wieder an bie angelfüchfiihe Dynaſtie 

gurüd, boch nur auf kurze Zeitz denn (kon A055 erotete Klein, Geriog ber 
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bufte find Getreide, Hafer, Hülfenfrüchte, befonders Rindvieh, Schafe in verfchie 
denen Racen, Kalk, Mergel, Schiefer. Die Induſtrie fchafft Tuch, Teppiche, 
Seidenftrümpfe, Schuhe. Der lebhafte Handel führt diefe Probufte aus u. bringt 
mageres Vieh, Eifen, Kohlen, Leder, Spitzenzwirn. — Die gleichnamige Haupt 
ftadt am linfen Ufer des Ren, ber hier fchiffbar wirb u. durch einen Zweigfanal 
mit dem Grand⸗Jonction⸗Kanal verbunden iſt, liegt norböftlih von Drford, Hat 
ein großes Hofpital u. 16,000 Einwohner, welche Fabriken in Leber, Spigen, 
er u, Eifenwaaren u. lebhaften Handel betreiben. 
Northumberland, eine der ſechs nörblicden Graffchaften Englands, mit 91 
Meilen u. 250,000 Einwohnern, zwifchen einem Endave ber Grafſchaft Dur: 
am nördlich, Schottland nordweſtlich, der Grafſchaft' Eumberland weſtlich und 
ſuͤdweſtlich, der Orafichaft Durham füblich u. der NRorbfee öflih. Das Land ift 
am Meere eben, im Rorden u. Weften fteht bie EheviotsHügelfettee Die bebeu: 
tenbften Klüffe find: der Tweed, Tune, Blyth, Wensbeck, Eoquet, Aln, Till. Das 
Klima ift fehr rauf, aber, wo das Land troden u. gut angebaut ift, gefund. Acker⸗ 
bau, Viehzucht, ergiebiger Bergbau auf Kohlen u. Blei bilden den Hauptbetrieb; 
außerdem beftehen einige Eifenhämmer, Blashütten, Sellexeien, Töpfereien. Aus⸗ 
fußrartifel find beſonders Steinfohlen, Blei, Muͤhlſteine. Die vorzüglichften Staͤdte 
find: Newcaſtle cf. d.), Tynemouth mit 24,000 Einwohnern u. Seebädern; 
Shield, mit 22,000 Einwohnern u. Hexham mit 5000 Einwohnern, bie mehr 
oder minder lebhaften Antheil an dem Steinkohlenhandel von Newcaftle nehmen; 
fernee Allondale u. Alſton Moore mit Bleigrubn u. Erawleye u. Swall— 
well mit bedeutenden Eiſenwerken. 

Northumberland, Grafen u. Herzoge von, ein Titel, den mehre berühmte 
englifche Adelögefchlechter, beſonders aber die uralte Familie Percy, führen. Diefe 
legtere iſt nagmännifchen Urfprungs u. ihr Ahnherr fam mit Wilhelm bem Erobe⸗ 
rer nach England. Sie gehörten bald zu den mädhtigften Edelleuten in Dorf u. 
Lincoln. Am 16. Zuli 1377 wurbe — Lord Percy, zum erſten Grafen von 
R. ernannt; er war als treuer Anhänger Johanns von Gaunt befannt. Noch 
berüfmter wurde Heinrich Percy, Graf von N., genannt Hotfpur (Heißfporn), 
durch feine Krlegsthaten für das Haus Lancafter; er fiel 1403 bei Schrewsburv. 
Sein Enkel, Heinrich UL, Graf R., fiel 1455 bei Gt. Albans u. beffen Sohn, 
Heinrich IV., Graf N., 1461 bei Touton. 1464 ertheilte Eduard IV. den Pers 
den Titel: Herzöge von N., ben fie mit Heinrich VI. 1537 verloren. Der 
Titel ging nun unter Eduard VL auf die Dudley cf. d.) über, aber er wurbe 
durch die Königin Marta dem Lord Thomas Percy reftituirt, der der fiebente Her⸗ 
309 von N. aus dem Haufe Percy war; biefer war unter Elifabetb Haupt ber 
fatholiihen Verfhwörung u. wurde 1572 zu Dorf enthauptet. Sein Bruder, 
gein rich VII von Perch ward Herzog von R.; deſſen Eohn war Großadmiral 

arls J., u. mit feinem Enkel Joce lin Bercy ftarben die Herzöge von R. in gera: 
ber Linie aus. 1722 Heirathete der Herzog von Sommerfet ben legten Epröhling 
weiblicher Linie ber Percys u. ihr Sohn wurbe Herzog vonR. u. nahm auch den 
Namen Percy wieder an; doch fehon 1750 ftarb auch biefer ohne männliche Erben 
u. Güter u. Titel der Herzöge von N. fielen an feinen Schwiegerſohn, Sir Hugh 
Smithſon. Bon ihm ſtammen die heutigen Herzöge von N. Hugh Percy, drit⸗ 
ter Herzog von R. aus biefer Bamilie, geb. 1785, war 1829 u. 30 Lorblieutenant 
von Irland. Seine Gemahlin, Maud Mary Charlotte Elive, Herzogin 
von R., geboren 1799, ward Gouvernante der Königin Victoria. 

Norton, Earolina, englifche Schriftftellerin, gleich ausgezeichnet durch Für: 
perliche Schönheit, wie durch geiftige Vorzüge, ſchrieb ſchon in ihrem eilften Jahre 
eine Satyre: „The dandies rout.* 19 Jahre alt, en fie fich mit dem 
Bruder u. präfumtiven Erben bes Lorbs Brantlev, Georg Chappel R. Es er— 
ſchienen nun ihre „Sorrows of Rosalinde,“ m in ihrem 17. Jahre, und 

fpäter behandelte fie in „Undying one“ tie Geſchichte des ewigen Tuben. Ihre 
1831 begonnene Belanntichaft wit Lord Meäbeume ke or wet u einer 
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Kraft; Stöber, Vie de J, F. O. 1831; Memoirs ofd. F. O Lond. 1830; Schubert, 
Züge aus dem Leben DO. 1832; Allgemeine Kirchenzeitung 1827 Nr. 186—88. Cm. 
Dberon, d. i. Auberon, für Alberon, kommt in altfranzöfifeben Gedichten 
(Huon de Bordeaux) vor, alfo dem Namen zufolge ein Alb (f. Elfen). Das 
Königreich der Feen ift fein eigen. Die beutfche u. nordiihe Mythologie kennt 
verfchiedene Zwergfönige: Alberich (Elberich), Goldemar, Sinneld, Bilei, Gübich, 
Heiling, u. a. Alle diefe find Könige ſchwarzer Elfen: nur Oberon fcheint ein 
ichtelre. Seine Gemahlin heist Titania; mit ihr wurde er, ald er ficb mit ihr 
.entzweit, durch ein liebendes Paar, den franzöftichen Ritter Huon u. Amanda, 
.die Tochter des Sultans von Babylon, wieder ausgeführt. Die Saye von ©. 
wurde in Deutichland durch Wielands gleichnamiges Heldengedidt u. durch 
v. Webers Oper alfgemeiner befannt. x. 

Oberpfalz u. Regensburg, einer der acht Kreiſe, in welche das Königreich 
Bayern, in Kolge der im Jahre 1837 wieder auf gefchichtliche Grundlagen zurüd- 
geführten Eintheilung zerfällt, ift feinen Hauptbeftandtheilen nad) aus dem früheren 
Regenkreiſe, mit Wegnaffme einzelner Theile deſſelben, jedoch mit Hinzufügung 
einiger Bezirke des vormaligen Dbermainfreifes, gebildet u. befteht aus Theilen 
Des ehemahligen HerzogtHums Bavern, aus der Oberpfalz, ber Landgrafichaft 

Leuchtenberg, den Fürftenthümern Euljbah u. Neuburg u. der Stadt u. dem 
Bisthume Regensburg. Das Land, das auf 195 [_J Meilen 475,000 Einwohner 
zäahtt, ift im Süden eine fruchtbare Ebene, im Often von dem Böhmerwalde u. 
Tichtelgebirge durchzogen, im Weſten ebenfalls fehr waldig u. wird von ber 
Donau u. mehren ihrer Nebenflüffe durchftrömt. Ackerbau, Viehzucht, Obft u. 
Sopraau find fehr blühend. Bergbau, Hüttenwerfe u. Meberei befchäftinen Die 

nduftrie ; Der Handel, dur die Donau u. den Ludwigskanal (f. d.) gefördert, 
befindet ficb in fichtbarer Zunahme Hauptftabt und Sig der Regierung ift 
Regensburg (. d.); das Nppellationsgericht für den Kreis befindet fich 
in Amberg (i. d.). 

Oberrheiniſche Kirchenprovinz. Dieje beiteht aus dem Erzbisthume Kreis 
burg, mit den Bisrhimern Rottenburg, Mainz, Limburg u. Fulda 
u. erhielt ifren Namen von ihrer abendliben Hauptgränze, dem Rheine. Oeſtlich 
gränzt fie an Banern, im Süden an den Bodenfee und die Schweiz, läuft länge 
des Rheines hinab an die preußiichen Provinzen Niederrhein u. Weſtphalen, im 
Norden an Hannover, nordöftlih an Die preußiſche Provinz Sachſen. Eie ift 
gebildet aus Theilen des alten Bisthums Konftanz u. der rheinifchen Bisthümer: 
Baſel, Straßburg, Speier, Worms, Trier, des früheren Erzbisthums Mainz, 
Des Bisthums Würzburg, der Abtei Fulda, des Bisthums Augsburg, u. Der 
eremten Propftei Ellwangen. Die politifben Stürme, welde gegen Das Ende 
des legten Jahrhunderts von Frankreich aus über das unglüdlihe Teutichland 
bereinbrachen, hatten Die Eäfularifatioen u. Die Zertrümmerumg Der alten ehr: 
würdigen deutſchen Kirchenprovinzen von Mainz, Köln u. Trier zur Folge. Die, 
duch den Gongreß zu Raftadt und den Frieden von Lüneville vorbereitete, und 
den Neichedeputationshauptichluß (25. Februar 1802) zum Vollzug acbrachte 
Säkulariſation beraubte die farhofifche Kirche in Deutſchland faſt all ihrer Hüter: 
ein Verluſt, der auf 21,026,000 fl. Einfünfte zu berechnen ift, Da alle Güter 
der Tomfapitel, die Tomänen der Biſchöfe, alle Gitter der fundirten Etifter, 
Abteien und slöfter den neuen Landesheren zur Grleichterung ihrer Finanzen, 
jedoh auch zum Behufe des Aufwandes für Den Gottesdienſt, Unterricht u. an— 
dere gemeinnügige Anftalten, u. awar unter dem beftimmten Vorbehalte der feften 
u. bleibenden Ausftattung der Domfirchen, welche beibehaltenwerden follten, u. Der 
Penfionen für Die aufgehobene Geiftlichfeit, zufielen. Auch Die erzbifchöflichen 
und bifchöfliben Diöceſen follten in ihrem bisherigen Zuftande verbleiben, bie 
eine andere Tiöcefaneinrichtung auf reichögefegliche Art getroffen fenn würde, 
von welcher jodann auch die Einrichtung der künftigen Domtapte ahnt 
($. 35. 62). Der erzbifhöflibe Eip zu Mainz aber wurde an —R wa 
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ber Glommen, ber größte von allen, welcher nach einem Laufe von AO Meilen 
in das Stagerraf fällt, der Lougen u. Drammen, Mehre Flüffe R.s bilden Wafler- 
fälle, welde an Großartigkeit mit denen in der Schweiz wetteifern fünnen. So 
ftürzt fich der Feiyumfoß 700 Fuß hoch herab in den Lifterfiord, u. der Ball des 
Kögenfoß in Tallmarfen fol eine Höhe von 850 Fuß haben. Der Glommen 
bildet 20 Kataraften, die größte bei Sarpen, wo er bei 80 Fuß Breite über eine 
—8 von 60 Fuß niederſtuͤrzt. — Klima. Die mittlere Temperatur des Jahres 
iſt zu Chriſtiania ee 50 R. An der Weſtkuͤſte iſt das Klima wegen ber Seeluft 
auch noch ziemlich gemäßigt. Der Winter fängt im October an u. endigt im 
Mai; den Frühling verfündigen fchredliche Lawinen u, verheerende Ueberſchwem⸗ 
mungen, Regen n. Rebel end haufig. Im Norden u. im Innern Gebirge ift 
bie Kuft fehr fcharf u. rauf. Die Winterkälte erreicht Hier nicht felten 38° R. 
Im Süden dauert ber längft vo 153 Stunden, in der Mitte 21 Stunden, im 
hohen Norden aber 1, 2 bis 24 Monate, u. begreiflih im Winter auch eben fo 
lang die Nacht. — Raturprobufte In der Gegend von Drontheim findet 
man das befte Kupfer; eines der Bergwerfe liefert jährlid 8— 10,000 Eentner. 
In dem Diftritt von Arendal find fehr ergiebige Eiſenminen, bei Kongsberg eine 
Siibermine. Die Saline von Walde gibt jährlich 20,000 Centner. Auch trifft 
man Blei, Arfenit und andere Metalle. An Granit u. Porphyr iſt Meberflus, 
ingleihen an Marmor von verfchiebenen Arten. Die Birke, der Ahorn, die Fichte, 
bie Tanne, welche ſich zu einer Höhe von 160 Fuß erhebt, bilden ſtreckenweiſt 
ungeheure Waldungen u. liefern Holz im Meberfluße; daher ftarfe Ausfuhr von 
Maftbäumen, Balfen, Brettern u. Latten, zu deren Bearbeitung viele hundert 
Sägemühlen in Thätigfeit find. Im Süden ziemlich ergiebiger Getreides u. Kar: 
toffelbau ; dort gelangen auch in einigen Gegenden Aepfel u. Kirfchen zur Reife. 
Bon wilden Thieren beherbergt das Land Bären, Wölfe, Füchfe u. Vielfraße in 
nicht unbeträchtlicher Zahl, 8 wie große Heerden Lemminge, welche die Felder 
verwuͤſten, dann Hirſche, Rehe, Hafen, Eichhörnchen, Biber, Fiſchotter. Auf alle 
biefe Thiere ift die Jagd frei. Das Elennthier wird immer feltener, Am Meeres: 
ufer gibt e8 eine Menge Seevögel, darunter die Eidergans, deren wärmenber 
Flaum fo hoch geihägt wird. In den Thälern u. auf den Infeln weiden ziem- 
lich zahlreiche Heerden Viehes, und eine Raſſe Fleiner, fehr lebhafter Pferde. Die 
nörblihen Provinzen erfreuen fich bes nüslichen Rennthieres. Sehr bedeutend ift 
bie Fiſcherei, da die Küften ungemein fifchreich find. Man erhält da zahllofe 
Häringe, Lachſe, Stodfifche, u. von Drontheim an nordwärts ift ber Fiſchfang 
faft das einzige Mittel zum Lebensunterhalte. — Die Einwohner, 1,350,000 
an der Zahl, find Rormänner der Abfunft nach, mittelgroß, ſtark u. Fräftig, meiſt 
von braunen, ins Gelbliche fpielenden Haaren und blauen Augen mit ftarfen 
Brauen; im äußerften Norden leben einige taufend Finnen u. Lappen, beide mons 

oliihen Stammes. Die Sprache der Rorweger ift mit dem Deutfchen, Daͤni⸗ 
hen u. Schwebifchen verwandt; die Binnen u. Lappen haben ihre eigene Sprache, 
arm u. roh wie das Volk felbf. Die herrichende Religion des Landes iſt bie 
Iutherifche; die Finnen u. Lappen follen zum Theil noch ohne Chriftenthum feyn. 
Eine ausnehmende Langfamfeit des Geiſtes u. der Bewegungen iſt in R. wie in 
Schweden ber allgemeine Charakter des Volkes. Aber wenn es auch fpäter be 
greift, fo begreift es gut. Dabei hat e8 eben fo viel Stolz als Geradheit. Ger 
treulich hat ed das Du des heroiſchen Zeitalter& beibehalten u. redet Jeden ohne 
Ausnahme damit an. Die Norweger find gaftfrei, freiheitsliebend, loyal, tapfer, 
qute Seeleute, im Handel fchlau u. gewandt, fromm ohne Kopfhängerei, ber 
Dichtkunft (Volkspoeſie) u. den Wiſſenſchaften geneigt. Grobe Verbrechen find 
felten, wohl aber kommen häufig Raufereien vor, bei welchen die Bauern zum 
TIhalfneif, einem Meſſer, das in einer Scheibe beftändig an ihrem Gürtel herab- 
hängt, greifen u. ihrem Gegner öfterd gefährliche Wunden beibringen. Sogar 
förmliche weilaͤmpfe führen fie manchmal mit dieſer fchredlichen Waffe aus. Dem 
Gefuͤhle ihrer Unabhängigkeit Tann man wieleidgt Ke \oleke Aebensneiie her nor 
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wegifchen Familien zuſchreiben. Auf der ganzen Strafe von ſſtiania nach 
Drontheim trifft man nicht ein einziges Der ; Jede Bamilie lebt einſam auf ihrem 
Gaard. Diefer befteht aus einer Reihe von Hütten, deren eine zue Schlafftätte, 
die andere zum Epeifezimmer, bie dritte zur Kuͤche, weitere zu Speichern, Scheu⸗ 
nen us dgl, dienen, Selten erftrect ſich der Lurus bei Erbauung diefer Hütten 
auf Balken u. Bretter, viel häufiger beftchen ihre Wände aus über einander ger 
legten Tannenftämmen, Moos, womit inwendig die Fugen verftopft werden, sn 
dert den Zutritt der Luft. Des Sonntags verläßt der Bauer feinen einfamen 
Gaard, u, Bike der gangen Familie in Beftfleidern zur Kirche, die oft 3—4 
Meilen vom Wohnorte entfernt if. Nach der Predigt folgen Tanz oder gumnar 
ſtiſche Mebungen; beſonders beliebt ift der fogenannte Walling-Daler-Tanı.. Bei 
ſolchen Berfammlungen fommt nicht felten Trunkenheit vor, beſonders in Brannt ⸗ 
wein; man hat dagegen in neuerer Zeit nicht ohne glüdliche Erfolge Mäßigfeiter 
geſellſchaften eingeführt. Die Feldarbeiten beihäftigen ben norwegiſchen Bauer 
nur eine Furze Zeit des Jahres, u, er wendet die lange Wintermuße zur Verfer⸗ 
tigung aller nöthigen Hausgeräthicaften an; Alles macht er felbft, feine Meſſer, 
Löffel, Schuhe, Knöpfe w dgl. Die Frauen ihrerfeits weben leinene u. wollene 
Safe welche fie auch. felbft zu überfärben verftehen. Das ftrenge Klima des 
Landes fodert eine reichlichere u. Fräftigere Nahrung , als im Suͤden; es werden 
täglich fünf Mahlzeiten ‚gehalten , zwei Frühſtücke, ein Mittageffen, ein Bespers 
brod u. ein Abendbrod. Diefe Mahlzeiten find jehe einfach, und ihre Hauptbes 
ftandiheile Haferbrob oder Gerftenbrod, (nur dei den Reichen Noggenbrod) Fifche, 
Milch, Gier, Käfe, gepödeltes und gedoͤrrtes Fleiſch; in wohlhabenden  Häufern 
wird auch. Kaffee u. Thee genoffen. Geiftige Getränfe find ſehr beliebt, bet ben 
Reichen bejonders der Punſch. Zur Kleidung dienen Jaden von Leder oder gros 
bem Tuch, durch einen Gürtel zufammengehalten, Kamiſoͤler mit buntem Vorfchof, 
Schuhe u, Kamafchen, Filzhuͤte mit breitem Rande, oder Müpen. Die Tracht 
der Weiber find buntverbrämte Leibchen u, Gürtel, fünf bie ſechs Roͤcke überein- 
ander, rothgeftidte Strümpfe, viele Verzierungen mit flbernen Schnallen und 
Budeln; doch fommt die eigentliche Nationalteacht immer mehr in Abgang. Die 
Hauptwolfsfefte bes Jahres find: Das Johannesfeft am 23. Juni, an welchen 
alle Häufer mit Blumenfränzen gefhmüdt werben u, die Bauern fih um aufge 
ſteckte Theertonnen zum Tanze verjammeln, dann. bie Weihnachtsfeier, welche am 
24. Dezember beginnt, u. den 6. Januar endet; die ganze Zeit über ift in jedem ‚Haus 
der u gebedt, u, ein großer Kuchen aufgeftellt, der aber erft am 6. Jänner 
gefpeift wird, Auch Hochzeiten u, Kinbtaufen werben hoch gefint, Aberaläus 
bifche Gebräuche herrſchen unter den Norwegern noch in ziemlihem Mafe. Ein 
Geift, Niren genannt, führt in jedem Haufe das geheime Regiment, u. hat auf 
alle Unternehmungen großen Einfluß; auch gibt e8 Berg, Wald-, Plußgeifter 
Mldra) ꝛc. — In Norwegen findet man Wenige, die großen Grundbelig haben; 
ber, Erbabel iſt gänzlich unbekannt , aber bie Geiftlichfeit erfreut ſich großen Eins 
flußes, den fie indeß keineswegs mißbraucht, fondern in der Regel zum Beften 
des Landvolfes anwendet, — Handel u. In duſtrhe. — Außer dem Aderbau, 
der Viehzucht, ber Holzfultur, der Fiſcherei u. dem Bergbau befchäftigen fich bie 
Einwohner Norwegens mit Verfertigung von Branntwein, Tabak, Eifen » und 
Metalliwaaren, befonders Angeln, Segeltuch, gewebten Zeugen, Glas, Zinn, Zuder; 
man. bearbeitet Marmor, fchlemmt auf der Infel Wallde Salz u. f. f. Auch der 
Schiffbau wird lebhaft betrieben. Der Handel, meift Seehandel, führt die Pro- 
dukte der Wälder, ber Fiſcherei und des Bergbaues aus, bagegen Lebens: und 
Zurusbedürfnife ein. Die Handelsmarine dat gegen 1300 Schiffe von 130,000 
Tonnen; zu Drontheim befteht eine Bank, deren Zettel das Hauptverfehrmittel in 
Norwegen find; Silbergelb iR nur wenig vor! Getechnet wird bort zu 
Lande nad) Speziesthalern zu 5 Ort oder Mark &24 Schillinge, oder überhaupt 
nad Spgies zu 120 Schillingen, im Werthe von 94 Spas = 1 Yanlir 
Vereinsmart fein Silber; ober 1 Spezies = 1 Thie. 15 Sqr. ARRS yi. weni, 
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Eure. Berfaffung Das Königreih Norwegen iR ein freier, unabhängiger, 
untheilbarer u. unveräußerlicher, mit Schweden unter ein und bemfelben Könige 
vereinigter Staat. Die Regierungsform ift bejchränft, erbli und wonarchiſch. 
Die ausübende Macht ift bei dem Könige, befien Perſon Heilig ; die Verantwort⸗ 
lichkeit liegt feinem Rathe ob. Die Erbfolge ift lineal u. agnatiſch. Die Kroͤ⸗ 
nung u. Salbung bes Königs gefchieht, nachdem er mit dem 18. Jahre münbig 
geworben u. bie Berfaffung befämoren ‚in der Drontheimer Domkirche. Er foll 
jedes Jahr fi einige Zeit in Norwegen aufhalten; er wählt einen Staatsrath 
von norwegifchen Bürgern, der minbeftens aus einem Staatsminifter und fleben 
Mitgliedern beftehen fol; der König fann auch einen Wizefönig ober Statthalter 
einfegen. Alle Staatsangelegenheiten werden durch Stimmenmehrheit entfchieden; 
find die Stimmen gleich, fo ſtehen dem Vizekoͤnig oder dem Statthalter zwei Stim: 
men zu. Der Staatöminifter u. zwei Staatsräthe begleiten den König nach Schwe: 
ben, u. bilden dort feinen norwegifchen Rath. Der öffentliche Schat bes Landes 
bleibt in Norwegen; die Einfünfte dürfen nur zum Bebarfe Rorwegens verwen: 
bet werben. Der König ordnet allen öffentlichen Kirchen» u. Gottesdienſt, fo wie 
alle Berfammlungen in Religionsfachen. Er fann Verfuͤgungen, betreffend ben 
Handel, Zölle, Induſtrie u. Polizei, geben u. aufheben, boch bürfen fie nicht 
egen die Verfaffung ftreiten, hat das Begnadigungsrecht, verleiht die Stellen in 
ivils u. Militär u. die Orden, führt den Oberbefehl über Armee u, Klotte, kün- 
digt Krieg an und fließt Frieden. Die Eivillifte beträgt 64,000 Reichsthaler 
Spezies Kir ben Koͤnig u. 32,000 für den Kronprinzen. Das Volf übt bie ges 
feugebende Gewalt durch den Storth ing aus, weldher aus zwei Abtheilungen 
befteht, dem Lagthing u. dem Obelsthing ; flimmberechtigt find die norwegiſchen 
Bürger, bie das 25fte Jahr vollendet haben, im Lande fünf Jahre anfäßig waren 
u. a) Beamte geweien find; b) matriculirtes Land im Beſitz oder auf länger als 
fünf Jahre in Wacht Far c) Bürger einer Stadt find, ober in einer Stadt 
oder einem Flecken Hof oder Grundbeſitz haben, deffen Werth fich mindeftens auf 
300 Bantthaler Sitberwerth beläuft. Entehreude Strafen, ohne Erlaubnis in 
fremde Dienfte treten, Erkaufen und Berfaufen der Stimmen fchließen von dem 
Wahlrechte aus; in den Städten wird ein Wähler für je 50 ftimmberechtigte 
Einwohner ernannt, auf bem Lande einer von je 100. Diefe Wahlmänner wäh- 
len ein Biertheil ihrer Zahl als Abgeorbnete zum Storthing, mehr ale A Abge- 
ordnete barf fein Ort ſenden. Keiner kann zum Repräfentanten ermählt werben, 
ber nicht 30 Jahre alt ift, u. feit 10 Jahre fich im Reiche aufgehalten hat. Die 
Wahlen erlöfhen nad) brei Jahren. Jeder Repräfentant ift berechtigt, für bie 
Unkoſten feiner Reife zu u. von dem Storthing, fo wie auch für feinen Unterhalt 
während des Storthings eine Entihädigung von der Staatskaffe zu fordern. ‚Er 
fann während der Dauer bes Storthings nicht verhaftet, noch für feine dort ge- 
äußerten Meinungen zur Perantwortung gezogen werben. Die Eröffnung bes 
Storthings geichieht gewöhnlich alle brei Jahre am erften Werktage im Februar 
in der Hauptftadt des Reiches; in außerorbentlihen Fällen hat der König das 
Recht, den Storthing außer der gewöhnlichen Zeit zu berufen. Ohne Anweſen⸗ 
heit von zwei Dritttheilen der Repräfentanten, auch in Gegenwart des Königs barf 
fein Beichluß gefaßt werden. Kein Etorthing darf ohne Bewilligung bes Kö: 
nigs über drei Monate dauern. Sobald der Stortbing ſich Fonftituirt hat, und 
von dem Könige eröffnet iſt, erwählt er unter feinen Mitgliedern ein Biertheil, 
die das Lagthing ausmachen; die andern drei Viertheile bilden das Obelsthing. 
Jeder Thing Hält feine Verſammlungen gefondert, u. ernennt feinen eigenen Praͤ⸗ 
fidenten u. Sekretaͤr. Es fommt dem Storthing zu, Geſetze zu geben u. aufzu: 
heben, Abgaben, Zölle u. andere öffentliche Laften aufzulegen, Anleihen auf den 
Staatgfrebit zu eröffnen, die Aufficht über die Finanzen des Königreichs zu füh: 
ren, bie für Die Staatsausgaben nöthigen Geldſummen zu bewilligen, alle öffent: 
lichen Urkunden, u. bie Bünbniffe u. Tractate mit auswärtigen Mächten fidy zur 
Einficht vorlegen zu lafien, Jeden vorzuioden,, wm in Stonkeischen vor ihm zu 


Be 


fin, den ie \ 2 
m ausgefchleien, idenfepaftlichen Planen a berefi — 


arat zu Bruhfal verwiefen. Was in Württem- 


ü nicht — 
un ernennen ke Band ah re 
orl J * 
—— 


iz bie Zuruckerſtattung ber fü 

Smäffige Verwendung. File bie beutfche nationale Kirche verwendeten fich bei 
elben Congreſſe aud bie fogenannten Oratoren; der ‚Freiherr. von Wam⸗ 
Dombekan zu Worms; elferid, Dompräbendar zu Epeier ; Spies, vorma- 
Syndilus des Andreaskiftes zu Worms ; vor aber der Generalvifar 
Bisihums Konftanz, Freiherr von Wefienberg. Jene, von ber Nichtigkeit ber 
» ben Reichsbeputationshauptfchluß verfügten Säfulartfation ausgehend, for⸗ 
n für bie Tatholifche Kirche alle lirchlichen Befigı zurück, welche noch 
veräußert waren, dann ihre veraͤußerle Beſihungen, jo weit fie noch rechtlich 
dbar waren; für ben Berluft ber andern Licchengüter forberten fie genügliche 
Hädigung im Liegenſchaften, wenigftens fo viel, als zur Fundation ber Bis⸗ 
ex, ber. Domkapitel, ber Seminarien, ber Pfarreien, ber lirchlich wohlthätigen 
tute nöthig wäre. Sie verlangten, daß die Kirche in ihrem eigenthümlichen 
te, zumal der freien Wahl ber Bifhöfe burch bie Sapitel, geftchert werde; 
ruͤckſichtlich des Verhältniffes ber Kirche zum Staate der frühere Zuftand wieder 
ftellt und auch in allem Uebrigen ber @runbfag ber alten deutichen Kicchen- 
eit zur Grunblage genommen werde. ie widerfegten fi) bem Antrage auf 
ihme eines Artifel8 in die beutiche Bundesalte, worin ber katholiſchen Kirche 
veutfehland bloß eine Verfaffung verheißen wurde, „welche unter ber Garantie 
Bundes ihre Rechte u. bie zur Beftreitung ihrer Bebürfniffe nothwendigen 
el fihern follte.“ Der Freiherr von Weſſenberg beantragte, daß fir bie 
niſche Einrichtung u. Ausftattung bee Kirche, ihrer Ergbisthümer u. Bisthü- 
durch ein mit dem Bapfte cheftens abzufchließendes Concordat geforgt werde; 
alle Bisthümer zu einer beutfchen Nationallirche unter einem ias vereis 
: daß die Bisthümer und Domkapitel wo möglich in ifrem Zuftande erhalten 
en follen, jedoch vorbehaltlich angemeffener Begränzung ber Diörefen ; daß fic 
iegenden Gütern, verbunden mit —ES dotiri werden ſollten, unter 
er, ſelbſtſtaͤndiger Verwaltung; daß überhaupt bie freie WBirkfamfeit ber Kir⸗ 
ewalt von ber Staatsbehörbe nicht geftört werben folle. Allein alle diele 
äge u. Erwartungen führten zu leinem Ziel, In dem schen yaragütyen Wid⸗ 
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Gm Seiirste Antarse canı allaeman -gleıte Kei::- ee Berka 
giertgirnen m allen Burtestaum Ihmed Yetofe u er Bu 
bei „m Genuſe kürseliter u. tclitiiſer Retee- Sroermı mo re 
taeteniLe Tirte, unter Baranıie des Yuntes, eme tt md muurn seem 
zuizmmenfäncente u. He su Pehreitina ira Belürmirı reremmaeı Sır a 
erte ketanimg (liter Ar. I. ©. 305. 313). rei ee ne 
über Lie :rnenm Berkälirine keiter GScnieinenn Niki zz Time a 
a8 223 jeter — „tie ausicklierlide Verwaltung ter Gecermete 
u. ifrer Kirdengelt er suftehbe.“ Anderieits iellten nür Ke !zrlerzer Iren 
heiten nur gemeiniame VBerbantlungen mir Dem remiiben Her zı? ze Tune 
-ertımmlung ausbetungen, Deren Reiultaten aber Purb farır urazııger & 
iglus gräjuticirt werten. Der, im (£inverftäntnine mit Prariem ze 7 ir 
Gonserenı vom öfterreihtichen Bevollmächtigten vergeleate. em ir u 
te in 6. 14 u. 15 dahin: „Tie Verſchiedenheit Der Ma tr®£im Tem 
sarteıen tann in ten Yantern u. Gebicten des raniam Fuutız fer ie 
irtiet im Senne kürgerliker und relitiicher Rechte kegrüinter. Zie !teke 
Kirche in Teutichland wird ımter der Garantie des Buntes eine, ihre Reie m 
bie zur Beſtreitung ihrer Bebürfnifie nothwendigen Minel Rkerzte, Errum: 
erhalten.” Auch tiefer Entwurf beliebte niht. Ein anderer Enneef. weiter: 
einer ter erften Bonferenen von Heflen-Darmftatı autaing, fan? nur tem Tax 
ſich jächſiiſchen Benollmäctigten Anklang. Er lautete alic: „Zer farbeiite 
Kirche wird, nebft Der freien MReligionsübung, eine aus liegenden Grüaier zı 
Selbſtverwaltung, jevoh unter Oberaufſicht des Staates beſtebende Totatien. iben 
Bisthümern Theilnahme an ter landftändiichen Repräſentation durch ibee Ser 
ſteher, auch eine ihre Rechte fihernde Verfaſſung garantirt. Ten erınsdrka 
Glaͤubensgenofſen werden in den katholiſchen YBundesftaaten bie rimlichen Nett 
zuerfannt. Die Grundſätze in Betreff der mit dem päpftliden Eruble rerımd 
menden Unterhandlungen werben von ber Bundesverfammlung gemeiniam verab 
redet. (Klüber Bd. I. S. 366. 601.) Wegen ber von Metternich gegen bentl 
ben erhobenen Bedenken warb er verworfen. Ein in möglihfi allgemeiner Fern 
geftellter Antrag: „Lie fatholifhe Kirde in den Deutichen Bundesſtaaten wir 
eine ihre Rechte u. Totation fihernde Berfaffung erhalten,“ fand vicen An 
flang, nur follte, ftatt Verfaffung, „Einrichtung“ gefegt werden. Allein aud bie 
ſer wart aufgegeben u. es blieb endlich nur Artikel 16. „Die Verichicdenheit be 
chriſtlichen Religiensparteien kann in den Laͤndern u. ©ebieten bes deutſchen Bm 
des feinen Unterichieb in bem Genufle der bürgerlichen Rechte begründen.“ Ti 
Regulirung Der katholiſchen Angelegenheiten warb alſo lediglich dem Ermeſſen n. 
her Fhätigfeit Der einzelnen Bundesregierungen überlafien, ofne daß man auf 
nur über Die Art u. Weiſe u. den Umfang ber, ber fatholifcben Kirche zugelagten, 
Kedstation, oder über dad Ziel fich geeinigt Hatte, auf welches Die mit dem 
Bapfte zu eröffnenden Verhandlungen zu richten wären. Der heilige Stuhl, wd 
her die Wicderberftellung der Rechte ber katholiſchen Kirche hintangefegt hrs 
leate nun cine feierliche Verwahrung im Namen der Kirche cin. Tie kathol 
Kirche, teren Gharafter Univerfalität ift, wurde jetzt zur territorialen 
piedergebeugt u. im bureaufratifchen Abfolutismus der Rheinbundszeit feſtgehalten. 
Sie wurde der proteftantiichen, welche ihre Selbftftändigfeit längft gegen ben 
Staat eingebüßt hatte, gleich geftellt. Den ohnmädhtigen Santeeulfartaten mur« 
Den mächtige Yandescollenien, denen man ten tiulienden Trek Kicchentektionen. 
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inte Ste fi in Rom yerfönlich 
Befienberg fuchte ſich zwar in Rom au N . 
nicht gelungen u. er schied freundios. u: umverföhnt: Die Herausgabe der 
Dentſchrift über das Verfahren bes römiidhen Hofes bei der ee 
‚neralvifars von Weffenberg, Sarleruhe 1818 in fol. u. in 8., war ein 
Schniger, wie folcher fpäter durch Herausgabe von Beleuchungen 1. Staatoſchrif- 
ten auch anberwärts ‚gemacht wurde, indem man glaubte, das + Latholifche Volt 
werde Grundfäge u. Handlungen, die das Oberhaupt ber Kirche entſchleden ver⸗ 
worfen hat, mit Applaus aufnehmen. — Unter ben proteftantifchen Regenten, be 
nen fatholiiche Unterthanen durch die Säkularifation zügefallen waren, war Kö— 
nig Friedrich von Württemberg ber erſte, ber, um bie Angelegenheiten ber Tuthe- 
liſchen Kirche in feinen Landen in Ordmmg zu bringen, Unterhanblungen mit dem 
heiligen Stuhle zu Rom einleitete, bie aber nicht zum erwünfchten ‚Ziele führten. 
(Siehe den Artikel Keller.) Auch der Großerzog Ludwig v. Baden beabfid- 
tigte bie Verhältnifie ber katholiſchen Kirche auf gefehlichem Wege zu ordnen. 
Nachdem König Friedrich von Württemberg das Zeitliche gefegnet, gelang «6 ‚dem 
Könige Wilhelm, im Vereine mit dem Großherzoge zu Baden, auch bie übrigen 
proteftantifhen Fürften der Heineren Staaten zur Realifirung ber $. $. 35 u. 62 
bes Reichöbeputationshauptfchlufies zu Unterhanblungen mit dem heiligen Stuhle 
zu vermögen. In Frankfurt am Main. begannen am 24. März 1818 bie Eon- 
ferenzen der Abgeorbneten bes Könige von Württemberg , bes Großherzogs 
vou Baden, des Kurfürften von ſen, bes Großherzogs von Heflen, des 
erzoge von Naffau, bes Großherzogs von. Medlenburg , ber ſächſiſchen 
jäufer, des Herzogs von Oldenburg, Fürften Walded, der freim Stäbte 
Kübel, Bremen , Sranffurt und Hamburg. Württemberg war vertreten durch 
den Staatsminifter, Freiherr von Wangenheim, ben Etaatsrath (früheren 
Direktor des Kirchenraths) von Schmig» Groflenburg und den damaligen geift- 
lichen Rath, jegigen Dembekan von Jaumann; Baben durch den Staatsrath v. 
Httner, ber von dem Berfaffer der katholiſchen Zuftände in Baden zwar als cin 
elaffiih gebildeter Mann, aber als Freund ber Idee eines Schiema’s und einer 
janfeniftiihen Verkuͤmmerung geſchildert ift. Die Imauguralrede bes Herrn von 
Bangenheim, in welcher er die Hoffnung bes Gelingens feiner Beftrebungen 
auf die bamaligen günfligen Zeitumftände ſetzte, ‚weil bie römlicge Volitit 
cchwaͤcht. Die fatzolijege Geißlicleit in ber Kultur Metüiruug) wergäinlikn. 
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Herzog Erih von Pommern, zum eventuellen Thronfolger erflärten. Diefer befam 
dur bie falmarifche Union von 1397 die Herrfchaft über die brei norbiichen 
Reiche, u. brachte fie unter einen Zepter. Bon biefer Zeit an ift die Geſchichte 
N.s mit der von Dänemark innig verwebt, wenn fchon die Rorweger als ein uns 
abhängiges Volk u. ihr Staat als ein Wahlreich angefehen wurden. Da aber N. 
weder einen mächtigen Adel, noch eine mächtige Geiftlichkeit hatte, da es von 
Hanbelsftäbten entbloßt u. fein Aderbau noch in der Kindheit war, fo Tonnte es 
bei diefer Union mit den beiden Nachbarſtaaten feine alte Unabhängigfeit nur ver- 
lieren, u. nachdem die Graufamfeiten Chriſtian II. 1523 feinen Sturz u. die Auf 
löfung bes Bertrages von Kalmar herbeigeführt hatten, ward N. nach einigen 
vergeblichen Verfuchen zur Wiedererlangung feiner Freiheit eine bänifche Provinz, 
welche zuerft vom Kopenhagener Senat, u. bierauf vom Könige, nachdem Fried- 
rich III durch die Revolution von 1661 abfolute Gewalt erlant hatte, als eine 
bloße Präfektur behandelt wurde ; ein Land aber, in welchem alles politifche Leben 
fo gänzlich erftidt if, kann keine reichhaltige Gehchichte haben. Die Reformation 
hatte 1528 unter Friedrich L begonnen, u. um fo mehr Anhänger gefunden, als 
fih N. durch fie der großen Abgaben an bie Geiftlichkeit u. päpftlichen Stuhl 
entledigen konnte. Im Frieden zu Kiel, den 11. Jänner 1814, trat König Fried⸗ 
ri VI. von Dänemark N. gezwungen an Schweben ab; fobald dieſes befannt 
wurde, wählten die Norweger ihren Statthalter, den Prinzen Chriſtian von Däne- 
marf zu ihrem Könige, indem fie ihm zugleich eine Verfaſſung vorfchrieben. Hier: 
auf rüdte der Kronprinz von Schweden, Karl Johann (Bernadotte), im Julius 
gegen das norwegifche Heer vor, drängte es zurüd, nahm die Feftungen, u. ſchon 
am 14. Auauft 1814 erfolgte der Waffenftiliftand von Mob, worin befchloffen 
wurde, daß N. künftig unter ber Herrichaft des Königs Karl XII. ſtehen folle. Der 
zu Chriftiania verfammelte Storthing betätigte die Bereinigung mit Schweben, 
jedoch mit Vorbehalt feiner eigenthümlichen Verfaſſung, welche am 4. Rovember 
1814 beredet wurde, u. N.s fehr beſchraͤnkte Monarchie proflamirte. Der Storthing 
ward die Hauptftaatsgewalt, der König hatte die ausübende Macht in fehr zuge: 
ſchnittenem Maße. Dieß führte noch unter Karl XI. zu Kämpfen zwifchen dieſen 
beiden Staatsgewalten, welche fih auch unter Karl XIV. Johann mehrfach er: 
neuerten, ohne baß jedoch bie Mipftimmungen zwiichen Monarchen u. Bolt, welche 
von Zeit zu Zeit eintraten, mehr als vorübergehend geweien wären. 1844 flarb 
König Karl XIV. Johann, u. Oskar L beftieg den Thron Schwebens u. N.s. — 
E. Pontoppidan, Generalfarte R.s u. Geographie des Landes; M. Lebas, Schwe⸗ 
ben u. R., aus dem Franzöfiichen, Stuttgart 1839; Ampere, Esquisse da Nord; 
®. P. Blom, das Königreich N., Leipzig 1842. mD. 
Norwich, Hauptftabt der engliihen Graffhaft Norfolk (. d.), nicht fern 
von der Kordfee, am Wenfom, der hier jchiffbar wird, mit 68,000 Einwohnern, 
ift eine der fchönften Städte im öftlichen England, Sig eines hochkirchlichen Bi- 
ſchofs, Hat 45 Kirchen, darunter ſich die Kathedrale auszeichnet, prächtiges Stadt 
haus, Kornhalle, Theater, naturhiſtoriſches Mufeum, Kunftverein, Geſellſchaft für 
Künfte u. Wiffenfchaften u. f. w. Die Stadt befigt auch große Fabriken für 
Wolls, Baummwoll- u. Seibenzeuge, Segeltuch, Spigen, Zul, Eifen- u. Kupfer 
geräthe, Schnupftabaf, Hüte, ig, große Bierbrauereien u, treibt Handel mit 
eigenen Yabrifaten, Vieh u. Steintohlen, auch ftarken Fiſchfang. Ihre Verfchifs 
fungen u. Beziehungen gehen meift über Yarmuth. 
Rofologie, Nosologia (von vocos, Krankheit u. Aoyos, Xehre), ift bie Lehre 
von ben einzelnen verfchiebenen Krankheiten u. deren methobifche Glaffification, 
wie fie die Wiffenfchaft aufftellt. Sie bildet einen Theil der allgemeinen Pathos 
logie, d. i. jener Xehre, welche das Krankſeyn lebender Weſen von feiner abſtrak⸗ 
ten Seite auffaßt u. zu welcher fie fich wie Befonderes zum Allgemeinen verhält, 
indem fie ihr das concrete Material liefert von dem das allen Gemeinfame und 
Die oberftien Geſetze bes kranken Lebens anfttahtet werben -fönnen. u. 
Noſſairier ober Rafiairier iR ter Rome einer wiinuumiiken Sefte 
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Einſluſſes 
auf die — Ha Bifhöfe — lurz, eine ine statiomalfice, ie fonnte man alfo 
in Rom Nachgibigfeit für Grundſaͤhe erwarten, welche im Sangen die eines Fe⸗ 
bronius u. der Emſer Punctatoren noch überteafen! Mit der Arroganz infallibler, 
an der Omnipotenz bes Staates hängender, Staatsmänner mus bemerft, dieß feien 
bie legten 3: dniſſe; weiter fünnten bie Regierungen nicht gehen, ohne ihre 
u. der katholiſchen —;* Rechte ins I au vergeben. Sollte Seine 

eiligfeit hierauf nicht ei eben, fo möchte Se. Eminenz ber Garbinal die Art u. 
ei befannt ! madjen, m bie proviforifche Deganifeton In in Vollpug zu fepen 
fe. Die Geſc jogen unverrichteter Sache Ganz ti bemerkt Rie- 
buhr ie vom 1. a dr 1819): en bildet fa ein, ein, daß man ben römifchen 
of, wenn man ihm recht zuſetze, dahin müßte treiben können, feinen Grund⸗ 
fügen und Anfprüchen zu entfagen u. u I arföfe fo_frei zu fen, ba I die 
Kirche nach ihrem Belieben, einrichten Fünnten (der Sache tiefe auf 
gefehen, will man nicht bieß, fondern man will bie. Kirche, wie den ei Se 
Bi — mil ohne bie Biſchoͤfe Handeln), u. wenn das nicht zu erre hen if, 
ten bie Regierung gen mit ihm brechen, u. bie Kirche eigenmächtig fonftituiren. 
ht daran, daß bamit eine Kleine Anzahl unter den Fathelt- 
fen einverftanden tft u. daß in vielen Gegenden Nichts fo unfehlbar die Unt 
nen mißvergnügt u. ben Regierungen 'abwenbig machen würbe, als biefe au e 
drungene Befreiung von ber roͤmiſchen — Während ber deutſchthůmelnde 
Wangenheim fagt: „Rom werde mit ber gewohnten Harmäcki— gta entgegen. 
wirfen“, fagt 9. von Hardenberg, ber ale FE wohl einen 
glei mit ihm aushält, „es ſei mit feinem —V zu unterhanbein, als mit 
dem vömifchen, wenn man mie Aufeichtigfeit u. idiene je“ Unterm 
24. Sept. erfolgte eine neue päpftliche Note, welcher am 2. Oct. 1819 eine vr 
trauliche, mit der Beilage Expositio eoram etc. beigefügt war, deren Hauptli 
halt bahin geht: „Um (was bei einer vorläufig ——— Einrichtung ung ke 


wurde) bie Errichtung ber bifchöflichen Ei gm die © u ——— 
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Reife nah Paris (1811) kehrte er über Holland nach feiner Heimath zurüd. 
1813 ward er Stabsrittmeifter in dem damaligen ſchlefiſchen Uhlanenregimente, 
furz darauf aber Esfadronschef des Rational » Hufarenregiments, und wieberum 
über furze Zeit Adjutant Bluͤcher's. Nach der Schlacht bei Leipzig flieg er 
vom Rittmeifter« zum Majors-Range auf, wurde 1818 Obrift, 1819 Ylügel- 
Adjutant des Königs u. Commander bes Garbehufarenregiments. 1821 comman- 
birte er die zweite Garbecavaleriebrigade, wurbe 1825 Generalmajor, begleitete 
1826 den Prinzen Karl zur Krönung bes Kaiſers Nikolaus nach Rußland, machte 
als Volontär 1828 den ruſſiſchen Feldzug in der Türfei mit u. wurbe 1829 Ge⸗ 
neralabjutant bes Königs, 1835 zweiter Commandant von Berlin, 1837 General: 
lieutenant u. 1840 Chef des 5. Hufarenregiments. 

Noftradamus, Michael, berühmter Aftrolog, geboren den 14. December 
1503 zu SaintsRemy in ber Provence, Sohn eines Rotard aus einer ehemals 
jüdifchen Familie, erhielt den erften Unterricht von feinem Großvater, befuchte dann 
die Schulen in Avignon, ftudirte in Montpellier die Hellfunde u. wurbe 1529 
bafelbft zum Med. Dr. promovirt, nachdem er einige Jahre in ber Provence herum 
prafticirt hatte. N. ließ fih nun in Agen nieder u. verheirathete ſich; als ihm 
aber nach 4 Jahren feine Frau u. feine zwei Rinder geftorben waren, unternahm 
er 12 Jahre lange weitläufige Reifen durch Frankreich u. Italien u. ließ fich dann 
in Marfeille u. fpäter in Salon nieder, wo er fich neuerdings verheirathete. 1546 
wurde er nach Air gerufen, um eine bort herrfchende Krankheit zu befämpfen, 1547 
auf gleiche Weife nad) Lyon. Die angewendeten Geheimmittel u. einige in Erfuͤl⸗ 
fung gegangene Borausfagungen erwarben ihm großen Ruhm; er zog fich nun 
in die Einfamfeit zurüd u. beichäftigte fih fortwährend mit bem Studium ber 
Aftrologie. Bald veröffentlichte er feine Prophezeiungen u. gab fie 1555 zu Lyon 
in Verſen heraus in fieben Eenturien. Diefe erregten —* Aufſehen u. ver⸗ 
ſchafften dem Propheten von allen Seiten Beſuche u. Ehrenbezeugungen, ja, Karl IX. 
ernannte ihn zu ſeinem selbarate. Anbdererfeits fehlte es aber auch nicht an Spoͤt⸗ 
tern über den Propheten. 1566 den 2. Juli ftarb N. Außer feinen Prophe⸗ 
zelungen hat er noch einige, Andere gefchrieben, was aber bald in Vergeſſen⸗ 
heit gerieth. | E. Buchner. 

otabeln wurden in Frankreich die Einwohner jeber Gemeinde, mit dem 
aktiven u. paffiven Wahlrechte zu Dumicipalftellen, feit 1790 bie Mitglieder des 
Municipalraths, genannt, Die großen VBerfammlungen der R. unterfchieden ſich 
von ben Reichsftänden (Etats generaux) dadurch, daß bie Mitglieder vom Könige 
gewählt wurden. Sie beftanden aus dem Abel, der Geiftlichfeit u. den höheren 
Beamten. Die berühmtefte Berfammlung der R. war die von 1787, welche ber 
Erfhöpfung des Schatzes u. der Zerrüttung ber Finanzen abhelfen follte; fie 
Cug die Einberufung der Reichsſtaͤnde mit doppelter Vertretung fuͤr den dritten 

tand vor. 

Notare (Notarii), d. h. Schreiber, Notirende, hießen bei ben alten Römern 
des Schreibens fundige Sklaven, welche die Eorrefpondenz ihrer Herren führten. 
In ber fpätern römiſchen Zeit war dieß ber Titel der Protokollfuͤhrer bei öffent 
fihen Behörden. — Unter den römifchen Päpften hießen feit Yabianus Rotarien 
ſolche Angeftellte, welche die Geſchichte der Märtyrer als Augenzeugen, fpäter bie 
Nerbandlungen ber Eoncilin, Colloquia ꝛc. auffchrieben; im Range ftanben fie 
unter den Akoluthen; fpäter fliegen fie im Anſehen; bald begleiteten fie Legaten, 
contrafignirten die Schreiben ber Biichöfe, wurden Aufſeher ber gemeinen u. größe: 
ren Diözefen. Der N. primarius hatte bie Aufficht tiber die übrigen. Zu Rom 
wurben fieben Notarii regionarii beftellt, bie, als ber Notarien Anzahl wuchs, 
auch Mronotarien genannt wurden. Bom 9. Sahrhunderte an waren bloß Kleri⸗ 
fer gerichtliche Notarien, weil fie allein fehreiben Tonnten (vgl. Schmid, De Nota- 
riis ecclesiasticis, Helmft. 1715). — Jetzt find R. rechtstunbige, beeidigte Män- 
ner, welche Akte ber freiwilligen Gerichtoboxkelt. 1.8. Kaufs, Darlehens⸗, Pachts, 

Miethfontrafte, Teſtamente, acten, Bedgleigrotete, wukirgen v. Wox tüelle 


Oberrheiniſche Kirchenprovinz. 733 


„Provida sollersque.“ Die begleitende päpftliche Note vom 20. Auguft 1821 be- 
fügte aber ausdruͤcklich: „daß über die, zur Herftellung der Kirchenverfafiung noth- 
wendigen, zur Zeit unerörterten Begenftände durch eine nachzutragende Bulle folle 
eniſchieden werden; indem ein einfeitiged Verfahren hierüber von Eeiten ber ver: 
einten Höfe nicht ftattfinden dürfe.” Damald wußte man in Rom noch nicht, 
Daß die Sache in vielen Punkten ſchon ein fait accompli fe. Am 16. October 
1524 wurden die Berathungen in Frankfurt wieder begonnen u. bis zum 8. Fe⸗ 
bruar 1822 fortgefegt. Die Hauptpunfte ber Deliberation waren: die Revifton 
der Bulle „Provida sollersque“ u. deren Vollziehung durch den päpftlichen Ere- 
futor, Biſchof von Evara; die Sanction berfelben u. das zu ertheilende landesherr⸗ 
liche Placet; Die Art, die Biichöfe zu erwählen, die Redaktion des Staatövertrags 
u. die Beantwortung der päpftlichen Rote. Dem Biichofe von Evara wurden 
Die für jedes Bisthum getvünjchten Subbdelegirten in einer eigenen Inftruftion 
bezeichnet. Da die Ereftionsbulle mehre Gegenftände enthielt, welche den verein- 
ten Regierungen nicht genehm waren, ſo beicyloß man, für Die Ausfertigung ber 
Sanftion u. des landesherrlichen Mlacet eine Kormel zu wählen, burdy welche 
ſolche Gegenftinde als nicht genehmigt bezeichnet werden follten, welche in ben 
gemachten Anträgen nicht enthalten find. Die Wahl der Biichöfe follte in ber 
Meile vor fih gehen: die Fatholiihen Dekanate follten aufgefordert werden, dem 
Regenten drei Kandidaten in VBorfchlag zu bringen, aus weldyen er denjenigen 
auszuwählen Das Recht habe, der ihn am geeignetften erfcheine, u. biefer follte 
Dann in einer gemeinichaftliden Note dem WBapfte zur Beflätigung in Vorſchlag 
gebracht werden. Auf befondern Antrag der badifchen Regierung wurde der früher 
entworfene Staatövertrag u. feine Beilagen einer genauen Revifion unterworfen, 
wobei man vorzügiich darauf drang, daß die inzwiſchen befannt gewordene „Kir- 
henpragmatif” zurüdgenommen werde. Sie follte nur als ein hiftorifches und 
nicht verbindliches Inſtrument beibehalten werden. Cie ging aber fpäter, als ver: 
jüngter Phönir, unter Dem Titel „Nandesherrlihe Verordnung vom 30. Januar 
1330" aus Der Alche hervor. Am 8. Februar 1822 wurde der neue Etautöver- 
trag unterzeichnen. Am 6. Mai 1523 wurden dem römijchen Hofe in einer ge: 
meinſchaftlichen Note Die in obiger Weile erwählten, von den Landesherren deſig— 
nirten u. auf die projeftirten Inftrumente in Pflicht genommenen, Bilchöfe zur 
Beſtätigung vorgelegt. Allein ſowohl diefe, als die Pragmatif, wurden durch 
Die püpftliche Note vom 13. Juni 1823 verworfen u. den Regierungen zur Pflicht 
gemacht, die Kirtbenpragmanf vollſtändig zuruckzunehmen. Den Bemühungen 
ter badiichen Regierung bat man es hauptfüchlich zu verdanfen, daß unter Leo All. 
Ye Bulle: „Ad dominici gregis custodiam“ zu Etande kam. Dieſelbe hatte, 
wie fibon erwähnt, auf Zurücknahme der Kirchenpragmatif, die cin Hauptanftoß 
des gedeiblichen Unterbandeins mit dem römifcben Hofe war, gedeungen u. auf 
rertraulidem Wege Die Kortfehung der Unterhandlungen beim Seiligen Stuhl 
angebahnt. Unterm 16. Juni 1825 erließ Derielbe eine Note an Die vereinten 
Höre, worin er ein Ultimatum über die noch nicht entichiedenen Punkte mit dem 
Anfügen in Antrag brachte, Daß hievon auf feine Weile abgegangen werde. Im 
sanuar 1825 wurden die Conferenzen in Frankfurt wieder eröffnet u. es gelang 
endlich den Bemühungen der badijcten Regierung, dag am 4. Auguft 1826 der 
Beichluß gefaßt wurde, eine gemeinſchaftliche Note an ben römiichen Hof, als Ant: 
wort auf deſſen Note vom 16. Juni [1825, zu erlaffen. Die erften vier Punkte 
des Ultimatums wurden unter Der Bedingung angenommen, daß der Papſt an 
die Biſchöfe u. Domkapitel ein Breve erlaſſe, daß fie gehalten feien, in vorfom- 
menden Allen nur ſolche Perſonen zu Bijchöfen u. Domfapitularen zu wählen, 
welche den betreffenden Regierungen angenehm feien. Wüdlichtlich des fünften u. 
sechsten Punktes bebielten fih Die vereinten Höfe ihre Eouveränetätsrechte vor. 
Die vier eriten Punkte bezogen fih auf die Wahl des Erzbiichots , der BLHir 
u. Domkapitularen u. Praͤbendaten. Hierin bat, wie Ah and ver Bulle: „AA 
dominici gregis etc.“ ergibt, der heilige Stuhl den Wünicen der vereinten Sim 
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man anfänglich ſich ganzer u. zwar hoͤlzerner Tafeln bediente, worein bie Noten 
gefchnitten waren. Die älteften follen von 1473 ſeyn. Dann kamen bie Kupfer: 
platten in Gebrauch, u. den R. mit beweglichen Typen erfand Thon Ottavio 
Petrucci, aus Foffembrone im Kirchenftante, 1502. Andere wollen die Er⸗ 
findung dem Jakob Sanleque (Salerqua), geboren 1558, geftorben 1648 in 
Paris, einem berühmten Schriftgießer,, zufchreiben. Einen neuen R. mit Typen 
erfand Endter in Nürnberg 1690. Der Zinnſtich, bei welchem die Noten auf 
Zinnplatten mit Stahlftempeln eingeſchlagen werben, wurbe in ber Mitte bes 18. 
Jahrhunderts üblich, kam von London nad) Offenbach durch Andre, ber dafelbſt 
1774 eine Fabrik errichtete, wurbe aber in meuer Zelt größtentheils durch ben 
Eteindrud verdrängt. Tauchnitz in Leipzig war ber Erſte, welcher Roten flereos 
typirte, wogegen Breitkopf den Drud mit beweglichen Typen fett 1755 aus- 
bildete, bi8 Brun in Paris 1836 ein Verfahren entdedte, beim Druden muſika⸗ 
liſcher Gompofitionen mit beweglichen Noten alle bisherigen Mißſtaͤnde zu befeitigen. 

Nothadreffe, Rebenadrefie, Hülfsadreffe, eine auf der Vorberfeite eines Wech⸗ 
fels (f. d.) am untern Rande angebrachte Notiz, welche entweder vom Ausfteller, 
oder von einem Inbdoffanten ausgeht u. wodurch biefer ben Wechſelinhaber für 
ben Hall, Daß der Begogene bie Annahme oder Sahlung verweigern follte, beaufs 
tragt, fich befwegen an einen andern Kaufmann am Zielplage zu wenden. “Der 
Hauptinhalt dieſer Notiz iſt die Adreſſe dieſes letzteren Handelshauſes, welches ba; 
durch zugleich zur Annahme oder Zahlung (Intervention) für Rechnung (zu 
Ehren) des Urheber der R. aufgefordert wirb; außerdem unterzeichnet fich ges 
wöhnlich der Adreſſant, u. zwar in ber Regel nur mit ben Anfangsbuch 
feines Namens, da ber Adrefat (der zur Intervention Eingelabene) ſchon durch 
den Avisbrief des erſteren näher unterrichtet ſeyn muß. — Begreiflicherweiſe kann 
auch ber Bezogene ſelbſt Adreſſat ſeyn, indem er vielleicht für Rechnung bes 
Trafſanten die Annahme oder Zahlung verweigert, während er fie zu Ehren bes 
(Roth-Adreffaten leiſtet. In dieſem Falle wird bie R. gewöhnlich gleich dem 
Namen diefed letzteren im Wechfelcontert beigefügt. — Wenn ein Wechſel mehre 
R. enthält, fo ift darunter, im Kal der Richtannahme oder Nichtzahlung Seitens 
bes Trafſanten, biefenige vorzuziehen, welche bie meiften. Wedhjelbethelligten von 
ihrer Berbindlichfeit befreit, vor allen alfo die des Ausftellers. Sobald übrigens ber 
Adreffat acceptirt oder zahlt, wird er dadurch zum Antervenienten und er {fl 
unbedingt ſchuldig, bie Zahlung zu leiften. — Früher fchrieb man die R. auf 
ein bejonderes Blatt Papier, den fogenannten Adreßzettel, welcher an ben 
Wechſel angeflebt oder angeheftet wurbe, 

othhelfer werben in der Fatholifchen Kirche diejenigen Heiligen genannt, 

deren Yürbitte man in befonderen Nöthen anzurufen pflegt. Es find deren 14, 
nämlich bie gegen: Achatus, Blafius, Ehriftophorus, Cyriacus; Dionyfius der 
Arcopagit, Egidius, Erasmus, Euſtachius, Georg der Märtyrer, PBantaleon, 
Vitus, Barbara, Katharina u, Margaretha. | 

Rorhmänzen werben ſolche Muͤnzen genannt, welche ein Etaat bei eintres 
tendem außerordentlicdem Geldmangel für den einftweiligen Verkehr beſtimmt. Es 
wird Dabei auf ben eigentlichen inneren Werth nicht —** genommen u. dic⸗ 
felben bald leichter, bald von fchlechterem Gehalte, als die guten Münzen, bald 
aus chlen, bald aus uneblen Metallen, au) wohl aus Papier u. Leber verfertigt. 
In gewiſſem Sinne fann man die Kaffenanweifungen, fo wie manche anbere Arten 
von Papiergeld, als ſolche N. betrachten. Auch bie unter ber Regierung Karls XIL 
von 1715 — 19 in Echweben geprägten Noththaler gehören hicher. Fruͤher 
waren R. in Städten, die fich im Belagerungszuftande befanden, gebräuchlich; dieſe 
hießen Belagerungsmünzen ober Krieg smuünzen u. wurden aus bem eben 
vorhandenen Material, welches man, ohne Rüdficht auf eine beftimmte Form, mit 
einem Stempel verfah, verfertigt; war ihre Geſtalt vieredig, fo hießen fie Noth⸗ 
Flippen Bgl. Klog, „Historia uumorum obsidionslium“ (Altenburg 1765) ; 
Pıby, „Recueil general des piöces obsidioneles & de nkormikar‘ Maxis 1786, 
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Folio) u, Rüber, „Verſuch einer Befchreibung ber feit einigen Jahrhunderten ges 
prägten N.,“ Halle 1806. 

Nothomb, Jean Baptifte, königlich belgiſcher Minifter bes Innern, ger 
boren 1805 zu Maffency, beredter Advofat, feit 1829 als Mitredakteur des Cour- 
rier des Pays-Bas von Einfluß, arbeitete ald Mitglied der Verfafjungscom: 
miffton an der neuen Conftitution, die er auf die Grunbfäge einer conftitutio- 
nellen Monarchie u. auf das Zwelkammerſyſtem mit Preß- u. Afforiationsfreiheit 
geftügt, ftets vertheidigte. Die belgiſche Diplomatie feit 1831, die Wahl bes Kö— 
nigs Leopold, das umfaffende Eifenbahnfoftem, die —— des Schulweſens, 
bie größere Hinneigung Belgiens zu Deutſchland find fein, Werk. Er iſt feit 
1837 im Minifterium; nur 1840-41 war er Gefandter in Frankfurt: Von ihm 
ift bas wichtige „Essai histor. et politigue sur la r&volution beige“ (deutſch 2 
Bbe., Etuttgart 1836). 

Nothtaufe Heißt — Taufhandlung, welche bei Gefahr im Verzuge an 
einem neugeborenen Kinbe bei Abwejenheit des Geiftlichen von irgend einer chriſt⸗ 
lichen Bern verrichtet wird. (Bergl, ben Art, Taufe.) 

Nothwehr (Tutela inculpata), heißt im Eriminalrechte die erlaubte Verthei⸗ 
digung eigener. oder fremder Rechte gegen einen angefangenen ungerechten Ans 
griff, wenn ber Schu ber: öffentlichen Macht unmöglich ir War der Angriff 
durch ve Schuld des Angegriffenen veranlaft, fo war er nicht ungerecht, da⸗ 
her N. dagegen nicht vorhanden; bloße Drohungen berechtigen nicht dazu, wenn 
nicht ein Angriff von Geiten des Angreifenben- (Auetor pugnae), ber den thäts 
lichen aingri beginnt, verſchieden von Auctor'rixae, der bloß den Etreit verans 
laßt, damit verbunden iſt, eine bloße Drohung, Laesio inchoata. Die Privatges 
walt mußte die einzige Bedingung der Rettung bes angegriffenen Gutes; gerin- 

jere als die angewenbeten BVertheidigungemittel, mußten zum Schutze bes aefährr 
eten Gutes nicht ausreichend fern. Darnach laſſen fih die Streitfragen, ob bei 
Angriffen gegen Eigenthum u. gegen Ehre, namentlich auf Geſchlechtschre, N. zu 
genehmigen fei, entſcheiden, da ber Staat entzogene Geſchlechtsehre nicht wieder 
‚eben, ben körperlichen Mißbrauch nicht ungeſchehen machen kann u. die jegigen 
Print der deutſchen Staaten zu Herftellung der Ehre im Allgemeinen nicht aus- 
reichend find. Angewendete zu heftige Mittel zur N. u. Meberfchreitung der ges 
feglichen Gränzen Begründer den Erzeß der N. , Meberfchreitung der N., unrechte 
N., u, ift diefe ald dolus oder culpa anzurechnen, bie Fuldhafte N. (modera- 
men decnlpatae tutelae), deren Beftrafung, nach Mafgabe des Vergehens, in 
das fie einfchlägt, Töbtung, Körperverlegung ac., unter Berüdfichtigung ber aus 
dem Angriffe auf den Verlegenden entfpringenden Milderungsgründe, erfolgt. Das 
Recht zur N. muß der darauf ſich Berufende erweifen; dann wird die Rechtlich⸗ 
feit der Ausübung fo lange vermuthet, bis bag Gegentheil erwieſen ift, und bie 
aus wahrer N. in ben Gränzen berfelben unternommene That ift nicht ftrafbar. 

Notpwendigkeit (necessitas), ift ein, das Weſen desjenigen begeichnenber 
Begriff, was fo wirklich gedacht wird u. werben muß, daß «6 gar nicht anders 
ſeyn kann; b. h. daß das Genentheil davon unmöglich if. — Die N. ift eine 
logifche, wenn das formale Denken das Gegentheil davon verwerfen muß, ober 
eine reale, wenn fie ſinnlich als ſolche aufgefaßt wird. In beider Hinficht ift 
fie wieder eine abfolute, wenn ber Grund des Geyns in dem Gegenftanbe 
ſelbſt liegt, oder eine relative (bedingte), wenn biefer Grund außerhalb beffel- 
ben fich befindet. Der ganze Begriff fteht aber unter dem Geſetze ber Eaufabilität 
und wird durch dieſes bedingt. — Die moralifhe R. fpricht fih in den Ger 
fegen ber praftifchen Vernunft und in ben Forderungen des Gewiſſens für ben 
freien Willen aus, fo baß ber Menſch, als yernänftigeftttiches Wefen, ber erfann« 
tem Wahrheit zu gehorchen fich heilig verpflichtet u. a fühlt. Hier ift 
alfo die R. in einem Sollen, ſowie bort in einem Müffen begründet. Ber: 
gleiche ben Art, Mobalität, 

Notpzußt (stapram violentum), ift die, mit Anwenvung von yutiäe Sr- 


walt erzwungene, Befriedigung des ®efchlechtstriebes mit einer verheiratheten ober 
ledigen Weibsperfon. Der Umftand, ob bie genothzüchtigte Perſon zuvor ſchon 
ihre weibliche Ehre verloren, oder noch im Beſttze berfelden war, gehört nicht 
zur Feftftellung bes Begriffes, fondern mindert oder erhöht bloß ben Grab bes 
Verbrechens. ft der Akt der NR. rechtlich nachgewiefen, fo wirb bie beleidigte 
Perſon, wenn fie ledig Ift, der Rechte ihres jungfräulichen Standes, wie z. B. 
des Tragens des Brautfranges, nicht verluftig, u. wenn eine verheirathete Frau 
in diefen Fall geräth,, fo erhält ber Ehemann dadurch fein Klagerecht auf Ehe 
ſcheidung. Vergl. den Art. Fleiſchliche Vergehen. 

Notker, Labeo, Moͤnch zu St. Ballen, geboren 952, geftorben 29. Juni 
1022, erwarb fih um bie deuiſche Sprache u. ihre Literatur große Berbienfte, 
wenn auch zunächft nur als Meberfeger. Seine Meberfepung u. Erklärung ber 
Palmen ift von hohem Werthe. Aus einem von I. Grimm aufgefundenen u. 
befannt gemachten Briefe ergibt ſich, daß NR. auf bem Felde ber Ueberfegung 
wader gearbeitet. DBerloren find feine Meberfegungen von Virgils Bucolica, Terenz 
Andria u. dem Buche Hiob; erhalten noch die Heberfegungen eines Theiles des 
ariftotelifhen Organon, bes philofophifchen Troſtbuches von Boethius u. ber 
zwei erften Bücher der Bermählung Merfurs mit ber Philologie von Marc. Ca⸗ 
pella. Auch mögen ihm noch andere Werke angehören, die ald St. Galliſch an- 
geführt werden, 3. B. Uebertragungen einzelner fürzerer Stüde Des alten und 
neuen Teftaments, rhetorifche Abhandlung de syllogismis, Sprihwörter aus ber 
Abhandlung De partibus logicae u. a. Die Pialmen, das wichtigfte Sprach⸗ 
denfmal der althochdeutfchen Literatur, ift herausgegeben von Schilter (Thes. L), 
von Graff 1839 u. von Hattemer (St. Ballen, altd. Sprachſchaͤtze) 1842 f. m. 

Notorifch (allgemein bekannt), heißt im Prozeſſe Etwas, wovon ber 
Richter ſchon hinreichende Kenntniß befigt, was fomit einer Beweisführung nicht 
mehr bedarf, Uebrigens laſſen fih die Gränzen ber Rotorietät nur mit Rüd- 
fiht auf die befonderen Umftände feftfegen, u. biefelbe fchließt den Gegenbeweis 
feineswegs aus. 

Notre Dame, ift bie alte franzoͤſiſche Benennung ber heiligen Jungfrau 
Maria, weßhalb auch in Frankreich verfchiedene ihr gemweihte Kirchen, wie 3. ®. 
die pilnsine Kathedrale in Paris (1. d.), dieſen Namen führen. 

ottingham, auch Rotts, eine ber mittleren Grafichaften Englands, 39 [] 
Meilen mit 250,000 Einwohnern , gränzt norböftlih und öſtlich an Lincoln, ſuͤd⸗ 
öftlich u. füdlih an Leicefter, weftlih an Derby, norbweftlih an York. Das Land 
ift wellenförmig. Der Trent ift ber bebeutenbfte Fluß des Landes, das er von 
Südweften nad Rorboft durchichneibet, u. den Soar, Leen, Deven, Fleet u. Idle 
aufnimmt. Das Klima ift angenehm und gefund, der Boden fruchtbar, Die 
hauptfächlichften Produkte find: Getreide, Gerſte, Hafer, befonbers bie Haferart 
Steg genannt, Hopfen, Raps, Farbepflangen, Kohlen, Blei. Die Induftrie fchafft 
Baumwollgarn, Strumpfwaaren, Seiden⸗ u. Wollgeuge. Landwirthichaft u. Ins 
duftrie Haben gleiche Bedeutung in dieſer Grafſchaft. Der Hanbel iſt lebhaft u. 
wird befonders durch die Grantham⸗ u. Cheſterfield⸗Kanaͤle, fowie durch bie Zweig⸗ 
bahn der großen Norbbahn nach ber Hauptftabt R. gefördert. Diefe, am ſchiff⸗ 
baren Trent, mit 78,000 Einwohnern, hat einen großen Marftplag, prächtige 
Stadthalle, ein Schloß auf einem hervorfpringenden Sanbfleinfelfen, in deſſen 
Verlängerung fi DruidensHöhlen, die Meberrefte einer ehemaligen Troglobyten- 
ftabt, befinden u. ift Hauptfig ber englifchen Strumpfweberei und Spigenfabrifas 
tion, Man findet hier außerdem noch Seiden⸗, Leinwand⸗, Eifenwaarens, Naͤgel⸗, 
Nadel⸗, Leber: u. Bleimeißfabrifen u. Alebrauereien. Handel, befonders mit Ges 
treide. Andere namhafte Städte der Grafſchaft find: Newark, ebenfalls bebeus 
tender Fabrik⸗ u. Handelsort am Trent, mit 10,000 Einwohnern u. fchöner Kirche, 
u. Workſop, 6000 Einwohner, in befien Nähe Newfteababtei, merkwürdig 
als Wohnſitz Lords Byrons G. d.). 

Notturuo, |. Serenade. 
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Yas Capitel ihn aus dem Verzeichniſſe ſtreichen mur muß bie übrig bleibende An 
ahl ber Candidaten noch hinreichend feym, daß aus ihr ber neue Vorfteher ge- 
vählt werben Fönne, Dann aber wirb das Gapitel E kanoniſchen Wahl eines 
aus den noch übrigen Candidaten zum Erzbiſchofe oder Biſchoſe, nach ben Tao 
ichen fanonifchen Formen, vorfchreiten u. dafür Gorge-tragen, daß die Urfunbe 
iber die Wahl — Form innerhalb einer Monaisfriſt dem Papſte 
vorgelegt werde. 2. enthält Vorfchriften über bie Berwerffelligung bes In—⸗ 
ormativproceſſes. Art. 3. enthält die Beftimmung, daß bei einer etwa nicht far 
tonifhen Wahl der Papft aus Gnade geftatten werde, daß bas Gapitel zu einer 
teuen Wahl auf kanoniſche Weile vorfchreiten fönne, Art. 4. über bie Art und 
Reife, wie das erſtemal u. im ber Folge das Meteopolitan + und Kathedralcapitel 
vebildet werben ſoll. Fürs erftemal war bie Wahl dem Erzbiſchofe u. den Bi- 
höfen anheim gegeben. Im ber Folge aber wird, fo oft bas Dombdefanat, ein 
Panonitat oder Vifariat erlebigt wird, abwechfelungsweife ber Biſchof oder das 
etreffende Kapitel, innerhalb 6 Wochen, vom Tage der Erledigung an, bem Lan⸗ 
tesfürften 4 andidaten, welche die heilige Weihe erhalten haben und mit den 
Eigenichaften begabt find, welche bie kanoniſchen Vorſchriften bei den Gapitularen 
verlangen, vorlegen. ‚Die minder darf ber Landesfürft,, wie bei der 
Biſchofswahl, ftreichen. Die lanbes Verordnung vom 30. Janırar 1830 
md das Fundationsinftrument enthalten in Betreff der Wahl bes Erzbiſchofes, 
es Biſchofes u. dee Domeapitularen u. Präbendaten noch folgende weitere Ber 
Himmungen: Zum Bifchofe fann nur ein Geiſtlicher gewählt werben, welcher ein 
Deutfeber von Geburt und Staatsbürger des Staates, worin fid ber erledigte 
Bifchofsftg befinbet, oder eines ber Staaten if, welche ſich zu biefer Diözefe ver- 
inigt haben. Nebft den votgeſchriebenen kanoniſchen Eigenfcpaften iſt erforderlich, 
aß berfelbe entweder die Seelforge, ein afademijches Lehramt, ober fonft eine öfs 
entliche Stelle mit Verdienft und Auszeichnung verwaltet habe, fowie auch ber 
nländifchen Staats: und Kirchenverfaffung, der Gefege und Einrichtungen kundig 
ei (ngl. $. 15). _ Der gewählte Bifhof wird alsbald nach der Wahl Mole dem 
Dberhaupte ber Fatholifhen Kirche anzeigen und um die Betätigung anfuchen. 
Bor ber Gonfefration duch denjenigen Erzbifchof oder Biſchof, für welchen die 
andesherrliche Genehmigung zu dieſem Afte ausgewirlt worden tft, hat ber ger 
wählte Bifchof dem Landesheren folgenden Eid zu leiften: „Ich ſchwoͤre u. vers 
preche bei dem heiligen Evangelium Gottes, Ex. fönigl. Majeftät und Allerhöchft- 
yero Thronfolgern, fo wie den Staatsgefegen Gehorfam u, Treue. Ich verfpreche, 
'ein Einverftändniß zu unterhalten, an feiner Berathſchlagung Theil zu nehmen 
amd weber im Ins noch im Auslande Verbindungen einzugehen, welche bie öffents 
liche Ruhe gefährden: vielmehr, wenn ich von irgend einem Anfchlage zum Nach⸗ 
theile des Staates, fei es in meiner Diözefe, -oder anderswo, Kunde erhalten 
ſollte, ſolches St. k. Majeftät zu eröffnen“ (f. Fund. Inftr. 8. 3, V. O. $. 16). 
Zu Domfapitulärftellen fönnen nur Diögefangeiftliche gelangen, welche Priefter, 
30 Jahre alt und tadelofen Wandels find, vorzügliche theologifche Kenntniſſe bes 
fügen, entweber bie Seeljorge, ober ein akademiſches Lehramt, oder fonft eine öfs 
fentliche Etelle mit Auszeihnung verwaltet haben und mit der Landesverfaffung 
genau befannt find (B. D. $. 20. 8.3. $.7.)*) Das Fundations-Inftrument 
fügt noch bei: Wir behalten uns vor, zu ber Wahl einen lanbesherrlichen Com⸗ 
miffär abzuorbnen unb ber darauf erfolgten Ernennung unfere lanbesherrliche "Bes 
ſtaͤligung zu ertheilen. — Artifel 5. ber genannten Bulle lautet: In dem erzbi⸗ 
fchöflichen ober bifyöflihen Seminar wird, eine, ber Größe und dem Bedürfniffe 
des Sprengels entſprechende, nach bem Ermeffen des Biſchofes zu beftimmende 
Anzahl Kleriker unterhalten und nach ber Vorfehrift ber Defrete bes Concils von 
Trient gebilbet und erzogen werben. 6. Art.: Der Verkehr mit dem Heil, Stuhle 


Wie der Bid lautet, wel er p 
>) Ele der N Tanet, wegen die Domfapltularen qu fen hüben, \R wol wa Yolamnı, 


Wealenepclopäble. VIL a 


700 Rovellen — Roviziat. 


unter den Spaniern ift der größte Novelliſt Cervantes (ſ. d.); ausgezeichnet 
unter ben Franzoſen Paul Scarron, geb. 1610 (sic), geftorben 1660; unter 
ben Deutfhen 2. Tied, Steffens, Goethe, L. Schefer u. A. (f. bb.) — 
Pol. das „Novellenbuch, oder hundert Rovellen, nach alten italieniſchen, fpanis 
hen, frangöfifchen, Iateinifchen, engliſchen u. deutſchen,“ bearbeitet von Bülow, 
mit einem Vorworte von 2, Tied, Leipzig 1835 — 36. 4 Thl. Eine vollftän- 
dige italieniſche Novellen » Bibliographie unternahm Bartolomme Gamba u. 
db. %. Delle novelle italiane in prosa (Vened. 1833) Flor. 1835, zu welder 
Molini, die Echäge ber Biblioteca polotina benügend, interefiante Beiträge 
‚geliefert Hat. Einige tüchtige Bemerkungen über bie N. im Allgemeinen, u. bes 
Fonbers in Beziehung auf 2. Tied, findet man in Theod. Mundt : die Kunſt ber 
deutfchen Bro, Berlin 1837. 

Rovellen, ſ. corpus juris Justinianei. 

Noverre, Jean George, der Schöpfer bes neuen Ballets in Europa, ge 
boren zu Paris 1727, ein Schüler des Tänzers Duprs, befuchte die Hauptftädte 
Europa’s mit glängendem Erfolge u. ſtarb 1810. Hauptfchriften von ihm: „Let- 
tres sur la danse et sur les ballets“ (2 Bde. deuiſch Hamburg 1768). Lettres 
sur les arts imitateurs“ (Paris 1807). 

Novi, Stabt in ber farbinifchen Priovinz Genua, mit 6000 Einwohnern u. 
vielen Seidenfabrifen, dient vielen reichen ®enuefern ald Landaufenthalt u. Waa⸗ 
rendepot zwifchen Alefiandria u. Genua. Hier fill am 15. Maul 1799 Jou⸗ 
bert in der Schlacht gegen Euwarow, ber fie gegen ihn und Moreau gewann. 
Die Zranzofen hatten eine vortheilhafte Etelung auf ftellen, bewachſenen Höhen, 
den rechten Slügel gegen die Scrivia, das Centrum bei R., ben linfen tige! 
gegen den Ausflug des Lemno in bie Orba bei Bafaluzzo. Die Alüirten , ftärter 
an Sell, ftanden in der Ebene, nörbli von N.; der rechte Ylügel, Defterreicher 
unter Kray, gegen die Orba unterhalb Paſaluzzo; der linfe Flügel, Defterreicher 
unter Melas, gegen die Scrivia; das Centrum, Ruffen unter Suwarow. Mehr⸗ 
mals zurüdgefchlagen vom franzoͤſiſchen Centrum, umgeht Melas ben rechten feind» 
lichen Flügel u. entfcheidet damit den Sieg u. den Rüdzug der Franzoſen über 
die Apenninnen, wobei fie 6000 Wann u. vieles Geſchüͤtz verloren. 

Noviziat ift die Prüfungszeit, mit welcher ber Eintritt in einen geiftlichen 
Orden Ri b.) beginnt. Sie dauert in der Regel ein Jahr lange, oft auch, nad) 
ben bejonderen Ordens⸗Statuten, länger: den Novizen ſteht ein Novizen⸗Meiſter 
(magister novitiorum), in weiblidhen Ordens» Inftituten eine Rovizen » Meifterin 
vor, deren fpeziellee Aufficht biefelben während bes N.s unterworfen find. Im N. 
muͤſſen fie liturgiſche u. ascetifhe Uebungen vornehmen u. die Haus» Ordnung, 
bie Orbend-Regel u. ben Kirchendienft ihres Ordens lernen; früher mußten fel 
fogar widrige Arbeiten verrichten, wodurch fie zum Gehorſame DT und in 
ihrer Stanbhaftigfeit geprüft werden follten. ährend des N.s dürfen den Ros 
vizen bie Kloftergelübde nicht abgenommen werden u. jede indeß gelhedene Pro; 
feſſion ift nichtig. Unterbleibt das N., fo iſt die Porfeffton ungültig. Weber ber 
Orden kann die Probezeit erlafien, noch darf der Novize biefelbe umgehen. “Das 
N. beginnt mit der Einfleidung und darf nicht unterbrochen werben. Tritt ein 
Rovize nach vollendetem N. aus, fo hat er, wenn er wieder in benfelben Orden 
zurüdtritt, dag N. noch einmal zu erftehen. Iſt in Folge Eöfterlicher Einrichtun- 

en, oder nach ber Regel eined Ordens, für das N. eine längere Zeit, als ein 
ahr feftgefegt, fo muß fich der Rovize diefer Beftimmung unterwerfen. Während 
ber Probezeit ſteht es dem Novizen frei, wieber aus dem Orben zu treten. In 
ben beiden letzten Monaten bed N.s können bie Rovizen, nach vorher eingeholter 
Erlaubniß des Bifchofs, jegt nur mit Bewilligung der Staatsregierung , über ihr 
Bermögen verfügen, Alle während der erften Monate gemachten Dispofitionen 
aber find ungültig; ebenfo find auch jene Anorbnungen, welche in den letzten bei⸗ 
ben Monaten gemacht wurden, traftlos, wenn der Novize inzwiichen aus dem Urs 
bend⸗Verbande tritt. 


Oberrheinſche Rirdenßrobing, ke 
folgende: $. 4. 5. Die von bem Suse, 1, ben übrigen — en 
Behörden ausgehenden allgemeinen Anorbnu Kreisfchreiben an die Geiftlich- 
feit u. die Diöcefanen, ——— dieſelben zu as verbunden werben ſollen, 
fo wie auch alle befondere Verfügungen von Wii late, unterliegen. ber Geneh⸗ 
migung bed Staates u, fünnen nur mit der ausbrüdlichen Bemerfung der Staats- 

enemigung (Placet) Fund gemacht ober erlaffen werben. Auch folge allgemeine 
irchliche Anordnungen u, öffentliche Erlaſſe, welche rein geiftliche Gegenſtaͤnde 
betreffen, find den Staatsbehörben zur ficht vorzulegen u. dürfen nur nad) 
erfolgter Staatsgenehmigung fund gemacht werden. $. 5. Alle roͤmiſchen Bullen, 
Breven u. Tonfgen Elfe müffen, ehe fle jemacht u. in Anwendung ger 
bracht werden, bie fanbesherrliche Genehmigung er! u. ſelbſt für angenom- 
mene Bullen dauert ihre verbindende Kraft u, Gültigkeit nur jo lange, als nicht 
im Staate durch meuere Verordnungen etwas Anderes eingeführt wird. Die 
Staats emeßmiguung iſt aber nicht nur für alle neu erſcheinenden päpftlihen Bullen 
u. Conti onen, fonbeen auch für alle früheren —— Anordnungen noth⸗ 
wendig, ſobald davon Gebrauch gemacht werden will, Gegen dieſe Beſtimmun⸗ 
gen erhob fich, gleich nach ihrem a ber Biſchof u. das Domcapitel 
u. der Magiftrat von Fulda bei di Ständeverfammlung; fodann zu 
wiederholten Malen — in der ergiſchen Stänbefammer (vgl. Long⸗ 
ner a. a. O. S. 54). Die Erläuterung bes F. wuͤrtlembergiſchen gina 
Rathes über dieſe SS. Fan noch nicht b enige 1... © ie diefe 88. im ber 
bisherigen Faſſung beftehen, ift die fatholtiche Kirche feine fell ige, fondern 
eine Hoffirche, u. bie 3 feine katholiſche, fondern eine Hofreliglon. 8. 6. 
13 te Geiftlichen als Staatsgenoffen unter bie Gefepe u. die Gerichtsbarkeit 
Staates. Diefer $. tft allzu unbe ayfaht u. wurde befhalb are) in 
Württemberg ganz unrichtig angewendet, Die Verfaffungsurfunde fagt ausbrüdlich: 
Die Pirchendiener find in Anehung ihrer bürglichen Handlungen u, Verhältniffe 
der weltlichen Obrigfeit unterworfen; dieß fegt voraus, daß fie in ihren Firchlichen 
Handlungen u. Verhältniffen nicht unter der weltlihen, fondern unter ber sg 
Uchen Obrigfeit ſtehen. In Württemberg werden fte aber auch in letzterer Ber 
ziehung vor die weltliche Obrigfeit gezogen. $. 8. jagt: bie ihrer Beftimmung 
emäß wieder hergeftellte Metropolitanverfafjung (die Pragmatif fagte, ihrer ur⸗ 
Fprngtien Beltimmung gemäß; — baf man hiemit die Metropolitanverfaffung 
nad den Grundfägen des Febronius u. der Emſer Punftatoren herzuftellen beab- 
fihtige wurde ſchon erwähnt) u. die Ausübung der dem Erzbifchofe zufommenden 
Metropolitantechte a unter dem Gefammtfchuge ber vereinigten Staaten. Die 
Beftimmung der opolitanverfaffung ift zumächft eine Sache, die zur Inneren 
Kirchenverfafſung gehört und kann daher nur im Einverftändnig mit dem Ober- 
Haupte ber Kirche u. gemäß den fanonifchen Sagungen, nicht aber durch einfei- 
tige Anordnung ber Siaatsgewalt geſchehen. Das Fundationsinftrument enthält 
noch die weitere Beftimmung: Im Erledigungsfalle tritt der ältefte Biſchof der 
Provinz don Rechtöwegen in die Verwaltung der Metropolitanrechte u. Verrich- 
dungen ein u. das beftehende Metropolitangericht wirb von ihm bevollmächtigt, 
$. 11. Bei der erftmaligen Erledigung des erzbifchöflichen Stuhles entſpräch 
Keller, als ältefter Biber. vollkommen diefer Beftimmung u. ftritt fich in feiner 
befannten Eitelfeit um biefes Recht — ober vielmehr kanoniſche Unrecht. Bei der 
zweiten Erledigung fam er zu einer befieren u. irchlicheren Ueberzeugung u. wollte 
nicht mehr einen Domherrn in Freiburg zur Ausübung, der Metropolitanrechte 
delegiren, weßhalb ihm von Seiten des württembergifcen Minifteriums gewaltig 
zugelegt u. gedroht wurde, obgleich bas Oberhaupt der Kirche, Papft Gregor XVL., 
in feinem erften Echreiben am benfelben erklärte, daß er recht gehandelt habe. 
Zur Ausführung der Drohung Fam es jedoch nicht. Formell war übrigens das 
f. Minifterium Bei, im Rechte, da Keller das Fundations-Inftrument kt 
rem hatte. $. 9. Provinzialfpnoben fönnen nur mit Genehmigung ber Durinter 
Staaten, welde.benfelben Gommiffarien beiordnen, gehalten — 
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02 Royaden — Rublen, - 
zuffifchen Familien, Präftbent bes rufen * Den, geboren 1770 zu Bes 
teröburg, ein talentvoller, aber Außerft Hefti e —— — en er zw unter 
Paul I. u. Merander den Hof meiden au —— Sram erhielt 
er 1805 die wichtige Sendung, alle euro ſwden *8 * en Frankreich zu ver⸗ 
einigen, u. der Plan waͤre ge ungen, wenn Oefterreih nicht in Dayern zu früß 
eingerüdt wäre. N. blieb dann, ohne befondere Beichäftigung, in ber maͤchſten 
umgebung des Kaifers, warb 1814 Geheimrath und Mitgtieb ber provif 

Re jerung Polens, 1815 vo rfigender in ber allgemeinen Beiehbudien mug für 

land u. 1821 Eurator der Univerfität Wilna, wo er Rueng 8 
renden verfuhr. 1823 wurde er rufflicher Generalcommifſaͤr —X 
kehrte 1830 nach Petersburg zuruͤck u. wurde Mit en —34 aber 
Reichsrathes; 1838 nahm er wegen fümächter Defan —— hi 
ftarb noch gegen das Ende deſſelben —* 

Noyaden (franzoͤſtſch, von noyer, ee hießen gur am ber 6 
Revolution die, an mehren Verurtheilten aut eich —e Erekutionen, inden 
man dieſelben auf ein mit Klappen am Boden verſehenes Schiff brachte, dieſe 
dann oͤffnete u. die Unglüdlichen dem Waſſertode übergab. Namentlich war es 
ie (. d.), der d en zu Rantes in Anwendung brachte. 

Royon, Stadt im frangöflichen Departement Dife, "em aife, am Bluffe gie gleiches Nas 
mens, durch die Dife u. Seine u. durch den S dem Des 
partement des Nordens u. dem Kanal von Galsis in Sn Berbinbumg ehe hat 
eine alte Kathedrale, 6500 E., welche Inbuftrie u. Handel betreiben, und iſt ge 
ſchichtlich merkwürdig bur di zwifchen —a Syagrius 486 geeferte 
Schlacht, womit die Herrfchaft ber R eenbigt wurhe 
ance, in ber En he Shaticmg, die Alkufm g einer u arbe, auch 
die —25— en durch ————— Farbe mit der andern, von el wm 
str von Licht und Schatten. ſcher Hinficht beftcht Die N. oder das 

anciren in ber allmäligen PER ng u. chmelzung der einzelnen Glieder 
* —— einem Ganzen. Es erfordert ſowohl von Seite des derße 
lers, als des Wahrnehmers, große Bildung und feinen Geſchmack. — In der 
a ar — uanciren: den Menſchen in ſeinen kleinen, feinen Charak⸗ 


dien, Bar Sand in Afrika, füblih von aa a und länge des arabifchen 
Meerbuſens, ſtoͤßt im Süden an Abyſſin Welten an NRigritin und die 
Sahara. Seine Größe ſchaͤtzt man Aal 12.415.000 Meilen; die Volkszahl 
läßt ſich nicht beftiimmen. Boden und Gebirge Der Boben iſt fruchtbar 
im Ritthal, der Übrige Theil des Landes wechielt mit Sanbwülten, von nadten 
Helsfetten durchzogen, und einzelnen Dafen. Die anfehnlichfien Gebirge heißen: 
Shigre, bis 8000 Fuß hoch, Otaby, Dyaab, Olba x. Fluͤße. N 
eine bloße Fortſezung von Aegypten, zwei Bergfetten bilden —25 wie dort, das 

Nilthal. Der Nil, Hier gebildet aus dem Bahr el Abjad, vahr el Aırek und 
Atbara, ducchftrömt zwifchen jenen Gebirgszügen eine. ziemlich enge Bahn, und 
bildet merkwürdige Kataraften ‚ fo wie mehrere Inſeln, von weichen befonbers 
Bpiloe berühmt if. Klima. m Allgemeinen if das Klima in RN. oft uner 

zalıch heiß; doch wechfelt bie & * Tages mit fühlen Nächten. Im Se 

fr fein Regen; bie füblichen enden 1 gaben im Rai und Imi ihre —5 

it befonberer Heftigfeit wütßet in N. der Ehamfin. — Raturprodufte 
Das Mineralreich liefert Hier Gold in reicher Menge, insbefondere in den jühlichen 
Gebirgen, Silber, Eiſenoxyd, Shmergehr Alabafter, Bo sich Sa u. am 
Die Brodufte des Pflanzenreiches find ziemlich Biefelben, wi in Blegunien; es 
beißen Durra, Getreide, Reis, Teff (eine Art Hirſe), Tabak, Melonen, 
53 Kaffee, Sennesblaͤtter, Baumwolle, Dliven, Wein. u Süden bes ande 

wechjeln große Syfomoren mit then Mimofen. Der Hauptrei 
Landes find bie majeftätifchen Ian türen reichlichen u. auberft Ic —— 
den Früchten (Datteln u. dgD. Küer Aura icheraen dur Unzahl 
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deſſen Direftor der Domdelan iſt, u. wo Alles per majora entfhieben wird. 
Nach der Lehre der Fatholifchen Kirche find bie Silk öfe von Gott einge t, die 
Kir che zu regieren, nicht der Dombefan, (vergleiche Tongnera. a. D. ©. 463 ff), 
$. 23. Die Defanate werden, unter gemeinichaftlihem Ginverftänbniffe ber Res 
gierungs⸗ u. bifpöflihen Behörden, mit würdigen Pfarrern, welche au in Ver⸗ 
waltungsgefcpäften geübt find, befegt. Auch hier Hat bie Staats gewali einfeitig 
etwas Neues eingeführt, In bem meiften Diöcefen hatten bie Lanbfapitel das 
Recht, den Dekan zu wählen: biefes Recht wurbe ihnen nun via facti genommen, 
Jedenfalls follte, da die Defane das Auge des Biſchofs find, dem Bilhefe ber » 
Beupreinfu auf die Belegung ber Defanate aa ſeyn. Daß die Defane zu 
taatsbeamten —— wurden, hat auf bie Kirche feinen guten Einfluß. 
8$. 25—33 handeln von ber Dilbung, Peifung und Anftellung der Geiftliyen. 
Im diefer dreifachen Beziehung find ber o. K. die Rechte ber Biſchöfe ſehr 
befehränft u. bie Staatsgewalt übt zum Nachtheile ber Kirche einen ungebuͤhrlich 
woßen Einfluß, Der Iandesserrliche Tiſchtitel if nur ein —3 Br welchen 
in fein Biſchof weihen follte. Webrigens ift in Württemberg durch $. 81 ber 
Berfaffungs»Urfunde auch darauf Rüdficht genommen, — Geiſtliche, 
welche ſich durch irgend ein —— Entfegung vom Amte zugezogen haben, 
ohne zugleich ihrer oe Würde ig geworden zu ſeyn, ihren hinreichenden 
Unterhalt finden. Allein biefer $. ift leider noch nicht in's Leben getreten. $. 36, 
Den Geiftlihen, fo wie ben Weltlihen bleibt, wo immer ein Mißbrauch ber 
eiftlichen Gewalt gegen fie flatt findet, ber Relurs an die Landesbehörben. Diefe 
eftimmung, ein Nachflang bes Gallifanismus, führt gerade zu den größten 
Mißbraͤuchen. Bon einer geiftlichen Behörde ift der —— Refurs wieder an 
die geiftliche Oberbehörde — nicht an die Yandesbehörbe. Aber natürlich, dieß ift 
gegen bie Theorie der Staatsallgewalt. 88. 37—39 Handeln vom Kirchenver⸗ 
mögen und beffen Verwaltung. Auch Hier übt die Etaatsgewalt in der oberrhei- 
nifhen Kirchenprovinz ungebuͤhrlich großen Einfluß u. bie Kirche ift Eu beengt 
u. befchränft. Auch ift fehe zu wünfchen, bag das Verfprechen in Erfüllung 
ehe, daß die bifchöfliche Dotation in Grundeigenthum verwandelt, und das 
ichengut ber Katholiken ausgefchieben werde. Den Hauptzankapfel in ber o. E. 
bilden die Fragen über (die gemifcten Ehen (f. d.), und vor Allem iR eine Res 
formation des ganzen Erz ehungenejene nothwendig. Der Eegenszwang wird 
einzig u. allein noch in Württemberg geübt. obgleich bie gefeglichen Beflimmungen 
rüdfihtlih ber veligiöfen Erziehung ber Kinder aus gemifchten Ehen, wie fie 
daſelbſt beftchen, die beften und feeiinnigen find, indem fie den Eltern volfommen - 
freies Vertragsrecht geftatten (Longner a. a. D. ©. 177. 526 ffj.), während in 
den übrigen Staaten der o. K. meiftens bie redhtöverlegende Beftimmung getroffen 
ift, daß de Kinder aus gemijchter Ehe in der Religion bes Vaters, oder getbeit: 
die männlichen in ber Religion des Waters, die weiblichen in der Religion ber 
Mutter zu erziehen feyen (Roscovanı de matr. mixtis Tom. I, $. 76 sq. II. Bb. 
$.97 Fol.). Nirgends wäre, bei gutem Willen, die bürgerliche Gefepgebung mit 
der fatholifch = kirchlichen fo leicht in Mebereinftimmung zu bringen, als in Würs 
temberg, u. doch gefchieht es hier zuletzt; freilich trägt. hiebei die Staatsgewalt 
nicht allein die Schuld. Der erſte Kampf feit Entflefung ber o. 2. (bie früheren 
f. bei Roskovany a. a. D., namentlich gegen die unficchlihen Verordnungen des 
Generalvicars von Weſſenberg Tom. I. $. 77) rüdficgtlih ber Einfegnung ges 
mifchter Ehen entipann fi in der Diöcefe Fulda, wegen der vom Sachſen⸗ 
Weimar'ſchen Langtage projektirten, vom Großherzoge übrigens nicht genehmigten 
Beftimmungen (Roscovany de matrim. mixt. Tom. I. $. 156. II. Bb. $. 210). 
Sehr gründlich u. würdig find die Vorflelungen des Domlapitels in Fulda gegen 
bie genannten Beftimmungen (Roscovany a. a. O. Tom. I. $. 156. 159. Tom. II. 
$. 212. 215. Rheinwald acta historioo eccles. 1840. p. 338—363). Ein Refeript 
des furfürftlichen Minifteriums vom 20. October 1838 verorhnete, dag in Ren, 
in welhen. ein Tatholifher Bfarcer die ihm quftchende Suäpgyung Wet it 
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Ehe verweigern ſollte, der evangeliſche Pfarrer die Trauung vornehmen jol. 
Nach einem Zeugniffe bes Biſchofs von Mainz vom 24. Auguft 1831 if Die 
Praris in Betreff der gemifchten Ehen in dieſer Diöcefe folgende: Es wird con 
form (?) mit dem Breve Papſts Pius VII. an das Ersbiatkum Köln verfahren. 
Dem katholiſchen Pfarrer ift nur alsdann geftattet, die firchlihe Einiegnung eine 
Brautpaares gemifchter Confeflion vorzunehmen, wenn ſaͤmmtliche Kinder in be 
fatholifchen Religion erzogen werden follen. Da nach bürgerlihem Gelege bie 
Kinder aus gemifchten Ehen nach der Religion des Vaters erzogen werben follen, 
„wenn nicht vor ber Trauung eine andere Beftimmung auf Icgale Weiſe getrefm 
worden ift, fo hat ber Fatholifche Pfarrer, in fo ferne ber Bräutigam prordim: 
tifcher Confeflion ift, bevor er die Ehe einfegnet, fich zu verfihern, daß bie Vraut⸗ 
leute eine vertragsweife Uebereinkunft auf legale Weiſe über die Fatholifche Er: 
ziehung ihrer Kinder gefchloifen haben. Sind die Brautleute dagegen entjdhlene, 
ihre Kinder zum Theil, oder ganz in einer afatholifchen Religion erziehen zu laſſen, 
fo hat ber Pfarrer nur lediglich die Firchlide Proflamation vorzunehmen u. den 
Schein darüber dem fatholifchen Theil einzuhändigen, worauf ber Pfarrer des 
proteftantifchen Theil die Trauung verrichten kann. Die paffive Aſſiſtenz if 
nicht in Uebung. Brautleute, deren fämmtliche Kinder in der Fatholifchen Religion 
erzogen werden follen, laffen fich bisweilen von ben beiderfeitigen Pfarrern trauen. 
Das bifchöflihe Orbinariat in Rottenburg gab, mit Umgehung u. Hintanfegung 
der firchlichen Beflimmungen, zu den Strafverfügungen der Staatsgewalt gegen 
Geiftliche, welche die Einfegnung verweigerten, feine Zuftimmung (Katholif, 76 
Bank. 1840. Seite 168 f. 79. Band 1841. Seite 53. f.); vergleihe noch das 
Verfahren bes Föniglichen württembergifchen katholiſchen Kirchenrathes und des 
bifhöflichen Ordinariats gegen den Fatholifcben Pfarrer Ludwig Schmitt u. die 
Beltrafung des Fatholifchen Mfarrers (Zell. Mad, Katholifa.) Nach Dem Eintritte 
des Kölner Ereigniffes fah fich endlich der Biſchof von Rottenburg veranlafı, 
eine unflare Vorftellung an das koönigliche Minifterium des Innern einzureichen, 
worin er den Zmwangsmaßregeln gegen Fatholifche Geiftliche, welche die Einfegnung 
verweigern, durch ein quid pro quo, eine Art Trauungsformel, zu begegnen ſuchte. 
Da diefe unberüdfictigt blieb, brachte er ben Punkt ber gemifchten Eben au 
in feiner Motion über Erhaltung des Kirchenfriedens, Artifel 5, vor. Die höchſt 
einfeitigen, unklaren u. unfatholiihen Verhandlungen über diefen Punkt find zu 
fefen in der aftenmäßigen Tarftellung der Verhandlungen ber württembergifchen 
Kammer der Abgeordneten Seite 315 ff., wo der Bilchof fein Projeft ber Ab: 
faffung einer eigenen proviforifhen Trauungsformel, um Zwangsmaßregeln zu 
verhüten, vorbradte. Diefed Profeft wurde aber vom Oberhaupte der Kirche 
mißbilligt u. entfchieden verworfen (f. Ehen, gemifchte). Auch in Baben, we 
ſich das erzbifchöflihe Ordinariat fchon unterm 14. Tecember 1838 gegen bie 
unbedingte Einfegnung gemilchter Ehen ausgeiprochen hatte (Roscovany I. Bant, 
$. 188. I. Band $. 250), kam es zu neuen Gonfliften, indem der Erzbifchof bie 
Einfegnung gemifchter Chen, bei welchen die Erziehung fämmtliher Kinder in ter 
fatholifchen Religion nicht gemwährleiftet ift, unterfagte. Die Staatsregierung er: 
flärte diefen Erlaß für ungültig, Der Erzbifhof nahm aber benfelben nidt 
zurüd, fondern fdhärfte dem Klerus die genaue Beobachtung der kirchlichen Geſetze 
ein, wobei er vollfommen im Rechte war, denn die Etaatöregierung hat fich um 
den Ritus in ber Fatholifhen Kirche Nichts zu befümmern. Das Fatholiiche 
Kirchenregiment ift nicht ein Lehen der Etaatsgewalt, welches nah Willführ auf- 
gehoben werden fann. Der badifche Oberfirchenrath wollte nicht einmal dulden, 
daß Die Pfarrer bei gemifchten Ehen ihre Inftruftionen bei dem erzbifchöflichen 
Ordinariate einholten. Uebrigens werden die Geiftlichen in Baden nicht, wie in 
Württemberg, zur Einfegnung gezwungen. Nach der großhberzoglicden Verordnung 
vom 6. November 1846 ifl, wenn die Eingehung einer (Ehe, eine vorhandenen 
anerfannten kirchlichen Hinderniſſes unerachtet, von Staats wegen zugelafien wird, 
der Bfarrer ber Confeſſion, auf deren Seite 108 Ehetinhemig Gekeht, auch ber 
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Ein treues Bild der Nechtaverhältmi jemberg 
gibt bie Motion des Bifchofes von —— — 
SS 
u jelben, fer mer er tniſſe ai 
Bier u. Staat u. der Zeichen ber Se, her Bi Hate ’ 
$. 70 der — garantirten der hdah 
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he fie ſich ewaitſame ai a ß 
ie bee Geift der‘ Se une) fich nicht beſchwöͤren, noch Bei tigen; er — 
zum Bruche, wie jede Täufhung — allein er fand bei den im ſuͤßen hy der 
Staatdomnipotenz Schwelgenben und bei ben verftocten Bureaukraten kein Gehör. 
Die Majorität der zur Prüfung ber Motion niebergefepten ftaatsrechtlichen 
Gommiffion — der Referent, ber Veotefltifche Eonfiftorialpräfident von Scheurlen, 
fand die Beichwerben des Biſchofs, mit Ausnahme der Klage über Eenfur, 
fämmtliche unbegründet. Der Antrag an bie hohe Kammer Tautete daher 
„Sie möge — in Erwägung, daß bie Staatsregierung, wenn en Anträge 
von Seiten des Biihofes an fie gebracht werden würden, bemfelben bie gehörige 
Berüdfihtigung werde zu Theil werden laſſen — befchließen, daß unter ben vot⸗ 
liegenden Umftänden der Motion feine weitere Folge zu geben fei. Ein billigeres 
und gerechteres Urtheil fälte bie Minorität der Commiffton — Gorreferent, Vicedi- 
reftor von Rummel, welcher die Motion formell u. materiell richtiger auffaßte, 
namentlih den Hauptpunft nicht überfah, daß es ſich von ber Einfegung ber 
Kirche in ein Recht Handle, das ihr nach der Verfaffung gebühre, aber bie jegt 
noch nicht gegeben worden fei; daß fomit bie Bemerkung nicht entgegen gehal- 
. tem werben Fönne, „daß zuvor nachzuweifen fei, die Inftanzen feien eingehalten, 
aber nirgends Abhülfe gefunden worden.“ Mit biefer Aegide fuchte die Majori⸗ 
tät der Commiſſion die, fi im Unrechte befindende, Staatsgewalt zu fügen; 
während doch der Herr Bilchof deutlich erflärt hatte, daß er nach breischnjäßri- 
ger, fruchtlofer Unterhandlung mit der Staatsregierung, resp. beim koͤniglich⸗ katho⸗ 
lifchen Kirchenrathe, durch die legteren Mittheilungen die flare und wiederholt be- 
ftätigte —— gewonnen habe u. habe gewinnen müͤſſen, daß es ſich nad 
den beftimmteften Erklaͤrungen des Kirchenrathes fortan nicht um der Grundlage 
u. Graͤnzſcheidung beider, der Kirchen: u. Staatsgewalt, a jandle, fondern tm 
eine bloße Abtheilung u. Begränzung der bie Form der andlungen reſpici⸗ 
renden Geſchaͤfte zu Srleicterim ber vielfeitigen Communicationen. Die Theorie 
des omnipotenten u. infallibein Staates gab ſich offen Fund in dem Ausipruce: 

„An dem, was ausdrüdliche Vorfehriften (der Staatöbehörde) irgent «er Ex 
bereits angeorbnet haben, Darf Nichts geändert, Tondern Kocktens, fo TiN wen- 
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nennen hier: das Gymnaſtum, vor befien Gebaͤude bie Bilbfäule Melanchtons 
fteht, welchen ber Rath im Jahre 1526 zur Einrichtung biefer Anfalt nach N. 
berufen hatte; das polytechnifche Inftitut , die apanbeltgewerbefchule, De Kunſt⸗ 
ewerbsichule, bie höhere ZTöchterfchule, die Mäbcheninbuftriefchule, Induſtrie⸗ 
chule für Mägde, Taubſtummenſchule, Gefangichule, bad Iherefieninftitut für 
Erziehung proteftantiicher weiblicher Sinder u. Die wohlbeftellten Volksſchulen u. 
PBrivaterziehungsanftalten. Privatvereine für ben angegebenen Zweck find ber 
pegneftihe Blumenorden, ber literarifche Verein, bie naturhiſtoriſche Gefellichaft, 
der Albrecht Duͤrer⸗Verein, ber Berein zur Beförberumg ber Tonkunſt, ber Ging. 
verein, die Geſellſchaft Eädlia, der Liederfranz , ber Mozartverein. Die Stadt: 
bibliothef im ehemaligen Dominikanerflofter zählt über 40,000 Bände. dem⸗ 
ſelben Lokale befinden ſich auch die mit ihr käuflich ober A naegemät vereinig⸗ 
ten Williſch⸗Roriſche, Schwarziſch⸗Noriſche, Ambergerſche N ‚ Bolgerfche, 
Dillheriſche u. Fenizerſche Bibliotheken. Unter: den angeführten Bücherfaumulun, 
gen, bie mit einander etwa 80,000 Bände ſtark find, — 28* ſich ein nicht unbe⸗ 
deutender Schatz von Handſchriften u. Inkunabeln. Wir 
rühmte Machſor an, ein altes juͤdiſches Gebetbuch in Großfolio, Manuſeript von 
1331, welches in dieſer Bolftänbigfeit nur noch einmal (in Amflerbam) vorhan⸗ 
ben if u. wofür von Sfraeliten fchon bie bebeutendften Summen, unter andern 
für jedes der 538 Blätter ein Dufaten, geboten wurden. Der Bildergallerie in 
der Moritzkapelle haben wir fchon gebadit. Unter den Brivatfammlungen für 
Kunf u. Wiſſenſchaft zeichnen. fh aus: Dr. Campe's Sammlung von Gemaͤl⸗ 
den ber altdeutſchen, nieberlänbifchen u. italieniichen Schule, die bedeutende, ſchon 
1685 angelegte Bolkamer’fche Sammlung von Kunftgegenfländen u. Alterthuͤmern, 
jest im Ber, e bed Herrn von Forſter, des Hauptmanns von GBenming Samms 
lung Biftorifcher Denkmaͤler ber alten Zeiten u. Zölfer, bie von Hallerfche Ku⸗ 
yferftichlammlung , 30,000 Blätter zählend, des Afiefiord Härtl artiſtiſche u. nas 
turhiſtoriſche Sammlungen, bie Injeftenfammlung des Braveurs Sturm. Rod 
find zu erwähnen bie in N. beflehenden trefflichen Buchs, Kunſt⸗, Yanbfarten- u. 
Mufitalienhandlungen, Buchdrudereien, Kupfer, Stein u. Zinkdruckereien u. bie 
vielen hier lebenden Zeichner, Maler u. Kupferſtecher. — Auch Wohltkätigkeits- 
und gemeinnügige Anſtalten hat bie Stadt viele aufzumweifen, fo das Hofpital 
zum Beil, Geiſte, das Sebaftiansfpital, das Sranfenhaus, bie Anftalt arme 
Irren, das Findels u. Waiſenhaus, bie Armenbefhäftigungsanftalt, das Leihhaus⸗ 
amt, bie Sparfaffe, bie guten Yeueranftalten. Aus Privatmitteln werben unter 
alten: der männliche und ber weibliche Kranfenverein, bie Marheilanſtalt für 
Iinde, der Gentralbibelverein, ber proteftantifche Gentralmiffionsverein für Bayern, 
ber Gewerbeverein, ber Induſtrie- und Culturverein, bie Heiratho⸗Ausſteueran⸗ 
ftalt, die Benfionsanftalt für Wittwen und Waiſen aus allen Ständen, ber Bars 
ein zur Berhütung ber Thierquaͤlerei, ber Berein für prunflofe Beerdigungen, 
das Wildbad. — Der Kunſtfleiß N.s if weltderuͤhmt und von jeher haben ſich 
Eingeborne und Bürger diefer Stadt durch treffliche Erfindungen hervorgethan. 
Wir erinnern hier nur an die Erfindung ber Drahtziehplatte von Ruboiph, bes 
Pedals an der Orgel von Heinrich Trardorf, der Saduhren, lange R.er Eier ge 
Sans von Peter Hele, des Meffings von Erasmus Ebner, ber Windbüchſen von 
a 






ns Lobfinger, der Klarinette von Chriſtoph Denner, ber Schlöffer an ben 
euergewehren und des erſten Kunflauges aus Elfenbein von Stephan Zid. Der 
Monufakturen und Fabriken, befonders in furzen oder N.er Waaren gibt es eine 
erftaunliche Menge; neben ben frühern und beachtungswerthen, zum Theile fchon 
lange beftehenden Meſſing⸗, Spiegelglas- u. Tabalfabrifen, welche über 700 Ars 
beitee beichäftigen, waren bie Lobenhoffer’iche Tuchfabrif, dann die Mafchinen- 
wertftätte und Gifengießerei Späth’6 am Dutzendteich, gleichwie bie von bemiel- 
ben erbaute Getreidemühle nach engliſch⸗ amerifanifcher Gonftruftion nennens⸗ 
wertg; in ben lebten Jahren Gat das Fabrikweſen ih überhaupt mäch- 
&g gehoben und R. beſitzt nunmehr \olgenie aiiere. Graklifements, einer 
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dem katholiſchen Kirchenrechte, eine neue Organifation erhalten u. geifllihe Mits 
‚lieder davon ausgefchlofien feyn; 3) der Oberftudienratt he One R 
Potien nad den Gonfeffionen getrennt werben u. jede Gonfeffion nach den Bebürf- 
niffen ihrer Kirche das Schulwefen ordnen; 4) bie Knabenieminarien follen unter 
fperieller Leitung bes Erzbiſchofes nach Fatholifcher Vorſchrift eingerichtet u. nach 
Maßgabe bes 8. 38 des Reichsdeputationshauptſchluſſes ein Beitrag ge 
werben; 5) es foll dem Erzbifchofe geftattet ſeyn, durch Zulafjung ausländifcher 
Priefter dem 'beftehenden Mangel an Geiftlichen — wie Det aud ſchon 
bei den evangelifihen Geiftlihen gefehehen ift 56) das Volksichuhvefen fol, wes 
nigſtens in Bezug auf die Katholiken, eine gängige Revifion erfahren und 
bie Bildung der Echullehrer unter Mitwirkung Kirchenbehoͤrde ſtreng nach 
den Vorſchriften der katholiſchen Kirche andhabt werben; 8) ber Drben ber 
barghenigen Schweſtern foll innerhalb Jahresfriſt eingeführt werben. „Die Größe 
ber Sache ſpricht,“ ſo endet ber edle Freiherr, „darum Fatın ich fehweigen.” Die Ans 
träge bes Abgeorbneten Dr. Buß gingen im Ganzen babin: Die Hohe Kammer 
möge eine Addreffe an den Großherzog  befchließen, worin gebeten werben’ foll: 
„bas Kirchliche Eonftitutions »Ebift von 1807, das Organifations»Edift von 1809; 
— es die Organiſatlon des katholiſch⸗kirchlichen Departements beiten 5 
ie Organifation des katholiſchen Kirchentathes in rein geiftlichem Betreff, 
Nee pen 1830 und die Verordnung über die biichöflihe Disciplinar⸗ 
jewalt von 23. Mai 1840 — und an die Stelle dieſer Verordnungen, 
‚bie Zuſtandebringung eines Concordates mit dem Heiligen Stuhle in nächſter 
Zeit nicht in Ausfict eht, eine Hebereinfunft mit dem Erzbifchofe zu treffen über 
biejenigen kirchlichen Gegenftände, über welche er nach feiner @ompetenz Be 
flimmungen treffen fann, um ben Rechtszuſtand der Fatholifchen Kirche nach dem 
ee Kirchenrechte zu ordnen. „Gewähren Sie, meine „deni Fatholifchen 
iolfe Recht, geben ie feinem Gewiſſen Ruhe ; Sie forgen dann nicht nur für 
den Frieden der Kirche, fondern für den Frieden des Stäates.“ (Vergleiche noch 
deſſen praftifche Zeitfchrift für die Freiheit und Entwidelung ber fatholifchen Kirche 
in ber o. K., und befien: Eapiftran, Zeitfehrift für bie Rechte und Interreſſen 
des Fatholifhen Deutſchlands. Schaffhaufen, bei Hurter, 1847.) Kl. 

‚Dbenzbeinticher eid hieß einer ber vormaligen 10 Reichskreiſe. Zu bem- 
felben gehörten urſpruͤnglich: bie Gebiete ber Afatkprafen von Simmern, Zmels 
brüden, Birkenfeld u. Veldenz, Elſaß, Heffen, bie Wetterau, die Grafſchaft Hulda, 
die Stifter Worms, Speies, Straßburg u. Bafel, das Johannitermeiſterthum, die 
Reicheftädte im Elſaß, das Erzbisthum Beſançon, Lothringen, Savoyen, Moͤm⸗ 
pelgard, die Grafihaften Eponheim, Eaarbrüden, Falkenftein u. Leiningen, die Laͤn⸗ 
der der Kürften von Raſſau, die Grafihaften Solms, Hanau, Iſenburg, Sayn, 
Wich, Wittgenftein, gef u. Waldel und die Reichöftädte Frankfurt a. M. 
Friedberg, Weplar u. Gelnhaufen. Durch den weſtphaͤliſchen Frieden, fowie duch 
die von Nimwegen, Ryswid u. Baden, kamen Elſaß und feine Reichsſtaͤdte, das 
Bisthum Straßburg, das Erzbisthum Belangon, Lothringen u. andere Gebiets⸗ 
theile an Frankreich; Savoyen aber erflärte ſich für unabhängig. Im Frieden 
von Lüncville 1801 fiel das ganze linfe Rheinufer weg, doch Tam ber Reft bes 
nicberrheinifhen Kreijes zum o. H.e. Kreisbireftoren waren: bee Biſchof von _ 
Worms u. der Kurfürft von ber Pfalz wegen Simmern, 

Dberfachfen oder oberfächfiiher Kreiß, einer ‚der früheren 10 beutfchen 
Reichskreiſe, zwiſchen der Oftfee, dem nieberfächfiichen, dem nigberrheinifchen u. fraͤnki⸗ 
ſchen Rreife, Böhmen, Schlefien u. Polen, mit 44 Millionen Menſchen auf 1900 [J 
Meiten., Zu ihm gehörten: der Kurkreis Sachen, die Marfgrafihaft Meißen, die . 
Stifter Merfeburg u. Naumburg = Zeig, die Landgrafichaft Fhtringen, bas Dfers 
Land, beide fpäter unter bie fächfiihen Herzogthümer u. Kurfachfen getheilt; jpäter 
bie beiden Laufigen, die Fürftenthümer Anhalt, Koburg und Querfurt, bie Abtet 
Quedlinburg, bie Grafihaften Barby, Mansfeld, Stolberg, Shnamburg, Sr 
chen u. Hohnftein, die Marken Brandenburg u. das Herpahum Kommen 
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gebenft, ift vom Jahre 1050 (von Lang's Regefta I. 87). Den erften Freiheits⸗ 
rief erhielt N, im Jahre 1219 von Kaifer Kriebrih I. u. erhob fich von da an 
durch Gewerbfleiß u. Handel, u. durch Verdienfte um Kalfer und Reich zur bes 
rühmteften der fränfifchen Reicheftädte, die ein wohlangebautes Gebiet von 230 
Meilen mit 70,000 Einwohnern u. 800,000 fl. jährlidyen Einkünften hatte. Kats 
fer Heinrich V. eroberte und zerftörte N. im Jahre 1105, weil es feinem Bater 
Heinrich IV, treu enhing, doch wurde es von Kalfer Konrad wieder aufgebaut 
u. vergrößert. Kaifer Lothar übergab die Stadt feinem Schwiegerfohne Heinrich 
dem Stolzen, Herzog in Bayern al8 Lehen. Demfelben wurde fe aber von Kai⸗ 
fer Konrad dem Hohenftaufen wicher abgenommen und dem Reiche von Reuem 
unmittelbar unterworfen. Das Rürnbergiiche Patriziat nahm feinen Anfang im 
Sabre 1196, als Raifer Heinrich VI. auf einem Turniere dafelbft 38 Berger 
Familien in den Adelftand erhob, aus welchen fpäter die Mitglieder des Rathes 
erwählt wurden. Die Kaifer von Heinrich IV. (1073) bis Marimilian J. (1517) 
wählten die R.er Reichsvefte gerne zu ihrem Aufenthalte u. hielten dba viele Reichs⸗ 
tage; Kaifer Karl IV. machte hier 1356 die goldene Bulle befannt, und Kaifer 
Wenzel fliftete 1382 den R.er Landfrieden. Die Reichskleinodien u. Heiligthüs 
mer wurden 1424 von Kaifer Sigmund der Stadt N. anvertraut, und blieben 
dort in Verwahrung bis zur Auflöfung des deutfchen Reiches, wo fie nah Wien 
gebracht wurden. Im Jahre 1427 verfaufte Friedrich von Brandenburg, Burg⸗ 
graf zu N., die Burg auf der Reichsveſte fammt dem Antheil am Schultheißen: 
amt u. am Zolle, u. feine Rechte auf die Reichswälder an die Stabt; über bie 
Auslegung des Kaufvertrages entfland nachher Streit und Krieg, ber befonders 
im Jahre 1448 dur den Markgrafen Albrecht mit dem Zunamen Achilles land» 
verderblich wurde. Im baverifchen Ecbfolgekriege wurde RN. mit dem Vollzuge 
der gegen den Kurfürften Philipp erfannten Reichsacht beauftragt, u. eroberte bei 
biefer Gelegenheit die pfälziichen Aemter Lauf, Altborf, Hersbrud, Petzenſtein, 
Stierberg, Velden ꝛc., welche nachher der Stabt als Kriegskoftenerfag im rechts 
lichen Befite gelafien wurden. Die Stecitigfeiten mit dem Marfgrafen von Bran- 
denburg begannen 1526 aufs Neue, und Albrecht mit den Beinamen Alcibiades 
belagerte die Stadt u. verheerte die Vorftädte mit ber ganzen Umgegend; aber 
ungeachtet der fortwährenden Fehden u. Pladereien von Seite der Raubritter fiel 
N.s Glanzperiode gerade in das 15. u. 16. Jahrhundert (1480—1530), u. der 
Flor der Künfte u. Wiflenfchaften, des Handel u. der Gewerbe waren in dies 
ſem Zeitraume aufs Höchfte geftiegen. 1532 wurde der N.er Fricde (erfte Res 
ligiondfriede) zwifchen den Proteftanten u. Katholilen gefchlofien, und 1538 hier 
auch der heilige Bund zwiſchen Kaiſer Karl V. u. ben katholiſchen Ständen ge 
gen die Proteftanten. Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts begannen bie Kol: 
en der Umfchiffung des Vorgebirges der guten Hoffnung fühlbar zu werden; 
DR Handel mit Venedig u. den niederländiichen Städten ng an zu finfen, und 
mit ihm die Kraft u. der Wohlftand der Bürgerfchaft; das Stadtregiment artete 
in Dligardhie aus, u. die moralifhe Kraft ded Senats wurde geſchwaͤcht. Der 
breiinjährige Krieg erfchöpfte die Kräfte vollends. 1631 öffnete N. den Schwe- 
den die Ihore, wurde aber bald darauf von Tilly berannt, u. 1632 zog Wallen: 
ftein mit 60,000 Wann Berberben drohend heran, und fchlug bei Zirndorf fein 
Lager auf. Guſtav Adolph Hatte ihm gegenüber die Stadt befegt und befe⸗ 
ftiget; lange ftanden ſich bie beiden Armeen gegenüber, oßne eine enticheibende 
Schlacht zu wagen, bis fie nady Erfchöpfung der Unterhaltsmittel die Gegend 
zu verlaffen genöthigt waren. Der in N. in den Jahren 1649 u. 1650 gehal⸗ 
tene Kongreß wegen Grefution bes weftphäliichen Friedens war der letzte Akt in 
dem anziehenden Echaufpiele des reichsftädtiichen &lanzes — es folgte nun ein 
Zeitraum der Stagnation und SInbolenz, der ben Fleinen N.er Etaatdförper wie 
Den großen des beutfchen Reiches der allmäligen Auflöfung entgegenführte. Die 
Etaatsfinanzen wurden immer mehr yerrüttet, durch eine Schuldenlaft von 9 Mil: 
Honen Bulben die Kraft der Verwaltung gelliynt, u. en Staststonterett herbei- 
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führt, der den Stifungen u. der Bürgetfchaft, welche mit 8 Millionen Gulden 
bei betheiligt waren, ſchwere Verlufte brachte, Unter dieſen Verhältniffen konnte 
8 Aufhören der Reichsunmittelbarfeit, und ber Hebergang N.E an die Prone 
ayern im Jahre 1806 nur als ein Gewinn betrachtet werden, deſſen wohlthäs 
je Folgen aber erft nach Beendigung der franzöfiichen Kriege ganz hervortra⸗ 
tr. — Neues Taſchenbuch von N., 2 Theile; Dr. Fr. Meyer, N. im 19, Jahr 
ndert mit ftetem Rüdblide auf feine Vorzeit, 18435 ©. W. K. Lochner, NE 
zeit u, Gegenwart, 18455 Heibeloff, Ns Baudenfmale der Vorzeit; Konrad 
annert, UWeberbli von N.s Auffeimen, Blüthe und Sinken; I. 3. Widen- 
um, —— von N; Karl Mainberger, eine Woche in N, 4. Auf⸗ 


yer 1846. mD. 
Nüßlein, 1) Franz Anton, Direktor u. Profeſſor der Philoſophie am 
ceum zu Dillingen, geboren ben 7. Mat 1776 zu Bamberg , wo fein Vater 
t wohlhabender — war. Nach, vollendeten Gymnaſialſtudien, wo er 
t8 ben erften Plap behauptete, machte N. 1794 feine philoſophiſchen u. theolo⸗ 
‚hen Stubien am der Univerfität feiner Vaterſtadt. 1800 zum Profeffor am 
gmnafium ernannt, betrieb ec vorzugsweife Naturgefchichte mit Vorliebe. Als 
! Univerfität 1803 aufgelöst wurde u., ald Erſatz hiefür, ein: neueingerichtetes 
cam an die Stelle trai, erhielt er hier die Lehrfächer der Philoſophie u. Naturs 
chichte. Wider feinen Millen ward er 1809 nach Amberg verfept, u. lehrte 
nm feit 1811 in Dillingen, von 1816—17 in Aſchaffenburg, endlih von 1821 
abermals in Dillingen, wo er zugleich das Direktorat des Lyceums begleitete. 
farb dafelbft am 2% März 1832. Nes philofophifchen Vorlefungen zeichneten 
> dur Klarheit und Faßlichkeit aus; fein Standpunkt war, von dem Schel⸗ 
gihen Syftem ausgenommene Schriften: Verfuch einer faßlichen Darftellung 
! allgemeinen Verſtandeswiſſenſchaft. 1. Bd. Bamberg 1801. Epilog dazu 1805. 
rſuch eines neuen Syfteng der mineralogifchen einfachen Foſſilien, 1810. Ele: 
nte der wiflenfchaftlichen Zoologie, 1812. Schematifche Darftellung der Mineral 
per, 1813. Weber das Berhältnif des Gefüges zur Form im Reiche der 
pftallifationen, 1818. Ueber die Begründung eines: Syſtems der Mineralogie, 
18. Lehrbuch der Kunſtwiſſenſchaft 1819, Neue Auflage von Furtmayr, 1837. 
hebuch ber Pſychologie, 1821. Grundlinien der Logif u. Enchklopäbie ber 
Nilofophie, 1824. Grundlinien ber Ethik, 1829. Einzelne Programme: z. B. 
er das Verhältniß der Vernunft u. Offenbarung in Beziehung auf Erkenntniß 
ottes, 1825. Meber das Weſen der Vernunft, 1822, Ueber die philofophiiche 
handlung der Geſchichte, 1826. Nach feinem Tode gab Profeſſor Aymold 
ehres aus feinem literarifchen Nachlaffe heraus. Lehrbuch der Metaphyſik mit 
: Gefchichte der Philofophie, Augsburg 1836—37. 2) Sein Älterer Bruder, 
eorg, Domfapitular zu Bamberg, geboren am 28. Juni 1766, zeichnete fich 
ch mehr, als der Erftere, durch philofophifchen Scharffinn u. umfafjendes, ges 
xtes Wiſſen aus. Nah Beendigung feiner phitofophifchen Stubien an der 
tverfität wurde er im Eeptember 1784 als der Erſte feiner Mitfchüler mit dem 
Hofophifchen Doftorate u. mit gleichzeitigem Eintritte in das dortige Prieſterhaus 
het. Während er jept ſchon ald Repetent Philofophie u. Mathemathik Lehrte, 
xieb er mit Eifer die Erforſchung ber Grundlagen ber orientalifhen Sprachen, 
hufs gründlicher Schriftforfhung. Als Kaplan in bem Städtchen Lichtenfels 
t er kurze Zeit in Geelforge, verband aber in ftiller Zurüdgegogenheit mit dem 
aftifchen Berufe bes Seiftlgen das Stubium der Kantiſchen Philofophie. Die 
e Stumde von Lichtenfels entlegene Benebiktiner-Abtel, wo Ildephons Schwarz 
der DOrentalift Ottmar Sranf regen wiflenfhaftlichen Eifer bethätigten, bot 
n Gelegenheit, fi) mit den gelehrten Gonventualen in literarifhen Verkehr zu 
‚en. Im April 1793 berief ihm der Fürftbiihof Franz Ludwig an die Bams- 
‚ger Univerfität als feffor der Philofophie u. Mathematit. R.s hinreißender 
sıteag, feine dialeltiſche Gewandtheit u. bie (harffiwige Kit her Komlinen 
fihten beftiunnten fogar ben. berühmten Pf — rungen, WR 
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Borlefungen beitumohnen. Bis zum Jahre 1821 fehte N. feine Borträge der 
freitifchen Philoſophie regelmäßig fort u. einige © ramme in lateinifcher Sprache 
beurfundeten zugleich feine elegante klaſſiſche Da n. Nach einem Zeitraume 
von 30 akademiſchen Lehrjahren fliftete feine lichende Sorgfalt für bie ftubirende 
Jugend ein Stipendium von 1000 fl Bei Errichtung des neuen erzbifchöflichen 
Domkapitels 1821 wurde er zum an ernannt u, bewährte bier im Con⸗ 
fiftorium ber höheren Inſtanz für Eheſachen einen feltenen Scharffinn in ber 
Führung ber Eheprozeffe. Für das praftifche Kirchenrecht wäre es eine wahre 
Bereiherung, wenn einige feiner Arbeiten zum Drude befördert würden. war 
im hohen Greifenalter bethätigte er wiſſenſchaftliche Etubien u. fuchte fich dur 
bie Leftüre der griechiichen u. römifchen Glaffifer gegen bie zunehmende Hinfällig- 
feit des kranken Körpers mit Troſt u. Geiftesftärke zu waffnen. Er ſtarb am 
12, Januar 1842 al8 Senior des Domfapitels. Seine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit 
ft nur im Berhältniß feiner umfafienden afabemifchen Wirkſamkeit ſehr gering, 
benn durch die literariiche Fehde mit dem Profefior Berg in Würzburg, welcher 
aus Beranlaffung ber Lehre von dee Raturphilofophie u. Kranioffopie mit ver 
unglimpfenden Sarfasmen ihn 1803—4 öffentlich herabzuwürbigen fuchte, fand er 
fi) bewogen, durch beharrliches Schweigen jede weitere unfruchtbare Disarffion 
abzufchneiden. Außer den Programen: De cognitionum a priori et posteriori dis- 
crimine 1794; Disquisitio de humenai voluntatis ubertate 1797; beßgleichen de 
immortalitate animi hum. 1799, fchrieb er: Barallellismus ber Eultur des menfchlichen 
Beifted mit der Entwidelung des Glaubens an Gott. Kritik der falſchen Anfichten 
ber Logik. Verſuch faßlicher Darftellung ber allgemeinen Berftandeswifienichaft. 
1 Band. Bamberg 1801. — Cm. 
Nulität oder Nichtigkeit heißt in juribifcher Bedeutung bie gänzliche 
Ungültigfeit eines Rechtsgeſchaͤftes von Haufe aus, im Gegenſatze zu anderen 
Beflimmungen, wo ein foldhes erft fpäter, entweder von felbft, ober durch richters 
liches Urtheil ungültig wird. Wann ein Recdhtögefhäft null unb nichtig ſei, 
muß bei den einzelnen Rechtögefchäften erörtert werden; boch kamm man im All 
emeinen fagen, N. trete ein, wenn es an ben weientlichen Beſtandtheilen bes 
eihäfts mangelt, alſo an ber Kähigfelt des Subjekts oder Objekts, an ber 
vollfanbigen illensbeſtimmung, oder an ben gefeglichen Formen. Bon einer 
Nullitätsklage zu reden, ift ein Logifches Unding, da man das, was von Anfang 
Nichts if, nicht auch noch mit einer "Klage anfechten kann. Das franzöftfche 
Recht (Code Napoleon) ift Hier fehr fcharf. Eine Menge von Formen find vor: 
efchrieben, deren Nichtbeachtung fogleic die N. des ganzen Geſchaͤfts oder Ber 
— 5*— nach ſich zieht, u. wenn der Prokurator, wie dieß in den rheiniſchen 
Bunbdesftaaten häufig der Fall war, mit jenen Formen nicht vertraut genug war, 
jo gab dieſes oft der Chikane ber Gegenpartei einen großen Spielraum. 
Numa Pompilius, der zweite König von Rom, Nachfolger des Romulus 
im 3. R. 39, ein welfer und gerechter, dabei aber nicht Eriegeriicher Regent, 
wirb häufig als Etifter der ganzen römifchen Religion genannt. ebenfalls hat 
er manche neue Einrichtumgen getroffen, 3. B. gewiſſen Gottheiten beſtimmte ‘Priefter 
verorbnet, regelmäßige Opfer eingeführt, Tempel erbaut, befonder8 ben Janustempel. 
Er fol fogar 8 Bücher Religionsgefebe geichrieben haben, bie man im Jahre R. 
572 verbrannte. Mit der Beftimmung ber Fefttage, bie zum Theil von ihm feyn 
mag, hängt auch die Einrichtung bes Kalenders zufammen, den N. inbeß nicht 
ſelbſt erfand, fondern er änderte im albanifchen nur Einiges ab. Wichtiger find 
feine Einrichtungen zur Sicherheit des Eigenthumes durch göttlich verehrte Graͤnz⸗ 
fteine, Termini; zur Beförderung bes Aderbaues u. ber innern Ordnung durch 
Eintheilimg der Bürger in Innungen. Er farb im Jahre R. 81 und hatte ben 
Tullus Hoftilius zum Nachfolger. 
Rumantia, eine Stabt ber zu ben Keltiberiern gehörigen Arevafer, im alten 
Spanien, berühmt bucdy den hartnädigen Wiberftand, welchen fie 14 Jahre lange 
(147—143 v. Chr.) ben Römern entgegeniehte, solkgen fie wühıt einmnk hefeltiat war. 
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Scipio Africanus, der Jüngere, belagerte fie endlich mit 60,000 Mann im Jahre 
133 und zwang fie nad) einer 4monatlichen Belagerung, während welcher fie 
die höchfte Hungersnot ausftand, zur Uebergabe. Aber entrüftet über bie harten 
Bedingungen, die er ihnen auflegen wollte, zündeten die Bewohner die Stadt an 
u. ‚tödteten ſich gegenfeitig. 

Numeri Heißt das IV. Buch Mofis, nach feinem Hauptinhalte, ben Voltss 
sählungen (vergl. den Art. Bentateu ch), 

Huemrifeh heißt, was fih auf Ziffern bezieht und damit in Berbindung 
fteht. Die mathematifhen Operationen heißen ſonach numerifche, wenn fie in 
Ziffern ausgeführt: werden. 5 

Numerus heißt der Takt in ber Mufif u, im Tanze, in welcher Bebeutung 
es häufig von alten Schriftftellern gebraucht wird; dann Harmonie, Zufammens 
ftimmung, Wohlklang, insbefondere in. einem Gedichte (N. poeticus); Versglieber, 
Berfe, fogar Versart; in der Rhetorik bie —— Glieder einer, Periode 
N. oratorius) u. im heutigen Sinne der zierliche Periodenbau, das wohlgefällige 
Zonverhältniß in den Beſiandtheilen der Rebe, gebildet aus einzelnen Wörtern, 
aug dem Bau ber Säge u. aus ihren Verhältnifien zu einander, jedoch entfernt 
von ber metriichen Gebundenheit u. Regelmäßigfeit, 

Numidien, einft ein mächtiges Koͤnigreich im Norden von Afrila, nad) feis 
nen Hauptbeftandtheilen bas-jegige Algerien, nebft einem Theile von Tunis, lag 
am mittelländifchen Meere zwiſchen ben Fluͤſſen Mulacha (h. Maludiha) u. Tusfa 
«. Wabzel-Berber), gränzte aljo an Mauritanien u, das eigentliche Afrika, - Der 
oͤſtliche Theil, der bis an einen Fluß, Namens — ober Ampſaga, gereicht 
haben foll, hieß von feinen Einwohnern, den Maffiliern, N. Massihorun: der 
weftliche, nad) den Maffaffiliern, N. Massassilorum. Die berühmteften Städte 
waren Hipporegius (h. Bona) u, Cirta (h. Eonftantine). — Zur Zeit der puniſchen 
Kriege gehorchten die Maffilier dem Maſſiniſſa, die Maffaffilier dem: Syphar. 
Mafjinifia brachte ganz N. an ſich u, ergriff die Partei ber Römer. Ihm folgte 
Micipfa, welcher den Thron feinem Neffen Supueida überließ. Ein Theil N.s 
ward damals bem Bochus, ein anderer dem Hiempfal IL, dem Sohne Guluffa’s, 
bes zweiten Sohnes des Maſſiniſſa, gegeben, Sein Nachfolger, Juba l. ein Ans 

jänger bed Pompejus, töbtete ſich aus Verzweiflung nach der Schlacht bei Thaps 
[us gegen Gäfar. So ward N. römiſche Provinz. Nur Mauritanien verlieh 
Auguftus ald Entfehädigung an Juba U. 
umismatif, oder Dünpfunde, heißt bie Wiſſenſchaft u. Lehre von ben 
, welche nach ihren beiden Hauptbeziehungen, der technifchen.u. Hiftos 
riſchen, in zwei große Haupttheile zerfällt. Zu dem erſtern, dem technifchen, 
en fich — end auf die vorhandenen Münzen, alle Unterſuchungen über 
aRilgung er verſchiedenen Metalle, über das Gewicht in gegebenen- Fällen 
u. ben aus dem Verhaͤltniß beider hervorgehenden abfoluten Werth; \ u. Münge, 
Münzfuß u. Balvation, über dad mechanifhe Verfahren ber Prägung ıc. 
Diefer l der N. beſchaͤftigt fich Er auch mit ben Veränderungen, welche in 
dem Schägungswerthe ber ch von Zeit u Zeit begeben haben. Er 
nimmt babei ud t auf das Münzrecht u. die Munzgeſetze ber verfchiedenen 
Bölter u. Zeiten. In gefhichtliher Beziehung umfaßt die N. alle vor⸗ 
kommenden geprägten Metalltüde. Um biefen großen Vorraih üüberfehen zu Tön- 
nen, hatman mehre Eintheilungen, nach ber Materie, Form, nach ber Darflelung, 
dem Kunftwertfe und nach ber Zeit beliebt; leptere gewaͤhrt bie leichtefte Weber, 
fiht, wornach die R. inalte, mittlere m. nee gertält. Jede von biefen wird 
mun gewöhnlich nach dem verfdhiedenen Staaten u. Städten, welche bie Münzen 
prägten, wieder in Unterabtheilungen zerfpalten, u. eine chronologiſche Reihenfolge 
gewährt eine leichte Meberfiht von diefen. Eingeſchloſſen in bie R. ift die Kenni⸗ 
nis der Metallmarfen (Pseutomata), wie Conturniaten, jen, Teſſeren, 
Zettons, Rechenpfennige; ebenfo die Rotfmüngen von Holy, Leter, Wick, de Kae 
ris u. 0, Wufselmingen u, bgl; gu betrachten. Die N. aiht dem Beinen 


ee Rutation — Nymphenburg. 


lerwaaren. Auch von der Hafeln. gibt es mehre Varietäten. — In der Mecha⸗ 
nif nennt man N. eine, an verfchiedenen Vorri en angebrachte Kugel, welche 
fo eingelaffen ift, daß man dieſe Borrichtung nad) allen Seiten hin bewegen Tann. 
N. an einem Feuergewehrfchloſſe ift jener Theil, welcher feine Bewegungen 
dem Hahnen, mit welchem er duch die Bierung u. bie R. Schraube verbuns 
den ift, mittbeilt. 

Nutation, eine von Bradley gemachte Entbedung, welche darin befteht, daß 
die Yirfterne, außer der Bräceffion u. Aberration, noch eine andere merk: 
würdige Aenderung ihrer Lage zeigen, bie eine Periode von 14 Jahren hält — 
Bradley fand nämlih, daß die bei dem Kolur der Sonnenwenden befindlichen 
Sterne ihre Declination um nahe 10 Eekunden weniger, ale e8 eigentlich zufolge 
ber Präceifton hätte ftattfinden follen, dagegen bie bei dem Lolur ber Nachtgleichen 
befindlichen Sterne ihre Declination fat um 10 Secunden mehr geändert hatten. 
Der nördliche Weltpol ſchien mithin ſich benienigen Sternen genähert zu haben, 
die im März u. Dezember zugleich mit der Sonne culminiren; bagegen fchien er 
von denjenigen Sternen zurüdgewichen zu ſeyn, bie im Sunt u. September mit 
ber Sonne zugleih in ben Meridian treten. Hauptſächlich ift die Wirkung ber 
Anziehungs⸗Kraft des Mondes auf die ſphaͤroidiſch geftaltete Erbe Die Urfache, daß 
bie Drehungsare ber legtern während des Umlaufes ber Erbe um die Sonne nicht 
ganz dieſelbe Lage, d. 5. nicht immer biefelbe Richtung gegen ben nämlichen 
JZuntt bes Himmels behält. Hiedurch aber bleibt der Weltpol nicht auf jenem 

reife felbft, ben er während eines fehr großen Zeitraums um ben Bol ber Eklip⸗ 
tif durchlaͤuft, fondern er entfernt fih von dieſem Kreife bald auf biefer, balb 
auf’ jener Seite, wenn auch nur einige Sekunden, aber nach beflimmten Geſetzen. 
Aus diefer Mittheilung ergibt ſich nun von felbft, warum in der Aftronomie R. 
u. Wanken ber Erbare gleichbebeutende Ausdrüde find, Bol. Präcelfion. 

Nyeborg oder Ryborg, befeftigte Stabt mit Hafen, auf ber Oftfüfte ber 
daͤniſchen Inſel Fünen, am großen Belt, oftfüböftlich von Odenſe, hat eine Ges 
lehrtenfchule u. 3000 Eimvohner, welche ‚panbel und Schifffahrt treiben. Ge 
fhichtlih merfwürbig iſt ber Ort durch einen, 1659 von ben Dänen über bie 
Schweden errungenen Sieg, fo wie durch ein Gefecht zwiſchen ben Ruffen unter 
Beter dem Großen u. den Schweben, 9. Juli 1703. 

Rymphe oder Buppe, f. Inſekten. 

Nymphen ift in der griechifchen umb römiſchen Mythologie ber allgemeine 
Name Air alle, mehr ald menfchlichen, halbgöttlichen Weſen weiblichen Geſchlechts; 

zu ihnen gehören die Rajaden, Dryaden, Nereiden, Dfeaniden, Dreaden (f. bb.) ; 
immer jung u. immer ſchön, body nicht unſterblich, fondern theild von den Quel⸗ 
len, Flüſſen, Bäumen, weldhe fie bewohnten, abhängig — theild von der Natur 
auf ein, zwar überaus fernes, doch vorhandenes Ziel gewieſen. Heſiod fagt: 
„neun Menfchenalter überlebt die Krähe, vier Krähenalter ber Hirfch, drei Hirſch⸗ 
alter der Rabe, neun NRabenalter der Phönir u. zehn Phöniralter die Nymphen ;“ 
das wären über 600,000 Jahre Es wurden ihnen an verfchiedenen Orten 
Tempel gebaut und viele Menichen rühmten fich des Glückes ihrer Liebe. 
Nymphenburg , prächtiges Luſtſchloß des Könige von Bayern, 1 Stunde 
norbiweftlich von Münden, Es befteht aus bem A Stodwerfe hohen Hauptges 
bäubde, 4 Seitenpavillons, die mit jenem durch Gallerieen verbunden find, und 2 
großen Flügelgebäuben. Ein herrlicher Luftgarten, eine Meile im Umfange hal 
tend, breitet ſich Hinter dem Schloffe aus. Die fchenswertheften Partieen deſſel⸗ 
ben find: Die Magbalenen Klaufe; bie Bagobenburg, bie Baden: 
burg ober dad Badehaus, die Amalienburg, bie Gewächshäuier, bie Parterre 
mit den großen Fontänen, die große Kaskade, die Statue des Pan, das Brun- 
nenhaus mit ben Waflerwerfen u. a. m. Es befteht in N. auch ein Klofter ber 
englifchen Fräulein mit einem weiblichen Erziehungsinftitute, dann bie berühmte 
föniglide Porzelanfabrit, gegründet von Moximilian II. im Jahre 1758. Ihre 
Grzeugniffe thun ſich durch Güte der Mate, Reken am (tun Korwen und 
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unbedingten Glauben an die Offenbarung bleiben muß; uns if beftvegen auch 
O. etwas ganz Verfchiedenes von dem, was bie Neuerer unferer Tage damit zu 
bezeichnen pflegen; wir nennen fo nur das Borenthalten defien, was in religiöfer 
Beziehung dem Gebiete des Wiſſens, in politifcher den unabweisbaren Forderun⸗ 
gen der wahren, gefegmäßigen Freiheit Aller, nicht bloß Einzelner angehört. Diele 
Begriffsbeftimmung nun, aber auch nur diefe, feftgehalten,, iſt e8 unfere unver: 
brüdliche Ueberzeugung, daß alles Dunklerweſen, fei es religiöfer, ober politifcher 
Natur, weil hervorgegangen aus einer Beichränftheit der Scele in ihrer geiftigen 
Kraftäußerung, unter allen Umftänden fchäblich, u. um ſo ſchaͤdlicher ıft, je größer 
des Obfeuranten Anhang im Volke, je höher feine Stellung im Staate iR. im 
Höchften Grabe verderblich aber ift namentlich der ſich hiedurch nothwendig geftals 
tende Kampf, indem er das Volfsbewußtfegn oder bie öffentliche Meinung in 
Parteien jpaltet und im Innerften zerreißt und Xeidenfchaften und Ausartung her- 
vorruft. Es lehrt die Gefchichte und Erfahrung aller Zeiten und Völker, daß 
Verwirrung und Auflöfung da in allen beftehenden Verhaͤltniſſen eintreten, wo ber 
D. die Herrichaft, erlangt, befonders, wenn er ſich einerfeits zum hierarchiſchen, 
anderjeits zum ariftofratifchen geftalte. Der feſte Stänbeunterfchied in den 
großen Staaten des Altertfums, namentlih Indiens und Aegyptens, war eine 
unmittelbare Folge des ſchon fehr frühen DO. Gedenke man der Sclaven-Könige zu 
Sparta und Rom; erinnere man fich ber Kämpfe der Patrizier und Plebejer in 
der Siebenhügelftadt, ebenfo jener in den italienifchen Freiftaaten, in Frankreich, 
England u. f. w.; vergegenwärtige man fi) das bis auf unfere Tage fogar unter 
Hriftlichen Völkern geduldete Verhältniß von Freien und Sclaven und fo manches 
Andere, was um und neben uns ftattgefunden hat und noch flattfindet, und wir 
gewahren einen D. ber fheußlichften, die Würde des Menfchen durchaus vernich⸗ 
tenden Art. Dieß find die Früchte diefer unfeligen Macht, welche alles Große, 
was bisher durch die Menjchen errungen worden ift, zu verfchlingen droht. Das 
Recht konnte den O. nie in Schug nehmen, und fo ift ed denn lediglich die Ge- 
walt, auf Die er feine morichen “Pfeiler zu fügen fucht: deshalb erfolgen auch 
feine Angriffe nur da, wo allem Rechte, felbft der Form, Hohn geiprochen wird, 
Direft und offen, gemeiniglich aber Binterliftig und tüfiih. Wir fürchten fehr, 
daß uniere jegige Zeit ein fruchtbares Feld für den O. abgeben werde; nicht für 
jenen, ben die Echreier des Tages als folchen bezeichnen, fondern für den, Der 
unter ber vorgehobenen Masfe der Freiheit und Gleichheit alles Höhere und 
Edlere unter die Fuͤſſe einer verhältnigmäßig nur geringen, aber eben darum befto 
wüthenderen, Zahl von Wühlern und Ummwälzern zu werfen fucht. 

Obſequens, Julius, ein römifcher Echriftfteller aus dem 2, nach Anderen 
erft aus dem 4. Jahrhunderte vor Ghriftus, über deſſen nähere Umftände uns 
Nichts bekannt ift, ſchrieb ein grostentheild noch vorhandenes Werf „De prodigiis,“ 
wozu er den Stoff aus Livius, Dionyfius von Hallifarnag, Eutropius u. N. 
entlehnte. Unter den vielen Ausgaben deſſelben nennen wir Die ältefte von Aldus 
(Venedig 1508), Konrad Lykoſthenes (Bafel 1552), Oudendorp (Leyden 1720) 
und Kapp (Hof 1772). 

Dbfequien, 1. Erjeauien. 

Dbjervanten, 1. Srancicaner. 

Obſervaaz (Herfommen) nennt man eine, buch längere Beobachtung oder 
Uebung ftillfhweigend anerkannte Regel, welche dadurch auch fernere Verbinblich- 
feit cchalten hat. Der Inbegriff ſolcher Regeln, ald Rechtsquellen, heißt Ge⸗ 
wohnhbeitsredt (1. d.). . 

Dbfervationsarmee, SObfervationdcorps, heist eine Armee ober ein Corps, 
welches, für fich allein bejtehend, die Beftimmung hat, den Gegner und deſſen 
Operstionen au beobachten und diefen fi) mit Nachdruck zu widerfegen. Solche 
©. oder Corps deden die Gränzen, ftellen fih bei Feſtungen auf und haben über- 
haupt den Zwed, durch fie Etwas gegen ben Feind zu hiemen. 

Obſervatorium, |. Sternwarte. 
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Dbfidian, Lavaglas, vulfanifhes Glas, Glasachat, audy i8län; 
diſcher Achat, ift ein fehr häufig vorfommender, rauchſchwarzer, zuweilen ſchwaͤrz⸗ 
lihgrüner oder brauner, auch wohl hellerer Etein vulfanifchen Urſprungs, glas: 
artig glänzend und felbft Härter, als dieſes. Seine Beftandtheile find: 78 Kiefel: 
erde, 10 Thonerbe, 1 Kalt, 6 Kali, 2 Eifn, 1,6 Mangan; fpezifilches Ge⸗ 
wicht = 2,4. Gefunden wird er in Merifo und in Irland im Porphyr; in 
Böhmen (ſchwarzgrün), in Ungarn bei Tokai (fhwarz und ſchwarzgrau). Es 
werben Dofen, Knöpfe und andere Schmudfacdhen aller Art aus demfelben gefertigt. 

Dbft ift der allgemeine Name für, ſolche Baumfrüchte, von denen nicht ke 
Same, fondern bie Acifegigen Theile genoffen werden. Man unterſcheidet Etein- 
obft (mit fleinharten Samen, 3. B. Pflaumen, Aprifofen, Pfirſiche, Kirihen) 
und Kernobſt, deſſen kleme Samen (Kerne) eine bünne und weiche Schale 
haben, 3. B. Aepfel, Birnen, Quitten. Außerdem pflegt man auch wohl nod ven 
Beerenobft zu fprechen, worunter man die Stachels Johanniss Erd- Waul- 
und andere Beeren, verftebt, und von Schalenobfl, was eigentliche e&bare 
Kerne von Steinobft find, 3. B. Mandeln, Nüffe ı. Dasjenige O., weldes 
fih den Winter über friſch erhalten läßt, Heißt Winterobft, im Gegenfage zum 
Sommerobft, welches nicht längere Zeit aufbewahrt werden kann. Die Beeren 
werden eingemadht oder eingejotten, und fo in den Handel gebracht. — Vie 
meiften obftreichen Gegenden verbrauchen ihr O. felbft als Nahrungsmittel, und 
nur da, wo zum Heberfluffe noch erleichterte Transportmittel nad obflarmen 
Gegenden vorhanden find, ift der Handel mit friihem O. bedeutender. In 
neuerer Zeit ift duch die Dampfichiffrahrt und Die Eifenbahnen der Handel mit 
frifhem D. für einzelne Gegenden fehr gewinnbringend geworden. So fendet man 
aus dem Elfaß und dem Baden’ichen die erften Kirfchen mit dem Dampfboot nad) 
dem Londoner Markt, wohin die erften Weintrauben auf diefelbe Art aus Liffabon 
fommen. Aus dem mittlern und füblichen Deutichland, befonders den Rhein: u. 
Meingegenden, -gehen große Duantitäten D. nach dem Norden (Rußland und 
England), auf der Ober nach Berlin, auf der Elbe aus Böhmen nach Dresben, 
aus New⸗NYork nah England (Vergl. den Art. Aepfel). Die Kirſchen 
werden, da fie fich nicht Halten, meift in getrodnetem Zuftande verfauft, ober 
zu Kirſchenſaft benügt. Tie Pflaumen find getrodnet ein wichtiger Han- 
delsartifel; Aprjfofen, Bfirfiche und Weintrauben fönnen nicht weit ver 
fandt werben, Doch gehen in neuerer Zeit, in Folge des fo rafchen Transports, 
viele folder Früchte von Frankreich nah England. — Neben dem Genuffe im 
rohen oder getrodueten Zuftande, fowie gefocht und al8 Beftanbtheil von Bad: 
werfen aller Art, wird das O. auch zur Bereitung von O. wein ober Cider (f. d.), 
zu Eſſig und Branntwein verwendet. 

Obſtbaumzucht, |. Pomologie. 

Obſtruction, Obstructio alvi, Hartleibigfeit oder Stußlverflopfung, 
befteht in einem längern Zurüdgehaltenwerden und der Verhärtung ber Ercre 
mente im Darmfanale und bat ihren Grund theils in Unverbaulichfeit u. fremd— 
artiger Beichaffenheit der Nahrungsmittel, theild in einem befondern Zuftand: 
bes Darmfanals, Unregelmäßigfeit ber periftaltifchen Bewegung (f. Darm), krampf⸗ 
haften oder organifchen Verengerungen u. ſ. w. — ober fie iR Begleiterin hitziger 
Krankheiten, wo fie durch Ableitung ber Geichäfte ber Lebenskraft von dem 
Darmkanale auf andere Organe bewirkt wird. Die D. ift bei manchen Indivi⸗ 
buen, namentlich beim weiblichen Gefchlechte und im hohen Lebensalter, habituell 
und oft mit gar feinen Unbequemlichfeiten oder Yunktionsftörungen verbunden. 
Nach ihrem plöglichen oder auf namhafte Srörungen in der Funftion der Ber: 
dauungsorgane gefchehenden Kintritte folgen Entzündung ber Unterleibsein- 

eweide, Krampfzufälle, Verſchleimung in den Gedaͤrmen, mangelhafte u. fehler: 
bafte Oallenabfonberung „Lage- und Etufturveränderungen ber Gedärme, Koth: 
erbrechen u., in Folge der mechanifch geftörten Blutbewegung, Congeſtionen nach 
Bruft und Kopf mit den fie bealettiennen Beitywerten unh Rebenerleinungen. 
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Die Richtſchnur zur Beurtheilung ber Bebeutfamfeit, fowie bie Grunbfage ber 
Heilung ber O. bilden die berjelben zu Grunde liegenden Urſachen, ohne beren 
Befeitigung feine bauerde Heilung möglich ift. Entſprechende Requlirung der 
Lebensweile, Körperbewegung , leicht. verdaulihe, Hauptjählich aus Pflanzenſäften 
und zuckerſtoffhaltigen DVegetabilien. beftehende Nahrungsmittel (f. d.), gelinde Lar- 
anzen aus dem Pflanzen⸗ und Mineralreihe, eröffnende und erweichende Kly— 
ftiere find die Mittel, welche zur Befeitigung ber DO. gewöhnlich. binreichen, wenn 
ihre nicht ſolche urfächlihe Momente zu Grunde liegen, beren Entfernung noch 
eine. befondere Behandlung beanſprucht. u. 

Oecam, William, mit dem Beinamen. Doctor singularis et invincibilis, 
Minoriten-Provinzial und berühmter fcholaftifcher Theolog des 14. Jahrhunderts, 
geboren in dem gleichnamigen Dorfe ber englifchen Grafichaft Surrey, ſtudirte 
unter Duns-Scotus (f. d.), wich aber in. feinen Grundfägen von diefem 
ab und veranlaßte, indem er die Sekte der Nominaliften (j. d,) wieder aufr 
Leben machte, heftige Streitigkeiten zwifchen feinen und des Scotus Schülern, 
Die Realiften, welche alle Lehrftühle im Beſihe hatten, boten. alle. ihre Kräfte 
auf, die Anhänger bes neuen Nominalismus (die Dccamiften) in ihrem Urfprunge 
zu vernichten, uͤnd bebienten fich ſelbſt ber äußeren Gewalt, Indeſſen lehrte DO, 
zu Paris mit ftets wachlendem Beifalle, zog fich aber durch feine Parteinahme 
für Kaifer Ludwig den Bayern, der ‚bald übermüthig in die Rechte der Kirche 
eingriff, bald Heinmüthig verzagte und deßhalb mit dem römifchen Stuhle in eis 
nen unverföhnlichen Streit gerieth, ſowie durch die Stellung, bie er in dem 
Streite der Franeiscaner uͤber die freiwillige Armuth einnahm, den Bann Ios 
hanns XXIL zu, in Folge beffen er gemöthigt: wurde, fih an das Hoflager des 
Kaiſers nach München zurüdzugiehen, wo er am 10. April 1347 ftarb, nachdem 
er noch vor feinem Tode die Losſprechung vom Banne erlangt hatte, Schriften: 
Summa totius logicae, Orf. 1675. Quaestiones super IV libros senten’iarum, 
Leyden 1495. Centiloquium theologicum, ebd. 1495, und mehre Streitichriften 
gegen den Bapft. 

Decaſionalismus heißt die, von Descartes zur Umgehung bes metaphyſiſch 
unerklaͤrlich fcheinenden gegenfeitigen Einfluffes der Seele und bes Körpers aufs 
geftellte Anfiht, daß die Vorftellungen der Seele und die Bewegungen des Körs 
pers durch unmittelbare Einwirkung (Ajfiftenz) Gottes gleichzeitig, aber unabs 
hängig von einander, fomit nur gelegenheitlich eintreten. — Dann nennt man fo 
auch jene Hypotheſe, der zufolge Gott jedesmal bei dem Afte ber Zeugung, wenn 
bie organifirbaren Zeugungsftoffe fi) berühren und gegenfeitig auf einander wir 
fen, ein neues organifches Weſen Förperli und — erſchaffe. 

Decident, heißt in ber engſten Bedeutung der Abenbpunft cf. d.); in ber 
weiteren und gewöhnlichen aber der Abend oder Weften, ober jene Himmelögegend, 
wo ‚die Sonne ſcheinbar untergehtz ferner das Abendland, im Gegenfage zu bem 
Driente oder Morgenlande, 

Decidentalifches Kaifertfum. Die römiſche Weltherefhaft trug, nachdem 
fie das zwar politiſch gefunfene, aber an geiftiger Bildung den Römern überles 
gene Griechenthum in fi aufgenommen hatte, den Keim einer tiefen inneren 
Spaltung in fih. Diele trat zuerft deutlich hervor, als Konftantin im Jahre 
325 bie Nefidenz nach Byzanz, von jegt an Konftantinopel genannt, verlegte und 
fein Reich unter feine 3 Söhne theilte, welche Theilung auch unter den folgens 
ben Regierungen abwechfelnd foridauerte. Theobofius der Große vereinigte noch 
einmal wicder das ganze Reich unter: feiner Herrſchaft, Icgte aber bei feinem 
Tode (395) durch die Theilung befielben unter feine beiden Eöhne Honorius und 
Arcadius den Grund zu der von jet am nicht wieder aufgehobenen Trennung in 
ein occibentalifbes und orientalifhes Kaiferthum (f. b.). Die Gränze 
ber beiden Reiche bildete eine von dem Euͤdwinkel der großen Syrta an ber Küfte 
von Eyrene über Scodra (Skutari) nad der Donau, da wo die Sos BBBB 
gezogene Linie, fo baß das ganze alte Gebiet von Karthage om her — DD 
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Afrika, die ifarifche Halbinfel, Gallien, Britannien, Belgien, Germanien, fo weit 
es römifch war, Italien mit Sicilien, Sardinien und Corfifa, endlich Rhaͤtien, 
Noricum, Bannonien und die illyriſche Küfte am adriatifhen Meere zum occiden⸗ 
talifchen Reiche gehörten. Dennoch unterlag dieſes gewaltige Reich in weniger 
als einem Jahrhunderte den Etürmen der über Europa fich ergießenden Bölfer: 
wanderung. — Honorius war beim Tode feines Vaters ein eilfjähriges Kint 
und brachte e8 während der ganzen Zeit feiner Regierung nicht zur Muͤndigkeit 
Statt feiner führte das Ruder mit fräftiger Hand der Vandale Stilicho, ber den 
von dem Hofe zu Konftantinopel zum Angriffe auf Italien gereizten Weftgerkm- 
fönig Alarich theil mit Waffengewalt, theild durch Verträge beſchwichtigte, dann 
. mit 200,000 über die Alpen hereinbrechenden Radagais vernichtete, es aber nit 
hindern fonnte, daß ſich während defien eine ganze Fluth deutfcher Völkerſchafien 
über den von Truppen entblößten Rhein nach Gallien ergoß. Als darauf Eii: 
liho, der auf die Erfüllung ber mit dem Alarich gefchloffenen Verträge drang, 
von dem irregeleiteten Kaiſer ermordet wurde, drang Alarich, ald Rächer Stilicho's 
auftretend, zweimal bi8 Rom vor, zwang die Römer, den Etabtpräfeften Attalus 
zum Kaifer zu ernennen, in befien Dienft ex felbft als Oberfeldherr trat, febte ihn 
aber bald wieder ab, eroberte, als Honorius auch jegt feinen Forderungen nidt 
entfprach, zum dritten Male Rom, welches geplündert und zum Theile verbramt 
wurde. Alarichs bald darauf erfolgter Tod und der Abzug der Gothen nad 
Sranfreih und Epanin, wo fie das weftgothifche Reich gründeten, befreite zwar 
Italien auch eine Zeit lange, aber alle anderen Länder waren theils von beutichen 
Völkern beſetzt, theils in Händen von Ufurpatoren, die den Kaifer nur in fofern 
noch anerfannten, als es ihnen beliebte Unthätig fah Honorius zu Ravenna 
ber Auflöfung bes Reiches zu und flarb 423. Der rechtmäßige Thronerbe Ba 
Ientinian, Sohn des Konftantius und der Placidia, der Schwehe des Honorius, 
befand fi bei dem Tode des letztern zu Konſtantinopel. Diefen Umftand be 
nüßte der Gcheimfchreiber Johannes, fi mit Hülfe bes Aetius zum Kaiſer m 
machen. Er wurde jedoch bald, da auch Aetius von ihm abfiel, burdh byzanti- 
nifhe Waffen geflürzt und Valentinian II. übernahm unter Bormundfchaft feine 
Mutter Placidia die Regierung. Der Verfall bes Reiches fehritt unter ihm fort. 
Im Jahre 426 mußte Britannien aufgegeben werden. Am meiften aber fchabee 
bie Eiferfucht ber beiden Fräftigen Männer, die, zufammenwirfend, den Dinge 
noch eine andere Wendung Hätten geben können, des Bonifadus und Aetlus. 
Bonifarius, Etatthalter in Afrika, rief, von Aetius verläumbet, zu feiner eigenen 
Mettung den Vandalenkönig Genferih nach Afrika herüber, was den Berluft bie 
fer Provinz zur Folge hatte Aus Furcht vor der Rache des von ihm ſchwer 
beleidigten Weftgothenfönigs, veranlaßte Genferih den Attila, ben König be 
gunnen, bie bereit8 bi Ungarn und Eüddeutichland vorgebrungen waren, mit 

ner ungcheuren Armee das Abendland zu überziehen. Durch bie Schlacht bei 
Chalons 451, wo die Deutfchen und Römer gemeinſchaftlich unter Aetius Tämpf- 
ten, warb jedoch noch einmal der Untergang des Neiches abgewandt. Als im 
folgenden Jahre Attila fi nach Italien wandte und nach Aquileja's Zerftörung 
Nom mit dem Untergange bedrohte, war es nicht das Echwert des Aetius, fon- 
bern die Worte und die ganze ehrfurdhtgebietende Erfcheinung des Hi. Papſtes 
Leo, welcher an der Spitze ber römifchen Gefandtfchaft den Attila zu einem bili: 
pen Frieden vermochte und das drohende Verderben abwandte. — Balentinian, 

er bei allem Diefem nur feinen Wollüften gelebt und Nichts zur Rettung bei 
Reiches gethan Hatte, ermorbete ben ihm verhaßten Aetius 454 mit eigener Hand 
und erhob ftatt feiner den Sueven Ricimer zum Oberfeldherrn. ald darauf 
fftete der Senator Petronius Marimus eine Verf hwörung gegen ben Kaiſer 
an, ber ihm feine Gemahlin entehrt hatte, und ließ ihn von einem rachedurſtigen 
Soldaten des Aetius in öffentlicher Verſammlung ermorden (455). Petronius 
wurde zum Kaiſer ausgerufen, und vermählte ſich mit der Kaiſerin Wittwe Eu- 
boria, Aber der Regierungswechſel og ein neu ÜngÜt über Rom ecke, Der 
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Dandalenfönig Geiferich glaubte fich aller Verpflichtungen, bie bie Verträge mit 
Balentinian ihm aufgelegt hatten, entledigt und fam mit einer furchtbaren Armee 
nad Rom herüber. Während Alles floh, das Volk ſich gegen ben Kaifer erhob, 
ihn ermordete und feine Leiche in die Tiber fchleppte, ging Leo zum zweiten Male 
als Schugengel ber Stabt ben Barbaren entgegen, und wandte wenigftens ben 
gänzlihen Untergang ab, Der Gallier Avitus, ein tugendhafter Mann, wurbe 
zum Kaifer Außen, aber bald von Ririmer gemöthigt, wieder abzutreten. Ri 
eimer’8 Freund, der Feldherr Majoranus, übernahm jegt (457) die Kaiferwürde 
und führte fie mit Praft, bis er nach einem durch Verräth verunglücten Feldzuge 
g en bie Vandalen von Nicimer ermordet wurbe (461). Ricimer erhob jept den 
ibius Severus zum Kaifer und regierte nach befien bald erfolgtem Tode (465) 
allein, bis er den vom oftrömifchen Kaifer Leo ernannten PBatrizier Anthemius 
anerfannte (467). Eine, in Verbindung mit dem Kaifer Leo unternommene, Er- 
peditton RN en die Bandalen (100,000 Mann auf 1113 Schiffen) zeigte, zu 
welcher — das Reich auch jeht noch fähig war. — Die Eiferſucht 
zwiſchen Ricimer und Anthemius brach bald in offenen Krieg aus; legterer verlor 
in der Schlacht fein Leben. Nirimer nahm Rom mit Sturm, und erhob ben 
Anicius Dlybrius zum Kaifer, Nach dem im Jahre 472 erfolgten Tode_ beider 
erhob Ricimer's Neffe, Gundobald, den Glycerius zum Kaifer, dem vom Hofe zu 
Konftantinopel Julius Nepos, der Fürft von Dalmatien, weldjes ſich während 
der Unruhen zu einem eigenen Reiche geftaltet Hatte, entgegengeftellt wurbe, Dies 
fer beftegte zwar ben Glycerius, ward aber von feinem Feldherrn Oreftes geſtürzt, 
der feinen Sohn, Romulus Momyllus, zugenannt Auguftulus, mit dem Purpur 
befleidete. Er, der in feinem Namen duch eine merkwürdige Fugung die Namen 
des erften Königes und des erften Kaiferd von Rom vereinte, war ber legte in 
der Reihe der abendländifchen Kaifer. Odoaker, Fürft ber Heruler, machte im 
Jahre 476 dem abendländifchen Reiche ein Ende, indem er ben gefangenen Dres 
ftes Hinrichten ließ, den Romulus aber des Purpurs entkleidete. Der Senat von 
Nom ließ dem griechifchen Kaifer die Anzeige machen, daß die Stadt feines Kai: 
ſers mehr bebürfe, F.M. 
Decupation. 1) In juribifcher Bedeutung die Erwerbung bes Eigenthums 
einer herrenlofen, oder vom Gerichte als herrenlos erflärten Sache durch Beſitz⸗ 
ergreifung. Nach römifhem Rechte find daher ber O. alle wilden Thiere, bie 
Jagd, die Fiſche und wilden Bienen unterworfen, wenn fie auch auf frembem 
Grunde und Boden gefangen werden; find dieſe aber aus einem Beſitze wieder 
gefommen, fo ift auch das Eigenthum daran verloren. Gegenwärtig find bie 
meiften Gegenftände der DO. den Regaltechten unterworfen. — 2) In militärtfhem 
inne heißt occupiren a) befegen, oder Beſitz nehmen von Etwas, wie 3. B. 
von einem Poften, um dem Feinde vorzufommen. b) Befig ergreifen von einem 
Lande oder einer Stadt. c) Befegt halten, wie ein unruhiges Land, welches zu 
verlaffen gefährlich wäre. Die hiezu verwendeten Streitfräfte werden Dccupa- 
tionsarmee ober Occupationscorps genannt. 
Dcean, |. Meer. . 
Dreluß Lucanus, fo genannt von feinem Geburtslande Lucanien in Unter- 
italien, ein Philoſoph, Schüler des Pythagoras, ber um 493 vor Chriſtus 
gelebt Haben fol. Ihm wird eine in Profa verfaßte, noch vorhandene, Schrift 
von der Natur ber Dinge, Ilrpi zijs tov mavrös pücews, beigelegt, weldhe von 
ihm im deutſchen Dialekt gefchrieben unb durch einen fpAtern Orammatifer in bie 
gemeine Mundart übertragen ſeyn foll. Sie verräth, bei allen Irrthümern, vielen 
Scharfſinn und enthält unter anderen auch einige lehrreiche Vorfchriften über bie 
Erziehung. Wahrfgeinli hat fie jedoch einen andern fpätern Verfaſſer. — 
Ausgaben: von dem Abt Batteur, Paris 1768 in brei Teilen, mit einer 
frangöfifchen Ueberfegung und Anmerkungen. Am neueften von Rubolyhi, Ley 
zig 1801. — Meberfegt von Barbili in Fülleborns Beiträgen ur Sante 
ber Bhilofophle, St. 10. " a8 
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worauf Dann Die übrige Gemeinde feinem Vorſchlage Gehör gab. Das ihm ge⸗ 
ſchenkte Zutrauen benügte er nun zu weiteren Gntwürfen. Es wurden Mauern 
aufgeführt, um dem herabrollenden Erdreiche Einhalt zu thun, den verheerenden 
Gewäffern Dämme u. Ablenfungen gegeben, die armfeligen Wohnungen allmälig 
gegen Die Ungunft der Witterung geſchützt, der vernachläßigte Aderbau in beneren 
Betrieb gejegt u. er felbft ging ftets mit gutem Beifpiele voran. Seine Gärten 
waren die beitangebauten, feine Produkte u. Obftarten von der fchönften Sorte, 
u. dieſe Erfahrungen veranlaßten dann, um Angabe feiner Derbeiferungen ju 
bitten. O. entdedte nun, durch welche Methode er dem Sanbboden fo reichliche 
Ernte abgewinne, verichaffte beffere Sorten Kartoffeln, führte mandhfachere Arten 
von Obft u. Gemüſe ein, beförderte ben Leinfamen u. Kleebau u. unterrichtete 
in Verbeiferung der Düngung, der Etallfütterung, des Baumpfropfens u. Wieien: 
baues. Auf diefe Weiſe bilbete fich eine Fleine Adergefellichaft. Im Jahre 1805 
vertheilte er zur Aufmunterung 200 Frk. unter diejenigen, welche ſich in der Obſt⸗ 
baumzucht vorzüglich auszeichneten. Dieſe Bemühungen wurden von ber f. Central⸗ 
Aderbaugefellichaft beifällig anerfannt u. DO. mit ber goldenen Medaille belehnt. 
Bereitd hatte fich Die Gemeinde von 600 bis auf 3000 Seelen vermehrt; da aber 
nicht hinlänglich Land vorhanden war, alle Hände zu befchäftigen, wurde eine 
Mollenfpinnerei eingeführt, u. diejed Unternehmen nahm fo glüdlichen Fortgang, 
daß oft in einem Jahre 30,000 Erf. Verdienft gemacht wurden. In das nahe 
gelegene Dorf Fouday zog der Fabrikherr Legrand von Baſel 1814 u. bejchäftigte 
viele Arbeiter in feinem PBofamentiergefchäfte. Junge, talentvolle Leute erhielten 
duch O.s Vermittelung Lehrgeld u. erlernten in Straßburg u. anderen Städten 
Maurer, Tiſchler-, Glafer:, Schmiedehandwerfe. Neben ber zeitlihen Berfor: 
gung behielt O. das geiftige Wohl feiner Gemeinde ftets im Auge Für fin 
Nfarrgemeinden war bisher nur ein einziged Schulhaus vorhanden: Durch Golleften 
u. warme Fuͤrſprache bei wohlhabenden Gönnern hatte D. nach einigen Jahren 
die Freude, Daß jede Gemeinde eine jelbftfländige Echule erhielt. Für dieſe Schulen 
Ichaffte er die nöthigen Buͤcher an, lich jelbft mehre druden u. in den Schulen 
vertheilen. Ihm verdanft man auch bie erfte Idee der Kleinkinderbewahranſtalten, 
denn, um Die Kinder unter gute Aufficht zu bringen, miethete er ein großes 
Zimmer, übergab einer gejegten Frau die Auffiht u. ließ unter ihrer Leitung 
Die ganz Fleinen Rinder fpielen, Die erwachfenen im Epinnen, Etriden u. Nähen 
unterrichten. Unermüdet war er im Predigen; Die Bibel war der unerfchöpflide 
Born, aus Dem er alle feine Lehren md Mahnungen enthob. Da er 6 Dorf. 
jchaften zu bejorgen Hatte u. alle Eonntage nicht zugleich in allen Gottespienft 
halten konnte, wechfelte er der Reihe nach ab. Als das hohe Alter bei ibm ſich 
meldere u. er nicht mehr zu Buße den Tienft verjehen konnte, hielten ihm bie 
Gemeinden ein eigenes Pferd u. behielten ihn nach der Predigt zu Gaſte. Mic 
eifrig DO. dem Miſſionswerke zugethan war, beweifet Die Thatjache, daß, ehe noch 
bie Parifer Bibelgefelihaft beftand, cr u. fein Sohn u. Danlel Legrand über 
10,000 Bibeln in Frankreich vertheilten. Eine Art Penftonat, worin er gegen 
maͤßiges Jahrgeld 12 Zöglinge erzug, errichtete er, von der wohlthätigen Abſicht 
geleitet, das Daraus fließende Ginfommen feiner Pfarrgemeinde zuzuwenden u. 
Damit gemeinmügige Anftalten zu fördern. Sein Wunder daher, Daß fein Name, 
nur von Segenswünſchen begleitet, ausgeſprochen ward. Ungeachtet glängender 
Anerbietungen zu anderen Nfarrftellen, blieb er feiner ®emeinde bis zum Tode 
getreu u. anhänglid. Kine feiner legten literariichen Arbeiten, die er 1325 
größtentheild beendete, befaßte fich mit Cicero's Echrift „vom Alter.” Gegen 
Ende Mai 1826 befiel ihn eine heftige Ohnmacht, welche am 1. Juni feinen 
Tod herbeiführte. Der feierliche Trauerzug umfafte eine Stunde Wege. Auf 
feinem Grabe in dem Kirchhofe zu Fonday erhebt fih ein einfaches Kreuz mit 
Der einfachen Anfchrift: „Vater Oberlin.“ Ausrührlicheres über fein fegenreichee 
Wirken gibt: Lutherot Notice sur 3. Fr. O. Raris 1826, deutſch üherfegt von 
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gegien Volkes, einer ber größten Manner aller Zeiten — denn, wenn bie 
röße eines Mannes durch den wohlthätigen Einfluß bedingt wird, welchen er 
auf feine Mitmenfchen u. durch biefe auf die Nachwelt äußert, fo wäre faum 
irgend ein Mann, aus welchem Zeitalter und Volke auch Immer, D. an die Seite 
zu fegen — wurde am 6. Auguft 1774 bei Cahir, an der Mündung bes Fertin 
und am Fuße des Joragh Berges, in ber Grafichaft Kerry in Irland geboren, 
Sein Bater, Morgan O’Eonnel, ftammte von ben Clans von Joragh, die ihr 
Beiätect bis zu einem ber Alteften Königshäufer Irlands Hinaufleiteten u. unter 
ber Regierung Eliſabeths, als aifige Katholiken, ihrer Güter verluftig gingen. 
Zur Berwaltung eines Theils berfelben gelangten fie in fpäteren Zeiten wieder 
als fogenannte Middiemen oder Pächter der Aniverfität Dublin, an welche fie 
von Eiiſabeth gefchenkt waren. Die Grafſchaft Kerry wird durch zwei Halbinfeln 
gebildet, welche, mit Ausnahme Islands, von allen europäifchen Ländern am weis 
teften nach Weften zu in den atlantifhen Ocean hineinragen, und mit Bergen 
und Thälern voll wilden und öden Welsgerölles angefüllt find. Zwiſchen den 
Bergen find Heine dunkle Seen mit völlig feften Ufern, hie u. ba ein Kartoffelfelb 
in ber Nähe einer 'rauchenden Hütte, So das Außere Bild einer Grafſchafi, die, 
eben wegen ihrer Unzugänglichfeit u. Unfruchtbarkeit, weniger von den engliſchen 
Beamten zu leiden hatte, deren Bewohner daher weniger von ihrem urfprünglichen 
utmüthigen Charakter verloren hatten, Und in diefer frieblichften Gegend feiner 
Seinen wurde der große Aufreger (the great agitator) geboren. Zum geift: 
lichen Stande beftimmt, genoß er feine erfte Bildung im Sefuiten -Collegio zu 
St. Omer in Frankreich, das damals, bei dem gänzlihen Mangel ähnlicher Bil 
dungsanſtalten im Lande ſelbſt, bie Priefterfehule Irlands war und durch den 
seien Geiſt, welchen es feinen ‚Böglingen einhauchte, gewiß nicht wenig zu 
efthalten der Iren am Glauben der Väter beitrug. D. aber fühlte ſich zu 
Anderem, als einem Leben in einfamer Zelle oder dem Predigen hinter Hede und 
Buſch, wie es damals bei der Achtung der Priefter in Irland ftatt hatte, be— 
rufen. Er mochte in diefer Geſinnung beftärft werden, ald die Advofatur den 
katholiſchen Irländern (1793) frei gegeben wurde. Im Jahre 1794 fehrte er, 
dem die Entartung der franzöfifchen Revolution, die er in der Nähe geſchaut, eine 
große Lehre gegeben, in fein Vaterland zurüd, um fi) dem Studium ber Rechtes 
wiſſenſchaft zu widmen, und ein Jahr fpäter begegnen wir ihm als gewandtem 
und beredtem-Anwalte vor den Schranken der Gerichtöhöfe. Ein Jahr darauf 
begann Pitt feine Macinationen zur Vernichtung des irtfhen Partements. Um 
fih der Stimmen für die Union mit England zu verfihern, ſchuf man neue 
Grafſchaften; zahlreiche Truppencorps durchzogen die Provinzen und die Krieges 
gerichte blieben in ‘Bermanenz, Auf die Gesinnung der Katholiken ward beſon⸗ 
beres Augenmerf gerichtet; es gelang jedoch nur, fie umeinig zu machen. Da 
erſchien ein Mann auf dem Schauplage, deſſen Name fortan durch bie ganze Welt 
ertönte, D. O. Seine Unterfchrift befindet fich bereits unter ber berühmten Pe— 
tition der irifhen Katholifen vom Jahre 1793; für feine Glaubensgenoffen trat 
er nun im Jahre 1800 abermals, jedoch bereits als hervorragende Perfonlichkeit, 
in die Schranken. Bereits eröffnete er eine Verfammlung auf ber Dubliner Börfe, 
mit ber erften von ihm befannt gewordenen Rebe: „In ben gegenwärtigen Con⸗ 
junfturen hat man es fi) zum Syſtem gemacht, die Katholifen zu verläumbden ; 
darum befcloffen wir mehr denn einmal, uns von ben politifchen Kämpfen fern 
zu halten, ohne doch deßhalb, als größter Theil des iriſchen Volkes, unfer Recht, 
mit ben proteftantiihen Mitbürgern unfere Meinung auszuſprechen, aufzugeben. 
Selbſt aber diefe Adficht hat man verläumbet; die Anhänger ber Union waren fo 
fühn, fo unverfchämt, zu behaupten, daß wir ihre Maßregel begünftigen, daß wir 
im Stillen an diefer Verſchwörung gegen ben Namen, die Interrefien und Frei⸗ 
heiten Irlands Theil nehmen. Diefe Verläumbung erhielt unglüdlicher Weife eine 
geroiffe Beflätigung durch bie Erklärungen einiger deinde uniere® Claus, 
außgeartete @ejchöpfe, die ber Corruption und der durcht wihrn. Dos dr 
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Regensburg verlegt u. der erzbiichöflichen Jurisdiction des Fürften- Primad von 
Deutſchland die alten Kircbenprovinzen von Mainz, Köln, Trier (in wie weit ſie 
auf dem rechten Rheinufer lagen u. nicht unter öfterreichiicher u. preußiicher 
Hoheit ftanden) unterworfen. As Erzbiſchof u. Primas ward der neuen Regend- 
burger Metropolitanfirche der gewefene Erzbifchof von Mainz, Karl von Dalberg, 
vorgeſetzt. Es war dieſer Anordnung feine lange Dauer befhieden. Das deutiche 
Reich ging in Trümmer, der Rheinbund entitand unter dem Protektorate bes 
ſtegreichen Kaiſers Napoleon und das deutfche Reichsoberhaupt legte am 6. Auguſt 
i806 die deutſche Kaiferkrone und feine Würde nieder. Der Kurfürft Erxzfanzler 
u. Erzbifcbof von Regensburg wurde Yürft Primas des rheinijchen Bundes u. 
ſouverainer Fürft von Negensburg, Aſchaffenburg u. Weplar. In Folge eines, 
Mertrages mit dem Proteftor des rhbeinifchen Bundes vom 19. Februar 1810 
ward er am 1. März dejielben Iahres Großherzog von Frankfurt. Tas Fürften: 
thum Regensburg mußte er an Napoleon abtreten, der c8 Bayern gab. Nach 
dem Willen Napoleons follte das Großherzogthum Frankfurt nach dem Tode bes 
Primas u. Erzbiſchofs von Dalberg an Eugen, den Adoptivſohn Napoleons, 
damaligen Vicekönig von Italien, übergeben, der fünftige Erzbiſchof, nach Verle⸗ 
gung des Erzbisthums von Regensburg nach Frankfurt, eine Jahresrente von 
60,000 Franken erhalten ; allein durch Napoleons Sturz ward diefer Plan vereitelt. 
Durch die Säfularijation flieg Die Fatholifche Bevölferung von Baden auf zwei 
Dritttbeile Ded Ganzen. Tie Katholiken waren unter. ſechs Bisthümer vertheilt. 
Das Bisthum Konſtanz umfaßte 17 Landfapitel mit 399 Pfarreien, das Bis. 
thum Etroßburg 3 Randfapitel mit 96 Pfarreien, das Bischum Worms 3 Land- 
fapitel mit 44 Pfarreien das Bisthum Mainz (Eraftift Regensburg) 2 Yandcapitel 
mit 3L Pfarreien, u. das Bisthum Würzburg 4 Landeapitel mit 66 Pfarreien, 
zufammen 723 Pfarreien. Gleich nach dem Vollzuge der Säfularijation erfchienen 
zur Wahrung des jogenannten Majeftätsrechted (jus majestalicam circa sacra) 
die landesherrlihen Organiſations-, Conſtitutions- u. Neligions - Edifte. Das 
herzoglid naſſauiſche, vom 31. Auguft 1803, fpricht, unter Berufung auf bie 
Reichsgeſetze u. den Reichsdeputationshauptichluß, als Grundfag aus, daß ea 
keineswegs die Abficht des Regenten (Friedrich Auguft, Fürft zu Naſſau⸗Uſingen,; 
fei, fick in Die inneren Angelegenheiten der römiich = fatholifeben Kirche zu mijchen, 
jobald Dieje, ohne nähere Bezichung auf den Etaat, blos Die Glaubengichre u. 
den Kultus betreffen u. als res mere spirituales zu betrachten feven. Hier be: 
ginnt ber feine Spiritualismus, der ſich, namentlih in ber Kolgezeit, fo fehr 
ublimirt hat, Daß jelbft dad Dogma u. der Eultus in den ätheriichen Bereich 
des Staates gezogen wurden. In genanntem Epifte wurde $. 1 ausgefprochen, 
daß Das Parronatrecht in den neuen fatholiichen Landen in allen ben Fällen an 
ben Landesherrn devolvire, wo der vorige Regent u. Die,. dem neuen zur Ent 
jhädigung angemicjenen, oder auf ber linken Rheinſeite befindlichen Gorporationen, 
daſſelbe ausgeübt haben. Da der Regent bei der Wiederbejegung ſolcher Etellen 
nur taugliche, im Wifjenjchaftlichen ſowohl, als im Sittlidyen wohlgeprüfte Sub: 
jefte zu wählen wünjchte, fo ward die Negierung beauftragt, nicht nur felbit iiber 
die Fähigkeiten der Eupplifanten forgfältige Erkundigung einzuziehen, jonbern 
auch fih Zeugnijfe über deren Tauglichkeit von den einjchlagenden Vicariaten 
geben zu lajjen. Dem Wuͤrdigſten werde alsdann der Regent die Nomination 
ertbeilen u. ihn anmweifen, bei Dem einichlagenden Vicariate Die institutionem 
authorizabilem und die Weilung zu Einführung in die Kirche geziemend nachzu⸗ 
ſuchen. $. 2. Die kirchliche Disciplin u. andere Anordnungen follten mit ben 
übrigen Landesgeſetzen u. Einrichtungen in glüdliche ‚Harmonie gebracht u. bie 
durch die allgemeine Wohlfahrt am ficherften befördert werden. Die geiftliche 
.Behörde jollte, ohne Mitwiſſen u, ausdrüdlihe Genehmigung, feine Anordnungen 
-* und Verfügungen treffen, welche mit der Randespolizei in Beziehung ftehen, und 
im bie bürgerliden Berhältnifie eingreiin. Die Landesherrlihe Genehmigung 
iſt erforberlich: zu Bilitationen der Divreie, Syasten, Siniühung oe Keil: 
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gierung zu erhalten fuchten; den Reſt bildeten fanatiſche und, fanatifirte 

N Proteftanten. D. nannte fie die Bettelvereine;-dieß zog ihm ein Duell mit dem. 
„ sleutenant PEsterre zu, in bem er feinen Gegner etſchoß. Nicht nur biefe 
R Gohtung, fondern überhaupt das Duell, bereitete er bitter bis an fein Lebensende. 
? Ein anderes Duell mit Sie R. Peel, bamals irländifchem Unterftaatsfefretär, 
deffen Benehmen die Schärfe von Os Wig erfahren mußte, wurde durch Die 
! Regierung hintertrieben, William Pitt hatte im Angficht geftellt, dem großen 
Y Staatsftreiche der Union die Berechtigung ber Katholiken zum Parlement folgen zu 
U faflen. Aber fein Berfprechen war nicht aufrichtig ; er wußte bie blinde proteftantifche 
" Bigotterie Georgslil zu — erft 28 Jahre ſpaͤter wurde die Emanzipation der 
Ealholilken in England durchgeſeht. Dieß war Ors erſtes großes Werk, das einzige, 
das ihm ganz gelang und bei dem wir daher etwas länger verweilen wollen, Vier⸗ 
mal, 1760, 1790, 1809 und 1813, bildete ſich die latholiſche Berbindung unter 
verſchiedenen Namen-und verfiel ftets, nach vergeblichen Anftrengungen, in eine 

' oßmmächtige Apathie, welche nur ihre Schwäche zeigte. Um biefe Verbindung zu 
beleben, um ihr die Kraft, vor feinem Hindernifje zu weichen, und ben Muth zu 
' geben, ber zum Siege führt, beburfte fie eines veichbegabten Mannes, ber bie 
Sie ber Jugend mit der Erfahrung des Alters, der die Kühnheit, welche die 

' Gefahr, verachtet, mit ber Geſchicklichkeit, Hinderniffe zu umgehen, und bie Autorität 
' bes wifjenfchaftlich Gebildeten mit der Popularitätneines Volksmannes vereinigte; 
fle bedurfte eines von ber Ariftofratie gefürchteten, wenn nicht gende Mannes, 
eines Bürgerfreundes, den das Wolf verfteht, der mit Jedem feine Sprache fpricht, 
ohne auf die entgegengefegteften Naturen feinen Einbrud zu verfehlen; der ſich im 
Ringen mit den Hindernijfen gefällt und, der Zeit, vertrauend, burch ruhigen 
hritt feine Kräfte ftählt; eines Mannes mit dem abentheuerlichen Geifte des 
Fanatifers, der Unerjchrodenheit des fieggewohnten Anführers und dem  Scharfs 
blicke des erfahrenen Generals, der alle Nebenumftände verachtet und alle feine 
Gefühle der Liebe und des Haffes nur feinem Zwede, der Wiederherrftellung 
Irlands, zuwendet; eines Irländers, der nur Irland, der e8 aber ganz und von 
Grund aus fennt, der fein Herz zu ruͤhren, e8 bis in’6 innerfte Mark zu ers 
fehüttern weiß, ber ber unterdrüdten Nation mit Leib und Seele angehört und 
fi zu ihr herabläßt, wenn er fie nicht zu _fih erheben fann, der ald das Organ 
ihrer Leiden und Hoffnungen, als das Echo ihrer Leidenſchaft und Vorurtheile 
in ben verfchiedenften Redeweiſen eine Beredſamkeit entwidelt, in welcher Kunft 
mit Schlichtheit, Erhabenheit mit Vertraulichkeit, Düfterheit mit Freudigkeit fi 
vereinigen, bie immer ben Zeit- und Ortsumftänden angemefien, immer vertrauens⸗ 
vol und ihres Erfolges ficher ift: mit einem Worte, bie katholiſche Sache in 
Irland bedurfte eines Mannes, wie fie ihn in D. O. fand, deſſen Charalterbild 
wir fo eben mit einigen Strichen ffiggirten. — Im Jahre 1823 vereinigte fi O. 
mit Sheil, einem berühmten Anwalte, in ben Plane, die iriſchen Katholiken aus 
ihrer Apathie zu reißen; beide ftellten die Grundlagen einer neuen Verbindung auf, 
welche die Emanzipation ber Katholiken bezweden follte. Die Entmuthigung war aber 
fo allgemein, daß ber erſte Verſuch einen Jeden, nur nicht einen D., am Erfolge 
würbe haben verzweifeln laſſen. Zum Berfammlungsorte war bie Hinterflube 
einer Buchhandlung in Dublin beftimmt, wo fih am 25. Mai 1823 auf bie 
vierte Einberufung acht Perfonen verfammelten. O. verläßt unwillig das Zimmer, 
erblidt im Laden fünf Seminariften und fordert fte auf, ber Verſammlung beizutreten, 
um fie wenigftens vollzählig zu machen. Als fie zögerten, faßt er fie bei ben Schultern, 
drängt fie in's Zimmer und eröffnet die Sigung. Dies war ber beſcheidene Anfang 
einer Verbindung, für welche eine Hinterftube noch zu geräumig war, und bie 
fih, Dank der Thätigkeit eines einainen Mannes, in wenigen Jahren über das 
anze Land erfiredte, Millionen Mitglieder umfaßte und durch ihre umfaſſende 
tellung auf friedlichen Wege die Emanzipation der Katholifen des britiſchen 
Reihe ducchiegte. Was befonders zur Kräftigung ber neuen Berbinbung bei⸗ 
trug, war ber Beitritt ber Fatholifchen Ariftokratte, welde Küy Di8 jet wiguumien 
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tagen nicht anders, ald an Merftagen, gehalten werde und ber Wirthshausbeſuch 
an Diefen Tagen ward bei Strafe bis auf 5 fl..verboten. Gin Generalreſcript 
derjelben Regierung verlegte die Kirchweihe in dem neuen Lande auf den Sonn: 
tag nah Martini; ein fpäteres, vom 30. März 1804, auf den 3. Eonntag im 
October. Ein Dekret derjelben Regierung vom 10. October 1803 verlegte bie 
Patrocinien auf den Eonntag (Lang, S. 51). Ein anderes vom 7. December 
1803 verbot den nächtlichen ‚Gottesdienit in der Chriftnacht (ebend. S. 53). Ein 
Dekret derjelben Regierung vom 23. Februar 1804 organifirte allein die Kirchen: 
convente. Ein Refeript derielben vom 2. März 1805 unterwirft die bilchöflichen 
Faſtenpatente dem Placet und verbietet an Werktagen, aufier ber ftillen Meile, jeg— 
lichen öffentlichen Gottestienft (Lang S. 117). Das föniglihe Organijatione 
Manifeft vom 18. Mär; 1806 aber beſagt ausdrüdich, daß ber Cultus zum 
Geichäftsfreife des geiftlichen Departements gehöre (Lang, E. 142). Im Re. 
ligions- Edift vom 15. October 1806 fihert der Landesregent jeder Firchlichen 
Gemeinde Die Fortdauer ihrer bisherigen Neligionsübung und ben Genus 
ihrer Güter, ſowie ihres Schulfonde zu. Bei Beſetzung aller Acmter unt 
Stellen werde auf ben Unterichied der Confeſſion feine Rüdficht genommen 
werden. Zu einer gemifchten Che bedarf es Feiner Diipens. Die zur Gültig 
feit jeder Ehe erforderliche Einfegnung foltte dur den Pfarrer des Bräu- 
etigamd geichehen. Da Se. Majeſtät in bdemfelben Edikte freie und ungehin 
derte Religionsübung und Kreiheit Des Gewiſſens zugefagt hatte, und da nad fü. 
niglicher Verordnung von dem proteftantiichen Pfarrer nur nach proteftantitchem 
Ritus u. in Der proteftantifchen Kirche bie Trauung verrichtet werden barf (Lang. 
S. 161. 165 not.), fo konnte es unmöglih in höchfter Intention liegen, die Ka- 
tholifen an der Einholung Der kirchlich erforderlichen Diepens hindern und den, 
die Religions: u. Gewiſſensfreiheit verlegenden Segenszwang, wie er bisher in 
Württemberg auf tief betrlibende Weife geübt wird, herbeiführen zu wollen; fen- 
dern es mußte der Enticheibung der Fathelifchen Kirche iberlaffen bleiben, wo cin. 
gejegnet werden folle u. wo nit; nur was zur Trauung, d.h. zur Gonfta 
tirung der Göttlichkeit der Ehe, erforderlih iſt, kann gefeglich gefordert werben. 
Tajjelbe gilt von Den Beftimmungen des Religionscdiftes von Baben vom 21. 
November 1807, zumal, da nad $. 11 jede im Etaate aufgenommene Kirche ver. 
langen fann, daß innerhalb des Großherzogthums eine ihr zugethane Kircheng: 
walt, eingerichtet auf die Grundſatze ihrer Religion, beftche u. anerfannt werke. 
Die fatholijche insbejondere, Deren allgemeine Kirchenverfaſſung einen Mit 
telpunft der Glaubengeinigfeit fordert, erwartet mit vollem Rechte, daß dieſe Gen. 
tralftelle, als folche, geachtet u. ihr all jener Einfluß geftattet werde, welcher zur 
Erhaltung der Einheit für Glauben u. Lehre der Kirchenglicher unentbehrlich if. 
Wird aber diefer Gentralpunft geachtet, wenn die von ihm im Einne u. nach ben 
Anforderungen der Kirche erlaffenen Beftimmungen über die gemifchten Ehen 
außer Wirkjamfeit gefegt u. unter der Geiſtlichkeit ein offenbares Schiema gebul 
det u. noch befördert wird? Hierüber werden die Manen des großen Frich 
rih von Württemberg u. des Karl Friedrih von Baden zürnen. 
8. 12 im badiſchen Religiendedifte find unter Die rechtmäßigen Gegenftände bu: 
Kirchengewalt, über welche fich ihre Wirffamfeit nady der Grundverfafiung jeder 
Kirche verbreitin mag, gerechnet: Erziehung der Jugend für die Religion; Ge 
wiſſensleitung aller Mitglieder: Anhaltung ihrer Glieder zur Erfüllung jener kirch 
lichen Geieliichaftöpflichten, welche Durch die ſymboliſchen Echriften der Kirche oder 
durch einzelne, mit Staatogenehmigung verfehene, Kirchengeſetze beftimmt ſind, 
(das gemeine kanoniſche Recht iſt recipirt in Deutſchland) vgl. Archiv für das 
Kirchen- u. Schulweſen in ben rheinifchen Bundesſtaaten I. Br. 1. St. 10. 
111 fol. In Baden u. Württemberg gab in Diefer Zeit namentlih auch ber Um— 
ſtand Anlaß zu vielen u. gerechten Klagen, Daß, ungeachtet die Edikte ausſpre 
chen: „bei Befegung von Aemtern folle feine Rüdficht auf die Eonfeffion genom 
men erben,” bie Beoteftanten in (che aufiliennen MAR Auneeggat wurden, fo 
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lernen; Zorn und Wuth ſollten im Wolfe zur moralifhen Kraft, zum ſittlichen 
Selpftbewußtfein heranwachſen. England ſollie aber jeden Augenblick zittern vor . 
dem Geipenft ber Empörung, vor ber unberechenbaren Macht, bie noch feine 
Staatefunft ganz ausgemefien hat. Die DVerfammlungen in den Provinzen mehr 
ten ſich; ber Ort, in welchem das Meeting abgehalten werben follte, machte feſt⸗ 
liche Vorfehrungen; der Zudrang zu foldhen, mehre Tage dauernden, Meetings 
war ungeheuer, doch fiel niemals die geringfte Unordnung vor. Mit fo wohl ors 
gaifeten Kräften konnte endlich 1826 bei den Parlamentswahlen opponirt werben. 
'an muß bebenfen, daß die vornehmen proteftantifchen Familien, als Befiger der 
großen‘ Gütercomplere, über die Wahlftimmen verfügten; daß. die Pächter, meis 
ftens Katholiken, gewohnt waren, ihre Stimmen als wirkliches Gigenthum ber 
Gutsherren zu betrachten. Der erſte Verfuch, für die GrafihaftWaterforb, feit 
langen Jahren durch ein Kind der mächtigen Famille Beresford vertreten, einen, 
wenn auch proteftantifchen, doch ber Fatholiichen Sache —— Candidaten auf⸗ 
zuftellen, gelang wider Erwarten durch die Bemühungen D,s und ber Geiſtlichkeit 
vollfommen. Nachdem einmal das‘ Eis gebrochen war, brachte bie Fatholifche 
Verbindung faft alle ihre Candidaten in’s Parlament. “Den: legten und entfcyeis 
enden Sieg in diefer Beziehung erfocht D. felbft. Er trat für die Grafſchaft 
Clare als Candidat auf. Es entftand eineungeheuere Aufregung in Großbritannien; 
denn noch faß, ohne rechtlich ausgefchloffen zu fenn, da der SuprematiesEid nicht aufges 
hoben war, fein Katholik im Parlament; die Aufnahme eines ſolchen war nichts 
Anderes, ald die Emancipation der Katholiken. DO. äußerte in feiner Anſprache an 
die.Wähler: „Man verfichert euch, daß ich nicht das Necht habe, gewählt zu 
werben; diefe Verficherung iſt fall. "Zwar kann und will ich ale Katholif den 
Eid nicht leiften, den man noch von: ben: Gliedern des Parlaments fordert, Die 
Macht aber, welche das Parlament einfegte, kann biefen Eid aufheben, und ich 
habe das fefte Vertrauen, baf, wenn ihr mich wählet, unfere heftigften Feinde 
nothgedrungen ein Hinderniß wegräumen werden, welches die vom Volke Erwähls 
ten von der Erfüllung ihrer Pflicht gegen König und Vaterland abhält. In bem 
jeute geforderten Schwure foll man erflären, daß das heilige Meßopfer und bie 
Ineufung der heiligen Jungfrau Maria gottlofe, abgöttifhe Handlungen ſeyen. 
Mit einem ſolchen Schwure werde ich nicmal® meine Seele befleden. Ich über 
laffe benfelben meinem ehrenwerthen Gegner Beſey Fitzgerald. Einmal ſchon 
hat er ihn geleiftet und verlangt heute euere Stimme, um ihn von neuem leiften 
zu Tonnen. Wähler ber Grafichaft Clare, ihr habt die Wahl zwifchen mir und 


‚Heren Figgerald. Wollt ihr aber mich wählen, fo verſichere ich euch, daß ber. 


gottesläfterlihe Schwur bald abgefhafft feyn wird. Unter ber Reitung ber fathos 
lifchen Verbindung ward. die Wahl fo glänzend durchgeſetzt, daß noch vor bem 
Schluffe der Abftimmung O.s Gegner ſich zurüd zog. Im Jahre 1828 eröffneten 
fih zum erftenmale wieder, feit bem Beftehen der anglifanifchen Kirche, die Pfor⸗ 
ten bes englifhen Unterhaufes einem Katholiten. Indeß war auch die Friſt der 
Verordnung gegen die Vereine abgelaufen und der fatholifhe Verein trat ganz in 
feiner frühern Geftalt, nur mit noch mehr Energie, wieder auf. Die Verwaltung 
Wellington’ und Peels erkannten enbli die aus der Gährung drohende 
RR und bie Nothwendigkeit von Zugeftändniffen zur Beſchwichtigung berfelben. 
Davwfon, ber Schwager Peel's, Parlamentsmitglied und ais einer ber eifrigften 
Gegner der Emancipation bekannt, ſprach ſich bei einem Feſtmahle offen für bie- 
jelbe aus. In Irland felbft entftand ein ungeheueres Ringen zwiſchen ber katho- 
liihen Verbindung und den gleichfalls neu_erftandenen Orangelogen und „Braun 
fchweigelubb’6." Nur bem Friedensworte D.8, bes großen Aufregers, gelang es, 
bie Katholifen, deren Aufregung jeden Augenblid in Helle Flamnen auszubredhen 
drohte, in ben Schranfen ber Gefeglichfeit zu erhalten. Unterdeffen hatte die 
Regierung, ben gefährlichen Stand der Dinge und ihre eigene Schwäche wohl 
würdigend, in ber Stille fowohl mit ben Gegnern ber Emanciyation, 8 wik ven 
Fuͤhrern ber latholiſchen Verbindung Unterhandlungen angetnüpit unh in in wer 
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wurfe der Bundesakte vom 13. September 1814 (Klüber Bb. J. Hft. 1. €. 45) 
wie in dem zweiten, welchen Preußen u. Oeſterreich gemeinſchaftlich vorlegten u. 
jeit Dem 14. Oftober mit den Bevollmächtigten von Bayern, Hannover und 
Württemberg beriethen , find Die firchlichen Werbältniffe gar nicht erwähnt 
(Klüber a a. O.) Nah ber Wiederaufnahme der Verhandlungen über 
Die Bundesakte (Ende März, Kiüber, Ueberficht Theil I. Seite 59) find jedoch 
alle Entwürfe zugleich auf die kirchliche Verfaflung Deutſchlands mitgerichtet. Preu- 
fen verlangte Anfangs nanz allgemein „gleihe Rechte“ ber chriſtlichen Reli⸗ 
gionsparteien in allen Bunbesftaaten. Oeſterreich beichränfte fih auf Gleid- 
heit „im Genuſſe bürgerlicher u. politiicher Rechte.“ Preußen verlangte für bie 
fatholiiche Kirche, unter Garantie des Bundes, eine fo viel möglich gleichförmige, 
zufammenhängende u. bie zu Beflreitung ihrer Bebürfnifle nothwendigen Mittel fich: 
ernde Verfaſſung (Klüber Bd. 1. ©. 305. 313). Oeſterreich Dagegen mollte 
über die innern Berhältnifje beiber Confeſſionen Nichts weiter feftgejegt wiſſen, 
al8 daß jeder — „die ausichließliche Bermaltung ber ®egenftände ihres Cultus 
u. ihrer Kirchengelder. zuſtehe.“ Anderſeits follten für bie fatholifchen ungern 
heiten nur gemeinfame Verhandlungen mit dem römiſchen Hofe auf der Bundes: 
verfammlung ausbedungen, beren Refultaten aber durch feinen vorgängigen Be— 
ſchluß präjudichrt werden. Der, im Einverftändniffe mit ‘Preußen am 23. Mai der 
Gonferenz vom öfterreichiichen Benollmächtigten vorgelegte, neue Entwurf lau 
tete in $. 14 u. 15 dahin: „Die Nerichiedenheit der drei chriftlichen Religions⸗ 
parteien tann in Den Ländern u. Gebicten des deutſchen Bundes feinen Uinter- 
ichied im Genuſſe bürgerlicher und politiiyer Rechte begründen. Die katholiſche 
Kirche in Deutichland wird unter ber Garantie des Bundes eine, ihre Rechte und 
die zur Beftreitung ihrer Behürfniffe nothwendigen Mittel fichernbe, Berfafiung 
erhalten.“ Auch diefer Entwurf beliebte nicht. Ein anderer Entwurf, welcher in 
einer der erften Gonferenzen von Heflen-Darmftabt ausging, fand nur beim fünig- 
ih fächfifchen Bevollmächtigten Anklang. Er lautete alfo: „Der Fatbolifchen 
Kirche wird, nebft der freien Religionsübung, eine aus liegenden Gründen mit 
Selbftverwaltung, jedoch unter Oberaufficht des Staates beftehende Dotation, ihren 
Bisthümern Theilnahme an der landftändifchen Repräfentation durch ihre Vor: 
fteher, auch eine ihre Rechte fihernde Verfaſſung garantirt. Den erangelifchen 
Glaubensgenoſſen werden in den fatholifchen Bundesftaaten bie nämlichen Rechte 
zuerfannt. Die Grundfäge in Betreff der mit dem paͤpſtlichen Etuhle vorzunek- 
menden Unterhandlungen werden von der Bundesverfammlung gemeinfam verab- 
redet. (Klüber Bd. I. ©. 366. 601.) Wegen der von Metternich gegen benfel: 
ben erhobenen Bedenken ward er verworfen. in in möglichft allgemeiner Form 
geftellter Antrag: „Die katholiſche Kirche in den deutichen Bundesſtaaten wirt 
eine ihre Mechte u. Dotation ſichernde Berfaffung erhalten,“ fand vielen An: 
flang, nur follte, ftatt Berfaffung, „Einrichtung“ gefegt werden. Allein auch bie 
fer ward aufgegeben u. es blieb endlich nur Artikel 16. „Die Verſchicdenheit der 
chriſtlichen Religionspurteien fann in den Ländern u. Gebieten des deutſchen Bun: 
des feinen Unterichied in Dem Genuſſe der bürgerlichen Rechte begründen.“ Die 
Regulirung Der Fatholiichen Angelegenheiten ward alſo lediglich dem Ermeſſen u. 
ber Thätigfeit Der einzelnen Bundesregierungen überlafien, ohne daß man auch 
nur über die Art u. Weile u. den Umfang der, ber Fatholifchen Kirche zugefagten, 
Redotation, oder über Das Ziel fih geeinigt Hatte, auf welches die mit Dem 
Napfte zu eröffnenden Verhandlungen zu richten wären. Der Beilige Etuhl, we 
her die Wiederherftellung der Rechte der katholiſchen Kirche hintangeſetzt ſah, 
leate nun eine feierliche Verwahrung im Namen ber Kirche cin. Die Fatholifche 
Kirche, Deren Charakter Univerfalität ift, wurde jest zur territorialen 
niedergebeugt u. im bureaufratifchen Abfolutismus der Rheinbundszeit feitgehalten. 
Eie wurde der proteftantiichen, welche ihre Selbftftändigfeit längft gegen ben 
Etat eingebüßt Hatte, gleich geftelt. Den ohnmaächtigen Landesvifarlaten wur- 
Den mächtige Randescollegien, denen man ten tiulenten Titel Rirchenfeftionen. 


N. 


O Counei. ” To 
men. Dagegen fuchte die Regierung den gefährlichen Mann auf‘ eine andere 
Weife zu gewinnen. Sie gab ihm, naͤchſt dem. Rechtsanwalte der Krone, ben Vor 
rang vor allen Anwälten des Landes, eine Ehre, die ihm einzig und. allein won 
allen Katholifen wieberfuhr. Während der Verhandlungen des Unterhanfes über 
die PBarlamentsreform wandte D, feine Tätigkeit vorzüglich ben Berathungen 
über das iriſche Wahlgefeg zu und wußte mancherlei Zugeftänbniffe zu erlangen, 
Sonft ftand er im Allgemeinen auf ber Seite der Radifalen und zwar auch außer⸗ 
halb des Unterhaufes durch die beftändige fiegreiche Kraft feiner Rebe, Daneben 
‚verfäumte er es nicht, nach Irland hinüber, aufregend und befehwichtigend, wie 
es eben Noth that, zu wirken. Eine Mißernte im Jahre 1831 hatte die dortigen 
Zuftände verfchlimmert; die proteftantiichen Grundherren ließen in ihren Bebrüds- 
ungen nicht nach ; Gewaltthaten und Morde waren an ber Tagesordnung ; bie 
Kirchenzehnten an die Geiftlichen einer fremden Confeſſion wurden von ben Bauern 

rtnaͤdig verweigert ; militärifche Erefutionen waren, dem planmäßigen Widers . 
tande des Volkes gegenüber, unmächtig. D, nützte num bie Berlegenheit ber 
Regierung, indem er eine Verordnung durchfegte, nach. welcher ber Kirchenzehnten 
nicht von ben zeitweilen Inhabern des Bodens, fonbern von den wirflichen Bes 
figern deſſelben bezahlt werden mußte, was thatfächlich einer Aufhebung deſſelben 
ie die Katholiken gleich kam. Für das Jahr 1832 wurde er von der Stadt 
Dublin in’s Parlament gewählt, Außer ihm faßen nun noch fünf Glieder feiner 
Familie im Untechaufe und mehr als ein halbes Hundert Vertreter Irlands war 
ren von ihren Wählern verpflichtet, in Allem auf O.s Seite zu ſtehen? eine 
Schaar, hinlänglich ftarf, um ihm felbft und der liberalen Partel des Parlaments, 
der er unverbrüchlich hielt, das Mebergewicht zu verfchaffen, wenn auch nicht 
jark genug, bie legislative Trennung der Union durch Parlamentsausfpruch durch⸗ 
uieye. Doch war bereits O. und fein Anhang mächtig genug, Minifterien zu 
fürzen. Im Sommer 1832 mußte das Minifterium Grey unterligen, um bem 
Lord Melbourne Plag zu machen. Die Irish Coereion Bill Grey's, wonach 
ber Lorbftatthalter das Kriegsgeſetz nach Belieben publiciren und bie Habeas- 
Corpus-Afte (f. d.) außer Wirffamfeit fegen fonnte, fiel nun von felbft zufam- 
men. O. ftellte 1834 die Motion auf Trennung Irlands von England, auf 
Wiederherftellung eines felbfiftändigen Parlaments in Dublin. Die Union war 
erzwungen und erſchlichen; Irlands Verwaltung von England zu trennen, aber 
unter derjelben Krone zu bleiben, erfchien ben Hatrioten jept ald das einige Heil, 
nachdem die Emancipation der Katholiten zu Nichts geführt hatte, als Irland zu 
einer Partei in England, Irlands tiefes Unglüd blos zur Folie der Herrlichkeit 
Englands zu machen. Unter freier Krone, aber felbfiftändig und nach feinen eis 
genen Bebürfniffen regiert zu werben, ift Irlands Ziel; es will wie Norwegen 
mit Schweben, unter Einem Herrfcherhaufe mit England ftehen, feine Volksthuͤm⸗ 
lichkeit politiſch retten, um ben Fluch ber Barbarei, ben Englands Geſetze vers 
ſchuldeten und nicht wieder ganz Heben können, auf feinem eigenen Boben zu tils 
gen, mit feinen eigenen Mitteln zu fühnen. O. geftand fpäter ein, baß es 1834 
zu früh geweſen fei, die Aufhebung ber Union zu fordern. Sein Antrag fiel durch, 
benn fein Anhang war zur Durchbringung beffelben, wie gefagt, noch zu ſchwach. 
Mit feiner Partei agirte er übrigens tapfer und ug genug, um Melbourne's 
Berwaltung zu unterftügen. Es ift anerkannt, daß Weisaurne fih nur duch 
den Mann Irlands ſechs Jahre lange hielt. Seitdem bie Confervativen wieber 
an's Staatsruder gelangten, war bie Ausficht auf wachfenden Anhang für bie 
Sache Irlands im Parlament geſchwaͤcht; O. mußte feinen Schweif im Volke 
verftärten, er mußte auf die Hunderttaufende im bunfeln Hintergrunbe bes Volks⸗ 
jewwichts pochen können. Ex ftiftete in Irland den großen Bund einer offenen 
Pecen Verfhwörung. Sobald Robert Peel erfter Lord der Schapfammer ge- 
worden war (1841), erſcholl ber Ruf: „Repeal!“ dur alle Gaue ber grünen 
Inſel. Die Repeal - Affociation hatte inbeß nicht mehr gegen die naulihen Stuse- 
vigfeiten und Berzögerungen, wie ber Fatholiiche Verein, ya Ymyion, De Chr 
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Summe ber Dotation ausgeworfen werde, ſondern die Grundſtuͤcke und Güter 
müßten beſtimmt angezeigt werben, aus welchen jene Dotation befteht. Dieſe, ſo⸗ 
wie die Gebäude, Wohnungen für die Biichöfe, für bie Capitel, für die Präben: 
derien u. für die Seminarien müßten fpeziell bezeichnet feyn, bamit in ber Bier- 
über zu erlaffender Bulle eine detaillirte Erwähnung gefchehen fünne Der Heis 
(ige Bater wollte nicht eher zum Erlaß ber .päpftlihen Erektionsbulle fchreiten, 
bis unter Rüdfprache mit den betreffenden Regierungen cin Geiftlicher aufgeftellt 
wäre, welcher die erwähnten Dotationen näher prüfe u. diefelben bewährt finde. 
(Diefe Ehre wurbe dem Biſchofe von Eyara, Herrn v. Keller, zu Theil.) In ber 
Ereftionsbulle follte Feine Rebe fern von der Art ber Ernennung der Bilchöfe 
u. der Domcapitularen. Die erften Bifchöfe follten durch wechielfeitiges Einver- 
ftändnig zwiſchen dem Papfte u. ben betreffenden Lanbesfürften ernannt werben : 
auch konnte fuͤrs erfte Mal die Befegung der Domcapitel auf gleihe Weife ge: 
fchehen, oder der Papſt werde den neuen Bifchofen den Auftrag geben, in feinem 
Namen zur Ernennung der Toomcapitularen zu fohreiten. In dieſer Ereftiong- 
bulle follte jedem Biichofe aufgetragen werden, dafür zu forgen, baß in jebem 
Bisthume ein bilchöfliches Seminar auf Koften der Regierung errichtet werke. 
Diejenigen Fuͤrſten ber o. K., welche in ihren Kanten feine eigenen Bifchofäfite 
errichten würden, follten fih an eines der fünf Bisthümer antchließen und Dich 
bem römiichen Hofe anzeigen, damit in jener Bulle bie nöthige Erwähmmg ac: 
schehen koͤnne. Auf eine, von der Krone Württemberg erlarlene, Einladungsnote 
vom 8. Januar 182N inftruirten die vereinieten Höfe ihre Abgemdneten zur Kort: 
jegung der weiteren Berathung. Am 22. März 1820 wurden in Rom bie Be: 
rathungen eröffnet ıı. bi8 zum 274. Januar 1821 fortgefest. Ta der römiſche 
Hof die Deklaration verworfen hatte, faßte man den Gedanken, dieſe Grundſatze 
in zwei pragmatifche Inftrumente zufammen zu faflen u. fi auf ifre Handha- 
bımg in einem Staatövertrage verbindlich zu machen. Tiefe zwei Inftrumente 
tollten den Namen führen „Bunbationsinftrument“ u. „Kirchenpragmatif". Erſteres 
jollte den Bifchöfen u. Domcapiteln bei ihrer Einfeßung übergeben und bamit Die 
Dotation u. Errichtung der Bisthümer für alle Zufunft bedingt werben. Letzteres 
jollte als Staatsgefeg zur Regulirung der katholiſchen Kirchenverfafiung in allen 
zur 0. K. gehörenden Staaten publizirt werden u. die Verhaͤltniſſe zwifchen Staat 
u. Kirche auf immerwährende Zeiten beflimmen. Auf die heiden genannten In— 
ftrumente jollten die Bifchöfe u. Domcapitel verpflichtet werden. Das Yundatione: 
inftrument wurde am 13. Mai 1820 in ber 37. Sigung verabredet. Man er: 
neuerte ben Befchluß, daß die Staaten der vereinigten Höfe hinſichtlich ber katho 
lichen Kicchenverfaffung eine Kirchenprevinz mit einem Metrepolitanfige bilden u, 
daß diejer die alten — in dem Eongreije zu Ems erneuerten — Metropolitanrechte 
zugeeignet werben follten. Daher wurde 8. 10 feftgefegt: „An der o. K. ift bie 
Metropolitanverfaffung ihrer früheren Beftimmung gemäß vollfommen wicder her: 
geftellt u. fteht unter bem Geſammtſchutze ber vereinten Staaten.“ Im ÜErledi. 
gungs- oder Hinderungsfalle des erzbifchöflicden Stuhles tritt der altefte Biſchof 
der Provinz von Rechtswegen in bie Verwaltung ber Wetropolitanrechte u. Ber: 
richtungen ein u. das beftehende Metropolitangericht wird von ihm bevollmädhtiat. 
Wie praftifh wäre eine ſolche Einrichtung bei den Kölner Wirren geweſen!!! 
Der fünftige Erzbiſchof follte von der Dotation aller fünf Bisthüimer, um von 
allen gleich abhängig zu fern, 3000 fl.,im Verhälmiß ihrer Seelenzabl, beziehen. 
Die Kicchenpragmatif wurde erft in der 38. Eisung am 14. Juni 1820 verab- 
redet. Sie follte fi auf die inneren u. äußeren Verhältniiie der neuen Kirchen- 
verfaffung erftreden, befonbers aber jene Punkte umfaflen, worüber man nach ge 
machter Erfahrung nicht wohl hoffen durfte, mit dem heiligen Etuble eine Ucher 
einfunft treffen zu fonnen. An ber Sitzung vom 9. Januar 1821 wurde von 
Seiten der vereinten Höfe befchlofien, daß für immerwährende Zeiten der Meiro _ 
politanfig zu Freiburg fern folltee Dieb Wurde bem päpftlichen Hofe in einer be- 
inn»ern Note angezeiat. Unterm 16. Angauk AMDA exialate Me (Sreftinnahufle 
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folgt, verurtheilt worben ; der Sachfe hat Bewüftung in unfer Geburtsland gebracht: 
leich den ftolzen Tempeln Palmyra's aber, die fi in ber Wuͤſte erheben, erſcheint 
er Klerus Irland's noch immer mit feinen glänzenden Säulen, deren Haupt den 
Himmel, deren Füße die Erde berühren. Die Kirchen find verwüftet und ihres 
goldenen Schmudes beraubt, die Mauern flürgen fogar ein, der Mlerus aber 
wich" majeftätifch, mächtig und herrlich fortbeftehen wie die Gelänge ber Erzengel, 
die in der Ewigfeit wohnen, zu der und die Kirche einft leiten id. D, gefegnet 
fei bie Verfolgung, welhe unfere Kirche nur fhöner und Heiliger madt; die 
eweihten Altäre der Freiheit werden fich unter ihren Hallen erheben, und das 
junge Irland, die Hoffnung bes Vaterlandes, wird unter ihrem Schuge wachen 
In Kraft und Tugend.“ — Der Charakter ber parlamentarifchen Bereds 
ſamkeit O.s war übrigens ein etwas verfdiebener, denn im Unterhaufe wußte er, 
was er als Bolfsrebner niemals that, mit Leichtigkeit bem Fluge feines Geiftes 
und feiner Rede einen mächtigen Zaum anzulegen, Als O. 1: zum Sordmajor 
von Dublin erwählt wurde, fonnte er dem Volie nichts Angenehmeres jagen, als: 
„Ih bin ein Irländer und liebe mein Vaterland! Bon zwei Wahlbezirken zum 
Alderman erforen, von zwei Grafſchaften zum Vertreter gewählt, von ber erften 
Stadt meines Baterlandes zum Lordmajor erhoben, habe ich doch noch einen 
Titel, ben ich über Alles fege: ich bin Repealer.“ — Zu Anfang des Jahres 
1843 überreichte er der Königin. eine Dentſchrift, worin er die Nothwendigfeit 
u. hiftorifche, wie rechtliche, Begründung der Aufhebung der Union auf's Bündigite 
nach gewieſen hatte. (Cine Meberfegung dieſer herrlichen Denkichrift ift unter 4 
Zitel „Irlands Zuftände alter und neuer Zeit“ bei &. J. Manz exfihienen. 
Daran ſchließt fih: Dr. M. — Irland und O. Beiträge zur Kenntniß 
der neuern Geſchichte Irland's. Nebſt O.s Prozeß, auf welche Schrift wir ben 
ausführliche Belehtung ſuchenden Leſer verweiſen.) Es hatte dieß ſedoch feinen 
Erfolg und DO. entſchloß ſich, fortan lediglich durch das Gewicht großartiger, 
aber fih in gefeplihen Schranfen haltender, Demonftrationen zu wirken. 8 
begannen jene Monftermeetings auf dem alten Fönigehügel von Tara, zu 
Dennybroof, Tullamore, Tuam, Baltinglaß, Muhlaghmaft. Diefe Meetings 
beunruhigten die Regierung, da fie immer großartige, immer drohender ſich 
aeftalteten. Der große Daniel fonnte ber Welt verfünden, daß er an ber 
Spige einer halben Million loyaler, aber Tampffertiger Menfchen ſtehe. Noch 
zügelte er biefe flurmverhaltene Menge, noch prebigte er: Hoch bie Königin ! 
Nieder mit den Geſetzen England's! Aber in jedem Augenblide ſchien er bie im 
Zaume gehaltenen Leidenſchafien bes Volks entzügeln zu Tonnen, es feft zu wollen; 
bedeutende militäriiche Vorkehrungen wurben getroffen. Das Meeting zu Tuam 
war fchon fo drohend erfchienen, daß das Minifterium nah Mullaghmaft Stes 
nographen gefandt hatte, um bie Worte zu fammeln, bie ald Grund einer Anklage 
dienen fönnten. Das nad Clontarff auf den 8, Oftober 1843 anberaumte Meeting 
wurde am 7, Nachmittags durch Proklamation des Lord- Lieutenants verboten, 
O. und die Reiter gaben fih nun alle Mühe, das Volk, welches aus den ents 
fernteren Gegenden ſchon aufgebrochen feyn mußte — Repealer aus Liverpool u. 
Mancheſter waren bereits in Dublin anweſend — vom Beſuche vor Clontarff 
zurüdzuhalten. Er benügte noch die übrigen wenigen Etunden, um eine Prollas 
mation durch Boten unter’8 Volk und unter bie Geiftlichfeit verbreiten zu laffen. 
Es war offenbar Abſicht der Regierung, Collifionen herbeizuführen; dieſer N lan 
fcheiterte an der Macht D.8 u. feiner Freunde Steele, Barrett, Duffyu. A, 
über eine halbe Million Menfchen. Die Regierung griff nun_zum Außerften Mittel, 
die Leiter der Repealbeivegung in Anflageftand zu —A Sie mußte die Männer, 
welche fie in ihrer Broflamation eines Verbrechens bezüd;tigt Hatte, vor Gericht ftellen 
und bie Anſchuldigung beweifen. Am 13. Oft. wurden der Verfhwörung und 
Aufreiung zur Unzufriedenheit angeflagt: Daniel und fein Sohn John DO, 
die Geiftlihen Tyrrel und Tierney, Th. Steele, mit dem Beinmum et 
Oberfriebenöjtifter (head paciicator), der unzerttennlicge Kreumt un Bet 
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jedoch für ih u. Eeine Nachfolger vor, jene Einkünfte nad ihrem Werthe in 
Grundeigentbum, oder in Einfünfte aus demjelben umzuwandeln. Die Verwal⸗ 
tung Diejer Ausitattung wird durch den Biſchof unter Mitwirfung feines Dom⸗ 
fapiteld u. unter der verfafjungsmäßigen Aufſicht der hiezu beftellten Staatsbe⸗ 
hörden geführt. , Eodann find als Bedingung diefer Etifrung Die Art. 1. IV. ber 
Bulle „Ad dominici gregis custodiam,” die Wahl ded Biſchofs u. der Tom- 
fapitularen u. Präbendaten betreffend, jo wie die hier einichlagenden 88. 14. 15. 
1b. 17. 10. 14. 20. 21. 22. ferner 8. 19. 25—28 beigefügt. Tiefe Bebingun- 
nen find in ſämmtlichen Fundations⸗Inſtrumenten gleihmägig. Zur biſchöflichen 
- Kirche in Limburg ift der Tempel unter Anrufung des Heiligen Georgs beftimmt. 
Der DiörefansEprengel erftredt fi auf das Herzogthum Naſſau u. Das Gebie 
der freien Stadt Frankfurt. Tie jährlichen Cinfünfte betragen 21,600 fl.; daven 
fommen dem Biſchof zu 6,000 fl. Das Domkapitel bat einen Domdekan unt 
fünf Domherren u. zwei Domvikare. Der Domdekan bat jährlich 2,400 fl. Ter 
erfie Domherr, zugleich Pfarrer im Limburg , 1,800 fl.; Der zweite ebenfalls 
1,800 fl.; ber Dritte, zugleih Pfarrer in Dietfirhen, gleichfalls 1,800 Al. 
der vierte, zugleih Pfarrer in Alta⸗Villa (Eltville) 2,300 fl. Der fünfte, zugleich 
Pfarrer in Frankfurt, die dortige Pfarrbefoldung. Jeder der beiden Tompräben— 
Daten jährlich 800 fl. Der Zufchuß für ben Erzbiihof in Freiburg beträgt 
270 fl.; für Unterhaltung des Seminars find 1,500 fl. Für die biſchoͤfliche Kanı- 
lei u. die Kirchen- u. Güter-Verwaltung jährlich ausgeſezt 2,130 fi. Dem Bi: 
ſchof it zur Wohnung der Theil des Klofterd vom Orden Des heiligen Yrancie: 
cus angewielen, welcdyen bisher ber herzogliche Amtmann inne hatte, Die bijchöf 
liche Kirche zu Mainz erfreut fich, außer ihren früheren feften Cinfünften u. Ge 
fallen, eines jährlichen Beitrags von 20,000 fi. nad einem Spezialbefehl des 
Großherzogs vom 26. Auguft 1820. Die Diöcefe erftredt fi über das yanıe 
Gebiet des Großherzogthums Heſſen. Der Biſchof bezieht jährlich 8,000 Fl. rei 
nes Einkommen. Das Tomfapitel, welches beim Erlaſſe der päpftlichen Bulle noch 
aus 10 Bapitularen beftand, foll in Zufunft nur aus einem Defan u. ſechs Ca— 
pitularen u. vier Wräbendaten beftehen. Für den Generalvifar des Biſchofs fine 
2,500 fl.; jedem der ſechs Capitularen 1,800 fl.; dem eriten der Prübendaten 
900 fl.; jedem der drei andern 800 fl. jührlicher Einfünfte zugetheilt. Ter Bijchet 
bewohnt Das frühere bijchöfliche Palais. Zur Erhaltung der Domkirche, zu Cult 
koſten ıc. find die Gefälle, welche die Mainzer Kirche von Alters her beſaß, im Gr: 
tage von 3,335 fl. beibehalten. Das Seminar ift mit 3,700 fi. sährlichem Ein 
kommen ausgeſtattet. Das Verforgungshaus für Geiltlihe zu Pfarfen: Schwaben: 
heim mit 1,822]. Die biſchöfliche Kirche zu Fulda hat zu ihrem Diöceſanſprengel 
das ganze Kurfürftentfum Heilen u. neun Pfarreien im Großherzogtkume Weimgr. 
Die biſchöfliche Kirche zu Fulda hat Güter u. Cinfünfte, welche einen jührlichen 
Ertrag von 26,370 fl. abwerfen. Davon befommt ber Biſchof 6000 fl. Tas 
Tomfapitel beitebt aus einem Domdekan, vier Domfapitularen u. vier Vikarien. 
Der Domdekan hat 2600 fl., jeder der 4 Gapitularen 1800 fl., jeder Domvikar 
800 fl. jährlihes Einkommen. In die Kabrif der Domfirche werden 2000 R.. 
dem Seminar 7000 fl., dem Erzbiſchofe von Freiburg ald Metropolitan 17V fl. 
ijährlihd bezahlt. Zur Wohnung des Bilchofed u. der bifchöflichen Gurie ift ein 
der Domfirche zunähft am St. Michelöberge gelegenes Haus mit zwei Daran 
ftoßenden Gärten beftimmt. Die Bulle: „Ad dominici gregis custodian,* eni 
hält folgende Hauptbeftimmungen: 1) Eo oft der erzbilchöflidye oder ein bilchofli- 
her Eig erledigt ſeyn wird, wird das Capitel der betreffenden Kathedralkirche 
Eorge tragen, daß innerhalb eines Monats, vom Tage der Erledigung an gerec- 
net, die Zandesfürften des betreffenden Gebietes von den Namen ber zum Diöcefan 
Klerus gehörigen Bandibaten, welche daffelbe nach den kanoniſchen Vorſchriften 
würdig und tauglich erachtet, Die erzbifchöfliche oder biſchöfliche Kirche fromm und 
weile zu regieren,. in Kenntniß gelegt werten. Wenn aber viclleicht einer von 
Diejen Gandidaten jelbR dem Landesfürkten minder onen \com wiüchte, ſo wird 
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en Itlands doch nie Er einem Mittel gegriffen habe, das bie Ruhe und Wohl⸗ 
We des engliſchen Reiches ober bie Unverlehlichkeit ber Krone irgend habe 
gefährden Fönnen, Die Reden der übrigen Vertheidiger hielten alle mehr ober 
minber benfelben Gang ein; ein merkwuͤrdiger Incivenzpunft in der des Advo⸗ 
taten Fig-Gibbon war, daß einige harte Ausprüde in berfelben ben Generals 
profurator fo in Harnifch brachten, daß er noch während der Gerichtöfigung dem 
Redner eine Herausforderung zuftellte, eine Thorheit, die durch den Oberrichter 
freilich bald zu einem friedlichen Ende geführt wurde, aber beutlich darthut, wie 
wenig ber erfte Vertreter ber Regierung es verftand, den wichtigen Berhanblun- 
gen gegenüber feine perfönlichen Gefühle in ben Hintergrund zu drängen. Zuletzt, 
am 5. Sebruar, hielt DO, felbft feine DVertheidigungsrede; wir führen nur den 
Schluß derfelben an: „Warum ift dieſes Land nicht glüdlih? — Habe ich nicht 
von dem unerhörten zauberhaften Glüde gefprochen, welches dem Beſtehen der 
heimiſchen Gefeggebung folgte? — Was einft geſchah, wird wieder gan! — 
Dieſer Kampf, die Armen von ber Armuth zu reiten, bie Beſchaͤftigungsloſen 
zu Beiträgen zu ben Staatseinnahmen zu ermächtigen , bie Gentry und ben Adel 
im Lande zurüdzuhalten — doch ich überlaffe Ihnen das Urtheil über die Sache. 
Ich ſelbſt Helle in Abrede, daß ich Etwas gefagt ober — was die Anmu⸗ 
thung ber Verſchwoͤrung rechtfertigie. Ich wirkte am * Tage, in der Gegen⸗ 
wart der Regierung , der Magiftrate; ich ſagte kein Wort, das ich nicht vor 
der ganzen Welt befennen würde, Ich kämpfte für die —— des 
Parlaments meines Landes. Montag, ben 12, Februar, gab die Jury ihr Verbift 
ab, das am Samstag ben 10. Abends 11 Uhr bereits abgegeben, aber Bean 
mangelhafter Form vom Gerichtshofe nicht angenommen worden war , fo daß die 
Jury über den Sonntag hatte eingefperrt bleiben müffen. Der Ausſpruch lautete: 
„Si uldig“ gegen ſammtliche Angeklagte (der Geiſtliche Tierney war inzwifchen an 
einer Krankheit geftorben, bie er No bei feinen Bemühungen, das Bolf vom Ber 
fuche der nad) Clontarff anberaumt gewejenen Meetings zurüdzuhalten, zugezogen 
hatte) über alle eilf Punkte der Anklage, doch mit einigen Modifikationen der 
Anflagebeftimmungen in Betreff einzelner Angeklagter. Nur- bei O. felbft, 
den Rebafteuren der Repealblätter, Barret und Duffy, war in allen Punks 
ten ſchuldig erfannt. Auch hatte die Jury in ihrem Verdikte bie Ausdrüde „ger 
ſetzwidrig“ und „aufrührerifh,“ welde bie Anklageafte in Betreff ber Repealvers - 
fammlungen enthält, nicht gebraucht und dadurch bie Ungefeplichfeit berfelben in 
Zweifel geftellt. Das Urtheil erfolgte erft mit Beginn der Pfingften - Duartal- 
Sibung des Gerichts, nachdem inzwifchen bie öffentliche Meinung in England 
dur die Interpellationen Lord Ruffel’s im Parlamente, und den Empfang, 
melden bag Bolf D. bei feiner Anweſenheit in England bereitet hatte, fich ger 
gen das Verdikt der Geſchworenen ausgeſprochen. Das Urteil lautete am 
30. Mai gegen DO. auf einjäßriges Gefängnif und 2000 Pfund Sterling Geld⸗ 
buße; gegen bie übrigen Anaeflagten (mit Ausnahme Tierney’s, gegen welden 
der Staatöprofurator feine Anklage hatte fallen laffen) auf neunmonatliches Ge— 
fängniß und 50 Pf. Sterling Geldbuße. Berner wurde O. auferlegt, perſoͤnlich 
mit 5000 Pft. Sterling und außerdem durch zwei Bürgen, jeder mit 2500 Pfb. 
Sterl., Sicherheit dahin zu ftellen, daß er fieben Jahre lange Frieden Halten wolle, 
Für diefelbe Zeit und zu gleichem Zwede wurde auch ben übrigen Verurtheiften 
bie Buͤrgſchaftſtellung auferlegt, jedoch auf ben fünften Theil des O. auferlegten 
Betrages befchränft. Da der Gerichtshof den Antrag auf Suspendirung ber 
Strafe biß zu erfolgtem Ausfpruche des Oberhaufes, an welches, als oberften Caſſa⸗ 
tionshof, appellirend fich zu wenden die Angeklagten erklärten, abgewiefen hatte, 
wurden bie Verurtheilten fofort der Bewachung des Sherifs ber Stadt Dublin 
überiefen, um von ihm nach dem Richmondgefängnifie abgeführt zu werben. 
Sofort erließ D. abermals eine Adrefie an das Volk, worin er baffelbe wieder⸗ 
holt zur Ruhe und zum Frieden ermahnte und anyelgte, dab ır geaen Lob ur 
folgte Urtheil Berufung eingelegt habe. Am 1. Iuk bot vie Pariertengeue 
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in firchlichen Gefchäften wirb frei fern und ber Erzbiſchof in feiner Diözefe und 
kirchlichen Provinz, wie auch bie Bifchöfe, jeder in der eigenen Diözefe, werben 
mit vollem Rechte die bifchöfliche Gerichtsbarkeit ausüben, weldhe ihnen nach den 
fanoniihen Vorfchriften u. der gegenwärtigen Kirchenverfaſſung zuſteht. In der 
Bulle: „Ad dominici gregis custodiam“ bemerkte der Heil. Vater, Papft Leo XIL, 
noch ausdrüdiih: Wir erwarten von den durchlaudhtigften Yürften mit zuverläfs 
figer und freudiger — daß fie, gemäß ihrer großen und erhabenen, auf 
Beförderung der Gluͤckſeligkeit ihrer Völker gerichteten Sehnnungen beherzigen, in 
welchem Grade unfere Racgienigfeit in dieſem ganzen Geſchaͤfte Dargethan worden 
ift und täglich mehr fich gegen ihre Fatholifchen Untertdanen wohlwollend erzeigen, 
welche fie fich gewiß zu jeder Zeit durch Treue, Liebe und eifrigen Gehorſam in- 
nigft verbunden finden werden, Wir verorbnen, baß die gegenwärtige Urkunde 
zu feiner Zeit, unter dem Vorwande einer Erfchleichung durch verheimlichte Wahr⸗ 
heit und aufgedrungerie Unwahrheit oder der Nichtigkeit, in Zweifel gezogen, an- 
gefochten "und angegriffen werden könne, jondern daß fie allezeit feft, Träftig und 
wirffam ſeyn und bleiben fol. Es fol daher Niemanden erlaubt ſeyn; bie Ur- 
fünde über unfere Gutheißung, Aufhebung, Sapung, Bevollmaͤchtigung und Wils 
(ensäußerung zu entfräften, oder ihre freventlich enige en zu handeln; wer aber 
foldhes zu tum ſich herausnimmt, der wille, daß er *— bie Ungnade bes allmäd)- 
tigen Gottes und feiner heil. Apoftel Petrus und Paulus zuziehen werbe. Die 
Sanftion biefer beiden Bullen von Seiten ber vereinten Staaten lautet wörtlich 
alfo: Da die päpftlihe Bulle vom 16. Auguft 1821, welche mit den Worten: 
„Provida sullersque“ und die vom 11. April 1827, welche mit den Worten: „Ad 
dominici gregis custodiam“ beginnt, in foweit ſolche die Bildung der oberrheini⸗ 
ſchen Kirdyenprovinz, die Begränzung , Ausftattung und Errichtung der dazu ge 
hörigen 5 Bisthümer und ihrer Domkapitel, fowie die Befegung der erzbifchöfli- 
hen und bifchöflihen Stühle und ber bomftiftiichen Präbenden zum Gegenftande 
‚ haben, von Uns angenommen worden und unfere landesherrliche Staatsgenehmi⸗ 
gung erhalten, ohne daß jedoch aus bdenfelben auf irgend eine Weile Etwas abges 
leitet werden fönnte, was unferen Hoheitörechten ſchaden und ihnen Eintrag thum 
möchte, oder den Randesgefegen und Negierungsverorbnungen, den erzbifchoflichen 
und bifhöflihen Rechten oder den Rechten der evangelifchen Confeſſion und Kirche 
entgegen wäre, fo wird folches hiemit unter dem Vorbehalte, DaB wegen der Boll: 
ziehung weitere Anordnungen werden getroffen werben, zur Nachachtung bekannt 
gemacht. Echon aus ber Yafjung diefer Urkunde, wenn e8 auch der württember- 
giihe Minifler des Innern, von Schmidlin, in feiner Inftallationsrede in Rot 
tenburg nicht ausbrüdlich bemerft hätte, geht klar hervor, daß Art. 5. und 6. ber 
Bulle: „Ad dominici gregis etc.“ nicht genehmigt wurden. Man fuchte bieß 
aber zu verheimlichen, bis alle bifchöflichen Stuͤhle befegt wären, weil man fürds 
tete, der heil. Stuhl möchte, wenn dieſes und bie landesherrliche Verordnung ihm 
befannt würben, Die erwählten Bifchöfe abermals nicht beflätigen. Es blieb aber 
fo wenig, als die frühere Kirchenpragmatif, verborgen. Papft Pius VII. verwarf 
durch ein Breve vom 30. Juni 1830 die landesherrliche Verordnung, als für die 
Kirche ungültig und verlegend. Diefe Verordnung bildet nun feit der Errichtung 
der oberrheinifchen Kirchenprovinz ben beftändigen Zankapfel zwifchen den’ Bifcho- 
fen und ben betreffenden Staatsregierungen und wirb ihn fortan bilden, wenn fie 
nit, wie e8 auch ber entichiedene Wille bes legtverftorbenen Papftes Gree 
ors XVI. war, welcher fie gleichfalls in einem Schreiben an den Biſchof von Rotten- 
urg verworfen hat, zuruͤckgenommen oder Doch weientlich modificirt wird. Diefe Verord⸗ 
nung, welche nicht nur die äußern, fondern auch die innern Verhaͤltniſſe der fathotifchen 
Kirche ordnet u. ein ganz neucs Kirchenrecht begründen möchte, ifrein einfeitiger Aft 
ber Staatögewalt u. Tann von dem Oberhaupte der Kirche, das doch bei bem ab- 
eſchloſſenen feierlichen Vertrage Mitpaciscent war, nie angenommen werben. 
Fu von ben Biſchoͤfen u. Domcapiteln haben die meiften gegen biefelbe remon- 
firirt, Die verfaͤnglichſten u. verwertühhten Waragrapkien bieler Verordnung find 
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folgende: $. 4. 5. Die von dem Erzbifchofe, Biſchofe u. den übrigen Kirchlichen 
Behörden ausgehenden allgemeinen Anordnungen, Kreisſchreiben an die Geiftlich- 
feit u. die Diöcefanen, durch welche biefelben zu Etwas verbunben werben follen, 
fo wie auch alle befondere Verfügungen von Wichtigkeit, unterliegen ber Geneh⸗ 
migung des Staated u, fönnen nur mit der ausdrüdlichen Bemerkung ber Staates 
genehmigunß (Placet) fund gemacht oder erlaffen werden. Auch ſolche allgemeine 
rchliche Anordnungen u. öffentliche Erlaffe, welche rein geiftlihe Gegenftände 
betreffen, find den Staatsbehörden zur Einficht vorzulegen u. dürfen nur nad) 
erfolgter Staatsgenehmigung fund gemacht werden. 8. 5. Alle römifchen Bullen, 
Breven u. fonftigen Ela muͤſſen, ehe fie fund gemacht u. in Anwendung ge⸗ 
bracht werben, die landesherrliche Genehmigung erhalten, u. felbft für angenom- 
mene Bullen dauert ihre verbindende Kraft u. Gültigkeit nur fo lange, als nicht 
im Staate durch neuere Verordnungen etwas Anderes eingeführt wird. Die 
Staatögenehmigung, ift aber nicht nur für alle neu erfcheinenben päpftlichen Bullen 
u. Eonftitutionen, fondern auch für alle früheren päpftlichen Anordnungen noth- 
wendig, fobald davon Gebrauch gemacht werden will. Gegen diefe Beftimmun- 
gen erhob fih, gleich nach ihrem Exfcheinen, zuerft dee Biſchof u. das Domcapitel 
u. der Wagiftrat von Fulda bei der kurheſſiſchen Ständeverfammlung ; jodann zu 
wiederholten Malen Hornftein in ber württembergifchen Staͤndekammer (vgl. Long⸗ 
ne a. a. O. ©. 54 ff). Die Erläuterung bed k. württembergifchen geheimen 
Rathes über biefe $$. kann noch nicht befriedigen. So lange biefe $$. in ber 
bisherigen Fafſung beftehen, iſt die katholiſche Kirche Leine felbfiftändige, fonbern 
eine Hoffirche, u. die Religion feine Fatholifche, fondern eine Hofreligion. $. 6. 
ftellt die Geiſtlichen als Stantsgenoffen unter bie Geſetze u. die Gerichtsbarkeit 
des Staates, Diefer $. ift allzu unbeftimmt gefaßt u. wurde deßhalb namentlich in 
Württemberg ganz unrichtig angewendet. Die Verfaffungsurfunde fagt ausdruͤcklich: 
Die Kirchendiener find in Anfehung ihrer bürglichen Handlungen u. Berhältnifie 
ber weltlichen Obrigfeit unterworfen; dieß fegt voraus, daß fie in ihren Firchlichen 
Handlungen u. Berhältniffen nicht unter ber weltlichen, fondern unter der geift- 
lihen Obrigkeit ſtehen. In Württemberg werden fie aber audh in legterer Des 
ziehung vor bie weltliche Obrigkeit gezogen. $. 8. fagt: die ihrer Beſtimmung 
emäß wieder hergeftellte Metropolitanverfaffung (die Yragmatit fagte, ihrer ur: 
—* lichen Beſtimmung gemäß; — daß man hiemit die Metropolitanverfaſſung 
nach den Grundſätzen bes Febronius u. der Emſer Punktatoren herzuſtellen beab⸗ 
ſichtige wurde ſchon erwähnt) u. die Ausübung der dem Erzbiſchofe zukommenden 
Metropolitanrechte ſteht unter dem Geſammtſchutze der vereinigten Staaten. Die 
Beflimmung der Metropolitanverfaffung ift zunächft eine Sade, bie zur inneren 
Rirhenverfaflung gehört und fann daber nur im @inverftändniß mit dem Ober⸗ 
haupte ber Pirde u. gemäß ben fanonifchen Satungen, nicht aber durch einfei- 
tige Anorbnung der Etaatögewalt geichehen. Das Yundationdinftrument enthält 
noch die weitere Beftimmung: Im Erledigungsfalle tritt der ältefte Bifchof der 
Provinz don Rechtswegen in die Verwaltung der Metropolitanrechte u. Verrich⸗ 
tungen ein u. das beftehende Metropolitangericht wird von ihm bevollmädtigt, 
8. 11. Bei der erftmaligen 1 ebigung des erzbifchöflichen Stuhles entipradh 
Keller, als ältefter Bilder, vollfommen dieſer Beftimmung u. firitt fich in feiner 
befannten Eitelfeit um dieſes Recht — ober vielmehr kanoniſche Unrecht. Bei der 
zweiten Erledigung fam er zu einer befieren u. Eirchlicheren Ueberzeugung u. wollte 
nicht mehr einen Domherrn in Freiburg zur Ausübung, der Metropolitanrechte 
delegiren, weshalb ihm von Eeiten des mwürttembergifchen Minifteriums gewaltig 
zugelegt u. gedroht wurde, obgleich das Oberhaupt der Kirche, Papft Gregor XVL., 
in feinem erften Echreiben an benfelben erflärte, daß er recht gehandelt habe. 
Zur Ausführung der Drohung kam es jedoch nicht. Formell war übrigens das 
f, Minifterium freilich im Rechte, da Keller das Fundations⸗Inſtrument beichwos 
ren hatte. $. 9. Provinzialſynoden Fönnen nur mit Genehmigung Ver erden 
Staaten, welche denſelben Commiſſarien beiorbnen, gehalten un RC en Ss 
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zuhaltenden Synobalconferenzen wird ber Erzbifchof, fo wie jeder Biſchof, mit 
Genehmigung der Regierungen einen Sesolmächtigten abjenden. Auch dieſer $. 
wurbe von Hornftein mit Recht beanftandet (vgl. Longner a. a. O.). $. 10. In 
feinem Falle können kirchliche Etreitiachen der Katholifen außerhalb ber Provinz 
u. von auswärtigen Richtern verhandelt werden. Es wirb baher in diefer Bes 
ziehung in der Provinz die nöthige Einrichtung getroffen werben. Die Errichtung 
eines Metropolitangerichtes ift eine Innere Kirchenfache u, kann nicht durch einen 
einfeitigen Aft der Staatögewalt eingefegt werben; denn feine jurisdictio if nur 
eine vom PBapft delegirte. Und doch geichah dieſes; fa, man ging in Frankfurt 
fo weit, fämmtliche Rechte des Erzbiſchofs zu normiren, wodurch geradezu ein 
Schisma angebahnt wurde. $. 17. Nach erlangter Confefration tritt ber Biſchof 
in die volle Ausübung ber mit dem Episfopate verbundenen Rechte u. Pflichten 
u. die Regierungen werben nicht zugeben, daß er darin gehindert werbe, vielmehr 
werben fie ihn Fräftig dabei ſchuͤtzen. Den Umfang der bifchöfliden Rechte zu 
beſtimmen, ift ebenfalls nicht Sache ber Staatsgewalt, fondbern des Oberhauptes 
ber Kirche. Daſſelbe hat in Artikel 6. ber Bulle „Ad dominici gregis custo- 
diam“ biefen Umfang beftimmt ; aber gerade dieſer Artikel ift nicht anerfannt, weil 
man in Frankfurt den Grundfägen bes Febronius huldigte (vgl. Longner a. a. D.). 
Wie fehr Übrigens in Württemberg die Rechte des Biſchofs durch die Staats: 
ewalt befchränft wurden, geht aus ber Motion u. Nachmotion des Herrn von 

eller hervor (vgl. Hierüber bie betreffenden aftenmäßigen Verhandlungen), $. 18. 
Didcefanfynoden fönnen vom Biſchofe, wenn fle für nöthig erachtet werden, nur 
mit Genehmi ung des Landesherrn zufammenberufen u. in Beifeyn landesherr⸗ 
licher Gommirfa en gehalten werden. Die gefaßten Beichlüffe unterliegen der 
Staatsgenchmigung nah Maßgabe ber in $. 4 u. 5. gefehten Beſtimmungen. 
Hier gilt daffelbe, was ſchon zu $. A u. 5. bemerkt if. $. 19. Nur der Er» 
—* Biſchof oder Bisthumsverwefer ſtehen in allen, die kirchliche Verwaltung 
betreffenden Gegenftänden in freier Verbindung mit dem Oberhaupte der Kirche; 
jedoch muͤſſen Diefelben die aus dem Metropolitanverband hervorgehenden Berhält 
niffe jederzeit berüdfichtigen. Alle übrigen Diöcefangeiftlichen haben ſich in allen 
ficchlihen Angelegenheiten nur an ihren Biſchof zu wenden. Gegen biefe vers 
tra emibrige Beichränfung des freien Verkehrs mit Rom hat fi Papſt Pius VII. 
in einem teve vom 30. Juni 1830, nicht minder Gregor XVI. in feinem Schrei: 
ben an den Bifchof von Rottenburg beklagt. Der freie Verkehr mit Rom ift eine 
der erften Orunbbebingum en ber Freiheit der Kirche (vgl. Kongner a. a. O. ©. 91). 
$. 22. Die ganze D Scefanverwaltung wird für die Diöcefanen geiftlichen und 
weltlichen Standes unentgelblich geführt. Taren ober Abgaben, von welder Art 
fie auch feien u. wie fie auch Namen haben mögen, dürfen weder von inlänbifchen, 
noch ausländifchen geiftlichen Behörden erhoben werden. Daß man bei biefer Be 
flimmung nicht eine finanzielle Erleichterung der Diöcefanen, fondern nur eine 
Beſchraͤnkung der bifchöflichen u. päpftlicden Rechte beabfichtigte, geht Far daraus 
hervor, daß für Diſpenſen ftarfe Eporteln an die weltlichen Behörden entrichtet 
werben müffen. Es walten in diefer Beſchraͤnkung u. Hemmung bes Firchlichen 
Dispenfationsrechtes wieber die Grundjäge eines Yebronius und der Emfer Punk⸗ 
tatoren ob. Ueber dieſe Beichränfung der Firchlichen Rechte beflagte fich der erfte 
Erzbifchof von Freiburg, Bernhard Boll, fo, daß er deßhalb fein erzbifchöfliches 
Amt niederlegen wollte (vergleiche deſſen Schreiben an Papft Gregor XVI. vom 
29. September 1835 ©. 119 in den Tatholifchen Zuftänden von Baden). $. 21. 
Das Domkapitel einer jeden Kathedralkirche tritt in den vollen Wirfungsfreis der 
Presbrterien (in ber Pragmatik hieß es: der alten Presbyterien) u. bildet unter 
dem Biſchofe die oberfte Verwaltungsbehörde der Diöceſe; der Decan führt bie 
Direftion. Im Bundations - Inftrument it noch beigefügt : die Verwaltungsform 
ift collegtalifh. Auch Hier verfügte die Staatögewalt einfeitig über eine Sache, 
über melche fle nicht zu verfügen Hat, indem fie ben Domkapiteln ben Schnitt u. 
die Manier eines bureaukratiſchen Eoleglums gab, teen Mreäfibent ber Biſchof, 
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‚ auch außerdem bie ftäbtifchen Abgaben ober Gemeinbeftewern, welche gewiſſen 
Orten von der Regierung bewilligt find, 

Denlar, DOcularglas oder Augenglas, Heißt basjenige Glas eines 
Ferntohrs ober Spiegelteleffopes, an welches man das Auge bringt, um den 
fernen Gegenftand betrachten zu können. Bei bem Holländifchen oder galiläifchen 
Fernrohre ift ba O. ein concaves, bei allen anderen Arten aber, fowie bei den 
Spiegelteleffonen, ein converes. Das Erdfernrohr hat 4, das aftronomifhe 1 DO, 
unb die Epiegelteleffope ebenfalls 1 O. Um aber ein etwas größeres Gefichte- 
feld zu erhalten, bringt man gewöhnlich zwiſchen bem erſten (dem Auge zumächft 
Hegenden) und dem zweiten DO. noch ein bem exften nähergeftelltes O. an, welches 
Gollectivglas E d.) genannt wird, Wenn man mit der Brennweite des O.s 
, An die Brennweite des Objertivs (f. d.) bividirt, fo gibt der Quotient bie 
Vergrößerung des Fernrohrs. — Es find in der neueſten Zeit auch ahroma- 
tifhe D.e in Gebrauch gefommen. — Dreularröfre heißt diejenige Röhre eines 
Fernrohrs oder Spiegelteleftops, welche die Dculare enthält. Bei den gemöhns 
lichen Auszugsfernröhren, welche mit mehren ineinander zu ſchiebenden Auszund- 
röhren verfehen find, heißt die letzte und fchwächfte mit den On bie ©. Bei 
allen, zu aftronomijchen Beobachtungen beftimmten, Bernröhren aber ift die DO. 
, nicht zum Verſchieben, ſondern fo eingerichtet, daß fie mittelft einer Trieb» ober 
Mitrometerfchraube nach jedesmaligem Erforberniß kürzer oder länger, alſo bie 
D.e felbft f" en das Objectioglas auf das feinfte geftellt werben fönnen. Bei 
ben Spiegelteleftopen hingegen bleibt bie O. umbeweglich und ber Heine Spiegel 
wird mittelft einer Schraubenvorrihtung zum Verſchieben eingerichtet. 

\ Deuliren, |. Propfen, ‚ 

i Dezakow oder Otſchakow, türliſch Diain Krimenda, Stabt im 

ruſſiſchen Gouvernement Cherſon, an der Mündung des Dnipr in das ſchwarze 

’ Meer, hat eine Gitadelle, mehre Kafernen, eine Ouarantaine -Anftalt, bei 5000 
Einwohner u. ift Ausladeort für Die Schiffe, welche Waaren nah Cherfon bringen. — 
D. war früher eine ftarfe Feftung gegen die Türken, 1727 nahmen e8 die Ruffen 
unter Münnidy mit Sturm; fpäter wurde es wieder an bie Türfen abgetreten ; 
1788, den 7. December, unter Potemfin mit ungeheuerem Verluſte geflürmt und 
fpäter, mit Ausnahme der Eitadelle, gefchleift. Im Frieden von 1791 blieb bie 
Stadt im Befige der Ruſſen. 

Ode, (griechiſch dy, von dridw, ddw, fingen) hieß bei ben Griechen jebes 
zum Gefange geeignete, der Elegie (f. d.) entgegengeſehte, Iyrifche Gedicht, daher 
in der alten griechifchen Komödie auch fo viel wie Strophe, und ein Theil der 
Parabaſe (f. d.). Im neuerer Zeit aber hat man die O. vom Liebe nicht nur 
getrennt, fondern auch zum Gegenfage genommen. Sie ift der Ausdrud ber hoͤchſten 
Iprifchen Poeſte, des ernften Aufſchwunges einer tiefern, über bie gemeine Wirf- 
lichkeit ſich erhebenden Lebensanfhauung, ber Bewunderung ausgezeichneter Per⸗ 
fönlichfeit, die begeifterte Darftellung unmittelbarer Gemüthgbewegungen. In ber 
O. kann die Phantafie, wie man fi ausgedrüdt hat, ben Tühnften Flug wagen, 
und das Gefühl darf die höchften Intereffen ber Menſchheit in ihr berühren. Daher 
fireift fie an den Ton der Betrachtung, ohne benfelben rein aufzunehmen, und 
gewinnt dadurch den Charakter der Würde und Erhabenheit. Ihr Schwung ift 
raſch und feurig ; ihr Haupterforderniß gedrungene Kürze und @edanfenfülle bei 
überrafchenben Bildern. Erſcheint zuweilen in ihr eine gewiſſe Regellofigfeit 
(yriſche Unordnung, lyriſche Spruͤnge genannt), fo ift dieß nur (ober foll doch 
nur feyn) cin verborgener Zufammenhang der Gefühle, welcher in ber Bülle und 
Tiefe derſelben feine Aufklärung findet. Mit diefem inmern Gehalte muß aber 
auch bie äußere Form übereinftimmen, wenn ihr gleich eine große Freiheit in 
Sprade und Rhytmus geftattet if und fie ebenſo in reimlofen, wie in gerehmten 
Verſen eriheinen fann. Gebichte, welche Nichts weiter, als bie von den Alten für 
bie O. verwendeten reimlofen Strophen an fid tragen, Türmen wirt Ir Din gib 
tem, — Nach Verſchiedenheit ber Gegenftänbe, welche die an 
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Ehe verweigern ſollte, der evangeliſche Pfarrer die Trauung vornehmen ſoll. 
Nach einem Zeugnifie des Biſchofs von Mainz vom 24. Suguf 1841 ift die 
Praris in Betreff der gemifchten Ehen in biefer Diöcefe folgende: Es wirb con⸗ 
form (?) mit dem Breve Papfts Pius VIII. an das Ersbisthum Köln verfahren. 
Dem Tatholifchen Pfarrer ift nur alsdann geftattet, die kirchliche Einfegnung eines 
Brautpaares gemifchter Confeffion vorzunehmen, wenn fämmtliche Kinder in ber 
fatholifchen Religion erzogen werden follen. Da nad bürgerlichem Geſetze bie 
Kinder aus gemifchten Ehen nad) ber Religion des Vaters erzogen werben follen, 
‚wenn nicht vor ber Sreuung eine andere Beftimmung auf legale Weife getroffen 
worben ift, fo Bat ber Fatholifche Pfarrer, in fo ferne der Bräutigam proteflan- 
tifcher Eonfeffion ift, bevor er die Ehe einfegnet, fich zu verfichern, daß Die Braut: 
*  feute eine vertragsweife Ucbereinkunft auf legale Weije über bie katholiſche Er: 
ziehung ihrer Rinder geihlofien Haben. Sind die Brautleute Dagegen entfchlofien, 
ihre Kinder zum Theil, ober ganz in einer afatholifchen Religion erziehen zu laflen, 
fo hat der Pfarrer nur lediglich die kirchliche Proflamation vorzunehmen u. ben 
Schein darüber dem Fatholifhen Theil einzuhändigen, worauf der Pfarrer bes 
. proteftantifchen Theils die Trauung verrichten fann. Die paflive Affiftenz iſt 
nicht in Hebung. Brautleute, deren fänmtliche Kinder in der fatholifchen Religion 
erzogen werben follen, laffen fich bisweilen von ben beiderfeitigen Pfarrern trauen. 
Das bifhöfliche Orbinariat in Rottenburg gab, mit Umgehung u. Hintanfegung 
ber kirchlichen Beflimmungen, zu ben Strafverfügungen der Staatögewalt gegen 
@eiftliche, welche bie Einfegnung verweigerten, feine Zuftimmung (Katholif, 76 
Band. 1840. Seite 168 f. 79. Band 1841. Seite 53. f.); vergleihe noch das 
Berfahren bes Föniglichen württembergifchen katholiſchen Kirchenrathes und Des 
bifchöflichen Ordinariatd gegen den fatholifben Pfarrer Ludwig Schmitt u. bie 
Beltrafung des Fatholifchen Sfarrers (Zell. Mad, Katholifa.) Nach dem Eintritte 
bes Kölner Ereigniffes ſah fich endlich ber Biſchof von Rottenburg veranlaßt, 
eine unflare Vorſtellung an das königliche Minifterium des Innern einzureichen, 
worin er ben Zwangsmaßregeln gegen Tatholifche Geiftliche, welche die Einfegnung 
verweigern, durch ein quid pro quo, eine Art Trauungsformel, zu begegnen fuchte. 
Da biefe unberüdfichtigt blieb, brachte er ben Punkt ber gemifchten Ehen auch 
in feiner Motion über Erhaltung des Kirchenfriedens, Artifel 5, vor. Die höchft 
einfeitigen, unflaren u. unfatholiichen Verhandlungen über diefen Punkt find zu 
fefen in der aftenmäßigen Darftelung der Verhandlungen der württembergifchen 
Sammer der Abgeorbneten Seite 315 ff., wo ber Bifchof fein Projekt der Ab: 
faffung einer eigenen proviforifchen Trauungsformel, um Zwangsmaßregeln zu 
verhüten, vorbrachte. Dieſes Projeft wurde aber vom Oberhaupte der Kirche 
mißbilligt u. entichieden verworfen (ſ. Ehen, gemilchte). Auch in Baden, wo 
fih das erzbifchöflihe Ordinariat ſchon unterm 14. Tecember 1838 gegen bie 
unbedingte Einfegnung gemifchter Ehen ausgeiprochen hatte (Roscovany I. Band, 
$. 188. IL: Band $. 250), fam es zu neuen Eonflikten, indem der Erzbiſchof bie 
Einfegnung gemifchter Ehen, bei welchen die Erziehung fämmtlicher Kinder in ber 
fatholifchen Religion nicht gewäßrleiftet ift, unterfagte. Tie Staatsregierung er: 
flärte biefen Erlaß für ungültig. Der Erzbifchof nahm aber denfelben nicht 
zurüd, fondern fehärfte dem Klerus bie genaue Beobachtung ber Firchlichen Geſetze 
ein, wobei. er vollfommen im Rechte war, denn bie Staatsregierung hat fib um 
den Ritus in der katholiſchen Kirche Nichts zu befümmern. Tas Tatholifche 
Kirchenregiment ift nicht ein Lehen der Staatsgewalt, welches nah Willführ aufs 
gehoben werben kann. Der babifche Oberficchenrath wollte nicht einmal dulden, 
aß die Pfarrer bei gemifchten Ehen ihre Inftruftionen bei dem erzbifchöflichen 
Orbdinariate einholten. Mebrigens werden die Geiftlichen in Baden nicht, wie in 
Württemberg, zur Einfegnung gezwungen. Nach der großberzoglichen Verordnung 
vom 6. Rovember 1846 ift, wenn die Eingehung einer Ehe, eines vorkanbenen 
anerfannten kirchlichen Hinderniſſes uneradhtet, von Staats wegen zugelaffen wirb, 
ber Pfarrer ber Eonfefllon, auf beren Seite dos Ehckinh beſteht, auch ber 


u‘ 





Ddeſſa. * 773 


weſtlich bei Rodenftadt, in einem Zweige ber Subeten. Sie flieht Anfangs füdöfttich, 
dann norböftlid bis Oberberg, wo unterhalb die Elfa oder Olſa aus Eüboft her 
einmündet. Bis hieher bildet die. O. zum Theil die Gränge zwifchen Preußen u. 
Deftreich, tritt aber von hier gan in das preußifche Gebiet ein, durchfließt Schle⸗ 
fien, Brandenburg Pommern bis zur Mündung in das große Ben vor bem bie 
beiden Anfeln, Uſedom meftlich, und Wollin öftlich liegen, und eine dreifache Ver⸗ 
bindung mit der Oſtſee, oͤſtlich durch die Die veno w, weftlich duch bie Beene, 
dazwiſchen die Swine, bilden. Sie fließt vorüber an Obera, Ratibor, Koſel, 
Krapig, Oppeln, Brieg, Breslau, Auras, Steinau, Köben, Glogau, Beuthen, 
Kroffen, Frankfurt, Kuͤſtrin, Schwedt, Garz, Stettin, Pölig. Die D. führt viel Sand 
mit; Lauf 120 Meilen, 2400 N Meilen Flußgebiet. Die Nebenflüße find: rechts 
die Klodnig, Malapane, Stöber, Minisfa, Weira, Bartih, Obra, Plecska, 
Warthe, Minzel, Plöne, Ihna, Stepnig, Volzer; linis Oppa, Zinna, Hoben⸗ 
bloß, Neiffe, Ohlau, Lohe, Weiferig, Kahbach, Bober; durch den Friedrich Wilhelm⸗ 
Kanal, Spree, Havel, und ben Plauenſchen Kanal ift die D. mit der Elbe verbunden. 
Odeſſa, Stadt im ruffiihen Gouvernement Cherſon, am schwarzen Meere, 
zwifchen den Mündungen bes Dnipr und Dnieftr, die größte Stadt und. ber bes 
deutendfte Stapelplap in ganz Cüdrußland, mit 70,000 Einwohnern, 1792 nad 
bem Frieden zu Jay auf Befehl der Kaiferin Katharina in der Abficht gegrüns 
det, um ein Hauptniederlagsort für den inneren Verkehr Rußlands zwiſchen bem 
ſchwarzen und aſowiſchen Meere zu werden, und 7, Februar 1817 zum Freihafen 
erflärt, ift regelmäßig gebaut, hat faſt lauter fteinerne Häufer, viele fhöne oͤffent⸗ 
liche Gebäude, barunter bie Nicolailirche, Michaelslirche, proteftantiiche Kirche, 
neue Börfe, Stabthofpital u. v. a, Man findet hier ein geiftliches Seminar, Lys 
ceum und. Pädagogium, Schule für orientaliihe Sprachen, Milttärfhule, bo- 
tanifhen Garten, Fräuleinftift, Aderbau-Gefellihaft, Mufeum für Alterthümer 
aus Sübrußland u. ſ. w. Bon Handelsanftalten beftehen: eine Hanbelsfammer, 
Börfe, Discontobanf, Schifffahrtihule, mehre Seeaſſecuranzen, Gefellihaft zur 
Förderung der Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere und des Handels mit dem 
Drient. Die Rhede ift nicht nur geräumig, fondern Hat auch bei gutem Anfer- 
grunde ftets hohen Wafferftand; nur ift folde ben Suͤdweſtwinden ausgeſetzt, 
welche im Winter den Schiffen zuweilen Gefahr bringen. Der künftlich gebaute 
Hafen wird durch einen, ziemlich weit in die Sce reichenden, Eteindamm lang: 
und if zur Aufnahme von 300 Schiffen berechnet. Auch er hat tiefes Waffer. 
An dem füdlichen Ufer der Bai ift ein Leuchtthurm errichtet. angel an gutem 
Quellwaſſer ift das Einzige, womit O. zu fämpfen hat; in ber Nähe der Stadt 
findet man wenige oder gar feine Bäume, was ber Gegend ein einformiged und 
unfruchtbares Anjehen gibt. Außer Schiffswerften, Stüdgießereien, großen Schmiebe- 
und anderen bei dem Schiffbau nöthigen Werfftätten, großen Brennereien und 
Brauereien, gibt es hier auch mehre andere Fabriken, beſonders in Tuch und 
Seidenzeugen, fowie große Seifenfiedereien; im Ganzen zählt O. 40 große Fabrik⸗ 
anlagen. Der Handel mit dem Auslande u. die Schifffahrt find größtentheils in 
ben Händen fremder Kaufleute, bie fih in O. niedergelaffen haben; bie Rufen 
beſchaftigen fi im Allgemeinen nur mit Binnenhandel und mit ber Küften» und 
Flußſchifffahrt. Hauptausfuhrartifel ift der Weizen von Podolien, Befjarabien und 
Neurußland, der größtentheild nad ben Häfen des mittelländifchen Meeres geht. Ans 
dere Ausfuhrartifel find: Talg, Wolle, Tauwerk, Flache, Häute, Belle, Juchten, 
Wade, Eifen, Kupfer, Segeltuh, Caviar, Haufenblafe, Pödelfleif , Butter, 
Theer, Pelzwerk, Wallroßzähne u. f. w. Selbſt der Holzhandel if feit einigen 
Jahren aud im ſchwarzen Meere bedeutend geworden, und Cherfon und D. er⸗ 
halten Holz in Menge zur Ausfuhr aus den Wäldern ber Gouvernements Kiew, 
Tſchernigow und Litthauend, welches auf dem Dnipr und Bug bis zum Meere 
Hinabgeflöpt wird. Diefen Handelögegenftänden ſchloß ſich feit 1846 nod ein 
neues inländifches Produft an, nämlich ber Blättertabaf, der in mehren Theilen 
Südrußlands, namentlich in der Krim, in großer Menge waKat ; 18 hatkn 
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lich iſt, eine Geſchaͤftsvereinfachung angebracht werben. „Solche Grundſaͤte,“ fo 
äußerte ſich ſelbſt Domdekan v. Jaumann in einer guten unbefangenen Stunde, 
„find der durch die Verfaſſung garantirten Autonomie der katholiſchen Kirche ent⸗ 
gegen u. dehnen das Oberaufſichisrecht des Staates fo aus, daß bie Kirche, ſtets 
eine Unmündige, unter Vormundſchaft des Staates ftehen und jeder freien Ber 
wegung ermangeln würde.“ Wie reimt fich aber hiemit fein verzuderter Kammer: 
Eermon in der bifchöflihen Angelegenheit ; wie fein übriges Reben u. Hanbeln, 
dem königl. Minifterium gegenüber? Eitel u. nichtig iſt das Vorgeben des Herrn 
Miniftas von Echlayer, der Herr Bifchof hätte, wenn er fi an ihn gewendet, 
mit feiner Beſchwerde ein geneigtes Gehör gefunden. Es tft gar wohl befannt, 
daß der königliche katholiſche Kirchenrath , welcher unter dem Minifterium bes 
Innern, Kirchen⸗ u. Schulweſen ſteht, felbft in geringfügigen Sachen, welche das 
Verhaͤltniß zwiſchen Kirche u. Etaat berühren, ehe er eine Refolution ertbeilt, bie 
Anipiration des föniglichen Minifteriums abwartet., Wie hätte er e8 nun wagen 
follen, Eäge, wie obige, auszufprechen, wenn fienicht im Bewußtſein des infallibeln 
Miniſteriums, bet welchem Irren und Unrechtthun eine moraliiche Unmöglichkeit, 
elegen wäre; ja, v. Schlayer felbft, fo fehr er auch auf eigenen Füßen zu ftehen 
h'bemühte, hat doch auch in folchen Angelegenheiten das Orafel bes königlichen 
eheimen Rathes gehört. Daß das Majoritätögutachten dem Miniſter aus ber 
Sekte geichrieben; daß er daher fein Einverfiändnig mit allen weſentlichen Punkten 
ausiprechen und bie gründblide, umfafiende Kenntniß ber Etaatörechte, wie ber 
Kirchenrechte, an bemfelben bemundern mußte, darüber wird fih Niemand wun 
dern, wohl aber darüber, daß die Majorität ber Commiſſion, obgleich der Biſchof 
in feinem Nachtrage zur Motion die einzelnen Punkte derfelben fefter begründete 
und fchlagende Thatfachen, mitunter auch einige neue, wichtige ‘Punkte, wie 7. 2. 
Auffchlüffe über die Entftehung ber allgemeinen Gotteödienftorbnung u. bie Ein- 
griffe des Eatholifchen Kirchenrathes in dem Bultus, die Mebergriffe im Erziehungs: 
weien, namentlich in Betreff der Convikte u. Seminarien vorbrachte, u. obgleid 
die biſchefliche Motion von 54 Petitionen von 180 Geiftlichen, 75 Stabtfollegien, 
Gemeinden u, Bürgerausfchüfen u. 1729 fonftigen Staatsbürgern, im Ganzen - 
von 1909 Perſonen unterftügt war, bennoch zu einem andern Refultate, als im 
früheren Gutachten, kam (Aktenm. Verhandlungen, Eeite 201). Ein eben fo rich: 
tiges, als fcharfes Urtheil über das Majoritätsgutachten u. die SKammerabftimmung 
haben die „Genfuren” (Schaffhaufen bei Hurter) gegeben. Don lobenswerthem 
Rechtöfinne zeugt das Votum bes Correferenten, Vicedireftor8 von Rummel, über 
ben biföflihen Nachtrag. Auf ben Antrag des Tombdefans von Jaumann u. 
bes katholiſchen Abgeordneten von Holzinger und eine Erflärung des Minifters 
von Echlayer, erklärte fih die Kummer mit 80 gegen 6 Stimmen dahin zu 
Protokoll: „fie jet des vollen Zutrauend zu ber Staatsregierung, dieſelbe werde, 
wenn bie vorliegende Angelegenheit durch das biſchöfliche Ordinariat (als ob der 
Biſchof nicht der Ordinarius der Diöcefe wäre) an fie gebracht werbe, berfelben 
ihre ganze Aufmerkfamfeit fchenfen u. Mibftände, wenn u. foweit ſich ſolche er . 
geben follten (al& ob fich noch feine ergeben hätten), befeitigen. In Betreff der Aufhe⸗ 
bung bes Segenszwanges bei gemilchten Ehen ging die Kammer mit 76 gegen 9 
Etimmen zur ageaocbrumg über. Sein Verſprechen, das Maaß der Gerechtigfeit an 
der fatholifchen Kirche zu erfchöpfen, hat Echlayer, fo lange er an ber Epige ber 
Verwaltung ftand, nicht erfüllt. Möge das neue liberale Minifterium daſſelbe 
erfüllen! — Ueber die Rechtöverhältnirie der katholiſchen Kirche Badens ſprachen 
fih Andlaw in ber XIV. Sigung der erfien Sammer am 22. Juli 1846 (fiche 
Katholit 1846, Beilage zu Nro. ds vom 24. Auguf) u. Dr. Buß in feinem 
Antrag auf Wieberherftellung ber Freiheit der katholiſchen Kirche in Baden, bes 
gründet in der Sitzung ber zweiten Kammer vom 10. September 1846 aus 
(Katholit Nro. 120, vem 7. October 1846 Seite 549 folg.). Erfterer flellte ben 
Antrag, den Großherzog zu bitten: 1) Die Kirchenverorbnung vom 30. Januar 
1830 aufzuheben; 2) der Tatholiicge Dbertickgentons wansge, in Lebereinftimmung mit 
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antlig und mächtige Abferflügel.: Es verheerte bie Gegend, fen viele Menfchen 
auf und das befragte Orakel verfpradh feine Exlöfung von biefer Plage, wenn 
nicht Jemand fi) — ber das Raͤthſel loſe, welches dieſe Sphinr aufzugeben 
vermoͤge. Dieß lautete: „Es iſt ein Thier, welches eine Stimme hat, am. Mot⸗ 

en vierfüßig, am Mittag zweis und am. Abende breifüßig ift.“ Jeder, ber nun 
Perufam, um das Raͤthſel zu löfen und. bie nicht vermochte, ward von den Lö⸗ 
wenflauen zerrifjen. — Dieſes Schichſal traf zulegt Muh Hämon, den Sohn des 
Kreon, felbft; da verhieß diefer, mit der Hand feiner. Schwefter, demjenigen. das 
Reich, der vermögend feyn würde, das. Raͤthſel zu loͤſen. O, trat vor dag Unge- 
heuer, hörte die geheimnißvollen Worte und sprach: „Der Menfch ift dieſes Thier, 
welches am Morgen feines Lebens vierfüßig. ift, ſich „dann - aufrichtet, um auf 
‚veien zu gehen, und endlich am Abende einen Stab dritten Fuß gebraucht.“ 
Alsbald ftürzte fich bie Sphinx von der Höhe des phofaiſchen Berges herab in 
einen Abgrund, und das befreite. Theben dankte feinem! Erreiter durch bes Vaters 
Thron und der Mutter Hand. Aus dieſer Ehe entfprangen Eteofles, Polynikes, 
Antigone und Jemene, und zwanzig Jahre bauerte, Die restliche Verblendung, 
bis alte die Gräuel an's Tageslicht kamen, indem der. Diener des Laios, Itemas 
los, ber den D. ausgefeßt, das Gefchehene -offenbarte Amb fich ‚ein Zweifel nach 
bem andern löste, — Jokaſte gab ſich ſelbſt den Zod; D., um feine Schande nicht 
zu ſehen, ſtach fi bie — aus; doch ſeine Eöhne, damit nicht zufrieden, noͤ— 
thigten ihn, Theben zu verlaſſen, daß ‚er an der Hand, feiner Tochter. Antigone 
floh, feine Söhne zu ewigem Hader. verfluchend. — ‚Ihr Streit ‚brachte dann je 
nen berühmten Krieg ber fieben, Helden 443 Theben hervor. — Der blinde O. 
wandelte nad Kolonos, einem Flecken bei Athen, ſehte ich als Hülfefuchender auf 
bie Stufen des Altars der Eumeniden und ward von Theſeus wohlwollend aufs 
genommen, ftarb jedoch, bevor die erbetene Hülfe ihm werben konnie. Der fpätere 
Sprachgebrauch hat den Namen des D. zum Symbol alles Echarffinnes gemacht, 
fo da man von einer fhwierigen Aufgabe zu fagen pflegt: „dieß Räthſel kann 
ſelbſt ein O. nicht Löfen.“ 

Deffentliches Recht, im eguſet zu „Privatrecht“ (. d.), iſt dasjenige, 
welches die innere Einrichtung eines Staates und fein Verhältniß zu anderen 
Staaten zum Inhalte hat. Spricht ınan von einem beftimmten Staat, fo gebraucht 
man dafür gi den Ausdrud Staatsrecht. Die Erörterung ber einfchläg- 
igen Materien fiche in ben betreffenden Artifeln. 

Deffentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens und Geſchichte 
des deutihen Rechtsverfahrens. In fofern Deffentlicgfeit und Münblichkeit 
nur mit Echwurgerichten möglich, iſt felbe eine uralte deutſche Einrichtung. Der 
freie Mann regierte fich felbft — auch das nun in Deutichland allgemein zur 
Geltung kommende engliſche Princip des self government ift- urfprünglich deutich ; 
in jeder Weife fi an den öffentlichen Angelegenheiten zu betheiligen, war fein Recht, 
wie feine Pflicht. Auch Richter war jeder unbefcholtene freie Mann, beren fieben 
unter dem Vorfige eines Grafen ein Gericht (das Ding) bildeten und das Urtheil 
ſprachen, welches ſodann vom Grafen ausgefprochen wurbe. Auf biefen Grund» 
zügen bildete fih auch das englifche Rechtsverfahren aus. Kläger, Bellagter 
und Zeugen fprachen nacheinander vor dem Ding und Kläger, wie Beflagte, 
fonnte einzelne der Richter verwerfen (recuficen). Eine ganz alte Einrichtung 
find auch die „conjuratores“, wie man fie im Mittelalter nannte, begutachtende 
Perſonen, welche dahin vereidigt wurden, fih über die Schuld ober Unſchuld bes 
Angeflagten auszufprehen; fie entiprahen aljo ben Gejchworenen, mußten auch 
aus derſelben Grafichaft und aus bemfelben Zehnten feyn, wie der Angeklagte, 
Unter den Karolingern geftaltete ſich dieſe Altcfte Nechtöverfaffung (na den legg. 
Bojuvariorum, Ripuariorum etc.) Yoefentlich dahin um, daß beftimmte Perjonen 
Schoͤffen) von ber Gemeinde mit der Verwaltung ber öffentlichen Geſchäfte, alfo 
aud des Rechts, betraut wurden, vor deren Stuhl übrigens das Verfahen ann 
wie früher blieb, Das fi nun ausbüdenne Lehensweien, wir 
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löste ſich dieſer Kreis auf. Kreisdirektoren waren: die Kurfuͤrſten von Sachſen 
Brandenburg. 

Dberichlächtig, ſ. Mühlen. 

Dberft (früher Obrift gefchrieben), bezeichnet entweder einen militärkfchen 
Grad, ohne befondere Befehlführung über einen taktiſchen Körper, wohin ſolche 
D.en gehören, welche kein Regimentscommando Haben, ober er ift ber Befehls; 
haber eines Regiments (. db.) und vereinigt in feiner Stelle die Leitung bes 
Dienftes, ber Rechtspflege, der Defonomie, ber Polizel, ber militärifhen u. fitt- 
lihen Bildung und bes Unterrichts einer foldhen Truppenabtheilung. Um alle 
diefe Zwecke zu erreichen, ift ber O., Eraft ber in jeber Armee beftehenben regle⸗ 
mentären Beſtimmungen, mit einer Gewalt bekleidet, durch deren vorfchriftsmäßige 
Anwendimg er den Dienft u. bie Orbnung in bem ihm anvertrauten Truppen, 
förper mit Ernft u. Nachdruck handhaben kann. 0 

Dberftinhaber eined Regiments nennt man einen Fürften, Prinzen, hohen 
General, dem ein Kriegsheer, ein Regiment verlichen ift, welches nach ihm be 
nannt wird. Manchmal find regierende rauen Inbaberinnen von Regimentern, 
manchmal werben nicht regierende Prinzeffinnen zu D.innen von Regimentern er 
nannt. Go wurde erft vor Kurzem bie Faiferlich ruffiihe Prinzeffin Olga O.in 
eines Qufarenregiments. 

Dberfilientenant wirb ein Stabsoffigier genannt, welcher feinem Grabe 
nach unmittelbar nach dem Oberften u. vor dem Major fteht. Er ift im Regi—⸗ 
mente ber zweite Stabsoffizier, der Stellvertreter bes Oberflen in befien Abweſen⸗ 
beit, ober er ift ber Befehlshaber eines Bataillons Infanterie, oder einer Divifion 
Cavalerie, oder (jedoch nur im Felde) einer oder mehrer Divifionen ober Brigas 
den Artillerie. In manchen Armeen commanbirt ber O., im Kalle ein Regiment 
auf ben Felbfuß gefeht wird, die Neferve, welche in der Garniſon zurüdbleibt, u. 
wieber in manchen Armeen ift er ber Borftand der Defonomiecommilfion bes Re 
giments, oder jener Commiſſion, welche alle öfonomifchen Gegenftände, in wie 
fern ſolche ein Gegenſtand ber Rechnung find, zu beforgen hat. 

Dberfiwachtmeifter war die frühere Benennung des Majors (f. d.). 

Dberthür, Kranz, theologifcher Schriftfteller und Kapitular des Lollegidt: 
fiftes zu Haug in Würzburg, war dafelbft am 6. Auguft 1745 geboren. Dem 
Kanzler Reubelt, wie dem Yürftbifchofe von Seinsheim empfohlen, erhielt ber 
Knabe in dem vom Bifchofe Julius für Finder aus dem Bürgerftande errichteten 
Erziehungs» Inftitute eine forgfältige Bildung. 7 zahre verlebte er hier und 
zeigte durch eifrige Lektüre des Ovid umverfennbare Liebe zur Poeſie. Eine für 
das Binaleramen von ihm verfertigte Elegie erhielt den erften Preis, An der 
Univerfität vollgog er feine philoſophiſchen und theologifchen Studien und trat, 
auf Anmahnen feines hohen Goͤnners, des Yürftbifchofes von Seinsheim, ftatt in 
ben geiftlihen Orden — in ben Weltpriefterftand. Das Bibelftubium warb ber 
Mittelpunft feiner Forſchungen. 1764 erwarb er fich den philofophifchen Doktor⸗ 
grad u. verblieb 8 volle Jahre im geiftlicden Seminare, um auch zugleich an ber 
‚Doc die Rechtswiflenfchaften zu hören. 1771 trat er als Kaplan am Ju⸗ 
Itushofpitale in die Seelforge, verblieb aber nur A Monate, da ihn ber Wille 
bes Fuͤrſten beftimmte, eine wiſſenſchaftliche Reife anzutreten, um in ber Schule 
der Erfahrung eine höhere Reife für das vielbewegte Leben fich anzueignen. Im 
Dftober 1771 ging er über Wien nad Rom, wo er ben Gefchäftsgang der dor—⸗ 
tigen Behörden kennen lernte Der damalige Papſt Clemens XIV. empfahl ihn 
bem Garbinale Zelada, dem Sekretär der Congregation für Auslegung ber Tri⸗ 

. dentiner Eynobe, und diefer brachte ihn in bie vielfeitigften Verbindungen, um 
feine Bildung zu befördern und ihm ben Zugang zu allen wiſſenſchaftlichen An- 
ftalten zu eröffnen. Im Juli 1773 in feiner Baterftabt, mit vielen Erfahrungen be: 
reichert, wieder angelangt, wurbe er am 20. Auguft zum wirklichen Vikariats⸗ und 
Gonfiftorial»Rathe ernannt. Noch im nämlichen Jahre (8. Rovember) übernahm 
sr, nad Aufhebung des ZJejultn-Orhens, dos Acyrkatg ver Doqmatik an ber Uni⸗ 
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fie etwa unzureichende Indicien, ober das Maß ber Tortur überfehritten haben, 
went fie allzu leichtgläubig geweſen, oder ben Beflagten ihre rechtliche Vertheidi⸗ 
ung und Verantwortung abgefhlagen, ober ſich fonft wiber bie Rechtsgrund⸗ 
füge vergangen haben, fo werfen fie dieß gleichfam zum Helm ihrer Entſchuldi⸗ 
aus dor, e8 fei ein crimen exemptum geweſen, barin habe ber Richter will: 
ürliche Freiheit zu verfahren nach feinem Gutbünfen.“ Karls V. peinliche 
Halsgerihtsorbnung, geröhnlich Carolina genannt, (Constitutio earolina crimi- 
nalis) anerfannte wenigftens auch das Anflageverfahten, Am ſcheußlichſten erwies 
ſich der Inquifitionsproges in der Ausgeburt der Reformation, den Hexen- und 
Zauberprogeffen. Hunberttaufenden von Opfern hatte die Tortur ein ben ſchred⸗ 
lichften Tob zur Folge habendes Geftändnig abgepreft, bis es endlich, nach mehr 
denn zwei Jahrkumderten, dem edlen Inquifiter Spee und Ehriftiam Thos 
mafius gelang, ben Herenglauben zu erſchüttern; jedoch famen noch gegen Ende 
vorigen Jahrhunderts in Altbayern und Et, Gallen einzelne Herenverbrennungen 
vor. Es wat ingwifhen immer mehr Gebrauch geworden, bei Anklagen inquifls 
torifch zu verfahren, d. h. fie als erimina exempta zu behandeln. Nur in ein 
Be Landſchaften erhielten ſich Epuren des öffentlichen und Anklageverfahrens, 
0 in Heffen, Baden, Würtemberg und Sachfen; im ben beiden Tegtgenannten 
Ländern haben J. B. bei wichtigeren Werhören zwei Bürger als Schöffen anwe⸗ 
fend zu feyn. Dagegen verfchwand im Laufe des vorigen Jahrhünderts Bee 
ftens die Folter aus dem heimlichen Verfahren, wo ſich dann aber die Ungenü- 
genbeit und juridifche Verwerflichfeit des Inquifitionsprogeffes erſt zeigte, benn 
as Geftändniß des Angeklagten ſoll nach ihm entfcheibenb fen, und num, ba 
felbes nicht mehr erpreft werben fonnte, war es in vielen Fällen bei mangelnden 
Beweiſen nicht zu erlangen, troß Prügel, fehmaler Koft, erſchwerter Haft u. der 
em bei fchweren Verbrechen untvirffamen, Ueberführungemittelt. Unter ſolchen 
erhäftniffen begannen dann die Richter bei hartnädigem Längnen zu dem Aus- 
funftsmittel des Entbinbene von der Inftanz zu greifen, b. h. zu erken⸗ 
nen, ber Angefchuldigte fei wegen mangelnden Beweiſes aus dieſer Unterfuchung 
zu entlaffen. Begreiflicherweife mußte gerade bei ben ſchwerſten Verbrechen bie- 
ſes Berfahren am häufigften angewandt werden und man half fih häufig ba- 
durch, daß man folche Verbrecher Jahre lange in Unterfuchungshaft ließ, mas 
dann füglih als Strafe, wenigftens als Unfhäblibmadung gelten konnte. Es 
mußte inbeß nothwenbig hier ein wirkſameres Ausfunftsmittel gefucht werben; * 
man fand es im Indicienbemweife, man fuchte einem Uebel durch ein viel 
größeres zu begegnen. Der Prozeß nach Anzeigen hat viele Juftizmorbe zu 
verantworten, da der moralifchen Weberzeugung bes Richters bei diefem Verfahren 
das weitefte Feld gelaffen iſt. Um ein Weniges befler wirb ber Prozeß auf Ans 
zeigen durch bie Einrichtung der poena extra ordinaria, 3. B. in Preußen, wos 
nad, wenn der Angeklagte zwar nicht überführt if, jeboch von dringenden Ders 
dachtgründen ſich nicht zu reinigen vermochte, eine mildere Strafe, ale für das 
voirflich begangene Verbrechen, eintreten würbe, verhängt wird. Während Eng- 
land fein altdeutfches Rechtsverfahren flets behauptete und felbes aud in feine 
Nieberlaffungen übertrug, kehrte Frankreich in Folge der Revolution zu dem öfr 
fentlichen und muͤndlichen Verfahren zurück und befchenfte damit alle eroberten und 
unterworfenen Länder. Nach ber Befreiung vom franzöfifchen Joche fagte man 
in vielen dieſer Länder fich leider auch von dem franzöfifchen Rechtsverfahren wies 
der los, während in Deutfchland namentlich das linfe Rheinufer, da bie preußi- 
fche Regierung bie Trefflichfeit dieſer Inftitution wohl erkannte, es beibehielt. 
Hier zeigte fi denn auch die Wohlthat der O. u. M. des NRechtöverfahrens fo 
augenfällig, daß bald in ganz Deutfchland ber Ruf darnach erwachte, welcher be 
fonder6 in_ben beutfhen Kammern ſtets einen lebendigen Wieberhall fand. In 
einzelnen Staaten wurden nun auch Schritte gethan, wenigftens O. u.M., wenn 
aud nicht Schwurgerichte, nach und nad) einzuführen und ie Wertgeitiger ir 
heimlichen Berfahrens wurben immer Hlelnlauter. In Württemberg Worde An Ti 
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zu Be gebaden wurden. Sie werden in Schachteln nach dem Taufenb ober 
nad) dem Gewichte verkauft. Die roth⸗, gelb» und grüngefärbten erfordern Vor⸗ 
fiht beim Gebrauche, ba fle meift giftige Farben enthalten; 3) bie befannten 
Kirchenoblaten, Hoftien (f.d.). Oblatenbädereien gib! es, außer in Nuͤrn⸗ 
berg, Fürth und Frankfurt a, M., in Leipzig, Kaffel, Durlach, Magdeburg, Halle, 
Kopenhagen und anberwärts. Wien verlorgt nicht nur ganz Oeſterreich, ſondern 
macht auch Verfendungen nad ber Türke. Die meiften O. liefert immer noch 
Kranfreih, von woher auch eine neue Art derfelben ftammt, die man Papier; 
oblaten nennen könnte, denn ein duͤnnes Papier wirb auf beiden Seiten oft 
wiederholt mit aufgeblöster Haufenblafe beftrichen, beliebig gefärbt und façonnirt, 
und die Oblate ift fertig. — Die Baftenoblaten, wahrfheinlich ebenfalls aus 
Haufenblafe bereitet, haben Bruftbilder und andere Gegenftände auf ihrer Flaͤche; 
e8 gibt deren glasartige, Kalbburchfichtige und bunte 
Dblaten wurden fonft Diejenigen genannt, welche fich dem Dienfte eines geift- 
lichen Ordens wibmeten, ohne förmliche Mitglieder deffelben zu feyn. — D. bes 
heil. Ambrofius heißt eine von dem h. Karl Borromäus (f. d.) für die Die: 
zefe Mailand errichtete Gongregation von Weltprieftern, deren Zwed war, ihn in 
der Verwaltung feiner Diözefe zu unterfiügen und geiftliche Dienfte zu verrichten. 
Dblationen nennt man freiwillige Gaben ber Gläubigen, welche fie Gott 
u. ber Kirche darbringen. Solche waren fchon in ber erften chriftlichen Kirche im 
Gebrauche und find an die Stelle der zu den apoftolifchen Zeiten üblichen fie 
besmahle getreten. Man Tann fie daher als bie urfpränglihe Duelle für die 
Beftreitung ber KultussBebürfnifie und des Unterhaltes der Kleriker betrachten. 
Da diefelben von den Gläubigen bei ihren gottesdienftlihen Berfammlungen und 
während der Feier ber Euchariftie dargebracht wurden, fo nannte man fie euch« 
riftifche oder AltarsOD,., woher auch ber Urfprung ber fpäteren Meßſtipen⸗ 
bien abzuleiten if. Wer nad) feinen Bermögensumftänden opfern fonnte, und es 
nicht that, dem wurde dieſes zur Unchre gerechnet, die Namen derjenigen aber, 
welche fich Hiebei befonders auszeichneten, wurben öffentlich abgelefen. Anderſeits 
durften Iene keine Altar⸗O. darbringen, welche vor dem fange ber Eu⸗ 
harifte wegen Kirchen-Bußen, denen fie unterlagen, ausgeſchloſſen waren. Selbſt 
die Büffer, welche fchon auf ber höchften Stufe ftanden, traf diefes Loos. Bon 
Buͤſſern auf dem Sterbebette wurden jedoch bie frommen Gaben angenommen. 
Die Opfergaben beftanden theils in RaturalsReichniffen, als: Brod, Wein, Ges 
treide, De u. ar theils in Geldbeitraͤgen. Erſtere wurben fogleich nach jeder 
ottesbienftlichen Berfammlung vom Biichofe und Klerus getheilt, bei lebteren ge 
Fnden bie Bertheilungen oft erft alle Monate „— Diejenigen Opfer, welche bie 
Anmefenden felbft barbrachten, wurben abgefonbert gelegt und Opfer der Leben 
bigen genannt, zum Unterjchiede von ben Opfern für die Berftorbenen, bie nad 
ben legtwilligen Dispofitionen frommer Ehriften zu gewiffen Zeiten gereicht wur 
ben. Daher entftand die Benennung Hostia pro vivis et defunctis. Won ben 
dargebrachten Opfergaben wurbe fodann fo viel von Brod und Wein abgefon- 
dert, als zur Feier der Euchariftie gerade nothwendig war, ber Ueberreſt ward 
theils zum Unterhalte der Geiftlichen, theils zu ben Liebes-Mahlen verwenkt, 
theil8 unter die Armen ausgetheilt. — Die Opfergaben wurden zuweilen vor ber 
heit, Defe bargebracht; insbefondere gefhah dieß dann, wenn die Gläubigen 
communicitten. Andere gab man während der Meffe Hin, und dieſe Gießen Ew 
logien (ſ. d.). Die Männer opferten zuerfl, dann nach ihnen bie Weiber. — 
Obwohl die Darbringung der Opfergaben Anfangs freiwillig geſchah, fo bildeten 
ſich doch nad) und nach baraus Töbliche gewodngeren, und als der Eifer der 
Glaͤubigen in Entrichtung derſelben nachließ, ſo ſah ſich das vierte lateraniſche 
Concil veranlaßt, zu verordnen: daß, obwohl die Sakramente, nach dem Geiſte 
des Chriſtenthums, unentgeltlich ausgeſpendet werden muͤſſen, die Glaͤubigen doch 
gehalten ſeyn ſollen, dasjenige für dergleichen geiſtliche Amts⸗Verrichtungen zu 
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rung follen bie Bifchöfe mittel bisciplinarifcher Einfchreitungen biefelben bazu 
anhalten. Diefe Anorbnumg gründet fi auf die Pflicht ber Glaͤubigen, für bie 
Bedürfniffe ihrer Kirche und ben Unterhalt des dabei angeftellten Klerus zu fors 
gen. Hebrigeng gehören jetzt die Klagen wegen Nichtentrichtung der Gtolgebühren 
vor ben Civil⸗Richter. — Die O. find auch noch heutiges Sant, obgleich bie 
Kirchen und Geiftlichen ihre eigenen Dotationen haben, gebraͤuchlich, aber theils 
in einem andern Maßftabe, theild in veränderter Form, wie durch bie Opfers 
Etöde, Opfer-Büchfen, Klingel-Beutel und dgl. Diefelben gehören in der Regel 
derjenigen Kirche, welcher fie dargebracht werden, und fönnen entweber nach bem 
Willen des Gebers, oder nach einem befonderen Geſetze, oder nad einer alten 
Gewohnheit, zum Unterhalte der Geiftlichen, des Kirchen⸗Gebaͤudes oder ber Ar⸗ 
men beftimmt werben. | 

Dbligat bebeutet in der Muſik urfprünglich eine Beelhnung folcher Stims 
men in der firengen und fugenartigen Schreibart, die, ohne das Tonſtuͤck zu ver- 
ftümmeln, bei der Ausführung nicht weggelaſſen werben Tonnten. Sept aber wer: 
den biejenigen Stimmen und Inftrumente o. genannt, welche nicht bloß beglei- 
tend find, Tondern entweder allein, oder, mit anderen vereinigt, die Hauptmelodie 
bes Stüdes führen, ober auch jene, welche zuweilen die Hauptmelodie theils vor- 
tragen, theils al8 Begleitung zur Harmonie weſentlich nothwendig find, und das 
ber nah Willfür nicht wegbleiben Tonnen. In ben Tonwerken neuefter Zeit find 
indeß alle Inftrumente obligat, und bie Unterfcheibung ber obligaten und beglei⸗ 
tenden Stimmen hat, größtentheils Re 

Dbligation (Verbindlichkeit) Heißt ein zwiſchen zwei ober mehren Bers 
fonen beftehendes Nechts-Verhältniß, wodurch bie eine der andern zu irgend einer 
Leiftung (Thun, Geben, Unterlafien) verpflichtet if (obligatorifhes Ver⸗ 
hälteniß). Begründet wird ein foldhes durch alle Arten von erlaubten Berträs 
en, durch die Etantögefege, durch legten Willen, burch ſtillſchweigende Ueberein⸗ 

nft. Gegenftand einer O. können alle Sachen nnd Handlungen ſeyn, fobald 
diefe eriftiren fönnen, und nicht der Willkür bes Schuldnerd unbedingt unter: 
morfen find. ine befondere Art der O. ift die folidarifche, zu Folge welcher 
Mehre auf ein Ganzes in Anſuc genommen werden, oder dieſes in Anſpruch 
nehmen, ſo daß jeder Einzelne zur Haftung für das Ganze verpflichtet iſt. Eine 
beſondere Unterart dieſer O. iſt Die Correal O. welche in ber gleichzeitigen di⸗ 
rekten Beziehung einer untheilbaren O. auf mehre Glaͤubiger und Schuldner be⸗ 
ſteht. — In objektiver Bedeutung heißt O. jede Schuldverſchreibung oder Schuld» 
urfimde (f. den Art. Schuldfchein); dann verfteht man unter D.en beſonders 
noch die einzelnen Staat8-Schuldbriefe (f. Staatspapiere), und im en⸗ 
geren Sinne unter Handelsobligationen bie, gewöhnlich anne sBillets 
zenannten, Schuldinftrumente über den Belauf auf Zeit gefaufter Waaren. 

Dbligo, ein faufmännifher Ausdruck, der fo viel heißt als: Berbürgung, 
Butfagung, Garantie, Verbindlichfeit ꝛc. Man fchreibt z. B. oft, wenn man 
Jemanden auf fein Verlangen eine Auskunft über die Bermögensverhältniffe eines 
Dritten gegeben hat; „Ohne mein Obligo”, für: „ohne meine Verbindlichkeit, d. 
4. ohne mich für die Wahrheit des Gefagten verbürgen zu wollen“, Auch vers 
teht man darunter zuweilen einen Interimsfchein (f. d.). " 

Dblongum , (länglih) bezeichnet in ber Mathematif die Ungleichheit von 
hori nm; namentlich nennt man fo ein vechtwinfeliges ungleichfeitiges 
Biered (1. d.). 

Dboe oder Ho boe ift ein Blad-Inftrument aus Buchs⸗ oder Ebenholz, be: 
tehend in einer geraden, aus drei Etüden zufammengefegten, mit Tonlöchern vers 
chenen und unten in einen feinen Trichter (Stürze) endenden Röhre Die DO. 
vird vermittelft eines engen Mundftüds von Rohr angeblafen, und ihr Tonum⸗ 
ang gebt vom tiefften Violin h bis zum breigeftrichenen f, wohl ⸗auch a. Dan 
yebient fich ihrer bei ber Feldmuſik, im Orchefter und als Solo: Inttument \er 
Ton iſt burchgreifend, fein, zart unb ſchmelzend. Die Scawierigtet Kür Syılır 
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in Falles u, durch Beweiſe. a 
. Vorträge, nee das Iogifche Bienen bhintanfegen u. nur durch das Pathos u wid 
"fuchen , ihren Zwed verfehlen. So geſchah «6 in den Adler emopätich berike 
eworbenen Brozefien Fonk u. Safarge. Daß 3 
* Staatsanwalt gegenüber ber zw haften ® Bade 

cht den Sieg verſchaffen kann, it wohl wahr, aber fein Mangel, fondern 
ein Vorzug dee Schwurgerichte, ba nn — —— —** 
Breifpreh ng erfolgen ſollie. Hier ift auch noch relgenbes 

klagte au für ſchuldig N ehmten wird — Diefes 

—5 — ſo kann doch der Fall eintreten, daß der — 
wenn derſelbe nämlich der Anſicht if, daß bie Dad feine ** 
iſt. Wenn die Geſchworenen bloß mit einfacher ——— inDenbig — 
iſt zur Guͤltigkeit ihres Ausſpruches eine Gone Se 
Schuld fi) ausgeiprochen Haben, Tann in Frankreich die ar an ein — 
Geſchwornengerichi gewieſen werben, wenn bie Mehrzahl ber * 
immt. In den — ———— treten in dieſem Falle bie Bj ist in 
rathung u. enticheiden die Sache. Es kommt baher wohl vor, baß bie 
renen bei beſonders verwidelten Fällen ben Ausweg ber ennden 
ergreifen, um bie Entſcheidung von fich ab u. auf bie —* Richter mu wih 
gen. & —* ed in dem berühmten Prozeſſe Font. Erkennen enbiich (m 
wenn bie worenen mit a re Mehrheit Fl —— — Saba) 






























bie gelehrten Km einftimmig, bop ber 1 ein unncichliee 
jei, fo Tann u. to der ro vor ein en nit Versrieien wol 
Das gilt überall, In Frankreich fönnen fh — noch für A 
Vorhandenſeyn milbernder Umftänbe —ã— wo bann ber Gerichtähef 5 


nach bem Geſetze zunaͤchſt mildere Etrafe erfennen muß. Diefe Einrichtung 
fehe nüglich , denn bie Geſchworenen haben baburch ein Mittel in ben . 
bie Anwendung zu harter Etrafen zu verhindern. Es ae a alfo nach allen 
hin Garantien gegeben. Und wie kaͤme beim gebelmen Berfabren bas 
logifhe Element, das Motiv zur That. in Beirat?! Und wie pr 
entiheibenbe Berüdfichtung biefelben verdienen, wirb fein Piochologe 
ftellen. Solche Berüdfihtigung kann nur das Schwurgeridht — laſſen 
welches allein auch nur, mitten im Leben ſtehend u. dem —* entwachſend, 
öffentlihen Meinung, dem öffentlichen ſittlichen Bewustſen 
Rechnung trägt, Wir enideckten hievon jüngſt ein merfwürbiges u. ſchla 
Beiſpiel in ben beiden, in Köln abgeurtheilten, Prozeſſen Mendels ſohn 2 
Oppenheim aus Berlin, welche bekannilich angefiagt waren, zu Gunften im 
mit ihrem Gemahl prozeffirenden Gräfin Hatz feld der Frau von ——— 
im Gaſthofe eine Gajette, in welcher fie wichtige Papiere vermutheten, ertwenbd 
zu haben. Den erfigenannten traf bie ganze Etrenge des Geſeges; ber zuch 
warb freigeiprochen u. body waren beide an ber Entwenbung ber € 
aber der eigentliche Verbrecher aus wirklich unfittlichen Motiven war a nur en 
dels ſohn. — Die bisher erwähnten Vorzüge fünnen alle das münblich» 
Verfahren vor dem fchriftlich » geheimen geltend machen, ohne Unterfchieb,, ob ik 
auf Gefchiporenen ober gelehrten Richtern bafiren. Alle verkürzen die Haft be} 
Angeſchuldigten, eiparen ihm die geiftige Tortur des auf Geftänd nis 
Richters , fichern ihm eine Stunde, wo er feine Sache vor ber & 
nung führen fann u. geben jebem Staatsbürger die Gewißheit, baß 
Rechtspflege unparteiiich ausgeübt wird, Die Geſchwornengerichte 
außerbemn noch ben Vorzug, baß fie die Geſammtheit ber unbeſcho 
ebildeten Bürger bei dem Rechtsverfahren unmittelbar beteiligen. Sie 
nahme an der Redtöpfl ege unmittelbar berufen u. üben uch Das. 
u. beiligfte Recht des zur Selbfiregierung berufenen Volle. Hi (amt 
Staatsbürger das Geſetz kennen u. auf ber Senntniß berußt am ficherflen- 
Achtung vor vemjeben, Wir een 6 deo Enalm u, Autunnaiän 
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die Rechtswiſſenſchaft felbft Haben Schwurgerichte den Nugen, daß fie jede Stag- 
„= Nation. verhindern u. das Bedürfniß ftrafrechtlicher Reformen zuerft ausbrüden. 
— Sp muften in England manche der früher fo häufigen Tobesftrafen abgeſchafft 
„ werben, weil bie Gefehworenen in manchen Fällen lieber feeifprachen, ehe fie den 
Schuldigen der unverhältniämäßig harten Strafe des Steanges anheim fallen liefen. 
‚ Dur öffentlich mündlichen Verfahren find folgende Arten zu umterfceiden. 1) Voll- 
5 fändiger, öffentlich «mündliche Anklageprozeß, mit durchgaͤngiger Anwendung von 
> Schwurgerihten: England u. Nordamerika, 2). Gemifchter — mit Inqui⸗ 
ä fitioneverfahren bei ber Unterfuchung (wor bem Imftruftionsrichter zur Feſthaltung 
„bes Thatbeftandes). u. Gefchworenengerichten bei der Urtheilsfälung: Frankreich, 
:_ Belgien, die Rheinprovinzen, bald auch Bayern u. wahrſcheinlich das übrige 
— Zeutfhland. 3) Gemifchter Prozeß, ohne Schwurgerichte: Holland, Toskana, 
Neapel, Württemberg. 
her — — Adam, Gottlob, geboren 14. November 1779 auf Schloß 
— Beiedricheburg bei Kopenhagen, war eine Zeit lange Schaufpieler, ftubirte dann 
r en — — — Re * en rn 
un alien, ſchrieb in Rom feinen „Gorreggio," warl rofeſſor der fchönen 
= MWiffenihaften auf der Univerfität zu Kopenhagen, 1827 Ajfeffor des Confiftoriums, 
= 1839 Eratsrah, 1847 Gonferenzrath, Ritter mehrer Orden. O. verfuchte ſich in 
= ber bramatifcen, lyriſchen und epifchen Poefte, wandelte Anfangs auf dem Wege 
© Kopebue's und Ifflands, neigte dann zu Göthe und. Schiller, und feine fih zur 
"fegt ben Romantifern an, meift ohne Klarheit und Tiefe dichtend, Gin ftrenges 
= Netheit fällt über biefen Dichter Hillebrand in feiner Literaturgefchichte, wenn 
F ee unter anderen fagt: „Ohne genialen Einblid indie Fiefe der menſchlichen Na- 
= tur umd in das innere Triebwerk des Lebens, ofme Energie bes Fühlens und 
= Dentens, ohne Talent einer plaftifch gebiegenen und Fraftgetragenen Daiftellung, 
fließen feine dramatifhen Produktionen meift wie waffergetränftes Löfchpapier 
= audeinander, weber in ber Handlung braftiich, noch in der Charafteriftif eigen 
thümlich beftimmt, oder durch die Darftellung gehoben. Am berühmteften wurden 
= unter O.s Werfen: „Alabdin oder die Wunderlampe,“ mit vielen fhönen Zügen 
ausgeftattet, nur zu gebehnt und verſchwimmend; „Correggio,“ das Vorbild ber 
vielen nachfolgenden Künftlerdramen, reich an fhönen Schilderungen von Gemälden 
2 umd trefflichen Worten über Kunſt, aber in der Compofition zu lofe und loder, 
und einige, die bänifhe Vorzeit darftellende Etüde, unter denen „Hafon Jarl,“ 
„Valnatoke,“ „Zorftenffield,“ und „Arel und Walborg“ befonders zu nennen find. 
Sammtliche Werke mit Selbftbiographie, Breslau, 1829 ff. 18 Thle., n. A. 1839, 
21 Thle.; Dramatiſche Dichtungen, Hamburg, 1835, 2 Thle. x 
Dekolampadius, Johann (der gräcifirte Name für den urfprünglichen 
„Hausſchein“), geboren 1482 zu Weinsberg im Schwabenlande, fludirte zu Heil: 
bronn und bann zu Heidelberg, begab fi nah Bolcgna, fehrte aber, da das 
italienifhe Klima feiner Gefundheit nicht zufagte, nach Heidelberg zurüd und 
widmete fi mit großem Eifer der Theologie. Da er bereits hier einen Anfang 
mit dem hebraͤiſchen Sprachſtudium gemacht hatte, befuchte er, nachdem er bie 
Prie ſterweihe empfangen, die Univerfität Tübingen, um von Reuchlin in ber 
griechiſchen Sprache KH unterrichten zu laffen. In Bajel wurde er als Prediger 
mit verbienter Anerkennung feiner Gelehrfamfeit hochgeachtet, ging dann eine Zeit 
lange nad) Augsburg und gab den ſchon damals in ber Kirche gewünfchten Res 
formen feinen vollen Beifall, ohme jedoch felbft aus Schüchternheit thatkraͤftig 
imitzuwirken. Vielmehr zog er fih in ein nahe bei Augsburg gelegened Kiofter 
zurüd, das dem Brigittenorden angehörte, und wibmete ir in ſtiller Einfamfeit 
den theologifchen Studien. Allein hier erregten feine freieren Anfichten, bie er in 
einer Abhandlung über die Beichte offen an ben Tag legte, Aergerniß, unb er 
fah fih, um ferneren Unannehmlichfeiten auszuweichen, genöthigt, das Klofter zu 
verlaffen. 1522 wandte er ſich nad Bafel, Üüberfegte den Gommentar des NWows 
Ehryfoftomus über das erfte Buch Mofis in's Lateiniige und ward won Stat 
Reatenepciopäble. VL. a 


K17 Obſidian — Chftruftion, 


Dbfidian, Lavaglas, vulfanifhes Glas, Glasachat, au islän 
bifher Achat, iſt ein fehr Häufig vorfommender, rauchfchwarzer, zumeilen ſchwaͤrz⸗ 
lichgrüner oder brauner, auch wohl belleıer Stein vulfanifchen Urfprungs, glass 
artig glänzend und felbft Härter, als Diefes. Seine Beftandtheile find: 78 Kiefel: 
erde, 10 Thonerdbe, 1 Kalt, 6 Kali, 2 Eifen, 1,6 Mangan; fperififches Ge⸗ 
wicht = 2,4. ©efunden wird er in Merito und in Irland im Porphyr; in 
Böhmen (ſchwarzgrün), in Ungarn bei Tokai (ſchwarz und ſchwarzgrau). Es 
werden Dofen, Knöpfe und andere Schmudfacdhen aller Art aus demfelben gefertigt. 

Obſt ift der allgemeine Name für. ſolche Baumfruͤchte, von benen nicht ber 
Same, fondern bie Meifchigen Theile genofien werben. Man unterfcheibet Stein: 
obft (mit fleinharten Samen, 3. 3. Pflaumen, Aprifofen, Pfirſiche, Kirchen) 
und Kernobft, beffen fleme Samen (Kerne) eine bünne unb weiche Schale 
haben, 3. B. Aepfel, Birnen, Quitten. Außerdem pflegt man auch wohl noch von 
Beerenobft zu fprechen, worunter man die Stacdyels Johannids Erd- Maul 
und andere Beeren, verfteht, und von Schalenobft, was eigentliche eßbare 
Kerne von Steinobft find, 3. B. Mandeln, Nüffe ꝛc. Dasjenige O., weldes 
fih den Winter über frifch erhalten läßt, Heißt Winterobft, im Gegenfage zum 
Sommerobft, welches nicht längere Zeit aufbewahrt werben fann. Die Beeren 
werden eingemacht oder eingefotten, und fo in den Handel gebracht. — Die 
meiften obftreichen Gegenden verbrauchen ihr O. ſelbſt als Nahrungsmittel, und 
nur da, wo zum Meberflufie noch erleichterte Transportmittel nad obflarmen 
Gegenden vorhanden find, ift ber Hanbel mit friihem O. bedeutender. In 
neuerer Zeit ift durch die Dampfichiffrahtt und die Eifenbahnen ber Handel mit 
frifchem DO. für einzelne Gegenden fehr gewinnbringend geworben. So fendet man 
aus bem Elfaß und dem Babden’ichen bie erſten Kirjchen mit dem Dampfboot nad 
dem Londoner Markt, wohin die erften Weintrauben auf diefelbe Art aus Liſſabon 
fommen. Aus dem mittlern und füdlichen Deutichland, befonders den Rhein: u. 
Meoingegenden, ‚gehen große Duantitäten D. nad dem Norden (Rußland und 
England), auf der Ober nach Berlin, auf ber Elbe aus Böhmen nach Dresden, 
aus New⸗NYork nah England (Bergl. den Art. Aepfel). Die Kirſchen 
werden, da fie fih nicht Halten, meift in getrodnetem Zuftande verfauft, ober 
zu Kirichenfaft benügt. Die Pflaumen find getrodnet ein wichtiger Han: 
delsartifel; Aprikoſen, Bfirfiche und Weintrauben können nicht weit ver: 
fandt werben, doch gehen in neuerer Zeit, in Folge bes fo rafchen Transports, 
viele folder Früchte von Frankreich nah England. — Reben bem Genuffe im 
rohen oder getrodneten Zuftande, fowie gekocht und als Beftanbtheil von Bad: 
werfen aller Art, wird das D. auch zur Bereitung von O.wein ober Cider (ſ. d.), 
zu Eifig und Branntwein verwendet. 

Obſtbaumzucht, ſ. Pomologie. 

Obſtruction, Obstructio alvi, Hartleibigkeit oder Stuhlverſtopfung, 
beſteht in einem laͤngern Zuruͤckgehaltenwerden und der Verhaͤrtung ber Ercre— 
mente im Darmkanale und hat ihren Grund theild in Unverdaulichkeit u. fremd: 
artiger Beichaffenheit der Nahrungsmittel, theild in einem befondern Zuftande 
bes Darmfanals, Unregelmäßigfeit der periftaltifchen Bewegung (f. Darm), krampf⸗ 
haften oder organijchen Verengerungen u. |. w. — ober fie ift Begleiterin hitziger 
Krankheiten, wo fie durch Ableitung ber Geſchäfte ber Lebenskraft von dem 
Darmlanale auf andere Organe bewirkt wird. Die DO. if bei manchen Indivi—⸗ 
buen, namentlich beim weiblichen Geſchlechte und im hohen Lebensalter, habituell 
und oft mit gar feinen Unbequemlichfeiten oder Yunftionsflörungen verbunden. 
Nah ihrem ploglichen oder auf namhafte Störungen in ber Funftion ber Wer: 
dauungsorgane gefchehenden Kintritte folgen Entzündung ber Unterleibsein⸗ 

eweide, Krampfzufälle, Berfchleimung in den Gebärmen, mangelhafte u. fehler: 
hafte Ballenabfonderung „Lage⸗ und Etufturveränderungen ber Gebärme, Koth⸗ 
erbrechen u., in beige er mechanifch geftörten Blutbewegung, Eongeftionen nad) 
Bruft und Lopf mit ben fie begleitennen Beigwnerten und Nebenerfcheinungen. 
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Die Richtſchnur zur Beurtheilung der Bebeutfamfeit, fowie die Grundlage der 
eilung ber O. bilden bie derfelben zu Grunde liegenden Urfachen, ofme beren 
efeitigung feine bauerbe Heilung möglich if. Entfprechende Regultrung ber 

Rebensweile, Körperbewegung , leicht verdauliche, Hauptfächlich aus Pfl äften 

und zuderftoffhaltinen DBegetabilien beftehende Nahrungsmittel (ſ. d.), gelinde Lax⸗ 

anzen aus dem Nflınzen» und Mineralceiche, eröffnende und erweichende Kly⸗ 
ere find die Mittel, welche zur Beſeitigung der O. gewöhnlich hinreichen, wenn 
ihr nicht ſolche urfächlihe Momente zu Grunde liegen, beren Entfernung noch 

sine befondere Behandlung beanſprucht. u, 

Decam, William, mit dem Beinamen Doctor singularis et invincibilis, 
Minoriten- Provinzial und berühmter fcholaftifcher Tiheolog des 14. Jahrhunderts, 
jeboren in dem gleichnamigen Dorfe ber engliſchen Grafſchaft Surrey, ftudicte 
anter Duns-Scotus (f. d.), wid aber in feinen lie von: diefem 
ıb und veranlaßte, indem er bie Sekte der Nominaliften (|. b.) wieder aufs 
eben machte, heftige Streitigfeiten zwifchen feinen und bed Scotus Schülern. 
Die Nealiften, welche alle Xehrftühle im Beſitze hatten, boten alle ihre Kräfte 
uf, die Anhänger des neuen Nominalismus (die Occamiften) in ihrem Urfprunge 
m vernichten, und bebienten fich felbft ber äußeren Gewalt. Indeſſen lehrte O. 
m Paris mit ſtets wachſendem Beifalle, zog fich aber durch feine Parteinahme 
für Saifer Ludwig den Bayern, ber Hald übermüthig in bie Rechte der Kirche 
tingriff, bald Kleinmüthig verzagte und befhalb mit dem römifchen Stuhle in ei⸗ 
nen unverföhnlichen Streit gerieth, fowie durch die Stellung, bie er in dem 
Streite der Kranciscaner über bie freiwillige Armuth einnahm, den Bann Jo⸗ 
anns XXI. zu, in Folge beffen er genöthigt wurde, ſich an das Hoflager des 

alfers nah München zurüdzuziehen, wo er am 10. April 1347 ftarb, nachdem 

er noch vor feinem Tode die Losſprechung vom Banne erlangt Hatte, Schriften: 
Summa totius logicae, Oxf. 1675. Quaestiones super IV libros senton iarum. 
en Kentiloquium thevlogicum, ebd. 1495, und mehre Streitfchriften 
egen den Pap E 
zeg Decafionalismus heißt die, von Descartes zur Umgehung bes metaphyſiſch 
unerflärlich fcheinenden gegenfeitigen Einfluffes der Seele und des Körpers aufs 
geftellte Anficht, daß die Vorftellungen der Seele und die Bewegungen bes Kör- 
per8 durch unmittelbare Einwirkung (Ajfiftenz) Gottes gleichzeitig, aber unab⸗ 
haͤngig von einander, fomit nur gelegenheitlich eintreten. — Dann nennt man fo 
auch jene Hypothefe, der zufolge Gott jedesmal bei dem Alte der Zeugung, wenn 
bie organifirbaren Zeugungsftoffe fich berühren und gegenjeitig auf einander wir⸗ 
fen, ein neues organifches Weſen körperlich und —* erſchaffe. 

Decident, heißt in der engſten Bedeutung der Abendpunkt (ſ. d.); in der 
weiteren und gewöhnlichen aber der Abend oder Weſten, oder jene Himmelsgegend, 
wo «bie Sonne ſcheinbar untergeht; ferner das Abendland, im Gegenſatze zu dem 
Driente oder Morgenlande, 

Decidentalifched Kaifertbum. Die römiſche Weltherrfchaft trug, nachdem 
fie das zwar politiich gefunfene, aber an geiftiger Bildung ben Römern überles 
nene Griechenthum in fich aufgenommen hatte, den Keim einer tiefen inneren 
Spaltung in fih. Diefe trat zuerft deutlich hervor, als Konftantin im Jahre 
325 bie Refidenz nah Byzanz, von jegt an Konftantinopel genannt, verlegte und 
fein Reich unter feine 3 Söhne theilte, welche hellung auch unter ben folgen⸗ 
ben "Regierungen abwechfelnd fortdauerte. Theodofius der Große vereinigte noch 
einmal wicher das ganze Reich unter: feiner Herrfehaft, legte aber bei feinem 
Tobe (395) durch die Theilung bdeffelben unter feine beiden Eöhne Honorius und 
Arcabius den Grund zu der von jcht an nicht wieder aufgehobenen Trennung in 
ein occibentalifches und orientalifches Kaiſerthum (ſ. d.). Die Bränze 
der beiden Reiche bildete eine von Dem Gübwinfel ber großen Eyrta an ber Küfte 
von Eyrene über Ecodra (Skutari) nach der Donau, da wo tie Sam iunemtult, 
gezogene Linie, fo daß das ganze alte Gebiet von Kacchago an ver Rarutiie Tot 
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Afrika, bie ifarifche Haldinfel, Gallien, Britannien, Belgien, Germanien, fo weit 
es römifch war, Stalien mit Sicilien, Sardinien und Gorfifa, endlich Rhaͤtien, 
Noricum, PBannonien und die iliyrifche Küfte am adriatifchen Meere zum occiden⸗ 
talifchen Reiche gehörten. “Dennoch unterlag Diefes gewaltige Rei in weniger 
als einem Jahrhunderte den Etürmen der über Europa ſich ergießenden Voͤlker⸗ 
wanderung. — Honorlue war beim Tode feines Baters ein eitjänriges Kind 
und brachte e8 während der ganzen Zeit feiner Regierung nicht zur Muͤndigkeit. 
Statt feiner führte dag Ruder mit Fräftiger Hand der Vandale Etilicho, ber ben 
von dem Hofe zu Konftantinopel zum Angriffe auf Italien gereisten Weftgothen- 
fönig Alarich theils mit Waffengewalt, theils durch Verträge beſchwichtigte, dann 
. mit 200,000 über die Alpen bereinbrechenden Rabagais vernichtete, es aber nicht 
hindern fonnte, baß fich während befien eine ganze Fluth deutfcher Völkerfchaften 
über ben von Truppen entblößten Rhein nach Gallien ergoß. Als darauf Sti⸗ 
licho, der auf die Erfüllung ber mit dem Alarich gefchloffenen Verträge drang, 
von dem irregeleiteten Kaiſer ermordet wurde, drang Alarich, als Rächer Stilicho's 
auftretend, zweimal bis Nom vor, zwang bie Römer, den Etabtpräfeften Attalus 
zum Kaiſer zu ernennen, in befien Dienft ex felbft als Oberfeldherr trat, feßte ihn 
aber bald wieder ab, eroberte, als Honorius auch jetzt feinen Forderungen nicht 
entſprach, zum britten Male Rom, welches geplündert und zum Theile verbrannt 
wurde. Alarichs bald darauf erfolgter Tod und ber Abzug ber Gothen nad) 
Sranfreih und Epanien, wo fie das weftgothifche Reich gründeten, befreite zwar 
Italien auch eine Zeit lange, aber alle anderen Länder waren theils von deutſchen 
Völkern beſetzt, theils in Händen von Ufurpatoren, die den Kalfer nur in fofern 
noch anerfannten, al8 es ihnen beliebte. Unthätig fah Honorius zu Ravenna 
ber Auflöfung des Reiches zu und ftarb 423. Der rechtmäßige Thronerbe Bas 
(entinian, Sohn bes Konftantius und der Placidia, ber Schwelle des Honorius, 
befand ſich bei dem Tode bes letztern zu Konftantinopel. Diefen Umftand be 
nügte dee Geheimfchreiber Johannes, ſich mit Hülfe des Aetius zum Kaiſer zu 
machen. Er wurde jedoch bald, da auch Aetius von ihm abfiel, durch byzantis 
nifche Waffen geftürzt und Valentinian II. übernahm unter Bormunbfchaft feiner 
Mutter Placidia die Regierung. Der Berfall des Reiches fchritt unter ihm fort. 
Im Jahre 426 mußte Britannien aufgegeben werben. Am meiften aber fchabete 
die Eiferfucht der beiden Fräftigen Männer, bie, zufammenmwirfend, den Dingen 
noch eine andere Wendung Hätten geben fönnen, des Bonifarus und Netius. 
Bonifarius, Etatthalter in Afrika, rief, von Aetius verläumbet, zu feiner eigenen 
Rettung den DBandalenfönig Genferih nach Afrika herüber, was den Verluſi dies 
fer Provinz zur Folge hatte. Aus Furcht vor der Rache des von ihm fchwer 
beleidigten Weftgothenfönigs, veranlaßte Genferih den Attila, ben König ber 
gunnen, bie bereits biß Ungarn und Eübdeutichland vorgedrungen waren, mit 
einer ungeheuren Armee das Abendland zu überziehen. Durch die Schlacht bei 
Ehalons 451, wo die Deutfchen und Römer gemeinfchaftlich unter Aetius fämpf- 
ten, warb jedoch noch einmal ber Untergang des Reiches abgewandt. Als im 
folgenden Jahre Attila fi nah Italien wandte und nach Aquileja's Zerflörung 
Nom mit dem Untergange bedrohte, war «8 nicht das Echwert des Aetius, fon: 
bern die Worte und die ganze ehrfurchtgebietende Erſcheinung des Hi. Papftes 
Leo, welcher an der Spitze ber römifchen Gefandtichaft den Attila zu einem billi: 
pen Srieden vermochte und das drohende Verderben abwandte. — Balentinian, 
er bei allem Diefem nur feinen Wollüften gelebt und Nichts zur Rettung des 
Reiches gethan hatte, ermorbete ben ihm verhaßten Aetius 454 mit eigener Hand 
und erhob flatt feiner den Sueven Ricimer zum Oberfeldherrn. Bald darauf 
fiftete der Senator Petronius Marimus eine Berfhrwörung gegen ben Kaifer 
an, der ihm feine Gemahlin entehrt hatte, und ließ ihn von einem racheburftigen 
Soldaten bed NAetius in öffentliher Verfammlung ermorben (455). etronius 
wurbe zum Kaiſer ausgerufen, und vermählte fich mit der Kaiſerin Wittwe Eu: 
boria. Aber der Regierungswechlel zog ein neurd Ungkt Üher Mau herbei. Der 


Oeenpation — Delius. 755 


Vandalenkoͤnig Geiferich glaubte fich aller Verpflichtungen, bie bie Verträge mit 
Balentinian ihm aufgelegt hatten, entledigt und fam mit einer furejebareik Wenee 
nad Rom herüber. Während Alles floh, das Volk fih-gegen den Kaiſer erhob, 
ihn ermordete und feine Leiche in bie Tiber fehleppte, ging Io zum zweiten Male 
als Schußengel ber Stadt den Barbaren entgegen, und wanbte wenigftens ben 
gänzlichen Untergang ab, Der Gallier Avitus, ein tugendhafter Mann, wurde 
zum Kaifer — aber bald von Ricimer genöthigt, wieder abzutreten. Ri- 
eimer’8 Freund, der Feldherr Maſoranus, übernahm jeht (457) die Kaiferwirbe 
und führte fie mit Kraft, bis er nach einem durch Verrath verunglückten Feldzuge 
gegen die Bandalen von Nicimer ermordet wurde (461). Ricimer erhob jet den 
ibiug Severus zum Kaifer und regierte nach befien bald erfolgtem Tobe (465) 
allein, bis er den vom oftrömifchen Kaifer Leo ermannten Patrizier Anthemius 
anerfannte (467). Cine, in Verbindung mit dem Kaifer Leo unternommene, Er- 
pebition RN en bie Vanbalen (100,000 Mann auf 1113 Schiffen) zeigte, zu 
welcher en hung das Reich auch jeht noch fählg war. — Die Eiferfucht 
zwiſchen Ricimer und Anthemius brach bald in offenen Krieg aus; lehterer verlor 
in ber Schlacht fein Leben. Ricimer nahm Nom mit Sturm, und erhob den 
Anicius Olybrius zum Kaifer. Nach dem im Jahre 472 erfolgten Tobe_ beider 
erhob Ricimer's Neffe, Gundobald, den Glyrerius zum Kaifer, dem vom Hofe zu 
Konftantinopel Julius Nepos, ber Fürft von Dalmatien, welches ſich während 
der Unruhen zu einem eigenen Reiche geftaltet Hatte, entgegengeftellt wurbe, Die- 
fer befiegte zwar ben Glycerius, ward aber von feinem Keldherrn a eſtürzt, 
der feinen Sohn, Romulus Momyllus, zugenannt Auguftulus, mit dem Muryar 
befleibete. Er, der in feinem Namen durch eine merfwürbige Fügung die Nimen 
des erften Röniges und bes erften Kaiſers von Nom vereinte, war Ir lehte in 
der Reihe ber abenblänbifchen Kaifer. Odoaker, Fürft der Heruler, machte im 
Jahre 476 dem abenbländiihen Reiche ein Ende, indem er ben gefangenen Ore—⸗ 
ftes hinrichten ließ, den Romulus aber des Purpurs entfleidete. Der Senat von 
Rom ließ dem griechiſchen Kaifer die Anzeige machen, daß die Stadt feines Kai- 
fers mehr bedürfe, F.M. 

Deeupation, 1) In juridifcher Bedeutung bie Erwerbung des Eigenthums 
einer herrenlofen, ober vom Gerichte als hertenlos erflärten Sache durch Befig- 
ergreifung. Nach römijhem Rechte find daher ber O. alle wilden Thiere, bie 
Jagd, bie Fifche und wilden Bienen unterworfen, wenn fie auch auf frembem 
Grunde und Boden gefangen werben; find diefe aber aus einem Beſitze wieder 
gefommen, fo ift auch bas Eigenthum baran verloren. Gegenwärtig find bie 
meiften Gegenftände ber O. den Regalrechten unterworfen, — 2) Inmilitärifchem 
Einne —9 occupiren a) befegen, oder Befig nehmen von Etwas, wie 3. B. 
von einem Poften, um bem Feinde vorzufommen. b) ha} gar von eimem 
Lande ober einer Stadt. c) Beſeht halten, wie ein unruhiges Land, welches zu 
verlaſſen gefährlich wäre, Die hiezu verwendeten Streitfräfte werden Dccupas 
tionsarmee ober Occupationgcorps genannt, 

Dean, |. Meer. 

Deelus Lucanus, fo ‚gerne von feinem Geburtslande Lucanien in Unter: 
italien, ein Philofoph, Schüler des Pythagoras, ber um 493 vor Ehriftus 
gelebt Haben fol. Ihm wird eine in Profa verfaßte, noch vorhandene, Schrift 
von ber Natur der Dinge, Ilepi rjs roV navros puosws, beigelegt, welche von 
ihm im beutfchen Dialekt gefcprieben und durch einen fpätern Grammatifer in die 

emeine Mundart übertragen feyn fol, Sie verräth, bei allen Irrthümern, vielen 

harffinn und enthält unter anberen auch eirtige lehrreiche Vorfchriften über bie 
Erziehung. Wahrſcheinlich Hat fie jedoh einen andern fpätern Verfaſſer. — 
Ausgaben: von dem Abt Batteur, Paris 1768 in drei Theilen, mit einer 
feanzöfifcden Ueberfegung und Anmerfungen, Am neueften von Rutstysi, Li: 
ig 1804. — eher von Barbili in Bülleborns Beaträgn au Sau 
er Philofophie, &t, 10, age 
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Dcher oder DO der nennt man verfchiebene, burch Eiſen⸗Oxyd gelb, gelbroth, 
bräunlichgelb oder auch goldgelb gefärbte Kiefelerden, welche ftarf abfärben und, 
je nachdem fie Kalk oder Thon enthalten, fefter ober zerreiblicher find. Der O. 
wird faft ftets in der Nähe von Eifenlagern gefunden, gegraben, geichlemmt und 
wohl auch geglüht (gebrannter DO.) in ben Handel geliefert. Kuͤnſtlich bereis 
tet man ihn durch Vermifchung einer Eifenvitriolauflöfung mit Kalkmilch. Der 
ganz feine Hochgelbe Heißt Satinocher, ber ſchoͤn goldgelbe Goldocher, be 
gebrannte OD. fällt fchwächer oder ftärfer roth. Die feinften Sorten bes O.s 
dienen zu Maler-, die orbinären zu gewöhnlichen Anftrichfarben für Gebäude, 

olzwerf, zum Färben des Leders, aber auch zum Poliren und Putzen von Bas, 

tahl, Meifing und anderen Metallen. Bundorte: Amberg in ber Oberpfaß, 
Neuftadt in Franken (Goldocher), Meißen, Naumburg in Sachſen, Goslar am 
Harz, Braunfchweig und andere. 

Ochlokratie, deutſch Pobelherrſchaft, ift diejenige Ausartung ber Demo: 
fratie, in welcher ber größere und demzufolge minder einfichtige Theil, des Volkes 
(der fogenannte große Haufe) die Herrichaft in Händen hat. 

Ochs, f. Rindvieh. 

Ochs, Peter, geboren 1752 zu Baſel, ein talentvoller Schuͤler und Freund 
Iſelin's, nahm 1797, von feiner Regierung nah Paris gefandt, bier und in 
der Schweiz unmittelbaren Antheil an den Umtrieben, welche das Land in Ab- 
hängigfeit von Franfreich brachten, wie er denn auch bie Conftitution ‚verfaßte und 
dur franzöfifche Gewalt in’s Direktorium gelangte Nach feinem Sturze 1799 
befehäftigte er fich theils mit Vollendung feiner „Geichichte von Bafel“ (8 Bde, 
Leipzig 1786 — 1806), theild mit einfichtsvoller Förderung jedes gemeinnügigen 
Unternehmens und befonder8 der Verbeflerung des Schul- und Erziehungsweiens. 
Er ftarb al8 Mitglied des Heinen Rathes zu Bafel 1821. 

Ochſenhauſen, Marftfleden und frühere reichsfreie Benebiktiner Abtei, im 
Dberamte Biberach des württembergijchen Donaufreifes, an der Rottum, mit 1600 
Einwohnern, f&höner Kirche und Schloß. Das Klofter, 1100 von den Gebrüdern 
Wolfhardsichwendin gegründet, wurde 1391 von Pabft Bonifazius IX. zur Abtei 
erhoben. 1746 erhielt der Abt die reichefürftliche Würde und ben Borfig im 
Collegium der fehwäbifchen Neichsprälaten. Am 5. Juni 1800 fand hier ein 
Gefecht zwilchen den Defterreichern unter Kray und den Franzoſen unter Riches 
penfe flat. In Bolge des Neichsdeputations- Hauptfchluffes fam DO. an bad 
ürſtliche Haus Metternich, mit Ausnahme eines Tleinen Theiles, der an den Gras 
en von Schaͤsberg fiel, und 1825 durh Kauf (24 DJ Meilen mit 7000 
Einwohnern) an die Krone Württemberg. Seit dem J. 1841 ift Hier eine Acker⸗ 
baufchufe errichtet. 

DEenheim (Odeghem), Johannes, zwifchen 1420 u. 1430, wahrfchein: 
ih zu Bavai im Hennegau geb., war in ber Mitte bes 15. Jahrh. Theſaurarius 
an der Kirche Et. Martin zu Tours. Einige machen ihn zum Erfinder des Ka: 
non; jedenfalls war er einer der vorzüglichften Verbreiter des Contrapunktes. Er 
ftarb nach 1512. Man Hat von ihm 36 ftimmige Gefänge und eine Meife, bie 
vermöge ber Berwechielung der Echlüflel in jedem Tone gefungen werben fonnte 

Ocker, ein beträchtlichee Hüttenort im Wsolfenbütteler Breit bes Herzogthums 
Braunſchweig, da, wo ber gleichnamige Fluß die Klippen und Abgründe bes 
Harzes verläßt und durch ein romantifches Thal in Die Ebene tritt, befteht aus 
dem Hftlichen Theile, oder der Gommunions Oder, der Braunfchweig und 
FRA gemeinfchaftlich gehört, und das Silberhüttenwerf (die Zraus Marien 
aigerhütte), eine Goldfcheidehütte, einen Kupferhammer nebſt Meffinghütte mit 
Galmeimühle u. 400 Einwohner umfaßt, u. aus dem weftlidhen Theile ober 
dem einfeitigen braunfchweigiichen D., mit einem Supferhammer u. 534 Ein- 
wohnern. Der legtere Theil befteht aus ber eigentlichen O., ber Schleke und 
dem Ofterfelb, 
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habe und aus Italien nach Köln gekommen ſei. Was Fiorillo darüber gefammelt Hat, 
findet man in deffen „Kleinen Schriften“, Bd. 1. ©. 189-228. Ihm zufolge ift 
Dohann van End nicht Erfinder, fondern nur Ausüber der DO. in größerer tt 
Fommenheit. Daß lange vor ihm in England in Del gemalt wurde, haben Walpole 
und Andere nachzuweiſen gefucht und Raspe in feiner Schrift über die Erfindung 
ber D. darüber ausführliche Nachricht gegeben. "Auch kann nicht Tommafo Guidi, 
genannt Maffaccio, zuerft, 1402, Delfarben auf hölzerne Tafeln, oder auf mit 
Gnps bededte Wände zu Gemälden verwendet haben, da er in bem erwähnten 
Dahre geboren wurde, Endlich bemerft Voigt (Beſchrb. von Matienburg, ©. 203) 
bei dem Jahre 1399, „daß man um diefe Zeit fhon in Oel gemalt Habe“, wors 
Über jeboh Hagen erſt eine Berweisftelle vom Jahre 1400 gefunden und damit 
feine frühere Behauptung, daß I. v. End der Erfinder ſey, zurüdgenommen hat. 
Das geheime Archiv in Königsberg befipt nämlich ein Rechenbuch des Ordens: 
ſchahnieiſters Treßler von Mariendurg, auf deffen letztem Blatte von der Renos 
wation der Hausfapelle des Hochmeifters die Rede und dabei unter anderen Anz 
gaben vom Jahre 1400 gejagt iſt: Item vor dy Dede obir dy Toffel mit 
Delfarwe gemalt IX firbunge (etwa 11 Thle. — 6PFI.” Hierunier vers 
anuthet Hagen eine wohlfeile Kopie bes Bildes, dem Die Dede zum Schuge diente, 
was doch nicht füglich ‘darin zu finden, vielmehr das Bemalen (Anſtreichen) auf 
die Dede felbft zu beziehen feyn möchte, Gewißheit fonnte hier noch nicht ers 
reicht werben, "denn das im ber f. k. Gallerie im Belvedere zu Wien befindliche 
Gemälde des Thomas von Mutina vom Jahre 1293 und die Karlfteiner Bilder 
bes Theodorich von Prag und Nikolaus Wurmfer aus Straßburg aus ber Mitte 
bes 14. Jahrhunderts, wozu bereits Oelfarbe verwendet feyn ſoll, erflärt der Gal⸗ 
Terie-Direftor Pet. Krafft in Wien für Temperamalerei durch die allgemeine Be— 
Hauptung, „daß van End der Erfinder der eigentlichen DO. ſey, daß vor ihm der 
Gebrauch des Oels nur zum Anftreichen der Schilder u. f. w. gedient habe, und 
wenn von der Technil der eigentlichen Malerei vor det Zeit des van Eyd ges 


fprochen werde, barunter nur die Malerei in Tempera zu verſtehen fei, da auch 


Die antife Enfauftif (f. d.) im Mittelalter ganz vergeffen war.“ Uebrigens ift 
befannt, daß Theophilus, ein Mönd aus Et. Gallen im 10—11. Jahrhunderte, 
unter anderen bie Bereitung einer rothen Delfarbe befannt gemacht (vgl. Niello: 
arbeiten), und Eennini in dem Traftate über die Malerei, im 14. Jahrhundert, 
das Technifhe der Delfarben befchrieben hat. Daher Hält nicht mit Unrecht 
Schnaaſe die O. für feine zufällige Erfindung, eher für bie Entdedung eines 
Gebiets, von dem man fchon ahnende Kunde, durch die Delfarbe, hatte. Man 
erfannte deren Werth nicht, weil man ihre Anmwenbung unterließ, oder eigentlich 
nicht verftand, u. wenn fpäter die Karben wirklich mehr oder weniger mit obigen 
Subftangen vermifht wurden, fo geihah es in einer Weife, daß bie hemilthe 
Unterfuhung uns jegt darüber in Zmeifel läßt, ob e8 D. geweſen ift. 

Del, ein dem Herzog von Braunfhiweig gehöriges, im Breslauer Kreife bes 
preußiichen Schlefiend gelegenes, mebiatifirted Yürftentfum, mit 38 [JM. und 
38,000 Einw., ift im Norden reich bewaldet, von mehren Fluͤſſen bewäflert und 
fruchtbar an Getreide, Flachs und Obſt. — D. Hatte früher feine eigenen Herzoge 
und fam 1647 mit dem Tode des Herzogs Karl Sriebrih von Münfterberg buch 
beffen Erbtochter an deren Gemahl, den —* Sylvius Nimrod von Württemberg, 
und 1792, nach dem Ausfterben dieſer Linie, an den Herzog Friedrich Auguſt von 
Braunfchweig. Seitdem ift es im Befige des Braunſchweigiſchen Haufes geblieben. 
— Die gleihnamige Hauptftadt, an der Delfa, mit 6,300 Einw., hat ein großes 
1558 erbautes Schloß mit Bibliothek, Garten und Park, eine katholife und drei 
proteftantifche Kirchen, eine Synagoge, proteftantifhes Gymnafium mit einer 
graͤflich Kospoth'ſchen Etiftung von 150,000 fl., mehre treffliche Armenanftalten, 
ift Siß des Fuͤrſtenthumsgerichts und ber Fürftentdumstammer, fowie der Landichaft, 
und treibt lebhafte Induftrie und Handel. — In ber Räte de heiten Duc 
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bie Leichtgläubigfeit der Maſſen ſchnell aufgefaßt. Nicht eine Broſchüre, nicht 
eine Rede ift zu Bunften der Union erfchienen, worin unverfhämterweife bie 
Katholiken nicht als Unterflüger einee Maßregel bargeftellt wären, welche bem 
Lande fogar feinen Namen rauben wird. Und wer erhob fih, um dieſe Ber 
laͤumdung abzuweifen? Niemand, — Bor unferem Vaterlande müffen wir uns von 
‚der ung zugeichriebenen Beigheit reinigen; müjlen erflären, baß es eine infame 
Berläumdung, eine grobe Unwahrheit und die ſchmachvollſte Anklage, Die man je 
wider eine Nation ober ein Individuum fchleuberte, ift, wenn man uns bafır 
ausgibt, als feien wir einer legislativen Verfchmelzung mit Großbritannien ge 
neigt. — Mein Herr, (zum Präfidenten) es ift meine Anficht, und gewiß auch die 
Anticht aller Derjenigen, die mich hören, fo wie bie aller katholiſchen Irlänber, daß 
es unfere Pflicht if, felbft wenn unfer Proteft gegen biefe beleidigenbe, ſchmach⸗ 
volle, verhaßte Union die Erneuerung ber Eriminalgefebe zur Bote haben follte, 
fühn ber Mishandlung und Unterdrüdung bie Stirne zu bieten, denn bieß wird 
fodann ein Beweis unferer Tugend feyn. Ich wieberhole es, wir thun befler, 
uns nochmal der Gnade unjerer proteftantifchen Brüder zu unterwerfen, als 
diefen Meuchelmord unferes Baterlandes gut zu heißen. Ja ich bin befien ge 
wiß; ich bin überzeugt davon, daß alle exchufiven Vortheile, die man dem Katho⸗ 
lifen, um ihn zu Serfäßren, vorfpiegeln möge, nicht einen Einzigen unter und 
vergeffen machen werden, baß er ein Vaterland Hat, und baß er als Mitglied 
einer Confeſſion niemals annehmen werbe, was ihn als Bürger eines Volkes 
derabiegt „ vernichtet." Wie energiich tritt bereits ber —— 
ann auf! Was er fpäter wurde, war er bereits damals: ein begeiſterungs⸗ 
glühender Bolkstribun. Damals bereits entwarf er felbft Die Eräftigen Refolutionen, 
welche em genehmigt wurden. Damals bereits Ienfte er feine Zuhörer 
nach Gefallen. Bergleihen wir fein erftes Auftreten mit feinen lebten Beſtre⸗ 
bungen, fo werben wir zu feinem ewigen Ruhme entdeden, baß er eine lange 
Lebensbahn hindurch niemals einen Finger breit von feinen Heberzeugungen, von 
der Bahn zum vorgeftedten Ziele abwich. Der große Mann if fich ſtets in dem 
Grade confequent geblieben, ift eine fo fertige, abgefchloffene Perfönlichkeit, daß wir 
in dieſer feiner erften Rebe ihn bereits bis in alle Einzelheiten binab erfennen, 
fogar bis zu den Eigenthümlichfeiten feiner Rhetorif. — Im eigentlihen Sinne 
politifch aufzutreten zur Rettung feines Vaterlandes, mußte O. ſich verfagen, 
wenn er auch von ber einen ober andern ber damals in Irland beftehenden Ge⸗ 
ſellſchaften als Mitglied aufgenommen wurde Er hielt fih an bie Advofatur 
und, begin t durch ein gewaltiges Aeußeres, durch fchnellen Wis und eine un 
gewöhnt he Berebfamfeit, wußte er feine betwundernswürbigen Kenntniſſe bes 
echts fo wohl zu benützen, daß ein großer Ruhm und anfehnlihe Einkünfte 
nicht lange auf ſich warten ließen. Dabei aber war es vorzüglich ber gebrüdtefte 
Theil des Volfes und bie arme Geiftlichfeit, denen die Kraft feines Talents zu 
Bute fam, Die englifhe Regierung oder ihre Committenten in Irland befolgten 
damals die eigenthümliche Politik, wenn ein tüchtiger @eiftlicher Einfluß auf das 
Volk gewonnen hatte, diefen durch Anheftung von Berbrechen zu brandmarfen u. 
einflußlos Hinzuftellen, eben fo tüchtige Männer aus dem Volke der Verſchwoͤrung 
u. f. w. zu zeihen, fie vor Gericht zu ziehen und zu deportiren. Beftochene Richter, 
beftochene Geſchworene und falfche Zeugen waren beftänbig und überall zur Hand. 
Diefem Unweſen, das, abgefehen von dem Unrechte, welches den Berfolgten geichah, 
den nachtheiligften Einftun auf die Moralität des Volfes ausüben mußte, wirkte 
D. mit eben großem Muthe, als Güde entgegen. Dadurch gewann er immer 
mehr an Anfehen und Einfluß, und feit dem Mohre 1809 galt er als eines ber 
thätigften und bebeutendften @lieber des großen Katholifens Bereines, dem auch 
tolerante Destch nen ſich angefchloffen und ber die Emanzipation der Katholifen 
als Ziel fi gehen hatte. Diefem Vereine gegenüber traten bie Anhänger ent 
gegengefeter Anfichten in ähnliche Bereine (orange societies) zufammen. Meifl 
waren es Regierungsbeamte ober Tale Suhistie, Vie \egenh Ainen Vortheil von 
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verfammlungen von Rheims, von Mailand V. und das Concil von Trient 


nur von einem Priefter, ber zur. Ausipendung biefes Saframents genüge, Wo 
\ ben Laien eine O. zugeftanden ift, da findet blos eine religiöfe Ceremonie Statt, 


welde auch nur ex opere operantis, feineewegs aber faframentaliih ex opere 
operato wirft. — Rechtmaͤßig fann nur ber Pfarrer des Orts oder. fein Stell⸗ 
vertreter, in Nothfällen aber jeder Priefter dieß Sakrament abminiftriren. Kloſter⸗ 
Geiſtliche dürfen bie letzte O, vermöge eines befondern Privilegiums, den in ihrem 


‚ Rlofterumfange befindlichen Berfonen, außerdem aber nur. im Nothfalle oder nach 
vorher ‚eingeholter Exlaubniß, oder wenn. fie in der Seelforge ftehen, ausfpenben. 


— Die-Ausipendung der legten O. gefhieht nur an gefährlich. Kranke, tödtlich 
DVerwundete oder vor Alter. ſchwache Greife,, gewöhnlih, nachdem ſie zuvor ge 
beichtet und das heilige Altars-Saframent, als; legte Wegzehrung, empfangen 
Haben, Mebrigens wird dieſes Saframent auch an ſoiche Sterbende nad) vorausz 
848 Abſolution ausgeſpendet, die, obwohl fie nicht mehr ſprechen können und 
ewußtlos find, noch Zeichen bes Lebens von, ſich geben. Kindern, welche noch 


* nicht zum Gebrauche ihrer Vernunft gelangt find, d, I. die das Unterſcheidungs⸗ 


Alter noch nicht erreicht haben, jo wie au von Natur. aus Wahnfinnigen, zum 
Tode verurtheilten Verbrechern, Soldaten vor der Schlacht, Frauen, welche ber 
Entbindung nahe find, Jenen, bie eine gefährliche Reiſe auf bem Meere oder auch 
auf dem Lande unternehmen, fowie auch bereits. BVerftorbenen wird bie legte O. 
nicht extheilt. Weil diefes Sakrament gewifiermaßen bie Ergänzung. der. Buße ift, 
fo wird es auch nicht ‚an ganz unbußfertige Sünder, benen man bie Loss 
ſprechung fogar verweigern mußte, audgefpendet. In. ber Älteren Kirche ward. es 
feloft feinem offenbaren Eünder, oder ſolchen, bie eben. Buße thaten, eriheilt. Im 
Zweifel, ob ein Kind das Unterfheibungs » Alter erreicht. habe, wirb an baffelbe 
ſolche ausgefpenbet, wenn es auch das heilige Abendmahl noch nicht empfangen 
haben ſollie. Wahnfinnige, welde vor ihrem ge; Kr Zuftande den Ge⸗ 
brauc) ihrer Vernunft hatten, Lönnen, gleich bewußtlofen Kranken, mit dem Heilis 
gen Oele gefalbt werden, wenn fie vorher einen chriftlichen Lebenswandel führten, 
oder heitere Zwilchenräume (lucida intervalla) genießen, Zweifelt man, ob eine 
Perſon todt fei, fo geſchieht die Salbung bedingungsweie nach ber Formel: wenn 
Du noch lebſt ꝛc. — Die Art und Weile der uehhentung diefes Sakraments ift 
in den Diöcejan- Ritualen angegeben. Die Salbung geſchieht unter Ausfprehung 
der vorgeſchriebenen Gebete und Ritus an den fünf Einnen, und wenn einer der⸗ 
felben abgeht, wird der zunächft liegende Theil mit dem heiligen Del gefalbt ; bei 
zu naher Todeögefahr nimmt man die Salbung an der Stirne allein vor. — Die 
legte O. kann wiederholt werden, und zwar fo oft, als eine unb biefelbe Perſon 
von einer Krankheit befallen wird. Die Wicderholung dieſes Saframents in ber 
namlichen Krankheit fann jedoch, ber gemeinen Meinung nad, nur nach Ablauf 
eines Monats oder nach gewijjen Zwiſchenraͤumen geſchehen. 

Denantpäther ift eine farblofe, Dünnflügjige Materie mit flarfem, etwas bes 
täubendem Weingerud, ſcharfem, unangenehmem Geſchmacke und einem fpezififchen 
Gewichte von 0,862 im flüjfigen und 10,4769 im gasförmigen Zuftande, u. löst 
ſich leicht in Aufopel und Aciher, nicht aber in Wafler auf. Der DO. if zu be 
trachten als eine Verbindung des Aether mit Denanthfäure und wird daher auch 
önanthfaures Athyloryd genannt, Kauſtiſche Alkalien entziehen demfelben 
die Denanıhfäure, während der hierbei freimerbende Aether durch Aufnahme von 
4 Aiom Waſſer in Weingeift fi verwandelt. Ex findet fi nicht nur im Wein, 
deſſen Geſchmack er bedingt, fondern aud im Zuſeiöle des Getreidebranntweing 
und wird im unreinen Zuftande bei der Deftillation der Weinhefe mit Wafjer im 
Nachlaufe erhalten, durch Schütteln mit Fohlenfaurem Natron von freier Denanih: 
fäure und önanthjaueem Kupferorpd, das von dem Deftillirapparate herruͤhrt, bes 
freit und durch Anwendung von Chiorkalcium wafferfrei gewonnen. 

Denone, eine Nymphe des Ida und des Paris erfte Gattin, weite Wi 
feine Ebidjale vorausfagte und ihn vor einer Wntrene warnte, Wa Woca \ 
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und eiferfüchtig von ihren VBrübern entfernt gehalten hatte; auch bie Wuͤrdetraͤ⸗ 
ger der —**— nahmen bald an dem Kampfe —** Mit der Macht der Zahl 
verband ſich die Macht des Geldes. O. ſchlug eine freiwillige Steuer, von 
1 Penny monatlich, vor und dieſer Heine Beitrag verſchaffte ber Geſellſchaft eine 
bedeutende Summe. Sie wurde zur Unterflügung armer Pächter gegen die Bes 
brüdungen ber Beamten und zur gerichtlichen Verfolgung ber Helferöhelfer ber 
Gewalt verwandt. Zwei Jahre lange Hatte biefer rieſtge Körper ber. katholiſchen 
Verbindung ſich entwidelt, ald plöglich Die Tory’s die Duelle ernfllicher Unruhen 
Darin erblidten. Man wollte ben Bund in ſeinem te vernichten und ver 
ſetzte O. wegen aufrührerifcher Reben in öffentlicher Berfammlung in Anklage⸗ 
fand. Der Gerichtshof aber fprach ihn frei. Da warb nun am 10. Februar 
1825 dem Parlamente eine Bil vorgelegt, welche jede politifche Verbindung für 
ungefeglich erklärte, ferner die Dauer einer Berfammlung Behufs Entwerfung von 
Petitionen auf vierzehn Tage befchränfte und endlich die Sammlung von üs 
gen zur Betreibung eines Progefies vor ben Gerichtöfchranfen verbot. “Diefe, von 
beiden Häufern angenommene, Bill brachte in Irland eine unbefchreibliche Bewe⸗ 
gung hervor. Die geichidten Häupter des Volks aber wußten jeben Gewaltſtreich 
zu verhindern und benüsten bie Mängel bes neuen Geſetzes, um bie Berbinbung 
unter neuer Geſtalt und mit größerer Kraft hervortreten zu laſſen. Als politifche 
Berbindung war fie verboten; man geftaltete fie Aa zur Gejellichaft für öffent 
. liche Belehrung um. Das Gefeh unterfagte die Gel eumlungen Betreffs gerichtlis 
her Berfolgungen; man eröffnete daher Subfcriptionen zur Unterftügung ber Au 

men. Die Aufamnenfünfte durften nur vierzehn Tage dauern; man trennte ſich 
nach ber Borfchrift des Geſetzes, um ſodann durch neue Zufammenberufungen bie 
Berfammlungen fortbeftehen zu laſſen. Die Aſſociation entwidelt ſich durch Ab⸗ 
zweigungen. Die Meetings beichränfen ſich nicht auf die Hauptſtadt, ſondern 
treten in allen Provinzen in's Leben und halten die ganze DBevö g in Bawes 
gung. D. und Eheit find allenthalben, fie zeigen ſich bei allen Meetings unb 
erweden in allen Herzen Bertrauen und Enthuſiasmus. Umſonſt, ruft O. aus, 
ſchmiedet eine feige Keglermug tyrannifche ®efepe; wir werben ihnen zu troßen 
wiſſen und die Katholiten Irlands werden ihre Berfammlungen nicht einftellen, 
bis fie ihre Emancipation errungen haben. Mit der tiefften Demnuth haben wir 
vor einem Jahre vom englifhen Eenate bie Wicberherftellung unferer Geſetze er 
flieht; er Hat unfere Bitten zurüd gewiefen ; heute berlangen wir bie vollftänbige, 
gänzlihe Emancipation, unbedingt. und ohne Rüdhalt. ir fleden nidt mehr, 
wir fordern. Man fagt ung, daß bas nicht bag Mittel fei zur Erlangung uns 
jeres Zwecks; ich aber fage Euch, daß es ein gutes Mittel und daß es das ein- 
zige if. In den Tagen des Glücks hat England unfere gerechteften, beicheiben- 
fim Bitten mit Verachtung zurüd gewielen und nur in ben Tagen ber Gefahr 
hat es und anzuhören fidy herabgelaffen. So faſſet Muth, denn es leidet; faflet 
Muth, denn fein Bankerott ift nahe; faflet Muth, denn es flieht gejchwächt und 
gebemüthigt da.” Die Zulafiung der Katholiken zum Parlamente wurbe bucdh 
die Furcht vor ber Agitation im Stand möglid. Der Agitator hielt diefen Trieb 
zum offenen Aufruhr in Blüthe, Hintertrieb aber die Reife ber Frucht, weil_er bies 
fer Frucht mißtraute. Der Held war zum Beften feines Landes furchtiam. (Er 
hielt fein Volk für noch unfähig, fich loszureißen; er hielt .die große Sache für 
verloren, wenn fie nicht in den Schranken ber Abvofatur geſetzlich durchgefochten, 
Schritt für Schritt errungen würde. Aber er brauchte bie hunberttaufend glühen- 
den Köpfe, um feine Rebe im Parlament — da einen Sig zu erlangen hielt er 
für unbedingt nothwendig und war er auch feft entſchloſſen — zu unterflügen; 
ee mußte es England fühlen lafien fünnen, daß Hinter ihm, wenn er fprach und 
Menſchenrechte forderte, eine halbe Million Arme fich erhob, um bas Schwerbt zu 
ſchwingen. end er, Hand in Han mit ben Prieftern, im Volke den Raufs 
und fteufel beichwor, wollte ex die Tollheit der —— — in einen 
Muth ber Mannhaftigkeit verwandein. Die Iren lien CE Waeln, ſich mäßigen 
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iR außerdem fein a) der bänifihen und norwegiſchen Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft,“ 1821 fi, 3 Bde. ö 

Dertel, Eucharius Ferd. Chriftian, geboren 1765 zw Streitberg im 
Bayreuth’fchen, warb 1795 Lehrer am Gymnafium zu Ansbach, 1808 Profeſſot 
ber Philologie u. Geſchichte daſelbſt u. ftarb 1842. D.ift am befannteften durch 
feine Anpreifung des kalten Waſſers als eines Univerfalheilmittels, fowie durch 
Gründung eines hydropathiſchen Vereines mit Kolb und Kirchmayer, und einer 
Wafferheil- und Gefundheitsfhtile. Seine meiften Schriften, unter denen ſich 
eine Seldftbiographie, Erl. 1840, befindet, beziehen ſich auf bie Kaltwafferheile 
methode. Außerdem gab er heraus: Ehriftologie, Hamb. 179%; — Berfuch phir 
loſophiſcher Bibelerklaͤrung, der des h. Paulus Brief an bie Römer geprüft, überfept 


und erläutert enthält, Nürnb. 17935 — Johannis Evangelium, Görlig 1795; 


— Griechifch-deutfches Wörterbuch des N. T., Götting. 1799; — Geſchichte der 
vorm. Reformatoren unb ber Folgen ihrer Bemühungen, von Jeſus bis Luther 
und dem 30jährigen Krieg, Nürnb. 1830; — Kritif ber Augsb. Confeſſion, 
nebft Vorfchlag zu einer neuen Confeffion, Bayreuth 18315 — Ruͤck- und Bors 
blick auf Luthers Bihefüberfegung, Straubing 18355 — Wörterbuch der deut⸗ 
ſchen Sprade ır. ıc. 
Defel, eine ber größten Inſeln ber Oftfee, zum ruſſiſchen Gounernement 

Liefland gehörig, vor dem Eingange bes rigaer Meerbufens, im Weſten von 
Efthland, wird durch den Fleinen Sund von ber Infel Moon, fowie biefe 
von dem feften Lande von Liefland 41 den 2 Meilen breiten großen Sund, 
die fübliche Spitze der Infel durch bie 45 Meilen breite Meerenge Domes-Näß 
von Kurland und die nördliche Spike durch den Selofund vom der Infel Da- 
nen (Dagö) getrennt, bildet mit den umliegenden kleineren Infeln den oͤſelſchen 
Kreis und hat mit diefen einen Flächenraum von 102 Meilen. Der Bo— 
den, ber an einigen Gegenden Spuren ehemaliger Vulkane zeigt, ift, mit Ausnahme 
weniger Hügel, flach u. fruchtbar. Das Klima ift ungleich milder, als auf dem 
benabbarten Feſtlande. Die Küfte iſt hoch, gegen die anfchlagenden Wellen gut 
efhügt, und hat mehre, doch nicht fehr Hohe — an der Südſpitze er⸗ 
dent fih ein Leuchtthurm. Mehre Seen, eine Menge kleiner Hlüffe und Bäche, 
nicht unbedeutende Waldftreden und Flächen von Aderland und Etrauchwerf 
bringen mancherlei Abwechfelung in das Panorama. Getreide gedeiht wortrefflich ; 
man baut Roggen, Weiten und Gerfte, ſowie Buchweizen, Hülfenfrüchte, viel u. 
guten Blade, Hanf, Kohl, Wurzelgewaͤchſe. Die hiefigen Pferde, öfel’fche 
Klepper genannt, find zwar Hein, aber fehr munter und dauerhaft. Die Infel 
hat eine treffliche Stammfchäferei. Die Einwohner, gegen 50,000, gehören, mit 
Ausnahme des Adels, ber Beiftlichfeit und der Bürger, welche Deitfhe find, for 
wie einiger Schweben und Ruffen, zur eftnifchen Nation. Sie beichäftigen fi 
mit Aderbau, Viehzucht, dem Yang von Butten, Strömlingen, Seehunden ıc. ıc., 
Jagd, (eſonders werben im Fruͤhling viele Schwäne geſchoſſen) und Handel, 
ud Eeehanbel, indem zu Arensburg jährlich 25—30 Schiffe anfommen, welche 
meiftens Stüdgut, Wein und Kolonialmaaren bringen, und zur Rüdfracht Ger 
treide, Holz, Flachs, Butter, Talg, Häute, Sechunds ſpeck, Seehundsfelle 1c. ıc. 
laden. Die Volfsfprache weicht nur wenig von dem efthnifchen des feften Landes 
ab. Die weit überwiegende Mehrzahl der Bewohner befennt ſich zur proteftan 
tiſchen Eonfeffion. An den Klippen u. Sanbbänfen in ber Nähe der Infel firanden 
häufig Schiffe, woraus die Strandbauern Nupen zu ziehen wiflen, obgleich Ka— 
tharina I. das Strandrecht aufgehoben hat. Selbft ald Kaperer find die Inſu— 
laner berüctigt. O. hat, außer ber einzigen Stadt Arensburg, dem Sige des 
Bice» Gouverneurs und des Faif. Kreis: und Niederlandgerichts, 12 Kirchfpiele 
und 162 Landgüter. Hier Iebt eine große Zahl altabeliger Familien, die ſich 
zum Theil auch auf dem feften Lande niebergelafien haben, 5. B. die von Gtafel: 
berg, Bietinghoff, Burhöwden, Wanteuffel, Knorring, Berg Riten, Sek. 
2eps ıc. 1 Bei dem Dorfe Zarıl (Zerei) auf ver dupertn Tr 
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fortgeführt, daß fie es wagte, nach ber Eröffnung bes Parlamente 1. Februar 
* bie Emancipatjonsbill vorzulegen. Am 13. Auguſt erhielt biefelbe * koͤ⸗ 
nigliche Sanktion und wurde Geſeh, nachdem bie katholiſche Berbinbumg, nad 
Erreihun 1 ihres Zwedes, fich freiwillig aufgelöst hatte. Gleichzeitig aber unter 
lag bie ahtberechtigen einer Beſchraͤnkung, indem von nun an Nicht mehr ge 
Einfommen von 40 Schlliingen jährlich, fondern minbeflens von 10 Pfunb, bas 
Recht zu wählen geben follte. Doch ſcywiegen die ans, * O. ſelbſt es 
angemeſſen hielt, zu ſchweigen. Am 15. Mai er im Unterhaufe, 
nach ber neuen, (de bie Fatholiichen au lieder —5 —8 Kormel fi 
vereiden zu lafien. Weil er aber diefer Formel gewählt war, 
mußte er einer neuen Wahl fich Imterierfen. ehe Wichererwählung fand feine 
Scäwierigfeit, und es Hätte des Gelbes ber U zum zweitenmale 
nicht beburft. Die Kunf feiner Rede und die Gewalt ber Dinge, welche er als 
Barlamentsmitglied feinem Baterlande zu erobern en — en en 





th 
parlamentarifche Recht, im elle ter bes Etaatsverbande eine . Minorität zu 
feyn. Seine Bevölferun anım Königreihe, hate, ſelbſt 
nach der Parl —*2 (ſ. d.), nicht ein —E In einer, 
1832 an das irlaͤndiſche Volk gerichteten, Pro — a D., weicher 
wieber, nad Abweiſung ber von ihm im Parlamente. ti 
Petition der Stadt Dapeheda, einen Bexein, ber nde 
Sclanv’s von allem Eonfeffionen“ fi nannte, gegründet hatte, ig alfo ans: 
länder! Ihr Habt eine lange Periode ber inte beiden burchwanbert 
und Ex) einen Theil Eurer Leiden zug An iſt es, als 
ammenzuhalten u. endlich ben buͤrgerl en Entzweiungen u. religiös 
fen Streitigkeiten ein Ziel zu fepen. So übergebet denn euere alte Grbitterung 
und euere neuen Zerwuͤrfnifſe uf allgemeinen Bergefienheit. “Die Zeit iR gekom⸗ 
men, wo wir un® vereinen unfere Kräfte fchäben lernen muͤ ben wir 
nicht eine gemeinfame Idee, ein gemeinfames Intereſſe im Frieden, im PR u. in 
der Freiheit des Volks? Diefe eBoplthaten aber können mir nur mit der Unab⸗ 
hängigfeit unferer Geſetze erlangen, und vergefien wir unfere cher Belei⸗ 
digungen und Ungerechtigkeiten, wenn wir die uns von England angelegten Ket⸗ 
ten brechen wollen. Nur buch Theilnahme und Ltede und durch die 
oldene Jefſel der Krone wollen wir mit ihm Berbunden bleiben, 
werben wir im Frieden feine beſten Freunde, und feine fee Stäbe in ben 
ven des Krieges ſeyn. Irlaͤnder, Katholiken, Protekanten, Presbyterianer 
* enten / jder Art — bie Lehe Reformbill ift eine —8 für uns 
Alle, wir Alle find deren unglüdlicde Opfer. Dulden wir, daß eine abweſende 
Oligarchie die Vertretung Irlands übernimmt , — wir eine — 
Unterbrüdung aller Bürger jebes Standes und bene. Selänher, erwägt 

Ungerechtigkeit in euerm innerſten Hergen und bebenft daß Ihr me zu wollen 
bt, um eine Berbefferung zu erlangen ; find unſer nicht mehre Millionen , bie 

ihre Stimme für die gerechte Sache fonntn * — Ein vom Lor 
ofen ened Berbot [ööte ben eben erwähnten Berein * auf, hatte aber die 
ndung eines neuen mpereind zur unmittelbaren: Folge, ber Ber in ben 
Scranfen bes Geſetzes und nur durch Petitionen bie — der Union er⸗ 
zielen ſollte. — Fa rußelofe Yoltation brachte ihn in — —*R mit der 
umge r- — „feine Reben wegen am 48. Januar 1831 verhaftet, Man 
ei, dem Geſede zuwider, feine I Ya lr 

& ai AL hoch auf feine Vo orefumg, bob nur er tanb 
Schranken dee Ordnung zu ehaltın. ‚Die Enten 
fr ae he ur He am — — Meril deſſelben Jahres 
sufammen unb wurde von euer vicht wnicher aufgenom⸗ 
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Deſterroich — 
des erſcheint. Die — bes Kalſerſtaates find die Alpen, die Karpathen 
und bie böhmifchen Gebirge (f. d. alle), An Gewäflern iſt berfelbe fehr reich, 
befonders in ben zu Deutjchland ‚gehörigen Ländern. Zum Gebiete des ſchwarzen 
Meers gehört die Donau, bie in einer Länge von 181 Meilen die Monardie 
burchftrömt und beren Flußgebiet fait 3 derfelben beträgt. Ihre wichtigften 
ſchiffbaren Nebenflüjfe find: auf dem füdlichen Ufer der Inn, dieTraun, Enns mit 
Salza, Schwarza, Leytha, Naab, Drau mit Mur, Sau mit Kulpa und Unna; 
auf dem nördlichen die March mit Taya, Waag mit Arra und Neitra Gran, 
Thei mit Hernad, fowie ber Pruth, der aber nur auf öfterreichifchenm Gebiete 
entfpringt. Der gleichfalls in das ſchwarze Meer einmündende Dniejter, der ohne 
bedeutende Nebenflüffe ift,  durchftrömt Galizien auf eine Länge von 62 Meilen. 
Bon dem Flußgebiete der Oftfee gehört ‘die Oder nur an ihrem Urfprunge, die 
Weichſel aber, mit dem Dujanee und Sau, auf eine Länge von 47 Meilen, zum 
Theil jedoch als Gränzfluß, der Monarchie an. Die Elbe, 40 Meilen lang, mit 
allen Gewäflern Böhmens und eines Kleinen Teils des Erzherzogthums, nament- 
lich mit Moldau und Eger, verknüpft DO, mit dem nördlichen Deutichland und 
der Nordſee. Der Rhein ift nur auf eine kleine Strede Gränzfluß. Die wichtig: 
ſten Gewäffer im Gebiete des abriatifhen Meeres gehören dem lombardiſch⸗vene⸗ 
Haniihen Königreihe anf. d.). Dom dem Seefrange, ber das Alpengebirge 
umgibt, liegt ein großet Theil_im öfterreichifchen Gebiete: der Plattenfee oder 
Belaton, mit einem Arcal von 24 Q Meilen, durch Naturſchönheiten ausgejeich- 
net: ber Neufichlerjee, dee Garda» Fano- Lugano» See, ber Lago Maggiore, ber 
Afniyer, Haliftädter, Traum-See und viele andere; ber Bodenſee berührt die 

räne. Das Klima ift bei der großen Ausdehnung und der mannigfachen Bo: 
bengeftalt des Reiches ſehr verfehieden, Mit eivigem Schnee und Eis find die 
Gipfel der Alpen in weiter Ausdehnung bebedt, während in ben Thälern Luft u, 
Witterung milde ift und ber füdlihe Abhang des Gebirges von ber italieniichen 
Sonne erhipt und befruchtet wird. Eben fo erftreden die Karpathen bie Nauig- 
feit ihres Gebirgsklima's nörblich über Galizien hin, während nah Süden hin fie 
der bedeutend erwärmten ungarijchen Ebene zum Schutze gegen die Norditürme 
dienen, Will man den Etaat in brei Klimate theilen, fo wird das fühlihe von 
42 — 46° nördlicher Breite, über Dalmatien, Lombardei, Venedig, Südtyrol, 
Euͤdillyrien, Kroatien, Stavonien und Eübungarn reihen. Das mittlere Klima 
wird von 46 — 49° nörblicher Breite zu fegen fern und umfaßt alfo die Haupt: 
maffe bes Reiches ; das nördliche Klima beginnt nördlich vom 49ten Breitengrade. 
Der Niederfhlag ift am reichften in ber PosEbene, in den Alpen u. in Galizien, 
am geringften in Dalmatien, Iſttien und Mittelungarn. Eine fuͤrchterliche Plage 
für Iſtrien und Dalmatien ift die Bora. In den Bo-@egenden, bei Laibach und 
an ber Theiß, erzeugen die Sümpfe häufige Fieber. — Die öfterreihifhe Monar- 
hie befteht aus Ländern, welche zum Theil Nichts miteinander gemein haben, als 
ben Regenten unb die gegenfeitig nahbarlihe Lage. Als der Kern des Landes 
find die beutfchen Erbftaaten anzufehen, die fi wiederum in eigentlich 
deutſche, illyrifche und böhmifche Länder theilen; neben diefen ftehen bie ftali- 
ſchen, ungarifhen und polniſchen Länder und außerdem Siebenbürgen 
und Dalmatien. — Die folgende tabellarifhe Ueberſicht ergibt das Nereal und 
die politiſche Einthellung des Etaates ; zugleich find die allgemeinften Bevölfe- 
rungsverhältniffe beigegeben, wie fie fi) nach ber fegten Zählung vom Jahre 
1840 (für Böhmen und das malländifhe D. vom Jahre 1843)  herausftellen, 
Hinzugerechnet iſt das dem Staate neuerdings einverleibte Krakau. 
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ber letztern Hatte ben Irlaͤndern ihre Kraft gezeigt und ber Repenlverein umfaßte 
bald faſt das ganze Land, wie auch alle engliſchen und ſchottiſchen Städte, wo 
fih Irländer befanden, mit trefflicher Organiſation unter verantwortlichen Bors 
ftehern (Wardens), eigenen Journalen und Leſezimmern. Die Sigungen wurben 
jest in einem eigenen ®ebäude der nBertöhnungehalle” wöchentlich in ber Dubli 
ner Kornbörfe Iten, und bie von kuͤhnen und ergebenen Männern geleitete 
Berfammlung ſchrieb ganz Irland feine Geſetze vor. Sie bildete ein eigentlidhes 
Bolksparlament, dem fein Vorrecht einer ausübenden geſeggebenden Verſammlung 
fehlte; fie erhob fogar Steuern, benn es wurbe ein woͤchentlicher Beitrag zur 
Dedung aller Koften der Meetings, Proflamationen, Reifen und dergleichen feſt⸗ 
gefept. Die Macht ber in Dublin concentrirten Berfammlung aber Tonnte bie 
tiefe, allgemeine und nachhaltige Degeiflerung nicht Bervorbringen, welche ben ka⸗ 
tholiſchen Verein ſo ſtark und erfolgreich gemacht hatte. Deßhalb — O., 
die Provinzialverſammlungen wieder einzuführen und dadurch allenthalben ben 
Rationalgeift rege zu erhalten. Seit der Organifation und dem Triumphe ber 
Fatholifchen Verbindung aber Hatte das Leben O.s um zwanzig Jahre gealtert; 
zwanzig Jahre bes GStreite® und eines unaubaeiepten Kampfes waren an ihm 
vo egangen. Es mußte eine wunderbare Erſcheinung ſeyn, wenn ber nun 
fiebenzigjährige reis noch dieſelben Mühen und Arbeiten ertragen und Anderen 
biefe unausgefeßte Energie einflößen konnte, in welcher ex feine Stärke fand. Und 
body war es fo! Mit dem neuen großen Kampfe ſchien auch feine Jugend von 
Reuem aufzuleben, eine ungeheure Lebenskraft ihn zu flählen. Es begannen jet 
feine enden Triumphe, feine unerfchöpflichen feurigen Anfprachen an Hundert⸗ 
taufende, jeine fühnen Verheißungen und bie ganze Pracht feines friedlichen Felb- 
zugs zu Ounften ber Freiheit und Religion. Er ift Tag und Nacht in Thätig- 
keit, um bald Hier, bald dort zu feyn, um allenthalben denfelben ®egenftand 
in der verfchiedenften Weife zu reden. Er zeigt fich in Eörperlicher Hinficht uners 
müblih und unerfchöpflich in den Hülfsquellen feines Geiftes, indem er in bie 
fleinften praftifchen Einzelheiten einzugehen nicht verfchmähte. Und während er 
fo zu fagen der Verfehwörung ihre Gelege und bem Aufftande feine Zucht gibt, 
entwidelt er die Schäge einer immer fungen, immer belebten Berebfamteit, welche 
unter taufend Formen die Leidenfchaften eines Volkes anregt, das er zur foclalen 
Auferftehung ruft. Klaſſiſche Negelrichtigkeit und firengen Geſchmack darf man 
in feinen unzähligen SImprovifationen nicht ſuchen, bie bald im Sitzungsſaale, bafd 
beim Mahle, bald in freier Luft vom Gipfel eines Hügels ober vom Karren und 
Wagen herab erfchollen. Dafür war er aber ein ſteis bereiter und feiner Zuhörer 
ftetö ficherer Redner, den Nichts außer Faffung zu bringen vermochte, Eein Thema 
war immer baffelbe, denn er hatte feinen andern Gedanken, ald Irland, zu befien 
Ausdrud ihm aber Hunderte von Geftaltungen zu Gebote fanden. Man könnte 
fagen, baß er in feiner Seele alle Leiden, bie Irland felt ſechs Jahrhunderten er: 
buldete, aufgenommen und nun für fie, bie fo lange flumm waren, ein berebter 
Sprecher geworben, ber fie in allen ihren Formen, Phafen und Entwidelungen 
wiedergibt. Die Beredtſamkeit O.o, durch bie engliſche Tiyrannel gegen Irland 
hervorgerufen, war, wie dieſe, reich und unerſchoͤpftich und findet Beiſpiel 
ähnlicher Fruchtbarkeit. Unter feinen, doch meiſtens zufällig entſtandenen Reben, 
bie al8 der Hauch eines bewegten Lebens bald hier, bald borthin fielen, fann man 
ben der erhabenften Elequenz finden, welche ein geübter Rhetorifer, ber feine 

rte forgfältig zu wählen und feine Gedanken reiflich zu überlegen gewohnt if, 
mit Stoß als die feinigen anerkennen würde Als Beifplel möge feine 
Anfprache an ben Klerus bienen, bem er ben Danf für den Beitritt zur Re 
pealbew ausbrüdt: — — „Das Bolt iſt mit Ihnen, es hat Sie nie vers 
laͤngnet, Sie ihm ſtets treu geötieben find. Das Voll Hat freudig das 
- lebte Brod mit jeinen Prieſtern gethellt; es Hat ihnen mit Ergebung und Achtung 
das vergolten, was es ihnen mit irdiſchen Gütern nicht vergelten konnte. Wo 
den fie auch ein ihrer Kirche Atynliched Driteituunt Wir oh Werouht, Ders 
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thum O., Bayern, Sachſen und Schleften angrängenden Kreifen, ſodann etwa 
1,200,000 in Ungarn und Siebenbürgen, theils in den Städten und in den an 
das Erzherzogthum O. angrängenden Gomitaten, theils im fiebenbürgifchen Lande 
der Sachſen (etwa 430,000) hier in 14 Heinen, zum Theil von einander getrennt 
liegenden Difteiften oder Etühlen. ‘Endlich finden ſich noch etwa 150,000 Deut: 
{che zerftreut in den italienifchen Provinzen und 50,000 in Galizien. Die Star 
ven in 6 Hauptftämmen, find’ die Hauptmaffe- ber —— in Galizien, Boͤh⸗ 
men, Mähren, in den nördlichen und füblihen Bezirken von * und feinen 
Nebenländern, in Unterfteiermarf und im größten Theile des Königreichs Illhrien. 
Ruffen (Kleinruffen, Rueniaken), mit einem bem großruſſiſchen verwandten 
Dialekte, 5 in Oſtgalizien und ben Karpathen, in einigen Theilen von Uns 
gem und Siebenbürgen ; Polen in Weftgalizien und ald Adel im öftlichen Theile 
iefes Königreiches. Die nordweſtlichen gebirgigen Theile von Ungarn, fowie 
Mähren, find von Siowaten befegt, an die fih der große Stamm der Eyes 
Ken in Böhmen umd ben fübweftlichen mährifchen Bezirken anfchließt. Die Dias 
lefte biefer beiden weſtſlaviſchen Hauptflämme, mit ihren zahlreichen Unterarten, 
find fi nahe verwandt; Polen und Rufniafen dagegen, zumal die lehteren, find 
entfernter verwandte Stämme, Die Wen den oder Winden, wozu auch bie 
von Einigen als Hauptſtamm bezeichneten Kroaten gehören, beivohnen Hauptfächs 
lich die Länder zwiſchen der Drau und dem adriatifchen Meere, alfo die füblichen 
Theile von Steiermark, Kärnten, Krain, mit Ausnahme des von 40,000 Deuts 
ſchen bewohnten Herzogthums Gotſchee (im Neuftädter- Kreife), das Küftenland 
und mehre fübweftlihe ungariſche Comitate, auf dem linfen Ufer der Drau, Im 
Küftenlande mifchen fie ſich theils mit Itallenern, theils auch mit Ungarn, fowie 
mit dem jechsten flavifchen Hauptftamme der Serben (Serbler, Ilyrier, auch 
Raazen ober Raizen), welche den größten Theil von Stavonien und einige Ge 
enden Südungarns bewohnen, wo fie in vier Gomitaten die Mehrzahl find, Alle 
Biete wendifhen und ferbifchen Stämme, mit ihren 17 fehr nahe verwandten 
Mundarten und ihren einzelnen Verzweigungen, wozu namentlich die eigentlichen 
Stavonier, die Morlachen in den gebirgigen Theilen Dalmatiens, nebft ben Ra— 
gufanern und Bochefen, fowie die Bulgaren (in den zwei fübungarifchen Comitas 
ten Temesrär und Torontal) gehören, im Ganzen über 5 Millionen ftark, wer: 
ben jet gewöhnlich unter dem Namen ber Jllyrier begriffen. Den Stalienern 
ehört ausſchließlich das lombardiſch-venetianiſche Königreich, bi6 auf die 20 beuts 
hen Gemeinden im Veronefifhen und Bincentinifhen (f. fomb.venet. Königreich); 
dann ift Südtyrol von 250,000 Italienern bewohnt, die fi) außerdem in den 
Küftingegenden von Illyrien und Dalmatien, etwa 350,000 ftarf , niedergelafien 
haben. Die Magyaren oder Ungarn bewohnen bie fruchtbaren mittleren Ebenen 
bes nad) ihnen benannten Landes, ohne jedoch irgendwo bis an die Gränze zu 
reichen; ferner in Eiebenbürgen die 11 magyariſchen Comitate und als befonder 
ter Zweig das Gebiet der Szefler. Die Walachen, mit ihrem ſlaviſch durchmiſch⸗ 
ter romanifchen Dialekte, wohnen zahlreich (etwa 900,000) in den öftlichen Co— 
mitaten Ungarns; die übrigen in Siebenbürgen und der Bukowina. Neugriechen 
finden fi) meiftens ald Kaufleute in den Hanbelsftädten, Armenier, etwas über 
13,000, da und dort in Galizien, Siebenbürgen und Ungarn; die Zigeuner treis 
ben fi) hauptfählih im dem öftlichen Theilen ber Monarchie umher. Endlich 
find Juden, einige Priviizen ausgenommen, über die ganze Monarchie zerftreut. 
In Galizien, wo fie bejonder8 zahlreich find, wohnten im Jahre 1834 über 
274,000, alfo nahezu 4% ber Bevölferung. In ben beutfch-öflerreichifchen Ger 
bieten leben etwa 112,000. — Die Staatsglieder ber Monarchie zerfallen in vier 
Stände: Klerus, Adel, Bürger und Bauern, deren Verhälmiffe bis zur 
eben erfolgten Bekanntmachung der neuen Reiheverfaffung, welche auch hierin 
eine totale Umänderung bewirfen wird, folgende waren. Der Klerus zählt über 
70,000 Individuen (über ihn und feine Stellung ſ. unten). Yohkeit wm whlt 
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D.é, Ray, Schagmeifter der Verbindung, Barret, Redakteur bes „Piloten,* 
Derffy, Redakteur der „Nation,” Dr. Grey, Eigenthümer bes „Freeman's 
Sournal? Der Agitator und fein Sohn leiftetn ohne Widerrede vor dem Ge 
richtshofe der Queensbench bie nöthige Caution, daß fie vor ben nahen Alfiten 
fi ftellen würben, und O. erließ eine furze Adreffe an das iriſche Volk, worin 
ec baffelbe von dem Geſchehenem in Kenntniß feßte und es aufs Eindringlichſte 
zur Gebuld, zur Ruhe und zum gefeßlichen Verhalten ermahnte, da nur auf 

diefem Wege das vorgeftedte große Ziel erreicht werben koͤnnte. “Die 
beantworteten bie Maßregel ber Regierung durch um fo eifrigere Theilnahme 
an ber Repealſache; neue, fehr einflußreiche —— darunter O’Brien, 
traten dem Vereine bei und bie Beiträge zur O.s⸗Rente floſſen reichlicher, als je 
zuvor. Die Rechtsanwälte ber Angeklagten fuchten Alles hervor, um ben Anfang 
bes Prozefies fg weit als möglich Binauszufchieben, entweder um die Regierung 
zu vermögen, ben Prozeß fallen zu laſſen, ober felben ber Eröffnung bes Parla⸗ 
ments möglichft nahe zu bringen, wo ihnen denn, bei ber ungleid gedßern Reg⸗ 
ſamkeit ber Parteien, ber Beiftanb ber liberalen Partei auch England's u. Schott: 
land's fiher war. Nachdem jedoch ein Einwurf gegen bie Zeugenichaft bes 
Schnellſchreibens Hughes, in deſſen Bericht ſich Unrichtigkeiten befanden, von 
der Grand» Jury und gegen bie Selbfiftändigfelt des Anflageaftes von ben Rich 
tern verworfen, dann aber auch einem wirklich begangenen Formfehler bei ber 
Deeibigung der Zeugen, ber in England jedenfalls Gaffation der Anklage zu Folge 
g haben wuͤrde, keine Folge gegeben worden, mußten am 22. Nov. die An⸗ 
agten auf den Prozeß eingehen. Sie plaidirten „nicht ſchuldig“ und ſtellten 
en —2** Anfang ber Verhandlungen bie zum 1. Febr. 1 hinaus zu⸗ 
ſchieben. dieſem Antrage leiſtete ihnen jebt ber Generalprofurator Borfchub 
und die Gerichts gungen wurden bis zum 15. Januar vertagt. Zu biefer Nach⸗ 
gtebigfelt gegen die Angeklagten beftimmte ben Gerichtshof weniger, daß biefe 
eine längere Borbereitungsfrift zu ihrer Vertheidigung beanfpruchten, als daß fie 
die Unvoliftänbigkeit der Geſchworenenliſte und bie Nothwendigkeit einer Revifion 
berfelben nachwiefen. Die Liften wiefen nur 23 Satholifen unter 300 Namen auf, 
während Dublin wenigftens 300 zu Geſchworenen geeignete Katholiken zählt! D. 
erließ nach biefer Bertagung des Prozeſſes eine neue Friebensadreſſe an das 
Volk und begab fich bis zum Wiederbeginne beffelben auf feinen Lanbfig Derrynane. 
Irland blieb ruhig, nicht etwa ber zahlreichen englifchen Truppen wegen, ober 
aus Furcht vor den Kriegsfchiffen , die feine Küften umfchwärmten, fonbern weil 
O. es fo wollte, ber fein Volt an Gefeplichfeit gewöhnt hatte, an Vertrauen 
um Rechte. Ob nun biefes von ber Regierung gewahrt wurde, mag ber Um- 
and befunden, daß der Staatsanwalt ei! unter den 48 auf der revidirten Ge⸗ 
chworenenliſte befindlichen Katholiten, angeblich weil fle Repealer wären, ſtrich! 
ie Regierung machte fich felbft zur Partei und nun fam noch fogar eine andere 
roße Unregelmäßigfelt zu Tage, Die Driginallifte Hatte 780 Ramen enthalten, 
e Liſte Hingegen, aus ber bie Jury gezogen wurde, enthielt nur 717, u. mer 
würdiger Weite waren von ben fehlenden 63 Ramen 35 die Namen jehr ehren⸗ 
werther Katholifen und 28 die liberale und wohlmeinender. Broteftanten. Alle 
Proteftationen gegen biefes partellfche Verfahren halfen Nichts und der Prozeß 
nahm am feftgefeßten 15. Januar feinen Anfang; mit welchem Enbrefultate vor 
einer ſolchen weile zufammengefegten Jury unb eittem ber großen Mehrzahl noch 
aus eifrigen Regierungsmitgliedern beftehenden Gerichtshofe, war vorauszufchen. 
Der Glanzpunkt der ganzen Verſammlung war bie Dertheibigun srede, welche 
ShHiel, der Hauptanwalt der Beflagten und einer ber jebt erüßmteflen parlas 
mentarifchen Nebner, am 27. Januar hielt. Er bewies in feiner Rebe, trefflich 
durch ben Glanz und bie Eleganz der Form, wie duch Blut und Wahrheit ihres 
Inhalts, aus der Geſchichte und ben beftehenden Berhältnifien Irland's die unab⸗ 
welsbare Rothwendigkeit der Reyeol und aus her Rot —— bie Geſetzlichkeit 
—*— er hervor, daz Dei Mer Gereigüaket er Aacterus 
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en Irlands doch nie zu einem Mittel gegriffen habe, das bie Ruhe und Wohl⸗ 
— des engliſchen Reiches oder die Unverleplichfeit ber Krone irgend habe 
gefährden können, Die Reden der übrigen Vertheidiger hielten alle mehr ober 
minder benfelben Gang ein; ein merfwürdiger Incidenzpunft in ber des Advo⸗ 
faten Fitz⸗ Gibbon war, daß einige harte Ausdrüde in berfelben den General- 
profurator fo in Harniſch brachten, daß er noch während ber Gerichtäftgung dem 
Redner eine Herausforderung zuftellte, eine Thorheit, die durch den Oberrichter 
freilich bald zu einem friedlichen Ende gefüßrt wurde, aber beutlich darthut, wie 
wenig ber erfte Vertreter ber Regierung es verftand, den wichtigen Verhandlun⸗ 
gen gegenüber feine perfönlichen Gefühle in den Hintergrund zu drängen, Zulegt, 
am 5. Februar, hielt O. felbft feine Vertheidigungsrede; wir führen nur ben 
Schluß derfelden an: „Warum ift dieſes Land nicht glücklich? — Habe ih nicht 
von dem unerhörten zauberhaften Glüde geſprochen welches dem Beftehen der 
heimiſchen Gefeggebung folgte? — Was einft geſchah, wird wieder gefchehen! — 
Diefer Kampf, die Armen von ber Armuth zu retten, die Befchäftigungslofen . 
zu Beiträgen zu ben Staatseinnahmen zu ermächtigen, bie Gentey und ben Adel 
im Lande zurüdzuhalten — doc) ich überlaffe Ihnen das Urtheil über die Sache, 
Ich ſelbſt ftelle in Abrede, daß ich Etwas gefagt oder gedanı was bie Anmu⸗ 
thung der Verſchwoͤrung rechtfertigte. Ich wirkte am ag Tage, in der Gegen- 
wart ber Regierung , der Magiftrate; ich fagte feim Wort, das ich nicht vor 
der ganzen Welt befennen würde. Ich kämpfte für die Miederherftellung bes 
Parlaments meines Landes. Montag, ben 12, Februar, gab bie Jury ihr Verdift 
ab, das am Samstag ben 10. Abends 11 Uhr bereitd abgegeben, aber wegen 
mangelhafter Form vom Gerichtshofe nicht angenommen worben war, fo daß die 
Jury über ben Sonntag hatte eingefperet bfeiben müffen. Der Ausſpruch lautete: 
„Sc uld ig“ gegen fämmtliche Angeflagte (dev Geiftlihe Tterney war inzwiſchen an 
einer Krankheit geftorben, bie er ſich bei feinen Bemuͤhungen, das Volk vom Be— 
fuche der nach Clontarff anberaumt geweienen Meetings jurückzuhalten, zugezogen 
hatte) über alle eilf Punkte der Anklage, doch mit einigen Modififationen der 
Anflagebeftimmungen in Betreff einzelner Angeklagter. Nur bei DO. felbft, 
den Redakteuren der Repealblätter, Barret und Duffy, war in allen Punk⸗ 
ten ſchuldig erfannt, Auch Hatte die Jury in ihrem Verdikte die Ausdrücke „ger 
jegwidrig“ und „aufrührerifh,“ welche die Anklageafte in Betreff der Repealver - 
fammlımgen enthält, nicht gebraucht und dadurch bie Ungefeplichkeit derfelben in 
Zweifel geftellt. Das Urtheil erfolgte erft mit Beginn der Pfingften - Duartal 
Situng des Gerichts, nachdem ingwifchen bie öffentliche —— in England 
durch die Interpellationen Lord Ruſſel's im Parlamente, und den Empfang, 
welchen das Bolt O. bei feiner Anweſenheit in England bereitet hatte, fich ge- 
gen das Verbikt der Gefchworenen ausgefprochen. Das Uetheil lautete am 
30. Mai gegen DO, auf einjähriges Gefängnis und 2000 Pfund Sterling Geld⸗ 
buße; gegen bie übrigen Angeklagten (mit Ausnahme Tierney’s, gegen welden 
bee Staateprofurator feine Anklage hatte fallen laffen) auf neunmonatliches Ge— 
fängnig und 50 Pf. Sterling Geldbuße. Berner wurde O. Aufeceat, perfönlich 
mit 5000 Pfd. Sterling und außerdem durch zwei Bürgen, jeder mit 2500 Pfb. 
Sterl,, Sicherheit dahin zu ftellen, daß er fieben Jahre lange Frieden halten wolle, 
Für diefelbe Zeit und zu gleichem Zmwede wurde auch den übrigen Verurtheilten 
bie Bürgfchaftftellung auferlegt, jedoch auf ben fünften Theil des O. auferlegten 
Betrages beichränft. Da der Gerichtshof ben Antrag auf Suspendirung ber 
Strafe bis zu erfolgtem Ausfpruche des Oberhaufes, an welches, ald oberften Caſſa⸗ 
tionshof, appellirend fich zu wenden bie Angeklagten erflärten, abgewiefen hatte, 
wurden bie Verurtheilten fofort ber Bewachung des Sherifs der Stadt Dublin 
übeririefen, um von ihm nad dem Richmondgefängniffe abgeführt zu werben. 
Sofort erließ O. abermals eine Adrefie an das Volk, worin er baffelbe wicber- 
Holt zur Ruhe unb zum Prieden ermahnte und anzelgte, daB er aeaen Nb er 
folgte Tee Berufung eingelegt habe, Am 1. Iuk bot vie Wi rn 
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von Dublin dem verurtheilten „Verſchwörer“ abermals bie Lord-Mayor’s- Würde 
an, welche aber O. ablehnte! Faſt von allen ftädtifchen Corporationen Irlands, 
vom Grafen Montalemberte aus Franfreih, auch aus Deutfchland wurden 
Adreffen an DO. gerichtet. Am 4. Juli begannen die Verhandlungen bed Staates 
prozefjes vor dem Parlamente, Am 2, Sept. begannen die Schlußverhandfungen, 
nachdem die Vertheidiger alle gefprocyen hatten. Das Urtheil kam auf den Ent 
ſcheid der vier juridiſch gebildeten Peer's, Lords Denman, Eottenham, 
Campbell, Brougham an, von denen fich nur ber legtere gegen Umſtoßung 
des Urtheild ausſprach. Daſſelbe ward aljo caffirt und die Agitatoren freigelaflen, 
nachdem fie eine Woche über drei Monate im Gefängniffe zugebracht hatten. Am 
6. Sept. ertolgte dieſe Freilaffung unter dem ungebeuerften Jubel bes Volfes; 
e8 ward den Befreiten ein großes Feſteſſen und ein Rationalfeft veranftaltet, an 
bem fich faft das ganze Land betheiligtee Es war ein Triumphzug und O. der 
Triumphator; an diefem Tage (7. Sept.) erflieg O. ben Gipfel feiner Macht 
und Popularität; von da an ſchien fein Stern zu erbleihen. — ebenfalls if 
es eine merkwürdige piychologifche Erſcheinung, daß nun plöglih das Alter an 
ihm fein Recht geltend machte; fortan erhob er nur noch matt und gebrochen für 
ben nächften Nuten im Parlamente feine Stimme. Nach wie vor nagte das große 
Unglüd feines Volkes an feinem Herzen. Aber der große Plan der gefeflelten 
Empörung, bes geharniichten und gebändigten Aufruhrs, fchien vor feinem Geiſte 
zerfallen; er begnügte fich zu erklären, er wolle ganz fein Leben hingeben, könnte 
er feinem Volke auch nur Eine Mahlzeit mehr verfchaffen. Whigs waren wieder 
am Ruder. O. unterftügte Lord John Ruffel, und das Minifterium bezeigte 
fih ihm für Irland in Einzelnheiten erfenntlih. Kleine Zugeftändniffe erfcheinen 
leicht wie Begütigungen für ein im Ganzen und Großen entzogenes Gut. D. 
zerfiel mit Denen, die der Argwohn fcbürt, das Unglüd „feranbmarkt bat. Die 
Partei von „Jungs Irland” unter O'Brien hielt des Alten Diplomatifiren für 
Verrath an der großen Sache; die Partei der heißblutigen Jugend und bes ents 
fchiedenen Auftretens, im alle der Noth felbft mit Gewalt der Waffen, glaube, 
D. aufgeben zu müffen, um Irland nicht Preis zu geben. Sie foheinen im 
Etande zu ſeyn, Irland's Sache bis an den Rand des Abgrundes zu drängen, 
um den verzweifelten Eprung zu thun, ein Wagniß zu wiederholen, an dem fchon 
Robert Emmet, Lord Fipgerald und die ganze Schaar der Etürmer im 
vorigen Jahrhunderte fcheiterten. Wie D. den Zerfall in feiner Partei fühlte und 
alle Ausgleichungsverfuche fcheiterten, da er fein Prinzip des friedlichen gefeplichen 
MWiderftandes nicht aufgeben durfte und konnte, zerfiel er auch mit fich felbft; 
biefe ungeheure Undankbarkeit machte ihn irre. Er konnte nicht mehr über bie 
Millionen ergebener Herzen gebieten. Das hätte ihm faſt Das eigene große Her 
- gebrochen. Er fiechte hin; er erfrankte ſchwer, als er fein Land an der fürdhter- 
lichften Hungerpeft leiden ſah; er fehnte ſich hinaus in ein milderes Klima; er 
jehnte fih auch nah Rom, an das Herz der ftets fo innig geliebten Mutterkirche. 
Doch follte er Rom nicht mehr erreihen. Er ſtarb in Genua am 15. Mai 1847. 
Sein Sohn brachte, des Vaters Willen gemäß, fein pen nad) der ewigen Stadt, wo 
am 28. Juni ein feterlicher Trauergottesbienft für ihn gehalten wurde, bei welchem 
der berühmte PB. Bentura eine feiner herrlichiten Reben zu Ehren des Befreierd 
hielt. Sein Körper ruht im Heimathlande, das n mit der alten Berehrung, 
mit fummerfchwerer Liebe empfing, — Was D, feinem Lande war und meld 
ein großer Geift ihn erfüllte, zeinte ſich vecht deutlich nach feinem Tode. Sein 
Sohn John ftellte ſich an die Spike der Repealbewegung, erwies ſich jedoch 
hiezu nicht fähig: die Bewegung zerfällt immer mehr, die PBarteienfpaltung wird 
immer greller. Während wir dies nicberfchreiben, fteht in Irland, im Folge des 
Impulſes ber franzöfifchen Februarrcvolution, ein blutiger Aufftand bevor und 
die englifche Regierung ift feft entichloffen,, denfelben mit aller Strenge zu unter 
drüden. — D. binterläßt vier Söhne: Morgan, Maurice, John, Daniel, 
unb eine an Hrn. Frenſch verheiratete Toter. Gr wer in leinem Haufe ber 
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24 Millionen, auf Siebenbürgen nahe an 6 Millionen. Außer dem Tofaler, wovon 
auf einem Raume von 5— 6 Duabratmeilen etwa 180,000 Eimer jährlich gewonnen 
werben, gehören Meneffer, Rufter, Erlauer, Dfener zu den vorzüglihien ungari« 
[hen Weinen, denen einige balmatinifhe, iſtriſche, ttalienifche und fübftelerifche 
nahe fiehen. Ungarn ſetzt eiwa 4 bis 5 Millionen Eimer an bie andern Pros 
vinzen ab. Die Ausfuhr aus der ganzen Monarchie ift jedoch fehr unbedeutend. 
Während Frankreich jährlih für 20 Millionen Gulden Wein und geiftige Ge 
tränfe in’s Ausland verkauft, führt O. noch für mehre Millionen ein, tog einer 
großen Bierconfumtion in den böhmifchen u. einem noch größeren Branntweins 
conſumo in ben galizifhen Landen. Der Obftbau iR gleichfalls, namentlich in 
Böhmen, Mähren, dem fühlihen Tyrol, Italien, Arien u. Ungarn bedeutend. 
Namentlich) find die Drangen- u. Dlivengärten an ben Ufern. ber füplichen Alpenſeen, 
ben Küften von Friaul, Iftrien u. Dalmatien; bie Zitronen vom Gardaſee, bie Fei⸗ 


: gen aus Dalmatien, die Pflaumen in Slavonien und im füblihen Ungarn, zu 
: erwähnen. Namentlich in Ungarn jenfeits der Donau, im Szeklerlande, am Dnifter 


u. Pruth blüht der Tabalsbau; Böhmens Hopfen gilt für den beften in der Welt 
u. berühmt ift das Flache » u. a in Italien, Ungarn, Mähren u. 
Schleſten. Diefem dürfte fünftig der Anbau der Baumwolle Hinzupuyählen 
ſeyn, wenn die bei Sünffiechen u. Temesvar damit gemachten glücklichen Verſuche 
eine größere Ausdehnung dieſes Kulturzweiges zur Folge haben follten. An Wals 
bungen hat O. nahe Dreimal fo wiel,.als Grantreid; fo baß zur Dedung des 
Holgbebarfes im Durchfchnitte noch nicht ganz ein Klafter auf ein Joch geichlas 
gen werben müßte. Aber viele der fchönften Wälder in den Hochalpen u. Kar— 
patben find unzugänglich ober nur mit großer Schwierigkeit & benügen, während 
mehren ebenen Gegenden von Eübungarn, Weftgalizien, dev Lombardei u. Venedig 
— el Herefcht. Iſtrien u. Dalmatien, einft blühend u. mit Waͤldern bededt, 
d durch Ausrottung derielben in kahle Kalkfelbern verwandelt, fo daß die Ber 
wohner oft Oliven⸗ u. Maulbeerbäume ſchlagen u. das Schiffsbauholz meiftens 
aus ber Türkei beziehen. — Sehr wichtig ift Die durch die Natur des Bodens 
begünftigte Vie hzucht, beſonders in ben Gedirgsiandfehaften , wo bie Zucht ber 
Rinder und die darauf gegründete Milch- und Käjewirthichaft die bedeutendfte 
Nahrungsquelle bildet. Die Rinderracen Steiermarls, Throls u. des fühlichen 
Ungarns find berühmt , wogegen die höchſt bedeutende Milchwirthſchaft der Roms 
bardei vorzugsweife auf dem aus der Echweiz u. Tyrol crfauften u. nur wenige 
Jahre benugten Vieh beruft. Man rechnet, daß in der Monardie 34 Millionen 
Ochſen, 6 Millionen Kühe u. 24 Millionen Etüd Jungvieh gehalten werben, 
woneben jährlich noch eine anſehnliche Menge fremden Viches eingeführt wird. 
Nur von lofaler Bedeutung ift die Büffelzudht Südungarns, Elavoniens und 
Siebenbürgens. Die Pferdezucht, welche ſich — namentlich mittelft der Uns 
terhaltung der Militairgeftüte — zwar einer befonbern Fuͤrſorge erfreut, ift indeß 
nod) feineswegs bis zu einer burchgängigen Veredelung ber Racen gedichen und 
dedt noch nicht einmal ben Bedarf des Inlandes. Die ſchönſten Pferde werben 
in Böhmen u. Mähren gaoaen, bie dauerhafteften und gewandteften in Ungarn u. 
Siebenbürgen. Die Zahl der Pferde in ganz DO. wird auf 2,200,000 angegeben. — 
Die Schafzucht wird von allen Eeiten unterflügt u. von ber Natur, namentlich 
Ungarn, Dalmatiens, Böhmens, Mährens, Nicder- D.8 u. Galiziens, beqünftigt, 
u. wenn auch für die Veredelung des Wolienviehs im Allgemeinen noch Manches 
zu thun bleibt, fo leiften body einzelne Ecyäferein, namentlih in Nicder-D., 
Döhmen, Mähren u. Ungarn, in diefer Beziehung Ausgezeichnete. Man fchlägt 
die Zahl fämmtliher Schafe im öfterreichiiben Etaate auf 19 — 20 Millionen 
an, wovon $ ganz cdle ober verebelte find. Tie Ausfuht an Schafwolle wird auf 
mehr als 100,000 Zollcentner geſchaͤzt. — Bon großer Etheblichkeit u. Bedeutung 
if die Schweinezucht, namentlich in Ungarn, Kreatien, Eiebenbürgen und 
ber Bufowina, wo die große Ausdehnung ber natürlichen Moin v. Ver Air 
thum an fonfigen Bütterungöftcffen diefen Zweig der Lantıtanituoit ufger 
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emuths geſtatten ober veranlaſſen, kann auch bie O. verſchaben ſeya. Wen 
Er t 4 —XX in a ae und fentimentale; ‚ober auch in 
N letsfe (der micht epifepe Hymnus); In heröifche, Im Mbatiliie (mit Der Phller 
Tepkifihen und fatiriichen als Unterabtheilung) und in —T— D.n, leptere als 
Darftelungen, bedeutender Begenftände und (reigniffe ber- Ratur umb Geſchichte, 
die jedoch leicht zu Lob« und eg jenheitögebichten werben. ine ur ober 
fherafte D. ab ar abet ini Iren len Begriffe, echiſche 


D.n, bie ge ſelbß — 
haben Ye — den ig. Mer Pe Pr den Ei der —— 
jenen des Alcaͤus u. * ., gelungene Nachahmungen von Unter ben Frau⸗ 


jofen erhob zueift die Eprache zur O. Frangois Malherbe; unter ben Deutfihen 
—— aie ——— Auch befigen wir gu Om va 
tolberg, ubart, Herber, er, — von Baggeſen u. 
dm Gun Ri bie Fuge vu Nationen arm in bi der 2 Boch, un un 
eadtet die D.ns Form Häul jemu; 
en ie erſchienen — a er 1778 und fpäter 1783 in an 
DODdeuſe, —E ber Plniſchen Inſel Fünen (. d.), an dem Fluſſe 
leiches Namens, Siß des Statthalters und eines (proteßamiſchen) — mit 
ber von nut dem ©. gegründeten Kathedrale, worin bie Gräber rn, 
FErichs Lam, Johannes und Chriſtians IL. Außerdem findet man Fi dia koͤnit 
Kant eh feine — —— dlonomiſche⸗¶ literariſche ⸗ und 
de haft. Die 9000 Einwohner unter al —8 Tabat, Seife 
“a en, ori, und treiben lebhaften Landesprodulten 
auf eigenen Sc 
Doenpald, ein Gebirge im weſtlichen — deſſen groͤßerer Theil 
heflenbarmfläbtifch, ber Heineee babifc IR, Derfelbe beginnt dei Bieneihaufen und 
Nedarſteinach, am rechten Ufer des Reckaro, wodurch er von dem Schwarzwalde 
efchieden wird und in ber Richtung gegen Norden, am Main, ‚bei Dffembad u. 
Frankfurt ausläuft. In. Baden fleht er vom Nekar bis zum Main, umb, biefem 
aufwärts, bis Miltenberg, dann an ber Wudach bis zu deren Urfprung bei 
Buchen. In dem babiichen Theile find die hoͤchſten Bergkuppen: ber Kapenbude, 
2180 Fuß; der Winterhauch, 3 Sumben ven Mosbah, 1640 Fuß, heißt ber 
ganze Theil vom Katzenbudel zwifchen ben. Dörfern Kahenbach und Schollbrunn 
ber Koͤnigsſtuhl (Kalterkul) de —ã 1123 uß; Heiligenberg, —— 
Rothenberg / bei Schloffau, 1560 Fuß; DO berg, 6 Sciershelm, 1600 Fuß. In 
enDarmftabt bedt er bie ganze Ofhälfte der Brovi Starfendurg, reich an 
hönen: Thaͤlern, beſonders das Mümling + Thal. Hier Mn bie hoͤchſten Suppen 
ie Reunficchenhöhe, 1820 Fuß; ber Trumm, 1778 Buß; ber Felsberg mit dem 
falen 1546 Fuß. Keiner der Berge bes O.s iſt völig kahl ober ge 


torthin, 


jondern theils mit al, teils mit druchtfeidern bebedt. Mn ber 
ch bie Bergftraße Hin. 

Ddeon (griehijch wörio»), Geſangsſaal, war nach Heſychlus , an 
welchem Rhapſoden⸗ und Sitharafänger ihre Wettfireite hielten, — —E 
erbaut war. Der Schollaſt bed Ariſtophanes u. Suidas erklären es für einen in Ger 

eines Theaters erbauten Ort, welcher ben Dichten zum e amen 

te, bevor ſolche auf die Bühnen gebracht wurben. In ber n Debeus 
tung nahmen ben Ausbrud aud die Römer, baher ein zu muſikaliſchen und poen⸗ 
fie Vorträgen, beſtimmtes Bebäube, das fpäter- aber auch In anderen Zweden 

rügt wurde, Das eiſte DO. in Athen errichtete Perifles, in Rom Domitlan. 
Bei uns ift ber Begriff erweitert, und, D. wird genannt‘ einzu wiffenfehaftlichen, 
wufifalifchen, felbit heatraliſchen Unterhaltungen, und- jonftigen befiimumter 
Dt, die Behennung fogar ſigürlich ald-Büchertitel angervendetz 

Die (and Yındras, Hanifch Biodr),einerder Hauptitröme Deutflande, 

ringt in Mähren, auf dev, Gänge der, Ero\e Duras ad Dlmüg,. weRji 
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quellen, unter benen fich bie berühmteften Gefunbbrunnen Europa’s befinden, 
wie: Karlsbad, Töplig, Marienbad in Böhmen, Gaftein im Erzherzogthume u. a. 
Dee Geldwertö der gefammten Urprobuftion wird nach amtlichen Angaben 
zu 1,140,000,000 Gulden berechnet. — Die Induftrie macht bebeutende Forts 
fehritte in den deutſchen, flaviich sdeutichen u. italienifchen Provinzen; in den 
ungariſchen Landen und in Galizien fteht fie noch weit zurüd, doch greift bie 
induftrielle Bewegung ber neueften Zeit mit mannigfachen Impulfen jest auch in 
bieje Gebiete ein. Die überhaupt mehr im Großen betriebene Baumwolleninduſtrie 


‚ iR befonders in Nieder⸗O. u. Böhmen zu Hauſe, welches letztere 80,000 Eentner 


Garn fabrizirt u. 50,000 Eentner einführt; dann in Eteirmarf, Krain, Tyrol 


u. Boralberg. In Italien machte fie neuerdings große Fortſchritte. 1837 wur: 
: den im Ganzen für 12 Milltonen Gulden rohe Baumwolle (230,000 Gentner, 


wovon auf Nieder⸗O. über 71,000 Famen) u. für 5 Millionen Baumwollengarn 


. eingeführt. In voller Blüthe ift die Wollfabrifation in Böhmen, das 80,000 


Gentner verarbeitet, wovon es 40,000 als eigenes Produkt erzeugt; in Mähren, 
wo Brünn, mit einer ind Große getriebenen Mafchieneninduftrie, das öfter- 
reichiſche Manchefter geworben ift u. 15 Städte beinahe ausichließlich von ber 
Tuchfabrikation leben; in Nieder-O., wo in Wien felbft die feinften Weber: 
waaren, namentlihd auch Shawls, verfertigt werben. — Die höhere Induftrie 
brängt fi hauptfächlich in den weftlihen Provinzen ber üfterreichifchen 
Monarchie zufammen, wo, neben Italien, befondere Mähren u. Böhmen hervor- 
ragen, fo daß im nörblihen und unfruchtbarften Theile dieſes Landes die 
Beföllerung mancher Gegenden bis zu 17,000 auf der [I Meile geftiegen 
iſt. Unter den öftlihen Provinzen hatte Galizien ſchon 1837 über 1400 größere 
Gewerbsanftalten. Hier wird beſonders bie Branntweinbrennerei, wie im 
Dierlande Böhmen die Brauerei, ind Große getrieben. Ungarn und Sieben: 
bürgen haben, außer ihren Montanfabrifen, bedeutende Gerbereien, auch 
Babrifen in Volle, Baumwolle ꝛc. ıc., ohne doch in den wichtigften Gegenfländen 
den innern Bedarf nur zum Fleineren Theile deden zu können. Neben den Anftal: 
ten für die Gewinnung des Salzes, fowie für die Fabrifatien von Tabak, Pul— 
ver und Salpeter, als der vier Staatsmonopole, gibt ed in der öfterreichifchen Mo⸗ 
narchie noch 10 von öffentlihen Beamten geleitete Etaatsfabrifen. Die Zahl ber 


» der Privatinduftrie angehörenden Fabriken und Manufafturen war Anfangs ber 


40 ger Jahre in den nicht ungariichen Ländern fchon 13,560. Davon famen 
9700, unter diejen 5000 in Eeide und 187 in Baummvolle, blos auf das lombar: 
biich = venetianifche Königreich, während in Nieder-D. 414, in Ober-O. 136, in 
Böhmen 1174, in Mähren und Schlefien 330 gezählt werden. Allein hierbei tft 
zu bemerfen, daß außerhalb Italien nur die größeren Gewerbsanlagen, die ein fo- 
genanntes Landesprivilegium haben, als Yabrifen angeführt werden, nicht aber 
die bloß einfach concefjionirten; daß dagegen in Italien auch weit Fleinere Etablij: 
fements Fabriken heißen. Außerdem zählte man noch 190,000 Eommercialgewerbe, 
bie für ben größern VBerfehr, auch den des Auslandes, und 433,000 Boligeige: 
werbsleute, die regelmäßig nur für Verforgung ihres nächften Bezirks beichäftigt 
find. In der Aneignung aller neuen Hülfsmittel für die gewerbliche Produktion 
ift man feineswegs forglos und fäumig : zur baldigften Meberfiedelung des Ma— 
fhinenwefens war man auf Einführung englifcher Mafchinen und Wafchiniften 
zeitig bedact; die Anlage neuer Maſchinenflachsſpinnereien gewinnt Yortgang ; 
ebenfo die Einführung von Dampfmühlen. — Ter Handel D.8 wird burdy Die 
Tage des Staates im Herzen Europa’s, in der Nähe der Levante und der norb- 
afrifanifhen Küften, durch große natürliche Waſſerſtraßen, hafenreihe Eeefüften 
und durch einen ungeheuern Reichthum an rohen Produften unterftügt, findet aber 
auch in der Unmegiamfeit der Gebirgsummallungen und in dem vorherrichend 
continentalen Charakter des Landes Echwierigfeiten. 1843 betraf die Bewegung 
des Verkehrs im Ausfuhr» und Einfuhr» Handel mit dem Aolinerenagriiar Kr 
Werth von 209,000,000 Gulden Conventiond » Münze ; ter Vertege ulurs 
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ausfchließlich zum Lokalbebarfe verwendet wurbe, Die Einfuht, ſowohl zum eigenen 
Be zum weitern Bertriebe, befteht neben Colonial⸗ BRanufaktur- und Fabril⸗ 
waaren, bie man meift durch England, Frankreich (Märfeille), Genua, Livorno, 
Malta und Trieft besteht, hauptfächlich in Baummwelle, Gelbe, Wein, Rum, 
Porter, Olivenöl, Sübfrüchten, Blei von Spanien, Schwefel von Reapel, Mar: 
mor von Toskana u. f, w., ‚und umfaßt überfaupt bie Produkte der Länder am 
Mittelmeere, dann bie levantifchen, perfifchen und ambere aflatiiche Artikel, ſowie 
bie Produkte Aegyptens und ber Berberei. Waͤhrend eine von Jahr Jah 
ſteigende Entwidelung bes Ausfuhrhandels bemerkbar wirb, bleibt ber tv 
handel fortwährend ſtationaͤr, theils wege des noch immer aufrecht erhaltenen 
firengen Prohibitivſyſtems, theild wegen Mangel an Etabliffements, welche ben; 
felben ihre Kapitallen zuwenden. - 

Odeurs, f. Barfums. 

Odilia, bie Dellige, f. Ottilia. Ä 

Ddilon-Barrot, Camille Hya einthe, befannter franzoͤſiſcher Staatsmann 
von ber ultraliberalen Richtung, geboren zu Billefort, im Departement Bopene 
1791, machte fi als Advokat 1818 durch die Bertheidigung Regnaults u. 1819 
ber Proteftanten im Süden Frankreichs, bie, weil fie Mißachtun „Segen die Ge⸗ 
brauche der Eatholifchen Kirche an den Tag gelegt hatten, Dei dem Gefehe 
verfielen, bei ber liberalen Partei populär, 1827 wurde er Mitglieb und 1830 
Bräfldent der Gefellichaft „Aide toi“ u, Hatte einen Hauptantheil an Allem, was 
die Jultrevolution herbeiführte. Als Sekretär der Municipalcommiffton in ben 
Aulis Tagen wibderrieth er Lafayette (ſ. d.) bie Annahme der Praͤſidentſchaft der 
Republik und war dann einer der 3 Eommiffaire, die König Karl X. nad Eher 
bourg geleiteten. Ex wurbe nach feiner Rüdfehr Präfelt des Seinebepartemente, 
trat aber mit dem Minifierium Lafitte ab. 1831 trat er in bie Kammer umd 
fimmte mit bee Oppofition, befämpfte 1833 bie erbliche Pairie, verlangte eine 
Geſetz⸗Reviſton und trat bald an die Spige ber bunaftifchen Linken, hielt 1840 
eine Zeit lange das Minifkerium Thiers, —* pegen bie geheimen Fonds, bes 
fämpfte vergeblich die Septembergefeße, flimmte 1842 gegen das Regentſchafts⸗ 
gefeh, griff in ber Adreßbebatte 1843 Guizot perfönlich wegen bes Durchſuchungs⸗ 
rechte an, verband ſich Enbe 1843 mit Thiers und felbft mit Mole, flimmte 1844 
in ben Adreßdebatten über bie Iegitimififche Demonftration zu Belgraves Sauare 
in 2onbon für ben Herzog von Bordeaur für bie Legitimiften gegen das Mini- 
ſterium und verfuchte Alles, das Minifierium Guizot zu flürgen, namentlich ba 
durch, daß er ihn der Hinnelgung zu England verbächtigte. — Nach Guizots Sturze 
im Februar 1848 wurde O. von Ludwig Philipp mit der Bildung eines neun 
Minifteriums beauftragt, welches Geſchaͤft jedoch durch bie allſogleich erfolgte Ab⸗ 
banfung und Berjagung des Königs in Nichts zerfiel. An der republifanifchen 
Regierung hat er fich bis daher nicht betheiligt. 

Ddin, bei Saro Othinus, ifl der nordifche Name ber hoͤchſten u. oberſten 
‚Gottheit, bie unter allen deutfchen Stämmen allgemein verehrt wurde, Der alt 
hochdeutſche Rame iſt Wuotan, langobarbifh Wodan oder Ouodan, allſäch⸗ 
ſiſch Wuodan, Wödan, weſtphaͤliſch Gusdan, Gudan, angelſächſiſch Bo⸗ 
ben, frieſiſch Weda (in Graubünden noch heute But == Abgoit, Goͤtze). O. 
ſcheint das allmaͤchtige, alldurchdringende Weſen, bie geiſtige Gottheit. Dieſer 
Urbegriff erloſch fruͤhe, und ſchon unter den Heiden muß, neben ber Bebeutung 
bes mächtigen und welfen Gottes, bie bes wilden, ungeftümen und heftigen ges 
waltet Haben. Die Chriften hoben bie übele Bedeutung aus dem Ramen hervor, 
und in den älteften &lofien verdeutſch Wotan das lat. tyrannus, heraus malus; 
eben fo gebraucht man fpäter und noch heute Wütherich (Wildterih),. — 
Sollen bie Eigenfchaften dieſes Gottes kurz zufammengeftellt werben, fo iſt er bie 
alldurchdringende, fchaffende und bildende Kraft, bie den Menfchen 
unb allen u Geſtalt, wie Schönhelt verleift, von dem Dichtlunft ausgeht u. 
Eenfung bes Kriege und Siegs, von dem aber wat Tr Traikhoxteit hes Kelbes, 
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2 ihrer Anpflanpng durch Schul» und Univerfitäts-Unterricht beſitzt bie 
„ Öfterreichiihe Monarchie zahlreiche und wohlaeleitete Inſtitute. Doch bleibt noch 
, mander Wunſch zu erfüllen, namentlich in Betreff des Volfsfchulwefens. Die nicht 
gelehrten Schufen zerfallen in O. in drei Glafien: in Trivialſchulen, Hauptfchulen 
" und Realfhulen. Die Trivialfehulen entfprecdhen den bdeutfchen Glementars 
„ ober Volfsihulen; ber Elementarunterricht, ben fie ertheilen, ift für die Kinder 
Bi aller Etände berechnet umd erftredt fi bis zum 12 — 14. Rebensjahre. Nach 
Bi dem Organifationsplane fol in jeder Pfarrei wenigftens eine Trivialfchule beftehen, 
ri: Für die Jugend, welche zu Künften ımd Handwerfen und zu ber Handlung 
* geringerer Art, oder für die lateiniſche Schule vorbereitet werben fol, find bie 
Sauptſchulen, beftimmt, beren jeder Preis menigftens eine beſihen foll. In 
ven Provinzials Hauptftädten der nicht ungarifchen Fänder find diefe „Hauptfchus 
fen" zu ‚Normal: oder Mufterfhulen” eingerichtet, in denen fich die Fünftigen 
we: Tehrer der Trivialihufen für ihren Beruf vorbereiten fönnen, Aufwärts an die 
U Hauptfeulen fließen ſich die Bürger» oder Nealfhulen an, beftimmt für 
=: diejenigen, welche fich den höheren Kinften, dem Handel, den herribaftlichen und 
=- flaatswirthfehaftlichen Aemtern, der Buchhaltung 2c. ıc. widmen wollen. Es wirb 
ab hier auch Unterricht in ber Handelswiffenfchaft und im Wechſelrechte, in ber 
=r Sunftgefbichte, Ehemie, in verſchiedenen Sprachen ac. ıc. ertheilt. Realſchulen 
wı von Bedeutung zählt aber die Monarchie nur 6, nämlich zu Wien, Rafonig, 
Wr Neichenberg, Broͤdy, Lemberg und Trieft; mit ber zu Trieft ift eine nautiſche 
se Schule, mit der zu Lemberg eine Hanbelsichule verbunden. Die Auffiht und die 
mı Leitung bes Volfsſchuhweſens liegt in ber gar ber Geiftlihfeit, — In dem 
#5 jegigen Beftande des öfterreiifchen Vollsſchuſweſens find allerdings erfprießliche 
21 Anfänge zur Hebung ber Vollskultur zu erbliden; aber von einer gleichmäfigen, 
re: Durch bie ganze Monarchle fich erſtreckenden Ausführung des vorgeftedten Planes 
tı famn für jeßt noch nicht die Rede ſeyn. In einem weit befriedigenderen Lichte, 
Gi als das Volfsihulwefen, erfheinen die Ginrihtungen und Anftalten für 
= Die höhere Bildung. Diefem Theile des Bildungswefens liegt indeß ein, von 
der Staatövermaltung ausgegangener, von bem Fatholifhen Klerus wefentlih un« 
terflügter, ſehr entſcheidender Einfluß zum Grunde, der fich einerfeits durch ftrenge 
Schuldisciplin, anberfeits durch die unmittelbare Mitwirkung von Orbensgeiftlichen, 
die einen großen Theil bes Lehrerperfonald ausmachen, äußert. Diefem Einfiuße 
iſt vorzugsmweife ber Geiſt der Ordnung und Ruhe, des Fleißes und ftrenger 
Schulzucht, der D.8 höheres Schulweſen auszeichnet, zu banken. Indeſſen haben 
die „Forderungen der Gegenwart" auch hier weſentliche Aenberungen verlangt u. 
es ift zu erwarten, was bemnächft gefchehen wird. Es gibt im öſterreichiſchen 
Staate für die höhere Bildung zuerft, unter ben Namen von lateinifhen, 
Grammatifals oder Oymnafialfchulen, eine gewilfe Zahl von Progym⸗ 
nafien; — auf diefe folgen die Oymnafien, auf dieſe die &yceen und Unis 
verfitäten, fo jeboch, daß bie Lyceen eincstheils nur ben Gymnaſien gleich 
ftehen, oder fic, doch allein in Bezug auf philofophifhe Etubien, überflügeln, ober 
anderntheils nur für gewiſſe Fächer (Theologie, PHilofophie, Chirurgie ıc. 2c.) 
weiter führen, wie es denn auch, namentlid) in Italien, Gymnaſien gibt (die 
bifhöflichen und theilweiſe auch die fogenannten Konvikt-Gymnaſien), 
die lediglich für die Bildung von Klerikern beftimmt find, Die ame Monarchie 
hat 214 Oymnafien, unter denen in Schlefien (Teſchen) 1, in Ungarn 18 und 
in Eiebenbürgen 11 nicht katholiſche find. — Im Verhältniffe zu ber Zahl ber 
Bewohner hat die Lombardei die meiften und die befuchteften Gymnafien, nächft- 
dem Tyrol, Nieder D., Mähren, Böhmen und Ciebenbürgen; bie wenigften und 
am geringften befucbten Galizien, Dalmatien und bie umgarifche Militär = Gränze, 
Lyceen, welche für ein oder mehre Kafultätsftudien beftiimmt find unb theils 
bie vollftändige Bildung für ben seyüglichen Lebensberuf, theils eine Höhere und 
fpeziellere Vorbereitung zur Univerfität gewähren, gibt e8.nur in Dr:D. m 
tin und Salzburg, in Kärnthen und Krain zu Klagenfurt und Aoltası, in" 
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am (wo fie „Akademien“ genannt werben), zu Preßburg, Raab, Kaſchau, 
Bros: Wardein und Agram, und in Eiebenbürgen zu Klauſenburg. Außerdem 
befigen die Lutheraner noch bie theologiſch⸗philoſophiſchen Lyceen zu Preßburg, 
Dedenburg, Käsmark und Eperied; die Reformirten chen dergleichen (Eo Llegien 
genannt) zu Tebregin, Bapa und Saros sPotaf, — und enblid bie nicht unit, 
ten Griechen ein ſolches zu Karlowitz. Alle übrigen fogenannten Lyceen find 
Gymnaſien ober bloße philofephifhe Echulen. Die philofophiichen Lehranftalten, 
wie fie fih mit faft allen Lyceen verbunden finden, bilden den Uebergang vom 
Gymnaſium zur Untverfität und haben einen zweijährigen Kurfus, wahrend ber 
Univerfität ein dreijähriger zugetheilt it. — Der Univerfitäten zählt Die Ronar⸗ 
hie neun, nämlich zu Wien, Prag, Olmüg, Graͤtz, Innsbrud, Padua, Pavia, 
Peſth, Lemberg, Der zu Pavia und Innsbrud fehlt die theologiſche Yukulrat, 
und die Lemberger hat, wie die Gräßer, Olmüger und Innsbruder, an der Erelle 
ber mediziniichen Fakultaͤt nur eine chirurgiihe Klinik. Am färkften bejucht find 
die Univerfitäten zu Wien (2100 Studenten und 2000 außerordentliche Zuhörer 
— 79 Lchrer) und Prag (3340 Studenten — 63 Lehrer); am ſchwachften Ol 
müg (630 Studenten) und Innsbrud (395 Etubenten). Außer biejen höhern 
Lehranftalten gibt es noch eine bedeutende Zahl von Inftituten für befondere 
Berufsftudien; dahin gehören bie höhere Bildungsanftalt für Fatholijde 
Weltpriefter in Wien, — eine große Zahl von theologifchen Seminarien oder 
Rapitelihulen und von Hauslehrer » Bildungs » Anftalten bei den Stiften und 
Köftern; — das theologifhe Seminar der nicht unirten Griechen zu Lemberg u. 
zu Blafendorf (Siebenbürgen); — die höhere theotogiice Lehranftalt für „Auges 
burgiiche und Helvetiſche Konfeffionsverwandte* in Wien; — bie Thereftanighen 
Kitterafadenien in Wien und Innsbrud; die mebiziniſch⸗chiturgiſche Joſephs⸗ 
Afademie zu Wien; die Thierarzneifchulen zu Wien, Mailand und Peſth; — das 
Wiener polytechniiche Inftitut zur ‚Deförberung der Rational» Inbuftiie ; bie tech⸗ 
niſchen Lchrinftitute zu Prag, Mailand und Venedig, denen ſich das ſtaͤndiſche 
Johanneum zu Gräg, ſodann die Bergwerfs:Afademie zu Schemnig, bie Forſiſchule 
zu Maria» Brunn bei Wien, die öfonomifchen Inftitute zu Ungariſch⸗Auendurtg, 
zu Krummau und zu Kesztely am Plattenſee, bie Akademie ber morgenlänbiichen 
Sprachen zu Wien zur Ausbildung für den diplomatiichen Verkehr mit Dem Drient, 
verſchiedene Militärbildungsanftalten und eine große Anzahl von Konvilten oder 
Erziehungshäufern, bie für verfchiebene beiondere Zwede von dem Adel oder ans 
deren Eorporationen gift und nicht felten den Klöftern zur Beauffichtigung an 
vertraut find. Im Ganzen Hat DO. 33,222 Anftalten für den öffentlichen hoher 
und Elementarunterricht mit 2,552,037 Schülern, und zwar in 31 ESprachkombi⸗ 
nationen. Der Aufwand dafür beträgt 8,600,000 Gulden für die Lehranjtalten, 
3,800,000 Gulden für die Erziehungsanftalten und 300,000 Gulden für ſpezielle 
Bildungsanftalten. — Auch für die Pflege der Künfte ift in erfreulicher Weiſe 
aeforgt ; fo in den Afademien der bildenden Künfte in Wien, Prag, Mailand u. 
Venedig ; in den Mufikconfervaterien in Mailand, Wien, Prag, Benedig u. ſ. w. 
Wien, Mailand, Venedig und * ſind als die Brennpunkte kuͤnſtleriſcher Be⸗ 
ſtrebung und Entwickelung anzuſehen. Die eigenthümlichen geſellſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Monarchie; die nationalen, auf finnliches Ergötzen gerichteten Eigen 
thlimlichkeiten ihrer Bewohner; das Bebürfniß einer Schmud und Glanz liebenden 
Kiche und eines zahlreichen glänzenden Adele, — alle diefe Umftände find gleich 
ſau⸗ als Hebel für die Steigerung und Verbreitung Tünftlerijcher Leiſtungen wiri⸗ 
am. — Zur Förderung wifjenfchaftlicher Beftrebungen befigt der Staat noch be 
beutende anderweitige Hülfsmittel: fo die Faiferliche Bibliothek und die Univerfitäts- 
bibliothef zu Wien, die Et. Marfusbibliothek zu Benedig und fehr viele ‚andere; 
— bie Naturalienſammlungen und Muſeen in Wien und fat allen bedeuten⸗ 
eren Städten ber Monarchie, — bie Sternwarten von Wien, Prag, Pabua, 
Mailand, Perth, — die botanifhen Gärten in Wien und den übrigen Univerfitäts- 
Städten. Außerdem wird die winenicgaitlicge Kultur geiörhert hurdy eine anfehts 
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lihe Zahl von gelehrten Gefellfhaften, wie bie f, f. Afa- 
demien der Wiffenfchaften und Künfte zu Wien, Mailand, Venedig, Padua, 
Peſth u. ſ. w. — Von ben vier Hauptzweigen der öſterreichiſchen Lütera- 
tur, ber beutfchen, italienifchen, flavifchen und magyariſchen, ift bie exftere 
die umfaffenbfte und reichſte, ob fie glei nach Auebchnung und Gehalt hinter 
der Literatur der übrigen deutſchen Etaaten zurüdgeblieben ift. Indeſſen muß 
man felbft bie Mafje diefer Literatur nicht geradezu nach den Leipziger Mefvers 
zeichniffen fchägen, Im Jahre 1839 find von der k. k. Central »Büchercenfur in 
Wien 1809 bedeutendere Manuferipte, darunter freilich auch einige flavifche, zum 
Drude zugelaffen worben, und man muß hiernach fchliefen, baß ein verhältniß⸗ 
mäßig beträchtlicher Theil der literariſchen Produftion O.8 nicht auf dem großen 
deuiſchen Büchermarfte erfcheint, wenn gleich alle einigermaßen hervorragenden 
Werke ihren Weg dahin finden. Im öfterreichifchen deutfchen Bundesgebiete find 
90 Buchhandlungen. Die dem öfterreihifchen Geiftesleben bisher von Oben her 
gegebene Richtung, fowie bie ftrenae Ueberwachung deſſelben, machen es erllärlich, 
daß im Gebiete der jperulativen Wilfenfhaften, der Politik und aller Sociallehren 
wenig Bebeutendes hervortritt. Wichtiger find die Reiftungen im Bache der 
Philologie; ſodann in ber Gedichte, in der ‚pofitiven und zumal ber öfterreichifchen 
Rechtskunde; in der Geographie, und fowohl in ber. allgemeinen, als ſpeziell 
öfterreichifgen Statiftif. Auf diefem Gebiete find feit Kurzem viele und danfend- 
werthe Werke erfchienen. In der Mebicin, Phyſik und den anderen Naturwiflens 
ſchafien find gleichfalls bedeutende Namen aufzumeifen. _O. nimmt Theil an den 
Allgemeinen Berjammlungen deutſcher Naturforſcher, Landwirthe u. f. w.; es hat 
überbieß einen fpeciellen Verein öfterreichifcher Naturforſcher und Aerzte. Eine bes 
fonders friſche aeileaeh läßt ſich in der beutfch « böhmifchen Literatur gewahren, 
allein noch mehr im Gebiete der Poeſie, als der Wiſſenſchaft. ine junge, viel 
verſprechende Dichterfchule hat ſich hier in den letzten Jahren ben fchon Fruͤher 
ruͤhmlich bekannten Dichtern D.8 zur Seite geftellt. Ueberhaupt iſt es die Poeſie, 
womit dieſes in der juͤngſten Zeit am Bedeutendſten in das Geiſtesleben der 
deutſchen Nation eingegriffen hat, ob es gleich nicht Sterne erſter Größe, die auf 
neuen Bahnen vorangeleuchtet,, aufweifen konnte. Mufif und bildende Künfte 
find, außer Italien, hauptjächli bei Deutfhen und Böhmen heimiſch. Insbe— 
fontere ift O. Die wahre Heimath der beutfchen Mufif, und wenn biefe Hier, wie 
überall, am allgemein bemerfbaren Verfalle Theil nimmt, fehlt es doch auch jetzt 
nicht an bedeutenden Tondichtern und Tonfünftlern. An ben bildenden Künften, 
zumal in der Malerei, zeigen ſich gleichfalls frifche Kräfte, denen jcdoch noch 
nicht durchweg bie wünfchenswerthe Aufinunterung u. Anerfennung zu Theil wird. 
Die politiide Iournaliftif war in D. während ber Dauer bes Preßzwanges 
gleich O0, und wenn wir ben neueften Aenderungen jept ſchon umbebingt ein 
günftiges Zugeftändniß machen, fo ift es die Aufhebung ber menfchenentrürbigen- 
Den Cenſur, die bier überdieß noch von einem höchſt unmürbigen Subjefte, dem 
Grafen von Sedlnitzky, auf die rigorofefte, kleinlichſte und niederträchtigfte Weiſe 
in oberfter Inftanz gehandhabt wurde. Freilich hat die Neuzeit jept das andere 
Grirem geboren; aber man vergefle nicht, daß die Nachwehen einer ſchweren Geburt 
feine Bafis für Die Beurtheilung eines normalen Zuſtandes abgeben fünnen. — 
Die öfterreihifhe Monardie, an deren Spige ald Staatsoberhaupt ber Kaifer, 
bermalen Ferdinand IL, ald König von Ungarn und Böhmen Ferdinand V., 
fteht, ift feit_ wenigen Tagen eine conflitutionelfe Monarchie, mit allen Grund» 
zügen und Eigenſchaften Der übrigen medernen Eonflitutionen Europa’s, auf beren 
Weſen hier, ais noch nicht in das Leben getreten, unmöglich näher eingegangen 
werden kann. — Die Thronfolge gründet ſich auf das Recht ber Erftgeburt dee 
Haufes Habsburg Lothringen in männlicher und, nah Crlöfhung bes Manne- 
ſtammes, in weibliher Linie. Im Falle des Ausſterbens ber ganzen Dynaftie fteht 
dem Legten vom Stamme bad Recht zu, feinen Nachfolger zu eunnmen ey AU 
jedoch nicht für Ungarn, wo, wenn jener Fall eintritt, das neue Stand» Dieraaunt 
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"Stand ber Freien fich ſehr verminderte, übte, wie natürlich, bebeutenden Einfluß 
auf ein Rechtsverfahren, welches urfpränglich nur von freien Männern a 
abt ward. Die Lehensherren bildeten nım eigene Gerichtshoͤfe, deren Vorſitz fie 
hrten; ihre Vaſallen bildeten die Beiſther. Seboch burfte Jeder nur von feines 
Bleichen gerichtet werben; ber Lehenherr, gleich ben frühern Grafen, nur bas 
Urtheil ausſprechen, welches bie Vaſallen ohne ihn gefunden hatten. Während 
ſich in England, trog des umter normännifcher Herrſchaft fo ſchroff ausgebt 
Lehensweiens, das Geſchwornengericht mit O. u. M. erhielt, ging es in Deutid- 
land unter und zwar durch feine Beziehungen zu Stallen und deſſen chem 
Rechte. Anfangs bildete ſich bdafelbft aus ben Rechtsinftitutionen ber Eroberer 
und bem Briede ber Unterworfenen eine Mifchung , das longobardiſche 
Lehnrecht. Huf ben Römer ügen bee beutichen Könige wurden in großen 
Volfsverfammlungen bie chtigfen Staatsangelegenheiten berathen und bie ron- 
falifchen Felder wurben von ber mefentlichfien Bedeutung für das beutfche 
Reit. Unter dem Einfluffe römifcher Kechtsgelehrten aus Bologna, Pabua u. f.w. 
wurden bafelbft entworfen, wie bie constitutiones Friderici I. Auf biefem 
Wege kam das roͤmiſche Kecht zu immer ausfchließlicherer Feſtigung, wurde bas 
au@gebilbeite Recht der Welt, welches aber eben darum nicht vom ganzen Volke, 
fordern von einer Zunft von Wechtögelehrten Tonnte gehandhabt werben. Ein 
firchliches Imftitut kam dazu, um bie biäherigen Rechtsverhaͤltniſſe vollends um⸗ 
zugeftalten, indem nämlich bie In qui ſiti on, wider Willen und Abſicht der 
Kirche, au in das weltliche Rechtsverfahren übertragen wurde. Auf dieſem 
Wege wurde ber bisher ausſchließlich geltende Anklageprozeß, In deſſen We⸗ 
ſen es liegt, daß der Angeſchuldigte bie gegen ihn angewandten Beweismittel, 
Dokumente und Zeugen vollftändig kennen lemt, in ben null itionsprozeß 
umgewandelt, welcher von einem foͤrmlichen Anklage⸗ und heidigungsverfah⸗ 
ren gänzlich abſteht und lediglich darauf ausgeht, von dem Angeklagten ein &e 
ſtaͤndniß zu erlangen, unter gewiſſen Umftänden auch zu erpreffen. Dieſes unſe⸗ 
lige Rechtsverfahren bildete ſich natürlich nur allmälig zu feiner ganzen Schaͤrfe 
aus, wozu auch das ‚geheime Berfahren gehört. Seine Spitze fand dieſes Rechts: 
verfahren In der venetianifchhen Staatsinquifition. In Deutichland mar inzwifchen 
in Folge des Lehensweſens bie uriprüngliche Rechtsgleichheit ber Dirger immer 
mehr vor einer vielgliebrigen Rangorbnung zurädgewichen und ber alte Rechtes 
grunbiah, baß Jeder von feines Gleichen gerichtet werben mäfle, Fam außer 
chtung. Als aber nun die Periode des Fauſtrechts und mit Ihr eine Zeit völs 
Tiger Rechtslofigfeit eintrat, da trat noch einmal das alte Schwurgericht mit ſei⸗ 
nen Schöffen und Strafen auf in ber merkwürdigen Erſcheinung der Vehme. 
Dieſer Bund entftand in Weftphalen und bezwedte Anfangs bloß, den orbentlis 
hen Gerichtshöfen, Denen die arächkinen Gehorſam verweigerten, einen Träftigen 
Beiftand zu leihen. Leider bereitete biefes preiswuͤrdige Inſtitut fich felbft 
Untergang, indem «8 fi mit myſterioͤſen Gebraͤuchen und Formen umhüllte und 
unter deren Schleier zulegt eine furchtbare Willkuͤrmacht ausübte. Die Vehme 
war der legte Verſuch des alten Rechts, wieder zur Geltung zu pelangen. Das 
egen gelangte das, freilich durch feine GRiffenfgafttichfet empfehlende, römifche 
echt unter dem Schug und Schirm der Großen zur umfaſſenden Herrſchaft. 
Das Reich der gelehrten Inriſten begann, bie nun aud den Inquiſitionsproceß 
und bie Unterſcheidung zwifchen gemeinen und ſchwereren Verbrechen (crimins 
exempta) einführten. Die cautio oriminalis, eine gegen ben Mißbrauch richter: 
cher Gewalt gerichtete Schrift jener Zeit, wirft den Juriften bereitd vor, fie 
meinten, „weil bie crimina exempta ihren Namen bavon hätten, daß fie ben 
ordentlichen Regeln ber Rechtswiſſenſchaft nicht umterworfen feyen, fo fei auf 
nicht nöthig, fi) bei beren Verfolgung an ben Proceß zu binden, ber bei gemeis 
nen Verbrechen vorgefchrieben fei. Ich weiß, daß etliche Inquiftoren ber Zau— 
Berei, wenn fie allzu frei und regellos babei verfahren, bieß Damit entichulbigen, 
5 fie ſprechen: Ei, es iſt ein crimengmenptam. Soher fern Kulat, haß, wenn 
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Strafen und Brüden und andere Anftalten nicht aus ber Aerarials, fondern aus 
der Domeftifalfaffe der Comitate und Crädte erhalten, — Unter ben indirekten 
Abgaben ertrug die mit zahllofen Pladereien verbundene Berzehrungsfteuer, die 
auf einem Theile der unentbehrlichften Viftualien laftet, eine Summe von 19,500,000 
Gulden. Die ift jene, nah Größe und Anlage fo verhaßte Eteuer, auf welche 
im Jahre 1846 und 1847 die Stände Nieder-D.8 die Aufmerkfamteit der Res 
gierung zu lenken fuchten, indem fie geradezu bie Unverträglichkeit diefer Abgaben 
mit der „Sicherheit bes Eigenthums, mit der allgemeinen Wohlfahrt und 
mit der Erhaltung der öffentlihen Ruhe hecvorhoben, und fich bereit 
erklärten, ben durch Aufhebung oder Verminderung entftehenden Ausfall in anderer 
Weife zu decken. Die Deckung follte durch eine allgemeine Einfommenfteuer er⸗ 
folgen, welche zumal die Kräfte ber wohlhabenden Glaffen, namentlich ihr 
bemegliched Vermögen, in ftärkeren Anfpruch nähme Das Etempelgefälle Hatte 
4837 einen reinen Ueberfluß von 3,450,000 Gulden abgeworfen ; das Targefälle 
von 2,300,000. Durch ein prinziplofes u. weitläufiges Etempelgeje vom 29. Januar 
1840, mit alten Zeichen der Plusmacherei, hatte man den Ertrag noch höher zu fteigern 
geſucht. Der Ertrag der Zölle, den Tengoborsfnzu 164 Wiuionen, Springer 
aber — mit Einfhlus ber etwa 2,000,000 — Zwiſchenzoͤlle zwiſchen 
Ungarn mit Siebenbürgen und den andern Provinzen — zu 15,750,000 angibt, 
mag ſich feitdem, durch Ermäßigung einiger Zölle und Erweiterung des Verkehrs, 
gehoben haben. Vieleicht trug dazu auch bie im Jahre 1843 beſchloſſene Ders 
einigung ber Graͤnz⸗ und Gefällenwache in eine Finanwache Etwas bei. Das 
reine Einkommen aus bem Salzmonopol war 22,000,000. Das Tabafamonopol 
warf nah Tengoborsfy ein Brutto-Einfommen von 18,000,000 ab; nad 
Springer einen Reinertrag von nahe 10,000,000. Wnblich bezog ber Etaat 
ſchon 1837 von dem Rottogefälle, d. B. von dem Ueberſchufſe der Einfäge 
über die Summe der vorfommenden Gewinnfte und feiner Verwaltungsfoften, ein 
Sündengeld von 4,000,000. Nebenbei bezieht der Staat aus feinen 10 Prozenten 
von Güterlotterien, von Ausipielung von Waaren und anderen Effekten, jährlich 
awifchen 30,000 und 200,000 Gulden. — Die Staatsausgaben werben veranfchlagt: 
53,000,000 fl. für das Milttär, 
50,000,000 fl. Schuldenverzinfung, 
14,800,000 fl. ZJuftigpflege und politifche Verwaltung, 
17,500,000 fl. Bolizei und $inanzen, 
3,700,000 fl. Schulen und Wohlthätigfeitsanftalten, 
5,000,000 fl. Etraffen s und_Wafferbau, 
3,000,000 fl für den f. £. Hof, 
1,000,000 fl. Rechnungs - Kontrole, 
990,700 fl. Staatszufhuß für bie Mititärgränge, Penſionen, Diäten, 


148,990,700 fl. im Ganzen. 

Inbeffen muß auch hier bemerft werben, daß dieſe Angaben, obſchon aus ben 
beften Quellen entnommen, nur auf ungefähren Anfchlägen beruhen. — Die 
Staatsſchuld theilt ſich a) in Die verzinsliche, nämlich 1) die Ältere, in Wieners 
Währung, und 2) die neuere, bie in Conventiond - Münze verzinst wird, und 
b indie nit verzinsliche ober das cirfulirende Papiergeld, welches 1816 noch 
630, 1839 nur noch 13,500,000 Gulden betrug. Der Gefammtbetrag ber 
Staatöfbuld wurbe 1842 zu 970,000,000 fl. angegeben. Der allgemeine Schuldens 
tilgungsfond hatte (nah bem Bericht ber Hoffommiffion vom Jahre 1845) ein 
Vermögen von 185,342,317 Gulden. Jährlich ſollen 5 Milionen an eingelösten 
Obligationen ber Altern Staatefhuld vertilgt werben; außerdem tritt eine periodi- 
ſche Vertilgung von Obligationen ein, febald der Bond mit feinem Einfommen 
eine zum bleibenden Vermögen nicht gehörige Kapitalfumme erreicht hat, welche 
1,000,000 Zinfen abwirft. — Was die Gerichtsverfaffung beteiit, \o \R in er, 
ofterreichiſchen Monarchie die Trennung ber Zuftig von der Winter” eh 
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fentliches Schlußverfahren eingeführt; in Preußen und Bayern bie Aufhebung 
des heimlichen Verfahrens zugeſagt und in Preußen bereits mit einer befchränften 
Deffentlichkeit begonnen. Als aber mit der franzöflfchen Revolution im Yebruar 
1 ganz Teutichland fih erhob und bie oftroyicten oder vorenthaltenen Vollks⸗ 
rechte mit Entfchiedenheit verlangte, da erfholl auch einftimmig der Ruf nad 
D. u. M. mit Schwurgeriht, ein Verlangen, dem nun unzweifelhaft in ganz 
Deutfchland entſprochen werden wird. Vorlagen hierüber find audy bereits in 
deutiche Kammern gelangt, von welden wir den bayeriſchen Entwurf nad 
[pnen Orundzügen anführen wollen. Die Trennung der Rechtspflege von ber 

erwaltung war bereit8 zugelagt. Die unterfien Gerichte follen in Civilſachen 
als Einzelnrichter Über geringfügige, einfache oder nothwendig zu befchleunigende 
Rechtsſtreite urteilen; außerdem haben fie nur den erften Angriff, die Aufnahme 
der Anzeigen u, ben Bollzug der ihnen vom Unterfuchungsrichter ertheilten Aufträge. 
Die Bezirfögerichte bilden in Civilſachen in der Regel die erſte Inſtanz; fie find 
Berufsinftanz für die von den Einzelrichtern abgeurtheilten Sachen und überwa- 
chen jene in ihren Funftionen. Im Strafrechte haben fie die Leitung ber von 
den Unterfuchungsrichtern, welche aus ihrer Mitte bezeichnet werben, zu führenden 
Vorunterfuchung über Verbrechen und Bergehen; fie erfennen in zweiter Inftanz 
über die Strafurtheile der Einzelrichter, in erfter über die Vergehen. Aus ben 
Bezirkögerichten wird Das Griminalgericht gebildet, das unter Zuziehung 
von Geſchworenen über die Schuld in Verbrechensfachen zu erfennen hat. 
Dem Eriminalgerichte figt ein Rath des Appellationsgerichts vor. Jeder Kreis 
hat ein Appellationsgericht als Berufungsinftanzg für die bezirfsgerichtlichen Ur: 
theile in Eivilfachen und über Vergehen ; e8 erkennt bei Verbrechen die Anklage; 
wo ein erimirter Gerichtsſtand befteht (der follte jedoch nothwendig aufgehoben 
werden), tritt e8 an bie Stelle der Bezirksgerichte. Der oberſte @erichtshof iR 
Berufungsinftang für die vom Appellationsgerichte abgeurtheilten Givilfachen ; aufs 
ferdem hat er durch Vernichtung der Givil- und Strafurtheile, die eine Verlegung 
oder falſche Auslegung, ober unrichtige Anwendung der Geſetze enthalten, 
die Einheit der Recptöfprechung im ganzen Reiche zu vermitteln. Bei fämmtlichen 
Collegialgerichten werben befondere Staats » Anwälte (öffentliche Ankläger) aufge 
ſtellt. Das Verfahren in Eivilfachen beruht auf unmittelbarer, mündlicher, öffent 
liher Verhandlung vor dem urtheilenden Gerichte. Bei den Collegialgerichten 

eht eine DE Einleitung voraus, um bie ftreitigen Punkte zwifchen ben 
MBarteien eftzufegen und eine gründliche Unterlage für ben muͤndlichen Vortrag 
zu gewinnen. Bei ber Ausführung fol hauptfählih von den auf dem linken 
Rheinufer beftehenden Einrichtungen auogegangen werden, fo auch im Strafredhte: 
verfahren. Nur vermöge eincd nach vorgängiger Anklage gefällten Erkenntniſſes, 
und nad einer vor Dem urtheilenden Richter abgehaltenen münblichen, bie ganze 
Beweisaufnahme umfafenden Verhandlung, Tann eine Etrafe wenen Verbrechens 
oder Vergehens erkannt werben. Die Verhandlung über die Anklage iſt bei 
Strafe der Auchtigfelt öffentlich, ausgenommen, wenn das Gericht burdy bie Bar- 
gandlung Aergerniß befürchtet. In Verbrechensanklagen gehört der Ausſpruch 

ber Schuld oder Nichtſchuld des Angeklagten zur Zuftändigfeit 
ber Geſchwornengerichte. Das neue Poiizeiſträfgeſetzbuch wird jene gerins 
geren Rechtöverlegungen umfaflen, die früher von ben Woltzeibehörben, Ortan 
aber von ben unterften Gerichten abgeurtheilt werben. Wie viele Opfer bes ge 
Deimen Verfahrens hatten wir nur allein in den legten Jahren nicht zu beflagen! 

in Beiſpiel diefer Art ift der Prozeß des Tifchlermeiftere Wend in Roſtock, eis 
nes Unſchuldigen, der dennoch bie fälfchliche Anklage des Giftmordes durch fein 
Geſtaͤndniß zulegt befräftigte und erft nad) langjäfitigen Leiden, nach gänzlicher 
Serrüstung feiner Gefundheit und feines Vermögens, gerettet werden konnte. Ein 
ganz ähnlicher Fall kam jüngft zu Stade im Hannöverfhen vor. Im Januar 
1838 brach in Hohenhameln, Amts Peine, Feuer aus, von bem man vermuthete, 
daß ſolches abfichtlich angelegt. Aa Urheber ter Branttiktung wurden Anfangs 
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Die Monarchie hat 26 Feſtungen, darunter 6 von erfter Größe, und feine Linien 
gegen Weſten, Norden und Süden, wie fie durch dad Bebürfniß ber Bertheidigung 
in,den Kriegen gegen Frankreich, Preußen u. die Türfel hervorgerufen wurben, 
Seibft feine euchen Befeftigungen bei Linz, Briren und Verona, nad) dem Plane 
des Erzherzogs Marimilian, find blos gegen Weften gerichtet; während. feine 
Gränzen gegen Rußland offen flehen und hier wohl Kortififationen im Plane, 
aber noch nicht ausgeführt find. Nur die Werfe von Olmuͤtz find in ben legten 
Jahren verftärkt worden. Die militärifchen Angelegenheiten in ben einzelnen 
Provinzen werden von 12 Generalcommando's geleitet. — Die Kleine, aber treffii 
ausgerüftete Kriegsflotte befteht aus A Yregatten, 10 Brigge, 2 Eorvetten, 
Bölettn u. f. w., im Ganzen 67 Krieges und Transportfahrzeuge mit 550 
Kanonen und 4500 Matrofen und Seefoldaten und fleht unter ber Biceadmiralität 
zu Venedig, wo fi auch das trefflich eingerichtete Seearfenal befindet. Das 
Marine s Cadettens Gollegium forgt für bie Beranbildung von Marine - Offizieren 
und bie venetianifhen und dalmatiſchen Küftengegenden liefern der Flotte fehr ges 
wandte Marines Rannfchaften. Auch ließ die Regierung den im Alterthume bes 
rühmten Hafen von Pola mit vielen Koften wieder befefligen, um ihn zu einer 
Hauptftation der Kriegsmarine zu machen. — Bud u. Rechnung wird in ber 
ganzen öfterreichiichen Monarchie, mit Ausnahme des Lombardifch svenetianifchen 
Königreichs, im Eonventiondfuße, die Mark fein zu 20 fl., geführt. An wirklich 
geprägten Münzen hat man in Silber: Stüde zu 2, 1, $ (20ger), 4, „, und 
5 Gulden; in Kupfer ganze, halbe und Viertelfreuzer; in Gold Ducaten, geſetz⸗ 
Lich zu 44 Gulden Gonventions » Münze ausgeprägt. Im lombarbifch » venetiani- 
ſchen Koͤnigreiche ift die geſetzliche Münzeinheit die Lira, deren 3 gleich einem 
Gonventiond- Gulden, und in Silber in Stüden zu 6, 3, 1, 4, 4 ausgeprägt 
find. Die Lira iſt nach dem Decimalfyftem in 100 Eenterimi getheilt. In Gold 
hat man Stüde zu 40 und 20 Lire (ganze u. halbe Souverainsd’or). Alle älteren 
Minzforten der Monarchie und ihrer einzelnen Theile gelten nicht mehr als ges 
feglihe Zahlungsmittel. Neben dem Conventionsfuße beftcht noch in den deutſch⸗ 
flavifchen Erbtändern, jedoch nur noch in unbedeutendem Betrage, als unverzings 
liche Etaatsfhuld ein Papiergeld , die fogenannte Wiener: Währung, wovon 
24 Gulden = 1 Gulden E.:M. Die Noten der öfterreihifchen Nationalbant, 
in Abfchnitten zu 5, 10, 25, 50, 100, 500 und 1000 Gulden &.:M., werden 
dem baaren Gelde gleich geachtet u. dem Inhaber jederzeit in ſolchem umgewechfelt. 
— Das Wappen der Monardie befteht aus einem großen goldenen, mit der 
Kaiferfrone bededten Hauptichilde ; Schildhalter find 2 goldene, ſchwarz aeflügelte, 
ſchwachhalſige Greife. Darin fteht ein fchwarzer, Doppelt gefrönter Adler mit 
einem Mittelfhilde auf der Bruſt. Im Diefem fteht in einem Herzſchilde das 
Kamilienwappen, rotb mit weißem QDuerftreifen und umher bie Wappen der 
öfterreichifchen Provinzen (felbft der nur angelprochenen), um das Ganze bie 
Drbens = Inftanien. Außerdem befteht noch ein Ähnliches mittleres und. ein 
fleineres Wappen. Von Orden und Ehrenzeichen hat die Monarchie 1) ben 
Orden des goldenen Vlieſſes (f. d.); 2) den militäriihden Therefien- Orden in 3 
Claſſen; 3) den ungarifchen Et. Etephang » Orden ; 4) den öfterreichifchen Leopold⸗ 
Orden; 5) den Orden ber eifernen Krone; fämmtlide in 3 Claffen; 6) ben 
Sternkreuzorden für adelige Damen. — Berner beſtehen: die Elifabeth-T.hereftanifche 
Militärftiftung : die militärifche Tapferfeits- Medaille; das Civil - Ehrenfreuz und 
das metallene Armeefreuz für Solche, die fich In den Jahren 1813 und 1814 im 
Civil und Militär ausgezeichnet haben; bie Militär: Medaille für 18155 die gol- 
dene und filberne Givil s Medaille; das Verdienſtkreuz für Militär» Geiftliche; die 
Medaille für den Yeldzug in Tyrol von 1809 5 das Veteranenzeichen; das böhmifche 
Adelskreuz ıc. Von geiftlichen Ritterorden beftehen in der Monardie: der deutſche 
Orden, der Johanniter Orden (f. d.) und der böhmiſche Drden der Kreuz: Ritter 
u. vom rothen Sterne. — Reichsfarbe u. Feldzeichen gelb u. (kw, Blay ar 
rotb mit einem weißen Querftreifen. 
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ſtellung des Falles u. durch Beweife. Die Erfahrung Bat auch gezeigt, daß 
Vorträge, die das logifche Element hintanfegen u. nur durch das Pathos zu wirken 
ſuchen, ihren Zwed verfehlen. So geſchah es in den beiden europäifch berühmt 
gewordenen Prozefien Fonk u. Lafarge. Daß ein tüdtiger Bertheidiger einem 
Ihwächeren Staatsanwalt gegenüber der zweifelhaften Sache feines Elienten 
leicht den Sieg verſchaffen kann, ift wohl wahr, aber fein Mangel, fondern eher 
ein Vorzug der Schwurgerichte, da bei zweifelhaften Fällen eben ſtets eine 
Freifprechung erfolgen follte. Hier ift auch noch folgendes zu berüdfichtigen. Wem 
ber Angellagte auch für fehuldig befunten wird — dieſes Re gilt in 
Frankreich — fo kann doch der Fall eintreten, daß der Gerichtähof ihn frei fpricht 
wenn berjelbe nämlich der Anficht ift, daß die That feine firafgefeglich verbotene 
if. Wenn die Gefchworenen bloß mit einfacher Mehrheit, 7 gegen 5 — befanntlid 
it zur Gültigkeit ihres Ausipruches eine abfolute Mehrheit nothwendig — für 
Schuld fi ausgeſprochen haben, kann in Frankreich die Sache an ein anderes 
Geſchwornengericht gewiefen werden, wenn die Mehrzahl ber Affifenrichter dafür 
ſtimmt. In den Rheinprovinzen treten in biefem Yalle die Alftfenrichter in Bes 
rathung u. enticheiden die Sache. Es kommt daher wohl vor, daß bie Geſchwo⸗ 
venen bei befonbers verwidelten Yällen den Ausweg ber einfachen Mehrheit 
ergreifen, um die Entfcheidung von fich ab u. auf die gelehrten Richter gu wäls 
zen. So geichah es in dem berühmten Prozeſſe Fonk. Erkennen endlich (auch 
wenn bie Gefchworenen mit überwiegender Mehrheit ſich ausgefprochen Haben) 
bie gelehrten Richter einftimmig, baß ber verurtheilende Sprudy ein unrichtiger 
ſei, fo kann u. fol der Prozeß vor ein neues Schwurgericht verwielen werben. 
Das gilt überall, In Frankreich können fidh die Gefchworenen noch für das 
Vorbandenfeyn mildernder Umftände ausfprehen, wo dann ber Gerichtshof bie 
nach dem Geſetze zunächft mildere Etrafe erkennen muß. Diefe Einrichtung if 
fehr nüglich , denn die Gefchworenen haben dadurch ein Mittel in den Händen, 
die Anwendung zu harter Etrafen zu verhindern. Es find alfo nach allen Seiten 
hin Garantien gegeben. Und wie käme beim geheimen Verfahren das piycho: 
logiihe Element, das Motiv zur That. in Betracht?! Und wie greße, ja 
enticheidende Berüdlichtung diefelben verdienen, wird Fein Pfnchologe in Abrebe 
ſtellen. Sole Berüdjichtigung kann nur das Schwurgericht eintreten lafien, 
welches allein auch nur, mitten im Leben ftchend u. demjelben entwachſend, ber 
öffentliden Meinung, dem öffentliden fittlihen Bewußtſeyn 
Rechnung trägt, Wir entdedten bievon jüngft ein merfwürdiges u. fchlagendes 
Beiſpiel in den beiden, in Köln abgeurtheilten, Progefin Mendels ſobn und 
Dppenhbeim aus Berlin, welche befanntlich angeklagt waren, zu Gunften ber 
mit ihrem Gemahl prozeffirenden Gräfin Hatzfeld der Frau von Meyenborf 
im Gafthofe eine Eajette, in welcher fie wichtige Papiere vermutheten, entwendet 
zu haben. Den erftgenannten traf bie ganze Etrenge bed Geſetzes; der zweite 
ward freigeiprochen u. doch waren beide an der Entwendung der Gafette betbeiligt: 
aber der eigentliche Verbrecher aus wirklich unfittlihen Motiven war doch nur Men 
belsfohn, — Tie bisher erwähnten Vorzüge fünnen alle das mündlich » öffentliche 
Verfahren vor dem fchriftlich « geheimen geltend machen, ohne Unterfchieb,, ob fie 
auf Geſchworenen ober gelehrten Richtern baficen. Alle verkürzen die Haft bes 
Angeſchuldigten, eriparen ihm die geiftige Tortur des auf Geftändniß dringenden 
Richters , fichern ihm eine Stunde, wo er feine Sache vor ber öffentlichen Mei⸗ 
nung führen fann u. geben jedem Etaatsbürger die Gewißheit, daß die peinliche 
Rechtspflege unparteiiich ausgeübt wird. Die Geichwornengerichte haben aber 
außerdem noch den Vorzug, daß fie die Gefammtheit der unbefcholtenen und 
gebildeten Bürger bei dem Rechtsverfahren unmittelbar betheiligen. Eie find zur 
Theilnahme an der Rechtspflege unmittelbar berufen u. üben hiedurch das höchfte 
u. heiligfte Recht des zur Selbftregierung: berufenen Volle. Hiedurch lernt jeder 
Etnatsbürger das Geſetz kennen u. auf der Kenntniß beruft am ficherften bie 
Achtung vor demfelben, Wir ſehen dieg heutich in England u. Rorbamerifa, Yür 
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Deſterrelch. —V 
Stephan (ber Heilige) mit Hülfe von Deutſchen, bie er in feinen Sold genom⸗ 


y men, bie meiften anderen Häuptlinge unterwarf und ben föniglichen Titel annahm. 
Zeitweiſe Reaftionen von Eeiten der Ungarn gegen das einbringenbe beutiche 


Element konnten feitbem die engere Verbindung zwifchen ben beiden Rationen nur 
verzögern, aber nicht mehr verhindern. Unter den Babenbergern machte ſich bes 
ſonders Leopold VI.,der Glorreiche, (geftorben 1230), um die inneren Zuftänbe 
des Landes hoch verdient. Er forgte für Begründung eines, nach einem eigenen 
Lanbrechte georbneten, gefeglichen Zuftandes, für gute Münze, Sicherheit der 
Straßen und bes Eigentfums und für VBegünftigung des Handels. Er baute 
die Burg in Wien, bie noch jetzt die Refidenz ber Sailer ift, und ertheilte ber im 
Jahre 1198 mit einer ftändifchen Verfaſſung verfehenen Stadt das Stapelrecht. 
Sein glängender Hof war der Sammelplag der berüßmteften Minnefänger, eines 
Heinrich von Ofterdingen, Walther von der Bogelmweide, Reins 
mar d. Heu. A. m. So leuchtete O. im höchflen Blanze des deutſchen Mit 
telalter6, und D. war es, das von ben legten Strahlen ber finfenden Sonne ger 
teoffen wurde, das in feinem Kaiſer Marimiltan I. ben lepten Ritter erzeugte, 
Mit dem Tode von Leopold’s erftem Sohne, Friedrich dem Streitbaren, er⸗ 
loſch der babenbergiihe Mannsftamm, Diefer legte Babenberger hatte O. zum 
ſtarken Bollwerle gegen die Einbrüche mongolifcher Horben gemacht und bamit 
die mehr erhaltende, als jchöpferifche Nolle fortgefegt, die mit dem Wiberftanbe 
gem die Ungarn begonnen hatte, Im ben langen Zermürfniffen während des 
ſterreichiſchen Interregnums (1246 — 82) vereinigte erft Ottöfar von Böhmen 
eine Zelt lange faft alle jegige beutjch-öfterreichiihe Befiyungen, ba ihm Kärnthen, 
fowie ein Theil von rain und Friaul, durch Erbſchaft zugefallen waren, Aber 
er unterlag im Kriege gegen den neuen römifchen Kaifer, Rudolph von Hab&s 
burg, ber nun feine beiben Söhne, Albrecht und Rudolph, mit den Herzog- 
thümern O. und Steiermark, mit Krain und Windifch «Mark belehnte. Somit 


" begann von Ende 1282 an bie Herrſchaft der —A— Dynaffie mit Härte 


und Willfür von Eeiten Albrecht's, was einen Aufruhr der Stände von O. 


: und Steiermark zur Folge hatte, aber mit ber Aufhebung eines großen Theil 


der ſtaͤndiſchen zBrbilegien und mit Vernichtung ber dem Herzoge mißfälligen 
Kreibriefe der Etadt Wien endete. Mit feinen öfterreichifchen Befdungen hatte 
Albrecht aud die väterlichen Stammgüter in der Schweiz, Echwaben und Els 
faß vereinigt, und hinterließ bei feiner Ermordung (1308) ein Gebiet von 1250 
O Weiten. Die helvetiſchen Befigungen gingen bis zum Tode Kaifer Fried⸗ 


: tich’8 II. (1493) fammtlich verloren, EA fih das Haus Habsburg, bei 


dem von Albrecht I. an die deutfche Kaiſerwürde ununterbrochen bis zum Ende 
des Reiche blieb, in anderer Weife reichlich zu entfhädigen wußte. Kärnthen fiel 
ihm in Folge der fon unter Rudolph I. (1282) gefchehenen Eventualbelehnung 
im Jahre 1335 zu; Kain, von 1245—1364, durch Belehnung, Kaufs oder Erb» 
ſchaſt; Tyrol in Folge eines im Jahre 1359 mit der Erbtochter Margar. Maul— 
taſche gefchloffenen Vertrags; Trieft, von Venetianern und Ungarn gedrängt, 
unterwarf ſich freiwillig im Jahre 13825 Görz, ber öftlihe Theil Friauls, wurde 
im Jahre 1500 unter Marimilian J. (f. d.) aus alten Exhverträgen has erfte- 
mal mit D. vereinigt. Erſt durch die von Marimiltan eingeleteten Heirathen 
trat aber die Monarchie in bie Reihe der europäifchen Großmaͤchte; baher das 
befannte Eprihwert: „Bella gerant alii, tu felix Austria nube.“ Marimilian 
ſelbſt Hatte, im Widerſpruch mit den Forderungen und Gclüften Frankreichs, durch 
Vermählung mit der burgunbifchen Erbtochter bie Niederlande gewonnen, womit 
zugleich die fortbauernde und nur felten unterbrochene Rivalität zwiſchen dem beis 
den Etaaten begann. ine zweite Vermählung feines Sohnes Bhilipp mit 
Johanna von Spanien brachte feinem Enkel, Kaiſer Karl V., bie Herrfchaft 
über O., panien und Indien, Eicilin und Reapel. Diefer trat burch Their 
fungeverträge (1521 und 1522) feinem Bruder Ferdinand L, ber ea kur 
Etifter der deutſchen Linie des Haufes O. wurde, (hmmiläge Teiiäge Tiuiner, 
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rathe zum Profeffor ber Theologie und Prediger ernannt. Er fing nun feine 
Reformirungeluft damit an, dat er unter Genehmigung des Stadtrathes ver 
fhiedene Kirchenbräuche theils ganz abfchaffte, theils eigenmächtig änderte. Bei 
dem heftigen Abendmahlsftreite zwiichen Luther und Zwingli gab auch er feine ei⸗ 
genthümliche Anficht zu erkennen, und neigte fi in der Schrift: „De vero in- 
tellectu verborum Domini hoc est corpus meum“ mehr auf Zwingli’s Ecite, 
indem er zwar nicht, wie Zwingli, im „est“ bloß „es bedeutet“ annahm, aber 
dafür im Worte „corpus“ bie figürliche Bedeutung behauptete, Der fand 
diefer, Nichts weniger als finnreiche, Ausweg wenig Beifall, und die Lutheraner 
entgegneten ihm in der befannten Echrift „Syngramma“ betitelt. Seine Replik 
veröffentlichte DO. in einem „Antisyngramma.‘“ Nach der üffentlidhen Difputation zu 
Bafel mit Ed, die feineswegs fehr zu feinen Gunften ausfiel, fuhr er in feinen 
Reformationsgelüften unerfchrodener fort, befuchte 1529 das Religionsgefpräch zu 
Marburg und fuchte, im Vereine mit Bucer und Blaurer, 1531 zu Ulm be 
Zwingliichen Xehrbegriff zur Geltung zu bringen. In bemfelben Jahre noch verfiel 
er in eine tödtliche Krankheit und flarb, 49 Jahre alt, am 1. December. Das 
Gerücht von feiner Vergiftung oder vom Celbftmorde wurbe böswillig und un 
begründet verbreitet. Bon dee Menge feiner Schriften, bie fih in 4 Claſſen 


ordnen laſſen, in eregetiiche, dogmatiſche, apologetifhe und Ueberſezungen, find 


viele nicht mehr des Studiums wert. Die biblifhen Erklärungen verbreiten fi 
über die Genefis, Job, Jeſaias, u. über bie Evangelien Matıhäi u. Johannis 
und den Brief an die Hebräer. Die polemifchen Schriften betreffen: de risa pa- 
schali ; de sacrificio missae ; de eucharistia; libellus quod imagines, quae ad 
cultum prostant, sint tollendae e templis. Nicht ganz verdienftlos find feine 
Meberjegungen aus dem Heiligen Vater Chryſoſtomus; Greg. Naz., Baſilius und 
Theophylaft. Weber des ‚Pieronpmus Werke verfertigte er das Megifter, Baſel, 
1520. Sein Xeben befchrieb Eapito, feinen Tod Grynaͤus. Seine, wie Ulrich 


Zwingli's Briefe gab Bibliander 1536 in Folio heraus. Auh Ealomon Heß 


bejchrieb fein Leben. Zürih 1793. ⸗ Cm, 


Dekonomie, Wirthſchaftslehre, iſt ber Inbegriff derjenigen Grundſaͤtze, 


wornach jämmtliche Gemerbözweige ihrem legten Zmede, dem höchſten, nachhal⸗ 
tigen Geldertrage, zugeführt werden können. Die allgemeine D. begreift jene 
Grundiäge in ihrer abjoluten Allgemeinheit, ohne dabei eine befondere Art ber 
Produftion im Auge zu haben, während die befondere jene Grunbfüge auf 
beftimmte Gewerbe anwendet. — Landwirthſchaftliche D. ift die Erzeugung 
ber verfehiedenen Naturprodufte aus dem Thier⸗- und Bflanzenreiche, in fofern 
diefelbe nach praftifchen Regeln, al8 Gewerbe um des Geminnes willen, betrieben 
wird, und im engeren Einne die Lehre von den Berhältnifien der einzelnen Theile 
ber Landwirthſchaft (f. d) zu einander und zum Ganzen; auch bezeichnet man 
damit die Daushaltung bed Landmannes. — In verwandter Bedeutung beißt D. 
die zu einem Beſitzthume gehörige Feld - und Viehwirthichaft, fowie die Geſammt⸗ 
hausmirthichaft in größeren Anftalten, wie Rafernen, Armenhäufern, Hofpitälern ıc. 

Defonomiften, f. Phyfiofratifhes Syſtem. 

Detumenifche Eoncilien, f. Concilium. | 

Tel nennt man im Allgemeinen die, bei gewöhnlicher Temperatur flüffigen, 
Kette aus den drei Reichen der Natur, welche fi gar nicht, oder nur in * 
geringem Grade mit dem Waſſer vereinigen, bei mehr oder minder hohen Temperatur⸗ 
graben an ber Luft verdampfen, mit größerer ober geringerer Leichtigfeit, abe 
mmer vermittelft eines Dochtes, brennen und auf Papier einen durchfcheinenden 
Fleck erzeugen. Man unterfcheidet bei den O.n aus dem Mflanzgenreiche fette u. 
atherifche oder flüchtige D.e. Die fetten D.e werben in ber Regel durch 
Auspreffen aus den fie enthaltenden Samm ꝛc. gewonnen, find alle leichter, ale 
das Waffer, und löfen fich nicht ober nur fehr wenig in Weingeift auf, wohl 
aber in ben ätherifchen O.n, find fung in der Regel mild fchmedend, werben aber 
mit der Zeit ranzig u. erhalten dann einen beidenten, hremmenhen Gelchmad und 
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wiberlichen Geruch: Einige von ben fetten Onm haben bie Eigenfchaft, burch Ein- 
wirkung bes Sauerftoffs an der Luft zu trodnen und heißen dann trodnende 
fette Die. Zudiefen gehören das Lein⸗O., Nuß-D., Hanf-⸗O., Mohn⸗O. 
BPalm-D., Rieinus-D. Durh Kochen mit Zufag von Zinkvitriel, Bleir 
glätte ıc. Tann mar dieſe Eigenſchafi zu trodnen noch bedeutend verftärfen, und 
man erhält dadurch bie Delfirniffe. Indeſſen reicht das bloße Kochen nicht hin, 
diefe D.e zur Firnißbereitung geeignet zu machen; fie müffen vorher noch durch 
mehrmalige VBermifchung mit Salzwaffer gereinigt werben, Eine zweite Gattun 
der fetten D.e trodnet gar nicht, oder nur ſeht ſchwer; fie gerinnen meift be 
einem‘ geringen Kältegrade und heißen [chmierige, fette Oe. Zu dieſen ges 
ören das Oliven⸗O., Mandel-O., Rapss und Rüb>D,, Eocos-D,, 
uchecker⸗O. ıu — Eine fernere Nr BU biefer D.e ift die nach ihrem 
Gebrauhe in Speifes, Brenn- und Fabrif-D.e. Zu den Speife-O.n 
gehören namentlich das DOlivens, Mohn⸗, Nußs, umd in vielen Gegenden 
auch das Lein⸗ md Hanf⸗O. — Außer bem bereits genannten gewinnt man 
gie und da noch nachfolgende, die zum Theil für fich. verbraucht, zum Theil ans 
eren O.n beigemifcht werden, nämlich: von Hafelnüffen, zu peifen, zum Brennen 
und zur Delmalerei verwendbar; aus Heberihd: Samen, Kürbis- Gurfens 
und Melonenternen, Leinbotters, Kohl- und Rettigfamen, Sonnens 
blumen-, Tabaksfamen, Weintrauben- und Pflaumen: Kernen. Aus 
Weintraubenfernen wird O. gewonnen, welches ſich noch beffer, als Dliven-O., zur 
Seifenfabrifation eignet. Berner aus der Erdmanbel, aus ber Erbeichel (Arachis 
hypogaea). Legtere, aus Amerifa ftammend, foll ein vorzügliches Oelgewaͤchs feyn. Sie 
wird vorzüglich im ſuͤdlichen Frankreich gebaut, gibt die Hälfte ihres Gewichtes an 
D., welches zu Epeifen, zum Brennen und zu anderen Arbeiten verwendbar ift, nur 
führt e8 viel Schleim bei ſich und wird Teicht did. Man verfälfeht damit jehr 
häufig das Provencer- DO, Alle fetten D.e find ſich übrigens fo ziemlich gleich, 
nur daß fie verfehiedenen Echleimgehalt haben und in längerer oder fürzerer Zeit 
verbrennen, Die Gewinnung des D.6 aus den Samenkernen ıc. gefchicht durch 
Ausprefien, und zwar in ber Regel vermittelt Mafchinen (Delmühlen), nachdem, 
beſonders bei gri Samen, die Hülfen von den Kernen abgejendert und 
leßtere zerftoßen oder zermalmt worben find, bamit die Zellen, in benen das DO. 
enthalten ift, zereiffen werben. Durch Erwärmung beim Preſſen wird bie Aus- 
heidung bes D.8 erleichtert und man befommt mehr O., aber biefes erhält dabei 
icht einen unangenehmen Gefchmad und wird fpäter leichter ranzig, als das kalt 
gepreßte, Zur Gewinnung des SpeifesO.8 werben daher bie Samen gar nicht, 
ober mir viel weniger erwärmt, als zur Gewinnung von Brenn⸗O. Der fefte 
Rüdftend beim Ausprefien Heißt O.- Kuchen (ſ. d). Das O. kann auch gewonnen 
werden, wenn man bie zermalmten Samen mit Waſſer kocht, auf defien Oberfläche 
es dann ſchwimmt und abgenommen werben Tann. Doch if dieſes Verfahren 
nur felten gebräuchlih, indem dabei nicht alles O. ausgeſchieben wird, und biefes 
auch einen unangenehmen Geſchmad erhält, ober doch leicht ranzig wird. Das 
ausgepreßte O. enthält noch einen bedeutenden Antheii Schleim und andere fremd⸗ 
artige Theile aus den Samen, welcher es trübe macht, in der Ruhe aber fich ale 
Deihefe zu Boben ſeht. Das O. IR daher in ber Regel um fo Heller, je älter 
und abgelagerter «6 ift. Die frembartigen Beftandiheile geben bem D. einen uns 
angenehmen Beigeihmad, erſchweren das Brennen, können jedoch durch das 
Reinigen ober Raffiniren des O.s ganz eder doch zum größten Theile 
daraus entfernt werben. Weförbert wird bie Asfheibem des Echleimes durch 
Schütteln mit (warmem) Waffer, buch Zuſat von Kochſalz, Maun, gebranntem 
Kalt ober Kreide. Die Reinigung bed Brenn sD.8 gefchicht am ſchnellſten und 
ten durch Zufag von Schwefelfäure in befonders eingerichteten Delcaffinerien. 
R ewordenes Speiſe⸗O. verbeffert man: durch ütteln mit — 
und iges Eiehenlafien bis zum Klarwerden, ober Kochen wnh Aiiabumun. 
— Die Berfälfgungen ber fetten D.e wit biligeren, sn — 
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waͤchſen, z. B. aus Gurkenſaft und Waſſer, erkennt man durch die Menge von 
Kohle, wlict hinzugeſetzte Sämefelfäure bildet, ‚u buch ſtarkes Rauchen beim 
Brennen. Das Waſſer zeigt fih, wenn das D. beim Bremen an: einem Docht 
ftarf pridelt und fprigt. N von Srünfpan, um das O. grün, zu färben, er⸗ 
kennt man durch Vermiſchung mit Ammoniak, welches dadutch gefärbt werk. 
Bleivergiftung durch das Preſſen zwiſchen bleiernen Platten, in Spanien 3. B., 
erweist fi) Durch den Zufa von 2 bis 3 Theilen ſchwefelwaſſ 
Maffer, welches bunfelbraun oder ſchwarz wird, fobald Blei vorhanden Il. — 


frügtigen, ätherifchen oder wefentlichen D., nämlich: Citronen⸗, Berg 


mottes, Lavendel⸗, Nerolis, Rosmarins, Terpentins, Kamillenv, —— Fen⸗ 
chel⸗, Krauſemuͤnze⸗, Pfeffermuͤnz⸗O. 16, find bald flüßig wie Waſſer, ‚bel 
mehr ober weniger did, zähe, wohl gar klebrig, leicht entzünbbar, ie, verficgen ſchen 
bei einem maͤßigen Hi cab, * einen fcharfen Geſchmack und meiß. ſtarken, 
burchdringenden Geruch, zen Ahnlidy, von denen ſie gerwonnem: 

find in Weingeift 1ö8tich, pi —— faſt gar nicht, ober doch nur In fee Kleinen 
Duantitäten, und verbimften, wenn fie rein find, vom Papier, oßne einen Fleden 
zu binterlajen, pom man vorzüglich erfennt, ob fie mit fetten O.n verfälfct 
wurben, ober ob Sa in ihnen aufgelöst ift, ober nicht. Das gewöhnlichke 
—— — — das .D, in größerer M handen iR 

wo in ben- en das. n F enge vorhanden IR, 

burch Ausprefien gewonnen, wie 3 Ba alen ber —— 
Citronen, Orangen ꝛc. — Die iwefenitichen 2 e find endlich theils ſchwerer, thelld 
leichter, al8 Wafler. Zu ben ſchwereren gehärt rin das Saflafrae» Zimt 
Nelten-D.; Fenchel⸗ Dis und KümmelsD. haben faft gleiche Schwere, bi 
Übrigen dagegen find fämmtlich mehr und weniger ef reichten, ale Wafle. 
Se nach den Pflanzentheilen, woraus fie gewonnen werben, erzeugt man fie 
Auspreflen, oder durch Deftilation mit Wafler. — Eine dritte Gattung. von I 
find die brenslichen ober brandigen (empyreumatifhen) D.e, welde 
durch trodene Deftillation aus thierifchen oder Pflangenförnern gewonnen woerben, 
nänlih: Hirſchhorn⸗O., Franzo ſen⸗MO. Benzos⸗O., Bernſt ein⸗O. x 
Die eigenthuͤmlichen Kennzeichen berfelben find: branbiger, flinfender 

bitterer Gefchmad, dunkle, faft (Awarye Farbe, ſtarke Conſiſtenz, fehwache 777 
barfeit im Weingeift. — Zu ben thieriihen O.n gehört vorzüglich ber Thran 
von MWallfifchen, Robben und anderen Seethieren. 

Deland, eine ſchwediſche Infel im — Meere, an. der Oſtkuͤſte bet 
Königreichs gelegen und zum Kalmar⸗Laͤn gehörig, von bem fie burch ben 
fhmalen KalmarsEunb getrennt if, 21 Meilen lang und 14 Mellen breit, mil 
einem Ylächeninhalte von 28 [J Meilen und 33,500 Einwohnern, bat ein milde 
Klima, ift im Often durch die ihrer Länge nach fie burdhziehenden Alvaren ge 
birgig, im Weften flach, Liefert viel Holz, Getreide, Flache, Rindvich, 


F 


Schafe u. 
Pferde von Fleinem, aber fchönem Schläge ( O.s⸗Klepper); auch bie Kifcherel M 


fehr bedeutend. Der bedeutendſte Ort it Borgholm mit einem feften Sch 


e zu gewinnen, ift bie Deftillation burdh —— m * 





gutem Hafen. Der Blokulla oder blaue Berg, ein 200 Zus hoher Felſen ni 


einer fleinen Infel an der Weftfüfte von O., ift der fchwebiiche Blodsberg. . 
Delbaum (Olea europaea), ein in Ehrien, Afrika, Griechenland ic. wih 
wachſender und im ganzen ſuͤdlichen Europa, dem weſtlichen Aſien und nörbliden 
Afrifa fultivirter Baum, der jedoch auch in Frankreich, Epanien, Italien 20. häufig 
verwilbert in Heden und Wäldern angetroffen wird. Derielbe erreicht_ eine be 
trächtliche Höhe, hat lanzettförmige, ben Weidenblättern ähnliche, bide, Re om 
ganze Jahr Hindurch grüne Blätter, und kleine weiße, uohlriehen e Blüten, 
ein ‚ bauerhaftes Holz; und erreicht ein fehr hohes Alter. ne Froͤcht 
heißen O liven (. d.). — Der D. produzirt durchſchnittlich ln 10 Dun 
Del, in fruchtbaren Jahren bis zu 20 Pfund, Er gebeiht —— Reinigen 
Sualtboben. In den olympifchen Spielen ber Griechen wurbe ber Sieger 
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nem Kranze von den Blältern des De.s geſchmuͤckt, daher ber Oelzweig ſymboliſch 
Sieg, Glüd, Friebe u. f. mw. bedeutet, 

Delberg (hebr. Har hassethim), im Often von Jerufalem, ungefähr eine 
Biertelftande von der Etadt entfernt und durch das Thal und den Bad Kideon 
von ihr getrennt, hatte feinen Namen von ben Delbäumen, womit er ehemals bes 
pflangt: war und deren noch jeht 8 vorzüglich jchöne Eremplare daſelbſt ſtehen. 
Er läuft auf feinem ‚Gipfel in drei verſchiedene Epigen aus, von denen die noͤrd⸗ 
lichfte die höchfte ift, und ift doppelt fo hoch, als der Berg Sion. Von demfelben 
kann man nicht nur den größten Theil ber Etabt Jeruſalem, fondern auch die 
Umgegenb bis zum Mittels und tobten Meere und zu den Gebirgen hin über 
olicden. Auf der öftlich abhängenben Seite lag Bethphage und entfernter Bethanten, 
[0. daß man auf der Reife von Jericho nach Jerufalem, wo man über den ©. 
mußte, Bethphage zur rechten Hand hatte: Am Fuße lag Gethfemane. Auf der 
mittägigen Spige hatte König Salomon Gögenaltäre errichtet, welche Joſias 
jerflörte: Der DO. ift ben Ehriften durch die Geſchichte des Weltheilandes ewig 
denkwürbig; bafelbft hielt ſich Jeſus öfters aufz dort fämpfte er mit den ſchwer⸗ 
ten Seelenleiben, dort wurbe er gefangen genommen, von dort aud. erhob er ſich 
iber auch nach feiner Auferftehung im den Himmel, fo daß jener Berg der Ort 
einer — und feiner Verherrlihung zugleich war. Die Kaiſerin He⸗ 
ena ließ zu 5 bes vierten Jahrhunderts auf der mittlern Bergſpihe eine 
prächtige Kirche erbauen; von biefer find noch Nefte in der, an bemfelben Orte 
tehenden, Mofchee vorhanden, Auch zeigt man einen Stein, in welchem die Fuß: 
tapfen Jefu bei feiner Auffahrt eingedrüdt find. 

Deibilderdrud ift ein Verfahren, die Farbenpracht ber Gemälde auf me; 
Hanifhem Wege treu wieberzugeben und bergeftalt zu vervielfältigen, daß eine, 
em Originale faum nachſtehenbe, Kopie eines kleinern oder größern. Gemäldes 
sermittelft ‚einer Mafchine und mit geringen Koften auszuführen ift. Der Erfinder 
ft der Maler Jakob Liepmann in Berlin, 1839, und bie Eonftruftion ber 
Maſchine vorläufig noch fein Geheimniß. Obgleich großer Verbejferung fähig, 
iefert fie täglich mehre Abdrüde, die auf 40—50 erhöht werben können. Die 
Addrüde auf Pappe erſcheinen wie auf Leinwand gemalte Delbtider. Nothwen⸗ 
Yige oehingung dabei ift, daß bie erfte Kopie von einem Künftler, von einem 
ücptigen Eoloriften, angefertigt werde; alles Andere aber iſt Sache ber Mechanif. 
Der Erfinder hat: bereits — Rembrands taͤuſchend aͤhnlich dem Original 
in ber koönigl. Bildergalerie zu Berlin) dargeſtellt, Näheres Über fein Verfahren 
iber nicht befannt gemacht. 1841 wurde ihm von dem Könige von Preußen eine 
ährlihe Penfion von 500 Rthlr. unter der Bedingung verliehen, fein Gehelmniß 
tebft allen, bei feiner dießfalligen Verſuchen gemachten, Erfahrungen dem Staate 
ur freien Benügung zu überlaffen. — Unterbeß hat Dr. Salter Livefan von 
Ratta aus Bilderabbrüde gefandt, welche große Senfation erregen follen. Sein 
Berfahren ift folgendes. Er bildet von dem Gegenftande, ben er abbruden will, 
ine Diufive und. belegt die glatte Oberfläche mit verſchi. denen erforberlichen Barben- 
laden von gleicher Die, fo daß dadurch ber Grund überbedt wird. Die Com⸗ 
yofitiom biefer Schladen oder Mofaitftüde iſt Hauptiächlih Wachs, mit ben nö- 
higen Barben wohl vermengt, Diefe fo aubereitete Farbendede wird auf ein 
teifes, mit einem Brette unterlegtes dunfles Papier geklebt und an ber Rüdfeite 
viebergeftrichen und gegläne, ierauf wird heißes Waſſer in ein dünnes plattes 
Befäß genoffen und über die Rüdfläche geftellt,. bergeftalt, daß es ſolche ganz eins 
mmt. Dadurch wird das Papier von ber erhigten Seite angezogen und bie 
Farben drudten fich ſchnell in baffelte ein; denn das Wachs löst fich 108, nachdem 
6 in der Wärme bis zum Zerfchmelgen fih ermeicht hat. Berfuche wurben auch 
ait Drudwalzen angeftelit. Indeſſen ift dieſe Beſchreibung fowohl an fich als 
n Beziehung auf die Beichaffenheit ber abzubrudenden Bilder, viel zu unbeftimmt, 
um ſchon jegt über den Werth der Erfindung urtheilen zu können. 

Delfarben nennt man bie jur Delmalerei und yum Anträgen won Kslr 
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Geräthen, Fenſtern, Thüren und felbft Mauerwänden ıc. bienenben Farben, melde 
aus trodnendem Del oder Firniß umd irgend einer Mineralfarbe zuf geſegt 
und auf dem Reibſteine oder mittelſt einer ähnlichen Vorkichtung auf's Sumigfe 
miteinander verbunden worben find. Um dieſelben möglichft vor dem Zutritte 
Luft zu fchügen, welche fie mit einer Haut überzieht und alimälig tanner mer 
austrodnet, werben fie in feſt zugebundenen Thierblafen au und verfenbel, 
Die meiften D. fommen aus München, Augsburg, Wien, Brag, iin, Schwein⸗ 
furt u. ſ. w. in den Handel, | 
Deltuchen find die beim Auspreffen ber Oelſamen —— Teile, 
welche aus Faſerſtoff, Staͤrkmehl und Schleim beſtehen. Sie werden in den Oel⸗ 
muͤhlen in großer Menge erzeugt und bilden fo einen nicht unwichtigen Handels⸗ 
artifel theils im Inlande, theil® zur Ausfuhr, namentlich nach England und Hol: 
land. Sie dienen zum Biehfutter unb zur Düngung. . Da 
Delmalerei heißt die Kunft mit Oelfarben zu malen. Das Dlaterial, worauf 

gemalt wird, tft gewöhnlich Leinwand, Holz, Kupfer, grober Taffet u dgl Die 

. zeichnet fi aus buch Lebhaftigfeit, Farbenreij und Dauer, benn” biefelbe 
geftattet das vollfommenfte Berfchmelzen der Farben, verwiſcht gleichſam alle Ucher: 
gen e und ‚ bei richtiger Miſchung und Art ber Auftragung, ein 

euchten, ‚und Durch bie Berfchiebenheit ber Deck⸗ und Lafu Ä ⸗ 
ſchimmern verſchiedener Farbenlagen hervor, wie es feine andere Art ber Malerei 
vermag. Gegen ben Nachtheil bes Staubes fucht man das Delgemälbe mit einem 
Firniß zu fchügen, dem Nachdunkeln aber fol gleich Anfangs durch eine Träftigere 
und hellere Haltung des Tons und vorfichtige —— vorgebeugt 
Daß Delgemälde ihres Glanzes wegen nicht von jedem Standpunkte gleich gut 
geichen werben können, ift wahrlich doch als ein benfelben zig > Fehler 
nicht zu rügen. Schabhafte Gemälde werben retouchirt und auch neu aufgegogen. 
— Rah Hagen's Annahme foll Johann van End zu Ende des 14. und im 
fange des 15. Jahrhunderts Erfinder der DO. fen. Er bediente fi, wie Hu 
gen bemerft, hiezu bes Kein» und Nußoͤls, welche fchnell trodneten. Durch ein 
von Eyck ausgeführtes, nady Neapel gelangtes Gemälde bewogen, fei 
von Meffina nad Flandern gereist, Habe bafelbft das Geheimmiß ber O. eslernt 
und diefe nady Italien gebracht. Das Alles wäre zwar von elle nur mit m; 
baltbaren Gründen beftritten, denn in Stalien erfchien vor 1470 Delgemälbe, 
Dagegen von Johann van Eyd eines 1420. — Allein diele Angaben en ten 
über bie Erfindung ber DO. geführten Streit nicht aus. Baflavant 4 1445 
für das Tobesjahr bes Johann van Eyd an, und erwähnt allerdings aus ben 
alten Regiftern der Brüberihhaft des h. Lukas zu Antwerpen: baß derfelbe 1420 
ben dortigen Malern ein Delbild vorgezeigt Habe. Indeß führte er auch ein 
Bild von Antonello mit ber Infchrift an „1445, Antonellus Messaueus me oleo 
pinxit“ und fchließt auf deſſen Ausführung in Italien, well es auf Faftantenhel; 
gemalt fey. Endlich wirb auch kurz vorher bemerkt, daß aus bem berühmten, im 
Defig des Herrn Solly geweſenen, jetzt im Berliner Mufeum befindlichen Genter 
Bilde deutlich hervorgehe, wie zu ber Zeit, ba Johannes nur ale ſeines Alterg 
Bruders junger Gehülfe erſcheint, dieſer Sr fon vollfommen in Del zu 
malen verftand, mithin Johann diefe Kunſt nicht erfunden Haben wird. Das 
Genter ®emälde aber wurbe ſechs Jahre nach Huberts Tobe, 1432, als fertig 
aufgeftellt. Wenn ferner behauptet wird, daß Johann van End feine Bereitung 
ber Farben bis in's fpätefle Alter geheim gehalten umb nur zwei feiner Lande: 
leute barin unterrichtet Babe, fo wirb es wieber zweifelhaft, ob Antonello von 
iäm-bdie O. erlernte. Vielleicht bezieht diefe Nachricht ſich auch auf eine, den 
Brüdern van Eyck und ihren Schülern eigene Berfahrungsart, welche bie Bor 
theile ber Tempera mit jenen ber Delfarbe verband. Denn biefe Verbindung war, 
nach Paſſavant, ihr Geheimniß, das nun verloren g engen ‚und mit welchem 
fie das erreichten, was unfere heutige OD: zu leiſten u Stande ik. Wallraf 
Defauptet dagegen mit Befimmigeit , dab tr D. vr Yale van End befanden 
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habe und aus Italien nach Köln gefommen fei. Was Fiorillo darüber gefammelt hat, 
findet man in deſſen „Kleinen Schriften”, Bb. 1. ©. 189-228. Ihm aufolge ift 
Johann van Eyd nicht Erfinder, fondern nur Ausüber der DO. im größerer Voll 
fommenheit. Daß lange vor ihm in England in’ Del gemalt wurde, haben Walpole 
und Andere nachzuweiſen gefucht und Raspe in feiner Schrift über die Erfindung 
der D. darüber ausführliche Nachricht gegeben. "Auch kann nicht Tommafo Gutbt, 

enannt Maſſaccio, zuerft, 1402, Delfarben auf hölzerne Tafeln, oder auf mit 

ups bedeckte Wände zu Gemälden verwendet haben, ba er in dem erwähnten 
Jahre geboren wurde, Endlich bemerkt Voigt Geſchrb. von Marienburg, 203) 
bei bem Fahre 1399, „daß man um biefe Zeit ſchon in Oel gemalt Habe“, worz 
über jedoch Hagen erſt eine Beweisftelle vom Fahre 1400 gefunden und damit 
feine frühere Behauptung, daß 9. v. Eych der Erfinder fey, jurückgenommen hat, 
Das geheime Archiv in Königsberg befigt nämlich ein Rechenbuch des Ordens: 
ſchahnieiſters Treßler von Marienburg, auf deſſen letztem Blatte von der Renos 
vation bee Hausfapelle des Hochmeifters bie Rede und dabei unter anderen Anz 
gaben vom Jahre 1400 gefagt ift: „tem vor dy Dede obir dy Toffel mit 
Delfarwe gemalt IX firdunge (etwa 11 Thle. 9 Sgu+6 Pfy.“ Hierunier vers 
muthet Hagen eine wohlfeile Kopie bes Bildes, dem die Dede zum Schupe diente, 
was boch nicht füglich darin zu finden, vielmehr das Bemalen (Anftreichen) auf 
die Dede ſelbſt zu beziehen feyn möchte, - Gewißheit fonnte hier noch nicht ers 
reicht werben, "denn das im ber k. f. Gallerie im Belvedere zu Wien“ befindliche 
Gemälde des Thomas von Mutina vom Nahre 1293 und die Karlſteiner Bilder 
des Theoborich von Prag und Nikolaus Wurmfer aus Straßburg aus ber Mitte 
des 14. Jahrhunderts, wozu bereits Delfarbe verwendet ſeyn foll, erflärt der Gal⸗ 
lerie-Direftor Pet. Kraft in Wien für Temperamalerei durch die allgemeine Bes 
hauptung, „daß van Eyd der Erfinder der eigentlichen D, jey, daß vor ihm der 
Gebrauch des Dels nur zum Anftreichen der Schilder u. ſ. w. nie habe, und 
wenn von der Technif der eigentlichen Malerei vor det Zeit des van Eyd ges 
fprochen werde, darunter nur die Malerei in Tempera zu verftehen fei, ba auch 
die antife Enfauftif (f, d.) im Mittelalter ganz vergeifen war,“ Uebrigens ift 
befannt, daß Theophilus, ein Mönd aus Si. Gallen im 10—11. Iahrkunderte, 
unter anderen bie Bereitung einer rothen Delfarbe befannt gemacht (vgl. Riellos 
arbeiten), und Eennini in dem Traftate über die Malerei, im 14. Yahefundert, 
das Techniſche der Delfarben befchrieben hat. Daher Hält nicht mit Unrecht 
Sähnaafe bie O. für feine zufällige Geimuung, Se bie Entdedung eines 
Gebiets, von dem man ſchon ahnenbe Kunde, ch bie Delfarbe, hatte. Ban 
erfannte deren Werth nicht, weil man ihre Anwendung unterließ, ober eigentlich 
nicht verftand, u, wenn fpäter bie Karben wirklich mehr oder weniger mit obigen 
Subftangen vermifcht wurben, fo geihah es in einer Weife, baß bie em e 
Unterfui uns jegt barüber in Zweifel läßt, ob es D. geweſen ift. 

Deis, ein dem Herzog von Braunſchweig gehöriges, im Breslauer Kreife des 
preußifchen Schlefiens gelegenes, mebiatifirtes Fürſtenthum, mit 38 [IM. und 
98,000 Einw., ift im Norden reich bewaldet, von mehren Fluͤſſen bewäflert und 
fruchtbar an Getreide, Flachs und Obſt, — D. hatte früher feine eigenen Herzoge 
und fam 1647 mit bem Tode des Herzogs Karl Friedrich von Münfterberg durch 
beffen Erbtochter an beten Gemahl, den ges Sylvius Nimrod von Württemberg, 
und 1792, nach dem Ausfterben biefer Linie, an ben Herzog Friedrich Auguft von 
Braunfchweig. Seitdem iſt es im Befige des Braunfchweigiichen Haufes geblieben. 
— Die gleihnamige Hauptftadt, an ber Delfa, mit 6,300 Einw., hat ein großes 
1558 erbautes Schloß mit Bibliothek, Garten und Park, eine latholiſche und drei 
proteftantifche Kirchen, eine Synagoge, proteftantifches Gymnafium mit einer 
gratis Koßpoth’ihen Stiftung von 150,000 fl., mehre treffliche Armenanftalten, 
IR Sip des Kürftenthumsgerichts und ber Fürftentyumskanmer, ſowie ber Landſchaft, 
und treibt lebhafte Induftrie und Handel. — Im der Nähe die beiten Dieix 
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Wilhelminenort und Eibyllinenort mit herzoglichen Luſtſchloͤſern. In Iehterem 
eine aroße &emäldegalerie und Schuufpielhaus, 

elung, die legte, eines ber fieben Sakramente ber Tatholifchen Kirche, 

wodurch der Franke und flerbende Chrift im Leidens» und Tobesfampfe gehärtt 

a⸗ 

Worte 







und die Buße in ibm vollendet wird. Der Kranke empfängt in biefem 
mente burch die Salbung mit dem heiligen Oele unb durch bie Heiligen 
— das vorgefchriebene Gebet des Prieftere — die Gnade Gottes zum le 
ner Seele und öfter auch zur Wohlfahrt feines Leibes. Die göttliche 
biefes Saframents meldet der 5. Apoſtel Jakobus 5, 14—15: „IR Jemand 
unter euch, fo rufe er die Briefler der Kirche, und fie follen über ihn beten. und 
ihn mit dem Oele falben im Ramen bes Herm, und bas Gebet des GSluubens 
wird den Kranken retten, und ber wird ihn erleichtern: und wenn er 
Euͤnden ift, werden fie ihm nachgelafien werben.” — Das Wen und 
das fichtbare Zeichen dieſes Heilsmittels befteht in ber Salbung mit bem 
Oele und in dem Gebete des Prieſters. Die Materie oder bas Element 
fem Saframente macht die an einem Haupttheile bes menſchlichen Körpers Gtatt 
findbende Galbung (materia proxims), und das heilige Gel (bie materia remote) 
aus, welches in ber lateiniſchen Kirche am grünen Donnerfog von bem Biſchofe, 
in ber. griechifchen aber von jedem Briefter geweiht wird; die Form beftcht in 
bem vorgefchriebenen Gebete, welches der Prieſter ber Kranken» Salbung. vers 
richtet: per istam sanclam unclionem et Suam piissimam misericordiam indul- 
gest tibi Dominus etc. — Rad) dem Apoftel Jakobus if bie Form ein Gebet, 
ohne daß er jedoch hiefür eine befonbere Formel vorfchreibt. Die Kirche Hat das 
her, bem Inhalte der Tertworte gemäß, vorftchendes Gebet als Form dieſes Sakra⸗ 
mentes vorgefchrieben, welches auch der Wirkung befielben, die in geiftlidher und 
auch körperlicher Heilung ober Stärkung bes Kranten befteht, ganz entiprict. 
Weil jedoch der Kranke nicht immer wicher genefet, fo wird bieß Saframent In 
Form eines Gebetes ausgeipenbet, damit wir Das von Gottes Güte erhalten, 
was bie Kraft des Suframentes nicht immer vermag. Jakobus jagt an nicht, 
wo die Salbung vorzunehmen ſei, fondern brüdt Fri in Anſe Krankheit 
nur im Allgemeinen darüber aus. Die Kirche hat daher ‚, baß bie. fünf 
Sinne, als die vorzüglichftien Organe des Menſchen, gefalbt werden follen. — 
- Da bie legte DO. in dee Salbung mit dem heiligen Dele, als ber Materie, und 
in ber Form, als dem Gebete des Prieſters, dann in ber Onabe, bie fie durch bie 
Stärkung bes Kranten im Todeskampfe, oft auch buch Wiederherftellung ber 
Geſundheit, wie durch bie Rachlafiung bee Sünden, wenn er noch ſolche auf ii 
hat, ertheilt, alle zu einem Saframente erforderlichen Etüde hat, fo iR fie au 
eines ber fieben von Chriſtus bem Herrn eingefegten Sakramente. Obgleich in 
dee heiligen Schrift nicht” ausbrüdli die von Chriſtus gefchehene Einſegun 
biefes Saframents ausgefprochen ift, fo ift doch anzunehmen, ber heilige Ap 
Jakobus würde dieſes Heilsmittel nicht angeordnet und den Kranken die Gnade 
Gottes zugefichert haben, wenn nicht unfer Heiland einen ausdrüdiichen Befehl 
iezu ertheilt hätte. Nach feiner Auferftehung fprach Chriſtus noch Vieles vom 
eiche Gottes, auch berichtet uns Johannes 20, 30, daß Ehrikus noch Vieles 
gethan habe, was nicht gelchrieben ſtehe. Ebenſo Ichren einftimmig die heiligen 
Bäter, daß bie legte DO. wirklich ein von Chriftus eingefeßtes Sakrament ſei. — 
Ausipender dieſes Sakraments find bie Prieſter, und zwar in der lateinifchen 
Kirche ein einziger, in ber griechifchen aber mehre, gewöhnlich fieben. Der heilige 
Jakobus fpricht zwar von Prieftern in ber mehrfachen Zahl; allein dieß iſt nad 
dem Sprachgebrauche auszulegen, wonach die vielfache Zahl auch an anderen 
Stellen ber heiligen Schrift für bie einfache gebraucht wird; ohnehin würbe bas 
Gebot, baß mehre Prieſter zugleich die heilige O. ausfpenden follen, die Admini⸗ 
ftration dieſes Sakraments nur erichweren. — Deßgleichen fagt uns bie Tradition, 
DaB bie Brieftee die Ausſpender dieſes Sakraments find; fo lehren bie Bäter Oris 
genes und Ehryſoſto mus. Chenho wien Dayk SnuacenyL, bie Kirchen⸗ 
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% Bergland, Im Süden der Donai liegen die Salzburger» Alpen und Theile 
der hohen Thauern-Kette mit ihren bis an die Donau tretenden Ausläufern. Das 
Erzberzogthum, womit Salzburg verbunden ift, zerfällt in bie Provinzen Ober 
D. (mit 5 Kreifen: Mühlfreis, Traunfreis, Hausrudfreis, Innkreis, Salzburg) 
und Nieder-O. (mit 4 Kreifen: Viertel Unter-Wiener-Wald, Viertel Ober - Wirs 
ner-Wald, Viertel Unter-Mannhartsberg, Viertel Ober-Mannhartsberg) und zählt 
2,268,000 Ginwohner. Ader- und Weinbau find, nebft teefflicher Viehzucht, bie 
! yaepinageungeauetien derſelben. Hauptfige der fehr bedeutenden Induftrie find: 
' ien u. Umgegend, dann Linz u. Saburg; in u. um Steier find befonders 
zahlreiche Eifen- und Etahlwaarens, Senfen- und Sichfelfabrifen. Der Handel 
wird durch die Donau und durch Eifenbahnen fehr gefördert, Der Wiener oder 
Neuftäbter-Kanal (von 1797 — 1803 erbaut). ift der einzige im Erzherzogthum. 
In lirchlicher Beziehung zerfällt das Erzherzogthum in 2 Enybistgümer: Bien 
mit den beiden Euffragan-Bisthümern Linz u. Ct, Pölten, u. Salzburg, deſſen 
Euffragane fämmtliche außerhalb des Erzherzogthums liegen. (Hinſichtlich alles 
Hebrigen verweifen wir auf ben Artifel DO efterreich, Kaiferftaat). 
Defterreichifcher Succefliond- oder Erbfolgefrieg 1741— 1748. Kaifer 
Karl VI., der legte männliche Habsburger, verfaßte, um feiner Älteften Tochter 
Maria Therefia die Erbfolge zu fihern, eine Succeſſions Ordnung, nach welcher 
beim Grlöfchen des Habsburgifchen Mannesftammes die weiblichen Defcendenten 
des Erahaufes auf dem Throne zu folgen hatten (pragmatifche Eanction). Durch 
große Opfer hatte Karl alle Großmächte und die meiften beutfchen Reichsfürften 
vermocht, die pragmatiſche Sanction zu. garantiren ; aber, als ber Kaifer 
ftarb, griffen. die meiften Mächte, uneingedenf bes gegebenen Wortes, zu 
den Waffen, benn Oefterreih war buch ‚zwei ungtüdtide Kriege geſchwaͤcht 
und die Herricherin war ein junges Weib; die Theilung, bie Auflöfung ber 
Monarchie ſchien feine fehwere Aufgabe. Der junge König von Preußen, 
Friedrich IL, war der Erfte, der zu den Waffen griff. Längft veraltete Anfprüche 
auf die fchlefifchen Hergegthilmer Liegnig, Wohlau, Brieg und Jägerndorf gas 
ben den Bornand zum Ginfalle in Cleten. Bevor er einrüdte, bot er Maria 
Therefia ein Bündniß an; er verfprach Beiftand gegen ihre Feinde, zwei Milli 
onen Ihaler Vorſchuß und bei ber nächften Kaiferwahl feine Etimme bem Ges 
mahl Maria Thereſia's, dem Herzʒo e Franz Lothringen. Dafür forderte er ganz 
Schleſien. As die Kaijerin Defen Antrag verwarf, fiel Brei im Dezember 
1740 mit 30,000 Mann ofne Sriegeestiärung nah Schleſien ein. Die Ocfterreis 
her wurben bei Molwig gefchlagen (10. April 1741) und Schlefien befand fi 
alsbald in der Gewalt des Könige, Zugleich erhoben fi anbere Feinde gegen 
Maria Thereſia. Der Kurfürft von Bayern, Karl Albrecht, welcher die pragma- 
tifhe Sanction Karls VI. niemal® anerkannt hatte, forderte die ganze öfler- 
reichiſche Monarchie; er fügte ſich hiebei auf feine Abfunft von der Erzherzogin 
Anna, Tochter Ferdinand des Erſten; eben fo forderte Spanien bie ganze öfter 
reichiſche Monarchie vermöge eines alten Erbvertrages; endlich trat der Kurfürft 
von Sachſen, auf, ber ebenfalls die ganze öfterreihifhe Monarchie als Erbe 
anſprach; er gründete feine Anſpruͤche auf das Erbrecht feiner Gemahlin, ber Toch⸗ 
ter Kaiſers Joſeph des Exften, u. fomit gab es drei PBrätendenten auf die ganze 
Monardie. Frankreich vereinigte diefelben zu einem gemeinſchaftlichen Angriff, u. am 
18. Mai 1741 wurde zu Rymphenburg die Theilung der öfterreichifhen Monarchie 
unter die brei Prätendenten beſchloſſen. Für Maria Therefia u. ihr gutes Recht 
ftanden nur die Seemächte England und Holland; aber bie Hülfe war fern, und 
die Gefahr nahe. In Stalien Fämpften die Spanier und Defterreiher ohne Ent- 
ſcheidung; größer war bie Gefahr von Bayern her. Karl Albrecht, durch bie 
Franzoſen unter Belleisle verftärft, eroberte Oberöfterreich, ließ fich huldigen, ſchwenlte 
dann gegen Böhmen, eroberte Prag, wo er fih am 19. Dezember 1741 frönen 
ließ. Aerdrängt von fo viel Gefahren, erſchien Maria Therefia auf bem ungari- 
Shen dandtage September 1741 u. forderte die Unger zur Gülie wi Ir 
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terhin, durch einen vergifteten Pfeil bes Herkules von Philokletes verwundei, fid 
zu Ihr bringen ließ, weigerte fle fich, ihn zu heilen, ftürzte ſich aber, ba fie feinen 
Tod erfuhr, aus Gram in den Scheiterhaufen beffelben. J 
Denotropä, ein Beiname, welchen bie drei Töchter bes Könige Anios von 
Delos, Oeno, Spermo und Elais, erhielten. Gie waren Lieblinge bes Bakchos 
und er verlieh ihnen die Gabe bes Heberflufies an Del, Wein und Getreibe, ober, 
nach der Dichterfprache, die Babe, Alles, was fie wollten, in Weln zu verwan⸗ 
bein. Hiervon iſt der Zufag Trop& zu dem Ramen Deno herzuleiten. Sie 
hatten von jenen, für die damalige Zeit wichtigften, Lebensbebürfnifien ſtets ſolche 
Borräthe, daß ihr Vater bie Griechen vor Troja während ber neun erften Jahre 
ganz aus denfelben mit allem Röthinen verfehen konnte, | Ä 
Denotrer, ein altes italifches Volt, ein Theil der großen Nation griechifchen 
Urſprungs, welche unter den Ramen Siceler, Morgeten, Ehoner, !Beucetier ben 
Theil Itallens bewohnten, den fpäterhin bie Lanbſchaften Latium, C en, 
Lukanien, Bruttium und Apulien bezeichneten. Ihren Namen leiten die O. ab 
von Oenotros, dem ngen Sohne des boͤſen Koͤnigs Lykaon. Er ſoll, nachden 
Zeus alle feine Brüder durch ben Blitz zerſchmettert hatte, allein verſchont geblie⸗ 
ben ſeyn, eine Colonie nach Unteritalien geführt und einem Theile bes Landes den 
u: Hans Ghrifian, C Mrofeffor der Dhoft 
, Hans Ehriftian, Conferenzrath und or | an 
ber Univerfität Kopenhagen, geboren ben 14, Auguft 1777 zu Rubkjöhing auf 
ber bänifchen Infel Langeland, Sohn bes dortigen Apothekers, erhielt bei man- 
gelnder ®elegenheit nur wenig geordneten Unterricht, erwarb fich aber bei feinem 
roßen 2erneifer hinreichende Kenntniſſe, um 1794, nachdem er einige Zeit in ber 
—* — feines Vaters gelernt hatte, bie Univerfität Kopenhagen beziehen zu kön⸗ 
nen. Er widmete ſich daſelbſt dem Stubium ber Heilfunde und wurbe 1799 
zum Philos. Dr. promovirt, nachdem er ſchon mehre Abhandlungen befannt ges 
macht Battes 1800 im Sommer wurde er zum pharmaceutifchen Adiunften bei 
mebichnifchen Fakultaͤt ernannt und Hielt Borlefungen über Naturmetaphyſik. Die 
folgenden brei Jahre brachte D. anf einer großen wiſſenſchaftlichen Reiſe in 
Deutfchland, Frankreich und Holland zu, und fehrte erſt 1804 nad Kopenhagen 
urüd; er hielt nun Borlefungen an der Univerfität und wurbe 1806 außeror- 
tlicher Profeffor; 1812 und 1813 unternahm er eine neue Reife durch einem 
roßen Theil von Deutfchland nach Paris. 1817 wurde DO. ordentlicher Pros 
Bor: in den Jahren 1822 und 1823 unternahm er eine dritte Reife durch 
Deutſchland, Frankreich und England; 1828 wurde er zum Etatsrath ernannt, 
1829 zum Direktor ber new errichteten polytechnifchen Lehranftalt und 1840 zum 
Conferenzrath. D. Hat fih berühmt emadt durch feine Entbedung der magne 
tiſchen Wirtung ber Elektricitaͤt (f. Elektromagnetismus). Veröffentlicht Hat er 
biefe Entdedung durch bie Schrift: „Experimenta circa eflicaciam conflictus 
electrici in acum megneticam,“ Kopenhagen 1820, Berner fchrieb er: „An 
ſichten ber chemifchen Nuturgefeße." Berlin 1812, überfeht ins Franzöͤfiſche; 
eben fo ein Lehrbuch ber Phyſik ıc. E. Buchner. — 2) O., Anders Sandde, 
große: Reitögelehrter Bruber des Vorigen, geboren 1778, wurde 1801 Aſſeſſor 
es Hof⸗ und Etabigerichts in Kopenhagen, 1810 bes Höchften Landesgericht, 
1813 vierter Deputirter in ber bänifchen Kanzlei, fpäter erſter Deputirter und Ge⸗ 
neralprokurator. t Errichtung der Provinztalflände 1831 wurd er k. Stände 
fommiffär für bie Infeln und Fütland, welche Etellung er auch beibehielt, als er 
1841 Minifter wurbe. eine ſchaͤtzbaren juriſtiſchen Abhandlungen find niederge 
legt in den von ihm begründeten juriſtiſchen Zeitichriften: Juridiſt Archiv (1804 
—1811, 30 Bde); — Nye juridiſt Archiv (1812— 1820, 30 Bbe.); — Iuribiif 
Tidsſtrift (1820— 1830, 16 Bände); ferner in ber „Eunomia" (4 Pände, 
1815 — 182% ; in den „Abhandlungen aus bem Gebiete ber Morals und Geſetz⸗ 
gebungephilofophle" (3 Bde., Kopenhagen 1823— 1826). Befonders wichtig 
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3 biefe Niederlagen, Frankreich durch ungeheuere Geldnoth zum Frieden geſtimmt. 
Bon nicht geringem Einfluß war hiebei, daß bie ruffifche Kaiferin Eliſabeth fich 
;, mit Maria Thereſta verbündet und 37,000 Wann zu ihrer Hülfe abgefandt hatte, 
x Die bereits in Deutfchland ftanden. Der Friede wurde am 18. OÖftober 1748 
z, Anterzeichnet (ſ. O. Gefchichte). Mailäth. 
= Deka, eine, von den Thermopylen (f. d.) und dem maliafifchen Meerbufen in 
> wefllicder Richtung nad) dem Pindus, und von da in fübweltlicher nach ber Bai 
‚ von Ambrafia fich erftredende Gebirgsfette in Theffalien, mit ber gleihnamigen 
Stadt auf derfelben. Die höchfte Epige ift dee 800 Fuß hohe Kallidromos. Auf 
x, bem O. endete Herkules, von feinem Eohne Hilllus Unterftügt, durch freiwilligen 
„n, Seuertob feine Leiden und erhielt davon den Beinamen Oetaͤus. 
y. Dettingen, eine feit 1806 meblatifirte und als Standesherrfchaft der Krone 
„. Bayern unterworfene Reichsgrafichaft, zählt auf 16 [_J Meilen 64,000 Einwohner, 
eh zerfällt jegt in D.-MWallerftein u. O.-Milelberg. D.:D. oder D.-Spielberg Mebiat; 
* ericht im bayer. Kreiſe Schwaben U. Neuburg, umfaßt 44 Meile mit 14,500Seelen, 
auptſtadt iſt O. an der Woͤrnitz, mitten im Riesgau, mit 3525 Einwohnern, Reſi⸗ 
er benz des Fürften O.⸗Spielberg, Sitz eines königlich bayerifchen Rentamts, eines 
“ proteftantifchen und katholiſchen Pfarramts, einer Pofterpedition; der Ort hatte 
Sſchon im Jahre 916 ein Hochgerichtz es iſt hier ein altes und ein neues Schloß, 
© eine Lateinfchule und ein  aifenhans. — DsWallerftein, Stanbesherrfchaft 
im nämlihhen Kreiſe Bayern’8 und im württembergifchen Jaxtkreiſe, Hat ein Areal 
von 113 [[J Meilen mit 47,000 Einwohnern. Es zerfällt in die Herrfchaften 
Biffingen mit dem Markftfleden gleichen Namens und einem Schloffe, Har- 
burg mit dem Marftfleden Harburg an der Wörnig, wo eine Synagoge, ein 
fönigliche® Defanat und ein hohes Der Schloß, Wallerftein. mit dem gleich⸗ 
namigen Markte, in welchem ein Magiftrat, Pfarramt, Schloß nebft einer Bis 
bliothef von 100,000 Bänden, und eine: von Fürft Lubwig von D.-Wallerftein ers 
richtete Gemälde- und Alntiquitätenfammlung , und Neresheim (di. d.). Das 
Geſchlecht der Herren von O. ift uralt, und erfcheint fchon im 13. Jahrhun⸗ 
derte im erbliden Befige der Grafihaft DO. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
: erwarb es durch Heirath auch einen Theil von Unterelfaß und das Miünz- 
: recht (1398) ; allein biefe Befigungen wurden bald wieder an den Kaifer abge: 
> treten. Der Graf Ludwig XVI., Ddeffen Vater der Reformation huldigte, ward 
:: Gründer der öttingifchen Linie; diefe wurde 1674 zur reichsfürftlihen Würde er- 
* hoben, erlofch aber ſchon 1731. Graf Friedrich der Katholifche ftiftete die Wal⸗ 
: lerfteinifche, welche noch in zwei Linien blüht, Graf Ernft aber die Baldern’iche 
3%: oder Kagenfteinifche, welche 1798 erloich. Gegenwärtig blühen noch bie beiden Linien 
:: DS pielberg, geftiftet von Wilhelm dem Jüngern, beffen Sohn 1734 in ben 
> Bürftenftand erhoben wurde; jegiged Haupt berfelben ift, Karl Kraft Ernſt Not- 
"ger, welcher die Standesherrfhaft am 12. September 1843 durch Ceſſion feines 
Vaters Johann Anton Alois übernahm, und O.Wallerſtein, geftiftet von 
Wolfgang Wilhelm’s II. Sohn. Diefe Linie erhielt im Jahr 1774 die Reiche: 
fürftenwürbe, befam durch Erbſchaft bie Güter ber erlofchenen Linie Katzenſtein 
und wurde 1808 mit Dem Oberſthofmeiſteramt des Königreich8 Bayern belehnt. 
Jetziges Haupt ift Karl Kraft Ernſt Notger Friedrich, deffen Vater Kraft Hein- 
rich Friedrich fein älterer Bruder Ludwig Kraft Ernft, Hürft von O.⸗Wallerſtein 
1823 die Herrfchaft cedirt hatte, mD. 
Dettingen: Wallerftein, Ludwig Kraft Ernft, Fürſt von, königlich 
bayerifcher Kron- Oberft: Hofmeifter und Reichsrath, geboren 31. Januar 1791 
auf feinem väterlichen Stammſchloſſe, folgte feinem Vater, Kraft Ernft 6. Oftober 
1802 unter Vormundſchaft feiner Mutter, einer Tochter des Herzogs Ludwig von 
Württemberg, in der Regierung. Unter ber Leitung tüchtiger eher entwicdelte 
fih in dem jungen Fürften jene Acht beutfche, vom Vater ererbte Biederfeit bes 
Charakters, die jener bereit8 durch eine freiere Entwidelung der Regkerunadisruen 
in feinem fleinen 2anbe bethätigt hatte, 1806 begab —* — wit Keuurt 
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Mutter nad Paris, wo er bem Kaifer Napoleon vorgeflellt wurbe. Seie Wa 
gerung, in frangöftfche Dienfte zu treten, zeg ihm ben Unwillen des Kaiſers m 
und hatte bie Mebiatifirung feines Yürftenthums u. die Einverleibung befielben ma 
ber Krone Bayerns zur Folge. Bon 18071810 fiudirte er in Landshut, be 
fonders unter Savigny, wurde 1809 k. bayerifcher Kronoberſthofmeiſter u. Reid, 
rath und fuchte in diefer Zeit vorzüglich eine allgemeine Bürgerbewaffuung ix; 
Leben zu rufen, welche indeß durch Montgelas (ſ. b.) Hintertrieben wur, 
Ein geheimer Auftrag führte ihn 1812 auf kurze Zeit wieder nach Paris; mag 
feiner Rüdfehr übernahm er die Berwaltung feiner Beibungen unb begann jen 
Sammlung von Rüftungen und Waffen, Glasgemälden, Münzen und Schu 
werfen, befonders aber von Gemälden, die König Ludwig 1828 größtentheils für 
feine Galerie acquirirte. Mit Begeifterung und nicht unbebeutenden eigamı 
Opfern leitete er 1813 bie allgemeine Sanbesbewaffnung in Schwaben, Sin; 
fen und einem Theile Altbayerns, und in wehiger als 6 Monaten hatte ex 1800 
freiwillige Hufaren, faft 8000 freiwillige Jäger, 6 freiwillige Batterien, 10,00 
Legionsreferviften und eine noch bebdeutendere Landwehr, woßl organifirt, in's Th 
gehell. Aber diefe ungeheueren Anftrengungen fanden weber bei Eng Mer 
lian, noch bei Wrebe, welcher die Bürgerbewaffnung ale Eingriff in bie. Reh 
bes Militairftandes betrachtete, Annerfennung und zogen ihm gar ben Haß he⸗ 
allmaͤchtigen Montgelas zu. Seine politiſche Wirkſamkeit begann O.⸗W. als fer 
ſtaͤndiſcher Commiſſaͤr auf dem wuͤrttembergiſchen Landtage von 1815, we er wid 
zur Einleitung bes dortigen Verfaſſungswerkes beitrug. Richt minder thätig wer 
er bei dem Eintwurfe bes bayeriihen Staatsgrunbgefeges und trat auf bem ea 
Landtage von 1819 in ber Kammer ber Reicheräthe den Übertriebenen Yinferke 
ungen eines Theiles der zweiten Sammer entgegen, welche bie kaum in’s !ca 
getretene Verfaſſung gefährdeten. Auf bem Landtage von 1822 rügte er 
die Mängel der Bureaufratie und rieth zu einer freieren Entwi g ber 
waltungsformen, woburd er fih ben Haß ber damals Kerrfchenben Partei is 
nicht geringem Maaße zuzog. Durch feine im Jahre 1823 gefchlofiene Ehe mä 
MariareicentiaBourgin, einem Mädchen bürgerlichen Etanbes, mußte er a 
Folge der Geſetze feines Haufes auf die Standesherrichaft verzichten und dieſelbe 
feinem jüngern Bruder Friedrich abtreten. Auch bie Kronoberſthofmeiſterwürde 
verlor er in Folge dieſer Verbindung ; diefelbe wurbe ihm inbefien 1825 von 8% 
nig Ludwig bei deſſen Regierungsanttitte, nebft der damit verbundenen Reichs⸗ 
rathsmürde, wieder zurüdgegeben. Nachdem DW. auf dem gonbtage von 18% 
zur Durchführung dee meiſten Geſetzentwuͤrfe mitgetsirtt, trat er als ierungb 
geätbent in Augsburg an die Spise der Verwaltung bes vormaligen Oberbenas 
eifes, in welcher Stellung er manches Gute wirkte und ſich bie Herzen Bida | 
durch feine Humanität gewann, die man. noch jebt vielfah rühmen Hört wa 
woran das Andenfen durch die ſchneidenden Begenfähe, die ſich a 
biefem Poſten fund geben, fortwährend aufgefeifcht wird, Als aewanbter 
mat nahm er auf dem Landtage von 1831 eine vermittelnde Stellung mir 
ben damals fich ſchon fehroff gegenüber fiehenden Barteien ein unb bahnte 
"dadurch den Weg in das Minifterium. Nachdem er jodann in dieſem Jahre wi 
li das Portefeuille bes Innern übernommen, legte er beim Antritte feines Autes 
“ein umfaflendes politifches Glaubensbefenntniß ab, wußte fi) aber weber bei ba 
conſervativen und firchlichen, noch weniger bei ber liberalen Partei das g 
Vertrauen zu erwerben und wurde ber Gegenſtand vielfacher, oft durchaus unge 
geinbeie, Beſchuldigungen. Die Ungunft der Umftänbe, welchen bamals in gam 
eutfchland eine politiſche Reaction folgte, nöthigte auch ihn unwillküͤrlich ga 
mancherlei unpopulären Maaßregein; vorzüglich waren es bie Demagogen⸗ Unter 
fuchungen, die Errichtung einer geheimen Polizei und Anderes, was man ihm zur 
Lat legte. In Folge bes Zwiefpaltes, in ben er auf bem Landtage von 1837 
mit dem Finanzminifter wegen der —— ber Erſparniſſe gerieth, er 
feine Entlaſſung aus dem Mirhhtercoora wage weriigiie er a ui Sean. Eeie 
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als Staatsrath, Generals Bommiffär und Negierungspräfident, gab feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Orden zurüd und behielt nur fein Sronoberfihofmeifteramt und feinen Sig 
im Reichsrathe. Sein Nachfolger im Minifterium des Innern wurde Abel (f. 
d.), an dem das damals neu erwachte Firchliche Leben, auf das O.⸗W. in feiner 
Berwaltung nur ferundäre Rüdfiht genommen hatte, eine neue fräftige Stuͤtze 
erhielt. Auf dem Landtage von 1840 nahm O.⸗W. von Neuem das Dispoſitions⸗ 
Recht der Etände über die Erfparnijfe in Anfpruh, was Auftritte zwifchen ihm 
und Abel Herbeiführte, deren Ende ein Duell zwifchen Beiden war, das aber fein 
Ergebniß lieferte. 1843 wurbe er mit wichtigen Sendungen nad Paris und 
London in den griehiichen Angelegenheiten beauftragt; dagegen nahm er wieder 
an dem Landtage von 1845 und 1846 Antheil, wo er ſich, nebft dem Fürften 
Wrede (f. d.), als den Heftigften Gegner bes Minifteriums Abel zeigte. Als dieſes 
in Folge des befannten Memorandums vom 11. Kebrunr 1847 in corpore abtrat, 
trat D.:W. als Minifter des Auswärtigen an bie Spitze des neugebildeten pros 
viforifhen Minifteriums, nachdem er zuvor auf kurze Zeit den. Gefandtfchaftspoften 
in Paris befleidet hatte. Die Zeit, welche ihm auf diefem Poften zu wirfen ver- 
gönnt war, war zu kurz und alle Berhältniffe zu ſchwankend, als daß bemerfens- 
werthe Refultate feines Wirfens hätten zu Tage kommen fünnen. Als einer ber 
hauptfächlichften Beförderer des Sturzes ber berüchtigten Gräfin Landsfeld ers 
warb er fich eine entfchiedene Popularität, die indeſſen durch fein Benehmen bei 
ben Greigniffen — welche dem großen Umfchwunge der Dinge in Bayern im März 
1848 unmittelbar vorangingen, diefen zum Theil begleiteten und mit ber Thron, 
Entjagung bes Königs Ludwig endeten — bedeutend modificirt wurde. Gegen bie 
ihm in biefer Bezichung gemachten, zum Theil hoͤchſt bitteren Vorwürfe Ent ſich 
übrigens der Fuͤrſt kurz nach feinem Austritte aus dem Miniſterium, der in ben 
letzten Regierungstagen Königs Ludwig erfolgte, in einer eigenen Brofchüre und 
auf würdige Weiſe vertheidigt. — Als Freund und Beförderer von Wiſſenſchaft 
und Kunſt legte er ſtets eine rühmliche Thätigfeit an den Tag. Seiner reichen 
Eammlungen ift ſchon oben gedacht worben; den Wicdererfinder der Glasmalerei, 
Frank aus Nürnberg, lich er nah Wallerftein fommen u. gewährte ihm freige- 
big Unterfiügung. Auch fchrieb er felbft in den Jahren 1815—1819 eine Reihe 
von Auflägen über Literatur und Kunſt der deutſchen Vorzeit, deren erfter, von 
ben Idealen der chriftlihen Kunft Handelnder, Theil in der „Zeitfchrift für 
Bayern“ erfchienen ift. 

Dettl, P. Ulrich von, geboren 1731, geftorben 1795, Benediftiner, Pro: 
feffor der AJurisprudenz an ber Akademie, zulegt Studien» Direftor zu Krems⸗ 
münfter. Er fchrieb: Historia Juris civil., Steier 1769 und Institutiones Jur. 
civil, Steier 1770 u. 1771. — Bergl. das gelehrte Oeſterreich I. 372. ‚ 

Dfalia, Don Narcifo de Heredia, Graf von, Abfümmling eines alt» . 
adeligen, urfprüngli aus Irland ftammenden, Gefchlechtes in Almeria, geboren - 
daſelbſt 1777, ftudirte in Granada, wo er Doktor u. Profeffor der Redtte wurde. : 
1798 fandte ihn Karl IV. nah Liſſabon, um in ben bortigen Archiven Rad): 
forfhungen anzuftellen, und 1800 als Gefanbtfchaftsfefretär nach den vereinigten‘ 
Staaten. 1803 fehrte er zurüd und heirathete feine frühere Geliebte, die Tochter 
des Generald Cervino, die man während feiner Abweſenheit gezwungen hatte, 
in's Klofter zu gehen. Dieſer Eingriff in die Rechte der Kirche zog ihm vielfache 
Feinde zu. 1804 ward er Bureauchef im Minifterium bes Auswärtigen. Er blieb 
in diefer Stellung, bie durch die franzöfiihe Invaſion 1808 Sofeph Bonaparte 
König ward, während defien Regierung DO. fi) nach Almeria zurüdzog. Nach ber 
Rückkehr Ferdinands VII fuchte er fein voriges Amt wieder zu erlangen, warb 
aber nur in einzelnen Miflionen verwendet, 3. B. in ben Territorialverhandlungen 
mit ben Vereinigten Staaten. Während ber Zeit ter onftitution zog er ſich 
ganz von ben öffentlichen Gefchäften zurüd und gelangte Durch eine zweite Heirat 
mit der Schwefter des Marquis de la Torrecilla in den Bei eined hrüesim 
ben Bermögene, Als Ferdinand 1823 die Eonfitution von Keen BAUR IRNL, 
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tig {ft der Abel Cüber 800,000), ber in Herrenſtand, Ritterſtand und niedern 
Adel zerfällt. Beim Herrenftande I die Macht geftügt auf einen ungeheuemn 
Grundbefig. So verhält es fich in ben deutichen, galiziihen u. ungarifchen Erb: 
ftaaten, nicht aber im lombarbifch » venetianifchen Königreiche, wo ber Abel gar 
feinen politifchen Einfluß übt. Ueberall genießt der Adel mehr oder minder er 
hebliche Privilegien, nur in der Militärgränge und im fiebenbürgifchen Sachſen⸗ 
(ande nicht, wo ber Adel bloßer Ehrentitel if. “Der Bürger unterfcheidet ſich, je 
nachdem er in Kreis und fogenannten Bergftädten, oder in unterthänigen und 
Schutzſtädten wohnt ; denn’ bie Freiſtadt erkennt nur bie kaiſerliche Oberherrlichkeit, 
und die Bergftabt die der Faiferlichen Hofkammer an, während die Bewohner ber 
unterthänigen und Schuztzſtädte ihren Grundherren Abgaben zahlen und feibft 
Eroßndienfe leiften muͤſſen, und fidy überhaupt fat nur durch ihre Beichäftigung 
von ben Dorfbewohnern unterfcheiden. Ein eigener, felbfifländiger Bauernftand 
eriftirte bisher in DO. nur in Tyrol und im fiebenbürgifchen Sachſenlande, wo bie 
bäuerlihden Grunbbeliger alle politifchen Rechte genießen und unbefchränfte Her: 
ren ihred Eigenthums find. Auch die ländlichen Orunbbefiger Italiens find ſelbſt⸗ 
ftändig, aber ihre Güter werden durch Taglöhner ober Dienftboten bewirthſchaf⸗ 
tet, oder find an Pächter (Kolonen) vergeben. Aehnlich find die Verhältnifie in 
Dalmatien und Iftrien und noch günftiner die der Kumaren, Jazugen und Hai: 
duken und ber einzelnen Sreifaflen und Kreibauern in Schlefin, Mähren, Gali: 
zien und im Böhmerwalde, Außerdem gibt e8 in bem Erzherzogthume O. Bauern, 
welche ihren Grundheren zwar Abgaben und Frohnen zu leiften Haben, aber freie 
Eigenthümer ihrer Güter find. — Die bei Welten zahlreichere Claſſe ber Bauern 
in den deutfchen Provinzen hat aber Feine Hufe Landes als Eigenthum, und in 
Böhmen, Mähren und Galizien darf der Bauer fein Orundeigentfum beſitzen 
und hat dem Grundherrn fehr anfehnliche Robotten (Frohnen) und Abgaben 
leiften. In Ungarn und Eiebenbürgen endlich iſt ber Bauer ein wahres Eah. 
thier und fein Zuftand ftreift fehr nahe an Sklaverei. Er iſt eigenthumslos und 
feinem Herrn fleht gefeglich frei, ihn ohne Weiteres aus bem Hofe zu treiben. — 
Was die Religionsverfchiedenheit der Bewohner O.s betrifft, fo ift bie 
römifch-fatholifbe Kirche nach dee Zahl ıhrer Bekenner in fat allen Pro; 
vinzen ber öfterreichifhen Monarchie die vorherrfchende, wie ihre denn auch vor 
Eriheilung der Reichs⸗Verfaſſung politiih ein anerkanntes Vorrecht eingeräumt 
war; fie hat faft 2 der Bevölkerung in ihren Schoß aufgenommen. Sn al 
len deutfchen und italienifhen Provinzen bilden bie Roͤmiſch-Katholiſchen faft die 
alleinige Bevölkerung, u. nur in den ungarifchen Militär-Gränzlanden und in Sieben⸗ 
bürgen wird ihre Zahl von ber einer andern Religionspartei , der nicht unirten 
griechifchen, übertroffen. Die griechiich-morgenländifche, nicht unirte Kirche, bie 
ihre meiften Bekenner in Eiebenbürgen, wofelbft fat bie Hälfte der Bevölkerung 
dazu gehört, in Ungarn, der Bufowina, in ber Militärgränge und in Dalmatien 
zählt, umfaßt ungefähr der Gefammtbevölferung. Die griehifchs unirte 
der griehifch-Fatholifhe Kirche, die in Ungarn, Gallien und Gieben 
bürgen ihren Eis Bat, zählt ungefähr „a, die armeniſch-katholiſche mu 
»$r der Bevölferung des ganzen Etaates zu ihren Anhängen Die Brote 
ftanten aller Gonfeffionen (Reformirte, Zutheraner, Unitarier, Mennoniten und 
Philippowaner) machen nicht mehr ald 4 der Gefammtbevölferung aus und bis 
den allein in Eiebenbürgen und Ungarn einen erheblichen Thell ber Einwohner, 
Zur Berbeutlichung Diefer Angaben dient nachſtehende Ueberſicht nach ber äh: 
fung von 1840. 
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wovon bie eifeenen auf Eifenhütten, bie thönernen oder fayencenen in Töpfereien 
oder Fayencefabrifen verfertigt werden, Die eifernen kann man leichter heiß 
machen, als bie thönernen oder irdenen; fie verlieren aber auch ihre Hige leichter, 
als dieſe. Mande Stuben-D. nehmen bie zur Unterhaltung des Feuers nöthige 
Luft aus dem Zimmer; andere aber, die außerhalb des Zimmers geheigt werden, 
von außen her. SparsD. find diejenigen O., welche fo angelegt find, daß fie 
bie Wärme des Brennmaterials nicht unbenügt irgendwo hinftreihen, oder auch 
nur einen Theil derfelben, wenn ed auf irgend eine Art möglich ift, nicht verlor 
ren gehen laſſen, fondern beijammen halten oder dahin bringen laſſen, wo ihre 
Wirkung verlangt wird. Sind die O. fo eingerichtet, baf fie. den Rauch mit 
verzehren, ftatt ihn in den Schornftein fteigen zu laſſen, fo ift dieß noch ein bes 
fonderer großer Vortheil. Der Form nad) find die meiften Stuben» D. entweder 
vieredig, parallelepipebifh ober pyramidenförmig, oder cylindriich (kanonenför⸗ 
mig). Die in Babrifanftalten zum Trocknen, Glübendmachen, Brennen, Schmel- 
zen ıc. ıc. dienenden D. find zum Theile auh Flammen-D., aus Thon und 
Stein erbaut, zum Theile Geblaͤſe-O. Beide Arten findet man auf den verſchie⸗ 
denen Hüttenwerfen. 

Dfen, — Bubda, flav, Budin — Hauptftadt Ungarn’s, Sik des Pala- 
tinus, der föniglih ungarifchen Staathalterei, der Hoffammer, des Generalfom- 
mando’8 für Ungarn, der Landesbau = Oberdireftion , des, Tavernifalftuhles, eines 
Dreißigft- u. Oberpoftamtes, einer Etudiencommiffion u. f. w. liegt am rechten 
Ufer der Donau, u. wird durch diefen Strom von feiner Nachbarſtadt Peſth 

etrennt. Der Haupttheil O.s, feine Akropolis, iſt die in den Türfenfriegen 
Berühmt erworbene Feftung oder Oberftadt, auf einer ifolieten Felsmaſſe thronend, 
deren Su von ber Unterftabt in einem länglich verzogenen Oval, umgeben wird. 
Ganz D. umfaßt ein Areal von 1,644,000 [I Kl., auf welchem eine Bevölferung 
von 32,000 Einwohnern Icht, Die Etadt zählt 13 Kirchen, alle, die griechiſche 
Kirche in der Raizenftadt ausgenommen, dem römifch »Fatholifhen Kultus geweiht. 
Mit Ausnahme der jegt micht mehr armirten Feſtung ift fie offen, u. ſechs 
durch Barrieren gefperrte Kinieneingänge führen in's Innere. Die Feſtung ober 
O berſtadt ift von hohen Mauern umgeben, u. faft noch ganz fo erhalten, wie 
fie in ber Zeit baftand, als ber Prinz von Lothringen fie den Türfen entriß; 
fie zeigt ein im Verhältniffe zum Treiben ber Unterftabt wenig reges Leben, ba 
bier Die Beamten ihren ruhigen Wohnplag aufgeſchlagen haben, u. überrafcht 
durch die Reinlichfeit u. Regeimäsigteit ihrer Strafen. Die Zufuhr öffnen vier 
durch die Wälle gebrochene Thore, das Wiener-, Etuhlweiflenburger-, Waffer- u. 
Burgthor; außerdem bringen mehre, theild bebedte, theils offene Treppen bie 
Teftung mit ben andern Etadttheilen in Verbindung. Bon ben fünf Haupt 
plägen find die größten ber Georg⸗, ber Parade- u. der Marftplag, auf welchem 
die 1715 vollendete Dreifaltigfeitöjäule ragt. Die Hauptfirche zur Himmelfahrt 
Mariä ift ein anfehnliches, gothiihes Gebäude; außer ihe if. bie Kirche zum 
Heiligen Johann Erangelift bemerfenswerth, in welcher Kaifer Kranz 1792 gefrönt 
ward, u. bie Schloßpfarrfiche St. Sigmund. Leptere befigt bie unverwefte rechte 
Hand des Heiligen Stephan, u. ift feit 1790 ber Aufbewahrungsort der Reiche- 
fleinodien, welche von einer Sigenen Kommiffion u. zwei Kronhütern bewacht 
werben. Ein ausgezeichnetes Gebäude ift ferner das funiglihe Schloß, aus einer 
prachtvoll aufgeführten, 94 Klafter langen Fronte u. zwei Eeitenflügeln beftchend ; 
es enthält einen prächtigen Audienzfaal, u. ift vom Erzherzog Palatinus bewohnt. 
Außerdem find noch zu bemerfen das Palais des berühmten Roſſebaͤndigers Graf 
Sander, die Paläfte der Grafen Telely, Erbödi, des Fürften Batthiany, das 
Rathhaus u. a. m. Die Wafferftadt mit anfehnlichen Gebäuden ift nach ber 
Feſtung der ſchoͤnſte Stadttheil. Erwähnenswertä find: die Pfarrkirche St. Anna, 
das Militäripital, bie Kirche ber Glifabethinerinen, auf ben Yundamenten ber 
türkischen Hauptmoſchee ruhend. Die Landftrage enihat das Kanister 
Hofter, bas Barmherzigenklofter u. da8 große Primatialgebiuhe, Das \ 
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ichen Ausbehnung, daß ohne bie Genehmigung bes Kalſers Feine Ercommuni- 


Ken durch @eiftliche oder den Bapft felbit vorgenommen werben darf. So 


laufen felbft ale Fäden ber kirchlichen Gewalt weientlih in der Hand ber Ru 
ierung zufammen. Doch beftcht die Unterorbnung der geiftlihen Macht Haupt: 
—8 nur in den nicht ungariſchen Gebieten. Denn in Ungarn, wo alle Claſſen 
ber Bevölkerung in weit geringerem Maße von ber Regierun abhängen, gilt 
dieß auch für ben Klerus; oa gerade bort, in anderer B g, ſtaais⸗ 
kirchenrechtlichen Befugniſſe des Monarchen ſelbſt noch ausgedehnter, als in den anderen 
Provinzen find. Darum finden ſich auch in ber Zuſammenhaͤufung von Pfründen 
u. dgl. manche Mißbräuche in ben ungariſchen Landen, weldye bie ere 
Controle ber Regierung anderswo nicht auffommen läßt. — Eine gleich umm 
ſchraͤnkte Beauffichtigung durch die Krone findet bei den anderen Confeſſionen fait. 
Auch die Prälaten der griehifchen Kirche u, die Oberrabbiner ber Juden werden 
von ber Regierung ernannt oder beflätigt. In ber griechiſch nicht unirten Kirche 
werben zwar alle Apfründen durch Wahlen ber Pirdhhpiele u. bes Klerus vergeben, 
doch kann die Krone verwerfen. Die Wahl der Biſchoͤfe gefihieht durch Synoden 
von bee Körperfchaft der Biſchoͤfe; bie bes Erzbifchofs zu Karlowitz, ber von 
feinem fremden Patriarchen abhängig it, durch einen —— gongreh. Die 
Mitglieber des für Lutheraner und Reformirte in Wien beftehenden &encralcon: 
fiftoriums werden von der Krone ernannt ober beftätigt. Alle Beſchluͤſſe deſſelben 
bedürfen der Genehmigung eines beauffichtigenden Laiferlichen Gommiflärs, wie 
die Befchlüfe der Kirchengemeinden ar die Sanction der von den Kreisaͤmtern 
beftellten Gommiffäre ungültig find. ‚In Ungarn fliehen Lutheraner u, Reformirte, 
mit ihren acht Superintendenturen, unter der Etatthalterei zu Ofen; in Sieben⸗ 
bürgen, wo jede dieſer Confeſſionen einen Euperintendenten Bat, unter bem Gu⸗ 
betnium zu Klauſenburg. — Die Bevölkerung des öfterreichiichen Kaiſerſtaates 
beſteht nahezu an 775 aus fogenannten Urprobuzenten, daher unter ben Nahrungs 
quellen und Befchäftigungen die Landwirthſchaft unbebingt oben an fteht. fe 
wird im Allgemeinen durch eine feltene Ergiebigkeit des Bodens begünftigt. Selb 
bie Alpen bergen in ihrem Schooße beſonders günftig ausgeflattete Kofale der Land; 
wirthichaft; in weit größerer Ausdehnung aber dienen ihr die Auen bes Donau: 
thales, Die gejegneten @egenben ber oRalpinifchen Provinzen, die Murau und 
der Obſthain der windijchen Hügel, der ungeheuere Garten von Wippach ꝛc. u. 
endlich ber veiche Fruchtboden in dem böhmischen Thalkeſſel, wo faſt nur bie 
fandige Ebene unterhalb Fönigingräg fliefmütterlih audgeftattet if. Noch vid 
reicher u. fruchtbarer aber ift ber Boden ber italienifchen Provinzen. Hier gibt 
das Feld gemöhnlidh zwei, ja nicht felten drei jährliche Ernbten. Mit Italiens 
reicher Ergiebigkeit wetteifert die von Ungarn. Insbeſondere Hat der Suͤbdoſten 
bes Landes an der untern Theiß, Koröfh, Marofch und Temeſch, auch an der 
Donau u. Same einen Außerft fetten Marſchboden; ebenfo die Infel Schuͤtt, bie 
untere Raab» u. Waaggegend 20. Doch finden ſich audy unfruchtbare Gegenden 
von großer Ausdehnung , wie die Verfumpfungen an ber Tonau, Sau, Braun u. 
am Neufieblerfee, die größeren Sandhaiden von Kecätemet, Bars und Debregin, 
bie Gebirgogegenden Kroatins 0, In Siebenbürgen find die Thäler im 
Innern bes Sachſen⸗ und Magnarenlandee großentheils mit trefflichem Fruchtboden 
gelegnet ; aber bedeutender find die gebirgt en felfigen Deden, namentlich in dem 

iitairgränzlande, — Galiziens befter Boben ift in ber Bufowina, ben Tier 
u. Saugegenden zu ſuchen. — Dalmatien if, wie das Yelfenplatenu des 
Karſt u. die julifchen Alpenfantone, im Allgemeinen bürr u. ſteinig. Bon bem 
ganzen Flächenraume ber Monardie, der fih auf 121,440,000 Goce beläuft, 
nimmt die Iandwirthfchaftliche Fläche über 98 Millionen ein. Bon biefer umfaßt 
bas Aderland. etwa ein Dritttheil, mit 33 2,5 Millionen, u, eben fo viel bad 
Waldland ; Weiden und Wieſen dehnen fich über 27, Millionen, die Wein 


I über 3,5 Millionen Joh aus. An Wein produszirt O. jährlich übe 
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Umgebungen. D. hat 16 Kaffeehäufer u. ein ſtark befuchtes Schiefhaus. Als 
Promenaben dienen ber Manerhof in ber Chriftianaftadt u. die Wälle ber 
Feſtung mit ihren Allen. Das Theater befindet ſich in der Feftung u. im 
Landhauſe ebenbort werben glänzende Rebouten gegeben. Zu ben fchönern Ums 
gebungen gehört: ber Schwabenberg mit bem fogenannten Sauwinfel, wo 
König Mathias feine Thiergärten Hatte, der Johannisberg, die Wallfahrtes 
tirhe Maria Einfiebel u, der Blodsberg, ber herrli— ehe Standpunft um 
D., von dem aus man eine umfaffende Ausficht über D., Peſth u. das Herz 
Ungarns gericht endlich noch Uröm wo das merfmürbige Maufoleum ber Erz⸗ 
herzogin Alerandra Paulowna zu fehen if. An die Raizenftabt fehließt ſich faſt 
als Vorftadt ber Marktflecken Alt⸗O, mit 8000 Einwohnern an. — Gefhichte, 
Ueber den Anfang u. das wahre Alter O.s große Ungewißheit. Alt-O. war 
gewiß ſchon zur Römerzeit befannt; es hieß Aquincum u. war bie Lagerftelle 
einer Cohorte. Aber Alt-D. u, die Stadt O. find verfchiedene Orte; die Er— 
bauung ber Stadt O. dem Hunnenfürften Attila zuzufchreiben ift lächerlich ; denn 
dieſer zerftörte eher Städte, als er fie gründete, So viel ift aber als beftimmt 
anzunehmen, daß D. fpäter entftanden ift, als Peſth. Wahrfcheinlich kamen 
von diefem Orte aus Anfiebler an bie Stätte der jegigen Raizenftabt ; Deutfche, 
Italiener u. Böhmen senken die junge Eolonie, u. behnten fie auf die 
benachbarten Berge aus. Unterbeffen kam auch von Alt+D. herneuer Zuwachs; 
ber Probft von Alt⸗O. errichtete auf dem Feftungsberge ein Schloß, u. König 
Bela IV. umgab es mit Mauern u. MWällen zum Schuge gegen die Einfälle der 
Mongolen. Ludwig I, nahm feine Refidenz vor allen andern Königen in O.; 
jedoch erſt Kaifer Sigmund erbaute zu Anfang des 15. Jahrhunderts das Fönige 
liche Schloß, u. erhob O. zur föniglihen Freiftabt. Unter ihm fcheint auch die 
erfte Anfiebtung der Raizen ftattgefunden zu haben. Nah Sigmund's Tode 
fah die Königsburg wunderbaren Wechſel menfchlihen Glüdes, Ladislaus V. 
ließ nad Johann Huniady's Tode deſſen beide Söhne Ladislaus u. Matthias 
gefangen fegen, u. jenen 1457 am Schloßplage enthaupten ; ein Jahr darauf 
308 des Hingerichteten Bruder Matthias als Fönig über denfelben Blag. Diefer 
machte fi um bie Verfchönerung D.8 fehr verdient u. legte eine prachtvolle Bi: 
blioihek u. herrliche Gärten am Blodsterge an. AU diefer Glanz erbleichte aber, 
als nad der unglüdlihen Schlacht bei Mohacz Soliman fih O.s bemädhtigte 
(10. pt. 1526), u. feine Truppen alle Sunftfhäge u. Prachtgebäude zerſtoͤrten. 
1541 zogen bie Türfen abermals als Eroberer ein, u. DO. ſchmachtete 145 Jahre 
unter o@manijcher Herrſchaft. Nach vielen vergeblichen Belagerungen von Seite 
ber Chriften ward es endli am 2. September 1686 wicder gewonnen; bie ganze 
Nacht wurde geplündert, u. am nächften Morgen beiten 4 Leihen die von 
Blut u. Gluth rauchenden Strafen. O.s grüne Fahne entfandte Karl von 
Lothringen, des Chriftenheeres fiegreicher Führer, an ben Kaiſer Leopold. Vom 
türfijchen Joche befreit, Fam DO. allmählich wieder empor, zumal als Joſeph 1. 
1784 die höchften Landesſtellen hieher verfegte. Die große Fluth im Jahre 1838 
ergoß auch über O. ihre ſchrecklichen Verheerungen. — Gemälde von Peſth und 
Dfen, 1837. ö mD. 
Offenbach, Etadt in der Provinz Sturfenburg bes Großherzogthums Hefien, 
am linfen Ufer des Main, eine Etunde von Srankfurt, früher die Hauptſtadt der 
Iienburgiihen Lande und Winterrefidenz des Fuͤrſten Yſenburg- Birftein, ift im 
Ganzen hübfh gebaut, Hat 4 Kirchen, 1 Synagoge, 1 fürftliches Palais und ge 
gen 11,000 Einwohner. Die Etadt ift ber wichtigfte Babrifort des Großherzog: 
thums, indem fie namentlic in ber Fabrifation von Kurfchen, Dofen, Ladir - u. 
Blechwaaren, Tabak (befonderd Schnupftabaf), Zuder, Baumwoll- Eeiden- Po⸗ 
famentirs und Bijouteriewaaren, Treffen, Gold» und Eilberbraht, Kunftblumen, 
Hüten, Tapeten, Leder und Leberwaaren, Hanbjduhen, ferner Meubels, Wochs- 
Lichter, Machstuch, Inftrumentalfaiten, Nadeln, Kayence, Etcngut, Wangen, 
Bleiweiß ıc. ſich auszeichnet, während der Handelövertehr fh wur Auer \cır tur 
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Uch beguͤnſtigt. — Sehr wichtig iſt für DO. auch der Seiden ban, der im: Leicbar⸗ 
diſch⸗venetianiſchen Königreiche mit dem größten Erfolge betrieben wird u. hier, 
wie im ſuͤdlichen Tyrol, eine der bedeutendſten Quellen des Wohlſtandes für einen 
roßen Theil ber Bevölferung bilde. Auch Süd, u. Weſtungarn, Kroatien, 
— lavonien, die Milltairgränge, Iſtrien, Dalmatien u. Nieder⸗O. nehmen: baran 
Antheil. Man berechnet den Ertrag ber Seideaͤrndte im Durchſchnitte auf jährlich 
45,000 Zollcentnee. — Die Bienenzucht if nur in Siebenbürgen u. nächfibem 
in Ungarn, Galizien, O., Eteiermarf, Tyrol u. Italien von . € 
ßen Theil feines Wachsbedarfes muß DO. vom Auslande beziehen. Die Jagb 
ildet namentlich in ben Alpengegenden noch eine ziemlich ergiebige Lieblin 
beihäftigung bes rüftigen —*2 in den Gebirgen der lien Marie 
findet auch der Jäger noch oft genug Belegenheit, feinen Muth gegen: Bären, 
Luchſe u. Wölfe zu verfuchen. — Die Kifcherei, namentlich in. ber Donau, Theiß, 
dem Plattenſee 2c. u. befonders an ben Meeresfüften, befchäftigt eine verhaͤltniß⸗ 
mäßig bedeutende Anzahl von Händen. — In Bezug auf Mineralreihrhum 
ehört O. zu den bevorzugteften Ländern von Europa. Siebenbürgen u. Ungarn 
d bie Lagerftätten des Goldes u. auch in Salzburg 1 nr ; wirb auf 
Gold gebaut. Silber wird am reichlichften im ungariſchen Erzgebirge, fobann 
im fiebenbürgifchen u. böhmifchen (Joachimsthal), am Brby- Walde (Przibram), 
bei Kuttenberg u. einigen anderen Punkten Böhmens, weniger in ber 
in Tyrol u. den anderen Alpenländern gewonnen ; die jährliche Geſammtausbente 
an Gold berechnet man auf 2000, bie an. Silber auf 108,000 Marl. — Bon 
nicht edlen Metallen tritt ganz befonder8 Queckſil ber hervor, welches in bem 
berühmten Bergwerfe von gch gewonnen wird. O. if, nebſt Broßbritannien 
u. Sachſen, ber einzige europaͤiſche Staat, welcher Zinn im Schooße feines 
Bodens birgt, u. zwar im böhmifchen Erzgebirge. Kupfer wich in fee bebeus 
tenden DOuantitäten (jährlich 60 — 70,000 Zentner) gefördert, ganz beſonders in 
Ungarn, fobann in der Bukowina, im böhmiichen Erzgebirge, in Tyrol, Steier⸗ 
mark, Kärnihen und im Benetianifhen; — Blei u. Zink vorzugsweife in 
Kärnthen, Böhmen und Ungarn. Am bebdeutenbften aber if ber 9 
auf Eifen, Das in großer Menge u, von vorzüglicher Güte gefunden wir, 
namentlich in Steiermark u. Kärnthen, in D., in Böhmen, im mährifchen Ge 
birge, in den Sarpatien, im fiebenbürgifhen Erzgebirge 2. Im Jahre 1841 
wurden im Ganzen 3 4 Millionen Wiener  Erntner Rohs u. Gußeiſen erzeugt. — 
Kobalt wird befonders in Ungarn und Böhmen gewonnen, Reisblei (Graphit) 
in Böhmen u. Nieder⸗O., Spießglanz nur in Ungarn u. Eiebenbürgen. — 
Am bedeutenden find die ungeheueren Salzvorräthe, welche O.s Boden birgt; 
unter ihnen ift das Salzbergwerk von Wieliczka in Galizien weltberühmt; nächft 
dieſem find die Salzwerfe von Bochnia und einige andere in Galizien, bie im 
marmorofcher Komitate Ungarns, in ber dieſem benachbarten Gegend Siebenbür⸗ 
end, wie bie Werke bed Salzkammergutes, zu Hallein im Galgburgifchen, gu 
uffee in Steiermarf, zu Hal in Tyrol u. m. a, höchft ergiebig. Dazu Tommt 
auch noch Secſalz an den Küften bes adriatifchen Meeres. Die fanmtliche Auss 
beute an Salz wird auf jährlid 5,855,000 Eentner berechnet. Bon fonfligen 
Salzen ift der Ertrag an Alaun u. Vitriol nicht unanfehnlid. — Selbſt m 
Arten von Edelfteinen werden gefunden, vornchmlih bie ebien ungariſchen 
Dpale aus den Karpathen und die böhmifchen edlen Granaten u. Prrope, ferne 
Bubiel, Smaragde, Chryſolithe, Berylle u. manche Halbedelſteine. Bon brenn⸗ 
baren Mineralien wird Schwefel u. Bergtbeer gewonnen, ganz befombers 
- aber bie Steinfohle, deren Hauptlagerftätten in bem Floͤggebirge Böhmens 
(Filfen, Rakonitz) Nieder⸗O.s, Mährens u. Ungarns find, u; auch in Sieben⸗ 
bürgen, wo fie noch gar nicht, u. in Dalmatien, wo fie. erſt feit Lutrzem aus 
geutet worden. — An nugbaren Erden u. Steinen befigt die öfterreichiiche 
Monarchie einen unermeßlichen Reichthum, der von den techniſchen Gewerben aus⸗ 
gebeutet wird, — Reich gelegnet find tie WVohre tes Keiſerreichs mit Heil⸗ 
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quellen, unter benen fich bie berüßimteften Geſundbrunnen Europa's befinden, 
wie: Karlsbad, Töplig, Marienbad in Böhmen, Gaftein im Eraherzogtäume u. a. 
Der Seldwerih der gefammten Urprobuftion wird mach amtlichen Angaben 
au 1,140,000,000 Gulden beredinet. — Die Induftrie macht bedeutende Wort; 
ſchritte in dem beutjchen, flaviich-deutichen u. italienifchen Provinzen; in ben 
ungarifhen Landen und in Galizien fieht fie noch weit zurück, body greift "die 
induftrielle Bewegung der neueften Zeit mit mannigfachen Impulfen jept auch In 
dieje Gebiete ein. Die uͤberhaiwt mehr im Großen betriebene Baumwolleninduftrie 
iſt beſonders in Nieder -D. u. Böhmen zu Hauje, welches leptere 80,000 Gentner 
Garn fabrigirt u. 50,000 Centner einführt; dann in Eteiermarf, Krain, Tyrol 
u. Boralderg. An Italien machte fie neuerdings ge Fortfchritte. 1837 wur⸗ 
ben im Ganzen für 12 Millionen Gulden rohe Baummolle (230,000 Eentner, 
wovon auf RiedersD. über 71,000 kamen) u. für 5 Millionen Baummollengarn 
eingeführt. In voller Blüthe iſt die Wollfabrikation in Böhmen, das 80,000 
Centner verarbeitet, wovon es 40,000 al8 eigenes Probuft erzeugt; in Mähren, 
wo Brünn, mit einer ind Große getriebenen Mafcpieneninbuftrie, das öfters 
reichiſche Manchefter „geworben iſt u. 15 Städte beinahe ausſchließlich von ber 
Tuchfabrilation leben; in NiedersD., wo in Wien felbft_bie feinften Webers 
waaren, namentlih auch Shawls, verfertigt werben. — Die höhere Induſtrie 
drängt fi Hauptfächlih im ben weſtlichen Provinzen ber terrcichifchen 
Monarchie zufammen, wo, neben Italien, bejonderd Mähren u. Böhmen hervors 
zagen, fo daß im nördlichen und unfruchtbarften Theile dieſes Landes bie 
Defölferung mancher Gegenden bis zu 17,000 auf ber [) Meile geftiegen 
iſt. Unter den öftlichen Provinzen hatte Galizien ſchon 1837 über 1400 g e 
Gewerbsanftalten. Hier wird befonder® bie Branntweinhrennerei, wie im 
Bierlonde Böhmen die Brauerei, Ind Große getrieben. Ungarn und Gieben- 
bürgen Haben, außer ihren Wontanfabrifen, bedeutende Gerberein, auch 
Babrifen in Wolle, Baumwolle ꝛc. 2c., ohne doch in ben wichtigften Gegenftaͤnden 
den innern Bedarf nur zum kleineren Theile deden zu können. Reben den Anftal» 
ten für die Gewinnung bes Salzes, fowie für bie Fabrikation von Tubaf, Puls 
ver und Salpeter, als ber vier Staatsmonopole, gibt es in ber ÖRemeihifgen Mor 
narchie noch 10 von öffentlichen Beamten geleitete Etaatöfabrifen. Die Zahl der 
ber Privatinduftrie angehörenden Habrifen und Wanufakturen war Anfangs ber 
40.ger Jahre in ben nicht ungariichen Ländern ſchon 13,560. Davon famen 
9700, unter biefen 5000 in Seide und 187 in Baumwolle, blos auf das lombars 
biich » venetianifche Königreich, während in Nieber-O. 414, in Ober» D. 136, in 
Böhmen 1174, In Mähren und Schlefien 330 gezählt werben. Allein hierbei ift 
zu bemerfen, daß außerhalb Italien nur die größeren Gewerbsanlagen, bie ein ſo⸗ 
genanntes Landesprivilegium haben, als Babrifen angeführt werden, nicht aber 
ie blos einfach conceffionirten; baß dagegen in Italien auch weit kleinere Etablifs 
fements Fabriken heißen. Außerbem zählte man noch 190,000 Eommercialgewerbe, 
bie für ben geden Verkehr, auch ben bes Auslandes, und 433,000 Dalitige 
werboleute, bie regelmäßig nur für Berforgung ihres naͤchſten Bat beſchaͤfilgt 
find. In der Aneignung aller neuen Hülfsmittel für die gewerbliche Produftion 

iſt man keineswegs forglos und fäumig: zur baldigften Meberfiebetung, bes Ma 

ſchinenweſens war man auf Einführung engliſcher Maſchinen und Mafchiniften 

zeitig bedacht; die Anlage neuer Maſchinenflachsſpinnereien gewinnt Forigang; 

ebenfo bie Einführung von Dampfmühlen. — Der Handel DO.6 wird durch die 

Rage bes Staates Im Herzen Europa’, in ber Nähe ber Levante und ber nords 

afrikaniſchen Küften, durch große natürliche Waſſerſtraßen, hafenreiche Seeluͤften 
und durch einen ungeheuern Reichtum an rohen Produkten unterftügt, findet aber 
auch in der Unmeglamfeit ber Gebirgeummallungen und in bem vorherrichend 

continentalen Charakter des Landes Echwierigkeiten. 1843 betraf bie Bewegung 

des Verlehrs im Ausfuhr» und Einfuhr + Handel mit dem Zolkordnageiier Lern 
Werth von 209,000,000 Gulden Eonventions + Münge ; Ver Bertie ltun! 
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gern und ben übrigen Ländern ber Monarchie einen Werth von 100,000,000 5 
der Seehanbel der öfterreichifchen Häfen von 122, und ber von eichiſchen Schif⸗ 
fen im Auslande vermittelte Ecehanbel einen Werth von 118,000,000 Gulben. 
Die Mehreinfuhr befteht, außer Kolonials Waaren, Hauptfäihlic aus Gonfinutibl- 
lien, als: Del, Getränfe und Vieh; ſodann aus Giuten, f und lache; ein 
Beweis, daß zumal die ungarifhen Länder in ber Benügung ihres großen Natur⸗ 
Reichthums noch weit zurüdiichen. Die Hauptartifel Meransfuhr waren 
1838 rohe Schafwolle und Wollenwaaren. Eine wachiende Ausfuhr an rohe 
Wolle feit dem Jahre 1834, neben einiger Zunahme ber Ginfuhr und Abnahme 
der Ausfuhr von Wollenwaaren, weist darauf hin, daß ſich ber Betrieb und bie 
Veredelung der Schafzucht in höherem Mafıe, als bie Fabrikation in Wolle, 
fteigert hat. An leinenen Waaren wurden in ber Periode von 1834—1837 fir 
nahe an 6,000,000 Gulden mehr auss als cingeführt. An Eeidenwaaren war bie 
Mehraustuhr 27,600,000 Guiden, aber nur für ‚000 Gulden an Geweben, 
alles Uchrige an gefponnener Seide; ſodann an Blaswaaren 5,200,000 ; an Berg- 
werfeprobuften und Mineralwaaren, jedoch ohne bie beträchtliche Ausfuhr an 
Satz, 3,300,000 ; an Holz und Holzwaaren m Millionen ıc ꝛc. — Den groͤß⸗ 
ten Handel zu Rande treibt D. über bie beutiche Graͤnze. Die Sinfuhren ven 
Deutichland aus werden zu nahe 32 Millionen Gulden gefchäpt; bie Ausfuhren 
bahin auf 51,700,000. Die Leipziger Meſſe veranlaßt noch immer einen Verkehr 
von 30,000,000 Gulden, und Südbdeutfchland, mit Frankfurt, find noch jett für 
ben Ausfuhrhandel von befonderer Wichtigkeit. Doch Kat fich feit dem Beſtande 
des beutichen Zoliverbandes die Ausfuhr von Getreide nad) Sachfen, von Leinen 
garn, Tuch, Porcellan und anderen Mineralprobuften, fowie von Weinen, ver 
mindert. Auch wird, bei bem geringern Zoll auf Eolontalwaaren im beutfchen 
Handelsvereine, damit fortwährend ein bedeutender Schmuggel über bie öͤſterreichi⸗ 
(he Graͤnze geführt. Der Seehandel O.s wird hauptfächlic durch bie abriati⸗ 
[hen Freihäfen Trieſt, Venedig und Flume, im Betrage von 50,562,000 Bulben 
Einfuhr und 25,580,000 Gulden Ausfuhr vermittelt. Weit den gelten Antheil 
daran hat Triſeſt. — Bon den Mündungen des Po bis zu der Epitze von Cats 
taro hat D. über 800 Seemeilen Küftengebiet. Seine Handelsmarine belief fi 
1843 auf 5637 Schiffe, mit 218,551 Tonnen Gehalt und einer Bemannung von 
25,031. Gegenwärtig Hat es über 600 größere Hanbeleihiffe; ferner an 800 
Sahrzeuge der weiten Küftenfahrt von 60 bis 130 Tonnen die Fahrten bis 
Gibraltar und in das ſchwarze Meer ; fobann weit über 1000 Kuͤſtenſchiffe klei⸗ 
nerer Gattung von 30 bis Tonnen, und über 4000 Fiſcherfahrzeuge und 
Barken, die von Hafen zu Hafen befchäftigt find. Bemerfbar find bie Borkkehritte 
im Schiffbau; daher viele in D. gebaute, aber auswärts bienende Schiffe Es 
fehlt nicht an tüchtigen Edhiffscapitänen, die meift aönlinge der Triefter Akade⸗ 
mie find. Trieft allein, wo auch aus China und Indien Waarenjendungen an- 
fommen, hatte fchon 1843 : 369 Schiffe von langer Fahrt, 70 große Kuſtenfahrer 
und 551 fleine. Bon den Kortfchritten des activen Seehandels und bet Ausbil: 
bung ber Marine zeugt es, daß im Jahre 1836 bie öfterreichifche Handelsmarine 
erft 171,641 und acht Jahre fpäter fchon über 210,000 Tonnen umfaßte Zu 
gleich ift die Thätigfeit ber Handelsmarine noch in flärkerem Verhaͤltniſſe im 
Wachen: in den zehn Jahren von 1831—1841 vermehrte fich bie Dewegung ber 
Eegelſchiffe in den heimifchen Häfen um 26 Prozent, in ben fremden um 10, übers 
haupt um 21 Prozent; während bie Größe ber Marine nur um etwa 6} Prozent 
gewachfen il. Namentlich betrug ber Zuwachs ber Dampfſchifffahrt in den hei⸗ 
miſchen Hä:en 52, in ben fremden 28, überhaupt 39 Prozent, Wie fehr dieſe 
Thaͤtigkeit feit 1841 noch zunahm, erhellt daraus, daß fämmtliche im Inn » und 
Auslande eingelaufene öRerreichiiche Echiffe in jenem Fahre 29,585 mit 1,706,000 
Tonnen betrugen, 1844 aber ſchon 34,679 mit 2,159,000 Tonnen, was en 
Tpägleit 
u 








1830, wo fi die Tonnenzahl ecſt auf 1,223,000 belief, eine vermehrte 
77 Brogent ergibt. — Zur Belärderung ver geitigen Teltne und 
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in dem wir leben und find, ber das höchſte Gut iſt. Das Verhältniß, in welches 
die D. ben Menſchen zu Gott fept, die Kindſchaft Gottes, die fie ihm werheißt, 
die BVaterliebe, die Gott ihm erzeugt, bewirken, daß ber Menfch, in fich geftärkt, 
aud das Himmelreich mit Gewalt an fich zu reißen fucht, fofort allen Verfuchuns 
gen ftandhaft widerſteht und im Kampfe für die Tugend ſich feft Hält. 

Dffenbarung Johannis, (Apofalypfe) Heißt das 27. und lehte Fanonifche, 
oder auch nur beuterofanonifhe®uch bes neuen Teftaments, das, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Anficht, dem seit, Apoftel Johannes (I. d.) zugefchrieben wird, nach den 
Refultaten der Kritik aber wahrfcheinlich nicht ihm, fondern einen Späteren zum 
Verfaſſer Hat. Den Hauptgegenftand diefes geheimnißvollen, jedenfalls höchft 
ſchaͤßbaren, Buches bildet das Reich des Meſſias und die über die Trümmer des 
Judenthums emporfteigende Kirche CHrifti. Nach ber wahrſcheinlichſten Mei 
nung find die Weiffagungen befielben bei ber Verbreitung. bes Chriſtenthums I 
ſchichtlich ſchon erfült; doch kann man ſicher annehmen, daß ſolche auch bildlich 
auf das Ende ber Welt und die zweite Ankunft Jefu angewandt werden können, 
ſowie die Zerftörung Jeruſalems immer ein Vorbild des lehten Gerichts war. 
Das Buch zerfällt Reiten Iben nach in drei Theile. In dem erſten beſchreibt der 
Verfaſſer (Kap. 1 — 3) die Größe Gottes; feine Entzüdung und bie ſieben 
Briefe an die fieben afiatiſchen Gemeinden, daͤs Bild ber ganzen chriſtlichen Kirs 
che. Der zweite Kap. 4 — 20) enthält die ſieben prophetiihen Gefichte, Straf 

erichte über das Juden- und Heibenthum und ben Sieg Ghrifti über alle feine 
jeinde. Der britte (Rap. 21 u. 22) die Schilderung bes himmlischen Jeruſalems, 
Warnung vor Verfälfhung und ben Beſchluß. 

Dffenfive Heißt der Angriff als ſolcher; baher ber Ausbrud: „Die O. ers 
greifen“ fo viel als: nicht mehr bloß vertheidigungeweile verfahren , fondern ans 
griffsweife zu Werke gehen. — O.⸗Krieg wird jener Prieg genannt, bei welchem 
man angreifenb gegen ben Feind KH denfelben durch unausgefegtes Drängen 
und Angreifen zu erfhöpfen und durch numerifche oder moralijche Üeberlegenbeit 
immer im Vortheile zu bleiben fucht. 

Dffertorium heißt der erfte Haupttheil ber Heiligen Meffe (ſ. d.) in ber 
katholiſchen Kirche, beginnend mit einer Antiphone, während welcher ehemals das 
Volt die Oblationen (f. d.) Darzubringen pflegte. Als die chriſtliche Kirche anfing, 
ihre Freiheit zu genießen, wurbe die Zahl ber Gläubigen, welche ſolche Gaben 
barbrachten, immer bedeutender unb die Einfammlung immer langwieriger. In 
Karthago bildete fich zur Zeit des Heil. Auguftin die Gewohnheit, während der 
Einfammlung Pfalmen zu fingen. In Rom fang man noch vor Gregor dem 
Großen einen Pſalmenvers, worauf ein zweiter folgte und fobann ber erfte wie 
berholt wurbe, bis ber ganze Pfalm geendet war. Wir haben ein Beifpiel Davon 
in dem „Nunc dimittis“ bei ber Kerzenweihe am 2. Februar. Man glaubt, daß 
bie Bezeichnung „Vers“ von biefem Gebrauce, ben einen Sag nad) jedem fol- 
genden zu wiederholen, herfomme, versus a vertendo. Das Antiphonarium bes 
Fr Gregor enıhält dieſes Versmaß. Das D. bauerte fo lange, bis ber Priefter 

ch umwendete, um bas „Orate fratres“ zu fagen; alsdann fang man ſogleich 
ben Hauptvers, welcher als Antiphone diente, zum legten Male, fo daß man ba- 
mit am Ende war, wenn ber Gelebrant mit dem Schluß ber Serrete die Präfation 
begann. Gegenwärtig fingt beim Amte ber hl. Meffe ber Ehor das D., u. wenn 
Diafonen hiebei Icvitiren, fo reicht der Diakon bem Priefter bie Paten mit ber 
Hoftie; bei einer Privatmefle thut der Pricfter dieß felbft und fpricht dann: Sus- 
cipe etc. Hierauf macht derfelbe mit ber Paten ein Kreuz, legt bie Hoflie auf 
das Gorporale, der Diakon reicht ihm Wein — ber Subbiafon Waffer dar; bei 
einer Privatmeffe verrichtet ber Pricfter beides ſelbſt und benedicirt das Wafler. 
(Bei Todten »Mefien unterbleibt diefe Benebiftion; das angeführte Gebet aber 
wird gefproden, ohne baf über das Waffer ein Kreuz gemacht wird.) Hienach 
nimmt der Priefter den Kelch u; bringt folhen mit den Worten: „ORerimus W 
Domine“ etc. dar, macht dann mit demfelben ein Kreuy, Alt ES dod ar 
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porale, bedeckt ihn mit der ala und betet, tief gebeugt, mit gefalteten Händen: 
In spiritu humilitatis etc. Nach biefem @ebete richtet fich ber Priefter auf, brei⸗ 
tet die Hände au, faltet fie in die Höhe getzedt und fpridyt: Veni sanctißicator 
etc. und macht hiebei ein Kreuz über die oblata. Bei einer feierlichen Bee 
legt ber Celebrant das Rauchwerk, welches er von dem Diakon empfängt, in 
das Rauchfaß und nimmt dann bie vorgefchriebene Beräucherung Der oblata u. 
bes Altares vor. Iſt diefes geichehen, fo gi er dem Diakon Das Rauchiaf 
zurüd, wonach ber Prieſter vom Diakon, die Hebrigen aber ber Reihe nad) von 
dem Thuriferar incendirt werden. Während befien wäfcht ber @elebrant bir 
Hände, fprechend: Lavabo inter innocentes manus meas etc. Nach dem 

beugt fich der Vrieſter in der Mitte des Altars, und betet das „Suscipe, sand 
Trinitas“ etc. — D. nannte man fonft auch eine feibene Schärpe, welche ber 
Diakon um den in trug, und mit welcher er die Handhabe am Kelche um 





hüllte, um den Priefter bei ber Aufopferung zu unterflügen. In manchen Did 
cefen ift e8 noch jet Brauch, dem Subbiafon ein derartige O. zu geben, worin 
er bi8 zum „Pater noster“ die Patene trägt. — Endlich hieß DO. auch noch dw 
große Fupferne Schüffel, in welcher die Opfergaben gefammelt wurben. 

Dfficiale find bifhöfliche Vicarien, die an’ der Stelle der früheren Ardi- 
biafonen (ſ. d.) zuerſt im Jahre 1215 von der vierten lateranenflfchen Ey 
node, aber ofne die Selbfifländigfeit jener, angeordnet wurden, Im erfien Vier⸗ 
theile des 14. Sahrhunberts ericheinen fie bereits allgemein und in biefer Jet 
ſcheint auch ihre Beichränfung auf die Jurisdiction gewohnlich geworben % ſeyn. 
Das Concil von Trient befahl innerhalb acht Tagen nach dem Tode bes 
die Wahl eines O. oder Beneralvifars, wo möglich in ber Berfon eines Doctors 
oder Licentiaten des kanoniſchen Rechts. Nach bem Unterfchiebe, ber 8 enwärtig 
zwifchen Generalvikar und DO. ftattfindet, kommt lebterem bie eigent ide Juris 
diftion in geiftlichen Progeßfachen, namentlich in Eheftreitfachen, zu und bie D. 
find Hiendc eigentliche Vorftände der geiftlihen Ehegerichte oder Conſiſte⸗ 
rien; gemeiniglich aber werden beide Benennungen für gleichbebeutend genommen. 
Das Recht der Aufftelung eined O.s und Generalvikars ficht dem Biſchofe zu 
und er bedarf dazu der Zuftimmung des Kapitels nicht; in ben meiften Staaten 
hat er indeffen die gefchehene Ernennung der Staatsregierung zur landesherr⸗ 
lihen Genehmigung anzuzeigen. — Der D. am Bilchofsfige ſelbſt Heißt princi- 
palis; der an einem andern Orte der Diözefe fungirende dagegen foraneus. 

Dfficiell, dienſtlich, amtlich. Namentlich hört man in unferen Zeiten oft ben 
Ausdrud officielle Zeitungen; biefe find Staatszeitungen, welche unter ber 
Birma des Staats erfcheinen u. deren ausgefprochene Anfichten als bie der Regierung 
anzufehen find. Die officiellen Zeitungsartifel, die hin und wieder in nicht soffi- 
ciellen, aber doch der Regierung befreundeten oder beren Grundſaͤtze vertretenden, 
Blättern erfcheinen, untertheiben fih von den halboffidiellen dadurch, daß erflere 
burh die Unterzeichnung eines Regierungsbeamten bas volle Gewicht einer 
amtlichen Erflärung haben, während letztere zwar gleichfalls von ber Regierung 
ausgehen, von berfelben verfaßt find, aber ohne Unterfchrift veröffentlicht werben. 
Zu unterfcheiden von ben officiellen und halbofficiellen Zeitungsartifeln find bie 
offictöfen, nämlich folche, beren Verfaffer, entweder von der Anficht der Regierung 
unterrichtet, ober felbe vermuthend,, ſich beeilen, der Regierung die Mühe, einen 
officielen oder halbofficielen Artikel zu veröffentlichen, erfparen, indem fie, auf 
ohne Befehl, mit einem bienftwilligen, bie ihnen befannte ober vermuthete Regie 
rungsanficht vertheidigenden, Artikel aufwarten. 

Officin (lat. officina) heißt im Allgemeinen jede Stätte zur Anfertigung 
von Yabrifaten, namentlich ſolchen, die nicht von gewöhnlichen Handwerkern ver 
fertigt werden, u. ift fomit unterfchieden von Werkftätte, dem Arbeitslofale be 
Handwerker. Dann nennt man fpeciell fo: eine Apotheke (ſ. d.), vorzuͤglich 
dasjenige Lokal einer folchen, worin bie gangbaren Arzneimittel aufgeteilt —* 
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, bie zum Verkaufe verlangten @egenflände jegeben ımb bie im ben Arztlichen 

Recepten verfchriebenen Sranden Hpanr ve A 

Dffieinel heißen Diejenigen taturprobufte, welche als Heilmittel benuͤtzt 
werben und nad ben gefeglichen Vorfehriften in ben Apotheken vorräthig feyn 
müffen; befonber6 nermt man officinelle Pflanzen folche, welde entweder 
ſelbſt, wegen ihrer Heilkräfte, in den Apotheken zu Haben find, oder wenigftene 
Stoffe für diefelben liefern, daher häufig ber Beifah offieinalis in der botanifchen 
Terminologie zur Unterfheibung von Unterarten dient. 

Offielum sanctum, ſ. Inguifition. 

Offizier nennt man einen Haben BVorgefegten ber Soldaten, beftimmt, eine 
größere oder Fleinere Anzahl derſelben zu gerchligen. Da feine Stellung eine viel 
höhere, als jene der gemeinen Soldaten ift, fo muß ermit dDiefen wohl den uns 
bedingten Gehorfam gegen Befehle, jenen Muth, jene Ausdauer, jene Selbſtver⸗ 
läugnung in Gefahren, überhaupt alle guten Cigenfchaften des Soldaten, allen 
für fich jene fpegiellen Eigenſchaften u. jene Penntniffe und Bähigfeiten befigen, 
welche ihm als Befehlshaber unentbehrlich find. Die Offiziere zerfallen in Generals 
offigiere, Stabsoffiziere u, in Subaltern » oder Oberoffiziere, — Verfolgt man bie 
Kriegsgefdichte bis in das grauefte Alterthum, fo findet man, daß es in allen 
Herren Offiziere gab, daß aber deren Anzahl erft mit der Entftchung der Sold⸗ 
und ftehenden Heere vermehrt wurde, Die Hebräer hatten ihre Anführer über 
100,000 und 10,000 Mann; bie Griechen ihre Strategen, Polemarchen, Tariarchen ; 
die Römer ihre Gonfuln, Dietatoren, Legaten, Prätoren, Tribunen, Hauptleute 
umd Lieutenants, Im Mittelalter begegnen wir ben Anführern der Banden oder 
Faͤhnlein, fpäter tauchten die Stellen ber Obriften und ihrer Lieutenants, bie 
Grade der Hauptleute und Lieutenants auf. Im Kranfreich wurde bie Würde 
eines Gonnetable, in Deutſchland jene der Generaloberften geichaffen; in Frank⸗ 
reih und Deutfchland gab es Marfchälle ober Feldmarfhalfen und Feldzeug⸗ 
meifter, nebft Zeugmeiftern; Hauptleute über die Schanzbauern mit ihren Lieuter 
nants u. f. w. Mit der Einführung der Soldheere entftanden allmälig bie verſchie⸗ 
denen DOffigiersgrade, beren Hauptfächlichfte man unter eigenen Artikeln findet. 

Dffizierdehre. Neben ber, jedem öffentlichen Beamten als ſolchem nothwenbii 
zukommenden, Amtsehre hörte man bis auf bie neuefte Zeit, und zum Theil felb 
noch jegt, namentlich in Deutfchland, von einer befondern Offiziersehre reden, die 
fih nicht felten in den fonderbarften Erfeheinungen gelten zu machen fuchte und 
beren Unerfennung, wenigftens in dem Sinne, als die Angehörigen des Offiziers⸗ 
ftandes gegenüber von Eiviliften Manches forderten, was andere Diener des Staates 
anzuſprechen kaum ben Muth hatten, jedem Vernuͤnftigen nur äußerft fepwer fällt. 
Ia, es ſchien mandyem jener Herrn nicht nur feine Verlegung, fondern im Gegen- 
theile Feſthaltung diefer von ihnen beanfpruchten Standeschre zu ſeyn, wenn fie fih 
gegen Untergebene und Bürger felbft durch Rohheit auszeichneten und denen, bie 
Darüber ftugten, den Begriff von D. hie und ba ſelbſt einzuffopfen fuchten. Hoffen 
wir, daß nach den wohlthätigen Aenderungen, bie wir ber neueften Zeit verbanfen, 
wornad der Offizier nicht mehr und nicht weniger ift, als jeber andere Anges 
ftellte des Staates, von einer fogenannten D., als einer von ber jedes an- 
dern Ehrenmannes verfchiedenen, nie wieder die Rede feyn werde, 

Dfterdingen, Heinrich v., ein beutfcher Dichter, der zu Anfang bes 13. 
Jahrhunderts gelebt haben foll, von beffen Herkunft, Wohnort und fonfiger Ser. 
ſonlichkeit aber Näheres nicht befannt iſt. Sein Name hat fi in umferer Lite 
ratur erhalten durch das Gebiht vom Wartburgfriege, und durch die mit 
bemfelben zufammenhängende Sage. Er tritt hier im Wettkampfe als Gegner 
Wolframs von Eſchenbach auf, indem er ſich ald Lobredner bes Herzogs Leopold VII. 
von Oeſterreich zeigt. Daraus ſchloß man, daß er feine Jugendzeit an beffen 
Hofe zugebracht habe, In jenem Dichterfampfe befiegte D. zuerft Wolfram, 
wurde aber in dem wiederholten Streite felbft beſiegt, follte dang gehängt werten, 
rettete ſich unter ben Mantel ber Landgräfin, wurde von Ringes kan wg. 
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nicht fo durchgeführt, wie im vielen anderen deutſchen Staaten. Hinfichtlich ber 
Geledgebun; q feit dem Jahre 1803 durch Ginführung gleicher Gisils unb 
Criminalgefegbücher (in beutfcher, lateiniſcher, polnifcher, boͤhmiſcher und 
[her Sprache) für alle deutſchen, ſlaviſchen und italicnifch=balmatiichen Staaten 
ein bebeutender Portfchritt gefhehen. ( Ueber die Rechtepflege in Ungarn unb 
Siebenbürgen ſiehe bie betreffenden Artikel) In ben Beuth laviſchen und 
ttalienifchen Ländern geht ber gewöhnlihe Rechtsgang buch 3 Inftanzen. Ja 
der erften enticheiben Mr alle nichtadelige und nichtgeiftliche PBerfonen bie Ortes 
erichte; für Adelige und @eiftliche, Behiger Ränbifcher Güter, Orbensritter, lanbes- 
ieftliche Ortſchaften und Imfitute, Kapitel, Klöfter, Eorporationen ıc. bie 7 
Ianbesherrlichen Landrechte (Randgeridte), die 3 fürfticden in Schiefien und bie 
9 Etadts und Landredte; in zweiter Inſtanz bie 9 Appellations, und Griminals 
Dbergerichte zu Win, Llagenfurth, Prag, Brünn, Lemberg, Innsbrud, Mais 
land, Benebig und Zara; in dritter bie oberſte Juftigftelle zu Wien und 
— An der Epige des gefammten Heerwefens und ber Kriegsmarine fcht ber 
Hoffriegsrath zu Wien unter bem jominiſter, mit feinen 14 Departements u. 
mehren befondern Seſchaͤftsabtheilungen. — Der Friedeneſtand bes ſtehenden 
8 iſt etwa 361,000 Wann; 270,000 Mann Infanterie, 48,000 Mam 
‚analerie, 23,000 Mann Artillerie und 20,000 Mann befondere Dom 
fommen in den Nebenzweigen und in ber Bermaltung noch etwa 75,000 Individuen. 
Die Generalität zählt 230 Individuen ; Stabs⸗ u, Oberoffigiere 10,800; 
und Gabetten 28,600. Ein Infanterie» Regiment hat im Srieden 3— 4000, 1 Bataillon 
800 Mann. Die Eavalerie s Regimenter von verſchledener Stärke. In ln 
Kriegs s Jahren wuchs das Heer ſchon bis auf 750,000 Mann an, wozu bie 
etwa 76,000, bie ungarifche Inſurrection bei 50,000 ſtellte. Pr der Zahl ber 
Regimenter beträgt bafielbe, die einzelnen Corps nicht gerechnet: 63 Reglement 
zu Buß, 32 zu Vferde und 5 Artillerie s Regimenter, ie in allen In igen ber 
Berwaltung, fo herrſcht auch für bie Gonfı hiion und Refrutirun; ben’ div 
zelnen Brouinyem ein abweichendes Eyftem; den flavifdh » deutſchen Frosine 
befteht die Militärpflichtigkeit für bie 11 Altersflaffen von 19 bis 29 Jahre mit 
dem Rechte der Etellvertretung; Abel, Staatsbeamte, Honoratioren, einzige Eöhne 
bejahrter Eltern u. f. mw. find bavon befreit. Eine wichtige Veränderung trat 
ie in Jahre 1845 ein, indem von der frühen Dienftzeit von 14 Jahren in der 
inie und 6 Jahren in ber Landwehr, bie erftere auf 8 Jahre herabgeleht wurde; 
außer für Ungarn, wo noch bie Reihötagsbefchlüffe auf 10 Jahre lauten, und 
für Italien, wo die geringere Dienfizeit {yon früher eingeführt war. Zur Er 
gänzung und weitern Ausdehnung der Verordnung über bfepung ber Dienf- 
zeit wurben fpäter bie feit 18361839 eingetretenen Soldaten, fo wie bie feit 
längerer Zeit dienende Mannſchaft ber erſten und zweiten Landwehrbataillone 
entlaſſen. In Italien, wo das Loos entſcheidet, und bie Befreiungen minder 
zahlreich find, war ſchon früher bie Dienftzeit mar 8 Jahre, und bie Militait⸗ 
pflichtigfeit auf das 20. bis 25. Jahr befchränft. Ganz bafjelbe Syfem gilt für 
Tyrol, das nur 1 Jägerregiment von 4 Bataillonen flellt, aber zur jung 
im Rothfalle eine Landi von 20,000 Mann aufzubringen hat. In dl 
Provinzen find den InfanteriesRegimentern, bie fie zu en haben, zur 
garaun beftimmte Bezirke angewieſen. In ben beutfchsflavifchen Ländern befich 
erbieß feit 1808 das Inftitut ber Landwehr, bie zu jedem Infanteries Regimente 
2 Bataillone liefert. Die Landwehrpflicht dauert in ber Regel vom 18. bis 45. 
Jahre; mur Diejenigen, bie ſchon ihre @apitulationsgeit im fichenden Heere aus 
gehalten Haben, werben mit 40 Jahren aus ber Landmwi & entlaffen. Die 
erften Landwehrbataillone, aus den füngeren und taugliheren Männern gebilbet, 
find auch außerhalb ihrer Bezlıfe zur Vertheidigung anderer bedrohter Provinzen 
vor dem Feinde verwenbbar. (Bezüglich Ungarn und Siebenbürgen f. d.) Tal: 
matten iſt his jeht von der Militäcktellung frei geblieben, fol aber künftig für 2 
Sägerbataillone und einen Theil ver Krleghumrine In Wnkyra qeneiumen werben. 
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trefflihen Muftfftäde ein romantifches Intereſſe und größern Eingang zu vers 
ſchaffen. Die oben erwähnten Memoiren D.8 erſchienen unter dem Titel: Möm. 
sur la Pologne et les Polonais depuis 1788—1815, Paris 1826. 2 Bbe., 
deutſch von Gleich, Leipgig 1827; von Pipitz und Finke, Bellevue 1845. 

Odio, einer ber bedeutendften Flüſſe in ben vereinigten Staaten von Rorbs 
amerifa ; berfelbe entftcht in ber pennfylvanifchen Grafihaft Alleghany, bei Pitts⸗ 
burg, bucch die Bereinigung des Alleghany und Monongahela, und fließt links 
in den Miffifippi. Seine Richtung ift hauptfächlich weftjüdiweftlich, und er bildet 
die Sübgränge des gleichnamigen Staates gegen Virginia und Kentucky. Die 
bebeutenderen ber fehr vielen Nebenflüße find: ber Mustingam, Hodhoding, Sciofo, 
Littles und Great» Miami, Wabahs rechts; der Little» und der Great - Kenhawa, 
Great⸗ Sandy, Licking, Fentudy, Salt-River, Green - River, Cumberland -River, 
Tenneſſe lints. Er jchließt über 100 Infeln ein, die bei den periodifchen Arts 
ſchwellungen überfluthet werden. Gegemüber der Infel Eove-in-Rod, im Staate 
Illinois, erhebt fi ein ſteiler Felſen von 220 Fuß Höhe, der eine Höhle mit 
einer 60 Fuß großen Oeffnung und 120 Fuß Tiefe Hat. 

Odis, einer der blühendften Staaten der nordamerifanifhen Union und ber 
öftlihfte Theil des Miffifippithales, grämzt im Norden an Michigan und ben 
Erie-See, im Often an Pennfylvanten, im Süboften an PVirginien, im Süden 
an Kentuchy und im Welten an Indiana. Sein Flächenraum beträgt 1838 
DI Weiten. Der Often u, Südoften, bis zum D,, enthält gebrochenes hügeliges 
Zand; bie Hügel find theils iſolirt und abichüffig, teils bilden fie Reihen und 
Ketten, die dis zum Gipfel angebaut, ober doch des Anbaues fähig find. Der 
üben iſt weniger hügelig, —8 überall big auf eine Entfernung von 10—15 
Meilen vom DO. ftarf gebrochen. Der Norden ift faft ganz eben, auch mande 
Streden hin feucht und fumpfigs im mittleren Theile find angenehme Höhen, mit 
vielen Ebenen untermifcht; der Welten ift eben umb monoton. Der Boden bes 
Landes iſt durchgehends vortrefflich; felbft die höchften Hligel enthalten gutes 
Erdreich, und find mit Waldungen von außerorbentliher Stärke bededt. Ylöp- 
gebirge und angeſchwemmter Boden find vorherrfchend. Bon Steubenville bis an 
den Scioto erftreden fich große Sandfteinmaffen der neueften Bildung, und hinter 
biefem Strome beginnen mächtige Kalkfteinlager. Die ausgebehnten weftlichen 
Grasfluren, die Prairies, nehmen bereits in dieſem Staate ihren Anfang und 
wechfeln mit dichtem Walde ab. Man rechnet, daß des Bodens von D. an 
baufähig find und 3 des Ganzen ben fruhtbarften Boden haben. Während 
ber nördlichfte Theil des im Ganzen gut bewäflerten Landes feine Gemwäjfer in 
ben Et. Lorenzftrom fendet, fließen die bes füblichen Theild duch ben D. u. den 
Miflifippi in den merifanifhen Meerbufen. Der Er ie-See gehört zum Theile 
noch zum Staate O. und bildet hier zwei bedeutende Buchten, Die Miami- und 
Sandusfybai, welche ihre Namen von ben in fie mündenden Flüſſen, bem 
Miami of the Lake und Sandusfy haben. Außerdem ergieen fih im 
Gebiete des Staates DO. in den Erie-See: ber Huron, Vermillion, Blad, 
Rody, Ganaboga, Ehagrine, Aſchtabula und Granda. In ben DO. 
ftrömen bier: ber Feine Beaver, Nellow, Indiana, Wheeling, Mac-Mahons, 
Eaptina, Sunfiſh, Mustingam, kleine Musfingam, fleine Hodhoding, Hodhoding, 
hate, Reading, Racoon, Symnes, Hales, Fleine Ecloto, Scioto, Jwin, White, 
ad, Brufd, Fleine Miami u. Big-Miami. An Sanälen befigt ber Staat bereits: 
den Ohio- und Erie-Kanal, der ben Erie-See mit dem Ohio verbindet, 
auf feinem Laufe bie Ortfchaften Afron, New-Portage, Maffillon, Bolivar, 
New: Philadelphia, Coſchokton, Newarf, Bloomfield, Circleville, Chillicothe und 
Piketon berührt und bei Portdmouth in den Obio mündet; der Miami-Ranal 
beginnt bei Cincinnati, zieht fi durch die Ortſchaften Reading, Hamilton, 
Middletown, Franklin und Miamisbury umb endigt bei Dayton; eine Hortfegung 
dieſes Kanals zieht fih von Dayton bis Pique (29 englifhe Meilen) und eine 
andere, von bier bis Defianse am Miami (190 engliie Mein, KR wi in 


814 Deſternich. 


Geſchichte. Aus kleinen Anfängen hat bie rap Fa in all, 
mältgem, aber felten unterbrochenem —*— vom deutſchen Boben aus 
weithin ausgebreitet und zahlreiche Genoſſen faft aller Volkoſtaͤmme unſeres Welt 
ges wurden unter bem Scepter des habsburg⸗lotharingiſchen Hauſes t. 
achdem ſich O. erſt im germaniſchen Mutteriande eine Baſis weiterer Berges 
ßerung geſchaffen hatte, noch ehe es in Italien und gegen Frankreich ſeine Kraft 
verſchwendete, war es, dem Etrome der Donau folgend, aus einem oſtdeutſchen 
Kleinſtaate zu einer ofteuropäifchen Großmacht gerrorden. Unter ber Herrſchaft 
der Habsburger ſchien fortan den Magyaren bie Aufgabe zugefallen, als Ber 
fechter chriftlicher Religion und Gefittung das Joch zu breiben, unter welches 
afiatifche Barbarei die chriftlichen Nachbarwölfer gefchmiedet hatte. Aber bie Ber: 
widelungen im mittlern Europa nahmen bie habsburgiſche Dynaſtie fo fehr in 
Anfpruch, daß ihr das oft mißfannte und nicht felten vernachläßigte Ungarn mel- 
ſtens nur als legter Etüspunft für die Monarchie und ale 3 ‚gegen bie 
Stürme diente, die aus Welten nbrachen. So hat D. feine Beimmung in 
diefen Gegenden noch nicht volftändig erfüllt, ba es bie Küßen bes ſch 
Meeres nicht erreichte; ba zwiſchen ihm und dem zerfallenden osmanifchen R 
bas öftliche Donaugebiet fo lange getheilt geblieben ift, bie ſich Rußland an ben 
Mündungen des Etromes in verbängnißvollem augenblide feftfegen Tonnte — 
In den Gegenden füdlich der Donau, wo jet der Sit ber oͤſterreichiſchen Herr 
Schaft ift, Hatten im fünften und fechsten Jahrbunderte Bojer, Banbalen, Heruler, 
Rugier, Gothen, Hunnen, Longobarden und Avaren ihre wech 
Im Rorden unb tiefer drgem üden drangen flavifche Stämme weftwärts ein 
und zugleich verwilchte bieſe Völferfluth die Graͤnzen ber ehemaligen römifchen 
Provinzen Bannonien, Noricum, Illyricum und Rhaͤtien. Als bie Longobarben 
bie Alpen überfchritten Batten, zogen fih bie Avaren weiter gegen , ſo, 
daß die Enns eine Zeit lange die Graͤnze zwiſchen ihnen und dem deutſchen 
Stamme der Bayeın bildete. Nach der Einverleibung Bayerns in das fraͤnkiſche 
Reich unterwarf fih Karl dee Große (791— 799) das Land ber Avaren zwi 
fhen Enns und Raab, defien Name Marchie orientalis in Austria und feit Ente 
bes zehnten Jahrhunderts in Ostirrichi oder O. Überging. Diefe beutiche Graͤnz⸗ 
mark fiel im Jahre 900 in bie Hände der Magyarın, bie, bem Anbrange ber 
Betichenegen weichend, Ihee Wohnfige an der Norbfüfle des fchwarzen Meeres 
verlaffen hatten und fi) in ben Ebenen der Donau umhertrieben. Einige Jahre 
vorher hatte fie der beutiche König Arnulf gegen die Slaven gi Hülfe gerufen, 
bie unter ihrem Hergoge Zwentebolb von been fi) von Deutichland loszu⸗ 
reißen und ein. mächtige Slavenreich zu gründen ſuchten. Erſt nah Otto'e L 
Siege auf dem Xechfelde (955) konnte wieder bie Mark O. unter ber Enns, zu⸗ 
naͤchſt bis nach Melk, hergeficlit und mit bayeriſchen Coloniſten bevölkert werden. 
Bom Jahre 982 an blieb diefes Land unter dem Gefchlechte der Babenberger, 


bis zu deſſen Erlöfchen im Jahre 1246. Mngarn gegenüber behnte fih DO. m . 
ziemlich. 


diefer Periode bis an bie Leitha aus, die auch fpäter dauernd eine Graͤnze 
bildete. Gegen Weften gewann es ſich, in Folge des Kampfes zwiſchen Hohen⸗ 
ftaufen und Welfen, das früher zu Bayern gehkrige Land ob der Enns. Zugleich 
ward biefes fo vergrößerte Gebiet durch Kaifer Friedrich L ae Herzog⸗ 
thume erhoben und zwar als Erblehen, mit dem Rechte, es beim Ausſterben 
bes Mannsftammes an die weibliche Nachkommenſchaft oder teffamentariich zu 
vererben. Meberdieß wurde das neue Herzogtum mit fo wichtigen 

und Vorrechten, zumal in Beziehung auf Gerichtsbarkeit, cftattet, daß O. als 
ber exfte geichloffene und beinahe felbfiftändige Staat im beutichen Reichsverbande 
betrachtet werben konnte. Durch ein landftänbifch beftätigte® Teftament bes Her 
30986 Ottokar VL von Steiermark fiel diefes im Jahre 14192 den Ba ern 
au, und nad) dem Inhalte ber betreffenden Urfunde fcHte künftig bie Herrſ 
über beide HergegtGümer ungetrennt bleiben. Bon Anfang dee elften 
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und feit bem 17. October 1835 zum Bglerungeßausafge beförbert, In biefer 
Eigenfhaft bewährte er feine Genialität in mannigfachen Entwürfen und Aus 
führungen von theils Privat-, theils Staatsbauten. Befondere Erwähnung ver- 
dienen: bie Ottofapelle zu Kieferöfelden; das im altdeutichem Bauſtyle errichtete 
Denkmal zu Wittelsbach; die byzantinifche Kapelle zu Poſſenhofen; endlich fein 
Meifterwerf, das feinem Namen die Unfterblichfeit gefichert, die neu errichtete 
Pfarrkirche ber Vorftabt Au bei München, ganz nach feinem Plane in altdeutſchem 
Style aufgeführt. So rüftig an der inneren Vollendung diefes Meifterbaues ger 
arbeitet wurbe, fo war ihm leider die Freude nicht mehr beſchieden, den fertigen 
abgeſchloſſenen Bau zu erleben; nach mehrjährigen Leiden und 4 wöchentl. Kranken⸗ 
Tager, vielleicht in Folge des eingeathmeten Kalkftaubes, ftarb er am 22, April 

- 41839, erſt 48 Jahre alt. Don ihm find auch 3 Hefte „Ideen zu Grabdenk⸗ 
mälen“, Münden 1823—25, herausgegeben worden, Behufs der Errichtung 
eines Denfmales des verftorbenen Könige Mar Joſeph auf dem Marplage feiner 
Vaterſtadt Bamberg lithographirte er einen Grumdriß. Im feinem Nachlaffe vers 
dient ganz ausgezeichnete Hervorhebung ein großartiger, aber eben wegen feiner 
Grandiofität faum ausführbarer Entwurf zu einer bayeriſchen Ruhmeshalle, Er 
deigt und einen atedigem Aufbau in altbeutfhem Style, deſſen unterftes Stods 
werf einen Runbbau bildet, der auf einem ftufenartig hervortretenden Sockel ruht 
unb von 7 Kapellen umgeben ift, in deren baldachinartig überdedten Nifchen bie 
Büften berühmter Männer „zu ſiehen fommen follten. Nach dem Voranſchlage des 
Architelten würde ber Ausbau die Summe von. wenigftens britthalb Millionen 
Gulden in Anfpruch genommen haben, wodurd bie Genehmigung unmöglich ges 
macht wurbe. Der durch Größe, Pracht und Schönheit gleich ausgezeichnete Pian 
auf 4-5 großen Pergamenttafeln, zum Theil farbig ausgeführt, wurde dem Vers 
nehmen nad vom jegigen Könige von Preußen angefauft. Im kommenden Fahre 
1849 follen D.8 Ueberrefte in der Auer Pfarficde ihre Rubeftätte finden, Der 
gewölbte Raum unter der Halle des Haupteinganges ift hiezu beftimmt; zur 
Rechten des Einganges foll fich fein Monument als Baumeifter erheben. — Die 
Würdigung feines Fünftlerifhen Wirkens ftellte ausführlich dar Rud. Marggraff 
in ber Plenarfigung des hiſt. Vereins von Oberbayern. (Bgl. Il, Jahresber. 
Münden 1840. S. 97—118.) Cm. 

Ohm, ein Flüffigfeitömaaß von dem verfehiedenften Gehalte in ben verſchie⸗ 
denen deutſchen und außerbeutfchen Staaten; vgl. ben Art. Maße u. Gewichte, 

Ohmacht, Landolin, ein vorzüglicher Bildhauer, geboren 1760 zu Duns 
ningen, einem Dorfe bes wuͤrttembergiſchen Oberamtes Rottweil, der Sohn 
ſchlichter Landleute, erlernte zu Triberg und Breiburg im Dreiogau das Schreiner= 
bandwerf, Fam aber dann auf Verwendung bes Rottweiler Magiftrats zu dem 
geſchidten Bildhauer Melchior in Srankenthal, wo ihm ſchon 1780 die Anfertigung 
der Bruftbilder Ehrifti u. Petri, ſowie breier Tafeln mit dem Opfer Melchiſebechs 
in Basrelicf für die Kreuzkirche zu Rottweil übertragen wurde. Später arbeitete 
er in Mannheim und Bafel und ging 1790 nad Stalien, befonders nah Rom. 
Nach zwei Jahren fehrte er zur und war in Luͤbeck, Mainz, Frankfurt a. M. ıc. 
beihäftigt. Seit 1801 in Straßburg anfäßig und unermübet thätig, farb er 
dafelbft 1834, hochgeachtet ald Künftler, wie als Menfh. In allen feinen Werfen 
fpricht fich tüchtiged Etubium ber Natur und Antife aus, ein Geift, der, reich an 
Gedanken, die Formen und Gränzen der Natur volltommen kennt und von der 
Idee des Echönen, vom Streben nad Adel und Grajie, immer geleitet wird, 
Bon feinen Werken nennen wir: das Denfmal bes General Defair auf der Rhein- 
infel dei Etraßburg, von Oberlin u. m. a. in ber Thomas- und Neuen Kirche zu 
Straßburg; des Adolph von Naffau im Dom zu Speyer, des General Kleber im 
Straßburger Münfter, Chriftus mit allegorifhen Figuren in ber proteftantifchen 
Kirche zu Karlsruhe. 

Ohnmacht (deliquium animi, defectio animi, lipothymia, syncoge), Kt 
Die Unterbredjung mehrer ober aller animalen und witolen Lebenstugemuaen , \e 
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nachdem ein niederer ober hoͤherer Grad derſelben obwaltet. Das bloße Ber; 
ſchwinden bes Bewußtſeyns auf kurze Zeit mit leicht erregbarer Sinmesthaͤtigkeit 
kann als der niedere Grad betrachtet werden; in den hößeren Graben ift aber 
Tpätigkeit der Sinnesorgane und alle Musfelbewegung aufgehoben, ber Puls 
fchwer, oder gar nicht fühlbar, felbft der Herzichlag wa unb unbeutlih. Der 
höchfte Grab ber O. ift dee Scheintod. — Beim Eintritte ber O. befaͤllt ben 
Kranken plöplih das Gefühl von Echwächer er kann fidh nicht mehr aufrecht 
halten, wirb bleich, feine Sinne verbunfeln fich, ber Puls wird ſchwach, ein Falter 
Schweiß bricht am Halfe und der Stine aus; die Augen verlieren ihren Glan 
und es erfcheint ein .bläulicher Ring um dieſelben. Gewöhnlich bauert eine O. 
nur wenige Minuten, doch ausnahmsweiſe auch länger, worauf ſich bie Zeichen 
bes wiederfehrenden Lebens nach und nach wieder einftellen. Die O. kommt als 
Symptom bei mehren Krankheiten vor: fo bei der Hyfterie, bei Rervenfiebern und 
akuten Eranthemen, bei Fehlern des Herzens und des Blutkreislaufes, namentlid 
bei der Bruftbräune, bei Herzpolypen und zentzündung,, bei ber Waſſerſucht, 
bei Zungenfehlen u. a.; auch bei vielen aftimatifchen Krankheiten frampfhafte 
‚ und Fongeftiver Art, wie denn überhaupt nervenſchwache und plethorifche Per: 
fonen am meiften der D. unterworfen find. Das weibliche Geſchlecht ift ungleich 
mehr dazu geneigt, als das männliche, und namentlich zur Zeit ber Schwanger⸗ 
ſchaft. — Die Gelegenheitsurfachen find fehr mannigfaltig, 3. ®. Heftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen, widrige Eindrüde auf das Gemeingefähl, unger, Durft, Kälte, ge 
wife Arten von Giften, überhaupt Alles, was in befonberem Grade ftörend auf 
bie Nerven einwirft, geben in der Regel Anlaß zu O., welche auch oft im Bew 
lauf von Krankheiten ftattfinden, oder fie andeuten. Friſche Luft, Befprengung 
bes Gefichts und der Bruft mit kaltem Waſſer, flarfe Gerüche, leiften bie beften 
Dienfte. Reigt ſich die O. zu dem apoplektiſchen Zuftande Hin, ober droht fie in 
benfelben überzugehen, fo find Blutentleerungen anzumenben , bie aber bei ber D. 
Fach eine iA allgemeine und empiriſche Anwendung finden dürfen, als häu 
g angegeben wird. 

Ohr nennt man das Organ des Gehörfinns, welches paarig vorhanden, zu 
beiden Seiten des Kopfes fich befindet und in dem Felſentheile bes Schläfefnochens 
faft horizontal von Außen fchräg ein- und vorwärts bis gegen bie Mitte ber 
Hirnfchale fich erfiredt. Das O. befteht aus mehren an einander liegenden Ge⸗ 
bilden, welche fnorpelig und Fnöchern find, oder doch dieſe Gewebe zur Brumblage 
haben und theils zur Leitung des Echalls bis zu dem Gehörnerven bienen, theild 
für die Ausbreitung dieſes Nerven eine anfehnliche Flaͤche in Fleinem Raume bar: 
bieten. Man theitt das O. gewöhnlich in das Außese und in das Innere. Zum 
Außern O. rechnet man bie mit ben allgemeinen —— überzogenen Ohr⸗ 
knorpel und ihre Muskeln, den knorpeligen und knoͤchernen Gehörgang, und das 
Trommelfell; zum innern O. aber werden gezählt Die Trommelhoͤhle, bie euſtachiſche 
Röhre und das Labyrinth, — Der O.⸗Knorpel und der fnorpelige ®e 
hörgang bilden eine in verfchiebenen Richtungen gewunbene Snorpelplatte, 
welche im Ganzen die Geſtalt eines Trichters hat, der von einem unebenen Rank 
umgeben ifl. Der O.⸗Knorpel hat verfchiedene Erhabenheiten und Bertiefungen: 
eine fehr ftarfe Vertiefung bildet fein mittlerer Theil, die O.Muſchel, welde 
in den Gehörgang übergeht. Der knöcherne Gehörg ang, die Fortfegung 
bes Tnorpeligen, liegt in dem untern Theile des Yelfenbeins , Ift ungefähr einm 
halben Zoll lang, von elliptiſcher Geftalt und in der Mitte enger als im Anfang und 
am Ende; begrängt wirb er durch das Trommelfell. Der Ohrfnorpel, bie inner 
Fläche des Außern Gehörgangs und die Außere Kläche des Trommelfels find von 
einer Bortfegung der allgemeinen Bebedung überzogen, welche überall dicht an 
bem Senorpel anliegt, fettleer und am Eingang in den äußern Gchörgang mit 
vielen kurzen, feinen Häärchen befegt ift, immer feiner wird und viele feine Höhlen 
zeigt, welche zur Abfonderung des O.⸗Schmalzes dienen. Am untern Ende des 
O.⸗Knorpels bildet die Haut einen werdgen, wi einad EL weisen "Samen, 
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bas DO. sLäppchen. Das Trommelfell if eine bünne, aus brei Schichten ber 
ftehende Haut, welche bie Gränze zwifchen dem äußern und innen O. bitbet_ u. 
ſchraͤg von oben nach unten und innen liegt, Die Muskeln bes Aufen O.6 
find ale dünn umd flein und können felten von einem Individuum ber cultivirten 
Nationen bewegt werben. Die Trommelhöhle macht ben mittlern Theil bes 
Gehörmerkjeugs aus; fie ift umeben und länglich, liegt hinter dem Trommelfelle,_ 
ränzt nad) hinten und innen an bas Labyrinth und hängt durch die Euftachifche 
— mit der Mund⸗ und Nafenhöhle zuſamnien. In der Trommelhöhle liegen 
bie Geh oͤr knoͤch el chen: drei Heine Knochen, welche, nach ihrer Geftalt, Ham- 
mer, Amb oß u. Steigbügel genannt werden, durch Gelenfe mit einander vers 
bunden find und duch verfchiedene Fleine Muskeln in Bewegung gefegt werben, 
Die Euſtachiſſcche Röhre ift eine theils knorpelige, theils Tnöcherne, ungefähr 2 
Zoll lange Röhre, welche von ber Hintern Nafenöffnung und dem Rachen aus 
ſchrag nach Außen und rüdwärts geht und in ber Trommelhöhle fich endet. Das 
Zabyrinth, der innerfte Theil des D.8, befteht aus mehren Knochenhöhlen u. 
Windungen, bie ald Vorhof, Bogengänge und Schnede von einander 
unterfhieben werben. In ihmen verbreitet ſich der Gehörnerv zur Auffaffung des 
durch den Schall bewirften Einbruds; die außerhalb des Labyrinth gelegenen 
Theile des D.8 dienen nur dazu, den Schall bis zu dieſer Ausbreitung des Ger 
hörnerven zu leiten. — Die Entwidelung bed D.8, bejonders feiner innern 
Iheile, beginnt beim Bötus ſchon ziemlich früh; beim neugeborenen Kinde haben 
die D.en on faft biefelbe Größe, wie beim Erwachſenen. — Im Thierreiche 
fcheint bie Hähigkeit zu Hören ſchon bei dem Thieren der nieberften Stufen’ vor 
handen zu feyn, ohne daß jedoch ein seigentliches Gehörwerkzeug unterſchieden 
werben fönnte. Bei vielen Inſelten ift e8 außer allem Zweifel, daß fie für den 
Schall Empfänglichfeit befigen, doch findet fich bei ihnen noch Fein eigentliches 
D.; bei ben Filchen dagegen zeigen fich in den Schäbelfnochen fchon beftimmte 
einzelne Theile des innern D©.8; ſehr mannigfaltig find diefe bei den Amphibien. 
Bei den Aageln, bie doch ein fehr fcharfes Gehör befigen, fehlt das Außere O.; 
doch find bei ihnen, befonbers bei hen Raubvögeln, um bie Mündung des äußeren 
Gehoͤrganges die Federn meiftens ercentrifch geftellt ; am vollfommenften ift bag 
D. bei den Eäugethieren u. ſtimmt bei biefen mit dem bes Menfchen größtentheils 
überein. — Das O. ift manderlei Krankheiten unterworfen, deren Häufige 
Folge Beſchraͤnkung der Hörfähigfeit, Taubheit in höherem ober geringerem Grade 
ift. Die äußeren ober inneren Gebilde des O.s fönnen entzündet feyn, und diefe 
D.-Entzündung kann verftärfte Abſonderung hervorrufen u. badurch einen Ausflug 
aus bem O. O.Fluß, bewirken, welcher, wenn nicht beachtet, häufig eiterig wird 
und völlige Zerftörung der inneren Theile und damit Taubheit Herbeifüßtt. Berner 
fünnen die verfchiedenen Kanäle verftopft fenn, und zwar burch fremde Körper, 
oder durch ihre eigenen angehäuften Abfonberungsprodufte. Endlich kann ber 
Gehörnerve auch auf anatomifh nicht nachweisbare Weife verändert feyn und 
dadurch Taubheit und On-Schmerz, O.n-Zmwang, veranlaßt werben. — In 
neuerer Zeit hat man angefangen, die Lehre von den On: Krankheiten u. ihrer 
Behandlung von bem Gebiete ber Heilfunde im Allgemeinen ober insbefonbere 
von bem ber Chirurgie, zu welchem fie bisher gerechnet wurde, auszuſchelben u. 
fie als ſpezielles Fach, ais On» Heilkunde, zu bezeichnen, bie fi aber Damit 
beſonders befchäftigenden Aerzte aber O.n= Aerzte zu nennen. E. Buchner. 

Obrenbeichte, f. Buße, Saframent ber. 

Dikles, ein Freund des Heralles, mit welchem er nad) Troja gegangen, 
doch auch dort geblieben fern foll. Andere Mythographen laffen ihn zurüdfchren 
u. um Vieles länger leben, als feinen Sohn Amphiaraos, deſſen Cohn Alkmaeon 
nad) dem, von dem Orafel gut geheißenen, Muttermorde zu ihm flüchtete. Er 
hatte noch zwei Töchter, Iphianira u. Poliboea. 

Dileus, Bater des befannten Helden Ajar, ber, zum Unteriägiiie won hen 
Namenspetter, fih nach feinem Bater nannte. Aug Mein, Aniinr 
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ba er keine weſentliche Abänderung in ben Beſtimmmgen bes Belgraber —— 
herbeiführte. Um dieſe Zeit war die orientalifche Brage ſchon eine europälide 
Angelegenheit geworden. Preußen in erfter Linie, im Bunde mit England unb 
olland , forderte die Erhaltung ber mtegrität bes oomaniſchen Reiches; und 
chweden verfuchte fogar durch Bebrohung von Peteröburg eine Diverſion. 
Schon war ein preußifches Heer an die öſterreichiſche Graͤnze vorgerüdt, als ein 
Gongreß in Reichenbach eröffnet und auf ben Grund feiner Beſchluͤſſe ber, von 
Kofeph’6 1. Bruder und Nachfolger, Leopold M., abgeſchloſſene Friede von 
S;iftowe (1790) zu Stande fam. dene Demonftration war noch von ben Haupt 
mächten ernftlicher gegen D., als gegen Rußland gemeint, das, unbefümmert um 
das Einfchreiten der Vermittler, feinen Krieg gegen die Pforte auf eigene Hand 
fortfegte, biß es fich vorerft den Dnieſter ald Graͤnze gewonnen hatte. — Die 
Meformen Joſeph's I. und die franzöflfche Umwälzung waren im Wefentlichen 
ber Ausdrud eines und befielben Geiftes der Zeit. Als Revolutionär von Oben 
hatte Joſeph eine weit reichende Reaktion ber von ihm beherrfchten Voͤlker ker: 
vorgerufen; und ſchon hatte Frankreich feine Revolution von Unten, als es Leo 
pold U. theild mit Güte, theild mit Waffengewalt gelang, bie in Ungarn, O. 
und zumal den Niederlanden herrſchende Bährung zu befchwichtigen. Seht glaubt 
man ſich ſtark genug, nach folder Nachgiebigkeit gegen die Stimmung bes eigenm 
Volks, der in allen Tiefen aufgeregten frangöflichen Nation die Spitze bieten u 
fönnen. Die gleiche Sorge der monarchiſchen Eelbfterhaltung bämpfte bie Eifer 
fucht zwifchen DO. und Preußen und führte zwiſchen beiden Etaaten zu bem im 
Juli und Auguft 1791 zu Wien und Pillnitz gefchloffenen Bünbniffe, doch ohne 
baburd die Nachwehen ihres Langen Zwielpaltes fchon für bie nächſte Zukunft 
völlig zu befeitigen. Erſt nad Leopold's Tode, aber ehe noch fein Sohn mi 
Nachfolger als Franz IH. zum deutſchen Kaiſer erwählt war (14. Juli 179), 
erfolgte der Ausbruch des Kriens, womit ſich für DO. eine lange Reihe von Kim 
pfen und felten unterbrochenen Niederlagen, von Anftrengungen und Erſchoͤpfungen 
eröffnete. Nackdem es von Preußen und dem nördlichen Deutfchlanb im Frie 
von Bafel (1795) verlaffen worden war, mußte es fly zu dem von Campo For 
mio (1797) bequemen und fpäter, da ihm auch ein Buͤndniß mit Rußland Fein 
dauerndes spe ebracht, zum Frieden von Lüneville (1801). Es verlor hier 
nad die Niederlande, die Grafſchaft Falfenftein, das Frikthal und die gank 
Lombardei. Zugleich mußte der Großherzog Ferdinand auf Tosfana ver 
jichten, wofür ihm Ealjturg mit einigen benachbarten Gebieten zugewieſen 
wurde Tiefes follte, nach einem Vertrage vom 9. Dezember 1802, zu O. in ba& 
felbe Berhältniß, wie früher Toscana, treten. O. hatte für feine Abtretungen ber 
größten Theil des venetianiichen Gebiets, ſowie die tyrolifchen Bisthämer Trient 
und Briren erhalten. Ta es fich uͤberdieß bei ber dritten Theilung Polens (1795) 
aus der gemeinfamen Beute Weftgalizien angeeignet hatte, fo war es nach bem 
Frieden von Luneville, ungeachtet feiner Verluſte an Sranfreih, um 452 (JR. 
rößer, als vorher. Sein. dritter Eric dagegen im Jahre 1805 war nur ein 
chnell beendigter Feldzug und Foftete Der Monarchie im Frieden von Preßburg 
(26. Dezember 1805) alle Befigungen in Italien, Tyrol und Borarlberg , fewle 
fc ic vorberöfterreichifche Gebiete in Echwaben. Salzkurg, wofür Ber Kurs 


ürft diefes Landes Würzburg erhielt, war nur eine ſchwache Entfhädigung. Aud 
ießmal Hatte das Bündni mit Rußland den größten Verluſt, den je O. er⸗ 
litten, nicht abwenden können. Eine weitere Folge war bie Errichtung bes Rhein 
bundes und ber Verzicht Franz IE. auf bie von feinem Haufe über 500 Jahre 
lange inne gehabte beutfche Palternüche Er nannte fi fortan Franz 1., Katfer 
von D., da er fhon am 11. Auguft 1804, nachdem der erſte franzöftiche Gonfel 
zum Kaifer ausgerufen worden war, fih zum Ecbfaijer von DO. erklärt und feine 
gefammten Etaaten als Kaiſerthum O.“ zu einem Ganzen vereinigt hatte. Preußen 
war 1806 u. 1807 von O., ſowie Früher tiert nun Preußen, verlafien worden 
und bem franzöfifchen Webergewicte erlegen. m \o rg RR De 
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forſcher aller Zeiten; ex Hat fih namentlich um bie Ausbildung der Natur 
pilot ophie cf. b.) bie gewichtigfien Verdienſte erworben u. geht bei feinen 

interfuchungen Hauptfächlid von bem Geſehe ber Entwidelung bed Höhlren aus 
dem Niederen aus. D. war aud mit unter den Erſten, die zur Wiedereinführung 
bes Mikroſtops, als Grundlage der phyfiologifchen Beobachtung, wefentlich beiges 
tragen haben. in weiteres großes Verbienſt erwarb fih O. — die Gründung ber 
aljäprlihen Verfammlungen ber beutfchen Raturforfcher u. Aerzte (f. Raturs 
gesfhervssfammtung en). — D.8 wichtigſte Schriften find: „Die Zeugung“ 

Jamberg 1805. Lehrbuch der Naturphilofophie" 3 Bde, Jena 1809 — 1811. 
3te umgearbeitete Auflage. Zürich 1843. — „Preisfchrift über die Entflehung 
u. Heilung ber Nabelbrüche“ Landshut 1810. „Allgemeine Naturgefchichte für 
alle Stände“ 13 Bde., Stuttgart 1833— 1841, dazu Abbildungen in 15 Lieferungen, 
Stuttgart 1834 — 1840, — Die Jfis erfcheint jeit 1816 fortwährend. E. Buchner. 

Okounef, Nikolaus Alerandrowitich, ruſſiſcher militärifcher Schriftfteller, 
1792 in Petersburg geboren, trat, 15 Jahre alt, im Minifterium des Auswärtis 
gen in den Staatsdienft, ging 1811 zum Militär über und machte im Corps des 
Grafen Wittgenftein den Feldzug von 1812 mit, Von 1813 bis zu Ende des 
Krieges war er dem 4, preußiichen Armees-Corps als Generalftabsoflizier attachirt. 
Dann widmete er ſich ganz ben militärischen Studien. 1829 nahm er im Genes 
ralftabe der Armee am türfifchen Feldzuge unter Diebitih Theil, und 1831 ber 
gleitete er, mit ber Ausarbeitung der Operationen, die zulegt Warfchau’s Eins 
nahme herbeiführten, beichäftigt, den Grafen Pasfewitih nah Polen, ward Ads 
jutant des Kalfers, bald barauf Generalmajor und fam 1833 in bie Suite des 
Kaifers, wobei er feinen Aufenthalt im Hauptquartier des Fürften von Warſchau 
erhielt. Seine anhaltenden Studien hatten ihn 1832. ber Erblindung nahe ges 
führt, doch befferte ſich fpäter durch den öftern Gebrauch der Karlsbader Baer 
fein Augenleiden merklich. 1832 ward er Mitglied des Edufationsrathes, 1837 
des Minifteriums des Innern, 1839 des Staatsrathes im Koͤnigreiche Polen. 
Als Gurator bes Arrondiffements von Warfchau ift er die Stüge bes gefammten 
öffentlichen Unterrichts im Königreihe, und um biefen hat er fih in hohem 
Grade verdient gemacht; vorzüglich zeigte fi feine Thätigfeit bei Errichtung 
eines höhern päbagogifhen Iuftituts, einer Fatholifh=theologiihen Afabemic, bet 
der Leitung ber Sternwarte, bei Verfchönerung bes botanifhen Gartens und 
Wieberergänzung der nah Warſchau's Eroberung fehr verringerten Bibliothef, 
Diefe Verbienfte hatten feine Beförderung zum Generallieutenant zur Folge, 
Schriften: Reflexions sur le systeme de guerre moderne, Petersb. 1823; — 
Histoire de la campagne de 1800 en Italie, augmentee de considerations sur 
les mouvements des deux armees belligerantes, daf. 1825; — Examen rai- 
sonne des propriei6s des trois armdes, Paris 1827, 2. Aufl. 1832; Conside- 
ralions sur les grandes operations, les batailles et les combats de la cam- 
pagne de 1812 en Russie, baf. 1829; — Memoires sur les principes de la 
stratögie et sur les rapporis intimes sur le terrain, daf. 1830. — Aus der 
Zeit nach dem poln. Kriege ftammt namentlich bie mit großer Unparteilichfeit ges 
fchriebene: Histoire de la seconde &poque de la campagne de 1831 en Po- 
logne, Peterob. 1835, — unb das taftifpe Werk: Mömoire sur le changement 
qu’une artillerie bien instructò et biene employ&e peut produire dans le sy- 
steme_de la taclique moderne, Bar. 1835. 

Dlberd, Heinrih Wilhelm Matthias, Arzt und berühmter Aftronom, 
geboren ben 11. Oftober 1758 zu Arbergen bei Bremen, Sohn bes nachmaligen 
Dompredigerd in Bremen, befuchte bafelbft bie Domfdule, kam 1777 nach Goͤt⸗ 
tingen und widmete fi) dem Studium ber Heilfunde, trieb aber nebenbei mit 
vollem Eifer die Eternfunde, zu ber er bie Neigung von feinem 1772 geftorbenen 
Vater ererbt hatte. 1780 wurbe D. zum Med. Dr. promovirt, begab fih 1781 
nah Wien und fehrte über Prag und Dresden nach Bremen ui, En u 
fi als praftifcer Arzt nicberlieh, bald großes Zutrauen erwarb, in ven Muhr 
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es, mit Ausnahme einiger Theile von Piacenza, wieder mit O. vereinigt werben 
fole. Ob dieß je geichehen wird, dafür fcheinen, nach ben — 
niſſen in Italien, die Ausſichten freilich nichts weniger, als günftig Ir eyn. Groß, 
“ mächtig und einflußreich war fomit O. aus dem langen, oft gänzlichen Untergang 
drohenden Kampfe hervorgegangen. In Italien bildete es bie bebeutendfte Macht, 
im beutichen Bunde hatte es bie erfte Stelle, auf bie flaviichen Staaten war es 
nicht ohne Einfluß. So, als ein mächtiger Staat in ber Mitte von Europa hin 
eftellt, fühlte es fich befonders bazu berufen, die neu begründete Orbnung, bad 
leihgewiht in dem europäifchen Staatenfuftem anfrecht zu erhalten u., im firengfien 
Sinne fonfervativ, allen, zumal unberechtigten und revolutionär fcheinenden, Be 
wegungen mit Energie entgegenzutreten. Zuerft benügte O. unter ber umfichtigen 
Leitung des Fürften Metternich (ſ. d.) *) die Ruhe des Friedens, um bie vielen 


Wunden zu heilen, weldye fo unglüdliche Kriege dem Lande gefchlagen hatten, und 
die Aufregungen, welche bie Freiheitsfämpfe in ihrem Belolge en, in bie 
Graͤnzen ruhiger Erwartungen zurüdzubrängen,. Um rni urde 


parniſſe zu machen, w 
1817 die Armee bedeutend vermindert, die Staatsſchuld confolidirt, um ſie all 
mälig zu tilgen; babei wurde ohne alles Geraͤuſch fo Vieles geht, was 
bas Staatswohl zu fördern geeignet war, daß nur bie nicht vollkändige Funde 
von demſelben O. in den Ruf bringen fonnte, als fei es allem Kortfchritte ent 
egen. In biefen Ruf kam es freilich durch die Art und Weile, wie es ben in 
eutfchland erwachten und genäßrten, allerdings nicht ganz ohne ——— ge⸗ 
bliebenen, Geiſt der Freiheit, ſobald man in ihm eine Hiefneimurgelte politifche Rich: 
tung mit Planen bes Umfturzes zu erfennen glaubte, verfolgte und zu unterbrüden 
ſtrebte. Die Karlsbader Beſchlüſſe (1819 bei einer Zufammenfunft in Karla 
bad gefaßt), fowie die fpäteren Bundestagsverhandlungen bereuen deutlich, für wie 
gefährlich D. den damals in Deutichland herrſchenden Geiſt Hielt unb wie es Ihe 
entgegenzutreten ſuchte. Daſſelbe confequente Verfahren gegen alles Antimonar: 
Khilche zeigte O. auch bei den Borfällen in Italien. Die Partei der Carbonati, 
beabfichtigend, Italien zu einem einzigen Etaate zu vereinigen, erregte Revolution 
1820 in Reapel und 1821 in Piemont. O. fehte es auf bem Eongreß zu Troppau 
1820 und zu Laibach 1821 durch, daß mit Ernſt eingefchritten wurde. Decker 
reichifche Truppen ftellten in Neapel und Piemont die monarchifchen Rechte voteber 
der und blieben, zur Verhütung neuer Untuhen, bis 1827 in Neapel und Sicilien 
aß Frankreich die fpaniiche Revolution unterdrüdte; daß die übrigen Mächte 
anfänglich ber qrieniipen Revolution hemmend entgegentraten, davon war haupi⸗ 
ſaͤchlich D. bie Urfache, und als enbli Griechenland aus der Abhängigkeit von 
ber Türkei befreit wurde, fo geſchah dieß ohne fonberliche Begung ung von Edia 
bes Wiener Kabinets. Nachdem aber einmal Griechenland — 28 er Staat 
geworden war, war e8 auch D.8 Sorge, in biefem Lande eine monardhifche Re 
gierung herftellen zu helfen. Während des Kampfes ber Griechen gegen bie Tärfd 
war O. gezwungen, zur Beſchuͤtzung feines Handels eine Flotte im mittellänbifchen 
Meere zu halten, wie es überhaupt, als Beſitzerin Venedigs und Beherrſcherin 
des adriatifchen Meeres, feine Seemacht emporheben mußte WMaroflanifche Es 
räuber nahmen 1828 öfterreichiiche Hanbeldfchiffe weg, und als ber Kaifer von 
Maroffo bie verlangte Genugthuung verweigerte, kam es zu einem Tleinen See 
friege, ber jedoch bald beigelegt wurde. Auf dieſe Welle wußte D. bis 18X 
Sieden, Ruhe, Mäßigung aufrecht zu erhalten und fich zu Träftigen, fo baf e 


Wir find nicht gewillt, den Fürſten Metternich bloß deßwegen, weil der Sturm ber Zella 


auch ihn, gleich fo vielen Mäunerın, vom Schauplatze hinmwengeweht, mit Schmähungen p 
überhänfen, wie wir dieß von Anderen und zum Theile von Golchen, die früher vor ihm ge 


krochen, jetzt thun fehen. Was uns fräher richtig m. beilfam fchlen, if uns darum jıy 
nicht mit Cinemmale verwerfiih, weil der Augenblick es anders gefaltet hat. Noch bi 
G@uropa, bat namentlich O. feine Rechnung mit dem Geſchicke nicht abgefchloffen. Warten wö 
äwvor ab, was ter erfolgte — früher Belaureuen uns Gutes bringt; dann iR ed 
noch Immer Zeit, Über jenes von Stab ya Areign. 
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ftelfungen bes frangöfifcgen Geſandten, ber Prinzeffin von Oranien u. A., am 
13. Si 1619 in feinem 72. Lebensjahre Hinrichten. 

Dldenburg, ein beutfches Großherzogthum, beflcht aus 3 von einander getrennten 
Provinzen: Seriegtium Oldenburg, Faurfienthum Lübed oder Eutin und 
Fürftentjum Birkenfeld. Der g: Staat Hat einen Flächeninhalt von 114 
deutfchen [J Meilen und eine Bevölkerung von 280,000 Seelen. Das Herzog- 
thum O. ift von ber Rorbfee und von Hannover begrängt ; Luͤbeck von ber Oflfee 
und von Holfein, Birkenfeld von ber preußifchen Rheinprovinz umſchloſſen. O. 
bat faft durchaus ebenes Land und enthält an der See und Weſer fruchtbares 
Marfchland, welches buch Deiche, deren Gefammtlänge 33 bis 34 Meilen beträgt, 
gegen das Meer gefchügt iſt. Der übrige Theil tft Haie und Moraft und nur 
theilweife bebaut. Die weite Ebene wird von Sanbhügeln u. Sandflaͤchen durch⸗ 
zogen. Durch die Rorbfee werben zwei beträchtliche Bufen : ber Jah de⸗ u. der 

eferbufen gebildet, vor denen ber erftere breit und tief in das Land ein» 
bringt, während ber andere, ſchmaͤler, eigentlich nur bie Mündung der Wefer aus⸗ 
madt, Die Küfte ift flach und durch feine Welfen gefchirmt; bie niebrigften 
Raͤnder, welche von ber Fluth überdedt und von der Ebbe blosgelegt werden, 
heißen Watten. Das Steigen des Meeres während der Fluth ift beträchtlich, 
denn an ber Jahdemündung (bei Varel) ift der Unterfchied zwifchen hoher und 
tiefer See 14 Fuß, und in die Wefer dringt die Fluth fo weit, daß fie noch in 
bie Hunte tritt und größere Seefahrzeuge bis Braafe aufwärts trägt, Die Nord: 
fee hut feit Jahrhunderten das Land ftark angegriffen; fo weiß man, baß im 
13. Jahrhundert, bei Entftehung des Jahdebuſens 7 Kirchfpiele zu Grunde gingen. 
Sie fegt aber auch, wie bereits gejagt, neues fchlammiges Land (Marfchland) an, 
welches mit dem Namen Groben bezeichnet wird, Die Flüffe gehören alle zum 
Gebiete der Norbfee. Als Hauptfluß tritt die Wefer (I. d.) auf, welche eine 
lange Etrede weit bie natürliche Gränze gegen Hannover bildet; in fie ergiefien 
fi die Ochte (Ochtum) mit der Delme, fowie auch die Hunte. Im Norden fließt Die 
Jahde, ein unbebeutendes Küftenflüßchen. Der Ems eilen im Süden bie Hafe, verftärft 
buch die Vechte, im Weften die Sater «Ems oder Leda, verflärft durch bie Soefte, 
zu. Die genannten Gewäffer find jedoch, mit Ausnahme der Wefer und Hunte, 
nur für Kaͤhne ſchiffbar. Landſeen finden fich in ziemlicher Anzahl, jedoch find 
fie groͤßtentheils nicht fehr bedeutend; mennenswerth find: das Zwiſchenahner-, 
Elmendorfer-, Bullenmeer 20. — Lübed bildet eine wellenförmige, ihrer Haupt 
majje nach fruchtbare Ebene, auf der Wälder, mäßige Hügelfetten und Seen in 
anmuthiger Weife wechſeln. Marfehland und Haide fehlen hier. Von ben Flüſſen 
find nur bie Trave mit der Schwartau und der Schwentine, bie bem Gebiete der 
Ditfee gehören, wichtig; außer ihnen finden ſich faft nur Bäche. Die beträcht- 
lichften Landſeen heißen Plöner-, Eutiner-, Keller» und Dodauerfee. Das Kürs 
ftentkum Birkenfeld, weniger fruchtbar, wird von Zweigen bes Hundsrüdgebirges 
Idarwald, Hochwald) durchzogen, bie eine Höhe von 2000 Fuß erreichen. Der 
Waldreichthum tritt hier befonders hervor; man nimmt bie Waldungen auf unge 
fähr 51,000 Morgen an. Die Nahe gehört dem Gebiete des Rheins; fie ent 
fprinzt an der Süd-Weft-Gränze und nimmt alle Heineren Gebirgswäffer auf. 
— Die Verfchiedenheit der Naturprodukte in ben brei Provinzen ift ziemlich groß. 
D. erzeugt viel Getreide, Rübfamen, Hanf und Flachs, weniger an Obft, Hopfen 
und Tabaf; Holz in ziemlicher Menge. Die Viehzucht ift fehr blühend, befonders 
werden herrliches Rindvieh in den Marfchgegenden und vorzügliche Pferbe gezo— 
get. Achnlich verhält es fich mit dieſen beiden Hauptzweigen ber Landwirthichaft 
in Luͤbeck. Beiden Provinzen fehlen nugbare Deineralien faſt gänzlich ; der Torf- 
vorrath iſt in Lübed von Michtigfeit. Birkenfeld hat wenig @etreibe, dagegen 
mehr an Flachs und Obft, vortreffliche Rinder und Schafe und einen nicht uns 
bedeutenden Reichthum an Kupfer, Eifen, Blei und Steinfohlen. Die Flaͤchen— 
größe des land- und forftwirthfchaftlich bemügten Bodens kann im gan Uxsye 
bergogtume auf 14 bis 14 Millionen Morgen, und die Damit des LRWodse 
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O. das ſeither ungewohnte Schaufpiel monatlicher u. woͤchentlicher Mint echſel; 
wir ſehen Petitiensſtuͤrme, hören Katzenmuſiken: Kuͤhnbeit von Unten, ücdten | 
heit und Aengftlichfeit von Oben; wir fehen vernichtete Adelsrechte — nit 
ſolche allein, deren Aufrechthaltung unferer Zeit nicht mehr anpaßt, ſondern auch 
folche, die nur mit Preisgebung bes bisher heiligen Begriffes von Mein und Dein 
angefochten werden konnten — fehen den Einfluß ber Kirche preißgegeben,, ihre 
äupter verböhnt, Höfterliche Inflitute aufgehoben und die Ordensleute veri 
andel und Wandel gelähmt, den öffentlichen u. PBrivatfrebit untergraben. 
wie in Frankreich und anderwärts. Aber wir fehen auch, was Frankreich und 
andere Staaten uns nicht zeigen: abgefallene und fchwierige Provinzen ; Uneinig⸗ 
feit an allen Eden und Enden; flatt des fo nothwendigen engeren Anfchließens 
aneinander, Keime der Auflöfung und Geltendmachung von Sonberinterefien, wit 
fteäflicher Hintanfegung der allgemeinen und höheren. Noch it das Bild freilid 
erft in leichten Bonturen entworfen; noch wartet es bes Kuͤnſtlers, ber es aus⸗ 
führen und in einen entfprechenden Rahmen faflen fol. Wie es ausfehen wird, 
wenn es vollendet if, läßt fich jetzt unmöglich fchon vorherfagen. Aber bag Rab 
ber Zeit rollt dermalen fchnell vorwärts; vielleicht ficht es fchon in feiner Bellen; 
bung da, noch ehe diefe Zeilen in aller Leſer Händen feyn werben. Möge «6 
uns als ein Lichtbild, nicht als Echattenftüd enigegentreten. — Literatur. 
Liechtenftern, Handbuch der neueften Geographie des öfterreichifchen Kaiſerſtaates, 
Wien 1817 u. 1818, 3 Bde. ; Blumenbach, Neueftes Gemälde ber öfterreichifchen 
Monardhie, Wien 1830—33, 3 Bde.; A. Schmidl, Das Kaiſerthum O., Stutt 
gart felt 1837, bis jegt ein Band in mehren Abtheilungen; Sommer, Das Kaiſer⸗ 
thum O., geographifcheftatiftifch Dargeftellt, Prag 1839; Springer, Statiſtik bes 
öfterreichifchen Kaiſerſtaates, Wien 1840, 2 Bde.; Schubert, Sandbuc der all, 
gemeinen Staatenfunde des Kaifertfums O., Königsberg 1842, 1 Bd., enthält 
auch ein Fritifches Verzeichniß der Quellfchriften und Hülfsmittel; Turnbull, Au 
firia, in der Meberfegung von E. A. Moriarty, Leipzig 1840, unter bem Titel: 
D.8 ſociale und politiſche Zuflände; Rohrer, Verſuch über Die deutſchen Bewohner 
des öfterreichifchen Kaiferfinates, Wien 1803, 2 Bde. ; Deffelben, Verſuch über bie 
flavifhen Bewohner ıc. ıc., Wien 1803; Sartori, Hiſtoriſch⸗ethnographiſche Ueber 
fiht ac. 2c. des üfterreichifchen Kaifertfums; Oeſterreichiſche Ratienalencyklopäbie, 
6 Be, Wien 1838 u. ff.: Birken, Spiegel der Ehren des Erzhaufes O., Ruͤrn⸗ 
berg 1668; Weingarten, Monarchie des Erzhaufes O., Prag 1673; Fuhrmann, 
Altes und neues O., Wien 1734—37, 4 Bde, ; Serrgstt, Genealogia diplomatica 
augustae gentis Habeburgieae, Wien 1737, 3 Bde.r; Schröter, d.e, Geſchichte, 
daſelbſt 1779, 3 Bde.; Difchendorfer, Kritifche Gefcbichte von O., daſelbſt, 1783; 
N. Zanitfh, Gefhichte der Entflehung und des Wachethums ber beutfch - öfter 
reichiſchen Monarchie, daſelbſt 1805— 1807, 9 Bde; Generſich, Gefchichte ber 
ö. Monarchie, von den Älteften Zeiten O.s bis zum Frieden von Paris, dafetbft 1815 
—1817, 8 Bde; Pölig, Geſch. des d. Kalferftantes, eelvaig 1817—18, 2 Bbe.: 
Mailath, Geſch. bes ö. Kailerftantes, Hamburg 1834—45, 3 Bde. ; Schels, Mik: 
tärifchspolitifche Geſchichte der Laͤnder des ö. Kaiſerſtaates, Wien 1819— 1827, 9 
Bde.; Sporſchil, Geſch. der d. Monarchie, 8 Bde, neue Ausg., Leipzig 1847 — 48. 
Deſterreich, das Erzherzogthum, bildet einen Haupttheil bes öfterreichiichen 
Kaiſerſtaates, wird begränzt von ben öfterreichifchen Provinzen Böhmen, Mähren, 
Ungarn, Steiermark, Syrien u. Tyrol, dann im Weften von Bayern, und be 
reift einen Slächengehalt von 710 [J Meilen. Das Land gehört fafl ganz dem | 
tromgebiete der Donau an. In die Donau münben: ber Fin mit ber Sala, 
bie Aſchach, Traun, Enns, Bielach, Traifen, Wien, Fiſcha und Leitha auf be 
rechten; die Bufen, Sremd und March auf ber linfen Seite Der Elbe 
bie Lainfip zu. Im Eüben des Landes liegen bie Ichönen Spiegel des Zelle 
rüßemten Deineralqueiinn von Gukein, Et, Woifgangr Si&L Hal, Baer Mr 
ten Mineralquellen von Gaftein, St, Wolfgang, Iſe ‚ Daden, Med 
ung, Pirawart, Dreitling und Bein. — D. R heile Gebirgo⸗ m 
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einem Schloß mit hönem Garten, bem. —— ben bereits angefül 
Inftituten, einer Bibliothek (40 — 50,000 Bände), Gemäldefammlun; we 
lung beutfcher, Altertfümer, Hafen, bedeutende Pferbemärfte, — Die früheften 
elhihli befannten Bewohner D.8 find die Chauzen, welche ſich fpäter in den 
riefen und Sachſen, welche hier herefchend wurden, verloren. Im 11. Jahrhun⸗ 
dert erſcheint das Land im Beſitz mächtiger Grafen, deren Urſprung man gewöhn- 
ch, doch ohne Hinlängliche Belege, von Wittefind dem Großen ableitet. Der erfte 
Derfelben, welcher, urkundlich genannt wird, Egilmar (um, 1080) , hatte -Beil- 
gungen im Ammerlande und gilt als der Stammoater der ‚folgenden oldenburgi— 
ichen Orafen. Den Namen eines Grafen von D. nahm indeß erſt Ehriftian 1, 
ber tapfere Mitfämpfer Heinrichs. des Löwen gegen ‚die Slaven, an. Nah Hein 
richs des Löwen Falle wurden die Dir unabhängig und im Jahre, 1332 reicher 
unmittelbar, vergrößerten auch ihre Befigungen durch einen He Nüfteingens 
(das Land zwiſchen Oftfriesfand und der Wefer längs der Nordfee) aan JE 
die Grafihaft Delmenhorft, welde fpäter zwar von. D. getrennt, im Jahte 1436 
aber an den Grafen Dietrich den Glüdlichen duch Heitath wieder zurückfiel. — 
Des genannten Sohn ,. Chriftian-I., ward, König von Dänemarf (1448) und 
erhielt fpäter auch Schleswig u. Holftein Ci. d. Artikel Dänemark und Schleswig) ; 
ber zweite Sohn, Gerhard der Krieger, folgte in O. Unter deſſen Nachkommen. 
ward das. olbenburgifche Gebiet durch das Stabler- und Bubjatingerland (1523) 
und Jever, (1573) vergrößert, Mit Anton Günther I. etofeh der Manns ſtamm 
dieſer Linie. der Grafen von D..(1667), worauf nad ame Zwiſte O, mb 
Delmendorft an bie Löniglich daͤniſche Linie, Jever aber an den Fürften von Ans, 
‚alte Zerbft, den Schwager, Anton Günther’s, gelangte... So blieb der Stanb ber 
inge bis zum Jahre 1773, wo. Paul Betrowitich, Großfürft von Rußland, 
(nachmaliger Kaifer) und Herzog von Holftein -Gottorp, gegen Abtretung But 
holftein-gottorpifhen Antheils an Holftein und Rersichtleifiang auf Schleswig DO. 
und Delmenhorft erhielt, diefe beiden Graffchaften aber feinem Vetter, Felebrid 
Auguft, aus der jüngern Linie von Holftein-Gottorp, damals Fürftbifchof von Lü— 
bed, erblich überließ. Kaifer Joſeph 1. erhob hierauf DO. und Delmenhorft zu 
einem Herzogtfume und gab dem Herzoge imReichsfürfteneathe Sig und Stimme, 
Nach dem Tode Friedrich Auguft’s 1785 übernahm Peter Friedrich Ludwig, Bis 
ichof von Lübed, anftatt des unfähigen Erben, die Adminiftration, erwarb 1803 
das Bisthum Kübel, das hannöverhhe Amt MWildeshaufen und die muͤnſterſchen 
Aemter Vechta und Kloppenburg und trat im Jahre 1808 dem rheinifchen Bunde 
bei, fonnte aber nicht hindern, daß Napoleon D. im Jahre 1810 mit Franfreich 
vereinigte. Nachdem er im Jahre 1813 die Regierung als wirklicher. Herzog wie⸗ 
der übernommen und an Jever einen Zuwachs feines Gebietes erhalten hatte, regierte 
er mit löblicher Umficht und Milde bis zu feinem Tode, der im Jahre 1829 zu 
Wicsbaden erfolgte. Sein Sohn, Auguft Paul Friedrich, (geb. 1783) nahm 
den fon vom Wiener Congreſſe feinem Haufe beftimmten großherzoglichen Titel 
an. Er ſchloß 1830 mit Hannover, Kurhefien und Braunſchweig einen Handels 
traftat, 1831 vermäßlte er fih in dritter Ehe mit der Prinzeffin Cäcilie von 
Schweden (Waſa), die fih um bie Bildungsanftalten des Landes fehr verbient 
machte (Gäctlienfchule). Statt der Iandftändifchen Verfaflung erhielt bag Land 
eine tüchtige Communalverfaflung. Im Jahre 1836 gab D. bem jungen Grie⸗ 
chenland eine Königin. Im Jahre 1844 farb die Großherzogin Eäcilie, allgemein 
betrauert. Im Folge der neueften Zeitereigniffe Hat O. nun endlich aud eine 
landſtaͤndiſche Verfaſſung, welche den Stantsbürgern alle in ben übrigen deutſchen 
Verfaffungen ausgeſprochenen Rechte garantirt, erhalten. — Vgl. Hammel- 
mann, D.er. Chronicon O. 15905 — Halem, Gedichte des Herzogihums O., 
daf. 1794 — 96, 3 Bde; Runde, D.er Chronik, baf. 1824. 

Dieander (Nerium Oleander L.), ein aus Cübeuropa und Norbaftifa 
ftammender unb bei ung in Gcwächshäufern als Zierpflange gegen hannonl 
ger Straub, mit ausbauernden, Teberartigen, langettfürnigen, TOUS 
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Schönheit, ihre kurze aber ergreifende Anrede erſchuͤtterte ben Reichstag dergeſtalt, 
daß noch denſelben Vormittag die Infureftion decretirt war; Ungarn ſtand in 
Waffen auf; die Engländer gaben Geld, und fo konnte Maria Tbrrefia im Sur: 
zen ihren Feinden zwei Heere entgegenftellm. Der gefährlichfte Feind war Frie- 


drich ber Zweite; er Hatte ben Schwager der Kalferin, Karl von Lothringen, bei _ 


Efaszlau am 17, Mai 1742 gefchlagen & ba faßte die Kaiſerin eimen raſchen Ent- 
ſchluß, ſchloß mit Friedrich Frieden zu Breslau, 11. Jänner 1742, und überli 


ihm Schleſien, wofür ſich der König von ben Feinden ber Kaiſerin trennte; auch 


mit Sachſen ſchloß Maria Thereſia Frieden. Go, von zwei Feinden befreit, 
fonnte fie den übrigen leichter wieberfiehen; ein Heer unter Schoenhüller drang 
nach Bayern ein und eroberte München gerade damals, als ber Kurfürf zu 
Frankfurt zum Kaifer gewählt wurbe; das andere Heer eroberte Böhmen wieder: 
der franzoͤſiſche Marfchall Belleisle Hatte fich mit den Seinen aus dem Bart be 
drängten Prag mit feltener Entfchloffengeit und Kühnheit gerettet. Inbefien hats 
ten die Engländer eine Armee in Deutichland aufgeftellt und ben Marſchall Roail- 
les am 27. Juni 1743 bei Dettingen gefchlagen und über den Rhein zurüd 
worfen ;. Durch engliſche Bermittlung trat nu Sardinien auf Marla There 
Seite und auch der Kurfürft von Sachſen fchloß fi ihr an. Diele grnkioe 
Wendung ber öfterreichifchen Angelegenheiten erweckte in dem Könige von Preußen 
Beforgnijfe wegen Schlefien ; er fchloß daher ein Bünbnig mit Frankreich, Bayern, 
Surpfalz und Schweden zu Frankfurt am 22. Mat 1744. Es hieß: „zur Auf 
rechthaltung des deutfchen Reiche unb befien Oberhauptes.“ Yriebrich überfiel plöß- 
ich das vertheidigungslofe Böhmen und eroberte es bis rag} er wurbe zwar 
noch dasſelbe Sakr durch den Generalen Traun wieder aus m herausges 
drängt, aber dieß Hatte nur durch bieBerminderung ber öfterreichiichen Streitkräfte 
gegen Frankreich gefchehen können, und fo war Kaifer Karl ber Siebente wieder 
ben Beſitz von München gelangt, wo er bald darauf, am 20. Jänner 1745, 
Bar. Sein Sohn Maximilian Joſeph ſchloß am 22. April 1745 zu Füſſen mit 
aria Therefia Brieden, worauf ihr Gemahl umter dem Namen Franz ber Erfte 
am 13. September zum Kaiſer gewählt wurde. Aber der gefährlichfte Feind, Frie⸗ 
drich I1., ftand noch auf dem Kampfplatz; er fchlug die Defterreiher am 4. Juni 
bei Hohenfriebberg, Die Sachfen bei Hemersdorf am 23. November und bei Keſ— 
ſelsdorf am 15. Dezember in entfcheidender Schlacht; zehn Tage darauf wurbe mit 
ihm zu Dresden Friede gefchloffen, durch welchen Schlefin in Preußens Befige blieb. 
on ben vielen Feinden Maria Therefia’s blieben alfo nur noch Spanien unb 
Granfreich auf dem Kampfplabe; daß ſich die Republik Genua dieſen beiden Maͤch⸗ 
ten anfchloß, änderte in der Waagſchale des Srieges fehr wenig. Während ein 
toßer Theil der öfterreichifchen Heere gegen Preußen befchäftigt war, hatten bie 
Eranzofen Parma, Piacenza und Mailand erobert. Wie aber Öfterreichifche Ber 
flärfungen nad) dem Dresdener Frieden in Italien erfchienen, änderte ſich das 
Kriegegtid, um fo mehr als, Philipp V., König von Epanien, farb u. fein Nach⸗ 
folger die ſpaniſchen Truppen nach und nach aus Stalien zog. Die ide 
eroberten Genua und fielen in das fübliche Frankreich ein; zwar fonnten fie fid 
in Sranfreich nicht behaupten und Genua befreite ſich durch einen Aufſtand, aber 
die Sranzofen vermochten nicht mehr nach Italien einzubringen, und zur See wa⸗ 
ren fie auch im Nachtheile gegen bie Engländer, die fich auch mehrer fran 
zöfichen Kolonien in Rordamerifa bemächtigten. Glüdlicher fämpften bie Fran 
jofen in den Niederlanden unter ihrem großen Feldherrn, dem Marſchall von Sad 
en; er fchlug bei Fontenay den Herzog von Gumberland am 11. März 1745. 
Durch dieſen Sieg gelangten die Yranzofen in den Befit ber öfterreidhifchen Nie 
berlande, nur in Zuremburg und Limburg behaupteten fich noch die Oeſterreicher; 
der Prinz von Lothringen wurde von dem Marſchall bei Rocour am 11. Oktober 
1746 geichlagen und in Folge biefes Sieges beſehte erftener das Kolländis 
ſche Flandern; nad) einem britten Siege, den ber Marſchall bei Loffeld erfocht, er- 
folgte bie Eroberung von MRafcit und Berauemun. Oeterreich wurde durch 
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dieſe Niederlagen, Frankreich durch ungeheuere Geldnoth zum: Frieden geſtimmt. 
Von nit geringem Einfluß war hiebei, daß bie ruſſiſche Kaiſerin Eliſabeth fich 
mit Maria Shereiia verbündet und 37,000 Mann zu ihrer Hülfe abgefandt hatte, 
Die bereits in Deutfchland fanden. Der Friede wurde am 18, Oftober 1748 
unterzeichnet (f. DO. Gefchichte). Mailath. 

Deta, eine, von den Thermopylen (ſ. d.) und dem maliakiſchen Meerbuſen in 
weſtlicher Richtung nach dem Pindus, und von da in ſuͤdweſtlicher nach der Bai 
von Ambrakia ſich erſtreckende Gebirgskette in Theſſalien, mit der gleihnomigen 
Stadt auf derſelben. Die höchfte Epige ift dee 800 Fuß hohe Kallidromos. Auf 
bem O. endete Herkules, von feinem Eohne HHlus unterflügt, durch freiwilligen 
Geuertod feine Leiden und erhielt davon den Beinamen Detäuß. 

Dettingen, eine feit 1806 mebiatifirte und als Standeäherrichaft ber Krone 
Bayern umterworfene Reichögrafichaft, zählt auf 16 [_J Meilen 64,000 Einwohner, 
zerfällt jegt in D.-Wallerftein u. O.⸗ielberg. O.⸗O. oder O.:Spielberg Mebiats 
gericht im bayer. Kreiſe Schwaben A. Neuburg, umfaßt 44 [_JMeilemit 14,5008eelen, 
Hauptftadt ift O. an der Wörnig, mitten im Riesgau, mit 3525 Einwohnern, Refls 
benz des Fuͤrſten O.⸗Spielberg, Eit eines koͤniglich bayerifchen Rentamts, eines 
proteftantifchen und Fatholiichen Pfarramts, einer Bofterpedition; der Ort hatte 
ſchon im Jahre 916 ein Hochgericht; es ift Hier ein altes und ein neues ud 
eine Lateinſchule und ein Baifenhane. — DsWallerftein, Stanbesherrichaft 
im nämlichen Kreiſe Bayern’s und im württembergifchen Jaxtkreiſe, hat ein Areal 
von 113 Meilen mit 47,000 Einwohnern. Es zerfällt in die Herrfchaften 
Biffingen mit dem Marktfleden gleichen Namens und einem Schloffe, Harz 
burg mit dem Marftfleden Harburg an der Wörnig, wo eine Synagoge, ein 
königliches Dekanat und ein hohes Berg: Schloß, Wallerftein mit dem gleich“ 
namigen Markte, in welchem ein Magiftrat, Pfarramt, Schloß nebft einer Bis 
bliothef von 100,000 Bänden, und eine: von Fürft Ludwig von DO. Wallerftein ers 
richtete Gemaͤlde- und Antiquitätenfammlung , und Neresheim (1. db.) Das 
Geſchlecht der Herren von D. ift uralt, und ericheint fchon im 13. Jahrhun⸗ 
berte im erblichen Befige der Grafſchaft O. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
erwarb es durch — auch einen Theil von Unterelſaß und das Münzs 
recht (1398) ; allein dieſe Befigungen wurden bald wieder an ben Kaifer abge- 
treten. Der Graf Ludwig XVI., bdefien Bater der Reformation Huldigte, ward 
©ründer der öttingifchen Linie; diefe wurde 1674 zur reichsfürftlichden Würbe ers 
hoben, erlofh aber fhon 1731. Graf Friedrich der Katholifche ftiftete Die Wals 
erfteinifche, welche noch in zwei Linien blüht, Graf Ernft aber die Baldern'ſche 
oder Kagenfteinifche, welche 1798 erlofch. Gegenwärtig blühen noch bie beiden Linien 
DS pielberg, gefiftet von Wilhelm dem Jüngern, defien Sohn 1734 in den 
Fürftenftand erhoben wurde; jetziges Haupt derfelden ift, Karl Kraft Ernſt Rot: 
ger, welcher die Standesherrfchaft am 12. September 1843 durch Ceſſion feines 
Vaters Johann Anton Alois übernafm, und D.sW allerftein, gefiftet von 
Wolfgang Withelm’s I. Sohn. Diefe Linie erhielt im Jahr 1774 die Reiche: 
fürftenwürde, befam durch Erbſchaft die Güter der erlofchenen Linie Kasgenftein 
und wurde 1808 mit dem SOberfthofmeifteramt bes Königreich Bayern belehnt. 
Jetziges Haupt ift Karl Kraft Ernft Notger Friedrich, defien Vater Kraft Hein- 
rich Friedrich fein älterer Bruder Ludwig Kraft Ernft, Fuͤrft von O.⸗Wallerſtein 
1823 die Herrfchaft. cedirt Hatte. mD. 

Dettingen: Zallerfein, Ludwig Kraft Ernft, Kürft von, Töniglich 
bayerifcher Kron⸗Oberſt⸗ Hofmeifler und Reichsrath, geboren 31. Januar 1791 
auf feinem vaͤterlichen Stammſchloſſe, folgte feinem Bater, Kraft Ernft 6. Oftober 
1802 unter Bormundichaft feiner Mutter, einer Tochter des Herzogs Ludwig von 
Wuͤrttemberg, in der Regierung. Unter der Leitung tuͤchtiger Lehrer entwickelte 
fich in dem jungen Fuͤrſten jene Acht deutſche, vom Vater ererbte Biederkeit bes 
Charakters, bie jener bereits durch eine freiere Entwidelung ber 
in feinem kleinen Lande bethaͤtigt Hatte, 1806 begab 1 Ania wir Ken 
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Mutter nach Paris, wo er dem Kaifer Napoleon vorgeflellt wurde. Seine Wels 
gerung, in franzoͤſiſche Dienfte zu treten, zeg ihm ben Unwillen bes Kalfers zu 
und hatte die Mebiatifitung feines Fürftentfums u. die @inverleibung befielben mit 
ber Krone Bayerns zur Kolge Bon 1807—1810 fiudirte er in Landshut, bes 
fondere unter Savigny, wurde 1809 k. bayerifcher Kronoberſtbofmeiſter u. Reiches 
rath und fuchte in diefer Zeit vorzüglich eine allgemeine Bürgerbewaffnung in’6 
Leben zu rufen, welche indeß durch Montgelas (f. b.) Hintertrieben wurde. 
Ein geheimer Auftrag führte ihn 1812 auf Furze Zeit wieder nach Paris; nad 
feiner Rüdfehr übernahm er die Verwaltung feiner Beſitzungen und begann jene 
Sammlung von Rüftungen und Waffen, Glasgemälden, Münzen und Edhnik- 
werfen, befonders aber von Gemälden, die König Ludwig 1828 größtentheils für 
feine Galerie acquirirte Mit Begeifterung und nicht unbebeutenben eigenen 
Opfern leitete er 1813 die allgemeine Lanbesbewaffnung in Schwaben, Sübfrans 
fen und einem Theile Altbayerne, und in wehiger als 6 Monaten hatte er 1800 
freiwillige Hufaren, faft 8000 freiwillige Jäger, 6 freiwillige Batterien, 10,000 
Legionsreferviften und eine noch bebeutendere Landwehr, wohl organifirt, in's Yeld 
geheilt. Aber dieſe ungeheueren Anftrengungen fanden weber bei orig Marimi⸗ 
lian, noch bei Wrede, welcher die Buͤrgerbewaffnung als Eingriff in die Rechte 
bes Militairſtandes betrachtete, Annerkennung und zogen ihm ſogar ben Haß bes 
allmaͤchtigen Montgelas zu. Eeine politifbe Wirkfamfeit begann O.⸗W. ale erſter 
ftändifcher Commiſſaͤr auf dem württembergifchen Landtage von 1815, wo er vid 
zur Einleitung bes dortigen Verfaſſungswerkes beitrug. Richt minder thätig war 
er bei dem Entwurfe bes bayerifchen Staatsgrundgefeges und trat auf dem erſten 
Landtage von 1819 in der Kammer ber Rei srätke den übertriebenen Anforder⸗ 
ungen eines Theiles der zweiten Kammer entgegen, welche bie faum in's Leben 
getretene Verfaſſung gefährdeten. Auf dem Landtage von 1822 rügte er energiſch 
die Mängel ber Bureaufratie und rieth zu einer freieren Entwi g ber ⸗ 
waltungsformen, wodurch er fich den Haß ber damals herrſchenden Partei in 
nicht geringen Maaße zuzog. Durch feine im Jahre 1823 geſchloſſene Ehe mit 
MariabrefcentiaBourgin, einem Mäbchen bürgerlichen Standes, mußte er in 
Folge der Geſetze feines Haufes auf die Standesherrfchaft verzichten und biefelbe 
feinem jüngern Bruder Friedrich abtreten. Auch die Kronoberfthofmeiftermürde 
verlor er in Folge dieſer Verbindung ; diefelbe wurde ihm inbefien 1825 von Kö 
nig Ludwig bei deſſen Regierungsantritte, nebft ber bamit verbundenen Reiche: 
rathömwürde, wieder zurüdgegeben. Nachdem O.⸗W. auf dem zanbioge von 1828 
zur Durchführung ber meiſten Gefegentwürfe mitgewirkt, trat er als Regierung 
geatdent in Augsburg an die Spitze ber Verwaltung bes vormaligen Oberbonau: 
eifes, in welcher Stellung ee manches Gute wirkte und ſich die Herzen Vieler 
burch feine Humanität gewann, Die man. noch jebt re rühmen Hört und 
woran bas Andenken durch bie fchneidenden Gegenſaͤtze, bie ſich gegenwärtig auf 
diefem Poften fund geben, fortwährend aufgefeifäht wird. Als gewandter Diplo 
mat nahm er auf dem Landtage von 1831 eine vermittelnde Stellung 
ben damals fich fchon (hoff Aegenüber fiehenden Parteien ein und bahnte fd 
: dadurch den Weg in das ifterium. Nachdem er fobann in diefem Jahre wirk 
lich das Portefeuille bes Innern übernommen, legte er beim Antritte feines Amtes 
“ein umfaflenbes politifches Glaubensbekenntniß ab, wußte ſich aber weder bei be 
conſervativen und kirchlichen, noch beniger bei der liberalen Partei das gehörige 
Bertrauen zu erwerben und wurde der Gegenſtand vielfacher, oft durchaus unge 
rünbeter, Beichuldigungen. Die Ungunft der Umftände, welchen bamals in gany 
eutfchland eine politiſche Reaction folgte, nöthigte auch ihn umwillfürlich zu 
mancherlei unpopulären Maaßregeln; vorzüglich waren e8 bie Demagogen » Unter: 
fuchungen, bie Errichtung einer geheimen Polizei und Anderes, was man ihm zur 
Laft legte. In Folge des Zwieſpaltes, in den er auf bem Landtage von 1837 
mit bes Finanzmini a Berwendung ber Erfparniffe gerieth, erhielt er 
se Entlafjung aus dem Reriamn; waakaı werkiignte ee auch auf feine Stelle 
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men ift, eine glatte Oberfläche ‚zeigt, mit Samenöl,.vermifht aber von Bafen 
bededt erfcheint. Erkaͤltet man das Din, Del zwiſchen Eis, fo wird es faft ganz,- 
iſt es mit Mohnöl verfälicht, nur zum Meinern Theil, hat es davon beigemifcht, 
gar nicht erftarren. — Wenn man etwas falpetrige Salzfäure (Königsrwaifer) mit 
Dem Del ſchuͤttelt, ſo wird. das O,nsDel rothbraun, das Samenöl did, was 
ſchon merklich ift, wenn auch nur 5 Procent bavon beigemifcht find. Rauchende 
Salpeterfäure färbt das D,n-Del weiß, in Menge angewendet gelblich, das 
Samenöl aber roth u. braum, 

Slivier, 1) Ludwig Heinrich Ferdinand, geboren 1759 zu La Sarra 
in der frangöfifchen Schweiz, trat 1781 als Lehrer an dem Philantropin zu Deffau 
ein, das damals in höchfter Blüthe ſtand. Nach dem ſchon Idelhamm er (1534) 
eine Leſelehrart ohne Buchftabiren angegeben, Venzky (1721) ebenfalls und 
Nahfinner (pfeudonym) gegen das Jornerweckende Buchſtabiren“ gejchrieben 
Hatte, trug D. zuerft, bie fogemaunte Lautirmethode mit folhem Nachbrifte vor, 
Daß er mit Recht der erfte Verbreiter biefer zwedmäßigen Lehrart genannt werden 
Kann. Wenn gleich erft Step hant- die Lautirmethode vereinfacht u. ——— 

nacht hat, 5 darf man doch DO, nicht den Dank entziehen dafür, daß er die 
Ausprage au reineren Lauten gewöhnt u. bie Thätigfeit vieler Pädagogen auf 
die vernachläffigte Methode des Lefelehrens gelenkt Hat. O. wendete fih vom 
Philanthropin zu Deſſau na Wien u. lebte hier bie m feinem Ende (31. März 
4815) mit jugenblihem Enthuftasmus feinem Lehrerberufe. Sein Hauptwerf 
führt den Titel: Ortho zepo «graphifches "Elementarwerf, ober Lehrbuch über bie 
in jeder Sprache, anwendbare Kunft, recht ſprechen, Tefem u recht fchreiben zu 
Ichten in einem theoretifchen und praktifchen Theile, Deſſau 1804 — 1806. Ber: 
ner schrieb er: Die Kunſt, Leſen u. Rectichreiben zu ‚auf ihr Grund- 
prinzip. zurüdgeführt; 1) theoretifcher Theil: Darftellung des + neuen Epftems; 
2) praftifcher Theil: eines neuen Glementar- Werkes Ir Band, Leipyig 1801, 
2te Auflage 18035 — Nachtrag einiger wichtigen Zeugniffe u. Urtheile über 
meine neue Methode, Leſen und Rechtichreiben zur lehren, Leipzig 1802; — 
Ueber den Charakter und Werth „guter natürlicher Unterrichtsmethoden, ein 
Wort zu feiner Zeit geiprochen, bei Gelegenheit einer öffentlichen Prüfung 
einiger von ihm, theil wirklich auf gang neue, theils auf einfachere u. zwed: 
mäplgere Grundjäge zurücdgeführten Lehrmethoden, Leipzig 1802. — Verſuch 
der Charakterifiif einer volllommen naturgemäßen Lefeart, Deffau 1804. An 
Lehrmitteln gab er Heraus: 3 große Kupfertafeln, 6 große Buchftabentabellen, 
Elementarleſebuch mit großen u. Heinen Lettern. — 2) D., Wilhelm Anton, 
Entomolog, geboren ben 16. Januar 1756 bei Frejus in ber Provence im Depar- 
tement Var, begann feine Studien fehr früh u. wurde bereits 1773 in Mont- 
pellier zum Med. Dr. promovirt. Er widmete fih nun den Raturwiffenichaften 
u. vorzugsweife dem Studium der Pflanzen u. Inſelten. 1779 fam er nad 
Paris, um im Auftrage bes damaligen Intendanten ber Stadt, Behufs einer 
flatiftifchen Befchreibung, die natürliden Produkte der Stabt u. ihrer Umgegenb 
zu unterfuchen; das Ergebniß feiner Forſchungen legte er in mehren Denkſchriften 
nieber , die verloren egen, en find, Eine Reife nach England u. Holland unter: 
nahm er, um bie Iniel en ammtung eines reichen Liebhaber zu vervollftänbigen ; 
aud wurde er um diefe Zeit Mitarbeiter ber Encyclopedie methodique für ben 
entomologifhen Theil. Der Ausbruch der Revolution fegte biefen Beſchaͤftigun⸗ 
en ein Ziel u. beraubte D. auch feiner Stelle bei ber Intendanz. Unter bem 
iniferiim Roland wurden D. u. Bruguisre als Gefandtfcpaft nad, Perfien 
eſchickt; der Sturz des Minifteriums, bevor fienoch Konftantinopel erreichten, beraubte 
fe aller Unterftügung ; doch verfolgten fie ihr Ziel, begaben ſich nad Alerandrien, 
durchzogen Arabien u. Mefopotamien u. kamen enblih nad Teheran; von ba 
fehrten fie unter den größten Gefahren nad Konftantinopel zuräd u. landeten 
den: 10. September 1798 in Ancona. Bruguiere ſtarb hier u. O. fehrte allein 
in fein Baterland zurüd mit reichlichen ‚naturgefägiäglliigen Sommluaen. EN 
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emannte er O. zum Juftigminifter u. 1824 zum Minifter der auswärtigen 
enheiten. Zel er en gemäßigtes Syſtem befolgen und 
Finke zu einer allgemeinen Amneftie bewegen wollte, machte er ſich 
iismus verbächtig; er wurbe entlaffen und nach Almeria verwieſen. 
au befeitigen, halte man ihn 1827 als außerorbenilichen Gefandten: 
mit dem Rebenauftrage, bei feiner Durchreife durch Paris die 
Dccupationsheeres zu bewirken, bie er auch fehte. Im folgenden 
ex ©efandter in Paris, in welcher Stellung er ber ausgewanberten 
mit Erfolg annahm. Nachdem er auch während der Juftrevolution fein Vaterland 
yertzeten, ging er 1892 qurüd, um umter ea Bermubez das Port: 
Innern zu übernehmen. Auf biefem gefährlichen Poſten behauptete er 
zum Tode Ferdinands, der ihn zu feinem Teflamentsvolifireder, fo wie zum 
gliede und Sekretär des Regentichaftsrathes ernannte. Bon ba an lebte D. 
rüdgezogen bis 1837. An Hefe Jahre wurde er Präfldent bes —— 
und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten; bo ſchon 1888 trat er 
ab, ba bie ultraliberale Oppofition, der einflußreiche engliſche Geſandte und Es 
partero gegen ihm waren. Geitbem übernahm er Tein liches Amt mehr, ward 
aber A, Pr, allen Minifterien in ſchwierigen Faͤllen zu Rathe gezogen, bis 
er — 

D’Fareil, Don Gonz alo, ſpaniſcher General und Staatsmann, Rammic 
aus einer in Havannat, wo er 1753 geboren wurde, anfäßigen iriſchen Familie 
erhielt feine Bildung zu Sovoͤje in Frankreich, trat 1766 In ſpaniſche Edienſte 
und nahm an ben Belagerungen von Mahon und Gibraltar rühmlichen 
1780 fandte ihn die Regierung zur Bollendung feiner legten feraftichen Ai 
dien nad) Paris und Berlin und übertrug ihm nach feiner ickkehr bie 
der Mititärafademie von Puerto de Santa Maria bei Eabir. 1793 und 1' 
focht er gegen bie Franzoſen in ben weftlichen Pyrenäen und drang in bem 
gelbuge von 1795 bis Berpignan vor. Rach dem Bafeler Frieden übertrug ihm 

arl IV. die Graͤnzberichtigung in ben Pyrenäen und ernannte ihn 1798 zum 
Generalinfpeftor der Infanterie. Epäter war er Befandter in Berlin, komman⸗ 
Dirte bie fpanifchen Truppen in Tosfana und wurde 1808 Generaldirector ber 
Artillerie und Kriegsminifter. Als PBerdinand fi) nach Bayonne begab, lich er 
tn als Mitglied der Regierungsjunta zurüd. Hier vertheidigte O. bie Rechte 
feines Eomverains aufs Kräftige gegen Murats Anmaffung, that dem Aufftank 
in Madrid am 2. Mai Einhalt, und obfhon ihm Joſeph Eonaparte das Kriege 
Minifterium übertrug, ließ er ſich doch nicht abhalten, im Auguft 1808 mit Ma 
zarrebo und Gabarras jene fühne Denffchrift abzufaſſen, welche bie Spanter vor 
den nachtheiligen Folgen ihrer Verbindung mit Frankreich ficher flellen follte, 
Nichtsbeftoweniger wurbe er nach Ferdinands Rüdtehe, obſchon er fi wegen fer 
nes Verhaltens fchriftlich vor dem Könige gerechtfertigt hatte, als Hoch 
zum Tobe verurtheiltz feine @üter in Spanien wurben confischt, ihm ſelbſt aber 
jelang es, nach Paris zu entfliehen, wo er 1831 farb. Wichtig für bie ſpaniſche 

evolution iR das von ihm unb feinem Freunde Azanza Kerausgegebene: „Mi- 
moire de D. Miguel Azanza et de D. Gonzalo O’F., et expos6 des faits qui 
jastifient leur conduite politique depuis mars 1808 jusqu’en avril 1814.“ 

Dfen ift ein von Wänden eingefchlofiener Raum, worin ein euer brennt. 
Solcher D. Hat man zu verſchiedenen Zweden, wovon viele Artifel unferes Werts 
die Belege liefern. Jeder DO. muß wenigftens eine zum Ginlegen ber 
Brennmaterialien, eine Oeffnung zum @inlaffen ber Luft, und noch eine Oeffnung 
ober einen Kanal zum Abzuge bes Rauchs und der unbraudhbar gewordenen 
Zuft haben. — Daß ohne Luft (atmoſphaͤriſche Luft ober Luft, welche bie noͤthige 
Menge Sauerfoff enthält) kein euer brennen kann, weiß Jeder. Bei den [ 
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Dfen. e0 
wovon bie eiſernen auf Eiſenhuͤtten, bie thönernen ober fayencenen in. Töpfereien 
oder Fayencefabrifen verfertigt werden, Die eifernen fann man leichter. heiß 
machen, ald die thönernen oder irdenen; fie verlieren aber auch ihre Hige leichter, 
als diefe. Mande Stuben-D. nehmen die zur Unterhaltung des Feuers nöthige 
Luft aus dem Zimmer; andere aber, die außerhalb des Zimmers geheigt werben, 
von außen her. Spar» D. find diejenigen O., welche fo angelegt find, daß fie 
bie Wärme des Brennmaterials nicht unbenügt irgendwo Binftreihen, oder auch 
nur einen Theil derfelben, wenn ed auf irgend eine Art möglich ift, nicht verlos 
ten gehen laffen, fondern beiſammen halten oder dahin bringen laſſen, wo ihre 
Wirkung verlangt wird. Sind die O. fo eingerichtet, daß fie. den Rauch mit 
verzehren, ftatt ihn in den Schorntein fteigen zu laffen „fo ift dieß noch ein bes 
fonderer großer Vortheil. Der Form nach find die meiften Stuben O. entweder 
vieredig, parallelepipedifh ober pyramibenförmig, „oder cylindriſch (fanonenfürs 
mig). Die in Kabrifanftalten zum Trodnen, Guͤhendmachen, Brennen, Schmel- 
zen ıc. 26, dienenden O. find zum Theile auh Flammen-O., aus Thon und 
Stein erbaut, zum Theile Gebläfe-D. Beide Arten findet man: auf den verſchie— 
denen Hüttenwerfen. 

Dfen, — Bubda, flav, Budin — Hauptftadt Ungarn’s, Sik des Pala— 
tinus, der Föniglich ungarifchen Staathalterei, der Hoffammer, des Generalfom- 
mando’8 für Ungarn, der Landesbau + Oberdireftion, des Tavernifalftuhles, eines 
Dreißigft + u. Oberpoftamtes, einer Etudiencommiffion u. ſ. w. liegt am rechten 
Ufer der Donau, u. wird durch diefen Strom von feiner Nachbarftadt Peſih 

etrennt. Der Haupttheil O.s, feine Akropolis, ift die in ben Türfenfriegen 
eruͤhmt geworbene Feftung oder Oberftabt, auf einer iſolirten Felomaſſe thronend, 
deren 34 von ‚der Unterftabt in einem laͤnglich verzogenen Oval umgeben wird. 
Ganz D. umfaßt ein Areal von 1,644,000 [I L., auf welchem eine Bevölferung 
von 32,000 Einwohnern lebt. Die Stadt zählt 13 Kirchen, alle, bie griechifche 
Kirche in der Raizenftadt ausgenommen, bem römifch -Fatholifchen Kultus geweiht. 
Mit Ausnahme der jegt nicht mehr armirten Beftung ift fie offen, u. ſechs 
duch Barrieren gefperrte Linieneingänge führen in’s Innere, Die Feſtung oder 
Dberftadt ift von hohen Mauern umgeben, u. faft noch ganz fo erhalten, wie 
fie in der Zeit baftand, als ber Prinz von —315 — ſie den Türken z 
fie zeigt ein im —— zum Treiben der Unterftadt wenig reges Leben, ba 
ſier die Beamten ihren ruhigen Wohnplag aufgefchlagen Haben, u. überrafcht 
urch die Reinlichkeit u, Degeimäsiptet ihrer Strafen. Die Zufuhr öffnen vier 
duch die Wälle gebrochene Thore, das Wiener-, Stuhlweiffenburgers, Wafjer- u. 
Burgtdor; außerdem bringen mehre, theils bededte, theils offene Treppen die 
Teftung mit den andern Gtabttheilen in Verbindung. Von ben fünf Haupte 
plägen find die größten der Georg=, ber Parade- u. der Marktplag, auf welchem 
die 1745, vollendete Dreifaltigkeitsjäule ragt. Die Haupffiche zur Himmelfahrt 
Mariä ift ein anfehnliches, gothiſches Gebäude; außer ihr iſt die Kirche zum 
heiligen Johann Gvangelift bemerfenswerth, in welder Kaifer Franz 1792 gekrönt 
ward, ir, die Schloßpfarrfirhe St. Sigmund. Lehtere befigt die unverwefte vechte 
Hand des Heiligen Stephan, u. iſt feit 1790 ber Aufbewahrungsort der Neiche- 
Hleinodien, welche von einer eigenen Kommiſſion u. zwei Kronhütern bewacht 
werben. Ein ausgezeichnetes Gebäude ift ferner das konigliche Schloß, aus einer 
prachtvoll aufgeführten, 94 Klafter langen Fronte u. zwei Eeitenflügeln beftchend ; 
es enthält einen prächtigen Aubdienzfaal, u. ift vom Erzherzog Palalinus bewohnt. 
Außerdem find noch zu bemerken das Palais des berühmten Roffebändigers Graf 
Sandor, die Paläfte der Grafen Telefy, Exrdödi, des Fürften Batthiany, das 
Rathhaus u. a, m. Die Wafferftadt mit anfehnlichen Gebäuden ift nach ber 
Zeftung ber [hönfte Stadttheil. Erwähnenswertd find: die Pfarrkirche St. Anna, 
das Militärjpital, die Kirche der Clifabethinerinen, auf ben Funbamenten der 
türkischen 56 ruhend. Die Landftrage enthäk 1a Kraniim 
Hofter, das Barmbezigentlofter u, das große Vrimatialgehiite, DA iR 


ärmliche Reuftift hat am Donauufer große Waarenmagazine. In ber Chr i⸗ 
finaftabt ift bie fchöne Pfarrfirhe zu Maria-Blut, das kalmaͤrffiſche Haus 
u. der horvatſche Garten zu bemerken. Die Raizenftabt oder der Taban FR 
der größte u. volfreichfte Theil O.s u. der Sig eines griechiſchen Biſchofs; 
war früher nur von den im 15. Jahrhunderte eingewanberten bewohnt. 
Die Pfarrfiche St. eatharina u. bie Kirche ber nicht unirten Griechen find bie 
einzigen Sehenswürdigfelten. Unter dem vielen Merkoilebigen ber alten Könige, 
ſtadt nehmen ihre berühmten , ſchon von ben Römern geic ten Thermen em 
wichtige Stelle ein. Die Bergzüge um O. deden bie LXagerftätten ber heißen 
Duellen, die in namhafter Anzahl, großentheild innerhalb ber Etabt u. meiſtens 
nahe am Ufer der Donau aufgehen. Sie Toncentriren fi gleihfam an zwei 
Stellen, am füblichen Ende der Etadt unter dem Blodöberge u. am nörblichen 
unter dem Sofephöberge. Dort entfpringen die Quellen für drei tliche Babe: 
anftalten, für bas Blocks⸗ das Brud- u. das Raizenbad, Bie zwei, bad 
Koͤnigs⸗ u. das Kaiferbad. Lebteres iſt Eigentfum der barmherzigen Brüber, u. 
hat ausgedehnte Gebäude, welche 1834 neu eingerichtet wurben, Auf ben Hügel 
hinter dem Kaiferbade flieht das Grabmal des Scheich's GülsBaba, ein Fleines 
achtediges Bauwerk mit einem runden Dome. — D. ift mit 1 Bataillon Gre⸗ 
nabdiere u, 2 Bataillonen Infanterie garnifonirt, Die Bürgermiliz zählt 2500 
Mann. — Bon Lehranftalten finden ſich hie: ein fönigliches Archigymnaſtum 
u. eine Tatholifhe Primärfchule, beide 1832 den Piariften übergeben, mehrere 
Trivialſchulen u. auf dem 783° hohen Blodsberge bie zur Peſther Univerfität 
gehirige Sternwarte, eine ber vorgeglichften Europa’s. — Pfarreien hat bie 
tadt neun; 8 katholiſche u. 1 griechiſch nicht unirte, u. unter feinen Wohl: 
thätigfeitsanftalten Spitäler der barmherzigen Brüder u. Elifabethinerinen, 
ein Garnifonsfpital, einen Frauenverein für wohlthätige Zwecke, ein Armenhaus, 
drei Kleinfinderbewahranftalten, ein Hospitium für —*88— verarmte Bürger, 
ein Benfionsinftitut für f. Beamte u. ihre Wittwen, ein Verforgungsinftitut für 
arme Donaufchiffer. Der Aura ift neben jenem ber Rachbarſtadt gering, u. 
auch die Induſtrie nicht fehr in bee Blüthe; doch trifft man eine Sammts und 
Seidenzeugmanufaftur, eine Stüdgießerei, eine Majolitagefchirrfabrit, eine Pul⸗ 
vermühle, einige Tuchmacher, viele Gerber u. f. f. Den vorragendften Plat 
unter O.s Erzeugnifien nimmt unftreitig der Wein ein, der bem Zuqunde nahe 
fommt, u. in guten Jahren gewinnt man auf einem Areal von 6,136,000 Ge⸗ 
viertflaftern 300,000 Eimer. — In einer Breite von 240 Klaftern waͤlzt bie 
Donau ungetheilten Rinnfals ſich zwiſchen DO. u. Peſth hin. Eeit 1717 verband 
eine auf 42 Pontons ruhende Echiffbrüde beide Städte; der Verkehr auf dieſer 
Brüde ift fo groß, daß der Brüdenzoll im Jahre 1839 5. B. um 93,150 
W. W. verpadhtet war. Da nun biefer Verkehr durch ben Eisgang, burch Hoch⸗ 
waſſer u. ähnliche Elementarereignifie vielfach geftört wird, fo warb 1838 ber 
Beſchluß gefaßt, eine Kettenhängbrüde über die Donau zu fpannen. Den 
Bau bderfelben führt der berühmte englifche Architeft William Tierney Clark Esq.; 
fie rubt auf zwei im Flußbette aufgeführten Pfeilern, u. das ganze Werf hat 
folgende Dimenftionen: Die Wafferlichte der Mittelöffnung beträgt 640 Wicner 
Fuß; die beiden Seitenöffnungen find je 270° breit; folglich if für das Waſſer 
im Ganzen ein Durchzug von 1180 Buß gelaffen. Die Entfernung von dem 
Uferpfeiler zu O. bis zu jenem auf ber Peftherfeite betrgt zwifchen 1500 u. 1600°. 
In dem Strome find zwei Pfeiler von Granit u. dem fchönften neuborfer Marmor 
erbaut, jeder in einer Tide von 3% an der Oberfliche bes Brüdenfahrmweges; 
bie Höhe dieſer Mfetler iber den Fundamenten beträgt 150°. Balfen von gegof 
fenem Eifen tragen eine Platform, deren Fahrweg 25" breit if, mit einem 6 
breiten Pfade für die Fußgänger auf jeder Seite Das Ganze wird gehalten 
Durch 12 maffio gefchmiedete Ketten, deren Geſammtgewicht auf 2000 Tonnen 
berechnet iſt. Dad Riefenwert ſol nääftes Nase voCendet Daftehen. Die Koften 
» auf 3 bis 5 Millionen Gulden angälagen. Berantgungsgiäre v. 
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Umgebungen, O. hat 16 Raffeehäufer u. ein farf befuchtes Schießhaus. Als 
Promenaben dienen ber Mayerhof in ber Chriftianaftadt u. bie Wälle ber 
Feſtung mit ihren Allen. Das Theater befindet fich in der Feftung u. im 
Kandhaufe ebendort werden glänzende Redouten gegeben. Zu ben fehönern Um— 
gebungen gehört: ber Schwabenberg mit dem —— Sauwinkel, wo 
König Mathias feine Thiergärten hatte, der Johannisberg, bie Wallfahrtss 
kirche Maria Einfiedel u, der Blodsberg, der herrlichſte Standpunft um 
D., von bem aus man eine umfaffende Ausficht über O., ES u. das Herz 
Ungarns gericht, endlich noch Uröm wo das merfwürdige Maufoleum der Erz⸗ 
herzogin Alerandra Paulowna zu fehen ift. An Die Raizenftabt ſchließt ſich faft 
als Vorftadt der Marktflecken Alt⸗O. mit 8000 Einwohnern an. — Geſchichte. 
Ueber den Anfang u. das wahre Alter O.s große Ungewißheit. Alt⸗O. war 
geroiß ſchon zur Römerzeit befannt; es hieß Aquincum u. war die Ragerftelle 
einer Cohorte. Aber Alt-D. u, die Stadt O. find verfchiedene Orte; die Er— 
bauung ber Stadt O. dem Hunnenfürften Attila zuzufchreiben ift lächerlich ; denn 
diefer zerftörte eher Städte, als er fie gründete, So viel ift aber als beftimmt 
anzunehmen, daß D. fpäter entftanden ift, als Peſth. Wahrfcheinlich kamen 
von dieſem Orte ans Anftebler an die Stätte der jepigen Raigenftadt ; Deutfche, 
Italiener u. Böhmen — bie junge Colonſe, u. dehnten fie auf bie 
benachbarten Berge aus. Unterbeffen fam auch von Alt-D. herneuer Zuwachs; 
ber Probft von Alt⸗O, errichtete auf dem Feſtungsherge ein Schloß, u. König 
Bela IV. umgab es mit Mauern u. Wällen zum Schupe gegen die Einfälle der 
Mongolen. Ludwig I. nahm feine Refidenz vor alfen andern Königen in O.; 
jedoch erſt Kaiſer Sigmund erbaute zu Anfang bes 15. Jahrhunderts das könig⸗ 
liche Schloß, u. erhob D, zur Föniglichen Freiſtadt. Unter ihm fcheint auch die 
erfie Anfiedlung der Ratzen ftattgefunden zu haben. Nah Sigmund’s Tode 
fah bie Königsburg wunderbaren Wechfel menfchlihen Glüdes, Ladislaus V, 
ließ nad) Johann Huniady's Tode deſſen beide Söhne Ladisiaus u. Matthias 
gefangen fegen, u. jenen 1457 am Schloßplage enthaupten ; ein Jahr darauf 
30g bes Arte Bruder Matthias als König über denfelben Vlah. Diefer 
machte fi um die Verfehönerung D.8 fehr verdient u. fegte eine prachtvolle Bis 
biiothef u. herrliche Gärten am Blodsberge an. A diefer Glanz erbleichte aber, 
als nad ber unglüdlichen Schlacht bei Moharz Soliman ſich O.s bemächtigte 
10. Ept. 1526), u. feine Truppen alle Sunftfhäge u. Prachtgebäude zerftörten, 
1541 zogen die Türfen abermals als Eroberer ein, u. O. fhmadhtete 145 Jahre 
unter o@manijcher Herrfchaft. Nach vielen vergeblichen Belagerungen von Seite 
der Ehriften ward es endlih am 2, September 1686 wicder gewonnen; die ganze 
Naht wurde geplündert, u. am mächften Morgen beten 4000 Leichen die von 
Blut u. Gluth rauchenden Strafen. D.8 grüne Fahne entſandie Karl von 
Lothringen, des Ehriftenheeres fiegrecher Führer, an den Kaiſer Leopold. Bom 
türfifchen Joche befreit, Fam O. allmählich wieder empor, zumal als Jofeph 11. 
1784 die höchften Landesſtellen hiehet verfepte. Die große Hluth im Jahre 1838 
ergoß auch über D. ihre fehredlichen Verheerungen. — Gemälde von Peſth und 
Dfen, 1837, i mD. 
Offenbach, Stadt in der Provinz Sturfenburg des Großherzogthums Heffen, 
am linfen Ufer bes Main, eine Etunde von Frantfurt, früher die Hauptftadt der 
Ifenburgiihen Lande und Winterrefidenz des Fürften Nienburg- Birftein, iR im 
Ganzen hübfc gebaut, Hat 4 Kirchen, 1 Synagoge, 1 fürftlihes Palais und ger 
gen 11,000 Einwohner. Die Etabt ift der wichtigfte Fabrikort bes Großherzog: 
thums, indem fie namentlih in der Fabrikation von Kurfchen, Dofen, Padirz m. 
Blechwaaren, Tabak (beſonders Schnupftabaf), Zuder, Baumwoll- Seiden- Por 
famentirs und Bijouterlewaaren, Treffen, Gold + und Eilberbraht, Kunftblumen, 
Hüten, Tapeten, Leder und Lederwaaren, Handſchuhen, ferner Meubels, Wachs— 
Lichter, Wachstuch, Inftrumentalfaiten, Nadeln, Kanenee, Sting, TER 
Biehweiß ar. fich auszeichnet, während ber Handelövertehe Äh wur Auer RE kon 
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zen Blüthe erfreut hat; denn bie beiden Mafien, welche O. ſeit dem Beitritte bes 
Sroßherzogthums zum preußifchen Zollverbande, (1828) befigt, Haben fich zwar auf 
Koſten der FrankfurtersMeffen bedeutend emporgefchwungen , finb aber feit bem 
Anichluffe Frankfurts an den Zollverein wieder ſehr herabgefunten, fo daß fie jeht 
eigentlich nur noch „geobe ZJahrmärfte find, die gegenwärtig noch 12%age bauer. 
Eeit dem Jahre 1837 wird im Ault ein Wollmarft j en, wel Yanf Tage 
dauert. Bon Hanbelsanftalten befist DO. eine Handelsfamme.  . 

Dffenbarn (revelatio, manifestalio, aronaAvıbıs, gavepwoıs) iſt im weis 
term Sinne bie Mittheilung vorher nicht befannt geweſener Wahrheiten durch 
Kenntnis anderer ; im engeren bagegen , in fo ferne darunter folde W 
verftanben werden, welche die Befellgungs- und H ten Gottes für bie 
Menichheit betreffen, und da Bott die Quelle aller O. if, fo iſt die göttliche O. 
eine übernatürliche und unmittelbare Wirkung Gottes, wodurch Bott bem Men: 
ſchen Glaubensfäge der Religion, ober Wahrheiten, die ſich ſowohl in theoretifcher, 
als praftifcher Hinficht auf das Reich Gottes beziehen, kund macht; ober: ber 
Snbegriff aller Glaubensſaͤtze und Moralgeſetze, welche Gott auf außerorbentlice 
MWeife, zur Befeligung und Heiligung des Menfchen-Befchlechtes, durch feine hei: 
ligen Organe den Menſchen überliefert Hat. Auch fagt man: bie D. iſt eine von 
Gott auf übernatürlihe Weife bewirkte Bekanntmachung religlöfer Wahrheiten an 
die Menſchen. — Ruͤckſichtlich ber Form _unterfcheidet man eine allgemeine u. eine 
befondere O. Erſtere ift entweder in ber Natur ober in ber geiftigen u. moralifchen 
Anlage bes Menfchen begründet, trägt aber das @epräge der Unvollfommenhelt 
und Unzulänglichfeit an N. Diefe ergibt jr entweder als Refultat ber Be 
trachtungen über bie Einrichtung, Ordnung, Schönheit "und Vollfommenheit be 
Weltalls, oder wir vernehmen fie bucch die Stimme der Bernunft und bes Ge⸗ 
wiflens in uns, welche uns fagt, daß wir das Gute thun und bas Boͤſe meiden 
—5— Die beſondere O. beſteht in der ſpeziellen Kundmachung Gottes durch 
eine heiligen Organe an bie Menſchen, in Betreff ſolcher Wahrheiten über bas 
Reich Gottes, welche dieſe weder aus fich felbft fchöpfen, noch für fich auffaſſen 
fonnten. Man heißt auch erftere bie natürliche und Iehtere bie höhere göttliche 
D. Iene ift dad Fundament, worauf leßtere ruht, und jene muß vorhanden feyn, 
wenn biefe aufgenommen werben joll; Ießtere hebt aber die natürliche nicht auf, fon 
dern will fie vielmehr zu ihrer Bollfommenheit und Vollendung leiten. Zu be 
merfen ift übrigens, daß die Eintheilung der DO. in die natürlihe und übernatürs 
liche fi nur auf die Menfchen bezieht, denn vom Standpunkte Gottes aus be 
trachtet faͤllt dieſe Eintheilung ganz hinweg. Weiter wird bie O. in bie mitte 
bare und unmittelbare eingetheilt. Jene gejchieht durch auffallende Begebenheiten, 
welche Bott zur Kenntniß und Ausbreitung der Religion veranftaltet, wie dieß 
im alten Teftamente im theofcatifchen Staate der Juden öfter der Fall war. Diefe 
findet durch die, von Gott bewirkte, Kundmachung ber Wahrheiten des Meiches 
Gottes und der Religion mittelft befonderer, von Gott ausgewählter, Gefandten 
und als folche fich legitimirender Organe Gottes flatt. Schon vom Anfange ber 
hat Bott von Zeit zu Zeit D.en an die Menfchen erlafin — von Adam bis 

oe, von Noe bis Abraham, von Abraham bis Mofes und von Moſes bis 
Chriftus. Die vollfommenfte und ausgezeichnetfte aber iſt die O. durch Jeſus 
Chriſtus, den Sohn Gottes, welche allein nur verbindende Kraft für bie Chriſten 
Hat und, buch die Moral Gelche des alten Bundes vervollfommnet , bie 
theofratifch-jübifchen Geremonial= Gelege aber für bie Mitglieder ber chriftlichen 
Kirche ganz auffer Kraft und Wirkfamfeit geſetzt worben find. — Nur die außer 
ordentliche und unmittelbare I. Gottes ift O. im firengen Sinne. Hat Gott fid 

eoffenbarei, oder, wie bie Heilige Schrift ſich ausdrüdt, — Hat Bott gefprochen, 
o iſt fein Ausſpruch der hoͤchſte, über alle Kriterien erhaben. Hat Gott Jeman⸗ 
den als feinen Geſandten gewählt, fo find deſſen Ausfprüche die hoͤchſten, weil fie 
ſich auf fein göttlicdhes Ereditiv gründen, u. noir müflen. feiner Lehre glauben. Die 
"age muß aber bei Jenen, an weile RD. et, werkanken, has Keißt fie 
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üffen hiezu fähig fern. — Die Materie der O. machen entweber ſolche Wahr- 
siten aus, welche ſchon in ber Vernunft liegen, bie aber einer größeren Be— 
Immtheit, Deutlichkeit und Klarheit beduͤrfen und durch eine befondere göttliche 
). nur mehr aufgehellet, beftimmter, beutlicher und Farer fund gemacht werben, 
der zum EA ſolche, welche nicht in der Vernunft liegen, die aber dem Men- 
hen zur Erreichung feiner höchften Beſtimmung abfolut notwendig. find. Die 
orm ber D.Hefteht in der übernatürlichen Einwoirkungsweife der Vorfejung, mits 
Aft welcher die Wahrheiten bes Reichs Gottes an die Menfchen gebracht wer 
m. — Unter allen D.6- Formen ift jene des Ehriftenthums die vollfommenfte ır. 
x Ratur des Menfchen anpaffendfie. Den Beweis für die Möglichkeit, Nüplich- 
it und Reihmenbigteit ber göttlichen D. liefert die Glaubenslehre (f. d.). Da 
Jott ſelbſt das Fundament aller O. ift, fo können Unterfuchungen der Vernunft 
über, was Gott thun wolle ober könne, nur zu dem Nefultate führen, daß 
e Bernunft ihre eigene Schwäche babei fühlen und erfennen muß, und eine 
ntſcheidung hierüber geben zu wollen, wäre profane Arroganz, weil uns bie in- 
ze Welt-Regierung Gottes und bie ahnung bes höheren moraliichen Reiches 
ven fo unbegreiflich find, als Bott felbft. Aber in Beziehung auf uns Men— 
den und von unferm Standpunkte aus können wir doch bie Möglichkeit derſel⸗ 
m auffuchen, welche fi zunächft in bie Logifche und phyſiſche unterfcheidet. 
He log if che Möglichkeit beſteht überhaupt darin, daß Nichts in ber D. enthal- 
n if, was den Belegen bes Verſtandes und Denkens widerfpricht,, fondern daß 
le Merkmale miteinander in innigfter Sermonke ſtehen und von allem Wiebers 
uche frei find. Was fobann bie phyfifche Möglichkeit ber O. betrifft, fo ber 
eht biefelbe a) auf Seiten der Ratur, indem Gott ſchon zu uns durch bie Auf- 
nwelt, duch bie Vernunft und das Gewiſſen fpricht, indem er als Weltregent 
irkt, fomit auch als die unendliche, Überall gegenwärtige Urſache alles Sehns 
uch unmittelbar und übernatürlich auf bie Dienichen bucch pofltive Beranftaltuns 
m einwirfen fann. Gott hier eine Schranke fegen zu wollen, hieße das unend⸗ 
ch vollfommenfte Weſen beſchraͤnken. Gott if ber Herr ber Auſſenwelt, ber 
ufferen Natur, Here ber Weltorbnung und Weltgeſeze. In dem Begriffe 
nes Geſetzgebers aber liegt fehon, daß er bie von ihm erlaffenen Geſehe 
uch wieder abändern kann. Ebenfo fann auch Gott, als Herr ber Natur, un- 
ittelbar in ihr Außere Beranftaltungen Hervorbringen, welche zwar über ben ge 
‚öhnlichen Lauf berfelben find, aber darum noch ‚nicht bie heimlich beftehende Ord⸗ 
ung und Welteinrichtung aufheben. Wie mannigfach gekocht fie ſchon dem 
Renfchen, ber von gleichem Geſehe mit ihr gebunden iſt; wie follte fie ihrem 
xheber und Gefeßgeber nicht in Allem zu Gebote ftehen? Sobann ift b) die O. 

ich von Seiten Bottes, indem Gott, als bie unendliche Vollkommenheit an fich, als 
5chöpfer und Regierer der Welt, in dem von ihm angeorbneten und geleiteten 
aufe ber Dinge ſolche Thatſachen einreigen kann, durch welche jein Weſen und 
Bille zur Berherrlihung feiner ſelbſt unb zur Befeligung ber Menſchheit fund 
emacht wird. Als bie vollfommenfte Gaufalität, als Gar ber ganzen Welt, 
18 Here der Geifterwelt, kann Gott fi) auch ben Geiftern in Abſicht auf feis 
en Willen mittheilen und er fann durch einen inneren höheren Einfluß auf dieſe 
» wirken, baß fie feinen Willen zur Verkündigung an bie Menfchen offenbaren. 
Bie biefe Infpiration gefchieht, ift uns Umbegreifich, gleich wie uns fo Bieles in 
er Natur felbft unbegreiflich it. Aus ber OD. ergibt fich bie höchſte Guͤte, Weis⸗ 
eit und Liebe Gottes gegen uns, und biefe erfcheinen durch felbe um fo beutlis 
jer und herrlicher, als Gott hieburch ber Schwäche unferer Vernunft, bie gleich- 
yohl eine ftändige Unterweiferin über das Goͤttliche — eine Stimme Gottes in 
ns — if, zu Hülfe fommt. Die O. tft c) nach möglich auf Seite bes Men⸗ 
hen, indem dieſer eines Höheren Unterrichtes fähig if. Dieß beurkundet ſchon 
ie Abftammung feines Geiftes von Gott, auch bem er ber Höhern, überfinnlichen 
Belt angehört; die beweifet bie @öttlichfeit im Menſchen, weKe tie üEL. Dir 
unden vom Bnfange her uns lehren ; dieß beweliet ferner vie Syn In von 
Stralencpelopädie. VL — 
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noch unverborbenen Menfchen nach Bereinigung mit Gott, in dem wir I be 
wegt werden und find, weil in ihm bie Fülle ber Heiligkeit und Seligfeit nur 
allein zu finden ift, und bieß Streben bewirkt die Bernmft. — Der Menſch, als 
ein moralifch-geiftiges Weſen, trägt die Anlage zur Religiöfttät in ſich; er iR fo- 
bin auch fähig, einen Zuwachs höherer Kenntniffe von Gott und befin Red 
mittelft göttlicder D. in fih aufzunehmen. Wollte man annehmen, es gebe fein 
Medium, wodurch fich Gott offenbaren koͤnne, fo wiberfpricht bieß feiner Bollfom- 
menheit u. bee Geſchichte. Der inwunf: „Bott kann ſich nicht offenbaren, bemn 
er ift über Zeit u. Raum erhaben,“ wird in Kolgenbem wiederlegt. Die Wirkung, 
die aus ber göttlichen Caufalität entfleht, ift zwar in ben Formen ber Sinnenwelt, 
aber die Baufalität erfcheint nicht felbft nach ihrer Quantität und Qualität, ımb 
wird daher von und nicht begriffen, oder im firengeren Sime erkannt, fonben 
nur gedacht oder geglaubt. MHeberhaupt liegen bei allen Wirkungen ber 
höhere Kräfte zum Grunde. Das ewige zeitlofe Wefen kann mit einer Erſchel⸗ 
nung in einem Berhältniffe ftehen, das wir uns nach dem Berhältnifie ber Urſa⸗ 
che zur Wirfung, oder des freien Willens zur empiriſchen Handlung vorſtellen, 
ohne daß darum Gott in die Reihe der fammtlichen Urfachen herabgezogen wirt. 
dlich iſt d) die O. auch möglich von Seiten ihres Inhaltes, denn fie enthält 
die hoͤchſten moralifchsreligiöfen Wahrheiten, die Gott zum Urheber nnd lebten 
Grunde haben, den Menichen auf die Stufe der hoͤchſten Sittlichfeit und Belelis 
ung erheben follen, ſomit der eigentliche Bildungsſtoff für biefen find. In biefer 
Ber ehung ift die O. nicht unmöglich, fondern fogar abfolutes Bebürfnig für ben 
Menſchen. — Der Zwed der D. Tann fein anderer ſeyn, ald, auf eine unmit- 
telbare und übernatürliche Weiſe durch die Enthüllung der Wahrheiten des Rei: 
ches Gottes der Schwachheit dee menfchlichen Vernunft in Bezug auf die Er 
fenntniß jener Wahrheiten, welche unfer Berhältniß zu Gott betreffen, zu Huͤlfe 
zu fommen, ben Menfchen moralifch s religiös, feiner höchften Beſtimmung gemäß, 
heranzuziehen und das Supplement befien zu liefern, was die Bernunft an ſich 
ſchon beabfihtigt, aber wegen ihrer Beichränftheit nicht leiften kann. De 
Nutzen ber O. ergibt fich, außer dem bisher Gefagten, insbefondere auch noch 
daraus, daß fie den geiftigen Bebürfniffen des Menſchen nicht nur durchaus ent 
fpricht, fondern auch einzig geeignet if, diefelben zu befriedigen, indem der Menſch 
an und für fich nicht im Stande ift, ſich Hinreichenden Aufichluß über feinen Ur: 
fprung, den Zwed feines Dafeyns, über feine zukünftige höhere Beftimmung u. f. 
w. aus fich felbft zu geben. Selbft die Gebildetſten und Weltweilen fonnten den 
eigentlichen Stein ber Weisheit nicht auffinden, fondern waren mannigfacdh in Ir 
thuͤmern befangen. So wie Aufflärung im Phyfifchen über die Wirkungen und 
Geſetze der Natur die größte Wohlthat ift, eben fo und noch mehr iſt dieß ber 
Hall bei der Aufklärung im Bereiche der Religion und Moralität im Himmlifchen. 
Eine Aufklärung ift aber erft dann eine wahre, wenn fie auf untruͤglichen Prinji⸗ 
pien beruht, und das ift nur bei der O. Gottes der Fall, indem fie fich auf die 
höchfte Autorität — die ewige Wahrheit — gründet. Eine natuͤrliche O. ift ſowohl 
in Anfehung ihrer Erkenntniß⸗Quelle, als auch rüdfichtlih ber leitenden Beweg⸗ 
Gründe zum Handeln zu ſchwach für den Menfchen. Die DO. Gottes aber, ven 
dem Urheber aller Weſen, von dem Urquelle alles Seins und aller Vollkommen⸗ 
beit herfommend, muß alle VBollfommenheiten in ſich enthalten ; fie iſt bie Fuͤlle der 
Wahrheit und geiftigen Kraft, und der Menſch muß feine Religionserfenntnifi, 
bie er auf diefem Wege erhält, für die abfolut höchften halten, weil fie von bem 
abfolut Vollkommenſten herrühren; es gewährt ihm die D.8sLehre bie hoͤchſte 
Gewißheit und gibt dem Geifte die gerade Richtung zum Himmelreiche; bagegen 
entbehrt ber Menfch, welcher nur auf bem Standpunkte ber natürlichen DO. ftcht, 
aller Gewißheit und Kraft, aller Fülle der Erkenntniß, und ift taufend Irrthuͤ⸗ 
mern Preis gegeben. Eben fo wohlthätig endlich Außert fich die göttliche DO. auf 
das menſchliche Herz, indem fie demfelben eine beflimmte und feſte Richtung nad 
“es Böttlichen — dem Himmelreihe — ihr u. best, Wal «6 woıe Den fucht, 
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Jahrhunderte, ein’ altteftamentlicher Eommentator. Bon, feinen griechiſch geſchrie⸗ 
benen, meift aus älteren Werfen compilitten Commentaren findet ſich der zum Pres 
diger Salom, in „Ducnei auctarium bibl. patr.“, Bar, 1624, T. il. ©. 602;.der 
zum Hiob in „Juni catena in Job.*; der zum Jeremias, fo viel davon noch 
übrig, in „Ghislerii cat. 'patrum“-über biefen Propheten. 

Dlympifhe Spiele, f. Olympia, 

Dlympos hieß im Alterihume der füböftliche Zweig, des Hauptgebirges im 
nördlichen Griechenland, bey fi vom kambuniſchen Gebirge bis nach dem Meere 
hinzog und Macedonien von Theſſalien fhied, Der DO, wird als ein waldiger, 
bis in die Wolfen reichender, mit ewigen Schnee bededter Berg gefchildert, tan 
charalteriſtiſche und folge Umriſſe ihm, ein ſehr impofantes Anjehen gaben, - Die 
Alten hielten den O. für den Sig der, Götter: ‚ein Glaube, ber ſich ſehr frühzei- 
tig über ganz Griechenland. verbreitet hat, . Auf dem höchften Gipfel wohnen bie 
Götterz hier iſt die Götterftabt und der Palaft des Zeus, in dem auch Here 
wohnt; die anderen Götter haben ihre eigenen Wohnungen, verſammeln ſich aber 
zur Berathung und zum Echmaufe im dem Palaſt des 8 fm. Die Bötr 
terftabt hat fein Sterblicher je gelehen;bie Thore berfelben find Wolfen, die Ho+ 
ren öffnen und ſchließen dieſelben. Dieſe Vorftellungen erhielten ſich lange unter 
dem Bolfe und im den Gefängen der Dichter, bis man fpäter die. Götter im den 
Klaren Aether hinein verfepte und ben Wohnſitz mehr ideell auffaßte. — Außer- 
dem führten biefenNamen noch: ein Berg in Myfien, an ber Gränze von, Myſien, 
Phrygien und Bithynien, bie Fortfegung des Taurus und der höchfte Berguüdun 
in Weftafien, berüchtigter. Räuberfig ;: — ein Den im Norden von. Galatia, an 
der Gränze von Bithynienz, ein Vuͤllan nahe an der Oftfüfte von Lydien; — ein 
gig in Lafonien am Fluße Olenus; —. der Berg Byfäon in Arkadien; — ein 

erg in Pieria in Macebonien, j. Lada ;—— eine Bergfette auf ber Oftfeite von 
Enpern, beſonders deſſen höchfter Gipfel; — ein Vorgebirg auf Cyprus, mit eis 
nem Benustempel, j. Santa Eroce; — ein Berg auf Labus; — ein Berg auf 
Bocchaͤa an ber Küfte des glüdlihen Arabiens; — eine Stadt an der Öränge 
von Pamphylien, von Servilius zerſtört, j. Leville, 

Olynthus, eine fchon im Alterthume fehr bebeutende Stabt, am nörblichen 
Anfange_ber Landipige Pallene, wahrſcheinlich eine Colonie der Athener, die den 
arößten Theil der macedonifhen Landſchaft Chalcidike befaß und einen eigenen 
Staat bildete. Nach der Mythe foll fie der Thrafer Brangas zu Ehren feines 
von einem Löwen zerriffenen Bruders Olynt hos gebaut ha Nach Verſes 
Flucht, der fie befegt hatte, belagerte und eroberte fie, da ſie Miene zum Abfall 
machte, ber Berfer Arbazalos u, befepte fie mit Chalcidenfern. Aber bald wurde 
die Stadt frei und echob ſich zu anjehnlicher Macht, beſonders vor dem Anfange 
des peloponnefifchen Kriegs, als die Korinther bie kleinen Seeftädte in Chalcidife 
zum Abfall von Athen und zur Wanderung nah O., um biefe Stadt zum Wier 
berftande gegen jene mächtiger. zu machen, beredeten, Die Hülfe der Olynthier 
gegen die Jlyrier erfaufte König Amyntas von Macebonien duch Abtretung ei» 
ned Stüdes Land und, ald er e8 ihnen fpäter wieder vergebens zu entreißen 
fuchte, wendete er ſich 381 an Eparta um Hülfe gm Diefelben, aber die Epars 
taner mußten fie, nach mehren Wechielfällen des Kriegs, als unabhängige Bun- 
desgenoſſen anerkennen. Als O. fpäter fi zu einem Bunde mit Athen neigte, 
ertaufte ſich Philippos eine mächtipe Partei daſelbſt und ſchenkte fogar das ero- 
berte Potidäa nebft Bezirk ber Stadt. Als er aber feine Macht befetigt glaubte, 
nahm er bie einzelnen Stäbte Chalcifide'6 weg und gewann 2 Schlachten gegen 
die Olynthier, zu denen 2 Stiefbrüber Philipps, die Anfprüce auf den Thron 
machten, geflüchtet waren. Die Olynthier baten Athen um Hülfe; Demofthenes 
ſprach eifrig dafür (die olynth. Neben), aber bie Bun war zu aering, bie 
Feldheren Chares und Charidemos ungeſchickt und O. fiel 348 durch Verrath an 
Vhilippos. Die Stadt ward gejchleift und die Einwohner ala Scuven vermt. 
D. wurbe nie wieber erbaut. * 
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porale, bebedt ihn mit ber Palla und betet, tief gebeugt, mit gefalteten Händen: 


spiritu humilitatis eic. Rad) biefem Gebete richtet Rh der Nrieler auf, bee 


tet die Hände aus, faltet fie in bie Höhe geflredt und fpricht: Veni sumolißicator 
etc. A macht hiebei ein Ara über die oblate. Bei einer. feierlichen Meſſe 
legt ber Celebrant das Rauchwerk, welches er von dem Diakon empfängt, 
das Rauchfaß und nimmt dann bie vorgefchriebene Beraͤucherung ber obieta u. 
des NAltares vor. Iſt diefes gefchehen, fo gi er bem das KRauchtaf 
wurüd, wonach der Priefter vom Diafon, die Hebrigen aber ber Reife nach von 
dem Thuriferar incendirt werden. Während befien wäfcht: ber Gelebrant bie 
änbe, fprechend: Lavabo inter innocentes manus meas eto. Nach bems Lavabe 
eugt ſich ber Briefter in der Mitte des Altar, und beiet bad „Suscipe, 


BE 


i 


Trinitas* etc. — D. nannte man fonft auch eine feibene Schärpe, welde der 


am 
hüllte, um den Prieſter bei der Aufopferung zu unterflüpen. In man 
cefen ift es noch jetzt Brauch, dem Subbiafon ein berartiges O. zu geben, werin 
er bi8 zum „Pater noster“ die Patene trägt. — Endlich hieß DO. auch noch eine 
große fupferne Saafel in welcher die Opfergaben gelammelt wurben, 

Dfficiale find bifchöfliche Vicarien, die am der Stelle ber früßeren Ari 
diakonen (f. d.) zuerſt im Sabre 1215 von der vierten Interanenfifchen Ey 
node, aber ohne bie Selbfiftändigfeit jener, angeordnet wurden, Im erfien Bier 
theile des 14. ee erſcheinen fie bereit6 allgemein und in biefer Zeit 
ſcheint auch ihre Beichränfung auf bie Jurisdietion gewohnlich geworben ſeyn. 
Das Concil von Trient befahl innerhalb acht Tagen nach dem 
die Wahl eines O. oder Generalvikars, wo moͤglich in der Perſon eines Doctors 
oder Licentiaten des kanoniſchen Rechts. Nach dem Unterſchiede, ber 0 enwärtig 
zwiſchen Generalvikar und O. ftattfindet, kommt letzterem die eig e Juris 
diftion in geiftlichen Prozeßſachen, namentlich in Eheſtreitſachen, zu und bie D. 
find Binde eigentliche Vorftände der geiftlihen Ehegerichte oder Eonfif« 
rien; gemeiniglich aber werden beide Benennungen für gleichbebeutend genommen. 
Das Recht der Aufftellung eines D.8 und Generalvikars ficht dem Bifchofe zu 
und er bedarf dazu der Zuftimmung des Kapiteld nicht; in den meiften Staaten 
hat er indeſſen bie geichehene Ernennung ber Staatsregierung zur landesherr⸗ 
lichen Genehmigung anzuzeigen. — Der O. am Bilchofsfige feiok heißt princi- 
palis; der an einem andern Orte der Didzefe fungirende dagegen foraneus. - 

Dfficiell, eig, amtlih. Namentlich Hört man in unferen Zeiten oft ben 
Ausdrud officielle Zeitungen; diefe find Staatszeltungen, welche unter ber 
Firma des Staats erfcheinen u. deren ausgefprochene Anfichten al bie ber Regierum 
anzufehen find. Die officiellen Zeitungsartifel, die hin und wieber in nidhtso 
ciellen,, aber doch der Regierung befreundeten ober deren Grunbfähe vertretenden, 
Blättern erfcheinen, untericheiden fich von den halboffidiellen dadurch, daß erſtere 
durch bie Unterzeichnung eines Regierungsbeamten bas volle Gewicht einer 
amtlichen Erflärung haben, während letztere zwar gleichfalls von der Regierung 
ausgehen, von berfelben verfaßt find, aber ohne Unterfchrift veröffentlicht werben. 
Zu unterfchelden von ben officiellen und halbofficielen Zeitungsartifeln finb bie 
offictöfen, nämlich folche, deren Verfaffer, entweber von ber Anficht der Regierung 
unterrichtet, oder felbe vermuthend,, fich beeilen, ber Regierung bie er einen 
officiellen oder halbofficiellen Artikel zu veröffentlichen, erfparen, indem fie, auf 
ohne Befehl, mit einem bienftwilligen, bie ihnen befannte ober vermuthete Regie 
rungsanficht vertheidigenben, Artikel aufwarten. 

Dffiein (lat. officina) heißt im Allgemeinen jebe Stätte zur Anfertigung 
von Habrifaten, namentlich ſolchen, die nicht von gewöhnlichen Handwerkern ver 
fertigt werden, u. ift fomit unterfchieden von Werfftätte, dem Arbeitslofale der 
Handwerker. Dann nennt man fpeciell fo: eine Apotheke (ſ. d.), vorzuͤglich 
basjenige Lokal einer foldhen, worin die gangbaren Arzneimittel aufgeftellt —* 


Diakon um den vr trug, und mit. welcher er 
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bie zum Verkaufe verlangten Gegenſtaͤnde eben und bie im ben ärztlichen 
Recepten_verfchriebenen Yezneien de enſirt Agee a 
Dffieinell heißen Diejenigen taturprobufte, welche als Heilmittel benügt 
werben und nad ben gefeglichen Vorfchriften in den Mpothefen vorräthig feyn 
müffen; befonber6 nennt man officinelle Pflanzen ſolche, welche entweder 
felbft, wegen ihrer Heilfräfte, in den Apothefen zu haben find, ober wenigſtens 
Stoffe für biefelben Kiefern, daher häufig ber Beiſatz officinalis in ber botanifchen 
Terminologie zur Unterfcheibung von Unterarten bient. 
Offelum sanetum, f. Ingquifition. “ 
Offizier nennt man einen höhern Vorgefehten ber Soldaten, beftimmt, eine 
— ober kleinere Anzahl derſelben zu befehligen. Da ſeine Stellung eine viel 
jöhere, als jene der gemeinen Soldaten iſt, fo muß ermit dieſen wohl den ums 
bedingten Gehorfam gegen Befehle, jenen Muth, jene Ausbauer, jene Selbfiver- 
läugnung in Gefahren, überhaupt alle guten Eigenfchaften bes Soldaten, allein 
für ſich jene ſpeziellen Eigenfchaften u. jene Senntniffe und Fähigkeiten befigen, 
welche ihm als Befehlegaber unentbehrlich; find. Die Offiziere zerfallen in General⸗ 
offigiere, Stabsoffiziere u. in Subaltern s ober Oberofflgiere. — Berfolgt man bie 
Kriegsgeichichte bis in das geauefte Alterthum, fo findet man, daß es in allen 
Heeren Offiziere gab, baß aber deren Anzahl erft mit der Entftehung ber Gold» 
und fiehenden Deu vermehrt wurde. Die Hebräer hatten ihre Anführer über 
100, und 10,000 Mann; bie Griechen ihre Strategen, Polemarchen, Tarlarchen ; 
die Römer ihre Eonfuln, Dietatoren, Legaten, Prätoren, Tribunen, Hauptleute 
und Lieutenants. Im Mittelalter begegnen wir ben Anführern der Banden oder 
Fahnlein, fpäter tauchten die Stellen ber Obriften und ihrer Lientenants, bie 
Srade der Hauptleute und Lleutenants auf. In Frankreich wurde die Würde 
eines Eonnetable, in Deutfchland jene der Generaloberften geichaffen; in Frank⸗ 
reich und Deutfchland gab es Marfchälle oder Feldmarſchalten und Feldzeug⸗ 
meifter, nebft Zeugmeiſtern; Hauptleute über die Schanzbauern mit ihren Lieute⸗ 
nants u. f. w. Mit ber Einführung der Solbheere entftanden allmaͤlig bie verfchies 
denen Dffiziersgrabe, derem hauptfächlichfte man unter eigenen Artikeln findet. 
Dffiziersehre. Neben der, jedem öffentlichen Beamten als ſolchem nothwendi, 
aufommenden, Amtsehre hörte man bis auf bie neuefte Zeit, und zum Theil — 
noch jegt, namentlich in Deutſchland, von einer beſondern Offiziersehre reden, die 
fi nit felten in den fonderbarften Erſcheinungen geltend zu machen fuchte und 
beren Anerfennung, wenigftens in bem Sinne, als die Angehörigen bes Dies 
ſtandes gegenüber von Eiviliften Manches forderten, was andere Diener des Staates 
anzufprehen kaum ben Muth hatten, jedem Vernünftigen nur äußerft ſchwer fällt. 
Ja, es ſchien manchem jener Heren nicht nur feine Verlegung, fondern im Gegen- 
theile Feſthaltung biefer von ihnen beanſpruchten Standeschre zu feyn, wenn fie ſich 
gegen Untergebene und Bürger felbft dürch Rohheit auszeichneten und benen, bie 
Darüber flugten, den Begriff von D. hie und da ſelbſt einzuflopfen fuchten, Hoffen 
wir, daß nach ben wohlthätigen Aenberungen, die wir ber neueften Zeit verdanfen, 
wornach der Offizier nicht mehr und nicht weniger ift, als jeber andere Anges 
ſtellte des Staates, von einer fogenannten D., als einer von ber jedes an- 
dern Ehrenmannes verfchiebenen, nie wieder die Rebe feyn werde. 
Dfterdingen, Heinrich v., ein beutfcher Dichter, ber zu ang bes 13. 
Jahrhunderts gelebt haben fol, von beffen — Wohnort und fonftiger Per⸗ 
fönlichteit aber Näheres nicht befannt if. Sein Name hat ſich in unferer Lite- 
ratur erhalten burch das Gebicht vom Wartburgfriege, und buch bie mit 
demſelben zufammenhängende Sage. Er tritt hier im Wettfampfe als Gegner 
Woiframs von Eſchenbaqch auf, indem er ſich al Lobrebner bes Herzogs Leopold Vll. 
von Defterreich zeigt. Daraus ſchloß man, daß er feine Jugendzeit an deſſen 
Hofe zugebracht habe, In jenem Dichterfampfe Sefente D. zueft Wolfram, 
wurde aber in dem wieberholten Streite felbft befiegt, follte dann gehänge werten, 
rettete ſich unter den Mantel ber Landgräfin, wurde von Kiingaste megemisiun vn. 
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(.BWartburgfrieg). Aus Ors Theilnahme an dieſem Sampfe IR wahrſcheinlich 
die Angabe erdRanden, daß er ein Bürger von Eiſenach geweien ſei. iu 
dition ber Meifterfänger zählt ihn unter den Gtiftern berfelben auf. — ben 
aus dem Mittelalter und erhaltenen Gebichten kann allenfalls ber Laurin für 
ein Wert Os gelten. Lange hielt man isn für ben Berfaffer bes Helb 
buchso; bieß wirb jeboch jet eben fo mern mehr ag! , als wvan nach ben 
ſcharffinnigen Ünterfuchungen Lachmanns über das Weſen und bie Gealt 
Nibelungen (ſ d.) noqh daran denken darf, O. für den Verfaſſer derfelben zu 
jalten, wie es Aug. Wilh. v. Schlegel mb v. d. Hagen geiban haben. — 
ovalis cl. d.) ſchrieb einen (nicht vollendeten) Roman, defien Held Heinrich v. D. iR. 
Dg, ein im alten Teftamente öfter genannter Sönig von Baſan, jemfeits det 
Jordan in Peräa, ber als ein Mann von riefenmäßiger Größe gefchilbert wird. 
Er wollte ben Ifraeliten wiberftehen, wurde aber bei Chrai fammt feinen Söhnen 
um su gänstih überwunden und getöbtet und fein Land bem halben Stamme 
anaffe zugetbeilt. : . j 
Ogins!  DoinsH, eines ber älteften und ebeiften Geſchlechier Litthauens, 
füßrte langwierige Streitigkeiten mit dem Haufe Sapieha, die erft 1702 beendi 
wurben u. aus denen Karl XI. von Schweben große Bortheile zog. Mertwärbig find: 
N Michael Kafimir, Graf von, Groi von Litthauen, geboren 1731, 
Törperlich und geiftig ausgezeichnet, ein eifriger VBelchüger und Freund ber Kunf, 
ſelbſt gefchicter einer und Maler, dabei Meifter auf mehren Inſtrumenten u. 
Erfinder des Harfenpebald. Er hatte ſtets einen Kreis von Eunſtlern und Ge 
lehrten auf feinem Schloffe zu mim um fich, bis im 1771 die Roth des 
Baterlandes aus biefer heitern Muße riß. Er flellte ſich 1771 an bie Epige ber 
Eonföberation in Litthauen gegen die Ruffen, wurbe in folge des für: Die Polen 
unglüdlihen Sampfes — und feiner Güter verluſtig. Erſt 1776 Fahre 
ec zurüd und begann nun auf eigene Koften ben 12 Etunben o gine⸗ 
— Kanal, welcher durch ben Pripez und bie Schara ben ver mit 
dem Riemen und fo bie Gouvernements Eherfon, Taurien, Jefaterinoslaw, 
tawa, Kiew, Tfchernigow, Minsk, Grobno und Wilna mit dem Koͤnigreich Polen 
u. das ſchwarze Meer mit ber Oftfee verbindet. Später — fich von den Ge⸗ 
Gaſten zurück und widmete fein Leben in Warſchau ben Künften, beſonders ber 
uff; er farb 1803. O. componirte unter anderen viele trefflihe Bolfss umb 
Nationalliederz; — 2) Michael Kleophas, Graf von, Reffe bes Borign, 
Großfhagmeifter von Litthauen, geboren 1765, trat mit bem 19. Jahre im ben 
Staatsbienft, wurbe Abgeorbneter beim Reichetage, außerorbentlicher Gefandter 
in Holland, dann 1793 Großſchatzmeiſter, aus welcher Etelle er jedoch ſchon 1794 
bei dem allgemeinen, von Kosciuszko geleiteten Aufftand zurüdtrat, um Chef eines 
auf feine Koften auögerüfteten Jägerregiments zu werben. Nach dem unglüdlichen 
Ausgange bes Kampfes floh er und verlor feine Güter. Erſt 1802 kehrte er mit 
Erlaubniß des Kaiſers Alexander auf fein Landgut Zalefie bei Wilna zurüd, nach⸗ 
dem er inzwifchen, von ben polnifchen Patrioten zu ihrem Agenten in Paris u 
Konftantinopel ernannt, vergebens Alles aufgeboten hatte, dp Höfe für die Reb 
tung und Wieberherfiellung Polens zu getöinnen, Mehre Jahre beichäftigte er 
fi nun mit den Wiffenfbaften, mit Mut, feinem Lieblingsgegenftanne von Jus 
gend auf, und mit Gartenbau, fo wie mit der Rebaftion feiner Memoiren. Rad 
em Tilfiter Frieden ging er mit ben Geinigen nad — und Italien, 
tchrte 1810 als Senator und geheimer Rath nach Rußland zurüd und blieb hier 
bis 1815, wo er Italien, wieber zu feinem Yufenthaltsorte wählte. Er ftarb zu Floren 
1835. D.8 Eompofikionen von poiniſchen Rationalgefängen u. Rationaltängen find 
originell und harafterififä gehalten; fie wurben in Polen allgemein beliebt. Auch 
ſchreibt mar O. bie fogenannte Tobtenpolonaife zu. Der Sage nach ſchrieb 
> er Diefe algemein verbreitete F-moll-Bolonaife zur Bermählung feiner Geliebten 
mit einem Andern, und als bas gluͤcliche Braupanr danach getanzt hatte, erſchoß 
fich. Wahrſcheinlich erfanben vie Yonboner Wedleger Wie Inektate, um dem 
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fliden Mufifftüde ein romantifches Intereſſe und größern Eingang zu vers 
raffen. Die oben erwähnten Memoiren D,8 erfchienen unter dem Titel: Mm. 
r la Pologne et les Polonais depuis 1788—1815, Paris 18%. 2 Bbe., 
utſch von Gleich, Leipsig 1827; von Pipig und Finke, Bellevue 1845. 

Dbio, einer ber bebeutendften Flüffe in ben vereinigten Staaten von Nord 
aerifa ; berfelbe entfteht in ber pennfylvanifchen Grafihaft Alleghany, bei Pitts- 
xg, buch die Vereinigung des Alleghany und Monongahela, und fließt linte 
den Miffifippi. Seine Richtung ift hauptfächlih weſtſüdweſilich, und er bildet 
? Südgränze des gleichnamigen Staates gegen Virginia und Kentudy, Die 
beutenderen ber fehr vielen Nebenflüße find: der Musfingam, Hodhoding, Sciolo, 
ttles und Great: Miami, Wabahs rechts; ber Little» und der Öreat » Kenhawa, 
went» Sandy, Liding, Kentudy, Salt River, Green - River, Cumberland - River, 
enneſſe links. Er ſchließt über 100 Inſeln ein, die bei dem periodifchen Ans 
woellungen tiberfluthet werben, Gegenüber der Infel Cove⸗ in⸗Rock, im Staate 
linois, erhebt ſich ein fteiler Felſen von 220 Fuß Höhe, der eine Höhle mit 
ver 60 Fuß großen Oeffnung und 120 Fuß Tiefe Hat, 

Dpio, einer der blühendften Staaten der nordamerifanifchen Union und ber 
lichſte Theil des Mififippithales, grängtim Norden an Michigan und den 
re: See, im Oſten an Pennfylvanien, im Süboften an Virginien, im Süden 
ı Sentudy und im Weften an Indiana, Sein Flächen raum beträgt 1838 
| Meilen. Der Dften u. Südoften, bis zum O,, enthält gebrochenes hügeliges 
mb; bie Hügel find theits ifolt und abſchüſſig, theils bilden fie Reihen und 
etten, die bis zum Gipfel angebaut, ober doch des Anbaues fähig find, Der 
üben ifl-weniger Hügelig, doch überall bis auf eine Entfernung von 10—15 
teilen vom D. ftarf gebrochen. Der Norden ift faft ganz eben, auch manche 
treden hin feucht und fumpfig; im mittleren Theile find angenehihe Höhen, mit 
elen Ebenen untermifcht; ber Weften ift eben ind monoton. Der Boden bes 
indes iſt durchgehends vortrefflich; felbft die Höchften Hügel enthalten gutes 
edreich, und find mit Waldungen von außerorbentlicher Stärke bededt. Ylöß- 
birge und angeſchwemmter Boden find vorherrſchend. Won Steubenville bis an 
n Scioto erfireden fich große Sanbfteinmaflen ber neueften Bildung, und hinter 
efem Strome beginnen mächtige Kalffteinlager. Die ausgebehnten weſtlichen 
rasfluren, die Brairies, nehmen bereit in biefem Staate ihren Anfang und 
echfeln mit dichiem Walde ab. Man rechnet, daß ;% des Bodens von D. ans 
fähig find und 3 des Ganzen ben fruch t barſt en Boben haben. Während 
r nördlichfte Theil des im Ganzen gut bemäferten Landes feine Gewäjler in 
n St. Lorenzftrom fendet, fliegen bie bes füblichen Theils buch ben D. u. ben 
riſſifippi in den merifanifchen Meerbufen. Der EriesSee gi zum Theile 
»h zum Staate DO. und bildet hier zwei bedeutende Buchten, die Miami» und 
anduskybai, welche ihre Namen von ben in fie münbenden Fluͤſſen, dem 
diami of the Lake und Sandusty haben. Außerdem ergießen ſich im 
ebiete bes Staates D. in ben Erie- See: ber Huron, Bermillion, Blad, 
ody, Gayaboga, Ehagrine, Afıptabula und Granba. In ben DO. 
:ömen bier: ber Heine Beaver, Yellow, Indiana, Wheeling, Mac-Mahons, 
aptina, Eunfifh, Musfingam, kleine ustingam, tleine Hodhoding, Hodhoding, 
hade, Leading, Racoon, Synmes Hales, Kleine Scioto, Scioto, Jwin, White, 
‚ad, Bruſh, Feine Miami u. Big-Miami. An Kanälen befipt ber Staat bereits: 
n Ohio» und Erie-Lanal, der ben Erie-See mit dem Ohio verbinbet, 
if feinem Laufe die Ortfchaften Akron, News Portage, Maffilon, Bolivar, 
ew⸗ Philadelphia, Coſchoiton, Rewark, Bloomfleld, Circlevilie, Chillicothe und 
ifeton berührt und bei Portsmouth in ben Ohio mündet; der Miami⸗Kan al 
aim bei Cincinnati, zieht fih durch die Ortſchaften Reading, Hamilton, 

dbletoron, Franklin und Miamisbury unb enbigt bei Dayton; eine ortfegung 
eſes Kanals zieht ſich von Dayton bis Pique (29 englifhe Meilen) unh eine 
idere, von hier bis Defianee am Miami (190 —8 Red Rn 
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Bau begriffen, aber ber Vollendung nahe; außerdem ber Columbus⸗ Brand 
Kanal, von Columbuss bis zum Hauptkanal (10 englifihe Meilen) ; Lan 
cafter-Brandh:Kanal, von Lancafter bis zum Hauptlanal (9 engliiche Me 
ln); Hodings-Kanal, von Lancafter bis Athens (56 engitihe eilen) ; 
Zanesvile-BrandhsKanal, von Zanesville bis zum Hauptfanal (14 engl. 
Meilen); Walhonding⸗Branch⸗Kanal (25 engtlide Meilen); Mus—⸗ 
fingamsSFanal (91 engliihe Meile); Warren⸗County⸗Kanal, va 
Midbletown bis Lebanon (22 englifhe Meilen); SandbysBraver-Kanal, 
von Bolivar bis ‚um Ho (76 englifhe Meilen); Sydnei⸗Fee der⸗Kanal 
(13 englifhe Meilen) ; Wabafchs Erie-K anal mit Seitenzweigen (91 engl. 
Meilen). Durch biefe Kanäle, zahlreiche Banken und Eifenbaßnen wird be 
Verkehr namhaft befördert. Das Klima iſt gemäßigt, aber feucht, und Regen 
häufig. Die Probufte find: fehr viele Pferde, viel Rindvieh, Schaafe, 7 
Geflügel, viel Waizen, Gerfle, Hafer, Roggen, Buchwaizen, Mais, Wolle, Hopfen, 
Wachs, Sartoffeln, Hanf und Flachs, Tabak, Baumwolle, Zuder, Wein, Potaſche; 
Eifen, Steinfohlen, Mineralquellen. Die Inbuftrie ift in ſtarkem Zunehmen 
und auch in biefer Beziehung thut es ber Staat DO. allen übrigen im Welten 
zuvor, Mit jedem Jahre blühen neue Manufafturen und Fabriken auf. Der 

an del ift bedeutend, namentlich ber Verkehr auf dem Ohio und Miffifippi nad 
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New⸗Orleans. Die Einfuhr befteht in Kolonialwaren, in Manufakturwaren, 


Reis, Baumwolle, Tabak, Salpeter, Marmor, Eifen« und Glaswaaren. Die Zahl 
der Ginmwohner beträgt 1,800,000, darunter faft bie pälfie Deutſche. An Uni 
verfitäten und Colloͤges beftehen 18, an Akademien und Iateinifhen Schulen 73, 
an Volksſchulen 5186. Die gelehgebenbe Gewalt übt ein Senat unb ein Haus 
der Repräfentanten, bie ausübende ein Gouverneur. Die Staatseinnahmen be 
laufen fiy auf nahe an 300,000, die Ausgaben auf 230,000 Dollars ; die. Staats⸗ 
fhulden betrugen 1814 nahe an 15 Millionen Dollars, Die Legislatur ver: 
fammelt ſich jährlich in dee Hauptflabt Columbus, mit 7000 Einwohnern, am 
Scioto. Seit 1788, meiftend von Neuengland und Pennfylvanien aus colonifitt, 
dat fih fein Land der Welt mit folder Schnelligkeit entwidelt. Die Stabt 
incinnati, am Ohio, wo 1790 bie erfie Baumflammhütte errichtet wurde, 
zahlt jegt 72,000 Einwohner. 
Oblmüller, Daniel Jof end berühmter Architekt und genialer Baumeifter 
ber Pfarrkirche der Vorftadt Au bei München, geboren am 10. Januar 1791 u 
Bamberg, wo I Vater Bädermeifter war. An der technifchen Zeichnungsfchule feiner, 
Baterftadt erhielt er feine erfte Bildung 1809—11 und lieferte hier als Probe, 
feiner Pertigfeit ben Riß bes allgemeinen Krankenhauſes, welcher den Beifall: 
Sacdverftändiger noch jept hat. Zu feiner praktiſchen Ausbildung begab er fid 
auf das Bureau der k. Bauinfpeltion bes vormaligen Mainfreifes in Bamberg 
und blieb dann noch 4 Jahre an ber Kunftafabemie in München, wo er eine 
Sammlung ber fhönften Zeichnungen anfertigtee Im October 1815 trat er eine 


grobe Reife nach Italien an, um dürch eigene Anfchauung der vorzüglichften alten! 


aubenfmäler ſich aufeitiger auszubilden. Bon Rom aus ging er im April 
1816 nad Neapel und Sicdlien und nahm die merfwürbigften Bartieen biefet 
Gegenden, als: Paͤſtums Ruinen, den Veſuv und Aetna, Stromboll, unter großer 
Gefahr von Piraten, naturgetreu auf. Bon bebeutendem Intereſſe waren feine 
Zeichnungen zu den Tempeln bee Juno in Girgenti, der Minerva zu Syrafus, 
ber Tempel zu Segefte und Delinunth, manche davon in Aquarellfarben lebendig 
und treu ausgeführt, Bei Syrafus lag eine amerikaniſche Flotte vor Anker, und 
O. benügte dieſe Gelegenheit, durch wiederholten Beſuch bie innere Einrichtung 
ber Seeſchiffe genau kennen zu lernen. Als die Glyptothek in München aufgeführt 
wurde, nahm Klenze 181930 feine Mitwirkung als Infpeftor bis zur Bolens 
dung bes Baues in Anſpruch. König Ludwig hatte bereits als Kronprinz in 
Stalien feine ausgezeichneten Fähigkeiten zu würdigen verflanden. Am 14. Mär 
1326 wurbe er Daucondukten bei der Hoibmuintentang, 1832 Civilbauinfpeftor, 
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und feit bem 17. October 1835 zum —— beförbert, ‚In dieſer 
Eigenſchaft bewährte er feine Genialität in mannigfachen Entwürfen und Aus- 
führungen von theils Privat, theils Staatsbauten. Belondere Erwähnung ver: 
dienen: die Ottofapelle zu Kiefersfelden; das in altdeutihem Bauſtyle errichtete 
Denkmal zu Wittelsbach; bie byzantinifche Kapelle zu Poſſenhofen; emblich fein 
Meifterwwerf, das feinem Namen die Unfterblichfeit gefichert, Die neu errichtete 
Pfarrkirche der Vorftabt Au bei München, ganz nach feinem Plane in altdeutfhem 
Style aufgeführt, So rüftig an ber inneren. Vollendung biefes Meifterbaues ges 
arbeitet wurbe, fo war ihm leider die Freude nicht mehr befchieben, ben fertigen 
abgefchlofienen Bau zu erleben; nach mehsjährigen Leiden und 4 wöchentl. Kranfens 
lager, vielleicht in Folge des eingeathmeten Kalkftaubes, ftarb er am 22, April 
1839, erft 48 Jahre alt, Bon ihm find aud 3 Hefte „Ideen zu Grabdenk⸗ 
mälern“, Münden 1823—25, herausgegeben worden. Behufs ber Errichtung 
eines Denfmales des verftorbenen Könige Max Joſeph auf dem Marplage feiner 
Baterftadt Bamberg lithographirte er einen Grundriß. In feinem Nachlaffe vers 
dient ganz ausgezeichnete Hervorhebung ein großartiger, aber eben wegen feiner 
Grandiofität kaum ausführbarer Entwurf zu einer bayerifhen Ruhmeshalle, Er 
zeigt und einen achtefigen Aufbau in altdeutſchem Style, deſſen unterftes Stod- 
werf einen Runbbau bildet, ber auf einem ftufenartig hervortretenden Sodel ruht 
und von 7 Kapellen umgeben ift, in deren baldachinartig überdedten Nifchen die 
Büften berühmter Männer zu fteben kommen follten. Nach dem Voranſchlage des 
Arciteften würde der Ausbau die Summe, von wenigftens dritthalb Millionen 
Gulben in Anfpruch genommen ‚haben, wodurch die Genehmigung unmöglich ge- 
macht wurde, Der duch Größe, Pracht. und Schönheit gleich ausgezeichnete Pian 
auf 4-5 großen Pergamenttafeln, zum Theil farbig ausgeführt, wurde bem Vers 
nehmen nach vom jegigen Könige von Preußen angefauft, Im fommenden Jahre 
1849 follen D.8 Meberrefte in ber Auer. Pfarrficche ihre Ruheftätte finden. Der 
gewölbte Naum unter der Halle des Haupteinganges ift hiezu beftimmt; zur 
Rechten bes Ginganges fol fich fein Monument ald Baumeifter erheben. — Die 
Würdigung feines künftlerifchen Wirkens ſtellte ausführlih bar Rud. Marggraff 
in der Plenarfigung bes Ta Vereins von Oberbayern. (Bgl. IL. Jahresber. 
Münden 1840. ©. 97—118.) Cm. 
Ohm, ein Fluͤſſtgkeitomaaß von dem verfchiebenften Gehalte in ben verſchie⸗ 
denen deutſchen und außerbeutfchen Staaten; val, ben Art. Maße u. Gewichte, 
. Ohmacht, Landolin, ein vorzüglicher Bildhauer, geboren 1760 zu Duns 
ingen, einem Dorfe bes württembergiihen Oberamtes Rottweil, der Sohn 
ſchlichter Lanbleute, erlernte zu Triberg und Freiburg im — das Schreiner⸗ 
handwerk, kam aber dann auf Verwendung des Rottweiler Magiſtrats zu dem 
geititten Bildhauer Melchior in Frankenthal, wo ihm ſchon 1780 die Anfertigung 
‚er Bruftbilder Ehrifti u. Petri, fowie dreier Tafeln mit dem Opfer Melchiſebechs 
in Basrelief für bie Kreuzkirche zu Rottweil übertragen wurde. Später arbeitete 
er in Mannheim und Bafel und ging 1790 nad) Stalien, befonders nah Rom. 
Rah fi Jahren kehrte er zurück und war in Lübet, Mainz, Frankfurt a. M. ꝛc. 
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beichäftigt. Seit 1801 in Straßburg anfäßig und unermübet thätig, farb er 
bafelbft 1834, hochgeachtet als Künftler, wie ald Menſch. In allen feinen Werfen 
fpricht ſich tüchtiges Studium der Natur und Antife aus, ein @eift, der, reich an 
Gedanken, bie Formen und Gränzen ber Natur vollfommen kennt und von ber 
Idee bes Schönen, vom Streben nad Adel und Grajie, immer geleitet wird, 
Bon jenen Werfen nennen wir: das Denfmal des General Defair auf ber Rhein- 
infel bei Straßburg, von Oberlin u. m. a. in ber Thomas» und Neuen Kirche zu 
Straßburg; bes Adolph von Naflau im Dom zu Speyer, bes General Kleber im 
Straßburger Münfter, Chriſtus mit allegoriihen Figuren in ber proteftantifchen 
Kirche zu Karlsruhe. 

Ohnmacht (deliguium animi, defectio animi, lipothymia, syncoge), Ki 
bie Unterbrechung mehrer ober aller animalen und wlinlen Te —RB 


842 Ohr. 
nachdem ein niederer ober höherer Grad derſelben obwaltet. Das bloße Ber; 
ſchwinden des Bewußtſeyns auf kurze Zeit mit leicht erregbarer Sinneöthätigfeit 
fann als der niedere Grab betrachtet werben; in ben #6 ©raben iſt aber 
Thätigfeit der Sinnesorgane und alle Muskelb g aufgehoben, ber 
ſchwer, oder gar nicht fühlbar, felbft der Hersfchlag ſchwach und unbeutlih. “Der 
höchfte Grad ber DO. it dr Scheintod. — Beim Einteitte ber D. befällt ben 
Kranten plöglih das Gefühl von Schwäder er kann ſich we mehr aufrecht 
halten, wird bleich, feine Sinne verbunfeln fich, der Puls wird ſchwach, ein Talter 
Schweiß bricht am Halfe und der Stine aus; Die Augen verlieren ihren lan 
und es erfcheint ein .bläulicher Ring um biefelben. Gewöhnlich dauert eine O. 
nur wenige Minuten, doch ausnahmeweife auch länger, worauf iQ Die Zeichen 
bes wieberfehrenden Lebens nach und nach wieder einftellen. O. fommt als 
Symptom bei mehren Krankheiten vor: fo bei ber Hyſterie, bei Nervenfiebern und 
afuten Eranthemen, bei Fehlern des Herzens und des Blutfreislaufes, namentlich 
bei der Bruftbräune, bei Herzpolypen und ne ‚ bei dr Wafferſucht, 
bei Zungenfehlen u. a.; auch bei vielen aftimatifchen Krankheiten Frampfhafter 
. und fongefliver Urt, wie benn überhaupt nervenſchwache und plethorifche Per⸗ 
fonen am meiften ber O. unterworfen find. Das weibliche ®efchlecht iſt ungleich 
mehr dazu gendet, als das männliche, und namentlich zur Zeit der Schwanger: 
ſchaft. — Die ©elegenheitsurfachen find fehr manntigfaltig, 3. 8. Heftige Gemuͤths⸗ 
. bewegungen, widrige Eindrüde auf das emeingefüßl, Hunger, Durft, Kälte, ges 
wiffe Arten von Giften, überhaupt Alles, was in befonderem Grade flörenb auf 
bie Nerven _einwirft, geben in ber Regel Anlaß zu O., welche auch oft im Ber 
lauf von Krankheiten ftattfinden, ober fie anbeuten. Friſche Luft, Befprengung 
bes Geſichts und ber Bruft mit Falten Waſſer, ſtarke Gerüche, leiften die beften 
Dienfte. Neigt fih die O. zu dem apoplektifchen Zuftande Hin, ober droht fie in 
benfelben überzugehen, fo find Bfutentleerungen anzumenben , bie aber bei ber D. 
keineswegs eine jo allgemeine und empirifche Anwendung finden bürfen, als haͤu⸗ 
fig angegeben wird. 

Ohr nennt man das Organ des Gchörfinns, welches paarig orhanben, zu 
beiden Seiten des Kopfes fich befindet und in dem Felſentheile des Schlaͤfeknochens 
faft Horizontal von Außen fchräg ein- und vorwärts bis gegen die Mitte ber 
Hirnſchale ſich erſtrekt. Das DO. befleht aus mehren an einander liegenden Ge⸗ 
bilden, welche Fnorpelig und fnöchern find, ober doch dieſe Gewebe zur Grundlage 
haben und theils zur Leitung des Schalls bis zu dem Gehörnerven dienen, theils 
für die Ausbreitung diefes Nerven eine anfehnliche Fläche in Fleinem Raume bar: 
bieten. Man theift das DO. gewöhnlich in das Aufßere und in das innere. Zum 
Außern D, rechnet man bie mit den allgemeinen ——— überzogenen Ohr⸗ 
knorpel und ihre Muskeln, den knorpeligen und knoͤchernen Gehoͤrgang, und das 
Trommelfell; zum innern O. aber werden gezählt Die Trommelhoͤhle, die euſtachiſche 
Nöhre und das Labyrinth. — Dar O.Knorpel und der Inorpelige Ge—⸗ 
hörgang bilden eine in verfchiebenen Richtungen gewundene Snorpelplatte, 
welche im Ganzen die Geftalt eines Trichters hat, der von einem unebenen Rande 
umgeben if. Der O.⸗Knorpel hat verfchiedene Erhabenheiten und Bertiefungen; 
eine fehr ftarfe Vertiefung bildet fein mittlerer Theil, die DO. Mufchel, welde 
in ben Gehörgang übergeht. Der knoöcherne Gehörg ange bie Fortfeßung 
bes Tnorpeligen, liegt in dem untern Theile des Felſenbeins, iſt ungefähr einen 
halben Zoll lang, von elliptifcher Geftalt und in der Mitte enger ald im Anfang und 
am Ende; begränzt wirb er durch das Trommelfel, Der Ohrfnorpel, die innere 
Flaͤche des Außern Gehörgangs und die Außere Flaͤche des Trommelfels find von 
einer Kortfegung der allgemeinen Bededung überzogen, welche überall bicht an 
bem Knorpel anliegt, fettleer und am. Eingang in ben äußern Gehörgang mit 
vielen furzen, feinen Häärchen befebt ift, Immer feiner wird und viele Heine Höhlen 
zeigt, welche zur Abfonderung bes O.⸗Schmalzes dienen. Am untern Ende bes 
©. z®norpels bildet die Haut einen weihen, wit nad We wereiienen Anhang, 
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bas DO. sLäppchen. Das Trommelfell if eine bünme, aus brei Schichten bes 
ſtehende Haut, welche die Gränge zwifchen bem äußern und innern O. bildet u. 
ſchraͤg von oben nad unten und innen liegt. Die Musteln des Aufern D.6 
find alle dünn und Elein und Fönmen felten von einem Individuum der cultivirten 
Nationen bewegt werben. Die Trommelhöhle macht ben mittlern Theil bes 
Geförmertgenge aus; fie ift uneben und länglich, liegt Hinter dem Trommelfelle, 
rängt nad) hinten unb innen an das Labyrinth umb hängt durch die Euſtachiſche 
— mit ber Mund⸗ und Rafenhöhle zufammen, In ber Trommelhoͤhle liegen 
die Geh oͤr knoͤch el chen: brei Fleine Knochen, welche, nach ihrer Geftalt, Hams- 
mer, Amboß u. Steigbügel genannt werden, durch Gelenfe mit einander vers 
bunden find und durch verfchiedene Heine Muskeln in Bewegung gefept werden, 
Die Euftahifche Röhre ift eine theils Tnorpelige, theils Tnöcherne, ungefähr 2 
ZoM lange Röhre, welche von ber Hintern Nafenöffnung und dem Rachen aus 
kart nad Außen und rüdwärts geht und in der Trommelhöhle fich endet, Das 
abyrinth, ber innerſte Theil des. D.8, beſteht aus mehren Knochenhöhlen u. 
Windungen, die ale Vorhof, Bogengänge und Schnede von einander 
unterſchleden werben. In ihnen verbreitet fich der Gehörnerd zur Auffaffung des 
durch den Schall bewirften Einbruds; die außerhalb des Labyrinths gelegenen 
heile des DO.8 dienen nur bazu, ben Schalt bis zu biefer Ausbreitung des Ger 
hörnerven zu leiten. — Die Entwirtelung bed D.8, befonders feiner innern 
Theile, beginnt beim Foͤtus ſchon ziemlich Früß; beim neugeborenen Kinde haben 
die D.en ſchon faft biefelbe Größe, wie beim Erwachſenen. — Im Thierreiche 
ſcheint die Fähigkeit zu hören ſchon bei den Thieren der nieberften Stufen’ vor 
handen zu feyn, ofme daß jedoch einveigentliches Gehörwerkzeug unterfchieden 
werben fünnte. Bei vielen Infeften ift e8 außer allem Zweifel, daß fie für den 
Schal Empfänglichteit befigen, boch findet ſich bei ihnen noch Fein eigentliches 
O.; bei den Filhen dagegen zeigen fich in ben Schäbelfnochen ſchon beftimmte 
einzelne Theile bes Innern O,8; fehr mannigfaltig find diefe bei den Amphibien. 
Bei den Vögeln, die boch ein fehr fcharfes Gehör befigen, fehlt das äußere O.; 
doch find bei ihnen, befonder& bei ben Raubvögeln, um die Mündung des äußeren 
Gehoͤrganges die Federn meiftens ercentrifch geftellt ; am vwollfommenften ift das 
D. bei den Säugethieren u. Rimmt bei biefen mit bem bes Menfchen größtentheils 
überein. — Das O. ift manderlei Krankheiten unterworfen, beren häufige 
Folge Beſchraͤnkung der ‚Serie, Taubheit in höherem ober geringerem Grabe 
iſt. Die äußeren ober inneren Gebilde des O.s können entzündet feyn, und biefe 
D.-Entzändung fann verftärkte Abfonderung hervorrufen u. Dadurch einen Ausflug 
aus dem D., O.Fluß, bewirken, welcher, wenn nicht beachtet, häufig eiterig volrd 
und völlige Zerftörung der inneren Theile und damit Taubheit Herbeifühtt. Ferner 
tönnen bie verfchiebenen Kanäle verftopft fenn, und zwar durch fremde Körper, 
ober durch ihre eigenen angehäuften Abfonderungsprodufte. Enbli Tann ber 
Gehörnerve auch auf anatomifch nicht nachweisbare Weiſe verändert feyn und 
dadurch Taubheit und On-Schmerz, O.n-Zwang, veranlaft werben. — In 
neuerer Zeit hat man angefangen, bie Lehre von ben O.n-Pranfheiten u. ihrer 
Behandlung von dem Gebiete der Heilfunde im Allgemeinen oder insbeſondere 
von bem ber Chirurgie, zu welchem fie biäher gerechnet wurde, auszufceiden u. 
fie als ſpezielles Fach, ais O.ns Heilfunde, zu bezeichnen, bie ſich aber damit 
beſonders befchäftigenden Aerzte aber O.n- Aerzte zu nennen. E. Buchner. 

Ohrenbeichte, |. Buße, Saframent ber. 

Dikles, ein Freund des Heralles, mit welchem er nad) Troja gegangen, 
doch auch bort geblieben fern fol. Andere Mothographen laffen ihn zurüdtchren 
u. um Vieles länger leben, als feinen Sohn Amphiaraos, deffen Sohn Alfmacon 
nad bem, von dem Orakel gut geheißenen, Mutiermorde zu ihm flüchtete. Er 
hatte noch zwei Töchter, Iphlanira u. Poliboea. 

Dilend, Bater bes befannten Helden Ajar, der, zum Unteriäiete on ven 
Namensvetter, ſich nach feinem Bater nannte, Ah Meten, Bnüien u 
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aeht: im legteren Falle fpricht man von concentriſchen D., wenn dieſclben nn 
Objekte cher defien Nähe ſich ferneiden: Dagegen von ercentrifhen, wen di 
Truppen von einem Hauptpunfte nach mehren Objekten auf diverg irenden Strara 
vorrüden; gewöhnlich ift dunn eines davon Huuptobjeft, und man unterihel 
daher hier wicdee Haupt- und Neben:D. Derjenige Theil ber O., ter wm 
den Truppen bereitö zurüdgelegt ift, beißt Gommunifationslinie, weil ati 
Verbindung der Corps mit feinem Etüspimfte in der Bafis bildet; derſelbe ü 
meift zu gleicher Zeit im Kalle der Roth Rüdzugslintee Der Winfel, unter ne: 
chem fich concentriihe DO. fchneiden, heißt Overationgs oder Objeftivwinte 

Dperette, urfprünglich: eine fomifhe Oper mit Dialog; dann eine flax 
weniger ausgeführte, leicht gehaltene Oper, Oper von einem Alt; bei den fix: 
zofen eine Komödie mit eingelegten Gefängen; ein Singfpiel, worin Gelang « 
gefprochenem Dialog wechfelt, je nachdem das Gefühl bemegter ober ruhiger ik 
In diefer Gattung Haben gegen 1740 fi Monfignn, Philibor, Ipäter Gran: 
unter den Deutfchen Chriftian Weiße u. Johann Adam Hiller, jener als Ti. 
ter, dieſer als Compoſiteur (beide ftarben 180 ausgezeichnet. 

Dperment oder Auripiament, ein Gemifh von Arfenif und Echieck 
fommt gediegen aus Ungarn, Bosnien, Serbien, Imdien, Perfien, China; mt 
auch fünftlih, wiewehl in ber Farbe minder fhön, durch 7 Theile weißen Arinik 
und 1 Theil Schwefel, fowie durch Sublimiren gewonnen. Man erhält Köniz 
gelb und andere Pigmente, befonder® auch zur Delmalerei, Daraus; erzeugt art 
Zumiihung von Berlinerblau (auch Gummigutt) grüne Waflerfarben; die wife 
Holzarten befommen dadurch eine Buchsbaumfarbe; in Kattunfabrifen kommt d 
zur fhwarzen Npplicatiensfarke oder Tafeldrudfarbe, zum Indigoblau, als Ar: 
löfungsmittel des Indigo, und in die Falte Indigofüpe al8 Zufag; bie Türe 
benügen ed zu ihrem Rufma; mit Waffer und ungelöjbtem Kalf gibt es bie x 
wöhnliche Weinprebe: auch wird ſympathetiſche Tinte daraus bereitet. 

Opfer find urfprünglich Geſchenke, welche man ber Gottheit unmittelbar ta: 
brachte, indem man die Gabe auf irgend eine Weife zerftörte (ſchlachtete, we: 
brannte, ausgoß), um dadurch feine Abhängigkeit von ihr und feine dankban 
Verehrung zu bezeugen. Diefe DO. wurden aus dem Thier⸗ und PBilanımreidı 
gewählt, und fowie einmal der Glaube bei den Menichen feftftand, Daß ber Ott: 
heit durch ein ©. ein Dienft erwielen werbe, fanden fich ftets WBeranlaflunge 
genug, wo die Tarbringung eines D.8 nothiwendig fchien. Die DO. machten tı 
her ſchon vom Anbeginne des Menfchengeichlechted den Haupttheil des Außerliden 
Gottesdienftes aus. Schon Kain und Abel, die Söhne unferer Stammeltem. 
brachten dem „Herrn“ ein DO. dar, Schon hierbei zeigte e8 fi} aber aud, tu 
die guten Gefinnungen den Werth des O.s ausmachen; denn Gott fah wohlge 
fällig auf das O. Abels, vorzüglich feines Glaubend wegen; bagegen hatte Er 
fein MWohlgefallen an dem O. Kains, deſſen Herz fehlerhaft war. Im Einn 
Abels opferten ferner: Noe, Abraham, der fogar aus gläubigem Gehorjam Gar 
feinen eigenen Sohn darzubringen bereit war; Iſaak und Jakob, ber Nrieke 
Melchiſedech und Andere Auch im levitifcben Geſetze des alten Teftaments bis 
deten die O. den Huaupttheil des äußeren Gottesdienftes; fie wurden von Weid 
in eine bejtimmte Ordnung gebracht und durch manches Eigenthuͤmliche von ten 
götzendienſtlichen Gebräuchen unterſchieden. Sie mußten alle auf dem nämliden 
Altar im Vorhofe der Etiftöhütte, fpäter Des Tempels, dargebracht werden, unte 
Strafe der Auscottung für Die Uebertreter ; nur gewifie Gelegenheiten, bie ©. 
gewiffer Perſonen oder Die der Propheten, waren ausgenommen. Die DO. s Gegen: 
ftände mußten rein und ohne Tadel fenn. Unreine Thiere und die Erfigebur 
des Menfcben wurben gelöst, Die des reinen Viehes geopfert. Allen O.n lag un- 
laugbar urfprünglich die Vorftellung zu Grunde, fi die Gottheit mit menidli- 
hen Anfichten und Empfindungen zu denken; aus benfelben Gründen, aus wel: 
hen man den Menfchen Geſchenke und Gaben gibt, gibt man fie den Göttern. 
Jeder will ihnen feinen Dant austrüsten DantsDI, 
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forſcher aller Zeiten; er hat fi namentlich um bie Ansbilung ber Natur 
philofophie Ch. b.) die gemwichtigfien Verdienſte erworben u. geht bei feinen 
Unterfuhungen haupiſachlich von bem Gefege ber Entwidelung bes Hi aus 
bem Nieberen aus, D. war auch mit unter ben Erften, die zur Wiedereinführung 
bes Mitroftops, als Grundlage ber phyſiologiſchen Beobachtung, wefentlich beiges 
tragen haben. Ein weiteres großes Berbienft erwarb ſich O. durch bie Gründung de 
alljaͤhrlichen Verfammlungen ber beutfchen Raturforſcher u. Aerzte (f. Raturs 
forfherverfammlungen). — D.8 wictigfte Schriften find: „Die Zeugung“ 
Bamberg 1805. Lehrbuch der Naturphilofophte” 3 Bde. Jena 1809 — 1811. 
3te umgearbeitete Auflage. Zürich 1843. — „Preisfchrift über bie Entfiehung 
u. Heilung ber Nabelbrüche" Landshut 1810. „Allgemeine Raturgefchichte für 
alle Stände“ 13 Bbe., Stuttgart 1833—1841, dazu Abbildungen in 15 Lieferungen. 
Stuttgart 1834 — 1840. — Die Iſis erfcheint feit 1816 fortwährend. E. Buchner, 

Dfonnef, Nikolaus Alexandrowitſch, ruſſiſcher militärifcher Schriftfteller, 
1792 in Petersburg geboren, trat, 15 Jahre alt, im Minifterium bes Auswärtis 
gen in ben Staatsbienft, ging 1811 zum Militär über und machte im Corps bes 
Grafen Wittgenftein ben — von 1812 mit, Von 1813 bis zu Ende des 
Krieges war er bem 4. preußifchen Armee-Corps als Generalftabsoffizier attachirt. 
Dann widmete er fih ganz ben militärifchen Stubien. 1829 nahm er im Gene 
ralftabe ber Armee am türfifchen Feldzuge unter Diebitich Theil, und 1831 bes 
gleitete er, mit ber Ausarbeitung ber Operationen, die zulegt Warſchau's Eins 
nahme herbeiführten, befchäftigt, den Grafen Paskewitſch nah Polen, ward Ads 
jutant des Laifers, bald darauf Generalmajor und kam 1833 in die Suite des 
Kaifers, wobei er feinen Aufenthalt im Hauptquartier des Fürften von Warfhau 
erhielt. Seine anhaltenden Studien hatten ihn 1832 ber Erblindung nahe ger 
führt, doch befferte fi fpäter durch den öftern Gebrauch der Karlsbader Bäder 
fein Augenleiden merklich. 1832 ward er Mitglied des Edufationsrathes, 1837 
des Minifteriums des Innern, 1839 bes Staatsrathes im Königreiche Polen. 
ALS Curator des Arrondiffements von Warfchau ift er die Stüge des gefammten 
öffentlichen Unterrichts im Königreiche, und um biefen hat er fih in hohem 
Grabe verdient gemacht; vorzüglich zeigte fich Ion get bei Errichtung 
eines höhern päbagogifchen Inftituts, einer katholiſch-theoiogiſchen Akademie, bei 
ber Leitung ber Sternwarte, bei DVerfhönerung bes botanifhen Gartens und 
Wieberergänzung der nah Warſchauſs Eroberung fehr verringerten Bibliothef. 
Diefe Berbienfte Hatten feine Beförderung zum Generallieutenant zur Folge, 
Schriften: Rellexions sur le systeme de guerre moderne, Petersb. 1823; — 
Histoire de la campagne de 1800 en Italie, augmentee de considerations sur 
les mouvements des deux armees belligörantes, daf. 1825; — Examen rai- 
sonn& des propriöts des trois arme&es, Paris 1827, 2. Aufl. 1832; Consids- 
rations sur les grandes operations, les batailles et les combats de la cam- 
pagne de 1812 en Russie, baf. 1829; — Memoires sur les principes de la 
stratögie et sur les rapporis intimes sur le terrain, daſ. 1830. — Aus ber 
Zeit nach dem poln. Kriege ſtammt namentlich bie mit großer Unparteilichkeit ges 
fchriebene: Histoire de la seconde &poque de la campsgne de 1831 en Po- 
logne, Petersb. 1835, — und das taftifye Werk: Mömoire sur le changement 
qu’une artillerie bien instructö et biene employ6e peut produire dans le sy- 
steme de la taclique moderne, Par. 1835. 

Dibers, Helnrich Wilhelm Matthias, Arzt und berühmter Aftronom, 
geboren ben 11. Oftober 1758 zu Arbergen bei Bremen, Sohn des nachmaligen 
Dompredigers in Bremen, befuchte dafelbft die Domfchule, kam 1777 nad Göts 
tingen und widmete fih bem Studium ber Heilfunde, trieb aber nebenbei mit 
vollem Eifer bie Sternkunde, zu der er bie Neigung von feinem 1772 geſtorbenen 
Vater ererbt hatte. 1780 wurde DO. zum Med. Dr. promovirt, ‚Segab fih 1781 
nad Wien und kehrte über Prag und Dresden nah Bremen zurüd X w 
fich als praktifcher Arzt nieberlih, bald großes Zuttouen erwarb, in ten Bruker 
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Runden aber mit gewohntem Eifer der Sternfunde eblag. Schon 1779 Hatte er 
erften Kometen beobachtet und bie Bahn besfelben berechnet; er blieb fortan 
ber Erforfchung der Kometen vorzugsweife zugewendet, und veröffentlichte 1797 
eine neue unb bequeme Methode, die Bahn eined Kometen aus drei Beobadhtun- 
gen zu berechnen. D. ſetzte uns in den Stand, wiffenfchaftlich beſtimmt zu wiflen, 
aß in beiläufig 8800 Jahren ein Komet der Erbe fo nahe kommen wird, als 
jest der Mond von ihr entfernt iſt; daß in vier Millionen Jahren ein anderer 
ericheinen muß, ber fich ihr bis auf drei oder vier Meilen nähert; daß aber end 
lich in einhundert und zwanzig Millionen Jahren ein folcher abentheuernber Stern 
mit unferem Planeten zufammenftößt und bann wahrfcheinlich deſſen Zerſtoͤrung 
bewirkt. O. entdedte auch die Pallas und Veſta unb ſchloß aus dem nahen 
Zufammentreffen der Durchſchnittspunkte ihrer Bahnen mit denen ber Ceres und 
Juno, daß alle vier die Trümmer eines großen Planeten feien, welcher ehemals ben 
Abftand zwiſchen Mars und Jupiter ausgefült und zugleich durch angemefjenen 
Umfang dem ordnungsgemäßen Verhältniß fortfchreitender Größe entſprochen Habe; 
wie benn bereits Kepler hier einen Planeten vermißt Hatte. — 1820 zog ſich ©. 
von ber Arztlichen Praris gaͤnzlich zurüd und lebte nur mehr feinen Eternen; 
1830 girierte er fein Tofktorjubiläum unter Ehrenbezeugungen von allen Selten; 
feine Baterftabt befchloß feine Büfte öffentlich aufzuftellen, was auch 1833 ge 
ſchah. 1 den 2. März flarb er. O. war als Repräfentant feiner Baterftadt 
bei dem Tauffefte bes Königs von Rom gewefen und von Napoleon als Mit 
glied in den gejeßgebenden Körper berufen worden. Seine aftronomifchen, wie au 
einige ärztliche Abhandlungen finden ſich in verfchiedenen Zeitfchriften. E. Buchner. 
Didenbarneveld (Jan van), Großpenflonär von Holland, geboren um 
1549, hatte fih ſchon durch vielfährige Dienfte und Arbeiten um fein Baterland 
verdient gemacht, als die junge Republik Holland England die Souveränetät an- 
bot. Mit Aufmerkfamteit beobachte DO. Die Schritte des übermüthigen Grafen 
von Leicefter, des Stellvertreters der Königin Elifabeth, der die Angelegenheiten 
bes Staatsraths nach ihren Abfichten führte, arbeitete ihm mit reinem Rational: 
- Iinterefie entgegen und bewirkte badurch beffen Zurüdberufung (1588). Als endlich 
bie befreiten Niederländer eifrig Hand an bie Erbauung ihres politiichen Gemeinde 
weiend legten, war es D., welcher, Anfangs in Gemeinfchaft mit dem jungen 
Moritz von Oranien, dann aber, als Morig felbft der Freiheit gefährlich war, 
bemfelben muthig entgegenwirfend, das vaterländifche Werk beförderte. Auf feine 
Beranlafiung trat dem ſeit 1584 errichteten Staatsrathe ein Congreß von Depus 
tirten ber einzeln vereinigten Staaten (bie Generalftaaten) entgegen, ber fich all- 
mälig ber oberften @elchäftsleitung bemädhtigte. Nachdem aber feit 1588 mehre 
Provinzen Morig zum Statthalter gewählt hatten, übte diefer eine größere politifche 
Gewalt aus, als fein Gegner, fo daß, als endlich Spanien unter Philipp II. von 
ber Republif Frieden begehrte, D. gegen Moritz nur einen Waffenſtillſtand (9. April 
1609) auf 12 Jahre durchſetzen fonnte, in welchem die Unabhängigkeit Hollands 
anerfannt wurde und Spanien felbft freie Schifffahrt nach Oſtindien gewährte. 
O.s Anfehen ftieg jedoch durch die glüdliche Beendigung biefer Angelegenheit 
nicht minder. Der ehrgeizige Morig aber haßte jetzt DO. und die Partei ber 
Ratrioten; daher bemügte er einen eben Damals rege gewordenen kirchlichen Streit 
(1. d. Art. Arminianer), um O., feinen ehemaligen Wohltbäter u. Sreund, nun 
ben Gegner feiner Herrfcherplane, zu verderben. Nachdem O. nämlich, der Lehre 
bes Arminius zugeihan, auf Beranlaffung des Statthalterd von ber Gegenpartei, 
den ®omariften (f. b.), in Schmähfchriften heftig angegriffen worden war, 
fhrieb er jene berühmte Denfichrift, worin er den vereinigten Provinzen alle 
Ränfe ber naffauifhen Partei vor Augen legte und fie aufmerffam auf bie 
Gefahr machte, welche ihrer Freiheit von borther drohte. Nebſt mehren anderen edel⸗ 
ge nnten u. geiftreihen Männern ließ ihn Morig hierauf verhaften, unter aller- 
ei Beſchuldigungen durch 26 Richter zum Tode verurtheilen und, troß ber Bors 
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ders fein ſchwarzes Haar Naben durften, Kälber, wurben gefchlachtet, der Leib 
des D.-Thieres mit Brod, Honig, Rofinen und Räucherwerk angefüllt und um: 
ter Zugiefung von Del verbrannt, nachdem vor ber Töbtung Libationen von 
Wein ober Nilwaffer auf den Kopf des Thieres gegoffen worben. Schweine, 
Ziegen, Schafe, je nach dem verfchiedenen Dienft der einzelnen Gottheiten, dann 
Weizen + und Gerftenäßeen wurden ebenfalls geweiht. Glaͤnzend befonders war 
der D.-Dienft der Athene zu Said; in einer Nacht wurde ganz Aegypten durch 
Lampen erleuchtet. — Die DO, der Hebräer, ſchon durch den Mofaismus u. noch 
mehr durch das Prophetenthum aller Noheit entkleidet und zu einem Gott wohlges 
fälligen Dienfte umgeftaltet, erhlelten ihre höchfte Vollendung in ber göttlichen 
Religion Iefu, der Anbetung Gottes im Geifte und in ber Wahrheit lehrte. Der 
Eriöter erflärte ſich felbft für das D., dargebracht für die Sünden der Welt, 
aber auch zugleich für den Vollender bes ganyen bisherigen DO. »Dienftes. Diefe 
Anſicht von Yet Tode, verbunden mit dem Umftanbe, daß befehitte Juden und 
Heiden noch Ideen von ihrem Kultus mit herüber brachten, führte zu dem DO. 
der heiligen Deffe (f.d.), dem unblutigen O. im welchem ber Priefter durch 
aa! bes Brodes u. Weines den Leib u. das Blut Chriſti im Sinne ber jübi- 
ſchen Sühn=D. gleichfam auf's Neue opfert. Ferner find die Oblationen G. d.) u. 
Dffertorien der Ehriften, das Räuchern in der katholiſchen Kirche, die Vermächts 
nifje an Kirchen, Klöfter, Wallfahrtsorte, überhaupt fromme Gaben für ben reli⸗ 
giöfen Dienft Nachtlaͤnge und Üebergänge aus ben früheren O.n. 

Dphiten ober —“ roͤder (vom griechifchen dpıs, Schlange), hieß 
eine gnoftifche Sekte des zweiten Jahrhunderts, deren a laubten, daß 
die unerſchaffene Weisheit fich in Geftalt einer Schlange den Are geoffen⸗ 
baret habe, und verehrten fie in dieſem Thiere. — Die Gnoftiter nahmen be— 
tanntlih eine Menge Aeonen an, welche Alles in der Welt hervorbrachten. 
Unter diefen eriwiefen fie jenen, von denen fie glaubten, daß fie dem menfclichen 
Geſchlechte die größten Dienfte geleiftet hätten, bejondere Verehrung. Zu dem 
Ende hielten fie den Xeon, welder bie Menichen bie Frucht des Baumes ber 
Erkenntniß fennen gelehrt habe, für eine himmliſche Macht, die dem ganzen 
Menſchengeſchlechte den ausgezeichneiften Dienft erwiefen habe, unb verehrten ihn 
unter jener Geftalt, die er zur Belehrung der Menſchen angenommen hatte. Sie 
unterhielten daher in einem Käfige eine Echlange, und wenn bie Zeit ber Erneu⸗ 
erung des Anbenfens an jenen Dienft erfchienen war, wurde ber zärg, eöffnet 
und die Schlange hervorgerufen, welche, dem Rufe folgend, auf einen Tiſch bins 
gelegte Brode umflang. Dieſe Brode theilten bie O., nachdem fie bie Schlange 
ehrerbietig gefüßt hatten, unter fih aus. Dieß nannten fie ipe Eudariftie 
und ein volfommenes Opfer. Rad Anbetung der Schlange brachten fie, durch 
fie, dem himmlifchen Vater eine Lobeshymne dar und vollendeten bamit bie Beier 
ihrer Myfterien. : Origenes hat uns ihr Gebet überliefert. Es war ein un 
verftändlicher Miſchmaſch, ähnlich dem Gerede der Alchymiſten. Die O. haften 
Chriftum, weil er hernicder gefommen fei, ber Schlange den Kopf zu zertreten, 
ihr Reich zu gerftören, und die Menſchen wieder in Unwiſſenheit zu verfenfen. 
Diefer Vorftellung zufolge nahmen fie Seinen in ihre Gefellichaft auf, ber nicht 
zuvor Ehrifto abſchwor, Nach dem von einander abweichenden Angaben ber 
Kirchenſchriftſteller über biefe Sefte ſcheint e8 zu verfchiedenen Zeiten eine zweifache 
Art berfelben, eine juͤdiſche und eine hriftliche, gegeben zu haben. Mit dem 6 ten 
Jahrhundert verfhwinden die D. ganz. 

Ophthalmiatrik, f. Augenheilkunde, 

Dpiat, f. Opium. 

Opimius, Lucius, römifcher Eonful, aus dem angefehenen opimifchen Ple⸗ 
beiergefchlechte, ein heftiger Gegner bes Volfstribun C. Gracchus, deſſen Mörder 
er belohnte. Er ſtand auch an ber Spitze ber Gefandtfcaft, bie nach Akcika 
ging, um die Länder des Micipſa zwiſchen Jugurtya und Wüherbok au WRlen. 
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ten Getreides auf 2 — 24 Millionen Scheffel gefhäbt werben. Die induſtrielle 
Thaͤtigkeit ift im Ganzen unbedeutend; bie —E — und Leinweberei erhoben 
ſich zu ben wichtigſten Zweigen der Induſtrie; Kalk⸗, Ziegel⸗ und 
nereien, Zuders u. einige Tabaksfabriken u. Gerbereien bürften noch zu erwaͤhnen 
feyn. Auch der Handel, befonders im Innern, iſt unerheblich. Der Gechande 
iſt etwas wichtiger; im Anfange bes Jahres 1847 befaß O. auf der Weſer 97 
Schiffe von 3 Laft, darunter 8 Grönlandöfahrer; Kleinere Fahrzeuge zaͤhlte 
man 104 mit 1981 Laft Tragfähigkeit. O. zerfällt in die genannten br 
theile; das Herzogthum D. wird wieder in 7 Kreiſe eingetheilt, wozu noch bie 
Geritaftn Jever und Eniphaufen (f. d.) kommen, unb bie —— 
uͤbeck u. Birkenfeld zerfallen in Aemter. Die Kreiſe vom Herzogthum O. heißen: 
1) O.⸗Kreis = 14,37 [[J Meilen, 36,600 Einwohner; 2) Reuenburger s Kreis 
— 14,07 M., 32,640 Einw., 3) Ovelgönner  Sreis = 8,64 M., 28,650 
Einw., 4) Delmenhorfters Kreis — 14, M., 33,800 Einw., 5) Bechtadr 
Kreis = 14 [I M., 36,800 Einw., 6) Eloppenburger- Kreis = 236,24 [I M., 
33,000 Einw., 7) Jeverer- Kreis == 6,47 M ‚00 Einw. Am 1. Juli 


1846 hatte daB Herzogtfum O. 222,811, die Herefhaft Kniphaufen 3106, das 


Fürftentfum Lübel (am 1. Febr. 1845) 21,517, das Fürftentfum Birkenfeld 
30,068 Einwohner, aljo eine Gefammtbevölferung von 278,909 Seelen. Außer 
1404 Juden find alle übrigen Bewohner O.s beutfcher Abſtammung u. beutfcher 
Zunge; nur im Saterlande (an ber Bränze von Öftfriesiand) wird noch bie 
pie Ihe Sprache gefprochen, Vorherrſchende Religion if die proteftantifche; es 

ben fih 201,107 Proteftanten, barunter 370 Reformirte u. einige Mennoniten, 
und 74,548 Katholifen. Die Staatöform war bisher rein autofratifch ; für bie 
Folge wird aber die Bertretung bes Landes mit befchließendem Stimmrechte in 
einer Kammer ftattfinden. 8 Recht der Erfigeburt if Dausgeich und bie 
Erbfolge im Mannesftamme geefuch O. nimmt mit Anhalt und Schwarp 
burg (. dd.) die 15. Stelle im engeren Rathe ber Bundeöverfammlung ein, 
im Plenum hat e8 eine Stimme. Die Staatseinfünfte werben auf 900,000 Thlr. 
berechnet, von denen 200,000 Thlr. auf das Militär verwendet werben. Außer 
einer Randesfchuld von 600,000 Thlr., welche für Chauſſeebauten aufgenommen 
wurde, ift feine Staatsfhuld vorhanden. Die hoͤchſte Behörde iſt das Cabinets⸗ 
Minifterium ; unter biefem ftehen die Regierungen, Sammern, Gonflftorien, bie 
Generaldireftionen des Armenweiens, die Militärfommiffion. Als Juſtizbehoͤrden 
finden fih: das Oberappellationsgericht, die Juſtizkanzleien, bie Lands, Stadt u, 

atrimonialgerichte und Aemter. Yür den Unterricht wird geforgt durch vier 

ymnaſten (in O., Vechta, Eutin und Birkenfeld), eine Rormalfchule (in 
Vechta), brei höhere Bürgerfchulen, zwei Schullehrer s Seminaren (in O. 
und Vechta), ein Taubftummen - Inftitut (in Wilshaufen), eine Militär 
fhule (zu Oldenburg), mit ben Hanfeftäbten gemeinſchaftlich. Das Oldenburger 
Bunbescontingent beträgt 2851 Wann Infanterie, 157 Mann Artillerie mit 4 
Geſchuͤtzen, 22 Pioniere, zufammen 3030 Mann. Für bie Hanfeftäbte ſtellt O. 
außerbem bie betreffende Artillerie mit 175 Mann Contingent u. zugehöriger Re 
ferve und Erfagtepot. Für die Uebernahme dieſer Artillerie» Quote und für bie 
Führung des gemeinfchaftlichen Brigabeftabes und ber obengenannten Militairs 
fchule wird von ben freien Städten in Sriedenszeiten an O. die Summe von 
25,000 Thlr. Gold entrichtet, Der Etat des O. Militairs beträgt: Brigabeftab 
63 Mann, 2 Infanteries-Rgtr. 2986 Mann, Artillerie-Eorps 314 Mann mit 12 
Geſchützen; Neferve: a) Infanterie 1494 Mann, b) Artillerie 180 Mann. Zw 
ammen 5037 Mann. Im gewöhnlichen Dienfte befinden fi) nur 1036 Mann, 

er s und Verbienftorden, von Herzog Peter Friedrich Ludwig geftiftet den 
27. Rov. 1838, wird als Belohnung treuer Dienfte, wifienfchaftlicher und fonft ges 
meinnügiger Beftrebungen ertheilt; ex beftcht aus Großkreuzen, Großfomthuren, 
Comthuren und Klein ale Haupts und Reſidenzſtadt iſt bie wohlgebaute 

#8 Olben burg am Einfiuße der Qaacen in ie Qunte, ut 8100 Einwohnern, 
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einem Schloß mit fhönem Garten, dem Prinzenpalais, den bereitö angeführten 
Inftituten, einer Bibliothef (40 — 50,000 Bände), Gemäldefanmlung, Samm⸗ 
lung beutfcher Alterthümer, Hafen, bedeutende Pferbemärkte — Die früßenen 
efoichtlich befannten Bewohner O.s find die Ehauzen, welche fich ſpaͤter in den 
riefen und Sachſen, welche hier herrfchend wurden, verloren. Im 11. Jahr 
dert erfcheint das Land im Beſitz mächtiger Grafen, deren Urfprung man gewöhns 
lich, doch ohne hinlängliche Belege, von Wittelind dem Großen ableitet. Der erſte 
derfelben, welcher urfundblid) genannt wird, Egilmar (um 1080), Hatte Beil: 
Bunsen im Ammerlande und gilt als der Stammvater der folgenden oldenburgis 
hen Grafen. Den Ramen eines Grafen von D. nahm indeh erft Chriſtian L, 
der tapfere Mitlämpfer Heinrichs bes Löwen gegen die Slaven, an. Rad Hein» 
richs des Löwen Falle wurden die D.r unabhängig und im Jahre 1332 reiche, 
unmittelbar, vergrößerten auch ihre Beſitzungen durch einen Br Rüfteingens 
(das Land zwifhen Oftfriesland und ber Wefer längs der Nordſee) und Rifielen 
bie Grafichaft Detmenhorft, welche fpäter zwar von O. getrennt, im Jahre 1436 
aber an den Grafen Dietrich den Glüdlichen durch Heirath wieder zuruͤckfiel. — 
Des genannten Sohn, Chriftian I., ward König von Dänemarf (1448) unb 
erhielt fpäter auch Schleswig u. Holftein Ci. d. Artikel Dänemark und Schleswig) ; 
ber zweite Sohn, Gerhard der Krieger, folgte in D. Unter befien Nachkommen 
ward das oldenburgifche Gebiet durch das Stablers und Budjatingerland (1523) 
und ever (1573) vergrößert. Mit Anton Günther I. erlofh ber Mannsſtamm 
biefer Linie der ®rafen von O. (1667), worauf nad langem Zwifte. D. und 
Delmenhorft an die Töniglich bänifche Linie, Jever aber an den Fuͤrſten von An- 
halt erh, ben Schwager Anton Bünther’s, gelangte. So blieb der Stand ber 

inge bis zum Jahre 1773, wo Paul Petrowitich, Broßfürft von Rußland, 
(nachmaliger Kalfer) und Herzog von polftein s&ottorp, gegen Abtretung ſeines 
holftein-gottorpiichen Antheild an Holftein und Verzichtleiftung auf Schleewig D. 
und Delmenhorft erhielt, de beiden Graffchaften aber feinem Better, Friedrich 
zuguf, aus der jüngern Linie von Holftein-Gottorp, damals Fürftbifchof von Lü- 
bed, erblich überließ. Saifer Joſeph I. erhob Hierauf DO. und Delmenhorft zu 
einem Herzogtfume und gab dem Herzoge im Reichs fuͤrſtenrathe Sig und Stimme, 
Nach dem Tode Friedrich Auguſt's 1785 übernahm Peter Friedrich Ludwig, Bis 
ſchof von Lübed, anftatt des unfähigen Erben, die Adminiftration, erwarb 1803 
das Bisthum Kübel, das hannöveriche Amt, Wildeshaufen und die münfterjchen 
Aemter Vechta und Kloppenburg und trat im Jahre 1808 dem rheinifchen Bunde 
bei, konnte aber nicht hindern, dag Rapoleon O. im Jahre 1810 mit Franfreich 
vereinigte. Nachdem er im Jahre 1813 die Regierung als wirklicher Herzog wies 
ber übernommen unb an Jever einen Zuwachs feines Gebietes erhalten ae, regierte 
er mit löblicher Umficht und Milde bis zu feinem Tode, der im Jahre 1829 zu 
Wicsbaden erfolgte Sein Sohn, Auguft Paul Friedrich, (geb. 1783) nahm 
ben fhon vom Wiener Congreſſe feinem Haufe beftimmten großherzoglichen Titel 
an. Er ſchloß 1830 mit Hannover, Kurheſſen und Braunſchweig einen Handels» 
traftat. 1831 permählte er fih in dritter Ehe mit der Prinzeſſin Caͤcilie von 
Schweden (Waſa), die fih um bie VBildungsanftalten des Landes fehr verbient 
machte (Caͤcilienſchule). Statt ber Landftändifchen Berfaffung erhielt das Land 
eine tüchtige Bommunalverfaffung., Im Jahre 1836 gab D. dem jungen Grie⸗ 
henland eine Königin. Im Sabre 1844 ſtarb bie Großherzogin Caͤcilie, allgemein 
betrauert. In Folge ber neueften Zeitereigniffe hat O. nun endlih aud eine 
landfländifche Verfaffung, weldye den Staatsbürgern alle in ben übrigen deutſchen 
Berfaffungen ausgeſprochenen Rechte garantirt, erhalten. — Vgl Hammel- 
mann, O.er. Ghronicon D. 15905 — Halem, Geſchichte des Herzogthums O., 
daſ. 1794 — 96, 3 Bde.; Runde, D.er Ehronif, daf. 1824. 

Dieander (Nerium Oleander L.), ein aus Eübdeuropa und Nordafrika 
ſtammender und bei und in Gewächshäufern als Zierpflange geraagener VW& 
ger Strauch, mit ausbauernden, Tederartigen, \angettfürunigen, TAUBAÄNNER, 

Sealencpclopäble. VIL. DA 


850 Diearind — Oléron. 


am Rande etwas umgebogenen, oben bunfel, unter Heller grünen Blättern und 
geil Iharlachrothen, felten blaßrothen oder weißen Blüthen, welde einen betaͤu⸗ 
enden Geruch verbreiten. Die Blätter, Folia nerii oder Folia oleandri, fowie 
ber Milchſaft des Baumes, Haben einen bittern Geſchmack und wirken narkotiſch 
giftig ; gefaut bringen fie Entzündung des Mundes und der Zunge hervor. Tie 
epulverten Blätter, fowie ein Ertraft und cine Tinftur bexrfelben, werben zumwellm 
n ber Mebizin gebraucht. 

Diearius D) Adam (eigentlich Oelſchlaäg er), Fertig olftein = Gottorpi⸗ 
cher Rath, geboren zu Aſchersleben 1600, ftudirte zu Leipzig, hielt daſelbſt Bor: 
lefungen und wurde dann Bibliothefar bei dem Herzoge von Holftein zu Schles—⸗ 
wig. Als diefer 1633 einen Gefandten nah Moskau und Perfien fchidkte, beglei- 
tete ihn O. als Sekretär, fam 1639 zurüd und farb ben 22%. Februar 1671. 
Unter feinen Echriften verdienen feine mosfowitifche und perſiſche Reiſebeſchrei⸗ 
bung (Schlesw. 1647 und öfter, Hamb. 1696 Fol. m. Kpf. auch franz.), feine 
hin und wieder zerflreuten Sinngebichte und Die Heberfegungen von bes perl. 
Dichters Sadi, Rofenthale u. Lokmans arab. Fabeln die Aufmerkſamkeit beut- 
ſcher Literatoren. Durch letztere befonders hat DO. die deutſche Sprache mit neuen 
morgenländifchen Bildern und Ausdrüden bereichert. Eeine Einngedichte (fiche 
MWernidens Ueberfchriften, nebft Opigens, Tſchernings Gryphius und ©. 
epigr. Gedichte herausg. von Ramler, Leipz. 1780, find mehr moral. Eittenfprüde 
oder gluͤcklich eingefleidete Eprüchwörter, als fcharffinnige Einfälle Sein 
Styl ift überhaupt männlih und rein. Handfchriftlich hinterließ er eine perfifce 
Geſchichte u. Wörterbuch. — 2) Johann Ehrifto ph, geboren zu Halle 1669, 
Superintendent zu Arnftadt, geforben 1747, war ein Mann von vielumfaflente 
Bee ame und hat fich befonders um bie @efchichte und Literatur verdient 

emadht. 
g Diein, ſ. Elein. 

Oléron, eine Heine Infel von 44 [J Meilen mit 16,000 meiſt proteftanti- 
fhen Einwohnern, an ber Weſtküſte von Frankreich, im Departement Nieder: 
Eharente, im Meerbufen von Biscaya, am Ausfluffe der Eharente und Seu⸗ 
dre, von der Infel RE durch die Meerenge Pertuis de Antioche und vom Felt: 
(ande durch Die Pertuis de Maumason getrennt, Marenned gegenüber, welder 
Stadt die Inſel ihre Sübfpige zufchtt, “ weſtlich felfig, öftlih von Eanbbänten 
umgeben. Der gut bewaͤſſerte Boden bringt eine Menge von Bohnen , Erkfen, 
Rüben, Mais, Gemüfe und Kohlgattungen hervor, und bie vielen Ealzfeen 
liefern ein feinförniges, wegen feiner Leichtigkeit geſuchtes Salz. Bon einem 
Ende der Infel bis zum andern führt eine gut unterhaltene Heerftraffe, und auf 
der nordweftlichen Küfte fteht ein Leuchtthurm. — Die Infel O., welche im Alter 
tbum Uliarus hieß, gebörte fpäter zu Aquitanien und fam dann an England. 
Auf ihr wurde 1237 der Friede zwifchen König Jafob von Sircilien und Bart II. 
von Neapel unter englifcher Vermittelung geichloffen. Im 16. Jahrhundert wurde 
die Infel von den Rochellern genemmen, denen fie jedoch re X. im Jahre 
1623 wieder abnahm. Bei der Befefligung O's. und der Infel Re ale Punft 
und zur Tedung des Auafluffes der Charente zu Ente des 18. Jahrhunderts 
brachte Montalembert zuerft feine fortififatorifchen Adeen in Auaführung. An ber 
franzöfifchen Revolution wurbe die Infel durch Tefret vom 9. Oftober 1791 zum 
Verbannungsort beftimmt. — Chateau d'O, die befeftigte Haurtftcht der Ans 
fel, auf der füböftlicken Küfle, hat ein Echloß, Hafen, Hanbel mit Mein, Brannt: 
wein, Salz, Edhiffbau und 3200 Einw. — Das DOleronifhe Recht (röles, 
jugements ober lois d’Oleron), ift eine uralte, nah ber Inſel O. benannte 
Sammlung von ſeerechtlichen Beſtimmungen, enthaͤlt Rechtsgewohnbeiten und 
Urtheilsſprüche über Schifffabrt und Sechandlung, außerdem nur die eine Crimi⸗ 
nalverordnung, daß der Steuermann das Leben verwirkt, wenn er das Fahrzeug 
vorſaͤtzlich untergehen läht. Der aus 28 Arien beftehente aͤlteſte Theil ſtammt 
wahrſcheinlich aus ber Mitte des 12. JohxrbxKdxxd, we er wer fer Vuteritàt 


zuͤglichſten Beftandtheile des O. find: das Morphium, die Meconfäure ober 
das Metonin, dag Narcotin oder Opian und dag Eobein, nebft Kaut- 
ſchud, fettem Dele, Ertractivfioff, Harz, Gummi 1 Gutes D, foll ſich beim 
Reiben mit Faltem Waſſer vollfommen zertheilen und das harzartige ungelöst zus 
rüdlaffen. Filteirt müffen die Flüffinfeiten folgende Reaktionen zeigen: mit Eiſen⸗ 
oxydſalzen Färbung weinzoth; mit Chlorkaicium ſchmutzigweißen Niederichlag von 
Meconfäure und fchwefelfaurem Kalk; bie abfilteixte und zueSirupsconfiftenz ein- 
gebidte Flüffigfeit muß beim Erkalten eine förnige, meiſt aus falzfaucem or⸗ 
pᷣhium beſtehende Maſſe geben.  Ammontakflüffigfeit, im bie kochende Flüͤſſigleit 
getröpfelt, muß einen Niederſchlag von gefaͤrbtem, mit Harz, Narkotin und mecon⸗ 
ſaurem Kalk gemengten Morphium geben; diefes Morphium muß ſich in kochen⸗ 
dem Altohol löfen, verbünnte Schwefel» und Salpeterfäure neutralificen ,. bitch 
ftarfe Salpeterfäure roth gefärbt und durch werbünnte Aeplauge voltändig ger 
löst werden. — Das D. ift ein ſeht wichtiges Heilmittel, In geringen Gaben 
wirft es beruhigend, fchlafmachend, feampfitilliend; in größeren Gaben erregend, 
erhitzend, betäubend, geiftverwirrend‘ und töbtend, Es wird bei nervöfen Krank 
heiten, bei Ruhren und bei vielen anderen langwierigen Uebeln angewendet. “Die 
Drientalen benügen «8 als Beraufebungsmittel, obgleich «8 die Gejundheit unters 
gräbt und endlich Stumpffinn und Tod herbeiführt, Sie verſchlucden es anfäng- 
ld in fehr feinen Portionen; ein-tüchtiger D.effer foll es aber nad und nad 
bis zu einem Loth täglich bringen. Auch in England ift das Diefien nicht ums 
gewöhnlich, In Ehina wird das D. aus befonder& dazu gefertigten Pfeifen ge- 
raucht und dort wird es in fehr großen Duantitäten verbraucht, jo daß es einen 
ber wichtigften Einfuhrartifel aus bem englifchen Oftinbien. bildet. In ben Apo⸗ 
thefen werden mehre aus D. bereitete oder D. enthaltende Arzneimittel vorräthig 
gehalten als: D.-Ertrart, DO.-Pflafter, O.⸗Waſſer, benzoöhaltige O.-Tinktur, 

ergleichen fafranhaltige, befannter unter bem Namen Laudanum oder Laudanum 
liquidum Sydenhami. — Man unterfcheidet folgende Sorten: 1) ſmyr naiſches, 
in Broten verfchiedener Größe, bis 2 Pfund ſchwer, röthlichhraun, oft noch weich, 
wenigftens inwenbig, dann aber im Innern geistiger und auf der Bruchfläche 
mit einem Settalanze, der an ber Luft noch flärfer wird. Dieb ift bie gefchägtefte 
Sorte, weil diefelbe den meiften Morphin enthält. — 2) Konftantinopolitas 
niſches, in Kleinen, flachen, faft freisrunden Broten, bräunlich, im Bruche eben, 
wenig frlitterig, matt, wird an der Luft nur wenig fettglängend, aber im Innern 
geroöhnlich ſchwarz und troden und nicht fo machaltig ſcharf im Gefchmade, wie 
das fmyrnaifhe. — 3) Agyptiſches, if ebenfalls im Freisrunde, flache, aber 
breite Brote geformt, fühlt ſich fett an, wird am der Luft weich, riecht jedoch nicht 
fo ftarf, wie die beiden vorigen Sorten. Diefe drei Sorten nennt man indges 
fammt türfifches O., im Gegenfage zu dem oftindifcyen, von dem man drei 
Sorten unterfcheidet: das von Batna, das befte; das von Benares, bräunlid, 
durchſchnitten glänzend mit weißen Pünktchen; das von Malwa, in längliche, 
flache und nicht 1 Unze fehwere Brote geformt, bie inwendig ſchwaͤrzlichbraun 
find. — Viele Jahre war der Handel mit O. nad China für England eine fehr 
ergiebige Duelle, obfchon berfelbe wegen bes firengen Verbotes ber Einfuhr nur 
burh Schmuggelei_betricben wurde. 1839 erfolgte bie Gonfisfation des einges 
en Fr weshalb es zu bem befannten Kriege zwiſchen England und 

ina_ fam. 

Opodelbdoc ift eine falbenartige Maffe, bie als aͤußerliches Arzneimittel bei 
rheumatiſchen Schmerzen, Berrenfungen u. d. gl. häufige Anwendung findet. Um 
benfelben barzuftellen, werben drei Quentchen gewöhnliche Talgfeife und 4 Ouent- 
hen Kampher in 13 Duentchen fiedendem Alfohol, ber über Majoran abgezogen 
ift, in einem Glaskolben aufgelöst, ſchnell filtrirt und mit 4 Tropfen Thymianoöl 
vermifcht. Oder es werben 14 Unze getrodnete, reine, weiße Hausfeife, eben ſo 
viel fpanifche Seife und 3 Dramen Kampher in einem gläiernen kKWeoBW 
linder Wärme in 20 Unzen hoͤchſt rectificittem Weingatt ads, wa wm 
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brach 1635 wegen bed deutſchen 30jährigen Sriegeb mit dem ohnehin fchon fehr 
efhwächten Spanien. 1640 riß fi Katalonien los u. unterwarf ſich ber Krone 
rankreich u. unmittelbar darauf entzog ſich Portugal mit feinen Rebenländern 
dem fpanifchen Joche, woburd Spanien in einm neuen vieljährigen Krieg ver 
widelt wurde, Diele u, andere Umftände nöthigten endlih den König, bem allge 
meinen Geſchrei nachzugeben, das gegen D. entftand. Einem Härteren Schichſale, 
al8 dem der Berbannung vom Hof, fam der Minifter durch feinen Tod zuvor, 
ber 1645 erfolgte, | 
Olive ift die, das befannte fette Del enthaltende, länglich runde, pflaume: 
artige, 3” lange u. 4” dide, Anfangs hellgrüne, fpäter dunfelgrüne ober ſchwarz⸗ 
braune, mandmal auch weißliche oder rothbraune Frucht des Delbaums, 
(1. d.). Die O.n enthalten außer dem fleinigen Kern ein weißliches, ſchwanmiges, 
mit einem milden Del durchdrungenes Fleiſch, von bitterlicdem u. edelerrenendem 
Geſchmack. Die Halbreifen D.n werben eingefalgen oder in ſtark gewuͤrzten Saucen 
eingemacht , welche ihnen bie Bitterfeit benehmen, u. fo als eine pifante Zuthat 
an Speifen in ben großen Handel gebracht. Man fbäbt fie um fo mehr, ie 
geüner u. fefter fie find. Die beften liefern Toscana u. Lucca unter dem 
Namen Piccioline. Dann folgen die etwaß bitteren fpanifchen u. portugiefi 
ſchen u. die franzöfifchen. — Das aus den O.n gemonnene fette Del, von blaſſer, 
grünlicyer Farbe u. füßlichem Geſchmack, ift etmas didflüffig u. fpezififch Leichter, 
al8 alle anderen fetten Dele (0,915), gerinnt ſchon bei geringem Kältegrad, wird 
aber nie ganz feſt. Die Bereitun geicieht durch Zerquetfchen der Früchte zwiſchen 
Müuͤhlſteinen und nachmaliges Faltes oder warmed Preſſen. Das feinfte O.n⸗ 
Del if dasjenige , welches ohne Prefien von felbft abfließt und Jungfernöl 
heißt; ebenfo fein ift bad, welches ſich in Loͤchern fammelt, bie man in den Teig 
von zerquetſchtem Dele drüdt, u. das in Frankreich mere goutte genannt wird. 
Dann. gibt die erfte Falte Prefiung der reifften Yrüchte ebenfalls ein feine 
Speifeöl von beinahe weißer Farbe, durchfichtig u. hell, von dem reinften, dem 
frifchen Nußöle ähnlichen Delgefhmad u. faft gar feinem Geruch. Das von ka 
zweiten Preffung ift gelbgruͤniich, Hat einen ftärfern Geruch u. Gefchmad, ift 
aber zum gewöhnlichen Gebrauche noch ſehr gut, wenn es nicht durchs Alter ver⸗ 
borben, ranzig u. übelriechend geworden ift. ine britte- Sorte iſt bunfler u. 
grünlicher, bider, trübe, hat gewöhnlich einen unangenehmen, thranigen ober 
tanzigen Geruch u. fcharfen bittern Geſchmack, u. fann nur zum Brennen, zum 
Einichmieren u. dergl. gebraucht werden. Dem Baterlande nach ift bag Broven cer, 
aus dem füblichen Yranfreih, das befte, indem es ganz beſonders forgfältig 
behandelt wird ; das vorzüglichfte davon ift bas von Air. Das Riveira ode 
Küftenol gebt meift nah Marſeille. Das Nizyaer kommt dem Provenceröle 
gleich u. ift befonders fehr Haltbar; Gardafeer oder Garzer ift ebenfalld 
eine ber feinften Eorten; es kommt meift über Bogen in den Handel. Luccheſer 
ift fehe fein u. fett; Tos caniſches, dem vorigen an Güte gleich, kommt mei 
über Livorno, welches überhaupt der Etapelplag für alles italieniſche Del it. 
Unter den neapolitanifchen Oelen iſt das Leccer, in Deutichland auch Häufig 
Lekkeröl genannt, bas befle. Das PBugliefer oder Gallipoliöl ift gelb 
von Farbe u, hell, aber gewöhnlich etwas fcharf fchmedend, u. dba es fehr feat 
ift, wird es befonders in den Wollfabrifen benügt; ebenfo auch das Calabre⸗ 
If Das ſardiniſche kommt ben beiten italieniſchen Sorten gleich ; bad 
iciliſche Dagegen ift meift grün u. trübe Die Dele aus Dalmatien, 
Ragufa und Iſtrien, welde meift unter dem Namen Triefter in ben 
ndel kommen, haben einen etwas pifanten Geſchmack. Aus ber Levante, 
riechenland, den griechifchen u. joniichen Inſeln u. dem nördlichen Afrifa kommt 
ebenfalls Baumöl nach den europäischen Häfen. — Die Verfälfhung des O.n⸗ 
Oels mit anderen Selen, namentlich mit gereinigtem Mohnöl, ift ſehr Häufig. 
Man erkennt diefelbe auf verſchiedene Weile, teils Durch Schütteln in einer zur 
Hälfte angefüllten Flaſche, wo das reine Dis Del, wenn sd wirter in Rute gefom: 
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ven ift, eine glatte Oberfläche zeigt, mit Samenöl, vermifcht aber von Bafen 
ebedt erfcheint. Erfältet man das On, Del zwifchen Eis, fo wird «8 faſt ganz, - 
t es mit Mohnöl verfälfcht, nur zum kleinern Theil, Hat es $ bavon beigemifcht, 
ar nicht erflarren. — Wenn man etwas falpetrige Salzfäure (Koͤni er) mit 
em Del fchüttelt, fo wird das O.n⸗Oel rotäbruun, das Samendl Bid, was 
don merklich iſt, wenn auch nur 5 Prorent bavon beigemifcht find. Rauchende 
Salpeterfäure färbt das O.n⸗Oel weiß, in Menge angewendet gelblich, bas 
Samenöl aber rotb u, braum. Ä 

Zlivier, 1) Ludwig Heinrich Ferdinand, geboren 1759 zu Sa Sarra 
ı ber franzöftfchen Schweiz, trat 1781 als Lehrer an dem Bhilantropin zu Deffau 
in, das damals in Höchfter Blüthe fand, Nachdem ſchon Ickelhammer (1534) 
ine Lefelehrart ohne Buchflabiren angegeben, Venzky (1721) ebenfalls und 
dach ſin ner (pfeudbonym) gegen das „zornerwedende Buchſtabiren“ geichrieben 
atte, trug D. zuerſt die fogenannte Lautirmethode mit ſolchem Rachdraikfe vor, 
aß er mit Recht ber erfte Verbreiter dieſer zweckmaͤßigen Lehrart ge werden 
ınn. Wenn gleih aft Stephani bie Lautirmethode vereinfacht u, ſch t 
emacht hat, jo darf man doch O. nicht den Dank entziehen bafür, daß er bie 
lusſprache zu reineren Lauten gewöhnt u. bie Thätigfeit vieler Pädagogen auf 
ie vernadjläffigte Methode des Leſelehrens gelenkt hat. O. wenbete ſich vom 
zhilanthropin zu —2 nah Wien u. lebte hier bis zu feinem Ende (31. März 
815) mit jugendlichen Enthuſtasmus feinem Lehrerberufe. Sein twert 
iärt den Titel: Ortho⸗epo⸗graphiſches Elementarwerk, ober Lehrbuch über bie 
ı jeder Sprache anwendbare Kunft, recht fprechen, leſen u. recht fchreiben zu 
shren in einem theoretifchen und praftifchen Theile, Deſſau 1804— 1806. Fer⸗ 
er fhrieb er: Die Kunſt, Leſen u. Rechtſchreiben zu lehren, auf ir Grund⸗ 
einzip nurüdgefüht 1) theoretiſcher Theil: Darfiellung des neuen Syſtems; 
> praftifcher Theil: eines neuen Elementars Werkes Ir Band, ok 
te Auflage 18035 — Nachtrag einiger wichtigen Zeugniffe u. Met über 
weine neue Methode, Lejen und Rechtichreiben zu lehren, Leipzig 1802; — 
leber den Charakter und Werth guter natürlidher Unterrichtsmethoden, ein 
Bort zu feiner Zeit gefprochen, bei @elegenheit einer öffentlichen Prüfung 
iniger von ihm, theils wirklich auf ganz neue, theild auf einfachere u. zweck 
higere Grundſaͤtze zurüdgeführten Lehrmethoden, Leipzig 1802. — Verſuch 
er Charakteriſtik einer volllommen naturgemäßen Lefeart, Defiau 1804. An 
ehrmitteln gab er heraus: 3 große Rupfertafeln, 6 nroße Buchftabentabellen, 
Elementarlefebuch mit großen u. Heinen Ketten. — 2) D., Wilhelm Anton, 
intomolog, geboren ben 16. Januar 1756 bei Froͤjus in ber Provence im Depar- 
ement Bar, begann feine Studien fehr früh u. wurde bereits 1773 in Mont: 
ellier zum Med. Dr. promovirt. Er widmete ſich nun ben Raturwifienfchaften 
„ vorzugsweife dem Stubium ber Pflanzen u. Inſekten. 1779 kam ex nad 
Baris, um im Auftrage bes bamaligen Intendanten ber Stabt, Behufs einer 
tatiftifchen Befchreibung, die natürliden Probufte ber Stabt u. ihrer Umgegend 
a unterfuchen; das Ergebniß feiner Forſchungen legte ex in mehren Denfferiften 
feber , die verloren egan en find. Eine Reife nach England u, Holland unter⸗ 
ahm er, um bie In en ammfung eines xeichen Liebhabers zu vervollfländigen ; 
uch wurde er um diefe Zeit Mitarbeiter der Encyclopedie methodique für ben 
ntomologifchen Theil. Der Ausbruch ber Revolution fepte dieſen Beſchaͤftigun⸗ 
en ein Ziel u. beraubte D. auch feiner Stelle bei der — Unter dem 
Niniſterium Roland wurden O. u. Bruqguièére als Geſandiſchaſft nach, Perſien 
eſchickt; ber Sturz des Miniſteriums, bevor ſie noch Konſtantinopel erreichten, beraubte 
e aller Unterſtüzung; doch verfolgten fie ihr Ziel, begaben ſich nad) Alexandrien, 
urchzogen Arabien u. Meſopotamien u. kamen endlich nach Teheran; von da 
ehrten fie unter ben größten Gefahren nad Konſtantinopel zuruͤck u. landeten 
en» 10. September 1798 in Ancona. Brugulere ftarb hier u. DO. kehrte allein 
n fein Vaterland zuruͤck mit reichlichen ‚naturgelhigtien Somaamarn. IN 
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Fabrikation. Auch iſt der Spebitionshandel und bie Ober-Schifffahrt nicht unbe⸗ 

deutend. — Die Stadt erhielt fchon 995 eine Kirche, 1020 ein Eollegiatfiift und 

wurde 1200 Sig der oberfchlefiihen Herzoge, nach deren Ausfterben 1532 

ber Kaiſer das gleichnamige Fürftenthum (137 [_] Meilen mit 300,000 Ein 

FAR 1908. Auch mußte die Stadt mehrmalige Eroberungen und Brand» 
e beftehen. 

Oppenheim, Stadt und Sit eines Friedensgerichts im Kreiſe Mainz ber 
roßherzoglich heſſiſchen Provinz Rheinheſſen, in reizender Lage am Rhein. Die 
auptzierde des Ortes ift die prächtige Katharinenkirche mit ihren brei Thürmen, 

herrlichen Skulpturen, ausgezeichneten Malereien und merkwürdigen ®rabmälern, 
von 1262 — 1317 erbaut. 2600 Einw. In der Nähe das burch feine vortrefl- 
lichen Weine berühmte Dorf Nierſtein mit dem Sironababe, einer Schwefel⸗ 
elle, welche fchon den Römern unter dem Ramen Aquae Neri befannt war, — 
uf ber Anhöhe, an deren Fuße D. erbaut ift, hatte Drufus eines feiner befann- 
ten Rheinfaftelle aufgeführt. Kaiſer Karl der Eroße übergab ben Drt, damals 
noch ein Dosf, im Jahre 774 dem Kloſter Lorſch. Kaiſer Lothar 11. ließ auf der 
Etelle der alten Römerburg einen Königspalaft, bie herrliche Landsfrone, er: 
richten, welcher Zeitenweife den Kaifern zum Aufenthalt diente König Ruprecht 
beſchloß hier 1410 feinen Lebenslauf. Durch die Gunſt ber Kaifer hob fih O.s 
Wohlftand u. Anfehen bedeutend, fo daß es im Anfange bes 13. Jahrhunderts zu 
dem Range einer unmittelbaren Reichsftadt gelangte, den fle aber nur bis 1402, 
in welchem Jahre fie durch Berfab an bie —*— kam, behauptete. Luther dichtete 
in O., ehe er zu dem Reichſtage nach Worms ging, das Lieb: „Eine feſte Burg 
ft unfer Gott.” Die Kriegeftürme des 17. Gahrgunberts brachten über bie 
tadt harte Schläge. Am 14. September 1620 wurde fie von dem fpaniichen 
General Epinola, 1631 von den Schweden genommen. Zur Erinnerung an den 
Ort, wo Guſtav Adolf den Rhein überfchritten Hatte, Tieß er ein Denkmal fegen, 
bie noch jetzt fiehende Schwedenfäule Dre Jahre fpäter kam O. wieder in 
die Gewalt der Kaiſerlichen. Diefe wurden 1639 von ben Franzoſen daraus 
vertrieben, welche die Etadt im Jahre 1644 abermals in Befig nehmen und erſt 
am 25. September 1649 ihrem rechtmäßigen Herrn zurüdgaben. Nachdem O. 
von biefen furdhtbaren Bedrängnifien fich nigermaflen erholt Hatte, erlitt e8 am 
31. Mai 1689 durch die franzöfifchen Mordbrenner unter Melac das härtefte 
Shidjal. An ſechs Orten wurde es zugleich angezündet, bie Burg Lanböfrone 
in die Luft gefprengt. Die aus dem Trümmerhaufen entflandene neue Stadt iſt 
nur ein Schattenbild der früheren Herrlichkeit. mD. 

Dppianns, ein griechifcher Dichter aus Korykos in Cilicien, Iebte in ber 
weiten Hälfte bes zweiten Jahrhunderts nach Ehr. Geb. Unter feinem Namen 
nd uns noch zwei Lehrgebichte übrig, eined vom Fiſchfange, Halieuuka, in 

fünf Büchern, und ein zweited von der Jagd, Kynegelika, in vier Büchern. 
Das erftere hat mehr Poeſte und eine fchönere Echreivart, als das Ichtere; fie 
werben daher nicht ohne Grund zwei verfchiedenen Verfaſſern gleiches Ramens 
beigelegt; das leßtere einem Oppian aus Apamea in Syrien, ber unter Baracalla, 
im Anlange des 3. Jahrhunderts, lebte. Diefer Meinung ift I. G. Schnei- 
der, dem man eine fehr brauchbare und vollftändige Ausgabe beider Gedichte 
zu verdanken hat, mit des Eutefnius griechiicher Umfchreibung ber verlorenen 
drei Bücher vom Vogelfange, Etraßb. 1776 und, wieder verbefiert, Leipz. 1813. 

Dppofition, d. i. Gegenfag, Widerſpruch, Widerftand, zeigt fi, wie im 
Leben der Natur, fo in dem bes Beiftes überall, wo ber Menſch nn als denfenb, 
Ir wollend oder handelnd bewegt. Es Tann hiebei ein zweifache Berhälts 

ftattfinden; entweber finden wir uns zu anberen Anfichten und Perfonen in 
einem Gegenſatz unmittelbar vermöge der Verfchiebenheit unferer Denkweiſe, ohne 
dag wir auch nur ein Bewußtſeyn dieſes Gegenſatzes ober die Abficht eines Wi⸗ 
Derftreites haben, ober wir find uns beffelben Far bewußt und fuchen ihn nun 
entweder auszugleichen, oder wir handeln in bewußter Abficht, mit confequenter 
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Feſthaltung unferer Meinung, mit dem ausbrüclichen Millen, zu wiberftreiten, 
und laſſen fo die Gegenfäge unvermittelt ſtehen. In dem erften Falle fpricht 
man nun wohl von einer Berfchiedenheit ber menfchlichen Anfichten, durchaus 
aber nicht von einer O., fonbern diefe findet überall nır Statt, wo der 2. Fall 
eintritt, d. h. Einer ober Viele gegemiber Anderen ihre abweichende — abficht- 
lich Hervortreten laſſen und geltend zu machen fuchen. Das geichieht mit Noth- 
wendigfeit ba, wo bie u behandelnden Kragen ihrer Natur nach ftreitig find und 
alfo verſchledene Beurtheilung zulafjen; ober auch, wo die Beurtheiler auf 
verfehiedene Stanbpunfte der Intelligenz, der Münfche, ber Erwartungen ıc. ftehen 
und von biefem aus bie fraglichen gelegenheiten anfehen. Im —— en 
eben, ſowohl auf bem großen Gebiete des Staates, ald auch in den fleineren 
Kreifen, zu denen fi im Staate Einzelne, durch gleiche Intereffen bewogen, zu 
emeinfamen Zweden und een Handeln verbumbden haben, ift DO. eine 
Fpatface, welche viel älter ift, ald ber Name, In der Stagtswiſſenſchaft ver- 
fteht man jegt unter O. den Kampf Derjenigen, welche nicht im Befige der Ge- 
walt find, gegen bie herrſchende Partei, in der Abſicht, ihrer Meinung Geltung 
verſchaffen, u. biefelbe realifiren zu Fönnen, Namentlich heißt in repräfentativen 
Staatsverfaffungen O. derjenige Theil der Stänbeverfammlung , deſſen Tendenz 
es ift, bie von Seiten der Regierung durch bie Minifter gemachten Vorfchläge zu 
controliren und die entgegenftehenden Gründe — Am ausgezeichnetften, 
ia, in ihrer Art, gibt ſich dieſe O. in dem britiichen Parlamenten fund. 
Ieber Brite ift entweder ber einen oder ber andern von ben beiben Hauptfarben, 
nämlich der der Tory’s ober ber — zugelhan; es iſt daher bie Sh wie bie 
Rinii Partei, allemal dieſen Grundzüge ıumtergeorbnet und kann nie zur 
ei ihen Parteifache gegen bie Minifter, als ſolche, ausarten, ſondern nur ihre 
Grundfäge betreffen. Da aber nur duch gewiſſenhafte Erörterung der Gründe 
und Gegengrünbe bie in der Mitte Hegende Wahrheit am ficherften zu Tage ges 
fördert werden fann, fo gehört eine von Eigenſucht reine, nur das Wohl des 
Baterlandes im Auge behaltende, O. zu den Hauptbeftandtheilen und Borzügen 
einer jeden repräfentativen Berfaffung, ohne welche es nur Affentatoren geben 
würde, deren Rolle gerade nicht zu ben chrenvollften zu rechnen ifl, Eine ſolche 
D. ſcheint ſich jedoch nur unter einem hochherzigen Volfe behaupten zu können, 
defien Vertreter zugleich aufeictige Stügen der Berfaffung find und ſich unter 
feiner Bedingung erlauben, ben Gebrauch einer beftehenden, von ihnen beſchworenen 
Einrichtung wegen zeitigen Mißbrauches zu beicränfen. Sobald bagegen bie 
Vertreter des Volkes Egoismus mit in die Sigungen bringen, oder, wo man fich, 
wie bieß in dem großentheils politiſch noch unmündigen Deutfhland nur gar zu 
oft der Fall ift, fich erlaubt, die Gründe für oder wider eine Sache Derfönfieh aufs 
faffen: da Tann e8 nicht anders fommen, als baf man, ftatt einer vernünftigen 
D., welche den Miniftern das Eindringen in bie Gegenftände fogar erleichtert, 
einfeitige Parteien, wo nicht gar Fatiionen auftreten ſieht, deren Zwecke dem 
wahren Wohle des Vaterlandes fremd find und bie einander blos ihre eigenen 
perfönlichen Schwaͤchen gegenfeitig vorwerfen. 

DOptativns heißt in der Grammatit diejenige Redeweiſe, wodurch das ausge 
drückt wird, was fih Jemand als möglich denkt, ganz abgefehen davon, ob «6 
nach den Berhältniffen Cobjeftio) möglich iſt; oder deſſen Verwirklichung Jemand 
wünfcht. Nur die grieifche Sprache hat den O. als eigenen Modus, in an— 
deren fällt er mit dem Conjunetiv (f. d.) zufammen. 

Dptatus, ber Heilige, gebürtig aus Afrifa, war Oberhirt von Milevis in 
Numidien und der erfte rechtgläubige Biſchof, der gegen die Spaltung der Do— 
natiften (f. d.) fchrieb, aufgefordert durch ein von dem bonatiftifhen Bifchofe 
Kartdago’s, Parmenian, zur Vertheidigung feiner Eefte verfaßtes Werk in 
fünf — Der h. O. legte in feiner Gegenſchrift bie Kennzeichen und Vor— 
züge der latholiſchen Kirche mit eben fo viel Grünblichkeit, als Klarheit dar u. 
enthüflt bie litvollen Gründe, wodurch alle Irelehrer, die bis an das Ende br 
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Zeiten auftreten mögen, flegreich wiberlegt werben Eönnen. Webrigens find in 
dem Werfe diefes h. Lehrers noch viele andere Wahrheiten dargetban, die auch 
in unferen Tagen öftere Beherziqung verbienten, theils weil fie angefochten, theils 
nicht genug beachtet werben. — &8 ift unbekannt, in welchem Jahre der h. O. flarb; 
boch weiß man, daß er im Jahre 384 noch lebte. Sein Name fteht unter dem 
4. Juni in dem römifchen Martyrologium. 

Optik ift im weiteften Sinne bes Wortes bie Wiſſenſchaft, weldhe die Ge⸗ 
jepe von den Erfcheinungen der Größe, der Bewegung und Geftalt der Körper, 
nfofern fie vom Lichte abhängen, erklärt. In Dieter Bedeutung begreift fie mehre 
Zweige von Wifienfchaften in fi), nämlih 1) die O. in engerem Berftanbe, oder 
die Lehre von ben Saupig egen, nach welchen fi) das Licht ausbreitet ; 2) bie 
Dioptrik (ſ. d.); 3) die Katoptrik oder Anakamptik (j. Katoptrih; 
4) bie Berfpeftive cf. d.), wo auch bie Lehre von den Graͤnzen der Schatten 
vorfommt, und 5) die P m etrie (f. d.). Eines der neueften und vor- 
züglichften Werke if: 5. W. Herfchel, vom Lichte, überfegt von Ed. Sch mibt, 
Stuttgart 1831. — Optifhe Infirumente Zu benfelden rechnet man 
bie dioptrifcehen und katoptriſchen Yernröhre (Achromate und Epiegelteleffope), die 
Brillen, Mikroffope, Loupen, die Camera lucida, clara und obscura, das Kallei- 
dDoffop, das Dipleidoflop, die Dpernguder und optifhen Spiegel, fo wie alle 
Arten von Spiegeln, ferner Apparate, welche zur Anftellung —3— Exrperimente 
(wie das Prisma und Brennglas), und zur Erläuterung optiſcher Lehrſaͤtze dienen 
uf w. — Ein Berfertiger guter o. I. heißt Opticus. 

DOptimaten (wörtlid Gutgefinnte) Hicßen bei ben alten Römern Diejenigen, 
welche das Wohl des Staates und der Einzelnen in kräftiger Aufrechthaltung 
ber beftehenden Verhältniffe, oder wenigftens in einer, auf Grund bes Beftehenben, 
mit umfichtiger Mäßigung und allmälig eingeführten, Veränderung und Verbeſſe⸗ 
rung fuchten, entgegen den Bopularen, bern Brincip es ift, blos das zu thun, 
was der Menge fjchmeichelt. Der Senat, die Robilität, dee Stand ber Ritter u. 
aus den niederen Etänden Alle, welche ®leichartigfeit der Intereſſen oder ber 
politifchen Gefinnung und perfönlidde Anhänglichfeit dahin zog, bildeten Diele 
Partei, welche in Zeiten maßlofer Bewegung, der ultraliberalen Bartei gegenüber, 
ein nothwendiges und oft heilſames Gegengewicht bildete. — Hieraus entftand 
auch ber noch jeßt geltende Beariff, wornach O. alle Tiejenigen heißen, welche 
im Etaate die Vornehmeren, Mächtigeren unb eben, deßhalb die Conſervativen find. 

Optimismus wird biefenige nöilofophifche Lehranficht genannt, daß Alles 
in der Welt auf’8 Beſte eingerichtet, oder vielmehr, daß jedes Uebel unter ben ge 
gepenen Umftänden nicht nur notbwendig, fondern auch höchſt wohlthätig ki 

iefe Lehre ift ſchon uralt, wenn gleich ber menſchliche Verſtand faum im Stande 
if bie Thatfachen mit ihr zufammen zu reimen. Die meiften von Sofrates 
hülern Hatten biefe glänzende Ehimäre angenommen, Plato entwarf, um das 
Menſchengeſchlecht zu verbefiern, ben Plan einer vollfommenen Republik. Xeno⸗ 
phon ſchuf Könige von erhabenerer Natur, als andere Menfchen. Alle biefe präch- 
tigen Träume fünbigen eine tugendhafte Seele, aber eine überfpannte Einbildungs⸗ 
fraft an. — In's Pächerliche trieb fie ein neuer Berliner Philoſoph, ber den Satz 
aufftellte: „Alles Gute befteht und alles Beftehende ift gut,“ und burch benfelben 
u dem Schluſſe kam, daß bie preußifchen Zuftände von 18161836 die beften 
telen! Leibnip flellte Die Lehre auf: „Gott Habe unter den möglichen Welten, bie 
fein Verſtand gedacht, nach feiner Vollfommenheit die befte gewählt und hervor⸗ 
ebracht,“ und machte darauf aufmerffum, daß das, was im Einzelnen unvoll; 
ommen erfcheine, (förperlihe und fichtlihe Uebel) nicht Unvolltommenheit bes 
Ganzen fei und in dem Zufammenhange, in dem es fich befinde, dis Befte fei. 
Andere fügten: „Wenn dieſe Welt nicht bie befte wäre, fo hätte Bott eine voll- 
fommenere entweber nicht erfannt, oder nicht fchaffen koͤnnen, ober nicht fchaffen 
wollen, was mit Gottes Vollkommenheit ftreiten würbe.* 
DOptometer, auch Opfiometer genannt, iſt ein Apparat zur Beftimmung 
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der ai ‚eines kurz⸗ oder weitſichtigen Auges. Er befteht mus einer, auf 
einem ive angebrachten, in Zolle eingetheilten Stange, an deren einem Ende 
eine Diopter feft. gemacht ift. Langs ber Stange läßt ſich ein Blatt, worauf eine 
Fra 4 große Drucſchrift geleimt, hin⸗ und herfihieben, Wil nun eine 
Perfon ſich der für. ihre Mugen paſſendſten Brillengläfer bedienen, ſo fiedt ſie 
durch bie Diopter, nach der. Druchſchrift, welche der Optiker jo lange verichiebt, 
bis jene Perfon fie deutlich und ohne Anftrengung lefen Fan. Aus der gefun- 
denen. fann nun dee Optifus ſicher beuetheilen, welche Brillengläfer er 
für bie gedachte Perſon zu wählen hat. — Stampfer hat ein anderes Verfahren 
vorg, en: Man made in einem Kartenblatte 2 parallele Kleine Spalten, 
welche Durch einen % Linien breiten Streifen des Kartenblattes getrennt find u. 
halte dieſe Deffnungen dicht vor das Auge; fieht daffelbe nun eine vorgehaltene 
Schrift volllommen deutlich, ſo gibt deren Entfernung die Schweite, indem als- 
dann nur ein. Bild auf der Nephaut entſteht. 

Opus operatum «(wörtli: die geichehene, vollgogene Handlung) wird im 
Allgemeinen jede Handlung ohne moralifhen Gehalt genannt, bei der es nur auf 
die Form, nur darauf, daß fie gethan wird, ankommt, ohne NRüdficht 
darauf, mit welcher Gefinnung und in welcher Abſicht fie gethan wird. — Dann 
aber wendet man biefen Ausdrucd auch in befonderem Einne an auf. die fo vielfach 
und- grob, namentlich, auch. von ben —— Reformatoren, mißverſtandene 
Lehre ber latholiſchen Kirche von. ber Wi ber Saframente ex opere ope- 
rato, während dody hierüber bie Kirche unzweideutig lehrt, daß die aͤußere fahr, 
mentale Handlung zwar ſtets auf ben Menſchen einwirke, nicht aber, daß biefelbe 
—— Rechtfertigung hinreiche, indem hiezu die innere gute Neigung 

uner! 


Drafel ſind eine merkwürdige Erſcheinung des Alterthums, deren Entftehung 
ſch auf folgende Weiſe erklären läßt. Jeder Menſch fühlt unaufhörlich einen 
Drang in ſich, den Schleier der Zufunft, die ihm die Gottheit weiglich verborgen 
bat, zu lüften und die unerflärbaren Gefühle und Ahnungen, bie in feinem Ger 
müthe oft auffteigen, zu entraͤthſeln. Je natürlier und unbefangener der Menjch 
ift, deſto mehr ift er geneigt, die wunderbaren Erſcheinungen ber Natur als ge 
heimnißvolle Andeutungen der Gottheit anzufehen, von ber er fih in allen Vers 
hältniffen des Lebens abhängig fühlt. Won felbft fließt fih dann ein folder an 
ten, dem er weifere Erfahrungen u. höhere Kenntniß zujchreibt, an, um ſich Rath 
ever Belehrung zu holen. Auf biefem einfachen und natürlichen Wege find bie 
erften Seher, Zeihendeuter und Traumausleger entftanden, und nicht, 
wie Voltaire meint, durch den erften Schalf, der auf ben erften Dummfopf traf. 
Der Grieche, der mit der größten Aufmerkfamfeit die Natur belaufchte, hatte, 
durch feine rege Einbildungsfraft getrieben, Himmel und Erde mit Göttern ber 
völfert. In der fanft riefelnden Duelle fhuf er bie Nymphenz auf ber von 
Volken eingehüllten Kuppe des Berges die Mufen, und in ber Alles erleuch⸗ 
tenden und erwärmenden Senne den Apollon. Das Säufeln der Blätter, das 
Gefchwäg der Vögel, kurz Alles hatte für ihm eine höhere Bedeutung und überall 
erforfchte er den bedeutungsvollen Sinn. Der fromme Glaube baute dann der 
Gottheit an dem Orte, an dem fie ſich vorzugsweife zu offenbaren ſchien, Tempel 
und. ſuchte durch Opfer und Gefchenfe die Gunft des nahen Gottes zu erflehen. 
Bald wallfahrte man in allen wichtigen und entfcheidenden Augenbliden bes Ler 
bens, wo menfchliche Klugheit fich nicht mehr aus den Irrgängen deſſelben heraus— 
zufinden wußte, zu. den heiligen Stätten, um in kindlicher Einfalt das unabän- 
derlihe Schidfal aus dem Munde ber weifen und gottvertrauten Männer zu 
vernehmen. Späterhin wurde der herrfchende Glaube an bie O. zu ehrgeizigen 
Zweden benügt. Gefeggeber, Feldherrn und Könige buhlten um bie Gunft des 
S.s. Sobald aber die Machthaber in Griechenland den Beifall Gottes nicht 
mehr noͤthig zu haben glaubten, beichränfte fi der Gott auf Privatangelegens 
heiten und verſtummte dann endlich ganz. — Das Ältefle unter den O.n Griechen⸗ 
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lands iſt das bes Zeus zu Dodona (f. d.). Nicht fo alt, jedoch bei weitem 
berühmter, war bas O. bes Apollon zu Delphi (f. d.). Bergleihe 5. 2. 
Wolf, „Beitrag zur Gefchichte des Somnambulismus aus dem Altertfume" in 
deſſen „vermifchten Schriften und Aufſätzen,“ (Halle 1802); Clavier „Me&moire 
sur le oracles des anciens“ (Paris 1819); Wisfemann, „De variis ors- 
culorum generibus“ (Marburg 1838); und Pabſt, „De diis Graecorum fati- 
dicis, seu de religione, qua Graecorum oracula nituntur* (Bonn 1840). 
Dran, Hauptftabt der gleichnamigen Provinz im Weiten von Algier, im 
Bintergrunde es gleichnamigen Meerbufens, am Ausflufie des Heinen Fluſſes el 
ahhi, in das mitteländifche Meer, am öftlichen Fluſſe des Dichebel» Santo oder 
Mergiafis, 15 Meilen weſtlich von Algier, ift Sig des Direktors der Provinz, 
eines Tribunals 1. Inſtanz und mehrer fremden Conſuln. Als Sik des Militärs 
gouvernements ift es vor Allem mit vielen Gebäuden für die Militärverwaltung 
verſehen. D. ift eine von ſchoͤnen Wällen und Gräben und alten Mauern ums 
gebene, wichtige Heftung, deren Werke die Epanier mit großem Koſtenaufwand 
anlegten. Auf der Oftfeite ift die Angriffss Sronte durch die Citadelle ober das 
neue Schloß (die neue Kasbah), durch die Forts St. Andre und St. Philippe 
geihügt. Auf der Süpfeite wird das Thal durch 5 ftarfe line und durch 
das Fort St. Philippe gebedt. Im W liegt feine Stärke in dem Berge 
Santa⸗Cruz, auf welchem bas Fort Santa⸗Cruz oder bie alte Kasbah liegt; die 
Lunette Et. Louis und das Fort St. Gregor, auf den Flanken des Berges erbaut, 
tragen durch ihre hohe Lage zur Bertheibigung ber Stadt bei. Im Norden find 
es die Forts Santa Therefia, La Murna und einige verfenkte Batterien, bie umter 
bem Schuge ber neuen Kasbah und der Forts St. Gregor und Santa » Eruz 
liegen, welche die Stabt von der Seefeite decken. Die Etadt wird in 3 Quar⸗ 
tiere getheilt, Hat 3 Thore, ſchoͤne Pläbe, geräumige Straßen und feit der Erobes 
rung durch bie Franzoſen viele anfehnliche, auf europäifche Art erbaute Häufer. 
Die Magazine von Santa Maria, weldye auf dem Quai liegen, wurden von 
den Spaniern mit großem Aufwand erbaut und vermögen unermeßliche Vorraͤthe 
aufzunehmen. Auch befist DO. 2 Häfen, von benen der eine unmittelbar bei ber 
Stabt liegt u. minder gut ift, in dem Kauffahrer nur bei Windftille oder bei Süd: 
wind in demfelben vor Anfer gehen können. Der andere, zu Mersselsebir, etwa 
2 Stunden nörblid von O. und buch eine Straße mit bemfelben verbunden, ift 
einer von ber größten und von ber Ratur am meiften begünftigten Häfen ber 
ganzen nordafrifanifchen Küfte; rund herum mit anfehnlichen Häfen umgeben u. 
von beträchtlicher Tiefe, iſt er im Stande, die größten Schiffe aufzunehmen unb 
einem zahlreichen Geſchwader Hinlänglichen Schub zu gewähren. Die Zahl ber 
Einwohner von O. betrug vor ber Ankunft ber Franzoſen etwa 25,000. Durch 
den Abzug ber Mauren u. Araber, unmittelbar nach der franzöftfchen Beſetzung, 
fanf die Einwohnerzahl auf 3500 Juden, 200 Mauren und 200 Neger herab. 
Jetzt zählt O. etwa 13,000 Einwohner, — O. gehörte zur Römerzeit zu 
Mauritania caesariensis; unter arabifcher Herrichaft, zu 40,000 Einw. ge: 
ftiegen, immer zu Tlemſan; c8 wurde durch die Spanier unter Cardinal Ximenes 
1509 erobert; 1708 ging e8 wieder an Algier verloren; 30. Juni 1732 nahmen 
e8 die Spanier wicder; 1791 traten fie es an den Dey von Algier ab, nachdem 
fie das Schloß S.-Eruz mit einem Aufwande von mehren Millionen uneinnehm⸗ 
bar zu machen verfudht hatten und ein Erdbeben Stadt u. Befefligung heftig er- 
fhüttert Hatte. 1830 warb O. von ben Franzoſen, als fie Algerien weiter oc 
cupirten, Togteih befegt; man fanb aber faft Nichts, ald einen Haufen Trümmer 
vor, reftaurirte jedoch die alten fpantfchen Forts fogleich u. legte neue Blocdhäufer, 
Rebouten ıc. ıc. an. Seitdem ift e8 von Ihnen immer feftgehalten und zum Mittel: 
pumfie ihrer Operationen gegen Abdel Kabel und 1844 gegen Maroffo gemacht 
worden. 
Drange, fehr alte Arrondiſſements⸗Hauptſtadt im franzöftfchen Departement 
Bauclufe, in einer vom Aigues, der Meyne u. anderen Kleinen Fluͤſſen bewäflerten, 


fehe schönen Ebene, ift Sig ber Bezirlsbehoͤrden, Hat ein Civil⸗Tribunal, General 
Eonfeil der Manufatturen, Conseil de Prud’hommes, College, Geſeliſchaft für 
den Aderbau, Kathedrale, reformirte Kirche, Hofpital, Kranfenhaus, Weine, Oel⸗ 
Krapps Bau, Fabrifen für Taſchentuüͤcher, bumte Leinwand, Serge, Rattun, 
Xeber, Cadis Del, Härberroth, Färbereien, Seidenmühlen, Seidenfpinnereien, 
Handel mit Wein, Branntwein, Safran, Honig, Trüffeln ac. ac. und 9000 Ginw., 
darunter viele Reformirte. D. ift wegen feiner bebeutenden römifchen Alterthuͤmer 
; bie. merfwürbigften find: ein Amphitheater (das einzige, das noch in 
Europa ganz if) am Fuße des Berges, auf welchem das alte Schloß fteht umd 
in welchen die. Sige des Thenters hinein gebaut waren, ferner, ein Triumphs 
mit 3 Bogengängen, zum Andenken des Sieges bes Marius über bie Eim- 
‚ebenfalls eines der am vollftändigften erhaltenen; außerdem ein Cirkus, eine 
tung, Bäder, alte Mauern, Mofaiken, Stüde alter Statuen, Münzen ıc. — 
‚Arausio der Alten, fpäter auch Colonia Secundanorum genannt, war eine 
ſchen Golonien, welche Julius Cäfar zur Sicherung der römifchen Exobe- 
jegen bie Gallier im füblichen Frankreich anlegte. O. blieb Jahrhunderte 
eine römische Eolonie. Nach dem Unter; ange des römischen Reiches, 
der Völkerwanderung unb in ben nächftfolgenden Zeiten ward es mehrs 
von — Voͤllerſtaͤmmen eingenommen. Im Mittelalter litt es viel 
ie ve, die es befegt hielten, 1430 erhielt e8 Mauern und 1365 
tete Kaiſer Karl IV, dafelbft eine Univerfität, die in. ber franzöfifchen 
Revolution aufgehoben wurde, Auch in ben feanzöftjchen Bürgerfriegen im 16. 
dert hatte die Stadt, als einer der Sihe der Hugenotten, viel zu leiden, 
ſchafften bie Katholifen das Archiv der oranifchen Prinzen weg; 1622 
D, vom Prinzen Morig von Oranien befeftigt; 1660 ließ Lubwig XIV, 
die ekupenat: demoliren und 1682 wurden. die Stadtmauern niedergerifien. 
D. war bis zu Anfang des 18. Jahrhunderts Haupiftadt des ehemaligen Fuͤr— 
ſtenthums DO, oder Oranien (ſ. d.). 

Drangelogen und Drangemen (Oranienmänner). Nach ber legten 
Befiegung Irlands durch Wilhelm II, von Oranien im Jahre 1690 wurde den 
protehannfgen Anhängern diefes Königs von den fatholifhen Irländern der Name 
Drangemen zuerft als Epottname gegeben, nachher aber von jenen, je mehr 
fie ſich als Firchlich -politiihe Partei in Seland ausbilbeten, felbft als unterfchei- 
dender Parteiname angenommen und beibehalten und von ihmen, feit dem legten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts, förmlich organifirte Geſellſchafien, Orange: 
logen genannt, eonftituirt, Als nämlich die Irländer, feufzend unter dem drüden- 
den Joche Englands, durch mehre unglücklich ausgegangene Aufftände zu der Ein- 
fiht gefommen waren, baß fie durch offene Gewalt fi von der ihnen verhaßten 
Serchhaft nicht fogleich würden befreien fönnen, fo vereinigten fie fich zu lirchlich⸗ 
volitifhen Affociationen, um bie englifch- proteftantiichen Anmaßungen abzuwehren 
und auf biefem Wege vielleicht eine fpätere Selbftftändigfeit vorzubereiten, So 
entftand 1761 bie Verbindung ber Weißburſchen (white-boys) und bald darauf 
bie ber, Eichenherzen (hearis of osk), welche in ihrem Beftreben, einen Bertil- 
gungslampf gegen die Proteftanten zu führen, durch die nordamerikaniſche Revo: 
lution, die Englands Kräfte auf anderer Seite in Anfpruch nahm, fehr unterftügt 
wurden, Nach dem Ausbruche der franzöfiichen Revolution nahmen diefe Vereine 
aus es bildete fich die Geſellſchaft der Nechtburfchen (right-boys), während im 
Norden. der Bund der vereinigten Irländer (Defenders) entftand, welcher bürger- 
liche und politifhe Freiheit überhaupt forderte. Gegen dieſe Berbrüderungen nun 
errichteten die Proteftanten den Orangebunt, in deſſen Schooße ſich bald vier 
Parteien bildeten, welche verſchiedene Tendenzen verfolgten und danach auch vers 
ihiedene Abzeichen trugen. Die erfte Drangeloge entftand 21. September 1795 im 
Dorfe Longhall; bald aber vermehrten ſich diejelben, Ihr ausgefprochener Zweck 
war: das Mebergewicht des SProteftantismus in Irland aufrecht zu erhalten 
und das Haus over in dem Befige der großbritannifchen Rent zu ſchuͤtzen, 
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mit anberen Worten: ben Zuſtand graufamer Knechtung, in welchen Irland durch 
England verfegt war, zu vertheibigen, wobei fie von bem Wahne geleitet wurden, 
Englands pelitifches Mebergemwicht in ber eroberten Infel beruhe hauptſächlich auf 
dem Hebergewichte des Proteftantismus daſelbſt. Da in England dieſelbe Anficht 
herrfchte, fo erſchienen Hier die O. vollfommen gefehmäßig ; Prinzen bes koͤniglichen 
Haufes, die Derzoge von Glarence, von Eumberland, von York ıc. ıc. traten in 
diefelben ein und 1798 wurbe bie große Loge von Irland organifitt. Bon nun 
an wurden die angegebenen Zwede ganz offen und mit großer Energie verfolgt. 
Durch Öffentliche Aufzüge, wobei die Bundesglieder mit ihren orangiftiichen Baͤn⸗ 
dern und Fahnen erichienen; durch bie jährliche Erinnerımgsfeler an die Schlacht 
am Bonncfluffe (in welcher die Scländer am 12. Juni 1690 befiegt worden waren), 
durch offene Richtachtung der Irifchen Kirche und Rationalität machten fi die O. 
allenthalben bemerkbar. Dieb erregte natürlich bei dem unterdrüdten irifchen 
Volke den höchften Brad ber Erbitterung. Meber die ganze Inſel verbreitete ſich 
vom Norden aus eine geheime nationale, fehr zahlreiche Verbindung, deren An⸗ 
ſchluß an das revolutionäre Frankreich zwar noch gehindert wurbe, die aber durch 
immer wiederholte Aufftände der Regierung zeiate, daß man das Aeußerſte zu 
wagen gefonnen ſei. England behielt durch Waffengewalt bie Oberhand und, um 
Irland den letzten Reſt von Eelbfifiändigfeit zu rauben, war es vor allen die 
Partei ber D., welche im irifchen Parlamente die Vereinigung des irifcben und 
engliihen Parlaments durchſetzte. Sept bereitete fih ber Orange» Bund auch 
nach dem Weften und Süden Irlands aus; feine Mitglieder fepten ſich in den 
wichtinften Staatsämtern feft u. verpflanzten ihre Grundſaͤtze auch nach England, 
wo 1808 die erſte große Loge in Mancheſter errichtet, 1821 aber nach London 
verlegt wurbe, Au ben „Eatholtichen Verein" in Irland wollte man unterdrüden ; 
doch, da biefer ſich innerhalb ber gefeplichen Schranken des Petitionsrechts hielt, 
mußte man ihn unangefochten lafien. Indeß fchloffen fih, als ber Ruf nad) 
Emancipation der Katholifen immer Tauter ertönte, die D. immer fefter aneinander 
und begannen höher geftellte Militärperfonen für fidh zu gewinnen. Bereits 1811 
hatten fich jedoch ſchon Zweifel über bie Rechtmäßigfeit eines Vereins erhoben, 
welcber die Belenner einer andern Religion, blo8 um biefes Befenntniffes willen, 
als Feinde behandelte. Eo trat 1821 der Herzog von Dorf aus, weil der Verein 
nicht geicglich fei, und von 1822 — 1829 unte, gte das Minifterium mehrmals 
den Militärs bie Theilnafme an den Logen. ‘vie Durchfeßung ber Emancipa- 
tionsbill brach die Herrfchaft des Proteſtantismus; bie liberale Hartl in England 
verfiärfte ſich natürlich durch ben Zutritt der Fatholifchen Irlaͤnder; unter ben 
Tory's felbft war in Folge ber Katholifenemancipation eine Epaltıng eingetreten 
und fo fah ſich denn auch der Bund der O. in feinen Interefien bedroht, wenn auch 
feine Anfichten nody in manchen Punkten mit denen ber Regierung übereinftimm: 
ten. ine neue Aufforderung zu gefteigerter Thätigfeit erhielt die Berbintung, 
als der Kampf um die Parlamentsreform begam (f. D’Tonnel) u. das Mint, 
ftertum Grey einen Antrag auf Revifion bed Zehentwefend in Irland beantragte, 
ohne jedoch die Neformbill hindern zu können (1823). In Irland dauerte bie 
Aufregung ber Gemüther fort; die Entricdhtung ber Zehentfteuer wurbe verweigert, 
bewaffnete Weißburfchenbanden durchzogen das Land, O’Eonnel erhob feine 
Stimme für Aufhebung ber Union immer lauter, und wenn er auch unter dem 
Minifterium Grey nicht viel erreichte, fo war doch mehr von ber entfchieben libe: 
raleren und in Bezug auf Irland zu Eonceflionen geneigten Verwaltung bes Lord 
Melbourne zu erwarten. Dieß fürcdhteten aber eben die Drangemen; große Ber: 
fammlungen wurden gehalten und ber Regierung alle nur möglichen Eehmierig- 
feiten bereitet. Wellington und Peel traten wieder an die Epige eines Tory- 
minifteriums, welches burch feine Schritte in ganz Irland und bei ber freifinnigen 
Partei Englands neue Erbittaung erregte. 1835, gleich beim Zufammentritt des 
Parlaments, wurben bie Minifter wegen ihres Schutzes der Drangemen ange- 
griffen und ein Antrag auf Unterſuchung des ZJuftandes ihrer Logen kraͤftigſt 
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unterftügt: Dieß feigerte aufs. Neue die Thätigfeit ber lepteren, an beren Epige 
der Herjog von Cumberland als Haupt der Tory's ftand, zur höchften Thätigfeit; 
jedes Mitglieb bes großen Bundes, der aus mindeſtens 300,000: bewaffneten. oder 
waffenfähigen Männern beftand, machte fich eidlich verbindlich , nach allen Kräften 
zur Erhaltung ‚bes Proteftantiemus und zur Verdrängung ber latholiſchen Kirche 
beitragen zu wollen ; alle waren verbunden, fi) auf den Ruf des Gioßmeiſters 
auf irgend einem PBunfte Gnglanbs zu einer beftimmten Zeit bewaffnet einzufinden, 
Diefe Auffplüffe erhielt das Parlament allmälig, als die Sache des Drangiften- 
bunbes durch D’Connel im Unterhaufe zur Eprade fam, vor Allem durch bie 
B ‚gen. des unermüblichen Hume, Ja, die Anflagen gingen noch weiter, 
fen is zu. der Befcpuldigung, daß bie Drangemen au! ——— Weiſe einen 
wechſel hätten —— wollen. Wenn auch nicht erwieſen iſt, daß alle 
'er um dieſen Plan gewußt haben mögen, ſo ſteht jedenfalls als Thatſache 
feft, Obriſt Fairman ſich der Unterfuchung durch die Flucht entzog, nachdem 
ex dem Unterhaufe die Vorlegung gewiſſer Papiere verweigert und dadurch ben 
vermehrt. hatte. Durch eine Adreffe an ben König erreichte das Unter 
haus, den Militär-Perfonen alle Theilnahme an dem Drangebunde unterfagt 
wurbe, und in einem neuen Antrage befielben wurbe ber König gebeten, „bie ihm 
zathjam. ſcheinenden Maregeln zu ergreifen, um bie D, und überhaupt alle poli- 
tigen ſchaften wirlſam zu. entmuthigen, welche Perfonen eines andern relis 
giöfen Glaubens ausſchließen, ſich geheimer Zeichen und Symbole bedienen und 
mi geheimer Verzweigungen zu wirken ſuchen.“ Durch diefes kräftige Auf 
treten bes Unterhaufes veranlaßt , empfahl der. Herzog von Gumberland fämmts 
lichen Logen, ſich aufzulöien, was binnen. Kurzem auch geſchah. Damit find 
jedoch bie D, und deren Grunbjäße, Irland und bem Katholicismus gegenüber, 
noch feineswegs verſchwunden; fie traten, als die Repealſache 1842 und 1843 
Irland in Bewegung fepte, wieder hervor, und bei D’Connel’8 Progeffe (1844) 
find. dieſelben wahrſcheinlich nicht ganz ohne Einfluß geweſen. 

Drangerie ift 1) ber gemeinjchaftlihe Name ſaͤmmtlicher, bei uns in Kübeln 
gezogener — ———— Citronen⸗ u. Limonien⸗Baͤume, die im Winter in Gewaͤchs⸗ 
häufern aufbewahrt werden; 2) heißt fo das Gewächshaus ſelbſt. 

Drang-Utang (Simia satyrus, Pilhecus sat.), malaiii ſ. v. a. Vernunft 
weien, au Waldmenfh, Sudo genannt, fömmt nächft dem afrifaniihen O. 
oder Schimpanfe (Simia oder Filhecus troglodytes) in Guinea 2, ıc. der Figur 
des Menjchen am nächften, Er hat einen runden Kopf, gemölbte Stirn, furze 
Schnauze und. weder Schwanz, noch Badentaichen, noch Geſäßſchwielen; bie 
Arme. aber reihen bis unter die Kniee hinab, Die Füße oder Hinterhände haben 
furze Daumzehen und die gefrümmten Kniee erlauben feine ganz aufrechte Stels 
lung. Der D, lebt nur auf Borneo, wird 4—5 Fuß hoch, iſt mit rothbraunen, 
furzen Haaren bededt und nährt fi in den Wäldern von Baumfrücten. Er 
lebt gefellig und ſoll fich Laubhütten zum Schutze gegen die Sonnenftrahlen bauen, 
auch Baumäfte gut als Waffe zu ——— wiſſen. In der Jugend gefangen, 
wird er ſeht zahm und läßt ſich Leicht zu allerlei Verrichtungen abrichten; boch 
bleibt er ftets tůdiſch und boshaft, 

Dranien (Orange), ein chemaliges, Heines Fürftentfum in Frankreich, von 
was über 5 Meilen mit 19,000 &. Dafjelbe lag, nad) ber früheren Ein- 
theilung des Reiches, zwifchen den Provinzen Languebor, Provence, Dauphine und 
der Grafihaft Avignon; nah der jegigen Eintheilung umfaßt e8 einen großen 
Theil des heutigen Bezirls DO. und einen Heineren des Bezirfd Avignon. In 
bemfelben befinden fih die Ortſchaften Gourthefon, Jonquisres, Caufand, 
Gigondas, Biolez, Suzette u. 23 andere Dörfer u, Etabliffements. — Anfangs 
im Beſihe eigener Fürften, deren beglaubigte Reihenfolge mit Gerald Adhemar 
1086 beginnt, fiel O., nach dem Tode des legten, Philibert, dev 1530 Finderlos 
Rarb, am den Grafen Renatus von Naffau, den Sohn feiner Schwefter, aus 
der Dillenburgifchen Linie diefes Haufes, die indeſſen erſt 1570 in den unge 
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ftörten Beſitz des Fürftenthums gelangte u. im Ruswider Frieden die Beftätigun 
der Souveränetät über baffelbe erhielt. Als 1702 Wilhelm IL finderlos flar 
u. den Erbftatthalter von Kriesiand, Johann Wilhehn Friſo, zu feinem Erben in 
O. einfegte, remonftrirte König Yriedrih I. von Preußen ale näherer Verwandter 
dagegen , während zugleich Ludwig XIV. das Fürſtenthum für ein an Frankreich 
heimgefallenes Lehen erklärte und den Prinzen von Conti, der, al8 Erbe bes 
Haufe Longuenille, mit dem Haufe Chalons entfernt verwandt war, ale Prä- 
tenbenten auftreten ließ. Der biebucch entftandene oraniſche Erbfolgeftreit 
warb vom Parifer Parlament bahin gefchlichtet, daB D. dem Prinzen von Conti 
al8 Dominium utile unter Frankreichs Oberhoheit zugefprochen ward. Durch den 
Frieden von Ütredht warb dieſer Spruch beftätigt u. fomit O. mit Frankreich 
änzlich vereinigt; dagegen wurben die Anfprüche bes Haufes Longueville und 

Sranfreiche auf Neuffchatel an Preußen abgetreten u. überbieß Titel u. Wappen 
von D. der Krone Preußen zugeftanden. Johann Wilhelm Friſo gab aber feine 
Anſprüche nicht auf, fondern nahm zur Wahrung derfelben ben Titel von Raffau: 
D. an, welhen bie von ihm abflammende Linie ber Könige von Holland 
noch jest führt. 

Dranienbaum , Kreisftabt im ruſſiſchen Gouvernement St. Petersburg, 
5 Meilen von biefer Stadt, in überaus malerifcher Lage, am finnifchen Meer: 
bufen, ber Feſtung Pronftabt gegenüber, auf einem hohen, terrafienförmigen Ufer: 
abbange, der eine weite Ausficht über Land u. Meer gewährt, wurbe 1783 von 
Katharina I. zur Kreishauptſtadt erhoben , hat eine griechiiche Kirche, proteftan- 
tiſches Bethaus, Marines Eadettenfchul mit ge en 700 Zöglingen, Marinehoipital 
u. 3000 Einwohner in meift hölzernen Häujern. — Befonders berühmt aber 
ift DO, wegen feines herrlichen Parks u. fehönen kaiſerlichen Luftichlofies. Letzteres, 
das vom Fürften Menzitoff, dem Günftlinge Peters des Großen, im Jahre 
1727 erbaut wurde, fpäter an die Krone elange u. gegenwärtig im Beftte bes 
Großfürſten Michael ift, liegt auf dem hoben bhange des Geſtades u. gewährt 
eine vortreffliche Ausficht über die Stadt, ben Golf und bie Infel und Feſtung 
Kronftadt. Es befteht aus 3 durch Golonnaden mit einander verbundenen, herr: 
lihen Gebäuden u. iſt auf allen Seiten von ®ärten u. Orangerien umgeben, 
durch welche ein fchnurgerader Kanal bis in den Golf geleitet it. Das Merk: 
würdigfte in dem Schlofie ſelbſt ift der japanifhhe Saal mit Seltenheiten u. Loft: 
barfeiten aus Japan. An den Garten ftößt ein fleiner See von etwa 200 
Klaftern mit einigen Kleinen Luftfahrzeugen, welche Kriegsfchiffe, Yachten u. Ga⸗ 
leeren vorftelen. In einem nahen Fichtenhain die Solttude oder bas, nach dem 
Laute der Ueberraſchung benannte, Schlößchen Ha, wohin fi Katharina IL häufig 
in die Einfamfeit zuruͤckzog. 

Dratorium, (Iateinith) Redeſtuͤck; eigentlich eine bramatifirte größere Cantate 
(ſ. d.), deren Stoff gewöhnlich religiöfer Art ift, mithin zur Erbauung dienen 
fol, Das DO. Hat feine abgefchloffene Handlung u. bie Eharakteriftif iſt gleich: 
fam nur Nebenfache. Des erzählenden Tones wegen nähert es fich dem Epiſchen 
u. bildet in Italien, England u. in Deutfchland einen Theil der Kirchenmuſik. 
Die Eompofition ift daher im Kirchenfiyl gehalten, ungeachtet Arien, Duette, 
Kecitative, Chöre darin vorfommen. Größere O.n werden in neuerer Zeit als 
Eoncertftüde ausgeführt; in Frankreich aber find fie durchaus nur Concertmufif 
u. von franzöfifhen Componiſten ausfchließlich für concerts spirituels beftimmt. 
Ihren Urf prung fest man in die Zeit der Kreuzzüge, boch waren fie Damals wohl 
nur abgefungene Gefchichten bes Erlöfers, ber Heiligen ıc. Ihre formelle Ausbildung, 
nad) welcher die Sänger als Darfteller gewiſſer oder benannter Perfonen auftraten, 
ſollen fie zuerft buch Philipp von Neri (|. b.), dem Stifter ber Congregation 
bes O.s, um 1540, in Rom empfangen haben. Daher foll auch die Benennung 
D. ftammen, was allerdings wahrfcheinlih if. Müller, welcher diefe Stiftung 
in das Jahr 1558 fegt, ift mit ſich in Widerfpruch, wenn er Stradella, geftors 
ben 1678, u. Scarlatta, geftorben 1650, als Erfinder des O.s nennt. Der 
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Gun; ee hier jedoch wohl faum zu ermitteln; inbeß können Strabella, 
Scarlatta u. A. als Verbefferer ber Form gelten, zumal jene Om zu Neri’s 
Zeit nur bibliſche Geſchichten oder Hymnen unter Mufifbegleitung gewefen ſeyn 
follen. “Die Recitativform hat angeblich zuerft Emilio del Gavaliere (1590— 1607) 
in feinem D/ Anima € corpo angewendet. — Glaffiiche Werfe diefer Art lieferten: 
Garifimi, Händel, der eigentliche Schöpfer bes wahren geiftlihen O.s, Haſſe, 
Rolle, ‚ Eimarofa u. A. — 

Oratorium, Briefter vom, heißt eine, vom. Philippus von Neri 1548 
in Rom Lei , religtöfe Brüberichaft, ohne Möfterliches Gelübde, die ihre Zeit 
per 5 achtoubungen u. Merken ber Bermfengigteit theifte, wozu. fpäter 
auch noch wiſſenſchaftliche Etubien famen. Ihren Namen erhielt die Gefellihaft 
von dem Betſaale (O.) des Hofpitals, das fie fich 1574 mit Erlaubnis Papſts 

or AUF erbauten. — Zu gleichem Zwede ftiftete Peter be Berulle 1611 
aut 8 eine Congregation von Vätern des Dis, welche 1613 die päpftliche 
® jung erhielt u. theils aus Gliedern mit, — ohne Gelübde beſtand. 
B jereine, don denen ber erfte nur noch in Italien befteht, der zweite ganz 
eingegangen ift, folgten der Regel des heil, Auguſtinus u. haben fich, nächft ber 
Serehitimer ge ation von St. Maur, große Verdienſte um bie Wiffenfchaf- 
tem erworben: Die Pariſer Dratorianer zäflten unter ihren Mitgliedern Männer 
wie Malebrande, Morin, Rihard, Simon u. A. 

Orbilius Pupillus, ein Grammatifer aus Benevent, that Anfangs Kriege- 
dienfte in Macedonien, unterwies dann einige Zeit in feinem Baterlande die 
a fam unter: Eicero’8 Eonfulat nach Rom u. lehrte mit großem Beifalle, 
ob gleich Horaz wegen feiner ftrengen Zucht den Beinamen „plagosus“ gab, 
daher noch jegt frenge Zuchtmeiſter der Bugenh ſpruͤchwoͤrtlich DOrbile heißen. 
Er wurde fat 100 Jahre alt, und hinterließ einen Sohn, der ebenfalls bie 
Jugend untertwies. 


Drcagna, Andrea, berühmter Maler aus Florenz, angeblich 1329 geboren, 
ber fich namentlich auch als Architeft u. Bildhauer auszeichnete u. 1398 ftarb. Er 
ſchaffte bie fpigigen Winfel an den Gewölben ab, u. baute zuerft wieder zirfel- 
formige Schwibbogen. In dem Campo Santo zu Pifa malte er das jüngfte 
Gericht, wobei er feine Freunde in der himmlischen Glorie, feine Feinde aber in 
ben Slammen der Hölle vorfiellte, Andere Arbeiten, fowohl von ihm, als von 
feinem Bruder Bernardo, fieht man zu Florenz in den Kirchen St. Mario 
Borella u. St. Croce. 

Drcheſter Hieß ber Theil des griechifchen Theaters, wo ber Chor fang u. 
tanzte des römifchen, wo bie Senatoren ihre Sige hatten, bes heutigen, d.i. 
eines jeden andern Schauplages, wo von den verfammelten Mufifern die Mufit- 
ſtücke ausgeführt werden; dann die Gefellfhaft diefer Mufifer felbft u. auch ber 

je überhaupt, welche jegt in der Kirchen» Kammer s u. Concertmufit üblich 
find, Soll ein DO. ben höchftmöglichen Effeft hervorbringen, fo müffen alle Aus⸗ 
führenden nicht bloß gleiche Geſchicklichleit, Tondern auch gleiches Gefühl für das 
Werk befigen u. Fund geben. Die exfte ordentliche Zufammenfegung eines O.s 
findet Fetis in der von Monteverde für den Hof zu Mantua 1607 componirten 
Dper Orfeo; benn ald Gaccini etwa fieben Jahre früher bie Oper Euridice am 
Bermählungsfefte ber Maria von Mebicis mit Heinrich IV. aufführte (die Eom- 
pofition war von Rinuccini u. Peri, einige Zufäge von Caccint) befand fich noch 
ieine D. vor der Bühne, fondern 75 Sänger u. Inftrumentiften fanden im 
Kreife auf dem Theater herum. 
„Tanzkunſt. 

Dr—homenos, Stadt im alten Böotien, an ber Mündung des Keaphiſſus in 
den See Kopais, hieß anfänglich Andreis, nach ihrem Gründer, dem Theſſalier 
Anbrens, Nach O., bes Minyas Sohn, wurde die Etabt D. benannt. Schon in 
den Zeiten behnte fih O. Herrſchaft bis nach dem Meere hin aus u. 
am fe gegen Troja nahm es mit 30 Schiffen Theil. Als nach dem trofani- 
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ſchen Kriege die Boͤotier aus Theſſalien zuruͤckkehrten, eroberten ſie O., welches 
dann nach Theben bie bedeutendſte Stadt bes Landes wurde. Nach der Schlaht 
bet Leuktra aber (371 v. Ehr.) zerftörten bie Thebaner DO. aus Eiferfucht, unter dem 
Vorwande, e8 Habe eine Verſchwoͤrung der Ariſtokraten unterftügt, u. verfauften 
feine Einwohner als Sklaven. Philipp von Macedonien fammelte die Zerftreaten 
wieder u. ließ fie zurüdfehren. In ber römifchen Geſchichte iſt DO. merkwürdig 
durch den Sieg, welchen hier Sulla über den Feldherrn bes Mithridatee (87 v. 
Chr.) erfocht. Der Name ber Akropolis war Phlegya, fo genannt nach ihrem 
Erbauer Phlegyas, von der noch Ruinen übrig find. Außer dem Schatzhauſe 
des Minyas And noch zu merfen: ber Tempel bes Bacchus u. der Grazien, aus 
beren Meberreften die Kirche bes Kloſters Panagia gebaut if. In der Nähe 
des jeßigen Dorf Sfripu finden fid) noch Ruinen, Ueber die geiiättihe Ent- 
widelung u. politiiche Bebeutfamfeit von O. vergl. K. O. Müller, O. und bie 
Minyer, 2te Aufl, Breslau 1844. 

Orchomenos. 1) Einer von den 50 Söhnen bes arfadifchen Königs Lyfaon. 
2) Ein Cohn des Athamas, von defien dritter Gattin Themifto. — 3) Ein Sohn 
des Zeus, von einer der 50 Töchter des Danaos, von ber Heſione. Er verband 
fid mit Hermippe ber Tochter des Könige Böotos, u. warb Vater des Minyas. 
Diefer Orchomenos, oder ein Bierter, war Erbauer einer Etabt, die feinen 
Kamen trug. S. d. v. Art. 

Orcus, hieß bei ben Alten ber Aufenthalt ber zu einer Strafe verbammten 
Seelen in der Unterwelt, das Reh bes Pluto cf. d.), woſelbſt Siſyphos, 
Iron, die Danaiden 20. durch ausgefuchte Martern gequält wurden; bort wohnten 
die Furien, die Eumeniden, dee Tod; dort wohnte Charonz dorthin kamen 
überhaupt alle Todten, bevor fie nach Elifium einzogen. WBergleiche ben Artikel 

artarus. 

Ordalien, Gottes gericht e. Die öffentlichen Berichte (Sendgerichte) bes Mit: 
telalter8 waren nicht bloß berufen, über offenbare u. vollkommen erwiefene Anklagen u. 
Verbrechen zu verhandeln, fondern bie Richter (Schendichöffen) waren zugleich aud) 
vereibet , felbft über nicht ſtreng erwieſene Anfchulbigungen u. bei gegrünbetem 
Verdachte Nachforſchungen anzuftellen. Um nun in berlei Fällen Bub oder 
Unſchuld zu ermitteln, überhaupt, um in jenen Zeiten bes allgemeinen Verfalls 
von Sitten u,. Recht dem Verderbniſſe mit allen Kräften entgegen zu wirfen, 
wurden bei Hauptverbrechen (gegen geringere waren fie nicht erlaubt), die durch 
Deugen, oder andere entfcheibende Umftände nicht erwiefen werden konnten, ober 
bei Anfcyuldigungen, von denen der Beklagte fi) auch duch „Eid u. Eibhelfer“ 
nicht hinlaͤnglich zu reinigen vermochte, noch außerorbentliche Reinigungen ke 
bie durch Nationals Herfommen geietliche Kraft erlangt hatten, in Anwendung 
gebracht u. die Angefchuldigten dazu entweber angehalten, ober bloß zugelafien. 
Diefe Schuld» oder Unſchuldsproben, von denen ſich übrigens auch ſchon bei ben 
Heiden Spuren finden, fcheinen in der chriftlihen Zeit eine Rachahmung jener 
Reinigung zu feyn, welche das mofaifhe Gele (4. Mof. 5.) für den Fall bes 
Verdachtes eines Ehebruchs vorfehreibet, u. waren vorzüglich auf die Macht ber 
Religion u. des böfen Gewiſſens berechnet. Man gründete fie urfpünglich auf 
ben Glauben, daß Gott den Unfchuldigen durch Wunder zu Hilfe fommen und 
bie Wahrheit an’s Licht bringen werde. — Konnten nun dieſe Prüfungen gleich: 
wohl feine völlig fiheren u. untrüglichen Entſcheidungsmittel feyn, fo waren fie 
dennoch, theils durch ihre Strenge an fidh, theild vermöge ihrer Vorbereitungen, 
dann der fie begleitenden religiöfen Geremonien u. anderer Umftänbe, fehr geeignet, 
auf die Gemüther zu wirken u. den Schuldigen zum Selbftgeftändniffe zu bewegen, 
dagegen die Betheuerungen ber Unſchuld zu befräftigen. Die Kirche mußte, 
obwohl ungern, im Drange ber Zeitverhältniffe dieſe Gerichte, die allerdings 
dem Wefen des Ehriftenthums in Vielem widerfprachen, Jahrhunderte lange bulben, 
fuchte diefelben aber nach Möglichkeit unter ihren Einfluß zu ftelen u. umgab fic 
mit fühnenden liturgiſchen Gebräuchen u. Segnungen. — Diefe Gerichte, Sbcoben, 
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nun hießen: Ordalia, Ordalien, Ordelien (wahrfeinlich, von dem alts 
deutſchen Worte D rthel, Uriheil) auch GottesurtHeile, u. waren al Purgatio 
vulgeris, von ber — eanonica verſchieden. — Die vorzüglichften dieſet 
Ordalien waren: a) Die Kreuzprobe, judieium ad Crucem. Dieſe Probe 
beftand im verſchiedenen Weiſen, je nah der Eitte des Landes, ober ber Vor— 
ſchrift des -Sittengerichtes. Die befannteften find: Der Neinigungseid vor dem 
Kreuze, wobei dem Schwoͤrenden bieweilen ein Kreuz auf das Haupt gelegt 
wurde. Ferner, das Stehen vor dem Kreuze, wie ſcheint, im einer. Art, die den 
natürlichen Kräften. bes Menſchen nicht lange erträglich war. Hielt ber Stehende 
die beflimmte Zeit, 3. B. gwei u. vierzig Nächte, aus, fo erfhien er als unſchul⸗ 
dig, wo nicht, als ſchuidig. Dder es mußten zwei MWiderfacher beim Kreuze 
fü MN ſenuͤberſtehen; in diefem Falle wurde ber zuerſt Unterliegenbe: für den 
Eduldigen gehalten. Ein anderes Etehen vor dem Kreuze fand fedann auch 
während einer eigenen heiligen Meſſe ftatt: Wer da von den Parteien am längs 
ften aushielt, fiegte, Noch fol bisweilen ein hölgernes Kreuz in das Feuer fe 
legt worden ſeyn und, je nachdem es verbrannie, oder nicht, für Schuld oder Anz 
fhulb gezeugt haben. —b) Die Feuerprobe, judieium per candens ferrum. Bei 
diefer Probe mußte dev Angeflagte, je nach feinem Stande und Range, entweber 
glühend«s Eifen nur  berüßren, oder über glühendes Eifen, gewöhnlich zwölfnachs 
einander gelegte Pflugſchaaren, mit bloßen Fuͤſſen gehen, ober ein Stüd glühens 
des Eifen, in Form eines bis am ben Eflbogen reichenden Handſchuhes , neun 
Schritte weit tragen. Alles dieſes gefchah unter eigenen xeligiöfen Eeremonien, 
in Gegenwart von Prieftern, entweder in der Kirche, ober auf. ben Kirchen- 
Das Feuer wurde geweiht und vor der Probe eine beſondere Heilige 
— nen und Füfje wurben unterfucht und mit Weihwaffer gewas 
hen, um jedem Zauber vorzubeugen, aber mach vollzogener ‘Probe fogleich wieder 
in Tücher geriet, verfiegelt und erft nach drei Tagen unterſucht. Erſchienen 
fie da unverleht, jo galt der Geprüfte für unſchuldig, im Gegentheile für fchuldig. — 
c) Die Wajferprobe, Probatio per aquam calidam, vel frigidam. Diefe Brote 
war zweifach, entweder bie Falte, oder die heiße, Die Reinigung in kaltem Wafs 
fer. beftand barin, daß der Prüfling nach geenbeter heil. Meſſe, entkleidet, an 
Händen und Küffen gebunden, an einem Stricke um den Leib, in ein großes Ges 
faß mit-vorher geweihten Waſſer hinabgelaffen wurde. Sank er ba unter, war 
er unſchuldig, blieb ex oben, ſchuldig. Im der Probe mit heißem Waffer mußte 
der Angeflagte aus einem Keffel voll Fochenden Waſſers einen Ring oder Stein 
mit bloßer Hand ——— Um jeden Betrug zu vereiteln, war der Ring 
oder. Stein an einen Baben befeftiget, den ber Richter in der Hand hielt. Die 
Hand wurde dann gleichfalls eingebunden , verfiegelt u. am britten Tage ent 
hüffet. Je nachdem fie geſund, ober befchäbigt erfunden wurde, wurde auf Unſchuld 
oder Schuld erkannt. — d) Die Abendmahlsprobe, judicium Spiritus, 
vel per-sanctam eucharistim. Cie war vornehmlich für Biſchoͤfe, Priefter u. 
Mönde beftimmt, nur felten auch Laien auferlegt, ober geftattet, u. beftand, 
ohne beſondere Vorbereitungen, im feierlihen Empfange des allecheiligften 
Altarsfaframentes während ber heiligen Probemeſſe. Weigerte der Angeſchul⸗ 
bigte fich biefer Communion, ober erfranfte er fogleich nach berfelben,, fo wurbe 
er für ſchuldig angeſehen. — c) Die Probe des Zweifampfes, judicium duelli. 
Man glaubte bei dieſer Prüfung im jenen Zeiten, daß Gott den Unſchuldigen 
nicht unterliegen laffe. Die Art u. Weife des Kampfes wurde forgfälig georbnet, 
die Waffen gefegnet, Gegen diefe Kampfgerichte eiferten indeſſen SRäpfte, Bifcböfe 
u. Eoncilien, obwohl lange vergebens. — In allen dieſen Reinigungsproben 
tonnten ‚die Betheiligten, namentlich Gorporationen u. Priefter, fi au durch 
einen Erfagmann, Eampio) vertreten lafjen. — Zu gewifien Zeiten des Kirchen: 
jahres waren dieje Gottesurtheile verboten, — Schon frühzeitig entftanden, dau⸗ 
erten- bie, O. bis in das 12. u. 13. Jahrhundert fort, Da gelang es endlich der 
Ricche, fie aus dem öffentlichen Leben zu verdrängen, 7 


3% Orden. 


Orden, weltliche ober Ritterorden, ſind äußerliche Zeichen oder Merk⸗ 
male der öffentlichen Auszeichnung, womit Männer, welche durch Klugheit, Tapfer⸗ 
feit, Aufopferungen, überhaupt durch ausgezeichnete Thaten, ſei es im Kriege, 
oder im Frieden, der öffentlichen Anerkennung ſich würdig gemacht haben, von den 
Regenten belohnt werben. Diefe O., wie fie jetzt eingerichtet find, beftehen in 
D.8, Kreuzen, welche verfchieben geftaltet und verziert, nach ihren verfchiebenen 
Claſſen größer oder kleiner, an breiteren oder ſchmaͤleren, felten einfärbigen, gewöhns 
Hch verichiedenfärbigen Bändern, entweder über der Schulter, ober um den Hals, 
oder auf der Bruft getragen werben, und in goldenen und filbernen Mebaillen, 
welche an benjelben Bändern, wie die Kreuze, auf ber Bruft getragen werben. 
Diefe weltlichen Ritter bilben demnach, wie bie früheren, größtentheild geiftlichen 
Ritter, an beren Stelle fie getreten find, gewiſſe politifche Körperfchaften, unter: 
fheiden fich aber von ben älteren barin weientlich, daß jett eine abelige Geburt 
allein nicht mehr gu folchen Auszeichnungen berechtigt, fondern daß ber Nachweis 
wirklicher Verdienfte vor der Aufnahme in einen O. den Weg in denfelben bahnt, 
wenige Källe ausgenommen, in welchen entweber eine durch die Ahnenprobe nad: 
gewieiene adelige und untabelige Geburt, oder die Gnade bes Regenien entfchei: 

et. Diefem gemäß zerfallen bie DO. a) in Verdienſt⸗O. und dieſe wieber in 
O. für Militärs oder Civil verdienſt, ‘beide von einander getrennt, ober in 
D., mit welden Militärs oder Givilverdienft zugleich belohnt wird, und b) in 
abelige Ritterorden, welche ein Bürgerlicher nicht erhalten kann, an welche 
fi) jene O. anfchließen, welche nur fürftlichen ‘Perfonen oder Miniftern u. hohen 
©eneralen verliehen werden. Die VBerleifung mancher D. (in Rußland aller) 
zieht entweder ben Erbabel, ober bloß ben perfönlichen Adel nach fich, bei anderen 
tritt dieſer Kal nicht ein, In manchen Staaten, wie in Rußland, zahlten bie 
mit einem O. Begnadigten eine Abgabe nach ber Elaffe des O.s, in anderen 
Staaten neihieht die O.s⸗Verleihung unentgeltlich. In manchen Ländern beftcht 
für alle O. ein O.s⸗Feſt; in anderen Ländern beftehen folche Feſte für einzelne 
D.n. — Die Idee, das Berbienft durch öffentliche Auszeichnungen anzuerfennen, if 
fo alt, als bie geregelten Staatenverbindungen ;. nur richteten ſich diefe Auszeich⸗ 
nungen, wie fhon Bornelius Nepos (Miltiades) fehr ſchoͤn fagt, nach dem Zeit: 
eifte, waren früßer einfach, wurden fparfam verliehen und gereichten, biefer Ein- 
—* wegen, zum hoͤchſten Ruhme. Beiſpiele liefern uns die einfache Aus⸗ 
zeichnung des Miltiades nach der Schlacht bei Marathon, und der einfache Oel⸗ 
zweig der Sieger bei den olympiſchen Spielen. Fruͤher finden wir (1. Moſ. 41, 
42.) den goldenen Ring als eine Belohnung und Auszeichnung, denn Pharao 
eichnete Joſeph durch ein ſolches Geſchenk aus. Bei den Römern dagegen er- 
* dieſer goldene Ring der Ritter mehr als ein Attribut der Wuͤrde, denn als 
eigentliche —— Als aber die Griechen den Weg der Einfachheit verlaſſen 
hatten, da finden wir in der Geſchichte goldene Kronen und pomphafte Auszeich⸗ 
sungen als Belohnungen, welche wir in noch größerem Maße in ben großen 
Triumphzuͤgen, ben Triumphbögen u, jenem Gepränge in Rom wieder finden, als biefe 
Beherricherin dee Welt der Väter einfache Sitten vergeflen hatte u. durch Prunk 
und Glanz den Ohegei fitelnd, dem Verbienfte ober Unverdienfte ungewöhnliche 
Auszeichnungen verlieh. Bis in das 11. Jahrhundert gab es Feine O., da ent: 
ftanden mehre geiftliche Ritter-O., von denen mehre wieder im Strome der Zeiten 
untergingen, andere dagegen in weltliche Ritters OD. verwandelt wurben. Reben 
biefen beftanden einige weltliche Ritter-O.; allein diefe waren bloß für Adelige 
gefifiet und wurden nach den Statuten der Stifter auch nur an ſolche vergeben. 
it dem Beginne bes 18. Jahrhunderts erbliden wir bie erften Verdienſt⸗O., 
ober die Erneuerung alter D. zu dieſem Zwede. Als aber die erfte franzöfifche 
Revolution und bern Folgen bie Staatenverhältniffe Europa's ganz verändert 
hatten; als die Souveränität ber meiften Fuͤrſten garantirt war, Die fortwähren- 
den Kriege u. die außerorbentlichen Ereigniffe neue Belohnungen, neue Auszeich⸗ 
nungen nothwendig gemacht hatten; als tein Staat in Belohnung ber Verdienſte 


Orden. 891 
feiner Angehörigen und Fremden hinter den anderen zurückbleiben wollte: ba 
wurde ein ienft-D, nach bem andern gefliftet, und fo fam es, baß bie 

jahl der verſchiedenen DO; 9° enwärtig nahezu an 100 beträgt, und daß in 
den 32 Feiedensjahren dreimal ſo viel DO. verliehen wurden, als diefes in 20 
Kriegsjahren ber Fall war. Worfcht man der Urfache biefer Exfcheinungen nach, 
fo kann man ſie nur in ber Libernlität bes Heutigen Zeitgeiftes finden, 
welcher vorzieht, in Auszeichnungen verſchwenderiſch, als im Belohnen Farg zu 
ſeyn. Die DO. beftehen entiveber nur aus einer Elaffe Ritter, ober fie werben 
in mehre Elaffen -eingetheilt, Diefe Claſſen find, felöft in dem Falle, als fie 
mit Nummern bezeichnet werden, Großfreuze, Großfomthure, Komthure, Ritter, 
manchmal wieder in mehren Abftufungen, und Inhaber von goldenen ober filber- 
nen Medaillen. Die D. werden entweder an O,s.Ketten, oder O.8-Bänbdern ge⸗ 
* — Bon ben einzelnen O. ſehe man bie bedeutendſten unter den betreffen⸗ 


Orden, geiftliche. Das Wort DO, (vom lateiniſchen ordo) bezeichnet die 
geordnete, geregelte Lebensweife Derer, welche fih ganz dem Dienfte Gottes und 
dem —— gewidmet Haben, im Gegenfage zu dem viel bewegten Geſchaäftsleben 
ber Die Idee, durch freiwillige Enthaltung von den erlaubten Genüffen bes 
Lebens eine Höhere Volllommenhelt anzuftreben, hat ihren Grund und ihre Be 
8 in den evangeliſchen Räthen (1, d.); fie führt aber erſt dann zu 
dem D.-Leben, wenn ſich mehre durch lebenglängliche Gelübde zu einem gemein- 
famen eben nad) derjelben Regel verbinden. Ein folhes Gelübde thun und fich 
vermittelft deffelden zu einem — ſamen Leben verbinden zu fönnen, ift ein wer 

es, unveräuferliches Recht perfönlichen Freiheit; die Kirche hat ein 

‚Streben der Einyelnen zu allen Zeiten anerfannt; fie hat das Ol⸗Leben 
mit Vorliebe gepflegt, ohne jedoch je der höchften, von Chriſtus felbſt geſehten, Auc⸗ 
torität in ihr Etwas zu vergeben; diefer fteht allein das Recht zu, die O. ſowohl 
zu beftätigen, als fie auch wieder aufzuheben, wenn fie nicht mehr ihren Beruf 
erfüllen. Ebenſo wenig ift von der Kirche je das rechte Verhältniß des D.8:Rer 
bens zur dem gewöhnlichen Leben in der Welt verfannt, indem fie zwar immer 
das erftere als eine an fich höhere Stufe der Vollfommenheit gepriefen, baneben 
aber immer anerfannt, daß die wahre Heiligkeit und Vollfommenheit des Lebens 
nicht an den Äußeren Stand gebunden ift, wie fie denn die Schaar ihrer Heiligen 
fo gut aus dem D.8- Stande, wie aus dem Stande ber Weltleute bevölfert hat. 
Als ein befonderer Zug des chriftlichen O.s⸗Lebens in feiner wahren Geftalt ift 
noch biefes Hervorzuheben, daß demfelben durchaus nicht ein menfchenfeindliches 
Streben nad Iſolirung zu Grunde liegt u. das Zurüdziehen von dem Gewöhn⸗ 
lien nur eine Bedingung ift, um el mehr für das eigene und fremde Heil 
wirfen zu fönnen. Ya, eben die wahren O.s⸗Leute haben entfehieben am meilten 
für das Ganze gewirkt, und felbft diejenigen O, welde die ftrengfte Abſonderung 
von dem gemeinen Leben erzielten, find doch mit der Gefammtheit durch das, bei 
ihmen eben dadurch befonders hervortretende, innere Band des Gebetes und ber 
Fürbitte in wahrhafter Verbindung geblieben. So wie aber ein wahrer D., ale 
ein Berein von Menfchen, bie, fi aller Selbftfucht und alles Genuſſes entfchla- 
gend, nur für das auige, und nach Kräften auch für das zeitliche Wohl der 
Mitmenfhen — find, das Bild der höchſten Vollkommenheit uns darſtellt, eine 
ebenfo traurige und widerwärtige Erfcheinung ift ein verfommener O. Daß wir 
beiden Erſcheinungen in ber Geichichte der D. begegnen werben, fönnen wir von 
vorn Herein nicht anders vermuthen, Ungeheuer ift der Einfluß, den baher die D. 
im Guten, wie im Böfen, auf die Geſchichte des Chriftenthums ausgetbt Haben. 
Wir fönnen Hier nur die allgemeinften Umriffe geben, indem wir wegen bes Ein- 
zelnen auf die betreffenden Artifel verweilen. — Sinipe Spuren des D.9-Wefens 
finden ſich vor und außer dem Chriftentfume; bahin könnte man nicht ohne 
Grund die Schule bes Pythagoras rechnen; mit größerem Rechte bie Effener und 
Therapeuten bei ben Juden; ein fehr einfeitig ausgebilbetes O.s / Leben fr 
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fi) ferner bei ben Bubhaiften, befonders in Tibet. Die wahre Ausbildung bes 
O. s⸗Weſens aber gehört dem Chriſtenthume an; bie ernfle Richtung bes Lebens 
auf das Innere und Ewige, bie Idee des vollfommen chriftlichen Lebens, im Ge⸗ 
genfage zu dem burch bie Sünde fchon an ſich mehr ober wenigftens leichter infis 
zirten Weltlebens, war es, bie das O.s⸗Leben fehr früh aus dem inneren @eifte 
ber Kirche hervorgehen ließ. Nachdem die h. 5. Paulus und Antonius mit dem 
Beiſpiele des Einfledlerlebend vorangegangen waren, war es Pachomius, ebenfalls 
in Aegypten, ber buch Sammlung ber zerftreut lebenden Mönche den Grund bes 
eigentlichen O.s⸗Lebens legte, Etwas fpäter entwarf ber h. Bafılius feine Regel 
bed gemeinfamen Lebens, welche im ganzen Morgenlande und in ber griechifchen 
Kirche bis auf den Heutinen Tag dem ganzen O.s⸗Leben zu Grunde gelegt ward. 
Was Bafilius für den Orient, das wurde, u. noch mehr, der 6. Benedictus von 
Nurſia für das Abendland. Nach feiner Regel, die ein Duell wahrer Lebens: 
weisheit ift, gründeten fi von dem Mutterkloſter Montecaflino feit dem fechsten 
Jahrhundert Klöfter über ganz Europa, die überaus fegensreich für die Verbrei⸗ 
tung bes Chriſtenthums und der Eultur wirkten, beionders in England, Deutſch⸗ 
land und Frankreich. Als ber DO. im neunten und zehnten Safıhunderte anfın 
in Berfal zu gerathen, erfolgte eine erfte Reformation befielben in Frankrei 
durch den heil. Benebictus von Aniane (+ 821) und durch die Aebte Berno und 
Ddo in Elugny, in Italien durch d. h. Romualdus (Camaldulenſer) und Gual⸗ 
bert (Ord. v. VBallombrofa). Eine zweite und viel burchgreiferende Reformation 
ber Benebiftinercongregation erfolgte im zwölften Jahrhunderte; dahin gehören 
mehr ober weniger ber Gifterzienfer-D., geftiftet durch ben heil, Bernharb von 
Clairvaux; der D. von Grammont buch Stephan von Tigerno; bie Karthäus 
fee durch ben heil. Bruno von Köln; bie Srämonftratenter ober Rorbertiner 
duch den heil. Norbertus; bie Garmeliter und der DO. von Fontevraut. Dane 
ben beftanden bie eigentlichen Benebiktiner, in Frankreich nachher Mauriner 
genannt, fort. Diefe D. haben einen ungemein wohlthätigen Einfluß, nicht bloß 
auf Religion und Sittlichkeit, ſondern auf alle Verhältnifie des Lebens, auf Wils 
ſenſchaften, Fünfte, felbft bie Beförderung des Aderbaues und ber Handwerfe ges 
—— Alles ging in dieſer Zeit von ihnen aus. — Eine ganz neue Richtung und 
ebeutung gewann das Ordensleben in der durch bie Kreuzzuͤge herbeigefuͤhrten 
Blüthezeit des Mittelalters, gegenüber dem äußern Glanze, worin jegt bie Kirche 
baftand und dem im Nitterthum ausgeprägten weltlichen Leben. Einerſeits wurbe 
das Ritterthum felbft durch bie Ritterorden (Johanniter, Templer und beutfche 
Drben oder Marianer) in den Kreis des geiftlichen Lebens gezogen, anderſeits ent⸗ 
ftanden, dem weltlichen Ritterthfume u. dem äußern ®lanze der Kirche gegenüber, 
die Bettelorden, die Franriscaner mit ihren Verzweigungen und die Dominikaner. 
Kampf gegen bie Irrlehren durch Belehrung des Volkes und großartig wiſſent⸗ 
ſchaftliche Thätigfeit waren ihre befondere Aufgabe. Der Unterichied diefer Or⸗ 
ben von den früheren tritt auch noch befonbers darin hervor, daß fie, ber damals 
vorwaltenden Gentralifation der Kirche entfprechend, vielmehr, wie bie früheren, ein 
roßes, über Die ganze Kirche ausgebreitetes, gegliedertes und von einem Ober: 
te (Orbensgeneral) regiertes Ganze bildeten, wozu noch befonders ihre Exem⸗ 
tion und Privilegien beitrugen. — Ein von den bisher genannten unabhängiger 
Stamm waren bie Auguftinercongregationen, nad) ber Regel, die d. 5. Auguftinus 
für das gemeinfame Leben der Geiftlichden entworfen hatte; wichtig wurden fie 
insbefondere durch Brüder vom gemeinfamen Leben, im vierzehnten und fünfzehn: 
ten Jahrhundert. Auch bie Orden thätiger Nächftenliebe entſtandrn ſchon im 
Mittelalter; dahin gehören bie Autoniter zur Mflege der Peſtkranken und die Tri; 
nitarier zur Auslöfung ber Gefangenen. — Bei vielen Orden waren auch weib- 
liche Congregationen entftanden, namentlich bei den Benebiktinern , Franziskanern 
und Karmelitern. — Es bildeten ſich auch Mittelftufen wien dem Ordens» unb 
Volksleben; hieher gehören bie Humiliaten, Tertiarier, Beghinen und Begharben 
auch Alerianer ober Lollharden genannt; weiterhin bie Bruberfchaften ; ja, bas 


Ordinariat. 893 


ange Leben im Mittelalter nahm Etwas von bem Geifte des Ordensweſens in 
N auf, 3 B. in dem Rittertfume, im Zunftwefen, — Gegen das Ende des 
Mittelalters fanfen die Orden im —— u. wenn auch das Verderben der⸗ 
ſelben, beſonders von proteſtantiſchen Schriftſtellern, uͤber die Maaßen uͤbertrieben 
geſchildert wird, fo iſt doch durchaus nicht zu läugnen, daß das von ihnen aus⸗ 
—— — ſehr groß geweſen ift; Ausnahmen gab es natürlich auch 
eht, namentlich im Franciscanerot den. Dieſe, fo wie einzelne neu erſtandene Or⸗ 
den, wie die Olivetaner von Johannes Tolomei von Siena, die Jeſuaten von 
Johannes Colombino, bie Hieronymiten, ber Orden der heil. Brigitta, die Minimi 
vom heil, Branz von Paula, Fonnten im Einzelnen Gutes wirken, aber nicht im 
Ganzen den geſunkenen Orbensgeift wicder heben. Die Art: und Weife, wie dies 
fes geſunkene Dcdensiwefen namentlich in Deutſchland zur fogenannten Reformaz 
tion beigetragen hat, ift befannt genug, aber «8 war auch wieder ein Orden, ber, 
dem neuen, Bebürfnifie angemefien, aus dem Geifte ber Kirche Hervorging, um: ber 
reißend um ſich greifenden Irrlehre einen mächtigen Damm enigegengufepen: ber 
aroße, für die Fatholiiche Kirche fo erfolgreich thätige und deßhalb fo geichmähte 
Drben ber Jeſuiten. Neben ihnen wirkten theils bie nun auch, wenigftens theil- 
weife, fräftig umgeftalteten älteren Orden, theils andere, aus dem Bedürfniffe der 
Zeit nı janbene. Zu ben erfteren gehören inabefondere die Kapuziner, eine 
Umgeftaltung der Franciscaner, welche fehr fegensreih in vollsthümlicher Weife 
ewirit haben; ferner die Mauriner, (f; d) und die Garmeliter durch die heilige 

berefiaz zu den anderen bie Theatiner durch Gaeteno von Thiene, bie So— 
master durch Hieronymus Memilianus, die Barnabiten; die Prieſter des 
Dratoriums durch d. h. Philipp von Neriz der Orden von der Heimjuchung ums 
ferer lieben Frauen oder d. Salefianerinnen durch d. 5. Franz von Sales; die 
Urfulinerinnen durch d. h. Angela von Brescia; die Piariften durch d. h. Joſeph 
Galafanze; bie Brüder der hriftlichen Liebe durch Johannes von Gott; die Prier 
fter der Miffionen und die barmherzigen Schweftern (filles de charite , soeurs 
erises) durch Vincentius von Paula; endlich im vorigen Jahrhunderte die Ligo: 
rianer burch ben heil. Alphonfus von Liguori. Ale dieſe Orden verfolgten und 
verfolgen praftiiche Ziwede: Verbefierung des Klerus, Unterricht des Volkes, Fürs 
derung ber Wifjenfhaften, Pflege der Kranken. Eo hat zu allen Zeiten bie 
Kirche die Kraft gehabt, das dem Bebürfniffe ber Zeit Entfprechende horvorzubrins 
nen; durch die ganz veränderte Stellung, welche in neuefter Zeit der Staat und die 
Eule, der Kirche geaemiber, angenommen haben, wird vieleicht ein ganz neuer 
Aufihwung des Orbensweſens nothiwendig herbeigeführt werden. Eine Gedichte 
der Orden im Allgemeinen haben unter anderen gefchrieben : Helyot, ordres monasti- 
ues et militsires, Bar. 174419; Deutſch, Leipz. 1753—56. Schmidt, die Moͤnchs⸗ 
tonnen= u. geiftlichen Ritterorben, mit Abbild., Augeb. 1838 ; v. Biedenfeld, Urſprung, 
Aufleben, Groͤße, Herrſchaft, Verfall u. jehige Zuftände fämmtlicher Moͤnchs⸗ u, Klos 
ferfrauenorden, 2 Bde. mit Suppl. u. Abbild., Weimar 18375 Fehr, Gefchichte ber 
Moͤnchsorden, 2 Bhe., Tüb. 1845; Proteftantifche Bearbeitungen, denen von vornher⸗ 
ein eine ſchiefe Auffaffung bes Ordenslebens zu Grunde liegt, von Erome (Reipz. 1774 
bis 1783) u. Döring 1828. 

Drdinariat (von Ordinarius, wieber Bifchof, als ordentlicher Seelſorger 
feines Eprengeld, genannt wird) if biefenige Behörbe, welche vom Biſchofe einge: 
ſeht iR, bie zur Verwaltung gehörenden Gefchäfte zu beforgen. Wie der Biſchof 
zum Beiftande in ber Epenbung ber heil. Saframente und der Berfündigung ber 
Sehne feine Gehilfen hat, fo aud in ber Reitung und Regierung feines Eprens 
8 In der Altern Zeit befaß er Hierzu die Archidiafonen, weiche die Rirchens 
zucht handhaben, das Vermögen der Kirchen beauffichtigen, Vifitationen anftellen, 
auch lirchliche Aemter befegen mußten. Nachher erhielten venetmäßig die Pröpfte 
der Stifter bie Pflichten und Rechte ber Archidiakonen. Weil diefe aber ihre 
Befugı au felbftftändig ausübten und fo ber bifcpöflihen Vollgewalt entgegen- 
traten, fuchten ‚bie Bifchöfe dieſelben einzufchränten und nad und nach gand zu 
verdrängen, indem fie einzelnen Geiftlihen Vollmachten erteilten, Ihrer Stele ' 
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Verwaltung zu leiten (@eneralvifare). In größeren Diözefen bifbete man zu 
biefem Zwede, wegen der Ausdehnung ber Geſchaͤfte oder zur Erwirkung einer 
vollfommenern Behandlung derfelben, eine Zufammenfegung von mehren Perſo⸗ 
nen, Generalvifariate, D.e, die oft wieder in Heinere Kreife zerfielen und einzelne 
Zeige ber Verwaltung zugetheilt erhalten haben (Offidalat). Das D. Hat feine 
anzlei oder Erpebitur, in ber bie Befchlüffe ausgefertigt und alles Ein- und 
Ausgehende aufgezeichnet und zur Erledigung überwielen wird. Das O. hat nur 
infoweit Gewalt in der Regierung der Diözeje, als fie ihm vom Bifchof verliehen, 
und über die Källe, die er fich nicht felbft etwa vorbehalten Hat, und auch nur 
I lange als er im Amte if. Das O. iſt darum nicht blos an bie fanonifchen Ge⸗ 
etze und die Diözefanorbnungen, fonden auch an ben Willen des Bifchofe ge: 
bunden. Die Mitglieder befielben heißen in der Regel geiftliheRäthe. Die Dom⸗ 
fapitel find vom O. wefentlich verfchieden, wenn auch die Glieder vielfach diefelben 
Perfonen ſeyn mögen. Die erfteren beftehen fraft der kanoniſchen @efege u. nicht 
durch den Willen bes Bifchofes, die D.e aber nur durch biefen allein. Die er⸗ 
re haben dem Bifchofe gegenüber gewiſſe Rechte, bie Iegteren aber nicht; bie D.e 
b nur Stellvertreter der Bifchöfe. Die Domkapitel müflen in allen wichtigen 
Angelegenheiten um ihren Rath befragt werden, die O. aber nicht, fie befragt ber 
B. nur, wann und wie er will. Die Domkapitel find eigene, kanoniſch inftituirte 
Körperichaften, dem Bifchofe gegenüber, die O. aber nicht: diefe find nur Gehil⸗ 
fen des B.s; die Domfapitel haben eigenes Vermögen, bebeutende Rechte, ins⸗ 
befondere die Verwaltung während der Erledigung bes biichöflichen Stuhles und 
in vielen Rändern bie Wahl des Bifchofes aus ihrer Mitte, während alles biejes 
dem D. ‚nicht zufteht, indem es nur eine vom Bifchofe felbft zu feiner Unterftügung 
beftellte Berwaltungsbehörbe ift. hh. 
Drdinate nennt man eine von einem Punkte ber Eircumferenz einer krummen 
Linie auf eine gerade gezogene Linie. Eine, durch den Anfangspunft der Abſciſſen mit 
ben gehörigen D.n parallel gezogene, gerade Linie wird bie Achſe der O.n genannt. 
Drdination (ordo, griechiſch xuporovia, Hanbauflegung), Briefterweibe, 
it der Fatholifchen Lehre gemäß dasjenige Saframent, durch welches ber Bis 
{co f vermittelt Hanbauflegung und Gebet (in Verbindung mit anderen jymboli- 
fen Handlungen) bie durch bie Apoftel von Ehriftus dem Herrn überfommene 
eiftliche Gewalt, zugleich mit der zur Ausübung derſelben befähigenden befonderen 
nabe mitteilt und dem Geweihten den unverlierbaren Charafter (Character in- 
delebilis) der Weihe aufdrüdt. Die DO, ift mithin eines ber fieben Sakramente 
des neuen Bundes, und die allgemeine Kirchenverfammlung von Trient Bat, ges 
gender den Proteftanten, welche die Saframentalität der O. Iäugneten, in ihrer 
4. Sitzung 8. IL erklärt, daß Jeder von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchlofſen 
je ber da behauptet, „die D. fei nicht wahrhaft und eigentlih ein von Chriſto 
em Herrn eingejehtes Saframent, fonbern eine Menfchenerfindung, oder blos ein 
ewiſſer Ritus der Wahl zu einem Kirchenamt“. Daß diefes auch von Anfang 
er allgemeine Glaube der Kirche war, erhellt aus der Geſchichte aller chriftlichen 
Jahrhunderte, aus den Befchlüflen der alten Kirchenverfammlungen, wie 3. ®. 
bes allgemeinen Concils von Chalcedon (can. II. ap. Hard.), des zweiten von 
Nicka und des zweiten von Lyon; aus bem einhelligen Zeugniffe der Kirchenvaͤ⸗ 
ter und älteften Firchlichen Dokumente, wie ber apoftolifchen Gonftitutionen, Dio⸗ 
nys des Areopagiten, Auguftin’s, Leo's des Großen ıc., aus ber beftändigen Ue⸗ 
bung ber Kirche und endlich aus dem Zeugnifie ber älteften Härefien, G. B. 
ber Reftorianer, Jakobiten ıc.), bie bereits im 4. u. 5. Jahrhundert ſich von ber 
Kirche getrennt und bis auf diefe Stunde, wie die übrigen Saframente ber katho⸗ 
Uſchen Kirche, auch die Priefterweihe bewahrt haben. Daſſelbe gilt auch von ben 
eben. Daß bie Kirche fich Hierin in Mebereinftimmung mit ben Apofteln be⸗ 
findet, erhellt aus ben Briefen bes Heil. Baulus an Timotkens, ben er ermahnt, 
bie Gnade nicht zu Dernach fligen, fie vielmehr in ſich neu zu erweden, bie in 
Ihm fei Fraft des Gebetes und der Handauflegung bes Prieſterthums (I. Tim. 4, 
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14) ober wiees in I. Tim. 1, 6 Heißt, „durch die Auflegung meiner Hände,“ Das 
felbe bezeugt bie Apoftelgeihichte Ap.-@efchichte 6, 6. 13,3. 14, 20). Aus den 
Evangelien aber fehen wir, wie Chriftus der Herr feinen Apofteln die Fülle der 
— Macht, zugleich mit dem zu ihrer — kraͤftigenden und befähigen- 
'en Beiſtand bes heil, Geiſtes, in einer Reihe von Akten verliehen hat, indem er 
zu ihnen ſprach: „Mir ift alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Exden, wie 
mich ber Vater gefendet hat, fo fende ich euch und” (fieanhauchend) „empfanget 
den heil, Geift 5 wem ihr die Enden nachlaffet, dem find fie nachgelaſſen u, f. w.“ 
indem er ihnen zu biefem Ende noch befondere übernatürliche Kräfte verlich; beim 
legten Abendmahle die 'beftändige Beier der Euchariftie ihnen — „thut das 
zu meinem Anbenfen;“ fie zuleht ausfendete in die ganze Welt mit dem Auftrage: 
„lehret und taufet alle Völker und weifet fie an Alles zu halten, was ich befoh- 
len habe”, Joh. 20. Matth. 28, 10 ıc Und in der That ift durch das Wer 
fen Ehrifi u. feines Werkes (f. d. Art. Jeſus Chriſtus) ein ſolches Sakrament 
mit Nothiwenbigfeit erfordert. Das Merf Chriſti, welches da ift die Erleuchtung, 
Erlöfung und Helligung der Menfchheit, ift nämlich Fein borübergehendes , mit 
feinem irdiſchen Leben abgejchloffenes, ſondern ein lebendig bis an das Ende der 
elt foribauerndes, d. h., fort und fort fol die Wahrheit Chrifli verkündet, bie 
Sündenvergebung und Gnade, die ber Heiland Allen erworben hat, Allen gefpen- 
det werben, Dazın find aber, da bie Smpfanger ber Wahrheit und Gnabe Men- 
ſchen find, auch menfchlihe Organe nöthig, te daher ber Sohn Gottes, ber 
Unficstbare, felbft Menfch geworben, fo hat er auch gewollt, daß fein Werk auf 
Erden durch menſchliche Stellvertreter feiner Perfon, aber unter dem Beiftande des 
heil. Geiſtes, fortgefeht werde (f. d. Art, Kirche). Diefe Stellvertreter Eprifti 
können aber das Amt Ehrifti natürlich nur ausüben im RE Ehrifti. Eben 
fo gewiß ift, daß Ehriftus nimmermehr ein Amt, u. zwar ein foldhes Amt, einem 
Menjchen überträgt, ohne ihn zugleih mit ber hiezu erforderlichen befonderen 
Gnade auszuräften. Und das hat Chriſtus wirklich gethan. Er hat feinen Apo⸗ 
fteln die Fülle der geiftlichen Macht, damit zugleich aber den heil, Geift, der am 
Pfingſttage in feiner Yülle über fie herab Fam, mitgetheilt und angeorbnet, daß 
bie Apoftel biefe Gewalt u. Gnade durch Mebertragung, deren äußeres Zeichen mit 
Gebet verbundene weihende und verleihende Handauflegung if, fortpflangen follen, 
wie benn auch nach dem Willen des Heren durch ſie und ihre Nachfolger in un- 
unterbrochener Succeffion gefchehen ift und bis zum Ende ber Welt gefchehen 
wird. Die Heilige und wirffame Handlung, wodurch das geſchieht, ift aber bie 
D. ober das Saframent der Weihe. Hieraus erhellt zugleich, daß bie Weihe des 
Biſch ofs, als bes Nachfolgers der Apoftel, das Saframent der Weihe in feiner 
höchften Potenz ift: denn allein durch die Bifchofsweihe wird bie apoftolifche 
Gnade und die apoftolifhe Gewalt in ihrer ganzen Fülle mitgetheilt, d. h. bie 
Gewalt a) ber Lehre (prophetifches Amt, b) der Verwaltung der Heilsgeheimniffe 
(Saframente f. d. Act.), deren Centrum das eucharififhe Opfer (I. Altarsfatras 
ment) ift, in Verbindung mit ben Weihungen und Segnungen (hohes priefterliches 
Amt) und c) der Regierung ber Kirche und bie Handhabung der Kirchenzucht 
G. b. Art.) (königliches Amt). — ©. d. Artifel Biſchof. ie aber den Apo- 
fein bie Jünger als Gehilfen mit untergeorbneter Gewalt zur Seite ftans 
den, fo ſtehen den Bifchöfen, als Nachfolgern der Apoftel, bie Priefter zur Seite, 
und zwar in ber Weife, daß fie, in Anterocbnung unter und in Abhängigkeit von 
dem Bifchofe, alle geiftlichen Funktionen, mit Ausnahme der dem Bildofe aus⸗ 
ſchließlich vorbehaltenen, welches namentlich die Verwaliung des Sakramentes der 
Weihe und ber Firmung iſt, auszuüben, insbeſondere das heil. Meßopfer darzu⸗ 
en Gewalt Haben. Diefes letztere Haben namentlich die großen Theologen 

des Mittelalters (die Scholaftiter) fo fehr als die Hauptſache angefehen, baß_ fie 
die Weihe bes Priefters als das eigentliche Saframent der Weihe, wovon fie fags 
ten, daß es bie Gewalt über den realen Leib Chriſti (in der Eucharifiie) und 
über den möftifchen Leib Chrifti (die Kirche) verleihe, bie Weihe bes Viſchofs aber 
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nur als eine Erweiterung ber Priefterweihe bezeichnet haben. Während aber feft 
fteht, daß fowohl die Weihe des Bifchofs, wie die Weihe bes ‘Priefters, ein 
wahres Sarrament ſei, fo jeboch, daß beide Weißen nur bem Grabe, aber nidht 
dem Weſen nach verfchieben find, — iſt es gewiß- richtiger, wie auch die Kirchen: 
väter die Sache auffafien, bie Bilchofsweihe ald das Saframent in feiner Zülle 
-anzufehen und aus ihr die Priefterweihe abzuleiten, wie binwieberum bie folgenden 
Stufen ber Weihe als Emanationen aus der Prieſterweihe erfcheinen. Denn, fugt 
das Concil von Trient, da ber Dienft eines fo heil. Prieſterthums eine wahrhaft 
göttliche Sache ift, fo war es ziemlih — damit es mit um fo größerer Würde 
und Ehre ausgeübt werbe — daß in der wohlgegliederten Ordnung ber Kirche 
mehrere und verfchiedene Orbnungen der Diener *) feien.” So finden wir denn 
auch, daß bereits die Apoftel fi bie Diafonen (ſ. d.) beigefellten, Ap.Geſch. 
6, 5. und 21, 8. 1. Tim. 3, 8-10., um fie nicht bloß in der Armenpflege, fon 
bern au im Dienfte des Altares zu unterflüpen. Den Diafonen finden wir 
bald die Subbiafonen (Hypodiafonen) und die vier minderen Kirchenämter 
ber Akoluthen, Erorciften, Leftoren und Oftiarier untergeorbnet — 
Alles nach uralt kirchlicher Einrihtung, wie wir das aus ben Alteften Bätern 
fehen. So fchreibt 3. B. der Apoftelfhäler Ignatius von Antiochien (ad Smyrn. 
8.): „Alle follen dem Bifchof felgen, wie Jene Ehriftus dem Bater, und bem 

resbyterium wie den Apofteln; die Diafonen aber follen fie ehren als eine Ein; 
egung Gottes.” Sämmtliche fieben Stufen der Weihe, vom Oftiariat bis zum 

resbyterat, zählt fehon um 252 Papſt Cornelius (epist. ad Fabium Antiochen.) 
auf. Uebrigens ift e8 unter den Theologen befiritten, ob dieſe niederen Stufen, 
vom Subbdiafonat inclus. abwärts, wahre Saframente, ober nur einfache Weihun⸗ 

en fein. Die Kirche hat darüber nicht entichieden ; es Kat jedoch bie verneinenbe 
Finficht das meifte für fich, namentlich, weil biefe niederen Weihen nicht, wie 
Epiffopat, Presbyterat u. Diafonat, göttlicher, fondeen nur lirchlicher Einfegung 
find und bei deren Ausfpendung weder die Händenuflegung ftattfindet, noch bie 
Worte: „Empfange ben heiligen Geiſt,“ wie bei jenen FBeiben gebraucht werben. 
Allerdings wirb au das Subdiakonat, jedoch nur in ber abendländifchen 
Kirche und allgemein erſt feit dem 13. Jahrhundert, feit Innocenz III., zu ben 
fo genannten höheren Weihen (ordines majores) gezählt, wohl darum, weil 
auch der Eubbiafon am Altare dient, und mit dem Heiligen Opfer in nähere 
Berührung kommt, unb darum auch bei ihm «fchon feit dem 5. Jahrhundert) 
bie Verpflichtung zur Ehelofigfeit (ſ. d. Art.) wie auch zum Brevir- 
gebei (1. d. Art.) fattfindet. Den niederen Weihen gebt feit uralter Zeit noch 

ie Tonfur (. d. Art), als eine Ausicheidung aus dem weltlichen und Auf: 
nahme in ben geiftlichen Stand, voraus; Diefelbe ift jedoch nur eine kirchliche 
Ceremonie, nicht aber, wofür fie Manche gehalten haben, eine Weihe. Die Ab- 
legung des Haarſchmuckes ift eben ein altes und ſehr allgemeines Einnbild ber 
Verzichtung auf die Welt und ihre Luft und Pracht, und die Haarkrone eine 
Erinnerung an die Dornenkrone Chriſti. Schr wichtig iſt die Tonfur in kirchen⸗ 
rechtlicher Beziehung, Indem die Vorrechte bes geiftlichen Standes (insbefondere das 
fogenannte privilegium canonis) an fie gefmüpft find, Was nun die nicheren 
Meihen betrifft, % bat ber DOftiarier das Amt, die Thüren der Kirche zu 
öffnen und zu fchließen, die heiligen Orte und Gegenftände au bewahren und zu 
bewachen, in ber Lirche die Ordnung zu handhaben; das Symbol feiner Amts⸗ 
Mebertragung ift die Mebergabe der Kirchenſchlüſſel. Der Lektor empfängt durch 
Uebergabe der heiligen Bücher die Gewalt, die Heiligen Bücher bes alten und 
neuen Teftamentes und die Schriften ber Heiligen Väter in der Kirche vorzulefen. 
Durch Uebergabe des Buches, worin Die Erorcismen enthalten find, empfängt ber 
Erorcift die Gewalt, über die Beſeſſenen (Energumenen) zu beten und ihnen 
die Hände aufzulegen, um fie von den böfen Geiftern zu befreien. Sn ber alten 
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ders fein ſchwarzes Haar Naben durften, Kälber, wurben gefchlachtet, der Leib 
des DO.» Thieres mit Brod, Honig, Rofinen und Näucherwerf angefüllt und uns 
ter Zugiefung von Del verbrannt, nachdem vor ber Töbtung Libationen von 
Wein ober" Rihwafler auf ben Kopf des Thieres gegoflen worden. Schweine, 
Ziegen, Schafe, je nach dem verfchiebenen Dienft ber einzelnen Gottheiten, dann 
Weizen» und Gerftenäßren wurden ebenfalls geweiht. Glaͤnzend befonders war 
ber D,sDienft der Athene zu Said; in einer Nacht wurde ganz Aegypten durch 
Lampen erleuchtet. — Die O. der Hebräer, ſchon durch den Mofaismus u, noch 
mehr durch das Prophetenthum aller Roheit entkleidet und zu einem Gott wohlges 
fälligen Dienfte umgeftaltet, erhielten ihre höchfte Vollendung in der göttlichen 
Religion Jeſu, der Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahrheit lehrte. Der 
Criöher erflärte fich felbft für das D., dargebracht für die Sünden der Welt, 
aber auch zugleich für ben Vollender des ganzen bisherigen D. »Dienftes. Diefe 
Anficht von Jefu Tode, verbunden mit. dem Umftande, daß befehtte Juden und 
‚Heiden noch Ideen von ihrem Kultus mit herüber brachten, führte zu dem DO. 
ber heiligen Meeffe (j.d.), dem unblutigen D., in welchem ber Priefter durch 
Welhung bes Brodes u. Weines den Leib u. das Blut Chriſti im Sinne der jüdis 
fen Eihn=D. gleichfam auf’ Neue opfert. Ferner find die Oblationen cf. d)u. 
Dffertorien der Chriften, das NRäuchern in ber fatholifchen Kirche, die Vermächts 

niſſe an Kirchen, Klöfter, Wallfahrtsorte, überhaupt Fromme Gaben für den relis 
giofen Dienft Nachtlange und Webergänge aus ben früheren O.n. 

Opbiten ober ——— om griechiſchen ie, Schlange), hieß 
eine gnoſtiſche Sekle des zweiten Jahrhunderts, deren Anhänger glaubten, daß 
die unerſchaffene Weisheit fich in Geftalt einer Schlange ben Werthen geoffen⸗ 
baret habe, und verehrten fie im dieſem Thiere. — Die Gnoſtiker nahmen bes 
Tanntlich ‚eine Menge Aeonen an, welche Alles in der Welt hervorbrachten, 
Unter dieſen erwieſen fie jenen, von benen fie glaubten, baf fie bem menfchlichen 
Geſchlechte die größten Dienfte geleiftet Hätten, bejondere ——5* Zu dem 
Ende hielten fie den Aeon, welcher die Menſchen die Frucht des Baumes ber 
Erlenntniß kennen gelehrt habe, für eine himmliſche Macht, die dem ganzen 
Menſchengeſchlechte den ausgezeichnetften Dienft erwieſen habe, und verehrten ihn 
unter fener Geftalt, die er zur Belehrung der Menfchen angenommen hatte, Sie 
unterhielten daher in einem zäfge eine Schlange, und wenn bie Zeit ber Erneu⸗ 
ung des Andenfens an jenen Vienſt erfchienen war, wurbe ber ang, FM 
und die Echlange hervorgerufen, welche, dem Rufe folgend, auf einen Tiſch bins 
gelegte Brode umfhlang. Diefe Brobe theilten die D., nachdem fie bie Satan 
ehrerbietig gefüßt hatten, unter fid) aus, Dieß nannten ſie ihre Euhariftie 
und ein volfommenes Opfer. Rad Anbetung der Schlange brachten fie, durch 
fie, dem himmlifhen Vater eine Lobeshymne dar umd vollendeten bamit bie Feier 
ihrer jen. : Drigenes hr uns ihr Gebet überliefert. Es war ein un 
verftänblicher Miſchmaſch, ähnlich dem Gerede ber Alchymiſten. Die O. haften 
Ehriftum, weil er hernieder gefunmen fei, dee Schlange ben Kopf zu zertreten, 
ig Ra zu _zerftören, und bie Dienfeoen oicher in Unwiffenheit zu verfenfen. 

tefer Vorftellung zufolge nahmen fie en in ihre Geſeliſchaft auf, ber nicht 
zuvor Eprifto abſchwor, Nach ben von einander abwe en Angaben ber 
Kirchenfopriftfteller Über dieſe Sekte ſcheint es zu verfchlebenen Zeiten eine zweifache 
Art derfelben, eine jüblfche und eine chriftliche, gegeben au haben. Mit dem Gten 
Jahrhundert verſchwinden bie D. gang. " 

Dphthalmiatrik, f. Augenheilkunde, 

D f. Opium. 

, , Lucius, römifher Eonful, aus dem angefehenen opimiſchen Ple⸗ 
bejergefchledhte, ein Keftiger Gegner bes Volkotribun C. Gracchus, befien Mörder 
er beloänte. Ex fland Fa ber Spitze ber Geſandtſchaft, bie nach Afrila 

ging, um bie Länder des Micipſa zwiſchen Jugurtha und Ghhechak a allen. 
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fagt: „Alles, was biefe Hände fegnen werben, geleanet, und was fie weihen, ge 
weihet und geheiligt ſei.“ Hierauf reicht ihm ber Bilchof den Kelch mit Wein und 
Waſſer u. die Patene mit der Hoftie bar, mit den Worten: „Empfange die Gewalt, 
bas Opfer Bott dem Herrn zu opfern und Meſſe zu lefen, ſowohl für Die Lebendigen 
als für die Verſtorbenen.“ Nun wird bie heilige Meſſe, die der Biſchof vor 
ginn ber ‘Priefterweihe bis zum Evangelium gelefen, fortgefegt und ber neuge⸗ 
weite Priefter, vor dem Altare Enieend, liest fie gemeinjchaftlich mit dem Bifchof, 
indem er gleichzeitig mit ihm alle Worte berfelben ausfpriht. Hierauf empfängt 
er von ihm zuerſt den Friedenskuß und dann bie Heilige Communion. “Dann 
legt er das apoftolifche Glaubensbekenntniß ab ; empfängt hierauf von dem Bifchof 
unter Handauflegung bie Binde⸗ unb Xöfegewalt mit den Worten: „Empfange 
ben heiligen eilt, deren Sünden bu nachlaffen wirft, denen find fie nad af; 
bern Sünden du behalten wirft, denen find fie behalten.“ Endlich gelobt ber 
neue Priefter feinem Bifchof in bie Hände Gehorſam und Ehrerbietung. Fernere 
Gebete, Segnungen und Ermahnungen fchließen zugleich mit ber Meile die heilige 
Handlung. Die Bifhofsweihe (ſ. d. Art. Biſchof) gefchieht, wie bereits ges 
fagt, unter Afliftenz zweier anberer Bilchöfe oder höheren Prälaten, unter noch 
abeneren Yeierlichfeiten, und ebenfalls während ber Feier der. Heiligen Meſſe. 
Es geht ihr voran die Berlefung bes paͤpſtlichen Defretes, das den en 
beftätigt und feine Weihe zum Bifchof verordnet; die Leitung bes Eides der 
Treue ge en die Kirche imd ihr Oberhaupt, eine kurze Prüfung über bie Recht⸗ 
gläubigfeit und Sittenreinheit des Gewählten, verbunden mit entſprechenden An⸗ 
gelobungen defielben. Dann folgen Ermahnungen, Gebete und Seanungen, aähnlich 
wie bei der Priefterweihe. (In erfleren wirb als Amt des Biſchofs bezeichnet: u 
richten, auszulegen, zu confekriren, zu weihen, zu opfern, zu taufen, zu firmen.) 
Die Handauflegung gefchieht durch den Eonfefrator und feine Affiftenten unter ben 
Worten: „Rimm hin ben heiligen Gef." Dann falbt ber erflere bem neuem 
Biſchofe das Daupt und die Hände mit Ehrifma, unter Anrufung bes en 
Geiſtes, und überreicht Ihm nach und nach unter entiprechenden Worten und 
beten den Hirtenftab, als Symbol des Kirchenregiments ; den Ring, ale Symbol 
ber Treue gegen bie Kirche; das Gvangelientud , als Enmbol des Lehramtee, 
Nachdem dann der Eonfefrator und ber Reugeweißte die heilige Mefie beendet, 
wird legterer mit ber Inful (Biſchofsmuͤtze) und den Handichuhen befleidet; pro⸗ 
ceſſionaliter durch die Kirche fchreitend, regnet er das Volk; Gebete, Gluͤckwuͤnſche 
und Segen beſchließen bie Feierlichkeit. Die Weihe des Papftes iſt fein Sakra⸗ 
ment — denn der Biſchof von Rom iſt, ale Nachfolger Petri, weſentlich Bifchof 
der Bifchöfe und des Erdkreiſes — fondern nur eine feierliche Einführung in jeln 
Amt. Dasfelbe gilt von der feierlichen Amtseinfegung der Erzbiichöfe als folcher, 
Primaten und Patriarchen (ſ. d. Art.) Die W chung des Saframentes ber 
Weihe befteht 1) in ber Mebertragung ber, ber fraglichen Weiheftufe entfprechenden, 
eiftliden Gewalt, und zwar geichieht dieſes auf immer und unwiderruflich, fo 
6 die Weihe Dem Geweihten ben unauslöfchlidden Charakter (Charscter inde- 
lebilis) eines Biichofs, eines Prieſters, eines Diafons ıc. oerleiht, u. in der Beige 
kann weber diefelbe Weihe jemals wicderholt, noch der Geweihte je wieber 
bloßer Laie werden. Faͤllt daher ein Mricfter felbft vom Glauben und von der 
Kirche ab, fo behält er doch — freilich nur ſich feibft zur Verdammniß u. obne 
daß er ihn rechtmäßig ausüben kann — feinen priefterliden Charakter — er if 
eben ein abgefallener Prieſter, wie auch ber Getaufte, ber vom Chriftenthum abs 
falt, nie wieder ein Ungetaufter wird, fondern ein abtrünniger Chriſt ift und 
bleibt. 2) Empfängt ber Geweihte buch die Weihe die geiftige Befähigung zur 
Ausübung feines Amtes (gratia gratis data) und zugleich, fall er dazu würdig 
vorbereitet ift, eine Vermehrung ber Heiligmachenden Gnade zu feiner größeren 
perfönlichen Heiligung. Wir haben bereits gel, daß (einige Ausnahmen bezüglich 
der niederen Weihen abgerechnet) nur die Bifchöfe die Fähigfeit Haben, durch die O. 
bie geiftliche Gewalt zu übertragen. Diele Faͤhigkeit hat aber auch jeder, ber felbft gültig 
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Bischof geweiht iſt, ohne Ausnahme. Dagegen ift er zur Ausübung der O.⸗ 
(t nur dann befugt, vor Allem, wenn er jelbft von der Kirche und ihrem Dber- 
te, dem Papfte, als rechtmäßiger fatholifcher Bifchof anerkannt ift. Die D.en alfo, 
von häretiichen oder fchismatifchen, mithin von der Einheit der katholiſchen 
ausgefchloffenen, wenn au gültig geweihten, Bifchöfen vorgenommen wer- 
id durchaus unre Htmäßig, dagegen die Gültigkeit kann ihnen nicht 
hen werben, wenn anders a) ber Meihende felbft gültig, wenn auch um« 
sig, zum Bifchofe — war und b) bei der Weihe ſelbſt die zum Weſen 
Saframentes erforderlichen Formen becbachtet Hat, Daher erfennt die katho⸗ 
Kirche: alle Weiten ber ſchismatiſchen griechiſchen Kirche als gültig an, 
fie dieſelben auch als unrechtmäßig betrachtet, Daraus folgt, daß, wenn 
griechiſcher Priefter oder Biſchof zur katholiſchen Kirche zurüdtritt, eine wieder⸗ 
Weihe jelben nicht erforderlich und nicht Ratıhaft iſt. Hingegen die 
hen ber ge und dänifchen fogenannten Biichöfe find gamı ungültig, 
weder dieſe felbft dutch gültige Weihe und ununterbrochene Succeſſion von 
Biſchoͤfen abftammen; noch die rechte Form der von ihnen gar nicht 
it amerfannten Weihe beobachten. Aus bdemfelben Grunde find auch 
— wie jegt allgemein anerkannt wird — die Orbinationen der Biſchöfe ber an: 
Kicche, wenigſtens jeit ben Zeiten Ebuarbs VI. und der Königin 
', ungültig. Aber auch der. rechimäßige Fatholiiche Biſchof ſoll nur in 
jeimer Diözefe und nur Solche weihen, bie feiner Diözefe angehören; 
ie ber: Diözefen darf er nur mit durch befondere Schreiben (Dimiffo- 
(ter Exlaubniß ihres ‚eigenen Biſchofs, oder (nach Gewohnheitsrecht) 
wenn er dreijährigen beftändigen Umgang den zu ordinirenden fremden 
— perjönlich lennen gelernt hat, weihen. Auf üÜebertretung diefer Vor— 
ſchri bat das Eoncil von Trient Strafen für den Biſchof und den Geweihten 
geſeht. Was die Perfon des zu Weihenden betrifft, fo find gänzlich unfähig 
ordiniet zu. werben, aus begreiflichen Gründen, Weiber und Ungetaufte, Damit 
aber ein Getaufter männlichen Geſchlechtes die Ordination nicht blog gültig 
(alide), fondern auch rehtmäßig (licite) empfange, muß er auch allen ben 
Forderungen genügen, welche die Kirchengeſetze —— Dieſe Geſetze ber 
weden aber nichts Anderes, als: zu bewirken, daß nur Wuͤrdige und zur 
Ausübung ihres Heiligen Amtes Taugliche zu ben Weihen gelangen. Daher ver- 
langen: bie Kirchengefege von den zu Ordinirenden das nehörige Alter (für das 
Subdiafonat 21, das Diafonat 23, das Preabyterat 24, das Epiffopat 30 Jahre) 
die —— einer genügenbden Glaubensfeſtigkeit, hinreichende Kenntniſſe, untas 
delhafte Sitten (darum ſchließen eine Reihe von Vergehen von der Weihe aus), 
unbefledten Ruf (defhalb will die Kirche auch ſolche nicht zu Prieftern, denen 
nach bem weltlichen Geſetze und ber öffentlichen Meinung ein Madel anklebt, z. 
B. uncheliche Kinder), und völlige Freiheit von weltlichen Banden (daher koͤnnen 
+ B. Ehemänner bei Lebzeiten ihrer Frauen nur Prieſter werden, wenn biefe 
einwilligen und felbft das Gelübde der Keufchheit ablegen. Alle einzelnen, aus 
tiefen Gründen hervorgehenden u. von den Fichlichen Gefegen bezeichneten, Hin 
bermiffe ber Weihe nennt man Irregularitäten (f. d.). Da jedoch, was im 
Allgemeinen: wohl begründet, in einem einzelnen Falle drüdend und unzweckmaßig 
ſeyn fann, fo ſteht ber lirchlichen Obrigfeit, dom Papfte und in manchen Fällen 
auch dem Bifchofe das Recht zu, zu Diipenfiren. Die Kirchengejepe haben nie 
aufgehört, die Mahnung des heiligen Paulus, Niemanden leichtfinnig die Hände 
aufzulegen, einzujchärfen und bie größtmöglichen Garantien gegen den Eintritt 
von Unmürbigen in das Heiligtfum anzuordnen, Darum foll der Weihe cine 
breifacye Prüfung vorausgehen, und cs ift eine der wichtigften Pflichten bes 
Biſchofs, ſowohl durch eine forgfältige Erziehung zum geiftlihen Stande (f. d. 
| Art, Seminarien) vorzubereiten, ald auch, mit der größten Eorgfalt über bie 
Würbdigfeit und Tüchtigkeit der zu Weihenden fich zu vergewiffen — und es in 
dieß fo fehr Gewiſſensſache des Bifchofs, und es hat fo wenig irgend R]] 
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teirt, mit $ Drachme Thymianoͤl, 1 Drachme Rosmarindl und 3 Dradiıuen Heck 
ammontaf. verfegt umb in gut verfchlofienen Gefähen, um. bie Bi von ſtern⸗ 
drmigen Kriſtallen zu vermeiden, raſch in kaltem Waſſer abluͤhlt. an b 

hn an einem fühlen Orte auf, wodurch man verbütet, daß er feine “Durch ⸗ 
keit verliert. Fruͤher wurde der O. als Geheimmittel nur aus England bezogen, 
bald aber auch in Deutſchland bereitet. 

Dporin (Johann), eigentlich Herbſt, geboren 25. Januar 1507 zu Bafd, 
wo fein Bater Maler war, ftubirte zu Straßburg, legte fi) hernach unter Theo 
yhraftus Pararelfus (f. d.) auf die Medizin und wurbe Anfangs Schulmeiſter 
anf dem Lande und zu Bafel, hernach Brofeffor ber len che. 
er aber keinen Grab annehmen wollte, fo legte er dieſes Amt wieder nieder 
errichtete eine Druckerei, wobei ihn feine gelehrten Freunde unterſtügten. € 
Tod erfolgte 6. Juli 1568. Er drudte ſchoͤn und richtig, corrigirte ſelbſt und 
ſchrieb: Net. in Solinum; Onomastioon nominum a le Not. in Cie. opera; 
Not, in Hesiodi opera, Epist, ete. ein Zeichen iſt: Arion auf einem ſchwim⸗ 
menben Delphin, bisweilen mit ber Beifchrift: Invia virteti nulla ost via 
Fata viam invenient. — Er hatte eine ſolche Menge von Geſchaͤften, daß er über 
feine Stube bie Auffchrift machte: Quisquis es, rogat te Oparinus etism altque 
eliam, ut, si quid est, quod a se velis, perpaucis agas, deinde actutum abeas, 
nisi tanquam Hercules, de fosso Atlante, veneris suppositurus humoros. Somper 
enim erit, quod et tu agas. | Ä | 

Dporto oder Borto, Stabt in ber poriugiefifchen Provinz Minho, zu beis 
ben Seiten bes Duero, eine Halbe Stunde von deſſen Mündung in ben atlantif 
Dean, in einem engen Thale zwiſchen Hohen Bergen en, mit 80,000 Ein 
wohnern, iſt naͤchſt Liſſabon bie größte, reichfte und wichtigfte Etabt . bes Köni 
reichs. Die Stadt iſt unregelmäßig gebaut, Kat aber lauter maflive 
im maurifchen Style und ift in 5 Bairos (Stadtviertel) eingetheilt, wovon 2, 
welche Die obere eigentliche Etadt bilden, auf 2Bergrüden liegen, an denen fie ſich 
bis an das Ufer des Flußes hinabziehen, und mit Mauern umgeben find; 2 find 
offen u. das fünfte liegt am linfen Dueroufer. Das befeſtigte Kloſter la Ger 
beherricht die Etadt und 2 Forts beden die Einfahrt in ben Duero; eine neu 
errichtete Bertheidigungslinie umgibt die Stadt. Der am Fluſſe Binlaufenbe Theil 
der alten Mauern ift vollfommen erhalten u. am weftlichen Ende von einem niedrigen 
Thurme flankirt. Mit einer zugefpigten Bruftwchr verfehen u. auf ber Außen⸗ 
ſeite von einem ſteilen Abhange gebedt, fteigen biefe Mauern an jedem Ende ber 
Stadt unmittelbar vom Ylufte zu ben Bergen empor. Die VBorkädte erfireden 
ſich in nördlicher und öftlicher Richtung, weit hinaus auf beiden Seiten ber bo 
deutendſten Landſtraſſen. DO. hat 11 freie Pläge (Pracas), von benen ber größie 
bie Praca de St. Ovidio, einer der höchften Punkte dee Stadt, mit fehr reiner 
und geiunder Luft, Die Stabt if reih an Kirchen (man zählt deren 90), bie 
meift in dem cigenthümlichen portugiefifchen Bauſtyl erbaut find, welcher zwiſchen 
bem altdeutfchen unb toskaniſchen flieht. Die Kathedrale iR von hohem Alter und 
wurde vom Grafen Heinrich, Alfonſo's L, Vater, wieber herg Ele Recht 
auf dem Gipfel eined Berges, zu welchem Stufen und ein gewimbener Pfab Hin 
aufführen. Die aͤlteſte Kirche in O. iſt ein Kleines, gothiſches Bebäube auf ber 
Nordſeite der Stadt, die Cedofeita genannt. Sie wurde im Jahre 559 von Iheo- 
domir, König ber Sueven, negründet, ber mit feinem Sohne Ariamir zum Chri⸗ 
ſtenthume (der arianiichen Sekte) überging und hier getauft wurbe Die 1748 
erbaute Kirche bes Clerigos hat ben höchften Thurm in Portugal, Bor ber Be 
lagerung O.s burch die Migueliften gab es hier 24 Klöfter, jept find Die meiſten 
entweber niebergerifien, ober zu anderer Beftimmung verwenbet. Die größten und 
reichften waren das Kiofter ber Serra, St. Domingo, St. Francisco (iegt Bärke), 
Et, Bento Getzt Kaſerne) u. a. — O. Kat ferner 4 Hofpitäler, zahlreiche milde 
Brüberfchaften, verſchiedene wortxefttich geleitete Schulen (Narineſchule, Handelo⸗ 

fe, mebicinifches Kolegkum, Reiyemtah ar Uprarge urh Sontemirıc), Aigle 
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unter eine Claſſe geftellt ift und Gattungen unter ſich hat; in ben naturhiftori- 
chen Syſtemen ;. B. ift fie bie oberfte Unterabtheilung der Glaffen. 2) In ber 
Ihönen Kunft entfpricht D. der Deutlichfeit und Korreftheit, darf aber: weber 
in Einförmigfeit, nod in leere Aegelmägigteit ausarten. Inder Baufunft indbe- 
fondere ift D. bie Etellung aller F an ber Außenſeite nach gewifien Regeln, 
neben unb über einander, wodurch Die Ueberficht des Ganzen erleichtert und ein 
angenehmer Gindrud hervorgebracht wird, mithin fo viel wie Regelmäßigfeit. D. 
in einen architeftonifchen Theilverband bringen, bezieht fih auf Wahl und Folge 
biefer Theile. Die Theilfolge muß natürlich ſeyn und ſich nad) ihrer. gegenfeiti- 
gen Abhängigfeit felbft verantworten, mithin muß jeder Theil vollendet ſeyn, mag 
«€ vereinzelt, ‚ober im Zufammenhange vorgetragen werben. Ein foldyer vollendeter 
— begründet die Formenſchoͤnheſt des Bauwerks und wird conſtruftions— 
ig — Bergl. in Ben Beziehung den Art. Säulen-D.) — 
3) In der Re töwiffenfba t heißt D. (ordinatio) ein umfafjendes Geſetz 
über bie Organifation einer Behörde und der bei ihren Geſchäften zu beobachten- 
den 1 So. gibt es Gerichts>, Prozeß, Appellations-, Gemeinde, Kirchen: 
und — — 4) In ber militärifhen Taktik die Aufſtellung aller 
einzelnen le der Streitmacht fo neben. und Hinter einander, wie ſolche nach 
den Gejegen der Stellung ftattfinden muß. Iſt dieß ber dall, fo fagt man, bie 
ftehen in geſchloſſener D.; ift biefe O. im Sinne des Tirailleurfyftems 

fo daß fie. den darüber beftehenden Regeln folget, dann nennt man _ 

Aufftellung_die zerftreute ober aufgelöste O. 

‚Drbnungsftrafen |. Disciplinarftrafen, 

 Drdonanz, im Algemeinen eine militäriiche Vorſchrift, ober eine ſolche in 

auf einzelne Zweine des Dienftes, — Dann heißt O. auch ein. gemeiner 

jeroffizier ober Offizier, ber einer Militärcharge entweber zur Beforgung 

licher Geſchaͤfte, namentlich zur Verfchikung, oder zur Ehrenbezeugung bei- 

geg iſt. Dieſe D.en begleiten denjenigen, welchem fie zugetheilt find, während 

der Dauer ihres, Dienſtes und werden theild mit fehriftlichen, theild mit mündli- 

hen Befehlen verfendet, welche letzte Beftimmung vorzüglich für Offiziere gilt, 

welche commandirenden Generalen zugeteilt find (D.:O ffizire). — In Be 

sehung auf ben militärifchen Anzug bedeutet O. bie ——— jener Vorſchrif⸗ 

ten, welche über Stoff, Form, Schnitt, Farbe und etwaige Abzeichen beſtehen. 

Sind dieſe Vorſchriften in allen ihren Einzelheiten puͤnktlich eingehalten, fo wird 

ein folder Anzug orbonanzmäßig, im entgegengefegten Falle orbonanz 
widrig genannt. 

Drbdonanzen heißen in ber franzoͤſiſchen Rechtsfprache öffentlich befanntgemachte 
Villenserflärungen des Negenten, die ſich auf die Ausübung ber ihm juftehenden 
Hoheitsrechte beziehen. Im der früheren Zeit wurden durch O. von den Konigen 
Rechte und Privilegien ertheilt, die Verfaſſungen der Städte u, anderer Gorpera: 
tionen befeftigt. Durch O. verfügte ber König über die Staatsämter u. Würden, 
ſanctionirie und publizirte die verfaffungsmäßig zu Stande gekommenen Gefege, 
und durch D. traf er die erforderlichen Anftalten zu beren Ausübung, fowie zur 
Aufrehthaltung der Etaatsverfafjung. Man unterſcheidet überhaupt die D. im 
weitern Sinne als eigentliche D., welche alle Gegenftände bes öffentlichen Rechte, 
wals&bikte, welche das Finanzwefen, ald Deflarationen, offene Briefe(letires 
patentes) u. Neglements, welche die Erläuterung, Beftätigung u. Anwendung 
der Gefege zum Gegenftande hatten; doch es befafjen biefe fämmtlichen Erlafic 
edet D, die Eigenfhaft von Gefegen, weil bie Könige nad dem Prinzive „Si 
veut le roi, si veut la loi“ faftifch doch bas Recht ber Gefeßgebung ausſchließend 
übten. Berweigerte das Parlament die Einregiftrirung und fomit die Publi 
fation eines Erlaffes, fo erſchien gewöhnlich ein offener Brief, welcher ben Pro- 
vinzialbeamten die Publikation und den Staats-Angehörigen die Beobachtung der 
D. befahl und a ber Sache Rechtslraft verlieh. Die O. im engern Sinne 
waren, wie die Edifte und Deflarationen, vom Könige unterzeichnet, von einem 
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Staatsfefretär contrafignirt, mit dem großen Siegel beurfundet und vom Siegel; 
bewahrer viftrt. Wie die Edifte, waren die DO. gemöhnlich nur vom Monate bes 
laufenden Jahres batirt und fchloffen mit den Worten „Car tel est notre pleisir“, 
— Die Bücher, in welden die D. bei dem Parlamente von Paris regifrit 
wurden, Registres, haben fih vom J. 1252 an erhalten. Unter ben Sammlungen 
berfelben ift die von Guill. bu Brueil 1830 verfaßte und von Dumoulin 
herausgegebene bie Altefte.e Auf Befehl Ludwigs XIV. wurde eine Sammlung 
aller D., welche die Könige der britten Dynaſtie erlaffen, veranftaltet. Der erfte 
Band diefer wichtigen Sammlung fam 1723 zu Stande; fie zählt gegenwärtig 
20 Kollanten, welche Die DO. von 1051— 1497 enthalten, und ift unter Titel 
befannt: Collection du Louvre. @ine fehr vorzügliche Arbeit ift die unter bem 
Ramen Recueil general des O. anciennes, depuis l’an 1420 jusqu’& la revolu- 
tion de 1789, Baris 1822—29, v. Jourdan, Decrufy u. Iſambert veranfaltete 
Sammlung, — Eeit Binführung der conftitutionellen Charte Haben die O. in 
Frankreich, wie in allen conftitutionellen Etaaten, einen weſentlich andern Charakter 
erhalten. Während die Gelege felbft nur unter Mitwirkung der Kammern age 
ben werben, erläßt der König nach dem 13. Art. dee Charte zwar au O., bie 
jedoch als die Aueflüffe der Regierungsgewalt nur die Ausführung und Aufredht: 
haltung der geieglichen Ordnung bezweden und die Geſetze ſelbſt weber verändern, 
noch aufheben dürfen. Die eigenmächtige Auslegung jenes 13. Art. durch die Mini⸗ 
fter Karls X. führte den Eturz der alten Dynaftie u. die Julirevolution von 1830 
herbei. In beftimmten Streitfällen erläßt auch der franz. Staatsrat O.; fie 
haben ebenfalls nicht ben Charakter von Geſetzen, find vielmehr Entfcheibungen 
und Üriheile (jugements; arrêis). Ten Ramen von D. führen endlich bie Ent 
fheidungen, welche bie franzöfifhen Criminal⸗Gerichte auf den Vortrag bes In⸗ 
ftruftionsrichter8 abgeben. „Ordonnances de nonlieu & suivre* heißen fie, wenn 
bie gerichtliche Verfolgung des Angefchuldigten nicht fortgefegt wird; „Ordonnances 
de mise en prevention“, wenn der Angefäuldigte vor ein einfaches Vollzeigericht ; 
„Ordonnances de prise de corps“, wenn er vor bie Anflagefanımer ſelbſt geftellt 
werden fol. Außerdem nennt man „Ordonnance du juge“ jeden Erlaß oder Be 
ſcheid, welchen der Richter im Namen bes Gefehes nibt, und „Ordonnance d’se- 
quittement“ ift der Befehl, den ber Präfident einer Aſſiſe, oßne vorherige Berath- 
ſchlagung mit ben übrigen Richtern, erläßt, wenn die Gefchworenen einen, bem 
Angeflagten günfligen, Ausſpruch gethan haben, wodurch bie Freifprechung ver 
fündet und bie eugenblidtiche Freifprechung des Angeklagten befohlen wirb. 

Dreaden, ſ. Nymphen. 

Diregon- oder Oregan⸗Geſbiet iſt das große Landgebiet in Nordamerika, 
weſtlich von dem Rocky⸗ ober Felſengebirge, bis zum greßen Ocean. Es umfaßt 
das Flußgebiet des Columbia⸗ oder O.⸗Fluſſes. Daſſelbe hatten früher theils bie 
Spanier, theil8 die Franzoſen. Diefen kauften bie norbamerifanifchen Freiftaaten 
das ihnen gehörige Gebiet Aftoria ab, und 1819 trat Epanien durch Vertrag 
(Hlorida-Traftat) alles Land an die Vereinigten Staaten ab, worüber es an ber 
Nordweſtkuͤſte, nörbli vom 42. Breitengrade, verfügen konnte. Die nörbliche 
Gränze dieſes Gebiets wird jebt ben Vereinigten Staaten von den Engländern be: 
fteitten, und von biefen das Anerbieten der Nordamerikaner, bie dortige Graͤnze 
auf dem 49, Breitengrabe fetzuftellen, zurüdgewiefen. Im Jahre 1811 gründeten 
nordamerifanifche Bürger füblid vom Colombias oder O.⸗Fluſſe, in der Nähe ber 
Mündung beffelben, die Niederlaffung Aftoria. Diefe nahmen die Engländer im 
Kriege mit den nordamerifanifhhen Yreiftiaten 1812 (1813, 1. Dezember) weg, 
gaben fie jedoch durch den Vertrag zu Gent 1814 und durch eine befondere Zurüd- 
gabesAfte 1818, 6. October, wieder zurüd. Die Epanier gaben 1795 ben Befig 
des Nootka⸗Sundes freiwillig auf. — Südlich fkößt dieſes große Landgebiet an ben 
mejifanifeben Freiftaat und gegen Often an Miffouri und die Diftrifte Dfage, 
Ozark, Sivur und Mandan. Es wird nur von Indianern, z. B. ben Sladföpten 

u. den SchlangensIndianern, bewohnt und von Pelzhaͤndlern durchzogen, Entdeckungen 
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machten an biefer Küfte Perer (1774 den Nootfa:Sund), Duabra (1775), Goof 
(1778 ebd), Vancouver (1792). Im Jahre 1789 erforfchte der norbamerifanifche 
Gapitän Robert Gray zuerft bie Dftküfte der Königin » Charlotte » Infel, 
1791 viele ber Singänge und Durdgänge zwiſchen bem 54. u. 56. Grabe ber 
Breite; 1792 entbi er den Bulfnichs-Hafen ; 1792, 11. Mai, fand er die Muͤn— 
dung bes Columbia⸗Fluſſes, beffen Ouellen im Norden des Gebiets auf ben Felſen⸗ 
igen liegen und befien Nebenflüfe fich vom 42. bis 88. Breitengrabe erfiteden. 
m Fahre 1804 fenbete die norbamerifanijche Regierung zwei Männer, Meriweiher 
Levis und William Clarke zur Erforfhung des Miffourt und beffen Haupt-Arme 
aus, u. um dann einen Fluß, „entweder den Columbia, Oregon oder Eolorado, ober 
irgend einen andern, bet bie direftefte und fahrbarfte Waſſer - Communifation quer 
über den Eontinent zum: Behufe des Handels barbieten möge,“ zu ſuchen. Diefe 
Männer überfliegen das Felfengebirge, und 1805 im Sommer erreichten fie die 
oberen © fer des Columbia. Nachdem fie viele der Ströme, welche fih in 
benfelben ergiehen, überfchritten hatten, erreichten fie in ber Breite von 43° 34 
ben Koosfoodfee, fuhren benfelden bis zum hauptfächlichften füblihen Arın, welchen 
fie Lewis o⸗Fluß nannten, hinab, folgten demſelben bis zu feinem Zufammenfluffe 
mit dem großen nörblichen Arm, ben fie Clarke's-River nannten, und fuhren dann 
bis an bie Mündung des Fluſſes hinab, wo fie landeten und an der Norbfeite 
vom Gap Difappointement ein Lager auffhlugen, in dem fie überwinterten. Im 
enden Fruͤhjahre traten fie die Ruͤckreiſe an und fepten ihre Erforſchungen 
fwärts fort, indem fie feine verfchicdenen Arme ſich bemerften und einige 
der lichften weiter verfolgten, und famen endlich im September 1806, nad 
einer von zwei Jahren und vier Monaten, in St. Louis an. Das 
durch war einer der größten Blüffe biefer Küfte entbedt. Darauf gründeten nord⸗ 
[he Bürger 1809 1. 1810 am Eolumbia-Fluffe Nieberlafjungen, nachdem 
fie zu einer Seteliaft fi —5 hatten. An der Spite ſtand der Kaufmann 
Iohm Jakob Aftor aus New⸗NYork. Im Beginne bes Jahres 1811 gründeten fie 
bie erſie Nieberlafjung an ber Sübfeite des Fluſſes, einige Meilen oberhalb bes 
Boint-George, wo fie im Jumi von Heren Thompfon, einem Landmeſſer und Aftro- 
nom ber britifchen Nordweft-Gompany, und beffen Begleitern befucht wurden. Bon 
hier aus gründete die nordamerifanifche Compagnie zwei Nieberlaffungen den Fluß 
aufwärts: eine am Zufammenfluffe des Dfenegan mit dem nördlichen Arme bes 
Columbia, ungefähr 600 (engl.) Meilen oberhalb feiner Mündung; die andere 
am Spofan, einem Strome, der einige 50 (engl) Meilen weiter aufwärts noch 
in ben nördlichen Columbia s Arm mündet, In dem bald ausbrechenden Kriege 
der Engländer mit den Nordamerifanern gingen biefe Nieberlaffungen in ben 
Befig Großbritanniens über, wurden aber durch den erwähnten Vertrag 1818 
wieder zurüdgegeben. Im Jahre 1811 befuchte auch ber erwähnte Aftronom 
Thompfon bie nördlichen oberen Gewäfler, bis zu ihrer Vereinigung mit den früher 
durch Lewis u. Clarke entdeckten Fluͤſſen folgend, Von jener Zeit an breitete fi) 
die britifche Nordweftcompagnie im ganzen Dregons Gebiete in ihrem Pelzhandel 
mit den Indiern aus. Uebrigens ift diefes Landgebiet noch fehr wenig befannt. 
Das Befigrecht der Nordamerifaner gründet fih auf das frühere der Spanier, 
und deßhalb behaupten jene das ganze Land zwiſchen dem 42° u. 54° 40’ n. Br. 
Die a tenen in diefem Streit gibt die Schrift: das Oregon-Gebietz; „ber 
Rechtstitel der Vereinigten Staaten Far und unbeftreitbar." Dffizielle Correfpon- 
benz bes beit. bevollmächtigten Minifters in Wafhington u. des Etaate » Eefretärd 
der —— Staaten. Ueberſezung: Bremen 1846. „Das Gebiet D.", in 
Sommers Taſchenbuch zur Verbreitung geogr. Kenntniffe (nad) Duflot de Mofra’s 
Exploration du territoire de YO. etc.), Prag 1846; Dünn, History of Ihe O. 
terrüory, 2. Aufl, Lond. 1846. 
Drel, 1) ein Gouvernement im europälfhen Rußland, zwiſchen den Gouv. 
Kaluga u. Tula nördlih, Tambow norböflih, Woronetſch öftlib, Kurs füblich, 
Tſchernigow u. Smolensf weſtlich, mit 812 [JM. u. 1,450,000 Einw. Das 
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Land ift eben u. fruchtbar; befonders iſt es im Often, u. insbefondere bie Kreife 
Briansf, Karatichew u. Trubtſchewsk, fehr holzreich. Die bebeut. Fluͤſſe find: ber 
Desna , Rebenfluß bes Dnipr, mit ben Zuflüfien Botwa, Rawlia, Nerufa; im 
Innern fließt die Dfa, Nebenfluß der Wolga, mit den Zuflüflen Orlif u. Rerutfcha, 
im DOften der Don, ber die Sosna aufnimmt. Vieh⸗ u. Pferdezucht u. Aderbau 
find Haupterwerbsgweige, und bie Produkte: Getreide, Hafer, Gerſte, Hanf, 
FA „Wachs, Holz, Rindvieh, Pferde. Die gewerbliche Thätigkeit betreibt 

enwerfe, Branntweinbrennereien, @erbereien, Lichtziehereien, Seifenfiebereien, 
Theerbrennerein. Eingetheilt ift das Gouvernement in bie 12 Kreife: Bolkhow, 
Briansf, Dmitrowsk, Jeletz, Karatſchew, Kromy, Livny, Malo s Arkhangelst, 
Mwensk, Orel, Siewsk u. Trubtſchewsk. — 2) O., Hauptftadt des Gouvernements, 
an der Oka, in welche hier die Orlika muͤndet, mit 33,000 Einw., iſt Sitz eines 
Biſchofs, Hat ein Prieſter⸗Seminar, Gymnaſium, Cadetten⸗Schule, Gerbereien, 
Leinewebereien, Hanfbau, Handel, mit Getreide, Hanf, Seife, Butter, Vieh, 
Leber, Wachs u, Honig. 

Drenburg, 1) ein, theils im europälfchen, theils im aflatifchen Rußland ge: 
legenes Gouvernement, mit 5,595 [JM. u. 1,750;000 Einw., gränzt nörblich an 
bie Gouvernements Wiatka u. Perm, norböftlicd an Tobolsk, öftlich an das Kir⸗ 
gifenland, ſuͤdlich an die Bouvernements Aftrachan, Saratom, Simbirsk u. Kafan 
und an das fchwarze Meer. Das Land iſt durch ben Ural gebirgig, im Süben 
eine baumlofe Steppe, jenfelts bes Gebirges eben, mit vielen Eümpfen u. Gem. 
Die bebeutendften Fluͤſſe find: ber Tobel u. Abuga, der Mi u. Mijas, die Neben: 
flüffe des Ural; die Zuflüffe ber Wolga: die Samara, Kama mit der Belaja, Ufa, 
Diorna u. Tanip, Ik u. Zai. Der Ural entfpringt im Süden bes gleichnamigen 
Gebirges und nimmt In feinem Laufe den Ur, Safmara u. Ilek auf. Das Land 
if fehr fruchtbar, vol Wald u. weidereih. Das Gebirge hat reichhaltige Golb⸗ 
minen, Kupfer, Eifew, Salz; andere Produkte find: Getreide, Mais, Buchwelzen, 
Tabaf, Honig, Wachs ıc. ıc. Beträchtlich if Die Vieh⸗- und Pferdezucht. Die 
bedeutende Sifherel gewährt Fiiche, Baviar, Haufenblafe. Zum Schutze gegen bie 
Kirghiſen ift feit 1734 die fogenannte Drenburger » Linie von fleinen For ‚in 
einer Entfernung von je drei Meilen, errichtet, Dieſelbe beginnt von Iletzkaia⸗ 
Krepoft bis an den Tobol, und von Iletzkaia⸗Krepoſt bis Gurjew erftredt fich 
bie Linie der Ural-Koſaken. Die Einwohner find Groß⸗ und Klein⸗Ruſſen, Ko⸗ 
fafen, Tataren, Bafchkiren, Teptiarier, Mechtcheriafen, Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen, 
Morduinen,, Armenier. Der Handelsverfehr mit ben inneren aflatifehen Laͤndern 
ift befonders von DOrenburg und Troitsk durch Karavanen lebhaft. 2) Gleich⸗ 
namige Hauptftabt des Gouv, in einer weiten Ebene am Ural, mit 10,000 Einw,, 
hat mehre Kirchen, darunter eine fchöne Kathedrale, Hofpital, großen Kaufhof. 
Er ben Handel mit ben inneren aflatifden Karavanen und eine muhamebanifche 

ule. 

Dreftes, Sohn des Agamemnon und der Klytämneſtra (vgl. biefen letz⸗ 
teren Artikel). 

Dreſtheus, 1) Sohn bes Lykaon, war nach Paufantas Erbauer der Stadt 
Oreſthafion. — 2) D., ein Sohn des Deufalion, von dem Paufanias erzählt, 
daß fein Hund, anftatt eines Jungen, ein Stück Holz zur Welt gebracht habe, 
das nun vergraben wurde, woraus fofort ein Weinftod erwuchs, deſſen Schoß: 
linge (ö<os) den ozoliſchen Lokrern den Beinamen gaben. 

Drfila, Matthias Joſeph Bonaventura, Profeſſor der mebizinifchen 
Chemie und ber gerichtlichen Medizin in Paris, geboren deu 24. April 1787 zu 
Mahon auf Minorca, Sohn eines Kaufmanns, befuchte die Schulen feiner 
Baterftadt, machte 1801 eine Reife nach Aegypten und Italien, flubirte feit 1804 
die Heiltunde in Balenda und fpäter in Barcelona, ging 1807 nad) Madrid, im 
felben Jahre aber noch nach Paris, wofelbft er feine Stubien fortfegte unb 1811 
zum Med, Dr. promovirt wurde, Er hielt nun Vorlefungen über Chemie, Phyſik, 
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Botanik und gerichtliche Medicin, wurde 1818 als Franzoſe natwralifirt u. 1819 
zum Profeffor der gerichtlichen Arzneifunde und Torifologie ernannt; 1822 die⸗ 
penfirt, wurde er 1823 wieder angeftellt als Profeſſor der mebizinifchen Chemie 
und der gerichtlichen Arzneifunde; feit 1831 ift ex befländiger Dekan ber medizi⸗ 
nifchen Fakultät. D, Hat ſich ausgebreiteten Ruhm erworben durch feine Leiftuns 
gen im Bereiche der gerichtlihen Arzneifunde und insbefondere der Torikologic. 
Seine wichtigften Schriften find: „Trait& des poisons“ 4 Bde. Paris 1814, 
3. Aufl. 1829, wurde wiederholt ins Deutfche, Englifche u. Italieniſche überſetzt 
— „Elömens de Chimie medicale.“ 2 Bde. Paris 1817. 6. Aufl. 1835. Nach⸗ 
gebrudt wiederholt in Brüffel, überfegt ins Deutfte, Enalifhe, Italienifche und 
länbifche. — „Legons de medecine legale“ 3 Bde. Paris 1823. 3. Aufl. 
1836 überfegt ins Deutfche u. Italienifhe. — „Secours ä donner aux person- 
nes empoisoundes ou asphyxiees.“ Paris 1818.- 5. Aufl, 1830, erfchien auch 
in el als Nachdrud und in Meberfegung: A-mal deutfch, 3 mal italienifch, 

2 mal englifch, auch dänifch, portugiefifch, arabiſch und. ſpamſch. E. Buchner. 

Drgan bezeichnet: foviel als. Werkzeug; befonders ein, kuͤnſtlich für- einen 
Zweck und biefem angemefjen zufammengefegtes, und ift daher vorzugsweife von 
lebenden Körpern im Gebrauche. So fprit man von Sinnes⸗O., Vers 
bauungssD.; dem D. ber Seele ıc. ꝛc. As Organe bes Gehirns ber 
zeichnete Gall einzelne Unterfchiede ber Gehirnbildung, bie wefentlih jedoch nur 
in einer relativ ftärferen Enttwidelung, ober einem relativ ftärferen räumlichen Herz 
vorteeten einzelner Gehirntheile auf der Gehirnoberfläche. beftehen und nach. Gall 
der. Siß (bie Drgane) der verfhiedenen Seelenvermögen find. — Organismus 
nennt man im Allgemeinen ein in fi) gefetofienee Ganze, das aus eigener, innerer 

fi) bewegt und deſſen einzelne Theile alle zum Zwede bes Ganzen in Ue— 
immung ftehen. So nennt man Welt- Organismus das Ganze eines 
Sonnenfyftems, das man als zufammengefegt aus einem Eentralförper und aus 
mehren peripherifhen Körpern betrachtet; man fpricht von einem Erd-D., infos 
fern man den Erd⸗Planeten als ein Ganzes für fi, relativ unabhängig von ber 
Sonne, ein Befonberleben in ſich tragend und als ſolches durchführend anficht. 
Im übertragenen Sinne nennt man dann auch Die Vereinigung eines Volfes zu 
einem -zroedmäßigen  Beifammenleben einen Staats-D.; infofern die Theile dee⸗ 
felben fo zu. einem Ganzen vereinigen, das feine eigene innere Kraft zu einem 
beftimmmten Zwede anwendet. — Im engern und eigentlichen Einne verftcht man 
aber unter D. bloß ein auf der Erbe ſich darkeilenhre Einzelwefen, das von dem 
— Erdenleben ſich trennt, in einer eigenthümlichen Form und mit eigens 
thumlichen Lebensaͤußerungen ober Funktionen fo Darftellt u. ſonach fein befonderes 
Leben als ein in fich gefchloffenes Ganzes zeitlich und räumlich offenbart. Der 
Urbeftanbtheil aller D.e ift_die Zelle, welche daher als Urorganismus, als 
einfacher O. erſcheint. Durch die Vermehrung der Zellen wird die Maffe vers 
mebrt und entftehen bie zufammengefegten D.e, in denen erft eigentlih Dr- 
anifation flattfindet. Alle zufammengefegten D.e zerfallen in zwei Glafien: 
flanzenorganismen u. Thierorganismen, welche als belebt erfcheinen 
und zufammen das organifche Naturreich bilden, welchem das leblofe, unorgas 
niſche Naturreih, das Steinreih, gegenüberfteht. E. Buchner. 

DOrganifche Weberrefte, ſ. Urwelt. 

Degel ift ein mufifalifches Inftrument, deffen Töne duch Taften » Anfchlag 
und Pfeifen entftehen, in welche der Wind durch) Blasbälge vermittelt der Wind- 
lade eindringt. Die D. ift zufammengefegt aus den Pfeifen, beren Länge durch 
die Höhe und Tiefe des Tones beftimmt wird; aus ben Regiftern ober Zügen, 
dem Manual, Pedal, Blafebälgen und dem Windbehältnig (Windlabe). Ihr 
größter Umfang der Töne beträgt 84 Octaven und fie ift das größte, Funftreichfte, 
ergreifendfte aller Mind-Inftrumente, in der Wirkung das großartigfte, gleichſam 
ber Inbegriff aller Inftrumente. Auf der O. hat ber Eontrapunft (j. d.) 
feine eigentliche Heimath, und die poetiſch- mufifalifche Dithyrambe findet 


— 


906 Orgelgeſchůtz. 


ihr Gebiet zur Darſtellung. Anfangs begnügte indeß bie O. Rh, bie Stimme, 
wie folche gefchrieben war, zu unterflügen, F in harmoniſcher Hinficht Etwas 
beizufügen ; fie fchwieg beim Pauſiren bes Baſſes u. bealeitete aldbann nur ben 
Tenor u. den Alt mit der linken Hand. In ihrer vollen Wirkſamkeit aber erbrüdt 
fie gleichſam die Menfchenftimme und alle Harmonie berfelden. Daher if für 
fie am beften eine unifone Maffe geeinnet, um, wie man tagt, von ihr aufgenoms 
men, mit ihrer gewaltigen Harmoniefülle emporzufteigen. — er Urfprung der O. 
iſt füglich von der Waſſer⸗M. der Alten (griech. hydraulos) abzuleiten. In Eng⸗ 
land —* ſchon eine DO. 640 beim Gottesdienſte gebraucht ſeyn; nach Anderen hat 
fie Depf Vitalianus, geftorben 669 ober 671, in Italien eingeführt, und ber 
gemwöhnlichften Angabe zufolge if die Altefte O. diejenige, welche Kaifer Konftan- 
tin 742 oder 757 dem Könige Pipin, Bater Karls des Großen, fanbte, ober nad 
einer andern Verfion, bie Karl ber Große aus Bagbad, wofelbft ein chrifllicher 
Ritter unter der Regierung Harum al Raſchid's fie verfertigt Hatte, erhielt u. bie 
in ber Kirche Sainte Corneille zu Compiegne aufgeftellt wurde. Die Einführung 
der DO. durch Bitalianus wirb mit Grund bezweifelt, indem, wenn PBlatina in 
ber 2ebensbeichreibung ber roͤmiſchen Päpfte von ihm ſagt: „cantum ordinavit 
adhibitis ad consonantiam, ut quidem volunt, organis“ unter orgene — im Fall 
die Thatfache, daß er ſich berielben zur Eonfonanz des Geſanges bedient Habe, 
überhaupt wahr wäre, nur Snftrumente, nicht O.n zu verftehen ſeien, welche ben 
Geſang conſonirend, d. i. im Untfono ober in der Detave, begleiteten. Dagegen 
fol Gregorius, ein venetianifcher Pricfter, die erſte O. in Europa 822 gt 
haben und ihm vom Ludwig dem Srommen 826 ber Auftrag ertheilt feyn, eine 
dergleichen für die Kirche in Aachen zu bauen. Doch iſt e8 wahrfcheinlicher, daß 
die erfte, der unfrigen äßnliche, O. auf Beranlaffung bes venetianifchen Nobile 
Marino Sanuto, genannt Torcellus, von einem beutichen Künfller 1312 verfertigt 
fel. Den Beinamen Torcellus erhielt Sener, weil die Wind-D.n im Staltentfchen 
toroelli genannt wurden. Der Bau war aber Außerfi plump, und bie einen Hal 
ben Schuh breiten, merflih von einander gefonderten Taften mußten mit ben 
Fäuften ober mit ben Ellenbogen niedergebrüdt (bie O. gefihlagen) werben. Als 
ältefter O.⸗Virtuoſe wird Antonio Sguardalupo um das Jahr 1430 genannt, 
denn an bie Birtuofität des Franc. Laudino 1360 iſt faum -zu glauben. Bern- 
hard, mit dem Zunamen ber Deutfche, in Venedig, ein Zeitgenofle bes erfteren, 
erhöhete das Manual um eine Octave, unb begleitete den Geſang der Stimmen 
mit verdoppelten Baͤſſen. Das Pedal erfand er 1470. Die Berbefierungen haͤuf⸗ 
ten fi und bie O. ging ihrer Bolllommenheit entgegen, als Chriftian Yörner, 
D. Bauer in Wettin bei Halle, 1677 die Windwage oder Windprobe erfand, wo: 
durch ein völlig gleicher Winddruck bei allen Bälfen erwirkt wurde. Das Schwellen 
des Tone fuchte ber Franzoſe Grenié 1811 durch eine befondere Vorrichtung bei der 
von ihm erfundenen orgue expressive hervorzubringen, welche im aber ten 
wurde, indem Friedr. Kaufmann um 1808 — 1810 feine Erfindung bieferbalb 
bereitö eingeführt hatte. Allein fchon früher war zu gleichem Zwede vom Abte 
Vogler, geftorben 1814, der Wind: und Progreſſions⸗Schweller erfunden. Zur 
Vermehrung des Umfangs der D. in den Höheren Tönen trug endlich und befon- 
ber8 bie Anwendung der, aus einer Miſchung von Blei und Zinf verfertigten, 
von Biantanida erfundenen, Pfeifen bei, indem auf diefe Weife bie Quarte 
über der achten vollftändigen Octave erreicht und die Muſik um fünf Töne be- 
reichert wurde. Die größte D. der Welt fol die in Harlem ſeyn; fie hat 60 
Regifter mit 8000 $ Elfen, deren einige 38 Fuß Höhe und 60 Zoll im Durch: 
meſſer haben. Sonft ift die O. in der Petersfirche zu Rom, mit 100 Stimmen, 
für die größte gehalten worden. Vgl. Sponfel, Dgiforie Nürnberg, 1771; 
W. Schneider, Befchreibung der muſik. Inftrumente u. ſ. w. 

Drgelgefhüß, eine Erfindung bes Jahres 1500, nannte man ehedem 
mehre mit einander verbundene und auf einem, auf einem Fuße liegenden be» 
weglichen Breite befeftigte Zlintenläufe, deren Zünblöcher fo geftellt waren, daß 
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Min und arg Leitfeuer alle zugleich anfeuerte. Solche Gefüge find Längft 
aufgegeben. 

en (griech. Spyıa) waren urfprünglich Verrichtungen beim heidnifchen 
PR die bei DR Eultus der ler Götter —— ** —* 
biefen gewiſſen Auserwaͤhlten als Geheimniffe mitgetheilt wurden. Im fpäteren 
Sprachgebrauche wurde das Wort vorzüglich auf Ale heilige Verrichtungen an⸗ 
gewendet, bei denen Weihen Statt Atem, die den Menſchen einigen und ihm, 
bald Hier, bald nach dem Tode, ein befferes Loos zuſichern, als den nicht auf 
diefe Weife Geweißten. Die berühmteften biefer Weiden waren die der Demeter 
u. Perſephone. Im diefer Hinficht fallen mit den O. die Möfterien zufammen, Die 
Dionyfifben D. wurden an vielen Drten gefeiert, wobei beſondere, durch 
Genuß bes Weind und durch Tanz hervorgerufene, Fröhlichkeit herrſchte. Diefe 
wurde oft. zur Auegeiufienbeit, umb dephalb heißen D. in übertragener Bedeu 
Fre aa Drinkgelage, bei denen es auch an anderen Ausichweifungen 


Driani, Barnabs, einer ber ausgezeichnetften Aftronomen Italiens, geb. 
1752 zu Garignano bei Mailand, machte fih ſchon frühe durch die Gründlichfeit 
feiner dorſchungen und die Genauigfeit feiner Beobachtungen einen bedeutenden 
Namen. Im Jahre 1786 fandte ihn die Regierung nach London, um für bie 
Sternwarte in Mailand einige aftronomifche Inftrumente, namentlich einen Mauer 
Du fen von’ Ramsden, fertigen zu lafien, u, biefe Sendung gab Veranlaſſung 
u fi Befanntfchaft mit Seriheld: d.), mit dem er in fortgefegtem Briefwechfel 

lieb, Nach Italien zurücgefehrt, nahm er an ber Meffung eines Meribianbos 
ſowie, nebft Reggio umd de Gefaris, an ber Vermefjung der Lombardei zur 

2 einer Karte Theil. Zu feinen aftronomifchen Verbienften gehört 
sorzüg daß er als einer ber Erften bie Bahn des Uranus beftimmte und bie 
von Piazzi 1801 entdeckte Geres, bie biefer für einen Kometen hielt, durch Bes 
ang ber Elemente ihrer Bahn als Planeten nachwies. Cr ſtarb 1832 zu 
Mailand, indem er fein micht unbebeutendes Vermögen zu wiſſenſchaftlichen 
Zweden hinterließ. Schriften: Tafeln des Uranus, 1783; Theoria planelae 
Mercurü, 1798; — Trigonometria sphaerica, Bologna 1806 (ein claſſiſches 
Wert); — verfchiebene Abhandlungen, bie einen Schap trefflicher Regeln, Ber 
merfungen und Beifpiele für die praftiiche Aftronomie enthalten. 

Dribafius, berühmter Arzt, geboren 326 n. Ehr. zu Pergamus, von vor⸗ 
nehmen Eltern, erhielt eine fehr foegfättige Erziehung und erlernte die Heilfunde 
in Alerandrien. Von Julian dem Abtrünnigen wurde er ald Leibarzt mit nad) 
Gallien — und vorbereitete Hier bie große Sammlung mediziniſcher Schrif⸗ 
ten, welche er auf Julians Befehl verfertigte und während der Regierung des⸗ 
felben vollendete. Nach Julians Tode wurde O. in die Verbannung zu den Bar- 
baren geſchickt, bei benen er fih ‚großen Ruhm erwarb, von Balens und Ba: 
fentinian aber an den Hof zurüdberufen, wo er in ehremvollem Wirfungsfreife 
403 n. Chr. ftarb. — D. hat ſich das größte Verbienft erworben durch fein aus 
72 Büchern beftehendes Werk: „svvaywyai,“ in welchem er das Werthoolifte 
aus den Schriften Galen’8 und mehrer anderer griechifchen Aerzte zufammenftellte 
und hiedurch einen wichtigen Beitrag zur Kenntniß des damaligen und früheren 
Zuftandes ber Medizin gab. Eine vollftändige Hanbfchrift befindet fich in Perth; 
ein großer Theil des Werkes ift auch in verfchiebenen einzelnen Abtheilungen ge 
drudt, O. felbft fertigte einen Auszug in 9 Büchern für feinen Sohn uf. 
thius. Drei eigene Schriften des O. find verloren gegangen. _ E. Buchner. 

Drient bebeutet eigentlich jene Himmelsgegend, wo die Sonne aufzugehen 
ſcheint. Ferner bezeichnet man mit diefem Namen die, ben Europäern gegen Mors 
gen gelegenen Länder (im Gegenfage zum DOccident oder Abendland), wohin na= 
mentlich die Türfei u. die noch weiter öftlich gelegenen Länder gerechnet werben. 
Großer D. (grand orient) nennen die Franzojen bie oftaftatifchen Länder, 
während die weitafiatifchen bei ihnen Levante (j. d.) heißen, 
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Drientalifche Frage Heißt in ber gegenwärtigen Politik bas Problem über 
die Verhaͤltniſſe, die Entwidelung der Krifis, die inneren Zerwürfnifie und befon- 
ders das Fortbefiehen bes osmanifhhen Reiches (ſ. db.) unb ber damit ver; 
bundenen ober verbunden gewefenen Länder, namentlich alfo: ber Moldau un 
Walachei, Eerbiens, Griechenlands, Montenegro’s, der Kaufafusländer, Aegyptens 
und der Barbarestenftaaten, in foweit bie europäifchen Großmächte dabei bethei- 
ligt find. Im Jahre 1840 hätte die o. F. beinahe einen europälfchen Krieg 


hervorgerufen. 
Orientalifches Kaifertbum. Bei der Thei bes Reiches durch Theodo⸗ 
find umfaßte das orientalifche oder oftrömifche Kaiferreich, neben bem ganzen 
Drient, in Afrifa: Aegypten und Eyrene, in Europa den geöhten Theil der jetzi⸗ 
en Türfei nebft Griechenland, daher auch griechiiches Kaiferreich genannt; die 
Geuptad war Konftantinopel, auh Neu Rom genannt. — Arkabius, ber ältere 
in bes Theobofius, dem das orientalifche Raifertfum zugefallen war, wurde 
Anfangs von feinem Minifter Rufinus und, nachdem biefer auf Stilicho's Anfif: 
ten durch den Gothen Gainas ermorbet war, durch feine Gemahlin Euboria und 
ben Eunuchen Eutropius beherrfcht. Nach feinem Tode (408) führte für feinen 
Er en Sohn Theodoſius II. defien Schwefter Pulcheria die Regierung. 
Herrſchaft der Weiber und der Verfchnittenen, die man aus dem Driente über 
fommen hatte; unbefugte Onmilhung in bie religiöfen Streitigkeiten ; Verfolgun⸗ 
gen bald der Sekten, bald der rechigläubigen Rice, während den äußeren Keinden 
meift nur ein fchwacher Widerftand entgegengefebt wurde (ſchon Theobofius ver; 
ftand ſich zu einem Tribute an Attila): alle dieſe Grundübel bes bypansiniichen 
Reiches, welche in immer gefteigertem Maaße ben traurigen er langen 
Geſchichte deſſelben —— ehen wir ſchon unter Theodoſius hervortreten. Er 
ſtarb 450, ohne zu einer ſelbſtſtaͤndigen Regierung gelangt zu feyn. Pulcheria, 
bie jet als regierende Aaiferin anerfannt wurde, heirathete ben Feldherrn Mars 
clan, unter dem das wichtige Concillum zu Ehalcedon, das vierte allgemeine, ab⸗ 
gehalten wurde. Nah Mardans Tobe wurde Leo I zum Kaifer gewählt und 
feierlich vom Batziarcpen gejalbt und gekrönt. Seine große Unternehmung gegen 
die Bandalen in Afrika, in Berbindung mit bem weftromifchen Kaifer Anthemius, 
verunglüdte. Ihm folgte Leo IL, fein Enkel und nach befien bald erfolgtem Tode 
Zeno, der Vater und iegent des vorigen, der, durch eine Empörung aus Kon- 
ftantinopel vertrieben, mit Waffengewalt zuridfehrte und burch Braufamfeit und 
Strenge feine Herrſchaft befeftigte. Sein Wille erhob ben Anaftafius auf ben 
Thron; diefem oigte der tapfere Bräfeftus Praͤtorio Juftinus, ber fi vom Schwein- 
Auen zur erften Stelle bed Reiches emporgefhwungen hatte. Juſtinus nahm ben 
Juftinian I. zu feinem Mitregenten an, unter bdefien langer Regierung (527 — 565) 
das Reich feine glängendfte Periode erlebte, jedoch nicht fo ſehr durch das Ber: 
bienft des Kaiſers, als der ausgezeichneten Männer, die ihm dienten. Nachbem 
ber, mit den Perſern wegen Grängftreitigfeiten fat befländig beftehende, Krieg vor- 
läufig beenbigt, die europäifche Rorbgränge gegen bie Bulgaren und anderen Bar: 
baren durch eine Reihe von Feſtungen gefichert war, wurde zuerſt das vandaliſche 
Reich in Afrika durch Belijar, dann das oftgothifche in Italien in einem 20jäh- 
eigen, von Belifar begonnenen und von Narſes beendigten, Kriege zerflört und ber 
größte Theil von Italien unter dem Namen des Erarcharts zur Provinz bes Rei: 
ches gemacht. Weniger glüdlich endete ber erneute erien egen die Perſer. Im 
Innern wurde bas ‚große erk der Verbefierung des röm —* Rechts und Samm⸗ 
lung der Rechtsquellen (ſ. corpus juris Rom.) durch Trebonian ausgeführt. Die 
Stadt Konftantinopel wurde mit den herrlichfien Bauwerken (Sophienkicche) ge⸗ 
ſchmuͤckt; dem Heidenthume wurde fein legter Anhaltspunft duch Schließung ber 
neuplatoniihen Schule zu Athen genommen; bie vedjtgläubige Kirche gegen bie 
Sekten Fräftig geſchuͤtzt, obwohl weber die Einmiſchung felbft, noch die von Ju⸗ 
ſtinian angewandten Mittel der Strenge zu loben find, Auch fonft war die Re⸗ 
gierung dieſes Kaiſers mehr glänzend, als wohlthuend fürdas Innere ; bie Berwaltung 
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war brüdend umd fchlecht ; ein Aufftand unter den Parteien in der Hauptitabt 
fonnte nur mit ungeheure Blutvergießen unterbrüdt werben. Unter feinem ſchwa⸗ 
hen Nachfolger Juftinus N. ging Oberitafien an die Longobarden verloren ; + bie 
Avaren von Norden und die Perſer von Often drangen tiefer in bie Gränzen bes 
Reiches ein. Die beiden folgenden Kaifer, Tiberius (578 —582) und Mauritius 
(593— 602), gaben durch gute Verwaltung im Innern und. fräftige Vertheidi- 

Ing ber Grängen dem Reiche wieder mehr Halt, bis eine Eoldatenrevolution den 
Üno 18 auf ben Thron brachte, den er durch unfinnige Graufamfeit entehrte. Den 
Thronwechſel benuhzte Eosroes ber WBerferfönig zu einem Kriege, indem er fich 
zum Rächer des hingerichteten Mauritius aufwarf. Während biefer Feind das 
Land überzog, brach in ben afrifanifchen Legionen eine neue Empörung aus, die 
den Heraftius (610 — 642) auf. den Thron brachte. Unthätig fah dieſer Anz 
fange, vertieft in theologifche Streitigkeiten, zu, wie bie Perſer eine Provinz nad 
ber andern eroberten, Jerufalem plünderten, und ihre Fahnen Konftantinopel ges 
genüber aufpflanzten ; dann erhob er fich, wie burch ein Wunder, erfocht eine glän- 
zende Reihe von Siegen und zwang enbli ben Feind zu einem ehrenvollen Fries 
dem, zu deſſen Bedingung auch die Zurüdgabe des in Jerufalem geraubten heil. 
Kreuzes gehörte. Dann fiel er in feine alte Mnthätigkeit zurüd und ſah ruhig ben 
Erol ven zu, welche gegen das Enbe feiner Regierung die, für ihre neue Re— 
Higion entflammten, Araber an ber Eübgränge bes Reiches zu machen anfingen. 
Nach der lurzen Regierung feines Sohnes Konftantin II. folgte befien "Sohn 
Konftang IL. (642 — 668). Unter ihm eroberten die Araber. Eypern, Rhodus 
und bem größten Apr von Afrika, Er machte fi) durch: Oraufamfeit allgemein 
verhaßt, verfolgte die Nechtgläubigen und wurde von einem Diener im Babe zu 
Syraius ermordet. Unter ei Sohne Konftantin I. (Pogonatus, der Bärtige 

— 685) wurbe fogar Konftantinopel fieben Jahre lange von ben Arabern ber 
drängt und nur mir Hülfe des griechiſchen Feuers, welches, unter dem Waſſer 
brennend, die Flotte ber Araber zerftörte, gerettet. Sein Eohn und Nachfolger 

Juſtinian IL. (685 — 694) wurde durch ben Leontius; biefer nach vierjähriger 
Regierting buch ben Tiberius Aspimar (698 — 703) entthront und verftim- 
met. Dieter wurde wieder von dem, aus ber Verbannung zurüdfehrenden und 
mit Hülfe der Bulgaren in Konftantinopel eindringenden, Juftinian geflürzt, der 
nad) einigen Jahren (713) von feinem eigenen Sohne Philippikus Bardanes 

erichtet wurde. Es folgten nun von 713 — 716 ſchnell auf einander: Phi— 
lippitus Anaftafius, Theodoftus IM, welche alle bald wieder geftürzt, verftümmelt 
ober ins Kloſier gefchidt wurden. Alle diefe Kaijer waren mehr oder weniger an 
den religiöfen Streitigfeiten betheiligt, welche den Intergang ber chriftlichen Kirche 
m Oriente vorbereiteten; Das Genauere darüber iftin den einzelnen Ketzereien zu finden. 
Mit Leo dem Iſaurier (716 — 741) beginnt bie Reihe ber bilderſtuͤrmenden 

Kaifer, welche noch empörenber in das religlöfe Gebiet eingriffen , indem fie bie, 
als Goͤtzendienſt erklärte, Bilberverehrung mit Gewalt und furdtbarer Graufam- 
keit bebrängten. Der Verluſt bes Erarchats in Italien und ber Oberherrlichfeit 
über Rom war eine mittelbare Folge diefes unjinnigen und frevelhaften Unterneh- 
mens. Konftantin V., Kopronymus von feinen Gegnern genannt, verfolgte die 

te feines Vaters; ebenfo, jedoch mit minberer Graufamfeit, fein ſchwächerer 
ohm LeoIV., der Chazare zubenannt. Nach feinem Tode regierte feine Gemah⸗ 

Hin, bie ränfevolle Irene, zuerft im Namen ihres minderjährigen Eohnes Konftan- 
tin IV. Porphyrogenitus ; dann, nachdem biefer, als er fich felhfifändig zu machen 
fuchte, von ber Inmm Mutter geblendet und an ben Folgen davon geftorben war, 
in ihrem eigenen Namen. Sie wußte bie große Abneigung, weldye die vorigen 
Kaifer durch die Verfolgung ber Bilder ſich zugezogen hatten, ſtaatsklug zu der 
mägen, indem fie auf ber zweiten Kirchenverfammlung von Ricaͤa ben Firchlichen 
Gebrauch der Bilder wieder Herfiellte. Ihr Plan, ſich mit Sarl dem Großen zu 
vermählen, wurbe durch eine Revolution in Konftantinepel vereitelt, bie fie in 
die Verbannung und ben Nicephorus (802 — 811) auf ben Thron brachte, 
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Diefer mußte von Harım al Raſchid ben Frieden durch einen Tri von 
30,000 Golbftüden erfaufen und fiel im Kampfe gegen die Bulgaren. Sein vom 
Here zum Kaifer ausgerufener Sohn Stauracius wich dem vom Senate ernanns 
tm Michael und ging in ein Klofter, wohin ihm bald Michael folgte, nachbem 
er eine Niederlage von den Bulgaren erlitten hatte. Sein Nachfolger, Leo V., ber 
Armenier, war ein tapferer Feldherr und Eräftiger Regent, nahm aber bie Grund; 
te ber DiDDerverfolger wieder auf, was, jcbochy in gelinderer Weife, unter feinem 
achfolger Michael I. (820-829) u. Theophilus (829 —842) auch ber Kal 
war. Konftantinopel litt in dieſer Zeit fehr durch den Berluft Kreta's an bie 
Araber und vergebens waren bie Anftrengungen, e8 wieber zu erobern; während 
welcher bie Araber auch bes blosgeſtellten Siciliens, bis auf Syrafus, ſich bemäch- 
tigten. Unter der nichtswürdigen Regierung feines Sohnes Michael (842 — 
D, der Anfangs unter Vormundſchaft feiner Mutter Theobora ftanb, wurde 
durch die ®ewaltthätigfeit des willfürlich fchaltenden Bardas gegen ben Patriar⸗ 
hen Sgnatius u. Die unrechtmäßige Exhebung des Photins der Grund zur fürm- 
lichen Xostrennung ber griechifhen Kirche gelent. Mit feinem Nachfolger, Baſi⸗ 
lius dem Marebonier, beginnt das maceboniiche Kaiferhaus, welches fich bis 1057 
auf dem Thron erhielt und eine Anzahl tüchtiger Kaifer „geieiert bat. Baſilius 
867 — 886) regierte mild und fräftig, lebte einfach und fämpfte tapfer gegen 
die Sarazenen in Kleinafien. Sein Sohn, Leo VL, der Philoſoph (886— 912), 
war mehr gelehrt, als tüchtig zum Regieren. Nach ber kurzen Renierung bes 
Alerander folgte Konftantin VII. (913 — 959), ber den Gelehrten auf ben Ähron 
fpielte, aber unterbeß 4 feinen Schwiegervater Romanus I. als Mitkaiſer und 
dann feine Gemahlin Helena und feinen Sohn Romanus willfürlich ſchalten 
ließ. Romanus (959 — 963), defien tapferer Feldherr Nicephorus Phokas 
mit gun bes griechifchen Feuers Kreta wieder eroberte, war ein graufamer Wuͤ⸗ 
therih. Er flarb vergiftet, wahrfcheinlich von feiner Gemahlin Theophano, die, um 
fih auf dem Throne zu behaupten, ihre d dem tapfern Nicephorus Phokas 
(963 — 969) gab, der den Sarazenen Syrien wieder entriß, aber von dem Jo⸗ 
hann Tzimisces, im Vereine mit der Theophano, ber des Phokas ſelbſtſtaͤndiges, 
nüchternes und ſtrenges Regiment nicht gefiel, ermordet ward. Johann Tzimisces 
(969 — 976) verwies die Theophano und nahm ihre beiden, von ihr zuruͤckge⸗ 
Itn Söhne Baſilius und Konſtantin zu Mitregenten an. Tzimisces focht ſieg⸗ 
ch gegen die Bulgaren und die Araber, ward aber von einem Hofmanne aus 
Privatrache vergiftet. Nun kam Baſilius (976 — 1025) und Konſtantin IX. 
zur Regierung. Die Theophano wurde zuruͤckgerufen. Die Bulgaren, deren 
Kraft ſchon Tzemisſsces gebrochen hatte, wurden durch eine That unerhoͤrter Grau⸗ 
ſamkeit faft vernichtet, indem Bafilius 15,000 Befangene geblendet in ihr Vater: 
land zurüdichidte, worüber ihr König Samuel vor Schreden farb. Mit Kon: 
ſtantin IX., der nach dem Tode feined Bruders noch drei Jahre allein regierte, er 
lofch der Mannsflamm bes marebonifchen Haufe. Seine Tochter Zos heirathete 
nach einander erft den Romanus III., dann den MichaelIV. und, nach einer kurzen 
wifchenherrfhaft Michaels V., ben Konftantin X. Monomachus, nach deſſen Tobe 
ch ihre Schwefter Theodora der Herrſchaft bemächtigte u. den bejahrten Michael Stra- 
tioteus zu ihrem Nachfolger ernannte, ber aber bald dem vom Heere ermählten Iſaak 
Komnenus weichen mußte, ber felbft bald in ein Klofter ging u. den Konſtantin X., 
Ducas, zu feinem Nachfolger ernannte (10591067). Deflen Mittwe Eudoxia erhob 
ben Romanus IV. auf ben Thron, der in Gefangenfchaft des Sultans Alp⸗Arslan 
efallen und, von dieſem freigelafien, gegen feinen unterdeß auf ben Thron erho- 
—* Stiefſohn Michael VII. Parapinaces (1071 — 1078), die Waffen ergriff, 
aber gefangen wurde und in Folge einer grauſamen Blendung eines graͤßlichen 
Todes ſtarb. Michael wurde durch Nicephorus IL, Botoniates, und bier burch 
Alerius Kemnenus geftürzt, mit dem wieder eine Reihe tüchtiger Regenten aus 
bem Haufe ber Komnenen beginnt. Alexius (1081 — 1118) führte ein fräftiges 
Regiment und würbe mehr bas Reich Haben thun können, wenn nicht in feine 
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Regierung ber An ber Szeupige gefallen wäre, bie er jedoch mit Klugheit 
und treulofer Lift zu feinem Vortheile zu benügen wußte. Sein Sohn, Johans 
nes ll. (1118— 1143), führte eine eben fo fehr durch Milde, als durch Kraft nach 
Innen und Außen ausgezeichnete Regierung. Manuel I, (1143 — 1180), der 
jüngere Sohn bes Vorigen und Schwager Königs Konrad IL, war gleichwohl 
die Hauptfchuld an dem Miplingen des von biefem unternommenen zweiten Kreuj⸗ 
zuges. Sein ſchwacher Nachfolger, Alerius II, wurde von Andronikus und biefer 
von Iſaak Angelus unter furchtbaren Gräuelcenen geftürzt. Iſaak (1185 — 
1195), der für feine Treufofigfeit fhwer den Arm Friedrich Barbaroffa’s fühlen 
mußte, wurde von feinem eigenen Bruder Alexius Ul. entthront und geblendet. 
Aber Iſaals Sohn, Alerius, huchte Hülfe in Europa und fand fie bei dem in 
Venedig verfammelten Kreuzheere, was die Eroberung und den Brand von Kon- 
ftantinopel und bie Stiftung bes lateiniſchen Kaiſerthums daſelbſt zur Folge hatte. 
Alerius IV. fam bald in einem Aufftande um; Iſaak ftarb vor Edhred, u. wäh- 
rend nun bie Kreuzfahrer Konftantinopel erftürmten und das lateinische Kaifer- 
thum ya fegten Alerius Komnenus in Trapesumt und Theodor Las⸗ 
taris in Nicha das griechifche Kaiſerthum fort. Diefes hob ſich unter Theodor 
und feinen Nachfolgern, Johann Vatages, Theodor IL. und Michael Paläologus 
bald wieber fo, daß leßterer mit Hilfe der Genuefer Konſtantinopel wieder er- 
oberte und es wieder zum Sipe des Kaifertfums machte. Die Befigungen in 
Kieinaften Hatte er dabei ben Türken Preis geben müffen, Sein Sohn, Androni—⸗ 
tus 1. (1283 — 1326), hatte von der einen Seite mit den Serviern, die jept die 
Etelle der früheren Bulgaren vertraten, von ber andern mit ben Osmanen zu 
tämpfen und fonnte nur ſchwachen Widerſtand leiften; ebenfo Andronifus IL u. 
Andronitus IM. (1328 — 1341), wozu unter Johann V, und feinem VBormunde 
und Ufurpator Johann VI. noch innere Gtreitigkeiten kamen (— 1390). Unter 
dem Nachfolger Johanns V. der nach dem Stuͤrze Johanns VI. bie Regierung 
wieder übernahm, Manuel I. (— 1425), wurde das Reich, welches faft ganz 
auf die Hauptftabt befchränft war, bie felbft ſchon 6 Jahre lange von bem furcht⸗ 
barem- Sultan Bajeffid eingefchloffen gehalten war, nur dadurch gerettet, daß 
Bajeffid felbft dem Timur unterlag. Manuel, wie ſchon Johann V., Aatten verges 
bens das legte Mittel verfucht, durch Wiedervereinigung mit der Iateinifchen 
Kirche Hülfe vom Abendlande zu erlangen; die zu Ferrara zu Stande gefommene 
Bereinigung fcheiterte an dem hartnädigen Widerftande der griechifchen Geiftlich- 
keit. Vergebene fämpften unter Johann VI. (— 1448) die abendländifchen 
Heere unter dem tapferen Hunyadıs gegen Murad. Endlich gelangte Konftantin XI. 
wue Regierung, unter dem das o. K. fein Ende erreichte, Am 29. Mai 1453 
fiel Konftantinopel nach hartnädiger Vertheidigung durch den Genuejer Giuftiniani 
in die Hände Muhameds U. Der Kaifer fand im Kampfe feinen Tod; bie Stadt 
ward furchtbar ferien und entvölfert und dann, wiederhergeftellt, zur Haupt⸗ 
ſtadt des osmanifhen Reiches erhoben. — Die Gefchichte des 0. K. bietet wenig 
Erfteuliches; eine Fortentwidlung tritt in berfelben nirgends hervor; bie ganze 
Geſchichte dreht fi) um ben Hof; vom BVolfe ift Faum die Rebe; von den Küns 
Ren blähten faſt nur die Lurusfünfte der Hauptftabt; jeboch ward in bem Kirchen⸗ 
bau ein eigener (byzantinifher) Siyl ausgebildet; auch wurben bie Wiſſenſchaften 
fortwährend gepflegt, jedoch auch hier ohne Geift und Originalität. Demnach 
biegt bie größte Bebeutung ber Gefchichte des griechifchen Kaiſerthums für bie 
wege ſchte barin, daß Bier bie alte griechifche Literatur erhalten und von hier 
aus durch bie, in ben lehten unglüdlichen Zeiten bes Reiches immer zahlreicher 
überflebeinden, Gelehrten im Abendlanbe wieder aufgeweckt wurde. — Die Quellen 
der Geſchichte des 0. 8.8 bilden bie ange Reihe ber fogenannten byzantinifchen 
GSeſchichiſchreiber G. b.). F.M. 
Drientalifche Literatur begreift das Schriftthum ber orientalifchen Spra⸗ 
chen, d. 8. Im engern (frühern) Sinne der femitiihen, im weitern (jehi uͤblichern) 
aller Sprachen ber großen Oſtfeſte, alfo ber aſiatiſchen Sprachen. Das Stubk 
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dieſer Sprachen fpielte in Europa lange Zeit nur eine untergeorbnete, fubfibiäre 
Rolle ; feit ber erweiterten Berührung aber, in welche in ber ‚neueren Zeit bie 
Europäer mit faſt allen Völkern Afiens — find, hat ſich daſſelbe eine voll 
fommene Selbfiſtaͤndigkeit errungen unb tft feit einigen Jahrzehnten als nicht mehr 
abweisbares Moment in ben mobernen Bildungdgang eingetreten. Je mehr unfere 
Zeit es fich angelegen feyn läßt, bie Entwidelungsgeichichte des menſchlichen 
Seiſtes bis in idee Äranfänge zu verfolgen; je deutlicher überall die Spuren eines 
Fortrüdens aller Bildung in ber Richtung von Oſten nah Weften ſich auspräs 
gen; je mehr man alfo bei bem Suchen nad} den Keimen unferes mobernen Seyns 
nach dem Driente geführt wurde: wit befto größerem Drange mußte man bas 
Stubium von Sprachen erfaflen, beren noch vorhandene veihe Literaturen weit 
über bie ann je aller abendlaͤndiſchen Bildung hinausreichen und demmach nicht 
nur in fpra licher, ſondern auch in zeiiglöfer und fulturgefchichtlicher Beziehung 
eine reiche Ausbeute für bie Spekulation barbieten. — Den Anlaß 

Etubtum ber orientalifcden Sprachen, namentlich des Arabifchen, gab bie Berüßt- 
ung, durch welche man zuerſt in Spanien, dann in ben pügen, mit ben Ara- 
bern _gefommen war. Bor Allem wirkte hier der gegen bie Mahomebaner gerich⸗ 
tete Belchrungseifer und ber Wunfch, die Polemik gegen biefelben fiegreidher 
führen zu fönnn. Schon eng IV. befahl zur Zeit bes Kreüzzuges 
Lubdwigs bes en, Lehrftühle für das Arabiihe in Paris zu eröffnen und 
zuglei⸗ Junge Araber bafelbft zu unterrichten, damit fie in ihrer Heimath bie 
rifliche Wahrheit verkünden möchten; VPapſt Alcxander und Klemens IV. ließen 
biefe Inftitute mehrfach erneuern, vor Allen aber arbeitete ber befehrungseifrige 
Vapft Honorius IV. durch feinen 2egaten in Paris darauf hin, daß, neben bem 
Arabifhen, auch andere orientaliſche Lchrkühle daſelbſt tet wurben. Roc 
weiter ging Kiemens V. der auf ber Epnode zu Vienne den Befchluß zu Stande 
brachte, daß zu Rom, Paris, Oxford, Bologna und Salamanca, neben dem Heb- 
räifchen, auch das Arabifhe und Ehalbäifche vertreten werben folle, bamit es nie 
an Männern fehle, welche bie Juben und Mahomebaner beiel könnten. Auch 
Johann XXU. ließ durch ben Biſchof von Paris bie Betrei der genannten 
Eprachen in ber Sorbonne nahbrüdlich einihärfen. Als zweites Moment wirkte 
auf das Studium ber orientalifchen Span ber große Reichthum ber arabifchen 
Literatur an mebizinifchen, mathematifchen, aftronomifhen und philoſophiſchen 
Schriften, fo wie bie, in arabifchen Meberfegungen vorhandenen, Schriften des Arls 
ſtoteles, welche man fämmtliche in lateiniſchen Heberfegungen, zur Bereicherung ber 
Wiſſenſchaft, dem Adendlande zugänglich zu machen bemüht war. Es barf Hier 
nicht unbemerkt gelafien werben, daß das — bei weitem mehr darnieder 
lag, als das Arabiſche, inſofern das Intereſſe für jenes nicht fo groß ſeyn konnte, 
da nicht der hebraͤiſche Uricxt des alten Teſtaments, ſondern die griechiſche Webers 
ſebung (bie Septuaginta), ebenfo, wie für das neue Teſtament nicht der griechiſche 
Üxtert, fondern bie lateinifhe Ueberfegung (die Bulgata) ben biblifchen Studien 
nach ber Beftimmung ber Kirche zu Grunde gelegt wurden. Anders wurbe bieß 
mit der Reformation, welche ül —8 und zwar zunaͤchſt zum Zweck ber biblis 
hen Eregeſe, ein neues Leben in das gefammte Studium ber orientalifhen Spras 
chen brachte. Das Hebräifche, Rabbiniſche, Arabifche, Syriſche, Ehaldäifche und 
Aethiopiſche wurben jept Gegenftände gleiches Eifers bei den Proteftanten, wie 
bei den Katholifen, welche natürlich nicht zurüdbleiben durften, um gegen ihre 
Gegner fi) halten zu können. Bei ben Ratholifen wedte aber noch insbejonbere 
das Intereffe für ihre Miffionen eifrige Beförderer der orientalifchen Studien ; fo 
fiftete Papft Urban VI. 1627 zu Rom das Collegium pro propaganda fide, in 
welchem Miffionäre gebiet und in ben Sprachen des Morgenlandes unterrichtet 
wurden. Zwar ftanden biefe Studien immer noch im Dienfte der Kirche, ba fie 
von den Katholifen ald Mittel zur Verbreitung des Chriſtenihums, von den Pro- 
teftanten als Weg zu einem richtigen Verſtaͤndniß der Heiligen Schrift unternommen 
wurben; allein allmälig fingen fie doch ſchon in jener Zeit an, ſich zu erimiren, 
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(8. die neuentdedten Seewege die Reiſeluſt mächtig, naͤhrten, als den Augen ber 
aunenden Europaͤer eine neue Wunderweit ſich auffchloß und den wiffen chaftü— 
ben. Forſchergeiſt zu einem tieferen Eindringen unabweisbar einkud. lich bil⸗ 
ete noch lange bei ben Hierdurch hervorgerufenen Harmonifchen Studien der 
Sprachen bes Orients das. Hebraͤiſche den Ausgangspunkt und das Endziel, und 
ie jept in Menge herausgegebenen "grammatifchen und lerifalifchen Werke, befon- 
ers: bie, Bolyglotten, waren noch ‚immer auf die jemitiihen  Sprachftämme 
eichräntt: Jedoch, ift nicht zu verkennen, daß einige der gelehrten Forſcher ſchon 
amals weiter gu ſehen anfingen und, “aus. rein ſprachwiſſenſchaftlichem rent, 
a ihre Arbeiten gingen; daher finden: wir auch ſchon früher: das Armenifche 
tits im ben Kreis: jener harmonifihen ‚Studien, gezogen, und. felbft das Japani— 
be fand im 16. Jahrhunderte feinen Bearbeiter an Ambr ofius, Enpetinus, 
inem 4510 verftorbenen Auguſtinermoͤnche, aus deſſen Nachlaſſe zu Amarufa 1595 
14 ein „Dielionariumlatino-lusitsnicum ‚ac: japonieum* herausgegeben: wurde. 
lus dem 17, Jahrhundert nennen wir als bie vorzüglichften Früchte jener Ber 
rebungen: SchindLers: „Lexicon pentaglotion,“ 1612; Hottingere „Eiymo- 
»gichm (orientale sive- Lexicon harmonicum heptaglotton,“ Granffurt 16614, 
f ba ſche, Chaldaiſche, Syriſche, Arabiſche, Samaritaniſche, Aethiopifche 
ab difche Rabbinifihe) vor Allen aber: des Englaͤnders Edmund Caſt ie 
ortreffliches „Lexicon heptaglotton“ (1669), "welches auch das Perfifche, «und 
warı ganz, vorteefflich, ‚behandelt, u Johann Friedrich Nicolai’s. (Generalſuper⸗ 
tendenten zu Sauenburg) „Hodegeticum orientale harmonicum“‘, Jena, 1670, 4. 
dorim; ſowie in ber, beigefügten „Grammatica. linguarum earundem‘ harmonica,“ 
benfalls das; Verfifche mit behandelt iſt. Die Studien, welche außerdem im Laufe 
tefes  Jahehunderts ‚für die einzelnen Sprachen gemacht wurden, übergehen wir 
er, «indem wie auf, bie befonderen betreffenden Artikel verweilen, und bemerken nur, 
ab auch bie Anfänge einer. willenfchaftlichen Behandlung der verſchiedenen of ⸗ 
‚fiatifchen «Sprachen bis in biefes Jahrhundert zurickgehen, — Einen: eigentlichen 
lufſchwung zu größerer ‚Selbftftändigfeit nahm aber das orientaliſche Sptachſtu⸗ 
ium erſt ſeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts, und bis in die. legten, Decens 
vier. Aft- daſſelbe immer kraͤftiger und unabhängiger.geworden. Nicht genug, daß 
ine Menge: bisher ganz unberüsfichtigt gebliebener, ja, ganz ungefannter Sprachen 
a den fi immer mehr erweiternden Preis eintraten 5. auch die Änzahl derer, welche 
ür dieſe Studien ſich interefjirten, wurbe immer. größer und viele europäiiche. Läns 
ver; welche anı denfelben bisher ſich faſt gar nicht ‚betheiligt hatten, wie Rußland, 
Schweben, Dänemark, ‚konnten bei ber, immer. höheren Würdigung, welche das 
rientaliſche Lehen fand, nicht mehr zurücbleiben, und ſelbſt die Regierungen bes 
iferten ſich, durch Errichtung ‚von: Lehrftühlen. und wiſſenſchaftlichen Inftituten 
ordernd und belebend einzugreifen. Frankreich und England wetteiferten jeht mit 
deutſchland und Rußland rüdfichtlich des: Stubiums der o. L., und auch der 
Drient ſelbſt betheiligt ſich imner mehr an ber, Ergründung feines; eigenen’ geifti« 
en Entwidelungsganges. Während gegenwärtig. alle Univerfitäten mit einzelnen 
'chrftühlen für ‚orientalifche Sprachen verfehen: find, gibt es dafür befondere Lehr: 
mftalten, ‚wie: zu Hayleyburg in ‚England, zu Rom, Paris, Wien u, Petersburg. 
Den meiften Antheil aber an der Verbreitung, einer genaueren Kenntniß des Orients 
aben bie afiatifhen Gefellihaften (I. d.), Vorzüglich. durch dieſe Geſell⸗ 
chaften find, die reichen Schäge ber, verfchiebenen o. Sen zu Tage: gefördert, und 
icht blos. durch „Driginaldrude dem. Studium der Gelehrten, fondern auch duch 
nannigfache Ueberſehungen felbft dem ‚größern Publifum zugänglich gemacht wors 
en burch ſie find, unmittelbar und mittelbar, im Morgenlande fowohl, wie. in 
Europa, ‚orientaliihe Drudereien entftanben, welche alljährlich eine. ‚große Anzahl 
Berfe in ben werfchiebenften Sprachen an's Licht fördern ; fo in Konftantinopel, 
airo, Teheran, Jopahan, Tebris in Perfien, Lufnan in Oftindien, Kalkutta, 
Bombay, Mabras, Malakta,, Mafao, Serampore, Singapore, Batavia und, Eos 
ombo, in Paris, London, Petersburg, Berlin, Leipgig Tauchnih ſche Offisim ak 
Realsmepclopädie. VL. 38 
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a. Bor Allem förderlich find auch die von den aflatifchen Geſellſchaften Heraus 
egebenen Journale, denen ſich in “Deutfchland bie feit 1837 von Ewald, von ber 
abeleng, Kofegarten, Lafien, Neumann, Röbiner und Rüdert unternommene 

„Zeitſchrift zur be des Morgenlandes“ rühmlich anfchließt; er die bebeu- 

tenden Hanbdfchriftenfammlungen, welche ſich in den verfchiebenen Bibliothefen auf 

gelpeichert finden und durch den lebendigen Verkehr, welcher jeht den Orient mit 
uropa verbindet, immer mehr bereichert werben. Wir nennen bier unter ben 
beutfchen Bibliothefen: Gotha, befonders reich an vorberaflatifchen Haubichriften ; 

Wien, ebenfalls vorzüglich durch arabiſche, tuͤrliſche und perfifhe Manuffripie 

ausgezeichnet; Berlin, Dresden, Münden; unter ben übrigen vor allen 

Paris, wo bie königliche Bibliothek allein 4000 chineſtſche Werte zählt; dann 

bie englifchen, in welchen befonders bie Kinteraftatifchen-Literaturen reich ver 

treten And, vorzüglich die des britifchen Mufeums, welche bereit6 1821, außer ben 
nicht mitgerechneten 16,423 Urkunden, 17,937 Hanbichriften zählte, und bie zu 

Drford u. Cambridge; ferner Leyden, namentlid von früheren Zeiten he 
mit trefflichen Codices reich verfehen ; Kopenhagen Petersburg. Auch biean 

- bie Miffionsvereine fich anfchliegenden Bibelgefellichaften haben buch die Ueber⸗ 
[rigen welche fie von der heiligen Schrift in ben verfchiebenften Sprachen ans 





ertigen ließen, außerorbentlich fördernd auf die Verbreitum o. 2. gewirkt; 
enn es iſt natürlich, daß dergleichen Arbeiten ſchaääßzbare Hülfomittel für Die mor⸗ 
genlaͤndiſche Linguiſtik darbieten nnd nebenbei bie mannigfachſten — 





und Emdeckungen veranlaſſen mußten. Wir erwähnen bier den an 
aller jener ſſionaͤrd und Ueberſetzer ſtehenden Dr. William Carey (f. b.) 
vorzüglich verdienſtvoll. Soviel im Allgemeinen über o. L. Ueber Einzelnes ver 
leiche die Hauptfächlichften dieſer Sprache betreffenden, befonderen Artikel. Es 
Aßt fich übrigens leicht begreifen, daß biefe Etudien nicht außer dem Zufammen- 
hange mit ben übrigen Wiſſenſchaften bleiben konnten; daß fie vielmehr orgas 
niſches Glied in die ganze Kette derfelben eintreten, ja, auf einigen Gebieten eine totale 
Umwälzung bervorbringen mußten. Durch fie wurbe den geſammten Spradyfiubien 
ein ganz anderes Leben eingehaucht; Eprachphilofophie und Sprachvergleichung, 
welche früher eigentlich nur vereinzelte Erfcheinungen dargeboten hatten, gewannen 
durch das Heranziehen ber orientalifchen Sprachen erft einen Halt und eine innere 
Nothwendigkeit, und es IM nicht zu Iäugnen, daß das in ber neueften Zeit mit fo 
vielem Eifer angebaute Gebiet der vergleichenden Sprachforſchung bereits Reful- 
tate ergeben hat, welche als Triumph des menfchlichen Geiftes in ber Erforfchung 
feines eigenen Ontwidelngegangee ange ehen werben koͤnnen. 

Drientiren fich, heißt die Yähigfeit, ohne frembe Unterflüguug unb Bei⸗ 
hälfe, und ohne vorher eingezogene Erfundigungen, ſich in einer Gegend erfenmen. 
Die Mittel, fich orientiren zu Tonnen, find: 1) Gewoͤhnliche, mittelk ven 
fhiedener Merk ze ichen. Dahin gehören: die Beobachtung verfchiedener, die Ge⸗ 
gend charakteriſirender Gegenftände, wie Hügel, Höhen, Dörfer, Gehölze, Wälder, 

tege, Brüden, Feldſteine, Kreuze, Kichen, Kapellen u. f. w.; das Bezeichnen 
der Wege in Gchölzen und in nicht zu dichten Waldungen mit abgehauenen 
Zweigen ımd Aeften, oder durch Zeichen an ber Rinde ber Bäume, bas 
Aufftellen von Stangen, das Anbinden von Strohwiſchen, das Be 
legen ber Kreuzwege mit Zweigen, Steinen ober berlei, zur Andeutung bes 
einzufchlagenden Weges — die Anhäufung von Steinen im Gebirge. 2) Die 
Kenntniß der Wetterfeite bei verfchiedenen Gegenftänden, welche gewöhntid 
ge en Nordweſt gekehrt ifl. Bei Bäumen erkennt man bie Wetterfeite daran, 

4 bie Rinde an derſelben dicker, rauher und mehr mit Moos bedeck iſt; daß 
dieſe Seite bei maͤßigem Regen feucht wird, während die anderen trocken bleiben; 
daß die dickſten und ſtaͤrkſten Aeſte und Wurzeln der Bäume nach Mittag gerichtet 
find. An Häufern von Holz, an Zäunen und Stafeten hat das Hol; an 
dieſer Seite eine matte, hellere Farbe und ift mürbe An Mauern mit einem 
Rolfanwurfe fällt diefer ab; der Anfrich von Farben an mafliven Eteinmaiern 
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erbleicht, bie Mauern ſelbſt find_abgewafchen, und bei nicht fehe guten Steinen 
zeigt fich an biefer fe der Steinfraß, Sind Weinreben an Häufern ge 

inzt, fo find fie es am ber Eüb- oder Süboftfeite Feldfteine und Kreuze 

d an ber Metterfeite mit binnen Moos bewachfen und etwas feucht. Bei 
Kirchen [haut der Hochaltar gewöhnlich nach Morgen, und ber Thum oder bie 
Ihürme liegen gegen Abend, Bei Ameifenhaufen wähst an ber Sühfeite 
fein Gras. 3) Zubdenaftronomifhen D, Mitteln gehören: der Polarfterin, 
ber Stand der Sonne, befonbes deren Auf und Untergang ımd deren höchfter 
Stand; ein Kompap ober eine B ouffoLle, deren Nabel (die Abweichung gegen 
Weſten abgerechnet), immer nach Norden gefehrt, dadurch die übrigen Sim 


mi ‚enden leicht erfennen läßt. 
— (aurea flammula) hieß das alte Reichspanner Frankreichs, eine 


amme 
Fahne rothem, 5zipfeligem Blatte, das, ähnlich ben Kirchenfahnen, an einem 
Duerftabe befeftigt und fo an ven Fahnenſtock aufgehängt war ; fie folluriprüng« 
lich das Leichentüch des Heiligen Dionyfius, worin beffen Reliquien eingefchlagen 
waren, ſeyn u. wurde in dem Kloſter St, Denys bei Paris aufbewahrt, 
Die Grafen von Bontoife oder von Verin waren bie eigentlichen Fahnenträger 
Vidames jener Abtei und daher Bafallen berjelben und führten die ©. in 
Kriegen für das Klofter; Anfangs am Halfe, fpäter an einer Etange. Als 
von Frankreich führte fie Ludwig VI. (nach Andern deffen Sohn Ludwig VIL.), 
er zugleich Graf von Berin war, zuerft. Als aber unter Karl VI, Paris 
ı ben Engländern erobert ward, warb die weiße Fahne, als die Farbe ber 
Karl VII. treuen Häufer, Orleans, Lescure u. Conninges, für das frangöfifche 
Heer beftimmt. Wilhelm Meartel, welcher 1544 bei Ayincourt blieb, fol der Letzte 
— ſeyn, welcher die O. trug, welche noch 1594 bei einem von dem Schahe 
emachten Inventarium vorhanden war, Die Gefchichte der Kreusüge 
gibt —— ping derfelben viele Gelegenheit. 
ed, geboren zu Alcrandria, 185 n. Ehr., einer der ausgezeichnetften 
Kirchenfchriftfteller der erften u. aller Jahrhunderte, obwohl er, wie er nicht zu 
dem Heiligen gehört, fo auch nicht eigentlich zu den Sirchenvätern gerechnet 
wird, Der Grundzug im Eharafter des O. ift eine glühende Liebe u. ein Alles 
überwwinbenber Eifer für bie cpriftliche Religion, welcher ihm ſchon in zarter Jugend 
durch feinen frommen Vater Leonidas, der ſelbſt unter bem ftärfenden Zurufe feines 
Sohnes ben Märtyrertod erlitt, eingepflamgt worden war. Zu diefem Eifer 
efellte ſich als zweiter Grundzug feines Charakters ein nie ermübliches wiſſen— 
fies Streben, welches ihn zu allen Quellen griechiſcher Gelehrjumfeit eins 
eführt Hatte, aber erft in der eben damals durch Pontaͤnus geftifteten u. unter 
Üinmens Aerandrinus blühenden chriſtlichen Schule zu Altrandria, namentlich im 
Studium der h. Schrift, feine rechte Befriedigung fand, Neben diefen hörte ex 
auch noch. in fpäterer Zeit den Ammonius Eaccas, den Stifter des Neuplar 
tonismus (j. d.), wodurch wohl hauptjächlich feine Wiffenfchaft jene unädhte 
Beimifchung befommen hat, die fpäter zu fo vielem Etreite Veranlaffung ward. — 
Nah dem Tode feines Vaters ermährte O. feine Mutter u. Geſchwiſter durch 
Unterrichtgeben, bis er, erft 18 Jahre alt, im Jahre 203 von dem Biſchofe 
Demetrins als Nachfolger des Clemens Alerandrinus der Katechetenichule vors 
riet wurde. Hier hatte er num volle Gelegenheit, feine außerordentliche Gelehr⸗ 
= it, feine Lehrgabe u. feinen Peuereifer für das Chriftenthum zu entfalten; 
die Aerandriniiche Schule gelangte zu einer Itigen Blüthe, daß fie weithin unter 
den Heben berühmt war; viele Heiden befehrte D, hierdurch zum Chriftentbum, 
indem er fie zuerft durch feine Belejenheit in ber griechiichen Literatur erzog ; feinen 
Schülern pflanzte er eine ſolche Liebe zur chriſtlichen Religion ein, baß viele von 
ihmen Märtyrer, viele ausgezeichnete Biichöfe wurden. Er ſtand der Schule vor 
bis zum Jahre 231 mit geringen Unterbrechungen, bie burch Reifen nad Rom, 
Adbaja, Sprien Herbeigeführt wurden. Auf einer derfelben, im Jahre 228, wurde 
er ohne Vorwiſſen feines Biſchofs zu Gäfarea in Paläftina — gewe 
je} 
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Diefer, allerdings nicht ganz kanoniſche, Schritt zog ihm die Feindichaft feines 
Biſchofes Demetrius zu; berfelde fuchte jeht noch andere Gründe herbei, nämlid 
die Selbſtentmannung, weldye DO. früßer, auf Grund eines mißverftandenen Tus⸗ 
ſpruches Chriſti (Matth. 19, 12) an fi) vorgenommen, u. Irrthümer in den 
dogmatiichen Anſichten bes O.; entjebte ihn von feinem Amte u. ercommunicirte 
ihn fogar. Diefe Excommimication wurde zwar von dem nicht gut umterrichteten 
Papſte, nicht aber von denjenigen Bifchhöfen anerkannt, welche durch feine per: 
fönlihe Bekanntſchaft von ber Unzulänglichfeit bee Gründe überzeugt waren. 
Er fand Aufnahme und wirkte zu Cäfaren mit eben fo großem und faſt noch 
größerem Erfolge, als zu Alexandria. Er arbeitete unermübdet, indem er bis 
ns Greifenalter feine volle jugendliche Begeifterung bewahrte und ftarb 254 
zu Tyrus den Tod eines ‚Randhaften Bekenners, in Yolge der Mißhandlungen, 
die er in der Verfolgung bes Dechus erlitten Hatte. Schon feine Zeitgenofien 
aben ihm, feines unermübdeten Fleißes wegen, ben Beinamen Adamantinus, der 

herne. — In O. hat die Grundrichtung der alerandrinifhen Schule, die dafk 
ſche Literatur für das Chriftenthum zu benuͤtzen, indem fie bie Bhilofophie der 

Henen als eine Vorſchule für das Chriſtenthum anfah, welches dabei feinm 

arafter als übernatürliche göttliche Offenbarung unverlept behauptete, ihren 
‚Höhepunft erreiht. Sein Werl Tepi axpwv oder De principiis (Grundlehren) 
iſt als der erfte großartige, freilich feineöwege ganz gelungene, Verſuch anzufehen, 
das chriſtliche Dogma philoſophiſch u. wiſſenſchaftlich zu burchbringen (herausg. 
v. Redepenning, Leipzig, 1836); es enthielt Irrthuͤmer u. ſchiefe Anſichten, 
über die Auferſtehung, über die Präeriftenz der Seelen, die Zeitlichkeit ber Hoͤl⸗ 
Ienftrafen u. a., welche zum großen Theil dem Einfluße des Reuplatonismus zuzu⸗ 
fhreiben find. Diefe Irrthuͤmer haben in den folgenden Jahrhunderten zu großen 
Streitigkeiten Beranlaffung gegeben (ſ. Ehryfoftomus u. Hieronymus); fie genau 
zu beurtheilen, find wir Io nicht im Stande, weil uns das Wear des DO. mu 
fragmentarifch, zum größten Theile in einer nicht getreuen, lateiniſchen Ueberſetzung 
erhalten iſt. Außerordentlich groß war das Verdienſt des D. um bie Exegefe, n 
war zunächft um das kritiſche Bibelftubium, indem er burch feine md 

apla, worin die bebeutendften Meberfegungen mit bem Urterte der Bibel zuſam⸗ 
mengeftellt waren, eine leider für uns verlorene Arbeit, eine philologifch » gramm 
matiſche Interpretation zuerft angebahnt bat. Er felbft blieb freilich in feinen 
außerordentlich zahlreichen Bibelerfiärungen ganz in der allegorifchen Weiſe befan- 
gen. Eines ber vollendetfien Werke des O. ift endlich die in den lebten Jabren 
verfaßte, vortreffliche Vertheidigung des Chriſtenthums gegen ben heibnifchen Phi⸗ 
Iofophen Eellus, unter allen aus dem Altertum überfommenen NApologien bes 
Chriſtenthums ohne Zweifel bie vorzüglichfie — Das Leben bes D. wurbe 
befchrieben von feinem begeifterten Schüler Gregorius Thaumaturgus, beſonders 
herausg. v. Bengel, Stuttgart 1722. Dann von Eufebius, Hieronymus, Photius. 
Eeine Werke wurden zuletzt herausg. von Lommatzſch, Berlin 1832. F.M. 

. Driginal (lat. originalis), dad Urfprfingliche, welches ein Gegenftanb ber 
Nachbildung feyn kann, das Vorbild, Mufterbild, entgegenftehenb dem Nachge⸗ 
bildeten oder Nachgeahmten, der Copie, wobel ed jedoch auf bie innere Würbigs 
feit nicht anfommt. — In Beziehung auf Kunſt u. Wiffenfhaft Beißt DO. 
aud ein Ungewöhnlichee, in feinee Art Einziges, u. ift als Beiwort mit ori⸗ 
ginell gleichbedeutend. 

Originalität, Eigenthümlichkeit, Ureigenheit eines Menſchen ober Kunftwertes 
( Original). Die DO. ift bedingt durch eine innere, felbfiwirfende Kraft, durch 
eine freifchaffende Eigenthümlichkeit, daher ein wefentliches Merkmal des Genies 
(1. d.). Bei der Ausführung eines Kunſtwerks muß fie das in ber Idee frei u. 
natürlich befindliche Leben auf das Kunftwerf übertragen, d. i. den an u. für fi 
vernünftigen Stoff fowohl im Weien u. Begriff einer beflimmten Fumftgattung, 
als gemäß dem allgemeinen Begriffe des Ideale, aus der Fünftlerifchen Subjelt 
vität herausgeſtalten. So erjcheint die O. eines Kunſtwerkes wahrhaft darin, 
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daß dieſes als die Eine-eigene Schöpfung Eines Geiftes ſich fund’ gibt, welches 
aus Einem Gufie, aus Einem vollendet Nichts enthält, ala was feinen eigentlichen 
Gehalt bezeichnet: Daher: nimmt Hegel auch DO. mit Objektivität für geichbes * 
beutend, denn jene macht einerfeits bie eigenfte Annerlichkeit bes Künftlers aus, 
u. von ber andern Seile gibt fie Nichts als die Natur bes Gegenftandes, ſo daß 
bie fünftlerifche —— als bie Eigenthümlichkeit der Sache ſelbſt ex; 
ſcheint u. gleichmäßig. aus dieſer, wie die Sache aus der produftiven Subjeftis 
vität, hervorgeht «Mefth. 1 379 ff). Es ergibt fich. hieraus, baf jedes fremds 
artige, vafe Streben , das fogenannte Driginell » Scheinen, wegfallen muß, 
u, feine aus Willkür u. Subjeftivität des Künftlers hervorgehende Einfälle zu 
yloum find. Deßhalb wird auch nur ſehr uneigentlich mit D. der Begriff bes 
fallenden, Seltfamen, Wunberlichen verbunden, u. es ift eine richtige Bes 
mer! , daß Abfonderlichkeiten, die nur Einem Subjefte gen find, u. feinem 
andern in ben Sinn kommen, gewöhnlich zur Narrheit gehören. Die D. kennt 


—— feine Manier, als ſolche, weil die Innerlichkeit des Kuͤnſtlers und 
= En Natur, der wahre: Gehalt: des: Gegenftandes, fich gegenfeitig auf’s 


im taftifchen Sinne, nennt man jene halbmondförmige, geſchloſſene 
Aufftellung: ber Zirailleure vor den-tobten Winkeln der Vierecke der Infanterie, 
um-Diefe'gegen das Einbrechen der feindlichen Reiterei zu fichern. Feuert ein 
Biere, dann benimmt ſich ein ſolches O. gleich einem Klumpen ober geichloffenen 
Rreife, d.h. das Vorderglied fällt mit dem rechten Knie auf die Ecde nieder, das 
Bojonnet-auswärts fällen ; das zweite Glied fällt: die Gewehre über biefes weg, 
das dritte Glied dagegen feuert, erfeßt das Feuer jener Rotten des Vierecks, 
welche, durch das. ſ. masfirt, nicht feuerm können, Daß im einem folden Falle 
nur jene Rotten des D.8, welche an: jener Seite, gegen welche dee Angriff ges 
tihtet-äft, ftehen, feuern werben, verfteht ſich von felbftz ebenfo, daß jene Rotten des 
Viereds, vor welchen Tirailleure ftehen, nicht feuern. 

Drinoco oder Drenoeo, früher auch Parima genannt, einer ber größten 
Ströme Eüdamerifa’s, durchließt einen großen Theil der kolumbiſchen Republit 
Venezuela, wo er feine Quelle u. feine Mündung hat, u. berührt zugleich bie 
Dfigränge der Republif Neugranada. Die Quellen diefes mächtigen Stromes hat 
noch Fein Europäer gefehen, doch weiß man durch Erfundigungen bei den an ihm 
wohnenden Indianern, daß fie fih auf der Sierra Parime oder den Gebirgen 
von Guyana befinden, wo der Strom aus dem See Ipava ——* ſoll. 
Alerander v. Humboldt fuhr ben O. bis über Esmeralda hinauf, wo jedoch bie 
Wildheit der Cunharibos> Indianer das Vordringen bis zu den Duellen unmögs 
lich machte. Im feinem obern Laufe durchſtrömt er das Hochland, das er nach 
ſeinem Augtritte aus bemfelben umfäumt, Bald nach feinem Entftchen fließt er 
Nüdlich, hierauf weſtlich, dann nörblich u. zufegt öftlich, jo daß feine Mündung in 
geraber Linie nur etwa 100 Meilen von feiner Duelle entfernt ift, während jeine 
ganze Stromentwidelung, einjpließlich der großen Krümmungen, 300-330 Meilen 
beträgt, , Sobald der Strom bei Esmeralda fein Quellenland verlaſſen, tritt er 
in feinen: mittlern Lauf, nimmt eine weftliche Richtung, ftrömt in denfelben Ebenen, 
wie der Maranon, aber in völlig entgegengefegter Richtung, nimmt hier einen 
ruhigen Lauf an u. erhält eine Breite von 3—4000 Fuß. Auf diefer Strecke 
entfenbet er in einer Gabeltheilung einen Theil feiner Gewäffer in einen Arm oder 
natürlichen Kanal mit dem Namen Eaffiguiare, ber in den Rio Negro mündet 
us jo seine ununterbrodene Wafferverbindung zwiſchen den beiden größten Strömen 
Sübamerifa’s (dem Maranon oder Amazonenftrom, in welchen der Rio Negro 
münbet, und bem D.) vermittelt, eine Thatfache, die eine Zeit lange in Zweifel 
gezogen/ aber buch Humboldt vollkommen beftätigt worden ift. Bald darauf, 
unterhalb: San Fernando de Atabapo, wendet ſich der ſchon eine Strecke weit 
norbwweftlich -gelaufene Strom völlig gegen Norden, 1. betritt das Gebiet ber 
Katarakten (Raudales). Zahlreiche Granitfetten durchziehen hier das Bett des 
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rieſenhaften, nun ſchon 9000—18,000 Fuß breiten Stromes und beſaͤen daſſelbe 
mit Granitblöcken u. Inſeln, an denen bie Gemäfler ſich mit Wuth brechen. Hin 
u. wieder wird der Etrom in feinem Laufe durch mächtige Felsmaſſen fo verengt 
u. find feine Gewäfler fo zufammengepreft, daß er beim Hinburchbringen zu fieben 
fcheint. Die beiden berühmteften biefer Katarakten find die Mavpures u. Atures. 
Eine unzählbare Menge von Nebenflüffen flrömt von den Gebirgen Guyana's, 
von den Anden u. von den Gebirgen Benezuela’s zu dieſem Riefenfluße hinab. 
Mehre derfelben find mächtiger, ald mancher europälfhe Hauptfluß, indem bie 
Länge ihres Laufes 100 u. mehr Meilen beträgt. Bei der Mündung bes Apure 
beginnt der untere Lauf des D., in welchem er ſich oflwärtd wendet u. nım in 
einer Breite von 18—24,000 Fuß zwifchen dichten Waldungen langfam bie Ebenen 
(Llanos) durchfliekt, welche hier an feinen Ufern beginnen u. noifhen der Sierra 
VParime u. dem Küftengebiete von Venezuela bis zur Mündımg des D. fi er: 
ftreden. Ueberhaupt gehen die Mündungsarme des D. entweder unmittelbar, ober 
mittelbar durch den eben genannten, an der weftlichen Ecite der weftinbifchen Inſel 
Trinidad fi) ausbreitenden Meerbufen von PBaria in den atlantifhen Ocean. 
Der O. erfcheint bei feiner Ausftrömung wie ein uferlofer Eee, u. feine mit Hef: 
tigfeit ausftrömenden, fügen Gewäfler bededen auf eine weite Etrede den Ocean. 
— Rah dem D. führt auch ein Departement der ſüdamerikaniſchen Republif 
Benezuela (ſ. d.) den Namen, welche im Rorden an die Departemens Venezuela 
u. Maturin, im Often an ben atlantiihen Ocean u. an Britifh- Guyana, im 
Süden an Brafilien u. im Weſten an Ecuador, Cundinamarfa, Boyaca u. Zulia 
gränzt, mit einem Klächenraum von 16,000 Meilen, ber aber bis jet beinahe nur 
eine nroße Wildniß bildet, deren Inneres noch fehr wenig befannt ift. 

Drion, Sohn des Poſeidon und der Euryale, nach Anderen auf eine wun⸗ 
derbare Weife duch Jupiter, Neptun u. Merkur erzeugt. Die brei Götter waren 
bei Hyrieus zu Tanagra in Böotien, welcher — kinderlos — bie Olympier 
um einen Eohn batz bie Bitte ward ihm gewährt, indem jene eine gewiffe Fluͤſ⸗ 
figfeit in eine zufammengenähte Kuhhaut ließen, aus weldher, nach ber gewoͤhn⸗ 
lichen Zeit zur Rettung eines Kindes, ein Knabe entftand, der, zum Andenken 
an biefe Begebenheit, nach ber Flüffigkeit D. genannt wurde. Apollobor fagt, 
er ſei ein Rieſe u. gewaltiger Jäger geweien u. babe von Neptun die Eigenfchaft 
erhalten, über bag Meer hinzufchreiten. Er vermählte ſich mit der fchönen Eibe; 
biefe jedoch verlor er bald, denn Here, welche fein ſchönes Weib ohne Reid 
betrachten Fonnte, verftieß bie Unglüdliche in den Hades. Nach einiger Zeit 
bewarb er fih um bie Tochter des Beherrichers von Chios, Denopion, eines 
Sohnes des Bakchos u. der Ariadne; diefer fagte halb zu, verzögerte aber bie 
Eriüllung feines Berfprechens fo fehr, daß D. die Geduld verlor u. ſich feiner 
Braut gewaltfam bemäcdhtigte; da Denopion dieß erfuhr, machte er D. trunfen 
u. bienbete an: Der blinde Jägersmann fuchte ſich nach Lemnos zu finden, wo- 
ſelbſt Hephäftos ihn den Rath a zum Helios zu wandern, welder ihn heilen 
könne. Zu Ddiefer Reife gab er ihm den Kedalion als Führer mit, den D. auf 
feine Schultern nahm und den Weg verfolgend, welchen jener angab, gelangte 
er zu dem Eomnengotte, von dem er auch glüdlich geheilt ward. Nun kehrte 
er nah Ehios zurück, um fih an Denopion zu rächen, allein biefer hatte fich 
in eine fehr Tünftliche unterirdifbe Wohnung verborgen u. der Rieſe fuchte ver- 
geblih nah ihm. Da fah ihn Eos, verliebte ſich in den herrlichen Jüngling u. 
entführte ihn nad Delos. eine Jagbluft verleitete ihn zu den thörichten Aus: 
fpruche, er wolle fein wilde8 Thier mehr auf ber Erbe leben laffen, Darum ſandte 
die Erde einen ungeheuren Skorpion ab, welcher ihn tödten mußte. Nach Andern 
erſcheß ihn Diana, weil er der Dpis, einer von ihren Nymphen, nachgeftellt. 
O. ward unter die Eterne verſetzt; dort bildet ex das prachtvollfte Sternbild am 
ganzen Himmel, in welchem durch Fernrößre über zweitaufend Sterne fidhtbar 
find, mehr, als die forgfältigften Sternverzeichniffe älterer Zeit (mo man noch 
feine Fernroͤhre hatte) am ganzen Himmel, den beiden Hemilphären, aufzählen. 
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dit bloßen Augen fichtbar find 2 Sterne erfter Größe, 4 ber zweiten, 4 ber 
itten, 9 der vierten, 24 ber fünften u. 18 ber fechsten Größe, iberhaupt 61 
ver nach Flamſteed 78. 

Driffa, eine britifhe Provinz in Oftinbien, mit einem Flächengehalte von 
‚gen 700 [J Meilen, fürlih von Bahar, am bengalifchen Meerbufen, ift im 
üben burch die Gahts gebirgig, flacht ſich nach der fumpfigen Küfte ab; Wal 
mgen, Reis, Weizen, Hirſe, Eifen, Salz, ungefundes Klima. Die Mehrzahl 
t Bevölkerung, bei 14 Millionen, bilden Hinbus, 

Drkadifche Infeln oder Orfney»Infeln heißt eine Gruppe von 67 Eis 
nden an ber nördlichen Spitze von Schottland, bie zufammen einen Flächens 
halt von 28 [J Meilen Haben, von benen aber nur 29 bewohnt find. Das 
tima ift feucht u. ftürmijch, läßt aber noch Gerſten⸗ Roggen» Hafer» u. Kars 
ffelbau zu. Die Infeln find: baumlos, aber reich an Kaninchen, Seehunden 
 Seevögeln (Eiderdumen). Die Cinwohner, etwa 32,000,” urfprünglih Nor- 
eger, wie die 0. J. benn bis-1474 Norwegen gehörten, beichäftigen fich mit 
—— Vichucht, Weberei. Auf ber größten, Mainland, iſt der Hafen 
ichwall mit 3000 Einwohnern. — Die erfte Erwähnung ber o. J. geſchieht ſchon 
4 Plinius, Tacitus u. Pomponius Mela unter dem Namen Drcades; von 
ulius Agricola wurden fie ber römifchen Herrſchaft unterworfen. Später fcheis 7 
m bie Picten fich bafelbft niedergelafen zu haben. Die o. J. wurden dann 
m Sceoten u. Sachſen verheert u. darauf 1099 von den Normannen in 
efig genommen. Diefe behielten biefelben bis 1263, wo König Magnus von 
orwegen fie an Alerander, König von Schottland, verkaufte, der einen 
delmann damit belehnte. Die neuen Grafen ber o. I. unternahmen nun mit 
n fühnen u. freien Injelbewohnern Eeeräubergüge in ber Umgegend u. unters 
arfen fich felbft Calthneß u. a. Difeifte in Nord-Chhottland. Durch Heirath 
men die 0. I. an die Sinclairs, von denen einer fih einen Fürften ber 

3. nannte u. mit einer dänifchen Prinzeffin vermaͤhlt war, Später behaups 
ten bie Könige von Dänemark u. Norwegen bie Oberherrichaft. 1468 
men bie o. $ u, die Shetlandsinfeln als Verpfändung eines Theile der Mit- 
be Margarethens, Tochter Königs Chriftian I, von Dänemark, die Jakob IIl., 
önig von Echottland, heirathete, an Schottland u. der legte Graf, Wil: 
am Sinclair, vertaufchte fhon 2 Jahre fpäter feine Rechte auf fie gegen 
efigungen in Schottland. 1590 wurben fie durch bie Vermählung ber Mens 
fin Anna, einer Tochter Friedrichs I, von Dänemarf, mit Jakob VL von Schott⸗ 
nd an Schottland gänzlich abgetreten. Seitdem find fie integrirenber Theil von 
chottland u. von Großbritannien; doch — man lange Zeit mit 
nen durchaus fein feftes Syſtem, fondern verpachtete fie bald auf kurze Termine, 
5 fie bald durch Beamtete auf eigene Rechnung verwalten, bald uͤberließen fie 
e Könige einem Günftlinge auf einige Zeit zur Benüpung. Die Abgaben mußten 
36 in Raturalien bezahlt werben u. in ihnen u. im Gewichte herrſchte große 
aordnung. Erſt in ber letzten Zeit, als bie Lehensherrlichkeit ber Familie 
'unbaß zufiel, fingen fie an, ſich zu heben. 

Drlamünde, Staͤdtchen mit 1100 Einwohnern im Amte Kahla bes Herzog- 
ums Altenburg, an ber Saale, dem Einfluße der Orla gegmüber, auf fchroffem 
1enügel erbaut, Unten bie kleine Vorſtadi Naſchh auſen. Die Refte bes 
emaligen Grafenfchlofies bieten fein beſonderes Intereſſe mehr dar. — Drlas 
Inbe hatte ehedem feine eigenen Grafen, welde die Sage von Wittekind 
leitet u. bie in Thüringen u. Franken reich begütert waren. Der erfte urkund⸗ 
h bekannte Graf von D. ift Friedrich, welcher 968 auf dem Turnier zu Merſe⸗ 
wg erſchien. Die Burg zu D. wurde 1344 in einer Fehde der Grafen mit 
m geubgeafen Friedrich dem Ernſthaften von Thüringen zerftört. Das Geſchlecht 
loſch 1447 mit dem Grafen Sigismund von Orlamünde. In der Reformationds 
it erlangte O. Bedeutung, weil ſich hier der Bilderſtürmer Carlſtadt als Pfarrer 
agebrängt Hatte. Luther, ber ihn entfernt haben wollte, fand bei Rath und 
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Buͤrgerſchaft ben Heftigften Wiberfand, u. Carlſtadt wich erſt den firngen Bes 
fehlen bes Surfürften von Sachſen. mD. 

Drlando Furiofo, |. Ari ofto. 

Drlando Laſſo, ſ. Laffo. 

Orlean, (terra orleana, roucu, annotto) ift ein hochrothgelber Yarbenteig 
aus dem Mark der Saamenkapfeln des Orleanbaumes, Bixa orellane, durch Zer⸗ 
ftampfen ber Früchte bereitet, indem biefe Mafie mit Wafler übergofien und bann 
mehre Wochen, bis fie gegohren, ftehen gelaflen, dann weiter durch Abgießen u. 
Kochen eingedidt und nad dem Erkalten in Klumpen von 2 bis 3 Pfund gefne- 
tet und fo, in Blätter gewidelt, in ben Handel gebracht wird. Dieſer Yarbftoff 
fommt aus Oftindien, Weftindien und dem mittleren Amerika zu uns, am ftärkften 
geht er von Cayenne nad) Havre, Nantes und Borbeaur. Auch Hat man in neues 
rer Zeit portugiefifchen, welcher fehr rein ift und aus einer Falifchen Auflö: 
fung niedergefchlagen zu feyn ſcheint. Der DO. verliert durch Eintrodnen unge 
mein an Gewicht und auch an Güte; ee muß daher fortwährend mit Wafler be: 
feuchtet und vor ber Einwirkung ber Luft gefchügt werben. Der hauptſaͤchlichſte 
Gebrauch iſt zur Eeidenfärberei, dann zum Morgensoth auf Baummolle, der Fir⸗ 
niffe und Oele, von Käſe (Gloucestershire und Cheshire) u. Butter, Talg und 
felbft der Chofolade. Die Farben auf Zeuge können nur mittelft Zinnfolution ein- 
igermaaßen bauernd befefligt werben; überhaupt erfordert die O.⸗Faͤrberei zuvor 
eine gute Auflöfung des Karbeftoffes und bann eine forgfältige Behandlung, um 
den rechten Farbenton zu erzeugen. 

Drleans, Hauptftabt des franzoͤfiſchen Departements Loiret, am rechten Ufer 
der Loire, die hier fehr breit und durch Infeln erteilt, aber durch eine fdhöne 
Brüde von 16 Bogen mit dem gegenüber liegenden Staͤdtchen Olivet verbunden 
iR, it von alter Bauart, hat meift enge und frumme Strafien, 6 Thore und ifl 
mit Mauern u. dinem mit Bäumen beießten Walle umgeben. Die 4 öffentlichen 
läge find nicht unanfehnlidh, und auf den ehemaligen Zeftungswällen find zwei 
fhöne Bouvelards angebracht. Eine Straße in ber PBarifer Borftabt macht burd) 
ihre Breite und Länge, fowie durch ihre fchönen Gchäude eine Ausnahme von 
bee Bauart. Schön iſt auch die lange, geräumige Mailbahn, ein durch unge: 
heure antife Mauern getragener, fchattiger Spaziergang in einer Höhe von 25. 
Fuß. Das einft der Yungfrau von Orleans zum Anbenfen an die am 8. Mai 
1429 durch fie bewirkte Befreiung ber Stabt auf ber Loirebrüde errichtete metal 
Ime Monument, weldes die Jeanne d'Arc und König Karl VIL, vor bem 
Kreuze Ehrifti knieend barftellte, wurbe in ber Revolution 1793 zerſtoͤrt; doch If 
in neuerer Zeit (im Jahre 1804) auf der Place du Martroy beren Bronceftatue 
auf einem Piedeſtal mit Basreliefs (von befferer Ausführung, als bie Statue ſelbſt) 
auf Koften der Einwohner wieder aufgeftellt worden. Unter den 25 Kirchen ber 
Stadt geihne fih vor allen die im gothifchen Style gebaute Kathedrale zum 
heil, Kreuz, eine ber prächtigften Kirchen in ganz Frankreich, aus, deren Gruͤn⸗ 
dung in das graue Altertfum hinauf reiht. Schöne Gebäude find auch mehre 
andere Kirchen (3.B. die alte Kirche Saints ignan mit unterirbifcher Kapelle), 
Das Haus der Agnes Sorel, das Haus Franz I., ber Juftigpalaft, das Schau⸗ 
ſpielhaus, das Schlachthaus, die 1826 erbaute Getreibehalle, der biſchoͤfliche Pa- 
laft, das Rathhaus mit Naturalienfabinet und reicher Sammlung von Nlterthüs 
mern, Die 30,000 Bände enthaltende öffentliche Bibliothek , das Chatelet, ein 
Schloß, worin ehemals die Hergoge von D. relibirten, die Muͤnze ꝛc. O. it Sig 
ber Präfektur, eines Bifchofs, eines Civil» und Hanbels- Tribunald und eines 
Appellationd-Gerichtshofes. Außerdem findet man eine Handelskammer, General 
handelorecht, Conseil de prud’ hommes, eine Geſellſchaſt der Wiſſenſchaften unb 
ſchoͤnen Fünfte, Sees, Brand» u. Lebens -Affekurangen, geiftliches Ober »Semina- 
rinm, Alabemie, mediziniiche u. pharmazeutifche Vorbereitungsſchule, National-Eol: 
lege, Normalfchule, Primärfchule, Zeichens und Baufchule, mufifalifches Inftitut, 
Gemaͤlde⸗ und naturhiftorifches Muſeum, botanifcher Garten ;, Eparcafle, Börfe, 
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Bank. Die43,000 Einwohner zeichnen ſich nicht nur durch großen Gewerbfleiß, ſon⸗ 
dern auch durch anſehnlichen Handel aus, fo daß D. Ar im, biefer Beziehung 
unter bie wichtigften Städte Frankreichs gehört, Spinnereien in Wolle u. Baum⸗ 
wolle, Färbereien, Zudertaffinerien, Wachsbleichen, viele Weinefligfabrifen, Satz: 
werke, Fabriken in feinen Tüchern, Wollen- und Baumwollenftoffen, Flanell, Tep⸗ 
pichen, Strumpfwaaren, Leder, Etednadeln, Fayence, Spigen, Hüten, Tapeten tu 
beſonders Turbanen für bie Levante, find ‚die hauptfächlichften induftriellen Eta⸗ 
bliffements, während der Handel, außer ben genannten Fabrikaten, beſonders Wein, 
Weinefig, Spiritus, Cognac u. Branntwein, Mehl, Getreide, Safran u. f m. 
zu Segenftänden bes Bertricbes hat. Bon D., das, mit feinem Gebiete feit 1343 
ein thum bildete, führt ein Zweig des franzoͤſiſchen Königshauſes (Vergl. 
Art.) den Titel, J 
Beleans, Derdhe von ch! — 
- Ir oͤge von, € ebenzweig aus dem frangöfifchen Königehau 

ber Stämme Valois und Bourbon, ber die Stadt Orleans mit ihrem Gehe als 
Lehen der ‚Krone Frankreichs erhielt, wozu fpäter- noch Chartres kam, das Bi 
dem Erftgeborenen-bes Herzogs von Orleans. als Apanage zufiel;, Wir 
führen hie namentlich an 1) Philipp, fünfter Sohn Fön hilipp VI. aus 
dem Balois und der Johanna von Burgund, Bruder des Königs Johann, 
‚eboren 1336, erhielt im 3.1343 DO, als Apanagegut, zu dem noch die Grafſchaft 
nebft anderen Herrſchaften hinzugefügt wurden. 1344 vermäßlte fi) 
hilipp mit Blanche, Tochter Philipps des hnen, ſtarb aber finderlos 1375. 
k dem ode feiner Witiwe gab’ Karl VI. das Lehen. 1392 an feinen jüngern 
Bruder — 2) Louis I, aus dem Haufe Baloid- D;, geboren 1371, Bruder 
Königs Karl Vl., vermählt durch Procuration mit Maria, Königin von Ungarn, 
wurde, bald genöthiget, dieſer Ehe und den Anfpriichen auf ben hron von Uns 
garn zu entfagen. Im geheimen Einverftändniffe mit der Königin Iſabeau gelang 
ihm, nad) ‚Befeitigung des Herzogs von Burgund, Philipp des Guten, wäh. 
rend —— des Königs eine Zeitlang die Regeniſchaft zu verwalten, bis ber 
allgemeine Unwille über feine Berföpwenhung ihr abzutreten zwang, Politifcher Gegner 
Ichanne, ‚Herzogs von Burgund, u. in Brivatzwift mit diefem verwidelt, wurbe 
waufbeffen Anftiften Nachts in Paris ermordet. 1407. — 3) Karl, Graf v. Angous 
löme,, Sohn des Borigen, gas 1391, vermählt in 2. Ehe mit Bora von Ars 
magnac * feine. Partei Armagnacs Heißt), ſuchte durch offenen Krieg gegen 
tund, feinen Vater zu rächen, belagerte und eroberte Paris, gerieth 1415. in 
der Schlacht von Azincourt in englifche Gefangenfchaft, aus ber er erft 1439 ent⸗ 
lafiem wurde, verfühnte u, verfchwägerte fich hierauf mit Burgund, zog ſich die Ungnabe 
Königs: Ludwig Xl. zu und ftarb, aus Verdruß über ungerechte Beihuldigungen, 
1465. — Hifohann Baptift Gafton, ber dritte Sohn Heinrichs IV, und 
der Maria v. Medici, Bruder Ludwigs XI, war am 25. April 1608 zu Bons 
taimebleau geboren. Nicht ohne Talent, machte er unter. der) Leitung feines Gou- 
verneurs Savary von Breves mehr Fortfihritte und erwarb. fich ‚größere Kenntniffe, 
als ſein Bruder, Der König, wurde neidiſch, der redliche Gouverneur entfernt 
und Gaſton durch ſchlechte, ihm abſichtlich gegebene, Etzieher u. Diener vernach⸗ 
läffiget und an Liederlichkeit und Unſiitlichkeit gewöhnt. Ais aber 1619 ber Korfifa- 
nee Ornano die Leitung. feiner Erziehung übernahm, heilte ihn dieſer durch Strenge 
von mancher böfen Gewohnheit, regte aber auch zugleich ben “Prinzen durch feine 
Aus ſichten auf die Krone auf, Dieß mißfiel dem Könige, der noch feine Kinder 
hatte, und, ſo auf den Einfluß feines Bruders, als des mutmaßlichen Thronerben, 
eiferfüchtig. war, Daraus, entftand fortwährende Veranlaſſung zu Streit und 
Feindfeligkeit zwiſchen beiden, Auch Richelieu, beffen Einfluß. ſchon zu wachen 
begann, ſah mit mißtrauiſchen Augen des Prinzen Streben an, fi Einfluß auf 
bievöffentlihen Angelegenheiten zu verfchaffen. Unterbeß ſtarb bie Gemahlin bes 
Herzogs, bie ihm eine Tochter, Mademoifelle de Montpenfier, geboren hatte, und 

nun ſich derſelbe in Ausſchweifungen und ſuchte Zerſtreuung, in 
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feine Leidenſchaft für die Sammlung von Altertfümern und Sunftichägen befries 
Digte ; außerdem ergab er ſich mit befonderer Vorliebe dem Epiele, was der Hof 
auf alle Weile begünftigte. Als die Briten, um Rochelle zu entfeben, auf ber 
Infel Rhe landeten, erhielt er Anfangs gegen fie dag Commando, das er aber 
bald durch die Eiferfucht Ludwigs XII. wieder verlor, und der Cardinal Richelieu 
leitete nun die Belagerung von Rochelle ſelbſt. Beleidigt, zog er fih nad Paris 
zurück und nahm 1631 für die Königin Mutter gegen den Cardinal Richelieu 
Partei. Während diefer Händel vollzog er insgeheim feine Gele mit Margares 
tha, Schwefter bes Herzogs von Lothringen. Er fiel im Mat 1632 in Frank: 
reich ein, fein Se ward aber bei Caſtelnaudari gefchlagen u. D. mußte fich 
zum Frieden vun Beziers am 29. September verftehen, burch ben er ſich unterwarf 
und feine Güter wieder erhielt. Als aber Montmorency, der an feiner Schilder: 
pebung Theil genommen hatte und felbft Yührer geweſen war, hingerichtet wurbe, 
rach O. den Vertrag und entfloh im November 1632 wieder nach den Rieber: 
landen. Hier erklärte er 1634 feine bisher geheim gehaltene Heirat ; aber Lud⸗ 
wig XII, erflärte nicht nur diefe Ehe für null und nichtig, ben Herzog von Lo⸗ 
tfringen und feine Schwefter, als franzöftiche Vaſallen, des Treubruchs fchuldig 
und amıntficher Güter, fowie des Herzogthums Bar, für beraubt, fondern über: 
zog auch Lothringen mit Krieg und belagerte Nancy. In Männerfleidern ent 
1% Margaretia zu ihrem Gatten nach Brüflel, wo fie von einer fpanifchen Pen⸗ 
ton lebte. Mit Maria von Medicis jedoch in Etreit gerathen, Tehrte O. 1635, 
feine Gemahlin in Brüffel laffend, nach Frankreich zurüd und erhielt bort von 
Richelieu Blois zum Aufenthalte angewiefen. Vergebens hoffte er aber, daß feine 
Seiratp anerfannt werben mwürbe, und aus Rache hierüber ließ ex ſich in mehre 

erfhmörungen mit Spanien gegen Richelieu ein; allein alle wurden entbedt, u. 
meift war e8 eben D., ber, wie In der bes ing Mars, die Verſchwoͤrer vers 
rieth. In feinem Teftamente 1643 erfannte Ludwig XII. O.s Heirat für gültig 
an und feste ihn mit der Königin Anna zugleich zum Regenten ein, aber bald 
erflärte das Parlament Anna für alleinige Regentin u. O. nur zum Reicheftatts 
halter. Ex befehligte nun 1634 — 47 gegen bie Spanier in Ylandern. 1648 
brach der bürgerliche Krien aus; ſchwankend, hielt O. es 1648 mit dem Prinzen 
Eonde, gab 1350 befien Verhaftung zu, unterhandelte 1651 mit ben Epaniern, 
flug fi dann zur Fronde, 1652 wicher zu Conde und ward zum Lieutenant 
des Königs in Paris ernannt. Als jedoch Sub XIV. im OÖftober in Paris 
einzog, ward O. aus Paris verbannt, zog ſich nach Blois zurüd u. ftarb dort 1660. 
Man fchreibt ihm Memoiren zu, Amfterdam 1683, Paris 1685. — 5) Phi— 
lipp von D., der berüchtigte Regent von Frankreich, geboren 1674 zu St. Cloud, 
fhien, von der Natur mit Förperlichen und geiftigen Vorzügen reichlich ausgeftat- 
tet, zur Ausführung großer Unternehmungen geeignet. Allein ba ihm hiezu bie 
©elegenheit fehlte, 7 widmete er ſich mit al dem ihm eigenen Eifer dem Stubium 
der Mathematif und Chemie und der Beichäftigung mit ben fchönen Künften. 
Unter feiner Umgebung gewann Dubois (f. d.) einen bedeutenden, aber leider traus 
rigen Einfluß auf ihn; er erregte nicht blos fehlummernde Leidenfchaften bei dem 
Prinzen, fondern verfchaffte dieſem auch Gelegenheit, fie zu befriedigen. Das 
zu fam, daß fein Oheim, der König, ihm abfichtlich ernfte Tchätigkeit nicht geftat- 
tete. Als Philipp, 17 Jahre alt, bei der Belagerung von Mons, dann unter 
ben Mugen des Marſchalls von Luremburg in den Schlachten von Etenferfen u. 
Reerwinden häufige Proben hohen perfönlichen Muthes gab, und baburdh bie 
Aufmerkfamfeit der ganzen Armee erregte, wurbe Ludwig XIV. unruhig und unter: 
fagte ihm, den Feldzug von 1694 mitzumachen. Aus Aerger und Langeweile 
überließ fi nun der Herzog, von Dubois aufgemuntert, den bifjoluteften Aus; 
fhweifungen. Schamlofe Weiber und Wüftlinge bildeten feinen regelmäßigen Um⸗ 
ang. Der König ließ feinen Neffen nicht nur gewähren, fondern beftimmte ihm 
ogar eine natürliche, aber Iegitimirte, mit der Frau von Montefpan erzeugte 
Zochter von fih, Mabemoifelle de Blois, zur Gemahlin. Anfangs firäubte fich 
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Philipp; aber Dubois gelang es, ihn zu dieſer Heirath "unter dee Bedingung zu 
bewegen, baß er. eine reiche Mitgift und für bie Zufunft alle Rechte eines Seine 
zen von Geblüt zugeftanden erhielt. Von feinem wüften Leben ließ er aber trog 
dem nicht, wenn er auch feine ungemein ſtolze Gemahlin äußerlich fehr rüdfichte« 
voll behandelte. 1704 durch den Tod feines Baters FR von D. ‚geworben, tif 
er fi in Folge des Teftaments feines Schwagers Karl IL. von Spanien, bas ihn 
von ber ſpaniſchen —— ausſchloß und wogegen er proteftirte, von feinem 
lieberfichen Leben los, beichäftigte ſich mit dem Kriegsweſen und erregte burch 
feine feharffinnigen Urtheile und umfaflenden Kenntniffe Erftaunen und bie Auf 
famfeit des Hofes. Im Folge davon erhielt er im ſpaniſchen Echfolgefriege 
1706 ben Oberbefehl in Italien; ba aber ber Marfhall Marfin mit geheimen 
Inftruftionen ihm bei; geben war, fo fonnte er nicht felbfiftändig handeln und es 
ing ohne feine Schuld die Schlacht bei Turin für bie Sranzofen verloren, Im 
enden Jahre erhielt er das Commando in Spanien und befehligte hier mit 
eben fo. viel Geſchick als günftigem Erfolg; ja, er faßte fogar den Entſchluß, im 
Falle Ludwig XIV. feine Anfprüche auf Spanien würbe fallen laſſen, den fpani- 
ſchen Thron für ſich zu gewinnen. Als dieß in®erfailles befannt wurde u, dazu 
noch Gerüchte auftauchten, als beabfichtige ber Heron, um feine Gemahlin 108 
zu werben, biefelbe zu vergiften; ba war Lubwig geneigt ihm ben Prozeß machen 
au laſſen, u. nur ber MWiederftand, den der Herzog von und im Kabinet das 
gegen leiftete, brachte den König von feinem Vorhaben zurüd, Kaum war aber 
He Gefahr befeitigt, fo erhoben fich wieder andere Gerüchte aegen den 308. 
68 ftarben ſchnell nacheinander der Dauphin, der Herzog mb die Herzogin von 
Burgund, deren aͤlteſter Sohn, der Herzog von Bretagne; es erfranfte plöglich 
ber eg en Ludwigs Urenkel, der erft 2 Jahre alte Ludwig XV. 
Da nun 'p von D, in feiner Zurücgezogenheit vom Hofe die Zeit, welche 
ee nicht in Ausfehweifungen hinbrachte, der Beſchäftigung mit ber Chemie wid- 
mete; ba fein unfittlicher Lebenswandel ben Verdacht von geübten Verbrechen, 
wer nicht herworrief, doch begünftigte; da man endlich feinen Haß gegen ben 
föniglichen Hof Fannte, jo gab man ihm Schuld, die fo fehnell geftorbenen Glie⸗ 
der ber föniglichen Familie vergiftet zu haben. Das Volf war auf das Aeußerſte 
pam den jeg erbittert, faum war er feines Lebens ſicher. Lange ertrug er 
in ftumpfer Gleichgültigkeit die Schmach, die man überall ihm anthat, endlich 
aber erwachte das Gefühl feiner Ehre; er bat ben König um bie ftrengfte Unters 
fuchung, nicht blos fo weit er, fondern auch fo weit feine Tiener, beſonders fein 
Chemiter Homberg, betheiligt ſeyn könnten. Der König aber ſchlug ihm fein Verlan⸗ 
gen ab, weil ein folhes Verfahren der Ehre des fürftlichen Standes unmwürbig 
ſeyn würde, Die Gerlichte verftummten allmälia, je mehr fi die Unwahrfcheins 
lihfeit einer Verniftung herausſtellte, u. als Ludwig XIV, 4. September 1715 
farb, waren die Plagen u. aller Verdacht gegen feinen Neffen fo weit verftummt, 
daß er ftatt bes im Teftamente des Königs dazu beftimmten Herzogs v. Maine vom 
Parlament als Regent während der Minderjährigfeit Ludwigs XV. anerfannt 
wurde, Im diefer Stellung (vgl, den Art. Brankreich Geſchichte) befolgte er, 
größtentheils durch fein eigenes Interefje beftimmt, eine ganz andere Richtung, als 
fein Vorgänger, Ludwig XIV. Er vereinigte ſich mit England und ließ 1719 
eine Armee über die Porenden gehen, um bie fpanifchen Croberungen in Italien 
zu hintertreiben. Im Innern des Reichs richtete er durch betrügerifche Finanz. 
fpefufationen bie fhredlichften Zerrüttungen an und feine Schamfofigfeit in allen 
Arten von Ausſchweifungen beförderte das Sittenverderbniß. Er’ begünftigte vor⸗ 
züglich die’ Projekte Law's (ſ. d.) und ruinirte Durch den verberblichften Actien- 
handel den größten Theil der Staatsbürger, Dubois war fortwährend fein Vers 
trauter, weil er an ihm einen treuen Sefäbrten in finnlichen Ausfhweifungen 
hatte, worin er felbft Faum von dem größten Wolluͤſtling übertroffen wurde. Er 
fuchte in diefer Art Lafter einen eigenen Ruhm und war len genug, fogar 
bie blutſchanderiſche Liebe zu feiner eigenen Tochter der Welt nicht ju ver! 
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1723, als Ludwig XV. muͤndig wurde, legte er die Regentſchaft nieder, trat aber 
nach Dubois Tode als erſter Minifter ein. Aber fhon am 21. Dezember 1723 
farb er an einem Blutfchlage, ber ihn in ben Armen feiner Maitrefie, der Her: 
zogin von Phalaris, traf. Vergl. Saint-Cimon, Memoires (15 Bde. ‘Bar. 1829); 
Biofien, Memoires de la regence (5 Bbe., Paris 1749); — Vie de duc d’O,, 
Baris. (2 Bde., Paris 1737); Lemontey, Histvire de la regence (2 Bde. Pas 
ris 1832). — 6) Ludwig Philipp Joſeph, UÜrenfel des Borigen, auch uns 
ter dem Ramen Egalite befannt, geboren zn Saint⸗Cloud 13. April 1747, erhielt 
juerfi den Titel eines Herzogs von Montpenfier, dann ben eined Herzogs von 
Ehartres. Mit Förperlichen und geiftigen Borzügen glücklich ausgeftattet, wuchs 
ee durch die Schuld gewifferlofer Erzieher in Unwiffenheit unter finnlichen Freu⸗ 
den auf, in deren Genuß er fo unmäßig war, daß er bald die üblen Wirfungen davon in 
vollem Maaße empfand. Epielfucht verleiteteihn zu den fchänblichften Betrügereien, u. zu 
feinen Laſtern gefellte fich ein unbegrängter Ehrgeiz u. eine ſtraͤfliche Lüfternheit nach dem 
Throne. Yrüher hatte er fi) gar nicht um Regierungsgefchäfte befümmert, fobalb 
aber die Revolution ausbrach, wendete er Alles an, um fie zu nähren und für 
ſich den möglichen Vortheil daraus zu ziehen. Beichuldigt, ben Aufſtand ber 
Barifer Weider am 5. und 6. Dftober hervorgerufen zu haben, begab er fich auf 
8 Monate nach England ; im Juli 1790 aber zurüdgefehrt, begann ex feine Um⸗ 
triebe von Neuem und das Gelb, bas er mit vollen Händen unter ben Pobel aus: 

eilen ließ, verfchaffte ihm einen zahlreichen Anhang aus ben verworfenften Volts- 

laffen, ja, ber reine Patriotismus, ben er heuchelte, ago ihm felbft bie 
Ergebenheit einiger klugen und einfichtsvollen Männer. Mit Hülfe des erfleren 
ließ er die Plane der lehteren ausführen, welche dieſe meiftentBeils entworfen hatten, 
um ber Sache bed Volks zu nügen, nicht aber, um bie ehrgeizigen Abfichten bes 
Herzogs zu begünftigen. Sobald Mirabeau und andere Haupter ber Revolution 
gewahr wurben, daß O. nach ber Krone ftrebe, verließen fie fein Intereſſe, und 
nun warf er fich ben niedrigften Bolfsführern in die Arme, Ex ließ ſich nad) dem 
Sturze des Königthums den Ramen Egalite (Gleichheit) geben und nahm mit 
Bergnügen die Stelle im Convent an, die ihm das Parlfer Departement antrug. 
Als er im Bonvente über Ludwig XVI. mit das Todesurtheil ausipradh, konnte 
fein gieißnerifcher Beifag: „indem ich nur meiner Pflicht folge und überzeugt bin, 
daß Alle, welde die Souveränetät des Volkes verlegen, ds Todes fchuldig find,“ 
Niemanden mehr über die Abfcheulichkeit feines Charakters in Zweifel laffen, und 
ein Schrei des Unwillens burdhtönte die Reihen fogar feiner eigenen Anhänger ; 
er felbft hatte ſich damit feine Sicherheit nicht erfauft. iht Willens, fein gans 
368 Bermögen ben Jafobinern zu opfern; von ben Girondiften des Strebens nad) 
der Koͤnigskrone verbächtigt, mußte er endlich, zumal fein Sohn zu ben Defterrei- 
chern geflüchtet war, nebft feiner ganzen Familie auf Veranlaſſung der Bergpartei 
in's Gefängniß nah Marfeile wandern, wo er fih ganz ber Völlerei ergab. Nach 
bem Sturze der Gironbe wurde er vor das Revolutionstribunal bes Departements 
dee Rhonemündungen geftellt u. hier freigefprochen, von dem Wohlfahrtsausichufie 
aber dem Tribunal zu Paris übergeben, u. am 16. November 1793 verurtheilt u. 
uillotinirt. Vergl. Montjovie, Conjuration d’O., Par. 1793, 3 Bde; — 

ournois, Histoire de Louis Philippe Jos. d’O. et da parti d’O. dans ses 
rapports avec la revolut. frang., Par. 1842 — 43, 2 Bde. — 7) Ludwig 
Philipp, Eohn des Vorigen, |. Ludwig Philipp, König der Franzoſen. — 
8) Ferdinand Philipp Louis Charles enri Joſeph, ältefter Sohn 
des Vorigen, vor der Thronbefteigung feines Vaters — von Chartres, gebo⸗ 
ren zu —*28 — 1810, wurde, nach der Reſtauration mit feinen Eltern nach Paris 
zurüdgefehrt, in den dortigen öffentlichen Bildungsanftalten unterrichtet u. 1819 
in das College Henri. IV. aufgenommen ; dann trat er in die polytechniſche Schule 
ein, wo er ben Kurſus fammt den Prüfungen der Schule durchmachte. 1824 zum 
Dberft des erſten Hufarcnregiments ernannt, ſetzte er feine militärifchen Studien 
mit Eifer fort und unternahm 1829 mit feinem Vater eine Reife nad) England 
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Schottland; 1830 wurbe er, nach feines Vaters Thronbeſtei— von 

und Senne von Frankreich; 1831 erhielt er eine — — win 

dem frangöfife Armeecorps unter Gerard in Beigien ein. Eine im Ros 
su Lyon ausgebenhene Revolte ber Arbeiterbevolfer 


ger: 


ung ſtillte er durch 


Huges und milbes 3; er vermittelte und linderte, wo er nur konnte. 
Dieſelbe Yülfreiche igfeit zeigte er, al 1832 die Cholera in Paris wuͤthete; 
er befuchte ſelbſt die Sranten im Hotel» Dieu. Im Rovember 1832 zeigte er fich 
als tapferer und gefchidter Bührer feiner Divifion bei bee Belagerung von Ants 


werpen; 1835 zog er nach Algier und nahm Theil an ber Einnahme von Mass 
tara, 1836 unternahm er mit feinem Bruder, bem Herzoge von Remours, eine 
Reife nach Wien und Berlin, wo er durch fen 8 ‚en einen ungemein gün« 
figen Eindrud zurüdließ. Cine Bolge diefer Reife war, daß er ſich, durch bie 
Bermittelung bes Könige von Preußen, ben 30. Mai 1837 mit der Prinzeffin von 
Mediendurg - Schwerin, Helene Louife Elifabeth, geboren 1814, vermählte, 
Aus feinem giädlichen Familienleben rieß er ſich 1839 108, um, gegen. den Willen 
der Viniſter, an einer Erpedition in Algier Theil zu nehmenz Im Jahre 1840 
begab ee fich in Begleitung des Herzog6 von Aumale, feines. Brübers,- abermals 
dahin und · war bei mehren Unternehmungen thätig., Zurüdgelehrt, beichäftigte er 
Ah Am Jiehften ‚mit der Organifation Mufterung ber. en. Die Einrich⸗ 


ta ber: Jäger von Vincennes (Chassearg d’Orleans) Wert, Wieder 
ie er eine Truppenmußerung vornehmen und D nad St. Dmer 
reifen, Um zuvor van. feiner Familie Abfchieb zu nehmen, I ex am 18. Juli 


1842 nach Reuilig fahren. Unterwegs aber gingen bie ferbe durch; ber Prinz 
weite aus dem Wagen Beinen, I tod, mit Heftigfeit hinweg — 
zu Boden, jerſchmetterte ſich den Hinierkopf und gab nad) wenigen Gtunben jeis 
nen Geiſt auf. Je mehr er wegen feines eblen und ritterlichen Benehmens, wegen 
feiner Tapferkeit, feiner Liebe für Künfte und Wijienichaften, fowie wegen feines 
Rebmertalente, gefchägt war, defto tiefer war der Schmerz, welcher feine Bamilie 
und Frankreich erfülte. Eine Kapelle bezeichnet gegenwärtig bie Stelle, wo ber 
Seffnumgsole Thronerbe Frankreichs ein frühes Ende fand. In ben Juiius feſten 
1845 wurde zu Paris fein Denkmal aufgeftellt. 
Orioff, eine der angefehenften euflihgen Familien, bie ſich unter Katharina I, 
b u, wovon wir anführen, 1) Grigorii. Grigorjewitfch, Fuͤrſt von, 
geboren 1734, ein Mann voll Muth u. männlicher Schoͤnheit, aber dabei floßz, 
rau und ungebildet , war Abiutant bei bem General» Zeldzeugmeifter Beter 
Schuwaloff, u. hatte fi mit biefem wegen befien Gemahlin entzweit, als er 
Katkarinen, welche bamals noch Großfürftin war, befannt u. bald beren Liebling 
wurde, Er war eine Hauptperfon bei ber Beefehtwörung wider Peter II. u. ber 
darauf folgenden Revolution ; aber unwahr if, ba er biefen unglüdlichen Mo—⸗ 
narchen umgebracht haben foll. Lange beherrichte er bie Kaiferin unumſchraͤnkt, 
und beinahe Hätte fich lehtere mit ihm vermäßlt. 1772 wünfchte bie, theils 
durch feine zahlreichen Feinde, theils buch O.s eigenes ungeftümmes Benchmen 
wider ihn aufgebrachte, Katharina feine Entfernung; fie wollte jedoch den Fühnen, 
unternehmenden Mann, welcher ben erften Antrag der Kaiferin, „er möge um 
feine Gnttafung anhalten,“ mit Verachtung verwarf, lieber dazu bewegen, als 
en, D. entfchloß fi endlich, Petersburg zu verlafien, um eine Zeit lange 
‚opa zu burchreifen, für welche Gefälligfeit er mit kalſerüchen Geſchenken übers 
wurde. 1774 erfchien er jehdoch abermald am Hofe, und wurde wieder in 
früheren Aemter eingefcgt. Hier erregte Potemtin’s Einfluß bald feine Eifer- 
fucht 5 jept fuchte er felbft um feine Entlaffung an, ohne fie jeboch von Katharinen, 
weiche durch ihn ben nicht weniger fühnen Potemlin im Zaume zu halten fuchte, 
erhalten. Die Eiferfucht auf die neuen Bünftlinge ber Salferin verbitterte ihm 
Tea das Leben; im Belige großer Glüdsgüter und mit einer jungen fchönen 
Dame vermählt, lebte er dennoch unzufrieden u. brachte bie lepten Jahre feines 
Lebens faſt ganz mit Reifen zu. Der Berluft feiner Gemahlin, welche 1782 in 
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Lauſanne ſtarb, ſtuͤrzte ihn in eine Art von Wahnſinn, wegen deſſen auffallenden 
Aeußerungen bei feiner Ruͤckkehr nach Petersburg man ihn ben Hof zu verlaffen 
u, nah Moskau zu gehen nöthigte, an welch” letzterem Orte er auch, noch von 
inneren Vorwürfen gefoltert, im April 1783 flarb. Die Katferin hatte ihn fchon 
vor feiner erften Breite in den Fürftenftand erhoben. 2) Alerei O., Bruder bes 
Vorigen, mutdig wie diefer, ausgezeichnet durch gewaltige Geſtalt u. riefige Kraft, 
fpielte bei der Revolution (1762) von allen feinen Brüdern bie fühnfte Rolle Er 
holte Katharina in einem Wagen aus Peterhof ab und rief biefelbe zuerſt zur 
Katferin aus, u, ihm wurbe ber Antrag, ben enttbronten Peter IL in Ropſcha 
zu bewachen. Hier eines Tages nach ber Tafel allein bei dem Kaiſer figend, 
erieth er mit dieſem in Streit. Bon Wein erhipt, vergriff ih D. ae an 

eter ; dieſer vertheidigte fich ; der Angreifer, einmal fo weit gegangen, faßte raſch 
den Entſchluß, feinen Gegner unihäblich zu machen u. fuchte ihn zu erbrofieln. 
Da ihm aber bieß nicht gelang, fo rief er feine Befellen zu Hülfe u. Peter ward 
unter aufgethürmten Betten erflidt. Katharina belohnte Diefe Handlung, bie 
vielleicht ohne ihren Willen gefchehen war; DO. wurde befördert, rüdte bald zum 
Range eines Generallieutenants auf u. wurde 1764 Kammerherr u. Präfident der 
Tutellanzlei. Bel dem Ausbruche bes türfifchen Krieges übergab er der Kaiferin 
einen Plan Ir einer Expedition nach dem Archipelagus; er wurbe deßhalb 1768 


zum Admiral ber ruffifchen Flotte im Ardhipelagus ernannt. Nach einigen, 
nicht fonderlich abgelaufenen, Unternehmungen erfocht er bei Tſchesme 
einen glänzenden über die tuͤrkiſche Flotte. Als Belohnung erhielt er ben 


Beinamen Tſchesmenskoi, bas Großkreuz bes St. Georgenorbens u. 100,000 
. Rubel, während überbieß eine Medaille zu feinen Ehren geprägt wurde. Zugleich 
aber wurde 8 auch befohlen, die Flotte nicht ohne ausdrücklichen Befehl zu ver⸗ 
laſſen, weil die Kaiſerin ſeinen Unternehmungsgeiſt fuͤrchtete. Nach einigen Blo⸗ 
kaden und kleineren Gefechten ſegelte er nach Italien; in Livorno gewann er fich 
das Vertrauen ber jungen Tarakanoff, ber ungluͤcklichen Tochter ber Kaiſerin 
Euſabeth, u. ſendete dieſelbe nach Petersburg. Mit dem Frieden kehrte auch O. 
dahin zuruͤck u. der glänzendfte Empfang warb ihm bereitet. Er wurde General 
en Chef u, erhielt bedeutende Schenfungen. Trotzdem gefiel es ihm in ber Nähe 
bes Hofes nicht 5; er begab fi nach Moskau, wo ihm nach feines Bruders Tode 
die Erlaubniß gegeben wurbe, das Porträt der Kaiferin im Knopfloch zu tragen. 
Als Paul I. den Thron beftieg, rief er ihn nad Petersburg, um an den Mördern 
feine® Vaters Rache zu üben. O. u. ber von den Mordgenofien noch lebende 
Baratinsfy mußten bei der feierlichen Abholung der Leiche Peters 1. aus dem 
Alexander⸗Rewsky⸗Kloſter biß an ben Winterpalaft, u. von da bis in bie Sean 
das Bahrtuch tragen. Als DO. nah Haufe fam, fand er den Befehl, fich aut 
Reifen zu begeben; er ging nach Deutichland u. kehrte erſt nach Pauls Tode zuruͤck; 
er ftarb 1808. — 3) Grigorij Fedorowitſch, geboren 1777, feit 1812 
Senator, ift ald Schriftfteller befannt. Er beichäftigte Er mit Geſchichte, Staates 
funde u. Literatur u. war Mitglied der Afabemien zu Petersburg u. Neapel. Seiner 
Geſundheit wegen lebte er größtentheild im Auslande, namentlih in Paris; er 
ftarb 1826 zu Petersburg. Schrieb: Me&moires historiques, politiques et litte- 
raires de Naples, mit Anmerfungen von Duval. 2. Aufl. Paris 1825, 5 Bde, 
auch in's Deutfche, Englifche und Franzöfifche überfegt, behandelt die @efchichte 
Unteritaliens von ber früfeften Zeit an; — Histoire des arts en Italie. Paris 
1822, 4 Bde.; — Voysge dans une partie de la France, Paris 1824, 3 Bde. 
Drmond, ber Altefte u. wichtigfte Titel des Hauptzweiges ber weit verbreis 
teten iriſchen Familie Butler, beren nahe Berwandifchaft mit dem heiligen Thomas 
von Bedet (f. d.) kaum zu bezweifeln ift; wenigftens fcheint es, als habe Hein: 
rip I. zur Sühnung des, an jenem ftandhaften Vertheidiger ber Kirche verübten, 
Mordes die Familie nah Irland verpflanzt u. mit Gütern u. Würden reichlich 
beſchenkt. Wir führen Hier an: 1) James Butler, Herzog von D., geboren 
1610, folgte feinem Vater als Viscount Thurles, kaufte 1630 eine Cavalerie⸗ 
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& nie u. lebte in England, bis er nach feines Großvaters Tobe 1632 als 
Graf von D. Beſitzer der fämmtlichen Familienguͤter u. dadurch zur Ruͤckkehr 
nach Irland genöthigt wurde. Bei feinem Eintritte in das irifche Parlament zog 
er die Aufmerkfamfeit des Bicelönige Thomas Wentworth, nachmaligen Grafen 
Strafford, auf ſich u. wurde buch biefen dem Könige Karl I. empfohlen. As 
daher Strafforb 1640 Ireland verließ, empfing D. das Commando ber gegen 
Schottland neu außgehobenen Armee u. warb bei ben Aushruche der Revolution 
1641 zum Generallieutenant aller Streitkräfte der Infel ernannt, bie freilich ber 
ſchwierigen Berhältniffe wegen ſehr unbedeutend waren. Dort dien er die Res 
volution bis 1643 in Schranken u. wurbe das Jahr darauf (1644) zum Bice 
Könige, von Srland ernannt. Auch in diefee Stellung behauptete er fich fowohl 
den iriſchen Infurgenten, als dem Parlament gegenüber bis 1647, wo er endlich 
‚daß bie königliche Sache nicht mehr zu en ſei. Er ging nad ng’ 
ben gefongenen König im Kerker u. begab fich darauf nach Frant- 
die Befreiung u. R ion bed Könige thätig zu feyn. Mit neun 
von ben Royaliſten freudig empfangen, landete er 1648 in Cork, 
eien zu vereinigen, vermochte aber nic, bie Hauptftabt in feine 
en. Als im folgenden Jahre Karl I enthauptet werben war u. 
ſeſbſt nach Irland lam, ſah ſich O. genöthigt, wieder nach Frank⸗ 
eheen. Wahrend er in ber Heimath zum Tode verustfeilt warb u, 
ber Confiskation verfielen, ertrug er am Hofe bes: Prätenbenten 
m Paris, dann zu Köln u. Brüffel mit feinem-.@ebieter bit- 
en, gewann aber ‚dagegen auf biefen ben b ' Einfluß, deu er 
eine Rundichafterreiie nach England, im Mägwefle ber on 
Eoͤnigs, erhöhte. Als letztere erfolgt war, erhielt DO. con en Güter 
mrüd, warb 1660 zum ®roßhofmeifter des koͤniglichen fes u. Pair von ung 
land, mit dem Titel eines Grafen von Brednod u. Barons von Llanthony 
Monmouthihire, u. 1661 zum Herzog von DO. in Irland ernannt. Im Jahre 
ging ex wicder ald Vicefönig nad) Irland, welches ex vollkommen beruhigte 
und befien Wohlftand er burch Unterflüßung von Handel u. Gewerbe zu heben 
fuchte. Unterbeflen aber waren feine Feinde thätig, en zu ftürgen; der Herzog 
von Budingham, defien Rathſchlaͤgen ber König verfallen war, brachte 12 An⸗ 
flagerumfte gegen ihn vor u. D. eilte, feinen Sohn Offory als Stellvertreter 
Haffend, felbft nach London, um fi zu vertheidigen. Der König ſchwankte 
lange, erlag aber doch endlih Budingham’s Einfluß u. entfegte O. 1669, indem 
er Korb Robarts zum Bicefönige mit bem befondern Auftrage ernannte, O.s Amtes 
—A ſtreng zu prüfen. Robarts erklaͤrte dieſelbe für voͤllig untadelhaft u. O. 
ward bemtelten Fahre zum Kanzler der Univerfität Oxford ernannt. Im Jahre 
1670 wäre er fa dem Attentate eines gewiſſen Blood von Sarnen erlegen ; ber 
König aber, der felbft dem Verhoͤre beimohnte, verzieh dieſem Menfchen aus ges 
heinmißvollen Rüdfichten nicht nur, fondern behielt ihn auch am Hofe. O. hatte 
zwar fein Leben gerettet, aber fein Ruf unterlag nach wiederholten Angriffen; 
neue Unterfuchungen wegen Beruntreuung bes Staatseinkommens ergaben feine 
Unſchuld; dennoch blieb er in Ungnabe bei dem ſchwachen Könige, ber den offenen 
eraben Sinn D.8 ſcheuete; denn D. zog fich nicht vom Hofe zurüd, fondern er- 
(Bien bei allen Levers u. äußerte unverholen feine Meinung über die Verwal⸗ 
tung des Landes. Endlich 1677 ernannte ihn Karl IL nochmals zum Bicefönig 
von Irland, wo D. mit dem größten Jubel empfangen wurbe; 1682 fehrte er 
nad) England zurüd indem er feinen Sohn, den Grafen von Arran, als Gtells 
verireter zuruͤcklleß u. erhielt hier die MWürbe eines englijchen Herzogs. Erſt 1684 
ee wieder nach Ireland, warb aber, nachdem bereits noch unter Karl I. feine 
fung vorbereitet worben, von Jakob 1. fofort unter dem Vorwande des 
Alters entlafien; er hatte noch den Schmerz dabei, nicht nur in der Würde bes 
Vicekdnigs, fondern auch in dem Regiment, bem er 50 Jahre als Oberfter vors 
gefianben, feinen Tobfeind Talbot ald Nachfolger zu fehen. Er zog ſich auf fein 
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Schloß Kingſtonhall in Dorfetfhire zurüd u. farb bafelbfi 1688. — 2) James 
Buttler, * von O., Enkel des Vorigen, geboren zu Dublin 1665, er: 
flärte fih 1690 für Wilhelm II, fiegte am Boynefiuſſe, nahm Tublin u, folgte 
dem König dann nad) Flandern, wurde 1693 bei Reerwinden verwundet und ge: 
fangen, commandirte 1702 bie vergebliche Belagerung von Cadir, nahm aber Vigo 
mit Sturm u. trug viel zur Bernichtung ber franzöfifch- fpanifchen Flotte bei, 
wodurch die ganze Marine diefer beiden Staaten zerftört wurde. 1703 wurbe er 
Lordlieutenant von Irland; 1712 erhielt er den Oberbefehl über alle britifchen 
Truppen in ben Niederlanden, aber mit dem Befehle, keine Schlacht zu liefern, u. 
ſchloß im uni diefes Jahres die Konvention mit Billars, der ber Friedensſchluß 
folgte. D. war bei dem Tode ber Königin Anna 1774 der mächtigſte Mann in 
England u. er ale eine Ihronbefteigung des Hauſes Hannover hindern können. 
Er floh 1715 mit Bolingbrofe nach Frankreich und Huldigte dem Prinzen Stuart. 
4718 wurde er fpanifcher Generalcapitain und leitete al8 Staatsminifter ber 
Stuartd deren Unterhandlungen mit Alberoni, nach deſſen Sturze aber zog er fid 
nach Avignon zurüd u, sa dort 1747. Vergleiche Memoires de la vie de 
Milord Duc d’Ormond, Haag 1737, 2 Bde. - 

Ormuzd ift in der Religion Zoroafters (ſ. d.) das höchſte Xicht, ber In- 
begriff alle Guten, Reinen, Edlen, gefchaffen burch den allgemeinen Weltgeift 
Zeruane Akherene, zugleich mit feinem Gegenſatz, Ahriman, ber tiefften Finſterniß, 
dem Inbegriffe alles Böfen u. Unreinen. Bon O.s Echöpfung an tritt Zeruane 
Akherene zurüd u. überläßt dem nach ihm höchften Wefen, dem D., bie Erfchaffung 
u. bie Regierung der Erde. O., im hoͤchſten Xichte, feinem eigentlichen Reiche 
wohnend, gibt nun der Welt die Feruers, die geiftigen Vorbilder, u. bann ber 
Welt ſelbſt ihe Dafeyn, welcher Zeruane eine zwölftaufendjährige Dauer fept ; 
während biefer befindet fih O. in einem fteten Kampfe mit Ahriman, , welcher alle 
feine fchöpferifchen u. Ku eigenen Kräfte anflrengt, um die Welt zu vernichten. 
— Nachdem das zwol taufendlärige Reich u. der chen fo lange dauernde Kampf 
zwifchen bem Guten u. Böfen beendet ift, erftcht Die Erde aus ihrer Vernichtung 
u. D., auf dem Urberge Alborbji thronend, ift alleiniger Regierer dieſer reinen 
Lichtfchöpfung, doch immer nur als Diener des unendlichen Urwefens, nicht Selbſt⸗ 
herrfcher, fondern Vicefönig, wenn man fo fagen darf, verantwortlich dem großen 
Geift Zeruane Afherene, deſſen Ausfluß er iſt. Doch zu Hoch erhaben fleht biefes 
letztere Weſen, ald daß es den Menfchen faßlich wäre, darum wird es auch von 
benfetben nicht angebetet ; dieſes findet nur mit O. ftatt, der hier ber Erbe ber 
hoͤchſte Gott bleibt. In Zorvafter hat berfelbe feinen Verkündiger gefandt u. in 
dem Sefiofch, einem fünftig zu erwartenden Enfel des Zoroafter, der von einer 
Sungfrau geboren werben wird, fendet D. ben Erlöfer der Erbe, welcher fie nach 
dem Banpre aus ihrer Verrichtung erheben und zum Lichte tragen wird. 

Ornamente find Berzierungen, Simswerfe, Bildhauerarbeiten u. dgl. an 
Gebäuden (f. VBerzierungsfunfl). 

Drnat, wörtid Shmud, heißt vorzugsweife Die Kleidung, welche bie 
Geiftlihen bei Amtöverrihtungen tragen. Der O. der fatholifchen Beiftlichen 
ift nach den verfchiedenen Graden verfhieben. Gemein mit den Bifchöfen haben 
bie Briefter (ſ. d.) das Armtuch (amictus), das weiße leinene Hemd (albe), 
den Gürtel, die Nochette (alba decustata), das Handtuch, die Etola (welche bie 
Diafonen auf der linken Achfel, die Vriefter um ben dar in ein Kreuz ge 
föhlagen tragen) und das Meßgewand, — Der O. ber reformirten Geiftlichen 
befehl in einem fhwarzen Mantel u. in ben Bäffchen (Meberfchlägelchen) um ben 
Hals. Bei ben lutherifchen Geiftlichen gehören dazu Eherrod (Priefterrod) 
und Bäffchen, oder flatt diefer ein weißer Kragen (Ringfragen, Halsfraufe). In 
manchen Ländern tragen die höheren und hoͤchſten proteftantifchen Geiftlichen als 
befondere Auszeichnung ein goldenes Kreuz um ben Hals. Die Kleidung, welche 
bie Geiftlichen aller Kirchen unter den D.n tragen, ift von fohwarzer Farbe. 

Drnithologie Heißt bienaturgefchichtlihe Kenntniß der Vögel ci.b.). 
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DOrxograghie (gricdh.). ber wi iche Ausbrud für Sebirgskunde; d 
nennt man —* ie Sarım ee den Zn und bie Darfellung er 
| e | 


ſtes Getzt Nahr el Afi, d. h. der Stürmilche) Ne im Altertfume ber 

Syriens; er entfprang in Gölefyrien auf dem oͤſtlichen Libanon, ver- 
ſchwand 'unter:ber Erbe, floß, wieder erfcheinend, nad; Norden fort, berührte An⸗ 
tiochte "und. ging von da weſtlich ins Mittelmeer. In biefem lebten Abftande von 
3 Meilen. war ee fchiffbar. | 

Di hieß im Alterthume eine fefte Hafenflabt an der Graͤnze von Attila 
und Böotien, die von den Athenern genommen und gegen Böotien benuͤtzt wurbe. 
Antigonus eroberte DO. und gab es den Böotiern wieder zurüd. Es befand fich 
daſelbſt ein berühmter Tempel nebſt Orakel bed Amphiaraos (f. d.). Seht heißt 
dee. Drt Drapo. ober Ropo. 

Baulus, ein chriftlicher Presbyter aus Spanien, der zu Anfang 
des 5. Jahrhunderts lebte, fchrieb ein Geſchichtswerk In 7 Büchern unter bem 
Titel Hormesta ober Historiarium libri VII. adversus ,„ burch welches er 
ben Berwurf der © ber Chriſten, als ob das —— an dem Unglüuͤcke 
des tomiſchen Reiche Thal fet, geichichtfich zum widerlegen bie Abficht hatte Das 
Bert iR bündig, in vielen Thellen recht brauchbar, dabei aber nicht genau genug 
ber - . Im. Mittelalter diente es als gewöhnliches Kompendium 
beius Studiumn der Univerfalgefchichte. Die erfte Ausgabe erſchien von Schüßler, 

burg 1471; nach ihr beforgte Haverfamp eine fehr brauchbare, Leyben 1738, 
Die: neuefte iſt von Mörner, Berlin 1844. 
‚ ein bem myjthiſchen Zeitalter Griechenlands‘ angehöriger Dichter, 
fier, nach der Sage ein Sohn ber Muſe Kalliope und bes Deager, 
bes gleich berühmten Linos, bed Lehrer von Herafles, vermochte Steine 
und Bäume durch feine Lieber in Bewegung zu ſetzen und durch bern Melodie 
die wilbeften, reißendften Thiere des Waldes zu zähmen. Er war vermählt mit 
Eurydike; doch nicht lange währte fein Glück: die geliebte Gattin warb von einer 
Schlange geflochen und ftarb, worauf Merkur fie in bie Unterwelt abholte Voll 
g hierüber, befhloß O., in die Unterwelt Hinabzufteigen und Pluto zu 
bitten, ihm bie Gattin zurüdzugeben. Seine zauberifchen Töne bewirkten auch 
wirklich den Beherrfcher des Schattenreiche, ' zu geftatten, daß er Eurydike 
mit fich nehme; doch fügte er die Bedingung Hinzu, daß D. fich nicht umfehen 
folle, bevor er auf die Oberwelt gelangt. Dieß war zwar bem liebenden Gatten 
ſchwer, doch hielt er e8 aus, bis des Tages Schimmer ſchon in Grotte fiel, durch 
welche er zur Erde Hinaufftieg ; ba fah er ſich um, erblidte Eurydife, aber in 
dieſem Augenblide verfchwand fie ihn für immer. — In an älteren Jahren 
nahen O. no Theil an dem Argonautenzuge und war durch feinen Rath, fowie 
durch fein Gither- Spiel ben Abenteurern von gguohen Augen; doch konnte ihn 
feine -feltene Kunſt nicht vor dem fchredlichften Tode fehüten, indem er nach Apol⸗ 
lodor in ber Gegend von Pieria durch rafende Maenaden (Bacchantinnen) zerrifien 
wurde, — D. wird ber Stifter der Myſterien in Griechenland genannt; ale 
. Sänger weit umherziehend, Aften und Afrika burchwandelnd, hatte er Kunft und 
Wiffenfchaft in das rohe Vaterland zurüdgebracht und durch biefes die Menjchen 
entwilbert. Er gab ben Thrakern Gelege, Religion, Poeſie u. Mufſik; er fchaffte 
die Hintigen Menfchenopfer, die Selbſt⸗ ober Blutradye ab; er führte die Ent- 
fündigungen reuiger Miffethäter ein, verband die Edleren unter ben Griechen zu 
einem Bunde, deſſen Geheimniffe die erfte Grundlage zu allen folgenden Myſterien 
und. religtöfen Berbinbungen wurden und bie jebes folgende Jahrhundert immer 
mehr veredelte und verfeinerte, und fo wird fein Name als ber eines ber ebelften 
Menſchen und ber hoͤchſten Wohlthäter der Menjchheit gepriefen. Die ihm in 
früberen Zeiten beigelegten größeren ®ebichte (der Argonautenzug unb von 
der Natur ber. Steine) gehören fpäteren Jahrhunderten n. Chr. an; bagegen find 
gewiſſe Sragmente von Hymnen und Orafelfprüchen bein myſtiſchen Charakter bes 
Realenwpclopäbie. VI. N 
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D. weit entfprechender und gehören erweislich in eine fehr alte Zeit; ſchon bie 
Piſiſtratiden ließen in Athen dergleichen Fragmente fammeln, aber freilich fielen 
- auch ſchon damals Betrügereien damit vor. Wir haben noch 86 Hymnen, bie 
aber in ihrer jeßigen Geftalt auch nicht von jenem alten O. ober feinen Zeit: 
genofien ſeyn können. ine befondere Ausgabe, nebft beuticher Weberfegung. biefer 

ymnen gibt es von Dietſch, Erl. 18225 Ausgaben ber Orphlfchen Werke von 
—— Leipz. 1805, 2 Bde.; Die Argonautica beſonders von J. G. Schneider, 

ena 1803, und das Gedicht von den Steinen von Tyrwhitt, Lond. 1781; Eine 
deutſche Veberfegung bes Argonautenzuges, zufammen mit Heflob’s Werfen, von 
Voß, Heibelb. 1806. ' 

Drrerium, |. Planetarium. 

Fa f. Urſini. 

Orſowa (Alt) oder Rushawa, Marftfleden im Bezirke des walachiſch⸗ 
illyriſchen Gränzregiments, liegt in einer fruchtbaren und lieblichen Erweiterung 
bes Donauthales. Die Einwohner, etwas über 1000 an ber Zahl, find meift Griechen 
u. Serben. Außerdem leben mehre deutfche Familien u. viele Beamten im Orte, 
Es ift hier eine katholiſche und eine griechifche Kirche, ein Kordonskommando, ein 
Dreißigftamt und eine Nationaljchule, ferner eine Hauptftation der Donaudampfs 
ſchifffahrt. Die Flur um Alt⸗Orſowa iR vorzüglich rei an Wein und Maisbau. 
In ber Donau viele Fifche, barunter große Haufen, bie man bisweilen gleich 

fpielenden Delphinen über die Wafferfliche emporfpeingen fieht. Rabe unter D. 
ergießt fih die Czerna in die Donau; am rechten Ufer bes genannten Flüß⸗ 
chens leg das Dorf Schupanek mit einer Kontumazanſtalt. — Orſowa, glaub⸗ 
lich das Beliogonum dev Römer, war unter ben Türfen und Oefterreichern eine 
Feſtung; in Folge bes Yricdensvertrags von 1739 aber mußten die Werke ges 
fhleift werben. Bei dem großen Erbbeben vom 23. Januar 1838 flürzten er 
50 Häufer ein. j mD. 

Drfowa (Neus, türf. Ada⸗Kaleſſi, d. i. Infelfeftung) liegt im ferbifchen 
Diftrifte PBaffarowig, nahe unter Alt- Orfowa, auf einer länglihen Donauinſel, 
am Eingange zu dem berühmten Etrompafle bes eifernen Thores. Es iſt befeftiget 
und von türfiichen Truppen unter dem Befehle eines Paſcha beſetzt. Seine weißen 
Minarete, die aus einem Walde von Pappeln und Cypreſſen malerifch fich er 
heben, verfprechen von Berne eine wohlgebaute Ortfchaft; bei näherer Betrachtung 
aber findet man feine Erwartung fehr getäufcht. Der Platz ift öde und Kat außer 
feinem mit türkifchen Grabmälern gefhmüdten Friedhofe wenig Intereffantes aufs 
zuweifen. Der Palaſt bed Paſcha ift ein Bretterfchuppen, an eine betafchirte 
Baftion angeklebt. Als Vorwerk der Feſtung ift am ferbifchen Ufer das Kort 
Eliſabeth Ctürf. Schiftab) erbaut, welches wieder durch einen an ber Höhe des 
Berges ftebenden, mit Schießfcharten verfehenen Thurm gededt wird. Die Lands 
ftraße geht durch diefes Fort. — NeusOrfowa wurde 1718 von den Oecfterreichern 
als Feſtung angelegt und zum Echuge gegen die von den umliegenden Bergen 
einfallenden Shüfe mit ftarfen Kafematten verfehen. 1738 ging es durch Alkkord 
an die Türken über, welchen e8 durch ben Friedensſchluß von 1739 auch verblieb. 
Ihre Indolenz läßt aber die Werke immer mehr verfallen, mD. 

Drt. 1) Inder Aftronomie f.d. Art. geocentrifcheru. heliocentrifcher 
D. der Planeten. — 2) In der Geometrie heißt O. die Linie oder Yläche, 
worin alle Bunfte liegen, welchen, in Beziehung auf andere unveränberliche Größen, 
einerlei Kigenfchaft zufommt. Der Kreisumfang 3. DB. ift der genmetrifche O. 
aller in einer Ebene liegenden PBunfte, deren Nbftand von einem feſten Punkte 
unveränderlih und dem Halbmefler jenes Kreiſes gleich if. Beſchraͤnkt man 
biefen Abftand nicht auf die Ebene, fo ift Die Kugelfläche ber geometrifhe O. — 
3) In der Markſcheidekunſt die Etelle in einem Grubengebäude, an welcher 
man aufhört fortzumefien. Gebietet die Ratur, nicht weiter. fortmeflen zu können, fo 
fagt man von ber Etelle, wo man aufhören muß fortzumefien, daß fie ber 
Ganz⸗O. fi. — 4) D. oder Reichs⸗O. hießen bie, früher in einigen beutfchen 
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nbern, namenifich in Kurheſſen, gepr ayıen Bierteltbaler; Halbe D. ober Dert- 
$en egen bie Achtelthaler, und Viert elort bie zwei Albusftüde Ferner 
en Namen: eine Silbermünge in Rormwegen, fo wie eine frühere Münze 
den —— Lüttich, Brabant u. Flandern, endlich ein Gewicht in Daͤnemark. 
ge Heißt der Höchfte Punkt in den Rhätifchen Alpen, ma en 
der Gr weiz u. an den Quellen der Adda, Erich u. des Inn, deſſen 
bhe auf —ãA A Bereipnet wird, Er ift 1804 zum erflen —X von einem 
ler aus 8 Pichler, feither aber mehrmals erftiegen worben. 
an Tann In bie *. 337 fogar am ſuͤdlichen Ufer des Garda⸗Sees, zwiſchen 
en und Deiengann, fehen. Herrlich iſt der Anblid des Berges von ber 
Beirabug, Marktfleden in Niederbayern, Landgericht Vilshofen, an ber 
Wolfach, von einer anmuthigen, fuuchibaren andſchaft. Die Gemeinde 
iſt und zählt mit den eingepfarrten Dörfern Steinkirchen, Wür⸗ 
ding und Königbach 1450 Seelen. Zeug- und Leinwandhandel, guter Getreid⸗ 
bau und . In 'der Kirche Grabmaͤler der Erafen von Ortenburg, zu 
bereit br Berge thronenden Stammburg eine Allee uralter Linden inans 
(05, emft und — als Denkmal der graueſten Vorzeit, 
2 us und wohlerhalten. Man zeigt dort ben tiefen Brunnen, ben Rit⸗ 
bie Schloßkapelle, deren Dede von kunſtreicher Holzichniparbeit ale 
das 5 Werk einee Grafen angegeben wird, und führt ben Befucher 
ablich zu einem Fenſter des Thurmes, aus welchem fich eine Herrliche Ueberſicht 
bed Umngegenb eröffnet. — Die Grafen von Ortenburg find von ben mächtige gen 
—— 66 bie ſich einſt in den Befitz —RE theilten, das 
er bis . auf: unfere Tage fortgepflanzt hat, Sie flammen von ben 
iſchen Grafen von Sponheim ab und begründeten ihre Macht in Kaͤrnthen, 
wohin Friebrich von Sponheim, des Haufes Stammvater, dem zum SHerzoge bie 
ſes Landes berufenen Grafen Adalbert von Eppenftein gefolgt war. Dort erbaute 
Friedrich die Stabt Spital und die Veſte Ortenburg oder Artenburg, bie feiner 
amitte den Ramen gab. Seine Nachkommen werden bald als Marfgrafen von 
en und Herzoge von Kärnthen, bald als Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe in der Ges 
(dichte ehrenvoll genannt, Die färnthiiche Linie Kart mit bem Grafen Friedrich, 
faiferl. Statthalter zu Aquileja, 1421 aus. Nah Bayern kamen bie D.e mit 
Rapoto L (1190), ber mit feiner Gemahlin Eliſabeth, der Erbtochter eines 
geäflichen Geſchlechtes, genannt von Eulzbach, große Befibungen im Rotachgau 
und Iſengau -erwarb. Er erbaute im Rotachgau eine neue Burg, welche er nad) 
dem. lärntben'ihen Srafenfchloffe DO. nannte. Der Glanz ber baner’ichen Linie 
wurde am meiften erhöht, als Rapoto II. durch Herzog Ludwig den Kelheimer 
bie Sand feinee Schwefter, ber SBrinzeffin Mechtilde, erhielt und 1209 zu ber 
eben erlebigten Würde bes Pfalsgrafen in Bayern erhoben wurde. Rapoto's II. 
Bruber, Heinrich, bekam durch feine Verehlichung mit Richiza von Res bie Graf⸗ 
—— Murac jugebracht, womit Die D.e auch in der Oberpfalz reich begüitert 
Außerdem erwarben fie durch Erbfchaft und Kauf eine Menge Herr 
—* Die piatkgräfliche Linie hatte ihren Siß beſonders zu Griesbach, die 
iche zu DO. und Murach. Aber die Vertheilung des Befigtbums in fo vers 
chlebdenen Landen und Bauen, der wenige Zufammenbang der Yamilie unter fich 
ſelbſt, der ine bes Herzogthume Krain und der Markgrafihaft Iftrien, das 
altzubereite Hingeben in verderbliche Febden, wie 3. B. mit ben mächtigen Grafen 
von Bogen und ben Bifchöfen von Paſſau, zerftörten des Haufes DO. hohe Bluͤ⸗ 
— u. Jahrhunderte bercits hatte es faſt nichts mehr inne, als bie Kleine 
D. in Bayern, mit einem Flächenraume von 1! Meilen und 
ne iferima von 3100 Ecelen. Die Defte DO. wurde 1504 in der Abwe⸗ 
fenheit des Grafen Wolf von einer Schaar Raubgeſellen überfallen, ausgeplünbert 
und in Brand geftedt. Graf Joachim, welcher 1551 bie Regierung übernahm, 
führte bie evangelifche Lehre ein, was zu mandherlei Verwichungen mit Bayern 
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Anlaß gab. Graf Karl Joſeph verlor 1806 die Reichsunmittelbarkeit und ver⸗ 
tauſchte noch im ſelben Jahre die Grafſchaft O. an die Krone Bayern gegen die 
ehebem Klofter Langheim'ſche Herrſchaft Tambach in Franken und einen Theil 
bes Bamberger Amtes Seßlach. Das Schloß D. brachte er aber 1822 burd) 
Kauf wieder an fih, um das Stammhaus feiner Ahnen vor bem drohenden Ber: 
falle zu fhügen. — Hufchberg, Geſchichte bes herzoglichen und gräflichen Ge⸗ 
jammthaufes D., Sulzbach 1828. mD. 
Drtbodorie, Rehtgläubigfeit. Dieunabänberlichen Grundfäge der Fatho- 
liſchen Kirche in Beziehung auf den Glauben und bas Bekenntniß, welches fie 
von ihren Gliedern fordert, beruhen darauf, daß ber Inhalt des Glaubens nicht 
ein Erzeugniß menfchlicher Thätigfeit, fondern ein Geſchenk, eine Offenbarung 
Gottes ift, woran durch menfchliche Willfür nie Etwas geändert, weber hinzuge⸗ 
than, noch abgenommen werben kann, und daß fie, die fathol. Kirche, berufen u. 
Dazu mit dem Beiftande des h. Geiſtes und der Babe ber Unfehlbarfeit ausgeruͤ⸗ 
ſtet ift, diefes höchfle Gut bes wahren Glaubens der ganzen Menichheit in feiner 
Reinheit und Ganzheit zu bewahren. Daher muß die Kirche nothwendig alle 
Diejenigen von der Theilnahme an den heil. Saframenten ausfchließen, welche ſich 
durch Irrlehre Hartnädig innerlich von ihrer Gemeinfchaft gefchieden Haben, und 
trog aller Schmähungen und Verlaͤumdungen bat fie immer ihrem Grundſatze ges 
treu gehandelt; fie würbe ohne biefen fich felbft u. ihren Beruf aufgegeben Haben. 
Diefes Verfahren der Kirche berußet alfo auf einer inneren Nothwendigkeit ber 
Sade und ift weit entfernt von Intoleranz, indem bie Pflichten ber chriftlichen 
Liebe, welche wir ohne Unterfchied allen Menichen fchuldig find, dadurch nicht im 
minbdeften aufgehoben werben. Die Olaubensneuerer aber, welche bie einzige, von 
Bott geſetzte, Auctorität in Glaubensfachen verwerfen, begaben fi) dadurch offen- 
bar bes Rechtes, eine bindende Glaubensnorm aufzuftellen und, wenn fie es thun, 
fo üben fie eine Uſurpation und find im inneren Widerſpruche mit fich ſelbſt. Da- 
her ift es auf außerlicchlichen Boden eine mißliche Sache um bie ©. und if 
ſchwer abzufehen, mit welchem dug ſich die ſogenannten orthodoxen Proteſtanten, 
als ſolche, den Rationaliſten und Neologen gegenüber behaupten koͤnnen, ba dieſe 
ihnen gegenüber nur eben biejenige Willfür in Anfpruch nehmen, auf welcher jene, 
der katholiſchen Kirche gegenüber, ihre Eriftenz gründen. Dabei ift jedoch nicht 
zu verfennen, daß auch N den Proteflanten die O. noch einen Werth hat, info: 
weit fie nämlich auf einem aufrichtigen Fefthalten an dem überfommenen Glauben, 
als dem nach feiner Heberzeugung richtigen, beruht. Ueberhaupt aber ift auch für 
den Katholifen alles :Bochen auf D. etwas VBerfchrtes, injoweit es die Voraus⸗ 
ſetzung einfchließt, al8 ob der Beruf zu dem rechten Glauben ein Verbienft, und 
nicht eine Gnade wäre. F.M. 
Drthoepie (griedh.), Die gute und richtige Sprache und Ausbrudsweife ; 
Drthodpif, die Lehre davon, welche einen Theil der Formenlehre bildet. 
rthographik (griedh.), deutih Rechtſchreibung, ift der Inbegriff ber 
Regeln über den richtigen Gebrauch der Buchflaben zur Echrift (Orthograpbie). 
Da die DO. durch die Ausſprache bedingt ift, fo ift es natürlih, daß fie in ber- 
felben Sprache zu verſchiedenen Zeiten der Sprachbildung verfchieden war. Ein 
Hauptgrund diefer Verſchiedenheit ift der, daß man überhaupt nicht fo viele Zei: 
hen, als Laute, hat und befonders in den alten Eprachen folcher Zeichen weniger 
waren, als fpäter; dann, daß biefelben Sprachen verfchiedene Dialekte Hatten, 
beren Eigenthümlichfeiten ſich beſonders in der O. zeigten und auf fie einwirkten. 
Auch fteht Die Bemerkung feſt, daß eine Sprache befto larer in ihrer O. iſt, je 
weniger fie eine wirkliche Bildung erfuhr, oder von folchen, bie Fein richtiges 
Sprahbemwußtfein hatten, gehandhabt wurde. In Ländern, wo es Akademien 
gibt, bie bie Sprache bilden, wie Frankreich, Spanien, Italien, wird auch bie 
. von biefen Akademien beftimmt. Hilfsmittel zur Erlernung und Hebung ber 
D. hat man von Krufe, Baumgarten, Pölig, Dolz, Petri, Hartung, 
Defaga, Müller um 4. 
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wörtlich ee Ian & h ae krank⸗ 

haften Foruiveraͤnderungen en Gllederſyſtems zu erlennen u. 

in nr normale Form mb Richtung Idzuführen. Das Kor D. wurde zu 

angewenbet von Dr. Frege in * Schrift: L’orthopödie ou Vart_ de 

Kae dans les enfans 8 Are da ne Paris 1741. 

Died gab rungs zu halten, 

—* — — Hr jr ke unb als 

abg —ã Bude de ‚Heilkunde theoretifi LE und praftifch begründet 

in feiner DO. auch bie Heilung bee Froſtbeuien, ber Has 

gaxte, ber $ des Zahnfleiſches ac. Dinge, die der wahren D. ganz fremb 

en * Better 1 in art, ter Profeffor in Landehut, a — — 

—— feine rein» zuulfienf@aftiche und von jeber 

ae Einmif ung —* srl: Schrift: spinae_dorsi incur- 

vationibus 'earumque curatione ‚“ de 1807. er be Erfcheinen biefer 

Schrift wurde die DO, den ‚Händen der. ey Bfufcher entriffen und zu einer 

felbfflindigen Doktrin erhoben, die Anfangs mur bie ertrhmmungen bes Rüd- 

geats in ſich sei, — aber auch über die übrigen ebrechen bes 

menfchlichen: Körpers fich ausbreitete, Seit Feiler's Schrii eiche litera⸗ 

riſche Aa ” — Zweige der Heilkunde erſchienen, und bie >. Ley ae 

Verbreitung in Deutfehland umd England, in neuefter Zeit aber vor: 

Beankeich. Unter die thätigften Ausbilder der O., fowohl in hehe ai 

praftifcher — gehören außer den Genannten: Portal, Ghelbrafe, Zn 

v8 —— — Bampfield, Guorin, Bouvier, 

Dieffendach ꝛc. Durch Air) em biefer Männer erlangte bie 

Duft Ynfang und. folde — ‚,bai ale ade Theil ber Heil⸗ 

Tumde fich mitten zwichen Medizin und Ühteungte zu fielen vermochte; noch aber 

— ihre, weitere Vollendung die forthauernbe rege Theilnahme der Aerzte, 

ln immer veichlicherem Maaße augewenbet zu werben fcheint. Einen 

den Au ſchwung erfuhr die DO. durch bie Einführung ber Musfel- u. Sehnen: 

ſchneibung. — dieſe Operation werben in wenigen Wochen Verkrüm⸗ 

mungen geheilt, welche früher Jahre lange Kuren erforberten. Leider aber ift 

ein großer Theil ber Glieber-Berfrümmungen dieſer operativen Behandlungsweiſe 

nie er und läßt fih nur due mechanifche Heilmittel, verbunden mit 

en, alle urfächlichen Momente berüdfichtigenden Innern Kur befei- 

* Daher ehe ben bie D. jener Zweig ber Heilfunbe iſt, der mehr, als jeder 

raͤnzte Ausdauer von Seiten bes Kranfen und des Arztes er: 

3 a — der O. iſt aber um ſo wichtiger, als es ſich bei derſelben 

nicht bloß um Befetigung der Berkrümmungen, fonbern auch darum hanbelt, ben, 

durch bie Mißbilbungen In feiner Form und Lage, fowie in feinen Lebensverrich- 

u —E veränderten, Organismus zu ſeinem Normalleben zurücdzuführen. 

Dicken jeränberungen ber Lebensverrichtungen find aber in bald höherem, bald ge⸗ 

ingerem Maafe mit den Knochen» Verfrümmungen verbunden, je nachdem biefe 

tellen des Knochengerüſtes fich finden, welche mit mehr oder minder wichtigen 

Drganen in Berbindung ftehen; fo find Verfrümmungen ber Fußknochen, ana 
——* von ber Beſchraͤnkung bed Gehens, gewöhnlich ohne Einfluß auf den © 

janismus, während Verfrümmungen ber Wirbelfäule in ber Brußgegend, 

Sm bie Lage ber Eingeweide in der Bruſthoͤhle verändern und biefe Or⸗ 

» Lunge ꝛc. zum il in ihren Verrichtungen hemmen, bei ber Wich⸗ 

Min diefer Bertitungen vom größten Einfluffe auf die Erhaltung des normalen 

Zufandes_des a organiömus fen müflen. Gegenſtand ber D. find vorzuge- 

mgen ber Rumpffnochen, alfo Ge Wirbelfänle, und zwar am 

je — am fgrat nach vorn, hinten und nach ben Seiten; ferner bie Ver⸗ 

Fmmungen bes Bruftfaftens, bie felten für fih allein beſtehen, unb bie Ver⸗ 

frimmmungen bes Bedens. Ihnen reihen fih an bie Verkrü en ber Ertremi⸗ 

täten um) war ber oberen: Verlkrümmungen ber Schulter, DObers: und 
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Unterarme, des Unterarms unb ber Hand (Klumphand) und Verfrümmungen ber 
Finger; — dann der unteren Ertremitäten: Angezogenfenn bes Oberſchenkels an den 
Unterleib, Verfrümmung des Knies (Ziegenbein, Eäbelbein), des Fußes (Pferde⸗ 
fuß, Plattfuß, Klumpfuß) und Berfrimmungen ber Zehen. Die VBerfrümmungen 
ber Hirnfchaale und der Geficktsfnechen find bisher nicht in den Bereich der O. 
egogen worden. Die Verkrümmungen find entweder angeboren, ober erwors 
Ben; in erſterem Falle Haben die Urſachen fehon bei ber erften Bildung auf ben 
Foͤtus eingewirft (f. Mißgeburt): in letzterem dagegen find bie Ver ungen 
Folge äußerer Einflüffe; fie entftchen durch Verlegungen, übermäßige Anftrengung 
einzelner Körpertheile, durch Krankheiten der Haut und ber Muskeln 2c. oder die 
Verfrümmungen find Folge innerer allgemeiner Sranfheitszuftände, wie: der englis 
[hen Pranfkeit, der Skrophelſucht, Gicht, mander Gehims und Rückenmarks⸗ 
Krankheiten ıc, (ſ. Deformitäten). Tie Berüdfichtigung biefer Urfachen ift in 
ber D. Behufs der Auswahl der einzufchlagenden Behanblung von größter Wich⸗ 
tigkeit. Die Behandlung ber Verfrümmungen ift dynamiſch, mechanifch ober 
operativ. Keine dieſer Grundmethoden ift aber für ſich allein hinreichend, ein 
Formgebrechen des menſchlichen Körpers vellftändig zu befeitigen, ſondern es find 
hiezu wenigftens immer zwei erforderlih, von deren richtiger Auswahl und Ber: 
bindung der Erfolg der Kur abhängt. Das dynamiſche Heilverfahren 
ſucht zunächft die zum Grunde liegenden und etiwa noch fortwirfenden allgemeinen 
Srankheitsurfachen zu heben, dann örtlich zu erfchlaffen ober zu reizen burch Bäs 
ber, Einreibungen und Pflafter. Das mechaniſche Heilverfahren beftrebt 
fih, die VBerhiümmungen durch äußere Kraft zu heben und bedient ſich hiezu ber 
Anwendung ber Gymnaftif und zwar der aktiven, wie palfiven Bewegung, ferner 
ber Manipulationen, endlich der Bandagen, Binden u. Mafchinen, welche ſaͤmmt⸗ 
be durch Zug, Drud oder Stügung wirken. Das operative Heilverfahren 
befteht in ber Durhi@neibung ber Eehnen, Muskeln und Aponeurofen ‚. deren 
Verkuͤrzung die Berfrümmung des Glied bebingt, fowie in ber nachfolgenden Ans 
wendung mechanifcher Ausbehnungs » Vorrichtungen, wodurch bad Glied vollends 
in feine natürliche Form zurüdgeführt wird (ſ. Sehnen durchſchneidung). — 
Bei der oft beftehenden Schwierigkeit, dieſe verfchiedenen Heilmethoden in ben ge 
wöhnlichen Verhältnifien des Privatlebens in Ausführung zu bringen, hat man 
eigene orthbopäbiiche Inftitute errichtet, in denen nur Verfrümmte aufgenoms 
men, und nad Maaßgabe ihres Leidens behandelt werden. Das erfte ſolche 
9. Inftitut wurde in Lübel von Leithof gegründet; das erfte bebeutendere 
aber war das von Heine in Würzburg errichtete, dem in neuer Zeit viele andere 
nachfolgten. E. Buchner. 

Drtbopteren, |. Inſekten w Heuſchreken. 

Drtolan, Hortolan, Gartenammer oder Fettammer, Emberiza 
hortulanus L., ift ein Eleiner Zugvogel, welcher im mittleren u. füblichen 
Europa (in Deutichland befonders in Thüringen), in Rußland u. dem mittlern 
Afien einheimiich iſt u. den Winter in Italien, Sicilin, Griechenland, den ſuͤd⸗ 
frangöfifhen Kuͤſten 2c. zubringt. Er nährt fi beſonders von Hafer u. Hirfe 
u. wird davon im Herbfte ganz außerordentlich fett u. fehr wohlfchmedend, weß⸗ 
halb er beſonders auf der Infel Enpern, fowie in Italien unb Sranfreich häufig 
verſchickt wird u. einen Hanbelsartifel bildet. Im Enpern gefchieht dieß beſonders 
bei dem Dorfe St. Stoppa, wo man bie D.e ohne Kopf u. Fuͤße aufwallen 
läßt, dann mit Gewürz u. Eſſig, zugleich mit anderen, in Farbe, Yettigfeit und 
Wohlgeſchmack ähnlichen, Vögeln in äßchen einlegt u. fo unter dem gemeinfchafts 
lichen Namen O. nach den großen Städten von Europa verfhidt. In Italien 
u. Scanfreich werben fie dba, wo ſie häufig find, gerupft, in Schachteln gepadt, 
mit Mehl u. Hirfe beftreut u. fo verfendet. 

Ortöbeflimmung, die Beftimmung ber geographifchen Länge u. Breite eines 
Ortes, |. die Art. Breite u. Länge (geographifche). 

Ortus cosmicus, |. Aufgang. 


Drvieto · Dfane 35. 


„Stabt im  Binsenfante, auf ‚einen 1 fetien Ka an. ber Er lia, 
feitwärte - der Straße von Florenz nach R: bes Sees von Boliena 
7000: Einwohner, IR Sig eines — u. beſonders merlwurdig 
Wegen feines Domes, eines der twichtigften Denfmale Fr wieder belebten Kunſt in 
Staa mit Ganib u. Barkaner — ae 
auer je gebracht. Der erſte 
—— AND mut von —— 2 u —* le 
en Styi er bem Impuls ber germ en folgt, aber 
N ne wefentlich nach ben Kenntnifien, — iffen u. Gewwol — — Lan⸗ 
abgeandert. Drei Jahrhunderte hat may petgebaut und gefchmüdt, en daß 
— gegenwärtig mit feiner Archſtetiur, wit feinen Sculpturen u. Ornamenten, 
feinen Br. y Mojalten, Glasgemälden u. ee als ein lebendiges Buch 
der neuen KEmft iefhichte baftcht. Won 1290—1580 waren 31 Architekten, von 
1290— 1400 104 Bildhauer, bis 1600 150, FE 13—1500 54 Maler am Dom 
befchäftigt, “Die Bacabe- ift außen mit ben Statuen der Mpoftel und ber Heil. 
Zungfenitn, ve unge des alten u, neuen mente in Sculptur u. Rofait 
mern der Kirche befinden fi e werthvoller Ge⸗ 
mäl er en eifter, Außerdem: ift —E m irche St. Domenico, 
mit dem Grabmal des Eardinals Guplielmo be Brago von Arnolfo 1282. In 
der Bibliothel verſchledene Sandictiften aus bem 14. Jahrhumdert, Legenden von 
26. 10. — Der „tiefe Brunnen,“ auf Befehl bes :Bapftes Clemens VII. 
—* J —— mg Roms gegraben u. — von San GSallo. Auch der 
von 
Drville, Jacques pitip ed’, ein gelehrter Philolog, geboren 1696 
Anfterdam , eo a, Jatob oe, A Mara 
auf Reifen u: lehrte feit 1730 zu Amfterbam, wo ex £751 farb, Einen ©: 
von Gelehrfamfeit birgt feine Ausgabe des „Chariton" (2.0. Leipz. 1783). Ei 
feinem Tode erſchlen von ihm ine Neifebefchreibung unter bem Titel „Sicula“ 


(2 Bbe a): 
moſie (griech.), Kenntniß ber Mineralien. — Oryftologte, Lehre 
von ben einzelnen Mineralarten, |. Mineralogie. 
- Dfa, een, ein Indianifcher Bilferflamm, ber vorzüglich in ben norbamerifanifchen 
teten Arkanfas und Miffouri lebt und, gleich ben Abkönim⸗ 
lingen, Jagb u. Fiſchfang treibt, Der Ackerbau hat nur geringe —E unter 
gemacht und Chriſtenthum erſt bei Einigen none efunden. Eie 
hen Ge 42,000 Köpfe, wohnen in Dörfern, the he unter oligarchiſcher, theils 
imier vepublltanifcher Verfafſung. 
Oſann, 1) Emil, Arzt u. mediziniſcher Schriftſteller, geboren ben 25. Mai 1787 
Weimar, wo fein Vater Staatsrath war, beſuchte das Gymnaſtum feiner 
u. widmete fih dann auf ben Rath feines Oheims Hufeland cf. b.), 
Ehingen. — ex fpäter wurde, dem Studium ber Heilkunde in Jena und 
809 wurbe er an erfterer Univerfität zum Med. Dr. promovirt und 
Emm als praftifcher Arzt in Berlin nieder, wofelbft er 1810 Affiftent der 
—— — Bolittinit wurde; 1814 wurde er außerordentlicher Profeſſor an ber 
Ittärafademie, 1816 Privasdozent, 1858 außerorbentlicher Brofeflor an ber Unis 
—8 1821 ordentlicher Profeſſor an ber Militärakademie und 1826 ebenſo an 
Univerfität ; 1834 wurbe er Direftor der Poliklinik Fu 1838 Geheimer Me: 
—S Er ſtarb den 11. Januar 1842. — O. hat ſich namentlich im 
Gebiete der Heilqueilenlehre verbient gemacht; fein Hauptwert iR, abgefehen von 
Monographieen: „tag ſch⸗ mebizinifche Darftelung ber befannten 
len der vorzüglichften Länder Europa's“, 2 Thle. Berlin 1829, 2. Aufl, 
—'&r war au Redakteur bes „Hufeland’fchen Journals“ u. ber ufe⸗ 
—*2 „Bibliothek der Heilkunde". — 2) O., Gottfried Wilhelm, Prof. 
der Ghemie an ber Univerfität Würzburg, geboren ben 28. Dftober 1797 zu 
Weimar, Bruder bes vorigen, kam 18 6 auf bie Univerfität Berlin, fpäter 


A 
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nach Jena, Erfurt u. Erlangen, wurde 1819 in Jena zum Med. Dr. promovirt 
und ließ ſich nun als Privatbocent in Erlangen nieder; 1821 ging er als Privat: 
docent nach Jena, 1823 wurde er ordentlicher PBrofefior ber Chemie u. Pharmacie 
an ber Univerfität Dorpat, 1824 ruffifcher Hofrath, 1828 aber wurde er Pro; 
feffor ber Chemie in Würzburg. Er fchrieb unter anderen: „Meßfunft ber die: 
miichen Elemente”. Dorpat 1825. 2. Aufl., Iena 1830. — 3) D., Fried rich 
Gotthilf, geboren 22. Auguft 1794 in Weimar, ftubirte bafelbft, dann in Jena 
u. Berlin Philologie, war zuerft Privatbocent in Berlin, eröffnete jeboch Feine 
Borlefungen, kehrte nach Weimar zurüd u. begab ſich dann nach “Dresden, wid⸗ 
mete daſelbſt feine ganze Thätigfeit dem Studium der Archäologie, machte 1817 
— 19 eine wiffenfchaftliche Reife durch Deutfchland, Frankreich, England u, Ita: 
lien, Hielt 1819 — 21 Vorlefungen in Berlin, ward dann außerorbentl. Profeſſor 
in Jena, 1825 ordentl. Prof. der Beredtfamfeit u. Dichtfunft in Gießen, 1827 
auch Direktor des Bhilotogiipen Eeminars bafelbfl, wo er noch thätig u. fegensreich 
wirkt. O., ale Mann bieder, befcheiden, gefellig, offen; als Lehrer anregend, 
unterftügend, als Gelehrter tüchtig, vielfeitig, am höchften wohl in ber Archäologie 
u. Literaturgefchichte ftehend, Mitglied mehrer gelehrten Gefellfchaften, hat bereits, 
außer vielen Abhandlungen u. Rerenfionen in verfchiebenen Zeitfchriften, an 40 ver- 
ſchiedene Echriften herausgegeben, von benen befonders genannt werben mögen: 
Analecta cristica scenicae romanae poeseos reliquias illustr. Berlin 1816; über 
des Sophakles Ajar, daf. 1820; Sylloge inscriptionum etc. Darmftadt 1836 f.; 
Auctuarium Lexicorum graec. etc., baf. 1824; C. Corn. Tacit. de oratoribus 
dialogus, recens,, Gießen 1829; Die Alterthümer von Athen, Dresden 1831; 
Beiträge zur griech, u. röm. Literaturgefchichte, 1.8b., daf. 1835, 2. Bb., Kaſſel 
1839 ; Artadne, ein Drama, Braunfchweig 1840; Cic, de republ. libr, fragm. 
rec, et adnot. crit. illustr.,, Göttingen 1847. n. 

Decillation, |. Schwingung. 

Dfiander, 1) Andreas, geboren zu Gunzenhauſen 1498, hieß mit feinem 
eigentlichen Namen Hofmann u. war ber Sohn eines dortigen Schmide. Er 
fiudirte Theologie zu Ingolftadt und Wittenberg und ſchloß fi in legterer Etabt 
an Luther an, mit bem er zuerft die Impanation behauptete; dabei beiaß er auch 
fhöne Kenntniffe in ben Sprachen, der Philoſophie, Mathematit und Mebizin. 
Bald aber wich O. von ber burch Luther aufgeftellten Lehre von der Buße und 
Rechtfertigung ab, welche er nicht, wie die anderen Rutherifchen, in ber Zurechnung 
dee Gerechtigkeit Jeſu Ehrifti, fondern in der innigften Bereinigung ber fubftan- 
tiellen Geredtigtet Gottes mit unferen Seelen beftehen ließ. — Bei Abfaffung 
der Augsburger Eonfeflion gab er fih ale Mühe, dieje fonderbare Meinung der 
ganzen proteftantiichen Partei aufzubringen und behauptete fie im lngefichte 

uthers mit frecher Stirne; auch bei ber Zufammenfunft zu Schmalfalden erregte 
fein dreiſter Ton allgemeines Erftaunn. Da man aber unter ber Partei, wo er 
feiner Gelehrſamkeit wegen ziemlicyes Gewicht hatte, neue Spaltungen verhüten 
wollte, ſah man darüber hinweg. — O. befaß eine befondere Gabe, Luthern zu 
unterhalten. Bei ber Rüdfunft von der Eonferenz zu Marburg mit den Saftra- 
mentsgegnern fchrieb Melanchthon an Camerarius: „D. hat Luther und ung alle 
ſehr beluftigt." Gr fpielte, befonders bei Tifche, gerne ben Lufligmacher ; feine 
Poſſen waren aber fo unflätig, daß man fie nicht nacherzählen fann. Calvin fagt 
in einem Schreiben an Melanchthon von ihm: „So oft DO. bei Tifche den Wein 
gut fand, lobte er ihn mit dem Ausdrude, den Gott von fich felbft gebraucht: 
„sh bin, der ich bin,” oder auch: „Seht hier den Sohn bes lebendigen Gottes!” 
Weiter nennt er ihn einen brutalen Menfchen, eine Beftie, bie nicht zu zähmen 
fei und einen Auswurf der proteftantifchen Partei. Und dennoch war O. eine 
von ihren Grundfäulen. Die Kirche von Nürnberg, eine der erften der Eefte, 
hatte ihn feit 1522 als ihren Hauptprediger aufgeftellt, und bei allen Conferen⸗ 
zen findet man ihn in der Reihe der Vorfechter. — Vielleicht ſprach Calvin aus 
perfönlicher Abneigung über O. ein fo ungünftiges Urtheil, weil ex ein Haupt: 
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gegnee ber Sacramentiret war und bie Behauptung ber wirllichen Gegenwart fo 
überteieb, daß er ben Sag aufſtellte: „Diefes Brod-ift Gott." Aber auch bie 
Lutheriſchen —— von ihın keine beſſere Meinung, und Melanchthon, ber fo 
viel wie möglich feine Partei nafın, rägt in vertrauten Briefen an feine Freunde 
fein anmaſſen des Weſen, feine jumereien, feine anderen Tollheiten und aben⸗ 
teuerlichen Meinungen. — Da D. feine Schweſter 1530 an Eranmer, ber da⸗ 
mals fchon' Priefler war und nachher 1533 Erzbiſchof von Canterbury wurbe, 
verheirathet hatte, ie wäre er gem nad England gegangen und es lag nicht an 
ihm, daß ev nicht Durch ſeine Braußereien in dieſem Lande ausſtreute, 
wo, er burch- ben bedenenden Einfluß feines Schwagers Crebit zu. erhalten hoffte. 
Allein, Männer, von Bean: und Anfehen machten biefen auf die Gefahr aufs 
merkjam, einen Mann, ber fon ein fo großes Gewirre neuer Meinungen in ber. 
Kirche verbreitet habe, in's Land zu ziehen. Cranmern ging diefee — ein und 
ex gab Calvin Gehör, ber, ihn vor ben Blendwerken warnte, mit denen O. fh 
ih ns Base: Di Umußen De Interhn a 
erg, deſſen ie unter feiner Bertesung 
War, und — Preußen, wie denn feines ber Häupter ber Keforsation. 
bei feiner Gemeinde Stand. heit, wenn liche Gefahr fich zeigte, ober Luft ber 
sigte, um ber Reform willen. fi dem Märtyrertobe Preis zu gen. _ —5 
War vorher eine Provinz; bes beutſchen Ordens geweſen; allein ‚fgraf Albrecht 
von Brandenburg, Hochmeifter des Ordens, befam 1525 Luſt, * au 
teformiren, und ein. Erbfrflent5um zu erwerben. Auf ſolche je gi diefe 
Provinz zur neuen Lehre über und warb bem Lutherifine auf das il she wu 
geiban.. Sobald D, in Königsberg angefommen war, fehte feine Newerung über 
die Mechtfertigung bie dafige Univerfität fogleich In Blammen. So groß fein Eifer 
immer war, jeine Meinung geltend zu machen, fo hieu ihn bie Scheüe vor Luther, 
beffen hochfahrendes Weſen er fürchtete, in Schranfen, baß cr zu beffen Lebzeiten 
Nichts Über diefe Materie ſchrieb. Kaum aber fah er fi in Preußen gegen den 
Parteidrudt gefichert,, jo fachte die Gunſt bes Zürften, ber ihm bem een Lehr⸗ 
ſuhl an ſeiner Univerſitat gegeben hatte, feinen Muth an, ber mit aller Gewalt 
loöbrad, und das ganze ‚Land entzweite. Er farb 1552. — Von feinen meift 
polemifchen: Schriften ift als ſehr felten zu bemerfen: Harmonia evangelica libri 
Wr, Bafel, 1537. Vgl. Wilken, O.8 Leben, Lehre u. Schriften, Stralf., 1844. — 
D. 5riedrih Benjamin, berühmter Geburtshelfer, geboren zu Zeil in 
ürttemberg ben 9, Februar 1759, Sohn eines Predigers, widmete ſich bem 
Studium der Heilkunde auf ber Univerfität Tübingen und wurde bafelbft zum 
Med. Dr. promovirt; er ließ fih num als praktifcher Arzt in Kirchheim unter Led 
nieher und erwarb ſich alabald als praftifcher Geburtshelfer und buch feine 
Schrift: „Beobachtungen, Abhandlungen und Nachrichten, welche vorzüglich Krant- 
Yeiten der Fre immer und Kinder betreffen,” Tübingen 1787, ſolchen Ruf, 
daß: er 1792 als Profefior ber Entbindungsfunft und Direktor der Entbindungs⸗ 
Malt an bie Univerfität Göttingen berufen warb, an welcher er bis an fein 
Lebensende, ben 25. März 1822, mit großem Ruhme thätig war. — D. war in 
Deutfchland der Hauptiächlichfte Vertreter jener Richtung in ber Geburtshülfe 
. b.), welche ben größten Werth auf möglihft vieles Operiren legt; daher er 
denn: in dieſer Beziehung um Die naturgemäße Srtroidelung biefer Kunft fih 
nicht fonberlich verdient gemacht hat. Unbeftrittener iſt das dienft, das ex fich 
durch feine werthvollen Schriften erworben hat. Die wihtigerm derſelben find : 
„Dentwürbigfeiten für bie Heilfunde und Geburtshülfe,” 3 Bde., Göttingen 1794 
— 4799. — „Handbuch ber Entbindungskunſt,“ 3 Bde., Tübingen, 1818—1825, 
2. Huf, 1829—1832, beforgt von feinem Sohne Johann Friedrich (f.b.), der 
überhaupt ben 3. Bd. verfaßt hat. — „Lehrbuch, ber Gntsinbungekun“ Geſchichte), 
Baringen 1799. — „Ueber bie Entwidelungsfrantheiten in ben Blütejahren 
bes weiblichen Geſchlechts,“ 2 Thle., Tübingen 1817, 2te Aufl. 1820. — „Ueber 
den Eelbftmord,“ Hannover 1813. — 3) Johann örie drich, Sohn des Vor 
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rigen, geboren den 2. Februar 1787 zu Kirchheim unter Teck, ſtudirte in —— 
und würde daſelbſt 1803 zum Med. Dr. promovirt, machte größere wiſſenſchaftliche 
Reifen nad) Paris und Wien, Habilitirte fi 1817 in Böttingen und wurbe da⸗ 
ſelbſt fpäter außerorbentlicher und 1832 ordentlicher Profeffor der Entbindungs⸗ 
kunſt. — O. fchrieb, außer oben erwähnten 3. Theil von feines Vaters Handbuch 
ber Entbindungsfunft: „Volksarzneimittel,“ Tübingen 1826, 8te Aufl, 1844. — 
„Hebammenbuch,“ Tübingen 1839, 2. Aufl. 1844. E. Buchner. 

Dfinsfi, Ludwig, ausgezeichneter polnifcher Dichter und Nebner, geboren 
1775 in Podlachien, war nadeinander GBeneralfefretär in der Yuflizcommiffien zu 
Warſchau, dann Direktor des Warfchauer Theaters, Sefretär der philomatifchen 
Sorietät, 1818 Profeffor der polnischen Literatur an ber Univerfität, privatifirte 
feit 1831 und farb 1838. O. war einer der Borfämpfer ber clafiifchen Dichter: 
ſchule. Man hat von ihm Gedichte, 17875 auch überfehte er Corneille's Tragoͤ⸗ 
dien, 1801 — 4 und gab 4 Bde. bes Pamietnik Warszawski heraus, 

Dfiris, die oberſte Gottheit Aegyptens, ber Mohlthäter der Welt, der Erlö- 
fer des Menichengeichlechts ; eine mythologifche Yigur, deren Kenntniß uns von 
ber höchften Wichtigfeit für das Studium der Götterlehre des Nillandes wäre, 
bie wir jedoch nur aus den Berichten der Griechen und Römer kennen, welche 
auf Alles ihre ihmen eigenthümliche Ideen übertrugen. Aus diefem Gefichtspunfte 
find auch die Berichte des Diodor von Sicilien und des Plutarch zu beurtheilen. 
Diefen zufolge vermählte ſich Kronos mit feiner Schweſter Rhea und zeugte nad) 
einigen Mythologen den DO. und die Ifis, oder, wie bie Meiften behaupten, ben 
Zeus und die Here; biefe wurben wegen ihrer Verdienſte bie Beherrfcher ber 
ganzen Welt. Ihre Kinder waren rän? Gottheiten, von welchen jede an einem 
der fünf Schalttage der Aegyptier geboren ward. Die Ramen derfelben find: O. 
und Iſis, dann Typhon, Apollon und Aphrodite — O. bedeutet fo viel 
als Dionyfos und Iſis, beinahe baffelbe wie Demeter. O. vermäflte ih 
mit Iſis, er wurde Thronfolger und machte viele wohlthätige Einrichtungen für 
das gefellfchaftliche Leben. — O. warb ber mächtige Beförderer aller Geſittung; 
was das menfchliche Leben angenehm macht, was bemfelben irgend nüglich feyn 
fonnte, danft ihm die Erfindung. Um feine Wohlthaten auch anderen Völkern zu 
fpenden, ftellte er ſich an die Spibe eines mächtigen Heeres, und nachdem er feine 
Battin und Schweſter als Königin eingefegt, ftellte er ihr den Hermes als Rath⸗ 
geber zur Seite, gab ihr den Herkules zum Oberfeldherrn (ein Verwandter, ber 
wegen feiner Tapferkeit und Körperftärfe bewundert war), und beftellte Buſiris 
u. Antaeos zu Statthaltern — nun brach er mit feinem Heere in Begleitung fei- 
nes Bruders Apollo auf und ging durch Aethiopien, Arabien, Indien, Vorder⸗ 
aften, über den Hellefpont, nach Thrake, Macedonien (mofelbft er den Makedon 
als Herrſcher —), Attifa (wo er den Triptolemos zurüdließ), und von dort nad) 
Aegypten zurück. Ueberall Hatte er geftegt, nicht durch Waffen, fondern durch 
Wohlthaten — nur einen Feind Fonnte er nicht befiegen: feinen Bruber Typhon. 
Diefer tödtete den O. und zerflüdelte feinen Körper in fo viele Theile, ale er 
Gehülfen gehabt, um einem jeben bderfelben ein Stüd zu geben, bamit ein jeder 
gleich theilhaftig des Mordes ſei; D. aber Fam noch nach feinem Tode zu feiner 

emahlin, worauf fie den Harpofrates gebar. Hores und Iſis befriegten und 
befiegten den Typhon; die Theile des Körpers ihres Gatten brachte Iſis zuſam⸗ 
men aus jedem formte fie ein Bild bes O., gab jedem Nomos eines derfelben, 
baute Tempel dafür, theilte jedem ein heiliges Thier zu (Apis, Mnevis ꝛc. ıc.), 
weldyes man gleich D. verehrte und nach feinem Tode betrauerte; Furz, fuchte das 
Andenken bes geliebten Gatten auf jede mögliche Art rege zu erhalten. — Man 
hat verſchiedene Abbildungen von D., fo 3. B. auf dem heiligen Stiere reitend, 
zwifchen den Hörnern deſſelben, mit einem Thiergeſichte. Dann erfcheint er wies 
ber doppelt, als Priefter und als Etier, mit dem Halbmonde ftatt der Hörner auf 
bem Kopfe. Auf den alten Intagliv’8 kommt er mit einem Habichtkopfe vor, auch 
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war ihm der Habicht geheiligt. O. foll das Symbol ber mächtigen wohlthätigen 
Sonne, bes befruchtenden, zeugenden Prinzipes feyn. 

Oskar, Johann Franz, König von Schweben und Rorwegen, geboren 
4. Zul 1799 zu Paris, Sohn des Könige Karl Johann XIV. (f. d.), ward 
1824 Bizefönig von Norwegen unb 1828, während ber Krankheit feines Vaters, 
Regent. Seine Studien ımterbradh er durch Reifen, fo 1822 nach Deutfchland 
u. Itallen, 1830 nach Rußland. - Wie ernfllich er ſich auf feinen hohen Beruf vor- 
bereitete, beweifen fehne Schriften über „Bolfserziehung“ (1839) u. über „Strafvers 
fahren u. @efängnißwefen" (1841). Den Thron beftieg er 1844. Ueber feine 
erung ſ. Schweben Geſchichte. Seine Gemahlin, Joſephine, Prinzeſſin von 
Leuchtenberg, geboren 1807, mit der er ſich 1823 vermaͤhlte, gebar ihm den Kron⸗ 
prinzen Karl (1826), bie Bringen Guſtav (1827), Os kar (1829), Auguf 
(1831) und bie Brinzeffin Eharlotte (1830). - 

Döler, ein altes Bolt in Eampanien, am Liris, zwifchen Latium u. Sams 
ame u. in Auſonien. Das Bolt felbft verlor fih halb aus ber Geſchichte, in- 
deſſen erhlelt Ach die ooliſche Sprache noch Iange in den oskiſchen Schaufpielen 
ober: fogen Atellanen (f. d.). Auch die oskiſche Schrift, verwandt mit ber 
—— Be noch auf Denkmalen von Atella, Pompejl und Herkulanum, 
owie auf Mängn; — j . 

| ——— Reich. Betrachten wir bie geographiſche Lage dieſes über 
beei © le fich verbreitenben, durch Eroberung: zufammengebrachten Länder 
a ſo finden wir, daß es, Aeghpten mit Nubien ausgenommen, welches 
in We heiße Zonne eintaucht, unter bem emäßlgten Erbgürtel befangen if. Bes 
"wich es im Norden von —— u. Rußland, im Oſten von Perſten, 
den von⸗Arabien, Abyſſinien u. dem innern Aftika, im Weſten von dem 
jet" reich unterworfenen Algier. Die Beſtandtheile des weitläufigen Reiches 
find: Die illyriſche Halbinfel, befannter unter bem Namen europäifche Türkei, 
in Aften die Halbinfel Natolien oder Kfeinafleen, Armenien, Kurdiſtan, 
Mefopotamien, Irak: Arabi, Syrien u. bie heiligen Stäbte in Arabien, 
in Afrifa Aegypten, Nubien, Tripolis u. Tunis Ueber den Flaͤchen⸗ 
inhalt des Ganzen, wie über feine Bevölkerung ift man noch nicht im Klaren; 
die Angaben der Geographen ſchwanken zwifchen 50, und 60,000 [J Meilen und 
24 bie OH Millionen Seelen. — Kein Reich der Erbe Hat fo viele und große 
Küftenftreden, indem das abriatifche, mittelländifche u. fehwarzge Meer, das Meer 
von Marmora u. der arabifche Meerbufen baffelbe von ben verfchiedenften Seiten 
umfpülm. Donau, Sau u. Dniefter in Europa, Euphbrat u. Zigrie 
in Aflen, u. der Nil in Afrika find die gewaltigen Wafleradern des o8manifchen 
Feſtlandes. Der bedeutendfte Gebirgszug iſt Inder europäifchen Türfel der Bal- 
fan (Haemus), welcher ziemlich parallel mit der Donau vom ſchwarzen bis zum 
abriatifchen Meere fortfireicht, norb- u. ſuͤhwarts Ausläufer verfendend ; in ber 
aftatifchen Türkei ift es ber Taurus, von ben Türfen Kur un genannt, die 
Wiege der osmaniſchen Macht. Das Klima ift mild in den nördlichen, parabicfifch 
in ben mittleren, u. heiß in den füblichen Landſtrichen. Hier nur im Auge hal⸗ 
tend, was das o. R. ale Ganzes betrifft, verweifen wir hinfichtlich der näheren 
geographiſchen Befchreibung - ber Länder, aus welchen e8 gebildet ift, und ber 
Spezial⸗Geſchichte derfelben auf die ihnen in vorliegendbem Werke gewidmeten bes 
fondern Artikel. — Ein buntes Gemiſche der verfebiedenften Voͤlkerftaͤmme hat fich 
in dem o. R. neben u. über einander gelagert. Wir nennen zuerft bie Türfen 
ode Dsmanen das herrfchende Volk, obfchon fie faum 3 Millionen Köpfe 
zäßlen. Sie find: ohne Zweifel Rachfommen der aus mehren Volksſtaͤmmen und 
Bollstrümmern zufammen gefehten Horden, welche unter Osman u. Orchan das 
o. R. in Kleinafien flifteten n. mit Ausbreitung ihrer Eroberungen in Aften und 
Europa burch Beimifchung ber aus ben überwunbenen Nationen zum Islam übers 
tretenden Kamilien anfehnlich vermehrt wurden. Obwohl Jahrhunderte lang ans 
geſiedelt u. eingebürgert, halten fie dennoch das ganze Reich bes Halbmondes fa 
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zu fagen militärifch befebt, u. find als Eroberer bie Befiber des größten Theiles 
dee Örunbeigentjums, u, die Inhaber aller Eivil- u. Militärftelien. Man findet 
fie weniger auf dem Lande als in den Städten, wo fie mandherlei Gewerbe betrei- 
ben. Den Ader beftellen fie mit eigenen Händen nur, wo fie am Dichteſten bei- 
fammen wohnen, wie 5. B. in Armenien u. Kleinaſien. Ein parteilofes Urtheil 
über ihren Natienalcharafter befommt man felten zu hören; v. Hammer fagt wohl 
triftig von ihnen: „echt tatarifcher Abfunft tragen fie noch die Spuren bes 
Steppenlebens an fih, welche durch ein halbes Jahrtaufend von Kultur nicht 
ganz verwifcht worden find. Weber an Berfland noch an Herz von ber Ratnr 
verwahrlost, find fie e8 gänzli von Seite bes Geſchmacks, fo daß felbft die 
fhönften Blüthen perfifcher u. arabifcher Dichtkunft, von ihnen beruͤhrt und ver: 
pflanzt, verwelfen oder in abenteuerlihe Schößlinge ausarten. Uebrigens einfach, 
gerade, mäßig, banfbar, aber auch roh, ungefchliffen, Habfüchtig und träge, vereinen 
fie die guten Eigenfchaften der Nomaden mit ben zweifelhaften Borzügen halber 
Kultur, find im Ganzen gut, u. nur in fo fern ſchlecht, als fe felbft zur Regierung 
gehören, oder von berfelben verborben worben find.” Gleicher Abftammung mit 
den Türken, hochaflatifcher nämlich, find die Turfomanen oder Truchmanen, 
theils feßhaft in Armenien, theils ald Nomaden in Natolien in großen Horden 
verbreitet. Tataren bat die Türfel feit bem Verlufte der Krim u. Beſſarabiens 
nur noch die wenigen, welche fih aus jenen Ländern hinter die Donau zurüd- 
gezogen haben. Sie dienen im Kriege als leichte Reiterei; auch nimmt man aus 
ihnen gewöhnlich die Staatsboten u. Feldjaͤger. Bon ben zahlreichen Bölfern 
femitifhen Stammes, die das 0. R. bewohnen, find vor allen die Araber anzu 
führen, bei welchen übrigens große Unterfchiede obwalten, je nachdem von ben 
wahren. Söhnen der Müfte, den Beduinen, oder von den aderbautreibenden 
Hellah in Aegypten, oder von ben in allen großen Städten u. Hanbelsplägen 
als Kaufleute, Stallknechte, Laftträger u. del. ſich gerumtreibenben Angehörigen 
diefes Volkes die Rebe iſt. Naͤchſt den Arabern find die Drufenu. Maroniten, 
die Anfari2h, die Reftorianer oder Ehaldäer u. bie Motualis zu er: 
wähnen, welche Voͤlkerſchaften bie verichiebenen Landſtriche Syriens bewohnen, 
enblih noch die Juden, ungefähr 1 Million, meiftens Coraiten, wie anderwärte 
zerftreut u. verfehrend, doch nirgends fehwerer vom Yluche der Verworfenheit ge⸗ 
drüdt, al8 unter den Osmanen, welche fie felbft dem Hohne ber Chriften preis 
geben, u. im Religienshaffe fie fo tief ftellen, daß fein Jude, der Moslemin werben 
will, vom Judentum zum Islam unmittelbar übertreten darf, fondern erft zum 
Scheine als Chrift getauft werden muß. Bon Völkern kaukaſiſcher Herkunft findet 
man im o. R. die Armenier, ald Kaufleute u. Handwerker faft über alle 
Provinzen verbreitet, fo baß fle beinahe den ganzen Handel in Händen haben, u. 
die Lafen amfchwarzen Deere. Aus Perſien entftammen bie Kurden in Kurbiftan 
u die Jeſids im nördlichen Mefopotamien. Gegen 8 Millionen ber Gejammt: 
jeelenzahl des Reiches gehören der griechifch »lateinifchen Völferfamilie an, Darunter 
bie Griechen, von deren urfprünglichem Bolfsthume indeß wenig mehr vorhanden 
ift, indem der Geift bes Hellenismus, fchon von ben Byzantinern verunftaltet, noch 
weniger unter ber Zwingherrfchaft der Türken fih in feiner Reinheit erhalten 
fonnte, — ferner Die Albanefer, von ben Türfen Arnauten genannt, ein 
Miſchlingsvolk aus Altern u, neuern Bewohnern bes öftlichen Illyricums u. Epirus, 
wo fie am zahlreichften haufen, der Pforte die beften Truppen liefernd, endlich bie 
Waladen in der Moldau u. Walachei, Meberrefte der nach Dacien verfeßten 
römifchen Kolonien. Bedeutender noch an Zahl, als bie genannten Völferfchaften 
alle, find die Einwohner flavifhen Stammes, welche faft bie ausſchließliche Be⸗ 
völferung der Provinzen der europälfchen Türkei zwifchen bem Hämus u. ber 
Donau bilden. Hieher gehören die Serben oder Raizen in Serbien, bie Bo $- 
niaten in Bosnien, die Bulgaren in ber Bulgarei, bie Uskoken, Mor: 
hachen, Wontenegriner in ben zwifchen der Sau, Unna u. der balmatifchen 
Lüfte fi Binzichenden Bergländern, In ber Moldau u. Walachei findet man 
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nebſtdem ſehr viele Zigeun er, bie ſich auch in. ber übrigen Tuͤrkei, namentli— 
am der. Donau u. der Küͤſte des ſchwarzen Meeres, wie in und um —5— 
nopel häufig herumtreiben, ihren räthielhaften u, verworfenen Charakter hier wie 
nirgenbs-verläugnenb. Völker afrikaniſchen Stammes, die das 0: R. beherbergt, 
find. die Berbern in Tripolis, Tunis u, Nubien, die Kopten in Aegppten u 

uobie Negerftämme in SKorbofan, Sennaar u. Darfur. Die zahlreichen 
er aus: allen. hriftlichen Abenbländern, welche, unter dem Namen Sranfen 
fen, ſich in den verſchiedenen Hanbelsplägen des Reiches, beſonders in Konz 
ftantinopel, aus politiſchen oder merfantiliihen Zweden aufhalten, bilden feine 
zuſammen hangende Mafle, ſondern find als Fremde u: temporelle Einwohner ans 
aufehen. Bemerfenswerth -ift, baf die muhamedaniſche Bevölferung des Staates, 
vorzüglich die Türken, beftändig im Abnehmen, die der Chriften dagegen: im. Zu- 
nehmen iſt. Es ift dies die natürliche Folge der Vielweiberei u, der. unnatütrlichen 
Lafer, die unter den, Muhamedanerım vorzugsiweife im Schwange find, wie auch 
des Umftanbes, daß der Kriegsdienſt allein: auf. ihnen laſtet. Im Ganzen fteht 
die Bevölferung des 0; R.6, —— wie Moslemin s, den abendlaͤndiſchen Nationen 
weit nach. Der Aderbau iſt vernachlaͤßiget, ber Gewerbfleiß erreicht 
ie Stufe der Mittelmäßigfeit, u. auch ber el, obwohl ihn die glüde 
jedes Landes fo fehr Beginfigd, ift lange nicht. das, was er feyn Fonnte, 
Wiſſenſchaften finden noch viel geringere Pflege, u. wie in politiſcher, ſo 
auch in fittlicher, ſozialer u. induftrieller gina das ganzeo. R. im Zuftande 
Berfalles, — Staa to ver faſſung. Das o. N. iſt eine, Defpotie, welche 
uitan oder Padiſchah, bie weitliche u, geiftlihe Obermacht in feiner 
vereinigend, als unbeichränfter Herr über Leib u. Leben, Gut u. Blut 
Unterthanen beherrſcht. Seine Würde iſt erblich in der Familie Osman’s, 
jeht nach dem Rechte der Erfigeburt geordnet. Bis nahe, an unfere Tage heran 
heriſchte bie geaufame Sitte, nad weicher man alle verwandten Prinzen auf 
Lebenszeit in die Kafis fperrte, u. alle. Finder  beiberlei Geſchlechts, bie ihnen 
während biefer Zeit geboren wurden, töbtete, Die früheren oomaniſchen Sultane 
waren häufig mit: chriſtlichen oder muhamedanifchen Prinzeſſinen verheirathet, 
nach bee Hand nahmen fie, um mit Keinem ihrer Unterthanen in irgend eine 
nähere Berbindung zu treten, nicht mehr. ordentliche Gemahlinen, fondern. bie 
faiferlihen Harem 8 beftanden aus lauter. Sklavinen , von denen bie mehrften 
für Rechnung des Großherrn gekauft, viele aber auch Gefchenfe der Prinzeflinen, - 
der Großmwürdenträger des. Reiches u. der Paſcha's der Provinzen waren, u. fo 
iſt es jet noch. Nach ihrem Dienfte im Harem theilen ſich dieſe Sklavinen in 
fünf Blaffen, naͤmlich: Eadinen, vier bis fieben an ber Zahl, welche bie eis 
gentlichen- Geliebten ober regelmäßigen Beifchläferinen des Sultans find, Gebektve, 
die um bie, Perſon des Sultans im Harem beichäftigten Sklavinen, Ufta’s, 
welche zur ‚Bedienung ber. Sultanin Mutter, der Gadinen u. deren Kinder ‚ber 
fimmt find, Schahgirben, aus welchen die unter den Gedekli's u. Uſta's er⸗ 
lebigten Stellen ergänzt werden, u. Djarye, benen bie niedrigften Mägdearbeiten 
obliegen. Im biefer Art beftcht dem ber — des Großtürken aus 5 bis 600 
Sflavinen, über welche eine Oberſthofmeiſterin, die Kehaga-Cabdine, die Auf- 
ficht führt. Die Hauptperfon bes Harems ift jedoch die Sultane-Walideh, 
bie Kaiferin Mutter; Herlommen und Pietät ſichern ihr am Hofe ihres Sohnes 
eine ſoiche Stellung, daß fie nicht jelten in den wichtigflen Staatsangelegenheiten 
bie erfte Rolle fpielt, Der gefammte Hofftaat macht —32 — eine Zahl von 
10,000 Menſchen aus, welche mit dem Sultan das. ben kreis. einer. Stunde 
befaffenbe großherrliche Nefibenzfchloß zu Konftantinopel, das Serai, bewohnen, 
— Die Staatsverwaltung bes 0, R. beruht noch immer auf den alten Prinzipien 
der Gefeglofigfeit und Wilfür, und trop vielfaher Neuerungen, die der Einfluß 
der europäifchen Givilifation hervorgerufen hat, erlauben ſich die Beamten, bejon- 
ders nach unten hin, noch immer der alttürfiihen Barbareien und Greuel genug. 
Das Haupt der gefammten Staatverwaltung in allen. ihren ‚Zweigeit ch 
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und äußern Politif if der Groß⸗Weſir (Weflr azem, b. 1. oberfter Laftträger), 
Der Palaft, den er in Konftantinopel bewohnt, liegt Hart am Serai und heißt 
bie Hohe Pforte. Hier verfammelt fih wochentlich fünfmal ber Staatsrath, 
Divan. Im Kriegszeiten iſt der Großweſir ber Generaliffimus der Armeen, und 
fein Auszug ins Feld gefchieht im felerlichften Pompe, indeß er zu Konftantinopel 
durch feinen Stellvertreter, den Kaimakan, erfegt wird. Das bem Wächter 
ber hohen Pforte unmittelbar untergeorbnete Minifterium befteht aus brei Minis 
ſtern, nämli) dem KiajasBeg oder Minifter bes Innern, bem Reis«Efenbi 
ober Minifter ber auswärtigen Geſchaͤfte, zugleih das ber großherrlichen 
Staatsfanzlei, und dem Bar auſch⸗Baſchloder Minifter der ausübenben Ge⸗ 
walt und Hof» und Reichsmarſchail. Der Kanzleibienft bei ber hohen Pforte ift 
Außerft Meng, Die Minifter nebft dem Staatsſekretaͤr und allen ihren Untergebes 
nen haben Balafte des Großweſirs ihre eigenen Kanzleien und Kabinete, wo 
fie fi) täglich eine Etunde nach Sonnenaufgang einfinden müflen und bis eine 
Stunde- vor Eonnemuntergang zu bleiben haben. Das Finanzweſen leitet ber 
Defterbar, jept Malis-nafiri genannt. Er refidiıt nit an der hoben 
Pforte, fondern in einem eigenen Gebaͤude zwifchen biefer und dem Eerai. Die 
seinkünfte bes Reiches werben auf 15 Millionen Thaler angegeben, welche 

in den Miri_oder Etaatsfchag fließen. Geſondert von biefem befteht bie Pris 
vatfaffe des Sultans, welche aus ben Tributen ber Vafallen, den Geſchenken ber 
aſcha's, den Konfisfationen und verſchiedenen andern Einkünften fi füllt. Die 
jegsmacht ber Osmanen, vor welcher unfere Borfahren mit Recht gezittert haben, 
— eine Zucht, deren Spur ſich im vorigen Jahrhunderte erfi aus Litaneien und 
Kirchengebeten verloren hat — if jept kaum noch ber Schatten ihrer früheren 
Bebeutfamfeit, feitbem die europäifchen Heere das türkifche fo weit an äußerer und 
innerer Dieciplin, zwedmäßiger Drgani| jation und ftrategifcher Kenntniß überholt 
haben. Das Landheer zählt feit der Aufhebung ber Sanitiharen etwas über 
100,000 Mann zepeimäßige Truppen und ungefähr ebenfo viele unregelmäßige, 
die Marine, nach beiläufigen Angaben, 15 Xinienfchiffe, 16 Sregatten, 30 Kors 
vetten, Briggs und Echooner und 50 Hleinere Fahrzeuge. Großadmiral bes Reis 
ches iſt ber HH ACH zugleich unumfohränfter Gebieter des Arfenals, 
ß war, daß ihm hierin ſelbſt der Großweſir feinen Eintrag thun darf, und Herr⸗ 
Her über ale Inſeln des ſchwarzen und weißen Meeres und bes Archipels. Er 
vergibt ale und jede Memter bei der Marine und ift blos dem Sultan unmittel- 
bar verantwortlich. ine wichtige Stellung nehmen im o. R. bie Ulema's ein, 
d. 9. die Rechts⸗ und Gottesgeiehrten. Hieher gehören die Kadi ober Richter, 
die Mufti_oder berathenden Gefepgeichtten, die Imane, bie Diener der Relis 
an, bie Emire ober Blutöverwanbten bes Propheten und bie Derwiſche. 
tefe zufammen bilden eine um jo mädhtigere Hierarchie, als nicht allein Religion 
und Fanatismus , fondern auch Nechtsgelchrtheit und Rechtöpflege und überhaupt 
alle bei den Türfen gangbaren Wiffenichaften bie Körperfchaft befeelen unb ver 
müpfen, alfo, daß felbft der Padiſchah ſammt feinem Wefte und feinen Kriegs: 
fürften viel wagen, wenn fie fi dagegen in Oppofition fegen. An der Epipe 
der Ulema’s ſteht der Großmufti. Obgleich ber erfte aller Religionsbiener, übt 
er doch nur zunächft ber Perfon des Sultans priefterliche Verrichtungen aus, 
3. B. bei der Thronbeſteigung, wo er dem Großherrn in ber Mofchee von Ejub 
den Säbel umgürtet, ſowie er auch das unmittelbar nach dem Hinſcheiden des 
Sultans zu verrichtende Eterbgebet in ber Todtenkapelle des Serai ſpricht. Er 
iſt Organ und Orakel der Geſehe, fie mögen Religions, Staats-, oder Kriegs⸗ 
weſen, Rechtöverhältniffe oder irgend etwas betreffen, und fein Einfluß auf bie 
Staatöverwaltung iſt daher fo groß, wie fein Anfehen. Die Rechte der Staats⸗ 
anpeßärigen des 0. R.s betreffend, macht bie Religion hierin einen großen Unters 
ſchled. Zwar iſt durch dem Hattifcherif von Guͤlhane ber Unterſchied zwiſchen 
dem Muhamedaner und ben fogemannten Ungläubigen oder Raja’s (Chriſten, 
Suben u, Heiden) vor dem Geſeh aufgehoben, aber in ber Praxis beſteht er noch 
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Immer fort, und der Drud und bie tyranntiche Willkür der Beamten find’ gegen- 
wärtig nicht viel weniger fühlbar, als fie es vorbem waren, Namentlich ies 
in ben Provingen der Ball, deren Verwaltung ganz in den Händen der Stait⸗ 
halter‘ welche innerhalb ihres Bezirkes faſt als unbefchränkte Deſpoten wal⸗ 
ten, nicht: felten foger ber ‚Regierung die Botmäßigkeit auffagen und mit den 
in der Handı- fich ihren Befehlen wiberfegen. Solcher Statthaltereien, 
Ejalar’s oder gewöhnlicher Paſchalit's genannt, zählt das gen Reich 27... Die 
Moldau, Waladhei, Serbien, Aegypten, dann die Barbares —— Tripolis u. 
Tunis find mittelbare Bafallenfüctentfümer. — In der Türkei befteht auch ‚noch 
das Stlavent hum, dem jedoch Fein Moslenin , fondern nur die Raja’s unter 
worfen werden Uebrigens werben die Sklaven von ihren Herren mit 
Milde behandelt. — Geſchicht e. Die Tuͤrken waren urſpruͤnglich in dem öft- 
lichen Gegenden: jenſeits des Faspifchen Meeres einheimiſch. Schon zu Anfang 
des 8. Jahrhunderts hatten ſich bie Araber Turkeftan und andere türfifche Lanz 
der unterworfen, und ben ‚Islam dahin gebracht, Erf Sklaven und Leibwächter 
bee Eroberer, trogtem bie Türken ihren Herren bald Statthalterfchaften ab, in 
welchen fie ſich unabhängig zu machen wůßten. Durch dieſes Gluͤck ihrer Landes 
— rüdten im Verlaufe der Zeit Anführer großer türfifcher Hor⸗ 
den in bie Provinzen bes Chalifats ein. Unter biefen Horben warb im 11. Jahr⸗ 
hundert beſonders ber: türfiiche Stamm. der Seldſchuken äuferft mächtig.» Der 
Einbruch der Mongolen im 13. Jahrhunderte zerftörte das Neich der Seihie h 
beren Haͤuptlinge nun aus _ben.Bergthälern des Taurus in Kleinaſien vordrans 
gen, uͤnd bort ſich neue Bürftenfize erfämpften. Dsman, vom Stamme der 
ſiſchen Turlomanen, welcher im Solde des ſeldſchuliſchen Sultans von Konieh 
) waryı erhielt von dieſem wegen feiner trefflichen Kriegodienſte gegen 

die Mongolen-fowohl ald auch gegen bie Byzantiner die Lehtern abgenommenen 
Landſtriche Phrygiens zum erblichen Lehensbefige und ſehte fih 1289 auch in 
Birkynien feft. Als 1299 Sultan Aladdin ftarb und mit ihm das Reich ber 
Seldihufen in Konich zerfiel, erhob ſich Osman zum unabhängigen Fürften, ver- 
größerte fein Gebiet durch Eroberungen in Steinafien und wurde fo ber Stifter 
ded 0. RS und Ahnherr feiner Beherrfcher bis auf biefen Tag. Er farb 1326, 
kurz nachdem: fein: Sohn und Nachfolger Orhan Brufja erobert hatte. Dieler, 
als Feldherr und Krieger groß, aber auch ftaatsklug, unterwarf ſich Kleinaſien 
völlig, örganifirte das Heer, indem: ex bev erfte — ber Janitſcharen wurde, 
nahm den Titel Badiihah an und nannte das Thor feines Palaftes in Bruffa 
bie „hohe Pforte.“ Er erfannte durch feine Verbindung mit den Genuefern, 
welche ais faufmännifche Nation ihre Ehriftenpflicht hintanſehten, und als, obwohl 
aufgebrumgener Eidam bes byzantiniſchen Kaifers bie Schwäche der criftlichen 
Staatenverbindungen überhaupt und ben erbärmlichen Zuftand des ofteömifchen 
Reiches insbefondere, und bie natürliche Folge davon war, daß der Plan, jenes 
Reich, ja das ganze weſtliche Europa dem von ihm mit Begeifterung gepflegten 
Felamı zu unterwerfen, in feiner Heldenfeele Wurzel faſſen und auch feine Näch⸗ 
folger längere Zeit zu großartigen Unternehmungen veranlaffen konnte. Noch bei 
feinem: Leben (1355) ſchiffte fein Sohn Suleiman IL, ein feitriger Krieger und 
wwerſt Paſcha genannt, bei den alten Dardanellen über und nahm Gallipoli und 
Seftos: weg, hiedurch den Osmanen feften Fuß in Europa gewinnend. Orchan's 
‚weiter Sohn unb — Murad L — Suleiman war vor dem Vater ges 
ſterben — eroberte 1360 Adrianopel und faſt ganz Ihragien, und breitete feine 
Waffen in: Mazedonien, AMbanien und Eerbien aus. Er farb 1389 auf dem 
Schlachtfelde von Koſſowa durch ben Dolch des Serbiers Milo, der, ſchwer ver 
wunbet am Boden Miedenb, feine legte Lebensftaft zufammenraffte, das Vaterland 
an bem. Eroberer zu: rächen, Ihm folgte ber wilde Bajazetk;, der Blig genannt, 
Mit reißender Schnelligkeit fegte dieſer die Eroberung der byzantinifchen Provin⸗ 
zen fort; flug 1396 das Heer ber abendländifchen Chriſten, welches unter K. 
Sigismund jur Rettung bes griechifchen Reiches herangezogen war, bei Nilovoli 
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auf's Haupt, vollendete die Bezwingung Serbiens, wurde durch fein Waffenglüd 
auch Herr der Bulgarei, und legte dem griech. Kaiſet einen Tribut auf. Kon⸗ 
ftantinopel zitterte bereitö vor feinem fiegreichen Schwerte, als bie Mongolen in 
Aften unter Timur ihren Weltfturm erneuerten. In der Riefenfchlacht bei An⸗ 
ora (1402), wo mehr als eine Million Türken und Mongolen ftritten, wurde 

ajazet überwunden, gefangen und ftarb in ben Ketten des Sieger. Nach ber 
Zerfplitterung der mongolifhen Macht vereinte Bajazet's Sohn, ber ſtaatskluge 
und gerehte Mohamed L 1413 wieder fämmtlide Kräfte ber Dsmas 
nen, machte bie Walachei zinsbar, nahm 1420 den Benetianern das wichtige 
Theſſalonich, und fein berühmter Großwefir Ibrahim ſchuf die türkifche Seemadht. 
Murad I. (1421 — 1451) führte den o8manifchen Zepter mit ber Geſchicklichkeit 
eined großen Selbftherrfchere und legte ihn zweimal mit der Mäßigung eines 
Weifen nieder. Bei Barna ſchlug er 1444 das unter Labislaus, König von 
Ungarn und Polen, vereinigte chriftlicde Heer, welches ben furcdhtbaren Kortichrit: 
ten der osmanischen Waffen Einhalt thun follte. In feinen Kriegen hatte Murab 
fortwährend zwei ber tapferften Helden jener Zeit al8 Gegner wider fidh, den 
Feldherrn der Ungarn Iohann Hunyab und ben Albanefer Fürften Georg Ca⸗ 
firiota, von den Türken Stanberbeg geheißen, ber fein Baterland vom osmanifchen 
Joche frei machte und in 22 Schlachten fiegend ohne Wunde blieb. Den 
Zobesftreich auf das byzantinifche Reich, obwohl er es vom Abenblande bereits 
aͤnzlich abgefchnitten Hatte, konnte Murad nicht führen; Dies war feinem 
Soßne und Nachfolger Mohamed II. Bujuf, d. h. ber ®roße, vorbehalten, 
welcher das Werk der Unterwerfung ber Griechen vollendete, inbem . er am 
29. Mai 1453 nah Hätägiger Belagerung Konftantinopel mit Sturm eros 
berte und es zu feinem GHerricherfige erhob: Hiemit befeigte er die Macht 
ber Osſsmanen unb des Islams in Europa alfo, daß das türfifche Reich fortan 
gegen zwei Jahrhunderte lang mit Hebergewicht die Gefammtheit ber europäifchen 
Staaten bedrofte, dann durch Oeſterreich und fpäter durch Rußland gezähmt, bes 
drängt und beengt, boch fo viel in der Bedeutung in der politifhen Waagfchale 
behalten Hat, daß über beffen Erhaltung in statu quo alle zum Gleichgewichtsſy⸗ 
fteme fich befennenden Diplomaten einverftanden zu ſeyn ſcheinen. Roch aber ließ 
Mohamed fein Schwert nicht ruhen, und ber Eroberung Konftantinopel’8 folgte bie 
Morea's, des Kaiſerthums Trapezunt, bed Epirus und ber verfchiedenen Inſeln 
bes gricchifchen Archipelagus. Außerdem unterwarf er fih den Reſt von Bosnien, 
u. machte den Khan ber krimiſchen Tataren zu feinem Vaſallen. Sogar nad 
Italien hinüber trug er feine fiegreichen Waffen und nahm bort zum Ent: 
fegen des Abendlanded Otranto in Apulien weg. In den 30 Jahren feiner Re- 
geerung hat Diefer große Kriegsfürft 12 Reiche und mehr ald 200 Stäbte erobert. 

ergebend aber kämpfte er gegen ben tapfeın Skanderbeg, ben erft der Tob bes 
fiegte (1467), und eben fo vergeblich flürmte er gegen das von Hunyad verthei- 
digte Belgrad. Bajazet I, (1481 — 1512) hatte nicht das Waffenglüd feiner 
Vorfahren, aber fein Eohn Selim I (1512 — 1519) drängte bie Macht der 
Perſer bis an den Tigris zurüd und unterwarf fi) Syrien, Paläftina, Acgypten 
u. Meffa. Ihm folgte Suleimanli. der Präctige (1519— 1566), unftreitig ber 
größte der osmaniſchen Eultane und ber furchtbarfte Sriegsfürft des Ielams — 
46 Jahre lang ber Schreden des Orients und des chriftlihen Abendlandes. Er 
begann feine Kriegsthaten mit der Eroberung Belgrad’8 (1521), welcher bald bie 
Gewinnung von Rhodus folgte (1522), vernichtete durch die Morbfchlacdht bei 
Mohacs (1526) die Selbfiftändigfeit Ungarns und drang 1529 bis nad Wien 
vor, das er in 30 Tagen zwanzigmal flürmte, jedoch vergebens. Mit einem Ber: 
luſte von 80,000 Wann zurüdweichend, erhielt er fih gleichwohl Ungarn zinsbar 
und über bie Hälfte dieſes Landes blieb von den Türfen militärifch befebt. Durch 
feine Seehelden Chaireddin Barbaroffa und Dragut beherrfchte er das mittelänbi: 
Ihe Meer und unterwarf fich die hriftlichen Infeln und Küften deſſelben und eis 
nen Theil Rorbafrifa’s. Die Moldau und Walachei zahlte ihm Tribut und im 
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Driente wurbe ihm Taurin, Georgien, Bagdad und Mefopotamien unterthan. 
Hätte nicht Karl Y. mit feinen Helden u. Staatsmännern ihm fräftig die Spige 

eboten, bie Tapferkeit ber Benetianer, Genuefer u. Malteferritter feine weitaus- 
ſchweifenden Pläne durchkreuzt, fowie Zriny durch bie todesmuthige Vertheidi- 
gung bee Mauern von Sigeth, — Italien u. Deutfchland u. dann wahrſcheinlich 
auch ganz. Europa wären die Beute des osmanifchen Eroberers geworden. Su— 
leiman war übrigens gleich groß im Frieden u. befundete feine Staatsklugheit 
durch Vollendung ber von Mohamed II. begonnenen Gefegbücher, durch die Ber 
einigung ber chen Würde bes Khalifats mit dem weltlihen Würden feiner 
Dynaſtie (1538) und durch feine diplomatifhe Verbindung mit Frankreich, befjen 
her ſeitdem Freundſchaft mit ber Pforte hielten, bis Napoleon’s Einfall in 
— erſten Bruch herbeifuͤhrte. Aber er that dem Jslam dadurch gro⸗ 
sen den, daß er das Verſchließen der Thronfolger ins Serai ala Hausge- 
fe einfüßrte, wo fie eine verweichlichende, ihrem Berufe nicht angemeſſene 
Erziehung ‚erhielten. Bon dieſer Zeit an artete das osmaniſche Herrichergefchlecht 
aus, und die Macht der Pforte, die gan auf bie Perfönlichkeit des Sultans bes 
gründet war, fanf mehr und mehr. ter ben Padiſchah's, welche von Suleis 
man bis auf unfere ‚Zeiten regierten, war feiner fiegreich gegen alle Feinde, kei⸗ 
ner. ein Eroberer, u. wenn auch einmal das Kriegsglüd den osmaniihen Waf ⸗ 
fen lächelte, fo war dieß in der Negel nur ein Vorzeichen ber ſchmachvollſten Nie- 
derlagen. Lediglich die Heldengröße und Staatsflugheit einiger Großwefire hiel- 
tem ben Fall des Staates auf. Aus dem Volke felbft fonnte feine Rettung kom— 
men, denn biefes war dem Fleineren Theile nad) osmanifch u. Friegerifch und er- 
ſch mit den Sultanen, dem größten Theile nach aber beſtand es aus laͤngſt 
ten Bölfern, welche um fo tiefer finfen mußten, je ſchwerer bie Herrſchäft 
der Sieger auf ihnen laftete. Aus ben häufigen Empörungen ber Janitſcharen 
und der Paſcha's im Innern entwidelte ſich ein Syftem feigen Argwohns u. des⸗ 
potiſcher Intrigue, welches nichts fchonenb gegen eignes Fleiſch u. Blut wüthete 
(man ‚gebenfe der ſchaͤndlichen Brudermorde der Sultane diefer Periode) u. die 
Pa Männer der Nation hinopferte. Doc wirfte ber alte Schreien vor 
den türkiichen Waffen bis zu Anfang des 18. Jahrhunderts fort. Schon Selim IL. 
tes: großen Suleiman Sohn (1566 — 1574) fing an, ſich in den Harem zurüds 
iuziehen u, ben entfräftenden Genüffen deſſelben ſich hinzugeben. Zwar nahm er 
1571 ben 'Benetianern Eypern ab, verlor aber dafür das furchtbare Seetreffen bei 
%panto. Murab II. (1574 — 1595) kriegte glüdlih mit Perften, aber in Uns 
garn mit wechſelndem Erfolge; fo auch fein Sohn Mohamed IL, welchen 1603 
die Peſt hinraffte. Achmed L (1603 — 1617) kämpfte unglücklich mit ben 
Verfern, — 1. (1617 — 1618) wurde entthront und Osman ll. (1618 — 
1622) won ben Janitſcharen im Serai erdroſſelt. Nach ihm regierte zum andern Male 
Muſtapha l., um nach fünf Monaten ebenfalls erbroffelt zu werden. Unter dem tapfern 
aber graufamen Murab IV. (1623 — 1640), welcher fogar den Mufti Hinrichten 
ließ, Pen das alte Waffenglüd der Osmanen rüdfehren zu wollen, indem fie den 
Verfern das von biefen eroberte Erzerum u. Bagdad wieder abnahmen, aber ben 
thatfräftigen Herrſcher ftürgte die Trunlliebe vor der Zeit in’s Grab, u. fein Nach: 
folger Ibrahim (1640 — 1648) überließ ſich wieder allen Arten finnlicher Aus- 
{hweifung. Er wurbe im 31. Jahre feines Lebens auf Anftiften bes beleidigten 
Nufti erdroffelt. Mohamed IV. (1648 — 1687) endigte 1669 ben 24jährigen 
Krieg mit Venedig durch die Eroberung von Kandia, nahm ben Polen 1672 
Saminiee weg u. brachte bas Abendland neuerdings zum Exzittern, indem er feine 
‚Heeresmacht 1683 unter dem Wefir Kara Muftapha bis Wien vorſchob. Aber dieß 
war auch die legte drohende Operation bes Islams gegen die Ehriftenheit, und 
ihr gängliches Mißlingen führte nach der Hand ben Bertuf von Ofen (1686) u. 
die furchtbare Niederlage bei Mohacs (1687) herbei, welche ber Herrſchaft ber 
Türfen in Ungarn ihr Ende bereitete. Das Volk, in Verzweiflung über biefe 
Unglücsfälle, ftieß ben Sultan vom Throne in's Gefängniß u, berief feinen® 
Rralenepelopäbie. VIL 8 
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ber Suleiman II. (1687 — 1690 zur Re u Unter diefem u. Achmeb Il. 
1691 — 1695) ermannte der beruͤhmte Wefir ftapha Kiuprili die os mani⸗ 
ſche Herrſchaft wieder zur drohenden Offenfive in Ungarn, eroberte Belgrad, vers 
(or aber bald darauf in der Schlacht bei Salanfamen (1691) das Leben, u. fein 
Tod entichied den Sieg ber Kaiferlihen. Muſtapha IL (1695 — 1702) zeigte 
ſich als Krieger und Regent feiner Ahnen wadg aber der Gluͤcksſtern des Islams 
war ſchon untergegangen. Befonderd durch Eugen von Savoyen ward bie Pforte 
aufs Tieffte gedemüthiget. Am 11. September 1697 griff biefer bei Zeutha an 
ber Theiß den Sultan in Perfon an u. gewann ben vollfommenften Steg über 
ihn. Gleichzeitig eroberten die Ruffen unter Peter dem Großen Afow. Folge 
biefee Unfälle war ber für bie Türfen fo nachtheilige Karlowiger Frieden (1699). 
Sie mußten an ben Kaifer Siebenbürgen abtreten u. das ganze Rand zwiſchen 
ber Donau und Theiß ; Venedig erhielt Morea, Polen gewann wieder, was ihm 
Murad IV. in Bodolien entriffen hatte, u. Rußland behielt Afow. Ein Aufruhr 
der Janitſcharen zwang 1702 ftapfa die Regierung an feinen Bruber, 
den trägen u. üppigen Achmed II. (1702 — 1730) abzutreten. Diefer fah gleich. 
ültig den ungarifhen Unruhen, den nordiſchen Kriegen u. dem fpanifchen Erb⸗ 
Folge eite zu, bis es feinem Schuͤtzlinge, dem bei Pultawa durch die Ruffen be 
fiegten Karl XI. von Schweden gelang, ihn gegen Peter den Großen aufzuregen. 
Der Czar wurbe mit feinem Heere am Pruth eingefchloffen (1711), erfaufte aber 
den Frieden durch die Rüdgabe von Aſow. Wieder kam es im Jahre 1715 zum 
Kriege mit den Benetianern, welche in einem Monate ganz Morea verloren. Defter 
reich, welchem die Aufrechthaltung des Karlowiger Friedens zufam, griff nun ſei⸗ 
nerfeitö zu den Waffen, u, Prinz Eugen nöthigte durch mehre glorreiche Siege zu 
dem Baflarowiser Zrieden (1718), durch welchen ber letzte Reh bes osmaniſchen 
Beſitzes in Ungarn, das Banat nebft Belgrad, ein Theil von Serbien unb bie 
Walachei bis an die Aluta verloren gingen. Doch wurde Morea behalten. Blüd: 
licher gegen feine Gegner war Mahmud I. (1730 — 1754). Im Jahre 1735 
hatte Rußland einen Krieg mit der Pforte begonnen, angeblich genedt durch Strei- 
fereien ber Tataren, eigentlich aber weil Graf Münnich durch einen Krieg vom 
Hofe entfernt werben follte. Oefterreich trat als Bundesgenofie Rußlands eben: 
falls auf den Schauplag, war aber, weil es feinen Eugen mehr hatte, -fehr uns 
güdlich in diefem Kriege. Dieß, in Verbindung mit andern politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen, führte den Frieden von Belgrad herbei (1739), vermöge befien Oeſterreich 
biefe Feſtung nebft Eerbien u. der Walachei an die Pforte zurüdgeben mußte, 
Auch Rußland, verlaffen von Oeſterreich, opferte durch einen Friedensichluß faſt 
alle Vortheile wieder auf, welche es in diefem Kriege, nicht ohne großen Men: 
jchenverluft, durch fein Waffenglüd errungen hatte, Dem unbebeutenden Osman III. 
(1744 — 1757) folgte Muſtapha IL (1757 — 1774), unter welchem 1768 die 
polnifhen Händel (der Sultan hatte von ber Kaiferin Katharina Il. verlangt, 
daß fie Polen räumen follte) einen zu Wafler u. zu Lande gleich unglüdlichen 
Krieg mit Rußland Herbeiführten, durch den bie Türfen ihren furchtbarſten Feind 
recht Fennen lernten. Romanzow's Triumphe führten bie Ruffen über die Donau 
und bis an den Balfan, die ruffifche Flotte vernichtete die türkifche bei Tichesme, 
u, Aleris Orlow rief die Griechen in Morea zur Freiheit auf. In dieſer Krile 
ftarb Muftapha u. deſſen Nachfolger Adul Hamid (1774 — 1789) ſah fid 
burch das fortwährende Unglüd feiner Feldherrn gezwungen, 1774 ben Yrieben 
von Kutſchuck Kainardfchi zu ſchließen. Durch diefen gingen die Schußherrichaft 
über die Krimm, bie Länder zwifchen dem Bog u. Dniepr mit Kieburn, fo wie 
Afow, furz die Herrfchaft über das ſchwarze Meer, verloren. Bei der Pforte 
blieb nach dieſer Demüthigung eine gereizte Stimmung gegen Rußland und als 
biefes fortiuhr, im gebleterifihen Tone zu reden, erflärte der Diwan 1787 den 
Krieg, der bald eine für die Erifteng der Türfel bedrohliche Wendung nahm; denn beibe 
Kaifermächte, Rußland u. Oefterreich,, traten verbündet in die Schranfen. Bes 
deutende Schlachten gingen verloren, Choczim u. Belgrad fielen, Galacz, Aljer⸗ 





J u 


Dimonifiheh Beil > = er 


man, Bender, Kilianova und Jsmail wurden von ben Ruffen erflürmt. Selim Il. 
(1789 — 1807) mußte fich 1792 bequemen, wit diefen ‚den Frieden von Jaſſy 
abzufchließen, durch welchen fie Oczalow und den Difteift wiſchen Bog und 
Dniefter erhielten, fo daß der leptgenannte Fluß nun die Gränze gegen Rußland 
bildete. Defterreich; von Preußen bedroht, war ſchon früher vom Kampfplag abgetreten 
u, 1791 den Frieden von Siſtow eingegangen, in weldem es das eroberte Belgrad 
zurückgab. Innern hatte Selim mit dem rebelliſchen Paswan Oglou zu 
iampfen. Der Zug Bonaparte's nad), Aegypten im I. 1798 rief den Unmwillen 
ber Pforte in dem Maaße hervor, baf fie Frankreich ten Krieg erflärte und ber 
Koalition beitcat, ein folgenſchwerer Schritt, welcher den Diwan unter die Leitung 
der Gabinete von St. Petersburg u. St. James brachte, Zwar befreite England 
Aegypten und flellte es 1801 an die Türken zurüd, aber der neue Statthalter 
Mehemed Ali, nachdem er die Mamelufen vertilgt, ſchuf fich bort ein faft unabs 
iges Königreich, Rußlands Mebergewicht drängte 1806 die Pforte wieder an 

eich hin, u. zum Kriege mit dem habgierigen Nachbar, welcher bie Moldau 

u. Walachel befegt hatte, Aber nun Fam die Ohnmacht, bes osmaniichen Reis 
ches recht an ben Tag. Eine englifche Flotte drang durch die Dardanellen und 
erſchien am 20, Februar 1807 vor Konftantinopel, während die Ruſſen fiegreich 
die Donau üͤberſchritten. Dazu Fam noch der Aufftandb Czjerny Georg’s in Ser- 
bien u. bie Mnzufriedenheit des Volkes mit den neuen militairifchen Einrichtungen, 
der Sultan unter bem Namen Nehemi Dſcheddid in’s Werk gefept hatte, 

mußte 1807 abbanfen u. der ihm gegebene Nachfolger Muftapha IV, die 
verhaßte Neuerung aufheben. Inzwifchen erfocht die ruffiiche Flotte am 1. Juli bei 
Lennos einen glänzenden Sieg liber bie türfifche u. fegte die Hauptftadt in Schredin, 
Diefen Umftand benügte der fühne Paſcha von Ruſtſchuk, Muftapha Bairaftar, ein 
treuer Anhänger Selim’s, fih Konftantinopels zu bemächtigen, allein Selim verlor 
darüber das Leben, ıt. Bairaftar erhob nun an der Stelle des abgejegten u. fpäter 
ſogar Hingerichteten Muftapha IV, den einzigen noch vorhandenen Sprößling aus 
Dsman’d Gefchleht, Mahınud 11. (1308 — 1839) auf den Thron. Als Großs 
wefir des neuen Sultans ſchloß er mit Rußland Waffenftillftand und ftellte das 
von Selim angenommene Syſtem des Herrwefens wieder her. Dadurch reizte er 
bie Wuth der Janitfcharen gegen fich, die in offene Empörung ausbrachen und 
Baitaftars Werk vernishteten, welcher fi) in die Luft fprengte (16. Nov. 1808). 
Mahımud behauptete fi auf dem Throne, regierte mit Kraft u. Einfiht u. ver- 
fühnte fi) 1809 mit England, um dem Vorbringen Rußlands kräftiger wehren zu 
fönnen, aber gerade in dem Augenblicke, da diefes von dem großen Heereszuge 
Napoleons Va war, gelang es ber gewandten Diplomatie des Petersburger 
Rabinets, der Pforte den Frieden von Bufareft abzuliften (28. Mai 1812), dur) 
welchen jene die Moldau jenfeits bes Pruth nebft Beffarabien u. die füblichen 
Paſſe des Kaufafus aufopferte. Der Auiftand der Griechen im Jahre 1821 führte 
neue Verwicklungen mit Nußland herbei, welches von ber Pforte verbächtiget 
wurde; ſeine Hand babei im Spiele zu haben. Doch fam «8 dießmal nicht zum 
Kriege, wohl aber zu dem Vertrage von Atjerman (6. Oftober 1826), der Ser- 
bien, die Moldau u. Walachei fat ganz unter die Gewalt Rußlands legte u. der 
Pforte nur noch einen Schein von Oberhoheit über diefe Länder ließ. Im Ins 
nern hatte inzwiſchen Mahmud wichtige Reformen begonnen u. insbejondere das 
Korps. der Janitiharen nach einer furchtbaren Echlächterei aufgelöft (1826). Gt- 
was zu viel pochend auf fein neues, nach europäifchem Fuſſe organifirtes Heer wies 
der Satan die von ben Großmächten angebotene Vermittelung des Krieges mit 
den Griechen ftolz zurüd, nahm aber, als Diebitfch - Eabalfansfi an der Spige 
des ruſſiſchen ‚Heeres nur noch 20 Meilen von Konftantinopel ftand und Erzerum 
in Aften von Paskewitſch erobert war, den Londoner Pacififationsvertrag Gries 
chenlands vom 6. Juli 1827 u. das Protofoll von 22, März 1829 an, u. rati⸗ 
NS am 14, Sept, des letgenannten Jahres den Frieden von Adrianopel, der 
Deuiſchland darum fo verhängnißvoll ift, weil er bie ra gänz 
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lich unter die Macht Rußlande brachte. Griechenland war von ba für bie Pforte 
verloren, indem es feine völlige Nnabbängigteit als fouveraine Erbmonarchie ers 
fangt hatte. 1831 gerieth der Eultan in Kampf mit feinem übermäcdhtigen Bas 
fallen, dem Bicefönige von Aegypten, der für ihn fo drohend fi zu geſtalten an- 
fing, daß er Rettung bei ben Erbfeinden feines Reiches, ben Ruſſen, fuchen 
mußte, welche 1833 cin Heer in Kleinaften vorrüden ließen u. Mehemed Ali zu 
mildern Bedingungen zwangen, Bald nach Beendigung bed Agyptifchen Krieges 
machten bie Aufftände in Albanien u. Bosnien der Abforte viel zu ſchaffen. Mah—⸗ 
mud 1. flarb am 1. Juli 1839 ohne feine reformatorifchen Beftrebungen mit dem 
gehofften Erfolge gekrönt zu fehen, noch weniger bie Demüthigung des von ihm 
bitter gehaßten Mehemcd Ali erreicht zu haben. Sein Sohn, ber 16jährige Ab⸗ 
dul Meichid, Hatte kaum den Thron beftiegen, fo begann diefer ſchon unter ihm 
zu wanfen, erfchüttert durch die fiegreichen Yortfchritte des aͤgyptiſchen Heeres in 
Afien. Abermals erlebte bie Pforte die Beichämung, ihre Rettung den chriftlichen 
Mächten verdanfen zu müflen, indem England u. Oefterreih ben Seefrieg gegen 
Mehemed Ali begannen, worauf duch ben Vertrag vom 12. Januar 1841 das 
richtige Verhaͤltniß zwilchen Herrn u. Bafallen wieder hergeftellt wurbe. Zur 
Zeit iſt dem sömaniihen Reiche weniger bie Uebermacht ber europälfchen Kabi: 
nete gefährlich, die jest alle mit ihren mehr oder weniger in revolutionairem Zu⸗ 
ftande befindlichen Bölfern zu thun Haben, als ber nationalsreligiöfe Geiſt, ber bei 
ben Raja's immer lebendiger ſich regt u. über kurz oder lang ber aufgebrunge 
nen Herrfchaft der Türfen ben Untergang bringen wird, — Die Schriftfteller, 
welchen wir bie reichhaltigften und beften Rachrichten über das osmaniſche Ned 
verbanfen, find von Hammer, Marfigli, Muradja d'Ohſſon, Reale, Pertufier, 
Forbin, Pallas, Bous, Stürmer, Melling, Urquhart, von Moltke, Prokeſch, Ha 
milton, Hagemeifter, Fallmerayer. mD. 
Osmazom, au Fleiſchertrakt genannt, ift ein thierifcher Ertraftivftoff, 
ber in dem Rindfleiſche vorzugsweife u. überhaupt in dem braunen u. ſchmackhaften 
Fleifche erwachſener Thiere vorhanden ift u. den man, nach mehrmaliger Mace⸗ 
ration bes Bleifches im Falten Wafler u. darauf vorgenommener Abdampfung u. 
Eindichtung zur Syrupsconfiftenz u. deren Auszug mit MWeingeift, nach befien end: 
licher Abdampfung erhält. Daijelbe ift braunroͤthlich von Farbe, aromatifch u. 
wie Fleiſchbrühe riechend (ooun, Geruch, u. Cwusos, Fleiſchbruͤhe), pifant ſchmeckend, 
in Waſſer u. Weingeift löslich u. befteht aus Sauerftoff, Waſſerſtoff, Koflenftoff 
u. Stidftoff. Es ift eine leicht verbauliche, nährende u. appetiterregende Sub» 
ftanz, die bei faurer und fauliger Gährung fehr fchädlih wird und faulige, felbft 
brandige Krankheiten erzeugt. Man bedient ſich des O., mit 7 Theilen Gallerte 
verbunden u, etwas Gewürze verfegt und in fochendem Waffer aufgelöst, als 
Bouillon u., unter dem Belfate von Cacao, als Chokolade. u. 
Dömium, ein Schwermetall (ſ. Metalle), welches ſich in ber Natur, jedoch 
in geringer Menge, dem Platin beigemengt, häufiger mit JIridium (f. b.) ver: 
bunden vorfindet. Das D. ift von bläulichgrauer Farbe, fehr fpröbe u. orybirt fich, 
an der Luft geglüßt, zu flüchtiger O 8min- Säure, wobei eine Spiritusflamme 
leuchtend ieiß wird. Im ungeglühten Zuftande löst fi) das O. in Salpete: 
fäure, leichter aber in Königswafler, ald Osmin » Säure auf; im flarf geglüßten 
Zuftande wird e8 auf naffem Wege nicht mehr orybirt. Es geht mit dem Sauer; 
ſtoffe fünf Oxydationsſtufen ein, naͤmlich als: Oxydul (Os), Sesquiorydul 
(O8), Oxyd (Os), os minige Säure (Os) u. OsSmin-⸗-Säure (Os). Sein 
Name kommt von cu, Geruch, in Beziehung auf den heftigen, chloraͤhnlichen 
Geruch, den die Osmin- Säure beſitzt. aM. 
Dsnabrüd, ein Fürftenthum im Königreiche Hannover, mit 43 [] Meilen u. 
160,000 Einwohnern, das, in Verbindung mit dem Herzogthume Aremberg- Meppen, 
der niederen Grafichaft Lingen u. der Grafichaft Bentheim, jegt ben Landbroftei- 
Bezirk O. in dem genannten Königreiche, mit 105 [J Wellen u. 270,000 Ein: 
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wohnern bildet. Darin bie gleichnamige, ehemals befeſtigte einem 
freundlichen Thale, am linfen Ufer der Hafe, mit 12,500 Einwohnern, Sip bes 
Landdroften, eines Tatholifhen Bisthums (dermalen mit Hildesheim vereinigt), 
einer Juftigfanzlei, Steuerdireftion u, proteftantifhen Eonfiftoriums, hat 4 Kirchen, 
2 Gymnaſien (ein fatholifches und. ein proteftantifches), eine Handelsſchule, 
bie fi vorzüglich im neueſter Zeit auszeichnet, ferner 3 Hofpitäler und ein 
Schulichrerfeminar. Lebhaft ift die Inl ie in Wollen» Leinwand» u, Damaſt⸗ 
weberei, Gerberei, Zuderficberei, Tabak, Farben, Eifenwaaren, Eteingut, Cichorien, 
Bapier, chemiſchen Produkten, Wachsle inwand u., außer mit den genannten Fabri⸗ 
faten, bedeutend der Handel mit Getreide, Leinwand, Schinken u, andern Erzeugs 
niffen ber —— nad Bremen, Hamburg, Holland, England u, ſ. w. Seh 
gimäsı iſt ber. D, Gießtuchen. Den Leinwandhandel unterftügt eine Linnenlege. 

ehenswerth find: ber Dom, beffen Grundmauern dem 8. Jahrhunderte angehören 
bin mit Denkmälern, Reliquien a. Auf ber a das eherne Denfmal 

uf, Möjers von Drake. Die Marienkirche, mit einem Altarwerfe weitphäs 
fer Schule aus dem 15. u. 16. Jahrhundert, — Das Schloß, von Biſchof 
Ernſt Auguft 1565. Das Rathhaus mit dem Saale, in welchem der weſt⸗ 
phälifhe Friede unterzeichnet ward, mit dem Bildniſſe der babei betheiligten Ges 
fanbten, Die alten Wälle find in Spaglergänge umgefchaffen. In der Nähe 
bas Kloſter Gertrudenburg mit einer berühmten Grotte u. ber Gertrubenhöhe. 
Das Schloß Iburg mit Anlagen, wo Georg U. von England geboren ift, — 
DO. war in den Alteften Zeiten Hauptfig ber alten Sachfen. Das Licht des Glaubens 
kam zuerſt in dieſe — duch den Apoſtel Bernhard um das Jahr 700, 
biefer dete daſelbſt die erfte Kirche, Nachher wurbe es bie Hauptftabt des unter 
Rarl Großen geftifteten Bisthums, beifen erfter Bifchof ber Briefe Wiho 
(geftorben 809) war, den Bifhof Egilfried von Lüttich nad dem Siege Karls 
an ber Hafe 783 weihte, und von dem auch die Ältefte Schule ber Stabt, das 
Garolinum, herrühtt. Damals war DO. nur ein Fleden mit einem Königshofe, 
1082 aber ſchon freie Reiheftabt u, Mitglied der Hanſa. Während der Ein- 
führung ber Reformation verlor es in den Streitigkeiten mit, dem Bijchofe an 
Breiheiten 1523, u, erhielt im weftphälifchen Frieden, ber 1648 hier unterzeichnet 
ward, abwechſelnd einen katholiſchen u. proteftantifhen Biſchof, lepteren ftets aus 
dem Haufe Braunfchweigs Lüneburg. Der legte Bürft + Biihof war Herzog 
Friedrich von Dorf (gefiorben 1827). 1803 fam O. an Preußen, 1807 zum 
Königreihe Weftphalen, 1810 an Franfreih u. 1815 an Hannover. O. ift die 
Geburtsftadt von Jerufalem u. Juftus Möfer (f. dd.). Vergl. Möfer, 
osnabrüdiihe Geſchichte, 2 Bde. 3. Aufl, Berlin 1820. 

Oſſa, jept Kiffavo, ein Gebirge im öftlichen Theſſallen, unweit bem ther⸗ 
maifchen Bufen, durch den Peneus vom Olymp getrennt; zwijchen beiden lag an 
der Küfte das Thal Tempe (f. d.); der D. war Gig der Gentauren u. Giganten. 

Dfienbeet, Jan, berühmter nieberländifcher Maler aus Rotterbam, geboren 
1627, ftellte bejonders Landſchaften mit Biguren, Thierftüce, Jahrmärkte, Voltsfefte, 
w fm. im. Gefhmade des Peter be Laar dar. Seine Färbung ift trefflich; 
er verband bie italieniihe Etärfe mit der holländifchen Ausführung. Gr ars 
beitete lange in Deutſchland, vorzüglich aber in Wien, wo ſich in der Liechten⸗ 
Rein’ichen. Galerie viele von feinen Gemälden. befinden. Er rabirte auch einige 
Blätter nach S. Roſa, Tintoret, Bafjano, Feti, Polidor von Venedig u. A., 
worunter Ehriftus im Sturme fchlafend, nach ihm felbft, beſonders gelungen iſt. 

Dffeten, ein kaulaſiſcher Volksſtamm im ruſſiſchen Afien, deren Land, dieffeits 
u. jenfeits bes Kaufafus in Tſcherlkeſſien liegend, zu 3500 [J Werft angegeben, 
von den Fluͤſſen Lelſen, Urup und Arabon bewäflert wird und befonders in dem 
Thaͤlern ſehr fruchtbar ift. Die O. haben eine eigene Sprache, find wohlgebilber, 
mittelgroß, kraͤftig, blauäugig, meift blondhaarig, gaftfrei, das Alter ehrend, tragen 
Dolche, lieben Plünderung u. Räuberei, treiben aber dabei Aderbau u, Viehzucht 
(Schafe), und verfertigen Metallwaaren, Pulver, Tuch u. a., find ber Angabe 
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nad C en (ohne Taufe), haben jedoch viel Aberglauben. Die Wohnungen 
find theils einzelne Häufer, theils Dörfer, Iegtere mit einer Art Fefſtung. Die O. 
Ichen unabhängig unter eigenen Fürften u. Nelteften, Haben außerdem Abel, 
Bauern und Leibeigene und theilen fih, 16,000 Mann ſtark, in verfchiebene 
Stämme: eigentlide DO. (Unterflämme: Tfheni, WBalagiriu a) u. 
Dwaletbi. Als Stämme der O. werben noch angegeben: Dugoren (Dugor), 
im Difteift Dugor, mächtig, theils frei, wie die Donifars, die republikaniſche 
Berfaffung haben, ven heiligen Nikolaus verehren, der in einer Höhle als Adler 
erfcheinen fol; andere follen von ben Badill (Babilleti) abhangig ſeyn; 
zu ihnen gehören noch die Tſcherkeſſaten an der Urupquelle. Die Dugoren 
haben Tempel. 

Dffian, der berühmte Barde, der Homer der altfchettifchen Gaͤlen, von dem 
man eben fo wenig, al8 vom griechifchen Homer, fichere Nachrichten hat. Er foll 
im 3. Jahrhunderte, nach Anderen weit fpäter gelebt haben. Sein Bater hieß 
Fingal (ſ. d.), u. war Fürft von Morven, bem er in feinem heldenmüthigen Kampfe 
gegen bie Angriffe der Römer zur Eeite ftand, u. zulegt ihm als Anführer der 
Seinigen nachfolgte. Erſt in feinem Greifenalter, wo feine Hand für Waffen: 
führung zu ſchwach wurde, griff Diefelbe in die Saiten der Harfe u. feierte in 

eldengefängen die Thaten feines Vaters, u. in rührenden Klugliedern den Tod 
einer —* e, die alle vor ihm bereits —— — u. mie Er nun, alters- 
ſchwach, ohne Schub u. ohne Hülfe, einfam die letzten Lebenstage vertrauern müfle. 
Gleich wie bei Homer, erhielt fich auch bei ihm die Eage: er fei blind geweſen u. 
fein Lebensende fei Durch beigebrachtes Gift erfolgt, das ihm Die @uldäer, die chriftlichen 
Bekehrer in Kalcedonien, gereicht hatten, weil fidh der Sänger von dem Glauben 
feiner Väter nicht abwendig machen ließ. Daß alle diefe einzelnen Mährchen Höchft 
unverbürgt u. fabelhaft erfheinen, bedarf wohl faum weiterer Erörterung. Schon 
die Analogie mit anderen Bölfern ließ vermuthen, daß auch in den Hochfchott- 
laͤndiſchen Gebirgsgegenden u. in den Buchten u. Infeln der Umgebung heimatb: 
liche Lieder der Gälen vorhanden ſeyn mußten: allein die unverftandene Sprache 
blieb lange Zeit ein unüberfteigliches Hinderniß, über Anlage u. Inhalt diefer 
Bardengelänge etwas Näheres zu erforfchen. Lange Zeit mochten fie in ihrer 
Verborgenheit geheimnißvollen Lüften zu vergleichen fern, die in jenen einfamen 
wefilichen Gebirgen, wie auf einer Geifterinfel, tönten. Dem Forſcher Mac 
pherjon (|. d.) gebührt die Ehre, feit 1750 die traurig=füße Harfe, die weh: 
müthig = ergreifende Stimme vergangener Zeiten, ber Literatur wiebergegeben zu 
haben. Der lange Zeit geführte Fritifche Streit über Aechtheit ober Unächtheit 
wurde bereit8 in dem Artifel Macpherfon näher erörtert, worauf hiemit, um 
Wiederholungen zu vermeiden, verwiefen werden muß. Indeß wurden biefe Lieber 
bei ihrem erften Erfcheinen mit Freude u. Entzüden u. wahrhaft feltener Be: 
geifterung aufgenommen. Unmittelbar nach ihrem Bekanntwerden wurben fie faft 
in alle europäifhe Sprachen überjegt. Die erfte deutfche Meberfegung erfcbien 
1764 zu Hamburg in Profa. Denis, um das Epos auch in der Form dem Ho- 
merifchen Ahnlicher zu machen, verfuchte die Lieder in Herameter, mit Iyrifchen 
Silbenmaaße untermifcht, zu überſetzen u. bereicherte feine mühfame Arbeit mit 
Marpherfon’s Anmerkungen u. Hugh Blair's kritiſchen Abhandlungen. Raſch 
folgten andere deutſche Ueberſetzungen: 1775 von Harold in Brofa; 1782 v. Pe: 
terfen ; 1800 von Rhode; von Schubart; 1806 von Graf von Stollberg ; 1808 von 
Jung ; einzelne Fragmente: wie bie Lieder von Selma in Goͤthes Werther : in 
ber Iris, in dem beutfchen Muſeum. reanzöftfche Uebertragung verfuchten: 1777 
fe Zourneur ; 1789 Lombard; 1801 Jangurs. Stalinifh 1773—74 von Ce 
farotti; fpanifch 1788 von Ortine; hollaͤndiſch 1806 von Bilderdyk; polnifch von 
Krafidi. Durch eine befonders achtbare Bearbeitung, welche bas Verftändniß dieſer 
rührenden Barbenlieder fördern ſollte, hat ſich die hollaͤndiſch⸗ſchottiſche Geſell⸗ 
[haft 1807 großes Verdienſt erworben, Sie beforgte eine Sammlung von 14 
o.ſchen Geſaͤngen in ihrer urfprünglichen Geftalt u. fügte zu ihrer Erklärung hinzu 
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ein Wörterbuch, bearbeitet von Le Brien u. Shaw u, eine Srammallltes gäli- 
Then Dialeltes von Stewart z eine wörtliche Tateinifche Ueberſehung Hinzu lie: 
ferte Macfartan, — Als Inhalt diefer Epopde tritt hervor: Ruhm ber Heldens 
thaten, een vergangener befierer Tage, helldunfle Gemälde Hochlänbifcher Natur, 
lagen über: erlittene Leiden, Schickſale Liebender, wehmuthsvolle Klagen lieblicher 
Iungfrauen am Grabhügel ihrer gefallenen Heldenjünglinge, Heldenfefte u, bot. 
mehr, Die Form ift ftets kurz abgebrochen, aber voll concreter Ausdrüde. Die 
Vorzüge ber Dichtung beftehen in wahrheitögetreuen Darftelung ber Leiden: 
ſchaften in ch⸗ rührenden Schilderungen, malerifhem Ausdrude, in fühnen 
Bildern: u, Gleichniſſen, tiefer Empfindung, Iieblicher Ausfhmüdung fanfter Er 
muth u. Einfalt: Mängel dagegen find: Eintönigfeit in Schilderung ber Charak- 
tere, Wiederholung der nämlihen Gleichniſſe, welche ſich auf die an Rohr, Schilf, 
Nebel u. Seen reihe Natur beziehen u, allzu zarte Empfindlichkeit im Munde 
von Helden. ine treffende Vergleihung von D.8 Liedern mit Homers Gefängen 
findet fih in’ Herbers Adraſtea St. 10. ‚Cm. 
DOfolindty, eine angefehene polnische Adelsfamilie, als deren erfter Ahnhert 
Zopor Starza aus den Zeiten ber erften polniſchen — enannt wird. 
Unter den ſpaͤteren Nachkommen bes Geſchlechts find vorzüglich 2 mt geworben: 
1) Georg (Jerzy) D,, dritter Sohn bed Woiwoden Zbigniew von Sendomir, 
Dberfttammerherr Heinrichs von Anjou, geboren 1595, ftudirte zu Gräg, bereiste bann 
die Nieberlande, England, Sranfreih u. Italien, machte hierauf die Feldzüge ge 
Rußland bis zum Waffenftinftande von Deulina mit u. sing 1621 al es 
Pe des Königs Sigiemund nad England, um Jakobs Vermittelung zwiſchen 
Se len u, Polen u. zugleich bie Erlaubniß zur Anwerbung von 5000 Sn 
zu erhalten, welche gegen die Türken gebraucht werben follten. 16) 
nahm er weentlichen Antheil an ben Conferenzen von Altmark, durch welche 
Volen einen Gjährigen Waffenftillftand erlangte; 1630 warb er Großſchaͤhmeiſter 
der Krone. In biejer Stelung fegte et bie Wahl des Prinzen Wladislaw zum 
Könige von Polen durch u, leitete von num an bie Geſchicke des Reiches nad 
Außen u. Innen. 1633 fehen wir ihn in diplomatiſchen Verhandlungen mit den 
italienifhen Höfen. Er befuchte Rom, Florenz u. Venedig, auf dem Rücdwege 
auch Wien, wo Erzherzog Ferdinand ihm mit demfelden Wohlwollen aufnahm, mit 
welchem er früher den Gräger Studenten ausgezeichnet hatte, 1634 führte ihn 
eine neue Sendung nad Wien; er wurde hier in ben Reichsfürftenftand erhoben, 
nachdem ſchon Papft Urban VII. ihn zum Fürſten von Offolin ernannt hatte. 
Im Wien fiheint er bereits die Idee zur Stiftung des Ordens ber unbefledten 
Empfängniß gefaßt zu Haben; die Statuten beffelben, welche Wladislaw fanc- 
tionitte, arbeitete er jedoch exft in Polen aus, Auf dem Reihstage 1635, auf 
welchem auch ber 1634 mit Rußland von ihm abgefchloffene Friede von Wiasma 
genehmigt wurde, fungirte O. als Marfchall. No in bemfelben Jahre begab 
er fi, da der Waffenftillftand mit Schweben zu Ende ging, als Kriegsgouverneur 
nad Preußen, wo er im September duch den Vertrag von Stumsdorf bie 
Verlängerung des Waffenftillftandes auf 26 Jahre zu Stande brachte; 1636 er- 
ſchien er ald Gefandter auf dem Reichstage zn Regensburg , um Ferdinands 
Wahl zum römifhen Kaifer zu unterftügen u, zu gleicher Zeit ben Ghevertrag 
wiſchen feinem Könige u, der Erzherzogin Cäcilia Renata in’s Reine zu bringen. 
Rai feiner Rüdtehr legte er fein Krongroßfhagmeifteramt nieder, um Woiwode 
von Krakau zu werben, in welcher Eigenfchaft er 1637 die königliche Braut nad 
Varſchau begleitete. Dem mächtigen Manne fehlte es nicht an Gegnern, bie 
Alles verfuchten, um ihn zu ftürgen. Auf dem Reichstage 1638 wurde ber von 
ihm geftiftete Orden wieder aufgehoben, „weil eine folde Stiftung bie Grund: 
füge ber tepublifanifchen Freiheit verlege;“ auch ward ber Beſchluß gefaßt, daß 
fein Bole von fremden Mächten Titel annehme, u, folglich auch fein, vom Papfte 
u. Ralfer herrührender, Fürftentitel nicht anerkannt werden follte. Einen Erfag 
für diefe Anfechtungen fand O. in der fortdauernden Gunft des. Königs, ber ihm 
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1639 zunWicekanzler, 1643 zum Krongroßkanzler u. nach Koniecpolsky's Tode, 
wenn auch nur für kurze Zeit, zum Krongroßfeldherrn ernannte. 1645 praͤfidirte 
er dem befannten Colloquium charitativum zu Thorn, durch welches Wladislaw 
eine Bereinigung zwilcben Satholifen u. Proteftanten verfuchte; 1647 warb auf 
D.8 Antrieb die erfte Poft in Polen eingerichtet; 1648 fehte er die Wahl bes 
Prinzen Johann Kafimir durch. Zu berfelben Zeit wandte er bie Folgen, mit 
welchen die Siege ber empörten Koſaken und Tataren das Reich bedrohten, 
buch gefchidte Unterhandlungen ab, u. erlangte ben vortheilhaften Frieden vom 
17. Auguft 1649. Nochmals follte er als außerordentlicher Geſandter nach Wien 
u. Rom gehen u. hatte ſich deßhalb bereit beim Könige beurlaubt, als er 1650 
am Schlagflufie ſtarb. — 2) Joſeph Marimilian von Tenczyn, Graf 
von O., geboren zu Mola Mieleda in der Woiwodſchaft Sendomir, wahrfchein- 
ih 1748, Im Jeſuitenconvikte zu Warfchau erzogen, wurbe er burch ben bes 
rühmten Gefchichtsforfcher Stanislaus Naruszewicz fchon früh dem Etubium der 
vaterländifchen Gelchichte und Literatur zugeführt und bald in bie literarifchen 
Kreiſe gezogen, die Stanislaus Auguſt in Warfhau um fi verfammelte. 
Bon öffentlihen Geſchäften hielt er fih fern; nur 1789 war er Mitglied 
ber galiziihen Stänbebeputation , welche nad Joſephs IL. Tode nad Wien 
ging. Sein Eifer für die Erziehung abeliger polniſcher Jünglinge in ben 
öfterreichifchen Inſtituten fand an Leopolds IL. Hofe vielen Beifall, O. wählte 
deßhalb Wien zu feinem bleibenden Aufenthalte, widmete fich faft ausfchließlich 
nationalliterarifhen Beftrebungen , und machte fein Haus zu einem Sam⸗ 
melplage aller Gelehrten, welche fich der ſlaviſchen Literatur wibmeten. Unter 
anderen unterftüßte er die Ausarbeitung bed großen vergleichenden und fritifchen 
MWörterbuches der polnifch s flawifchen Mundart, welches unter dem Titel Slowaik 
Jezyka Polskiego in 6 Theilen in 4. zu Warſchau 1807—1814 in der Druderd 
der Piariſten erſchien. Zur Anerkennung feiner Verbienfte erhielt O. von Franz L 
1808 die Würbe eines Geheimrath u. 1809 bie, feinen Neigungen ganz ent 
fprechende, Stelle eines Präfekten der k. k. Hofbibliothef; 1817 ertheilte ihm ber 
Kaifer die ftändifche Würbe eines Oberfllanbmarfhalls u. 1825 die eines Oberſt⸗ 
landhofmeifters für Galizien u. Lodomerien, nachdem ihm bereits von 1805— 1823 
bie Kuratel des galiziihen Landwirthichafts- Inftituts zu Wien übertragen worben 
war. D.8 Eifer für das Wohl feiner Landsleute u, die Meberzeugung, daß dieſes 
nur auf dem langfamen, aber fichern Wege allmäliger Eivilifatton angeftrebt werben 
fönne, hatte ihn bereits 1804 zu bem Entſchluße gebracht, in Gemeinſchaft mit dem 
Grafen Stanislaus Zamoysky zu Zamosk eine öffentlihe Bildungsanftalt zu 

ründen. Die durch die politifchen Ereignifie von 1809 veränderten Territorials 

erhältniffe gaben jeboch diefem Plane eine andere Richtung. O. entſchied ſich 
für Lemberg ; hier follte ein Rationalinftitut für Galizien entfliehen, zu beiten Bes 
grinbung . feine Bibliothek, nebft feinen werthvollen Sammlungen an jlavifchen 

lterthümern, einen bedeutenden Beitrag zum Ankaufe eines geeigneten Lofals u, 
zur erſten Bauführung, fowie eine auf feine galiziſchen Befigungen verficherte 
Rente von 7000 Gulden beflimmte. Kaifer Franz vollzog 1817 bie Stiftungs⸗ 
Urkunde u, übernahm das Proteftorat. Unter D.8 vielfachen literarifchen Arbeiten 
erwähnen wir: Die polnifche Heberfegung von Seneca’8 Consolationes ad Hel- 
viam, ad Marciam u. ad Polybium; — die polnifche Heberfegung der Iateinifchen 
Geſandtſchaftsreden feines Urgroßvaterd Georg D. (f. oben), Warſchau 1784; 
— Wiadomosci historyczno krytyczne do dziejöro Literatury polskiej etc. 
(Hiftorifch = Fritifche Nachrichten zur Literaturgefchihte Polens), Krafau 1815— 
1822, in 4 Bden. Unter feinem literarifchen Nachlaffe befindet fih auch ein 3. 
Band des eben angeführten, für bie polnifche Literatur Außerft wichtigen Werkes. 
Seit 1822 gänzlich erblindet, hörte DO. doch nicht auf, ſich feinen Lieblingsſtudien 
zu widmen u, erft fein 1826 erfolgter Tod konnte diefelben unterbrechen. Einen 
gut geichriebenen Nekrolog über ihn lieferte Kopitar im öfterreichifchen Beobachter 
vom Jahre 1826. 
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Offuie, Don Pedro Tellez y Giron, Herzog von, geboren zu Valla— 
dolid 1579, kam als zweijäßriges Kind mit feinem Großvater, ber 1581 Vice⸗ 
fönig von Neapel wurde, bahin, "begleitete fpäter den Eonnetable von Gaftilien 
auf feiner Geſandtſchaft nad Paris, wo er durch feinen Wih beſonders bei 

jeineich IV, 1a beliebt wurde, führte dann auf eigene Hand mit 4000 Mann 
jeg in den Niederlanden, hob fiegreich die Belagerung von Groll auf und ver- 
ihwand fo plöglih, als er gefommen, reiste nach London und fehrte erft 1607 
nad Epanien als geheimer Rath und Kammerherr des Königs zurüd, Sein 
Wert war 1609 die Anerkennung der Republit, und in 2 Dentichriften widerrieth 
er bie Vertreibung der Morisfen, 1611 wurde er Vicefönig von Sicilien mit 
monatlichen 4000 Dufaten, Wie er dort einen Staat aus ber entjeplichften 
Anarchie herftellte, [.u. Sicilien (Geſchichte) 1616 wurbe er Bicefönig von Neapel; 
bier vermochte er ſich nicht diefelbe Liebe zu erwerben, wie in Sieilien. Im Krieg 
mit Benebig ſchadete er dieſem durch Fühne Seezüge, bie unter O.s eigener Flagge 
(bie fpanifhe follte neutral bleiben) von Ribera geführt wurden, und durch bieje 
Züge wurde der Friede von 1617 bewirft; O. aber fepte für ſeine Perſon unter 
allerlei Vorwaͤnden ben — Seine Stellung wurde bald fehr ſchwierig 
in Madrid rebellirte und in Neapel empörte man ſich gegen ihm; er erhöhte die 
Abgaben um 1 Million Dufaten, aber man fürchtete ihn in Spanien fo, daß 
man ſich nicht getraute, ihm abjuberufen. 1620. wurde Garbinal Borgia fein 
Nachfolger u, D., welchem man Schuld gab, er habe fich zum fouveränen Könige 
von Neapel machen wollen, rechifertigte fich vollftänbig. 1621, gleih nach Phis 
lixps 1, Tode, wurde O. verhaftet, Unterſuchungen wurden eingeleitet, die indeß 
Dlivarez niederſchlug. Er ftarb 1624 zu Almeida und wurde nach feinem Tode 
feierlich_für. des Königs. treueften Diener erflärt, 
ober Often, f. Morgen und Orient. 

Ditade (Adrian von), ein berühmter Maler aus Lübed, geboren 1610, 
lernte. die Kunſt in Harlem u. bildete fi früh nach dem Geſchmade der Nieder 
länber, daher bie Scenen des gemeinen Lebens fein hauptfächlichftes Stubium 
waren. Ein befonderes Vergnügen fand er daran, bie Geberden der Betrunfenen 
beobachten, auch malte er vorzüglich das Innere von Schenken u, Ställen, 
Sein Farbenſchmuch ift vorteefflich und im Helldunfel ift er bewunderungswürbig. 
Zu — befinden ſich viele Gemälde von ihm, Ex ſelbſt hat 54 Blätter eigen⸗ 

jeäpt. Sein Tod erfolgte zu Amfterdam 1685. 

ende, Stadt in ber belgiſchen Provinz Weftflandern, an ber Norbfee, mit 
12,000 Einwohnern, durch Kanäle mit Brügge, Nieuport, Gent und Dünficchen 
u. durch die hier ausmündende Eiſenbahn mit den meiften Hauptftäbten Belgiens 
verbunden, ift eine Feſtung zweiten Ranges, bie auf der Landſeite unter Waffer 
gelegt werden fan. Merkwürdig find der Schleufenbau und die Forts imperial 
unb royal. ‚an. beiden Eeiten ber Küfte. Der Seehafen D.8 (mit 2 Baifins) 
ift zwar geräumig, aber ber Gingeng deffelben wegen einer Barte davor ziemlich 
eng und feicht,, fo daß größere Schiffe nur zur Eluthgeit und mit Hülfe von 
2ootfen einlaufen fönnen. Die Stadt ift gut gebaut, hat gerade, regelmäßige 
Straßen, 2 Kirchen, 2 Hofpitäler, ſchönes Stadthaus (das anjehnlichfte Gebäude, 
1744 erbaut), Handelögericht, Handelskammer, Börfe, Leuchtthutm, Schiffswerfte, 
Eifenbahnftation, ſehr befuchte8 und gut eingerichtete Seebad, wo jedoch das 
ungewöhnliche nemeinfame Baden beider Geſchlechter fehr auffallend ift. Als Has 
fenplag befigt O. Schiffewerfte und die zum Schiffbau nöthigen induftriellen An 
alten, als Segeltuchfabriken, Seilereien zc. 2c.;_doch blühen auch andere Ges 
werbözweige, namentlich Fabriken in Baumwolle, Eeife, Lichtern, Tabak, Spigen, 
Leinwand, auch find Del» u. Zuderraffinerien, Salzfiebereien, Branntweinbrennes 
reien, Bierbrauereien, Repsichlägereien, Cägemühlen vorhanden. Einen Haupt 
nabrumgeatoeig bildet die Seeficherei, welche 1845 12,200 Tonnen Stoͤfiſch, 
6000 Tonnen Häringe und ein nicht unanfehnlihes Quantum Auftern ‚lieferte, 
Der Handel betreibt befonders landwirthſchaftliche Produfte, als Getreide, Ruͤb⸗ 
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Lein⸗ und Kleeſaamen, Vieh, Butter, Wolle u. ſ. w.; ſeit der Vollendung der 
belgiſchen Eiſenbahnen und deren Anſchluß an die rheiniſchen hat ſich ber Tran⸗ 
ſithandel nach Deutſchland in einem Grade gehoben, der nicht ohne Grund die 
Aufmerkſamkeit und bie Bedenken der hollaͤndiſchen Regierung erregt hat. — D., 
früher ein Dorf, wurde 1072 von Robert von Friesland zum Fleden erhoben, 
1372 mit Pallifaden und 1445 von Philipp dem Guten von Aurgunb mit 
Mauern umgeben. 1583 befeftigte der Prinz von Oranien D. regelmäßig, und 
der Herzog von Parma griff es vergebens an. Die Spanier belagerten es brei 
Jahre lange, von 1601—1604, wo es Spinola endlich durch Eapitulation befam. 
1658 wollten die Franzoſen DO. überrumpeln, ber Marſchall d’Aumont wurde 
aber dabei gefangen. 1706 wurde e8 von. ben Allirten belagert und den 6. Juli 
erobert. 1718 wurbe hier eine oftindifche Handeldcompagnie gegründet, 1723 
von Karl VI. beflätigt, jedoch mußte bdiefer Kaiſer fie auf das Andringen ber 
Engländer und Holländer 1731 wieder aufheben. 1745 wurde D. von den 
Franzoſen unter Löwendahl 3 Wochen lange befchoffen und zulegt eingenommen. 
Im Aachener Frieden kam es wieder an bie Defterreicher. 1757 vertraute Maria 
Therefia O. einer franzöfifchen Befapung an. Sofeph II. erflärte O. für einen 
Breihafen, wodurch feine Handelsthätigfeit fehr wuchs. Im Revolutionskriege ficl 
es durch die Schlacht von Fleurus mit dem übrigen Belgien in die Hände ber 
Sranzofen, verlor aber feinen Handel, indem es die Engländer blofirten; duch 
den 1. Frieden von Paris 1814 kam e8 an die Niederlande, und burch bie bel: 
gifhe Revolution 1830 an Belgien. 

Oſteologie, Knochenlehre, ift ein Theil und zwar der erfte Theil der 
gefammten fpezielen Anatomie (ſ. d.). Ter Wortbedeutung nad Tönnte D. 
auch die Lehre von der Entitehung, dem chemifchen Verhalten, den verſchiedenen 
Formen der Knochen in ben verfchiedenen Menfchenracen und Thierclafien, ben 
pathologifchen Veränderungen, der Anwendung der Knochen ꝛc. in fi faflen, 
doch werden diefe Materien meift unter befondere Abtheilungen der Phyſiologie, 
vergleichenden und pathologifhen Anatomie, der Technologie ıc. ıc. gebracht und 
man verfteht unter O. blos die Lehre von den Knochen in Bezug auf ihre Ein: 
theilung, —F Geſtalt, Struktur, Funktion, auf das Verhaͤltniß, in dem fie zu den 
übrigen Theilen des Körpers und in den verfchiebenen Entwidlungsperioden und 
Geſchlechtern unter fich fliehen, überhaupt ihre reine anatomifche Bebeutung, ſo⸗ 
wohl im Einzelnen, als in Ihrem Zufammenhange. Da lebterer hauptſaͤchlich 
erft durch die verfchtebenen Knochenbaͤnder bedingt ift, fo Hat man die Bänder 
Iehre (Syndesmologie) gewöhnlich mit in die O. gezogen u. fie im Zufammen- 
hange abgehandelt. Weberhaupt wurden die Theile, welche in Innigeren Zufam- 
menhange mit den Knochen ftehen, wie bie Snorpel, Knochenhaut, Mark, Bänder 
{don von 3. Riolan mit zur O. gerechnet, welcher biefelbe, im Gegenfage zu 
der DO. im engern Sinne, ober ber Lehre blos von den trodenen Kno—⸗ 
hen, felbft mit Berüdfichtigung der Muskeln, Gefäße und Nerven, welche fi 
an bie Knochen feftfegen, oder fich einen Durchgang durch biefelben bahnen, aus 
diefer Trodenheit herausgerifien u. fie in dieſer Ausdehnung, welche jest auch all- 
gemein bei den Lehrvorträgen über O. beobachtet wird, zur Osteologia nova um- 
efchaffen hat. Andere, wie Winslow , trennten biefe O. wieder in 2 Abthei⸗ 
ungen und hanbelten in ber einen die Lehre von ben trodenen, in ber andern 
bie Lehre von den frifchen Knochen befonders ab. Die Kunft, die Knochen ent⸗ 
weber von allen übrigen Theilen bes Körpers frei zu machen, fie nach befonderer 
Zubereitung auf fünftliche Weife, fei es durch Draht oder elaſtiſche Bänder ıc. ıc. 
wieder in eine ähnliche Form ihres früheren Zufammenhbanges zu dem fogenann- 
ten fünftlichen Skelet (sceleton artificiale) zu vereinigen, ober fie gleich im 
Berbindung mit den natürlichen Snochenbändern zu dem fogenannten natür; 
lichen Sfelet (sceleton naturale) heraus zu präpariren, gehört zu dem technifchen 
Theile der D., der fogenannten Knochenpräparation. 

Dſtereyklus nennt man diejenige Periode von Jahren, nach welcher bie 
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Julianiſchen oder die Gregorianifchen Oſterſonntage in berfelden Reihenfolge wie⸗ 
derfehren. Im Julianifchen Kalender beträgt ve DO. 532, im’ Gregorianifchen 
dagegen 9090090 Jahre. — Dftergrängen ift die Benennung ber beiden Tage: 
21. März und 26. April, im Julianiſchen und Gregorianifchen Kalender, weil 
innerhalb biefer beiden Tage ftets das Ofterfeft eintritt, 

Dfterland, (eigentlich fo viel als Oftland) Heißt jedes nad) Often gelegene 
Land, in Beziehung auf ein anderes, weſtlich bavon gelegenes Hauptland, — 
Als das Fränkifch-deutfche Neich fich von Meft- u. Mitteldeutfchland aus burch 
Zurücdrängung der Slaven, namentlih der Wilzen und Sorben, immer mehr 
nah Oſten Hin erweiterte, erhielten bie Theile deſſelben, welche öftlich von der 
Saale und unteren Elbe ſich ausbreiteten, ebenfalls den Namen D, ober 
Oſtmark. Im dieſen Landestheilen gab es mehre Herzöge u. Markgrafen, unter 
denen auch der mächtige Gero ber Größe, als Marfgraf in O. (orientalium 
marchio), aufgeführt wird. Der erfle Biihof von Merſeburg, Bofo, welchen 
Otto ber Große einfeßte, wird als gluͤdlicher Heidenbefehrer im O. gerühmt. In 
diefem Theile des beutfchen Reichs entftand um die Mitte des 10. Jahrhunderts 
auch die Mark Meißen, welche nachmals in ihren Marfgrafen aus dem Haufe 
Weitin ein fo mächtiged Fürftengefchlecht groß zog, das nicht nur einen. großen 
Theil des öftlih von dev Saale gelegenen Landes beherrſchte, fonbern 1264 auch 
Thũringen acquirirte. Die Marf Meißen felbft wird nun der Auegangspunft, 
von aus der Name DO. einem öflih davon gelegenen umb mit Meifen 
politiſch vielfach verbundenen Landſtriche, der Laufig, beigelegt wurde. Die Lauſitz 
(Ober: u, Nieber-Laufig) führt daher im 12, u. 13. Fahrhundert den Namen D. 
oder, weil fie von Marlgrafen aus dem Haufe Mettin-Meißen, beherrſcht wurbe, 
Oftmark, ohne jedoch ihren urſprünglichen wendifchen Namen ganz aufzugeben ; 
vlelmeht famen die Namen D. und Lauſitz abwechſeind vor, 

DOftermann, 1) Heinrih Johann Friedrich, Graf von, nad feinem 
Uebertritte zur griecifchen Kirche Andrei IJwanowitfch, falferl.ruffif, Staats: 
winifter, geboren 1686 in dem Städtchen Bodum in MWefiphalen, wo fein Vater 
evangelifch + lutherifcher Prediger war ımd ihm eine forgfältige Erziehung gab, 
tum ale Jüngling nach Jena, hatte aber in einem Duell das Unglüd, einen 
Etubenten zu erftecben, worauf er nach Holland floh. In Amfterbam Iernte ihn 
1704 der ruffifche Admiral Eruys fennen, machte ihn zu feinem Eefretär und 
nahm ihn mit fi nach Rußland, Als ein Mann von Genie wurde D. dem 
Gar Peter I. bald bekannt; dieſer nahm ihm in feine Kanzlei und wegen feiner 
Treue u. Geſchicklichkeit erhob er ihn immer mehr und vertraute ihm wichtige Ges 
heimniffe. Aber D. leiftete auch dem Cjar im Krieg u. Frieden wichtige Dienfte. 
Als ſich das ruffifche Heer 1711 am Pruth von der jahlreihen tuͤrliſchen Armee 
umringt ſah, flog er und ber Vicefanzler Schaffirof mit dem Großvezier Frieden. 
Die Friedensunterhandblungen, welche der Ezar won 1718 bis 1721 mit Schweben 
Hflog, gingen hauptſaͤchlich durch D,8 Hände und waren fein Werk, ungeachtet 
der General-Feldzeugmeifter von Bruce ber erfte Ezarifche Vevollmächtigte war. 
Bei dem Nyftädter Friedensfchlufe 1721 war O. wirklicher geheimer Kanzleis 
rat. Der nunmehrige Kaiſer Peter machte DO, zum Baron und fchenfte ihm 
auch ein anfehnliches Gut. Jept flieg er immer höher u. beforgte die auswärs 
tigen — — mit ſolcher Einſicht u. fo gutem Erfolge, daß ihm Peter vor 
vos ‚öde feiner Gemahlin Katharina I. empfahl. Sie machte ihn 1725 zum 
Reichsvicelanjler und wirflichen geheimen Rathe. Weil Katharina nicht ſchreiben 
fonnte, fo fehrieb gewöhnlich er ihren Namen unter bie öffentlichen Defrete und 
Depeichen. Aber Menzikoff verringerte fein Anfehen. Doc wußte er ſich zu er⸗ 
halten und nah Katharinens Tod und Menzitoffs Sturge wurde er geheimer Ca— 
binetsminifter, Die meiften auswärtigen Angelegenheiten ftanden unter feiner 
Bi er wurde mit feinen Nachkommen in ben ruffifhen Grafenftand erhoben 
u, 1740 zum Großadmiral von Rußland ernannt. Als ſich aber die Prinzeffin 
Elifabeth ITAL des Thrones bemächtigte, fo wurde O. nah Sibirien derbe 
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wo er auch 1745 farb, — 2) Alerander Iwanowitſch, Graf O.Tolſtoy, 
eboren 1775, zeichnete fich in den Kriegen gegen bie Türfen u. Polen aus umd 
efam 1805 al8 ®enerallintenant ben Oberbefehl über bas 10—15,000 Wann 
ſtarke ruffifche Eorps, welches im Verein mit fehwebifchen und englifchen Hülfe- 
truppen bie Diverfion nach dem nördlichen Deutfchland zu machen beftimmt war, 
O. landete am 8. Dftober glüdiih an der pommerfchen Küfte, ging über bie 
Elbe und blofirte pemein. Die Schlacht bei Aufterlig aber nöthigte ihn, das 
Land wieder zu räumen, ohne etwas Entſcheidendes weiter gethan zu Haben. 
Nach feiner Rüdkehr ward er Gouverneur von Petersburg, führte 1806 eine Dis 
vifion bei Benningfens Bert, ward den 20. Dezember bei Ezarnowo gefhlagen, 
erhielt 1812 an der Stelle des erkrankten Generals Schuwaloff dus Commando 
bes 4. Armeecorps und nahm mit diefem, zur 1. Weftarmee uimter Barclay be Tolly 
ehörigen, Eorps am 25. u. 26. Juli am Gefecht bei Oſtrowno gegen Rey und 
Rurat Theil. Bebeutenden Antheil nahm er auch am 7. Eeptember an ber 
Schlacht von Borodino und zeichnete fich überhaupt in bem ganzen Felbzuge von 
1812 rühmlih aus. Im Feldzuge des folgenden Jahres ward er bei Baugen 
verwundet, focht bei Dresden und hielt an der Epite des ruſſiſchen Gardecorpé 
am 29. Auguft bei Kulm mit 8000 Mann das 30,000 Mann flarfe Corps Ban- 
damme's auf, fo daß der glänzende Erfolg bes folgenden Tages wenigftens mit- 
telbar feiner heldenmüthigen Ausdauer zugefchrieben werben muß. O. büßte in 
biejer Schlacht einen Arm ein und begab ſich nach feiner Geneſung nad Peters: 
burg, wo er noch lebt. Ihm und ben bei Kulm gefallenen Ruflen wurde 1835 
ein Obelisf auf der Straße nad Kulm bei dem Dorfe Prieften errichtet, unb von 
Kaiſer Nikolaus erhielt ex einen der höchften ruffifchen Orden. 

Dftern. Der Rame diefes Hochheiligen Feſtes ber Chriftenheit wirb in feine 
fprachlihen Bildung auf verfchiedene fe erklärt. Bald dachte man an bas 
lateiniſche Wort Hostie, Ostia (Opfer) , welches als die Ueberfegung von Pascha 
(1. Kor. 5, 7) zu betrachten fel; bald an Ostium (Thüre, Eingang), weil man 
in ben älteften Zeiten das Jahr mit biefem Feſte angefangen habe, oder weil bei 
Einfegung bes Paſcha der Würgengel vor ber mit Blut gefärbten Thüre vorüber: 
gegangen ſei; bald an ein altbeutiches ober gothifches Wort Urrift oder Urftend 
(Aufaftehung); bald an Oriens (Aufgang), weil Ehriftus am Morgen auferftand 
und weil er bie Morgenröthe und die Sonne unſeres Lebens genannt wurbe; 
bald an das deutſche Wort Often oter Defter in ber Bedeutung von Oriens. 
Alle diefe Erklärungen müflen vor der Kritif der Sprachforſchung mehr ober 
minder fallen. Das althochbeutfche Wort öst, en east heißt Ofen, 
b. i. jene Immelögegend, wo die Senne über unfern Gelichtöfreis fommt. Das 
althochdeutiche Adverb ift östar, altnord. austr, vermuthlich angelfächfifch eastor. 
Althochdeutſch Hstarä, angelſaächſiſch eastro ift die Heidnifche Böttin bes neuen 
Srühlingeli tee, und diefer Dienft hatte fo fefte Wurzeln gefchlagen, baß die Be 
ehrer den Namen buldeten unb ihn auf eines der höchften chriftlichen Jahresfefe 
anwandten. D. erſcheint im Althochbeutfchen in verfchiedenen Formen, meift in 
der Mehrheit, die allean jenes oͤst ſich anlehnen: Östarun, östrun, dstoron, Östre, 
öster, östir, Östirn. Alle uns benachbarten Völker Haben die Benennung Pafcha 
beibehalten, ſelbſt Ulfilas ſetzt Paska. — Das Ofterfeft, bem Andenken an bie 
glorzeiche Auferftehung Jeſu Chrifti gewidmet, ift glel zeitig mit dem chriftlichen 

onntage entftanden, von den Apofteln felbft angeorbnet worden. Daffelbe Tommt 
daher auch fchon bei den erften Ehriften als bie vorzüglichfte chriſtliche Feſtfeier 
vor. Die heiligen Vaͤter nennen es bie Krone — das größte aller Feſte — festum 
maximum (Leo L serm. IX. de resurrectione Domini), u. bezeichnen es als ben 
größten Tag — festivitas festivitatum. Das Oſterfeſt ift das erſte 
unter ben Drei chriftlichen Hauptfeften, d. 5. unter denen, nach welchen eine 
Reihe darauf folgender Sonntage befannt wird. Die Eirchlichen Feierlichkeiten, 
welche ſchon in den erften — 3*— Zeiten an O. vorkommen, find: 1) der 
Sriebensfuß, welchen ſich bie erſten Chriſten gleich beim Eintritte in bie 
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Kirche an biefem Feſttage gaben, indem fie zu einander fpraden: Der Herr 
ift aus dem Grabe entitanden; 2) das Segnen von Speifen, befon- 
ders von Milch, Honig und Eier, woher der Gebrauch der Oftereier 108 
Entftehen haben mag) 3) ber feierliche Umgang. und die feierliche Meife, 
4) ber Gefang bes Alle hu ja. Vom 8. bis zum 13. Jahrhunderte feierte man 
bie, brei erften Tage, von da an aber wurde der britte ein fogenannter abgefehter 
Beiertag, und namentlich ben Landleuten das Arbeiten geftattet, weil um Dieje 
Jahreszeit die Felbarbeiten nicht wohl einen Auffchub erleiden. In jeder Pfarr 
firche wurbe, fon von ben früheften Zeiten an, die Ofterwoche hindurch die heil, 
Eommunion audgetheilt, weßwegen bieß auch bie Eoncilien als pfarrliche Zuriss 
biftionalfanblung erflärten, und verorbneten, dab die Gläubigen zur öfterlichen 
Zeit in ihren Pfarrlirchen communiciren ſollen. Die Dxtave des Ofterfeftes bietet 
für jeben Tag eine eigene Meſſe dar; außerdem hat fie das Eigenthümliche, daß 
fie am Charjamftage beginnt und mit dem folgenden Sonnabende endet; ber 
Somntag „Qussi modo“ ift mithin nicht der Tag ber Dctave. Auch nimmt man 
in ber Mefje biefes ‚Sonntags weber die Segnung, noch das „Communicantes“, 
noch auch das „Hanc igitur“ vom Tage bed Feſtes felbft, und die Präfation ent 
halt nicht mehr das Wort die, fondern nur „in hoo. potissimum“ scil, tempore, 
In alten Schriften führt der Zeitraum von einem Sonntag zum andern nicht ben 
Ramen „Octave“, fonbern heißt „Woche“ — „intra hebdomadem Paschae“ ; nichts 
deftoweniger findet fi) im nämlichen Miffale der Sonntag in albis unter „Octava 
Paschae“ verzeichnet. Durandvon Men de gebraucht das Wort Bepfimans, welche 
mit dem Sonnabende nach dem Oſterſonntage endigt, und nennt den barauf fols 
genden Tag prima dominica post Pascha, Die fanonifhen Horen find die ganze 
Woche hindurch furz und die Matutin Hat nur eine Nocturn. — Schon in den 
erften chriftlihen Zeiten entftand über bie Beier des Dfterfeftes ein merfwürbiger 
Streit. Die abendländifchen Chriften feierten nämlich diefes Feſt an dem auf den 
vierzehnten Tag des Monats Nifan folgenden Sonntage; bie aflatiihen Chriften 
hingegen, ſich auf eine Tradition des heil. Apoftels Johannes und Anderer grün: 
dend, begingen baffelbe an dem vierzehnten Tage dieſes Monats felbft, unterbrachen 
ſonach bie große Baften, festen aber nach abgehaltenem Oſterfeſte diefelbe wieder 
fort. Polyfarp, Bifhof von Smyrna, begab fich zur Beilegung des bereits 
über bie Ofterfeier entftandenen Streites nah Rom u. trat mit Papft Anicet in 
Unterhandlung. Allein, da jeder auf feiner Meinung beharrte, fo verließ Erfterer 
Rom, ohne etwas hierin ausgerichtet. zu haben, Gegen bas Ende des zweiten 
Jahrhunderts ward der Streit zwiihen P. Viktor und Bolyfrates, Biſchof 
von Ephefus, erneuert. Die Gewohnheit der römiichen Kirche ward aber von 
mehren Synoden gut geheifen und auf dem erften Concil von Nicaa 325 ent 
ſchieden: „daß DO. ftets nach dem erften VBollmonde im Frühlinge gefeert werben, 
wenn jedoch diefer Vollmond felbft auf einen Sonntag fällt, auf den darauf fols 
genden Sonntag angefegt werben folle.* Zugleich mit Ertheilung dieſer Vorſchrift 
nahm man an, daß unter dem erften Vollmonde im Brühlinge derjenige verftanden 
werben foll, welcher entweder ben 21. März, auf welchen Tag man ben Anfang 
des Fiechfichen Frühlings feste, ober zunächit nach dem 21. März eintritt; daß 
ferner dieſer Vollmond mittelft ber Epalten (alfo nicht aſtronomiſch) zu beftimmen 
fei und daß endlich für biefen Vollmond ſtets 14 Tage vom Neumonde an ger 
rechnet werben, hierbei ben Tag des Neumondes felbft immer für ben erften Tag 
zählt. Die Epakten, Sonntagsbudftaben (|. d.), find größtentheils zur 
Befimmmung bes Ofterfonntags erbacht, ober doch imenigftend wegen biefer ihrer 
Anwendung bis auf die jegigen Zeiten beibehalten worden. Man kann jedoch 
nun alle Defe Hülfsmittel_entbehren, ſeitdem Gauß das folgende —5— arith⸗ 
metifche Verfahren, das Oſterfeſt beider Kalender zu finden, mitgetheilt hat, — 
Für. ein gegebenes Jahr dividire man deren Jahreszahl zuerft durch 19 u. nenne 
den gebliebenen Reft den erften Reſtz bividire dann bie Jahresiahl burch 4, 
der ‚gebliebene Reſt heiße ber zweite Reſt; endlich bivibire ma i 
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durch 7 und nenne ben Reft diefer Divifion den dritten Ref. Hierauf nehme 
man den erften Reft 19 Mal, abdire zu dem gefundenen Produkte die Zahl (15), 
dividire die entftandene Summe durch 30 und nenne ben, bei biefer Divifion ges 
bliebenen Reſt den vierten Reft. Kerner addire man ben zweifachen zweiten, 
ben vierfachen dritten, den fechöfachen vierten Reſt und die Zahl (6) zuſam⸗ 
men, bividire die gefundene Summe durch 7, und nenne ben Reft diefer Divifton 
den fünften Neft. Addirt man jept die Summe bes vierten u. fünften 
Neftes zur Zahl 22, fo gibt endlich die neue Summe das Märzdatum des ges 
fuchten Oferfonntages für das gegebene Jahr. Sollte aber das gefundene März: 
datum größer als 31 ſeyn, fo ziehe man von ihm die Zahl 31 ab; dann gibt 
der Reft das Aprildatum des geſuchten Ofterfonntages. — Diefes Beftimmungss 
Verfahren gilt im Julianiſchen Kalender ohne Ausnahme für jedes Jahrhundert, 
fo auch für den Gregorianifchen Kalender, nur daß für biefen legteren drei” Faͤlle 
zu beachten find: 1) Wird ber 26. April als Ofterfonntag gefunden, fo muß 
ſtets der 19. April ftatt jenem angenommen werden; 2) iR der 25. April das 
Refultat, zugleich der erfte Reſt größer als 10, u. 18 der vierte Reft, fo wird 
jedes Mal der 18. April als Ofterfonntag —— 3) ſtatt der obigen eingeklam⸗ 
merten Zahlen (15) u. (6) werden bei der Beſtimmung des Gregorianiſchen Oſter⸗ 
fonntags folgende beziehungsweife Zahlen genommen : 

von 16 bis 1699 . . . 3 und 2 


179 .. ⸗3 

: 1800 = 189 ... 232 4 
s 100 =» 199 2. ..24 5 
» 2000 = 209 . ..24 » 5 
s 2100 = 2199 . .. 24 = 6 
s 200 = 29 „...25s 0 
: 2300 = 239 . ..2%6s 1 
s 2499 4 


. 2400 a 1; . 
Obige allgemeine Regel für die Anſetzung des DOfterfeftes fol, wie man behauptet, 
deßhalb gegeben worden feyn, damit man ein Zufammentreffen der chriſtlichen O. 
mit dem Paſcha der Juden vermeide. Allein deffen ungeachtet ereignet fich dieß in 
jedem Jahrhunderte etliche Male. 

Dfterode, Stadt im hannoveranifchen YürftentHume Grubenhagen, an ber 
Eöfe und am Fuße bes Harzes, mit 6000 Einwohnern, hat eine gelehrte Schule, 
ein Siehenhaus, bedeutende Induftrie, namentlich Zeugfabrifen, eine Mafchinen- 
Fabrik, ſtarke MWollweberei, Kattun⸗, Leinen- und Drelifabrifen, Epinnereien, 
Bleiweiß:, Walzblei- und Schrottfabrif, Büttnerei, viele Nageljchmieden, Gerbe⸗ 
reien, Seifenfiebereien, Tabaffabrifen, Ziegelbrennereien 2c. ıc. Bei ber Stadt 
befindet fih eine große Kupferhütte und eine Fabrik chemifcher Produkte ; in ber 
Nähe die befannte Höhle ber Klauferbrunnen; die ganze Umgegend hat bebeutende 
Pferde- und Rindviehzucht. 

Dftflandern, |. Flandern. 

Dftfranken, f. Franken. 

Dftfriesland, ein ehemaliges Fuͤrſtenthum, das die nordweftlicde Ede von 
Deutfchland bildet, natürlich Begrängt durch das beutiche Meer im Norden und 
Weften und übrigens dur Dldenburg, Meppen und Holland, begreift mit ben 
benachbarten Kleinen Rorbiee » Infeln di hannoverifche Landdroſtei Aurich, mit einem 
Flächenraume von 54! [_] Meilen u. 175,000 Einwohnern. Diefelben reden bie 
nieberfächftfch - plattbeutfpde Sprache, welche die friefifch-faffifche Cim 13. Jahr⸗ 
hunderte) verbrängte u. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts noch allgemein bie 
Spracde des Umgangs und der Schrift war. Erft von diefer Zeit an bebienten 
ſich die oftfriefifchen Gelehrten, neben ber Tateinifchen u. der hollaͤndiſchen Sprache, 
auch der hochdeutfchen, die jegt auch die Sprache der Kanzel wurde. Doch wird 
in einigen reformirten Kirchen noch jetzt hollaͤndiſch geprebigt. In gebildeten Kreifen 
wird allgemein hochdeutſch gefprochen. Zu der allgemeinen Ständeverfammlung fendet 
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es zwei Deyutirte aus ber Nitterfchaft, vier aus den Städten, fünf vom britten 
Stande Ein engeret Ausſchuß der Stände bilbet das landwirthſchaftliche Ad⸗ 
minifirationdcolleglum, befien Wirkſamkeit in Verwaltung des Privatvermögens ber 
Provinz (der Einkünfte von den landſchaftlichen Poldern), in der Ausführung der 
bemfelben von ben Ständen ertheilten Aufträge und in Abfaffung von Gutachten 
und Berichten an bie höheren u. höchften Behörben beſteht. Die Landtage wer; 
den, wenigftens alle drei Jahre einmal, im landſchaftlichen Haufe zu Aurich ges 
— D. zerfiel im Mittelalter in eine Menge Hleiner Herrfchaften oder 
lichkeiten, die von einzelnen Häuptlingen beherrſcht wurden. Unter diefen 
äuptlingen zeichneten ſich befonders die Sirkſenas zu Greetfiel aus. Ebdzarb 
irftena unterwarf id 1430 den größten Theil von O., worauf fein Bruber 
und ——* in der haft, Alberich, von Kaiſer Friedrich MI. 1454 zum 
Re von D. erhoben wurde. Graf Enno Lubwig oder Emo IV, erhielt 
1654 von Kaiſer Ferdinand IH. die Reichsfürftenwürbe. Mit dem Fürften Karl 
Edzard erloſch 1744 das fürfllidhe Haus. Mnfprüche auf die Exrbichaft machten 
bie Grafen von Wied Runfel, wegen ber Bermählung Chriſtinens Louiſens, der 
Tochter bes Grafen Friedrich Ulrich und alfo Enkelin Ulrichs IL, mit dem Grafen 
Johann Ludwig Adolph von Wied⸗Runkel 1726, und weil O. ein Weiberlehen 
wäre (was wieberlegt wurde) ; ee Braunfchweig s Lüneburg, wegen ber Erb⸗ 
verbräderung von 1691, aber diefer Vertrag war ohne Zuftimmung des Kaifers 
emacht; dagegen hatte der Kaifer Leopold ben 10. Dezember 1694 dem Kurs 
Bau e Sranbenburg die Suceeffion in O. verfprochen und ber Kaifer Zoe 1706 
und Karl VI. 1715 dieſelben beftätigt, Daher wurde am 1. Juni 1744 Aurich 
von einem preußifchen Corpo unter dem Grafen Franz Karl Ludwig von Neus 
wied im Namen des Königs von Preußen, Sriebrich II., befebt und den 23. Juni 
huldigte das Land dem Könige. Nach dem Frieden zu Tilfit fchlug Rapoleon D. 
zu dem neuen Koͤnigreiche Holland, wo es mit Jever und Kniphauſen, jedoch mit 
Ausnahme eines Theile, der zu Bröningen gelegen ward, ein eigenes holländis 
fches Departement bildete, und 1810 fam es mit diefem zu Frankreich. 1813 nahm 
Preußen wieder Beflb davon, trat es jedoch 1815 an Hannover ab. 
othen, |. Gothen. 

Dftia (Ostia Tiberina), eine alte und neue Stabt im Kirchenftaat, 16 Mig- 
lien von Rem, von wo aus eine gute, an malerifchen Anfichten reiche Straffe da⸗ 
binführt. Das alte O., von Ancus Martius gegründet, lag anmuthig an der 
üblichen Tibermünbung, und ſcheint groß und bevölfert geweſen zu feyn. Indeß 
it außer ben Reſten eincs Theaterd und der Zelle eines (fogenannten) Jupiters 

els (vieleicht aus der Zeit Trajans) wenig mehr davon übrig. Die Arca 
di Mercurio iſt eine Rotonda, an deren Wänden man noch Gemälde wahrnimmt. 
An Biebeftalen findet man Infchriften, die fih auf des Septimius Severus Ge⸗ 
mann Zulia beziehen. Nach der Tiber zu fteht ein Thurm, Tor Bovacciana, ber 
uns bie Stelle bes alten, nun ganz verfandeten Hafens bezeichnet. — Bon bem 
von Elaudius angelegten Hafen am nörblihen Ziberausfluffe u. der von Trajan 
erbauten Stadt Portus ift nur noch ein Steinhaufen übrig. — Das Caſino 
Chigi und die Billa des jüngern Plinius find des Befuchs werth. — Das neue 
D. IR feßt wenig einladend, auch findet man von feinen 250 Einwohnern faum 
20 zur Sommerzeit dafelbft. Büffel und Beftien aller Art machen bie Gegend 
unficher. Die Infel zwifchen beiden Tibermündungen heißt Ifola fagra, von dem 
chebem darauf gefelerten Dioskurendienft. CA. Fea Viaggio ad O. ed alla Villa 
di Plinio detta Laurentinum. Rom 1802. 

Dftiariat if in der Hierarchie der katholiſchen Kirche eine der niederen Weihen, 
in welcher ber Bifchof oder ein anderer rechtmäßiger Minifter, z. B. ein infulirter 
Abt, einem Candidaten bes geiftlichen Standes bie Vollmacht ertheilt, die Kirche 
zu Öffnen und zu verfchließen, die Glocken zu Iäuten und die Kirchengeräthichaften 
zu verwahren. Bol. den Artifel Ordination. 

Dfiindien, ſ. Indien. 


960 Dftindienfahrer — Dftindifhe Compagnien. 


Dftindienfahrer werben die, von ben verfchiebenen oftindifchen @ompagnien 
(f. d.) ausgeräfteten, großen Kauffartheifchiffe von 4 — 700 Tonnen: Laften ge 
nannt, die gewöhnlich mit 20, in Kriegszeiten bis zu 40 Kanonen befegt find. 
— Auf gleiche Weife gibt es auch Weftindienfahrer. 

Dftindifhe Compagnien. Die beharrlichen Anftrengungen ber Bortugiefen, 
einen neuen Weg nach Indien durch Umfichiffung ber Südfpite von Afrifa auf- 
zufinden, waren im Jahre 1497 mit glücklichem Erfolge gekrönt worden. Diele 
fühnen Entdeder landeten an der malabariſchen Küfte, unterwarfen in kurzer Zeit 
mehre Infeln und Küftenftriche, machten Goa zum Mittelpunkt ihrer Beflgungen 
und führten eine Zeit lange den Alleinhanbel mit den indifchen Erzeugnifien. 
nachdem in der letzten Hälfte bes 16. Jahrhunderts der Helden» und Unterneh: 
mungsgeiſt der erften portugiefifchen Entdeder und Eroberer erftorben, Portugal 
felbft feine Selbftftändigfeit verloren und an Epanien gefallen war, welche Ber- 
einigung das Land zugleich auch in den Krieg Epaniens gegen die Niederlande 
verwidelte: da begann mit dem Verluſte der meiften portugiefifhen Beſitzungen 
in Oftindien, von benen nur Goa übrig blieb, auch der portugieftiche Handel das 
bin zu finfen, der fidh nun anderen Rationen eröffnete. Namentlich Haben feltbem 
Holländer, Engländer und Franzoſen abwechfelnd eine längere oder fürzere Zeit 
im Befige von Niederlaffungen wetteifernd. bie Vortheile des Handels mit Oftin- 
bien genoſſen, bi6 es endlich den Engländern und Holländern gelang, alle anderen 
zu überflügeln und, im Befige der reichften Gegenden und wichtigften Handels⸗ 
punfte bietes Landes, ihrem Handel daſelbſt eine immer größere Ausbehnung zu 
geben. Viel trugen zu den fernen ber einzelnen Rationen befondere Handels; 

ompagnien bei. Die glängendfte Vereinigung biefer Art ift die felt dem J 1600 
beftehende enalifh-ofindifche Compagnie. Kapitän Stephans hat den Ruhm, 
ber erfte englifhe Oftinbienfahrer geweien zu fern, 1582. Ihm folgten Mehre, 
und einige den Portugiefen abgenommene reiche Prifen, fowie die nun gewonnene 
nähere Kenntniß jener Ränder veranlaßten 1599 mehre Londoner Kaufleute zu dem 
Entſchluß, fich ausſchließlich dem oflindifchen Handel zu widmen und, ba bie Uns 
fiherheit u, Koftfpieligfeit der Unternehmungen dem Einzelnen bie Sache zu ge 
fährlich, wo nicht unmöglich machten, in eine Corporation zufammen zu treten. 
Um nun aber auch vor dem nachtheiligen Einfluß der Concurrenz mit Andern ges 
fichert zu feyn, hielten fie bei der Königin Elifabetb um ein Privilegium an, nach 
welchem e8 feinen anderen englifcken Kaufleuten geftattet feyn follte, öftlidh vom 
Cap der guten Hoffnung u. weftlih von ber Magelbaensftraße ohne Erlaubniß ber 
Geſellſchaft Handel zu treiben. Sie erhielten diefes Privilegium am 31.. Dezem- 
ber 1600 auf 15 Jahre, und fo entftand die erfte englifh-o. C., mit einem Ca⸗ 
pital von nicht mehr als 72,000 Pfund Sterling, denn der Zudrang zu dem Uns 
ternehmen war bei Weitem nicht fo groß, ald man hätte erwarten ſollen. Auch 
bildeten die Theilnehmer feinen Verein auf gemeinſchaftliche Rechnung, fondern 
jeber verwaltete feinen. Antheil felbft und Hatte fih nur an die allgemein anges 
nommenen VBorfchriften zu binden; dennoch ergaben die erften acht unternommenen 
Reifen bis 1613 einen Gewinn von 171 Procent. Sept wurden die Capitale 
zufammengefchoffen u. die reichften Actionärs übernahmen die Hauptverwaltung. 
Dieß Privilegium wurde fpäter erneuert, erweitert, u. unter Begünftigung ber 
Regierung breitete die Gefellichaft ihren Einfluß und ihre Operationen mit jebem 
Jahre weiter aus; auch war das frühere Capital um 1,629,040 Pfund Sterling 
vermehrt worden, Diefes Aufblühen des Inftituts konnte natürlich nicht ohne 
Neider bleiben, und bie Feinde beffelben brachten es allmälig dahin, daß 1698 
vom Parlament eine zweite, die neue 0. C., patentirt wurde, vorzüglich für den 
Handel mit den Ländern, wo bie alte Compagnie bis dahin noch feine Faktoreien 
angelegt hatte. Dieſes Privilegium wurde mit einem, zu acht Prozent verzinsli⸗ 
hen, Anlehen an die Regierung von 2,000,000 Pfund Eterling erkauft. Schnell 
bildeten fich die Heftigften Reibungen zwiſchen biefen beiden Rivalen, welche nicht 
anders, al8 durch ihre Vereinigung vermicden werben konnten. Dieſe erfolgte 
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chon 1708, unter bem Ramen Vereinigte o. &. ine Actie von 500 Pfund 
Sterling gab dem Inhaber Stimmrecht, u. vier ſolcher Actien verliehen die An- 
vartfchaft, zu einem ber 24 Direktoren gewählt werben zu körmen, in deren Hände 
ne Fuͤhrung aller Gefchäfte niedergelegt war. Daß von biefem Direktorium viele 
Eigenmädhtigfeiten und felbft Ungerechtigfeiten verübt worden feyn mögen, fann 
nan fich denfen, u. die Compagnie hatte auch nicht wenig Mühe, 1732 die Er- 
teuerung ihres Freibriefes zu erlangen, welche nur aus ber Berlegenheit ber 
Regierung hervorging, denn fie murbe 1744 mit einer neuen Anleihe von 1,000,000 
Bfund Sterling an Diefelbe erfauft. Bis dahin war bie Gefellfchaft nicht aus 
en Graͤnzen eines reinen Handelsunternehmens gewichen; fie hatte fich begmügt, 
illenthalben, wo es ihr Vortheil erheifchte, Faktoreien anzulegen, biefe duch Be⸗ 
eftigun ge Gewalt zu fichern, Hanbelsbündniffe mit den verfchichenen inbi- 
chen = en abzufchließen u. fich in den, bis bahin ohne offenbaren Krieg erlang- 
en, Beflgungen zu erhalten. — Neben ihnen hatten aber auch bie Franzoſen, 
ramentlih in Pondichery, Fuß gefaßt und trachteten, von Eiferfucht u. Rational: 
Daß getrieben, fie wo möglich wieder aus Indien zu verdrängen. Duplair, 
tanzöfticder Gouverneur in Pondichery, faßte zuerft den Plan und glaubte feinen 
Zwed dadurch zu erreichen, wenn er ſich Einfluß auf die Regierungen ber ver: 
hiebenen indiſchen Staaten verſchaffte. Die Compagnie fah fih gezwungen, ein 
Bleiches zu thun, und fo entfpann fi ein Kampf ber Änterefien, aus welchem 
yiefe nach mancher Anftrengung als Siegerin hervorging und gegen ihren Willen 
m einer wirklichen Serritorialberrfchaft in Indien gelangte, welche eine folche 
Ausdehnung erhielt, daß felbft das Reich des Großmoguld zufammenbrach und 
eine Nachfolger, Hyder Ali u. Tippo Said, vergeblihe Anftrengungen machten, 
ben Strom bes engliſchen Einflußes, ber ſich nad allen Seiten hin ausbreitete, 
in feine früheren Ufer zurückzuweiſen. Diefe Erfolge hatten denn die indifche Res 
gierung von dem Direktorium in London faſt ganz unabhängt gemacht, zugleich 
war aber auch die Defonomie derfelben durch die geführten fpieligen Kriege in 
Unordnung gerathen und ed waren verfchiedene Anleihen nöthig geworben. Alles 
dieß führte auf die Idee, dag die Verwaltung ber o. C. einer Umgeftaltung be: 
bürfe. Die Sache fam im Parlament zur Sprache; aber erſt Pitt gelang es, 
1784 die Errichtung eines Amtes (Bureau’s) ber oftindifchen Angelegenheiten 
(Board of Controul), welches von der Krone abhängig feyn u. dem Minifterium 
einverleibt werden follte, durchzuſetzen. Seitdem gehen fämmtliche Geichäfte durch 
diefe® Eollegium. Die Befoldungen des Generalgouverneurs, der PBräfidenten u. 
Raͤthe beftimmt der König. Ein geheimes Comité, aus drei Direktoren beftehend, 
verhandelt und beichließt mit dem Board, ohne Mitwiffen der Mebrigen. Die 
Acieninhaber, welche ſchon feit längerer Zeit nicht mehr den ganzen Gewinn, 
fondern nur 8 Brocent Dividende erhielten, find jet ohne allen Einfluß. “Die 
Minifter werben feit diefer Zeit über die oftindiichen Angelegenheiten zur Verant⸗ 
wortung gezogen und die Verwaltung felbft bleibt britiſches Minifterialgeheimniß. 
Die fpätere Zeit zwang bie Compagnie aufs Neue, die Waffen zu ergreifen, ba 
ed fortwährend Angriffe abzuwehren galt, welche aber faft fletd neue Gebietsver⸗ 
größerungen zur Yolge gehabt haben, fo daß das englifhe Oftindien jest eine 
ungeheuere Ausdehnung erlangt hat und zugleich ein anfehnliches Hebergewicht 
über alle die einzelnen indifchen Fürften u. Völkerfchaften, welches der Compagnie 
die Dauer ihrer Herrfchaft vollflommen ſichert. Sie ift fo aus einer Handels 
ggeuihat, durch den Strom ber Berhältniffe fortgeriffen, eine gewaltige politifche 

acht geworden, die jegt ganz unter der Leitung der britiicden Krone fteht. — 
1814 wurde die Eharte der Compagnie auf 20 Safe verlängert, ihr Handels⸗ 
monopol aber auf China beſchraͤnkt, waͤhrend der Handel mit allen anderen Laͤn⸗ 
dern freigegeben ward. Bei der abermaligen Verlängerung 1834_auf 20 Jahre 
(bis 1854) ift der oftindifche Handel völlig freigegeben worden. Die Beſitz⸗Akte 
von 1833 überließ der Krone, mit Zuziehung des geheimen Raths, die Angelegen- 
heiten bes Zolles und Handels für die Belibungen innerhalb der Graͤnzen ber o, 
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auf’s Haupt, vollendete die Bezwingung Serbiens, wurbe durch fein —— 
au Fon ber Bulgarei, und legte bem griech. Kaifer einen Tribut auf. Kor 
ftantinopel zitterte bereits vor feinem fiegreichen Schwerte, als bie Mongolen in 
Aften unter Timur ihren Weltfturm erneuerten. In ber Riefenjchlacht bei Ans 
ora (1402), wo mehr als eine Milion Türken und Mongolen ftritten, wurde 
ajazet überwunden, gefangen und ftarb in den Ketten bes Siegers. Rad) ber 
Zerfplitterung der mongolifhen Macht vereinte Bajazet's Sohn, ber ſtaatskluge 
und gerechte Mohamed I 1413 wieder fämmtliche Kräfte ber Osma⸗ 
nen, machte die Walachei zinsbar, nahm 1420 ben Benetianern das wichtige 
Theffalonich, und fein berühmter Großweſir Ibrahim fchuf Die tärkifche Seemacht. 
Murad Il (1421 — 1451) führte den osmanifchen Zepter mit ber Geſchicllichkei 
eines großen Selbſtherrſchers und legte ihn zweimal mit ber Mäßigung eine 
Weiſen nieder. Bei Barna fchlug er 1444 das unter Labislaus, König von 
Ungarn und Polen, vereinigte chriftliche Heer, welches den furchtbaren Fortſchrit⸗ 
ten ber osmanifchen Waffen Einhalt thun follte. In feinen Kriegen hatte Murat 
fortwährend zwei ber tapferften Helden jener Zeit ald Gegner wider fidy, ben 
Heldheren ber Ungarn Johann Hunyab und den Albanefer Fürften Georg Ga 
firtota, von ben Türken Skanderbeg geheißen, der fein Baterland vom osmaniſchen 
oche frei machte und in 22 Schlachten fiegend ohne Wunde blieb. Den 
Todesftreich auf das byzantiniſche Reich, obwohl er es vom Abendlande bereits 
Anzlich abgefchnitten hatte, komte Murad nicht führen; bie war feinem 
Sohne und Nachfolger Mohamed I. Bujuf, d. 5. der Große, vorbehalten, 
welcher dad Werk ber Unterwerfung ber Griechen vollendete, indem er am 
29. Mai 1453 nah Hätägiger Belagerung Konftantinopel' mit Sturm es 
berte und es zu feinem Herricherfige erhob; Hiemit befefligte er die Macht 
ber Osmanen und bes Islams in Europa alfo, daß das tuͤrkiſche Reich fortan 
egen zwei Jahrhunderte lang mit Mebergewicht die Geſammtheit der europätfchen 
taaten bedrohte, dann durch Defterreich und jpäter durch Rußland gezäkmt, be 
drängt und beengt, body fo viel in ber Bedeutung in ber politifhen Waagſchale 
behalten hat, daß über befien Erhaltung in statu quo alle zum Gleichgewichtsſy⸗ 
fteme fich befennenden Diplomaten einverftanden zu ſeyn fcheinen. Noch aber lief 
Mohamed fein Schwert nicht ruhen, und der Eroberung Konftantinopel’8 folgte bie 
Morea’s, des Kaiſerthums Trapezunt, bes Epirus und ber verfchiebenen Inſeln 
des gricchiichen Archipelagus. Außerdem unterwarf er fi) den Reſt von Bosnien, 
u. machte den Khan ber krimiſchen Tataren zu feinem Vaſallen. Sogar nad 
Stalien hinüber trug er feine fiegreihen Waffın und nahm bort zum Ent 
fegen des Abendlanded Dtranto in Apulien weg. In den 30 Jahren feiner Re 
ierung Hat diefer große Kriegsfürft 12 Reiche und mehr ald 200 Städte erobert. 
Bergebend aber fämpfte er gegen ben tapfern Standerbeg, den erſt der Tod be 
fiegte (1467), und eben fo vergeblich flürmte er gegen bas von Hunyab verthei⸗ 
Digte Belgrad. Bajazet IL (1481 — 1512) Hatte nicht das Waffenglüd feine 
Borfahren, aber fein Eohn Selim J. (1512 — 1519) drängte die at der 
Berfer bis an den Tigris zurüd und unterwarf ſich Syrien, PBaläftina, Aegypten 
u. Mekka. Ihm folgte Suleimanlii. der Praͤchtige (1519— 1566), unftreitig ber 
rößte der osmaniſchen Eultane und ber furchtbarfte Kriegsfürft des Jolams — 
6 Jahre lang ber Schreden des Orients und des chriſtlichen Abendlandes. (ir 
begann feine Kriegsthaten mit der Eroberung Belgrab’8 (1521), welcher bald bie 
Gewinnung von Rhodus folgte (1522), vernichtete durch die Morbfchladht bei 
Mohacs (1526) die Selbftftändigkfeit Ungarns und drang 1529 bis nach Wien 
vor, das er in 30 Tagen zwanzigmal flürmte, jebocdh vergebens. Mit einem Ber 
fufle von 80,000 Mann zurüdweichend, erhielt er ſich gleichwohl Ungarn zinsbar 
and über bie Hälfte dieſes Landes blieb von den Türfen militärifch befekt. Durch 
e Seehelden Chaireddin Barbaroffa und Dragut beherrfchte er das mittellaͤndi⸗ 
the Meer und unterwarf fi) die chriftlichen Infeln und Küften deſſelben und ei⸗ 
zen Theil Nordafrika's. Die Moldau und Walachei zahlte ihm Tribut und im 
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Befigungen abzutreten. 1670 erhob ſie filh neuerdings und eriftirte bis 1730, 
ae Jahre fpäter entftand fie als daͤniſch-Aaſiatiſche Compagnie, mit dem 

nopol des Handels vom Cap der guten Dalmung bis nach China, auf 40 
Jahre, und machte lange Zeit recht gie Geſchaͤfte, namentlih um 1783, wo in, 
einem Jahre 17 Schiffe mit einer Ladung von 10,000,000 Gulden an Werth 
zurückkamen u. die Acien auf 1800 bis 1900 Thaler Riegen. Seitdem iſt er 
aber wieder ganz berabgefunfen, fo daß 1826 nur noch ein Schiff nach Tranque- 
bar abging. Die Angelegenheiten ber Geſellſchaft ftehen unter der Leitung von 
7 oren. Sie bat das Monopol bed Theehandels in Dänemark. — Die 
ſchwediſch⸗o. C. wurde 1731 geftiftet, 1766 u. 1786 erneuert, beftand unter 
wechfelnder Einrichtung, aber größteniheils mit glüdlicdem Erfolg, beionders durch 
die Theilnahme vieler Ausländer, u. lieferte in ihrer pünftigften Meriobe 26 Bros 
cent Dividende. Seit 1806 ift fie neu fundirt, Bat ihren Sig in Gothenburg u. 
fenbet jährlich einige Schiffe nah Oſtindien u. China. 

Oſtjaͤken, Oftiaten ift ber Rame zweier aflatifchsruffifchen Voͤlkerſtaͤmme, 
von benen man unterfcheibet: 1) Jeniſeiskiſche D., welche die Mitte Sibiriens 
um ben Jeniſei u. feine Zuflüffe, ja felbft bis zum Ob, bewohnen. Sie find Nomas 
ben, forechen eine eigene, der famojebifchen einigermaßen verwandte Sprache, 
gleichen. ben Samojeben ſehr in Körperbau und Beltalt, find aber geift ftumpfer 
n. träger, bekennen fich zum fchamanifchen Heidenthum, wohnen in Hüten von 
Birkenrinde, halten wenige Rennthiere, treiben Fiſchfang u. Jagd, befchäftigen ſich 
babel auch mit Eifenarbeiten u. werben zu etwa 19,000 Köpfen angegeben; fie 
serfallen in mehre Bölferflämme, nämlich inbayfifde D., Arinzi, Alfanen, 
Zodow zi, Oedh⸗O. — 2) Obiſche O. (Asjach, Asjachen, d. i. Obeute), 
eine finniſche Voͤlkerſchaft, von ben jenifeiskiſchen O. durchaus verſchieden, theilen 
ſich in mancherlei Staͤmme, die ſich gewoͤhnlich nach dem Fluſſe nennen, deſſen 
Ufer fie beweiden, wohnen beſonders in den Gouvernements Tobolsk und Tomsk, 
von der Sinya im Norden, wo fie an die Samojeden ſtoßen, an beiden Geſtaden 
des Ob aufwärts bis zum Tym und dann den Irtiſch Hinauf bis an bie Des 
mianka. Klein, ſchwaͤchlich, dünnbeinig, mit röthlichgelbem Haar, nicht felten tä- 
towirt, in Pelz u. Rennthierfelle gekleidet, weibet der obilche D. feine Rennthier: 
herbe, zieht feine Hunde auf, jagt, fifcht und wohnt in einer efelhaft ſchmutzigen, 
poramidalifchen Sommerhütte, im Winter in einer Holziurte, Diefe O. find meift 
Chriſten mit viel Aberglauben (Bären find befonders geehrt), nur etwa + blieb 
bisher ſchamaniſch. re Zahl wurde fchon im vorigen Jahrhunderte auf 30 — 
40,000 fleuerbare Männer geicbägt. Ihre Sprache fpaltet fi in mehre Dia⸗ 
lefte. — Die Rioramjah (Sumpfleute), am Naryın , ben Samojeden benach⸗ 
bart und zum Theile unter fie gemifcht, werben gewöhnlid narymſche 

. genannt. 

Dfvdalen hieß ein deutſcher Gau, in welchem Hilbesheim liegt u. ber bis 

er reichte, eine Bezeichnung, die als Weberbleidfel jener alten Eintheilung 

& in fpäteren Urkunden erhalten hat. Der Name ift jedenfalls abzuleiten von 
einem alten Stamme, ber dem norbifchen Fial (Berg) entfpricht u. folglich öft- 
liche Bergbemwohner bedeutet, im Gegenfage zu den Weftphalen, weftlidhen 
Bergbewohnern, u. Angariern (von Angar, Feld, Wiefe), Feldbewoh— 
nern. — Im Mittelalter führte diefen Namen auch eine der 3 Hauptvölferfchaf- 
ten (D., Engern, Weftphalen), in welche nach der Lex Saxonum die alten Sachſen 
ah zwilchen Wefer, Elbe, Eaale u. Unftrut feßhaft.e Die D. ließen fi 

tlih zu Ohrum an ber Oder 780 taufen, fe Sachſen, Geſchichte. 

Oftpreußen heißt 1) ber am öftlichften gelegene Theil ber preußifchen Mo: 
narchies feit Dem Jahre 1772, wo das biöherige polnifche Preußen oder Herzogs 
thum Preußen unter preußifche Herrfchaft fam u. unter dem Namen Weftpreu- 
Ben zum eigentlichen Königreiche Preußen gefchlagen wurbe, einer von ben 2 

tthellen dieſes Königreichs ; er umfaßte bie alten Landichaften Samland, 

atangen, Oberland u. preußifch Litthauen u. bildete die 2 Tann gbepartemen 


Bm . 


964 Dſtpreußen. 


Koͤnigsberg u. Gumbinnen; doch wurde ein Theil des Oberlandes, naͤmlich der 
Kreis Marienwerder, zu Weſtpreußen u. dagegen das fruͤher zu Weſtpreußen ge⸗ 
hörige Ermeland zu O. geſchlagen; — 2) eine Unterabtheilung der preußiſchen 
RAR, Preußen, begreift das ganze vormalige O., breitet fi im Oſten von 
eftpreußen aus u. reicht von Polens Gränze hinab bis jenfelts der Memel, 
Ein geichloffenes, zufammenhängendes Ganzes bildend, gränzt es imRordoften an 
Rußland, im Oſten u. Süden an bas Königreich Polen, im Weften an Weft- 
preußen und im Rorbweften an die Oftfee, und enthält einen Klächenraum von 
706 [J Meilen, wovon 408 auf den Regierungsbesirf Königsberg u. 298 auf 
ben eglerungebegirt Gumbinnen kommen. Bei ber neueften Zählung zu Ente 
1846 beitrug Die Geſammtzahl ber Einwohner 1,480,318, wovon 847,952 auf 
ben Regierungsbezirf Königsberg und 632,366 auf den Regierun ebeet Gum; 
binnen kamen. Die Bevölferung ift aus eingewanderten —8 bkoͤmmlingen 
der alten Litthauer u. Maſuren gemiſcht. Ihrer phyſiſchen Beichaffenheit nach 
bildet die Landſchaft einen Theil des von Weſten nach Oſten ſich ziehenden gro⸗ 
ßen ſuͤdbaltiſchen Kuͤſtenplateau's, ein Flachland, welches, von einzelnen Sandber⸗ 
gen, Anhöhen und Hügeln überragt und von zahlreichen, größeren u. kleineren 
Seen bededt, neben vielen umfangreichen Flächen fterilen Sand⸗ u. Felsbodens, 
auch große Streden Weideland, Getreide u. Holzboden enthält. Außer ben hieher 
ehörigen großen Steandfeen, dem frifchert' u. kuriſchen Haff, welche durch bie 
—*8 —* bie friſche u. kuriſche Nehrung, von der Oſtſee geſchieden 
ſind, bewaͤſſern die Dange, Minge u. die durch die Yura u. Scheſchuppe verftärfte 
Diemel (vorher Niemen), welche in 2 Armen, Gilge u. Ruß, ſich in das kuriſche 
Haff ergießt, dee Nemontn, der Pregel mit der Angerap u. Inſter, die “Deime, 
Alle u. Pafarge DO. Auch die Drewenz hat ihre Quelle in diefer Landſchaft u. 
vereinigt fich oberhalb Thorn mit der Weichſel. An Landfeen, deren man über 
115 u ift befonderd der fübliche Theil der Landſchaft außerordentlih reich. 
Der anjehnlichfte unter allen u. überhaupt der größte der ganzen Monardhie ift 
der Spirdingfee, dee 12 — 14 Meilen im Umfange hat. Auch der Mauers u. 
Lewentinerfee, im Norden bes vorigen, fowie der Drewenzſee an ber weftlichen 
Gränze haben eine anfehnliche Ausdehnung. Auch gibt es mehre bedeutende Ka⸗ 
näle, die meift zur Verbindung ber größeren Seen unter einander bienen, 3. B. 
der große u. Kleine Friedrichsgraben, die neue Gilge, weftlih von Tilfit, die neue 
Deime, bie bei Tapiau aus dem Pregel nach Norden geht, der johannisburg’fche 
Kanal, der im Eüdoften eine Reihe von Landfeen zu einer zufammenhängenden 
12 Meilen langen Waflerftraffe verbindet, der Kanal von Löben (verbindet (ben 
Mauerfee mit dem Lewentinerfee) 2°. — Die Einwohner befchäftigen ſich weniger 
mit Kabrifindufirie, als mit Production der Urftoffe des Pflanzen u. Thierreiche. 
Am ergiebigften ift der Boden in ber Tilfiter Niederung, welche überhaupt zu den 
fruchtbarften Diftriften der Monarchie gehört. Neben ergiebigem Flachs⸗u. Ge⸗ 
treide-, namentlich Waizenbau, liefert das Land Hüffenfrüchte, etwas Tabaf und 
Obſt Clektered namentlich in den Nieberungen), befonderd aber in reichlicher 
Menge Holz. Neben der Fiſcherei ift vorzüglich die Gunfe-, Bienen» u. Rind: 
viehzucht fehr bedeutend, weniger die Schaf: u. Schweinezucht. Die Pferdezucht 
wird mit befonderer Vorliebe in dem litthauifchen Theile von O. betrieben und 
burch das Hauptgeftüt zu Trafehnen und die Marftälle zu Infterburg u. Gud⸗ 
wallen wefentli gefördert. An Erzeugniffen des Mineralreiches ift das Rand 
ziemlich arm; doch findet man Rafen- oder Eumpfeifenerz, viel Torf, u. in ber 
Nähe der Oftfee, befonders am Furifchen Haff, auf einer 6 Meilen langen Kuͤ⸗ 
ftenftrede Bernftein. Die Induftrie ift nicht von großer Bebeutung u. nur we: 
nige Etädte zeichnen ſich durch anfehnliche Fabrifen aus. Sehr verbreitet ift Die 
Barnfpinnerei u. Leinwandweberei, fowie bie Berfertigung grober Wollenzeuge: 
Beihäftigungen, die von vielen Landleuten, befonders in den Wintermonaten, ge⸗ 
trieben werden. Die hauptfächlichften InbuftriesErzeugniffe der Städte find Tuch, 
Leder, Bapier u. Töpferwaarenz außerdem gibt es Bierbrauereien, Branntwein- 
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ed ati yu Athen, aber 

ara, tus Heim arg mar Andi als Erste 
t ao —— ea 3— als vielmehr darauf berechnet war, 
die in einer Demofratie notwendige Gleichheit dee Rechte nicht geftört wurde; 
ber jelne fich nicht zu hoch über bie Gefammtheit echebe 1, vermöge fei- 
en Einflußes eine'zu hervorragende Stellung einnehme, wodurch bie 
u. Sicherheit des Staates gefährdet würde, Im Athen wurde ber O. 
ee — eingefuͤhrt; das Verfahren dabei war folgendes, Ajährlich ward 
das BVolf zu einer Abftimmung aufgefordert, ob ber D. vorzunehmen fei, oder 
nit, Wurde bie Frage bejaht, fo wurde an bem beftimmten Tage der Markt 
Kr 10 Abt en mit eben jo vielen Eingängen abgetheilt ı. von dem verfam« 
En og den Phylen durch Scherben, worauf jeder den Namen deſſen, 
we er exilict wifien wollte, ſchrieb, abgeftimmt. "Die 9 Archonten u. der Rath 
ber 500 Teiteten die Abflimmung. Wer die meiften Stimmen (eboch nicht unter 
‚hatte, mußte innerhalb 10 Tagen auf 10, fpäter auf 5 a das Land 
fen. Der Erfte, welcher fo verbannt wurde, ſoll Kliſthenes ſelbſt gewefen 
fen; — — traf dieß Loos, der Reihe nach, bie ausgezeichnetften Männer Athens — 
olles, Ariſtides, Cimon, Alcibiades, Thufydides, Kallias ıc., denn es 
fonnte en fehlen, daß Parteihaß dieſer Einrichtung zue Unterbrüdung ber herz 
jenden Talente fich bebiente. Die durch den O, ausgefprochene Verbannung 
igens mit Feinerlei rechtlichem Nachtheile verbunden u. Fonnte noch vor 
5 geſehlichen Friſt durch Vollsbeſchiuß wieder aufgehoben werben. Der 
—ãS — 1 aufachoben, ale im Peloponnefifgen Rei je Alcibiades u. 
jen Demagogen Hyberbolus auf biefem Weg unſchaͤdlich 

—** — ann, De ostracismo Atheniensium, 1839. 
— Be Be em I ae 
arew, jan aſſer umfloffen, hat 7 je Kirche, Frie⸗ 
densgericht Tui ——— etwas Schifffahrt u. gegen 2000 Einwohner. 1705 ſam⸗ 
melte ad (ie die Woitwodin von Ehelm an 6000 Schägen aus ben Bauern ber Um- 
Hier Surpie genannt werden), u. vertheibigte Ach mit Biefer Ram 

—** — Ken griife ber Samen, In ber neuen Zeit wurde 
—æ* die erſte am 16. Februar 1807 zwiſchen Ken frans 
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zöfifchen General Savary u. ben Ruffen unter Effen; beſonders aber durch bie 
am 26. Mai 1831, wo ber ruflifhe Feldmarſchall Diebitfh (ſ. d.) einem voll 
ftändigen Sieg über den polnifchen General Skrzynecki davon trug. 

Offrömifhes Reich, ſ. Orientalifches Kaiferthbum. 

Oſtrowsky, ein berühmtes polnifches Gefchlecht, deſſen fchon im 14. Jahr: 
hunderte Erwähnung gefchieht u. wovon wir als merkwuͤrdig anführen 1) Tho- 
mag, Graf „einer der einflugreichfien Etaatsmänner in den letzten Zeiten ber Res 
publik, 1735 geboren, war zuerft Landbote unter Auguft II. u. trat bann unter 
Etanislaus Auguft in den Senat. Da er ſich weigerte, der Targowitzer Confö- 
deration beizutreten, verlor er feine Würden u. wurde auf feine Güter in ber 
Ufraine verbannt. Erſt 1809 trat er wieder hervor, warb Landtagsmarfchall und 
nachher Präfident des Senats, welche Würde er auch nach Errichtung bes Kö: 
nigreichs Polen befteibete. Aus feinen Händen empfingen die Polen ihre Kon- 
ftitution, bei welcher Gelegenheit er über Den ein Wehe ausrief, der fie zuerft 
verlegen würde. Er ftarb 1817. — 2) Anton Johann, Eohn des Borigen, he 
boren zu Warfchau 1782, übernahm, nachdem er 1800 zu Leipzig flubirt Hatte, bie 
Guͤter feines Baters, ließ fich aber ſchon 1805, als die Kranzofen in Warſchau 
einzogen, in die Ehrengarbe aufnehmen. Während des Reichstags von 1809 be> 
trat er ald Landbote von Braeziny feine Tegislative Laufbahn, auf welcher ex ſich 
gleich von Anfang an zur Oppofition hielt. Nach dem Ausbruche des Kriegs 
mit Oefterreih wurde er Mitglied der proviforiichen Regierung. Als Rapoleon 
1812 die MWicherherftellung des Königreihe Polen verfpradh, eilte D. in beflen 
Dauptquartier, mußte ſich aber bald enttäufcht fehen. Er wieberfeßte fich ber Er⸗ 
flärung ber Mitglieder des Bundesrathes zu Gunften Rußlands, folgte Napoleon nad) 
Dresden, wohnte ber Schlacht bei Reipzig bei, war Zeuge von Poniatowoky's 
Tode u. wurde gefangen, burfte aber nah Warſchau zurüdfchren Nachdem 
Polen eine Eonftitution erhalten Hatte, überbrachte er als Abgeorbneter dem Kai⸗ 
fee Alerander, der damals in Paris fich befand, ben Danf der polnifchen Nation 
u. wurde bann bei ber Auseinanberfehung zwiſchen den Höfen von Berlin, Pe 
tersburg und Wien zum polnifhen Geſchaͤftsfuͤhrer ernannt. Nach feines Vaters 
Tode 1817 zum SenatorsKaftellan erwählt, warb er als folcher vom Kaifer be 
ftätigt, blieb aber feinen feüperen Grundfägen treu, bildete eine eben fo nachdrück⸗ 
liche, al8 umfichtige Oppofition u. bot der Willfür des Gropfürften Konſtantin, 
der fein perfönlicyer Keinb war, wiederholt die Stirn. Er fchrte eben von einer 
Reife durch die Schweiz, Frankreich u. Deutichland zurüd, als ihn in Leipzig bie 
Kachhricht von der polniſchen Revolution traf. Sogleih eilte er nach feinem Bas 
terlande, warb aber durch bie preußifchen Behörden in Breslau aufgehalten und 
traf erft am 24. Dezember in Warfchau ein. Obgleich vom Diktator zum Ober⸗ 
befehlshaber der Nationalgarde ernannt, tabelte er Doch laut und entichieden befien 
Zaudern. In der Sitzung vom 25. Januar 1831 flimmte er für die Entthro- 
nung des Kaifers Nikolaus, u. durch feine Entfchiedenheit ſowohl, als burch feine 
Leutſeligkeit, hatte er fi bald überwiegenden Einfluß erworben. Er wurde zum 
Woimoden ernannt u, in den erften Tagen des Augufts nach Bollenow gefanbt, 
um den General Skrzynecki zu einer Schlacht zu bewegen und, im Falle diefer ſich 
weigere, ihn im Namen des Reichstags zu entfegen, welchen fehwierigen Auftrag 
er mit Kraft u. Würde vollzog. Als Krudowiedi faft diktatoriſche Gewalt cr 
Halten, nahm O. feine Entlaffung, doch entzog er fih dem Dienfte feines Baters 
fandes nidt. Am 6. u. 7. September focht er als Freiwilliger auf Warfchau’s 
Waͤllen und verließ fie nur, uminder Reichstagöverfammlung für Kampf auf Tob 
. Leben zu ſtimmen. Doch hatte Kruckowiecki ſchon mit den Ruſſen unterhanbelt, 
u, dem Reichötage blieb nur noch Zeit, Krudowiedi abzufegen u. Niemojowsli 
zum PBräfidenten ber Regierung zu ernennen. Nachdem O. ald Vorfigenber bes 
Senats u. fein Bruder Ladislaus ald Marfchall Die Urlunde darüber unterzeichnet, 
folgten beide ber Armee. Noch einmal, als Borfigender bei dem Reichstage zu 
Zakroczyn, ſprach O. für Fortfegung des Kriegs und eröffnete ben Plan, über Die 
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Weichfel zugehen u.fih indie Woimobihaft Erakau geiwerfen ;. doch vereitelte ein Ge⸗ 
genbeichl des Dberbefehlshabers Nybinsti biefen. zwedwaͤßigen Borfchlag u., von 
den Rufen eingeengt, wurde auch der, entfhloffene Theil bed Heeres, bei dem ſich 
D. befand, zum. Hebertritt auf das breufiie Gebiet genöthigt. Im ar⸗ 
tier. zu Swiedziebno, am 4. Olleber 1831, entwarf ©. noch das Manifeſt an alle 
Könige u. Nationen Europa’8 und fuchte dann ein Aſyl in Frankreich, wo er fi 
feiner unglüdlihen Landeleute mit warmer Ihellnafme annahm. Eine Gattin u. 
10 Kinder, folgten ihm dahin. Sein Vermögen wurde von ber ruſſtſchen Regierung 
con! — 3) D., Labislaus Thomas, Bruber des Bo: , geboren 
Warfı 4790, tat 1808, als Unterlieutenant is bie Artillerie ein u. lamp 
1809 als imann mit feiner, Compagnie in ber Schlacht von Rasıyn. 
der je erhielt er ben wichtigen. Auftrag, bie des Bug zu bewachen 
u. das ort Gierod zu dedten, wo er biß ans GEnbe hieleß Felbzuges blieb, wor 
auf. ‚er wicher in das Regiment reitenber Artillerie Botodi clehrte. Im 
Juni 1811 ward feine Batterie in bie Garnifon nach garüdverfept; im 
1812 gegen Rupland befand er ſich bei dem 10. i 
des Marfhalls Macdonald, wo er fih bei Piktubenen, ublau, Las 
biau, Rojenberg u. Prauft rühmlichft auszeichnete. Auf dem Rüädzuge bilbete 
feine Batterie immer die Auferfte Nachhut, bis zu ihrer Nüdkche nad Danzig. 
ie feine Waffenthaten u. glanzvollen Handlungen während ber Belagerung bies 
Stadt erhielt. D. das Ehrenlegiongtrag u. Kan, eine EscahronsChefe. 
ber Organifirung bes neuen Koͤnigreichs Polen mie ihn das Bench 
1 bes Bicckönigs, Gropfürften Konkantin, zum Berl bes Villtairdienſtes; 
fo lehnte er aber auch alle übrigen ihm en Gtellen ab, u. widmete 
in Surgesgenget gay kn Üufen, Reiultate feiner wifnfgaftligen Ber 
jung waren: verfchiebene portifche Verſuche, namentlich en mehr 
tee Gebichte Offians, Lord Byrons, Schillers, Goͤthe's, Ratthiſons u. A. Er warb 
Mitglied u, Vorficher vieler in auslandiſchen Geſeilſchaften, erſchien aber 1830 
auf dem Sandtage, als ‚Landbote von Petrilau u. war einer von ber Partei, 
welche ber — bie Spige zu bieten ben Vorſat faßten. Er ſehte die Mi— 
nifter bee Juftiz u. des Krieges in Anflageftand und wollte fogar einen Geſetz⸗ 
entwurf Aber. die DVerantwortlichkeit der Prinzen von Geblüt vorlegen, den er aber 
nur auf die Vorftellung feiner Collegen nicht vortrug. Beim Ausbruche der Re 
volution von 1830 beeilte man fi, ihn in den Minifterrath aufzunehmen; er 
ihloß, mebit drei anderen Abgeorbneten, mit dem Großfürſten ben Berrag we en 
Räumung. Polens von Seiten ber Rufen (2. De.) und warb, nach ich 
bie gefepgebende Berfammlung zu Warfhau eingefunden Hatte (18. Dez.), fogleich 
vom Marichall ber Landbotenfammer infimmig ernannt. As Chlopidi Diktator 
wurde, trat O. als Mitglich in ben oberſten Rationairath u. erhielt das Depar⸗ 
, des öffentlichen Unterrichts, nahm aber, als jener 19. Januar 1831 feine 
wieber nieberlegte, ben Marſchallſtab wieder an u. übte ben entſchiedenſten 
auf alle Parteien. Rach ber Erftürmung Warſchau's folgte er dem Deere 
m fe nach Moblin u. leitete bis auf den lehten Tag bie Arbeiten des Land⸗ 
tages. NIS er im Sept., um fi nach Moslau zu begeben, bie äfterreichiiche 
* 


se überſchritt, wurde er arretirt u. nach Graͤz abgeführt. 
- fee, |. baltiſches Meer. 

. —— ruffiſche, heißen im weitern Sime die 5, längs ber 
de gem ouvernements Purland, Liefland, Efthland, Ingermanland ober 
ng und Sinnland (f. d.); im engen Einne nur bie 3 erfigenann- 
tm. Der Flächenraum der gefammten O. beträgt über 9000 [J Meilen, wos 
von naqch den neueften Vermeffungen auf Kurland 480, auf Lieland 965, auf 
Eqhlanb 328, auf St. Petersburg 780 und auf Finnland 6873 [J Meilen foms 
men; aul biefem geben Hlächenraume leben jeboch, ungeachtet er bie Haupt» und 
dt des Kalſerthums, mit beinahe 4 Millionen Einwoßnern umfaßt, nur 
wa 3: Millionen Seelen, nämlich 512,000 in Kurland, 783,000 in Liefland, 
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gewählte Repräfentanten in bie jährlich zu haltende Stänbeverfammlung 
(Barlament), welche bie geledgebenbe Gewalt befigt u. bie aus einer Quantität 
Kokosnüffen, Kofosöl, Schweinen u. Baummolle befiehenden Steuern für ben 
König Getzt eine Königin, Pomare) und die Miffionäre bewilligt, u. beren Be 
ſchluͤſſe erſt durch die Betätigung bes Königs, (welcher bie vollziehende Gewalt 
befigt) Geſetzkraft erhalten. Auch ein ordentliches gerichtliches Verfahren 
ift gegenwärtig eingeführt. Die Rechtöpflege wird von @elchiworenengerichten 
verwaltet. Militär gibt es nicht, nur die königliche Leibwache befteht aus 50 
befleideten und mit Flinten bewaffneten Infulanern; doch hat bie Infel jett eine 
fleine Marine — O. wurbe zuerft 1606 von Europäern gefehen und beſucht 
von Quiros, ber fie Sagittaria nannte; 1767 von Wallis, befien Lan 
dung fidh die Eingeberenen Anfangs wibderfchten und ber fie Infel Georgs Ill 
nannte. 1769 fam Cook u. nannte die Inſel O., nad ber Antwort ber In: 
dianer auf bie Frage nach dem Namen ihrer Infe. O Taitil (das iſt Taitid), 
Alfo ift der Name eigentlih Taiti. Nachher wurde DO. von Bougainville 
näher unterfucht, ber fie wegen ber Gittenlofigfeit ber Weiber Neu⸗Cyt he rea 
nannte. 1797 ſchickte die Londoner Geſellſchaft für Ausbreitung bes Ehriften 
thums 30 britifhe Miffionäre mit Kapitän Willen nad) DO. Damals war 
Koönig Pomare L, ber vor Kurzem erſt aus dem Häuptling eines Bezirks Herr⸗ 
fher ber ganzen Infel geworden war. Diefer ließ bie Milfionäre, welche bas 
Land um die Bai Matavai erhielten, gewähren, blieb aber felbft unbekehrt. Als 
er 1803 ftarb, folgte ihm fein Eohn Otu als Pomare III., ber fi den Miſſio⸗ 
nären noch freundlicher bewies, aber durch eine Revolution 1808 mit ihnen nad 
Eimeo vertrieben ward. 1812 fehrte er zurüd u., in ber ‚Derbannung Chrift pe 
worden, erklärte er fi) gegen das Heidenthum ber Seinen. 1814 mußte der 
König noch einmal fliehen, kehrte aber bald wieder. Die Infulaner wollten Koͤ⸗ 
nig und Wiffionäre in ber Nacht bes 15. November 1815 fämmtlidhe ermorben, 
aber König u. Chriften fiegten u. das Heidenthum wurde abgeſchafft. 1817 ka 
men neue Miffionäre u. ber Miſſtonaͤr Nott überfebte mit dem Könige das 
Evangelium des Lukas. Der König wurde 16. Juli 1819 getauft u. ſtarb im Ok⸗ 
tober 1821. Ihm folgte fein Sohn Pomare III., der das Chriſtenthum beibe- 
hielt u. bie Berfaffung einführte, wodurch ber Zuftand des Vol gemildert wurbe, 
Shen 1824, als der Franzoſe Duperry nah O. kam, fand er einen chriſtlichen 
Staat, der feine Segnungen auch über die benachbarten Infeln verbreitete. “Dem 
Etabliffement bes beigifchen Kaufmanns Moerenhout, bes frangöfifchen Conſuls 
auf D., 1829, welches entfittlichend auf Die Infulaner wirfen follte, wirkten bie 
Miffionäre eifrigft entgegen und biefer, darüber erzürnt, bewirkte in Paris bie 
Sendung Fatholifher Miffionäre nah O. Der Papft Gregor XVI. übergab 
das Wert 1833 der Parifer Gefellichaft der Picpus u. 1835 ging Etienne 
Bochouſe nad Gambier, um von dort zu wirfen. Moerenbout unterflügte fie; 
aber die Königin Pomare, bie em Bruder 1832 gefolgt war u. wohl bem 
Chriſtenthume nicht fehr hold war, ja, wie man fagt, ohne ben Widerſtand ber 
Häuptlinge alle guten Einrichtungen ihres Vorfahren aufgehoben hätte, vertrieb 
1836 die katholiſche Milfion von DO. Der katholifche Miſfionaͤr Caret kehrte 
1838 zurück, nachbem der Befehlshaber bes franzöfiichen Schiffe Venus, Dupe: 
tit Thouars, ber Königin die Erlaubnig zu Errichtung katholiſcher Kirchen 
ahgenäthigt hatte. Im September 1842 verfammelte Moerenhout bie 5 Häupts 
linge Briter, Hatotar, Piati, Mamoi u Tate u, legte ihnen eine Urs 
funde zur Unterfchrift vor, deren zweibeutiger Sinn war, daß fi DO. unter ben 
Schug Frankreichs begäbe. Sogleich wurbe biefer Vertrag nah Paris zur Ras 
tififation gefchidt. Die Königin, die damals auf Eimeo refidirte, proteflirte gegen 
jene Urkunde, als ohne ihre Zuſtimmung abgefaßt, und als 1843 die beftätigende 
Erklärung des Königs ber Franzoſen anfam, fo erklärte die Königin das Pro⸗ 
teftorat der Franzoſen für erzwungen und ließ bie franzöflfche Flagge abnehmen. 
Sie wurde daher von Dupetit Thouars der Regierung für verluftig erklärt, und 
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Infel. Franlreich unterwonfen. land, 
———— 
En, ———— a a rate Sie 


„ buch. len Einfluß jeben Hätte. 
Bieglerangen Hefen 1814, Dir Frndffhe Den Mais Dupekt 
ouars u. die eñgliſche den "en BritHard, vom ifren Poften ab ohn⸗ 
— en " mipbiligen. „Die ganıe Procsbur Frantteiche ne gegen Dr 
t Eübrigens en Grund. in aon-Rom ars . 
6 Um| ge einer en Miſſion. weiche he sungen 
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hen. Miſſion niedet zu. Halten: ’ et .de 
—— 

ihrien Schüler des Rabanus. Maurus (1. d.), Mind. im Liöfter 

eißenburg, im Gijaß, bearbeitete in ber-2. Hälfte des 9, Sahrhumberts- bie Evan 

lien a bh. in 5 Büchern: N) Beiwihte: von ber Geburt his zur Taufe; 

RM ihnißreben, Lehren und Wunber; 4) Tob:m Begräbniß; 5) Aufers 

u. melſahrt. Dieſe „ Evangelienharmonie“ das ft ber 

ho en Shen, das ältehe Dentmal beutfcher Richt nur 

tte D. (ie Koberftein.richtig bemerkt) den —— — En im Auge, bamit 

©. Bolföpoefie ‚entgegenzuwirfen, feine Landsleute e für Fromme —* Ge⸗ 

age F gewinnen und dadurch bem 


er ‚wollte auch Fr den Sala Ca en Ener — 
ber, bei welchem ihm Vorbilder aus ber daffi 
an, Opib, Juvencus, Acator, —E — ha 5 — ad 
Er iebuntien geordnet, eine ben. 
ches aus ber evangelifchen Geſchichte nur 
alfa. Ueberall hat der Dichter fein Peine Kerr mit — 
jelehrfamfeit. durchblicen laſſen u. bie Erzähl mit geiftlichen 
— Deutungen unterbrochen, wodur Fe , ber isweilen, vu 
aders in den. Gebeten, HE — —* ge u ba troden — — n 
ober minder ungenügenben Aus: Flacius (Bafel 1571), Scherz 
„Sales ‚hen. ar teut.), ©. mn fimann an 1821) beforgte bie befte 
e €. &. Graff — baß ältefte von D. im 8dahrh. verfaßte hoch» 
ee Gicht, Könige. 1831. 4). N 
Diho, Marcus Salvius, römifher Kaifer, geboren zu Rom 32 
wang fi im Jahre 69, nach Balba’6 Ermordung, auf ben Thron. her 
m früher Jugend an ein Iururiöfes u. wollüſtiges eben ewoͤhnt, weiblich m 
nen — (er 73 zuerſt falſches Haar) und fein Geſicht beſorgt, ya D 
qh einen männlichen Geift, und feine fehler wußte er zu verber; gem, —* 
— Tonnte er nit von Ausichweil fungen abhalten;, wi ten; mit PM vos 


er ihren Entſchluß, bi at zu ermor! —5 — 
schen, * itigte er bie — Mäßigung u. Biel Ben ben bem Gegenlaiſer 
Hteitius beflegt, ermorbete ex fich felbit, nachdem er mur etwas über 3 Monate 


Dtrante, das Hybruntum ber Alten, — gebaute Stabt in ber nea⸗ 
Mitanifchen Provinz Terra bi Lecce, auf einem in 8 adriatiſche Meer Borfpein 
aden delſen, mit verfallenen alten Feſtungswerken, einem Heinen Hal 
aſtell aus bem 16. gap junberte und einer fehenswerthen Kathedrale, it eis 
us Esiint unb Einw., welche Handel mit Del u. Feigen treiben. 
einer nahen Anhöhe hehe man bei Heiterem —28 bie griechiſche Küfe, 
v an biefee Stelle projeitirte Pyrrhus feine colofiale ide zur Berbindung 
—Ic— * Fri thiges D fin Seifen, in ber Nähe von Alte 
In anmut or ol von Na, mit 
hen Sanppäufern und üter 2000 Ein „ {ft beſonders feines Biräpefe wegen 
,, denn hier befinben fich bie Sri Klopfods, feiner Mein -uad feiner 
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‚en, Johannes: bed Zäufers ſtarb & eines: fi Todes. O. fehte 
iche Hülle ihrer Mutter we een bei. — Bor 
feinem Tode hatte, ber Herzog feine 4 —* unter Soͤhne vertheilt, von 
denen mehre der jegt noch unter ung ——— — — abſtammen. O. 
blieb wit ihrer — —— Verbindung * ae Heiligung 

inwirken zu-tönnen, Und wirklich hat dieſes us eine en für 
mmigkeit, Wohlthätigkeit u. wiſſenſchafiliche Bildung en je Hei⸗ 
er in. ber Nähe ihres Kloſters Brrfiiebene Kapelleit , wo — frommen 
hrtinnen, in einſamer Stille ihrer Andacht pflegten. An gruͤndete fie neben 

dem am Fuße des Berges ftehenden Spitale ein neues Kloſier, weil zu gewifien 
Zeiten des Winters ber Bergweg ungangbar werden fonnte, und dadurch uns 
u —— würde, vom Klo —3 aus die Kranken Tag u. Nacht 

—— Der Herr bewies meht als. einmal auf wunderbare fe wie 
Yhe ihm ihm: diefe erbarmenbe: u, — Liebe ee Dienerin gefiel. So foll 


9, eines entkräfteten, Kranken, ihres) Alters 
fe — —— Seesen —— * ihr ee 
volles. Flehen ein em Felſen —— ſeyn/ aus dem 


der Kranke —— Ban Der Stelle jenad, An dieſe fromme je erinnert noch der 
Dttilienbrunnen, eine Quelle, Selen eine Biertelftunde unterhalb des — 
einem unterhöhlten Felſen To ri nah — — fließt, — 
vollendete Tugend war O. ir den Him— angereift und a 
wu Ih u ihren baldigen —— ae ei ie hatte von ihrem 
Tode eine geheime Ahnung und offenbarte dieß in der St. —S—— ihten 
— Schw Nach einer eindringlichen ‚Ermaßnung zu 
glühen otteöliebe ließ fie biefelben in die Mutter; Oltrtapeie J 
ie in heiliges Ende für ſich zu sie, Dann empfin, in bie heilige Weg: 
—— ben late ihren Schweſtern das lette — und ——— elig in dem 
September, um das Jahr 720. Ihre Gebeine find bis dahin uns 
— auf dem Ottllienberge erhalten worden, wohin aus der Nähe ar Berne 
viel “an Ines au Verehrung ur ‚Heiligen wallen.; Die Kirche feiert ihr Andenlen 
am egember. 
Ditmer, Karl The Fr herzoglich — iſcher Pe, un = 
aägter Archilekt u. born zu Bi —S 1800, bildete 
ber Baw u. Sunfätrihenie m Berlin, womit er ben Be ‘vom — 
— — auf ber borti t Univerfrht Verband, Sein Entwurf. zu dem neum 
jg6Räbter Thenter in Berlin, ben er im Dezember: 1822 vorlegte, fand ben 
—55 Beifal, und ungeachtet vielfachen ungünftigen ‚@egeniokfens wurde 
dem jungen Lünftler ber Bau befielben übertragen : und bas neue Bebäube:im 
‚Sommer 1824 feiner Beftinmung übergeben. 1827 vollendete ex das Bebäube be 
Berliner Sing-Afabemie. Echon 1826 hatte OD. einen Ruf nad) Leip; ni erhaiten 
um das Innere des — um,ugeſtalten; feine Plaͤne zu einem neucn 
Theater in Hamburg und zum Umbau bes großen Opernhauſes in Dresden blieben 
unausgeführt. En 1827 reiste er über Paris ai Stalien, wo er in 
Rom, neben ben Eeanbien ber Dentmäler bes Altertfums, zugleich feiner — 
zur Malerei hingab. beſuchte nun Neapel u. — lehrte nach Rom 
Heid und machte je zu Paläßen 1.1. In biefen Beichäftigungen unters 
head) ihn 18 eine Einla ch Dresben. Gr entwarf hie di en Dane 
einem neuen Theater, welcher och De zur Ausführung fam, 
game war ihm ein ähnlicher Auftrag von Seiten Dee Deange von Brom 
fertigte für biefen bie Entwürfe zu einem Theaters u. 
fällig aufgenommen u. bereits 1829 begann bie Ausführung — 
55 surüdgefehrt, gab O. bie erſte Abtheilung feine architelto⸗ 
niſchen Mittheilungen heraus Gene weite — eiſchien 1838). Er lebt 
von jehzt an als —52 iſcher Eotbameißer ae Ami —8 
ais wahtend des —e— im September 1830 fr) Refdengichloß ein: 
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den Namen — Par 1835 iam ber 
, dann. wurde DoB-Chnnere nollendet u. 1536 fonnten- Die 
er bejogen — Ar mad) Beginn —* ſeines —ãñ größten 
Hofbaurath ernannt, Außer ben erwahnien Bauten find -von O,6 
18 das — im —— a —X amd die 2 de 
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u zu nennen, 


ilige, vo 
ernten: 
„am j0 herr! or Ka Z 
wie A Dem gie Sem um Dam —e—.ſ Dioden 


in Jugend verriet ex Ver 
Sinte u. Mülfenfüahen 4 nasant hamilehe jener Grmärktan —* 
teme, Sittenzeinheit, wodurch er bie Verehrung I Arge De Fr KL Tannten, 


Einem: .Kalfer Heinrich A So fan feine 
chweiler Judith, als er diefelbe an Bus, Polen, vers 
mählte, ae Zubiths) Ablebai lam D. wi ai u 
anzler, an nase — — er von 
van, bewährte. Bei ben — die — bem an x 
je wegen ber Eingri es —X ber Lirche en⸗ 
ot O. Alles auf, um ben Mei a — ſich laut und 
egen bie von dem Nee Su —* Brei —— Der ber 
kanten igleit * häpte bean Kanzler %, 
ihn rg 9* den Aion Aber ber Kalle 
ben Oberhaupte ber Kirche en war, Ar eidte ber end nad Bi um 
Ai darin feiner Würde beftätigen zu iaſſen. Paſchal IL, ber ihn mit großer 
—— u. liebevoll empfing, ſchmuͤdte ihn als würdigen Oberhirten ul vn 
Pallium. Deutſchland zurü geht, arbeitete O. unermübet daran, bie Ben 
derbliche Spaltung zu heben u. beren traurige Folgen zu tilgen. Beſonders auf 
han: ya Regeneburg 1104 gehaltenen Reihstage bewies er eine @eiftesftärke, 
eine Berebjamfeit u. einen Eifer für bie Wieberherftellung bes Kirchenfriedens, 
weiche allgemeine Bewunderung erregten. — Rach Berlauf von zwei Jahren folgte 
— V. jeinem Vater nach u. — ielt mit hartnaͤckigem Trotz bie Spal⸗ 
Inbeſſen ſchaͤtzte ex eben fo hoch, wi in fein Borfahrer, ben Heiligen Biſchof, 
biefer, bem vechtmäßigen japfte zugethan, bie glängendften Ohremermeile 
von iin euofing, Bi je damals auf dem le des — — fi er ken. 
Dez: Keitige D. trennte niemals bie Uebungen bes Innern Lebens von 
richtuigen des Hirtenamtes; er hielt fireng auf Zucht u. Orbnung in ben Flöhern, 
dewahrie die Botteöhäufer in ziemendem Glanze u. machte viele Stiftungen, fo 
bap 15 Siöfer u. 6 Priorate ihm ihr Entftehen verbankten. — Der Herzog von 
Bolen, Bole6l aus IV., der einen Theil von Pommern feiner Botmäpigfeit 
hatte, wünfhte bie Lanbesberwohner auch bem Chriſtenthume zugu- 
Er iud daher den eigen Biſchof ein, bie Leuchte bes Evangeliums nach 
zu tragen. Don Heiligem Eeeleneifer entflammt, holte O. vom Papfte 
alirtus I. v vom Kaifer ve Erlaubniß ein, in das heidniſche Land zu ziehen 
x dert das Chriftenthum zu verbreiten. Deyleli von mehren frommen Prieftern 
© verfehen mit Allem, was zur Feier bes Gottesbienftes gehörte, trat er nad 
er Vorforge für fein iethum die Reife an. Aller Orten, wo ihn fein 
durechfüßrte, ward er wie ein Heiliger mit Bere Ehrerbietung empfangen. 
Die Reife war Höchft beſchwerlich; aber der mut a ea luß gend, bie 
a 
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Gewoͤhnung an Cnibehrung en u. mannigf ten. ben 
Ügen. gu diefen Beichwerniffen vor! — u. der none” Kir ottes Ehre. u. 
has ber Ungläubigen hielten ihn u. feine Gefährten aufrecht, rich 
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der Ankunft in Pommern fand der Heilige viele, für bie Lehre bes Chriſtenthums 
empfängliche Gemüther. In Pyrig, wo gegen 4000 Menſchen bei einem heid⸗ 
nifchen Feſte verfammelt waren, hielt O. eine eindringliche Anrede von einem er: 
höhten Orte herab an das Volf, In Folge deren ſich die ganze Verfammlung für 
die Annahme des Ehriftenthums bereit erflärte, Der heilige Bifchof u. feine Ge⸗ 
fehrten unterrichteten fieben Tage lange mit unermübetem Fleiße die Heilsbegierigen 
n ben heiligen Reigionelehten, legten ihnen breitägiged Faſten auf u. tauften 
dann gegen 7000 Menſchen. Als bie erfte zahlreiche Gemeinde in u. um bie 
Stadt —*— geftiftet war, ermahnte fie der Heilige Oberhirt zur treuen Bewahrung 
bes erhaltenen Glaubens u. zu einem reinen chriftlichen Wandel, der dem Glauben 
entfpräche. — Hocherfreut über biefen glüdlichen Sieg bes Chriſtenthums, zog 
O. weiter mit feinen Gefährten in’s Land u. fam zu Kammin, ber Refidenzftabt 
bes Herzogs an. Manche der dafigen Einwohner hatten, obwohl früher getauft, 
fih zum Heibenthume verführen Taflen ; diefe thaten Buße u. wurben wieder mit 
ber Kirche ausgeföhnt, Die Heiden nahmen bereitwillig die Heilslehren an und 
empfingen das Saframent der Wiedergeburt. Selbſt der Herzog, ber in feinen 
Snabenjahren al8 Gefangener in Deutfchland getauft worben, fpäter aber wieder 
zum Heidenthume zurüdgefehrt war, befannte fein ſchweres Unrecht u. verfprad, 
nicht nur in Zufunft bem Ehriftentfume treu zu bleiben, fondern fing auch ſogleich 
einen chriftlichen Wandel an. Blos eine einzige &belfrau in der Nähe Kammins 
weigerte fich, ber Chriftengemeinde beizutreten u. hielt fogar auch ihre Unterges 
benen davon ab. An einem Sonntage befahl fie, als bie Chriften dee Kirche zu: 
ftrömten, ihren Dienftleuten Feldarbeiten zu verrichten. Und um bdiefe noch mehr 
anzufeuern, ftellte fle fi an ihre Spitze. Ploͤtzlich aber fant fie fprachlos zur 
Erde nieder u. gab bald ihren Geiſt auf. Diefe augenſcheinliche Strafe bes 

immels begründete noch mehr die Verehrung des Chriftentfumsd u. feiner Heiligen 

ebräuche. Eine ber anfehnlichften Städte Pommerns, Jullin, war dem Chriſten⸗ 
tfume Anfangs minder gewogen. Es erhob fich bei ber Ankunft der chriftlichen 

faubensboten ein Volksaufruhr, u. nur mit großer Gefahr entging ber heilige 
Biſchof u. feine Begleitung ber gereizten Wuth. Während ber Schloßthurm ges 
flürmt wurde, in ben fie —* geflüchtet Hatten, ftand O. unter feinen bebenden 
Gefährten mit Heiterem Antlige u. muthvollem Derzen, denn er freute fich ber 
Leiden u. des Todes für feinen göttlichen Helland. Als hierauf die Diener Gottes 
burch die Klugheit u. Entfchloffenheit des ihnen zum ih gegebenen Oberften 
bem Tode entgingen, traf eine Keule den heiligen Bifchof, wodurch biefer in einen 
tiefen Sumpf fiel, aus dem er nur mit Mühe gerettet wurde. Der Heilige, weit 
entfernt, über dieſe Mißhandlung zu Klagen, war vielmehr betrübt, daß er nicht 
bie fo fehnlichft gewünfchte Marterfrone zu erhalten gewürdigt worden. In Stettin, 
wohin DO. fich jeht wandte, waren Anfangs feine Bemühungen fruchtlos, zuletzt 
aber fand die Lehre Jeſu freubige Aufnahme u. das Heidenthum verfchwand 
hier, wie in mehren anderen Gegenden, wo ber Gottesmann erfchien. Selbſt 
das trogige Jullin öffnete feine Shore dem Evangelium u, ward eine wuͤrdige 
Gemeinde Gottes. Dem Beifpiele der genannten Stäbte folgten noch mehre andere 
mit ihrer Umgebung, bis ber heilige Bifchof, feine apoftolifche Laufbahn unters 
brechend, im Sabre 1125 nad Bamberg zurüdfehrte. Die Belehrung ber noch 
borigen Städte jehte er auf ein anderes Jahr. Er durchwanderte noch einmal 
bie Gegenden, wo er bereits den Samen bes göttlichen Wortes ausgeftreut hatte, 
u. fand die Saat glüdlich gebeihen. Er langte zur großen Freude feiner Kirche 
am 18. März 1125 wieder in Bamberg an, wo er im reife feiner geliebten Ge⸗ 
meinde die heiligen Cftern feiern wollte — O. ward, länger als er vermuthete, 
in Deutfchland zurüdgehalten. Eine Sränflichkeit, Kriegsunruhen, Sorgen für 
das leibliche u. geiftliche Wohl feiner Pflegempfohlenen, erlaubten ihm erft 1128 
die zweite Reife nah Pommern anzutreten. In den Etädten Jullin u. Stettin, 
die an heibnifche Nachbarn grängten, war das Chriſtenthum nach bes Heiligen 
Entfernung wieder in Berfall gerathen. Außer dem drohte noch ein Krieg zwi⸗ 
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ben ben Herzoge von Polen u. beffen pommerfchen Lehensträgern auszubrechen 
x Alles vollends würde gerrüttet haben. Unter vielfa Beichwerben Langte der 
eilige wieder in Pommern an, indem er auf feinem Zuge an viden Orten bie 
ihre des predigte. Zu Uſedom erſchienen auf des pommerfchen Herzogs 
Inlabung bie Großen des Landes und befchloffen allgemein, die chriftliche Kr 
jion anzunehmen. Die auf das Mfingfifeft gehaltene Verſammlung gab zuerfl 
8 Beifpiel, indem alle Großen nach erhaltenem Unterrichte in ber oche bie 
tige Taufe empfingen. Rur die Stadt Wolgaft weigerte fih, dem Heidenthum 
entſagen u. beichloß, ben Heiligen Biſchof mit feinen Gefährten zu töbten, 
enn er in ihre Mauern einziehe. Zwei feiner vorausgefchidien Gefährten liefen 
ıch wirklich große Gefahr, ihr Leben zu verlieren. als der Heilige Biſchof 
It dem Herzoge in die Stabt eingezogen war, konnten fie aus ihrer Verborgens 
it hervortreten u. fich mit bem heilig Otto der Belehrung ber kurz vorher 
erbitterten Eimvoßmer erfreuen. Nebſt den Pommern a D. auch noch 






e Bewohner der Infel Rügen auf den Weg bes Heils zu führen. Nicht Bes 
werben, nicht angebrohte Öefahren tonnten feinen heiligen Entſchluß erfchüttern, 
w — Hinderniffe vereitelten deſſen Ausfuͤhrung. Indeſſen vertheilten 
h bie Begleiter des Heiligen in die verſchiedenen Gegenden bed Landes, um 
lenthalben an zu vollenden. Der Bifchof felbit begab ſich aber nach 
tettin, weil Alle vor befien, wieber proben Theils in's Heidenthum zurüdgefallenen, 
Inwohnern ſich fuͤrchteten. Bel feiner Ankunft daſelbſt betrat O. bie von ihm 
üher erbaute Kirche zum heiligen Petrus u. Paulus Die Abgefallenen 
ttetem fich ſogleich zuſammen, drohend, die Kirche nieder zu reißen. Unter biefem 
etümmmel fang dr Helle D. in feinem bifchöfli Schmude mit feinen Geiſt⸗ 
pen A felimen u. Loblieder, freudig dem e enigegenfarrend. Die kraft⸗ 
He bes Öffentlich auftretenden Bifchofs wirkte denn fo mächtig auf, bie 
emüther, daß ber heidniſche Aberglaube wieber ganz ausgerottet wurde. ed 
en fo glüdlichen, aber Teichtern Erfolgs hatte ſich der Heilige in Jullin zu erfreuen, 
o er die Abgefallenen wieder mit ber Kirche ausföhnte u. im Glauben beftärfte. 
achdem der eifervolle Glaubensbote bie in das Heidenthum Surldgefallenen, fo 
ie bie noch nicht Bekehrten, dem Ehriftenthbume gewonnen und zu defien Erhal⸗ 
ng bie nöthigen Einrichtungen getroffen hatte, fah er fi) gesungen, nad} Bam⸗ 
rg zurüchufehren, um feinem eigenen Bisthume vorzuftehen. Das erfte Mal 
tte ſich ber Heilige D. gegen zehn Monate, das zweite Dal gegen acht Monate 
- Bommern aufgehalten. Durch feinen Eifer, feinen heiligen Wandel, feine werk⸗ 
ätige Rächftenliebe wirfte er nun in feiner Kirche u. in ber neueften Chriften- 
meinde, obwohl bem Leibe nach aus Pommern entfernt, fegenbringend fort, bis 
ı feinem, am 30. Juni 1139 in feinem 70. Lebensjahre erfolgten Tode. Papſt 
lemen® III. Hat ihn 1189 in bie Zahl ber Heiligen aufgenommen u. feinen Ge⸗ 
ichtnißtag auf den 2. Juli beftimmt. 

Dito, Vier römifchsdeutfhe Raifer dieſes Ramene. ) O. J., 
T Große, Sohn bes beutfchen Königs Heinrich I. u. befien zweiter Gemahlin 
tathilbe, geboren 912, wurde noch bei Lebzeiten feines Vaters, mit Webergehung 
ines älteren Bruders Thankmar, zu Erfurt von den Yürften zum Nachfolger in 
? deutfchen Koͤnigswurde auserforen u. 936 zu Aachen feierlich gekrönt. D.8 
egierung war eine fehr unruhige, faft Nichts, als ein Gewebe von Verſchwörun⸗ 
m nn. Empörungen, Denn, obgleih eben jo thatkräftig wie fein Bater, befaß er 
ht jene verfühnende Milde u. einfache Herzlichkeit ; ren ‚ wie fein Aeußeres, 
ar auch fein Charakter, m. oft artete feine Strenge in Härte aus, Mit ber 
vr eines Löwen, welchen Namen ihm feine Zeitgenoffen auch  beilegten, ftellte 
ſich feinen zahlreichen inneren u. äußeren Feinden gegenüber u. mit Lowengroß⸗ 
nt verzieh er oft feinen perfönlichen Gegnern. So galt er denn für den erften 
errſcher der Ehriftenheit und unter feiner Regierung bob fi der Ruhm ber 
utſchen Ratlon zu einer ſolchen Höhe, baß feine andere Nation ſich ber deutſ 
ı bie Seite zu ftellen wagte, u. man kann ihn wenigftens in biefer Bei 
ealencyclopadie. VII. 87 
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mit Karl dem Großen vergleichen, wenn er auch hinſichtlich ber Sorge für bie 
geiftige Bildung der Teutichen biefem weit nachflehen muß. Bon 946 an Häufte 
O. Siege auf Eiege; er fleafte die Dänen, welche bie ſäachſiſche Kolonie in 
Schleswig vernichtet hatten, u. Drang bis an das nördliche Meer (den Ottenſund) 
vor. Den Ungarn, bie einen nenen Einfall in Deutichland wagten, bradjte er 
955 eine fo volftändige Niederlage bei, daß fie nicht mehr wieder zu kehren 
wagten. Oberitalien vereinigte er mit Deutfchland, fepte ber unter den Par- 
teiungen ber Großen herrfchend gewordenen Entartung in Rom ein Ziel u, verlich 
ber herabgewürdigten Schugherrfchaft der Kirche neuen Glanz. Als O., von Papft 
Johann All, der, um fich der Iyrannei Königs Berengar II. zu entfchlagen, den Kaifer 
wiederholt nach Italien berufen Hatte, perfönlich in Rom erfchien, ftellte er eine Ur⸗ 
funde aus, worin er alle Echenfungen feiner Borgänger an die Kirche namentlich beftä- 
tigte u., um allen Gewaltthätigfeiten bei der Papſtwahl für immer vorzubeugen, anord- 
nete, Die Kirche folle frei feyn, nur folle der erwählte Bapft fich vor ber Eonfecration 
in Gegenwart des kaiſerlichen Commiſſarius verpflichten, nah Geſetz u. Recht zu 
Ne Der Papft u. alle Vornehmen Roms ſchwuren am Grabe bes Heiligen 
Petrus, des Kaiſers Feinden, Berengar u. Adalbert, nie beizuftehen. Die Kunde 
von dem verbrecherifchen Leben Papfts Johann XIL überging D. mit den Worten: 
„Johannes ift noch Knabe; er wird fich ändern, wenn er das Beifpiel von Männern 
ſehen wird." Als diefer aber die Ungarn zu einem Einfalle in Italien anreizte 
u. mit Adalbert zur Vertreibung des Kaiſers in Unterhandlung trat, zog D. fo 
gleich nah Rom. Johannes u. Adalbert flohen, bie Römer fchwuren ben Eid 
der Treue u. gelobten, feinen Papft ohne feine ober feines Sohnes O. IL Be 
ftätigung von St. Peters Stuhl Beſitz nehmen zu laſſen. Im erſten Danfgefühl 
für den Kaiſer fol fogar eine Verfügung geneben worben feyn: „daß in Zukunft 
Kaiſer O. den Bapft wähle, Erzbifchöfe u. Bifchöfe von ihm bie Inveftitur ers 
alten ſollen.“ Faktiſch zeigt fich von jetzt an ein größerer Einfluß ber Kaifer bei 

efegung des päpftlichen Stuhles. Wenn jene Zugeftändniffe wahr wären, jo 
würde überfehen ſeyn, daß das (Ertrem eines ſolchen Vorrechtes mit der Unab 
hängigfeit der Kirche nänzlid unvereinbar fei u. in fortgefegter Durchführung 
leicht zu einer ftarfen Reaction von der andern Seite führen würde, wie es etwa 
100 Jahre fpäter unter Gregor VII, geſchah. 962 erhielt O., neben der von ihm 
erfochtenen lombardifchen, auch die 38 Jahre erledigt geweſene Kaiferfrone. Vie 
auf feine Deranlaffung zu Rom 963 verfammelte Synode lub ben Papft Jos 
hann XI, vor ihe Gericht. Auf Inceſt, Eidbruch, Gottesläfterung, Mord u. a. 
angeklagt, ward er, nicht ohne Verletzung der geſetzlichen Beftimmungen, 
abgefegt, denn nach diefen kann ein Papſt nur wegen Abfall vom Glauben, hart 
nädigen Beharrend in ciner Härefie, fo wie auch nur von einem öfumenifchen 
Concil abgefegt werden. Gleich ungefeglich wurde auch Leo VII, noch ald Laie, 
zum Papſte erwählt. Nah O.s Abzuge fehrte aber Johann XU. nad Rom zunüd, 
nahm graufame Rache an ber Gegenpartei, fand jedoch bald an einer im che 
brecderiihen Bette erhaltenen Wunde feinen Tod. Anftatt durch Anerkenmung 
Leo's VII. das Schisma beizulegen, wählten die Römer Benedict V., den aber 
der herbeigeeilte Kaiſer nach Deutfchland abführte u. Leo VIII. Anerfennung ver 
ſchaffte. Daſſelbe that DO. bei feiner dritten Anwefenheit in Rom für den von 
ihm beftätigten Johann XIII., ben mächtige Römer gefangen hatten, u. verübte 
an den lepteren ein ſchweres Etrafgericht (967). Auf dem Concil zu Ravenna 
erhielt der Papſt die Zurüdgabe diefer Stadt u. der übrigen zum Srarchate ge: 
börigen Länder, die aber nicht lange nachher theilweife als Beſitz der Venetianer 
erwahnt werden. Johann XIII. kroͤnte den erft I4jährigen DO. 1. zum Saifer. 
Das tieflinnige Enmbol des Reichs apfels auf den Siegeln des großen Kaifers 
O. 1, verfündigte öffentli den großen Gedanken von ber nothwendigen 
Berbindung des Priefter- u. Königthums. — Ganz hatte indeß D, 
in Italien nie Ruhe. — VBermählt war der Kaifer 930-947 mit Editha, Tochter 
Ronigs Eduard vor England, u. zum zweiten Male ſeit 951 mit Adelheid, ber 
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twe Könige Lothar von Italien. Er farb 973 zu Mainleben, wo auch feine 
jeweibe in einer goldenen Kapſel beigefeht find; fein Körper aber ruht in 
jdeburg, welche Stabt er fehr lieb hatte, mit flarfen Mauern befeftigte, mit 
berüßmten, noch jegt ſtehenden Domtlirche verfchönerte u. zum *— der 
en Gegend erhob. — 2) ©. IL, Sohn u. Radflger bed Vorigen feit 973, 
dem er ſchon 961 zu Aachen zum beutichen Könige u. 967 zu Rom zum 
er gekrönt worben war u. ſchon ‚vorher. bie Sarazenen u. Griechen gefchlagen 
» Gleich heim Antritt feiner Regierung hatte er gegen innere Unruhen zu 
fen. Sein Gefchwifterfind, Heinrich von Bayern, u, feines Bruders Sohn, 
von Schwaben, befriegten fich gegenfeltig, ein Spruch bes Kalfers u. ber 
ten entſetzte endlich den Heinrich eines Herzogsthums u. lieferte ihn ale 
mgenen in bie Hände des Biſchofs von Utrecht. Die Außerfi gebrüdten 
ıden empörten ſich u. vergalten Graufamfeiten mit Grauſamkeiten; erſt unter 
folgenden Regierungen fonnten fie ganz gebemüthigt werben. Lothringen 
e beinabe für Die Deutfchen verloren worden. Erſt nach dem mit Frankreich 
Hoffenen Bergleiche konnte O. 980 an den Zug nad Rom benfen, wo bie 
zmacht einiger Großen u. bie Mißhandlungen ber Bäpfte durch einen berfelben, 
Erescentius, feine Gegemvart fchon früher geforbert hätten. Seine Gegenwart 
e bie Ruhe her; er felb aber fam in dem gegen bie Griechen u. Sarazenen 
üblichen . Jtalien angefangenen Stiege durch Unvorfichtigfeit in Lebensgefahr 
sarb aefchlagen. Er machte Zuräflungen zum neuen Angriffe, flarb aber 983 
ex Blüte feines Alters. — 3) O. III. geboren 980, bed Borigen einziger 
a u. das WB under der Welt genannt, war bei feines Vaters Tode erft 
ihre alt. Seine Mutter leitete, wie die Regierung, fo feine Erziehung ; Bifchof 
ıharb von Hilbesheim, Meinwerk, nachmals Bifchof zu Paderborn, u, Gerbert, 
Papſt Syivefter II, waren feine Lehrer. Durch beren Unterricht erhielt O. 
zwar gelehrte, aber völlig undeutfhe Bildung; das griechiſch⸗ italieniſche 
en in feiner Yeinheit fante ihm weit mehr zu, ald bie beutfche Kraft, welche 
als Rohheit erfhien. O. flarb unvermählt 1002 zu Rom an ben Sriefeln, 
‚ nach anderen Berichten, an Gift, weldhes ihm Etephania, die Wittwe des 
feinen Befehl Hingerichteten Senators Grescentius, beigebracht Haben fol. — 
D. IV., zweiter Sohn Heinrichs bes Löwen, von beffen zweiter Gemahlin 
Hilde, der Tochter König Heinrichs II. von England, Nach der Achtung 
8 Baters führte er nad den, den Welfen gehörenden, Allodialgütern ben 
ıen D. von Braunfchweig. Er wurde am Hofe feines Oheims, des Könige 
yard Loͤwenherz, erzogen u. kämpfte in ben Kriegen befielben gegen Philipp 
uf von Kranfreich fo tapfer, daß er von feinem Berwandten zum Grafen 
Boitou ernannt wurde. Im Sabre 1198 ward er von ber Yraction ber 
hen Yürften, welche feinen Hohenftaufen auf dem Throne ſehen mochte, zum 
er gewählt u. 1201 von dem Papfte als folder anerkannt. Trotz dem aber 
elt der von ber anderen Partei gewänte u. unterftügte Philipp von Schwaben 
Oberhand, fo daß D. fi 1206 nah England flüchten mußte. Als jeboch 
Geaner dur Otto von Wittelsbach (f. d.) 1208 ermordet worden war, 
de D. IV., ber ſich mit Philipps Tochter Beatrir vermählte, von allen Seiten 
alleiniger König von Deutfchland anerfannt u. 1209 in Rom auch zum roͤ⸗ 
hen Kaiſer gefehnt. Da ee nun aber die dem Papſte gegebenen Berfprechungen, 
be freilich die Macht des beutfchen Reichsoberhauptes wefentlich beeinträch- 
n, zu halten ſich nicht geneigt zeigte, fo erflärte Innocenz ben Hohenftaufen 
drich I, für den rechtmäßigen König Deutfchlande. In bem nun beginnenden 
apfe unterlag D., 1214 auch von dem franzöfifchen Könige bei Bovines ge 
gen, bald feinem Gegner. Er zog fih in feine Erbländer zurüd und 
pfte von dba aus noch mit dem Dänenfönige Waldemar u. dem Erzbiſchofe 
Magdeburg. D. flarb am 19. Mai 1218 auf der Harzburg; ber Ruhm, 
e ber. tapfechen Kaiſer und feines Vaters nicht unwürdig geweſen zu ſeyn, 
te ihm wach, 2 — 
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Dftindienfahrer werben bie, von den verfchiebenen oſtindiſchen Go mpagnien 
(f. d.) ausgerüfteten, großen Kauffartheifchiffe von 4 — 700 Zonnens Lafien ge 
nannt, bie gewöhnlich mit 20, in Kriegszeiten bis zu 40 Kanonen befept find. 
— Auf gleiche Weife gibt e8 auh Weftindienfahrer. 
Oſtindiſche Compagnien. Die bebarrlichen Ainfeengungen der PBortugiefen, 
einen neuen Weg nah Indien durch Umichiffung ber Sü —* von Afrika ai 
zufinden, waren im Jahre 1497 mit glüdlidem Erfolge g worden. 
fühnen Entdeder landeten an ber malabarifchen Küfte, unterwarfen im 
mehre Infeln und Küftenftriche, machten Goa zum Mittelpunft ihrer B 
und führten eine Zeit lange ben Alleinhandel mit den indiſchen Erzeugnifien. 
nachdem in ber legten Hälfte bes 16. Jahrhunderts ber Helden» und 
mungögeift ber erften portugiefifchen Entdeder und Eroberer erfiorben, Portugal 
ſelbſt feine Selbftftändigfeit verloren und an Spanien gefallen war, welche Ber 
einigung das Land zugleich auch in den Krieg Spaniens gegen bie Riederlank 
verwidelte: da begann mit dem Berlufte ber meiften portugiefifchen Befigungen 
in Oftindien, von benen nur Goa übrig blieb, auch ber portugiefiiche Handel da 
hin zu finfen, ber fih nun anderen Rationen eröffnete. Ramentlich Haben feitben 
Holländer, Engländer und Franzoſen abwechielnd eine längere ober kuͤrzere Zeit 
im Befige von Niederlaffungen wetteifernb. die Bortheile bes Handels mit Oftin⸗ 
bien genoſſen, bis es endlich ben Engländern und Holländern gelang, alle anderen 
zu überflügeln und, im Befige der reichften Gegenden und wichtigſten Handels⸗ 
punfte dieſes Landes, ihrem Handel daſelbſt eine immer größere Ausdehnung zu 
eben. Biel trugen zu den fotgen ber einzelnen Rationen befondere 
Gompagnien bei. Die glänzendfte Bereinigung biefer Art ift bie felt dem 3 1600 
beftchende englifch- oftindifhe Compagnie, Kapitän Stepbans Hat den 
bee erfte englifche Oftindienfahrer geweien zu fenn, 1582. Ihm folgten Mehre, 
und einige den Portugieſen abgenommene reihe ‘Prifen, fowie Die nun gervonnem 
nähere Kenntniß jener Länder veranlaßten 1599 mehre Londoner Kaufleute zu dem 
Entfchluß, ſich ausfchließlich dem oftindiichen Handel zu widmen und, ba bie Us 
ſicherheit u. Koftipieligkeit der Unternefmungen bem Einzelnen bie Sache zu ge 
fährlich, wo nicht unmöglich” machten, in eine Corporation zufammen zu ireen. 
Um nun aber auch vor dem nachtdeiligen Einfluß der Eoncurrenz mit Andern ge 
fidert zu feyn, hielten fie bei ber Königin Clifabeth um ein Privilegium an, 
welchem e8 feinen anderen englifchen Kaufleuten geftattet feyn follte, öftlich vom 
Gap ber guten Hoffnung u. weftlich von der Magelhaensftraße ohne Erlaubniß ber 
Geſellſchaft Handel zu treiden. Sie erhielten diefes Privilegium am 31. Dezen⸗ 
ber 1600 auf 15 Jahre, und fo entftand bie erfte engliſch⸗ v. C., mit einem Ca⸗ 
pital von nicht mehr als 72,000 Pfund Sterling, denn ber Zubrang zu bem Un 
ternehmen war bei Weitem nicht fo groß, ald man hätte erwarten follen. Auch 
bildeten die Theilnehmer feinen Berein auf gemeinſchaftliche Rechnung, fonbern 
jeder verwaltete feinen Anteil felbft und Hatte fih nur an bie allgemein ange 
nommenen Vorfchriften zu binden; dennoch ergaben bie erflen acht unternommenen 
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Reifen bis 1613 einen Gewinn von 171 Procent. Sept wurden bie Gapitale 
zufammengefchofien u. die reichften Actionärs übernahmen bie Hauptverwaltung. 
Dieß Privilegium wurde fpäter erneuert, erweitert, u. unter Begünftigung ber 
Regierung breitete die Gefellichaft ihren Einfluß und ihre Operationen mit jebem 
Sahre weiter aus; auch war das frühere Capital um 1,629,040 Pfunb Sterl 

vermehrt worden. Diefes Aufblühen des Inftituts konnte natürlich nicht ohne 
Neider bleiben, und die Feinde beffelben brachten es allmälig dahin, daß 1698 
vom PBarlament eine zweite, die neue o. E., patentirt wurde, vorzüglich für ben 
Handel mit den Ländern, wo bie alte Compagnie bis dahin noch feine Faktoreien 
angelegt hatte. Diefes Privilegium wurde mit einem, zu acht Prozent verzinslis 
hen, Anlehen an die Regierung von 2,000,000 Pfund Sterling erkauft. Schnell 
bildeten ſich die Heftigften Reibungen zwiſchen diefen beiden Rivalen, welche nicht 
andere, ald durch ihre Vereinigung vermieden werben konnten. Diefe erfolgte 
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4) DIV. mit dem Pfeile, Markgraf von ne Sohn Johanns 1., 
Urenfel Albrechts des Bären, trat 1266 mit ‚feinen drei Brüdern gemeinfam die 
Regierung an u, ftarb 1308. Otto befeftigte u, eriveiterte mit tapferer Hand bie 
M afichaft, ae fein Erbe u. mehrteved, gemeinfam mit feinem Bruber 
Konad, Um feinem jüngften Bruder Erich zur Würde des Erzbiſchoſs zu vers 
helfen, führte er 1278 mit den Magdeburgern einen unglücklichen Krieg, wurde bei 
Brofe a. b. Elbe gefchlagen, gefangen u. in einen hölgernen Käfig gefperrt. Seine Ges 
mahlin Helwig, Johanns von Holftein Tochter, kam hierauf felbft nach Mag⸗ 
beburg u. befreite ihn durch Bitten u. Gold. Bei einem neuen gewaltfamen Ver 
fuche, feinem Bruder das Bisthum zu verfchaffen, wurde er von einem Pfeile an 
den Kopf getroffen, der ihm, weil er fich den Wunbärzten nicht vertrauen wollte, 
ein ganzes Jahr darin fteden blieb, bevor er ausheilte, u. dieß war die Verans 
des Ähm allgemein’ gegebenen Beinamens, Im Jahre 1283 erreichte er 
feinen wed, Im Jahre 1302 wurde er, weil er zu feinen Kriegen von 
den Geiftlichen Steuern beigetrieben, von Papſt Bonifacius VIIL in den Kirchen— 
dann, u. von Kaifer Albrecht I. wegen eines Etreites um Meißen in bie Reiche: 
acht erklärt, Er achtete beides nicht, ſtarb Finderlos, Iebensfatt u, mübe u. wurbe 
im Ele Chorin begraben. D. zeigte in feinem thatenvollen Leben  befonnene 
Tapı u. en Starfmuth, — von einer ſiets heitern Laune, bie ihn 
freilich auch zu ſcharfem Spotte verleitete u. ihm verderblich wurde. Dabei zeich⸗ 
nete er ſich aus durch brüderliche Liebe u. alle für die Seinigen, desglel⸗ 
hen durch acüung u, Erweiterung, wie durch Anbau u. Pflege feiner Län 
ber, Ev ſchaͤtte u. liebte die Wiffenfchaften, liebte u. ehrte die vaterländiſche 
Dichtkunft u. Dichter u. wurde von benfelben gepriefen. Die Maneſſiſche Samm- 
enthält von ihm 7 Lieber, in denen fich ein fo gefundes u. fräftiges, als 
Gefühl u. eine eigenthümliche männliche Freudigfeit u, Bicderfeit ausbrü- 
den, Sie find öfters gedruct, am beften in der Sammlung den „Minnefänger“ 
von H. 0. d, Hagen. — 5) O. I., Friedrich Ludwig, erfler König von Grie⸗ 
chenland, zweiter Sohn Königs Ludwig von Bayern, geb. zu Salzburg 1. Juni 
1815, erwarb fi unter der Leitung des grigen Rathes von Dettl und durch 
dem Unterricht Thierſchs, Echellings u. A. eine gediegene Bildung , die durch 
Reifen in Deutſchland u. Italien noch geförbert wurde. Bon ber Londoner Konz 
fereng am 7. Mai 1832 zum Könige von Griechenland gewählt u. als folder 
am 8. Auguſt deſſelben Jahres von der griechiſchen Nationalverfammlung aners 
fannıt, nahm er am 5. Oltober bie föniglide Würde an u. trat am 24. Januar 
(6. Febr.) 1833 die Regierung Griechenlands an. Da er noch nicht 18 Jahre 
alt war, fo ward ihm ein aus 3 Mitgliedern beftehenber Negentfehaftsrath an bie 
Seite peacben. Gegen Ende bes Sahrcs 1834 wurbe die Nefidenz von Nauplia 
nach Athen verlegt, und am 1. Juni 1835 übernahm O., nunmehr 20 Jahre 
alt; felbft bie Regierung. Der Graf Armansperg (f. d.) wurde zum Reichskanzler 
ernannt, das bisherige Minifterium aufgelöst, Ländereien wurben an bie Palifaren 
vertheilt und mit Defterreich lam ein Hanbelsvertrag zu Stande, Am 22. Novem⸗ 
ber 1836 vermählte ſich O. mit ber Prinzeſſin Amalie von Oldenburg, aus wels 
dee Ehe bis jegt feine Nachfommen entiproffen find, DieSchwierigfeiten, welche 
teil innere Unzufriedenheit u. Unruhen, theils bie Politik der Großmächte, bes 
ers in Betreff ber finanziellen Angelegenheiten, dem jungen Etaate bereiteten, 
*8 D, durch iluge Umſicht u. Mäßigung zu vermindern, Diefe kluge Nach— 
gkeit bewies er auch, als die Revolution vom 6. September 1843 äusbrach. 
Gr nahm die vom BVolfe verlangte Gonftitution an und beſchwor biefelbe am 
30. März 1844. Hatte ſchon vorher, befonders, als bie Bevorzugung ber Deuts 
ſchen —— hatte, der König ſich immer mehr die Anhänglichkeit feiner Hel- 
ienen erworben, fo wuchs diefelbe feitdem fichtlich. Und dadurch gelang es ihm, 
vorzüglich feitbem Kolettis an die Spige ber Verwaltung getreten war, unter 
ſchwierigen Verhältniffen, bie Ruhe des fleinen Staates aufrecht zu exhalten und 
auch bie Anfeindungen Englands nach Kräften‘ abzuwehren Das Ze 
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welches zwiſchen ber Pforte u. Griechenland im J. 1847 in Folge bes Benehmens des 
tuͤrkiſchen Geſandten Muſſurus ausgebrochen war, wurde hauptſaͤchlich durch ben 
verſoͤhnlichen Sinn O.s beigelegt. 

Otto, 1) Adolph Wilhelm, Gcheimer Mebizinalrath u. Brofeffor der Ana; 
tomie an der Univerfität zu Breslau, geb. ben 3. Auguf 1786 zu &reifswalbe, 
Sohn eines Univerfitätsprofeflore, befuchte das Gymnafium in Frankfurt an ber 
Dber u. wibmete ſich dann an der dortigen Univerfität, fo wie in Gteifswalbde, 
dem Studium ber Heiltunde; 1808 wurde er in Sranffurt a, d. O. ausMed.Dr. 
promovirt, 1809 ließ er fich bafelbft als praftifcher Arzt nieber, 1811 wurde er 
Privatdorent u. Proſektor u. bald darauf außerorbentlicher Profeflorz er bereiste 
nun Deutfchland, die Richerlande und Paris, wurbe 1813 an ber von Frankfurt 
nah Breslau verlegten Univerfität ordentliher Profeſſor, bereiste 1818 u. 1819 
Großbritannien, Holland, Frankreich u. Stalien; 1821 wurbe er Mebdizinalraih 
u. 1836 Geheimer Mebizinafrati. — D. Hat fi) namentlich im Gebiete ber pa 
thologifchen Anatomie fehr verdient gemacht, ſowohl durch feine Forſchungen, als 
durch feine Echriften,, beren wichtigere folgende find: Handbuch der p 
ſchen Anatomie, Breslau 1814. Seltene Beobadptungen, zur Anatomie, Phyſiologie 
u. Pathologie gehirt „Breslau u. Berlin 1816. 1824. 2.9. — Lehrbuch der pat 
logiſchen Anatomie, Berlin 1830, wurbe ins Englifche überfegt. — „Monstrorum 
sexcentorum descriptio anatomica,“ Breslau 1841. E. Buchner. — 2)D., Fries 
drich Julius, geb. 1809 zu Großenhayn in Sadıfen, lernte dort in eine 
Apotheke, ftudirte 1829 u. 1830 auf ber Univerfität zu. Jena Pharmane u; Che⸗ 

e, wurbe im leßtgenannten Jahre Lehrer ber Chemie bei Nathuſtus (f. d.) in 
Althaldenieben u. ging 1832 nah Braunſchweig, wo.er 1834 anferorbeittlicher 
Aſſeſſor für bie vbarıı eutifchen Angelegenheiten bei dem Oberfanitätscollegium 
u. 1835 Profeffor ber e am dortigen Eollegium Garolinum wurde. — : Man 
det bon ihm: Lehrbuch ber rationdien Vraxis ber Iandwirthichaftli Gewerbe, 

nſchw. 2te Aufl. 18405 Lehrbuch ber Eifigfabrifation, chd. 1840; Lehrbuch 
ber Chemie, 9; eine beutfche Ueberjegung von Grahams Klomenis of 

emisiry, ebd. . | nn 

ODttobeuren, an ber obern Guünz, K. Bayern, Kr. Schwaben u. Reusburg, 
fhöner Marktfleden mit 1500 Einw. u. Siß eined Landgerichtes, Rent⸗ u: Bert 
amtes. Im Orte befland ehebem eine Benebiftinerabtei gleichen Ramens, welde 
ber Graf Silach von Illergau im 3. 764 geftiftet Haben fol, Das Kloſter war 
eined ber fchönften in ganz Deutfchland, und bie Kirche, von 1736 — 1766 mit 
großen Koften neu erbaut, zeichnet fich noch Heute Durch Pracht und Erhabenheit, fo 
wie Durch ihr berühmtes Orgelwerf aud. Ein Theil ber Gebaͤude if jetzt wieder 
ben Benediftinern eingeräumt, bie hier feit 1836 ein Priorat haben. mD. 

Dttofar IL, Przemysl, König von Böhmen, Enkel Ds J. und Sohn 
Wenzeslaus I., einer ber kriegerifcheften YZürften bes 13. Jahrhunderts, trat ſchon 
als Thronerbe 1248 gegen feinen Vater mit dem mißvergnügten Adel u. bem 
Marggrafen Heinrich von Meißen in Verbindung u. lieferte —* Vater eine 
Schlacht, in der er aber geſchlagen u. gefangen genommen wurde. 1253 erwarb 
ee durch feine Gemahlin Nargaretha die Herzogthuͤmer Deſterreich u. Steiermark, 
hatte aber wegen derſelben mit den Bayern u. Ungarn blutige Kriege zu fuͤhren, 
bis er (1260) vom deutſchen König Richard barüber die Belehnung erhielt. Ebenſo 
brachte er von dem erblofen Ulrich, Dres von Kaͤrnthen, buch Kauf Kaͤrnthen, 
Krain u. Iſtrien an ſich u. befnte feinen Länberbefig bis an's adriatifche Meer 
aus. Bereits 1255 veranlaßte ihn der Papft, gegen bie Heidnifchen Preußen zu 
iehen, um fie zum chriftlichen Glauben zu zwingen. Er half bort ben deutſchen 

ittern die Provinz Samland erobern, nöthigte zwei Fuͤrſten ber Preußen, ſich 
taufen zu lafien, u. gründete am Ufer bed re el, um bie Preußen deſto beffer 
im Zaume zu erhalten, bie Feſte Fönigäberg. nterbeffen waren aber die Ungarn 
im Stelermarf eingebrochen (1260) ; ©. ſchlug fie aber in einer Hauptfchlacht bei 
Raab u, war in ben folgenden Jahren fo glüdlich gegen fie, daß: enblid 
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1271 ein förmlicher Friede zu Stande fam. Inzwiſchen Hatte er einen zweiten 
Krenzzug nad Preußen —5 Vergeblich bewarb er ſich aber um die deutſche 
Kaiſerkrone, u. wollte deßhalb ben erwählten Rudolph von Habéburg nicht als 
feinen Lchenshern anerfennen. Rubolph erklärte aber bie vier —A—— 
DOeſterreich, Steiermark, Kaͤrnthen u. Krain für dem Reiche anheimgefallen, ſprach 
die Acht gegen O. aus u. rückte, um ſie zu vollziehen, ſchnell mit einem Heere 
gegen thin aus. D., ber Treue feiner Stände nicht fidher, hatte nicht den Muth 
su kämpfen, trat mit Rubolph in Friedensunterhandlungen, erhielt über Böhmen 
bie ng, . verlor aber Oeſterreich, Steiermark u. Kaͤrnthen u. mußte auch 
bie ‚den: m u. Bayern entrifienen Gebiete zurüdigeben. Bon feiner Gemahlin 
wegen dieſes fchimpflichen Friedens verfpottet u. angereigt, entichloß er fich zu eis 
nem neuen Kriege gegen Rubolph, fiel aber 1278 in der Schlacht auf dem March⸗ 
felde, als ſich der Sieg bereits auf feine Seite neigte, durch Verrath ber Seini- 

; Wegen die. Großen war O. unerbittlich ſtreng; er zog oft, auch mit Unrecht, 
ie Güter ein u. ſtrafte die Widerfpenfligen mit graujamer Härte. Dagegen 
beförberte ex ben Aderbau u. bie Gewerbe, begunfigte ben Bürgerftand u. bes 
ge a onbmann gegen bie Bebrüdungen bes Abdels. Ihm folgte 

Sohn . J 

Ditslar von Steiermark, ſ. Horned, Ottokar von. 


2 te, fe Osmanifches Reich, - | 
ann ſOenaniſches heil | 
Dtwap, Thomas, ein berühmter dramatiſcher Dichter, Englands, geboren 


m ‚in ber Grafſchaft Suffer 1651, wurbe nach geendigten Univerfitäte- 
fubien: pieler, aber ohne fonberlichen Erfolg; h ‚nahm er Sriegebienfte 
bei: den: Bnmals In. Flandern befindlichen engllichen Truppen. Nach feiner bald 
erfolgten the trieb ihn bie Noth, ſich ale Schaufpteldichter zu verfuchen u. 
hier entwidelte in ihm ein nicht gemeined Talent zur dramatiſchen Dichtung. 
In feinen Luſtſpielen it Wis u. Laune genug, aber von ber fittlichen Seite has 
ben fie alle die zügellofe Ausgelafienheit, Die während bes unter Karls IL, Regie 
rung: eingeriffenen Sittenverderbend herrfchender Ton geworden war. Ungleich 
befier, als die Komöbie, gelang ihm das bürgerliche Trauerfpiel, in welchem bie 
Garakteriftiiche Darftellung ber Leidenfhaften oft meifterhaft if. Sein erftes 
Trauerſpiel war Alcibiades 1673; auch fein „Don Carlos”, der 3 Jahre fpäter 
folgte, wurde mit großem Beifalle aufgenommen. eine beiden wichtigften Trauer; 
ſpiele aber find: „The Orphan“ 1680 und „Venise preserved“ 1682. Er ftarb 
1685 in großer Dürftigfeit zu London, Eine Ausgabe feiner fämmtlichen Werfe 
elle Du „onbon 1768 in 3 Bänden u, die neuelte ebendafelbft von Thornton 

’ e. 

Dudenaarde, Stadt in ber belgiſchen Provinz Oſtflandern, mit 6000 Ein- 
wohnern, in einem fruchtbaren Thale, an beiden Ufern der Schelbe, fonft wichtige 
Feſtung, jeyt nur eine ofene Stadt; ſchoͤnes Stadthaus mit einem Glodenfpiel 
auf einem regelmäßigen Marktplag, Eollegium, Afademie ber Zeichnungs = u. Baus 
Lunſt, Hofpital, zwei Waifenhäufer, Yabrifen für Baummwollendeden, Leinwand, 
Ranking, Tabak, Lichter, Seife; Zärbereien, Garn: u. Leinwandbleichen; lebhaf⸗ 
tee Handel mit Tuch, Getreide, Leinwand. — Die Stadt wurde wahrfcheinlich erft 
im 14. Jahrhundert von ben Grafen von Flandern befeftigt. Ludwig XIV. eroberte 
fe..im Sabre 1667 und verbefierte bie Feſtungswerke nad vauban’iher Manier. 
Durch ben Frieden von Aachen wurde O. förmlich an Frankreich abgetreten, aber 
ſchon 1678 buch ben Frieden von Nymwegen zurüdgegeben. Die Franzoſen 
bombarbirten es 1684 u. legten dadurch bie halbe Stabt in Aſche. Am 11. Juli 
1708 ſchlagen hier die Aliicten unter dem Herzoge von arborougd und dem 
Bringen Eugen von Savoden die Franzoſen unter bem Herzöge von Burgund u. 
dem Marfchall Villars. Im öfterreichiichen Exbfolgekriege wurde DO. 1745 von 
den Franzoſen erobert. 

Dndendory, Franz von, einer der gründlichften u. geſchmackvollſten hollaͤn⸗ 
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bifchen Philologen, geboren 1696 zu Leyden, flubirte daſelbſt unter. Perizonius, 
Gronovius und Burmann, u. war zuerft eine Zeit lange Lehrer am Gymnaſtum 
feiner Baterftabt, dann feit 1724 Rektor in Nymwegen, feit 1726 in Harlem, fett 
1740 Profeffor der Gefchichte u. Beredtſamkeit in Leyden; ftarb 1761. Bekannt 
find feine mit reichhaltigen Anmerfungen verfehenen Ausgaben bes Jul. Obfequeng, 
Leyden 1720, 4.; — bes Lukan, daſelbſt 1728, 4.; — des Frontin, bafelb 1731, 
2te Ausg. 1779; — bes Bäfar, daf. 1737, 4.3 — des Eueton, baf. 1751, 2 
Bde; — des Apulejus, aus feinem Nachlafie von Bosſcha, daf. 1786 — 1823, 
3 Bde., 4., herausgegeben. Unter feinen übrigen Schriften verbienen namentlich 
De veterum inscript. usu, Leyden 1745, u. feine Anmerkungen zu ben Eclogae 
vocum atticarum des Thomas Magifter in der Bernard'ſchen Ausgabe, Ley 
1757, ehrenvoll erwähnt zu werben. 
Dudin, Caſimir, ein gefchägter Literaturhiftorifer, geboren am 11. Februar 
1638 zu Meziöres an ber Maas, wurde von feinen Eltern anfänglich zum Webers 
andwerfe beftimmt, oder vielmehr gezwungen; allein ber talentvolle Knabe ent 
lief bald eigenmächtig ber Lehre, um feiner unwiberftehlichen Reigung für bie 
Wiſſenſchaften zu folgen. Er beaab ſich 1656 zu ben Prämonftratenfern, vollzog 
zwei Jahre lange in der Abtei St. Paul zu Verbun ben Profeß; 1678 verfehten 
ihn feine Ordens» Oberen nach der Abtei Boucilly in ber Campagne; 1681 erhielt 
er ben ehrenvollen Auftrag, alle Abteien des Ordens zu befuchen, um in ben Ars 
cbiven die wichtigften gefchichtlichen Quellen zu erforfhen. Seine Reife nach den 
Niederlanden, nach Lothringen, Eaurgogne u. Elſaß brachte ihn mit ben gelehr⸗ 
teften Rotabilitäten ber Geiftlichfeit in Verbindung u. verfchafften ihm ein reich 
haltiged Material gelehrter Notizen. Die Benediktiner ber Bongregation Et. 
Maurus in Paris fhästen befonders feine Kenntniſſe in ber kirchlichen Literatur 
eſchichte. Er fanb fich daher veranlaßt, auf ben Grund feiner, auf ber Reiſe 
orgfältig gefammelten, Bemerkungen vorläufig eine Ergänzung zu Bellarmins bes 
fanntem gerte über die Kirchenhiftorifer erfheinen zu lafien: „Sapplementum 
scriptorum ecclesiasticorum a Bellarmino omissorum.“ Partie 1686. Später 
begab er ſich nah Holland u, trat Hier 1690 zur reformirten Religion über. 
Durch eifrige Fürfprache u. angelegentliche Verwendung des gelehrten Spanhelm 
erhielt er von ben Generalftaaten ein Feines Jahrgehalt, bis er 1694 zu Leyden 
zum Unterbibliothefar ernannt wurde, In diefer gelehrten Stellung blieb er bie 
zu feinem im September 1717 erfolgten Tode. Er erreichte das hohe Greifenalter 
von 79 Jahren. Das 1686 erfhhienene Supplement zu Bellarmin arbeitete er 
zu einem felbfiftändigen Werke um unter dem Titel: „Commentarius de scrip- 
toribus ecclesiae antiquis illorunque seriplie tam impressis quam mss. ad an- 
num 1460. Lpz. 1722. 3 Fol, Außer biefem feinem Hauptwerfe verfaßte er: 
Dissertationes criticae, Leyden 1717. Epistol. de rstione studiorum suoru 
veterum aliquot. Galliae et Belgii srriptorum opuscula sacra. 1692. In feinem 
Iiterarifchen Nachlaffe fanden ſich fchägbare Beiträge zu fritifchen Editionen für 
Eugenius Lugd.; Hilarius Arlet ; Caesarius Arlet, Cm. 
Dudinot, 1) Eharles Nicolas, Herzog von Reggio, Marſchall von 
Sranfreich, geboren 27. April 1767 zu Bar⸗ſur⸗Ornain, flammte aus einer ans 
geichenen Kaufmannsfamilie u. trat 1784 unter das Militär. Schon 1792 zeich- 
nete ex ſich bei ber Bertheidigung des Schloffes Bitfch gegen die Preußen und 
in ber Affaire bei Moorlautern durch ungemeine Tapferkeit aus, bie ihm in feinem 
25. Jahre die Stelle eines Brigadegenerals verfchaffte. Bon da an begann für 
ihn cine glänzende Reihe von Beldenthaten und — Wunden, wie fie vieleicht 
fein zweiter lebender Offizier dürfte aufzuweiſen gehabt haben; benn, tapfer bie 
zur Verwegenheit, fchien er beinahe jede ruhmreiche That mit einer Wunde erkau⸗ 
fen zu muͤſſen. in eifriger Anhänger ber Revolution, nahın er am 6. Augufl 
1794 Trier ein, wobei ihm ein Bein entzwei gefchoffen wurde; drei Monate ber: 
nad) wurde er bei Redarau von fünf Säbelhieben fchwer verwundet u. gefangen 
genommen, nahm aber, faum in Freiheit gefegt, raſch Hinter einander Rörblingen, 


—— — 
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cn Aevti vaꝰ des 
iauwoͤrth und Neuburg sein und lieferte, bei Ingolſtadt auf's Neue durch ei⸗ 
Schuß und Saͤbelhiebe verwundet, den. Arm noch in ber Binde re 
re fiegreiche Gefechte, + Weiter: machte er ſich bei der Schlacht: bei Weldfirch, 
ber Einnahme von Mannheim und Konſtanz verdient, worauf er 1799 zum 
iſionsgeneral ernannt wurde, Er trug viel-au dem Siege bei Zürich bei, wo 
ıbermals verwundet wurde, und war dann Chef des Generalftabes bei Maſſena, 
er in Italien wichtige Dienſte leiſtete. Unter der Zeit hatte die Republif bem 
ferreiche Play: gemacht und Napoleon. ernannte D. zum Commandanten von 
00 Mann des neu gebildeten "Grenadierforps, an deren Spitze er an ber 
agerung von Ulm, am dem Siege bei "Günzburg Theil nahm und fpäter in 
m einzog "Nach der. Einnahme * Kaiſerſtadt bemächtigte er ſich der Tabors 
icke, indem er dem öfterreichifchen Kanonier die, brennende Lunte aus ber Hand 
Trotz seiner: bedeutenden Schußwunde in dem Schenkel uͤbernahm er das 
nmanbo bei Aufterlig und leiſtete dort weſentliche Dienfte. Im Jahre 1807 
ete D. an der Spite feiner  Grenadiere mit eigener Hand drei Ruffen und 
erſtand bei: Friedland der ruſſiſchen Armee fo lange; bis Napoleon kam u. den 
a; vollendete. 1809 fämpfte er an ber Spige von 18 Bataillonen Grenadiere 
Eplingen; wo. er wieder eine ſchwere Wunde empfing u. zwei Pferde unter 
—— wurden, hernach bei Wagram in jener merlwürdigen Schiacht. Nach⸗ 
hn Napoleon 1807 in den Grafenftand erhoben, ward er won ihm mach dem 
den vom Wien (1809) zum Rarſchall von Frankreich‘ u, Herzog von Reggio 
innt. Im Jahre 1810 wurde er Commandant von Holland, befehligte aber, 
ber ruſſiſche Feldzug entſchieden war, 1812 das zweite Armeelorps, blieb hier- 
einige Monate lange Gouverneur von Berlin, Tämpfte glorreich an der Duͤna 
Bereszina, wurbe, zweimal fchwer verwundet und entging_ nur durch feinen 
th der Gefangenfchaft., Im Feldzuge 1813 verlor er die Schlacht bei Groß⸗ 
en, nahm dann Theil an der Niederlage bei Keira und ben meiften Schlach⸗ 
des Jahres 1814, beinahe jede mit einer Wunde bezahlend. Nach der Capi⸗ 
tion von Paris erklärte er fich für die proviforifche Regierung und wurde 
auf von Ludwig XVIH. als Generals Oberft der Grenadiere und föniglichen . 
jer und» nach der zweiten Reftauration als Commandant der Parifer National 
tbe angeftellt.. W 1b der Hundert Tage lebte er zurüdgegogen auf feinem 
d Rad der Yulirevolution wurde er Kanzler ber Ehrenlegion u. nad 
des Marſchalls Moncey im Jahre 1842 Gouverneur ber Invaliben. 
Farb zu Paris den 13, September 1847 im 81. Jahre. — 2) Nicolas 
arles Biftor, Marquis v. D., geboren ben 3. November 1791 zu Bar 
Ornain ältefter Sohn des Borigen, war von 1805 — 1809 Bage Rapoleons, 
bann in bie Armee und wohnte feit 1809 ben Feldzuͤgen ‚des Kaiſers bei. 
feiner Abdankung zu Fontainebleau unterzeichnete Napoleon ihm noch das Obers 
patent, das auch von ben Bourbonen anerfann wurde. Da O. ſich während ber 
Tage nicht für ben zurüdgefehrten Kaifer erklärte, fondern, wie fein Water, 
vom Kriegsichauplage hielt, fo warb er nach ber zweiten —E zum 
roͤchal be Camp ernannt, führte als ſolcher bas 1. Barbe- Ehaffarrregiment 
wganifirte fpäter die Kriegsſchule zu Saumur.. Um feinen füngern Bruder, der 
Dberft eines Cavalerieregiments bei Mulay Jomayl in Algerien am 28. Juli 
5:gefallen war, zu rächen, ging er nad) Afrifa u. ward daſelbſt zum Generals 
itenaut "befördert. ‘Seit 1842 iſt er für das Departement Maine und Loire 
tglieb ber Deputirtenfammer, wo er mit Thiers ſtimmte. As militaͤriſcher u. 
Wnatölonomifcher Schriftfieller hat ſich DO. mehrfach befannt  gemadt 
Dureg:Kanal heißt ein, in dem gleichnamigen Fiuſſe bei Mareutl fur Ourcq 
Immenber Sanal, ber bie Stadt Paris mit gutem Trinfwaffer verficht u. ber 
tenb zur Verbeſſerung bes Pariſer Verkehrs u. Handels beiträgt. Derſelbe 
! RS fuer am rechten Ufer des Yluffes, bis zu defien Mündung, gieht fl 
" Strede weit an ber Marne hin, verläßt fie bei Meaur, 
As u. ergießt ſich bei la Villetie, norböftlich von Paris, in 
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Baſſin, von wo aus eine Waſſerleitung nach ber Hauptflabt führt. Der Kanal 
ift 21 Lieues lang, Ichiffbar u. ohne Echleufen. Ein Arm geht über Et. Denis 
in die Seine u, fpeist den Kanal von St. Denis, ein anderer bildet ben Kanal 
St. Martin. Der O.⸗K. wurde von Napoleon in den Jahren 1802 — 1805 an 
gelegt, aber nicht in bem Umfange, wie es Napoleon beabficdhtigte, vollendet. 

Duverture heißt die Eröffnungsmufit zu einem Schaufpiel, Ballet, Concert, 
Gantate, Oratorium, Oper, mit welchen fie mehr ober minder in Berbindung ge 
bradht wird. Im engern Einne ift fie die Vorbereitungs⸗ und Einleitungsmuft 
auf u. in dad Folgende, befonders zu einer Oper. Dieb gefcbieht entweder durch 
allgemeine Charafterbezeichnung, ober durch ein Auffafien u. Verbinden ber muſt⸗ 
talffchen Hauptgebanfen bes Öanıen, bem die DO. zur Einleitung dient. Go wäre 
fie gleichſam eine Inhaltsanzeige zu nennen, wobei indeß große Vorficht nöthig 
it, damit durch jenes Auffaffen u. Zufammenfügen ber Hauptphrafen die O. 
nicht zu einem Potpourri werde. Von Franzoſen u. Italienern wird fie Häufig 
noch jetzt, wie früher allgemein, mit Symphonie gleichbedeutend genommen, von 
ben Deutichen aber fo unterfchieden, daß in ihr mehre, ohne Unterbrechung aufs 
einander folgende u. verbundene, Mufiffiüde enthalten ſeyn koͤnnen, bie weder tiefe 
oder ſehr bedeutende Motive, noch eine beftimmte regelrechte Entwidelung erheis 
chen, wogegen die Symphonie beides bebingt, indem ihre Muftlftüde vermittelſt 
einer muftfalifchen Idee zufammenhängen müſſen. Bon ber Introduction 
(f. d.), fondert fie ſich dadurch ab, daß jene in italienifchen Opern das erfte Ge⸗ 
fangftüd ſelbſt if. Als felbfiftändiges Mufiffiüd oder als charafteriftiiches Ton- 
gemälde kann die DO. zwar auch gegeben werben, doch verliert fie alsdann ihre 
eigentliche Bebeutung. Der Oper ift fienicht durchaus nothwendig; Inbeß wird fie 
die Vollkommenheit bes Tonwerks befördern, hauptfächlich, wenn fie, neben bem 
Zwed vorzubereiten u. einzuleiten, ſich zugleich dem folgenden Tonftüde anfchließt. 
— Bor Glud war die O. au in Italien ein bloßes Zeichen, daß bie Oper 
ihren Anfang nehmen würde. Glud aber ftellte zuerft bie Anficht feft, daß fie bie 
Zuhörer auf die Handlung vorbereiten u. gleichfam beren Inhalt anfünbigen 
ſollte. Hiernach ift es klar, daß fie, nach Beichaffenheit dee Handlung, auch ihre 
Korm verändern koͤnne. Aleſſandro Scarlatti zu Neapel foll zuerft O.n zu feinen 
Opern compenirt Haben, fo daß Italien ihm die Einführung derfelben von Seite 
der nationalen Tonſetzer verdanke. In Zranfreich beftanden fie früher, u. zur 
Zeit Ecarlatti’8 hatten fie daſelbſt ſchon eine beftimmtere Korm erhalten. Yür bie 
erfte C., die in Italien fi) bemerkbar machte, wird die zur Brascatana von 
Patfielo (geboren 1741) gehalten, u. mit Recht nennt man bie zur Iphigenia 
auf Aulis von Gluck prachtvoll, erhaben, majeftätifch; claffifch Die O.n von Che: 
rubini; für ein Mufterbild die zur Zauberflöte (1791) von Mozart, u. von hohem, 
Dramatifchem Intereffe die von Beethoven zum Egmont. 

Dval nennt man eine foldye krumme, in fich felbft zuruͤckkehrende Linie, 
welche entweder aus zwei Paaren von Kreisbogen, bie zwei verfchiebenen Halb: 
meflern zugebören, oder von einem Paare von Kreisbogen u. zwei ungleichen 
Paaren von Freisbogen zufammengefegt ifl. Die erftere Art enthält unter ans 
deren auch die Ellipfen (f. b.), bie andere Art bildet bie Claſſe ber fonenannten 
Eiovale, Die mechanifche Ziehung der D.e gefchieht theils durch das Ellipſo⸗ 
Arans (f. den Art. Ellipfe), theile durd ben Ovalzirkel, welch lebteres 

nftrument in neuefter Zeit von Enzmann in Dresden am vollfommenften 
verfertigt worden ift, fo daß man damit jeden verlangten Kegelfchnitt auf mecha⸗ 
nifhe Weiſe bequem conftruiren kann, wodurch die geometriiche Zeichnungskunft 
wirklich eine wefentlihe Förderung erhalten hat. — Die D.e bes Descartes 
find frumme, in fich felbft wieberfehrende Linien, welche die daran aus einem 
Punkte gezogenen geraden Linien, nach dem Gefege für Lichtſtrahlen, fo brechen, 
daß fle nach ber Brechung in demfelben Punkte zufammenfommen. Diefe Curven 
finden aber. in der Optif feine Anwendung. 

Dvation, oder der Heine Triumph, ber im alten Rom feit bem Jahre 
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t dee Stadt ald eine eigene Art militärifcher Ehre aufgefommen war, beſtand 
tin, daß der dieſer Ehre gewürbigte Felbherr bei feinem Einzuge in bie 
tabt nit auf einem Wagen fuhr, fondern benfelben entweber zu 
ferb oder zu Buß halten mußte, Er war nicht mit der prächtigen, gold: 
ftidten trabea palmata, fondern mit einer gewöhnlichen, mit Purpur beſehten 
oga befleidet.. Statt bes Lorbeerfranges, oder einer goldenen Stone, war er 
oB mit einem Myrthenzweige gefchmüdt u. bei bem Einzuge wurbe nicht mit 
rompeten, fonbern nur mit Schalmeien geblafen. Statt Ochſen wurbe nur ein 
chaaf geopfert, woher ber Rame ovatio fam, u. ber Feldherr zog allein in bie 
tadt ein, ohne das unter feinen Befehlen geftandene Heer. die D. wurde 
nem Feldherrn dann geftattet, wenn ein Sieg ohne bedeutende Schwierigkeiten 
fochten werben, ober ein Krieg, als folcher, überhaupt nicht fehr wichtig gewe⸗ 
n war. L, Triumph. F | 

Dverbel, 1) Chriſtian Adolph, geboren zu Lübel 1155, geRorhen 
enbafetb als Synodikus u. Präfident bes Obergerihts 1821, ein gemüthvoller 
rifcher Dichter, befien Gedichte eble Gefinnung mit gemüthlicher Innigfeit ver: 
nden u. durch technifche Reinheit u. fangbare Gefätligteit fih empfehlen. Er 
rfaßte u. a.: „Bermifchte Gedichte" (1794), unter denen manches, wie: „das 
aren. mir felige Tage”, „Blühe liebes Veilchen“ ꝛc., zum Bolfsliede wurde — 
Friedrich, Sohn bed Borigen, einer der Stifter der romantifchen Maler: 
sute u. deren bedeutendſter Meifter, geboren zu Lübe 1789, bildete fich feit 
06 in Wien weiter aus u. ging 1810 mit F. Pforr nach Rom, wo er fidh 
it den deutſchen Kuͤnſtlern Cornellus, Koch, Beit, Schadow ⁊c. ıc.. zu ben gleis 
en: Befrebungen verband. Ein tief⸗ bebeutfames, reines Gemuͤtholeben ift in 
men, meiſt nur ber heiligen &efchichte entnommenen, Darftellungen auegan , 
ren ſtrenger Styl bie anfängliche Härte überwunden hat und ſich mit hoher 
choönheit der Formen, der Stellung u. Bruppirung verbindet. Er lebt in Rom, 
oe Brofefler an ber Akademie u. Katholit geworben if. Bon ihm find bie 
elgemälde: Der Einzu rifti in Ierufalem, zu Lübeck; Chriftus mit Martha 

aria, zu Zürich; —* a u. Germania, in Muͤnchen; die Vermaͤhlung ber 
taria, in Berlin; Chriftus am Oelberge, in Hamburg; die Erweckung bes 
zarus u. der Bund der Kirche mit den Kuͤnſten, in Feanffurt; die Fresken 
18 der Geſchichte Joſephs in der Caſa Bartoldi und aus Taſſo in ber Billa 
daſſimi zu Rom, u. die Zeichnungen: Jeſus, ber die Kinder fegnet; Johannes 
der Wüfte predigend, der Jüngling zu Rain ıc. ıc. 

Dverberg, Bernhard, geboren 1. Mai 1754 zu Hödel in der Pfarrei 
oltlage im Osnabrüͤck'ſchen, einer ber verdienftvollftien Pädagogen umferer Zeit, 
ıb Anfangs nur geringe Hoffnung, daß Etwas aus ihm werben würbe, und 
ıtte bereit 8 Abc-Bücer verbraucht, bis er endlich leſen lernte, Bei ber erften 
fung auf dem Gymnaſtum zu Rheme, das er erſt im 16. Jahre bezog, war 
ber Vorletzte; aber ſchon bei der nächften zeigte es ſich, daß eine merkwürdige 
mberung mit ihm vorgegangen war, u. bald gehörte er unter bie beften Schuͤ⸗ 
dieſer Anſtalt. Durchdrungen von der Neigung zum geiftlidhen Stande, gine 
. 1774 nad Münfter, um fich dafelbft den philoſophiſchen u. theologifchen Stur 
m zu widmen. Richt lange war er bafelbfi, als er von dem Hofrati Müns 
temann als Hauslehrer aufgenommen wurde. Daneben fludirte er mit fo 
ermäbdlichem Yleiße, daß er am Echlufie des Studienjahres den erfien Rang 
ter allen mit ihm Studirenden behauptete. 1780 erhielt er bie 9. Priefterweihe 
id trat durch feine Differtation über die zu Bunften bes Erzherzogs Marimilian 

efallene Eoabiutorwahl zum erſten Male als Schriftfieller auf. Noch in 
mielben Jahre kam er als Pfarrgehülfe nach Everswinkel, “Der Minifler von 
ärftenberg Hatte ihm eine einträglicye Hauslehrerftelle in einem vornehmen Haufe 
gebeten allein er fchlug diefelbe aus u. begnügte ſich mit feinem geringen Ge⸗ 
ilte, weil e8 immer fein liebfter Gebanfe war, als Seelforger auf dem Sande zu 
beiten, In dem Beftreben, feine Gemeinde zu verebeln, richtete er feine. Auf⸗ 
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merffamfeit ganz beſonders auf bie religiös »fittliche Bildung ber Jugend. Ras 
mentlich hatte er ſich im kurzer Zeit zu einem ſolchen Katecheten ausgebildet, daß 
der Ruf davon den Minifter von Bürhenberg bewog, ihn als Lehrer der Rormals 
ſchule nah Münfter zu berufen. O. folgte diefem ebrenvollen Rufe feines Obern 
u, trat am 1. März 1783 feine neue Etelle an. Hier unterrichtete er nicht blos 
Lehrer, fondern auch Lehrerinnen, u. fein Unterricht, wie fein ganzes Benehmen 
wirfte faft wunderbar auf fie. Juͤnglinge u, Jungfrauen, bie in jugenblidhem 
Leichtfinne ganz den Genüffen bes Lebens hingegeben fehienen und nicht bie mins 
befte Neigung für das ernfte Schulamt zeigten, wurben durch feinen Bortrag, dem 
fie Anfangs nur aus Neugierde zuhörten, fo hingerifien, daß fie Allem entfagten 
u. ihr ganzes Leben dem Schulfacke wibmeten. Nebenbei warb ihm die Bifitas 
tation u. Organiſation der fämmtlichen Münfter’fchen Stadt» und Land Schulen 
übertragen und feine Bifitationsberichte von 1783 u. 1784 zeugen fowohl von 
feinem lebendigen Eifer, als von feiner päbagogifchen Umfiht u. dem bamaligen 
chlechten Zuſtande der Schulen. An ber Iotharingifchen Frauenſchule zu Muͤn⸗ 
er war er 17 Jahre lange Katechet. Hier ertheilte er, mitten unter ben Kindern 
gend, den Unterricht nach feiner gewohnten Weile. Seine Holde, heitere Freund⸗ 
lichfeit Hatte ihn auch in ben lebten Jahren feines Lebens nicht verlaffen. Die 
Lebhaftigkeit feines Geiſtes blieb fich gleich u. jeglicher Tag war für die Kinder, 
an dem er fie befuchte, ein wahrer Feſttag. — In einem ganz eigenen Berhält- 
nifle ftand O. mit der durch ihren hohen Geiſt u. bie ernite Richtung ihres Les 
bens ausgezeichneten Kürftin Amalie von Galligin, geborenen Gräfin von Schmettau, 
Diefe Hat fich ſchon in einem Alter von 24 Jahren von ber Welt, bie ihr eine 
fo glänzende Laufbahn barbot, zurüdigezogen, weil fie in ber philoſophiſchen Rich⸗ 
tung ihrer Zeit keine Befriedigung fand u. ſich ganz ber Erziehung ihrer Kinder 
u. ihrer eigenen Bervollfommnung widmen wollte. Sie verlangte in biefer wich⸗ 
tigen Beziehung einen Mentor vol Salbung u. Liebe u. fand ihn in DO. Dieſer 
fam dem Wunſche der Fuͤrſtin entgegen, zog in ihr Haus u. blieb dafelbft bis zu 
- ihrem Tode, ber 1806 erfolgte. Nach einem Umfluffe von 3 Jahren wurbe er 
Regens bes bifchöflicden Seminare. Damals fland er in einem Alter von 55 
Jahren; aber raftlofe Sorgen u. Arbeiten für das Wohl feiner Mitmenfchen u. 
die Verbreitung des Reiches Gottes hatten wohl feine Törperlichen, nicht aber bie 
Kräfte feines Geiftes geſchwaͤcht. Seine ehrfurchtgebietende Geftalt warb gebeugt 
u. feine überaus freundliche Miene hatte einen Zug mit theilnehmender Liebe ge 
paarten Ernfted angenommen. Alle Seminariften verehrten in ihm ben ruhigen 
u. tiefen Denfer u. den ausgezeichneten Pädagogen, ehrten in ihm den Wann, 
ber mit hellem Berftande, reinem Herzen u. ruhigem Gemüthe überall nach Klar: 
heit u. Üeberzeugung geftrebt, u. einen hohen Grab berfelben in ber Erziehungs» 
funde fowohl, als in den theologifchen Wiflenfchaften errungen Hatte. Noch mehr 
aber wirkte fein Beifpiel auf fies denn in feinen Worten fprach fih jedesmal feine 
heilige liebenswürdige Einfalt, feine Demuth u. überhaupt fein gettieliger Einn 
fo unverkennbar aus, daß man zur Nacheiferung dieſer Tugenden unvoiderftehlich 
hingezogen wurde. Keiner benütte fo forgfältig, wie er, Die Zeit. Neben ben 
vielen Seminargeſchaͤften beforgte er eine Reihe von Jahren als Confiftorialrath 
die Schulangelegenheiten bei ber Regierung , hielt die Normalfchule, predigte, ka⸗ 
techifirte, befuchte die Kranken u. führte dabei einen ausgedehnten Briefwechfel 
So entfloß dem raftles thätigen Manne ein Tag wie ber andere, allein feit ſei⸗ 
ner ichmerzlichen Fußkrankheit (1818) nahm er zufehends immer mehr ab. Alter 
u. Kraͤnklichkeit mahnten ihn flarf an fein Ende. Dennoch hielt er 1826 ben 
Rormal-Furs mit dem gewohnten Eifer, mußte aber ben Unterricht in ber Päbas 
got dem Subregens Hölling Übertragen. Ten Normal: Kurs beichloß er am 
. Rovember, doch fonnte er die Prüfung nicht mehr leiten u. endete am 9. bee: 
—* Abends 4 Uhr, fein ſchoͤnes u. thatenreiches Leben. Die Thraͤnen, bie an 
einem Grabe geweint wurden, find ein edleres Denfmal, als ber ihm im Hofe 
bes Seminars errichtete Obelisf, an dem alle feine Titel u. Orden angebracht 
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purben. Sein Grab ziert ein einfaches Kreuz mit — eenzepogen 

es ne u Liebe. — Schriften von Ih : Neues A BC⸗ 
Anweiſung ——— 17951. bin de 6 ne 1796 ; 

— — —* — In beiben Katechismen. Die meiften Schriften 
Hollänbifche rl u, gie age © „muehre —— —3 — 

—ã— Publius Na er erlichem Ge⸗ 
chlechte, zu * H naeh m | ie & eitalter er Kugufes, bis zum 
jahre 2 nah € ebensumftände befchreibt er felbft (Trist. IV. 

leg. 10.). Der —328 Pr "barunter ift feine Verbannung aus Rom nadh 
Lomi an ber tärafifchen Küfte, beren eigentliche Mrfache fich nicht völlig auffläs 
en läßt. Als Dichter unterfchieb er fi vornämlich burch eine fehr Euhtbare 
Einbildungsfraft, u. durch einen Iebdaften, blühenden ip, de ber Pur; — ip üppig 
vird u. dann bem wahren Ausbrude ber Empfinbun 1q Abbe uch bes 
aß er die Babe eines fehr leichten u. angenehmen — em ſchoͤnſtes 
. größtes Gedicht find die Metamorphoͤſen ober mythiſche — 5z 
n, in fünfpes hn Büchern; guußerben haben wir von Ihm noch ein u. zwanzig 
—32 — en, d — poetiie 2 tiefe alter Heroen, eine Gattung der oefle, beren 
her von ber Kunſt zu ee * ücher Lies 
es ele in ein Bu ®Gegenmittel wider bie Liebe; Bücher Faſti, 
‚ber dichteriſche Beihr bung ber römifchen Feſte In ber "Säfte bes Jahr 
eh fünf Daher elegiicher Klagen; vier ae oettfcher de 6 aus dem Pon⸗ 
he — 8 kleinere Gedichte. Unter den ——— eint ſein 
erſpiel, ne bas erheblichſte geweſen zu ſeyn. — Ausg. feiner Werte, bie 
ehe. on 1 471, 2 Bde., Fol.; die vollftändigfte von PB. Burmann, Amſt. 
1727, 4 Duartbde. Die beften andausgaben: nach ber von Bie, Heinfius, 
on Fiſcher, Leipz. 1758, 2 Bde. u. von Mitſcherlich. N. A., Göttingen 
1819, 2 Bde. Stereot., Leipz. 1820, 3 Thle. — Die Beamer hofen alaben 
Bierig, Leipz. 1784, 87, (3. Aufl, verb. u. verm. von 9. C. Jahn, Leipzig 
{, 1,92 2 Bde. u. BaumgartensCrufius, Leipzig 1834, bejonbers ers 
— Die Libri tristium von Platz, Hannover 1825. — Die Fafti 
yon Sierig, Leipzig 1812, nebft dem dazu gehörenden Inder, ebend. 1814; von 
Matthiä, Frankf. a M. 1813 u. von I. Conrad, Leipzig 1831. — Die 
erotden vorzüglih von Xörs, erfter Th., Köln 1829. — Ucherfehung ber 
Ammtlichen Werke von Eichhoff ‚, Frankfurt 1796 — 1823, 39. 1 — 5; 
geht von 8. Geib, Erlangen 1828. Aus den Metamorphofen find bie Khöne 
en Erzählungen überfeht von I. 9. Voß, Berlin 1798, 2 Baͤnde. — Ueber 
Dvid’8 deglgen Eharafter f. Manfo’s Abdandi in den Nachtraͤgen zu Sulzer, 


B.3,6©. 
—8 die pe u. „gedhte Inſel bes Sandwich⸗Archipels, mit einem 





Hächenraume von 216 eilen, ift fehr gebirgig; (der Berg auna- Roa, ein 
Bulfan, fol 14,896 Fuß hoch gem). Die Infel ift Hart bewohnt u. Mh ange: 
aut, von Kleinen Flüſſen u. Bächen bewäflert; Produkte: Arum, Brobfrucht, 
Alanya 9 ur Zuckerrohr, Schweine, gunbe, europälfche Hausthiere. 
John, aus Armon in Gaernarvanfhire in England, ah 

Srforb die Pr wurde aus Armuth Schulmeifter u. farb 1 22. & hat fi 
r einer ber beften u. fruchtbarften neueren lateinifchen Epigrammatiften HR 

G gemadt, ob fich gleich, neben vielm glüdlichen, auch nicht wenige froftige 
En ereien unter feinen Sinngebichten befinden, Diefelben wurden zuerft heraus⸗ 
gegeben, Amfterdam 1625, 12; befte Ausgabe, 1647; neuefte von A. N. Reo⸗ 
aouard, ae 1794, 18.5 find 'aud englifch anifd, Franzen überfeht, deutſch 
von B. Löber, Hamburg 1653, 12., u. Jena 1661, 12.; Epigr. selecta mit 
ver —5 deutſchen Ücherfegung , "Herausgegeben von & 9. Jördens, 
einig 1 13. — 2) William, eboren 1769 in Shropfhire, b bildete fi zum 

in London unter Charles Catton u. erwarb befonders im Porträt Cat 

kordo Grenville u. Eldon, bie Herzogin von Buccleugh u. dir Genrebilder 
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bes Heiligen Sohannes bes Täufers, ſtarb fie eines plößlichen Tobes. DO. fehte 
die fterbliche Hülle ihrer Mutter in bem Grabmale ihres Vaters bei. — Bor 
feinem Tode hatte der Herzog feine Beflgungen unter feine Sößne vertheilt, von 
benen mehre ber jeht noch unter uns beftehenden Regentenhäufer abftammen. O. 
biieb mit ihrer Familie befländig in Verbindung, um thätig auf ihre Heiligung 
inwirfen ji fönnen. Und wirklich Hat dieſes Haus eine Menge Sti en für 
römmigfeit, Woplthätigkeit u. wiſſenſchaftliche Bildung Sinterlaflen. Hei⸗ 
lige erbaute in ber Naͤhe ihres Kloſters verſchiedene Kapellen, wo ihre frommen 
Gefährtinnen in einfamer Stille ifrer Andacht pflegten. Auch gründete fie neben 
bem am Fuße des Berges ftehenden Spitale ein neues Kloſter, weil zu gewifien 
Zeiten bes Winters ber Bergweg ungangbar werben fonnte, und babucdh un 
möglich gemacht würde, vom Kloſter Hohenburg aus bie Kranken Tag u. Nacht 
zu verpflegen. Der Herr bewies mehr als einmal auf wunderbare Welle, wie 
fehr ihm diefe erbarmende u. großmüthige Liebe feiner Dienerin gefiel. So fol 
einft zur Labung eines entfräfteten Kranken, ba fie wegen ihres Alters u. ihrer 
Gebrechlichfeit nicht fchleunige Hülfe zu fchaffen vermochte, auf ihr vertrauen 
volles Flehen ein Waflerquell aus einem Felſen hervorgefprubelt feyn, aus bem 
der Kranke trinfend auf ber Stelle genas. An diefe fromme Sage erinnert noch ber 
Dttiltenbrunnen, eine Duelle, welche eine Biertelftunde unterhalb bes Kloſters aus 
einem unterhöhlten Felfen ftrömt und nach Riebermünfter fließt. — Durch ihre 
vollendete Tugend war O. längft für ben Himmel herangereift unb ihr hohes 
Alter ließ uf ihren baldigen Hintritt fchließen. Sie felber Hatte von ihrem nahen 
Tode eine geheime Ahnung und offenbarte dieß in ber St. Zohannisfapelle ihren 
verfammelten Schweftern. Nach einer eindringlicden Ermahnung zu beharrlichen 
Eifer u, glühender Gottesliebe ließ fie diefelben in die Muttergottesfapelle zichen, 
um ba ein heiliges Ende für ſich zu erflchen. Dann empfing fie die Heilige Weg 
zehrung, tagte ihren Schweftern das lebte Lebemohl und entfchlief ſelig in dem 
Herrn am 13. September um das Jahr 720. Ihre Gebeine find bis dahin un 
berieben auf dem Dttilienberge erhalten worden, wohin aus ber Nähe u. Bern 
viele Pilger zur Berehrung der Heiligen wallen. Die Kirche feiert ihr Andenlen 
am 12. Dezember. | 
Ottmer, Karl Theodor, herzoglich braunfchweigifcher Hofbaurath, ein fer 
gelcnäpter Architeft u. Maler, geboren zu Braunfchweig 1800, bildete fich fe 
822 in der Baus u. KunftsAfademie zu Berlin, womit er den Befuch von Bar: 
lefungen auf der dortigen Univerfität verband. ein Entwurf zu dem neum 
Königeftäbter Theater in Berlin, ben er im Dezember 1822 vorlegte, fanb ben 
verdienten Beifall, und ungeachtet vielfachen ungünftigen Gegenwirkens wurde 
bem jungen Fünftler der Bau beffelben übertragen und das neue @ebäube im 
Eommer 1824 feiner Beflimmung übergeben. 1827 vollendete er das Gebaͤude be 
Berliner Sing: Akademie. Echon 1826 hatte D. einen Ruf nad) Leipzig erhalten, 
um das Innere des Stadttheaters umzugeftalten; feine Pläne zu einem nem 
Theater in Hamburg und zum Umbau des großen Opernhaufes in Dresden blieben 
unausgeführtt. Im Krühling 1827 reiste er über Paris nach Italien, wo er in 
Kom, neben den Etudien der Denfmäler des Altertfums, zugleich feiner Neigung 
zur Malerei ſich hingab. ha befuchte nun Neapel u. Päftum, kehrte nach Rom 
zurüd und machte Entwürfe zu PBaläften ıc. aꝛc. In biefen Beichäftigungen unter 
brach ihn 1829 eine Einladung nad) Dresden. Er entwarf Hier ben Plan zu 
einem neuen Theater, welcher jedoch nicht zur Ausführung fam, Um fo wils 
fommener war ihm ein ähnlicher Auftrag von Eeiten des Herzogs von Meiningen. 
O. fertigte für diefen die Entwürfe zu einem Theaters u, Cafino⸗Gebaͤude; fie 
wurden beifällig aufgenommen u, bereit 1829 begann die Ausführung berfelben. 
Nach Braunfhweig zurüdgefehrt, gab DO. die erfte Abtheilung feiner architeftes 
nifhen Mittheilungen heraus (eine zweite Abtheilung erichien 1838). Cr Iehte 
von jebt an ale braunfchweigifcher Hofbaumeifter ganz einfachen Amtsgefchäften, 
als während bes Aufruhrs im Seyrewker RAU dos Kürkliche Refibenzichloß ein: 
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Berds füblich u, fühwertlich, Glouceſter weftlich u. WBartwid, nor ch. Das 
Land befteht aus Hügeln, Thälern u. Ebenen, An ber Güb; jeßt Die 
Themfe u. Jfis, die anderen Klüffe find Nebenflüfle des Iſis, der 1, Blime, 
GCharmwell. -Der ORanal durchzieht bie Grafihaft von Norden. nah Eüben, 
aus dem Goventrysanal bis in den Ifis. Landwirthſchaft iſt Hauptbetrieb; ums 
bebeutenb die Weberei von Wolldeden u, Pluͤſch. — 2) Die gleichnamige Haupts 
ftabt. der Grafichaft, am Zufammenfluffe des Charwell mit dem Jfis, welche nun 
den Namen Themfe annehmen, mit: 23,000 Einwohnern, iſt Biichoföfig, Hat eine 
Katbebrale u. ift vorzüglich berühmt wegen feiner Univerfität, weiche bie Al 
u. beim Range nach bie erfte in Großbritannien it und 4000 Stubien zählt. 
felbe wurde als willenichaftliche Anftalt fon Im 12, Jahrhundert gegründet u. 
exft feit bem 14, Jahrhunderte reihten fich die Colleges ober Eorporationen u. bie 
‚Hals ober privatrechtlihen Verbindungen mei jolaren unter einem Vorſteher 
w. gewilten Statuten, baran. Bon ben 19 Colleges, aus benen- bie Univerfität 
befteßt, iR Univerfity Hall das Altefte, denn es warb Incorporirt 1249, das be- 
deutenbfle Speitgurg Cottage (geftiftet 1525); bie übrigen find: das Balliol- 
— (1262), mit voeztgliher Bibliothek, ſowie das Queens⸗College (1340), 
das AU-Souls College (1437), das Trinity⸗College (1555); dazu gehören bie 
beiden, Bobleyanifche (1602) u. Rabeliianiiche, Bibliotheken, eine Gemälbegals 
lerie, ein botanifcher Garten, das Asholin ſche Mufeum, die Arundel’fche Alterthü- 
merfammlung, ein Obfervatorium; große (Ciarendon'ſche) Druderei. Die meiften 
Univerfitätsgebäube machen durch gothiſchen Bau einen ehrtwürbigen Eindrud. Die 
wilenichaftligen Bunftionen der ih fentirt Die Gongregation. 

Drford, Robert Harley, Graf von D. u, Mertimer, geb. zu Lois 
don A66l. aufange Zory, warb mit feinem Bau, Sir Edward, bei der Revolus 
tion, Die Zakob. II. des Tihrons beraubte, auf eigene Reiter u. wurbe bald 
darauf PBarlamentsmitglic. Surz vor Anna's Iprondefeigung trat er zu ben 
Whige Über, trug aber dennoch viel Er Sturze des Herzogs von Marlborough 
bei, Er war Großihagmeifter von England. Unter Georg I, ward er der Ver⸗ 
tätherei angeflagt ut. 1715 Inden Tower gefegt, jedoch 1717 wieder freigefpror 

en. . Er_widmete ſich nun der Literatur u. fammelte eine Bibliothel, deren 2000 
ſchabare Manuferipte noch als Harleyan miscellanies in dem britiichen Mufeum 
in London vorhanden find. Der Katalog in 3. Bearbeitung von Oldy, London 
1744, wurbe 1808 wieber gedrudt. Seine anberen Bücher, deren Einbände ihm 
18,000 Pfund Sterling gefoftet, wurben für 13,000 Pfund an den Buchhändler 
Dsborn verkauft. Er flarb_1720. 

oft, ein bekanntes Fluͤſſigleitsmaaß, befonders für Wein, in faft allen 
europälichen Landern, Nordamerika ac., deſſen Größe in ben verſchiebenen Ländern 
verſchichen if. In Frankreich Heißt es Barique, in. England Hayahend, 

Dryd nennt man jede Sebinbung, des Sauerfloffs mit ‚en hemifchen 
Srumdfoffen (f. Elemente). Bei dem Verbinden bes offs mit ſolchen Ele⸗ 
menten wird immer Wärme und haͤufig auch Licht entwickeli; dieſen Vorgang 
nennt man Verbrennung oder Oxydation. Daher heißt oxydiren verbinden mit 
Sauerfoff. Die Oryde find entweber fähig, ſich untereinander zu verbinden, ober 

It. .Sene nennt man Bafen u. Säuren, diefe Suborybe u. Superoryde. Ein 

% jlbe Grundſtoff kann Orybe in allen dieſen 4 Abtheilungen enthalten, in 
ner fogar mehre. Sie folgen alsdann bem Gauerftoffgehalte nach vom ärmften 
an: Guboryd, Bafis, Superoryd, Säure, Im einer folhen O.⸗Reihe ftehen die 
Ganerfoffumgen in einem einfachen Zahlenverhältniffe zu einander. Durch bie 
rydal, Seöguiorydal u. Oryd unterfcheidet man mehre Bafen eines 

Grundſtoffes. Mehre Säuren eined Grunbfoffes Dagegen bezeichnet man erſtens 
durch den Borfah des Grundſtoffnamens mit abjectiver Enbigung vor das Wort 
Eure 2. Kemefelige Stun); zweitens durch Vereinigung bes Grundſtoffna⸗ 
mens mit. dem Worte Säure in ein Hauptwort (4. B. Schwefehfäure) u. drittend 
durch Borfehung des Wortes „unter“ oder „über“ vor beide auf Ieptere Weife gebilbete 


=> 
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Namen, wodurch man im Stande if, eine große Anzahl von Säuren zu benennen, 
(3. B. unterfchwefelige Säure, Unterfchwefelfäure, Weberfeäwefelfäure 20.) Die 
Verbindung zweier Bafen mit einander heißt Doppeloryb (4. B. Eifenorybul mit 
Eifenoryd — Eifenorybuloryd) ; die Verbindung zweier Säuren eine Doppelfäure 
(3.8. hlorfaure, chlorige Säure). Vorzüglich find es bie Nichtmetalle, welche 
—— *. a bie Metalle, welche bafifche Oxyde bilden. (Bergl. ben anti el 
auerſtoff.) . 
Opbin, ein 1734 Fuß Hoher Berg bei Zittau in ber fächfifchen Oberlaufig. 
Auf demfelben wurbe 1312 von den Herren von ber 2elppe ein Raubfchloß ge: 
gründet, das feit feiner Zerflörung durch Kaiſer Karl IV. 1349 in Ruinen liegt. 
eben biefem befinden fich bie Ruinen eines von bemfelben Kaifer 1384 gefifteten 
Kloſters der Coͤleſtiner u. um biefe ein Gottesader, auf welchem die Bewohner 
bes unten liegenden Dorfes ihre Tobten beerbigen. Die Ausficht von bem Berge 
iſt nach allen Seiten reizend. 


9. 


P. 1) Als Laut: u. Schriftzeichen der 16 Buchſtabe im beutfchen und 
ben romaniſchen Alphabeten, ein Lippenlaut, welcher vermittelt —— des 
auches bei ſchneller Sefnung der zuvor etwas gewaltfam zufammengebrüdten 
ippen hervorgebracht wird. — 2) Als Abkürzung: a) In römifchen Infchriften 
populus, pontifex Publius etc. ; im neuern 2atein: p. p. (b. 5. praemissis prae- 
mittendis) als Heberfchrift in Briefen, ftatt der Eingangstitel, was fo viel Heißt 
als: mit —A des Voranopuchicenden oder: vorbehaͤltlich aller Titel; 
b) in ber Rechtswiſſenſchaft—Pandekten; c) in der Logik— Präbifat, dann auch 
Unterfaß; d) auf bem Revers neuerer franzöftfchen Münzen = Dijon; e) auf Re 
cepten = pugillus, d. h. foviel, al8 man zwilchen 3 Fingern halten kann; f) auf 
Wechſeln: proteftirt; g) als mufifalifche Vorzeichnung p — piano, pp = pianis- 
simo. — 3) Als Zahlzeichen: im Hchräifchen = 80; im Sriedilhen x=80; 
r = 80,000; im Lateiniſchen P = 4000; p = ‚000. 

Paalzoi, Frau von, geb. Wach, Echwefter des Malers Wach, berüßmte 
KRomanfchriftftellerin, geboren zu Berlin 1798, lebt bafelbfl. Ihre vielgelefenem 
Romane: „Godwie Caſtle“ (Breslau 1837), „St. Roche” (1839), „Thomas 
Thyrnau“ (1842), „Jakob van der Rees“ (1844) fcheinen die Schranken bes 
weiblichen Dichterfreifes bisweilen zu überfpringen u. haben dabei, bei ziemlicher 
Breite eine gewandte, leichte Darftellung. Jedoch leiden ſie an zu großer Aehnlich⸗ 
feit in Anlage u. Ausführung. 

Haar, ein öfterreihhifches Fürften- u. Grafengeſchlecht, das aus Italien 
ftammt, wo e8 ben Namen Belidori führte. Kailer Friedrich I. ſchenkte dem⸗ 
felben 1170 die gleichnamige Stadt u. Herrſchaft. Bon Rubolph IL erhielten bie 
P. für den Aelteften des Sefchlechts das Erbland » Boftmeifteramt in Steiermarf 
1570, nachdem fi vorher fhon Johann Baptift v. P. durch die Herrfchaft 
Bartbere in Steiermarf anfäßtg gemacht Hatte; er farb 1592. ein ältefter 

ohn, Johann Friedrich, war Hauptmann zu Fiume u. Burggraf zu Gräß; 
ber zweite, Rudolph, war Großprior des Maltefer- Ordens in Böhmen. Sein 
dritter Eohn, Johann Chriſtoph, Freiherr v. P., kaufte 1623 das Oberfls 
Reichepoftamt von Johann Jakob Magnus; erhielt hierüber 1623 das kai⸗ 
Bine Privilegium ; 1624 aber jenes von Ungarn u. Böhmen; 1629 das von 

neröfterreih u. 1630 auch über Echlefin. 1720 trat dieſes @Gefchlecht bie 
Revenuen biefes Amtes gegen ein Acquivalent wieder an bie Regierung ab und 
behielt blos den Titel. Karl, Johann Chriſtoph's Sohn, erfcheint zuerſt 
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3 Reichsgraf; ihm folgte Karl Joſeph (geſtorben 1725). Sein Enkel, Jo⸗ 
inn Wenzel, wurde am 5. Auguſt 1769 fir fih u. feine Nachfolger in den 
eichs fuͤrſtenſftand nad dem Rechte ber Erfigeburt erhoben. Wir führen noch 
jonders an: 1) Johann Karl, Fürft v. P., k. k. geheimer Rath, Oberſt⸗, 
fs u. Generals Erblandpoftmeifter, Generalmajor u. Inhaber des Infanterie 
‚afmenie Nr. 43, des Marien s Therefien- Ordens Ritter u. Großkreuz des fö- 
zlich preußiſchen rothen Adler⸗Ordens, geboren zu Wim am 15. Junt 1772, 
irſt Johann Wenzel erfigeborener Sohn, trat im 14. Jahre die militärifche 
ufbahn an u. machte den Krieg gegen die Türfen 1788 u. 1789 als Oberlieutes 
mt bei Lacy Infanterie mit. Als Hauptmann bei Stein Infanterie wohnte 
den Feldzugen in ben Niederlanden u. am Rhein 1792—96 bei, wurde dann 
t feinem Regimente zur italienifchen Armee verſetzt u. nahm Theil an ber Vers 
eibigung von Mantua. 1797 wurde er zum Maior ernannt. Seine Tapferkeit 
i Legnano erwarb ihm das Therefienfreuz. Bei ben Unternehmungen in ber 
iviera u. gegen Genua beiehligte er als Oberftlieutenant ein Grenadier-Ba- 
Mon. 1805 kämpfte er al8 Oberft bes Infanteries Regiments Lattermann 
der Schlacht bei Caldiero. Wichtige Samilienangelegenheiten nöthigten ihn 
06, feiner Beftimmung zu entfagen; er trat außer Dienft mit dem Charafter 
168 Generalmajor. — 1809 eetibien er wieder auf dem Kampfplape. In ber 
lacht bei Wagram wurde er ald Brigabier ber Negimenter Zetwig und 
roon ſchwer verwundet. Der Friede ferte abermals feiner militäriichen Lauf⸗ 
sn ein Ziel; er kehrte zur Verwaltung feiner Güter Hartberg u. Stein in 
teiermarf ; Bechin, Zdechowiß ꝛc. ꝛc. in Bötmen jurüd u. ſtarb am 30. Dezem- 
r 1819 zu Wien. — 2) Karl, Fuͤrſt v. B., Freiherr auf Hartberg u. Krot⸗ 
nftein, E. f. Oberfls Hof-,u. General» Erblandpoftmeifter, Sohn des Borigen, 
boren zu Wien 1806, jſt vermählt feit 1832 mit Ida, geborenen Prinzeſſin von 
iechtenſtein, u. gegenmwärtiger Chef des Haufe. 

Pabſt, Johann Heinrich, geiftreiher Philofoph u. Freund des fcharf- 
migen Denfens Anton Günther in Wicn, war geboren am 25. Januar 1785 zu 
ndau im Eichsfelde, das damals noch unter furmainzifcher Hoheit ftand. Seine 
ltern, bemittelte Zandleute, fchidten den Sohn zu feiner wiſſenſchaftlichen Aus⸗ 
ung auf die Schulen zu Duberfladt u. Heiligenftabt, endlih auch nach Göt- 
ngen, wo er burch Heyne's Empfehlung einen Freitifch erhielt. Im Jahre 1807 
atte er dag Studium der Arzneikunde an der Univerfität vollendet, promovirte 
‚ wandte fi, aus Abneigung gegen bie damalige Fremdenherrſchaft, von feiner 
yeimath hinweg nach Defterreih. Ueber Krankfurt u. Regensburg, der Donau 
lang, fam er im Herbfte 1808 in Wien an, aber feine Ausfchten auf eine feinen. 
Studien entfprechende Anftelung wurden fehr herabgefiimmt, benn nur ben auf 
Rerreichifchen Univerfitäten Grabuirten follte bie ärztliche Praris geftattet wer⸗ 
m. Da ihm beßhalb die Hoffnung mebizinifcher Wirkſamkeit geflheitet war, 
ahm er eine ihm angebotene Hofmeifterftelle im Haufe des Frhrn. von Moſer 
amfbar an, ba fie ihm vorläufig feinen Unterhalt ficherte. Der 1809 ausgebros 
ine Krieg ſchien feiner Arztlihen Laufbahn eine günftigere Ausficht zu eröffnen; 
: ward Bataillonsarzt u. ging fogleih mit einem Transporte zur Armce ab, 
Hein kaum war er in die Gegend von Linz gefommen, fo erſcholl fchon bie 
achricht von dem unglüdlichen Ausgange der Treffen von Abensberg, Landshut, 
dmühl u, Regensburg; es erging ber Befehl zum Ruͤckmarſche u. der Kanonen- 
onmer von Ebersberg war daß lepte, was P. vom Kriegsſchauplatze vernadm, 
Rit einem Echiffe Verwundeter war er nah Wien u, beim Nacdringen bes 
ſeindes immer weiter hinab bis nach Peſth beordert worden; endlich wurde ihm 
a8 Epital von Erlau anvertraut. Hier befiel ihn ein hartnädiged Nervenfieber 
. feine, mehre Monate andauernde u. lebensgefährliche, Krankheit wurde nur durch 
ie aufopfernde Pflege ber barmherzigen Brüder jener Etabt zur endlichen Genes 
ung nothbürftig herbeigeführt, Die zurüdgebliebene Schwäche ließ ihn feinem 
Zoften nicht länger mehr vorftehen; mit banger Unficherheit blickte er in die Zus 
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kunft; da rief ihn ein theilnehmender Brief aus dem freiherrlichen von Mofer: 
fhen Haufe wieder freundlich in bie alten Verhältniffe zurüd. Im Zuftande ber 
Reconvalescenz traf er im Fruͤhlinge 1810 an feinem Beftimmungsorte ein; allein 
faum ein Jahr lange genoß er die ruhigen Tage feines liebgewordenen Wirfunge; 
freifes, da erfaßte ihn ein neues Körperleiden mit furdhtbarer Gewalt. (Eine bos- 
artige Flechte begann auf feinem Angeflchte ſich zu entwideln, bie unaufhaltſam 
durch 13 Jahre lange ſich fortbildete, dev angeftrengten Kunſt der bewäßrteften 
Aerzte hartnädig widerftand u. dem Leidenden bereitd das linfe Auge geraubt 
hatte, bis endlich der Rath eines alten Gärtner, einen Aufguß von afgarbe 
als Mittel dagegen zu gebrauchen, es für immer entfernte. Gerade in biele 
Zeit feiner Krankheit, u. zwar zunächft in das Jahr 1815, fällt feine Umfchr zu dem 
Glauben feiner Kindheit, dem ber Fatholifhen Kirche, den er fortan nidht blos 
iheoretiie in der Gefinnung u. in ber Wiflenfchaft, fonbern auch praftii in 
ort u. That bis zurgewiffenhafteften Beobachtung der äußern Disciplin mit einer Ent: 
fhiedenheit fefthielt, die fein Außered Ereigniß, fein innerer Vorgang zu erichüt: 
teen vermochte. Er war in feiner Kindheit num geiftliden Stande beftimmt ge- 
wefen; ber Geiſt der Zeit, Hier noch durch die Liebe zur Naturwiffenfchaft unter 
fügt, hatte ihn fpäter biefem Berufe entfrembet; jebt wo er fo gern dem Dienſte 
bes Herrn ſich ausſchließend gewidmet hätte, wo er zum Bewußtfeyn ber Würde 
des Prieſters gefommen war, machte dad eingetretene kanoniſche Hinderniß — das 
fehlende linfe Auge — ihm die Ausführung diefes Entſchluſſes unmöglich. Dieß 
Verhaͤngniß fühlte er tief; er betrachtete es als eine ihm auferlegte Buße, un) 
ierin mag der Grund einer gewiſſen Elöfterlichen Strenge u. Eingezogenheit ge 
egen haben, ber er fih unterwarf. Nie nahm er Theil an einer öffentlichen Luft 
barkeit; felbft ein Schaufpielhaus hatte er, ungen hie feiner Liebe zur Kunſt, nie 
mehr betreten. Schon lange war in P. das Bebürfniß erwacht, auch in wiflen: 
fchaftlicher Beziehung zur Einheit mit fich felbft vorzudringen, damit nicht in ihm 
das alte Schaufpiel fi erneuere, wo bie theologifche u. philofophifche Wahrheit 
al8 zwei gefonderte, ja einander feinblich fi gegenüberfichende, Geg enſaͤtze be 
fämpftn. Da machten ihn mehre Auffäge in den Wiener Jahrbüchern ber fi: 
teratur auf die zeitgemäßen Beftrebungen Anton Günthers aufmerffam; ein ge 
meinfchaftlicher Yreund vermittelte ihr Zufammentreffen u. im Winter 1823—4 
lernten die beiden Männer ſich perfönlich näher fennen. Die Einheit des Lebens- 
prundee: des Zwedes u. der Methode; die Reinheit der Triebfeber, bie Lauterkeit 
er Geſinnung fnüpfte ben innigfien Sreundfchaftsbund., Daß es Aufgabe ber 
Menichheit fet, die Refultate der Wiffenfchaft mit jenen der Menfchheit, mit jenen 
bes Glaubens in vollen Einklang zu bringen; daß nur auf biefem see une 
Zeit zu der alten Achtung u. Anerfennung ber Autorität im fordalen u. kirchlichen 
Leben zurüdgeführt werden koͤnne: das fühlten Beide gleichmäßig, wenn aud 
Günther bereits die vollere Einfiht in das lebte Ziel, die größere Kenntniß bei 
Standpunftes u. der Richtungen der Zeit, die langjährige ebung in ber Spefu 
lation vor dem Freunde voraus hatte. Bald bildete fich zwifchen ihnen die Wed- 
felfeitigfeit ber Anregung u. Forſchung; das Erzeugniß ded Einen wurbe Stef 
der Bearbeitung des Andern, die legten Ergebniffe ſchienen gemeinfam gefunden 
u, dargeftellt. Mußte man ftets ben genialeren Griff u. bie höhere Produktivi⸗ 
tät an Günther bewundern, fo fchien dagegen P. die gewandtere Yorm, bie 
Kunft der mannigfacheren Anwendung zu befigen ; wenn der Schap ber dogma⸗ 
tiſchen u. literaturhiftorifchen Kenntniſſe Günther die Anfnüpfungs» u. Ausgangs⸗ 
punfte der Beftrebung feftftellte, fo wußte P. die Entdedung ber neueren Ratır: 
wiſſenſchaft vielfach zur Begründung u. Erweiterung der Anfichten zu benuͤtzen; 
wenn man endlich Ienen mit bem Bergmanne vergleichen möchte, welcher das &ı 
aus dem Schachte zu Tage fürbert, fo war P. der Hutmann, der aus dieſem Erx 
das nubbare Mrtall zu entwideln verftand. Bon nun an war dem ganzen Fünf: 
tigen Leben die beftimmte Richtung vorgezeichnet. Werke wurben gejchrieben, 
Stubien gemacht, ein geiftreicher Umgang gepflogen mit Günther, Beit u. U; u. 
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abtoedhfeinde Heinere Reifen auf bie Guͤter bes Freiherrn von Mofer nach Unter- 
—— feinem Freunde Otto, u. 1830 in Geſellſchaft Sänihers nah Salz- 
a vilienhaftfiche Anregung u, Aufmunterum feit dem Jahre 
1 er Rierenentzündbung, war eine —— —* in ſeinem 
——— ende "engeren, ‚ welche ihn im Revember 1837 auch an bas 
Krankenbett feffelte. Der Landaufenthalt in Döbling —ã nur ſcheinbare Beſ⸗ 
——ã 15. Juli, das Feſt des heil. Heinrich, von dem er den Namen trug, 
lebte Tag, den ex im gewohnten —— verlebt. Er verfiel 
einen Zuſtand gaͤnzlicher Schwaͤche; eine Art Zawbng ge fi dazu, und fo 
——— er ſchmerzlos dem Tode zu am 28. —3* —X— dem Kirchhofe 
Döbling uhr er beerdigt, — Seine Schriften find enſch und feine 
2 Wim 1830. Neue Aufl, erſchien nad ine Tode vermehrt mit 
Bemertungen aus feinem en 8 sten — geht es eine Philoſophie 
de po ea Chriſtenthum ; im Vereine mit Guͤn⸗ 
egeben ; Kr * Re größer be fü rin Mir rg 4: 33 t. Ein Wort über 
— 5* — und katholiſchen 
—— en a * * 1838 die erſt Lumg einer vortrefflichen 
—— "übe bie bite onbie be ber 55 fr Vollendung leider burch 
ben Tod unterbrochen wurbe, „Abam riſtus. Cm. . 
Ludwig Michael, Oraf von, ber etzte Sproͤßling einer alten 
yolnif üttgauifchen 10, Di an —8 von dem — Geſchlechte Day 
— geboren * wurde aris erzogen, machte 
ds Obriſt bes 15. — en n Gevalehereoiments * Feldzug in Spanien at 
wurhe Brigabe-&eneral und nachher Divifionär, ala welcher er in ben Generalftab 
eintrat und den Kaiſer, fowie bein en Schwager Murat, bei Malojaro- 
flaweh ‚vor ber Befangenfchaft durch bie Koſaken bewahrte. Nachdem er bei 
u. Leipzig in der franzöftfhen Armee gefochten und 1814 das Commando 
über bie Reiters Divifion übernommen hatte, weldhe aus ben Rapoleon treu ges 
bliebenen Polen gebildet worben war, unb feinen Landsleuten nach der Einnahme 
von Paris freie," ehrenvolle Nüdtehr in ihr Vaterland erwirft Hatte, nahm er 
feinen Abichied, machte mehre Reifen und 309 ſich auf feine Guͤter zurüd, bis er 
1825 in ben polnifchen Senat eintrat, ad ber polniſchen Revolution erfchien 
er 1831 als Balatin auf dem Reichstage, führte einige Zeit bie polnifche Neferve, 
wurbe bei Oftrolenfa m weimal verwundet, wiberfegte fich der Capitulation War: 
ſchau's und emigrirte dann ; feine Güter wurben confiscirt und er flarb 1835 zu 
Omyena, auf einer Reife nach Jeruſalem. Mit ihm hard die Kamilie PB. im 
—— Fr ; feine einzige Tochter Louiſe iſt die Gemahlin bes Füuͤrſten 
awier Sapieha, 
a, Bartholomäus, Barbinalbifchof von Oftia u. Belletri u. Dekan 
—* der Cardinaͤle, einer von dem nun leider faſt erloſchenen Helden⸗ 
= oe edler Prieſter, welche, gleich unüberwindlich durch bie Angriffe der mo- 
en ankalopbie, wie Pr die Peroigun irdifcher Machthaber, als neue 
laubensbekenner von ber Ehriftenheit mit di verehrt werben, war ber Sohn 
—* Eltern u. wurde 8 m Benevent d. 25. Dezember 1756. Mit einem 
‚ aufrichtigen Gemüt the u. —* Verſtande begabt, eignete er ſich von 
er Jugend jene edle Gerabheit des Handelns an, weldhe er in dem langen 
fe eines vielbewegten Lebens ni verläugnete. Noch Knabe, wurde er 
den Jeſuiten des neapolitanifchen Collegiums zur Ausbildung übergeben ; nicht 
lange aber nach ben bekannten Schidfalen, welche die Geſellſchaft Jeſu betrafen, 
teat er in das Kollegium Elementinum zu Rom, in welchem die Blüthe ber vor- 
nehmen Familien Italiens lobwürdig erzogen wurbe. Dort machte ex ben Burfus 
Per hen Studien und der Philofophie au, und da er ſich mehr für den 
, ale für den Maltefer » Ritter- Orben, bem feine Eltern Ihn ſchon 
| hatten, entfchieb, fo verlegte er fich in ber Academia ecclesiastica 
bi anf dos 
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welches zwifchen ber Pforte u. Griechenland im. 1847 in Folge bes Benchmens des 
türfifchen Gefandten Muffurus ausgebrochen war, wurbe hauptſaͤchlich durch ben 
verföhnliden Sinn D.8 beigelegt. 

Dtto, 1) Adolph Wilhelm, Gcheimer Mebizinalrat u. Profeſſor ber Ana⸗ 
tomie an der Univerfität zu Breslau, geb. den 3. Auguft 1786 zu Greifswalbde, 
Sohn eines Univerfitätsprofefiors, befuchte das Gymnafium in Frankfurt an de 
Dder u. widmete ſich dann an ber dortigen Univerfität, fo wie in Greifswalde, 
dem Studium ber Heilfunde; 1808 wurde er in Frankfurt a. d. O. zum Med. Dr. 
promopirt, 1809 ließ er fich bafelbft als praftifcher Arzt nieber, 1811 wurde a 
Vrivatdorent u. Proſektor u. bald darauf außerorbentlicher Profeffor; er berdis 
nun Deutfchland, die Nicherlande und Paris, wurde 1813 an der von Frankfur 
nach Breslau verlegten Univerfität ordentlicher Profeffor, bereiste 1818 u. 1819 
Großbritannien, Holland, Kranfreih u. Italien; 1821 wurde er Mebizinalrati 
u. 1836 Geheimer Medizinalrath. — O. bat fi) namentlich im Gebiete ber ya 
thologifchen Anatomie fehr verdient gemacht, ſowohl durch feine Forſchungen, alt 
durch feine Echriften, deren wichtigere folgende find: Handbuch der pathologis 
chen Anatomie, Breslau 1814. Seltene Beobachtungen, zur Anatomie, Phyfiologie 
u. Pathologie gehörig, Breslau u. Berlin 1816. 1824. 2.9. — Lehrbuch Der pathe⸗ 
logiſchen Anatomie, Berlin 1830, wurbe ins Englifche überfegt, — „Monstrorun 
sexcentorum descriptio anatomica,“ Breölau 1841. E. Buchner. — 2 O., Frie 
brih Julius, geb. 1809 zu Großenhayn in Sadfen, lernte bort in ena 
Apotheke, ftudirte 1829 u. 1830 auf der Univerfität zu Jena Pharmazie u. Che⸗ 
mie, wurbe im Ichigenannten Sabre Lehrer der Chemie bei Nathuſtus (ſ. b.) in 
Althaldenleben u. ging 1832 nah Braunfchweig, wo er 1834 außerorbentlide 
Aſſeſſor für die pharmazeutifchen Angelegenheiten bei dem Oberfanitätscollegium 
u. 1835 Profeflor der Ehemie am dertigen Collegium Carolinum wurde. — Kan 

at von ihm: Lehrbuch ber rationellen Vraxis ber Iandwirthichaftlicden Gewerke, 
raunſchw. 2te Aufl. 1840; Lehrbuch der Effigfabrifation, chd. 1840; Lehrbud 
der Chemie, ebd. 1839; eine beutfche Meberjegung von Grahams Elements of 
chemistry, ebd. 1840. 

Ditobeuren, an der obern Günz, K. Bayern, Kr. Schwaben u. Neuburg, 
fhöner Markıfleden mit 1500 Einw. u. Sig eined Landgerichtes, Rent» u. Forft- 
amtes. Im Orte beftand ehebem eine Benebiktinerabtei gleihen Namens, welde 
ber Graf Silach von Illergau im 3. 764 geftiftet Haben fol. Das Klofter war 
eines der fchönften in ganz Deutfähland, und die Kirche, von 1736 — 1766 mit 
großen Koſten neu erbaut, zeichnet fich noch Heute durch Pracht und Erhabenheit, fe 
wie durch ihr berühmtes Drgelwerf aus. Ein Theil dee Gebäude ift jegt wiehe 
ben Benebiftinern eingeräumt, bie hier feit 1836 ein Priorat haben. mD. 

Dttofar IL, Braemysi, König von Böhmen, Enkel D.8 1. und Sohn 
Wenzeslaus I., einer der friegerifcheften Yürften bes 13. Jahrhunderts, trat ſchon 
als Thronerbe 1248 gegen feinen Vater mit dem mißvergnügten Adel u. dem 
Marggrafen Heinrich von Meißen in Berbindung u. lieferte —* Vater eine 
Schlacht, in ber er aber geſchlagen u. gefangen genommen wurde 1253 erwarb 
er durch feine Gemahlin Margaretha die Herzogthümer Deflerreih u. Steiermart, 
hatte aber wegen derfelben mit den Bayern u. Ungarn blutige Kriege zu führen, 
bis er (1260) vom beutfchen König Richard darüber die Belehnung erhielt. Ebenje 
brachte er von dem erblofen Ulrich, Der von Kärnthen, durch Kauf Kaͤrnthen. 
rain u, Iſtrien an ſich u. behnte feinen Länderbefig bis an's adriatifche Mect 
and. Bereits 1255 veranlaßte ihn ber Papft, gegen die heidniſchen Preußen zu 
ziehen, um fie zum hriftlichen Glauben zu zwingen. Er Half dort bem Deutichen 
Rittern die Provinz Samland erobern, nöthigte zwei Fürften ber Preußen, ſich 
taufen zu lafien, u. gründete am Ufer des Pregel, um bie Preußen befto beſſer 
im Zaume zu erhalten, die Feſte Königsberg. Unterbeffen waren aber die Ungamı 
in Steiermark eingebrochen (1260); DO. flug fie aber in einer Hauptfchlacht bei 
Raab u. war auch In ben folgennen Sohn \o AK augen fie, daß endlich 
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durch Städte, Fleden u. Dörfer, beſtieg bie 

ienbete bie Beiligen -Safraimente an vielen Brten 

benfen die Stimme eines Biſchofes nicht gehört, 

Diefe geeigneten und beften Heilmittel wandte er 

miß an; aber außer ber Traͤgheit und ben janfenis 

© trat die franzoͤfiſche Revolution mit ihren Echreden 

örend entgegen, indem fie mit einer zahlloſen Menge 

röftentheild Voitaire ſche Grumbfäge eingelogen hatten, 

mte und bie verberbliche Seuche des Unglaubens borthin 

daß er feinerfeits Nichte, was in feiner Macht ſtand, zum 

derfucht gelaffen Habe, und durch bie neueften Erfahrungen 

d bie Geldichte belehrt, fah P. den unabwendbaren Lauf 

iffe, bie über Europa fommen würben, voraus und verließ 

fe Nunciatur erftien Ranges in Liffabon befördert, dennoch 

ftiffenem Herzen unb in jener tiefen Schwermuth, welche ihn 

in den heiterften jenblicen feines Lebens, mehr verlief. — 

gekehrt, empfing ihn ber Papft mit ‘ben lohnendſten Beweiſen 

Kterlicben Freundlichkeit und pries nach Verdienſt feine würbige 

zeif’te er ruhigen Geiſtes nach Portugal ab, wo ihn neue 

ue Lorbeeren erwarteten. Dort fand er wirklich ben Eöniglichen 

108, bie Bevölferung vorzüglich katholiſch; aber gegen ben Vertreter 

bie Miniftee, Zöglinge u. @efährten Poinbal's, eingenommen und 

von ber Hochſchule zu Coimbra war der Plerus nach janſeniftiſchen 

; ‚ und in nicht wenigen Kloͤſtern zeigte ſich ein verwelt⸗ 

ft Pes ausgebehnte Kenntniffe, Kin ſcharfer tanb, wie auch bie 

Gerabheit Mines Geiftes v Heften ihm dort bei Allen hohe Achtung 

edoch nicht in bem Grade, Daß es ihm gelungen wäre, die Mis 

‚ber frühern Verehrung gegen den heiligen Stuhl, noch ben Klerus zu 

ren Anfichten und zu einem befjern Lebenswandel zurüdzufühten. Gtreitig- 

ber deßhalb Tlüglich nach aller Möglichkeit, während er mit tiefem 

er es dor fich ſah, wie das Aergerniß verkehrter Grundfäge in dem 

alichen Unterrichte unaufhaltfam wuchs und ſich auskreitete. — Andererfeits 

gten ihm die Nachrichten von ber furchtbaren franzöfifchen Revolution, und 

en vernahm, daß biefelbe fiegreich in Italien, felbft innerhalb der Mauern Roms, 

vor; ſel, da zitterte et, daß Ehrifto in der geheiligten, hehren Perſon feines 

S alters abermals Schmach wiberfahre. Aber welhe Macht, aufer ber göttlichen, 

dem zügellofen Hinftürmen der Revelution Schranken zu fegen? Diefelben 

And nei igeregte menſchliche Kräfte, die aus bem Bufen ber empörten Menge 

frömen u., fortgeriffen von blinder Wuth nach Neuerungen, von trügerifchen 

0 ‚ von eingebilbeten Vortheilen u. wilden Leidenschaften, wohin fie 

alte u, neue Einrichtungen umftärzen u. fowohl diejenigen Menſchen, 

Gar befämpfen, als auch diejenigen, welche fie fördern, zu Boden fchmettern. 

I 

Trauer 






tus VI. wurde vom Stuhl Petri in das Gefängniß zu Valenza gewrfen 
daſelbſt vor Schmach und Elend. Die ganze Chrifenfeit war tiefer 

u vor Allen war wie vernichtet ber Runtius zu Lifjabon, ben ber Heilige 
Bater jo vorzüglich liebte, mit Vertrauen u. Beweifen des Wohlmwollens fo hoch 
fte. Zeugniß feines bankbaren Herzens gaben bie prachtvollen Erequien, 
das — Corps u. ber fönigliche Hof belwohnten. — Nicht lange 

', om 23. Februar 1801, ernannte ber neue Papft, Pius VIL, ihn öffentlich 
Gardinal, Er lam darauf nah Rom, wo er mehre Jahre hindurch ben 
ten lebte. Indeß hatte ber Sieger bei ben Pyramiden u. bei Marengo 

\ acht bes Schwertes die Revolution gebänbigt u. einen Kaiſerthron 
Frankreich gegründet, auf bem er ſich von der Hand des Papfles frönen ließ. 
tan heſſte Tage bes Friedens bie Kirche, u. es nahte unendliche Trübfal, 
Sabre 1809, als die franzöfifchen Heere bereits in Rom einbrangen, Garbinäle 
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en zu tieferen u. audgedehnteren Studien, welche einem jeben, der eine 
Laufbahn, wie P. fie fich vorgezeichnet, mit wahrem Ruben durchmachen wollte, 
unerläßlich waren. — Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts erhob fich ein dop⸗ 
pelter Kampf wider den Tatholifchen Glauben: der eine von Seiten ber Philoſophen, 
der andere von Selten ber Janfeniften. Jene waren bewaffnet mit profanen 
Kenntniſſen u. Wiffenfchaften, biefe gerüßet mit Ausbildung in kirchlichen Dingen 
und mit einer Menge Sophismen, die Staunen erregten. Die hiedurch herbei⸗ 
eführten theologifchen Streitigkeiten entbrannten lebhaft in den Eollegien, an ben 
iverfitäten, in den Seminarien, in den geiftliden Orden und fogar in Familien⸗ 
freifen, fo daß jeht die Qutgefinnten u. Gemäßigften ſich nur zu oft in die Roth- 
wendigfeit verjebt Fran mit offenem Viſtr für die Wahrheit zu kämpfen, wozu 
Wiſſenſchaft u. Weisheit in nicht gewoͤhnlichem Grade erforberlih war. — Dielen 
neuen u. erweiterten Formen der theologifchen Wifienfchaft verfchaffte der. Erjefuit 
Zaccar ia, ein in den Kirchenlehren Außerft bewanderter Mann, mit vielem Geift 
u. Eifer zu Rom, namentlich bei ber Academia ecclesisstica, Eingang u. Herr⸗ 
ſchaft. Bon ihm erlernte fie mit befonderer Liebe u. Vollendung der junge Abate 
P., welcher durch die Schärfe u. Gewandtheit feines Verſtandes bald vor allen 
Andern die Achtung u. Liebe feines gelehrten Meifters in ſolchem Maaße gewann, 
daß diefer, welcher mit Pius VI, dem großen herrlichen @eifte, in ftetem u. vers 
trautem Verkehre fland, bei jeder Gelegenheit die außerordentlichen Kortfchritte 
feines jungen Zöglings pries. Damals mußte die Nunciatur zu Köln befekt 
werden und der Hopf, eingeben der feltenen Eigenfchaften P.s, hielt dieſen, ob» 
fhon er faum 28 Jahre alt war, gerignet für Diefen wichtigen Poſten und er- 
nannte ihn wirklich dazu, und ber Erfolg Iehrte, daß er babei feinen Fehlgriff 
gethan. P. befolgte nach dem Antritte feines Amtes gewifienhaft die Erundfäge 
und die Handlungsweiſe feines Vorgängers, des Monfignore Bellifoni, eines 
rälaten, der durch ausgezeichnete Eigenfchaften u. tiefe Gelehrſamkeit Die Ehr⸗ 
ucht u. Hochachtung felbft der offenften Feinde des Heiligen Stuhls ſich erworben 
Far Er trat, gleich ihm, in freundichaftlicden Verkehr mit dem unermüblichen 
eller, einem Per namhaften Schriftfteller jener Zeit, ber durch verfchiedene 
periodifche, in Deutfchland veröffentlichte, Schriften den fatholifchen Glauben gegen 
alle Arten von Irrthümern mit entfchiedenem Muthe vertrat. Seiner Werke bes 
diente er fich nicht felten zur Bekämpfung der verkehrten Grundfäge u. Theorien, 
welche eben öffentlich gelehrt wurden auf jenen Univerfitäten, die nichts Katho⸗ 
liſches an fich trugen, als den Namen. Wenn fich mit einer Partei des erz- 
bifchöflich - furfürftlichen Hofes, der die Gegenwart eines Nuntius in diefen Ge 
enden nicht fonderlich willfommen war, Zwifte erhoben, fo fuchte er biefelben 
tüglich beizulegen, oder berichtete Darüber durch den Abate Zaccarla auf das bes 
le an den heiligen Vater, und nach befien höchfter Entfcheidung orbnete er 
ein Handeln. Durddrungen von der Wichtigfeit feiner apoftolifchen Sendung, 
las er mit allem Fleiße, um eine Richtſchnur feines Handelns ‚daraus zu ents 
nehmen, bie Lebensbefchreibungen ber beiden Gardinäle Comendone von Bergamo 
u. Bentivoglio von Ferrara, beide in den Gefchichtöbüchern des roͤmiſchen Stuhles 
mit Ruhm genannt wegen der großen u. fchwierigen Gefchäfte, welche ber eine in 
Deutichland, England, Polen, der andere in Flandern u. Frankreich mit feltener 
u. ftaunenswerther Geſchicklichkeit im Intereffe der Kirche zu einem fegensreichen 
Ende führte, und zwar in Zeiten, in welden die durch die Reformation ange: 
regten Religionskriege dieß am weniaften hoffen ließen. Solde Mufter vor Augen, 
that PB. während der Jahre feiner Nuncdatur am Rheine nicht blos feinen Fehl⸗ 
tritt in ben vielfachen u. wichtigen Geichäften, fondern wedte auch die Fatholiichen 
Bewohner diefer Gegend zur treuen Ausübung ihres Glaubens wunderſam auf. 
Weil er wahrgenommen, daß durch die Eorglofigfeit mancher geiftlihen Hirten, 
die einem mehr oder weniger verweltlichten Leben ſich ergaben, es vielerorts an 
allem Firchlichen Beiftande mangelte, unternahm er mit Zuftimmung und im Auf- 
trage bes Papſtes eine Rundreiſe durch bie verlaffenen Bisthümer, zog, ohne 
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Ruͤckſicht auf Beſchwerde u. Koften, durch Städte, Fleden u. Dörfer, bertieg die 
Gipfel der Höchften Berge u. fpenbete bie heiligen Sakramente an vielen Orten 
aus, wo man feit Menſchengedenken die Stimme eines Bifchofes nicht gehört, 
feinen Biſchof gefehen Hatte. Diefe geeigneten und beften Heilmittel wandte er 
en bad allgemeine Verderbniß an; aber außer ber Trägheit und ben janfeni- 
Kifiden Anfichten vieler Kleriker trat bie franzöftfche Revolution mit ihren Echreden 
ben heilſamen Wirkungen flörend entgegen, inbem fie mit einer zahllofen Menge 
von Emigranten, welche größtentkeild Voltaire ſche Grundſaͤtze eingefogen hatten, 
biefe Gegenden überichwenmte und bie verberbliche Seuche bes Unglaubens borthin 
brachte. — Ueberzeugt, daß er feinerfeits Nichte, was in feiner Macht Rand, zum 
Beſten der Reigen unverfucht ee habe, und durch die neueſten Erfahrungen 
ſowohl, als auch burch die Geſchichte beicehrt, fah PB. ben unabwendbaren Lauf 
der traurigſten Ereigniffe, bie über Europa kommen würben, voraus umd verließ 
deßhalb, obwohl zur Runcatur erfin Ranges in Liſſabon beförbert, dennoch 
Deutſchland mit zerrifienem Herzen und in jener. tiefen Schwermuth, welche ihn 
niemals, auch nicht in den heiterften Bugenbliden feines Lebens, mehr verlieh. — 
Rach Rom zurüdgefehrt, empfing ihn ber Papft mit den lohnendſten Beweiſen 
einer wahrhaft väterlichen Freundlichkeit und pries nach Verdienſt feine wuͤrdige 
+ Darauf reiſ'te er ruhigen Geiſtes nach Portugal ab, wo ihn neue 

r N reales, en —— — Fr —* ir ven „oniglihen 

r ‚bie Bev vorzüg atholiſch; gegen ertreter 

oms waren bie Miniſter, Ei Inge u. Gefährten Pombal's, eingenommen. unb 
argwöhntich ; von ber Hochſchule zu Coimbra war ber Klerus nach janfeniftifchen 
Srunbfägen unterrichtet, und in nicht wenigen Kloͤſtern zeigte fih ein verwelts 
ichter Geiſt. P.s ausgebehnte Kenntnifie, fein fcharfer Verftand, wie auch bie 
Offenheit u. Geradheit Fines Geiſtes verſchafften ihm dort bei Allen Hohe Achtung 
u. Ehrfurcht, jedoch nicht in dem Grabe, daß es ihm gelungen wäre, die Mi- 
nifter zu der früßern Verehrung gegen den heiligen Stuhl, noch ben Klerus zu 
gefunderen Anfichten und zu einem beſſern Lebenswandel zurüdzuführen. GStreitig- 
feiten mied ex deßhalb kluͤglich nad aller Möglichkeit, während er mit tiefem 
Seelenkummer e8 vor fi fah, wie das Aergerniß verfehrter Brunbfäge in dem 
theologiſchen Unterrichte unaufhaltfam wuchs und ſich ausbreitete. — Andererfeits 
aͤngſtigten ihn die Nachrichten von der furchtbaren franzoͤſiſchen Revolution, und 
als er vernahm, daß dieſelbe ſiegreich in Italien, ſelbſt imerhalb der Mauern Roms, 
vorgebrungen ſei, ba zitterte er, daß Chriſto in ber geheiligten, hehren Perſon feines 
Statthalters abermals Schmach widerfahre. Aber welche Macht, außer der göttlichen, 
vermag dem zuͤgelloſen Hinſtuͤrmen der Revolution Schranken zu ſetzen? Dieſelben 
ſind wild aufgeregte menſchliche Kraͤfte, die aus dem Buſen der empoͤrten Menge 
dahin ſtroͤmen u., fortgeriſſen von blinder Wuth nach Neuerungen, von truͤgeriſchen 
gen, von eingebildeten Vortheilen u. wilden Leidenſchaften, wohin fie 

‚ alte m neue Binrichtumgen umflürzen u. fowohl diejenigen Menſchen, 
welche fie befämpfen, als auch biejenigen, welche fie. fördern, zu Boden fchmettern. 
Papſt Pius VI. wurde vom Stuhl Petri in das Gefängniß zu Valenza geworfen 
u. ſtarb dafelbft vor Schmach und Elend. Die ganze Ehriftenheit war in tiefer 
Trauer; vor Allen war wie vernichtet der Runtius zu Liffabon, ben der heilige 
Bater fo vorzüglich liebte, mit Vertrauen u. Beweiſen des Wohlwollens fo hoch 
beglüdte. Zeugniß feines dankbaren Herzens gaben die prachtvollen Erequien, 
denen das diplomatiſche Corps u. der königliche Hof beimohnten. — Nicht lange 
nachher, am 23. Februar 1801, genannte der neue Papſt, Pius VIL, ihn öffentlich 
zum Garbinal. Er fam barauf nad Rom, wo er mehre Jahre hindurch ben 
Wiftenfchaften lebte. Indeß hatte der Sieger bei den Pyramiden u, bei Marengo 
die Macht des Schwertes die Revolution gebändigt u. einen Kaiſerthron 

in Frankreich gegründet, auf dem er fi} von ber Hand bes Papſtes frönen ließ. 
Man Yoffte san bes Friedens für die Kirche, u. es nahte unenbliche Trübfal. 
Im Sabre 1809, als die franzöftfchen Heere bereits in Rom eindrangen, Karbinäle 
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u. Praͤlaten durch militaͤriſche Uebermacht in bie Verbannung hzinausgeſtoßen 
waren, ernannte der heilige Vater den Cardinal P. Ri feinem —— 
Ergeben u. gehorfem nabm er die Etele an u. ward als treuer Diener u. furcht⸗ 
Iofer Vertheidiger bes Heiligen Stuhls nach wenigen Monaten des Ruhmes werth, 
mit dem hochverehrten Papfſte gemeinfam die Schuld zu tragen, daß er dem AUſur⸗ 
pator frei u. hochherzig Wiberftand geleiftet Habe u. deßhalb mit ihm der kaiſer⸗ 
liden Rache bezeichnet, mit ihm nächtlicher Weile aus Rom weggeichafft u. dar- 
auf von ihm getrennt, u. mehr als drei Sabre lange in ben jchredlidhen Ge⸗ 
fängniffen zu Feneſtrelle in Haft gehalten. Er trug in apoftolifchem Geiſte fein 
ſchweres Gefchid, indem er in dem Gebete u. den Studien gegen ben Rummer 
über diefen graufen Aufenthalt Erleichterung fchöpfte Endlich gefiel es dem 
Herrn, diefen Leiden eine Schranfe zu ſetzen. PB. fehrte mit dem ebenfalls be 
freiten Bapfte unter dem allgemeinen Jubel der Völfer nah Rom zurüd. Darauf 
befleidete er zu verfchiebenen Zeiten verſchiedene Aemter, war zumeift in ben kirch⸗ 
lichen Eongregationen befchäftigt, wobei er durch Geſchick u. Weisheit fegensreid 
wirkte, wurde Cardinal⸗Biſchof u. leitete nach einander bie Bisthümer von 
Frascate, von Porto u. St, Bufint u. zulegt ald Dekan des heiligen Collegiums 
jenes von Oſtia u. Velletri. In diefen drei Diözefen werben fein hoher Wohl: 
thätigfeitsfinn u. feine Hirtentugend noch lange in gelegnetem Andenken bleiben. 
Nachdem der Bardinal unter dem PVontificate Leo's XII. Die Stelle eines geifklichen 
Schagmeifters niedergelegt u., durch fanfte Gewalt dazu bewogen, bie bes Pro 
Datarius angenommen hatte, wobei er nie aufhörte, ben anderen Eongregationen, 
beren Präfelt ober Mitglied er war, feinen Beiftand angebeihen zu laſſen, fand 
er endlich Muße, feine hiſtoriſchen Benkichriften zu fammeln u. Berauszugeben, 
was er ſchon lange vorhatte, aber aus Mangel an Zeit nicht ausführen fonnte. 
Diefe enthalten den Bericht ber wichtigen Ereigniffe, bei welchen er Augenzeuge 
war u. mitwirfte, vom Beginne feiner öffentlidhen Laufbahn 1785, bis zu bem 
Schluffe von 1815. Es find folgende: Memorie storiche del Ministero o de’ due 
Viaggi in Francia e della Prigionia nel Forte di S. Carlo in Fenestrelle, del Card. 
Barth. Pacca. Memorie storiche sul soggiorno del Card. Barth. Pacca in Germania 
dall’ anno 1785 al 1794 in qualita di Nunzio apost. al Tratto del Reno etc. (Mit 
einem Anhange „über die Runtien,“ u, einem zweiten „über die großen Berbienfte bes 
Domcapiteld u. des Magiftrated von Köln gegen ben heiligen Stuhl,“ deutſch, 6 Bde., 
Augsb. 1830 — 36., 8.). Notizie sul Portogallo con una breve Relazione del 
Nunciatura di Lisbona dell’ anno 1795 fino al 1802, scritte dal Card. Barth. 
Pacca, gia Nunzio presso quella corte. Relszione del Viaggio di Pio P. P. Vu. 
a Genova nella Prima vera dell’ anno 1815 e del suo Ritorno in Roma, No- 
tizie istoriche intorno alla Vita ed agli scritte di Monsign. Francesco Pacca 
Arcivescovo di Benevento, publicate dal Card. Barth. Pacca suo pronipote. 
Aggiunte alle prime Memorie storiche del Ministero de due Viaggi in Francia, 
e deıla Prigionia nel Forte di S. Carlo in Fenestrelle, del Card. Barth. Pacca. 
P.s letztes Literarifches Werf u. gleihfam das religiöfe Teftament feiner fchönen 
Seele ift die Abhandlung über den wirflicden Stand bed Katholizismus in den 
verfchiedenen Theilen der chriſtlichen Welt, weldhe er im April 1843 bei ber feier 
lichen Eröffnung ber „Accademia di Religione cattolica“ vortrug. Diefer ehr: 
würdige reis, in welchem das hohe Alter den Geift ger nicht geigmant, noch 
deſſen Klarheit im Geringſten getrübt hatte, fiel am Abende des 6. October 1843 
in ſeinem eigenen Zimmer, als er ſich von den Knieen erheben wollte, wobei er 
ſich fo am Schenkel verlegte, daß er feine gewohnten täglichen Spaziergaͤnge nicht 
mehr machen fonnte u. feine Gefundheit hinſchwand. Im April 1844 ergriff ihn 
ein fehr hartnädiges Fieber mit Bruftentzündung u. rieb ihn in fiebenzehn Tagen 
änzlih auf. Er nahm faft bis zum legten Athemzuge Theil an ben Gebeten 
Der Priefter u. ftarb am 19, in ungetrübter Kreudigfeit in dem Herrn den Tod 
bes Gerechten. Sein Rame, verflochten in die wichtigften Ereigniffe zweier Jahr- 
hunderte, nahm vor feinem Ende ſchon Theil an der Unfterblichkeit feiner Schriften, 
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wir preiſen mit Staunen und Undacht bie 6 ein 
— —— we u Eng — Fe ann 
unheilvol len, mi Ruthe 

die Ende ber — u Kin, 


—— Rarian, Benebiktiner zu Krememuͤnſter 

Mathemailt, fit u, Sefäidte Fr der then ——— fi 

durch fein’ Streben für bie —8 en Sammlungen, buch gründliche 

hiſtoriſche Kenniniffe u. durch das große Bet: Series Abbatum et Religioso- 
rum monasierii en, Steyr 17771782, in der bamaligen geehrten 


Ba an Be der Selge, Hst von Lab Gtifter des. iofteriebens 
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wurbe- im —— das Safe 292 ehoren. See beit len 
fießen ihn in dem Aberglauben bes @ögenbienfles u. ib ben fenfenaften ber 
Aegnptier erziehen. Bon Xge auf, auf bewies er ae Sa Eingeangen- 
heit, befonbers aber eine Rat unanftändig: en G un, 
en Se een 
er mann in u. anl 

Dienft ausgeshene Jung Yünglinge wurden auf as gebracht, —— Sin 


fegelte. Abends Iangten -fe zu Theba ober Diospol ge 

6, an, m viele Chriken —* a, Di als nahe ne jefu jede Gelegenheit 
Unglüdlichen end an | lindern, von Mitleid g 

muden gege, ie Jungen E hielt u. dabei 


noch ſeht übel Keane Sie nahmen nd fe ihre ei⸗ 
genen Kinder u, exwicſen 23: been m, de m Eine fo feltene 
r3 a dm ande . Iebhaften Eindeud, u. als er ers 
bag jeſus, den Sohn Gottes, glaubten u. wegen 

1 rsgeltun ohne Unterlaß Jedermann wohlzuthun ftrebten, fühlte er 
Hohachtung ‚gegen ihr Geſet burchdrungen, u, von Verlangen 
7 ‚Senn dem Gott zu dienen, welcher feinen Andetern ſolche Gefinnun- 
— Rad) beendigtem ae 8 fi daher P. in einen Fleden ber 
‚zuräd, wo bie Ehriken he hatten, u. ließ fich unter bie Kate 
Jumenen aufnehmen. Als er bie gewöhnlichen Prüfungen eifervoll beftanden 
hatte, ward er zum Saframent ber Biedergebunt gelaflen, das er mit den Gefühlen 
der gläßenbfen Andacht empfing. Durchdrungen von dem Gebanfen an bie in 
ber fen bernommenen Pflichten, dachte er nur an bie Mittel, fie treulich zu 
erfüllen. Dazu bedurfte ex aber, wie er wohl fühlte, Ans welſen Führers, ber 
ihn ſicher — auf der neu betretenen Heilsbahn. — Als er nun hoͤrte, daß ein 
gottfeliger Greis, Namens Palaͤmon, der Wüfte je ka gem fehr eifrig diene, 
er 2 biefem, inftänbig ihn bittend, er möge fein Lel jeiftigen Leben 
er Einſiedler ftette ihm das Mühevolle feiner —ã— vor u. rieth 
Fr feine Kräfte u. feinen Eifer in irgenb einem Kloſter zu prüf P. entgeg- 
die Kraft in fi, Alles zu unternehmen, was zu feiner Heiligung 
u. verfprach zugleich dem Greife, Alles zu thun, rd er & ihm bes 
ae Palamon, hoch erfreut über biefen muthigen Entſchluß, trug ferner 
h Bebenfen mehr, fondern nahm ihn auf u. FT isn mit dem Einftedler- 
Gewande. Der ler, aufrecht gehalten durch feines Meifters aaivid, fing 
an, fein eigenes Herz [m erforfchen u. bald gewann er bie Einfamkeit lied. Die 
beiden Diener Gottes beteten u. arbeiteten miteinander, um ihre Seele gänzlich in 
Bereinigung mit Gott zu erhalten u. für ihre leiblichen Bebürfniffe zu forgen u. 
* Armen unterftügen zu können. — P. flehte vor Allem um volllommene Her⸗ 
jensreinigkeit, damit ex, gänzlich von allen Geſchoͤpfen —S Gott aus gan⸗ 
u. allen Kräften lieben köͤnne. Um jeden Keim ber —ES u er⸗ 
—* — er 9— vorerſt zur Uebung ber Demuth, Gebulb u. th. Oft 
eujweiſe ausgeftredten Armen, welche Gtellun; 7 „in ber 
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Palaͤmon weckte ihn jedesmal mit ben Worten: „Wache u. bete, mein lieber P.! 
damit ber Feind nicht über Dich fliege u, Dir die ganze Frucht Deiner Arbeiten 
raube.” Zuweilen befahl er ihm auch, fo lange Sand von einem Orte an ben 
andern zu tragen, bis ihn die Schlaffucht gänzlich verlafien Hatte Nebfidem las 
er manches Erbauliche oder hörte es an u., flets es auf fich anwendend, bildete er 
fi fo feine Lebensvorfchriften. P. ging zuweilen in die große Wüfte Tabenna, 
die an den Ufern des Nils lag. Eines, Tages, als er bafelbft fein Gebet vers 
richtete, hörte er eine Etimme, bie ihm befahl, auf der Stelle, wo er ſich befand, 
ein Kloſter zu erbauen und alle Jene aufzunehmen, die von Gott dahin geſchickt 
würben, um ihm treu zu bienen. Um eben biefe Zeit erhielt er durch einen ihm 
erfchienenen Engel Unterweifungen für das, Klofterleben. Er kehrte zurüd und 
erzählte Balämon, was ihm wieberfaßten war. Sie begaben fich daher beide nad) 
Tabenna u, erbauten um 325, ungefähr 20 Jahre, nachdem der heilige Antonius 
(f. d.) fein erſtes Klofter geftiftet Hatte, eine Kleine Zelle. Palämon kehrte dann 
in feine Einfamfeit wieder zurüd u. verfprach feinem Schüler, ihn jedes Jahr zu 
befuchen; allein er flarb kurze Zeit nachher. — Der erfte Schüler des Heiligen P. 
war fein älterer Bruder Johannes. Diefer ftarb indeß; aber bald kamen fo 
viele Andere zu ihm, daß er fich gemöthigt fah, fein Haus zu erweitern. In kur⸗ 
zer Zeit zählte jeine enoffenfhaft 100 Mitglieder. Durch bie Regel, bie er fe 
nen Schülern gab, Hatte er Faſten und Arbeit nach eines jeden Kräften abge 
meffen. Sie aſſen in Gemeinſchaft u. unter tiefem Stillſchweigen, mit bededtem 
Saupte, um einander nicht zu fehen. Sie gingen regelmäßig am erften u. lebten 

ochentage zum Tifche des Herrn. Die Aufzunehmenden wurben ftreng geprüft, 
ehe man ihnen das Ordenskleid anlegte; denn diefe Ceremonie fah man als ben 
Eintritt in die Genoſſenſchaft an, worauf die Ablegung der @elübbe erfolgte, 
Reiner der Orbensmänner wurbe von dem heiligen Abte zum Empfang der Beili- 
gen Weihen angewielen; auswärtige Priefter mußten daher oft befien Kofler be 
dienen. Er nahm jedoch bie Priefter auf, welche ihn darum erfuchten u. ließ fie 
ihre heiligen Amtsverrichtungen ausüben. Alle Genoſſenſchaftsglieder waren zur 
Arbeit angerwielen, die inzwiſchen verfchieden u. eines Jeden Kräften angemefien 
waren. Die Kranken verpflegte man mit befonderer Sorgfalt. Das Gefeh bes 
Stillſchweigens war fo firena, daß es nie durch Worte durfte gebrochen werben. 
Etarb einer der Brüder, fo fleheten Alle für ihn zu Gott um Barmherzigkeit u. 
man brachte das heilige Meßopfer dar für Die Ruhe feiner Seele. Perſonen von 
fhwächlicher Gefundheit waren nicht von dem Kloſter aufgefchloffen. Der heilige 
Abt nahm Alle auf, die wahre Merkmale des Berufes gaben u. einiges Berlan- 
gen bewiefen, auf dem Weg ber eoangelifhen Käthe zu wandeln. — Noch ſechs 
andere Klöfter erbaute P. in ber Thebais, die eben nicht weit von einander ent: 
fernt lagen. 338 erwählte er zu feinem Wohnorte jenes von Babau oder Pau, 
in der Provinz Diospolis u. in bem Bezirke der Etadt Thebä. Dieſes Kloſter 
wurde noch zahlreicher u. berühmter, al8 jenes von Tabenna. Der Heilige baute 
auch auf Anrathen des Biſchofs Serapion von Tentyra in einem benachbarten 
Orte eine Kirche für die Armen, welche die Heerden weideten. Einige Zeit ver- 
richtete er felbft das Amt eines Lectors u. las mit bemundernswürbiger Froͤmmig⸗ 
feit dem Volke das Wort Gottes vor. Die Frucht feines Eifers war die Bekehr⸗ 
ung mehrer Ungläubigen. Sein Bifchof wollte ihn zum SPriefter weihen; allein 
er weigerte fich allegeit, aus Demuth, diefe Würde anzunchmen. Der Heilige 
Athanafius hegte eine große Verehrung gegen ben Gottesmann u. dieſer be 
wunberte nicht nur bie Tugenden, fondern auch den Heldenmuth bes unüberwinb- 
lihen Kämpfers für den wahren Glauben. — Unter den unzähligen Wundern, 
welche der heilige P. wirkte, erzählt fein Lebensbefchreiber, daß er zumeilen bie 
griechifche u. lateiniſche Sprache geredet habe, obgleich er fie niemals gelernt Hatte, 
u. daß er mit geweihetem Dele die Kranken u. Befeflenen heilte. Des Heiligen 
Hauptforge ging indeß Immer dahin, feine Schüler von ihren Leidenſchaften und 
vorzüglid von dem Stolze zu heilen, was ihm auch durch feine Gebete, feine 
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Hemine Seite war, lonnte fie ihn doch nicht ganz gegen die Verläumbung 


ihre 348 wurde —3 kun, iſchd 
m kunde, a go um rn — ga wie Ihn efobene lan a en 
rechtfertigte fie fommen und die — ſeiner 


— that er aber mit einer Demuth, worte je verfammelten Bäter in 
gekihen. In demſelden Jahre wurden ſeine Plöfter mit der Peſi 
ee bie ihm hundert Ordensgenoſſen entriß. Er ſelbſt ward von berfelben 
Krankheit befallen, wobei er in ben, vierzig Tage anhaltenden Heftigen Schmerzen 
eine beivundernätwürbige Helterfeit u. Bebuld bewies. In feinen lepten Augen- 
bliden ermahnte er die Brüder zur Bottteigteit, worauf er, mit bem Zeichen bes 
Kreuzes ſich begeichnend, in einem Alter von 57 Jahren im Herrn entichlief. Bei 
feinem Zode waren die von ihm geflifteten Kidſter bereits mit 7000 Orbensmäns 
nerm bevölfert. Sein Jahrestag ber 31. Mat. - 
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„rain, Marcus, ein römifcher Tragöbiendichter u, gleich berühmt als 
, aus Brunduftum gebärtig, war ein Schwefterfohn bes Dichters Ennius 
—5 lebte faͤhr um Ode te bes 3. Jahrkumberts v. Chr. u. ſchrieb viele, 
wenige — verlorene Tragoͤdien, welche unter andern in Michael 
Baitare rp. poöt. lat. T. IL. p. 1419 u. in Bothe’s Fragmenta puetarum 
Istinoruam scenicorum ®b. I. abg elrudt find. Wegen bes inneren Gehaltes ſel⸗ 
mer Stüde verglichen ihn bie alten Kritiker mit des, u. Quintilian lobt bie 
Würde der Gebanken, des Ausbrudes u. ber Charaktere in feinen Trauerfpielen. 
Elf Verfe aus feinem Oreſtes führt Cicero Heren. 2, 23 u. bie en eis 
nes Seeſturmes De divin. 1, 14 u. Orat. 3, 39 an. — Vergl. au Stieglig 
De Pacuvii Duloreste, Sei 1826, in welchem Stüde “ bie ueber 
Spfigenie anf Tauris nahahımtı 
—— 1)_ein Bormaliges reichsunmittelbares RA im weftphäft- 
reife, mit 44 [J Meilen u. Umgefäht 100,000 fatholiihen Einwohnern, das 
ich an bas en Weſtwyhalen u. an die Grafſchaft Walbed, öflih an 
das Stift Korvei u. das Fuͤrſtenthum Kalenberg, fühlih an Lippe und 
an biefes, bie Grafſchaft Rietberg u. Weftphalen gränzte.e Das Land 
Hatte Sanbftände, beſtehend aus den Domfapitularen, ber Ritterfchaft u. ben Ab⸗ 
georbneten ber Stäbte, u. Ahelte fi in den ober- u. unterwalbifhen Diftrikt, 
e beide durch bie Egg. z gfüieden wurden. Die Staatseinfünfte betrugen 
‚000 Thaler. — thum P. wurde 780 von Karl dem Großen 
— Verſammlung zu —— g errichtet, der Obſorge des Biſchofs von 
burg anvertraut u. Heriſtall Im zum Sie angewiefen, baher auch Ans 
a das Rat ſche Bisthum genannt, Doc bald wurbe P. fo groß, 
SiS Bisthums Hierher verlegt wurde. 795 erhielt es aud einen 
5 u. toner feinen erften Biſchof. Dieler forgte für Ausbreitung 
ums u. für Gründung von Schulen; er begann auch ben Dombau. 
Meinwerf (1009 — 1035) gilt als der zweite Stifter des Ratte 
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Er ließ den ſchon weit gediehenen Neubau bes Doms, als gu Kein angelegt, wies 
der einreißen u. baute die noch jeht ſtehende Domkirche binnen 6 Jahren (voll; 
endet 1015). Auch that er viel für Geiſtes- u. Landeskultur u. erwarb dem 
Bisthum große Befigungen. Heinrich IL (+ 1127) war ber erfte Bifchof, bem 
vom Kaifer ber Titel als Reichsfürft gegeben vwourbe. Unter Biſchof Sigfrid wurde 
das Stift zum Herzogthume Weftphalen gefchlagen u. mit dem Erzbisthume Köln 
vereinigt; dadurch entflanden viele Unruhen, da bie Kölner Erzbifchöfe bis in’e 
15. Jahrhundert verſchiedene Verfuche machten, P. ganz an zu reifen. 1528 
entftanden große Unruhen durch die Lutherifchen, die Biſchof Erich fügte, und 
unter feinem Nachfolger, Herrmann H., ber ebenfalls die Reformation begünfligte, 
dauerten biefelben fort. Die eifrigen Bemühungen Biſchofs Rembert (geftorden 
1568) für Erhaltung der Fatholifchen Kirche waren We Erfolg; beſonders war 
es der Prediger Hoitband, der an ber Spite ber Lutherifchen den Katholifen vie 
len Abbruch that. Unter Theodor von Yürftenberg, der die Jeſuiten aufnahm, 
litt das Bisthum fehr durch die Verwüftungen bes Grafen von Oberftein. Unter 
Ferdinand I. von Bayern, zugleich Erzbiichof von Köln, 1612 — 1650, wuͤthete 
der 30 jährige Krieg au im Bisthum P.; befonderd die Truppen des 3096 
Ehriftian von Braunſchweig zogen verheerend in den erften Jahren bes Krieges 
durch's P.ſche; 1622 vertrieb fie Tilly; im Herbfte 1631 fielen Heffen in’s Bis- 
ihum ein u. nahmen B.; PBappenheim vertrieb fie zwar wieder, aber 1632 lamen 
bie Hefien wieber u. blieben bis 1634 Herren des Bistkums, wo fie von den 
Kaiſerlichen unter Gallas vertrieben wurden. Abwechfelnd war nun bie eine u. 
die andere Partei Herr im Bisthum, beide verwüfteten bas Land nach Moͤglich⸗ 
feit. 1646 befreite Balduin von Remont das Lanb meift von Schweben und 
geflen. Bifhof Theodor Adolph trat 1652 dem Defenfivbündniß bei, welches die 

önigin Ehriftine von Schweben mit Braunfchweig u. Heffen ‚geißtoffen, befoͤr⸗ 
derte die Wiſſenſchaften u, den Ackerbau, gab eine neue Polizeiordnung u. war 
fparfam u. baute die meiften, im 3Ojährigen Kriege zerflörten Schlöffer wieber auf. 
Serbinand II. von Fürftenberg wurbe auch 1667 Goabjutor in Münfter; er be 
ünftigte Künfte u. Wiftenfchaften u. brachte das Bisthum zu blühenden Wohl 
and. Unter Clemens Auguft (1719 — 1761) laftete der jährige Krieg auf 
dem Bisthum, das bie Franzofen beſetzt Hielten. Wilhelm Anton (1763 — 1782) 
tilgte bie öffentlihen Schulden durch neue Steuerauflagen; in das entvölferte 
Land zog er Eoloniften aus benachbarten Ländern; er —*— durch Strenge die 
öffentliche Sicherheit wieder her, ſorgte für die Verbeſſerung ber Rechtspflege u. 
traf allerhand wohlthätige Anftalten. Friedrich Wilhelm, Freiherr von Weftphaln 
zu Fürftenberg, Biſchof zu Hildesheim u. feit 1773 bes Vorigen Coadjutor, folgte 
im; er farb 1789. Ihm folgte fein Coabjutor (feit 1786) Franz Egon, Frei: 
herr von Fürftenberg, unter dem durch ben Reichsbeputationsfhluß vom 23. Ro- 
vember 1802 das Hochſtift fäkularifirt wurde u. an Preußen fiel. 1807 kam es 
zum Königreih Weftphalen u. 1813 wurde es wieder an Preußen zurüdgegeben. 
— 2) Öleihnamige Stadt an der Paber, bie hier aus 5 Quellen entfpringt, über 
denen ber Dom gebaut ift, hat ein jehr alterthümliches Ausfehen, ift Siß eines 
Biſchofs u. eines Oberlandesgerichts u. zählt 9000 Einwohner, die Aderbau, 
Viehzucht, Bierbrauereien, Branntweinbrennereien u. einige, jedoch nicht ſehr be 
beutende, Fabrifen betreiben. Die Stabt hat 4 katholifche, 1 proteftantifche Kirche 
u. 1 Synagoge. Unter den erfteren ift die merfwürdigfte der Dom, mit merk: 
würdigen Eculpturen über dem Portal u. dem Sarkophage des heiligen Liborius. 
Der Hodaltar wurde 1836 reftaurirt. In der Krypta die Statum Karls bes 
Großen u. Heinrichs MH. aus Holz gefhnigt. — In der Gymnaſiumskirche eine 
Kapelle des Heiligen Bartholomäus von 1020. — No befinden ſich Hier: ein 
Vriefterfeminar, ein katholiſches Gymnaſium, 2 Manns - u. 1 Frauenkloſter, ein 
Verein für Alterthum u. Gefchichte Weftphalens, ein Hebammeninftitut ıc. ꝛc. — 
Die 1623 gefftet fatholifche Univerfität, die jedoch nur zwei Fakultaͤten Hatte, 
wurde 1819 aufgehoben, 
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Padiſchah (Beichüger ber Fürften) iR ein Titel, den flch der tuͤrkiſche Sul⸗ 
tan beifent u. der etwa unferem beutfchen Kaiſer“ entfpricht. Er wurde früher 
von der Pforte nur den Sönigen von Branfreich, jet aber allen europäifchen 
Großmaͤchten beigelegt. 

Padna (ital. Padova, dad Patavium der Alten), Haupiſtadt einer 

ation im lombarbifch »venetianifchen Königreiche, in einer fruchtbaren Ebene 
am tlione, von alterthuͤmlichem Ausjehen, hat enge Straßen, große Paläfte 
u. Kirchen, eine Univerfität, 7 Thore, hohe Wälle u. 50,000 Einwohner. Ges 

find: Die Piazza dei Signort, fo genannt, well Hier ehebem der 

aR ber Garrarefen fand, mit dem Palaft bei Capitanio, der Loggia del Eon- 

io mit bem fchönen PBortins von Biagio Ferrareſe u. einer mit neuem 
u. Fig verfehenen antifen Säule. — Der Brato Della Valle, 

der größte Play ber Stadt, in deſſen Mitte ein angenehmer, von Wiefen gebilber 
ter, mit fchattigen Bäumen bepflanzter Epaziergang iſt. Fließendes Waſſer um: 
ist ihn, 74 Statuen berühmter Pabuaner oder um PB. verbienter Ausländer 
enden ihm — Unter den Kirchen führen wir an: Der Dom 1552 — 1570, 
eblich nach Zeichnungen Michel Angelo’s, erbaut von Andrea della Balle 

u. Kighetto, mit Denkmalen des Philoſophen Sperone Speroni u. ſei⸗ 
nee , des Biſchofs Pietro Barocci, vom venetianifchen Senat errichtet ; die 
BüRe arca's von Rinaldo. — Das Battiflerio neben dem Dom, von Fina 
‚ ber Gemahlin Franz Carrara's bes Helteren erbaut u. in ihrem 

ag um 1380 mit Gemälden aus bem alten u. neuen Teſtament geſchmuͤckt von 
Giovanni u. Antonio Padovano (nad A. von Giuſto). Die Kirche ©. Antonio, 
mit. dem Grabe u. ben Reliquien bdiefes Heiligen; 1526 ift der Bau (angeblich 
vor Nicola Pifano) begonnen u. 1307 vollendet worben. Die orientalifirenden 
fügte man im 15. Jahrhundert Hinzu. Ueber dem Haupteingang ein 

leiber ganz Nbermaltes Bild von A. Mantegna, die 2% Antonio u, Bernardino. 
— Bor der Kirche die Reiterftatue des venetianifchen Feldherrn Gatta-Melata von 
Donatello, das Altefte italienifche große Gußwerk aus ber neueren Zeit. Das In- 
nere ber Kirche bat durch Mobdernifirung fehr an Charakter gelitten, ift aber un- 
enblich reich an Kunftdenfmalen. Auf dem Blage vor der Kirche u. in Berbin- 
dung damit ſteht die Capella S. Giorgio, von Raimundo Marcheſe di Soragna, 
aus ber Familie der Lupi, ale egeäbnißfagele erbaut, 1377, mit Wandgemälden 
von Jakopo b’Avanzo. In ber Witte ber Sartongag des Stifterd (ehedem mit 
den 10 Warmorftatuen ber Lupi umgeben u. mit einem Baldachin, ber auf 10 
Säulen ruhte, gebedt). Unter den vielen anderen Kirchen verdienen Mabonna 
bel Arena, Scuola del Carmine, S. Francesco, S. Biuftina, Servi di Santa 
Maria u. andere einen Beſuch. — Unter ben Baläften ber Stabt neht oben an: 
Pal. Della Ragione, mit dem Salone, bem größten Saal auf ber Exbe, 
256° rl 86° breit, 75° Hoch, erbaut 1209, nach einem großen Brande reftau- 
riet 1420, mit einem Eyflus von etwa 400 Wandgemälden aus biefer Zeit (und 
mit Wahrfcheinlichkeit von Giovanni Miretto u. feinen Gehülfen) , in benen bie 
Ereigniſſe u. Erfcheinungen des Menfchenlebens unter dem Einfluß der Geſtirne 
und Jahreszeiten dargeftellt find. Man erkennt Apoftel, Planeten, Monate und 
Tugenden ꝛc., endlich in ber Tiefe S. Marco, das Zeichen venetianifcher Herr: 
(haft. Unter ©. Marco das Monument bes Titus Livius, mit den apo- 
Frag Gebeinen deſſelben. — Pal. del Eapitanio, von Yalconetto, mit koloſ⸗ 
Fresken unter dem Eingange von Sebaftiano Florigerio. Im Innern die 
Druderei von Bettoni. — Pal. bel Pobdefta, mit Gemälden von Dom. Cam⸗ 
yagnola, Damini, PBabovanino ꝛc. — Pal, Trento Pappa⸗Fava, mit einer 
Marmorgruppe aus einem Stüde, den Eturz von 60 Teufeln vorftellend, von 
Agoftino Faſolato. Neuere Fresken von Demin. — Pal Giufliniano al 
Santo von Falconetto, mit Fresfen von Bampagnola, nach Zeichnungen Ra: 
faels. — Pal. Lazzara a ©. Francesco, mit vielen Inſchriften u. anderen 
Aterthümern, fewie einer Sammlung von Gemälden, von der venetianifchen 
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Schule — Die hier beſtehende Univerfität, zu anfong bes 13. Jahrhunderts ge 
ftiftet, zählte im 16. u. 17. Jahrhunderte über Studenten, jetzt ungefähr 
1500. Das jebige Gebäude ift vom Jahre 1493 — 1552, mit einem Saͤulenun⸗ 
gang von Sanfovino , in welhem man, außer den Ramen u. Wappen der hie 
raduirten Doktoren, auch bie Statue ber durch ihre Sprachkenntniſſe, Philoſophie, 
heologie, WMathematif, Aftronomie ꝛc., fowie u ihre Schönheit berühmten 
Bear Lucretia Cornaro Piscopia fieht, die an ber Univerfität zum Doftor ber 
bilofophie promovirte. In Verbindung mit ber Univerfität flehen: das phyfis 
falifhe Rabinet, wo ein Rüdenwirbel Galilei’8, der hier 18 Jahre Philoſo⸗ 
phie Iehrte, aufbewahrt wird. — Das anatomifche Theater von 1594, mit 
einer fehr reichhaltigen Embryonenfammlung. — Das Naturalienfabinet. — 
Die Sternwarte auf dem Thurme bes Ezzelino. — Der botaniſche Gar 
ten, ber ältefte, ber eriftirt. — Außerdem ein vortreffliches landwirthſchaft⸗ 
liches Inftitut. — Bibliotheken: 1) der Univerfität, in dem von Cam⸗ 
pagnola ausgemalten Salone de’ Giganti, 1629 gegründet, Hat 50,000 Bänte. 
Bon den ehemaligen Malereien aus dem 14. Jahrhunderte ift nur noch die Bild 
nißfigur Petrarca's übrig. — Die Bibliothek des Kapitels mit 4000 Bän- 
ben, aber vielen feltenen Mſſ. u. erſten Ausgaben, ein Sacramentarium aus dem 
11. Jahrhundert; ben Decretalen Gregors IX, aus dem 14. Jahrhundert, deßgleichen 
den Gonftitutionen Clemens V., einem Evangeliarium von 1170, mit Miniaturen 
eines Malers Ifiborus, dann den Epifteln von 1259, gleichfalls mit Miniaturen, 
— Im Borzimmer einige Tafeln von Nicholeto Semitecolo, Geſchichten bes heili⸗ 
gen Sebaftian. Eine Bibel von Fauft gebrudt ꝛc. — Die Bibliotäel 
von S. Antonio. — Das fädbtifche Archiv u. das bee Domkirche. — 
Die Induftrie ift, mit Ausnahme der Fabrikation von Tuch, Seidenzeugen, Darmfalten 
u. Leber, unbedeutend , wichtiger dagegen ber Hanbel mit Landesprobuften: Ge⸗ 
treide, Wein, Del, Seide, Hanf, Flachs, Rindvieh u. ſ. w. Jährlich werben 
zwei Mefien gehalten, die früher Iehr berühmt waren u. auch jebt noch von ziem⸗ 
licher a ebeutung find. — P. ift bie Baterftadt bes römifchen Geſchichtsſchrei⸗ 
bers Titus Livius, des im 14. Jahrhundert berühmten u. ald Zauberer vorm; 
theilten Aftronomen u. Mathematiferd Pietro d’ Abano, der Maler A. Mantegna, 
Gampagnola, Varotari, des Dichters Albertino Muffato 2. — P.s Urfprun 
in die Sagenzeit; Livius ſchreibt ihn dem Trojaner Antenor nach der Eroberung 
Troja’8 zu; unter römifcher Herrfchaft war es eine auch durch Handel bebeu- 
tende Stadt. Es fandte 500 Ritter zum römifchen Heere u. wurde 705 d. St. in 
bie Tribus Fabiana als römifche Bürgerfchaft eingefchrieben. Im Mittelalter 
Freiftadt, litt e8 zu Anfang des 13. Jahrhunderts lange unter den Bebrüdungen 
bes Faiferlichen Vogts Ezzelino, gewann indeß durch ben demfelben geleifteten Wi: 
berftand Macht, erlangte aber erft im 14. Jahrhundert unter der Herrfchaft der 
Familie Garrara, namentlich bes Mbertino C. 1330, u. des Francesco 1370 bis 
1380, Glanz u. Bedeutung wieder. 1405 kam es an die Republif Venedig, deren 
Schickſale es feitdem getheilt. 

Padua, Herzog von, f. Arrighi. 

Padus, |. Bo. 

Päan, (grieh.) ber Heilende, oder ber Treffende, (je nachdem man bad 
Wort von ravw, enden — nämlich ben Kummer, ober eine Krankheit — ober 
von zaiw, treffen, ableitet) if in beiden Källen ein Beiwort, nah Macrobius 
aber auch der Name felbft des Apollo. Das Heilen bezieht fih auf die Kennt 
niß ber Arzneifunde, das Treffen auf die Erlegung der pythifchen Schlange Mit 
Rüdfiht auf die erfte Bedeutung wird von Ariftophanes u. Eutipides der Arzt 
überhaupt ravo» genannt, Dann heißt PB. oder auh PBäon ein Lobgefang auf 
Apollo, ein Gefang vor der Schlacht, wie berfelbe als geregelter Hymnus auf 
Apollo ſchon bei Homer vor dem Heere aller Achaier gefungen wurde; ferner ein 
Loblied auf Diana u. auf andere Götter u. ein Siegedgefang auf Helden. Ur- 
forünglich fol diefer Hymmus zur Abwendung von Krankheiten u. anderer Uebel, 
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mentlich ber Peſt u. des Krieges, gefungen ſeyn und berfelbe ben Ramen von 
a darin oft vorkommenden „Jo P.* erhalten Haben, was jeboch fpäter ein 
oßer Ausruf ber Freude u. Ermunterung gewefen zu ſeyn ſcheint. — In der 
oefte Heißt Paean ober Paeon ein vierfylbiger Versſuß in vielerlei Geſtalt, je 
ichdem bie erfte ober bie zweite, die dritte ober bie vierte Sylbe lang iſt u. bie 
rigen kurz, wodurch eine Verſchiedenheit im Steigen u. Ballen bewirkt wird. 
— voo, — UV,UU — YV,uuu—). Hiernach bat man einen P. primus, 
cundus, tertius, quartus. icero nimmt indeß nur einen doppelten an und 
dar, wo bie ee Sylbe lang iſt, und jenen mit ber langen letzten Sylbe 
= UVUU,UUUVU —) 
aeanius, ein griechifcher Sophift, der waßrfcheinlich zu Anfang des fünften 
—— nach Chr. lebte, aus Rhodus g war und längere Zeit in 
onftantinopel bie Philoſophie u. Rhetorik lehrte. Man Hat von ihm eine grie- 
ifche Ueberfegung von bem Breviarium historiae romanae bed Butroptus 
‚d.), bie zuerſt in Sylburgs „Historiae romanae scriptores minores“‘ (Bd. 3, 
rankfurt „1000, 51) abgebrudt u. von Kaltwaſſer, Gotha 1780, befonders 
en wurde. 
übe ogik, deutfh Erziehungswiffenfhaft, Erziehungskunſt, ift 
r She be Regeln ber —* u. die —— — in deren Anwen⸗ 
mg; ber Erzieher felbft Heißt daher auch Paͤdagog u, eine öffentliche Erzie- 
mgsanftalt oft den Namen Bädagogium Die B. hat vornehmlich bie 
asmittelung bes oberften Grundſatzes, aus welchem fobann alle befonderen Vor⸗ 
wiften abgeleitet. u zu einem geordneten Ganzen verbunden werben, zum Gegen⸗ 
mbde. Unter den Alten Haben fi Plato, Ariftoteles und Plutarch, unter den 
eneren Bittorino von Feltre, Rouſſeau, Bafedow, Refavis, Campe, Salzmann, 
livier, Peftalozzt, Niemeyer u. A. mit diefem Fache beſchaͤftigt. Lange hat man 
e Sraiehumgsboriheiften blos aus ber Erfahrung abgeleitet. Je tiefer man 
er in die Ratur des Menfchen eingedrungen ift, befto eher u. leichter wurbe 
an auch in den Stand geil, Orundfäge, unabhängig von der Erfahrung, auf: 
ſtellen. Es ift hiebei jedoch nicht zu läugnen, daß die wahre Beflimmung des 
tenfchen oft verfannt u. deßhalb ganz irrige u. falſche Grundfäge obenan geftellt 
orden find. Die Folge hievon war, baß die P. in eine Wiffenfchaft fünflicher 
erführung ausarten mußte. Die aus einem, einmal angenommenen, falfchen ober- 
n Grundſatze abgeleiteten Vorſchriften konnten fonach Leine freundlichen Leitfterne 
ıf der Bahn bes Heiles mehr fenn, fonbern nur täufchende Srrlichter, welche 
8 arme Menfchentint in Eümpfe u. Abgründe. u. jeinem leider oft ewigen 
erderben entgegenführten. Cine beffere Bahn Haben in neuerer Zeit Overberg, 
ailer, —* Harniſch u. A. eingeſchlagen, die, wenn gewiſſenhaft auf der⸗ 
ben forigewandelt wird, fiher zum Heile führen muß. — Die wiſſenſchaftliche 
norbnung ber P. Hat jedenfalls entichiedene Bortheile für ſich. Denn durch 
ven als richtig anerkannten oberftn Grundſatz muß Alles, was in ben Bereich 
e Erziehung gehört, zur Einheit gebracht u. zu einem organifchen Ganzen ge- 
ltet, auch das Ziel angegeben werben, welches hiedurch erreicht werben fol. 
on dieſem Grundſatze muß bie Bildung jeder einzelnen Anlage ihr beſtimmtes 
'aß u. ihre gehörige Richtung erhalten. Dadurch muß Harmonie in den Men- 
ven gebracht werden, was außerdem nicht möglih wäre. — Faſſen wir bes 
tenfchen Beſtimmung in's Auge, fo ift biefe feine völlige u. ewige Bereinigung 
t Gott, u. feine Aufgabe im Leben auf Exden eine fortwährende Annäherung 
ihm duch Erfüllung feines Heiligften Willens. Die Hauptaufgabe des Men: 
ſen kann daher in nichts Anderem beftehen, als in ber Liebe zu Gott, bem 
cquell aller Liebe. Da aber auch Einer dem Andern zur Erreichung des vorge- 
dten Zides. bei fen fol, fo muß in dem oberftien Grundſatze auch bie 
iebe zum Nebenmenſchen, wie zu fich febft, mit begriffen ſeyn, u. fo 
ſcheint uns denn als Hauptgrundfag bes Erziehers, ber: „Suche den Zögling 
hin zu bringen, baß ex als lebendiges Mitglied der von Ehriftus errichteten 
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Heilsanflalt Gott aus ganzem Herzen u. über Alles u, feinen Naͤchſten wie fi 
ſelbſt Liebe.” — Die Erziehung muß vor Allem religiös feyn, denn Erziehen Heißt 
nicht blos bie im Kinde ſchlummernden Anlagen wie immer weden u. ihnen will: 
fürlich diefe oder jene Richtung geben; fonbern es heißt, das Menfchenfind aus 
feinem Berderben heraus⸗ u. fo heranbilben, daß es in den Stand gelegt wirt, 
feine wahre Beftimmung für dieſe u. jene Welt glüdlich zu erreichen. Als Mitge 
noffe ber Erdbewohnerſchaft fol es in den Kreis irbifchen Wirkens hineinwachſen, 
wozu Gott es berufen hat, u. als Mitglied des Reiches Gottes foll es dem Him- 
mel, wie die Saat bes Feldes bem Gentetage, entgegenreifen. Wenn wir daher von 
dem Hauptpunft aller Bildung, von ber Religion aus, die Erziehung in's Auge 
fafien, fo finden wir, daß die religiöfe Entwidelung des Kindes die gleichen Ele⸗ 
mente hat, wie die bes Gemuͤthes felbf. Darum fann auch Feine einzelne Faͤhig⸗ 
feit, feine Kraft des Gemüthes rein u. vollſtaͤndig angefprochen u. innerlich voll- 
enbet werden ohne Srömmigfeit u, Gottesfurdht. Auf dieſen unwandelbaren Leit: 
ftern des menſchlichen Dafeynd muß Alles hinweiſen u. allentbalben das religiöfe 
Prinzip al8 ein, alles Andere bebingended u. durchdringendes vorausgefeßt wer: 
ben. — Vielfach verzweigt fih die Erziehung, je nach den verfchiebenen Richtun⸗ 
gen bes innern Lebens im Zöglinge u. des äußern Lebens um ihn. Sieht man 
auf den Leib u. Geift bes Menfchen, fo unterfcheidet man eine leibliche u. geiflige 
Erziehung. Die leiblide bbfichtigt ben Zoͤgling geſund, kraͤftig u. g 
anſtaͤndig u. gefügig zu machen. Sie ſchreibt vor eine gefunde u. friſche Luft, 
in der ie ber Zogling aufhält; die Genüffe, die feine Dauer fortfegen; bie 
Kleidung, welche den Leib bededt u. ſchützt; bie Mebungen, die ihn ftärfen u. gerwantt 
machen; die Bewegung u. Ruhe, weldhe bie inneren Lebensthätigfeiten förbern; bie 
Mittel gegen die Aufregungen — Leibenfchaften u. Begierden, — welche bie Ge⸗ 
funbheit untergraben oder Demmen; Die Anorbnungen, woburd bie gefchwädhte 
cder zerftörte Geſundheit wieber hergeftellt werben Tann ꝛc. ꝛc. Die geiftige Er- 
ziehung, welche nad Harnifch in zweifacher Beziehung betrachtet wirb, nämlid 
a) bie ge Re he b) die geiſtlich-himmliſche. — Die geiftigswelt- 
liche Erziehung beabfichtigt, in einem gefunden Körper eine gefunde Seele zu haben, 
u. fie fieht deghalb dahin, Daß die Seelenbildung der Körperbildung nicht worlaufe, 
baß erftere fi) aus ber letztern entwidele, daß Die Seele lerne die Welt verfichen 
u, über fie nachbenfen; daß fie frei im Bilden ſchaffe, Gebachtes behalte; baß mit 
dem beutliden Denken ein entfchiedenes Wollen u. Wirken, alſo ein verftän: 
biges, kluges, nachhaltiges Handeln verbunden ſei; daß alle nöthigen Ser: 
tigfeiten zur Yührung eines zeit- und volks⸗ gemäßen Lebens, fo wie 
zur Leiftung ber befonderen Berufdarbeiten da find, und bag in innere 
Zufriedenheit und in Mäßigfeit, der Friede und die Eintracht, fo viel mög: 
ih, ohne Verletzung ee Pflichten, auch äußerlich geichaffen werde. — 
Die geiſtlich-himmliſche Cfittlich religiöfe) Erziehung gebt von der Anerfenmung 
des Nichtigen im Beſten ber Welt aus, fo wie von dem Bewußtſeyn der eigenen 
Schwaͤche in den edelften Beftrebungen. Sie rüftet den Zögling zu einem bau 
ernden Angriffs- u. Vertheidigungsfampf gegen das Böfe u. für das Gute aus. 
Sie macht das Leben zu einem Kampfe, wobei fie die Blößen bed Kämpfers mög- 
ih fohüst, um ihn an das Kämpfen u. Siegen zu gewöhnen. Der Erzieher hütet 
ſich deßhalb, den Zögling durch Härte zum Zorn, durch EHeinihen Gram zur 
Bitterfeit, durch Schwache Nachgiebigfeit zur Qudlerei, duch Rühmen zur Prahlerei, 
durch unnöthige Gebote zum Ungehorfam zu reizen, fondern er trachtet als ein 
frommer Erzieher darnach, wie er nah Möglichkeit ale Veranlafjungen zur Sünde 
fern halte oder hinwegräume. Der Erzieher, dem Zöglinge alle bofen Sitten abge: 
wöhnend, gewöhnt ihm alle möglichen guten an, als da find: Orbnung in Allem, Ber: 
zichtleiftung auf Genüffe, Reinlichkeit, Wohlanftändigfeit u. was immer den Namen einer 
Tugend verdienen mag. Er fordert mit Ruhe u. Liebe, aber auch mit allem Ernſte ben 
entfihiebenften Gehortim u. trachtet überall dahin, daß die Pflege, Gefittung und 
Unterweifung in eine Fuͤhrung zum göttlichen Leben übergehe, indem der Zögling 
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um Anſchauen, Befigen u. Empfinden des Urwahren, bes Urguien, bes Nrfchönen 
des Urfeligen gelangt. — Bel jeber Erziehung gibt es allgemeine Regeln u. 
Befege, welche allen befonberen Regen zum runde liegen u. aus bem Weſen 
e8 zu erziehenden Subjekts von felb hervorgehen. an undericheidet drei: 
) Der Erzieher helfe dem zoglinge in feiner geſammten Selbfibilbung u. fuche 
eßhalb durch Erwärmung, g u. Förderung alle feine en zur vollen 
Intwidelung, Es —* boͤſen Triebe ur Feng „ie wie Sönlinge be Ent⸗ 

entreten zum en zu en; wer 8 beſondere 
3* Eigenthümlichkelt u. in Auer Standpunkt im Auge behalten; 3) bes 
inne alle Erziehung mit bem Körper, gebe zur Seele über, erreiche am Geiſte 
jre —— u. ſchreite ſtets ununterbrochen u. gleichmaͤßig fort. — Daß die 
es iR, welche ben Menſchen eigentlich zum Menſchen bildet, 
die efabrung ſowohl bei einzelnen Menſchen, als bei öfferfchaften 

lich nad. Ja, es liegt fchen in ber Ratur ber Sadı TER. Wenn bie 

en, Die im Kinde liegen, nicht zwedmäßig angeregt u. geleitet werben, fo 
leiben fie entweber Qu ‚ober fe mim ud: ird aber hiebei nach irrigen 
. falfchen Grundfägen verfaßren, fo tritt Berbilbung ber Sinber ein, und Der 
Schaben wird un Ober, was muß wohl aus dem armen Sinbe werben, 
senn es fchon in ber Blüthe feiner zuge Gott u. Iefus Chriſtus, feinem Er; 
Mer, planmäßig entfrembet wird? Die Jugend if Die Alanafeule, aus ber fpäter 
3äter u, Mütter, Borficher u. Untergebene hervorgehhen. Werben biefe nicht bie 
fangene Bildung, fie mag eniweber eine rechte, ober e geweſen feyn, 
er verbreiten, u. wird fie fich nicht forterben von einem Geſchlechte auf das 
nbere? Das Unkraut wächst viel ſchneller u. üppiger, als ber gute Weizen, ber 
af den Acker ausgefireut wird. — Es follte demnach. ben Er vor Allem 
aran gelegen feyn, fi) bie nöthigen Kenntniffe zu erwerben, um ihre Zöglinge, 
n bie fie Durch Liebe, als ber Hauptquelle aller Thätigkeit bei ber Erzichung, 
efeſſelt find, wahrhaft gut u. chriftlich zu erziehen. — Was die Wirfung ber 
Iatehung bereit fo unterfcheibet man beabſichtigte u. abfichtslofe Erziehung. 
jene iſt Die Erziehung im eigentlichen Sinne, biefe kann aber oft größern Einfluß 
uf den Zögling ausüben, als bie erftere, u. eben deßhalb, weil der Zögling feine 
freiheit bei berjelben völlig au behaupten im Stande iſt. Leute, die an Kicte 
ee denken, als baran, Dielen oder Ienen erziehen zu wollen, wirken blos 
urch ihr Daſeyn, durch ihr Thun u. Reben in einem fo hohen Grade ein, baß 
e bie wahren Erzieher zu feyn ſcheinen. — Der Erzieher, welcher mit Abficht 
rzießt, wird bes Erfolgs um fo ficherer feyn, je weniger er Außerlich erzichend 
ufteitt. Der Erzieher kann den Erfolg keineswegs nad feinen äußeren Be- 
ungen mefien. Ex hat bas mit dem Säemann gemein: wenn nur Einiges 
uf ein gutes Erdreich fällt, das wird hundertfaͤltige Fruͤchte tragen. Bio 
Bunbdererzieher, oder beſſer Marktfchreier, wollen aus Allen Alles machen; 
ei ihnen geht Nichts verloren, fie Haben Alles fo klüglich georbnet, daß auf 
m erftien Schritt ber zweite folgen, ober der eine aus bem anbern ſich er- 
eben muß. Das, was fie nie recht zu.erwägen pflegen, ift Wind u. Wetter, u. 
wum fommen fie zulegt ſtets dahin, daß fie den Menfchen aus ber gewöhnlichen 
mgebung in ein Treibhaus ftellen wollen, wo man mit Spriten ben Regen, 
it Röhren bie Wärme, mit Zuglöchern die frifche Luft beforgt. Wer ben Gr. 
jeh erſtolz Hat u. aus Allen Alles machen will, der ift wenigftens fein chrift- 
her Erzieher. Der chriftliche Erzieher bemüht fich, fo viel aus feinem Zöglinge 
ı machen, als Gott will, u. feine u. bes Zöglings Kräfte vermögen, u. hoffet 
eubig, daß Der, welcher zur rechten Zeit den Pflanzen Regen u. Sonnenfchein 
bit, auch ihm dieſe fenden werde. Er weiß es, baß mit feiner Macht Nichts 
ethan If; aber feine Macht wird Gottes Macht, wenn er in demüthiger Treue 
e gebraucht, Fehlt einem Erzieher biefe, fo kommt er weder mit ſich, noch mit 
inen en auf bie Länge völlig aus. Er will nur Zöglinge mit guten 
nlagen haben, bie viel verfprechen, u. er will fich nicht ber Schwachen annehmen ; 
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er ſucht ſeine Ehre u. nicht die des Herrn. Wohl wird der Herr ihm auch zu 
Zeiten gewaͤhren, wie denn manchem Erzieher ſchon großes Lob zu Theil geworden 
ift, ohne daß er das Rechte gethan; aber bas wird auch fein ganzer Lohn fen. 
Dieß muß man wohl unterfcheiden, wenn man bie Wirkungen ber Erziehung 
unterſucht. Jede Erziehung wirkt entweber zum Heile, ober zum Verderben, ent: 
weber blos auf das Vergängliche, ober auf das Wergängliche u. Unvergänglice 
ugleih. Gleichguͤltig Fan die Erziehung nie feyn: wenn fie nicht recht wirkt, 
Io wicht fie falfh, wenn fe nicht Hilft, fo fihadet fie. Im dem Streben nad 
dem Wahren, Schönen u. Heiligen vereinigen fi, wie bie Strahlen in 
einem Brennpunkte, alle Thätigfeiten des chriftlichen Lehrers u. bilden ein jchönes 
Ganzes. Aus biefem lebendigen Streben gehen Weisheit u. Wahrheit, —— 
Vollkommenheit u. Gottſeligkeit wie aus einer reinen Duelle hervor. Kinder 
ſollen alfo vor Allem Gott, bem Urquell aller Wahrheit, Weisheit, Schönkeit u. 
Heiligkeit, der fie erfchaffen, durch feinen Sohn erlöfet u. feinen Geiſt geheiligt 
hat, erzogen werben. Wohl follen fie auch den Eltern u. ber Gefellichaft erzogen 
werden, doch immer nur fo, daß fie Gottes Eigenthum bleiben u. das ihnen vor 
gefecte Ziel glüdlich erreichen mögen. Das Leben ber Eltern, fo wie bas ber 
eſellſchaft, der fle angehören, geht zu Ende u. beide Zwede find nicht immer 
Gottes Zwede; fie würben fomit nach Etwas gebildet, was nidyt ihr Borbild 
feyn kann, weil es nicht das Ebenbilb Gottes if. Werden fle aber Gott erzogen, 
fo fommen fie auch in das rechte Berhältniß zu ihren Eltern, u. wandeln biee 
mit beharrlicher Treue auf dem Wege feiner Gebote, fo find fie weife, Heilig «. 
Gott Ähnlich und werben ſelig. Werden Finder nur ber Gefellfchaft und 
Staate erzogen, fo werben fie Gott, dem Ewigen, entfrembet u. find Lediglich ber 
Anftalten der Zeit verfallen. Werben fie aber dem Bater im Himmel erzogen, 
fo fommen ſie audh in bie rechte Stellung zum bürgerlichen Leben, voerben bie 
beften Mitglieder der Gefellihaft und bie Staaten haben von einer ſolchen Ev 
ziehung feine Beforgniß u. Gefahr, wohl aber Segen in reicher Fülle u ws 
warten. — Werden bie Finder der Welt erzogen, fo werben fle Träger des Well 
finnes, welcher mit der Welt u. ihrer Luſt vergeht; Gott erzogen aber, werke 
fie, obgleich mitten in der Welt, doch nicht von der Welt, fondern Salz, Licht u. 
für Diejelbe feyn. — Das Ziel alfo, worauf der chriftliche Lehrer als Erzi 
hinzuarbeiten, das er ftets im Auge zu behalten, u. der Zwed, den er babei zu erreichen 
hat, if: Gottesfurcht, als die Wurzel u. Krone aller Weisheit, Fink 
licher Gehorſam u. Liebe Gottes, wodurch alles Schöne und Heilige in 
bem jugendlichen Gemüthe erzeuget u. bewahret wird. Nach Münch. 

N ädiatrif (griechiſch), bezeichnet die LXehre von den Kinderkrank heiten 
(f. d.) u, ihrer Behandlung. E. Buchner, 

Paeon, Sohn des Endymion, welcher Macebonien folonifirte u. das kleine 
Lönigreih Paeonien fliftete. Bon einem andern P., dem Sohne des Antiloches, 
flammte ein in Athen blühendes Gefchlecht, die Paeoniden, ab; ein beitter war 
ein Sohn des Neptun u. der Helle, der Schwefter des Päriros, welche in bad 
Meer gefallen, von den Göttern aber gerettet worden war, 

Papſtliche Monate heißen ſolche, während welcher der Papſt diejenigen ar 
ledigten ‘Bräbenden an den Kathebralfirchen, worauf ihm die Collation zuflch, 
verleiht. Ehemals waren dieß der Januar, Februar, April, Mat, Julius, he f 
Dftober u. November; fpäter wurben der Februar u. April den Bilchöfen über 
laffın, fo daß von nun an bie Alternative eintrat. In der Folgezeit wurben bie 
in den genannten Monaten in rledigung gefommenen Benefizien vermöge be 
fonderer Concorbate häufig der landesherrlichen Ernennung vorbehalten. 

Paͤſtum, eine jegt nur noch in Trümmern vorhandene, im Alterthume feh 
große u. wohlhabende Stadt in Rucanien, von einer griechifchen Colonie (Eybarlten) 

ewohnt u. dem Neptun (Poſeidon) Heilig; noch während bes punifchen — 
reich u. maͤchtig, den Römern guͤnſtig, von den Lucanern überwunden u. 
gehende mit diefen von jenen beherricht. Im 10. Jahrhunderte zerflörten es bie 
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Geduld u. Sanftmuth großen Theils gelang. eine Ermahnungen mußten um 
fo tiefern Eindrud machen, als ihn Gott durch die Gabe der Weiffagung u. ber Wunder 
vor ben Menſchen als feinen Liebling auszeichnet. So glänzend aber des Pas 
chomius Heiligkeit war, fonnte fie ihn doch nicht ganz gegen die Verläumbung 
fhügen. Im Jahre 348 wurde er fogar vor eine Berfammlung von Bifchöfen 
zu Latopolis gefordert, um fich gegen gewiffe wider ihn erhobene Klagen zu ver 
antworten. Er rechifertigte fi vollfommen und beſchaͤmte die Bosheit feiner 
Feinde; dieß that er aber mit einer Demuth, worüber alle verfammelten Väter in 
Verwunderung gerietben. In bemfelben Jahre wurden feine Klöfter mit der Pet 
heimgefucht, die ihm Hundert Orbensgenofien entriß. Er felbft warb von berfelben 
Krankheit befallen, wobei er in den, vierzig Tage anhaltenden Heftigen Schmerzen 
eine bevunbernswürdige Heiterfeit u. Geduld bewies. In feinen lebten Augen» 
bliden ermahnte er bie Brüder zur Gottfeligfeit, worauf er, mit dem Zeichen bes 
Kreuzes ſich bezeichnend, in einem Alter von 57 Jahren im Herrn entichlief. Bei 
feinem Tode waren die von ihm geftifteten Klöfter bereits mit 7000 Orbensmän- 
nern bevölfert. Sein Jahrestag ift der 31. Mai. - 

acht, |. Mietdvertrag. 

adetboote oder Poftfchiffe nennt man diejenigen Seefchiffe, welche zwi⸗ 
ſchen zwei beflimmten Seeplägen an gewifien, feftgefegten Tagen regelmäßig abs 
geben u. SBerfonen, Briefe, Gelder u. Feine Waarencolli mitnehmen. Es find 
fleine, fnelfegeinde Bahrzeuge, weldhe auf dem Meere das Nämliche find, was 
für das Land die Poften. Seht bebient man fi dazu meift der Dampfichiffe. 
Da fie regelmäßig abgehen u. fchnell fegeln, fo find die Meberfahrtspreife auf den⸗ 
felden in ber Regel bebeutenb höher, als auf den Kauffarteiſchiffen, weßhalb letz⸗ 
tere, welche jept an Sicherheit, Bequemlichkeit u. Eleganz den SPoftfchiffen meift 
gleichftehen, von ben Reifenden Häufig diefen vorgezogen werben. 

. Bact, |. Vertrag. 

acuvins, Marcus, ein römifcher Tragöbiendichter u. gleich berühmt als 
Maler, aus Brunduftum gebärtig, war ein Schwefterfoßn des Dichters Ennius 
(ſ. d.), lebte ungefähr um die Mitte des 3. Jahrhumberts v. Ehr. u. fchrieb viele, 
bis auf wenige Fragmente verlorene Tragöbien, welche unter andern in Michael 
Maitaire Corp. poöt. lat. T. II. p. 1419 u, in Bothe’s Fragmenta pvetarum 
latinorum scenicorum Bd. I. abgebrudt find. Wegen bes inneren Gehaltes ſei⸗ 
ner Stüde verglichen ihn die alten Kritifer mit Euripibes, u. Quintilian lobt bie 
Würde der Gedanken, bes Ausdrudes u. der Charaktere in feinen Trauerfpielen. 
Eilf Verſe aus feinem Oreftes führt Cicero Heren. 2, 23 u. die Beichreibung eis 
nes Seefturmes De divin. 1, 14 u. Orat, 3, 39 an. — Vergl. auch Stieglig 
De Pacuvii Duloreste, Leipzig 1826, in welchem Stüde P. die Euripibeifche 
SIpbinenie auf Tauris nachahmte. 

Daderborn, 1) ein vormaliges reichsummittelbares Hochftift im weftphält- 
{den Kreife, mit 44 [ J Meilen u. ungefähr 100,000 fatholiihen Einwohnern, das 
nördlich an das Herzogthum Weftphalen u. an die Grafichaft Walde, öftlich an 
Hefien, das Stift Korvei u. das Fürftentfum Kalenberg, füblid an Lippe und 
weſtlich an biefed, die Grafichaft Rietberg u. Weftphalen gränztee Das Land 
Hatte Landftände, beftehend aus den Domkapitularen, der Ritterichaft u. ben Ab- 
georbneten ber Städte, u. theilte fich in den ober- u. unterwaldifchen Diftrikt, 
welche beide durch die age: —55 — wurden. Die Staatseinkuͤnfte betrugen 
bei 400,000 Thaler. — Das 1oijum P. wurde 780 von Karl dem Großen 
auf einer Berfammlung zu Lippfpr nge errichtet, dee Obforge bes Bilchofs von 
Würzburg anvertraut u. Heriftall Ihm zum SEitze angewiefen, daher auch An- 
fange das Heriftall’fhe Bisthum genannt. Doc bald wurbe P. fo groß, 
daß der Sig des Bisthums Hierher verlegt wurde. 795 erhielt e8 auch einen 
eigenen u. in Hathomar feinen erfien Biſchof. Diefer forgte für Ausbreitung 
des a me u, für Gründung von Schulen; er hegaın u Ver Dustumn. 
Biſchof Meinwerf (1009 — 1035) gilt ais der zweite Surer ed Biuume. 
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Widerſpruche mit feinem fruͤher berüchtigten Geize, zum Beſten wohlthätiger An 
Fa hören laffen, 1840 zu Nizza. Bon feinen Compofitionen find nur 4 
herausgegeben worden. Vgl. Schottky's Lehen und Treiben Ps (Prag 1830). 

Pagliajo, Pagliaccio (ital.), „Häferling,” verflümmelt Bajazzo (f. d.) eine 
fomifhe Maske in der neapolitaniſchen Volispoſſe; ein armer Epaßmacher, ber 
nicht einmal, wie man meint, auf Stroh fchlafen kann; bei Seiltänzern und Kunft⸗ 
reitern ber Narr ber Sahne, bei weldyem ber Anfchein von Unwiffenheit u. Albern⸗ 
heit bie fomifche Etärfe feiner Rolle ausmacht. In eigentlichen Komöbien erichien er 
niemal8 u. fein Name fommt urfprünglich daher, daß vor Zeiten ber Poſſenrei⸗ 
fer, welchem es oblag, das Volk auf öffentlihem Markte zu ber Bude bes Tas 
fhenfpieler8 u. dgl. anzuloden, ein Oberkleid von weiß u. blau geftreiftem Zeuge 
trug, aus welchem in Italien die Strobfäde (pagliaricci oder pagliacci) gewöhn- 
lich verfertigt werben. - | 

Pagoden heißen die Tempel ber inbifchen Götter. Eie find meiftens nad 
tiefigen Ideen erbaut; das, was man in der Regel für dad Hauptgebäude ans 
fieht, ift nur die 200 bis 300 Fuß Hohe Pyramide, welche das Außerfte Eingangs⸗ 
thor überragt. Bon bemfelben zieht ſich rechts u, links in gleicher Weiſe eim 
ftarfe Mauer, welche eine Seite des Quadrats bildet, das den ganzen geheiligten 
Raum einfchließt. Meiftentheils find fieben ſolche concentrifche Mauern in einar- 
ber eingefchachteltz fie umfchließfen ®ebäude, Wohnungen der Braminen, ber De 
webafchies, Badeteiche; endlich im innerften Raume find die Tempel bes Gottes 
pyramidal wie dad Eingangsthor, doch Keiner; in dieſen ſitzt oder ſteht ber u 
Berehrende, von Holz ober Stein, mehr oder minder foftbar verziert, bie Pyra⸗ 
mide ift ſtets mehr obelisfenartig, langfam verjüngt u. erweitert ſich ganz oben 
etwas, läuft dann halbmondförmig in zwei Epipen aus und befteht aus vielm 
übereinander liegenden Etodwerfen ; das ingangethor ift ſtets nad Oſten ge 
richtet. In jeder Umgürtung ift ein Heiliger Gegenſtand angebracht, eineliegende 
Ruh, ein Lingam ıc. Die Pagoden find gewöhnlich. außerorbentlich reich, inbem 
fie duch die Pilger ungeheuere Einfünfte haben. 

Pairs, englifh Peers (abgeleitet von bem lateiniichen Pares, b. h. Ebenbuͤr⸗ 
tige) find die dem Throne am n 
der P. Pairie) entftand mit Ausbildung des Lehensweſens. Es warb nämlid 


Fr — 


chſten ſtehenden Vaſallen (ſ. d.) — Die Würde 


durch daſſelbe Gewohnheit, daß die Voölkerſtaͤmme eines Reichs ihre Angelegenhei— | 
ten u. Etreitigfeiten unter dem Vorfige ihres Herzogs oder fonftinen Dbern ſelbtt 


ausmachten u. daß legtere bei den Hof- m. Gerichtstagen ihres Lehensherm al 
lein erſchienen. In Frankreich erichienen, als Hugo Eapct 987 ben Thron be 
fileg, nur die Herzoge von Francia, von Aquitanien, Burgund u. der Norınanbie, 
bie Grafen von Blandern, Touloufe u. Champagne. Da der Herzog von Francia 
König wurde, fo blieben nur 6 P., denen ber Erabifchof von Rheins, als era 
eiftliber Yürft, die Bifchofe von Yaon, Beauvais, Noyon u. Chalons u. fpäter, 
Pet Ludwig VII, der von Langres, deren Eprengel unmittelbar im Koͤniasgebiete 
lagen, als Grafen beitraten. Später wurden bie verfchiedenen Herzogthümer u. 
Grafihaften nach u. nad mit ber Königsfrone verſchmolzen u. nur die geiftlichen 
Pairien blieben. In Erinnerung an die alten Herzogthümer u. Graffchaften bes 
ftanden Parlamente da, wo jene fonft Etatt gefunden hatten, u. in ihnen hatten 
Anfangs die Previnzialvafallen Eig u. Etimme, bis fie durch den Gelehrtenftand 
verdrängt wurden. tatt der alten weltliben PB. wurden neue ernannt : fo ber 
Herzog von Bretagne, 1296 die Grafen von Anjou u. Artois, 1361 der Herzog 
von Burgund, welche, Anfangs nur für Glieder des koͤniglichen Haufes erfolgte, 
Ernennungen feit 1551 auch auf den übrigen hohen Adel ausgedehnt wurden. 
Unter Ludwig dem XVI. befam die Ernennung von P. neh mehr Ausbehnung, 
u. zulegt war ihre Zahl 37. Der Herzog von Uzes war ber Altefte, ber Herzog 
von Richmond der jüngftee Weſentliche Vorrechte hatten fie nicht, außer daß fie 
in bem Parlamente von Paris Sig u. Stimme hatten. Bei der Krönung bes 
Königs wurden die P. durch 6 weltliche u, 6 geiftliche P. vepräfentirt. Die 


Paiſtello — Paishans. 1011 


airie wurde in ber Revolution abgeſchafft; durch Ludwig XVII. 1814 nach dem 
duſter des engliſchen Oberhauſes durch die Artikel 23 u. 68 ber Conſtitution 
ieber eingeführt u. gegen 200 P. zu dieſer P.Kammer ernannt. Rapoleon bes 
elt 1815 nach feiner Ruͤckkehr die P. bei, änderte aber das Perfonal Ludwig XVIIL, 
kte aber nad) feiner Rüdkehr die alten P. wieder ein u. ſchied nur bie, welche 
H verrätherrifch ober zweibeutig gegen ihn benommen hatten, aus. 1819 im 
pril waren 266 P., von denen aber 28 minderjährig waren. Später famen 
ehrmals anfehnlicye Bermehrungen zu den P.; fo ernannte das Miniſterium Vils 
le einf gegen 70 P. auf einmal. 1830 gab e8 359 weltliche u. 21 geiftliche 
., von denen jedoch nad) der Juli-Revolution nur 191 übrig blieben, die indeß 
zahlreiche Ernennungen bald wieber verftärkt wurden. 1341 zählte man 
57 B.— In England entſtand die B.-Würbe auf ähnliche Weife u. in berfelben 
eit, wie in Frankreich. Dort if jedes Mitglied des Hohen Adels, vom Baron 
ıfwärts bis zum Herzog, alſo: Baron, Biscount, Graf, Marquis, Herzog, B., 
boch fo, daß jedesmal das Haupt ber Familie biefe Würbe bekleidet, die Nach⸗ 
berenen aber weder ben Titel, den die P.⸗Wuͤrde gilt, führen, noch ihre Rechte 
iben. Auf manden Gütern ruht bie P.- Würde, u. dann wirb eine rau, bie 
: erbt, Persess (Pairin) u. genießt alle Rechte des P., ausgenommen bag, in 
m DOberhaufe Sig u. Stimme zu führen. Yür Schottland u. Irland nimmt 
Dt Der, gange hohe Adel an dem Oberhaufe Theil, ſondern nur ein Theil deſ⸗ 
ben gewählt (vergl. Barlament). Die Rechte ber britifchen P. find : Je⸗ 
2. P. iR erblicher koͤnlalicher geheimer Rath u. hat im Oberhaufe Sig u. Stimme ; 
ner darf, außer in Fällen bed Hochverraths, verhaftet werden; feiner in biefem 
le vor ein anderes Gericht, ald das bes Oberhaufes, gase werden (in ges 
nen Griminalfällen ſteht er unter dem newöhnlichen Kt); feiner braucht 
sen Eid abzulegen, fondern beftätigt bie Wahrheit auf fein Ehrenwort; bie Häus 
r eines: jeben find von aller Gerichtsbarkeit befreit; bie üble Nachrede gegen eis 
Rn B. wird fohärfer geahndet, als gegen Andere, u. jeder P. darf ſich vom Koͤ⸗ 
ge eine Aubienz ausbitten, um ihm Vorftellungen zum Beften bes Landes zu ma, 
en. Im Oberhaufe find bie Stimmen ber a gleih, fie mögen Rang baben, 
eldhen fe wollen. Der König kann zum P. ernennen, wen er will; jegt befteht 
8 britifche Oberhaus aus 426 Mitgliedern, aus 376 erblichen PB. von England, 
5 von ber fchottifchen u. 28 von der irifchen Peerage gewählten Stellvertres 
m. Bon ber fchottifhen und iriſchen Peerage fipen übrigens noch viele 
ditglieder im Parlament, weil fe zugleih P. von England find. Die älteften, 
st noch vorhandenen, P. find die Elintond aus dem 13, Jahrhundert. — In 
Yeutfchland beflanden keine B., fondern bie Stelle derfelben wurde durch die alten 
erzoge von Bayern, Sachſen, Schwaben, Franken u. Lothringen, aus denen 
ander tut ber Rurfürften hervorging, und fpäter Durch die Reichsfürften 


Baifiello (Biovanni), ein berühmter Eomponift, geboren 1741 zu Tarent, 
büter Durante’s, folgte, fehon durch mehre Opern befannt, ber Einladung ber 
ſſiſchen Kalferin Katharina II., wo er 2 feiner berüßmteften Opern: „La Serva 
drona“ u. „I Barbiere di Sevilla“, fchrieb, In Warſchau componirte er für 
n König von Polen eine Paſſion von Metaftaflo; in Wien für ben Kaiſer 

eph II. „Il Re Teodoro“, worin er zuerft Finale anbrachte. In Italien fchuf 
dann eine Menge Meifterwerke, darunter „La Molinara“ u. „La Nina“. Nach- 
m er ſich 3 Jahre in Frankreich, wohin ihn Napoleon gerufen, aufgehalten 
stte, ſtarb ex 1816. 

Boirbaus, Henri Joſeph, General in der franzöftihen Marine⸗Artillerie 
‚ beräßenter ingenieur, geboren zu Met 1783, ift als militaͤriſcher Schrififteller 
ı m, außer Frankreich bekannt geworden durch feine Considerations sur Yartil- 
vie des plures, et sur les ameliorations, dont elle parait susceptible, Pario 
345, bann Nouvelle force maritime, ebd. 1821, u. Force.et fuiblesse de la 
ramce, ebd. 4830, deutich von Kausler. Es gelang, ihm, feine Grüne geltend 


& 
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zu machen und längere Haubitzen mit kegelförmigen Kammern gi 
zu laffen, bie er Canon à bombes nannte und beren erfte bei 8 Zoll Kal 
7534 Pfund wog. Wegen ber nicht zwedmäßig eingerichteten Laffete aber win 
zur Bedienung diefer Haubige auf einem Prahm 17 Mann erfordert; ein an 
SOpfündiger Mörfer oder Haubige diefer Art (Paixhans'ſcher Mörl 
jedoch beffer eingerichtet, von 10 Zoll Kaliber, wog 10,800 Pfund, war bem 
beweglicher u. hatte bei einem zu Breft 1824 gemadhten Verſuche zur Vergleich 
mit einer 36 pfündigen Schiffsfanone beffere Wurfweite, befonberg aber einen gena 
Schuß, eine Folge der größern Länge, als bie der gewöhnlichen Haubitzen. 
trafen auf 700 — 1000 Schritte Entfernung faft fämmtlih das Schiff u. bir 
Granate 3 Fuß über dem Waflerfpiegel, u. machten beim Springen durch 
Herauswerfen einer Außenplanfe eine beinahe 3 [J Fuß weite Oeffnung. 
gleichem Berhältniß gegen andere Granaten war auch zu ber größern Wurfir 
die Wirkung größer. Co auffallende Wirkungen brachten bie Erfindung B.t 
Erebit; zum erften Male wendete er aber feine langen, 80 pfünbigen Mörfer 
fegelförmigen Kammern 1832 vor Antwerpen an und beren gute Wirkungen trı 
dort weſentlich mit zur Hebergabe bei. Indeflen ift das Weſentliche nicht n 
ſchon bie ruſſiſchen Einhörner u. bie fächftfchen Granatftüde waren Aehnlicher 
erftere follen fogar P. auf bie Idee feiner Wurfgeſchuͤtze gebracht haben. 
Dajol, Blaude Pierre, Graf von, Generallieutenant u. Pair von Fr 
reich, geboren 1772 zu Beſançon, Sohn eines Advokaten u. zu demfelben Bei 
beftimmt, war bei ber Stürmung ber Baftille, warb zum Lohne feines ungeflür 
Muths auf dem Schlachtfeld von Altenkirchen Esfadronschef, bei Züri Ob 
bei Aufterlig Brigabdes, bei Moskau Divifionsgeneral. Bei Leipzig warb das 
Pferd unter ihm weggeſchoſſen; feine Wunden waren faft unzählid. Rad t 
Gefechte bei Montereau fagte Napoleon von ihm: „nur P. weiß noch zu flege 
Im Juli 1830 ftellte er ſich ſogleich an die Spite bed Volks, entfchieb den © 
durch den Marſch nad Rambouillet und wußte 12 Jahre hindurch als Chef 
1. Militärdivifion unter ben fchwierigften DVerhältniffen duch Mäßigung u. | 
ftigfeit das gute Einverfländniß zwifchen Volk u. Armee zu erhalten. Er ftarb 18 
Palady, Kranz, Hiftoriograph der böhmifchen Stände, Mitglied der foni 
boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften, ber königl. ungarifchen Gelehrten⸗Geſ 
ſchaft, der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifche Kultur und der oberleufibifg 
Geſellſchaft für Wiflenfchaften, Redakteur ber Zeitfchriften bes böhmifchen 
tional= Mufeums, als gelehrter Fritifcher Gefchichtsforfcher u. flavifcher Litera 
ausgezeichnet, ift geboren den 14. Juli 1798 zu Hodflawig in Mähren, der So 
bes dortigen Schulrektors. Er erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung größtentke 
in Preßburg u. Wien. Schon in früher Jugend lernte er faft alle europäild 
Sprachen, um bie vorzäglichften Schriftfteller im Original lefen zu fönnen, u 
beichäftigte fich fpäter mit dem Studium ber — 8— Syſteme der Deutid 
u. Engländer, beſonders der Aefthetil. Sein erfter fchriftftellerifcher Berfuch waı 
bie 1818 mit PB. I. Schaffarik gemeinfchaftlih herausgegebenen Elemente | 
böhmischen Dichtfunft, in böhmifcher Sprade. Bon feiner „Theorie des Schöne 
erichienen feit 1821 einzelne Bücher u. Bruchftüde, und 1823 zu Prag hr 
„Allgemeine Geſchichte der Aeſthetik“. Seiner früh gefaßten Neigung zur böhmild 
Literatur u. Geichichte folgend, fam er im April 1823 nach Prag, um bie Dud 
berjelben felbft ſtudiren zu können. Die Grafen von Sternberg veranlaßten 1 
feitbem, bort zu bleiben und fich ganz der böhmifchen Gefchichte zu wibmen. 
begann mit der Durchfuchung ber älteften böhmifchen Archive u. Manufeript 
[ummbungen und behnte feine Korfchungen fpäter auch auf die böhmifchen Ha 
ſchriften in Wien, Münden u. |. w. aus. Seit 1827 vebigiet er beide Zeitfchrif 
bes boͤhmiſchen Mufeums, die beutfche fowohl, als die böhmifche Auf Vers 
laffung ber böhmifchen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften gab er 1829 den 3. Ba 
ber „Scriptores rerum Bohemicarum“ heraus (f. Dobrowsky.). Die von b 
felben gefrönte Preisichrift: „Würbigung ber alten böhmifchen Gefchichtsfchreib 
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ranlaßte, nach Dobrowsky's Tode, P.s Aufnahme in die Geſellſchaft. Auf dem 
amdtage von 1829 wurbe er von ben böhmifchen Ständen zu ihrem Hiſtorio⸗ 
rapfen erwaͤhlt. Anftatt der ihm von ben Ständen früher aufgetragenen Fort⸗ 
gung von Pubitſchka's chronologiſcher Geſchichte Boͤhmens wurde von denſelben 
in Plan zur befferen Aufnahme der Gefammtgefchichte Böhmens genehmigt und 
ee iefes Werkes, wovon bis jett 2 Bände erfchienen find, be⸗ 

eligt. Außerdem hat man von ihm: Synchroniſtiſche Meberficht ber höchften 
ürdenträger, Landes» u, Hofbeamten in Böhmen, Prag 18325 Dobrowsky's 
eben u. gelchrtes Wirken, Prag 1833; Literarifche Reife nach Italien im Jahre 
337, zur Auffuchung der Quellen der böhmifchen u, mährifchen Gefchichte, Prag 
3385 gemeinfchaftlich mit Schaffarif: Die älteften Denfmäler der boͤhmiſchen 
sprache, Prag 1840; Ueber Formelbücher, zunächft in Bezug auf boͤhmiſche Ge⸗ 
yichte, 2 Lief., Du 1842 u, 47. Auch gibt er feit 1840 unter dem Titel: 
Archiv oesky“ eine Sammlung von Urkunden zur bößmifchen Gefchichte Heraus. 
ehechaupt laſſen feine fortwährenden Studien im Fache ber älteren böhmifchen 
eſchichte noch manches erfreuliche Refultat erwarten. 
Paladin iſt die Benennung jener irrenden Ritter ber romantifchen Zeit, bie 
erhaupt auf Abentheuer auszogen u. befonbers, die Dame ihrer Liebe als bie 
chſte Schönheit angrfennend, jeden ihnen entgegenfommenden Ritter aufforberten, 
rt Sleiches zu thun, oder dieferhalb einen Waffenlampf auszuführen. Diefe B.e 
jelen in ber Ritterpoefie (f. d. und Romantifch) eine große Rolle. Den 
amen follen fie von palus, oder palum, Pfahl, Lanze, als ihrer Hauptwaffe, 
ben; richtiger vielleidht von paları (palor, palatus sum), herumirren, daher pa- 
im, umßertigtoeifend. Darauf fcheint auch das Feanzöftfepe palade, ein Ruder» 

zur ——— des Fahrzeuges, hinzudeuten, und man koönnte ſogar damit 
e phantaſtiſche Idee bes irrenden Ritters vergleichen, Indem ex von biefer eben fo 
eiter getrieben wird, wie das Fahrzeug vom Auberilage, 

Palaͤographie (griech.), heißt die Kenntniß der Schriftzeichen u. Schriftarten 
e Alten, einfchließlich ber aͤgyptiſchen Hieroglyphen (f. d.), der perfifchen Keit- 
wift, der peträlfchen u. phöntzifchen Schrift, verbunden mit allen, bie Kunft in 
nfelben zu fchreiben betreffenden Gegenftänden — Die PB. ift ein Theil der 
Itertgumsfunde (ſ. d.) u. fann allgemein, ober in Hinficht auf befonbere 
oͤllerſchaften behandelt werben; vgl. Kopp, Bilder u. Schichten ber Vorzeit, 
Bde. ig Fannh. 1821, u. Klaproth, Les alphabets des anciens peuples, 


aris 
alaͤopolis, ſ. Neapolis. 
aläotypen, ſ. Incunabeln. 
ãphatus, ein griechiſcher Mythograph, aus Athen, lebte wahrſcheinlich 
u das Jahr 320 v. ehr. G. Manche ſetzen ihn fogar bis vor Homer's Zeit- 
tee zurück, aber ohne Grund. Sein Buch von unglaublichen Dingen, IIepı 
riorcov, enthält fünfzig kurze Abfchnitte oder einzelne Fabeln mit ihrer Deutung, 
db ift wabeiheintich nur ein interpolirter Auszug aus dem erſten Buche feines 
rlorenen fr Beren Werks, das aus fünf Büchern beftanden haben fol. Die 
eibart ift leicht u. einfach, ber Inhalt unterrichtend u. mannigfaltig; baber 
es fonft, bei Ermangelung zweckmaͤßigerer Lefebücher, Häufig bei ber erften 
terweifung im Öriehifchen gebraucht worben. — Man findet e8 in ber Samm⸗ 
ng ber Historise poeticae scriptores antiqui, von Gale, Amſterd. 1688; 
zen iſt es Herausgegeben von I. 3. Fiſcher, 6. Aufl, mit deſſen Prolufionen 
ver dieſen Schriftfteller, Leipz. 1789, u. mit erflärendem Wörterbudhe von 9. 
. M. Ernefti, 1816; von Weftermann in ben Mythographi graeci, Braunſchw. 
> ee von I. D. Buͤchling, 2. Aufl., umgearbeitet von Große, 
e . 

Palaͤſtina, das Vaterland des jühiichen Volkes, von diefem ſelbft Kangan, 
ınd Israels, Land ber Hebräer,basheilige Land, Land ber Ber- 

ißung, Juda, Iubäa, jübifhes Land genannt, erhielt den Ramen P 
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der urfprünglich bem Philiſterlande eigen war, erſt fpäter. Natürlich wird es 
duch das Mittelmeer, den Jordan und ben Libanon. begrängt, politifche 
Ausdehnung aber war zu verfchiedenen Zeiten verfchieden (f. Hebräer). Rach 
einer natürlichen Begrängung hat es 465 ] Meilen Flaͤchenraum. 
nd im Norden ber Libanon u. Antilibanon, fübwärts davon das Gebirge Ray 
thali mit dem Berge Shobor auf dee Hochebene Jesreel, das Bebirge Ephrain 
mit den Bergen ‚ Sarlzim, Gilboa, Karmel, u. weiter nad) Eüben das Ge⸗ 
birge Juda. Kreide, Kalt und Feuerſtein find. herrſchende Gebirgeformationen, 
Längs ber Küfte zieht fih die fruchtbare Ebene Akre, Saron u. Sephela, bes 
wäflert von ben Heinen, im Sommer oft troden liegenden Flüßen: Belus, Kiſon 
Koradſche, Zerka, Estol, Bifor u. dem fühlichen Gränzflufie, dem Bach Aegyptens 
Die Graͤnze zwifhen Oſt⸗ u. Weſt⸗P. bildet ber Jordan, ber, am Fuße bei 
Libanon entfpringend, nachdem er dey See Merom u. den See Tiberias burd; 
flofien, im Eüden in das tobte Meer ſich ergießt; er empfängt die Bäche Krüh 
u. Kidron. Das oftjordanifhbe P. (Peräa) ik eine große Hochebene, in 
die Wüfte fich verläuft, im Süben aber als Gebirge Pisga mit der Spitze 
fih erhebt. Hier find bie Fluͤße Hieromar, Jabok, Arnon. Bafalt iR über bie 
anze Gegend verbreitet. Das Klima iſt fehr verſchieden, in ben gebirgigm 
Etrichen gemäbigt, in der weit tiefer liegenden Jordangegend tropiſch. Erb 
aben fih oft wiederholt. Die Kruchtbarleit war vormals außerorbentlidh : Wein, 
erfte, Reis, Linien, Baumwolle wurben im Weberfluß gebaut; Hyacinthen, Jon 
uillen, Rofen, ‚Tulpen, Lilien, Rarzifien, Levkoien ü en bie @efilbe; be 
Balfamftraud, die Rarde, Myrrhe, Terebinthe, Eiche, Höhre, Cypreſſe, Bramate, 
Dlive, Zeige, Wein, Johannisbrod, Palmen, Cedern wuchfen as von Thieren 
gab es Purpurſchnecken, Storpionen, Haufchreden, Bien, Fiſche, Schlangen, 
ahlreiche Vogelarten, Löwen, Bären, Panther, Hirfche, Wölfe, wilde Gchwein, 
uͤchſe, Schakals, Bazellen, Damhirſche, Hunde, Eſel, Kamele, —— 
ferde, Rinder, iegen, Schafe. Bon Rineralien findet fi) am haͤufigſten Kall, 
Kreide, Bafalt, Steinfal, Schwefel, Aſphalt, Magneten . Die ber 
Bevölkerung wird fehr —V— angegeben; unter David m fih auf 5 Millionen 
belaufen haben, zur Zeit * noch weit ſtaͤrker geweſen ſeyn. — Eingetheilt 
war P. zuerſt nach ben 12 Stämmen des Volkes; nach dem Exil wurde es unter 
erſiſcher Herrſchaft in kleine Kreiſe zerſtuͤckt; zur Zeit Chriſti zerfiel es im bie 
— Galilaͤa, Samaria, Judaͤa, Peraͤa. Bewohnt wurde P. in den 
Zeiten von zahlreichen kanaanitiſchen Stämmen, als: Hethitern, Jebuſitern, Aue: 
ritern, Girgaſitern, Hevitern, Kanaanitern, Pherefitern, ferner von den Kenitem, 
dem Rieſenvolke der Enakskinder, u. den Philiſtern. Sie wurden von den Israellten 
allmählig unterworfen, u. zum größten Theil ausgerottet. Die weitere Geſchichte 
von P. |. u. Hebräer, Juden, Sreuzzüge, segupten u Syrien, mit 
welcher Provinz es, ſeitdem es unter türfiicher Botmaͤßigkeit fieht, verbunden iR. 
Bergl. von Raumer: „PBaldftina” (2. A. Lpzg. 1838). 
aläfra, |. Gymnaſium. Ä 
alafor-Melzi, Don Jofe& be, Herzog von Saragoſſa, geboren 1780, flieg 
in der fpanifchen Garde zum General u. lebte 1808 zurüdgesogen, ald er, vor 
bie franzoͤſiſchen Behörden vorgeforbert, vom Bolfe zum General,» Capitän aus 
gerufen wurde. Er erflärte fogleidh den Krieg an Frankreich, Hielt 2 denkwuͤrdige 
elagerungen in Saragoſſa aus u. warb bei der Gapitulation Eranf nach Fran 
reich bis 1813 gebracht. Seiner Würden während ber Revolution von 1820 
verluftig, erklärte er fich fpäter für Sfabella IH. u. ward von 1837—41 General⸗ 
Gapitän der Garden in Mabrib. 
Slam royal, |. Paris. | 
alamedes, Sohn des Nauplios u, ber Klymene, zog mit ben Griechen 
nad Troja, hatte aber an Odyſſeus einen unverföhnlichen Feind, weil er befien 
verftellte Tollheit (durch die fi) Odyſſeus von dem Yelbzuge Iosmachen wollte) 
entbedite u. dieſen jomit au bem Zuge zwang. P. zeichnete fich vor Troja aus, 
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b aber ſteis von Obyfieus angefeindet. Endlich vergrub dieſer in dem Zelte 
5 P. eine große Geldſumme; ein Phrygier warb beftochen, bem B. einen Fe 
ı bringen; dieſer ward aufgefangen, ber $rembe getäbtet, ehe er ſich befien verfah, 
„P. vor Gericht geſtellt; der Brief enthielt eine Dankſagung bed Priamos 
ber ben an ben chen verübten Berrath und fprach von einer überichidten 
umwme; da num eine folche fich im dem Zelte vergraben fand, warb P. zum 
ode verurteilt u. hingerichtet. Sein Vater Rauplios reiste nun ſelbſt in das 
Ber ber Griechen, fuchte jedoch vergeblich Recht u. Benugthuung u. befchloß 

nun, an ben Heerführern die graufamfte Rache zu nehmen. So verbreitete 
mit Kr feines andern Sohnes. die Nachricht, daß die meiften Feldherrn u. 
önige ih Frauen mitbrächten u. gefonnen wären, bie Zuruͤckgelaſſenen zu ver- 
gen, was theils viele Untreue, thells Mordthaten an ben Zurüdiehrenden zur 
olge hatte: Bon Anderen fprengte er den Tob aus u. die Battinnen vermählten 
h zum aweiten Male Enblich, als die Griechen Troja erobert, der Heimath 
ı bie ſchwarzen, langgefchnebelten Meerfchiffe lenkten, zünbete Rauplios falfche Nachts 
uer an, bie man Sir äfen hielt, ließ die Schiffe ſcheitern und ermorbete 
—— sad was den Wellen entrann, Alles den Manen feines Sohnes Chi⸗ 

en opfernd. _ 

—e— Berg, ſ. Rom Mas alte), 

alatinud von Ungarn, ber, wird lebenslaͤnglich burch ben ungarifchen 
— gewählt aus A Perſonen, zwei Katholiken u. zwei Proteſtanten, bie 
e König vorfchlägt. Er ift bee hoͤchſte Staatsbeamte in Ungarn, Bormund bes 

aͤhrigen Konige, PBräfes ber koͤniglichen ungarifchen Staathalterei und 
8 Geptemvirats Coberfter Gerichtshof), Präfident des gefammten Reichstages u. 
e — insbeſondere, Obergeſpann bes Peſther Comitats, oberſter Rich⸗ 
: ber Jazygen u. Kumanen. Bei ber Krönung feßt ex mit dem Primas bem 
önige die Krone auf. Er fann von den Fiscals Gütern bis zur Höhe von 32 
efiionen Schenkungen machen. Im alle einer Inſurrection (ſ. d.) iſt er ber 
exfte Heerführer derſelben. Mailath. 

alatium, |. Pfalz. 

alembang, ein Königreich auf der füböftlichen Küfe von Sumatra, fruchtbar 
ı Innern, aber mit fumpfigen Ufern u. von Siameſen, Javaneın, Chineſen u. 
nderen bevölkert, war früher einer ber mächtigften unter den unabhängigen 
taaten biefer Infel. Im 3. 1821 wurde der Sultan in Folge von Etreitigfeiten, 
die er mit den Holländern gerieth, von dieſen befiegt und abgeſetzt. Seine 
taaten wurden zu einer holländifchen Nefidentichaft erklärt, bie zum Gouver⸗ 
ment Sumatra gehört u. einen Ylächeninhalt von etwa 520 [J Meilen hat. 
ex intereffante Gebirgsdiftrift von Paſſumah, ber von Menſchen mit athletifchem 
deperbau bewohnt wird, u. das Land der Rebichangs, ftehen unter mehren Häupts 
en, die früher bie Oberherrfchaft des Sultans von P. anerkannten, jegt aber 
alallen ber GHolländer find, — Die gleihnamige Hauptfladt bes Landes, am 
uße Muſi ober P., ber unterhalb berieben, nachdem er das Land durchſtrömt 
t, in das chinefifche Meer münbet, ift auf Pfählen gebaut, zeichnet fich durch 
hre anfehnliche Gebäude, unter benen die ſteinerne Hauptmofchee u. der Dalan 
Jalaft des ehemaligen Sultans) die merfwürbigften find, aus u, zählt unge- 
st 25,000 Einwohner, weldye beträchtlichen Handel treiben. 

Palermo, Hauptftadt des Königreichs Sicilien u. der Intendenz gl. R., am 
Be des Montes PBellegrino, an der nördlichen Küfte der Infel, Sig eines Erz: 
chofs u. der Regierung, ift amphitheatratifh gebaut, hat einen großen tiefen 
afen, Seftungswerfe u. 180,000 Einwohner, Das Anfehen der Stadt, umgeben 
n Bergen u. Hügeln, mit breiten, langen Straßen u. ſchoͤnen Paläften, iſt praͤch⸗ 
15 bie vielen Palmen u. ber häufig faracenifche Etyl der Gebaͤude geben ber 
tadt einen orientalifhen Anſtrich. “Der Seanbel it blühend, namentlich mit 
eide, Shawls, Flache, Baumwolle, Korn, Manna, Safran, Soda, Schwefel ꝛc., 
len Steinen, allen Marmorartenz auch macht man eine Art vorzüglich gegen 


or 
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falte Feuchtigkeit ſchuͤtzender Handſchuhe u. Strümpfe daſelbſt, mit benen fid 
ern diejenigen verfehen, bie ben Aetna beſteigen. Es laufen burchfchnittlich 500 

emde Sa e jährlich im Hafen ein. Die Einwohner find Flein, von feiner u. 
angenehmer, felbft wifenfchaftlicher Bildung, gegen Fremde freundlich u. gaftfrei; 
bie Frauen von vorzüglicder Schönheit. Nur die rohe Maſſe, ber gefellfchaftlichen 
Feſſein ledig, if fürchterlich, wie die Zeit ber Cholera u. die neueften Ereigniſſe 
gezeigt haben. Bon Erdbeben hat bie Stadt nur einmal 1726 beträchtlich gelitten. 
— inter ben öffentlichen Pläben u. Straßen der Stadt bemerfn wir: Niazia 
Marina, herrlicher Quai, wo ſich die fchöne Welt in der Dämmerung bei Muflt 
u. Gefang in der angenehmen u. fühlen Seeluft ergeht, u. wo man Häufig von 
Improvifatoren Mährchen bes Orients, oder Stanzen bes Arioſto vortragen Hört. 
— Piazza reale, mit der Statue Philipps IV. — Piazza Pretoriana, mit einem 
großen Brunnen von Camillo Camileri aus Florenz 1554. — Piazza ©. Do: 
menico, mit den Statuen Karls III., feiner Gattin Maria Amalia u. einer Ma; 
bonnenfäule. — Piazza Bologni, mit ber Statue Karls V. — Piazza Quattro 
Gantoni, mit der Ausficht auf die vier Thore der Stadt u. der Statue Karls V, 
Philipps IL, II. u. IV. — Der Domplag, mit vielen Gebäuden maurifcher Archi⸗ 
teftur. — Toledo ift die Hauptftraße, welche faft in gerader Richtung durch bie 
Stadt führt vom Meere bis zum Schloßthor. — Garlaro if die belebtefte Straße, 
mit vielen Boutiquen u. Klöftern; andere Frauenklöfler, die nicht am Gaflaro 
liegen, haben ihre unterirdiiche Verbindung mit Palaͤſten daſelbſt, um an öffent: 
lichen Feierlichkeiten u. Feſten heil nehmen zu können, ba fie das Kloſter nicht 
verlaffen dürfen. — Unter den Kirchen find bie fehenswertheften: Die Domfirdhe 
zur Hl. Rofalia, unter Wilhelm II. 1185 erbaut an der Gtelle ber alten, in eine 
Mofchee verwandelten Kathedrale. Das Aeußere trägt ben Charakter normaͤnniſch⸗ 
arabiſcher Baukunſt; fo auch die Krypta; ber Haupteingang u. ein Porticus an 
ber Weftfeite, wo ſich noch arabiſche Infchriften finden, gehören bem 14. und 
15. Jahrhunderte an. Das Innere hat feine gegenmärtige Geſtalt u. die Kuppel 
wifchen 1781 u, 1801 erhalten. — S. Agoftino, um 1275 erbaut, aus abwech⸗ 
Feind ſchwarzen u. rothen Steinen, — Chieſa de P. P. bella Eongregazione 
del’ Dratorio, mit Gemälden von Filippo PBalladino, — S. Eataldo, von Graf 
Sylveſter, dem Enfel Rogers I., 1161 erbaut, mit Kuppeln, Mofaiten u. Spiztz⸗ 
bogen. — ©. Caterina, mit einem Gemälde von Rubens. — ©. Domenico, aus 
bem 17. Jahrhundert, mit einer ungeheuer großen Orgel; dazu das Oratorium; 
Eompagnia bel S. Rofario di S. Domenico mit der Madonna del Rofario von 
van Dyf, außerdem Gemälde von Monrealefe ꝛc. — S. Francesco b’Afffe, von 
1255; am Portale arabiſche Säulen mit Infchriften aus dem Koran. — ©. 
Giovanni degli Eremiti, nebft dem daranfloßenden Klofter, von K. Roger vor 1132 
erbaut, eine Vermiſchung arabifchen u. normännifchen Styls. — S. Maria beio 
Epafimo von 1506, mit Spisbogen. Hier war ehedem Rafaels berühmte Kress 
tragung, jest in Madrid. — Die Kirche Dela Martorana aus dem Anfange 
des 12. Jahrhunderts, erbaut von Georg, Großabmiral Königs Roger, im 15. 
Tahrhunderte erweitert u. mit dem benachbarten Klofter, von dem fie ben jetzigen 
Namen annahm, verbunden. Durch einen unterirdifhen Bang kann man von Bier zur 
Etrada di Eaffaro fommen. — Der Palazzo reale, im 12. Jahrhundert eine Fe⸗ 
ftung u. Refidenz des rönige Roger, ſcheint farazenifchen Urfprungs, aber mit 
normännifchen u. eigenthümlich ftcilianifchen Zuthaten. Oben das Obfervatorium 
(mit herrlicher Ausfiht). Im Palaſte felbft die Mofaiffchule, von König Roger 
im 12. Jahrhundert geftiftet u. ohne Unterbrechung bis auf unfere Zeit erhalten. 
— Pal. Senatoriale, mit zwei_antifen Statuen u. anderen römifchen u. griechifchen 
Alterthlimern. — Palazzo bei Tribunali, von Manfredi di Chiaramonte 1307 auf 
ben Yundamenten einer farazenifhen Billa erbaut. — Palazzo Della Ziza vor 
Porta nuova, arabifchen Urfprunge. — La Euba, gleihfalls farazenifchen Ur: 
fprungs, aus berfelben Zeit. — Die hiefige Univerfität wurde 1816 von Ferdi⸗ 
nand I. gegründet; babei das Mufeum der Sculpturen u. eine Gemälde: Galerie. 
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— Gonvento bet Dlivella, von 1598—1622, reftaurirt 1769 von Benanzio Mar- 
vuglia, interefiant burch feine Mebereinftimmung in feiner Anlage mit einem alt- 
römifchen Haufe, wie wir fie in Pompeji fehen. — Albergo bei Poveri, eine ber 
vorzüglicäften berartigen Anflalten, mit Gelegenheit zur Exrlernung von Handwer⸗ 
ten u. Fünften, 1746. — Das Irrenhaus, um bas fi Baron Pietro Piſani 
die größten Verdienſte erworben, (vergl. befien Instruzioni per la novella Real 
Casa dei Matti in P.). — 3 Theater: T. reale Carolina. — T. Ferdinando u. T. bi 
Santa Gerilia. Die Oper gehört zu den beften in Italien. — Bibliothefen: 2. 
bes Dürfen Trabia (B. Septimiana) mit einem ME. des P. de Vineis, einem 
Birgit u. Cicero's Briefen. — B. reale im Eolleggio maffimo, mit dem Original 
der Chronik von Neocaftro, auf Baummwollenpapier, einem interefianten Ms. von 
M. Dufourny über die Bauten u. Malereien Siciliens mit Zeichnungen. — B. 
bei Senato, in der Caſa profefia, ziemlich reich an Mfi., intereffant für die Ges 
dichte Siciliens u. Teicht zu —*5— — Archive: Reale; Del Senato, wo die 
beiten B.6 sufpeaeiäpnet d; Arcivescovile; Della Gapella S. Pietro. — Der 
Urſprung der Stadt ift ungewiß; griechifche Eoloniften fanden Phonizter daſelbſt, 
bie fle vertrieben. Karthager u. Römer wechſelten fpäter den Bell. Im Mittel- 
alter behaupteten Sarazenen hier lange ihre Herrſchaft bis zur Eroberung durch 
die Rormannen unter Robert Guiscard u. deſſen Bruder Roger I., 1072. Nach 
ber vollflommenen Trennung Siciliens von Galabrien unter Roger IL, dem erften 
Könige von Sicilien, wurde PB. Refl ber normännifchen Könige u. ber beut- 
ſchen Kalfer. Rach der Eroberung Siciliens durch Karl von Anjou warb es ber 
Schauplaht der ficilianifchen Veſper 1282. In neuerer Zeit wurde bie Stabt Refibenz 
des Vicckoͤnigs; feit 1837 ſtand fle mit ber ganzen Infel wieber unmittelbar un- 
ter dem Minifterlum von Neapel, befien Krone fie inbefien, in Folge der allers 
en Ereigniſſe auf der Inſel, eher als nicht, für Immer entriffen wer⸗ 


Pales, eine römifche Feldgottheit, die vorzugsweile der Fütterung des Heer: 
denviehes vorftanb u. der zu Ehren alljaͤhrlich ein Feſt gefeiert wurde, Palilia 
genannt. Daſſelbe fiel auf den 20. April, den Stiftungstag der Stadt Rom, 
ward mit Opfern von Milch u. Hirfefuchen begangen und die Hirten räucherten 
dabei ihr Vieh, befprengten fich ſelbſt mit Beißwalter u. fprangen durch Iodernde 
Steohfeuer, um fi von ihren Eünden zu reinigen. — Auf Abbildungen trägt 
P. einen Hirtruftab u. einen Kranz von Gras auf dem Haupte, 

aleſtrina, das Pränefte der Alten, Hochgelegenes Städtchen im Kirchenſtaat, 
24 Miglin von Rom, war eine ber Hauptftäbte Latiums, durch die Tar- 
quinier mit Rom, nach deren Fall gegen daſſelbe u. nach der Eroberung durch 
Eindnmatus, 376 R., römifches Munickpium. Im Bürgerfriege wurde es von 
Sylla belagert, erobert u. geplündert, wobei Marius d. 3, fiel u. viele Einwohner 
mit ihm. Zur Entfühnung erbaute Sylla den Tempel der Fortuna Pränefting, 
deren Drafel (Sortes Praenestinae) zur neuen Blüthe der Stadt weſentlich bei- 
getragen, u. ben fpäter Habrian fehr erweiterte. Im Mittelalter erlitt bie Stadt 
vielfältige Parteifämpfe der Päpfte u. ber Colonna's; jet gehört fie ber Familie 
Barberini. — Die Mauern der Stabt find theild von pelasgifcher Bauart, theils 
ans ben Zeiten Sylla’s u. Hadrians. — Die Trümmer des Yortunatempels, ober: 
halb der jegigen Stadt. — Der Stabtplag war der Vorhof des untern Tempels; 

] mm obern führte eine Doppelcolonnade, davon noch Saͤulenreſte übrig; fein Vor⸗ 

Fr of wird jebt durch den barberiniſchen Palaft eingenommen, wo auch die im un- 

' term Tempel aufgefundenen Mofatfböden aufbewahrt werben. — Auf dem Gipfel 
der brei Terrafien, deren verfchiedenes Mauerwerf (etruscum, reticulatum und 

äincertum) zu beachten, fteht bie Kirche S. Rofalia, mit einer (unvollendeten) 
Pietä von M. Angelo. Bon da führt ein Fußpfad zur Burg (Arx Praenestina), 
kwovon noch einige (pelasgifche) Mauern und ein Thor ftehen. Die Ausficht von 
Da if ausnehmend ſchoͤn. — P. ift die Baterftabt bes berühmten Meifters ber 
Zontunft, Sion. Pietro Aloiſio da P., geboren 1529. — In ber Umgegenb vers 
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ſchiedene Ueberreſte von altrömiſchen Bauten; zu Genazzano, die Ruinen der Villa 
Marc. Aurels, auf S. Martino der Villa des Symmachus ıc. 

Paleſtrina GGiovanni Pietro Aloiſio da), geboren 1529 zu P., ge 
ſtorben 1594 als Kapellmeiſter an der Peterskirche zu Rom, der Begruͤnder eines 
neuen Kirchenſtyls. Seine vorzuͤglichſten Werke find: die beruͤhmte Meſſe des 
Papſtes Marcellus, wodurch er den Papſt, ber ſchon bie Kir fik wegen 
ihren übertriebenen Kuͤnſteleien abſchaffen wollte, mit dieſer wieder verſöhnte, ein 
Stabat u. die Motette „Popule mous.“ S. Memoire storico-critiche della Vita e 
delle Opere di G.P. da Palestrina Compilate da G. Baini, 2 Bde, Rom, 4. 

Palette heißt in ber Malerei das Farbenbret, von verjhiebenem Material, 
mit einer Deffnung für den Daumen zum Fefthalten verfehen, worauf beim Malen 
auf der Staffelei die Delfarben gefebt u. gemifcht werben. Faͤllt dieſe Karben: 
mifchung mehr in bie Augen, ald der Gegenſtand felbft, dann fagt man tabelnd, 
„das Gemälde verrathe die P.!“ Georg Fleld bemerft in feiner Chromatographie, 
bag die PB. das Inftrument des Malers fei, wie die Violine das des Mufilers, 
und der Ton und bas Stimmen ber lehteren ben Karben und dem Belegen de 
erfteren zu vergleichen wäre, indem beide eine gewiſſe Regulitung nach ben Grund: 
fägen ber jebesmaligen Kunft erfordern. 

ali, eine der Alteften Mundarten bes Sanscrit, bie heilige Sprache der 
Bubdbhiften, wurde uns in neuerer Zeit durch E. Burnouf's u. Chr. Laffens Ar: 
beiten näher befannt. Essai sur le Pali, ou la langue sacréo de la roeguite 
au delä du Gange, par E. Burnouf et Chr. Lassen. Paris 1826, hier 
noch: Observalions sur le m&me ouvrage per M. Burnouf, ebend. Weiter zum 
P. gehörige Schriften find: Chlough’s B, Pali grammar wıth a copious voca- 
bulary. 8. Colombo 1824; Kammavakya, liber de ofliciis sacerdotum Buddhi- 
corum, palice et latine primus edid. atque annotationes adjecit F. Spiegel. 
Bonnae 1842, 8. Eine Orammatif u. Chreftomathie des P. haben wir von F. 
Spiegel zu erwarten. W.W. 

alitaren (Pallitaren), ift bee Name für die Friegerifchen Bergbes 
wohner (Klephten) Griechenlands, die Männer, welche der Revolution von 1821 
ben Sieg verfchafften. 

Paliki, der Sohn des Zeus u. der Nymphe Aetna, weldhe der Gott, um fie 
vor ber fpähenden Juno zu retten, in die Erde verbarg, worauf biefe bie beiden 
Brüder, welde man gemeinſchaftlich PB. nennt, gebar. Diodorus befchreibt ih 
Drafel mit den Schlammvulfanen fo genau, daß man dieſe Localitäten jegt noch 
ganz deutlich in dem Lago Naffia bei Pallagonia erkennt. 

Palillogie (griechiſch), Bortwicderholung; in ber Rethorif die Wieder⸗ 
holung eines Sapes beim Anfange einer neuen Perode, wenn mit bemfelben bie 
vorhergehende gefchlofien wurbe. 

alimpſeſten (griechiſch), oder codices rescripti, rasi, heißen alte Hand» 
ſchriften, auf deren Pergament noch eine zweite, ältere Hanbföprift durchſchimmert. 
Schon im Alterthume, u. noch mehr im Mittelalter, benuͤtzte man wegen der 
Koſtbarkeit des Materials ſchon beſchriebenes Pergament, das man mit dem Rabir: 
mefjer u. Bimsftein reinigte, zu neueren Hanbdfchriften. Ang. Mat cf. d.) machte 
uerft durch chemiſche Mittel bie urſprüngliche Schrift wieder leferlih u, feinen 
emühungen verdanken wir auf diefe Art ſchon manchen reichen Fund aus dem 
claffiihen Alterthume. 

Palindrom (griechifch), Heißt ein Vers ober ein Wort, der oder das, rüds 

waͤrts gelefen, ben nämlichen Sinn u. bie nämlihen Buchftaben behält, als: 
Signa te signa, temere me tangis el angis; 
oder: Roma tibi subito motibus ibit amor; 
oder : Otto tenet mappam, madidam mappam tenet Otto; 
in welchem alle P. gleichbedeutend ift mit Krebsvers (f. Bancrinifcher 
Bers). Derlei beutfche Wörter find auch: Anna, of Renner u.f, w. — Wörter, 
die, rüdwärts gelefen, einen andern Sinn geben, find nicht B.e im eigentlichen Sinn, 
fondern Anagramme (f. d.), 1. DBerie, die, ohne Veränderung ber Worte 
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rüdwärts gelefen den urſpruͤnglichen Sinn beibehalten, ober wit veränderter 
Sroichenbegelchnung einen ganz verichiedenen Einn geben, find anacyklifche 
Verſe. — Raͤthſel, welche bie Löfung foldher Wörter zur Aufgabe haben, nennt 
man ebenfalls P.e. 

Balingenefie, Wiedergeburt, Wiedererzeugung aus dem Alten, Bergangenen. 
Nach der Anficht mehrer Raturphilofophen folte nämlich die Ratur, wie biefelbe 
ein aus einem Chaos hervorgegangen fei, eben fo auch wieder. in einen chaoti⸗ 
ſchen Zuſtand zurüdtreten, nicht aber, um in bemfelben zu verharren, fondern um 
neu erzeugt u. vollfommener wieder hervorzutreten, u. zwar im Ganzer, wie im 
Einzelnen. Auch die alten Alchemiften bewirkten eine ſolche Wiebererzgeugung von 
Blumen, Bögeln, Krebfen u. f. w. aus deren Aſche durch ihre geheimen Künfte, 
— Syn ber Theologie bezeichnet man mit P. Häufig bie Auferfichung ber Todten; 
dann aber auch bie fogenannte Apofataftafe (1. d.), d. 5. den Wiedereintritt 
bes Urfpränglichen, durch den Fall verloren gegangenen Zuftandes der Dinge — 
Bilblich bedeutet SB. auch die Wiedergeburt eines In feinem Organismus veralteten 
Staates, ja felb des ganzın Menfchengefchlechts im Kortgange feiner Veredelung. 
Vergleiche Ballandye, Essais de palingenesie sociale, Paris 1828, 

Balinodie (nicht Rüdweg, vom gricchifchen o005, Weg, wie in Wolff’s, Pf. 
Encptlopädie, fondern von “dr, @efang, fo daß o in P. ein Omega ift), nad) 

ihius ein, dem früheren entgegen (rakıv) geſetzter Geſang, alfo ein Widerruf 
des früheren Geſanges oder Gedichtes. Iſokrates in der Lobrede auf Helena 
nennt ausbrüdlich fo jenen Widerruf der früheren Schmähungen auf biefe Helena 
von Seite des Dichters Stefihorus. Dann ift P. ein Widerruf überhaupt. SB. aber, 
— bon 6öds u, in der Bebeutung von Rüdweg, bezeichnete in ber alten 
Ruf cap. 

Peliuuros, Steuermann auf Aeneas Schiffe, welcher durch den Schlaf in 
Geſtalt bes Phorbas in's Meer —F— wurde, als das Schiff nahe der Sirenen⸗ 
Inſel war. Aeneas traf ihn in der Unterwelt u. beklagte bie Trüglichkeit ber 
Dratel, ba Apollo ihm verfprochen, daß P. Italien fehen follte, worauf der 
Schatten ihm eröffnete, daß er wirklich dahin gekommen, und erft an der Küfte 
von den Einwohnern getöbtet worden fei. 

Balifot de Beauvais, Ambroife Maria Fançois Joſeph, Baron, 
Raturforfcher, geb. den 27. Juli 1752 zu Arras aus einer reihen Yamilie, ftudirte 
im Collegium d’Harcourt in Par u. wurde 1772 Parlaments-Abvofat in Pa- 
tie, te aber einige Zeit fpäter feinen älteren Bruder al8 Generaleinnehmer 
der Domimen, Als diefe Stelle 1777 aufgehoben ward, kaufte fih P. in ber 
Picardie an u. widmete fich ganz feiner Lieblingswiffenfhaft, der Naturgefchichte 
u. vorzugsweife ber Botanif, Er durchwanderte botanifirend das nördliche Frank⸗ 
reich, u. machte fich befonders um bie Kenntniß der Kryptogamen verdient. 1781 
wurbe er correfpondirendes Rugued der Pariſer Akademie; 1786 begleitete er 
eine. Erpebdition nach Afrika, welche beftimmt war, einen Sohn bes Koͤnigs von 
Owara, der fi in Paris aufgehalten, in feine Heimath zurüdzuführen u. zugleich 
Hanbelöverbindungen anzufnüpfen. P. machte zahlreiche Exrcurfionen ins Innere 
von Afrika, wurbe aber durch einen zweiten Anfall vom gelben Fieber DR N 
das ungefunde Klima zu verlaſſen u. begab fi) 1788 nad St. Domingo. er 
wurbe er Mitglied der Adminiftratton; nach dem Ausbruche der Revolution auf 
St. Domingo, deren heftiger Gegner er war, wurde er 1793 Ind Gefaͤngniß ger 
worfen, fonnte ſich aber flüchten u. kam, von Allem entblößt, nach Philadelphia, 
wo er fich genöthigt fah durch Unterricht u. Muſik feinen Unterhalt zu erwerben, 
fpäter aber durch reiche Gönner in den Stand gefeßt wurde, das Innere von 
Nordamerika in naturgefchichtlicher Beziehung zu durchforfchen. Nachdem er uns 
ter dem Gonfulat von ber Lifte ber Emigrirten geftrihen war, fehrte er mit reichen 
Sammlungen in fein Baterland zurüd, wo er 1806 Mitglied des Inftituts wurbe 
u. wit vollem Eifer dem Ordnen der von ihm gefummelten Materialien fi wid- 
mete, bi zu feinem Lebensende am 21. Januar 1820, — Unter ben Schriften 
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Ps find die bedeutenderen: „Flore d’Oware et de Benin en Afrique, 2 Bde. 
Paris 1804 — 1821.“ „Insectes recueilles en Afrique et en Amerique“ 
Paris 1805 — 1821. „Essai d’une nouvelle agrostographie* Paris 
1812 u. a. E. Buchner. 

Daliffaden, find oben zugefpibte, entweber fenfrecht, oder manchmal fchräg 
in bie Erde gefehte, breifpigige oder vierfeitige, ſtarke Pfähle, welche auf ber 
Bank der gebedten Wege, oder an den Fuß ber Eontrescarpe folcher Werke gefeht 
werben, bie ein umgefehrtes, d. i. ein mit einem gebeiiten Wege verfehenes, Gla⸗ 
cis nicht Haben. Die Etärke diefer P., welche oben mittelft ſtarker Latten mit- 
einander verbunden werben, richtet fidh meiftens nach dem Matertale; fie foll in 
beß nicht unter 9” betragen. Die Höhe berfelben fol fo feyn, baß fie, in einer 
—— Tiefe in ben Boden gegraben, noch wenigſtens 6 — 7 über 
benjelben hervorftehen. Sie dienen zur Dedung der gebedten Wege, auch zur 
—— von Thoren, Bruͤckenköpfen u. ſogenannten Tambouren; ſie dienen zur 
Verſchließung der Kehlen offener Feldſchanzen u. werden auch Frl ber Berme ber- 
felben aufgeſtellt. Man bebient fich derfelben endlich zur Verſchließung von Graͤ⸗ 
. ben in Feſtungen. Die eifeenen P. wären allerdings bie beſten, fie verfaulen 
nämlich in dem Boben nicht. Da aber Eichenholz felten u. fehr theuer ift, fo be 
dient man fich deren von Fichten» u. Tannenholz u. brennt fie zu dieſem Behufe, 
ehe man fie in den Boben einſetzt, an der untern Eeite. Ste werben meiftens in 
runder Form, wie fie bie Baumftämme liefern, benügt ; feltener werben fie gefpal: 
ten, oder burch Behauen hergerichtet. In diefem alle haben fie gewöhnlich eine 
prismatifche Form. 

Paliffot de Montenoy, Charles, ein berühmter Kritiker, geb. zu Nancy 
1730, gehörte zu den frühreifen Geiftern, vermochte ſchon im 13. Jahre eine theo- 
logiſche Thefe zu vertheidigen u. erlangte im 16. Jahre das Baccalaureat. Im 
19. Jahre fehrieb er 2 Tragödien. Durch die Revolution verlor er fein Landgut 
u. ben größten Theil feines baaren Bermögens, wurde aber fpäter Mitglied des 
Rathes der Alten, des Inftituts von Frankreich u. Adminiftrator der Bibliothek 
Mazzarin u. ftarb 1814 zu Paris als Mitglied der Eongregation bes Oratoriums. 
Man hat von ihm: das Trauerfpiel Rinus, die Luftfpiele: Les tuteurs, le bar- 
bier de Bagdad, le cercle, worin er einen lächerlihen Philoſophen als eine Sa- 
tire auf Rouſſeau anbrachte, wodurch er ſich in einen heftigen Federkrieg mit ben 
Encyflopäbiften u. anderen Literaten verwidelte. Ramentlich gegen die Encyflopä- 
biften fchrieb er: Petites lettres sur les grands philosophes , das ſatiriſche Luft: 
fpiel: Les philosophes u. das berühmte fatirifche —* die Dunciade. So⸗ 
dann gab er noch heraus: Mémoires pour servir à l'histoire de la litierature, 
Paris 1769 u. 1813. Schriften, gefammelt, 3. Ausg. Paris 1808. 

Palitzſch, Johann Georg, ein fächfifcher Bauer, befannt als Aftronom, 

eb, den 11. Juni 1723 in —* bei Dresden, trieb fuͤr ſich ſelbſt Botanik u. 

ſtronomie u. wurde bekannt, als er am 25. Dezember 1758 den Kometen auf⸗ 
fand, deſſen Ruͤckkehr Hallen vorherbeſtimmt hatte und ben alle Aſtronomen ſeit 
lange vergeblich fuchten. In Folge diefer Entdeckung wurde PB. correfpondirendes 
Mitglied der Londoner koͤniglichen Geſellſchaft u. der Petersburger Akademie, trieb 
aber nach wie vor feine laͤndlichen Beichäftigungen. Er flarb im Februar 
1788. E. Buchner. 

Palla hieß bei den alten Römern ein langes, bis über die Fuͤſſe herabrei- 
chendes, vieredig zugefchnittenes Gewand, das von den Frauen über die anderen 
Kleider getragen wurde, wobei man einen Theil deffelben über die linfe Schulter 
flug und fie unter dem Arme fefthielt. Bei Leichenbegängnifien u. in ber Tragö- 
tie war bie P. fhwarz u, Hatte eine Schleppe, Syrma genannt. 

Daladio, Andrea, ein berühmter Architekt bes 16. Jahrhunderts aus Vi⸗ 
cenza, fludirte in Rom die Antiken u. ſtellte die wahren Regeln der Baukunſt wie- 
ber her, welche durch die Barbarei der Gothen verberbt worden waren. Unter 
vielen prächtigen Gebaͤuden, wozu er die Zeichnungen verfertigte u. beren Aus⸗ 
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füh er beforgte, zeichnet fi) das Theater feiner Vaterſtadt als Meikerflüd 
aus, B. fertigte die Zeichnungen für —e Ausgabe des Vitruv. Er ſelbſt 
ab den Caàſar (Con le figuro in rame degli allogiamenti, De fatti d’arme), 

. 1565, heraus ıc., fchrieb: Del Architettura, Ben. 1570, Fol., deutſch von 
Boͤckler, Nuͤrnb. 1608, zum Theil von Lorb Barlington herausgegeben; Oeuvres 
complet in 20 Lieferungen mit Kupfern, Par. 1827. Lebensbeichreibung P.s von 
TH. Temanza, Ben. 1762, 4. 

Palladium hieß das berühmte Bild ber Pallas (Minerva), welches Troja 
als fein größtes Heiligt befaß u. welches, von dem Erbauer Ilus gefunden, 
der Stabt, fo lange es fich in derfelben befand, Unüberwinblichkeit verlieh, daher 
die Griechen ſich auch bemüheten, es in ihre Gewalt zu befommen. Daffelbe ftellt 
eine hölzerne Jungfrau vor mit beweglichen Augen u. Wurfipieße, vermuthlich 
eine uralte Arbeit u. nur als erfler roheſter Verſuch der Kunft merkwuͤrdig. — 
Was das röämifche P. betrifft, fo ift es zweifelhaft, ob das griechifche nach Rom 

efommen, ober ob bafjelbe ein Schild war, der, vom Himmel gefallen, in einem 
pel auf dem Kapitol bewahrt, u. nach welchem eilf andere, vollfommen gleiche, 
gemacht worben, damit es Niemand gelinge, ben rechten heiligen Schild zu ent- 
wenden. Bor allen Städten rühmte ſich Rom. ganz allein, das Achte wahre P. 
zu beſthen u. bewahrte bafielbe im Tempel ber fo Heilig, daß felbft der 
Oberpriefter, ber Pontifer Marimus, es nicht jehen durfte. Als daher einft ber 
‘brannte u. bie Beflalinnen verzweifelnd bie Hände rangen, flürzte 
fi der Oberpriefter Metellus in das Sanciuarium, wohin fonft jedem Wanne 
ber Zutritt unterjagt war, u. rettete das P.; aber er flehte zu ben Göttern, ben 
Frevel, den er durch Entweihung bes Heiligtfums begangen, nur ihn, nicht bie 
Stabt bäßen zu lafien, weil er fühlte, baß er ein unverzeihliches Verbrechen bes 
angen u. doch Rom nicht habe bem Untergange geweißt ſeyn lafien wollen. Aufs 
He dieſes Bildes waren bie Nachtommen bes Nautius, welcher es von Diomes 
es befommen u. es dann auf Befehl bes Bildes felbft an Aeneas übergeben, ber 
es num nach Italien gebracht. Bis zur Zeit bes Kaifers Heliogabalus befand 
fih daſſelbe in Rom, dann warb es in den von dieſem erbauten Sonnentempel 
gebracht, u. darauf verliert fich die Kunde von bemelben. 
adinm, ein im Jahre 1803 von dem englifchen Chemiker Wollafton im 
ameritaniichen PBlatinerze entdedtes Metall, welches fich außerdem auch in Eleinen, 
mit bloßen Augen kaum erfennbaren, glänzenden Lamellen in dem von Selenblei 
umgebenen Golde zu Tilkerode am ante findet. Es if zuerft von Broͤant in 
Sranfreich im reinen metalliichen Zuftande zieh u. haͤmmerbar bargeflellt worden, 
nähert ſich in feinen äußeren Eigenfchaften fehr bem Platin, Hat aber eine mehr 
filberweiße Farbe, ein ſpecifiſches Gewicht von nur 11,8 — 12,1, u. ſchmilzt bei 
150° Wedgwood. In Salpeterfäure u. Königswafler löst es fich leicht, in Salz 
u. eoncenteirter Schwefelfäure nur wenig auf. Wegen feiner großen Seltenheit 
u. feines Hohen Preiſes Hat es noch fehr wenig Anwendung gefunden. Da jedoch 
bei gewöhnlicher Temperatur Luft u. Sauerftoff nicht darauf einwirken, fo hat 
man es in England, mit etwas Silber verfegt, anftatt des Silbers zu ben in 
ganz’ feine Theile eingetheilten bei Gradbögen aftronomifchen Inftrumenten benuͤtzt, 
weiche von Silber bald anlaufen u. auf benen bie feinen Theilftriche durch die 
Reibung bes darüber hin u. Kerlaufenden Ronius leicht vermilcht werben, was 
bei dem viel härteren SB. nicht der Fall if. Ebenfo hat man es in neuerer Zeit 
zu den Spigen flählerner Schreibfebern verwendet u. eine Mifchung von 24 Theis 
im P. 44 Theilen Eilber, 72 Gold u. 92 Kupfer als ganz vorzüglih zu Za⸗ 
pfenlagern in feine Uhren u. Ehronometer gefunben. 

—2 — 1) Rutilius Taurus Aemilianus, ein römifcher Dichter, 
waßricheinlich aus bem Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr., fchrieb einen Wirth⸗ 
ſchaftskalender in 14 Büchern, worin er, mit forgfältiger Benuͤtzung gene: Bor: 
gene unter den Griechen u. Römern, eigene Beobachtung verbindet. Er befchließt 
Ganze mit einem Lehrgebichte über das Baumpfropfen im elegifchen Silben 
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maaße. Die Schreibart IR gezwungen u. wird durch manche ſelbſtgebildete Woͤr⸗ 
ter entſtellt. aben: — 1598 u. in ber | h 
dex Scriptores rei rusticee veteres, ®b. 3. Lpz. 1795. — 2 P., Biſchof von 
Helenopolis in Bithynien, 367 n. Chr. geboren,. lebte von feinem 20. Jahre an 
ale Mönch, war ein Freund bes Heil. Gervfohomus :u. farb vor 431 — 
in Galazien. Die von ihm verfaßte Historia Lausinca, griechiſch u. mit Roten her⸗ 
agedehen von Meurſſius, Leyden 1616, in lateiniicher Ueberfegung erfchienen zu 
Paris 1570, ift eigentlich eine Geſchichte ber Einfichler u. führt ihren Ramen 
von Laufus, St er von Kappabocien, auf befien Anregung er das Werk ver 
aßte, Außerdem hat man von ihm: De vita Chrysostomi, . u. lat. von 

ot, London 1668. — 3) P., ein Arıt u. Lehrer ber Ar zu Antiodhien, 
der wahrfcheinlich vor bem J. 600 n. Ehre. lebte, ſchrieb eine Abhandlung von 
den Fiebern, griech. mit Noten von J. St. Bernard,. Leyden 1745; einen Com⸗ 
mentae über Hippofrates von ben Brücken in ber Ausg. des Hippokrates von 
GEhartier, Bb. 12, u. Scholien zu befin 6 Buche von den Epibenien in Crassi 
mod. ant. Bafel. 1581. | 

alas, der griechifche Name ber Minerva (f. b.). W 

allas, if ber Name mehrer. mythologiſchen Perſonen, von benen wir hier 
nur folgende anfuͤhren: 1) ein Titanide, Sohm bes Krios u, ber Curybia. 2) P., 
einer der Giganten, welche in dem Bigantenfriege blieben. Minerva töbtete 
30g ihm die Haut ab u, bebedite bamit, während ber Dauer ber Schlacht , ihren 
eigenen Körper. 3) P. ein Riefe, Gatte der Titanis u. (nach Einigen) Vater ber 
Minerva, in welche er ſich verliebte; bie Tochter aber töbtete ihm, ba er ſich ne 
waltfam ihr nahen wollte, zog ihm bie Haut ab, welche fie über ihren Schilb 
fpannte, u. heftete auch deſſen Bügel an ihre Sohlen, wie Merkur dergleichen 
hatte. 4) P., Sohn bed Aegeus, gelangte durch felns 50 Kinder, bie Pallantiben, 
zue Herrſchaft über Athen; er warb dann von ba burch den jungen u. maͤch⸗ 
tigen Helden Thefeus vertrieben u. foll fi) nach Arkadien gewendet haben, weis 
des fich jedoch mit ber Chronologie nicht zum Velten reimt. 5) P., Sohn 
GEvander, lebte zur Zeit des Aencas u. Fam biefem gegen ben Turnus - zu Hülfe, 
blieb jedoch, als er felbft den Kampf mit bem gewaltigen Srieger wagte. Aeneas 
rächte jeinen Tod an bem graufamen Turnus. Ihm ſchreibt man bie Be 
nennung des Mons Pallatinus zu, 

Pallavicino, Sforza, geboren. 1607 zu Rom, war ein Mitglied der Ges 
ſellſchaäft Jeſu u. flieg durch feine ausgebreiteten Kenntniffe bis zur Würde eines 
Cardinals empor. PB. Kat fich durch fein claflifches Werk: „Geſchichte des Con⸗ 
dliums von Trient“ (Istoria del Concilio di Trento, 2 Bde. Rom 1656 — 57. 
Fol. lat. von Giattini, 3 Bde, Antwerpen 1770), welches, er im Gegenfab zu Paolo 
Sarpi verfaßte, unſterblichen Ruhm erworben. Derſelbe fchrieb bem, „das 
Leben bes Papſts Alexander des Siebenten“ (Vita di bont. Alessandro VI), das 
erft in neuefter Zeit aufgefunden warb u. worin die Beichreibung ber ‚ bie 
von Reapel nach Rom fam, ein wahres Meifterftüd iſt; ferner treffliche Abhand⸗ 
ungen: „Ueber den Stolz“ (intorno alla superbia); „Ueber die Vorfehung“ 
(sulla providenza) ; „Ueber die chriſtliche Bollfommenheit” (Arte della perfezione 
oristiana); bie finnvolle Dichtung: „Die Kirchenfelle” (Poema dei fasti sacri); 
die geiftvolle Schrift: „Ueber den Styl“ (Trattsto dello stile) ; dieſelbe enthält 
die feinften. u. wichtigfen Beobachtungen. Endlich find bie Briefe P.s (Lettere 
dettate dal Card. Sforza P., Benedig 1778) von Hoher Wichtigfet. Soppa 
weihte dem hochgebilbeten Earbinal, dem hohen Kenner der Kunft u. Wiſſenſchaft, 
eine Sammlung von profaifhen Auffäpen u. Gedichten des Torquato Taſſo. 
2. iR. ‚einer von den vollendetſten Proſaikern Italiens. Derfelbe ſarb. zu 
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f tiauiv (von pallium, Mantel), was, weil verhuͤllt, nur den Schein gibt. 
* F t Pa , folche, welche nur auf Linderung, nicht auf gründliche Heilung 
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m, woͤrtlich Mantel, —* namentlich der Mantel,. weiche die Bi⸗ 
5 —— ——— be Wer Bit —— — ken 
ni nige leiten prung vo op en, 
dere en erfien riflichen Kaifern, u. bieder Andere, 
in iR an dem Drnate des hohe Prieſters bes alten —— * her. 
ften Jahrhunderte war daſſelbe ſchon bekannt. Papft u fire 
ı Bischof Theodor von Lorch ein P., und jenes, welches is be 
vis aufbewahrt wird, foll von Stephanus UL „(752 Da Di e Mäyfe 
rten 7 als ein beſonderes Ehrenzeichen u. als eine Auszeichnung ber 
Rolifchen Bifare " gg u. Erzbiſchoͤfe ein. Insbeſondere wurbe.e8 im 
ten —*5 als ein aͤußeres Requiſit bei der Ausübung ber epogelucn— 
walt er erhielt Nugukin, als apoßttiicher Vikar in England, das P. 
ee L u. ——eú— eh ex Mpoftel ber le empfing ſolches von 
welcher auch auf. ber Synode zu Mainz (742). ben Antrag Rellte, 
die — ſolches bei dem — *8* — — 3 Ph Allein 
im neunten Jahrhunderte warb das P. als ein jen a 
ifchöflichen Würde gebraucht u. bie Metzopoliten — — von 
— hey Rom zu erhalten. Gregor VII, verorbnete, daß ein — 


dann antreten könne, wenn er das P. auf fein vorgängiges Ans 
ven erhalten hätte. — Daſſelbe if eine weiße, wolle, etwa eine breite 
Ide, bie rund um bie Schultern herumhaͤngt und woran zwei e Streife 


ts bloß von vorne, linls aber von vorne u, hinten um bie Schultern über 
Pontiſikal⸗Eleider herabhaͤngen, auch iſt es mit mehren Kreuzen von fchwarzer 
e rother Farbe durchwirkt. Der Stoff des P.s ift weiße Lämmerwolle. Es 
den nämlih am St. Agnes⸗Tage (21. Januar) von fünf päpftlichen Subdia⸗ 
en zwei weiße Lämmer vor dem Batikan vorbei, wo ber HL. Vater vom Fenſter 
; den Segen über biefelben ipricht, in bie Kicche zur HI. Agnes gebracht, während 
Hochamtes beim Agnus Dei von ben Geiftlichen biefer sache bort geopfert, 
dann ben päpftliden Subdiafonen, welche für Weide u. Nahrung forgen und 
he zur rechten Zeit fcheeren lafien, wieder übergeben. — Die Wolle wird von 
nnen geiponnen, welche biefelbe auch mit anderer weißer Wolle vermifchen, fie 
ven und fo ben Gtoff bereiten, woraus die Pallien verfertigt werden. Am 
rabende des Feftes der Hi. Apoftel Betrus u. Paulus werden Diefelben nad 
Veſper in ber Vatikan⸗Kirche vom Papſte, ober demjenigen Cardinale, welcher 
Beiper Hält, geweiht u. dann auf einen in der Nähe des Grabes bes Hl. 
mus befindlichen Altar gelegt (daher: Sumitur pallium ex corpore s. Petri), 
fie bis am folgenden Tage liegen bleiben u. endlich in einer. über dem Etuhle, 
' welchem ber Heil, Apoftel Petrus F; eſeſſen Haben fol, derabhängenben Kapfel 
lange aufbewaßrt, bis fie vom HL. Water verfenbet werden, — Die Berleihung 
B.6 iR ein Vorrecht des Papftes. Jeder Metropolit hat bafielbe nothwenbig, 
ſowohl die Pontifikallen u. erzbifhöflihen Rechte ausüben, als audy ben erz⸗ 
hoͤflichen Namen führen zu Fönnen. Daher muß jeder Erzbifchof binnen brei 
maten, von feiner Emennung reſp. Beftätigung an, um bas P. bei dem Beil. 
able nachfuchen u. barf, en er ſolches erhalten bat, keine erzbifchöflichen Ver⸗ 
tungen vornehmen, noch von feinem Titel Gebrauch machen. Die Ueberreichung 
ben geſchieht umter gewiſſen Yeierlichkeiten, u. vor Zeiten mußte jeder neue 
SEEN ſelbſt nach Rom reiien, um bas P. dort in der Peterskirche aus den 
eines Garbinals zu empfangen, Der PBapft trägt daſſelbe vermöge eines 

nbern Vorrechtes 8 allen Zeiten; die Erzbiſchoͤfe db dürfen fich deſſelben 
: in ihren eigenen Diözefen oder Kirchen an gewiflen Tagen, 3. B. an Weih⸗ 
hien Oftern, Pfingften, am Frohnleichnamsfeſte, an ben Apoftelfeften, bann 
den Fehtagen des heil. Stephanus, des heil. Johannes des Evangeliften, ber 
fchneibung , ber Erſcheinung des Herrn, bes Hl. Johannes bes Täufers, am 
Imfonntag, am grünen Donnerftag, am Eharfamftag, am erften Sonntage 
h Ofiern, an vier Marien⸗Feſten, nämlich Reinigung, Berfündigung, Himmel 
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fahrt u. Geburt, am Feſte Aller Heiligen, bei ben Einweihungen von Kirchen u. 
überhaupt bei der Verrichtung von Bontififal Damblungen bedienen; baher tragen 
fie e6 bei den Kirdgeneinweihungen, bei den Weihe: Ertheilungen, bei der Gone 
fration ber Bifchöfe, bet der Einfegnung ber Klofterfrauen, am Jahrestage ihrer Con⸗ 
fefration u. am Jahrestage der Kircheneinweihung, wie auch an ben vorzüglich: 
fin Zeften ihrer Metropolen. Hat ein Erzbiſchof zwei Diözefen, fo bebarf er 
auch zweier Pallien, übrigens if das PB. auf die Berfon bes Erzbifchofs ober 
Biſchofs dergeftalt befchränkt, daß diefer damit beerbiget wird. — Bei ber Beer: 
bigung wird ihm das P., welches er zuletzt erhalten, um ben Hals gehangen, u. 
bas erftere ober die übrigen werden unter feinen Leichnam in ben Sarg hinein- 
gelegt. Das B. darf nicht außerhalb ber befttimmten Provinz, innerhalb derſelben 
aber in allen Kirchen getzagem werden. Dieß ſcheint jebodh, da ſolches zu ben 
Pontififalien gehört, die Bornahme von Pontifikal⸗Handlungen zufolge der Bes 
fiimmung des Concils von Trient Sess. VI. C. 5. de reform. nur mit Bors 
wiffen des Orbinarius gefchehen fol, dahin erflärt werben zu müflen, daß lebte 
rem davon Kenntniß gegeben, u. biefer damit einverftanden je. Wirb in Ponti⸗ 
fikal⸗Kleidungen ein feierlicher Umgang außerhalb ber Kirche gehalten, fo muß 
das P. vorher abgelegt werden. — Bei jeder Verſetzung eined Erzbifchofes muß 
um ein neues P. nachgeſucht werden. Ausnahmsweiſe wirb bafielbe bisweilen 
auch Bilchöfen ertheilt. So erhielten die Biichöfe von Bamberg, Würzburg, 
Eichftädt, Paffau, Ermeland, Minden u. Halberftadt, theils wegen ihrer beſonde⸗ 
ren Verdienſte um bie Kirche, theils wegen befonderer, ihrerſeits gemachten Zu: 
geftänbnifle, das P. Dem Fürſtbiſchofe von Würzburg verlieh ldhes Bene: 
bift XIV. zur Entfhäbigung wegen der an Fulda abgetretenen würzburgifchen Bis⸗ 
thums-Antheile. — Das P. wird nur gegen die Entrichtung einer gewifien Tare, 
weiche nach den Einfünften des Erzbisthums oder Bisthums bemeflen wirb, vers 
lieben. Hat ein Metropolit, weil er zwei Diözefen vorfteht, ein boppeltes P. von 
nöthen, fo muß er auch eine doppelte Tare dafür zahlen. — Die Verleihung des 
P.s geſchah von der römiichen Kurie immer nur aus fehr wichtigen Gründen, 
entweder wegen befonderer Berdienfte ber Perfon, oder wegen ber Wichtigkeit des 
Bisthums -Sibes, z. B. in Hauptftäbten. Geſchah fie nur aus erflerem runde, 
fo war das Brivilegtum nur perfonell und das Recht, des P.s fich bedienen 
zu dürfen, ging in diefem alle nicht auf den Nachfolger über. Wurde es bin 
gegen wegen bes biſchoͤflichen Eiges verliehen, fo war das Privilegium vell u 
es durften fich dieſes Ornats auch die Rachfolger im Erzbisthume oder Bisihume 
bedienen. Die Tage, an welchen die Erzbifchöfe oder auch gewiſſe Biſchöfe bas 
PB. tragen dürfen, find in der ee a beftimmt; übrigens iſt den Ey 
bifchöfen ein häufigerer Gebrauch defielben, als ben Biichöfen, geftattet. 

Palm, Johann Philipp, Buchhändler in Nürnberg, geboren zu Schom- 
dorf im Württembergifchen 1766, fam in feinem 14. Jahre zu feinem Oheinm, 
dem Buchhändler PB. in Erlangen, in bie Xehre, ftand nach geendigter Lehrzeit 
mehre Jahre als Diener in der Andreä’ihen Buchhandlung zu Frankfurt am 
Main u. in der Bandenhöf’fchen In Göttingen, vi dann zu feinem Oheim 
nad Erlangen zurück u. wurde von hier aus durch Heirath Befiger ber Stein’jchen 
Buchhandlung in Nürnberg. Als im Krühjahre 1806 die Klugfchrift „Deutfchland 
in feiner tiefften Erniedrigung” erfählen, die den Zwed Hatte, den Deutichen das 
Elend vorzuftellen, in das fie durch den frangöfifchen Despotismus gefunfen waren, 
und fie aufzurufen, fich zu ermannen u. gegen diefelben zu kämpfen, ließ Rapos 
leon dem Urheber u. Verbreiter derfelben durch feine Agenten nachfpüren. “Der 
Verdacht fiel auf die Stein’sche Buchhandlung, welche die Schrift an eine Buchhand- 
lung nach Augsburg verfendet hatte P. wurde in Nürnberg durch zwei franzoͤ⸗ 
fihe Gend'armes arretirt u. zuerft nach Ansbach, am 22. Auguft aber nad 
Braunau gebracht, wo fein Prozeß mit folder Eile betrieben wurbe, daß er 
{don am 26. Auguft durch eine außerordentliche militärifche Commiſſion als Ver⸗ 
breiter von Schandfchriften gegen den Kaiſer Napoleon (eigentlich auf deſſen auss 
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cklichen Befehl, ohne rechtliche Unterfuchung) zum Tode verurthellt u. nach 
tunden erfihoffen wurde. — So flarb B., — als Dp er der Despotie 
damaligen Tyrannen von Europa. Hebeigens ift von ſchen Offizieren 
fach tet worben, nicht Rapoleon felbft, fondern Berthier , ber die Bes 
ng bed Prozeſſes u. die Zurüdwelfung einer weiteren Unterfuchung betrieben 
e, fei der eigentliche Urheber dieſes Suftigmorbes geweien. Bon vielen Städten 

rivatperfonen, worunter felbft der Kaifer u. die Kaiferin Mutter von Ruß» 
), wurden — fuͤr die Familie P. veranſtaltet. Vergl. die Schrift: 
N Phil. P., ein Beitrag zur Gefchichte bes letzten Jahrzehents“ (von Julius 
if Soden), Nürnberg 1814. 

alma, befeftigte auptſtadt der fpanifchen Infel Mallorca, an der Eüb- 
e.derfelben, it Eiß des Beneralcapitäns u. eines Biſchofs, Hat einen großen 
m, einen von 2 Citadellen vertheibigten Hafen, eine tm gothifchen Style ers 
te Börfe, eine Bank u. 30,000 Einwohner, welche nur wenige Induſtrie in Seide 
Wolle, dagegen wichtige Schifffahrt u. Handel treiben. 

Palma, 1) u. 2) Giacomo, ber ältere u. der Jüngere, zwei berühmte 
leniſche Maler. Jener, geboren zu Bergamo 1540, ein Site u. Nachahmer 
Zittan, hatte eine Eorrelte Zeichnung u. viele Zartheit im Kolorit, wobei er 
Natur niemals ungelreu ward. Benedig, wo er 1588 ſtarb, Hat einen 
erfluß von Gemälden von ihm, u. auch die deutfchen Galerien, befonbers bie 
södener u. bie Wiener, find rei an Bildern von ihm. De jüngere Öiacomo 
war 1544 zu Venedig geboren u. flarb daſelbſt 1628. Er bildete fich eine 
ne Manier, die jedoch Hauptjächlich auf | es Arbeiten berechnet war. Die 
ehenere Anzahl feiner Werke fest In Erftaunen. Inter feine beften Werke 
met man ein füngfles Bericht zu Benebig, auch Hat man einige rabirte Blätter 
ihm, die fepr aut, obgleich nur Skizzen find. — P. Karl Franz, 
efuit, General⸗Vikarius des Domfapitels zu Peſth, Biſchof von Kolophon u. 
ihbiſchof von Kalotſcha, erwarb ſich viele Verbienfte um die ungarifche Literatur 
Rarb zu Peſth den 10. Februar 1787 im 52. Jahre. Seine Notitia rerum 
ıgericarum. 3. Ausg., 3 Bde. Peſih 1785, iſt vielleicht einer ber beften Entwürfe 
ungarifchen Geſchichte. 

almarım, f. Palmſonntag. 
alme, aim ein Längenmaaß in Norbdeutfchland, Dänemark, Schweben, 
—5 nd elgin und den Rieberlanden, zur Mefiung bes Umfanges ber 
) 


en. 
almella, Dom Pedro de SouzasHolftein, Marquefe u. Duca 
P., geb. 1786 zu Turin, war 1808 yportugieflfcher Geſandter bei den ſpaniſchen 
rte8 zu Cadir, dann bevollmächtigter Minifter zu London, ging 1814 zu dem 
tree in Wien als portugiefiicher Benollmächtigter, fo wie auch zu bem 
ngrefie zu Paris 1815 u. als Botfchafter nad) England ; 1816 brafilianifcher 
aatsjefretär für das Auswärtige geworben, ging er 1818 nach Paris, um mit 
ee Gefandten die Irrungen wegen der Räumung von Montevideo 

egen. Die Eortesregierung gab ihm bie Erlaubniß, auf Reifen zu gehen. 
23 Minifter des Auswärtigen und Marquis, entwarf er eine conftitutionelle 
arte, bie ihm den Haß Dom Miguels fo wie ber Partei beflelben zuzog 
nicht zur Ausführung fam. 1824 ließ ihn Dom Miguel verhaften, doch kam 
wieder in Freiheit u. zum Befige feiner Stellen, bis 1825 bie Auflöfung des 
herigen Miniſteriums Statt fand, wo P. Gefandter am britifchen Hofe wurbe. 
27 warb er wieber Minifter des Auswärtigen, legte nach der Ufurpation Dom 
iguels feine Stelle nieder, übernahm icboc biefelbe wieder nady der Conſti⸗ 
rung der Militär » Junta ven Oporto, begab ſich dahin als @efandter ber 
nigin Maria da Gloria, warb dort vertrieben u. hielt fich dann für dieſe 
onardhin in London u. Terceira auf. 1830 fand er an der Spige ber Regent» 
aft r Terceira, wurde 1832 Miniſter des Auswärtigen, kam feit 1833 in 
gnabe bei Dom Petro, begleitete aber noch im felben Jahre den Admiral 
Realencpelopäbie. VIL. W 
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Napier bei feiner Erpebition nad Migerbien als Commiſſar ber Koͤnigin; 1834 
wurbe er Pair u. Herzog, u. bildete das erfte Cabinet ber Königin nad) Dom 
Pedro's Tode. 1835 war er unter Ealdanha Minifter bes Auswärtigen. In Folge ber 
Revolution vom 4. November 1836 mußte er nach England Rüdten, doch 
er bald zuruͤck u. trat auf's Neue in's M 
Halmen (Palmae), eine Pflanzenfamilie aus ber natürlichen Claſſe der Mo⸗ 
nocotyledonen, mit meift ungetheiltem, baumartigem Stamme (Strunf), ber oft 
eine außerorbentliche Höhe erreicht; bie Blätter, bald gefiebert, bald fächerförmig, 
von parallelen Nerven burchzogen, fliehen auf dem Gipfel in mächtigen Büfcheln. 
Die Blüthen find in eine feite, Iederartige ober holzige Hülle eingeichlagen, klein, 
aber zahlreich. Die Früchte find. beerenartig, oder Steinfruͤchte. “Der Eaft des 
Stammes liefert ben angenehmen P.s Wein. Man Tennt 200 Arten, obſchon 
wohl gegen 1000 erifiiren. Eie gehören ber Heißen Zone an, find aber ungleid 
vertheilt. Südamerifa befipt 127 ehten, Aflen nur 34, Afrika 12, Neuholland 7. Sie 
tieferen ben Bewohnern jener Gegenden bie ımentbehrlichfien Lebensbebärfnifie: 
Rakrung, Obdach, Waffen, Hausgerätt. Arten: Die Fächer⸗P. (Berassıs 
flebelliformis), die Rotang- PB. (Calamus Rotang), Sa go⸗P. (Sagu), 
Dattels®P. (Phoenix dactylifera), Ko koſs⸗-P. (Cocos nucifera). 
almenorden, f. Fruchtbringende Seleitinart 
almerfion, Henry John, Baron Temple, Biscount P., geboren 
1784 in Irland, aus dem alten Geſchlechte ber Temple, beren ältere Linie als 
erzöge von Budingham in bie englifche Pairie fam, wurde in arrow mit 
yeon, Peel u. Hobhoufe erzogen, kam 1805 in's Unterhaus, wurde 1809 
Staatsfefretär für den Krieg u. behielt biefe Etelle bis 1829, wo Hardinge fein 
Nachfolger wurde. Seitdem verlieh er bie Tory’s, zu denen er fo lange g 
wurbe, ob er gleich allen Minifterien gedient Hatte, bie 1830, wo er mit 
Strafen von Grey als Etaatsfefretär Fire das Auswärtige, in das Miniſterium 
trat, u. gel nun für einen Führer der Oppoſition. 1834 fiftete ee Die confitu- 
tionelle Quadrupelalliance (Frankreich, Portugal, Spanien, England), die fo er: 
folgreich Dom Miguel u. Dom Carlos befkmpfte ‚ verwwidelte aber fpäter bie 
orientalifchen Angelegenheiten bis zu dem Punkte, daß bucch ben Bertrag vom 
Juli 1840 Sranfreid aus dem Verbande ber großen Mächte ausgefchloffen wur : 
u. zog fich durch die indifchen u. canabifhen Wirren vielfachen Tadel zu. Bit 
feinem Echwager, Lord Melbourne, trat er 1841 aus dem Minifterium, befämpft , 
1842 — 1844 an der Spige ber Oppofltion vergeblih R. Peels Korngeſetze u : 
andere Mußregeln u. ift feit Dezember 1842 irifcher Pair. Rad ber Eabinde : 
krifis im Dezember 1845, deren Ausgang ihm u. feiner Partei die in u: 
Rüdfehr in bie Verwaltung raubte, unternahm er eine Reife nach Yranfıdd, : 
um, wie e8 ſchien, die üblen Eindrüde feiner früheren Politik zu verwilchen, bie 
ihm möglicherweife bei einer künftigen Minifter - Beränderung binberlich fen 
fonnten. Gegenwärtig fleht er wieber an der Spige ber auswärtigen Bas 
waltung. 
Palmfonntag. Diefen Namen führt der fechste Sonntag in ber Faften, mit 
bem zugleich die Charwoche (f. b.) beginnt, von ber an bemielben vor ber hl. 
Meſſe Nattfindenben Palmenweihe u. Prozeſſton, welche beide Geremonien zur 
Erinnerung an den feierlichen Einzug Jeſu in Jerufalem von Papft Gregor bem 
Großen angeorbnet wurben. Bei ber Ruͤckkehr der Prozeffion zur Kirche iſt bie 
Kirchenthuͤre verfchlofien u. wird erſt, nachbem ber vorgefchriebene Hymmus u. 
die Reiponforien, fowohl von den außerhalb, als von ben innerhalb der Kirche 
befindlichen Ehören abgefungen find u. dreimal von dem Subbiafon, welcher ba 
Kreuz trägt, mit biefem an bie Kirchthüre geflopft worden ift, wieder eröffnet - 
. Diefer letzieren Ceremonie gi ber Sinn zum Grunde: baß, gleichwie durch bi « 





Eünde uns die Pforte des Himmels verfchlofien, fie buch den Tod unfere® 
landes wieder geöffnet worden if. Nebfibem wirb an biefem Tage bie all 


nach bem HI. Evangeliften Matthäus gelefen ober gefungen ; am Darauf folgexr. 
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n Dienflage iſt dann bie Paſſton nach dem Kl. Evangelifien Markus, am 
dittwoch nad Lukas u. am GCharfreitage nah Sohannes. In frühefter Zeit 
eß diefer Sonntag Dominica competentium, weil die Katechumenen an biefem 
age zufammen um bie Taufe baten, welche ihnen ber Bifchof am folgenden 
onnabenbde ertheilte, u. da man an eben bemielben Sonntage ben Katechumenen 
8 Haupt wufdh, fo nennen ihn auch einige Sarramentarien Dominica in capiti- 
vio. Im Oriente bewilligten bie Kaiſer an biefem Tage Nachlaffungen von 
trafen, baher der Name „Rachlaffungs-Sonntag.” 

Palmyra (ſyriſch Thamar oder Thadmor, d. h. Palmenſtadt), war im 
lterthume eine große u, berühmte, von dem jübdifchen Könige Salomo erbaute 
tadt in Oberfyrien, in einer von Sanbwüften umgebenen, fruchtbaren Gegend, 
iſchen Damaskus u. dem Euphrat, von biefem eine Tagreiie u. von Babylon 
H8 Tagreiſen entfernt u, an ber, aus dem öftlichen Aften nach Damaskus füh- 
nden, Sandelöfrafe gelegen. Sie biente als Stapelplag für den Handel von 
ſten nach Welten u. als Vormauer bes jüdifchen Landes gegen ben Euphrat u. 
e Räuberhorben. Nach feiner erften Zerftörung durch Rabuchobonofor wurbe 
. fohöner wieder aufgebaut u. nach Seleukia's Kalle fein Handel noch blühen- 
r. Herrliche Paläfte, die Zeugen des Reichthums u. ber Prachtliebe ber Eins 
ohner, erhoben fi, deren Ruinen in der Bitte bes 18. Jahrhunderts von den 
ngländern entdedt wurden. — Nach dem Verfalle bes iſraelitiſchen Reichs bildete 
. mit feinem Gebiete, Balmyrene, einer faſt ganz fandigen, nur Dafen ent- 
iltenden, aber an Palmen reichen Landſchaft, einen eigenen Staat, um ben fidh 
ömer u. Parther ngere Zeit Rritten, bis er unter Trajan völlig unter römifche 
errfchaft fam. Im 3. Jahrhunderte n. Chr. machte Odenatus, ein reicher 
almyrener, PB. zu einem eigenen Reiche. Odenatus Hatte nämlich bem in P. 
fallenden Perferfönige Sapor Gefchenfe gebracht, diefer aber dieß dem Obenatus 
8 Frechheit ausgelegt u. bem Geber dafür eine Strafe angebroht. Da zo 
benatus ein Heer zujammen, fiel den Nachzug des perfifchen Heeres an un 
arf den König über den Euphrat zurüd. Ihn, ber fo bem xomifchen Reiche 
nügt hatte, u. bem er auch unverbrüdhlidh. treu geblieben war, ernannte ber 
aifeer Gallienus u. ber Senat zum Auguſtus u. erteilte ihm die Regierung des 
rients. Er wurde, angebli auf Gallienus Befehl, 267 v. Chr. ermorbet. 
ein Reich ging von der Gegend um Damaskus norböftlidd bis an den Euphrat, 
itten burch Die] Wüfte, mit vielen Städten, wozu er noch Striche am Libanon, 
n Emeſos ıc. u. Palaͤſtina zog. Ihm folgte feine Wittwe Zenobia, die zwar 
m Rom aus nicht anerkannt wurde, aber fie regierte im Namen ihrer unmüns 
nen Söhne perennianne u. Timolaus, denen fie ben Kaifertitel beilegte, 
te eroberte Aegypten u. Mejopotamien u. erweiterte ihre Herrihaft in Nord⸗ 
yrien u. in einem Striche von Klein: Aften. 273 wurde fie vom Kaifer Aure- 
m in 2 Schladten geihlagn u. PB. belagert, bei der Einnahme der Stabt 
fangen u. nah Rom geführt, u. P. den Römern unterworfen. — Seht befins 
t fi daſelbſt ein, aus nur etlichen 30 Lehmhuͤtten beftehender Ort, Thadmor. 

Dampas (in der Duichuas Eprade |. v. a. Thal, Ebene), heißen bie 
oßen, nur mit einer üppigen Begetation von Gräſern bededten, Ebenen im 
fen von Peru u. im Gebiete des Rio de la Plata, Millionen von Rindern 
Pferden, Maulefeln u. Echafen u. zahlreiche andere Thiere fchweifen auf ihnen 
rum. Die Bewohner, theild Gauchos (ſpan. Abkunft), theild Indianer, nähren 
H, im hHalbeivilifirten Zuftande, von Viehzucht u. Jagb. 

Pamphilien hieß im Altertfume eine von Hügeln durchzogene Landſchaft in 
leinafien, öftlih an Cilicien, ſuͤdlich an das mittelländifche Meer, weſtlich an 
geien u. nördlich an Pyſidien u. den Taurus geimend, mit den Etädten: Eide, 
talia u. Perge. PB. wurde von Alerander dem Großen erobert u. bildete nach ber 
Heilung feines Reiches eine bedeutende Provinz, welche, nebſt Phrygien und 
ycien, —— Antigonus (ſ. d.), zufiel. 78 v. Chr. kam es unter die Herr⸗ 
haft der. Römer, zur 
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Pamphilus, 1) ein berühmter Maler aus Macebonien, zur Zeit Philipps 
u. Nleranders bes Großen, der Wieberherftellee ber berühmten Malerfchule zu 
Simon. Er war ein Schüler des Eupompus u. ber erfte gelehrte Maler, ber 
beſonders die Geometrie verftand u. biefe für nothiwendig zu ber Malerfunft erklärte. 
Durch fein Anfehen brachte er es dahin, baß erſt zu Sicyhon u. hernach in ganz 
Griehenland die freigeborenen Bürgerfühne, welche fi der Malerfunft widmen 
wollten, ſich vorher im Zeichnen unterrichten lafien mußten, baß auch bie Malerei 
in der erften unter den freien Künften erflärt wurde, Er bat auch bie enfauftifche 

alerei getrieben u. den Paufias aus Sicyon in berfelben unterrichtet, ber ſich 
zuerft in ihr hervorthat. Apelles war fein Schüler. — 2) P., Presbyter zu 
Caͤſarea, legte bajelbft eine große Bibliothek an u. fliftete eine Schule, worin er 
in der Erklärung der Hl. Schrift Unterrit gab. Bon diefer verfertigte er vice 
Ausgaben, nach dem Mufter des Drigenes, von dem er ein großer Verehrer war, 
u. man bediente fich in Palaͤſtina u. Syrien vornämlich der Abfchriften der Bi: 
bel, bie er beforgt oder gebeflert hatte. Er ſchrieb eine Apologie des Origenes 
u, erbuldete 309 ben Märtyrertob. 

Pampo von Nitria, ber Heilige, ſchloß ſich fchon in feiner Jugend an 
ben heiligen Einftebler Antonius in der Wuͤſte an, beftrebte ſich aus allen Kräften, 
die Lehren, bie ihm derſelbe ertheilte, zu befolgen und ragte bald durch unermüb- 
liches Ringen nach jeber Vollfommenheit vor allen Hebrigen hervor, Eines Tages 
fragte er einen Einfiebler über die Bezähmung ber Zunge um Rath; biefer gab 
hm den erften Vers bes 38, Pfalms zur Antwort: „Ich Habe bei mir fi 
eſagt, ich will über mich in allen Dingen wachen, damit ich nicht durch meine 
Sunze fündige." Pampo Hatte nicht jobald diefe Worte gehört, als er im feine 
Zelle zurüdfeßtte, ohne noch ben zweiten Vers hören zu wollen, indem er fagte, 
dieß fei genug für einmal, er wolle biefe Lehre zuerft in Ausübung zu bringen 
ſuchen. Um dieſen Vorſatz befto fiherer auszuführen, beobachtete er beftändiges 
Stilifchweigen, oder, wenn er genöthigt war, auf Etwas zu antworten, that er es 
erft, nachdem er alle Worte genau erwogen hatte. Oft überlegte er Tage lange, 
was er denen für Antworten geben follte, welche ihn um Rath fragten. Er a; 
langte daher auch in dieſer Tugend eine Volllommenheit, bie ihn dem heiligen 
Antonius geich ſetzte, oder faft noch über dieſen erhob. Alle feine Reben waren fo 
flug u. weife, daß man ihn wie einen ®efandten bes Himmels anhörte. Die 
Pflicht zu arbeiten, welche ber heil. Antonius befonders oft feinen Schülern als 
eine Gelegenheit zur Buße, und als ein Mittel, den WMüffiggang zu vermeiden u. 
die Secle in den Andacdhtsübungen zu ftärfen, einfchärfte, befolgte P. mit alle 
Genauigkeit, Nichts mehr befürdhtend, als einen Augenblid ber Foftbaren Zeit zu 
verlieren. — Der treue Diener Gottes liebte fo fehr die Demüthigung, baß er 3 
Jahre Tange zu dem Himmel flehete, ihm vor den Menfchen feine Ehre zu geben, 
fondern ihn vielmehr in Verachtung finfen zu laffen. Gott verberrlichte ihn ben 
noch in feinem Leben, verlieh ihm aber auch die Gnade, daß er fich feines Ruhmes 
nur zur tiefern Begründung in ber Demuth bediente, Der Heil. Antonius, bie 
Herzensreinheit feines Schülers und deſſen Gewalt über feine Leidenfchaft bewun⸗ 
dernd, pflegte von ihm zu fagen, die Furcht Gottes habe ihn zum Heiligthum bes 
heil. Geiftes eingeweiht. Endlich zog der Heil. P. in die Wüfte Nitria u. brachte 
einige Zeit in dem Zellenflofter zu, wo der gelehrte Kirchenfchriftfteller Rufin im 
Jahre 374 feinen Segen empfing. Als bie heil. Melania bie Aeltere Aegyptens 
Einfiebler befuchte, ging fie auch in das Kloſter von Ritria, um ben heil. P. zu 
fehen. Sie fand ihn figend arbeiten u. mit Fertigung von Matten befchäftigt. 
Die fromme Pilgerin bot ihm 300 Pfund Eilber an zur Unterftügung der duͤrf⸗ 
tigen Brüder, worauf ber heil. Abt, ohne feine Arbeit zu unterbrechen, ober nur 
aufzubliden, ihr fante, Gott werde fie für ihre Liebe belohnen; zugleich aber gab 
er feinem Schüler Origenes die Weifung, das erhaltene Gelb unter die Brüber 
in Libyen und auf den Infeln zu vertheilen, deren Klöfter fehr arm waren. Mes 
lania, immer noch vor ihm flehend, bemerkte hierauf: „Weißt du auch, mein 
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Bater, daß ed 300 Pfund Eifer find? „Derfenige, meine Tochter,” war bie 
Antwort des Heil. Abts, „dem du dieſes Geſchenk gemacht Haft, Kat nicht nöthig, 
daß du ihm fageft, wie ſchwer es wiegt. Wenn bu es Gott bargebracht a 
bee die zwei Prennige ber armen Witte nicht verfchmäht, umd fle fogar höher 
peisanı dat, als bie größten Geſchenke der Reichen, fo fpreche nicht ferner davon.“ 
f Bitten des Heil. Athanaſius verließ der Keil. SB. feine Wüfte u. fam nach 
Klerandrien, um, ber Gottheit Jeſu Chriſti Zeugniß gebend, die Arianer zu bes 
ſchaͤmen. Als er in dieſer Etadt eine Schaufpielerin erblidte, bie fih für das 
Theater geſchmuͤckt Hatte, weinte. er bitterlih, und da man ihn um bie Urfache 
einer Thränen fragte, fagte er, baß er über den betrübten Zuſtand ber Seele 
dieſes Weibes u. über ihre Lauigkeit in dem Dienfte Gottes weine. „Und wie,“ 
fügte er bei, „ift es möglich, baß ich mich weniger bemühe, Bott zu gefallen, als 
dieſe Unglüdfelige fich beftrebt, ber Unſchuld Schlingen zu legen.” — Da einft ber 
Abt Theodor den Heil. P. bat, ihm einige Belehrungen zu erteilen, fagte ihm 
biefer: „Gehe Hin und übe Barmherzigkeit u. Liebe gegen alle Menfchen. Die 
Barmherzigkeit läßt vor Gott Vertrauen finden.” Der Priefler von Ritria erhielt 
auf die Brage wie die Prieſter leben follen, zur Antwort: „Cie follen in ber 
‚ in der Uebung aller Tugenden leben, ihr Gewiſſen vor jedem Flecken bes 
wahren unb befonbers ſich hüten, ihrem Rächften Aergerniß zu geben.“ Einige 
Zeit vor feinem Tode fagte er: „Seit ih in die Wüfte gefommen bin, und mir 
da eine Zelle erbaut Habe, erinnere ich mich nicht, anderes Brob gegefien zu haben, 
ats welches ich mir durch meine Arbeit verdiente, noch jemals ein Wort geredet 
— das ich in der Folge Urſache gehabt Hätte, zu bereuen. Sch gehe indeß 
zu ®ott hin, wie ein Menfch, der noch nicht angefangen hat, ihm zu bienen.* 
— Der heil. P. farb, 70 Jahre alt, Mr t u. ohne Schmerz, mit Bers 
Fertigung eines Korbes befchäftigt, den ſpaͤter bie heil, Welania erhielt u. ihn als 
ein koſtbares Andenken biefes heiligen Einfteblere bis zu ihrem Tode bewahrte. 
Jahredtag ber 6. September. 
an, ein alter arfabifcher Hirtemgott, von gänzlidd unbelannter Abfunft; 
mehr als zwanzig Elternpaare werden ihm gegeben, wie Zeus u. Oeneis, Merkur 
u. Dryopis, Penelope u. alle ihre Freier umal, welches recht auffallend beweist, 
nie wenig man von ihm felbft gewußt. war von befonders haͤßlicher, ko⸗ 
nifcher Geſtalt, ſtark behaart, bocksfuͤßig; feine auffallenden Eigenſchaften machten 
in den Nymphen gefährlich, wie viele jeiner meiſtens glüdlichen Abenteuer zeigen, 
nbdem feine Häßlichfeit nur Anfangs abfchredte. Als laͤndliche Gottheit ward er 
von ben Zägern, Hirten u. Bauern verehrt. Er ift überhaupt einer ber größten 
Hötter im Phallosdienft, der aus Aegypten nach Griechenland fam; borther heißt 
ich auch die Verehrung bes Par benn er gehörte in Aegypten zu ben acht großen 
Goͤttern, hatte bafelbft Tempel, geheiligte Thiere (den Bod Mendes) ganze Städte 
bie ihm geweihet waren (Chemmis oder Panopolis), und ſcheint überhaupt hoch 
in Ehren geweien zu jeyn, wie alle Gottheiten, welche vorzugsweife auf Zeugen 
u. Empfangen Hinbeuten, in ben Morgenländern immer als die mächtigften Ratur- 
fräfte verehrt wurben. Der griechifche B. befand fich auch unter dem Heere bes 
Bakchos, und foll dieſes aus einer verzweifelten Lage durch feine Lift gerettet 
haben; bedroht von ungeheuerer Uebermacht, ließ er daſſelbe, einem Yelögebirge 
egenüber, plöglich ein allgemeines Kriegsgeſchrei erheben, wobei Seemufcheln, a 
Trompeten gebraucht, den gewaltigen Laͤrmen noch vermehrten; bie Stille ber 
Racht, in welcher dieſes geſchah, und das abfichtlich gewählte Echo machte einen 
ſo heftigen Eindrud auf bie Feinde, daß fie flohen und bem Bakchos das Schladht- 
feld überließen. Des PB. andere fühne ober ifige Etreiche find nicht mehr gegen 
Priegsheere, fondern nur noch gegen die Heere der Hirtenmäbchen gerichtet; nur 
eine unglüdliche Liebfchaft Hatte er, mit ber Syrinx: dieſe floh feine Nähe u. bat 
endlich die Götter, fie zu verwandeln; es warb ihr gewährt, und am Fluſſe Ladon, 
da, wo fie gefanden, proß Schilfrohr empor; P., betrübt darüber, ſchnitt fich bie 
ungen Schößlinge ab u. machte ſich die Hirtenflöte Daraus, weldhe er, zum Ans 
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denken an bie Geliebte, Syrinx nannte. Minder fpröbe war bie ſchoͤne Echo, 
ſelbſt die keuſche Luna, gegen ihn. — Die Verehrung dieſes Gottes war fehr all, 
emein, fie verbreitete fi über ganz Griechenland u. Stalten und viele laͤndliche 
efte waren ganz allein biefem Hirtengott geweiht, ber nicht nur einzelne Tempel 
u. Altaͤre, fondern faſt bei jedem Drt heilige Haine u. Etatuen hatte, 

PDanätins, ein berühmter ſtoiſcher PhHilofoph, aus Rhodus gebürtig, lebte zu 
Rom u. war dafelbft Lehrer u. Freund mehrer groben Männer, wie 3. DB. bed 
jüngern Scipio Africanus, des Yalius u. wich übrigens in — 
Lehrſätzen von der ſtoiſchen Schule ab, machte die Phyſik zum erſten e 
ber Philofophie, Hielt die Seele für fterblich, theilte die Tugend in eine theoretis 
ſche u, praftifche u. m. a. Cicero führt verfchiedene Werke u. Lehrſaͤtze von ihm anu. 
geficht, daß er in feiner Echrift „de oficiis‘“ größtentheilg dem P. gefolgt fei u. 
nur bin u. wieder Berbefierungen vorgenommen habe. 

Panama, Sanbenge von. Diele ift bie längfte aller Lanbengen, naͤchſt der 
von Suez (|. d.) auch bie wichtigfte der Welt. Bon Tehuanteper, wo er an 
Nordamerika gränzt, bis zum Ende des Golfes von Darien, wo er an Eübame 
rika anſchließt, beträgt Die Länge dieſes Iſthmus 575 franz. Lieues, er erſtredt 
fi in gerader Richtung von W. N. W. gegen O. S. DO. Im Allgemeinen ik 
er wenig burchforfcht, doch find die Punfte, wo ee am fchmalften if, befamnt. 
Der Gedanke, den Ocean u. das ftille Meer Hier mit einander zu verbinden, ent; 
ftand bereit8 kurze Zeit nach der Entdedung von Amerika. Columbus felbft war 
befanntlidh ber Meinung, nicht einen neuen Continent, fondern einen von 
Afien entdedt zu Haben. Bis in bie jüngfte Zeit fuchte man eine Durchfahrt u, 
Gortez beifhäftigte fih nach bee Eroberung Mejiko's eifrig damit; nach Anleitung 
bes Montezuma, der ihm die Mündung bes großen Flufies Guaſacualco bejzeich⸗ 
nete, gründete Cortez in Tehuantepec eine große Nieberlaffung, von wo eine, wenn 
auch rohe, Verbindung mit ber jenfeitigen Küfte bemerfftelligt warb. Bereits 1521 
trug er barauf an, die Durchfahrt, welche er nicht zu finden vermochte, durch ei⸗ 
nen Kanal zu erfehen; als Philipp IL jeboch zur Regierung kam, ließ man be 
Plan füllen, der erft unter Karl VI. wieder aufgenommen wurde, u. mehre Eu: 
wuͤrfe wurden der Regierung vorgelegt. Bon 1798 wurben einige Berbindungn 
über den Ifthmus angelegt, bie num auch noch heute benügt werden. Die ungb⸗ 
hängigen Staaten von Gentralamerifa befchäftigen fich zwar eifrig mit bem Ka— 
nalbau, aber die Eiferfucht der großen Mächte, befonders England’s, gegen Kart, 
amerifa, das freilich hauptfächlich hiedurch gewinnen würde, hindern die Ausfüf- 
rung des Projekts, weldes, troß feiner vorausfichtlichden Rentabilität, nur unte 
Garantie irgend einer Großmacht von einer Actiengefellichaft würde ernſtlich in 
Angriff genommen werden. Für den Welthandel wäre nur ein Kanal, und zwar ein 
für Seeſchiffe fahrbarer, von Werth; Eifenbahn oder Ehauffee wären, ber doppel⸗ 
ten Umladung wegen, für den Welthandel nur von geringem Nutzen. Ein Ka— 
nal, würde auf den Reifen von Europa nach der ganzen eftfüfte von Amerika, 
nach gewiffen Breiten von NAuftralien, nach Reufeeland, den Marqueſas⸗, Geſell⸗ 
ſchafts⸗ u. Sandwichsinſeln, überhaupt bei allen Reifen, welche jetzt eine Umſege⸗ 
lung des Kap Horn nothwendig machen, benüht werden. China ift übe P. 
230 Grade, auf der andern Straße, den Umweg um Aftifa abgerechnet, 130 
Grade von uns entfernt. Mit dem Umwege um Afrifa beträgt der Weg 6120 
Stunden, über :B. 6770 Stunden. Der Nachtheil ber größeren (Entfernung 
wird aber durch andere Vortheile der Weftfahrt mehr als aufgehoben, ba bie 
Schiffe dann die Paſſatwinde wie durch den Golfſtrom für fich hätten u. hiedurch 
etwa 14 Tage gewinnen würden, da auch die Meere, die bei ber Weftfahrt zu be 
rühren wären, AR burchaus gefahrlos find. Die Rüdrelfe nach Europa Fönnte 
aber dann feines Falls duch ben Kanal von P. gefchehen, eben wegen ba 
Golfſtrömung u. der Paſſatwinde. Die Amerikaner hätten übrigens no weit 
größere Vortheile, wegen ihrer lebhaften Verbindung mit China u. allen Kuͤſten⸗ 
Andern des flillen Ocean, außerdem Fönnten fle auf dem Seewege fobann das 
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ongeblet weit leichter erreichen. Bon New Morf oder von Boſton nach Kanton 
trägt Die Entfernung um das Porgebirge ber guten Senn 6220 Stunden, 
der den IAſthmus 5800 Stunden. Im Nilgemeinen find bie Vortheile einer 
wrchftechung. bes Ifthmus von P.: raſche Verbindung Europas u. Nord- 
nerifa’8 mit den öfilichen Küften ber neuen Welt, Erleichterung u. Abkürzung 
r Reiſe nach China für die Havanna u. die vereinigten Staaten, umgemein 
leichterte Golonifation von Sa u. ben Infeln des großen Ocean's, Befoͤrde⸗ 
ıng bes Pelzhandels u. des Wallfiſchfangs. Die Höhe, welche durczuſtechen 
äre, ift nicht fehr beträchtlih. Die Landenge ift freilich von einer Menge ftei- 
v. Berge, worunter viele Vulfane, die den Boden häufig erſchüttern — wodürch 
wm noch bie Frage entfteht, ob nicht die Natur felbft Die Anlegung von großen 
Berfen mit Tunnels in diefen Gegenden unmöglich gemacht hat — durch ſchnit⸗ 
n, das Gebirge enthält jedoch Duerthäler, in denen der Kanal fortgeführt wer⸗ 
n könnte,  Diefe Möglichkeit ergibt ſich mamentlih an den fünf fchmalften 
\unften, an benen allen man auch Sanalbauten projeftirt hat. 1) Iſthmus von 
ehuantepec, mit ben Slüffen Guahacualeo u. Chimalapa, von denen fich der eine 
ı den atlantifchen Ocean, der andere in bas ftille Meer ergieft, Die Breite bes 
ägt bier 53 Stunden, 2) Die Honduras-Bai, mit mehren Flüffen, die nahe 
n flillen Meere entipringen u. in den atlantifchen Ocean münden; Breite 50 
itunden. 3) Der Eee von Nicaragua, von bem ber fchiffbare San Juan de 
icaragua in den atlantifchen Ocean fließt. Die Breite beträgt etwa 63 Stun- 
m, wirb aber. durch Seen u. Flüffe um ein Bedeutendes vermindert: Der Zftds 
us von P. im engeren Einne, ber bei P. eine Breite von nur 16 
itumben Bat, 5) Der Golf von Darien, an dem PBunfte, wo ber Atrato in den 
cean fällt. Die Entfernung von Meer zu Meer beträgt hier 100— 125 Stuns 
n.. Das Refultat der verſchiedenen Nivellements ift, daß eine Verbindung beider 
teere durch eine Chauffee, eine Eiſenbahn oder einen für —— Stromſchiffe 
Birognen) ſchiffbaren Kanal ſich an allen dieſen Punkten leicht herſtellen läßt, 
igegen für einen Seelanal nur die unter 3 u. 4 genannten Punkte in Berüd⸗ 
htigung fommen koͤnnen. Nun fommt aber noch im Frage, ob man bei ber 
Innen.u, im Ganzen arbeiticheuen Bevölferung jener Gegenden die nöthige Anzahl 
m Arbeitern auftreiben könnte; bie erforderlichen Handwerker u. Bergleute müßte 
an jedenfalls aus Europa fommen lafien. Für Europäer ift aber das Klima 
schft gefährlich u. um fo gefährlicher, da bie Arbeiten in fumpfigen Nieberungen 
eſchehen müffen, auch die eigenthümliche Erſcheinung vorfommt, daß duch das 
ufteißen des Bodens in dieſen Breiten giftige Dünfte entſtehen. In der Mors 
mjeit vom Mai bis October müffen die Arbeiten ruhen. Die Koften wären, ba 
x Kanal wenigftens 122 englifche Fuß auf dem Waflerfpiegel breit feyn müßte, 
hr bedeutend, annähernd 32 Millionen Thaler. Doch würde auch. der Ertrag 
n bebeutender feyn, denn von den 2500 Schiffen mit einer Million Tonnenlaft, 
elche jährlich im Kap Horn fegeln, würben gewiß 2 Drittel den Weg durch den 
‘anal vorziehen, die, wenn auch nur pr. Tonne 10. Franken, eine Brutto - Ein: 
ame von 6,667,000 Franken einbrächten, Br. 

Panard (Charleshrangois), Dichter, geboren zu Courville bei Chartres 
590, ftarb zu Paris 1765. Seine Werke enthalten 5 Luftfpiele, 13 Trauer 
tele u. vermifchte dichteriſche Aufläge, als: Fabeln, anafreontifhe DOden, Sinn⸗ 
ebichte, Madrigale, Allegorien, Cantaten, Vaudevillen. Man findet in biefen 
einen Gedichten zwar viele Fehler gegen die Sprache u. Poeſie, man wird das 
ke aber durch Reichtigkeit der Verfififation, viel Gefühl und geſunde Philofos 
hie ſchadlos gehalten. Im Baubeville namentlich war er claſſiſch. Ausgabe feiner 
—— — 1763. 4 Bde. Auswahl aus denſelben von Armand Gouffe, Paris 


Panatpenden, hießen bie von Erichthonius geftifteten, wornehmften Feſte ber 
ItHener zu Ehren ihrer Schupgöttin Athene, früher Athenäen genannt, Ten Na- 
en P. erhielten fie, als Theſeus bie 12 Demen in ber Stadt. vereinigte. Es 
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gab große, bie nur alle A Jahre am 28 Hefatombäon, u. Peine, welche jährlich 
gefeiert wurben. An den erfleren wurde das von Jungfrauen gewebte, golbburd; 
. wirkte Obergewand (Peplos) in feierlichen Aufzuge nad) ber Akropolis gebrait 
u. ber Statue der Göttin umgelegt. Bei beiden wurben breitägige Feſtſpiele ge 
halten: am 1 eis Wettrennen mit Radeln, am 2. gumnaftifche Mebungen, am 3. 
mufifalifche, poetiiche u. dramatifche Wettfämpfe; die von den 10 Kampfrichtern 
zuerfannten Preife waren ein Kranz von Delzweigen und Gefäße voll Heiligen 
Dein. Nie große Opfer. An demſelben wurben Gefangene loßgeg 
u Arme r enft. 

Dandonde, eine berühmte franzöftfche Buchhändlerfamilie, deren Etammvater, 
Andre Joſeph, Buchhändler zu Lille, geb. 1700, verfähiebene Schriften (Dic- 
tionnaire des proverbes franc.; Manuel philos, etc.) herausgab u. 1753 zu Ba 
ris ftarb. — Sein Sohn, Charles JofepH, geb. zu Lille 1736, überfiebeite nad, 
Baris, u. machte ſich nicht allein durch große ok, 2 en, ſon⸗ 
bern auch durch franzöftiche Meberfegungen des Lucres, Taſſo, Arioſt, Abhandlun⸗ 

en ıc. vortheilhaft befannt. Zu ber Encycl. möthod., die er verlegte, entwarf er 
elbft den Plan. Er ftarb 1799. — Charles Louis Fleury, Eohn bed Vorige, 
Buchhändler zu Paris, geboren bafelbft 1780, geftorben zu Fleury 1844, 

falls ruͤhmlichſt befanmt durch zahlreiche wirfenfchaftliche, zum Theil ſehr großar⸗ 
tige Verlagsunternehmungen, als Schriftfteller befonbers durch bie Meberfegung bes 
Aariecta von Tacitus (1804), deffen Germania, mit ausführlicdem Commentar 
(1824), dann fämmtlicher Werfe Tacitus (1831 ff.), ferner durch die Schrift 
— Yen —8 1) in ber fpäteren Zeit der griechiſchen Mythologie ein 

andaemonium ) in der jpateren Zeit der grie en Mythologie 

gemeinfchaftlicher Tempel für die Halbgötter oder Dämonen (f. d.); 2) verſteht 
man darunter ben Inbegriff aller übermenfchlichen Weſen, namentlich ber böfen 
Geifter, das Reich des Satans. 

Pandarend, Sohn des Merops, aus Milet auf Kreta, Freund u. Gehülfe 
bes Tantalos (ſ. d.), leiftete diefem bei allen feinen Räubereien Geſellſchaft um 
war auch nicht gewifienhaft, wenn es darauf anfam, für ikm falfch zu ſchwoͤren 
Einft hatte er den goldenen Hund geftoßlen, welcher den Tempel bes Zeus is 
wachen follte; er gab ihn dem Tantalos, biefer aber ſchwur Ihn fpäterhin geradezu ab, 
weßhalb Zeus ihn vom Berge Sipylos herabflürzte; PB. warb in einen Gien 
verwandelt. Seiner Töchter Kamiro und Klytia nahmen ſich die Göttinnen a; 
Juno gab ihnen Schönheit und Berftand, Diana Größe u. Erhabenheit, Ri: 
nerva alle Fünfte, Venus ging zum Olymp, um fih Männer für fie zu er⸗ 
biten unterdefien aber wurden fie von den Harpyen geraubt und ben m 

bergeben. 

Pandaros, 1) Sohn des Lyfaon, ein vortrefflicher Bogenfchüge aus Lufim 
u. derjenige, der, . geichloffenem Bündniffe zwiſchen Trojern und Griechen, 
Minerva (ber biefer Friede Höchft zuwider war, indem fie Troja’8 Untergang vers 
langte), ermunterte, durch einen Schuß auf Menelaos den Bund zu brechen. — 
2) Sohn des Alfanor, Bruder des Bitias, und mit diefem im Haine des Jupi⸗ 
ter durch die Nymphe Jaera erzogen, gelangte zu außerorbentlicher Größe und 
Stärfe. Als Turnus bie Verfchanzungen ber Trojer beftürmte, öffneten bie beis 
den Brüder das ihrer Hut vertraute Thor, flellten fih mit ihren blanfen Wafs 
fen zu beiden Seiten befielben u. fchmetterten Alles nieder, was ſich verwegen ih⸗ 
nen naßte, doch büßten fie ihre Kühnhelt mit dem Leben: — Bitias warb von 
einem Felsblock zerfchmettert, den Turnus auf ihn warf u. ben zwei Stiere nicht 
fortgezogen hätten, 4 aber fiel von feinem Schwerte mit gefpaltenem Haupte. 

Pandekten auch Digeften genannt, find ein Theil des corpus juris (f. d.) 
u. enthalten eine Sammlung bed gefammten, zu Juſtinians Zeiten geltenben 
Rechts. Außer den auf Juftinians Befehl bearbeiteten Snftitutionen 1. bem 
Codex ließ er nämlich durch 17 rechtskundige Männer , theils Profeſſoren, theils 
Praktiker, an ihrer Spitze Tribonian, bdiefe P. aus den Schriften von 39 Juri⸗ 
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anfertigen. Dieſe entlebigten fich ſchon nach 3 Jahren ihres Auftrags und 
jo wurden denn bie P. mit den Imftitutionen, (f. d.) am 30. Dezember 533 als 
Gefege öffentlich befannt gemacht. “Der Kaifer bezwedte durch feine Rechtsfamm- 
lungen zweierlei: einmal wollte er durch paſſende — — brauch⸗ 
baren Inhalts aller geltenden, bis dahin aber zerftreuten u. ben Meiſten unzus 
gaͤnglichen, Rechtsquellen eine grümbliche juriftiiche Bildung fördern, fobann aber 
der bisherigen Rechtöunficherheit ein Ende machen, indem er alles im corpus ju- 
ris enthaltene Recht als von ihm felbft — ‚en betrachtet wiſſen wollte, 
Uel wurden bie P. nicht in ihrer Vollſtaͤndigkelt in Deutſchland aufgenom⸗ 
men, ſondern alle diejenigen Geſehe gelten für ung nicht, welche 1) Inſtituͤte be⸗ 
treffen, die bei uns nicht mehr vorfommen, z. B. Sclavereiz 2) welche das öffent 
liche Recht betreffen; 3) welche von ben Gloffatoren, db. h. den Bearbeitern bes 
römischen Rechts im Mittelalter, nicht anerfannt worden find; endlich A) barf 
man bas Pandeftenrecht (überhaupt das römiiche) nicht anwenden auf Rechtsins 
flitute tein deutſchen Urfprungs. Im dieſer Beſchränkung aber gilt das römische 
Necht noch Heutzutage in ganz Deutfchland (mit Ausnahme Defterreichs) , aber 
untermifcht mit Regeln des neueren Gebrauchs u, vielfach mobifiziet buch Einzel- 
gefege ber verfchiedenen Länder. 

Pandemos, ein Beiname ber Venus, urfprünglich nicht bie gemeine Vulgi- 
vaga, fondern die allen attifhen Stämmen (Demos) gemeinfame, unter welchem 
Namen ihre von Thefeus in Athen ein Tempel erbaut ward. Im der Folge aber 
verband fich mit biefem Namen ber obige Begriff einer feilen Buhlerin. 

andora (wörtlich: die von Allen Beſchenite), war in der Mythologie ber 
Griechen ein wunderfchönes, von Vulkan geformtes, von allen Göttern mit ben 
reichften Gaben —— Weib, das Zeus zum Verderben des Menſchenge⸗ 
ſhlechtes auf die Erde ſandte. Er hatte ihr eine Urne mitgegeben, tin welcher alle 
jebel verborgen waren, u, fie dem Epimetheus gefhidt, Obwohl Prometheus 
ihn gewarnt, nahm er doch die Schöne an u. bei Deffnung der Urne flogen alle 
— und Sorgen heraus; nur bie Hoffnung blieb dem verzweifelnden 
‚enden. 

Pandore, Pandurina, ein Feines, Tautenähnliches, bei uns nicht gebraͤuch⸗ 
Liches Infteument, nur mit vier Saiten bezogen, womit dee Gefang begleitet 
wuürde, fol ſchon in Aegypten u. bei den Griechen, aber nur mit drei Saiten, üb- 
wich geweſen ſeyn. Jept findet man die P. noch in Polen u. in ber Wfraine, 
Man nennt fie wohl auch Manbore (f. d.) u. umterfcheidet dann bie italie- 
—— ae englifchen durch bie Anzahl der Saiten, indem dieſe deren mehr, 
als jene, hat. 

Panduren (nah Einigen fo genannt von dem Inftrument Panbore (f. d.) 
welches man häufig bei ihnen findet; nach Anderen von einem niederungarifchen 
Dorfe Panbur) Heißt die unregelmäßige Aimgarifhe Miliz zu Fuß, mit Mantel, 

jen ungarifchen Beinlleidern u. Müge befleidet, mit langer Slinte, ungarifchem 

2türkifchenMeffern u. 2 Piftolen bewaffnet, Sie erfchienen zuerft in öfterrs 
eichiſchen Dienften im fpanifchen Succeffionskriege, dann im öfterreichifchen Erbfolge 
u Tiährigen Kriege in Deutfchland u. machten ſich befonders in Bayern durch 
Raubfucht u, Oraufamfeit befannt. Ihe Hauptmann hieß Harun Paſcha. Eie 
vertauſchten fpäterhin ihren Namen mit dem der Kroaten oder Gränzregimenter, 
inter — fie gegenwärtig, als reguläre Infanterie und braun unifor- 


- ß 

Panegyrikus (griech.), eine feierliche Rede, wie ſolche bei Volfsverfammluns 

en, öffentlichen Spielen, namentlich ben olympiſchen, gehalten wurden; dann 

t eine Lobrede, wobei die gefdichtlihe Wahrheit der Schilderung ber 

Perſon ober Thatſache nachfteht, Wir finden ſolche Lobteden bei den Griechen, 

namentlich bei Ifofrates (f. d.). Die ſolche Reden Hielten, hießen Panegyriften. 

Die römifche Berebfamkeit des 3. u. A. Jahrhunderts lieferte nur ſolche Lob» u, 
Prumfreben, deren Berfaffer Banegyrifer hießen. 
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Panharmonikon, ein vom Mechaniker Johann Maͤlzel (geb. 1776 in Re 
gensburg) ausgeführtes ober erfundenes Inſtrument, welches beinahe ein vollſtaͤn⸗ 
dige® Drchefter nachahmt u. vermittelt Walzen u. Blafebälgen in Bewegung ges 
feßt wird. Die Töne entfichen durch die Inftrumente ſelbſt u. die Kraft u. 
ſtimmtheit berfelben erregt Bervunderung. Es wurbe mit entfchiebenem Beifalle 
wuerft in Wien 1812 gehört. Mälzel auch Erfinder des Taktmeſſers; ganz 
irethümlich werben baher beide Erfindungen feinem Bruder, bem k. k. Hofmaſchi⸗ 
niften Leonhard Mälzel in Wien, zugefchrieben, welcher zwar fpäter audy ein Hars 
monifon u. Taktmeſſer verfertigt hat, ohne jedoch auf deren Erfindung Anſpruch 
zu machen, wie foldyes von ihm —*— dem Mittheiler dieſes berichtet iſt. Hebenstreit. 

anier, ſ. Banner. 
anin, Nikita Iwanowitſch, Graf von, kaiſerlich ruſſiſcher Staatsmi⸗ 
niſter, geboren 15. September 1718, der Sohn eines General⸗Lieutenants unter 
Beter 1, defien Familie aus Lucca in Italien abftammte, diente Anfangs bei ber 
Garde der Kaiſerin Elifabeth, wurbe Sammerherr u. fam 1747 als bevollmächtig: 
ter Minifter nah Kopenhagen u. zwei Jahre darauf nah Stodholm. Bei jeine 
Rückkunft wurde er zum Gouverneur bes Großfürften Paul Petrowitich erfehen, u. 
ale Katharina II. 1762 den ruffifden Thron befteg, ftellte fie ihn an die Epipe 
bes ruſſiſchen Minifteriums. Die dbenfwürbigften Ereignifie, an denen er von jeht 
an, 20 Jahre nach einander, einen vorzüglichen Antheil hatte, find bie verſchie⸗ 
denen Traftate, . die er mit auswärtigen Mächten ſchloß; ber Krieg wider bie 
Türken, welchen bie Unruhen von Polen veranlaßten; bie Bertaufchung bes 
Derogthums Baihen gegen bie Graffchaften Oldenburg u. Delmenhorſt zum 
ortheile der jüngeren Linie des Haufes Holfteins Bottorp ; ber gierreie Friebe 
mit der Pforte; die Mediation von Rußland beim Frieden von Teſchen; endlich 
die bewaffnete Neutralität, Alle dieſe Begebenheiten wurden größteniheils durch 
eine Ihätigfeit ins Werk gefeht und durch feine Arbeiten vollendet. Alle In 
ftionen für bie commanbdirenden Generale u. auswärtigen Miniſter u. bie 
anze Korrefpondenz mit ben fremben Höfen wurben von ihm ſelbſt entworfen. 
Sn ben öffentlichen Angelegenheiten Handelte er hauptfächlih nach folgenden 
Grundſaͤtzen: der Staat muß befländig feine Würbe, ohne Beeinträchtigung ans 
berer, erhalten ; ein fo großes Reich, wie Rußland, hat nicht nöthig, zur Lift und 
Verſtellung feine Zuflucht zu nehmen u. die offenfte Beeimithigfel muß die Seel 
bes Verhaltens feines Minifteriums ſeyn. Er behandelte die Gefchäfte gerne mit 
derjenigen Sanftheit u. angenehmen Leichtigfeit, welche ben Charakter feiner 
tugendhaften Seele ausmadhten. Ueberall bewies er große Feſtigkeit. Wenn eine 
Sade das Wohl des Staates betraf, fo fonnten ihn weder Berfprechungen, noch 
Drohungen erfhüttern. Ex rieth nur, wovon er überzeugt war, baß es gut fei, 
u, widerfpradh in diefem Falle fogar feiner Fuͤrſtin. Mit gefunden Berftande 
verband er eine ſcharfe Urtheilstraf, Menichenkenntniß u. bie Gabe ber Ueber⸗ 
rebung. Er farb den 11. April 1783. ©. Precis hist. de la vie du comte 
de P. London 1784. 
aniäbrief (Brodbrief, Verforaungsbrief) hieß fonft ein Taiferliches Em: 
pfehlungsichreiben für eine weltliche Perſon, wonach biefe in einem Klofter ober 
andern geiftlichen Stifte auf beftimmte Zeit, ober lebenslänglich verforgt werben 
mußte. Als advocatus ecclesiae (ſ. d.) fonnte der Kaiſer ſolche P.e auch 
an Geiſtliche vergeben. Namentlih machte Sofeph H., nachdem dieſes Recht 
lange nicht mehr war ausgeübt worden, wieder ziemlich häufigen Gebrauch 
von bemfelben. 

Panifher Schreden. Ban (ſ. d.) fol das Blaſen auf Seemuſcheln er 
funden u. durch den dadurch Hervorgebrachten Lärm die Titanen bei dem Kampf 
mit den Göttern fo erfchredt haben, daß fie eniflohen. Ebenfo fol ex bei bem 
Zuge des Bacchus nach Indien durch ein Gefchrei, das er feinen Leuten zu erhe⸗ 
ben befahl, den Feinden einen ſolchen Schreden eingejagt haben, daß fie m auf 
die Flucht begaben. Bon dieſen beiben Ereigniſſen, ober von bem einen ober 


aim —— nannte man nun jede ploͤhliche Furcht einen paniſchen 
reden 

Panfration, deutih Allkampf, hieß bei den alten Griechen die Verbind- 
ung des Fauftfampfes mit bem Ringen. In ihm übten: fih die Athleten di. 
d.). Vergl, auch den Artikel Kampfipiele, . 

Panfratius, der Heilige, von deffen Berfon ung Näheres nicht befannt ift, 
ald daß er bei ber Ehriftenverfolgung unter Kaiſer Divkletian den Martyrertod 
durch das Schwert erlitt, Sein Jahrestag, welchen die Kirche am 12. Mai 
feiert, wird in ben Kalenderregeln von dem Landvolle deßwegen befonbers beach⸗ 
tet, weil, ber ‚genöhnlien Annahme zufolge, an diefem Tage, fowie an ben beiden 
folgenden, welche ben HH. Servatius u, Bonifazius gewidmet find,.oft ſtarke 
Nachtfröfte eintreten, welche das Erfrieren ber Weinreben nach ſich ziehen, weß⸗ 
halb die Weingärtner diefe drei Heiligen auch die „Weinmörder“ zu 
nennen pflegen. 

Pannarg, Arnold, lernte die Buchdruderkunft in der Werfflätte von Gut⸗ 
tenberg u. Schöffer u. verbreitete dieſelbe ſodann mit feinen beiden Sehrgenoffen, 
Ulrich Han u. Konrad Shwunheim, in Italien, ‚Sie ließen fih Anfangs 
unter Begünftigung Papfts Paul IV. in Subiaco nieber.u. gaben dort ben Do» 
nat (ohne —8 den Lactantius, 1465, u. Auguſtin De eivitate Dei, 1467, 

., Dann ging P. nah Rom, wo Franz Marimus, ein reicher SPatrizier, 
eine Buchdruderei durch ihm anlegen ließ, u, nun erfchienen noch: Ciceronis epi- 
stolae ad familiares; Epistolae St. Hieronymi, $ol., 2 Bbe.; Spectaculum 
vitae_humanae. 

Pannonien. Das bei den Alten unter diefem Namen befannte Land gränzte 
gegen Often an Ober-Möften, gegen Süden an Illyrien, gegen Weften an Noris 
cum, nördlich hatte es die Donau zur Gtraͤnze. Es — alſo von Deſterreich 
das Viertel unter dem Wienerwalde, ferner ganz Nieder⸗ Ungarn, Slavonien, eis 
nen Theil von Krain u, Kroatien. P. wurde ſehr verſchieden eingetheilt; zuerſt 
in superiorem ober primam, auch occidentalem, u, in inferiorem oder secun- 
dam, auch orientalem, Eine Linie, von Komorn gegen Suͤden bis zur Save ge: 
sogen, ſchied beide Provinzen von einander. Das zwilchen der Save und Drau 
gelegene Stüd wurde auch Interamuia, das an ben Ufern ber Eave Ripensis, 
auch Savia genannt, In Ober⸗P. errichtete Galerius zu Ehren feiner Gemah⸗ 
fin Baleria eine befondere Provinz, mit Namen Baleria; fie war einſt von Nie 
der⸗P. abgeriffen u. begriff die Striche zwiichen der Raab, ber Donau und ber 
Drau — Gemäffer: P. erhielt feine Bewäflerung durch die Flüſſe: Danubius 
(Donau), Murus (Mur), Dravus (Drau), Savus (Save), Arabo (Raab), und 
durch die Seen: Peiſo (Neufiedlerfee) u, Balaton (Blattenfee), — Gebirge: Eer 
tius (Kahlenberg) ſchied Noritum u, P., Claudius bei Siscia machte die Gränze 
wiſchen den Pannoniern u. Scorbistern, Merhwürdige Orte in Ober P.: Ce— 
lium (vielleicht Mautern, oder, wie Andere glauben, Rlofterneuburg) an ber nori⸗ 
hen Gränze; Vindobona (Wien), ſchon vor Alters eine [höne blühende Stadt; 
Carnuntum (bei Petronell), eine wichtige Stadt, wurde, befonders zu ben Zeiten 
der erſten Kaiſer berühmt; Licinius u. Severus wurden hier zu Imperatoren ers 
Mlärt ; Betovium (Pettau) ; Siscia ( Saiſzel), eine in. der alten Kaiſergeſchichte 
fehr ‚berühmte Stadt; Aemona (Laibah), ebenfalls ein berühmter Ort. — In 
Nieber-P.: Arabona (Raab); Bregetio (bei Comorn), wo Kaifer Valentinian 
das Leben verlor, ein anfehnlicher Platzz Acincum u. Aquincum (Alt⸗Ofen), eine 
wichtige römifche Colonie; Acimincum (Peterwarbein); Rittium (Szalanfamen); 

(Belgrad), eine in der alten Gefchichte ſehr berühmte Stadt; Sir⸗ 
mium (bei: Mitrovicgz in Stavonien), die größte und anfehnlichfte Stabt diefer Ger 
gend, wo Kaiſer Probus von feinen aufrüßrerifchen Soldaten ermordet wurde ; Murfa 
(Eizef), wurde vom Kaifer Hadrian erbaut. Die Tyrannen Ingenuus, der hier 
a wurde, Betranio u, Marentius machten diefen Platz berühmt. — P. war 

fange wild u. unfruchtbar, wurbe aber mit ber. Zeit, beſonders nach. dem Ka 
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ſer Probus, ſehr angebaut. So ging auch die Ration felhfl von ihrer anfang: 
lichen Barbarei zu mehrer Kultur über. Weber das Weitere ſiehe den Artikel Un- 
garn, Geſchichte. 

Panofla, Theodor, namhafter Alterthumsforfcher, geboren 1801 zu Bres⸗ 
lau, war von 1823—27 in Italien, das er 1828 mit dem Herzoge von Blacas von 
Paris aus abermals befuchte, u. wurde 1836 Mitglied ber Akademie u. Mufeumsbeamter 
in Berlin. Er Hatte an ber Orändung bes archaͤologiſchen Inſtituts Theil. Bon 
ifm u. 9. „Musde Blacas“ (Paris 1830), „Cabinet da comte de Pourtalis“ 
(1834), „Terracotten des Berliner Muſeums“ (1840—42), „Bilder antiken Le⸗ 
bens” (1843), „Briechinnen u. Griechen” (1844). 

Panorama (vom griech. rav-Spaw, wörtlih: was von allen Seiten zu 
ehen ift), ein Allgemälde, Rundgemälde; eine perſpektiſche Darſtellungsart in 

arben u, Licht, bei welcher die Beleuchtung von Oben einfällt, ber Zufchauer 

fih in der Mitte und das Gemälde rund um bdenfelben befindet. Die Zeichnung 
dee P.n, deren erftes ein deutſcher Profeſſor, Breyfig zu Danzig, am Ende be 
18. Jahrhunderts erfunden Hat, ift nichts Anderes, als bie Durchfchneibung der 
cylinderifchen, das Gemälde bildenden Oberfläche mit einer oder mehren Kegel: 
flächen, die ihre Spite im Gefichtspunft haben, und zu Brundflächen alle Linien 
ber Natur, welche zu zeichnen ber Künftler beabfichtigt. Robert Barker (Parker), 
ein Engländer, wird irrthümlich u. wohl nur darum als Erfinder genannt, weil 
er den erften Verſuch der Aufftellung 1787 in England und 1793 die größere 
Ausführung bewirkte Man hat P.n faft von allen Hauptftädten u. in mehren 
derfelben eigene Gebäude zu deren Aufftellung. Abarten derfelben find: Diorama, 
Georama, Kosmorama, Myriorama, Neorama, Panftereorama , Pleorama, Ete⸗ 
reorama u. a. (f. dd.). 

Panflavismus. Unter diefem Ausdrude verfieht man die gemeinfamen Be- 
firebungen aller Voͤlker flavifcher Abkunft, ſich burch möglichft dauernde politifche 
Bande feft zu verfnüpfen und das Bemwußtfein ber gemeinfamen Abftammung bei 
ihnen wach zu erhalten. — Man hat Rußland vielfach befchuldigt, den P. zu be 
fördern u. durch Emiſſaͤre auch im Weſten (Böhmen u. polniſch Schleften, bei ben 
Wenden, Illyriern ꝛc. 20) fi) Sympathien zu erweden; doch iſt foldhes Streben 
von dem Cabinete keineswegs anerkannt worden. Einen engeren, wenn auch nicht 
P., doh Slavismus, beabfidhtigen die Polen, Czechen, Mähren, Waflerpolen, 
Illyrier, Wenden, indem fie von einem eigenen Reiche, das dieſe Nationen, mit 
Ausſchluß Rußlands, umfaflen fol, träumen. 

andpfeife, |. Syrinr. 

antaenos, der Heilige, ein Sicilianer von Geburt, Kirchenvater u. floifcher 
Philoſoph, ein Mann, würdig ber apoftolifchen Zeiten, blühte im zweiten Jahr: 
hunderte. Wegen feiner Beredtfamfeit nannte ihn der heil. Clemens von Aleran- 
drien die Biene von Sicilien. Sein Tugendfinn flößte ihm Hochachtung 
gegen die Chriften ein, weßhalb er mit einigen aus ihnen in nähere Verbindung 
trat. Innig ergriffen durch die Unfchuld u. Heiligkeit ihres Wandels, überzeugte 
er fih bald von dem Aberglauben des Heidenthums u. öffnete feine Augen bem 
Lichte des Evangeliums. Nach feiner Bekehrung widmete er fi, unter Anleitung 
ber Jünger ber Apoftel, den Forfchungen in den göttlichen Büchern. Um deſto 
tiefer in ihre Heiligthum einzubringen, begab er ſich nach Alerandrien in Aegypten, 
wo in ber berühmten, durch die Jünger bes Keil. Markus geftifteten, Schule bie 
chriſtliche Xehre vorgetragen wurde. — PB. machte fchnelle Kortfchritte in der hoͤ⸗ 
hern Kenntniß en Schriften, verhehlte aber aus Demuth feine feltenen 
Geiſtesgaben. Defienungeachtet nahm man fie bald wahr u. zog ihn aus ber 
Duntelbeit, in welcher er unbefannt zu leben gefucht hatte. Einige Zeit vor dem 
Jahre 179 unferer Erlöfung, in dem erſten ber Regierung bes Kaiſers Eom- 
modus, warb er daher der Ehriftenfchule vorgeſetzt. Sein hoher Geift, verbunden 
mit feiner vortrefflichen Lehrweile, erwarb ihm bald einen Ruhm, der den größten 
Weltweifen niemals zu Theil geworden war. Durch feine Vorträge, worin alle 
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in den Schriften der Propheten und Apoftel zerfireuten Geiſteserguͤſſe zuſammen⸗ 
flofien, verbreitete ſich das Licht der Wiffenfchaft und die Tugendliebe über Alle, 
bie, ihn zu Hören, von allen Seiten herbeiftrömten. Dieſes an gibt ihm ber 
heil. Clemens von Alerandrien, einer feiner erleuchtetften ıper. — Die Ins 
bianer, welche ber Handel nach Alerandrien z0g, lernten ben heil. P. fennen und 
luden ihn zu einer Reife in ihr Land ein, um ben Irrwahn ber Brahmanen 
hureh bie Lehre Jeſu zu befämpfen. Er folgte mit Erlaubnig feines Bifchofs, 
ber ihn zum Verkuͤnder des Evangeliums für die morgenländifchen Völker aufs 
ftellte, dieſem Winfe ber göttlichen Vorſehung. Bel fine Ankunft in Indien 
entdedte er ſchon einigen Samen des Glaubens, der in früheren Zeiten ausgeftreut 
worden. Auch fand er ba ein Suangelienbug des heil. Matthäus in hebräifcher 
Sprache, welches ber Heil. Bartholomäus bort gelafien. Als er einige Jahre 
barauf nad) Aleranbrien wieder zuruͤckkehrte, brachte er Diefes Evangelium mit fich. 
— Damals ftand der alerandrinifchen Schule der berühmte Clemens vor. Der 
heil. P. fuhr Indefien fort, in befonderen Etimben die Lehre Jeſu vorzutragen, 
bie er gegen das Jahr 216 farb. Seinen Ramen liest man unter bem 7. Sul 
in allen Martyrologien bes Abenblanbes, 

Pantaleon, ber Heiligeu. Märtyrer, inRifomedien, war Leibarzt des 
Kaiſers Balerius Marimianus. Er bekannte ſich zum Chriſtenthume, aber 
eine Verſuchung, bie oftmals gefahelieher ft, als die graufamfien Peinigungen, 
brachte ihn zum Abfalle. — Dieſe Berfuchung war das böfe Beifpiel, das unver» 
merkt die Kräfte der Seele lähmt und endlich die befigegründete Tugend unter: 

bt u. vernichtet. Da P. an einem abgöttifchen Hofe lebte, wo bie falfchen 
ge ber Welt flets mit lautem Beitalle befolgt wurden, ſchmiegte er ſich 
allmälig benfelben an, wählte fie als Richtſchnur feiner Handlungen u. enbigte 
damit, daß er feinen Glauben verläugnete. — Ein eifriger Ehrift, Namens Hers 
molaus, wurde tief betrübt durch P.s bedauernswürdigen Zuftand und redete 
ihm auf die rührendfte Weife von der Größe feines Frevels, vorzüglich aber auch 
von den Mitteln, denfelben wieder gut zu machen. Der Schuldige Börte bie 
Stimme des Gewiffens, welche Hermolaus aufgeregt hatte, öffnete die Augen, 
verabfcheuete feine Abtrünnigfeit, und kehrte in den Schooß der Kirche zuräd. 
In feinem glühenden Eifer fehnte er ſich nach Nichte mehr, als nach dem Augen- 
blide, wo er durch Bergießung feines Blutes den verübten Frevel fühnen Tönnte. 
Sich zum Martertode bereitend, den er während der biocletianifchen Chriftenver- 
Le ‚ weldye 303 in Nicomebien wüthete, zu leiden hoffte, vertheilte er alle 
eine ee unter die Armen. Kurz darauf warb er mit drei anderen Chriften in 
feinem Haufe verhaftet, zu verſchiedenen Holterqualen verurteilt und hierauf ent- 
hauptet. Die Griechen ſetzen den heil. B. unter die Zahl der großen Märtyrer 
und bie Aerzte verehrten ihn als ihren Hauptpatron, nach dem heil. Lukas. 
Jahrestag 27. Juli. Ä 
n oder Bantaleon, ein nicht mehr übliches muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment, in Korm u. Behandlung dem Hadebret gleich; der Körper beffelben war 
jedoch viermal länger u. Hatte zwei Refonangböden, den einen mit Darms, ben 
andern mit Draht⸗Saiten bezogen. Rad Schneider wurde biefes Inftrument von 
Hebenftreit aus Eisleben, Kammermuflfus in Dresden, 1705, nad 
Anbern ſchon 1690 erfunden, und Ludwig XIV., vor welchem der Erfinder fich 
in Baris hören ließ, gab bemfelben den Taufnamen des Erfinders. Es wurde 
vermöge zwei mit Sub überzogener Klöppel gefchlagen. Der größte Virtuofe 
daran war, nächft Hebenftreit, der Kammermufifus Georg Noelli in Medinburg- 
derin, ber mit demfelben in den Jahren 1770—75 auf Reifen fich befand, 
und irrtümlich von W. Müller als beffen Erfinder genannt wird. Damals aber 
wurbe es fchon vermittelft einer Claviatur gefpielt. 
antalone, eine fomifche Maske in dem italienischen Luſtſpiele und in ber 
For omime (f. d.), ein alter, verliebter, einfältiger, von feinem Nebenbuhler 
betrogener Kaufmann, in altvenetianifcher Tracht, ſchwarzem Mantel, rothen 
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Pauharmonikon, ein vom Mechaniker Johann Maͤhzel (geb. 1776 in Re 
gensburg) ausgeführtes oder erfundenes Anftrument, welches beinahe ein vollflän- 
diges Drchefter nachahmt u. vermittelt Walzen u. Blafebälgen in gun ge 
feßt wird. Die Töne entftehen durch bie Inftrumente felbft u. bie Kraft u. 
ftimmtheit derfelben erregt Bewunderung. Es wurde mit entfchlebenem Beifall 
zuerft in Wien 1812 gehört, Mätlzel ift auch Erfinder des Taktmeſſers; Ir 
irethümlich werden daher beide Erfindungen feinem Bruder, dem k. k. Hofmaldis 
niften Leonhard Mäfzel in Wien, zugefchrieben, welcher zwar ſpaͤter audy ein Har⸗ 
monifon u. Taftmefler verfertigt hat, ohne jedoch auf deren Erfindung Anſpruch 
zu machen, wie folches von ihm Pet dem Mittheiler diefes berichtet if. Hebenstreit. 

anier, |. Banner. 

anin, Rifita Iwanowitſch, Graf von, kaiſerlich ruffifcher Staatsmi- 
nifter, geboren 15. September 1718, der Sohn eines General» Lieutenants unter 
Peter 1., deifen Bamilie aus Lucca in Italien abflammte, diente Anfangs bei de 
Barbe der Kaiferin Elifabeth, wurde Kammerherr u. fam 1747 als bevollmädtig: 
ter Minifter nach Kopenhagen u. zwei Jahre darauf nah Etodholm. Bei feine 
KRüdkunft wurde er zum Gouverneur bes Großfürften Paul Petrowitſch erfehen, u 
als Katharina II. 1762 den ruffifhen Thron beftieg, ftellte fie ihn an die Epik 
bes ruſſiſchen Diinifteriums. Die denfwürdigften Ereignifie, an denen er von jet! 
an, 20 Jahre nach einander, einen vorzüglichen Antheil hatte, find die vericie 
denen Traftate, bie er mit auswärtigen Mächten fchloß; ber Krieg wider bie 
Türken, welhen die Unruhen von Polen veranlaßten; die Vertauſchung bei 
Herzogthums SHolftein gegen die Grafſchaften Oldenburg u. Delmenhorſt zum 
Vortheile der jüngeren Linie des Haufes Holfteins Gottorp ; der glorreiche Fricke 
mit der Pforte; die Mediation von Rußland beim Frieden von Zefchen; entlid 
die bewaffnete Neutralität. Alle diefe Begebenheiten wurden größtentheils durch 
feine Thätigfeit ins Werk geſetzt und durch feine Arbeiten vollendet. Alle In 
ftruftionen für die commanbirenden Generale u. auswärtigen Miniſter u. di 
ganze Korrefpondenz mit ben fremden Höfen wurben von ihm felbft entworfen. 
In den öffentlichen Angelegenheiten Hanbelte er hauptſächlich nach folgenden 
Grundſaͤtzen: der Staat muß beftändig feine Würde, ohne Beeinträchtigung ar 
derer, erhalten ; ein fo großes Reich, wie Rußland, Hat nicht nöthig, zur Lift um 
Berftelung feine Zufludt zu nehmen u. bie offenfte Beeimithigfeit muß bie Sed 
bes Verhaltens feines Minifteriums ſeyn. Er behandelte die Gefchäfte gerne mi 
derjenigen Sanftheit u. angenehmen Leichtigkeit, welche ben Charafter feine 
tugendhaften Seele ausmachten. Ueberall bewies er große Feſtigkeit. Wenn ein 
Sache das Wohl des Etaates betraf, fo fonnten ihn weder Verſprechungen, nod 
Drohungen erſchuͤttern. Er rieth nur, wovon er überzeugt war, baß es gut ik, 
u, widerſprach in diefem Falle fogar feiner Yürftin. Mit gefundem Berftant: 
verband er eine fcharfe Urtheilsfraft, Menfchenfenntniß u. die Gabe ber Ueber: 
redung. Er farb den 11. April 1783. ©. Precis hist. de la vie du comle 
de P., London 1784. 

Panisbrief (Brodbrief, Verforgungsbrief) hieß ſonſt ein Taiferliches Em 
pfehlungsjchreiben für eine weltliche PBerfon, wonach dieſe In einem Kloſter oda 
andern geiftlihen Etifte auf beftimmte Zeit, oder lebenslänglich verforgt werte 
mußte. Als advocatus ecclesiae (f. d.) konnte der Kaifer ſolche P.e au 
an Geiftliche vergeben. Namentlich machte Joſeph IL, nachdem dieſes Reit 
lange nicht mehr war ausgeübt worden, wieder ziemlich häufigen Gebrauf 
von bemielben. 

Paaniſcher Schreden. Ban ci. d.) fol das Blafen auf Seemuſcheln m 
funden u. durch ben dadurch hervorgebrachten Lärm die Titanen bei dem Kampfe 
mit den Göttern fo erfchredt haben, bag fie entflohen. Ebenfo fol er bei tem 
Zuge bes Bacchus nach Indien durch ein Befchrei, das er feinen Leuten zu exhe 
ben befahl, den Feinden einen ſolchen Echreden eingejagt haben, daß fie fich auf 
Die Slucht begaben. Bon tieien beten Erägniien, wur von dem einen ol 
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Auguſtus zeigte deren einſt 420 Stüde auf einmal. — Das Fell bes P.s wird 
Heuer bezahlt. . 

anthograph, |. Storchſchnabel. 

antomime, (zav-usw), wörtlich: Einer, ber Perfonen oder Geberben 
Mer Art nachmacht, in welcher Bedeutung zavrouiuos Öpnyoıs bei Euibas 
vorkommt ; insbefondere aber wurde von Griechen u. Römern biefer Name einem 
Länger gegeben, ber folche Geſten nachahmend veranfchaulichte. Urfprünglich war 
ver Mime oder Hiftrio auf bem Theater diejmige Perfon, welche die Geften zu 
em machte, was ber Andere declamirte. Als aber biefe Mimen einen Gegenftand 
n dramatifcher Form lediglich durch Geberden ohne Worte barflellten, hießen fie 
B.n, worunter fodann auch ihre Sorelungen ſelbſt verftanden wurden. (Näheres 
bardber 1 Hy Pe a B ol mE vn A n Aömern bee 
Punft . unter er Augu ylades u. Bathyllus 
zusgebildet u. mit ungeheure: Thellnabme begünfiigt. Man Tann inbe nicht 
agen, baß, ungeachtet biefer Begünftigung, fie in ber öffentlichen Meinung ſich 

enhaft erhalten Hätte. Denn fchon unter Tiberius verbot der Eenat den römi- 
hen Rittern, in die Häufer der P.n zu gehen, oder fie anderswo, als im Theater, 
m fehen. Als aber die befchräntenden Geſetze nicht mehr ausreichten, ber Liebers 
ichkeit biefee Tänzer zu feuern u. fogar burch fie öffentliche Ruheſtoͤrungen er- 
'olgten, wurden fle aus Rom vertrieben u. ihre Schaubühnen geichloffen. Snap 
nuß jene Berweifung boch Feine durchgreifende Folge gehabt Haben, weil na 
Immian's Bericht noch mehr als dreitaufend ſolche mimifche Tänzerinnen in Rom 
unvefend blieben, als aus Furcht vor Teuerung ein alle fremden Philoſophen 
ı. dgl. aus ber Stadt verwieſen wurben. Denn bie Privathäufer waren ein 
Aſyl der P.n geworben, u. als Galigula die Theater wieder eröffnete, exrfchienen 
te als eine burchaus verborbene, ſchaͤndliche Truppe. — Unter Rero abermals 
vertrieben, bald aber zurüdgerufen, wurben fie den Patriziern vorgezogen, von 
ömifchen Matronen geliebfofet u. mit Geſchenken überhäuft, unter Deliogabalus 
u ben Höchften Ehrenftellen berufen, von Bitelius zu Regierun agefchäften ges 
waucht u., damit es auch im 6. Jahrhundert ber chriftlichen Zeitrechnung an 
ihnlicher ober noch größerer Auszeichnung nicht fehle, fehen wir Juſtinian Bett 
1. Lorbeer mit einer mimifchen Tänzerin theilen. Es war Theobora, bie in ber 
Rovelle VII. Tit. I. „reverendissima Justiniani a Deo data conjux“ genannt wird. 
— Borfälle folcher Art fiehen mit ber fittlichen Befchaffenheit der Zeit im engften 
Zufammenhange u. find aus biefem Geſichtspunkte auch in fpäteren Exfcheinungen 
u beurtheilen. — Die römischen P.n lebten einigermaßen fort in den Italienifchen 
Rastenfpielen u. find gegenwärtig faſt ausſchließlich auf das Ballet mit. flehen- 
on Masten befchränft u. mit Mufik verbunden. Sie könnten zwar ohne Tanz 
eſtehen, allein fie würben dadurch viel an Intereffe verlieren, weßhalb ber Tanz 
benjelben ſchon von dem Alterthume eingeführt war. Daß ber zu ben P.n 

wählte Stoff vorzugsweife durch Geberben barftellbar ſei, iſt eine nothwendige 
Bedingung, wie denn auch Beftimmtheit, Deutlichkeit, Lebendigkeit u. Zufammen- 
ang ber Geberden nur durch Beftimmtheit u. Zufammenhang ber dramatifchen 
Janblung, in beutlicher Faſſung des für die Ausführenden geachbeiteten Pro⸗ 
ramımes, entſtehen kann. Ueber die Theorie ber P.n vergl. Seidel, Eharimomog, 
Ragbeburg 1815, Bd. 1. 

anvinio, Omofrio. Diefer berühmte u. große Alterthumsforfcher u. gi 
torifer wurde zu Berona im Jahre 1529 geboren u. trat frühzeitig in ben Au⸗ 
m ben ein. Seine außerorbentliche Gelehrſamkeit u. fein mufterhaftes Le- 
en empfahlen ihn ber Beachtung des Cardinals Marcello Cervino, u. als biefer 
ein Befchüger unter dem Namen Marcellus den päpftlichen Thron beftieg, ward 
Banvinio zum Bibliothefar des Vatikan's ernannt, in welcher Stellung es ihm 
ergönnt war, nach Gefallen feinen antiquarifchen Studien, ber einzigen Leiden- 
haft, welche er kannte, zu leben. Mit dem Tode diefes ausgeaeiäneien Bapftes, 
ad ber kurzen Regierung von 21 Tagen, trat ‘Banvinio in bas Haus bes Car⸗ 
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inals Alerander Farneſe, damals Vicekanzlers ber roͤmiſchen Kirche. Er begleitete 
hn im Jahre 1568 nach Palermo, wo er, von einer ploͤtzlichen Krankheit befal⸗ 
en, fein kurzes Leben von nur 39 Jahren beſchloß, nachdem er an die Ausfuͤh⸗ 
ung riefenhafter literarifcher Plane kaum bie Hand gelegt hatte. Doch fchon 
18 bereits Vollendete muß, zumal, wenn man feine entartete Zeit in Anfchlag bringt, 
aft unglaublich ſcheinen; er ſchrieb nicht blos hundert Bücher über römiſche Ans 
iquitäten, eine Gefchichte aller großen römifchen Familien, der Maffimi, Cenci 
Mattei, Srangipani ıc., ein Werk über die Alterthümer feiner Geburtsftadt Verona 
ı. noch viele andere [eier lokaler Schriften, fondern auch eine vollfländige all 
jemeine Gefchichte. Neben allen diefen Profanftubien hatte er auf ben Wunſch 
eines Freundes, des Cardinals Marcello, eine umfaflende Arbeit über chriſtliche 
Alterthüimer unternommen, von welcher einzelne Theile noch zu feinen Lebzeiten 
eröffentlicht wurden, wie die Schriften über den Primat, über bie fieben Bafiliten 
Rome, über das chriſtliche Begräbniß u. das Chronicon Augustinianum. “Der 
jrößere Theil diefer Arbeit ward übrigens nicht vollendet, oder wenigftens nicht 
yeröffentlicht. Nach feinem Tode gingen im Jahre 1569 die ungeheueren Maſſen 
feiner hinterlafienen Schriften in ben Befig feiner Erben über und blieben 30 
Jahre lange völlig unbeachtet. Endlich wurde jedoch eine Commiſſion zur Unter 
uchung dieſer Manufcripte ernannt u. bie ganze Sammlung im Jahre 1592 für 
te vatifanifche Bibliothek angefauft. Lediglich das Verzeichniß biefer Manufcripte 
vürde einen mäßigen Band füllen. Im neunten Bande feines Spicilegium Ro- 
nanum veröffentlichte Cardinal Mai viel aus dieſen unedirten Schriften, nad 
rem er im 8. Bande die Vorrede der Antiquitates Romanae mitgetheilt hatte. “Der 
jelehrte Cardinal nennt als die bebeutendften ber nachgelaffenen Schriften Ono 
rio's: ein Werk über chriftliche Alterthuͤmer, ſieben Bücher über bie vatifaniiche 
Rirche, ein Buch über den Urfprung u. bie Geſchichte des Bardinalat’s, andere 
tber die verfchiedenen Zeiten, über den Urfprung der höheren u. niederen Weihen, 
iber Taufe, Firmung u. das Opfer ber Meſſe, eine Sammlung alter Liturgien, 
jiftorifche Notizen über die alten Kirchen Rom’s, Lebenshefchreibungen ber Paͤpſte, 
ine Sammlung von Bullen u. Werke ähnlichen Inhalts, Indeſſen ift am meiften 
u beflagen der Verluft einer Lebensbefchreibung Gregors VII. in fünf Büchern. 
Da P. in der Lage war, alle Materialien benügen zu fünnen u. bei ber uner 
müdlichen Energie u. kritiſchen Schärfe, welche feine übrigen Schriften aufweiſen, 
ft zu erwarten, daß es ihm gelungen war, ein gen neues Licht über dieſes er- 
ignißreiche u. keineswegs gehört befannte PBontififat zu werfen. Es findet fi 
indefien jeht Feine Epur von dieſem Werke im Vatikan vor u. Mai fürchtet deſſen 
unwiderbringlichen Verluſt. — Man follte annehmen, bie erwähnten Arbeiten 
wären bereits mehr als hinreichend, das Leben eines einzigen Gelchrten auszu⸗ 
füllen, u. doch haben wir einer der großartigften Unternehmungen biefes merk⸗ 
würdigen Mannes noch nicht gedacht. Unter feinen Manuſcripten im Batifan 
befindet fich auch eine Kirchengeichichte, von der Geburt Ehrifti an bis zum Tode 
des heiligen Pius V. Sie befteht aus A Foliobänden, u. enthält etwa 1500 
magelchriebene Seiten. Obzwar fle ein in vielen Beziehungen unvollendetes Werk 
ft, thut ihrer Cardinal Mai doch in fehr lobender Weile Erwähnung. Es fcheint 
aus einem Briefe von P.s Bruder Paul herborgugehen, daß das Werf urfprüng- 
ih in 6 Bänden beftand ; auch ift zwifchen dem 3. u. 4, der noch vorhandenen 
Bände eine Lüde von etwa 2 Jahrhunderten. Die PBäpfte, von Stephan V. 
(814), bis auf Benedikt IX., find gänzlich ausgelaſſen u. höchft wahrfcheintich 
enthielten die abhanden gefommenen Bände das nun Fehlende Das Werf hat 
die Form von Annalen, mit Angabe der Daten am Rande; die Reihe der Päpfte 
Gegenpäpfte, Kaiſer u. |. w. ift mit großer Genauigkeit aufgezeichnet. Der L_ 
Band ift der meift vollendete. Das Werk wurde gleichfalls der erwähnten, aus 
Giaccone, Antoniani u. Bellarmin beftehenden, Prüfungsfommiffion vorgelegt, welch e 
e8 in feiner gegenwärtigen Geftalt für nicht reif zum Drude erklärte Es ifk 
inbeß eine sehr verbreitete Meinung, daß Baronius bei feinen Annalm es ftarf 
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benügte u. daß Bellarmin aus feinem überaus reichen Material in Fritifcher u. 
bibliographiicher Beziehung für das Werf De Scriptoribus ecclesiasticis, großen 


309. 

Panyafis, aus Halifarnaffos, ein griechifcher Epifer um 464 v. Ehr., ein 
Zeitgenofie des Herobot, Aeſchylos u. Pindar u. angeblich ein Vatersbruder des 
erſten, ſchrieb ein epiſches Gedicht „Deraflea“, wovon Fragmente in ben Poetae 
gnomici von Brund u. in ben Poetae graeci minores von Gaisford enthalten u. 
auch von Tyichirner, Breslau 1842 bejonders Herausgegeben find. Ein anderes 
Gedicht, „Jonika,“ das ihm ebenfalls zugefchrieben wird, ifl ganz verloren gegans 
gen. Bgl. Funke „De Panyssidis vita ac poesie“ (Bonn 1837). 

Panzer (iegt gleichbedeutend mit Harniſch, Küraß, griech. Iwpad, lat. Io- 
rios), wird als Fünftlihe Waffe zur Bebedung bed Obers u. Unterleibes fchon 
in den aͤlteſten Zeiten erwähnt. Der P. der Griechen war boppelt u. bebedte 
Rüden u. Vorberleib; bie beiden Theile wurden an ber Eeite durch Schnallen 
verbunden, Ex war aus Metall, Leinen oder Hanf (aus fleinen Schnüren zus 
fammengeflochten u. 2 ober Ifach über einander gelegt) ; folhe P. trugen auch 
Römer, Ihrazier, Spanier, Erft fpäter kamen bie bequemen Echuppens u. Rins 
—— in Gebrauch und die aus Leder und gebeizter Leinwand verfertigten 

ruſtharniſche. Im Mittelalter war ber ftählerne ober blecherne P. ein Haupt⸗ 
ſtuͤck der Ritterrüftung; bie Theile, welche Hals und Bruft bebedten, hießen 


Dalöberge, | 
— — Wolfgang, einer ber gruͤndlichſten u. fleißigſten Biblio⸗ 
ben chlands, geboren am 16. März 1729 zu Sulzbach, wo fein Vater 

u, Aeglerunge » Rath war, gebildet auf den Schulen feiner Baterftadt, feit 
747 auf der Univerfität Altdorf, 1749 dort zum Doktor der Philofophie pro» 
movirt, erhielt als erſte Anftellung 1751 die Bredigerftelle zu Etzelwang bei Nürnberg. 

Schon Hier lag er ben literächihorifchen Studien mit dem angeftrengteften Fleiße 

ob; 1760 nahm er den ehrenvollen Ruf als Diakon an bie Sebaldskirche in 

Nürnberg an, ward 1772 Senior bes Kapitels u. 1773 Schaffer (Hauptpafter). 

Bon dem Pegniger Blumenorden unterzeichnete er ſich feit 1789 als Borftand 
ietatis florigerae ad Pegaesum praeses). Ungeachtet feiner unermübdlichen 

Arbeitfamfeit war ihm eine fefte u. langjährige Geſundheit beſchieden u. er genoß 

die feltenen Auszeichnungen mehrer Beftlichkeiten häuslicher u. literariicher Ehren, 

1798 feierte er fein 25fäßriges Dienfljubildum ald Hauptpaftor; 1799 das An- 

denfen an bie 50 jährige philoſophiſche Doktorwürde, wozu ihm bie theologifche 

—— 29. Juni die theologiſche Doktorwuͤrde honoris causa verlieh; am 6. 

anuar 1802 fein 50 jaͤhriges Dienſt- u. am 16. Oktober deſſelben Jahres auch 
noch fein 5Ojähriges Eheftandsjubiläium. In Folge wiederholter apopleftifcher 

Anfälle farb er am 9. Juli 1805. In feiner geiftlihen Amtsführung traf er 

er 2 zwedmäßige Einrichtungen: er verbeflerte die Gefangbücher u. führte 

bie öffentliche u. allgemeine Beicht ein. Weit berühmter hat fich aber fein Ans 
denfen als Schriftfteller u. Forſcher in der Bibliographie bewährt. Zuerft bes 

Häftigte ihn die Geſchichte der Bibelausgaben, und zu biefem Behufe begann er 

eine ausgezeichnete Sammlung für fi zu erwerben, welche 1780 ber Herzog 

von Württemberg erfaufte. Die barauf bezüglichen Werke find: Literarifde Nach⸗ 
richten von ben allerälteften gebrudten beutfchen Bibeln aus dem 15. Jahrhunderte, 
weldye in ber öffentlichen Bibliothef zu Nürnberg aufbewahrt werden, 1774; Ge- 
ſchichte der Nürnberger Ausgaben ber Bibel, von Erfindung der Buchdruckerkunſt an 
bis auf unfere Zeiten, 1778; ausführliche Befchreibung der lteften Augsburger 

Ausgaben der Bibel mit literar. Anm., 1780; Verſuch einer kurzen Geichichte der 

römiichsfasholifchen beutfchen Bibelüberfegung, 1781; Entwurf einer vollfiändigen 

Xiterärgefchichte der Tutherifchen beutfchen Bibelüberf. von 1517—81, 1783. — 

Später wandte er feine Aufmerkfamfeit ber Sammlung von Nürnbergifchen Por⸗ 

traͤts zu u. verfaßte deßhalb: „Werzeichniß von Nürnberger ‘Porträts aus allen 

Ständen“, 1790. Erſte Fortſetzung 1801. Das größte u. wahrhaft unfterbliche 
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Verdienſt erwarb er ſich durch feine genauen Forſchungen in der aͤlteſten deutſchen 
Literatur u. in bee Incunabelns Befchreibung (die erfin Drucke): „Annalen ber 
deutſchen Literatur, ober Anzeige und Beſchreibung derjenigen Bücher, welche 
von der Erfindung der Buchdruderfunft bis 1520 in bdeutfcher Sprache gebrudt 
worben, 1788; Zufäte 1802; ber 2. Bd. 1805 (Kortf. von ben Jahren 1521—26).* 
Yeltefte Buchbrudergeichichte Nürnbergs, oder Verzeichnig aller von Erfindung ber 
Buchdruderfunft bis 1500 in Nürnberg gedrudten Bäder, 1789. Sein Haupt: 
werk u. eine wahrhaft bibliographifhe Mufterarbeit, welche felbft vom Auslande 
mit gerechtefter Anerfennung bewundert wirb: Annales typographiae ab artıs 
inventae origine ad annum 1500, I. Vol, Rürnb. 1793—803, 4. Hiezu gehört 
auch noch der Conspect. Monum. typogr., 1797. Der berühmte Bibliograph 
Ebert urtheilt über die Ann.: „daß dieſes unfterbliche Werk eben fo verfländig 
angelegt, als in der Ausführung felbft gelungen fei, was bei der Abfaffung eined 
fo unbefchreiblih mühfamen Werkes alle Anerkennung verdient.” An bibliogra- 
phifcher Genauigkeit, fowie an Ochnung u. Methode fteht P. hoch über allen feinen 
Vorgängern. Das Werk enthält alle bis 1536 erfchienenen Drude. Cm. 
Paoli, Bascal, ein berühmter corfiſcher General, zweiter Sohn des ta— 
pfern u. patriotiichen Generals der Corfen, Hyacinth P., war 1726 zu Baſtia 
auf Eorfifa geboren. Als Edelmann von guter Familie wurde er mit Eorgfalt 
erzogen u. befuchte 13 Jahre die Militairfchule zu Neapel, wo er in den Willen: 
fhaften überhaupt, beſonders aber in den politifchen, ausgezeichnete Fortſchritte 
machte. Rad Kerigten Studien wurde er Lieutenant in einem corfifchen Regi⸗ 
mente, deſſen Oberſt fein Vater war. Als biefer, genöthigt, Corfika au verlaffen, 
nad) Neapel flüchtete, folgte Pascal feinem Vater dahin, erhielt eine Offiziersftelle 
unter den ronigeichen Truppen u, bildete ſich vollfommen zum Soldaten, ließ aber 
den Plan zur Befreiung feines unglüdlihden WBaterlandes von dem genuefiichen 
Joche niemald aus den Augen. Er kehrte in biefer Abſicht 1755 nach Eorfifa 
zurüd, ward von den Patrioten mit Enthufiasmus aufgenommen u. erhielt fo 
gleich das Commando. Ohne reguläre Truppen, ohne Waffen, Munition u. Le⸗ 
ensmittel, ohne Geld u. SProteftionen, gelang es ihm, den Kampf fomohl gegen 
bie Partei feiner Landsleute, als auch gegen die genuefiihe Regierung felbft zu 
behaupten. Nachdem er zuerft den bürgerlichen Kriegen ein Ende gemacht, Ruhe 
u. Oidnung in dem Innern der Infel wieder hergeftellt Hatte, ließ er ſich angele 
gen ſeyn, die Genuefer zu befämpfen ; er verjagte fie von einer Pofttion zur an- 
dern u. nöthigte fie, fih in den vornehmften Eeeftäbten von Gorfifa zu concen- 
triren. Der Senat von Genua feste ein beträchtliches Blutgeld auf feinen Kopf; 
P. aber ſetzte auf den Kopf bes genueſiſchen Etatthalter8 1000 Zechinen u. ver: 
ſprach allen Üeberläufern einen weit größern Sold, als fie im Dienfte der Re: 
publif hatten. Es erfolgten von Zeit zu Zeit blutige Treffen, woburd die Ge 
nuefer immer mehr ind Gedränge kamen. Um den päpftliden Stuhl für fih zu 
gewinnen, ſchickte P. 1759 an Elemens XTI. eine ſchriftliche Rechtfertigung feines 
ieged gegen Genua u. verlangte zugleich einen päpftlichen Viſttator der corfifas 
nifchen Kirche, der auch in ber Perſon des Biſchofs Erescenz; von Angelis er: 
ſchien. Bol Unwillen hierüber, bot die genueftiche Regierung auf bie Ausliefe- 
rung des von ihr nicht erbetenen Viſitators 6000 Scudi. B. lich bierauf ben 
Höfen von Rom, Wien u. Turin eine Denkſchrift einreichen, worin er die Genuefer 
als bundbrüdig erklärte. Won feiner Nation mit königlicher Gewalt ausgerüftet, 
führte er nun eine unabhängige, demofratifche Etaatsform ein, machte 1763 eine 
Unternehmung gegen die Infel Eaprara, die eine genuefifche Beſatzung hatte, und « 
bemächtigte fih derfelten. Auch fing er an, eine Marine zu bilden, welde ba 
Echreden des genuefifhen Handels wurde. Die Genuefer, ſchon verzweifelnd, file 
Corſika's je wicder bemäcdhtigen zu fünnen, verfauften nun biefe Inſel 5. Januam 
1768 mit der ganzen Oberherrlichfeit um 40 Millionen Livre an Frankreich, je - 
doch mit der Bedingung, fie an Genun wieder abzutreten, wenn es die Republiz 
verlangen u. das Kuufgeld nebft ben auf die Bezwingung der Korſen verwandtemm 
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Koften erftatten würde, Gorfifa weigerte fich nicht, ein integrirender Theil des 
feangöfifhen Reichs zu werden; aber es wollte ſich nicht von ber genuefiichen 
— verfaufen laſſen, da es nicht glaubte, daß fie ein Recht dazu hätte, 
Das corſiſche Volk machte, durch das Organ feines Chefs, in diefer Rüdficht bei 
dem Hofe von Berfailles gerechte Vorftellunger; aber fie wurden verworfen und 
der Hof fandte fogleih 20,000 Mann regulaire Truppen, um bie Infel zu erobern. 
Ueberzeugt, daß bie Franzoſen für bie Genuefer ftritten, fanden Die Corſen in 
Maffen auf u. Fämpften muthig für die Ehre u. bie Freiheit ihres Vaterlandes. 
Der Erfolg kroͤnte ihre Standhaftigfeit; aber ber König von Frankreich, ber feine 
Ehre compromittiet fand, fandte jogleich neue Truppen, Waffen, Lebensmittel, 
Munition u. befonders Geld, fo wie Gnabenbriefe, die beftimmt waren, Offiriere 
unter den Infulanern zu gewinnen. Wirklich waren es aus mißvergnügten Cor 
fen formirte Bataillone, die der franzöftichen Armee zur Avantgarde dienten, und 
dieſe Bolitit Hatte, noch mehr, als die Macht, den von ber feanzöftichen Regierung 
erwarteten Erfolg. Indeß fehlugen ſich die Eorjen unter Paoll's Anführung bis 
sur Verzweiflung ; Meifter von den Seeftäbten, hatten die Franzoſen nur das Ins 
nere ber. Inſel zu erobern, u. groß in feiner Niederlage, hatte Paoli die Ehre, als 
lein u, nur von feinen Mitbürgern unterftügt, ins 2te Jahr gegen die größte 
Macht von Europa zu impfen. Da feine Hoffnung auf britifhe Unterftügung 
fehlſchlug u. die Korſen zulegt ſelbſt den Muth finen ließen, fand fih P. gend» 
* der franzöfiichen Uebermacht zu weichen. Obgleich aber ber frangöftiche Ber 
fehlehaber 4000 Thaler auf feine Auslieferung gefegt hatte, gelang es ihm boch 
im Juni 1769, mit 600 Getreien ſich auf einem englifchen Fahrzeuge nach Lie 
vorno zu retten, von wo aus er duch Italien, Deutfchland und Holland nad) 
England ging. Er theilte feine ganze Habe mit den Genoffen feines Unglüds 
u. lebte, ungeachtet ber glänzenden Anerbietungen, bie ihm der franzöfiihe Hof 
machte, um ihn wieder zur Rückkehr in fein Vaterland zu bewegen, fortwährend 
im größter Zurüdgezogenheit. Durch ein Dekret der Nationalverfammlung von 1791 
in Fin Vaterland zurüdgerufen, Fam er als bloßer Buͤrger nach Corfifa zurüd, wurde 
aber dafelbft wie ein Monarch aufgenommen. 1794 bewog er feine Landsleute, 
die Engländer herbeizurufen und dem Könige Georg II. die Krone von Corfifa 
anzubieten unter der Bedingung, daß die Infel nah englifher Verfaſſung u 
ein eigenes Parlament u. einen Vicefönig regiert würde, Wirflih nahm au 
Elliot G d.) am 18. Juni 1794 als Vicekönig im Namen George I. die Hul 
bigung von ben Gorfen an; allmälig aber fam bie franzoͤſiſche Partei reieder fo 
ſehr in die Höhe, daß P. fein Baterland von Neuem verließ u. ſich abermals nach 
London wandte, wo er am 5. Februar 1807 ſtarb. 

aolo, eine von ben Paͤpſten eingeführte italienifhe Silbermünzge, 95 auf 
* * ine Mark, der zehnte Theil eines Scudo, courſitt noch jetzt ſtark im Kir 

enftaate. 

Papa, (grieh. zdrzas),, war in der griechiſchen Kirche urfprünglich der 
Titel aller höheren Geiftlichen u. wurde es bereits im 2. Jahrhundert auch in ber 
römifchen. Seit dem Ende des 5. Jahrhunderts führten ihm vorzugsweife bie rö— 
mifchen Paͤpſte, jedoch noch nicht ausfchließlich, bis Gregor VIL. 1075 ihn als als 
leinigen Titel des Kirchenoberhauptes erklärte, 

‚Pay ‚ei (psittacus), Gattung aus der Ochnung der Kletter⸗ oder papageiartigen 
Vögel, mi t Riten Schnabel, deſſen Oberfiefer beweglich, von der Wurzel an ftarf gebo⸗ 

en, deffen Unterkiefer aber nicht viel kürzer u. vorn geferbt ift, Die Zunge ift fleir 
An u. abgeftumpft u, durch ihren eigenthümlichen Musfelbau zum Nahahmen 
fremder Laute geeignet, der Kopf did u. das Gefieder bei den meiften prachtvoll; 
der Flug ift fchwerfällig, dagegen find fie gefchidte Kletterer, führen auch mit ben 
Füßen die Nahrung zum Schnabel. Diefe befteht in Früchten u. Sämereien, im 
Käfige auch in Fieiſch ac. Ihr Geſchrei ift meift ein Freifchendes Tönen. Cie 
leben in Wäldern ber heißen Länder, niften in Baumlöcher u. legen jäbrlich zwei Eier. 
In Saatfeldern u, Gärten find fie eben fo liftige, als läftige ————— leben theils 
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paarweiſe, theils in großen Schaaren beiſammen u. erreichen zum Theil ein ho⸗ 
hes Alter. Das Fleiſch ber jüngeren P.e iſt wohlſchmeckend. Wegen ihrer Poſſir⸗ 
lichkeit u. ihres Farbenſchmuckes hat man fie von jeher gern in Käfigen gehalten 
u. zum Nachſchwatzen einzelner Worte abgerichtet. Die Glafifiirum derſelben ift 
ſehr verfchieden. Oken theilt fie in Erb⸗ u. Baumpapageien , leptere wieder 
in Kurzſchwaͤnze mit ben Unterabtheilungen fchopflofe u. geihopfte oder Kakadus, 
u. Langfchwänze, mit ben Unterabtheilungen Fächer und Pfeilſchwaͤnze. Latreille 
theilt ie in: Didjüngle a) Sanglhwänge ‚b) Kurzſchwaͤnze, und Kleinzüngler 
a) Kurzſchwaͤnze, b) Watze, co) Sittiche, d) Aras, e) Mafane, f) Erd⸗P. — 
Couvier theilt fte in Aras, Eittiche, Sperlings⸗⸗P., wahre P., Kakadus u. Rüffels 
P. Befondere Werke über die P.en mit Abbildungen von: Le Baillant, Hahn u. A. 
Außerdem findet man einzelne Arten befchrieben u. abgebildet in vielen naturhiſto⸗ 
riſchen Spezialwerfen, 3. B. von Shaw, Friſch, Seeligmann, Edwards, Dauben- 
Ser a Fein Mar vonNeuwied, Brown, White, Latham u. Wilfon, Catesby, 
affelquift u. 
apenburg, Moorfolonie im hannoͤveriſchen Herzogtkume Meppen, in Hol 
laͤndiſcher Art gebaut, durch Kanäle mit der Ems verbunden, nächft Emben ber 
ac Seehanbelöplag Hannovers, mit 4000 Einwohnern, Schiffbau u. Rhederei, 
gemühlen. ' 

mat par ap ein Fleine aſtatiſche Landſchaft, zwifchen dem Fluße Hals, 
dem Parthenios u. Phrygien, mit der Hauptflabt Sinope, wurbe von Kröfus 
(f. d.) bezwungen, aber zugleich mit den Lydiern ben Perfern unter Cyrus tributs 
bar. Im 3. u. 4. Jahrhunderte vor Chriſto erfcheinen die Paphlagonier wieder 
als unabhängig; auch Alerander u. defien Nachfolger eroberten das Land nicht. 
In dem Kriege mit Mithridates werden eigene Fürften P.s genannt, die ed mit 
ben Römern hielten. Unter Auguftus wurde B. römifche Provinz u. mit Bithys 
nien vereinigt. Im erften Jahrhunderte nach Ehre. kam es zur Provinz Balatia 
u. bildete erft unter Konftantin d. G. wieder eine eigene Provinz, mit Ausnahme 
des öftlichen Theils, der unter dem Kamen Helenopontos zur Provinz Pontus 
(f. d.) gezogen wurde, deren Schickſale e8 von da an thellte, 

aphos, Name zweier Städte auf der Infel Cypern. 1) Palaͤopaphos, 
(Alt.⸗P.), auf einer Anhöhe, 10 Stadien von der Küfte gelegen, dee Mythe nad) 
von B., dem Sohne des Kinynas oder Pygmalion, wahrfcheinlich aber von Syriern 
oder Phöniziern erbaut. Hier fol Venus (f. d.) an das Land geftiegen fern. 
. war früher Eig eines eigenen Königreiches u. unter ber römifchen Herrſchaft 
auptort des weftlichden Theiles ber Intel. Es litt oft durch Erdbeben u. wurde 
unter Auguftus durch ein ſolches faft ganz zerftört, von Auguſtus aber wieder 
ergeftellt u. daher Augufta genannt. Jetzt befindet fih an der Etelle Baffo mit 
ulnen ber ehemaligen Etabt. — 2)Neapaphos (Neue®.), an der Stelle bes 
alten Erythra, angeblih von Agapenor gebaut, hatte einen guten Hafen und war 
ber Aphrodite heilig, bie hier einen prächtigen Tempel hatte und deren bier im 
Freien ftehende A'täre nach der Sage nie vom Regen beneßt wurden. 

Papier, heißen bie befannten, meift aus vegetabiltichen, feltener aus anima⸗ 
liſchen Fafern vermittelt eines Zerfleinerungs- u. Zuſammenfilzungs⸗Prozeſſes 
bereiteten, dünnen, biegfamen Blätter, welche zu einer Menge verfchiedener Zwede 
verwendet werden. Das meifte P. wird zum Bebruden mit Typen zu Büchern 
verbraucht, befonders in der neueren Zeit, wo die Herausgabe von Büchern fo 
außerordentlich zugenommen hat. Dann ift die flärffte Verwendung zum Schreis 
ben; ferner zum Zeichnen, zum Kupfer, Stein: u. Rotendrud, zur Verfertigung 
der bunten u. der verfchiedenen Ruruspapiere, welche zu mandherlei Fleinen Ge⸗ 

enfländen, Berzierungen u. dergl. verwendet werben, beßgleichen der Epielfarten, 
er Viſiten- u. Empfehlungs⸗Karten u. dergl. Geringere PB.» Sorten werden 
befonders zum Einpaden u, zur Berfertigung der P.-Tapeten; die Pappen, welche 
nichts Anderes, als dideres P. find, ebenfalls zum Einpaden, befonders aber von 
ben Buchbindern u, Futteralmachern zu ihren mannigfaltigen Arbeiten u. ſelbſt 
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zum Decken von Häufern gebraucht. Man Hat fogar Hite u. Chemiſettkraͤgen 
von P. verfertigt. — Das Material, deſſen man Na gegenwärtig zur Verfer⸗ 
tigung bes P.8 bedient, find hauptfächlich Ieinene, hanfene u. baumwollene Lum- 
pen; letere geben jedoch ein weniger haltbares P., als bie leinenen u. hanfenen, 
u. werden daher nur mit biefen vermifcht zur Verfertigung gewöhnlicher Drud- 
u. Kupferdruck⸗P.e gebraucht. Die hanfenen werden namentlih im fühweftlichen 
Deutſchland, ber Schweiz u. in Frankreich verarbeitet u, geben ein reineres u. 
gleich fefteres P., als bie Leinenlumpen, indem man auch bei ber Durch und 
Anficht felten oder nie Schäben oder Spreu erblidt, welche in den Mittelforten 
des Leinen-P.s viel häufiger ſind u. von dem ber Flachspflanze eigenthümlichen 
holzigen Kerne herrühren, Wollene u. halbwollene Lumpen fönnen nur zu 
Loͤſch⸗ P. u. Pappe —— werden. Außerdem werden auch zuweilen, beſon⸗ 
ders grobe, P.e aus Stroh, Heu, Kiefernadeln u, ähnlichen Pflanzenſtoffen, meift 
aber nur mit Zufag von Lumpen, verfertigt, fowie man überhaupt ſchon feit 
langer Zeit bemüßt ift, Surrogate für die theueren u. immer feltener werdenden 
Lumpen aufzufinden. Gebrauchtes P. (Mafulatur) wird ebenfalls wieder zur 
P.Fabrilation benügt, doch wird bebructes nur zur Verfertigung von Pappen 
verwenbet, ba theild das Bleichen ber Kupferdruckſchwaͤrze fehr ſchwierig ift, bes 
fonders aber, weil die Maffe bes P.s durch das Auspreffen der Buchftaben zu 
jege uanant wird u. ſich daher am biefen Stellen nicht, oder doch mur 

t zu großer Mühe wieder auflöfen- läßt. Beichriebenes P. laäßt fi jedoch 
ganı erweichen u. auch bie Farbe der Tinte davon entfernen. — Die Verfertigung 
P.s befteht im Allgemeinen barin, daß die Faferftoffe gehörig verfleinert, ges 
bleicht oder auch gefärbt u. mit Waffer in einen bünnen Brei verwandelt werden, 
der zu einer dünnen Fläche ausgebreitet, dann durch Preffen u. Trodnen von 
dem barin enthaltenen Waſſer befreit wird, worauf das fertige P,, je nach ben 
Zweden, zu welchen es dienen foll, zuweilen noch einer Art von Appretur unter 
worfen wird. Auf diefe Weiſe entftehen dünne Blätter von verſchiedener, jedoch 
in ſich gleichmäßiger Stärke, Feftigfeit, Gefüge, Farbe u. Durchicheinbarfeit, u, 
zum Theil‘ mit an ebener, auch wohl geglätteter Oberfläche. Die erfte Mani- 
pulation ift bie at der Lumpen von allen Nähten u. Zmwirnsfäden, und 
beſonders bie Sortirung berfelben, welche von dem tmiitigften Einfluffe auf bie 
Qualität des erzeugten P.s ift, Die Lumpen werben nicht allein nach ihrem 
—— ihrer Farbe u. Feinheit, fondern auch nach dem größern ober gerin⸗ 
‚ern Grade ihrer Äbnutzung in 6 —8 verfchiebene Sorten gefchieden, von denen 
* aus moͤglichſt gleichartigen Lumpen beſteht. Beſonders iſt die Sortirung 
nach dem Grabe ber Abnutzung von Wichtigkeit, indem ſtärker abgenutzte eine 
geringere Zeit ber Bearbeitung bedürfen, als weniger abgenupte, u. e8 baher 
nicht möglich wäre, eine P.⸗Maſſe von der nöthigen Gleihartigfeit Herzuftellen, 
wenn Lumpen von fehe verſchledenem Abnugungsgrade zufammenfimen, Die 
Lumpen werden dann vermittelft bes Lumpenſchneiders zerſchnitten, durch 
Eieben vom Staube ıc. gereinigt, in einem Stampfwerfe, dem Gefchirr, zer 
malmt u, hierauf iu dem Holländer, einer Vorrichtung, welche hauptfächlich 
aus einer, an ihrem Umfange mit Meffern, bie beim Umbrehen berfelben bei anderen 
feftftehenden Meſſern vorübergehen, befegten Walze befteht, völlig in Brei vers 
wandelt. Früher unterwarf man bie zerfchnittenen Lumpen einem Gährungsprozefie, 
indem man fie angefeuchtet auf Haufen faulen ließ; jet geſchieht dieß aber nicht 
mehr, oder hoͤchſtens noch zu einigen befondern P,-Sorten. Der Holländer verwan⸗ 
delt die Lumpen zuerft in Halbaeug, welches noch nicht bie gehörige Feinheit 
bat, u. dann durch wiederholte Bearbeitung in Ganzzeug; das erftere läßt fich, 
gehörig ausgetrodnet, längere Zeit aufbewahren u. gewinnt durch Froſt fogar 
an Beinheit u. Weiße. Da der Zeug niemals die gehörige Weiße hat, fo muß 
er, um dieſe zu erhalten, gebleicht werben, was jegt allgemein burch Chlor ges 
ei it, das alle Farbſtoffe zerftört u. entweder in Gasform, ober als Ehlorkalt, 
länder angewendet wird. Das Chlor muß feboch wie "ein aus 
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dem P. entfernt werben, indem es biefes fonft zerflören, ober doch brüdhig machen 
würde. Diefed geſchah bisher allgemein durch wieberholtes Auswaichen des Zeugs, 
allein feit Kurzem hat man ein Mittel erfunden, biefen Zwed auf eine viel leich⸗ 
tere u. vollfommenere Weiſe zu erreichen u. dieß ift die Anwendung bes ſchwefel⸗ 
fauren Natrums (Natrum sulphurosum), weldyes in den P.⸗Fabriken Antichlor 
genannt u. unter biefem Namen von Berlin bezogen wird. Aus bem Gefagten 
eht hervor, daß das noch ziemlich verbreitete Borurtheil: das mit Chlor ges 
leichte P. fei nicht Haltbar, ganz irrig ift, denn jetzt iſt alles P. mit Chlor ge: 
bleiht u. nur dasjenige könnte nicht haltbar feyn, bei deſſen Habrifation ber Fehler 
begangen wurde, das zum Bleichen verwendete Ehlor nicht völlig wieber baraus 
zu entfernen. Der Zeug zu feinen P.n wird noch durch eine fiebartige Vorrich⸗ 
tung gepreßt, in welcher alle Snötchen zurüdbleiben, u. dann geformt. Dieß ges 
ſchah früher allgemein mit ber Hand, durch das Schöpfen, indem vermittelt 
eines flachen Drahtfiebes von der Größe bes zu formenden P.⸗Bogens, das mit 
einem niedrigen Rande verfehen war, von dem in ber Schöpfbütte enthaltenen 
Zeug, das die Eonflftenz eines bünnen Mehlbreies hatte u. in beftändiger Bewe⸗ 
ung erhalten wurde, damit fi Nichts zu Boden fegen oder zufammenballen 
onnte, Etwas auegeichöpft u. dur ein gelindes Rütteln auf dem Siebe ober 
der Form gleichmäßig vertheilt wurde, wobei das überflülfige Wafler durch bie 
Form ablief u. nur die zufammenhängenden feinen Zeugfufern auf derfelben liegen 
blieben. Die auf dieſe Weife gebildeten Bogen wurden zwifchen Filze, beſon⸗ 
ders gewebte u. mit Lohbruͤhe getränfte Tuche, gelegt, zuerft zwilchen biefen und 
dann auch noch zu wiederholten Malen ohne Filze geprebt u. enblidy auf Iuftigen 
Böden oder in geheizten Räumen getrodnet, Jene Echöpfformen waren zweierlei 
Art, nämlid entweder fogenannte Verjure- oder Belinfotmen Die erftes 
ren, welches bie älteften find, beftanden aus parallel dicht nebeneinander liegenden 
Meflingdräbten, weldye in Entfernungen von etwa 2 Zoll durch Querdraͤhte mit: 
einander verbunden waren, u, erzeugten ein P., das. auf ben Yormdrähten etwas 
dünner u, daher burchicheinender war, al8 gwifchen benjelben u. das geripptes, 
oder mit Wafferlinten verfehenes P. hieß; die Belinformen dagegen beftanden 
aus einem gleichmäßigen, förmlichen Gewebe von ganz feinem —88 u. dem 
damit erzeugten P. waren daher keine Linien zu bemerken, ſondern es zeigte eine 
ganz gleihmäßige Durchſcheinbarkeit. Gewoöhnlich waren, ſowohl auf den Ver- 
jure, als auf den Velinformen, noch andere geglättete Meſſing⸗ oder Kupfeidraͤhte 
aufgelegt, welche allerhand Figuren: Wappen, Yabrifzeihen, ben Namen des 
Habrifanten, die Jahreszahl ıc. ꝛc. bildeten u. in dem P.e bie durchfcheinenden 
MWafferzeichen hervorbrachten. Diefe find befonders bei ber Fabrikation bes 
P.⸗Geldes, der Banknoten u, dergl. von Wichtigkeit, indem fie Häufig als erftes 
Erfennungszeihen nachgeahmter P.e dieſer Art dienen (f. PB. Gelb). Beim 
Trodnen zieht fih das P. um „1, bis „, in der Breite, aber faft gar nicht in 
ber Höhe zufammenz beim Froſte im Winter behalten jeboch die Bogen ihre urs 
fprünglide Größe Auch iſt Winters PB. weißer u. nimmt die Druderfhwärze 
befier an, ald Sommer: PB. ; geleimtes P. darf jedoch nicht frieren. Geringe P.⸗ 
Sorten find, fowie fie vom Trodenboden kommen, zum Berfaufe fertig; fie werden 
Daher nur noch entweder fladhliegend in Pakete von einem oder mehren Ballen 
zufammengepreßt ober gefchnürt, wobei man gemöhnlich zwifchen jedes Ries ein 
Etreifhen P. legt, deſſen Ende man an ber Seite ein wenig herausragen läßt, 
oder fie werben buchweis zufammengefchlagen u. dann in Ricke von 20 Bud 
gebunden, Die befferen Gattungen werden dagegen noch mehremale gepreßt, wo⸗ 
ei man immer bie Ordnung der Bogen gegen einander wechfelt, wodurch ihre 
Oberfläche immer ebener wird, oder fie werden auch wohl zwifchen glatten ſtaͤh⸗ 
lernen Walzen geglättet. Ferner werben fie durchgefehen, die etwa darin geblie> 
benen Knoötchen, Sandkoͤrnchen ꝛc. entfernt, etwaige Flecken, wo möglich mit Fe 
berharz, abgewifcht u. alle fledigen, unganzen, runzeligen ober faltigen Bogen 
herausgeſucht. Dieſe bilden ben Ausichuß, welcher noch gu vielen Zweden 
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brauchbar ift u, gewoͤhnlich befonders u. etwas billiger verfauft wird, als das 
teine P. Zuwellen macht man auch zwei ober auch wohl drei Sorten Ausſchuß, 
von denen die erftere u. befiere, welche nur Kleine Fledchen oder —5 ganz 
unbedeutende Mängel hat, Retirs genannt wird, Das ganz fehlerfreie P. 
wird aud erfte Auswahl, das Relirö zweite u. bie geringeren Sorten 
dritte und vierte Auswahl genannt, Bei ben in Rieſen gebundenen 
Schreib -B.n iſt bagegen das obere und untere Buch, welche ohnehin durch 
ben. Binbfaden gebrüdt und daher Bindebücdher genannt. werden, gewöhns 
lich Ausſchuß; auch wird nod Häufig bei ben breitlicgenden Pın der Aus- 
ſchuß oben aufgepadt. Bon Natur ift das P. nicht zum Schreiben brauchbar, 
indem «8 burchichlägt, u. es muß baher zu biefem Zwecke geleimt werben. Dies 
geichicht bei ben geſchoͤpften P.n entweber in der Bütte, indem die Leimflüffigkeit 
vor dem Formen der Bogen mit dem Zeug vermijcht wird, ober, u. zwar am 

figften, nach dem Trodnen, indem man bie Bogen buch die Flüffigteit zieht, 
je dann über einander liegen läßt u. mäßig preßt, damit fie ſich damit durch⸗ 
dhen, u. fie hierauf wieder trodnet u. weiter, wie erwähnt, behandelt. Zu den 

aſchinen⸗Pn dagegen wird der Zeug durchgängig in der Bütte gelcimt, Die 
Leimflünjigfeit, welde natürlich ganz farblos feyn muß, wird auf verfdiedene 
— verfertigt u. ihre Bereltung gewoͤhnlich als Fabritgeheimniß betrachiet; in 
der Regel wird fie aus allerhand thieriichen Subſtangen, wie Pergament» u. Leder⸗ 
abfällen, Schaffüſſen, enthaarten Hafenfellen u. dgl. mit Aaun gekocht, auch zu⸗ 
weilen etwas Seife hinsugefegt, um das Zufammenkleben ber einzelnen Bogen zu 
verhindern, Dft werden die P. gefärbt, u. zwar entweder in der Maſſe, jo daß 
das P. völlig von ber Farbe durchdrungen ift, oder die Farbe wird nur auf die 
eine Oberfläde des fertigen Bogens, zumeilen auch auf beide aufgetragen. Das 
erſtere gejgicht, indem man bie Farben, welche größtentheils Mineralfarben, doc) 
aud zuweilen Abfocungen von Rothholz, Blauholz, Krapp, Wau, Cochenille 2c, 
oder Indigoauflöfung find, ber P.-Maffe entweder im Holländer, oder in ber 
Bütte zufept. Befonders häufig werden die feineren Echreib- u. Druck-P.e ger 
bläut, um ihnen ein beſſeres Anſehen zu geben. Zum Färben des fertigen Pis, 
welches gut geleimt fern muß, werden ebenfalls Mineral, fein geriebene Erd⸗ 
oder Saftfarben genommen, die mit Gummi, Flohſamenſchleim ober feinem Leim 
aus Haufenblafe oder Pergamentabfällen u. Alaun verfegt find, u. das P, ver 
mittelit eines biden, feinen Pinjeld damit überfirichen. Nach dem Trodnen wird 
das P. entweder mit Glättfteinen, oder vermittelft glatter Metallwalzen geglättet. 
Das legte Verfahren nennt man fatiniren, weil das PB. dadurd einen atlas— 
artigen Glanz befommt, Oft bleiben die gefärbten P.e jedoch auch ungeglättet. 
Die Farbe der. ordinären Pachpapiere rührt von ben dazu verwendeten Stoffen 
her. — Die bis daher bargeftellte Bereitungsart des P.s hat durch bie Erfindung 
der Maſchinen zur Verfertigung des enblojen P.s die weientliche Veränderung 
erlitten, dab bag Schöpfen deffelben in einzelnen Bogen ganz wegfält, indem es 
biefe Raſchinen in einem zufammenhängenden Streifen, welcher bis etwa 44 Buß 
Breite u, ganz Beicahe, Lange haben Fann, liefern. Der fertige Gangzeug fließt 
nämlich auf ein über Walzen, ſich fortbemegendes, endlofes, feines Drahtgewebe u. 
gelangt von diefem auf mehre andere Walzen, von denen er gepreft, getrornet 
und geglättet und dann als fertiges P. auf eine Art Hajpel aufgewunden wird, 
worauf dann Bogen von jeder beliebigen Größe daraus eſchnitten werben kön: 
nen, Das Maſchinen⸗ P. ift baher durchgängig Velin-P. u. da jept faft fein 
Bütten- P. mehr vorkommt, fo gibt es auch fein geripptes mehr u. der frühere 
Sinn der Benennung. Velin-P., welche ein feineres u. theuerers, als das gewöhns 
liche gerippte, bedeutete, fällt mithin jegt ganz weg. Eine ſolche Mafchine wird 
gewöhnlich durch ein Waſſerrad oder eine Vanpmafgine in Bewegung gefeht 
u. biefe treibt dann auch alle zur Zerfleinerung der Lumpen u. zum Werwanbeln 
berfelben in Zeug nöthigen Vorrichtungen, wodurch die Fabrikation, nicht allein 
ſeht erleichtert, jondern das P. auch, wie. wir ſchon oben erwähnten, i 
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ferer, gleichmäßigerer Qualität Hergeftellt wird. Der Franzoſe Robert in Efonne 
war der Erfte, welcher im Jahre 1799 die Idee faßte, endloſes P. zu verfertis 
en; allein er führte fie felbft nicht aus, fondern trat fie an Loͤger⸗Dibdot ab, 
der im Jahre 1811 in England eine Yabrit davon anlegte, wogegen in Frankreich 
erft im Jahre 1815 in Eorel u. Sauffay im Departement Eure u. Loire eine 
Mafchinenpapierfabrif errichtet wurde. Demungeadhtet verbreitete fich dieſer Inbus 
fitiegweig Anfangs nur langfanı in Frankreich, denn im Jahre 1827 befaß biefes 
Land nur 4, 1834 nur 12 Maſchinen, feitbem aber flieg die Zahl berfelben fo 
rafch, dag man Im Jahre 1844 fhon 255 Maſchinen zählte, weldde für 50 
Millionen Kranfen P. lieferten, von dem für 9 Millionen Franken in’6 Ausland 
ingen. Das jährlich in Frankreich fabricirte P. fol nach einer Berechnung 
Kirain Didots hinreichen, die ganze Oberfläche von Franfreih zweimal bamit zu 
bededen. In England wurbe die von Loͤger⸗Didot eingeführte Erfindung nidt 
allein durch eine große Anzahl neuer Zufäße umgeftaltet u. verbeffert, ſondern 
einige Batentinhaber fchienen auch ſchon früher, oder unabhängig von Roberts 
Entwurfe, auf ihre Erfindungen nefommen zu ſeyn, ba in einigen fogar ein Rüd; 
ſchritt gen biefen zu bemerten if. Die Anzahl der Mafchinen bat fich in Eng; 
land, Belgien u. Deutfchland in dem letzten Decennium ebenfalls raſch u. bebeus 
tend vermehrt, wenn auch vielleicht nicht in dem nämlichen Verhaͤltniſſe, wie in 
Sranfreih. So viel iſt gewiß, daß felbft in den genannten 2ändern nur nod) 
ehr wenig BüttensP.e verfertigt werben. Die kleinen P., Mühlen befchäftigten 
ch in den legten Jahren noch mit ber Berfertigung geringer Druds, Schreib 
u. Pack⸗P.e; allein die Mafchinenpapierfabrifation ſteigt jetzt in Bezug auf bie 
Sorten immer tiefer herab u. wird uns auch mit biefen Gattungen bald aus⸗ 
ſchließlich verſorgen. Nur Zeichens P.e u. ſolche, auf denen getufcht ober gemalt, 
d. h. Karben verwafchen werden follen, kann fie noch nicht liefern u. biefe wer- 
den daher bis jetzt nur noch in der Bütte verfertigt. — Das größte, unter einer 
Firma vereinigte, P.⸗Geſchäft in Deutfchland, fowohl in Bezug auf die Fabrika⸗ 
tur, als auch auf den P. = Handel, ift jetzt unftreitig das von —* Flinſch 
in Leipzig u. Frankfurt a M. Es gehören dazu drei Fabriken mit Maſchinen: 
in Penig, Blankenberg bei Hof u. Freiburg im Breisgau. Jede dieſer Fabriken 
hat eine Mafchine nach dem neueften Derbeferten engliichen Syſteme, weldye in 9 
Stunden 11 Ballen P. von Echreibformat liefert, u. dieſe drei Mafchinen liefern 
mehr als einige andere große beutfche Kabrifen, welche drei bis vier, aber nad) 
einem älteren, weniger vollfommenen Eyſteme eingerichtete, Mafchinen haben. Die 
großartigen Lager des genannten Haufes in Leipzig u. Frankfurt a, M. aber find 
mit allen möglichen ins u. ausländifchen PB.» Gattungen in reichfter u. volltän- 
digfter Auswahl verfehen u. man fann überhaupt mit Recht fagen, daß baffelbe 
viel zum Aufihwunge des deutſchen P.⸗Geſchaͤfts beigetragen hat. Außer biefem 
gaue find als große PB.» Handlungen zu nennen: Sieler u, Bogel in Leipzig, 

ühne in Berlin, u. in dieſer Stadt, fowie in Hamburg, Bremen, Franffurt am 
Main, Prag, Wien ıc. noch bedeutende Gefchäfte diefer Art. Bon Fabriken find 
noch befonder8 Steinbach in Malmety, Schaeuffelen u. Gebr. Rauch in 
Heilbronn, Bohnenberger u. Comp. in Pforzheim zu erwähnen. Das Ge 
fammtpapiererzeugniß von Europa gibt v. Reben in feiner 1844 erfchienenen 
Handels⸗ u. Gewerbögeographie u. Statiftif zu 2,514,000 Ballen in einem Werthe 
von 46—47 Millionen Thaler an; diefe Berechnung ift jedoch wahrfcheinlich zu 
niedrig, ba fie auf ber Angabe beruht, baß in yon Europa nur 204 Mafchinen, 
aber 7800 Bütten eriftirt Haben, währenb aus Dbigem hervorgeht, daß die Zahl 
ber erfteren, wenigftens jeßt, bedeutend größer ifl. — Die gebräudhlichften Gattun: 
gen bes P.s find: a) Loͤſch⸗P. oder Fließ⸗P., das man befonders in grauer 
n. rother Farbe hat, Das erftere, welches man auh Schrenz nennt, iſt das 
geringſte; es werben bazu auch wollene Habern mit verwendet, wogegen bas 
rothe zum größten Theile aus —— — beſteht. Uebrigens wird auch das 
geringe halbweiße Druck⸗P. zuweilen Loͤſch⸗P. genannt. b) Pack⸗P., weiß, 
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halbweiß, grau, gelb, braun, blau ıc. in ben verfchiebenften Gattungen u. Qua 
Titäten, thells geleimt, theils ungeleimt, aud zuweilen mit Stroh u, anderen veges 
tabilifchen Subftangen vermifcht. Ein fehr feites Bad P. wird aus alten Striden 
u. Tauen verfertigt; namentlich beftcht das braune Pad sP., welches die Eng⸗ 
fänber zum Einpaden ihrer Stahlwaaren brauchen, aus alten getheerten Schiffes 
Tauen. ce) Tapeten-P., meift grau oder Halbweiß von Farbe u. geleimt. 
4) Drud-B., ungeleimt u, meift weiß von Barbe, zuweilen jedoch auch mit 
einem grünlichen, röthlichen ober bläulichen Scheine. Man verfertigt es in allen 
möglichen Nuancen ber Beinheit, Farbe, Stärke u. f. w., ſowie in allen erdenktis 
ben Formaten, u. bie Aroßen P. Fabriken laffen jede Sorte, von der ein hinrei⸗ 
chendes Duantum bei ihnen beftellt wird, nah Mufter anfertigen. Auch rn 
dazu bie diden Noten u. Supferbrud-®P.e, fowie bas ganz bünne Gold» 
Thläger- u. Seiden-P., welches leptere 4. B. zum Belegen ber Kupferftiche 
gebraucht wird. e) Geleimte Schreib- u. Zeich en⸗Pee, von denen bie letzteren, 
tie wir ſchon erwähnt, jegt nur gefchöpft, die erfteren aber faft durchgängig mit 
Mafchinen verfertigt werben, Es gehören dazu die Poſt-Ple in ben verfchieden- 
ſten Qualitäten u. Stärken, theils ungeglättet, theils geglättet ober fatinirt, auch 
zuweilen mit Wafferlinien in ber Entfernung, twie man fe beim Schreiben braucht, 
u. oft mit einem mehr ober weniger ftarfen, blauen, zuwellen auch mit einem grü⸗ 
nen ober roihen Scheine. Berner die gewöhnlichen Schreib-P.e, von benen 
man bie Halbweißen Goncept-P., die weißen u. feineren Kanzlei⸗ oder Herz 
ren-P. nennt. Die ftarfen Noten-P.e, bie zum Drude beftimmten geleimten 
Vee in verfhiedenen Dualitäten u. Größen, geleimte Kupferdruck-P.e zu colos 
rirten Supferflichen ; die verfchiedenen Luruss oder Billet-B.e, feine, meift in 
Oltav gebrochene Brief-P.e, welche auf der erſten Eeite mit bunten, gemalten 
‚oder en Ber; gen, auch zuweilen wohl mit einem bunt gemalten Anz 
fangebuchftaben . verjehen find. Diefe Fommen am ſchoͤnſten aus Paris, doch 
werben fie jegt auch in Berlin u. in einigen anderen deutſchen Stäbten verfertigt. 
Das Concept⸗P. hat man auch blau ober roth don Farbe, welches eigentlich von 
ebenfo gefärbten leinenen Lumpen (das blaue beſonders von ben blauen Leinwand» 
fitteln der Landleute in Thüringen, Weftphalen 2c.) verfertigt feyn foll, oft aber 
auch gefärbt if. H In der Maffe gefärbte ober naturfarbene P.e, 
welche befonders zu ben Umfchlägen ber brochirten Bücher, ferner auch zu Anküns 
digungen, Plakaten u. dal. gebraucht werden, g) Gefärbte P.e find gemöhn- 
Hi chreib⸗P.e von orbdinärer oder mittler Qualität, welche auf ber einen Eeite 
entweder mit einer einfachen Farbe überzogen u, dann entweder geglättet find, ober 
nicht, oder die bebrudt, oder marmorirt, oder vergoldet, oder verfilbert find. Die 
marmorirten Be hat man in fehr verfchiedenen Arten, z. B. Herrnhuter⸗P., 
Steinmafer-, Fladermafer «, Strohmafer-, Steinmarmor-®., türfifche, engliſche, 
Gorallenz, Reber, Tigers, Teppich, Marmor P.e. Außer diefen Hauptforten 
7 man noch mehre weniger wichtige Nebengattungen ale Zuder- PB, 
tahl-®. oder roftfreies B., auh Nadel-P. genannt, Spiel 
tarten=-®., dburhfihtiges Del-, Galgunir- ode Copier-P, 
auch Glaso⸗P. genannt, Copier⸗P., Chineſiſches⸗P., Schiefer-®B. 
Unverbrennliches, oder nur langfam verkohlendes P., das beſonders bei der 
englifhen Marine zu Sanonenpatronen gebraucht wird, weil bie brennend umher⸗ 
fliegenden Stücke leicht Schaden anrichteten, erhält man, wenn man Vitriol ober 
Botafche u. Vitriol oder phosphorfaures Ammonium, borarfaures Natron oder 
Alaun u, Bitriglöl der Papiermaſſe zuſetzt. P. zum Dahbeden für ſolche 
Gebäude, die ein ganz leichtes Dach befommen müflen, ift ein ftarfes Packpapier, 
das mehrmals mit Theer, Pech, gelöfchtem Kalk u. Holzkohlenpulver überfteichen 
u. zulegt mit Sand u. Eifenfeile beftreut worden ift. — Die Benennungen, welche 
man früher bem P. nach bem Wafjerzeichen gab, 4. ®. Einhorn, Delphin, Poft-, 
Jung fern⸗, Bafelftab-, Kronen⸗P. ıc, ıc. haben jegt aufgehört, da bie Mafchinen- 
papiere in ber Regel feine Wafferzeihen erhalten. — Die Erfindung ' 
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oder wenigftens eines unferem jetzigen P.e ähnlichen Erzeugniſſes iſt ſchon ſehr alı 
u. die Zeit berfelben ganz unbefannt. In den älteften Zeiten ber Givilifation 
brauchte man Platten von Stein, Metallen (befonders Blei), Holz, Horn, Knochen, 
Elfenbein ıc., um darauf zu ſchreiben; fpäter Baumblätter, bejonderd von Palmen, 
Malven, Delbäumen ꝛc. Dann bediente man ſich dazu des Baumbafles, und 
wahrfcheinlih waren die Aegypter bie erften, welche biefen zu gebberen zufammen» 
hängenden Platten verarbeiteten u. fo ein Exrzeugniß zu Stande brachten, welches 
P. (Charta papyracea, Papyrus, xcixupos) genannt wurbe. Man bediente fi 
dazu nämlich des feinen Baftes einer in den Rilfümpfen wachfenden Schilfgattung, 
bee Bapyrusftaube, Cyperus papyrus, von welcher audy das Erzeugniß ben 
Namen erhielt, der ihm auch in fpäterer Zeit blieb, obgleich Die Mafle, deren man 
ſich fpäter dazu bediente, eine ganz andere war. Die von ben Etengeln ber 
Pflanze abgeichälten bünnen Bafthäute wurden auf eine Holztafel von ber Bröfe 
bes zu fertigenden P.s, und dann eine zweite Schicht quer darüber gelegt, beide 
Schichten dur Anfeuchten mit heißem ,Hebrigem Nilwafler und burdy Preſſen 
mit einander verbunden, an der Sonne getrodnet und mit Thierzaͤhnen, ober wit 
dem Hammer geglättet. Wlerandrin war wegen ber Fabrifation biefes P.s bes 
fonders berühmt, deſſen Berfertigung von ben Römern verbeflert wurbe, bie ihm 
mehr Weiße gaben und es zum Befchreiben auf beiden Seiten brauchbar machten, 
Die Chineſen verfertigten dagegen, wahrfcheinlich ſchon zu Anfang ber chriftlichen 
Zeitrechnung, wenn nicht noch früher, PB. aus Seide u. Baumwolle, welches bie 
Araber in der Bucharei fennen lernten und gegen ben Anfang bes 8. Jahrhun⸗ 
dertö in Mekka nachahmten. Während bes 9. u. 10. Jahrhunderts verbreitete fich 
bie Kunft, PB. aus Baumwolle zu verfertigen, im nörblichen Afrifa u. kam von 
da nad Spanien. Anfangs u. wahrſcheinlich bis zum 13. Jahrhundert verfers 
tigte man in Europa nur Baumwollenpapier, bis man aus Mangel an Etoff 
auch leinene Lumpen dazu verwendete u. fehr bald fand, daß biefe ein viel befieres 
Fabrikat gaben, ald die Baumwolle Doch vermifchte man Anfangs noch baum: 
wollene u. leinene Lumpen; ganz leinenes P. wurde, wie man glaubt, zuerft in 
Deutichland verfertigt. Spanien hatte wahrfcheinlich die erften Papiermuͤhlen, bie 
fih von da aus in Europa, wo man fich bis dahin allgemein bes Pergaments zum 
Schreiben bediente, immer weiter verbreiteten, u. zwar, wie es fcheint, zuerft nach Italien. 
Es ift gewiß, daß im Jahre 1340 Papierfabrifen zu Troyes und Effonne in 
Sranfreih, und 1390 eine dergleichen in Nürnberg eriftitte; doch Hat man eine 
Urkunde der Stadt Kaufbeuren von 1318, u welcher ſchon ganz leinenes P. 
verwendet iſt. Im Jahre 1470 erhielt Baſel die erſte Fabrik, aber erſt 1585 
fuͤhrte ein Deutſcher die Papierfabrikation durch Anlegung einer Fabrik zu Dartford 
in Kent, in England, und 1712 ebenfalls ein Deutſcher dieſelbe in Rußland ein. 
Die Fabrikation des P.s blieb jedoch lange Zeit in der Kindheit u. nur Papiers 
mühlen in Holland, der Rheingegend, der Schweiz u. England lieferten ein ers 
trägliches Fabrikat, bis die Erfindung der Siebform, nach Einigen 1783 durch 
Didot in Paris, nah Anderen um 1785 durch die Gebrüder Montgolfier in 
Annonay, dann die Erfindung des Bleichens ber Papiermaſſe durch Ehlor, und 
befonders der Mafchinen, welche endlojes B. liefern, der Fabrikation diefes wich; 
tigen Artifeld einen neuen Aufihwung gaben u. fie in neuefler Zeit auf eine 
früher noch nie gefannte Höhe brachten. Durch die vielen Verbeſſerungen, welche 
bie Fortfchritte ber neueren Zeit in der Mechanik u. Chemie auch in der Papiers 
fabrifation hervorgebracht haben, ift die Qualität ber P.e außerordentlich vers 
befjert u. zugleich eine bebeutend wohlfeilere Herftellung möglich geworden, benn 
nicht allein war die jeßige Qualität vieler P.e früher kaum herjuftellen, fonbern 
man kann auch annehmen, daß eine ähnliche Qualität bes, nach ber früheren Me 
*thobe verfertigten, P.s durchichnittlich wohl um bie Hälfte theuerer war, als jeht. 
Die Preiſe würden aber noch niedriger feyn, wenn nicht die Preife der Lumpen 
burch ben bedeutend vermehrten Gebrauch bedeutend geftiegen wären. 

Papier ift in ber Taufmännifchen Sprache oft die Benennung für Dofumente 
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Halbweiß, Kat, gelb, braum, blau ac. in ben verfchiebenften Gattungen u. Qua⸗ 
litaͤten, theils geleimt, theils ungeleimt, auch zuweilen mit Stroß u. anderen veges 

tabiliſchen Subftanzen vermifht. Ein fehr feftes Pack⸗P. wird aus alten Striden 

. u. Tauen verfertigtz; namentlich beficht das braune Pack⸗P., welches die Eng⸗ 

länder zum Einpaden ihrer Stahlwaaren braudden, aus alten getheerten Schiff, 

Tauen. c) Tapeten⸗P., meift grau ober halbweiß von Farbe u. geleimt. 

d) Drud-®., ungeleimt u. meift weiß von Farbe, zuweilen jedoch auch mit 

einem grünlichen, röthlichen oder bläulichen Scheine. Man verfertigt es in allen 

möglichen Nuancen der Feinheit, Karbe, Stärke u. |. w., ſowie in allen erdenkli⸗ 
chen Kormaten, u. die groben P.s Fabriken laffen jede Sorte, von ber ein hinrei⸗ 
hendes Duantum bei ihnen beftellt wird, nach Muſter anfertigen. Auch gehören 
dazu bie diden Noten: u. Kupferdruck⸗P.e, fowie das ganz dünne Gold⸗ 
ſchläger⸗- u. Seiden⸗-P., welches letztere z. B. zum Belegen ber Kupferſtiche 

gebraucht wird. e) Geleimte Schreib- u. Zeichen⸗P.e, von benen die letzteren, 
wie wir ſchon erwäßnt, jetzt nur gefchöpft, bie erfteren aber faft durchgängig mit 

Maſchinen verfertigt werden. Es gehören bazu bie Boft-P.e in den verfchieden- 

ſten Qualitäten u. Stärken, theild ungeglättet, theils geglättet ober fatinirt, auch 

zuweilen mit Wafferlinien in ber Entfernung, wie man fe beim Schreiben braucht, 

u. oft mit einem mehr oder weniger flarfen, blauen, zuweilen auch mit einem grüs 

nen ober rothen Scheine, Berner die gewöhnliden Schreib P.e, von benen 

man bie halbweißen Concepts ®B., die weißen u. feinern Kanzlei⸗ oder Her, 
rens®. nennt. Die flarfn NotensP.e, die zum Drude beftimmten geleimten 

P.e in verfchiedenen Dualitäten u. Größen, geleimte SupferbrudsP.e zu colos 

rirten Supferflichen ; bie verfchiebenen Luruss ober Billet-B.e, feine, meift in 

Dftav gebrochene Brief P.e, welche auf der erſten Eeite mit bunten, gemalten 

oder gepreßten Vergiftungen, auch zuweilen wohl mit einem bunt gemalten Ans 

fangsbuchflaben *. verfehen find. Diele kommen am fchönften aus Paris, doch 
werden fie jegt «uch in Berlin u. in einigen anderen beutfchen Städten verfertigt. 

Das Eoncept:P. hat man auch blau ober roth won Farbe, welches eigentlich von 

ebenfo gefärbten leinenen Lumpen (das blaue beſonders von ben blauen Leinwand» 

fitteln der Landleute in Thüringen, Weftphalen 2c.) verfertigt ſeyn fol, oft aber 

auch gefärbt il. D In der Maffe gefärbte ober naturfarbene B.e, 

welche befonbers zu ben Umfchlägen ber brochirten Bücher, ferner auch zu Ankuͤn⸗ 

digungen, Plakaten u. dal. gebraucht werden. g) Gefärbte P.e find gewöhn- 

id Schreib⸗P.e von orbinärer oder mittlere Qualität, welche auf ber einen Eeite 

entweder mit einer einfachen Farbe überzogen u. dann entweber eglätte find, ober 

nicht, oder die bebrudt, oder marmorirt, oder vergoldet, ober verfilbert find, “Die 
marmorirten P.e hat man in fehr verfchiebenen Arten, 3. B. Herrnhuter⸗P., 

Steinmafer-, Fladermaſer⸗, Strohmafers, Steinmarmors®., türfifche, englifche, 

Gorallens, Xeders, Tiger, Teppiche, MarmorsP.e Außer dieſen Hauptforten 

at man noch mehre weniger wichtige Rebengattungn a8 Zucker⸗P., 
tahl⸗P. oder rofffreies P. auh Nadel⸗P. genamt, Spiel 

karten⸗P. burhfihtiges Dels, Calquir- ode @opier-B, 

auh Glas⸗P. genannt, Eopier-B., HAN: Kan Schiefer: ®. 

Unverbrennliches, oder nur langfam verkohlendes P., das befonders bei ber 

englifhen Marine zu Kanonenpatronen gebraucht wird, weil die brennend umher⸗ 

fliegenden Stüde leicht Schaden anrichteten, erhält man, wenn man Bitriol ober 

Botafhe u. Bitriol ober phosphorfaures Ammonium, borarfaures Natron ober 

Alaun u. Bitriglöl ber Bapiermafle zuſezt. PB. zum Daddeden für folde 

©ebäube, die ein ganz leichtes Dach befommen mäflen, ift ein ſtarkes Packpapier, 

das mehrmals mit Sheet, Pech, gelöfchtem Kalk u, Sofohlenpulber überftrichen 

u. zulest mit Sand u. Eifenfeile beftreut worben if. — Die Benennungen, weldje 

man früher bem PB. nach dem Wafferzeichen geb, z. B. Einhorn, Delphins, Pofts, 

Jungfern⸗, Bafelftabs, Kronen⸗P. ic. ıc haben jeht aufgehört, ta ie Miu 

papiere in ber Regel Feine Waſſerzeichen erhalten. — Die Ecuuung ib DS, 
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oder wenigftens eines unferem jetzigen P.e ähnlichen Erzeugniſſes iſt ſchon ſehr alı 
u. die Zeit berfelben ganz unbekannt. In ben älteften Zeiten ber Civiliſatien 
brauchte man Platten von Etein, Metallen (befonders Blei), Hom, Knochen, 
Elfenbein ıc., um darauf zu fchreiben ; fpäter Baumblätter, beſonders von Palmen, 
Malven, Delbäumen ꝛc. Dann bediente man fih dazu des Baumbafles, ml 
wahrfcheinlich waren bie Aegypter bie erften, welche diefen zu größeren, zuſammen⸗ 
hängenden Platten verarbeiteten u. fo ein Erzeugniß zu Stande brachten, wel 
P. (Charta papyracea, Papyrus, rarvupos) genannt wurde. Man bebiente 
bazu nämlich des feinen Baftes einer in ben Rilfümpfen wachfenden Edhilfgattung, 
ber Bapyrusftaude, Cyperus papyrus, von welcher auch das Erzeugniß ba 
Namen erhielt, der ihm auch in fpäterer Zeit blieb, obgleich Die Mafle, deren mar 
ſich fpäter dazu bediente, eine ganz andere war. Die von ben Etengeln ba 
Pflanze abgefhälten dünnen Bafthäute wurben auf eine Holztafel von ber Größe 
bes zu fertigenden P.s, und dann eine zweite Schicht quer darüber gelegt, breibe 
Schichten durch Anfeuchten mit heißem ,‚,Hebrigem Nilwaſſer und durch Preſſca 
mit einander verbunden, an der Sonne getrodnet und mit Thierzähnen, oder wi 
dem Hammer geglättet. Alexandrien war wegen ber Fabrikation dieſes P.s be 
ſonders berühmt, deſſen Berfertigung von den Römern verbefiert wurde, die ihn 
mehr Weiße gaben und es zum Befchreiben auf beiden Seiten brauchbar machten 
Die Chinefen verfertigten dagegen, wahrfcheinlich fchon zu Anfang ber chriflichen 
Zeitrechnung, wenn nicht noch früher, B. aus Eeide u. Baummolle, welches ie 
Araber in ber Bucharei Fennen lernten und gegen den Anfang bes 8. Jahrhun—⸗ 
berts in Mekka nachahmten. Während des 9. u. 10. Jahrhunderts verbreitete ſich 
die Kunft, P. aus Baumwolle zu verfertigen, im nörbliden Afrifa u. kam ron 
ba nah Spanien. Anfangs u. wahrfcheinlih bis zum 13. Jahrhundert verfer⸗ 
tigte man in Europa nur Baumwollenpapier, bis man aus Mangel an Erf 
auch leinene Lumpen bazu verwenbete u. fehr bald fand, daß dieſe ein viel beſſeres 
Fabrikat gaben, als die Baumwolle. Doch vermifhte man Anfangs noch baum 
wollene u. leinene Lumpen; ganz leinenes P. wurde, wie man glaubt, zuerſt in 
Deutichland vertertigt. Spanien hatte wahrfcheinlich die erften Papiermühlen, bie 
fih von da aus in Europa, wo man fich bis dahin allgemein des Pergaments zum 
Schreiben bediente, immer weiter verbreiteten, u. zwar, wie es fcheint, zuerft nach Italien. 
Es iſt gewiß, daß Im Jahre 1340 Mapierfabrifen zu Troyes und Eifonne in 
Frankreich, und 1390 eine dergleichen in Nürnberg eriftirte; boch Bat man eine 
Urkunde der Stadt Kaufbeuren von 1318, {u welcher ſchon ganz leinenes P. 
verwendet iſt. Im Jahre 1470 erhielt Bafel die erfte Fabrik, aber erſt 1555 
führte ein Deutfcher die Papierfabrikation durch Anlegung einer Fabrik zu Dartfort 
in Kent, in England, und 1712 ebenfalls ein Deuticher diefelbe in Rußland ein. 
Die Babrifation des P.s blieb jedoch lange Zeit in ber Kindheit u. nur Papias 
mühlen in Holland, ber Rheingegend, der Schweiz u. England lieferten ein & 
trägliches Kabrifat, bis die Erfindung der Siebform, nad Einigen 1783 dur 
Didot in Paris, nah Anderen um 1785 durch die Gebrüder Montgolfier in 
Annonay, dann bie Erfindung des Bleichens ber Papiermaſſe durch Chlor, und 
befonders der Mafchinen, welche endlofes P. liefern, der Fabrikation dieſes wid; 
tigen Artikels einen neuen Aufſchwung gaben u. fie in neuefler Zeit auf eine 
früher noch nie gefannte Höhe brachten. Durch die vielen Verbeſſerungen, welt 
bie Bortfchritte der neueren Zeit in der Mechanik u. Chemie au in der Papier 
fabrifation hervorgebracht haben, ift die Qualität der P.e außerordentlich ver 
befiert u. zugleich eine bedeutend wohlfeilere Herſtellung möglidh geworden, dem 
nicht allein war die jetzige Qualität vieler P.e früher kaum hKerjuftellen,, ſondem 
man fann auch annehmen, daß eine ähnliche Qualität des, nach der früheren Me⸗ 
thode verfertigten, P.s burchichnittlich wohl um bie Hälfte theuerer war, als jet. 
Die Preife würden aber noch niedriger ſeyn, wenn nicht die Preife der Lumpen 
Durch den bedeutend vermehrten Gebrauch bebeutenb geftiegen wären. 
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Bappel, Populus L., ein Baumgefchlecht mit ganz getrennten Gefchlechtern, 
* Holz zwar fein u. weiß, aber weich u. nur wenig als Nutz⸗ u. Tiſchler⸗ 
brauchbar iſt; als Bauholz Hat es noch weniger Werth. Blätter u, Rinde 
fönnen zum Gelbfaͤrben benügt werben. Die bemerfenswertheften Arten von P.n 
find: die Balſam⸗P., P. balsamifera, in Nordamerika u. Sibirien einheimifch, 
aber auch in Deutfchland In Gärten u, Anlagen gezogen, Bat mehr lange, als 
breite, oben bunfels und unten weißgrüne Blätter an zolllangen Stielen; bie 
Laospen find im Frühjahre mit einem gelblichen, zähen, bitteren, fehr balſamiſch 
en Safte überzogen, und in Irkutzk febt man fie daher mit Branntwein 
auf, was einen nicht unangenehm fchmedenden Liqueur gibt, ber ben Urin treibt 
u. gegen Eforbut u. andere Uebel geihmt wird, Das Holz ift eines ber beften 
9 er, u. daher zu mehren Arbeiten brauchbar. — Die canadiſche oder 
carolinifche P., P. monilifera, gibt einen ſehr ſchoͤnen Alleebaum mit ſehr 
ausgebreiteten Zweigen. — Die italien iſche oder lombardiſche P., P. di- 
Iatata, ber bekannte ſchlanke Alleebaum, ſtammt aus Italien u. Taurien, u. waͤchst 
ſchnell, daß ex in 25 — 30 Jahren eine Höhe von mehr als 100 Fuß u. einen 
ee von 3—4 Fuß erreihen kann. — Schwarze P. oder Pappel- 
P. nigra, mit faft breiedigen, flarfen, glatten, befondere auf ber obern 
Seite glänzenden, hellgrünen Blättern, deren Snospen, Bappelaugen (Gem- 
genannt, im März u. April vor dem Aufbrechen ebenfalls mit einem 
enden, bittern, Flebrigen Safte überzogen find. Aus biefen wird in ben 
Motheken durch Auskochen mit dem boppelten Gewichte frifcher Butter ober 
» Ausprefien, eine Salbe unter dem Ramen entum ‚Fopu- 
ioum 2 auch kann man durch Einweichen derſelben in ſiedendem Wafler 
u, Uusprefien eine Art Wahs daraus erhalten, das, zu Lichtern gebraucht, mit 
angenehmen Geruche brennt. — Silber⸗P., Schnee⸗P. oder Albe, P. alba, 
mit länggeftielten, Iappig u. gezähnt ausgefchnittenen Blättern, welche oben buntels 
n u. auf der untern Seite weißfilig find. Blätter u. Rinde werden zum 
gebraucht. — Die weiße oder graue P. P. canescens, wird, da ihre 
unten ebenfalls mit graulich⸗ weißem Filz überzogen find, häufig mit ber 
übers B. verwechfelt, von der fie ſich jedoch durch breitere Blätter unterfcheibet. 
Das. Holz wird zu Fußböden u. zu ladirten u. polirten Arbeiten gebraudt. — 
. &spe, Aspe oder Zitter=®., als Forſtbaum nur wenig gefchägt, liefert übri- 
ens ein zu Brettern u. Schnigwerk brauchbares Holz. 
Pappenheim, ein altes fchwäbifches Geſchlecht, welches 1628 die reiche: 
e Würde erwarb u. feit 1818 im bayerifchen Reichsrath erblich vertreten 
- Sm beutfchen Reiche Hatte es das Reichs⸗Erbmarſchallamt. Wohnfig P. 
an ber Altmühl im bayerifchen Mittelfranken; Beſitz: die Grafſchaft PB. in Mittel- 
fanfen mit 34 Meilen u. 7500 Einwohnern. Die Zamilie blüht noch jetzt 
2 Linien, einer Tatholifchen und einer proteftantifchen. — Beſonders angeführt 
Eye verdient: Gottfried Heinrich, Graf v. P., kaiſerlicher Feldherr 
30 jährigen Kriege, geboren 1594, erwaͤhlte fruͤhzeitig den Kriegsdienſt unter 
ichen Bahnen. Sein feuriger Geift, feine caflotz Ihätigfeit u. fein Blammen- 
bie Tatholifche Religion gewannen bald das Vertrauen bes Kaifers 
I. u. führten ihn höheren Würden entgegen. Bereits bei der Schlacht 
Berge zeichnete fih P. als Oberft ruhmvoll aus; er warf mit wenigen 
ein ‚feindbliches Regiment, wurde verwundet u. lag unter ber Laſt feines 
ter den Todten auf ber Wahlftatt, bis ihn die Seinigen bei Plüns 
Schlachtfelbes entdeckten u. retteten. 1626 bezwang er mit Hülfe 
die aufrührerifchen proteftantifchen Bauern in Oberöfterreich, eilte 
Magdeburg, um fi) mit Tilly zu vereinigen, u, übertraf nad Er» 
er Stabt felbft diefen an graufamer Strenge. Hierauf befämpfte er an 
6 Seite bie vereinigten Schweden u. Sachien bei Reipzig, wo er buch 
Feuer des Muthes, perfönliche Tapferkeit u. Verachtung aller Gefahr die 
seientlichten Dienfte leiftete, aber auch durch allzu ungefümme Hitze, wie wenig⸗ 
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Papiuianus (Aemilius), der größte Rechtsgelehrte ſeiner Zeit, geboren wm 
140 neh. unter Antonin dem Srommen, flammte aus Benevent oder Eyrim, 
widmete fih dem Stubium ber griechifchen u. römifchen Literatur, ber Philoſophe 
u. ben Rechten u. gelangte allmälig zu ben höchſten Staatsämtern. Zulegt we 
et Praefectus praetorio u. Bormunb der Kaifer Caracalla u. Geta. So fk 
fih P. bemühte, die Einigkeit unter diefen Brüdern zu erhalten, fo wenig welt 
es ihm gelingen. Caracalla glaubte, er fei dem Beta mehr ergeben, entſetzte ih 
feiner Würden u. ließ ihn, weil er ben an Geta verübten Brudermord nicht wo 
theidigen wollte, im Jahre 212 hinrichten. Die Alten nannten ihn, wegen fan 
großen NRechtöfenntnifle, dpıorov rwv vounav, juris asylum, doctrinse legeis 
thesaurum. Ueber das, was in den Pandekten von ihm flieht, Hat Otto a 
Sinventarium verfertigt in bem Buche P. seu de vita A. P. diatriba repetils 
praelectionis., Bremen 1743, 

Papirius, Name einer berühmten Patriziers Familie des alten Roms, u 
welcher mehre fih in ben wichtigften Aemtern um ben Etaat verbient machte 
Zuerſt zeichnete fih Lucius PB. Mugillanus aus, der im Jahre Roms MM 
u. 326 Conful u. Eenfor war; am berühmteften aber ift Lucius PB. Eurfen, 
ben Livius als einen Mann fchilbert, der dur Muth, Kenntniß des gi 
Förperftärfe u. perfönliche Tapferkeit den größten Feldherren an bie Seite 9 
zu werben verdiente. Er verwaltete das Gonfulat in ben Jahren 421, 434, 48 
439, 441, war Dictator 430 u, 444 u. machte ſich beſonders durch feine gli 
zenden Siege über die Samniter berühmt. Auch fein Sohn, ebenfalls Luriul 
P. Eurfor, der 460 u. 481 Eonful war, triumphirte über bie Samui, 
Bruttier u. Lucaner, — Bajus (Sertus) B., ein römifcher Rechtsgelchrte, 
fammelte furz nach Bertreibung der Könige deren gottesdienftliche, Anfangs zit 
aufgefchriebene Geſetze. 

apismus, bie Lehre vom Papſte, als dem fichtbaren Statthalter Eh 

auf Erden, feinem Anfehen überhaupt, feinem PBrimate (f. d.) u. feiner I» 

faltibilität cf. d.), wie ſolches Alles von der fatholifchen Kirche gelehrt weil. 

— Gäfareopapismus heißt jene verkehrte, in unferer Zeit aber fo vida 

gelten gemachte u. vertheidigte Anficht, welche ben Landesherren unbegränt 
achtvollkommenheit in Angelegenheiten der Kirche beigelegt wiflen will 

Pappe, Bappendedel, find die, meift aus einer geringen Papiermafle # 
machten, dien, fteifen Bogen von verfchiebener Feinheit, weldhe von ben Bub 
bindern, Mützen⸗ u. Hutmachern, Kirfchnern, Tuchappreteurs u. anberen Hab 
werfern, u. die fehlechteren Sorten in großer Menge zum Einpaden gebrant 
werben. Man unterfcheidet die B. in geformte u. in zufammengeleist : 
ober gefleifterte. ine befondere Art SB. find die fogenannten Presfpähr. 
welche dazu dienen, um dem Tuche u. anderen Wollgeugen in ber Prefie cas 
Glanz zu geben. Man nennt diefe auh Glanz⸗P., wegen ihrer Stätte u. ind 
Glanzes. Sie werben durch Zufammenleimen guter Papierbogen, ober auch hai . 
Scöpfen eines Papierteiges aus der Bütte in Kormen von verfchiedener GR: 

emacht, nach dem Trodnen mit Bimsftein abgerieben u. dann durch eine poit ' 
Rählerne Kugel geglättet. Die Haupteigenfchaft ber Preßſpaͤhne iſt ihre heme 
tige Beichaffenheit, wodurch fie fi von der gewöhnlidden P. unterfcheitn - 
Man verfertigt aus P. allerhand Gegenftände u. Geräthe (Papparbeiten), nam 
lich Yutterale u. Etuis, Kaͤſtchen, Schreibzeuge, Toiletten, Dofen, Cigarrenhäde 
Bilder u. Kalenderrahmen, Mappen ıc., ganz befonders auch Fleine Pappiäab 
teln verſchiedener Größe für Apotheker. Die verſchiedendſten Lurus⸗Gegent 
diefer Art fommen in beſonders eleganten u. zierlichen Formen aus Sarid, 
werben fie auch jet in Berlin, Bar, Leipzig, Dresden, Offenbach, Nürskt. 
Sonneberg, Wien ıc in vorzüglicher Güte verfertigt. Beſonders belicht 9 # 
biejenigen, in welche Verlenſtickerelen eingelegt werben können. Pappfchachteln® 
Apotheken werben fabritmäntg namen in Merkeburg u. Neuficch in ber LP] © 
Laufig, fo wie auch In dentlihen Arbersuntsiten fir Kur weriettiat, Re 
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elreiched. Die erſte u. nächfte Aeußerung biefer hoͤchſten geikinen Gewalt 
x die Gewalt du binden u. zu löfen. — Diefe geiftliche alt, insbefon- 
te Bindes u. Löfegewalt, hat zwar Chriftus auch ſaͤmmtlichen Apofteln zumal 
agen ; allein dem Petrus Hat er fie zuerft u. in fouverainer Weiſe verliehen 
r Einheit willen, demgemäß denn die Kirchenväter, den Heiligen Eyprian 
‚ nicht. anftehen zu erklären, daß die Gewalt ber Apoftel, obwohl von Chri⸗ 
hen zu eigen gegeben, bennoch, eben ber Einheit wegen, in u. aus Petrus 
) u. Ürfprung habe. (Bergl. den Art. Bifhof) — Petrus Tann bas 
ment ber Kirche nur ſeyn durch feinen reinen u. unmwandelbaren Glauben, 
deßhalb auch zuvor bekennen follte. Sollte er alfo ſelbſt u. in feinen 
olgern dieſes Fundament bleiben, fo mußte auch die Unwandelbarkeit jenes 
end garantirt werben, u. das hat Chriſtus wirklich gethan, indem er beim 
Abendmahle zu Petrus ſprach: „Petrus, ich Habe für dich gebetet, auf daß 
Blaube nicht abnehme u. bu, dereinſt befehrt, (nad) feiner bevorſtehenden Ber: 
ang nämlich) flärke deine Brüder. (Luf. 22, 32.) Darin alfo erweist ſich 
3 —*— als den Fels, daß er, ſelbſt im Glauben nie wankend, ſeine 
x darin befeſtiget. Daß aber Petrus in feinen Nachfolgern bis zum Welt⸗ 
yurch die Gnade Ehrifti nie im Glauben wanfe, könnte nue Der bezweifeln, 
ı der Wahrhaftigfeit der Verheißung u. der allmächtigen Kraft des Bebetes 
zohnes Gottes zweifeln koͤnnte. Durch das Bisherige Hatte Chriſtus dem 
3 fein hohes Amt genügend voraus verfündigt; — wirklich bamit befleibet 
ihn, wie fich giemte, erſt nach feiner Auferfichung, kurz vor feiner Himmel 
in jener eig benfwürbdigen Begebenheit, welcher ber heilige Johannes das 
legte (21.) Kapitel feines Evangeliums gewidmet hat. Nachdem auf bie 
lige Frage Petrus dreimal ben Herrn feiner Liebe verfichert (zur Sühnung 
breimaligen Berläugnung), ernennt ihn ber Heiland, durch bie dreimal feier- 
iederholten Worte: „Weide meine Lämmer, weide meine Schafe!“ zu feinem 
ertreter im Hirtenamte. Denn Chriftus felbft ift ja der gute Hirte u. es 
in Hirte u. Ein Schafſtall feyn, Joh. 10. Diefes, nicht mit Herrſcher⸗ 
t, fondern in ber Kraft u. Sorgfalt der heiligen Liebe zu führende Hirten: 
ber die ganze Heerbe, nicht bloß über bie Lämmer, fondern auch über bie 
e, d. h. wie die Kirchenväter auslegen, nicht blos über das Volf, fondern 
über die Hirten des Volkes, über bie Apoftel, die Biſchöfe u. Priefter, über: 
er dem Petrus, als feinem Etellvertreter. Daher denn nun auch merfwür- 
Weiſe, nachdem Petrus Ehrifii Etelle auf Erben eingenemmen, damit, wie 
n, die Zwölfgahl ber Apoſtel vollbleibe, der Bölferapoftel Paulus in has 
tum der Apoftel eintritt. In dem Lichte diefer ausbrüdlichen Ausiprüche 
| über ben Vorrang des heiligen Petrus gewinnen auch eine Reihe von 
ungen bes Heilandes eine Sobe Bedeutung. Petrus, ald der Erſte, wirb 
I von Chriflus ausgezeichnet ; ihn — nebft Aafobus u. Johannes — nimmt 
: zum Zeugen feiner Verklärung auf Tabor (Matth. 18, 1) u. feiner To- 
zft am Delberge. In feinem Haufe wohnt er u. für ihn allein zahlt er ben 
tofchen. Matih. 17, 26. Zu ihm ſpricht er vor Allen: ich will dich zum 
Henfifher machen; ftets ift es Petri Echifflein, der Kirche Vorbild, in dem 
err fährt; zu Petrus fpricht er: fahre in die hohe See, Luk. 5, Joh. 21 ꝛc. 
Abendmahl hat er zuerft dem Petrus die Fuͤſſe emafen, Joh. 13. Ihm 
bh er auf den Wogen des See's zu wandeln, Matth. 4, 29. Daher denn 
bie anderen Apoftel — zur Zeit ihrer Schwachhelt — an biefem offenbaren 
ig Petri Anftoß nehmend, über den Vorrang firitten u. vom Heiland zurecht 
fen werben mußten, Matth. 18. Auch nad feiner Auferfichung erfchien ber 
zuerft von allen anderen Apofteln dem Petrus, Luf. 24, 34. ben fo Elar, 
e Einfegung Petri zum Oberhaupt ber Kirche, erhellt aus der heiligen Schrift 
daß Petrus biefes fein Amt mit vollem Bewußtſeyn feiner Würde u. feiner 
it flets ausgeübt hat u. von Allen al8 Oberhaupt anerkannt worben ift. 
emäß ftellen die Evangeliften, fo oft fie die Apoftel aufzählen, während fi 
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bezüglich der übrigen feine beflimmte Orbnung beobachten, lets ben Petrus voran 
u. Matthäus nennt ihn ausbrüdlich „ben en! M 10, 2 — 4, Markus 
3, 13 — 19, &uf. 6, 12 — 19, obwohl Petrus weder der Erſte dem Alter, nod 
ber Zeit feiner Berufung nach, noch burdy irgend einen andern Umftand, fein 
Ober hirtenamt allein ausgenommen, gewefen if. Noch bezeichnender if bie bibll⸗ 
fhe Ausdrucksweiſe „Petrus u, die Eilfe* Ap. Geſch. 2, 14. „Petrus u. bie mit 
ihm waren.“ uf, 9, 32. Rach ber Himmelfahrt des Herrn fehen wir ben heil: 
gen Petrus ur fein Amt ausüben ; er verorbnnet, dab an Judas Stelle ein 
anberer Apoftel (Matthias) erwählt werbe, Ap. Geh. 1, 15. Am Pfingfitage 
predigt er zuerft den Juden das Evangelium u. befehrt 3000, Ap. Geſch. 2, 1 
Er wirkt im Ramen Jeſu das erfie Wunder, predigt im Tempel, legt Sag 
ab vor dem Hohen Rath, ebend. 3 u. & Gr führt die Samariter in bie Kirche 
ein, ebend. 8. Er nimmt get die Heiden auf, Durch befondere Offenbarung deß⸗ 
halb belehrt, ebend. 10, Auf dem Apoftelconcil zu Jerufalem präfibirt er und 
gibt er die Entſcheidung, ebend. 15. Er hält eine Bifitationsreife bei allen chriſt⸗ 
hen Gemeinden, ebend. 9, 32. Er beurteilt die Schriften bes Heiligen Paulus, 
2. Betri 3, 18 u. Paulus ſelbſt tritt nicht eher feinen von Ehriftus unmitttelbar 
ihm übertragenen apoftoltfchen Beruf an, che er bem Npoftelfürften Petrus fi 
vorgeftellt und mit ihm in Einheit getreten, „damit er nicht vergeblich Laufe,“ 
Gal. 2, 2. Wenn man gegen alles dieß anführt, daß Chriſtus einmal zu Petrus, 
ber ihn von feinem * ange in den Tod zurüdhalten wollte, fagte: weiche von 
mir Satan — u. da y 6 im Salaterbrief real wie er einmal bem Petrus 
in's Angeſicht widerftanden habe, jo tft das mehr ſchwach: denn erfleres Kat 
auf das Amt Petri gar feine Beziehung u. lehteres hi vielmehr gesabe ein Bs 
weis für den PBrimat Petri, indem ja ber b Pauli, ber felbR ben Petrus 
jureiht wies, nur Bedeutung hat, wenn Petrus einen Vorrang vor Paulus hatte. 
ebrigens hat bier Paulus nur gethan, was fo viele freimüthige Männer, wie 
z. B. ein heiliger Bernhard, Päpiten gegenüber gethan, u. eben fo viele Päpfe 
nicht minder großmähig u. demüthig angenommen haben. Der PBrimat bes heili⸗ 
gen Petrus, der ſich fo unzweifelhaft aus ber Heiligen Schrift ergibt, iR auch 
eben fo klar u. unzweifelhaft von ber ganzen Kirche ftetö anerkannt worben, wie bies 
ſes die zahlreichften u. übereinftimmenden Zeugniffe ber älteften Kirchenväter, welche 
ſaͤmmtlich die deßfallſigen biblifhen Stellen in dem angegebenen Sinne auslegen, 
beweifen. Einzelne Beweisftelen dafür aufzuführen, ift jeboch um fo über iger, 
al8 die ganze Kirchen» u, Weltgefchichte den thatfächlichen Rachweis liefert, daß 
der Bilchof von Rom von Anfang an immer u. überall als das Oberhaupt ber 
fatholifhen Kirche, u, zwar deßhalb, weil er der Nachfolger des Fin en Petrus 
ift, anerfannt wurde, Es ift nämlich eine durch die glaubwärbigften Beugnifen 
die ganze Tradition des Alterthums unzweifelhafte Thatfache, daß Petrus, nad 
dem er der widhtigften u. größten Ehriftengemeinde des Orients, ber von Antio— 
dien, vorgeftanden, in Rom feinen Eid nahm u. bafelbft (67 n. Er.) unte 
Nero, zugleich mit Paulus, den Martyrtod am Kreuze erlitt. Ueber biefes Fakum 
ft im ganzen Altertyum nur Eine Stimme. Aus den erften zwei Jahrhunderten 
allein haben wir dafür das Zeugniß des römifchen Presbyters Gajus, bes Dies 
nys, Tertullians an mehren Stellen, des Irenäus, des Clemens von Alerandrim 
u. des Origenes. Erſt nach ber Reformation Haben aus Parteiintereſſe einzelne 
proteftantifche Schriftfteller die Anmwefenheit u. ben Tod Petri in Rom beftritten, 
aber mit fo nichtigen Gründen, daß fie felbft von ihren geänbligperen u. aufrich⸗ 
tigeren Glaubensgenofien (4. B. Blondel, Pearfon, Basnage, Hugo Grotius, 
Gieſeler, Olshauſen) Widerlegung gefunden haben. (Vergl. Herbft, Tüb. Duart, 
Schr. 1820. Stänglein, dafelbft 1840.) Die Anmwefenheit u. den Tod Petri in 
Rom zu läugnen, ift in der That eine Hiftorifche Unmöglichkeit: denn unmögli 
iſt e8, daß die ganze Welt, daß insbefondere Rom — ohne jeglichen Wiberfpru 
von irgend einer Seite — von dieſer Thatfache ſtets überzeugt war; daß man 
daſelbſt, wie ſchon Gajus bezeugt, das Grab Petri zeigte u. verehrte; daß man 
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allanerfannte Primat bes römiichen Bifchofs auf bie Nachfolge Petri grün, 
, wenn nicht Petrus wirklich in Rom geflorben wäre, Die innere providens 
le Nothwendigkeit, daß Petrus feinen Sit gerade in Rom nehmen mußte, ift 
n fo einleuchtend. Da die Apoftel anerfanntermaßen das Evangelium zuerſt 
ben tſtaͤdten, als Gentralpunften, verfünbeten: wie hätte bie Hauptftabt der 
it allein eine Ausnahme machen follen? — u. umgefehrt, wenn Petrus, wie 
ieſen, das feines Berufes wohl bewußte Oberhaupt ber Kirche If: wo anders 
te er feinen Sie auffchlagen follen, als in Rom, welche Gott nur befhalb 

irdiſchen Welthauptftabt Hatte werben laſſen, damit es fortan bie geiftliche 
ꝛltſtadt, die Reſibenz feines Statthalters auf Erben, feyn follte Denn, ba Je⸗ 
alem verworfen wurde u., der Prophezeiung Noa's gemäß, das Reich Gottes 
ı ben (aſiatiſchen) Semiten auf die (europäifchen) Japhethiten überging, trat 
m, wie feine andere Stabt zu biefem Zwede wo Igele en, an bie Stelle Jeru⸗ 
as. Und wer mit de Beten Blicke bie getite durchſchaut, kann 
befondere Borfehung nicht verfennen, weldhe von an über Rom, als der 
mpts u. Mutterkicche des Erbfreiles, gewaltet, worunter wir nur das Eine her⸗ 
heben, daß von dem Augenblide an, wo in Konftantin bie Kaiſer chriftlich ger 
reden, bie weltliche Refidenz nad Konftantinopel übergeht u. von jetzt an nie 
he ein weltlicher Herrſcher in Rom thront, u. ebenfo JItalien, troß bes reichften 

iſch⸗ſocialen Lebens, nie mehr Trägerin einer irdiſchen Weltmacht, vielmehr, 
em kirchlichen Primate entfprechend, wie die Vermittlerin antiker u. moderner 
bung, fo ber Schauplab bes wechleinden Völkerverkehres if. Wie aber die 
adt Rom zum Sitze des Oberhauptes ber Kirche u. zum Mittelpunfte ber kirch⸗ 
en Einheit, fo eipnete fih au fein Volk, wie fein anberes, bazu, daß vors 
sweiſe aus im ie Kirchenfuͤrſten Hervorgingen. Hierüber fagt Goͤrres ſchoͤn 
tieffinnig: „Allerdings iR im römifchen Stube die praktiſche Richtung vor⸗ 
Itend, u. fein Geiſt ift von diefer Seite eine chriftliche Umbildung des alten 
mergeiſtes. Der Grund dieſes Vorwaltens ift aber keineswegs durdy fein Wohl: 
inden, fondern durch höhere Fuͤgung gegeben ; weil auch im GEhriftenthume die 
iftifche Seite bie vorwaltende ift, die ſpekulative aber, infofern fie In ber menſch⸗ 
ven Bernunft ihre Wurzel hat, diefer nur fubfidiarifch zur Seite flieht. Eben 
rum wurde durch jene höhere Yügung nicht das fpefulative Griechenland, und 
va fein Athen zum Mittelpunft der Kirche gewählt, fondern das feit Jahr: 
nderten praktiſch burchgeübte Rom; in dem unverwüftlicde Anlage im 
olföftamme, mit der Gelchichtsentwidelung langer Zeiten zufammentreffend, 
ıen praftifchen Inſtinkt Hervorgerufen, wie er fonft nirgendwo erfchienen. Dieſem 

en irdiſchen Inſtinkte wurde nun bie höhere Weile duch den Paraklet CHI. 
eiſt) augeipeit, u. nachdem er alfo In einen chriftlichen fich umgebildet gefun- 
n, wurde ihm bie Leitung ber Kirche anvertraut .... (Triarier. S. 93.). — 
sch Diefem Excurs über Rom kehren wirnun zur Sache zurüd. Sol die Kirche 
ihrer von Chriftus ihr gegebenen Berfafiung, feiner Verheißung gemeh, bis zum 
ade der Welt dauern, fo muß auch das Fundament, auf dem die Kirche ruht, 
mlich das Amt u. die Gewalt des Petrus, allegeit fortbeftehen; ja, weit entfernt, 
6 in ben fpäteren Zeiten ein gemeinfames Oberhaupt ber Kirche entbehrlich er- 
tene, wird baflelbe vielmehr zur Erhaltung ber Einheit um fo nothwenbiger, ie 
ter bie Kirche fich ausbreitet u. je gewaltiger bie Kämpfe werden, welche fie 
ich Außen u. Innen zu beftehen bat u. die ihre Einheit zu zerreißen drohen. 
tie demnach die Apoftel in den Bilchöfen, fo hat Petrus in ben römiichen Bi- 
yöfen, in den Päpften, feine Rachfolger. Die ganze Succeffien ber Päpfte von 
etrus an bis auf unfere Zeit zeiat ung die Geſchichte. Die Kirchenväter, wie 
renäus, Eufcbius, Epiphanius, Optatus u. Auguftin, Haben uns das Verzeich⸗ 
6 dee römiichen Päpfte mit Sorgfalt aufbewahrt. Dem Petrus folgte Linus, 
efem Anakllet (Kletus), dieſem Clemens u. |. w. *) Weber den Primat bes 
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bezüglich der übrigen feine beftimmte Orbnung beobachten, ſtets ben Petrus _voru 
u. Matthäus nennt ihn ausdrüdlich „den Erin.“ Mattd. 10, 2 — 4, Wartu 
3, 13 — 19, Luf. 6, 12 — 19, obwohl Petrus weber der Erſte bem Alter, ned 
der Zeit feiner Berufung nad, noch durch irgend einen anbern Umſtand, fea 
Oberhirtenamt allein ausgenommen, geweſen if. Noch begeichnender if bie Bil 
ſche Ausdrudsweife „Petrus u. die Eilfe” Ap. Geſch. 2, 14. „Petrus u. bie mi 
ihm waren.” Luk. 9, 32, Nach der Himmelfahrt des Herrn fehen wir ben hal 
gen Petrus fofort fein Amt ausüben ; er verorbnet, baß an Das Stelle m 
anderer Apoftel (Matthias) ermählt werde, Ay. Gef. 1, 15. Am ng 
predigt er zuerft ben Juden bag Goangelium u. befebrt 3000, Ay. Geld. 2, I 
Er wirft im Namen Jeſu das erfle Wunder, brebigt im Tempel, legt Zeuquij 
ab vor dem Hohen Rath, ebend. 3 u. 4. Er führt die Samariter in bie Kirche 
ein, ebend. 8 Er nimmt zuerft die Heiden auf, durch befondere Offenbarung dej 
halb befehrt, ebend. 10, 34. Auf dem Apoftelconcil zu Jeruſalem präftdirt er m 
gibt er die Entfcheidung, ebend. 15. Er hält eine Bifitationsreife bei allen dıik 
hen Gemeinden, ebend. 9, 32. Er beurtheilt die Schriften bes heiligen Pautzk. 
2. Petri 3, 18 u. Paulus felbft tritt nicht eher feinen von Chriſtus ummitttelbe 
ihm übertragenen apoftolifhen Beruf an, ehe er dem Apoftelfürften Petrus ſich 
vorge und mit ihm in Einheit getreten, „bamit er nicht vergeblich lauf’ 
Sal, 2, Wenn man gegen alles dieß anführt, daß Ehriftus einmal zu Petrus, 
ber ign von feinem Bingange in ben Tod zurüdhalten wollte, fagte: weiche von 
mir Satan — u. daß Paulus im Galaterbrief 8 wie er einmal dem Pad 
in’8 Angeficht widerftanden habe, fo ift das mehr als ſchwach: benn erſteres ba 
auf das Amt Petri gar feine Beziehung u. letzteres ift vielmehr gecabe ein % 
weis für den Primat Petri, indem ja ber td Pauli, der felbf den Rem 
jueecht wies, nur Bedeutung hat, wenn Petrus einen Vorrang vor Paulus hane 
ebrigens hat hier Paulus nur gethan, was fo viele freimüthige Männer, m 
z. B. ein heiliger Bernhard, Mäpften gegenüber gethan, u. eben fo viele Päyk 
nicht minder grobmätdig u. demüthig angenommen haben. Der Primat bes hal: 
gen Petrus, der fich fo unzweifelhaft aus der Heiligen Schrift ergibt, iR aud 
eben jo Elar u. unzweifelhaft von der ganzen Kirche ftets anerkannt worben, wie be 
fe8 die zahlreichften u. übereinftimmenden Zeugniffe der älteften Kirchenväter, wa 
fämmtlih die beßfallfigen biblifchen Etellen in dem angegebenen Sinne auslega, 
beweifen. Einzelne Beweisftellen bafür aufzuführen, ift jedoch um fo überflüffige, 
als die ganze Kirchen: u. Weltgefchichte den thatfächlichen Nachweis Liefert, If 
der Bifhof von Rom von Anfang an immer u. überall al8 das Oberhaupt Mi 
fatholifchen Kirche, u. zwar deßhalb, weil er der Nachfolger des heiligen Petra 
ift, anerfannt wurde. Es ift nämlich eine durch Die glaubwürbdigften Beugnifer 
die ganze Tradition des Alterthums unzweifelhafte Thatſache, daß Petrus, na 
dem er der wichtigften u. größten Ehriftengemeinde des Drients, der von Antie 
chien, vorgeftanden, in Rom feinen Sig nahm u. daſelbſt (67 n. Chr.) une 
Nero, zuglei mit Paulus, ben Martyrtod am Kreuze erlitt. Meber Diefes Fakn 
ift im ganzen Altertyum nur Eine Stimme. Aus den erften zwei Jahrhundene 
allein haben wir dafür bag Zeugniß des römifchen Presbyters Gajus, des Tier 
nys, Tertullians an mehren Stellen, bed Irenäus, des Clemens von Alerantria 
u. des Origenes. Erft nach der Reformation haben aus Partelintereffe einzen 
proteftantifche Echriftftellee die Anwefenheit u. den Tod Petri in Rom beftristen 
aber mit fo nichtigen Gründen, baß fie ſelbſt von ihren geünbliperen u. aufrich 
tigeren Glaubensgenoſſen (3. B. Blondel, Pearſon, Basnage, Hugo Grotiub 
Gieſeler, Olshauſen) Widerlegung gefunden haben. (Vergl. Herbft, Tüb. Quan 
Schr. 1820. Stänglein, dafelbft 1840.) Die Anwefenheit u. den Tob Petri in 
Rom zu läugnen, ift in der That eine Hiftorifche Unmöglichkeit: denn unmöglid 
ift es, daß bie ganze Welt, daß insbefondere Rom — ohne jeglichen Wibderfprud 
von irgend einer Seite — van bieler Thatſache ſtets Überzeugt war; baß mas 
dafelbft, wie ſchon Balus beyuat, VB Broh Het wine u. wereitte: daß ma 
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der roͤmiſchen Kirche, hinzuſetzend „benn es ift nothwendig, daß jebe Kirche, d. h. 
alle Gläubigen, allenthalben mit biefer Kirche übereinftimmen wegen ihres maͤchti⸗ 
gen Vorrangs (propter potiorem principalitatem) Hier ift alfo nicht bloß 
auegelbrohen, baß die römifche Kirche den Vorrang habe vor allen Kirchen bes 
Erdkreiſes, ſondern daß mit ihr auch alle rechtgläubigen Kirchen bes Erbfreifes 
übereinftimmen müffen. Tertullian, felbft nachdem er ald Montanift von ber 
Kirche abgefallen, legt dem Papſtthume Zeugniß ab, indem er den Papft als ben 
Biſchof ber Bifchöfe bezeichnet. Enprian, diefer große Bertheidiger der kirchlichen 
Einheit im 3. Jahrhunderte, erflärt überall, fowohl in feinen Briefen, als in ſei⸗ 
nem Buche „von ber Einheit ber Kirche“ den Petrus u. feine Nachfolger als das 
Fundament der Einheit, deßhalb auch als ben einigen Quell u. Urfprung ber 
bifhöflichen Würbe u. aller kirchlichen Gewalt. „Eine Taufe ift u. Eine Kirche 
von Ehriftus dem Herrn auf Petrus um der Einheit willen gegründet“ (ep. 70.). 
u, wer biefe Einheit verläßt, hat den Glauben verloren u. ift nicht mehr in der 
Lirche (de unit. eccl. p. 349,'ed. Wirzeb.). Bon gewiſſen Serlehrern, bie in 
Rom ihre Sache rechtfertigen wollten, ruft er aus: „Sie wagen binzufchiffen 
zum Stuhle Petri u. zur Hauptkirche (ecclesia principalis), von der bie priefter- 
liche Einheit entfprungen tft (ep. 55.). Da PBapft Cornelius dem Fabian nach⸗ 
folgte, fagt er von ihm: „er ift Biſchof geworben, da Fabian's, d. h. bes heit. 
etrus Stelle u. der Sitz des hohen priefterlichden Stuhles erledigt war, ep: 52. 
d ep. 43. erflärt er, daß in Einheit mit Papſt Cornelius ftehen, fo viel fei, 
als in Einhelt u. Gemeinfchaft flehen mit der Fatholifchen Kirche, u. er bezeichnet 
(ep. 55.) die römifche Kirche als die Wurzel u. Mutter aller Kirchen des Erd⸗ 
-freifes (in Rom. 1., S. 10.). Schon vor Eyprian erflärte Origenes, baß bem 
etrus bie volle Gewalt zur Reitung ber Heerde übergeben u. auf ihn Die ganze 
dhe gegründet fe. Mit den Zeugnifien der fpäteren Kirchenvaͤter kann man 
Bände anfüllen; weltbefannt ift 3. B. der Ausſpruch Auguſtin's: „Roma locuta, 
res finita,* „Rom hat entfchieden, die Sache ift geendigt." Ebenfo durchdrungen 
von ihrer Würde, reden bie Alteften Päpfte felbit, von benen Schriften auf uns 
gefommen; fo erklärt 3. B. Innocenz I. (ep. ad Victric.), daß vom Stuhle Petri 
alle Auctorität der Bifchöfe ihren Urfprung Habe; u. Xeo der Große (serm. IV., 
de natali etc.), daß von ber Feftigfeit bes apoftolifhen Stuhles bie Feſtigkeit ber 
Bifchöfe u. des Epiffopates abhängig fei. Die Päpfte übten aber auch jederzeit, 
wo immer Gelegenheit war, ihr Amt u. ihre Gewalt über die ganze Kirche wirk⸗ 
lich aus. Schon Pupft Clemens richtet ein Schreiben an bie Korinther, um 
ihre Streitigkeiten zu fchlichten, obwohl der Apege Johannes noch lebte u. Ko⸗ 
weit näher war. Da der Streit über die Zeit der Oſterfeier entſtand, kam 
bon Polykarp, der Apoftelfchüler, nah Rom u. nicht lange nachher hielt Papft 
for bie roͤmiſche Praxis felbft mittelft des Bannes aufrecht. Der Patriarch 
Dionys von Alerandrien rechtfertigt fich vor dem Papfſte gleiches Namens wegen 
feiner Rechtgläubigkeit. Echon in der Mitte bes 3. Sahhunberts appelliren ab- 
gefepte fpaniiche Biſchoͤfe an Papft Etephan. Alles ige wird von Bifchöfen 
u. Firchenverfammlungen, wie 3. B. von Cyprian, nad Rom berichtet. Selbſt 
bie Irrlehrer, wie Antitrinitarier (Theodot), Pelagianer, wie Neftorius, Eutyches, 
Die jatiften 2c., erkennen den Papſt an, indem fie ſich vor demfelben zu recht: 
fertigen fuchen u. an ihn appelliven, gerabe wie auch viel fpäter Luther gethan hat. 
Sogar bie Heiden legen Zeugniß für ben PB. ab: denn da z. B. der 38 Biſchof 
Vaul von Samoſata bei dem heidniſchen Kaiſer Aurelian im fernen Orient Klage 
füßete, wies ihn dieſer an den römiſchen P. Nachdem aber die Kaiſer chriſtlich 
| ‚ erkannten fie felbft in fürmlichen Geſetzen den Primat bes römifchen 
an, hiedurch bie allgemeine Ueberzeugung der ganzen Ehriftenheit u. das 
unbezweifelte Recht des P.s beurfundend ; jo Valentinian IL, der in der Novella 
de epise. ordinat. (ann. 445), namentlich erflärt, baß es ein durch Kirchenver- 
fammlungen ausgefprochener Grundſatz fei, daß nichts Kirchliches ohne bed P.8 
—*2* geſchehen duͤrfe; ebenſo Kaiſer Juſtinian c. 1.7. 8. (ad I 1.). Str 
I 
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dem durch die Belehrung Conſtantins u. bes roͤmiſchen Reiches bie Kirche Frie⸗ 
ben erhalten u. nun die Bet ber großen Kämpfe für den wahren Glauben, gegen- 
über ben mannigfeltigften gefährlichften u. maͤchtigſten Irrlehren gekommen war, 
trat der B. als der Vertheidiger u. Bewahrer des wahren Blaubens immer ge 
waltiger hervor; nun fehen wir, wie bie P.e ihre Entſcheidungen in den Blau; 
bensftreitigfeiten abgeben u. ihre Entſcheidungen von der ganzen Kirche, ja von 
allgemeinen Kirchenverſammlungen mit Ehrfurcht angenommen werben; oder wie 
Eoncilien den Pen ihre Befchlüffe zur Betätigung vorlegen, bamit biefelben ba- 
durch volle Kraft erlangen; nur durch den P., ober doch mit feiner Zuſtimmung, 
werden bie Sirchenverfammlungen berufen; er führt durch feine Legaten auf ihnen 
ben Vorſitz. So erfcheinen fchon auf ber erften allgemeinen Kirchenverf g 
u Nicaͤa (325) Hoſtus u. zwei roͤmiſche Presbyter als Repraͤſentanten des 
* ebenſo Fähren erwiefenermaßen auf dem dritten allgemeinen Concil zu Ephe⸗ 
us (431), auf dem vierten zu Ehalcedon (451), auf dem ſechsten zu Konftantinopel 
(680) die Legaten bes P.s den Vorſitz; das zweite Concil zu Konftantinopel 
(381) u. das fünfte ebendaſelbſt (553) erhielten nur durch bie nachfolgende Bel 
flimmung u. gung des P.s das Anfehen allgemeiner Concilien. ‚Dagegen 
wurbe Die fogenannte ——6 Raͤuberſynode zu Epheſus unter 
alexandriniſchen Patriarchen Dioskur (449) hauptſaͤchlich deßhalb für unrechtmäßig 
u. ungültig erflärt, weil fie ohne Einwilligung bes P.s ſich verſammelt hatte, 
Als das, die orthodoxe Lehre von ber Berfon Ehrifti, den monophyfitifchen Irrthuͤ⸗ 
mern gegenüber, auseinanderfegende Schreiben Leo's bes Großen auf dem allge 
meinen Concil von Chalcedon (451) vorgelefen wurde, brachen — wie bie Alten 
bes Concils bezeugen — fämmtliche Väter in den Ausruf aus: Dieß iſt bie 
wahre Lehre, Petrus Hat durch Leo geredet u, ſ. w., durch ſolche u. te 
Ausbdrüde bethätigend, was fchon Irenaͤus fagt, „baß mit ber römifchen 
alle rechtgläubigen Kirchen des Erdkreiſes übereinflimmen u. übereinftimmen müs 
en." Daß in Tirchlichen Angelegenheiten die Appellation nach Rom gehe, Hat 
chon die Synode von Sardika (347) in einer ſehr wichtigen Beziehung — 
rochen, indem ſie erklaͤrt, daß, wenn ein von einer Synode abgeſetzter Biſchof 
dieß Urtheil für ungerecht anſehe, er an den P. appelliren ſolle. Dieſe u. aͤhn⸗ 
liche Beſchluͤſe der alten Synoden find jedoch nicht fo anzuſehen, als führten 
fie etwas Neues ein, fondern vielmehr find fie nur Einichärfungen eines 
bereitö  beftehenden Rechtszuſtandes. Aber nicht bloß durch ihre Hands 
Iungsweife, fondern durch ausdruͤckliche Ausſprüche Haben eine ganze Reihe 
von Concilien den auf ber Einfegung Jeſu Chriſti beruhenden Primat bes 
römifhen P.s, als bed Nachfolger des NApoftelfürften Petrus, bekannt: 
fo das 1. Concil von Konftantinopel (381) can. 3. Das von Chalcedon (451); 
ferner im Mittelalter das 2. allgemeine Concil von Lyon (1274), welches aus 
führlich die Machtfülle des P.s ausfpriht; fo das Concil von Bafel (1432), 
welches, trog feiner reformatorifchen Beftrebungen, erklärt: „daß ber P. das 
Haupt u. der Primat der Kirche, daß er allein die Külle ber Kirchengewalt (ple- 
nıtudinem potestatis) befige, die anderen (bie Bifchöfe) aber zu feiner Unterftüß- 
ung (in partem sollicitudinis) berufen find, u. vieles bergleihen — befennen u, 
glauben wir durchaus” u. f. w. Das allgemeine Concil zu Ylorenz (1439) aber, 
welches bie Griechen wieder mit der Kirche vereinigte, fpricht den @laubensfah 
vom Primat des P. es alfo aus: „Wir erklären, daß der heilige apoflolifche Stuhl 
u, ber roͤmiſche B. den Primat befige über den ganzen Ecbfreis; daß er felbfl, 
der römifhe P., der Nachfolger des Heiligen Apoftelfürften Petrus, ber wahre 
Stellvertreter Jeſu Ehrifti, das Oberhaupt der ganzen Kirche u. der Vater und 
Lehrer aller Chriften, u. daß demſelben in der. Perſon des Heiligen Petrus von 
Jeſus Chriſtus unferem Herrn die volle Gewalt, die ganze u. allgemeine Kirche 
zu weiden, zu leiten u. zu regieren übertragen worben ſei.“ Das lehte allgemeine 
Concil von Trient hat diefen @laubensfag wiederum beftätigt (vergl. Bess. 7., 
con, 3, Sess. 14, cap. 3, Sess, 22, cap. 8) u. das tridentiſche Glaubensbekennt⸗ 
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niß fordert von jebem Katholiken das aufrichtige Bekenntniß: „die Heilige katho⸗ 
liſche u. apoftolifche römifche Kirche erfenne ich an als aller Kirchen Mutter und 
erin, u, dem römifchen P., als. bem Nachfolger des Heiligen Apoftelfürften 
Petrus u. dem Stellvertreter Jeſu Chrifli, gelobe u. fchwöre id wahren (firchlis 
Ken) Gehorſam.“ Hiermit if auch die Gewalt des P.s Hintänglic bezeichnet. 
Der B. Hat die volle Kirchengewalt (f. db.) in fouveräner ſe, d. h. er 
übt ſie, als das Oberhaupt der Kirche, über bie ganze Kirche aus, während bie 
Bifchöfe diefelbe nur in ihren Diöcefen u. in Unterordnung unter den PB. auszus 
üben haben. Die Kirchengewalt befteht aber 1) in ber set ewalt. Demnach ift 
der P. der oberſte Lehrer der Chriftenheit u. ber oberfte ichter in ®laubensfachen, 
baßer auch, eben weil er ber oberfte Richter if, von ihm feine Appellation ftatts 
finden fann.. Daher lehrt die Geſchichte, daß Kirchenvaͤter u. Heilige, daß bie 
erſten u. edelſten Bifchöfe (wir erinnern an Fenelon) ſtets fi den Ausfprüdhen 
bes römifchen Stuhles gehorfam u. unbedingt unterworfen: baß allgemeine Kir; 
henverfammlungen, wie bie von Ephefus Ri oben), die Entfcheidungen ber P.e 
ale Ausſprüche Petri voll Ehrfurcht aufg en haben, während bie ganze 
Geſchichte Fein Beiſpiel aufweist, daß je eine Wirchenverfammlung ben —2 
eines P.s umgeſtoßen oder reformirt hat. Dempemäß haben denn, geftügt auf 
bie Ausſprüche Chriſti u, die aus ihr mit logiſcher Nothwendigkeit fließenden 
——— — in Uebereinſtimmung mit der Autorität ber Kirchenvaͤter u. mit der 
emeinen erzeugung ber Kirche aller Jahrhunderte, die angefehenften Theologen 
* B. Be n, de summo pont. libri V.; Ballerinius, de vi ao rat. primalus 
— Perrone, praelect, tom. VIII, etc.) die Unfehlbarfeit des P.s vertheidigt, nicht, 
als wäre er als Menſch unfehlbar, fondern es hat die Lehre von ber Unfeblbarfeit 
bes 2 lediglich den Einn, daß, wenn er Sraft feines Amtes von dem Glauben 
der Kirche a niß ablegt, er durch den Beiftand bes Heiligen Geiftes u. den 
ber oriehung niemals in einen Irrthum falle, jener dem Petrus gegebe- 

nen Berheifung von ber Unwanbelbarfeit feines Glaubens gemäß. Und in der 
That iſt nicht einzufehen, wie ber B. das Fundament der Kirche u, deren oberfter 
rte jeyn Tann, wenn er im Glauben irren koͤnnte. Auch bietet bie Unfehlbars 
bed P.s, ſobald man einmal bie Unfehlbarkeit der Kirche glaubt, der Ber: 
numft Teine Echwierigfeit dar: denn, vermag bie Kraft Gottes die Kirche unfehl- 
bar zu erhalten, warum follte diefe göttliche Kraft gerade im Centrum ber kirch⸗ 
lichen Einheit, im Geſammtorgan der Kirche, ſich unwirkſam erweifen? Nichtsbefto- 
weniger ift bie Unfehlbarkeit des P.s Fein förmlich ausgefprochener Glaubensfag 
ber Kirche. Ganz entichieden falſch Hingegen ift jene im 15. Jahrhundert auf- 
gefommene, im 17. u. 18. Jahrhundert buch Janfeniften u. Febronianer 
(f. d.) noch mehr ausgebildete, unter dem Namen Epiffopalfuftem (im Gegenſatz 
yon Papaloken) befannte Lehre, daß der P. unter dem allgemeinen Goncil ſtehe; 
ein Concil, das vom P. getrennt u. mit ihm im Widerfprucdhe ift, ift eben 

fein allgemeines Concil, u. ferner können, da alle Bifchöfe für fih dem P. nad) 
Öttlichem Rechte untergeorbiiet find, fie nicht in ihrer Berfammlung über ihm 
Reben. Ein wahres allgemeines Concil iſt nur ein foldhes, das ben P. zum 
Daun Hat, u. bie Beſchluͤſſe der Concilien erhalten ihre volle Kraft nur durch 
die BeRätigung bes P.s. Wie fehr übrigens die bisher erwähnten Anfichten in 
der Theorie fi) zu wiberfprechen ſcheinen, fo wenig kommt ihnen eine praftifche 
Wichtigkeit zu: denn thatfächlich flimmt der Epiffopat in feiner Ganzheit ftet8 
mit dem P. überein, u. fo wie fich Tein Kal genügend nachweifen läßt, baß jemals 
ein P., als folcher, im Blauben geirrt (über die Bälle, die man deßhalb anführte, 
mäflen wir auf bie oben an eführten Schriftfieller verweilen): eben fo wenig iſt 
ein Fall nachweisbar, daß der Epiffopat je in Glaubensſachen mit dem P. im 
Wibderfpruche geſtanden; vielmehr zeigt uns bie ganze Gefchichte der Kirche das 
wunberbare Schaufpiel einer vollfommenen u. unmwanbdelbaren Einheit u. Unwans 
belbarkeit der Kirche in Haupt u. Gliedern bezüglich aller Wahrheiten des von 
den Apoſteln Her überlieferten Glaubens, 2) Das zweite Moment ber dem P. 
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ober wenigftens eines unferem jehigen P.e ähnlichen Erzeugniffes ift ſchon ſehr alt 
u. die Zeit berfelben ganz unbefannt. In ben älteften Zeiten ber Givilifation 
brauchte man Blatten von Etein, Metallen (befonders Blei), Holz, Horn, Knochen, 
Elfenbein ıc., um darauf zu fchreiben; fpäter Baumblätter, beſonders von Palmen, 
Malven, Delbäumen ı. Dann bediente man fi) dazu bes Baumbafles, und 
wahrfcheinlich waren bie Aegypter die erften, welche biefen zu größeren, zufammens 
hängenden Platten verarbeiteten u. fo ein Erzeugniß zu Stande brachten, welches 
P. (Charta papyracea, Papyrus, rarvpos) genannt wurde. Man bediente fi) 
dazu nämlich des feinen Baftes einer in ben Rilfümpfen wachfenden Schilfgattung, 
ber Bapyrusftaude, Cyperus papyrus, von welcher auch das Erzeugniß ben 
Ramen erhielt, der ihm auch in fpäterer Zeit blieb, obgleich Die Maffe, deren man 
fi fpäter dazu bediente, eine ganz andere war. Die von ben Etengeln ber 
Pflanze abgefchälten dünnen Bafthäute wurden auf eine Holgtafel von ber Größe 
bes zu fertigenden P.s, und dann eine zweite Schicht quer darüber gelegt, beide 
Schichten duch Anfeuchten mit heißem, klebrigem Nilwaſſer und durch Preſſen 
mit einander verbunden, an der Sonne getrodnet und mit Thierzäßnen, ober mit 
dem Hammer geglättet. Alerandrien war wegen ber Fabrikation biefes P.s bes 
fonders berühmt, deſſen Verfertigung von den Römern verbeflert wurbe, Die ihm 
mehr Weiße gaben und es zum Befchreiben auf beiden Seiten brauchbar machten. 
Die Ehinefen verfertigten dugegen, wahrfcheinlich ſchon zu Anfang ber chriflichen 
Zeitrechnung, wenn nicht noch früher, PB. aus Seide u. Baumwolle, welches bie 
Araber in ber Bucharei fennen lernten und gegen ben Anfang bes 8. Jahrhun⸗ 
derts in Mekka nahahmten. Während des 9. u. 10. Jahrhunderts verbreitete ſich 
die Sunft, PB. aus Baumwolle zu verfertigen, im nördlichen Afrifa u. kam von 
da nah Spanien. Anfangs u. wahrfcheinlich bis zum 13. Jahrhundert verfers 
tigte man in Europa nur Baumwollenpapier, bi8 man aus Mangel an Etoff 
auch leinene Lumpen dazu verwendete u. fehr bald fand, daß biefe ein viel beſſeres 
Habrifat gaben, als die Baumwolle. Doch vermifchte man Anfangs noch baum: 
wollene u, leinene Lumpen; ganz leinenes P. wurde, wie man glaubt, zuerft in 
Deutjichland veriertigt. Spanien hatte wahrfcheinlich die erften Papiermühlen, die 
fi) von da aus in Europa, wo man ſich bis dahin allgemein des Pergaments zum 
Schreiben bediente, immer weiter verbreiteten, u. zwar, wie es ſcheint, zuerfi nach Italien. 
Es ift gewiß, daß Im Jahre 1340 —— zu Troyes und Eſſonne in 
Frankreich, und 1390 eine dergleichen in Nuͤrnberg exiſtirte; doch hat man eine 
Urkunde der Stadt Kaufbeuren von 1318, u welcher ſchon ganz leinenes P. 
verwendet iſt. Im Jahre 1470 erhielt Baſel die erſte Fabrik, aber erſt 1585 
fuͤhrte ein Deutſcher die Papierfabrikation durch Anlegung einer Fabrik zu Dartford 
in Kent, in England, und 1712 ebenfalls ein Deutſcher dieſelbe in Rußland ein. 
Die Fabrikation des P.s blieb jedoch lange Zeit in ber Kindheit u. nur Papier⸗ 
muͤhlen in Holland, der Nheingegend, der Schweiz u. England lieferten ein ers 
trägliches Kabrifat, bis die Erfindung der Siebform, nad Einigen 1783 durch 
Didot in Paris, nad Anderen um 1785 durch die Gebrüder Montgolfier in 
Annonay, dann die Erfindung des Bleichens der Papiermafle durch Ehlor, unb 
befonders der Mafchinen, welche enblofes P. liefern, ber Fabrikation diefes wich⸗ 
tigen Artikels einen neuen Aufihwung gaben u. fie in neueſter Zeit auf eine 
früßer noch nie gefannte Höhe brachten. Durch die vielen Berbejjerungen, welche 
die Fortfchritte der neueren Zeit in der Mechanik u, Chemie auch in ber Papiers 
fabrifation hervorgebracht haben, ift die Qualität ber P.e aufßerorbentlicy ver 
befiert u. zugleich eine bedeutend wohlfeilere Herftellung möglich geworben , denn 
nicht allein war die jegige Qualität vieler P.e früher kaum Herjuftellen, fondern 
man fann auch annehmen, baß eine ähnliche Qualität des, nach der früheren Me 
‘thode verfertigten, P.s burchichnittlich wohl um die Hälfte theuerer war, als jet. 
Die Preiſe würden aber noch niedriger feyn, wenn nicht die Preife ber Lumpen 
durch ben bedeutend vermehrten Bcehraud beheutend rin wären. 

Papier ift in der kaufmänniicgen Syradge oft tie Benemmung ir Drtumente 


Papft u. Papftthum. 1063 


it, Tann den Gedanken, daß es etwas Unerträgliches fel, daß auf dieſe Weife bie 
ganze Religion u. Kirche in der Hand u. Willfür eines einzigen Menfchen liege, 
nur bei Denen erweden, welche weber das Weſen, noch die Geſchichte der Fatholi- 
fen Kirche kennen. Kennten fie diefe,.fo würben fie einfehen, baß, troß aller 
Machtfülle, welche dem P.e beimohnt, dennoch jede Willkuͤhr gänzlich ausgefchlofs 
fen if, indem Er, im Centrum ber Einheit, an ber Quelle der Trabition, als das 
Organ ber Geſammtkirche bei feinen Entfcheibungen u. panblungen durch die uns 
wanbelbare Ueberlieferung u. den Geiſt der Kirche gänzlich getragen und beflimmt 
iR u. in alleweg nach der Lehre u, den Geſetzen ber Kirche handelt; wie denn 
auch bie Geſchichte thatfächlich den Beweis liefert, daß alle Entfcheidungen der B.e 
burch alle Jahrhunderte hindurch das Ergebnis Einer unveränderlichen Weberliefe- 
rung u. Eines ſtets fich gleichbleibenden Geiftes find — worin eben einer ber 
fhlagendften Beweiſe für die Wahrheit und göttliche Stiftung ber Papftthums 
ge Auch erläßt der P. feine Entfcheidungen nur nach der grünblichften Unter- 
fuhung, nad) reiflicher Erwägung u. mit dem Beirat von Bardinälen (f.d. Art.), 
ober auch noch anderer ausgezeichneten kirchlichen Perfonen. Hiebei jedoch iſt 
u.merfen, daß die Barbinäle nur eine beratende, aber nicht eine enticheibende 
Grimme haben, In den wichtigftien Angelegenheiten verfammelt der Bapft in ei- 
nam allgemeinen Concil die ganze Kirche um ſich (f. d. Art. Eoncil). — Ebenfo 
find dem P.e gegenüber Borfellungen, Remonftrationen, ja, wo er ald Menſch 
ungerecht handelt, auch Wiberfland erlaubt. Auch Haben, wie die @efchichte 
‚bie aueneneichneifien Männer der Kirche den P.en gegenüber, 3. B. Ire⸗ 
gegen Viktor, Petrus Damiani gegen Gregor VII, der hl. Bernard gegen 
Eugen Ul., Bellarmin ge en @lemens VIll, die größte Freimuͤthigkeit geübt und bie 
ſte dieſelbe nicht bloß gebuldet, fondern gelobt. Reben ber höchtten Autorität 

des B.6 befteht augleic bie freiefte Eelbfiftändigfeit der Bifchöfe, wie denn Auto⸗ 
rität u. Freiheit, Einheit u. Mannigfaltigfeit in der Fatholifhen Kirche auf das 
volllommenfte harmoniſch vereinigt nd. Nichts Herrfcht in der Kirche weniger, 
als das Princip der Bielregiererei; deßwegen greift der P. überall nur ba ein, 
wo es die Einheit oder das Wohl der Kirche erheifcht, in welcher Beziehung, wie 
bereitö bemerkt, nach ben verfchiedenen Zeitperioden ein Unterſchied ftattgefunden 
hat u. ftattfinden mußte. Weſentlich aber bleibt immer, daß er über die Rhein⸗ 
bed Blaubens u. die Beobachtung ber Kirchengefege wacht, Streitig⸗ 

feiten: über den Glauben, bie Moral, die Disciplin entfcheidet; wenn er es no- 
thig erachtet, allgemeine Concilien beruft, ihnen felbft oder durch Legaten präfidirt, 
ihre Beſchluͤſſe beftätigt, verfündigt u, für ihre Bolhiehung forgt; Die allgemeine, 
über die ganze Kirche fich erftredende Geſetzgebung u. Dieciplin übt. In Folge 
davon Tann u. muß er aber auch in ben einzelnen Diöcefen, wo e8 das Intereſſe 
ber Kirche mit fich bringt, einfchreiten, daher überall frei, wo nöthig, Abgefandte 
(Legaten) ſchicken. Er ift der oberfte geihlice Richter; an ihn gehen alle Appel: 
lationen. Gewiſſe Fälle Hat er ſich jeboch, um ber Wichtigfeit und der Einheit 
vollen, gänzlich vorbehalten. Dahin gehört namentlich dieBeftätigung, Verſetzung 
u, Abſetzung von Bifchöfen; die Errichtung, Verlegung, heitung u. Bereinigung 
von Bischümern, Abjolutionen u. Dispenfationen in wichtigen Fällen ꝛc. Ebenſo 
find alle Angelegenheiten u. Anftalten,, die auf die ganze Kirche ſich bezichen, 
Sache bes P.s, wie 3. B. das Miflionswefen, die Errichtung von Orden, von 
höheren, allgemein kirchlichen Lehranftalten, die Heiligfpredhungen u. |. w. Als 
Gehilfen in feinem Wirken ftehen dem P.e die Cardinäle zur Seite (ſ. d. Art.), 
bie zur Beforgung ber verſchiedenen kirchlichen Geſchaͤfte, befonders fei Sirtus V., 
verſchiedene Bongregationen bilden, wie namentlich bie congregatio consistorialis, 
zur Borbereitung der Geichäfte, bie in einem Eonfiftorium verhandelt werben; bie 
congr. S. officii s. u. inquisitionis zur Unterſuchung u. Entſcheidung vorfommender 
Irrlehren; die c. indicis, zur Ueberwachung fhäbliher Bücher, die c. concilii 
Tridentini interpretum, zur Vollziehung u. Auslegung ber Beichlüffe des Concils 
von Trient. — D. c. s. riluum — fir die Liturgie; bie co. de propaganda 
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Ade für das Miffionsweien 2c. (f. Walter, Kirchenrecht. 5. 128). — Außerdem 
beftehen in Rom eine Reihe kirchlicher Juſtiz- u. Bermaltungsrollegien. Erſtere 
werben unter bem Namen curia justitiee, leßtere unter dem Namen curia gratiae 
begriffen. Der oberfte geiftliche Gerichtshof it bie Rata romana. Daneben be; 
fiehen noch bie signature justitiae und bie signstura gratise. — Die caria 
gratire befteht aus ber roͤmiſchen Kanzlei, ber Dataria romena, vor welde 
namentlich die Gnadenſachen, die Dispenfationen u, Deraebung ber Pfrünben * 
hören; bie poenitontiaria Romana, an deren Spitze der Großpoͤnitentiar ſteht, 
die Beſergung bes Bußweſens; bie camera Romans, welche bie Finanzen beſorgt, 
u. das apoftolifhe Sekretariat. Zur Ausübung feiner Rechte u. Pflichten in ber 
Ferne bedient fih der Papſt ber Legaten, Nuntien u. ber apofolifcyen Bilare (I. 
d. betreff. Art.) Da für bie ebehnte Verwaltung ber ganzen Kirche bedeu⸗ 
tende ®eldmittel erforderlich find, fo iſt Nichts gerechter, ald daß auch bie Ge⸗ 
fammtficche dazu beifteuere, u. haben ſich deßhalb in ben verfchiebenen Zeiten, u. 
namentlich im Mittelalter, bedeutende Abgaben an Rom gebildet. Eine ſolche Ab⸗ 
abe war ber fogenannte Peteröpfennig (f. d.), den England bite, 
anche Fürften, bie von dem P. ben koͤnigl. Titel auf Nachſuchen erhalten haben, 
zablten gewiſſe jährliche Zinegelder zur Huldigung, wie Polen, Schweden, Bow 
tugal, Kenpel sc. Wehnliche Gelder entrichteten auch Etifter u. Kloͤſter für Pre 
vilegien. Die wichtigfte u. bebeutendfte Abgabe waren bie Annaten (|. d.). — 
eute find diefe Einkünfte außerordentlich geminvert und. beſtehen, namentlich für 
eutfdland, nur in dem Ehrengeſchenk, das die Erzbiichöfe bei Empfang des Pal⸗ 
liums zu entrichten haben, in der fehr nichrig gegriffenen Tare, welche bie 
Biſchoͤfe bei ihrer Confirmation als Erſag der Annaten zahlen, (servitia comme- 
nina) u. in den Sanzleigebühren für Ausfertigungen. Diefe Einfünfte reichen je 
doch zur Dedung der Koften nicht Bin u. muß deßhalb ber PB. aus den Einkünf⸗ 
‚ten ber römifchen Kirche u. felbft feines weltlichen Staates das Fehlende zulegen. 
- Daraus mag man entnehmen, was heute von dem albernen Befchwäs, daß Rom 
ven ben chriſtlichen Kationen Geldvortheile habe, zu Halten ſei. , 
Rom forgt zum guten Ihelle aus eigenen Mitteln für bie Bebürfnifie Ge⸗ 
ſammtkirche. Hier iſt der Ort, Etwas über den Kirchenſtaat einzuſchalten. Durch 
die goͤttliche Vorſehung hat der P. ein weltliches Territorium erhalten, dem er 
als Fuͤrſt vorſteht u. welches er in allen Wechſeln der politiſchen Verhaͤltniſſe bis 
auf dieſe Etunde bewahrt hat. Die Enifichung dieſes Kirchenftaates, bes Patri- 
monium Petri (Erbtheil Petri), wie e8 im Mittelalter genannt wurbe, if bie 
rechtmäßigfte u. frieblichfte von ber Welt. Seit den Zeiten ber Bölferwanderung, 
wo nad einander Rugier u. Heruler, Oftgotben u. Longebarben mit den byzans 
tinifchen Kaiſern um die Herrſchaft Italiens ftritten, waren die P.e, ohne weltli 
he Macht, dennoch durch ihren moralifchen Einfluß die Schuͤtzer der Schwachen, 
Sriebensvermittler, Schiedsrichter. Mehr als einmal Haben fie namentlich Rom 
(man denfe nur an Leo den Großen und Nitila) gerettet. Zur Zeit ber Herrs 
[haft der Kongobarden, da die Italiener mit dem P.e vergeblich den Schug ber 
ohnmädhtigen byzantiniſchen Kaifer anriefen, verbanden ſich fchon eine Reihe 
von Etädten und ſtellten ſich freiwillig unter ihren Mohlthäter, den P. Hier⸗ 
burh und durch Ähnliche Verhältniſſe Hatte fi fchon frühe eine patrlars 
chiſche Oberhoheit des P.s über einzelne Bezirke Italiens gebildet, die dadurch, 
daß die byzantiniſchen Kaifer, deren Autorität mehr als einmal durch bie P.e 
aufrecht erhalten worden, faktifch die Herrfchaft und den Schuß Italiens aufges 
geben hatten, in. Wahrheit herrenlos geworden waren. Als nun ber Franfen- 
önig Bipin die Longobarden überwunden, machte er jene Schenfungsurfunde, 
wodurd er eigentlich mehr den PB. in einem alten Befite beftätigte, ala Reue 
ſchenkte. Karl der Broße befräftigte u. erweiterte bie Schentung feines Va⸗ 
trd. Durch ähnliche Rechtstitel kam fpäter noch Mehres hiezu. So bildete 
fi der Kirchenftaat. (Bol. Deutiche Rechtsgefchichte von Philippe.) In welt 
licher Hinfiht nahm derſelbe an allen Entwidelungen Stalins von jeher Antheil 
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— u. wie ſehr auch in neuerer Zeit Parteihaß ein trauriges Bilb von bemfelben 
zu entwerfen bemüßt war, fo fleht dennoch die Wahrheit fe, daß er, und na- 
mentlih Rom, ein gutes, Träftiges, frommes Belt in fich fchließt, das ſowohl, 
was Glück, als was Bildung betrifft, fchwerlich mit manchen bieigebeictenen Ges 
genden zu taufchen Urfache Hat (ſ. d. Art. Rom). In kirchlicher Beziehung aber 
it die unendliche Wichtigkeit bes Kirchenftaates einleuchtend. Es iſt nämlich das 
buch dem Papſt eine von bem Einfluffe ber weltlihen Macht unabs 
hHängige, freie, allen Völkern gegenüber unparteilfhe Stellung 
gefihert. Zu biefem Zwecke ift auch der Kirchenſtaat gerade groß genug, wäh- 
rend er wieder zu Hein ift, um den P. in die großen MWelthändel zu verwideln. 
Iſt nichts beftoweniger zu Zeiten, wie 3. B. unter Julius IL u. 9., ber P. in 
feiner politiſchen Eigenſchaft als Kürft allzufehr in zeitliche Angelegenheiten ver- 
Hochten gemein fo iſt dennoch diefer Nachtheil nicht zu vergleichen mit dem un 
berechenbaren Vortheil, den ber Kirchenſtaat für bie freie Etellung bes P.s 
hat. Bon wei Krueigen Folgen es für die Kirche ift, wenn der P. unter 
einer weltlichen Macht fteht, Haben jene unglüdlichen Zeiten bewiefen, wo berfelde 
in Avignon (f. d. Art.) refidirte, oder, wo in Rom Faftionen die Herrichaft 
‚ wie namentlih im 9. u. 10. Jahrhundert. — Die Inſignien der päpft 
. Mürbe find befanntlidh ber mit bem Kr efhmüdte Hirtenftab und bie 
Breifadhe Srone. Sein Titel: Heiligfter Bater, Se igfeit. Sich felbft nennt der 
P. Gregor I. „Knecht der Knechte Gottes” (servas servorum Dei). Der 
P. (papa —= Vater) und Stellvertreter Chriſti (vicarius Christi) wurbe 
auch bei Bifchöfen gebraucht, blieb aber bald nur für den P. üblich. 
Nach altrömifchem. Brauch wird er auch pontifex maximus genannt. Der Fußfuß, 
nur bei großen Huldigungen üblich, iſt uralte byzantiniſche Sitte. (Ueber bie 
VWahl, 1. d. Art. Papſtwahl) — De P. iſt der Mittelpunft umb ber 
Grundſtein der Kirche; was alfo immer von der Kirche felbft gilt, bezieht fich 
auch auf das Papſtthum. Wenn man alfo das Wirken bed Papfſtthums in ber 
Belt u. Kirchengefchichte fchildern wi, fo fällt es mit bem Wirken ber 
Kkirche und bes Chriſtenthums in fofern zufammen, als der P. 
das Bentralorgan ber Kirche if. Darum hat ſich audy alle Liebe und 
aller Haß gegen ie Kirche von jeher gegen das Papftthum concentrirt, Daher 
iſt es namentlich nicht zu wundern, daß das Papſtthum für die Feinde der Kirche, 
für die Irtlehrer u. Ungläubiget der Gegenſtand bes höchften Haſſes u. Abfcheues 
gewefen u. noch if, fo daß die Häretifer, namentlih Luther (f. deffen Buch 
„Das Papſtthum vom Teufel geftiftet”), ihn als den Antichrift bezeichneten, die 
Ungläubigen aber ihn als das Oberhaupt des Neiches des Aberglaubeng u. den 
großen Geiſtestyrannen betrachten. In Folge deſſen Hat fich denn auch faft durch 
alle Jahrhunderte ein ungeheurer Strom der Verläumbung u. Lüge 
egen das Papſtthum ergofien. Aber eben biefe Befeindung bes Papſtthums 
eimer der glänzgendften Beweiſe für bie Göttlichfeit feiner Stiftung. Der po⸗ 
ſitive — —6 Beweis dafür aber liegt darin, daß durch den Lauf aller Zeiten 
das Schickſal der Kirche u. der Religion überall an bas Papſtthum gefnüpft er- 
ſcheint u. umgefehrt alle Eegnungen des Chriſtenthums von Rom aus fich über bie 
Länder u. Rationen verbreiten, 2 daß der P. in der That u. Wahrheit allezeit 
im Ganzen ber gef Wohlthaͤter der Menichheit geweſen iſt. Vor Allem 
if vorzüglich die Bewahrung der Reinheit des Glaubens u. ber 
Einheit der Kirche zu verdanken, welche ohne ihn unfehlbar in wirre Spal: 
tungen fich aufgelöst hätte, Die Gefchichte zeigt nicht nur, baß der P. niemals 
vom apopstigen Glauben auch nur im Mindeften abgewichen if, während faum 
ein u. berühmter Bifchofsftg u. Patriarchenſtuhl fich findet, ber nicht irgend 
einmal dem Irrthum verfallen wäre, wie Antiochien, Alerandrien, Sonftantinopel — 
fonbern er war auch, allen Irrlehren gegenüber, Immer u. bis auf biefe Stunde 
dee wachlame und ftarfe Wächter des wahren Glaubens und ber Beſchuͤtzer aller 
Bertheidiger befielben. Während öfters an dem Orte einer Irrlehre die Bifchöfe 
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ide für das Miſſionsweſen ıc. (f. Walter, Kirchenrecht. 5. 128). — Uinberbem 
beftehen in Rom eine Reihe kirchlicher Juſtiz- u. Vermaltungscollegien, Erſtere 
werben unter dem Namen curia justitise, lehtere unter dem Namen curia gratiae 
begriffen. Der oberfte geiftliche Gerichtshof iR die Rata romana. Daneben bes 
ſtehen noch die signaturs justitiae und bie signatura gratise. — Die curia 
gratire beftcht aus ber römilden Kanzlei, ber Dataris romana, vor welche 
namentlich die Gnadenſachen, bie Dispenfationen u. Bergebung ber Pfruͤnden —* 
hören; bie poenitontisria Romana, an deren Spitze ber Großpönitentiar ſteht, 
die Befergung bes Bußweſens; bie camera Romans, weldye die Finanzen beforgt, 
u. das apoftolifche Eekretariat. Zur Ausübung feiner Rechte u. Pflichten in ber. 
Ferne bedient fich der Papſt der Legaten, Nuntien u. bee apoſtoliſchen Bilare (I. 
d. betreff. Art.) Da für die ausgehehnte Verwaltung ber ganzen Kirche bedeu⸗ 
tende Geldmittel erforderlich find, fo iſt Nichte gerechter ‚als daß auch bie Ge⸗ 
ſammtkirche dazu beiſteuere, u. haben fich deßhalb in den verſchiedenen en, u. 
namentlich im Mittelalter, bedeutende Abgaben an Rom gebildet. Eine Ab⸗ 
abe war der ſogenannte Peterspfennig (ſ. d.), den England bezablte. 
anche Fuͤrſten, die von dem P. den königl. Titel auf Nachſuchen erhalten haben, 
zablten gewiſſe jährliche Zinegeiber zue Huldigung, wie Polen, Schweden, Bor 
tugal, Reapel ıc. Wehnliche Gelder entrichteten auch Etifter u. Kloͤſter für Pri⸗ 
vilegien. Die wichtigfte u. bebeutendfie Abgabe waren bie Annaten (f. d.). — 
eute find diefe Einfünfte außerordentlich gemindert und. beflehen, namentlich für 
eutfa.land, nur in dem Ehrengeſchenk, das die Erzbifchöfe bei Empfang des Pal 
liums zu entrichten haben, in ber fehr niedrig gegriffenen Tare, welche bie 
Bifchöfe bei ihrer Bonfirmation als Erſatz der Annaten zahlen, (servitia commu- 
nin) u. in den Sanzleigebühren für Ausfertigungen. Dieſe Einfünfte reichen jes 
doch zur Dedung ber Koften nicht Hin u. muß deßhalb ber PB. aus den Einfünfs 
‚ten ber römifchen Kirche u. felbft feines weltlichen Staates das Fehlende zulegen. 
Daraus mag man entnehmen, was heute von dem albernen Geſchwaͤtz, daB Rom 
von den chriftlichen Nationen Geldvortheile habe, zu Halten ſei. Dregentheike, 
Rom forgt zum guten Theile aus eigenen Mitteln für die Bebürfniffe Ge⸗ 
ſammtkirche. Hier iſt der Ort, Etwas über den Kirchenſtaat einzuſchalten. Durch 
die göttliche Vorfehung hat der P. ein weltliche Territorium erhalten, dem er 
als Fuͤrſt vorfteht u. welches er in allen Wechfeln ber politifchen Verhaͤltnifſe bis 
auf diefe Stunde bewahrt hat. Die Entftehung dieſes Kirchenſtaates, des Patri- 
monium Petri (Erbtheil Petri), wie es im Mittelalter genannt wurde, if bie 
rechtmäßigfte u. friedlichfte von der Welt. Seit den Zeiten ber Völkerwanderung, 
wo nad einander Rugier u. Heruler, Oftgothen u. Longebarben mit den byzan⸗ 
tinifchen Kaiſern um die Herrfchaft Italiens ftritten, waren bie P.e, ohne weltlis 
he Macht, dennody durch ihren moralifchen Einfluß die Schuͤtzer ber Schwachen, 
Sriedensvermittler, Schiedsrichter. Mehr als einmal haben fie namentlich Rom 
(man benfe nur an 2eo den Großen und Attila) nereitet. Zur Zeit ber Herr; 
{haft der Longobarden, ba die Staliener mit dem P.e vergeblich den Echuß ber 
ohnmädhtigen byzantinifchen Kaifer anriefen, verbanden ſich ſchon eine Reihe 
von Stäbten und ftellten fih freiwillig unter ihren Mohlthäter, den P. Hier- 
Buch und durch Ähnliche Verhaͤltniſſe Hatte fi fchon frühe eine patriar⸗ 
chiſche Oberhoheit des P.s über einzelne Bezirke Italiens gebildet, die dadurch, 
baß die byzantiniſchen Kaifer, deren Autorität mehr als einmal durch bie B.e 
aufrecht erhalten worben , faktifh die Herrfchaft und den Schub Italiens aufges 
geben batten, in. Wahrheit herrenlos geworden waren. Als nun ber Franfens 
önig Pipin die Longobarden überwunden, machte er jene Schenfungsurfunbe, 
wodurch er eigentlich mehr den P. in einem alten Befitze beftätigte, als Neues 
fhentte Karl der Große bekräftigte u. erweiterte bie Schenkung kinee Bas 
trd. Durch ähnliche Rechtstitel kam fpäter noch Mehres hiezu. o bildete 
fich ber Kirchenſtaat. (Vgl. Deutfche Rechtsgeichichte von Philippe.) Im welt 
licher Hinſicht nahm berfelbe an allen Eniwrdeumgen Srollens won \eter Vorteil 
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ver weltlichen Macht abhängig u. Diener ber Regierungen. geworben; wie das 
vie Geſchichte der franzoöſiſchen Kirche in ben legten zwei Jahrhunderten u. ber 
yeutfchen, namentlich ber öfterreichifchen Kirche in ber jofephinifchen Periode, be⸗ 
weist. Die Zeit ſolch' Eläglicher Verblendung iſt jedoch vorüber: wie bie Ver⸗ 
theidiger dev Kirche zu allen Zeiten, fo erbliden jetzt alle Freunde der Religion 
u. religiöfen Freiheit allein im entfchiebenften Beflhalten an dem Stuhle Petri 
Hülfe u. Heil; und nur Verräther der Kirche, oder bornirte Köpfe, reden jet 
noch von einer Firchlichen Freiheit, bie in einer feftirerifchen und fchismatifchen 
Abfonderung von dem Mittelpunft der Einheit befteht. Je ungehorfamer gegen Rom, 
um fo ferviler gegen die weltliche Macht, ift ein unzweifelhaftes Ariom. — Nicht minder, 
ale um die Bewahrung u. Pflege bes Chriſtenthums im Innern ber Kirche, haben 
fich die Päpfte jeberzeit um defien weitere Verbreitung verdient gemadt. Sie 
haben immer den Auftrag Chrifti: „Ichret alle Völker!" im vollfien Umfange er: 
füllt u. "Sat fi an ihnen ſtets die dem Petrus gegebene Derbeipung „Tu ſollſt 
ein. Menſchenfiſcher ſeyn“ — bewahrheitet. Wir können mit einem Worte fagen: 
alle Miffionen find von Rom auegegangen u. alle Mifiionäre u. Apoſtel ber 
Bölfer Haben fi) nur dann für rechtmäßige Boten des Evangeliums, und ihr 
Werk für ein gefegnetee gehalten, wenn fie von Rom gefendet wurben, und in 
Reter Einheit mit demfelben blieben. Eo dachten und hanbelten: Patricius, ber 
Apoftel Irlands; der von Gregor dem Großen gelembate Apoftel Englands, Au- 
guſtin; fo fämmtliche Apoftel Deutfchlande, vor Allen ber gröbte von ihnen, Bo⸗ 
nifacius; fo der Apoftel des Rordens Ansgar; fo Cyrill u. Methebius, die Apoftel 
der Slaven ; fo Franz Xaver, der Apoftel Indiens (f. d. Art. Miffionen). Und 
wenn nichts Anderes, als dieſes wäre, es genügte, alle chriftlichen WBölfer dem 
Bapfte in ewiger Dankbarkeit zu verbinden; haben fie ja durch feine Bermittelung 
allzumal das Chriftentkum, das höchſte Gut und die Quelle aller Wohlfahrt, 
empfangen u. wird es in Er u, Unmwanbelbarfeit ihnen wicderum nur durch 
die Verbindung mit bemfelben %elfen, auf den Ehriftus die Kirche ‚gegründet, er⸗ 
halten. Dieß genügt volftändig, um die Nothwendigkeit, die Würde u. ben Nugen 
des Papftthumes darzuthun, wie nach den Ausſpruͤchen des Glaubens, fo nad) 
bem thatſaͤchlichen Zeugniß der Gefchichte, beſteht und Dauert u, breitet fich bie 
Kirche u. das Ehriftenthum aus durch das Papſtthum. Nicht, als ob Alles durch 
ben P. allein geſchaͤhe, ſondern dadurch, daß ber P. das Herz des Geſammtlebens 
der Kirche u. das Haupt aller ihrer Glieder ift, die ſich jedoch ihrer Seite ber 
—5— Bewegung erfreuen. Aber nicht blos auf dem rein religiöfen Gebiete 
die Verbienfte des Papſtthumes um bie Menfchheit zu fuchen, fondern, wie 
das Chriſtenthum felbft auch aller zeitlichen Wohlfahrt Urfprung if, fo hut auch 
das Papſtthum, feinem Berufe getreu, durch bie ganze Weltgefchichte Dindur 
Ealiig u. heilſam in die menfchlicden Angelegenheiten eingegriffen., Nur im 
emeinen u. insbefondere in Beziehung auf Deutichland ge Andeutungen. 
Wir fprechen Thatfachen aus, welche nach langer Geſchichtsverfaͤlſchung nun aud) 
von allen tücdhtigen, nicht Tatholifchen, Geſchichtsforſchern anerkannt find. Nachdem 
an die Stelle der alten heidnifchen bie neuen germanifchen Nationen getreten, ifl 
bie Civiliſation aller biefer Bölfer von Rom ausgegangen u. aus bem Chaos ber 
Völkerwanderung, aus einem Gonglomerat barbarifher Stämme, ift durch bie 
sömifche Hierarchie allmälie jene wunderbare Bölferrepubtif bes Mittelalters hervor; 
peufen worden u. als ein Abbild der Kirche, des Reiches Gottes, das Heilige römifche 
eich deutfcher Nation, mit dem, die Religion, die Rechte und Freiheiten aller Völfer 
ſchirmenden Kaiferthum entflanden. Dadurch wurbe Deutfchland an die Epige 
ber Ehriftenheit geftellt, und während auf ber einen Seite buch bie Kirche und 
das Papſtthum die rohe Gewalt ber Fürften in eine Be Autorität verwan- 
be wurde, fanden umgefehrt ſtets die Völker an dem B. u. an ber Kirche den 
wirffamften Schuß für ihre Rechte u, Freiheiten. Im großen Ganzen wurbe ber 
Friede, die Freiheit u. die Wohlfahrt aller Nationen bis in bie neuere Zeit durch 
bie Wirkfamfeit der Be aufrecht erhalten — u, es iſt eine Thatfache, daß erſt feit 
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ihre Pflicht verfäumten : nie hat es ber P. gethan, weder im Großen, noch im 
Kleinen; — muthig u. gebuldig find bie —* ſtets in Kampf u. Leiden g en 
für dieß Kleinod des Glaubens. In den erſten drei Jahrhunderten iſt ein großer 
Theil von ifnen dafür den Martyrertob geftorben; in den fpäteren Zeiten haben 
fie dafür mit dem Schwerte des Wortes geſtritten u. oftmals Berfolgung, Miß⸗ 
handlung und den größten zeitlichen Schaden erlitten. Seit bem —*XX 
Arianismus u. Pelagianismus, bis auf den Hermeſtanismus herab, hat es keine 
falſche oder gefaͤhrliche Lehre ge eben, welche nicht burch bie P.e verurtheilt und 
befiegt worden wäre. Daffelbe, was vom Glauben, git auch . von dem chrif« 
lichen Sittengefepe u. ber kirchlichen Difciplin. Wohl hat es bie Berläums 
bung in bdiefer Beziehung an Anklagen u. falfhen Gerüchten nicht fehlen laſſen; 
in der That aber kann man aud) nicht einen Fall nachweiſen, wo ein P. ba, wo 
es fi) um bie Heiligkeit u. Unverleglichkeit des. chriftlichen Eittengefehes gehan- 
beit, auch nur um ein Haarbreit nachgegeben hätte; wir erinnern 5. 3. daran, 
in welcher Weiſe die B.e den Großen dev Erde gegenüber bie Heiligfeit des Ehe 
peleyes vertheibigt Haben. Haben fie nicht lieber ganz England. bie Freund⸗ 
haft eines fo mächtigen Beſchuͤtzers, wie Heinrich VII, verlieren, ald auch nur 
In einem Falle das Recht u. bie Auflöslichkelt des Ehebandes opfern wollen; 
eine Selge avon, daß die P.e nicht Herren, fondern Diener des göttlichen Ges 
eßes find. Was aber bie Kirchenzucht. betrifft, fo iſt die wahre Reformation 
er in die Kirche eingefchlichenen Mißbräuche und die Erneuerung ber Disciplin 
Immer von Rom audgegangen, und es haben bie Heiligen Männer Gottes, welche 
je in ber Kirche aufftanden zur Erneuerung ber Froͤmmigkeit u. der Sitten, Immer 
in Rom Unterflügung u. Ermuthigung gefunden. Daher die unläugbare That⸗ 
ache, daß feit den Zeiten der Kirchenväter alle Heiligen die treueften Freunde ber 
‚e waren u. wieberum von ihnen Sendung, Rath u. Hilfe zu al ihren Werfen 
empfingen. Welchen heiligen Orden, welchen frommen Zerein, welche wohlthätige 
Anftalten gibt es, bie nicht von den P.n beftätigt, beförbert, begünftigt, empfohlen, 
um Theil bersorgerufen worden wären; und welch’ ein Lanb der Erde ift, wohin 
e in biefer Hinficht ihre Wirkſamkeit noch nicht erſtreckt hätten! ine beſonder⸗ 
Sorge verwandten auch jeberzeit die P.e, als Oberpriefter, auf bie Verherrlichung 
bes Gottesdienftes u. die Pflege bes Eultus, wie wir denn in ber That bie Ent 
widelung u. Durchbildung der fatholifchen Liturgie zu ihrer Vollkommenheit faR 
durchaus den P.n zu verbanten haben. Ganz befonbers. aber waren die P.e 
jederzeit Die Bertheidiger der Firhlichen Freiheit. Biichöfe, Erzbifchofe 
u, Patriarchen find mehr, als einmal, gehorfame Diener der weltlichen Macht ge 
weien, ober fie konnten der Gewalt nicht widerſtehen: niemals aber hat fich der 
P. vor einer irdiſchen Macht gebeugt, oder hat bie Rechte u. Interefien ber Kirche 
preiögegeben. Rom war immer bie legte Zuflucht u. die unüberwinbliche Burg 
ber religiöfen Freiheit: — In ber alten Zeit gegen bie Anmaßungen ber byzanti: 
niſchen Kaiſer u. der germanifchen Häuptlinge; bann gegen die Eingriffe bes 
Feudalwefens zur Zeit Heinrichs IV. u. Oregore VI (ſ. d. Art. u. der Art. 
Inveftiturfireit); gegen ben antifen Abfolutismus ber Hohenftaufen; gegen bie 
Deipotie der franzöftichen Könige von Philipp Auguft bis Ludwig XIV.; und in 
ben legtverfloffenen Zeiten, da Alle vor Napoleon fich beugten, hat allein Pius VIL 
die Freiheit der Kirche aufrecht erhalten, u. auch in bem großen Kampfe für bie 
Freiheit der Religion und Kirche, an befien Beginne wir jeht ftehen, wird Rom 
an der Spitze ſtehen und nur in ber Einheit mit ihm ber Sieg gegeben eyn. 
Ganz im Widerſpruch mit dieſer Wahrheit, bo nur die innigfte Einheit mit Rom 
die Firchliche Freiheit fichere, ift in den legten Sahrhunderten viel @efchrei geweſen 
von einer Freiheit u. von Freiheiten ber Rationalficchen, der franzöftfchen u. beutfchen 
Kirche, welche in einer möglichen Ixennung von Rom u, einer moͤglichſten Un⸗ 
abhaͤngigkeit der Bilchöfe von dem P. beftehen ſollen; allein alle Bilchöfe, welche 
je biefem Wahne bingegeben haben, int in bemfelben Maße, als fie von Rom 
id Tösten u, bem P. gegenüber «8 am Behariamm u. Tackurin \enten Veen, von 
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pen aus römifchen Dichten u. Gefchichtfchreibern in den Zeitbüchern beweifen. Auch 
ie vaterlänbdifche ae u. Dichtkunſt kann nicht vernachläßigt worden ſeyn, wenn 
man von ber Blüthe, die fie im 14. Jahrhundert erreichte, auf ihre Pflege fchließen darf. 
Die Umgeftaltung dieſer Schulen in höhere Lehranftalten (Univerfitäten) ging nicht 
von Deutfchland aus; die eigentlichen Begründer bderfelben wurden bie P.e. 
Dieß thaten bie P.e Alexander II, Bregor XUl., Honorius IV., Clemens VL, 
Urban V. ıc. Johann v. Müller Schweizergeſchichte, Buch 3. Kap. 1) fagt: 
„Alles Heilige Licht, welches nicht allein uns, ſondern buch ben europäifchen 
Unternehmungsgeift für alle Welttheile von unendlichen Folgen if, kommt von 
bem, daß bei dem Kalle des (altrömifchen) Kaiferreiches eine leitende Hierarchie 
war, Diefe gab dem, in einem engen Kreiſe weniger Begriffe ärmlich eingeſchraͤnk⸗ 
ten, nordeuropälfchen Geiſte burch Die chriftliche Religion, fo zu reden, ben elektri⸗ 
fhen Stoß, woburdh berfelde belebt u. bewegt, nach langem, wunderbarem Spiele 
mannigfaltigee Hinderniffe u. Beförberungsmittel endlih warb, was wir fehen. 
— Daß durch den P. das beutfche Kaifertfum feinen Urfprung genommen unb 
dadurch Deutfchland an die Spitze ber Kationen trat, ift allgemein anerfannt. 
Bergl. Leo, Geſchichte des Mittelalters II. 117—119. Pfifter, Geſchichte ber 
Deutichen I. 435, II. 71, 72, 656. Herder, Ideen a. a. O. ©. 382. — Be 
N befien, was bie B.e für bie Freiheit der Voͤlker gethan, fagt Leo (Ge⸗ 
ſchichte bes Mittelalters IL. 119): „Die P.e waren der eigentliche Halt politifcher 
Freiheit im Mittelalter" u. Ruͤhs Ca. a. O. ©. 312): „In der geiftlichen Macht 
fanden die Schwächeren einen befieren Schu gegen die Berfuche ber Stärferen, 
als fpäterhin in der Idee bes Bleichgewichtes, bie, als eine reine Idee ohne alle 
äußere Haltung, bald ihre Kraft verlieren mußte. Die Wirkſamkeit ber P.e follte 
immer eine vermittelnde feyn, darauf gerichtet, bie Kriege zwiſchen ben verfchiedenen 
Böltern beizulegen, bie Fürften von Ungerechtigfeiten u. Bedrüdungen alien. 
Der Klerus ftand daher überall ber Föniglichen Gewalt entgegen, fobald fie ſich 
mnumfchränft zu machen fuchte; nicht unterdrüden, nur in geſetzlichen Schranfen 
wollte er fie Halten. Die Geiftlichen waren bagegen immer auf Seiten der Fuͤr⸗ 
fen, fobalb die weltlichen Bafallen ihnen wirklich zu nahe traten ; die Hierarchie 
mußte ihrem Weſen nach ſtets für bie Freiheit u. bie gefegmäßigen Gerechtſame 
ber Stände feyn. — Zum Schluffe wollen wir über jene ganze vielgefchmähte Zeit, 
wo das päpftliche Anjehen auch auf weltlichem Gebiete N roß war, noch eine 
Stelle aus Novalis (die Chriftenheit oder Europa, ein Yragment, gefchrieben 
im Sabre 1799) anführen: „Es waren fchöne Zeiten, wo Europa Ein chriftliches 
Land war, wo Eine EChriftenheit diefen menfchlich geftalteten Welttheil bewohnte. 
Ein großes gemeinfchaftliches Interefie verband die entlegenften Provinzen dieſes 
geiſtigen Reiches. Ohne große weltliche Beflgthümer, lenkte und vereinigte Ein 
Oberhaupt die großen politifchen Kräfte. — Wie wohlthätig, wie angemerjen dieſe 
Regierung, biefe Einrichtung war, zeigte das gewaltige Emporftreben aller anderen 
menfchlihen Kräfte, die harmoniſche widelung aller Anlagen, bie ungeheuere 
Größe, welche einzelne Menſchen in allen Faͤchern der Wiftenichaften, des Lebens 
u. ber Künfte erreichten u. ber überall blühende Handelsverkehr mit geiftigen u. 
irdiſchen Waaren in dem Umfreife von Europa bis in das fernfle Indien hinaus.“ 
Mebrigend ift die weltlich » politifche Stellung des P.s (vgl. den Art. Staat u, 
Kirche) eine wandelbare nach den Zeiten, u. hier ift die menfchliche Seite bes 
Papftihums, wo auch mannigfache menfchliche Schwachheit u. Sünde fich geltend 
machte. Unwandelbar aber ift die Kirchliche Autorität des P.s, denn fie beruft 
auf göttliher Stiftung. Das in bem faft zweitauſend⸗ jährigen Beftande des 
—— auch einzelne Unwuͤrdige vorkommen; daß es Zeiten gab, wo der 
apoſtoliſche Stuhl gleichſam in Wolken u. unreine Duͤnſte geydt war, ift nicht 
anbers möglich, da Gott auch in der Geſchichte dee Kirche der menfchlichen Frei⸗ 
* Spielraum läßt. Daß aber durch alle Sünden der Menſchen das Inſtitut 
Bapfttfums felbft u. die auf bemjelben ruhende Kirche keinen Schaden erlitt, 

iR gerade ein neuer Beweis von deren Böttlichkeit. Webrigens find ber unwärbis 
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en P.e im Verhaͤltniſſe nur aͤußerſt wenige geweſen, u. bie Unwürdigkeit auch 
—* war durchſchnittlich lange nicht ſo 4 als die haͤmiſche Parteigefchicht: 
ſchreibung fie darſtellt; u. alle unwuͤrdigen B.e find faf ohne Ausnahme durch 
weltlichen Einfluß auf die. P.⸗Wahl zu diefer Würde gelangt; endlich If es ein 
Zeichen der auch den Un ‚äubigen einleuchtenden geiligfet ſtlichen Wuͤrde, 
daß Selen, die an teittichen egenten fat wie Zugenden ericheinen, an P.n 
fo haͤßlich fih ausnahmen. Was aber, wie geagt, die unendliche Mehrzahl ber 
P.e betrifft, jo gibt es nicht blos feinen Thron der Welt, auf bem eine folde 
Reihe der ausgezeichnetften Geiſter u. größten Charaktere in faft ununterbrochener 
Reihe einander folgen, fondern es iſt auch Fein bifchöflicher Stuhl zu finden, ben 
fo viele Heilige gesiert hätten, als der blichöfliche Stuhl von Rom, ber zugleich 
ber Patriarchalſtühl des Abendlandes u. der Primatialſtuhl des Erdkreiſes if. 
Bergl. Rothenfee, ber Primat des P.s in allen chriſtlichen Jahrhunderten, 3 
Bde, Möhler, die Einheit ber Kirche. Maistre, du pape (deutſch v. Morij 
Lieber). NRiffel, der Prima. Katerkamp, über den Primat bes 
— Petrus und ſeiner Nachfolger. Kirchenrecht von Phillips „une 
von Walter. . 
Papſtwabl. Die Wahl bes Oberhauptes ber Kirche geſchah urfprünglich, 
wie die gewöhnlichen Bilchofswahlen, (da ja der Papſt Biſchof von Rom u. als 
folcher Oberhaupt ber Kirche if), durch die benachbarten Bifchöfe, unter Mitwir⸗ 
fung des Klerus u, des Volkes. Der Biſchof von Oſtia conſekrirte ihn. Unter 
den chriftlichen römifchen Kaiſern zeigen fich manche Einmifgungen derfelben ; doch 
befand im Ganzen immer die Freiheit bee Wahl, für deren Sicherung bie Kir⸗ 
dhengefeße immer thätig waren. Jedoch fanden, namentlich im 10. Jahrhunderte, 
mannigfache Vergewaltigungen ftatt, denen es auch zugufchreiben ift, wenn bamals 
eine Reihe unmwürbiger Paͤpſte den HL Stuhl verunchrte Nachher erlangten bie 
deutſchen Kaifer großen Einfluß u. Otto L wurde fogar das Recht ber Ernennung 
durch 2eo VIIL in ſchlimmer Zeit zugeſtanden. Doch blieb ſtets die freie Wahl 
Grundſatz. Daß übrigens bei ber B ber Kaiſer gehört wurde, wie umgefchrt 
auch bei ber Paiferwahl ber Papſt, war ber Stellung, welche beibe zu einander 
im Mittelalter einnahmen, ganz entfprechend. Weil jedoch der Einfluß, den bie: 
her das römiiche Volk auf die P. gehabt, viele fchlimme Folgen herbeiführte, fo 
gab endlih Nifolaus I. (1059) das Gefeh, daß von nun an die Garbinäke 
wählen, Klerus u. Volk zuſtimmen follen, vorbehaltlich bes dem Kaifer gehörenden 
Einfluffes. Die Zeiten brachten e8 jedoch mit Nothwendigkeit mit fi, daß ber 
Einfluß des Volkes immer mehr in den Hintergrund trat u. nun die Wahl rein 
durch die Carbinäle geſchieht. — Die Gebräuche u, Feierlichkeiten bei einer P. 
find folgende: Bon dem erfolgten Tcde des hl. Vaters wird zuerſt ber Cardinal⸗ 
Bamerlengo in Kenntniß gefeßt. Diefer begibt fi) dann in Begleitung einiger 
Kammer » Klerifer, welde Trauer s Kleider tragen, an das Sterbe⸗Gemach, Flopft 
dreimal mit einem goldenen Hammer an bie Thüre, wobei er jedesmal ben Tauf:, 
Geſchlechts⸗ u. den paͤpſtlichen Namen des Verlebten ausipricht, u. nähert fid 
dann dem Sterbelager felbf. Hat er fi auf dieſe Weife von bem wirftichen 
Ableben des heiligeh Waters überzeugt, fo erklärt er den Anwefenden: baß ber 
Papſt wirklich geflorben fei, läßt Hierauf durch ben apoftolifchen Kammer » Rotar 
ein förmliches Protokoll hierüber aufnehmen und unterzeichnet ſolches, zerfchlägt 
dann ben aus reinem Golde gefertigten Fifcherring, deſſen Stüde der Geremonarius 
als Eigenthum erhält. Bon dem Probatarius empfängt ber Gamerlengo bie 
Stempel, welche bei Ausfertigung ber päpftlichen Bullen u. Dispenfen gebraucht 
werben. An den Siegeln, bie auf der einen Seite ben Ramen bes verftorbenen 
Papſtes u. auf der andern bie Bildniſſe u. Namen ber Heil. Apoſtel Petrus u. 
Paulus enthalten, vernichtet ber Cardinal⸗Kaͤmmerling den Ramen bes Papſtes, 
befiegelt die andere Seite mit dem gewöhnlichen Petſchaft des letztern u, übergibt 
folhe dem paͤpſtlichen Kammerrathe. Hicrauf nimmt er von bem Balafte, in 
welchem ber heilige Vater geftorben if, es fei dieß nun im Batifan, ober im 
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Dufrinal, im Namen der apoftoliichen Sammer Beflh u. läßt bie Stabtthore, bie 
Engelsburg u. andere wichtige Vläge in der Stadt mit Abtheilungen der Schweis 
zer⸗Garde befegen. IR dieß Alles gefchehen, fo fährt der Cardinal @amerlengo 
in Begleitung einer Abtheilung der Schweizer» @arde in die Stadt; während 
defien wirb die große Glocke im Kapitol geläutet, wodurch ber erfolgte Tod dee 
heiligen Vaters öffentlich verkündet wird, — Die Rota romana u. die Dataria 
werden gefchlofien, feine Bullen mehr ausgefertigt u. keine Congregationen ber 
Gardinäle mehr gehalten. Nur der Broßpönitentiar u. der Cardinal⸗Camerlengo 
funftioniren, welchem letzteren aus ben Barbinal-Bilchöfen, Prieftern u. Diafonen 
drei Aſſiſtenten beigegehen werben, die in ihren Aemtern wechſeln. Nun erfolgt 
die Oeffnung u. alfamirung des Leichnames. Hierauf wird ber Verftorbene, 
nachdem er mit einer Mitra auf dem Haupte verfehen und feiner Würde gemäß 
angelleibet iR, in einem Vorzimmer des Palaſtes auf das Parabebett gelegt u. 
dem Volke der Zutritt geftattet. Ehe jedoch bie Ausftellung flattfindet, werben 
bie Eingeweide des Berlebten in einem verichlofienen Wagen in die Kirche bes 
heil. Bincentius u. Anaftafius von einem päpftlihen Kaplane gebracht u. bort 
beigefegt. Nach Ablauf der zur Ausftellung beftimmten Zeit findet das Leichen- 
Begaͤngniß unter dem vorgef@riebenen Geremoniel ftatt. Zum Begräbnißorte ift 
bie Et, Peterskirche beftimmt. If ber heil. Vater im Batican geftorben, fo geht 
von da geradezu ber Leichenzug dahin; erfolgte aber das Ableben deſſelben im 
Quirinal, fo wird die Leiche am Abende des dritten Tages vorerſt in den Vati⸗ 
cansPalaft gebracht. Sobald der Zug bei ber Eirtinifchen Kapelle angelangt ift, 
wird flille gehalten u. ber Leichnam dort auf ein Paradebett bis zum andern 
Morgen gt, Am folgenden Tage früh tragen acht Priefter in Begleitung 
einiger anderen Geiſtlichen u. ber Kapläne St. Peterskirche, nachdem in ber 
Eirtinifchen Kapelle die vorgefchriebenen Gebete u. Geremonien verrichtet worben 
find, Die Leiche in dieſe Kirche. Bon hier aus wich der Leichnam unter bem 
bergebrachten Ritus in die Kapelle bes Allerheiligften Saframentes, u. dann von 
diefer in bie Ehor- Kapelle getragen, wo nach verrichteter Abfolution die Einfen- 
fung gefchieht. — Der Trauergottesbienft für ben heil. Vater wird neun Tage 
hindurch gehalten u. beginnt am dritten Tage nad) dem Ableben befielben. Das 
Todtenamt hält jedesmal ein Bardinal, Nach dem letzten Zodtenamt gehen alle 
Gardinäle um das in ber Peterskirche errichtete castrum doloris, fünf berfelben 
aber verrichten die Abfolution. Diefe Anordnung traf P. Pius IV.. durch feine 
Bulle vom Jahre 1562 „In eligendis ecclesiarum,* worin er auch die Koften für 
die Trauertücher u. Zugehör auf 10,000 Dukaten feftgefegt hat. Faͤllt während 
dir TrauersRonen ein de ttag ein, fo werden bie Erequien zwar ausgeſetzt, ber 
Tag aber mit eingerechnet u. bie erfparten Koften unter die Armen vertheilt. 
An jedem biejer neun Tage — nah dem Trauergottesdienft — treten bie Cardi⸗ 
näle in Gongregationen zufammen u. halten fowohl über das Geremoniel, als 
über bie im Gonclave zu beobachtende Ordnung u. ſ. w. Berathichlagungen. 
— Be diefen Eongregationen nehmen die Carbinäle die Aufwartungen ber 
auswärtigen Gefandten u. fonfliger hohen Perſonen an. Im der erften der⸗ 
elben werben bie verfchiedenen auf das Wahlgefchäft bezüglichen Bullen von 

ander II., Gregor X., Clemens V. und VI., Julius IL, Pius III., Gre- 
ger XV., Urban VII. u. Clemens XI. vorgelefen u. die Garbinäle beeidigt,, zu⸗ 
gleich aber auch zwei berfelben ausgewählt, von denen bem einen bie Trauerrede, 
dem andern bie Wahlrede abzuhalten aufgetragen wird. In ber zweiten Con⸗ 
gregation werben die Staatsbiener in ihren Stellen beftätigt u. die Condolenzen 
angenommen. In ber britten, vierten u. fünften findet die Wahl ber für bas 
Conclave beftimmten Zahl von Aerzten, Apothefern u. dergleichen ftatt. In ber 
fechöten geichieht die Verlooſung der Zellen im Conclave, bdeßgleichen bie Wahl 
der Geremonienmeifter und Aufwärter. In ber fiebenten Gongregation Tann 
jedem Garbinal auf feinen Antrag noch ein Bebdienter mehr, als zwei, für 
ben Aufenthalt im Conclave beigegeben werben. In ber achten verferligen 
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zwei Garbinäle ein Berzeichnig über alle en Perſonen, welche mit in bas 
Eonclav eintreten. In ber neunten u. zehnten Gongregation geht die Wahl ber: 
jenigen drei Gardinäle vor ſich, weldden bie Außere Dberaufficht über das Conclave 
übertragen werden fol. — Am neunten Tage wird bie Trauerrebe in ber Peters: 
ficche pehalten, — Nah Ablauf der Trauerzeit verfammeln fih bie Garbinäfe in 
eben biefer Kirche, wo ber Barbinals Dekan bie e de spiritu sancto liebt. 
ierauf hält ber ſchon June angewiefene Barbinal die Wahlrede in lateinifcher 
prache, worin er die Gardinäle auffordert, ein würbiges Kirchen» Oberhaupt zu 
wählen. Iſt diefe Rede beendigt, fo begeben ſich alle Warbindle in eine Kapelle 
oder Kirche, von wo aus ber feierliche Einzug berfelben in das Conclave (f. b.), 
wozu die Gardindle bald den Batifan, bald den Duirinal befiimmen, gehalten 
wird. Während biefer Progeflion fingen bie Kaplane der paͤpſtlichen Kapelle das 
„Veni creator spiritus“. Sobald der felerlihe Zug an bem zum Goncdave be 
immten Orte (wozu meift ber Vatikan auserfehen wirb) angelommen ift, betet 
er Cardinal⸗Dekan bie Dration: „Deus, qui corda fidelium“, u. erinnert noch⸗ 
mals die Wähler an ihre PRicht, worauf biefe die für ſie beftimmten Zellen be 
ziehen. — Seit Nikolaus II, u. Clemens EV. findet das Conclave für die Papf- 
wahl blos in Rom flatt. In dem PBalafte, wo baffelbe gehalten wirb, werben 
für die einzelnen Cardinaͤle Heine Zellen von Balken u. Brettern erbaut, von In 
nen mit feinem Tuch überzogen u. mit der nöthigen —— J— verſehen. Jede 
zue hat zwei Abtheilungen, wovon bie eine für den Kardinal, die andere für bie 
nelaviften beftimmt if. Zur Seite find noch zwei andere Zimmer angebracht, 
von denen das eine zum Mefielefen oder hören, das andere als Speifesimmer bes 
ftimmt if. Jede Zelle Hat ein Kleines Fenſter u. erhält das „int von der Gale⸗ 
rie, An der Thüre jeder Zelle hängt das Wappen des Cardinals, ber barin 
wohnt, u. die durch das Loos erhaltene Nummer. Außerdem finb die Zellen auch 
baburch unterfchieden, daß biejenigen, in welchen Cardinaͤle nn befinden , bie vom 
dem verftorbenen Papfte ernannt worben find, mit violettem, bie übrigen aber wit 
grünem oder rothem Zeuge behängt find. — Die Zellen haben übrigens fehr we 
nig Raum, fo daß in benfelben nur ein Tiſch, ein Bett u. einige Seffel u. Fleine 
Schraͤnke aufgeftellt werden können. — Außen vor dem Palaſte befindet fich eine 
bedeutende TruppensAbtkeilung unter dem Commando bes Marſchalls; biefer und 
ber Gouverneur wachen über bie äußere Sicherheit. — Am Abende nach bem 
feierliden Einzuge müfien ſich alle nicht in das Conclave gehörigen Perſonen ent 
fernen u. die Zugänge u. Fenſter, bis auf das einzige oberhalb einer jeden Zelle 
angebrachte Yenfter, Durch welches auch bie Befandten u. Minifter Audienz erhal 
ten, werden zugemauert u. nur ein Thor u. eine Seitenpforte bleiben offen. Er⸗ 
ftere8 wird fowohl von Innen als von Außen. ee Den Schlüffel zum 
innen Schloße erhält dee Gouverneur, jenen zum Au aber der Ober⸗Ceremo⸗ 
nienmeifter, An dem Hauptthore find vier Deffnungen, jebe mit einem Drehrade 
verjehen, angebracht, wodurch die Speifen für die Cardinaͤle eingefchoben werben. 
Die Pebenpforte wird nur für Ordens⸗Obere, Gefandte, ober wenn kranke Earbis 
näle fih aus dem Conclave entfernen wollen, geöffnet. Ueber die wirklich ge 
ſchehene Verfchließung des Conclave wird eine Urkunde abgefaßt. — Gleich am 
erften Abende durchgeht der Garbinal-Defan mit dem Gardinals Eamerlengo das 
ganze Conclave, u. unterfucht, ob fich Alles in gehöriger Ordnung befindet; Tage 
arauf findet eine Mufterung der Conclaviſten, deren gà Cardinal zwei bis drei 
im Conclave haben darf, ſtatt. — Die Grundfäge, welche ſeit Alexander III. rüds 
fiptlih der P. gelten, find: 1) das Recht, den Papft zu wählen, flieht, wie ges 
fagt, ausſchließlich ben Cardinaͤlen zu u. die Wahl fann regelmäßig nur auf eis 
nen Garbinal fallen; 2) die abwefenden Gardinäle werben nicht eigens zur Wahl 
berufen, noch dürfen fie Profuratoren aufſtellen; 3) eine Genfur zieht bei den 
Cardinaͤlen den Verluft des Wahlrechtes nicht nach 63 4) aus dem Conclave 
bürfen bie Barbinäle nur nad) gembigter Wahl zurüdfehren; bloße Krankheit 
berechtigt zu einem frühern Austruͤte, re integra barf jeboch ein Wiedergeneſener 
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x dahin zurüdfehren, außerbem verliert er für biegmal fein actives Stimm- 
; 5) ben anweſenden Bardinälen bleiben drei Tage zum Eintritt in das Con⸗ 
überlaffen. Nach Ablauf derfelben können die von ihnen ſchon in Rom Ans 
iden nicht eintreten; die fremden angekommenen Barbinäle werben jedoch auch 
fpäter eingelafien; 6) vor dem Gintritte in das Conclave muß jeber Cardi⸗ 
yeichten u. wenn er Cardinal⸗Prieſter iſt, Meffe Iefen, oder das BL. Abend⸗ 
enbfangen; D jeder fchriftliche oder mündliche Verkehr iR mit ben im Eon- 
befindlichen Cardinaͤlen unterfagt u. bie Epeifen werben ihnen durch das 
rad zugebradht; 8) wäre der Papft nach drei Tagen nicht gewäßlt, fo follen 
Sardinäle an den fünf folgenden Tagen Mittags und am Abende nur eine 
fe befommen; wäre aber nach Ablauf dieſer fünf Tage die Papftwahl noch 
zu Stande gefommen, fo follen fie bis zur Beendigung ber Wahl Nichts 
Brod, Wein u. Wafler erhalten, was jedoch Iämgft fchon außer Uebung ges 
ven iſt. Auch beginnt jetzt erft die eigentliche Wahl am britten Tage, nach⸗ 
Tags vorher ber Earbinal-Dekan bie heilige Geiſt⸗Meſſe in der Sirtinifchen 
lle, foren das Conclave im Batifan gehalten wird, gelefen Bat; 9) wenn 
: den Gardinälen feine volle Einigkeit erzielt werden kann, fo fol derjenige 
? fen, welcher zwei Dritttbeile der Stimmen für fidh Bat; ber lehte Dritttheil 
ich entweber ben nehvigen anfchließen, ober gar nicht beachtet werden. Regel- 
geichieht bie Wahl durch das Errutinium, jedoch kann fie auch per com- 
ıissum ober per quasi inspiretionem flatt finden; bje zweite Wablart wird 
: felten gebraucht, noch feltener aber ift dieß bei der britten ber Fall. Beider Wahl 
Scrutinium muß ſolche fo lange fortgefebt werben , bis zwei Dritttheile ber 
men fich für Einen erklärt haben. Jedoch kann biefe Anzahl von Stimmen 
buch ben Beitritt (accessus) zu Stande gebracht werben. Dieß gefchieht, 
ı mehre Garbinäle, welche für ein beftimmtes Individuum geftimmt Haben, 
mit einem andern Theile vereinigen u. fo bie zwei Drittel berausfommen. — 
Scrutinium beginnt tägli auf ein von dem Geremonienmeifter gegebenes 
fenzeichen, wobei dieſer durch das ganze Conclave ruft: ad capellam Domini, 
gend um 6 und Nachmittags um 2 Uhr. Auf dieſes Glodenzeichen trägt 
der Gondaviften das Schreibzeug und ber Andere hält den Mantel bes 
inals, während dieſer in bie Wahlfapelle geht. Morgens wird iedesmal von 
a Geiflichen des Auguftiner » Ordens entweder eine heilige Meile geleſen, 
ein Pſalm abgelungen, worauf fi bie Conclaviſten entfernen müjlen. 
ids neun Uhr wirb abermals mit ber Glocke geläutet zum Zeichen, 
Ah die Garbinäle num in ihre Zellen zurüdbene folen. — In der 
te ber Wahl Kapelle fteht ein großer Tiſch, an defien beiden unteren En⸗ 
zwei Bebältniffe mit nicht überfhriebenen Wahlzetteln ſich befinden. Mitten 
dem Tiſche ftehen zwei Kelche, in welche bie gefchriebenen Wahlzettel gelegt 
en, u. neben benfelben ein verfchloffenes, oben mit einer Kleinen Oeffnung ver: 
red Käftchen ; befgleichen liegt dafelb ein Eädchen, in welches von dem ſuͤng⸗ 
Garbinals Diakon die Kugeln geworfen werben, auf benen bie Namen aller 
yinäle aufgezeichnet find. Hieraus werden 9 Kugeln gezogen u. fo drei Scru⸗ 
en, brei Reviforen u. drei Krankenpfleger dur das Roos gewählt. Die 
statoren Haben ihren Pla an einem in der Mitte fiehenden Tifche u. werben 
ben Reviſoren controlirt. Die Krankenpfleger fohreiben die Stimmen berjenis 
Gardinäle auf, welche bieß ſelbſt Alters » Schwäche halber nicht zu thım ver⸗ 
m. Die Einlegung ber Wahlzettel wird nach dem Senium vorgenommen. 
ältefte Cardinal geht daher zuerſt an jenen Tifch, an dem die Ecrutatoren 
ı, hin, nimmt einen Wahlzettel aus bem Beden, zeichnet den Namen desjeni⸗ 
barauf, dem er feine Stimme gibt, legt benfelben zufammen, befiegelt ihn, gebt 
Altare, niet fich nieder, betet leife, fpricht laut die Worte: Testor Christum 
imum, qui me judicalarug est, eligere, quem secundum Deum judico eligi 
re, et quod in acceasu praestabo, legt hierauf den Wahlzettel in eine auf 
Tiſche dliche Schüffel u. von dieſer in ben Kelch. Daſſelbe thun dann 
tealencpelopädie. VL. na 
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zwei Cardinaͤle ein Verzeichniß uͤber alle fremben Berfonen, weldde mit in bas 
Conclav eintreten. In der neunten u. zehnten Congregation geht die Wahl ber: 
jenigen drei Cardinaͤle vor ſich, welchen bie Außere Oberaufficht über das Conclave 
übertragen werben fol. — Am neunten Tage wird bie Trauerrede in ber Peters: 
kirche gehalten. — Nach Ablauf der Trauerzeit verfammeln fi die Cardinaͤle in 
eben diefer Kirche, wo der Gardinals Defan die Meſſe de spiritu sancto liest. 
terauf Hält ber fehon zuvor angewiefene Cardinal die Wahlrede in Lateinifcher 
pracdhe, worin er die Eardinäle auffordert, ein würdiges Kirchen» Oberhaupt zu 
wählen. Iſt dieſe Rebe beendigt, fo begeben ſich alle Earbinäle in eine Kapelle 
oder Kirche, von wo aus ber feierliche Einzug bderfelben in das Conclave (f. d.), 
wozu bie Cardindle bald den Batifan, bald den Quirinal beftimmen, gehalten 
wird. Während dieſer Prozeflion fingen bie Saplane der päpftlichen Kapelle das 
„Veni creator spiritus“. Sobald der feierliche Zug an dem zum Goncave be 
ftimmten Orte (wozu meift der Batifan auserfehen wird) angefommen if, betet 
der Garbinal-Defan die Oration: „Deus, qui corda fidelium“, u. erinnert noch⸗ 
mals die Wähler an ihre Pflicht, worauf diefe die für fie beflimmten Zellen bes 
ziehen. — Seit Nikolaus II. u. Elemens IV. findet das Conclave für die Papſt⸗ 
wahl blos in Rom flat. In dem PBalafte, wo baffelbe gehalten wird, werben 
für die einzelnen Cardinaͤle Heine Zellen von Balfen u. Brettern erbaut, von In- 
nen mit feinem Tuch überzogen u. mit ber nöthigen 6 neihtung verfehen. Jede 
Zelle Hat zwei Abtheilungen, wovon bie eine für den Kardinal, die andere für bie 
Eonclaviften beftimmt if. Zur Seite find noch zwei andere Zimmer angebradit, 
von denen das eine zum Meffelefen oder hören, das andere als Speifezimmer bes 
ſtimmt if. Jede Zelle Hat ein Kleines Fenſter u. erhält bad LKicht von der Gale⸗ 
tie. An ber Thüre jeder Zelle hängt das Wappen des Garbinals, ber darin 
wohnt, u. die durch das 2008 erhaltene Nummer. Außerdem find die Zellen auch 
dadurch unterfchieden, daß diejenigen, in welchen Cardinaͤle ſich befinden , die von 
dem verftorbenen Bapfte ernannt worden find, mit violettem, bie übrigen aber mit 
grünem oder rothem Zeuge behängt find. — Die Zellen Haben übrigens fehr wes 
nig Raum, fo daß in bdenfelben nur ein Tifch, ein Bett u. einige Seffel u. Kleine 
Scränfe aufgeftellt werden können. — Außen vor dem Palaſte befindet fich eine 
bedeutende TruppensAbtheilung unter dem Commando des Marſchalls; biefer und 
der Gouverneur wachen über bie äußere Sicherheit. — Am Abende nach dem 
feierlichen Einzuge muͤſſen fich alle nicht in das Conclave gehörigen Perſonen ent 
fernen u. bie Zugänge u. enfter, bi8 auf das einzige oberhalb einer jeden Zelle 
angebrachte Yenfter, durch welches auch die Gefandten u. Minifter Audienz erhals 
ten, werden zugemauert u, nur ein Thor u. eine Seitenpforte bleiben offen. Er⸗ 
fteres wird fowohl von Innen als von Außen. verfchloßen. Den Schlüffel zum 
innern Echloße erhält der Gouverneur, jenen zum Außern aber der Ober⸗Ceremo⸗ 
nienmeifter. An dem Hauptthore find vier Deffnungen, jebe mit einem Drehrade 
verfehen, angebracht, wodurch die Speifen für die Cardinaͤle eingefchoben werben. 
Die Pebenpforte wird nur für Ordens⸗Obere, Geſandte, oder wenn kranke Earbi: 
näle fih aus dem Eonclave entfernen wollen, geöffnet. Ueber die wirklich ge 
fchehene Verfchließung des Conclave wird eine Urkunde abgefaßt. — Gleich am 
erften Abende burchgeht der Garbinal-Defan mit dem Bardinals Camerlengo das 
ganze Eonclave, u. unterfucht, ob fich Alles in gehöriger Drdnung befindet; Tage 
arauf findet eine Mufterung der Conclaviften, deren jeder Cardinal zwei bis brei 
im Conclave haben darf, ftatt. — Die Grundfäße, welche feit Alcranber II. rüd- 
fihtlih der P. gelten, find: 1) das Recht, ben Papft zu wählen, flieht, wie ge 
fagt, ausfchließlich den Bardinälen zu u. die Wahl Tann regelmäßig nur auf eis 
nen Gardinal fallen; 2) die abwefenden Gardinäle werden nicht eigens zur Wahl 
berufen, noch dürfen fie Prokuratoren aufftellenz 3) eine Genfur zieht bei den 
Garbinälen den Berluft bes Wahlrechtes nicht nach fib; 4) aus dem Konclave 
Dürfen bie Garbinäle nur nad gembigter Wal wurhelehren: bloße Krankheit 
berechtigt zu einem frühern Austrite, re inregra ok \erokı cn Witteraeasiene 
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chen⸗Oberhauptes an u. in mehren Kirchen hält man Betſtunden vor aus: 
stem Hochwürdigften. In gleicher Abficht werben auch in ber ganzen fathos 
en Kirche, fobald das erfolgte Ableben des Pupftes bekannt geworben ift, 
liche Gebete angeordnet. — Sobald der Finger bes heiligen Petrus, ber nur 
ben höchften Feſten ausgeſetzt zu werden pflegt, währenb bes Conclave ausge- 
wird, fo iR bdieß ein Zeichen, daß die P. bald beendigt if u. man flieht ihrer 
fündigung entgegen. — gu ein Cardinal in Folge vorausgegangener Unters 
ung zwei Dritttheile ber Stimmen erhalten, fo wird ber Name des Neuerwähl: 
fogleih von den Eerutatoren ausgerufen. Diejenigen Garbinäle, bie bisher 
Conclave neben ihm faßen, rüden zur Bezeugung ber Ehrfurcht von ihm Hin- 
. Auf ein vom jüngften Bardinal» Diafon gegebenes Glockenzeichen verfam- 
ı fih die Geremonienmeifter.u. Sefretäre in dee Wahlkapelle. Gleich darauf 
ern fich dem Neugewählten der Garbinal» Dekan, der älteſte Garbinal » Priefter 
yer Ältefte Sardinal: Diakon u. erfuchen ihn um die Annahme ber vollgogenen 
hl mit den Worten: „Acceptasne electionem de te canonice factam in sum- 
a Pontificem* ? hierauf Tniet ſich der Erwählte nieder, betet leiſe zu Bott u. 
+ den Beiftand bes heiligen Geiſtes an, ſteht dann auf, gibt feine Ein- 
igung in die Wahl und zugleih den Ramen an, welden er als Papſt 
en will. Ueber diefen Aft faßt nun bee ObersGeremonienmeifter ein 
rument ab, welches er dem verfammelten Garbinals Collegium laut vorliest, 
auf foldyes ein Sekretär und zwei Unter sGeremonienmeifter unterzeichnen. 
Nach diefem Akte nehmen bie zwei älteften Barbinals Diafonen den neuen Bapft 
hre Mitte u, führen ihn zum Altare bin, wo dieſer leiſe ein kurzes Gebet 
ichtet. Bon ba gehen fie mit bemfelben in bie Safriftei, wo biefer mit Hülfe 
er Conclaviſten u. ber Geremonienmeifter feinen Barbinals » Anzug ablegt und 
ben päpftlichen Ornat anthun läßt, — Nach ber Ankleidung wirb ber heil. 
er von benfelben Garbinals Diafonen vor den Altar in der Wahls Kapelle 
ibrt, wo fi folder auf den in Bereitichaft ſtehenden Seffel nieberläßt. Hier 
fängt der neue Bapft die erfte Huldigung (adoratio) der Bardinäfe, mittelft 
Handkuffes u. ber zweimaligen Umarmung. Hierauf fledt der Cardinal⸗ 
nerlengo den Filcherring an den Finger, weldyen jodann der Reuerwählte dem 
erceremonienmeifter übergibt, um den von ihm gewählten päpftliden Namen 
in eingraben zu laſſen. Nach eingeholter Bewill gung Sr. päpfllicden Heilig: 
‚ die vollzogene u. angenomme Wahl öffentlid befannt machen zu dürfen, bes 
: ih der erfle Carbinal⸗Diakon in Begleitung eines Geremonienmeifters, 
her das päpftliche Kreuz trägt, und ber päphtichen Kammermufif und Sänger, 
che das Fece sacerdos magnus anftimmen, auf ben großen Balkon über dem 
tal des Vatikans ober Quirinals, defien Eingang bereits geöffnet ift, und 
ündigt von da aus, das Cardinalbaret auf dem Kopfe tragend, mit lauter 
mme bie erfolgte Wahl des neuen Papftes unter folgendem Zuruf: Annuntio 
is gaudium magnum; Papam habemus Eminentissimum ac Reverendissimum 
pinum, qui sibi imposuit nomen N. N. Hierauf werden alle Kanonen auf 
Engelöburg abgefeuert u. alle Glocken der Stadt geläutet. — Während deſſen 
fängt der neue Papft im Conclave den Commando : Stab von dem Gouverneur 
ns, welchen er biefem fogleich wieder zurüdgibt u. bdenfelben dann nebft den 
igen Eonclaviften zum Fußkuſſe läßt. Mittlerweile werden bie Anftalten zur 
ntlichen Huldigund getroffen. IA Alles in Ordnung, fo verfügt ſich ber heil. 
er in feierlihem Zuge in die Sixtiniſche Kapelle, läßt ſich dort, nach einem 
en Gebete, auf Die zubereitete Tafel ſetzen u. empfängt bie zweite Adoration 
ch ben Kuß des Fußes u. der mit dem Saume des Bluviate bededten Hand, 
vie auch die Umarmung ftattfindet. Nach diefem Akte verfügt fi Se. päpft- 
» Heiligkeit in feierlicher Begleitung, auf einem Sragfeiie getragen, in bie 
eröfirche; während ber Prozeſſion dahin wird von den Sängern der päpftlichen 
elle das Ecce sacerdos magnus gefungen. In der Bafllifa fleigt ber Heilige 


er beim Altar des allerheiligften Safgamentes vom Zragſeſel gerad Rad 
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einem kurzen Gebete empfängt derſelbe die Mitra von dem Carbinal⸗Dekan u. 
wird dann auf einem Tragſeſſel zu demſelben Altare hingetragen. Nachdem er 
da abermals ein Gebet verrichtet hat, läßt er ſich auf einen zubereiteten Tiſch 
fegen. Der Earbinals Defan fiimmt hienach mit ben päpftlichen Sängern ben 
ambrofianifchen Lobgefang an, während befien bie dritte u. zwar ‚öffentliche Huf 
bigung vor fih geht. Nah geendigter Adoration intonirt ber Earbinals Dekan 
verfhiebene vorgeichriebene Antipkonen u. Orationen, wonach der Papſt von ber 
Stufe bes Altared aus ben apoftolifhen Gegen über bas verfammelte Boll er: 
theilt. Nach vollzogener Wahl pflegt bee neue Papft diefe ben regierenden 
anzuzeigen; auch werben Kierüber treiben an alle Erzbiichöfe u. Biſchoͤfe er 
Lafien, welche mit Iandesherrlicher Zu g allgemeine Danffefte für bie glüd- 
lich vollgogene Mahl in Sprengeln abhalten lafien, den Papfte ſelbſt aber 
fhriftlich ihre Glückwuͤnſche überfenden, 

apuad (Papus, Auftralneger, Samangi), ein Menſchenſtamm 
auf verfhiedenen Infeln (Reu » Guinea His zu ben neufeeländifchen Injeln) und 
bem Feſtlande Auftraliens, hat wolliges Haar, vorfpringende Kinnlaben, wulftige 
Lippen, dünne u. lange Arme u. Beine u. ſchwarze Haut, fteht auf niedrige 
Erufe der Kultur, ohne geſellſchaftliche ober ftaatliche Verbindung , IR aber, vor 
es fcheint, nicht ganz ohne religiöfe Begriffe, redet verfchlebene Dialekte ober foger 
Spraden, bie alle arm an Worten find. Die P. fint wahrfcheinlich s 
liche Einwohner des Auftralcontinents u. wohl auch der fübaflatifchen Juſeln, 
lieben Jagd u. Kampf, fcheuen aber bie Verbindung mit anderen Bölfern und 
bürften darum bald ausfterben. Die Aetas, Negrillos be Monte, Ingoloben, 
hen, 2 dann ıc, die zum Thelle auf ben philippinifchen Inſeln 
wohnen, . 

Papyrographie nennt man bie von Sennefelber gemachte Erfindung, ſich 
beim Eteindrud ftatt der Steinplatten eines flurfen Papiers zu bebienen, weldes 
mit einer thonkalfartigen Maffe überzogen iſt (vergl. Steinbrud). Im neuefler 
Zeit wird P. auch eine Parlier Erfindung genannt, Zeichnungen mit Leichtigkeit 
auf Holz, Bappenbedel, Papier, auf Etoffe aller Art, Glas u. Alabafler mu 
übertragen, indem man fie auf der Rüdfelte nur mit Waſſer befireicht. — Die 
felbe Benennung, in biefem Kalle durch Papierdruck, Papierplattendrud, zu über 
jesen, führt eine von Manne in Frankreich 1841 gemachte Erfindung, gravirte 

etallplatten u. Holzſchnitte zu erſetzen, überhaupt eine Bervielfält u von 
Schriften u. Zeichnungen auf Papier zu bewirken. Selbſt in Gips, Schwefd, 
Wachs u. in Leim fann man die Papiermobelle abbruden, oßne fie, außer bei 
einer ungeſchickten Operation, zu verderben. — Was von ber Anwendung Diele 
Berfahrens auf verfhicdene Induſtrie- u. Kunſtzweige zu erwarten ift, wird bie 
Folgezeit lehren. 
apyrus, |. Papier. 
ara, eine Provinz in Brafilien, das untere u. mittlere Gebiet des Ma 
ranen bis zum Davari umfafiend, mit 10,523 [_J Meilen u. 150,000 Einwohnern, 
aränzt gegen Norden an das franzöfifche, holländiſche u. englifche Guyana , gegen 
MWeften an die Provinz RiosRegro u. Peru, wo der Madeira bis zur Mündung 
in den Amazonen - Etrem bie ®ränze bildet, gegen Süden an bie Provinz Mattos 
Greſſo, gegen Often an den nördlichen Theil der Provinz Goyaz u. dann bis 
jum Decan an Me Provinz Maranham, wo bee Turivaſſu bis zur Mündung 
n den Ocean die Bränze bildet. Das Land -ift nur im Norden u. etwas im 
Euͤdoſten gebirgig u. von den vielen Zuflüßen des Amazonenſtromes bewäflert; 
das Klima ift heiß. Die Probufte find: Reis, Manioc, Hirfe, Hülfenfrüchte, 
Zuderroßr, Kaffee, Baummolle, Indigo, Krücdhte, ausgenommen die Feige, welde 
8 wenig, als der Wein ze ge Zalappe, Ipecaruanha, Ingwer, Sarfaparilie, 





anille, Farbeholz u. andere Holzarten; Rindvieh, wilde Thiere, Papageien, Ko⸗ 
libri's u. viele Waffervögel. Die Naturprodufte bringt ber Handel zur Ausfuhr. 
— Die Hauptfadt P., mit 26,000 Einwohnern, iſt Sig eines Bifchofs, hat vici⸗ 
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rchen u. Klöfler, einen Palaſt bes Bouvernems, ein Collegium, botanifchen 
ten, Hofpital, Arfenal u. einen ſicheren Hafen, in welchem die Fluth 11 Fuß 
ra V u. ber allein in dieſer Gegend von Braſilien dem fremben Handel 
Para (PBarafi, Medino), eine Rechnungs» und Silberſcheidemuͤnze 
ber europaͤiſchen und aftatifchen Türkei, Aegnpten und den Burbarestenftaaten. 
Parabafe (griechiſch), Webergang, Urſprung, iſt nad) ber Erklaͤrung bes 
ſtophaniſchen Scholiaften in dem qriea ie Drama bie Anrebe bes Volkes 
ch den Dichter. Cie geſchah in der Perfon des Ehorfüßrers u. fland mit 
n Drama ſelbſt in keinem Zufammenhange. Ariſtophanes fpricht in feinen P.n 
‚ öfter über Tagesbegebenheiten aus, ertheilt dem Volke guten Rath, bekämpft 
ıe Gegner u. Rebenbußler in der Kunſt u. gibt auch wohl feine eigene Perſon 
eis. Solg er (nachgelaſſene Schriften, Bb. IL ©. 535) legt ber P. die Bes 
hung bei, daß fie in ſpielender SD eivegum ſelbſt über die Illuſion hinausipringe, 
Hrend fie zugleich damit ihren Sinn bezeichne. Diefe P.n wurden gewöhnlich in 
ven Theile gefchieben, beren erfter aus Anapäften beftandb und zuweilen auch 
ſen Ramen führte; bie beiden folgenden, aus freieren Bersarten beftchend, 
wen Epirchema u. Antepirrhema, dann Obe, Antobe (Strophe Antiftrophe), 
akron u. Kommation, fämmtliche lyriſch. Indeß iſt es in Beziehung auf bie 
n eime richtige Bemerkung, baß für biefes freie Heraustreten der bichterifchen 
ıbjeftivität die Tragöbie einen weit befchränfteren Spielraum geftattet, als die 
möbie, beren p überhaupt fehon die Zufälligfeit u. Willkür bes Subjek⸗ 
m if. Endlich Heißt P. eine Anrede an das Publitum überhaupt, mag ber 
halt politifch feyn, ober nicht. 
arabel (griechifch), Gleichniß, Gleichnißrede; in ber Voefte fowohl, wie im 
Hatichen Bortrage ein ausgeführtes Bild, durch welches beiſpiels⸗ oder erläus 
ungewelfe in kurzer erzählender Schilderung theils eine Idee, Wahrheit ober 
yre, theils auch ein einzelner Gegenftand cher Vorfall anfchaulich gemacht wird. 
5 Erforderniße einer Fr find folgende beftimmt: Das Urbild der P. muß bei- 
yalten werden, denn fie entficht nur aus einem völlig durchgeführten Gleichniß 
leichnißrede), wodurch fie ſich, beiläufig gefagt, von der Allegorie unterfcheidet. 
eje bildliche Durchführung muß eine Derfändiiche u. felbfiftändige Darſtellung 
ven u. ber Stoff nicht erbichtet, fondern aus der Wirflichfeit emtlehnt, wahr⸗ 
einfich, ober doch möglich fen. Der Ausprud enblich fol ſich natürlich, unge 
ıftelt u. einfach darftellen. Die Hauptfache bei der P. iſt jedoch, daß fie nicht, 
e die Kabel, die Borfälle u. Begebenheiten ber Natur⸗ u. Thierwelt entnimmt, 
ıdern fie in bem als befannt vor Augen liegenden menſchlichen Thun u. Trei⸗ 
ı aufiucdht u. ben einzelnen, in feiner Befondernheit geringfügig erfcheinenden, 
U durch Hinweifung auf eine höhere umfaflende Bedeutung zu einem allge: 
inen Interefie fleigert u. erweitert. Bon einer foldhen Alpen heit und vom 
ten Intereſſe find denn auch die in ben heiligen Evangelien enthaltenen P.n, 
en —— — eine religiöfe Lehre iſt, de beren Beranfchaulichung 
: menfchlichen Borfalienheiten, in welchen fle bargeftellt if, ſich etwa verhalten, 
e in ber aͤſopiſchen Kabel das Thieriſche zu dem Menfchlichen, das befin Eimn 
macht. Hieraus folgt von felhft, daß die P. durch einen ruhigen Gemuͤths⸗ 
Rand bedingt wird, und daher eigentlich nur der didaktiſchen Poeſie und bem 
hrvortrage angehört. Die trefflichften P.n Iteferte der Orient; unter den Deutfchen, 
br Seffing, Derbet u. Krummacher. 
Parabel Heißt in der Muthematif einer ber fogenannten Kegelſchnitte. Der: 
be entftebt, wenn man einen fenfrechten Kegel parallel zu einer Seite befielben 
t einer Ebene ſchneidet. Den Bunft ber Seitenlinie, in weldhe diefe P., welche 
m die apollonifche nennt, von der Ebene nefchnitten wird, nennt man ben 
cheitel. Die gerade Linie, welche durch ben Scheitel u. überdieß mitten durch 
Flaͤche ber N geht, wird bie Achfe der P.; bie darauf gezogenen fenfrechten, 
ter fich parallefen Linien, durch welche bie Abſtaͤnde der einzelnen Punkte ber 
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Fr von ber Achſe beftimmt werben, erhalten die Benennung Orbinaten, und be 
bftand desienigen Punktes ber Achſe, In welchem bie Orbinate die Achfe ſchneidet, 
vom Scheitel der P. heißt die Abſciſſe; die beiden Selten ber Curve aber, welde 
vom Scheitel an zu beiden Seiten der Achſe bis an bie Grundfläche des Kegels 
ch erſtrecken, werben die Schenkel der PB. genannt. — Man hält die P. für bie 
Kugelbahn eines Profeftils, Durch bie Kraft bes entzündeten Pulvers nämlid 
wird eine Kugel in der Richtung der Seelenachſe aus dem Rohre getrieben. So 
wie file nun das Rohr verlaffen hat, wirft biefe urfprüinglice Pulverfraft noch 
auf diefelbe u. fucht fie in ihrer erhaltenen gerablinigen Richtung fortzubewegen; 


allein ſowohl durch bie eigene Schwere, ald durch die Anziehungskraft ber Erbe 
um ne rofeftile fich auch beftimmt, diefer gegen ben Mittelpuntt ber Erde 
wirkenden 


ichtung fortwährend etwas zu folgen: es entſteht alfo durch dieſe 
wei einander entgegen wirfenben Kaͤfte eine —*8*8* Linie, welche ein P. iſt, 
eren Beſchaffenheit von der Neigung des Rohrs gegen ben Horizont, von ber 
Kraft u. Menge des Pulvers u. anderen zufälligen Urſachen abhängt. If das 
Rohr bei dem Kernfchuffe Horizontal gerichtet, dann ip ber Scheitel ber P. oder 
ber Bahn des Projekuls nahe an der Mündung des Rohrs; ift das Rohr gegen 
den Horizont geneigt, fo befindet fich der Scheitel der P. beinahe bort, wo das 
— den halben Weg bis zum Ziele zuruͤckgelegt hat. bie Mündung bes 

ohrs über den Horizont erfaben, dann befindet er der Scheitel ber P. ziemlid 
nahe an bem Ziele. ‘Der weitefte Schuß findet flatt, wenn das Geſchuͤtz mit dem 

orizonte einen Winkel von A2— 54° macht u. auf diefem Erfahrungsfage beruht bas 

erfen der Bomben. 
Parabboliſcher Gpiegel heißt ein Hohlſpiegel, entweber aus Glas ober Metall, 
befien hohle Fläche ein Etüd eines Baraboloide (ſ. d.) if. Man bedient ſich ſolcher 
Spiegel nicht bloß allein als Brennfpiegel, fondern auch in Leleffopen, weil fic 
vermöge ihrer Struktur ein vollfommen genaues Bild entfernter Gegenſtaͤnde 
liefern. Vergleiche Optik. 

araboloid ift ein Körper, welcher burch die Umbrefung ber Barabel um 
ihre Achſe ent. — Serner der paraboloidifche Afterkegel ber Yigur bei Aus: 
höhlungen oder Trichtern ber Minen. 
Parabrahma, gleichbebeutend mit Brahma (f. b.). 
aracelfus, Boilippus Aureolus Theophraftus B. Bombafus 

von Hohenheim, geboren 1493 in ber Nähe von Marta-Einfiedeln in der Schweiz, 
Sohn eined Arztes, der aus altem abeligem Geſchlechte in Schwaben ftammte, 
zog 1502 mit feinen Eltern nad) Villach in Kärnthen, wofelbft fein Bater bis 
zu feinem Lebensende, 1534, ald Arzt thätig war. P. erhicht den erſten Unterricht 
von feinem Vater, der ihn auch die Anfangsgründe der Alchymie u. Heilkunde 
lehrte; fpäter bildete er ſich unter verfchiedenen Kloftergeiftlichen, Tam 1509 auf 
die Univerfität Bafel, wofelbft ihm aber die Lehre nicht gefiel, daher ex fih zu 
dem in ber Alchymie berühmten Johannes Trichemius, Abt zu Eponheim, u. ſpaͤ⸗ 
ter in das Laboratorium des reihen Sigmund von Fugger zu Schiwag in Tirol 
begab. P. unternahm nun weite Reifen duch einen großen Theil von Europa 
nn. angeblih auch nach Aften u. Afrifa, auf welchen er iheils die berühmteſten 
Nniverfitäten befuchte, theils als Arzt in ben Kriegéheeren biente, theils feine 
metallurgiichen, naturbiftorifchen u. ärztlichen Kenniniſſe erweiterte, indem er ganz 
befonder8 aus dem AUmgange mit dem Bolfe, felbft aus dem mit Hirten, Scharf: 
richten ac. Vortheil zu vr wußte Nach A0jährigen Reifen kehrte P. nach 
Deutſchland zurüd u. ließ ih 1525 als praftifcher Arzt in Bafel nieber; 1527 
wurde er PBrofeffor an der dortigen Univerfität u. eröffnete feine Vorlefungen, bie 
er in beutfcher Sprache Hielt, mit ber feierlichen erbrennung bes Avicenna. 
Bald aber erregten feine Lehren, fowie fein auögebreiteter ärztlicher Ruf u. fein 
Antämpfen gegen bie Mißbräuche der Apotheker die Mißgunſt u. den Haß feiner 
Fachgenoſſen, u. in Folge eines Streites wegen Ritbezahlung vorher bebungenen 
ärztlichen Honorare fah fih P. 1529 gendthigt, Bafel wieder zu verlaffen. Er 
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zog nun aufs Reue wir in Deutſchland umher, bald da, bald bort ſich Furze 
Zeit aufhaltend, wie fi aus ben Titeln u. Vorreden feiner zahlreichen zu vers 
ſchiedenen Zeiten u. an verfchiebenen Orten gedrudten Werke ergibt. 1541 fam 
er nad) Salzburg wahrfcheinlich berufen durch den damaligen Fürſt Exrzbifchof 
Ernſt von Bayern ; aber noch im felben Jahre den 24. Sept. flarb er nach fur- 
Di Krankenlager, angeblich auf meuchelmörderifche Weife, indem er auf Anftiften 
einer Feinde von einer Höhe herabgeflürzt wurde. Er liegt begraben auf dem 
Lirchhofe zu Et. Sebaflian in Salzburg, wo noch fein Denkmal zu fehen if. — 
B. Hat fich bleibende Berbienfte um die Heilfunbe erworben, indem er deren Re: 
[ormate: wurde, fie aus ben Feſſeln des Autoritäts-Blaubens befreite u. fie auf 
eobachtung der Thatſachen gründete. Ihm war die Natur Alles, Nichts dages 
gen bie njhenfahung ‚ während vor feiner Zeit alles Heillundige Willen aus 
Schriften der Alten, namentlich des Galen, gefchöpft werben wollte, fo baß 
ber Unterricht in der Heilkunde an den Univerfitäten nur von u. über die Schrif⸗ 
ten ber Alten handelte, während P. zuerſt diefe Lehrweiſe verwarf u. nach eigener 
Erfahrung lehrte. Ihm galt die Erfahrung über Alles u. er war feit Jahrhun⸗ 
bexten ber Erſte, ber wieber darauf hinwies, baß die Heilkunde eine Gefahrumge- 
— ſei u. als ſolche behandelt werben muͤſſe, wenn fie gefördert werden 
b .— 3. ift vielfach verfannt u. geläftert worben: von feinen Beitgeno en als 
euerer, — von feinen Schülern, weil fie ihre Rechnung nicht bei ihm fanden, 
ba fle glaubten, er befige den Stein ber Wellen, — von Neueren endlich, weldye 
Sm, ber allerdings nicht fehlerfrei war, bie aus ben Sitten feines Zeitalters, fos 
wie aus feinem unfläten Wanderleben erborgehenben, Fehler zu hoch anrechneten. 
Pr Fran — Rimes u Ser St ar m en ee, —8 mier 
] a ’ 5 € —— 0 0 n ara us, n e 
—— Berlin 1839. ſt E. Buchner. 
Paracenteſe iſt eine Operation, bei welcher vermittelſt eines Stichs (ſeltener 
Schnittes) krankhafte Feuchtigkeiten aus einer inneren Sobre entleert werben. 
Am ‚gewöbnlih ken ift fie bei der Bauchwafferfucht, wo bie Entleerung durch einen 
Troilar geſchieht. | 
Baradied. Diefes, aus dem PBerfifchen abftammende, von da in bie griechifche 
Sprache übergegangene u. bem hebräifchen Eden entiprechende Wort bezeichnet 
zunaͤchſt eine fchone anmuthige Gegend, u. namentlidy wird darunter jene verftan- 
ben, welche ®ott dem erſten Menichenpaare zum Wohnplatze anwied u. wo ſel⸗ 
biges in fchuldlofee Ruhe und im Weberfluffe lebte, gleihfam als Könige ber 
Schöpfung; von Gott felbft erzogen wurde, Ihn fah u. hörte, bis beide durch 
den Eündenfall daraus entfernt wurden. Nach ber Beichreibung ber Hi. Schrift 
lag das Barabies zwifchen ben vier Fluͤfſen Phiſon, Gehon, Tigris u. Euphrat, 
was auf die Gegend bei Damascus, ober fat noch wahrfcheinlicher auf Arme: 
nien fchließen ließe. Die beiden Flüffe Tigris u. Euphrat bieten für die Be⸗ 
ber Lage bes P.es feine Echwierigkeit, wohl aber bie beiden anderen, 
ber Phiſon u. Gehon. Der Phifon wird für den folchifhen Phaſis gehalten, 
welcher im Kaukaſus entipringt u. burch das goldreihe Kolchis (Hevilath ?) in’s 
ſchwarze Meer fließt. Der Gehon wird für den Orxus angefehen, ber in Tibet 
entipringt und in einigen Armen in's Taspifhe Meer ſich ergießt, wahr: 
Geinlicher für den füdlichen Phaſis oder Arares (von Anderen für den Phi: 
on genommen), ber nörbli von ben Quellen bes Euphrat und bes Tigris 
laufend, öftlih in's kaspiſche Meer mündet. Wenn man nun aber annähme, 
daß nad) der wahrfcheinlichen Vorftelung der Hebräer Eden wohl im Mit: 
telgunfte des Erdkreiſes geweien fei, aus welchem, den vier Himmelsgegenden 
entſprechend, vier Weltftröme aus gemeinfchaftlicher Quelle fich ergoffen, fo 
möchte diefer Mittelpunft wohl in Mittelafien, wo ber große Gebirgszug legt, 
weicher Aften von Weften nach Oſten burchfchneibet, pi fuchen ſeyn; alfo in Ar- 
menien u. in den Ländern bes Kaukaſus, wo bie bekannten Ströme Euphrat u. 
Tigris entfpringen. Wenn nun ferner der Phiſon u. ber Gehon zwei Str* 
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bezeichnen ſollen, bie eine, von ben obigen beiden weit entlegne, Bahn Haben, wie 
aus den Ausdrüden hervorzugehen fcheint, baß fie ganze Länder umflichen, fo 
fönnte man für den Phiſon den Indus annehmen, der aus bem Lande ber koͤſt⸗ 
lichen Erzeugniffe kam (Indien) u. das Land Hevilath umfloß, nämlich: bie 
Strecken über die befannten Nachbarländer Paldfiina’s in füböftlicher Richtung. 
Für den Gehon Tönnte ber RL gelten, nämlich der obere Theil deſſelben, fo 
er in Aethiopien (Kuſch) fließt. Go viel über die Hypothefen; bie heiligen Väter 
Ichren überbieß, daß bie Zuge des irdiſchen P.es für die Menfchen nicht mehr zu 
ergründen fe. — P. nannten die Juben auch den Aufenthalt der nad) 
dem Tode, ben Zuftanb der Seligteit, u. biefen Ausdruck behielt ſelbſt Iefus u. 
ber Hi. Apoftel Paulus bei, obgleich ber chriftlichen Lehre alle Borftellungen von 
einem icbiichen R. fremd find und ber parabiefiiche Zuſtand ber erechten nad 
bem Tode darein gefeßt wird, daß fie zur Gemeinſchaft mit ihrem Eclöfer und 
allen verklärten,, feligen Geiſtern und damit zur eigenen höheren Vollendung 
gelangen. | ' | 
aradiesapfel, f. Adamsapfel. 
aradiesvogel (Paradısea), Battung ber frähenartigen Bögel, mit ftarfem, 
meflergörmigem, vorn etwas gebogenem Echnabel, befiederten Raslöchern, felden; 
artig glänzendem, an ben Seiten tgem, zerfafertem, bei ben Männchen praͤch⸗ 
tigem Geſieder u. mehren bedeutend verlängerten Echwanzfedern, weldye ben 
eibchen fehlen. Ihr Baterland find bie Moluften, Nord» Guinea, Rord 
golen ıc., wo fie von Früchten u, Inſekten lieben. Die Männchen dienen als 
opfpug u. werben mit abgejchnittenen Küßen verfendet. Arten: 1) ber große 
P. (P. spods), braungrün mit goldener Kehle u. 2 verlängerten Schwanz 
iſt von ber einer Drofiel u. wohnt auf Nord⸗Guinea u. den Molulten. — 
2) Der Heine P. (P. papuana), auf Nord⸗Guinea, braun, mit metallgrüner 
Kehle, rothbrauner Bruft u. weißen Seitenfedern. — 3) Der Koͤnigs⸗P. (P. 
regie), auf Nord⸗Guinea, von ber Groͤße einer Lerche, rothbraun mit fmaragbs 
runem Querftreif auf ber Bruft u. dergl. Seitenfebern; 2 Buͤrzelfedern. — 
) Der Gold⸗P. (P. aurea), auf Nord⸗G ‚ von der Größe einer 3 , 
ſchwaͤrzlich, Hals noldgrün, ohne Bürzelfedern. — 5) Der ſchwarze P. ıP. nigra 
8. superba), auf Nord⸗Guinea, ſchwaͤrzlich, Kehle purpurglänzend, Radenfedern 
mantelartig abftehend. 

Daradigma, deutſch: Mufter, Beiſpiel; namentli in der Grammatik ein zur 
Veranſchaulichung u, ung beim Erlernen einer Sprache vorbeflinirtes ober 
vorconjugirtes Wort. 

Parador (griedh.), was ber gewöhnlichen Meinung oder Anficht entgegen 
it, daher unerwartet, feltfam, im Gebiete der Wifienichaft, wie der Lunfl. — 
Baradoron, in ber Rhetorif eine Figur, bie beim anfcheinlichen Wiber- 
rue ep eine Wahrheit enthält, wie jener befannte Ausſpruch, „daß alle 

je r . 

Paraͤneſe (rapamwecıs), Ermahnung, Grinmerung, Vorſchrift, dann eine 
Grmchnungerebe feld und deren Ruhanwendung. — Baränetifch, erbaulich, 
ermahnend, 

Paragoge (griedy.), eine ſprachliche Figur, wodurch ein Wort durch Hin 
zufügung eines Buchftabens oder einer Sylbe am Ende verlängert wird; } V. 
nunmehro, ſtatt nunmehr, mittier ſtatt mitti u. ſ. w. — In der alten Muſik das 
einer Cadenz (jedoch nicht vom GBomponiften) Angehängte. 

Paragraph oder Paragraphe (griech.), wörtlih: das Nebenangefchrie 
bene, eine Nebenbemerkung, war ein Zeichen, deſſen ſich die alten Grammatiker 
u. Kritiker entweder zur Interpunction, oder zur Andeutung interpolirter Stellen 
in den Claſſikern, bedienten. Später bezeichnete man bamit in wiffenfchaftlichen 
Werken die kleineren Abfichnitte Behufs der Teichteren Meberfiht u. Auffindung, 
u. wählte hiefür das Zeichen ($). — Dann heißt P. auch eine rhetoriiche Figur, 
vermöge welcher das Geſagte, um einen Mebergang zu bilden, kurz wiederholt 
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wird. Nach. Cuſtathius teitt ein ſolcher Uebergang ein zwiſchen einer beenbigten 
u. wieder anfangenden Periode oder Rebe, 
aguay, ein Freiftaat im Innern von Südamerifa, zwiſchen Brafilien, 
den 2a PlatasStaaten u. Bolivia, im Often von den Flüffen Yaguary u. Mbo- 
tetey, im Weften vom Paraguay, im Süben von Barana begrängt, eine nad) Eüben 
u. Weften fehr Iongfem abhängige, zum Theil, befonders im Süden, ganz horizons 
tale Ebene von 3600 Meilen, welche theils kleine Hügel in fich fchließt, theils 
nad Oſten bis Norden in eine Kette von Anhöhen (Cordillera de Maracayu mit 
hochſtens 1000 Fuß Höhe) auffteigt, ſich dann ganz verflacht u. zuletzt in völlige 
Sumpfflächen (Erſtero) übergeht, von denen die Exftero do Bellaco u. Neembucu, 
beide am Parana, bie bebdeutendften find. In flachen Thalwegen flrömt dem 
Paraguay, welcher bei feegleicher Ausbreitung oft Infeln (fo Isla de los Orejones) 
mafchließt,, befonders der Taguary u. Mbotetey zu. Ex vereinigt ſich unter 17° 
26° Breite mit dem Parana, welcher in den ®ebirgen ber brafilianifchen Provinz 
Goyaz entjpringt‘ die Bergfette von Maracayu durchbricht (Salto grande bel 
Barana) u., bei außerorbentlicher Tiefe u. einer Breite zulest faft von 1 Melle, 
eine ungeheuere Waſſermenge fortwälzt. Ihm fließen der Yaguary, Amambay, 
Gatemy, Acaray u. Monday zu. Eine Menge Seen u. Sumpfe bebeden, zum 
Theil nur periobifch, das Land, wie bie Laguna de Ybera. Im Januar u, April 
fehwellen die Hauptſtröme fchnell u. außerordentlich an, fo daß die Ufergegenden 
oft Hunderte von Meilen überfluthet werben. Das Klima iſt durchaus tropiſch 
u. wäßrend 9 Monaten finft die Wärme felten unter 20°, fleigt aber wohl bie 
auf 30° NR. und fällt felbft im Winter bes Nachts nicht unter 8°. Die Tems 
yeratur iR ſtets von den Winden abhängig, welche vom Rorben faft unerträgliche 
Hiße, von Säh-Often u. Süb-Weften —2 — bringen. Die Pflanzen⸗ u. Thier⸗ 
weit IR reichhaltig wu. dee in Brafilien faft gleich. Der Aderbau befchräntt fich 
ne auf teopifche Gewaͤchſe, befonders Mais, füße Yuca, Mani (Arachis), füße 
Bataten ꝛc. 1.5 Tabak, Baumwolle, Zuder, Banille, Balfame, Rhabarber und 
das Mattefraut (Paraguaythee) werben im Ueberfluß gewonnen. Die Menge 
ber Edugethiere, Bögel, Amphibien (Krokodile, Schlangen), Fiſche u. Infekten 
äußert bedcutend. Milde Bienen liefern eine erftaunliche Menge Wache. 
Rindoich, treffiiche Pferde, gefuchte Maulefel werben in Herden „gen. Die 
Zahl der Einwohner, Kreolen, Meftizen, Indianer, wird auf 600,000 angegeben. 
— 3. war früher ein Theil des fpantfchen PVicefönigreichs Buenos» Ayred und 
wurde namentlich von den Sefuiten colonifirt, welche ſich fchon 1556 hier nieder: 
ließen und zu Anfang des 18. Jahrhunderts bereits einen förmlichen Staat ge: 
rünbet hatten. Cinigemale verfuchten es zwar bie ſpaniſchen Statthalter, Die 
eit 1620, wo P. von Buenos⸗Ayres getrennt wurde, hier refidirten, fie zu bes 
ſchraänken, nammtlich ihnen ihre Handels: Moncpole zu entreißen, richteten aber 
Nichts gegen die Jeſuiten aus, bis endlich in Kolge des zwiſchen Spanien und 
Portugal 1752 gefchloffenen Vertrages, durch weichen fieben Mifftonen an Por: 
tugal a eten werden follten, die Sefuiten 1756 von ben vereinten Portugieſen 
u ern gefchlagen u. vertrieben u. das Land zwifchen letzteren getheilt wurbe. 
Daſſelbe hatte ſich ſedoch unter jefultiicher Herrichaft glüdlicher befunden; bie 7 
abgetretenen Miffionen hatten 1768 30,000, 1821 nur 8000 Seelen. P. wurde 
1778 ſpaniſchen Provinz la Plata gefchlagen, einfchließlich der Banda Oriental 
mit Monte Bideo Getzt eigener Staat); feit 1801 wurde die Provinz der Miſſionen 
at Brafilien abgetreten. Bei ber allgemeinen Losreißung Suͤd⸗Amerika's von 
Syanten (1808) warb ber fpanifche Gouverneur vertrieben und ohne befondere 
Urſache die Unabhängigkeit 1811 erklärt. Als Mitglied der Junta machte ſich 
fdon damals Dr. Francia (ſ. d.) bemerflih, befien Herrfchbegierde es gelang, 
1814 die Dictatorwürde zu erhalten. In ber Welle eines aflatifchen Deipoten 
behauptete er ſich durch Strenge u. dadurch, daB er alle Verbindungen mit bem 
Auslande abbrach, bis zu feinem Tode 1840. Die Eonfularregierung, die ihm 
folgte, ging von dem Abſperrungsſyſtem ab, ſchloß mit dem La Plata⸗Staate 
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Corrientes 1841 einen genhetbverteog u. gab ein Douanengeſetz (1842), wornach 
zugleich die Flußhäfen La Villa bel Pilar u. Iſapua zur Ein- u. Ausfuhr legalifirt 
wurden. Der durch eine Revolution an die Spite gehobene neue Präfident Lopez 
öffnete 1844 feine Häfen dem europäifchen Hanbel, wenn dieß unter argentinifcher 
Flagge geſchehe. Vgl. Rengger: Reiten ıc. ıc. (Deutſch, Aarau 1835). „Fran- 
cia’s Reign of Terror* (Deutſch, Dueblinturg 1839); Celliez, „Hist. du P.“ 
(2 Bde. Paris 1841.) 

Paraklet, d. h. Beiftand, Helfer, heißt im neuen Teflamente ber Heilige 
Geiſt, ald der von Ehriftus nach feinem Weggange ben Apofteln verheißene, damit 
er fie in dem Belenntniß feiner Lehre erhalte u. in ber Ausbreitung berfelben leite 
und fräftige, u. damit er fie, wenn Er felbft nicht mehr bei ihnen wäre, in alle 
Wahrheit führe u. unter beffen Leitung u. Eingebung fie alles das finden follten, 
was er ihnen bei feinem eigenen Umgange mit ihnen noch nicht gefagt. 

Paralipomena, |. Chronik. 

Paralipfis (griech.), Uebergehung ; eine rhetoriiche Figur, womit man Et 
was übergehen zu wollen vorgibt, befien man gleichwohl Erwähnung thut; 3.2. 
„ib will ihm nicht nachrühmen, daß Fünfte u. Wiſſenſchaften einen warmen 
Beihüger an ihm fanden“ ꝛc. 

Parallare, wörtlich: ‚Berfihiebung, Verrüdung, nennt man bie, durch eine 
Winfelgröße ausgebrüdte, verfchiedene Lage der beiden fcheinbaren Drte eines u. 
befielben Gcgenftandes, ber von zwei Stanbpunften aus betrachtet wird, In ber 
Aftronomie befonders ift fehr häufig von der P. die Rebe u. man verfteht darun⸗ 
tee im weitcften Sinne ben Unterfchied oder die Entfernung zweier optiſchen Orte 
eines Grgenftanbes, welcher aus 2 verfchiedenen Standpunlten betrachtet wird. Der 
Ausdrud optifcher Ort kommt ebenfall8 in der Aftronomie häufig vor u. bedeutet 
den PBunft einer Fläche, der dem Auge eines Beobachter verdedt wird durch ei- 
nen leuchtenden Punkt, welcher ſich zwiſchen ber Fläche u, dem Beobachter befin: 
bet. Behält die Fläche u. ber leuchtende Punkt einerlei Lage, verändert aber ber 
Beobachter feine Stelle, doch fo, baß der leuchtende Punkt noch immer zwiſchen 
ihm u. der Fläche bleibt, jo verrüdt fi) auch ber optifche Ort, db. h. der Punkt 
ber Fläche, welcher dem auge durch ben leuchtenden ‘Bunft verbedt wird. Won 
dem Punkt der Kläche, der dem Auge bei feinem erflen Stande verbedt war, läßt 
fih nun bis zu dem zweiten, der ihm nach ber Beränderung feines Orts durch 
den leuchtenden Punkt verbedt wurde, alfo von einem optilchen Orte zum andern, 
eine Linie auf der Fläche ziehen, u. dieſe Linie, ober vielmehr die Entfernung, 
burch weldye fie geht, ift die PB. — In ber Aftronomie ift die P. von größter 
Wichtigkeit, weil nur dann die Entfernungen der Himmelsförper von ber Erde 
richtig berechnet werden fönnen, wenn die P. genau genug beftimmt if. Man 
fege 2 auf der Erdoberfläche in einer beftimmten Entfernung von einander lie 
gende Drte, aus welchen ein Stern am Himmel auf einmal oder zu gleicher Zeit 
gejehen werden fann, fo würde für jeden biefer beiden Orte ber Stern einen 
Punkt am Himmel bededen, welches bie optiihen Orte find, und die Entfernung 
zwifchen beiden Punkten würbe die P. des Geftirns feyn. Um nun aber für alle 
Drte der Erbe einen feften Punkt zu haben, fo ftellt fih der Aftronom vor, daß 
er den Stern aus dem Mittelpunfte der Erbe betrachte und nennt den Ort, wo 
ber Stern von hier aus am Himmel gefehen werden muß, den wahren, jeden an- 
bern aber, an welchem der Stern von irgend einem Orte auf ber Erdoberfläche 
gefehen wird, den fheinbaren Ort. Der Unterfohieb zwifchen einem fcheinbaren 
u. dem wahren Orte ift die PB. — Die Aftronomen bedienen ſich verfchiebener 
Mittel, die P. eines Himmelsförpers zu finden, deren Erörterung Bier zu weit 
führen würde, Zur Beflimmung der Sonnen-P. dienen die Durchgänge ber Be: 
nus durch die Sonnenfcheibe fehr gut. Wenn die P. einmal behimmnt ift, fo 
läßt fi) daraus u. aus dem Durchmefler der Erde die Entfernung eines Him— 
melsförpers von dem Mittelpunft der Erbe durch eine leichte Rechnung finden. — 
Es gibt auch eine PB. der Erde, oder jährlihe PB. Wan verfteht darunter den 
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Unterſchied ber optifchen Orte eines Geſtirns, wenn es aus zwei verfchiedenen ' 
Orten der Erbbahn, ober aus ber Sonne u. einem Orte ber Erdbahn betrachtet 
wird. Die Sonne vertritt hier die Stelle bes Mittelpunftes der Erde u. ber Ort 
auf ber Erdbahn die Stelle des Orts auf ber Exrboberflähe. Auch dieſe P. ift 
für die Aftronomie jehr wichtig. - 0 
arallel,. im eigentlichen Sinne Alles, was neben einander ſteht, mit einan- 
ber gleich läuft, daher I) in der Mathematik foldhe Linien p. genannt werben, 
weile in einer Ebene nach allen ihren Theilen gleich weit von einander abftehen, 
alfo immer gleich weit von einander entfernt laufen; 2) in ber Rhetorif nennt 
man p. dasjenige, was Behufs der Vergleichung ober beſſeren Erklärung neben 
einander geRelt wird; beber Etellen, welche einander wechſelſeitig erläutern, P.⸗ 
Stellen heißen. — Barallelismus ift Die Wiederholung des nämlichen Gedankens 
mit verfchiebenen Worten; dann heißt fo auch ein Gedicht, worin, um den Sinn 
u finden, bie Wörter nicht in ihrer Reihenfolge, fondern wie fie in ben 
erfen einander gegenüber ſtehen, gelefen ober zujammengefegt werben muͤſſen. 
So find beifpielsweife bie Verſe: 
Haec domus odit, amat, punit, conservat, honorat, 
Nequitiam, pacem, crimina, jura, probos; 


Haec domus odit nequitiam, amat pacem, 
_ unit crimina, conservat jura, honorat probos. 
Bekannt iR bieferhatb auch das Epitaphium Virgils: 
.. Pastor, Arator, Eques ; pavi, colui, superavi; 
F Capras, rus, hostes; fronde, ligone, manu; 
u leſen: 


zu leſen: 


Pastor capras pavi fronde; Arator rus colui ligone ; 

Eques hostes superavi manu. 
arallele heißt in ber Fortifitation diejenige Belagerungsarbeit, die, in Ge⸗ 
alt einer eingefchnittenen Bruftwehr, mit dem angegriffenen Theile ber Feſtung 
ziemlich parallel läuft. Die Flügel oder Endpunfte ber gye ſucht man an ein Terrain 
anzulehnen, das Schutz gegen — darbietet; wo dieß nicht iſt, werden 
fie fo weit verlängert, als bie Umftände nöthig machen, u. mit geſchloſſenen Feld⸗ 
ſchanzen (Rebouten) die Sicherung der Flanken erzielt. Oft werden die End⸗ 
punfte etwas vorgebogen u. dann zur Aufnahme von Belbgeihügen geichidt ge⸗ 
macht, damit vor. ber eigentlichen P. fich ein lebhaftes Geſchuͤtzfeuer concentrire 
u. bie Ausfälle erfolglos mache, | 

Parallelenepidüm nennt man jenen Körper, welcher von ſechs Parallelogram- 
men eingeichlofien ift, von denen je zwei u, zwei, welche einander gegenüber Gehen, 
parallel zu einander find. 

Parallelkreiſe, oder Breitenkreife der Erde heißen an ber Himmels⸗ oder 
auf ber Erbfugel alle mit bem Acaquator parallel laufenden Kreife, die nach ben 
beiden Polen zu immer Heiner werden u. deren Mittelpunfte in der Drehungsare 
der Kugel liegen. Der Aequator (f.b.) felbft, die Wende u. Polar⸗Kreiſe find 
bie vorneben en unter den P.n, bie von ben Meridiankreifen ſtets unter rechten 
Winkeln hurchſchnitten werben. 

| parallelincal nennt man im Allgemeinen ein Werkzeug, mit welchem Pa; 
tallellinien gezogen werben fonnen u. welches aus zwei Linien befteht, die mit: 
einander durch zwei gleich Iange parallele Schenkel, die frei um einen Stift fi 
bewegen u. wodurch fie mit den geraben Linealen Zufammenhang haben, fo ver: 
bunden find, daß fie jederzeit eine gleiche und parallele Lage haben. Doc Hat 

wurd verfhiedene Vorrichtungen noch manche Genauigkeit zu erreichen 
gehrebt. 


Parallelogramm nennt man ein Biere, in welchem bie gegenüberfichenben 


Seiten einander gleih u. alle Winkel rechte find. Man nennt eine ſolche Figur 
auch Rechteck. — Unter P. der Kräfte verfieht man ben befannten Lehrſae her 
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Statik über die Zufammenfegung auf einen Punkt wirkender Kräfte, deren Richt⸗ 
ungslinien fich unter einem beliebigen Winkel fchneiden. Belanntli kann man 
die Etärfe jeder Kraft einer Linie proportional fegen u. ihre Richtung durch bie 
Richtung biefer Linie anzelgen ; dieſes vorausgeſetzt, läßt fich ber Satz vom P. 
ber Kräfte fo ausbrüden: Wenn auf einen Punkt zwei Kräfte nad verfchiebenen 
Richtungen wirfen, fo wird bie Richtung u, Stärke der ihnen gleich wirkenden 
Kraft durh Die Diagonale des P.s beftimmt, das man aus jenen con- 
ftruiren Eann. 

PDaralogiömus, ſ. Trugfhluß. 

Paralyfis, ſ. Lähmung. 

Berater 1 fe Surinam. 

arameter Heißt bei einem vegell chnitte eine Linie, die in Beziehung auf 
einen Durchmefier befielben eine beftändige Länge hat. Unter dem P. eines Bara- 
beldurchmeſſers verfteht man bie brfite Proportionale zu einer feiner Abſcifſen und 
der zugehörigen Ordinate, oder mit andern Worten, ben vierfachen Abftand bes 
Scheitel dieſes Durchmeſſers von der Direetrir; unter dem P. eines Ellipfen 
oder Hyperbeldurcdhmeffers aber bie dritte Proportionale zu dieſem Durch⸗ 
meſſer und dem ihm zugeordneten (conjugirten) Durchmeſſer; vgl. Ellipfe, Hy 
perbel, Barabel, If ber Durdpmeiter bie Are der Barabel ober bie Haupt; 
are eines ber beiden anderen Kegelfchnitte, fo nennt man ihren B. den Haupt⸗P. 

Paramythie (griechifch), eine erheiternde u. auch belchrende Erzählung ober 
Dichtung von nicht bedeutendem Umfange, enthaltend Darftelungen von Perfonen, 
Handlungen oder Begebenheiten aus ber mythiſchen Borzeit, mit voller Anfchauung 
der Wirklichkeit, ohne abftraftes Spealificen bderfelben u. mit einer zeitgemäßen 
Deutung u. Beziehung. Ihre Afthetifchen Bedingungen find: vollendete Rundung 
bei Ay einfachen, ungefünftelten Ausbrude. Die Benennung ſelbſt flammt 
von Herder. 

Paraphernalvermögen heißt alles beigebrachte Vermögen ber Frau, was 
nicht zum eigentlichen Heirathsgut derfelben gehört. Hiervon ift die Frau alleinige 
u. unbefchränfte Eigenthümerin; fie kann die buzu gehörigen Sachen, ohne Unter: 
ſchied, ob fie bewegliche oder unbewegliche find, veräußern u. der Mann hat keine 
anderen Rechte daran, als bie ihm von der Frau eingeräumt find, Hat ihm dieſe 
bie Adminiftration ihrer Paraphernen (Paraphernalgüter) übertragen, fo hat er 
Rechnung über beren Verwaltung abzulegen u. den durch Borfag oder Unachtſam⸗ 
feit verurfachten Schaden zu erfegen. Nach fächfifchen Rechten hat ber Ehemann 
auh an dem P. geſetzlich das Recht ber Nutznießung u. Verwaltung, u. im 
Zweifel gilt Hier Alles für P., was bie Frau befigt u. während der Ehe erwirbt. 
Die Frau hat dann zu ihrer Eicherheit eine gefegliche, aber nicht privilegirte, Hy⸗ 
pothef am Vermögen bes Mannes. Im Rothfalle kann diefer indeſſen Alimente 
aus den Paraphernen verlangen. 

Paraphraſe (griechiſch), Umfchreibung, tft ſowohl die erflärende Erweiterung 
einzelner Wörter u. Säge ber größeren VBerftändlichkeit wegen, als einer ganzen 
Schrift ober eines Werkes, wobei es jedoch nicht auf ein Webertragen bes Styles, 
fondern nur auf die Sinnerflärung bes Tertes ankommt. — Paraphraſtiſch, 
erklärend, umſchreibend. 

Parafit, Tifchgenoffe, Miteffer (im verächtlichen Sinne), Echmaroger, hieß 
bei ben alten Griechen u. Römern eine befondere Claſſe von Leuten, bie ſich bei 
ben Vornehmen u. Reichen meift ungeladen zur Eſſenszeit einftellten u. für ben 
Genuß einer freien Mahlzeit von dem Gaftgeber ebenfo, wie von beffen Gäften, 
die erniedrigendfte Behandlung u. gemeinften Späße gefallen ließen. Die P.en 
wurben daher ein ftehendes Charafterbilb der neueren griechifhen Komödie und 
find von Lucian in einem eigenen Dialog unter bem Titel „ber Paraſit“ treffend 
geichildert worden. 

Darcellen, f. Enclaven. 


Pareelliren — Parga. 1085 


Pareelliren, größere Grumbflüde zerſchlagen u. unter Mehre verteilen; vgl. 
Dismembration. 

Parchim, Stadt im Großherzogthume Medienburg- Schwerin, an ber Eide, 
wit 6500 Einwohnern, iſt der Sig des für die beiden Großherzogthuͤmer Schwer: 
rin und Strelitz gemeinfchaftlichen Oberappellationsgerichte und Vorderſtadt des 
Kreiſes Schwerin, d. 8. biejenige Stadt, welche auf den Landtagen das Direftos 
rium ber Landſchaft dieſes Kreifes führt. Die Stadt Hat ein Gymnafium und 
einen Sefundbrunnen, auch treiben die Einwohner Tuchs u. Friesweberei, Tabafs 
bau, ®erberei, Branntweinbrennerei. 

ardos. Miß Julia, eine fruchtbare engliſche Schriftftelferin, geboren zu 
Beverley in Dorkfhire, war ſchon durch die Gedichtfammiung „The Nun“ (1826) 
und „Traits and Traditions of Portugal“ befannt, als fie feit 1829 mit Novellen 

.. 1835 machte fie eine Reife in die Türkei, wo fie zu Konftantinopel ver- 
fleidet eine Mofchee befuchte, u. 1839 eine folhe nach Ungarn. Fruͤchte dieſer 
beiden Reifen waren bie trefflichen Schriften: „The City of the Sultans“, „The 
Romance of the Harem“, „The City of the Magyar or Hungary.“ 

Pardon, im militäriichen Einne, bebeutet Gnade oder Rachficht, welche man 
einem beflegten Feinde angebeihen läßt, ober jene Menfchlichkelt gegen ben Wehr; 
loſen u. Beflegten, welche in einem gebildeten u. tiefen Gemuͤthe feinen Sig hat. 
Der | benfende Soldat, zufrieben, feinen Feind unfhäblih gemacht zu 

‚ wird ih zu einer felgen Grauſamkeit nicht erniebrigen, u. daher find bie 

brüde: feinen Pardon geben oder nehmen, oft Nichts, als citle Prahlereien, 
oder die Folge moralifcher Berberbniß, oder viehiſcher Grauſamkeit, oder eines 
politifchen Hafies auf Leben u. Tod, oder die Repreflalien wegen eines folchen 

riet. Son g ehten Art liefert der Krieg der Ruſſen gegen die Voͤlker am 
viele Belege. 
are, Ambro (Ambroſius Paraͤus), der Begründer der wiſſen⸗ 
ſchaftüchen Chirurgie in Frankreich, geboren zu Laval (Mayenne) 1509, war zu⸗ 
Feldwundarzt, hierauf Leibchirurg Heinrichs IL, Kranz II., Karls IXX. u. Hein⸗ 
richs UI. Karl IX. rettete ihm bei der Pariſer Bluthochzeit, als Hugenotten, ſelbſt 
das Leben, indem er ihn in feinem eigenen Zimmer verbarg. Er ftarb im Jahre 
1590. Seine Schriften erfchienen ald: Ocuvres completes, Par. 1561 u. 0.5 
lateiniſch von 3. Guilleman, Bar. 1562, Frankf. a. M. 1594, deutfch, Frankf. 
a. M. 1604 u. 1631. 
arentel, ſ. Erbrecht. 

Parere heißen bie ſchriftlichen Gutachten, welche in ſtreitigen Handelsange⸗ 
legenheiten von erfahrenen gewiſſenhaften Kaufleuten eingeholt werden, um entwe⸗ 
der ais ſchiedsrichterliche Entſcheidungen zu dienen, wenn nämlich beide “Parteien 
ſich darauf berufen, oder wenn fie, vom Hanbelövorftande ausgehend, die erfte Ins 
fanz in I Tri feiten bilden, was an mehren Orten flattfindet, oder um 
bie Uns ügung des Beweifes abzugeben. Sole P. kommen zwar in allen Ars 
ten taufmännifcher Angelegenheiten vor, befonderd aber ba, wo es auf das Das 
[eym oder bie Definition irgend einer Ufanz anfommt, u. da hierbei großentheils 

e individuelle Anficht des Begutachters vorwaltet, fo werben oft fehr wieber- 
fprechende B. abgegeben, die bald au Gunſten des Einen, bald zum Vortheile des 
Andern ſich erklären. Häufig werben daher zu gleicher Zeit von einigen Rechts⸗ 

elehrten ſolche Gutachten erbeten, um auf die verfchiedenen Ausſpruͤche das end⸗ 
liche Urtheil zu gründen. 

Parga, befeftigte Hafenftabt im türkifchen Albanien, am Fanar, dem Adheron 
der Alten, gegenüber ber Eüdfpige von Eorfu, mit einer faft unbezwinglichen Ei- 
tabelle, warb in neuerer Zeit ber Zufluchtsort ber Griechen gegen bie Tyrannei 
Au Paſcha's von Janina. Bon einigen Franzoſen unterftügt, vertheibigte P. fich 
gegen biefen u. ftellte ſich unter engliihen Schug. Allein die Britten überliefer- 
ten endlich die Stabt ben Türken, Die Einwohner wanderten nach ben joniſchen In⸗ 
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feln aus (1818). Vgl. Muftoridis: Precis des &v@nements qui ont pr&cöde el 
suivi la cession de P.* (Bar. 1820). 

Parfumerien nennt man alle, einen Wohlgeruch verbreitende, kuͤnſtliche 
Präparate, als: bie wohlriechenden Wafler, welche man in unferem Werfe unter 
einzelnen Artifein angegeben findet; ferner wohlriedkende Dele, wohlrtechende Ei. 
—— wohlriechende Pomaden, Seifen u. Raͤuchermittel, wegen deren wir eben: 
als auf befondere Artikel verweifen. Sie fommen aus Paris, Montpellier, Graſſe, 
Bordeaur, Air, Cette ꝛc. in Frankreich; Mailand, Genua u. Bologna in Italien, 
werden aber auch jegt von den P.-Fabriken, die fih in vielen großen Etäbten 
Deutfchlands, wie in Berlin, Wien, Prag, Münden, Hannover, Leipzig ꝛc. be: 
finden, in gleicher Güte verfertigt. — Barfümirte Waaren find Artikel verfchie: 
bener Art, denen durch wohlriechende Dele, Eifenzen ıc. ein angenehmer Geruch 
gegeben worden ift, wie Tabak, Seife, Puber, Nähkaͤſtchen, Sachets (Riechkiß⸗ 
Ken), Handſchuhe, Bänder, fünftliche Blumen ır. 

Pari, (vom Italieniſchen pari, al pari, glei, ähnlich, von gleichem Werthe) 
ift ein in der Handelsſprache, befonders bei Muͤnz- u. Wechfelpreifen gebrauch: 
ter Ausdruck. Man fagt, zwei Münzen ſtehen p. oder al p., wenn ein Erüd 
der einen eben fo en Handelswerth hat, als ein Stüd der andern, wenn auch 
ihr innerer oder Metallwerth nicht ganz glei iſt u. jenes Gleichſtehen nur durch 
bie vermehrte oder verminderte Nachfrage augenblicklich erzeugt worden iſt; ober 
Wechſel auf einen auswärtigen, in gleicher Wahrung, als der traffirende, rechnen: 
ben Platz ftehen p., wenn 100 Einheiten bes einen Platzes gerade fo viel gelten, 
als 100 des andern; oder Etaatspapiere, Actien ꝛc. ftehen p., wenn fie zu ihrem 
vollen Nennwerthe angenommen werden. — Das Münz: und Wechfel-p. nennt 
man das Verhältniß, nach welchem zwei verſchiedene Münzforten ihrem wirklichen 
innern Werthe nach einander gleich find u. das nad der Menge bes, in ben 
beiden Münsftüden enthaltenen, feinen Metall (denn das Kupfer fommt dabei nicht 
in Betracht), beftimmt wird. Soenthaltenz. B. 14 preußifche Thaler ober einundzwanzig 
Gulden fo viel feines Silber, ald zwanzig Gulden Conventionsmünze, und dı3 
Münz-p. zwifchen dem öſterreichiſchen u. preußifhen Gelde ift daher wie 21:20, 
wenn auch gleich 3. B. Wechfel auf Wien in Berlin, je nach dem Verhältnifi ber 
Nachfrage oder des Bedarfs, etwas höher oder niedriger, als 105 Thaler preußiſch 
Courant für 150 fl. Conventiensmünze (was mit 21=20 übereinftimmt) notirt 
werben. Diele Abweihung ded Handelswerthes vom Münz-p. heißt dann ber 
veränberlicke Preis oder Cours. Wechfel:p. ift im Grunde das Nämliche u. be 
deutet das Verhältniß, nach welchem die Eumme eines Wechſels auf einen aus— 
wärtigen Plag mit einer Eumme in ber inländifhen Währung gleichen Werth 
haben follte, wie 3. B. in dem angeführten Beiſpicle 105 Thaler preußifch Cour. 
für 150 fl. Gonventionsmünze. — Unter Gold: u. Siiber:p. verfteht man bie an- 

enommene ®leichftellung der Goldmünzen eines Landes mit der Silbervaluta bef: 
Piben,; doch ift hier ein eigentliches P., da die Metalle verfchieden find, nicht zu 
beflimmen, fondern eines berfelben wird, wie eine Waare, immer einen veränberli: 
ben Preis haben, u. diefes ift, da in ganz Guropa (nur mit Ausnahme von 
England) das Silber die feftftehende Bafis aller Geldwerthe if, das Gold. Yür 
biefes gilt daher das urfprünglich angenommene PB. immer nur al8 eine ungefähre 
Norm, worauf ein höheres oder geringeres Aufgeld oder ein Abzug fattjinbet. 
So ift das angenommene P. für —8 Piſtolen 5 Thaler und fuͤr Dukaten 3 
Thaler, obgleich beide Muͤnzſorten in der Wirklichkeit bedeutend mehr koſten. Auch 
verſteht man unter Gold- u. Silber-P. den Werth, den eine Goldmuͤnze nach 
dem beſtehenden Preiſe des Goldes in Silbergeld eigentlich haben ſoll, der aber 
ebenfalls nicht immer mit dem Handelswerthe derſelben übereinſtimmt. 

Parias heißen in der indiſchen Religion bie niedrigſten, verachtetſten Per: 
ſonen, feiner Kaſte angehoörig, auch Feine eigene bildend, wie man faͤlſchlich glaubt, 
ſondern ber Auswurf aller Kaſten unter den Hindu. Cie werben mit dem größ— 
ten Abſcheu betrachtet, find hoͤchſt unrein und verunreinigen Alles, was fie be: 
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ihren, dürfen feine Pagode u, fein Huus betreten , find jeden Augenblid dem 
tord ausgefeht, da ein Bramine oder Kfchetri, der von einem P. nur geftreift, 
gerührt, ſtraflos ausgehen würde, wenn er den Verbrecher augenbliclich nieder: 
eße. Solch ein Unglüdsfall, d. H. von einem P. berüßrt zu werben, muß auf 
e forgfältigfte Weife durch religiöfe Geremonien von großer Weitläufigfeit wies 
r gut gemacht werden u. die Europäer leben in Indien faft in gleicher Ber- 
htung mit dem P., weil fie fih der Verworfenen als Boten, Arbeiter, Haus: 
echte, Köche ꝛc. bedienen u. die Verunreinigung nicht ſcheuen. Die P. wohnen 
cht in Dörfern oder Städten; ihre elenden Hütten müflen weit entfernt von den 
Aufern anderer Menichen, in Wüften u, Wäldern gelegen fenn, u. fie müſſen 
efe fowohl, al& bie Brunnen, aus denen fie ihr Wafler Holen, forgfältig mit 
bierfchädeln u. anderen Knochen umgeben, damit ſchon von Kerne ein Jeder 
iffe, daß dort nur die verabfcheuete Race fih aufhält. Man glaubt in dem ei- 
ntlihden Stamme der P. (nicht in ben aus anderen Kaften Hinzugefommenen) 
e Urbewohner zu finden, welche, duch Eroberer aus ihren Sigen vertrieben, 
: die Wälder geflüchtet u., von dort zur fchmählichen Knechtſchaft hervorgeholt, 
herabgefunfen find, wie wir fle jegt finden. Die geborenen P. find fchwarz- 
aun von Farbe, von zartem, doch überaus Fräftigem Körperbau, allein durch den 
ud, unter weldhem fie fich befinden, fo muthlos, daß fle fich jebe Beſchimpfung 
ıd Beeinträchtigung der Menfchenrechte gefallen Taffen, ofne zu zürnen, aber 
ıch wahrfcheinlich ohne ſie zu fühlen, daher die neueren Dichter, wenn ſie bie- 
[ben als edler Gefühle, als tiefen Schmerzes voll, als ihre unglüdliche Lage 
it Groll gegen bie Ungerechtigkeit des Himmels ertragend, fchildern , unter 
tillionen wohl nur wenige Ausnahmen gefunden haben. 
arima, f. Drinoco. 
arini, Biufeppe, ein Mann, ber in einer flurmbewegten Zeit eine Be⸗ 
tung hatte, mit der fi) Wenige meflen können. In Bofifio, einen Dorfe im 
tailändifchen, 1729 geboren, lebte u, ftarb er in der Heimath, ein Priefter, arm, 
ber unabhängig. Seine Dichtungen find nicht bloß ein glänzendes Denkmal 
ines Geiſtes; — fie lehren uns den Menfchen, ben Dürger in ibm verchren. 
ein Hauptwerk, „der Morgen, ber Mittag, der Abend u, die Nacht,“ fchildert 
: yortrefflichen reimlofen Verſen, deren Mannigfaltigfeit u. lebendige Bewegung 
ten erreicht werden, — bie Lebensweiſe u. Zuftände feiner Zeit u. Zeitgenoifen, 
ißelt fie‘ mit amerfchöpflicher Laune, mit halb gutmüthigem, halb beißendem, immer 
yer treffendem Witze. Alle großen Tragen jener Zeit fanden Anklang in ber 
ruft P.s. — Im Jahre 1799 wurde er von einem fchweren Augenleiden be: 
fen und flarb in demfelben Jahre. Sein Anbenfen wurde durch mehre Denf: 
ale verherrlicht. S. 
Paris, auh Alerandros genannt, einer von den Söhnen bes Priamos, 
r unglüdliche Feuerbrand, welchen Hekuba zum Verderben von Troja gebar, 
urde, weil feine Mutter, ald fie mit ihm ſchwanger war, durdy einen Traum 
ängftigt wurde, auf bem Ida ausgefegt, dort von einer Löwin 5 Tage lange 
nährt u. hierauf von einem Hirten gefunden, der das Kind aufjog. Hier, in 
inem laͤndlichen Aufenthalte, erfchienen Here, Pallas u. Aphrodite vor ihm, um 
in Urtheil zu vernehmen, welche von ihnen die fchonfte fei. Auf bes Peleus 
yochzeit mit Thetis waren nämlich alle Götter geladen, nur Eris nit. Aus 
ache warf diefe einen goldenen Apfel mit dee Auffchrift: der Echönften! auf 
e Tafel. Sofort machten fich jene 3 dieſen Preis der Echönheit ſtreitig. Eie 
ten Zeus um Entfcheidung, allein diefer fchidte fie durch Hermes zu P. Here 
erſprach ihm bie Herrfchaft über Alien; Athene Hohen Kriegsruhm; Aphrodite das 
bönfte Weib Griechenlands, Helena. P. ſprach der Liebesgöttin den Apfel zu. 
Biewohl er ſchon mit Denone vermählt u. von diefer Vater des Korythos war, 
gelte er nad) Lacedaͤmon u, entführte die Helena in bes Menelaos Abweſenheit 
mmt Aethra u. Klymene u, einem großen Theile der Schäge bes Hauſes. Nach 
nderen wurde P. von feinem Vater nach Griechenland gefchtdt, um die Nach— 
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fein aus (1818). Bel. Ruftoritis Precis des övänemenis qui ont pröchde et 
suivi la cession de P.* (Par. 1820). 

Parfumerien nennt man alle, einen Wohlgeruch verbreitende, kunkliche 
Präparate, als: die wohlriechenden Waſſer, welche man in unferem Werke unter 
einzelnen Artikeln ange geben fnbet; ferner wohlriedkende Dele, wohlriechenbe & 
ur wohlriechenbe —*8* Seifen u. Raͤuchermittel, en deren wir eben: 
ats auf befondere Artikel verweifen. Sie kommen aus Paris, ontpellier, Graſſe, 
Bordeaur, Air, Cette ıc. in Frankreich; Malland, Genua u. Bologna in Stalien, 
werben aber auch jeht von ben ‚Babrifen, D bie fi in vielen großen Erin 
Deutichlands, wie 9 Berlin, Wien, Pra ündhen, Hamnover, Leipꝛig 
finden, in gleicher Güte verferti t. — —ã Waaren ſind Artikel hate 
dener Art, denen durch wohlriechenbe Dele, Eſſenzen ıc. ein angenehmer 

gegeben worben iſt, wie Tabat, Seife, uber, Naͤhlaſtchen, Gachets ET 
En), Handſchuhe, Bänder, fünfliche © hunen ic. 

Bari, (vom Italienifchen pari, al pari, gleich, aͤhnlich, von gleichem Werthe) 
iR ein in ber Handelsſprache, „Heonter © bei s u. Wechfelpreifen gebrud 
ter Ausdrud. Wan fagt, zwei Münzen ſtehen p. ober al p., wenn 
ber einen eben fo 5— Handelswerth hat, als ein Stuͤck der andern, wenn san a 
ihr innerer ober Metallwerih nicht ganz gleich If u. jenes Gleichſtehen 
bie vermehrte ober verminderte Nachfrage augenblidlich erzeugt hen iR; ; ober 
Vechſel auf einen auswärtigen, in gleicher Wahrung, als der traffirende, rechnen: 
ben Pas fiehen p, wenn 100 Einheiten bes einen Plages gerade fo viel gelten, 
als 100 des andern; oder Etaatöpapiere, Actien ıc. ſehen p., wenn fie zu iheem 
vollen Nennwerthe angenommen werden. — Das Muͤnz⸗ unb Wechſel⸗p. 
man das Berhältnig, nach welchem zwei verſchichene Munzſorten ihrem then 
Innern Werthe nach einander gleich find u. das nad der Menge des, In ben 
beiden Münzftüden enthaltenen. feinen Metalls (denn das Kupfer Font * nicht 
in Betracht), beſtimmt wird. So enthalten z. B. 14 preußiſche Thaler oder 
Gulden fo viel feines Silber, als zwanzig Gulden Conventionsmünze, und b18 
Münz-p. zwiſchen ben oͤſterreidiſchen u. preußifchen Gelbe it baher wie 21:20, 
wenn auch gleich 3. B. Wechfel auf Wien in Berlin, je nad) dem Verhaͤltniß der 
Racyfrage oder bes Bedarfs, etwas höher oder niedriger, als 105 Thaler preufßiſch 
Courant für 150 fl. Conventionsmuͤnze (was mit 21=20 übereinftiimmt) notirt 
werden. Tiefe Abweichung bes Handelswerthes vom Münz-p. Heißt dann ber 
veraͤnderliche Preis oder Cours. Wechſel⸗p. ift im Grunde 0b Rämlihe u. bes 
deutet das Berkältniß, nach welchem die Summe eines Wechſels auf einen aus; 
wärtigen Play mit einer Sunme in der inländifchen Währung gleichen Werth 
haben follte, wie 53. B. in dem angeführten führten moitoiele 105 Sale preußiſch Cour. 
für 150 fl. Conventionsmunze. — u. Eiibersp. verſteht man bie an- 

enommene Bleichftellung der Goldmünzen ne Landes mit ber Silbervafuta Def 
Piben elben; doch iſt Hier ein igentfiches P., da die Metalle verfchieben find, nicht u 
beflimmen, fonbern eines berfelten void, wie eine Waare, immer einen veränderlis 
ben Preis Haben, u. dieſes iſt, da in re Europa (me mit Ausnadme von 
England) das Eilber die feftflehende Balls aller Geldwerthe iR, das Gold. Fir 
dieſes gilt daher das urfprünglich angenommene PB. immer nur als eine ungefähre 
Norm, worauf ein höheres oder g nperes Aufgelb oder ein Abzug Ratıfindet. 
So iſt das an angenommene P. für deutihe Pifteln 5 Thaler und und fe Dufaten 3 
Thaler, obgleih beide Münzforten in der Wirflichfeit bebeutend mehr keſten. Auch 
verſteht man unter Golb- u. Eilber:P. ben Werth, den eine Bolbmünze nad 
dem befichenten Preiſe des Golbes in Eilbergeib eigentlich Haben ſoll, ber aber 
Beulne mi nicht immer mit bem Handelswerthe derſelben übereinftimmt. 
arias heißen in der indiſchen Religion bie niedrigſten, verachtetſten Per: 
fonen, keiner Kaſte angehörig, auch feine eigene bildend, wie man faͤlſchlich glaubt, 
ſondern der Auswurf aller Kaften unter ben Hindu. Eie werben mit dem größ: 
ten Abſcheu betrachtet, find hoͤchſt unrein und verimreinigen Alice, was fle br- 
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rao des Bersardins, eine fchöne, 4827 eröffnete Metienbräde, Pont Louis-Phi- 


ippe, eine treffliche, 1834 eingeweihte jebrüde, welche von bem Quai ber 
nach bem Pont au Blo führt. Pont d’ & Fußgänger, verbindet bie 
raus d’Arcole mit ber Piace de I’Hötel de ville. in einiger, aus ber Mitte 


ber Seine ſich erhebenber Pfeiler trägt bie ienben Ketten, welche bie Brüde 
in Lage über der Seine erhalten. Pont de la Cit6, weldjer von ber 
weRlicgen Spide ber Infel Gt. Louis in bie Cus führt, if eine fehr ſchoͤne 
Dingebräch, Un jebem Ende nit ein gothiſches Thor, von welchem die Draht⸗ 
ausgehen, welche die ide tragen. Pont Notre-Dame, über ben reihten 
iſchen ber rue de la Planche-Mibrai u. ber rue de la Cits, ruft 
auf 7. Bogen. Pont au Change, über ben reiten Seinearm, von ber Place du 
grand Caätelet Palais de justice führend. Pont-Neuf, die größte, belebtefte 
u.berüßmteße Brüde in P., faft an ber Bereinigung der beiden Seinearme, in 
ber. Mitte auf dee Spige der Citöinfel ruhend, Hat 12 Bogen u. eine Länge von 
020 Auf dieſer reich verzierten Brüde ſteht bie bronzene Reiterſtatue 
IV. Der Pont-Neuf gewährt eine ſchoͤne Ausſicht auf einen Theil ber 
. Pont des Arts, für Fußgaͤnger, zwifchen bem Louvre u. bem palais de 
eine elegante, buch) 9 eiferne Bogen getragene Brüde. Pont du 
Cerreussel, bucch feinen fühnen Bau merfwürbig. Pont-royal, von ben Tuiterien 
bes ‚rue da Bas führend, ruht auf 5 ſteinernen en u. iſt mit 12 loloſſalen 
jeſchmüdt. Pont de la Concorde, verbindet Die Place Louis XV. mit 
is-Bourbon. Pont des Invalides, früger de Jena, vom Champ-de-Mars 
‚de Chaillot führend, wurde 1813 vi jet. Bünf Bogen tragen bie 
deren Karnies dem Tempel ber Mars in Rom nachgebildet if. An jedem 
Gnben ſtehen zwei Piedeſtale, zu Reiterflatuen beftimmt. Blücher 
Bräde 1814, ihrer wegen fprengen lafien, darum erhielt 
ihren jeigen Namen. Punt d’Antin, ben Quai de la Conference mit 
d’Orsay verbindend, deReht aus 3 an Ketten hängenden Jochen. Diefe 
1829 vollendete Brüde trägt die ſchwerſten en, — Bemerfenswerthe 
find: Der Aquäbuft des Pres St Gervais oder de Romainville, für 
ber Borftädte St. Martin u. St. Denis. Der Aquäduft de Bel- 
das Hofpital St. Louis. Der Aquädutt d’Arcueil Hat eine Länge von 
, er fpeifet 13 Fontainen u. viele Häufer ber Stadt, Der Aquäbuft 
‚Ceinture leitet das Waſſer aus dem Dureg in bie Stabtihelle im Norden ber 
Seine u, führt längs ber Boulevards von ber Barriöre St. Martin bis Mon⸗ 
seaur, im-einer Länge von 9,500 Motres. — Das Baffin de la Billette, an ber 
Barriere de la Billette, bildet einen Hafen bes Ourcq⸗ Kanals. — Die Bucht bes 
Arfenals, zur Aufnafme von 70 — großen Schiffen geeignet. Der Kanal 
Denis. — Zu ben merkwürbigften hybrauliſchen Mafchinen gehören: bie 
ompes «du. pont Notre-Dame, bie Pompe & feu de Chaillot, quai de Billy Nr. 4; 
bie Pompe d feu du Gros- Gaillou. — Unter den öffentlichen Yontainen find zu 
bemerfen; ba Chäteau d’eau, Boulevard du Temple; bie Fontaine Richelieu auf 
dem Plage in der rue Richelieu; die Fontaine Moliere auf ber Stelle des Hau- 
18, im welchem ber berühmte Koiniler, von welchem fie ben Namen führt, fein 
teben aushauchte, in bem von ben rues Richelieu u. Traversiöre gebildeten 
Winkel u, 0. m. — Der Puits artesien de Grevelle, ber berühmte artefifche 
Brmnen, an welchem von 1834 bis 1841 gegeben wurde. Derfelbe Hat 1650 
Tiefe u. gibt ſtunblich ungefähr 1700 Kubitfug Waſſer. — Auf dem quai des 
Gelestins Nr. ‚24 iſt eine befonbere aflesreinkgungeanfalt, welche fehr ſehens⸗ 
wert if. — Beide Ufer ber Seine find mit breiten Quais verfehen, welche 33 
verfchiebene Namen führen, als: ber Quni de la Megisserie, de l’Ecole, Mala- 
des quatre Nations, Pelletier, d’Ursai, St. Michel, de la Tournelle, des 
f des Invalides, de Billy u. f. w. — An fhönen Kirchen it P. im Ber- 
Hältniß zur feiner Größe nichts weniger als reich, u. merfwärbig find nur folgende: 
die — Lathedrale Notre-Dame auf ber Isle de la Cits, aus bem 12. 
Reatenepclopadie. vu. 69 
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Jahrhundert, nah u. nach weiter ausgebaut u. ausgefchmüdt, gewährt mit ihren 
zwei Shürmen einen mäjeftätifchen Anblid. Die drei Haupteingangsthüren find 
mit Reliefs, Darftellungen aus dem neuen Teftamente, geziert; die toloffale Glocke 
im nördlichen Thurm „le bourdon* wiegt 322 Eentner u. wird mur bei feftlichen 
©elegenheiten von 16 Männern gezogen. Im Chore herrliche Gemälde, befonbers 
das Magnificat von Jouvenet u. ausgezeichnete Holzfchnittwerle. Das Gewölbe 
wird von 120 ftarfen Pfeilern getragen u. 297 Säulen dienen ale Stuͤtzen ber 
Galerien. Der Fußboden ift Marmor. Den prächtigen Altar ſchmuͤcken herrliche 
Bildhauerarbeiten ; zu beiden Eeiten beffelben bie Statuen Ludwigs XUL u. XIV., 
in einer Niſche eine trefflihe Marmorgruppe, die Kreuzabnahme barftellend. 45 
Kapellen find mit Monumenten angefült. St. Sulpice, auf dem Plage gleichen 
Namens, mit herrlichem Porticus; im Innern Weihgefaͤſſe aus großen Mufcheln, 
welche die Republif Venedig Franz I. fchenfte; fchöne Kanzel. Das Pantheon, 
früher Kirche der Heiligen Genovefa, gehört zu den fchönflen Bauwerken in P. 
es ift beftimmt, die Meberrefte großer Männer in feine Gewölbe aufzunehmen. Das 
®emälde, die Apotheofe der heiligen Genovefa darftellend, ift von M. Eros, das 
Frontifpice von David. Man liest Aufßerlich die Inſchrift: Aux grands hommes 
la patrie reconnaissante. St. Euftache, rue Trainee, eine der größten u. ſchoͤn⸗ 
fen, in der man befonderd die 100° Hohe MWölbung des herrlichen Schiffes bes 
wundert. St. Germain - des-Pres, am Plage gleiches Namens, die Altefte Kirche 
in P., mit dem Grabmal des Königs Cafimir von Polen u. den Heberreften ven 
Descartes u. Boileau. St. Germain-l’Auxerrois, am Plage gleiches Namens, 
gepenlber den Kolonnaden des Louvre, zeichnet fi) durch ihre alterthümliche Ars 
chiteftur aus, ebenfo die im gothifchen Etyle erbaute Kirche Et. Mery, rue St 
Martin. Et. Roch, rue St. Honore, mit den Grabmaälern Créqui's, Corneille's u. 
Lenötre’8 u. ausgezeichneter Kanzel. Die neue Kirche de la Madelaine auf dem 
Plage gleiches Namens, gegenüber der rue Royale, 1764 gegründet u. zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts vollendet, von 52 Torinthtichen Eäulen umgeben, 18 auf 
jeder längeren u. 8 auf jeder der beiden fürzeren Seiten, mit einer reich geichmüd; 
ten Bagade, gehört zu ben fchönften Monumenten der neueren Zeit, von Rapoleon 
urfprünglich zu einem Tempel des Ruhms beſtimmt. Das Relief im Frontiſpice 
ſtellt das jüngfte Gericht von Lematre dar. Das Innere der Kirche mit feinen 
reichen Bergoldungen, Malereien u. Bildhauerarbeiten, erhält fein Licht aus ber 
Höhe dreier Kuppeln, mit herrlichen Gemälden von Ziegler. Notre-Dame-de- 
Lorette, am Ende ber rue Lafitte, erft 1823 mit übertriebener Eleganz ausge 
ftattet, enthält Gemälde der berüßmteften franzöfifhen Maler. St. Etienne-du- 
Mont, am Platze gleiches Namens, hinter dem Pantheon, merfwürdig burch ben 
Chor, die Kanzel u. das Grab der Heiligen Genovefa. — Die Eynagoge be 
jüdifchen ®cmeinde, rue Notre-Dame de Nazareth, ein fchöner, von 30 Dosifchen 
Säulen getragener Tempel, in einfach edlem Etyle. — Unter den zahlreichen Pa⸗ 
(äften u. fonftigen großartigen Gebäuden fteht obenan der Palaſt der Tuilerien, 
mit einem Triumphbogen vor dem Hauptportale, fonft die Refidenz der Könige 
von Frankreich, wozu Katharina von Medicis 1564 Durch ein Fleines, hier erbautes 
Schloß den Grund legte; Heinrich IV. ließ ihm vergrößern u. in feiner jeßigen 
Geftalt herſtellen. Das Innere bietet das höchfte Intereffe dar wegen ber hiſto⸗ 
rifchen Erinnerungen, die fih daran fnüpfen, u. wegen ber vielen Kunftichäge, 
fowie der Pracht feiner Einrichtung. Eine 222 Fuß Tange, von Heinrich IV. 
begonnene u. von Ludwig XIV. vollendete Galerie verbindet dieſen Palaft mit 
dem Louvre. Der prächtige Garten, mit einer Unzahl von Statuen, Gruppen, 
Bafen, Epringbrunnen u. einer fehönen Drangerie, lehnt ſich weftlih an die Tuis 
lerien u. ift der Berfammlungsort der fchönen Welt in den Nachmittagsftunden. 
Das Louvre, der alte föniglihe Palaſt, ſchon 1214 angelegt u. von Heinrich IV. 
erweitert, aber erft unter Ludwig XIV. in feiner gegenwärtigen Geftalt hergeftellt. 
Herrlich ift befonders bie öſtliche Colonnade gegenüber der Kirche St. Germain- 
J’Auxerrois., Der Palaft Luxembourg, 618 daher zu den Eigungen der Pairs⸗ 
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Sammer benkgt. Marie von Mebicie begann 1016 biefn Bat, 
prächtigen in P. M Bier hohe Pavillons ſtehen an ben Eden ichs Sehäudes, 
mit einander verbunden. bucch Arkaden u. Säulengänge. In ber Mitte ber Haupt: 
nach ber ver Straße erhebt ſich ein fchöner Dem bie Fahade nad) dem Gar⸗ 
ten If u Statuen u. Säulen geihmüdt. Beſonders zu beachten find : die fchöne 
Treppe, ia salle d’Hercula, la salle de la Röunion, la salle des s6ances, mit ben 
amphlrbentralifd georbneten Eigen ber Pairs, la salle da Tröne, die Bibliothek, 
neben der Kapelle ein Saal wit Wandgemälden von Rubens , bie Galerie mit 
Gemälden u. Sculpturen lebender Maler. Dem Eingange gegenüber die Stern⸗ 
Das Palais royal, mit feinem Garten, feinen Höfen, Galerien u. Arka⸗ 
ehr vom a ei — m get, 2 435 Bereinigun rg‘ ‚ale 
Lehensgenüfle yp6 Bater un ere, an af ſtoßende 
vierediige Gebäude —S Garten in der Witte, im Kaufmannsläben umwan⸗ 
bein, woraus er bedeutenden Gewinn zog. Seitdem ift dieſes Viereck ein wahres 
Baarenlager geworben. Den Palaſt und auch eine Geite be Vierecs, 
welche unvollendet geblieben waren, ließ —*5 Philipp durch ſeinen 
—— Fontaines beendigen. Der Hauptein IR auf der Straße St. 
6. Won bem Chateau d’eau aus, einem Geb ude, wo die Waflerbehälter 
bie Tuilerin u. das Palais royal angelegt find, fieht man bie Vorderſeite 
des ——— vor ih. Zwei Pavillons mit joniſchen u. boriiihen Säulen, beren 


Hd 





Ieher. mit einem Fronton u. mit Bilbfäulen von Pajou geziert IR, find durch Bo⸗ 
; Sifen aglttern zwiſchen Eäulen verbunden. Tritt man in ben erften Hof, 
—5* wer eigentlichen Palaft vor fich, ber in in der Mitte ebenfalls mit joni- 
Gen Blake verziert iſt. D —* fe Eingangsbogen gelangt 
mar Hof, Cour royale. Öintenginge mit Eifengittern 
en Huf Bei *8 in die praͤchtige, wit inc Glasgewoͤlbe bedeckte un 
ganz aus ein u. Eiſen gebaute Balerie d'Orleans, wo alle Türen u. Fenfiers 
raßınen. der Baufläen aus Meffing gefertigt find. Aus dieſer Galerie gelang 
man in ben: von Arcaden umichlofienen öffentlichen Barten. Bon bier aus if 
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Die MBichmg ‚der er Bogendallen u. Pavillons, beſonders Abends in ihrer fchims 
mernden Gasbeleuchtung, wahrhaft biendend. Die beiden Seitenflügel laufen in 
einer Länge von 117 Klaftern, u. der entg Rehenbe in einer Breite von 50 
Pioftern Bin; alle drei her geifrmig a annelirte. Bilafter von zuſam⸗ 
ze Ordnung berrichen d umher u. unterflügen ein @eländer mit 
6 den ganzen Umfang bes Gebäudes kroͤnt. Zu ebener Erde läuft eine 
von 180 8 gen unterftügte Galerie, die auf beiden Seiten in zwei auf Säulen 
den Borhallen endigt. Weber beit Bogen erhebt fih bas erfie Geſchoß, mit 
ralufmäbigen Fenſtern, über biefem das zweite mit niedrigen, u. über bies 
— vor deren Fenſtern das Geländer hinlaͤuft. Im Palais 
tspal findet man Befriedigung für alle kuͤnſtlichen u. erfünftelten, edein u. uns 
genüffe. Es gibt hier zwei Theater, große u. Feine Leſekabinette, 
en Läden mit Kunftfachen u. Bazars aller Art, bann eine Menge 
Laffechäufer u. bie leckerſten Reftaurationen, wo bie ausgefuchtefte Geſellſchaft io 
ammelt. Der Barten, ber fich innerhalb der 4 großen Ylüyel befindet, wird 
bei fchöner Beirterung häufig befucht. Ehemals war das Palais royal wegen 
Freudenmaͤdchen verrufen; biefe aber find jeßt polizeilich daraus verbannt, 
wenigſtens dürfen fie ihre Reize nicht mehr öffentlich anbieten. Der Juftizs 
Balaf, am Plage gleiches Namens, mit einem ungebeueren Saale: Salle des 
ss-Perdus, an welchen der Saal bes Gafjationshofes u. die gothiſche Galerie 
* hier das Monument von Malesherbes (ſ. d.). An der Eübfeite des 
is bie Heilige Kapelle, ein gothiſches @ebäube, von dem Heiligen Ludwig 
Das Palais des beaux-arts, zu den Nusftellungen ber Werte ber 
—ã beſtimmt, enthaͤlt zugleich eine® reichhaltige Sammlun architektonifcher 
Modelle. Im großen Hofe ein Porticus des Schloſſes von Uon u. a. m. 
89* 
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a6 RPotel des Invalidas;:swifchen der Vorſtabt Gt. Sermain u. le Gros⸗Saillou. 
Unter dem herrlichen Dome ber Kirche, weichen drei Kuppeln bilden, ruhen bie 
von St. Helma zurüdgeführten Ueberreſte Rapoleons. Die Eingangsthäre, der für 
nigliche Hof, bie weiten Refeltorien, die Bibliothek u. die Küchen verbienen Bes 
achtung. Das Palais Bourbon, wo bie tirtenfammer ihre Sitzungen hält, 
rus de PUniversits, Die Eoole Milituro, am Marsfeide, ein großes ſchoͤnes 
Gebäude, jetzt ale Kaſerne benügt, Das Hötel de Monnsies, quai de Conti 
mit reicher Architektur, enthält eine reiche Muͤnz⸗ u. Mebuillen-Sammlung. Das 
Hötel de Ville, am Plage gleiches Ramens, iſt der Eitz ber Stadtver⸗ 
waltung. Seit 1839 iſt Die Hauptfaqade mit 16 Statuen ausg eter Maͤn⸗ 
ner geziert worden, deren Namen ber Hauptſtadt zur Ehre gereichen. In dem 
Garten von dem, gegen ben Strom gewendeten, Flügel ſteht an einem ber 
Batfins eine kleine Pappel, von jener abgezweigt, welche das Grab Rapoleon’s 
auf St. Helena beſchattete. “Die Boͤrſe (Palais db la Bourse), am Platze gleiches 
Ramens, ein in einfachem Style errichteteß Gebaͤude, ein Bar ramm bildend, 
en Geſtuſe von forinthifchen Säulen getragen werben. Der Hauptfaal, 
en Dede mit: Bemälden in Gran geſchmückt if, Allegorien in Beziehung auf 
den Hanbel darflellend, faßt 2000 Perſonen. Die Halle au bis, ein fehöner Bau, 
in welchem ein auffallendes Echo. Reben bem Gebäude eine € ‚ von Katha⸗ 
rina von Medici erbaut, welche fie. beſtieg, um die Bewegungen am u 
beobachten. Außer biefen öffentlichen Behhuben i6t es noch viele aubere, welche 
Aufmerkſamkeit erregen, ale: die Kaſernen, ‚bie u. few. — Reicher, ale 
irgend eine Stadt Europa’s, IR P. an Öffentlichen Denfmalen. Unter. 
nimmt bie erfte Stelle ein bie ne Galle auf ben Plage gleiches Namens, 
4806 von Rapoleon zur Erinnerung an bie Siege bes vorhergehenben 
Jahres nach dem Muſter der Trajans-Gäule in Rom errichtet, welche -Iehtere 
aber von jener an Höhe u. ‚Umfang weit übertroffen wird. Die Eäule ſelbſt iR 
133 Fuß hoch, u. auf einer im Innern berfelden angebrachten Wendeltreppe ſteigt 
man hinauf bi6 zur Balerie, von wo man. eine prachwolle Ausſicht über P. 
genießt. Auf dem Gipfel ber Säule Rand bis 1814 bie Gtatue Rayoleon’s, 
welche aber dann bei ber Reftauration heruntergeriſſen, eingefchmolgen u. durch 
die weiße Fahne erjeht ward. Aber 1 in der Julirevolution mußte dieſe ber 
dreifarbigen Fahne weichen u. jebt prangt dort wieber eine neue Statue Rapos 
leond. Der Obelisf von Luror, auf der Place de la Concorde, zwifchen dem 
Tuilerien» Garten und ben- elvfäifchen Feldern, iſt eines der beft erhaltenen 
Dentmäler des Alterthums u. ift älter, als bie chriftliche'Zeitrechnung. Nach ber 
Zulirevolution ward berfelbe mit Bewilligung des Paſcha's von Aegypten, Me 
emed Ali, auf dem Schiffe „Luxor“, nach welchem er feinen Namen Bat, aus 
egypten geholt. Der Triumphbogen, vor. dem Hauptportale des Tuilerien⸗ 
Schloſſes, mit 3 Arkaden, 45’ Hoch und 60° tief, mit fchönen Statuen u. Reliefs. 
Oben auf der Epige A bronzene Pferde, einen Wagen ziehend, nach dem Muſter 
der antifen Pferde, welche ſich in Benedig an der Markuskirche befinden u. eine 
furze Zeit biefen Triumphbogen ſchmuͤckten, dann aber an Venedig zurüdgegeben 
werden mußten. Der Arc de Triomphe de !’ Etoile, vor der Barriere gleiches 
Namens, von Napoleon 15. Auguft 1806 gegründet, 1832 vollendet, 133° Hoch 
a. 138° breit, mit trefflichen Reliefs in Beziehung auf die Eiege ber franzöftfchen 
Heere unter Napoleon. “Die Porte St. Denis, auf dem Boulesard am Eingange 
der Borftadt St. Denis, von Ludwig XIV. errichtet, 73° hoch, mit Basreli 
bezüglich auf bie Feldzuͤge des Könige. Porte St. Martin, nicht minder prachtvoll 
u. faft noch fhöner im Baufiyle, 1674, wegen neuer Siege Lubwig’s XIV., dem 
Lönige von den Einwohnern von P. errichtet, Die Juli» Säule, auf dem Platze 
ber ehemaligen Baftille, zur Erinnerung an bie in den SJulitagen 1830 Gefalle- 
nen, deren Gebeine unter ihr beigefegt find; bequemer ale ihre Schwefter, die 
Bendöme-Säule, zu befteigen, gewährt fie eine Herrliche Ausſicht auf ihre Umge⸗ 
bungen. An der Barriere du Tröne ift eine 75° hohe impofante Säule, ber 
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iedbeftal zu einem Echilderhaufe dient. Die Söhnungsfapelle auf bem ehemaligen 
agbdalenkirchhofe in der Etraße Anjou, wo bis zur Reftauration bie Gebeine 
Lubwig’s XVI, u. feiner Gemahlin ruhten; neben dem Altare befinden fich Die 
Statuen beider. Unter den öffentlichen Plaͤtzen u. Promenaden nennen wir: Die 
Elyfälihen Felder, ein herrlicher Spaziergang von 2400° Xänge u. 960° Breite, 
an ben Eeiten mit fchönen Eolofialen Gruppen und Statuen gsi, Der Ben 
dömes Pla, ein Achteck, von lauter Herrlichen, in gleichem Etyle ausgeführten 
Gebäuden umgeben: Place de la Concorde, mit herrlichen Epringbrunnen und 
dem Obelisf von Luror in ber Mitte. Der Carouſſel⸗Platz, zwiſchen Tuilerien 
u. Louvre. Der Börfen- Plag, in beffen Mitte die Börfe; ber cirfelrunde Place 
de Victoire, mit ber ehernen Neiterftatue Lubwig’s XIV. Der Königsplag im 
Marais, mit der Reiterftatue Ludwig's XII. Der Baftillen- Pla mit der Julius— 
Säule. Der cirkelrunde Place du Tröne an der Barriere gleiches Namens. Das 
zu wilitärifchen Uebungen beftimmte Marsfeld vor der Militär-Schule; die Espla— 
nabe ber AInvaliden vor deren Hotel; die Place St. Sulpice u. viele andere. Eine 
Hauptzierde der Stadt find die Boulevards, welche in einer Ausdehnung von 
3 Stunden eine an den mannigfaltigften AAbwechfelungen reiche Promenade im 
Innern der Stadt bilden. — Unter ben faft zahllofen Anftalten für Wiffenfchaf- 
tn, Kunſt u. öffentlichen Unterricht fteht oben an das Snftitut von Frankreich, 
welches fih in 5 Claſſen theilt, nämlich 1) die Academie Francaise ; 2) die 
Academie des Inscriptions et Belles-Lettres; 3) die Academie des Sciencest 
4) die Academie des Beaux Arts; 5) die Acad&mie des Sciences morales et 
litiques, Das College de France u. das College de Sorbonne; die Univer- 
AM vor PB. Das Bureau des Longitudes im. Objervatorium bie Societe royale 
et centrale d’ Agriculture im Hötel de ville; bie Societ& d’encouragement pour 
Pindustrie nationale; die Societ6 royale des Antiquaires de France; bie So- 
ciöt® de Geographie; die Acad&mie royale de Medicine; die Societ6 Frangaise 
de Statistique universelle; die Societe geologique de France; die Societe Asia- 
tique; bad Athende des Arts im Hötel de ville; Die Societ& Philotechnique: 
das Athenee royal de Paris am Palais Roval; die Societe des Amis des 
Arts im Louvre u. f. w. — Die National» Bibliothef, Die reichfte der Welt, 
enthält 800,000 gebrudte Werfe, 72,000 Manuferipte, 5000 Mappen mit Kupfer: 
ſtichen u. die umfafjendfte Medaillenfammlung Die Bibliothef des Arſenal's, 
mit 170,000 Bänten u. 6000 Manufceripten. Die Bibliothef Ste. Genevieve 
in ber obern Etage ber alten Abtei Ste. Genevieve, enthält 110,000 Bände und 
2000 Manuſcripte. Die Bibliothef Mazarin im Anftitute, mit 93,000 Bänden u. 
3000 Manuſcripten. Naͤchſt diefen die Bibliotheque de la ville de Paris; (des 
Arts et Metiers. Außerdem gibt es in PB. noch 25 öffentliche u. große Privat- 
Bibliotheken, welche zufammengenommen 6,545,000 Bände umfaffen u. dem Ge⸗ 
bildeten zugänglich find. — Die Musdes du Jardin des Plantes mit 3 Eingän- 
en. Hoͤchſt merfwürbig ift ber Jardin des plantes, da8 Schweizer Thal u. die 
enagerie in demfelben; das Mufeum enthält: die zoologifche, die mineralogifche, 
bie botanifche u. die Galerie für vergleichende Anatomie. — Das Conservatoire 
des Arts et Metiers, ausgezeichnet durch Erzeugniffe inbuftrieller Kunftfertigfeit, 
Maſchinen, Modelle u. dergi. m. — Das konigliche Mufeum des Louvre befteht 
aus folgenden Abtheilungen: 1) Sammlung der Antifen, Statuen, Büften und 
Basreliefs; 2) Mufeum der franzöfifchen Bildhauerwerfe; 3) Galerie der Zeich: 
nungen; 4) Galerie der Gemälde aus den italienifchen, flamändiichen u. franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schulen; 5) Sammlung fpanifcher Gemälde; 6) Musee Standish mit 200 
Gemälden u. mannigfachen Merkwürdigkeiten; 7) Sammlung griechifcher, römi- 
fer u. ägnptifcher Alterthümer, Vaſen, Statuetten u. hal. m.; 8) Mufeum der 
Schiffskunde. — Tas Musee de l’Hötel de Cluny et du Palais des Thermes, 
befteht aus 2 Abtbeilungen. Gallo⸗romaniſche Alterthümer, EAulenfapitäler, In- 
fchriften, Votivtafeln, Altäre, nehmen einen Theil bes großen Thermenfaales ein, 
welcher mit bem Hotel de Cluny durch einen Gang verbunden if. Im legteren 
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befindet ſich die Sommerard'ſche Sammlung von mittelalterlichen Kunftprobuften 
u. aus der Renaiſſance-Periode, herrliche Holzſchnitzwerke, Kanzeln, Stühle u. 
dergleichen, eine Sammlung alter Waffen, Emaillen, Bafen, Statuen, Bü; 
fin, berühmte DManuferipte u. eine enge verfchiebenartiger Seltenheiten. — 
Das Musee d’Artillerie enthält eine Foflbare Sammlung von Kriegema- 
fhinen u. Waffen aus allen Jahrhunderten u. verfchledenen Yeflungeplanen 
en relief. Die vorzüglichftien Theater in P. find: die große Oper ober Aca- 
demie Royale de Musique, ein großartiges Theater für Opern.. Theatre Francais, 
für da8 Trauers u. Luſtſpiel. Opera Comique, für die fomifche Oper. Theätre 
Italien, für die italienifche Oper. Odéon, zweites Theater für das Echaufpiel, 
Gymnase, für Vaudeville u. Luſtſpiel. Vaudeville, für da8 Vaudeville. Les Va- 
rieles, für Bauderille u. Poſſe. Palais-Ruyal, für Vaudeville u. dgl. Ambigu- 
Comique, für Melodrama, Vaudeville u. Ballet. Porte-Snint-Marlin, für das 
Melodrama, Schaufpiel, Vaudeville u. Ballet. La Gaite, für Vaudeville, Melo⸗ 
drama, Ballet u. Pantomime. Cirque-Olympique, für Melodrama, Ballet und 
Runftreitervorftellungen. Die letzteren finden im Eommer im Cirkus auf de 
Champs Elysees, welcher 6000 Zufchauer faßt, Statt. Außerdem noch mehre 
Fleinere Theater auf den Boulevarbe, in den Borftäbten u. nächften Umgebungen. 
— Tie Wohlthaͤtigkeit in allen ihren Zweigen ift vielleicht in feiner zweiten Stadt 
ber Welt fo reichlich u. großartig vertreten, al8 in P. Alle oder auch nur. bie 
wichtigften Anftalten diefer Art aufzuführen, verbietet uns ber Raum dieſes Wer⸗ 
kes; doch heben wir folgenbe hervor: das berühmte Hötel Dieu auf der Inſel 
Cit6, durch den Punt-au-Double u. Pont St.-Charles mit dem füdlichen Eeineufer 
verbunden. Das VWeſtibul iſt gefchmüdt mit den Büften Bichats u. Deſaults, u. 
außerdem befinden ſich an dem Gebäube die Porträts ber berühmteften Chirurgen 
u. Aerzte Frankreichs. Es find Hier 23 Säle, 11 für Männer u, 12 für Frau, 
zufammen mit 1262 Betten. Die Dames chanoinesses de l’ordre de St. Augu- 
stin pflegen die Kranken. Nicht minder trefflih find bas 1779 von Madame 
Neder gegründete u. nach ihr benannte Krankenhaus, das Höpital du pöre Cochin 
u. das Höpital Beaujon. Hospice de l’Allaitement, ou des Enfans trouv6s. 
Die FZindeltinder werden hier von den Soeurs de Saint-Vincent de Paul gepflegt 
u. mit mufterhafter Sorgfalt behandelt u. auferzogen. Die Durchſchnittsſumme 
ber jährlich hier abgegebenen Kinder beträgt 5500; eine fehr fehenswerthe, dem 
Fremden leicht zugänglide Anftalt. Hospice general oder la Salpetriere. Gegen 
7000 Perfonen weiblichen Geſchlechts fönnen bier aufgenommen werden, bie in 
fünf Klaſſen zerfullen: 1) Siebzigiährige an unheilbaren Krankheiten Leidende, 
2) Arme, Blinde, Gelähmte, Gebrechliche. 3) Die Verrüdten u. Epileptiichen. 
4) Solche, die al8 Dienftboten alt geworden find. 5) Das Krankenhaus mit 
400 Betten, von den übrigen Claſſen feparirt. Das Gebäude ift von einer un- 
geheueren Ausdehnung u. nimmt einen Klächenraum von 55,000 [] Klaftern in 
Aniprub. Ein ähnliches Etabliſſement für alte Männer befteht in der Rähe von 
P. pi Bicbtre, welches zugleih ein Arheitahaus u. eine Einrichtung für Wahn⸗ 
finn ge enthält. Ein befondercs Alyl für Berrüdte befteht in Charenton; auch 
find in einigen Krankenbäuſern einzelne Abıheilungen zur Mflege von Geiftesfran- 
fen eingerichtet. Die Blindenanftalt, das Höpital des Quinze - Vingts, und die 
Taubftummenanftalt find in vieler Berichung fo vortreffli, daß man fie bei ähn- 
lihen Einrichtungen nicht felten zum Mufter genommen hat. Unter den Gefäng- 
niffen u. fonftigen Anftalten zur Aufbewahrung von Verbrechern iſt die Prison 
de l’abbaye St. Germain bie ftärffte, 1792 der Echauplag der furdhtbarften 
Gräuelthaten ; hier wurden die zur Guillotine Verurtheilten eingeferfert, und von 
hier retteten die heldenmüthigen Töchter Mademoifelle de Sombreuil und Cazette 
ihre unglüdlihen Bäter. Das große Depot der Polizeipräfeftur, das Gefängniß 
de la Roquette, Saint-Pelagie, da8 Hötel do la force, die Eonciergerie, u. mehre 
andere Zwangshaäuſer. Das eigentlihe Schuldgefängniß ift in Clichy. — Unter 
den Begräbnißplägen verdient vorzüglich ber Kirchhof Pere Cachaise außerhalb 
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der en Barriere einen Beſuch. Diefer weltberühmte Kirchhof, von 
welchem aus man den fchönften Blid über ganz P. hat, verdient ed, von jedem 
Fremden befucht zu werben, wegen feiner Unzahl herrlicher Monumente u. Mau: 
foleen u. der vielen Hier begrabenen berühmten Männer u. Frauen; z. B. find 
bier die Grabflätten u. Monumente von Abälard u. Heloife, Ta Fontaine Mos 
liöre, Talma, ®irodet, Groͤtry, Mehul, Maflena, Davouft, Suchet, Foy, Eamille 
Jordan, Ney, Caſimir Perrier, Madame Eottin, Börne u. a. m. Die Katakom⸗ 
ben, an Der Barriere d’enfer, find umfangreiche unterirdiſche Räume, die fich unter 
einem anfehnlichen Theile der Stadt hinziehen u. in den fich bie auf den Kirch⸗ 
böfen gelammelten Gebeine von Millionen Todten befinden. Wegen ihrer jegigen 
Baufälligfeit ift der Eingang dazu geſchloſſen. — Die Pariſer Fabrikinduftrie be: 
I mehr al8 100,000 Arbeiter, zum Theil Deutiche, größtentheils in den 
ogenannten Articles de Paris, ala: Gold⸗ u. Gilberwaaren, Bijouterien, Schmuds 
ſachen, Bronce⸗, Blecharbeiten, Uhren, Bianoforte's u. anderen mufifalifchen Inftru- 
menten, chirurgifchen, optifchen u. phyſikaliſchen Inftrumenten, Sunftfchreinerarbeiten, 
Möbeln, Tapeten u. bunte Papiere, Kupferſtich⸗ u. lithographifche Arbeiten, Bor: 
ten, Hanbfchuhe, Fächer, Schirme, Quincallleriearbeiten, Sattlerarbeiten, Waffen, 
Porcelainwaaren, Delikateffen für die Tafel, Farben, Tinten, Spieltarten, Perga⸗ 
ment, Hüte, Kryſtallwaaren, Teppiche, künftliche Blumen, Parfümerien, Seifen, 
Epigen, feine Arbeiten aus Seide, Wolle u. Baumwolle. Prachtvolle Gobelins 
oder HDauteliffetapeten, aus Wolle u. Eeide gewebt u. mit täufchenden Gopien ber 
Gemälde großer Meifter in den lebendigften Farben, gehen aus einer eigenen ſchon 
unter Franz I. von den Gebrüderu Gobelind angelegten Yabrif hervor, ebenfo 
Spiegel auß der großen Föntglichen Epiegelfabrif, welche an 800° Menfchen be; 
fhäftigt. Die königliche Tabakfabrit auf dem Quai Bear if der Mittelpunft 
aller Operationen des Staates zur Ausbeutung bes Tabafmonopols. Kerner pro- 
ducirt P. vortreffliches Leder für einen jährlichen Werth von nahe an A Millionen 
Francs, u. die Zuderraffinerien liefern ein jährliches Erzeugniß von mehr als 30 
Millionen Franks. Mas den Handel betrifft, fo ift P. zwar nicht, wie London, 
ein Stapelplap der Welt, indeffen bedingt doch fchon feine gedrängte ftarfe Be⸗ 
völferung u. die Unzahl feiner Manufakturen einen fehr beträchtlichen Verkehr. 
Die Ausfuhr von Parifer Erzeunnifien betrug 1846 153,081,759 Franks. 
Wichtig für den Verkehr ift die fhiffbare Seine, auf welcher jährlich Schiffe aller 
Art mit einem durchfchnittlichen Gehalte von 1,920,000 Tonnen anfommen. Außer: 
bem hat die neuefte Zeit Eifenbahnen nah allen Richtungen gefchaffen, von 
denen die Bahn nach Havre von befonderer Bedeutung iſt, da fie dieſen Eeeplag 
— 55 — zum Hafen von P. gemacht hat. P. iſt als Wechſelplatz auch der 

ittelpunkt großer finanzieller Operationen. Einen Sauptgefchäftssmeig bildet 
beſonders der Handel mit Staatspapieren, und es bürfte berfelbe bei den 
Summen, bie auf der dafigen Börfe umgefegt werden, nur in London u. Amfter- 
dam in noch größerem Umfange betrieben werden. Ebenfo iſt der Wirkungskreis 
der Banf von Frankreich umfafjend u. großartig, u. diefelbe nach der von London 
das bedeutendfte Inſtitut diefer Art in der Welt. In den Bei ber Börfe 
tHeilen fi) das Staatspapiergefchäft, der Waarenhandel u. das Handelsgericht. 
Das Handelsgericht befindet fich neben der Handelskammer in den oberen Stod- 
werfen; in dem untern die Räume für den gewöhnlichen Verkehr. P. befikt 2 
Entrepots oder Zollniederlagen, das Entrepöt des Marais am Kanal St. Martin, 
und das Entrepöt de Ile des cygnes. Eine dritte Niederlage ift das allge: 
meine Wein sEntrepot, welches auch für Spirituofen, Efiig u. Del dient und 
700,000 Heftoliter Wein enthalten kann. Der Salzfpeicher ift eine Niederlage, 
in welcher das Satz beponkt wird, welches die darauf liegenden Abgaben noch 
nicht bezahlt hat. Außerdem befinden fih in PB. 8 große Etabliffements, Hallen 
genannt, in benen die Gefchäfte durch Dermittelung ber Faktoren geichloffen 
werben umd die dem Berfaufe befonderer Wanrengattungen gewibmet find: Die 
Getreide⸗ u. Mehthalle, die Tuch⸗ u. Leinwandhalle, die Lederhalle, die Fiſch⸗ 
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halle, die Häutehalle, Die Geflügel» u. Wilbhalle, die Butter u, Eierhalle. Ge⸗ 
ſellſchaften zur Beförderung des Handels u. der Inbuftrie find ebenfalls in großer 
Menge thätig. Als Bentralpunft ber feanzöfifchen Literatur befigt P. endlich 
auch einen fehr ausgedehnten Buchhandel, mit weldyem gegen 500 Etabliffements 
befchäftigt find, welche gegen 100 Buchbrudereien in Thätigfeit ſetzen. Das 
Budget von PB. für das Jahr 1844 ſchloß mit 46,017,215 Kranken Einnahme 
u. Ausgabe ab. Der Haupteinnahmepoften find 30,592,000 Franken Octroi oder 

Acciſe; 2,090,000 Franken hat die Schladhtabgabe, 1,252,881 Yranten das 
- Standgeld von den Hallen u. Märkten eingetragen. Unter den Ausgaben find 
10,752,822 Franken Zuſchuß an die PBolizeipräfeftur, 4,598,600 Franken als 
“ Tantieme bes Staats von den Einnahmen, für Wohlthätigfeitsanftalten 5,519,718 
Franken, für PBrimärunterricht 91,218 Franken, Berwaltungsaufwand 2,962,000 
Sranfen. — Als öffentliche Bergmigungen ber P.er find neben den Theatern, Con⸗ 
zerten ıc. vor Allen zu nennen: Die Aulifefte, bie nun wohl ſich in republifanifche 
Gedenktage umwandeln werden; dann Die drei legten Tage ber Carnevalszeit, wo 
fih auf den Boulevards u. in ben Straßen der Stadt eine Menge Masten zeigt. 
Ferner am Montag, Donnerflag u. Freitag der Charwoche Die berühmte Prome 
nabe de Longchamp nad) dem Gehölz von Boulogne; «8 ift biefes zugleich bie 
großartigfte Schauftellung ber Mode. Paraden finden täglich im Tuilerienhofe 
und auf dem Marsfelde, wo auch bie Pferberennen vor ſich gehen, ftatt. — Der 
Garten des Lurembourg, dee Park von Monceaur, der Boulevard des Italiens, 
der arten der Tuilerin u, das Palais Royal, die befonders Abends fehr bes 
ſucht find; die Champs Elyſées, befonders Sonntag Abende. Die fchönften 
Promenaden find im Jardin des Plantes, woſelbſt man von ber Bloriette aus 
einer herrlichen Ausfiht über P. u. den Garten felbft genießt. Yür die Pomo⸗ 
logen u. Blumiften find befonders interefiant: Die Gärten in den Vorſtaͤdten 
St. Marcel u. St, Jacques, befonders in den Etraßen de l’Ousine et de Biron, 
Das Bois de Boulogne, außerhalb der Stadt, mit fchönen Alleen, einer Reftaus 
ration, einem Kaffeehaus, dem Luftichloß Bagatelle u. dem Chäteau de la Mueltte. 
In diefem Gehölze werden gewöhnlich die Duelle abgemacht. — Das Bois de 
Vincennes wird Hauptfähhli von der Mittelclaffe häufig befucht, ebenfo Die “Dörfer 
Belleville u. Romainville. Sonntag Abends Tanz auf der Pre St. Germain. — 
Die Parisii, ein galliider Stamm, hatten PB. noch vor der Römerzeit auf einer 
Infel der Seine angelegt u., angeblich wegen des fothigen Bobens, Lutetia Pari- 
siorum (Kothſtadt der Parifter) genannt, wogegen Andere ben Namen von gal- 
liſchen Lutuheci (Wafferftadt) ableiten. Schon zu Caͤſars Zeit war P. eine 
wichtige Stadt, u. bie Gallier hielten hier ihre Bundesverfammlung. Als La- 
bienus, Caͤſars Feldherr, fich, nachdem fih P. empört hatte, nahte, -verbrannten 
die Einwohner ihre Stadt u. lieferten den Römern im offenen Felde eine Schlacht, 
in der Camolugenus, ihr Feldherr, fiel Die Römer bauten fie auf der Eite wieder 
auf u. errichteten warme Bäder ; doch war fie fange nur von Sciffern bewohnt, 
bis Kaifer Julian 360 zu P. feine Winterquartiere bezog, mehre Winter das 
felbft verweilte u. einen Valaſt erbaute, von dem noch auf der Eite Ruinen übrig 
find. Eben fo hielten fih Konftantius u. Konftantin hier auf u. se hatte ba: 
mals fchon ein Amphitheater u. die Waflerleitung von Arcueil. Auch Oratian 
hielt fich Hier auf. Wahrfcheinlich befand Hier der Iſisdienſt. 486 eroberten bie 
Franken P., u. nannten e8 PB. 508 erklärte es Chlodwig zur Hauptftabt feines 
Königreichs. Ehlodwig begann, Chrift geworden, den Bau der Kirche St. Ge⸗ 
nevieve, den deſſen Gemahlin, Ehlotilde, vollendete Um 650 ftiftete St. Landri 
das Hotel Dieu. Die merovingifchen und Tarolingifhen Könige hatten P. ab: 
wechfelnd zur Reſidenz. Siegbert verbrannte es. Zu Ende des 8. Jahrhunderte 
ftiftete Karl der Große hier mehre Schulen, aus denen die Univerfität fpäter ent: 
fprang. 845 plünderten die Rormannen P.; 856 u. 872 brannten fie die Bor- 
ftädte ab. 885 kamen die Normannen von Reuem wieder u. belagerten P. 2 
Sahre lange vergebens. Damals gab e8 Grafen, ftatt der früheren Herzöge von P. 
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Der legte war Hugo Bapet, u. als diefer 987 König von Frankreich warb, fo 
wurde P. fönigliche Refidenz u. blieb es bis auf Ludwig XIV. 1649, wo ber 
König fih nad Verfailles wandte. Anfangs refidirten die Könige im Juſtiz⸗ 
palaft ; indeflen wuchs P. nach Norben hin, während fih im Eübden die Kloſter⸗ 
ſchulen anficdelten. Um 1150 bildete ſich die Univerfität aus ben vorhandenen 
einzelnen Unterrichtsanftalten. 1190 theilte Philipp Auguft die Etabdt, die bisher 
nur 4 Quartiere gehabt, in 8 u. erweiterte fi. Nur die Kirchen u. die Baläfte 
des Könige u. des Erzbiſchofs waren von Stein, bas übrige SB. von Holz. 1311 
firirte Philipp der Schöne das Parlament u. fpäter eine Menge Behörden in 
P.; derſelbe ließ 1313, nach Aufhebung des Templerordens, den Großmeifter, 
Jakob Molay, auf dem jetigen Platz der Dauphine verbrennen. Unter Philipp 
von Valois Hatte P. ſchon 15,000 Einwohner. Während ber Gefangenfchaft 
Königs Johann in England erregten König Karl der Böfe von Ravarra u, bie 
Engländer Unruhen in P., an bern Spige Stephan Marcel, Prevot der Kauf: 
leute, ftand u, bie den Zwed Hatten, B. in die Hände der Engländer zu liefern. 
Marcel aber warb hierbei erfchlagen u. der Dauphin bemächtigte fi) der Stabt. 
Der ſchwarze Tod verheerte in der Mitte des 14. Jahrhunderts PB. Um dieſe 
Zeit begann ber Bau des Stadihaufes auf dem Greveplatze. 1367 ward P. 
unter Karl V. zum 4. Male vergrößert und in 16 Quartiere getheilt; 1370 
warb die Baftille begonnen. Zu Ende des 14. Jahrhunderts ward eine Mauer 
um das damalige PB. geführt. Unter Karl VI bemächtigten fich 1420 
die Engländer der Hauptflabt, bie 1418 duch Peſt und Hungersnoth über 
100, Menſchen verloren Hatte 1529 verfuchte Seanne b’Arc vergebens 
einen Sturm. Dunois eroberte aber 1436 P. für Karl VI. 1446 führte 
man eine noch fehr unvollfommene Etraßenbeleuchtung ein. Unter Ludwig XI. 
ählte P. fon 300,000 Einwohner; 1470 wurbe die erſte Druderei in den Ge⸗ 
bauden ber. Eorbonne (Univerfität), auch die Briefpoft errichtet. Unter Franz J. 
warb P. fehr verfchönert und erhielt eine fünffache Vergrößerung P. war ber 
Schauplatz eines T>.:'s der Religiongsfriege und der Bluthochzeit (24. 
Auguft 1572). 1564 ward ber Bau der Tuilerien begonnen, 1578 ber Des 
Pont neuf, der 1605 von Heinrich IV. vollendet ward. 1590 belagerte Hein⸗ 
rich IV. die Liguiften in P., doch ergab fih die Stadt aus Hunger 1594. 1622 
warb P. zum Erzbistfum erhoben. 1615 begann man ben Palaſt Luxembourg, 
1629 des Palais royal nach feiner alten Geftalt. 1635 wurde der botanifche 
Garten angelegt; 1642 ein neued Quartier (Fauxbourg St. Germain) begonnen. 
Meberhaupt wurde zu diefer Zeit viel gebaut und mehre Dörfer mit ber Vorſtadt 
St. Honoré u. St. Antoine verbunden, Während Ludwigs XIV. Minderjährigfeit 
fanden die Unruhen ber Fronde Statt, und der Baricabentag 1648 u.a. 
unruhige Auftritte ftörten den Yrieden ber Stadt. Als Lubwig XIV. mündig ge: 
worden war, zierte er SB. immer mehr; ber Geiſt der franzoͤſiſchen Nation machte 
es zur Hauptftabt der Mode; Triumphbogen erhoben filh flatt der finfteren 
Thore auf den Boulevards, die nach und nach abgetragen und jchöne Straßen 
wurden; 1664 wurden die Tuilerien vollendet; 1665 bie Eolonnabe des Louvre 
und das Invalidenhaus, fowie das Obfervatortum gebaut. Zu derfelben Zeit ents 
Rand ber Tuilerien- Garten, die Champs Elysees, die Pläge des Victoires und 
Benböme, wurben mehre Brüden umgebaut und der Pont Royal errichtet. Die 
Quartiere wurben auf 20 vermehrt. Unter Ludwig XV. wurde die Stabt immer 
Mr vergrößert, die Kirche St. Genevieve umgebaut, 1751 die Militaͤrſchule 
auf dem Champ de Mars gegründet; 1754 der Platz Ludwigs XV. u. bie neuen 
Boulevarbs angelegt. Der bier am 10. Februar 1763 abgefchlofiene Friede 
zwifchen Sranfreih, Spanien, Großbritannien und Portugal bereitete das Ende 
des Tjährigen Kriens vor; am 3. September 1783 Friede Englands mit Frank—⸗ 
reich, Spanien u. Nordamerifa, und am 20. Mai 1784 Englands mit Holland, 
welcher den norbamerifanifchen Freiheitskrieg endete. Unter Ludwig XVL ward 
1789, um bie Eontrebande zu verhüten, eine Mauer um P. aufgeführt. Die 
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Revolution zerftörte und änderte in P. viel, boch verfchönerte fie wenig. 17% 
den 10. Oktober wurde Hier der Eeparatfriede mit Reapel, den 7. Auguſt 1796 
der Friebe mit ao utiemberg, am 30. April 1803 der Eeffionsvertrag mit norb; 
amerifanifchen Freiftaaten, durch ben diefen Zouifiana abgetreten wurde, geſchloſſen. 
Rapoleon. errichtete die Säule auf dem Vendömeplag, den Triumphbogen auf dem 
Barouffelplage, begann den Triumphbogen de l’Etoile u. den Garouffelplag zu 
vergrößern, baute mehre Duaid aus Quadern und die Brüde von Aufterlig und 
Jena, fowie ben Pont des arts. 1814 war P. das Hauptobjeft der Operationen 
ber Alliirten in Frankreich; am 29. März Iangten fie in befien Nähe an, am 30. 
März lieferten fie die Schlacht von B. und am 31. März rüdten fie in B., das 
fih dur Bapitulation ergab, ein. Am 30. Mai 1814 wurde ber 1. Parifer 
Friede zwifchen Frankreich und den Alliirten gefchlofien. Die Bourbons wurben 
wieder zurüdgerufen und herrfchten bi8 zum 20. März 1815, wo Rapoleon wicber 
in P. eintraf. Nach den 100 Tagen und der Schlacht von Belle Alliance wurden 
fie aber nach heftigen Gefechten bei Iſſy am 2. u. 3. Juli, durch die Alliirten, 
die P. am 7. Juli 1815 durch Capitulation befegten, wieber eingefegt. Am 20. 
November 1816 kam ber 2. Parifer Friede zwiſchen denfelben Mächten zu Stanke. 
Die älteren Bourbons nahmen nun ihre Refidenz wieber zu P., und unter ihnen 
fiegen durch den Gewerbfleiß der Pariſer ganze Straßen, beſonders auf ben ehy⸗ 
fätfchen Feldern, in der Allee des veuves, ja felbft außerhalb der Barriere nad 
Montrouge u. Iſſy hin empor. Durch die Julirevolution vom 27.— 29. Juli 
1830 wurde Karl X. durch das mit ben neueften Orbonnanzgen des Fürſten Pos 
gnac unzufriedene Parifer Bolt, nach biutigem Gefechte in ben Straßen von P., 
wieder aus Frankreich verfagt und Ludwig Philipp, bisher Herzog von Drleans, 
zum Sönige ber Franzoſen ernannt. Ludwig Philipp leiftete mehr, als irgend 
einer feiner Borgänger ,. felbft Ludwig XIV. u. Rapoleon nicht ausgenommen, für 
die Verfchönerung von B. Der Triumphbogen de l’Etoile wurbe vollendet, ber 
Obelisk von Luror auf dem Eintrachtsplage aufgeftellt und dieſer ſelbſt zu einem 
ber fchönften auf der Erde gemacht; bie Julius⸗Säule auf dem Baftilienplage 
errichtet, viele Quais drgehet, mehre Brüden gebaut, durchaus ein beſſeres 
Pflafter und neue vollftändigere Beleuchtung der Etadt hergeftellt, die Befeftigung 
ausgeführt und v. A. Die Tage vom 22, bis 24. Bebruar biefes Jahres * 
abermals hitzige Kämpfe in den Straßen von P.: eine abermalige vollſtändige 
Umwälzung, welche mit der Vertreibung bes Königs und feiner Familie u. ber 
Ummanblung des erblichen conftitutionellen Königthums in eine Republif endete. 
Ob und wie viel P. hiebei geoimmen wird, muß der Entfcheidung einer vielleicht 
ganz nahen Zufunft vorbehalten bleiben. Bis jest lauten die Rachrichten dahin, 
daß eine Anzahl folder, beren Reichthum u. Luxus bisher der Induftrie u. dem 
Verkehre biefer Weltſtadt Schwung gegeben, biefelbe mit ihrer Habe verlaffen 
haben u. noch fortwährend verlafien, um ihr Eigenthum nicht. ber communiftifchen 
Gier eines verfommenen Proletariats preißgegeben zu fehen. — Unter den zahl: 
lofen über P. erfchienenen Befchreibungen find die wichtigften (mit Hebergehung 
ber älteren): Latynna, Dictionnaire topographique, &tymologique et historique 
des rues de P., 2. Aufl, Bar. 1817, 12.; 93. 3. de Roquefort, Diction. des 
Monuments de P., ebd. 1826; Landon, Description de P. et de ses Edifices, 
ebd. 1806—1809, 2. Bbe.; Lurine, Les rues de P.; P. ancien et moderne de- 
puis 358— 1844, ebd. 1844, 2 Bde. ; Saint-Bictor, Tableau historique et pit- 
toresque de P., ebd. 1807, 2 Bbe., 4.; Dulaure, Histoire physique, civi,e et 
morale de P., neuefte Aufl., ebd. 1837, 8 Bde.; Möller, P. und feine Bewohner, 
Gotha 1823; Toucharb-Xafoffe, Histoire de P., Par. 1834, 5 Bde.; Deffelben, 
Hist. des environs de P., ebd. 1835, 4 Bde.; v. Bornftedt, Parifer Silhouetten, 
neipalg 1837, 2 Bde.; de Gaulle, Nouvelle histoire de P. et de ses environs, 
Bar. 1840, 5 Bde.; Gauger, Wegweifer für den Deutſchen in P., Etuttg. 1841. 

Pariſet, Etienne, erfter Arzt an ber Salpetriere in Paris, geboren ben 
5. Auguft 1770 zu Grande in der Champagne, wurbe von feinen Eltern wegen 


4 — 


Darifienne — Parlament. 1099 


ihrer beichränften Vermögensverhältnifie 1786 zu einem Oheim, einem Parfumeur, 
nach Nantes geſchickt, wofelbft er in feinen Freiftunden eifrig flubirte, fo daß er 
1788 die Aufnahme in das College de l’Oratoire erhielt; 1792 mußte cr ale 
Eoldat nach der Bränze, im folgenden Jahre in Die Vendée, wo es feinen Be- 
müßungen gelang, das Leben ber Frau des royaliftifchen Generals Bonchamp zu 
retten. NRüdgetehrt nach Nantes, widmete er fi dem Etudium der Heilfunde u. 
feste dieß in Haria fort, wofelbft er 1805 zum Med. Dr. promovirt wurde u. ſich 
als praftifcher Arzt nieberließ; einige Jahre fpäter Hielt er Vorlefungen am Athe⸗ 
naum über Phyſiologie; 1814 erhielt er die Stelle eines Arztes am Bicätre; 
1829 wurde er zur Beobachtung bes gelben Fieber nach Cadir und im folgenden 
Jahre ebenfo nah Barcelona gefchidt; 1826 wurde er Arzt an der Ealpetriere; 
1829 fendete ihn die Regierung zur Beobachtung der Peſt nach Aegypten ; 1833 
wurbe er erfler Arzt der Salpetriere. — P. hat ſich fehr verdient gemacht durch 
feine Unterfuchungen über das gelbe Fieber, deren Ergebniffe er in ben, mit feinen 
Gefährten gemeinfchaftlich Heransgegebenen, Berichten niedergelegt hat, ſowie durch 
feine Schrift über die Pet: „Memoire sur les causes de la peste et sur les mo- 

ens de la detruire,“ Paris 1837, überfegt ins Italieniſche. Als beftändiger 

efretär der Akademie ber Medizin Hat PB. in zahlreichen Gebächtnißreden das 
Andenken ausgezeichneter Fachgenoſſen der Nachwelt überliefert. Außerdem gab er 
den Celſus, fowie, zugleich mit Heberfegung, die Aphorismi und Prognostica bes 
Hippofrates heraus, von welchen wiederholte Auflagen erfchienen. E. Buchner. 

Darifienne (Parifer-Humne), Heißt das von Bafimir Delavigne (f. d.) 
zur Berherrlichung ber Julirevolution von 1830 gedichtete und mit den Worten: 
Peuple francais, peuple des braves“ beginnende Volkslied, das nächft ber Mar: 
fellla fe feitbem ber beliebtefte Revolutionsgefang in Frankreich geworben ift. 

Dark Heißt jeder umfchloffene u. abgefonderte Raum; namentlich nennt man 
fo 1) in Beziehung auf das Jag dweſen, einen mit einer Mauer oder einem 
Pfahlwerk umgebenen Raum, worin großes und Tleines Wild gehegt wird, Thier- 

arten; 2) in ber Bartenfunft eine großartige, auf Mhontafte und optifche 
ufchung beruhende Gartenanlage, welche mit Freiheit die Afthetifchen Ideen ber 
Flora und der landfchaftlicden Schönheit verwirklicht. England iſt das Vaterland 
diefer B.e, daher fie auch engliſche Anlagen heißen, doch gat auch Deutfchland 
große PB. Anlagen bei Potsdam, Muskau, oͤrlig, Weimar, Kaſſel ıc. ıc. 
3) B. der Artillerie heißt ein Ort, oder Orte, wo bie verfchiedenen Artil- 
feriegüge ober Equipagen aufgeftellt find. Diefe B.e zerfallen zunächft in Feld⸗ 
u. in Belagerungs-B.e. 4) Im Seewefen der Ort, welcher ſaͤmmtliche Ma- 
gazine u. Werften enthaͤlt. 
art, Mungo, |. Mungo Bart. 

Parlament (franz. parlament, engl parliament) hieß 1) in Frankreich 
der höchfte Gerichtshof des Reiches, deſſen Berfammlungen Anfangs an feinen 
beflimmten Ort gebunden waren u. erft Anfehen gewannen, als bie Befchlüffe aufge 
zeichnet und fo mit gefeplicher Autorität belegt wurben. Eine neue Organifation 
n. qröberen Geſchaͤftskreis erhielt e8 unter Philipp IV.; 1320 ward beftimmt, daß 
bie Unterfuchungsfammer des Pariſer P.s immer fortbauern ſolle. Die Ausdeh⸗ 
nung bee föniglichen Gewalt war das unverrüdte Ziel deffelben, theils der Geiſt⸗ 
lichkeit, theil8 den allgemeinen Reiheftänden gegenüber; doch oft verweigerte es 
ungerechten Verordnungen der Könige das Eintragen in feine Protokolle oder bie 
geſetzliche Autorität. Als 1468 ausgefprochen wurde, daß Präfidenten u. Raͤthe 
nur in Folge vorher gefeglich unterfuchter Vergehungen ihre Etellen verlieren 
ſollten, bildete fich eine für den ganzen Staat höchſt wohlthätige Unabhängigkeit. 
Begreiflich behauptete das —58— P. ſtets ein Uebergewicht über die anderen, 
deren nach u. nach folgende errichtet wurden: zu Toulouſe, Bordeaux, Grenoble, 
Dijon, Rouen, Provence, Bretagne, Pau, Mezt, Franche⸗Comté, Flandern, 
Nancy, an welche ſich die zwei oberſten Gerichtshoͤfe vom Elſaß und Rouſſillon 
reihten. In die Regierung des Reichs miſchte fich das P. zuerſt nach Hein⸗ 
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richs IV. Ermordung, ald e8 ber Marla von Mebici die Bormundfchaft und Re 
gentfchaft zuerfannte. Auch verfuchte es, als die Reichsſtaͤnde 1614 zum letzten⸗ 
male verfammelt waren, an deren Statt Abftellung von Mißbräuchen in der Re: 
gierung , namentlich in der Finanzverwaltung zu erlangen, allein Richelieu wußte 
mit Erfolg den Einfluß deſſelben zu vereinigen. Die Ungültigfeitserflärung bes 
Teftaments Ludwigs XIII. war nur ein voruͤbergehendes Zeichen von Macht; ebenſo, 
als es unter Mazarin fich gegen Auflagen fträubte, mit Hülfe bes aufgeflandenen 
Volfs die Freilaffung einiger feiner Glieder erzwang und die Entfernung Maza- 
rin’ verlangte, welche e8 auch enblich burchfegte. Unter Ludwig XIV. mifchte es 
fih nie in Etaatsangelegenheiten. Der Herzog von Orleans, welcher dem R. 
die Regentfchaft verdankte, gab ihm das Recht ber Remonftranzen wieber, doch, 
al8 e8 bei bedeutenden Fällen davon Gebrauch machte, namentlih gegen Law's 
(f. d.) Schwindeleien auftrat, warb e8 nach Blois, dann nach Pontoife (1720) 
erilirt, doch bald wieder mit bem Negenten verföhnt. Zu erheblichen Streitig: 
feiten führten das Verbot bes Königs, ſich, als es Die Ingerrannten alficanifchen 
Freiheiten vertheibigte, in Kirchenfachen zu mifchen, und bie janfenifliichen Kämpfe 
(feit 1752). ur eine Intrigue führte Maupeou die Auflöfung des B.8 1771 
herbei und febte in Paris ein neues PB. mit befchränfter Jurisdiktion ein. Lubs 
wig XVI. mußte fich indeß genöthigt fehen, das alte P. wieber herzuftellen (1774), 
welches bald durch ſtandhafte Weigerung, die neuen Finanzedikte für rechtmaͤßi 
zu erflären, einen glänzenden Sieg erlämpfte und zu foldder Macht gelangte, d 

der Hof Nichts ohne feine Einwilligung unternehmen konnte. Da faßte man ben 
Plan einer Veränderung ber ganzen Wim TC fie fam zur Kunde bes 
P.s und erregte allgemeine Proteftation deſſelben. Indeſſen ließ der Minifter bie 
neue Ginrichtung auf Töniglichen Befehl eingeichnen. olfsunrußen waren bie 
Folge. Der neue Minifter Neder gab dem P. die früheren Rechte zurüd ; doch, 
ſtets antirevolutionär, zerftel es mit diefem und dem Volke, ald es bie frühere Zu: 
fammenftellung der allgemeinen Reichsftände wollte beibehalten wiffen. Bald Löl’te 
es die Revolution 1790 ganz auf. — 2) In England war bie Einrichtung bei 
Pe urſpruͤnglich der frangöftfchen ähnlih. Als aber dem Könige Johann 1215 
von ben Baronen die Magna charta abgezwungen wurde, enthielt biefe bie Be: 
flimmung, daß ein Berichtöhof an einem beflimmten Orte firirt werben mußte, und 
das P. erhielt zu Weftminfter feinen Sit. Bald befchäftigte fih das P. nicht 
nur als oberfter Gerichtshof mit Rechtsfachen, fondern zog auch Etaatsangelegen: 
heiten zu feinen Berathungen. Unter Heinrich III., Eduard I. u. IL bildete ſich 
das P. immer mehr aus und unter Ebuardlll. trat es 1333 zuerft in 2 Häufern 
zufammen. Die Bürgerfriege ber rothen u. weißen Roſe hoben die Macht bes 
1.8 bedeutend, indem ſich jede Partei deſſen Stimmen zu erringen ſtrebte. Hein: 
rich VIIL unterjodhte das P. zu ungemeiner Servtlität, die fih unter Eduard VI., 
Maria, auch noch unter Elifabeth erhielt und erſt unter Jakob I. wieder zu felbft- 
fländigem Handeln erhob. Karl I. fühlte fih dadurch bewogen, 11 Jahre lange 
fein P. zu berufen, und als er 1640 dazu gezwungen war, entwidelten fich jene 
Streitigfeiten,, bie 1641 zum offenen Kriege führten, in befien Folge der König 
bingerichtet wurde. Mit dem langen P.e 1640-53 regierte Cromwell, bie er 
£8 auseinander jagte. Er feste nun erft ein militärifches P., dann eines nach 
neuen Formen ein, welches nach Cromwell's Tode den von Monk zurüdgerufenen 
Karl I. anerkannte, dagegen aber von diefem auch große Freiheiten erhielt. König 
Wilhelm von Dranien und Maria, bie ihren Schwiegervater und ihren DBater, 
Jakob II., 1688 vertrieben, beftätigten das P. in allen feinen Rechten. Bis 1706 
war das englifhe P. von dem fchottifchen und irifchen gefchleden; erft Königin 
Anna vereinte das engliſche u. [hottifhe P. als großbritanniſches 
P. Es blieb nun in dem feitherigen Zuftande bis 1800, wo auch das irifhe®. 
bamit vereint wurde, u. es nun den Ramen Imperial Parliament erhielt. Die 
jeßige Einrichtung des P.s ift folgende: Zu demfelben gehören der König, 
das Oberbaus und Unterhaus; jede von biefen Staatsgewalten hat eine 
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Stimme unb ohne das Zufammenftimmen aller 3 Stimmen kann Richts befchloffen 
erden; was aber die Zuftimmung aller 3 erhält, wirb Geſetz (P.sacde). Das 
3., ohne den König betrachtet, beſchuͤtzt die Form ber Regierung, ordnet Auflagen 
n und bewilligt die zu ben Staatöbebürfniffen nöthige Geldhuͤlfe. Es hat bie 
zflicht, die Verleger der Freiheit der Ration (auch bie Minifter) vor ſich zu for- 
ern und fie zu richten; das Unterhaus ift hierbei Kläger, das Oberhaus Richter. 
208 P. wird vom Könige berufen; mittelft Thronrede im Oberhaufe, wozu das 
‚nterhaus eingeladen wird, eröffnet; es fann vom Könige auch vertagt (ajours 
irt), auf längere Zeit entlafien (prorogirt) und gänzlich aufgehoben werben. 
dach gefchehener Prorogation beginnen alle Verhandlungen von Neuem. Nie 
arf ein P. länger als 3 Jahre prorogirt oder aufgelöst bleiben. Der Tod bes 
-önigs löst von felbft auf. Aus eigener Macht kann fi das P. auf einige 
‚age ajourniren. Beide Häufer führen ihre Verhandlungen beſonders. Jedes Mit- 
lied eines derfelben kann einen Borfchlag (BIN) machen. Jeder Bill muß eine Motion 
mündliche Ankündigung), baß die Bill erfolgen fol, vorangehen u. der Antragenbe 
on einem 2. Mitglied unterftügt werden. Brivatbills werben durch eine Betition 
ſchriftliches Geſuch), die ein P.s⸗Glied auf den Tifch bes Sprecher legt, eingeleitet. 
ebe BIN wird 3 mal verleien, das erftemal über ihr Berwerfen im Ganzen ver: 
anbelt, das zweitemal durch eine Commiſſion oder durch das, in ein Comitéͤ ver- 
yandelte, Haus disfutirt, Zufäge u. Aenderungen befchloffen ꝛc.; das brittemal 
rd fle ins Reine auf Pergament geichrieben, verlefen und Zufäße auf befondere 
jeraamentblätter angehängt. Geht fie durch, fo kommt fie vor das andere Haus, 
»o fie, wenn fie verworfen wird, flillfehweigend liegen bleibt. Geht fie aber auch 
ort durch, fo erhält fie der König zur Genehmigung, bie er entweder perfönlich 
n Oberbaufe, oder fchriftlich, mit dem großen Staatsſtegel, ertheilt. Er hat bas 
jerwerfungsrecht (duch die Kormel Ie Roi l’avisera), defien fi) aber das Haus 
yannover nie bebienthat. Fruͤher wurben viele Bills verworfen, fo von Eliſabeth 48 in 
iner Seflion. Die Bills betreffen entweder allgemeine Angelegenheiten (Public 
itt), oder Privatfachen (Privat-Bill), ober ale (Money - Bill). 
tebe Art bewilligt der König mit einer befondern franzöfiichen Formel. Cine 
zage, wo fein Minifter zum Stimmen im Sinne ded Minifteriums verpflichtet 
t, fondern jeder flimmen kann, wie er will, heißt eine offene Brage. Kine Bitt- 
hrift an den König oder an das P. heißt eine Adreffe. Katholiken hatten fonft 
n Oberhaufe bloß Sig, nicht Stimme, im Unterhaufe legte jeder, außer dem noch 
gt gewöhnlichen Eid ber Treue (Oath of allegiance) , ben Kircheneid (Oath of 
upremacy) u. ben Zefteib ab, ben Katholifen vermöge feines Inhalts nicht ſchwoͤ⸗ 
m Tonnten, weßhalb fie nicht Mitglieder des SB.8 ſeyn durften. Seit 1828 ift 
ieß abnefchafft u. Katholifen, wie Diffenters, find parlamentsfähig. Kein Mit: 
lieb beider Häufer kann für fich, feine Bebienten, Güter u. Grundftüde während 
er P.s⸗Zeit mit Arreft belegt werben. Das Oberhaus (Haus der Lords, ber 
&ers) umfaßt die majorennen Prinzen ber königlichen Familie, die Reichsbarone 
on England u. Wales, welche bieß Vorrecht erblich befigen und 21 Jahre alt 
nd, ein Ausſchuß bes ſchottiſchen u. iriſchen Adels, welcher fich bei jedem P. er- 
euert, die proteftantifchen Erzbiihöfe u. Biichöfe von England, Schottland, Wa- 
8, die proteftantifchen Erzbiihöfe von Irland u. einige Kronbeamte, wovon ber 
ordlanzler den Sprecher macht, aber eben jo wenig, als bie 12 Oberrichter, 
Stimme bat. Jedes Mitglied des Oberhaufes ftimmt durch content (zufrieden 
amit) oder non content (nicht zufrieden damit), und fie können ihre Etimmen 
urch Mandatare abgeben, weldyes by broxy (buch einen Bevollmächtigten) 
eißt. Es Halt feine Sitzungen im Mala von Weftminfter, das 1834 zum 
‘heil abbrannte, interimiftifh wieder erbaut warb, aber jetzt prachtvoll wie—⸗ 
er hergeſtellt worden iſt. Im Vordergrund des Siyungsfanles befindet ſich 
er tönigliche Thron unter einer großen vergoldeten Krone, in der feit ber Schlacht 
on Waterloo ein vergoldeter Adler thront; dabei find 2 Reihen rotber Wollſaͤcke 
ür die Minifter, zwiichen benen ein Durchgang zum Thron führt, An beiden 
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Selten des Throns ſich die S hanke der Peers ihnen 
it eine Barriere für He Aufauer, en duch: Die Karte eines —* iß finden, 
Die Erzbiichöfe, Herzoge, Marquis ſihen nach Ihrem Range rechts, Lie Biſchoͤfe, 
bie Barone, bem e gegenüber links. Das ( 
halt in ber fonfligen e bes Beil, Stephan feine Eigungen, bie ebenfalls ab» 
gebrannt u. ernenert if. Es beficht aus Deputirten des britifchen Bürgerflan 
ed. Zu diefen Deputirten wählte jede der AO Grafichaften Englands 2, bie 12 
Shiren von Wales 12, die 30 S Bon Schottland 30, bie Etäbte (Citys) 
in England 50, die 172 englifchen Boroughs 339, bie Univerfitäten Orforb u. 
Gambribge jebe 2, die fogenannten Fünfhäfen (f. Cinque Ports) 16, bie Durge 
| —* Sa 12, — duraen von — Di Irland aber 100; 
anzen alfo e er eorbneten e Wahlordnung beſtaud 
bis Am Jahre wo bie B.6-Neform (f. d.) erfolgte — Jedes in das P. 


weder Sherif, noch Geiſtlicher ſeyn. Gleich bei ber Eröffnung bes P.s wird be 
Sprecher (Speaker) gewählt, ber das Wort u. Die Berbanbngen bes Un 
terhaufes leitet. Ausſchuͤſſe (Committess) beiehäftigen ſich dann mit Privile⸗ 
gien des ſes, wit den ſtreitigen Wahlen, mit den Beſchwerden des Bolls, 
mit dem Handlungsweſen u. ber Religion u. mit ber Dankabreſſe an ben König 
für gehaltene Anrede. Zu jedem P. werben neue Wahlen vorgenommen ; bed 
fönnen bie alten Mitglieder wieber gemanı werben. Die Abgeorbneten ſtimmen 
sum nad ‚dgenen Sutbänfen a. find, 5 — wenn —F Wähler en Bo 
eben follten, nicht an biefe gebunden. ftöberel Unter 

illigung ober Bermerfunn der Subfidien, Unt | h 


ag öffentlicher hauf 
geben fimmen mit Ja u. Rein. Im Sitzun ode des es fickt fer 
mit koͤniglichen Wappen gezierte Stuhl bes Sprecher im grunbe; vor 
ihm ein mit geinen Tuche ü erjogener Tiſch, an welchem die Geſchwindſchreiber 
fiten. Die Sitze ber Mitglieder, die ohne Coſtuͤm und mit bedecktem Haupte ers 
feinen, umgeben den Saal in mehren Reiben übereinander. to die 
Anhänger der Regierung, links bie Oppoſition ihren Plat. Dem Stuhle bes 
Sprecherd gegenüber ift die Loge für das Publikum (die Galerien zu beiden 
Seiten find den Mitgliedern aufbewahrt), die 200 Menfchen, von benen etwa bis 
Hälfte Gefchwindfchreiber für die Zeitungen find, fofen 

arlamentöreform, bie, in England, bezog fich zunächft auf eine Reform 
bed Unterhaufes (f. Barlament 2), befien Mitglieder allein wählbar find, waͤh⸗ 
rend das Oberhaus eine flabile Körperfchaft bilbet, u. Hatte den Zwed, bie Miß⸗ 
bräuche, welche fich im Laufe ber Zeit. in die Wahlen eingeichlidhen Halten, und 
bie Mangelbaftigkeit bei der Vertretung bes Landes zu befeitigen. — Die früs 
heren Könige, mit Einſchluß Karls L, hatten bie urfprüngliche Zahl der Mitglies 
der des Unterhaufes (150), willfürlich vermehrt, um fich dadurch die zur Durchs 
[egung ihrer Plane nöthige Anzahl von Stimmen zu ſichern. Seit Karl IL that 
dieß fein Monarch mehr, u. erft in den Jahren 1706 u. 1801 bewirkte bie große 
Aufnahme fchottifceher (45) und irifcher (100) Mitglieder eine Umgeftaltung bes 
aufes, das einfchließlich biefer nun 658 Mitgliever zählte Zur Wahl beredjs 
tigte: für eine Grafſchaft ber Belig eines Grundſtuͤckes in berfelben mit wenig» 

ftene Iebenelänglihe Rechten (Freehold) u. dem Minbefl-Ertrage von 40 Sch 
lingen. Zur Verhütung des Mißbrauchs war biefer Beſttz, ſofern er nicht durch 
Erds u. Dienftrecht u. Heirat erworben warb, ein Jahr vor der Wahl nachzu⸗ 
weifen. Fuͤr bie Städte u. Burgen war die Wahlart u. Wahlberechtigung fehr 
verſchieden u, verfchiebenartig ; hier wählten bie Steuerbezgahlenden, bort ber Ges 
meinderath, an jenem Orte die Freeholbner, in biefem bie Häuferbefiger, bie Eos 
pyholbers mit wenigftens jährigen Pachtungen u. ſ. w. ‘Daraus folgt, baß bie 
Anzapl ber ein Mitglied Wählenben fe vertchleben war. Der Erwählte durfte 
fein Srembder, Minderjähriger ober licher fen u. mußte in der Grafſchaſt 
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nigftens 600 2, St., in der Etadt nur 300 2. St, befigen, mit Ausnahme der 
iverfitäts-Abgeordneten. Die Majors und Bailiffs waren in ihren Bezirken 
yt wählbar. Aus bdiefen Formen mußten fi) manche Mißbräuche ergeben ; alte 
verfallene Orte und Burgen wurben vertreten, ja, 2 Mitglieder wurden für 
e fteinerne Mauer, 2 für einen Garten in’s Unterhaus gefandt und ber Aufs 
rter in einem Spielhaufe faß Jahre lange im Parlament, weil er eine verfal- 
e Burg für eine Spielfchuld an fich gebracht Hatte; neue Städte jedoch, von 
Bedeutung von Mancheſter u. Sheffield, hatten feine Bertretung; Die ents 
idende Macht lag nicht in den Händen der Mittelclafle, fondern in benen ber 
ftofratie zumeiſt. Die Vertretung von Irländern u. Schottländern, befonbers 
Lerfteren, war ganz unverhälmißmäßig gering und bie dortigen Wahlformen las 
: fehr im Argen. In Schottland Hatten die großen Städte Reith, Greenod, 
isley gar feine Vertretung ; in Edinburgh ernannten 33 Mitglieder bes fich felbft 
hlenden und erfeßenden Stadtrathes bie Deputirten. Glasgow mit 200,000 Eins 
hnern theilte fein Wahlrecht mit 3 anderen Etädten u. hatte nur 33 Wähler. 
ganz Schottland wählten überhaupt nur 4500 — 5000, von denen bie Hälfte 
ı Örundvermögen befaßen; ja, die ®rafichaft Bute mit 19000 Einwohnern 
te nur 2 Wähler, von denen nur einer, der zur Wahl beauftragte Beamte, 
der Grafichaft lebte und fich felbft wählte! Es fehlte im ganzen Syſteme über: 
ıpt bie unmittelbare Vertretung. Aus biefen Gründen tauchte fchon längft der 
Danke, das Unterhaus zu reformiren, auf, befonders feit Williams Pitt's Dieranf 
üglichen Borfchlägen (1793), die ee nur, weil die Zeit ber franzöfifchen Revo⸗ 
on eine keineswegs paſſende Zeit dazu war, wieder fallen ließ. Im Jahre 
30 forderten endlih die Whigs die Fi und Lord Wellington, der Damals das 
aatsruder lenkte, mußte, weil er fich folder Maßregel fchroff widerfegte, fein 
nifterium auflöfen und fein Nachfolger Lord John Ruffel legte am 1. März 
31 den Plan einer buchpreifenben Reform vor, Nach demſelben follten bie 
te, welche im Jahre 1821 nicht 2000 Einwohner zählten, das Recht der Vers 
ung verlieren; Orte bis zu 4000 Einwohner follten nur einen Abgeordneten 
ven; die Zahl der Wahlorte vermehrt, die Wahlzeit auf 2 Tage verkürzt wer⸗ 
(der enormen Koften der Wahlen wegen, was eben die Käuflichkeit erleich- 
ed); Stimmrecht follen auch erhalten die Copyholders mit 20 2, St. Einnahme 
, die Pächter mit wenigftens einem 2ljährigen Anrechte und 50 2. St. Badıts 
lung. Die Rechte der Bürger in den Stadtgemeinden follten füt deren Le⸗ 
zeit unangetaftet bleiben, die Zahl der Mitglieder bedeutend vermindert, jedoch 
der die Vertretung von Schottland, Irland, Wales, London und einiger Graf⸗ 
iften vermehrt, die mehrer Städte neu gefchaffen werden. Diefer Borfchlag 
:gte den Kampf beider Parteien in u. außer dem Haufe. Die zweite Lefung 
ill geſged durch eine Majorität von nur einer Stimme am 22. Mär; 1831; 
am 19. April unterftügten 299 gegen 291 Stimmen ben De die Ans 
Ü der Parlamentsmitglieder nicht zu verringern, was fo viel hieß, als das bis- 
ige Syſtem ber verfallenen Surgen beizubehalten, Da griff der König zu dem 
b einzig zum Ziele führenden Ausweg, das Parlament aufzulöfen. Am 24. 
ni 1831 ward das neue Parlament eröffnet u. fofort die große Frage wieder 
genommen; 367 gegen 231 ftimmten für das zweite Leſen der Bill ; eine Fehr wich» 
: Nebenberathung trat auf den Vorſchlag Hume's ein, auch den Kolonien eine 
rtretung zu gewähren, Doch warb ber Vorjchlag abgelehnt, weil er das Durch: 
en der Reform⸗Bill erfchwere, e8 unmöglich fel, fo entfernte Länder gehörig 
räfentiren zu lafien u. Achnliches mehr. Am 21. September 1831 ward bie 
I mit einer Mehrheit von 109 angenommen, von dem Oberhuufe aber am 
Oktober 1831 mit einer Mehrheit von 41 Stimmen verworfen. Drei Tage 
bher faßte das Unterhaus auf den Vorfchlag des Lord Ebrington mit 329 gegen 
3 den Beichluß, es beflage das Schidjal ber Bill im Oberhaufe, bezeuge feine 
e Anhänglichfeit an die darin ausgeiprochenen Hauptgrundfäpe u. fpreche fein 
ed Vertrauen aus in das Minifterium, welches die BIN eingebracht, Korb 
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Wellington und die Tory's konnten fein neues Miniſterium bilden und nad Ab⸗ 
lauf der Parlamentsprorogation begannen im Dezember 1831 die Berhandlungen 
im Unterhaufe auf’8 Neue, während die Minifter im Entwurfe manches Erhebliche 
verbefiert hatten. Diefesmal geftattete Dad Oberhaus, als die Bil zu ihm ge 
langte, die 2te Lefung u. eine genaue Prüfung, die jeboch dahin endete, daß am 
7. Mat 1832 151 gegen 116 Stimmen entichieden, es fei erſt über bie Frage zu 
berathen, wem neue Stimmen zu ertheilen wären, wodurch bie Leitung ber gan- 
zen Angelegenheit in bie Hände ber Tory’s kam, die verfallenen Burgen ihre 
Vertretung behalten follten. Es blieb nur noch die Ernennung einer Anzahl von 
wbigiftifchen Lords übrig; der König ging nicht durauf ein und das Winifterium 
dantte am 9. Mai ab. Am 10. Mai petitionirte das Unterhaus mit 288 gegen 
208 Stimmen beim Könige, er möge Männern die Verwaltung anvertrauen, wel: 
che entichlofien feyen, das Geſetz in feinen weſentlichen Beftimmungen durchzufüh— 
ven. Unter *Lhen Umftänben konnten weder Wellington, noch Peel ein Minife: 
rium bilden; das Minifterium Ruſſel übernahm die Leitung ber Geſchäfte wieder, 
bie wibderfprechenden Tory's zogen fih aus dem Kampfe und bad Geſetz warb im 
Oberhauſe am 4. Juni 1832 mit 106 gegen 22 Stimmen, nad) Prüfung einiger 
Abänderungen auch definitiv im Unterhaufe angenommen. — Es verloren ihr 
Stimmrecht 56 Orte; e8 fenben nunmehr 1 Mitglied ftatt 2, 30 Orte; e& fenden 
2 neue Mitglieder 22 Drte; e8 fenden 1 neues Mitglied 20 Orte; einiger Graf⸗ 
fhaften Stimmrecht warb vergrößert. In den Grafichaften erhielten alle lebens» 
länglichen Freibefiger (Freeholders) mit 10 L. St. reiner Rente, beßgleichen alle 
Zinsbefiger (Copyholders) u. alle Pächter auf 60 Jahre (Leascholders) Stimm; 
recht ; ebenfo alle Leascholders auf 20 Jahre, wenn fie 50 2. Et. Rente haben. 
Zn den Städten erhielt Wahlrecht, wer die Hauss, Senfters und Armenfteuer 
zahlt und von einem Haufe jährlich 10 8. St. reiner Einnahme dat. Die Graf 
Ichaften zerfallen in Stimmbezirfe und die Wahl dauert zweiTage. England zählt 
471 Parlamentsmitgliedber, Wale829, Schottland 53, Irland 105. (Es Hatte deren 
300 vor ber Union !) Br. 
Darlementair wird ein Abgeordneter genannt, welcher im Felde von d 
Gommanbirenden einer der friegführenden Parteien zu einer andern mit jchriftlis 
Ken oder mündlichen Aufträgen verfendet wird. Sole P.e werden nicht allein 
auf freiem Felde an ben ienfeitigen Befehlshaber, fondern auch von ben Comman⸗ 
dbanten einer Belagerung an ben Platzbefehlshaber einer belagerten Feſtung u. von 
letzterem an den erftern gelendet, u. jeder P., wenn er in der Nähe feindlicher Vedetten 
angekommen, oder von einer bderfelben angerufen worben ift, wird ſich durch ein 
Signal 'anfündigen, welches entweder von einem bei fich habenden Trompeter oder 
Tambour gegeben wird, oder er wird zum Zeichen feiner Sriedfertigfeit mit einem 
weißen Tuche verfchiedene flatternde Bewegungen machen. Sind biefe Signale 
von den Vorpoſten erfannt, dann hören auf diefem Punkte die Feinbfeligfeiten 
auf; der P. wird durch den Commandanten der Feldwache, welcher ihm in Be: 
gleitung des Verhörtrupps in angemeijener Entfernung über die Linie hinaus 
entgegen gebt, geftellt, feine Depeichen werden ihm abgenommen, beren Empfang 
wird beftätigt, fie aber felbft werben weiter befördert. Hat der P. auf Anwort 
ju warten, ja wird er von dem Verhörtrupp beobachtet und verhindert, fich um⸗ 
zuſehen. Verlangt der P., als Ueberbringer muͤndlicher Aufträge, eingelaffen zu 
werden, danıı muß befßhalb Meldung gemacht u. Anfrage geftellt werden. Iſt bie 
Erlaubniß, ihn einzulaflen, erfolat, jo wird der SB. mit verbundenen Augen unter 
Bedeckung an den beitimmten Ort gebracht. Die Rüdbegleitung bis über bie 
Außerfte Cinie hinaus, wo ihm dann die Binde von ben Augen genommen wird, 
eichieht auf Diefelbe Art. Damit aber der etwaige geheime Zwed, welchen ver 
Beind bei Abfendung eines P.s zur Einziehung von Erfundigungen von feiner 
Seite fowohl, als jener eines ihn begleitenden Trompeters hat, fo viel als mög: 
lich vereitelt werde, fo fol letterer, was auch häufig beobachtet wird, innerhalb 
der Vorpoftenfette nicht eingelaffen, fondern außerhalb derfelben bewacht werben; 
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e PB. aber ſelbſt ſoll, ohne gerade als Gefangener behandelt zu werben, in feiner 
eiheit moraliſch beſchraͤnkt Fon, 

Parma, 1) ein mit den Herzogtbümern Piacenza u. Guaſtalla (f. db.) 
litiſch vereinigtes Herzogthum in Mittelitalien, gränzt im Norden an Lombardei⸗ 
medig, im Often an Modena, im Eüden an Toskana u. Earbdinien u. im 
eften an Sardinien. Das Hauptgebirge find bie Apenninen ; der So ift noͤrd⸗ 
yer Gränzfluß, welcher die Trebbia, Nura, den Taro, die Parma und Lenza 
in dem, von der Hauptmaſſe getrennten, feinen Herzogthume Gnuaftalla ben 
oftolo aufnimmt. Der Flaͤcheninhalt it 102 ] Meilen mit 460,000 Einwohnern. 
iturerzeugniſſe find: Kupfer, Eifen, Kryſt ill, Steinöl, Salz Ciährlich 64,000 Eentner), 
etreide, Obſt, Kaſtanien, Wein (Vino Sınto), Oliven; Eihenwaldungen, Horns 
hyucht zur Käfebereitung, Schweine, Seidenwuͤrmer. Der Handel mit Wein, 
fe, Echweinen (etwa 30,000 Etüd jährlich), ift bedeutend. Tie Religion ift die 
holifche, unter drei Pilhöfen. Das Land befigt eine Univerfität in der Haupt- 
bt B. Die Einfünfte betragen 14 Millionen, wovon die Givilifte bisher 
200,000 Gulden verzehrte. Das Militär befteht in einem Infanterieregiment, 
t der Landwehr 3600 Mann. — Die Länder P. u. Piacenza gehörten einft 
n Haufe Visconti (Mailand) ; 1512 überließ fie der Kaiſer Marimilian I. dem 
ıpfte, nachdem fie Ludwig XL von Frankreich nicht Hatte behaupten können, 
d ber Papſt Paul II. verlieh fie 1545 dem Peter Alois Farneſe als ein Herzogs 
sm unter nachheriger Beitätigung Kaiſer Karl V. Darum ſprach es 1731, 
3 das Haus Farneſe ausftard, Kaiſers Karl VI. als ein erledigtes Reichslehen 
m ſpaniſchen Anfanten Karl zu. Der Wiener Friebe von 1738 brachte es auf 10 
ihre an Defterreich, worauf es 1748 der Aachener Friede an den Infanten Philipp 
rlich. Sein Sohn Kerdinand vertaufchte e8 gegen en (. TZosfana) an 
ankreich. Im erften Barifer Frieden (1814) wurden B., Biacenza und Quaftalla ber 
weſenen Raiferin von Kranfreih, Marie Louiſe, Erzherzogin von Defterreich, verliehen 
im zweiten Pariſer Frieden (1815) folches beftätigt; ferner fiel am 10. Juli 1817 
rch eine Convention mit Frankreich die Anwartfchaft auf biefe Länder nach dem 
de der Erzberzogin dem Haufe der ehemaligen Königin von Hetrurien, Marie 
uiſe, Anfaıntin von Epunien, zu, deren Sohn Karl Ludwig auch, nachdem er 
47 fein Herzogthum Lucca bereits an Teskana, das die Anwartichaft darauf 
ſaß, abgetreten, nach dem im Tezember 1847 erfolgten Tode ber Erzherzogin 
'arie Louife die Regierung von P. antrat. Er regierte jedoch nicht lange, Denn 
fowohl, wie der Erzherzog von Modena, gingen ihrer Herrſchaft verluftia im 
it 1848 in Kolge der italtenifhen Bewegung. P. wird vorläufig von einer 
opiforifchen Regierung verwaltet u. wahricheinlih an Toskana fommen. Br. — 
P., die Hauptftadt des Herzogthums, in einer fruchtbaren Ebene, an be.den 
fern der Burma, darüber 3 Bruͤcken führen, ift befeftint, bat viele, obicbon ver; 
ete Puläfte, breite Straßen, 40,000 Einwohner u. ift Eis ber höchſten Behörden 
eines Biſchofs. Unter den zahlreichen Kirchen find merfwürbdig: die Kuthebrale 
ı8 dem 12. Jahrhunderte, im byzantiniich = lombardifchen Style erbaut, mit vielen 
enfmalen, darunter namentlich das des Kanonifus Bartolommeo Mentini, des 
uriften Bartolommeo Prati, Michel Angelo’s, des Bernardo degli Uberti, des 
etrarca, der Archidiakonus des Dems von P. war, dis Agoftino Caracci u. 
onello Epada. Die Kirde Madonna la Steccata von den Warmefanern für 
re fekönfte Kirche gehalten, erbaut zu Anfang des 16. Jabrbunderts. In 
ner unterirdifchen Gruft, erbaut 1823, unter den Gräbern der Yürften ven P. 
ıch des Alexander Farneſe, Netenbuhlers u. Beflegers Heinrichs IV. Et. Aleſſandro, 
it Gemälden von Tiarini u, Gir. Mazzuoli. ’Annunziata, mit den Reften 
ner Verfündigung al fredco, ven Gorrengio. Et. Antonius Abbas, mit dem 
rabmale dı8 Pietro Roſſi von 1438. Et. Francesco del Prato, gröfttentheils 
iefängniß, doch in der erhaltenen Kapelle Kresfen von Anjelmi, St. Giovanni 
vang., von Bernardino de Zaccagni da Torchlera, gen. Ludedera (nicht von 
zamante, wie man vorgibt), mit neuer Façade, u. mehre Andere. Man finbet 
Realencpilopädic. VIL. nn 
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bier eine Univerfität mit etwa 500 Studenten, Collegio bei Robili, 1816 ben 
Benchiftinern übergeben, mit 31 Spin en. Aus bemjelven find berühmte Männer, 
wie Ecipione Maffel, Cefare Beccarla, Pietro u. Carlo Verri, Giomb. Giovo ıc. 
derbor egangen. — Collegio Lulatta, von 1563, mit 50 Zöglingen aus dem 

ittelftande, Ein Armienhaus, Gebärhaus, eine Gewerbsſchule ar. find Stiftungen 
von Marie Louiſe. Die Accademia belle belle Arti, mit einer Gemalbde⸗Galerie, 
einer reihen Sfulpturfammlung , dem Iheater Farnefe, dem Mufeo bucalo, das 
unter anderen eine Sammlung von 20,000 Münzen u. bie berühmte Tabula Tra- 
jana enthält, der Bibliothek mit 80,000 Bänden u. 4000 Handfchriften, gelammelt 
durch den berühmten PB. Paciaudi unter den Infanten Don Filippo u. Ferdinand, 
genögen von P., u. eröffnet 1770; fpäter aus aufgebobenen Ktlöftern und ber 

iblioihek de Roſſi's vermehrt. Der beträchtlichfte Reichthum der Sammlung 
befteht in orientaliſchen Handfchriften. Wan zeigt einen Koran auf feinem türfi- 
fhem Papier, den Kaiſer Leopold nach aufgehobener Belagerung von Wien im 
Zelte des Beier Kara: Muftapha gefunden, und feiner Gemahlin Eleonore ges 
fickt, die ihn ihrem Beichtiger Carlo Eofta zum Geſchenke gemacht. Durch dieſen 


fam er an feinen Neffen Giacomo Eofta, der fih damit 1767 zum Bibliothefar, | 


machte. — Berner : das Livre d’Heures von Heinrich II., mit dem Halbmwmonde, 
dem Zeichen feiner Geliebten; dem hebraͤiſchen Pſalter, ehedem Eigenthum Luthers 
u. mit eigenhändigen Noten von biefem. Unter den Paläften bemerken wir nur: 
den herzoglichen Refidenzpalaft; den Palaſt di Giardino, aus befien im: frangis 
fiihen Geſchmacke angelegtem Garten man das Schlachtfeld überfieht, wo ber 
Marſchall Eoigny 1733 die Defterreicher fchlug, u. den Palaft Et. Bitale, mit 
mehren Sunftwerfen u. literariihen Schäßen. — In der Umgebung ber Stadt 
das Schloß Eolorno am Lurro, mit fchönen englifhen Anlagen. 

Parma, Herzog von, ſ. Bambaceres. 

Darmenides, ein griechiicher Philofopp aus Elea, um die Mitte bes 5. 
Sahrhunderts v. Chr, Schüler des Fenophanes, bes Stifters ber eleatilchen 
Schule, war ein noch fehärferer u. folgerechterer Denker, als fein Lehrer, erwei⸗ 
terte das Syſtem beffelben u. leitete noch mehr auf den Idealismus hin. In feinem 
Baterlande muß er großes Anfehen gehabt Haben, denn er gab bemfelben ſehr 
weile Geſetze, u. Diele Geſetze wurden von den Bürgern zu Elea fo fehr geachte, 
daß fie ihre obrigfeitlichen Perſonen biefelben jährlich befchwören ließen. Seine 
Philofophie trug P. in Verſen vor, von welchen aber nur noch einige wenige 
vorhanden find. In einem feiner Gedichte foll er zuerſt die Entdedung vorges 
tragen haben, daß der Abend - und Morgenftern ein Etern fei, welche aber 
Einige dem Pythagoras zueignen, weil fte diefem auch das Gedicht felbft zufchreiben. 
Die Fragmente des P. find gefammelt von Yülleborn im VI. Hefte feiner Bei⸗ 
träge zur Geſchichte der Philofophie, u. beſenders herausgegeben, Zuͤllichau 1795; 
fodann von Brandid Commentationes eleaticae, Altona 1813, Band L Bon 
Karften in Philosophorum graecorum veterum reliquae, B:ürfel 1835. 

Parmentier, Antoine Auguftin, berühmter Agronom, geboren 1737 zu 
Montdidier im Depart. der Somme, aus einer guten bürgerlichen Familie, kam 
nach feines Vaters Tode 1755 zu einem Apotheker in Montdidier in die Lehre, 
fpäter in cine Apothefe nach Paris, und begleitete während bes ftebenjährigen 
Krieges die franzöfifche Armee als Apcthefer, war fünfmal in Gefangenfhaft u. 
fehrte nach dem Fricdensfchluffe 1763 nach Paris zurüd. 1766 erwarb er ſich 
im Goncurfe die Etelle eines Apothekers am Hospital der Invaliden; 1772 wurde 
er bereit8 Oberapothefer an demfelben, in weldyer Eigenfchaft er aber Nichte zu 
thun hatte, ba die Leitung der Apothefe den barmherzigen Schweftern blieb. P. 
wendete fih nun ganz der Eultur u. Einführung ber Kartoffeln zus ſchon 1769 
hatte die Akademie, in Folge der herrichenden Hungersnoth, einen Preis ausge⸗ 
fegt für die befte Abhandlung über die Vegetabilien, welche das Getreide erſetzen 
könnten. P. trug ben Preis davon und erhielt von Ludwig XVI. ein großes 
Stüd ganz unfruchtbaren Landes, um das von ihm vorgefchlagene Erfagmittd, 


et dan > u 
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bie Kartoffeln, im Großen anbauen zu können. Der Berfuch gelang vollfommen 
u. P.s fortgefegte Bemühungen bewirkten, daß die Kartoffeln, die ſchon feit 200 
Jahren bekannt waren, endlich in ganz Europa eingeführt wurben, troß ber ihnen 
entgegenßchenben Borurtheile Außerdem ‚wendete B. feine Bemühungen auch 
bem Mais, der Kaſtanie, dem Traubenzuder, der Milch ꝛc. zu u. führte allents 
halben ‚Berbefferungen in der Bereitung und Benüsung dieſer Gegenſtaͤnde ein. 
1796 wurde er Mitglied des Infiltüts, fpäter Präfident bes GBefundheitsrathes 
u. Generalinfpeftor des Medicinalweiens; er flarb den 17. Dezember 1813. — 
Bon feinen - zahlreichen gemeinmügigen Schriften find zw. erwähnen: „Examen 
chymique des pommes de terre,“ Paris 1773. — „Trail6 sur la culiure et 
les usages des pommes de terre, de la patate et du topinumbourg.“ Paris 1789. 
— „Le porfait boulanger ,* Paris 1778. — „Code phariugemtique,“ 3. Aufl, 
Baris 1807 | ‚„ . E. Buchner. 


armefankäfe, ſ. Kaͤſe. 9F 
| arnafios, ein alter Heros, Sohn bes Neptun u. ber Nymphe Kleobara, 
von welchem, nach Paufanias, dir Berg P. den Namen erhalten: hatte Dieſes 
Gebirg zog neben Doris Hin, trennte Phokis von den ozolifchen Lokrern u. vers 
{oe ie zwifchen au, Antikirrha unter dem Ramen Kirphis mit fteilem Abs 
in das Meer, anberer öftlicher Zweig bildete in feiner Vertiefung eine 
gebene und erhob ſich wieder als Heliton. Im engfien u. gewöhnlichften 
Sinne aber führte diefen Namen die hervorragendſte Gruppe ber langen Kette in 
Büotis, die von Neon zwei geograpbliche Melien weit gegen Eüden nad) Delphi 
reichte, fell, rauf, unfruchtbar, mit fictem Schnee auf dem Gipfel, doch in den 
— mit angebauten Ebenen. Von Delphi u. dem kaſtaliſchen Quelle 
aus, 60 Stadien, befand ſich die korykiſche Grotte, von wo aus ſich ſuͤdlich der 
eine ſteile, hoͤchſte Gipfel, Lykorea (j. Liakura), hob, ſowie von dieſem nordweſt⸗ 
lich der zweite, Tithorea (j. Gerontobrachos), ſteil, von ben übrigen Theilen des 
Gebirges abgeriſſen, mit vorzüglihem Lelbau. Auf dem P. läßt bie Sage Deus 
lalions Arche endlich trodenen Boden finden. — Nachdem auf dem P. das Oratel 
des Apollo gegründet war, machte die Berwanbtfchaft zwifchen dieſem Cultus u. 
dem der Rufen, dad fie beibe allmälig näher gebracht u. fpäter verſchmolzen wur⸗ 
ben. Go follten die Mufen die ältefte zu Delphi weifjagende Sibylle, die Phaͤ⸗ 
monoe oder Pythia, auf dem Heliton erzogen haben. Bier wurde Apollo zum 
Führer dieſes fingenden, tınzenden, wahrfagenden WRuiendyors, Mufagetes, u. 
daB ganze Gebirg des P. wurde mit feinen Brotten dieſen Gottheiten heilig, — 
SRis Berlefung auf den B. als Muſenberg nennt man fo auch eine Sammlung 
von nen einer Wation, und Gradus ad Parnassum heißt ein poetifches 
Wörtertudh. 
Parnell, 1) Thomas, ein englifcher Dichter, geboren 1679 zu Tublin, 
&iterat in London, erhielt 1713 eine Bräbende u. 1716 eine Pfründe zu Finglas, 
ergab le Indeg nach dem Tode fiiner Frau dem Trunfe u. ftarb 1717 zu Che⸗ 
t. Gedichte, London 1790. — 2) Sir Henry, geboren 1780 zu Rothleaguecourt, 
Etammfige feiner Yamilte, in Irland, fam 1805 ins Parlament u. war einer 
ber en Bertheidiger der Katholitenemanziparion, gehörte 1825 zu dem Auss 
zue Unterfuchung bes Zuftandes von Irland, wurde 1831 unter Graf Grey 
egöminifter, trat aber 1833 wicder aus; 1835 trat er unter Melbourne ale 
Oeneralzahlmeifter des Heeres u. Schapmeifter des Feldyzrugamtes wieder ein und 
get feit 1841 zur Oppofition. Er fchrieb: Principles of «urrency anexchanges, 
ondon 1804; — Histury of the penal laws against catholıcs, ebd. 1808; — 
Öbservations on papermuney, banking and overtrading, ebd. 1827. 
VParny (Evarifte Defire Desforges, Ritter, dımn Bicomte), ein 
erstifcher Dichter, der franzöfifche Tibull genannt, geberen auf der Inſel Bours 
ben 1753, wo er fpäter in unglüdlicher Liebe feine trefflichen Liebesgedichte und 
Gtegien fang. Bon feinen neueren Gedichten iR am berühmten: „Guerre des 
Dieux.“ Gr farb ale Mitglied des Inftituts 1814. Werte, Enz Bar. 1838, 
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Parochie (vom griechiſchen zapsxw), deutſch Pfarrei, Kirchſpiel, Kirch⸗ 
ſprengel, bezeichnet einen gewiſſen Ort oder Bezirk, welchem ein von der recht⸗ 
mäßigen, kirchlichen Autorität ſtabil angeſtellter Geiſtlicher zur Pflege der Seel⸗ 
forge u. des Cultus mit geiſtlicher Jurisdiktion vorſteht. Die Oberaufficht über 
eine größere Anzahl von Prarreien fteht dem Diöcefan« Biichofe zu u. ber Diftrikt, 
in dem fich mehre, der oberen Aufficht u. geiſtlichen Gewalt eines Biſchofs unter: 
ftellte Perfonen befinden, heißt Diödcefe ci. d.). Bor bem 6. Jahrhunderte war 
ber Name P. nicht befannt, fondern die Benennung Titulus; im 7. Jahrhunderte 
fommt indeß fchon der Name „Pfarrei“ In Deutfchland vor. — Man kann bie 
P. im geographifchen u. juridiihen Sinne unterfeiden. Im erſteren if fie ein 
beſtimmter Diftrift der Diöcefe, worüber ein felbftftändig angeftellter @eiftlicher 
mit Bevollmaͤchtigung des Biſchofs nach gewiſſen Beichränfungen die Seelforge 
als Amtsrecht ausfchließlich ausübt; im letzteren iſt fie ein Verein von Gläubigen 
in einer oder mehren Edmmunen, unter einem eigenen Pfarrer, ald ihrem ordent⸗ 
lichen Seeljorger. Schon in ben erften chriftlichen Zeiten vereinigten fidh bie 
Bläubigen eines Orts, fowie jene in der Nachbarſchaft, zu einer einzigen Kirchen⸗ 


Gemeinde; jeboch wur biefe Bereinigung bamals mehr freiwillig, im 4. u. 5. . 


Jahrhunderte aber wurde biefelbe als gefeglich angeorbnet. Sind an einer Pfarr: 
Kirche mehre Beiftliche (Pfarr: Geiftlichkeit) angeftellt, fo ift der Erfte unter ihnen 
ausıchlichend der Pfarrer, welcher oft auch Oberpfarrer heift; die übrigen, ob 


gleich alle Vriefter, find in der Regel feine Gehülfen, wiewohl aud, nad beim _ 
eren Yundationen, zwei oder mehre Pfarrer für eine Kirche bisweilen angeſtellt 


find. Ihe gegenfeitiges Verhältniß, ſowie ihre Obliegenheiten, find theils burd 
eigene Inftruftionen u. Obfervanz, theils durch allgemeine, theild durch befonbere 
Anordnungen beftimmt. Der Pfurrer bat allegeit den Vorrang, führt über bie 


Hülfsgeiftliben die Auffiht u. dieſe find Hinfichtlich der Jurisdiftionals Hand 
lungen von jenem abhängig. — Tie Gläubigen eines gewillen Bezirks, melde : 
ber Seelforge u. geiftlihen Jurisdiktion eines Pfarrers untergeben find, heiten : 


Eingepfarrte, Kirchenfinder, u. im colleftiven Einne Pfarr⸗Gemeinde. Alle zuſan⸗ 
men machen ein Ganzes — eine Gemeinbeit (communitar) oder eine Genefim: 


| 


fhaft aus, weil fie alle unter einem Eeelforger ftehen, defien Gewalt aber feines: 
wege aus einem Auftrage der Gemeinde, fondern aus der Einrichtung der Kirche 


u. von ber bijchöflihen . Verleitung u. Bevollmichtigung abzuleiten if. — Tie 
B.al- Gewalt erftredt ſich über alle Gläubige, welche innerbalb der Graͤnzen eine 
P. Domizil oder Duafis Domizil haben. — Wan unterfcheidet zwifchen parochia- 
nis perp-tuis u. temporariis, je nachdem felche auf immer, oder nur eine Zeit 
lange ihren Aufenthalt in einer P. genemmen haben. Erftere verlieren durch eine 
einftweilige, zeitliche Abwefenheit ihre Nichte nicht, infofern nicht die Rechte der 
P., wo db Einer meift aufhält, eintreten, u. die Laften pflegen auch nur auf bie 
ftändigen P.-Genoſſen nelegt zu werden. Die Frau folgt, wenn fie gleicher Con⸗ 
feffion ift, der B. des Mannes. Wer mehre Wohnorte Hat, ift auch Mitglied 
mehrer P.en. Fremde halten fich zu derjenigen P., in welcher fie leben. Ber 
möge befonderer Privilegien Fan Jemand vom P.al⸗-Verbande eremt feyn, cber 
ein jus sacrorum erlangt haben, nämlich mit feiner Familie unter einem eigenen 
Pfarrer zu leben, oder einer befonderen P. anzugehören, wie dieß öfter bei Klö⸗ 
ftern der Fall iſt. — Jede P. ift ein gefchlojfener Bezirk u. die Errichtung und 
Grängbeftimmung derielben ftcht nach dem gemeinen Rechte dem Biſchefe zu. Ger 
genmwärtig werden jedoch die P.s u. Benefizien: Einrichtungen überhaupt, bie 

iemembrationen u. dgl. als Gegenftände gemiichter Natur behandelt. — Die 
Graͤnzen einer B. gehören zu den B.al-Rechten u. müßen, wenn fie zweifelhaft 
find, rechtlich erwieſen werden. ind biefelben durch Urkunden, ausdrüdliche Ents 
ſcheidungen u. dgl feftgefegt, fo greift dagegen feine Präfeription Play, außerdem 
aber findet die 30 jaͤhrige Verjährung Etat. Ein Pfarrer kann daher nicht eis 
genmädhtig die Gränzen feiner P. erweitern. — Auch if jegt die Anweiſung eis 
ner P. Sache des Biſchofſs u, der Etaatsregierung. — Die wefentlichen Beftand- 
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thelle einer P. find: eine eigene Gemeinde; ein beftimmter gefchloffener Diftrift der 
Diöcefe; ein Geiftlicker, dem das ausfchließliche Recht ber Seelforge über den 
P.⸗Diſtrikt von feinem vorgefegten Kirchen s Obern mit ber geiftlichen Juriediftion 
übertragen ift; eine Kirche von hinreichendem Raum u. Zugehör; ein ausreichen: 
der Kirchenfond u. ein Leickenhof : hinreichende Dotation, baher bei der Errichtung 
einer PB. immer auf eine gehörige Ausftattung zu chen ift, u. was bie Gränzen bes 
trifft, jo find foldye, fobald fie einmal gefelich beftimmt find, juris pub:icız end- 
lich muß auch eine Pfarrs Wohnung vorbkanden ſeyn, ober doch für Herftellung einer 
folhen gelorgt werden. — Die Kirche, an welcher ber Pfarrer wohnt, heißt 
Mutterfirdye (ecclesia matrix); jene Kirchen, weldye mit erfterer im feelforgerlis 
hen u. gottesbienftlichden Verbande ftehen, u. von ber Haupt⸗ oder Wutterkirche 
aus entwider von dem Pfarrer, oder einem Kaplan mittelft Ercurfion verjehen 
werden, — werden Filial- oder Tochterkirchen (ecclesiae filiales) genannt. — 
Eine P. kann wegen ihres Umfanges fo abgetheilt werben, daß ein Theil berfel- 
ben für gewiſſe liturgifche Handlungen einer Silialkirche zugewieſen wird, im 
Hebrigen aber noch immer im B.alsBerbande mit der Haupts oder Mutterkirche 
bleibt. Auch kann eine P. aus bdemfelben Grunde im Benehmen des Biſchofs 
oder feined Ordinariats mit ber Landeds Regierung in zwei ober mehre P.en 
getheilt werben. 

Parochus proprius heißt in Beziehung auf einzelne PBerfonen, fowie auf 
ganze Gcmeinten derjenige Pfarrer (ſ. d.), in befien Parodie Jemand wohnt 
u. dem er johin, wenn er gleicher Gonfefllen, als Parochian unterworfen iſt. Eo ift 
Insbefondere rüdfichtlich der Brautlceute derjenige Pfarrer P. p., In deſſen Pfarr⸗ 
Bezirke die Ehe-Verlobten oder der eine Theil derfelben zur Zeit ber Trauung ein 
wahres oder Quafis Domizil haben. 

Parodie (grieh. apa - wor, eigentlich Nebengefang), nach Athenäus ein 
Belang oder Gedidt, worin cin anderes nachgeahmt iſt; nad) Hermogenes die 
Vermiſchung fremder Verſe mit eigenen, indem man einen Theil von jenen weg: 
nehme u. den Rıft aus Eigenem in ungebundener Rede hinzufüge. Diefe Nach⸗ 
ahmung geihah in fcherzhafter Weile dı8 Ernſten, u. c8 wird theild Yipponar, 
iheils Hegemen als beren Erfinder bei den Griechen namhaft gemacht. Dicfe 
Angabe ift jedoch zu unbeftimmt. Hippenar, um 540 v. Ehr., ift nad Athenäus 
Ei finder der heroifhen, u. Hegemon, etwa hundert Jahre fpäter, ein Zeitgenoſſe 
des Alcibiades, der dramatiihen PB. Wenigſtens war er ber Erſte, welcher P.n 
im Weitfampfe fang u. darin den ‘Preis erhielt. Die Griechen neigten überhanpt 
ſich zur P., wie dieß die Dichter Dermippus, Sopater, Epicharmus, Kratinug, 
Krates, Matron, Euboius, Boictus u. 9. bezeugen. Wir verfichen unter P. 
die Umgeftaltung eines dichteriſchen, nach feiner Haltung u. Durdyführung bes 
fannten, Kunſtwerkes auf eine ſolche Weife, daß ein anderer Eteff in felbätän- 
diger Form in die Erfcheinung tritt. Der zur Umgeftaltung genählte Inhult 
fann nun zwar ein erniter oder komiſcher Stoff, mithin auch die P. felbft ein 
ernſtes oder komiſches Gedicht feyn, indeß iſt die Mebertragung ernfthafter Formen 
auf fcherzbafte Stoffe doch die gebräuchlichfte, u. zum großen Theil wird damit 
auch der Mechanismus u. der Ton ber urfprünglich dichteriſchen Behandlung 
beibehalten, welches fedann bie P. im engaen Einne if. Die Hauptfache bleibt 
jeboch unftreitig die, daß, da der P. die freie Wahl bes Inhalts zufteht, fie auch 
en glüdli gewähltes u. burchgeführtes Gegenbild von dem im eigentlidyen 
Kunfiwerke enthaltenen Gegenftande zur Anſchauung bringt, worin auch bie 
Deutichen gelungene Verfuche gemacht haben. Die PB. beruht übrigens allerdings 
auf dem unerwarteten Gontraft zwifchen Eteff u. Form u. kann aus ber doppel- 
ten Abficht hervorgehen, überhaupt nur eine komiſche Darftellung zu liefern, un- 
befümmert um Werth u. Wirkung der ernften Darftellung, ober fatyrifch gegen 
Ießtere ſich aufzulchnen, infofern dieſe in verfehlter Korm dem Kunſtgeſchmack 
nicht zufagt. Die P. hat übrigens in durchgeführter Umbildung ganzer ernft- 
hafter Gedichte zum Scherzhaften nur einen untergeorbneten. Werth als Gattung, 
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weil in ihr das negative Prinzip zu ſtark hervortrit u. fie ungleich mehr barauf 
hinausgeht, eine fremde Originalität in Abrede zu ftellen, als, einen eigenen dich⸗ 
terifhen Gcdanken voll finmreichen Muthwillens zu verfolgen. Wird indeß ein 
Drama oder Trauerfpiel paredirt, fo entficht bie als B. befannte Luſtſplelgat⸗ 
tung. — In der Mufit in P. theils gleichbedeutend- mit Antiphonie (f. d) 
im Wechfelgefange, theils bezeichnet fie einen Tert, welcher einer bereits vorhan⸗ 
denen Eompofitien, ftatt des ihr zugehörigen Textes, untergelegt wird. Es verficht 
fih jedoch von ſelbſt, daß im eigentiihen Einme biefer neue untergelegte Text 
den urfprünglichen parodiren muß, obgleich es dem Begriffe einer P. preben 
ber ift, wenn bie Muſik ſelbſt bie thätige Rolle Übernimmt u. einen ernſten It 
mit einer tändelnden, muthwilligen Melodie, ober umgekehrt, verfehen möchte, 
Vergl. Travefie. 

Pardmiographen werben in ber fpäteren griechifchen Literature die Sammla 
‚ alter griediifder Eyprichwörtee (rapoisıa) genannt. Unter die bedeutenbiim 
gehören: Zenobius cher Zencbotus u. Tiogenianus , aus dem 3. Jahrkunderk 
n. Ehr.; ferner Gregorius aus Eypern, um 1283 Patriarch von Konftantinepe, 
u. Michael Apoſtolius aus Byzanz, der im Jahre 140 aus Griechenland nad 
Italien fluͤchtete. Die zwei Bücher Sprichwörter, die wir unter Blutard’s 
(ſ. d.) Namen Haben, find ohne vielen Werth u, gehören einer fpäteren Zeit an. 
Zuſammengeſtellt u. erläutert find die griechiſchen P. vom Gaisford, Leuiſch 
und Säne dewin im „Corpus paroesiographorum gruec.“ (Bd. L, Goͤttin 
en ). 
s Baron f. Feldgeſchrei. 





aronomafie, ſ. Agnomination. 

aronymon beißt in ber Grammatik ein von einem andern abgeleitetes 
Fr dDiefem nachgebilbetes, fomit ſtammwerwandtes Wort; wie 5. B. reben, Rete, 

edner ıc. 

aropamiſos, ein Theil bes nörblichen Graͤnzgebirges von Indien, wit 
den Quellen ber Arme bes Indes, und auf ber Norbfeite mit denen bes Dres, 
eigentlich eine öftlich laufende Fortſegung des Taurus im füdlichen Kleinafien; 
jest Hindukuſch. Alerander der Große 308 darüber. Gegen Rorben trennte er 
die von Baktriana bis auf Alerander unabhängigen Völker (PBuropamtıaden), 
deren Rand bisweilen auch P. genannt wirb u. deren Gebiet zwifchen dem In 
dos, Arıkhofia u. Arta lag, im jebigen Afahaniſtan. Ä 

Paros, Inſel im Agälfchen Meere, eine der Cykladen, jetzt zum griechiſchen 

Gouvernement Naros u. P. gehörig, mit 44 [J Meilen u. 6000 Einwohnen, 
weldye Getreide⸗,, Meins, Oelbau u. Bienenzucht treiben. Der hier gebrochene 
Marmor war im A tertfume bochberühmt. Tie Hauptftadt IR Paro oder Parts 
chia, mit etwas über 1000 Einwohnern, einem Scloffe u. der fchönften Kirche 
im A chipelagus, beide aus parifhem Marmor, u. befonders erfteres aus u. auf 
Nuinen alter Gebäude gebaut. Man fertint noch jebt aus dem ſchönen Murmor 
Salzfärler, Mörfer 1. — P. hieß früher Plateia (die Breite) : die erfien befannten 
Bewohner waren Karier; dann war es dem Aegnpterfönige Sefoftrid u. um 1400 
v. Chr. dem Mines, König von Kreta (nach dem «8 Minois hieß) unterworfen; 
nachher kam «8 an bie Prhönifer, dann an bie Arkader, deren Anführer Paros 
der Inſel den Namen ertbeilte. Turch feinen bald ar&gebreiteten Handel ward 
P. Stifterin der Colonie Barton in der Pıopontis. Weil es fih mit den Per⸗ 
fern zur Unterwerfung Gried enlands verbunden hatte, jo belagerte es Miltiades, 
von Myfone ber, nah der Schlacht bei Marathon; weil er aber, durch ein 
Feuerzeichen, das er für das Signal einer nahenden Flotte hielt, getäufcht, abzog, 
ward er ins Gefängniß geworfen u. farb darin. Später eroberten es die Athe⸗ 
ner unter Themiftofles, doch unter Athen's Herrfchaft u. während des pelopons 
nefiſchen Krieges ſank P. und Hatte in ber Folge mit den übrigen Eyflaben 
gleihes Schidjal. Im 3. Jahrhunderte kam es an die Ptolemäer, fiel an Athen 
zurüf, warb um 150 v. Chr, kurze Zeit dem pontifchen Könige Michribates 
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imepflichtig und kam von biefem an bie Römer. 1207 wurde es zum Herzog⸗ 
Hum Naros gefchlagen. Es kam in ber Folge als Mitgift einer Sanudo an 
das Haus Sommäriva, im 15. Jahrhunderte auf diefelde Weife an das Haus Benier 
u. dann an die Türfen. Durch die VBenetianer verlor es im Kriege Kandia, wo 
am 10. Juli 1651 die Türken von den Benetianern unter Mocenigo bei P. zur 
Sce geſchlagen wurden, u. feine Hauptzierde, die Delbäume, u. wurde burch den 
Drud der Türfen noch mehr herunter gebracht. 1770 legten die Ruſſen eine 
Solonie in dem Hafen Naufſa an. Im griechiſchen Yreiheitsfampfe fam es an 
Griechenland. 

Darorismus, (exacerhatio, wortlich: Verſchaͤrfung) Heißt jeder verſtaͤrkte 
Anfall einer Krankheit, namentlich eines Fiebers, und man bezeichnet damit ge- 
neiniglich den Eulminationepunft, den ein krankhafter Zuftand zu erreichen fähig 
fl. Bergl. die Artikel Fieber u. Krankheit. 

‚Darauek, in der Baufunft ein getäfelter oder eingelegter Boden, Täfelwerf; 
m Theater der in Sperrfige geteilte Vorplatz fir die Zufchauer, zwifchen dem 
Orcheſter u. Parterre (|. d.), oder eigentlich ein Theil des letztern. 

Parr, 1) Katharina, fehste Gemahlin Heinrichs VII. (ſ. d.) von Eng» 
land, Wittwe des Lord Latimer. Sie ward dem Könige 1543 angetraut, ließ fich 
durch ihren Eifer für die Reformation zu Unvorfictigfeiten verleiten, wußte aber 
durch Gewanbdtheit den großen Gefahren zu entgehen. Nach Heinrichs Tode 1547 
vermäßlte fie fih mit Eir Thomas Eeymour, ihrem früheren Geliebten, u. ftarh 
1549 im Wochenbette. — 2) Samuel, ein gelehrter englifcher Theolog u. bedeus 
mder Kritifer, geboren 1747 zu Harrow (Middleſex), ftudirte 1765 zu Cambridge 
Bhilologie, ward 1767 Unterlehrer an einer Schule, gründete 1771 eine Erziehungs⸗ 
ınftalt, ward 1777 wieder Schulmann, dann Domherr an der Paulkirche zu Lon⸗ 
on, 1786 Pfarrer zu Hatton in Warwidihire u. nahm Penftonaire; weil man 
‚ber feine Anhänglichfeit an Fex u. die Whigs anftöfig fand, fo entließ er 1801 
eine Penſionaire, erhielt von Eir Francis YBurtett 1802 das Einfommen einer 
Bfurrftele u. vom Whigclubb ein Juhrgehalt von 200 Pfund, taufchte feine eis 
jene Stelle mit feinem Freunde, blieb aber in Hatten thätig u. flarb 1825. Uns 
er die vielen Sonderbarfeiten, die man von ihm erzählt, gehört wine vorzügliche 
Hebung im Glockenläuten. Eeine Schriften gab er feit 1760 heraus : Characters 
of Churl. Jam. Fox, 1806; Bergl. Barfers Parriana, London 1828; J. John: 
one The works of S. P., ebd. 1828; 8 Bde. W. Fields Memoirs and corre- 
spondence of the late D. S. P., chd. 1828, 2 Bde. 

Parrhaſius, ein berühmter Maler aus Athen, Zeit Ya bes Zeuxis (f.d.), 
ber ihm felbft den Vorzug über fi eingeräumt haben fol, führte zuerſt die Rich⸗ 
tigfeit der Berhältniffe, Feine Geſichtszuͤge, zierlide Haare und Schönheit des 

bes in de Malerei ein u. that ce, wie bie Kuͤnſtler felbft befannten, in mar- 
figen Umrifien allen Anderen zuvor. Die Entwürfe, welche er binterlief, waren 
eine Schule für die Maler. Eein Fehler in Anfehung der Kunft war, daß er 
die Leiber um die Mitte nicht recht bildete, und ein Fehler in Anfehung feines 
Gharafters, daß er fich auf feine Sunftgefchtelichkeit zu viel einbildete. Er hat 
viele Werke geliefert, ſchwierige Kunftftüde unternommen u, in einigen feiner Ge⸗ 
mälde viel Ausdruck gezeigt, ſich aber auch in ungefittete Tändeleien eingelaffen. 
Bei Xenophon (Mem. 3, 10), findet man ein Geipräch, welches Eofrates mit 
biefem Künftler über feine Kunſt führte, 

Parricidium (lat), Vater⸗, Eltern», Verwandtenmord, daher: parricide, 
Batermörder. Berg. Ofenbrüggen, das altrömifche P., Kiel 1841. 

Darrot, Johann Jakob Friedrich Wilhelm, Faiferlich = ruffifcher 
Etaatsrath u. Profeffor der Phyſik an der Univerfität Dorpat, berühmt als Rei⸗ 
ender, geboren den 14. Dftober 1791 zu Karlöruße, Sohn des befannten Phy⸗ 

fers u. Staatsraths Georg Friedrich P. in Petersburg, befuchte zuerft Die 
Domſchule in Riga, fpäter das Gymnaſtum in Dorpat und fam 1807 bafelbft 
auf bie Univerfität, um fi) dem Stubium ber Heilfunde zu widmen. 1841 
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weil in ihr das negative Prinzip zu ſtark hervortritt u. fle ungleich mehr darauf 
hinausgeht, eine fremde Ortginalität in Abrebe zu ftellen, als, einen eigenen dich⸗ 
terifhen Gedanken vol finnreihen Muthwillens zu verfolgen. Wirb indeß ein 
Drama oder Trauerfpiel parebirt, fo entficht bie als PB. befannte Luftfpielgats 
tuna. — In der Mufif it P. theils gleichbebeutend- mit Antiphonie (f. d.) 
im Wechſelgeſange, theils bezeichnet fie einen Tert, welcher einer bereits vorkan- 
denen Gompofitien, ftatt des ihr zugehörigen Textes, untergelegt wird. Es verfteht 
fih jedoch von felbft, daß im eigentiichen Einne dieſer neue untergelegte Text 
den urfprünglichen parodiren muß, obgleich es dem Begriffe einer P. entſprechen⸗ 
ber ift, wenn bie Mufif ſelbſt Die thätige Rolle übernimmt u. einen ernſten Tert 
mit einer tändelnden, muthwilligen Melodie, oder umgefehrt, verfehen möchte, 
Bergl. Traveftie. 

Parömiograpben werden in ber fpäteren griechifchen Literatur die Sammler 
alter griedifder Epridwörter (rapoınıa) genannt. Unter die bebeutenbfien 
gehören: Zenobins cder Zencdotus u. Tiogenianus, aus dem 3. Jahrhunderte 
n. Ehr.; ferner Oregorius aus Eypern, um 1283 Patriarch von Konftantincpel, 
u. Michael Apoſtolius aus Byzanz, ber im Jahre 14.0 aus Griechenland nad 
Italien fluͤchtete. Die zwei Bücher Sprichwörter, die wir unter Plutarch's 
(1. d.) Ramen haben, find ohne vielen Werth u. gehören einer fpäteren Zeit an. 
Zufammengeftclit u. erläutat find die griechiicken B. vom Gaisford, Leutſch 
und aameibewin im „Corpus paroemiographorum gruec.“ (Bd. J., ®öttin- 

en ). 
s arole, ſ. Feldgeſchrei. 

aronomaſie, ſ. Agnomination. 

aronymon beißt in der Grammatik ein von einem andern abgeleitetes, 
ae diefem nachgebildetes, fomit ftammverwandtes Wort; wie 3. B. reden, Rebe, 

edner ıc. 

aropamifos, ein Theil des nördlichen Graͤnzgebirges von Indien, mit 
den Quellen der Arme des Indes, und auf ber Rordfeite mit benen des Orc, 
eigentlich eine öftlich Taufende Fortſezung des Taurus im füblichen Kleinafien; 
jegt Hindukuſch. Alexander der Große 308 darüber. Gegen Rorden trennte er 
die von Baktriana bis auf Alcrander unabhängigen Völker (Paropamiſaden), 
beren Land bisweilen auch P. genannt wird u. beren Gebiet zwiichen bem In⸗ 
dos, Arıchofia u. Arta lan, im jetzigen Afahaniftan. 

Paros, Anfel im Ägälfchen Meere, eine der Cykladen, jetzt zum griechifchen 
Gouvernement Naros u. P. achörig, mit 44 [J Meilen u. 6000 Einwohnern, 
welche Getreides, Wein, Oclbau u. Bienenzudyt treiben. Der hier gebrochene 
Marmor war im A tertäume bochberuͤhmt. Die Hauptfladt iſt Paro oder Paris 
chia, mit etwas über 1000 Einwohnern, einem Schloſſe u. ber fchönften Kirche 
im A chipelagus, beide aus parifhem Marmor, u. befonders erſteres aus u. auf 
Nuinen alter Gebäude gebaut. Man fertigt noch jebt aus dem fchönen Marmor 
Sulzfärler, Mörfer 1. — ®B. hieß früher Plateia (die Breite) : die erften befannten 
Bewohner waren Karier; dann war es dem Aegnpterfönige Eefoftris u. um 1400 
v. Chr. dem Mines, König von Kreta (nach dem es Minois hie) unterworfen; 
nachher Fam es an die Prönifer, dann an die Arkader, deren Anführer Paros 
der Inſel ben Namen ertbeilte. Turch feinen bald arsgebreiteten Handel ward 
P. Stifterin der Colonie Barion in der Bıopontie. Weil es fih mit den Pers 
fern zur Unterwerfung Gried enlande verbunden hatte, fo belagerte es Miltiades, 
von Myfone fer, nah der Schladht bei Marathon; well er aber, durch ein 
Feuerzeichen, das er für das Eignal einer nahenden Flotte hielt, getäufcht, abıog, 
warb er ind Gefängniß geworfen u. farb barin. Epäter erobeiten es bie Athe⸗ 
ner unter Themiſtokles, doch unter Athen's Herrfchaft u. während des pelopons 
nefifhen Krieges fanf P. und Batte in der Folge mit ben übrigen Eyfladen 
gleiches Schickſal. Im 3. Jahrhunderte fam es an bie PBtolemäer, fiel an Athen 
zurüf, ward um 150 v. Chr. turre Zeit dem pontifchen Könige Mithridales 
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eiß u. Geſchick Handwerke, find Kaufleute, Fabrikanten, auch Landleute und 
chiffbauer. Ihre Religion if der Barfismus, der Dienft bes Einen unflchtbaren, 
unter dem Bilde des —* oder der Sonne und der Planeten verehrten Gottes, 
eine Naturreligion. Ihr Grundcharakter iſt der Dualismus. Das ungeſchaffene 
Au, Zeruane Akerene, flellt ſich in demſcelben als das höchſte Weſen dar. Das: 
jelbe cffenbart fi in dem Ormuzd, bem Lichte, dem guten u. erhaltenden Prin- 
cip; ihm gegenüber ftand Ahriman, die Finfterniß, das böfe, zerflörende Princip. 
Ueber beiden fteht die unendliche Zeit, der fie gehorchen, und welche bereinft nad) 
bem Untergange des Böfen u. der Berföhnung bes Zwiftes dem Guten allein bie 
errihaft geben wird. Die unter bem Bilde von Eonne und Feuer verehrte, ver- 
ohnende Gotiheit wird Mithras genannt. Auaflüffe diefer dualiftiichen Wefen find 
bie von Ormuzd gefchaffenen 7 Amſchaspands und biefen gegenüber bie 7 Erz: 
dews, die Schöpfungen bes Ahriman. Das fittlide Princip des PB. ift Reinheit 
in Gedanken, Worten u. Handlungen. Diefem entfpricht der Eultus, weldyer die 
Reinigung durch Gebet, Opfer u. ſymboliſche Gebräuche für jede, auch Außerliche, 
Verumeinigung vorichreibt und die firengfte Beobachtung berfelben bis in das 
Kleinfte fordert. Das Geſchaͤft ber Prieſter Athornes, auch Magier) ift, das 
ewige Heuer in den Tempeln zu unterhalten, und als Nachhall des Iebendigen, 
Ihaffenden Wortes (Honover) zu dienen, denn ihre Hymnen u. Gebete verftummen 
nie. Bilder ehrt man nicht, fondern das Naphthafeuer, wie es um Baku flammt, 
feit der Islam die Feuertempel zerftört hat. Uebrigens verwebt ſich biefe Religion 
in die ältefte Geichichte, indem fie die Thatfachen in Symbole u. Mythen umge- 
altet und fo eine Bilderwelt fchafft, die ſich noch jegt auf uralten Denfmälern 
bietet. Weiter ausgebildet u. vervollkommnet wurde der P. buch Zoroafter 
Seuihh, und feine Lehren find in dem Religionsbuche Zends Avcftı nie- 
ergelegt. 
artei heißt im Allgemeinen die Geſammtheit Derjenigen, bie irgend einen 
gemeinihaftlichen Zwed verfolgen, eder ein u. daſſelbe Intererie an Etwas nehmen, 
aber man, mit Rüdlicht auf diefen Zweck, die Bezeichnungen: Religions⸗, politiiche, 
confervativg, liberale u. f. w. P.n gebraucht. Die herrſchende Neigung, fih einer 
von mehren, miteinander freitenden, P.n anzufchließen, heißt P.⸗/Geiſt u., wenn 
diefe Neigung den höchften Grad ber Leidenfchaft erreicht hat, P.Wuth. Partei: 
lichkeit ift eine tabelnswürbige Hinneigung zu ben Interefien einer P., u. ber 
Gegenfag davon PBarteilofigfeit, Unparteilidhfeit. Das Bemühen, eine P. 
für fih zu gewinnen, iſt B.:Sudt. 

Parteigänger, |. Bartifon. 

Purthenins, ein griecyifcher erotifcher Dichter aus Nicaͤa, lebte während ber 
Regierung der römifchen Kaijer Auguftus u. Tiberius u. ift mit dem elegifchen 
Dichter dieſes Namens eine u. diejelbe Perſon. Er gab dem Birgil im Griechi⸗ 
ſchen Unterricht u. dieſer ahmte den P. in feinen Elegien nad. Don feinen ver- 
ſchiedenen Schriften in Profa u. Verſen ift Nichts übrig, als ein kleines Werk 
zepi ipwrın@v rasyuarwv (von den verliebten Leidenfchiften). Es find in 
Proſa abgefaßte erdichtite Erzählungen (erotiſche Kabeln) in 30 kurzen Aojchnitten, 
von den traurigen Schickſalen, welche Liebende erfahren haben. Ausgaben: von 
Legrand u. Heyne, Göttingen 1798, von Paſſow, Leipzig 1824 u. von Wefter- 
mann in ben Mythographı graeci, Braunfdyweig 1843. 

Parthenon (grichiih) hieß ber prachtvolle Tempel der Athene, auf ber 
Burg (Akropolis) zu Athen, 227 Fuß lang, 101 Fuß breit u. 65 Fuß hoch, 
unter Perikles durch die Baumeifter Iktinos u. Kallikrates aus weißem, penteli- 
ſchem Marmor errichtet, mit Bildwerken bes Phidias u. feiner Schule geihmüdt, 
bewundernswerth durch Erhabenheit u. Anmuth u. noch jetzt, obſchon meift zer: 
trümmert u. faft gänzlich feiner Zierden beraubt, ein ehrwürbdiges Denkmal ber 
Hoheit u. Größe griecyiicher Kunſt. 

Parthenepe, Tocter des Anfaece, Königs der Leleger Calfo eine Entelin 
bes Neptun) u. der Samia (einer Tochter des Fluſſes Mäander), mit welcher 


1114 Parthien — Partitur, 
ihr Bater fie und die A Stammhelben ber Samier: Perllaos, Halitherſes, Samos 
u. Enubos erzeugt hatte. Rah Einigen war fie «6, bie ber Duelle bei bem 
nachherinen Heapolis u. ber Etabt ſelbſt den Namen P. gab (nach Anderen war 
es die Sirene gleiche Namens). Apollo verliebte ſich in fie u. fie gebar ihm 
ben Lykomedes. 
Parthien hieß urfprünglich eine Fleine Landſchaft, norbiflich von den kas⸗ 
then Paͤſſen, welche einen Theil von Hyrkanien ausmadhte; fpäter war es ber 
ame eined großen, von Arfafes gefifteten Reiches, das fih vom Lros bie an 
ben Euphrat imd vom Faspifchen bis an's indifche Meer erſtreckte. Die Bewohner 

ehörten dem Stamme ber Scytben an und waren lange ben Affyrern, Meder, 

eriern, dem Alexander u. befien Rachfolgern zinsbar. Den mergiichen u. kraft⸗ 
vollen Arſakes an der Epite warfen fie nach dem Tobe bes Forifchen Konigs 
Antiochos II. das ſyriſche Joch ab und gründeten ein eigenes Reich um 250 v. 
Das Reich ber Arfafiden ward bald das mächtigfte Reich in Afien u. Eroberung 
behnten feine Graͤnzen bis zum arabifchen Meerbufen und dem faapifhen Menu 
aus. Haft beftändig im Kampfe mit ben Römern, oßne je unterworfen zus werben, 
fiel das Bartherreih erft beim Tode des Artabanus und beugte ſich vor dem 
Glücke des Perſers Urtarerres, welcher die Perfer zur fiegreichen Empörung mb 
zu erneuerter Herrſchaft führte. (226 v. Ehr.) 

Darticipinm, deutfh Mittelwort, heißt in ber Grammatik diejenige Rebe 
weife, welche ben Bee bes Zeitworts, als an irgend einem Gegenflanbe haf· 
tend, darſtellt und biefen fo beftimmt, doch in der Art, daß es nicht, wie bas 
Adjectivum, ein Bleibendes, fondern einen mehr vorübergehenden Zuftand nennt, 

artiteln (Teilchen), nennt man die fleinern confetrirten Hoftien, welche 
den Gommunifanten vom Prieſter bei Ausipendung bes heil. Altarfaframents bar 
gereicht werben und woburd die Communion vollzogen wird; man Hıift aber 
auch bie feinen Theile von ben größeren Hoftien P., und nach dem fteten Glauben 
ber katholiſchen Kirche iſt Jeſus auch in dem kleinſten Theile einer conſekrirten 
Sehe wahrhaft u. wefentlich gegenwärtig, baher bie Abdoration u. Köchfte Ver⸗ 
ehrung auch gegen ben kleinſten Theil einer confelrirten Hoftie von jedem Glaͤu⸗ 
bigen beobachtet werden muß. 

Partien heißen in der Grammatik inflexibile Rebetheile, zur Bezeichnung 
mannigfaltiger Beziehungen der fleritiln. Sie teilen fih in Adverbium, Praͤ⸗ 
pofitien, Genjundion, nad Ginigenaud die Interjeftion (f. td.). 

artifan oder Parteigänger, iſt die Benennung ber Führer von 
Parteien oder Parteicorps. Nebft diefen verfieht man ıumter diefem Worte auch 
Einen, der fih zu einer gewifien ‘Partei hält, ober überhaupt einer gewifien 
Sache zugethan ift. 

Partiſane, der Name eines alten, 7 —8 langen Stoßgewehres. Der Schaft 

dieſer Waffe war ſtaͤrker, als jener der Pike, 6° lang u. fie felbft mit einem lan⸗ 
en, breiten, flachen, in der Mitte der zwei Flächen mit einer ſchneidenden und 
pipigen Rippe verfehenen Blatte verfchen. Gegen den Schaft zu waren an bie- 
fer Stoßwaffe an jeder Seite Haden angebracht, welche entweder ſymmetriſch waren, 
oder die Form jener der Etreitärte Hatten. 

Dartitur Heißt der volftänbige Weberblid aller, zu einem vieltimmigen 
Mufifftüde gehörigen u. unter einander geſetzten Etimmen, nach welchem bie Auf: 
führung des Tonftüds durch Eänger, Chöre oder Orcheſter vom Eompofiteur 
felbft, oder von einem Sapellmeifter geleitet wird. In der P. ſtehen fämmtliche 
Etimmen, eine jede auf ihrem befondern Syftem u. mit ihrem E chlüffel bezeichnet, 
fenfredht unter einander: auf ber unterfien Etufe in ber Regel der Baß, über 
diefem das Bioloncell, dann die Chorſtimmen u. höher bie. Eoloftimmen, woraus 
genau zu erſehen ift, was eine jede Etimme ald Eing- oder Inftrumental: Partie 
zu leiften bat u. welche Wirkung von ihr im Einzelnen u. in Beziehung auf das 
Ganze der Eompofition zu erwarten if. Zur Ausführung aber werben bie eins 
zelnen Partien befonders ausgefährieben, d. 1. jede Etimme wirb einzeln zum 
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Gebrauche befien, ber fie vortragen hat, aus der PB. abgefchrieben. Eine Mes 
thode, P.en aroßer Mufitflüde im Fleinften Oftao» Format auf wenigen Bogen 
vermittelt Z’ffern oder Zeichen abzubruden, if von Johann Abraham Peter 
Schulze, geboren 1747, erfunden, u. in folder Weiſe fen Oratorium „Johann 
u, Raria“ zu Kopenhagen 1791 erſchienen. Webrigens haben auch die Kranzoien 
u. Italiener ihre eigene Art, die P. zu fhreiben. — Durch die P. empfängt das 
tm Geifte u. in ber Phantafte entworfene Tonwerk den eigentlichen Sunftcharafter. 
arzen — griechiſch Moiren — hießen bei den Alten die Schickſalsgoͤttin⸗ 
nen, Töchter de8 Zeus. Die Altern Mythographen geben ihre Zahl nicht an; 
fpäter werben deren dreigenannt: Klot ho, Lacheſis, Atropos. Die eıfte fpinnt 
den Lebensfaden, bie zweite beftimmt feine Länge, bie dritte fchneibet ihn ab. Eie 
find Pie ernſten Schidialsgöttinnen, welche von ber Geburt an ba Leben des 
Sterblichen leiten, feine Dauer und feinen Werth beftimmen, und gegen beren 
Beſtimmung fogar ber mächtige Zeus Nichts wirken Tann, ber GbR ihnen 
Barsival CBarcivar), das gtoßerligfte Epos Wolf Eſch 
arzival (Parcival), das ar os Wolframs von en⸗ 
bach (f. 13 ſt die ideale Derfelung dep Heldenfampfes ber Seele, ber Bil: 
bunge » und Entwickelungsgeſchichte Innern Menſchen. Mit überlegenem, 
flarfem u. tiefem Geiſte ergriff Wolfram bie Sage vom Gral u. bem Artußritter 
B., um (wie Vilmar fügt), ein Epos zu fchaffen, nicht der Thaten ber Bölfer 
». der Begebenheiten ihrer Kriegefahrten, nicht ber Volksfreude u. des Volksleides, 
[onbern ber Thaten des Geiſtes u. der Begebenheiten ber Seele, bes Leibes u. 
Freude bes Innern Menichen, ein Epos der Höchften Ideen von göttlichen u. 
menfchlidhen Dingen; wie Welt u. Geil gegen einander reiten u. Hochmuth u. 
Demuth wit einander ringen, das tft der Gegenſtand biefes Kunſtepos, das bie 
Lebens « u, innere Vereinigungegeſchichte des Helden P. darſtellt. Das Epos 
ſchreitet im vollen Bewufnſeyn der fiegenden, ewigen, chriftlichen Wahrheit feinem 
Apfchluffe, feiner Vollendung u. der tiefften Befrichigung des finnigen Leſers ent⸗ 
gegen. „Die Kabel vom Lönig Artus IR dem Dichter ber Typus bes frohen, 
glänzenden, felbflzufriedenen und in feinem Bereiche feiner ſelbſt gewiffen welt 
lichen Lebens; die Sage vom Gral der Repräfentant bes höheren geiftlichen, 
eigen Lebens. P., mitten inne geftellt zwifcken Welt u. Geift, zwiſchen Zeit u. 
gkeit, if ber fuchende, irrende, ber Welt verfallende, Bott abjagende, ber 
hochmüthige u. trogige, Welt u. Gott zugleich aufgebende Menſch; er iſt ber 
umfebrenbe, der Hochmuth durch Demuth beftegende, der nach dem Höchften, bem 
Geiſtlichen u. Ewigen ernftlich fragenbe, ber zum feligen Frieden u. zum Befipe 
des geiftlichen Koͤnigthums gelangende Menſch.“ Co fagt Bilmar, der dabei in 
trefflicher Parallele Goͤthe's Yauft, ben fuchenden aber nicht findenden Helten, 
dem P., dem fuchenden und finbenben, gegenüber ſtellt. Ausgaben haben 
wir von Müller und Lachmann ; Weberfegungen von San Marte (Schulz) 
und. Simrod. x. 
Pascal, Blaiſe, einer ber größten Gelehrten Frankreichs, mit gleich durch⸗ 
beingendem Scharffinne die Gebiete der Religion wie ber Mathematik durchfor⸗ 
fhend, war am 19. Juni 1623 zu Elermont geboren und der Sohn bes dortigen 
Rammerpräfidenten. Schon in früher Kindheit offenbarte ſich feine ungewöhnliche 
Geiſtesanlage durch naive treffende Antworten u. durch finnvolle Fragen, bie er 
über die Ratur der Dinge aufwarf. Da die Mutter 1626 flarb, wo der Knabe 
erft drei Jahre alt war, fo fiel das Geſchaͤft der Erziehung dem Bater ganz allein 
m, weßhalb lebterer auch 1631 die Provinz verließ u. mit feiner ganzen Familie 
nach Paris zug, um vollfommen für die Ausbildung feines Sohnes forgen zu 
können. Dieſer kam nie in ein Bollege u. hatte keinen andern Lehrer, als feinen 
Bater. Bon dem Grundfage ausgehend: „Der Geiſt des Kindes fol immer dem 
‚Werte feiner Erziehung zuvorfommen,* fuchte er bie Aufmerkſamkeit des Knaben 
auf bie Betrachtung der wunderbaren Erjcheinungen ber Ratur zu lenken unb 
gab ihm bie Richtung, nach den Urfachen berfelben zu fragen. Auf biefe Weib 
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brachte er ihm allgemeine Begriffe über Theorie der Sprache u. Grammatik be 
u. erleichterte ihm fo die Erlernung ber lateinifhen Eprache ungemein, welde er 
erft im 12. Jahre unternehmen durfte. Wie frühreif die Entwidelung bes Juͤng⸗ 
fings gelang, bewies eine Abhandlung über den Schall, weldye den Beifall alle 
Gelehrten und. Im 16. Sabre fchrieb P. einen Verſuch „über Kegelfchnitte*, 
der als meifterhafte Korfchung bewundert wurde, aber wegen allzugroßer Beſchei⸗ 
denheit des jugendlichen Verfaſſers nie im Drude erfchien. Drei Jahre fpäter 
erfand er die befunnte Rechenmafchine, durch welche man nicht nur alle Arten 
von Zufammenzählungen ohne Feder u. Bleiftift, fondern auch ſelbſt ohne bie 
geringfte Kenntniß von den Regeln ber Arithmetif mit undenflicher Eicherheit ma 
hen fonnte. Die nähere Beichreibung ber Mafchine fteht im 4. Bde. ber Oeuvres 
ed. Bossut. Sein raftlofer Fleiß u. die angeftrengte Thaͤtigkeit, womit er ben 


Wiflenfchaften fich widmete, zogen ihm bei feiner ohnehin ſchwaͤchlichen Körperde 


ſchaffenheit Befchwerben zu, die ihn nie mehr verließen. Er äußerte mehrmals, 
er habe feit feinem 18. Lebensjahre wenige Tage ganz. ohne Schmerzen gelebt. 
Im 23. Jahre vernahm er bie Enidedungen bes italieniſchen Phyſikers Torlali 
über den leeren Raum u. fand ſich dadurch angeregt, ſelbſtſtaͤndige Verſuche bar 
über anzuftellen, welche zu neuen Entbedungen ' 

an über bie Schwere der Luft, fehrieb eine Abhandlung über das Gleichgewicht 
der Flüffigfeiten, fowie 1649 über bie Cykloide, deren Eigenfchaften er erforſcht 
hatte in Mitte ber furchtbarften Zahnfchmerzen. Indeß waren biefe Beichäftig- 
ungen die legten in Bezug auf phyſikaliſche Forſchungen; denn die Leftüre re 
giöfer Schriften machte um diefe Zeit einen fo tiefen Eindruck auf feinen Geiſ, 
daß er dem Grunde der chriſtlichen Religion in ihrer göttlichen Offenbarungsquelk 
nachzuforſchen fich entfchloß. — Bisher hatte fich fein Lchen von allen Jugend: 
Vergehen rein erhalten u., ungeachtet ber Lebhaftigkeit feines Nachdenkens, fid 
nie zur Ungebundenheit in Religionsfachen verleiten lafien, indem feine Wißbe⸗ 
gierde ausichlichlih auf natürliche Probleme des Weltall gerichtet war. “Die 
große Ehrfurcht gegen die Religion wurde ihm von Kindheit auf durch den 
Grundſatz feines Vaters eingeprägt, welcher die Anficht geltend zu machen wußte: 
„Was Gegenftand des Glaubens fei, könne nicht auch Gegenſtand der Bernunft, 
am allerroenigften aber unter ber Vernunft ſeyn.“ Freigeifter u. Religionsipötter 
fah er defhalb als Menfchen an, die den falſchen Grundſatz haben, als wäre bie 
menschliche Vernunft über diefen Dingen, da fie nicht einmal die Natur des Blau: 
bens eıfannten. So war dieſer große, mit ben tiefſten Forſchungen bejchäftigte 
Geift, der immer mit fo vieler Sorgfalt die Urfadhe u, den Grund von Allem 
juchte, zugleich auch gegen Alles, was die Religion betraf, fo ehrerbictig, wie ein 
Kind. Und dieſe Einfalt herrſchte in ihm fein ganzes Leben, fo daß er von ber 
Zeit an, wo er fi) entichloß, Feine andere Wiſſenſchaft mehr zu treiben, als bie 
ber Religion, ſich nie mit den fpisfindigen Fragen der Scholaftif beichäftigte, fon- 
dern die ganze Kraft feines Geifles darauf verwandte, die Volllommenbeit der 
chriſtlichen Religien zu erkennen u. auszuüben, wozu ihm feine anbaltınde Kränf: 
lichkeit vielfache Gelegenheit darbot. Als er eines Tages im OÖftober 1654 bei 
der Brüde von Neuilly fpazieren fuhr, wurden die Pferbe fcheu und eilten ber 
Seine zu. Zum Glüde rießen die Etränge, die Pferde flürzten in den Fluß und 
die Kutſche blieb am Rande eines Abhanges fiehen. Mit Mühe brachte man ben 
Ohnmächtigen wieder zu fich: fein Gehirn aber behielt von dem Schreden einen 
jo erfhütternden Eindrud, daß er noch in fpäterer Zeit zumellen einen Abgrund 
vor feinem Bette zu fehen mwähnte, ber ihn zu verichlingen drohe. Webertrieben 
aber ift die tüdifche Annahme Boltaire’s u. Condorcets, feit diefem Vorfalle fei fein 
Gehirn zerrüttet geblieben; denn ein zerruͤttetes Gehirn hätte wohl nicht 1656 bie 
Trovinzialbriefe u. 1658 die Entdeckungen der Eyfloide probudren fönnen. Auf 
P.s Ihwächlichen Körper übte dieſer Borfall die Beichleunigung des Entſchluſſes, 
bie Etadt mit ihren vielfachen Zerftreuungen zu verlaffen u. in der Einfamteit 
bes Klofters Port Royal dem Gebete, ber Lektüre ber heiligen Schrift u, dem re 


uͤhrien. Er Reilte Unterfuhunge | 


Pascal. 1117 


ligioͤſen Forſchen ungeftört fich hinzugeben. Perfonen von ber vornehmften Herkunft 
u. hervorragender Bildung befuchten ihn hier u. legten ipm ihre Glaubenszweifel 
zur Loſung vor. Der vertraute Umgang mit ben Janfeniften Arnauld, Nicole u. 
A. hieß ihn deren Grundſaͤtze billigen u. flößte ihm bie Abneigung gegen die Je⸗ 
fuiten ein, beren Moral er in ben befannten PBrovinzialbriefen fo bitter befümpfte. 
Unaufhörlich arbeitend für Bott, für ben Rächften u. für fein eigenes Seeienheil, 
verlchte er Hier 5 Jahre, vom 30—35 Lebensjahre; die 4 übrigen, die ihm noch 
egönnt waren, bildeten ein fortwährendes Leiden. So 3. B. konnte er feine 
alte Flüſſigkeit zu fich nchmen u. die warmen auch nur tropfenweiie. Stets 
litt er an unerträglichem Kopfweh u. Brennen in ben Eingeweiben, fo daß ihm 
bie Aerzte 3 Monate lange einen Tag um ben andern Abführmitte verordneten. 
Befonders die legten zwei Monate vor feinem Tode fteigerten fich die Kolikichmer- 
zen bis zu einem ungewöhnlichen Grade; nur feine Geduld u. Ergebung zeigten 
ſich Hier in ihrem fchönften Lichte. Am 17. Auguft 1662 verlangte er die heilige 
Delung, da bie heftigſten Gonvulfionen feine nahe Auflöfung verfündeten. Als 
ihm ber Priefter mit dem Ciborium den Segen ertheilte, ſprach er mit innigfter 
Röhrung: „DO, daß mich Gott nie verlafien möge.” Am 19. Auguft, in einer 
Frühftunde, führten wiederholte Krämpfe feinen Tod herbei, im 39. Lebensjahre. 
Außer den oben berührten phyſikaliſchen Abhandlungen find die beiden Hauptwerke: 
Les provinciales, ou lettres écriles nar Louis de Montalte à un provincial de 
ses amis avec les notes de Guill. Wendrock. Dieje fogenannten Provinziaibriefe 
wurben auf Arnaulds dringentes Bitten dem Drude übergeben u. wurden in dem 
Zeitraume von Januar 1656 bis März 1657 einzeln u. allmälig verfaßt, bis fie 
am Schluße zu einer Sammlung erneuert wurden. Der Breund in ber Provinz 
war fein Echwager Perier bei dem Gerichtöhofe in Elermont; Veontalte nennt 
ſich pſeudonvm Pascal ſelbſt, nach der gebirgigen Landſchaft Auvergne. Zwed u, 
Abſicht der Schrift follte die fchlaffe Moral der Sefuiten geißeln, was auch mit 
bewundernswerther Ironie nur allzu gut gelang. Die Briefe wurden binnen fur: 
zer Zeit in alle europäifche Sprachen überfept, von Nicole unter dem Namen 
Wendrod in's Lateiniiche. Hof, Curie, Parlamente verdammten die Schrift — 
umfonft, fie wurde nur um fo mehr gelefn; auch ift die reine, geiftvolle Proſa 
ein wahres Meifterwerk franzoͤſfiſcher Styliſtik. Selbſt Voltaire in der Gefchichte 
von Louis XV. Regierung flieht fih zum Geftändniffe ermüßigt: „bie Provinzial: 
Briefe waren das erfte Buch von Genie in franzöffcher Proſa“, u. Boſſuet gab 
auf die Frage: welches Buh er am lichfien geichrieben haben möchte, wenn er 
nicht die feinigen verfertigt hätte, bie Antwort : die Provinzialbriefe. Der Inhalt 
aber beruht auf einer ganz irrigen Borausfegung, indem P. die allerdings hoͤchſt 
efährlichen u. abſonderlichen Anfichten einiger fpanifchen u. nieberländiichen Je⸗ 
Kliten hämifcher Meife dem ganzen Orden aufband: eine ziemlidy abgenügte Taf: 
tif, welche indeß auch noch heut zu Tage mißbraucht wird. in unerieglicher 
Berluft für die chriftliche Apologetik ift c8, daß bie „Pensees sur la religion“ 
nur Fragmente u. einzelne abgeriffene Andeutungen enthalten, welche kaum eine 
ſchwache Vorſtellung von der Großartigkeit des ganzen Werkes geben. Der Tod 
bat die Ausführung feines Planes vereitelt, der, aus ber Einleitung zu urtheilen, 
zu den höchften Erwartungen berecdtigt haben würde, zumal bei einem Manne 
von ſolcher Fähigkeit. Wenige Jahre vor feinem Tode faßte er ben Entfchluß zur 
Abfafſung dieſes religiöfen Werkes. Allein er pflegte über die Gegenflände erft 
lange nachzudenken, das Gedachte in feinem Kopfe vellfommen auszutragen, bevor 
er Etwas zu Bapier brachte. Da P. cin beiſpielloſes Gedaͤchtniß Hatte, fo daß er 
behauptete, Nichis von dem, was einmal feinem Geiſte eingeprägt war, jemuls 
vergefien zu haben, u. deßhalb nicht zu fürchten brauchte, dab ihm einer der ge- 
faßten Gedanken wieder entgeben möchte, fo verzögerte er die Auffchreibung, fel 
es aus Zeitmangel, ſei es, weil ihm feine gebrechliche Geſundheit nicht geftattete, 
mit anhaltendem Fleiße zu arbeiten. Alles war blos in feinem Kopfe vollendet. 
Surz, über die Grundfäpe, Beweisführung u. Anorbnung if fü gar Nichts 
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Schriftliches hinterlaſſen, indeß er einſt muͤndlich in Gegenwart feiner Freunde 
2—3 Stunden lange ohne alle Vorbereitung den Plan feines Werkes entwidelte, 
welche verficherten, nie etwas Schöneres, Kräftigeres u. Ueberzeugenderes hierüber 
ehört zu haben. Die uns zufällig noch erhaltenen Pensees And einzelne Gedan⸗ 
en, Gefihtspunfte u. Empfindungen, bie er zuweilen, wenn er ſich etwas fürs 
perlich erleichtert fühlte, auf einzelne Papierftreifen als abgefürzte Notamina zu 
ſchreiben pflegte. Nach feinem Tode fand man biefe bunt unter einander liegenden 
Zettel u. die Herausgeber haben biefe Abfälle feines außerorbentlichen Geiſtes 
in eine ungefähre Orbnung nad den Materien zufammengeftellt. So ift ber 
größte Theil der Pensees entftanden. Sein Leben befchrieb gemüthvoll feine 
hwefter, Periers Frau. Seine Elogien: von Raymond, Toulouje 1816 (Preis 
[rift), von Aleris Dumeslin, Monier, Bar. 1822. Gute Ausgabe von Boffut, 
5 Bde, 1779 u. 1819 mit einem discours sur la vie von Lemercier, Bar. 1830, 
2 Bde. In neuerer Zeit haben ſich auch Kaugere (Paris 1844) und Couſin um 
P.s Eritiich rewidirte Werke verdient gemacht. Reuchlin, P.s Leben u. Geift (Schrif⸗ 
ten zum Theil nach neu aufgefundenen Hanbdichriften). Stuttg. 1841. Cm 


Pas de Calaid (engliih Streit of Dover), Heißt 1) ber Kanal, der die 


nördliche Küfte Frankreichs von England trennt u. den atlantiſchen Ocean mit 
der Nordſee verbindet. Seine Länge beträgt 9 Lieues; die mindefte Breite, vom 
Gap Gris⸗Nez bis Dover, 73 Lieus u. zwifchen Calais u. Dover 8 Lieued. — 
Nah ihm benannt ift 2) ein Departement im norböftlichen Frankreich, 1203 [] 
Meilen mit 686,000 Einwohnern, vorherrfchend eben u. fruchtbar, befonderd an 
Setreide, Delfrüchten u. Obſt. Tie Viehzucht ift en; der Gewinn an 
Steinfohlen, Torf, Kalt, Marmor erheblihd. An den Küften ſtarker Fiſchfang, 
im Innern anfehnliche Induſtrie. Der fünfzehnte Theil des Landes etwa ift mit 
Waldungen beſtanden. Eintheilung in 6 Bezirke: Arras, Boulogne, Bethune, 
Montreuil, St. Pol, St. Omer; Hauptfladt Arras (f. d.). 

Paſcha (vom perfiihen Ba, Fuß u. Schah, König, wörtlih alfo: Fuß⸗ 
flüge des Könige), ift der Titel der türfifhen Veziere, Statthalter u. Höchften 
Militärperfonen. Ste haben Roßfchweife zur Auszeichnung, die, an eine Lanze bes 
fiftigt, mit einer goldenen Kugel darüber im Stiege vor ihnen bergetragen werben. 
Ein PB. von 3 Roßſchweifen hat den Grad eines Veziers; die Seneratftatthalter 
haben 2 — 3 Roßfchweife P. allein bezeichnet den Großvezier. Paſchalik, 
Würde eines P. 

Paſchalis, Name von zwei römifchen Päpften. 1) P. J., der Heilige, ein 
Römer von Geburt, der im Jahre 817 ermählt wurde, hatte fih fchon vor feiner 
Erhebung auf den päpftlihden Stuhl rühmlichft ausgezeichnet durch Eifer im Ges 
bete, durch Faſten, Wachen u. reichliches Almoſen, nicht weniger auch durch feine 
bewundernswürdigen Yortfchritte in der Kenntniß der heil. Schrift, und fidh das 
befonbere Vertrauen des Papftes Leo II. erworben. Gleich nad feine Ermähs 
fung, welche einftimmig von der Geiftlichfeit u. dem Volke gefchah, ſchickte er Ge⸗ 
fandte mit großen Geſchenken an Kaifer Ludwig den Frommen. Diefer beftätigte 
dem Papfte Alles, was Pipin und Karlmann dem heil. Stuhl gefchenft Hatten, 
und fügte noch andere Schenfungen bei. — Obſchon der Irrthum ber Bilderfiürs 
mer auf dem fiebenten allgemeinen Kirchen-Rathe verworfen worden war u. ihre 
Muth Gränzen gefunden hatte, fo änderten filh doch die Umftände wieder unter 
Kaiſer Leo dem Armenier. Er hatte ſchon mehre Mönche durch Lift Hintergangen ; 
negen Diejenigen aber, bie ſich nicht verführen ließen, gebrauchte er Gewalt. 
Schaudervoll ift Das Bild, welches der Abt Theodorus Studita in einem Schreis 
ben an den Batriarchen von Alcrandrien macht; unter anderen fchreibt er: „Wer 
immer mit den gottedräuberiichen Schändern nit umgehen will; wer immer ein 
Bild Hat oder .ein Buch, das von Bildern handelt; wer immer einen Verwieſenen 
aufgenommen, oder einem Gefangenen gedient hat, ift ſchon angegeben. Entdedet, 
angehalten, mit Geiſeln zerfleifchet, vermwiefen oder verbannet werden: alles dieſes 
geſchieht dann faft gleich geſchwind. Die Turcht wirft fowohl bie Religion, als 


[ 
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die geſellſchaftliche Drang völlig über den Haufen; weil fie nur bie Knechte 
—* macht“. Auch an Papſt P. wandie ſich Theedor in einem von le 
bten mitunterfchriebenen Briefe; aber ohne Erfolg war das Bemühen bee Bap- 
ſtes, den Kaiſer auf beſſere Sefinnungen zu bringen; e6 blieb ihm nichts Anbes 
tes übrig, als die Bilder-Stürmer von der Gemeinſchaft ber Kirche auszufchlies 
und bie bebrängten Chriſten duch Trofs Schreiben zu ermuntern. Viele 
önche hatten ſich nach Rom geflüchtet. Diefe fanden bei bem Ober aupte ber 
5 freudige Aufnahme u. die Mittel, ein Kloſter zu bauen, Gott in 
Ruhe und Frieden dienen fonnten, Kalſer Leo trug den dom davon, wie 
bie meiften Berfolger ber Chriſten: er farb eines Hr amen Todes durch die wiber 


ihn Verſchworenen; mit feinem Tode war aber N gewonnen; benn Michael 
ber Stammier, welcher feine Stelle einnahm Anna, fie 8* Ach in feiner Gottlofig- 
keit. — Den Erzbiſchof Ebbo —* — 5* — erboten hatte, den Daͤnen 


das Evangelium zu predigen, verſah Papſt P. mit einem Bollimachtöbricfe des In⸗ 
halts: „der Papft, dem die Sorge für das Seelenheil aller Menſchen in ber 
Bet oblie 7 habe in Gefabrung ebracht, baß einige Voͤlker des Nordens, noch 
— Taufe und mb one alle Kenntnis des wahren Gottes, in tiefen Todesichatten 
ende daher feinen Bruder und Mitbilchof Ebbo, gedachten Bölfern 
7 ſie von der Finſterniß zum Lichte zu bekehren. Sollte demſelben 
—*— ſeines Amtes irgend ein —* aufſtoßen, ſo habe er ſich zur Loͤ⸗ 
X befielben an ben römifchen Stuhl zu wenden, um aus biefer reinen Duelle 
och Fangen zu fchöpfen. Im Jahre 823 ließ ſich Lothar, ber Sohn Lud⸗ 
wigs bes Frommen, am age zu Am von Papft PB. bie Krone auffes 
yon. Im darauffolgenden Jahre 824 flarb der Papſt, nacpben er bie Kirche 
7 Jahre regiert gate, und biefe ehrt fein Andenfen am 14. Mai. — 2) 
B. IL, vorher Rainerus, ‚em zu zu Bin in ber Diderfe Viterbo u. erwählt 
im Sabre 1099, war fchon in das berühmte Kloſter Elugny gebracht 
worben, wo er in den Orben beat, u. —— nachher von Papſt Gregor VIL, ber 
feinen Werth erfannte, zum Garbinal der römijchen Kirche ernannt. Als er feine 
ehebung uf be den päpftlichen St — entfloh er u. verbarg ſich; nachdem 
deckt hatte, brachte man hr zu Pferde mit einem zahlreichen Ges 
folge in ben solar des Lateran. man ihm eine Binde um, an wel 
her fieben Schluͤſſel u. ſieben Sign, he Grm: bes Geil. Geiles bedeutend, hin⸗ 
gen zugleih gab man ihm ben — Jeruſalem wurde zwar noch bei 
bzeiten feines Vorgaͤngers, des Papſtes Urban I., erobert, die Nachricht davon 
ni diefen aber nicht mehr beim Leben; erſt P. IL war es vorbehalten, biefe Freude 
vernehmen u. Gott zu danken. Es kamen aber auch bald wieder unangenchme 
Bahrihten, worunter die über den Tod des Könige Gottfried gehört, der nur 
ein Jahr regierte u. nach einer Heiligen Vorbereitung zum Tobe in ber Blüthe 
feines Alters farb, den 18. Zuli 1100. — Der grobe Streit, welcher damals 
herrſchte und befonder6 in Deutichland fo große U verurfucht hatte, bie Sarah 
(f. d.), befchäftigte gleich Anfangs dem Bapft, dem einig vergönnt zu 
an — dba der ®egenpapft Guibert, weldyer ſchon Bing: 50 Jahren viele Un- 
eftiftet u. Aergerniffe gacgeben hatte, auf der Flucht eines plöglichen Todes 
Rarb, I Fe ee Gegenpäpfte Aibert u. Theodorich gefangen u. in Klöfter geſperrt 
inulph aber, bee ſich Syivefter IV. nennen ließ, die Flucht ergreifen 
—— ende farb. HeinrichIV., ber, ein befierer Soldat als Chriſt, in 66 Schlach⸗ 
ten ieger geweſen war, aber durch Unbeſtaͤndigkeit des Gfaraftere u. wüftes Leben, 
ud ben Kaufhandel mit geiftlichen Prründen ſich feinen endlichen Sturz bereis 
tet Batte, wurbe burch feinen eigenen Sohn, Heinrich V., des Reiches entiekt u, 
in ſehr bedauernswerihen Umftänden. Obfchon ber neue Kaifer, Heinrich V., 
. IL Hatte einladen laſſen, nach Deutſchland kommen, um die Mißbraͤuche, 
weiche Bier uͤberhand genommen hatten, abzufellen, fo tramte body ber Papft 
nicht, bice Einladung anzunehmen, u. 309 es vor, nach Frankreich zu König 
Philipp L ſich zu begeben, weicher nach erfolgter Beilerung eineb . ärgerlichen 


1118 Pas de Calais — Paſchalis. 


Schriftliches hinterlaſſen, indeß er einſt mundlich in Gegenwart feiner Freunde 
2-3 Etunden lange ohne alle Borbereitung den Plan feines Werkes entwidelte, 
welche verfiherten, nie etwas Schoͤneres, Kräftigeres u. Ueberzeugenberes hierüber 
ehört zu Haben. Die uns zufällig noch erhaltenen Pensces find einzelne Gedan⸗ 
en, Gefihtöpunfte u. Empfindungen, bie er zuweilen, wenn er ſich etwas für 
perlich erleichtert fühlte, auf einzelne Papierſtreifen als abgefürzte Rotamina zu 
ſchreiben pflegte. Nach feinem Tode fand man dieſe bunt unter einander liegenden 
Zettel u. Die Herausgeber haben dieſe Abfälle feines außerorbentlichen Geiſtes 
in eine ungefähre Ordnung nah den Materien zufammengefldlt. So iR ber 
qeäbte Theil der Penstes entftanden. Sein Leben befchrieb gemüthroll_ feine 
chweſter, Poriers Frau. Seine Elogien: von Raymond, Toulouje 1816 (Preis; 
(Hrift), von Alexis Dumeslin, Monier, Par. 1822. Gute Ausgabe von Boffut, 
5 Bde., 1779 u. 1819 mit einem discours sur la vie von Lemercier, Par. 1830, 
2 Bde. In neuerer Zeit haben fih auch Kaugere (Paris 1844) und Eoufln um 
P.s kritiſch revidirte Werke verdient gemacht. Reuchlin, P.6 Leben u. Geift (Schrifs 
ten zum Theil nady neu aufgefundenen Handichriften). Etuttg. 1841. Cm. 

Pas de Calais Cengliih Strait of Dover), heißt 1) der Kanal, der bie 
nördliche Küſte Frankreichs von England trennt u. den atlantifhen Ocean mit 
der Rorbfee verbindet. Seine Känge beträgt 9 Lieues; bie mindeſte Breite, vom 
Gap Gris⸗Nez bis Dover, 73 Lleus u. zwifchen Calais u. Dover 8 Lieues. — 
Rah ihm benannt iſt 2) ein Departement im norböflichen Kranfreich, 1203 [] 
Meilen mit 686,000 Einwohnern, vorherrfchend eben u. fruchtbar, beſonders an 
Getreide, Delfrücten u. Obſt. Tie Viehzucht ift blühend; dee Gewinn an 
Gteinfohlen, Torf, Kalt, Marmor erheblih. An den Küften ſtarker Fifchfang, 
im Innern anſehnliche Induftrie. Der fünfzehnte Theil des Landes etwa iſt wit 
Waldungen beflanden. Eintheilung in 6 Bezirke: Arras, Boulogne, Béthune, 
Montreuil, Et. Pol, St. Omer; Hauptfladt Arras (f. d.). 

Paſcha (vom perfiihen Ba, Buß u. Schah, König, wörtlidh alfo: Fuß⸗ 
füge des Könige), ift der Titel der türkifchen Veziere, Statthalter u. höchften 
Militärperfonen. Sie haben Roßſchweife put Auszeichnung, bie, an eine Lanze bes 
fiftigt, mit einer goldenen Kugel darüber im Kriege vor ihnen hergetragen werben. 
Ein P. von 3 Noßfchweiten hat den Brad eines Veziers; die Seneralflutthalter 
haben 2 — 3 Roßfchweife P. allein bezeichnet den Großvezier. Paſchalik, 
MWürbe eines P. 

Paſchalis, Name von zwei römifchen Päpften. 1) P. I., ber Heilige, ein 
Roͤmer von Geburt, der im ode 817 ermählt wurde, hatte fih ſchon vor feiner 
Erhebung auf den päpftliden Stuhl rühmlihft ausgezeichnet durch Eifer im Ge 
bete, durch Faſten, Wachen u. reichliches Almoſen, nicht weniger auch durch feine 
bewundernswuͤrdigen Yortfchritte in der Kenntniß der heil. Schrift, und fich das 
befondere Vertrauen des Papftes Leo IM. erworben. Gleich nach feiner Erwah⸗ 
(ung, welche einftimmig von der Beiftlichfeit u. dem Volke gefchah, fchidte er Ge⸗ 
fandte mit großen Geſchenken an Kaifer Ludwig den Frommen. Dieſer beftätigte 
dem Mapfte Alles, was Pipin und Karmann dem heil. Stuhl gefchenkt hatten, 
und fügte noch andere Schenfungen bei. — Obſchon der Irrthum ber Bilderftuͤr⸗ 
mer auf dem fiebenten allgemeinen KirchensKathe verworfen worden war u. ihre 
Muth Graͤnzen gefunden katte, fo änderten ſich doch die Umftände wieder unter 
Kaiſer Leo dem Armenier. Er Hatte ſchon mehre Mönche durch Liſt Hintergangen; 
negen bieienigen aber, bie ſich nicht verführen ließen, gebrauchte er Gewalt. 
Schaudervoll it Bas Bild, welches der Abt Theodorus Etudita in einem Schreis 
ben an den Patriarchen von Alcrandrien macht; unter anderen fchreibt er: „Wer 
immer mit den petteeräuberlichen ES händern nit umgehen will; wer immer ein 
Bild Hat oder ein Buch, das von Bildern Handelt; wer immer einen Verwieſenen 
aufgenommen, ober einem Gefangenen gedient hat, ift fhon angegeben. Entbedet, 
angehalten, mit Geiſeln zerfleiihet, verriefen cder verbannet werden: alles dieſes 
geſchieht dann faft gleich geſichwind. Die Furcht wirkt fowohl bie Religion, aid 
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De Cormel, Projet d’une lJangue universelle , Paris 17945 Vater P., Wien 
1795; Pasigraphia, Paris 17975 Wolfe, Ecklaͤrung, wie die P. möglic fit, 
Deſſau 1797; Grotefend, De pasigraphin, Göttingen 1799; Bater, P. u. Antis 
saftgraphie, Weißenf. 1794: Näther, Verf. einer neuen Erfindung von P., 2py. 
18055 Schmid, Bon den Verfuchen, eine allgemeine Schriftipradhe einzuführen, 
Din. 18075 Gedankenverzeichniß einer allgemeinen Schriftfprache, ebd. 1807 ; 
Niethhammer, Ueber B. u. Ideographik, Nürnb. 1803: Stein, Ueber Echrift- 
pradye u. P. Münden 1809; Bürja, Pafilalie, Berlin 1808; Aphorismen 
er Sinn und Ideenſprache, Mannheim 18095 Rethy, Lingua univers., 
en . 

Paſiphae, die berüchtigte Gattin des Minos, Königs von Kreta, war eine Toch⸗ 
tr bes Helios umd der Perſeis u. warb felbft Mutter mehrer Linder, unter denen 
Rinotaurus u. Ariadne bie berühmteften find. (Siehe Beide, fowie Minos.) Tens 
* Namen führte eine Göttin, welche bei Sparta einen Tempel und ein Ora⸗ 
atte. 

Dafiteles, ein griecbifcher Bildhauer und Erznießer, Zeitgenofie bes Gicero, 
vurde mit dem römifchen Bürgerrechte beehrt. Außer vielen Werken bildete er 
nen Jupiter u. ftellte den berühmten Roscius in Silber vor, wie ihn feine 
Amme in der Wiege von einer Schlange ummunden fah, Auch war er Schrift 
Reller u. fchrieb 5 Bücher von den berühmten Kunftiwerfen des Altertfums. Man 
kennt auch noch einen Altern B., der mit Phidias an dem olympiichen Jupiter 

tete. 

Paskewitſch, Iwan Feodorowitſch, Graf von Eriwan, Fürftvon 
Barfhau, Eitierlich ruſſiſcher Feldmarſchall u. Statthalter von Polen, geboren 
m Pıltawa 1792, trat 1800 in's ruffifche Heer, ward Offizier in der Preobra⸗ 
ſchenski'ſchen Leibgarde u. Klügeladjutant des Kaiſers Paul J., fo wie feines 
Rachfolgers Alerınder. 1805 wurde er in dee Schlacht bei Aufterlig verwunbet, 
überbrachte 1808 die ruffifche Kriegserflärung an die Piorte, wurde 1»09 bei 
Bratla abermuld verwundet u. zum Oberſten befördert, 1811 ®eneralmajor, und 
Rand ale ſolcher 1812 beim Corps des Yürften Bagrathion. Hier zeichnete er 
fh bei Smolensk u. Mojaisf aus, fam dann zu den General Miloradowitich 
md verfolgte mit demielben die Franzoſen, trat hierauf zu dem Corps des General 
Doctorow u blieb mit demfelben in Polen zurüd, bis er nach dem Waffenftillſtand 
mit dem Bennigfenichen Corps nah Pöhmen u. zur Schladt ven Leipzig ging. 
Generallieutenant geworden, erhielt er nun bie gweite Grenabierdivifion unter den 
dritten Corps des Generals Rajewsky. Mit diefem machte er den Feldzug 1814 
mit und ward 1818 Generalatjutant. 1826 erbielt er al8 General ein Commando 
unter Mermaloff gegen die Perſer, fiegte bet Elifabethpol über Abbas Mirza und 
mehre Male. 1827 im April erhielt er ftatt des Generals Yermaleff das Gouver⸗ 
nement Georgien u. den Oberbefebl gegen die Perfer. Er ließ Eciwan berennen, 
nahm Nahitſchewan, ſchlua Abbas Mirza bei Dfivewan » Bulat u. nahm die Feitung 
Abbas⸗Abad, belagerte E.iman vom 6. bis 19. Oftober u. flürmte am legten 
Tage die Brefche, worauf die Feſtung capitulirtee Hierdurdy wurden bie Perfer 
zum Frieden bewogen. Nach demfelben warb P. zum Grafen P.-Eciwanski 
enannt. 1828 befehligte er das Corps, das im April in das türkiſche Kleinaſien 
einfiel: daffelbe nahm die Zeitungen Kars, Poti, Akhalkhaki, Ghertviſſy, Bajazet 
md Anapa, und eroberte die Paſchaliks Akhalzik, Kars und Bajazet. 1829 
drang er in das Paſchalik Erzerum ein und eroberte diefe Stadt, machte aud) 
Demonftrationen gegen Trebiſond. Nach dem Frieden warb er Feldmarſchall u. 
erhielt alle von ihm dem Feinde abgenemmenen Fahnen u. Stuandurten. 1830 
füßrte er eine Erpedition gegen die kaukaſiſchen Bergvölker. Am 10. Juni 1831 
trat er an- bie Stelle des verftorbenen Grafen Diebitſch im Commando gegen Die 

ofen, beendigte durch die Umgehung des Feindes u. die Ueberfchreitung ber 

eichfel bei Thorn, dann durch Morbringen ven fa nah Warſchau u. Einnahme 
dieſer Stadt die polnifche Infurreftion, erhielt dafür den Titel eines Fürften von 
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Wandels wieder in die Gemeinſchaft der Kirche aufgenommen worben war. Aber 
gleichwohl fiel P. in die Schlinge, welcher er hatte entgehen wolln. Als er wieber 
nah Rom zurüdgefehrt war u. überall ib um Edug gegen Unterbrüdung ums 
efchen hatte, kam die Nachricht von dem Anzuge Heinrid;6V. nad Italien, dem 
Borgeken nach, um fi) zum Kaiſer frönen zu lafin. Zu Florenz angefommen, 
ſchidie der Kaifer Abgeordnete nad Rom, mo man übereinfam, daß ber Kaifer 
Ach ber Inveftituren, u. ber Papft ſich ber Regalien begeben ſellte. Dierauf z0g 
ih V. in Rom ein, warf fi zu den Füne bes Papſtes unb lüßte fie u. 
ide umarmten fidy dreimal: allein ber Papſt fah ſich bald als Gefangenen bes 
hanbelt, als er vom Kaiſer die Erfüllung ſeines Wortes, ſchriftlich auf die In- 
veftitur zu verzichten, verlangte. Er wurde feiner Ehrenzeichen beraubt u. wie ein 
Mijjahäter gebunden. Es kam nachher zu einem Bertrage, vermöge befien bie 
Wablen der Bifchöfe frei u. ungehindert geſchehen, dieſe aber noch vor ihrer 
Weihe fih von dem Kaiſer mit Ring und Stab invefliren lafien follten; bas 
Bergangene follte ber Papft nicht ahnden, den Kaiſer nicht ercommuniciren. Hierauf 
tieß fih Heimrich vom Papfte frönen, aber fi das Privilegium über die Inves 
flituren jchriftlih geben. Der Papſt veranlaßte hiedurch großen Unwillen und 
mußte, um einer Epaltung zu Rom zuvorzufommen, in einer Berfummlung von 
104 Biſchoͤfen in der Kirche des Lateran den dur Gewalt abgenöthinten Ber 
gleich über die Anveftituren widerrufen. Als nachher P. IL fi vor Kaiier Dein 
rich V., der nah Rem zog, batte flüchten müſſen, wurde er, wie Echmibt in feiner 
Geſchichte der Deutſchen, 2. Theil, erzählt, bei feiner Rückkehr nit in bie Stadt 
eingelafien u. farb, da er eben Anftalten machen wollte, fi ben Eingang mit 
Gewalt zu eröffnen. Wie Andere erzählen, fiel er auf feiner Rückkehr nab Rom 
zwar in cine Krankheit; von berfelben aber geneien, fam er wirklich in die Sıadt, 
wo feine Gegenwart u. Unerftredenheit feinen Feinden Schreden einjagte. Sein 
Beftreben war nun, eine dauerhafte Ruhe herzuſtellen: er fiel aber in feine vorige 
Sranthiit wieder zurüd u. farb, nach heiliger Borbereitung zu einem glüdieligen 
* den 18. Jänner 1118, nachdem er die Kirche 18% Jahre verwal⸗ 
tet hatte, 

Paſchalius Nadbert, geboren 786 (800), trat in das Kloſter Gorbie, wurbe 
844 deiien Abt, welche Stelle er bis 851 begleitete, fie aber aus Liebe zur ge 
Iehrten Mufe in dem genannten Jahre nicherlente, und farb 865. Man hat von 
ihm Erklärungen über mehre Bücher ber heil. Echrift; namentlih war er es, 
der die Lehre von dem Altarſakramente (i. d.) in engem Zufammenhange u. mit 
allım Gonfequenzen, aber in ungewohnter Form barflellte, daher mebre Scküͤler Al⸗ 
cuins (ij. d.) in dieſem Streite fi erhoben. Indeſſen cıhielt feine berühmte 
Schrift „De corpore et senguine domini“ in ber Kirche kanoniſches Anfchen. Seine 
Werte gab Eirmond, Paris 1618, Heraus; auch finden ſich diefelben abgebrudi 
in ber BibL P. P. max. T. XIV. p. 353. Vergleiche Mabillon, arta 55. ord. 
Bened. Sec. IV. P. Il. 22. 3Ziegelbauer Hist. lit Bened. ord. T. IL 77. 

Pafigraphik, (Allgemeinſchrifi) heift Die bie jept noch nicht erfundene, for 
dern nur aft in der Idee und ihrer Wöglichkeit nach aufgeſtellte Kunſt, durch 
allgemeine, jeder Nation verfländliche Zeichen, Gedanken u. Nadyrichten mitzutkeis 
Im. Dan nennt fie aub Ideograpbie, foierne dabei nicht befimmte Laute ges 
ſchrichen, ſondern nur Ideen (Yeariffe, Borftclungen) dargeitellt werden. Leib 
nig war ber Erfle, ber fie in Anwendung brodte. In Frankreich rübmte de 
Maimieur fi, fie erfunden zu baben. Der P. fegt man die Phonographik ns 
gegen, welte bie ven der menidliden Stimme hervorgebrachten Worte darſtellt. 

ine foldye Lautfchrift iſt nur für bie verftänblidh, welde fie felbR u. bie Sprache, 
worauf fie fidh bezieht, erlernt Haben. Die nambaftchen Werfe über 3. find: 
Wilfen6 Essay towards a real char. and. philos. language, London 1668, Fol; 
Solbrig, Scriptura oecum. u. Aügemeine Schrift, Koblenz 1736; Will, De 
lingua universali, Wıtona 1756: Kalmar, Praecepta lingese philos., Zerlin 
1772; Berger, Blan zu einer allgemeinen Schrift⸗ und Redeiprache, Berlin 1779; 
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8 Durchbrechen dee Gewaͤſſer burch die Aeſte ber Kalkgebirge gebilbet. PBäffe 
Hefer Art find: der Nollendorferpag in Böhmen, der P. Lueg, Kufftein, die 
Scharnitz u. ſ. w. — Paß, als Wafferpaß, ift eine ſchmale Durchfahrt zwifchen 
wei Theilen eines Landes, zwei gefährlichen Stellen, zwei Schiffen oder ſonſt 
wei Gegenftänden. 

Daß und Paßwelen. Unter einem P. verfteht man eine fehriftliche, öffent: 
iche Urkunde, durch weldhe dem Inhaber von einer obvigfeitlien Stelle bezeugt 
bird, daß einer von ihm beubfichtigten Reife, deren Zweck, Richtung und Dauer 
jenauer angegeben ift, von Seiten des Staates fein Hinderniß in den Weg ges 
egt werde. Zur Vergewiſſerung der Identität ber Perfen ift in der Regel eine 
enaue PBerfonalbefchreibung des Reiſenden beigefügts auch find in den meiften 
allen dieſe Urkunden in befiimmt vorgeichriebener Form ausgeſtellt und mit ber 
Interfchrift u. dem Siegel von mehren oder menigeren controliienben Vebörden vers. 
hen. Die Geſetze jedes Staats beftimmen, weiche Behörden zur Ausftellung von 
3äflen tigt und verpflichtet find. Häufig find zur Bollgültigfeit des P.s 
uch noch die „Bifa” der Geſandtſchaften derjenigen Staaten, durch welche bie 
Reife gehen fol, erforderlih , und eine völkerrechtliche Höflichfeit hat fogar den 
Befandten das Recht eingeräumt, für ihre Landsleute, namentlicdy zur Rüdreife in 
hre Heimath, Paͤſſe auszuftellen. — Verwandt der Sache nach, wenn ſchon ets 
pas verichieden in ber Form, find bie für reifende ‚panbwerfögeielien beftimmten 
Banderbücher. Nicht fowohl eine eigentkümliche Art von Paͤſſen, als vielmehr 
na manchen Fällen die Folge eines gefeglichen P.s, find die Aufenthaltsfarten (f. 
d.). Die Verbindlichkeit, einen P. zu befigen, ift in ben einzelnen Ländern und 
md wohl für bie verichiedenen Kategorien von NReifenden ehr verfchieden. 
Während in dem einen Lande vielleicht Faum an der Gränze oder in der Haupt- 
bad der P. abverlangt wird, muß in einem andern in jedem Radhtlager, bei je 

Zollſtation, vielleicht bei jeder Poſtſtation der P. auf's Neue übergeben und 
vfirt werden. Und wenn ben in glänzendem Wagen Vorüberrollenden der Gens; 
darme nur ehrerbietig begrüßt, wird der Yußwanderer an jeder Straßenede barſch 
ach feinen Papieren befragt. Auch ift die Etrenge in demfelben Lande zu ver: 
fhiebener Zeit leicht fehr abweichend. In einem Lande, wo P.⸗Geſetze allmälig 
af ganz in Vergeſſenheit gekommen zu feyn foblenen, fann ein einziger Vorfall 
Höglich die firengfte Bollzichung, wenigftens auf einige Zeit, hervorrufen. — Was 
das Recht des Staats zu einer foldyen Ueberwachung der Reiſenden betrifft, fo 
lann, nach allgemein anerfannten Grundfägen bes natürlichen Voölkerrechtes ſo⸗ 
wohl, als Staatsrechtes, kein Zweifel feyn, daß ein Etaat nicht fhuldig iſt, gegen 
einen Willen ſich einen Ausländer aufdringen zu lafien. Eben, weil ein folder 
dem Staatsverbande nicht angehört, hat er auch fein Recht, zu verlangen, inners 

b des abgegränzten Gebietes des Staates ſich aufhalten zu dürfen Er kann 
& nicht beichweren, wenn er in Folge allgemeiner Maßregeln fern gehalten 
wird, wie diefes z. B. in China, Japan u. f. w. geſchieht. Er muß aber auch 
Ach gefallen laſſen, in Folge eince geoen ihn insbelondere gerichteten Beichlußes 
an der Graͤnze abgewieſen, oder jelbft über die überfchrittene wieder zurüdgebracht 
m werben. Selbft der ausgeiprochene Wunfch , fich dem abweifenden Etaate als 
bleibendes Mitglied anzuſchlleßen, kann fein Recht gewähren, indem biefer Ans 
ſchluß nur mit dem Willen des Etaates rechtlich vor ſich gehen Tann, Eine ſolche 
A Dliehung mag hart und unbegründet, fie mag unflug wegen des entgehenben 
k gen und materiellen Gewinnes u. wegen der vom Auslande zu erwartenden 
Reprefialien feyn ; es mag ein wenig löblidher Beweggrund bie Veranlaſſung ges 
ven: unrecht ift fie nicht. Werhält fich diefes aber fo, fo hat fidy der Ausländer 
such den Bedingungen zu unterwerfen, welche der Staat für paflend findet, auf 
eine Zulafiung u. Beibehaltung zu feßen. Unzweifelhaft können auch biefe Bes 
Aingungen verfehrt u. fittlich oder politifch tadelnswerth ſeyn, allein beßhalb bes 
teben de doch zu Recht. Anders ftellt fich die Sache in Beziehung auf die eige⸗ 
nen Staatsgenofien, Bei ihnen kann es fich möglicherweife von einem P. zum 
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Wiedereintritte in das Vaterland nach einer Abweſenheit, von einem P. zur Ent⸗ 
fernung aus der Landesgraͤnze, endlich ven einem P. zu Reiſen innerhalb des 
Stuatägebietes handeln. — Darüber möchte eine Me'nungséverſchiedenheit faum 
denkbar jeyn, daß einem nicht zur Strafe verbannten Bürger die Ruͤckkehr in ben 
Staat unter feinen Umftänden verfagt werden kann. Er hat auf den Aufenthalt 
innerhalb des Gebietes ein vollfommenes Recht. Und wenn ja etwa wegen ein 
im Auslınde beguangenen Verbrechens Unteriuhung u. Strafe erfolgen müßte, fo 
fann u. toll dieſes nach erfolgter Ruͤckkehr auf geſetzlichem Wege gefchehen, nicht 
aber vermittelt einer Zurüdweiiung an ber Graͤnze. Somit muß audy ein 
Staatsangehöriger, welcher fh ohne P. zur Rüdfehr meltet, unter allen Um 
finden aufgenommen werden. Nicht ganz fo verhält es fih in dem Falle, wenn 
ein Bürger in's Ausland gehen will. Auerdings it Im Allgemeinen ber Staats⸗ 
genoſſe nicht an die Scholle gebunden u. mag fich nach Belieben auch in fremdes 
Geblet begeben. Allein doch finden hier Ausnahmen ftatt. Theils nämlich kam 
der Beſuch gewiſſer fremder Länder allen Unterthanen unterfagt feyn, ſei es we 
gen eines gegen folche beftehenden Keiegszuſtandes, fei es durch ein beftimmtes 
eſetzliches Verbot; theils Tonnen gewirfe Einzelne im Augenblide in einem . 
—* Mechtsverhältnifie zum Staate ſtehen, daß ihnen Entfernung aus bem 
Lande bis zur rechilihen Auflöfung diefer Verbindlichkeit nicht geftattet IR, fo 
3. B. den in öffentlichem Dienfte Sıehenden, den Berwaltern öffentlicher Gelder ver 
abgel’gter Rechnung, Angeichuldigten vor Austrag der Sache; theils endlich kam 
die Entfernung wegen Privatredhtsvechältniffen zu Mitbürgern wenigftens vorläus 
fig unerlaubt jeyn. Es fann taher nicht als eiwas unter allen Umftänden Bas 
werflidhes erachtet werden, wenn der Staat zur Aufrechterhaltung des Rechtes in 
bie:en mannigfachen Källen für gut findet, den Austritt über die Landesgraͤnzen 
überhaupt nur unter Bedingung eines P.s zu geftatten. Es gefchieht bei folder 
Borfchrift Nichts welter, al8 was in fo vielen anderen Fällen, in welchen Alk 
fih einer gewiſſen gefeglichen Beichänfung unterwerfen müllen, damit vermuth⸗ 
liche Rechtöverlegungen verhindert werben können, und bie einzige Forderung vom 
Standpunfte des Rechtes iſt, daß nicht unnöthiger Weile die Eingrängung be 
natürliben Freiheit vorgenommen und ausgedehnt werde. — Der 8. zu Rem 
innerhalb des eigenen Staates fcheint auf den erften Blid eine unmwürdige md 
unrechtliche Beichränfung dis Bürgers u. ſicherlich ift eine allgemeine u. ftehende 
Anordnung eines ſolchen nicht zu rechtfertigen. Die Größe des Reiches ändert 
hieran Nichts, indem durch foldye das natinlihe Recht des Bürgers nicht geaͤn⸗ 
dert wird. Nur verftcht es fidh von felbft, Daß es für den in gıöflerer Entfer⸗ 
nung von feinem gewöhnlichen Wohnorte reijenden Bürger gerathen ift, ſich frei- 
willig mit Ausweis- Papieren zu verfehen, um etwaige Zweifel über bie Identitaͤt 
fiinee Perfon u. die Geſetzlichkeit ſeines Reiſezweckes alsbald nicderfhlagen und 
dadurch möglichen Aufenthalt abwenden zu koͤnnen. Uebrigens muß man aber 
doch einige Ausnahmen ven dem Grundfage, daß der Bürger innerhalb des eine 
nen Landes ohne P. zu reijen berechtigt fei, zugeben. Man erinnere ſich 3. B. 
an die mannigfachen herumziehenden Giwerbetreibenden, weldye aus dringenden 
Gründen der Sicherheitapolizet fharf im Auge behalten werden müren, ferner an 
beurlaubte Soldaten, welche ſich doch über einen rechtlichen Grund ihrer Abwes 
fenbeit von der Fahne auszumeiſen haben ıc. — Bezüglich der Zwedmäßigfrit der 
Paſſe mag nicht in Aorede geitellt werden, daß die Portwähreitde ont: ole (nuas 
mentlich da, wo es mit dem Bija ftrenge gehalten wird), welche die Behörden 
Üder Perſon und Aufenthalt des Reifenden üben, die Begehung mancher uners 
laubten Handlung ändert und die Entdedung begangener Verbrechen erleichtert ; 
indeſſen bat das P.⸗W. auf der andern Seite feine empfindlichen Nachtheile. 
Bird nämlidy mit der die Erreiyung der angedeureten Zmede fihernden Strenge 
verfahren, fo ift der Zeitverluſt u. Die Unannehmlichkeit jch: bedeutend, namentlid) 
tritt jener mit der fleigenden Shnelligleit der Meile in immer größeres Mißver⸗ 
haͤliniß u. wird bei einer großen Anjahl gemeinfchafilich Reiſender völlig uner⸗ 
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täglich u. widerſtnnig. Nach ben Einrichtungen nicht weniger Pänder find auch 
yie bei der Ausftellung, ferner bei den häufigen Viſtrungen der Paſſe zu bezah— 
lenden, Taxen fein unbedeutender Gegenfl nd, namentlih für Me ärmere Claſſe. 
In manchen Källen fann audy die Unmöglichkeit, einen ganz regelrechten P. in 
der nölhigen Zeitfürze gu erhulten, eine rechtzeitige Abreife verhindern u. dadurch 
bedeutenden Schaden zufügen. Endlich fei noch erwähnt, daß das Häufige pers 
ſönliche Zufammentreffen mit untergeordneten Deganen ber Polizei für den gebil⸗ 
deten Reiſenden nicht immer fehr erfreulich ift, ben Mann von geringerem Stunde 
aber nur allzu oft rohe Behandlung erfahren läßt. Daven nicht gu reden, buß 
8 für das Selbſtgefuͤhl des Bürgers verlegend u. für bie Gewöhnung an eine 
mabhängige politifhe Haltung unerfprießlib ift, auch auf dem gefeglichiten Wege 
ind ohne ein irgend verbäcdhtiged Betragen ber willführlichen Sinirung u. Unteres 
uchung eins Polizeimenſchen ausgeient zu ſeyn. Eraibt fih nun aus dem Bis: 
jerigen das Reſultat, daB von dem P.⸗Z3wange bei den in bie — zurück⸗ 
ehrenden Staatsangehoͤrigen untedingt abgeſtanden werten ſollte, jo muß auch in 
yenjenigen Fällen, wa derſelbe rechtlich begrüntet ift, eine Berüdfichtigung aller 
Yeıjenigen Regeln eintreten, weld;e denſelben einerſeits nicht unnöttig beichwers 
ich, anderſeiis nutzlos oder gar gefährlich maden, u. in diefer Beziehung bü:fte 
samentlich bervorzubeben feyn, daß die ganze Einrichtung nusles und finnlos und 
yabei mannigfach beichwerlich, fomit nach jeder Richtung tadelnswerth ift, wenn 
ie PBolizeibehörben ſich mit der bloßen Einficht der Papiere, ohne allen yerfünlis 
hen Verkehr mit den Reifenden feleft, begnügen. Auf ſolche Weile kann Icdiglich 
aur darüber Gewiñheit erlangt werden, daß ein P. ausgeſtellt worden if; allein, 
»d der Inhaber bdefielben ber zu feiner Vorweiſung Berechtigte wirflih if, und 
»d nicht vielleicht eine fehr bedenkliche Taͤuſchung verfucht wird, läßt fich nicht 
rtunden. Aus bdenfelben Gründen ift es denn auch nethwendig, daß Reiienden, 
eren Paͤſſe in fremden, der Regel nach ben Polizeibeamten unbefannten, Epradyen 
bgefaßt find, dieſe an der Graͤnze geaen einheimifhe Paͤſſe ausgetauſcht u. erft 
ei Wieberverlaffen des Gebietes zurüdgegeben werden. — Die im Intereife bes 
teijenden beim P.⸗Weſen zu machenden Forderungen laffen fidy unter zwei Haupts 
efichtspunfte zuſammenfaſſen. Worerft ift der Staat ſchuldig, die möglichite Bes 
Hleunigung in der amtlichen Beiorgung eintreten zu laffen, und zwar gilt dieſes 
owohl von der Aueftellung, al8 der Viirung der P.e. Sehr leicht Tann eine 
Bedanterie oder Ungeräflipfeit in die er Beriebung den Relienden nuplos aufhal⸗ 
en ; deßhalb ift als erfie Bedingung nöthig, daß nidt unnöthig oft vifirt werde, wo⸗ 
ei es fidy übrigens von ſelbſt verfteht, daß bei foldhen Individuen, deren Weg 
der Aufenthaltsort zu wiſſen die Behörden ein gegründete Intereſſe haben, 
Ausnahmen immerhin eintreten Fönnen und ſelbſt oft nothwendig find. Die 
weite Hauptforderung iſt Wehlieitheit. Die Bezahlung bedeutender Taren 
ür die Ausftellung und Viſirung von Päſſen if für den Reiſenden drü— 
fend, und zwar für den Aemern ſchen aus dem Grunde mehrfich, weil er 
ei langſamem Kortichreiten und verdächtiger äußerer Ericheinung häufiger in 
un Kal kommt, feinen P. vorweiſen und beglaubigen lajjen zu müſſen. Wenn 
Ne Steuereintichtung des Staates die völlige E:laffung der fraglichen Tare ges 
Isttet,, fo iſt dieſes freilich daS Beſte; weil dagegen manche Zinanzivfteme einen 
wdeutenden Theil des öffentlichen Einfommens aus ten, bei ©clegenteit der eins 
einen Einwirfungen bes Staats auf den Bürger zu berahlenden, Aogaben bes 
iehen u. bei bieiem Syſteme allerdings fein Grund für bie Freilaffung ber Er; 
kilung eines P.s ift, fo muß man ſich mit der Forderung begnügen, baß we- 
igſtens billige Anfige gemacht werden, und daß Feine Bifirungen nur ber Tare 
segen angeordnet fenen. NReiswig u. Hoffmann, Repertorium der europäifchen 
J.⸗Polizeigeſetze (Berlin 1621). 

Paſſage nennt man in ber Tonfumft jede, dem Sinne nach abgeſchloſſene 
Stelle, beſonders aber im Geſange Berzierungen der Melodie durch eine Reihe 
wtfatifcher Töne, die hintereinander auf Eine Sylbe bes Geſanges folgen, ober 
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eine Hauptnote vermittelfi der f. g. Diminution (Berfleinerung) in mehre ver 
wandeln. Im erften Falle heißen fie auch Rouladen; überall aber müflen ſie 
leicht und ohne Unterbrechung ausgeführt werden. Ihre Anwendung von Selte 
bes Tonſetzers oder des Vortragenden erfordert Einfiht u. Geſchmad. 

Daffageninftrument, Durchg ang s inſtrument, auch Mittageferhr oßt 
oder Mittagsrofir, if eines ber wichtigften Onftrumente der beobachtenden 
Aftconomen, dazu beftimmt, die Rectafcenfionen der Geftirne, fo wie ben Bang u, 
Stand ber Uhr zu geben. Es befteht aus einem, auf eine horizontale Are ſenk⸗ 
recht feftgefchraubten, aftronomiichen Fernrohre, welches fo auf und nieder bewegt 
werben kann, baß die von der Bewegung befchriebene Ebene in ber Flaͤche eb 
Meridian oder Mittagsfreifes felbft liegt. Damit das P. eine recht fichere Aufs 
ftellung erhalte, werden die Pfeiler, auf welchen die beiden Zapfen der Horizontal, 
are liegen, ganz feft gegründet, damit fie durch feine Art von Einwirkung ißte 
anfängliche Lage Ändern fünnen. Man unterfcheidet fefte u. tragbare P.e, do 
find beide Arten hinſichtlich ber Eonftruction ſelbſt durchaus nicht, wohl aber in 
der Größe u. Aufftellung verfchieden, indem die feften, als bie größeren, auf zwe 
Granitpfeileen in der Meridianebene angebracht, dagegen die tragbaren, als bie 
fleineren, in jedem beliebigen Berticalfreife aufgeftellt werben fönnen. 

Paſſah oder Paſchah heißt im alten Teftamente der orbeigung bes ee 
ber in Aegypten alle Erſtgeburt erfchlug (2. Mof. 12, 27); fodann base 
lamm, welches zum Gebächtniß an diefe Begebenheit gefchlachtet wurde (ebd. 12, 
21); ferner der betreffende Feſttag (4. Mof. 28, 16); endlich ber Gottesdienſt u. 
die Gebräuche des Btägigen jüdiihen Ofterfefles (2. Mof. 12, 43.). — Dies 
Heft ift eines der drei jüdifchen Hauptfefte u. wird zum Andenken an den glädls ' 
hen Auszug ber SIfeaeliten gefeiert. Die Gebräuche find dabei in der Haupt 
fache noch Beutiges Tages biefelben, wie zur Zeit der Stiftung. Der erſte Tag | 
des P. fiel auf den 14. des Monats Riſan und baffelbe dauerte bis zum 21. 
einfchließlih. Der erfte u. der legte Tag waren Befltage, an welchen feine Ar F 
beit vorgenommen werden durfte. Am Vorabende bes 1. Tages wurde ein einijäh- F 
riger u. fehlerfreier Schaf- oder Ziegenbod (Ofterlamm) im Borhofe des Tem 
pels gefchlachtet, Dann ganz gebraten u. vom Hausvater mit feiner Familie oder : 
anderen Gäften, immer aber in Gefellfchaft u. nach fpäteren Beltimmungen von : 
nie mehr als 10, fo verzehrt, daß Nichts auf den folgenden Tag übrig blieb. Als 
Zufoft genoß man bittere Kräuter und ungefäuerte Brodkuchen (Trübfaldbrod), : 
welche legtere man dus ganze Heft über aß, daher im neuen Teftamente Feſt der 
füßen Brode genannt; die Gefellichaft erfihien im Reilecoftüm , beided zum An- 
denfen an den fchnellen Auszug aus Aegypten. Im Namen und zum Seile bes 
Volks wurden täglich 2 junge Stiere, ein Widder und 7 jährige Lämmer als 
Brand, dazu die nöthigen Speis- und 1Bod ale Sühnopfer dargebracht. Auch 
brachten Einzelne befondere Tanfopfer u. ftellten Opfermahlzeiten an. Am 2. Tage 
des Feftes brachte man die reifen Erfllingsaarben mit einem Brandopfer bar, wos 
mit die Getreideerndte eröffnet wurde. Dicke Erftlingsgarbe von Gerſte wurde in ber 
Naht vom 16. Nifan von Mitgliedern bed hohen Raths auf einem Acker bei 
Jeruſalem gefchnitten, in den Vorhof des Tempels gebracht, entkörnt, die Körner 
gemahlen, das Mehl 13mal geliebt, mit Del u. Weihrauch zu einem Webeopfer bereitet, 
wovon eine Handvoll auf dem Altare verbrannt, das Uebrige von den Prieſtern 
negeifen wurbe. In fpäterer Zeitreichteman, mahrjcheinlich nach einem von den‘ römtis 
fhen Libationen entlehnten Gebrauche, beim Mahle noch A Becher Wein herum, 
deren jeder mit einem Danfipruche begleitet wurbe. Der 3. hieß Calix benedictio— 
nis; zwijchen dem Herumgehen der Becher fang man das große Hallel (Bf. 113 
— 118). fügte man, wie bisweilen, noch einen fünften Becher bei, fo wurde 
Pfalm 120 — 137 gefungen. Diejenigen, welche al8 zu fpät gefommen oder 
untein das B. am AN Nifan nicht mit feiern konnten, follten e8 am 14. bed 
folgenden Monats halten, und dieß hieß Klein⸗P. — Nach dem Benuffe biefes 
P.⸗Lammes ſetzte Jeſus Ehriftus das hal, Noentmott ein, Run war aber der 
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‚odedtag bes Erldfers ein Freitag oder Sabbathvorabend ; denn fromme Frauen 
yurben durch den Anbruch tes Sabbaths (Freitag Abend) gehindert, zum Grabe 
u geben, u. famen dafür am Tage nach dem Eabbath (Sonntag) fehr früh. Das 
eil. Abendmahl wurde alfo am Donnerftag Abends gehalten. Dieſes war ber 
4. Nifan, an welchem das Ofterlamm hätte gefchlachtet werben follen; weil 
ber in jenem Jahre auf den 16. Niſan der Eabbath der Ofterwoche fiel, und fo 
en 15ten, ald gebotenen Feiertag, die Rüftzeit auf den Sabbath nicht zugelaffen 
ätte, fo ſchoben die Juden das Oſterfeſt um einen Tag Hinaus, fo baß ber 
IRerfeiertag mit dem Ofterfabbath zufammen fiel. Chriftus hielt fi am bie ei- 
entliche Zeit des Oſterfeſtes; fo fam es, daß fein B.- Mahl, obwohl am 14. 
mofien, doch einen Tag früher eintrat, al8 bei ben Juden; fo ftarb Er um bie- 
{be Zeit am Kreuze, als die Ofterlämmer gefchlachtet zu werden begannen (rei: 
8 um 3 Uhr). Der ſcheinbare Widerſpruch, welcher zwiſchen der Nachricht des 

igen Johannes und der drei übrigen Evangeliſten obwaltet, wird dadurch ge⸗ 
st, daß jener ſich nach der vom Synedrium angeordneten Folge der Feſtzeit rich⸗ 
t, dieſe an bie eigentliche, von Chriftus beobachtete, Ofterzeit halten; fo iſt beim 
eit. Johannes der Tag der Kreuzigung der Rüfttag des P. 

Daflarowiger Friede. Die Pforte hatte im Jahre 1714 die Republif Venedig 
(me Grund angegriffen. Kaiſer Karl VI. nahm fich der Republik an, ber 
krieg war für die Türken nachthelin (. Eugen von Savoyen) u. fo wurbe 
er —* zu Paſſarowitz, einem kleinen Orte in Servien, am Einfluſſe der Mo⸗ 
awa in die Donau, verhandelt u. unter hollaͤndiſcher u. engliſcher Vermittelung 
m 21. Juli 1715 geſchloſſen. Der Grundſatz des Friedens war das „Uli pos- 
idetis,“ u. fo behielt die Pforte Morea, ohne das Venedig förmlich darauf ver: 
ihtete. Defterreich aber behielt das Banat, Belgrad mit Gervien, die Walachei 
is an bie Alt u. einen Theil von Kroatien. Mailäth. 

Paſſatwinde nennt man folche Winde, welche ſtets nach derfelben Richtung 
‚ehen, eine Folge ber Umdrehung der Erde u. des Einflußes, welchen die Sonne 
uf bie Berbünnung der Atmofphäre innerhalb der Wendekreiſe ausübt, Cie 
reden ſich bis etwa 28° auf jeder Seite des Aequators. Die Norboft - und 
süboft- Baffate herrſchen auf dem hohen Meere, beftändiger jedoch im großen, 
(8 im atlantifchen Ocean. 

Daffau, in Niederbayern, am Bereinigungspunfte des Inn und ber I 
it der Donau, ehemald die Hauptftadt des Yürftbisthums gleichen Namens, 
eſteht aus drei Haupttheilen, ber eigentlihen Stadt P., der Innftabt und 
er Ilzſtadt, wozu noch der Fleine Borort Anger fommt. In allen biefen 
‚heilen zufammen leben 10,900 Einwohner, darunter 70 Proteftanten. Das 
igemtliche P. Tiegt zwifchen Donau u. Inn auf einer feharf ſich zufpigenden 
'andzunge, die ftarf erhöht ift, was verurfacdht, daß die Straßen gegen die Flüße 
in jaͤh abfallen, aber auch, daß die Gtadt gegen Außen, da die Gebäude fich 
egenfeitig nicht beden, fondern frei über einander emporfteigen, eine fehr male: 
Ihe Anficht gewährt. Vorzüglich ift dies von ber Innſeite der Ball. Eigen: 
uͤmlich ift die in Paſſau übliche Art, die Dächer durch hohe, wagrecht laufende 
tebelmauern zu blenden, was unwillkuͤhrlich an bie italienifche Bauart erinnert. 
on ber Landſeite wird die Stadt durch mittelalterliche Mauern u. Thürme ge: 
yüßt. Hier ift der Haupteingang das neue Marthor, von welchem herab bem 
zanderer ein freundliches „Salve!“ entgegen blinkt. Es führt unmittelbar in 
n fhönern Theil P.s, in den fogenannten Neumarkt, der, jüngern Urfprungs 
8 bie Altftadt, von ziemlich breiten ır. regelmäßigen Straßen durchzogen iſt. — 
aſt in der Mitte der Stadt, u. in der erhabendften Gegend berfelben, ragt die 
m Erzmärtyrer St. Stephan geweihte Domkirche, ein zwar anfehnliches mit 2 
Hodenthürmen u. einer Kuppel geziertes Gebäude, aber bei weitem nicht mehr 
n dem architektoniſchen Werthe des durch die Brände von 1662 u. 1680 zer: 
örten gothifchen Tempels, welcher früher an diefer Stelle ſich erhob. Die Kirche 
urde durch den wälfchen Baumeifter Lorago zu einer Zeit aus ihren Ruinen 
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wieder hergeftellt, wo man bie altdeutſche Kunſt nicht mehr gu würbigen verftand, 
Kur der im 15. Jahrbunderte aufgeführte Chor ftcht noch in feiner alten Pracht 
da, ein ruhmwerthes Tenfmal ter Baukunſt unferer Väter. Im Innern de 
Kirde der reich vergritete Hauptaltar mit Biltnereien von Endres in Münden, 
die Grabmäler ber Lifcböfe, drei ſchöͤne Orgelwerke. Große Blode, die „Stür 
mein“ genannt, u. 181 Gentner fhwer. An der Nordfeite des Domes fieht 
die Herren = oder Kreuzwegkapelle, ein intereffantes altdeutſches Bauwerk mit 
einem in Holz gefchnigten Kreuzwege von Schönlaub. Den Kreuzgang mit feinen 
artiftiſch u. biftorifh wertvollen Brabmonumenten riß man 1811 gering fügiger 
Schadhaftigkeit wegen nicher, u. zerftörte damit ein unſchaͤtzbares gefchichrlidhes 
Denkmal, bie fteinerne Chronik Niederbayerns u. des benachbarten Defterreite, 
Bor der Zugabe des Domes breitet fih der Toms oder Paradeplatz aus, ein 
regelmäßiges, von fhönen Häuiern umſchloſſenes Viereck, in deſſen Mitte das 
eherne Etandbild König Marimilians I. aufgeftcht if. Weiter erwähnen wic bie 
Siadipfarrkirche Et. Paul, die Et. Michaelskirche mit dem angebauten ehemaligen 
Jejuitencollegium, einem der größten u. fchönften Getäube ber Art in Drutfclan, | 
die Kirche der uralten im 8. Jahrhunderte geftifteten Fraucnabtei Rieberndurg | 
(jegt Klofter der englifchen Fräulein). Unter den weltliden Gebäuden zeichnet 
fih vor allen die ehemalige fürfibifcöfliche Refidenz aus. Nach der Anntabt 
führt eine herrliche, 1846 eröffnete Bogenhängirerfbrüde Hinüter, auf ſteinernen 
Pfcilern u. Widerlagern ruhend. An der Wefiſeite dieſes Stabdttheiles liegt bie 
altersgraue Severins⸗Kirche, auf der denkwürdigen Stelle, wo im 5. Jahrhunderte 
ber heilige Eeverin, der Aroftel dieſer Gegenden, ſich und feinm Eden cn 
Klöfterlein errichtet hatte. Tie Donaubrüde (1818 begonnen, u. 1823 vollendet) 
iR in Ahulicer Welje, wie die Innbiüde erbaut, Cie überfchreitend , gelangt | 
man in den Vorort Anger, u. von da durch cin fühn in ben Granitfanım d6 ' 
Et. Georgsberges gebrochens Felſenthor nach der Alzftadt, deren unanſehnliche 
Haufer meiſt von Echiffern u. Fiſchern bewohnt find. Auch über die bier vor 
beifließende Ilz ift eine icyöne neue Bogenhängwerkprüde geführt. — Dus In 
terejjantefte von P. ift feine Lage. Es gibt wenige Gegenden, bie in einem glei 
engen Bezirke fo viele maleriſche Partien vereinigen, und einen ſolchen Wedel 
der Anpchten bieten. Einen diefe Echönhelten umfaffenden Meberblid zu gewinnen, 
erftiige man den Mariahilfsberg oder bie Zinnen der Zefiung Oberhaus. Jener 
erhebt fi am rechten Ufer dis Inn, vor dem füdlihen Thore der Innſtadi, u. 
at feinen Namen von der den Gipfel Frönenden berühmten Wallfahrtokirche 
ariahilfe Ihr gerade gegenüter, am linfen Ufer ber Tonau, ragt auf dem 417 
Fuß hohen St. Gcorgöberg die Feſtung Obeihaus, durch in die Tiefe herabge: 
leitete Mauern mit dem am Vereinigungspunfte der Donau u, Ilz flehenden 
Schloſſe Nirderhaus verbunden. Napoleon erfannte gar wohl die ſtrategiſche 
Wichtigkeit dieſes Platzes, u. umgab das Oberhaus mit 8 Korte, die jegt allein 
noch in den Geographien, in der Wirklichkeit aber lüngft nicht mehr befichen. Den 
ältern Theil der Feſte erbaute 1219 Biſchof Ulrich U., Graf von Diegen. Seine Rad: 
felger fanten hier vollklommenen Schuß gegen die mit dem Regimente des Krummſtabes 
nicht feltun ungufriedinen Dürger von Paſſau. Im Verlauf der Zeiten daten die Werfe 
manche Erweiterung u. Veränderung, aber erft feit 1806 wahre militärtiche Bes 
deutung erhalten. Das Nirderhaus befteht ſchon feit dem 8. Jahrhunderte — 
N, ift der Eig eines Bisthums mit Domkapitel, des Appellationsgerichtes für 
Ricderbayern u, die Garnifonsftadt eines Infanterie Regimenis. Kommandant⸗ 
{haft der Stadt u. der Feftung Oberhaus, Kreis: u. Etadtgericht, Wedlels u.. 
Merkantilgericht, zwei Landgerichte GPaſſau I. u. 11), ein ofamt, Rentamt, 
Salzamt, Hauptzollamt, Forſtamt, Lonoburean, eine Bauinſpektion, ein Trift⸗ 
amt, ein Dekanat u. vier Piarreien, ein proteſtantiſches Vikariat, ein Magiſtras 
I. Claſſe. Unterrichts- u. wiſſenſchaftliche Anſtalten: Lyccum, Gymnaſium, latein_ 
Schule, geiſtliches Scminar, Landwirthſchafts⸗ u. Gewerksſchule, engliſches Fraͤu⸗ 
lein⸗Inſtirut, eͤffintliche Bibliothek von 30,000 Bänden. Die Wohlthaͤtigleits— 
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Stiftungen der Stabt find reich dotirt u. befigen ein Gefammtvermögnen von 
2 Millionen Gulden. Bürgerfpital au Et. Ichunn, heil. Geiftipital, Kranfen- 
haus, Lazareth, Walfens u. Irrenhaus. Es beftcht auch ein Frauenverein zur 
Unterflügung armer, verehlichtee Wöchnerinen, u. im ebemaligen Franziskaner: 
Llofter eine Veichäftigungsanftalt. Handel u. Gewerbe find, wenn auch nicht 
mehr fo blühend, wie in früheren Zelten, immer noch in Ichhaftem Betriebe. 
Schiffbau u. Schifffahrt nähren viele Leute, denn P. ift ber Hauptftapelplag für 
den bayerifchen Salzhandel, ber felne Waare von bier firomaufwärts nah Res 
yensturg u. in dus links der Donau gelegene Land verfendet. Kattun⸗, Tabat:, 
Borzellanfabrifen, Gerbereien, anſehnliche Brauereien. Deffentlibe Anlagen: 
Die Promenade am Inn mit dem Theater, dem großen Reboutenfaale u. dem 
Monumente Rudhart’8, der von Lindengängen umfchloffene Exercierplatz in Et. 
Rikola, ber in feinen Ruinen noch ſchöne Park bei dem k. Echloffe Freubenhain. 
Dleih außerhalb dem Murthore beginnen die Häufer des Fledens St. Nikola, 
ven angenehme Bärten u. Eommerfeller verfchönern. 800 Einwohner. Tie an: 
iehnlichen Gebäude des 1074 von Altmann, Biſchof zu PB. gegründeten Stiftes 
regulirter Chorherren daſelbſt find jegt ald Kaferne verwendet. Bon den umlie 
enden Bergnügungserten find die beliebteften: Eggendobel, Hadelberg, das 
— 8 Dörfchen im Parke, die Riß, mit herrlicher Fernſicht auf die Salz⸗ 
burger Alpen u. in den Böhmerwald, Neuftift, Auerbach, Aepfelkoch, Lindenthal, 
ie Mauth u, Gatten, die heiden Legtgenannten ſchon auf öfterreichiichem Ge⸗ 
Nete. Beſonders reihen Genuß gibt eine Wanderung längs ber Ilz hinauf nad) 
em eine Feine Etunde von P. entfernten Marfifleden Hals mit feinen Burg: 
uinen (fe Hals) — Als die Römer ihre Heirſchaft bis zum Donauftrome aus⸗ 
chnten, trafen fie am rechten Ufer des Inn Lin der Nühe der heutigen Innftabt) 
en Ort Bojedurum u. befeftigten dieſe bojiſche Etätte. Später ummallten fie 
nich die ſchmale, felfige Erdzunge zwiſchen Inn u. Donau, u. übertrugen bie 
Dut des neuen Kaſtels ber batavifchen Kohorte. Von ihr befam der Platz den 
amen Casira Batava. Heutzutage noch erheben ſich die Refte Des großen Befe⸗ 
tigungswertch, die fogenannte Römerwehr, mitten in ber Etadt P., hart am 
Domplage. Zu ben Zeiten des heil. Scvcrin (+ 481) wurden die Custra Batava 
von dem Herzöge ber Thüringer, Kunimund, erobert u. zerftört. Aber ſchon im 
6. Jahrhunderte finden wir bier wieter ein chriftliches Kirchlein beſtehen; Plec⸗ 
trude (+ 720), die Gemahlin bes fränfifhen Major Domus Pipin von Heriftal, 
ließ c8 ausbeſſern u. erweitern. Zu Anfang des 8. Jahrhunderts, als Herzog 
Theodo Bojoarien unter feine drei Söhne teilte, wurde P. bie Refidenz bed 
erzogs Theobald. Im Jahre 737 flüchtete Erzbifchof Vivilo aus dem von ben 
varen bebrängten Lorch nah P., welches feirdem fländiger Biſchofsſitz blieb. 
Iie Kirche dajelbft wınde nun Kuthedrale, auf eine der neuen Würde entipre- 
dende Art hergerichtet u. am 1. November 738 eingeweiht. Im Jahre 971 
eftieg der im Nibelungenliere vielfach genannte Piligrin den bifchöflichen Stuhl 
on P.; er war als weifer Kirchenfürft u. eifriger Apoftel der Chriſtuslehre, 
velche er insbeſondere unter ben Ungarn zu verbreiten fi bemühte, eine hoch 
ſervorragende Eiſcheinung feiner Zeit. Bon Kaiſer Otto III erhielten 999 die 
Bifchöfe von P. die wirkliche Rund shobeit über ihre Stadt u. ihr Gebiet. Sie 
sieben jedoch im Beftge berfelben nicht immer unangefechten, denn mit der Zu- 
zahme des Wohlſtandes Außerte ſich bald ein Etreben ber Stadt nah Unabkän: 
zigkeit; es entftanden vielfach Zerwuͤrſniſſe u. Unruhen, u. die Bifchöfe mußten mehr- 
mal gegen die auffländifchen Bürger Schug in ihrer ſtarken Bergfefte Oberhaug ſuchen. 
1468 erlitt das Hochſtift, zu deffen ausgedehnten Eprengel damald ganz Ober. 
u. Riederöfterreich gehörte, einen empfindlichen Verluſt durdy bie Gründung eince 
eigenen Bisthums in Wien. Die Reformation mit ihren Wirren im Gefolge 
äußerte auch auf P. ibren Einfluß. Wicdertäuferifcke Kehren verbreiteten fi im 
Bisihume, u. von den Anhängern derſelben farben viele in den Kerkern das Ober: 
haufıs. Am 2. Auguft 1552 wurde zu P. der nach biefer Stadt benamnte 
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wieder hergeſtellt, wo man bie altdeutſche Kunſt nicht mehr zu würbigen verſtand. 
Nur der im 15. Zahrbunderte aufgeführte Chor ſteht noch in feiner alten Pracht 
da, ein ruhmmerihes Tenfmal ter Baufunft unferer Väter. Im Imern ber 
Kircke ber 1eich vergritete Haurtaltar mit Bildnereien von Enbres in Muͤnchen, 
die Orabmäler ber Siſchoͤfe, drei ſchöne Orgelwerke. Große Blode, die „Stürs 
mein“ genannt, u. 181 Centner ſchwer. An der Nordſeite des Domes ſieht 
die Herren s oder Kreuzwegkapelle, ein interefjantes altbeutſches Bauwerk mit 
einem in Holz gefhnigten Kreuzwege von Schönlaub. Den Kreuzgang mit feinen 
ausiftiich u. hiſtoriſch wertkvollen Grabmonumenten rig man 1811 geringfügiger 
Schadhaftigkeit wegen nicker, u. zerftörte Damit ein unſchätzbares geſchichtliches 
Dentmal, die ſteinerne Chrenik Niederbayerns u. bes benachbarten Oeſterreichs. 
Bor der Zugabe Des Domes breitet fi der Tom: ober SBarabdeplag aus, ein 
tegelmäßigc6, von fhönen Häuiern umſchloſſenes Viereck, in deſſen Mitte bas 
cheme Siandbild König Marimilians I. aufgefict if. Weiter errähnen wir bie 
Stadipfarrkirche Et. Paul, die Et. Michaelöficche mit dem angebauten ehemaligen 
Jejuitencollegium, einem der größten u. ſchönſten Gebäude ber Art in Deutſchland, 
die Kirche der uralten im 8. Jahrhunderte geftifteten Frauenabtei Riebernburg 
(jegt Kiofter der engliihen Fräulein). Unter den weltlichen Gebaͤuden zeichnet 
fih vor allen bie ehemalige fürfibifchöflihe Refidenz aus. Nach der Innſtadt 
Ian eine herrliche, 1846 eröffnete Bogenhaͤngwerkbi uͤcke hinüber, auf fleinernen 
Pfeilern u. Widerlagern ruhend. An der Wefiſeite dieſes Stadttheiles licgt bie 
altersgraue Severins⸗Kirche, auf der denkwürdigen Stelle, wo im 5. Jahrhunderte 
ber heilige Ecverin, der Apoſtel dieſer Gegenden, ſich und feinn Schuͤern ein 
Klöfterlein errichtet hatte. Lie Donaubiüde (1818 begonnen, u. 1823 vollendet) 
it in ähnlicher Welie, wie die Innbiide erbaut, Eie überfchreitend , gelangt 
man in den Vorort Anger, u. von da durch cin Tühn In ben Granitkamm dı6 
Er. Georgsberges gebrochens Felſenthor nach der Ilzſtadt, deren unanjehnliche 
Hauſer meiſt von Echiffern u. Fiſchern bewohnt find. Auch über die bier vor 
beifließende Ilz ift eine ichöne neue Bogenhängwerkprüde geführt. — Das In- 
terefjantefte von P. ift feine Lage. Es gibt wenige Gegenden, die in einem gleich 
engen Bezirke fo viele malerifche Partien vereinigen, und einen folden Wechſel 
ber Anſichten bieten. Einen diefe Echönheiten umfaffenden Meberblid zu gewinnen, 
erfiiige man ben Mariahilfsberg oder die Zinnen der Zefiung Oberhaus. Jener 
erhebt ſich am rechten Ufer des Inn, vor dem füdlichen Thore ber Innftadt, u. 
at feinen Namen von der den Gipfel Trönenden beruͤhmten Wallfahrtokirche 
ariabilf. Ihr gerade gegenüber, am linfen Ufer ber Tonau, ragt auf dem 417 
Fuß Hohen St. Georgoberg bie Feſtung Oberhaus, durch in bie Tiefe herabge 
leitete Mauern mit dem am DBereinigungspunfte der Donau u. Ilz flehenden 
Schloſſe Nirderhaus verbunden. Rapoleon erfannte gar wohl die ſtrategiſche 
Wichtigkeit dieſes Platzes, u. umgab das Oberhaus mit 8 Korte, die jegt allein 
noch in den Geographien, in ber Wirklich keit aber lüngft nicht mehr befichen. “Den 
Altern Theil der Hefte erbaute 1219 Biſchof Ulrich IL, Graf von Dießen. Eeine Rudy 
folger fanden hier vellfommenen Schug gegen bie mit bem Regimente des Krummſtabes 
nicht feltun unzufriedinen Bürger von Bajjau. Im Berlauf ber Zeiten haten die Werke 
manche (Srweiterung u. Veränderung, aber erft feit 1806 wahre militaͤriſche Bes 
deutung erhalten. Das Nicderhaus befteht ſchon feit dem 8. Jahrhunderte, — 
P. if der Eip eines Bisthums mit Domkapitel, des Appellationdgerichtes für 
Niederbayern u. die Garniſonoſtadt eines Infunterie-Regimens. Kemmandant⸗ 
{Haft der Stadt u. der Feſtung Oberhaus, Kreiss u. Etadtgericht, Wechiels u. 
Merkantilgericht, zwei Kandgeridte (Balfau I. u. II.), ein Poſtamt, Rentumt, 
Salzanıt, Hauptzollamt, Forſtamt, Lottoburean, cine Bauinipeftion, ein Trift⸗ 
amt, ein Dekanat u. vier Pfarreien, ein proteftantifches Vikariat, ein Magiſtrat 
I. Claſſe. Unterrichts u. wiſſenſchaftliche Anftalten: Lyccum, Gymnafium, latein. 
Schule, geiftliches Ecminar, Landwirthſchafts⸗ u. Gewerksſchule, engliſches Fraͤu⸗ 
lein⸗Juſtiiut, effentliche Bidliochet von 3000 Bänden Die Wohlthaͤtigleits⸗ 
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Stengel, handfoͤrmigen Blaͤttern u. Bluͤthen, in deren Theilen man alle, bei dem 
Leiden Chriſti gebrauchten, Marterwerkzeuge zu erblicken glaubt. Sie ſtammt aus 
den Gebirgen von Peru, wo fie Marocato genannt wird, u. ſoll zuerft 1605 dem 
vo Tau r su Inmerita zum Geſchenke nach Rom geſchickt worden ſeyn. 

afſiv, ſ. Activ. 

aſſow, Franz Ludwig Karl Friedrich, ſcharffſinniger Philolog und 
Profeſſor in Breslau, geboren den 20. September 1786 zu Ludwigsluſt, als der 
aͤlteſte Eohn von 13 Geichwiftern, wo fein Bater Oberhofprediger war. Der 
16jährige Züngling erhielt auf dem berühmten Gymnaſtum zu Gotha feine Vor: 
bildung für das claffifche Altertfum unter den ausgezeichneten Lehrern Kaltwafler, 
Döring, Kries u. Fried. Jakobs. Letzterer erfckien dem begeiftertn Schüler ald 
höchftes Borbild, u. bis in bie fpätefte Zeit Durch alle twechfeinden Ereigniſſe des 
Lebens hewahrte der fortgefehte Briefwechfel die gegenfeitige Freundſchaft. 1804 
bezog P. die Univerfität Leipzig, wo Gottfr. Herrmann ihn in feine griechiiche Ge⸗ 
ſellſchaft aufnahm u. an Hand u, Thierfch ältere wetteifernde Mitfchüler fand. 
Auf feinen vielfachen Fußwanderungen durch Sachſen u. Thüringen nahm er zu 
Dresden im Frühjahre 1806 einen längeren Aufenthalt, um hier die antife und 
moderne Kunft in Sculptur und Malerei in lebensvoller Anſchaulichkeit zu erfor 
den. An Böttiger fand er einen belehrenden Freund. Hier machte er den Ber- 
ſuch einer Meberfegung von des Johann Schundus Küffen ; den Göthe freundlicher 
Erwähnung für würdig hielt. Durch Heinrichs Voß Abgang von Weimar wurde 
1807 eine Profefiur am Gymnaſium erledigt u. mit Freude nahm P. die Lehr⸗ 
telle der griechifchen Sprache an. Für ihn begann nun eine jchöne, an Etubien 
1. Erfahrungen reihe Zeit. Böthe u. Wieland in unmittelbarer Nähe, ihnen 
me Seite Snebel, Zernow, Mener u. Herder, u. Schiller gleichſam aus naher Ver: 
zangenheit, noch wie mitlebend. Die jenaifche Literaturzeitung bet ermünfchten Anlaß 
u mancherlei fritifchen Verſuchen philologiſchen u. afthetifchen Inhalts. Da 1810 vom 
Stabdtrathe in Danzig der ehrenvolle Ruf eines zweiten Direktors für bus Con⸗ 
radinum zu Jenkau an ihn erging, nahm er die Stelle an, konnte aber nur Drei 
Jahre lange hier wirken, denn als 1813 das rufjifcbe Hauptquartier in die In: 
ſtitutsgebaͤude verlegt wurde und alle Hilfsquellen ber Anftalt durch ben Krieg 
erfhöpft waren, mußte das Conradinum auf unbeflimmte Zeit gefchloffen werben, 
ungeachtet Danzig von feinem Zwingheren bald befreit worden war. Lehrer und 
Schüler zerftreuten fih nad allen Richtungen; P. ging im Frühjabre 1814 nad) 
Berlin, um al8 Freiwilliger nach Franfreich zu eilen: hie erfolgte Einnahme von 
Paris machte das Vorhaben unnöthig ; er machte deßhalb Ferien am Rheine und 
in der Schweiz, blieb einige Wochen im gaftlihen Haufe von Voß zu Heibel- 
berg u. ging über Echwaben, Franken u. Sachſen nach Berlin zurüd, wo er bie 
Borlefungen von Aug. Fried. Wolf fleißig benügte und im anregenden Umgange 
on Niebuhr, Buttmann, Colger, Woltmann, Hirt, Schleiermacher, Bödh, Ber 
Eer, Zumpt, Döberlein, Göttling u. Ofann unvergeßliche Belehrungen genoß. 1815 
wurde ihm die ordentliche Profeſſur der alten Literatur an ber Univerfität Bres⸗ 
au übertragen. Hier gm durch Tangwieriges Siechtum Heindorfs und Des 
Jochbejahrten Schneiders Altereichwäche die philologiſchen Etudien, wie das 1813 
begründete philolog. Seminar, ganz im Berfall ; feine Energie belebte bie bisherige 
Stodung: Ottfried Müller war der erfte Echüler, welcher ſich wieder als Mit- 
glied des Seminars meldete. Ungeachtet feiner vielfeitigen Studien und Vorle⸗ 
ſungen über bie meiften griechiſchen Dichter, philolog. Encyflopätie u, Kritik, über 
claſſiſche Literaturgefchichte und Mythologie, betheiligte er ſich auch an ber po— 
litifhen Aufregung der damaligen Zeit ; feine Echrift „Turnziel“ verwidelte ihn 
in eine langwierige Reihe von Unterfuchungen, welche zur achtwöchentlichen Haft u. 
Einferferung führten. Indeß hatte dieſe Strafe auf feine afademifche Beförderung 
feinen nachtheiligen Einfluß; 1917 warb ihm mit dem Ehrenamte der Profeflur 
ber Eloquenz bie Abfaffung der afabemifchen Gelegenheitsprogramme übertragen 
u. er zu ber wiſſenſchaftlichen Pruͤfungs⸗Commiſſion herbeigezogen., Nah Buͤ⸗ 
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fhings Tode erhielt PB. die Direktion des Muſeums für Altertfum und Kmf, 
das er mit vielen gelungenen Abgüffen alter Meiſterwerke zu bereichern wußte 
Durch Beichreibung vieler Handſchriften der Univerfitaͤts⸗Bibliothek machte er be 
ven Benügung zugaͤnglicher. Eein Tod erfelgte plöglich durch einen Rervenfchla 

nadbem er an bemfelten Tage neh, wie gewöhnlich, feine Borlefungen über A 

Rephanes Acharner gehalten hatte, am 11. März 1833. eine Edhrlitn find, 
außer der oben erwähnten Weberfegung von Johann Secundus Kuͤſſen 1807: 
Perſius 1809. Zweck und Anlage und Ergaͤnzung griecbifcher Wörterbücher 
1813. Longus Taphne u. Chlor. Erich. u. Deutſch 1815. Tacdtus Berm. 1817, 
Meletem crilic, in Aesshyli Persas. 1818. Bearbeitung von Schneiders gricd, 
Woͤrterbuch, te Ausg. 1819; fpäter von P. ganı felbRRENdig umgearbeitet. Nu- 
seum crit. Vralisi. von 9. und Edneibder., Theil 1. 1820. ——— der 
grieh, u. römifcten Literatur, Geſchichte u. Kunft 1829, ein fehr beliebtes Schul⸗ 
ud, worin der Grundgedanke durchgeführt tft, die Literatur beider Völfer in be 
ftändigem Synchronismus darzuftellen. Viele zerftreute Auffäge u. Programme von 
feinem Schwiegervater dem Literarhiftorifer Ludwig Wachler, gefammelt, „Leben u. 


— 


Briefe," Breslau 1839. Linge, de Je. P. vita et studiss, Hirſchberg 1839. Cm 


Pafiy, Anton, Mitglied des Ordens des allerheiligfien Eclöjers, (Redemp 
torift) geboren zu Wien 31. März 1788, zeigte von ng A auf ſchon große 
Vorliebe für ben geiftlichen Stand u. vollendete, troß feiner fortwährenden Kraͤnk⸗ 
lidkeit, die Studien an der Wiener Hod;fchule mit glänzendem Ecfolge. Im 
Jahre 1809 widmete er fih dem Studium ber Theologie u. trat in das Alumnat 
zu ©t. Pölten ein. Theelogie, befonderd myſtiſche u. Moraltheologie, dann Poehe, 
Geſchichte u. Pädagogik waren frine Lieblingsfächer. Seine fortwährend ſchwache 
Geſundheit jedoch zwang ihn, das geiftlidde Erziehungebaus nad einem Jahre 
wicder zu verlafien u. er wibmete fib nun aus'chließlich dem Erzichungsface 
NRad,dem er in mehren anfehnlihen Häufern die Erziehung der Kinder erfolgrdd 
geleitet hatte, nahm Ihn der gelehrte Graf Franz de Paula Sjechenyi als Bibliothefar 
u. Lector in fein Haus auf, welche Etelung ihm erlaubte, das Studium te 
theologiichen Wiſſenſchaften, für die er vorzugsmeile geftimmt war, wieder zu be 
ginnen. Näch dem, im Jahre 1820 erfolgten, Tode des Grafen trat P. ſogleich 
n bie Verfammlung bes aiterbeiligten Erlöjers, empfing am 18. März 1821 die 
Buieftermiibe u. feierte am 25. März desfelben Jahres feine erfte heilige Meſſe. 

ie Primizpredigt hielt Sriedrich Ludwig Zacharias Werner (. b.). P.s im 
Laufe der Jahre fteigende Kränflichfeit erlaubte ihm endlich zulctzt nidt mehr, 
öffentliden Gottesdienſt zu halten; nur im Beichtfiuhle u. im Krankenbeſuche war 
er unermüblid. Auch Bijpenfirten ihn die Oberen vom Halten der ftrengeren 
Ordensregeln. Bei Diefer Gelegenheit rühmt der Verfaſſer dieſes Nefrologe, fein 
Bruder, beionders die Acht chriftlidie Humanitaͤt ber Vorftcher gegen den Lridenden. 
Trotz aller Körperleiden blicb aber fein Geift friſch; u. Die literarifche I hätigfeit 
P.s gibt vollgültiged Zeugniß hievon. Beſonders thätig war er In der Andachts⸗ 
Literatur, Die er mit 19 originalen Werfen bereicherte., Von aſcetiſchen Werfen 
find befonders hervorzuhcben die „Monatsandachten,“ Wien 1846; „Das Leben 
in der Gnade u. Liebe Gottes,“ 1843: „Die Memorabilien der Ewigkeit,“ 1628; 
„Das katholiſche Troſtbuch,“ das 4 Aufligen erlebte, u. m. a. Auch im Fache 
der Kirchengeſchichte u. Biographie Ieiftete er Anerfennenswerthes und in ber 
geiſtlichen Poeſie war er befonders fruchtbar. Bon dem Laifer erhielt er in 
Anerfennung feiner literarifchen Verbienfte die für Gelehrte beftimmte große noldene 
Medaille, vom Bapft Gregor XVI. einen foftbaren Roſenkranz. — Endlich 
ergriff ihn im Laufe des Jahres 1846 ein Keiden des Unterkiefers, melches in 
einer, im Februar 1847 von den Aerzten gehaltenen, Eonfulation als Caries ers 
fannt wurde. Es wurde eine Operation für nothwendig erflärt u. auch am 4. 
März unter Anwendung von Schwefeläther vorgenommen. Leider zeigten fih am 
10. März Brandmale am Halle; der Kranfe verlangte um die Heilige Delung, 
bie ihm von dem Obervorfteher der Kongregation gereicht wurde, u, am 11. Morgens 
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auchte er feine Seele aus. Er farb als Mufter eines Achten Chriſten und 
rieſters. ©. Nekrolog des Pater A. P. Bon Ich, R. P. (feinem Bruber), 
Wien 1847. Sion v. Wiefer, 1847, Rr. 131. 

Paſte (pasta), nennt man einen wäfferinen, durch Aufguß oder Abſud er- 
haltenen Auszug von Pflanzentheiln. Die P.n werben nad dem Durchfeihen 
mit Bummi, Zuder, geſchlagenem Eiweiß ıc. verfebt, langſam zu gehöriger Eon- 
ten; abgebampft, in Kapfeln von Papier cher Weißblech ausgegoffen, fo vollends 
ausgetrodnet u. in länglich vieredige Stuͤcke zerſchnitten; fie find meift von leder⸗ 
tiger Confiſtenz. Bon mehren ſonſt officiellen P.n find jegt noch bie Alıhäen - 
and Piquiritiens B.n gebräuchlich. 

Paſtellmalerei, Facbenftifts oder Tro denmalerei, beren Urfprung in das 
16. Jahrhundert fallen fol, heißt die Malerei mit Pafellfiften, d. h. Karbenftiften 
aus verfchtebenen geriebenen Mineralfarben, die mit Gummi, Bleiweiß u. dgl. 
emifcht werden u. gleichſam ben Pinſel erfegen. Sole Gemälde haben viel 
Anmuıh u. Friſche, auch läßt ſich darin das Markige u, Natürliche ber Fleiſch⸗ 
farbe trefflih ausdrüden, allein fie find dem BVerbleihen u. dem fchäblichen Eins 
ufle des Etaubes, felbfi der Erfhütterung ungemein auégeſetzt. Zum Etoffe 
ebient man ſich eines auf Leinwand gezogenen, meiſt grausröthlichen Papiers, 
oder des Pergaments, u. die aufgetragenen Farben werden mit dem Finger oder 
nit bem Wiſcher verrieben u. verfchmolzen, mit Ausnahme ber höchften Lichter. 
Schr Häufig wird diefe Art der Malerei, in weldyer, befonderd auch ber Dauer 
er Farben wegen, Rafael Menges ein Meifter war, zu Porträts angewandt. 
Die erfien Sandichaften in Paftell —9* der Maler Alexander Thiele, geboren zu 
Ecfurt 1685, verfertigt, u. Paſtellfarben zu firiren der feanzöfiihe Maler Loriot 
inter Ludwig XV. erfunden haben. — In neuefter Zeit hat auch ber Marquis 
e Barrenes, cin ausgezeichneter Tilettant in Paris, ein fehr einfaches Verfahren 
xfunden, ben Paftellgemälden bie Seftigfeit u. Dauer der Oelmalerei zu geben. 
Er bewirkt dieß dadurch, daß die Rückſeite des Papiers mit in Alkohol aufge: 
löötem weißem Gummilack angefeuchtet wird. Diefe Auflöfung durchdringt dann 
ſchnell das Papier bis in die kleinſten Theile der Malerei. Der Afobof ver: 
bünftet aber bald u. ber leichte Paftelltaub hängt fich dergeftalt feft dem Papier 
an, daß die Malerei gerollt, gerieben u. verfendet werben kann, ohne im Minbdeften 
darunter zu leiden. 

Paſten (franz. päte, paste, ital. pasta), Teigfteine, find Abichnitte ge: 
[hnittener antiker Eteine (&emmen), Medaillen oder Münzen in weichen Waffen, 
He fodann erhärten, namentlich in Siegelwachs, Schwefel, Gips, in Glas und 
fasartigen Maſſen. Lestere, die den Alten ſchon bekannt geweſenen Abdrüde in 

las, heißen P. im engeren Einne, Kür das Kunftftubium find foldhe Abdrüde 
on entichiedenem Rugen u. in neuer Zcit die von Lippert, Bentley, Wegwood, 
Lejjin u. Rabenſtein beliebt u. gefucht worden. 

Paſterwiz, B., Oeozg von, Benediktiner von Kremsmünfter, geboren bei 
Baffau 1730, geftorben 1803. Gleich audgezeichnet als Lehrer der Philoſophie 
ı. der Rechte an der Ritterafademie, fo wie fpäter als Studiendireftor, wurde cr 
durch feine Bompofitionen eine Gelebrität der damaligen muſikaliſchen Welt u. 
durch fein Fluges Benehmen, welches er ale zigent des Eriftes in Wien einhielt, 
zum Großtheile deifen Retter von der bereits Decretirten Aufhebung. Er ſchrieb: 
Dissertativ de lege naturali, pefrecte, jucunde et commode vivendi, Stever 1765 ; 
Dissertatio de officıis circa hunorem, Steyer 1767. — Rede von der Bevölkerung 
u. f. w. — Vergl. Göttinger gelehrte Anzeigen 1772. Dao gelehrte Defterreich II. 9. 
Theologiſche Zeirfchrift, herausgegeben v. Ples 1836, I. 270. 

Paſticcio Litalicniib), Miſchmaſch; in der Muſik eine Miſchung verfcie- 
dener Zonftüde, eine Oper u. dgl., deren Muſik von verſchiedenen Meiftern if, 
feichbebeutend wohl auch mit PBorpourri u. Duodlibet. In der Malerei ein in 
* Manier eines berühmten Kuͤnſtlers getreu gearbeitetes Gemaͤlde, welches ver⸗ 
möge forgfältiger Nachahmung ber Zeichnung u. des Coloriis, der Vorzüge u. 
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Mängel des Originales, ſelbſt für ein Original ausgegeben wird. David Teniexs 
malte vielfach auf diefe Weile u. Mignard täufchte gar Le Brun durch em 
nachgeahmte Magdalena von Guido. 

Paſtinake (pastinaca sativa), eine anlage aus der Familie ber Dolbengs 
wächfe, mit gelben Blüthen, häufig auf Wiefen, Schutthaufen u. f. w., auch als 
Küchengewaͤchs in Gärten u. auf Feldern angebaut. Die Wurzel ber voilden 
Pflanze ift giftig, die ber Fultivirten lang, weiß, fpindelförmig u. bient als Zufap 
zu Fleiſchbruͤhen u. als nährende Epeife. 

Paſtorale, heißt ein Tonftüd in ländlich einfachen Charakter, gemöhtfig 
im 3, $ oder $ Saft, dann ein foldhes Tanzftüd, eine laͤndliche Oper (Schäfes 
fpiel), wohl auch ein Schäferlied. Als muſikaliſche Vorzeihnung bezieht P. ſich 
auf einen einfachen, anmuthigen, mäßig geſchwinden Souag. 

Paſtoraltheologie, iſt derjenige — ber Theologie (ſ d.), welcher De 
wiſſenſchaftliche Anleitung zur gehörigen Verwaltung bes geiftlichen Amtes enthäkt, 
Sie handelt daher von der geiftlichen Amts = oder eäieißrung u. den damit 
in Berbindung fiehenden geiſtlich⸗kirchlichen Sachen, wornady fie in Berbindung 


mit der Liturgie ci. d.) gelegt wird. Die P. unterfcheidet ſich von den _ 


übrigen theologiichen Disciplinen durch Gegenftand u. Zweck, welcher in ber Aus: 
bildung der Geiſtlichen zur Seelforgepraris bejteht, während letzteren mehr Iheorle 
zum runde liegt; ſodann durch den Etyl, indem auf dem Felde der Paſtoral 
der feiner populäre vorherrſchend iſt, während der Theolog ſich bei den übrigen 
Zweigen feiner Wiffenfchaft mehr technifcher Ausdrüde u. einer mie ge⸗ 
lehrten Sprache bedient; endlich nimmt fie zunähft das Herz u. den Willen in An 
fpruch, während das gelehrte Wiſſen fich mehr auf den Berftand bezieht. — Die P. 
theilt fich nach ihren Hauptbeftandtheilen 1) in Das Lehramt, wonach der Seelforger als 
öffentlicher Religionslehrer, vorzugsmeife als Prediger u. Katechet erfcheint; 2) in 
die Berwaltung der gottesdienftlichen Anftalten, wonach der Seeljorger als Liturg des 
tradhtet wird, u. 3) in's Erbauungs- u. Troͤſtungsfach, — die eigentliche Seelforge. — 
Als Zweig der Theologie muß bie P. aus denfelben Quellen, wie jene überhaupt, abges 
leitet u. nach ihnen geordnet werben. Diefe find allgemeine u. befondere. Zu erfterm 
gehören: a) Die heilige Schrift, insbefondere die Schriften des neuen Teftaments, 
indem fte die fräftigften u. bündigften Borfchriften enthalten, welche Jeſus und 
feine Apoftel über die Verwaltung des geiftlichen Hirtenamtes hinterlaſſen haben. 
Vorzugsweife rechnet man hieher die Briefe des Apofteld Paulus an Timotheus 
und Titus, welche voll von Lehren find, die das Geelforgeramt betreffen. 
b) Die Tradition, d. i. der alte, übereinftimmende, einförmige Kirchen = &laube, 
welcher fi von den Apofteln bis auf uns fortgepflanzt hat. c) Die Befchlüfle 
der Concilien, insbefondere die Beftimmungen des Kirchenrathes von Trient. 
. d) Die päpftliden Conftitutionen, fofern fie Borfchriften für die Bermaltung biefes 
oder jenes Zweiges des geiftlichen Amtes enthalten. Die befonderen Quellen ber 
gafora find: a) Die Beichlüffe oder Statuten der Provinzial- oder Diözeſan⸗ 
ynoden. b) Die Hirtenbriefe u. Verordnungen der Bilchöfe. c) Die Diözefan- 
Obfervanzen, fofern diefe noch in gültiger Kraft u. Wirkfamfeit beftehen. d) Die 
landesherrlichen Verordnungen in Religions- u. Kirchenfachen, fofern diefe nad) 
den verfaffungsmäßigen Beftimmungen entweder ganz zum weltlichen Reſſort ges 
zogen, oder al8 Gegenftände gemifhter Natur erflärt find. Die Paſtoral verhält 
ih zur Theologie, wie die Praxis zu Theorie. Die theologiſchen Fächer enthalten 
für i das Material, welches hier nach einer beftimmten Stufenordnung in Ans 
wendung „gerratt werben foll, u. diefes ausgehobene Material verarbeitet fie fo, 
daß die Menſchen dadurch die möglichfte Kenntniß u. die lebendigften Antriebe zu 
einem religiös moralifhen Handeln erhalten, u. fie gibt ihnen zu biefem Handeln 
die Mittel u. Gelegenheiten zur Ausführung, fo wie die entgegenftehenden Hin⸗ 
dernifie an. — Um tie P.⸗Wiſſenſchaft machte fi) vorzüglich der Heil. Karl 
Borromäus (f. d.) verdient. Bekannt find die unter ihm in ber Erzdiözeſe 
Mailand von 1565—1582 gehaltenen Diözefan « Synoden u. bie hieraus hervor, 
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jegangenen „Acta mediolsnensia‘ in 6 Büchern, Er iſt auch Berfafier der In- 
structio pastorum u. der Instructio pro vonfessariis. Mehre andere Biſchoͤfe 
folgten slerin dieſem ausgezeichneten u. um die kirchlichen Inftitutionen u. Dies 
iplin verdienten Exzbifhöfe, indem fie nach Borfchrift des Kirchenrathed von 
Trient Diözefan » Synoden hielten, wobei fie die eingefchlichenen Mißbräuche ab⸗ 
uftellen beabfichtigten. Unter ben älteren Theologen zeichneten fih als Verfaſſer 
on WBaftoralin aus: Mifrologus, Amular, Honorius von Autun, Humbert, 
Dinuart, Beter Scotus, Reumaier, Senger, Lohner, Duguet, Trofon, Sprengler, 
Boffevin, Herzig u. m. A. Auch haben Alexander Katalis, Habert, Godeau u. 
Indere in ihre Moralbücher trefflihe Baftorals Vorfchriften eingeftreut. In 
Jefterreich erwarb fich im vorigen Jahrhunderte Abt Rautenbach befondere Ber: 
ienſte um biefes Fach, gleich wie in Bayern durch Braun ein Lehrfluhl für die 
B. errichtet wurde. Weitere katholiſche Schriftftellee im paftorellen Fache find: 
Bittrof, Zauber, Xechleitner, Horvath, Sailer, Geiger, Köhler, Schram, Schwärzel, 
Andres, Pochard, Korfter, Fingerlos, Schenkl, Gollowitz, Ruef, Reichenberger, 
Hinterberger, Schellhorn, Baldauf, Muͤller u. A. 

Paſtoret, 1) Claude Emanuel Joſeph Pierre, Marquis de P., 
jeborın 1756 zu Marfeille, wurde 1780 Rath am Cour des sides in aarie, 
788 Requentenmeifter, 1791 Präfident des MWahlcollegiums von Paris, Depus 
rter dieſer Hauptftadt bei der gefeggebenden Berfammlung u. I. Präftdent derfelben. 
:e fchlug die Portefeuilles des Innern und der Juſtiz aus, erfchien am 21. Juni 
is 10. Auguft nicht mehr in der Verſammlung, vertheibigte dann bas Königs 
yum umb mußte deßhalb emigeiren. P. kehrte nach dem 18. Brumaire nad Pas 
is zurüd, fam 1809, troß Napoleons Haß gegen ihn als Royaliſt, in den Se 
at, wurde 1814 Sekretär des Senats, 1815 Pair von Frankreich, 1820 Bices 
räfident der Pairskammer und Bormund der Kinder des Herzogs von Berry, 
826 Staatsminifter, ſodann 1829 Kanzler von Frankreich. Nach ber Julirevo⸗ 
ution zog er ſich zurüd und weigerte der neuen Regierung den Eid; 1834 ward 
B. Berolimächtigter des älteren Zweigs der Bourbons in Bezug auf ihre Güter 
n Frankreich u. ftarb 1840. Schriften: Des lois penales, Baris 1790, 2 Bde; 
L’histoire de la legislation, ebd. 1820 — 37. 11 Bde. — 2) Amebdee David, 
Marquis de P., Sohn bes Borigen, geboren 1791 zu Paris, Gentilhomme de la 
Chambre des Herzogs Berry u. Requetenmeifter im Staatsrathe unter Karl X., 
test eines ber Häupter ber Legitimiften. Schriften: Les Troubadours, Par. 18135 
’olitique de Henri IV., ebd. 1815; Les Normands en Italie, ebd. 1818; E:egies, 
bb. 1825; La chüte de l’empire grec, ebd. 1828; Raoul de Pelleve, ebb. 1834; 
rard du Chätelet, ebd. 1836. 

Patagonien, die Südfpige Amerikas, füblich von Ehile und den La Platas 
zaten, 18000 [ JMeilen, im Werften von einer Fortſetzung der Anden durchzogen 
. bier zum Theil Außerft dicht bewaldet, während ber tiefere Oſten, mit Aus» 
Ahme zwei fchmaler Thäler, eine weite, unbewohnbare Einoͤde barftellt. Heftige 
Stürme u. ſchneller Wechfel der Temperatur erklären fih aus der Lage Die 
„bierwelt ift der in ben füblihen Bampas von Buenos Ayres ähnlich; man fin- 
et Tapire, Jaguare, Fuͤchſe, Hafen, Gürtelthire, Guanacos, Strauße. Im 
torden ſchwaͤrmen große Horden wilder Rinder, Schweine und Pferde. Die Ins 
ianer, welche allein bier wohnen, find wandernde Räuber, Nomaden oder Jäger, 
tem Fifcher. Sie find hoch, breit u. röthlich braun u. werben am beften in berits 
me u. faßnfahrende eingetheilt. 

Patena ift ber filberne u. vergoldete Teller, welcher bei dem heil, Meßopfer 
‚ebraucht wird, um auf benfelben bie heil. Hoftie zu legen. Bei den Griechen 
pird fie dionov genannt, Ihre Größe richtet ſich nach ber Größe der Kelche; 
a8 Rämliche findet in Anſehung ber Qualität berfelben ſtatt. Ehemals hatte 
nan auch P.en von Glas oder Kryſtall. Diefelben werden von dem Bifchofe, wie 
Ye Kelche u. dgl., eigens geweiht. Bei feierlichen Aemtern Hält der Subdiakon 
ieh. vom Offertorium an bis zum Ende des Pater noster, mit einem Belum (ſ. d.) 
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Mängel des Originales, ſelbſt für ein Original ausgegeben wird. David Teniers 
malte vielfach auf diefe Weile u. Mignard täufchte gar Le Brun durch eine 
nachgeahmte Magdalena von Guido. 

Paſtinake (pastinaca sativa), eine Pflanze aus der Kamilie ber Dolbenges 
wächfe, mit gelben Blüthen, häufig auf Wiefen, Schutthaufen u. |. w., auch ale 
Kuͤchengewaͤchs in Gärten u. auf Feldern angebaut. Die Wurzel ber wilden 
Pflanze ift giftig, bie der fultivirten lang, weiß, fpinbelförmig u. dient als Zuſatz 
zu Fleiſchbruͤhen u. als nährende Epeiſe. 

Paſtorale, Heißt ein Tonftüd in ländlich einfachem Gharafter, gewoͤhnlich 
im 3, $ oder 3 Takt, Dann ein ſolches Tanzftüd, eine ländliche Oper (Schäfers 
fpiel), wohl auch ein Schäferlied. Als muſikaliſche Vorzeihnung bezieht P. fich 
auf einen einfachen, anmuthigen, mäßig geſchwinden Dertrag. 

Paſtoraltheologie, ift derjenige —* der Theologie (f.d.), welcher bie 
wiſſenſchaftliche Anleitung zur gehörigen Verwaltung des geiftlichen Amtes enthält, 
Sie handelt daher von der geiftlichen Amts⸗- oder Gefhäftsführung u. den damit 
in Verbindung ftehenden geiſtlich⸗kirchlichen Sachen, wornad fie Verbindung 
mit der Liturgie cf. d.) gelebt wird. Die PB. unterfcheidet fih von ben 
übrigen theologifchen Disciplinen durch Gegenftand u. Zwed, welcher in der Aus: 
bildung der Geiftlichen zur Seelforgepraris befteht, während legteren mehr Theorie 
zum runde liegt; fodann duch den Styl, indem auf dem Felde der Paſtoral 
ber feiner populäre vorherrfchend ifl, während der Theolog fidy bei den übrigen 
Zweigen feiner Wiflenfchaft mehr technifcher Ausdrüde u. einer fogenannten ges 
lehrten Sprache bedient; endlich nimmt fie zunächft das Herz u. ben Willen in Ans 
ſpruch, während das gelehrte Wiffen fich mehr auf ben Verftand bezicht. — Die P. 
theilt fidh nach ihren Hauptbeftandtheilen 1) in das Lehramt, wonach der Seelforger als 
öffentlicher Religionsiehrer, vorzugsmeife als Prediger u. Katechet erfcheint; 2) in 
die Verwaltung der gottesdienftlichen Anftalten, wonach der Seeljorger als Liturg bes 
tradhtet wird, u. 3) in's Erbauungs⸗ u. Tröftungsfacdh, — bie eigentliche Seelforge. — 
Als Zweig der Theologie muß die P. aus denfelben Quellen, wie jene überhaupt, abges 
leiter u. nach ihnen geordnet werben. Diefe jind allgemeine u. befondere. Zu erfteren 
gehören: a) Die heilige Schrift, insbefondere die Schriften des neuen Teftaments, 
indem fie die Fräftigften u. bündigften Borfchriften enthalten, welche Jeſus und 
feine Apoftel über die Verwaltung des geiftlihen Hirtenamtes hinterlaſſen haben. 
Vorzugsweife rechnet man hieher die Briefe des Apoftels Paulus an Timotheus 
und Titus, welche voll von Lehren find, die das Geelforgeramt betreffen. 
b) Die Tradition, d. i. der alte, übereinftimmende, einförmige Kirchen « Glaube, 
welcher ſich von den Apofteln bis auf uns fortgepflanzt hat. c) Die Beſchluͤſſe 
der @oncilien, insbejondere die Beftimmungen bes Kirchenrathes von Trient, 
. d) Die päpftlicden Eonftitutionen, fofern fie Vorſchriften für die Berwaltung dieſes 
oder jenes Zweiges bed geiftlihen Amtes enthalten. Die befonderen Quellen ber 

aftoral find: a) Die Beichtüffe oder Statuten der Provinzial oder Diözefans 

pnoden. b) Die Hirtenbriefe u. Berorbnungen der Bifchöfe. c) Die Diözefans 
Ohfervanzen, fofern diefe no in gültiger Kraft u. Wirkfamfeit beſtehen. d) Die 
(andesherrlichen Berorbnungen in Religionss u. Kirchenfachen, fofern diefe nach 
den verfafjungsmäßigen Beltimmungen entweder ganz zum weltlihen Reflort ges 
zogen, ober als Gegenftände gemifchter Natur erklärt find. Die Paftoral Derält 
ih zur Theologie, wie die Praris zu Theorie. Die theologifchen Fächer enthalten 
für fe das Material, welches hier nach einer beftimmten Stufenordnung in Ans 
wendung „gerrait werben fol, u. diefes ausgehobene Material verarbeitet fie fo, 
daß die Menſchen dadurch die möglichfte Kenntniß u. die lebendigften Antriebe zu 
einem religiös moralifchen Handeln erhalten, u. fle gibt ihnen zu diefem Handeln 
die Mittel u. Gelegenheiten zur Ausführung, fo wie bie entgegenftehenden Hin⸗ 
bernifie an. — Um bie Ps Wiflenfchaft machte ſich vorzüglid ber Heil. Karl 
Borromäuß (f. d.) verbient. Bekannt find bie unter ihm in der Erzdiözeſe 
Mailand von 1565-1582 gehaltmen Diözefans Synoben u. bie Hieraus hervor⸗ 
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icere«. — Während ber Präfation legt der Celebrant bie Hände auf ben Altar 
nd erhebt fie wiederum beim Beginn des »P. n.« Nach dem in ber Diöcefe 
yon eingeführten Ritus erhebt der Prieſter die Hoſtie und den Kelch, legt erftere 
ber nicht auf das Corporal, fondern hält fie fo lange über dem Kelche, bie er 
18 „Per omnia . . .“ und das „Praeceptis salutarıbus“ . . . verrichtet Hat u. 
a „P. n.“ bei ben Worten „in coelo‘* angelangt if. Erft bei den Worten 
in terra“ legt ex fie auf das Korporal, macht dabei eine Genuflexion und ſetzt 
wauf das Gebet des Herrn fort. Diefer Ritus ift fehr alt und fcheint wegen 
‘6 „Per omnia . .„ .* vor dem römifchen den Vorzug zu verbienen, weil dieſes 
eichſam den Kanon befchließt. Die legte Bitte »Sed libera nos a malo“ fpricht 
c Chor ober der Meßdiener aus u. der Celebrant fügt fill: „Amen“. In den 
‚aframentarien vor bem neunten Jahrhunderte kommt dieſes Amen nicht vor, 
nbdern erft in ben fpäteren Miſſalen. Da es in dem Evangelium enthalten ift, fo 
tes wohl auch paflend, daß es der Gelebrant ausfpricht. 

Paternofterwerk, Kettenpumpe oder Kaftentunft heißen in der Waſſer⸗ 
nfunft entweder an einer, über gehörig geftaltete Wellen gelegten, Kunſtkette befeftigte 
aften, die unten das Waſſer einfchopfen u. oben, fobald fie fid an ber oberen 
tefle überfchlagen, wieder ausgießen, ober eine über eine untere u. obere Welle 
fente Kette (Seil), an welcher lederne, ausgeftopfte Kugeln ober Scheiben fich 
finden, die fih an derjenigen Seite, wo fie fleigen, in einer Röhre bewegen u. 
een Waſſer —8 ſchieben. Die letztere Einrichtung heißt auch 

elkun 
ler patriae (lateinifh), Vater des Baterlandes, war bei den Römern 
n Ehrentitel, womit zuerſt Cicero nach Vereitelung der catilinarifhen Verſchwoͤr⸗ 
ig auf Antrag des Catulus u. Cato begrüßt wurde. Dann wurde berfelbe an 
ulius Caͤſar verliehen u. von Auguſt u. den Kaiſern geführt. 

Pathen (Taufzeugen). Die Kirche fpendete von den erften Zeiten her das 
ige Sakrament ber Taufe nur unter einer gewiſſen Gewährfchaft aus. Den 
itechumenen mußten daher, wenn fie die heil. Taufe empfingen, iffe Bürgen 
dei jussores, sponsores oder patrini) zur Eeite ftehen. Diefer Gebrauch wurde 
dlich zu einem kirchlichen Gelege erhoben u. bi8 auf den heutigen Tag ift bei 
er Taufe in der Regel ein — bisweilen find auch zwei Taufzeugen zugegen. 
iefelben müßen bei der Taufhandlung für die Täuflinge gutfprecdhen und bie 
erbinblichkeit übernehmen, über die Standfaftigfeit berfelben im Glauben zu 
chen, die Kahrläßigkeit der Eltern in einer guten chriftlichen Erziehung erfegen u. 
erhaupt dieſen bei dem fo wichtigen chriſtlichen Erziehungs: Geichäfte mit Rath 
d That an die Hand gehen zu wollen. Die Zahl der Taufpathen war lange 

der Kirche nicht allgemein feftaelegt. Verſchiedene Provinzial» Synoben erließen 

erüber eigene Verordnungen. Endlich verorbnete hierüber der Kirchenrath von 
rient: „Daß nur Einer, fei e8 Mann oder Weib, nad den Beflimmungen ber 
it. Canones, oder höchftend nur Einer u. Eine, den Täufling aus ber Taufe 
ben fol, u. daß zwifchen dieſen u. bem @etauften felbft u. befien Vater u. 
tutter, fo wie auch zwilchen dem ©etauften u. Taufenden u. des Getuuften 
ater u. Mutter nur eine geiftliche Verwandtfchaft eingegangen werde.” In ber 
raris wird gewöhnlich für die Täuflinge männlichen Geſchlechts nur eine Manns- 
fon u, für jene weiblichen nur eine Frauensperfon zugelaffen. Sind mehre 
. bei einer Taufe zugegen, fo gilt nur ber patrinus principalis, von welchem 
is Kind den Namen erhält; die übrigen werben als bloße Chren » Taufzeugen 
trachtet, oder der Pfarrer beflimmt unter mehren anweſenden Taufpathen einen 
8 den eigentlichen Taufpatben des Kindes, Nach den Fanonifhen Satzungen 
nnen bie noch nicht Gefirmten u. Ordens⸗-Geiſtlichen fein Rind aus der Zaufe 
ben, auch werben die eigenen Eltern des Kindes hieher gerechnet. Sind junge 
ute als Taufpathen gewählt, fo fol der Pfarrer vor der feierliden Taufhand⸗ 
ng dieſen erft die Pflichten, welche fie übernehmen, erflären. In Folge ber 
erpflichtungen, welche die P. übernehmen, fönnen der Natur ber Sache nad 
Realencpclopädie. VV. 72 


- 
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auch nur Katholiken P. katholiſcher Täuflinge ſeyn, indem nur ſie feſte Garantie 
für deren Glauben u. katholiſche Erziehung gewähren koͤnnen; damit ſtimmen 
auch meyhre Dekretalen, Beſchluͤſſe einiger Pariicular⸗Concilien u. ber römifche 
Latechismus überein. Ter Gebrauch, die Täuflinge, fobald fie etwas herange⸗ 
wachſen find, zu Mahlzeiten zu laden, oder ihnen Geſchenke von Seiten ber Tauf- 
pathen zu machen, fo wie dieß auch rüdfichtlich der Firmlinge von den Firmpathen 
zu gefchehen ypfleat, iſt zwar alt; jedoch iſt damit auch fehon viel Mißbrauch ge 
trieben worben. Diefes erwägend, haben daher ſchon mehre Eynoden auf Abkommen 
Diefer Sitte gedrungen. 

Barbogenie, wörtlich: Entſtebung, Entwidelung ber Krankheit, nennt man 
jene Doftiin, welche fich mit der Erforfchung des innerften, eigentlichen, unmittel⸗ 
baren Grundes des Erkrankens, der fogenannten nädften Urſache ber Krankheit, 
befchäftigt. Die P. ift demnach ein Theil der Pathologie (1. d.) u. zwar bilde 
fie eine Unterabtheilung der Lehre von den Urfachen ber Kranfhe'ten, der Aetiolo- 
gie. Uchrigens Haben die Schriftfteller über P. häufig den Begriff berfelben nicht 
ftrenge feftgehalten, fonbern in ihre Lehre Vieles aus der Aeticlegie im Allqemei⸗ 
nen u. aus ber Phyſiologie aufgenommen, welche letztere, als Grundlage aller P., 
derfelben nothwendig vorausgchen follte. E. Buchner. 

Pathognomoniſch, — charakteriſtiſch, nemt man jene Er 
ſcheinungen einer Krankheit, welche fie vorzugsweiſe als das bezeichnen, was fie 
if, und fo unzertrennlich von ihe find, daß fie ihr, nach Galen’8 Ausfpruc, wies 
ihr Schatten folgen, daher auch mit Dem Zunchmen der Krankkeit ich ſteigern - 
dagegen mit dem Aonchmen ber Krankheit ebenfalls abnehmen. So ift ber Hu 
ften beim Croup pathognemoniih ꝛc. Schon die ältere Zeit hat großen Werth au - 
die pathognomiſchen Zeichen der Krankheit geſegt; noch mehr fat fib aber bi 
neuere Zeit bemüht, Die B.-Erfcheinungen ber einzelnen Krankheiten auefintig mm 
machen u, fie feſturſtellen. Uebrigens genügt zur richtigen Erfenntnik der Kran 
heiten die bloße Auffindung der B. Ericheinungen nicht, fondern es müffen immenr- 
hin alle, auch die mehr zufälligen, Erfcheinungen einer Krankheit nemürbiat wer- 
den u. erft hieraus geht eine aute Tiaanofe 6 rver. E. Buchner. 

Pathologie, Krankfbeitslehre, heint jener Theil ber Heilkunde, welcher bie 
Krankheiten, teren Berfchiedenheitn, Entftehen, Verlauf, befondere Kormen, Ag: 
gänge, ihre Uriachen, wedurch fie entfteben, fo wie ihre Wirfımgen ober bie 
Syınptome, welche fie im Körper erzeuaen, kennen lehrt. Ta der Beariff „Rrmt: 
heit“, in feiner Weiſe feftftert, um fo mehr, da er nothwendig aus den Beariffen 
der „Geſundgeit“ u. des „Lebens“ hervorgehen fellte, diefe ſelbſt aber nichts we⸗ 
niaer, als feft beftimmt find, fo ergibt es fich von feibft, daß die P. noch feine 
fefte Begründung haben fönne, u. fo chen wir Denn auch in der Wirflichfeit, 
daß bei den verfchicdenen Lehrern u. Meiftern der Heilfunde die PB. eine fehr ver: 
ſchiedene Geftaltung annimmt, je nachdem fie mehr oder minder von einander ab- 
weichende Begriffe der „Krankheit“ aurgeftellt haben. Tie P. ift die Grundlage 
aller Heilfunde, Daher denn die Gefchichte der P. zuiammen’allt mit der Gefchichte 
der Heilfunde u. alle großen Ummälzungen in den Enftemen der Heilkunde zu: 
nädft auf Veränderungen der Kranfbeitsichre beruhen. Aber au der Entwicke⸗ 
lungsgang der Philoſophie blieb nit ohne Einfluß auf die Geſchicke der P. bei 
dem nahen Zuſammenhange, der zwilchen Dir Lehre ven ber Krankheit und ber 
Lehre von der Gejundbeit, vom Leben teftcht; die Ecfaſſung ber Adce des Lebens 
ater ift eine der Hauptaufgaben der Philoſophie. — Man theilt die P. in ie 
allgemeine und in die beſendere, ſpeziellez in erfterer wird von der Kranfeit im 
Augemeinen gehanteit, u. Diefelbe nach den oben bezeichreten verfchicdenen Bezieh— 
ungen bitrachtetz die ſpezielle P. dagegen handelt von den einzelnen Kofmen des 
Krankſeyns, den einzelnen Krankheiten, u. betrachtet diefe in oben berührten Bes 
zichungen. Ale P. zerfällt in drei Theile: die Roſologie (f.d.) Krankbeite lehre 
im engen Einne, Lehre von der Katur der Krankheit: furner die Aetiologie (G. d.), 
Lehre von ben Urſachen ber Krankheit, welche wieder in Die Lehre von ber Krank⸗ 
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Seltsanlage, phyſtologiſche Pathologie, in bie Lehre von ben aͤußeren, entfernteren 
Urſachen, Atiologie im engen Sinne, u. in die Lchre von der innern nächiten 
Urſache der Krankheit, die Patbogenie ti. b.) zerfällt; — der dritte Theil der P. 
endlich ift die Symptomutologie (f. d.), die Lehre von den Ericheinungen der 
Krankheit. — Die mit P. zufammengelegten Werte bezeichnen verſchiedene Sys 
ſteme u. Theorien der B.: fo nenntman Humoralpathologieci.d.) jene Krank⸗ 
beiislchre, welche alle Krankheit aus einer Verderbniß der Eä te er'lären will, 
dagegen Solidarpathologieuf. d.) jene, die das Weſen der Krankheit in Kehlern 
der ſeſten Theile ſucht; Neuropathologie, welche fehlerhafte Biſchaffenheit 
des Revenfuftems jür die nächſte Urſache aller Krankheit Hält ıc. Man fagt 
aber au Zoopathologie u. vafteht darunter die Lıhre von den Krankheiten 
der Thiere; Konto B, ehre von den Kranfteiten der Bilanzen, n. ftellt fie nes 
genüber ber Anthropo⸗P., Der Lehre von ben Krankheiten des Menichın, der B. 
m engen Sinne. — Pat holo gifch bedeutet fo viel als krankhaft u. bezeichnet ein 
Aoweichen vom normalın Bahalten, von dee Gejundheit; fo fpricht man von pathos 
Logiihen Zuftänden, Eiſcheinungen 20.5 oder pathologi'ch bideutet auch foviel 
als zuc P. gehörig, zu derfelden in Beziehung ftehend, fo fügt man: patheleg’fite 
Summlung, pathologiſche Anatomie, pathelogifhe Chemie ıc. E. Buchner. 

Pathos (vom griech. racxw, leiden), eigentlich Leidenſchaft, Gemuͤthsbe⸗ 
wegung, nınnt man überhaupt das Ecregtſeyn von einer Idee odec einem Gegen⸗ 
ande. Im Sinne der Auen bezeichnet P. nicht Reidenichaft, weldhe den Neben⸗ 
begriff des, dem P. nicht angehorigen, Kleinlichen u. Niedrigen mit fi führt, 
fondern eine in ſich berechtigte Macht des Gemüths, einen weientliden ®-hatt 
dee Bernünjtigkeit u. des wohlerwogenen, befonnenen freien Willens, oder Ents 
Hlufies. So erfüut das P. das ganze Gemüch des Helden in der griechifchen 
ragodie u. bleiot auf deſſen Handıungen beſchränkt. Hiernach erfcheint es ale 
das an u. für id Mächtige im menjchlichen Dafeyn, u. eben darum ift Die Dars 

ſtellung deſſelben auch das hauptſächlich Wirkjume im Kunftwerfe fowohl, wie im 
Zuſchauer. Es darf daher auch weder im Komifchen, noch im Tragiſchen cine bloße 
Brille, Thorheit oder ſubjektive Phantaſterei ſeyn, wie denn anderſeits alles Das⸗ 
Jenige fein Aus P. für die Kunßdarſtellung iſt, was auf Lehre, Ueberzeugung 
m. Einſicht in die Wahrheit derſelben beruht, inſofern dieſe Eckenntniß ein Haupt⸗ 
bedürfniß ausmacht. Dagegen liegen in der menſchlichen Bruſt ad P. alte fitts 
lien Mächte, weiche für das Handeln von Intereſſe find. Solch ein P. er: 
ordect weſenilich eine Durftelung u. Ausmalung, u. zwar muß es jelber eine in 
ch reihe Serle feyn, welche in ihe PB. den Reichthum ihres Imnern einlegt u. 
ſich zur ausgebildeten Geſtalt erhibt. Zur Darfiellung des P. ift die Poeſie, 
baupuächlih im Epos u. in ber Tragıdie, dann bie Redekunſt, die Malerei, 
Plaſtik ganz befonders, u. aud die Munf gecignet, wogegen es in ber eigentlichen 
Mimik doch wohl nur begleitend auftritt u. in der Baus Gartens ı1. Tanzkunſt, 
deren eigenthümlicher Beichaffinheit zufolge, gır Feine Anwendung findet. Dus 
futyche P. entfteht ſowohl duch ein Mißverhaltniß der Affekte zu ihrer Darſtellung, 
als durch ein abſichtliches Kundgeben u. durch cin zu langes Verweilen auf dım 
Hoͤhepunkie der heftigen Empfindungen, da die Empfintungen an fi, im höchften, 
xvie im lepten Grade, doch nur momentan feyn koönnen. Alsdann wird Die 
Wirkung verfehlt u. nur zu leicht tritt an bie Etelle dee Kührung ein unwill⸗ 
Yürliyes Lachein. In dieſen Fehler fallen, beſonders bei einer zu gravitaͤtiſch 
abgemerjenen Haltung, am häufigften die Schauipieler. 

Padul, Johann Reinhold von, ein lieflandiſcher Edelmann, geboren zu 
Stodholm um 1600, trat nah einer forgfältigen wiſſenſchaftlichen Eizichung in 
ſchwebiſche Kriegsdienfte und wurde Kapitän bei einem zu Riga in Garnifon 
ſtehenden Regimente. Ag ein Mitglied der lieflaͤndiſchen Ritterichaft emprand er 
es ſehr fchmerzlich, dag König Karl Xl. von Schweden die Rechte Lieflands beeinträdh» 
tigte, die vermöge der Geflionsafte unangefochten bleiben folten. Er begab fid 
1692 mit 6 Teputirten der Provinz Licfland nach Stodholm, Ye Regieru 
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auch nur Kathofiten P. katholifcher Täuflinge ſeyn, Indem nur fie feſte Garantie 
für deren Glauben u. katholiſche Erziehung gewähren fönnen; bamit ſtimmen 
auch mesre Defretalen, Beſchluͤſſe einiger Harticulars Goncilien u. ber römifcdhe 
Katechismus überein. Der Gebraud, die 3 auftinge, fobald fie etwas heranges 
wachſen find, zu Mahlzeiten zu laden, oder ihnen Geſchenke von Seiten ber Tauf- 
pathen zu machen, fo wie dieß auch rüdfichtlich der Birmlinge von den Firmpathen 
zu gefchehen pfleat, iſt zwar alt; jedoch ift damit auch ſchon viel Mißbrauch ges 
trieben worden. Diefes erwägend, haben daher fchon mehre Eynoden auf Abkommen 
Diefer Sitte gedrungen. 

Aarpogenie wörtlih: Entftebung, Entmwidelung der Krankheit, nennt man 
jene Doktrin, welche ſich mit der Erforfchung des innerften, eigentlichen, unmittel- 
baren Grundes des Erkranfens, ber fogenannten nädften Urfade ber Krankheit, 
befchäftigt. Die B. ift demnach ein Theil dee Pathologie (f.d.) u. zwar bildet 
fie eine Unterabtheilung der Lehre von den Urfachen der Krankhe'ten, der Aetiolo⸗ 
gie. Uebrigens Haben die Schriftfteller über P. häufig den Begriff derſelben nicht 
ſtrenge feftgehalten, fonbern in ikre Lehre Vieles aus der Aetiologie im Allgemeis 
nen u. aus ber Päyfiologie aufgenommen, welche letztere, als Grundlage aller P., 
berfelben nothwendig vorausgchen follte. E. Buchner. 

Pathognomoniſch, wejentlich, harafteriftifch, nennt man jene Er 
ſcheinungen einer Krankheit, welche fte verzugsweiſe als das bezeichnen, was fie 
ift, und fo unzertrennlich von ihe find, daß fie ihr, nach Galen's Ausſpruch, wie 
ihr Schatten folgen, daher auch mit Dem Zunchmen ber Krankheit fih fteigern, 
dagegen mit dem Annchmen der Krankheit ebenfalls abnehmen. So iſt ter Hu 
ften beim Croup pathoqnomoniſch ıc. Echon die Altere Zeit hat großen Werth auf 
Die pathognomiſchen Zeichen der Krankheit geſegt: noch mehr fat fib aber die 
neuere Zeit bemüht, Die P.-Ericbeinungen ber einzelnen Krankheiten auafintig au 
machen u. fie feſturſtellen. Uebrigens genügt zur richtigen Erfenntnif ber Krank: 
heiten die bloße Auffindung der B. Ericheinungen nicht, fondern es müffen immer- 
hin alle, auch die mehr zufälligen, Erfcyeinungen einer Krankheit gewürdiat wer: 
den u. erft hieraus geht eine aute Tiagnofe h rvor. E. Buchner. 

Pathologie, Krankheitslehre, heint jener Theil der Heilfunde, welcher bie 
Krankheiten, teren Berfchiedenheiten, Entfteben, Verlauf, befondere Kormen, Aus⸗ 
aünge, ihre Urfachen, wedurd fie entfteben, fo wie ihre Wirfungen cber bie 

yınptome, welche fie im Körper erzeugen, kennen lehrt. Ta ber Beoriff „Krmf: 
heit“, in feiner Weile feftfteht, um fo mehr, da er nothwendig aus den Beariffen 
der „Geſundheit“ 1. des „Lebens“ Kervorgehen ſollte, dieſe ſelbſt aber nichts mes 
niaer, als feft beftimmt find, fo ergibt es fich von ſelbſt, daß bie P. noch Feine 
fefte Begründung haben könne, u. fo fchen wir denn auch in der Wirflichfeit, 
daß bei den verfchicdenen Lehrern u. Meiftern Der Heilfunde die PB. eine fehr ver⸗ 
ſchiedene Geftaltung annimmt, je nachdem fie mehr oder minder von einander abs 
weichende Begriffe der „Krankheit“ aurgeftellt haben. Tie P. ift die Grundlage 
aller Heilfunde, daher denn die Geſchichte der P. zuiammen’allt mit der Gefchichte 
der Heilkunde u. alle großen Ummwälzungen in den Syftemen ber Heilfinbe zus 
nädft auf Veränderungen der Srankbeitsichre beruhen, Aber auch der Entwide 
lungsgang ber Pailoſophie blieb nit ohne Einfluß auf die Geſchicke der P. bei 
dem nahın Zuſammenhange, der zwiſchen Dir Lehre ven ber Krankheit und ber 
Lehre von der Gejundheit, vom Leben keſteht; die Ecfaſſung der Adce bes Lebens 
ater ift eine der Hauptaufgaben der Philoſophie. — Wan theilt die P. in die 
allgemrine und in bie befendere, ſpezielle; in erfterer wird von der Kranf*eit im 
Augım.inen gehanteit, u. dieſelbe nach den oben bezeich teten verfchichenen Bezieh— 
ungen bitrachtetz die fpegulle PB. dagegen handelt von den einzelnen Kormen des 
Krankjeyne, den einzelnen Krankheiten, u. betrachtet diefe in oben berührten Bes 
zichungen. Ale P. zerfällt in drei Theile: die Noſologie (f. d.) Kranfreitelchre 
tın engen Sinne, Ledie von der Katur der Krankheit: ferner die Aetiologie (G. d.), 
Libre von ten Urjachen dir Krankheit, welche wicber in die Lchre von der Krank⸗ 
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t wurbe. 1466 landeten die Benetianer bei PB. und befiegten bie Türfen; 
: aber unvorfichtig bie Geſchlagenen verfolgten, fo wurden fie wieder gänzlich 
agen. 1499 im Meerbufen vor P. Seefieg ber Venetianer über bie Türken. 
nahm Andreas Doria den Türken P. wieder ab, aber leptere gewannen es 
wieder. 1687 von ben Venetlanern unter Morofini von Neuem vertrieben, 
jten bie Türken die Benetianer 1716 für immer. 1770 eroberten es 
‚uffen u. Mainotten; boch wurde PB. in felbigem Jahre von den Türken 
e genommen und verbrannt. In dem nahen Golf verbrannten bie 
n 1772 eine türfifche Flotte. 1820 Litt P. viel durch ein Erdbeben. — P. 
e 1821 den 21. Februar bie erfte Beranlaffung zum Aufftand ber Grie— 
in Morea, indem ed die Türken wegen Bedrüdungen verjagte und in bie 
elle einſchloß. In Folge dieſes Ereigniffes wurbe es verbrannt und bie 
t kam, da Juſſuf Paſcha die Eitadelle entfepte, wieber in die Hände ber 
n. Hier am 6. März 1822 unentfchicdenes Seetreffen zwifchen ber türs 
ı Zlotte, die dem von den Griechen belagerten P. Hülfe zuführen follte, und 
griechiſchen Schiffen; ein Sturm zerftreute bie türkiiche Flotte. “Die Griechen 
ten es nun 1824 unter Kolofotroni und die Gegend von P. war bis 1828 
degenftand fortwährenden Kampfes, Kolokotroni ſchloß es endlich enger ein, 
ward es, da berfelbe fich gegen die griechliche Regierung erhob, wieder 
Bon PB. aus führte Grabim Paſcha die Belagerung von Miſſolunghi. 
ward es buch bie franzöfifhen Hülfstruppen unter Schneider 
:henlanb in Bells genommen, 1832 war PB. der: Sig ber Infurgenten 
Tzavellas; 1833 wurden bie Franzoſen von den Bayern abgelöst. 
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Mu.tiplicatien. 408 
Muitipikcationefreis. 
406 





Mumien. 406 
Mumme. 407 
Rum, 407 
Mundart. 408 
MRundharmonifa. 408 
Raudium. 408 

undi. 408 


Mungo Barl. 409 

Municipalität. 410 

Rankcipalverfaffung. 
40 

Municipien. 410 

Runition. 410 

Munog. 411 

Murad Bey. 41 


WRuratorl. 412 
Murcia, 413 
Muret. 413 
Mur hard. 414 
Mir. 415 
Murillo 0. Marilioe.415 
Murmeltpier. 415 
Murner. 416 
Murphy. 416 
Dune. 417 
Murrhinifche eder mur 
ihewifhe Gefäße. 417 
Murten. 417 
Murten: Ger. 417 
Murat. 418 
Mnfäns (Karl). 418 
Ruſaus (Bpiker). 418 
Mufagetes. 418 
Muscatbtät. 418 
Ruſcheln. 419 


| Mufchetwerf. 418 
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Mufchenbroel, 419 
Mafen. 419 
Rnienalmanache. 420 
Mufette. 420 
WRuieum. 420 
Mas rave 420 
Ruflt. 420 
Vaſitallche Ralerei.426 
Nuiltoiretor. 426 
Naflfieke. 426 
Rufivgold. 427 
Mufsifche Arbeit. 427 
Mustutellers oder Mus: 
fatweine. 427 
Muskutenbläthe: 427 
Musfatennäfe cd, Ma: 
cisnüffe. 427 
Mustatenöt. 428 
Mustau. 428 
Musteln, 428 
uskite. 429 
Mufpell. 429 
Mafielin. 430 
Mutapfa. 430 
Mufterwirthfchaften 434 
Muitorivld. 431 
MRutanabbl. 431 
Mutation. 432 
Quthen. 432 
Mutiren. 432 
atſchelle. 432 
Mutterforn. 43% 
Mutterwip. 433 
Mattermal. 433 
Mutuelliften. 433 
Mysdon. 433 
Myfale. 433 
Myfene. 483 
Nykoal. 431 
Mylıtta. 434 
Mylius. 434 
Myologie. 434 
Myovie, 434 
Moriade, 434 
Myriorama, 434 
Myrmidonen. 434 
Nyrom, 435 
Wyreha, 435 
Nyrrhe. 435 
Myıte. 435 
Myiien. 436 
yfore. 436 
Myrterien. 436 
Mufterium. 437 
Ryftit 437 
Myfificiren. 440 
Mythographen. 440 
Mythologie. 440 


„ar 





Nasob. 442 
Rarınıflar. 442 
Aabuchodonoſor. 443 
Nadınmung. 443 
Naxbarret. 444 
Rıcprud. 444 u. 448 
Nuhpunfeln. 448 
Rasen. 48 
Nachut. 448 
Nadiwiag. 448 
Racnent. 448 
Nudt 448 
Nactolladheit. 449 
Nuctialter. 450 
Nucigleihe. 350 
NRıothorn. 450 
Raotigau. 450 
Nachtmahlodulle. 450 
Na vttad. 450 
Raqhicke. 450 
Ravtmanveln. 450 
Nuatzigter. 451 
Nuten. 451 
Ruttie. 401 
Näbäsıy. 452 
Nuveln, 452 
Nadelgeid 453 

» Nupelbolger. 453 
Nadelftich. 453 
Nudir 453 
Nubir Edah. 453 
Nuefels. 453 
Ranele. 454 
Nigelein. 454 
Rate. 304 
Ninia. 456 
Navlus. 456 
Nugel. 458 m. 457 
Nugeldü.ge. 457 
Hugler. 457 
Nagy-Banya. 458 
Masrungemittel, 458 
Naht. 460 
Nubum. 461 
Nu. 461 
Rafaven. 462 
Runen. 462 
Ramur. 4646 
Nancy. 464 
Nanyaraft. 464 
N.nlıng. 465 
Nunfıng (Sſadt). 485 
Rautes 465 
N vän. 466 
Naphta. 466 
Napler. 468 
Napoleon Bonaparte. 

47 





Kegiſter. 
. 

Nwoleon. 479 Vlurvblloſobble. 504 |N-Ifon. 538 
V woli di Romania. 479 | Raturreiht. 506 N:meifcge Epiele. 540 
Rırde. 479 Rıturfohem 507 Nemeflnns. 541 
Narbeune. 479 Rıtarwiffenfhaften.507 | Remeſis 341 
Nıreifle. 480 Rıgmer. 510 Nemours. 641 
Nurcıffas (Sobe). RO |Rrubert, did Nenworf. 541 
Rreifias ($ 1.iger).480|R ıumadla 511 Renner. 542 
Rırcial. 481 Nınnaoa. dll R:umwerth 512 
Rarfotica, 481 Rısmburg. 512 Neoloale 54% 
Rarrhe t. 481 Riundorf 513 Neonhyten. 543 
Nırrenfehe, 4R2 Rınpattos. 514 Recptolemus. 543 
NarrenfHif. 482 37 514 Neorama, 543 
Rırfes. 482 Repaul 543 
Narvaey. IR Never. 543 
Naraa. 482 | Reprele. 514 


Rıfalod. Rafıt. 482 

Raſe. 462 

Naſen. 483 

Nafenbluten. 483 

Nafengefpwär. 484 

Narborn, 444 

Nafrser. 4R5 

Naſſan (Herzogtäum). 
ans 


Rıflan (Stadt). 490 
Ran» Biegen. 490 
Nie. 400 
Rıpaallm. 491 
Nutham. 491 
Nathanael. 491 
Nathañus. 491 
Nition, 494 
Nationalbewaflnung. 
495 
Nationalconvent, 495 
Natonalconeilien. 495 
Nutionalfefte. 495 
Mationalgarde, 495 
Nı iomalliteratur, 405 
Wutionatötonomie, 495 
Nationalthearer. 495 
Nationalvermögen. 495 
Nationalverfammlung. 
496 
Nativität. 496 
Nıtolien. 406 
Natram. 497 
Nutter. 498 
Nutteınderg 408 
Ratär:ichfeit. 498 
Natur. 498 
Naturallen 501 
Naturalifiren. 601 
Naturallemue. 501 
Naiurdichter. 502 
Nuturferichers Ver⸗ 
fammlung. 502 
Natwgefbicte. 503 
Naturaefege. 503 
Naturheilung. 503 
Naturlehre. 504 

















Nivigationsafte. 515 Reph hys. 514 


Rıros. 319 Revemak 544 
Nayurener. 620 Nevos 517 
Ruareth. 620 | Revotiemas. 647 
Neanver. 520 Neptun. 848 


Neapel( Rörigrelh).521 N resheim 549 
Nespel(daupik.). 521 |ereus. 549 
Nedel, 525 Nerl. 548 
Nebelbilver. 526 Reto. 549 
Nebel des Ölmmels ober Nerva. 549 
Nebelfletn. 526 Rerven. 660 


N:belkppe. 527 Wervenfranfheiten. 550 
N:belfeutff. 627 Reroeaigkem. 551 
Nebeifkerae. 527 Neileln. 352 
Rebenlus 627 N fielione. 55% 


Nebenplaneten. 528 Reſſelſucht 552 
Nebenfonnen 528 R.Ror. 53 











Nebentöne, 529 | Meer (Mon), 833 
Nebenwinfel. 529 Netorins. Reforiau. 
Nebufatnear. 629 54 
Nedar. 629 Retfcher. 555 
Weder. 629 Neitelbed. 655 
Netto, 655 
e Ren. 655 
N:erwinden. 531 Neualbion. —X 
Nees von Eſenbeck. 531 | Nenarchang 
Negativ. 53% N:ubed. 5 
Neger. 532 Nenber. 556 
Negroponte. 534 Neu Braun ſchwelg Re 
Nebemias. 534 Scotland. 556 
Nebrung. 534 Neubritannien. 667 
Nelrhartt. 535 Neuburg. 567 
Neigebaur. 535 Nencaledenien. 558 
Neraung. 635 Wenenburg. 658 
Neinyera, 535 Neuenaland. 560 
Neifle. 536 Neuenftadt. 560 
Nritba. 537 Nene Welt. 561 


Nefrelogien, Nekrologe. Reuinndland. 561 
837 N:ugeorgiem, 661 
Netromantie. 537 Neugrarata 562 





Nefrorolen. 537 Neuar iechiſche Em 
Netrofe. 637 im. Eiteratur. 562 
Nektar. 687 Neuguinea, 564 
Neleus. 637 Nnbannover 564 
Neife. 538 Neubänfel 584 

Well. 538 !Neubebriven. 664 


Rellenburg. 538 Neuhof. 584 


id. 565 

„867 

tay. 687 

. 567 

667 

. 568 

a od. Marknen ⸗ 
568 

368 


. 568 
(&eorg). 870 
»w 


875 
o. Neuſtrafien. 


»Balce. 675 
iren. 576 
a. 676 
s. 627 

57 
878 


586 
jenlicb. 686 
[CH 
. 580 

530 
ne. 590 
vo 
ıt, Richtigkeits⸗ 
691 
TI 
aut 
Reit). 592 
Avam). 59% 
94 

594 
594 
us 595 

596 
tal. 597 
ıyern butz 
ud. 598 
ge. 598 


I 





Regifer 


Niederlagen. 6B _ 

Niedrrländifche Maler: 
ſchuſe. 598 

Nieverländliche Svrache 
u Literatur. 600 

Niederlande. 609 

Niederrhein. 618 

Nieverrheinifcher _ober 
farıheinifgper Kreis. 
v8 


Riererfachfen. 818 

Nieder ſchiag. 618 

Nieder ſchlagende Mittel. 
v 





R 
Nieder ungen. 619 
Niedrige. 619 
Niello:Arbeiten. 619 
R.embfc v. Gtrehlenan. 


820 
Nemcewicz 821 
Niemen, 621 
Niemeyer. 621 
Niemojowely. 623 
Nieremberg. 624 
Nieren. 824 
Rierenfemer. 625 
N fın. 625 
Nictrand. 626 
N Fwurz. 626 
Reihbammer, 627 
Niien. 627 
Nger. 627 
N illaniemus. 628 
Nihitisnus. 628 
Nıfanrer. 628 
NE baren. 628 
Niforemus. 628 
Nıfolaltın. 628 
N fclajew. 628 
Rıfolaus (Heiliger). 629 
Nikolaus (Bipfle). 630 
Buteime VPawlowitſch 


Nikomedes 635 
Nifimedla, 635 
Nıfon. 636 





N. 636 
N ipferd. 638 
Re, 3 






Runter. 039 
Nimmwegen. 639 
Nlawe. 640 
Ninon. 640 
Rinne. 640 
Nıebe. 640 
Nipoa. 6:0 
Nirens. 610 
Nice. 840 
Niibal Newgorod. 640 
Nifieis dal 
Niemes, 642 





Nifes. 612 
Nıtbart, 642 
Nipih. 643 

N ovellittunf. 645 
Niren. 
Ra. 616 

Noah, Noe. 647 
Roailles 647 

Robbe. 648 
Nobelgarde. 848 
Ropier. 64: 

Nöcrlingen. 649 
Nöfelt. 650 

Nogaler. 651 

Nola. 651 

Wolaefer. 651 

Rolten. 651 

Romaden. 551 
Nomen. 851 
Nomenclator. 652 
Nomen et Omen. 862 
Nomimalıfien. 652 
Nominılwerth. 653 

N minatlon. 653 
Rmofanon. 653 

Non. 663 





Nonae. 653 
Wonconformiften. 653 
Nonius 863 
Nonias(Marcellus).653 
Ronnenwerth. 603 
Rnaus. 654 
Noot. 654 
Nrbert 654 
Nord. 656 
Norva:bingla 
NRordamrrifa. 68 
Nerdearelina. 873 
Norderney. 674 
MN. röbanfen. 874 
Noroifche Eıteratur. 674 
Norolige ythologie. 
us 


Nortlicher Krieg. 677 
Noerdlicht, Nerdfchein. 
er 


N:rbpol. 678 











Reıfolf (Grafſch). 67R 
Rufit (Moelogefchl.). 
62 


N vkum. 880 
Rormal, 681 

N rmalbieite 681 
R-rmalf ıbr. 611 
N rmallınie. 681 
Normanby 6BL 
Rormantie. 642 
Kormann: @hrenfıl6. 

u82 


Romanen. 682 
Nornen. 683 
North. 663 
Rouhampton. 683 








Rortäwmberlaub ( 
idaft). 684 
Norıhumberland(G 

Lir 


VNorton 684 
Norwegen. 683 
Norwich. 692 
Nofologie. 692 
Noflalcler. 698 
Ri 

N -Rradaı 694 
Notabeln. 694 
Notare. 694 
ten. 695 
Ntenprad. 696 
Nothadre ſſe. 
Rothbelfer. 6: 
Rothmänzen 
Nothomb. 697 
Notbtauie. 697 
Nothiwehr. 697 
Nothwenpigfeit. 6 
Netbzucht. 697 
Notler. 698 
Notorifh. 698 
Notre Dame, 698 
Norlingban. 698 
Noıturno. 698 
Rovalis. 698 
Novalzebnten. 69 
Novatiancr. 699 
Novatlon. 699 
Novelle. 699 
Novellen. 700 
Noverie. 700 
Rovl. 700 
Rookiiat. 700 
Nowaja-Eemfje, 
Nomgorods Welift, 
NRomofklgom. 701 
Neyaren 702 
Novon, 702 
Nuance. 702 
Nubien. 703 
Nürnberg. 703 
Maßl 709 
Nalität. 710 
Rama Pompilins, 
Numantia. 710 
Numerl. 711 
Nuemrıfh. Til 
Numerus. 711 
Numivien. 711 
Numismatıf. 711 
Nundınae. 712 
Naneı 712 
Runsine. 712 
Ruf. 712 
Rutation. 714 
Nyeborg. 714 
Nympbe 714 
Nympben. 714 
Nympbeaburg 7 
Nvmphomanie. 7. 
Nyfast. 715 


















x 
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D. 715 

Dannce. 716 
Dafe. 715 
Daraca. 716 
Ob. 716 

Doadia. 716 
Dppaction. 716 
Dbedleng. 717 
Obeliet. 717 
Oderaltaich. 718 
Dberbayern. 719 
Dperfranfen. 719 
Doergerigte. 719 
Dierrans (Barlament). 


DocgenkBegfehung). 
719 


Oberfampf. 719 

Dperlapufein. 720 

Dbrrleitner. 720 

Dberlin. 720 

Dberon. 723 

Doerpfalg und Regenss 
burg. 7 

Oberr beiniſche Kirchen⸗ 
provinz. 723 

Od cgeliſder Kreis. 


On. Noſened. —x 
filter X 

Dperfcjlächtig. 16 

Dberft. 746 

Derftinhaber. 746 

Dberfllieutenant. 746 

ae meer 246 

Dberthär. 746 

Dbl. 747 

Dee. 747 

Dpjcetiv. 747 

Dplaten 747 m. 748 

Dblatienen. 748 

Dligat. 749 

Dpligation. 749 

Dbligo. 749 

Dblongum. 749 

Dboe. 749 

Dbolus. 750 

Dpotriten. 750 

Dprigfeit. 750 

DOpfcurantiemus. 750 











jequien. 751 
Dpfervanten. 761 
Dpfervang. 751 
DOpfervationsarmee, Ob⸗ 
fervationseorps, 751 
Obſervatorlum. 751 
Opfidian. 762 
DR. 752 
Oofibaumzudt. 752 
Dpfraction. 752 
Oxcam. 763 


Regifen 
O. 

Oeeaſtonaliamuc. 753 |Demotropä, 794 
Decident, 753 Denotrer. 794 
Dieidentalifches Kalſer⸗ | Derfied. 784 

thum, 753 Dertel. 795 
Oecupation. 755 Defel. 795 J 
Oceau. 755 Deſer. 796 
Deellas Lacanus. 766. Deſterreich. 706 
Der. 766 Degertelch iſcher Succefe 


O Slokratie. 756 
Dis (Rindoieh). 756 
Ochs (Beter). 756 
Dchfenhaufen. 756 
Diengeim. 756 
Der. 756 
D’Tonnel. 756 
D’Eonnor. 769 
Drtant. 789 
Dctav. 769 
Dtase. 770 
Detavla. 770 
Dctavius. 770 
Ditrey. 770 
Denlar: 771 
Dcalicen. 771 
Degalow. 771 
Dbe. 771 
Doelsthing. 772 
Dpenfe. 77% 
Dpenwald. 772 
Dveon. 772 
|Dder. 772 
| Ovefla. 773 
Doeure. 774 
Odilia. 774 
Dpilon-Barrot. 774 
Din. 774 
| Odoafer. 775 
D’Donnel 775 
Odyſſens. 726 
Dedenburg. 776 
Dedipus. 776 
Deffentliches Recht. 777 
Deffentlicpfeit u. Münds 
lichfeit. 777 
Dehlenſchlaͤger. 785 
Defolampabius. 785 
Zefonomie 786 
Defonomiften. 786 
Dehkume ulſche Concillen. 
286 
Del 786 
Deland. 788 
Delbaum. 788 
Delberg. 789 
Delbilverbinit. 789 
Delfarben. 789 
Delfuhen. 790 
Delmalerei. 790 
Dels. 791 
Delung. 792 
Denanthäther. 793 
Denone. 793 





—— 
Dtta, 825 


Dettingen. 825 
Dettingen s Wallerſtein. 
825 


Dettl. 827 

Dfalia. 827 

D’Zurılll. 828 

Dien, 828 

Dien (Stadt). 829 

Dffenbad. 831 

Dff.nbarung. 832 

Dffenbarung Iohannis. 
835 


Of.ufve. 835 
Ofertorium. 835 
Dffieiale. 836 
Drficlel, 836 

Diüiela. 836 
Difeinell, 837 
Offcium sanctum. 837 
Offizier. 637 
Dffigtersehre. 837 
Dfteroingen. 837 


Da. 838 

Deine, Dyiusli. 833 
Dpio (Fuß) 839 
Sbio (Staat). 839 
Optmäller. 840 
Dom, 841 
Somacht. 841 
Dumas 841 
Ohr. 8 

SE net. 843 
Ditles. 843 
Diene. 843 

Dife. 844 
Dfeanos. 844 
Dien. 844 
Dfounef. 845 
Dibers. 845 
Divenbarnevelb. 846 
Oldenburg. 847 
Dieamder. 849 
Diearine. 860 
Olein. 850 
Dieron. 850 
Dilgarchie. 861 
Diva. 851 
Dlivarez. 851 
Diive. 652 
Olivier. 853 
Dlivin. 854 





Olla potrida. 854 
DO mig. 864 
Dienej. 855 
Dlozaga. 856 
Dishaufen. 856 
Olympia, Olympiade 
olympifcge Eviele. 868 
Diympias. 859 
Diympiodorus. 860 
Diympifhe Spiele. 861 
Diympos. 861 
Owathus. 861 
Dm. 882 
Omajaden. 862 
D’Meara. 862 
Omen. 862 
Omnibus. 863 
Omppale. 863 
Daega. 863 
Daolzbadı. 864 
Onomafritos. 864 
Dnomaftıfon. 864 
Onomatif 864 
Dnomatopöle, 864 
Onofanber, A65 
Onslow. 865 
Ontologie. 885 
Saymus. 865 
Onvr. 865 
Dofl. 866 
Dpal. 886 
Dover 8867 
Opera supererogatio- 
nis, 889 
Ooeration. 869 
Dperationslinicn. 869 
Operette. 870 
ı Oerment, 870 
| Opfer. 870 
| Dphilten, 873 
Dppthalmlatrif. 873 
Dpiat. 873 
Dpimius. 873 
Dpig. 874 
Dpium. 874 
Dpovelder. 875 
Dporin, 876 
Dporto. 876 
Oppeln. 877 
Oppenheim. 878 
Dppianus. 878 
Dppoftion. 878 
Dptations. 879 
Dotatus 879 
Dptit. 880 
Dptimaten. 880 
Optimismus. 880 
Dptometer. 880 
Opus operatum. 881 
Drafel, 881 
Dran. 882 
Drange. 582 











Regiſter. 
— u. Orange⸗ Orentaliſche Literatur. Ortebeſtimmung. 934 


erie. 885 Orienticen, 914 
Utang. 885 Oriflamme. 915 
n. 885 Origenes. 915 
ıbaum. 886 Driginal. 916 
ium (Redeſtück). | Driginalität. 916 
Orillon. 917 

ium (Priefl.).887 | Orinoco vd. DOrenorw.917 
6 Pupillus. 887 | Drion. IE 
a. 887 Oriſſa. 919 
er. 887 Dcfadifche Inſeln. 919 
if. 887 Drlamünde. 919 
ıenos. 887 0.888 | Drlando Furioſe. 920 
888 Drlando Laſſo. 920 
u. 888 Drlean. 920 
(weltliche). 890 | Drleans (Hauptfl.). 920 
(geiſtliche). 691 | Orleans Iungfrau).92 1 
riat. 893 Orleans (Herzoge). 921 
te. 894 Orleff. 9 
tion. 894 Drmond. 926 
ig. 200 Drmuzbd. 928 
goftrafen. 901 |Drmamente, 928 
nz. 901 Dmat. 928 
nzen. 901 Drnithologie. 928 
ı. 902 Drographie. 929 
. 902 Orentes. 929 
I03 Dropus. 929 
rg. 904 Orofius. 929 
‚ 904 Drpheus. 929 

904 Drrerium. 930 
us. 904 Bft 930 

904 Dıfoma (Narktflecken). 
905 
ſche Ueberreſte. * (Sufelfeflung). 
905 —* 980 
eſchütz. 906 Orteler⸗Spitze. 931 
907 Drtenburg. 931 

907 Drthodrrie. 932 
is. 907 Drtboepie. 932 

907 Orthographik. 932 


liſche Frage. 908 | Orthepaͤdie 933 


Ortus cosmicus. 934 
Dcvieto. 935 
Oroille. 935 
D:pftognofle, 935 
Diagen. 935 

Oſann. 935 . 
Decillation. 938 
Dilander. 936 
Diinsti. 938 

Oñris. 938 

Dstar. 939 

Dsfer. 939 | 
Dsmunifches Reich. 939 
Desmazom. 948 
Dsmtum. 948 
Denabräd. 948 
Oſſa. 949 

Dffenbeef. 949 
Dfieten. 949 

Diflun 950 
Oſſolinsky. 951 
Dffuna. 953 

DR. 953 

Oſtade. 953 
Ditende. 969 
Dfteolegie. 954 


Oſtercykius. 954 


Dierumd. 955 
DOftermann. 955 
Oſtern. 956 
Dfterude. 958 
Dnflaudern, 958 
Dffranfen. 958 
Dririesland. 958 
Drgothen. 959 
Dia. 959 
Ditiarlat. 959 
Drindien. 959 
Oſtindienfahrer. 960 
Ditisdifhe Compagnien. 
960 
Dfijälen. 963 
Drtphalen. 963 
Dfprengen. 963 


9. 


liſches Kaiſer⸗Orthopteren. 934 
. 908 Ortolau. 934 

. 992 |Bäan 1004 

‚92 Baeanius. 1005 
93 Paͤdagogik. 1005 
5 Padiatrik. 1008 
985 Paeon. 1008 

he. 999 Paͤpſtliche Monate. 1008 
ine. 999 Paͤſtum. 1008 
ov1 Parz. 1009 

ote. 1001 Paganini. 1009 
DOL Bagliafo. 1010 
6. 1001 Pagoden. 1010 
rn. 1001 Bairs. 1010 

ih. 1003 Baiflello. 1011 


(Stadt). 1003 Palxhaus. 1011 
(Herzog). 1004 Pajol. 1012 


Balady. 1012 
Balavin. 1013 
Palaͤographie. 1013 
Palaͤopolls. 4013 
Palaͤotypen. 1013 
Palaͤphatus. 1013 
Palaͤſtina. 1013 
Palaͤſtra. 1014 
Palafor:Melzi. 1014 
Palais royal, 1014 
Palamedes. 1014 
Palatiniſcher Berg. 
1015 
Balatinus. 1015 


| Balatium. 1015 
: Balembang. 1015 
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Oftraciemns. 965 
Oſtrolenka. 965 
Dftrömifches Neich. 966 
Dilrtowely. 966 
Oſtſee. 967 
Ofifeeprovinzen. 967 
Oſymandyas. 968 
Dtaheiti. 963 
Dtfried. 971 

Otho. 971 

Otranto. 971 
Dttenfen. 971 
Diter. 972 

Ottilia. 972 
Dttmer. 974 

Otto (Heiliger). 975 
Dtto (Kalfer). 977 
Dito (Furſten). 980 
Otto (Avolph). 982 
Dttobenren. 982 
Dttefar. 982 
Dtiofar von Stelermarf. 


983 
Ottomaniſche Pforte. 983 
Otus. 983 
Otway. 983 
Oudenaarde. 983 
Ondendorp. 983 
Oudin. 984 
DOudinot. 984 
Oureq⸗Kanal. 985 
Ouverture. 986 
Oval. 986 
Ovation. 986 
Overbeck. 987 
Overberg. 987 
Ovidius. 989 


Owaihi. 989 


Owen. 989 

Orenſtierna. 990 

Deford (Bbrafihaft),010 
Drford (Robert). 981 

Orhoft. 991 

Dry. 991 

Oybin. 992 


Balermo. 1015 

Pales. 1017 

Balefrina. 1017 u. 1018 

Palette. 1018 

Bali. 1018 

Palikaren. 1018 

Paliki. 1018 

Palillogie. 1018 

Palimpſeſten 1018 

Balindrem. 108 

Palingenefie. 1019 

VBalinodie. 1019 

Balinnros. 1019 

Paliſot de Beauvaio. 
1019 

Paliſſaden. 1020 
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Valiffot de Momimey. | Panther. 1038 ı Baraphernalvermögen. 
1020 Baadograph. 1039 1044 
Raligfch. 1020 Bantomime. 1039 Pararbraſe. 1084 Bartıfane. 1114 
Bılla, 1020 Baraflt. 1044 Partitur. 1114 
Balladio. 1020 Bu Barcellen. 1084 Barzen. 1115 
Ballıdium (Bi). 1021 | Banyer (Waffe). 1041 |Yarcellicen. 1085 Barzioal. 1115 
Palladium 1021 Banzer (Sheorg). 1041 | Varchim. 1065 Pascal. 1115 
Valladlus 1021 vaoii. 1042 Pardrs. 1085 Bas de Galals. 1118 
Ballas. 1022 Vaolo. 1033 Pardon 1085 Bılda. 1118 
Ballıs (Mıme) 1022 |Bapı. 1043 Bae 1005 Paichalis. 1918 
Ballavicino. 1028 Bapagel. 1043 Barentel. 1085 Baldallas Madbert. 
Balliativ. 1022 Bapenburg. 1044 Vaiere. 1065 1120 
Ballium. 1023 Bıphlagenien. 1046 Parga. 1085 Paflgrapfik. 1120 
Balm. 1024 Barbos, 1044 Barfumerien. 1086 Bapbae. 1121 
Bılma (Gtadt). 1025| Bapıer. 1044 Vari. 1086 Bafiteles. 1121 
Valma (Waler). 1025| Bapieraeld. 1051 Paclas. 1086 NVaslewitſc. 1121 
Balmarum. 1025 Bırlermade. 1051 Parlma. 1087 Bıfor. 1122 
Bılme 1025 Baplılanus. 1052 Barinl 1087 Baequier. 1122 
Walmella. 1035 Bırls (Name). 1087 |Bıoquill. 1122 
1026 Baris (Stadt). 1088| Pa 122 
Baimenelben. 1026 | Bapre. 1052 Barifet. 1098 Rab m. Paßweſen. 1125 
Palmerfton. 1026 Vappel. 1053 . |Ba.ifienne. 1099 Pafage. 1725 
Balmfonntag. 1026 Yarpenbeim, 1053  |Burf (Raum). 1099 Baıgenlfteument, 
Balmyra. 1027 Bari. Bapfl 1054| Barf. 1099 
Bampas. 1087 Papfwahl. 1070 Barlament. 1099 P od. Bafchah.1126 
Vampbillen. 1027 Vvapuas. 1076 Bartamentsreform, 1102 Palraolber Brieve. 
Bamphilae. 1078 P purographie 1076 | WBarlementalr, 1106 
Bampo. 1028 Baryıns. 1076 Barma. 1105 —& 1127 
Ban. 1029 Bara. 1076 u. 1077 Parma (Herzeg). 1108 | Baflın. 1127 
Bandtins 1070 Barabafe. 1077 Barmenides. 1106 Baflauer Kant. 1150 
Panama. 1030 Barabel(leichn.). 1077 | Barmentier. 1106 Paſſavant. 1150 
Banard 1031 Yarabel. 1077 Varmefanfäfe. 1107 | Ballepr. 1130 
Banarhenaeen. 1031 | Yurabelifher Spiegel | Barmaflos. 1107 Bılden. 1130 
Bandonde. 03% 1078 Barnıl. 1107 Paſſiousbiame. 1130 
Bandaemeninm. 1032 |Barabelolb. 107R Faeny. 1107 Bao. 1151 
032% Varabrabma. 1078 Vrrochle. 1108. I PBuflom. 1151 
Varacelſus. 1078 Parochus proprius. |®afly. 1152 
Bıracentefe. 1079 1109 - Bare, 1153 
Banı . | Barabies. 1079 Parodie. 1109 ð Umalerei. 1433 
Randora. 1033 paraptesapfe. 1080 Pai dmiographen. 1440) Baren. 1155 
Bandore. 1033 Baradiesvegel. 1060 |Barcle. 1110 Balernlj. 1135 
Pandurer 1033 Ngparapiama. 1080 Parenomañe 1110 Baniccio, 1153 
Bancavrıfus 1033 Wararor. IORO -|Baronymen, 1110 Baftınafe. 1134 
Banhurmenifon. 1034 |Bränefe. 1080 Baropanlf.6 1110 Paſtorale. 1134 
Bonier. 1034 Waranege. 1080 Baroe. 1110 Baroralthrologie. 1134 
Banin. 1034 aragranh. 1080 Barorismus. III Balleret. 1105 
Banlebrief. 1034 Ba agnay 1081 Bargact titi Batagenien. 1135 
Bantiher&chteden.1034| Barafıet. 1002 Bar. 1111 Batena. 1135 
Banfration. 1035 Varalip mena. 1082 |Barrhafiue, 1111 Barent. 1136 
Baurarlus. 1035 Baralipüs. 1062 Barrlcioium. 1111 RB ıtentfeuer. 1136 
Bannaıp 1035 Barallare. 102 Porret. 1111 Pater noster. 1156 
Bannenien 1035 Barollel. 1063 Barry. 1112 B ternoterwerf. 1+37 
Bınoffa. 1036 Parallele. 1083 Barfen. 1112 P ier patrine. 1157 
Rancrama, 1036 Barafletepepidum. 1083 | Bartıi 1113 Batben. 1157 
Bınflavious. 1036 |Pıralleifreife. 10R3 | Ba:teigänaer. 1113 | Barbonenic. 1138 
Banepieife. 1036 Varall.lliueal. 10-3 Partbeatus. 1113 Barbognomenifd. 1138 
Bantaenes. 1036 Waralleloaramm. 10R3 | Barthenem. 1113 Barhelogie. 1138 
Bantaleon. 1037 eraleme, 1083 | Banipenepe. 1113 Bathrs. 1159 
Bantalon. 1037 Baratpfis. 10R4 Barthien. 1114 
Bantalone. 1037 ua ribo 1034 Barticp um, 1114 
Rantbelemne. 1038 | Burameter. 1084 Batıfeln (Theliyen). 
Bantpeon. 1038 Baramythie. 1084 1114 























